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BbrLin,  b.  Reimer :  Predigten 
eher.   Vierte  Sammlung,  igao. 

Auch  »nur  dem  Ttuli 
Predigten  Ober  den  chrifil.  Hausftand. 


F.  Schleyerma- 
VI  u.  ao6  S.  8/ 


n  den  Erg.  BU  1815.  N.  1.  ward  die  dritte  Samm- 
lung diefer  Predigten  von  dem  Ree.  angezeigt; 
die  vorliegende  vierte  verdient,  wenn  gleich  nicht 
der  Form  nach,  welcher  auch  hier  eine  gewiffe 
Schwerfälligkeit  anklebt,  doch  in  Abficht  auf  den 
Inhalt,  daffelbe  ausgezeichnete  Lob.  Hier  ift  nichts 
oben  abgefchöjpft,  nichts  flach,  nichts  fchaaJ,  nichts 
trivial;  alles  ift  aus  der  Tiefe  geholt;  alles  ift  durch 
eignes,  den  jedesmaligen  Gegenftand  durchdrin- 
gendes Nachdenken  gegangen;  durch  alles  wird  der 
finnige  Lefer,  fo  wie  früher  der  denkende  Zuhörer 
auf  einen  bdbarn  Standpunct  gehoben,  von  wel-  " 
chem  aus  er  das  Gemeine  tief  unter  fich  fieht.  Und 
wie  kömmt  es ,  dafs  diefe  Vorträge ,  bey  allem 
Mangel  an  Winne  des  GefQhls  doch  denjenigen, 
der  ihrem  Vf.  zu  folgen  vermag,  und  ihn  ganz  ver- 
ftebt,  ergreifen  und  in  feinem  Gemfi tbe  dauernde 
Eindrücke  zarOeklaffen ?  Das  thut  der  Geiß,  aus 
dem  fie  hervorgingen,  und  der  aus  dem  Rcichthum 
feiner  Ideen  an  Einem  fort  fo  Vieles  hervorgiebt, 
wodurch  das  GemOth  in  feinen  Tiefen  berührt  und 

•  angeregt  wird,  dafs  er,  ohne  es  auf  das  Röhrende 

•  anzulegen,  ohne  durch  eine  empfindfame  Sprache 
A/)   jemanden  gewinnen  zu  wollen,  doch  feinen  Zweck, 
0i   auf  die  Willenskräfte  wohlthätig  einzuwirken ,  er- 
reicht.   Die  neun  Predigten,   aus  welchen  diefe 

T  neufte  Sammlung  befteht,  machen  gewiifermafsen, 
^  wie  man  bald  fenen  wird,  ein  Ganzes  aus,  und  find, 

*  fo  zu  fa.gen,  aus  Einem  Stucke;  zwey  handeln  von 
^  der  ehri/tlichen  Ehe,  drey  von  der  chriftlichen  Kin- 
P    der zuclit ,  zwev  von  dem  chriftlichen  Haus  ge  finde, 

*  eine  von  der  chriftl.  Gaßfreundfchaft,  und  eine  von 
*3  der  ehriftl.  Wohlthätigkeit.   Lafst  uns  fehen*  wie 

diefs  in  Zufammenhang  mit  einander  gebracht  ift. 
Nachdem  der  Vf.  in  N.  I.  die  to/enEheo,  die  höfli- 
ehen, uud  die  gleichgültigen  mit  wenigen  Zögen  ge- 
fchildcrtund  gezeigt  hat,. dafs  felbft  diejenigen  Eben, 
^  in  welchen  der  Glanz  der  erften  Neigung  fehr  viel 
C  verfpreche,  doch  die  nöthige  Haltung  fehle,  wenn 
*7  alles  nur  auf  ein  wohlklingendes  Spiel  naturlicher  • 
n  Kräfte  hinauslaufe,  ftellt  er  das  Bild  einer  chriftit» 
chen  Ehe  auf,  deren  höheres  Ziel  ift,  dafs  einTheil 


V. 


Ergänz.  Bl.  zur  A.  U.Z.  igai. 


den  andern  heiligt,  und  fich  von  ihm  heiligen  Ufsr. 
Von  folchen  Ehen,  fagt  er,  kann  man  mit  Recht 
fegen,  dafs  fie  im  Himmel  gefchloffen  find  (feyen). 
„Das  ift  die  chriftliche  Liebe  in  der  Ehe,  dafs  beide 
durch  einander  immer  mehr  erregt  werden  iniGeift, 
dafs  immer  mehr  in  der  Natur  des  einen  durch  den 
andern  gebändigt  werde  und  gemildert,  was  fich  der 
Einwirkung  des  Geiftes  widerfetzt,  dafs  jeder  Theil 
den  andern  durch  (eine  Kraft  hebe  und  trage,  wenn 
er  in  diefer  Hinficht  fchwach  werden  will,  jeder 
fich  in  dem  Auge  des  andern  reiner  fpiegle,  um  zu 
fehen,  wie  er  geftaltet  fey  in  Bezug  auf  die  Gemeiu- 
fchaft  mit  Gott,  kurz  dafs  jeder  in  diefer  Verbin- 
dung die  Kraft  des  Geiftes  erhöbt  fahle  und  eeftei- 
gert,  wie  fie  es  fonft  nicht  feyn  könnte."  Dafs  aber  . 
diefe  heiligende  Kraft  des  Geiftes  eben  durch  das 
gemeinfame  Leben  in  der  Ehe  in  volle  Wirkfamkeit 
trete,  und  das  befchauliche  Leben  im  Cölibat  nicht 
fo  viel  leifte ,  wird  dargethan.   Ueber  die  Verglei- 
chung  des  Verhältniffes  des  Mannes  zu  dem  Weibe 
mit  dem  von  Chriftus  zu  feiner  Gemeine  (in  dem 
Texte:  Ephef.  V.  aa  —  31.)  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
zwar  diefsfalls  eine  grofse  Ungleichheit  erfcheine, 
dafs  diefe  fich  jedoch,  wenn  man  alles  tiefer  erwä- 
ge, in  die  vollkommenfte  Gleichheit  auflüfe,  und 
hierwerbittet  er  fich  ernftlich  dieEinfchränkung  der 
Worte  Pauli  auf  deffen  Zeitalter,  als  wenn  die  Rede 
fflr  die  gegenwärtige  Zeit  erft  etwas  anders  gewendet 
werden  mufste,  um  gültig  zu  feyn.     Wir  mögen 
nicht  gern ,  dafs  uns  etwas'  erft  anders  gewendet 
werde,  was  wir  finden  in  Gottes  Wort,  noch  mögeu 
wir  uns  erlauben,  es  nicht  fo  genau  damit  zu  neli- ' 
men,  aus  Furcht,  wir  möchten  im  Klügeln  undDeu-  - 
teln  des  rechten  Troftes  aus  dem  göttlichen  Worte 
verluftig  gehn.    Noch  voll  von  feinem  Gegen fiande  ' 
verbreitete  fich  Hr.  Schi,  in  N.  9.  Aber  die  Herzen*- 
härtigkelt,  die  fich  in  den  häufigen  Vorbereitungen 
und  Einleitungen  von  Ehefcheidungen  kund  thut. 
„Von  allen  Seiten  ift  es  Mangel  an  Liehe,  was  de« 
heiligen  Bund  der  Ehe  der  Auflrtfung  fähig  macht ' 
und  diefe  vorbereitet;  aber  frevelhafte  Gleichgültig- 
keit  mufs  das  Herz  erfüllt  haben,  ehe  wirklich  Hai  d  • 
angelegt  wird,  um  das  heilige  Band  zu  treunen,  und 
beide  Theile  muffen,  fey  es  auch  oft  in  fehr  unglii- 
chem  Maafse ,  die  Schuld  theilen.    Was  die  Betug- 
nifs  zur  Ehefcheldung  betrifft,  fo  erklärt  er:  der 
Herr  habe  fie  nicht  gegeben.  (rxatxrK  Aeytw  Tfnuu^ 
Matth,.  V.  39.)   „Unter  uns,  die  wir  Dem  angehü- 

1  das  Herz  vor  Liebe  brach,  foü  es  folche  ** 

ver- 
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verhärtete  Herzen  nicht  geben.    Was  folgt  alfo, 
venn  es  doch  folche  gjebt,  wenn  ddch  fcisweüen 
ein  .ingfüiches  Hiilfsgefchfey  ertönt,    dafs  einer 
l^unal,  die  nicht  zu  ertragen  ift  (fcy)*  ein  Ende 
niöL'i«  gemacht  werden?  Was  anders,  als  dafs  wir 
ipniien  gefchehen  laffeo,  was  wider  des  Herrn  Wil- 
len gefcliieht  (r.  X.  ».),  dafs  wir,  mit  wenig  Ver- 
trauen auf  einen  glücklichen  Erfolg,  abwarten  und 
zufehen,  ob  wohl  der  leidende Theil  gefunilen  wird 
und  fich  erholen,  wenn  er  aus  dem  Zufammenhang 
mit  dem  andern  befreyt  wird.  Die  Kirche  alfo  löfet 
nach  ihm  das  Eheband  nicht,  fondern  eine  obrig- 
keitliche Richterbehörde  (deren  Perfonale  zwar,  et 
quidem  male,  zum  Theil  aus  Geistlichen  zu  beftehen 
pflegt);"  die  Kirche,  Tagt  er,  wird  nur  zu  Hülfe 
gerufen,  wenn  es  um  Verfuche  zu  VerfÜhnungen  zu 
thun  ift,  und  ift  ihr  Bemühen  vergeblich,  fofehweigt 
fie  und  trauert.   Auch  trauen  die  Kirchendiener  Ge. 
fchiedene  nur  aus  Gehorfam  gegen  die  Obrigkeit;" 
ein  Anderes  aber  ift  gehorchen,  ein  Anderes  billi- 
gen."  Wenn  aber  jemand  fich  einbildete,  dafs  die 
Möglichkeit,  als  Gefcbied euer  anderweitig  zu  freyen, 
und  als  Abgefchiedene  fich  freyen  laffen  zu  können, 
zu  den  edeln  Freyheuen  der  evangelifchen  Kirche 
gehöre,  lo  Tollte  man,  heifst  es,  einen  Solchen  (für 
einen  Auswärtigen  halten;  „denn  er  ift,  heifst  es, 
von  dem  Geifte  diefer  Kirche  weiter  entfernt,  als 
man  es  einem  Mitgliede  derfelben  zutrauen  darf." 
„Möchte  die  Stimme  diefes  chriftllchen Gefühls  nie 
verftummen  vor  dem  Leichtfion ,  der  fich  hie  und 
da  noch  laut  macht,  und  ernfte  Erwägung  des  hei. 
ligen  Gegenftandes  jeden,  der  es  mit  dem  Wort  und 
dem  Werk  Chrifti  redlich  meypt,  zurückbringen 
von  aller  Theilnabmean  jener  leichtfinnigen  Anficht, 
die  gern  alles ,  was  die  Ehe  betrifft ,  behandeln 
möchte  als  eine  (blofs)  bürgerliche  Angelegenheit." 
In  Anfehung  der  chriftlichen  Kinderzucht  wird  in 
N.  i. »gezeigt,  wie  unnatürlich  und  wie  verderblich 
es  tey.,  die' Jugend  zu  erbittern.    Die  Wichtigkeit 
diefer  Beherzigiing  wird  mit  Nachdruck  zu  GemQ- 
the  geführt.   Nur  wenn  wir  die  Jugend  in-  unferm 
Hauswefen  in  guter  Stimmung  gegen  uns  erhalten, 
können  wir  uns  an  ihrem  An  bliche  von  dem  Ermü- 
denden der  Arbeit  und  dem  Mjfsftimmenden  des 
Verkehrs  mit  der  Welt  wieder  erholen,  und  uns 
an  ihr  im  Glauben  an  eine  beffere  Zukunft  ftärken,, 
Vortreffliche  Erinnerungen  kommen  hier  vor,  wie 
z.  B. ,  dafs  freylich  niemand  fleh  leicht  werde  rüh- 
men können ,  fo  fehr  Herr  aller  feiner  Gemüthtbe- 
wegungen  zu  feyn ,  dafs  er  in  feinem  Benehmen  ge- 
gen die  Kmder|a//eJ  vermeidet  was  fie  erbittern  und 
gegen  ihn  fclieu  und  verfchloffen  machen  könnte; 
dafs  es  aber  in  unfrec  Macht  flehe,  auf  der  Hutb  zu 
fevn,  difs  TJebereilungnn  in  diefer  Hinficht  nicht  zu 
oft  wie<lerkehren.   „  Das  unverdorbene  junge  Ge- 
müth  ift  vergefslkh  für  unangeuehroe  Eindrücke; 
pur  die'  herbe  Wiederholung  des  Widrigen  vermag 
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der  unterfcheiden ,  was  in  uns  nnr  vorübergehende 
Bewegung  ift  und  was  fcftftehende  Richtung.  So 
wenig  einzelne  Zärtlichkeit  fie  beftiebt,  wenn  Ver- 
nacbiäffigung  oder  Härte  vorherrschen  im  Leben: 
eben  fo  richtig  werden  fie,  füllten  auch  menCchlkhe 
Schwäche  manches  Einzelne  dazwifchen  bringen, 
was  fie  ftören  könnte,  den  herrfchenden  Sinn  xxnigv 
Lebens  herausfühlen  und  in  kindlicher  Anhänglich- 
keit uns  zugethan  bleiben ,  wenn  wir  ernftlich  ihr 
wahres  Heil  fuchen. »  und  dem  Leben  mit  ihnen  den 
Werth  und  die  Bedeutung  geben,  die  ihm  gebührt!" 
N.  4.  lehrt ,  was  es  fnit  der  Zucht  und  Verwöhnung 
tum  Herrn  auf  fich  habe,    die  Paulus  einfebärfr. 
„  Zucht  ift  nicht  Strafe.   Die  Strafe  folgt  auf  den 
Ungchorfam,  die  Zu  -ht  fetzt  den  Gehorfam  voraus; 
die  Strafe  ift  ein  Leiden  ,  die  Zucht  ein  Thun;  jene 
verknüpft  mit  dem  Urechtcu  und  Tadelhaften  etwas 
Unangenehmes  und  Bitteres;  diefe  aber  legt  auf,  ei- 
ne löbliche  Anftrengting  der  Kräfte  zum  Leifteaoder 
zum  Entbehren,  aus  welcher  von  felbft  eine  innere 
Freude  hervorgeht."   Alle  Unterweifung,  alle  Ue» 
bung  der  Jugend  diene  zur  Zucht  ;  auch  der  Umgang 
und  das  Spiel;  alles  fich  bildend  für  fie,  mache  fie> 
tüchtiger  zu  dem ,  was  fie  in  der  Welt  fpäter  leiften 
foJJ.   „  Dem  Herrn  foü  aber  auch  der  Weg  bereitet 
werden ,   auf  dem  er  einziehen ,  der  Tempel  ge- 
febmückt,  in  welchem  er  wohnen  Könne;  und  da- 
zu vermag  die  Zucht  nichts  beyzutragen."  Die  Er- 
mahnung zum  Herrn  ift  Bildung  zu  chriftlicher  Reh« 
giefität.   Hier  Beftreitung  derjenigen »  die  diefs  in 
ein  reiferes  Alter  verlegt  wiffen  -wollen.  „Begrei- 
fen wir  denn  Gott  V  Vermögen  wir  den  Eriöfer  zu 
umfuannen  und  zu  meffen?  Und  vertage»  wir  un9 
defsnalb  HofchäftJgung  mit  Oott  und  dem  Eriöfer« 
Gefprüch  und  Belehrung  Ober  beide?  . .  Und  noeb 
mehr:  können  die  erften  Vorfteliungcn  derJngend 
auch  von  den  Dingen  diefer  Welt,  mit  denen  wir  fie 
bekannt  machen,  genau  und  richtig  feyn?  Geftahet 
fie  fich  nicht  vielmehr  alles  nach  ihrer  eignen  kincV 
liehen  Weife?"  Bemerkenswerth  ift  auch  Folgendes: 
««Wollen  wir  in  ihrem  Herzen  entzünden  die  Liebe 
zum  Guten  und  Rechten,  fo  lafst  fie  uns  nicht  auf  die 
irdifchen  Segnungen  derfelben  hinweifen;  wollen 
wir  fie  warnen  vor  dem  Bolen,  das  in  ihrem  Herzen 
zu  keimen  beginnt,  lafst  uns  nicht  reden  von  den 
Übeln  Folgen,  die  es  nach  fich  zieht;  denn  daswlre 
eine  Vermahnung zu  den  Dingen  diefer  Welt;  fondern 
was  Gott  ähnlich  fey  und  wohlgefällig  oder  nicht, 
was  dem  Bunde  und  dem  Gebot  des  Erlöfers  gemäfs 
oder  zuwider,  das  lafst  .uns  fie  lehren  unterfcheiden; 
das  ift  eint  Vermahnung  zum  Herrn."  N.  5.  handelt, 
von  dem  Gehorfam  der  Jugend  gegen  die  Aeltern. 
VerknOpfung  mit  dem  Vorhergehenden:  „Schleicht 
fich  der  Ungeherfam  ein ,  fo  ift  Erbitterung  entftan- 
den,  oder,  wir  haben  es  fehlen  laffen  an  Zucht  und 
Ermahnung  zum  Herrn."    Fehlerhaft  fey  es,  durch 
Vorhalten  von  Belohnung  oder  Androhung  von  Stra- 
fe den  Gehorfam  der  Jugend  erleichtern  zu  wollen. 


der  Jugend  allmälig  das  Gedachtnifs  dafür  zu  erhö 

hcn.   Auch  ift  die  menfehliche  Seele  ein  ahnungs-  +  oder  ihr  voreihaes  Verlangen  nach  Gründen  des  Ge 
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reichet  Wefen  von  Jugend  an.   Bald  lernen  die  hun-   horiams  zu  befriedigen. 
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sn,  clairt  kein  Gehorfam  mehr.  „  Geben  Nvir 
Brande,  lo  fetzen  wir  voraus,  dafs  fie  können  ein- 
gefehen  werden,  und  ftellen  unfer  Hecht  anf  die  Ue- 
berzeugung,  die  wir  bewirken.  Folgen  nun  die 
Kinder  ihrer.  Ueberzcugung,  fo  ift  nirht  ihre  Ehrer- 
bietung gegen  uns  die  Quelle  ihres  Thuns,  fondern 
ihre  Achtung  für  ihren  eignen  Verftand;  such  ge- 
fettet, wer  Gründl-  mittheilt,  dafs  Geeengründe 
laut  entgegengeftellt  werden,  oder  wenlgftens  inner- 
lich aufgeboten  ;  und  mit  wem  wir  fo  in  Gründen  und 
OegengrCindcn  verhandeln,, den  fetten  wir  uns' gleicht 
und  auch  er  mufs  fich  uns  gleich  fetzen.""  Die  in 
dem'Te^e:  Ephef.  VI.  i  —  a.  angegebnen  Gründe 
klingen  freylich,  fagt  der'Vf.,  zuerft  angehört 
..  wunderlich  genug.,,  Diefe  Redensart  hat  Geh  Hr. 

hl.  zu  fehr  angewöhnt,  und  fie  nimmt  Och,  zu- 
mal auf  der  Kanzel ,  nicht  fonderlich  gut  aus.  Mei- 
fterhaft  ift  indeffen  die  Rechtfertigung  des  Textes, 
und  es  würde  Geh  der  Mnhe  verlohnen,  dabey  Zu 
virweilen,  wenn  nicht  die  übrigen  vier  Predigten 
noch  einigen  Raum  für  ßch  aufpriiehen.  N.  6  u.  7. 
beleuchten  die  Materie  von  dem  chriftl.  Hausgefinde. 
Die  mildernde  Kraft  des  Chriftenthums,  bemerkt 
der  Eingang,  fey  freylich  in  Hinlieht  auf  die  dienen- 
de Volksclaffe  nicht  2u  verkennen;  allein  es  ftohe 
doch  auch  diefsfalls  fehr  Vieles  nicht  fo,  wie  es 
follie.  „Anhänglichkeit  fehlt  von  beiden  Seiten; 
daher,  was  mit  Gleichgültigkeit  geknüpft  wird,  Geh 
in  Widerwillen  löfet,  und  eben  fo  ftark  und  allge- 
mein als  die  Dienenden  Ober  Härte  klagen  und  Man- 

Sei  an  billiger  Fürforge,  fo  klagen  die  Gebietenden 
ber  Mangel  an  theilnehmender  Aufmerksamkeit 
und  Ober  Untreue.    Das  Qefinde  betrachtet  der  Pre- 
als  ein  nothwendlges  Uebel  für  beide  Theile, 


auf  Ausgleichung  der  Ungleichheit  zwi- 
fchen  Herrfchaft  und  Dienftboten,  mit  Rückficht 
auf  den  Text  (1.  Kor.  VII.  20—23.)  „Der  Herr 
weifet  uns  diejenigen  zu,  die  ßch  als  dienende  Glie- 
der unferm  Hauswefen  anfchliefscn  wollen,  damit 


durch  den  Beruf,  einem  Solchen  zu  dienen.  Je 
mehr  denn  die  Herrfc  haften  ibrerfeits  Geh  als  Knick* 
te  ChrifH  beweifen,  um  defto  mehr  werden  auch  die 
Dienenden  fich  willig  fügen  in' manches  Unvermeid- 
liche, ihre  Anfprüche  mäTsigen ,  und  Nachnebt 
Oben ;  Und  es  wird  fich  zwifchen  beiden  Theüen  ein 
frommes  Band  der  Treue  und  Liebe  knüpfen,  das 
nicht  ohne  Schmerzen  kann  gelöfet  werden,  und 
der  häusliche  Znftand  wird  auch  in  diefer  Beziehung 
erfreulich  werden  für  alle.  Eben  fo  preiswflrdig  ift, 
was  der  Vf.  in  N.  7.  Ober  Koloff.  III.  22.  IV.  f.  Tagt. 
Erfchöpfend,  bemerkt  er,  feyen  des  Apoftels  Vor« 
fchriften;  Augendienerey  und  Mi/'smuth  im  Uienfte 
feyen  Fehler  der  Dienenden;  dielen  fey  alfo  Treu» 
und  reiner  guter  Wille  geboten.  Die  Herrfchaft 
hingegen  fehle  oft  durch  Parte\'iehkeit  und  launU 
fchen  Mißbrauch  der  häuslichen  Gewalt ;  ibf  gebio* 
te  darum  der  Apoftel,  su  geben ,  was  gleit  h  und 
recht  ift,  und  eingedenk  zu  fevn  deffen,  der  auch 
ihr  Herr  fey.  Was  reize  aber  die  Dienenden  zu  den 
an  ihnen  getadelten  Fehlern?  Die  Partcvlichkett 
und  das  Furcht  einflöfsende  Drohen  der  He'rrfchaft. 
Und  was  reize  diefe  zu  ihren  Unarten?  Offenbar 
die  fie  beftechende  Augendienerey  desGefindes,  fo 
wie  deffen  Mifsmuth  und  Verdroffenheit  ImDienfte* 
Statt  nun  von  beiden  Seiten  zuwarten,  bis  der  andn 
Theil  fich  beffert  ,  mufs  von  beiden  Seiten  angefan- 
gen werden ,  »nd  jeder  Theil  Geh  vorfetzen ,  das 
Böfe  des  andern  durch  das  Gute  zu  überwinden. 
Dann  wird  jeder  inne  werden,  dafs,  fucht  er  nur 
felbjt  das  Gute,  und  täfst  Geh  darin  nicht  irre  ma* 
chen  ,  dadurch  auch  die  andern  auf  das  wirkfamfta 
angetrieben  werden,  auch  auf  ihrer  Seite  alles  Stö- 
rende zu  entfernen,  und  fich  an  das  ZU  halteln,  was 
der  Wille  Gottes  ift."  So  würde  fich  eine  beffere 
Sitte  bilden,  wahrend  jetzt  auf  diefem  Gebtete  alle 
gemeinfame  Ordnung  wie  rerfehwnnden  ift,  und 
auf  der  einen  Seite  nur  der  todte  Bttchßabe  eines 
unzureichenden  Gefetzet  waltet,  auf  der  andern  die 


wir  ihnen  einen  Erfat»  verfchatten  dafür,  dafs  fie    ungebundne  Willkar,  die  fich  in  jedem  Hauswefen 
abgetrennt  find  von  den  Ihrigen;  fie  Tollen  mit  be-    anders  geftaltet.    N.  «.  über  Hebr.  XIII.  a.  zieht 
röhrt  werden  von  dem  mildern  Geiftc  eines  gefitte- 
ten  und  gebildeten  Lebens;  fie  fülle!»  Vorbilder  fehen 
chriftlicher  Lebensweife  und  chriftlicher  Tugend  ; 


und  möchte  vielleicht  den  erften 
Die  Predigt  geht  davon  aus,  dafs 


fie  füllen  unterfcheiden  lernen  von  dem  verworre- 
nen Treiben  der  Welt,  wie  es  zugeht  in  einem  Hau- 
fe, wo  der  Hausvater  keinen  andern  Wahlfpruch 
kennt  als  den :  Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn 
dienen,  und  wie  wir  wünfehen  müfl'en,  dafs  auch 
fie  in  ein  fclbftftundiges  Da  fey  11  im  eignen  Hauswe- 
fen eingehen,  fo  follen  fie  hierzu  durch  diefs  Ver- 
hiltnifs  vorbereitet,  und  in  dem  fei  heu  zu  allem  Gott- 
gefälligen und  Löblichen  angeleitet  werden,  was 
ihnen  Ruhe  und  Zufriedenheit  im  eignen  h.iuslichen 
Lehen  wird  gewähren  können."  Umgekehrt  weiu» 
ein  Dienender  deffen  gedenkt,  dafs  jedes  Haus we. 
fen  eine  PAanzftätle  ift  für  die  chriftliche  Kirche  und 
eine  fefteBurg  gegen  alle  Verwirrungen  des  äufsern 
Lebens:  fo  mufs  er  fich  geehrt  fühfen,  nnd  erho- 
ben, wie  aus  der  Kjiecuttcuaft  ein  Frevgelaffeuer, 


ausnehmend  an, 
Preis  verdienen. 

das  Chriftenthum  alles  Natürliche  veredle,  altes 
leibliche  vergeißige;  auch  der  chrift!i>  hen  Gaß' 
freyhelt  halte  es  ein  geiftiees  Ziel  vor.  Von  allein 
Leiblichen  dürfe  fie  Geh  darum  nicht  losmachen, 
weil  das  Geiftige  dadurch  mit  würde  untergraben 
werden;  aber  hervorftehen  dürfe  das  Leibliche 
nicht  zur  Erfchwernng  des  gefelligen  Lebens;  der 
Zweck  müffe  auf  genügen  Verkehr  und  geiftigen 
Gen ufs  gerichtet  fevn,  fo  dafs  noch  Engel  bey  uns 
eintreten  könnten;'  wo  die  tadelhafte 'Hofpitalitirt 
walte,  da  würden  Engel  nicht  vorfprechen,  nicht 
Wnrte  der  Verkeilung  bringen.  Auch  inflfle  fich 
in  der  Uaftfrey  heit  eine  Gegenfe'uigkeit  des  geiftigen 
Gebens  nnd  Empfangens  erzeugen;  in  jeden:  chriftl. 
Hauswefen  verherrliche  fich  die  Gnade  Gottes  auf 
eine  eigenthdmliche  Weife,  jede«  habe  aus  dem 
Schatz  feiner  Liebe  und  Freundlichkeit  etwas  Befon* 

de  res 
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deres  darmroicbcn ,  was  fich  fo  bey  keinem  andern 
finde.  Es  habe  fchon  gefehlt,  wenn  Heiterkeit  und 
Fröhlichkeit  erft  durch  die  Gäfte  geweckt  und  auf- 
geregt werden  müffe,  nicht  in  des  Gaftgebers  eig- 
nemHaufe  eiuheiroifch  fey,  wenn  esBedürfnifs  fey, 
einen  grüfsern  Kreis  künflÜch  zu  fchaffen,  weil  der 
häusliche  keine  Befriedigung  gewähre,  und  wenn 
man  in  dem  grüfsern  die  Unzufriedenheit  und  Sorge 
vergeffen  wolle,  die  fich  in  dem  natürlichen  klei- 
nem immer  wieder  erneure.  Hier  breche  d'je  Anzei- 
ge diefer  gehaltrollen  Predigt  ab,  nachdem  fie  nur 
noch  folgende  zwey  Stellen  ausgezogen  hat.  „  Wer 
follte  es  nicht  oft  erfahren  haben,  dafs  das  heitere 


ben  durch  wieder  erwachte  Hoffnung  einen  neuen 
Schwung  gegeben  und  den  beruhigenden  Tun  liehe- 
als  das  ernfte  Nachdenken  und  die  tieffinnigftc 


(■infame  Betrachtung  getroffen  hat;  und  wem  das 
wiederfahren  ift,  der  bat  einen  Engel  Gottes  beher- 
bergt." —  „  Wo  Ihr  durch  die  gründliche  Freudigkeit 
nnd  Zuverficht  Eures  Herzens  eine  drückende  Stim- 
mungeinesandern  beilegt,  durch  ein  treffendes  Wort 
eine  Verwirrung  des  Gefühls  oder  des  Unheils  aufio- 
fet,  durch  eine  leichte  aber  fichere  Wendung  den 
Scherz  von  der  Grenze  des  Sträflichen  zurückzieht, 
der  Fröhlichkeit  die  Gemeinfchaft  mit  dem  hohem 
Gehalt  des  Lebens  bewahrt  und  die  geif  tige  Sebnfucht 
rege  erhaltet:  da  überall  feydihr  als  Engel  Gottes  er- 
fchienen."  Solche  Worte  findgoldne  Aepfel  infilber- 
nen  Schalen.  N.  9.  demüthigt  die  Einbildung  auf  ein 
befonderesVerdienftderoft  fo  hocheepriefenenA/i/rf. 
thätigkeit,  und  räumt  nach  Ephef.  IV.  a8-  diefalfche 
Unterlage  d^rfelben  weg,  zerftreut  den  f alfchen 
Schimmer,  mit  dem  fie  häufig  irmgeben  wird,  und  warnt 
vor  der  /alfchen  Ausübung  derselben.  Falfche  Unter- 
lage ift  das  Ausgleichenwollen  der  Schlechtigkeit 
durch  Wohlthätigkeit;  in  diefer  Abtheilung  werden 
die  Diebe  aller  Art,  auch  die,  welche  in  Kutfchen  fich 
wiegen  und  Bediente  hinten  auf  flehen  haben,  nach 
Noten  gezüchtigt,  und  die  Behauptung  wird  gewagt: 
dafs ,  wer  wohltbütige  Unternehmungen  befördere, 
fich  fchenen  follte,  die  Opfer  derjenigen  anzunehmen, 
deren  Reich  thum  auf  irgend  eine  Art  befleckt  fey.  Mit 
falfche  m  Schimmer  umgeben  diejenigen  die  Wohlthä- 
tigkeit, die  da  meynen,  dafs  Wohlthun  eine  ganz  be- 
fördere Tugend  fey,  und  diefen  groben  Irrthum  redet 
der  Vf.  denLefern  mit  trifftigen  Gründen  aus.  Eine  fal- 
fche Ausübung  der  Wohlthätigkeit  nennt  er  es,  wenn 
der  Einzelne  ge\)ey  ftatt  feiner  Gabe  dem  Presbyterium 
zu  bringen,  welchem  die  Austheilung  der  Gaben  an 
die  NothleidenJen  aufgetragen  fey.  Hier  fey  es  nun 
dem  Vf.  unbeftrittengelatfen,  dafsdiefs  dieurfprüng- 


liche  Ordnung  in  der  chriitlichen  Kirche  gtwefea 
fey;  allein  das  leuchtet  doch  nicht  ein,  dafs  es  fcho« 
in  den  Worten  des  Textes  liege:  Ivx  txe,  (auf  dafs 
er  habe).  Er  lagt  zwar:  „Merket  wohl:  Er  fagt 
nicht:  damit  ei  gelte,  fondern :  damit  er  habe  zu  ge- 
ben;" und  weiterhin:  „Glaubet  nicht,  dafs  ich  das 
auf  eine  willkürliche  Werfe  hineinkünftle  in  den 
Text.  Alleiu  iu  dem:  dafs  er  habe,  liegt  dennoch 
nicht,  dafs  er  nicht  fetbft  &bcn  dürfe.  Damit  kann  je- 
doch recht  gut  beftehen,  dafs,  wenn  eiu  Presbyterium 
aus  Zutrauens  würdigen  Leuten  befteht,  der  Einzelne 
wohltbu»,  feine  Gaben  für  die  Armen  demfelben  anzu- 
vertrauen, und  di'.ls  diefs  zugleich  feinen  moralifchen 
Nutzen  für  den  Geber  felbft  habe.  Am  Schlaffe  diefer 
Anzeige  h^t  Ree.  ßaiigens  noch  das  insbefondere  an 
dem  Vf.  zu  rühmen,  dafs  er  immer  bey  feinem  lex  0 
bleibt,  und,  ob  er  gleich  überall  zu  aligemeinen  Ideen 
emporfteigt,  de  ca  alles  an  den  Text  anknüpft  und  aus 
demfeibeti  herleitet,  auch  nirgends  mit  Aufklärerey 
fichabgiebt,  fordern  überall,  fowie  es  fich  in  Predig- 
ten gebührt,  feinen  freygswählten,  nicht  durch  Peri^ 
kopenvorfchrift  ihm  aufgedrungenen  Text  als  ein 
göttliches  Wort  bebandelt,  und  demfelben  durch  Be- 
lebung des  todten  BLchftabensAchlung und  Ehrfurcht 
zu  vei  Tchaffen  weifs.  Ohne  Zweifel  würde  er  es  mit 
Texten  avs  der  von  ihm  k^ifch  angefochtenen  er- 
ftenhplftel  at  Timotheus. ,  ehrlich  und  folgerichtig, 
eben  fo  halten  können ,  da  er  die  ewigen  Ideen ,  die, 
auch  in  diefer  von  ihm  für  unecht  gehaltenen  Epiftel 
liegen,  als  das  Göttliche  verehrt,  das  zu  allen  Zei- 
ten ehrerbietig  anzuerkennen  fey.  Und  diefs  unter- 
fcheidet  ihn  von  andern,  die  eben  fo  ftrenge  wie  er 
bey  dem  Bucbftabcn  ihrer  Texte  bleiben ,  aber  es 
nicht  in  feinem  Grifte  thun.  Hr.  Schi,  kann  z.  B. 
fehr  wohl  auf  der  Kanzel  das  Fahren  von  Teufeln  in 
Säue  buchftäblich  annehmen;  und  wie  er  von  der 
Sache  redet,  wird  er  Recht  behalten;  er  fpricht 
nämlich  nicht  als  Hißoriker,  fondern  als  Berufener 
zur  Beförderung  chri/illcher  Religiofität.  Andre 
hingegen  wollen  z.  B.  jenes  Fahren  von  Teufeln  in 
Säue  aach  als  gefchjehtlich  wahr  angenommen  wif- 
fen,  und  eifern  dafür  auf  eine  Weife,  wie  es  einem 
Manne  wie  Schi,  im  Traum  nicht  einfallen  könnte. 

.  ■  • 

NEUE  AUFLAGE. 

.. 

Helm  st.;  n t,  in  d.  Fleckeifen.  Buchh. :  FafsUcher 
Unterricht,  jedes  deutfehe  Wort  recht  tu  fch  rei- 
ben. Nebft  einer  doppelten  Regel  forden  richti- 
gen Gebrauch  des  Dativs  und  Accufativs,  oder 
Mir  uritt  Mich,  Ihnen  und  Sie,  und  einem  Anhan- 
ge der  jetzt  Ablieben  Titulaturen.  Neunte  fehr 
vermehrteu.  verlotterte  Aufl.  1  «19 .  VI  u.  63  S.g. 
(4 Gr.)  (Siehe dieRec.  Ergänz. Bl.  ig^.Nr.  iji.) 
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RECHTS GELAHRTHEIT» 

Nürmiirg,  b.  Riegel  n.  Wietsner;  Das  Erbrecht, 
ein  Verfuch  als  Beytrag  zu  dem  allgemeioea 
Citri  lgefetzbucbe  für  das  Königreich  Baiern, 
von  A  L  Freyberrn  von  Leonrod,  k.  baier. 
Appellationsgerichu  -  Direktor,  ijig.  IV  u. 
IS'  S.  8.   (16  gr.) 

I  Jie  vorliegende  Schrift  siebt  einen  merkwflrdi- 
gen  AuFfchlufs  Aber  die  Vorftellungen ,  wel- 
che viele  aoch  gebildete  Juriften  fich  von  der  Gefetz- 
gebungskunft  und  der  Leichtigkeit  derfelben  ma- 
chen. Der  Vf.  hält  jeden  baierifchen  Gefchäft*- 
mann  fOr  berufen,  zu  dem  wichtigen  Staatswerke, 
nämlich  zur  Vollendung  der  Arbeiten  für  die  bar- 
gerliche  Gefetzgehung  das  Seinige  beizutragen ;  er 
wollte  daher  das  Erbrecht  bearbeiten,  und  erklärt, 
dafs  er  dabey  das  preufsifche  Recht  als  das  vnMftän- 
digfte  zum  Gruna«  gelegt,  das  baierifehe  und  öft- 
re! chf  che  benutzt,  dem  römifchen  Rechte  die  ge- 
bfihrende  Achtung  gezollt,  und  da  wo  der  Vf.  fich 
nicht  mit  den  pobtiven  Sanctiunen  habe  vereinigen 
können,  feine  eigenen  Anßchten  eingefchaltet  ha- 
be. Nach  des  Vfs.  Ueberzeugung  giebt  en  nur  ein, 
Dämlich  das  Vernunftrecht  fflr  alle  Menfchen,  da- 
her rechtfertigt  fich  der  Vf.  auf  folgende  Weif« 
wegen  feiner  Entwurfs:  „wenn  ich  nach  forgfälti- 
ger  Prttfung  und  Erwägung  nichts  zuzufetzen,  nichts 
abzunehmen,  und  nichts  zu  ändern  fand,  das  preu- 
fsifche  Recht  aufnahm ,  wie  es  vor  mir  lag,  fo  habe 
ich  nicht  das  preufsifche  Recht  abgefchrieben,  fon- 
dern das  Vernunftrecht  nochmal  niedergefchrie- 
ben,  "eine  Operation,  welche  jedem  Gefetzgeber 
mehr  oder  weniger  zur  Notwendigkeit  wird,  je 
nachdem  er  fich  mehr  oder  weniger  von  der  Ver- 
nunftmäfsiekeit  deffen  überzeugt,  was  da  ift." 
Diefe  Erklärung  des  Vfs.  ift  nicht  im  Sunde,  fei- 
nen Beruf  zum  Gefetzgeber  zu  beurkunden,  und 
Vertrauen  zu  feiner  Arbeit  zu  erwecken.  Der- 
gleichen Operationen  gehen  aus  einer  unrichti- 
gen Vorfteliung  hervor,  welche  man  theils  von 
dem  Wefen  der  Gefetzgebung,  theils  von  dem  fe- 
ge nannten  Vemnnftrechte  hat.  Mit  Unrecht  er- 
kennt man  in  der  Gefetzgehung  ein  Aggregat  von» 
willkflrlich  zufammengehäuften  Vorfchriften.  Je- 
de Gefetzgebung  kann  nur  als  wahrhaft  national 
das  Product  aller  Verhält  niffc  fern,  die  gerade  in 
Bl.  xurA.  L.  2.  igai. 


dem  beftimmten  Lande,  fflr -welches  das  Gefetr. 
gelten  foll,  auf  die  Entftehung  und  Ausbildung  der 
Rechtsbeftimmungen  einwirken.  Jede  Abtheilung 
eines  Landesgefetzbucbs  mufs  im  innigften  Zufam- 
menhange  mit  allen  übrigen  Abtheilungen  und  mit 
der  Grnndanficht  ftehen,  welche  die  Gefetzgebung 
diefes  Landes  durchdringt;  eine  Gefetzgebung  wel- 
che fOr  alle  Zeiten ,  und  für  alle  Länder  gelten  foll, 
mag  von  dem  gutmathigen  Schwärmer,  der  die 
Welt  nicht  kennt,  oder  von  .dem  vielregierenden 
Defpoten  geträumt  werden,  fie  wird  aber  nie  auf 
Volkstümlichkeit  Anfprucb  machen  können,  fie 
wird  nirgend  zu  Haufe  feyn,  weil  fie  überall  es 
feyn  will,  fie  wird  nie  die  wohlthätigen  Wirkungen 
haben,  welche  die  vielen  ehemaligen  Stadt-  und 
'  Landrechte  hatten,  die  in  dem  kleinen  K reife,  für 
welchen  fie  galten ,  gepflegt  und  gebildet  ganz  ein- 
heimifeh  waren.  Wer  daner,  wenn  er  für  Baien» 
den  Entwurf  eines  Gefetzes  über  Erbrecht  arbeiten 
will ,  aus  dem  preufsifchen  Landrechte  das  Capittl 
nimmt,  vergifst,  dafs  der  Entwurf  nur  dann  für 
Haiern  etwas  taugen  könne,  wenn  das  ganze  preu- 
fsifche Gefetzbuch  dort  eingeführt  ift,  da  das  Erb- 
recht mit  allen  übrigen  Rechtstheil  en  zufammen« 
hängt;  wer  aber,  wie  der  Vf.  es  thnt,  zu  diefem 
preufsifchen  Erbrechte  hier  eine  öftreichfehe,  dort 
eine  alt  baierifehe  und  am  andern  Orte  eine  römi- 
fche  Beftimmung  einfehiebt,  wer,  wie  der  Vf.  et 
be weift,  nicht  mit  dem  Urgrundfatz  der  das  gan- 
ze Erbrecht  durchdringt,  im  Reinen  ift,  wird  nur 
einen  unbrauchbaren  Entwurf  zu  Markte  bris- 

fen.  Wer  wie  der  Vf.  von  einem  allgemeinen 
rernunftrechte  fflr  alle  Menfchen  fpriebt,  fich 
einbildet  ,  dafs  die  Vernunft  einen  grofsen  Codex 
einem  Lieblinge,  den  Ge  zu  fich  ruft ,  in  die  Feder 
diktire,  welchem  jeder  Landesgefetzgeber  nur  fein 
Imprimatur  beyftJgen  darf,  kennt  das  Wefen  der 
Rechtsphilofophie  nicht,  hat  keine  Vorfteilung  von 
Politik,  und  zeigt,  dafs  er  fehr  genügfam  in  feinen 
Foderungen  an  das  Vernnnftreclit  fey,  wenn  er 
glauben  kann,  dafs  er  das  Vernunftrecht  noch, 
mal  niedergefchrieben  habe,  wenn  er  das  preufsi- 
fche Recht  ahfehreibe.  —  Man  verzeihe  dem  Reo. 
diefe  harte  Ergiefsuog,  fie  galt  der  Wahrheit,  und 
berückfichtigt  keine  Perfon,  aber  fie  war  nothwen- 
dig  gerade  in  unferer  Zeit,  wo  die  Nomomanie  auf. 
einer  hoben  Stufe  fteht,  nnd  jeder  Gefetzgeber  feyn 
zu  können  glaubt.    Eine  genaue  Betrachtung  des 
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vorliegenden  Entwurfs  wird  zeigen,  dafs  Ree.  nicht 
zu  rief  getagt  habe.  Dafs  man  im  Erbrechte  aber 
den  Urgrundfatz,  von  welchem  man  ausgehen  will» 
einig  feyn  müffe,  dafs  jede  einzelne  Beftimmung  im 
innigften  Zufammenhange  ftehen  muffe,  beweifet 
das  römifche  Erbrecht.  Begünftigung  der  tefta- 
snentarifchen  Erbfolge ,  eine  eigentümliche  Anficht 
von  der  Unlverfal'uät  des  Erben ,  der  damit  zufam- 
menhangende  Satz:  nemo  pro  parte  tef latus,  pro 
parte  inteftatus  decedere  poteft,  erzeugten  ein  mit 
bewunderungswürdigem  Scharflinn  ausgebildetes 
durchaus  confequentes Erbrecht,  wahrend  im  deut- 
fcben  Rechte  Begünftigung  der  Inteftaterhfulge, 
Allgemeinheit  der  Erbvertrage,  Trennung  des  Ver- 
mögens in  Gerade  uud  Ileergeräthe,  ein  nicht  we- 
niger confequentes  aber  den  deutfcben  Rechtsver- 
hiütniffen  mehr  anpaffendes,  dem  röinifchcn  häufig 
entgegen  gefetztes  Erbfyftem  hervorbrachten.  Von 
den  neueren  Gefctzgebungen  hatten  die  preufsifche 
und  baierifche  zu  fehr  eine  Vermifchung  der  römi- 
fchen  und  deutfcben  Rcchtsfätze  fieb  zu  Schulden 
kommen  laffen ,  und  nur  die  öftreiohfehe  Gefetzge- 
bung  bleibt  den  deutfehen  Grundfitzen  treuer.  Ein 
Ztifammentragen  von  Beftiaimungen  aus  Gefetzge- 
bungen ,  von  welchen  jede  andere  Grundfätze  hat, 
kann  daher  nie  etwas  Gutes  geben,  und  es  bleibt 
daher  nur  die  Wahl,  einem  erften  Grundfätze ,  dem 
romifchea  der  bey  uns  nicht  paffen  kann,  oder  dem 
aus  deutfcben  Verhältniffen  hervorgehenden  zu  hui- 
digen.  Wie  wenig  nun  der  Vf.  in  das  Wefen  des 
Erbrechts  eingedrungen  ift,  zeigt  fchon  feine  erfte 
Betrachtung S.  Ii.  Er  wijl den Unterfchied  zwifeben 
Cudizillen  und  Teftamenten  ganz  verbannt  haben, 
indem  heut  zu  Tag  jede  letztwiüige  Verordnung 
auch  ein  Teftament  fev;  diefs  ift  unrichtig,  noth- 
wendig  mufs  eine  Verfügung,  in  welcher  ein  Erbe 
eingefetzt  ift,  durchaus  anders  beurtheilt  werden, 
als  die  andere  Verfügungen  enthaltende  letztwillige 
Verordnung;  ein  Zufainmenwerfcn  beider  erzeugt 
Verwirrung.  Wenn  der  Vf.  S.  iti  nach  feinem  Ent- 
würfe 6.  42  nur  gerichtliche  Teftamento  gelten  laf- 
fen will,  fo  vergifst  er,  dafs  eine  fulche  Gefetz- 
eebung  mit  Recht  den  Vorwarf  einer  fportel  nichti- 
gen verdiene;  dafs  es  eine  Verletzung  der  Freyheit 
der  Barger  ift,  wenn  man  fie  milbigen  will,  Ober- 
all nur  unter  der  Vurmundtcbaft  der  Gerichte  zu  han- 
deln •  dafs  es  Widerfpruch  mit  der  Contractslehrc 
fev,  wenn  man  aufscrgerichtliche  letztwillige  Verord- 
nungen verbieten,  undSchliefsungoufsergericlillicher 
Verträge  erlauben  will  (denn  folche  Verträge  wird 
man  doch  nicht  verbieten  wollen,  wenn  nicht  jeder 
Verkehr  ftocUen  foll);  dafs  in  vielen  Fallen  die 
Uürger  Familiengeheimniffe  haben  ,  welche  fie 
durchaus  nicht  den  Gerichren,  die  gewöhnlich 
nicht  im  beften  Rufe  der  Verfehwiegenheit  ftehen, 
anvertrauen  wollen,  dafs  nicht  feilen  Teftamente 
gar  nicht  gemacht  würden,  wenn  fia  nur  gericht- 
lich errichtet  werden  mOfsten;  dafs  endlich  die  Frey- 
heit und  die  Möglichkeit  des  Widerruft  der  letzten 
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Willensverordnung  gefährdet  fey,  da  man  nicht  fo 
leicht  ein  gerichtliches  Teftament  widerrufen  als 
man  ein  außergerichtliches  zerftören  kann:  fo  wird 
man  daher  dem  Vf.  nie  hey  diefer  voreefchlagenen 
Beftimmung  beypfliebten  können.  —  In  Anfehung 
der  privilegirten  Teftamente  will  der  Vf.  S.  21  nur 
zwey  Arten  annehmen ,  nämlich  Teft.  der  Militär- 
perfonen  welche  im  Felde  ftehen,  und  der  Civil« 
perfonen,  wenn  ein  Ort  wegen  anfteckender  Krank- 


heit gefperrt  ift;  warum  tollen  nicht,  wie  das  öft- 
reiebfehe  Gefetzbuch  $.  597  richtig  angenommen 
hat,  auch  Teft.  welche  auf  Schiffahrten  gemacht 


werden,  privilegirt  feyn?  Auch  fcheint  der. Vf. 
(Entwurf  $.  58  u.  f.  w. )  die  militär.  Teftamente  zu 
fehr  befchränkt  zu  haben;  der  Officier,  welcher 
zwar  nach  dem  Frieden,  aber  doch  bey  der  Obfer* 
vationsarmee  im  feindlichen  Lande  fleht,  deffen 
Sprache  er  vielleicht  nicht  verfteht,  mufs  militär. 
Teft.  machen;  eben  fo  mufs  eine  Ausdehnung 
auf  Perfonen  gemacht  werden,  die  zwar  nicht 
Militärperfonen  find ,  aber  in  gleichen  Verhältnif- 
fen ftehen.  Bey  den  Vorfchrifte».!  die  der  Entwurf 
über  Erbverträge  enthalt  ($.  a  — 18)  bemerkt  man, 
dafs  der  Vf.  das  Wefen  des  E.vbvertrages  nicht  rich- 
tig aufgefafst  und  fich  nicht  bemüht  habe,  den  vie- 
len Controverfen ,  welche  in  diefer  Lehre  fich  fin- 
den ,  kräftig  vorzubeugen  und  Regeln  zu  ihrer  Ent- 
febeidung  zu  geben;  der  Vf.  erkennt  $.  5  keine  an- 
dern Erbvertrage  als  gültig  an,  welche  nicht  ge- 
richtlich abgefr'uloffen  oder  von  beiden  Theiien 
perfönÜch  efem  Gerichte  Obergeben;  eine  Beftim- 
mung, weiche  noch  mehr  gegen  fich  hat,  als  die 
oben  angeführte  Vorfchrift  wegen  gerichtlicher  Te- 
ftamente. Unbeftimmt  und  Proceffe  besänftigend 
ift  die  Vorfchrift  6.  7,  dafs  durch  blofse  Erbverträ- 
ge die  Befugnifs  der  Contrahenten ,  über  ihr  Ver- 
mögen unter  den  Lebendigen  zu  verfügen,  nicht 
eingefchränkt  werde;  über  die  febwierigen  entfa- 
genden  Erbverträge  findet  fich  ein  magerer  14, 
der  fie  geftattet;  gänzlich  ungeeignet  wird  §.  16 
auch  das  jux  acerefeendi  dem  Vertrj^serben  einge- 
räumt, was  um  fo  inconfequent>*r  und  dem  §.  9.  10 
des  Entwurfs  widerfprechender  ift  als  der  Vf.  darin 
im  Falle,  wenn  der  Erbvertra4  nur  über  einen 
Theil  errichtet  ift,  das  übrige  Vermögen  den  In- 
teftaterhen  zufallen  läfßt.  Vergehens  fucht  man  Be- 
ftimmungen  über  die  Antretnng  der  Erhfchaft  von 
Seite  des  Vertragserben  über  das  Verhältnifs  der 
Erbverträge  zum  Teftamente,  über  Anwendung  des 
Notherbenrechts  u.  der  gl.  In  $.  34  bat  derVf  dem 
Beyfpiele  neuerer  Gefetzgebungen  folgend,  den 
Grundfatz:  nemo  pro  parte  teßatus  u.  f.  w.  aufge- 
hoben, dagegen  andere  Folgerungen,  welche  im 
röm.  Erbrechte  aus  diefem  Grundfätze  fliefsen,  fte- 
hen laffen.  Wie  wenig  der  Vf.  in  den  Zufammen- 
hang  des  röm.  Erbrechts  eingedrungen  ift,  bewei- 
fet die  Begflnftigungder  Snbftitutionen;  die  Römer 
kannten  fie,  diefe  BegOnftigung  aus  Gründen,  die 
-  Civüift  kennt,  hey  uns  dagegen  ift  die  Be- 
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fchrinkong  offenbar  tonfequenter,  welche  z.  B. 
das  öftreicnfche  Recht  in  diefer  Lehre  macht.  Bey 
dem  jure  accrefceadl  hat  fich  der  Vf.  ebenfalls  zu 
fehr  von  den  mit  dem  rüm.  Hauptfatze:  nemo  pro 
parte  teftatus  u.  f.  w.  zufammeohängendeo  römi- 
fcben  Beftimmungen  verführen  laffen;  (Entwarf 
68)  es  ift  confequent  in  einem  neuern  (Jeff  Übli- 
che, welches  diefen  röm.  Satz  doch  aufhob,  das 
Zuwachsrecht  auszudehnen,  und  höcbftens  läfst 
lieh  die  öftreichfehe  Unterfcheidnng  ($.  562)  recht- 
fertigen; einem  beftimmt  eingefetzten  Erben  kann 
durchaus  in  keinem  l  alle  ein  Zuwachsrecht  gebüh- 
ren, und  der  erledigte  Erbtheil  mufs  noth wendig 
den  gefetzlichen  Erben  zufallen.  Eben  fo  unrichtig 
ilt   das   ausgedehnte  Zuwachsrecht  der  Legatare 

i Entwurf  $.  149);  hier  füllte  in  der  Regel  der  er- 
edigte  Theil  in  der  Erbfchaftsmaffe  bleiben.  Die 
Beftimmungen  über  die  Auslegung  der  verfchiede- 
nen  Arten  ron  Vermächtniffen  find  theils  aus  dem 
römifchen  Hechte,  theils  aus  den  anderen  neuern 
Gefetzhüchern  genommen.  Was  $.307  u.  f.  w.  über 
die  Einwurflingspflicht  der  Kinder  vorkommt,  ift 
theils  undeutlich,  theils  unzweckmäßig;  der  Vf. 
will  eine  bis  in  das  kleinfte  gehende  Ausgleichung 
desjenigen,  was  jedes  Kind  von  feinen  AeTtern  bey 
Lebzeiten,  bey  ihrer  Verheirathung,  Errichtung  he- 
fonderer  Wirthfchaft  u.  dergl.  erhalten  haben.  Ei- 
ne folche  Beftimmung  fteht  im  Widerfpruche  mit 
den  jetzigen  Familienverhältniffen  zwifchen  Aeltern 
und  Kindern,  mit  der  gewifs  erlaubten  Vorliebe 
der  Aeltern  für  ein  Kind;  die  Vorfchrift  erweckt 
aber  auch  einen  in  vielfacher  Rnekficht  fchädlichen 
Neid,  und  Mifsgunft  der  Kinder,  und  begünftigt 
Streitigkeiten,  welche  die  Famil'encintracht  flö- 
ren.  In  Anfehung  der  lnteftalerbi'oi^e  beweift  der 
Vf.,  welcher  gerne  dem  öftreichfehen  Hechte  fol- 
gen wollte,  aber  den  Zufammenhang  deffelben 
nicht  einf.ili,  und  Beftimmungen  des  rüm.  und  preu- 
fsifcheu  Hechts  aufnahm,  dafs  ihm  die  Gefetrge- 
bungskunft  ganz  fremd  fey.  Es  ift  unbegreiflich 
wie  man  niciit  einfehen  kann,  dafs  vor  allen  andern 
Gefelzgebungcn  nur  allein  die  öftreichfehe  Vorzug 
und  Nachahmung  wegen  des  richtigen  Princips,  von 
dem  fie  ausgeht,  wegen  ihrer  Einfachheit  und  der 
Klarheit  der  Ueberfieht,  welche  fich  auch  der 
Nichtjurift  verfchaffen  kann,  verdiene.  Während 
in  allen  deutfehen  Staaten  Proceffe  unaufhörlich 
wegen  Inteftaterbfchaft  entftehen  ,  kennt  Oeftreich 
feiten  folche  Streitigkeiten.  Schon  das  Erbfolge- 
patent v.  11.  May  4-86  betrachtet  richtig  das  Ver- 
mögen des  B  irgers  als  ein  durch  gemeinfehaftlichen 
Erwerb  gegründetes  i;erreinfehaftlicbes  Eigenthum 
der  nächften  Familienglieder;  daffelbe  erkannte 
nur  zwejerley  Clalfen  von  Verwandten,  die  Erzeu- 
ger und  ilie  Erzeugten.  So  lange  dagegen  eine  Ge- 
tetzgebun<;  auch  noch  den  Körenden,  unjuriftifchen 
Mittelbcgriff  von  Seiienvrwndien  aufftellt,  von 
einem  felbftftundigen  Erbrechte  diefer  Seitenver- 


nnd  darnach  erben  läfst,  kann  die  Intefttterbfolge 
nie    confequent   und   richtig  angefehen  we*rden. 
{Zeltler  Corament.  über  d.  aligem.  bflrgerl. Gefetzb. 
11.  Tbl.  S.  720  und  de  Pauli  über  das  Erbrecht  der 
Afcendcnten.  Landshut  181 1  )  Das  öftreichfehe  Ge- 
fetzbuch läfst  die  Seitenverwandten  nie  jure  proprio 
fondern  nur  in  fo  ferne  erben,  als  fie  mit  ihren  Afcen- 
denten  als  Glieder  der  Familie  für  eine  Perfon  an- 
zufeilen find,  und  davon  ihr  Erbrecht  ableiten  kön- 
nen.   Der  Bruder  beerbt  den  Bruder  nicht  als  fol- 
cher  und  jure  proprio,  fondern  nur  in  fo  ferne  als 
er  mit  dem  Bruder  den  nämlichen  Vater  hat,  das 
Vermögen  an  den  Vater  und  nach  dem  Tode  def- 
felben  herab  auf  die  Kinder  fällt.    Von  diefer  rich- 
tigen Anficht  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Entwurfs 
keine  Ahnung  gehabt,  feine  Erbfolgeordnung  be- 
ruht weder  auf  eniem  Principe,  und  ift  fo  willkür- 
lich wie  die  Jaftinianeifche.    Er  thcilt  nachClaffcn, 
und  beftimmt  z.  li.$.  334,  dafs  in  dem  Falle,  wenn 
ein  Aelt erntheil  verftorben  ift,  das  ganze  Vermö- 
gen an  den  andern  noch  lebenden  falle,  während 
das  öftreichfehe  Gefetzbuch  $.  735  richtig  im  Falle, 
wenn  nur  eines  der  Aeltern  lebt,  die  nachgelaffe- 
nen  Kinder  deffelben  eintreten  läfst.    Wenn  beide 
Aeltern  geftorben  find,  fo  läfst  der  Vf.  6.  335  das 
Vermögen  an  die  höheren  Afcendenten  fallen,  läfst 
die  Gefclmiftcr  In  der  dritten  Claffe  erft  erben, 
macht  dann  wieder  den  alten  ftörenden  Unterfchied 
zwifchen  voll  -  und  halbbärtigen  Gefchwiftem.  Auf 
diefe  Weife  ift  jede  einzelne  Beftimmung  willkür- 
lich,   und  das  Ganze  verdient  um  fo  mehr  Tadel 
als  der  Vf.  fich  fo  leicht  von  dem  trefflichen  Vor- 
bilde  hätte   leiten    laffen  können.  —     Bev  dem 
Pfttchttheile  beftimmt  der  Vf.  den  Pflichtthe'il  der 
Kinder  auf  die  Hälfte,    dci;  der  Aeltern  auf  ein 
Uritltheil  der  Erbportion,  was  Geh  kaum  verthei. 
digen  Lfst,  wenn  man  crwJgt,  dafs  doch  Aeltern 
ebenfo  nahe  berufene  Erben  als  die  Kinder  find,  fo 
dafs  die  Rerhtftgle  ichheit  geftört  ift.  Als  Enter  DUM*, 
urfachen,   welche  die  Aeltern  berechtigen,  gtebt 
der  Vf.  S.  in  zehn  Gründe  au;  leicht  bitten  meh- 
rere Numern  zufammengezogen   werden  können, 
Nr.  9  jft  unheftimmt  und  erweckt  Streif,  (fchSnd« 
liehe  Aufführung,    und  Wahl  einer  niederträchti- 
gen (?)  Lebensart),   und  Nr.  10  (wenn  'as  Küid 


■ohne  von  den  Aeltern  ertheilfe  Einwilligung  gehei- 
ratet hat-)  ift  gm/,  tinpaffend,  da  das  Ge/eta  vor- 
feben  mufs,  den  Eigenfinn  launenhafter  Aeltern 
nicht  zu  fehr  zu  begfln  fügen.  Die  merkwürdige 
Warnung  v.  Zeillers  iinComment.  zum  öftr.Gefetab. 
11.  Thl.  S.  778  Ichefut  der  Vf.  auch  gänzlich  iiher- 
fehen  zu  h.iben.  Unter  den  Enterbungsurfachen , 
welche  die  Kinder  berechtigen,  Aeltern  auszu- 
fchliefsen  (Entwurf  §.  3*5)  kommt  Nr.  6  der  im- 

? äffende  Streit  erregende  Grund  vor:  „wenn  der 
Enterbte  bev  der  körperlichen  oder  fittlicheu  Er- 
ziehung des  Enterbenden  die  ihm  nach  denGefetzen 
obliegenden  Pflichten  gröblich  verletzt  hat."  Wie 
viel  Aeltern  dürfen  dann  enterbt  werden?  Was 
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.der  Vf.  Ober  Erwerbung  der'Erbfcbaft,  Ober  Eni- 
.fagi.  0  und  dergl.  vorfchugt,  ift  theils  unvolif tändig, 
theiis  ungeeignet.   Im  Anhänge  I.  geftattet  der  VF. 
die  i'upillariubftituiion  $.  i,  welche  als  Ausflufs 
der  bey  uns  gänzlich  veränderten  uobefchränkten 
rümifciteu  väterlichen  Gewalt«  durchaus  nicht  an» 
wemluar,  und  auf  jeden  Fall  zu  weit  ausgedehnt 
i(t,  wenu,  wie  der  Vf.  es  thut,  diefe  Suhftitution 
.den  Aehern  auch  auf  den  von  jedem  derfelben  dem 
Kinde  hinterlaffenen  Pflichttheil  fich  erftrecken 
da i-i,  oder  (Entwurf  $.  3)  dem  Vater  das  Recht  ge- 
geben wird,  auch  Ober  das  eigentümliche  Ver- 
mögen der  Kinder  auf  den  Fall*  wenn  Ge  in  der 
Unmündigkeit  fterben,  dergleichen  Subftitutionen 
tu  errichten.    Auch  gegen  die  übrigen  Anhänge, 
Aber  Schenkungen  von  Todes  wegen,  Ober  Erb. 
folge  adoptirter  Kinder,  Ober  Einkindfchaft,  Gfl- 
tergemeinfchaft  hätte  Ree.  erbebliche  Zweifel  vor- 
zubringen; das  bisher  Gefagte  mag  aber  genügen, 
um  zu  beweifen,  dafs  man  ein  trefflicher  Director 
eines  Gerichts  teyn  kann ,  aber  deswegen  noch  kei- 
nen Beruf  hat  ein  Oef etzbuch 


NbuirandeniurG,  b.  Korb:  Repertorium  der  in 
dem  Herzogthum  Mecklenburg  •  Sireluz  gel t en- 
den..Verordnungen  ;  herausgegeben  vom  Advo- 
caten  Ludwig  ßoectut  zu  Neubrandenburg. 
1820.   Vlll  u.  393  S.  4. 

Der  damalige  Herzoglich  -  Mecklenburg  -Stre- 
Ützfche  Kanzler- Rath  von  Kamptz  gab  im  J.  1794 
ein  Repertorium  der,  im  Herzogthum  Mecklenburg - 
Strelitz  bis  zum  gedachten  Jahre  erfchienenen  Ju- 
ftiz-  und  Adminittrathr  -  Gefetze  heraus,  ward 
aber  durch  Dienftveranderungen  an  der  Fortfetzung 
delTelben  gebindert.  Sein  jüngerer  Bruder,  der 
Landdroit  und  Kammerherr  von  Kamptz  zu  Star- 
gard  Obernahm  diefe  Fortfetzung,  allein  auch  er 
ward  durch  überhäufte  Dienftgefchäfte  abgehalten, 
hieran  die  letzte  Hand  zu  legen  und  theifte  daher 
fein  Manufcript  des  von  ihm  biszumj.ign  entwor- 
fenen ,  fortgefetzten  Renertoriums  dem  Adrocaten 
Boccius  zu  Neubrandenburg,  dem  Sohne  des  ver- 
dienftvollen  Geheimen  Kammerraths  Boccius  zu 
Nt-uftrelitz,  mit;  welcher  das  Werk  ergänzte  und 
bis  zum  Herbft  1*20  fortfetzte.  Er  ift  im  Welentli- 
chen  dem  Repertorium  von  1794  und  den,  bey  def- 
fen  Bearbeitung  zum  Grunde  gelegten  Grundlätzen 
im  Allgemeinen  gefolgt.  Die  ganze  Einrichtung  und 
Bearbeitung  trügt  allenthalben  das  Gepräge  der 
höchften  Zweckmässigkeit  und  beftätigt  eben  fo 
fehr  den  rühmlichen,  ausdauernden  Pleifs,  als  den 
richtigen  praktifchen  Blick  und  die  Gefchäftskunde 


des  Herausgebers.   Wenn  gleich  da*  rrofse  Interef- 
fe?.  mit  welchem  Reo.  diefe  Arbeit  gelefen  hat,  zum 
Tbeil  durch  individuelle  Rockerinneningen  erweckt 
feyn  mag;  fo  wird  fie  doch  jedem,  auch  wenn  er 
nicht  Diener  und  Borger  des  Landes  ift,  deffen 
Gefetzgebung  wir  hier  finden-,    einen  belehren- 
den und  intereffanten  Genufs  gewähren,  weil  daf- 
felbe  ihm  die  Ueberßcht  der  Regierungsthätigkeit 
desletztverftorbenen  und  des  ietztregierenden  Grofs- 
herzogs  gewährt.    Es  giebt  keinen  Zweig  der  Ver- 
waltung, welcher  der  wahrhaft  •  väterlichen  und 
weifen  Fürforge  des  Grofsherzogs  Karl  entgangen 
wäre  und  infonderheit  find  die  beffere  Organifation 
des,  vor  Ihm  faft  ganz  verfallenen,  Schul-  Wefens, 
des  Medicinal-  Wefens  und  der  Sicherheit* -Polizey, 
der  Armenverpflegung,  der  Domainen •  und  Forfx* 
Verwaltung,  mehrere  Zweige  der  Rechtspflege,  die 
Kirchenverfaffung,  u.a.m.  bleibende  Denkmäler  der- 
felben. Dieerft  kurze  Regierung  des  jetzigen  Grofs- 
herzogs zeichnet  fich  durch  die  fo  vollftändige  An- 
ordnung einer  Inftanz  in  Verfaffungs-  Angelegenhei- 
ten, dafs  dadurch  die  ehemal  igen  Reichsgerichte  mög- 
lichft  erfetzt  werden ,  durch  Errichtung  eines  Cre- 
dirvereins  der  Rittergutsbefitzer  und  damit  in  Verbin- 
dung ftehende  Hypotheken- Ordnung,  durch  Er- 
richtung des  Oberappellatioosgerichts  und  durch 
Erlaffung  der  Oberappellations-Gerichtsordnung, 
durch  Aufhebung  der  Lei  beigen  fchaft  u.  a  m.  fchon 
jetzt  vorzüglich  aus.   Ree.  kann  zwar  diefe  Gegen- 
stände hier  nur  andeuten  und  mufs  die  Bekannt* 
fchaft  mit  dem  Einzelnen  denjenigen  überlafTen, 
welche  daran  ein  fpecielleres  lntereffe  haben;  et 
kann  jedoch  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs 
diefes  Repertorium  und  ähnliche  Schriften  in  der 
Bibliothek  fo  mancher  Beamten  andrer  Staaten  den. 
Platz  erhalten  möge,  welchen  darin  manche  theo- 
retifche  Handbücher  einnehmen.     Jeder  höhere 
deutfehe  Beamter  follte  billig  eine  genaue  Kennt» 
nifs  der  Gefetze  und  Einrichtungen  haben,  welche 
in  dem  ihm  übertragenen  Verwaltungszweige  in 
den  übrigen  deutl'chen  Staaten  beftehen,  und  dage- 
gen, was  die  Theorieen  betrifft,  dem  praktifchen 
Gefchäflsmantie  tlie  Würdigung  ihrer  Ausführbar- 
keit und  ihre  Ausführung  Onerlaffen.  England  geht 
uns  hierin  wenigftens  mit  einem  allgemein  prakti- 
fchen Beyfpiel  voran.    Es  ift  z.  B.  das  Vaterland 
fchönerTheorieen  von  Freyheit  des  Handels  u.  dgl. 
allein  die  Verwaltung  erhält ,  der  Theorie  ungeach- 
tet, die  Korn  -  Bill.   Jeder  bleibe  für  fich ,  der  Pro- 
feffor  auf  dem  Katheder,  der  Staatsmann  am  grünen 
Tifche,  der  Sprung  von  dem  einen  an  den  andern 
mifslingt  gewöhnlich ,  bemerkt  fehr  richtig  fchon 
Sphtler  in  der  Würtembergifchen  Gefchichte. 


Digitized  by  Google 


IRGÄNZÜNGSBLATTER 


zce 


ALLGEMEINEN   LITERATUR  -  ZEITÜNG 


Januar  i8ai. 


PkUo/ophi/che 


PHILOSOPHIE. 

BilUM,  in  der  Maurer.  Buchh. 
GefprAche.  Von  K.  W.  f. 
long.  1817.  323  S.  g. 

Ünft reitig  im  griechifcben  Sinn«,  «nd  mit  Vor* 
fch  weben  des  Bildes,  welches  die  Platonifchen 
Dialogen  uns  gewähren,  hat  der  1  Vf.  feine Gefpricbe 
entworfen.  Ihrer  find  in  gegenwärtiger  Sammlung 
fünf«,  unter  den  Ueberfchriften :  Julius  I ,  die  Ge 
ftllfchaft,  der  Traum,  Theodor,  Julius  U.  Ver- 
anlagende Umftande  der  Unterredungen  werden  aus 
unferer  Zeit  entlehnt,  ein  Zu  famin  ent  reffen  tob 
Freunden,  ein  gemeinschaftliches  Mittagmahl,  ein 
Familienauaflug  ins  Freye,  ja  felbft  die  Verfamm- 
long  um  einen  Theetifcb;  grade  wie  Sokrates  zo 
(einer  Zeit  unter  Freunden  und  bey  mehr  oder  wo 
niger  zahlreichen  Zufammen  können  leine  Gedan- 
ken aber  Philofophie  zu  entwickeln  pflegte.  Auch 
hat  unfer  Vf.  den  Charakter  der  Gelprächform  gut 
aufgefafst,  welches  nicht  Jeicht  ift,  andern  manch« 
gedruckte  fogenannte  Gefpräche  «mehr  einer  Ab- 
handlung gleichen ,  oder  mit  dem  Namen  der  Spre» 
cfaenden  nur  das  Anheben  eines  neuen  Paragraphen 
andeuten. 

Jedoch  hätte  Ree.  gegen  diefe  Form  der  Ent- 
wicklung philofophifcher  Wahrheiten,  alfo  gegen 

K druckte  philofophifche  Gefpröche  Oberhaupt ,  .il- 
leyzu  erinnern.   Sie  find  unfern  Sitten  fremd, 
weil  unfer  wiffenfehaftlicber  Verkehr  fich  in  Ba- 
chern kund  that,  fb  dafs  bey  gefelligen  Zufammen- 
kQnften ernft  hafte  Darlegungen  philofophifcher  U e- 
berzeegung  mehr  gemieden  als  gefacht  werden. 
Kommt  es  etwa  dazu,  fo  gefebiebt  die  Erwähnung 
kurz,  flüchtig,  un  voll  händig,  und  man  darf  fich 
auf  Bücher,  wohl  feine  eignen,  berufen.  Bey  den 
Griechen  war  diefes  anders,  die  Frifchheit  des  phi- 
lofophifche n  Bedarfniffes,  und  das  v  er  hähmfs  weife 
wenige,  was  dafflr  durch  Bischer  gethan  worden, 
drängte  fammt  ihrer  anziehenden  Neuheit  die  Spe- 
kulation ins  Leben  zurück  und  Sprechend«  wie 
Höreode  fanden  mehr  gegenfeitige  Anregung  und 
Veranlaffong  zu  raOndlichem  Austaufch  ihrer  Ge- 
danken.  Uns  mufs  immer  etwas  unnatürlich  vor- 
kommen, wenn  jemand  (wie  S.  39.)  ausführlich 
wieder  erzählt,  was  an  einem Theeti fch  —  fagar  in 
Oegenwart  von  Frauenzimmern  —  gebrochen 
den,   oder  wenn  Andre  nach 
Ergänz.  BLturA.LZ.mi. 


grof.se  Sehnfucht  zeigen.    Ferner  ift  dergieieke« 
felbft  dem  Zultande  unfrer  Philofopkie  fremd  ge* 
worden,    welche  in  ihrem  ausgedehntem  K reife 
anch  ein«  philofophifche  Literatur  entwickelt  hat,, 
die  jdem  gründlich  Sprechenden  nicht  verborge« 
feyn'kann  ,  und  deren  Kenntnifs  er  bey  dem  Zuhö- 
renden doch  einigermafsen  vorausfetzen  mufs.  Ba- 
cher aber  im  Gefpräche  reichlich  anzufahren,  fcheint 
für  das  letztere  eine  fchwerfäilige  Zut hat.   Ift  dem- 
nach Allen ,  welche  in  Philofopbie  wiffenfehaftlicb 
eingeführt  werden  füllen,  um  die  erfte  Ueb erficht 
und  Geläufigkeit  des  abftracten  Denkens  zu  gewin« 
neu ,  ein  mündlicher  Vortrag  auch  mit  Fragen  und 
Antworten,  immerwährend  das  Zweckmäfsigfte, 
fo  fcheint  die  Nachahmung  deffelbenin  Schriftwer- 
ken hemmend  und  ftdrend,  da  derLefer  den  Autor 
rafch  zu  raffen  wflnfebt,  und  dafs  er  ihm  ohne  viel 
Umwege  bey  bringe,  was  er  zu  fagen  hat.  Endlich 
mangelt  unteren  modernen  Druckgefprächen  alle 
Individualität  der  Sprechenden,  es  erfcheinen  eist 
Julius,  ein  Adalbert,  Theodor,  Erwin  u.  f.  w., 
von  denen  wir  nichts  als  die  Namen  kennen,  und 
welche  auftreten  wie  im  Puppenfpiel  die  hölzernen 
Figuren,  hinter  welchen  allen  freylich  der  Vf.  fteckt 
'  ondfiedeclamirenläfst,  woaber  unentfehiedeo  bleibt, 
welche  des  Vfs.  Roll«  fpiele,  und  ob  diefer  Ober- 
haupt durch  irgend  eine  Gefprächspuppe  fich  felbft 
darftellen  wolle.    Weit  anders  fehen  wir  einen  So- 
krates, Gorgias  und  Andre  bey  Plato  auftreten,  fie 
find  lebendige  Wefen,  zeigen  ihre  befondre  Indivi- 
dualität, und  wen  Plato  als  feinen  Geift  es  verwan- 
den vorführe,  weffen Ueberzeugung  er  t heile,  bleibt 
durchaus  nicht  zweifelhaft.   Ein  blofses  Unterreden 
aber  um  des  Unterreden«  willen,  ein  reines  dia- 
lectifches  Spiel  ohne  Anfang  und  Ende,  woroa 
wirklich  eine  Prub«  in  deutfeher  Sprache  vorhan- 
den ift,  (8.88.)  m«fo  abgafchmackt  werden ,  und 
war  keineswegs   dasjenige,   wornach  unfer  ge- 
schmackvoller Vf.  ftrebte.  . 
Er  hat  uns  maneberley  Reden  unferer  Zeit  vor- 

? führt  und  dadurch  die  Natürlichkeit  der  Ge- 
ra che ,  indem  fie  wirklich  gabalten  feyn  könnte«, 
erhöht.  S.  5.  ift  von  dem  Handeln  nach  Ideen  die 
Hede.  „Wo  der  Zweifel  vorhergeht,  und  das 
Grübeln ,  da  kommt  es  feiten  zu  einer  klaren  Ue- 
bereinftimmung  im  Denken,  und  noch  feiten  er  zw 
einem  tüchtigen  entfcbloffencn  Handeln.  Wohin 
haben  unk  denn  die  r«in  fpeculativen  Syfteme  ge- 
auf  weloh«  wir  Deuuche  in  der  letzten  Zeit 
C  *• 
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fo  ftolz  waren?  Wenigftens  haben  Ee  uns  aus  der 
Knechtfchaft,  in  welche  wir  gtrathen  waren,  nicht 
erlöfet.    Diefus  Heil  ift  uns  erft  «worden ,  als  wir 
in  uns  giengen,  untre  vorige  Sündhaftigkeit  erkann- 
ten, und  mit  reinem  kräftigem  Willen,  in  deutfchem 
Sinne,  handelnd,  den  Ideen,  die  uns  trieben,  folg- 
ten, ohne  uns  in  Abftractionen  einzuladen ,  wor- 
über nur  Zeit  und  Kraft  verloren  gegangen  feyn 
würde. "    lnzwifchen  find  doch  Grundfatze  nolli- 
wendig,  wornnch  gehandelt  werden  foll,  nun  flrebt 
nach  allgemeinen  Wahrheiten.    Diefer  Gegenfatz 
wfr*d  mit  Anwendung  auf  den  Staat  und  deffen  Ver- 
faffung  im  erften  Gefpräche  durchgeführt.  „Wenn 
doch  nur  diejenigen ,  welche  den  wahren  Staat  and 
das  neue  Leben  auf  Ideen  gründen  wollen,  diefe 
redlich  und  wahrhaft  vor  unfern  Augen  entwickel- 
ten nnd  darftelltan !  So  aber  berufen  fie  fmh  darauf, 
als  wenn  fie  längft  darüber  einig  wären.    Und  wenn 
nun  die  einzelnen  Fälle  kommen,  fo  ift  für  Alles 
ein  Grundsatz  bey  der  Hand,  der  freylich,  für  fich 
allein  aAsgefprocnen  nnd  betrachtet,  als  leere  Ab- 
ftrnction  verfchrieen   werden   mufs.    Es  ift  aber 
leicht  einzufehen,  dafs  fich  durch  folche  Sätze,  auf 
diefe  willkürliche  Weife  angewandt ,  Alles  vertei- 
digen lietse."  (.S.33.;   Das  Gefpräch  endigt  ohne 
Lotung   der  vorgebrachten  Schwierigkeiten,  nur 
wird  hingewinkt:  „ift  etwa  jede  Idee  etwas  ganz 
einziges  und  in  fich  einfaches,  »las  nicht  aus  will- 
kürlich gewählten  Stücken  allgemeiner  Formeln 
zufammengefetzt  werden  kann,  fiel»  aber  fo  verwan- 
delt,  dafs  es  eben  in  jedem  befondern  Falle  eine 
durchaus  eigne  Natur  annimmt?"  (S.  35.)  Wir 
hätten  Beftimmteres  darüber  zu  hören  gewünfeht. 

Im  zweiten  Gefpräch  wird  das  Staatsthema  ge- 
wiffermafsen  fortgefetzt.    Ob  Theorien  der  Philo- 
fophen  oder  fcheinbar  zufällige  Antriebe  die  Erneu- 
ungen des  menfchlichenGefehleehts  oder  befondrer 
Staaten  herhevführen?  Jene  mannidifaltigen  Plane 
für  die  Verbelferung  des  politifchen  Lebens,  wel- 
che in  Deuifchland  wohl  laut  geworden  find,  ver- 
anläffen  rlie  Erklärung  eines  Unwilligen:  „Alles 
ift  abgeftanden  für  uns ,  und  die  wahre  Leitung  für 
dlefes  feltfame  Räthfel  ift:  wir  taugeu  alle  nichts." 
(S.  5P-).    Eine  zweyte  RrUlänifis»  Ichliefst  fich  an 
die  erfte:  „es  giebt  Leute,  bey  dem  ein  Organ  die 
Dienfte  des  andern,  das  ihm  fehlt,  deffen  fie  aber 
noch  nicht  ganz  enthehren  können,  vertreten  mufs. 
So  wie  manchen  Thieren  der  Kunfltrieb  das  Ge- 
fchiedit  erfetzr,  fo  dient  vielen  Menfchen  die  Platt- 
heit felbft  anftatt  der  Phantalie.    Sie  gerathen  in  ei- 
nen wahren  Taumel  des  Fanatismus  für  Aufklärung 
und  Verbefferung ,  nnd  fangen  gleich  to  phantafiren 
an,  fobald  nur  von  }ener  nnondlichen  Vervollkomm- 
nung die  Rede  ift,  blofs  weil  ihnen  das  Oegenn-arti- 
eenrteh  nicht  platt  urYd  alltäglich  genug  ift."  (S.ttv) 
Kin  anderer  gefleht,  er  lefc  mchts  mehr  als  die  Bi- 
hel,  aber  auch  diefe  Tag  und  Nacht.  —  Ein  Relul- 
tat  gebricht  (liefern  Gefpräche,  wie  tlem  erften. 

Las  dritte  Gefpräch  enthält  ein  Geftändnifs 
Adalberts:  man  fohle  fich  recht  fchwach,  wenn  man 


fo  den  Strom  der  Entwicklung  des  Zeitgeiftes  vor 
fich  vorbey raufeben  febe  und  höre,  und  möchte 
wünfeben  fich  feiner  fo  bemächtigen  zu  können, 
wie  viele  wackre  Schwimmer  um  uns  her.  Ein 
anderer  tagt:  blofse  wiffenfcbaftliche  pbilofophifche 
Beftrebnneen  kirnen  jetzt  am  ein  halbes  Zeitalter 
zu  fpät.    Jede  Schulpnilofophie  müffe  eine  einlei- 
tige Abftraction  werden,  und  es  könne  für  das  un- 
endlich reiche  wirkliche  Leben  und  feine  practi« 
feben  Anfcbauuugen  keine  begrenzte  und  begren- 
zende Formel  geben ,  wornach  man  es  berechnen 
kannte.    Andre  heftreiten  diefen  Gedanken  und 
vertheidigen   die  Schulphilofophie ,    nämlich  die 
rechte.    Wieder  jemand ,  der  zu  den  Sprechenden 
tritt,  erklärt,  wir  hätten  doch  wohl  dergleichen , 
fo  fern  darin  ein  ganz  willkürliches  Streben  nach 
ntenfchlicher  Weisheit  liei'.e ,  ganz  hinter  uns.  Das 
wären  Ausartungen  and  Krankheiten  der  deutfehea 
Philofophie,  fo  wie  der  heutige  willkürliche  Ka- 
tholici.smus  eine  Ausartung  des  dringend  geword- 
nen Bedürfniffes  nach  Religion  fey.  (o.  12a.)  Sehr 
zu  tadeln  find  diejenigen,  welche  ihren  Stolz  in  die 
vergängliche  Geftalt  und  Form  eines  Syltems  und 
nicht  in  dasjenige  fetzen,   was  an  allen  wahlhaft 
philofopbifchen  Syftemen  die  ewige  Wahrbeit  felbft 
ift.  (S  131.)     Wieder  kommt  die  Rede  auf  den 
Staat,  auch  auf  religiöfe  Offenbarung.  DenSchlufs 
macht  die  Erzählungeines  Traumes,  der  den  Träu- 
menden zum  Anblick  des  Regens  der  Liebe  führte« 
b«;y  welchem  er  erwacht. 

Gleicherweife  bilden  Philofophie,    Staat  Reli- 

f;ion  ,  den  Inhalt  des  vierten  Gcfpräcbs.  Die  Philo* 
ophie  ift  kainesweges  ein  allgemeiner  Gedanke, 
fondern  etwas  in  fich  felbft  Lebendiges,  welches,  da 
fie  auch  in  der  Zeit  lebt ,  fich  verwandelt ,  ja  in  je- 
dem Pbilofnpben  aus  einem  eigentümlichen  Quell 
des  Lebens  hervorfpringt.  (S.  200.)  Sie  mufs  die 
Einheit  des  Bewufstfeyns  in  allen  vorkommenden 
Widerfprüchen  erhalten ,  und  fie  in  ihrer  vollkom- 
menften  Uebereinftimmung  mit  einander  erkennen. 
(S.207.)  Alle  übrigen  Erkenntoilsarten ,  welche 
auf  das  wirkliche  Leben  und  feine  Erfcbeinungen 
angewandt  werden  fol'en,  geben  uns  allgemeine 
Regeln ,  welche  auf  die  ins  unendliche  verschiede- 
nen befondern  Fälle  ihrer  leeren  Allgemeinheit  we- 

fen  nie  vollftändig  paffen ;  unzähliges  bleibt  alfo 
ey  einer  folchen  Anwendung  der  Erwägung  eigen- 
tümlicher Umftände,  oder  der  Art,  wie  wir  den 
Geg enftand  auffaffen  ,  oder  felbft  dem  Zufall  über« 
lallen;  die  Philofophie  aber  verwandelt  fich  felbft  in 
das  Wirkliche,  für  fie  giebt  es  gar  keine  leere  Form 
und  Regel,  die  vom  Leben  felbft  verfchieden  wäre« 
und  in  jeder  ihrer  Anwendungen  ift  fie  felbft  gegen- 
wärtig. (S.  air.l  Unfer  Erkennen  mufs  ganz  an- 
gefüllt feyn  von  demjenigen ,  welches  fowohl  ganz 
Allgemeines,  als  ganz  Befondres  und  Wirkliches 
ift.  In  diefer  Erkenntnifsart  müffen  wir  eine  voll- 
kommen lebendige  Wahrnehmung  hefitzen.(S.aa2.) 
So  mufs  auch  die  wahre  Bekannt fi  haft  mit  Gott 
durch  eine  innere  Wahrnehmung  erlangt  werden, 
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in  welctier  wir  uns  feines  Dafeyns  bewufst  werden, 
nicht  wie  eines  andern  Dafeyns,  welches  noch 
«ulserdem  fein  Wefea  hätte ,  —  denn  fu  nehmen 
wir  auch  die  befundern Diage  wahr  —  foudern  als 
die  Gegenwart  feines  VVefens.  (S.  334.)    Es  kann 
eine  Religion  gar  nicht  einmal  geben,  wenn  e»  nicht 
ein  folehesBewufstfejn  gäbe,  weiches  in  feiner  Aus- 
bildung die  Philofophie  felbft  ift.  (S,  427.)  Was 
in  unferm  wirklichen  Leben  unfre  Wahrnehmung 
und  Erfahrung  benimmt ,  und  Geh  aus  eigenem  We- 
fen  ganz  in  derfelbea  als  einem  leidenden  abfpie- 
gelt,  fev  es  nun  das  Dafeyn  der  Gnnlichcn  Erfchei- 
nungen  aufser  uns,  oder  die  Gegenwart  eines  höhern 
Weiens,  das  mufs  auch  in  dem  noth wendigen  Den- 
ken enthalten  feyn,  und  fich  wiederum  aus  diefem  ab- 
leiten  and  als  deffen  Erfolg  hinftelien  laffeo .  ^.233.) 
Am  meinen  zerfrören  diejenigen  die  Mußk  des  Le- 
bens für  fich  felbft,  die  eigennonig und  trotzig  alles 
nach  ihrer  eigenen  Stimme  nicht  harmonifch,  fon- 
dern cum  Unilono-  möchten  11m fetzen.    So  will  der 
Eine  mit  feinem  Selon hewuistfey n  von  allen  Wur- 
zeln ,  die  ihn  in  der  allgemeinen  Natur  fefihalten  , 
fich  völlig  lofsreifsen,  und  fielt  durch  Philofophie 
fein  Weitall  felbft  fchaffen ,  dafs  es  durch  feine  ei- 
gene Kraft  frey  um  feinen  Mittelpunct,  gleich  von 
allen  Seiten  gerundet  Ichwebe.  Aber  nicht  bemerkt 
er,  dafs  er  dazu  in  den  Mittelpunct  zun'ickfteigen 
wogegen  ihn  vielmehr  jenes  gewaltfame 
1  in  eine  geradlinige  Bahn  1.  h  ,  n  .t,  auf 
welcher  er  alles  Leben  blind  vor  fich  niederwerfen , 
und  mehr  Spuren  der  Verwaltung  als  des  Schaffens 
zurücklaifen  wird.   Ein  anderer  preift  feinen  Glau- 
ben, aber  als  eine  befondre  Auszeichnung,  womit 
er,  der  Erwählte,  vor  allen  gefegoei,  und  aus  dem 
Gewirre  feiner  Mitmenfchen  in  die  feiige  Ruhe  der 
Heiligen  entrückt  fey.    Aber  nicht  lieht  er,  dafs 
fein  Stolz  ihn  weiter  als  den  Weltlichftea  dem  ge- 
naeinfamen  Quell  der  Seligkeit  entfremdet,  and  ihn 
ganz  dem  Nichtigen  flbergiebt.    Entgehn  kann  Je- 
doch Niemand  dielen  Spaltungen ,  denn  nur  aus 
ihnen  eatfteht  der  Accord  des  Lebens  der  Welt. 
f'S.azy.)  Durch  uns  klingt  ein  und  derfelbeQrund- 
in  verfchiedenen  Schwingungen  hindurch ,  wei- 


der Glaube,  und  werde»  diefem  reine  Oegenfüude 

bewiefen,  fo  ift  er  nicht  Glaube  mehr;  wer  ihn 
aber  als  eine  blofse  Täufchung  darfteilt,  der  hebt 
ihn  felbft  feinem  Begriffe  nach  gäi.züeh  auf.  Wenn 
folglich  die  Philofophie  irgend  etwas  begründen 
oder  erklären  foll,  fo  kann  die  Religion  kein  Ge- 
genftand  far  fie  ftyn.  (S.  38?0  Die  Erkennlnifs 
der  Wahrheit  mufs  eine  fblehe  feyn,  in  welcher 
die  voUftäadig  in  einander  aufgehenden  Beziehun- 

fen  und  Auflofungen  ,  (liefe  Selbftvernichtung  rnd 
lelbftfchöpfung  des  Wefens  durch  fein  Niehls,  mit 
deutlicher  Einficht  erkannt  werden.  (S.  317-) 
Nicht  um  diefes  gegenwärtige  Lehen»  wie  es  fich 
erfcheinend  uns  aufdrängt,  ift  es  der  Philofophie  zu 
thun,  fondern  um  die  völlige  Vernichtung  deffelben 
und  um  die  Enthüllung  des  Ewigen,  wie  es  in  die» 
fem  Nichts  und  gleichlam  an  der  leeren  Stelle  def- 
felben aus  Geh  felbft  das  ganze  Dafeyn  wird.  Dar- 
um muffen  wir  uns  felbft  durch  diele  göttliche 
Kraft  völlig  vertilgen  und  hinwegwifchen  lallen,  um 
uns  wieder  zu  gewinnen,  wie  wir  nur  in  ihrer  \ vo- 
lenti ich  en  Gegenwart  virklich  Etwas,  an  und  für 
uns  felbft  aber,  auch  als  das-Dafeyn  Gottes  gedacht, 
ein  reines  Nichts  find.  (S.  319.). 

Vielleicht  hatte  der  Vf.  im  Sinne,  diefe 
Andeutungen,  welche  theils  der  ldenl5t£tphilolo- 
phie,  theils  einem  religiüfen  Qoietisirms  Geh  anzu 
nähern  fcheinen,  in  einer  fpätern  Sammlung  von 
Gefprächen  weiter  auszufahren ,  woran  ihn  alter 
der  Tod  hinderte. 


NATURGESCHICHTE. 

Kiel,  im  Verlage  der  akadem.  Buchh.:  Zoologi 
fcket  Magati».  Heransaegehen  von  Dr.  C.  R. 
W.  Wedemann  *  Königl.  Dänifchem  Juftizrathe, 
ord.  Prof.  der  Arzneykunde  u.  f.  w.  Band  l. 
Stack  I.  1K17.  306  S.  m.  Kupf.  —  Altona  in 
CommlfGon  bey  Hammerich.  Band  I.  Stück  1F. 
196  S.  Stack  ill.  183  S.  ».  (4  Thlr.  ia  Gr.) 


Zu  den  vielen  fchönen 


Unternehmungen  welche 

gar  Mir  den  Hochmuth'niederfchlägt ,  der  6eh  die  Zeiten,  die  wir  erlebten,  vernichteten,  gehört 
der  allgemeinen  Verkettung  abgelöft  wähnte,    auch  Hrn.  Wx.  Archiv  für  'Zoologie  und  Zootomie, 


(S.fl39). 

Gleichwie  in  den  ausgezognen  Stellen  Winke 
über  eine  eigne  Anficht  der  Philofophie  enthalten 
lind,  finden  wir  auch  im  letzten  Gefpräch  darauf 
Bezügliches*  „Es  ift  ein  gefährlich  Ding  mit  der 
Philofophie;  denn  man  erfahrt,  was  Ge  fey,  immer 
erft,  wenn -man  fchon  tief  darin  ift,  und  wohl  gar 
nicht:  wieder  zurück  kann,  fo  gern  man  ihrjriel- 
leicht  auch  wieder  entfliehen  möchte.  (S.  340.7  Es 
mufs  ein  Drittes  gehen,  worin  das  Allgemeine  und 
befondre  Eins  und  daflelbe  Gnd,  und  von  diefem 
Punete  aus  mufs  fowohl  das  Wefen  der -Philofoplua 
als  aller  befondern  Erkenntnilfe  beftiramt  we 
(S.  374.)    Zur  Religion  gehört,  dafs  Ge  nne 


wovon  nur  fünf  Bände  erfchiunen.  An  feine  Stelle 
tritt  jetzt  das  »oologifche  Magazin ,  wie  es  fcheint, 
ohne  die  Unterftfltzung  zu  geniefsen,  welche  es 
verdient,  da  feit  1817  erft  drey  Stücke,  und  von 
diefem  nur  das  erfte  bey  einem*  Verleget,  die  an- 
dern beiden  bey  einem  Cornmiffioiiair  »:rfchienen 

läuft- 


bar  fey;  die 


die  ihr 


find.  Sie  werden  eröffnet  durch  ein  Won 
ger  Erinnerung  10m  Herausgeber ,  worin  derfeibe, 
uns  zwar  mit  grofsem  Hechte  gt«?»u  dtts  bis  zur  Un- 
gebühr geftiegene  Bilden  neuer'Oattmigen,  Arten 
und  Namen  eifert,  und  nach  (fem  Voifchlage  des 
Graf««  4».  Heffmannsrgg  fahr  für  «in  Norma'lmufe- 
um  ftimmt,  in  welches  jed«;  Art  nar'.i  vorläufig  mit 
ihr  vorgenommener  lcbärfften  Kritik  niedergelegt 
ift    werden  folle.   Leider  möchte  diefer  Vorfchla|aber 

uuaus 


Digitized  by  Google 


fcBGÄNZUNGSBLÄTTER    Rum.  |.    JANUAR   1  8  3  1  • 


*4 


unausführbar  feyn  :  denn  wer,  wenn  er  eine  feiner 
Meinung  nach  neue  Art  entdeckt,  und  ein  einziges 
Exemplar  derfelben  auftreibt,  wird  diele s  dem  Nor- 
mal mufeum  mittheilen  wollen,  oder  dazu  gezwun- 

Sen  werden  können,  und  wen  wollte  man  an  die 
ipitze  diefer  Anftalt  ftellen ,  der  fo  das  allgemeine 
Zutrauen  genöffe ,  dafs  feine  Entfcheidung  aber  die 
Art  durchaus  angenommen  wurde?  welcher,  befon- 
ders  deutfche  Naturforfcher,  wQrde  endlich  im 
Stande  feyn,  das  Normalmufeum  zu  benutzen,  et 
fey  denn,  dafs  diefes  felbft  ihm  Reifekoften  und 
Diäten  bezahlte?  Wir  bedürfen  auch  des  Normal- 
tnufeums  nicht,  wenn  nur  alle  Zoologen  es  fich  zur 
Pflicht  machen ,  keine  neue  Art  aufzufahren,  ohne 
von  derfelben  zugleich  eine  ganz  vollftändige  mit 
der  gröfseften  Genauigkeit  abgefafste  Befchreibung 
und  Abbildung  zu  liefern.  —  Aufser  dem  theilt  der 
Herausgeber  Befchreibungen  neuer  zweyflügliger 
I uferten,  befouders  ans  der  Gegend  um  Kiel,  aus 
Pallas  Nachlaffe ,  aus  Oftindien,  Afrika  und  Brafi- 
llen,  neuer  Infecten  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  und  neuer  Käfer  aus  Bengalen  und  Java 
shit,  und  liefert  eine  Abhandlung  Ober  die  Fleder- 
tbiere  (Chlroptera)  nach  Geoffroy-  Seint -Hilaire, 
und  Beyträge  zur  Naturgefchicbte  und  Zergliede- 
rung der  Weicht hiere  nach  Cuvier,  Peron,  Lamark 
M.  a.  ■ —  Der  Graf  v.  Ho/fmanntegg  liefert  fehr 
schätzbare  Entomologifche  Bemerkungen  über  am e- 
Tikanifche  Infecten  in  der  vierten  bis  fechften  Lie- 
ferung von  den  Recuellt  Sobfervatlon»  de  Zoologie 
ei  cC Anatomie  stomparte oder  dem  aten  Theil  der 
Reife  der  Herren  AI.  v.  Humboldt  und  A.  Bon- 
pland.  —  Hr. H.  M.  Gäde  Beyträge  zur  Anatomie 
der  Infecten  mit  Abbildungen.  —  Hr.  Prof.  Lieh- 
gen/lein  in  Berlin  Befchreibungen  einiger  neuer 
Arten  der  Gattung  Silurus  aus  Bralilien.  —  Hr. 
Klug  rlie  Blattwefpen  (Tenthredo  Linn.)  der  Fabrf- 
cifchen  Sammlung,  mit  Abbildungen,  und  Hr.  Ju- 
ftitiarius  F.  Bote  zu  Kiel  Bemerkungen  Ober  zu  den 
Temminckfchen  Ordnungen  Curfbret,  Grallatoret, 
Pinna  tlpedet  und  Palmlpedet  gehörige  Vögel ,  mit 
bcfonderer  Rockficht  auf  die  Herzogthomer  Schles- 
wig und  Holftein. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bekum,  b.  Chriftiani:  Einleitung  In  die  allge- 
meine Erdkunde,  mit  einer  Vorfchule  d er  Feld- 
künde,  von  Dr.  Friedrich  Fdr/ter,  Lehrer 
an  der  üniverfität,  Artillerie  -  und  Ingenieur- 
Schule,  Ritter  den  (des)  eifernen  Kreuzes. 
Steindruck.  181S  IX,  67  und  64S. 4.  (aThlr.) 

Hr.  F.  beftimmte  diefe  Schrift  zunächft  far  feine 
ehemaligen  Zuhörer  aa  dar  Univerfität  und  Axtil- 


leriefchule  zi  Berlin,  von  welchen  Aemtem  er 
aber  bekanntlich  igio  entfernt  wurde.  Aber  auch 
andre  Freunde  der  Erdkunde  follten  die  Schrift 
gebrauchen,  und  die  zweyte  Abtheilung,  die  Vor* 
tchuJe  der  Feldkunde,  beftunmte  er  nicht  for  Kriegs* 
fchnlen  allein,  fondern  auch  für  andre  Voikafcha- 
len,  da  nach  feiner  Meinung  es  wohlgethan  feya 
durfte,  „dafs  man  die  wehrhafte  Jugend  nicht 
nur  handwerklich  eintreten  laffe  in  das  Heer,  um 
Wehr  und  Waffen  handhaben  zu  lernen .M  CS.  IV.) 
Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  in  die  Erdkun- 
de, oder  das,  was  die  gewöhnlichen  Lehrbücher 
die  niathematifche  und  phyfikalifche  Geographie 
nennen,  mit  einer  kurzen  Einleitung,  die  auf  14 
Seiten  die  Gefcbichte  der  Erdkunde  darlegt.  Die 
einzelnen  Abfchnitta  handeln  vom  VerhältniCi  der 
Erde  im  Weltgebäude  (S.  14.),  und  roa  der  Be- 
fchaffeoheit  der  Erde  (S.  39.),  wo  von  der  Luft, 
dem  Waffer  und  dem  feiten  Lande  ausführlich  ge- 
sprochen und  namentlich  in  dem  letzten  Haupt- 
ftuck  (von  S.  41.  an)  eine  fahr  umfallende  innere 
und  äufsere  Gebirgskunde  gegeben  wird.  1  Die 
zweyte  befonders  paginirte  Abhandlung  enthält 
die  Anwendung  des  Hohen -und  Tiefen  -  Verhält- 
niffes  auf  die  Kriegführung,  wo  befonders  von  den 
Höhenzügen,  Abdachungen  und  Ptufsgebieten  Em- 
ropas  gehandelt  wird.  Ordere  Lefer  fehen  aus  die» 
fer  Ueberücht,  dafs  Hr.  F.  den  von  Gatter  er  vor- 
gezeichneten und  neuerlich  von  mehrern  deutfchea 
Geographen  mit  OlOck  betretenen  Weg  wandelt, 
und  eine  fogenannte  reine,  von  allen  politifchen 
Verhäitniffen  getrennte  Einleitung  in  die  Erdkun- 
de giebt.  Der  Vf.  hat  feinem  Buch  dureh  Ein- 
rückung mehrerer  Bilder,  z.  B.  Homers  Erdfchei- 
be,  Eratofthenes  Anficht,  des  Ptoiemäus  Entwer- 
fung des  Erdbildes  auf  der  Fläche,  des  Sonnen  - 
fyftems  einen  eigenthflmlichen  Werth  gegeben, 
und  der  zweyten  Abtheilung  auch  eine  nach  dem 
Höhenzagen  und  Flufsgebieten  entworfene  Charte 
von  Europa  beygelegt.  Wir  haben  in  diefer  Schrift 
keine  neuen  Bemerkungen ,  aber  auch  keinen  ehest' 
auffallenden  Fehler  in  diefer  in  neuerer  Zeit  oft 
bearbeiteten  Wiffenfchaft  bemerkt.  —  Noch  et- 
was Ober  die  äufsere  Form.  Das  Buch  ift,  fo  viel 
dem  Ree.  bekannt  ift,  der  erfte  Verfucb,  einm 

Sanze  Schrift  in  Steindruck  mit  gefebriebenem 
eutfehen  Buchftaben  vorzulegen;  wir  fürchte» 
aber,  nicht  znm  Vortheil  des  Verlegers,  dafs  diefe 
ungleich  gefchriebene  und  abgedruckte  Schrift  dem 
Augen  zu  anftrengend  erfcheint,  wie  Ree.  viele 
verncherten,  die  er  defswegen  befragte.  Bey  ei- 
ner neuen  Auflage  dürfte   es  daher  gerathener 
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CHEMIE. 

Lsimo,  b.  Barth:  Handbuch  der  populären  Che- 
mie, zum  Gebrauch  bey  Vorlegungen  und  zur 
Selbftbelehruog  beftimmt  von  Dr.  Ferdinand 
Wurter,  kurheluTchem  Uofrathe  und  Ritter 
des  goldenen  Löwenordens,  ord.  Profeffor  der 
taedicin  und  Chemie  und  Director  der  med. 
Deputation  de«  Kurf.  Oberfaoitäts-Collegii  zu 
Marburg  u.  f.  w.  Dritte  ganz  umgearbeitete 
Auflage.  1820.  XV1Ü  u.  453  S.  8-  (1  RUür. 
lagr.; 

Wenn  ein  Werk  und  hefonders  ein  cbemifches, 
in  der  dritten  Auflage  erfcheint:  fo  kann 
man  mit  Recht  vermotben,  dafs  daffelbe  zu  den 
befferen  Erzeugniffen  der  Zeit  gehöre.  Die  allge 
mein  günftige  Aufnahme  der  beiden  erften  Aufla- 
gen diefes  Werkes  (irtoe  u.  I8«i)  wird  durch  die- 
le itritte  mit  ficht  barer  Liebe  faft  ganz  umgearbei 
teten  Ausgabe  gerechtfertigt.  Das  Ganze  ift  neu 
geordnet ;  alle  neuern  Entdeckungen  find  möglichft 
genau  benntzt  und  angefahrt.  Der  klare  und  gründ- 
liche Vortrag  des  Vf.  macht  es  zur  Selbftbelehrung 
vollends  geeignet. 

Zum  Belege  unferer  Anficht  wollen  wir  den  In- 
halt diefer  bisher  in  unfern  Blättern  nicht  angezeig- 
ten populären  Chemie  kurz  ausheben.  Einltuung. 
(S.  I  —  17).  Kurz  und  bundig  werden  hier  die 
Gegenftände,  das  VVefen  und  die  Gefchichte  der 
Chemie  vorgetragen.  Die  Chemie  ift  dem  Vf.  ($.  1) 
die  Wiffenfchaft  von  der  Zufammenfetznng  der 
Körper  und  deren  Verhalten  gegen  einander.  Nach 
Anficht  des  Ree.  hätte  die  Analyfis  der  Körper  wohl 
eben  fo  mit  angeführt  zu  werden  verdient,  als  die 
Synthefe  derfelben:  da  die  Chemie  fowohl  die 
Trennung  des  homogenen  Ganzen  in  feine  hetero- 
genen Bildungselemente,  als  die  F.inung  letzterer 
zum  homogenen  Oanzen  zum  Hauptgefienftande  ih- 
res Porfchens  macht.  Ree.  wurde  die  Chemie  die- 
jenige Lehre  nennen,  welche  die  Veränderung, 
welche  die  Materie  in  den  verfchiedenen  Entfärbun- 
gen, Formen  und  Zufta'nden  ihres  Seyns  durch  das 

Segeofeitige  Ineinandenvirken  —  oder  mit  Wrbert 
urch  die  kubifch  wirkende  ( die  Maffe  durchgrei. 
fende)  dynamifehe  Thätigkeit  —  erleidet,  abhan- 
delt. Ganz  frimmen  wir  der  Aeufserung  des  Vfs. 
($.  j')  bev,  dafs  da«  Z**l  der  Chemie  nie  erreicht 
-  Ergänt.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1831. 


werden  könne,  weil  fie  aus  Erfahrung  fchöpfe  und 
diefe  unendlich  fey.  Der  Chemiker  fchöpft  aus 
einer  Quelle,  welche  fich  um  fo  reichlicher  auf. 
fchliefst,  je  mehr  er  fich  bemühet  ihren  Boden  zu 
ergründen.  In  der  Tbat  ift  die  chemifche  Bezie- 
hung der  Körper  gegen  einander  fo  mannichfaitig 
und  bedarf  zur  Erforfchung  noch  einer  folchen  un- 
eberfehbaren  Reihe  von  Verfachen,  dafs  fchon  die- 
fe r  Gedanke  das  Feld  der  Chemie  unbegrenzt  er- 
fcheinen  läfst.  $.7—16  handelt  der  VfTin  einem 
eben  fo  gedrungenen  als  belehrenden  Ueberblicke 
in  neun  Epochen  die  Gefchichte  der  Chemie  ab. 
Von  den  zerftreueten  Erfahrungen,  auf  welche  der 
Zufall  und  das  Bedflrfnrfs  leitete  bey  den  Aegyp« 
tern,  bis  zu  def*neueften  Zeit,  welche  der  Vf.  die 
dnaliftifche  oder  eleetrocheraifche  nennt.  Mit 
Recht  fetzt  der  Vf.  das  Charakterifrifche  derfelben 
ia  das  Streben  alles  auf  Gegenfatz  —  auf  Polarität — 
zurückzufahren.  In  der  Tbat  ift  es  unleugbar, 
dafs,  nachdem  erft  der  Dualifmus,  das  Dafeyn  dea 
Gegenfatzes  in  der  Natur  erkannt  worden  war,  die 
Chemie  eine  ihrer  fchünften  Bl  Athen  entfaltete;  die 
Anficht  flber  das  chemifche  Wirken,  entfernt  voa 
dem  Dunkel  der  Alcbemie,  tiefer  und  lebendiger 
wurde  als  je.  In  der  Stöchiometrie,  welche  der 
Vf.  hier  ebenfalls  als  eine  Entwickelung  der  neue- 
ften  Zeit  berührt.,  erhielt  ße  eine  fefte  Bafis.  (  Ree. 
verweifet  bey  diefer  Gelegenheit  über  die  gefchicht- 
lichen  Momente  der  Chemie  auf  Kaftners ^Tabellen 
in  deffen  Einleitung  zur  neueren  Chemie  mit  dem 
Wunfeh,  diefe  einmal  dem  Zweck  eines  Ueber- 
blicks  gemäfs,  in  einem  befanden«  Foliobändchen 
gedruckt  zu  fehen.) 

Der  erfle  Abfchrntt  enthält  Vorkenntniffe  zur 
chemifchen  Unter juchung  der  Körper.  ($.  34— s6.) 
Es  wird  hier  von  der  grofsen  Vcrlchiedenheit  de* 
Körper,  als  Erfolge  der  Art  und  Weife  der  Ver- 
bindung ihrer  Theile  und  deren  Proportion;  von 
der  Zerlegung  der  Körper  im  Allgemeinen;  von 
dem  Unterfclü'ede  zwifchen  gleichartigen  und  un- 
gleichartigen Theilcn,  zwifchen  Zufammenhau- 
rang  (wenn  gleichartige  Theile  in  Zufammenhang 


unter  fich  gebracht  werden,  z.il 


'ufammenfclimel- 


zen  von  Eifenfeilfpänen)  Hau/werk  (wenn  gleich- 
artige Theile  blofs  neben  einander  liegen  z.  B-  g  e- 
pulverte  Kreide),  Gemenge  (Zufammenlegen  un- 
gleichartiger Theile  ohne  Zufammenhang  z.  B.  Zur 
fammenreiben 
D 
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Jetvung  und  Mljchung;  zwifchen  Scheidung  oder 
Zerlegung  ( Theilung  der  Körper  in  ungleichartige 
"  und  Trennung  (Thedung  in  gleichartige 
zwifchen  Edukte  and  Produkte,  zwifcheo 
ent  fernten  Be ftandtt heilen  $  zwifchen 
oder  Urfioffen,  unterlegten  und  tu/am- 
menge/etuen  Körpern}  zwifchen  atomi/ti/cher  und 
dynamifcher  Naturanficht  fehr  deutlich  und  klar 

Iehandelt.  Mit  Recht  fagtderVf.,  dafs  die  Unter- 
teilung über  das  Wefen  der  Materie  aufser  den 
Grenzen  der  Erfabrungswiffenfchaften  liege.  Der 
Chemiker  mufs  hier  der  Speculation  das  Feld  räu- 
men. Glücklich  wenn  fie  es  wohl  beftellt  findet, 
und  der  Naturpbilofoph  eine  reiche  Aerote  erwar- 
ten darf;  in  welcher  als  dem  einigenden  Principe 
die  zerftreueten  Erfahrungen  genetifch  und  analy- 
ttfch  aufgehen!  —  ($-26  —  47)  V°a  d*r  Zerle- 
gung der  Körper  überhaupt.  Der  Vf.  berührt  hier 
die  Mittel  zur  cheinifchen  Zerlegung  der  Körper, 
die  meehanifche  und  cbemifche  Zerlegung ,  die  che- 
milche  Verwandtfcbaft  oder  Anziehung  als  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Intenfität  mit  welcher  Geh 
die  ungleichartigen  Stoffe  verbinden.  Dem  Vf.  ift 
die  chemifche  Verwandtfcbaft  diejenige  Tbätigkeit 
der  Körper,  fich  bey  unmittelbarer  Berührung  ge- 
genfeirig  anzuziehen ,  zu  durchdringen  und  gleich- 
artige Theile  za  bilden.  Diefe  Worte  find  aber, 
wie  auch  der  Vf.  bemerkt,  nur  bildliche  Bezeich- 
aungen  für  die  uns  durchaus  unbekannte  IMacbe 
diefer  Phänomene,  welche  auch  die  Electrochemie 
■och  nicht  enthüllen  kann.  Ferner  werden  hier 
berührt  die  beftimmten  Raum  und  Gewichtsver- 
haltniffe,  in  welchen  fich  die  Körper  vereinigen, 
die  darüber  aufgehellten  Gefetze,  die  Aequivalen- 
tenfcalen  u.  f.  f.  Durch  die  Anführung  einer  fehr 
sweckmifsigen  Reihe  von  Verfuchen  werden  über 
die  wichtigsten  Kälte  und  Lehren  diefes  Abfchnitts 
(ehr  praktifche  Beweife  gegeben.  Nicht  weniger 
ift  der  dritte  Theil  diefes  Abfchnitts  ($.  47  -  60) 
welcher  von  den  chemlfchen  Operationen  handelt, 
iwar  kurz,  aber  fehr  zweckmäfsifl  ausgearbeitet, 
und  gern  unterfebreibt  Ree.  auf  Scheelen  den  Vater 
der  neuern  Chemie  deutend,  was  der  Vf.  hier  $.  50 
fagt:  „Mit  fehr  Wenigem  lafst  fich  zur  üebuog  viel 
ausrichten. " 

Im  tWeyten  Abfchnitte  werden  ($.60  —  76) 
die  Wärmelehre  ($.76  —  88)  die  Lehre  vom  Lich- 
te und  ($,  88)  die  Electrlcität  abgehandelt.  Auch 
1a  diefem  Abfchnitte,  welchen  Ree-  die  Lehre  von 
den  Natarpotenzen  oder  den  k«>smirchen  Kiementen 
nennen  möchte,  bleibt  der  Vf.  feinem  bündigen 
und  klaren  Vortrage  getreu,  und  erhöht  die  Klar' 
beit  der  Vorftellung  noch  ungemein  durch  die  bey 
Abfchnitte  angebrachten  Verfuche. 

Der  dritte  Abfchnltt  behandelt  die  chemifch 
Stoffe  und  zwar  zuerft  ($.  100 —  144) 
tallifcben  Elemente,  Sauerftuff .  Stickftuff, 


dine.  Chlorine  und  Fluorine,  alfo  diejenige  Reihe 
der  irdifchen  Elemente,  welche  die  eigentlichen 
formenden  Elemente  zu  nennen  find ;  da  fie  haupt- 
fächlich die  bildende  Rolle  in  den  Zufammenfetzun. 
gen  der  verfchiedenen  Formen  der  Materie  zu  über- 
nehmen fcheinen.  Die  getheilten  Anfichten ,  wel- 
che über  einige  diefer  Kiemente  noch  herrfchen 
Ober  Chlorine,  Jodine  und  Fluorine  hat  der  Vf. 
deutlich  bemerkt,  und  bey  erfterer  mit  Recht  auf 
Ure's  Verfuche  neben  Berzeliut  Prüfung  hingewie- 
fen;  ferner  ($.  144—  293)  lehrt  der  Vf.  die  an- 
dere Reihe  der  irdifchen  Elemente,  die  Metalle 
kennen.  Er  unterfcheidet  diefelbe  in  Metalloid» 
Und  eigentliche  Metalle;  letztere  wieder  in  folche 
die  für  Geh  reducibel  find,  oder  zur  Reduction  eines 
dritten  Körpers  bedürfen  und  erftere  in  Alkali/ehe 
und  Erdige  Metalloide.  Eine  fo  innige  zufammen- 
hängende  Reihe  auch  die  Metalloide  unter  fich  bil- 
den mögen :  fo  ift  Ree.  doch  nicht  der  Meinung  die 
metallifchen  Bafen  der  Alkalien  und  Erden  Me- 
talloide zu  nennen.  Er  zählt  fie  geradezu  den  Me- 
tallen bey,  und  diefe  ganze  Reihe  kann  dann  nach 
einem  richtigen  Principe  wieder  in  Uoterabtbedun- 
gen  gebracht  weiden.  Auch  das  Am>nonium  zählt  der 
Vf.  den  Metalloiden  bey,  nämlich  die  hypotheiifcbe 
Grundlage  des  Ammoniaks,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  blufs  ein  analoger  Schlufs  zu  der  Behauptung 
führe  ,  das  Ammoniak  aus  Metall  ( Ammonium) 
und  Sauerftoff  zufamruengefetzt  anzunehmen.  So 
wenig  diefe  Meinung  auch  bis  jetzt  voll  händig  er- 
wiefen  und  das  problematifche  Ammonium  (VVaf- 
fennetall)  bis  jetzt  erkannt  ift:  foh-ebft  wünfebens- 
werth  wäre  es  hierüber  erft  mehr  Auskunft  zu  ha- 
ben. Ree.  ift  überzeugt,  dafs  darin  der  Schloffel 
zur  Löluna  vieler  Geheimniff«;  der  Chemie  zu  finden 
fey.  Das  Crodonium  welches  Trommsdorff 'in  einer 
englifchen  Scbwefelfäure  bemerkte,  ift  «ach  neue, 
ren  Verfuchen  Trommsdorffs  kein  eigentümliches 
Metall,  wie  auch  am  Ende  des  Buches  bemerkt  ift. 
Am  Schluffe  diefes  Abfchnitts  ($.  297)  redet  der 
Vf.  von  der  Möglichkeit  der  Verwandlung  der  Me- 
talle in  einander.  Ree.  hat  mit  wahrer  Freude  das 
freymüthigeGeftändnifs  deffelhen  gelefen,  welchem 
er  in  diefem  Puncte  ganz  beyftimnit.  Höchft  wahr- 
fcheinlicb  hat  die  Natur  aus  einer  weit  geringeren 
Zahl  von  Elementen  die  unendliche  Mannichfaltig- 
keit  ihrer  Bildungen  hervorgerufen,  als  aus  jener 
grofsen  Reihe,  welche  der  Chemiker  noch  Elemen- 
te nennen  mufs.  Darum  ift  es  höchft  wahrschein- 
lich, dafs  es  einft  noch  glilcken  werde,  die  Ana- 
lyfe  der  Metalle  zu  bewirken.  Ob  aber  damit  auch 
zugleich  die  Möglichkeit  der  Svnlhefe  gegeben  fey; 
obTes  alfo  dem  Chemiker  mögfictl  Ovn  werde  auch 
diwelbeu  Urnftande  und  Kräfte  in  leine  Operationen 
verflechten  zu  können,  welche  die  Natur  in  ihrer 
grofsen  Werkftatt  fich  zur  Metallbildung  bedienen 
mochte?  das  ift  eine  andere  Fra^e.  So  viele  Mi- 
neralien find  zerlegt;  aber  aus  ihren  ßildungsele» 
m  enteil  vermochte  man  fie  darum  doch  nicht  wieder 
obgleich  deswegen  die  Möglich- 
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keit  darum  noch  immer  nicht  geläugnet  werden 

kann.  Aber  wenn  auch  wirklich  die  Metallver- 
wandlung dereinft  möglich  werden  follte;  fo  fragt 
«s  fich  dennoch  ob  darum  Gold-  und  Siiberbildung 
z.B.  fo  wohlfeil  bewerkftelligt  werden  könnte;  daß 
die  Beforgniffe  des  Vis.  in  Erfüllung  gehen  würden  ? 
Ob  Oberhaupt  die  Transmutation  der  Metalle  mehr 
als  ein  vriffenfchaftliches  Intereffe  (diefes  aber  ge- 
wifs  in  hohem  Grade)  haben  werde?  Auch  Ren- 
ket bat  in  neueren  Zeiten  aber  die  chemifchen  Ele- 
mente fehr  viel  Beherzigendes  gefchrieben,  ob  man 
gleich  nicht  in  allen  Puncten  ihm  beipflichten 


Vierter  Abfchnitt.  Von  den  aut  zwey  einfachen 
Stoffen  begehenden  Zufammenfetzun  gen.  A.  Von 
den  Zufammenfetzungen  au»  Sauerftoff und  den  übri- 
gen einfachen  Stoffen.  (6.  398  —  5«9)  Vorzuglich, 
wenn  auch  nur  kurz,  dem  Plane  des  Buches  ange- 
meffen,  hat  der  V  f.  den  Artikel  des  Waffers  bear- 
beitet; und  feine  früheren  Anfichten  hier  mitge- 
tbeilt;  da  wir  demfelben  fo  vieles  Lehrreiche ,  be- 
fouders  über  die  Mineralwaffer  verdanken;  fo  find 
feine  Anfichten  um  fo  mehr  zu  würdigen.  Auch 
Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  auch  mit  der  gröfseften 
Sorgfalt  nach  den  genaueren  Analyfen  bereitete 
kiWtJu-he  Minendwaffer ,  den  natürlichen  weit 
nachftehen,  indem  wir  das  eigentliche  VVefen  der- 
felben  gewifs  noch  nicht  ergründet  fehen  »  und  der 
Einflufs  der  Naturpotenzen,  welcher  fo  höchft 
wahrfcheinlich  bey  der  Bildung  der  Mineralwaffer 
in  dem  Schonfse  der  Erde  thätigift,  in  den  Labo- 
ratorien des  Chemikers  nicht  in  Anfpruch  genom- 
men werden  kann.  Diefe  wunderbaren  Gefcbenke 
der  Natur  find  wahrfcheinlich  Producte  eines  gro- 
fsen  galvanilch  -  chemifchen  Proceffes.  In  Aachen 
füllen  die  Quellen  täglich  6000—  io,oto  Pfund  Sal- 
ze geben.  Zn  Karlsbad  giebt  der  Sprudel  in  einem 
Jahre  1,133,933  Pfund  Glauberfalz,  746,885  Mund 
Natron  348,209  Pf  und  Kochfalz  n.f.  w.  und  6,175,1.00 
Eimer  Wafler.  Wo,  fragt  mit  Recht  der  Vf.,  lag 
diefer  unermefslicbe  Vorratb?  Mülsten  nicht  Ber 
ge  und  Thaler  und  —  ganze  Länder  fchon  längft 
durch  das  „Aufzehren"  diefer  Quellen  unterminirt 
worden  feyn?  Eine  blofse  mechanifche  Anficht 
diefer  Bildungen  erfcheint  hier  ganz  unftatthaft.  — 
Bey  den  Oxygenbindungsftufen  des  Schwefels  ver- 
milste  Reo.  'die  neu  entdeckte  Hypofchiaefelfäure. 
Das  Verhalten  des  Manganoxydes  gegen  die  rau- 
chende Schwefelfäure ,  welche  man  als  wafferfreye 
Schwefelfäure  nach  Vögelt,  Döbereineri  und  Buch- 
olt Verfuchen  betrachtete,  verdient  genauere  Be- 
obachtung um  über  das  rauchende  Princip  der 
Schwefelfäure  mehr  Aufklärung  zu  erhalten.'  — 
Die  Behauptungen  Brandenburgs  über  die  Nichtexi- 
ftenz  der  Chromfäure  Gnd  auch  von  Meißner  ( in 
Gilberts  Annalen)  widerlegt.  Dafs  die  Auflufung 
des  Titanoxydes  in  Säuren  durch  eifenblaufaures 
Kali  gelbbraun  gefallt  werde,  wie  der  Vf.  hier  an« 
führt,  und  wie  es  auch  Klaproth  u.  a.  Chemiker 


und  kürzlich  noch  Cheweuil  bemerkten,  kann  auch 

Ree.  aus  eigenen  Erfahrungen  verfichern;  ff  äff 
will  einen  grünlichblauen  Niederfchlag  erhalten  he- 
ben. Diefes  rührt  aber  von  geringen  Spuren  Eifens 
her,  und  auch  die  kleinfte  Spur  deffelben  ift  fchon 
hinreichend  die  Farbe  des  genannten Niederfchlagee 
fo  zu  modificiren.  —  Von  f.  5-0  —  593  werden 
eben  fo  licht voU,  wie  die  Oxyde,  die  binären  Ver- 
bindungen des  Stickftoffs,  dieHydroide,  dje  Snl- 
phuride,  die  Phosphoride,  Jodide  and  Chloride  ab- 


Fünfter  Abfchnitt,  Von  den  mut  mehr  oh  zwey 
einfachen  Stoffen  begehenden  Zufammelrfrtzungen. 
Lichtvolle  Entwickelung  des  Princips  der  unorgaui- 
fchen  Bildung.  Befchreibung  des  Verfahrens  der 
Analyfirmethode  der  organifcÄen  Bildungstheile 
durch  Kupferoxyd.  A.  Von  den  aut  Kohlenftoff ', 
Wajferftoff  und  Sauerftoff  beftehenden  Subftanzen. 
a)  Acide  Subßanzen  (§.  59g  —  666)  Efßgfäure, 
Oxalfäure,  (auch  Döbereinert  dnreh  Brandet  be- 
tätigte Erfahrung,  über  die  Reaction  der  rauchen- 
den Schwefelfäure  gegen  die  Oxalfäure,  und  die 
daraus  hervorgehenden  Anfichten  über  die  Natur 
diefer  Säure,  als  ein  kohlenfaures  Kohlenoxyd, 
oder  als  eine  befondereOxydationsftufe  des  Carbons 
(carbonige  Säure)  hat  der  Vf.  angefahrt ,  und  mit 
Recht  bemerkt  er,  dafs  die  Oxalfäure  nur  deswe- 
gen hier  einen  Platz  finde,  weil  mehrere  Chemiker 
noch  Hydrogen  zu  ihren  Beftandtheilen  zählen.) 
Citronfüure,  Weinfäure,  und  die  übrigen  organi- 
fchen  Säuren,  Gerbeftoff  oder  Gerbsäure ,  künft- 
liehet  Gerbeftoff ,  Extracthßoff und  Ocadn  (Oura- 
mi).  Bey  der  Succinfäure  vermifste  Ree.  die  Be- 
obachtungen von  Beifsenhirz  und  John  über  die  Er- 
zeugung derfelben  durch  Gährung.  (Berl.  Jahrb. 
XIX.  158)  Das  Ulmin,  welches  der  Vf.  und  auch 
Döbereiner  dem  Extractivftoff  bevgefellen,  würde 
Ree.  nicht  hierher  gebracht  haben.  Eine  der  we- 
fentlichften  Eigenfchaften  des  Extractivftoffs  (wenn 
es  einen  folchen  gieht)  ift  die  Löslichkeit  in  Waffer 
und  Weingeift.  Diele  geht  dem  Ulmin  ab;  da- 
gegen fcheint  es  fich  mehr  dem  Tragant  liftoff  und 
Prunin  zu  nähern,  b)  Neutrale  Subftanzen.  Zw 
eher,  Amylon  und  Pßanzenfafer  mit  ihren  Varietä- 
ten. (S.  355  Z.3.  v.  u.  fteht  ein  im  Druckfeblerver- 
zeichniffe  nicht  bemerkter  Druckfehler,  ftatt  Je-» 
dine,  rrrufs  es  heifsen  lnulin.)  Bey  der  Fafer  ver- 
mifste Ree.  Braconnott  wichtige  Erfahrung  über 
die  Reaction,  welche  die  Schwefelfäure  darauf  aus- 
übet; wodurch  aus  den  Elementen  der  Fafer  Zucker 

gebildet  wird,  c)  Bafifche  Subftanzen.  Alkohol. 
ey  der  Aetherbildung  durch  die  Schwefelfäure  hat 
der  Vf.  die  neueren  Erfahrungen  Sertürners  Ober 
die  Scbwefelweinfäure,  und  Vogelt  Verfuche  über 
die  Hypofchwefeir.u re  nicht  berührt,  d)  Von  den 
Subftanzen  welche  faß  ganz  aut  Kohlen  und  Waf- 
f er ßo  ff  zulammen  gefetzt  find,  und  nur  fehr  klein» 
Mengen  Sauer/ioffs  enthalten.  Der  Vf.  handelt 
hier  die  ätheriiehen  Oele,   Kampfer,  Balfame, 
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Harte,  Milch-  (öder  Gummi)  Harze,  Cunfchouk, 
Erdöl  und  Erdharz,  Cerin  und  Myricin,  Elain  und 
Stearin,  Cetme,  Delphinfäure,  Choleffeerin  und 
Cholefterinfuure  ab.   Die  Milch-  oder  Gummiharze 
wurde  Ree.  nicht  als  eine  hefondere  Gattung  be- 
trachten, da  diefe  offenbar  Verbindungen  find  von 
Harzen  und  Gummi.    Mit  demfelben  Rechte  mflfste 
man  alsdann  auch  das  Euphorbium  als  Wachsharz 
als  eine  befondere  Gattung  betrachten.  —    B.  Von 
den  aciden  Verbindungen  des  Kohlenjtoffs  mit  Waf- 
fer  und  Stickftoff,     Hydrocyanfäure,  Eijenblau- 
fäure,   Schwefelbhufäure,   Ifatinfäure,  Oxycyan- 
faure,  Harnfäure,   Purpurfäure.  —     C.  Von  den 
(bafilchen)  Verbindungen  det  Kohlenfioffs  mit  Waf. 
fer  Stick  und  Sauerfioff.    a)  Thierifch  vegetabl- 
lifche  Subftanzen. .Morphium,  Strycbnin,  Delphi- 
nin, Atropin  u.  Ifw.    Ferment  oder  Zuncin ,  Tri- 
ticin  (Colla  Kleber)  in  welchem  Taddey  zwey  ver- 
fchiedene  Stoffe  gefunden  haben  will,  die  er  Glia- 
din  und  Zimome  nennt.    Intereffant  ift  das  Ver- 
halten der  Colla  gegen  Guajaktinctur  (Journal  der 
Pharmac.  N.  1.  14.  i8ao.)  Fungin.    b)  Von  den 
mnimalen  Subftanzen.    Mukus,  Eyweifsftoff ,  Gela- 
tin  oder  Gallerte ,  Osmazom  (wobey  der  Vf.  auch 
B*rzelius  Bemerkungen  Aber  die  Nichtexiftenz  des 
Osmazom«  als  eigenthümlichen  Bildungstheil  an- 
führt) Galactin  (Käfeftoff)  Fibrin  oder  Faferftoff, 
Hämatio ,  Gallenftoff  und  Harnftoff. 

Sechster  Abfchnitt.  ChemUche  Metamorphofe 
der  organifchen  Subftanzen  Mit  derfelben  Gründ- 
lichkeit, wie  die  vorigen  Abfchnitte  bearbeitet, 
handelt  der  Vf.  in  diefem  von  den  Gähningen. 

Der  fiebente  Abfchnitt  handelt  ($.8*3—  8J3) 
A.  Von  den  Salzen.  B.  Chloride  und  baftfehe  Oxy- 
de. C.  Schwefelmetalle  und  Oxyde.  D.  Salze  und 
Oxyde.  E.  Doppelfalte.  Diefer  Abfchnitt  ift  im 
Verhältnifs  zu  den  übrigen  am  kflrzeften  bearbeitet. 
Der  Vf.  hat  nur  die  wefentJichen  Charaktere  der 
Salze,  die  nach  den  Siuren  geordnet  ßnd,  und  die 
wichtigsten  Salz«  anführen  können.  Hätte  der  Vf. 
auch  hier  ganz  ins  Detail  gehen  wollen:  fo  hätte 
das  Buch  noch  einmal  fo  voluminös  werden  muffen. 

Die  chemifchen  Aequivalentzahlen  der  Stoffe 
find  in  Ueberfchriften  bey  den-einzelnen  Körpern 
angezeigt,  bey  welchen  zugleich  eine  reichhaltige 
Literatur  dem  Tieferforfchendeo  ein  wiUkommener 
Wegweifer  ift. 

Nachdem  Ree.  in  diefer  kürzen  Darlegung  den 
wefentlichften  Inhalt  des  Buches,  deffen  Brauch- 
barkeit ein  Sachregifter  erhöht,  angegeben  hat, 
und  dadurch  die  zweckmässige  fyftemätifche  An- 
ordnung deffelben  zeigen  konnte,  glaubt  er  fein 
oben  ausgekrochenes  Ürtheil  hinlänglich  gerecht- 
fertigt zu  haben. 


•JUGENDSCHRIFTEN, 

Leipzig,  im  Induftrie- Comtoir:  Kinderfpiele  für 
alle  Jahrtzeitea.  von  A.  Textor.  \%20.  Vlll  u. 
23»  S.  Mit  13  Kupfern. 

Mit  diefen  Spielen  hat  der  Vf.  Aeltern  und  Kin- 
dern ein  recht  angenehmes  Gefchenk  gemacht. 
Der  Stil  ilt  rein  und  angenehm,  die  Befchreibung 
verftändlich,  die  ispiele  find  gut  gewählt  und  leicht 
ausfahrbar  und  ia  fehr  nette  illuminirte  Kupfer 
ftellen  die  bekannteften  und  beliebteften ,  wie  das 
Brethüpfen  und  Kreifeln,  das  Federball frhlagent 
das  Schaukeln,  das  Ringwerfen,  das  Poul-  oder 
Kugelfpiel,    das  Vogeljchiefsen,  das  Sackhüpfen , 
das  Dreymannhoch,  den  Drachen,  das  Rathe,  wer 
dich  fohlug,  die  Eisbahn,  die  Schneefeftung  und 
den  Schneemann,  dem  Kinderauge  recht  angenehm 
dar.   Auf  einem  I3ten,  nicht  illuminirten  Blatte 
find  noch  befonders  der  Laufball,  das  Kejfel-  oder 
Zehnlbcherfpiel ,  das  Kueelfch  lagen,  das  Baum  ge- 
hen, der  kleine  Wurffpiefs,  das  Schlitten  CarouJ/el, 
das  Stechvogel fchie/sen,    das  Kippftcamfpiel ,  der 
Papierdrache  und  Dreymannhoch ,  zur  Ausführung 
anweifend  fchwarz  verzeichnet.   Der  Spiele  über- 
haupt lind  60,  und  fie  werden  nicht,  wie  bey  Guts* 
muths,  blofs  trocken  befebrieben,  fondern  find 
recht  paffend  in  das  häusliche  Leben  und  Weben 
einer  ländlichen  Familie  verflochten,  welche  aus 
dem  Gutsherrn,  dem  Pfarrer,  dem  Hofrath  Wil~ 
mar,  —  zufammen  mit  12  Kindern  —  und  dem  kin- 
derlofen ,   aber  den  Kindern  holden  Major  von 
Donnersmark  befteht.   Hätte  es  dem  Vf.  gefallen, 
dann  und  wann  fo  ein  luftiges  Anekdötchen,  wozu 
fpielende  Kinder  leicht  Gelegenheit  ^eben,  mit  zu 
verweben ,  fo  würde  er  das  Ganze  noch  anziehen- 
der gemacht  haben.    Wie  Gutsmuths  in  feinem 
trefflichen,   durch  3  Auflagen  nach  Verdienft  be- 
lohnten Werke  über  Spiele  für  die  Jugend,  feine 
mehr  als  100  Arten  derfelben  Oberhaupt  in  Spiele 
der  Bewegung  und  in  fitzende,  oder  Ruhefplele; 
beide  aber  wieder  in  Spiele  der  Beobachtung ,  der 
Aufmerkfamkelt ,  des  Ged&chtnißes ,  der  Phantaße, 
des  Gefchmacks  und  des  Verltandes  —  für  Kinder 
wohl  etwas  zu  ernft  und  wiffenfehaftlich  —  t heilt, 
fo  zerfallen  fie  bey  Textor  überhaupt  nur  in  Spiele 
für  Frühling,  Sommer,  Herbft  und  Winter.  Data 
es  aber  damit  nicht  fo  genau  genommen  werden 
dürfe,  dafs  fo  manches  Spiel  nicht  gerade  fOr  die 
befiimmte,  fondern  allenfalls  für  jede  Jahrweit  paffe, 
ift  natürlich ,  fo  wie  denn  auch  bey  Textor  manche 
Spiele  vorkommen,  die  auch  bey  Gutsmuths  nicht 
fehlen.    Das  Buch  verdient  aber  in  aller  Hinficht 
Empfehlung  und  kann,  wie  der  wackere  Doli  in 
einer  Vorrede  dazu  bemerkt,  recht  wohl  neben  den 
ähnlichen  Schriften  eines  Gutsmuths,  Schummel 
u.  f.  w.  beftehen,  ja  es  hat  vor  diefen  noch  den, 
für  Kinder  wichtigen ,  Vorzug  der  Popularität  und 
des  angenehmen  Aeufsern  durch  bunte  Abbildungen. 
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l.  Hei  us  tA  dt,  b.  Fleckeifen:  Kleinet  Rechenbuch 
in  Tafeln  mit  1147  autgerechneten  Exempeln , 

1  enthaltend  die  vier  Species  in  {deich  und  un- 
gleich benannten  Zahlen.  Nebft  Anweifung 
zum  richtigen  Gebrauch  diefes  Hülfsbuchs  in 
Volksfcbulen.  Von  E.  Oltwer.  1819.  g.  (10  Gr.) 

a.  Schleswig,  b.  Koch:  Rechenfchule  ßkr  die 
geübtere  Jugend  in  den  Herzogt h.  Schleswig 
und  Holitein  von  P.  H.  Abraham»  und  H.  Schla 
ter  ,  Jugendlehrer  im  KirchfpieJ  Bergenhufen. 
1819.  XVI  u.  3*  S.  8.  OtOr.) 

3.  N tu stadt  u.  ZitGENKücK,  b.  Wagner:  Anw  ei- 
fang  zum  Rechnen  für  preufsirche  Börger - 
,  und  Landfchulen.  Nach  dem  Lehrbuche  des 
Herrn  Confift.R.  D.  Dinter,  mit  deffen  Geneh- 
migung für  die  preufs.  Provinzen  bearbeitet. 
I819.  XII  u.  156  S.  8.  (6  Gr.) 

.  4.  Ebenda/. :  Rechnungtau/ gaben  für  preufsifche 
Bärger-  und  Landfchulen  nach  der  Anweifung 
zum  Rechnen  von  D.  Dinter  geordnet.  18 19. 
76  u.  300  S.  8.   (ai  Gr.) 


r.  I.  ift  ein  Haifabuch  in  Volksfcbulen  für  Leh- 
rer,  die  nicht  Zeit  haben,  dergleichen  Re- 
chentafeln fich  felbft  zu  verfertigen ,  und  bey  der 
Menge  ihrer  Schuler  doch  dergleichen  recht  fehr 
bedürfen ,  wann  nicht  die  Zeit  mit  dem  Dictiren  fo 
vialer  nöthigen  Exempel  unnüthiger  Weife  ver. 
braucht  werden  foll.  Diefe  Abficht  wird  in  diefem 
Bachlein  ganz  gut  erreicht.  Man  findet  für  die  4 
Speeles  in  gleich  benannten  Zahlen,  für  jede  8  Ta- 
feln mit  Nr.  1.  2.  3.  n.  f.  w.  bezeichnet;  eben  fo  für 
die  unglcichbenannten  Zahlen,  wo  man  indeffen 
für  das  Multipliciren  und  Dividiren  zufammen  15 
Tafeln  findet.  Auf  dielen  ftehn  die  Rechenaufga- 
ben, und  werden  fo  den  Schalern  gleich  vorgelegt. 
Di*  Refaltate  der  Reohaungen  hat  der  Lehrer  vorn 
im  Buchlein;  die  Numern  weifen  auf  die  Numern 
der  Tafeln  hin,  und  jedes  Rcfultat  ift  für  jede  Ta- 
fel, wie  anf  derfelbeft  die  Exempel  felbft  mit  s.a. 
n.  f.  w.  bezeichnet,  fo  dafs  das, 


1 


hört,  leicht  aufgefunden  werden  kann.  Es 
demnach  manchem  Lehrer  ein  Willkomm n es  Büch- 
lein feyn.  —  Voran  fteht  auf  16  Seiten  eine  Auwel* 
fung  zum  richtigen  Gebrauch  dieier  Tafeln ;  allein 
ine  von  fügt  die  Anweifung  eigentlich  nichts  j  es 
■  A.  L.  2.  igai. 


auch  wirklich  nicht  nöthig:  denn  diefer  Gebrau cH 
ift  fo  aar  leicht  zu  erkennen ,  dafs  es  fieb  eigentlich 
von  felbft  verfteht.  Dafür  macht' fie  auf  einige, 
zwar  fchon  bekaonte,  Vortheile  beym  Rechnen 
aufmerkfam ,  die  aber  doch  vielleicht  manchem  Nie- 
dern Schullehrer  entgangen  find.  Nur  wäre  zu 
wflnfehen,  dafs  dabey  der  Vf.  etwas  mehr  die  Gabe 
der  Deutlichkeit  gezeigt  hätte.  Was  er  z.  B.  S.  5 
und  6.  N.  a.  Ober  den  Gebrauch  eines  Multiplica- 
tors,  der,  wie  z.B.  36,  feinen  Grund  im  Einmal 
Eins  hat,  beybringt,  erklärt  das  Verfahren  felbft 
gar  nicht,  welches  ganz  einfach  dahin  geht,  dafs 
man  die  gegebne  Reihe  mit  dem  einen  Faktor  des 
Multiplicators  z.  B.  6,  und  das  gefundne  Product 
mit  dem  andern  multiplicirt ,  wodurch  man  fich 
denn  das  Addiren  der  aus  beiden  einzelnen  Zahlen 
gefundenen  Producte  erfpart,  indem  damit  da*  Pro- 
duct des  Ganzen  gefunden  ift.  Eben  fo  fagt  er  S.  ii# 
um  den  Kindern  diefs  recht  anfehaulich  zu  machen» 
fage  man:  8  Perfoneu  haben  zufammengebracht  3 
Thlr.  16  Gr.  g  Pf.;  wie  viel  beträgt  dies?  „Wo  diefe 
Frage  keinen  Sino  hat,  indem  es  hätte  beifsen  fol- 
len :  von  g  Perfouen  bat  ein  jeder  gegeben  3  Thlr. 
16  Gr.  8  Pf.;  wie  viel  haben  fie  damit  zufammenge- 
bracht?" Denn  die  3  Thlr.  ifGr.  8  Pf.  find  nicht 
das,  was  fie  zufammengebracht  haben ,  fondern  das 
find  die  39 Thlr.  13 Gr.  4 Pf.,  welche  herauskom- 
men, wenn  man  jene  mit  8  multiplicirt.  —  Wie 
fear  fehlt  es  doch  noch  unfern  Schullehrern  an  Fafs- 
lichkeit  beym  Unterrichte ,  deren  fie  fo  fehr  bedür- 
fen !  —  , 
Nr.  9.  Die  Rechen  -Schule,  wie  die  Verfaffer 
fie  nennen,  befteht  1)  aus  einem  nöthigen  Vor  be- 
richte, der  da  handelt  von  Abkürzung,  vom  Ge- 
wicht und  Maafs,  von  der  Zeit,  (womit  fogar  ein 
—  hier  höohft  Überflüffiger  —  Calender  ver  Sunden 
ift;)  und  von  der  Münze,  wobey  auch  etwas  von 
Weckfein  gefagt  wird,  Oher  die  man  hier  billig  mehr 
erwartet  Hätte;  dann  folgt  ein  Entwurf  vom  Alto- 
naer Geldkurfe,  wonach  die  Aufgaben  in  diefem  Bu- 
che berechnet  find,  weil  es  zunächft  auf  Schlesw** 
und  Holf rein  bezogen  ift;  ferner  vom  Altonaer 
Wechfelkurfe ;  hierauf  findet  man  eine  nähere  Er- 
klärung des  Geld-  und  Wechfelkurfes,  die  Niemand 
verftebu  wird,  der  fie  nicht  fchon  verfteht;  —  wei- 
ter logarithmifche  Tafeln  für  einfache  Zahlen  und 
für  die  Grade  von  1*51— 89*  —  Was  ein  Logarithmus 
ift,  wie  er  eatfteht  u.  f.  w.  darüber  kein  Wort; 
wohl  aber  lieft  man  S.  63.  folgendes:  „Die  Log». 
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folcher  Zahlen,  die  fich  in  ganze  Faktoren  und  darauf  im  töten  dieGefellfchaftsrechnu'neerlia. 
zerlegen  laffen,  findet  man  r)  durcSFdie  Addition  tett.  Das  ifie  Cap.  enthalt  endlich  eine  Anwci. 
wenn  die  Logarithmen  der  rakto-en ,  worin  fie  Geh 


zerlegen  laffen,  bekannt  find;  z.  H.  ich  foll  die  Lo- 


fung  Kirch  -  oder  Gemeinde  -  Rechnungen  zu  r 
chen.    Diefes  Capitel  werden  aus  einem  und  dem- 


garlthmen  (den  Logarithmen)  von  114  wiffen,  (  ßn-  feiben  Grunde  Manche. liier  ganz  unnüthig,  niauche 

der, )  fo  brauche  ich  nur  die  Logarithmen  von  3  und  ganz  unbefriedigend'  finden.    Denn  die  dahey  Vor» 

38  zu  wiffen,  und  diefe  dann  (zu)  addiren,  fo  habe  kommenden  Falle  find  fo  mannichfaltig,  dafs  theils 

ich  die  (und  ich  habe  den)  Logarithmen  von  114;  faft  jeder  eine  von  der  andern  verfchiedne  Eimich- 


denn  3  mal  3g  find  114,  und  die  Logarithmen  ver- 
handeln das  Multipliciren  in  Addiren ,  das  Dlvidi- 
rtn  in  Subtrahiren ,  das  Quadriren  in  Dupliren ,  das 
Kubiren  in  Tripliren."  —  Warum?  das  lernt  man 
In  dieferRechenfchuIe  eben  fo  wenig,  als  den  Grund 
vorhin  gelehrten  Verfahrens  felbft.  Es  geht  al- 
hübfeh  mechanifch  her.  ■ —  S.  64  —  66  fprechen 
!  Vff.  höchft  unklar.  —  Wie  unordendich  alles 
lfammengeftcllt  ift,  mag  die  Angabe  der  Haupt- 
rubriken zeigen.  Es  wird  nämlich  von  der  Auszie- 
hung der  Quadrat  •  und  Cubikwurzel  gehandelt; 
dann  folgeiTchroiiologifcbe  und  arithmetifche  Auf» 
gaben  nach  Numern  geordnet,  wozu  man  hinten  die 
Auflofungen  findet;  weiter  findet  man  von  S.  187 
bis  264  geometrifche  Erklärungen ,  Sätze  und  Auf- 
gaben; v.  S.  365  —  390  Etwas  aus  der  Trigonome- 
trie ;  zuletzt  die  vorhin  bemerkten  Auflofungen. 

Nr.  3.  Ganz  anderer,  und  bev  weitem  befferer 
Art  Ift  diefe  Anweifung  nach  dem  Dinterfchen  Lehr- 
buche.   Ein  Theil  delt'elnen  verlor  nSmlichlfur  die 
preufsifchen  Schulen  an  Brauchbarkeit,   und  dem 
ift  durch  gegenwärtige  Schrift,  mit  Genehmigung 
des  Hrn.  Dr.  Dinter,  abgeholfen.   Der  Vf.  liefert 
die  Vorrede  zu  den  verfchiednen  Auflagen  des  Din- 
terfchen Lehrbuchs,  um  die  Lehrmethode  deffef. 
ben  daraus  bemerklich  zu  machen.   Das  Ganze  ift 
nach  den  einzelnen  Abfchnitten  gut  geordnet,  auch 
bemerkt  man  mit  Vergnügen  gröfstentheils  eine 
zweckmäfsige  Deutlichkeit.     Solcher  Abfchuitte 
oder  Capitel  hat  das  Buch  fiebenzehn,  und  einen 
kurzen  Anhang.   Man  erhält  darin  eine  Amvcifung 
zum, Aitsfprechen  und  Auffchreiben  der  Zahlen, 
auf  welche  die  vier  Species  folgen ;  dann  ift  eben- 
falls in  einzelnen  Capjteln  von  diefen  Speeles  in  un- 
gleich benannten  Zahlen  die  Rede;  im  toten  Cap. 
ift  das  Nöthigfre  von  den  Brachen  mitgetheilt,  wei- 
che Lehre  hier  recht  fafslieh  dargeftellt  ift.  Das 
11  tu  Cap.  handelt  vom  Zerftreuen,   über  welchen 
Begriff  wohl  etwas  hätte  getagt  werden  follen,  da 
ihn  manche  gewifs  nicht  fogleich  verftehen  werden. 
Im  12  —  I3ten  werden  die  Regel  de  tri*  V 
umgekehrte  Regel  de  tri  ganz  zweckmäßig, 
bisweilen  zn  weltfchweifig  in  Exempeln,  dagegen 
die  Sache  felbft  nicht  überall  genügend  erklärend 
behandelt,  wie  denn  auch  der  Begriff  der  umge- 
kehrten Regel  de  tri  felbft  kürzer  und  beftimm'ter 
hätte  gefafst  werden  können.    Im  I4ten  Cap.  wer- 
den Exempel  mit  5  Sätzen,  oder  aus  mehreru  Ver- 
hältniffen  zufammengefetzte  Aufgaben  aufgehellt 
und,  wie  fie  geloft  werden  mflffen,  befriedigend 


tung  erhalten  mufs,  theils  auch  nur  von  den  übrigen 
Rechnungsarten  Anwendung  dabey  gemacht  zu  wer- 
den braucht,  wo  denn  das  gefunde  Ur  theil  in  ver- 
wickelten Fällen  allein  hilft;  einfe' Anweisung  aber, 
die  folche  Fälle  beurtheilen  nnd  behandeln  lehren 
Tollte ,  mehr  als  4  Octavfciten  füllen  mufs.  Wenig- 
ftens  darf  Niemand  glauben,  nach  der  hier  gegebe- 
nen Anweifung  jede  Gemeine  -  oder  Kirchrechriung 
führen  zu  können.  Auch  Ree.  fcheint  daher  das 
Capitel  hier  flberflflffig  zu  feyn.  —  Eben  fo  werJeu 
Manche  es  tadeln,  dafs  die  fogenannte  Kettenregel 
hier  nur  anhangsweife  erläutert  wird,  da  ihr  viel- 
leicht neben  der  Regel  de  tri  ein  Capitel  halte  geg 
ben  werden  follen;  andere  werden  iie  mit  dem  7 
Capitel  verbunden  wilnfchen.  Wenigstens  hätte 
eiue  umftändlichere  Erörterung  verdient,  als  hier 
über  fie  gegeben  wird.  —  Ganz  zum  Schluffe  wer- 
den noch  auf  ein  Paar  Blättern  einige  Gedächtnifs- 
hülfen  mitgetheilt. 

•t  Nr.  4.  Diefs  find  nun  die  Rechnungsaufgaben 
für  die  Dinterfche  Anweifung  zum  Rechnen,  für 
preufs.  Bürger-  und  Landfchulen  geeignet.  Die  Auf- 
gaben felbft  find  fo  gedruckt,  dafs  ftets  die  ander« 
Seite  des  Blatts,  auf  welchem  fie  abgedruckt  find, 
leer  gelaffen  Ift ,  und  jedes  Blatt  ausgeschnitten,  auf 
Pappe  geklebt ,  und  den  Schülern  vorgelegt  werden 
kann.  Schade,  dafs  diefer  Theil  des  Buchs  fo 
häfsliches  graues  Papier  hat.  Beffer  find  die  5  Bo- 
gen gedruckt,  welche  das  Facitbüchlein  aufmachen, 
in  welchem  der  Lehrer  nach  dem  Buchstaben  der 
Vorlegeblätter  und  der  Numer  der  Exempel  nach- 
feilen kann,  ob  der  Schüler  die  ihm  beftimmten 
Aufgaben  richtig  gelöft  hat,  oder  nicht.  Das  Buch 
gewährt  daher  den  Schullehrern  beym  Rechenun- 
terrichte  eine  grofse  Bequemlichkeit.  — 


GESCHICHTE. 

Basel,  b.  Schwei ghäufer:  Gefchichte  der  Stadt 
und  Landfchaft  Bafel,  von  Peter  Ochs,  Oberft- 
Zunftmeifter.  Fünfter  Band.  i8ai.  756  S.  8. 

Diefer  Band  enthält  eine  Fortfetzuog  der  zwölf- 
ten Periode  der  Bafelerchronik  nach  der  Eintheilung 
des  Vfs.,  und  eine  Bearbeitung  der  dreyzehnten 
und  vierzehnten.  Die  zwölfte  fcblofs  fich  mit  der 
Aufnahme  von  Bafel  iu  den  eklsgenoifiTchen  Bund; 
was  von  rhefem  Zeiträume  in  dem  vorliegenden 
Bande  noch  vorkömmt,  wollen  wir,  w.e  c,-xn  wir 
Einiges  anführten,  der  Kürze  wegon,  und  da  'Ue 
Anzeige  des  vierten  Batides  (eigentlich  d^s  flrittcn) 
hmftea,  namlioh  jouer  Aufnahme, 
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gedacht  hat,  übergehen.  Die  dreyzehnte  Periode 
umfafst  die  Jahre  von  1501  bis  zu  1521  «der  von  der 
Vereinigung  mit  der  Schweiz  bis  zum  Anfange  der 
Reformation ;  die  vierzehnte  fuhrt  die  Gefchichte 
weiter  fort  bis  zum  J.  1539,  oder  bis  zum  Siege  der 
Reformationsgrund/dtze.  'Zwev  folgende  Perioden 
f ollen  bis  zum  Weft phälifchen  Frieden  reichen,  und 
diefen  ganzen  Zeitraum  von  150t  bis  1648  nennt 
der  Vf.  die  Jahre  der  beftrittenen  Unabhängigkeit. 
(Bekanntlich  ward  die  Unabhängigkeit  der  Schweiz 
von  dem  Verbände  mit  dem  deutschen  Reiche  erft 
In  diefem  Frieden  ausgefprochen.)  Auch  diefsmal 
heben  wir,  da  das  Me'ifte  nur  ein  örtliches  Intereffe 
haben  kann,  nur  etwas  von  demjenigen  aus,  was 
auch  in  aligemeiner  litcrv rifclier  Beziehung  anzie- 
hend gefunden  werden  dürfte.  Periode  XHI.  Die 
Univerfität  erkrankte  fchon  vor  dem  völligen  Ablau- 
fe des  isten  Jahrhunderts,  und  es  mutste  zu  einer 
Reformation  derfelben  gefchritten  werden,  „damit 
fie,  meldet  das  Rathsbuch,  in  gutes  Wefen  gebracht 
wurde."  Zehn  Jahre  gingen  aber  darüber  hin ,  bis 
endlich  ein  Ehrfamer  Rath,  um  etlichem  Mangel, 
der  Lecturen  und  Lefemeifter  halben,  abzuhelfen, 
zweihundert  Gulden  jährlich  aus  dem  Stadtfeckel 
ausfetzte.  Im  J.  1509  ward  oben  an  der  Rathstrep- 
pe eine  grobe  VorfteUung  des  jüngften  Gerichts 
ml/refco  gemalt,  in  welcher  frohlockende  Teufel 
nicht  nur  Cardinale,  Bifcböfe,  Aebte,  A cht  1  Hin- 
nen, Nonnen,  fondern  auch  einen  Papft  mit  der 
dreyfachen  Krone,  in  feuerfpeyende  Grüften  wer- 

*l"  ging» 

Dafs  der  Ja- 


fen;  jedes  Rathsglied,  das  in  den  Rath  ging,  mufste. 
Wie  jetzt  noch,  diefs  Gemälde  fehen.  Dafs  der  da- 
malige Rath  fchon  Reform,  ürundfätze  gehabt  habe. 


könne,  fagt  der  Vf.,  unmöglich  angenommen  wer- 
den; vielleicht  laffe  es  Geh  durch  den  Unwillen  ge- 
gen Julius  II.  und  die  gleichzeitige  Auflehnung  Lud- 
wigs XII.  gegen  den  römifchen  Stuhl  erklären.  In 
den  lahren  1515 —  1531  fiegten  im  Innern  der  Stadt- 
verfaffung  die  Zünfte  aber  den  Adel,  ja  die  Stadt 
kundigte  1520  ohne  Schwertftreich  dem  Bifchofe 
allen  Gehorfam,  und  dem  Lehnsadel  alle  bisheri-eu 
Verfalfungsr  echte  auf,  alfo  zu  einer  Zeit,  da  CarlV. 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  fich  verlauten  liefs: 
Sein  Cemuth  and  Wille  ftehe  nicht  dabin,  dafs  man 
viele  Herren  habe,  fondern  dahin,  dafs  nur  Einer 
Herr  fey.  was  auch  des  heil.  Reichs  Herkommen 
wäre.  Der  erfte  Verfuch  einer  Reform,  im  J.  15*1 
fchlug  fehl.  Wilhelm  Röblin  (Rubiin)  von  Roten- 
burg am  Neckar,  I.eutpriefter  zu  St.  Alban,  der 
wider  die  Kirchengeoräuche,  die  Meffe,  die  Jahrs- 
zeiteu,  das  Kerzenbrennen ,  das  Fegfeuer,  die  An- 
Tufung  der  Heiligen  gepredigt,  und  am  Fronleich- 
namsfefle,  während  andre  (»eiftliclie  mit  Reliquien 
unigingen,  eine  Bibel,  auf  welches  mit'  grofsen 
Buchftnbeu  BIBLIA  gefrhrieben  ftand,  nmbertrug, 
dahev  fprecheud:  Dns  ift  das  rechte  Heiligthum  f 
jenes  fmd  nur  tadtp  Gebeine,  ward  bald  darauf  aus 
der  Stadt  veruiefen.  H  erbey  bemerkt  Hr.  Dr. 
Ochs,  der  Ausdruck:  Evangelium t  ftatl  Biblia,  wl- 
re  vur-uuieiien  gewufeu.   „Jenes  erft  war  die  gute 


Botfchaft  und  hätte  des  Mannes  Vorhaben  richtig 
bezeichnet.  Nicht  ohne  Grund  nannten  fich  in  der 
Folge  die  Staaten,  welche  die  Reformation  annah- 
men, evangelifche  Stünde.  Wir  haben  keinen 
Aaron,  keinen  hohen  Priefter  mehr;  -wir  wiffen 
von  keinem  ausfchliefslichen  Tempel;  nnfre  Levi- 
ten (Geiftlichen)  find  nicht  von  allem  Eigenthum  au- 
fser  dem  Zehnten  ausgefchloffen;  bey  unfermGot- 
tesdienfte  wird  kein  Stier  gefchlachtet ;  wir  beob- 
achten keinen  Unterfcbied  zwifchen  reinen  und  un- 
reinen Thieren;  unbekannt  find  uns  die  Sabbatjah~ 
re,  wo  die  Erde  brach  liegen  mufste,  und  die  Jur 
bei  jähre,  wo  jede  Familie  in  ihre  Beutzungen  zurück- 
trat; unfre  Gerichte  laffen  nicht  ohne  Rückficht  auf 
die  Grade  und  die  Natur  der  Vergehung  fteinigen; 
die  Vielweiberey  und  die  Kebsweiber  find  uns  ein 
Abfcbeu.  Als  der  Legat  Cheregat  auf  der  Reichs- 
verfammlung  zu  Nürnberg  (Nov.  1522.)  die  Deut- 
fchen  wider  Luther  entflammte,  und  auf  den  Schei- 
terhaufen anfpielte,  fprach  er  nicht  von  dem  barm- 
herzigen Samariter,  fondern  von  Dathan  und  Abi- 
ram.  In  dem  Schreiben  Pauls  III.  (25.  Aug.  1544) 
an  Carl  V.  Ober  feine  NacbGcht  gegen  die  Proteftan- 
ten  im  Reiche  führte  er  an,  wie  EU  für  die  Nach- 
ficht gegen  feine  Kinder  von  Gott  geftraft  wor.a-  i 
wäre,  fprach  auch  von  Ufa,  Ufia  und  der  Hotte 
Korah.  In  den  Veitlinerunruhen  von  1656  befch wer- 
te fich  der  Papft,  dafs  man  das  l'eltlin  den  Bänd- 
nern, als  Ketzern,  wieder  unterwerfen  wolle, 
drohte  mit  feiner  Kriegsverfaffung  und  zog  ans  Jere- 
mla  die  Worte  an:  Verflucht  fey ,  wer  fein  Schwer  dt 
vom  Blutvergiefsen  Hinterhalt."  Wir  beftreiteu 
ihm  diefs  alles  nicht;  nur  fchliefst  das  Wort:  Biblia, 
das  Evangelium  auch  in  fich.  Periode  XIV.  In  der 
Einleitung  fagt  der  Vf.  „Die  Reformation  ift,  als 
Glaubensanderung,  Sache  des  Gewiffens."  Wenn 
es  aber  weiterhin  heifst:  „Weder  die  weltliche , 
noch  die  geiftliche  Gewalt  find  für  fich  allein  befugt, 
uns  neue  Glaubensartikel  vorzufchreiben , "  fo  ift  da- 
mit zuwenig  getagt:  denn  auch  die  vereinigte  Macht 
des  Staats  und  der  Kit  che  hat  dazu  kein  Recht  , 
ehe»  darum,  weil  es  eine  Gewilfensfache  ift:  ja 
auch  die  Glaubensartikel ,  die  wir  annehmen,  kön- 
nen rechtlich  niemanden  zu  glaUbeu  vorgefeh rieben 
.oder  aufgedrungen  werden.  Trefflich  ftdlt  abec 
der  Vf.  in  Kürze  das  Wohlthätige  der  Reformation 
dar.  „Sie  befreyte,  fagt  er,  den  Staat  von  der 
Einmifchung  einer  fremden  Herrfcbaft,  die  nach 
befondern  Abfichten  das  Gewiffen  lenkte,  und  ver- 
bot« was  die  Regierung  erlaubte,  gebot,  was  diefa 
unterfagte.  Den  Bürger  befreyte  fie  von  dem  ge- 
fährlichen Euifluffe  des  Beichtftiritls,  und  von  der 
Meynung,  dafs  der  Priefter  den  Eingang  in  den 
Himmel  öffnen  oder  verfchliefsen  könne.  Sie  be- 
freyte die  richterlichen  Behörden  von  dem  Kampf« 
mit  der  geiftlichen  Gerichtsbarkeit,  die  fich  immer 
neue  Anmafsungen  erlaubte.  Der  Handel  mit  geift- 
lichen  Dingen  zum  Vortheil  des  päpftlichen  Fifcu9 
hörte  auf;  die  Anzahl  der  Fefttage,  zumal  in  der 
Jahrszeit,  wo  die  Fruchte  der  Er  Je  den  Land  mann 
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in  das  Feld  rufen,  ward  eingefchrinkt;  die  Aufhe- 
bung des  Klofterlebens  gab  derGefellfchaftdie  in  den 
KJültern  verborgen  liegenden  jihyfifch  en  und  inora 
bfchen  Kräfte  zurück ;    die  rriefterehe  beförderte 
die  häuslichen  Tugenden."  Das  ei nfeitige  Treiben 
d*r  Lehre  vom  Glauben  in  der  proteftantifcben  Kir- 
che wird  dagegen  nicht  weniger  getadelt.  Nirgends 
ward  übrigens  in  der  Schweiz  der  Sieg  der  Refor • 
mationsgrundfitze  den  Freunden  derfeiben  fo  fehr 
wie  in  Bafel  erfchwert ,   und  konnte  zuletzt  nur 
durch  eine  Art  von  gcwaltfamer  Revolution  durch- 
gefetzt werden;  zwölf  Mitglieder  des  Raths  wurden 
genöthigt,  die  Stadt  zu  verladen.  Selbft  O-kolampad 
erfcheint  bey  unferm  Vf.  nicht  frey  vom  Parteygei- 
fte.   Von  Erasmus  heifst  es:  „Ein 'unehlich  gebor- 
ner ,  gleichkam  heimatlofer  Menfch,  ohne  eigent- 
liches; Amt,   bringt  es  durch  Wiffenfchaft  dahin, 
dafs  er  Oberall  mit  Freude  aufgenommen,  von  Für- 
ften  und  andern  bey  fchweren  Fragen  zu  Rathe  ge- 
zogen wird,  und  nach  feinem  Tode  ein  fchönes 
Vermögen  hinterlifst.   Er  rügt  unverholen  die  Bar- 
barey  der  Klofterleute  fo  wie  die  Mifsbräuche  des 
pSnirlicben  Hofes  und  bleibt  dennoch  Katholik.  Er 
verlädst  nnfre  Stadt,  weil  fie  die  Reformation  ange- 
nommen hatte,  kömmt  in  der  Folge  wieder  zurück, 
ftirbt  in  kurzer  Zeit,  und  wird  in  dem  reforrnirten 

MOnfter  beym  Altar  beygefetzt  Gewifs  ift 

«s,  dafs  er  die  Vorder/ätze  annahm  und  die  Schtu)i~ 
folgt  verwarf.  Könnte  zu  unfern  Zeiten  die  Sunde 
in  den  heiligen  Geift  noch  begangen  werden,  fo 
wnrdc  er  den  Verdacht  einer  folchen  Sünde  (?!) 

auf  ßch  geladen  haben.  Wie  fchlau  er  Aut' 

rrden  im  Nothfalle  erfinden  konnte,  beweift  folgen» 
de  Stelle  aus  einem  feiner  Briefe,  die  handfehrift- 
lieh  auf  unterer  Bibliothek  aufbewahrt  werden: 
Fuige,  in  eueharlßia  non  effe fubftantiam  corporis 
dominiciy  tarnen  Deus  illum  errorem  nulli  poterlt 
tmputare.  (Juum  eum  adoramus  in  Eueharlßia  y 
femper  fubeft  tacita  exceptio:  J'i  illic  9  er  e  rfc. 
Nobis  enim  non  conßat ,  an  facerdos  rite  confecra- 
verk,"  Als  er  im  J.  1539.  in  das  Schiff  ftieg,  um 
Bafel  (ungern)  au  verlaffeo ,  fagte  er  zn  Amerkmck 


Jam  Baftlca  vah,  ama  non  mrki  ahrrm 

MiXHit  •jckibuit  gratiat  Mo/piilum. 
Hirne  »r»eor  ©»«<<  lata  tibi,  ßmui  Ulud,  E 


Hofft*  am  unquam  ad  tt  trijiior  adveatah 

Und  hier  können  wir  ans  nicht  enthalten ,  noch  die 
zu  feiner  Ehre  gefetzte  Grabfchrift  (einzufchalten , 
obgleich  die  Setzung  feines  Grabmals  in  die  folgen- 
de Periode  fällt.   Sie  lautet  alfo : 

Chrifto  fervatorl  S.  Deflderio  Erasmo  Rote- 
rodamo,  viro  omnibus  modis  maximo,  cujus  in- 
eomparabUem  in  omni  difclplinarum  genere  erudi- 
iionem,  pari  conjunetam  prudencia,  pofteri  et  ad 
et  praedicabunt,   Bonifac.  Amerba- 


ehlus,  Hieron.  Frobeniut.  Nico!.  E  p  ifc  o  p  iu  s, 
haeredes  et  nuncupatl  fupremae  fune  voiuntasis  »in- 
dicety  patrono  optima,  non  memoriae  ( quam  immpri 
talem  fibi  edltis  lucubrmtionibut  comparavit ,  Iis  tan* 
tis  per,  dum  orb'u  terrarum  i/tabit ,  fitperfuturo  ao 
erudlti*  ubique  gentium  coltocuturo)  fed  corporis 
mortalis,  quo  recondhum  fit,  ergo,  hoc faxum  po- 
fuere.  Mortuus  eft  IV.  Eidus  Jul.  jam  /eptuagena- 
rius  an.  a  Chr.  natu  MOXXXVL  Ob  Erasmus 
dem  Heinrich  Lorltt,  genannt  Glurean,  auf  den  er 
früher  viel  hielt,  darum  fpiter  abbold  geworden 
fey ,  weil  Gl.  in  der  Kritik  und  in  der  Kenntnifs  der 
Altertbumer  ihn  übertroffeu  und  weil  er  aber  fein« 
Ausforsche  des  Griechifchen  gefpöttelt  habe,  mö- 
gen Andre  beurtheilen.  Erftaunen  erregt  es,  dafs 
vor  1522  die  Enkel  iu  Bafel  von  der  Erbfchaft  ihres? 
Grofsältern  ausgefchloffen  waren,  weun  diefe  eia 
oder  mehrere  Kinder  am  Leben  hinterliefsen ;  erft 
im  J.  152a  ward  diefe  ungerechte  Ordnung  aufgeho- 
ben,  „  damit  die  Enkel  nicht  mit  zwey  Ruthen  ge- 
fehlt cen  worden,  indem  fie  dadurch,  dafs  fie  f" 
Vater  oder  ihre  Mutter  verloren,  nun 
Gates  entraubt  feyn  tai ' 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamborg-,   ia  Comm.  d.  Herold'fchen  Buchh; 
Hoffcheu  und  landliches  Heimweh  ] 
graphie.  igig.  XVIII  u.  92  S.  kl.'g. 

Es  ift  die  kurzgefaßte  Lebensbefchreibanc  de* 
durch  feine  Schriften  und  traurigen  Sohickfale 
nicht  unbekannten  Amnnd  Berghofens,  (gen.  ia 
Ober  •  Oefterreich  zu  Grein  1745.)  die  uns,  von 
feinem  Bruder  (oder  Sohne?)  verfalst  und  heraus* 
gegeben ,  hier  mitgetheilt  wird.  —  Oer  fententiöf« 
Stil,  in  welchem  tie  abgefafst  ift,  macht  fie  eben 
nicht  anziehend.  Der  Vf.  fagt,  „er  habe  fielt  den 
aphoriftifchen  Stil,  wie  der  Berghofer'iche  fey. 
lange  fchon  eigen  gemacht,  was  Jedermann  frey 
ftetie."  Gewifs!  und  eben  fo  fteht  es  Jedermann 
frey,  wie  z.  B.  dem  Ree,  diefea  Stil  für  eine  Bio- 
graphie ebeo  nicht  fehr  paffend  zu  finden.  Zur 
Probe  ftehe  hier  ein  Abfchnitt.  (S.  19.)  „Berg- 
liofer  fafste  fich  kaum  im  Eifer  des  felbftftändigen 
Wirkens,  als  er  erfah  den  aufgehenden  Stern  fei- 
nes dunkeln  Gefcbickes.  Wie  pochte  ihm  das 
Herz,  als  er  einmal  da  feinen  eig'nen  Heerd  antre- 
ten (?)  konnte.  Freudig  ergrif  ( ergriff )  er  den 
Spaten  und  die  Haue.  Keine  Arbeit  konnte  fein« 
Arbeitsluft  fätügen.  Tage  reichten  nicht  hin.  Er 
ftand  in  den  Nächten  des  Vollmondes  auf,  grub 
in  die  Erde,  und  befchnitt  im  ftrengen  Winter 
noch  Bäume  mit  gegen  die  Schärfe  der  Luft  verv 
bundenern  Geßchte'  u.  f.  w.  Ia  diefesa  Tone  ift 
das  - 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

IttLIM,  ind.Realfcbulbuchh.:  J)le  Verteidigung 
fidrker  als  der  Angriff*  oder  die  Be/eßigung 
mit  rechtwinklichter  Beßreichung.  Aus  dem 
Franz.  des  Marquis  von  Montalcmbert ,  von  J. 
G.  von  Höver,  K.  Preufi.  Generalmajor  und 
Oberbrigadier  im  Ingenieur -Korps.  1818.  4Bän- 
de.  4.   (45  Fl.) 

I  Jas  wichtige ,  Epoche  machende  Werk  eines 
berühmten  franz.  Ingenieurs,  welches  wegen 
der  Widerlegung  der  heftigen  Anfechtungen,  die 
es  in  Frankreich»  namentlich  von  St.  Paul,  Kerolio 
und  Fourcroy  erleiden  mufste ,  bis  auf  12  Bände  an- 
gewachsen war«  ohne  Weglaffung  des  Zweckmässi- 
gen *  zur  Sache  Gehörigen,  oder  mit  TJeber gehung 
minder  intereffaater  Streitigkeiten  in  4  Bünden  dein 
deutfehen  Ingenieur  in  die  Hände  -zu  geben,  war 
die  lobenswerthe  Abficht  des  um  die  Kriegewiffen- 
febaft  fo  hoch  verdienten  Ueberfetzers.  Die  Ver. 
pflanzung  diefes  klaffifchen  Werks  auf  deutfehen  Bo- 
den fft  gm  fo  verdien ftlicher,  da  vermittelft  des 
verhältnifsmifsig  wohlfeilen  Preifee,  der  kaum  den 
achten  Theil  des  Preifes  des  Original  •  Werks  be- 
trügt, auch  dem  minder  Bemrttehen  die  Anfchaf. 
fung  der  deutfcheniUeberfetzung  möglich,*tmd  fomit 
dasWerk  felbft  aligemeiner  verbreitet  werden  wird, 
eis  es  in  Frankreich  der  Fall  ift. 

Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  deffen  Vor- 
trefflichkeit l&ngft  anerkannt  ift,  und  deffen  Vf. 
fchon  im  J.  1795  vom  National  -  Convent  öffentlich 
dafür  belobt  wurde ,  in  allen  feinen  Tbeilen  beur- 
theilen  zu  wollen,  liegt  nicht  in  unferer  Anficht; 
Vielmehr  beschränken  wir  uns  darauf,  dem  Ueber- 
fetzer  in  feinem  Gange  zu  folgen ,  und  die  mit  dem 
Werke  weniger  bekannten  Lefer  in  gedrängtem 
Auszuge  mit  dem  Inhalt  deffelben  bekannt  zu 
machen. 

Das  tße  Kapitel  handelt  von  dem  Nutten  der 
Feßuneen.  Der  Vf.  beweift  denfelben  durch  eine 
LT  eberficht  des  Kriegs  vom  J.  1741,  und  ftellt  die 
Behauptung  auf ,  dafs  Feftungen,  fo  wie  fie  gegen« 
w artig  find ,  nur  von  Begenten ,  die  'ober  ihr  wah- 
res lntereffe  niebt  genug  aufgeklärt  find,  vernach- 
lässigt werden  können,    im  Kap.  Vergleichende 

tgnng  älterer  und  neuerer 


Darüellang  der  Feriheldignng  ält 
Städte  vor  Einführung  der  Bollwerke.    Aus  den 
gurge wählten  Beyfpieien    der  Belagerungen  von 
ßrgdns.  ßl.  zurA.  L.  Z.  igai. 


Belgrad,  Conftantinopel,  Rhodut,  Meziere*  ii 
J.  15*1,  Landreqis  JS43,  von  Metz  1553  und  von 

:  VC 


1553,  erweift  der  Vf.  die  Vorzüge  der 
alten  Befeltigungsweife,  die  ihren  Endzweck  voll- 
kommen erfüllte  und  den  Belagerten  Mittel  gab, 
trotz  der  überlegenen  Zahl  des  Feindes  alle  Bemü- 
hungen deffelben  zu  vereiteln.   $tet  Kap.  Ueber  die 
UmriQe  mit  Bollwerken.   Der  enge  Raum  in  den 
Bollwerken  fcheint  dem  Vf.  das  TJebel,  an  welchem 
alle  neueren  Feftungen  leiden,  und  gegen  das  eine 
Veränderung  der  Form  das  einzige  Hülfsmittel  ift. 
Er  bringt  ferner  noch  5  Hauptfehler  der  Bollwerke 
zur  Sprache,  und  giebt  die  Mittel  an  die  Hand, 
diefe  zu  verbeffern  oder  unfebädüch  zu  machen. 
Durch  die  Belagerung  von  Ath  1697  beweift  der  Vf., 
dafs  Aufsen werke  nicht  vertbeidigt  werden  können, 
weil  fie  nicht  unterftützt  find ,  und  dafs  durch  ihre 
Vermehrung  die  Stärke  einer  Feftung  nicht  ver- 
mehrt wird.  Aus  mehreren  andern  Beyfpieien  lei- 
tet der  Vf.  die  Frage  ab:  ob  es  nicht  einfachere  und 
beffere  Formen  für  den  Umrife  mit  Bollwerken 
gebe?   4"*  Kap.  Auf  welche   Weife  der  Werth 
verjehiedener  Befeßigungsarten  zu  heurtheilen  }ft. 
Wir  erhalten  in  diefem  Kapitel  eine  Denkfchrift  von 
Cormontaigne ,  worin  die  Befeftigungsart  Belidors 
mit  der  Befeftigung  von  Metz  verglichen  wird,  mit 
berichtigenden  Anmerkungen  des  Vfs.,  durch  wel- 
che Cormontaigne  häufig  in  feiner  Blöfe  dafteht. 
In  94  Bemerkungep  gegen  einzelne  Angaben  des 
Letztern  giebt  uns  der  Vf.  febr  intereffante  Discuf- 
Conen  über  diefelben.  - —  ptet  Kap.  Vergleichung 
der  Brfeßigungsart  de»  Herrn  von  Cormontaigne 
und  Belidort.  Bey  diefer  Vergleichung  nimmt  der 
Vf.,  um  beiden  ßefeftigmngsarten  einen  gleichen 
Grad  von  Stärke  zu  verfebaffen ,  beide  als  Acht- 
ecke,  welche  durch  vorgelegte  Brillen  verltarkt 
find,  an,  und  geht  nun  Angriffsweife  gegen  beide  Ar- 
ten zu  Werke ,  wobey  er  ftets  im  Fortfehreiten  des 
Angriffs  auf  die  Mängel  der  fchwichern  Art  «auf» 
merkfam  macht.   Das  Refulut  diefer  Vergleichung 
fällt  zum  Vortheil  Cormontaignes  aus.    btes  Kap. 
Von  der  Herfteilung  der  alten  Feßungen.  Der  Vf. 
entwickelt  die  Nacht  heile  der  gewöhnlichen  Futter, 
mauern  der  Wälle,  theilt  feine  Anficht  Ober  die 
Mittel,  denfelben  zu  begegnen,  mit,  und  führt  an 
einigen  Stellen  Angaben  des  Ingenieur- Majors  von 
Grenier  an,  denen  er  übrigens  nicht  in  Allem  bey 
pflichtet.  Im  jten  Kap.. von  den  runden  Thürmen 

'<g  finden  wir  die 
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verfchiedenen  Maafse  zu  Erbauung  mehrerer  runden 
Tbürm«  nach  des  Vf.  Idee»  nebft  den  zugehörigen 
(noch  nicht  erfchienenen) Zeichnungen.  Die  mehr, 
fachen  Oefchützlagen  übereinander  geben  diefen 
T.hürmen  allerdings  eine  mehr  als  hinreichende 
Starke,  und  ehe  man  den  Thurm  felbft  angreifen 
kann,  mü[fen  vorher  die  Vertheidiguags  -  Mauern  ge- 
öffnet und  mehrere  Gewölbe  umgeftürzt  feyn.  Der 
Hauptvortheil  dieferßefeftigungsart  möchte  wohl  der 
feyn,  dafs  fie  bey  verhältntfsmäfsig  geringen  Bau- 
kosten nur  einer  Schwachen  Befatzung  bedarf.  — 
gier  Kap.  Von  den  kafematirtea  Flanken  und  Ca- 
ponieren.  Im  Eingang  wird  die  in  Frankreioh  herr- 
fchenden  Meinung,  daTs  der  Rauch  den  Gebrauch  der 
Kajematf  ■;)  verbiete,  vom  Vf.  widerlegt  und  bewie- 
fen,  dafsfich  diefe  Meinung  nur  auf  fahlecht  gebau- 
te Karematten  ftütze,  und  daher  diefer  Mangel  zn 
>>efeitigen  fey.  Früher  baute  man  nur  enge  Kafe- 
matten  zu  i  GefabOtzen,  wodurch  der  Nachtheil 
entftand,  dafs  die  Kanoniere"kaum  Raum  zum  Be- 
wegen hatten,  und  das  Verziehen  des  Rauchs  ah- 
warten  mufsten ,  um  richten  zu  könn-n,  während 
die  Belagernngs  -  Batterie  fo  oft  und  fo  lange  fchie- 
fsen  konnte,  bis  die  Kafematte  zerftört  war.  Dem 
allem  begegnet  de»-  Vf.  durch  Erbauung  von  Kafe- 
matlen  zu  34  —  30  Kanonen,  deren  jede  Stündlich 
16  Schufs  thun  kann;  und  wenn  380  Schafs  ftOnd- 
lich gegen  die  Belagerung*- Bitterie  gefchehen,  fo 
wird  diefe,  nach  der  AnficlU  des  Vfs.,  wohl  fahwer- 
lich  lange  ein  folches  Feuer  aushalten  können.  Alle 
Maafse  und  die  ganze  innere  Einrichtung,  zur 
fchnellen  Verziehung  des  Pulverdampfes  giebt  der 
Vf.  (S.  139.)  an,  und  erläutert  die  Angabe  durch 
Grund  •  und  Aufriffe  und  Durchfchnitte.  S.  144. 
widerlegt  der  Vf.  Greniers  Formeln  hinfichtlich  des 
Drucks  der  Gewölbe  auf  die  Schlufsfteine,  und 
zeigt,  dafs  diefer  das  Moment  der  drückenden 
Made  zu  grofs  angegeben  habe,  und  dafs  feine  For- 
meln für  die  Wid  erlagen  der  Gewölber  eine  gröfsere 
Stärke  geben,  als  fie  bedürfen.  Q*er  Kap.  Von  den 
Schiefsicharten.  S.  151  —  M7  bandelt  der  Vf.  von 
deren  Notwendigkeit  und  geht  fofort  zu  den  Grund- 
sätzen Aber,  welche  bey  ihrer  Anlage  befolgt  wer- 
den mOTfen,  wem)  fie  zweckmlfllg  feyn  follen.  Mög- 
lic  »!le  Sicherheit  des  Gefell  itzes  uud  der  Kanoniere 
macht  er  zur  erften  Bedingung;  2)  mufs  die  Hihe 
der  Scharte  das  Gefchutz  4  Grad  über  und  4  unter 
den  Horizont  zu  richten  gefiatfen;  3)  follen  die 
Backen  der  Scharte  mit  der  gröfsten  horizontalen 
Seitenrichtung  gleichlaufend  feyn.  Nach  diefen 
Voruuifetzungcn  handelt  der  Vf.  von  den  geraden 
und  fahrigen  Scharten  mit  einen  Bewegung*  -  Cen- 
trum, von  den  Schufsla  len  mit  einem  Drehpunct, 
von  denSchufsladen  mit  3  Drehpuncten  und  endlich 
von  den  Schiefsfaharten  in  Er.lbruftwehren.  Die 
Umständlichkeit  zeigt,  welche  Wichtigkeit  der  Vf. 
diefem  Gegenftande  heylegt,  lotet  Kap  Theorie  der 
Zangenwerkt.  Der  Vf.  ftellt  als  Grün  Hätz  auf,  dafs 
60  Gra  l  das  kleinfte  Maafs  fey,  welches  ein  hefeftig- 
ter  ausfpringendee  Winkel  haben  darf,  der  einge- 


hende Winkel  ein  rechter  feyn  müffa,  und  gründet 
hierauf  die  Theorie  dfcr  Zarigenwerke,  welche  er 
mit  einigen  Beyfpielen  erläutert.  Zu  grosser  Deut- 
lichkeit tragen  die  neben  dem  Text  befindlichen 
Figuren  bey,  weil  maa  fie  ftets  vor  Augen  hat,  und_ 
fitf  nicht  erft  naehzufahlagen  braucht.  1  uex  Kap- 
Nähere  Befchreibung  und  Ausführung  der  Zangen- 
werke. Folgende  fünf  Hauptgrundlatze  find  die 
Grundlagen  des  Syftemsdes  Vfs.  O  ift  jede  Flanke 
beffer  als  eine  andere,  wenn  fie  länger  ift.  2)  Ift 
eine  bedeckte  Flanke  beffer,als  eineoffene.  3)  Kann 
eine  offene  Batterie  von  4  bis  5  Kanonen  eme  dop* 
pelt  fo  ftarke  und  bedeckte  nicht  vernichten ,  wohl 
aber  umgekehrt.  4)  Das  ficherft*  Mittel,  die  Wer- 
ke während  einer  Belagerung  zu -erhalten,  ift-,  das 
gegen  fie  .aufgeführte  Gefchtltz  zu  zerfrören.  5)  Die 
mögtichft  vortheilhafte  Aufhellung  des  Uefchrttzes 
gegen  das  feindliche  ift  alfo  die  vorzöglichfte  Eigen- 
schaft, welche  man  den  Feftungswällen  geben  kann. 
Diefe  Grundfütze  entwickelt  er  umftändlich  und 
10  —  13  Figuren  dienen  zu  defto  gröfserer  Deutlich- 
keit, nies  Kap.  Anwendung  der  Zangenwerk» 
muf  wirkliche  Feftungen.  Auf  der  XIU.  Tafal  hat 
der  Vf.  ein  viereckiges  Fort  mit  gröfster  Sorgfalt 
nebft  allen  Durchfchnitten  und  Grundriffen  ver- 
zeichnet, das  ohne  wirkliche  Verfall  wendung  der 
Hilfsmittel  und  mit  Vermeidung  alles  übernülsigea 
Aufwandes,  fo  eingerichtet  ift,  dafs  es  jedem  mög- 
lichen Angriff  überlegen  bleibt,  und  das  täte  Ka- 
pitel giebt  die  n  ithige  Erklärung  nebft  den  Maafsen, 
dazu.  Noch  finden  wir  hier  eine  fahr  intereffante  Be- 
rechnnna  des  Mauerwerks  des  als  Beyfpiel  aufge- 
hellten Vierecks.  Das  131«  und  14^  Kap.  enthal- 
ten die  Einwürfe  gegen  diefp  Befeftiguagsweife,  wel- 
che der  franz.  Ingenieur  Major  Grenier  1780  dem 
Kriegsminifter  Prinzen  von  Montbarrey  in  einer  be» 
fondern  Schrift  übergab,  und  die  Widerlegung  der- 
falben.  M.  beweift  durch  Thatfachen,  während  O. 
mit  Hypothefen  ficht,  bey  welchem  Oberhaupt  dag 
Streben  fichtbar  ift,  nicht  vom  Alten  zu  laffen  und, 
das  Neue  zu  verkleinern.  Hr.  v.  M.  hat  feinen  Geg- 
ner vollkommen  aus  dem  Felde  gefchlagen. 

Die  Einleitung  des  zweyten  Bandes  enthält  ei- 
nen Aufratz  Fourcroy't  über  die  Beftimmung  des  re- 
lativen Werths  befeftigter  Fronten,  hergeleitet  aus 
ihrer  Widerftandsdauer,  dividirt  durch  die  Bauko- 
fton.  Im  Verlauf  diefer  Abhandlung  weiden  die 
drey  Befeftigungs  -  Arten  des  Mar  Schalls  Vauban  un- 
tersucht und  miteinander  verglichen.  Indem  Four- 
croy  die  hier  entwickelten  Grundfätze  auf  die 
Th  -rtric  der  Zaugenwerke  des  Hrn.  y.  Montalem- 
bert  anwendet,  greift  er  letztem  häufig,  jedoch 
nieiftens  nur  mit  Scheingründen  an.  Hr.  v.  M.  giebt 
im  iften  Kap.  feine  Bemerkungen  Ober  diefe  Ab» 
handlung,  welche  an  Werth  noch  mehr  gewinnen 
wurden,  wenn  fie  etwas  gemäfsigter  wären.  Was 
übrigens  die  Gründlichkeit  anbelangt,,  fo  Stehen  fie 
weit  über  denen  des  Hrn.  v.  F  ,  und  Hrn.  v.M.  be- 
w-;ift  durch  ein  fahr  i;ut  gew.Miitf*  B-vfpiel,  den 
Hauptfatz  feines  Syfteins:  dafs  die  Stärke  der  Fe- 
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feungen  allein  In  Ihrer  Gefchützmenge  und  in  der 
Aufstellung  derfelben  beruht.    Es  wird  heutzutage 
kaum  glaublich  fcheiuen ,  itafs  man  diefen  Sulz  zu 
bczweifela  wagte.    Utbrigens  ift  hinfichtlich  des  — 
durch  Fuurcroy  aufgefundenen  Werths  befefii;jter 
Forts  die  Bemerkung  des  Ueberfetzers  fehr  an  ih- 
rem Orte,  iles  Kap.  Gegenpinanderßellungd'r  Zan- 
gen ,  und  der  heften  Einrichtungen  der  Bollwerke. 
Der   Vf.  fteiJt  dm  Satz  auf:     Bey  Belagerungen 
künue  man  behaupten,  Sieger  fey  derjenige,  der 
fuh  die  letzte  Kanone  erhält.    Uiefs  hat  er  durch 
feine  gewölbten  Gefchiitzftände  zu  erreichen  ge. 
lucht,  und  unterfucht  nun  in  einem  Angriff  auf  das 
im  erftenßand  (S.  191.)  befcliritbene  Viereck,  was 
möglich  und  nicht  möglich  fey.    Auch  hier  wider- 
legt erdie  Bemerkungen  feiner  Gegner  mit  vielem 
Scharffinne;  nur  gehen  beide  Theile  haul'm  in  ih- 
ren Behauptungen  zu  weit,    ites  Rap.  l'orf-hlag  zu 
einem  kreisförmigen  Umrifs  der  Feftungen.  Der 
Vf.  fchlagt  vor:  l;  dafs  keine  Gräben  mehr  ftatt  fin- 
den.   2)  Dafs  die  Mauer,  welche  die  Stelle  der 
bisherigen  KrdwäJie  vei treten,   Geh  auf  die  Höhe 
derfelben  von  der  Grabeufohle  an  ,  und  mehr  noch 
über  den  Horizont  erheben ,  nach  Verhältuifs  der 
thätigen  Wirkungskraft,   welche  man  ihnen  ver- 
fchaffen  will ;  3)  dafs  Ge  auf  eine  —  ihnen  angemef. 
lene  Weife  durch  bedecktes  Gefchütz  vertheidiget 
werden.    Nach  Feftbaltung  diefer  Grundfätze  geht 
er  zu  genauerer  Darftellung  der  runden  Betefti- 
cungsart  Ober,  und  wirft  einen  Blick  auf  die  Bau- 
koflen;  erzeigt,  dafs  bey  feinem  vorgefchlagenen 
Zangenwerk  diefe  um  den  Betrag  van  34134  Wflrfel- 
toifen  geringer  find ,    als  bey   dem  Sechseck  mit 
Bollwerken.    Auf  diefe  Art  widerlegt  der  Vf.  feine 
Gegner,  welche  thöricht  genug  waren,  zu  behaup- 
ten :  „jede  vorgefcblagene  Neuerung  in  derKriegs- 
baukunfl  fey  ein  überzeugender  Beweis  von  derUn- 
wiffenheit  ihres  Urhebers,   weil  in  diefer  grofsen 
Kunft  tängt't  fchon  alles  erfunden  fey."  \m+ten  Kap. 
Anwendung  der  kreisförmigen  Befeftigungsart  auf 
Wirkliche  Feftungen,  wird  von  dem  Vf.  bewiefen, 
dafs  der  kreisförmige  Umrifs  nicht  allein  ftärker, 
fondern  auch  viel  wohlfeiler  ift,  als  die  Bollwerke. 
Erführt  diefen  Beweis,  indem  er  fich  auf  wirkliche 
Feftungen  bezieht,   und  die  zweckniäfsig»  Anwen- 
dung des  runden  Umi  iffes  zeigt.    Havre  de  Grace, 
Brett  und  Dunkirchen  dienen  ihrer  geringen  Wir 
tlerftandsfähigkeit  wegen  zu  Beyfpielen.    51*»*  Kap. 
Von   der  Anwendung   der  kafemattirten  Mauern 
zangenförmiger  Umfchliefsung  der  Städte.  Als 
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dreyeckige  Figur  die  Allgemeinheit  feines  Ent- 
wurfs. Einer  der  Gegner  des  \fs.,  den  diefer  ei- 
nen fehr  unterricbjelen  Mann  nennt,  giebt  die  Mit- 
tel an,  wclc'ie  man  anwenden  möciite,  um  die 
obere <  Wrhrit /Jage  der  K.ifeinatte  durch  das  Belage- 
rungs^fchütc  zu  öffnen,  und  di  fe  Mittel  werden 
iui  Laufe  diefes  Kapitels  von  dem  Vf.  fehr  gründlich 
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s  widerlegt.    6tes  Kon.  Von  den  Vorwerken  und  klei- 
nen abgeänderten  Forts.  Das  geringe  Wiferftinds- 
verroögea  diefer  Werke  wird  dargethan  und  m?t 
Beyl'jJit-lsn  aus  der  Wirklichkeit  belegt.  Namentlich 
geht  der  Vf.  die  Fehler  des  Forts  Montbarrey  un  1 
Kehr-an-Rofs  durch,    und  fetzt  diefen  die  Fort* 
Cond,  Orleans  und  Dauphin  (Nameu,  die  er  fe' 
nen  verlchtedcneo   Sviteinen   beylegt)  entgege 
welche   ungleich   befter  und  fefter  angelegt  fit 
Auch  hier  Holsen  wir  auf  den  Hauptgrundfatz  Mon- 
talemberts,  auf  welchem  fein  ganzes  Syftem  beruht, 
dem  Feinde  auf  jedem  Puncte  ein  entjehieden  aber- 
legenes  bedecktes  Feuer  entgegen  zu  fetzen-  Ttes 
Kap.  Von  den  dreyeckigen  Forts.    Infoferne  3  Sei- 
teu  weniger  Vertheidiger  bedürfen  und  weniger 
Aufwand  verurfachen  als  vier,  wendet  der  Vf.  .eine 
Unterfuchungen  auf  die  dreyeckigen  Forts.   Um  die 
einzelnen  Theile  ihrer  ßefeftigung  zu  erläutern,  fin- 
det man  in  der  XXIII.  Tafel  die  nöthigften  Profils 
derfelben.    Auch  bey  diefen  Forts  baut  der  Vf.  fei- 
nen runden  Thurm  in  die  Mitte,  welche  das  gan'e 
Werk  beherrfchen;  die  Grundriffe  find  gleichfalls 
gegeben,  und  hinfichtlich  des  ganzen  Mauerwerks 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  nicht  Ober  6003  Würfel- 
toifen  betragen  werde.    Einige  Bemerkungen  Gre- 
niers  gegen  diefes  Fort  werden  von  dem  Vf.  kurz, 
widerlegt,    fftes  Kap.  Von  den  runden  Forts.  Bey 
Befeftigung  von  runden  Bergkuppen  will  der  Vf. 
keine  zangenförmige  Forts,  fori  lern  runde  angewen- 
det haben.    Als  ßcvfpiel  wählt  er  einen  il'olirten 
Pizebcrg,  wie  fie  fich  in  Gebirgsländern  häufig  fin- 
den, der  oben  nur  eine  kleine  Tlä«he  von  34'T\>ifen 
Durchmeffer  habe.    Auf  diefe  Flache  fchlägt  der  Vf. 
die  Erbauung  eines  Thurms  mit  vielcckiger  Grund- 
flache,  um  welchen  eine  Mauer  mit  Schiefslöcherd 
läuft,  vor.   Der  Thurm  felbft  enthält  unten  einen 
Brunnen,  über  demfelöea  ein  Kellergefchofs ,  ein 
Stockwerk  zur  ebenen  Erde,  eines  darüber  mit  ei- 
ner GefchützJage,  und  endlich  oben  eine  offene  Bat- 
terie.   Es  fallt  ins  Auge,  dafs  ein  folches  Fort,  we- 
gen der  Schwierigkeiten,   an  einem  fteilen  Berg- 
hange Laufgräben  zu  führen,  nicht  fo  leicht  zurUe- 
hergäbe  gezwungen  werden  kann,  und  doch  ent- 
hält es  bey  aUer  Stärke  nicht  mehr  als  500  Würfel- 
toifen  Mauerwerk,    qtet  Kap.  Von  den  unregelmä- 
fslgen  Feftungen  und  von  ihrer  Verftärkung  durch 
vorliegende  Werke.    Der  Vf.  wendet  fich  von  der 
Anlage  der  Forts  von  verfchiedener  Gröfse  zu  ihror 
Anwendung  als  Vorwerke  der  Feftungen,  und  giebt 
als  Beyfpiel  den  unregclmäfsigen  Umrifs  einer  Fe- 
ftung  am  Meercsftrande  zwifchen  3  Bergen,  die  mit 
einer  hohen  Gebirgskette  zufammenbangen ,  Ober 
weldn;  fich  kein  Gefchütz  bringen  läfst.    S.  1  ag. 
legt  der  Vf.  das  Zwecklofe  des  Befeftigungient- 
wurfs  der  Stadl  Cherburg  von  Belidoran  den  Tag, 
welcher,  Tollte  er  ausgeführt  werden  ,  6  Millionen 
Franken  koften  würde,  ohne  fich  länger  als  10 — 1$ 
Tage  halten  zu  können.    Er  zeigt  fofort  in  einem 
von  ihm  verfafsten  Entwurf,  wie  man  die  Stadt  und 
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800000  Fr.  fo  befeftigen  könnte ,  [dafs  dem  Feinde 
das  Eindringen  nicht  eher  gelange ,  als  nachdem  er 
einige  Vorwerke  erobert  hätte,  d.  h.  nach  einer 
langen  Belagerung  von  ungewiffen  Erfolg,  lotes 
Kap.  lieber  die  Eroberung  von  Carthagena.  Ueber 
zwey  Unternehmungen  au? Carthagena  giebt  uns  der 
Vf.  genauen  Bericht.   Die  erfte,  ausgeführt  durch 
Hrn.  von  Pointis  im  J.  1697,  gelang  vollkommen; 
die  zweyte  unter  Leitung  des  Lords  Cathcart  im  J. 
1740  unternommen,  mifslang,  weil  einige  neue  Wer- 
ke erbaut  worden  waren ,  und  der  ganze  Verfuch 
nicht  fo  zweckmässig  eingerichtet  war,  als  der  erfte. 
Der  Vf.  leitet  hieraus  den  Grundfatz  ab,  dafs  jede 
Regierung,  welche  ihren  Vortheil  im  Auge  habe, 
Feftungen  in  den  Kolonieen  haben  und  alles  an- 
wenden müffc,  die  Stärke  derfelben  zn  erhöhen. 
Utes  Kap.   Ueber  die  Befeftigung  von  Pondichery 
und  fort  Louis  auf  Isle  de  tränke.  Nachdem 
man  die  Vorfchlage  mehrerer  Ingenieurs  zur  Befe- 
ftigung Pondichery's  für  unzulänglich  erfunden  hat- 
te, erhielt  1770  der  Vf.  den  Auftrag,   einen  Ent- 
wurf nach  feiner  neuen  Art  auszuarbeiten  und  zu 
übergeben.  Aufgefodert,  fein  Gutachten  über  meh- 
rere Vorfcbläge  eines  befondern  Ansfchuffes  zu  ge- 
ben, unter fucht  er  diefe,  und  zeigt,  dafs  fie  unter 
Vaubans  Namen  Umriffe  mit  Bollwerken  geben,  die 
nichts  als  die  äufsere  Form  von  feiner  Beteftigungs- 
art  haben.   Diefes  ganze  Kapitel  enthält  eigentlich 
nnr  Kritiken  der  zur  Befeftigung  von  Pondichery 
und  lsle  de  France  von  den  franz.  Ingenieuren  Four- 
croi  und  Grafen  von  Genslis  und  d'Eftaing  gemach- 
ten Entwürfe.  Am  Ende  giebt  der  Vf.  feinen  eige- 
nen Vorfchlag ,  und  fügt  demfelben  eine  Koftenbe- 
reebnung  bey.    Im  tuen  Kap.  Darfteilung  der  für 
die  lnfei  Aix  gemachten  Entwürfe  FlUefs  liefert 
der  Vf.  eine  Abhandlung  von  Filley:  aber  den  Ent- 
wurf und  den  Nutzen  der  Befeftigungswerke  der 
Jnfel  Aix  mit  feinen  Bemerkungen,  worin  er  dem 
Hrn.  F.  Gerechtigkeit  wiederfahren  läfst,  übrigens 
aber  manche  feiner  Behauptungen  widerlegt.  Die- 
fes Kapitel  hätte  kürzer  werden  können ,  wenn  Fil- 
ley's  Abhandlung  nur  im  Auszuge  wäre  gegeben 
worden.   Auch  die  eingeftrauteCorrefpondenz  wür- 
de ohne  Nachtheil  fürs  Ganz*  weggeblieben  feyn. 
lites  Kap    Befchreibung  der  hölzernen  Forts  auf 
den  lnfei  Aix  und  Bemerkungen  Ober  die  Befeftu 
gungen  von  Cherbourg.  In  7  Figuren  zeigt  der  Vf. 
eben  fo  viel  Forts,  nebft  ihren  Vortheilen  und  Nach- 
theilen, und  vergleicht  nun  diefe  mit  dem,  was  die 
franz.  Ingenieure  zur  Verteidigung  der  Rhede  von 
Cherbourg  ausgeführt  haben.    Auch  hier  wird  der 
Lefer  wieder  mehrere  Seiten  lang  mit  der  Corre- 


fpondenz  des  Vfs.  an  den  Kriegsminifter  Grafen 
Latour  du  Pin  und  feine  Bemerkungen  hierüber  be- 
helligt; der  einzige  Gewinn,  welcher  aus  derfelben 
hervorgeht,  ift  der,  dafs  Hr.  v.  M.  dadurch  beweift, 
dafs  Millionen  bey  m  Feftungsbau  von  Cherbourg 
verfchwendet  wurden ,  und  dafs  man  es  fogar  für 
nöthig  fand,  den  König  mit  in  die  Intriguen  gegen 
ihn  zu  ziehen ,  der  nach  einer  dorthin  angetretenen 
Reife  mit  der  vollen  Ueberzeugung  zurückkehrte, 
er  laffe  ein  Weltwunder  in  feinem  Reiche  aus- 
führen. 

(Dtr  Befchlmfi  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Griff:  Adolfino,  der  feltene  F  .  .  k  . .  t. 
(Freyknecht).  Ein  Roman  für  die  elegante  Welt. 
Von  Karl  Fifcker.  \%io.  Drey  Bändchen,  je* 
des  mit  einem  Holzfchnitt  von  Gubilz,  als  Ti- 
telkupfer. 382t  a8o  und  300S.  8.    (4  Thlr.) 

Diefer  Roman  tritt  ziemlich  feltfam  und  rätbfel- 
haft  auf.  Schon  die  Wortlücke  auf  dem  Titel  fcheint 
mehr  eine  Geheimthuerey,  als  der  Sorge  für  Eu- 
phonie ihren  Urfprung  zu  verdanken.  Hierauf  fol- 
gen unter  der  TJeberlchrift ,  Vorrede,  zwey  Seiten 
Gedankenftriche,  nebft  der  Anzeige,  die  Vorred« 
fey  aus  bewegenden  Urfachen  hier  weggelaffen  wor- 
den, folle  aber  in  einer  der  gelefenftenZeitfchriften 
abgedruckt  werden!  Ree.  hat  nicht  Luft,  fie  dort 
aufzuziehen.  Das  Ganze  ift  eine  weitfehichtig  ange- 
legte, romanhaft  unwahrfcheinliche  Uefchichte,  in 
welcher  ein  verfolgter  Prinz  der  bald  Adolßno,  bald 
Adolphino,  bald  Adolph ,  bald  wieder  anders  heifst, 
eine  Zeitlang  die  Rolle  eines  Freyknechts  (Abde- 
ckers, Scharfrichterknechts)  fpielt,  obwohl  mehr 
freywillig,  als  durch  Noth  gezwungen.  Ohne  Zwei- 
fel foll  darin  eine  Satire  auf  die  Moderomane,  insbe- 
fondere  auf  die  Räuber-  und  Bundesromane  liegen, 
der  es  aber  gar  fehr  an  fichrer  Richtung  und  Haltung 
mangelt,  und  die  ihren  Zweck  fchon  inTofern  verfeh- 
len möchte,  als  das  Ganze,  befonders  im  letzten 
Bande,  der  ganz  im  Geift  und  Ton  gewöhnlicher 
Roman  ift,  mehr  langweilt  alt  unterhält.  In  den 
beiden  erften  Bänden  findet  man  Einzelnheiten,  die 
mit  Geift  und  Leben  dargeftellt  find,  und  ein  nicht 
feiten  gediegenes  und  fruchtbares  Raifonoement, 
fo  dafs  es  dem  uns  unbekannten  Verfaffer  keines- 
weges  an  allem  Schriftftellertalent  zu  fehlen 
fcheint.  Die  Titelbolzfchnitte  nehmen  fich  nicht 
fonderlich  aus. 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 


Berum,  in  d.  Realfchulbucbh 
gung  fear  irr  alt  der  Ai 

Jung  mit  rechtwinklig 
ein  Franz.  des  Marquis  vori 
J.  G.  von  Bayer  u.  f.  w. 


Die  FertheUl 
oder  die  Befefti- 
ftreichung.  Aus 


ach  l«n  der  zweyte  Band  ausführlich  von  den 
ifolirten  Vorwerken  gehandelt  hat,  worin  der 
Vf.  fein  Syftem  mit  runden  TbOrmen  und  einer  ge- 
wölbten meift  zangenförmigen  Umfaffnng  entwi- 
ckelte, geht  der  dritte  Band  zu  der  Vertheidigung 
der  Häfen  und  Rheden  Ober.  —  Die  Einleitung 
enthält  eine  Ueberficht  der  Kriegsereigniffe  vom 
jten  April  1673  bis  zum  En t fat ?  von  Turin,  hsupt- 
fachlich  mit  Hinßclit  auf  Belagerungen  und  den 
Feftungskrieg.  Diefe  Ueberficht,  von  einem  Mei- 
fter  wie  M.  befchrieben ,  ift  befonders  wegen  der 
eiugeftreutee  Reflexionen  infse rft  interefTant.  Uet 
Kap.  Von  dm  Strand'  Bauer  leert.  Der  Vi.  ftellt 
13  Grnndfitze  Aber  den  Bau  derfelhen  auf,  nach- 
dem er  vorher  im  Allgemeinen  den  Zweck  und 
Nutzen  der  Strand- Batterieen  klar  auseinander  ge- 
fetzt hat.  Die  grofsen  Vorzftge  einer  nach  feinem 
Syftem  gebauten  Batterie  find  nicht  zu  leugnen  und 
auch  hier  wendet  er  feine  Thflrme  mit  rechtwink- 
liger Beftreichung  mit  Nutzen  an;  diefe  Strand - 
Batterieen  Collen  eigentlich  mehr  gefehloffene  Forts 
als  Batterieen  feyn,  um  auch  einem  Angriff  von 
der  Landfeite  widerftahen  zu  können.  Der  Ueher- 
fetzer  widerlegt  in  einer  Note  am  Schluffe  diefes 
Kapitels  dieEinwendungen ,  welche  in  dem  Mimoire 
für  la  fnrtißcation  perpendlculalre  par  plut  O/fie. 
gegen  diefe  Strand  •  Batterieen  gemacht  werden. 
2fr:  Kap.  Stärkere  Anlagen  zur  vertheidigung  der 
Rheden  und  det  Strandes.  Nach  den  Im  vorigen 
Kapitel  aufgeftellten  Grundfitzen  liegt  der  fchntzen- 
de  Punct  weit  in  das  Meer  hinaus;  aus  diefem Grun- 
de will  der  Vf.  auch  einen  ftärkern  Bau,  der  eine* 
kräftigen  Widerftands  fähig  fey,  eingeführt  haben. 
Ein  Beyfpiel  erläutert  des  Vfs.  Anflehten  und  wir 
finden  den  Bau  feiner  Forts  fowohl,  als  auch  die 
Eintheilung  der  Befatzung  vollkommen  zweckmä- 
ßig. Er  eiebt  noch  einige  andere  Beyfpiel*  mit 
Forts,  welche  er  Gemachte  (mixtl  Ugnet)  nennt, 
weil  fie  aus  geraden  Linien  und  m 
Srgdam.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  \%%\. 


Kreifes  beftehen.    U*f  Kap.  Von  den  Feldwerken, 
bloß  aus  Erde  und  Holt.    Zuerft  wird  der  Zweck 
des  Verfchanzens  auseinander  gefetzt,  und  fofort 
zu  den  allgemeinen  Grundfätzen  der  Feld  werke  ge- 
fch ritten,    welche  der  Vf.  defshalb  unwandelbar 
nennt,  weil  fie  aus  der  Natur  der  Sache  fliefsea. 
S.  05  giebt  er  eine  genaue  Berechnung  der  Zeit  und 
der  Baukoften  au  einem  kleinen  Fort  von  6j  Toi  I  ea 
Seitenlange.   In  einem  weitern  Beyfpiel  berechnet 
der  Vf.  die  erfoderliche  Menge  Holz  zu  einem 
Blockhaus  nnd  zu  feinen  beiden  Flanken.  Des) 
Sc  hl  uls  macht  eine  Einwendung  des  Majors  Gre- 
nier  gegen  den  Tadel  der  gewöhnlichen  Bedeutest 
und  gegen  die  Vorfchläge  M's ,  welche  zu  anferent 
Erftaunen  von  diefem  unbeantwortet  geblieben  ift, 
fo  dafs  der  Ueberfetzer  feine  Vertheidigung  Ober« 
nahm.   Im  +ten  Kap   GrOftere  Verfchmmungen  und 
Unten  —  greift  der  Vf.  das  Verfahren,  fich  auszu- 
dehnen, wenn  man  Widerftand  leiften  will,  an,  und 
leitet  hieraus  das  Sprichwort:   Toute  ligne  attm- 
qutr ,  toute  ligne  forete  ab.    Er  belegt  feine  Be- 
hauptung durch  einen  Auszug  aus  dem  oten  Kapitel 
von  Lloyds  Reverieen.    Das  einzige  Mittel  gegen 
die  grofse  Seh  wiche  zu  lammen  hängender  Linien 
findet  der  Vf.  in  einer  andern  Form ,  welche  er  fo- 
fort angiebt  und  fie  mit  dem  Namen  derFlafchen- 
Hedouten  belegt.    Sein  Vorfcblag  ift  nicht  blofses 
Project,  er  hat  denfelben  1761  bey  Verfehanrung 
de*  Lagers  von  La  Vexoufiire  auf  der  Infel  OUron, 
die  S.  72  bis  ?k  genau  befchrieben  worden,  mit  Er. 
folg  angewendet.   Um  einen  deutlichen  Begriff  von 
dergleichen  Arbeiten  zu  goben,  theiit  der  Vf.  fei-, 
nen  Entwurf  vom  J.  1761  fflr  die  Stadt  St  Marti» 
mit,  der  meiftens  folche  Werke  enthält,  welche 
mit  der  Schaufel  ausführbar  find.     Den  Schlaf, 
machen  mehrere  Bemerkungen  des  Maj.  Grenier 
gegen  diefe  Vorfchläge,   deren  Unzulänglichkeit 
übrigen*  foeleieh  ins  Auge  fällt.    $tet  Kap.  Neu* 
Circum   und  Contravailations- Linien.    Die  bishe- 
rige oder  vielmehr  die  damalige  Art,  diefe  Linien 
zu  bauen,  wird  von  dem  Vf.  angegriffen  und  ein 
Beyfpiel  Ober  die  ErftOrmung  derfelben  aus  der  Be- 
lagerung von  Turin  1706  angefahrt.     Sein  Vor- 
fcblag, wie  diefem  Uebel  abgeholfen  werden  kön- 
ne,   wird  vom  Maj.  Grenier  abermals  beleuchtet 
und   bleibt   von  Seiten  des  Vfs.  unbeantwortet. 
6tet  Kap    Anwendung  der  Circumvallationt  ■  Linien 
auf  jeden  Boden.    Um  ein  Beyfpiel  von  dem  wirk- 


•  Digitized'by  Google 


ER0ÄKZCS05BLÄTTER  ZUR  A.  L.  z. 


St 

liehen  Gebrauch  der  nach  des  Vfs.  Art  erbauten 
Linien  zu  geben,  hfl  er  die  Belagerung  von  Phi- 
hppsburg  1734  gewählt,  der  er  als  Augenzeuge  bey- 
wobnte.  S.  101  fahrt  er  feine  Gruitdfätze  weiter 
«us  und  belegt  fie  abermals  mit  einem ,8*yiu,iei.. 

Diefes,  fo  wie  auch  das  vorige  Kapitel  fcheint 
ans  weniger  wichtig,  als  die  übrigen,  da  das  neuere 


eben  Bollwerk«,  10  Modelle,  von 
Zangen  werken,  13  von  viereckigen  Forts,  g  von 
runden  Forts  und  runden  Thürmen,  15  von  Forts 
zur  Befchutzune  der  Ankerplätze,  4  von  einzelnen 
Scharten  und  BaUerieen  und  34  von  Laffeten  und 
Cefcbutzen  binteriieis. 

In  fo  ferne  als  das  Gefchütz  bey  Vertheidi- 


KriegsfyUem  auch  hierin  Aenderungen  herbeyge-    gong  der  Feitungen  die  erfte  Rolle  fpielt,  und 


führt  und  manches  als  aberflüfßg  und  verwerflich 
dargefteilt  hat.  ftrs  Kap.  Neue  Verjchanzungen  zu 
Bewahrung  der  Grenzen.  Der  Vf.  wä'  tilt  als  Bey- 
fplel  die  Lauter,  welche  das  untere  Elfafs  von  der 
Pfalz  fcheidet,  und  zeigt,  nachdem  er  früher  meh- 
rere Arten  von  Forts  angegeben  hat,  wie  diefe  an- 
zuordnen lind,  um  die  Grenzlinien  zu  bilden.  8*«« 
Kap.  Einige  Briefe  zur  Erläuterung  der  auf  der 
Jnfel  Östron  ausgeführten  Arbeiten.  Diefe  34  Brie- 
se geben  die  nahem  Lmftände  obiger  Arbeiten  an, 
um!  machen  uns  zugleich  mit  den  Schwierigkeiten 
bekannt,  auf  welche  der  Vf.  überall  ftiefs.  Uebri- 

Kwäre  es  wohl,  ohne  dem  Zufammenhang  zu 
den,  leicht  möglich  gewefen ,  eine  verkürzen- 
de Auswahl   unter   dielen  Briefen  zu  treffen. 

ß-  Kap  Befeftigungs  Entwürfe. für  des  Vor gm- 
ge  der  guten  Hoffnung  und  die  Bay  von  Trlnco 
Duma!».  Auf  der  XXXIV.  Kupfertafel  zeigt  der 
Vf.,  wie  die  fogenannte  Tafelbay  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  und  auf  derselben  in  der  ateu 
Figur,  wie  die  Bay  von  Trinconomale  vermittelet 
cafemattirter  Forts  befeftigt  werden  könne.  In 
diefein  Kapitel  hat  fich  der  Vf.  befonders  kurz  ge- 
fafst,  fo  dafg  diefe r  Entwurf  nach  unferer  Anficht 
kaum  hinreicht,  einen  deutlichen  Begriff  zu  geben. 
Ein  Nachtrag  enthält  a)  einige  Briefe  des  H.  de  U 
Sauvagire,  Ober  -  Ingenieur  auf  der  Infel  Olerou, 
welche  eine  unausgesetzte  Lobrede  des  Marq.  von 
Montalembert  find,  unter  deffen  Befehl  H.  de  ia 
Sauvagere  zu  Oleron  arbeitete.  Für  die  Kunft 
ift  nichts  daraus  zu  entnehmen,  b)  Einige  Briefe 
des  Generals  Carnot  an  den  Marquis  von  MootaJem? 
bert;  diefe  find  von  gröfserem  Wert  he ,  da  Carnot 
die  Sache  des  Vfs.  vertheidigt  und  eine  befondere 
Schrift  in  Beziehung  auf  diele  herausgab,  welche 
der  Vf.  auszugsweise  mittheilt,  c)  Ürtheile  e#r- 
fchudener  Kriegsverftändiger  über  die  Bollwerke 
und  über  die  Zangenwerke.  Der  Vf.  hat  bis  zur 
Evidenz  bewiefen,  dafs  die  Bollwerke  nicht  da« 
böchfte  in  der  Befeftigungskunft  find  und  zeigt  hier, 
dafs  auch  vor  ihm  ichon  manche  grofse  Männer 
eben  fo  dachten ,  wie  er.  Er  führt  daher  Stellen 
aus  den  Werken  Vauban's,  Coehoms,.  Filley,  des 
Marfchalls  von  Sachfen  und  des  Generals  Lloyd  an, 
welche  mit  feinen  Grundfätzen  übereinftimmen.  — 
Den  Schlufs  diefes  Bandes  macht  eine  Ueberficht 
der  verfchiedenen  Modelle  des  Marquis  v.  Montar 
lembert,  wie  fie  fich  im  Sept.  1-83  in  feiner  Samm- 
lung befanden.  Wir  fehen  daraus,  dafs  er  7  Mo 
delle  in  Beziehung  auf  die  Verheerung  der  übii. 


hin  die  Vervollkommnung  feiner  Einrichtung 
gröfster  Wichtigkeit  ift ,  ^efchaTtigt  fich  der  Vf.  in 
dem  vierten  Band  ausfcbliefslich  mit  demfelben. 
ttet  Kap.  Zweckmäßigere  Einrichtung  der  Wall» 
Laffeten.  Nachdem  der  Vf.  eine  voribeilbaftere  Bau- 
art der  Walitheile  angegeben  hat,  wirft  er  nun  fein 
Augenmerk  auf  eine  belfere  Einrichtung  der  Laffe- 
ten. in  feinem  Vorfchiag  beabfichtigt  er  zweyerley 
Bewegungen,  welche  mit  feinen  Laffeten  hervor- 
zubringen feyn  follen:  1)  ein«  kreisförmige  um  ei- 
nen feiten  Punct,  a)  eine  gradeausgehende  für  den 
Rücklauf  fo  wohl,  als  zum  Vorbringen  desGefchützes 
in  die  Scharte;  zugleich  verringert  er  die  bisher*, 
gen  Laffeten  hinfiehtlich  ihrer  .Breite  und  Hohe. 
Der  Vf.  fetzt  nun  die  anerkannten  Vortheile  feiner 
Laffeten  auseinander,  erläutert  ihre  ganze  Einrieb' 
tung  durch  Figuren  uod  giebt  eine  genaue  Tabelle» 
welche  die  Dimenfionen  der  einzelnen  I  heile  der 
Wall  -  La  ff  et  e  mit  einem  Richthaume  enthält.  Was 
der  Vf.  aber  die  keilförmigen  Richtmafchinen  fagt, 
bat  fich  in  neuerer  Zeit  nicht  beftätigt,  wesliaib  auch 
beynahe  überall  die  von  ihm  verworfene  fenkrechte 
Richtfpindel  eingeführt  ift.    *tet  Kap.  Verändert» 
Form  der  Laffeten  für  das  Felägefchütz.    Der  Vf. 
beabfichtigt  bey  feiner  Verbefferung  folgendes:  er 
will  das  Hin  .  und  H erlogen  des  Rohrs  ins  Mar  Ich  - 
und  Charairlager,  ferner  das  ASprotzeu  und  endlich 
das  Nachschleifen  des  Laffetenfchweifs  beym  abger 
protzten  Gefchütz  vermeiden.    Würden  diefe  Be- 
dingungen von  ihm  erfüUt,  fo  wäre  allerdings  ein 
grofser  Schritt  in  der  Artillerie  weiter  getban ,  und 
in  diefer  Beziehung  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth» 
feine  Vortchlage  durch  Verfuche  näher  zu  unter» 
fuchen.    Zu  gröfserer  Deutlichkeit  giebt  der  Vf. 
eine  genaue  Befchreibung  derLaffete  für  das  fchwe- 
re  Gefchütz,  und  zeigt,  wie  der  Zwülfpfünder  fort- 
gebracht,  bedient  und  gebraucht  wird.   Die  Laffe- 
ten für  die  kleineren  Kaliber  find  genau  eben  fo  ein- 
gerichtet.   Eine  Tahelle  zeigt  Länge,  Breite  und 
Stärke  der  einzelnen  Theile  von  i2pfündigen  Laf- 
feten.  Mit  der  vom  Vf.  vorgefchlaeenen  Feld  -  Laf- 
fete  wurden  den  14.  März  1794  auf  dem  Montmartre 
Verfuche  angeftelh  ,  ans  deren  Bericht  hervorgeht, 
dafs  die  Wirkung  der  gemachten  Hoffnung  nicht 
ganz  entfpracb.   Der  VT.  änderte  fofort  an  derCon- 
ftruetion  feiner  Laffete  manches  ab  und  den  3.  Nov. 
1794  wurden  abermals  Verfuche  zu  Vincennes  an- 
geftellt,    welche  gonftiger,    jedoch  immer  noch 
nicht  ganz  genügend  ausfielen.     *tes  Kap.  Bedie* 
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fclilagenen  Rahmlaffete  gefchiebt  durch  1a  Mann,  30  Ff.  Pulver  geladen.  Da  fie  keine  Bewegung  rdck- 
wovon  h  Artilleriflen  feyn  matten.    Bey  der  Ao-    wart»  haben,  To  find  die  Bettungen  gewöhnlich  nach 

einigen  Würfen  zerfrort.    Um  nun  der  fehr  unbe» 


kunft  in  der  Stellung  werden  die  Pferde  ahgefpan.it, 
will  man  jedoch  nicht  lange  in  diefer  Stellung  bleu 
ben.  fo  könne«  fie  angefpauut  bleiben.   Feuert  man 
im  Zurückgehen,  lo  bleiben  die  Pferde  beftändig 
an  der  Laffete.     I'  diefem  Fall  fcheint  uns  das 
iiberall  eingeführte  Feuer  auf  Schlepptau  vortheü- 
Kalter  zu  Feyn,  weil  Mannfcnaft  uud  Pferde  ßch 
freyer  bewegen  können.    Am  Schlufs  giebt  der  Vf. 
Regeln  aber  das  Aul-  und  Abprotzen,  Ober  einen 
Aufraarfch  einer  Kolonne  Gefcbutz  auf  Rabmlaffe- 
ten  mit  4  Rädern,  und  aber  die  Befpannung  der 
Gefchntte.   4*es  Kap   Wie  die  Rahm laffete  für  die 
Schifftkanone  anwendbar  zu  machen  iß.    Die  ge- 
wöhnlichen Schiffs  Laffeten,  welche  auf  4  niedre 
gen  Radern  ruhten,  hefsen  bey  dem  engen  Raum 
zwiichen  zwey  Gefchötzen  nur  eine  lehr  befchwer- 
Uche  Seltennchtung  zu  ;  die  Laffete  mufste  nämlich 
aufgehoben  werden,  was  beym  36pfünder  nur  durch 
15  Mann  gefchehen  konnte.    Des  Vfs.  Abficht  ging 
demnach  dahin  ,  eine  erleichterte  und  vereinfachte 


quemen  Beweglichkeit  derfett>en  abzuhelfen,  hat 
der  Vf.  zu  Aix  mit  9  Mörfern  wiederholte  Verfuche 
aageftellt ;  die  Bombe  ward  dabey  auf  5000  Schritte 
weit  getrieben,  und  fie  fielen  Oberhaupt  nach  Wun- 
fche  aus.  Gleichwohl  wird  'nirgends  der  Einfall« 
mag  die f es  Verfchlags  Erwähnung  gethan. 

Den  Schlufs  des  ganzen  Werks  machen  folgen- 
de  Streitfchriften :  1.  Bemerkungen  Ober  NoUet  de 
St.  PauTs:  Traitd  complet  de  forttfication ,  worin 
der  Marquis  v.  M.  nicht  ohne  Bitterkeit  gegen  den 
Vf.  diefes  Werks  zu  Felde  zieht,  ihn  übrigens  aber 
häufig  widerlegt  und  feine  Grundfätze  nicht  ohne 
Erfolg  angreift.  II.  Bemerkungen  über  das  Jour- 
nal polytechnique  und  über  die  Confuterations  poli- 
tiques  et  mUitaire»  der  Generals  Michaud  itArcvn. 
Mit  Widerwillen  Übernimmt  es  der  Vf.,  den  Zunft, 
geift  der  polytechnischen  Centralfchule  zu  fchii- 
dern ,  aufzudecken  und  durch  treffende  Bemerkun. 


Gefchütz  Bewegung  auf  den  Schiffen  zu  erfinden,  geo  gegen  das  von  demfelben  aufgedeckte  Syftem, 

Er  theilt  hierüber  einen  Vorfcblag  mit,  der  alle  zu  zuchtigen.    Den  General  d'Arcon  aberweift  er, 

Berücksichtigung  verdient,  indem  er  die  Laffete  dafs  er,  als  beftindiger  Gegner  des  Montalembert'- 

verkleiuert,  die  Bedienungs-Manofcbaft  um  zwey  fehen  Syftems  von  verfchiedenen  vom  Marquis  von 

Drituhed  verringert  uud  mithin  das  Schiff  beträcht-  Montalembert  vorgefchlagenen  Vertheidigungsmit- 

lich  erleichtert.   S.  43  giebt  der  Vf.  die  Bedienung  teln  ia  feinen  Werken  Gebrauch  gemacht  habe,  uud 


ner  36pfündigen  Kanone  auf  einer  Riebt  bäum - 
Lafftte  an,  wozu  er  nicht  mehr  als  3  Mann  braucht, 
und  (o  viel  Geh  aus  feiner  Befchreiiiung  abnehmen 
labt,  geht  die  ganze  Bedienung  wohl  auf  <iiefe  Art. 
Bev  einer  im  J.  1797  angeordneten  Prüfung  der 
Laffete  des  Vfs.  ergaben  beb  manche  Nachtheile, 
weiche  diefer  theils  dem  Mangel  an  Uebuog  der 
Kanoniere,  theils  den  zwecklos  eingeleiteten  Ver- 
fuchen  felbft  zufchreibt.  Die  zur  Prüfung  aufge* 
ftelite  Comitfion  machte  hierüber  einen  unvortheit- 
haften  Bericht,  welchen  der  Vf.  S.  47  Pwict  für 


Punct  wi 


it  nn 


reift,  dafs  er  feine  Abficht, 


in  gleicher  Zeit  mehr  feuern  zu  können  uud  eine 
geringere  Anzahl  Menichen  dazu  nölbig  zu  haben, 
erreicht  habe.  5*«  Kap  Bemerkungen  über  die 
Kaiematten  Laffete,  welche  Herr  Meunirr ,  Inge- 
nieur tu  Cher bürg  da/elblt  angegeben  hat.  Diefe 
Bemerkungen  zerfallen  in  zwey  Fheile:  im  erften 
unter fuchi  der  Vf.,  ob  das  Gefichtsfeld  des  Ge- 
fchOtaes.in  eine  gegebene  Schiefsfcharte  und  Kafe- 
matte  möglicbft  vergrößert,  im  atwevten:  ob  die 
Behandlung  des  Geichotzes  möglicblt  erleichtert 
und  befchleunigt  worden  fey.  Es  verftebt  fich  von 
felbft,  dals  der  Vf.  diefe  beiden  Puncte  verneinend 
beantwortet,  da  Tie  gegen  fein  Syftem  find  und  er 
den  Widerspruch  nicht'  vertragen  kann.  6ees  Kap. 
\  Anwendung  der  Rahmlaffete  für  die  Mär/er  zu 
gmften  Wurfweiten.  Die  grofsen  eifernen  Mörfer, 
mit  welchen  man  vom  Seeftrande  aus  eine  Wurf, 
weite  von  4000  Schritt  erreichen  will,  wiegen  ge- 


widerlegt viele  der  von  diefem  General  aufgeftellten 
Gm  ndratze.  III.  Zwey  Briefe  des  Generals  Marquis 
v.  Montalembert  an  den  Bürger  Boffut.  Diefe  Brie- 
fe haben  die  Beftimmung,  die  Nutzlofigkeit  des 
Defilementa  unbedeckter  baftionlrter  TJmriffe  zu 
aeigen,  die  in  den  Ingenieur* Schulen  als  ein  Getie- 
res Mittel-  gelehrt  ward,  das  Vertheidigungs-Ge- 
fohatz  zu  erhalten.  Der  Vf.  wendet  fich  an  Boffut, 
weil  diefer  damals  Examinator  der  Ingenieur  Ele- 
ven in  der  polytechnischen  Central  •  Schule  war, 
und  er  ihm  grofsen  Ei  n  flu  f. s  auf  feine  Umgebungen 
zufchreibt,  den  er  ihn  zu  Gunften  feines  Syftemt 
zu  verwenden  erfuchte.  Boffut  lehnte  in  feiner 
Antwort  }ede  Theilnahme  an  dem  grofsen  Streit 
der  franzöfifchen  Ingenieure  mit  dem  Marquis  v. . 
Montalembert  ab,  und  rOgt  im  Vorbeygehen  die 
ftarke  Erbitterung  deffelben  in  feinen  Werken, 
welche  ihm  indeffen  leicht  zu  verzeihen  ift,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  er  durch  bittere  Anmerkungen 
und  felbft  persönliche  Angriffe  feiner  Gegner  fo 
fehr  gereizt  Wurde,  bis  er  feiner  ausbrechenden 
Heftigkeit  Luft  verfchaffte.  IV.  Brief  des  Barons 
V.  Montalembert  an  den  Herrn  von  Keralio  Die- 
fer Anverwandte  des  Vfs.  folgte  deffen  Arbeiten 
unausgefetzt  und  hielt  fich  für  verpflichtet,  densel- 
ben in  Beziehung  auf  den  Bericht  des  Hrn.  v.  h> ra- 
iin im  Journal  des  Savans  über  das  Mimolre  für  la, 
forrification  perpendiculaire  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  .äffen.  Er  nimmt  die  Partey  des  Marquis 
mit  Auf  und  und  edler  Wärme,  und  widerlegt  lehr 
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gründlich  ohne  alle  Erbitterune.  —  Zuletzt  folgt 
eine  Preisaufgabe  Aber  die  Befeftigung  einer  Stadt 
von  1600  Toifen  Länge  und  400  Toifen  Breite;  der 
Vf.  macht  ficb  anheifchig,  einen  Entwurf  zu  lie- 
fern, der  allen  diefen  Bedingungen  entfp rieht. 
Die  Ueberfetzung  ift  klar  und  fließend,  auf  eine 
einzige,  oft  wiederholte  Conftruction  fey  es  uns  ge- 
mattet, den  Ueber  fetzer  aufmerkfam  zu  inachen. 
Er  tagt  nämlich  fehroft,  (und  auch  in  feinen  übri- 
gen Werken  bemerken  wir  diefe  Sonderbarkeit) 
wie  z.  B.  S.  39.  4ter  Band:  .„Hätte  man  jedoch  nur 
vier  Rahmgeftelle,  kann  man  aueh  die  unter  dem 
Hinter- Riegel  fchräg  flehende  gebrauchen1*  u.  f.  w. 
S.  93 :  „  Verlängert  man  die  Facsn  bis  an  dieCapita- 
le  des  Ravelins,  wird  diefes  hier  die  vorfpringendep 
'SpiUen  machen"  u.  f.  w.  Diefes  Hinweglaffen  des 
bey  obiger  Conftruction  böchft  notwendigen 
Worts:  fot  ift^aus  zweyfachen  Rockßchten  fehler- 
haft; erftiieb  ift  es  gegen  den  Sprachgebrauch,  und 
zweytens  wird  der  ganze  Satz  dadurch  undeutlich, 
und  mufs  zuweilen,  um  ihn  verfULodjich  zu  finden, 
mehrere  Male  gelefeo  werdep, 

SCHÖNE  KfJNSTK. 

Loczkm,  b.  Thüring  u.  Sohn:  Qedächtnlfireie 
der  Sempacher  Schlacht  ( Rede  zum  Gedächtn. 
d.S.)  gehalten  auf  dem  Schlachfelde  den  toten 
Julius  i8ao  von  Franz  Jofeph  Stalder ,  Dekan, 
Chorherrn  am  Stifte  zu  Bero  -  MOnfter,  und 
Pfarrer  zu  Efcholzmatt.   47  S.  8.  geheftet. 

Auch  diefe  Rede  ward,  fo  wie  die  von  Hrn. 
Thaddäus  Müller ,  die  in  den  Erg.  Bl.  von  1819  Nr. 
140  angezeigt  ift,  in  Gegenwart  der  zu  Lucern  ver- 
fammelten  diesjährigen  eidsgenöffifchen  Bundes- 
tagsgefandten  vorgetragen ,  und  ihr  Vf.  gehört  un- 
ftreitig  zu  den  vorzOgl ichften  Geiftiichen  des  Can- 
toos  Lucern;  inzwischen  gefteht  Ree.  frey,  dafs 
Hr.  St.  als  Redner  an  einem  folchen  Tage  ihm  nicht 
ganz  in  feinem  Fache  zu  feyn  fchien.  Eine  Ge- 
dächtnifsrede  wie  diefe,  erfodert  zwar  gewifs  einen 
höbern  Stil;  aber  diefer  höhere  Stil  darf  nie  in 
Schwul Tt  Obergehen;  er  hat  fieh  von  allem  Gefueh- 
ten  und  Gezierten  fern  zu  halten ;  und  mit  eben  fo 
grofser  Sorgfalt  hat  er  jeden  gemeinern  Ausdruck 
zu  vermeiden,  der  in  der  Gefell fchaft  gewählterer 
Ausdrücke  fich  um  fo  Ohler  ausnimmt.  Gegen  die- 
fe Regeln  ftöfst  aber  die  vorliegende  Rede  häufig 
an.  Schon  der  Anfang  mifsfäljt:  „  Durchbeiße  mit 
einem  Gefühle  voll  Schauert  .  .  .  ftehe  ich  hier." 
Bis  zu  S,  aa  Obergehen  wir  Manches,  der  Karze 
wegen;  dort  aber  beifst  es:  „  Wie  wenn  der  wilde* 
(Un  Orcaoe  einer«««  tiefen  ßergfebiuehten  in  don- 


Nu«.  7.   JANUAR  I89I«    -  S* 

verrollendem  OetOfe  heranbraufet  durchwühlend 
und  nledrrfchmetternd:  fo  ftflrzen  dieEldsgenofTen, 
fürchterlichen  Dranges,  Winkelrieden  nach,  mit 
frifchem  Lebenstriebe  begeiftigt,  in  die  Blutumfiröm* 
te  Laak*  der  verblüfften  Ritterfehanr."  Und  S.  39 
lefen  wir:  „Nur  da,  wo  Zuneigung  und  Ueberein- 
ftimmung  der  Gemüther  aus  »inent  reinen  Urborn 
aufquellen ,  perlt  auch  Einheit  in  Gefinnungea." 
So  ift  noch  Vieles  tbeils  aberladen ,  theils  koftbar 
im  Ausdrucke,  theils,  wie  das  Wort:  Wirrwarr 
u.  a.  der  Wurde  des  Stils,  einer  Rede  diefer  Art 
nicht  angemeffen ;  felbft  die  Reinheit  der  deut- 
fchen  Sprache,  der  fich  Hr.  St.  in  feinem  Idiotikon 
und  in  leiner  Dialectologie  befleifsigte',  wird  hier 
in  mehreren  Steilen  vermifst.  Auch  ift  die  Wen- 
dung fehlerhaft,  wenn  der  Redner  die  anwefenden 
Gefandten  um  Verzeihung  bittet,  dafs  er  der  Hel- 
den von  Sempach  früher  als  ihrer  gedacht!  habe: 
denn  wenn  er  durch  frühere  Erwähnung  der  Ge- 
fandten ihre  Befcheidenheit  fchwer  zu  beleidigen 
glauben  mufste,  fo  konnte  er  unmöglich  im  Ernft 
glauben,  fie  um  Verzeihung  dafür  bitten  zu  m Alfen, 
dafs  er  ihr  zartes  Gefühl  nicht  verletzte.  Die  ht 
diefer  Rede  ausgedruckten  patriotifchen  Gefinnun- 
gen  theilt  übrigens  Ree.  gern  mit  dem  Vf.,  wenn 
er  gleich  folgende,  etwas  gröfsere,  rednerifche 
Tirade  nicht  kflnftlerifch  fchön  finden  kann  und 
fie  einer  groben  Uebertreibung  und  ungeziemen- 
den Heftigkeit  zeihen  mufs;  „Lafst  Euch  nicht 
einfchOchtern,  weder  durch  den  faden  Witz» 
noch  durch  die  plumpe  Lügenhaftigkeit,  noch 
durch  das  quakende  Gekrelfche  des  unduldfam- 
ften  Fanatismus  des  heutigen  Unglaubens  in  fei- 
nem unbändigen  Groll  gegen  alles  Kirchliche  und 
Geoffenbarte!  Noch  viel  weniger  lafst  Euch  irre 
machen  im  Erbtbeile  unferer  Väter,  dem  alten 
Chriftusglauben ,  welchen  eine  unfelige  Afterpbf- 
lofophie,  deren  Anhänger  felbft  in  unferer  christ- 
lichen Schweiz  fich  tagtäglich  mehren ,  uns  auf  eine 
empörende  Art  wegvernünfteln,  und  an  deffen 
Stelle  eine  Religion  ohne  Offenbarung,  ohne  Er* 
löfungswerk  drxch  Jefuni,  den  Sohn  des  Ewigen, 
ohne  Gehaimnifslehre,  ohne  überfinnliche  Heils- 
m ittel  fetzen  will,  als  wenn  der  Menfch,  das  Son- 
nenftäubchen  im  Weltall,  das  Unendliche  erfaf- 
fen,  und  mit  irdifchem  Maafsftabe  das  Göttliche 
meffen  könntet  Sollte  diefe  kalte,  weichliche, 
in  Lehrfätzen  und  Sittenlehren  fchwanke,  felbft 
die  rohere  Sinnlichkeit  (der  Vf.  wollte  fagen: 

felbft  das  Gewiffen)  einfehläfernde  Religion   

in  der  gelehrten  Sprache  heifct  fie  Deismus  oder 
Natureltsmus  —  ftets  mehr  Fufs  unter  uns  ge- 
winnen ,  dann  lebe  wohl,  gutes  Vaterland !  Lebe 
wohl  Schlachtfeld  von  Sempaeh  11.  f. 
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STATISTIK. 


Li  1  PS  IG ,  1j.  Hart  mann:  Handbuch  der  allgemei- 
nen Welt-  und  Staate  nkunde ;  oder  comparative 
Darfteilung  deffen,  was  wir  im  Weltall  und 
auf  unferer  Erde  wahrnehmen  ,  mit  den  Grund- 
fätzcn  der  Wiffenfc haften,  welche  die  Qefetze 
für  diefes  Seyn  der  Dinge  beftimnien.  Von 
Jofeph  Freyherrn  von  Liechtenftern.  a  Dieile. 
J819  und  igao.  V1U,  587  u.  711  S.  gr.  8. 
CS  Rthlr.  ia  gr.) 

|)er  durch  mehrere  Schriften  im  Fache  der  Län- 
MT  der-  und  Völkerkunde  bekannte  Vf.  hat  in 
diefem  Buche  den  fchon  vor  33  Jahren  erfchienenen 
Verfuch  einer  Darftellung  des  Weltgebäudes  in  fei- 
nem Umkreife  und  die  igia  herausgebe bene  Ency- 
klupädie  der  Cosmographie  und  Statiftik  neu  bear- 
beitet, und  dadurch  das  Werk  der  Vollkommen- 
heit näher  zu  bringen  geflieht.  Das  Buch  fall  da- 
her eine  Uebe dicht  der  gerammten  Erd  -  und  Staats- 
kuude  nach  den  einzelne«  ErdtbeiJesn  und  Staaten  , 
fo  weit  6e  uns  bekannt  find,  mit  viele»  vergleichen- 
den Grundsätzen  ans  verwandten  Wiffenfchaften 
erhalten 
der 
und 

nehme  Weife  mittheilt,  (teilt  er  (S.  83  )  die  Leh- 
ren der  mathematischen  und  (S.  ai  5)  bis  zu  Ende 
des  erften  Theils  die  Lebrea  der  phyfifcben  Cusmo- 
graphie  und  Geographie  dar,  wie  unfre  Lefer  be- 
merken, in  einer  hier  nicht  erwarteten  Umftänd- 
lichkeit  und  Ausführlichkeit,  wohin  Ree.  nament- 
lich die  Aufzahlung  der  Sterne  (S.  ist)  und  der 
Naturprodukte  (S.  399)  rechnet.  Die  Statiftik 
hat  fchon  an  und  fnr  fich  einen  fo  grofsea  Umfang, 
als  dafs  man  ganze  Wiffenfchaften,  wenn  fie  auch 
mit  der  Statiftik  verwandt  find,  in  diefelbe  aufneh- 
men follte.  Nicht  weniger  weitläuftig  enthält  der 
eweyte  Theil  (S.  $)  die  Lehren  der  politifchen 
Geographie  und  der  ihr  verwandten  Wiffeufcbaft 
der  Statiftik,  wo  uns  der  Vf.  (S.  7)  eine  Phvfiolo-  1 
fie  und  (S.  RH)  eine  Pfychologie  des  Menfchen 
chenkt,  die  hier  niemand' facht.  Erft  S.  oq  nickt 
der  Vf.  feinem  Zweck  näher,  wo  er  in  6  Ahfchnit- 
ten  handelt:  von  den  urfnrungJichen  Verfchieden- 
heiten  der  Menfchen  Oberhaupt,  und  von  den  Ver- 
fcliiedenheiten,  die  man  an  ean7en  Nationen  in 
Hinfallt  auf  ihren  p^vfifcbrn,  und 
Mrgünz  Bl.  zur  A  L'Z.  J8ai. 


Urundtatzen  aus  verwandten  wiuenicnaiien 
Ilten.   Nach  einem  Programm  (S.  3),  indem 
Vf.  bekannte  Bemerkungen  Ober  den  Begriff 
die  Gefchichte  der  Statiftik  auf  eine  oft  vor- 


f. 


Znftand  und  in  Hinficht  ihrer  religiöfea  Begriffe 
im  Allgemeinen  wahrnimmt;  von  der  Verfchiodcn- 
heit  der  Menfchen,  die  lowohl  aus  ihren  erften  ur- 
fprflnglichen  Verbindungen  mit  einander,  als  auch  , 
aus  der  Art  zu  leben  entitehen;  von  den  Gewerben, 
welche  folche  Gefchäfte  zum  Gegenwände  haben, 
die  vorzüglich  in  derAbficht  des  Unterhaltes  getrie- 
ben werden;  von  den  Gefchäften ,  .welche  zur  Be- 
friedigung von  BedClrfniffen  des  verfeinerten  Wohl- 
lebens betrieben  werden ;  vom  politifchen  Vereine 
Oberhaupt  und  von  den  vorzQglichften  Staatsver- 
waltungszweigen insbefondere:   vom  Sraatsregie- 
rungsbedarf.     Hierauf  folgt  (S.  307)  ein  Umrifs 
der  Menfchen-  und'  Staatengefehichte,   mir  einer 
parallel  laufenden  Zeittafel,'  deffen  Beftimmang 
man  uioht  ahnt»  da  das,  was  man  hier  facht,  keine 
Gefchichte  der  Menfcbheit  feyn,  fondern  nur  eine 
kurze  Ueberficht  der  Hauptveränderungen  der  Er- 
de  und  der  einzelnen  Staaten  enthalten  foll.  End- 
lich folgt  (S.  39a)  der  Umrifs  der  Länder-  und 
Staatenkunde,  wie  man  fieht,  nur  als  Anhang  je- 
ner Darfteilung,  die  kaum  in  einem  auf  viele  Bande 
berechneten  und  alles  umfaff enden  Werke  ihre 
Stelle  finden  durfte.    Von  der  Umficht  des  Frey- 
herrn v.  Liechtenftern,  der  gerade  in  der  Bearbe'u  • 
tung  diefes  Feldes  fich  verdient  gemacht  hat,  liefs  .. 
lieh  eine  gelungene  Darftellung  erwarten,  und  Ree.  , 
Riebt  gern  feine  Freude  (Iber  diefelbe  au  erkennen. 
Nur  feiten  ftiefsen  wir  auf  unrichtige  Angaben,  die 
zum  Theil  von  Druckfehlern  entfunden  feyn  kön- 
nen, die  aber  nirgends  angezeigt  find.   Nicht  durch  , 
dea  Nürnberger  Burggrafen  Friedrich  IV.  erhielt  , 
die  preufsifche  Monarchie  (nach  S.  404)  ihren  er- 
ften Anfang;  es  war  bekanntlich  Buregraf  Frie» 
drieb  VI.  von  Nürnberg,  als  Kurfarft  Friedrich  I.  . 
von  Brandenburg,  der  14 1 7  vom  Kaiiev  Sigismund  die 
feyerlicbe  Belehnung  Ober  die  Kurmark  mit  der  Kur- 
würde  auf  dem  Reichstage  zu  Koftnitz  erhielt.  Die 
Bevölkerung  deffclben  Staats  beträgt  nicht  (nach 
S.  406)  beynahe  10,300,000  Einwohner;  fchon  1 81g 
wurden  10,800,113  Einwohner  gezählt.     Bev  den 
preufsifchen  Univerfitäten  (S.  411)  fehk  Greifs- 
wald.    Noch  kurzer  als  die  Ueberficht  der  euro- 

Säifchen  Staaten  ift  die  der  aufsereuropäifchen  (von 
Ii  5SS  an  ).  S,  »fto  wunderten  wir.uns,  die  Colo- 
nieen  Harbke,  EfTequebo  und  Demerari  noch  1820 
als  h'dländifche  Colonjeen  angegeben  zu  finden,  da 
fie  fchon  1K14  den  Engländern  von  den  Niederlän- 
dern abgetreten  wurden.   Auch  haben  die  Spanier 
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ihre  Niedeiiaffuag  Seledad  nicht  aufgegeben,  (wie  Nachtheile  derfeJben  in  ficb  aufzunehmen.  Und 
S.  68s  bemerkt  wird)  wo  wir  auch  die  Ivos)  den  was  würde  2a*  fajgeaV  wenn  ein  unbefangener  Mo- 
Engländern  auf  der  weftlichen  Falklandsinjet  beym  narchift  ihm,  der  die  Monarchie  in  der  Idee  vor. 
Port  Egmont        wegen  des  Wallhichianges  errich-  zieht,  antworten  würde,  dafs  in  der  Idee  die  reptM. 


tet«  Niederlaffung  vermifsten. 
Provinziallsme 


Verfajjuag  die  vernünftigfte  fey?  Was  würde  er 
fagen,  wenn  diefer  Monarch  ift  behauptete,  dafs 

Monarchie  und  Republik  im  Grunde  nicht  einmal 
Gegenfcfie  find,  weil  auch- in  jener  ein  wahres  ge- 
meines Wefem  und  ein  wahrer  Gemeingetft  Statt  fin- 
den können,  auch  republikanische  Elemente  jeder 
att  guten  monarchifchen  Verfaffung  mit  einverleibt  6nd, 
ne  dafs  umgekehrt  auch  in  diefer  das  monarchifche 
bewahrte  Kenntniffe ;  Th.  2.  S.  644  u.  a.  langft  der  Princip,  obgleich  nicht  dafür  anerkannt,  von  Zeit 
K  \fte  ft.  längs  d.  K8;  S.  649  gekam  ft.  kam  u.  f.  w.  zu  Zeit  eine  Rolle  fpielt.  Ree.  meynt,  dafs  Zw. 
fanden,  die  keine  Rechtfertigung  erlauben.  Dem  felbft  am  39.  Januar  1523  in  dem  Verfammlangsziro. 
wefentlichen  Mangel  eines  Regifters  wird  der  Vf.  mer  des  groften  Raths  Etwas  von  dem  monarchi- 
boy  einer  künftigen  Auflage  abzuhelfen  fuchen,  da  fchen  Princip  In  fich  gefohlt  habe,  und  dafs  feine 
die  Iehajtsanzeige  zu  dürftig  ift,  um  beym  Nach-    gnädigen  Herren, 


rovinziallsmen  und  Sprachfehler  haben  wir 
feiten  bemerkt.  Obgleich  Hr.  v.  Liechtenftern  Th. 
l.S.  25  gewifs  blofs  fc  herz  weift»  ineint,  dafs  nur  der 
Schöngeift  den  Sprachausdruck  und  die  Correct- 
heit  im  Stile  haben  mufs,  fo  wollen  wir  doch  be- 
merken, dafs  wir  Th.  1.  S.  17  u.  a.  ferners  ftatt 
ferner;  S.  *$  ohne  bewahrten  Kenntniffe  ftatt  ohi 


fcblagen  zu  leiten. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Mag.  huldreich  ZwlnglVt 
f&mmtliche  Schriften  im  Auszuge  Herausger 

.  geben  von  Ufieri  und  Vögeli.  B.  II.  Mth.%. 
iSso.  S.  379  —  640. 

Diefe  letzte  Abtheilung  umfafst  den  dritten 
Hauptabfchnitt  des  Werks,  der  ZwinglFs  Aeufse- 
rutigen  Ober  den  Staat,  und  was  dahin  ei nlchlägt , 


kleine  und  große  Ruthe,  ihm 
als  feine  geiftigen  Untertnanen  an  dielem  Tage  fol- 
ge geleiftet  haben.  Wie  könnten  auch  fünft  die 
Republiken  beftehen?  —  Weltliche  Macbt  kommt, 
nach  Zw  ,  der  Kirche  im  Staate  nicht  zu ;  auch 
darf  die  Kirche  keine  Immunität  im  Staate  anfpre» 
chen,  oder  behaupten,  dafs  fie  von  Rechts  wegen 
von  Laften,  die  jeder  andre  Staatshörger  freylich 
zu  tragen  fchuldig  fey,  frey  fe  yn  muffe,  wiewohl 
er  nichts  dagegen  hat,  wenh  man  fie  und  ihre  Die- 
ner, ohne  Schaden  der  nicht  gefreiten  Bürger,  von 
Seite  der  Obrigkeit  wohlwollend  frev  machen  will. 


et  wim 

ftm  abgefehen  wäre,  fondern  dafs  er  vornehmlich 
die  Bürger  eines  cbriftl.  Freyfiaats  habe  erwecken 
wollen,  die  Ihnen  von  Gott  verliehene  Freyheit 
dankbar  zu  pflegen  und  zu  behaupten.  Wenn  er 
aber' erinnert,  dafs  man,  um  diefe  verfchiedenen 
Verfaffungen  gegen  einander  abzuwägen ,  diefelben 
nicht  in  der  Idee,  fondern  in  der  Wirklichkeit  be- 
trachten muffe,  fo  wird  ihm  der  Monarchift  diefs 
jern  zugeben,  Oberzeugt,  dafs  Zw.  nicht  fo  viel, 


-Jgte  er  auch 

freundlich,  den  Ober  folche  Strenge  erfchrockenen 
armen  Priefter  trottend:  „Lafs  es  dich  nicht  an- 
fechten,  dafs  man  dir  die  Immunität  (als  Recht) 
abfpricht!  Halte  dich  brüderlich  mit  deinen  Mit- 
chnften,  fo  werden  fie  dich  hinwiederum  brüder- 
lich halten"  (und,  was  billig  ift,  dir  nicht  entzie- 
hen). Ift  es  aber  nicht,  als  hftre  man  einen  Re- 
formator, wie  unfre  Zeit  feiner  abermal  bedarf, 
wenn  Zw  lagt:   „Merkt  der  Pfaffe,  dafs  feine 


als  er  meynt,  dabey  gewinnen  wird;  denn  in  der  Macht  brechen  mnfs,  fo  will  er  fich  anhenken  an 
Wirklichkeit  fehen  die  Republiken  ebenfalls  ganz    die  weltliche  Gewalt  und  fchreyt:  Lafst  Ihr  uns 

fallen ,  fo  gefchieht  Ruch  hernach  auch  alfo.  Gleich 
als  ob  man  ihn  mit  Gewalt  unterdrücke,  und  nicht 
die  Schrift  ihn  überwinde,  welche  dagegen  die 
weltliche  Gewalt,  fofern  fie  nicht  tyranirifch  ift, 
befeftigt."  Das  Recht  ( t:nd  die  Pflicht),  fich  felbft 
zu  reformUen,  ohne  zu  warten,  bis  die  römifche 
Curie  den  Anftofs  dazu  giebt,  womit  man  bis  zu 
den  griechifchen  CaJenden  dürfte  warten  muffen 
[Pricfi*  *rt  i?dt™  chriftlichen  Gemefnwefen  zu. 
\U,  Zürich  betrifft,  fo  liefsen  die  Religionslehrer 
da*  Reformiren  folgenden  Gang  nehmen:  Sie  be- 
lehrten  zuvörderft  das  Volk  Ober  das,  was  nach 
Gottes  Wort  in  der  Schrift  anders  feyn  mofste  und 
befler  werden  könnt«,  und  ftellten  danu  der  Ab- 


ändere als  in  der  Idee  aus;  was  er  dagegen  zum 
Nachtheil  der  Monarchien  anführt,  trifft  eigentlich 
nur  die  Willkür  in  diefen  Verfaffungen,  die  in  ei- 
ner wohleingerichteten  Monarchie  nicht  durchaus 
unvermeidlich  ift:  auch  denken  eben  defswegen 
unfre  Fflrften  ernftlich  darauf,  duTch  gute  Landes- 
verfaffungen  und  Landesgefetze,  dureh  Unabhän- 
gigkeit der  Joftiz,  durch  Verantwortlichkeit  der 
hOhern  Staatsbeamten,  fo  weitdie  meofehliche  Un- 
voMkommenhelt  es  nur  irgend  zuläfst,  die  Willkür 
zu  entfernen  Gedulden  wir  uns  nur  noch  einige 
Zeit,  fo  werden  wir  fehen,  dafs  in  den  civilifirten 
Staaten  von  Europa  die  Monarchien  die  Vortheile 
der  republ.  Verf.  fich  anzueignen  wiffen ,  ohne  die 


Digitized  by  Google 


Nu«.  8.  JANUAR  i8ai. 


ßen  weltlichen  Behörde  vor,  dafs  Ge  die  Ausfüh- 
rung der  Sache  Ihr  überlaffen  wollten»  jedoch  un- 
ter der  ausarucKlicnen  Bedingung,  dafs  fie  f.ch  bey 
allen  Berathuugen  und  Befchlüifen  an  das  Wort 
Gottes  halte  und  nur  in  fo  fern  im  Namen  der  Ge- 
fammtheit  (der  gefammten  Landeskirche)  handle, 
als  diefelbe  das  BefchJuffene  und  Verordnete  (tili- 
fchweieend  fchon  zum  voraus  angenommen,  mithin 
die  öffentliche  Meinung  fich  darüber  fchon  erklärt 
habe.  So,  fagt  Zw.,  ward  nichts  übereilt,  und 
alles  gefchah  mit  An/iand{  das  freye  Reden  für  und 
wider  Vorfchläge  zu  Reformen  ward  dahin  verwie- 
fen ,  wo  man  es  über  andre  Gegenftände  fchon  ge- 
wohnt war  und  wo  es  keinen  Nachtheil  mit  fich 
führte;  der  grofse  Haufe  aber  ward  davon  entfernt. 
Auch  er  alfo  hatte  den  Grundfatz:  Alles  für  das 
Volk,  aber  nicht  durch  das  Volk!  Das  Jus  cirea 
facra  follte  in  der  durch  ihn  eingeleiteten  neuen 
Ordnung  ebenfalls  durch  die  Obrigkeit  ausgeübt 
-werden.  Dagegen  fprach  Zw. ,  fo  wie  Luther  der 
sgewalt  das  Recht  ab,  Ge  Wittens-  und  Glau- 
uszuüben,  und  würde  fie  in  folche  Ty- 
ausarten,  fo  follte  man  nach  feinen  Grund- 
fterben ,  als  fich  ihr  diefsfalls  unterwer- 
„  Du  In] In  dich,"  fagt  er  heldenmüthig,  „  in 
folchen  Falle  freuen,  dafs  Gott  dein  Leben 
und  Blut  dazu  braucht,  dafs  er  damit  fein  Wort 
wüfjert  und  mehret.  Denn  was  Nutzens  ift  in  dei- 
nem Blute,  fo  es  zu  nichts  wird  und  verdirbt  in 
dem  fterbenden  Leibe?  Ift  es  nicht  beffer,  es 
werde,  das  Wort  Gottes  zu  düngen,  vergoffenV* 
Das :  Dijcite  juftitiam  moniti,  ward  von  Zw  den  Re- 
genten ernfthch  eingefchärft,  und  gezeigt,  dafs  es 
ein  zweifelhaftes  Ding  um  ihre  Macht  tey,  wenn 
fie  einmal  der  Liebe  und  der  Achtung  des  Volks 
verluflig  geworden  feyen.  Mit  eben  fo  viel  Nach- 
druck drang  er  darauf,  dafs  das  chriftliche  Lehr- 
amt das  Recht  behalten  müfste,  zu  predigen,  was 
vor  Gott  gerecht  fey,  oder  das  Sittengefetz  nach 
den  Grundsätzen  des  Chriftenthums  allen  Ständen 
freymüthig  einzufcbärfen.  Als  eben  fo  gefchwor- 
ner  Feind  der  Gefetzlofigkeit  des  Volks  als  der  Re- 
gentenwiilkür  fchärfte  er  Gehorfam  gegen  die 
Staatsgewalt  ein,  ohne  auf  der  andern  Seite  zu  ver- 
hehlen, was  in  einer  rechtlichen  VerfaiTung  der 
üefamnatbeit  einer  Nation  gegen  einen  feine  Gewalt 
tyrannifch  mifsbrauchenden  Regenten  zukomme. 
Geber  die  Zuläffigkeit  des  Eides  hatte  Zw.  häufig 
mit  den  Wiedertäufern  zu  kämpfen.  Eigen  ift  feine 
Erklärung  über  die  PjHcht,  Zinfe  von  entlehnten 
Capitalieo  zu  bezahlen.  Das  Recht,  fie  zu  fodern, 
wird  von  dem  einmal  eingeführten  Eigenthum  ab- 
geleitet; die  Obrigkeit,  fagt  er,  könne,  wenn  ein- 
mal Eigenthum  gelte,  niemanden  zwingen,  fein 
Geld  ohne  Zinfe  auszuleihen.    An  fich  aber  will 


liefe,  auch  der  Borger  fich  bey  Schließung  des 
Vertrages  mit  dem  Ausleiher  diefem  Bedingniffe, 
unterwarf,  fo  erklärte  er  es  für  Pflicht,  die  Interef- 
fen  zu  bezahlen,  und  antwortete  denjenigen,  die 
da  fagten,  es  ftebe  gefchrieben:  Leihet,  und  hoffet 
nichts  davon,   fehr  treffend  alfo:   „Wohlan,  fo 
geht  und  heifset  Eueb  alfo  leihen;  leiht  man  Euch 
alfo,  fo  feyd  Ihr  ohne  Zweifel  keinen  Zins  fchul. 
dig.    Wird  Euch  aber  mit  Zinsbeding  geliehen, 
fo  feyd  Ihr  den  fchnldig;  denn  du  darfft  den  Zins- 
käufer (Capitaliften)  nicht  zwingen,   in  diefen 
Dingen  nach  deinem  Willen  zu  leben;  oder  aber, 
chriTtliches  Leben  wäre  nichts  anders  denn  ein 
Aufruhr,   der  Stärkere  würde  dem  Schwächer» 
nehmen.   Auch  beifst  es  nicht:  Gleb  keinen  Zins, 
fondern  dem  Leiher  wird  gefagt:  Leihe,  und  hoffe. 
nichts  davon  !    Wenn  diefer  es  aber  nicht  thuo  will,' 
fo  fpricht  die  Schrift  nicht  zu  dem,  der  borgen 
will:  So  nimm  es  ihm,  oder  betrüge  ihn  darum* 
fondern  es  ftebt  gefchrieben :  Du  follft  nicht  fleh- 
len,  ja  des  Andern  Gut  nicht  begehren,  verftebe 
ohne  feinen  Willen !  "    Doch  verfteht  er  die  Recht- 
mässigkeit der  Bezahlung  der  Zinfe  nur  von  fol- 
chen Zinfen,  die  gefetzlich  erlaubt  find.  Leber 
den  Zehnten  werden  vernünftige  Urtbeile  gefällt, 
und  Zw.  will  denfelben,  fo  wie  jede  andre  Schuld, 
entrichtet  wiffen.     Für  die  in  fpätern  Zeiten  ge- 
fetzlich bewilligte  Ablöslichkeit  diefer  Schuld  wür- 
de er  aber  ohne  Zweifel  auch  geftimmt  haben. 

i,  wie  man  fich  denken  kann,  erklärte, 
feinen  Schriften  wie  in  feinen  Predigten 
über  die  fremden  Kriegsdienfte  und  die  Jahrgelder, 
um  die  fich  damals  manche  Schweizer  an  fremde 
Mächte  verkauften.  Diefs  ift  Zw's  gröfstes  Ver- 
dienft,  und  auch  der  Katholik,  der  rechtlich  denkt, 
wird  daffelbe  anerkennen.  Ueber  den  Adel  aufser- 
te  er  fich  billig.  „  Wir  alle,"  tagte  er,  „tbun  uns 
auf  die  Trefflichkeit  unferer  Voraltern  viel  zu  gut. 
Aber  grober  Aberglaube  und  nicht  zu  duldende  An- 
mafeuug  war  es  ihm,  wenn  jemand  um  der  Ver- 
dienfte  feiner  Ahnen  willen  vorgezogen  zu  werden 
verlangte  und  von  einen  Geblatadei  fprach,  der 
beffer  fey  als  Gei/ies  und  Gemüthsadel.  Ein  Ab- 
lehnet enthält  vermifchte  Erziehuags  und  Lebens« 
grundfätze  für  beide  Gefcblechter;  das  weibliche 
Gefchlecht  fand  Zw.,  Oberhaupt  genommen,  dem 
Aberglauben  leicht  ergeben,  und  ihre  Religion 
leicht  in  Aberglauben  ausartend;  darum  behauptete 
er,  dafs  man  daffelbe  nicht  in  vorwitzige  Unterfu- 
;en  hineinführen  dürfe,  und  empfahl  den  Leb- 


er gleichwohl  das  Ziufenehmen  als  ungöttlich  an*    wendig  trocken  feyn  m 


rern,  welche  Töchter  zu  unterrichten  hatten,  einen 
ganz  einfachen ,  gefunden,  nüchternen  Vortrag  der 
Religionslehren ,  in  der  Vorausfetzung ,  dafs  der- 
felhc  gleichwohl  das  Gemüth.  anfprechen  körnte, 
und  nicht  eben,  wie  manche  glauben,  darum  noth» 


üffe.   Die  Zufcbrift  an  des 


gefehen  wiffen.  Da  indeffen  die  allgemeine  Ueber- 
einkunft  das  Ausleihen  von  Canitalien  auf  Interef- 
fen  für  erlaubt  hielt,  und  die  OSrigkeit  die  diefs- 

fallv    »pfrhl   fipiipn    V*»rträi>«      i  >ri   I  tli*»h    h  fif»  »in 
6  OD  o 


Stieffohn,  Gerold  Meyer,  die  in  andre  bev  Gele- 
genheit der  Schweiz  Ret  Jub.  feyer  erfenienene 
Schriften  mit  aufgenommen  ift.  kömmt  auch  in 
vor.   Angehängt  ift  eine  aus  eig- 

nen 
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nen  Aeufserungen  7w\ng]?s  zufammengeftellta  Schil- 
derung feines  Charakters.  Glaublich  ift  es,  data 
man  ihm  eher  jede  andre  Untugend  mit  Grund  habe 
nachreden  können,  als  dafs  er  aus  Gewinnfucbt 
gegen  befferea  Wiffen  und  Gewiffen  gelehrt  habe. 
Von  Ruhmbegierde  fprach  er  Geh  nicht  frey;  doch 
ndftig  wollte  er  fich  nicht  damit  behaftet  er- 
en.  Die  MaTsienng  im  Kampfe  mit  Gegnern 
kann  ibm  nicht  fehr  Ichwer  gefallen  feyn,  wenn  er 
feiner  Sache  fo  gewifs  war,  wie  er  versicherte. 
»Mein  Schreiben,"  heifst  es  bey  ihm  irgendwo, 
„  ftebt  gottlob  noch  fo  aufrecht  als  das  von  andern 
trefflichen  Schreibenden,  denen  ich  die  Schuhe 
zu  fchoalien  nicht  würdig  bin ;  et  wird  auch  fo  auf* 
recht  bleiben,  dmfs  et  niemand  wird  mögen  umkeh- 
ren. Daran  bin  ich  fo  wenig  im  Zweifel,  als  an 
Gott."  Doch  eilt  diefs  nur  von  den  Hauptpunkten; 
den  Schriftftelle 


rwertti  leiner  Arbeiten  fchJug  er 
hingegen  nicht  hoch  an.  „Niemand,"  fagte  er, 
„hat  ein  fo  ungiinftiges  Gefcbick,  Bncher  heraus- 
zugeben, als  ich.  Davon  trägt  die  Unbill  der  Zei- 
ten die  Schuld.  Denn  fio  zieht  mich  hervor,  der 
ich  von  Tag  zu  Tag  lieber  verborgen  feyn  möchte, 
und  nöehigc  mich  zum  Schreiben,  während  fie  mir 
die  Muße  und  die  zur  Ausarbeitung  nöthigen  Jahre 
hartnäckig  verweigert.  Daher  man  alle  meine 
Schriften  richtiger  einen  Anlauf  als  Bücher  nennen 
kann.  Doch  Gott  fey  Dank,  der  mich  durch  die- 
fen  Wink  lehrt,  dafs  ich  die  Begierde  nach  Ruhm 
aufgeben  und  alles  mit  einfältiger  Treue  vorbringen 
folle."  Sehr  anziehend  find  feine  Aeufserungen 
über  Luther f  da  wir  uns  aber  in  der  Anzeige  von 
UfterFt  literariiehem  Anhange  zu  Zming'ltt  Leben 
von  /  C.  Heft  (A.  L.  Z.  1811  N.  34a.  343)  bereits 
hierüber  ausgebreitet  haben,  fo  dürfen  wir  bier- 
Uey  nicht  verweilen.  Die  Summe  von  Allem  ift 
diefe:  Zwingli  erkennt  Luthers  Verdiente  vollkom- 
men an;  nur  getraut  er  fich,  gar  klar  ohne  alles 
Schelten  und  Zörnen  zeigen  an  können,  „dafs  der 
allmächtige  Gott  dem  Luther  in  der  Lehre  von  dem 
Sacrament  die  Heimlichkeit  feines  Verftaades  nicht 


Lümuukg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Eranen.  Von 
D.  Karl  Baldami*.  Erfier  Theil.  1818-  XII 
u.  102  S.  8> 

Der  Vf.  diefer  tbeils  poetifchen  theils  profai- 
fchen  Auffitze  (Eranen  nannte  er  fie  nach  der  Idee 
der  griechifchen  Gaftmähler)  zeigt  Geift,  Belefen- 
heit  und  vielfeitige  Bildung.  In  einem  leichtgewun- 
denen  Kranze  von  Aphorismen,  Diftiohen ,  Fabeln 
und  Anekdoten  theilt  er  feine  Anflehten  und  Er- 
fahrungen Ober  Kuoft,  Wtftenfchaft ,  Moral,  Po- 


litik, befand  ers  Ober  die  neueren  pollrifchen  Kreig- 
niffe  In  und  feit  dem  Freyheitskampfe  Deutfchlaads 

Sgen  Frankreich  mit.  —  Er  verficht  feine  Ge-" 
nken  mit  Salz  und  ironifcher  Schärfe,  zuweilen 
auch  mit  fatirifcher  Bitterkeit  zu  wOrzen.  Seihe* 
Anflehten  verrathen,  im  Ganzen  genommen,  des 
gebildeten  Weltmann  und  gutmeynendeu  Patrioten, 
lndefs  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  fchiefen  Ideen, 
einfeitigen  und  abfprechenden  Behauptungen,  und 
flachem  Witz.  Dahin  gehören  z.  B.  feine  Urtheile 
ober  alte  und  neue  Hiftorie,  nach  welchen  wir 
Deutfche  noch  keinen  einzigen  Gefchichtfchreiber 
haben  Collen,  der  unterer  würdig  wäre;  ferner  die 
unbedingte  Herabfetzung  der  Franzofen,  die  Ideen 
Ober  einen  neuen  Eheftands -Codex,  u.  f.  w. 

Unter  den  Sprachbemerkungen  des  Vfs.  findet 
fich  folgende,  (S.  86):  „es  ift  eine  auffallende 
Erfcheinung,  dafs  wir  Deutfche,  bey  der  uns  fo 
eigenen  Achtung  fOr  Wiffen  fchaft  und  Kunft,  einest 
durch  Gelehrfamkeit  und  Verftand  ausgezeichne- 
ten Mann  einen  gefcheuten  Mann  zu  nennen  pfle- 
gen. Erregt  denn  Bildung  und  Weltklugheit  bey 
uns  Abfcheu?  Diefer  Ausdruck,  der  in  keiner 
mir  bekannten  todten  und  lebenden  Sprache  vor. 
kommt,  ift  unferer  Mundart  ganz  unwürdig,  und 
höchftens  den  jämmerlichen  Halbraenfcben  ver- 
zeihlich, die  gleich  einem  Wafferfcheuen,  echte 
Cukur  und  Geift rstiefe  fliehen."  Allein  diefes 
ganze  Raifonnement  zerfgilt  in  Nichts,  fobald  man, 
wie  es  feyn  foll  und  wie  febon  Adelung  gethan, 
das  Wort  gefoheidt  (denn  fo  und  nicht  gefcheut 
mufs  es  gefchrieben  und  ausgefprochen  werden) 
von  fcheiden,  unterfcheiden,  herleitet,  von  wel- 
chem es  das  fonft  ungewöhnliche  reguläre  Parrfclp  ' 
ift,  und  wonach  es  alfo  einen  Menfchen  bedeutet, 
der  zu  unterfcheiden  weifs.  (Es  fcheint  nach  dem 
lateinifchen  ducretut  gebildet  zu  feyn.) 

S.  13  fleht  das  Diftichon :  der  Kosmopolit. 

,,  Stattlich  b  ruft  et  «r  Cd)  mit  fconnepoTitiMier  Waük-ait. 
War  kein  Vaterland  ehrt,  wird  drr  je  Bürgtr  dar  Walt? 

Aber  eben  weil  der  echte  Kosmopolit  auch  fein 
Paterland  ehrt,  fo  hätte  die  Ueberfchrift  beifsea, 
malten :  der  falfche  Kosmopolit.  Treffender  ift 
folgendes:  „Guido  von  Arezzo  «od  (eine  Nach- 
folger. 

La»  dar  Tiafe  de*  llorwnt  entquollen  dem  Meißer  dia 
Aber  *»th  Zirkel  uod  MmIi  «irTcMolo  dia  Schüler  dea 


Des  Guten  und  Anziehenden  wird  viel,  des  Ge- 
fcbmacklofen  und  Trivialen  wenig,  doch  Einiges , 
beydiefemr 
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GESCHICHTE. 

Leuberg,  b.  Wilde:  0  Polneze,  jey  dsiejach  l 
Konftitucyl  dzieto  w  Jezyku  Niem.  przez  frmne. 
Jotefa  Jehl*  uto&ne,  ä  przez  Konftantego  Siot- 
Winskiego  zpolszczone  pocrawione  i  przyjpi- 
fami  pomnozone.  8*0.  113  S.  Potok  geneaio- 
miczny  Krolotv  i  Ksufzat  Poitkich  z  vycina  przez 
K.  S.  (d.  i.  wörtlich:  von  Polen,  deflen  Ge- 
fchicbte  und  Conftitution,  ein  Werk,  ver- 
fafst  Ton  Franz  Jofrph  Jekel  u.  i.  w.  Oberfetzt, 
verbeffert  und  mit  Anmerkungen  vermehrt  von 
Conftantius  (od.  Conftaatinus?)  Slotwinsky 
1819.  113  S.  8  Genealogifcher  Strom  der  Kö- 
nige und  Fflrften  von  Polen  nebft  einem  Kupfer- 
fticb,  einer  Karte,  einem  polnifchen  Strom  der 
Zeit  von  C.  S.  34  S.) 

r\t.  S.  verdient  allen  Dank,  dafs  er  des  verffc 
*     Jekels  Schrift  Aber  Polens  Staatsveränderungen 
und  letzte  VerfafCung  1  Theil  u.f.  w.  (Wien  1803.) 
feinen  Landsleuten  bekannter  macht.   Die  Ueber- 
fntzung  ift  nicht  fchlecht  und  wo  der  Vf.  oft  es  gar 
au  arg  macht  z.  B.  wo  er  den  Polen  alle  Moralltät 
und  Tugend  abfpricht  (S.  9.)  wo  er  verfiebert: 
dafs  in  Polen  alle  Bargertugenden  erlofchen  wären ; 
da  lifst  der  Ueberfetzer  diefe  verunglimpfenden 
•nd  doch  offenbar  unwahren  Stellen  mit  Fug  und 
Recht  aus:  derfn  fo  unpartejifch  auch  Hr.  J.  oft 
feyn  wollte,  fo  gelang  es  ihm  doch  nicht  immer, 
weil  er  vom  Schauplatz  der  Begebenheiten  zu  ent- 
fernt war  und  auch  nebenbey  der  Apologet  der 
Staatsveränderung  Polens  feyn  wollte.  Polens 
Staatsveränderung  war  aber  not h wendig,  denn  der 
alte  900jährige  Staat  mufste  einfturzen,  wiewohl 
darzu  ganz  andere  Urfachen  waren«  als  fie  Jekel 
angab.   So  ungefähr  wie  der  deutfehe Staat  unmög- 
lich auch  felbft  unter  Oeftreichs  und  Preufsens 
Schutz  als  heiliges  römifches  Reich  mit  allen  Reichs* 
ftädten,    Abteyen,    Bisthflmern,  Reichsrittern, 
Reichsgrafen  u-  f.  w.  fortwähren  konnte,  nachdem 
er  ein  Paar  hundert 'Jahr  mehr  als  Polens  altes  Kö- 
nigreich gedauert,  fo  mufste  auch  Poleos  allzu  lan- 
ge Anarchie  einmal  ein  Ende  nehmen.  Doch  diefs 
zu  erörtern  würde  wohl  zu  weit  fübreo.  Genug 
Polen  verfchwand  1795  aus  der  Reihe  der  Staaten 
durch  feine  dritte  Theiluogu.  f.  w  Hr.  S- bemerkt  be> 
feheiden  (S.  110.)  in  einer  Note  zu  $.         dafs  in 
den  Herzen  der  Polen  doch  niemals  die  Bürgertu- 
ErgOns.  BL  w  A.  L.  Z.  i8ai. 


genden  ganz  erlofchen  feyn  und  die  Nachwelt  ihre 
Thaten  richten  werde.  Eben  fo  nimmt  auch  S. 
die  unter  den  Slaven  vor  der  Einfahrung  des  Chri* 
ftenthums  bekanntlich«  übliche  Democratie  als  hi- 
ftorifch  erwiefen  fn  Schutz,  ohne  zu  leugnen,  dafs! 
fie  wohl  wie  aberall  nicht  fehf  erfpriefslich  gewe- 
fen ,  weil  fie  eigentlich  mehr  eine  wilde  Ochlokra- 
tie als  eine  wahre  Demokratie  gebildet.  So  macht 
auch  Hr.  S.  ganz  richtige  Bemerkungen  gegen  man- 
che Abtheilungen  in  der  Gefchichte  Polens  (S.  11a.) 
und  Ree.  kann  es  ihm  nicht  verdenken,  wenn  er 
nicht  die  in  Jekels  Werke  in  6  Theilen  nur  zur 
kleinern  Hälfte  beachtete  Conftitution  des  jtenMays 
1790.  Artikel  I.  II.  III.  IV.,  fondern  die  ganze  Ur- 
kunde, fonach  auch  Artikel  VI  —  IX  durchgehen 
und  erläutern  wiU.  Eben  fo  kann  es  Ree.  Hrn.  S. 
nicht  verargen :  dafs  er  nicht  ftreng  des  fei.  Jekel 
Anfichten  zu  den  feinigen  machen ,  Tondern  ihn  be- 
richtigen zu  wollen  erklärt.  Doch  febeint  S. 
nicht  immer  feinem  Vorfarze  ganz  gewachlen  zu 
feyn,  und  der  unnütze  Strom  der  Zeit,  den  er  ma- 
thematifch  berechnet  zu  haben  vorgiebt,  hat  ihm 
auch  zu  viel  MuCse  geraubt.   In  diefem  Strome  des 

folnifchen  Reichs  fchwimmen  die  Königinnen  als 
nfelcben  herum,  und  Cafimir  II.  (gemeiniglich 
heifst  er  der  IUte,  bekommt  Halicz,  Wladimir 
und  Kiow  auf  einmal,  welches  doch  gegen  die  Ge- 
fchichte ftreitet,  und  zwar  find  diefe  weitläufigen 
Staaten  drev  kleine  Strömchen.  Wo  bleibt  denn 
da  die  gerühmte  mathematifche  Berechnung?  Li* 
thauen  fchmilzt  unter  Siegmund  I.  fchon  zu  einem 
Staate  mit  Polen  zufammen!  So  fo?  wo  bleibt  die 
bekannte  letzte  Union  1568?  Doch  ift  diefer  gan- 
ze Strom  derZeit  mehr  für  Kinder  und  Unmündige, 
als  für  ernfte  Lefer  der  Gefchichte.  Gegen  die  Ver- 
ftöfse  des  Hrn.  S.  hierin  will  Ree.  nichts  fagen. 
Belege  darzu  kann  fich  der  kundige  Lefer  S.  1  —34 
in  der  Erklärung  des  Stromes  zur  Genüge  felbft  fa- 
chen. Diefen  Strom  der  Zeit  follte  der  Verleger 
nicht  zugleich  mit  dem  belfern  Werke  des  Hrn.  S. 
zufammen  verkaufen.  Da  Hr.  S.  Jekels  Staats- 
veränderungen gröfstentheils  treu  und  richtig  über- 
fetzt, (einige  wenige  Galicianismen  ausgenommen) 
fo  abergeht  Ree.  alles,  worin  S.  mit  des  fei. 
J.  Anfichten  flbereinftimmt  und  hält  Geh  nur  an 
die  Anmerkungen,  deren  Berichtigung  die  Wahr- 
heit erfodert.  Hlerbey  glaubt  Ree.  um  fo  ftrenger 
feyn  zu  mflffen ,  je  unverkennbarer  das  T.tlent  des 
Hrn.  S.  fich  zeigt,  der  einft  ein  guter  Kenner  der 
I  Ge- 
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Gefchichte  tu  werden  und  vielleicht  noch  etwas 
gründlicheres  in  diefem  Fach«  zu  liefern  verfprieht. 
ö.  na.   erklärt  S.  die  Enrtedrgung    der  Polen 
vom  Eide  der  Treue  an  Maria,  Ludwigs  Tochter  zu 
Kafchau  für  flberflüffig,  weil  Polen  ihr  nie  gehuldigt 
habe.   Hr.  S.  muts  wohl  dberfehen  liaben,  daTs 
p?ch  der  Ausfage  des   bekannten  Archidiaconus 
Gnesnenfis  (Somersberg.  11.  p.  137.)  allerdings  nicht 
nur  der  Maria,  fondern  auch  ihrem  Gemahl  gehul- 
digt worden.   Allein  wenn  auch  das  nicht  der  Fall 
gewefen  wäre,  fo  hatte  ja  auch  fchon  das  bekannte 
Verfprechen  der  Stände  die  ältefte  Tochter  Lud- 
wigs!, zur  Königinn  zu  wählen,  die  F.ntledigung  von 
dein  Eide  für  Marien  erheifcht  (5.  i5.).LudwigsTöch- 
ter  waren  Catharina,  Maria,  Hedwig  und  fonachwar 
nach  Catliarinens  Tode  Maria  die  Thronerbin  Polens. 
S.  113  Note  g.  belehrt  uns  Hr.  S.,  dafs  die  Königswahl 
nach  der  Conftitution  von  1573  Vol.  Legum  11.  843, 
welches  er  irrig  Conl't.  Vol.  II.  citirt  nach  Skrze- 
tuski's  Angabe  (in  feinem  politifchen  Staatsrechte 
Polens  1780)  völlig  in  Ordnung  gebracht  worden 
fey  und  beruft  fich  noch  auf  Vol.  Leg.  HL  753.  IV. 
log.  1.  249.    wo  gedachte  Wahlordnung  beüätigt 
worden  1648.  1669.  1674.  ohne  zu  bedenken:  dafs 
in  der  Conftitution  von  1573.  den  6.  April  ein  blo- 
£ser  Landfrieden  auf  dem  Wahlplar/.e  anbefohlen 
wird  und  von  der  Art,  den  König  zu  wählen,  kein 
Wort  zu  finden  ift.    Vermuthlich  hat  der  Titel  die- 
fer  Conftitution  Porza(dek  na  Seymie  Walnym  do 
obieraniu  Pana  y  Krolu  Nafzego,  {Ordnung  auf  dein 
Wahlreichstage    unfers  Herrn  und  Königs)  Hrn. 
S.  verführt,  diefen  Landfrieden  für  eine  Wahlord- 
nung zu  nehmen.  So  wenig  diefer  Landfrieden  eine 
fefte  Wahlordnung  begründete,  eben  fo  wenig  ha- 
ben es  die  Conftitutionen  von  164R.  1669.  1674.,  die 
ihn  betätigen,  gethan.   Bizardiere  behauptet  ganz 
richtig,  daTs  keine  einzige  Wahl  von  1573  —  1698. 
vollkommen  gefetzmäfsig  gewefen  und  dafs  die  neue 
Einrichtung  der  Wahl  nur  auf  der  Conföderation 
von  1573  fich  gegründet  habe  und  ganz  unbeftimmt 
gewefen  (ey.   Es  war  ja  eigentlich  gar  nicht  feft 
gefetzt,  wer  wählen  follte,  fondern  alle  Edelleute , 
welche  ankamen,  tollten  M.inn  für  Mann  ftimmen 
viril  im,  welches  fchon  an  und  fOr  fich  eine  Unmög- 
lichkeit war.   Wie  wenig  der  Landfrieden  gehalten 
worden,     mufs  S.    doch   wohl   bekannt  fern. 
Die  Conftitution  von  16«  d.  37.  Sept.  Vol.  Leg.  III. 
753.  fpricht  ausdrücklich:  dafs  fie  für  den  Lahdfrie 
den  forgt:  aby  pokoy  pospoÜiy  pod  ta_  elekcy«  byt 
zatrzy  many  'S.  754.' Art.  30.  heifst  diefer  Landfl  ie- 
den mit  klaren  Worten  "porrsdek  und  fecurllas. 
Wie  konnte  S.  diefs  für  eine  völlige  Befiimmung 
der  Wahlordnung  nehmen,  da  die  ganze  Wahl  im- 
mer ordnungslos  und  chaolifch  blieb,    fo  wie  fie 
nach  dem  Jahr  1573  mit  Fleifs  eingerichtet  worden, 
um  durch  den  mittlem  und  kleinen  Adel  für  den 
gröfsern  ein  Tummelplatz  der  Infriguen  und  Hefte- 
chungen  zu  werden.   So  wie  in  jedem  andern  Rei- 
che, fo  war  auch  in  Polen  die  Ki'migswahl  das  Grab 
der  Freyheit,  des  Staates  und  aller  guten  Ordnung, 


und  leider  behauptete  fie  Polen  noch  immer  fort 
als  fie  fchon  von  allen  andern  Nationen  Europens 
aufgegeben  worden:    dafs  S.  zu  fehr  dem  Skrze- 
tusKi  1.  c.  folgt,  fieht  man  S.  114.  Note  9.,  wo  er 
verüchert,  dafs  nicht  alle  Edelleute  zu  der  Raths- 
verfammlung,  fondern  nur  die  Landboten  bey  dem 
Wahlreichstage  zugelafUn  wurden.  Tom.  I.  371. 
Unmöglich  konnten  wohl  in  Schoppen  alle  Ange- 
kommene auf  dem  Felde  bey  Wola  Platz  finden,  da 
kamen  nur  die  Senatoren  und  Landboten  zufammen, 
allein  bey  der  Wahl  (timmten  ja  alle  Woywodfchaf- 
ten,  die  auf  dem  Felde  fianden,  durch  Acclamatio- 
nen.   Wufste  das  Hr.  S.  nicht?  So  ging  der  erfte 
Ruf  znr  Wahl  Sobieskis  vom  Fürten  JablonowSki 
und  derWoy  wodfehaft  Kcuffen  nicht  aus  denWahl- 
Scböppen  aus,  fonderu  er  erfchallte  vom  Blachfelde 
bey  Wola.    Diefs  einzige  Beyfpiel  genOge  für  alle.  " 
S.  114.  will  S.  Jckein    berichtigen,    dafs  Polen 
nicht  abgabefrev  ward  unter  Wladislaw  IV.  Aller- 
dings nicht  Polen,  das  Land,    fondern  der  Adel 
ward  mit  allen  BcfiUungen  d.  i.  mit  mehr  als  der 
Hälfte  des  Landes  fteueifrey.    Dafs  aber  indefs  die 
Trankfteuer  (Czopowe)  und  das  Rauchfangsgeld 
(podymne)  blieb,  das  betraf  nicht  den  Adel,  fon- 
dern die  Unterthancn  des  Adels.    Der  Adel  ward 
wirklich  fteuerfrey  und  die  Geiftlichkeit  wufste 
auch  ihr  Subfidium  charitativum  auf  ihre  Bauern 
und  Bürger  zu  vertheilen.  S.  113.  Note  11.  belehrt 
uns  S.,    dafs  der  verruchte  SiciHski  Land  böte 
von  Upita  den  Reichstag  nicht  zerril't'en  1633,  fon- 
dern nyr  abgekürzt  habe;    eine  ganz  neue  Beleh- 
rung!! S.  im.  wird  die  Entführung  Stanislaus  Au- 
gufts  von  Wa rfchau  den  3ten  Nov.  1771.  als  ein« 
Fabel  angeführt.    Oer  elende  Nougaret  und  liaute- 
pierre  gleichen  Gelichters  Itimmen   mit  Wraxat, 
Göxe  und  Rulluere  nicht  fiberein,  alfo  ift  die  That 
ungewifs  und  falle h  ;  ein  fchöner  Schlufs !  der  Pro- 
cetfus  judiciarius  in  caufa  refpectu  horrendi  crimi- 
nis  regicidii  (Varfoviae  1774.)  ift  erdichtet.  Doch 
mag  hier  S.  felbft  fprechen:  „Ich  irre  vielleicht, 
aber  ich  fchäme  mich  des  Irrthums  zur  Ehre  der 
Nation  nicht.   Vielleicht  will  mich  jemand  darauf 
ver weifen,    dafs  ich  den  Proceffus  judiciarius  etc. 
lefen  füll.     Er  wird  mich  mit  der  Leetüre  diefes 
Werks  überzeugen  wollen.     Ich  antwortete  ihm 
■her  darauf  ohne  zu  erröthen :  man  druckt  ja  auch 
Mährchen."—   So!  fo!  Das  wäre  ja  abfeheulich, 
wenn  das  Reicbstagsgericht  von  1773  —  74  ein  fol- 
ches  Mährchen  erdichtet  hätte.   Als  Stanislaus  Au- 
guftus  fich  1794  und  179c  den  Hafs  des  gröfsern 
Theils  des  Volkes  durch  feinen  Beytritt  zur  Targo- 
witzer  Conföderation  zugezogen  hatte,   fo  waren 
allerdings  viele,  welche  das  ganze  Factum  der  Ent- 
führung a!<  eine  Erdichtung  vorteilten ,  und  nicht 
iinwahrfcheinlich  ift  es  allerdings,    dafs  der  erfte 
Plan  dabey  eigentlich  nicht  auf  Mord,  fondern  auf 
die  blofse  Entführung  des  Königs  angelegt  ward; 
indefs  kam  doch  auch  nach  Kuzijias  und  anderer 
Ausfage  auch  im  Fall,  wenn  die  Entführung  nicht 
glückte,  der  Mord  mit  in  AnfcbJaj.   Es  wird  jetzt 
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in  Polen  eine  fonderba/e  Sitte  herrfchend ,  die  für 
die  Gefchichtskunde  eben  nicht  fehr  zuträglich  ift, 
d.i.,  dafs  man  alle  Facta,  welche  der  Nation  eben 
keine  Ehre  bringen,  geradezu  wegleugnet.  Was 
wird  nun  daraus.1'  will  man  in  den  l.obredner- Ton 
der  Jefuiten  wieder  zurückfallen?  Warum  erzählen 
Engländer  und  Franzofen  und  Deutfclic  alles  fchlim- 
me  ihrer  Gefchichte  unverhohlen,  ohne  die  Nation 
oder  die  Thäier  zu  entfehuloigen ?  weil  ßewiffen, 
dafs  nur  die  Wahrheit  der  Zweck  der  Gefchichte 
jft !  --  Auch  Polen  hat  feine  i'iufeckis  und  Kochowskis, 
die  eben  fo  dachten,  fo  fchreibt  auch  Norufzewici, 
fo  mehrere  feiner  würdigen  Nachfolg.-r,  aber  fei bft 
Ilnlbieie  ift  nicht  parteilos  und  fchmiickt  manches 
anders  aus ,  als  es  war.  '  So  ift  es  z.  11.  eine  fonder- 
bare  Idee  bey  Rulhiere  zu  behaupten:  dafs  unter 
Friedrich  Auguft  II.  unter  der  Minifterfchaft  des 
Grafen  Brühl  in  Polen  keine  Heligionsbefchwerden 
gewefen  feyn  fidlen,  weil  Brühl  felbft  Proteftant 
war.  Nicht  zu  leugnen  ift  es  allerdings,  dafs  Brühl 
felbft  niemals  Verfolger  ward  und  gern  den  Verfol- 
gungen Kinhalt  that,  aber  die  hohe  Geiftlichkeit 
dachte  oft  anders,  und  war  in  der  Nähe  mächtiger, 
als  der  Minifter  und  der  Künig  felbft  in  der  Ferne 
in  einem  anarchifchen  Reiche.  Aufserdem  ift  es 
ja  notorifch,  dafs  Brühl  um  das  Indigenat  zu  er- 
halten, zuletzt  katholifch  wurde  und  dann  auch  in 
dierem  Falle  fehr  oft  durch  die  Finger  fehen  und 
das  zularfen  mufste,  was  er  nicht  hindern  konnte. 
Verfolgungen  waren  fonach  allerdings  häufig  genug 
unter  maucherley  Vorwänden.  Ree.  darf  ficn  nur 
hierüber  auf  die  Manifefte  derThorner  und  Slucker 
Confoderation ,  auf  Thomas  Altes  und  Neues  vom 
Ztrftande  der  evangel.  luth.  Kirchen  im  K.  Polen 
1754,  auf  Nantysz  Kaminski  ruffiche  Gefchichte 
derUnion  der  gr'iechifchen  uud  lat.  Kirche  in  Polen 
Petersburg  1805  berufen,  ob  es  gleich  wahr  ift, 
dafs  die  Häupter  der  Barer  Confiideration  eigentlich 
wilder  uud  beffer  dachten  und  Religionsverfolguu- 
gen  eben  ihr  Werk  nicht  war.  Die  hohe  und  nie* 
derc  Geiftlichkeit  zeigte  fich  auch  oft  beffer,  als 
man  es  von  ihr  erwarten  konnte;  dennoch  fehlte 
es  auch  an  wiHhenden  Zeloten  unter  ihnen  nicht, 
und  die  römifche  Curie  lobte  doch  die  Eiferer  und 
lohnte  fie  auch  zuweilen,  wenn  auch  nicht  mit  Gelde, 
doch  mit  Bullen  und  Titeln,  wie  den  Kürft  Bifchof 
Firmian  von  Salzburg.  So  ein  Zelot  von  1731,  der 
Bifchof  von  Posen  Szembek,  ift  genau  befchrieben 
S.  35.  ein  anderer  S.  37.  und  felbft  unter  Stanis- 
laus Auguft tis  1786  «ard  von  einem  Namensvetter 
desS.  3?.  genannten  Zeloten  ein  freym fähiger  ka- 
thol.  Prof.  zu  Krakau  Namens  Bogucicki  verfolgt, 
den  nicht  Stanislaus  Auguft,  fondern  der  Primas 
Fürft  Michael  Poniatowski  fein  Bruder  fehützte. 
S-  124  lifst  S.  die  Kafernen  der  Artillerie,  der 
Garde  U.f.W.  den  König  Stanislaus  Auguft  erbauen. 
Die  Krön  -  Garde  -  Kafernen  find  von  Auguft  Fürft 
Czartorvski,  die  Artillerie- Kaferne  zum  '  Theil  von 
Warfchauer  Bürgern  und  Beyträgen  von  Polnifchen 
grofsen  Herren  "zur  Erleichterung  der  Bürger  erbaut 


worden.  Alle  diefe  Bemerkungen  und  Berichtigun- 
gen fetzt  Ree.  her,  um  den  talentvollen  L'eberfetzer 
von  der  Aufmerksamkeit  zu  überzeugen,  mit  wel- 
cher er  fein  Werk  gelefen ,  und  dann  auch  um  ihn 
behutlamer  in  der  Erforlchung  der  hiftoriü  hea 
Wahrheit  zu  machen,  damit  er  feinem  Vorgänger 
den  fei.  J.  oft  nicht  meiftere,  wo  diefar  es  befler 
wufste,  als  der  vermuthlich  noch  junge Ueberfet/.er, 
welcher  auch  dafür  forgen  muffe:  n?  cur rentt  rata 
urceus  exeat.  So  hat  S.  die  Verbefferungen 
der  Wege  in  Sfldpreufsen  und  Galizien  und  andere 
gute  Einrichtungen ,  fo  wie  auch  die  Handlungsgc- 
fehichte  Polens  wegzulaffen  fich  befugt  gefunden, 
wie  er  fagt,  weil  fie  mit  der  Conftitution  vom  3ten 
May  1790  nicht  imZufaininenhange  ftehe,  wobey  er 
verfpricht,  letztere  bey  den  Städten 
und  zwar  abgekürzt.  Aber  dadurch  gewinnt  J 
Werk  eine  ganz  andere  Geftalt  und  l'chrumpft  fo 
zufammen,  dafs  man  aufser  den  wohlgemeinten, 
aber  doch  Rflbtentheils  irrigen  Zufätzen  des  Hrn. 
S.  keinen  Erfatz  dafür  hat  und  Jekels  Werk  kaum 
kenntlich  wird.  Ueberhaupt  fiuht  man  es  auch 
fchon  Vorr.  S.  5.  wie  der  Ueberfetzer  Czacki, 
Narufzewicz,  Skiczetuski,  Oftrowski,  Rzgczvus- 
ki,   den  Naturhiftoriker ,  Paftorius,  Cromer  Ülu- 

?osz  brüderlich  neben  einander  zur  Berichtigung  des 
eUelfchen  Werks  nebrt  den  Voluminibus  Leguni 
gefetzt,  dafs  fein  Quellenft  udium  wohl  nicht  alles 
erfchopft  habe,  was  er  zur  Berichtigung  des  Jekel- 
fchen  Werks  unumgänglich  nothig  hatte,  z.B.  die 
zahlreiche  Redefammlung  des  Reichstags  r*88  his 
90.  8-  H  Bände,  über  das  Entitehen ,  und  den  Fall 
der  Conftitution ,  Albertrandi,  Schmidt,  Bandtke, 
in  der  altern  Gefchichte  die  altern  Aussahen  der 
Gefetzfammlungen  u.  f.  w.  Quellenftudium  Icheint 
überhaupt  auch  Hrn.  S.  minder  wichtig  gewe- 
fen zu  feyn,  oder  es  war  ihm  vielleicht  aus  Man- 
gel iderfelben  widrig,  deshalb  hat  er  auch  wohl  alle 
Belege,  die  Jekellaus  den  Quellen  anführt,  als  un- 
nöthig,  wie  er  fa  *t ,  ausgelaffen.  Zum  Schluffe 
mufsRec.  noch  einen  grofsen  Fehler  bey  Jekel  rü- 
gen, welchen  S.  nicht  verbeffert,  d.  i.  die  fal- 
fclie  Anficht  von  den  polnifchen  Reichstagen.  Was 
Jekel  8.  22.  27.  von  der  Majorität  und  Minorität  der 
Reichstage  fagt,  ift  alles  ganz  irrig,  denn  die  Sache 
verhielt  fich  fo:  die  erften  Reichstage  wurden  blofs 
von  den  Reichsbeamten  gehalten,  bis  Kafimir  IV. 
1404  auch  die  Landbotea,  die  von  den  Woywod- 
fchaften  und  Diftrikten  gewählt  wurden,  dazu  licfs. 
DieReichsbeamten  d.i.  Woyvroden,Caftellnne,  Mini- 
fter, z.  B.  Kanzler,  Marfchllle,  und  die  BifchÖfe  bil- 
deten den  Senat  und  hatten  zuvörderfl  die  Berathung 
in  einer;  die  Landboten  aber  in  einer  befondern 
Kammer,  fodann  in  beiden  vereint.  Weder  Majo- 
rität noch  Minorität  entfehied  darin,  fondern  man 
verlangte  nach  alter  fhvifcher  Sitte,  die  leider  1573 
unter  den  Articulis  Henricianis  erneuert  worden, 
Kinftimmigkeit  (zgoda).  Die  erften  Reichstage 
wurden  von  den  gefammten  Landboten  oder  von 
der  Majorität  derfelben,  verbunden  mit  einem  gro- 
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fsen  Tb  eil  des  Senats  zerriffen  und  zwar  durch  die 
Intriguen  der  Königin  Bona  1536.    Von  nun  an  war 
immer  die  Rede  vom  Veto  der  Stände,   von  der 
Notwendigkeit  der  Eintracht,    der  allgemeinen 
Einwilligung,  zgoda,  confenfus.    Zeitig  fahe  man 
diefe  Klippe  aller  Woblfartb  des  Reichs;  vergebens 
Wagte  fcbon  Cromer  darüber  1556  -  1581*  Aber 
der  Schaden  mufste  noch  unheilbarer  werden,  als 
1573  nach  dem  Abgange  der  Jagellonen  der  Stadt 
mit  Lithauen  vereinigt  mächtiger,  als  fonft,  ein 
unbedingtes  Wahlreich  wurde.   Siegmund  I.  berief 
auch  Landboten  aus  eigner  Macht,  welche  zugleich 
mit  denen,   welche  aus  den  Woywodfchaften  er- 
wählt waren,  zu  ftimmen   pflegten.  Lithauens 
Macht  hielt  Polen  das  Gleichgewicht.  Einen  andern 
FOrften  konnte  und  durfte  man  nicht  wählen,  als 
den,  der  6ch  Erbe  und  Herr  von  Polen  nannte, 
Dominus  et  Haeres.    Das  fiel  aber  1573  weg.  Den- 
noch fiel  es  Niemandeu  von  1573  bis  1652  ein:  dafs 
das  Bewilligungsrecht  der  Landboten  (zgoda)  fo 
weit  lieh  erltrecke,  dafs  ein  einziger  Landbote  durch 
fein  Veto,  (niepozwalam),  die  Thätigkelt  des  gan- 
zen Reichstags  hemmen  konnte (activitatem  fiftere.i. 
Diefes  unfinnige  Verfahren  ward  unter  dem  uogiück. 
liehen  Jon.  Cafimir  V.  herkömmlich;   denn  wenn 
man  auch  fchon  oft  davon  unter  Siegmund  111.  ge- 
fchwatzt  hatte,  fo  hinderte  doch  die  Cutmüthigkeit 
des  polnifchen  Charakters  diefe  Abfeheulichkeit, 
bis  endlich  der  Staat  fo  weit  fank,  dals  feine  Ver 
faffung  nur  mit  der  Verfaffung  Deutfchlands  nach 
dem  Abgange  der  Hohenftaufen ,  von  12$*  —  ia?l 
zu  vergleichen  war.   Der  biedere  Adel  Polens  ward 
durch  die  fchlechte  Erziehung  unter  den  Händen 
der  Jefuiten  fo  verdorben,  dafs  er  nur  Sicinski's 
und  Conforten  hervorbringen  konnte.   Aber  fo  we- 
nig Auguft  Ii  und  III.  von  l?oo  —  1763  dem  Volk 
fernen  kriegerifchenMuth  völlig  zu  rauben  vermoch- 
te, fo  wenig  konnte  auch  die  Anarchie,  die  fchreck- 
lichfte  unter  allen  Geifseln  der  Nationen  den  gefajum- 
ten  Adel  Polens  ganz  verderben.     Man  iah  das 
Schlimme,  aber  man  war  es  nicht  im  Stande  zu  än- 
dern ,  weil  auch  felbft  der  grofse  Feldherr  Sobieski 
auf  dem  Throne  kein  Monarch  von  Energie  war. 
Da  alle  Wiffenfchaften  und  Künfte  ruheten,  die  Je- 
fuiten nur  faft  allein  elende  afeetifche  Schriften  her» 
ausgaben ,  fo  erhob  fich  erft  Konarski  um  das  Jahr 
1760  ganz  freymütbig  gegen  das  Liberum  veto,  ein 
Piarift  von  hohem  Adel.     Aber  in  ältern  Hand- 
fchriften  findet  man  oft  die  nämlichen  Anfiohten. 
Schon  1653  fah  man  das  Schlimme  der  Sache  wohl 
«in.  Der  weife  Leszczynski,  Woywode  von  Brzeso 
fnracli  einen  Fluch  über  Siclnski,  den  alle  Glieder 
des  Reichstags  mit  einem  Amen  begleiteten.  Aber 
der  Reichstag  blieb  doch  zerriffen,  weil  der  unter 
Siegmund  Hl.  Regierung  ausgeftreute  Saarn en  der 


Zwietracht,  Unwiffenheit  und  Ruchlofigkeit  reich- 
lich gewuchert  halte ,  und  ob  man  gleich  mehrere 
Jahre  fpäter  fich  verband,  diefe  Ablcheulichkeit 
aufzuheben ,  fo  blieb  fie  doch  und  nahm  noch  her- 
kömmheh  zu.  Auf  eine  unbegreifliche  Art  galt  alfo 
der  Stimme  eines  Verneinenden  mehr,  als  die  Bewil- 
ligung aller.  Ja  1696  nennt  ein  Reichstag  diefes  Recht 
leider  fchon  unicum  et  Jpecialiffunum  jus  Cardina- 
le!!! Friedrich  Auguft  f.  wollte  diefs  nicht  abschaf- 
fen. Friedrich  Auguft  II  war  zu  indolent.  Erft 
unter  Stanislaus  Auguft  kamen  die  Conföderations- 
reiebstage  auf,  wo  die  Majorität  entfehied.  Hr.  &, 
der,  wie  oben  gefagt,  diefe  Zerreifsung  des  Reichs- 
tags 1653.  nicht  glaublich  findet,  nennt  fie  eine  Ab- 
kürzung des  Reichstags,  und  läfst,  vermuthlich  aus 
einem  fonderbaren  Zartgefühl,  mit  dem  er  Stanislaus 
Augufts  Entführung  ableugnen  will ,  auch  alle  die 
fehr  richtigen  Bemerkungen  Jekels  in  der  Note  4$. 
S.  34.  aus. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Gi essen,  b.  Heyer:  Geoeraphlfche  Tabelle  von 
Europa.  Zum  Gebrauch  beym  Unterricht  in 
der  Erdbefchreibung  mit  Benutzung  mehrerer 
einfehlägigen  Lehrbücher  verfafst  von  Karl  Lud* 
»ig  Wilhelm  Bernges.  1818.  Zwey  auf  einer 
Seite  bedruckte  Foliobogen.   (4  Gr.) 

Der  Vf.  hat  einer  kurzen  Einleitung  a  Tabellen 
beygefügt ,  deren  erfte  die  Länder  nach  den  Rubri- 
ken: Benennung,  Regierung,  Grofse  in  □Meilen, 
Bevölkerung, -Coafeffion  derselben,  Induftrie,  Flüf- 
fe,  Gebirge,  Klima,  Producte,  Städte,  befondere 
Bemerkungen,  und  die  zweite  den  deutfehen  Staa- 
tenhund mit  demfelben  Inhalt  enthält,  nur  dafs  hier 
Induftrie  fehlt,  welches  Wort  einmal  dem  Grofsher- 
zogthum  Heffen  unter  der  Rubrik:  Befchaffenheit 
des  Bodens,  beygefchrieben  ift,  als  ob  diefs  Land 
vor  allen  andern  deutfehen  Staaten  fich  dadurch 
auszeichne.  Auch  fehlen  bey  diefer  Tabelle  die 
befondern  Bemerkungen  der  erften,  die  aber  auch 
manches  Unrichtige  enthalten;  fo  wird  eine  Pro- 
vin/  des  nreufsifehen  Staats  Polen  genannt,  und 
doch  auch  bey  Rufsland  das  Königreich  Polen  auf- 
geführt; das  erfte  foll  Pofen  heifsen.  Auch  Schreib- 
oder  Druckfehler  finden  fich  in  Menge,  z.  B.  atlan- 
difebe  ftatt  atlantifche;  ArchipeUagus  ftatt  Archi- 
pelagus  u.  f.  w.  Das  Ganze  konnte  aus  dem  erften 
heften  Lehrbuche  der  Geographie  leicht  entworfen 
werden ,  und  Ree.  läfst  zuweilen  feine  Schüler  in 
den  Ferien  dergleichen  Tabellen  zur  Wiederholung 
des  Vorgetragenen  machen.  Vielleicht  verdanken 
diefe  Tabellen  einer  ähnlichen  Gelegenheit  ihren 
Urfprung. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Gotha,  in  dar  Beckerfcben  Buchh. :  Der  fteU 
nerne  Gaß,  Eine  Biographie.  Von  dem  Per- 
fejjer  des  goldenen  Kalbet.  igo8.  Vier  Bände, 
400*  309»  392  und  376  S.  (Die  Motto's,  deren 
jeder  Band  eines  auf  dem  Titel  fahrt ,  find 
aus  Schiller,  Herder,  Wiekad  und  Göthe). 
UThlr.) 

Der  Vf.,  dem  man  Talente,  Geilt  und  reiche  Le- 
benserfahrung nicht  abfprechen  kann,  gehört 
zu  den  Schriftftellern die  für  alle  ihre  Erzeig- 
niffe  nur  eine  Art  zu  fchreiben,  ja  Oberhaupt  zu 
.dichten  und  zu  denken  haben,  welche  in  dem 
'vorliegendem  Werke  mehr  noch,  als  in  manchen 
frühem,  als  verhärtete  fehlerhafte  Manier  erfcheint. 
Auch  jene  frühem,  mit  grofsem  Beyfall  aufgenom- 
menen, hin  und  wieder  Togar  ohne  alle  Einlchrän- 
kung  gepriefenen  Schriften  des  Vfs.,  felbft  das 
goldene  Kalb,  als  die  gelungenfte  darunter,  waren 
nicht  frey  von  liftigen  und  ftörenden  Eigeubeiten , 
und  konnten  nicht  für  vollendete  Kunftwerke  gal- 
ten ,  doch  berrfchte  in  ihnen  der  Geift  noch  fieeend 
vor,  und  darum  konnte  der  ihnen  gezollte  Beyfall, 
felbft  da,  wo  er  das  Maafs  flberfebritt,  leicht  ge- 
rechtfertigt werden.  Die  in  dem  vorliegenden  Wer- 
'ke  nun  ganz  erhärtete  Manier  ift,  da-  fie  fich  in  ver. 
fchiedenen  Richtungen  kund  giebt,  nicht  wohl  mit 
wenigen  Worten  zu  bezeichnen ;  was  fie  jedoch  am 
xneilten  characterifirt,  ift  das  Streben  des  Vfs., 
überall  gefchmückt  mit  Glanz  und  Schimmer,  witzig 
und  überwitzig  zu  erfcheinen  und  die  gänzliche  Ver- 
meidung des  Einfachen,  Klaren,  Kuhigen  und  An- 
fpruchlofen  in  Gedanken  und  Vortrag.  Man  kann 
in  dem  Roman  einen  beweglichen  und  ruhenden 
Theil  unterfcheiden.  In  jenen  rückt  die  Gefehichte 
vorwärts,  faft  durchaus  iangfam,  ja  faumfeUg,  oft 
in  weit  ausgefponnenen  Dialogen,  worin  man,  fo 
f ehr  auch  die  Perfonen  wechfeln  mögen,  doch  im- 
mer nur  den  Vf.  hört,  denn  Herr  und  Diener,  Welt- 
mann und  Prälat,  alles  redet  diefelbe  witzige,  fchkn- 
memde  und  gefchrauhte  Sprache.  Zwilchen  den 
Abfcbnltten  der  Erzählung  macht  der  Vf.  Ruhe- 
punete,  um  an  das  Erzählte  allgemeine  Betrachtun- 
gen zu  knüpfen  und  feinen  Witz  Stationenweis  nie« 
H erzulegen.  Diefe  Unterbrechungen  der  ohne  diefs 
fieh  nur  fchwerfällig  fortbewegenden  Erzählung  ha- 
Brg»n^BLitr4.L.Zi9iU 


ben  eine  Ausdehnung,  wie  man  fie  bey  unfern  gutes 
erzählenden  Schriftftellern  längft  nicht  mehr  findet, 
aber  das  Vergnügen ,  fich  felber  fprechen  zu  hören, 
überwiegt  bey  unferm  Vf.  jede  andere  Rückficbe. 
Ihm  ift  es  unmöglich ,  Perfonen  und  Ereigniffe  ru- 
hig und  einfach  vor  das  Auge  des  Lefers  hinzuftel- 
len  und  es  der  Empfänglichkeit  deÜelben  zu  über- 
laffen,  ob  er  das  fo  Gegebene  mit  dem  rechten  Sinne 
aufraffen  werde;  er  würzt  uns  das  Gericht  Uberfrey- . 
•^ebig  noch  mit  fo  mannigfachen  Zutbalea,  dafs  wir 
uns  oft  überreizt  und  uberfättigt  fühlen.  Niemand 
wird  das  Feine,  (Scharffinnige  und  Geniale  vieler 
Bemerkungen  des  Vfs.  verkennen;!  für  denjenigen 
Lefer,  der  an  einem  Kunftwerk  mehr  die  Einzela- 
heiten  als  das  Ganze  auffafst,  bietet  der  vorliegen- 
de Roman  |in  diefer  Hinficht  immer  noch  reichen  Ge- 
nufs  dar.  Indefs  fchadet  auch  den  gehaltvollen»  Be- 
merkungen  des  Vfs.  die  einförmige  Richtung;  fie 
bilden  gleichfam  «ine  zusammenhängende,  durch 
'vier  Bände  fortgefetzte  Strafpredigt  gegen  das  Zeit- 
alter, deren  febneidender  Ton  verletzend  auf  das 
Gemflth  wirkt.  —  Auch  in  den  hlofsen Spiele»  des 
"Witzes  und  der  Laune  ift  der  Vf.  oft  noch  fehr 
glücklich.  Dagegen  aber  wird  mit  gefliehtem  und 
gefch raubt em  Wils,  Antithefenfucht  und  überlade- 
ner Bilderfpracbe  ein  wahres  Unwefen  getrieben. 
Der  Vf.  ift  ganz  unermüdlich  in  dem  unglücklichen 
Beftreben,  immer  witzig  und  Oberwitzig  feyn  zu 
wollen;  er  erhafcht  gleichfam  die  Worte  im  Lauf 
und  hängt  ihnen  lange  witzige  Parenthefen  <wieBiey- 

f gewichte  an,  er  läfst  Methauhern  wie  Pilze  hervor- 
proffen,  häuft  und  mengt  ne  durcheinander,  dafs 
der  Lefer  in  diefem  Labyrinth  den  Faden  verliert. 
Ree.  hat  ganze  Seiten  voll  diefes  myftifchen  räih- 
feihaften  Bilderwefens  Obcrfchlageni  nachdem  er 
fich  ein  mahl  überzeugt  hatte,  dafs  die  Entwirrung 
eines  folchen  logifch  •  rhetorifchen  Knäuels  die  Mü- 
he und  das  Kopfbrechen  nicht  lohne:  denn  es  ift  oft 
nur  eine  fcholaftifche,  in  haarfcharf er  Spaltung  der 
Gedanken  und  in  unfruchtbaren  Diftinctionen  fich 
gefallende  Spitzfindigkeit,  über  welche  der  Vf.  den 
myftifchen  Schleyer  der  Bilderfpracbe  hallt.  Diefe 
Stagnationen  des  Witzes  und  die  breite  Förmlich- 
keit der  Erzählungsart,  unterbrochen  von  fteten 
Phantafiefprungen  und  Schlagreden,  geben  dem 
Werke  denCharaeter  einer  fich  luftig  gebchrdenden 
Schwerfälligkeit,  die  das  gerade  Gegentheil  der  nn- 
gefuchten  Anmuth  und  Lebendigkeit  der  Darftel- 
K  h.ng 
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long  ift.  Stellen,  wo  der  Vf.  frey  von  feiner  nn- 
glücklichen  Manier,  in  ruhiger  Klarheit  und  Gedie- 
genheit erscheint,  haben  wir  höchSt  wenige,  aber 
doch  einige  angetroffen.  Befonders  verdient  in 
diefer  Hinficht  die  tief  ergreifenden  Schilderung 
von  Garttach's  Tod«  bald  zu  Anfang  des  Werks 
genannt  zu  werden.  Bey  dem  hohen  Ernfte  dieSes 
Gegenfundes  fcbeint  der  Vf.  gefohlt  zu  haben,  dafs 
er  hier  nicht  ohne  eine  wahre  VerSündigung  feine 
gvkünftelte  Manier  beybehalten  könne»  und  man 
«wird  diefer  doppelt  und  dreyfach  gram,  nach  einer 
foJchen  Probe  kräftig  gediegener  Schreibart. 

In  der  Zeichnung  derCharaetere  erkennt  man, 
wie  in  frühem  Schriften  des  Vfs.,  einen  reichen 
Aufwand  von  Geift  und  Kunft,  aber  man  gewahrt 
auch  hier  das  Streben  nach  Glanz  und  Schimmer, 
und  die  fich  felbft  aberbietende  Kunft  wird  Verkfln- 
ftelung.  Der  Held  des  Ganzen,  Graf  Erdmann  von 
Sonnewenden ,  mit  feinem  Anhange  und  noch  eini- 
ge andere  Perfonen  find  Repräfentanten  des  Schlaf- 
fen egoiftifchen  Zeitalters,  und  wenn  auch  fich  fchou 
ähnlich  durch  die  hervortretende  Subjectivität  des 
Vfs.,  doch  im  Ganzen  dem  Leben  nicht  fremd,  wie- 
wohl im  Einzelnen  oft  zu  febr  und  mit  einem  zu 
grofsen  Aufwände  fich  felbft  überbietender  Kunft 
aufgefchmnckt.  Diefem  verderbten  Oefchlecht 
fteflt  der  Vf.  ein  edleres  gegen  Ober,  was  an  fich, 
tun  den  widrigen  Ton  zu  mildern ,  febr  gerathen 
nnd  nöthig  war  ,  aber  er  gebraucht  zur  Zeichnung 
diefer  feiner  Lieblinge  fo  fchimmernde  Farben  und 
hüllt  fie  einen  folchen  Nimbus  moralifcher  Treff- 
lichkeit, dafs  man  zuweilen  zweifelhaft  wird,  ob 
er  Menfchen  oder  flberirdifche  Wefen  habe  darftei- 
len wollen.  Schon  die  rora  Vf.  gewählten  Namen, 
wie  Azur,  Adeona,  Odorau.  dergl  ,  deuten  auf  ei- 
nen hohen  Flug  der  Phantafie  tun,  und  man  mufs 
zuletzt  einen  grofsen  Theil  diefer  Perfonen  für  er- 
künstelte Gefchöpfe  der  Einbildungskraft  erkennen, 
die  man  vergebens  ins  Leben  zu  verfetzen  fucht, 
weil  es  ihnen  an  lebendiger  Wahrheit  fehlt. 

In  der  Stellung  und  Anordnung  der  Begeben- 
heiten befolgt  der  Vf.  gleichfalls  eine  eigene  Manier, 
die  freylich  nicht  neu  ift;  er  fucht  über  das  Ganze  ei- 
nen myftifchen  Schleyer  zu  werfen  und  den  Lefer 
immer  in  einem  gewiffen  Halbdunkel  hinzuhalten. 
Jedem  Heb  entwickelnden  Moment  der  Gefcbichte 
gebt  eine  Vorbereitung  voraus,  und  durch  geheim 
tnuende  Andeutungen  foll  die  Erwartung  eefpanot 
werden.  Diefe  Metbode  wird  indefs  bald  langwei- 
lig, da  der  Lefer  bald  wahrnimmt,  dafs  er  in  diefer 
Gefchichte  keine  Wunder  zu  erwarten  hat,  und  dafs 
die  auf  eine  geheimni fsvolle  Weife  vorbereiteten 
Ereigniffe  oft  von  fehr  gewöhnlicher  Art  find.  So 
greht  fich  Alles,  was  der  Vf  imerfien  Bande  mit 
aufserordentlichen  Vorbereitungen  und  einem  gro- 
fsen Aufwände  von  Kunft  erzählt,  zuletzt  um  den 
Vorfall»  dafs  ein  liftiger  and  eigennütziger  Prälat, 


der  obengenannte  Graf  Erdmann,  auf  krummen  We- 
gen ZU  einer  reichen  Pfründe  gelangt,  die  einem 
Würdigern  gebührte.  Es  ift  nicht  das  Un bedeuten* 
de  des  Ereignil'fes  an  fich  felbft,  was  wir  hier  ta- 
deln, fondern  die  falfche  Manier  des  Erzählers,  der 
jenes  Unbedeutende  durch  ein  übelangebrachte« 
Wiclitigtliun  zu  heben  fuchte.  Wie  wahr  oder  falfch 
übrigens  die  VorltcMung  fey,  die  der  Vf.  von  dem 
innern  Leben  und  Treiben  geiftlicher  Höfe  bat  nnd 
giebt,  läfst  Ree,  der  jenen  nie  nahe  kam,  dahin 
geftellt  feyn,  obwohl  er  die  Vermuthung  nicht  un- 
terdrücken kann,  dafs  der  Vf.  auch  hier  über  dem 
Streben  nach  Effect  und  Schimmer  oft  die  Treue 
des  Bildes  aufser  Acht  gelaffen  haben  möge.  Es  ift 
unverkennbar,  dafs  er  in  Darflellung  der  raffinirte- 
ften  Intrigue  fich  vor  andern  gefällt,  ja  mit  einer  Art 
von  Selbttbehagen  an  diefelhe  geht,  und  man  weifs, 
abgefehn  von  andern  möglichen  Folgerungen,  oft 
nicht,  ob  man  ihn  wegen  der  an  den  niedrigfteaGe- 
genftand  verschwendeten  Kunft  bewundern  oder 
tadeln  foll. 

'. 

Die  Tendenz  des  Buches  kündigt  fich  fowohl 
in  der  kurzen  Zueignung  —  die  in  eben  dem  ge- 
schraubten Stil  wie  das  übrige  verfafst  ift  —  als 
auch  in  dem  Verfolg  und  Ausgang  der  Gefchiehte 
felber,  deffen  verletzende  Schroffheit  durchlas 
Vorhergebende  motivirt  und  daher  nicht  tadeJnaft 
erfcheint,  als  eine  ernfte  und  würdige  an.  Die  ver- 
derblichen Folgen  verworfener  Srlbfucht,  der  Se- 
gen der  Unfchuld  und  Herzensreinheit  Tollten  vor 
Augen  geftellt,  dem  verirrten  Zeitalter  ein  war- 
nender Spiegel  vorgehalten  werden.  Wie  aber  dem, 
der  fich  eint  na  hl  ganz  in  ein  felbftgefcbaffenes  Sy- 
ftem  hineingelebt  nat,  oft  die  natürlichste  und  eine 
fachfte  Bemerkung  gerade  am  Erften  entgeht,  fo 
ift  es  auch  unferm  Vf.  bey  allem  Uebermaafs  von 
Witz  und  ScharfGnn  nicht  eingefallen,  dafs  dem 
Schriftfteller,  welcher  das  Zeitalter  zur  Natur  und 
Wahrheit  zurückrufen  will,  wohl  nichts  übler  klei- 
det, als  eine  durchaus  gefuchte,  gefchraiibte  und 
Aberwitzige  Schreibart,  die  den  Character  eitler 
Selbftgefälligkeit  und  Verliebtheit  in  fich  felber 
ganz  unverkennbar  ausspricht.  Wer  möchte  die 
Lehrerin  ertragen,  die  im  Oppigften  ßa'Janzu- 
ge  ihren  Schülerinnen  eine  Vorlefung  über  die 
Thorheiten  der  Modefucht  und  des  Flitterftaate» 
halten  wollte? 

Nach  allem  bisher  Gefagten  beefarf  es  wohl 
kaum  der  allgemeinen  Bemerkung,  daSs  der  Vf.  uns 
von  feinem  bedeutenden  Talent  keinen  Sonderlich 
zweckmässigen  und  erfreulichen  Gebrauch  zu  machen 
Scheint.  Möge  er  künftig  dem  Fehlerhaften  feiner 
Manier  entfagen,  oder  fie  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange beybehalten,  Ree.  ift  Geh  bewufst,  ohne  HaSs, 
Vorliebe  und  Rückhalt  gesprochen  zu  haben,  was 
er  der  Kritik  Schuldig  war. 
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Altkhiuko,  in  d.  Scbnnphaf.  Buchh.:  Blumen- 
leje  aus  Deutfchlands  vorzüglichfien  Dichter». 
FDr  Schulen.  Erjte  und  zweite  Sammlung, 
I8i5-  XHI ,  91  «•  *öa  S.  8- 

Diefe  Sammlung  bat  das  Eigenthflmliche,  dafs 
fie  aus  den  Werken  der  geachtet'ften  vaterländi- 
fchen  Dichter  nicht  fowohl  ganze  Gedichte  von 
grüfserem  Umfange,  (diefe  Kommen  nur  feiten 
und  als  Ausnahmen  vor,)  fondern  fchöne  und  lehr- 
reiche Steilen,  die  gröfstentbeils  verdienen  aus- 
wendig gelernt  zu  werden,  aufgenommen,  fie  aber 
mit  Auflchriften  verfeben  hat,  wodurch  jede  zu 
einem  kleinen  für  fieb  beftehenden  Ganzen  wird.— 
Den  Hauptinhalt  machen  Religion!  ■  und  Sitten- 
lehren  im  fchönen  Gewände  der  Dicbtkunft,  was 
allerdings  jedem  Lehrer,  der  bey  feinem  Unter- 
richt in  der  Religion  ein  gutes  Gefangbuch  zu  be- 
nutzen weifs,  zu  gleichem  Zweck  ein  febätzbarer 
Beytrag  feyn  wird.  —  Weite  Lehren  und  Sprü- 
che Ober  verfchiedene  Gegenftände  des  Lebens, 
fo  wie  Herzensergiefsungen  bey'm  Anblick  der 
Natur  find  ebenfalls  paffend  eingeftreut. 

Die  erfte  Sammlung  enthalt  die  zu  diefem 
Zweck  geeignet'ften  Stellen  aus  Wieland' s  Wer- 
ken. Die  xwryte  aus  den  Gedichten  von  Klopftock 
und  Schiller.  Eine  dritte  und  vierte  aus  verschie- 
denen andern  Dichtern  foll  jenen  folgen,  wozu 
der  Herausgeber  alle  Aufmunterung  verdient.  Er 
hat  im  Ganzen  mit  Einfirht  und  Gefchmack  ge- 
wählt, und  auch  der  Druck  mit  lateinifchen  Let- 
tern hat  infofern  hier  einen  Werth,  als  ein  Ne- 
benzweck, die  Uebung  im  Leten  diefer  Art  von 
Schrift,  in  welcher  man  verhältnifsmäfsig  weni- 
ger Lefebdcher  für  deutfebe  Schulen  hat,  dadurch 
erreicht  wird. 
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1)  Weimar,  b.  Hoff  mann:  Antritts  Predigt  am 
igten  Sonntage  n.Tr.  igao.  in  der  Hauptkirche 
zn  Weimar  gehalten  von  Dr.  Johann  Friedrich 
Röhr.  igao.  ao  S.  g. 


°redigt  bey  Eröffnung  des  von  Sr.  K. 
lrofsn.  von  Sacnßtn  ■  Weimar  ausge- 


a)  Ebend.:  Pr 
Höh.  d.  Grolsn.  von  öachjtn  -  Weimar  ausge- 
fchrlebenen  Landtages  amjten  Advents -Sonnt. 
Igao.  zu  W.  gehalten  von  Dr.  Joh.  Fr.  Bohr, 
Grofsh.  Ob.  Hofprediger,  Ob.  Cönfift.  u.  Kir- 
chenrath und  Gen.  Sup.  igao.  ai  S.  g. 

Vorliegende  beiden  Cafualpredigten  bewSbren 
•ufs  neue  die  auch  in  diefen  Blättern  öfter  rubra- 
lichft  erwähnten  Vorzüge  des  dem  Vf.  eignen  Kan- 
zelvortrags, einfache  licht  •  ond  kraftvolle  Darftei- 
lung eines  gereinigten  Chriftenthums  verbunden  mit 
weiter  Anwendung  deffelben  auf  die  befundern  Um- 
ftande  der  Zeit  und  des  Orts. 


In  der  erften  Predigt,  welche  dem  Rath  und 
der  Bnrgerfchaft  der  Stadt  Weimar  „als  Zeichen 
dankbarer  Anerkennung  bewiefener  herzlicher  Lie- 
be und  freundlichen  Wohlwollens"  gewidmet  ift, 
erklärt  fich  der  Vf.,  nach  a  Tim.  4,  5.,  mit  red- 
licher Offenheit,  Freymütblgkeit  und  grofser,  faft 
eigne  Verdienfte  zu  fehr  verkennender,  Befcbei- 
denheit  Ober  den  Satz:  „Mit  welchem  Herzen 
ich  mein  beiliges  Amt  in  Eurer  Mitte  beginne" 
und  löft  diefeo  in  folgende  auf:  1)  mit  einem  Her- 
zen voll  tiefen  Gefühls  der  unverdienten  Gnade  des 
Herrn,  der  mich  in  Eure  Mitte  rief;  2)  voll  from- 
men Willens,  diefs  Amt,  foweit  nur  meine  ichwa- 
chen Kräfte  reichen,  treu  und  redlich  auszurichten; 
3)  voll  des  feften  Vorfatzes,  Euch  das  Evangelium 
unters  Herrn  in  feiner  lautern  Geftalt  und  Einfach- 
heit zu  predigen ;  4)  voll  freundlicher  Zuverficht 
auf  Eure  Liebe  und  Vertrauen."  Nur  aus  der  drit- 
ten Abtheilung  erlauben  wir  uns  einiges  auszuhe- 
ben, um  zu  zeigen,  wie  richtig  der  Vf.  feinen  Beruf 
im  Gegenfatz  mancher  treffena  characterifirten  Ver- 
irrungen  der  Zeit  zu  würdigen  weifs.  „Sie,  diefe 
Zeit  (vergl.  a  Tim.  4,  3.)  ift  wieder  gekehrt,  und 
wer  befonnen  um  fich  fchaut,  der  findet  Oberall  die 
Zeichen  derfelben  aufgerichtet.  Der  fromme  Glau- 
be, den  der  Meilich  als  feines  Lebens  höheren  Leit- 
ftern  achten  ioll ,  wie  drohet  er  doch  tiberall  zu  ei- 
Aber-  und  Ueberglaitben  zu  werden! 


iiem  il 


Der  heilige  Dürft  nach  der  Erkenntnifs  göttlicher 
Dinge,  in  welchem  wir  das  fchöne  Unterpfand  unt- 
rer höhern  Abkunft  tragen,  wie  will  er  fich  doch 
fiberall  in  das  verkehrte  Sehnen  verwandeln,  das 
Ueberfinnliche  mit  den  Sinnen  zu  fallen,  und  was 
kein  Auge  gefebn,  kein  Ohr  gehört  hat,  mit  Hän- 
den zu  greifen!  Die  Himmelslehre  unters  Herrn, 
deren  wir  nur  als  vernunftbegabte  Wefen  fähig  find, 
wie  fchwebt  fie  doch  flberall  in  der  entfehiedenften 
Gefahr,  einem  Trugge  webe"  von  Satzungen  zu  wei- 
chen, an  denen  Vernunft  und  nüchterne  Befonnen- 
heit  auch  nicht  entfernt  Antheil  haben.  Das  Wort 
von  Gott,  das,  fchlicht  und  kräftig,  redlich  glau- 
ben, heilig  leben  und  freudig  hoffen  lehrt,  wie  nahe 
ift  es  doch  Oberall  daran,  zu  einem  leeren  Spiele 
für  frömmelnde  Lippen,  für  überreizte  Geffllde,  for 
empfindclnde  Gemuther  zu  werden  und  alle  feine 
Wirkfamkeit  for  Reinigung  des  Herzens  von  büfer 
Luft  und  Leiilenfchaft  zu  verlieren !  —  Und  der 
Kirche  Diener  felhft,  wie  geben  fie  fich  doch  hie 
und  da  fo  leicht  dahin,  entarteten  Chriften,  welche 
nur  den  Schein  eines  gottfeligen  Wefens  haben,  oder 
feine  Kraft  verleugnen ,  lofe  Geiftesfpeife  zn  berei- 
ten; ihren  febwärmerifchen  Sinn  mit  heiligen,  aber 
inhaltsleeren  Worten  zu  nähren,  ihnen  das  Kvange- 
lium,  diefe  Kraft  Gottes,  feiig  zu  machen  alle,  die 
daran  glauben,  als  mark  -  und  nervenlofes  Unter, 
haltungsmittel  für  mflfsige Stunden  darzubieten;  das 
durch  den  Kampf  vergangener  Jahrhunderte  mitGott 
errungene  Licht  gegen  alte  und  neue  Finfternifs  zu 
vertauschen ;  vernünftige  Erleuchtung  des  Geiftcs  in 
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feinen  heiligften  Angelegenheiten  als  ein  Truglicht 
zu  verläftern  (!)>  das  zum  Verderben  fahre,  und, 
was  der  Herr  und  feine  Apoftel  in  ftarker,  heller, 
berzbewältigender  Rede  zur  Kräftigung  des  göttli- 
chen Geifteslebens  gaben,  in  Ohren  kitzelndem  Ge- 
töne  und  ohne  Frucht  für  Herz  und  Leben  verhal- 
len zu  laffen!   In  ihren  Rath  komme  meine  Seele 
nicht."  —    Die  Gründe  dafür  mufs  Ree.  zur  Er- 
fparung  des  Raums  dem  Lefer  fei  Lift  naebzufehn 
Öberlaffen,  um  noch  von  Nr.  a,  bemerken  zu  kön- 
nen, dafs  auch  di«fe  Predigt,  welche  den  Landftä'n- 
den  des  Grofsherzogtbums  S.Weimar  gewidmet  ift, 
die  oben  gerahmten  Eigenfchaften  würdig  darlegt. 
Nach  Matth.  Ii,  a — 11.  verbreitet  Ge  (ich  Ober  den 
Gedanken:  „Wie  wohlgeihan  es  fev,  wenn  chrift- 
liehe  Volksvertreter  ihrheiliges  Werk  mit  frommer 
Sammlung  des  GemOths  vor  Gott  beginnen ;  *\  und 
erläutert  den  fei  ben  durch  zweckmässige  Hinweifung 
auf  das,  was  jene  zu  einem  gedeihlichen  Erfolge 
.ihrer  Wirkfamkeit  vor  allem  andern  bedürfen,  näm- 
lich: 1)  Kraft,  Muth  und  Weisheit;  a)  reine  und 
uneigennützige  Volks-  und  Vaterlandsliebe    3)  le- 
bendigen Eifer  für  die  heilige,'  Sache  der  Religion 
und  Kirche ,  und  4)  freudiges  Vertrauen,  mit  dem 
das  Volk,  für  welches  fie  ip rechen  und  handeln, 
fein  Wohl  in  ihre  Hände  legt.   Ree.  führt  auch  aus 
diefer  trefflichen  Predigt  einige  das  Ganze  characte- 
rifirenden  Stellen  an.  So  wird  gleich  im  iftenTheil 
in  Beziehung  auf  die  Stände  gelagt :  „  Setzt  fieFflrft 
und  Vaterland  nicht  etwa  nur  zum  Schein  in  Tba- 
ligkejt,  länftihre  Wirkfamkeit  nicht  etwa  nur  auf 
eitles  Formeuwefen  und  auf  ein  leeres  Spiel  mit 
ernften  Dingen  hinaas;  find  fie  vielmehr ,  wie  eben 
in  irofrer  Mitte,  berufen,  im  Geifte  eines  Johannes, 
„nach  Ueberzeugnng  und  GeWiffen"   fflr  Recht 
and  Wahrheit  zu  fprechen,    der  Sicherheit  und 
Freyheit  aller  Staalsgenoffen  Gewähr  und  Schutz 
zu  feilten,  den  Landeshaushalt  weislich  anzuord- 
nen, Verwaltungs  -  Mifsbränche  aufzudecken  und 
abzuftellen,  und  fich  die  Förderung  des  allgemeinen 
Wohls  auf  jede  Weife  angelegen  feyn  zu  laffen ; 
welch  Maafe  von  Kraft,  von  Muth  und  Weisheit 
mufs  ihnen  dann  eigen  feyn,  um  ihrer  Pflicht  gehö- 
rig Genüge  zu  leiften,  um  fich  dabey  von  keinen 
Schwierigkeiten  fchrecken  zu  laffen,  um  nicht  in 
den  dazu  erfoderlichen  Mitteln  fehlzugreifen.  Und 
fchicken  fie  fich  zu  ihrem  heiligen  Beruf  in  Zeiten 
an,  wie  die,  in  welche  unfer  Leben  fiel,  in  Zeiten, 
wo  es  im  ftillen  Reiche  der  Gemöther  furchtbar 
eäbrt  und  wogt,  wo  fich  der  allgemeine  Drang  nach 
Feften  bürgerlichen  Rechtsverhältniffen  kaum  mehr 
zu  mäfsigen  weife,  wo  fich  die  Völker  herrifcher 
Willkur  nicht  immer  mit  befonnencr  Vorficht  zu 
entledigen  und  das  laftende  Gewicht  verjährter  und 
drückender  Einrichtungen  —  Gott  weife,  durch 
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welche  Schuld?  —  mit  Sturm  und  Ungeftflm  vo 
fich  zu  werfen  trachten:  wie  fehr  verdoppeln  fich 
dann  die  AnfprOche,  die  man  an  ihre  Kraft,  an  ih- 
ren Muth,  an  ihre  Einficht  machen  mufs,  um  Ober- 
all das  rechte  Maafs  zu  halten,  um  nicht  die  Gren- 
zen ihrer  gesetzlichen  Wirkfamkeit  zu  flberfchrei- 
ten."  —    (S.  11.)  Nicht  minder  bemerk enswerth 
ift,  was  der  Vf.  im  4ten  Theil  fagt:  „Mufs  nun  den 
Sprechern  und  Vertretern  eines  chriftlichen  Volks 
alles  daran  liegen,  dafs  der  Gcift  der  Frömmigkeit 
und  Gottesfurcht  die  Herzen  aller  Stände  und  Claf- 
fen  deffelben  belebe  und  durchdringe ;  dafs  alle  die 
äulsern  Anftaften,  durch  die  er  Nahrung,  Kraft  und 
Wirkfamkeit  erhält,    fich   einer   fchonen  unge- 
fchwächten  Blflthe  erfreuen;  dafs  Kirchen  und  S*.  kn- 
ien, diefe  wahren  echten  Säulen  jedes  grOfiern 
oaer  Kleinern  otaatsgebaudes,  vor  dem  Elende  ei- 
nes kümmerlichen  Dafeyns  ficher  geftellt  und  mit 
den  Mitteln,  deren  fie  zu  einem  kräftigen  Einfluffe 
auf  das  Leben  bedürfen ,  freygebig  ausgerüftet  wer- 
den; dafs  die  Diener  derfelben  ihrem  heiligen  Be- 
rufe: den  Armen  das  Evangelium  zu  predigen,  mit 
Freuden  aber  nicht  mit  Seufzen  nachkommen  ,  und 
alle  die  Ehre  und  Achtung  finden,  welche  felbft  die 
ungebildetften  Völker  den  Trägern  des  Ewigen  und 
Heiligen  rmMenfchenleben  fchenken :  —  wiewohl, 
wie  wohl  ifts  dann  gethan,  wenn  fie  nicht  eher  an 
ihr  heiliges  Werk  der  Volksberathung  gehen,  als 
bis  fie  hier  vor  Gott  des  Geiftes  voll  geworden  find, 
der  ihnen  die  Sache  der  Religion  und  Kirche  in  ih- 
rer unahfehhar  wichtigen  Bedeutung  für  das  bflrger- 
hchc  Leben  fühlbar  macht;  als  bis  fie  in  der  Mitte 
einer  chriftlichen  Gemeinde  auf  das  innigfte  em- 
pfunden halien,  wie  nur  der  fromme  Sinn,  der  in 
derfelben  waltet,  ein  Volk  zur  Treue  gegen  feinen 
Fiirften,  zum  Gehorfam  gegen  die  Gefetze  und  zur 
redlichen  L'ebung  jeder  BiJrgertugend  lenkt  und 
leitet;  als  bis  he,  von  dem  heiligen  Schauer  eines 
ehnithehen   '1  empeJs  angeweht,   fich   felbft  das 
Wort  gegeben  haben,    zu  wachen  und  zu  forgen 
dafs  auch  der  leifefte  Verdacht  von  ihnen  lern 
bleibe,   als  wäre  ihr  Gemach  dem  Heiligen  abge- 
waiut.    —   /Mochte  doch  allen  Regierenden,  von 
welchen  das  Wohl  und  Wehe  fo  vieler  Taufende 
abhängt,   die  Stimme  religiöfer  Wahrheit  fo  rein 
und  vernehmbar  ertönen,  wie  diefe  in  jener  Pre- 
digt der  Fall  ift,  damit  fie  nicht,  wie  leider  fo 
häuhg  geschieht,    nur  durch  Winden  Auctoritäts- 
glaubcn,  oder  feile  Schmeicheley,  oder  Menfchen- 
furcht  verunftaltet  zu  den  Ohren  der  Machthaber 
dringe.  —    Einzelne  dem  Tone  des  Ganzen  we- 
niger entfprechendc  Ausdrücke,    wie   in  Nr.  r, 
S.  It.,  wird  der  Vf.  felbft  hey  einem  äbermi 
Abdruck  der  Predigten  leicht  abändern. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Betätigung  der  Stol- 
bergfchen  Umtriebe ,  nebft  einem  Anhange  aber 
perfönliche  VerhSltniffe ,  von  Johann  Heinrich 
Vofs.  i8»o.  aaa  S.  H.  geheftet,  mit  rothem 
TJmfchlage,  wie  die  Schrift:  Vojs  und  Stolberg. 

(Vff|l.  A.  L.      IRM.  Nr.  165- »66.) 

Billigend  den  Eifer  des  Vfs.  für  Proteftantit mos  und 
gegen  Papismus,  haben  manche  geninthliche 
Menfchen  beym  Lefen  des  Vofti(chen  AuffatzeS  im 
Suphroniznn  doch  geglaubt  erinnern  zu  müffen,  dals 
auch  die  gebrochene  oder  nicht  mehr  unterhaltene 
Freandfchaft  ihre  Rechte  und  PAichten  habe,  die 
nicht  verletzt  werden  durften.  Dtefe  werden  viel- 
leicht nach  Lefung  der  vorliegenden  Schrift  fioh 
.überzeugen,  dafs  im  Allgemeinen  Vofs  diefs  eben- 
falls anerkennen  kann,  ohne  Geh  darum  Verletzung 

gner  Hechte  und  Pflichten  vorwerfen  zu  müffen; 
ec.  giebt  hier  in  gedrängter  Kürze  den  Inhalt  der- 
felbenan,  und  bemerkt  beyl.uiig,  waj  er  mit  fei- 
nem Zeugniffe  nicht  zu  beftütigen  vermag.  Gemein- 
schaftliche Betriebfamkeit  St's  und  feiner  Verbün- 
deten för  Aufrechihaliung  der  Vorrechte  des  Ge- 
blüt tadelt  ,  filr  Feftktttung  der  Proleftanten ,  fo 
lange  fie  diefs  noch  waren,  an  den  Buchftaben  ihrer 
fymbolifchen  Schriften,  und  filr  immer  weitere 
Ausbreitung  des  Reichs  der  päpftli'hen  Hierarchie: 
Das  war  die  grofce  Hauptfache,  worauf  der  Vf.  im 
Sophr.  warnend  aufmerkfam  gemacht  hatte;  diefs, 
nicht  Leidenfchaft  gegen  Sis  Perfan.,  hatte  ihn 
aufgeregt.  In  der  umfländlichern  Beweisführung 
feiner  Anklage  unterfcheidet  der  Vf.  Geben  Ab- 
schnitte: a)  Sit  Anlage,  unfrey  zufeyn:  „Seine 
Natur  fey  reicher  an  Phantafie  und  an  Witz  als  an 
Ürtheil,  mehr  weich  für  Eindrücke  von  aufsen  als 
.gefühlvoll  im  Innern,  mehr  aufbraufend  zum  Er- 
.  hahenen,  als  ruhig  darin  und  einheimifch,  und  be- 
geifterter,  recAf  zu  meyn-n  nach  Vormeynungen , 
als  recht  zu  denken  in  Selbftforfchung ,  und  recht 
Cu  thun  auch  mit  Aufopferung;  befangen  im  Her- 
kömmlichen ....  Geh  ftark  dünkend  im  Sturme 
der  Leidenfchaft .  .  .,  abhängig  von  Zeit  und  Ort, 
von  Oefchlecht  und  Erziehung."  Weiterhiu :  „  Ob- 
gleich unter  vielen  Trefflichen  des  B'lrgerftandes 
•rwachfen,  haftete  er  an  dem  gemeinen  Dünkel 
feft,  gegen  des  Geburttadels  erblirhes  Verdienfi 
iey  /licht«  Has  erworbene  des  Seeleaadels"  (So  hat 
.    Ergänz.  BL  zur  A.  L.  £  1 821. 


Ree.  für  feine  Perfon  die  StoTberge  nicht  gekannt.) 
„Kenntnifle  einfammeln  mit  Fähigkeit  uud  Anftreu- 
gung,  ein  Amt  mit  Flea'fs  und  Gefcbick  verwalten« 
das  waren  ihm  Tugenden  der  Dienftbarkeit,  reich- 
lich belohnt,  wenn  der  bürgerlich  Genügfame  fick 
durchhalf,  ausbündig  geehrt,  wenn  der  unthätig 
praffende  (?)  Herrfcnerling  einen  lächelnden  Blick; 
auf  feiue  Werkfutt  warf.    Selbft  Geifter,  wie  fie 
feiten  gefandt  werden,   ein  Zeitalter  zu  verfchö- 
nern ,  wurden  nach  Geburt  und  Glücksgütern  ge-  . 
fchätzt,  (Ree.  kann  für  feine  Perfon  auch  diefs  nicht 
beftätigen,)  mit  vornehmer  Herzlichkeit  Freunde  ge- 
nannt, und  vernachläffigt.     Claudius  .  .  .  mufste 
darben."  (Von  Haufe  aus  waren  die  St.  nicht  reich) 
.Des  Ariftokraten  Ideal  war   eine  vom  Ad'l #  6*- 
f-hränktp  Monarchie.    Am  kräftigften  hub  fich  Teio 
edleres  Gefühl,  da  Agnes  feit  1-8 j  es  in  feine  Pfle« 
ge  nahm;  wenn  er  jedoch  Willkür  der  Zwingherren 
verabfeheute,  und  überall  eine  Art  von  ftändifcher 
Verfaflung  wünfehte,  in  welcher  gemeffene  Frey- 
heit.  Recht  und  Verdienft  geachtet  würden,  fo 
verlangte  er  dabey  immer  für  höhere  Geburt  eigene 
Freyheuen ,  Vorrechte  und  Erbverdienfte;  nur  follte 
kein  unmilder  Gebrauch  davon  gemacht  werden, 
b)  St.  feit  der  Aufhebung  aaV/^ger  Vorrechtein  Frank- 
reich am  4.  Auguft  178V   Früher  hatte  er  (mit  vie- 
len andern)  Freude  gehabt  an  der  franz.  Revol.; 
nun  ward  er  aber  gegen  V.,  der  keinen  Sinn  fflr 
Blutadel  hat,  verfchfoffener.    (Auch  der  bürger- 
liche Lavater  war  damals  über  die  Abfchaffung  des  - 
Adels  unzufrieden,  und  hielt  es  für  ungerecht,  ei- 
nem Adligen  auch  nur  einen  Buchftaben  von  fei- 
nen angeftammten  Titeln  zu  rauben ;  die  häufigen 
Befuche  von  Ausgewanderten  hatten  ihn  weichher- 
zig gegen  ihre  Klagen  gemacht.)    So  arg  mag  ec 
jedoch  St.  mit  feinen  Adeisaufprüchen  kaum  ge- 
meynt  haben,  wie  der  Vf.  es  fchildert,  der  hier 
wohl  cum  grano  falls  verftandeo  feyn  will.  „Eia 
Ritter  nach  St's  Sinn  erkennt  kein  gemeinfames 
Vaterland,  nur  gefonclertes  Vatererbe;  Heimath 
ift  ihm  alle  Welt,  wo  .  .  .  Erbvorrechte  wuchern." 
Er  gehört  keinem  Gemeinwohl  an,  aber  jedes  Ge- 
meinwohl ihm;  überall  giebt  ihm  fein  Allerwelts- 
adel  das  Recht,  dem  Verdienfte  des  eingebornen 
TJnadligen  vorzutreten.  .  .    Sein  Gefchlecht  ift  ein 
edlerer,  auf  gemeine  Menfchen  herabfehauender 
Heroenftamm,  ein  allverbreitetes  Volk  Gottes,  aus- 
erwählt zu  Herrfohaft  und  arbeitlofem  Genufs.** 
Dem  Vf.  felbft  feinen  St.  eine  geraume  Zeit  eim 
L  Bef 
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Befferer.    e)  St's  Reife  nach  Italien.   Etwas  von 
Neigung  Für  das  Papftthum  wird  Vermutbet ,  möge 
fchon  vor  diefer  Reife  in  Berlin  ihm  beygebracht 
worden  fern,  nr.d  das  geschriebene  Tagebuch  von 
feiner  Reife  'etwas  offener  gelautet  haben  als  die 
zurückhaltende  gedruckte  Re'tfebefchreibung.  Auch 
in  diefer  fcheint  indeffen  St.  an  das  Wunder  des 
Blutes  des  heil.  Januars  zu  Neapel  zu  glauben. 
„Eine  fo  lange  Reihe  von  Erzbifchöfen,  unter  wel- 
chen oft  fehr  ehrwürdige  Männer  waren,  ftrr  " 
trüg  er  zu  halten,  wäre  weder  gerecht  noch  weife. 
Anderes  fcheint  dagegen  in  diefer  Reifebefchr.  ganz 
unfqbuldig  zu  feyn ,  und  wer  nicht  fchon  MlfS- 
fraueii  gefafst  hat,  möchte  denken,  dafs  die 'davon 
gemachte  Auslegung  lieblos  fey.  '  Allein  der  An- 
zeigen, dafs  St.,  fchon  eingenommen  für  dasPapft- 
ffiuin ,  gefchrieben  habe,  und  doch  fo  viele,  dafs 
(»an  nicht Muth  genug  hat,  zu  behaupten,  dafs  ihm 
Unrecht  damit  gefchehe,  zumal  da  man  es  in  der 
Kunft,  dasjenige,  was  noch  nicht  laut  ausgefprö- 
eben  werden  foll,  nur  ganz  leife  anzudeuten,  und 
fo  zu  verhüllen,   dafs  der  Arglofe  nichts  Är.i-rs 
dabey  denkt,  fehr  weit  gebracht  hat,  und  da  ins- 
befondere,  wer  auf  das  Bekehren  ausgeht,  Geb  wohl 
torßeht,  dafs  er  nicht,  wo  er  anziehen  und  gewin' 
nen  will,  zurückfehrecke.    d)  St.  nimmt  zu  In  der 
Liebe  zum  Papftthum    Verändert  kam  er  aus  Ita- 
lien zurück.   Vom  Papft  fprach  er  mit  Glimpf  und 
verhehlend*,  für  die  Werke  des  claffifchen  Alter- 
thums verlangte  er  jefultifche  Ausleger,  die  das 
Gift  des  Heidentbums  davon  abfonderten.  Will- 
kürliche Gewalt  der  Herrfcher  ward  vertbeidigt. 
Das  beffere  Vormalige  kam  zwar  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  nick  ;  aber  es  konnte  fich  nicht  behaupten.  Man- 
ches andre  Gleichzeitige  aus  derfelben  Periode  ift 
fchon  aus  dem  Sophr.  bekannt,  und  kömmt  hier 
nur  ausführlicher  vor.    e)  St.  ift  gereifter  Katho 
Uk,  nur  vor  der  Hand  noch  heimlich.    Auf  Luther 
und  die  Reformation  ward  jetzt  in  Freundeskreife 
gefchimpft,  und  der  Umgeftimmte  mufste  fich  defs- 
wegen  fchon  einigen  Zwang  anthun,  als  er  den  lu- 
therifchen  Superintendenten  zu  Eutin  in  fein  Amt 
einweifen  follte.    f)  -SV.  heimlicher  Katholik  nach 
der  Abfchwörung  des  Proteftantismus.   (  Die  Ver- 
heimlichung des  Schrittes  dauerte  frevlich  nicht 
lange.)  g)  St.  öffentlich  erklärter  Katholik.  „Nicht 
lange  war  St.  der  heiligen  Familie  von  Drofte  zu 
Mo'nfter  (die  mit  andern  Stiftsfähigen  ein  Klofter 
für  Trappiften  erbaut  hatte)  einverleiht,  als  es  zu 
Wundern  anfing,  und  bald  ein  tüchtiges  Wunder 
zum  Ausbruch  kam ;  ein  Blinder  ward  fehend,  ich 
meyne,  durch  Kraft  des  heil.  Antonius     Diefs  be- 
fcheinigte  .  .  .  auch  F.  L.  Gr.  z.  St.    Ein  fpäteres 
noch  jetzt  fortwunderodes  Wunder  bezeugte  St. 
in  einem  Rundfehreiben  vom  J.  h 8 ■  3-    (Man  foll 
jedoch  diefem  letztern  Wunder  auf  der  Spur  feyn, 
und  man  hofft,  es  werde  bald  ansgewundert  ha- 
ben.)   Wie  mit  dem  Erzählten  die  Verdrängung 
Müllers  aus  dem  Holfteinfcbru  Sehullehr»rr- Semi- 
nar ,  die  Einfcbiebung  KJeukert  in  die  theolog.  Fa- 


cult.  zu  Kiel,  die  Berufung  von  Herrn.  Dan.  Herme*, 
die  Aufwieglung  des  Volks  gegen  Adlers  Holftein* 
/che  Kirchenugende  durch  Mifsbrauch  der  ander« 
warts  verdächtig  gemachten  Prefsfreyhett  unter  dem 
Namen-  eines  angeblichen  Holfteinfchen  Kirchfpud- 
vogts,  die  Unterdrückung  der  Attonaerbibel ,  und 
was  wir  feit. drey  Jahren  und  darüber  von  dem  Ar- 
ebidiakonus  Hanns  in  KM  gehört  haben,  zufanv 
lrteiihäilgt,  ift  fchon  im  Sophr.  angedeutet  worden 
"  wird  hier  von  neuem  ins  Licht  gefetzt,  mit  der 
allerneuefteu  Nachricht,    dals   in  dem  laufenden 
Jahre  ein  katholifcher  Deutlicher  mit  einer  aus 
einem  Bisthum  in  den  Ländern  eines  proleftanti- 
feiten  Fürften  ausstellten  gedruckten  Vollmacht 
nach,  Schleswig  Holftein  gekommen  fey,  und  dafs 
die  von  dem  Ueiftiichen  zu  bereifenden  Provinzen 
in  der  Vollmacht  als  terrae  be/.eichnet  wurden,  in 
quibus  haeretici  adhuc  imvune  graffen- 
tur.    (Aber  Mürrfier  k.inn  doch  Kaum  diefs  Bis- 
thum gewefen  fe.yn;  denn  l'o  a-iir  kann  fich  dfr 
dortige  Gen.  Vicar,  Clemens  von  Drofte  fchwerlieh 
blofs  geben.)    Was  bewog  eher  fo/r,   in  diefer 
Sache  öffentlich  aufzutreten?    Antut.   Das  Ve»» 
fchreyen  proteftantircher  Lehrfreybeit  nahm  ttb--r- 
band;  den  Regierungen  ward  zugeflüftert ,  es  fey 
um  den  Thron  der  Frirften  und  um  «lic  Stützen  des 
Throns,  den  Adel  gefcheher»,  wenn  dem  Klügeln 
der  Gelehrten  nicht  bald  mit  Nachdruck  gefteuert 
werde.     Flugfchriften  klagten,   wie  fehr  durch 
Luthers  und  Zwing/Fs  Abfall   die  Eintracht  des 
Reichs  und  der  Kirche  gefchwjeht,   die  Wahre 
(fclllcet  vom  Papft  und  Klerifey  ausgehende)  Auf- 
klärung gehemmt  worden  wäre.    Am  eifrigften  ge- 
febah  diefs  von  Uebertä^fer»  zum  Pupftthmn,  oder 
von  Solchen,  die  fchon  auf  dem  Sprung  dabin  ftan- 
den;  Mode-MyfÜker  fchwärmten  mit.    Und  wer 
kann  dafür  gut  Heben,  dafs  nicht  felbft  imSchoofse 
der  proteftantifchen  Kirche  Mancher,  mit  DispeA- 
fation  von  den  äufsern  Gebräuchen  des  Romthums 
vor  der  Welt,  Im  Herzen  ein  Papi  't  fev,  da  Dr. 
Stark,   Oberhofnredie  er  zu  Darmfiadt ,"  im  Tode 
ehrlich  bekennend:  Ich  war  ein  Schalk,  jetzt  in 
'pweihter  Erde  ruht  und  feine  Schrift:  Theoduls 
taftmahlt  noch  in  der  neueften  fechsten  Aasgabe 
die  Erlöreten  des  Evangeliums  unter  das  Joch  des 
Papftthums  zurück  zu  locken  fucht  ?   Aeltere  Erin- 
nerungen wurden  durch  einen  zweyfachen  Befuch 
im  Ausgang  des  Jahrs  iHtft  aus  altem  Schlummer 
geweckt ,  und  unverdächtige  Ausfagen  von  St's  und 
feiner  Anhängigen  überall  wfrkfamer  Seelenfifche- 
rey  vermehrten  fich.    „  \  e!»-rali  thätige  Profeiyten, 
Oberall  liftige  Scheinproteftanten,  überall  papifti- 
fche  Kleriker  und  Wehlinge,   an fc  bleichend  zn 
Oher-Aemtern  des  Staats  und  der  Volksbildung, 
den  Geift  überwältigend,  die  Bande  des  Zutrauens 
zwifchen  Fürften   und  Volk  lockernd  und  zer- 
'  reifend."    Wäh  rend  all  diefs  auf  Einen  Zweck 
Hinarbeitende  den  Vf.  in  Aufmerkfamkeit  hielt, 
gab  ihm  Paulus  das  Schreiben  Ober  die  neueften 
klrchlkhtn  OOhnmgen  in  Holftein  (Sophr.  H.  1) 
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Nu».  ii-   JANUAR  iga t. 
„ Ufer  fah  ich  die  alten  mit  dem 


f. 


ein  evangelifcher  Kirch/pMsvogt ,  nun  all 
rimgsf ficht iger  Papift  wirkfamen  St.  (das 
•Wort,  dasnlr  bekehrungrftichtiger  im  Texte  fteht, 
fcheut  fich  die  Feder  des  Ree.  abzufchreiben.)  Un- 
willig der  erneneten   Ketzerjngd  fügte  ich  dem 
Abreiben  einige  Erläuterungen  hinzu  mit  meinem 
Namen."     Eben  als  diefes  Schreiben  unter  die 
Preffe  kommen  follte,  erhielt  der  Vf.  Kunde  von 
&Yr  AuffaU  über  den  Zntgeift  in  Adam  Müllers 
Staatsanzeigen ,  unterjochendes  Papfttlutm  und  Rit. 
terthum  empfehlend  mit  fehnöder  Herabfet/.ung  des 
Volks.    Steh  auf,  rief  ihm  jetzt  der  Geift ,  gegen 
die  fchlängelnde  Brut  der  Finfternifs.    Fleifch  und 
Blut  wollte  zwar  drein  reden.     „Du,  Graukopf, 
nährt  den  Siebzigern ,  liet.ft  die  Stille  deiner  freund- 
liehen Einfiedeley,  liebft  dein  behagliches  Arbeit- 
ftflbchen ,  nachfinnend  dem  Hohen  der  Vergangen- 
heit, dem  Höhern  der  nahen  Zukunft,  möchteft 
gern  nicht  tunfonft  gelebt  haben ,  gern  noch  diefs 
und  jenes  Gefell  aft  fertigen.    Störe  nicht  in  ein 
zweifaches  Wefpenneft.  Schreyen  wird  der  Papift, 
du  habeit  die  katholifche  Religion  gefchwäcbt  als 
Unckriß;  der  Junker  wird  (chreyn,  des  JMsEhf 
Würdigkeit,  ja  die  Verfaffung  habeft  du,  jqkobini- 
/eher  lllumutat,  geläittrt.    Dazu  ein  Gefeufz  und 
ein  Geftöhn  von  empfindfamen  frommen  Seelen , 
von  Abhängigen  und  Anhängigen ,  von  Formular- 
gläubigen, vön  Wehklugen,  von  ruhig  Herabfchau- 
enden.    Dort  mit  VVnth,  hier  mit  liebreichem  Be- 
dauern, wird  man  dir  Groll  vorwerfen  und  Neid, 
Dunkel   und  Haderfucht,    Unwahrheit,  Verralh 
und  Freundfchaft,  und  Friedensft.jrung,    weil  du 
die  Fried ensftörer  nicht  zufrieden  Uffeft."  Aber 
der  Geift  fprach:    Thu  Recht*  feheu  Niemand! 
Und  er  antwortete  getroft:  Hier  bin  ich}  was  ich 
vermag,  foll  gefchehn  ,  dafs  jüngere  Kraft  gereizt 
werde,  Triftiger. in  Kampf  zu  treten  fflr  Denkfrey- 
heit  und  Vaterland.   „Was  enthnllt  werden  follte, 
fagt  der  Vf.,  war  nicht  allerley  Gefchehenes,  das 
(einzig  und  allein)  auf  perfbnlkhe  Verhältniffe  ßch 
befchränkte.  nein  Zeit gefchichtey  abgezweckt,  von 
fern  angelegt  und  vollbracht  gegen  die  öffentliche 
Wohlfahrt...   Nicht  leicht,  noch  erfreulich  war 
die  Aufhellung  erdunkelter  Vergangenheit  durch 
gleichzeitige  Urkunden  und  Hülfe  der  mitwiffenden 
Frau,  um  in  den  kleinften  TJmftänden  wahrhaft, 
genau  In  der  Zeitfolge,  im  Vortrage  gerecht  und 
Feidenfehaftlos  jedem  Aufmerkfamen  klar  zu  ma. 
eben,**  was  im  Anfange  diefer  Anzeige  als  Hanpt 
fache  In  diefer  Angelegenheit  angegeben  worden 
ift.    Unbefchadet  feinem  redlichen  Willen,  überall 
wahr  zu  fevn,  bat  fich  inzwifchen  der  Vf.  in  eini- 
gen vermutheten  Nebenfaehen  geirret.   Der  förm- 
liche UebertrittSt's  zur  rümifchkatholifchen  Kirche 
ift  nicht  fo  frühe,  als  er  glaubte,  nnd  nicht  zu  Em. 
hendorf  vorgefallen  und  nicht  der  April,  fondern  der 


eführten  Briefs  lavaters  an  8t.  Da  auch  der  Vf.  in 
einer  Anklage  St's  immer  Lavatern  mit  hineinzieht, 
fo  ift  Ree.,  der  Lavatern  weit  b  elf  er  kannte,  als  der 
Vf.  ihn  kennen  konnte,  diefem  Todten  dieGerecb> 
tigkeit  fchuldig,  zu  bezeugen,  dafs  derfelbe  dem 
Papftthtim  ganz  entfchleden  abgeneigt  war;  auch 
würde  «St.  m  Lavaters  Nähe  ficher  nie  römrfchka- 
tliolifch  geworden  feyn;  Vofs  aber  war  für  St.  ein 
abftofseiuler  Pol;  die  Naturen  diefer  beiden  Män- 
ner waren  zu  ungleichartig,  als  dafs  fie  mit  einan- 
der in  Vielem  zufammenftimmen  konnten ;  fchäteen 
konnte  wohl  jeder  von  ihnen  Manches  an  dem  An« 
dem,  gut  feyn  einander  konnten  fie  fich  beide,  und 
bey  vorkommenden  Gelegenheiten  edel  gegen  ein- 
ander handein;  nur  konnte  zwifchen  ihnen  kaum 
eine  eigentliche  Sympathie  der  Seelen  Statt  finden, 
wodurch  freylich  weder  dem  einen  noch  dem  an- 
dern zu  nahe  getreten  feyn  foli.  Ueber  perfdnliche 
Verhaltnil fe  erklärt  fich  der  Vf.  in  einem  Anhang» 
mit  K.n  h ficht  auf  das  Unheil  der  Gutmülhiuen: 
dafs,  wenn  auch  alles  Vorgebrachte  wahr  fey,  doch 
der  Freund  den  Freund  nicht  hahe  verklagen  dür- 
fen. Diefer  Anhang  ift  fehr  anziehend ,  und  der 
nnparteyifche  Lefer,  der  bis  zum  Ende  aushält, 
wird  fagen  muffen,  dafs  der  Vf.  Ehre  davon  habe, 
insbefoodere  auoh  in  Abficht  auf  Vergleichung  des 
Auffatzes  mit  der  Abfertigung.  Vollkommen  wahr 
ift,-  was  Vofs  von  diefer  Abfert.  fagt:  „Ift  doch 
darin  keine  Spur  von  Andenken  an  jene  Stunden, 
da  es  zwifchen  nns  anders  war!  Und  das  in  ei- 
ner Schrift,  die  als  lauter  Sanftmuth ,  Verzeihung, 
fürbittende  Liebe  verheifsen  wa/d!  Unter  fo  viel 
höfen  Worten  kein  mildes,  kein  durch  Herzlich- 
keit oder  Bedauern  gemäfsigtes,  kein  vorbrechen- 
der Laut  fanfter  Rührung!  Schon  der  Auffatz  im 
Sophron.  gewinnt  in  dieier  Hinficht  gar  fehr,  wenn 
man  ihn  der  fogenannten  Abfert.  gegenüberftellt. 
Auch  in  diefem  Anhange  fehlen  die  mildern  Stel- 
len über  St.  nicht ;  er  gedenkt  der  traulichen  MhV 
theilungen ;  es  tönen  Laute  aus  fchönerer  Zeit ;  der 
liebenswürdige  St.  erfcheint.  Auf  8.  133  u.  f. 
wird  erzählt,  wie  Vofs  mit  St.  in  den  erften 
zehn  Jabren  der  Bekanntfchaft  mit  ihm  (177a  — » 
17X2)  dran  war.  Ueber  Kritik  war  St.  eben  f« 
fehr  als  andre  Dichter  leicht  empfindlich.  „leb 
fehe,"  fchrieb  er  1777  anV.  mhRückßcht  auf  feine 
Ueberfetzung  der  Made,  in  Anfehung  deren  ihm 
V.  auf  Verlangen  Verbefferungen  vorgefchlagen 
hatte,  „ich  fehe  febr  wohl  ein,  dafs  viele  Unvoll-  €f 
kommenheiten  in  meinen  Geföngen  übrig  find;  al- 
lein ich  fürchte ,  fie  ftecken  fo  tief,  dafs  man  feiten 
daran  ändern  kann,  ohne  meinen  Hauptton  zu  än- 
dern, und  alfo  der  Originalität  zu  fchadeo."  Was 
St.  in  demfetben  Briefe  Ober  die  ihm  von  V.  mit- 

f retheilten  Proben  einer  Ueberfetzung  der  Odyffe* 
chrieb,  ift  charakteriftifch.  „Bravo,  bravo,** 
fchrieb  St.;  „Heil  dem  Ueberfetzer  der  OdyfP-el 
Die  Stelle  vom  Slfyphos  ift  herrlich.  Aber  nicht 
folche  Stellen  find  Innen  furchtbar.  Doch  ich  hof- 
fe, Sie  werden  fich  —  befur  Freund,  verzeihen 
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Sie  den  Vergleich  auch  durch  die  dicken  trüben 
Stellen  mit  dem  MujenrüJJel  herausarbeiten,  wie 
die  erdaufw&hlenden  Säue  des  tref jachen  Saukir. 

(Dir  S eft  h  l m/t  fele.t.) 

.  Bern,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Schmid: 
AI penrofen  ,  ein  Schweizer  Taf'chenbuch  auf 
das  Jahr  1821.  Herausgegeben  von  Kuhn, 
Meisner ,  Wyft  u  u.  IV  und  370  S.  12.  Mit 
6  Kupfern  u.  ein.Mufikblatte.  (  5  Schiv.  Frank  ) 

Dieftur  Jahrgang  erfebeint  io  etwas  gröfserm  For- 
mat und  mit  etwas  grösserer  Schrift,  als  die  frühern 
Jahrgänge,  auch  mit  einem  Umschläge;  es  folien 
nämlich  von  jetzt  an  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
auf  demfeiben  zwey  Figurchen  in  alten  Schweizeri- 
fchen  Kleidertrachten  aus  den  Jahrhunderten  XV. 
XVI.  XVII.  dargeftelit  werden:  das  vorliegende  Ta- 
fchenbuch hat  zwey  aus  dem  fünfzehnten.  In  An- 
fehung  des  Uebrigen  foll  die  bisherige  Einrichtung 
bleiben.  Ii.  der  Regel  folien  die  poetifchen  Beyträ- 
ge  entweder  in  Bezug  auf  ihren  Oegenftand,  oder 
in  Hinficht  auf  die  Heimat  des  Vfs.  vaterländisch 
feyn;  als  Ausnahme  von  diefer  Regel  wird  es  mithin 
anzufeben  feyn,  wenn  einige  Gedichte  von  Matthif 
Jon,  die  fich  nicht  auf  die  Schweiz  beziehen,  einge- 
rückt find.  Nach  S.  III.  des  Vorberichts  folien  die 
profaifchen  Auffitze  fich  vorzüglich  in  die  Gefchichte 
und  Naturbef<*hreibung  theilen ;  die  Liebhaber  der 
Alpenrofen  werden  es  defswegen  bedauern,  dafs 
kein  in  das  Fach  der  Naturgefchichte  einfchlagender 
Auffatz  diefsmal  vorhanden  ift;  denn  gerade  die 
naturgefchichtlichen  Auffätze  gehörten  bis  dahin  zu 
den  vorzOglichften  diefes  Almanachs.  Es  mögen 
diefsmal  etwa  zwey  Dritttheile  des  TafchenbucTies 
Profa  enthalten.  Der  Auffätze  find  acht.  1)  Bruder 
Jofeph ,  Einfiedler  zu  St.  Magdalena.  Wahrheit  und 
Dichtung  (alier  wenig  Poefie!)  Von  Frans Kuenlin. 
a)  Zwey  Tage  in  den  Alpen.  Von  einem  Ungenann- 
ten. (Die  Erzählung  einer  Reife  Ober  die  Gebirge 
xwifchen  dem  Sünmenthat  und  Wallis)  3)  Alter 
/chatte  vor  Thorheit  nicht.  Von  <?.  J.  Kuhn.  (  Eine 
luftige  Erzählung  von  der  Heirath  zweyer  Landleute.) 
4)  Fremde  und  Heimat.  Von  Karl  Ruckftuhl.  (We- 
der Erzählung  nochReifebefchreibung,  fondern  eher 
eine  Herzensergiefsung  ,  etwa  aus  dem  Tafchenbu- 
che diefes  jungen  Mannes,  die  durch  Abkürzung 
nicht  verloren  haben  würde.)  5)  Der  ungehobene 
Schatz,  nach  einer  Volktfage.  Von  Wy/s  d.  J.  (Gut 
erzählt.)  6)  Wanderung  auf  den  Vto  (den  Uetli- 
berg  bey  Zürich)  von  Heinr.  Meyer.  (Anziehend 
eigentlich  nur  für  die  Mitwanderer.)  7)  Schwei- 
zerifche  Charakterzage  aus  dem  Kriege  von  1798. 
(ünmafsgeblich  möchte  es  einer  erneuerten  Ueber- 
h^ung  der  Herausgeber  zu  empfehlen  feyn,  ob  es 
Von  Nutzen  izy?  folche  Anekdoten  drucken  zu  laf- 


fen ;  wenigftens  in  der  erften  Anekdote  der  Umftand, 
dafs  die  Mörder  eines  Beamten  fich  dabey  beruhig- 
ten, dafs  fie  für  die  Seele  des  Gemordeten  Mejfen 
lefen  tieften,  und  freylich  auch  bey  dem  Vater  de£- 
felben  bittend  einkamen,  um  Verzeihung  für  ihre  in 
der  Revolutionszeit  begangene  Miffethat  zu  erhalten, 
hätte  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  man  durch  Seetmef- 
Jen  fo  Vieles  gut  machen  zu  können  glaubt,  einer 
eruften  Rüge  hedurft.)  8)  Ausflug  in  die  öj't  liehe 
Schweiz  und  nach  Conftanz  Von  /.  R.  Wyft,  d.  J. 
( Befchreibung  einer  kleinen  Reife  im  Herbft  von 
Igia;  der  Vf.  wufste  fie  durch  mancherley  gefchicht- 
licbe  Bemerkungen  unterhaltend  zu  machen.  Eini- 
ges fällt  zwar  ftörend  auf.  So  Tagt  der  Vf.  S.  315 
vom  Anblick  der  Schneegehirge  aus  der  Ferne: 
„  Mir  ift  von  Kindheit  an  nie  dabey  eingefallen  zu 
fragen,  was  jenfeits  liege.  Kein  anderes  üebirge  fät- 
tigt,  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  darf,  fo 

fänzlich,  wie  fie,  den  Blick  und  das  Hochgefühl." 
)iefe  Empfindung  mag  dem  Vf.  eigen  feyn.  Sonft 
hört  man  die  verfchiedenften  Menfchen  wohl  fagen: 
wie  fchön  es  jenfeits  feyn  möge,  und  wie  merkwür- 
dig es  fey,  dafs  gerade  jenfeits  der  hohen  Eisgebirge 
der  Schweiz  das  herrlichfte  Land  von  Europa  liege, 
in  welches  poetifebe  Gemüther  fo  lebhaft  fich  hie- 
fehnen , 

»Wo  der  Lmi  nicht  Hiebt, 
Reiff  Frucht  bey  juneen  Blüthen  glüht. 
Wo  die  Hören  in  rrrfrl>lun||nen  Tentes 
Ewig  Geb  aiil  Leoieiblumeo  krioirn  " 

S.  335  u.  f.  erzählt  der  Vf.,  dafs  er  zu  Conftanz  ei- 
nem „Orlginalbriefm  des  fei.  Bruders  Niklaus  von  der 
Flühe  gefehen  habe,  ,,von  welchem,"  fährt  er  fort, 
H  ich  oicht  weifs ,  ob  er  fchon  im  Druck  erfchienen 
ift."  Wie  foll  man  diefs  verrieben?  Nachrichten, 
die  für  zuverläffig  gehalten  werden,  fagen:  Der  Bru- 
der Klaut  konnte  nicht  fchreiben ,  und  Joh.  Müller 
fagt  in  teiaer  Ge/ch.  Schweiz-  Eidtgen.  Tb.  V.  Abth. 
I.S.  346  von  ihm:  Er  konnte  nicht  le/en  (alfo  viel 
weniger  fchreiben).  DerB-ief,  den  unfer  Vf.  an- 
führt, wird  derfelbe  feyn,  deffen  Müller  ebendaf. S. 
aJ7  gedenkt;  er  kaun  aber  nur  Gedanken  des  Bru- 
ders Klaut  enthalten,  die  ein  Anderer  aufgefch  rieben 
hat.  Unter  den  kleinern  Gedichten  find  manche  für 
Sammler  aushebeuswerthe:  von  Ulrich  Hegner  und 
von  Wyft  d.  Aelt. ;  gelungen  iit  auch  die  Auflöfung 
des  Schiller fohen  Rätbfels:  „Wir  ftammem  unfer 
fechs  Gefchwtfier  u.  f.  f.  von  Jakob  Lips,  und  treff- 
Uch  das  Gedicht :  Der  Knifer  und  die  beiden  Blinden* 
nach  einer  altdeutfchen  Erzählung,  von  dem  fein- 
finnigen Martin  UfierL  Zwey  Kupfer  von  Efsliit' 
er  nach  Zeichnungen  von  m.  Ufieri,  eins  von  Ja- 
ob  Lips  nach  Volmar't  Zeichnung  und  eine  Land- 
fchaft,  Rapperfchwyl  am  Zürcherfee  vorftellend, 
von  Hegi  nach  einer  Zeichnung  von  Murer,  find 
febr  fchön;  zwey  andre  Laodfchaftsblätter  find 
J.  Erhardin  radirt,  das  eine  Blatt  nach  Lory. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

* 

St9TTOa*t,  b.  Metzler:  Bestätigung  der  Stoi- 
bergfchen  Umtriebe*  nebft  einem  Anhange  Ober 
perfönlkhe  Verhält  niffe  t  von  Jofu  He'uu.  Vojt 

<(BtfM.fi  dtr  im  vrtg.n  Stuck  alg^rcthsmam  R*C~JU») 

IV I  it  ausnehmendem  Vergnügen  verweilt  der  Le- 
fer  bey  des  Vfs.  Schilderung  ron  Otterndorf 
im  Hadder  lande  und  feines  Lebens  dafeibft.  Webe 
thut  es  dagegen  zu  feben,  wie  es  ihm  anfänglich 
in  Eutin  ging.  „Guter  Lefer,  ieh  fahle  wie  da, 
dafs  ich  hier  von  mir  fp reche,  und  nicht  fehr  Denk- 
würdiges." So  entfchuldigt  der  Anfang  des  zwey- 
ten  Abfchnittes,  der  die  Verha'ltnrtfe  der  Beiden 
zu  einander  in  den  folgenden  zehn  Jahren  (178a  — 
1791)  befcbreibt,  die  fehr  in  das  Einzelne  gehen- 
den Anführungen  von  Umftänden  aus  der  damaligen 
Zelt.  Oewifs  hatte  das  Sehickf.l  weife  dafür  ge- 
forgt,  dafs  V.  fieh  feiner  Anftellung  zu  Eutin  nicht 
etwa  als  einer  gttnzenden  Beförderung  überhübe; 
doch  erleichterte  der  liebenswürdige  Umgang  der 
Gemahlin  des  Orafen  Fr.  L.  zo  St.  viel  Schweres. 
Ehrlich  ift  das  Geftändnifs  St't  in  einem  Briefe: 
„Ich  habe  den  Fehler,  dafs  es  mich  unglücklich 
macht,  wenn  meine  liebften  Freunde  Ober  Lieb- 
lingsmaterien fehr  verfchiedea  von  mir  denken. M 
Eben  diefs  Unglück  trieb  ihn  zuletzt,  um  Schutz, 
dagegen  zu  finden,  in  den  römifclien  Schaafftall. 
Gegen  den  Vorwurf  herber  Perfönlichkelt ,  zank, 
fflentigen  Wefens  und  einer  effigfauern  Natur  recht* 
fertigt  fich  V.  mit  des  frühem  Srt  und  feiner  erften 
Gemahlin  Zeugniffen,  die  etwas  ganz  Anders  aus- 
fagen.  „Herbe  fchien  der  Freund  nnr,  wenn  fein 
abgedrungenes  Freundesurtheil  (z.  B.  Ober  Gedich- 
te) nicht  fcboaeichclhaft  war;  zankfüchtig ,  wenn 
er  fein  Unheil  durch  Ausrufungen  und  Spott  nicht 
widerlegt  glaubte;  eßgfauer,  wenn  er,  dem  Bun- 
desworte getreu,  unamnarsende  Wahrhaftigkeit  aus- 
übte." Bey  einem  Ober  Lava  fern,  auf  den  Pofs, 
noch  von  1775  her  immer  noch  einen  Zahn  hatte, 
weil  Lavater  aus  Vojjent  Handfchrift  gefcliloffen 
haben  füllte,  dafs  er  nur  ein  Vernunftmenfch  fey, 
und  Ober  Homer  entftandenen  Zwifte  kam  es  ein- 
mal beynabe  zu  einem  Brueh«  zwifchen  Beiden; 
•her  St.  felbft  gab  es  nicht  zu,  dafs  man  fich  ganz 
von  einender  trennte.  „  Eine  folche  Freundfchaft 
läfst  fich  nicht  ausziehen  wie  ein  altes  Kleid}  fte  j/t 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


in  unfer  Innerftet  eingewebt.''  Auch  die  Gemahlin 
und  die  Schwerter  Tp rieben  verföhnende  Worte 
und  als  V.  von  feiner  Seite  fich  ebenfalls  wieder 
nflherte,  fehrieb  St.  artig  zurück:  „Ja  wohl  wa- 
ren wir  Kinder,  liebfter  V.;  jeder  ftand  in  feinem 
Winkel  und  maulte.  .  .  Ift  Ihnen  nie  eingefallen, 
wie  ich  einmal  darauf  gepocht  hatte,  dafs  wir  uns 
noch  nie  gezankt  bitten?  Die  Ate  belaufchte  mich ! 
Hol  der  Teufel  die  Ate!"  Nach  der  erfteo  Gemah- 
lin Tode  kamen  die  Beiden  immer  weiter  aus  ein- 
ander; vollends  nach  der  Zurückkunft  aus  Italien 
wurden  fie  immer  mehr  einander  entfremdet.  Und 
doch  war  es  ganz  und  gar  nicht  Grollt  was  Vofsen 
zur  Anklage  reizte.  (Hier  ift  feine  Selbftverthei- 
digung  fiegreieh!)  Unmntb  erregte  es  zwar  in 
ihm ,  als  iit.  in  der  Zueignung  feiner  Religionsge- 
Jchichte  an  feine  Kinder  auf  Voffent  bekannte  War~ 
nung  bitter  und  verdammendanfpielte;  aber  der 
Unmuth  war  mit  Bedauern  gemilcht.  „  Ich  liefs," 
fagt  V. ,  „  die  Thorheit  vorübergehn.  **  Im  J.  1809 
arbeitete  fein  Sohn  am  Aefchylot,  und  bedurfte  der 
damals  feltenen  Ausgabe  mit  Porjon t  Text.  Der 
aber  fagte:  St.  hat  ein  Ex.  davon;  wende  dich  an 
ihn;  er  wird  dir  fein  Ex.  gern  leihen.  Der  Sohn 
thats.  St.  fchenkte  ihm  die  Ausgabe  mit  einem 
freundlichen,  CrOfse  an  die  Aeitern  auftragenden, 
und,  dafs  er  ihrer  täglich  eedenke,  verficherndea 
Briefe.  In  einem  feurigen  Dankfcbreiben  meldete 
der  Sohn  dem  Grafen,  wie  die  Aeitern  lieh  feines 
Andenkens  gefreut  hatten ,  bey  Tifch  mitklingen- 
den GlSfern  voll  des  edelften  alten  Rheinweins, 
den  Tag  hindurch  und  des  Abends  mit  alten  Erin- 
nerungen, '  und  wie  fehr  fie  wOnfchten,  in  dem 
Heideiber  gfchen  Eutin  oder  auf  einer  Reife  nach 
Holftein  ihn  wieder  zu  fehn.  Noch  iin  Herbft  18 18 
war  nichts  von  Groll  in  Vojjent  Seele.  Zivev  Süh- 
ne St's  kamen  auf  die  hohe  Schule  nach  Heldel' 
bergt  und  brachten Grflfse  von  den  Aeitern.  „Nach 
dem  Empfang  und  einer  Einladung  fühlten  fie  fich 
angezogen.  Ihr  durch  andre  geäufserter  Wunfeh 
eines  nähern  Umgangs  ward  mit  Freude  gewährt. 
Sie  nahmen  häuslich  vorlieb;  fie  feyerten  mit,  was 
wir  Schmaut  nennen ;  Grobe  wurden  gefandt  und 
zurückgefandt;  felbft  eine  Frage,  wie  aus  EutinU 
fehem  Ferkehr y  über  den  Werth  der  Nibelungen, 
ward  durch  die  Söhne  gebracht  und  beantwortet. 
Wir  dachten:  Der  Greis  St.  geht  ruhig  feinen  Weg 
zu  feinem  Ziele  der  Befelißtine,  und  läfst  uns  ru- 
hig zu  uoferra  Ziele  gebn.".  Um  die  Ofterferieo 
M  von 

Digitized  b 


ERGÄNZUNGßHLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


von  tgi9  reifte  der  eine  Sohn  nach  Landshut  zu 
Hanert  der  andre  nach  Haute.  In  der  Zwffcben- 
zeit,  bis  Ge  zurückkamen ,  erhielt  V.  das  Schreiben 
Ob.  d.  kirchl.  Gähr.  in  Hol/tein  in  der  Handfchrift 
zur  .Einficht,  und. der  AufCatz,  von  St.  über  den 
Zeit geiß  -kam  nach  Heidelberg.  Heides  regte  ihn- 
fo  lehr  auf,  dafs,  als  die  zurückgekommenen  Söh- 
ne, zutraulich  wie  zuvor,  in  fein  Zimmer  traten, 
V.,  der  eben,  von  fehr  gemifchten  Empfindungen 
bewegt,  am  Schreibpulte  ftand,  fie  in  den  Saal 
führte,  und  zu  ihnen  tagte:  (Wer  kann  diefs  ohne 
GemOftbsbewegung ,  ohne  fchmerzliches  Mitgefühl 
mit  den  harmlofen,  unfchuldigen  Sühnen  lefen?) 
„Liebe  Jünglinge,  meldet  Euerm  Vater,  dafs  feine 
letzte  Verfolgungsfchrirt  mich  zur  Abwehr  zwingt. 
Ihr  felbft  könnt  mir  anfelin,  wie  fctamerzUch  der 
Entfchlufs  war.  Möchte  doch  meine  Schrift  nicht 
gegen ,  fondern  für  ihn  gefehrieben  feyu!"  Weh- 
müthig  trennten  fich  die  Söhne  und  V.  Einige  Zeit 
nachher  brachte  der  jüngere  Sohn  der  Krau  V .  die 
mündliche  Antwort:  Der  Vater  bitte  fie  um  Ab- 
wendung der  Schrift,  fie  würde  der  Familie  webe 
thun,  das  Streitige  laffe  fich  in  Briefen  ausmachen  ; 
öffentlich  würde  er  nicht  antworten,  oder  fehr 
fanft.  Leider  war  es  zur  Vermittlung  des  Streits 
zu  fpät.  Am  Schluffe  der  Schrift  werden  die  vor- 
nehmften  Gegenbefchuldigungen  der  beiden  Ge- 
brüder St  beantwortet;  gegen  den  noch  lebenden 
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Haviurg,  b.  Herold:  Die  höch/ien  Entwicklun- 
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Der  Vf.  läfst  für  das  Bremifche  Publikum  jede 
feiner  Predigten  drucken;  mithin  ward  auch  jede 
der  zehn  Predigten,  aus  denen  diefe  Sammlung  be- 
fteht,  nachdem  fie  gehalten  worden  war,  gedruckt 
ausgegeben.  Von  diefem  Bremerabdruck,  ift  der 
neue  Abdruck  für  Deutschland  genommen.  Diefs 
zpr  Erklärung  der  Worte:  Zwyt*  Auflag*;  für 
Deutfchland  ift  es  die  erfte.  Diefe  dritte  Zugabe 
zü  der  Schrift:  Chr.  a.  d  Gefchl  d.  Z.  enthält  nichts 
Auffallendes  von  der  Art,  wie  an  den  zwey  erfteo 
Zugaben,  und  an  der  Schrift  felbft,  deren  Zuga- 
heri  fie  find,  von  dem  Ree.  pflichtmäTsig  getadelt 
werden  mnfste;  er  kann  im  Gegentheil  von  ihr, 
in  Aljficht  auf  das  Wefeiitliehe ,  lauter  Gutes  fagen, 
um!  wenn  er  alle  Predigten  fo  vorzüglich  wie  die 
erfte  gefunden  hätte,  fo  wäre  er  diefem  Hefte  ein 
eben  fo  ausgezeichnetes  Loh  fchuldig,  als  vor  meh- 
rern Jahren  den  Vaterlandspredigten  des  Vfs.  mit 
vollem  Rechte  ertheilt  worden  ift  Hr.  Dr.-fchildert 
in  dieler  erflen  Predigt  das  evangelifche  Umgangs. 
Üben  :  denn  fo  lollte  die  Üeberfchrift  lauten,  nicht: 


D.  neue  U.f  eben  fo  follte  es  weiterhin  heifsen: 
Die  evangeN/bhe  Stadt,  da  evangelifche  Menfch* 
heitu.t.t.:  denn  diefs  ift  deutlich  und  beftimmt; 
bey  der  Üeberfchrift  hingegen:  D.  neue  St.,  weifs 
man  nicht,  was  der  Vf.  darunter  verfteht,  ,bis  man 
es  aus  der  Predigterfährt ;  und  bey  der  Ueöcrfclmt 
Die  neue  Welt,  denkt  man  fich  vollends  anfänglich 
etwas  ganz  Anderes;  es  gehört  auch  diefs  zu  dem 
Gefuchten,  das  der  Vf.  leicht  dem  zunächft  fich 
dai  »n  iendenßeftimmtern  und  Deutlichem  vorzieht. 
Vortrefflich  zeigt  nun  diefe  Nr.  1.,  wie  das  Um- 
gangsleben durch  evangellfchen  Geift  veredelt  und 
geheiligt  werden  füllte.  Ree.  hätte  nur  noch  ge- 
wOnfcht,  dafs  der  Vf.,  da  er  einmal  Matth.  X.  i6 
2um  Texte  gewählt  hatte,  auch  der  Eigenliebe*  der 
Frommen,  die  fich  allzugern  für  harmlofe  Sehaafe 
halten,  die  unter  lauter  Wölfen  leben,  einen  Rie- 
gel «orgefchoben ,  und  ihnen  s»efagt  hatte:  Auch  tn 
Euerm  Rufen  leben  noch  Wölfchen,  die  mit  der 
Zelt  Wölfe  werden,  ,, wenn  ihr  ihnen  nicht  die 
Nahrung  entziehet;  und  ihr  feJbft,  die  Ihr  Euch 
fo  gerne  fron  nie  Schaafe  nennen  laffet ,  machet  oft 
Andre  felbft  zu  Wölfen,  indem  ihr  Koch  unter  fis 
als  unter  Wölfe  milche*."  Fehlerhaft  i/t  es  ferner^ 
wenn  dem  Sehaafe  Demuth  zuge fehr i eben  wird} 
arglos,  und,  dem  Wolfe  gegenüber,  wehrlos  ift 
d*s  Schaag,  aber  demüthig  ift  es  nicht»  Doch  find 
diefs  Kleinigkeiten,  ob  man  üe  gleich  wrgwunfeht, 
im  Ganzen  ift  es  eine  preiswrtrdige  Rede.  In  Nr.  2 
hätte  von  den»  Texte:  Jerem.  ay<  7  noch  mehr  Ge- 
brauch gemacht  werden  können;  denn  wie  fchön' 
ift  in  denselben  bemerkt,  dafs  die  Exulanten. auch 
derjenigen  Gegend  Bej'tes  fuchen  follen,  in  den 
fie  durch  göttliche  Schickung  als  aus  der  gelieb, 
ten  Heimat  Weggeführte  leben!  Athmet  diefs 
nicht  einen  Weltbürger! ichen  und  wahrhaft  evang»' 
Wehen  Geift?  Auf  folche  Züge  aufmerkfam  ma- 
chen, heifst:  Die  Zuhörer  über  einen  Text  denken 
lfbren.  Zweydeutig  ift  die  Redensart:  Für  das 
Wohlleben  einer  Stadt  forgen.  Warum  brauchte 
der  Vf.  nicht  das  Wort:  Wohlergehen?  Vermuth«* 
lieh,  weil  es  ihm  zu  gemein  war;  darin  verlieht  er» 
es  aber  oft,  und  thut  dann  leicht  einen  Fehlgriff, 
indem  er  ein  Wort  wählt,  das  einen  fchielendea: 
Sinn  giebt.  Statt:  Luxus,  fagl  man  beffer:  Uep~ 
pigkeit  Sehr  hedfame,  treffende  und  treffliche 
Lehren  enthalt  übrigens  auch  diefe  Predigt.  Weni- 
fjer  fnrach  Nr.  j  den  Ree.  an.  Nr.  4  hat  die  Ue- 
Urfchrift:  Die  neue  Schöpf utre*  ein  Ausdruck» 
der  von  der  Ucberfchr.:  Die  n.  Welt  in  Nr.  3  nicht 
fchnrf  genug  unterfclmden  ift;  es  follte  damit  ge- 
faxt werden:  Ujs  ftrue  in  der  evangelifchen 
Welt  ift  ein  Werk  Cfuifti.  Aufpiejnng  auf  (?*♦ 
the's :  Ambols  oder  Hammer,  und  Uenutzung  des 
Auffatzes  von  Paulus  im  Sophroniton :  Dafs  all» 
Rechte  ans  Pflichten  unj  für  Pflichten  entftehen». 
bemerkt  der  Belefene  leicht ;  an  des  Vfs,  Stelle  aber/ 
der  für  die  Alleinherrfchaft  des  evangelifchen  G»t-. 
ftes  in  der  chriftlichen  Kirche  kämpft,  würde  Ree., 
Heinrich  IV.  doch  nicht  auf  der  Kanzel  einen  ge- 
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müthaollen  Konig  der  Vorzeit  genannt  haben;  denn 
Henri  quatre  war  durch  und  durch  ein  Weltkind, 
weon  auch  ein  fehr  für  fich  einnehinetides.  Don 
Politikern  werdu»  tüchtige  Wa''rheiteu  gefagt.  Uli» 
klar,  utifafslich  ift  es  hingegen ,  zu  Tagen:  Des 
Menfch  foll  fich  vor  Gott  als  Sache  und  als  Per 
fon  betrachten;  das  Heftreben,  immer  etwas  auf 
eine  neue  Weife  zu  fagen ,  fuhrt  den.  Vf.  nur  gar  zu 
{eicht  auf  den  Abweg,  dafs  er  dem  Natürliche»  aus- 
weicht und  dann  mitunter  dunkel  wird.  In  Verfen 
de»  Segen  zu  fprecheu  und  immer  in  andern  V  er- 

fen,  fo  oft  Verfe  dazu  gebraucht  werden,  hält  end- 
ich  Ree.  filr  eine  eben  fo  wenig  nachzuahmende 
Sitte,  als  wenn  andre  Prediger  immer  Liederverfe, 
ja  wohl  ganze  Lieder  in  ihre  Vorträge  einfchaltcn. 
Nr.  5  fpricht  von  dem  neuen  (  evangelifchen  )  War- 
ten, nach  Simeon.  (Luc.  II,  35)  Die  Meinung, 
dafs  Simeon  Hillels  Sohn  und  Gamaliels  Vater  ge- 
wefen  fey,  hat  das  geeen  Geh,  dafs  Lucas  ihn  dann 
nicht  blofs  „einen  Menfhen,  Namens  Simeon'' 
würde  genannt  haben ;  jauchzen  möchten  wir  ihn 
auch  nicht  gerade  laffeo.  Charukterifch  ift  folgen- 
de Steile:  „Wie  die  Jünger  die  Wiederkunft  des 
Herrn  fich  mögen  vorgeftellt  haben,  ift  fchwer- 
fich  (?)  auszumachen.  Ob  als  ein  fichtbares  Er- 
fcheinen,  oder  als  eine  auffallen  lere  Wirkung  fei- 
ner unfehlbaren  Gegenwart,  ob  als  eine  feyerhehe, 
dahey  plötzlich  einbrechende  einzelne  Begebenheit 
oder  als  eine  Reihe  flillforfgehcnder  grolser  Ent- 
Wickelungen;  ob  als  Zerjtäruug  diefer  Erde,  oder 
als  eine  Erneuerung  djefes  Wohnplatzes  durch  die 
neue  Gefinnung  feiner  Bewohner;  ob  als  ein  nahes 
Ereignifs  ,.  das  ihrer  Manche  noch  erlel>en  wurden, 
oder  als  eine  ferne  Zukunft,  bey  deren  Heft  im. 
ijuing  unverholen  fey,  dafs  Ein  Tag  vor  dem  Herrn 
fey,  wie  taufend  Jahre ,  und  taufend  Jahre  wie  Ein 
Tag,  ob  als  etwas  der  Menfchheit  hif-ahden  fchon 
Zugedachtes,  oJcr  als  etwas  in  andern  Welrgebie- 
ten  erft  Kommendes:  (.las  ift  dunkrl  und  kann  nicht 
anders  als  dunkel  feyn.  Budes; find  keine  Behaup- 
ten, und  Gleir-hniffe  keine  Ge/hhichee."  Ein 
<ecke?c\u  r  Simeon  alfo  wariet  auf  etwas,  das 
fo  dunkel  ift,  obgleich  aurh  auf  ein  Keich 
es,  nnd  behauptet  feine  Hoftiumg  gegen  die- 
jenigen, die  da  fagen  ,  ein  folches  bleibendes  Heil 
fey  nie  da  g*w*l*n,  und  wrde  nie  kommen ,  oder 
die  behaupten ,  ein  Welt/.uftand  nach  evangelifcher 
Idee  könne  nie  in  die  Wirklichkeit  eintreten,  eben 
weil  er  ld-e  (  Einem  greisen  Theile  eines  Kir- 
chenpuhlikuim  mVirhten  jedoch  hl-en  hühmifche 
Dörfer  feyn;  das  Volk  vrfteht  heller  die  Sprache 
praktischer  Freyj.eiffrey  und  eiue  Widerlegung  der- 
feiben  als  pbih  f«  phdehe  r'eiuhHleii;  wenigfteus 
muffen  diefe  erft  in  die  l'ojksfnrache  nberfetzl  wer- 
den, ehe  fi>  Üch  für  .fie  Kauz.  I  eiuriew.)**)  nrichtiß 
ift  die  ErklSruoi  von  Luc.  XVI  .  21 ;  im;  vumv  fofi 
nicht  den  Sinn  ans'reck  n:  Dj<  B  ich  Gottes  ift 
inwendig  in  r-'ueh :  denn  C  rit'ns  fpraeh  zu  Phar't- 
füerni  loudern  der  SaU  lull  lagen:  Das  Beioh  Got- 
- 


tes ift  (in  der  Perlon  des  Meffias)  fchon  mitten  un- 
ter Euch.  Nr.  6  fpricht  von  dem  netten  Wege  oder 
dentlioher  von  den  Mitteln  der  Aneignung  einer 
iH.ingelifohen  Gefinnung.  Hier  fagt  der  Vf.:  „Man 
Wthnt  die  evnngelifohe  Ueberzeugung  von  Verftan* 
desbegriffen  abhängig,  fo  fie  doch  im  Gemüthe 
mhot."  Weiterbin  beifst  es:  „  Kr/feto Chriftum  ; 
lernet  ihn  verftehm  durch  fremde  Predigt  und  eig- 
nes Bibelftudium  ! "  Dazu  ift  aber  nicht  blofs  eine 
Thätigkeit  de9  Gemüt hes,  fondern  auch  eine  des 
Verbandes  erfoderlich ;  ohne  Verstand  kann  das 
Evangelium  nicht  verftanden  werden  ;  foll  man  e« 
faffen,  fo  mufs  man  es,  fo  weit  es  begreiflich  ift, 
begreifen.  Von  blofsen  Verftandcsbegriffen  ohne 
Theilnehmung  des  Gemöthes  glaubt  aber  niemand 
die  evangelifche  Ueberzeugung  abhängig.  In  dem 
Gebete  wird  Chriftus  Meifter  der  Menjchhe'u  ge- 
nannt. „Segne  die  Stunde,  Meifter  der  M.!" 
Eine  etwas  gefliehte  Anrede,  die  hier  zugleich  lief- 
fer  an  Uott'  gerichtet  würde.  Nr.  j  verbreitet  fich 
über  das  neu«,  (lies:  evangeliiehe)  Gebet,  oder  Ober 
das  Unter  Vater.  Was  der  Vf.  S.  127  Ober  der  Jftn. 
ger:  Herr,  lehre  uns  beten,  fagt,  hat  etwas  Einleuch- 
tendes. Unpopulär  ift  es  aber  in  der  Folge  ausge- 
drückt, wenn  in  der  Anweifung  zum  Gebete  gefafl 
wird:  Umfafjfe  dein  gefammtes  Leben  in  feinen 
ben  und  Tiefen!  Die  Ueberfchrift  von  Nr.  «.  9.  10 
ift:  Neue  'laufe.  Hier  lefen  wir  zuvörderft  eine 
Confirmatinnshandlung.  Sie  ift  geift reich ,  der  Vft 
Iprach  mit  Würde,  mit  Erhebung  des  Gem'ütbes 
und  mit  innigem  Gefühl.  Leitfaden  der  Bede  war 
Luc.  X.II,  29  —  j8,  wo  jedoch  das  ptt/  usr*mpgfi9» 
lutie  erklärt  werden  follen  ;  Luthers:  Fahrn  nicht 
hoch  her,  drückt  den  Sinn  nicht  aus.  Sodann  folgt 
eine  Pfingft  predigt.  Die  letzte  Predigt  hielt  der 
Vf.  am  Junins  igao  über  1  Kor.  III,  18.  Nicht 
ganz  überlebt  wird  in  dem  Einganpe,  wo  der  Worte 
Jefu:  „Wollet  auch  Ihr  tvegjgnehm? "  Meldung  ge- 
fchicht,  verfichert:  „Harte  Beden  pflegte  )ä- 
fus  zu  halten;"  denn  nicht  der  Evangelift  fagt,  dafs 
Jefus  hart  geredet  habe,  fondern  er  redet  vonSchtl. 
lern,  die A  JeJ 'um  verlaufend,  gefagt  hätten:  „Das 
(0  rpxyxv  rtvrov  rev  etfrtv  ».  r.  A.)  ift  eine  harte 
(fchwer  zu  verdauende)  Bede."  Auch  kommen 
folcher  Beden  eben  nicht  fo  viele  in  den  Evangelien 
vor,  dafs  man  fagen  könnte:  er  pflegte  foloM  Be- 
den zu  halten;  und  das:  Gewaltig  predigen,  bey 
Matthaus  ift  etwas  ganz  Anderes  als  eine  h.rte  Be. 
de.  Richtig  ift  dagegen  bemerkt,  dafs  Jefus  feinen 
Beden  den  damaligen  verkeh'fn  Weltzuftnnd  und 
der  Zeiten  Erneuerung  (d.  i.  dafs  mit  ihm  eirx:  mne 
beffere  Ordnung  der  Dinge  beginnen  fnüe)  ins  An- 
ge  gefafst  habe;  diefe  Beziehung  der  Beilen  Jefu  auf 
den  damaligen ,  auch  pofhift.hen ,  Weltzuftand  wird 
fonft  in  der  That  von  den  Predigern  noch  viel  zu 
wenig  berüchfichtigt,  obgleich  der PaufusMwCom- 
m*ntar  hierüber  viele  Winke  gegeben  hat,  die  ver- 
dient hätten  mehr  beachtet  zu  werden.  Sonder- 
bar ift  der  Anfang  der  Predigt  nach  der  Verlernn«; 
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des  Textes.  „Paulus,"  heifst  ei,  „  war  ein  Mann 
der  Gewalt,  Andächtige.  Er  liebte  es,  mit  Gewalt  im 
Dieoft  Gottes  zu  Werke  zu  gehen."  Mann  der  Ge- 
weit,  foJl  fo  viel  lagen  als:  ein  feuriger  Mann;  und 
mit  Gewalt  zu  Werke  geben,  fo  viel  als  mit  feuri- 
gem Eifer  die  Gefcbäfte  angreifen.  Aber  wie  ge- 
facht und  wie  mifsverftehbar  ift  der  Ausdruck! 
Sokratee  wird  der  grofse  Heyde  genannt;  aberöV 
krates  war  fo  wenig  als  Cicero  und  andre  verftandi- 
ge  Männer  des  griecbifchen  und  römifchen  Alter- 
thums  ein  Heyde.  Reichhaltig  ift  die  Stelle  S.  an 
aia,  wo  der  Vf.  lehrt:  Dafs  der  Geift  Cbrifti  Alles 
durchdringen  folle.  „Die  Jugend,  heifst  es,  foll 
er  erziehen,  das  Alter  vollenden;  die  Stärke  foll 
er  mildern,  die  Weichheit  kräftigen.  Glückliche 
foll  er  Mäisigung  lehren.  Unglücklichen  Muth  ver- 
leihen, Reiche  zur Freygebigkeit  gewöhnen,  Arme 
durch  innere  Genüge  eotichadigen.  Auf  den  Mark- 
ten foll  durch  ihn  Redlichkeit,  in  den  Werkftätten 
Fleifs,  in  den  Schulen  Gottesfurcht,  in  den  Bürger- 
faerathungen  Gemelngeift ,  in  den  Häufern  die  Liebe, 
In  den  Staaten  das  Gefetz  herrfchen.  Und  läge  et- 
was noch  fo  weit  aus  dem  Wege,  es  foll  von  ihm 
ergriffen  werden  und  unter  feinen  Einflufs  zu  ftehen 
kommen ;  auch  die  Oerter  des  Vergnügens  ,  auch 
die  Fefte  des  Volks,  auch  die  Tempel  der  Kunft. . . 
Eine  Richtung  die  von  Ihm  abwiche,  eineGeftalt, 
die  ihm  entfremdete,  einen  Geift,  der  ihn  verleug- 
nete, foll  nichts  haben,  wenigftens  nichts  behalten?' 
Schön  ift  die  Erinnerung  an  den  18.  Junius  J815. 
In  dem  Schlufsgebete  heifst  es:  „Beglücke  den 
Senat!  Schütze  dxmfreye  Verfaffungl*  Es  follte 
aber  umgekehrt  heifsen:  Schütze  die  freye  Verfaf 
fung !  Beglücke  den  Senat !  Denn  der  Senat  bc- 
fteht  nur  durch  die  Verfaffung,  die  nicht  das  voll- 
mächtige Werk  des  Senats  allein  ift,  fondern  durch 
vereinigte  Befchlnffe  des  Raths  und  des  Bürgercon- 
vents  zuStande  kam  und  weiter  Geh  ausbilden  wird ; 
der  Senat  ift  der  Vetfaffung  nicht  weniger  als  die 
Bürgerfchaft  unterworfen, 

Goslar ,  gedr.  b. Kircher:  PatrUHfche  Predigten. 
Jn  der  grofsen  Zeit  gehalten  von  J.  F.  Meitze, 
Prediger  zu  Hatmersleben  im  Herzogthum  Mag- 
deburg, auch  Königl.  Preufs.  Brigadeprediger. 
(  Jetzt  Prediger  zu  Egeln  im  Magdeburgifchcn.) 
1815.  IV  u.  190  S.  8. 

Haisebstadt,  im  Bureau  für  Literatur  u.  Kunft: 
Predigt  am  14.  Nov.  1813  als  am  Dank  fefte  für 
die  herrlichen  Siege  der  Verbündeten  In  der 
letzten  Hälfte  det  Octobers  und  für  die  glück- 
liche Wiederherstellung  det  lieben  Preufsifchen 
Vater  landet,  gehalten  von  J.  F.  Weitze,  Predi- 


ger zu  Hatmersleben. 
eines  Zuhören.   16  S.  8. 

Dlefe  Predigten  find,  weil  fie  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen,  nur  wenig  bekannt  geworden; 
fie  hätten  aber  vor  manchen  andern  bekannt  zu  wer- 
den verdient :  denn  fie  gehören  zu  den  beffern  der 
in  jener  Periode  erfchienenen  Zeitpredigten.  Was 
fie  befouders  empfiehlt  ift  die  kräftige,  männliche» 
wohltönende  mit  angemeffenem  Schmuck  ausgekit- 
tete und  doch  einfache  Sprache,  in  der  man  den 
Ausdruck  eines  von  religiufer  Begeiferung  erfüllten 
GemOthes  nicht  verkennen  kann,  das  nicht  feiten 
mit  hinreifsendem  Feuer  fich  ausfpricht.  Auch  die 
Wahl  und  Anordnung  des  Stoffes  zeugen  von  dem 
Talent  des  Vfs.  Er  hat  fich,  wie  fo  viele  unterer 
jüngeren  Prediger,  ausfchliefslich  Reinhard  zum 
Mutter  genommen,  und  fich  deffen  Methode  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  fo  glücklich  und  mit  fo  vielem 
Geift  angeeignet,  dafs  man  in  feinen  Reden  oft  den 
Meifter  Telber  zu  hören  glaubt.  Ree.  wenigftens 
ift  überzeugt,  dafs  der  verewigte  Reinhard  fich  ei- 
niger diefer  Predigten,  z.  B.  der  fiebenten:  »Ober 
die  Thaten  und  Wunder  der  Liebe  In  unferer  Zelt" 
nicht  gefchämt  haben  würde,  und  obgleich  der  Vf* 
dadurch  feinem  Vorhilde  noch  nicht  gleich  gefetzt 
wird,  indem  R.,  der  alle  feine  Predigten  drucken 
liefs ,  auf  jede  einzelne  nur  wenig  Zeit  verwenden 
konnte,  wogegen  es  unferm  Vf.  vergönnt  war,  fei- 
ne Kraft  zu  concentriren,  fo  ift  diefes  Zeugnifs 
doch  gewifs  ein  ehrendes.  Der  Vf.  gehört  nicht  zu 
denen,  welche  um  die  Würde  der  geiftlichen  Rede 
zu  ängftlich  beforgt  find ;  er  hat  in  diefe  erft  nach 
der  Haltung  ganz  ausgearbeiteten  Reden  z.B.  einige 
Verfe  aus  Schiliers  Jungfrau  von  Orleans  mit  einge- 
webt, was,  wenn  auch  einzig  um  der  Schwachen 
willen,  ni--ht  ?.u  billigen  feyn  möchte.  Uebrigens 
theilt  der  Vf.  die  Anflehten,  welche  faft  in  allen 
Predigten  aus  jener  Periode  herrfchen.  Die  Con^ 
trafte  des  Sonft  und  Jetzt  find  mit  den  ftärkftca 
Farben  gezeichnet,  von  der  Erhebung  des  deutfehea 
Volkes  wird  das  Gröfsefte  gehofft  u.-f.  f.  Wenn 
auch  die  Folgezeit  die  Erwartung  herabgeftimmt 
hati  fo  wäre  es  doch  Geher  ungerecht,  den  Vf.  und 
andere  Redner  deshalb  tadeln  zu  wollen. 

NEUE  AUFLAGE. 
Berlik,  in  d.  Franke.  Buohh.:  Elementar  •  Unter- 
richt In  der  Naturlehre  und  Naturgefchichte. 
für  Schulen  und  den  Selbftnnterricht.  Zu  erft 
herausgegeben  von  A.  Baumann,  Conrector  zu 
Töplitz  bey  Potsdam.  Nachher  ganz  umgear- 
beitet und  ergänzt  von  Frledr.  Franke.  Vierte, 
durchaus  verbefferte  Aufl.  1819.  IV0.113S.  8« 
(6gr.)  (M.f.  die  Ree.  A.L.Z.  1785.  Nr. 243.) 
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THEOLOGIE. 

HlLLt  und  Leipzig:  Gift  und  Gegengiß,  oder: 
der  MUfche  Belmeis  (von  Brennecke)  alt  Ra. 
man  dargeftellt  und  nebß  ttyey  akademifcheit 
Vorlefungen  über  Matth.  24,  39.  und  28t  17- 
Jefu  tu  Ehren  allen  Theologen  und  Nicht  • 
Theologen  (fo  wie  die  Schrift  von  Br.)  zu 
ernßei •  Prüfung  empfohlen  von  Dr.  Michael  We- 
ber, erft.  FrofT  d.  Theol.  auf  der  Wittenberg- 
feheo  mit  der  ru  Halle  vereinten  Friedrich*« 
Uaiverfität.  igao.  384  S.  gr.  8. 

hat  fleh  denn  doch  auch  ein  dkademlfcher  Leb- 
rer  zur  Widerlegung  der  Sehr.  v.  Br.  herabge- 
laffeu.   Er  wurde  es  nicht  gethan  haben,  wenn  die- 
felbe  lateinifch  wire  gefch rieben  worden:  denn  der 
Sieg  über  den  Gegner  war  zu  leicht ;  da  fich  aber 

ß:  Br.  der  Mutterfpracbe  bediente  und  fein  Bich- 
n  wegen  des  auffallenden  Titels  häufig  von  Leu- 
ten aus  dem  erwerbenden  Bürgerfeande  und  felbft 
von  Landleuten  gelefen  wurde,  fo  hielt  er  es  für 
feine  Pflicht,  öffentlich  gegen  ihn  aufzutreten  nnd 
die  Nichtigkeit  (einer  Hjrpothefe  gründlich  darzu- 
thnn.  Auch  wird  Hr.  Br.  nicht  Tagen  können,  defs 
an  die  Prflfanc  des  von  ihm  Vorgebrachten  nicht 
der  gehörige  Mrnft  gewandt  worden  fey,  oder  dafs 
der  Vf.  nicht  alles  bertckfiehtigt  habe,  womit  er 
feinen  angeblich  bibl.  Bern.  unterftOtzt  zu  haben 
glauben  mag:  denn  von  diefer  Seite  ift  gewife  hier 
alles  gefchehen,  was  von  einem  gelehrten  Theolo- 
gen« dem  ein  Gutachten  in  diefer  Sache  abgefor- 
dert worden  wäre,  nach  Recht  und  Billigkeit  ver- 
langt werden  konnte,  und  man  rauchte  in  diefer 
Hinficht  nur  wOnfchen,  dafs  die  Schrift  kürzer  ge- 
fafst,  das  Gelehrte  ganz  davon  abgHonderi,  auch 
die  Schrift  mit  deutfehen  Lettern,  nicht  mit  latei- 
nifchen,  die  den  Ungelehrten  abfehrecken,  gedruckt 
worden  wäre.  Wie  fehr  indeffen  die  Arbeit  des 
Vis.  als  Widerlegung  von  Br.  dasjenige  leiftet,  was 
fie  leiften  füll,  fo  könnte  doch  Ree.  nicht  fagen, 
dafs  das  eigne  theologifche  Svftem,  welches  der 
Vf.  feinem  Gegner  entgegenfttllt,  ihn  ganz  befrie- 
digt bitte.  Zwar  ftimmt  er  dem  Tadel  der  unlogi- 
fehen  EntregenfetZung  des  Ratio  taH.'mus  und  Sit- 
prämatur  alismut  bey,  die  eigentlich  Reinhard  zu- 
erft  aufgebracht  hat,  nnd  Tagt  mit  dem  Vf.,  dafs 
snan  nur  das  lrroä»*ale  dem  Rationalen ,  nur  den 
Naiurnlhmut  *m  Supranat.  entgegenfetzefl  kön- 
Mrgänz.  Ff.  sur  J.  L  Z. 


na;  auch  kann  er  es  fich  fehr  wohl  gefallen  laffea, 
wenn  Hr.  Dr.  W.  die  Theologen  unter  vier  Claffeu 
bringt:  t.  rationale  Supranaturalißen;  2.  irratio- 
nale S.  3.  rationale  Natur  stiften.  4.  irrationale  N  , 
and  fich  in  die  erfte  CJaffe  fetzt,  was  auch  Reo. 
thun  zu  dürfen  glaubt,  da  er  unendlich  davon  ent- 
fernt ift,  fich  des  Evangeliums  von  Chriftus,  dem 
Oekreuzigten,  zn  fchämen  und  ihm  diefe  Lebre 
weder  Aergernift  noch  Thorheit,  fondern  Kraft 
Gottes  zur  Seligkeit  ift  fnr  jeden ,  der  fich  glaubend 
daran  hält;  aber  die  Theologie  des  Vfs.,  fo  wie  er 
fie  In  diefer  Schrift  als  Glaubendes  Chriften  aufstellt, 
vermöchte  er  nicht  nach  allen  ihren  Theilen  und 
deren  Ineinanderfugung  fich  anzueignen.  Auf  da* 
Einzelne  hierüber  fich  mit  dem  Hrn.  Vf.  einzulaf* 
fen,  möchte  zu  weit  fahren,  und  zugleich  zu  ge- 
fährlich feyu,  da  demjenigen,  der  nieht  ganz  mit 
ihm  einverftanden  ift ,  fogar  der  Name  eines  Chrb- 
ften  abgefproehen  zu  werden  f eh  eint ,  und  Ree.  ia 
feinen  alten  Tagen  nicht  mehr  Luft  haben  kann ,  et 
in  die  Frage  kommen  zu  laffen ,  ob  man  ihn  aus  der 
chriOü.  Kirche  ausftofsen  foile  oder  nicht,  Er  wiM 
alfo  nur  einiges  Allgemeinere  anfahren,  in  Anfe- 
htmg  deffen  er  von  dem  Vf.  abzugehen  fich  geno- 
thigt Geht.  Hr.  Dr.  W.  fagt  S.  513.  Wer  ift  ein 
Chrlß  oder  Chrlßianerf  Wir  dörren  nurdenSpracb> 
gebrauch  zu  Rathe  ziehen ,  wenn  wir  mit  dem  Na- 
men Cines  Chriftianers  den  rechten  Gehranch  ver» 
binden  wollen.  Man  fpricht  z.  B.  von  Wolßanern, 
Crufianern,  Kantianern,  Flchtlanern,  Schelliagln~ 
nern  (Lutheranern)  u.  f.  w.  Wen  verfteht  man  nun 
unter  einem  —  aner?  ....  Die  eigentümlichen, 
die  unter/cheidenden  LehrfStze  und  Principien  mt* 
chen  das  Charakteriftifche  einer  philofophifchea 
Schule  und  ihrer  Anhänger  aus.  Hieraus  ift  offen- 
bar, dafs  nur  der  ein  Chrlft,  ein  Chriftianer  genannt 
zu  werden  verdiene ,  der  die  ganze  Lehre  Jefu  und 
feiner  Apoftel  (den  ganzen  Inhalt  des  ganzen  N.T.) 
als  auf  göttliche  Auctoritar  fich  gründende  Lehre 
annimmt,  nicht  nur  die  Lebren  der  Verhnnftrdi« 
gion,  die  fie  vorausfetzt,  foodern  auch  die  ihr  ei- 

Senthomlichen  übernatürlichen,  ohne  die  g  ringfte 
kusnahme,  ohne  beliebige  Auswahl."  Und  S.  a88» 
„Wenn  wir  Chrißen  heifsen  wollen,  fo  haben  wir 
Chrifto  und  feinen  Apofteln  auf  ihr  Wort  zu  glau- 
ben, das  mvrtf  t$x,  das  die  auf  die  Worte  ihres 
blofs  philofopbirenden  Lehrers  fehwörendeo  Pytha- 
görier  mit  Unreeht  fpnehen,  auf  fie  anzuwenden, 
und  Alles,  was  nach  den  allgemein  gültigen  Regeln 
N  der 
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der  Auslegungskunft,  vermittelft  einer  richtigen 
Auslegung  als  chriftüche  Lehre  (als  echter  Text 
des  N.  T.)  ausgemittelt  wird,  ohne  alle  Ausnähmet 
ohne  beliebige  Auswahl  nicht  nur  die  articülos  mix- 
So«,  fondern  auch  die  articülos  puros  (wofür  uach 
S.  115.  der  Beweis  einzig  und  allein  in  den  Weijsa- 

Cngen  und  Wundern  zu  finden  ift)  als  göttliche 
ahrheit  zu  glauben."  Warum  (teilt  hier  der  Vf. 
die  Benennungen:  Chrift  und  Chrijtianer  als  gleich- 
sehend vor?  Chriftianer  ift  aller  VVahrfcheinlich- 
keithach  ein  Partey-  oder  Secten- Name,  der  den 
Cbriften  anfangheb  von  Nichtcbriften  gegeben  wor- 
den ift,  und  auch  in  unterer  Sprache  ganz  nur  wie 
ein  Partey name  klingt;  Ree.  will  aber,  fo  wie  über- 
haupt kein  —  aner,  fo  auch  kein  Chriftianer  feyn 
und  beifsen,  fondern  ein  Chrift  So  wie  er  als 
denkender  KopF  auf  keines  einzelnen  Philofophen 
Wort  und  Syftem  fchwören  und  defTen  —  aner  feyn 
möchte,  fo  würde  es  ihn  auch  nicht  freuen,  das 
Chrifienthum  nur  wie  eine  Partey  fache  anzunehmen, 
and  auf  das  Evangelium  eben  fo  tu  fchwören ,  wie 
der  Muhamedaner  auf  den  Kor  An  fchwört,  und  er 
betrachtet  es  als  eine  Herabwürdigung  des  Evange- 
liumsJefu,  wenn  man  das  avrtc  « ip*  der  Pythagoräer 


feiner  Gemeinde  einführen  will.  So  wie  Leffing 
fagte:  der  wahre  Lutheraner  will  nicht  bey  Luthers 
Schriften  gefebätzt  feyn,  fondern  bey  Luthers  Ge* 
fte  (und  giebt  eben  darum  den  Sectennamen :  Lu- 
theraner auf;. :  fo  erklärt  Ree.  frey :  er  will  als  Chrift 
fecy  Chriftl  Geifte  gefebätzt  feyn ,  nicht  bey  jedem 
einzelnen  Worte,  das  fich  in  dem  N.  T.  krititch  echt 
findet  und  bermeueutifch  richtig  ausgelegt  ift.  Und 
darum  follte  ihn  nun  unfer  Vf.  nicht  als  einen  Chri. 
fieu  anerkennen?  Er  follte  ihn  abweifen  von  der 
Tafel  Jefu  und  zu  ihm  fagen:  Als  M-nfqhen  Toll  ich 
dich  zwar  lieben,  aber  mein  Misch r ift  bift  du  nicht; 
denn  ein  Chriftianer  willft  du  Dicht  feyn,  wie  ich 
•in  Lutheraner  bin  und  NN.  ein  Kantianer  ift  und 
der  Mufti  zu  Stambul  ein  Muhamedaner?  N<*in,  fo 
engherzig  kann  Geh  Ree.  den  gelehrten  Vf.  kaum 
und  nur  höchft  ungerne  denken ;  er  wenigftens  ehrt 
umgekehrt  ihn  von  Herzen  als  einen  aufrichtigen 
Verehrer  Chrifti,  und  braucht  eben  nicht  fein  Sy- 
ftem, als  ein  Ganzes  anznehmen,  um  in  ihm  einen 
Mitchriften  zu  lieben.  Nach  diefer  offenherziges 
Erklärung  enthält  er  fich  aber  nun  billig,  und  nicht 
Ausflucht  fuchend,   einer  Angabe  der  befondern 

dem  Vf.  nicht  folgen 


„ ,  in  Anfebung  deren  er 
kann,  ob  er  gleich  Anderes  das  er  vorbringt,  ohne 
Schwierigkeit  unterfchreibt.  Dagegen  giebt  er 
»och  von  einem  lateinifchen  Anhange  zu  diefer 
Schrift  (S.  339  —  380.),  betitelt:  Medlclna  intern» 
md  1  an  and  os  duos  locos ,  qui  vulgo  fani  habentur,  in 
'  holis  hermeneutko  •  critlcls  propofita ,  Nachricht, 
chon  S.  11.  führt  der  Vf.  an,  er  habe  auf  dem  Gr- 
ete der  biblifchen  Kritik  und  Exegefe  Entdeckun- 
gen gemacht,  die  fein  Eigenthum  feyen;  unter  die- 
len ift  feine  Erklärung  von  Matth.  XXVI.  34.,  wo 
er  bey  aavXov  »»  avrw  Tupplirt  r»  &e>  rm>  *v$pwn»t 

,  und 


den  Sinn  der  Worte  alfo  feftfetzt:  es  wäre  beffec 
für  mich,  wenn  jener  Verräther  nicht  geboren  wä- 
re. Wäre,  fagt  er,  die  gemeine  Meynung  die  rich- 
tige ,  fo  müfsten  die  griechifeben  Worte  To  lauten : 
u*Xo»  nv.  rm  n&Mmrf  »zu»*,  m  evz  *yavv»$».  Der 
Zufammenhang  fcheint  aber  diefer  Erklärung  nicht 
güuftig  zu  feyn ;  denn  Chriftus  fagt  vorher:  »vat  io 
rg»  ol  :  -?p.  n. ,  it  tv  i  vtot  t»v  « v$p.  wmfaiitoTzi ,  und 
das  Folgende  giebt  den  Grund  an  von  diefem  ovau. 
Weun  man  auch  diefe  Worte  des  tiefften  Gefühls 
nur  nicht  tlogmatifch  drückt,  fo  ift  nicht  Grunds 
genug  vorhanden,  von  der  gewöhnlichen  Erklärung 
abzugeben.  Die  erfte  der  beiden  Stellen,  die  der 
lateinifche  Anhang  zu  verbeffern  vorfchläet,  findet 
fich  Matth.  XXIV.  39.;  hier  will  der  Vf.  tv9»mz 
mit  dem  vorhergehenden  Verfe  verbunden  wiffen 
(  i*w  env  «  t»  Tfa  ux ,  tztt  evvax^f!<s*rrmt  tl  aar**  «sw 
9s»t);  dann  mufs  es  frey  lieh  nachher  heifsen:  pzrm 
is  ti*  9Xiyffiy  anftatt  l»  fisra  r.  9.  ;  der  Vf.  zeigt  aber, 
dafs  diefs  angehe,  und  begegnet  den  Zweifeln,  die 
man  dagegen  auf  die  Bahn  Dringen  könnte.  Diefer 
Vorfchlag  läfst  fich  hören.  Die  andre  Stelle  ver- 
breitet fich  über  die  Worte:  9/  it  theraex»  Matth. 
XXVIII.  17.  Beza  fchlug  vor,  futt  •/  i»  zu  lefen 
•Wa',  was  eine  leichte  Verbefferong  wäre;  nicht  fo 
glücklich  war  Michaelis,  der  alfo  gelefen  wiffen 
wollte:  Ttft  »zv»z*my  avrw  tl  ivisu*.  Km,  paSzrat 
(feil,  andre  aber)  »heraemw.  Hr.  Dr.  W.  hingegen 
vermuthet,  es  müffe  eigentlich  heifsen:  itterx*** 
'Jiier*<rav)t  was  dann  fo  zu  verftehen  wäre:  Die 
Frauen  (V.9.)  traten  näher  zu  Jefu,  umfäfsten  fein« 
Füfse  sm  t/»«c  tKvyyrmv  avrf,  die  Kilfe  aber  thaten 
zwar  das  Letztere  ebenfalls,  ftanden  aber  In  einiger 
Entfernung  von  ihm,  und  konnten  mitbin  nicht  wie 
die  Frauen  feine  Kofse  umfallen.  Da  trat  Jefus  nä- 
her (s«i  -rpeirtXSuv  0  Iijffoti«).  Auch  diefe  Verbeffe- 
rung  des  Textes  empfiehlt  fich  durch  Leichtigkeit. 
Der  Vf.  hat  einen  grofsen  Vorrath  an  folchen  kri- 
echen Conjecturen,  deren  Mittheilung  manchen» 
Freunde  der  Wiffenfchaft  willkommen  feyn  würde;, 
die  Gründe  dafür  brauchten  aber  nicht  To  wettttuf- 
tig  aus  einander  eefetzt  zu  werden ;  Gelehrtee  vom 
Fache  liefsen  fie  fich  in  dergedrängteften  Karze  vor- 
tragen. Dafs  übrigens  der  Vf.  in  vorliegender 
Schrift  mitunter  in  einem  ftr engern  Tene  redet, 
darein  kann  Ree.  fich  leicht  finden;  alle  Verfechter 
des  Pofuiven  drücken  fich  im  Eifer  und  Unwillen 
über  Mifsfälliges  ftrenger  und  fchneidender  aus  alt 
andre,  die  kein  fo  abgefchloffenes  Syftem  haben« 
Hier  und  da  fcheint  auch  etwas  Mifsmuth  dure 


l-.t 


CHEMIE. 


Strasburg,  b.  Levrault:  Prtcit  det  lecosu  da 
Chimie,  donnies  ä  la  faculte  des  feiences  dm 
l'academie  de  Strasbourg.  Affiche  a  chaqne 
lecon,  en  forme  de  tableaux,  par  M.  Broncho- 
«•«,  profefleur.  1818.  at6  S.  8. 
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Num.  13.   FEBRUAR  ig:  1. 


Er  fürt,  b.  Keffer:  üeberblick  der  Chemie  nach 
ihrem  gegen  wärtigeirZuftande  in  kurzen  Sätzen 
vorgetragen,  uml  als  Leitfaden  für  Anfänger 
und  Liebhaber  dicfer  Wiffenfchaft  beftimmt 
von  M.  Branthnme.  Aus  dem  Franzöfifchen 
fiberfetzt  und  mit  Anmerkungen  verfehcn  von 
D.  /  B  TrommsdorJf%  Hofrath  und  Profeffor 
der  Chemie  zu  Erfurt,  igig.  Vlll  u.  a6a  S.  8- 

Wird  in  unfern  Zelten  die  ThStigkeit  aeademi- 
fcher  Lehrer  der  chemifchen  Fächer  ftärker  an- 
eefprochen;  in  dem  heranwbgenden  Strome  der 
Erfahrungen  dem  Anfänger  ein  Steuer  in  die  Hände 
zu  geben,  das  ihn  Schee  zum  Lande  der  Wiffenfchaft 
leite,  fo  werden  fchriftfteUerifche  Verfuche,  in  fo 
fern  fie  jenes  Streben  fördern  können,  nur  wifl- 
kommne  Aufnahme  finden.  Auch  fehlt  es  unfern 
weTtlichen  Nachbarn  an  mehr  oder  minder  jenen 
zweckerfallenden  Lehrbüchern  fo  wenig  als  uns. 
Wird  inderfen  die  Wiffenfchaft  nur  in  Umriffen  ge- 
geben, fo  erwartet  man  von  dem  Zeichner,  dafs 
fein,  das  Ganze  überfchauender,  Blick  fcharf  fey 
und  uns  ein  Bild  in  klarer  Reinheit  gebe.  Werke 
der  Art,  die  wie  ein  gedrungener  Kern  die  Lebens- 
keime der  reich  fich  entfaltenden  Wiffenfchaft  be- 
wahren, fördern  das  Gedeihen  derfelben,  indem 
fie  die  Selbftthatigke.it  fammlen  und  erfrifchen.  Die 
franzöfifche  Sprache  ift  durch  ihre  wafferhelle  Klar- 
heit auch  als  ein  vorzügliches  Organ  für  mathema- 
tifche  und  naturwiffenlchaftliche  Darftellungen,  in 
fofern  die  letzteren  nicht  in  die  Tiefe  geben,  aner- 
kannt. Wir  erwarteten  daher  um  fo  mehr  in  der  , 
vorliegenden  Ueberficht  der  allgemeinen  Chemie  ' 
eine  Darftellung,  die  fich  durch  inneren  Werth  auf 
den  Hnchfchulen  diesfeits  und  jenfeits  der  Vogefen, 
empfehlen  kannte,  wo  irgend  Vorträge  in  beiden 
Sprachen  zuläffig  find.  Die  eigne  Stellung  des  Ver» 
faffers,  die  ihn  auf  einer  in  wiffenfchaftlicber  Bil- 
dung, in  Sprache  and  Verfaffung  mehr  zu  Deutfch- 
fand,  als  Frankreich  gehörenden  Hochfchule,  ge- 
wiffermafsen ,  als  einen  Fremdling  ausfeheiciet, 
mufste  die  Erwartung  beftärken ,  hier  eine  Arbeit 
zu  erhalten,  die  auch  an  deutfeher  Grenze  noch 
fleh  Achtung  erwerben  könnte.  Unfre  Erwartung 
wurde  indeffen  bey  näherer  Anficht  des  Büchleins 
vollftändig  getäufcht.  Faft  auf  jeder  Seite  treten 
uns  Unbeftimmtheiten,  Nacbläffigkeir-n ,  gepaart 
mit  grofser  Unbeholflichkeit  im  wiffenfchaftlichea 
Ausdruck  unangenehm  entgegen  —  S.  5.  ift  die  Be- 
griffsbeftimmung  der  Chemie,  gleich  an  der  Spitze 
des  Werkes,  verfehlt,  indem  fie  diefelbe  nicht  von 


der  Phyfik  genügend  abgrenzet  —  Moliculet:  die 


aüten  abgegriffenen  VorfteBungsarten ,  ohne 
mit  einem  Worte  adderer  in  Frankreich  und  den 
übrigen  Europa  noch  geltender  Anfichten  anzu- 
deuten. S.  6  Bey  dem  (einfeitig  aufgefaßten) 
Zweck  der  Chemie  fucht  man  eine  Ueberficht  ih- 
rer verfchiedenen  Zweige  vergebens  —  Das  Zu- 
fammenftrehen  der  Körper  und  das  Vereinigtblei« 
bea,  das  offenbar  von  einer  Folge  von  erfterem  ift, 


wird  als  zwey  befoodeTe Kräfte tmtevfehieden  —  Seht 
poffieHich  werden  hier  zur  Schau  gehegt,  eine  ajfi* 
nitt  tfagrigatfoiit  —  de  compofitioH  re/ultante  — 
d  intermtde  —  dominante—  S.  7.  Weil  esUrfache» 
gebe,  die  die  Verwandtfchaftskraft  begönftigen  und 
fchwächen  könnten,  fey  es  keine  abfeinte  Kraft.' 
So  in  den  Tag  hinein  gefprochene,  mit  des  geift- 
reichen  Berthoüets  Anflehten  halbverbrämte,  urv 
logifcha  Sätze,  finden  fich  mehrere.  S.  14.  Hätte 
R.  B.  nur  einigermafsen  die  Zeitfchrifren  der  Che- 
mie und  Phyfik  Dentfchlands  und  Frankreichs  gele- 
fen,  wozu  ihm  gerade  fein  Wohnort  fo  gflnftige  Ge- 
legenheit bietet,  fo  würden  Aber  die  erwärmenden 
nnd  chemifchen  Kräfte  des  Farbenbildes,  nicht« 
die  durch  Böckmann  u.  a.  unhaltbar  gewordenen, 
Annahmen,  wieder  nachgefehrieben ,  wenigftens 
mit  mehr  Umficht  hingefebrieben  worden  feyn, 
S.  11.  Calorlque  con/tltutionnel  L' extreme  de  la 
dtlatation  fun  follde  eft  la  liquidltd  (fie). 
Den  Uebergang  aus  dem  IVarren  in  den  dehn/am 
Jlüffigen  Zuttand  erwähnt  fpäterhin  Hrn  B,  bey  de» 
Jodine,  Arfenik  u.  a.  Dergleichen  Leichtfertig- 
keiten begegnen  diefem  Autor  nicht  wenige  z.  Ii. 
einige  Zeilen  vorher  „te  cahrtque  eft  um  Jluide" 
und  bald  darauf  „Te  catorique  et  la  fort*  de  cohlfiom 
fönt  deux  foreet  oppofietv!  S.  ar.  f ehielt  der  Aus- 
druck  auf  eine  Electricität  „dant  un  carps*  und  auf 
eine  „  a  Ja  furface"  S.  34.  das  VerhÄlCnifs  der 
Schwere  eines  Körpers  zur  Schwere  eines  andern 
Körpers,  fey  das,  was  feiner  Bewegung  Widerftand 
leifte.  —  Da  vorher  niehts  von  Dichtheit  u.  f.  w. 
vorkommt,  fo  bewährt  Geh  hier  abermals  der  unge- 
lenke Ausdruck.  —  S.  15.  Sauerftofigas  fey  einzig 
athembar  und  der  Grund  des  Verbrennens.  Fflr 
einen  fo  geftrengen  Chloriniften ,  wie  fich  ff  & 
durch  die  übrigen  Theile  des  Buches  zeigt,  wieder 
ein  bischen  unbefonnen  f  gleich  darauf  heilst  es  das 

de  feauy  dt 
****** 

der  Angerpnnct,  an  welehen  (ohne  die  ieifefte  Ah- 
nung, wie  ungehörig  und  Bedenklich  es  fey,  Anfän- 
gern in  der  Wiifenfchaft  Di  nge,  die  höchft  zwei- 
felhaft find,  und  die  man  wem  fei  hü  hahf  zurück- 
nehmen mufs,  als  feftgegründete  Wahrheiten  auf- 
zubürden) das  leichte  Gebilde  hinundherfchwankt. 
S.  a6.Kry(taHifatk>o.  Leer  ohne  Gleichen!  —  S.a*. 
„Le  carbone:  pur  et  crlftallhft  dans  le  diamantn 
Woher  weifs  diefellr.  Bf  —  Eben  fo  ift  S.31.  Von 
der  Dehnbarkeit  -der  Metalle  „efle  dopend  du  glitte- 
ment  (fic)  plut  ou  moins  facile  des  moliculrs  le* 
unet  für  fes  autres"  Von  den  Erdenraetailen-  ,,/e 
ßllclum  pp  ne  font  conßdirdet  eomme  des  mitaux* 
que  par  analogk. m  Unkenntnifs  der  nh  ht  franzöfi- 
fchen Sprachen  geht  doch  im  Weften  gar  oft  in  ht- 
terär.  UnwißenheU  flberf  -  S.  4».  Die  Gefchmack- 
Iofigkeit  der  atmofphär.  Loft  rühre  von-  der  Ge- 
wohnheit her,  diefelbe  ftets  zu  koften-.  S.  A4,  bis- 
weilen kryftaBifire  das  Waffe r  in  4feitigen  Säulen, 
ilt  falfcb!  Jftec,  der  mehrere  Jahre  lang  fehr  genau 

die 


ein  oiscnen  unDeionnen  :  gieicn  darani 

fat  Hydrogine  fey  „  un  Set  prbtclpet 
ammonlaque  et  de  quelques  acidest  q 
leur  acldlti"  Chlorine  und  Wafferft 
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die  Kryftallifation  des  Watfers  unterfuchte,  fand 
diefs  me,    die  fcbeinbar  Zeitige  Säule  ift  durch 
Störung  entftanden.  -  S.  67.  Die  alcal.  Oiryde  un- 
terfchieden  fich ;  dafs  fie  mit  Sauren  neutrale  Ver- 
bindungen eingehen  könnten  -  was  fie  von  den 
Erd-  und  andern  Oxyden  nicht  unterfcheidet!  S.68- 
Hr  B.  7ablt  das  Morphium  auch  zu  den  Alkalien, 
weeen  fchwachen  alcalin.  Eigenfchaften,  ohne  zu 
bedenken,  dafs  er  noch  mehrere  Körper  in  dietem 
lalle  hierher  hätte  ziehen  können.  Vom  Ammo- 
nium behauptet  er,  es  enthielte  kein  Metall,  par- 
tim iimalRanürt  es  lieh  denn  mit  dem  Queckfilber 
an  dem  negativen  Pol  der  Säule?  —   kennen  wir 
etwa  diefen  Körper  genauer,  wenn  wir  wiffen:  dafs 
er  lieh  in  VVafferftoffgas  und  in  Stickgas  zerlegen 
lälst?  -    S.  97.  Aepfelfäure  und  Vogelbeerfaure, 
weiche  hier  getrennt  werden,  find  eine  und  diefelbc 
—  S  100.  lefen  wir  gar  von  einer  Nancy  frken  Sau- 
re  die  jedoch  mit  der  Milch-  oder  Zuminfäure  zu- 
fammenfällt  -  Kork-,  Kampfer-,   Fettfäure  find 
hlnffi  Abarten  der  Benzoefäure  —  Von  derBlaufaure 
ift  nicht  erwähnt,  dafs  fie  fich  in  Alkohol  Jahre  lang 
a„tV wahren  laffe.  -  Von  S.  105  —  IIS  wnd  unter 
der  Firma  fpeeißfehe  Kennzeichen,  die  Charakte. 
riftik  der  Säuren  faft  mit  denfelben  Worten,  dem 
Lefer  zum  zweytenmal  aufgetragen  —  S.  116.  JJa 
«nbedeut.-nde  Nebenumftände  anzuführen,  nicht 
verfchmähet  wird,  fo  wird  dagegen  bey  der  Zer- 
fetzune  des  Ammoniums,  der  höchft  merkwürdi- 
gen, Telbft  mit  einer  geringen  Gewichtszunahme 
«rimndenen  Veränderung,  welche  die  Metalle  in 
der  Porcellanröhre  erleiden ,  nicht  gedacht  —  ö. 
!  xi  Fifen,  Nickel,  Piatina  feyen  die  drey  einzigen 
Koblenmetalle  -  Dafs  Hr.  B.  nicht  mehrere  kennt, 
«rtillen  wir  glauben  —  S.  14a.  zur  Unterhaltung, 
I^ll^fmandlung  io die  technifche Chemie!  S.  148- 
th eil  Hr  B.  die  Salze  ein ,  in  Salze  mit  natürlicher, 
nnd  in  Salze  mit  künftÜchv  Grundlage  —  Fürwahr 
eine  neue  Eintheilung ,  aber  was  für  eine !  -  Nach 
k  ...  Eiebt  es  blofs  konfüiche  Metalloxyde  -  S. 

Reagentien,  welche  man  bey  der  Unterfuchung 
der  Salze  mit  künftlichen  und  veränderlichen  Bafen 
1  fonft  metalllfchen  Gruilagen)  anwendet.  —  Hochlt 
uckenhaft!  Angehängt  einige  Tafeln,   von  gerin. 
*     RelanK.  -  DieUeberfetzung  ift  wohl  gelungen 

S  %n  gmufs  \^^äsJ{£t 

GESCHICHTE. 

LbipiiG  ,  b.  Gleditfch :  Genealogifch- hiftorifches 
Jahtbuchfür  i%2i.  Inhalt:  Genealogie  der  fämt- 
liehen  regierenden  Häufer  und  anderer  fürftl. 
Familien  in  Europa,  fo  wie  auch  Anzeige  der 
höchften  Behörden  einiger  Freyftaaten  in  und 
aufser  Europa.  Genealogie  einiger  Gräfl.  Fami- 
lien.   VerzeichniCs  der  an  den  Europ.  Höfen 


jetzt  fich  befindende»  Botchaftor,  Gefandten  , 

Minifter,  Refidenten,  auch  Gefchäftsträger, 
Agenten  und  Confuln.  Verzeichnifs  der  bey 
dem  am 5.  Nov.  tgt6  eröffneten  deutfehen  Bun- 
destage zu  Frankfurt  angefteliten  Gefandfchaf- 
ten.  Namenreihe  der  Köraifchen  Bifchöfe  und 
Päpfte,  wie  fie  auf  einander  gefolgt  find.  Mit 
dem  Portrait  des  Fürften  Metternich.  VI,  «2t 
und  60  S.  13. 

Die  froher  angezeigten  Vorzüge  des  Verzeichnis 
fes,  welche*  der&ronos  von  den  f  ürftliehen  und  für» 
ftenmäfsigen  Gefchlechtern ,  in  Vergleich  mit  dea 
andern  Verzeichniffen  folcher  Art,  enthält,  find  in 
diefem  Jahrgang  noch  dadurch  vermehrt ,  dafs  Ober 
die  Verftorbenen  feit  igigNachweifunggegeben.und 
auf  diefe  Weife  dieUeberficht  erleichtert  fit,  welch» 
man  bey  dem  Nachfchlagen  fofehr  wflnfeht,  dasgan* 
befonders  durch  die  Nachricht  von  den  Verftorbeoen 
die  f ebn eile  Kenntnifs  von  den  V erwandfehaf tsver- 
hält 01  ITen  verfchiedener  Häufer  unter  fich  und  die 
VVahrfcheinlichkeitsrechniing  des  Erbganges  erleich- 
tert.  Sonft  half  in  Betreff  der  Verftorbenen  das 
Varrentrappfcbe  Handbuchaus,  aber  leider  kommt 
es  noch  immer  nicht  zu  einer  neuen  Ausgabe  deffeU 
ben.   Bemerkungen  der  Art,  als  der  Vf.  in  Betreff 
der  Kinder  des  Herzogs  v.  Clarence  mit  der  Schau- 
fpielerin  Jordan  macht,  fcheinen  wenigftehs  dana 
nicht  fehlen  zu  dürfen,  wenn  fie  durch  Belege  auf 
deutfehen  Zeitungen  von  unterzeichneten  verant- 
wortlichen Herausgebern  gerechtfertigt  werden  kön- 
nen.  Es  fall  hier  von  folchen  Bemerkungen  nur  die 
Klage  von  Miftrefs  Olleia  WUmot  Serres  auf  Aner- 
kennung als  die  Tochter  des  verftorbenen  Herzogs 
von  Cuniberland  angeführt  werden,  weil  fich  damit 
die  Nachricht  verbinden  Ufst,  dafs  der  Doctor  Wil- 
mot  der  Vf.  der  berüchtigten  Briefe  von  Junius  feyn 
füll.  Wäre  das  wahr,  fo  hätte  Wilmot  das  Vertrauen 
feines  Kömgs  und  Wohltbäters  unverantwortlich  ge- 
mifsbraoeht.    Die  Auffcbrift:  Namenreihe  der  Rö- 
mifchen  Bifchöfe  und  Päpfte  ift  zu  befcheiden,  weil 
darunter  auch  die  Denkwürdigkeiten  ihres  Lebens 
angezeigt  worden.   Von  dem  jetzigen  Papfte  wird 
fchliefsiich  gefagt,  er  habe  nach  feiner  Rückkehr  zu 
Rom  im  erften  gehaltenen  Confiftorium  den  Jefuiter- 
Orden,  vielleicht  zu  feiner  Zuchtruthe  wieder  her- 
geftellt ;  und  fuche  feitdem  durch  die  Jefuiteo  und 
andere  Einrichtungen  das  Artfehn  des  ROinifcheji 
Stuhls  herzuftellen.     Ja  wohl  herzuftellen !  denn 
verloren  ift  es;  die  Höflichkeitsbezeigungen  können 
darüber  nicht  täufchen ,  nnd  tuufchen  wohl  am  vve« 
nigften  die  Jtaliener,  deren  Oeift  und  Stolz  die  Grund- 
lagen zur  Erhöhung  jenes  Stuhls  waren,  jetzt  aber 
nach  ganz  andern  Urandun:;™  ftreben.   Unter  den 
Cardinälen  find  drey  Deutfch«,  der  Graf  von  Salm 
Bifchof  von  Gurk,  der  Baierfche  Geheimerath  von 
Häffelin  Bifchof  von  Cherfones,  und  der  Erzherzog 
Rudolf  Erzbifchof  von  Ollmütz. 
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KMCHENGBSCHICHTK. 

.I*wa,  in  d.  Cröker.  Buchh.:  Lehrbuch  der  chriß- 
llchen  Kirchengefchkhte.  Zum  Gebrauch  aka- 
demifcher  Vorlefungen  von  Dr.  J.  T.  L  Dans. 
Brßer  Tb.  18(8-  XLn.  «16  S.  gr.  8. 

\V/  ir  haben  die  Anzeige  diefe«  Buchs  bis  jetzt 
▼  ▼  aufgefchoben ,  weil  wir  die  baldige  Erfchei- 
pung  des  zweyten  Theils,  und  vor  demselben  eine 
hier  fehlende  Vorrede  erwarteten,  in  welcher  der 
Vf.  (ich  felbft  Ober  feinen  Plan  näher  erklären  wür- 
de; da  indefs  derfelbc  zu  lange  ausbleibt,  fo  wol- 
len wir  nicht  länger  zögern,  müflen  nun  aber  frey- 
lich die  Eigentümlichkeiten  diefes  Lehrbuchs  ohne 
Anleitung  des  Vfs.  darzuftellen  und  zu  beurlheilca 
{uchen.  Eigenthflmlich  ift  dem  Vf.  zuerft  die  An- 
ordnung des  hiftorifchen  Stoffs.  Die  Gefchichte 
Iiis  Gregor  VII.,  welche  diefen  Band  fallt,  zerfällt 
Ihm  durch  Conftantin  in  zwey  Perioden ,  jede  Pe- 
riode hat  er  aber  in  Abtheiltingen ,  durch  I.  II. 
tt.  f.  w.  bezeichnet,  und  jede  Abtheilung  durch  A. 
B.  u.  f.  w.  wieder  in  noch  kleinere  Abfchnitte  ge- 
thedt.  Sa  ift  die  Gefchichte  diefes  Bandes  folgen- 
dermafsen  zerfchnitten : 

Erfte  Periode,  I.  Bit  zur  Zerftörung  Je  rufet- 
temt.  A.  Lebenszeit  Jefu.  B.  Das  Zeitalter  Pauli 
bis  66  p.  C.  C.  Das  Z.  des  judifchen  Krieges  bis  70. 
II.  Bf«  nur  Excommunication  des  Polycratet  durch 
Plctor  196.  A.  Zeitalter  der  apoftol.  Väter  uneef. 
50  Jahre.  B.  Z.  der  griech.  Apologeten.  III.  Bit 
auf  Conftantin  506.  A.  Zeitalter  des  Tertullians 
und  Origenes  bis  959.  B.  Z.  des  Manes  undTMo- 
cletianus.  —  Zweyte  Perlode.  I.  Bit  auf  Mukam- 
med  6as.  A.  Zeitalter  des  Untergangs  des  Heiden- 
rfauras  bis  zum  Tode  Theodoßus  d.  G.  395.  B.  Bis 
nr  Taufe  Chlodewigs  496.  C.  Bis,  auf  Muhammed. 
IL  Bis  Gregor  7.  1073.  A.  Bis  Garl  d.  G.  771, 
B:  Bis  auf  Heinrich  1.  9(9.  G.  Bis  Gregor  VII. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  darüber,  dafc 
«S  auch  unferes  Bedtinkeas  bey  dem  Vortrage  der 
Kirohengefchichte  nothwendig  ift,  kleinere  Zeit- 
abfchnitte anzunehmen,  als  die  allgemeinen  Epo- 
chen, deren  überhaupt  nicht  viele  find ,  gewähren. 
Denn  wenn  man  fich  nicht,  wie  Henke,  ftreng  an 
den  Synchronismus  halten  will,   was  doch  die 

firagmatifchc  Entwiekelung  oft  mehr  ftört  als  be- 
ordert, fondern  den  kirenenbiftorifeben  Stoff  je- 
der Periode  in  gawiffe  Fächer  zertheilt:  fo  ift  «s 
Jirgtnz.  67.  zur  A.  L.Z.  i8ai.. 


1  fchwierig,  die  ftete  Wecbfelwirkung  derBe- 
heiten  gehörig  hervortreten  zu  laden,  da  man 
oft  in  der  Gefchichte  eines  Fachs  febon  Veränderun- 
gen vorausfetzen  mufs,  die  erft  fpäterhin  bey  einem 
andern  Fache  erzählt  werden.  Bey  der  Abiheilung 
der  Perioden  in  kleinere  Zeitabfchnitte  halten  wir. 
e«  aber  für  unerläfslicb,  diefe  fo  zubeftimmen,  dafs 
fie  fich  auch  von  einander  durch  eigentümlichen 
Charakter,  nicht  blofs  durch  äufsere  Begebenheiten 
unterfcheiden.  Solche  Zeitabfchnitte  werden  dann 
gröfser  werden,  als  die,  welche  der  Vf.  in  der 
erften  Periode  angenommen  hat,  aber  fie  geben 
auch  Materialien  genug,  um  ein  mügliebft  voll  fün- 
diges Bild  des  ganzen  Zuftaodes  der  Kirche  zeich- 
nen zu  können,  und  wenn  auch  über  einen  Tbeil 
diefes  Zuftandes  aus  den  Quellen  nur  für  einen  fpi- 
teren  Zeilpunct  .einer  folohen  Abtheilung  fich  etwas 
beftimmen  läfst,  fo  erhält  man  doch  dadurch  ein 
hiftorifches  Fundament  fOr  V«rrautho_ngen  über  dia 
früher«  Zeit  derfeibeo.'  Durch  fo  kleine  Ahthei- 
kmgen ,  Wie  fie  der  Vf.  in  der  erften  Periode  an- 
genommen hat,  wird  die  Gefchichte  gar  zu  fehr 
zerftackelt,  und  diefs  ift  um  fo  unvoitheilliafter, 
da  fich  gerade  in  der  älteften  Kirchengefchicbte  vie- 
les pur  ailmählig  ausbildet,  und  da  ßch  von  fo  vie- 
len Erfcheinuogen  in  derselben  der  UrfpruBg  nur 
ungefähr  angeben  läfst.  in '  der  zweyten  Periode 
find  die  Abfchnitte  des  Vfs.  zwar  gröfser,  aber  die 
durch  Theodoßus  des  Grofsen  Tod,  Chlodewigs 
Taufe,  Carl  d.G.  u.  Heinrich  I.  angedeuteten  Zeit- 
punete  find  nur  für  die  Gefchichte  der  Landeskir- 
chen, nicht  aber  für  die  allgemeine  Kirchenge- 
fchichte  bedeutend.  Um  nicht  zu  weifläuftie  zu 
werden ,  wollen  wir  hier  eine  Eintheilung  der  Kir- 
chengefchichte  bis  Gregor  VII.  folgen  laffen,  wie 
fie  unfern  Anflehten  entfp rieht,  uod  überlaffen  es 
den  Lefern,  fie  ira  Einzelnen  mit  jener  zu  verglei- 
chen ,  und  dann  zu  urtheilen. 

Erfte  Periode.  I.  Apoftolifcbes  Zeitalter  bis 
um  lao,  apoftolifche  Einfalt  der  Hauptcharakter 
der  Kirche.  II.  Zeitalter  der  Gnoftikor  und  der 
Apologeten.  Entwickejung  der  katholifchen  Kir- 
che bis  um  2Co.  III.  Zeitalter  der  Unitarier,  der 
Blütbe  der  orthodoxen  Gnofis  und  der  Neuplatoni- 
ker.  —  Zweyte  Periode.  1.  Bis  zum  Tode  Augu- 
ftins  und  dem  Ausbruche  der  Neftorianifchen  Strei- 
tigkeit 428  —  430.  II.  Bis  zum  Beginn  der  Mono« 
tlieletcnftreitigkeit  und  Muhammed  62t.  III.  Bis 
zum  Anfange  der  Bilderftreitigkeit  und  der  dadurch 
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veranlafsten  Unabhängigkeit  der  Päpfte  von  den 
griech.  Kaifern  736.  IV.  Bis.  auf  Nicolaus  I.,  un- 
ter welchem  zuerft  die  falfchen  Decretaien  in  das 
Leben  eintreten  X5&.  V.  Bis  Gregor  VII.  (Mit  III. 
worden  wir  «her  eine  neue  Periode  anfangen ,  weil 
fich  von  da  an  das  Papftrhum  entwickelt.) 

Um  ferner  einen  Begriff  davon  zu  geben ,  wie 
der  Vf.  den  hiftorifchen  Stoff  der  einzelnen  Abthei- 
lungen ordnet,  wollen  wir  aus  der  erften  Periode 
die  Abtbeilung  Ii.  B.,  das  Zeitalter  der  griechifchen 
Apologeten,  ausheben  und  die  Ueberfchriften  der 
ii.  mittheilen:  $.  20.  Herrfcher  und  Gelehrte  die- 
ler Zeit.  $.  30.  Verfolgungen  und  Beftreitungen 
des  Chriftenthums  durch  Obrigkeit  und  Volk. 
i.  31 .  Durch  Schriftfteller  und  Philofophen.  i.  33  Be- 
fchuldigungen  gegen  die  Chriften.  j.  33.  Verthei- 
digung  gegen  diele  Befchuldigungen.  Apologeten. 
4.34.  Ausbreitung  des  Chriftenthums.  $.  35.  Kirch- 
liche Einrichtungen.  Taufe.  $.  36.  Euchariftie. 
4.  37.  Gottesdienftliche  Verfammlungen  und  gefeil- 
fchaftliches  Leben.  $.  38.  Verfammlungsorte.  Feft- 
tage.  Faften.  $.  39.  Lehranftaltcn  der  Chriften. 
Schule  zu  Alexandrien.  $.  40.  Entftehnng  und  Bil- 
dung des  kirchlichen  Katholicismus.  $.41.  Kirch- 
liche An fch reiben  und  Berichte.  $.  43.  Urfprung 
der  Kirchenverfammlungen.  43.  Ketzereyen. 
Namhafte  Gnoftiker.  <•  44.  Marcion.  45.  Mon- 
taniften.  $.  46.  Tatiao.  Enkratitcn.  $.  47.  Barde- 
fanes.  $.  48.  Praxeas.  Theodotus  und  Artenion. 
Aleger.    $.  49.  Hermogenes.    $.  50.  Elkefaiten. 

51.  Glaubensbekenntnifs  der  katholifchen  Kir- 
che. $.  53.  Ofterftreitigkeiten.  —  Wir  würden 
hier  die  Gefchichte  der  Ketzer  vor  die  der  katholi- 
fchen Kirche  geftellt  haben,  da  fich  diefe  ganz  ne- 
gativ im  Gegenfatze  zu  den  Ketzereyen  vorausfetzt. 
Ueberhaupt  wünfchten  wir,  dafs  bey  der  Anord- 
nung auch  in  den  andern  Abtheilungen  immer  die 
hervorftechenden  und  das  Ganze  beherrfchenden  Ge- 
fchichtspartieen  vorangeftellt  wären.  So  fcbeint 
un*.  in  der  Abtheilung  II.  I.  A.  die  Gefchichte  des 
Ariartffchen  Streits  zu  weit  hinten  zu  ftehen.  — 
Da  die  Andeutungen  des  hiftorifchen  Stoffs  in  den 
nichts  Eigentümliches  und  Neues  enthalten, 
was  man  indefs  auch  von  einem  Lehrbuche  nicht 
zu  erwarten  berechtigt  ift,  fo  bedarf  es  keiner  wei- 
tern Charaktcrifirung  derfelben.  Einzelne  Verfe- 
hen,  die  uns  aufgeltofsen  find,  wollen  wir  noch 
kurz  beybrins^en:  S.  374  derGefandte  des  Conftani 
tius  an  die  Homeriten  heifst  nicht  Hippolytus  fon- 
dern Theophilus.  S.  346.  Der  dritte  Canon  Arelat. 
Kt  fo  angegeben:  „Wer  in  einem  Treffen  die  Waf- 
fen von  fich  wirft,  foll  von  der  Communion  ausge- 
fcbloffen  fevn."  Nun  giebt  es  allerdings  die  Les- 
art, qui  projiciunt  arma  in  hello,  fie  ift  aber  un- 
ftreitig  falfch  (denn  fo  eifrige  Soldaten  waren  die 
Chriften  diefer  Zeit  nicht),  und  die  gewöhnliche 
Lesart  qui  proliciunt  arma  f  fc.  in  aliquem*  dahfr 
auch  eine  Gtoffe  conjietunt  hat )  in  pac-  jf  die  rich- 
tige. —  Der  Canon  ift  gegen  die  gerichtet,  wel 
che  fich  zu  Feohterfpieleu  brauchen  liefsen  ( qui 


Judo  Jefe  loeant  Tertull.  de  patient.  e.  f.),  wie  es 
aus  der  Vergleichung  des  4ten  u.sten  Canon  erhellt, 
welche  eben  fo  gegen  die  agltatores  und  theatrici 
gerichtet  find.  S.436  Z.H  iftConfUns  II.  ftatt  Con- 
ftantinus  Pogonatus  zu  t>  feo,  und  der  folgende $atzt 
der  allerdings  von  Cordt.  Pog.  gilt,  zu  ändern. 
S.  502.  DasTeft  der  Reinigung  Maria  wäre  früher 
zu  erwähnen  gewefen,  da  es  fchon  542  auf  Juftinians 
Befehl  in-Conftantinopel  eefeyert  worden  ift.  —  Zu 
den  bedeutendem  Druckfehlern  gehören  folgende: 
S.29a  find  die  Namen  „Toranus  oder  Turänniut  oder 
Tyrannius"  hinter  die  Worte  „f  ums  Jahr  406"  zu 
fetxen  und  mit  Rufinus  zu  verbinden.  S.  Jli  lies 
Philippopotis  tt.Philippolls  S.  491  Z.  8  Rabamts 
ft.  Ratramnus.   S.  510  Z.  15  Gualbert  ft.  Qualbert. 

Vorzüglich  unterfebeidet  fich  diefes  Lehrbuch 
von  den  frühern  durch  die  reiche  Literatur ,  wel- 
che es  bey  jedem  i.  fowohl  unter  der  Ueberfchrifx 
als  in  zahlreichen  Noten  beybringt.    Der  Vf.  hat 
dadurch  denen,  welche  weiter  gehen  Wullen,  al- 
lerdings ein  angenehmes  Gefchenk  gemacht,  und 
auch  üolehrte  von  Fach  werden  feinem  unverkenn- 
baren Fieifse  es  Dank  wiffen,  dafs  er  ihnen  hier 
einen  ziemlich  vollftändigen  Ueberblick  der  Litera- 
tur jedes  kirchenhiftorifchen  Gegenftande&_felbft 
durch  Nachweifungen  kleinerer  Schriften,  Auf» 
fätze  in  Journalen ,  und  einzelner  Abfchuitte  in  groV 
fseren  Werken  gewährt.   Dafs  Manches,  und  feJbft 
manches  Wichtige  fehlt,  wird  man  dem  Vf.  bej 
der  aberreichen  Literatur  diefes  Fachs  nicht  hoch 
anrechnen.   So  vermifsten  wir  zu  $.  3  Not.  4  Ober 
die  jndifche  Prosei vtentaufe  die  neueren  Schriften, 
von  Bengel  und  Rekhe,  und  ebend.  Not.  8  Ober  dis 
Sabäer  das  neulich  von  (Vorberg  herausgegeben« 
Werk  Uber  Adnml,  und  den  wichtigen  Artikel  von 
Gefenius  in  dem  Probehefte  der  allgemeinen  Encyy 
klopädie.   §.  14  ober  die  Verfolgungen  die  drey 
Commentationen  von  Martini:  perfecutlones  Gkrt- 
ftianorumfub  imperatoribus  Romanis,  caufae  earum 
et  effectut.  Roftock  iKoa.  1803.   $.  145  Not. -4  über 
die  Päpftin  Johanna  die  Hauptfchrift  von  Blondelt 
Joanna  Papiffa  five  famofae  quaeftionis  :  an  foeminm 
ulla  inter  Leonem  IV.  et  Benedictum  III  Rom.  Po»? 
tißct's  media  frderit,  dvaapmc  Am  fiel.  1637.  8-  — 
Dagegen  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unter* 
drücken,  dafs  uns  die  Literatur  fflr  em  Lehrbüch 
zu  akademifchen  Vorträgen  viel  zu  reich  und  nicht 
ausgewählt  genug  zu  fevn  fcheint.   Je  mehr  die  Zu- 
hörer mit  folcbeu  Maffen  überfchöltet,  ftatt  gründ- 
lich bekannt  gemacht  werden,  defto  fchwierigex 
ilt  es  für  fie,  fich  einigermaafsen  in  der  Literatur 
zu  orientiren.     Nach  unfrer  Meinung  gehörten  in 
Lehrbücher  nur  die  Schriften,  durch  welche  etwas 
Bedeutendes  fflr  die  Wiffenfchaft  oder  für  einen 
Theil  derfelben  geleiftet  ift,  und  diejenigen  welch« 
biftorifch  (allenfalls  auch  die,  welche  literarifch) 
bef«. uders  merkwürdig  geworden  find.    Nur  bey 
der  neueften  Literatur  mag  man  minder  ftreng  feyn, 
um  den  jetzigen  Standpunct  der  Wiffenfchaft  doch 
auch  anzudeuten.   Dann  erhält  man  bey  dem  roüod- 
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liehen  Vortrage  Zeit  genug,  jede  einzelne  Schrift 
■äherzu  charakterißren,  uiid  die  Zuhörer  können 
fich  bey  ihrem  eigenen  Studium  von  den  Citaten 
ficher  leiten  laffen.  Ganz  unzweckmäfsig  finden 
wir  es  aber,  dafs  der  Vf.  zu  jedem  <.  und  faft  in 
jeder  Note  Stellen  aus  allgemeinen  Handhüqneru , 
wie  Schföckh,  Walch,  Schmidt,  Mosheim,  Ve- 
nema,  Tdlemont,  Cotta  u.  f.  w.  citirt.  Nur  wo 
in  folchen  Schriften  für  irgend  eine  Partey  etwas 
eigentümliches  und  ausgezeichnetes  geleiftet  ift, 
mufs  diefs  bemerkt  werden.  Diefe  fortlaufenden 
Citationen  nehmen  aber  unnöthig  viel  Platz  weg, 
und  befordern ,  was  man  nach  allen  Kräften  verhin- 
dern follte,  dafs  folche  Werke  nicht  forgfältig  ganz, 
fondern  nur  ftückweife  ftudirt  werden. 

Ein  befonderer  Vorzug  diefes  Lehrbuchs  ift 
endlich,  dafs  wichtige  Quellenabfcbnitte  in  den 
Noten  beygegeben  find.  Vorzüglich  zweckmäßig 
ift  es,  dafs  ober  den  Urfprung  und  den  Gegenftand 
der  Härefen  entweder  die  eigenen  Worte  der  Hä- 
retiker, oder  doch  die  Erzählungen  der  älteften 
und  ficherften  Quellen  beygebraoht,  eben  fo  auch 
dars  GJaiibensbekenntniffe'der  katholifchen  Kirche 
«us  verfchiedenen  Zeiten  mit  eingerückt  find.  — 
Angehängt  ift  eine  Zeichnung,  durch  welche  die 
Ausbreitung  des  Chrjftenthums  und  Muhammeda- 
nismus  in  den  verfchiedenen  Jahrhunderten  für  die 
Anfchauung  verfinnlicht  wird.  Ein  oder  ein  Paar 
Charten  für  die  kirchliche  Geographie  wären  ficher 
lener  gewefen. 

i*%»»ct<*»7'  •  "•  ~  ■   •  ■ .  * 

geschichte. 

'  Btav,   b.  Waithard:    Der  Sehweixertfche  Gr 
fchicht/or/cker.   B.  III.  ff.  a.    1820.  S.  113  — 
»73. 

In  einer  handschriftlichen  Rap per fch Wyler  • 
Chronik  von  Dominikus  Rotenßue,  mulhmafslich 
zu  Ende  des  d  -  he  n  zehnten  Jahrhunderts  verfafst, 
und  jetzt  im  Befitze  des  Schultheifsen  von  Bern , 
Grafen  von  Malinen,  findet  fich  folgende  Nachricht: 
Die  Gräfin  Gutta  zu  Werthheim  in  Franken,  die  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  blühte,  verlor  in  ihrer 
Kindheit  die  Aeltern,  nnd  die  Agnaten,  die  mit 
der  Vormund fchaft  auch  das  ganze  Befitzthum  die- 
(er  Waife  an  fich  gezogen  hatten,  brachten,  um  es 
nicht  wieder  herausgeben  zu  müffen,  das  damals 
eilfjahrige  und  zur  Nonne  beftimratc  Kind  nach  dem 
Klolter  Königifetden  im  Aargau ,  und  da  es  fich 
gegen  das  Klofterleben  fträubte,  ward  es,  gern  oder 
ungern,  unverzüglich  in  das  Probejahr  aufgenom- 
men, nach  deffen  Ablaufe  es  angehalten  ward,  in 


Orden  der  heiligen  Clara  als  Klofterfrau  das 
dreifache  Gelnbde  der  Keufchheit,  der  Armuth 
unef  des  Gehorfams  abzulegen.  Allein  nach  weni- 
gen Jahren,  als  mit  dem  Klofterleben  unverträgliche 
Triebe  in  ihr  erwachten,  und  fie  lebendiger  zu 
fühlen  anfing,  was  ihr  entriffen  und  welche  Gewalt 
ihr  angetban  worden  wäre,  nahm  fie  ihre  Gelegen- 


heit, entfloh,  als  Weltliche  verkleidet, 
fängniffe,  und  der  Ritter  Albert  von  Rynach,  der 
damals  in  dem  Bisthum  Chur  wohnte,  und  mit  dem. 
fie  geheime  Verftandniffe  wird  gehabt  haben,  nahm 
fie  bey  fich  auf.    Bald  war  das  beftäudige  Zufam- 
meowohnen  des  Ritters ,  eines  verheiratheten  Man. 
nes,  und  der  jungen  Gräfin  für  beide  Theile  verv 
führerifch;  es  dauerte  nicht  lange  fo  lebten  Albert 
und  Curia  heimlich  wie  Mann  und  Frau  mit  einan- 
derj  nach  einiger  Zeit  harb  Alberts  Gemahlin  ,  viel* 
leicht  vor  Gram ,  darüber  hin.    Der  Ritter  fchlofs 
fich  jetzt  nur  noch  fefter  an  das  Fräulein,  und  fie  an 
ihren  Buhlen  an ,  und  die  beiden  bisdahin  ebebre- 
cherifch  mit  einander  Verbundenen  fetzten  ihren 
Umgang  mit  einander  fort ,.  ohne,  wie  das  T,tiä*n* 
t'utijche  Concilium  es  foderte,   durch  Sponfolien, 
Aufgebot,  Kirchgang  und  prlefterlkhe  Einjegonng 
ihrer  Verbindung  kirchliche  Gültigkeit  zu  geben. 
Hierüber  zuletzt  in  ihrem  Gewiffen  geängftigt,  be- 
gaben fie  fich  nach  Rom,  wurden  bey  dem  Vater 
der  Gläubigen  Paul  II.  vorgelafien,  bekannten  un- 
ter vielen  Thränen  ihre  Sünden ,  dem  heiligen  Va- 
ter zugleich  zu  bedenken  gehend,  wie  Gutta  gegen 
ihre  Neigung  zur  Nonne  wäre  eingekleidet  worden, 
und  demflthigft  flehend,  dem  reuigen  Paare  praevia 
abfolutione  ac  benrdictlone  zugeftatten,  hinfort  in 
rechtmäfsiger  Ehe  mit  einander  zu  leben,  worauf 
dann  der  mitleidige  Papft  den  ad  genua  Sanctiffimi 
provolutis  die  Abfblution  ertheilte,  die  Grafin,  wo- 
fern fich  bey  Unlerfuchung  der  Sache  ihre  Ausfege 
beftätige,  von  aller  regulären  Gbfervanz  freyfprach, 
beide  Theile  bey  der  Ehe  zu  fchützen  befahl,  das 
aufserehelich  erzeugte  Kind  legitimirte,  dem  Bifchof 
von  Chur  für  diefen  befondern  Fall  Anweifung  gab, 
und  den  Bifchof  von  Canjtanz,  in  deffen  SprengeFdas 
Klofter  lag,  mit  der  Unterfucbune  des  Umftandes, 
betreffend  Gut  ra's  Nötbigung  zur  Ablegung  der  Or- 
densgelübde, beauftragte.   Die  Bullen  wurden  von 
Paul  U.  unter  dem  1.  April  1471  ausgefertigt,  und 
Hermann  von  Breitenlandenberg,  Bifchof  von  CW 
ftnn**  fand  alles  fo,  wie  er  berichtet  worden  war, 
und  die  Gräfin  an  Eides  Statt  aüsgefagt  hatte.  — 
Unter  den  Urkunden  in  diefem  Hefte  findet  fich 
auch  das  Bittfehreihen  aller  /chwongern  und  andrer 
ehrb  arett  Frauen  zu  Hoden  im  Aorgau  vun  1516  an 
die  Gcfandten  der  die  Graffchaft  regierenden  Cao- 
tone,  abgefafst  im  Namen  der  hochgeJobten  Drey- 
faltigkeit  und  der  Mutter  Gottes,  zu  dem  Ende, 
damit  der  Doctor  Zitz  (Syzj  aus  dem  Lande  War. 
temberg  (?),   der  verbannt  werden  follte,  ihnen 
zum  Troft  als  Arzt  gelaffen  werden  möchte,  wo- 
bey  die  Supplicantiouen  verfprachen ,  dem  Doctor 
zuzureden,    dafs  er  fich  künftig  nicht  mehr  mit 
politifehen  Umtrieben  abgebe,  die  ihren  gnädigen 
lieben  Herren  mißfallen  könnten,  Tendern  feiner 
Sache,  der  Arzneykunft,  warte  und  Acht  habe. — 
Eben    fo    bemerkenswert!)    ift   ein    franz  <fifches 
Schreiben  Heinrichs  IV.  vom  1.  Anguft  1595  an 
die   Oberften    und    Hauptleutu    der  Spanifchen 
Schweizer -Befatzuug  zu  Salias  in  Burgund  nach 


Digitized  by 


III 


KRGÄNZUNGSBLÄTTER   Nnm.  14.   FEBRUAR  ifai. 


112 


dem  Ausbruche  eines  Krieges  mit  der  Krone  8pa* 
niea,  in  welchem  er  fie  einlud,  ihm  das  grofse 
Vergnügen  zu  machen,  von  diefem  feften  Platze 
abzuziehen,  damit  er  fie  nicht  bekriegen  muTste; 
die  brave  SefaUung  antwortete  aber  dem  Könige 
am  6.  Auguft  1395:  fie  hätte  erft  wenige  Tage  zu- 
vor von  ihren  Herrn  uad  Obern  Befehl  erhalten, 
8r.  kathol.  Maj.  auch  unter  diefen  Omftänden  ge- 
treu zu  dienen ,  und  Ihr  die  Grafschaft  Burgund , 
fo  viel  an  ihnen  läge,  aus  allen  Kräften  zu  erhalten  { 
ttpar  autfi,  n'ayant  aultre  commandement ,  ne  pou- 
vont  faire  moins  que  tfobferver  ce  que  dit  efc." 
Mündlich  fagten  fie  noch  dem  Edelmanne,  der 
ihnen  das  Schreiben  brachte:  »Si  Sm  Maj.  nout 
weult  venir  trouver,  Elle  nout  troupera  pr4tt  comme 
foldats  aVhonneur  et  de  valeur. "  —  In  Schweizer- 
Zeitungen  werden  Hr.  Diaconus  Stier  Ii  und  Hr. 
Prof.  Wyft  zu  Bern  als  Herausgeber  des  Schw. 
Gefch.-Forfckert  - 


OEKONOMIK. 

Berlin  u.  Lbipzig,  b.  Nauck:  Tafchenbuch  für 
Oekonomen ,    Stparaiioai  •  Commijfarien 


Auch  ustw  dem  Titalt 
Verfuch  pur  Auffüllung  beftimmter  Crundßtze 
beyAbfchatzung  der  Jeder,  Wiefen  und  Hüthun. 
gen  auf  einer  Feldmark,  und  zur  Feftfetzung 
einet  verhültaijsmäfsigen  Werth*  derjelben  ge~ 

gen  einander,  zum  Gebrauch  für  Separations - 
ommifferien  und  Bonitirer.   Von  Joh.  Heinr: 
.Reyne,   Generalpächter  des  Amts  Trebbin, 
1817.  XVn.71  S.  Kl.  g. 

Uoftreitig  ift  bey  Separationen  ganzer  Feldfluren 
«ine  der  fchwierigften  Aufgaben,  die  verfchiedenen 
Arten  des  Bodens  mit  einander  fo  auszugleichen, 
da(s,  wem  fie  auch  zugetheilt  werden,  durch  die 
Quantität  die  Qualität  vollCtändig  erfetzt  und  das 
im  Grund  und  Boden  {teckende  Capital  eines  Jeden 
unverändert  erhalten  wird.  Natürlich  läfst  fich  die- 
fes  Verhältnifs  aller  verfchiedenen  Arten  des  Bo- 
dens am  ficherften  nach  ihrem  Reinertrage  beftim- 
men,  und  darnach  eine  Tabelle  fertigen,  welche 
ergiebt,  welcher  Umfang  von  jeder  Bodenart  dazu 
erfoderlich  ift,  um  einen  gleich  grofsen  Netto- Er- 
trag zu  gewähren.  Eine  folche  Tabelle  den  Oeko- 
noinie-Commiffarien  in  die  Hand  zu  geben,  ift  die 
Beftimmung  diefer  Schrift.  Alle  vorangehenden 
Berechnungen  dienen  nur  dazu,  Bachzuweifen,  in 
welcher  Art  von  dem  Vf.  der  Reinertrag  ausgemit- 
telt  worden  ift.  Da  diefe  Schrift  viel  fpäter  erfchie- 
nen  ift,  als  Thärt  Verfuch  einer  Ausmittelung  des 
Reinertrages  der  GrundftQcke ;  fo  ift  es  auffallend, 
dafs  davon  nicht  der  niindefte  Gebrauch  gemacht 
worden  ift.  Ueberhaupt  hat  der  Vf.  feine  Ab- 
fchätzungsgrundfätze  nirgends  wiffenfebaftbch  be- 


gründet; fondern  er  legt  biofs  feine  eignen  Ökone- 
mifchen  Erfahrungen  leinen  Berechnungen  zum 
Grunde.  Im  Ganzen  ftfltzt  erdiefelben  auf  dioTax- 
pjrincipien  zur  Abfchätzung  der  Rittergüter  in  der 


Ghur-  und  Neumark  vom  asften  May  178*1 
weicht  davon  nur  darin  ab,  dafs  er  einmal  den  Er- 
trag der  Brachfrüchte  einzeln  unterfucht;  dafs  er 
zweytens  die  Wirthfchaftskoften  fpeciell  erörtert» 
und  nicht  blofs  nach  Proportion  des  Körnerertrage« 
fummarifoh   anriebt;   und    dafs  er  endlich  die 
fdilecbten  Weideänger  im  Werthe  höher  fetzt.  — 
Die  jeiozelnen  Poßtionen,  von  denen  er  dabey  aus- 
geht, find  aber  keineswegs  fämmtlich  von  der  Art, 
dafs  man  fie  für  richtig  anerkennen  könnte;  felbft 
wenn  man  Geh  daran  hält,  dafs  er  nur  die  Bodenbe- 
fchaffenheit  des  Teltowfchen  Kreifes  vor  Augen  ge- 
habt habe.     So  z.  B.  hat  er  S.  11  einen  Zentner 
gutes  Heu  mit  einem  Scheffel  Kartoffeln,  oder  T 
Scheffel  Roggen  gieichgeftellt ,  da  fonft  1  Gentner 
Heu  mit  {  Scheffel  Roggen  gleich  geachtet  wird. 
S.  17.bat  er  das  Tagelohn  für  einen  Mann  nur  zu 
4  gr. ,  und  für  eine  Frau  zu  3  gr.  angenommen ;  die 
Koften  eines  Pferdeknechts  für  das  Jahr  aber  z« 
6ii  Rtblr.  berechnet.    S.  39  berechnet  er  beyna 
Kartoffel  bau  das  Lohn  für  Graben  und  Ausbuddeln, 
da  doch  der  Pflug  anerkannt  mit  mehr  Vortheil  ge- 
braucht wird.    Nachdem  er  den  Ertrag  eines  Mor- 
gens Kartoffeln,  ohne  allen  Unterfchied  des  Bo- 
dens, auf  lai  Rlhhr.  herausgebracht  hat,  ferzt  er" 
folchen  für  allen  Höheboden  nach  Gutdenken  auf 
die  Hälfte  herab.   S.  9a  ift  es  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler, wenn  für  6  Gänfe  foviel  Weide,  als  für  1 
Kuh  nöthig  erachtet  wird.   Ganz  falfcb  ift  der  all- 
gemeine Grundfatz,  dafs  bey  den  Wiefen  die  Güte 
des  Gräfes  Geh  durchaus  nach  der  Menge  richte. 
Wenn  hiernach  die  Abfchjtzung  der  GrundftQcke 
felbft  unmöglich  für  richtig  anerkannt  werden  kann, 
fo  verfrebt  fich  von  felbft,  dafs.es  auch  die  darauf 
gegründete  Tabelle  nicht  feyn  kann.    Sie  dient  da- 
her vornehmlich  nur  zur  Anleitung,  wie  eine  folche 
Tabelle  einzurichten  wäre.     Dennoch  raufs  Ree. 
dem  Vf.  in  zwey  Puncten  den  Vorzug  vor  Hrn. 
Thär  zufchreiben',  und  zwar  1)  darin,  dafs  er  alle 
Weideplätze,  weiche  als  A  eck  er  oder  Wiefen  be- 
nutzt werden  können,  als  folche  abgefcbJtzt  wiffen 
will ,  und  a)  dafs  er  bey  der  Berechnung  des  Acker* 
ertrages  das  Stroh  in  Einnahme,  den  Mift  aber  ha 
Ausgabe  ftelit.    Hr.  Thär,  der  diefes  nicht  thut, 
fetzt  einmal  voraus,  dafs  aufser  dem  Acker  noch 
Grasivuchs  vorhanden  fey,  zieht  clfo  den  Ertrag  der 
Wiefen  mit  in  die  Ertragsberecbiiung  des  Ackerlan- 
des, ftatt  beide  ganz  zu  nennen,  vm  den  wahren 
Werth  eines  jeden  zu  ermitteln,  und  erwägt  aufser- 
dem  nicht,  dafs  zum  Miftmachen  noch  Vieh  und 
Arbeit  von  Menfchen  erfoderlich  ift.   Die  vom  Vf. 
S.  37  aufgehellte  Berechnung  weift  eigentlich  den 
Nutzen  des  Miftes  nach, 
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RECHTS QKLAHRTHEIT. 

i)  Erlangen,  b.  Palm  n.  Enke:  Aden  det  Wie- 
ner CongreJJes  in  den  Jahren  1814  und  1815» 
Herausg.  von  Johann  Ludewig  Klüber,  Grofc- 
herzoglicl»  •  Badifchem  (nunmehr  Königlich 
Preufiüchem )  Staatsrath.  Erfter  Band,  Heft 
I  —  4.  134,  14a,  139  u.  134  S.  Zweyter  Band, 
Heft  5—8.  6J9S.  DritterBiad,  Heft  9  —  ia. 
608  S.  Vierter  Band,  Heft  13—16.  548  S. 
Fünfter  Band ,  Heft  17  —  ao.  546  S.  Sechster 
Band,  Heft  ai  —  94.  634  S.  Siebenter  B*nd, 
Heft  95  —  2  K  •  503  S .  Achter  Band ,  Heft  39  — 
31.  437  S.  Die  erften  4  Bände  1815.  Der  5*a 
u.  6te  i8i6-  Der7tei8i7>  Der  8te  1819-  «• 

a)  Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Aodreäfchen  Buchh.: 
Veberßcht  der  dlplomatlfchen  Verhandlungen 
,  ,  des  Wiener  -  CongreJJes  überhaupt  und  injonder- 
heit  aber  wichtige  Angelegenheiten  des  deut- 
schen Bundes  von  Dr.  Johann  Ludewig  Kiäber, 
Grofsberzogl.  u.  f.  w.  1816.  Erft*  Abtheilung 
171  S.  Zweite  Abtheilung.  VII  S. u.S.  172  — 
339.  Dritte  Abtheilung.  S,  340  —  601.  8« 

Zufällige  Umbände  haben  die  Anzeige  diefer  und 
andrer  für  die  Gefchichte  und  das  Staatsrecht 
ttofer  Zelt  wichügen  Werke  des  Vfs.  über  die  Ge- 
Irthr  verfpätet;  wir  holen  jetzt  das  Verfäumte  nach. 
Am  Schlufs  des  achten  und  letzten  Bandes  von  Nr.i 
■wiederholt  Hr.  K.  feine .  bereits  im  Anfang  des 
Werks  gemachte  Erklärung,  dafsdiefe  Sammlung 
Wofs  Privatuntenehmen  fey,  und  giebt  Ober  die 
Entftehung  deffelben  und  das  bey  der  Aasführung 
beobachtete  Verfahren  Rechenfchaft.    Mit  Urlaub 
feines  Hofes  als  Privatmann  anwefend  auf  dem  Wie- 
ner Congrefs  während  der  ganzen  Dauer  defCelben, 
hatte  er-,   bey  feinen  mannichfaltigen  Verbindun- 
gen, Gelegenheit,  aufmerkfam  auf  die  Ereigniffe 
Her  Zeit,  Vieles  zu  beobachten  und  Oefchriebenes 
atu  farameln.   Erft  im  Anfang  des  Jahres  igt 5  mach, 
te  der  Anblick  des  damals  fchon  in  feinen  Händen 
befindlichen,  für  feinen  Privatgebrauch  gefammel- 
ten  Vorraths ,  den  Gedanken  in  ihm  rege,  eine  ge- 
druckte Sammlung  der  Congrefs-  Acten  zu  veran- 
ftalten ,  indem  er  dadurch  fowohl  dem  Gelchicht- 
forfcher  als  dem  Gelchäftsmann  einen  Dienft  zu 
ieiften  glaubte.   Es  erfchienen  auch  wirklich  wäh- 
rend der  lernen  Monate  des  Congrettes  die  drey 
Ergenz.  BL  zur  A.  L  Z.  1821. 


erften  Hefte ,  in  welchen  jedoch  noch  keine  Acten  - 

ftacke  gröfserer  Erheblichkeit,  namentlich  noch 
keine  Protocolle  abgedruckt  wurden,  um  nicht  auf 
dem  Congrefs  eine  vielleicht  nachtheilige  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Urheber  der  Sammlung«  (der  fioh 
damals  noch  nicht  genannt  hatte  )  zu  erregen.  Vom 
zweyten  Bande  an  hat  Hr.  K.  nicht  nur  wichtiger« 
Actenftücke  geliefert,  fondern  auch,  in  Verbin- 
dung ftehende  Verhandlungen  mügliehft  geflieht 
zufammenzuftellen.  Was  dem  Herausgeber  einer 
Sammlung  diefer  Art  obliegt,  hat  Hr.  K.  fich  zu 
Ieiften  bemüht,  durch  kritifche  Behandlang  des 
Textes  der  einzelnen  ActeUftflcke,  durch  zweck- 
mäfsige  Ueberfchriften  derfelben,  durch  erläutern- 
de Anmerkungen  und  Nachweifungen  unter  dem 
Texte,  durch  Vorberichte  wichtiger  und  ausge- 
dehnter Verhandlungen  und  eigene  Auffätze  aber 
wichtige  Congrefs -Verhandlungen.  So  findet  man 
in  diefem  Werk  Abhandlungen ,  von  den  verfehle* 
denen  amtlichen  Entworfen  des  Grundvertrags  des 

die  bekannten  Urfachen, 
als  urfprOncücke 


warum  Wflrtemberg  _ 

Mit  Pacircenten  bey  Errichtung  des  deutfehen  Bun- 
des nicht  erfcheinen;   Ober  Beftimmung  der  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  dafs  in  derBundesverfamm- 
lung  Stimmenmehrheit  entfeheidej  Ober  Bücher, 
'nach druck  nebft  Anzeige  eines  neuen  Mittels  wider 
denfelben;   Ober  Territorial  -  Veränderungen  det 
Grofsherzogthums  Heffen;  über  das  Schickfal  der 
FOrftenthOmer  Ifenburg  und  Leihen;  Ober  das  ftaats- 
rechtliche  Verhältnifs  der  Herrfchaft  Knipbaufen, 
dann  der  edlen  Herrfchaft  Varel ,  taide  dem  Hrn. 
Grafen  von  Bentink  gehörig;  Ober  die  Succeffions- 
Anfprflche  auf  das  Herzogthum  Bouillon ;  Ober  das 
Leh n folgerecht  der  Familie  von  dem  Knefebeck  zu 
Tvlfen  auf  die  Graffchaft  Hoorn;  Ober  Abfchaf- 
fnng  des  Negerhandels;  Ober  die  Eingaben,  Fode- 
rungen  und  Erklärungen  des  päpftlichen  Hofes  bey 
dem  Wiener  Congrefs ;  von  den  Verfügungen  über 
verfebiedene  Beftandtheile  des  Grofsherzogthums 
Baden,  insbefondre  über  die  Badifche  Rheinpfalz 
und  das  Breisgau;  Ober  das  Erbfolgerecht  der  Her- 
ren Markgrafen  Leopold,  Wilhelm  und  Maximi- 
lian von  Baden ,  vormaligen  Grafen  von  Höchberg, 
auf  die  Staatsregierung  des  Grofsherzogthums  Ba- 
den; aus  welcher  letzteren  hervorgeht,  dafs  das 
Erbfol  «recht  derfelben  nicht  erft  durch  das  Fami- 
lien-Statut  vom  4ten  October  1817»  londeru  durch 
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Uebrigen«  enthält  diefe  Sammlung,  wenn  nicht 
alle,  doch  die  meifteiTOntfvriehtigften  ActenftOcke, 
welche  fich  auf  die,  durch  die  Sc  hin  Ts -Acte  des 
Wiener  Congreffes  und  die  deutfche  Bundes- Acta 
geordneten  Europäifchen  und  Deutfchen  Angele- 
genheiten, nicht  weniger  atif  manche  andre  Ange- 
legenheiten beziehen,  die  auf  dem  Wiener  Congrefs 
zur  Sprache  gekommen,  wenn  gleich  nicht  erle- 
digt find.  Dem  Herausg.  ift  es  nicht  entgangen , 
dafs  noch  manche  Actenftflcke  (vorzüglich  in  Be- 
treff der  polnifch-fächfifchen  Frage)  fehlen,  wel- 
che er  Ben  aller  angewandten  Muhe  und  der  ihm» 
felbft  von  den  bedeutendften  Staatsmännern  gege- 
benen Verfprechungen,  angeachtet,  bisher  nicht 
zu  verfchaffen  vermocht.  Sollte  es  ihm  gelingen 
an noch  Stoff  zu  einem  Supplement- Band  herbey 
au  fchaffen,  fo  wird  er  ihn  dem  Publikum  nicht  vor* 
enthalten. 

Die  zu  Paris  bey  Friedrich  Schöll  in  fechs  Bän- 
den unter  dem  Titel:  Congre's  d*  Menne,  heraus- 
gekommene Sammlung,  unterfcheidet  fieb  von 
der  vorliegenden  dadarch,  dafs  fie  ein  Auszug  (lie- 
fet ift,  deren  vorzöglichfte  Actenftflcke  fie  in  fran- 
zöfiTcher  Sprache,  und  zwar  ohne  all«»  Rickficht 
des  Inhalts  lediglich  in  chronologifcher  Ordnung 
befert.  Von  dem  Inhalt  des  achten  Bandes  dieler 
Sammlung,  welcher  theils  gleichzeitig  mit  jener, 
theils  fpäter  erfchienen  ift,  linfert  fie  jedoch  nichts. 


Isen  verwandte  fich  dahingegen  eifrigft  fflr  daffelbsw 
Jenem  fchloffen  fich  Würtemberg  uncfHefTen-Darm. 
ttadt  an,  diefem  Oefterreich  und  die  übrigen  Bus. 
desftaaten.  II.  Ueber  Vertretung  des  Volks  bey  der 
Stamtsregierung  durch  Landftände.  Nachdem  der 
Vf.  mit  ITreymüthigkeit  gezeigt  hat,  was  für  Land* 
ftände  das  deutfche  Volk  zur  Zeit  des  Wiener  Con- 
greffes erwartet  habe,  erzählt  er  Actenmäfsig  die 
Gefchichle  des  Art.  13  und  feiner  unvollftändigeri 
Faffung,  welche  die  Pacifcirenden  damals  gar  wohl 
gefühlt  haben.  Merkwiirdic  ift,  dafs  Preufsen  für 
den  Punct  dsr  landftändifehen  Verteilungen,  die 
erfte  und  beharrlichfte  Thätigkeit  entwickelte. 
Baiern  und  Wflrtemberg  waren  ihm  abgeneigt  ,  wo- 
hingegen Oeft  reich  und  die  übrigen  Bundesrä- 
ten fich  «n  Preufsen  anfchlot'fen.  Nach  vielen  ver- 
geblichen Erörterungen  verlangte  endlich  Oeftreich 
im  Einverftändnifs  mit  Preufsen  folgende  Befnm- 
mung:  „  In  allen  deutfchen  Staaten  fall  eine  Land* 
ftändifche  Verfaffung  beftehen."  Hannover  befand 
darauf,  dafs  wenigftens  die  wefentilchften  Rechte 
der  Landftände  in  dem  Artikel  verzeichnet  werden 
■Hülsten,  womit  auch  die  übrigen  deutfchen  Staa- 
ten einverstanden  waren,  Allein  Baiern  erklärte 
fich  dagegen,  und  wufste  es  vielmehr  dahin  au  brin- 
gen ,  dafs  das  Wort  fall  in  wird  verwandelt  war  de. 
Der  Vf.  zeigt  aber,  dafs  diefer  Faffung  ungeachtet, 
in  jenem  Satz  eine  Verbindlichkeit  "der  demferren 


Die  Brauchbarkeit  der  K/ü«Wrchen  Sammlung,  Staaten,  za  Errichtung  1-andfrändifcher  Verfaffun 
von  deren  beiden  erften  Bändet»  eine  unveränderte 
iweyte  Auflage  erfchienen  ift,  erhöht  ein  jedem 
Bande  beygefhgtes  InhaltsveraeichnifA  und  ein  all- 
gemeines alphabeüfches  Hauptregifter  an»  Schlüte 
der  ganzen  Sammlung. 

Die  erfte  Abtheilung  von  Nr.  1  liefert  eine 
fammarifche  gefchi  cht  liehe  Kirfteilung  der  Art 
■nd  Weife,  wie  die  Schlufs- Acte  des  Wiener  Con- 
greffes ond  die  deutfche  Bundes  -  Acte  zu  Stande 
gekommen  find,  unter  fteter  Hinweifung  auf  die  in 
Nr.  1  enthaltenen  Actenftflcke.  In  der  zweyten 
»nd  dritten  Abtheilring  aber  find  Ahhandlungen 
über  Gegen Hände  enthalten ,  welche  auf  dem  Con- 
grefs  zur  Sprache  gebracht  oder  durch  Congrefs- 
Verhandlungen  wichtig  wurden.  Der  Vf.  hatte  da- 
bey  die  Anficht  die  Congrefsverhandlungen  über 
mehrere  wichtige  Angelegenheiten  des  deutfchen 
Bundes  und  der  Bundesftaaten ,  welche  Indien 
Acten  an  vielen  Orten  zerftreut  fich  befinden,  hier 
in  zweckmäfsiger  Ordnung  zulammen  zu  ftellen. 
Damit  man  nun  wifle,  was  man  hier  zu  finden  hof- 
fen dürfe,  wird  eine  kurze  Anzeige  der  gelieferten 
Abhandlungen  nicht  überfiTiffie  feyn. 

Zweyte  Abtheilung.  I.  Ueber  Errichtung  und 
Wlrkfamkeit  eines  Bundesgerichts  für  deo  deutfche» 
Bund.  Der  Vf.  zeigt  hier,  auf  welche  mühfäme 
Weife  endlich  der  Theil  des  Art.  it  der  B.  A.  zu 
Stande  gekommen,  welcher  das,  im  Fall  von  Strei- 
tigkeiten nnter  Bundesgliedern  zu  beobachtende 
Verfahren  vorschreibt.  Baiein  war  einem  zu  er> 
richtenden  Bundesgericht  durc 


gen  liege,  Indem  Worte  fo  zu  verftehen  feven,  dafe 
fie  wirklich  Bedeutung  haben.     III.  Ueber  die  Er- 
richtung, Wiedereinführung  oder  Veränderung  der 
Landftändifehen  Verfaffung  In  d'utfchen  Staaten , 
unmittelbar  vor  dem  Wiener  Congrefs  oder  Während 
deffelben.    Darftellunß  deffen,  was  zu  der  Zeit  in 
jener  Beziehung  in  Kurheifen , -Naffau,  Hannover« 
Brannfchweig,  Hohrein,  Preufsen,  Baden,  Baiero, 
Wurtemberg  und  Sach Ten- Weimar  gefchehen  ift. 
Am  Schlufs  Betrachtunger»  des  Vfs.  über  einen 
Adelsverein,  der  fich,  ziemlich  aligemein  verbrei- 
teten Gerfichten  nach,   zur  Zeit  des  Wiener  Con- 
greffes  und  kurz  nach  denselben,  gebildet  haben 
folle.    „In  diefer  Zeit,"  fag,  der  Vf.  mit  Recht» 
„mahnt  alles  zu  allgemeiner  und  aufrichtiger  An- 
erkennung des  Rechtsratzes,    dafs  in  dem  Staat 
überall  nur  einen  natürlichen  Stand  gebe,  denjeni- 
gen der  Staatsbürger,  dafs  folglich  jede  wefentlichat 
Abänderung  Einzelner  dem'  Staatswnhl  und  der 
öffentlichen  Meinung  wjderft reite."  Montesquieu'* 
Ausfpnich:    Point  de  mont  rotte  point  de  noble f 
fit   point  de  nobleffe  point  de  mnnarque,  maff 
ort  a    un  defpote:   fey  rein  hifrurifch;    er  habe 


Fodernni 


des-  Staats- 


aus- 


weder  die  allgemeinen 

rechts,  noch  diejenigen  der  Staatsweisheit 
drücken  füllen.  IV.  lieber  Beftlmmung'n  der 
Rechte  der  Unterthanen  in  den  deutfchen  Rundet- 
ftaaten  überhaupt.  Darftr||„ng  deffen  ,  Was  auf  de  r» 
Congrefs  in  Beziehung  auf  dielen  Gegenftand  vorge- 
kommen. Die  liberalen  Anfiohten  wurden  von 
Oelueich,  Preufsen  und  Hannover  an  den  Tag  ge- 
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Insbefondre  erklärte  Hannover  in  einem 
eben  Votum;  »der  Verfall  dar  deutfehen 
._faffung  habe  den  Umfturz  der  deutlcheu 

_rial-Vertaffung  nicht  nach  ßcb ziehen  köu. 
uo,  föfern  diefe  nicht  Puncte  betroffen,  die  aus- 


feüei 

ge,  welche  das  Gcgentheil  behaupten,  nicht  geuug 
zu  empfehlen  ift.  Am  Schlufs  hiftorifebe  priaute. 
mag  des  Art.  18  der  B;  A.  Von  den  Beftimmun- 
gen  diefes  Artikels  fcheint  jedoch  diejenige,  ver- 
möge derer  jedem  Deutfehen  freyfteben  toll,  Grund- 
eigenthum  aufserhalb  des  Staats,  den  er  bewohnt, 
zu  erwerben  und  zu  befitzen,  noch  nicht  allgemein 
befolgt  zu  werden,  wie  deoa  z.  B.  in  der  freyen 
Stadt  Bremen  Auswärtige  oder  vielmehr  Nicbtbür- 
ger,  fiebern  Nachrichten  zufolge,  bis  auf  diefa 
Stunde  noch  immer  kein  Grundeigenthun),  je  nicht 
einmal  Pfandrechte  auf  Grundftucke  erwerben  kön- 
nen. V.  Urber  Beftimmung  des  Rechts*ufiandes 
der  Standesherren  oder  der  jetzt  unter geordneten, 
ehemaligen  relchsftändifchen  Landesherren  vonfür /r- 
lichem  oder  gräflichem  Stande.  Sorgfältige  vielfei- 
tige  Erörterung  diefer  Materie.  Gefchichte  des 
Schlufsratzes  des  Art.  6  und  des  Art.  14  der  B.  A. 

Dritte  AM  Heilung.  VI.  Ueber  Beftimmung  des 
Rechtszuftandes  des  ehemaligen  unmittelbaren 
Reiehsadels.  Kurze  biftorifche  U eberlicht  der 
Scbickfale  deffelben  bis  zum  Wiener  Congrefs. 
Darfteilung  deffen,  was  auf  demfelben  in  Betreff 
des  ehemaligen  Reichsadels  auf  dem  rechten  fo- 

ekommen-  VII.  Ueber  Rechte  und  bürgerliche 
Jerbtfferung  der  Juden.  Erzählung  deffen,  was 
auf  dem  Wiener  Congrefs  in  Betreff  diefes  Gegen- 
ftandes  im  allgemeinen  und  befonders  in  Bück  ficht 
der  freyen  Städte  Lübeck ,  Frankfurt  am  Main  und 
Bremen  vorgekommen,  und  wie  die  das  Judenthura 
betreffenden  ßeflimmungen  des  Art.  16  der  B.  A. 
verrinbßit  ,m>rden.  Am  Schlufs.  den  Juden  in», 
eunftige  Betrachtungen  des  Vfs.  Ober  diefen  Gegcn- 
tumd.  VIII.  Ueber  Beftimmung  der  Rechte  der 
hathofifchen  Kirche  und  der  evangelifchen  Kirckrn- 
efell/chaften    in   den    deutfehen  Bundes ftaateß. 

lex  kajholifchen  Kirche  in  Deutfcblaod 
im  neuiiÄcunlen  Jahrhundert  bis  zum  Wiener  Con- 
grefs. ...  Abtrage  des  Cardiqaj^Legäten^ des  Frey 
nerrn  von  Weifen  berg  und  der  fogenannten  (jedoch 
nicht  legitirnirteu  )  Oratoren  der  deutfehen  katbo- 
lifcheo  Kirche,  nämlich  des  Freyberrp  von  Warn- 
bold,  Domdecliänten  von  Worms,  der  Hrn.  Helfe» 
rieb  Präbendärs  bey  der  Domkirche  zu  Speier,  und 
Schiets,  vormaligen  Syndicus  des  Andreas  Stiftes 
zu  Worms.  Verhandlungen  des  Congreffes  in  Be- 
treff diefes  OeV^ffhwiJfes.  '  Wfe  Von'  der  Mehrheit 
der  Stimmfnhrer,  befttnders  von  Seiten  de«  Katho- 
liken, namentlich  auch  von  dem  Cardinal- Legate 


f tan 7if eben  General- Vicar,  Frevherrn  von  Weffen- 
berg  ein  Artikel  Ober  das  Kircnenwefen  eifrig  ge- 
wünfeht,  zum  Tneil  ausdrücklich  und  feyerlicb 
verlangt  «Vörden,  wie  befonders  Preufse» 'die fei» 

wKSsAwÄ 

wie  gieionwoni  der  in  voricniag  georacnte  ArtiKei 

zueilt  verworfen ,  dann  in  einer  etwas  korzereik 
Abfaffung  genehmigt,  endlich  aber  wieder  verwor- 
fen und  fbiglich  in  die  B.  A.  nicht  aufgenommen 
worden ;  alles  diefs  ift  in  der  Schrift  näher  naebzu« 
fehen.  IX.  Ueber  Penfionen  der  Mitglieder  fowohl 
der  faecularifirten  deutfehen  Erz  ,  Dom  und  andrer 
geglichen  Stifte  auf  beiden  Seiten  des  Rheins,  als 
auch  des  deutfehen  Ordens,  fo  wie  des  Fürften  Pti* 
mar,  Erzb'ijchof«  von  Regensburg,  gewesenen 
Grofsherzogs  von  Frankfurt.  Gefchichte  des  Art. 
15  der  B.  A.  -X.  Ueber  die  Foderungen  des  päpf* 
liehen  Hofes  und  die  Proteftationen  feines  BevolU 
mächtig ten  ,  wider  alle  Verfüg 
Jes,  welche  der  rOmifch  -  kashi 
haupt,  fodann  dem  intereffe  der  kutholijehen  Äir« 
ehe  in  Deutfchland,  wie  auch  den  Territorial-  An- 
fprüchen  und  Gerecht/amen  des  heiligen  Stuhls  int* 
befondere  nachthei'ig  find,  verglichen  mit  dem 
papftlichen  Proteftationen  wider  den  Wefiphälifchm 
Frieden.  Darfteilung  der  Foderungen  des  pjp etli- 
chen Hofes  auf  dem  Congrefs,  fowohl  in  Territo- 
rial als  Kirchen  •  Angelegenheiten  ,  fo  wie  der  An» 
träge,  Schritte  und  Erklärungen  feines  Bevoll- 
mächtigten. Da  von  Seiten  des  päpftlichen  Nun- 
tius, Cardinais  Conlalvi,  eine  förmliche  Protefta- 
tion  gegen  die  Schlufs -Acte  d*s  Wiener  Congreffes 
n  eingelegt  wurde,  als  dadurch  die  Rechte 
'  es,  al«  houverain  und  Oberhaupt  der  Kir- 
che beeinträchtigt  wurden;  fo  nimmt  der  Vf.  daher 
Anlafs,  die  Gefchichte  der  päpftlicben  Proteftatio- 
nen -fegen  den  Weftphälifchen  Frieden ,  gegenüber 
zu  Italien ,  auch  die  Literatur  Ober  diefe  Materie 
bey  zu  bringen.  XI.  Urber  den  Rang  der  Mitglie- 
der  des  deutfehen  Bundes  in  der  deutfehen  Bundes- 
versammlung* Rangftreit  zwifrben  Hannover  und 
Wurtemberg,  derauf  (ich  beruhe»  büeti,  aber  nicht 
erledigt  wurde  j  zwifchen  Kur  heften  und  Heffen- 
Darmltadt,  welche  Reh  zum  Aiterniren  verft ander» 
zu  haben  feheinen,  wie  frnherhin,  da  fie  noch  mm 
deutfehew  Fflrftenrath  gehörten;  zwifchen  Heffea- 
Darrnftadt  und  Sathfcn  -  Weimar,  Holftem  und 
Luxenbtrrg;  zwifchen  Kurheffen  und  Holflein  und 
Luxenbure;  des  letzteren  höchft  liherale  Erklärung; 
Uber  den  Rang,  welcher  Bramifchweig .  Wolfen- 
bnttel  und  Hniftein- Oldenburg  >n  d  ■  n  Art.  4  urw!  6 
des  B.  A.  angewiefen  worden;  Beftimmung  des 
Rangs  von  Hohenznlfern;  Verhandlungen  betref- 
fend die  Vertheilung  der  69  Stimmen  des  Plenum 
unter  3g  Bundesgen  offen  und.  die  St  mini  Ordnung: 
aU**'  ^-immherechtigteR,».  der  ..ganze.  Abichiutt  ift 
als  eine  biftorifche  Einleitung  /u  d>*n  Artikeln  4, 
e>  tind-g  der  B*.  A.  zu  betrachten.  XII.  Zufetze  zu 
der  erften   und  dritten  dbtheilung  diefer  Ueber- 
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den  Verhandlungen   des  Congreffes;   die  Unter- 
handlungen aber  Sachfen  and  Polen;  die  Tripte 
Allianz  zwifohen  Oeftreich ,  Großbritannien  und 
Frankreich*  gefchlofl'en  während  der  Unterband» 
hingen  aber  Polen  und  Sachfen ;  die  Oeftreich  ge- 
machten Anträge,  die  deutfebe  Kaiferkrone  wie- 
der anzunehmen;  die  vom  päpfüichen  Hof  gefo- 
derte  Wiederherstellung  des   heiligen  römifchen 
Reichs;   Rufslands  Beltreben  die  Bundesvereini- 
gung der  deutle hen  Staaten  zu  befördern;  Oeft- 
reiens  Erklärung  in  Abficht  auf  Gefcbäfts  -  Präfi- 
diutn,  Canzley  und  Archiv  auf  der  deutfehen  Bun- 
desverfammlung.   Gewährleiftung  für  deutfehe  fou- 
veraine  Staaten;   Entfcheidung  wegen  Bouillon; 
Rechtsverwahrung  des  Cantons  Graubunden  wegen 
Veltelin,  Worms  und  Cleven ;  Anträge  der  Bevoll- 
mächtigten des  Johanniterordens ;  den  neuen  deut- 
fehen Orden  und  allgemeinen  deutlchen  Adelsver- 
ein, die  Kette  genannt ;   Anträge  für  den  ehemali- 
gen reichsunmittelbaren  Adel  auf  der  linken  Rhein, 
feite;  Anfpröche,  Foderungen  und  Gefuche  wel- 
che auf  dem  Congrefs  ganz  oder  zun  Theil  uner- 
ledigt blieben.    Den  Befchlnfs  macht  XIII.  ein  Ver- 
eeiebnifs  der  Abbandlungen  undUeberfichten,  wel- 
che in  den  von  dem  Vf.  herausgegebenen  Acten  des 
Wiener  Congreffes  abgedruckt  find. 

Für  den  täglichen  Handgebrauch  hat  der  Vf. 
herausgegeben: 

Ealangcn,  b.  Palm  u.  Ecke:  Schluft  ■  Acte  des 
Wiener  Congreffes  vom  oten  Juni  1R15  oder 
Bundes-  Acte  oder  C rundvertrag  des  deutfehen 
Bundes  vom  8ten  Juni  1815;  beide  in  der  Ur- 
fprache,  kritifch  berichtigt  mit  Vorbericht, 
Ueberficbt  des  Inhalts  und  Anzeige  verfchiede- 
ner  Lesarten  von  u.  f.  w.  13jS.gr.  8.  Zweyta 
Auflage,  durchaus  berichtigt  und  mit  vielen 
neuen  Anmerkungen  vermehrt.  1818.  167  S- 
gr.  8. 

1  jüiai^lV  ^IkCtd  *tlti.<riH  Jf»rt  iijwnh. m(l;  iv»h 
Wir  fügen  fogleich  noch  die  Anzeige  folgender 
Schriften  des  Vfs.  bey :  •->-- 

Eslakdem,  b,  Palm  u-  Enke;  Staatsarchiv  des 
deutfehen  Bundes,    Herausg.  von  Dr.  Johann 

lifchem 

Zipey- 

ter  Band.  Heft  5  u.  6.    1  si  7.   278  S.  8 

Hr.  K.  hatte  die  Anficht,  die  Verhandlungen 
des  deutfehen  Bundestages  und  die  Fortfehritte  der 
Verfaffung  und  Verwaltung  der  Bundesräten  durch 
diefes  Staatsarchiv  zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu 
bringen  und  den  Nachkommen  aufzubewahren.  In- 
deffen  hinderte  ihn  eine  weite  Reife  an  der  Vollen- 
dung  einer  fo  verdienfüichea  Arbeit;  er  konnte  an 


Ludeteig  Klaber,  Grofsherzoglich  -  Badi[c 
( jetzt  Königlich  Preufsifchem)  Staatsrath u. 
Br\t-:  ..        Heft  1—  4.  1816.  481  S.  Z 


die  Ausführung  de?  Plans,  dem  deutfehen  Vater* 
lond  eigne  Annalen  zn  widmen ,  nur  die  erfte  Hand;  - 
legen ,  und  mufste  felbft  fchon  die  Kor t fetzung  det 
erften  Heftes  einem  Freunde  OberlafTen.  Ift  no4 
diefe  Sammlung  gleich  bereits  mit  dem  fechften 
lieft  in  Stocken  geratben,  fo  glauben  wir  doch 
unfren  Leiern  eine  zwar  kurze,  aber  doch  in's  Ein- 
zelne gehende  Anzeige  des  Inhalts  fcbuldig  zu  fern, 
weil  fich  derfelbe  nicht  wohl  im  Allgemeinen  cha- 
rakterifiren  läfst. 

Brfter  Band.  In  den  Abhandlungen  Nr.  I  und  II 
fortgefetzt  und  beendigt  Nr.  XVII  giebt  Hr.  IC. 
a)  einen  mit  Vorbericht,  Ueberficht  des  Inhalts' 
und  Anmerkungen  verfehenen  Abdruck  der  B.  A. 
oder  des  Grundvertrags  des  detitfehen  Bundes,  bey 
welchem  diejenige   exemplificirte  Urkunde  zun» 
Grunde  gelegt  worden,  welche  zu  Wien  in  der  Kai- 
ferheh  Oeftreichifchen  Hof  -  und  Staats- CanzleY 
nach  dem  dafelbft  aufbewahrten  erften  oder  Haupt» 
original  gefertigt,  zu  Paris  am  15  Juli  1815  mit  der 
förmlichen  Genehmigung  Sr.  Mai.  des  Kaifers  von 
Oeftreich  in  gewöhnlicher  feyerlicher  Form  ver> 
fehon  worden  ift,  um  nach  Vorfchr ift  des  ao.  Ar- 
tikels der  B.  A.  bey  Eröffnung  der  Bundesverftmm- 
lung  in  dem  Archiv  derfelbcn  niedergelegt  zu  wer- 
den ,  und  welche  hier,  ihrer  äufsern  und  innera 
Bcfchaffenheit  nach  mit  diplomatifcher  Genauigkeit 
befchrieben  wird:  b)  Beyträge  zur  Erläuterung  der 
deutfehen  B.  A.  und  c)  eine  Darftcllung  der  allge- 
meinen Anflehten  derfelben.     In  Anfehung  des 
Beytritts  Baierns  und  Wflrtembergs  enthält  der  Auf- 
fatz  Nr.  XXIX.  eine  Erläuterung.    Die  Numern 
III,  IV,  V,  XX  und  XXI  liefern  Actenftücke  be- 
treffend die  in  Sachfen -.Weimar  und  Lippe  -Bücke- 
burg  eingeführten  Landftändifchen  Verfaffungea. 
Vi.  Statuten  des  Grofsherzoglich  Sachfen- Weimar- 
fchen  erneuerten  Ordens  der  Wachfamkeit  oder 
vom  weifsen  Falken.    VII.  Stiftungsurkunde  des 
Königlich  Hannöverfchen  Guelfenordens.    VIII.  Kö- 
niglich Hanno  verlebe  Erklärung  betreffend  die  Re~ 
luition  derjenigen  Ablöfungen  von  Zehnten,  Dien- 
ften  und  Grundabgaben  und  derjenigen  Verkäufe 
von  ganzen  Gütern,  Parzellen  und  Pertinenzen,  wel- 
che im  Hildesheimifchen  von  der  Königlich  Weft- 
pbälifchen  Regierung  in  Abficbt  auf  Staats -Domai- 
rien  oder  Vermögen  aufgehobener  Stifte  und  KI  ift  er 
verfügt  worden  und.    IX.  Einige  fromme  Wflnfche 
bey  der  fich  bildenden  Verfaffung  des  deutfehen 
Vaterlandes,-  vom  Rath  Oberländer.    Diefe  Wfln- 
fche betreffen  Einführung  eines  allgemeinen  deut- 
fehen Gefetzbuchs,   Aufnahme  des  Bauernftandes 
unter  die  Landftände,  Aufhebung  des  Militair-Con- 
fcriptions-Syftems ,  fo  wie  des  Mauthwefens,  und 
endlich  allenthalben  in  Deutfchland  daffelbe  Maafs» 
Elle  und  Gewicht. 

(D.r  B.fcki*f<f*let.l 
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ErlanGin,  b.  Palm  u.  Enke:  Staatsarchiv  des 
deutfchen  Bundes.    Herausg.  von  Dr.  Johann 
Ludewig  Klüver  xx.  f.  w. 
IStfchUj,  drr  im  vorig  tn  Stück  mhgtiroeJtmtn  Rtctnfion.) 

X  u.XI.  /Vuffätze  in  Betreff  des  WOrtembergifchen 
A  *•  Ste«erwefens.  XII  u.  XIII.  Schvre- 
dlfches  Entlaffungs-  and  Preufsifches  Belitz  -  Ergrei. 
fungs  -  Patent  von  Pommern  and  Rügen.  XV  u. 
XVI  betreffen  dre  verzögerte  Eröffnung  des  Bun- 
destags fo  wie  XVIII  und  XIX  die  Reclamationen 


Fheinfeite.    XXII.  Vier  kaiferlich  Oeftreichifche 


Finanz- Patente  vom  lften  Jun.  Hl6,  betreffend  die 
Wiederherftellnng  der  Regelmäfsigkeit  in  dem  zer- 
rütteten Geldwesen  durch  allmähliche  Vertilgung 
fies  Papiereeides  mit  Zwangswerth  und  Zwaogsum- 
lauf  und  Errichtung  einer  privilegirten  National- 
Bank.  XX.  u.  LX.  Bemerkungen  Ober  diefc  vier 
Patente,  worin  dieselben  analynrt  werden.  XXIV  u. 
XXV.  Königlich  Wörtern bergifches  Fundamental  - 
Statut  für  die,  xu  Tilgung  der  Staatsfchullcn,  in 
dem  Königreich  Wörtemberg  errichteten  allgemei- 
nen "StantsfchulHen  Zahlungs-  Kaffe  vom  6  u.  10. 
Jun.  1 8t  6.  XXVL  Bemerkungen  über  diefs  Statut 
enthaltend  eineCritik  deffelben.  XXVII.  Note  für 
fämmtliche Mitglieder  des  fürftlicben  und  gräflichen 
Haufes  Solms  an  die  zu  Frankfurt  veriamnielten 
Herren  Minifter  and  Bevollmächtigte,  betreffend 
die  Verhältniüe  des  Gefammthaufes  Solms  zu  Sr. 
K.  H.  dem  Grofsbcrzoe  von  He  .Ten  d.  d.  Frankfurt 
lo.  Jun.igt6.  XXVIII.  Erklärung  des  Senats  der 
freyen  Stadt  Frankfurt  am  Main  Ober  die  formale 
und  materielle  Rechtsgleichheit  der  dortigen  Mit- 

? heder  der  cbriftlichen  Glaubensparteyen  d.  d.  35. 
ul.  1R16  nebft  zwey  Beylagen.  TDie  Numer  XXX 
Riebt  von  S.  307  bis  378  eine  Darfteilung  der  neue- 
sten Territorial  •  Veränderungen  in  Deutfchland. 
XXXI.  Prodi  verbal  de  la  canflrence  de  M.  M.  les 
plenipotentlaires  des  quatre  pulfjances  du  9.  /Vo- 


igts a  Pcrls.  Avec  trois  annexts  Cub  A.  B. 
et  C.  A.  ExtraU  de  la  noce  remife  par  S.  A-  le  pr  'm- 
ee  de  Metternich  in  Betreff  der  Länder,  welche 
Oeftreich  von  Baiern  zurück  verlangte.  B.  Proto- 
tole peur  regier  les  dljpofuiont 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L  Z  jaai. 


toi  res  et  places  cidte*  par  la  France ,  aux  erränge- 
mens  terrltorlaux  qui  rejient  0  faire  en  Allemagne 
et  au  Syftime  difenfif  de  la  confideration  germani- 
que.   C  Note  addreßle  h  Mr.  le  Duc  de  Richelieu 
par  M.  M.  les  Miniftret  des  quatre  puijfances  alliees, 
en  date  de  Paris  le  ao.  Novembre  1815,  betreffend 
die  dem  Herzog  von  Wellington,  als  Befehlshaber 
der  damals  in  Frankreich  zurückgelaffenen  alliirten 
Armee,  gegebenen   Inftmctton  in  Beziehung  auf 
feine  Thätjgkeit  im  Fall  von  entftehenden  Unruhen. 
DieNumern  XXXIII  bisLIX  liefern  Oeftreichifche, 
Baierfche,   Prenfsifche,   Dänifche,  Grofsherzog- 
lieh  Hefiifche,  KurhefGfche  und  Heffen-Homburg- 
febe  Entlaffungs-  und  Befitz  -  Ergreifungs- Patente 
in  Folge  der  in  Nr.  XXX  befchriebenen  Territo- 
rial-Veränderungen.   LXI.  Bemerkungen  Ober  die 
Notwendigkeit  der  Einführung  einer  Civillifte  in 
deutfchen  Bundesftaaten ,  mit  einer  Nachfchrift  des 
Herausgebers,  welche  hauptfächlich  die  Englifchc 
Civillifte  beruckfichtigt.    LXI1.  Ueberficht  des  ehe. 
maligen  Betrags  der  Civillifte  in  Staaten  unter  dem 
Einflufs  des  franzönfehen  Kaiferreichs.    Hier  findet 
man  den  Betrag  der  Civilliften  von  Frankreich, 
Italien,  Neapel,  Spanien,  Holland,  Wcftphalen, 
dem  Herzoethum  Warfchau  und  dem  Grofshcrzog- 
tbum  Frankfurt.    LX  III .  UeberGcht  der  Civilliften 
in  Rufsland,  Preufsen,   Frankreich,  dem  König- 
reich der  Niederlande,  Baiern,  Sachfea  und  Wür- 
temberg  auch  England  mit  einer  Nachfchrift  des  Her- 
ausgebers aber  die  Englifche  Civillifte.  LXIV.Com- 
mifnons- Verhandlungen  wegen  der  auf  die  Rhein« 
fchifffahrts -  Octroi  durch  den  Reichs-  Deputations- 
fchlufs  von  1803  gelegten  Renten:  mit  einem  Vor« 
bericht  des  Herausgebers,  enthaltend  eine  hiftori- 
fche  Einleitung  in  diefe  Materie.     In  Folge  der 
Schlufsacte  des  Weener  Congreffes  wurde  von  Oeft- 
reich eine  CommifSon  niedergefetzt  um  die  Anbrü- 
che auf  die  Rheinfchifffahrt  Octroi  in  Röckftcbt 
auf  Renten  und  Rückaäade  durch  einen  Rechts- 
fpruch  zu  reguliren.   Hier  werden  nun  die  vor  die. 
fer  CommifTion  Statt  gehabten  Verhandlungen  und 
infonderheit  der  Rechtsfpruch  derfelben  vom  26. 
März  ig  16  geliefert.    LXV.  Kurze  Darftellm»  des 
Rechts  der  freyen  Stadt  Frankfurt  auf  eine  Rente 
aus  dem  Ertrag  der  RlieinfchüTfahrt- Octroi.  Diefe 
Reclamation  gründet  ßch  auf  den  97  $.  des  Reichs- 
Deputationshauptfchlnffes  vom  25. Februar  1803,  ift 
aber  in  dem  eben  erwähnten  Rechtsfpruch  nicht 
berückfichtigt  worden.   LXVI.  Pragmatüche  Ent- 
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wicfcclnng  der  Leiden  der  gegenwärtigen  Zeit  im 
Wiirtembergifchen.    Der  Veriammluhg  der  Land- 
ftäode  des  Königreichs  Wßrtemberg  vorgelegt  von 
dem  Hrn.  Oheramtin:  .ki  Fifcher.    Seit  dem  Re- 
gierungsantritt des  jetzigen  Königs  ift  dort,  wenn 
nicht  alles,   doch  fehr  vieles  bcITer  geworden. 
LXV1I.  Oeffentliche  Proteftation  des  IL  Herzogs 
Carl  von  Looz-Cc>i'swanten  wider  das  Teftanient 
feines  IL  Vaters,  Kraft  dcffen  ihm  fein-jüngerer 
Rruder  in  der  Nachfolge  in  das  Fürftenthutn  Rhein  - 
"Wolbeck  war  vorgezogen  worden.  LXV1II.  Gegeu- 
Krklärung  des  IL  Herzogs  Jul'epb  Arnold  voti  Looz- 
Corswanten. 

7w0}tnr  Band.   Die  Numern  I.  II.  III  und  VI. 
beziehen  fich  auf  die  Eröffnung  des  Bundestages 
und  liefern  unter  andern  auch  die  Protocolle  der 
drey  erftert  Sitzungen,  nebft  den  König).  Wörtem- 
bergifclien  und  Grofsherzogl.  Badenlchen  Bcytritts- 
Urkunden  zur,  Bundes  •  Acte.    IV.  Kaiferlicti  Oeft- 
reicl)ifchcs  Patent,  betreffend  ein  freywilliges  An- 
lehn, theiis  in  Papiergeld,  iheils  in  verzinslichen 
Staatsobligationcn ,  verzinslich  und  heinizahlbar  in 
Conventionsnuln«  d.  d.  Wien  29.  October  IK16. 
V.  Hemerkungcu  über  vorgehendes  Patent,  worin 
felhiges  kritüch  sn^lvfirt  wird.    VII.  An  eine  hohe 
VeiTamndung  des  efeutfehen  Bundes  unterthänige 
Vorftellaag  und  Bitte,  die  Regulirung  der  Verhält- 
riffe  und  die  noch  nicht  verlöteten  Central-  und 
Locnl -  Staatsdieoer    des   vormaligen  Königreichs 
Weftplulen  betreffend:   begleitet  VIII  von  cir.rm 
Schreiben  des  vormaligen  Königl.  Weftphdlifcbtn 
Finanzmiuifters  Hrn.  Grafen  von  Malchus  an  Sr. 
Excellenz  den  Hrn.  Grafen  von  Buol- Schauenftein 
K.  K.  Geheimenrath  und  Pr.didial-Gefandten  der 
hohen  B.  V.  nebft  drey  Beylarcn,  nämlich  A.  Uc- 
berncht  vor  den  im  Königreich  Weftpha'.en  für 
Rechnung  des  Staatsfchatzes  verä'ufserten  Staatsrea- 
litäten.    B.  Ungefähre  Ueberlicht  des  Activi,  wel- 
ches von  der  Weftphälifchen  Begierung  hinterblie. 
ben  ift.    C.  Ueberficht  des  Totalbeträgs  fiimmtli- 
rher  Veräufserungen  in  jedem  der  verfchiedenen 
Ländeitheile,   aus  welchen  das  Königreich  Weft- 
phalcn  gebildet  gewefen  ift.    Die  Numern  IX.  bis 

XV  incT  liefern  ActenftOckc  vom  Jahr  1816  in  Be- 
treff des  Verhältniffes  der  ehemaligen  reichsftändi- 
frhen  Landesherren,  welche  als  Standesherren 
deulfchen  Souverainen  untergeordnet  wurden,  un- 
ter andern  Königl.  Preufsifche  und  Würtembergi- 
fchr;  Verordnungen  in  Betreff  (tiefes  Gegenftandes. 

XVI  und  XXII  betreffen  das  Verhältnifs  des  Bun- 
destags, als  Inbegriffs  der  Bundestags  -  Gefandt- 
fchaften  i/''gen  die  Stadt  Frankfurt.  XVII.  Mi- 
moire  pieffnti  h  la  Diele  de  t  Empire  germanique 
aar  fon  /I  ließe  Monfeigneur  God»froi  Maurice  Ma- 
rie fofeph  de  la  Tour  tl'/luvergne  Duc  de  Bouillon. 
Diefer  Prätendent  fucht  hier  auszuführen,  dafs  kei- 
11.  in  der  beiden  Prätendenten,  unter  welchen  ein 
'  r Uiedsrichterliches  Urtheil  vom  t .  Jul.  1  g  1 6  bereits  in 
Gunäfcheit  der  Wiener  Congrefs  -  Acte  entfehieden 
halte,  das  Herzogtbum  Bouillon  gebühre,  fondern 


dafs  er  rechtmäfsiger  Eigenthflmer  deffelben  fey, 
weshalb  er  denn  die  B.  V.  Rittet,  j«*ne  ÜifpoGtiun 
des  Wiener  Congreffes  zu  annulliren  und  ihn.  in  den 
Belitz  des  Herzogthums  Bouillon  zu  fetzen.  Diefs 
Gefach  wurde  je  Joch  von  der  B.  V.,  als  an  fie  nicht 
gehörig,  abgewiefcn.    XV111.  Dankfchrift  für  den 
Frevherrn  Philipp  von  Münchhaufen  als  Landcom-. 
memhureii  der  deulfchen  Ordens  Balley  Sachren, 
eine  Interpretation  des  Art.  15  der  deutschen  Bun- 
des-Acic,  (wegen  Peafiuniruog  der  Dqutfch  -  Or- 
densritter )  betreuend.     Mit  Anlugen  Nr.  I  —  3, 
der  dcuM'ciien  Bi.t.desverfammlung  nbetgeben.  Die 
Anlagen  find  Refolutionen  der  Braunfchweigfchen, 
Prcufslfchen    und    Uannöverfcheu  Regierungen. 
XIX.  Denkfrhrift  fnr  die  Herren  Mitglieder  des 
vormaligen  Domkapitels  zu  Womit,  betreffend 
den  Vollzug  der  im  Alt.  15  der  deutfrhen  BundesV 
Acte,  Aber  die  Suftcntation  und  die  l'onfionen  der. 
flberrheioirchen  Geiftlichkeit  enthaltenen  Beftira* 
mnngen.   Der  deulfchen  liundesverfammlung  über- 
geben.   XX.  Vori'tellung  der  entlaffcnrn  Gliedeir 
des  ehemaligen  rheinpfalzilrhcn  General -Landes* 
Commiffariats  zu  Mannheim,  die  ihnen  reicht« 
fchlufsmäfsig  gebohrenden  Gehalte  und  Kmolumen. 
te  betreffend.    Der  detitfehen  Bundesverfammlrmg 
ubergeben.    XXI.  Darftellun^  der  fnr  die  Erhaltana; 
der  Burg  Friedberg  und  ihres  Eigenthums  von  den* 
Burggrafen,  Grafen  von  Weftphalcn,  gemachten 
Verl  uche,  gerichtet  von  demfelben  an  fämmtlicha 
Mitglieder  der   Burgmannfchaft.     Frankfurt  am 
Maja  im  November   igift.    (Mit  den  Anlagen) 
XX*HI.  Noie  des  Königl.  Baierfcben  Herren  Gefand» 
ten  am  Bundestage,  datirt  Frankfurt  den  19.  Deo» 
i«i 6,  bei reft'end' die  Rückzahlung  des  von  «lern  K. 
liaierlthen  Herrn  CJeh.  Staats-  und  Conferenz- Mi- 
nil'iors  Grafen  von  Reifersberg,  fflr  den  Unterhalt 
der  ur.hefolilew  ii  Mitglieder  des  vormaligen  Reichs- 
kamtnergerichts  gemachten  Vorfchuffes  von  66,8KO 
FI.  Mit  zwey  Ueylagen.   Die  Numern  XXIV,  XXV 
und  XXVI  enthalten  Actenftflcke  In  Betreff  der 
Landftändifchen  Verfaffung  von  Tyrol,  Waldeck 
und  H-dlftein. 

FnANKrcRT  a.  M.,  im  Verl.  der  Andreäfche» 
Buchh.t  Öffentliches  Recht  des  deulfchen  Buif 
des  und  der  Bundesßaaten ,  von  Johann  Lude* 
tvlg  Klaber.   1817.  XVIII  u.  843  S.  8- 

Durch  diefs  fehr  nutzliche  Buoh  hat  ßch  der  Vf,, 
kein  geringes  Verdienft  um  den  Staatsrechts  -  Beflif- 
fenen  fowohl,  als  um  den  Gefchäftsmann  erwor- 
ben. —  Nachdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  freh  Ober 
die  Tendenz  feines  Buchs  im  allgemeinen  erklärt 
hat,  entwickelt  er  in  der  Einleitung  S.  1  —  170 
Kap.  I.  die  erften  Bogritfe  des  Staatsrechts,  han- 
delt foilann  von  deffen  Abtheilungen,  Hülfswiffen- 
fchaften  und  Methode.  Kap.  H.  Culturgefchichte 
des  allgemeinen  Staats,  und  Völkerrechts,  des 
deutfehen  Reichs-  und  Territorial- Staatsrechts,  des 
deutlcbeu  öffentlichen  Rechts  während  des  Rhcini- 
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fehen  Bunde?  und  det  dermaligen  Literatr.r.  Kap. 
Hl.  Auflöfung  der  deutfchen  Reichsverbindung. 
Stiftung  des  rheinifchen-  und  deutfehen  Bundes. 
Kap.  IV.  Ueberficht  des  öffentlichen  Rechts  zur 
Zeit  des  deutfchen  Reichs  and  des  rheinifchen 
Bundes.  Verhältnis  des  neuen  öffentlichen  Rechts 
zu  dem  Staatsrecht  des  deutfchen  Reichs  und  /um 
öffentlichen  Recht  des  rheinifchen  Bundes.  Kap. 
Vi  Wirkung  der  Aufiöfung  der  deutfchen  Reichs- 
vfcrbindung  auf  Titel  und  Rechte  der  Landesherren, 
die  Landesve rfaffung ,  die  Reichsgefetze,  Reichs- 
tertragsrechte  und  di^  von  Finzelncn  erworbenwi 
Privat'reehte.  Kap.  VI.  Quellen  des  deutfehen  öf- 
fentlichen Rechts.  Kap.  VII.  DarfteTlong  des  deut- 
fehen Bundes  in  gpngrnphifrhe r  vnd  politifcher  Be- 
ziehung. Kap.  V'llf.  Snbject  und  Object  des  deut- 
fchen-öffentlichen  Rechts,  Bundcsgew;i]| ,  Staats- 
verfaffnng  und  Staatsverwaltung.  Ucberiicht  der 
Staatshoheitsre/-hte  oder  Regalien. 

Erfier  Theil.  Bundesrecht.  S.  171  —  366". 
Kap.  f.  Begriff,  Zweck  und  Mitglieder  des  deut- 
fchen Bundes.  Knp.  lt.  Titel,  Wa  ppen,  Cere- 
itfoniel  und  Rang  des  Bundes  und  der  Bundesge- 
Höffen.  Kap.  III.  Bundesverfammlung:  innere  Or- 
ganifation.und  Gefchäftsgang.  Kap.  IV.  RechtSver- 
hältnifs  des  deutfchen  Bundes  zu  den  Bundesge  nof- 
fen. Kap.  V.  Rechtsverhältnis  der  Bundesgenof- 
fen  als  folcber,  zu  dem  Bund,  zu  andren  Souvcrain- 
Staaten  und  .Staatenvereinen  und  zu  ihren  eignen 
Staaten.  Seitdem  diefs  Buch  erfchienen  ift,  haben 
manche  in  diefem  erften  Theil  abgehandelte  Gegen- 
ftinde  durch  die  Befrhloffe  der  Bundesverfammfiing 
nähere  Beftimmungen  erhalten ,  welche  jeder,  der 
den  Ereigniffen  der  Zeit  mit  einiger  Aufmerkfam. 
keit  gefolgt  ift,  aus  den  zu  Frankfurt  in  derfelben 
Buchhandlung  erfchienenen  Protokollen  der  Bundes- 
verfammlung  leicht  wird  ergänzen  können. 

Zweyter  Theil.  Staatsrecht  der  Bundesftaaten. 
Kap.  I.  Der  Staat  und  deffen  Oberhaupt.  Darstel- 
lung des  Charakters  eines  deutfchen  Bundesftaats. 
Verhiltnifs  feines  Oberhauptes  zu  demfelben,  def- 
fen Erbfolge  und  Familienrechte.  Kap.  II.  Staats- 
harter  nnd  Unterthancn.  Verfchiedene  Klaffen 
derielben.  Adel,  Bürger  und  Bauerftand.  Perfön* 
Hebe  und  dingliche  Sub>ection  unter  die  Staatsho- 
heit;  Beweis  derfelben.  Kap.  III.  Die  Landftände. 
Begriff,  Gefchichte  und  rechtliche  Nothwendigkeit 
der  Landftände,  deren  Beftandtheile  und  Rechte. 
Im  $.  318  befindet  fich  ein  Satz,  mit  welchem  Ree. 
einverftanden  ift.  „In  den  freyen  Städten," 
es  dafelbft,  „vertrat  früher  fchon,  und  ver- 
tritt noch  jetzt,  ein  Ausfchufs  der  Bilrgerfchaft, 
unter  verfehiedenen  Benennungen,  an  3er  Seite 
des  Senats,  -die  Stelle  der  in  andren  Bundesftaaten 
beftehenden  oder  noch  einzuführenden  Landftände." 
Diefs  ift  wohl  nur  in  Frankfurt  am  Main  der  Fall, 
nicht  aber  in  den  übrigen  freyen  Städten.  In  Ham- 
burg ift  zwar  der  Rath  in  der  Ausübung  aller  Re- 
gierungsrechte an  die  Genebmigung  des  Collegii 
der  Oberalten  gebunden  (  die  Juftiz  ausgenommen, 


wo  nur  in  gewiffen  Fällen  ein  Reeotrrs  an  dl«  Obw- 
alten ftatt  findet);  allein  diefs  fchliefst  die  Mitwir- 
kung der  gefamroten  ftimmfShigen  Bürgerfet»aft 
nicht  aus,  fo  oft  von  Krieg  oder  Frieden,  Verwal- 
tung des  Staatsvermögens,  Stenerbcwillienngeii, 
unefzn  treffenden  inneren  Einrichtungen  die  Rede  ift. 
Wenn  es  aber  auch  dergleichen  Ausfchnffe  in  allem 
vier  freven  Städten  gäbe ,  fo  könnte  dadurch,  dajs 
man  fie  den  Landftänden  in  den  monarchifch  regier- 
ten deutfchen  Staaten  gegenüber  ftellt,  leicht  dier 
Idee  enlftchen,  als  wenn  die  Magiftrats- Collegieia 
(oder  Senate,  wie  fie  fich  gerne  nennen)  in  de« 
freyen  Städten  gerade  die  nämliche  Stelle,  wiedf» 
Förften  in  den '  monarehifchen  deutfchen  Staaten 
einnähmen,  welches  doch  durchaus  unrichtig  fern 
würde.  Die  deutfchen  Fflrften  find  dermal-n  In- 
haber der  Staat« 


tioiuit  u 


nd  üben  die  daraus  fiiefsen- 
den  Rechte  jure  proprio  aus,  dahingegen  in  dem 
freyen  Städten  die  Staatshoheit  auf  der  Oefammt- 
heit  der  'ftimmenfähigen  Bürger  beruht  ( wie  der 
Vf.  auch  <J.  178  fehr  richtig  bemerkt)  und  die  Ma- 
giftrats-Collegien  nur  einige  ihnen  fpeciel)  übertra- 
gene Hoheitsrechtc,  alfo  jure  mandato ,  austtben« 
(Vgl.  Gönners  deutfehes  Staatsrecht  261,  infon- 
derneit  die  Note  k.)  Je  mangelhafter  die  Verfaffunj 
der  freyen  Städte  und  je  weniger  fie  den  Verhält- 
niffen  angemeffen  ift,  in  welche  diefe  durch  di«r 
Aufhebung  der  Reichsverbindung  gerückt  find,  um 
fo  mehr  hat  man  Urfache  diefen  Grundfatz  feft  zu 
halten,  indem  die  Magiftrats -Collegien,  um  fo 
■weniger  geneigt  feyn  mochten  zu  eiDer  zcitgcmäfseO 
Organifation  der  Verfaffungen  die  Hand  zu  bieten, 
als  damit  ihre  gegenwärtige  Exiftenz  fchwerlich  za 
vereinigen  feyn  wird.  In  Rücklicht  jenes  Grund- 
fatzes  war' es  Ree.  auffallend,  in  dem  Tralti  dao 
cejßon  conclu  a  flenne  le  37.  Avril  1815  zu  lefen, 
die  Senate  der  freyen  Städte  wären  demfelben  bey- 
je  treten,  da  doch  nui  die  freyen  Städte  felbft  dems- 
elben, wie  der  deutfchen  Bundes- Acte  beytreten 
konnten.  Kap.  IV.  Die  Standesherren  nach  den 
Beftimmungen  der  deutfchen  Bundes  -  Acte  nnd 
einzelner  Bundesftaaten.  Kap.  V.  Die  Grundher- 
ren. Beftimmungen  der  Bundes  Acte  und  einzel- 
ner Bundesftaaten  in  Anfehung  der  ehemaligen 
reichsunmiltelbarcn  Crundherren.  Kap.  VI.  Ober- 
herrfchaft und  Staatseigi-ntlitimsreeht.  Rechtsver- 
hältnifs  in  Hinficht  auf  Staats  -  und  Privat  vermögen, 
herrenlofe Sachen  und  Sta.itsfchulden.  Kap.VII.^Di* 
Staatsverwaltungsform.  Darftellnng  «ler  Verwal- 
tung deutfeber  Staa:en  nach  ihren  verfehiedenen 
Zweigen.  Kap.  VIII.  Verlültnifs  zwifchen  Staats- 
hoheitsrechten und  Eigentumsrechten.  Kap.. 
IX.  Auffehende  gejelZgebeMfl  und  vollziehende 
Gewalt.     Kap.  X.  Juftizhoheit.    Darftellurfg  der 

gewalt  dargeftellt 

Grenzen.  Kap.  XII.  Finanzhoheit.  Noch  Vorans- 
fchickung  der  allgemeinen  Grundfatze,  werden  lirer 
die  verfehiedenen  Hegalien,  die  in  der  Einleitung 
im  aligemeinen  erwähnt  und  clafEficjit  Warden 0 
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CpecieH  abgehandelt,  nämlich  das  Steuer r egal,  das 
fctrafsen-  und  Geleileregal ,  das  Gommerzregal ,  das 
IdOnzregal  unter  genauer  Darftellung  des  gefamm- 
len  deurichen  Münzwefens ,  das  Poftregal  biftorifch 
und  rechtlich,  das  Bergwerksregal ,  das  Jagdregal, 
IV'affcrregal,  lnduftrie  Gonceffionsregal ,  Landes» 
ichotzregal,  Landesdienftregal ,  Fifcalge^ralt  und 
Domaigeorecht.  Kap.  XIII.  Privilegienregal.  Kap. 
XIV.  Aemter,  Titel,  Ehreozeicben ,  Rang-  und 
«Stendeserhöhungsregal,  Hier  wird  unter  andern 
«lieh  die  Materie  von  Staatsämtern  abgehandelt. 
Kap.  XV.  Erziehungs-  und  Unterrichlsregal.  Bü> 
cherwefen.  Kap.  XVI.  Kircheoboheit.  Darftel- 
lung des  Kirchenftaatsrecbts  und  Entwicklung  aber 
cinlchlagenden  Begriffe  unter  Berücksichtigung  des 
fiiftorifcben.  Kap.  XVII.  Lehnshoheit  und  Lehns- 
verbindung.  Kap.  XVUl.  Wehr,  und  Waffen  recht, 
^ap.  XIX*  Aeufserftes  Recht  und  Einfchränkungen 
der  Staatsgewalt.  Kap.  XX.  Aeufsere  Staatsbo- 
heitsrechte.  Gefaudtfchafts-,  Kriegs-,  Friedens - 
und  BOndnifsrecht.  Kap,  XXI.  Suatsfervituten. 
Kap.  XXII.  Schifffahrt  und  Handelsverkehr  auf 
Bolchen  Flüffen ,  welche  verfelüedene  Staaten  fchei- 
den  oder  durchftrömen,  inshefondre  auf  den  Flut- 
ten Rbeinr  Neckar,  Main,  Mofel  und  Maas.  Li» 
berale  Anflehten,  licbtvoUe  Darftellung,  Präcifion 
der  Begriffe,  Eindringen  in  die  Natur  der  abgeban- 
delten  Gegenftände,  felbft  unter  Berückfichtigung 
des  Tecbnitcben,  wo  diefes  nötbig  jft,  und  Reich-  ' 
Galligkeit  insbefondre  an  bey  gebrachter  Literatur, 
(empfehlen  diefs  Buch,  welches  nicht  leicht  ein  Ge- 
schäftsmann, ohne  Rath  darin  gefunden  zu  haben, 
aus  der  Hand  legen  wird.  Den  Schjufs  macht  ein 
»ollftandiges  alphabetifch«  Regifter. 

GESCHICHTE. 


ZömCH,  b.Fttfsli  u.Comp.:  Hi 
dige  Schweizerfcenen. 


Ich  -  merkwar- 
eft.  i8ao. 

Vorzüglich  bey  dlefem  Hefte  wurden  aus  der 
filtern  Schweizergefchichte  Auftritt«}  gewählt,  die 
ßch  febr  gut  zur  Darftellung  durch  die  Kunft  eig- 
nen, und  den  Kflnftler  zur  Vercwigungdurch  Grif- 
fel oder  Pinfel  gleichfam  auffodern.  Wie  es  dem 
Zeichner  gelungen  fey,  der  augeregten  Erwartung 
zu  entfprechen,  wollen  wir  in  gedrängter  Karze 
Anzeigen,  G.  l'olmar  in  Bern  fertigte  alle  vier 
Zeichnungen  und  L.  Hürlimann  ätzte  ue  In  Kupfer. 
Gegenftand  des  erften  Blattes  ift  die  bekannte  Anek- 
dote aus  dem  Kriege  mit  Frankreich  im  J.  1444. 
Der  Mönch  Burkhardt  von  Landtkron  ritt  nach  der 
Schlacht  hey  St.  Jakob*  in  der  Nähe  von  Bafel,  Ober 
das  Schlachtfeld,  und  indem  er  auf  die  im  Kampfe 
für  das  Vaterland  röhmlich  gefallenen  Schweizer 
deutete,  rief  er  überniütbig  hohnlachend  feinem 


Begleiter  zu:  Heute  baden  wir  i*  Roß*.  Einer 
der  blutenden  Helden  richtete  fach ,  empört  von 
diefer  Gefahllofigkeit,  wieder  von  der  Erde  auf,, 
und  warf  mit  den  Worten:  Hier  ha ft  du  auch  eine, 
dem  Mönch«  einen  Stein  fo  kräftig  in  das  Geficht, 
dafs  er  niederftürzte ,  und  am  dritten  Tage  an  feiner 
Wunde  furo.  Die  Darftellung  diefes  Auftritts  ge- 
hört nicht  zu  den  Gelungenen.  Der  reitende  Mönch 
blickt  nicht  auf  die  Krieger,  die  den  Boden  be- 
decken; es  ift,  als  ob  er  fich  mit  dem  neben  ihn» 
reitenden  Gefährten  von  ganz  andern  Dingen  unter* 
halte;  und  der  Verwundete  liegt  den  Pferden  zw. 
nahe,  als  dafs  man  begreifen  könnte,  wieerdea 
Stein  mit  folchem  Erfolg  zu  werfen  verrriocht  bitte. 
Rühmliches  können  wir  dagegen  von  den  folgenden 
Blättern  und  befonders  von  dem  zweyten  und  drit- 
ten  fagen.  Das  zweyt'e  (teilt  vor,  wie  die  den  zu 
Murten  belagerten  und  gedrängten  Bernern  im  J« 
1476  zu  Halle  eilenden  und  von  den  Zarcherifchea 
Bürgermeifter,  Hanns  Waldmann  ,  angeführten  Eids- 
zonoffen  bey  ihrem  nächtlichen  Durchzuge  durch 
Bern  mit  Speife  und  Trank  gelabet  werden.  Die« 
fes  Blatt  wäre  einer  Ausführung  in  gröfserem  For- 
mat werth.  Das  dritte  zeigt  die  nach  alter  ehrwür- 
diger Sitte  vor  dem  Kampf" für  das  Vaterland  in  der 
Schlacht  bey  Murten  im  J.  1476  durch  Gebet  üch 
ftärkenden  Schweizer.  Ihr  Anführer,  der  helden- 
mathige  von  Hallwyl,  deutet  mit  hochgefchwenk- 
tem  Schwerte  nach  der  plötzlich  aus  Gewölk  her- 
vorblickenden Sonne,  indem  er  ausruft:  „Gott 
will  uns  leuchten;  ftehet  auf  und  fchlaget  die 
Wflthiicbe ,  die  Eure  Brüder  zu  Granfon  hingerich- 
tet haben"  u.  f.  w.  Schade  dals  auf  diefem  wohl- 
gelungenen Blatte  der  eine  der  grofsen  Hunde  einen 

Eir  zu  abenteuerlichen  Kopf  Hat.  .  Das  vierte  und 
tzte  Blatt  giebt  den  Bruder  Niklaut  von  der  Flüe 
in  der  Verfammlung  der  eidsgenöflifchen  Gefandten 
zu  Stanz  (1481)  als  Vermittler  auftretend.  Den 
Kopf  des  ehrwürdigen  Mannes  hätten  wir  heiter 
ausgearbeitet  gewQnfcbt.  Möchten  wir  übrigens 
den  Kflnftler  auffodern  dürfen,  diefe  Darftellung 
als  SeitenftOck  feines  herrlichen  Gemäldes,  das  den 
Abfchied  des  Bruders  Klaus  von  reiner  Familie  vor- 
ftellt,  und  jetzt  auf  dem  Rathbanfe  zu  Stanz  aufbe- 
wahrt wird,  in  Ocl  auszufahren.  Wenn  auch  ei« 
braves  Gemälde  von  dem  verewigten  Würfen ,  das 
diefe  Gelchicbte  darfteilt,  auf  dem  Rathhaufe  zu 
Samen  in  Obwalden  bereits  zu  fehen  ift,  fo  wäre 
doch  ein  neues  Gemälde,  wie  Volmar  es  geben 
könnte,  nicht  fiberflüfug,  und  wo  würde  es  würdi- 
ger aufgeteilt  feyn ,  wo  könnte  es  unter  gegebene« 
Ümftänden  heilfamer  wirken,  als  in  dem  Sitzungs. 
/aale  der  Tagfatzungsgefandten  ?u  Zürich,  zu  Bern, 
oder  zu  Lucern?  —  Ein  fechstes  und  letztet  Heft 
foU  die  Sammlung  fchliefseu. 
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NATURGESCHICHTE. 

Aachen,  b.  Forftmann:  J.  W.  Meigen' t  Syftema- 
tifche  Be/chreibung  der  bekannten  Europäifchen 
xwejjlQgeügen  Jnfecten.  Zweyter  Theil.  1820. 
X  u.  363  S.  8.  mit  10  Kupfert. 

rs  freut  uns,  die  Fortfetzung  diefes  Werks  anzei- 
*^  gen  zu  kunnen ,  welches  Ob«  .  eine  Im  Ganzen 
noch  To  wenig  bekannte  Ordnung  der  Infecten  mehr 
Liebt  verbreitet.  Das  Syftematifiren  ift  jetzt  an  der 
Tagesordnung  und  Ree.  fein  mt  es ,  dafs  das  Beob- 
achten der  Lebensart  der  Thiere  darüber  zu  fehr 
vernachläfsigt  wird.  So  finden  wir  denn  auch  in 
diefem  Torliegenden  •  Werke  faft  nichts  Aber  die 
Lebensart,  dahingegen  eine  Menge  unbekannter 
Gattungen  und  Arten  hinjjnyhch  bezeichnet,  und 
diefs  iu  allerding«  fehon  ein  grofeet  Verdienft,  da 
nun  jeder  der  Luft  und  Gelegenheit  mr  Beobach- 
tung hat,  die  Art  an  d<*r  er  !>e-.ibarnlctp,  genau  an- 
geben kann.  Wäre  (lieft  von  dem  trefflichen  /flau- 
mur  gefchebi'D ,  fo  wilrden  wir  virlltricht  febon 
"weiter  feyn  in  der  Kilon  diefe  Thiereben  zu  beob- 
achten. Der  vorliegende  Theil  enthält  den  Anfang 
der  Zweyflngler  mit  wenig  glifderigen  Fühlern 
und  namentlich  in  folgenden  Familien  und  Gattun- 
gen: Familie  II.  X)  tophagi:  hieher  die  Gattun- 
gen Beris  Latr.  (welche  mit  Aetina  de«  früheren 
unvollendet  gebliebenen  Meigenfchen  Werks  fyno- 
gtym  ift)  Xylophagus,  Coenomyla  (Sicus  Fahr,)  Toll- 
te vielleicht  Cnenomyla  (von  Kauyoc  novus  und  nicht 
von  Keive«  communis)  heifsen.  III.  Tabanli  a. 
Fahler  drevgliederig;  Pangonta.  Sllviut  (einzige 
Art  Tab  vituli  F.  welche  nach  Wiedemann  eins 
ift  mit  Tab.  italicus  F.)  Tabanut  (unter 4a  Arten  ift 
auch  T.  cinctusF.  aufgeführt,  welcher  beftimmt  nicht 
in  Europa  zu  Haufe  gebort,  fondern  von  Wien  ver- 
nmthlich  aus  Verfehen  als  ein  Oefterreicher  gefandt 
wurde.  Tab.  taurinus  de«  früheren  Meigenfchen 
Werks  hingegen  ift  hier  mit  Recht  wieder  als  Eura- 
sier aufgeführt,  obgleich  er  auch  in  Marocco  vor- 
kommt, woher  ihn  Fabricius  auch  T.  maroccanus 
nennt.  Die  fchmale  Meerenge  von  Gibraltar,  welche 
höchft  wahrfcheinlichfri.her  nicht  einmal  vorhanden 
feyn  möchte,  fondert  die  Arten  vonEuropa  und  Nord- 
africa  gewifs  nicht  fofeharf,  wie  man  glauben  möchte, 
von  mehreren  wiffen  wir  es  durch  Graf  Hnffmanns- 
egg's  Bemühungen  um  die  Entomologie  in  Portugal 
fchon ;  von  andern  mag  es  mit  Wahricheinlicbkeit 
Ergänz.  ßl.zurA.  L.  Z.  igai. 


vermuthet  werden;  doch  können  wir  es  gerade 
nicht  billigen,  dafs  Meigen  einige  wenige  folebe  Ar- 
ten, von  Jenen  es  noch  nicht  ausgemacht  ift,  ob  fie 
auch  in  Europa  wirklich  vorkommen,  in  diefea  ' 
Werk  aufgenommen  hat,  wie  z.  B.  Tab.  macularis 
und  vittatut  Haematopota  variegata  F.  alle  aus  Ma- 
rocco.   Chryjbpt.  Haematopota.    b.  Fühler  fechs- 
gliederig:  ffexatoma.    (  üiefs  ift  Fabricii  und  a n- 
derer  Heptatoma,  welche  wirklich  nur  fechs  Fah- 
lerglieder hat.)    IV.  Leptides.  Leptit  (wohin 
mehrere  derFabricifchen  Atberix- Arten  kommen.) 
Atherix  Clinocera.    V.  Xylotomae  Theresa  (ein- 
zige Gattung  diefer  Familie  and  zwar  der  Gattungt* 
name  im  urfprunglichen  Sinne  des  LatreiJle.  alfo 
nach  Fabricius  gleich  Bibis.J    VI.  M)  d ul'ii  iVf\.-ias 
(die  einzige  europäilche  Art  fand  (jraf  H-it>-  ni-ms- 
egg  in  Portugal)  bekanntlich  rechnet  l<atrei)le  dia 
Gattung  Thereva  auch,  zur  Mvdasf.uni!  <•.  M<:tgen 
giebt  die  Fohler  vonMrdat  fnnfglie  um  (1  an  ,  Latreil- 
fe  hingegen  nimmt  die  letzteren  Glieder  nur  für 
eins  welches   noch    uui  erahnet  heilt  fey,  jedoch 
fpriebt    auch    die   Alnvefenbeit    der  ru'nctaugen 
(ocetli ,  welche  hey  7 /ier»»a  fehr  deutlich  find,  für 
die  f'rennuug  der  Familien;  denn  fie  fehlen  dem 
genus  M\das  wirklich,    worüber  Latreillc  {gen. 
cruft  et  in/)  noch  zweifelhaft  ift.    VII.  Bomby. 
liarli  Hirmoneura  (nur  eine  Art  aus  Dalmatien; 
Ree.  erinnert  fich  fie  in  der  Hoffmannseggifchea 
Sammlung  zu  Berlin  unter  dem  Gattungsnamen 
Sttchla  gefehen  zu  haben,  der  nun  wohl  unter- 
drückt werden  mufs,  da  man  freylich  nichts  dawi- 
der haben  kann ,  wenn  jeder  dem  ein  Infect  zu  Ge- 
lichte  kommt,  welches  unftreitig  eine  neue  Gattung 
bildet,  ,diefe  nach  Willkür  benennt,  wird  diefer 
Name  aber  nicht  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht 
und  ein  anderer  zumal  klaffiTcher  Entomologe  giebt 
nach  feinem  öffentlich  befebriebenen  und  abgebil- 
deten Exemplare  einen  andern,  fonft  nicht  verwerf- 
lichen Namen,  fo  fällt  der  Frühere  weg.  Fatlenia, 
diefe  von  Wiedemann  (Zbol.  Magaz.)  zuerft  aufge- 
hellte Gattung  hat  Latreille  mit  feiner  Nemeftrina 
verwecbfelt,  von  der  fie  fich  aber  fchon  durch  die 
drevgliedrigen  Fühler  unterscheidet.    Ob  übrigens 
Cytherea  fatclata  der  Art  nach  mit  Volucella  tau.' 
rtca  des  Pallas  einerley  fey ,  wäre  noch  erft  zu  un- 
terfuchen.   Stygim  unter  diefer  Gattung  vereinigt 
Meigen  Anthrax  Sabaea  und  Beehebul  F.  und  d. 
Belzebul  Fan*,  letztere  unter  dem  Namen  St.  late- 
ralis. Bildung  and  Stellung  der  Fühler  find  in  die- 
lt fem 
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fem  Talle  doch  nicht  abweichend  genug,  um  zu 
xnehr  als  einerUnterabtheilung  zu  berechtigen,  dena 
auch  bey  den  unter  Anthrax  gelaffenen  Arten  fin- 
den fich  deren  nach  Verfchiedenbeiten ,  die  eben  fo 

fiit  zu  Gattungen  erhoben  werden  müfsten.  Anthrax 
58  Arten)  worunter  etwa  zwanzig  aus  der  Hoff- 
xnannseggifchen  Sammlung  von  Wiedemann  be- 
fchriebene.  Mulio  (  nach  Latr.  aKo  Cytherea  Fabr. 
wohin  nach  Wiedemann  auch  deffen  Anthrax  höh' 
fericeus  gehurt.)  Bombylius  (47  Arten  worunter 
16  gröfstentheilsaus  der  Hoff  mannseggifchen  Samm- 
lung von  Wiedemann  befchriebene).  Pkthirla  [Tu- 
tel den  6  Arten,  drey  neue)  Geron  (  hieher  Bomby« 
lins  hybrid us  des  frühem  Mcigenfcbun  Werks  und 
«ine  zweyte  neue  Art  aus  Portugal).  Ufia  (UlVolw 
cella  Fabr.)    Ploas  (Hiehergehört  aucii  Bomby  lius 

Kijeus  Fabr.)  Cyllonia  Latr.  —  Toxophora.  (Hie- 
r  gehört  noch  eine  Anmerkung  von  Wiedemann 
auch  Bombylius  «upreus  Fabr.  aus  Cayenne.)  VIII« 
Afilici  Dioctrla  a8  Arten.  Dafypogon.  44  Arten, 
worunter  Dioctria  fabaudaminuca  und  hotttntotto* 
Laphria  ruficanda*  Aßlus  ruficornii  Fabr.  Laphria. 
34  Arten.  A  Pilus.  56  Arten,  worunter  Dafypoqon 
maculatus,  forcipatut,  germanious,  brunnipn  Fuhr. 
Dererftere  ift  wohl  fcbwerlich  ein  Europäer;  fer- 
ner it  neue  Arten  aus  Hoffmanneggs  Sammlung. 
Aßlus,  cailofut  und  cinerariut  Fall,  aus  dem  füd- 
lichen  Rufslande  hätten  hier  wohl  nicht  aufgeführt 
Warden  dürfen,  da  fie  böcbft  wahrfcheinlich  afiatir 
fobe  Arten  find.  Leptognfter.     IX.  Hybotlnae: 
Hy  bos,  Ocydromia:  hieher  Empls  glabncula  Fallin. 
Vfid  vier  andre  Arten.  Oedalea  hieher  Empls  hybo- 
tina  und  minuta  Fall.    Ein  Regifter  der  Arten  ift 
beygefügt  und  auch  zum  erfteuTheile  nachgeliefert. 
Die  zehn  IMipfertafeln  find  wieder  von  Breitenftein 
brav  geftochen,  von  den  m elften  {Gattungen  find 
mehrere  Arten,  und  von  vielen  Anthraclbus  wenig- 
ftens  die  Flügel,  die  in  der  Zeichnung  fo  fehr  ver- 
fchieden  find,  abgebildet,  von  den  allermeiften  auch 
dje  Mundtheile  deutlich  und  vergröfsert  dargestellt. 
Es  ift  fehr  ?u  wünfchen,  dafs  die  folgenden  Thelle 
diefes  trefflichen  Werkes  recht  bald  erfcheinen  mö- 
gen. Per  Vf..  verfjpricht  den  dritten  fo  bald  als  mög- 
lieh  folgen  zu  Wien.    Es  find  dem  vorliegenden 
zvseyten  Theile  noch  einige  wenige  Subfcribenten, 
nämlich  13  an  derZahl,  vorgedruckt,  worunter  fich 
der  König  von  Danemark  mit  noch  zwanzig  und  der 
Fürft  Staatskanzler  von  Hardenberg  mit  zehn  Exem- 
plaren finden,  welchen  edelmüthigen  Beförderern 
der  Wiffenfchaft  gewifs  jeder  Naturforfcher  es  Dank 
wiffen  wird,  dafs  fie  diefes  Unternehmen  begünfti- 
gen ,  wodurch  eine  fühlbare  Lücke  in  der  Entomo- 
logie ausgefüllt  wird. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Munster,  b.  Waldeck:  Eos,  Zeitfchrift  für  Ge- 
bildete. Brfier  Jahrgang.  1810.  Erßer  Band. 
April  bis  September.  78  Nu 


beylagea  in 'a.    (Preis  des  halben  Jahrgang« 
2  RtWr.  13  Gr.  Conv.  Münze.) 

Weftphalen  ift  in  den  neueften  Zeiten  reicher 
als  manche  »sdete  aeulfche  Gegend  an  Zeitfchrif- 
ten  gewefen;  bey  dem  verhältnifsm  afsig  geringen  Le- 
ben der  dortigen  Buchhandlungen  ift  die  Zahl  der 
unbefchäfligten  Gelehrten  dafelbft  gröfser  und  es 
hält  minder  fchwer,  eine  Zeitfchrift  mit  reichlichen 
und  mannigfachen  Bey  trägen  zu  verfetten.   Die  vor- 
liegende, von  Hrn.  Friedrich  Rafsmann,  einem  zu 
Wernigerode  geborneo,  feil  dem  Jahr  1805  aber  zu 
Münfter  lebenden  Gelehrten,  unternommne,  woll- 
te fich  jedoch  keinesweges  auf  Weftphalen  allein  be- 
fchränken ,    fondern  ein   allgemeines  Unterhal- 
tnngsblatt  für  ganz  Deutfchland,  nach  Art  des  Mor- 
genblattes werden.    Sie  hat  indefs  nach  Endigung 
des  erlien  halben  Jahrgangs  fchon  wieder  aufhöret*, 
muffen,  wozu  aufser  den  damaligen,  der  Literatur 
überhaupt  fehr  uugfinftigeti  Verhältniffen,  der  Um- 
ftand  heygetragen  haben  kann,  dafs  fie  nicht  genug, 
das  Unterhaltende  mit  dem  Belehrenden  zu  verbin-, 
den  wufste,  und  dah«:r  derjenigen  Klaffe  von  Le- 
fern,  für  welche  fie  uauptfächlich  berechnet  war, 
nämlich  dem  gemifchte»  gröfseru  Publicum  zu  tro- 
cken erfcliienen  fey  mag.    Man  weifs  nämlich,  dafs 
einfehrgrofser  Thedder  fogeiianntenfi*to/oWen(foU-i 
te  eigentlich  heifsen:  zur  Bildung  berufenen ,  foftj 
auch:   auf  dem  Wege  zur  Bildung  ftecken  gebl'w, 
bentn  )  Lefcr  die  Zeitfchriften  bloTs  um  der  Kleinen. 
Romane  und  Erzählungen  willen  zur  Hand  nimmt»  , 
die  man  in  der  vorliegenden  meiftens  vermifst;  an. 
Abwechslung  hiftorifcher  Notizen  u.  dergl.,  fo  wie 
an  Iutereffe  für  den  wiffenfehaf liehen  Leter  fehlt  es* 
ihr  keinesweges.   Es  ift  überhaupt  eine  eigene,  und. 
man  kann  wohl  fagen,  in  vieler  Hinficht  traurige 
Sache  um  jeneZeitfchriften,  in  welchen,  um  dem  ewig 
nach  Unterhaltung  fchmachtenden  Publicum  zu  ge- 
nügen, das  Bedeutende  wie  das  Unbedeutende,  das 
Neue,  wie  das  Entlehnte  und  oft  zum  zehnten  Mal 
Wiederholte,  in  fo  buntei*  Mifchung  um  Maffe  auf- 
getragen wird,  dafs  bey  dem  jetzigen  Mangel  eines 
allgemeinen  wiffenfehaftlichen  Repertoriums  zü- 
rn am  ,  das  Eine  mit  dem  Andern  untergeht  oder 
doch  wenigftens  die  Benutzung  der  wirklich  guten 
und  brauchbaren  Materialien ,  nach  einiger  Zeit 
äufserft  erfchwert  wird.   Denn  wer  kann  fieb  von 
de.m  Inhalt  aller  jener  Zeitfchriften  gehörig  unter- 
richten? und  wie  leicht  kann  daher  z.  B.  der  Bear- 
beiter der   neuern  Gefchichte  u.  f.  f.  gute  und 
brauchbare  Bey  träge  üherfehen.    Ein  zwar  nicht 
zureichendes,  aber  doch  nicht  ganz  verwerfliches . 
Auskunftsmittel  find  die  Ueberßchten,  die  von  dem' 
Inhalt  folcher  Zeitfchriften  in  kritifcheo  Blättern  ge- 
geben werden,  und  auch  Ree.  will  daher  die  Müh« 
nicht  fcheuen,  die  wichtigem,   befanders  wiffenr 
fchaftlichen  Auffätze  der  vorliegenden  Eos  hier  i%. 
der  Kürze  aufzuführen. 

Apr'dheft.  Morgendämmerungen.  (Pbantafieen 
beym  Erwachen  in  der  .Dämmerung)  von  Horfeig. 


■Digitized  by  Google 


Num.  17.  FEBRUAR  1 8  a  r. 


134 


Züge  aus  JeVr  Lebtnt  •  und  Regierunsgefchichte 
Kai/er  Ferdinand  des  Zweyten.  Von  Martynl-La* 
guna.  In  dem  von  diefem  Regenten  entworfenen 
Bilde  fticht  befonders  feine  abergljubifche,  hier 
durch  fpecielle  Zöge  und  Briefe  des  Kaifers  beftäV 
tigte,  Verehrung  für  JefuJten,  Ceiftliche  und  Mön- 
che hervor.  Auch  die  Vorzüge  feines  Charakters 
•werden  nicht  verfchwiegen.  Die  Reinheit  feiner 
Sitten  war  fo  anerkannt,  dafs  feine  Gemahlin  einft 
verliehene,  fie  werde  auch  felbft  dann  keinen  Ver- 
cht  auf  ihn  werfen  können,  wenn  fie  ihn  bey  ei- 
r  Jungfrau  in  Bette  anträfe.  Der  Auffatz  ift  übri- 
is  zu  wortreich  und  abfeh weifend  und,  für  eine 
itfchrjft  zumal,  viel  zu  ftark  mit  Noten,  noch 
dazu  meift  in  lateinifcher,  englifcher  u.  a.  Sprachen 
befpickt.  Der  Vf.  entfchuldigt  fich  dcfshalb  mit  der 
tiefe«  Verft  immun*,  die  der  durch  Brand  bewirkte 
Verluft  feiner  Bibliothek  «nd  feiner  literarifchen 
Vorarbeiten  bey  ihm  zurücklieft,  Die  gröfste  Er- 
findung des  neunzehntes  Jnh>  hundert*  vun  Zinfer- 
ling  1)it  Vf.  kOndigt  in  hnimiriftifchcm  Ton  die 
Erfindung  i-iiifs  fchufs- hieb- und  ftichfeften  Filzes 
durch  den  Htitf;i  >rikanten  kfannßch  in  Gaffel  an, 
wovon  er  eine  gänzliche  Veränderung  der  Art  im 
Kriege  zu  fechten  for  das  Jahr  ijj.o  weifragt,  wozu 
aber  bis  jetzt  wenig  Anfcheiu  vorhanden  ift.  lieber 
Winkelmann' s  nachgelaufen*  Handjrhr'rften ,  vom 
ehemaligen  Prof.  Depping  in  Paris.  Keine  genaue 
Inhaltsanzeigc  jenes  in  der  damalige*  kaifcrlichen 
Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Nachlaffes,  (die 
auch  nicht  lange  vorher  fchon  von  franzöfifchen  und 
deutfehen  Blättern  gegeben  war,)  fondern  gelegent- 
liche Bemerkungen  und  einige  Notizen  über  Win- 
kelmann. Etwas  über  dfin  Gei/i  der  Zeit  von  —  b  — 
(Siebenbergen ).  Sehr  methaphyhTcti.  Betrag  zur 
altern  deutfehen  Dlchtkunfi  von  Karl  Müchler.  Eni 
kurzes  Lied  in  niederdeutscher  Sprache  auf  den  im 
Jahr  137a  an  Wunden  geftorbeuen  Herzog  Gafimir 
IV.  von  Pommer»,  ohne  Zweifel  fchon  früher 
gedruckt.  Reife  eines  Franzofen  (des  Kanonicus 
Jefy)  nach  Münfter  während  der  Unterhandlungen 
des  weftphälifchen  Friedens  von  Depping.  Die 
Rheinenge  bey  Andernach,  ein  Beytra*  zur  GeO' 
logie  von  Deutfchland,  vom  Hauptmann  Flensberg. 
Probe  aus  Schlüters  (nrofaifcher)  Ueberfetzung  des 
Terenz.  Briefe  von  Winkelmann,  mitgetheilt  von 
Depping.  Eigentlich  nur  drey  von  dem  Mittheiler 
aufgefundene  Briefconcepte,  von  denen  ungewifs 
ift,  ob  W.  fie  wirklich  abgefchickt  hat.  Sie  betref- 
fen blofsWs.  äufserc  Vcrhältniffe,  insbefondereeine 

f>rojectirte  Aufteilung  bey  dem  Landgrafen  von  Hef- 
en Gaffel.  Herder  als  Prediger  von  Zlnferltng. 
Diefer  kurze  Auffatz  enthält  einige  befremdende 
Angaben.    Herder  foll  unter  andern,  bey  einem 

SrJerurfacht'm  ^khT^^G^S^n'dtt 
Kanzel  zugerufen  haben;  „Werft  die  Bälge  zum 
Fenfter  hinaus  !  "  und  ein  andermal:  ,,  Bin  ich  in  ei- 
ner Kirche,  oder  in  einem  Scbweinftalle!"  ohne 
dafs  die  Verehrung  der  Zuhörer  für,  ihn, .gelitten 


Nachtrag  zu  der  Reife  eines 
\nfter  u.  f.  f. ,  von  Depping.  Es, 


hau*.  Nachahmungswerth  ift  ein  folches-  Verfah- 
ren  Schwerlich.  Bekanntlich  hat  Herder  bey  eine*  * 
,ewiffen  Veranlaffung  geäussert,  er  wünfehe  tmMit- 
elalter  gelebt  zü  haben.  Von  diefer  Aeufserung 
foll  nach  Hrn.  Zinferling  die  Anerkennung,  welche 
das  Mittelalter  feitdem  bey  mebrern  Schriftftellero 
gefunden  hat,  fich  einzig  und  allein  herfchreiben. — 
Ueberdiefs  enthält  diefes  Heft  noch  mehrere  kür- 
zere Auffitze,  Gedichte,  Correfpondenznachrich- 
ten,  beurtheiiende  Anzeigen,  Mifcellen,  Anecdo- 
ten  und  ausgehobene  kurze  Proben  aus  andern ,  be- 
fonders neu  erfchienenen  Schriften,  die  wir  hier, 
wie  im  Folgenden,  mit  Stillfchweigen  übergehen. 

Mayheft.  Nicolaus  Kindllnger  von  Niefert.  Eine 
Anpreifiing  der  Verdienfte  des  feitdem  verdorbe- 
nen rahmlich  bekannten  Gefchichtforfchers.  lieber 
die  Celtifch*  Academie  in  Paris,  von  Depping. 
Veber  die  Hünen fteine  in  den  Emsgegenden  von 
Flensberg.  Intereffante  Nachricht  von  Denkmälern, 
des  Alterthums,  die  durch  einen  Holifchnitt  ver- 
finnlicht  werde 

Franzofen  nach  Münfter  a.  1.  ■., 
werden  einige  ins  Deutfche  überfetzte  Briefe  eines 
bey  der  franzöfifchen  Gefaodfchaft  befindlichen  Pre- 
digers, Ogier,  an  den  Kanonicus  Jolv,  feinenFreund, 
mitgetheilt.  Joly  hatte  die  Gemahlin  des  franzöfi- 
fchen Botfcbafters  beym  weftphälifchen  Friedenscon- 
grefs,  die  Herzogin  von  Longueville,  zu  ihremGemahl 
nach  Münfter  begleitet  und  war  mit  derfelben  im. 
J.  1647  nach  Paris  zurückgekehrt.  Die  Auffätze 
und  Briefe  Jolv's  und  Ogier's  find  nicht  ohne  In- 
tereffe  für  die  Kenntnifs  der  damaligen  Lage  der 
Dinge,  und  der  Art,  wie  die  fchon  damals  leichten 
Pariler  das  ihnen  fremde  Weftphalen  und  Deutfeh- 
land  überhaupt  betrachteten. 

Junyheft.  Chriftina,  von  Zinferling.  Eine 
Rhapfodie,  die  fchvvedifche  Königin  diefes  Namens 
betreffend,  mit  deren  Biographen  der  Vf.  nicht  zu- 
frieden ift,  und  die  er  nur  von  einem  wahrhaft  ge- 
nialifchen  Grifte  dargeftellt  wiffen  will,  lieber  dbt 
wefentlich  verfchiedene  Art,  wie  die  franzöfifchen 
und  deutfehen  Dichter  die  Liebe  behandeln.  Ue- 
herfetzung  eines  lefenswerthen  Anffatzes  von  dem 
jetzt  rejTlorbenen  Filters,  in  den  Polyanlhea,  ei- 
nem Tafchenbuoh  von  Karl  Reinhard  auf  das  Jahr 
1807,  der  zu  feiner  Zeit  auch  in  unferer  A.  L.  Z. 
(  1809.  Nr.  339,)  empfohlen  worden  ift.  Die  Abtey 
Marienfeld  vom  Freyh.  von  Raet.  Trockne  Noti- 
zen. Moritz  von  Donop  von  W.  (?.  von  Donop  Al- 
tendonop. Kurze  Biographie  eines  nicht  gerade  aus- 
gezeichnet merkwürdigen  Mannes.  Handfehriff 
liehe  Liebesbriefe  Heinrichs  des  Herten.  Mit  umge- 
änderter Orthographie.  Sie  fchliefsen  meiftens: 
Je  befe  vous  un  mylyon  de  foys.  Probe  einer  neuen 
Ueberfetzung  der  Andria  von  Schlüter.  Broxter- 
manns  Cyd  und  Etwas  deffen  übrige nNachlafs  betref- 
fend, von  Schlüter.  Nachträgliche  und  berichtigende 
Auffätze  durch  die  Charakteriftik  KaiferFerdinand's 
des  Zweyten,  .von  Martyni  -  Laguna,   die  Reife 


Dlgitized  by  Google 


ERGÄNZUNOSBLÄTTER  N.m.  17.  FEBRUAR  193 1. 


135 

Joly's  nnd  die  Mittheilung  von 
1  der  veranlafst  u.  a.  m. 

Jutyheft.  Die  Aguheys.  (hmdttifche  Wittwen, 
die  Geh,  dem  dortigen  Herkommen  entgegen,  nicht 
zugleich  mit  ihren  verftorbenen  Männern  verbrannt 
haben  und  deshalb  verdammt  find,  eiiifam 1  in  Wil- 
dern zu  wohnen  und  aus  einem  Hirnichadel  ihr  Waf- 
fer zu  trinken.)  Aua  Deppings  Text  zu  den  be- 
kannten Solvynsfcben  Kupfertafeln.  Das  Ange- 
nehme in  des  Befestigung,  von  Horfeig.  Merk- 
Würdiges  Kabiaecsßück.  (Der  Schädel  Schills  in  der 
Sammlung' des  Profeffor  Brugmanns  zu  Leyden). 
Kabinet  des  Abb4  Deterfan  in  Paris  von  Depping. 
Die  Rümerfchanze,  ein  antiquarifches  Denkmal  von 
flensberg.  Eine  mit  Genauigkeit  gegebene  dan- 
kenswerthe  Notiz.  Noch  mehrere  interefiante  kurze 
Auffitze  und  Notizen. 

Augu/cheft.  Die  Karthaufe  bey  Dülmen  roa 
Stiefert.  Der  Exter  feein  von  W.  G.  von  Donop  Alten- 
donop, topographifch  und  hiftorifch.  Heinrieh  von 
Olfen  (kurze  Notiz  Ober  ihn)  von  Ecker.  Maria 
Anna  Carolina ,  verwittufete  Herzogin  von  Bayern* 
von  Ecker.  Einige  Nachrichten  von  den  letzten  Le- 
benstageo  diefer  zu  Ahaufen  im  Munfterlande  am 
laten  September  1751  verftorbenen  Farfün.  Ucber 
die  urfprüngllche  Bedeutung  des  Wortes  Maal  von 
Wrede.  Es  Toll  eineVolksverfammlnng  oder  Reichs- 
tag bedeuten.  Der  Vf.  argumentirt  auf  eine  Weife, 
die  uns  ziemlich  feltlam  fcheint.  Urfprung  des  Häu- 
fet und  der  Familie  Steinfurt,  vom  treyh.  von 
ftaet  Urber  Broxtermann't  Uterarifchen  Nachlaß 
von  Docen. 

Septemberheft.    {Jeher  Andreas  und  Bernard 

Romberg  von  r  (Schloter?)  Biographifche 

Noli/.  ftber  die  berühmten  Tonkünftler.  Sie  find 
Brudersföhne  und  beide  im  Jahr  1767  im  ehemali- 
gen Niederftift  MOnfter  geboren:  Audreas  der 
Efofse  Violiniftund  Componift  zu  V echte  am  27lteu 
April,  Bernard  der  ViolonceUift  zu  Dinklage  am 
taten  November.  (Jeher  untere  deutschen  Genitive, 
betoniert  die  neugefchaffenen  von  Reinwald  lie- 
ber den  Steindruck,  von  einem  Ungenannten.  Lam- 
berti Abend  feyer  (Volksfeft  zu  Möofter)  von  Firns- 
berg.  Befcbreibung  und  eine  Hypothefe  Ober  den 
Urfprung  diefes  der  StadtMüofter  eigenthnmlichen, 
durchaus  nicht  religiöfen,  Fefte«,  Nachrichten  aus 
Dnburg,  \on~K.Y.Z.  Nicht  ohne  Interetfe.  Steck- 
nadeln  (fatirifche  Einfälle  und  Bemerkungen)  von  S. 
Freyherrn  Dodo  von  In  und  Knyphaufen  von  Gitter- 
mann  Eine  dem  Gefchichtforfcher  willkommene 
und  fehr  dankenswerthe  Biographie  diefes  Helden 
des  dreißigjährigen  Krieges,  der  am  saften  Juajr 
•  5»3  geboren  war,  in  den  Niederlanden,  bey  den 
Hanieftidten,  «nter  Herzog  Cliriftian  von  Braun- 
fchweig  und  Graf  Ernft  von  Mansfeld,  bey  den 
Dänen  und  unter  GufUv  Adolf  focht,   und  als 


i 


fehwedifeber  Feldmarfchall  am  iften  Januar  1636 
im  Treffen  bey  HafelQne  in  Weftphalen  blieb. 
Ueber  den  Urfprung  det  Lamberts fejtet  zu  Mün- 
fter,  von  Deppine.  Der  Vf.  möchte  diefs  Feft 
aus  dem  graueflen  Alterthum  herleiten  und  mit  dem 
Adonisfeft  u.  f.  f.  in  Verbindung  bringen.  Sehr 
gewagt!  Am Scblufs  des  Septem berhefts wird  noch 
die  Fortfetzung  des  Eos  für  das  Jahr  igt!  verfpro- 
ch«a,  die  aber  nicht  erfebienen  ift. 


8CHÖNE  KÜNSTE. 

Zükicm,  b. Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Foyage  pitta- 
retque  pu  lac  de  Genive  ou  Lernen,  igao.  44  S. 
Fol.  mit  typographifcher  Pracht  gedruckt  mit 
10  iliumin.  AnGchten  diefes  Sees,  in  Querfolio. 
Zeichnung  von  Wetzel ,  Stich  von  Hegt.  (  Frei« 
100  franzoufebe  Franken.)  In  einer  Kapfei. 

Die  Fortfetzung  diefes  Werkes  wird  den  Lieb- 
habern  der  Kunft  und  fchftner  NaturanGchten  eine 
angenehme  Erfcheinung  feyn.  Die  beiden  Kflnftler 
Wittel  und  Hegl,  haben  Geh  auch  durch  diefs  neu» 
Heft  neue  An  fpr  flehe  auf  den  Beyfall  des  Publicums 
erworben,  jener  durch  die  Auswahl  malerifcber 
Standpuncte  und  vortrefflicher  Beleuchtung,  diefer 
durch  fleifsige  und  getreu», 'Jebertragung  der  Zeich* 
nungen  auf  die  Kupferplauen.  Die  AnGchten  die» 
fes  dritten  Heftes  (Nr.  1.  ward  angezeigt  in  der  A. 
L.  Z  1X18«  Nr.  190.  Nr.  s.  in  den  Erg.  Bi.  z.  A.L.Z. 
igio,  Nr.  lotf.);  beide  gaben  AnGchten  des  Vier- 
Waldftddtefees.  des  Zürcher  Zuger  •  Egeri  •  Lo- 
Wert-  und  Wallenfees)  Gnd  folgende:  Geneve, 
Nyon,  Morget,  Laufanne,  Glerolles  und  St.  Hapho* 
rfn  gegen  vevay  hm;  Vevay,  Montreux,  Chi/ Ion, 
St.  Gingoulphc  und  Thonon  in  Savoyen.  Man  darf 
jedes  diefer  Blätter  fflr  gelungen  erklären;  füllten 
wir  aber  unter  allen  zwey  auszuwählen  haben,  fo 
würden  wir  den '  AnGchten  von  Laufanne  und  von 
Vevay  den  Vorzug  geben.  Käufern ,  denen  das  im 
Preife  zwar  nicht  zu  hoch  angefetzte  Ganze  zu  theu- 
er  wäre,  möchten  wir  rathen,  da  die  Verlagshand- 
lung keine  andern  als  illuminirte  Abdrücke  ver- 
kauft, fflr  diefe  aber,  nach  dem  Verhältnifs  der 
mehrern  oder  mindern  Ausarbeitung,  ungleich  Prei- 
fe macht,  Geh  auf  den  Ankauf  einzelner  Blätter 
einzufchränken,  aber  Geh  dann  für  den  höhern 
Preis  von  den  vollendetern  Blättern  einige  auszu- 
wählen; fie  wflrden  dadurch  geßchert  feyn,  dafnr, 
dafs  ße  etwas  mehr  daran  wendeten,  auch  um  fo 
beffere  Arbeit  zu  erhalten.  Jedes  Heft  aber  ent- 
hält einige  Blätter  von  ausgezeichneter  Schönheit. 
Das  vierte  Heft  wird  AnGchten  von  dem  Logo 
mageior*  geben.  Der  Text  ift  feinem  Zwecke, 
die  Kunftblätter  zu  erläutern,  angetnefiea. 
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ARZNBYGELAHRTHEIT. 
Berlin,  b.  Oehmigke:   Berllnlfches  Jahrbuch 
für  die  Pharmacie  und  für  die  damit  verbun- 
denen Wiffenfchaften.  XVI  Band. 

Auch  Bat«  dem  Titall 

Deutfehes  Jahrbuch  für  die  Pharmacie.  i.Baud. 
lg!5  u.  ff. 

Das  Jahrbuch  der  Pharmacie  hat  fchon  feit  einer 
fo  langen  Reihe  v a9  Jahren  heftanden  (  es  find 
bereits  ein  und  zwanzig  Bände  daron  erfchienen), 
das  fchun  die  fo  lange  möglich gewefeoe  Fonfetzung. 
diefes  periodifcben  Werkes  im  Voraus  ein  Künfti- 
ges Urtheil  für  daffelbe  erwecken  mufs;  und  einen 
Schlufs  auf  den  Beyfall  zu  machen  erlaubt,  mit  wel- 
chem das  pharmaceutifche  Publikum  diefes  Jahr- 
buch aufgenommen  bat.   Ree.  weifs  diefes  ausnran- 
cherley  Erfahrungen ;  und  den  Werth  diefer  Zeit- 
fchrüft  anerkennend,  hielt  er  eine  kritHche  Beleuch- 
tung derfelben  in  der  Literatur  -  Zeitung  für  eine 
nicht  unverdienfltlicbe  Arbeit,    um  dadurch  viel- 
leicht noch  mehr  zur  Verbreitung  defrelben  und 
damit  znr  allgemeinen  Förderung  der  Ausbildung 
pharmaceutifcher  Kenntniffe  beizutragen.  Das  Jahr- 
buch ift  überhaupt  ein  feböner  Beweis  mit  welchem 
gründlichen  Eifer  und  welcher  Liebe  in  Deutfch- 
jand  die  Pharmacie  betrieben  wird ,  und  wie  die 
Zahl  der  echt  whTenfchaftlichen  und  praetifchen 
Apotheker,  unterftützt  durch  fo  viele  Hülfsmittel, 
welche  unfere  Zeit  vor  der  Vergangenheit  voraus 
bwt,  fich  immer  mehrt.    Die  würdigen  Männer 
welche  die  Herausgabe  des  Jahrbuches  beforgt  ha- 
ben, haben  durch  die  treueAusftthrung  fich  die  An- 
fprücbe  auf  bleibenden  Dank  gefiebert,  wenn  wir 
auch  gleich  nicht  zugeben  können,  dafs  das  fo  häu- 
fige Wechfeln  der  Redactoren  einer  Zeitfchrift,  wie 
es  bey  diefer  der  Fall  grwefen ,   für  diefelbe  von 
Nutzen  feyn,  vielmehr  derfelben  zum  Schaden  ge- 
reichen könne.   Wir  wOnfchen  daher,  dafs  der  ver- 
dientc,  Sto/fie  welcher,   nachdem  Kaftner  die  Re- 
daction  abgegeben,   diefelbe  wieder  übernommen 
hat,  noch  lange  Jahre  uns  durch  diefelbe  erfreuen 
möge.   Wir  find  überzeugt,  dafs  unter  Leitung  ei- 
nes theoretifeh  und  practifch  fo  ausgebildeten  Phar- 
maceuten ,  wie  wir  in  Herrn  Stoltze  fchätzen ,  mit 
jedem  Jahre  diefes  Werk  gewinne ,  um  fo  mehr  da 
wir  die  fefte  Hoffnung  haben  können ,  dafs  der  Ei- 
fer diefes  thätigen  Mannes  nichts  wird  unbenutzt 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L  Z.  1831. 


laffen,  was  den1  Werth  diefer  Zeitfchrift  erhöhe« 
kann,  und  dafs  wir  in  der  Folge  die  ftete  Vervoli- 
komnung  eben  fo  erfreulieh  wahrnehmen  werden, 
als  in  den  Zeiten ,  wo  die  Redaetion  lange  ungeän- 
dert  blieb,  wie  diefes  die  von  Rofe  und  Gehlen  und 
von  Kaftner  beforgten  Bünde  b«  weifen,  wo  diefe 
fortfehreitende  Vervollkommnung  nicht  zu  verken- 
nen ift. 

Da  mit  dem  Jahre  1815  oder  dem  fechszehnten 
Jahrgange  diefer  Zeitschrift  zugleich  eine  neue  Zäh- 
lung deuelben  unter  dem  Titel:  Deutfehes  Jahrbuch 
für  die  Pharmacie  u.  f.  w.  iter  Band,  beginnt:  tu 
glaubt  Ree.  hier  einen  paffenden  Abfchnitt  zu  fin- 
den, um  von  diefen  an  feine  Recenßon  zu  beginnen, 

ßerllni/chet  Jahrbuch  XVI. Band.  Deutschet  Jahr- 
buch u.  f.  w.  iter  Band.  Mit  einem  Titel- 
kupfer (  Valentin  Rofe).    (l  Thlr.  12  Cr.) 

Erfier  Abfchnitt.  Pharmaeeutlfch  polltifche  Auf- 
fätze.  a)  Urber  die  Anwendnng  der  allgemeinen 
Gewerbfreyhelt  auf  das  pharmaceutifche  Gewerbe 
und  die  Beurthellung  der  ZuUtffigkeit  neuer  Apo- 
theken -  Anlagen.  Vom  Reg.  Rath  Frank  zu  K$- 
nigsberg.  (S.  1  — 56.)  Nachdem  Hr.  Fr.  von  den 
•grofsen  Vorthellen  derGewerbefreyheit  geredet ha^ 
wirft  er  die  Frage  auf:  ob  und  in  wie  fern  Gewerb- 
freyheit  auf  das  pharmaceutifche  Gewerbe  Anwes» 
dung  finden  könne?  — "  Mit  hinreichenden  Grün- 
den zeigt  er,  dafs  die  ftaatswirthfchaftUche  Anficht 
diefes  Gewerbes  nothwendig  dem  polizeyiicben  In- 
te reffe  untergeordnet  feyn  müffe.  Nur  von  diefem 
Standpuncte,  womit  jeder  Unbefangene  ein verf tan- 
den  feyn  wird,  ift  diefer  Gegenftand  ins  Auge  zu 
faffen.  Durch  eine  uneingefch rankte  Concurrenz 
der  Apotheken  kann  das  Publikum  nicht  gewinnen, 
wie  diefes  bey  andern  Gewerben  der  Fall  ift.  Im 
Gegentheil  wäre  eine  folche  uneingefchränkte  Con- 
currenz der  Apotheken  die  Quelle  unzählicher  Ue- 
bei,  und  die  endliche  Folge  würde  feyn:  dafs  fich, 
wie  Hr.  Fr.  fagt,  ftatt  Apotheken  eine  Menge 
Zwerggeftalten  bilden,  die  nie  die  Linie  der  Mittel» 
mäfsigkeit  überfchreiten',  und  von  eftaer  Apotheke 
nichts  als  den  Namen  fahren  würden.  Alle  poli- 
zeyliche  Aufficht  wurde  da  nicht  mehr  hinreichen, 
das  Heer  der  Nachtheile  zu  bekämpfen,  welche  aus 
diefer  Einrichtung  entfpringen  würden,  fo  dafs  dem- 
nach das  wohhhätige  ftaatswiffenfchaftliche  Princip 
der  Gewerbfreyheit  auf  die  Anlegung  neuer  Apo- 
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dem  Grund  fetze  ausgegangen  werden  mufs:  die  Co n- 
heurrenz  fo  weit  zu  belchrinken ,  dafs  die  Subfiftenz 
%iner  jeden  Apotheke  auf  redlichem  Wege  möglich 
wird.  So  wird  das  Publikum  am  meiften  ficher  ge- 
ftL-ltt,  und  Dauk  ift  es  den  Regierungen  fchuldig, 
welche  diefes  beruckfichtigten.  Der  ficherfte  Weg 
die  Subfiftenz  der  Apotheken  zu  Gehern,  kann  nur 
in  der  Feftfetzung  eines  gewiffen  Verhäitniffes  der 
Volksmenge  zu  einer  Apotheke  gefunden  werden. 
Hr.  F.  nimmt  6  —  8000  Seelen  im  Durchfchnitt  auf 
eine  Apotheke  an.  Diefes  ift  für  grofse  Städte 
paffend,  indeffen  find  auf  dem  Lande  wenjgftens 
10000  Seeleo  hierzu  nothwendig.  Die  preufsifcke 
Regierung  hat  durch  das  Gefetz  vom  aaften  Octob. 
18!  I  wegen  Anlegung  neuer  Apotheken  einen  wohl- 
thätigen  Beweis  gegeben,  wie  in  diefer  Sache  das 
polizeylicbe  Interelfe-  dem  ftaatswirthfchai'tlichen 
Torgezogen  fcy;  dadurch  dem  Publikum  wie  dem 
Apotheker  Beruhigung  gewährt,  und  die  Nachtheile 
welche  aus  der  Aufhebung  der  Apothekerprivile- 

fien  hervorgingen,  befeitigt.    Wir  muffen  hier  ab- 
rechen aus  Furcht,  die  Grenzen  uuferer  Receufion 
zu  Uberichreiten.    Der  Auffatz  enthält  lo  viel  wah- 
res und  Gediegenes,  wie  es  Geh  von  einem  lo  um> 
fichtig  und  befonnen  prüfenden  und  vielerfahrenen 
Wanne  wie  Frank  erwarten  liefs.    b)  (Jeher  rtat 
fenßonairwefen  der  Apotheker.    Von  Srhrider  in 
Berlin  (  S.  56  —  69.)-  Bezieht  fich  hauptfuchlich  auf 
das  fnftitut  des  verdienten  Schräger*.  Zweyter 
Abschnitt.     Abhandlungen   aber  Gegenftände  der 
pharmaceutifchen  Waarenkunde.    l)  LWt  eine  im 
Handel  vorgekommene  rot  he  Enzianwurzel  mit  nar- 
kotischen  Eigenfchaften.  (S.  69—  H6.).   In  einer 
Neuraärkifchen  Apotheke  fanden  fich  von  einem 
Leipziger  Handelshaufe  bezogene  rothe  Enzianwnr- 
aeln,  welche  narkotifche  Eigenfchaften  zeigten.  Bey 
Durchfuchung  der  Wurzeln ,  welche  dem  äufseren 
Anfehn  nach  fich  blofs  durch  eine  etwas  hellere  Far- 
be der  äufseren  Oberfläche  von  der  gewöhnlichen 
Kothen  Enzianwurzel  unterfchieden  ,  fanden  fich  an* 
dere  von  weifsgräuer  Farbe,  welche  man  nach  den  äu- 
ßeren Merkmalen  für  Belladoonawurzeln  halten 
mutete.    Diefe  wurden  forgfältig  ausgelefen  und  die 
für  reine  Enzianwurzeln  gehaltenen  Ueberbleibfel 
abgewafchen  und  getrocknet    Sie  zeigten  dem  un- 
geachtet noch  narkotifche  Einwirkungen  auf  den 
menfchlichen  Körper.   An  eine  ahfichtliche  Verfäl- 
schung der  Enzian  wurzel  läfst  fich  wegen  des  niedri- 
gen Preiles  derfelben,  nicht  denken.   Aus  demGut- 
achen  der  Herren  Schräder  und  Staberoh,  denen  die 
Unterfuchnng  diefer  Wurzeln  amtlich  aufgetragen 
war,  ergab  fich:  dafs  fich  darunter  keine  im  Min- 
deften  verdächtige  Wurzeln,  am  wenigften  aber 
Belladoonawurzeln  befanden:    fondern  (liefe  Wur- 
zeln fämmtlich  dem  Wurzelftocke  und  den  Wurzel- 
h{  rn  einer  Mutterpflanze  angehören,  dafs  fie  fer- 
ner Gentianawurzeln  feyn,  welche  Geh  aber  von  den 
*££c  nellen  Rad.  gent.  rubr.  durch  mindere  Grüfse, 
hellere  Farbe  und  fchwächereu  Geruch  unterfchei 
deu ,  und  dafs  fio  vielleicht  von  Gentiana 


gefammelt  feyn  möchten.   »)  Ünterfuchung  des  Be~ 
nediktenkrautes  vom  Apotheker  Soltmanu  in  Ber- 
lin. (S.  86 — 95.)  Hrn.  S.  war  es  bey  diefer  Ünter- 
fuchung vorzüglich  darum  zu  thun,  die  Natur  des 
Niederschlages  zu  erfahren,  welcher  fich  beym  Ver- 
dunften  einer  kalten  InfuGon  diefes  Krautes  in  fo  be- 
deutender Menge  abfondert.    12  Pfund  trocknen 
Krautes  gaben  3$  Pfund  Extract  und  7  Unzen  des 
Bodenfat/es,  welcher  ein  grünliches,  geruch-  und 
gefchmacklofes  Pulver  darfteilte.    Diefer  Nieder- 
fchlaj  befteht  aus  Grünharz  und  fchwefelfaurem 
Kalk  mit  etwas  Elfenoxyd.  Die  Entwickelung  des 
Ammoiuumgeruchs  beym  Verbrennen  diefes  Ba- 
denfatzes  (vergl.  S.  9t.)  läfst  indeffen  die  Verniu- 
thung  zu,  dafs  auchEyweifsftoff  dabey  zugegen  ge- 
wefen  fey;  denn  reines  Grünharz,  wie  Ree.  aus  Er- 
fahrung weifs,  ftöfst  beym  Verbrennen  keine  Am» 
moniakdiinfte  ans.    Auch  wird  aus  felbft  getrock- 
neten Kräutern  noch  immer  ein  Antheil  Albumen 
ausgclchieden  durch Maceration,  welches  fich  aber 
nachher  beym  Verdunften  des  Auszuges  coagulirt. 
Aus  1000  Gran  des  trucki^p  Krautes  erhielt  Hr.  S. 
^5  Gran  eines  grünen,  weichen  Harzes,  155  (irari 
lixtractivftoff,  83  Gran  Schleim   und  Gummijtoff,  (?) 
3)  Abhandlung  über  das  Ammoniak  -  Gummiharze. 
Vom  Apotheker  J.  F.  Hagen  in  Königsberg.  (S.95 
bis  105.  *  Hr.  H.  befchenkt  uns  hier  mit  einer  neuen 
Analyfe  des  Ammoniakgummiharzes,  welches  nach 
Sy  eneels  neuer  Uuterfuchune  bekanntlich  von  Fe~ 
rula  Ferulago  abftammen  foll.    Der  früheren  ver- 
dieoftvollen  Unterfuchungen  von  Bucholt,  Bracon- 
not  und  Calmeyer  wird  in  diefer  Abhandlung  nicht 
gedacht.    Das  Refultat  der  Hagenfchen  Analyfe 
Itimmt  fehr  mit  dem  der  erftern  beiden  überein. 
Es  ift  befonders  dafs  das  (S.  99.)  aus  dem  Ammo- 
niak durch  wäfsrige  Deftillation  dargeftellfe  aethe- 
rifche  Oel,  nicht  mit  unter  die  Zufammenftellung 
der  Bildungstheile  des  Ammoniaks  aufgenommen» 
worden  ift;  denn  hier  giebt  Hr.  H.  bloß  an ,  dafs 
das  unterfuchte  Ammoniak  in  locoTheilen  aus  6gi 
Hprz,  193  Gummi,  54Colla,  ift  Extractivftoff  und 
33  Sand  beftanden  habe.    Das  Dafeyn  eines  Pflan- 
zenäthers in  dem  Ammoniak,  welchen  fchon  die 
früheren  Unterfucher,  obwohl  nur  in  Spuren  er- 
hielten, ift  durch  die  Menge  deffelben,  welche  Hr. 
U.  gewann,  entfehieden.     Das  Dafeyn  eines  Ex- 
tracüvftoffs  in  dem  Ammoniakgummiharze  als  fol- 
chem  möchte  Ree.  bezweifeln.    Vielleicht  tritt  hier 
ein  ähnlicher  Irrthum  ein, 'wie  bev  der  Ünterfu- 
chung desGuajaks  durch  Brande  in  London;  fodafs 
der  Extractivftoff  wohl  von  fremden  Gemengthei- 
len  herrühren  möchte.   Ucber  die  Verfchiedenheit 
des  harzigen  Beftandtheils  hat  Hr.  H.  nichts  ange- 
geben, da  diefe  doch  fchon  von  Calmeyer  (TYomms- 
dorffs  Journal  XVII.  St.  2.  S.  S9.  )  bemerkt  wor- 
den ift,  welcher  ein   in  Acther  unlösliches  Harz 
(Halbharz),  obwohl  in  geringer  Menge,  fand.  Das 
Dafeyn  des  Halbhar/.es  101  Ammoniak  wiil  Ree.  um 
fo  weniger  bezweifeln,   da  Brandet  und  Meißner 
daflelbe  in  mehreren  Gummiharzen  nachgewiefen 
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haben.  Ueber  den  von  H.  mit  Colla  bezeichneten 
Stoff  ift  derfelbe  in  Widerfpruch  mit"  Bucholsens 
Angabe.  Bucholt  lagt  ausdrücklich  (deffen  Tafchen- 
buch igoo.  S.  igo.) :  „  Uebrigens  verbreitete  der  ver- 
bartete Stoff  beym  Verbrennen  auf  glühender  Kohle 
keinen  ftinkenden  brennenden  Horn  ähnlichen  Ge- 
ruch; zum  Beweis  dafs  weder  Eyweisftoff  noch  Glu- 
ten  im  Spiel  war,  und  hält  ihn  für  verhärteten 
Schleim."  Rec.mufs  diefe  Meinung  theilen,  da  auch 
von  Brandet  das  Dafeyn  desTraganthftofts,  fflr  wei- 
chen diefe  Schleimart  gehalten  werden  könnte,  in 
den  Gummiharzen  gezeigt  ift.  4)  Chemifche  Unter' 
fuchung  der  Gummigutt.  Vom  Prof.  Dr.  J,  J*  John. 
(  S.  105  —  116.)  Die  Gummigutti  ift  nach  diefer  Ana- 
lyfe  zufammengefetzt  aus  89-90  eines  gelben  Har- 
les, 10,5  -  9,5  Gummi  und  0,$  UnreinigKeiten.  Das 
Dafeyn  voo  Spuren  eines  Halhharzes  und  eines  ver- 
härteten Schleims  fcheint  auch  nach  S. 109 u.  112. in 
diefem  Gummiharze  zu  vermuthen  zu  feyn.  Dem  was 
Hr.  J.  Ober  die  Gummiharze  im  Allgemeinen  Tagt, 
ftimmt  Ree.  völlig  bey.  Sie  find  nicht  als  eigene  £0- 
genannte  nähere  Bildungstheile;  fondern  als  wirkli- 
che Verbindungen  derfelbenzu  betrachten.  5)  lieber 
die  Cortex  Angufturae  verae,  Angufturarinde  oder 
Cusoara-  Baumrinde  und  Cortex  Angufturae  falfae, 
fal/che  Angufturarinde.  Vom  Apotheker  Hummel  in 
Berlin  (S.  117—132.)  2  Pf.  echter  Angufturarinde 
gaben  durch  wäfcrige  Deftillatiou  28  Gran  eines 
fchon  vom  Dr.  Heine  befchriebenen  ätherifeben 
Oels.Aufserdem  fand  Hr.  H.  in  der  Rinde  Harz,  Ex- 
tractivftoff und  Spuren  von  Halbharz,  Es  folgt  dann 
eine  Befchreibung  des  concentrirten  Aufgnffes,  der 
concentrirten  Abkochung  und  der  concentrirten 
Tinctur  diefer  Rinde,  worauf  fich  iir.  Ii.  zu  der  fo- 
cenaimten  falfchen  Angufturarinde  wendet,  die  er 
ihren  äufsern  Merkmalen  nach  zuvor  befchreibt.  Er 
fand  in  derfelben  kein  ätherifches  Oel,  auch  kein 
Halbharz;  fondern  nur  Schleim,  Harz,  narkotifchen 
Bkterftoff  und  Extractivftoff.  Die  dunkelgrüne  Far- 
be, welche  der  concentrirte  Aufgufs  durch  fchwefel- 
faures  Eifenoxydul  erleidet,  befrltigt  Hr.  H.  als  ein 
Hauptunterfcheidungsmerkmal  der  falfchen  von  der 
echten  Rinde.  Beide  Unterfuchungen  find  indefa 
nicht  vergleichend  genug  darchgefilhrt,  und  dafsH. 
(einen  Nachfolgern  noch  «ine  reiche  Nachlefe  übrig 
gelaffen,  wodurch  die  Natur  der  falfchen  Anguftu- 
rarinde, diefer  höchft  giftigen  Subftanz,  mit  der 
Entdecknng  des  Brucins,  eines  die  giftigen  Eigen- 
fchaften  »liefer Rinde  enthaltenden  Alkaloides,  durch 
Pelletier  und  Caventou  erft  aufgeklärt  worden  ift, 
hat  die  Folge  hewiefen.  6)  Chemifch  pharmaceutU 
Jchf  Zergliederung  des  breltblditrlgen  Merks,  Sium 
tatifolium  Linn.  Vom  Apotheker  J.  Herz  fS.  13» 
bis  135.)-  Zwey  Unzen  diefes  Saamens  lieferten  1 
Draehm.  10  Gran  fllffiger  Materie ,  40  Gran  Harz, 
I  Drachma  5  Gran  Extractivftoff  und  a]  Drachma 
Gummi.  7)  Chemifch  pharmaceutlfche  Zergliede- 
rung des  Wafferfenchels.  Von  Demselben  (S.  1J5 
bis  147.  )•  Aus  2  Unzen  des  Wafferfenchels  erhielt 
Hr.  H-  a  Draehm.  20  Gran  eiser  eigenen  flufßgen 


Subftanz,  '37  Gran  Harz,  37  Gran  Extractivftoff^ 
I  Drachme  40  Gran  Gummi  und  1  Drachme  äther^F 
fches  Oel  aus  3  Pfund  de»  Saamens.  Diefe  beiden 
Analyfen  Collen  eine  vergleichende  Unterfuchung  des 
Benannten  Pflanzenkörper  vorftellen.  Durch  ein 
Vcrfehen  fcheint  die  zweyte  der  erften  vorgedruckt 
worden  zu  feyn.  Die  Prüfungen  der  dargeftellten 
Bildangstheile  find  indeffen  bey  \»eitem  nicht  genug 
durchgeführt  worden,  woraus  den«  auch  natürlicher 
Weife  der  S.  134  angefahrte  SchJufs  hervorgehen 
konnte:  „Es  unterfcheidet  fich  alfo  das  Slam  latu 
folium  in  chemifeber  Hin  Dein  einzig  und  allein  vom 
Phellandrio  durch  fein  quantitatives  Verhältnifs  (foU 
doch  wohl  heifsen  d.q. V.  feiner  Beftandtheile?)  in» 
dem  es  bey  der  Extraction  mit  Alkohol  mebr  Sei- 
fenftoff  und  Gummiftoff  liefert  u.  f.  f.  Das  möchte 
Ree.  ftark  bezweifeln.  Die  eigene  flflffige  Materie 
fcheint  eine  balfamartige  gewefen  zu  feyn.  Auch 
Fifcher  fcheint  1799  eine  ähnliche  aus  dein  Waffer- 
fencbel  erhalten  zu  haben.  Wenn  Unterfuchungen 
auf  diefem  oberflächlichen  Wege  ausgeführt  werden: 
fo  können  fie  der  Wiffenfchaft  nur  wenigen  Nutzen 
bringen.  Hr.H.  hat  auch  beide  Saamen  auf  pyroche- 
mifenem  Wege  unterfucht;  doch  würde  es  uns  zu 
weit  führen ,  wölken  wir  auch  die  Resultate  derfeV 
ben  anfahren.  Bemerkenswerth  Kt  indeffen  der  gro- 
fse  Gebalt  des  Wafferfenchels  an  Kiefelcrde,  welcher 
im  Saamen  des  Sium  fehr  gering  ift.  Hr.  H.  erhielt 
aus  1  Pfunde  des  Saamens  6sT>ran,  und  (vergib 
P/aff's  Mat.  med.  IV.  305.)  ein  Ungenannter  aus  ei- 
einem  halben  Pfunde  190  Gran,  und  Hr.  Fifcher  aus 
einem  Pfunde  fegar  345  Gran  Kiefelerde.  8)  Bemer- 
kungen aber  die  cheinifche  Ausmutelung  des  Arfe* 
niks  bey  Vergiftungen  mit  demfelben.  Vom  Apotheker 
Schräder  (S.  14g  — 16a.).  Mit  jener  Um  ficht  welche 
alle  Arbeiten  Sehr,  fo  vorteilhaft  auszeichnet,  bat 
derfelbe  hier  diefen  Gegenstand,  wenn  auch  kurz, 
doch  zweckmäßig  behandelt.  Es  kann  bey  Ansmh> 
telung  des  Arfeniks  in  Vergif tu ngsf allen  nur  darauf 
ankommen;  die  hefte  Art  aufzufinden  und  anzuwen- 
den, wie  unterfolchen  Umftänden  mit  möglichfier 
Vereinfachung  der  Arbeit  und  Sicherheit  da*  Me- 
tall darzuftelten  ift.  Rofe's  und  Roh/'s  Vorfchrifc 
ten  erkennt  der  Vf.  als  die  ficherften  und  zweckmd- 
fsigften  Methoden ,  welche  er  von  mehreren  Saiten 
verglichen  hat,  und  fo  aus  feiner  Erfahrung  <*w  Befte 
beider  Methoden  in  Folgenden  findet:  Sind  Gon- 
tenia  des  Magens  und  der  Eingeweide  vorhanden  , 
fo  werden  fie  mit  falpeterfaorem  Waffer  ausgekocht, 
die  Flüffigkeit  durch  ein  wollenes  Tuehgefeihet,  mit 
Actzammunium  neutraliört,  nütbigentalbs  filtrirt, 
wieder  mit  Salpeterfäure  überfättigt,  aufs  neue  klar 
gemacht  und  mit  hydrotbionfaurem  Wafter  verfetzlü 
Bevm  Dafeyn  des  Arfeniks  entfteht  ein  gelblicher 
fich  bald  zu  Boden  fetzender  Nicderfchlag ,  welcher 
getrocknet  mit  gleich™  Theilen  kohlonfanrem  Kali 
und  halb  fo  viel  Kohlen  pul  ver  einer  Sublimation  in  ei- 
ner kleinen  befchlagenen,  mit  einer  Vorlage  verfette^ 
nen  Retorte  unterworfen- wird.  Ift  der  Magen-oder  an-- 
dere Eingeweide  auszukochen  j  fo  wendet  darVf,mch 
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,  die  Anskochang  mitAerzlauge  an.  Sättigt  die 
drfigkeit  mitSalpeterf  äure  und  darauf  auch  hier,  ftatt 
mit  kohleufaurem  Kali,  mit  Ammonium,  filtrirtfie 
wieder,  fäuertfie  aufs  Neue  mitSalpeterfäure  und  be- 
handelt Ii e  dann  mit  hydrothionfaurem  Waffer  u.f.  w. 
wie  vorhin  angegeben.  Der  vorfichüge  und  genaue 
Arbeiter  wirdnch  diefer  Metboden  gewifs  zu  feiner 
Zufriedenheit  bedienen.  Imfolgenden  würdigt  H. 
S.  noch  die  vorzüglicbften  Reagentien  auf  Arfe- 
nik,  das  Kupferammonium,  die  Hydrothionfäure, 
das  Kalkwaffer  und  das  Chamaeleon.  9)  Naturhlfto* 
rifche  und  pharmaceutifche  Bemerkungen  über  dal 
CajaputöL  Vorgelefen  in  der  phyf.  med.  Gefellfchafi 
wu  erlangen ,  vom  Hof  •  und  Üniverfitätt  -  Apothe- 
ke, Martius  (S.  162  — 176.;.  Eine  belehrende  Ab- 
handlung, welche  vorzüglich  fich  über  die  Echtheit 
und  und  die  grüne  Farbe  des  CajaputöJs  verbreitet, 
in  welchen  von  einigen  Kupfer,  von  andern  eine  grü- 
ne harzige  Subftanz  entdeckt  ift.  Am  ficherften 
bleibt  es  immer  grünes  Cajaputöl  im  Wafferbade  zu 
recUficiren.  Den  Kupfergehalt  leitet  Hr.  M.  von  den 
oft  fchlechten  unverzinnten  Deftilliranftalten  auf 
Banda  ab.  Darauf  einige  Verfuche  Ober  künftliche 
Darftcllung  desCajaputöls  aus  kleinen  Cardamomen. 
Zergliederung  der  Blätter  de*  gemeinen  Stechapfels, 
Datura  Stramaniunu  Vom  Apotheker  G.B.  A.  Front» 
nUt  (S.  177  —  192.).  DasRefultat  diefer  Analyfe  ift, 
dafa  10000  Gran  frifchen  Krautet  enthalten  64  Gran 
grünes  Satzniehl ,  15  Gr.  Eyweifs,  515  Gr.  Fafer, 
58  Gr.  Gummi,  33  Gran  eines  erdigten  Niederfchla- 
ges,  60  Gran  Extractivftoff,  12  Gran  Harz,  9135 Gr. 
Waü'er.  Der  Genute  des  über  das  Kraut  abdeftilllr- 
ten  Waffers  hatte  keine  nachtheiligen  Folgen.  Hr.?. 
fand  auch  eine  bedeutende  Menge  Salpeter  in  diefem 
Kraute  (S.  t8>-),  welcher  unter  der  Aufzählung 
der,  Beftandtbeile  nicht  mit  aufgeführt  ift.  Bey  ei- 
net andern  Portion  erhielt  Hr.  P.  nur  geringe  Men- 
gen diefes  Salzes.  Der  erdige  Niederfchlag  beftand 
aus  Bittererde,  Kalk,  Phosphor  •  Aepfel  -  Wein  -  und 
Kleefäure.  Es  folgen  noch  einige  Verfuche  Ober 
den  Saamen  des  Stechapfels,  die  wir  übergehen,  da 
durch  Brandes  forgfältige  Analyfe  diefes  Saamens 
dae  Natur  delfelben  vollftändiger  aufgeklärt  ift.  10) 
Chemifche  Analyfe  der  frifchen  Wurzel  des  Wafjer- 
fchir Vings ,  Ctcuta  virofa.  Vom  Apotheker  J.  W.  Al- 
brecht In  Cüfirin  (S.  193  —  3*3. ).  (Bey  der  vorigen 
Analyfe  ift  keine  Numer  angegeben).  Der  Vf.  er- 
hielt aus  2  Pfunden  der  frifchen  Wurzel  5a  Gran  Ey- 
weifsftoff,  58Gr.  Harz,  3  Drachm.  52 Gr.  ExtnteH*» 
%  4  Drachm.  13  Gran  Gummi,  a Unzen  3  Drach- 
und  aScrupel  Fafer; 


,  6  Pfund  der  frifchen  Wur- 
zel lieferten  1  Drachm.  und  36  Gran  Itherifcfae«  Oeh 
Chemifch  pharmaeeutifche  Analyfe  der  frifchen  Wur- 
Meldet  Wafferfchierllngi*  fCicuta  virofa J  vom  Apo- 
theker Schelfe  (8.  30| — ai7-).  Hr.  S.  erhielt  aus 
g  Pfund  der  frifchen  Wurzel  nur  eine  halbe  Drachm. 
des  ätherifchen  Oel«,  welches  etwas  dickflüffig  war. 
Sechs  Tropfen  diefes  Ods  reichten  hin  einen  Hänf- 
ling in  30  Minuten  z\ 


der  Vf.  das  ätherifche  Oel  und  das  übe^  die  ' 
abgezogene  Waffer  auf  Blaufäure.  Er  erhielt  aber 
Spuren  von  Blaufäure  als  er  die  Wurzel  mitkohlen- 
fauremKali  einäfcherte,  die  indeffen  nicht  als  folcha 
in  der  Wurzel  exiftirend,  fondern  erft  durch  den  Ver. 
brennungsprocefs  mit  Hülfe  der  azothaltigen  Bil- 
dungstheile  erzeugt,  angenommen  werden  kann. 
Von  den  Veränderungen ,  welche  die  Eyer  und  Lar- 
ven gewiffer  Infecten  den  phyßfehen,  cnemlfchen  und 
med'tclnifchen  Eigenfchaften  der  Blumen  der  Arnum 
montana  er t heilen.  Von,  Hrn.  Dr.  F.  AJ.  Mercier. 
Ueber fetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  vom  Prof. 
Dr.  J.  F.  John.  (Aua  den  Annales  de  Chemie  T. 
LKXVI1.  p.  137.).  Eine  befonders  für  die  memeini- 
fche  Praxis  intereffante  Abhandlung.  Unterfuehunm 
der  Rinde  der  Rofskaftanie.  Vom  Apotheker  C  F. 
Ollenroth  zu  Landsberg  an  der  Warthe.  (S.  241— 249 .) 
Ein  wirkliches  ätherifches  Oel  konnte  Hr.  O.  nicht 
in  diefer  Rinde  darthum.  Vielleicht  hat  er  nicht  ga- 
nugfame  Mengen  derfelben  angewendet.  Diefe  Rin- 
de enthielt  in  1000  Gran:  Fafer  774Gran,  Gerbeftoft 
80 Gran,  Gummi  68  Gr.,  Eatractivftoff  mit  Gallns- 
fäure  73  Gran.  Wes  Ree.  fchon  früher  bemerkte» 
findet  er  auch  bey  diefer  Analyfe  zu  erinnern ,  die» 
Ifolirung  und  ausgedehntere  Reactionsverfuche  der 
Bildungstheile  find  nicht  weit  genug  getrieben. 
Dritter  Abfchnltt.  Chemifch-  pharmaeeutifche  Noti- 
zen. ('S.  349 — a8©0.  1)  Vorftchtsmaafsreeeln  bey  der 


Oxydation  an  der 

Weiche,  Zähe,  harzige,  vogelleimare ige  Subftanz,  wei- 
che Hr.  Sehrader  in  der  Wurzel  der  Gentlana  be- 
merkte. 3)  Ueber  den  Stärkezucker.  Kirchhofs  Berei- 
tungsmethode u.  f.  f. ,  von  John.  4)  Merkwürdig* 
Eifigblldung  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.'Acad» 
Naffe,  mitgetheilt  von  John.  Einein  der  That  inter- 
effante Beobachtung.  Füllt  man  grofse  Flafchenzur 
Hälfte  mit  Kohlenfäure  und  zur  Hälfte  ;miti  atmo- 
fphärifcher  Luft,  und  giefst  eine  geringe  Menge  Waf- 
fer hinzu,  fodafs  der  Boden  der  Flafche  davon  kaum 
bedeckt  wird,  ftellt  fie  mehrere  Monate  lang  bey 
Seite  und  fchütteit  fie  zuweilen  um;  fo  findet  man 
dafs  (ich  EOigfäure  gebildet  hat.  5)  Entdeckung  der 
Blaufäure  in  den  Rinden  der  Bäume.  Von  John.  Hr. 
J.  fand  diefelbe  auch  in  der  Rinde  des  Faulbaumes» 
Prunus  Pädia ,  fo  wie  in  der  Rinde  von  Prunus  vir- 
gihinna.  In  den  Pfirfcben  undAprikofen  zeigte  fich 
diefelhe  hingegen  nicht.  6)  Ueber  die  Anwendung 
des  fchwefelfauren  Eifens  bey  Behandlung  der  inter- 
mittuenden  Fieber,  von  Hrn.  Dr.  Marc.  Mitgetheilt 
au<  deffan  kVoßkurm»  P>*rls  chezCrochant,  voaJohn. 
7)  Ueber  Verunreinigung  i'es  Zinns  mit  Arfenikmetall, 
von  Stutiemund  lir.S.  fand  in  jner  dem  Anfcbeine 
nach  MN*  Sorte  Zinn  in  600  Gran  deffelhen  7  Gran 
reguJinitcben  Arfemk.  Mehrere  an  Jere  Sorten  Zinn 
gaben  nie  mehr  als  ,  j w  Arfemk,  Litteratur  (6.  380 
bis  334  ).  Beförderungen.  Todesfälle  (S.  334 
bis  346.). 

ffMa  Fmrtfttzuag  folgt.) 
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AÄZNEYGEL  AHRTHtLIT. 

BerlM/bfies  Jahrbuch  u.  f.  w.  XVII.  Jahrgang. 
Deutfehes  Jahrbuch  u.  f.  w.  //.  Band.  igi6- 
(Pr.iRthlr.  lagr.) 

.  Yf'i-i/ftxMMg  der  im  Nr.  ig.  migfir+ekrtu 


\<  ine  in  ihren  Folgen  höchft  wohlthätig  wirkende, 
daher  erfreuliche  Erfcheinung  ift  es,  wenn  mit 
der  Pbarmaeie  vertraute,  auf  höheren  Standpancten 
der  Wiffenfchaft  ftebende. Männer  um  die  Ausbil- 
dung derfelben  Sorge  tragen.  Es  mufste  daher  je- 
dem Leier  des  Jahrbuchs  willkommen  fevn,  als  der 
für  die  Förderung  alles  (Juten  begeifterte  Ka/tner 
die  Redaction  deffelben  mit  diefem  Bande  über- 
nahm. Er  enthält  um  Theil  Probearbeilen  junger 
Apotheker,  (Vorrede  S.  V1H.)  die  der  Herausge- 
ber in  zweckmäßigen  Auszogen  mittheilte.  Wir 


nden  uns  fogleich  zum  Inhalte  deffelben.  Erfter 
Abfchnltt.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhandlungen , 
§Ne  Verhältniße  und  Pflichten  der  Apotheker  im  bßr* 
gerlichen  Leben  betraffend.  I.  Auffoderung  an 
J)eutfchiands  Apotheker,  zur  Beförderung  und  l'er- 
Drehung  chemlfch  -  phyfikalifcher  Kennende  durch 
mündlichen  Unterricht  beyzutragen.  Vom  Heraut- 
geber. (S.  1—43.)  Gewifs  vortreffliche  und  wohl- 
meinen  '•■  Vorfchlige,  zu  deren  Ausführung  der 
Vr".  mit  Umficht  eine  Anleitung  gegeben  hat.  Wie 
yiel  worden  vorzüglich  die  Gewerbe  gewinnen, 
wenn  das  gewerbetreibende  Publikum  richtige  .phy- 
fikalifche  und  chemirche  Kenntniffe  befäfse,  t!ie 
demfelban  leider !  nur  zu  häufig  fehlen.  Der  Flor 
der  Gewerbe  würde  bald  heizen,  und  dem  Valer- 
lende  eine  herrliche  Quelle  blühenden  Wohlftandes 
eröffnen.  .Die  of^  vor/.öglirhere  Güte  der  Fabrikate 
des  Auslandes  bat  unfirekig  in  der  allgemeineren 
Ausbildung  folcher  Keuntniffe  mit  feinen  Grund. 
Die  Apotheker  find  vorzugsweife  im  Stande,  dazu 
beyzutragen  und  gewifs  werden  (ich  mehrere  unter 
ihnen  finden,  dem  Allgemeinwohl  wöchentlich  eine 
oder  zwey  Stunden  zu  opfern.  Möchten  auch  von 
Seiten  des  Staats  dlefft'Vorfchläge  nicht  unbenutzt 
gelallen  werden,  da  deren  Ausführung  vorzuglich 
in  gfüfseren  Oertern  wohl  mit  nicht  vielen  Hinder- 
uitien  verknüpft  feyta  würde.  2;  Einige  Mittel  zur 
Erleichterung  des  Selbftunterrhhts  in  der  Chemie 
und  Botanik;  zur  Nutzanwendung  für  Apotheker- 
lehrlinge  in  Verfchlae  gebracht,  vom  Herausgeber. 
(  S.  4}  —  6»-)  Vorfchlöge  bey  denen,  nichts  weiter 
.  Erganz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1821. 


an  wünfehen  ift,  als  dafs  fie  thätig  befolgt  werde«. 
Die  leider !  noch  immer  zu  grofs'e  Zahl  von  Apo- 
thekergehülfen ,  welche  in  nichts  weniger  als  in 
ihrer  wiffenfcbafüichen   Ausbildung  ihre  Freude 
findet,   würde  dadurch  lehr  vermindert  werden. 
B.  Abhandlungen ,  Gegenftänie  der  Apothekerman- 
renkunde betreffend,     t.  Pharmaceuti/'ch  -  chemi- 
Jche  Unterfuchung  des  fpanifchen  Pfeffers.  Vom 
Apotheker  Benjamin  Mauraciu  (S.63  —  73)  Ae- 
therifebes  Oel  fand  der  Vf.  in  diefer  Frucht  nicht. 
Der  wäfsrige  Aufgufs  hatte  einen  brennenden  G#- 
fchmack  und  gab  Anzeigen  auf  freye  Saure,  wurde 
durch  Platinlöfung  picht  getrübt;  und  füll  doch  Ann 
moninm  enthalten*  (?)    Das  Refullat  diefer  dem 
Scheine  nach  etwas  oberflächlichen  Unterfochnng 
ift ,  dafs  eine  Unze  des  fpanifchen  Pfeffers  enthalt": 
18  Gran  eines  fchmierieen,  höchft  brennend  febme- 
ckenden  Harzes,  1 19  Gran  Extractivftoff,  welcher 
ebenfalls  einen  brennenden  Gefchmack  befafs,  21a 
Gr.in  Schleim  mit  Gummi  vermengt.    Wr.-M.  hat 
ni'-bt  angeführt,  wie  er  Schleim  und  (itimmi  vi- 
lerfcheidet;  noch  weniger,  wie  er  zu  deren  Kr ken- 
ii-  »g  gelangt  jft.    In  einem  Zufatze  (S.  73  -—76) 
hat  der  Herausgeber  die  Kefnltate  der  vortrefflichen 
Unterfuchung  diefes  P/lanzenkürpers  durch  Bucholz 
angeführt.   Es  ift  Ree.  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs 
auch  im  fpanifchen  Puffer  ein  Alkaloid  enthalten 
fey.    2.  Unterfuchung  der  echten  Angufturarinde. 
Vom  Apotheker  Aupult  Heinrich  Fi/cher.  (S.  76  — 
103)    Diefe  Unterfuchung  fcheint  genauer  durch- 
geführt worden  zu  feyn,  als  die  im  vorigen  Bande 
angezeigte.   Aus  8  Unzen  der  Rinde  erhielt  Hr.  F. 
10  Gran  ätherifches  Oel,  163  Gran  Extractivftoff, 
aao  Gr.  Gummi,  75  Gr.  Harz,  6  Gr.  Catitehuok, 
66  Gr.  harzähnl.  Subita  nz.  (Halbharz)    S.  99,*- 
103  folgt  die  Miniftcrielle  Bekanntmachung,  dafs 
die  Apotheker  und  Droguiften  ihre  Vorräthe  von 
Angufturarinde  unterfuchen,  und  im  Fall  des  Vor- 
bandenfeyns,  die  unechte  ausleren  follen,  zu  wel- 
chen Zwjck  die  Kennzeichen  beider  Rinden  zuvor 
genau  angegeben  worden  find.    3.  Pharmaceutif'rh- 
chemifche  Verfuche  mit  der  Nelkenwurzel  (Rad 
Curjophyllatae.)     Von  Carl  Friedrich  Rimann, 
Apotheker  in  Schießen.  (S.  103  -  II 4)    24.  Pfund 
trockner  Wurzeln,  gleich  96  Pfunden  frifcher,  ga- 
ben 5  Pfund  11  Unzen  Extract,  beynahe  den  vier- 
ten Theil.   Solche  Angaben  find  für  die  Pharmacia 
von  grofsem  Nutzen.    Hr.  R.  hat  in  diefer  Wurzel 
«in  ätherifches  Oel  gefunden,  fpeeififeh  fchwerer 
T  als. 
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als  das  Wa Her,  Extractivftoff,  Gummi,  Harz,  Gal- 
K  lusfäure,  Gerbeftoff  und  Käfer,  an  welche  Baten 
die  Gallusfäure  gebunden  ift,  hat  der  Vf.  nicht  un- 
terfucht.    4.  Botanifch  •  chemifch  pharmaceutifchm 
Abhandlung  über  den  Saamen  des  Jchwarzen  ßilfen- 
Krautes.    Vom  Apotheker  Georg  Friedrich  Kirch- 
hof/ zu  Berlin.  (S.  1 14  -  144)  ZuvorGefchichte  und 
Befchreibuug  der  Pflanze,   Blaufäure  fand  Hr.  K.  in 
dem  Saamen  nicht.  4  Unzen  des  Saamens  enthielten : 
Fettes  Oel  mit  etwas  Harz  300  Gr.,  Extractivftoff  und 
Zucker  45  Gr. ,  Gummi  und  einige  Salze  120 Gr.,  Ey- 
wejfsftoff  1 1 3  Gr.,  Fafer  1  Unze  33?  Gr.  Feuchtigkeit, 
narkotircher  Stoff  und  Verlnft  1  Unz.  60  Gran.  Die 
Natnr  des  narkotifchen  Princips  diefes  Saaraens  zu 
MtfaOlleii  ift  Hr.  X.  nicht  gelungen.    5.  Chemifche 
Verlegung  der  Salicornia  herbacea  Linn.    Von  G.  H. 
Stoltze,  Proviforder  Waifenhausapotheke  zu  Halle. 
(S.  144  —  15g)    Der  Zweck  diefer  Unterfuchang 
w.j  r ,  die  genannte  Pflanze  auf  einen  Gehalt  an  Jode 
zu  paflfen;  der  Geh  bey  der  gründlichen  Analyfe 
jedoch  nicht  ergab.    3a  Unzen  frifcher  Salicornia 
herhacea  L.  var.  acetarla  PalL  enthielten:  Waffer 
a6  Unzen  6  Dr.  15  Gr.,  Eyweifsftnff  1  Dr.  H  Gr. 
ialzfaures  Natron  1  Unze  a  Dr.  4a  Gr.,  fchwefel- 
iaures  Natron  a  Dr.  50  Gr. ,  phosphorfaures  Natron 
35  Gr.,  (chwefelfauren  Kalk  6  Gr.,  faures  äpfelfau- 
res  Natron  4  Dr.  13  Gr.,  Extractivftoff  mit  fchwe- 
felf.  Kalk  1  Dr.  34  Gr.,  Grünes  Harz  3H  Gr.,  Ce- 
rin  57  Gr.,  Glutenartige  Materie  1  Unze  1  Dr.  13 
Gr.,  Fafer  1  Unze  a  Dr.  15  Gr.    Den  Stoff,  wel- 
chen 5.  durch  Cerin  bezeichnet  (S.153)  ift  wohl 
nichts  als  Grflnbarz,  und  wir  würden  den  Namen 
Ccrin  zur  Bezeichnung  deffelben  nicht  mehr  anwen- 
den, weil  die  eine  Art  des  Wachsftoffes  damit  r.e- 
Zeichnet  ift.    6.  Der  Pollen  der  Pßanzen  in  chemi 
fcher  Hinficht;  nebft  einer  Analyfe  des  Pollen*  der 
Hafelnufsftaude.  (Corylus  Avel/ana  L. )  Vorgele- 
fen  in  der  naturforfchenden  Gefellfchaft  zu  Halle. 
Von  EbendemJeAen.    (S.  159  —  188)     Eine  vor- 
-treffliche  Abhandlung,  in  welcher  der  Vf.  ßcb  zu- 
-erft  Aber  die  früheren  Unterfuchuogen  des  Pollens 
verbreitet,  und  darauf  (S.  1-8)  das  Refultat  fei- 
ner, auf  den  Wunfeh  des  verdienten  Sprengel' s :  un- 
ternommener Analyfe  des  Pollens  der  Hafelnufs- 
ftaude mittheilt,   nach  welcher  100  Theile  deffel- 
ben beftanden  aus:  riechendem  Stoff,  befonderem 
Extractivftoff  ai ,  Schleim  34,  Harz  5,  eyweifsarri- 
gern  Gluten  14,  Membranöfer  Subftanz  (Pollenin) 
34.  S.  1 8$  fagt  der  Vf.  und  Ree.  theilt  diefe  Meinung, 
dafs  alle  bis  jetzt  unterfuchten  Polleoarten  uns  im- 
mer eine  halb  thierifche,  halb  vegetabilifche  Natur 
gezeigt,  und  dtlrfeu  wir  fchon  jetzt  irgend  einen 
Schlulr,  ziehen;  fo  mochte  es  der  feyn:  dafs  wir  es 
•  {o  bey  jtder  Art  deffelbcn  finden  werden  u.  f.  f. 
Das  Leben  der  Pflanze  ift  in  diefer  Periode  faft  bis 
zur  Hohe  thierifcher  Wirkfamkeit  gefteigert,  und 
es  werden  dadurch  Stoffe  mit  thierifchem  Materien 
werth,  im  Gegenfatz  der  Vegetahilifchen  hervor 
treten.     Nicht  minder  intereffant  ift  die  Krfchet- 
.  nung,  dafs  der  Pollen  durch  Salpeterfäuie  in  ein 


oxydirtes  Fett  verwandelt  werde.  Da  ron  da«  Wach» 
auch  wohl  als  ein  dXydlrtes Eatt  angefehen  werden 
kann:  fo  gewinnt  jene  Meinung  dadurch  etwas,  wel- 
che dafür  näh,  dafs  die  Bienen  den  grofsten  Theil  des 
Pollens  felbft  in  Wachs  verwandelten,  gegen  die  Hu- 
bertfohen  Verbuche.  7.  Verfuch*  muBaffor*-  Gummi 
(Gummi  baffora)  von  Vauquelin.  lieber  ff  tu  aus 
den  Annnlen  desMufeums  der  Natur gefeit  ichte  XVt. 
I8IO.  p.  16?.  vom  Profeffor  John.  (.S.  iKg  —  195) 
-Li-;-.  Baffora  Gummi  fclieint  mit  dem  von  Bucholt 
entdeckten  Traganthftoffe ,  fo  wie  mit  Johns  Pru- 
nin,  wenn  nicht  identifch,  doch  fahr' verwandt  zu 
feyn.  .Merkwürdig  find  die  Veränderungen,  wel- 
che diefe  Subftanz  bey  der  Aaflöfung  in  Salpeter, 
fäure  erleidet.  8.  Verbuche  fiber  den  wohlriechen' 
den  Gänfefuj's  f  Chenopodiuni  ambrnßohles  L.)  an* 
gefteilt  von  Johann  Theodor  Heujch,  Apotheker  zu 
Königsberg  in  Preufsen  (,S.  195  —  302)  Diefes 
Kraut  dnthalt  ein  dümiflnffiges  gewürzhaftriechea- 
des,  dem  Pfeffermilnzöl  ähnlich  i'chmeckendes  äthe- 
rifches  üel.  Aulscrdem  wurden  in  4  Unzen  des 
trocknen  Krautes  gefunden:  Schleim  uod  Gum- 
mi (?)  4  Dr.  48  Gr.,  ExtracÜvftoff  3  Dr.  36 Gr.» 
Cerin  (ürünbarz)  i  Dr»  45  Gr.,  Fafer  3  Unzen  « 
Dr.  40  Gr.  Die  Ünterfuchung  läist  allerdings  noch 
manches  zu  wünfehen  übrig,  9.  Vergleichende  Ün- 
terfuchung Über  die  ftifsen  und  bitteren  Mandeln. 
Vom  Ap  theker  S.  A.Sachs  (S.  3oa  —  3to)  Ueber 
bittere  Mandeln  abgezogenes  Waffer  gab  die  be- 
kannte Gegenwart  der  Blaufäure  zu  erkennen 
durch  fchickliche  Reagentien;  dagegen  das  aber 
füfse  Mandeln  defüllirte  Waffer,  welches  kaum 
fnfslich  fchmeckte,  fade  roch  und  kein  ätherifches 
Oel  enthielt,  keine  Spur  von  Blaufäure  zeigte. 
Bittere  Mandeln,  welche  von  ihrem  membranüfen 
Ueberzuge  befreyet  waren  und  der  DeftiUation  mit 
Waffer  unterworfen  wurden,  lieferten  kaum  Spu- 
ren von*üaufäure.  Vier  Unzen  füfeer  Mandeln  ga- 
ben 64  Dr.  fettes  Oel,  4  Unzen  bitterer  Mandeln 
fa!t  ein  Dr.  weniger.  Der  Oelgehalt  fcheint  Ree. 
zu  gering  angegeben  zu  feyn.  Er  betragt  im  Dnrch- 
fchnitt  wenipftens  den  vierten  Thell  der  Frucht. 
Die  angef.  Menden  bitterer  Mandeln  gaben  10  Gran 
Harz,  60  Gr.  Kxlractivftoff ,  30  Gr.  Gemroi;  die 
füfsen  hingegen  8  Gr.  Harz,  30  Gr.  Schleimzucker 
"P'!,2*  Gr\  Gum,,,i-  D>e  genauere  Kenntnifs  über 
dieBeltandtheile  der  bitterenMandeln,  verdanken  wir 
neuerdings  Hrn.  Vogel  in  München.  ( SchweiSKei»a 
Journal XX. 57  -  gl)  Bemerkungen  über  die  Krapp. 
Wurzel  der  (fic?)  Rubia  tinetorum  L  Vom  Hrn. 
Apotheker  Johann  Heinrich  Benjamin  Hitzig  in  Berlin. 
(S.2IO  -330)  Manfehe,  höre  und  vergleiche  ü  Che- 
mifche Zerlegung  der  Farberöthe,  oder  Wnrzel  von 
der  Rubia  tinetorum.  Von  Bucholz.  Deffen  Tafchen- 
bnen  u  f  w.  utii.  S.  50  u.  f.  f.  Dann  die  Rag« 
über  dasHitzigfehe  Plagiat  in  Bocholt  oben  erwähn- 
tem  Werke  auf  1H17.  S.  236  u.  f  f.  und  diefe  Zeit- 
fchnh  XV  III.  309  und  dann  urrheileman,  ob  die 
Art  wie  Hr.  H  hier  als  SchriftftelJer  auftritt, 
der  eines  geraden  und  offenen  Mannes 
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_  _J»  und  ob  es  nicht  aller  Achtung  für  die  san- 
fte gebildete  Welt  Hohn  gefprochen  heilst,  und  al- 
ler Ehrfurcht ,  welche  die  groben  Verdienfte  eines 
Suchol*  einilöfsen,  wenn  feine  gediegene  Arbeit 
rnehr  oder  minder  wörtlich  abgefchrie'oen ,  ver- 
stümmelt und  zerftuckelt  durch  Abfchruiher  als 
)hre  eigene  Arbeit  fogar  öffentlich  bekannt  gemacht 
wird.   Ree.  hat  liier  ein  hartes  Unheil  ausgefpro- 
eben;  aber  gewifs  wird  jeder  Unparteyifche  und 
ftinigermaafsen  mit  der  chemifchen  Unterfuchung 
prganifcher  Körper  Vertrauete  mit  ihm  überein- 
stimmen.    Die  ganze  Hit/.igfche  Abhandlung  ift 
nämlich  eine  faft  wörtliche  Abfchrift  der  oben  ge- 
nannten Bucholzifchen.      Und  nicht  einmal  die- 
fe Abfchrift  ift  corr^ct.     Ganze  Seiten  und  Satze 
oh s    der    Quellenfchrift     find    ansgelaffen    ( S. 
«9-^83),  und  Stoffe,  die  Hr.  H.  in  feiner  Be- 
schreibung aufführt,  wie  das  rotlie  fchmierige  tlarz 
4S. tf|  des  Jahrbuchs )  fehlen  wieder  in  dem  Haupt« 
»efultate  (S.  aa«)  o.  f.  f.    Wollen  wir  auch,  im 
^Verträum  auf  die  Rechtlichkeit  des  Hrn.  //.  anneh- 
men, dafs  er  die  Unterfuchung  wirklich  gemacht, 
und  nur,  aus  einer  uns  unbekannten  Urfacbe,  die 
Abhandlung  B's.  abfehrieb,  und  Ge  als  feine  Arbeit 
öffentlich  bekannt  machte:  fo  fragen  wir  doch  ob 
vor  dem  Richterftuhle  einer  ftreogen  Moral  fich  die- 
fe Handlung  rechtfertigen  laffe?  Angenommen 
dafs  verfchiedene  Analylen  eines  organifchen  Kör- 
pers in  den  Hauptfachen  Obereinfünunen,  fo  ift  es 
doch  rein  unmöglich,  dafs  diefe  Uebereinftimmung 
fich  faft  auf  alle  Bcftandtheile  und  fogar  bis  auf  die 
quantitativen  Verhältniffe  erftrecken  füllte.  Wie 
abändernd  auf  alle  diefe  wirkt  nicht  der  Boden , 
das  Alter,  der  Einflufs  der  Naturagentien  u.  f.  f. 
auf  die  Vegetation,  und  felbft  unter  den  Händen 
des  Chemikers  noch  die  zur  Aoalyfe  angewendeten 
Medien?    Ja  wie  war  es  möglich,  dafs  «.  die 
dargeftellten  Bcftandtheile  aus  der  Färberötbe  ftets 
zu  dem  Grade  der  Trockenheit  bringen  konnte, 
dafs  ihr  Gewicht  genau  mit  Bucholz  Angabe  Ober- 
«inftimmte,  und  diefes  ift  bey  Hrn.  H.  in  der  Art 
der  Fall,  dafs  er  faft  ftets  die  Zahlen  aus  Buchows 
Abhandlung  halbirt  hat.    Einen  Beweis,  wie  ver- 
fchieden  die  Refultate  der  Analylen  organifeber 
Körper  ausfallen  können,  weun  fie  auch  in  der 
Hauptfache  übereinrtimmen,  geben  neuerdings  die 
Analyfen  der  Ratanhia  -  Wurzel,  Welche  von  drey 
bewährten  Chemikern,  Gmelht,  Trommsdorff  und 
Vogel  angeheilt  worden  find.    Als  Belege  zur  Re- 
eciifion  diefe«  Abhandlung  vergleiche  man  unter  an- 
dern Bucholt  (Tafchenbuch  p.  5»-  54-)  ™<*ig 
(Jahrbuch  S.  ail.au)  und  die  Refultate  der  Ana- 
lyfen.   II.  Pharmaceuti/ch  •  botanifche  Zergliede- 
rung des  Galbanums.     Vom  Apotheker  Fidechow. 
(S.  230  — 240)    Das  R-fultat  diefer  guten  Unter- 
fuchung ift:  dafs  16  Unzen  Galbanum  440  Gran  ei- 
nes äjlienfchen  Oels  geben  von  fiarkem  Galbanum- 
geruch  und  einem  fpec.  Gew.  =  0*876,  und  außer- 
dem in  1000  Tkeile  diefes  Gummiharzes  enthalte« 


find:  673  Harz,  35  Extractivftoff ,  «j6  Gummi  und 
49  beygemengte  Unreinigkeiten.  Den  Gehalt  an 
Extractivftoff  Icheint  Hr.  F.  wohl  etwas  zu  grofs  an- 

f;egeben  zu  haben,  und  Ree.  möchte  Jenfelbeu  auch 
der  aus  den  beygemengten  Unreinigkeiten  ablei- 
ten.   Die  genaue  Unterfuchung,  welche  wir  fpäter 
Hrn.  Meifsner  (Trommsdorffs  Neues  Journal  1.8. 
23)  verdanken,  fcheint  diefes  zu  betätigen;  denn 
nach  diefer  enthielten  1000  Gr.  des  Galbanums  nur 
2  Gr.  Extractivftoff.    Auch  hat  F.  den  Traganth- 
ftoff  überleben.    Sonft  ftimmen  beide  Unterteilun- 
gen int  Wefentlichen  fo  tiberein,  wie  man  es  bey 
genauen  Arbeiten  von  der  Unterfuchung  organifcher 
Körper  erwarten  kann.     12.  Chemifche  Unter fk- 
chung  der  Myrrhe  und  det  Bdelliums.    Vom  Apo- 
theker Jdnike  in  Berlin.  (8.240—249)    Die  Unte» 
fuchung  der  Myrrhe  fcheint  etwas  oberflächlich, 
ohue  Beruckfichtigtmg  der  früheren  Analyfen  diefes 
Pflanzenkörpers  von  Pelletier  und  Braconnot  snge* 
f teilt  zu  feyn.   Nach  derfelbeo  füllen  1000  Th.  der 
Myrrhe  beftehen  aus  600  Th.  eines  in  Aether  M 
allen  Verhältniffen  löslichen  Harzes,  100 Th.  wifsrt- 
gen  Extractes,  260  Gummi  und  40  Oel.   Das  Man« 
gelhafte  diefer  Unterfuchung  ergiebt  fich  ans  Brun* 
des  ausführlicher  Aoalyfe  der  Myrrhe.  (S.  Brandet 
Tafebenbuch  u.  f.  f.  auf  18198.  51  —  137.)  Da» 
Dafeyn  des  Halbharzes  und  des  Tragantbftoffes  und 
der  mancberley  Salze,  welche  die  Myrrhe  enthält, 
hat  Hr.  J.  gänzlich  uberfehen.   Nicht  weniger  uu« 
vollftändig  ift  die  zweyte  Unterfuchung  des  Bdel« 
liams,  nach  welcher  1000  Tb.  deffelben  enthalten: 
400  Harz,   2O0  wäfsrigen  Extra  et ,  in  Verbindung 
mit  Eyweifsftoff  (?)  und  400  Gummi.   C.  Abhand- 
lungen chemlfch  -  pharmaceutifchen  Inhalts.  Klein* 
Bemerkungen  vom  Herausgeber.  (S.  949  —  274) 
I.  Gefällter  Schwefel.  (Schwefelmilch)  2.  Schwän- 
gerung   der  Oele    mit  gasartigen  Fluffigkeiten. 
3.  Reagens  Ja r  Sauer  ftoff gas  und  Mutet  zur  Prü- 
fung der  Reinheit  des  Stickgases.    Diefes  Mittel 
beftebt  in  dem  frifch  niedergeschlagenen  weifsea 
blaufauren  Eifenkali,  wovon  einige  Grane  in  einen* 
10  Unzen  Maafse  des  zu  prüfenden  Gafes  noch 
Sauerftoffgas  anzeigen,  indem  fich  die  weifse  Färb« 
des  Salzes  in  eine  blaue  umwandelt.    4.  Reagens 
für  aufgelöstes  Blei  und  Kupfer.   Befanden  In  ge- 
richtlichen Fällen  wichtig.  Der Herausg.  benutzt  zur 
DarftellungdergcnanntenMetalle aus  ihren Auflufun» 
gen  die  einfache  galvanifche  Kette,  indem  er  in  die) 
refp.  Auflöfungen  ein  Zinkftäng eichen  fetzt,  woran 
fich  die  Metalle  regulinifch  niederfchlagen.   5.  Ro» 
fenwaffer    und   Rofenbl.     6.  Prüparlrmafchineiu 
7.  Salpeterföure.    8-  Deftillution  bey  Sonnenwar- 
me.  9.  HonigW'lngeift.   11.  Jahresbericht  über  die 
wichtigeren  Entdeckungen  tu  der  Botanik  und  Che- 
mie. (S.  274 — 293^    Eine  intereffante  und  ceift- 
volle  Ueberficht.    Zweyter  Abfchnitt.    1.  Bächer» 
künde.  (8.  293  —  307)    II.  Vermochte  Nachrich- 
ten. (S.307  -  314) 

iü,t  fortfissumg  folgt  nishftrni.Ji 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Petri:  Theater p»ffen  nach  dem  Le- 
ben ,  von  Julius  von  Vofs  u.  Adolph  von  Scha- 
den.  Zweyter  Band.   IX  u.  31g  S.  1820.  8. 

Hop,  katin  fich  bey  der  Anzeige  diefes  zweyten 
Bandes  kurz  faffen,  da  er  bey  Gelegenheit  des  er- 
ften  Bandes  feine  Meinung  Uber  die  Gattung  fowohl, 
als  über  die  Art,  wie  diel«  V£f.  fie  behandeln ,  weit- 
liufligcr  auseioandcj-gefetzt  hat.  (Vgl.  A.  L.  Z.  Nr. 
«73  von  1819. )  Sie  bleiben  ßcb  auch  in  diefen  Port- 
fetzungen ganz  treu.  Ueber  den  Titel  fagcn  Ge  in  der 
Vorrede,  dafs  er  im  Allgemeinen  die  „freyere  als 
gewöhnliche  "  (?)  Megfchenzeiehnuug  entfchuldigen 
tolle:  und  ginge  es  fo  weit  damit,  dais  immer  zwar 
die  Zeichnung  dem  wirklichen  Leben  treu  bliebe, 
picht  aber  das  eine  oder  andere  der  Stücke  auf  die 
Bohne  ^fördert  (?)  werden  könnte,  io  hatte  es 
doch  dieTheater/orm.  Dafs  ein  launiger  Dichter  die 
Contoure  zu  feinen  Portraits  mit  fo  fcharfen  Far- 
ben zeichnet,  dafs  ein  gewöhnliches  Auge  beym 
•rften  Anblick  die  Wirkung  auffallend  findet,  doch 
aber  bald  den  genialen  Schalk  dahinter  erkennt  — 
wird*  keinem  einfallen  zu  tadeln,  fo  wenig  er  Cal- 
k>fs  Fratzen  oder  Tenier's  gar  zu  derbe  Natürlich- 
keit tadeln  wird.  Bilden  fich  denn  aber  die  Vff.  in 
allem  Ernfte  ein ,  dafs  ihre  Schilderungen  „  nach 
der  Natur  "  feyen?  Wer  die  Thorheit  geiffeln ,  das 
Lafler  züchtigen  will,  der  mufs  nicht  die  gröbften 
Zuge  des  Narren  oder  Lafterhaften  in  noch  gröberem 
Thone  nachformen,  und  nun  mit  einem:  h  ic  n  iger 
oft  diefen  Popanz  der  Welt  zeigen ,  fich  einErzfalirir 
ker  dttukend,  fondern  er  foll,  nach  Leffing's  Aus- 
bruch, dafs  die  ganze  Moral  kein  kräftigeres  Mittel 
k«nul, alsilas  Lächerliche,  an derNarrheitdie  fchwa. 
■he  Seite  gefcldckt  hervorfuchen,  er  kann  ihr  dann 
aileuialis  eine  Arlekinsjacke  umhängen,  und  nun 
mit  jenem  mitleidigen  Lachen ,  mit  jenem  herzer- 
flri-iiendcn  Spott,  der  den  wahren  Humoriften  cha- 
■akterifirt,  (man  denke  an  Jen«  Paul)  diefs  Gefchöpf- 
«heti  als  das  Meifterftück  der  Schöpfung  anpreifeu 
u.  f.  w.  Wie  die  Vff.  auch  in  diefen  Forlfetzungcn 
den  zu  ihrem  Zweck  fo  nöthigen  Witt  handhaben, 
davon  geben  fie  auf  jeder  Seite  die  köftlicbften  Pro- 
ben. Wir  fehlögen  das  befte  der  gegebenen  Stöcke 
noch  einmal  auf,  und  nehmen ,  ohne  lange  zu  wäh- 
len: „Männchen:  Ich  bin  doch  einmal  in  meinen  klei- 
aen  drolligen  Sänger  vernarrt.  Cantor  (  fie  am  Ohre 
feilend)  Verkluge  Dich  in  meinen  ernfthaften 
Freund"  (!  S.  163)  —  oder  „Er  war  Cadet,  ich 
weits  nicht,  ob  in  der  Pfeffer,  oder  Ai/shnrg'fchef. 
"Armee"  (S.  1A4)  —  oder  „Sie  thun  fo  dick  wie  ei- 
ne Biertoonc ! !  (S.  if-K)  u.f.w. —  Es  werden  im  vor« 
luvenden  Böndchen  vier  Stücke  geliefert :  Oes  Tages 
Mifston,  Originalpoffe  \on ddnlph  von  Schaden,  die 
verunglückte  Maskerade,  als  Fori  fetzung  dazu  von 
Demjelben  f  die  falfche  Primadonna  in  Krähwinkel 
von  Julius  von  Vofs  i  Mentor  und  Telcmach,  Poffe 
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von  Demfelben.  —   Der  erftgenannte  Vf.ftebt  roch 

hier  wieder  dem  Zweyten  fahr  nach.  Holprig  vad 
ftplprig  bewegt  Geh  fein  Dialog  durch  fteife  Phrafenv 
und  von  eigentlichem  dramatifchen Talent  fuoht  mmm 
vergebens  eine  Spur.  Sein  Stoff  ift  ein  verwirrte* 
imbroglio,  er  ftreiebt  die  Farben  bunt  durcheinander» 
und  unfre  Leier  würden  es  uns  wenig  Dank  wiffen» 
wenn  wir  es  verfuchten  hier  den  Knäuel  feiner  bei- 
den Poffen  vor  ihnen  zu  entwirren.  Die  falfche  Pri- 
ma Donna  ift  eine  Bearbeitung  nach  einem  Wiener 
Original.  Die  Poffe,  die  nicht  ohne  wahren  Witz  ift, 
bezieht  fich  auf  der  Sängerin  Catalani  Umzug  durch 
Deutfchland,  der  fehr  komifch  parodirt  wird.  Ein 
Verliebter,  der  in  Krahwinkel  gern  Auffehen  erre- 
gen möchte,  um  zu  feinem  Zwecke  zu  gelangen,  ver- 
kleidet fich  als  Mad.  Catalani,  und  läfst  fich  unter 
grofsem  Pompe  ankündigen,  giebt  ein  Concert ,  in- 
dem er  mit  Falfetftimme  die  Paffagien  undColoratu* 
reo  der  Italienerin  parodirt,  wird  erkannt  und—« 
heirathet.  Ree.  hat  das  Wiener  Original  in  einer 
Provinzialftadt  mit  Vergangen  darfteilen  fehen:  aus 
der  Vorrede  fieht  man,  dafs  auch  die  vorliegende  Be- 
arbeitung auf  der  grofsen  Bohne  zu  Berlin  mehrere» 
male  mit  Beyfall  gegeben  ift,  und  fich  eines  zahlrei- 
chen Befuchs  erfreute.  Wir  können  nicht  umhin 
nur  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  weil  eine  weiter« 
Ausführung  dieferldee  nicht  hierher  gehört, dafs e£ 
uns  eineUnfchicklichkeitfcbeint,  wenn  auf  den  />/Ac/« 
Bretern,  wogeftern  eine  Marie  Stuart,  vorgef  tero  ei- 
ne Qluckfch«»  Alcefte,  und  heute  ein  König  Lear  agir- 
te,  von  denfelben  zu  diefen  Meifterwerkcn  mitwir- 
kenden Kflnfdern  morgen  diefe  Parodie  aufgeführt 
wird :  ia ,  wenn  Ree.  fich  recht  erinnert,  fo  hat  auch 
Mad.  Catalani  bey  ihrer  Anwesenheit  in  Berlin  auf 
derfelben  Stelle  vor  einer  glänzenden  Verfammlung 
gefungen,  auf  welcher  nnndiefe  Arlekinade  ihr  lufti- 
ges Wefen  treibt!  Doch  diefer  Tadel  trifft  nicht  den 
Vf.,  wohl  aber  ein  andrer,  der  fein  letztes  Stück  in, 
diefem  Bändchen  angeht.  Die  Poffe  fnll  ein  Sittenge- 
mälde aus  der  altpreufsifchen  MiliUrzcit  feyn,  in 
welcher  der  Stock  die  Armee  commandirte.  An  fei- 
nem Orte  beyläu  fig  an  geführt,  mag diefs  einen  paffen- 
den Stoff  für  einen  fchnell  vornberfliegenden,  fatiri- 
fchenScherz  absehen ;  ihn  aber  für  zwevActe  breit  zu 
fchlag-n,  das  fchicnHec.  gleich  bevm  Lefen  der  Vor- 
rede fehr  gewagt  und  er  glaubt  fich  auch  in  feiner 
Meinung  nicht  geirrt  zu  haben.  Denn  das  Stück  be- 
ginnt mit  einer  fechs  Seiten  langen  Unterfuchung 
über  geftohlene  Hemdsärmel,  worauf  ein  Lieutenant 
auftritt,  und  fich  mit  dem  Hauptmann  darüber  be- 
xüth,  ob  für  diefs  Vergehen  „die  kleinen  Röhrchea 
oder  die  dicken  den  Vorzug  verdienen"  (S.270)  und 
der  Hauptmann  „zur  Abwechfelung"  vorfeblägt: 
„  Einen  mit  dem  Dicken  und  zwey  mit  dem  Kleinen 
nach ,  fo  erfchüttert's  die  Knochen  und  brennt  auf 
die  Haut."  —  Wer  nach  diefer  Probe  noch  mehr  ver- 
lengt, der  ift  weniger  genOgfam  als  der  Ree.,  wal- 
cher hier  da«  Buch  —  weglegte. 


Digitized  by  Google 


20 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


U4 


z  u  a 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Februar  i8ax. 


CHEMIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Elemente  der  Chemie  der  un* 
organifchen  Natur  von  Dr.  J.  Jac.  Berzelius  u. 

.  f.  w.  Aufs  neue  durchgefehen  vom  Verfaffer. 
Aus  dem  Schwedifchen  überfetzt,  und  mit  ei- 
nigen Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  /.  H.  L. 
Blumhof ',  Grofsherzogl.  Heff.  Hofkammerra- 
the  u.  f.  w.  Erfter  TheiJ.  1816-  Vlll  u.  75»  S. 
mit  4  Kpft.  Zweyten  Theiis  erfte  Abiheilung. 
59a  S.  gr.  8.  (8RthJr.) 

.  II  nter  allen  Naturwiffenfchaften  jedoch  erblickt 
,        der  Beobachter  die  wiffenfchaflliche  Ausbil- 
dung des  inneren,  oder  chemifchen  Naturwirkens 
.  in  ihrer  lebendigften  EntWickelung  begriffen.  Die 
.  auf  den  Tiefen  des  materiellen  Sey  ns  felblt  rubende 
.  Unterfuchungen  diefer  Wiffenfehaften  zieht  für 
fich  fchon  die  Denkenderen  unter  den  Gebildeten 
an;  zugleich  aber  dringen  die  chemifchen  Kunden 
überall  ins  Leben  ein,  und  fprechen  daher  auch 
allgemeiner  an,    als  alle  übrigen  Naturkunden. 
Werke,    beiden  Anfoderungen  genügend,  wer- 
den feJtner  zu  Tage  gefördert  und  wenn  fie  in  for- 
meller Hinficht  noch  Kürze  und  Klarheit  des  Aus- 
drucks mit  bündiger  Vollftändigkeit  vereinen,  fo 
mögen  wir  fie  um  fo  willkommner  unter  uns  auf- 
nehmen.   Das  vorliegende  Werk  des  berühmten 
fchwedifchen  Chemikers  empfiehlt  fich  zum  Theil 
durch  die  genannten  Eigenfchaften,  wie  auch  die 
günftige  Aufnahme  die  es  gefunden,  hinlänglich 
bewährt  hat.    Des  Vfs.  grober  Ruf  wird  jedoch 
.  Ree.  nicht  abhalten ,  auch  die  Schatten  feiten  diefes 
Lehrbuches ,  fo  wie  fie  ihm  bin  und  wieder  auffie- 
len, bemerklich  zu  machen. 

Der  erfte  Theil  entwickelt  nach  einer  kurzen 
Einleitung  die  Lehre  von  den  unwägbaren  Stoffen, 
von  den  wägbaren  Elementen  des  Waffers,  der 
Luft,  der  Salze,  der  Erden  und  Steine.  Der  zwey- 
te  Theil  handelt  die  Lehre  von  den  Elementen  der 
Erzmetalle  ab.  Nach  der  Vorrede  des  Herrn  Ue- 
berfetzers  follte  hier  noch  eine  Abhandlung  über 
die  Analyfe  organ.  Körper,  fowie  eine  kurj:e  Ue- 
berficlit  der  Gefetze  für  die  Zufammenfetzung  der 
unorgan.  Natur,  eine  Theorie  der  Electrochennie, 
nebft  einer  alphahetifchen  Tafel  Ober  <'ie  Zufain- 
menfetzungen  aller  bekannten  unorganifchen  Ver- 
bindungen, mit  einer  (Slidlng  rul»)  -Iqgarithmi- 
fchen  Scale  zu  ftocbiomctrifchen  Berechnungen, 
Ergänz.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  ig2l. 


nebft  lateinifcherNamengebung  folgen.  Jedoch  eil» 
Mifsgefchick,  das  über  der  Herausgabe  diefer  Zu- 
t hüten  waltete,  hat  die  Geburt  derfelben  noch  in 
diefem  Werke  unterdrückt.  Als  einzelne  Abband- 
lungen kennen  wir  fie  aus  auswärtigen  hier  eia- 
fchlagenden  Zeitfchriften.  Die  letzten  derfelben 
hat  Mtineke  in  Halle  kürzlich  auf  deutfeben  Boden 
verpflanzt. 

Da  die  Erfcheinungen  des  Lichtes  und  der  Wär- 
me zum  Theil,  die  der  Electricität  aber  gänzlich, 
cbneKenntnifs  der  chemifchen,  unverbindlich  find, 
fo  beginnt  der  Vf.  oaturgemäis  mit  den-  Verwanctt- 
fchaftsgefetzen.  Die  Vorftellungsart  ift  nach  der 
WeiTe  der  neueren,  geläuterten  Atomiftiker,  die 
die  Materie  als  gegeben  annehmen,  unbekümmert 
um  die  ahfoluten  Bedingungen  ihres  Werden!  und 
Beftehens.  Für  eine  neue  Auflage  möge  es  dem 
Hrn.  Vf.  gefallen ,  die  fcharffinnigen  Betrachtungen 
über  den  chemifchen  Verlauf  von  Ruhland  und  Ke- 
rehe»  (Pefth  Iii  19)  zu  beachten.  Die  Fla  eben  Haf- 
tung (Adhäfion),  der  Zufammenhalt-  (Cohäfion) 
und  die  Kryftalüfation  werden  kaum  angedeutet, 
da  «doch  die  letztere  fOr  die  chemifchen  Mifchungs* 
verhältniffe  wie  für  die  allgemeinen  Polaritätsgefetze 
gleich  wichtig  geworden  ift  und  in  dem  phyfico- 
chemifchen  Abfchnitt  der  Wiffenfchaft  jetzt  fiber- 
all erwartet  wird.  Die  Eintheilung  der  verfebiede- 
nen  Zweige  diefer  Wiffenfchaft  wird  dem  an  wif- 
fenfchaftliche  Strenge  gewöhnten  deutfeheu  For- 
fcher,  zumal  bey  der  Vergleichung  mit  Raftners 
Syfteni  der  Chemie,  nicht  genügen.  Eine  Wiffen- 
fchaftlich  keit,  die  überall  nach  dem  tiefften  Grunde 
fragt,  ein  freyfinniges  Losreifsen  von  den  Feffeln 
des  trägen  Vorurtheils  ift  aufserhalb  den  Grenzen 
der  deutfehen  naturwiffenfehaftlichen  Literatur, 
nicht  häufle  zu  finden.  Eine  Erfcheinung,  die  aus 
der  trefflichen  Einrichtung  deutfeher  Hochfchulen, 
wie  fo  vieles  andere  flammt,  was  dem  geiftigea 
Leben  Heil  und  Seegen  brachte.  In  diefer  HinGcht 
blieben  die  chemifchen  Werke,  felbft  der  Schwe- 
.  den  und  Engländer,  unfrer  Stammgenolfen,  nach 
dem  Urtheile  der  Auswärtigen  felbft  hinter  den 
unfrigen  zurück.  In  den  neueften  Werken  der 
Franzofen  und  Italiener  findet  man  zuweilen  noch 
ein  Schaniegen  der  abgegriffenen  atomiftifchen 
Spielfachen;  aber  eine  Handhabung  der  Chemie, 
wie  fie  uns  Döbereiner  in  der  zweyten  Auflage  fei- 
nes trefflichen  Lehrbuchs  zeigte,  'fachen  wir  dort 
vergebens.    In  der  Lehre  vom  Licht  neigt  fich  Hr. 
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ß.  ru  der  Anficht  hin,  dafs  die  Farben  Erzeugniffe 
der  fich  mifcbenden  Licht-  und  Wärmemateriea 
feyen.     Durch  die  Erfcheinung  am  dreyfeitigen 
Prisma ,  nach  welcher  das  leuchtende  Licht  in  11  n- 
fichtbare  Licht-  und  Wärmeftrablen  und  in  verfchie. 
dene  fichtbare  Mifchungen  aus  beiden  zerfallt,  fo 
•wie  aus  der  in  den  hellen  Farben  vorwaltenden  War- 
methätigkeit,  und  der  in  den  dunklen  vorhergehen- 
de Lieh tt hat igkeit  und  ferner  aus  den  autoptifehen 
Farbenerfcheinuugen,  gewinnt  die  erwähnte  An- 
ficht allerdings  an  Kraft.    Auch  geht  daraus  die 
'Annahme  hervor,  dafs  leuchtendes  Licht  aus  der 
Wechfelwirkung  des  dunklen  (brennbaren)  Licht» 
wefciis  mit  der  ebenfalls  dunklen  (zündenden).  War* 
memateric  hervorgehe.   Die  auffallende  Helligkeit 
in  der  Mitte  des  Farbenbildes,  fowie  in  <len  fenwer 
beftimmtbaren  Metallfarben,  welche  nur  wenig  das 
leuchtende  Licht  zerfetzen  ,  ftimmen  gleichfalls  da- 
für.   Die  Erfcheinungen  der  Farbenfpiivdel  erklärt 
fich  Ree.  aus  der  beftimmten  Zeit,  welche  zwifchen 
.  dem  Sinneneindruck  und  der  Wahrnehmung  ftatt 
findet.   Da  nun  in  kürzerer  Zeit  die  Nervenanre- 
guog  durch  fämmtliche  Farben  erfolgt,  fo  wird 
freylich  nur  ihre  Gefammtwirkung,  oder  die.Allge- 
mewbeit  der  Farben  d.  i.  die  weifte  empfunden. 
Bey  der  Anführung  des  Lesleyfchen  Photometers 
.  verdiente  das  von  Cr.  G.  Schmidt  erfundene  um  fo 
mehr  Erwähnung,  da  es  noch  T7*37  des  Rcaumtir- 
Ichen  Grades  deutlich  bemerken  lafst,  milliin  weit 
•  empfindlicher,  als  das  von  Lesley  ift.    Auch  ift  es 
in  Deutfchland  längft  dafür  anerkannt  und  verbrei- 
tet.  Unter  den  Gründen  gegen  die  Ofcillationstheo- 
.  xie  S.  29  kann  insbefondere  auch  der  gelten,  dafs 
nach  diefer  Anficht  die  Finfternifs  unmöglich  wird. 
Der  Phosphorescenz,  worüber  doch  von  Placidus 
Heinrich  und  VcQ'a/gnes  reiche  Abhandlungen  zu 
benutzen  ftanden,   finden  wir  hier  nicht  gedacht. 
Ueber  die  chemifch  fo  wichtig  gewordene  Refraction 
und  Polarität  des  Lichtes,  gleichfalls  kaum  Jeife  An- 
deutungen.   S.  35  wird  der  geiftige  Auszug  aus 
Kirfch-  oder  Fliederblättern,  deffen  grüne  Farbe 
etwa  in  30  Minuten  den  Sonnenftrahlen  aasgefetzt 
:  in  die  braune  umgewandelt  wird,  erwähnt.  Die 
-  geiftigen  grünen  Auszüge  aus  mehrern  Boletusarten 
und  die  blaue  einiger  BJuthen,  fanden  wir  ungleich 
empfindlicher.  Am  empfindlichften  fand  T.  v.  Grott- 
hufs  die  geiftige  rothe  anthrazothionfaure  Eifenoxy- 
.  dulauflöfung  und  die  Auflöfung  der  blauen  Jodin- 
Stärke  in  VVaffer.    Die  Lehre  der  Wärme  und 
Electricität.    Das  Bekannte,  jedoch  klar  und  bun- 
dig.  S.'  145-  Sauerftoff.   Von  hier  an  betritt  Hr.  B. 
das  heimifche  Gebiet  und  angenehmer  fühlt  fich  der 
Lefer  angefprochrn ,  da  nnn  das  Selbftbeobachtete 
dem  Vortrage  ein  eigentümliches  Leben  verleiht  j 
faft  überall  reden  nur  Thatfachen,  in  edler  Ein- 
fachheit hingeftellt.    S.  177  werden  dem  Stickftoff 
nur  drey  Oxydationshufen  gegeben.  Ein  Fehler  der 
■nftreitig  der  Ueberfetzung  angehört.   Dafs  Phos- 
phor in  reinem  Stickgas ,  wegen  Verdunftung  leuch- 
te, erklärt  nichts.   5.  179.  Der  Schwefel  kommt 


-nicht  blofs  durchfeheineod  Vor,  en  dem 
in  Spanien  konnte  das  Lichtbrechungsvermögen 
beftimmt  werden.   In  der  Claffe  der  Cruciferen  ift 
er  nicht  feiten.    Deyeux  febied  ihn  aus  den  Wur- 
zeln des  Meerrettigs  ab.    In  dem  Verdauungs«  und 
Verwefungsprocefs  der  Thiere  wird  er  gleichfalls 
erzeugt.    Allerdings  verdienen  die  verfchiedenen 
FIüfGgkcitszuftände  diefes  Körpers  bey  aa6°  und 
530°  V.  auch  nach  Irvins  Arbeiten,  noch  eine  ge- 
nauere Uoterfuchung.    S.  185  über  den  Scbwefel- 
wafferftoff,  fehr  gediegen.    Der  gasformige  wird 
übrigens  am  reinften,  nicht  aus  Schvvefeleifen,  fon- 
dern .  durch  Digefüon  von  Scbwefelfpiesglanz  in 
Salzfäure  erhalten.    S.  187-  Das  bey  dem  Vernii- 
fchen  von  verdünnter  Schwefelfäure  mit  Schwefel- 
kali entftehende  Hydrothiongas  bilde  fich  auf  die 
Weife,  dafs  in  dem  Augenblick,  wo  die  trockne 
Maffe  vom  Waffer  berührt  wird ,  ein  Thcil  Schwe- 
fel durch  den  Sauerftoff  des  Waffers  oxydirt  und 
in  fchwefelichte  Säure  verwandelt  werde,  wobey 
ein  anderer  Theil  fich  mit  dem  Wafferftoff  zu  jenem 
Gas  verbände,  da  beide  an  das  Kali  treten,  wird 
derSchwefelwafferftnff  von  der  Säure  ausgetrieben. 
Das  Gas  wäre  alfo  hier  Educt.    Ree.  hält  es  aus  an- 
dern Gründen  für  ein  Product.        194-  Die  weifse 
am  Phosphor  durch  Waffer  entftehende  Krutte, 
und  der  rolhe,  durch  Verbrennung  des  Phosphors 
auf  einer  nicht  einwirkenden  Unterlage,  «ritftehen- 
de  Körper,  werden  als  erftes  und  zweytes  Phos- 
phoroxyd aufgeführt.    Diefe  Körper,  von  welchen 
es  übrigens  noch  3  Abarten  giebt,  find  höchft  pro- 
blematifche Dinge  (Gehe  Steinacher  Annales  de  Chi- 
mle  T.  XLVll.  p.  104  ff.  Gilberts  Annalen  XLVliA. 
ff.)   S.  soa.  Mit  Recht  bezweifelt  Hr.  B  dafs  die- 
Irrwifche  ein  auffteigendes,  fich  entzündendes  PI10S- 
phorwaffeTftoffgas  feyen'.    Ree.  konnte  bey  diefer, 
zwar  in; dem  gelben  Farbenglanze  mit  jenem  ver- 
brennenden Gas,  fehr  ähnlichen  Feuererfcheinung 
nie  ein  ftofsweifes ,  ans  dem  faulenden  Thierftoff, 
mit  Rauchgeringe]  hüchftwidrigen,  lang  andauern- 
den Geruch,  ftatt  fuulendes  kntbinden  wahrneh- 
men.   S.  303.  Phosphor  und  Schwefel  verbinden 
fich  in  allen  Verhältniffen ,  und  werden  am  heften 
gebildet,  wenn  fioin  \rarmem  Waller  zufammen^e- 
ichmolzen  werden..    Nach  den  Verfuchen  von  W. 
Zimmermann  erhält  man  in  wenigen  Minnten  Anfü- 
gen, fehr  entzündlichen  Schwefelphosphor,  wenn 
man  zwi fchen  glatte  (auf  Glas,  oder  Marmor  ab- 
gegoltene)   Schwefclplattcn  Phosphorfcheibchen 
bringt.     Die  Phosphorfcheibchen  zerfchmelzen, 
felbft  in  der  Kälte,  mit  Zurücklaffung  einer  Grube 
auf  dem  Schwefel.    Auf  ähnliche  Art  entftehen, 
wie  derfelbe  Naturforfcher  zeigte,  mehrere  Phos- 

[■hormetalle,  wenn  man  den  Schicht enver band  von 
♦hosplforfcheiben  und  Kupfer  oder  Sitberplatten 
mit  VVaffer  oder  alcali fchen  Pfiffigkeiten  befeuch- 
tet. S.  304.  Gasförmiger  Schu/e/elwa/JerftoJjT .  Phos» 
phor  wird  erhalten,  wenn  man  Schwefelphosphor 
in  Waffer  kocht;  während  das  Waffer  gefäuert 
wird,  bildet  fich  diefe  neue  Gasart.  Es  entzündet 

fich 
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fich  nicht  von  felbft  beym  Zutritt  von  Sauerftoffgas, 
aber  damit  vermifcht  und  entzündet,  zerknallt  es 
mit  grofser  Kraft.  Mit  oxygenirt  falzfaurem  Gas 
desgleichen.  Zr.r  Berichtigung  fchliefsen  wir  diefem 
Abfcbnitte  Folgendes  an :  Eine  beffere  Bereitungs- 
weife des  Phosphors  hat  Higgins  {Minutes  0/  a 
Philofophical  fociety  p.  258)  und  eine  vorteil- 
haftere Art  ihn  zu  reinigen  MuJJin  Pufchkin  ge- 
lehrt. Phosphorkohlenftoff,  der  auch  nach  der 
hefferft  Darftellungsart  des  Phosphors  nicht  vermie- 
den werden  kann,  wird  nach  Thomfon  reichlicher 
auf  folgende  Weife  erhalten.  Der  von  allem  Phos- 
phorwafferftoffgas,  durch  Liegen  im  Waffer,  bc- 
trevte  Pliosphorkalk  wird  mit  Salzfänre  zerfetzt 
und  fikrirt.  Der  Bückftand  ift  jener  Körper,  von 
frhmutzig  citrongelber  Farbe.  Staubförmig  ins 
Feuer  geltreut,  verbrennt  er  mit  lebhaftem  Blitzen. 
S.  210.  Das  Reifsbley  (Graphit)  wie  Bec.  erinnert, 
bildet  fich  auf  allen  unfern  Eifenfchmelzen.  Diefer 
Hohofengraphit,  der  zu  Verfertigung  von  Bleyftif- 
ten  und  Mafchinenfchmiere  fich  mehr  empfiehlt, 
als  felbft  der  bey  Borrowdale  in  Cumberland,  zeigt 
zugleich  beftimmte  Kryrtallifation  und  Bec.  hofft 
an  anderem  Orte  die  Meinung,  dafs  der  Koblen- 
ftofF  nicht  in  beftimmten  Verhaltniffen  Geh  mit  den 
Metallen  mifche,  widerlegen  zu  können.  S.  214. 
Der  antifeptifchen  Kraft  der  Kohle  hätte  die 
Rückwirkung  auf  fich  felbft  beygefugt  werden 
foJlen,  wornach  diefer  Körper  Jahrtaufende,  oh- 
ne verändert  zu  werden ,  in  der  Erde  liegen  kann 
und  felbft  eiferne  Nägel  in  römifchen  Gräbern,  von 
Kohlenftaub  umgeben,  nach  OGander  dadurch  vor 
allem  Rofte  gefchfltzt  wurden.  S.  219.  Das  Ver- 
mögen der  in  Queckfilber  abgelöfchten  Kohle,  Gas- 
arten in  fich  aufzunehmen,  ift  von  Sauffure  eben 
nicht  aufgehellt  worden,  zUmal  wenn  er  aus  dem 
Steigen  des  Thermometers  in  dem  verfchloffenen 
Räume,  worin  jene  Erfcheiuungen  erfolgen,  auf 
eine  Zerfetzung  der  Gafe  Ichliefst.  Diele  Erklä- 
rung wird  durch  die  andere  Erfahrung  vernichtet; 
dafs  das  Gas  unverändert  aus  den  damit  erfüllten 
Kohlen  ausgepumpt  werden  kann.  Hier  ift  Haar- 
röhrenwfrkung  und  die  Wärme  ftammt  von  der 
Verdichtung  der  Gafe.  Aus  diefer  Encheinung, 
die  allen  feinporigen  Körpern  gemein  ift,  erklärt 
fich  Ree.  ferner  das  Haften  und  Unverändertblei- 
ben der  gasförmigen  Miasme,  Peftftoffe  und  riechen- 
den Ausflflffe  der  Blumen  in  Seiden-  und  Wollen- 
zeugen, Pelzftoffen,  hölzernen  Geräthen  u.  dergl. 

Ree.  aus 
:  fliefsen- 


S.  223,    Das  ölhildende  Gas  pflegt  fiel 


untenlau 


tropfenweife  in  einen  glühenden 
dem  Oele  zu  gröfseren  Verfnchen  leicht  und  wohl- 
feil zu  bereiten.  Diefe  Entwicklungsart  empfiehlt 
fich  zur  Gasbeleuchtung  in  Ländern,  die  Mangel 
an  Erdkohlen  haben.  (Biblioth.  Britannhue  i8ig) 
In  diefem  Abfehnitte  hätte  doch  der  Verf.  der  Gas- 
beleuchtung einige  Worte  gönnen  follen,  die  be- 
reits zum  technifchen  Gewerbe  geworden  ift,  und 
einen  n  ' 


.eYurgie  bildet.  Prechtels 
allen  Händen.   S.  234  ff- 


Die  Atmofphäre.  Fürwahr  eine  ermüdende  Ah- 
fchweifung  in  die  Meteorologie!  S.  276.  Kryftal- 
lifirte  Körper  find  überhaupt  leichter,  als  wenn  fie 
noch  flüffig  find.  Ree.  erinnert  hier  an  die  Anfügen 
Salze  und  gefchmolzenen  Metalle,  auf  welchen 
und  Metalle  gleicher  Art  fchwimmen.  Der 
id  liegt  in  dem  Kryftallgefüge  nach  beftimmten 
Richtungen  der  Kryftallpolarität.  Die  Verdichtung 
in  den  Polaritätsaxen  und  in  den  Zwifchentheilen 
ift  dadurch  verfchieden.  Dafs  ferner  die  Vermeh- 
rung oder  Verminderung  des  Eigengewichtes  über 
die  Gewichtsfumme  der  Zuthaten,  welche  nach 
Gellerts  und  Kraffts  Verfuchen  fich  in  den  Metall- 
gemifchen  offenbart,  fich  am  befriedigendften  aus 
kryftallogenetifchen  Erfcheinungen  erkläre,  halten 
wir  uns  ebenfalls  überzeugt.  Die  atomiftifehen  Er- 
läuterungen welche  H.  B.  hier  hin  und  wieder  ein- 
ftreuet,  fcheinen  uns  gänzlich  verfehlt.  U eher  die 
Kryftallbildung  des  atmofphärifchen  Waifers  em- 
pfehlen wir  dem  Verfaffer  die  älteren,  jedoch  ge- 
diegenen Beobachtungen  feines  Landsmannes  IVilke 
zu  vergleichen.  (  Schwedifche  Akad.  der  Wiff.  Ö« 
XX11I.  1.  Stück)  S.  306.  Ueber  den  Hagel.  Eine 
andere  Erklärung  hat  uns  unlängft  von  Buch  gege- 
ben. S.  316.  Mit  dem  Carlsbader  Waffer  follen 
jährlich  746884  Pfunde  kohlenfaures  Natrum  und 
1,132923  Pfund  fchwefelfaures  Natrum  herbeyflie» 
fsen,  ohne  die  übrigen  Stoffe,  welche  es  mit  Geh 
führt.  Hier  zeigt  fich  die  Auflöfungsiheorie ,  fo- 
wie  früher  die  Durchßnterung  in  ihrer  vollen 
Schwäche.  Da  fich  die  aufgelösten  falin.  Stoffe 
in  beftimmten  Verhaltniffen  der  Mifchung  Jn  den 
Mincralwaffern  finden,  fo  ift  Döbtrrinrrs  Vermu- 
thung,  dafs  fie  als  ein  einziges  zufammengefetztes 
Salz,  ähnlich  dem Strohmeierfchen  Polyhalit ,  darin 
enthalten  feyen,  fehr  wabrfcheinlich.  Eben  fo 
fcheint  uns  cfeffelben  Naturforfchers  Anficht  der 
Hydrate  weit  anfprechender,  als  ff ie  von  Hrn.  B. 
hier  gegebene.  Die  Hydratoxv  le  werden  von 
den  ihnen  chemifch  entgegengefetzten  Oxyden  /.er- 
fetzt, mehrere  Sauerftoffveib>ndun»>en ,  z.  B.  die 
Salpeterfäure  u.  a.  können  ohne  Waffer  nicht  be- 
ftehen,  ja  nicht  einmal  entftehen.  Das  Waffer  ift 
in  den  Hydraten  alfo  nicht  als  Eis  oder  adiaphores 
Waffer,  fondern  als  zwevtes  Oxyd  des  Wafferftoffs 
enthalten.  Von  S.  343  ff.  Alkafien  ,  kalifchen  Er- 
den ff.  Kiefclerde.  S.  418.  Natrum  giebt  ein  fchö- 
neres  Glas  als  Alkali.  Das  zugefetzte  Kochfalz 
dient  dazu,  dem  Glafe  einen  Zufatz  von  Natrum  zu 

feben,  wo  die  Salzfäure  theils  mit  dem  Kali  ver- 
unden,  theils  von  der  Kiefclerde  beym  Brennet» 
ausgetrieben  wird.  Wenn  Hr.  B.  diu  Erfahrung 
von  Davy,  der  vermittelt  der  Säule  faft  aus  allen 
Mineralien  Kochfalz  fchied,  auf  ein  in  den  Poren 
diefer  Körper  aus  der  allgemeinen,  die  Feftländer 
früher  Uberfluthenden  Meerbedecknng  zurTickg*. 
bliehenes  Salz  abteiicte,  To  konnte  ihn' derUmftand, 
dafs  Davy  mit  gläfernen  Gefäfeen  arbeitete  zn  einer 
einfacheren  Erläuterung  führen.  Vollftändigere 
Unterfuchungen  hierüber  hat  uns  kürzten  G.  G. 
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•  * 
Gmelin  geliefert  —  Säu.ran  —  Hier  ftreifen  wir  an 
ein  Gebiet  an,  wo  Hr.  8.  mit  Bedacht  und  Sinnig- 
keit den  Angriffen  der  CMörinifttn  begegnet.  Zur 
Freude  der  Anti -Cbloriniften  *Jderlegt  hier  ihr 
rüftigfter Vorfechter  mit  grofsem  Scharffinn  aliedie 
Gründe,  womit  die  Gegner  feine  Anficht  in  ihrem 
innersten  Welen  erfchüttert  zu  haben  glaubten. 
Diefen  und  die  folgenden  Abfchnitte,  welche  üch 
minder  zu  einem  Auszuge  eignen,  mufs  Ree,  um 
nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  Qbergehen. 

(Dir  Se/cklufs  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Der  unftchtbare  Prinz. 
Ein  Roman  von  St.  Schütte.  Drey  Theile. 
IK12— 13.  466,  499  u- 456  S.  8.  (5Rtblr. 
6gr.) 

Die  Hauptabßcht  des  Vfs.  war,  ein  reichhaltiges 
Bild   und  eleichfam  Panorama  des  menfchliclien 
Thuns  und  Treibens  aufzuhellen ,  und  er  führt  uns 
defshalb  die  manniebfachen  Stände,  Lebensarten 
und  Charaktere  vor,  verfetzt  fie  gröfstentheils  vor 
unfern  Augen  in  Handlung,  und  knüpft  an  diefes 
Handeln  allgemeine  Charakteriftiken  und  Bemerkun- 
gen, oft  fehr  fcharffinoiger  und  feiner  Art.  Auch 
in  der  Abwechslung  von  Freude  und  Leid,  votf-era- 
ften,  heitern  und 'komifchen  Scenen,  fpiegelt  Geh 
das  wirkliche  Leben  ab,  doch  herrfcht  bey  dem  Vf. 
die  heitere  Anficht  des  Lebens  und  die  Liebe  zum 
Komifchen  und  Humoriftifchen  vor,  und  er  flicht  da- 
her befonders  in  der  erften  Hälfte  des  Werks,  welche 
den  am  Meiften  charakteriftifchenTheil  des  Ganzen 
ausmacht,  Schwanke,  luftige  Gefchichten  und  hu- 
moriftifche  Abenteuer  aberall  und  felbft  bis  zu  ei- 
nigem Uebermaafs  ein,  indem  er  fie  zum  Theil  als 
Bey  werk  giebt,  was  mit  der  Gjefchichte  f  elber  nur 
zufa 
es  die 
liehet.. 

der  wachfenden  Kultur  nach  und  nach  immer  mehr 
ans  dem  wirklichen  Leben  verdringt  werden,  in 
fein  Werk  wie  in  ein  Archiv  niederzulegen,  und  es 
ift  unverkennbar,  dafs  er  das  menfchlicheThun  und 
Treiben  Oberhaupt,  befonders  aber  das  Leben  des 
Volkes  im  engem  Sinne,  aus  innerer  Neigung  lange 
und  aufmerkiam  beobachtet  und  in  verfebiedenen 
Lebensverhältniffen,  vorzuglich  aber  auf  Reifen,  den 
reichen  und  vielfeitigen  Stoff  zu  diefem  Roman  ge- 
fammelt  hat.  Oft  latfen  fich  daher  Gegend  und  Ort 
nachweifen,  wo  der  Vf.  die  Urbilder  zu  feinen  Schil- 
derungen fand,  und  man  wird  z.B. den  in  der  Kirche 
krähenden  kflnftlichen  Hahn  zu  Magdeburg,  die  im 
drittenBande  befchriebene Art,  gemeinfehaftlich  zu 
baden,  in  Oeßrelch  fuchen  muffen.  Während  der 
VLfo  im  Einzelnen  das  wirkliche  Leben  faft  überall 
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treu  copirt,  und  zuweilen  nah  an  dem'  Gebiet  der 

Reiiebefchreibung  hinftreift,  ift  die  Fabel  des  Ro- 
mans  durchaus  erdichtet  und  deutet  nicht  im  eot- 
fernteften  auf  ein  wirkliches  Ereignifs  hin,  fo  dafs 
zwifchen  der  Anlage  des  Ganzen  und  der  Ausfüh- 
rung im  Einzelnen  eine  gewiffe  Disharmonie  fichtbar 
wird.  Ueberhaupt  ift  die  Manier  des  Vfs.  im  Anfang 
und  gegen  den  Schlufs  des  Werkes  nicht  liefelbe, 
und  der  aufmerkfame  Lefer  bemerkt  leicht,  dafs  in 
feiner  Anficht  von  der  Behandlung  des  Stoffes  wäh- 
rend der  Ausarbeitung  ein  WechfeT  vorgegangen  feyn 
muffe.   In  der  erften  Hälfte  des  Ganzen  treffen  wir 
viel  häufiger  auf  Charakter-  und  Sittcngemälde,  fo 
wie  auf  allgemeine  Bemerkungen  und  Reflexionen, 
und  die  romanhafte  Gefchichte  felbft  dient  faft  nur 
zum  Faden,  um  alles  diefs  zufammenzureihen;  in 
der  zweyten  Hälfte  aber  erhält  diefe Gefchichte  mehr 
eine  felbflftändige  Bedeutung,  die  romanhaften  Er- 
eigniffe  treten  mehr  hervor,  die  Reflexionen  und  Sit- 
tengemälde mehr  in  den  Hintergrund.   Sehen  wir 
auf  die  Theorie  des  Romaus  im  Allgemeinen ,  fo  ift 
der  Vf.  allerdings  hier  auf  dem  richtigem  Wege, 
denn  die  echte  Uarftellung  foll  keine  didaeüfehe 
Tendenz  hervorblicken  laffen  ;  die  Individualität  des 
Dichters  aber  ift  Urfach,  dafs  man  die  erfte  Hälfte 
des  Ganzen  leicht  anziehender  und  gediegenerfin- 
den wird,  denn  er  ift  in  Reflexionen  und  kleinen 
Sittengemälden  weit  glücklicher,  als  in  der  Erzäh- 
lung blofs  romanhafter  Ereigniffe,  wo  er  meift  nicht 
rafch  und  lebendig  genug  auftritt.  Es  wäre  daher  zu 
wünfehen,  dafs  das  Ganze  in  der  Manier  der  erften 
Hälfte  ausgeführt  worden  wäre,  obgleich  die  Theo- 
rie gegen  diefe  Manier  Einiges  einwenden  kann; 
auch  hätte  das  Werk  wohl  etwas  concentrirt  wer- 
den mögen,  da  der  Vf.  im  Kinzelnen  wie  imGanzen 
das  richtige  Maafs  des  zu  Gebenden  Oberfchreitet . 
Um  fo  ftrenger  aber  hält  er  fich  in  den  Schranken 
des  fittlichen  Anftandes  und  fein  Buch  kann  daher 
der  Jugend,  wie  dem  Alter,  als  eine  erheiternde 
und  den  Geift  nährende  Lcctilre  empfohlen  werden. 
Er  lehrt  das  Leben  mit  unbefangenem  und  heiterm 
Sinne  auffallen,  aber  er  erhebt  und  begeiftert  nicht, 
und  unter  den  vielfachen  Erfcheinungen  des  Lebens 
find  es  gerade  die  höchften,  Religion  und  Poefie, 
die  er  uns,  wenige  Andeutungen  aufgenommen, 
in  feinem  Gemälde  vermiffen  lälst.    Man  darf  diefs 
wohl  rügen,  da  der  Roman  keinesweges  nur  komi- 
fcher  oder  humorifti'.cher  Natur  ift,  fondern  fich 
als  Bild  des  gefammten  Lehens  ankündigt.  Uebri- 

Sns  ift  das  Talent  des  Vfs.  für  das  Koinifche  und 
umoriftifche  längft  anerkannt  und  mehrere  hOchft 
gelungene  Zeichnungen  diefer  Art  tragen,  nächft 
den  vielen  eingeftreuten  feinen  und  fc-harfünnigen 
Bemerkungen  vorzüglich  da/.u  bey,  die  Lefung  die- 
Romaus,  der,  beyläufig  bemerkt,  in  einer  fehr 
Periode  Deuifchlands  gefchrieban  wurde, 
vor  andern  anziehend  zu  machen. 
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CHEMIE. 

l,  b.  Barth:  Elemente  der  Chemie  der  un- 
organifchen  Natur  von  Dr.  J.  Jac,  Berzelius 
B.T.  w. 

tBe/cklm/i  der  im  vorigen  Stück  ^gebrochenen  Recenfion  ) 


f  weyter  Band.  S.  3.  Metallglanz  foll  eine  Folge 
M~U  der  Undurchfiehtigkeit  feyn.  Wäre  diefs  der 
wahre  Grund,  fo  worden  nlchtmetalli/she  völlig 
undurchfichtigc  Körper,  wieGagatu/a.  auch  Me- 
tallglanz zeigen  mimen,  was  der  Erfahrung  wider*- 
fpricht.  Die  verfchiedene  Stärke  des  Glanzes  in 
welchem  die  Metalle  erfcheinen,  bleibt  hiernach 
ebenfalls  unerklärt.  Schwere  und  Dichtigkeit,  als 
früher  angenommene  Kennzeichen  der  Metallheit, 
find  nunmehr,  als  folcbe  ungOltig  geworden.  Die 
Schwere  des  Kaliums  ift  4  des  Waffers,  deffen 
Schwere  von  der  der  Platiua  91  mal  übertreffen 
wird.  Vorzugliche  Leitung  der  Electricität  und 
Wirme  wird  mit  Recht  als  ein  fcharf  abgrenzen- 
des Kennzeichen  der  Metalle  angegeben.  S.  5.  Ein 
Waffercylinder  von  1  Zoll  Länge,  foll  nach  Caven- 
dish  der  Electricität  eben  foftark  widerrtehen ,  als 
ein  eiferner  Cylinder  von  400  Millionen  Zoll  Länge. 
S.  10.  Die  Oxydirbafkeit  der  edlen  Metalle  durch 
mächtige  electr.  Schläge,  nach  von  Marums  Ver- 
fuchen,  wird  fflr  unbewiefen  erklärt.  Wofür  foll 
denn  der  purpurfarbige  Staub  gelten,  welcher  ent- 
fteht,  wenn  man  den  ftarken  Schlag  einer  Leidner 
Flafche  an  einem,  mit  feinem  Golddrath  umwun- 
denen, Faden  herabgleiten  läfst?  —  S.  15.  Die 
Metalle,  welche  gröfsere  Verwandtfchaft  zum 
Sauerftoff  als  zum  Watferftoff  haben ,  können  aus 
ihren  Auflöfungen  nur  von  Metalloiden  reducirt 
werden.  Was  will  damit  Hr. JB.  eigentlich  fagen? 
S.  16.  Eine  fehr  ubereilte  Darlegung  der  vegetati- 
ven JsryftalliBifchen  Niederfchläge  der  Metalle! 
Wir  verweifen  den  Vf.  auf  die  Abhandlungen  von 
Sytvefter,  Grotthufs,  Zimmermann,  Jäger,  Fi/cher 
ober  die,"  die  Mctallvegetation  begleitende  Erfchei- 
oungeh  und  deren  Erklärung,  -u  Von  Lavoifier's 
Landsleuten  wird  S.  a6  gefagt:  „Sie  verbreiteten 
die  neue  Lehre  mit  einem  zuweilen  übermöthigen 
Tone,  welcher  nicht  feiten  altern  verdienten  Che- 
mikern zu  nahe  trat.  Sie  fchienen  mit  der  neuen 
Nomenciarur  die  Arbeiten  Anderer  gänzlich  ver. 
dunkeln  und  Geh  mit  den  neuen  Benennungen  jeder 
vorher  gemachten  Entdeckung  bemächtigen  zu  wol« 
Ergäm. BL  sur  A.  LZ.  iüi. 


len,  fo  da  Ts  die  Lehre  Lavoifirr's  ,  trotz  aller  ihrer 
Klarheit  und  überzeugenden  Beweife,  fchwer  Ein- 
gang fand  und  orft  fpät  den  Beyfail  der  älteren  und  1 
angefehenften  Chemiker  gewann.    Lavoijier  felbft 
beging  in  feinem  Traltd  dUmentaire  den  Fehler, 
dals  er  feiner  Vorgänger  oft  nicht  gedachte,  und 
durch  die  neue  Wendung  in  der  Erkiärungsart  ihre  * 
Entdeckungen  zu  feinen  eignen  mache»  zu  wollen 
fchjen.   So  z.  B.  vermifst  man  in  der  Lehre  vom 
WJrmeftoff  ganz  den  Namen  des  verdienftvollen 
Black's,  ungeachtet  diefer  fehon  30  Jahre  vorher 
diefen  Gegenstand  bearbeitet  hatte,  und  ungeachtet 
Lavoifter  in  feinen  Privatbriefen  an  Black  die  hohe 
Meinung,  welche  er  von  deffen  Verdienften  hatte, 
nicht  verfchwieg.   Diefs  bewoe  mehrere  Chemiker 
und    befonders  Engländer,    Lavoifiers  Verdienft 
durch  die  ungereimteren  Befchuldigungen  zu  febmä- 
lern,  und  ihn  als  einen  charlatanifchen  Plagiator, 
welcher  die  Entdeckung  feiner  ärmeren  Lands- 
leute für  Geld  gekauft  habe,  darauf  teilen.  Lavol- 
fiert  echtes  Verdienft  zeigte   fich  nach  feinem 
Tode  (welcher  unter   dem  Beile   der  Revolu- 
tionsraferey  erfolgte)  auf  eine  ganz  unzweifelhaf- 
te Weife.   S.  39.  For  die  Verbindungen  der  Me- 
talle mit  Schwefel  durch  Schmelzen  wird  das  in- 
tereffante  Beyfpiel  gegeben:  „Hängt  man  einige 
fehr  dünne  Kupferplärtchen  in  einem  gläfernen  Ge- 
fäfse  auf,  welches  auf  dem  Boden  etwas  Schwefel 
hat,  und  erhitzt  es  bis  es  beynahe  glüht ,  fb  wird 
der  Schwefel  verflüchtigt  und  bildet  ein  gelbes  Gas, 
welches  das  Gefäfs  fallt,  die  Kupferblättcben  ent- 
zünden fioh  darin  bey  einer  gewiffen  Temperatur 
und  brennen  faft  mit  demfelben  Glänze,  wie  Eifen 
im  Sauerftoffgafe ;  das  Schwefelgas  wird  dabey  ver- 
dichtet und  das  Product  ift  gefchwefeltes  Kupfer. 
8.  30.  Die  Entwickelung  der  Wärme  ftaramt  nicht 
Immer  von  der  Verdichtung  der  Körper  ab.  Das 
durch  Schmelzen  erhaltene  Schwefelkupfer,  wo- 
bey  viele  Wärme  frey  wird,  befinde  fich  aber  im 
ausgedehntem  Zuftand,  oder  habe  eine  geringere 
Diente,  als  die  Berechnung  der  Dichtigkeiten  bei« 
der  Zuthaten  liefert.    Treffender  ift  das  Beyfpiel 
der  im  Sauerftoffgas  verbrennenden  Kohle  gewänlt, 
wo  bey  hefügfter  Wärmeentwickelang,  ohne  Zu- 
fammenziehung  des  Sauerftoffgafe«,  die  Kohle  gas- 
förmig ausgedehnt  wird.    Hr.  B.  glaubt:  dafs  die 
Entwickelung  der  Wärme  und  des  Lichtes  in  den 
Puncten,  wo  fich  negative  und  pofitive  Electricität 
Artigen,  in 


fehr  nahen  Unfair1  raenhJpg  mit 


Digitized  by  Google 


1*3 


ERGÄN ZU NOS BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


164 


der  eben  angeführten  Wärmeentbindung  ftände. 
Diefe  Annahme  fcheint  Ree.  noch  durch  die  That- 

fache  beftätigt  zu  werden;  dafs  beide  Electricitäten 
in  der  vollftändigften  Leere  (dem  Toi riccllifchen 
vacuo)  zu  Licht  und  Wärme  fich  verbinden,  iiier 
erfcheint  die  Erzeugung  des  Lichtes  und  der  Wär- 
me, von  der  Vereinigung  der  Electricitäten  abhän- 
gig, von  jeder  andern  Materie  aber  unabhängig  zu 
im,  Der  Abfchnitt  über  die  Scl.wefelmetalle  ift 
einer  der  wohlgelungenflen.  S.  4a.  Den  Uuter- 
fchied  zwifchen  Salzen  mit  Hydraten  zur  Balis  und 
mit  wafferfreyer  BaCs  wird  verworfen,  weil  das 
Waffer  des  Hydrats  in  das  Salz  als  Kryftallw;d(er 
eingehe.  Selbft  das  kohlenfaure  Zink  niebt  ausge- 
nommen ,  das  fonlt  als  ein  itrenger  Beweis  für  die 
Hydratbafcn  diene.  Sehr  lehrreich  verbreitet  fich 
diefer  Abfchnitt  Uber  die  mclaliurgifchen  Arbeiten. 
S.  47  wirft  Hr.  B.  die  Frage  auf:  find  die  .Metalle 
einfache  oder  zufammengefetzte  Körper?  Unter 
den  dafür  fprechenden  Umftänden  wird  der  Ver- 
wandlung des  Ammoniaks  zu  einem  Metall  in  der 
Kette  der  electrifchen  Säule  gedacht,  weil  wir  vor- 
her wulsten,  dafs  das  Ammoniak  in  Stickftoff  uud 
Wafferfloff  zerlegt  werden  kann,  wovon  weuigftens 
der  letztere  als  Elcmentarkürper  angefehen  werden 
mufs.  Ferner  die  Verfuche  von  Braccnnot ,  Schrä- 
der, Greif/  über  die  Erzeugung  der  Metalle  in  der 
organifchen  Natur,  aus  Materialien,  welche  nach 
unterer  jetzigen  Kenntnifs  dergleichen  nicht  ent- 
hielten. Kreffenfamen ,  von  einem  beftimmten  Ge- 
wicht, wurde  in  reine  Schwefelbliithen,  reine  Kie- 
felerde,  rothes  Bleyoxyd,  Bleybagel  u.  f.  w„  deren 
Zufammenhang  wir  richtig  zn  erkennen  Iglauben , 
gefäet.  Die  mit  deftilÜrtem  Waffer  getränkten  kei- 
menden Samen,  gediehen  zu  vollftandigen  Pflan- 
ren.  Eine  einzige  Drachme  Samen  gab  Gewichte, 
deren  Verbrennung  u —  10  Drachmen  Afche  her- 
vorbrachten. Diele  Afche  enthielt,  wie  die  Afchc 
der  nämlichen  Pflanzen,  die  in  freyer  Erde  wach- 
fen,  Kiefelerde,  Thonerde,  phosphorfaure  und 
fchwefelfaure  Alkalien  und  Eiienoxyd.  Da  diefc 
weder  in  dem  Korper,  in  welchem  die  Pflanzen 
wachten,  noch  in  dem  Waffer,  noch  in  der  Luft 
gefunden  worden  find,  fo  bleibt  un?  kein  Ausweg 
iihrig  um  ihr  Dafeyn  in  der  Pflanze  zu  erklären, 
als  dafs  fic  während  des  Wachst  hnmproceffes  ans 
den  Stoffen,  mit  welchen  die  Pflanze  umgeben 
war,  nämlich  aus  der  Luft,  dem  Waffer  und  dem 
Brdreiche  zufammengcfe'zt  worden.  Da  auch  die 
Einfachheit  der  letzteren  zweifelhaft  war,  fo  fcheint 
man  aus  allem  diefem  Anleitung  zu  der  Vennuthuug 
«u  fchöpfen,  dafs  die  in  der  Afche  gefundenen  be- 
fonderen  Körper,  d.i.  Kali,  Kalk,  Falk,  Kiefeh 
erdt,  Thonerde,  Eiienoxyd,  Schwefel  und  Phos- 
phor aus  gemeinfehaftiiehem  Grundftoffe  zufaa.men- 
gefetzt  worden  find.  Nach  Kec\  Anficht  find  diefe 
in  der  Afche  gefundenen  K  irper  lediglich  ein  Pro 
duet  der  Verbrennung  und  als  folche  vorher  gar 
nicht  da,  wohl  aber  ihre  unbekannten  Beftandthei- 
le.  Er  erinnert  hieibey  an  die  Eigent1  ' 


der  organifchen  Körper,  dafs  fie  keines  der  Erzeug- 
niffe,  die  Geh  nach  ihrer  chemifchen  Zerlegung 

darftellen,  fo  lange  fie  organifch  find,  als  fo 
enthalten,  fondern  durch  das  Leben  alle  in 
zur  Einheit  des  Seyns  verbunden  find.  Man  1 
daher  der  Vermutliung  Kaum  geben,  dafs 
unwahrfcheinlich  fey,  djfs  die  Metalle  den  Sauer« 
ftotf,  den  fie  in  ihre  Mifchung  aufriehmen ,  auch 
in  ihrer  Mifchung  fchon  früher  ent halten ,  uns  blofs 
der  Wafferftoff,' Kohlen-  und  Stickftoff,  als  mög- 
liche Elemente  der.Metalle  übrig  Gnd.  S(jllie  es  fich 
ferner  betätigen  was  Pmut  gefunden  haben  will, 
dafs  das  Verhältnifs  des  Wafferftoffs  ein  gemein- 
fchaftüclies  Maafs  rler  Verhältnifszahlen  aller  nbri- 
gen  bisher  für  einfarh  geliallenen  Körper  ift,  fo 
könnte  der  Wafferfn  ii  (der,  wie  das  Phlnuifton  der 
älteren,  in  allem  Breun  baren  enthalten  ift,  wie 
Kirwan  zeigte)  wie  nach  der  Annahme  der  älie- 
lten  Weifen,  das  Waller  die  xfxrtj  vki)  fevn.  Es 
wäre  der  UrftolT  der  Metalle  und  aller  übrigen 
Körper,  aus  dem  f:e  fich  alle  erzeugten.  Da  Ka- 
lium aus  40,  Nutrum  aus  34,  Calcium  aus  ao, 
Eifen  aus  a8,  Mangan  aus  56,  Schwefel  aus  16, 
Phosphor  aus  14  Verhältnifstheden  Wafferftoff 
hefteht  und  daher  durch  den  Verhremiuiifspro- 
cefs  der  organifchen  Subftanzen,  aus  dem  »V'aX- 
ferftoff  uud  Sauerftoff,  die  er.ligen  Beflan  hheile 
der  Afche  erzeugt  werden  im  1  entweder  als  Oxvde, 
oder  als  NeutraJfal/e  d.  i.  als  binare  Verbindungen, 
wie  die  übrigen  Verbrennungsproducte  zum  Vör- 
fchein  kommen.  Vera!.  Die  Entwicklung  der 
Pflanzenfubltar.z  von  Hees  von  Efrnbevk,  Bifrhoff 
und  Rode.  Die  übrigen  Abfchniite  enthalten  die 
einzelnen  Metalle  und  dürften  in  diefem  Werke  di« 
wohlgelungenflen  feyn.  Die  Uebei  fetzung  ift,  die 
Verunzierung  mit  vielen  fremden  Wörtern  abge- 
rechnet, fiiefsenif.    Druck  und  Papier  find  gut. 

ERBAUUNGSSCHRIPTEN." 

Gotha,  b.  Ber-kcr:  Jahrbuch  d?r  häuslichen  An- 
dacht und  Erhebung  dm  Herzens  (gewidmet) 
von  Ellfe  v.  d.  Recke,  G.  f.  Dirnter,  J.  H.  B, 
Drüfe-ke,  G.  A.  L.  Hanf  sein,  J  Schwiero/fx 
J.  J.  Stolz,  C  A.  Tiedse,  1/  C.  l'eillodur,  P. 
F.  Wilmfen,  J.  H.  W.  Wujehel  und  dem  Herauf 
geber ,  3.  S.  Fat  er,  für  das  Jahr  \%2\.  Dritter 
Jahrgang.  Mit  drey  Kupfern  und  zwev  Mufik- 
blättern.  ViU  u.  304  S.  kl.  «.  Gebunden  mit 
Futteral. 

Diefsmal  wollen  wir  bey  der  Anzeige  diefes 
Jahrbuchs  vou  hinten  anfangen.  Die  Jet/t'e  Rubrik 
deffelbcn  ift  auch  diefcmardem  Andenken  an  edl& 
Verdorbene  geweiht;  diefer  Abfchnitt  hat  als  Ge- 
fchichte  jedesmal  in  diefem  Jahrbuche  vorzüglich 
angezogen;  ein  Wink  für  den  Herausgeber,  diefe 
Ablheilung  nie  als  blofsen  Anhang  zu°helr.ichtent 
fondern  fie  vielmehr  jedesmal  hefonders  gut  auszu- 
Wr  und  Hr.  Ob.  Luud.  Ger. 
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Rath  Bobrick  haben  hier  das' Verdienft,  ein  kleines 
aber  mit  Liehe  gearbeitetes  Denkmal  einem  Manne 
gefetzt  zu  haben,  von  dem  S.  299  gefagt  werden 
konnte:  „Geradtr  Sinn,  Bcftimmtheit  des  Cha- 
rakters und  Entfehiedenheit  für  Gutes  und  Hecht, 
Würde  ohne  Stolz  irgend  einer  Art,  tfefonnener 
Blick  auf  Alles,  was  Amt  und  Stand  foJerte  und 
Lebensweisheit  rieth,  waren  in  ihm  mit  der  anlpre- 
chendften  und  wohlthuendften  Menschlichkeit  und 
mit  der  Heiterkeit  eines  anfpruohlofen  treffenden 
Witzes  fo  innig  verbunden,  dats  man  bey  der  An- 
wendung jener  Eigen fchaften  nie  die  andern  ver- 
mifste.  Er  wufste  immer,  was  er  wollte,  und  that, 
was  er  folite,  gern.  Sein  amtlicher  Ernft  war  nicht 
gwbieterifche  Strenge,  und  fein  Wohlwollen  gegen 
Menfcheu  fprach  Geh,  auch  bey  Untergebenen, 
nicht  als  Herablaffung  aus.  Nachlaffigkeiten  im 
Dienfte  beftrafte  er,  ohne  ihm  fremde  Ruckfichten; 
aber  er  wies  den  Geflraften,  wenn  fie  deffen  wertb 
oder  die  Familien  bedürftig  waren,  mit  weifem 
Haushalte,  hernach  mögliche  Vortheile  zu,  um 
Verlufte  weniger  fchädlich  zu  machen,  und  ohne 
der  Pflichtordnuog  etwas  zu  vergeben,  die  da  will, 
dafs  man  erft  fireng  gerecht  fey  und  nur  dann  fo 
gütig,  als  man  vermag."  Der  vor  einem  Jahre  ver- 
ewigte Canzler  des  Königreichs  Preufsen,  Freyherr 
von  Schröter,  war  diefer  Mann.  In  dem  Hildniffe 
ift  die  Geradheit,  Beftimmtheit  und  Enifchieden- 
heit  lies  Charakters  mit  phyßognomifch  fprechen- 
den  Zügen  ausgedrückt,  und  wenn  der  Mann,  wie 
zu  vermulhen  ift,  fo  ausfah,  fo  hat  die  ihn  bildende 
Natur  eine  lefeiliehe  Hand  gefchrichen.  Die  Ab- 
theilung: Für  häusliche  Freude  und  Trauer,  ent- 
halt Bovlr.ige  von  Dräfecke,  Hanftein,  Vater  und 
einem  Ungenannten ;  am  meiften  zeichnen  Beb  das 
Letztere  H*rzens.-rgüi/e  in  Tagen  fchwerer  Leiden 
(wegen  des  Verluftes  von  Kindern)  für  troftbedürf. 
Oge'Leidensgenoficn  aus;  fie  find  vornehmlich  dem 
zartem  GelVhlechtc  gewidmet;  als  non  ig/iarus  ma- 
lorwn  eorundem  g)«nU«  d-r  Vf.  nähern  Beruf  zu 
haben,  fi<h  an  Trauernde  in  SbnUchen  Fäilen,  io 
weit  fich  Ihnen  Troft  mittheilen  I.ifst,  trollend  zu 
wenden.  Di«  gefühlvolle  Schilderung  eigner  Er- 
fahrungen wird"  Eingang  in  Herzen  finden,  für  die 
der  Vf.  gefchriebeu  hat,  und  weil  diefe  Etgüffe  ei- 
nen gefchhhtlichen  Gruud  und  Boden  haben,  fo 
zeichnen  wir  fie  unter  den  BeyUäj»en  in  diefer  Ab- 
tbeilung  aus.  Die  drey  übrigen  Rubriken :  1)  Be- 
trachtungen am  Morgen  und  Abend,  a)  Gebete* 
Selbftgefpräche.und  GefBnge  bey  befördern  Veran- 
lagungen, und  was  'er  Herausgeber  3)  Zufp räche 
zumllerten,  nennt,  ßief.sen  zum Theil  in  einander, 
und  Manches  könnte  tben  fo  gut  in  eine  der  andern 
Rubriken  paffen  als  i.i  diejenige,  in  welche  es 
kam;  es  mag  aber  freylich  dem  Ordner  des  Einge- 
faudten  oft  fchwer  gefallen  feyn,  die  Auffätze,  die 
einmal  in  mehrere  Abtheilungen  verthcilt  werden 
füllten,  zu  fondern.  Doch  nehmen  wir  diefs  jetzt, 
fo  wie  es  gegeben  ift,  und  gedenken  in  Kürze  des 
einen  und  andern  Beytrags.    Des  Hrn.  0.  L.  G.  R. 

^5?    .  ,';^i1i",i.iiJr.w=/./- 


Bobrick's  Gedichte  fprechen  durch  Gemfithlichkeit 
an;  in  den  Verfen  über  den  gefilmten  Himmel  ftört 

jedoch  die  wiederholte  falfche  Betonung:  Haltelu- 
jah,  die  durch:  Gelobt  fey  Gott,  vermieden  wor- 
den wäre.  Was  Hr.  Wilmjen  in  einer  Abendbetrach' 
tung  lagt :  dafs  Gott  das  Leben  feiner  Kinder  mit 
fo  viel  Plage  und  Kummer,  Arbeit  und  Sorge  er- 
füllt habe,  dafs  ihr  Herz  fich  nie  ganz  frey  davon 
fühle,  ift  bey  weitem  nicht  allgemein  wahr.  'Tiedge 
dankt  Gott  für  die  Gabe  der  Vernunft,  während 
andreGott  danken,  dafs  er  ihnen  die  Gnade  verlieh, 
ihre  Vernunft  unter  dem  Gehorfam  des  Glaubens 
gefangen  zu  halten.  Stolz  fucht  für  feinen  Glauben 
an  Fortdauer  Gründe  in  der  Vernunft  auf;  von  ihm 
fcheint  auch  etwas  ohne  feinen  Namen  vorzukom- 
men, das  an  feine Stammbuchblütter  erinnert.  Un- 
paffend  ift  in  einer  Morgenandacht  von  Hrn.  Mofen- 
geil  der  Ausdruck:  ,,  Adam,  von  Gott  zum  erften- 
mal  gedacht,  trat  in  das  blühende  Eden;"  denn 
was  Gott  in  der  Zeit  fchafft,  ift  darum  nicht  erft 
dann  gedacht.  Schuderoffs  Auffatz  über  Zartheit 
Im  Umgange  nimmt  fich  vortheilhaft  aus;  etwas 
zweydeutig  heifst  es  nur:  „Manche  fprechen  ge- 
wiffe  Aeufserungen  als  überaus  zart  an ,  die  es  doch 
nicht  find;  diefer  Zweideutigkeit  wird  abgeholfen, 
wenn  gefagt  wfrd:  Gewiffe  Aeufserungen  follen 
über  zart  feyn  ,  welche  doch  u.  f.  f.  Unrichtig  be- 
tont Hr.  Sondershaufen  in  einem  Gedichte:  von  iAr, 
vor  ihn;  man  kann  nur  fagen:  von  ihr,  vor  Ihn. 
Diefs-  gilt  auch  der Elife  Ehrhardt,  die  vom  uns  futt: 
vor  uns  fagt:  ihr  Abendliedchen: 

„Nach  der  Arbeit,   nach  den  Mühen, 
Wie  fo  liebäich  winkt  die  Ruh!" 

hat  übrigens  viel  Empfehlendes;  nur  möchte  fich 
kaum  fagen  laffen,  dafs  Blüthen  uns  Labung  zuwe- 
hen; laue  Wefte  können  uns  Blüthenduft  zuwehen; 
aber  die  Blüthen  felbft  wehen  nicht.  Würdig  einer 
gebildeten  Gottesverehrerin  find  Elifens  v.  d.  R.  re- 
ligiöfe  Betrachtungen.  Anmuthig  fchiklert  fich  Va- 
ter als  Hausvater  am  Morgen  eines  FamilientageS. 
Heiter  lächelt  der  Lefcr  dem  Dinterichea  Candida- 
teniiedchen  zu,  welches  alfo  anfangt: 

„Wann  »Infi  du  meinen  Waalch  etbötß. 
Du.  der  du  Allel  l*»kft. 

t  ml  deinem  ireuorfund-ien  Freund  iffh 

Ein  »liedlieh  Dörfchen  fchenkU: 

Denn  geh'  ich  »u  den  Mer.fci.en  hin. 

Wohin  dein  Huf  mich  ftellt. 

Und  imei  Dörfchen ,  def»  ich  hin,  '  ' 

Ift  mir  die  gu»e  Well." 

Dafs  alsdann  der  mm  Paftor  erhobene  Candida! 
die  Kinder  und  die  Leidenden  freundlich  zu  fich 
einladet,  ift  in  der  Ordnung;  wenn  er  aber  den 
mit  den  Worten:  „mein  Pflüger,"  an» 
findet  man  diefs  feltfam;  denn  der  Land* 
Iget  wohl,  aber  er  ilt  nicht  des  Paftors 
wenn  er  nicht  etwa  des  Paftora  Pr'arr- 


Digitized  by  Google 


I«? 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nura.  21.    FEBRUAR  i8ai. 


168 


acker  mit  zu  bearbeiten  hat;  aber  auch  felbft  dann 
fällt  die  Anrede:  mein  ? (lagert  auf.  Wenn  end- 
lich der  Candidat  am  Schluffe  fagt:  er  wolle  un- 
term Halmendach  froh  wie  ein-  „Engel"  feyn,  fo 
i'tofit  man  wieder  bey  dem  Worte:  Engel  in;  denn 
die  Engel  hcirathen  nicht;  ein  Paftor  gewordener 
Candidat  aber  pflegt  in  der  Kegel  ein  Weibchen  in 
fein  Pfarrbaus  einzuführen ,  das  er  freylich  in  den 
Flitterwochen  oft  wie  einen  Engel  verehren  wird; 
aber  ihm  felbft  wird  es  kaum  einfallen,  fich  für  ei- 
nen Engel  an  Seligkeit  zu  halten,  es  wäre  denn, 
dafs  ei  glaubte,  durch  die  Verbindung  mit  dem 
holden  Weibchen  an  deren  Engelhaftigkeit  Theil 
genommen  zu  haben.  Einige  gröfsere  Auffätze  von 
Demme,  Schuderoff  und  veillodter  mögen  aus  Pre- 
digten diefer  geübten  Religronslehrer  erwaebfen 
feyn;  unter  dielen  ift  ein  Bey  trag  des  Letztern ,  mit 
der  Ueberfchrift :  Werth  jeder  Menfchenfeele  vor 
Gott,  vorzüglich  fchön  und  herzerhebend:  von 
J)emme  ilt  auch  das  Wohlthätige  11  n  fers  Nicbtwif- 
fens  der  Zukunft  fehr  fafslich  und  uberzeugend  ins 
Licht  gefetzt.  Van  Dyk's  Apoftel  Paulus  von 
Schwerdgeburth  in  einem  mit  Fleifs  gearbeiteten 
Kupferftiche  dargeftellt,  hat  einen  guten  Auffatz 
von  Vater  Ober  diefen  grofsen  Mann  zum  Begleiter. 
Lebhaft  anfprechend  iit  die  erfte  Strophe  von  Ver- 
fen  deffelben  Vfs.  betitelt:  Die  Lebensfchifffahrt: 

„Wohlauf  denn,  die  Anker  (»Hebtet; 
Wohlauf  «u  befoonaner  Fahrt ! 
Der  Lauf  itt  nach  ferobio  («richtet; 
Don  ift  uoa  ein  Kleinod  bewehrt* 11 

Das  Ganze,  dem  ein  Mu6kblatt  beygeheftet  lftr 
macht  aber  weniger  Eindruck.  Schuderoff s  Leben 
im  Glauben  verdient  Ehrcnmeldung.  Bobricks  Lied: 
Vertrauen  auf  Gott,  fey  den  Hymnologen  empfoh- 
len: diefer  Hr.  OLGR.  B.  ift  Oberhaupt  in  fei  nem 
Fache  ein  treffliqher  Liederdichter.  So  haben  wir 
denn  fchon  einen  dritten  Jahrgang  diefes  auch  von 
dem  Verleger  löblich  ausgeftalteten  Jahrbuches  an- 
zuzeigen Gelegenheit  gehabt.  Wir  hoffen,  dafs 
der  immer  mehr  in  die  häuslichen  Kreife  einziehen- 
de fromme  Sinn  ein  Jahrbuch  von  folcher  Tendenz, 
wenn  gleich  nicht  alles  darin  befriedigt,  nicht  wer- 
de fallen  lallen,  fondern  fich  deffelben  ferner 
freundlich  annehmen  werde.  Dem  Herausgeber 
aber  und  den  Mitarbeitern  ift  zu  wünfehen ,  dafs  ihr 
Jahrbuch  künftig  noch  mehr  durch  lebendige  Phan- 
tafte  anziehe.  Verftancl,  Vernunft,  Gefchmack, 
vielfeitigcs  Wiffen,  Scharffinn,  geläutertes  religiö- 
fes  Gefühl  reichen  noch  nicht  völlig  hin,  ein  J.  B. 
folches  Inhalts  in  dem  grOfsern  Lefepuhlikum  em- 
porzubringen,  wenn  nicht  zugleich  die  Phantafie 
der  Lefer  fich  kräftig  angeregt  fühlt.  Auch  die 
Bibel  ift  eine  reiche  Fundgrube,  aus  der  fich  im- 
merfort noch  fchüpfen  läfst;  und  auch  für  die 
Zwecke  eines  folchen  J.  B.'s  ift  noch  Vieles  von 
ihrem  gefchichtlichen  Inhalte  unbenutzt  gelaffen, 

»Will       -.  ■••  ■•  •  •  ■ 


woraus  ein  originaler  Geilt,  und  ein  reiches  Gemfi- 
the  noch  viel  Herrliches  zu  machen  im  Stande  feyn 
wird.    Das  Titelkupfer  ftellt  Madonna  mit  dem 


vor. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jena,  b.  Schreiber  n.  Comp.:  Gedichte  von  Hein- 
rich Döring*   1818.   XII  u.  173  S.  8- 

Wenn  auch  dem  Vf.  ein  guter  Kunftgefchmack 
und  ein  reger  Sinn  för  das  schöne,  der,  was  er 
empfunden,  in  Bildern  und  Gedanken  wieder  aus- 
zudrücken verfucht,  nicht  abzufprechen  ift:  fo  ha- 
ben doch  die  vorliegenden  Gedichte  eben  nichts 
Ausgezeichnetes,  nichts,   das  fie  werth  inachte, 
ans  dem  Kreife  gebildeter  Kunftfreunde,  wo  fie — 
anfpruchslos,   wie  fie  find  —  gewifs  gefallen  und 
manches  Vergnügen  erweckt  haben,  einem  größe- 
ren und  ftrenger  richtenden  Publikum  übergeben 
zu  werden.  —    Wenige  Bemerkungen  und  Proben 
werden  diefe  Behauptung  rechtfertigen.    Die  er- 
ften  Gedichte,  von  dem  ,,an  die  Lefer"  bis  zum 
„'Schwimmer, "  erinnern  nicht  nur  durch  das  Me- 
trum, fondern  oft  durch  ganze  Gedanken,  z:  B. 
„heulend  kam  der  Sturm  geflogen;  feine  Blicke 
fpielten  in  der  Wellen  Tanz;  und  er  fragt  noch  ein- 
mal wieder,  zagend  blickt  der  Knabe  nieder,"  u. 
f.  w.  an  ähnliche  beffere  von  Schiller.    Auch  die 
flbrigen  enthalten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Re- 
miniscenzen  von  Oöthe,  Schiller  und  andern  neue- 
ren Dichtern.  —    Aus  manchen  Erzählungen  und 
Romanzen,  z.  B.  die  Wege  der  Vorfehung,  Johan- 
nes Parricida,   hätte  etwas  Vollendeteres  werden 
können,  wenn  der  Vf.  mehr  Fleifs  auf  die  Darftei- 
lung verwendet  und  es  fich  nicht  fo  leicht  damit 
gemacht  hätte.   Das  letztere  Gedicht  läfst  in  Unge- 
wißheit, öb  der  Kaifer  oder  fein  Neffe  Johannes 
Recht  halte,  und  die  poetifche  Gerechtigkeit  fo- 
dert  der  Lefer  ftreng  von  dem  Dichter.  —  Die  BaL 
lade:  die  Jungfrau  von  Orleans,  ift  ganz  nach  dem 
Schiller'fchen  Drama  erzählt,  und  klingt  wie  ein 
trockner  Auszug  aus  einem  gehaltvollen  Werke. 
Eben  fo  find  die  Balladen  vom  Rübezahl,  nach  Mu- 
fäus  Volksmährchen.  —  Die  Sonette,  welche  meift 
biblifche  Gcfchichten  darfteilen,'  beweifen,  dafs 
der  Vf.  das  Technifche  des  Versbaues  ziemlich  in 
der  Gewalt  hat;  aber  der  Stoff  ift  durch  kein  neues 
und  anziehen  les  Bild  hervorgehoben;  wozu  alfo 
die  Wiederholung  der  einfachen  evSngelifchen  Er- 
zählung, die  fich  im  N»T.  weit  beffer  ausnimmt?  — 
Die  Gelegenheitsgedichte  an  Eichftädt  und  Seiden- 
ftickerbey  Niederlegung  ihres  Prorectorats  enthal- 
ten noch  das  meifte  Eigentümliche,  und  find  daher 
anziehend.     Den  Befchlufs  machen  altenglifche 
Balladen  nach  Percy's  Reliquie*  of  andern t  engl. 
Poetry. 
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OBKONOMIE. 

MwnChrk,  b.  Verf.  u.  in  Comm.  b.  Lindauer: 
Practifchet  Handbuch  für  Stallmeifter,  O/fi- 
eire,  Oekonomen ,  Thier  ärzt*  und  Pferdelieb. 
v  Haber  überhaupt.  Nebft  einer  tobellarifchen 
Veberficht  der  in  ver/Mednen  Krankheiten  be- 
"handelten  Pferde.  Herausgegeben  von  C.Merk, 
Königl.  Baier.  Regiments -Pierdearzt  im  Artil- 
lerie und  Armee  Fuhrwefen.  1818.  11  Bog.  8* 

In  unbeholfnem  Stile,  mit  baierireben  provinzia- 
lismen-  reichlich  ausgefuttet  und  mitunter  unver- 
fänglich (vg!.  S.  3.  114  )  trägt  der  Vf.  in  »7  §§• 
feine  Vorfchriften  zur  Fütterung,  Wartung  und  Pne- 
get  zur  Heilung  von  23  Krankheiten  und  zum  Be- 
fehl lagen  vor,  und  fügt  allen  dem  noch  eine  Menge 
Arzneiformeln  bey. 

Wie  mangelhaft  fehon  dieVorfcbriften  zur  War- 
tung and  Pflege  find.,  ergiebt  fich  daraus,  dafs  des 
fo  allgemein  bekannten  und  als  unerläfslich  notwen- 
digen langfamen  Herumführen*  erhitzter  Hoffe,  ehe 
fiezum  Stalle  gebracht  werden,  aar  nicht  gedacht  ift. 
Die  Vorfchrift:  die  Krippen  mit  einem  Strohwilche 
in  fremden  Stallen ,  befonders  in  Wirt  hs  bau  fern 
reinigen  zu  laffen.  ehe  man  die  Pferde  einftaUet, 
«im  dadurch  das  Uebertragen  anleckender  Krank- 
heiten an  vermeiden,  ift  keineswegs  genOgend.  Will 
man  fich  einigermafsen  davor  fiebern ,  fo  m Offen  die 
Krippen  und  Raufen  mit  Lauge,  oder  Waffer  und 
SaUfaure,  im  Verhältniffe  wie  «o :  1  gewafcheu, 
anit  reinem  Waffer  dann  forgflltig  abgefpnlt,  der 
Boden  von  allem  Milte  u.  f.  w.,  genau  gereinigtund 
.mit  dichter  Streu  bedeckt  werden.  —   Die  Krank- 
betten felbft  werden  ohne  Beobachtung  irgend  einer 
Ordnung  abgehandelt  und  flehen  bunt  untereinan- 
der. Znerft  von  der  Lungenentzündung.  Die  aller- 
dings häutigfte  Urfache  diefer  Krankheit,  gehörte 
und  unterdrückte  Hautausdfinftung,  ift  zwar  richtig 
angegeben ;  indeffen  hatten  doch  auch  noch  andere, 
wie  leiten  fie  auch  eintreten  mögen,  angeführt  zo 
werden  verdient.  Boy  der  Befchreibnng  der  Sym- 
ptomen der  Krankheit  ift  der  Frequenz  des  Pulfes 
nicht  gedacht.    Die  Frift  von  einer,  oder  zwey 
Stunden,  in  der  die  Aderläffe  von  einem  Maafse 
Blut  wiederholt  werden  foll,  wenn  keine  Befferung 
eintritt,  ift  *u  kurz.   Dem  kranken  Pferde  mit  ent- 
zündeter Lunge  eine  Viertelration  gefchwelleten  Ha- 
fer zu  geben,  ift  tadHnswerth;  es  darf 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.Z.  i8ai. 


kein  Korn,  fondern  nur  ein  wenig  Weizenkleiea 
mit  »gefeuchtetem  Hexel,  wenig  zartes  Heu  —  am 
heften  eine  geringe  Menge  Gras  —  zum  Futter  be- 
kommen. Das  eigentliche  Heilmittel  gegen  die  Ent- 
zündung, ; welches  von  Anfang  bis  zu  Ende  ange- 
wendet werden  foll,  hefte  ht  aus  Puiv.  mud.  gene, 
rubr.  —  Calami  mmm.  a*  Unc.  tribut.- —  Arcani 
dupl.  —  Smt  ammon.  ««  Unc.  duabut  mit  hinrei- 
chender Menge  Roob  Juniperi  zur  Latwerge  ge- 
macht. Drey  kräftig  ftärkende  Mittel,  wovon  zwey 
ein  fluchtig,  durchdringend  reizendes  Oel  enthalten, 
einer  Lungenentzündung  entgegen  zu  fetzen?!  Der 
Salpeter,  der  aufserdem  in  Waffer  gelöft,  einge- 
fchüttet  werden  füll,  wird  nach  dem  untrüglichen 
Maafse  der  Mefferfiutae  beflimmt.  Von  den  grofsea 
Kräften  der  Queckfilberbereitungen  gegen  diefe 
Krankheit  hat  der  Vf.  keine  Ahndung,  und  ihm 
kommt  kein  Gedanke  ein,  etwas  vorzunehmen,  um 
die  Ausdünftong  wieder  berzuftellea.  Viel  dürfti- 
ger noch  ift  die  Gehirnentzündung  abgehandelt. 
Zwilchen  Strängt  (Stnengel)  und  Drufse  <Drufe) 
wird  der  Unterfchied  angegeben:  dafs  der  Erfte 
nicht  anfteckend  fey.  In  Norddeutfchland  macht 
taan,  foriel  Ree.  bekannt  ift,  diefen  Unterfchied 
nicht,  nnd  Strengel  und  Drufe  find  gleichbedeu- 
tend; das  Contagium  des  Einen,  oder  des  Andern 
ift  nie  erwiefen.  Im  Verfolge  findet  fich  die  Drufe 
(.  11.  noch  einmal  befondera  abgehandelt ,  und  aus 
ihrer  Befchreibung  geht  hervor,  dafs  er  darunter  ei- 
nen höhern  Grad  des  Strengeis  verftehe,  bey  wel- 
chem die  entzündeten  Hals-  undGanafchendrüfen  in 
Eiterung  gehen. .  Eben  fo  ift  der  Kropf,  der  auch 
als)  eine  befondre  Krankheit  (f.  ia.)  aufgeführt 
wird,  nichts  andersals  eine  Modifikation  des  Stren- 
geis. —  Die  Rehkrankheit  wird  zwar  richtig  von 
Erkältung  abgeleitet}  indeffen  fpnkt  dabey  doch 
auch  die  alte  Idee,  von  der  fich  die  Rofsärzte  nicht 
lofsmacheo  können ,  dafs  auch  ftarkeä  Füttern  nach 
Erhitzung,  die  fogenannte  Futterrehe,  die  Urfache 
fey.  Die  Rehe  ilt  aber  eine  rheumathralgifcbe  Af- 
fection,  welche  den  gröfsteo  Theil  des  Muskelfy- 
ftems  und  der  Gelenke  des  Pferds  ergreift.  Wie  fie 
der  Vf.  aber  mit  feinem  Mittel,  das  wieder  aus  En- 
zianwurzel ,  zur  Abwechslung  mit  Salpeter  und 
Weinfteinrahm  gemilcht,  heilen  will,  iftfebwerab* 
zufeben.  Die  Rehkrankheit,  die  fo  oft  nicht  geho- 
ben wird  ,  zu  heilen,  bedarf  es  ganz  andrer  Anhal- 
ten. —  Der  Koller,  welcher  mit  Fieber  verbun- 
den ,  meift  als  eiue  leichtere,  Hirnentzundung  er. 
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fcheint,  ift  hier  ganz  gut  gezeichnet,  und  feine  Ent-  penthio  und  Wachholdermufs  enthalten  and  Geh  nur 

ftehung  in  den  meiften  Fallen  richtig  von  Erkältung  durch  eine  vermehrte  Gab«  de«  Kampfers  und  Bal- 

abgeleitet;  anch  die  empfohlenen  Aderläffe  und  drians  u.  f.  w.,  unterfchddeir.  -  Diefe  nennt  der  Vf. 

Eiterbänder  zweckmässig,  die  Mittel  zum  innern  „infiftirende Reizmittel.**   Vergebens  ficht  man  fich 

Gebrauch  Nr.  g  und  befonders  9.  zu  billigen ;  dage-  nach  der  Anwendung  der  hier  fo  unübertrefflich 

gen  die  Klyftire  und  das  Austritten  des  Mundes  wirkenden  Begiefsungen  mit  kaltem  Waffer  um,  die 

gewifs  überflüfsig.    Vom  diaphoretifchen  Regira,  Ree.  feit  langer  Zeit  febon  mit  grofsem  Erfolge  ge- 

welcbes  die  Enutehung,  der  Charakter  und,  wie  gen  den  Typhus  des Ocbfen- (Rinderpeft)  und  Pfer- 

hier  genau  angegeben  wird,  die  begleitenden  ka-  degefchlechts  anrieth.   Eben  fo  wenig  ift  des  Con- 

tarrhuchen Drufenerfcheinungen dringend  heifohen,  tagiums  erwähnt,   das  6ch  zuweilen  auszubilden 

kein  Wort.   Der  fo  häufig  erfolgende  Uebergang  in  pflegt,  wenn  durch  Conflict  widriger  Urriftünde  die 

den  chronifchen  Koller,  (  Duranikoller  ),  der  zwar  Kraukheit  gefteigert  und  zur  Aufreckenden 
oft  periodifch,  gewöhnlicher  eher  permanent  ift, 


Jahrelang  dauert  und  eine  Menge  pathognomoni 
feber  Zeichen  bat,  ift  ganz  mit  Stillfchweigeu  Ober» 
gangen,  weiches  fchon  aus  dem  Grunde  tadelns- 
werth  ift,  weil  er  imRofsbaodel  3ls  Hauptfehler  gilt, 
und  den  Kauf  aufhebt;  worüber  Nützliches  zuTagen 
wäre.  —    Am  dürftigften  ift  die  Augenentztlndung 
abgefertigt :  6e  entftehe  vom  Staube  und  der  l'choeU 
abwechfelden  Luft:  man  foll  eine  Handvoll  Koch- 
falz in  einem  Eimer  Waffer  löfen  und  das  Auge  da- 
mit oft  auswafchen  (\ )  dann  Bleywaffer  —  und  hilft 
das  nicht  —  endlich  eine  Salbe  aus  Butter,  rothem 
Fräcipitat  und  Kampfer  anwenden.   Diefs  iit  buch- 
ftäblich  Alles,  was  aber  diefs  ganze  fo  wichtige 
Kap.  vorgebracht  wird.   Nicht  viel  unterrichtender 
ift  die  Lehre  vom  Rotze  und  deffen  Heilung  vorge- 
tragen.   Sobald  die  Krankheit  völlig  erklärt  fey, 
muffe  das  Thier  ohne  weitres  getödet  und  die  forg- 
fältigfte Reinigung  des  Stalles  und  aller  Gerät hfc haf- 
ten vorgenommen  werden.    Der  Vf.  fcheint  gänz- 
lich zu  ignoriren ,  dafs  man  in  neuern  Zeiten  nicht 
allein  wichtige  Zweifel  gegen  das  Contagium  des 
Rotzes  erhoben  hat*,  fondern  dafs  man,  mit  den 
ktäftigften  Beweisgründen  und  Erfahrungen  gericht- 
lich zu  erweifen  gefacht  hat  r  Der  Rotz  fey  nicht  an- 
fteckend    Im  erften  Stadium  der  Krankheit  wili  fie 
der  Vf.  mit  rothem  Enzian,  (der  fich  faft  in  jeder 
Formel  zum  innern  Gebrauche  wiederfindet)  Alant, 
Spiesglanz,  Goldfchwefel,   Kalomel,  Terpenthin 
und  Wachholdermufs  heilen ,  womit  Räucherungen 
von  Salpeter  und  Schwefelfäure  verbunden  werden 
follen.  (Unendlich  heilfamer  mochten  die  von  Theer, 
oder  grünem  Wachlc  mit  Pech  feyii).  —   Das  Ner- 
venHeber  graffire  meift  bey  naffen  Jahrszeiten  und 
befonders  im  Winter  und  fey  daran  zu  erkennt»-, 
dafs  das  Pferd  ganz  unempfindlich,  träge,  ohne  alle 
Frefsluft  fey.   mit  den  Zähnen  knirfche,  geifre, 
die  Augen  matt,  blafs,  die  Lieder  mehr  als  gewöhn- 
heb  gefchloffen,  die  Bewegung  faft  unmöglich,  das 
Gehör  erlofchen,  die  Haare  borftend  (damit  deutet 
der  Vf.  ,, frruppig,  fträubend "  an  )  feyen  u.  f.  w. 
Von  den  nächften  UrCachen,  demZuftaude  des  Ner- 
venfyftems,  der  im  Anfange  oft  anwefenden  Hirn- 
entzfindung  und  dem  dann  ganz  verfebiednen  Heil- 
verfahren u.  f.  w. ,  findet  man  gar  nichts.    Die  gan- 
ze Kurmethode  befteht  in  zwey  Recepten,  die  bei- 
de wieder  Enzian,  (  das  Univerfale  d  Vfs. ;  Kalmus,    Die  Verrenkung'  d'esTchTlteVbla'tts' 'mit  den^Arn* 
1»  ingalworzd,  Fenchel,  Kampfer,  Ter*   beine  ift  nach  ihren  Kennzeichen  von  der  rheumati- 


bildet  wir4>  wogegen  Heb  dann  die  mineralfauera 
Räucherungen  fo  wirkfan  zeigen.  —  Wurmbeuien 
follen  mit  Kegelförmigen  Cauteurt  (?)  ausgebrannt 
und  mit  „unguentum  Altheae''  eiugefchmiert,  arm 
andern  Tage  aber  mit  unguentum  aegypt.  behandelt 
und  fo  lange  fortgefahren  werden,  bis  völlige  Hei- 
lung erfolge.    Dehne  fich  der  Wurm  auf  der  Bruft 
au«,  fo  habe  er  das  Melier  zu  Hoffe  genommen  und 
bis  6  Pfunde  Fleifch  ohne  Nachtheil  ausgefchnittea 
und  das  Pferd  vollkommen*  hergeftellt.  Innerer' 
tei  fcheint  er  für  unuöthig  zuhalten,  denn  Ge 
ganz  mit  Stiilfchweigen  übergangen.  —   Die  ' 
de  foll,  bey  i;>it  genervten  (T    Pferden  mit 
läffen  (!)  'Lauge,    kalten  Bädern,  Schwefelf«. 
und  einem  imiern  .Mittel,  dem  gegen  das  Nerven», 
fieber  empfohluen,  fehr  ähnlich  bebandelt  werden, 
denn  es  euthält  die  meiften  Subftanzen  wie  jenes} ' 
doch  ift  ftatt  dem  Kampfer  hier  Schwefel  und  kein 
Baldrian  beygemifcht.  (!!)  —   Nichts  aber  gleicht, 
der  Armfeligkeit,  womit  der  Milzbrand  (Anthrax) 
befchrieben  wird.  —   Gegen  Sattel,  und  Gefchirr-' 
druck  fehlen  aufs  er  den  fa  wichtigen  kalten  Fomen-] 
tationen  aUe  kräftigen  Mittel,  die  im  Stande  find,' 
Entzündung  zu  mindern  und  Heilung  zu  begflnfti-* 
gen.   Sutt  dem  gegen  Verftauchung  des  Feffelge- 
lenks  angerathenen  Wafchen  mit  warmem  Wein« 
oder  Effig  (Kampfergeift  undSeifenbalfam  möchten»' 
wenn  überall  folche  Mittel,  wenigftens  im  Anfange. 
Nutzen  Ieiften  können,  weit  wirkfamer  feyn)  wiW 
de  die  Extenfion  des  Fufes  und  eine  feft  angelegte 
Binde  eher  guteDienfte  Ieiften.  Bey  den  Verletzun- 
gen durch  mechanifche  Gewalt,  wo  der  Anwendung 
der  Kälte  eben  fo  wenig  gedacht  ift  und  deren  Nu- 
tzen doch  in  vielen  Fällen  alle  andre  Mittel  weit 
ubertrifft,  ift  blofs  warmer  Effig  und  nebeubey  die 
AHheafalbe,  als  erweichend  -  ftärkendes  (!;  Mittel 
angerathen.    Gegen  nicht  zu  füllenden  Flufs  des 
Ghedwaffers  aus  dem  Sprunggelenke  habe  er  das 
fogenannte  englifche  Feuer  mit  dem  fchönften  Er- 
folge angewendet.    Auf  ähnliche  Art,   d.  h.  mit, 
Altheäfalbe  und  Salz  waffer  follen  auch  die  Rapfen, 
behandelt  werden.  Auch  die  Behandlung  derStralk 
föule  '  Fäulnifs  des  Strahls)  ift  ganz  gemein  empi- 
rifch  angeeeben,  ohne  alle  Hinficht  auf  den  Bau  des 
Hufes,  dellen  Reproduktion  u.  f.w.  „Auch" 
foll  das  Abtaxieren  niemals  unterlaffe 
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fchen  Lähmung  fo  obenhin  unterfcbieden.  Von  der 
nothigen  Extenfton ,  der  trefflichen  Wirkung  einer 
angelegten  feften  Binde  u.  f.  w.,  findet  Geh  nichts. 
Wie  am  Ende,  wenn  kein  Mittel  helfen  will,  das 
Uebel  incurabel  erfcheint,  ein  -Eiterband  Heilung 
bewirken  fall,  ift  allerdings  fchwer  abzufeilen;  es 
ift  wahifcheinlich,  dafs  die  Verwechfelung  mit  der 
ähnlichen,  aber  rheumatifchen,  Krankheit,  obgleich 
der  Vf.  ihren  Unterfchied  anzugeben,  geftrebt  hat, 
Anlüfs  dazu  gegeben  hat.  Uebrigens  iit  diefer  rheu- 
matifchen Lähmung  Heilmethode  aufzuführen  ganz 
vergeffen.  Die  Behandlung  des  Maulwurfs  (ent- 
zündliche Cefchwulft  am  Genicke,  im  Gefolge  me- 
chaoifcher  Verletzung)  fchreibt  zuerft  den  Ver- 
fuch  der  Zertheilung  vor;  gelingt  er  nicht ,  Eite- 
Tung  befördernde  Mittel  und  Oeffnung  und  giebt 
dann  die  chirurgifche  Behandlung  nach  den  ge- 
wohnlichen Regeln  der  Kunft  an.  .  Hiermit  be- 
fchhefst  der  Vf.  feine  'Fherapeutik.  In  einem  pra- 
ctifchen  Handbuche  der  Pferdearznevkunft,  wofür 
ja  diefe  Schrift  ausgegeben  wird,  foilte  man  billig 
alle  Krankheiten  abgehandelt  finden ,  welche  das 
Herd  befallen  können.  Diefs  ift  aber  hier  bey  wei- 
tem der  Fall  nicht.  Der  Eigenthümer  der  6ch  darin 
Raths  erholen  wollte,  wenn  fein  Pferd  etwa  die 
Gelbfucht,  die  Wafferfucht,  den  anfangenden  Staar, 
Flecken  der  Hornhaut,  irgend  eine  krampfhafte 
Krankheit,  Fehler  der  Schenkel,  z.B.  Spat,  Gal- 
lee, Schale,  Mauke  u.  f.  w.  hätte,  findet  Ober  alle 


tnd  viele  andre  nicht  ein  Wort. 


Den  Be- 


fcblufs  macht  die  Lehre  ober  den  Befchlag,  der  man 
et  deutlich  anfleht,  dafs  der  Vf.  durchaus  unbekannt 
mit  den  trefflichen  Lehren  ift,  welche  lange  vor 
ihm  fchätzenswerthe  Rofsärzte  des  nördlichen 
Deutfchlands  über  diefen  Gegenftand  öffentlich  be- 
kannt gemacht  haben.  Hätte  er  Kenntnifs  vom  Baue 
und  der  Natur  des  Hufes  im  erforderlichen  Maafse 
befeffen;  fo  könnte  er  unmöglich  blofs  das  zu  fiarke 
Aufbrennen  des  Eifens  getadelt,  fondern  er  würde 
jedes  Erwärmen  deffelben ,  als  dem  R  >hrenbau  des 
Horns  and  der  ganzen  Oekonomie  des  Hufs  nach- 
theilig, unbedingt  verworfen  haben.  Er  kennt  blofs 
die  Eifen  mit  Stolleu;  vom  franzöfifchen  und  engli- 
fchen  Befchlage  fcheint  er  nichts  zu  wiffen ,  fo  we- 
nig, wie  von  den  Hufeifeu  aus  drey  Stücken  u.f.  w. 
Die  Behandlung  des  vernagelten  Pferdes  ift  die,  wie 
fie  der  gemeine  Huffchmied  angiebt ,  und  verbreitet 
lieh  gleich  über  das  Stadium  Juppurationis ,  ohne 
der  Entzündung  zu  erwähnen,  welche  doch  nur  von 
bober  Sorglofigkeit  überfehen  werden  könnte. 
Und  hier  ift  es,  wo  die  Kunft  vorzüglich  thätig 
fern  mufs,  feyn  kann,  um  ihren  U ebergang  zur 
Eiterung  zu  verhindern,  denn  diefe  heilt  ja  die  Natur 
im  gewöhnlichen  Falle  ganz  allein,  und  die  Kunft 
vermag  hier,  aufser  der  kleinen  kunftlofen  Opera- 
tion der  Erweiterung  des  Horns  bis  zum  Heerde  des 
Eiters,  nichts.  •  -- 

Wenn  fich  Ree.  weitläufiger  ober  diefe  Schrift 
verbreitet  hat,  als  fie  es  eigentlich  ihrem  Werthe 
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fein  Unheil  hinlänglich,  zu  motiviren.  Sollte  es 
dem  Vf.,  je  wieder  als  Schriftfteller  aufzutreten, 
einfallen,  fo  muffen  wir  ihm  den  Rath  geben,  fich 
nicht  allein  die  nöthigen  phyfiologifchen  und  pa- 
thologifcnen  Kenntni  ffe ,  nebft  denen  der  Materlm 
medica,  fondern  auch  die  ihm  durchaus  abge- 
henden Kenntniffe  feiner  Mutterfprache  zu  vef- 
fchaffen. 


YERMISCHTE  SCHR1FTEH. 

b.  En 


gedr. 
t  der  Gefch 


> gelmann :  Mifcellen  out 
ichte  und  Cultur.  Her- 
ausgegeben von  Alojs  Schreiber,  igia.  206  S. 
gr.  g.    (ia  Gr.) 

Was  wir  unter  diefem  Titel  erhalten,  ift  eigene 
lieh  ein  Vierteljahrgang  einer  Zeitfchrift.  Poterlän- 
dl/che  Blätter  genannt,  der  in  26  Numeni,  jede 
von  einem  halben  Bogen ,  vom  iften  April  bis  znm 
2?ften  Juny  iKia  erfenienen,  und  vermuthlich  ohne 
Fortfetznng  geblieben  ift.  Die  Tendenz  diefer,  zu- 
nächft  Für  das  Orofsherzogtbum  Baden  beftimmten 
Blätter  war,  zufolge  des  Prologs,  die  vaterländifche 
Gerinnung  zu  fördern,  durch  aTies,  was  einen  Staat 
und  feine  Bewohner  zur  Einheit  verknüpfen  kann,' 
vornehmlich  durch  Gefchichte.  Die  Mehrzahl  der 
einzelnen  AufTätze  ift  hiftortfehen  Inhalts,  fnwohl 
aus  dein  Gebiet  der  politifchen  Gefchichte,  als  der 
Sitteneefchichte,  Biographie  und  Literaturgefchich* 
te;  aufserdem  kommen  auch  AufTätze  andern  In- 
halts und  mehrere  Gedichte  vor.  Manches  Zweck« 
mäfsige und Dankeoswerthe  ift  hier,  zum  Theil  auf 
angedruckten  Quellen,  gefammelt;  doch  finden  wir 
im  Ganzen  die  Auswahl  zu  wenig  ftrenge;  es  konv 
manche  gehaltleere  und  ze  gedehnte  Beyträge 


vor,  und  auf  die  Kunft  hiftorifcher  Darftellung  jff 
bey  den  Meiften  zu  wenig  Rückficht  genommen. 
Für  die  Freunde  deutfeher  Specialgefchichte ,  wel- 
chen diefe  Sammlung  nicht  zu  Geficht  gekommen 
ift,  wollen  wir  die  vornehmften  Beyträge  hier  an- 
führen: Notizen  Ober  die  Graffchaft  Hanau 'Lieh* 
tenberg  und  das  Städtchen  Lichtenau.,  von  71 
Schock.  Schreiben  Churfürfi  Friedrichs  F.  von  der 
Pfalz  an  feine  Gemahlin,  datirt  Haag  den  Sept. 
1622.  Ueherfetzt  aus  einer  1787  zu  London  erfchie* 
nenen  Brief  famnilung,  betitelt:  A  Collection  of  brU 
§inal  Letters ,  written,  '  by  King  Chnrles  etc.  Frie- 
drich fchrieb  an  feine  Gemahlin  in  franzft6fchef 
Sprache.    Er  äufsert  fleh  hier  unter  andern  mit  def 

ßöfsten  Achtung  und  Liebe  über  den  Herzog  Citri» 
an  von  BraunFchweig,  Bifchof  von  Halberftadtj 
welcher  bekanntlich  den  Paladin  feiner  Gemahlin 
machte  und  zum Wahlfpruch  hatte:  „Alles  fflr  GotJ 
and  Sie!"  —  Bericht  einer  Augenzeugen  von  def 
Schlacht  bey  Wimpfen,  ( iSlfen  April  Iimz  zwKcheri 
TiUy  und  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden) 
fchätzbar.  Zur  Gefchichte  des  Bauernkriegs  in  der 
Pfalz.  Bruchftücke  aus  riner  angedruckten  Ge- 
fchichte des  Bauernkriegs  von  einem  Zeitgenoffen, 
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Ritt f rfchaft  vom  Kreichgau  von  L  Nur  kurze  No- 
tiz. Das  Forft  -  Inftieut  zu  Carltruhe,  Ton  Dr.  B. 
Scene  auf  dem  Heidelberger  Schlofs.  Aas  des  Pa- 
ter Huebert  Chronikh  des  Franciscaner  •  Ordens. 
Eine  Pfalzgräfin  MechtiJd  bewirkt  die  Reformation 
des  Franciscanerklofters  zu  Heidelberg  (1436). 
Ein  Brief  det  pfdlzifchen  Jefuiten  Anfelm 
>  nteW  f^fnifeher  feifei.«"  *  c  *  .  r  f  (aus  dem  Gefangnils  in  Portugal,  wor- 
. Dümgt)  auf  der  Uninr/Uät  Heidelberg.    jn  „  mit  feineil  Ordensbrüdern  unter  gPombaJ5 

Minifterio  gerathen  war)  mitgetheilt  von  Dr.  Käm- 
merer. Markgraf  Heinrich  II.  von  Höchberg,  ge- 
nannt der  Ritter  von  L.  Wie  übergehen  eine  An- 
zahl kürzerer  Auffitze,  Notizen  u.  f.  f.  Die  nicht 
fparfam  mitgetheilten  Gedichte  haben  meiftens  auch 


Peter  Harrer,  SecretSr  zu  Heidelberg.  Notiz 
der  ehemaligen  kaiferlicken  Reichslandvogtey  in 
der  Ottenau.  Ein  Auszug  aus  einer  gröfsern  Ab- 
*handlung  des  Pfarrers  Tritfchler.  Turnier  zu  Hei- 
delberg im  Jahr  148t.  Aus  dem  alten  Turnier- 
buch ( ?)  Der  Bundfchuh  Im  Brisgau.  Kurze  No- 
tiz aus  feltnen  alten  Flugfchriften.  Guntheri  Poeta 
Ligurinus 
(des  Prof. 

Ankündigung  der  neuen  Ausgabe  deffelben.  Zur 
Gefchichte  des  Flofswefens  im  Groftherzogehum 
Baden.  Zur  Charakteriftik  det  Kurfürften  Rar) 
Ludwigs  von  der  Pfalz.  Ein  fooderbares  Kefcript 
and  zwey  Schreiben,  darunter  auch  jenes,  worin 
der  Kurfflrft  den  franzöfifchen  Feldherrn  Tureune 
zum  Zweykampf  foderte.  Maria  von  Eiken.  Kur- 
ze biographifebe  Notiz  von  diefer  lange  zurück, 
gefetzten  Gemahlin  des  Markgrafen  Eduard  Fortu- 
nat von  Baden  •  Baden  ,  die  man  befriedigender 
hätte  wünlchen  mögen.  Nachricht  von  einem  AI- 
terthumtnamen  der  der  Stadt  Durlach  beigelegt 
Wird,  und  von  einer  Namensfchwefierfchaft  Siefer 
Stadt.  Gefammelt  von  Apragmon*  Ein  fchwerfäl- 
hg  gelehrter  Auffatz,  der  wenig Lefer  angebrochen 
haben  wird.  Jacobe,  Herzogin  von  Jülich  und  Berg 
geborne  Markgräfin  von  Baden,  (geb.  155g,  we- 
gen angefcbuldigten  Ehebruchs  enthauptet  1597). 
Auch  diefe  biographifche  Notiz  ift  flüchtig  und  un- 
befriedigend, lieber  das  Hanau  -  Lichtenbergifche. 
Einige  Briefe  von  X»  t.  Intereffante  Notizen  aber 
ein  wenig  bekanntes  Ländeben.  Die  R'wfenfSule 
anf  dem  Felsber^  in  der  Graßcha/t  Erbach,  von 


fuszüge  aus  dem  Frevel  -  Regifter 
der  Bergftrafte  aus  der  Zelt  det  dreyfsigjährigen 
Krieges  (eigentlich  von  1603  an).  Beyfpiei«  poli- 
zeylicher  Strafen,  zur  Sittengefchichte  nicht  ohne 
Intereffe.  Johann  Gölers  von  Ravensberg  Reife 
durch  Frankreich  und  England  16:8.  Einige  Frag- 
mente als  Proben  diefer  handfchriftlich  vorhande- 
nen, in  fchlechero  Deutfch  verfafsten  Reifebefcbrei- 
bung.  Noch  einiget  über  den  Buchdrucker  Tho- 
mas Anfelml  aus  Baden ,  von  L  Gewinnung  de* 
Zuckers  Im  Grofsen  aus  Runkelrüben.  Aus  dem 
Franzöfifchen.  Eine  vollftändige,  jetzt  entbehrliche. 
An weitung.  Mayen  -Luft,  von  Lampadius.  Proben 
aus  einem  afeetifeh  -  poetifchen  Werkchen,  wel- 
ches der  Mittheiler  der  Herzogin  Jacobe  von  Bay 
ern,  gebornen  Markgräfin  von  Baden  (geb.  1507) 
zurchreibt.  Sie  werden  gewiffen  Lefern  zufagen. 
Gefchichte  der  Straften .  Beleuchtung  zu  Heidel- 
herg.  Von  D.  Kämmerer.  Die  ausfuhrlichfte  aller 
hier  mitgetheilten  Abbandlungen.  Neckerfteinach. 
Ausführlich"  topogranbifche  Notiz.  Marquard  Fre- 
tter* ein  biograahifcher  Verfuch  von  Dr.  Kämme- 
r*r.  Eine  mit  Fleils  gearbeitete  Biographie.  Die 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bsrlik,  b.Dieterici:  Der  Bardenhain  lür'Deixttch- 
lands  edle  Söhne  und  Töchter.  Ein  Schul - 
und  Familien -Buch,  von  Theodor  HeinRux 
Erfter  Theil.  Dritte  verbefferte  und  vermehr- 
te Auflage.  1819.  XVI  u.  430  S.  g. 

Die  erße  Auflage  diefes  für  Schulen  zu  De- 
olamations-  und  Gefchmacks  -  Uebungen  und  für 
Fam.hen  zu  geiftvoller  Unterhaltung  nützlichen 
Werks  ift  bereits  im  Jahrgange  ig,,  der  Alkem. 
Lit.  Zeitung  (Nr.  343 ..)  angezeigt  und  nach  Ver- 
d.enft  gewürdigt  worden,  Veredlung  der  Sprache 
und  Ausrottung  des  Fremdartigen  im  Ausdruck 
find  (nach  der  Vorrede  S.  IVT)  die  Hauptverbef- 
ferungen  diefer  dritten  Ausgabe,  die  auch  noch 
nut  zwey  Herder  fchen  Dichtungen  bereichert  ift 
In  den  folgenden  T heilen  wird  hofferitlioh  der 
wackere  bammler  auch  gewählte  Stöcke  von  den. 
jemgen  deutfehen  Dichtern  und  Profaikern  auffüh- 
ren, die  Kec.  bisher  vermifst,  und  zum  Theil 

SeUf«0ndenerhay°rrCde  "*  *W  A^  »«™ 

NEUE  AUFLAGE. 
Qoedu*iu«o,  b.  Ernft:  Catechitmut  der  cAriÄ- 

E A*t  BtrfpMen  verbunden  nach  den 

Bedürfmflen  der  Zeit.  Von  Joh.  Wilh.  Heinr. 
«mfcte,  Doctor  der  Theologie,  Herzogl. 
Braunfchw.  wirkl.  ConGftoriairathe  und  ßi- 
rector  der  Schulanftalten  des  Fürftl.  Waifen- 
haufes  zu  Braunfchweig.  Dritte,  febr  verbef- 
ferte und  vennehrte >  Auflage.  ,8,g.  XH  und 
ffJtilßS:}  CM.f.dieRecnf.Erg.nz. 


Digitized  by  Google 


177  a 

•ERGÄNZUNG  SB L  A  TT E  R 


>7l 


ZUR 


II«!.  IJ*C 


i  .      ■   •      i.  —  

ALLGEMEINEN   LITERATUR  •  ZEITUNG 


•  •  .  •  r  JH  .Iii.." 
f       I      .  '»  «   f.  1 


•  .  I 


•  i 


Februar  1821. 

:> 


— 


■1  •        .:•     -  ii 


». 

.  ••  fl"  1 


iv  n 


Kriegskunst.        \    M.  die  reitende  Artillerie  viel  zu  dürftig  und  keines- 

.>  ■      •          i  1           „    „    .  wegs  dem  Standpuocte.angemeffen  Behandelt  den 

Hawover,  in  d.  Helwing.Hofbuchb.:, Handbuch  fie  Bjetzt  „„bezweifelt  einnimmt.   Ganz  wegbleiben 

für  O/ficiere  in  den  angewandten  Theilen  der  komite  vielleicht  der  zweyte  Abrchnitt:  Auxrß- 

KrUgswiJJenfchaften  von  G.  v.  Scharnhorst,  rtungt.  „„4  Erhaltuneskofien  der  Artillerie,  da  er 

Köaigl,  Preufs.  Gen.  Lieutenant.    Neue  vom  fflr  gfc,  piichtartiUerilten  unwichtig  ift;  in  jedem 

K.  Pr..  Oberften  /.  (?.  w.  Woyer  durchaus  ver-  paUe  tber  Mtte  Är  umgearbeitet  werden  mOffen. 
belferte  und  vermehrte  Auflage.   Erfter  Theil  .  ^ejm  fünften  Abfchnitt:  Stellung  de*  Gefchatse* 

von  der  Artillerie  u.  f.  w.   Mit  7  Kpf.   1815-  &t  freyem  Felde  hatten  wir  mehr  erwartet ,  und  ha- 

XXIV  u.  420  S.   Zweyter  Theil  von  der  Ver-  ^  Jcht  ohne  Verwunderung  im  $.  159  Hau- 

fchanzungtkunft  u.  f.  w.    Mit  13  Kpf.    1817-  bitzen  gar  nicht  erwähnt  gefunden;  bev  den  im 

XXIV  u.  SU  S.    Dritter  Theil  von  der  Taktik  *   ,g|  f    gegebenen  Beyfpielen  von  der  Verthei- 
lltjaj  Lw.  Mit  6  Kpf.  j8*o.  XX  u.  450     gt.  g. 

hing  der  Artillerie  mochte  wohl  nicht  genug  Rück* 

S.  ficht  *nfr.  die  ganz  veränderte  Taktik  der  Infanterie 
eharnhorfts  Handbuch,  das  fioh  feit  dreyfsig  Jah-  aind  die  dermalige  gröfsere  Beweglichkeit  des  Ge- 
ren in  den  Händen  der  Militärs  befindet,  ift  fo  fehützes  genommen  feyn.   Es  konnte  dem  Heraus- 
bekam*, dafs  es  unnöthig  wäre,  weitläuftig  Ober  £eber«icht  fchwer  fallen,  geeignetere  Beyfpiele  zn 
feinen  Inhalt  und  die  Behandlung  der  vorgetragnen  erfinden;  .aber  «och  lehrreicher  war  es  gewifs, 
Gegenltände  zu  fprechen;  wir  haben  hierblofszu  wirkliche  Fälle  gefchickter  Artillerie- Anwendung 
inwiefern  diefe  neue  durchaus  ver-  in  den  neueren  Schlachten  anzuführen ,  für  wel- 


belferte  und  vermehrte  Aaflage  dem  Bedürfniffe  ^hen  .Zweck  unter  andern  Bonapartes  Feldzüge 

der  Zeit  (und  dem  dermaligen  Stande  der  »orgetra-    nicht  ganz  arm  find  Es  fcheint  ziemlich  eleich- 

f-  «neb  WMfenfchaften  entfprecb*.            •  45Pltig  ob  der  P^ichtartillerift  weils,  welchen  Durch- 

-              n  r-               1  u-  J..W.A  7„„rf,  »«Her  ein  Achfenfchenkel  hat ,  wieviel  eine  Kugel 

•«  *  ÄTW^'  dasW C?  "      %SS:  fcoftet  u.  f.  w.,  wie  fie  aber  angewendet  werfen 

*ls  Leitfade«  bev  Vorlefungen  zu  frW*pJa&*  müffe,  .foU  „  in  einem  folchen  Werke  finden: 

jetzt  aus  verfch/edenen  UrT«chen  nur  feiten  futt  »        hauptfächlich  der  Gebrauch  der  Waffe, 

finden,  hauptfächlich w****™**"?™^  worüber  er  Belehrung  bedarf,  und  diefer  wird  Am 

Selbftftudium  benutzt ,  und  dann  ift  s  um  fo  nöthi-  Bevfpiele  gezeigt.  ^ 

ger,  dafs  alle  eingetretenen  Veränderungen  in  der  -»■»»  uuicu  p^^iw^c  B 

fnxxs  dit  angewandten  Wijrenfchaften  bemerkt  Zwtyter  Theil.   Die  Verfchanzungskunftf«!. 

und.  geltend  gemacht  feyen.   VVir  rnüffen  ge"ehe«  fi<jh  fo  ^  die  Apt  deg  An^ffs  nod  de+  Vertheldi- 

daft  unfre  Erwartungen  in  diefer  Hinficht  kernet-  •  ■             Feldverfchanzungen,  hat  durch  die  Um- 

wegs  erfüllt  worden  lad, .  und  dafs  es  uns  fcheint  wä,fu        jn  der  Taktik&keine  Veränderung  «• 

als%abe  der  verdienftvolle  ^erausgeber .entweder  ,  deshalb  denn  auch  zu  diefem  Bande"  faft 

zu 1  grofse  Rückficht  auf  Erhaltung  des  Scharnhorft  -  nicht8»  w  bemerken  jft.    Der  Herausgeber  hat  eini- 

.fchen  Textes  oder  überhaupt  die  Sache  zu  leicht  Zußtj:e  za  dem  Scharnhorfffchen  Texte  hinzu- 

ßnommen ;  ,wir  finden  vieles  was  ganz  fügücU  weg-  »        und  fehr  7weckmSftJg.  an  die  st^ie  der  Ab- 

üben,  konnte  und  .vermiffen  gar  manches  was  |antf,H     ober  TcleSC0pe  u.ffw.  Bemerkungen  Öfter 

nicht  fehlen  uucf^e.    Nähere  Betrachtung  der  ein-  ^  s          ^    $        we]che    ft  A5ufmerk. 

,    zeln«nTheile  mag  (LefenAusfpruch  begründen  und  famkeit  |e,efen  zuewerde'n  verdienen.    Die  ver- 
^rechtfertigen. ,ä  . ,  .  :.  |.-.;             1    ^ .fehanzten Stellungen  heyCo/6e»jr  und  Buntelwlt^ — 

£rfier  Theil.    Der  Befiand  der  Feldartlllerte  merkwflrdige  Beyfpiele  für  afle  ähnliche  Fäll*  — 

*ätte  wohl  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedurft,  haben,  wie  billig,  ihren  Platz  behalten,  fie  verthe- 

denn  der  ZnfarzS.  1 14  reicht  keineswegs  aus,  dem  -  nen  auch  (befonders  die  letztem)  heut  noch  von 

NichtartiUeriften  einen  richtigen  Ueberblick  der  Jedem  ftudirt  zu  werd«nj,  der  fich  mit  der  Feldbe- 

Ergdn*.M.turA.L.2.im.  Z  er- 
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«rfchwen!   welch«  keiner  Anfoderung  genügen, 


dem  gelehrten  Herausgeber,  welchem  faft  keine 
-Jdiijut.  Literatur  eines  Europäischen  Volkes  fremd 
ift,  sieht  müglieh  gewefen  feyn,  das  denk würebg- 
und  folgenreichfte  Beyfpiel  von  Anwendung  der 
— g  in  neuerer  Zeit  —  die  1 

4  Ufr  tri  ira/uj  dar?  ui  teileil  ? 

Am  nie  Ilten  möchte  das:  »durchaus  vevbcfferte 
Auflage "  des  Titels  beym  dritten  ihrile  angefoch- 
ten werden ,  denn  er  befriedigt  am  wenigfeen.  Die 
Taktik  hat  feit  d.  J.  ijqo,  wo  die  erfte  Auflage  er- 
febien,  fo  durchgreifende  Veränderungen  erlitten, 
4afs,  mit  Ausnahme  der  Waff entehre,  der  gröfse- 
Te  Theil  des  Buchs,  hatte  umgearbeitet  werden  muf- 
fen um  dem  jetzigen  Stande  der  WifTenfcbaft  ange- 
meffen  zu  erfcheinen.  Diefs  ift  aber  nicht  gefene- 
Tien;  der  Herausgeber  hat  fich  durch  sine  —  aller- 
dings beträchtliche  —  Zahl  von  Zufätzen.  au  helfen 
^cfiicht,  dem  Ctehengebliebenen  Text  abee  f*  we- 
nig Aufmerkfamkeit  gewidmet,  dafs  maav  bey  vie- 
len Stellen  fich  esft  zurückrufen  mufs,,  das  Buch 
jfey  urfprünglich  von  einem  hannöverfohen  Otteier 
fiDr  eine  hannoverfebe  Kxiegsfchule-  aefchrieben 
■worden. 

Es  fcheint  uns  als  oh  im  allgemeinen  die  Auf- 
ibe  des  Buchs  nicht  füglich  anders  gelost  werden 
"  ne,,  als  wenn  zuerft  die  Waffeoiehre,  dann  die 
je  Taktik  abgehandelt  wind  und  zwar  ohne 
ickficht  auf  irgend  eine  Armee,  wie  es  z.  B.  neu- 
-lieh  Xylander  gethan,   endlieh  die  Verwendung 
Jer  Truppen  im  Gefecht  -  angewandte  Taktik  — 

Cch  dem  jetzt  faft  allgemeinen  Gebrauche,  viel, 
cht  mit  Bemerkung-  der  vorzOglichften  Abwei- 
chungen (wie  z.  B*.  bey  den  Engländern,  welche 
jjoch  grofsentheils  der  altern  preufsifchen  Taktik 
folgen),  diefs  ift  nun  hier  nicht  gefchen,  wie  ein; 
Hinblick  auf  das  Einzelne  zeigen  wird. 

Schon  die  Einleitung  S.  i  —  ig  befriedigt  des- 
halb nicht ,.  weil  der Uebergang  von  der  ehemaligen' 
LinienftaJlung  in  Colonnen  und  Tirailleurfchwär- 
aie,  fo  wie  die  fiufserft  wichtigen  Folgen  diefes  Ue* 


len  ftöfst  man  auf  Paragraphen  deren  Ueberfcbrift 
etwas  aus  'der  jmigen  Zeit  vorfpriebt,  aber 
nicht  liefert  z.  B.  $.  idi  Formirunj  des  Ouar- 
rees  aus  der  Colonne.  Die  Darftefiune  der  in 
der  preufsifchen  Arjnee  angenummuen  locenaau- 
tea-  Brigade  -  Auf ftnllung  im  4*5  ^  ift  f(Tc  jetet 
nicht  mehr  ganz  richtig,  den  Hauptvortheil  diefer 
Stellungsart  finden  wir  übrigens  darin,  dafs  beide 
Treffen  unter  demfelben  Befehlshaber  ftehen.  Da» 
8.  Kapitel  handelt  vom  Feuer,  hier  fch  einen  die 
W'  «98  -  aoa  völlig  überflnfGg;  im  t.  303  glauben 
wir  ftatt  Bataillonfeuer^  BauÜh-afeuer  lefen  zu  mot- 
ten, wogegen  aber  im  folgenden  $.  wirklieb,  von 
Batailtensfalven  die  Rede  zu  feyn  fcheint.  Mi*  dem 
•ten  und  loten  Kapitel  ift  die  ganze  angewandte 
Taktik  der  Infanterie  abgemacht.  Das  ertfere  han- 
delt von  dem  Verhalten  eines  Bataillons  in  Aetionen 
In  der  Linie,  erfchöpft  den  Gegenftand  in*- feiner 
jetzigen  Lage  keineswegs  und  ift  von  dem  Herauf, 
gehör  nicht  fonderiich  bereichert  worden ;  fehr  un- 
glücklich erfcheint  uns  die  Wabl  des  ans  Jenes  Alf 
countxi.  f.  w.  entnommenen  Beyfpiels  aus  dem  Tref- 
fen bey  Vimier o:  denn  es  beweilt  wahrhaftig  nicht 
viel;  wenn  vollend*  der  Herausgeber  im  Verfolge 
fagt,  leine  von  zwey  Seiten  angegriffene  Angriffs- 
olone  würde  eine  fithre  Beute  des  entfcbloffenen 


co 


_  —    ~   ..IL,'. 

Uegners,  fo  klingt  diefs  um  fo  fonderbarer,  da  man 
8  Zeilen  vorher  gelefen  liat:  daf*  die  fo  angegrif- 
fene franzöfifche  Colonne  zwey  (englifche)  Meilen 
weit,  von  allen  Waffenarten  »erfolgt,  geflohen  ift 
-  ße  w*sm,dfodoch:  was  würde  unter  gleichen 
ümftanden  aus  einer  Linie  geworden  feyn?  Da« 
lote  Kapitel  von  dem  Herausgeber  ganz  neu  binzu- 
getban ,  fnriebt  von  der  xerjtreuten  SteUung  und 
dem  Iirailüren,  auf  zwölf  Seiten  ift  diefer  Gegen- 
ftand, der  fo  wichtigen  Einflufs  auf  die  Gefechts- 
lehre hat,  nicht  zu  erfchönfen.  Der  jte  Abfchnitt 
endlich  umfafst  in  fieben  Kapiteln  fowohi  die  reine 
als  augewandte  To*ri*  der  Kavallerie ;  bey  diefer 
hat  fich  in  der  neueren  Zeit  am  wenigften  geändert 
und  fo  war  auch  das  Meifte  des  Vorhandenen 
brauchbar.  Döch  hat  der  Vf.  neuere  gute  Werke 
über  den  Gegenftand  nicht  unbeachtet  gelaflen  und 

Oberflümg  erfcheinen  dm  vermiedenen  Definitio-    bindung  mit  reitender  ^^1^5 


ocr.  der  Strategie  und  Taktik,  die  doch  nie  zu  et- 
•was  führen  werden.    Der  ifte  Abfchnitt  ift  der 
M'offrnlp-hre  gewidmel ,  welche  die  wenigüt  bedeu- 
tenden Veränderungen  erlitten  hat;  hier  würde  es 
vielleicht  hinlänglich  gewefen  feyn  einige  Stellen 
-  abzuändern,,  auf  welche  fich  unfre  obige  Bemer- 
kung bezieht.    Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  die 
Taktik  der  Infanterie^  und  zwar  das  1  -  7te  Kapitel 
4ie  fogeuannte  Elementar  Taktik,  in  einer  furcht- 
baren,  Weitläuftigkeit.    Es  wird  einem  keins  der 
Bnnftftücke  gefcheakt,.  über  welche  fich  fonft  die 
«lehrten  Taktiker  ftritten  und  wovon  dem  Himmel 


0  — -  —..—0.^,  nu  111  an  duer  ai- 

Jerdmgs  über  das  wie  fo  viel  wie  nichts  erfährt-  in 
den  beiden  angeführten  Beyfpielen  war  es  übrieens 
durchaus  blofs  die  letztere,  welche-das  Refultat  her- 
beyführte.  Einer  fo  überaus  befchränkten  Verwen- 
dungsart  der  Kavallerie^  wie  die  gegem  Ferfihän' 
zungen ,  ift  durch  das  Ausarbeiten  eines  eignen  JE* 
ragraphen  faft  zu  viel  Ehre  angethan.. 


1 1 


i;. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 
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Jofepk  ».  Kirffing.  B.  III.  i8ao. 
S,>  auch  Vill  u.  244  S.  gr.  %■ 


TP 


Von  den  zwey  erften  Bänden  ift  in  Nr.  »33  der 
yf.  L.  Z<  112  Nachricht  gegeben ;  auch  vorliegender 
dritter  Band  bat  noch  den  befondern  Titel ;  Die  Je- 
fuiten  in  Baiern  vor  und  nach  ihrer  Aufhebung ,  B. 
Jll.f  denn  in  der  ganzen  erften  Abtheilung  diefes 


hin  nnd  her,  wid  wir  ffifcfcwd  gefonrf.  Der  VL 
dichtete  einen  Brief,  als  wäre  er  von  dem  letzten 
Jefuitengeneral,  Paler  Ricci,  aas  dem  Reiche  der 
Todten  an  den  damaligen  Regens  diefes  Wol/gangt' 
feminars,  Exjefuit  Kugler  ,  gefchrieben.  "Wir  kön- 
nen faft  alles  Uebrige  unberührt  laffen,  indem  wir 
aus  diefetn  Schreiben  die  Quintetten*  ausheben. 
Der  Pater  General  umfängt  feinen  geiftfichen  Sohn 


Bandes  folite  gezeigt  werden:  wie  und  auf  welche  mit  väterlicher  Zuneigung  und  giebt  ihm  feinen  Se- 
Weife  der  Jefuitismus ,  ungeachtet  der  Aufhebung  gen,  weitere  An  weifung  ertheilend,  wieimGeifte 
des, Ordens,  fich  in  Baiern  fortwährend  behauptet  der  Gefellfchaft  /ortzuarbeiten  fey.  Namentlich 
und  feibft  bis  auf  die  neuere  Zeit  —  der  Vf.  fchrieb    wird  die  Einrichtung  einer  geiftlichen  höhern  PcHi- 

*ey,  wie  fie  in  der  aufgehobenen  Gefenfchaft  üblich 
war,  empfohlen.  ,,  Keiner  dürfte  dann  (wenn  man 
einmal  fo  weit  wäre)  dem  andern  tränen;  jeder 
könnte  von  feinem  Nachbar  ,  Freunde  oder  Tifch- 
enoffen  denken:  Vielleicht  bift  du  mein  Verräther. 


in  den  erften  Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts— 
befonders  unter  dem  geiftlichen  Stande ,  fein  Aeu- 
fteres  noch  hey behalt en  habe.  ,,  Es  waren ,  '*  tagt 
die  Vorrede,  „ als  Ganganelli  den  Orden  aufhob,  in 
unferm  Vaterlande  die  Perfonen  des  Ordens  noch 
einer  Anzahl  von  fechtthalbhundert  Mitgliedern 


Diefe  nach  und  nach  verbreitete  Menfchenfchea  Wör- 
de die  wunderbarften  Früchte  hervorbringen.  Sie 
dürften  dann  nicht  nur  im  Seminarium  o3er  ComS- 
ftorium,  fondern  in  der  ganzen  Diöcele  anfange* , 
was  Sie  wollten ,  kein  Menfch  würde  Geh  mehr  ge- 
trauen, Sie  zu  tadem;  und  welche  Ruhe  dann  bey 
ihrem  arbeitvollem  Gefchäfte!  Verfteben  Sie  mich, 
ich  red  e  als  erfahrner  Jefuiten  •  Gen  eral !  Im  He  raeo 
mögen  die  Leute  denken,  was  ihnen  beliebt;  daran 
Legt  nichts  (wenn  fie  nur  fchwejgen)."  Einftren- 
ges  Regiment  wird  fehr  empfohlen  ,  als  das"  cortfe- 
quentere,  die  meifte  Sicherheit  gebende,  und  die 
Zöglinge  am  beften  fftr  den  Zweck  der  FÜTrrer  ab- 
richtende. „Sie  werden  ohne  Zweifel  das:  7>#» 
dntur  Satanae  mit  feurigen  Buchftaben  in  die  He 
aen  Ihrer  Zöglinge  fchreiben ;  denn  da<:  Vöde i 
voce,  und:  Noli  ampliut  peccare,  fcheJnt  vief  za 
lauft  für  den  Geift  der  heutigen  Welt.  Ich  kfiffe 
meinem  Heilande  und  Erlöfer  die  FüTse,  und  bha 
weit  entfernt,  ein  Urtheil  über  feine  heiligen  Hand- 
lungen zu  fprechen.  Aber  mit  der  Oeifsel  itt  der 
Hand  gefällt  er  mir  im  Tempel  tu  Jerufalem  beffer, 
mix  wenn  er  im  Staube  fchreibt ,  und  der  Ehebreche- 
rin feinen  Frieden  fchenht.  Wie  wir  Eme*  Glauben» 
find,  werden  wie  auch  hierüher  Eines  Sinnes  fevn.  ,* 
i#,  geb.  173»,  erw.  »7^7,  gelt.  179p,  eroane-  Wer  gefürchtet  wird ,  Üt wnrner  heftet  dran,  ett  der 
Priefterfeminar  «SV.  Wolf  gang  zu  Regensburg  als  den.  man  liebt  {  dem  erften  weicht  man  aus,  um*  nicht 
uberein  neues  Jefukennoviziat ;  von  d;eh>rn  uuJ  dem  •  niedergeftufsen  zu  werden;  dem  zweyten  roaebt 
fehon  dort  ausgegangenen  Geift  und  Bildungsfyfte-  ein  Gompliment  und'  fetzt  fich  an  feine  Seite 
sne  konnte  aber  der  verewigte  v.  Bucher  die  zuver- 
läfiigften  Nachrichten  mittheilen,  weil  feine  Pfarre 
Engelbrechtsmünfter  ii>  derDiöcefe  Regensburg  lag, 


,  11»  einer  Anzahl  von  Jecfuthalbhundert  .Mitglieder! 
.  am  Leben,  und  unter  dielen  driuhaibhundert  Ein 
geweihte ,  na  Jefuitismus  Krgraute,  die  übrigen 
dreihundert  waren  noch  blühende,  viel» erfp rechen- 
de Novizen ,  welche  ...  den  Loyolitifchen  Grund, 
iatzen  und  Ordensregeln  .  .  .  mit  Herz  und  Kopf 
anhingen  .  .  .  Auch  hatten  he  die  drey  Hauptfttth- 
le,  den  Lehr  ■ ,  den  Prediger-  und  den  Beuhtftuhl, 
in  Baiern  noch  fortwährend  inne y~ und  pflanzten, 
theils  als  Profefforen  der  hohen  und  niedrigen  Schu- 
len zu  München,  ingol/tadt,  Neuburg,  Straubing, 
Amberg,  Regensburg  a,  f.  w. ,  tbeils  als  fogenann- 
te  Regenten  und  geiftlidte  Lehrer  in  den  Alumna- 
ten und  Seminarien  zu  Dorfen,  Pfaffenhaufen  und 
Megensburg  die  in  dem  Orden  eingelangten  jefuiti- 
fchen  Regeln  und  Maximen  in  die  zarten  Gemüther 
der  ihnen  anvertrauten  Schuljugend  und  in  die  Köpfe 
der  Priefterfrands -Candidaten  fort."  So  wie  nun 
der  7 wey te  Band  erzählt  hatte,  wie  es  rn  dem  Prie- 
fterhaufe  zn  Dorfen  ans  iah  ,  fo  verbreitet  fich  dieer- 
fte  Abtheilung  des  dritten  Bandes  Ober  das  nach  dem 
Tode  des  Füritbifchofs  von  Regensburg,  Anton  Ignaz 
Jofeph,  Grafen  von  Fugger  OlBth  (geb.  171 1 ,  erw. 
1769,  geft.  1787)  unter  fernem  den  Jefuiten  nicht  min- 
der ergebenen  Nachfolger,  Mn.r.  Prokop,  Grafen  von 
Tbrrimg,  geb.  1739,  erw.  r-g?,  geft.  179p,  eröffnet- 


er febon  in  örtlicher  Beziehung  oft  Zeuge- der 
enden Tbatfache»  gewefen  warJ  Bey*« 
ng  der  Regeln  fiir  diele  neue  Pflanzfchole 
von  PrieTfern  wurden  Schriften' des  lnfüt»ts,der£*v 
fellf  h.  Jefu,  fo  weit  fie  die  Novizen  angingen  ,  zum1 
Grunde  gelegt.  Dormit  filiola,  non  mortui*  efr, 
konnten  die  Stifter,  mit  Beziehung  auf  die  Gef.  J. 
fagen ;  fie  ftreckten  ihre  Dextera  aus,  und  ecce,  fi- 
liola fchiug  die  Augen  auf,  und,  Wunder  flberWun» 
der  ,  bald  waifcheite  fie  in  dem  Wolfgangt-  ~ 


Hüten  Sie  fich  vor  denen,  die  felbfi  denken  .  *  .  Aurh 
dem  gefäliigften  Wohlihärer  dürfen  Sie  nicht  ander? 
zugethan  feyn  als  nsque  ad  «rar;  dort  aber  hört  aU* 
VerbindlichKeit  auf  ;  es^ febweigen  alle  Gefflltie*»» 
Dankbarkeit.  Doch  beyqahe  vergefTe  ich ,  an-  wew 
ich-  fchreibe.  Sie  feibft  find  das  Originär,  da«  ich 
zeichnen  ,wollle. ,r  Dbch  lafsf  ant  diefen  Pater Äag* 
ter  feibft  noch  eine  Weile  z.Bl  als  LefireY  der  Ho- 
miletik hören-!  ,, Meine  Herren,  fpicken  Sie  lhre* 
Predigt  brav  mit  biblifchen  Texten,  dafs  fie  fo  mür- 
be wird ,  wie  ein  geföickter  Häafe  .  .  .  Höre  ion1 
daher  eine  Predigt,  die  nicht  mit  Texten' gefpickt 
ift,  Co  denke  ich  gleich:  das  ift  ein  dürrer  Racker 
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Wn' einem  TeJerzähen  Htaftu;  •  ib«f  ^#emi'  eine 
Predigt  von  Bibeltebrfen  ftrotzV' d«' Raffern  mir 
die  Zähne;  denn  das  ift  tili  Freffen  vfOr  mich." 
Und.  als  Lehrer  der  Polemik:  ^,Die  heutigen 
Philofophen  find  die  Türkenhunde  der  Religion; 
fie  hetzen  fie  bis  aufs  Blut;  aber  fie  können  fie 
doch  nicht  niederWürgen ;  denn  fie  hat  immer 
ihre  Zuflucht  zum  onbezwinglichen  Fellen.  Die 
grüfsten  und  gröbften  Bullenheifter  fcld  der  Kant 
und  der  ,  fich  er,  und  febon  nennt  man  hie  und 
da  auch  einert  Schilling.  So  tritt  immer  einer  'dem 
andern  die  Schuhe  aus.  Doch  ich  bleibt-  bey  mei- 
nem Leiften  .  .  .  Kant,  der  befoffene  Kerl,  niufs 
feine  Schriften  im  Raufch  gefchrieben  haben  .  . 
Will  er  etwa  gar  gefchekfer  feyn  a^s  das  Cond- 
Uum  zu  Trient?"  Endlich  als  Unterrichten  der 
1  in  der  rechten  Art,  die  Meffe  zd  lefen:  „Male- 
diceus,  qui  faclt  opus  Domlnl  negligenter:  fagt 
Malachias.    Höret,  -was  der  heidnifche  Poet  Ovi 

dius  in  faßfc {»gt,  Ihr  künftigen  Priefter  des  reuen  de  gehabt  haben,  gerade  fo  zu  fehreiben;  'denn  an 
Heidenthums!  '  Kenhtnifs  des  Volks,  unter  dem  er  lebte,  fehlte 

•  es  ihm  ficher  nicht,  und'  der  Ton  deffelben  mag, 
, ,  Saepe  Jovem  vidi ,  emm  jam  fu*  mitttre  vclitt  in  mancher  Stelle  ungemein  getroffen  feyn.  Die 

Fuimtna.  Frau  eines  Kupferfehlägers   m- München  fchrieb 

Äj^Äi-^ÄlT^Ä  B.  aus  einen!  Blerichen  NonneHklolrer;  ihrer 

,v      r  jnngerh  Tofchter^         WrKchi'die  Eink!ttdunz 

Thut  das  ein  Götz,  -wie  foU  der -  allwelfefte,  ge-  '  der  altern  Tochter  wr  Nonne  gewefeu  wSre1,  hh2 
r  rechtefte  Gott  bey  einer  folchen  Negligenz  (wenn  wie  glücklich  fie  fich  fühlte,  die  Mutter  einer 
die  Meffe  nicht  genau  nach  der  Vorfchrift  gele-  Braut  der  heiligen  Geiftet  zd  feyn.  „  Die  hei- 
fen  wird)  denen  durch  die  Finger  fehen,  quos  Jige  Anna  konnte  ja  felbft  nicht  mehr  thun,  als 
voeavit  in  admirabile  lumen  fuumt*    Mehr  an-    an  Maria  ,   dtt  Mutter  Gottes,   eine  Brant 


l Brand*  Admlrale  des  weltberühmten-  Narren  [Mf 

/et.  München  6.  Fleifchmann  ifeio:  Zu  diefer 
Schrift  veraulafste  den  Vf.  die  in  den  Jahren  Igot 
nnd  i sc 2  in  Baletn  verfügte  Aufhebung  der'  Klö- 
ftef  und  das  darüber  unter  dem  Volke  entftan- 
dene  Gerede;  feine  Abficht  war,  -das  Volk,  oder 
doch  zuriächft  diejenigen ,  die  fich  durch  den  Ver- 
lort der  Klöfter  beeinträchtigt  glaubten,  dbröh  Be- 
richtigung ihrer Vorftellungen  und  durch  eme  klare 
Schilderung  der  Vortheile,  welche  man  diefen  Stif- 
tungen zu  Verdanken  glaubte,  fo  wie  der  Wirkh- 

Einftlhrung  udd 


chen  Nachtheile,  welche  fit 


Pflegling  religiöfer  Mifsbränche  herbeygefflhrt  hit. 
ten,  nber  ihr  wahres  Intereffe  aufzuklären,  mithin 
das  Mönchswe/en  zu  entlarven.  An  diefer  Schrift 
mifsfällt  der  ungleiche  Ton.  Ein  Theil  der  Schrift 
foll  komifch  feyn,  ein  andrer  Theil  ift1  ernft- 
haft  belehrend;  das  Ganz«  ift  alfo  nicht  aaff  Einem 
Stücke.    Doch  mag  der  Vf.  feine  befondern  Grflh- 


Mehr  an- 
zuführen würde  überflüffig  feyn;  fo  viel  aber  *n- 
zweckmäfsig,  als  Denkmal  einer 


zuführen,  war 
Kaum  vergangenen  JZeit, 


ftenden  und 


die,  bey  den  nie  ra 
immer  anders  fich  ceftaltenden  je- 
fuitifchen  Umtrieben ,   öhne  Wachfamkeit  nicht 
cur  in  Baiern  wiederkehren,    fondern  auch  an- 
derwärts beginnen  könnte,   mit  leifem  Anbah- 
nen und  fichtlichem  Herbevfuhren  eines  Reichs 
der  Dummheit,  des  Vngefchmacks  nnd  der  Bar- 
barey*    Auch  hat  man  Baiern  Glück"  zu  wfln- 
•  fcheu,  d«fs  folche  Darftellungen  wie  die  von  Bu- 
,  cherfchen,  felbft  unter  den  Augen  .  e««^^; 
,  liehen  Nuntius, 
dafs  rnän 
chen  darf 


heiligen  Geiftes  gebähren."  Mariandl,  die' 
gere  Tochter,  follte  nun  auch  eine  folehe  Br 
werden;  nnd  der  Sohn  ein  Mönch.  „  Wenn  jfch 
dann  efrift  im  Himmel  fitze, '  rechts  und  links 
eine  Klofter  -  Frau  auf  dem  Ann  haltend»  uhd 
mein  Nazerl  et*W  *ls  Karthatrfer  anf  dem  §choo- 
fse,  welche  Glorie,  welche  Herrlichkeit."  Mfei- 
fter  Brucker,  Ihr  Mann,  fchreibt  aber  diefer 
Närrin ,  der  Kurfflrft  hebe  diefs  Klofter  auf,  und 
der  Schloffer  Gregori  wolle  die  fchon.  eingeklei- 
dete Urferl  gern  heirathen,  und  'Marlandl  ge- 
denke ihre  Hand  einem  Schneidermeifrer  zu  'ge- 
ben, der  acht  bis  neun  Gefeilen  fetze:  Nazerl 


neun      ,  , 

inwiefern  B-eiphe  ungeftraft  darüber  Ha-1  aber  greife  alles  in  der  Werkftatre  kdt^xa,  und 

Diezweyte,  beforiders  paginirte,  Ab--  wordene  allen  Karthaufern  baldige  Eriöfung:  „Die 

theilung  diefes  dritten  Bandes  hat  einen  eignen"  Töchter  brauchen  nun  mit  keinem  hölzernen  Je- 

Titel,  welcher  alfo  lautet:  Ach!  Wat  haben  wir  fulein  mehr  ihr  Lehen  im  Traume  zu  vertändeln  ; 

alles  'mit  den  aufgehobenen  geift  liehen  Orden  in  der  eheliche  Segen  wird  ihnen  fr  hon  lebendigen 

Baiern  verloren  '   Bis  zu  Thränen  rührend  darge-  Zeitveri^eib 'Temhaffen;*'    Hierau3  I5fst  fich  zu- 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Bi«LiK,  b.  Oehmigke:  Berlinlfches  Jahrbuch  u. 
f.  w.  XV  III.  Jahrgang.  Deutfehes  Jahrbuch,  u. 
f.  w.   ///.  Band.  1817-  (Pr.  I  Rthlr.  16  gr.) 

<f«r  im  Nr.  19.  mbfirwtkntn  R»c*n/Um.) 


Abfohnltt.  I.  Abhandlungen.  A. 
J lungern  die  Verh&ltnlffe  und  Pflichten  der  Ape- 
ler'im  bürgerlichen  Leben  betreffend.  1)  Bemer- 
kungen  Ober  die  neue  preuffifche  Apothekertame. 
Von  (7.  H.  Stolze.  Provlfor  der  Waifenhaus  -  Af- 
iheke  zu  Halle  (S.  I-8-).  *)  Dar/en  A, 
ml*  Handel twaare  betrachtet,  und  auf  S 


gekauft  werdentf  Von  Ebendemfelben  (S.  8 — ia.). 
Beide  Abhandllungen  zeugen  von   den  richtigen 
Kenntniffen  des  Vis.  und  feiner  vorurtheilsfreyen 
Beurtheflung  de*  alle  Aufmerkfamkeit ,  befonders 
der  höhern  Behörden ,  verdienenden  Gegenftände. 
B.  Abhandlungen ,  Gegenßdnde  der  Apothekerwaa- 
renkunde  betreffend.     1)  Botanifche  Beiträge  zur 
Kenncnifs  der  Arzneykörper.    Vom  Profejfor  Curt 
Sprengel  in  Halle  (S.  ia  — 19.).    Der  Vf.  berei- 
chert die  pharmaceutifche  Botanik  durch  die  neu« 
und  genaue  Beftimmung  der  Mutterpflanzen  des  Am- 
moniaks, welche  man  nach  Willdenows  früherer 
Beftimmung  für  ein  Heracleum  hielt,  welches  W. 
m.gummiferum  nannte,  das  aber  mitH.  pyrenalcum 
«ufammenfällt.    Nach  Spr.  Erklärung  ift  die  Mut- 
terpflanze des  Ammoniaks  Ferula  Ferulago,  womit 
die  Befchreibungen  des  Diotkorldet  und  Jakfont, 
welcher  letztere  in  Marokos  die  Mutterpflanze  fab, 
cbereinfti mmen .  Die  Mutterpflanze  des  Galbanums 
kennen  wir  noch  nicht.  Diotkorides  hält  ße  für  eine 
in  Syrien  wachfende  Ferula.   Linnft  Bubon  Galba- 
num  wächft  blofs  am  Cap ,  und  kann  mithin  nicht 
als  Mutterpflanze  des  Galbanum  angefehen  werden. 
hinnfs  Pflanze  ift  auch  kein  Bubon,  fondern  ein 
Oreofelinum  welches  Spr.  0.  capenfe  nennt.  Die 
frühere  Beftimmung  der  Mutterpflanze  derColumbo- 
Wurzel,  voo  dem  grofsen  Weltumfegler  Commerfon 
als  Menlfpermum  palmatum  wird  durch  die  Beob- 
achtung eines  engländifchen  Arztes  zu  Madras  Andt. 
Berrj  wieder  in  ihre  Rechte  eingefetzt,  a)  Verfuche 
Uber  dm  Kupfergehalt  einiger  Pßanzena/chen.  Vom 
Dr.  W.Metfsner,  Apotheker  zu  Halle  (S.  19—45.). 
Die  intereffante  Entdeckung  des  Hrn.  Bucholz  und 
Meißner,  dafs  in  den  Pflanzenafchen  Kupfer  enthal- 
ten fev,  ift  nachher  durch  Brandet  und  Tfi 
Ergänz.  Bl.  cur  A>  l~  Z.  Igtl* 


darf  beftätigt  worden.  Hr.  M.  fand  da*  Kupfer  im 
der  Afche  der  Paradieskörner,  des  kleinen  Karda- 
momen ,  der  Kurkumawurzel  und  der  Galgantwnr- 
sel.  Die  Erkennung  und  Ausfcheidung  der  Kupfer 
ift  hier  wegen  feiner  geringen  Menge  fenr  fchwierig. 
Man  bedient  fich  am  ficherften  dazu  der  einfachen 
galvanifchen  Kette.  Hr.  Prof.  Kaftner  giebt  dabei/ 
( Anmerk.  S.  a6.)  dem  Zinke. vor  dem  Eifeu  den 
Vorzug.  Da  der  Kupferniederfchlag  fich  oft  erft 
nach  einigen  Tagen  zeigt:  fo  ift  man  aus  dem  Nicht» 
erfoheinen  eines  kupferfarbenen  Ueberzuges  auf 
den  feften  Leitern  nach  einigen  Stunden  noch  nicht 
auf  die  Abwefenheit  des  Kupfers  zu  fchliefsen  be- 
rechtigt. 3)  Chemifche  Zerlegung  der  Bhltter  der 
ßbirifchen  Schneerofe  ( Rhododendron  Chryfan? 
thum ).  Vom  G.  H  Stoltze,  Provlfor  der  Waifem- 
haus  •  Apotheke  in  Halle  (S.  4$— 4a.).  Die  Re» 
fultate  diefer  Unterfuchung  find:  dafs  4  Unzen  der 
Blätter  der  fibirifchen  Schneerofe  enthalten  267  Gran 
oxydlrten  Extracüvftoff ;  (  Ree.  ift  es  nicht  wahr- 
fcheinlicb,  dafs  der  fogenannte  oxydirte  Extractiv- 
ftoff,  als  folcher  in  den  Pflanzen  enthalten  ift;  fon* 
dern  erft  durch  die  Analyfe  gebildet  wird)  —  1  Un- 
ze 34a  Gr.  löslichen  Extractivftoff ,  125  Gr.  gruue 
Wachsfubftanz  430  Gran  durch  Kali  ausgezogen« 
exiractartige  Subftanz.  Die  Subftanzen  welche* 
nachdem  die  gewöhnlichen  Löfungsmittel  erfchöpft 
find,  noch  durch  Kalilauge  ausgeschieden  werden, 
fcheinen  Ree.  mehr  eine  Modiftcation  des  Schleims 
und  dem  LH  mm  fich  nähernde  Stoffe  zu  feyn.  Inter- 
effant  find  die  (S.  60.)  folgenden  Bemerkungen: 
Die  Stiele  diefer  Pflanze  enthalten  alle  diefe  BeftandV 
theile  auch,  nur  befinden  fich  von  denen  in  Waffer 
und  Kali  löslichen  um  j  und  von  der  grflneu  Wachs- 
fubftanz um  |  weniger  darin,  und  die  Faferfubftant 
beträgt  um  fo  viel  mehr.  Die  Blätter  von  Rhodo- 
dendron ferrugin.  enthalten  diefelben  Beftand- 
theile,  aber  die  mitWaffer  ausziehbaren  betragen 
in  4 Unzen  nur  1  Unze  und  3  Dr.  Beide  Pflanzen 
enthalten  keine  Blaufäure.  4)  Dr.  Heinet  und  dei 
Herausgeben  vermifchte  Bemerkungen  über  verfchle- 
dene  oßindifche  rohe  Arzneymlttel }  theils  aus  H*s 
Tracts  on  India,  theils  nach  deffen  mündlichen) 
Uebrrlieferungen  ( S.  6a  —  ,aoö  O  Catechu. 
b)  Orlean,  c)  Wunderbaumöl,  d)  Sobbo  oder  Soda, 
e)  Curcuma.  f )  Saffaparilla.  g)  Rothes  Sandelholz, 
h)  Milchfaft  oftindifcher  Gewäcbfe.  i)  Oftendifcher 
Zucker,  k)  Gummi  kutira.  1)  Schwefel,  m)  Indigo. 
Intereffante  Bemerkungen  und  Berichtigungen  Ober 
A  (a) 
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dicTe  Gegenftände  rackfiebtlich  ihrer  Entftammung,  Hydrothionfäure  ftrömen,  tun  du  überflofsig  zöge- 
Gewinnung,  Bau,  Anwendung,  Zubereitung' to.  f .  K    fetzte  Queckfilber  zuentfernen,  und  nachdem  man 


bis  308O   1Ü  Hermachte  Nadzta  (S.  308  —  310.)- 


/7g "77.  A.  Abhapdr 
hten  der  A/iiithpkef 
t.     Ueber  Arsnef- 


C.  Abhandlungea  chemifch  pharmaceutifchen  In-  dann  durch  Erwärmen  die  überflüfsig  zugefetzte  Hy- 
halts.  1)  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Gah*  drothionfäure  verjagt  hat ,  enthalt  die  Lauge  reinen 
Tttpg*  Aeiherbildung  und  verwandter  Erfcheiriua-    Salpeter.   Diefe  Methode  .ift  nnftreitig  der  weit 

fV».  Vom  Herautgeber  {S.' Iii— ^  19g.).  Ob  diefer  Hoftbareren  Abfcheidong  durch Silberfalze  «orzuzie» 
öchft  intereffante  Auffatz  hier  an  feinem  rechten  hen.  //.  Jahresbericht  über  die  wichtigern  Ent- 
Orteftehe,  möchte  Ree.  faft  bezweifeln.  Da  übri-  d''dungen  in  der  Botanik  und  Chemie.  Ree.  be- 
gens  derfelbe  ein  gründliches  Studium  erfodert,  undi  zieht  fivh  über  diefen  Jahresbericht  auf  fein  Urtheil 
nicht  gut  eines  Auszuges  fanig  ifl;JojnuI&  Jt\ej^iui£  ^.  ^  vorigen  Jahrgange  (S.  a8g 

die  Quelle  felbft  verweifen..   a)  Einige  Bemerkun-    bi*  30a. ).  Zweyter  Abfchnitt.  I.  Bücherkunde  ^.303 
gen  über  dse  'vdrtkeilhafteße  Bereitwig\dei  &chw* 
jeleifens  ;   mitgetheilt  vom  Profejfor  und  Haupt- 
mann R.  Turtein  Berlin  (S.  198  -  303.).    Hr. T. 
wandte  feine  Drathabgange  an,  überichüttete  fie  in 
einen  Schmelztiegel  mit  der  Hälfte  ihre« Gewichtes 
Schwefel ,  nachdem  man  das  Kifen  zuvor  zum  roth? 
glühen  gebracht,  worauf  es  in  dünnen  Flufs  über- 
gebt und  das  entftandane  Schwefeleifjen  (Kifeathio- 
nidul)  in  einen  GiesfpuckeJ  ausgegoffen  wird.  Auch 
Gufseifenbohrfpäne  können  hier  angewendet  werr 
den ,  felbft  fenon  wenn  fehr  fein  gepulverte  Guf*- 
feifenfpäne  nnd  Schwefelpulver  mit  Waffer  zum  Brey 
Ungerührt   werden,    bildet  fich  in  kurzer  Zeit 
bey  einer  lebhaften  Wirmeentwickelung  fchwarzes 
Schwefeleifen.   S.  «03  —  229.  folgen  rinr. Reihe  in- 
fereffanter   Bemerkungen  über  dah  voriiehenden 
AuffatS' vom  Herausgeber.    3)  Bemerkungen  über 
Hie   Rectification  der  Aetherarten   aus  verdünnte 
Luft  enthaltenden   Gefäßen.    Vom  Profefjor  und 
Hauptmann  Turte  (S.  239—  334.)-    4)  Vermifchte 
chemifch  pharmaceutifnhe  Bemerkungen.  Von  P.  E. 
Geiger,  Unlverfitdttapotheker  zu  Heidelberg  (S.234 
bis  357;)-    a)  Blau/aurer  Merkur  {und  Wafferftaff 
fiuren).     b)  Aetzfublimat  und    milder  Sublimat 
c)  Klaproth's  Ei/entinctur.     Bemerkungen  weiche 
ron  der  Umficht  des  Verfaffers  zeugen.  Eben  fo  die 
folgenden  d)  Miner  alker  met.  e)  Leichtflüfßget  Zinn- 
gemifch  (7 ;,    mit  trefflichen  Anmerkungen  vom 
Herausgeber  begleitet.  5)  Kleine  Bemerkungen  vom 
Herausgeber  (5.  357  —  288.).     a)  Reinigung  der 
Salze,  b)  Realt  Preffe.  c)  Wafferfehwefel  oder Seh we- 
feimilch  durch    Sublimation,    d)  Ammoniakfeife. 
e)  Photphor  und  Dippelfches  Oel.  f)  Durchficht  iger 
Phosphor,  g)  Explodir ender  Schwefelphosphor,  hj 
Herstellung  des  Silbert  aus  Hornfilber.    i)  Pfßg- 
k)  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Hrn.  Dr.  Meijs- 
ner't  Verfuchen  über  den  Kupfergehalt  einiger  Pflan- 
zen   Es  würde  die  Grenzen  diefer  Recenlion  über- 
schreiten, wenn  wir  diefe  der  ferneren  Beobach- 


tung, Ausführung  und  Anwendung  würdigen  Be- 
merkungen alle  näher  erörtern  würden.  6)  Neuet 
und  wohl/ eilet  Verfahren,  den  Salpeter  zu  reini- 

Sen.  Vom  Provifor  Staltze.  Die  Auflöfung  eines 
alpeters,  der  zuvor  durch  regelmäfsige  Kryftalü- 
fation  von  dem  gröfseften  Theüe  der  falzfauren  Sai-  fn  100  Th.  des  Das^espifs  fand  Hr.  S.  TalgfübfVänz 
ze  gereinigt  ift,  verfetzt  man  fo  lange  mit  einer  Lö- 
fung  des  falpeterfauren  Queckfilheroxyduls  als 
■och  ein  Niederfchlag  erfolgt.  Durch  die  von 
dem  letzteren  getrennte  Fiülügkeit  lälst  man  etwas 


.1  Berliner  Jahrbuch  u.  f.  w.  XIX.  Jahrgang»  Deut- 
Jchet  Jahrbuch  u.  f.  w.    IV,  JB..  1818-  (Mit  3 
'  Kuufert.)    <  Pr.  i  Tlilr.  16  Gr.) 

■  »  •      •••-•«.  ■a»*»w*l 

Er/ier  Abfchnitt.   I.  Abhandlungen.  A.  Abhe 
fungen  die' l'»r hält ni[fe  und  Pflirht 
im  bürgerlichen  Leben  betreffend, 
faxen   mit  Hin  ficht  auf  die.  neue  preujftAhe  Ar%« 
neytvxe.  Vom  fyejfor  Sehender  in  Berlin  (S.  1  —  34.). 
Ge  l:<-gen  und  wahr,  von  richtiger  Würdigung  dje» 
fes  (;e*-.enfLanJes  zeugend.    B.  Abhandlungen ,  Ge* 
genftilnde  der  Apothrkerwtarenkunde  betreffend*, 
.1)  Betrachtungen  über  die  natürliche  Familie  der 
Tei  ebinthinacen  (N.  24—  50.).    Mit  einer  Kupfer* 
taffl.  Vom  Profefur  Sprenget  in  Halle  (S.34—  50.). 
Dieler  intereffante  Bevtruj  zur  pliarmaceuiifcbea 
Botanik  ift  nicht  gut  eines  Auszuges  fähig,    a  Um- 
terfuchung  det  Dasjespifs,   einer" fremden  Arzney- 
fubftanz.    Vom  Affeffor  Schräder  in  Berlin  (S.  50 
bis  61.).   Diefe  Subftanz  wur.ie  durch,  Hrn.  Ser- 
gius vom  Cap  der  guten  Hoffnung  an  dje  pharina.7 
ceutifche  GeleBfchart  in  B»rlin  gefchickt.  f«acli  def 
dem  Vf.  durch  Hrn.  Profelfor  Lichtemftein  niitgef 
theilten  hiftorifchen  Notiz,  findet  fich  diefe  Subftanz 
an  den  fchroffen  Bereabhängen  vorzüglich  in  den 
Gegenden,   wo  fich  der  fogenannte  Klippendachs 
( hyrax  Capenfit )  aufhält.  Die  Koloniften  fammela 
diefe  Stücke,  backen  fie  zu  gröfseren  Klumpen  zu* 
fammen,  und  wenden  fie  eepülvert  oder  in  Wein? 
aufgufs  in  mancherley  Krankheiten  an.   Die  Natur 
und  Bildung  derfelben  ift  noch  fehr  im  Dunkeln. 
Lichtenftein  hfilt  fie  für  eine  thierifche  Subftanz,  ob 
fie  aber  der  Niederfchlag  aus  dem  Urin  (wie  der 
Name  fagt)  oder  die  Excremente  des  Hyrax  oder 
eines  anderen  Thieres  feyn,  obgleich  ihm  erfteres 
unwahrfcheinlich  ift,  wagt  er  nicht  zu  entfebeiden. 
Hr.  S.  erhielt  ein  Stück  diefer  Subftanz  von  Klap+ 
roth.    Er  fchlietst  aus  feinen  Verfuchen,  dafs  die» 
felbe  gröfstentheiis  thierifcher  Natur  fey,  und  wahr» 
feheiniieh  irgend  eine  Excretion,    die  vorzüglich* 
eine  im  Weingeift  und  Waffer  lösliche,  durchdrin- 
gend richende  eigeiithilmliche  Subftanz  enthält. 


M)  arünes  Harz,  a)  in  gemeinem  Alkohol  und  10 
Warfer  lösliche  riechende  gelbe  Subftanz  3«,  ,,i 
Waffer  lösliche  braune  Subftanz  35  ,  unaufgelöftea 
Räckiund  0,34.   3)  Chemijche  Uattr/uchuog  des 
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Meerftinz  (Lacgrfa  Stincus ),  Von  Dr.  W.  Meifsner 
in  Halle  (S.  61—  91.).  Pas  Refultot  diefer 


eher  lao 


lerle  64  Gr,  Muchs  4;,  Eyweifsftoff  3-  io  Aether 

in  Aether  unjoslicfyf'itffct- 


löslichen  fetten  Oele  5} , 
reriOele  r'£jJ,  Wallrath  1,  Osmazoni  2*,'  phosphor5« 
fauren  Kalk  24,  Kohlenftofffauren  Kalk  Ii!,  Fenlch- 
tigke 


ofe  vmd  Bucholz  Aber  den  Am  her,  verdanken 
w\V  Hr.  T.  diefen  neuen  Beytrag  zur  JCünntnns  die- 
fei1  merkwürdigen  Naturproduc&.-  Hr.  J.  fand  in 
'  Theflen  dellelberi'  85  'Ambrabarz , 


Troff  'genannte' Materie,  welche  Hr.  Gnu 
fiei/vtnljrerTlfchenCl)emie;HI:'iaJ4  unrei 
Wmbrafett  aufgeführt  hat.  Dis  VerhalWn  gegen  Al- 
kalis entfernt  indeffen  diefeSubftanz  erirtigerraafseo 
von  den  Fetten:  fo  wie  das  gegen  Alkohol  vqn  den 
Harzen;,  fo  dafs  fieallerdings  mehr  als  eine  MitteJ- 
ftaffe;  zHvifbhen'  Wachs,  'Harz  und  Fett  erfcheint. 
Was  den  tfrfprung  des  Ambers  fce*trirff,  fb  ift  der 
Vf.  der  Meinung  derjenigen  zugerhan ,  Welche  dw- 
felb«n  fnr  eine  A^tcSrfernrtg  des  Pottfifches  hatten. 

5)  Chemifrhe  Zerlegung  der  Wurzel  der  Herbft- 
zeit  lote  (  Colchicum  autumnale ).  Vom  Provifor  G. 
H.  Stoltze  zu  Halle  (S.  107 —  114.).  16  Un- 
zen  der  im  März  ^ef.immelten  Wurzel  enthiel- 
ten nach  diefer  forgujltigen  Uoterfuchung  13  Un- 
zen 7  Pr.  44lGr.  WafTer,  lUnz.  1  Dr.,  33  Gr. 
Stärke,  7l>r.  34  Gr.  fufsen  mit  etwas  bitterem  ver- 
bundenen Extractivftoff,  1  Dr.  40  Gr.  fchwerlösli- 
chen  Extractivftoff,  3  Gr,  weiches  Harz,  47  Gr. 
durch  Kali  ausgezogener  extractartiger  Subitanz, 
$a  Gr.  traganthählichen  Stoff,  'a  Dr.  58  Gr.  Fafer. 

6)  Beyträge  zur  Kennt  nifs  des  Euphorbiums.  Von 
Apotheker  Mühlmann  in  Züllichau  (S.  I »5—143-). 
Die  abweichenden  Analyfen  diefes  Pflanzenkörpers 
von  Laudet  und  Braconnot  und  die  Vermulhung 
eines  Gehalts  an  Cautchouk  in  dem  Euphorbium, 
da  Jahn  in  dem1  frifchen  Milchfafte  der  Euphorbia 
Cyparifftas  diefen  Pnanaenbildungstheil  entdeckte, 
bewogen  Hr.  M.  zu  diefer  Untcriuchung,  nach 
■welcher  das  Euphorbium  in  100  enthalt:  Wachs 
70,  gelbliches  fcharfes  Harz  370,  Aepfelfaures 
Kali  10,  Aepfelfauren  Kalk  98,  Cautcbuk  16,  hol- 
?,  ;en  Rückhand  io.  Das  Brennende  des  Euphor- 
biums liegt  in  dem  Harze.  Nicht  mit  Unrecht  be- 
merkt der  Herausgeber,  dafs  das  Euphorbium  in 
dem  Svffem  der  organifchen  Bilclungstheile  als  fal- 
liges Wachsharz  aufzuführen  fey.  Durch  die  mn- 
föhrliche  Unterfuchnng  des  Euphorbiums  von  Hrn. 
Brandes  (  Büchners  Repertorium  S.  145  —  207.)  ift 
diefe  Analyfe  zum  Theil  beftatigt.  7)  Beyträge  zur 
Kenntnij's  des  Safrans.    Vom  Apotheker  Afchoff 


in  Bielefeld  (S.  142 -r<?Q  \  Nach  diefer  Unter- 
fuchung,  welche  eine  Betätigung  der  Analyfe  des 


500  ^r.  Safran,  Waffe/50, ^wachsähn. 
liehe  Materie  ao,  Gummi  52 ,  Fafer  95,  balfamarti- 
ge  Materie  10,  Polychroit  960,  aetherifches  OeJ  7. 
C.  •  Abhandlungen  chemifeh  •  pharmaceutlfohem  In' 
halts.  1)  lieber  die  Erzeugung  der  Succlnfdure 
durch  die  faura  Gührung.  Von  Prafeffor  John  in 
Berlin  (S.  15K-  16  .  .  Hr.  John  beftätigt  die  in- 
tetrefiante  Entdeckung  des  Hrn.  Betjjenhirtz  zu  Min* 
den  .  über  die  Erzeugung  -der  Succinfäure,  wenn 
l|  Pf.  Honig,  3  Pf.  Brod,  a  Maafs  Effig,  a  Maafs 
Branntwein,  38  Maafs  fiedendes  Waffer  und  14  Pf, 
Siliijuu  dvteis  der  fauren  Oährung  unterworfen  wer- 
den. Den  entstandenen  lEffie  nentralifirt  man  mit 
Kalk,  aty  Unzen  diefes  Salzes  werden  mit  einer 
Unze  Manganoxyd,  16  Unaen  Schwefelfäure  und 
3«  Unzen  Waffer  der  DeftilJation  unterworfen.  So- 
bald die  Säure  übergetrieben  ift,  wird>  die  Vorlage 
gewechselt,  (las  Feuer  verstärkt  und.  dadurch  un- 
gefähr' lao»  Gran  eines  Sublimats  erhalten,  welcher 
alle  Eigenfchaften  der  Benzoefänre  befrtzt.  Möchte 
es  Hr.  Ii.  und  J.  gefallen  diefen  Gegenftand  der  eben 
fo  intereffant  "als  noch  '  dunkel  dt,  dureh  fernere 
Verfoche  aufzuklärend  2)  Pharmaceutilhhe  &f- 
merkungen.* Vont  Affe ffo r  Schräder  in  Her  1 in  (S.  l66 
bis-  t78.)j  k;^)  Jünkoseyd.  Zur  Vermeidung  der  man- 
'  BhWierigken,  welche  fiel»  der  Darftellung 
len  Zinkoxvdes  entgegenftellen,  fchlägt 
Hr.S.  vor  durch  fchwefelfaure  Zinklöfung  Chlorgas 
(oxydirte  Salzfäure)  hindurchftrömen  zu  laffen, 
das  Elfen  wird  dadurch  in  Eifenoxyd  verwandelt. 
Die  Findigkeit  wird  dann  mit  etwas  Ammonium  vee- 
ferzt  fo  langt«,  bis  fioh  kein  gefärbter  Niederfchlag 
mehr  zeigt,  vetdOnnr  und  fiTtrirt,  und  darauf» vol- 
lends das  Zink oxyd  durch  Ammonium  ausgefchie- 
den.  Man  mufs  aber  nur  einen  geringen  Ueber- 
fchnfs  von  AmrabnUim  zufetzen ,  weil  ßch  fonft  ein 
Tueil  des  Niederfchlagerwieder  darin  aiiflofcn  wür- 
dev  Man  erhält  fo  das  Zinkoxyd  Knhlenfäurefrev* 
wäfcht  es  aus,  fammelt  «'s  und  glflhet  es  bey  mäfa- 
ger  Rothglühhitze  zor Entfenrong  des  Waffers.  Be- 
kanntlich hat  die  Entdeckung  des  Kadmiums  ge- 
zeigt, dafs  gröfstentbeils 1  die  häufig  'eintretende 
gelbe  Färbung  des  Zinkoxydes  durch  das  bräun- 
hrhgelha  Kadmiumoxvd  bewirkt  wird,  a)  Kohlen- 
fauret  KalL  Als  ein  be fferes,  wie  das  in  der  preuf- 
nfchen  Pharmacöpoe  angefahrte  Verhältnis,  fchlägt 
der  Vf.  vor:  in  einer  FJafche,  welche  3  Quart KoS- 
lenfaures  Gas  enthält,  eine  Unze  banfebes  kohlei^ 
faures  Kali  in  gleicher  Menge  Waffer  celöft,  Zu  ge- 
hen. Schon  nach  zwev  Tagen  zeigt  ßch  eine  reich- 
liche Menge  des  kiyftalUfirten  Salzes.  Eben  fo 
fchlägt  es  Hr.  S.  beym  Natron  und  Ammonium 
▼or.  3)  Zinnoxyd.  4)  Phosphor  faures  Elfen.  5)  Ei- 
nige Verfuche  über  die  Reduction  des  falzfauren 
Silbers  ( Hornfilbers)  durch  Aetzkalk.  Vom  Dr.  W. 
Meifsner  in  Halle  (S.  178  185.).  Die  Refultate 
diefer  Verfuche  fprechen  nicht  für  die  Anwend- 
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barkeit  des  AetzkalksV  fta"  reiner  öder <kohle» 
faurer  Alkalien  zur,  Reduction  des  Hör  Stoibers. 

Herausgeber  (S.  1x5-1x7.).  <J.  L.  vermifchte 
I  Tb.  concentr.  Salpeterfäure  mit  4  Theüen  con- 
centr.  Schwefelfäure ,  unterwarf  d*«  Gemifch  der 
Deftillation,  goXs  das  Deftillat  in  die  zuvor  entleer- 
te Vorlage  zurück  und  gofs  es  wiederum  über  vier 
neue  TbeUe  bcbweftlfäure  ab.  Die  dadurch  ent- 
wäfferte  Saure  hatte  eine  Dichtigkeit  —  1,510,  die 

rsefte  zu  welcher  die  Salpeterfäure  darzuftellen 
5)  Vorfchri/t  zur  Bereitung  der  gegen  die  Luft- 
feuche  gebräuchlichen  Romner  Tropfen;  aus  dem 
Franzößfchen ,  vom  Herausgeber  (S.  187  —  189.)« 
«)  Kleine  Bemerkungen.  Vom  Herausgeber.  (S.  189 
bis  aio.).    Eine  intereffant«  Reibe  von  Bemerkun- 
gen, der  ferneren  Beachtung  und  Prüfung  würdig, 
deren  weitere  Ausein  and  erfetzung  indefs  die  Gren- 
zen diefer  Ree.  übe  riteigen  würde.   7)  Ueber ficht 
der  fpeeififchen  Gewichte  der  Gafe,  das  det  atmo- 
fphärifchen  Luft  zur  Einheit  angenommen.  Aus  dem 
franzöfifchen,   vom  Herausgeber  (S.  319— aal.), 
g)  Brief auszüge.  (S.  aaa— 357.).   a)  Vom  Profef- 
Tor  van  Möns  in  BrOffel.    Ueber  zwey  neoe  Ver- 
bindungen des  Merkurs  mit  Salzfäure  ohne  Sauer- 
stoff; der  Metalle  mit  Waffel  überifarWofen  Ei 
fenvitriol ;  Einßufs  der  Gasverdichtung  oder  Ver- 
dünnung auf  cAemifche  Mifchune;  über  J 
duetionszuftand  der  Azots  im  Oy 
der  Erden  durch  die  mitteilt  des  Verbrennens  ei- 
nes aus  comprimirten  Sauer  -  und  Wafferftoff  be- 
stehenden Gasftromes  entftehende  Hitze.  Verhal- 
ten der  Erdnietalle  gegen  verfehiedene  andere  Kör- 
per: Chlorin,  AUsma  plantago  u.  f.  f.  als  Heilmit- 
tel gegen  Wafferfcheu.   b)  Vom  Affeffor  Schräder 
in  Berlin.    Ueber  Benutzung  der  Kohlenflure  in 
Branntweinbrennereien ;  Getraideöl  n.  f.  f.  c)  Vom 
Akademiker  Naffe  in  Petersburg.  Ueber  Zinnfalze  , 
«.  f.  f.   d)  Vom  Dr.  Heyne  in  Madras.  Nachrich- 
ten aus  Oftindien.    •)  Vom  Univerfuätsapotheker 
Geiger  in  Heidelberg.   Realfche  Preffe ..  f.  f.  f) 
yom  Apotheker  Halmer  in  Nauen.   Ueber  Baldri- 
«nöl ,  Alantkampher  u.  f.  f.    g)  Vom  Profejfor  Caf- 
fel  in  Gent.    Gefetze  der  Zahlen  und  Zahlenver* 
bältniffe  der  Pnanzentheile.   h)  Von  Herrn  Hüne- 
feld in  Torgau.  Ueber Chinaftoff,  Electricität  u.f.f. 
mit  Gegenbemerkungen  des  Heransgebers.  II.  Jah- 
resbericht über  die  wichtigeren  Entdeckungen  in  der 
Botanik  und  Chemie  (S.  357  —  399- )-  Zwei  ter  Ab- 
fchnitt  (S.  »99-  3°*0-   l-  Bdcherkunde.    II-  Ver- 
mochte Nachrichten.  Schräders  Inftitut.  Kaftners 
Schriften.  Nekrolog. 
(Di»  Fertfetsmag  folgt  mithft,nt.) 


.H  •  'ICHÖltat  KÖNSft 


»{ 


L e  1  f 7. 1  <s  ,  b.'  Malier 5  Gedichte  von  Auguß 
. ;  „t .  «er.  i%tg.  VIU  u*  1 35  S .  8,      .  O  0 

„Mein  Leben  ( fagt  der  Vf.  in  der  kurzen  Vor- 
rede) hat  feit  Kurzem  durch  örtliche  und  amtlich« 
Veränderungen  eine  neue  Gefielt  gewonnen.  — 
Was  ich  an  heiteren  und  trüben  Tageu  Gutes  und 
Schönes  erkannt,  oder  Krnftes  und  Betrübende« 
erlebt,  ward  in  der  letzten  Abendftunde  oft  zum 
Liede,  oder  zu  etwas  dein  v  erwandten.  So  find 
diefe  Kleinigkeiten  entfunden.  Sie  haben  keines 
andern  Werth,  als  den  einzigen,  welchen  da« 
Herz,  bey  der  Trennung  von  geliebten  theuera 
Menfcbcn  ,  deren  Händen  ich  fie  übergebe,  auf, die 
Gefchenke  einer  aufrichtigen  Gefmnung  legen  darf, 
um  nicht  ganz  von  ihnen  vergeffen  zu  werden."  yr 
Haben  die  vorliegenden  Gedichte  fcho«  von  diefer 
Seite  einen  gewiffen  Werth  für  die  Freunde  de« 
Vfs. ;  fo.  kann  Ree.  binzufetzen,  dafs  6e  auch  in 
ifthetifeber  Hinficht  nicht  werthlos  find.  Es  find 
lyrifche  Ergüffe,  reich  an  Tchönen  Gedanken  und, 
Empfindungen,  und  ob  fie  gleich  den  Meift  er  wer- 
ken dfutfeher  Po  die  nicht  an  die  Seite  gefetzt  wer- 
den'können  und  wollen,  fo  verdienen  fie  doch, 
weil  fie,  von  Verkünftelung  und  leerem  Kling- 
klang frey  ,  aus  reiner  gefunder  Natur  und  Wahn* 
"heit  hervorgegangen  find,  einige  Auszeichnung. - 


..-.» 


NEUE  AUFLAGEN. 


Giisfnt,  b.  Heyer:  Jitutfche  Chrefiomathle. 
Abfehnitte  aus  vorzüglichen  neueren  Jateini« 
fehen  Sfchriftftelleril.  Zur  Uebung  im  Latein- 
jfehrelben  ftr  die  oberen  und  mittleren  Klaffen 
von  Gelehrten  -  Schulen ,  ins  Deutlche  Ober- 
fetzt,  mit  beftandiger  Hinficht  auf  die  Wenck* 
fehe  und  ßröder'fche  Sprachlehren ,  von  Dr. 
Georg  Friedrich  Creuzer.  Zweyte  revidirte 
Auflage,  igio.  XVI  n.  »08  S.  V  (t6  Gr.) 
(Man  fehe  die  Ree.  A.D.Z.  *8oo.  Nr.  ni  ) 


Ii  . 


.  11., 


Giessen  ,  b.  Hey  er:  Lateinifchet  Lefebuch 

Stufenfolge  der  Formenlehre  ■  für  die  erften 
Anfänger,  nebft  einigen  Anhängen  für  Ge- 
übtere, von  Dr.  Jon.  .Phil.  Krebs,  Profeffor 
der  alten  .Literatur  am  Herzog!.  Naffauifchen 
Oymnafium  zu  Weilburg.  Vierte  verbefferte 
und  vermehrte  Ausgabe,  igao.  XVI  u.  193  S. 
( 10  Gr. )  (  Man  fehe  die  Ree.  Erganz.  Bl .  1 8 1 7. 
Nr.  8S.) 
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GESCHICHTE. 

1)  London  ,  L .  Edwards:  The  genuine  book.  An 
inqulryt  or  delicate  inveftigation  into  the  cön- 
4uct  ff  her  royat  Highnefs  the  Princefs  of 
Wales,  before  Lords  Erskine,  Spencer,  Gren- 
iille,  "and  Ellenboroufch,  the  jour  fpecial  coin- 
jniffioners  of  lnquiry,  appointcd  by  bis  Majefty 
l    ,  In  the  >ear  1806,  reprinted  from  an  autheDtie 

'  »(     ~  '*  •     .         >      1   .1  L   »l.»  f..    K..    1  I  .. 


breitung  er  dann  durch  Rückkauf  hindern  lieb. 
Die  Geheimenräthc  Krfkme,   Spencer,  ürenville 


uud  Kllenborough  waren  mit  der  Unterfucbung  be- 
auftragt und  bericbteten  am  I4ten  Jun.  1806:  „In 
Bezug  auf  die  ichriftlichen  Erklärungen  als  notb- 
wen  (igen  Grund  tinfers  ganzen  Verfahrens  fanden 
■wir,  dafs  fie  in  gewiffen  Ausfageu  beftanden  ,  wel- 
che dem  Prinzen  von  Wales  in  Betreff  der  Aufführung 
der  Pritizeffin  vorgelegt  worden,  dafs  diefe  Ausfegen 

grofser  Ungeeigentheit  und 
ens  befchuidigten,  fondern 

»u*^- — 1  -] — ^ytjw ■'  fnn.r  tneiisaui  oen urun«  vongewiffen  angeführten  Erklä- 

.  aj  Ebend.  b.  Allen:  The  fpirit  of  the  book;  or    rungen  aus  dem  eigen™  Munde  derPrinzefftn,  theils 
memoirs  0/  Caroline  prin#efs  of  Hatburgh,  a    nach  den  lelbftgemaehten  -Beobachtungen  der  Aus- 
.  ipoüticaiaod  amatory  ronianu.  In  treeVolumes.    fagen  folgende  hüchl't  wichtige   Thatfechen  aus-  , 
,  .t  Ediied  by  Thomas  Ashe  Esq.    „The  book,"    drOokiich  angaben:  die  Prinz,  fey  im  Jahr  180a 
,..  Any  perlon  having  in  their  poffeffioii  a  ceruin    fchwanger  gewefen,  als  Folge'eines- verbotenen  Um- 
gangs, und  in  demfelben  Jahr  ins  Geheim  von  ei- 
nem Knaben  entbunden,  welcher  nach  der  Zeit  von 
ihr  in  ihrem  Haufe  anter  ihrer  unmittelbaren  Auf-' 
ficht  erzogen  worden.*'    (Es  folgt  die  Billigung  der 


—  .   "  .  l.i        .r«.  u„  ner  rrinzeiun  vorgeiegi wui 

'      «opy,  fuper.ntended  through  the  prefs  by   he  die  PlWrm  nicl*  ,,,*fs  , 

rjghi  hon :  W*r_  P'rceval.    Secoud  ediüoo.,  Unjmftämlißuelt  desBetrate 

1813.  246  S.   Anhange,  iprfS.  8-  ,  theils  auf  den  Grund  von  gei 


Book*  printed  by"  Mr.  Edwards  in  1807,  but 
never  pubjifhed,  with  Lindfells  naine  as  tbe 
Seiler  ot  the  fam«  on  the  tille  page,  and  will 
hring  it  toW.  Lindfell,  will  recieve  a  hand- 
foine  gratuhy.  Times  paper  37  Mars  »809. 1811. 
X,  230,  350,  273  S.  8» ' 
3)  Ebend  b.  Jones :  The  genuine  eorrefpnndenre 
between  the  prlncef  and  eh»  princefs  of  Wales. 


wtth  varlous  other  documens  explaratory  of 
the  circumftances  the  have  led  to  the  distfofure 
■     «Jf  the  delicate  inveftigation,  to  which  is  added 
"■•  a  prelitninary  etiquiry  into  tbe  juftice  and 
:   police  of  debarring  her  R.  A.  frum  tbe  Ie;«iti- 
-  mate  honors  of  her  rank  and  tbe  fuciety  of  her 
-  -  dfräghter;  the  while  formim;  a  necefl'ary  and 
,     ttfeful  appendix  and  companion  to  the  book. 
1813.  94  S.  8. 


4)  Ebend.  b.  Wilfoo:   A  vindication  of  the  con- 
duet  of  Lady  tyauglas  during  her  intercourfe 
'     wUh  her  R  A.  the  princefs  of  Wales:  together      ^  jft>  2U  ßlanben>  dafs  dor 
.    with  remarks  on  tbe  book  and  «n  the  confe-    |     dftr  pr  jf    jhr  jünd  f  ? 

quences  of  its  pubhcation.    A!!o  a  nairative  ot     ,Ä£  .»  „s  „  ir:_.t« 

and  commentaries  upon  Tome  extracJinary 
transactions,  incliuling  nneedoctes  of  numerous 
high  and  diftinguif  hed  perfonages.  Second  edi- 
tion.  i8i4<  120  S.  8. 


Schrift  enthält  die  geheime  Unter- 
fucbung wider  die  jetzige  Königin  von  Eng-i 
land  im  Jahr  JK06;  das  ganze  fchriftliche  Verfahren 
welches  Percaval  I807  drucken,  und  deffen  V«r-: 
Eigänz.  ßl.  zur  A.  L  Z.  1 « 2 1 . 


Anzeige  diefer  Mittheilune  von  ihrem  Gemahl  an 
den  Konig. )  „Jedes  Pflichtgefnhl  gegen  Ew.  Maj. 
und  auf  die  öffentliche  Wohlfahrt  erioderte,  dafs 
diefe  Urnftände  Ew.  M.  nicht  vorenthalten  wurden, 
der  es  näher  zukam,  eine  Staatsfaehe  aufklären  zu 
laffen ,  welche  die  Ehre  der  köni^iehen  Familie  be. 
rührte,  und  möglicher  weife  die  Erbfolge  der  Krone 
anging."  (So  habo  es  der  Konig  duch  angefehen; 
die  Unterfucbung  fey  mit  der  eidlichen  Vernehmung 
des  Lords  und  der  Lady  Douglas  angefangen,  und 
auf  die  eidliche  Heftäligung  ihrer  Auslage  von  der 
Schwangerichaft  und  Entbindung  in  der  gewiffen 
Hofnung  furtgelelzt,  dnrüber  zur  Wahrheit  zu  ge- 
langen.) „  Diefe  Erwartung  wurde  nicht  getäufcht. 
Wir  find  fo  glücklich  Ew.  M.  zu  erklären,  dafs  nach 
nnfercr  vollkomiimen  Ueberzeugung  kein  Grund  ir- 

Knabe,  welcher  jetzt 
oder  dafs  fie  im  Jahr 
1802  mit  einem  Kinde  niedergekommen  fey;  noch 
ift  uns  irgend  ein  Umftand  erschienen,  weicherden 
Glauben  gewährte,  dafs  fie  in  diefem  Jahr  fchwan- 
ger war,  oder  zu  irgendeiner  Zeit  die  unfererUnter- 
foehung  unterlag.  Die  Krkcnnung  des  Kinde«,  wel- 
ches jetzt  bev  der  Pr.  ift,  feine  Aelfern,  derOrt  und 
Tag  feiner  Geburt,  die  Zeit  nnd  Umftätide  feiner  er- 
ften  Aufnahme  unter  den  Schutz  der  Pr.  find  fämmt- 
lieh- durch  ein  fnlches  Zufammenkommen  von  he- 
irimrrst  ausfacienden  und  eröFterndeu,  denZeügniffea 
B  (  a  )  feft- 
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rfafs  nach  anferm  Urtheil  aber  diefea 


nichts  Unrechtfertiges  von  der  Pr.  zu  wiffen,  und 

Flirt"  ■ 


TueU  der  Vorlage  keine  Ifrage  Weib*.   Das  Kind  ;  in,  ihrem  Betragen  npr  ein  „Flirt"  bemerkt  zu 
ward  ohne  allen  Zweifel  am  ntcn  July  180a  von    haben.    Ueber  diefes  Flirt  wird  bemerkt,  dafs 
Sophia  Auftin  geboren,  und  erfl  im  Nov.  darauf  der 
Ehen  fo  wenig  würden, wir  mehr  Be- 


«f  keine  Thatfache  fondern  ein  Urtheil  der  Zeugin 
an  Heute,  welches  ohne  Zweifel  dadurch  veranlafst 
fev,  dafs  nicht  nach  Thatfachen,  ton deni  nick  den 


Pr.  gebracht. 

weis  haben,  wenn  wie  einen"  Zweifel  in  Betreff  tler 

angefahrten  Schwangerfchaft  ausdrückten ,  welche  Meinung  der  Zeugin  gefragt  worden,  welches  nicht 

in  den  urfprOnglichen   Erklärungen  ausgefegt  ifl.  Tri  der  Ordnung  gewefen ;  dafs  die  Zeusin  durch  den 

Ein  Umftand  welcher  fo  vollkommen  und  von  fo  Tod  einer  glocklich  verheiratheten  Tochter  ebea 


vielen  Zeugen  widerfprochen  ift,  die,  wüte  erbrich: 
tig,  darum  auf  verfchiedene  Weife  gewufst  haben 
müfsten,  ein  folcher  Umftand  verdient,  nach  un- 
ferip  Ermeffen,  nicht  den  mindeften  Glauben.  Die 
Zeugniffe  Ober  Beides  find  in  den  anliegenden  Ver- 
nehmungen und  Schreiben  enthalten.  *  Wir  geben 
davon  in  diefem  Bericht  keine  befondere  Auszüge, 
weil  wjr  den  Eindruck  durch  unbeachtete  Auslaf- 
fung  fcli wachen  möchten.  Wir  legen  Ew.  M.  dar- 
aus diefes  unfer  klares  und  eioftimmiges'  Urtheil. 


dama]s_in.fchj«exmüthige  Stimmung  verfetzt  fey, 
dafs  die  Vorftellung  von  dem  zerftörten  Eheglück 
auf  ihr  Urtheil  Einums  gakabt  hat»,  und  dafs  darin 
kein  Vorwurf 
fich  von  der 
te.  Sie  habe 
ftandswidHges  bezeichnen  wollen,  fondern  pur/ ein 
Benennten  ,  weicheis  nicht  ganz  dasjenige  einejrrraa 
ift,  die* an  der  Seite  ihres  Gemahls  Tebt  uhcf  die 
Wahl  hat,  feine  Gefellfchaft  aller  andern  vor*Uzie- 


vor,  nach  richtlicher  Ueberlegung  und  ohne  Zu-  hen.  Diefe  Wahl  habe  die  Pr.  unglücklicher  Weif« 
rückhaltung  als  den  Ausfpruch  über  das  Ergebnils  nicht,  und  aus  ihrer  Lage  erkläre  Geh  der  AusHfuck 
der  ganzen  Unterfucbung  '*  —  ,,  Wir  fühlen  uns 
felbft  jedoch  nicht  fo  frey  als  wir  wfinfehen,  um 
hiermit  den  Beriebt  zu  fcldiefsen.  Aufser  den  An- 
führungen von  der  Schwatigerfchafi  und  Nieder- 
kunft enthalten  jene  Erklärungen,  worüber  wir,  uo- 


l 


terfueben  und  berichten  follen,  andern  Angaben  in 
Betreff  des  Betragens  der  Pr. ,  welche  befomlers  mit 
Ruckficht  auf  ihren  hohen  Rang  -und  Stand  not- 
wendig zu  ungftnfiigen  Auslegungen  Gelegenheit  ge- 
hen muffen. '  £  Es  werden  mehrere  Zeugen  ge- 
nannt, die  nicht  für  verdächtig  gehalten  werden 
konnten,  und  fonderbare  Dinge  ausgefagt  hätten ;) 
„  über  deren  Gewicht  und  Wirkung  zu  enlfcheiden 
njeht  uns  obüegt,. fondern  wir  der  Weisheit  Ew.  M. 
anheim  ftellei.1.  Nur  halten  wir  uns  verpflichtet. 
Ober  diefen  Theil  der  Unterfucbung  eben  fo  be- 
ftimmt,  als  über  die  vorigen  Umftände  zu  berich- 
ten, dafs,  wenn  einerfeits  nach  unferer  Meinung 
die  angebliche  Schwangerfchaft  und  Niederkunft 
genügend  widerlegt  worden ,  wir  andererfeits  den- 
ken, dafs  die  Umftände  wovon  wir  jetzt  fpreohen 
und  namentlich  die  Ausfagen,  über  das  was  Zwi- 
schen der  Pr.  und  dem  Capitain  Manby  vorgefallen, 
geglaubt  werden  müffen,  bis  fie  irgend  einen  ent- 
scheidenden Widerfpruch  erfahren  und  dafs  fie,  hat. 
te  es  damit  feine  Richtigkeit,  zur  ernftbafteften  Be- 
trachtunggegründeten Änlafs  geben." 

Diefer  Bericht  mit  feinen  Anlagen  ward  der  Pr. 
auf  Befehl  des  Königs  von  demCanzler  Erfkina  unt- 
getheilt ,   und  fofort  durch  ihre  Dank  Tagung  und 


Plirtgen,  den  die  Zeugen  gewifs  nicht  gewählt  ha- 
ben würden,  wenn  fie  in  ihrer  Trauer  und  in  ihrer 
Verlegenheit  vor  den  erften  Reichs  beamten  ihre 
Worte  hatte  abwäge»»  «der  eine  Mifsdeutun$  be- 
fürchten könnem  —  „loh  befchwüre  Ew.  M»  be- 
vor diefer  Ausdruck  mir  in  ihrer  Meinung  feinde, 
nicht  allein  alle  Umftände  zu  erwSg*ft,  fondern 
auch  auf  die  tugendhaftere»  Krauen  des  Landes  zu 
blicken,  und  zu  fehen,  wie  vielen  Krauen  von  un- 
befcholtenftem  Rufvonderfleckenlofeften  unverdäch- 
tigen Ehre  und  Tugend,  in  glücklicher  Ehe  vor 
firengen  Sittenrichtern,  befonders  im  Augenblick 
des  Mifsgefchicks  der  Vorwurf  zu  FHrtgen  gemacht 
werden  mochte,  —  Doch  meine grofste  Klage  Üt, 
dafs  man  Oberhaupt  auf  Meinung  hin  (nicht  aufThat- 
fachen)  das  Urtheil  über  mein  Betragen  gefprachen 
hat.  VVrie  wäre  es  zuläfsig,  das  Urtheil  eines  Man- 
nes wider  das  Betragen  eines  andern  gegen  Krau  und 
Kind  als  Ausfage  und  in  einen  Amtsbericht  aufzu- 
nehmen? wie  wäre  es  zuläfsig,  auf  gleiche  Weife 
die  eine  Krau  zur  Urtheilsfprecherin  der  andern  zu 
machen?  uud  das  Urtheil  in  einem  Kall  von  der 
grüfsten  Wichtigkeit  als  eine  Sache  zu  berichten, 
die  man  glauben  mufs,  bis  ihr  beflimmt  widerfpro- 
chen ift. 

Die  Prinzeffin  bat  unterm  fiten  Decbr.  um  Ent- 
fcheidung  auf  ihre  Rechtfertfiiunsgsfchrift  vom  aten 
Oct.  und  erhielt  am  cgften  Jan.  1807  Abfchrift  ei- 
nes königlichen  Befehl uffes  im  Geheimerath ,  nach 
deffen  Meinung,  „in  diefer  Sache  von  Sejten  der 


feyerliche  Berufung  auf  ihre  Unfcbuld,  dann  durch  Regierung  nicht  weiter  vorgefchritten  werden,  oder 
eine  ausführliche  meifterhafte  Rechtfertigung  erwie-  darin  ferneres  Verfahren  fratt  haben  follte,  es  fey 
dert.  Das  ganze  Verfahren  wird  verworfen,  weil 
es  fchoo  an  fich  nicht  in  der  Ordnug  gewefen ,  und 
fehlerhaft  geführt  fey.  Nichts  bleibt  unbeftritten, 
als  die  Losfprechung  der  Pr.  von  ihrer  Entbindung 
und  die  Verwerfnng  folcber  Zeugen  als  die  Douglas. 
Aber  alle  übrige  Zeugen  werden  gleichfals  mit  Aus- 
nahme von  Ms.  Lisle  verworfen.    Diele  ich  wart 


denn  wider  Lady  Douglas ;  und  nach  deffen  Gut- 
achten nicht  mehr  nöthig  wäre,  den  Empfang  der 
Pr.  am  königl.  Hofe  abzulehnen.  Der  König  fähe 
mit  grofser  Genugtbuung  die  Uehereinftimmung  fei- 
nes Geheimenraths  mit  dem  Unterfuchungsbericht 
die  Falfchheit  der  Schwangerfchaft  und  Nie- 
wegen der  übrigen  Angaben  ginge  det 
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Gutachten  dahin,  dafs  fie  nicht  als  gefetzlich  und 
abgefcbJoffen  begründet  angefehen  werden  könnten. 
Doch  wären  Umftände  zum  Vorfchein  gekommen, 
welch«  der  König  nie  anders  als  mit  erolter  Bedeu- 
tuog  betrachten  konnte.  —  Und  S.  M.  kiyinte  da* 
her  zum  Befchlufs  der  Sache  nicht  umhin,  fein 
Verlangen  und  feine  Erwartung  auszudrucken,  dafs 
d\e  Pr.  in  Zukunft  ein  folchcs  Betragen  in  Acht 
nehmen  möchte,  wodurch  (ich  diele  Zeichen  der 
väterlichen  Berückficbtigung  und  Zuneigung  völlig 
rechtfertigen  laffen,  welche  der  König  ftets  wünfeht, 
allen  Theilen  der  K.  Familie  zu  zeigen." —  Hierauf 
bat  <üe  Pr.  an  einein  beftimroten  Tage  dem  König 
aufwerten  zu  dürfen  ,  und  erhielt  zur  Antwort:  der 
König  werde  fie  nächftens  zu  London  empfangen; 
und  bald  darauf,  dafs  Geh  der  Tag  nicht  beftimmen 
lafle,  weil  der  Prinz  v.  Wales  ihre  Rechtfertigungs- 
fehrift  feinsm  Anwald  mitgetheih  und  gebeten  habe, 
bis  stur  Erwiederung  darauf,  uicht  vorzufchreiten. 
Darüber  befchwert  fich  die  Pr.  „fie  fey  für  unfchul- 
dig  erklärt,  und  werde  wie  eine  Schuldige  behan- 
delt; fie  bitte,  dafs  man  ihr  fage,  was  in  ihrem  Be- 
tragen mifsfällig  fey,  fie  wünfehe  nichts  mehr  als 
wegen  der  alten  oder  neuen  Anklagen  vor  das  öf- 
fentliche gefetzliche  Gericht  gefteilt  zu  werden; 
dort  werde. der  Beweis  ihrer  Unfcbuld  eben  fo  leicht 

tSfchuld  wfdeV'die^Virkungen  «heimer  Einflüfte- 
rungen  und  einfeitiger  Unterfuchungen  verwah- 
re." —  Die  Schrift  ift  lang  und  die  Gefell  windig- 
keit worin  fie  ausgearbeitet  vom  Ilten  bis  i6ten 
Febr.  wurde  bewunderungswürdig  feyn ,  wenn  fich 
nicht  anuehmen  liefse,  dafs  fie  fchon  vorbereitet  ge- 
wefen.  Welche  Ruckfichten  hatte  der  Vf.  zu  neh- 
men, welche  Knnft  mufste  er  aufwenden,  um  die 
Sache  eben  fo  fein  als  kräftig  zu  führen,  und  wer 
mochte  ihm  die  meifte  Mühe  machen ,  die  Gegner, 
oder  die  Vertheidig4e'  Als  auf  diefes  Schreiben  keine 
Antwort  erfolgte ,  fo  endigte  die  Pr.  am  5ten  März 
1807  damit,  die  öffentliche  Bekanntmachung  der 
Verhandlungen  auf  nächften  Montag  dem  König  zu 
neiden,  als  das  letzte  Mittel,  welches  ihr  übrig 
bleibe,  wenn  fie  nicht  ihr  öffentliches  Leben  der 
Schande  und  ihre  Gefundheit  einer  nicht  ungewif- 
fen  Gefahr,  und  möglicherweife  der  nahen  Zerftö- 
rung  Preis  gehen  wollte. 

Auf  diefe  Druckfchrift  nun  bezieht  fich  der  Ro- 
man, der  Denkwürdigkeiten  von  Caroline  Prinzef- 
fin  von  Hasburgh.  Er  ift  offenbar  zu  Gunften  der 
Pr.  gefchrieben,  und  es  ift  glaublich  ohne  gewifs  zu 
fevn,  dafs  fie  darum  gewufst  haben  kann  ;  aber  das 
ift  gewifs  ohne  glaublich  zu  fevn,  dafs  aus  diefem 
Roman  gutentheils  die  deutschen  Lebensbefchrei- 
bnngen  von  der  Königin  von  England  zufammeri  ge- 
fetz find.  Der  Roman  befteht  aus  Briefen  der  Mut- 
ter Caroline  an  ihre  Tochter  Charlotte,  und  lieft 
fich  nicht  übel.  Die  Mutter  nimmt  von  jener  Druck- 
fchrift Gelegenheit  ihre  Gefchiehte  zu  erzählen.  Sie 
bat  am  väterlichen  Hofe  mit  Wiffen  ihrer  Mutter  ei- 
nen iuneen  Irlän der  C.  B.  den  fie  darauf  Algernon 


nennt,  geliebt,  mit  ihm,  ans  Furcht  vor  derZwangs- 
heirath  mit  dem  Erbprinzen  des  Herzogs  von  E  —  d 
die  Flucht  ergriffen  und  ihn  durch  die  Einwilligung 
in  jene  Vermählung  aus  dein  fchweren  Gofäuguifg 
befreiet,  worin  er  von  ihrem  Vater  gehalten  wor- 
den, nachdem  er  von  ihm  eingeholt,  im  Kampf  ver- 
wundet und  entwafnet  ift.    Er  verfchwindet  uun 
während  der  übrigen  Begegniffe  der  Pr.  bis  er  gana 
zuletzt  vor  ihren  Gemahl  geführt  wird ,  welcher  zu 
ihr  kommt,  um  fich  felbft  von  den  Befriedigungen 
wider  fie  zu  überzeugen.  Algernon  bat  unter  dem 
Namen  des  Fremden  nahe  bey  ihrem  Wohnort  fich 
aufgebalten,  das  Kind  welches  fie  erzieht,  ins  Ge- 
heim geÜebkoft,  und  den  Verdacht  delfen  Vater  20 
feyn,  erregt.    Sie  fällt  bey  feinem  Anblick  in  Ohn- 
macht, und  ihr  Gemahl  glaubt  ihre  Schuld  erwie- 
fen,  aber  in  dem  Augenblick  entdeckt  fich,  dafs 
Algernon  ohne  ihr  Wiffen  fich  in  der  Nähe  aufge- 
halten hat,  und  dafs  ihr  PAegkind  der  Sohn  eines 
deutfehen  Prinzen  ift.    Der  Genta  hl  verföhnt  fich , 
und  verfpricht  feiner  Tochter  zur  koftbarften  Erb- 
fchaft  die  Erinnerung  an  die  Tugenden  ihrer  Mut- 
ter zu  hinacrlaffen.  Es  bedarf  der  Bemerkung  nicht, 
dafs  an  allem  diefem  auch  nicht  ein  wahres  Wort  ift. 
DenTeuiel  von  dem  alles  Unheil  kommt,  macht  übri- 
gens ein  fchönes  Weib,  the  Countefs  genannt.  Der 
Anhang  welcher  zu  den  oben  angezeigten  Verband-  ' 
hingen  1813  erfchien,  fängt  mit  der  Prüfung  an:  ob 
es  gerecht  und  zweckmässig  fey,  der  Pr.  die  Ehren- 
bezeugungen ihres  Standes  und  die  Gefellfchaft  ih- 
rer Tochter  zu  entziehen.    Befonders  wird  geltend 
gemacht,  dafs  am  Hofe  ihres  Gemahls  die  unehli- 
chen Kinder  fehr  naher  Anverwandten  nicht  blofs 
zugelaffen ,  fondern  ausgezeichnet  werden.  Beyge* 
fügt  find  das  Schreiben  der  Pr.  an  Ihren  Gemahl  vom 
I4ten  Jan.  I8H>  worin  fie  fich  beklagt,  ohne  einen 
Schatten  von  Schuld  felbft  ohne  Artkläger,  behan- 
delt zu  werden ,  als  wenn  fi<j  noch  f<  huldvoller  fey, 
als   die   Meineide  ihrer  befiochenen  Verläumder 
(fubarned  traducers )  fie  darfteljen,  und  worin  fie 
auf  Aenderune  ihrer  Lage  um  ihrer  Tochter  willen, 
dringt.  Das  Schreiben  kam  bekanntlich  uneröffnet 
zurück,  und  veranlafste  einen  Briefwechfel  mit  Lord 
Liverpool;  fein  Abdruck  im  Morning  Chronic)« 
aber  das  Verbot  an  ihre  Tochter,  fie  zu  befnehen. 
Sie  erklärt  die  hinterliftige  Andeutung,  als  habe  fie 
den  Abdruck  angeordnet,  für  neue  Verleumdung, 
und  fodert,  dafs  fie  gehört,  und  entweder  als  fchuld- 
los  behandelt,   oder  der  Schuld  überführt  werde. 
Sie  widerfpricht  einem  Geheimenrathsbefchlufs,  der 
ohne  ihre  Vernehmung  gemacht  feyn   folle.  Ihr 
wird  geantwortet:  dafs  ihr  Ahfchrift  de9  Geheimen- 
rathsbericht  mitgetheilt  worden.     Er  befagt,  dafs 
nach  Erwägung  aller   bisherigen  Verhandlungen 
die  Meinung  des  Geheimenraths  fey,  dafs  der  Um- 
gang der  Pr.  mit  ihrer  Tochten  fortdauernd  be- 
fchränkt  bleibe.    Auch  müffe  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  der  Ausdruck  in  dem  Schreiben  der  Pr. 
„beftochne  Verläumder"  einer  Mifsdeutung  fähig 
fey  (welche  jedoch  unmöglich  der  Sinn  gewefen 
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'.  <  könne '1  in  Bezug  nämlich  auf  das  Betragen  des 
Prinz  .  Regenten ,  weswegen  erklärt  werde,  dafs 
fich  in  den  ganzen  Verhandlungen  nicht  die  min- 
derte Spur  zu 'einer  folchen  Verunglümpfung  finde. 
Nun  fchreibt  die  Pr.  an  das  Unterhaus  und  loderte 
Unterfucbung  ihres  Betragens.  Dort  entfehied  aber 
der  gefunde  Verftnnd,  dafs  fchon  mehr  als  zuviel 
unterfucht  fey.  Die  beiden  Douglas  ihrerfeits  er- 
boten fich  ihre  Auslagen  vor  offener  Gerichtsftä'te 
nochmals  zu  befchweren.  Sie  waren,  felLft  nach 
der  Vertheidigungsfchrift  für  fie,  „in  den  letzten  7 
Jahren  jeder  Art  von  Vorwarfen  und  Verächtlich- 
keiten  ausgefetzt,  Gegeitftand  des  öffentlichen  Haf- 
fes und  Fluches.  Sie  haben  fich  wohl  einiger  be- 
deutender und  tadelhafter  Unverfchwiegenbeiten 
fchuldig  gemacht,  aber  fie  Tollten  doch  nicht  aus 
der  Gclelllchaft  verjagt  werden ,  ohne  dals  wenig- 
ftens  von  Einer  Hand  ihren  wflthenden  Verfolgern 
Abwehr  gefchehe. "  Es  wird  gefragt:  find  ihre  Aus- 
lagen wirklich  fo  faifch,  warum  wird  nicht  auf 
Meineid,  auf  Schmähreden  geklagt?  Die  Douglas 
beharren  auf  ihren  Auslagen,  (und  es  wird  eine  Zeit 
kommen,  wo  das  Knelifche  Volk  ihnen  Gerechtig- 
keit wiederfahren  laften  wird.  Die  Pr.  ift  von  ih- 
ren Freunden  grade  fo  als  von  ihren  Feinden  behan- 
delt, wenn  die  Staatsverwaltung  von  diefen  an  jene 
kam.  Perceval  bat  aa  dem  Verfahren  von  Erskine 
Michts  geändert.  Man  ficht ,  wohin  die  unglückli- 
che Sache  führt ,  wie  fürchterlich  fie  gemifsbraucht 
wird,  um  Kirche  und  Thron  verächtlich  zu  machen. 
(Hätte  man  es  doch  noch  mehr  gefehen !)  Dieje- 
nigen, welche  für  Kirche  und  König  am  eifrigften 
find,  nahmen  fich  anfänglich  der  Sache  am  meiften 
an,  und  erkennen  jetzt  ihr  Unrecht ;  es  liegt  übri- 
gens daran  Vieles  fo  offenbar  vor  Augen,  dafs  der 
fchlichte  Verftand  darin  nicht  irren  kann.  Hierauf 
folgen  vertheidigende  Bemerkungen  zu  der  urfprflng- 
lichen  Erklärung  von  Lady  Douglas,  ohne  neue  we- 
feollicbe  Umftände  und  ohne  Gefchick.  So  wird 
über  die  angebliche  Aeufsernng  der  Pr.,  wenn  ir- 

f;end  ein  Frauenzimmer  mit  einem  Manne  fich  be- 
reundet,  fo  wird  gewifs  ein  Liebesverftändnifs  dar- 
aus bemerkt;  das  ift  in  der  That  die  wahre  Weis- 
heit der  deutfehen  Schule,  und  wenn  die  angeführte 
Aeufserung  wirklich  von  der  Pr.  gefchah ,  To  mufs 
fie  die  Werke  jener  Schule  hoch  bewundern,  wel- 
che eine  grofse  Verwflftung  in  den  Grundlagen  un- 
terer Sittlichkeit  angerichtet  hätten,  wenn  der  gute 
brittifche  Sinn  diefelben  nicht  in  Verachtung  und 
Vergeffenheit  hätte  fallen  Jaffen  ! ! 

Wie  wahr  oder  wie  faifch  die  Lady  Douglas 
wider  die  jetzige  Königin  gezeugt  haben  mag,  fie 
hat  aufserdem,  das  Leben  und  Weben  am  Hofe  fo 
ausgefchwatzt,  wie  es  wirklich  gewefen,  und  in 


diefer  Hinficht  bleibt  ihre  Erzählung  fehr  beachten*- 
werth.  Die  Pr.  erfcheint  dann,  von  den  Befchul- 
digungen  abgefehen,  als  eine  lebensluftige  junge 
Frau  die  voll  Kraft  und  Geift  nicht  weifs,  was  fie 
aus  Langerweile  anfangen  foll,  und  ihren  Muth- 
willen,  ihre  Neckereyen  mit  aller  Welt  treibt. 
Als  fie  der  Lady  Douglas  den  Scheidebrief  ihres 
Gemahls  im  Vertrauen  milgetheilt ,  und  diefe  Rüh- 
rung darüber  bezeugt  hat",  fagt  fie:  „Die  Lady 
fch eine  das  hoch  aufzunehmen:  fie  felbft  fehe  jetzt 
nichts  darin,  aber  behaupte  dreift,  dafs  ihr  lie- 
her Mann  fich  eingebiltet  habe,  als  der  Brief  fer- 
tig gewelen,  es  fey  ein  Meifterftflck  der  Fdder-1 
herrlichkeit  Cpenmanfhip).  Ich  follte  der  Mann, 
und  er  die  Frau  geworden  feyn.  loh  bin  ein  wah- 
rer Braunfchweig,  weifs  nicht  was  Furcht  ift  u.; 
f.  w.  — -  Ich  hebe  das  auf,  es  könnten  einmal' 
nötbig  feyn.    Ich  felbft  will  damit  ins  Oberhau9 

£ehen.  Der  Prinz  wilufcht  darin,  dafs  ich  mein 
.eben  einrichte  und  mich  vergnüge,  wie  es  milr* 
gefällt;  und  ah;  ich  auch  noch  zu  Carltonboufe 
war,  fragte  er  mich  oft,  warum  ich  mir  nicht 
einen  der  Herren  zum  Freunde  ausfuchte,  und 
wunderte  fich,  dafs  ich  es  nicht  that.'4  Es  Wür- 
de fich  nicht  fchicken  hier  mehr  von  dem  anzu- 
führen, was  fie  Ober  die  Anverwandten  ihres  Ge- 
mahls in  ihrer  ausgeladenen  Laune  heraus  i  n  ra- 
delte, i 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Albanus:  Nordifche  Blathen.  Gedich- 
te von  Charlotte  von  Hobe.  1818.  VIII  und 
172  S.  8- 

Diefe  zarten  Blütben  eines  weiblichen  Gern -Ulis , 
von  denen,  nach  der  Vorrede,  Matthiffon  einige 
des  Drucks  würdig  hielt,  will  der  Stab  der  Kri- 
tik nicht  unfanft  berühren.  Die  Vfn.,  eine  gebil- 
dete junge  Dame,  wollte  mit  dem  befchloffenen 
24iten  Jahre,  wo  fie  „von  dem  Frühling  des  Le- 
hens fcheiden  mflffe,"  die  Blathen  ihres  Frühlings,, 
als  ein  Andenken  an  dan  entfehwundenen ,  zum 
Kranze  fantmein. —  „  Was  ich,  fagt  fie  finnig,  viel- 
leicht künftig  noch  fchreiben  könnte,  würden  die 
Blumen  des  oommers,  die  Früchte  des  Herbftes< 
fevn;  wohl  billig  dafs  ich  das  erfte  Grün  davon 
fcheide."  Einige  diefer  Erftlinge  möchten  als  un- 
reife Frühgeburten  boffer  ungedruckt  geblieben 
feyn,  befonders  das  .Schmähgedicht  auf  den  Kaifer 
von  Elba,  das  auch  fonft  durch  feinen  unweiblich, 
polemifchen  Inhalt  zuruckftöfst.  Andere  aber,  z. 
B.  das  Schneeglöckchen,  das  Friedenstbal  bey  Pyr- 
mont u.  a.  m.  lefen  fich  recht  angenehm. 
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KIRCHKNOBSCHICHTE. 

Nürniirg,  b.  Monath  u.  Kursier:  Literatur  der 
dritten  Reformation*  •  Säkularfeyer,  oder  mög- 
liche vollftändiges  literarifches  Verzeichnifs  al- 
ler der  Schriften,  welche  in  näherer  oder  ent- 
\  fernterer  Beziehung  auf  das  im  Jahr  1817  ß*" 
feyerte  dritte  Reformations  -  Jubelfeft  erfchie- 
ncn  find.  Nebft  einem  Anhang  der  fchweize- 
rifchen  Säkular -Schriften.  Gelammelt  und  ge- 
ordnet  von  Karl  Friedrick  Michabeiles,  Pfarrer 
in  der  VorftadtSt.  Johannis  bey  Nürnberg.  1820. 
VIII  u.  15a  S.  gr.4.   (16  Gc) 

I  Jie  Rubriken,  unter  welchen  in  diefem  Litera- 
*^  turwerke  Ober  die  Reformations  •  Jubelfeyer 
des  Jahrs  181 7  die  einzelnen  Schriften  aufgeführt 
werden,  find:  I.  Vorbereitende  Schriften.  Tl.  Ge* 
fchichten  und  Denkmähler  der  Reformation  a)  all' 
gemeine;  b)  befondere.  III.  Lebensgefchlchten  Lu- 
ther'i.  IV.  Lebens gefchichten  anderer  Reformato 
ren  und  Beförderer  der  Kirchenverbefferung.  V. 
Schriften  für  die  Jugend  befonders  bearbeitet.  VI. 
Predigten  und  Predigt  -  Entwürfe ;  &)  vorbereiten. 
4>,  b)  am  Säkularfefte  gehalten.  VII.  Reden  zur 
Säkufarfeyer  auf  Academien,  Schulen  und  Synoden 
gehalten ,  fo  wie  auch  Programme ,  Differtationes, 
und  Carmina  faecularia.  VIII.  Oden,  Gedichte 
und  Lieder,  die  Säkularfeyer  betreffend.  IX.  Kunft- 
werke,  mit  Kupfer/liehen,  Holzfchnitten,  Charten 
n,  f.  w.  X.  Neue  (Neu)  aufgelegte  Schriften  von 
Luther  und  andern  Reformatoren.  XI.  v!eu  auf 
gelegte  Sehriften  von  verfchiedenen  Autoren,  die 
Reformation  betreffend.  XII.  Neu  erfchtenene 
Schriften  gegen  die  Reformation  und  ihre  gegen- 
wärtige Jubelfeyer,  nebft  Beantwortung  derjelben. 
yilt.  Vermifchte  Schriften,  die  Reformation  und 
ihre  Jubelfeyer  betreffend.  A.  Mit  dem  Namen 
der  Verfaffer  in  atphabetifcher  Ordnung.  B.  Ohne 
Namen  der  Verfaffer.  XIV.  Harmfiana.  XV.  Ver- 
einigungsfehriften.  XVI.  Betreibungen  der  Re- 
formations -  jubelfeyer  im  Jahr  1817.  A.  Allge- 
meinere -Schriften.  B.  Befondere  Befchr Albungen. 
XVII.  Die  Jubelfeyer  des  Reformationsfeftes  auf 
der  Wartburg  betreffend.  Der  Anhang  enthält  die 
Literatur  der  dritten  Säkularfeyer  der  J'rhweizeri- 
fchen  Reformation  im  Jahr  1819»  in  fünf  Unter- 
abtheilungen. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8ai. 


Wir  unfers  Tbeils  fagen  Herrn  Michahelles 
Dank ,  dafs  er  diefe  Literatur  des  dritten  Reforma- 
tions -  Jubiläums  zufammen  getragen  bat,  welche 
fchon  jetzt,  wenn  auch  mehrere  der  aufgeführten 
Schriften  bereits  in  die  Nacht  der  Vergeffenheit  ge- 
funken  feyn  mögen,  einem  wirklichen  Bedürniffe 
für  den  Literator  abhilft  und  4s  für  die  Zukunft 
noch  mehr  thun  wird.  Die  Worte  möglichft  voll- 
ftändig  auf  dem  Titel  können,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nur  eine  fubjective  Bedeutung  haben,  wel- 
ches der  Vf.  in  der  Vorrede  auch  felbft  eingefteht, 
in  welcher  er  klagt,  dafs  nlan  ihm  aus  den  verfchie- 
denen Gegenden  Deutfchlands  nicht  bereitwillig  ge- 
nug eirtgegen  gekommen  fey,  fo  dafs  er  (ich  gröfs- 
tentbeils  nur  auf  die  in  den  Buchhandel  gekomme* 
nen  und  durch  die  Verlagshandlung  ihm  zugeteil- 
ten Bacher,  und  auf  die  Anzeigen  in  den  kritifchea 
Blättern  habe  befchränken  müffen.  Von  den  letz- 
tern hat  er  befonders  die  Alltem.  Literaturzei- 
tungen und  die  Wachlerfchen  theologifchen  Anma- 
len benutzt;  doch  auch  diefes  ift,  hinfichtlich  der 
A.  L.  Z.  wenigftens,  nicht  vollftändig  genr.g  ge- 
fchehen:  befonders  find  ihm  mehrere  in  unte- 
rer All.  Lit.  Zeit,  enthaltene  Receniionen  entgan- 
gen. Gegen  die  Abtbeilungen,  die  wir  abfichtiieh 
im  Eingange  diefer  Anzeige  angeführt  haben,  hät- 
ten wir  eben  nichts  zu  erinnern ,  wohl  aber  mflffen 
wir  bemerken,  dais  diefe  Abtheilungen  nicht  ftren- 
ge  befolgt  worden,  und  manches  Buch  unter  einer 
nicht  paffenden  Abtheilung  fteht;  auch  dafs  die  Hin- 
weifungen,  wenn  ein  Buch  fieb  für  mehrere  Abthei- 
lungen eignete,  gröfstentheils  fehlen,  wie  denn  auch 
einige  Schriften  mehrmals  aufgeführt  worden  find, 
was  durch  Hinweifungen  auf  die  richtige  Abthei- 
lung hätte  vermieden  werden  können;  zuweilen  find 
die  Preife  der  Bücher  angegeben,  zuweilen  nicht,  dafs 
es  ftets  gefchehen  fey,  wäre  zu  wünfehen  gewefen; 
es  will  uns  auch  fcheinen,  dafs  die  Angabe  der  Prei- 
fe zuweilen  unrichtig  ift.  .Der  Vf.,  hoffen  wir, 
wird  es  uns  Dank  wiffan,  wenn  wir  etwas  in  das 
Einzelne  gehen,  befonders  die  Vervollständigung  fei- 
nes Buches  berückfichticend,  und  wir  wflnfenen, 
dafs  diefes  von  den  fämm'tlichen  Recenfcnten  deffel- 
ben  gefchehen  möge,  damit  Hr. M  bey  einer  neuen 
Auflage,  die  hoffentlich  nicht  fehlen  wird,  etwas 
noch  vollftändigers  zu  liefern  im  Stande  fey. 

S.  3.  Planks  Schrift:  Ober  den  gegenwärtigen 
Zuftand  u.  f.  w.  der  proteftantifchen  Kirche,  S.  35. 
unter  den  verroifchten  Schriften  aufgeführt,  gehört 
C  ta)  offen- 

Digitized  by  Google 


ERQÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


offenbar  unter  die  vorbereitenden,  wie  fie  denn  auch 
fcbon  eine  geraume  Zeit  vor  der  Säcularfeyer  er- 
fcbien.    Der  Natorpjchen  Schrift:  über  den  Gefang 
in  den  Kirchen  der  Protestanten .  würden  wir  aber 
unter  den  vermi  fehlen  Schriften  ihre  Stelle  angewie» 
feft  haben.  —    S.  3.  Viele  von  den  unter  Abth. 
II.  aufgeführten  Schriften  wurden  wir  unter  Abtb. 
V.  geftellt,  oder  lieber  diefe  Sonderung  gar  nicht 
gemacht  haben.    Warum  ift  die  neuefte  Ausgabe 
von  Fröbing's  kleiner  Gefchlchte  der  Kirchenverbef 
feruttg  Übergangen?  —   S.  5.  Unter  den  befondern 
Schriften  über  die  Reformation  hätte  angeführt  wer* 
den  muffen:  Gera,  Kurte  Ueberficht  einer  Reufsi- 
fchen  Religion:  -  und  Reformation*  -  Gefchichte, 
entworfen  von  J.  C.  Klotz,  Prediger  tu  St.  Sal- 
vator  tu  Gera.    Strasburg.  Gefchichte  der  Refor- 
mation in  Strasburg ,  von  J .  J.  Beck,  Pfarrer  in 
4er  neuen  Kirche,  fo  wie  die  kleine  Schrift:  Luther 
und  Sturm.  Das  Wichtigfte  aus  ihrem  Leben.  S.  6. 
Zürich  würden  wir  hier  nicht  genannt  haben.  — 
S.  7.  Unter  Abth.  III.  fehlt  Spieker'*  Leben  Lu- 
thers, von  welchem,  10  viel  uns  bekannt  ift,  bisher 
nur  der  erfte  Band  erfchienen  ift.    Es  ift  bey  wei- 
tem wichtiger,  als  die  meiften  hier  angeführten 
Schriften.  —    S.  7.  Wieland' s   Charakteriftik  D. 
M.  Luther*  ift  nur  aus  dem  Pantheon  der  Deut* 
fchen  befonders  ausgegeben.   Der  Abfchnitt  IV.  ift 
am  aller  dürftigfttn  gerathen ,  wie  dann  für  diefen 
Überhaupt  die  Reformationsjubelfeyer  die  weniefte 
Ausbeute  gegeben  hat.  Hier  und  nicht  unter  Ab- 
iheil. 10  hätten  Korde*  Joh  Agricola  au*  Eitleben 
n.  f.  w. ,  und  Rotermund' s  erneuerte*  Andenken 
u.  f.  w.  S.  36.  fo  wie  Koch'*  Bugenhagen  S.  34. 
und Knapp' s  Juftus  Jona*   S.  31.  genannt  werden 
anüffen ;  auch  hätte  der  kleinen  Neanderfchen,  wie* 
wohl  fpäter  und  nicht  auf  Veranlaffung  der  Refor- 
mations -  Säkularfeyer  erfchienenen  Schrift:  Züge 
mus  dem  Leben  de*  unvergefs liehen  Johann  HuJ* 
wohl  eine  Stelle  eingeräumt  werden  können.  Ganz 
übergangen  find,  aufs  er  der  fchon  oben  genannten 
Schrift :  Luther  und  Sturm ,  die  Vita  M.  Jo.  Cafp. 
Aquilae,  von  Wilh.  Aug.  Friedr.  Gentler  Jen.  1816.4. 
Ulrich  Huttens  Jugendleben  von  Mohnike.  Greifsw. 
Igl6.,  fowie  die  kurzen  Biographieen  einigerMänner 
aus  dem  Zeitraum  der  Reformation  in  dem  Anban- 
ge zu  den  von  eben  diefem  Scbriftfteller  herausge- 

J ebenen  Huttenfchen  Klagen,  auch  nimmt  die 
larmfifche  S.  34.  unter  den  vermifchten  Schriften 
aufgeführte  niederdeutfehe  Bearbeitung  des  Lebens 
des  Dithmarfifchen  Reformators  und  Märtyrers 
Heinrich  von  Zütphen,  eine  unrechte  Stelle  ein. 
S.  8-  *u  Abth.  VI.  a)  ßiederftedt  zu  Greifswald* 
hat  mehrere  vorbereitende  Predigten ,  als  die  eine 
hier  angeführte,  herausgegeben.  —  Uebergangen 
find  ferner  zu  b)  Droyfens  Paft.  u.  Probft's  zu  Ber- 
gen auf  Rögen  drey  Jubelpredigten  tum  Andenken 
an  Luther  und  die  vor  300  Jahren  durch  ihn  be- 
gonnene Kirckenverbefferune.  Greifsw.  gedr.  bey  F. 
W.  Kunike  tgfg.  —  E.  Chr.  H.  Saupes  zu  Gera 
t: 


wahn  war  Luther  der  rechte  Mann,  gehalten  Ober 
a  Timothys,  15  —  M*  A  Gfr.  Senf1*  zu  Saal- 
feld gehaltene  Predigt  über  Hebr.  13,  7.  —  A. 
Tornow*  zu  Anclam  gehaltene  Predigt  über  1  Ti- 


motb.  4,  v.  j6.  Habe  Acht  auf  dich  felbft  und  auf 
die  Lehre  u.  f.  w.  Greifsw.  18 17  —  und  J.  W.  G. 
Wolf'*  *nd  Dr.  H.  W.  J.  Wolfr*  Predigten  an  den 


Tagen  der  Säkularfeier  der  Reformation  in  Braun, 
fchweig  gehalten.  Helmft.  1817.,  mehrerer  anderer 
hier  nicht  zu  gedenken.  Zu  Abth.  VII.  fetzen  wir 
hinzu:  unter  Gera:  Aug.  Gotth.  Rein'*  Einladung*- 
fchrift  zur  Feyer  de*  dritten  Jubiläum*  der  chrift- 
liehen  KirchenverbeJJerung  auf  der  Hochfürftlichen 
Landesfchule  in  Gera.  Gera  ig!7.  4;  unter  Greif t- 
wald:  De  Luther o  coelibatum  clericorum  fanitatl* 
pernlciem  fubvertente.  Oratio  faecularis ,  qua  ter- 
tia  inftauratae  eccleßae  folemnia  annuente  gratio/b 
ordine  medlco  concelebravit  Lud.  Jul.  Cafp.  Mende 
etc.  Gryph.  i8lg.»  Rede  über  den  Bnfluft  der  Re- 
formation auf  die  Verbefferung  der  gelehrten  Schu* 
len.  Zur  Feyer  des  dritten  Jubelfejie*  der  Refor- 
mation im  Hörfaale  der  Rath*fchule  tu  Greifswald 
gehalten  von  G.  F.  Schümann,  D.  d.  Ph.  und  Pro- 
rector.  Greifsw.  1817.  und:  lieber  die  Verdtenße 
Luther'*  um  {den)  Religionsunterricht  in  Schulen 
zunächft  durch  Einführung  der  Bibel  und  des  Ka- 
techismus von  M.  C.  Fr.  Wellmann  (nicht  Wolt- 
mann,  wie  in  der  Recenfion  diefer  Rede  in  unferer 
A.  L.  Z.  gedruckt  ift")  ebend.  1818.  4.  Wir  bedau- 
ren  es  mit  Vielen,  dafs  der  verewigte  Kofegartem 
feine  Jubelrede  über  die  Ferdienfte  Joh.  Bugen- 
hagen'* dem  Drucke  nicht  übergeben  hat;  unter 
feinen  nachgelaffenen  Papieren  (oll  fie  nicht  voll- 
händig  zu  finden  gewefen  feyn.  Kannelefsers  (nicht 
Kannegießer'*)  S.  36.  genanntes  Carmen  faecu- 
lare  hätte  unter  Greifswald  Abth.  VII.  ftehen 
müffen.  Auch  die  Schwcdifche  Univerfität  Lund 
verdiente  Erwähnung  wegen  Ejaias  Tegnir,'*  Tal 
hallet  pn  Kon  gl.  Carolintka  L&rrjalen  l  Lund  vid 
Jubel  -  Feßen  1817.  Stockb.  8.  deutfeh  von 

Karl  Noed,  Hamb.  1819.  gr.  4.  Die  unter  Qued- 
linburg genannte  Saxifche  Aus*,  von  Melanchthori't 
vita  m.  Lutheri  hätten  wir  unter  einem  andern  Ab* 
fchnitte  aufgeführt.  —  Bey  Roßock  ift  Breithaupt'*, 
jetzt  Rect.  des  Gymnaßi  zu  Greifswald ,  Rede  ver- 
geffen.  —  Strasburg  und  Straljund  find  ganz  über* 
gangen.  Bey  der  erftern  Stadt  mufsten  genannt  wer» 
den:  Abrigi  de  fhiftoite  de  Vtglife  chritienne  de- 
puis  fa  naiffance  jufqu'k  Fepoque  de  la  reformation, 
und :  Was  foll  uns  die  Jubelfeier  der  Reformation  i 
Zwey  Reden  von  Emmerich,  Prof.  .jn  dem  proteft. 
Seminar  zu  Strasburg;  bey  der  andern:  Einladung 
zu  der  bey  d«m  dritten  Säkularfeft  der  Reformation 
in  unferm  Gymnafio  den  3ten  November  um  10  Uhr 
anzuheilenden  Feierlichkeit  von  A.  F.  Furchau, 
Rector.  Voran  eine  Nachricht,  wie  unferGymna- 
fiums  -  Gebäude  vom  erften  Beginn  der  Reforma- 
tion in  Stralftind  an,  ein  Schauplatz  bedeutender 
Auftritte  gewefen  fey.  Stralf.  igi7.  —  Die  Ab- 
theil. VIII.  liefse  fich  fehr  vermehren.  Unter  Ab» 
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theil.  X.  fehlt,  was  uns  Wunder  nimmt,  die  Aus- 
gabe einiger  Lutberfchen  Predigten  von  Bruns  und 
Bollmann,  die  wir  fchon  früher  in  diefen  Blättern 
recenfirt  haben ;  auch  hätte  die  neue  Ausgabe  der 
deutfchen  Theologie,  von  K.  Grell,  Berl.  1817  nicht 
Obergangen  feyn  lullen.  Zu  Abth.  XI.  Hieher  ge- 
hörte  Auguftis  Ausg.  von  Melanchthon's  Leben 
Luther':  und  Camerarius  Leben  Melanchthon's 
nicht,  fondern  unter  N.  IV.  zugleich  mit  der  Saxi- 
fchen  Aasgabe  der  erftern.  S.  30.  Was  foll  Iheo- 
duls  Gaftmahl  hier?  Sollte  es  ja  mit  aufgeführt  wer- 
den,  fo  mufste  es  vielmehr  unter  Abth.  Xll.  gefetzt 
werden.  Bey  Carl  van  Efs's  Entwurf  einer  kurzen 
Gefchichte  der  Religion  S.31.  hätten  angeführt  wer- 
den follen:  Einige  Worte  über  die  Porbereitung 
der  Reformation,  Luther's  und  Melanchthon's  An- 
theil  an  derselben  u.  f.  w.,  und  Bemerkungen  zur 
richtigen  Würdigung  und  Beurtheilung  des  Ent- 
wurf* einer  kurzen  Gefchichte  der  Religion ,  von 
Karl  van  Eft,  abgef.  von  Fr.  G.  Nagel,  D.  d.  Ph. 
v.  Rect.  zu  Hornburg.1  Helmft.  1818-  8-  —  S.  37. 
Die  Befchreibung  von  Luther's  filbernem  Deckel  - 
Becher  zu  Greifswald  ift  nicht  anonym  erfchienen, 
fondern  der  Vf.,  Hr.  Ziemjfen,  hat  Geh  genannt. 
Biederftedt's  Abbildung  eben  diefes  Bechers  ift 
Obergangen ;  fie  hätte  mit  der  Ziemjfenfchen  Schrift 
am  richtigften  unter  Abth.  IX.  ihre  Stelle  gefunden. 
Zu  den  vermifchten  Schriften  mit  dem  Namen  ihrer 
Verfiffer  gehört  auch  6.  L.  Maß  -  Lefßi  Differt. 
theologico  -  hiftorica  de  Jefu  Chrifti  ecclefia ,  quo- 
modo  III  Evangelicorum  Jubilaeo  in  terrtt  adfpici- 
tur  et  folemn&us  laudibus  ab  ( ejus  t  Iis  cele- 
bratur.  Viteb.  1817.  4.  —  Zu  Abth.  XIV.  Die 
Harmfiana,  die  noch  mit  mehrern  Schriften  aus 
der  neuften  Zeit  vermehrt  werden  können,  hätten 
mit  der  Schrödterfchen  Literatur  derfelben  eröffnet, 
«uch  hätten  die  Schriften  für  und  wider  Harms 
von  einander  gefondert  werden  follen.  —  Zu  Abth. 
XVI.  führen  wir  nur  an :  Strasburg^  Jubelfeier  der 
Reformation  von  Ekrenfr.  Stober  und:  Die  Feyer 
des  dritten  Reformations  -  Jubelf eftes  zu  Stralfund 
am  3ilten  October,  iften  und  3ten  November  1817, 
nebft  den  vom  Rector  Adolph  Friedrich  Furchau 

ide  Luthero  nomine  vere  magno)  und  Conrector 
)r.  Carl  Kirchner  (ob  die  Reformation  als  been- 
digt anzufehen  fey;  diefe  Rede  ift  auch  befonders 
ausgegeben  )  am  3ten  November  im  ftädtifchen  Gy- 
rnnafium  gehaltenen  Reden.  Stralf.  1817.  —  In  dem 
Anhange  über  die  Säkularfeier  in  der  Schweiz  ha- 
ben wir  keine  uns  bekannt  gewordene  Schrift 
vermifst;  es  wird  ßch  indefs  die  Zahl  derfelben, 
wie  wir  aus  dem  Oftermefs  -  Calaloge  diefes  Jah- 
res fehen,  noch  durch  einige  vermehren  laffen. 
Die  Kirchhoferfchen  Lebensbefchreibungen  von  0r- 
Wald  Mykonius  und  Sebaftian  Wagner  würden  wir 
indefs  bey  diefer  Gelegenheit  wieder  ins  Andenken 
gerufen  haben. 

Wir  glauben  durch  diefe  Anzeige  Hrn.  M  be- 
wiefen  zu  haben ,  dafs  wir  fein  Bueh  aufmerkfam 
durcligelefen  haben ,  und  möchten  ihm  bey  einer 
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neuen  Auflage  zu  einer  neuen  Revißon  und  Umar- 
beitung einzelner  ganzer  Abtheilungen  rathen.  Da 
uns  einige  bandfcnriftliche  Ueberrefte  von  Luther 
und  Melanchthon,  die,  fo  viel  wir  wiffen,  fonft 
nirgends  mitgetheilt  find,  zur  Hand  find,  fo  wollen 
wir  zwey  derfelben  zum  Schluffe  diefer  Anzeige  hier 
abdrucken  laffen.  Vor  einem  vor  uas  liegenden 
Exemplar  von  folgender  höchft  feltenen  Folio»  Aua» 
gäbe  der  Lutberfchen  Bibelüberfetzung: 

Biblis:  Das  ift: 
Die  gantze  Hei- 
lige Schrift: 
Deudfcn,  Auffs  New 
zugericht. 
D.  Mart.  Luth. 
Begnadet  mit 
Kurfürftlicher  zu  Sachfen  Freiheit. 
Wittemberg 
M.  D.  XLIL 


ftehen  folgende 
Hand: 


Diftichen  von  Luther's  eigener 


Quum  mala  tot  noltram  vexant,  M  principe.   Romain  « 

Diluvium,  caedea,  flamma,  rapiea,  lue», 
Kon  ego  Clemcntaro  te,  nec  dementia  dicana 

Nomina,  fe<l  furiam  te,  furiatque  deoi. 
Ergo,    tuum  nomes  G  »ii  mr  dicere,  dicam: 

Diluvium  ea  Roma«;  flamme,  rapina,  tuet. 

Und  vor  einem,  gleichfalls  uns  zur  Hand  He* 
genden  Exemplar  von  Pauli  Eberi  Calendario  hl- 
ßorlco  vom  Jahr  1551  fteht  eigenhändig  von  Me- 
lanchthon gefchrieben: 

M. 

Cum  nobis  effet  colloquium  de  fiudlo  Math*' 
matico,  quidam  Doctor  dicebat:  Quid  opus  efe 
Calendariis!  mei  ruftici  bene  feiunt,  quando  fit 
aeftas  vel  hyems. 

Ad  haec  Phil.:  Ej.  qualis  fermo  eft?  Doctor 
Martinus  me  intuebatur,  metuens  nr  aliquid  di- 
cerem  durius.  Dicebam:  Ey,  wie  ein  Vndoctor- 
liche  Rede  ift  das !  Sed  propemodum  aliud  dixif* 
fem:  Ey,  wie  ein  grob  Efelsftimm  ift  das! 

Singulari  fapientia  Deus  ordlnavit  metat  et 
eireuitus  annorum  ;  et  continentur  multa  alia ,  qua» 
für  non  intellighnus ,  quae  in  aeterno  mente  in- 
telligemus. 

Es  ift  uns  nicht  entgangen,  dafs  es  fcheinen 
könnte,  als  fey  Paulus  Eberus  felbft  der  Reden- 
de ,  aber  die  Handfchrift  ift  von  Melanchthon , 
und  fein  gewöhnliches  Zeichen  $.  M.  fteht  gleich- 
falls von  feiner  Hand  darüber. 

Die  übrigen  längern  Stellen  wollen  wir  unf 
für  einen  andern  Ort  vorbehalten. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen,  gedr. b.  Rangel,  im  Verl.  <f.  Her- 
ausgebers :  Huus  -  og   Skole  -  Sangboß,  eller 
366  lyftlge  og  alvorllge  Vifer  og   Sange  ff. 
Haus  -  und  Schulgefangbucli ,  oder  266  mun- 
tere 
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tere  ünd  ernfthafte  Lieder  und  Gelänge,  für 
'  1  Freunde  unfchuldiger  Munterkeit  und  echter 
"     -Tugerfd,  befonders  für  brave  Schullehrer  und 
wackre  Schorlkinder,  gefammelt  ron  0.  D.  Lüt- 
*»«.  1818.  XIV  u.  398  S.  gr.  12.  (iRbthlr.) 
•  *  :  .  \H\ut  ■  , 

Es  ift  eh»  Verdienft,  welches  fich  die  Kön.  Dan. 
Qefeltjchaft  der  Landhaushaltung  erwirbt  und  wo- 
durch die'feibe  ähnlichen  Gefellfcliaften  zlira  Mufter 
dienen  kann,  dafs  fie  zur  Beförderung  fchuJdlofer 
Freude  und  fittlich  guter  GeGnnungen  dem  Volke 
und  befonders  der  Jugend  ein  Buch  in  die  Hände 
giebt,  welches^zur  Erreichung  diefer  Abficht  wenig 
zu  wünfchen  übrig läfst.   Der  Herausgeber,  Cand. 
d.  Theol.  Lathen,  Lehrer  an  der  Kopenh.  Cathe- 
dralfchule,  fagt  in  der  Vorrede,  die  genannte  Ge- 
fellichaft  habe  ihn,  nachdem  er  ihr  fein  Manufcript 
zur  Beurtheilung  übergeben,  durch  den  Aultauf  von 
Exemplarien  für  400'Rbthlr.N.W.  (etwa  200 Tbl r.) 
welches  Geld.fieihm  Vorfchufsweife  ausbezahlt  ha- 
be, in  den  Stand  gefetzt,  feine  Sammlung  in  den 
Druck  zu  geben.   Doppelt  ift  fonach  das  Verdienft 
den  Oefelltohaft,  indem  fie  die  Erfeheinung  der 
Schrift  durch  ihren  Vorfchufs  möglich  machte,  und 
indem  fie  eine  beträchtliche  Anzahl  yon  Exempla- 
rien unter  die  dürftigere  Volksclaffe  unentgeldJich 
vertheilen  läfst.  Sowohl  die  Auswahl  der  dänifchen 
Originallieder,  Als  die  Ueberfetzung  und  Nachbil- 
dung guter  deytfcher  Volks  -  und  Kinderlieder,  wel- 
che letztere  faft  allein  die  Arbeit  des  Herausgebers 
ift,  ift  demfelben  fo  wohl  gelungen,  dafs  Ree.  diefe 
Sammlung  jeder  ähnlichen  vorzieht  und  dafs  in  fei- 
nen Augen  fowohl  Mafskares  Gefangbuch  zum  Ge- 
brauet  in  dem  kopenhagenern  Sonntagsfchulen ,  als 
felbft  die  beffere  Fortfetzung  deffelben  von  dem 
Bifchoffe  Hjort,  und'  auch   Branfens  Gefangbuch 

{'Qr  die  Jugend,  was  zumahl  die  Vollftändigkeit 
etrifft ,  diefer  Sammlung  naehfteht.  Die  von  Hr. 
L.  gefehehene,  und  mit  Gef  chmack  und  Gewandheit 
gefchehene  Lokatifirung  und  Uebertragung  deat- 
icher  Liedef  hat  befonders  mehrere  zweckmäfsige 
Lieder  aus  dem  bekannten  Mildheimfchen  Lieder- 
buche  betroffen,  welche  Sammlung  zugleich  beyder 
Einthetlung  und  Anordnung  des  Ganten  dem  Her- 
ausgeber zur  Riehtfchnur  gedient  bat.  —  Nach 
den  als  Motto  vorgefetzten,  etwas  derben,  aber 
"wahren  Aeufserungen  des  D.  Luthers:  „Es  ift  kein 
Zweifel,  dafs  fich  viele  Anlagen  zu  herrlichen  Tu- 
genden in  folchen  Gemflthern  finden,  welche  von 
tler  Mufik  gerührt  werden ;  aber  die,  die  kein  Ge- 
fühl cUfiir  haben,  find,  meyne  ich,  Klözzen  und  Stei- 
nen gleich .•  -  „Die Mufik  habeich  immer  lieb  ge- 
habt. Wer  diefe  Kunft  verfteht,  bat  eine  gute  na- 
türliche Anlage  und  ift  zu  Allem  gefchickt.  Man 
mufs  rtothwendig  die  Mufik  in  dep  Schulen  behal- 
ten: ein  Schullehrer  mufs  fingen  können,  oder  ich 
halte  nichts  von  ihm"  u.  f.  w.  —  folgen  die  Lie- 
der felbtt  in  3  Hauptabtheilungen  unter  folgenden 


Auftchriften :  L  Die  Herrlichkeit  der  Welt.  Nr.  r 
bis  49-    IL  Der  Menfchf  deffen  Tugenden,  Lafter, 
Hoffnung,  Freude,  verschiedene  Lebensalter ,  Nr. 
50  —  138.    HL  Der  Menfch  in  Gefellfehaft  mit  fei- 
nes Gleichen ,   als  Freund ,    Geführte  ,  Staatsbür- 
ger, Zunft genoffe,  bis  zum  Grabe,  Nr.  139—266. 
Es  giebt  nicht  leacht  ein  guter  dänifcher  Dichter, 
neuerer  Zeit,  von  dem  fich  in  diefer  Sammlung 
keine  Lieder  befänden.    Eden  fo  findet  fich  .nicht 
wohl  unter  den  geringeren  Volksklaffen  eine  La- 
ge oder  ein  Verhältnils  des  menfchlicfaen  Lebens, 
wofür  die  Sammlung  nicht  Ein  oder  mehrere  paf- 
fende Lieder  enthielt.-  Freylich  hat  diefes  das  Un- 
bequeme,    dafs  in  derfelben  manches  Kinderlied 
abgedruckt  ift,    welches  fich  nicht  für  Erwach-, 
fene,  und  manches  Lied  für  Bejahrtere,  welche« 
fich  nicht  für  die  Jugend  fchickt.   Die  foegfältig 
verfafste  Ueberfchrift  aber,  womit  jedes  Lied  ver-v 
Sehen  ift,  kann  dem  daraus  entfpringenden  Nach- 
theile vorbeugen.    Nur  feilen  find   den  Liedern 
Melodieen  nach  denen  fie  gefungen  werden  kön- 
nen, vorgefttzt  worden  und  diele  wenigen  gehö- 
ren nicht  einmahl  immer  zu  den  allgemein  be- 
kannten:  wodurch  der  Gebrauch  diefer  Samm- 
hing befonders  in  Dörfern  und  in  kleinen  Städ- 
ten erfchwert  wird.    Um  fo  viel  mehr  ift  es  na 
wünfchen,  dafs  Hr.  L.  durch  fernere  UnterftOtzting: 
dazu  möge  in  den  Stand  gefetzt  werden,  die  Me- 
lodieen zur  ganzen  Sammlung,  wovon  er  in  der 
Vorrede  fagt,   dafs  die  meiften  durch  den  Mufik- 
lehrer  zu  Joenftrup  Anderfen  in  3  oder   ?  Sing- 
ftimmen  gefetzt  find,  und  dafs  alle  zum  Drucke 
bereit  liegen,  gleichfalls  heraus,  zu  geben.  Einige 
der  bekannteren  und  beliebteren  deutfehen  Volks- 
lieder, z.  B.  Freut  euch  des  Lebens  ff.  S-  86.  Sin 
Vogelfänger  bin  ich  ja  ff.  S.  243.  u.  m.  a.  würde 
Ree,  weil  fie  in  der  dänifchen  Ueberfetzung  fo. 
wohl  gelangen  find,  hierher,  fetzen,  verböTd  es 
ihm  nicht  der  Raum.   Da  aber  Hr.  L.  unter  die 
meiften  original  -  dänifchen  Lieder  den  Namen  ih- 
rer Vff.  fetzte,  fo  hätte  es  Dankbarkeit  und  Bil- 
ligkeit erfodert,  dafs  den  Vff.  original  -  deutfeher 
Lieder,   wenn  fie  ihm  anders   bekannt  waren, 
diefelbe  Aufmerkfamkeit  widerfahren  wäre.  Cui, 
que  fuum! 


NEUE  AUFLAGE. 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Kleines  Uebungsbuch 
zum  Franzdßfch  -  Schreiben  für  die  Jugend  in 
Verbindung  nützlicher  Kenntniffe  nach  den 
Hauptftücken  der  Grammaire  durchgeführt  von 
Albert  Chriftlan  Meineke,  ehemaligem  Dire- 
ctor  der  Schule  zu  Ofterode  am  Harz.  Vierte 
fehr  verbefferte  Auflage.  iRiq.  V1H  und  aoo 
S  9.  ( 10  Gr.)  (M.  F.  die  Ree.  A.  L.Z.  ujo8. 
Nr.  89.) 
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THEOLOGIE. 

.  München,  gedr.  mit  Lentnerfchen  Sehr.: 
Sendfehreiben  Dr.  Martin  Luthers  an  Ludwig 
Senfel,  herzoglich  -  baierifchen  Hofmußcus  in 
München.  Zum  Andenken  der  Oedächtnifs- 
feyer  der  von  Luther  vor  300  Jahren  bewirkten 
Kirchcnverbeiferung  auf  das  Neue  in  den  Druck 

Begeben  und  mit  einigen  Zufätzen  verleben,  in 
ieziehung  auf  Luthers  Liebe  zur  Mufik  und 
Singkunft  von  /.  C.  S.  Klefhaber,  Affeffor  der 
kön.  baier.  Minifterial  •  Archivs  -  Commiffion 
und  Reichs  •  Archivs  •  Adjunct.  1817-  34  S.  mit 
Vorrede,  gr.  g. 

.  Berlin,  b.  Dummler:  D.  M.  Luthers  geiftll- 
che  Lieder  nebft  deffen  Gedanken  Ober  die  Mu- 
fica,  von  neuem  gefammelt  und  herausgegeben 
durch  Karl  Grell,  dritten  Prediger  zu  St.  Ma- 
rien in  Berlin.  Eine  Feftgabe  zur  Reforma- 
tionsjubelfeyer  im  Jahre  1817*  1817  X-1I  u.  98 
S.  8- 

,  Greifs wald:  Die  Lieder  Luthers  fammt  einer 
Auswahl  anderer  älterer  bewährter  Kirchen - 
Gefänge.  Gefammelt  und  herausgegeben  von 
D.  Ludwig  Gotthard  Kofegarten  ,  Königlichem 
Confiftorialrath ,  Profeffor  der  Theologie  und 
Paftor  zu  St.  Jakob  (in  Greifs wald).  130  S. 
aufser  dem  Regifter.  8- 


/\  ufser  der  Beziehung,  in  welcher  Nr.  1.  mit  der 
auch  in  den  gefammten  Baierfchen  Landen, 
fo  wie  in  der  Refiden?ftadt  derfelben  diefsmal,  und 
zwar  zum  erftenmale,  begangenen  Fever  des  Refor* 
malionsjubelfeftes  fteht,  worauf  auch  die  auf  der 
Rückfeile  des  Titelblatts  befindlichen  metrifchen 
Zeilen: 

Allen  BridVr» .  die  für  Wehrlieit  leben. 
Von  dem  Rheine  bii  (um  lUrllufi. 
Meinen  Segen,  meinen  Briidergrull ! 

hindeuten,  icheint  der  Herausg.  und  Verf.  zugleich 
die  Erneuerung  des  Andenkens  an  die  Herzoge  von 
Bayern  Ullhelm  W  und  Ludwig,  welche  beide  zwar 
Gegner  der  Reformation,  jedoch  Befchfltzer  der 
WiTTenfchaften  und  Künfte,  und  namentlich  der 
Tonkunft,  waren,  und  an  den  Hofmußcus  derfel- 
ben Ludwig  Senfel  beabßchtiget  zu  haben,  wie 
nicht  minder  die  Erweckung  theilnehmender  Auf- 
merkfamkeit  auf  das.  was  für  die  evangelifebe  Kir- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821* 


che  in  den  Königlich  Baierfchen  Staaten  durch  Vor- 
befferung  des  Cultus,  und  namentlich  durch  die  in 
unfern  Tagen  erfolgte  Herausgabe  des  Gefangbuchs 
für  die  proteftantifche  Oefammtgemeinde  des  Kö- 
nigreichs Baiern,  gefchehen  ift  und  gefchieht,  und 
jeder  diefer  einzelnen  Zwecke  hat  Anfpruch  zu  ma- 
chen auf  unfer  Lob. 

Ludwig  Senfel ,  oder  wie  er  auch  von  Zcitge- 
noffen  genannt  wird,  Senß ,  Senfli  (Senfelius% 
Senflius),  ein  Schüler  des  gleichfalls  von  Luther 
hochgefchätzten  Josquin  de  Pres  (Josquinus  Praten- 
ßs),  geb.  1493  zu  Bafel,  und  geft.  1555  als  baier- 
fcher  Hofmußcus  zu  München,  war,  nachdem  Ur- 
theile  der  Mit  -  und  Nachwelt  einer  der  berühmte- 
ften  Tonkünftler  feiner  Zeit;  auch  Luther  hielt 
hoch  ihn ,  und  ftand  fogar  mit  ihm  in  freundfebaft- 
lichen  Verhältniffen,  wie  ein  noch  vorhandener 
Brief,  den  zuerft  3.  F.  ßuddeus  in  der  Collectione 
novo  epiftolarum  M.  Lutherl  Hai.  1717.  S.  213  be- 
kannt gemacht  hat,  und  einige  Stellen  in  Joh.  Ma- 
ihefius  Predigten  Ober  das  Leben  Luther's  mehr  als 
wahrfcheinlich  machen.  fAuch/ewen  guten  Freund 
nennt  der  alte  wackere  Matheftus  den  Senfel.  S.  die 
Ausg.  der  Hißorien  von  D.  M.  Luther's  Anfang, 
Lehre  und  Leben  Nürnb.  1588*  S.  86,  fchon  citirt 
von  KiefhabtmiL  Einige  haben  ihn  fogar  für  den 
Verfaffer  derMelodieen  zu  einigen  von  Luther's 
Kirchenliedern  gehalten,  welches  jedoch  A.  3.  Ram- 
bach  (Ueber  D.  M.  Luther's  Verdienft  um  den  Kir; 
chengefane  u.  f.  w.  Hamb.  1813-  S.  2to)  wohl  mit 
völligem  Rechte  bezweifelt.  (Nicht  aber  können 
wir  dem  um  die  Aufhellung  der  Liedergefchichte, 
und  namentlich  auch  der  Arbeiten  unfers  Luther 
für  den  Kirchengefang,  fo  fehr  verdienten  Manne 
heypflichten,  wenn  er  an  der  oben  citirten  Stelle 
feiner  gründlichen  Schrift  es  als  zweifelhaft  da*, 
ftelltt,  ob  Georg  Rhau,  der  bekannte  TonkünflJer 
und  Inhaber  einer  Buch-  und  Notendruck- Officio 
zu  Wittenberg,  der  zur  Zeit  des  Leipziger  Collo- 
quii  Cantor  an  der  Thomas -Kirche  zu  Leipzig  war, 
mit  Luther  in  mufikalifchen  Mittheilungen,  oder 
Oberhaupt  nur  in  nähern  freundfehafthehen  Vcr- 
hältuiffen  geftanden  habe.  Das  letztere  leidet  kei- 
nen Zweifel  und  kann  mit  vielen  Belegen  bewiefen 
werden;  und,  was  das  F.rftere  betrifft,  fo  möchte 
auch  diefes  nicht  fchwer  fern,  zu  beweifen.  Man 
vgl.  was  fchon  J.  Nie.  Anton  in  D.  M.  Luther's  Zeit' 
Verkürzungen  Leips- 1804.  S.  60  u.  6t.  über  das  Ver- 
bältnifs  beider  Männer  zu  einander  f.igt,  nebft  den 
D  (2)  da- 
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dafelbft  angeföhrrtenGtaten  aus  frühem  Schriftftel- 
lern).  Forkel's  G e fc h ich t e  d er  Mofik  habe«  wji  nicht 
zur  Hand;  können  affö  nicht  Tagen,  'was  Wihr  Geh 


Worte:  vor  den  Reden  der  Theologen  fßr  ad  ver» 
burrr  Theologtae IdCfen  mit  Recht  eine  falfche  Deu- 
tung zu.  " —   S/'cbey  ar<e  ift  wichtig.  —    Der  Ue- 
flber  Ludwig  Senfel  findet.   Der  am  vierten  Octo-    berietzung  des  Perioden;  Setfquid  ego  Mufxcen  u.  f. 

,W-  mangelt  die  Energie  des  Originals;  das  ego  ift 
nicht  ohne  Bedeutung  gefagt;  das  Wortfpiel  durftet- 
len  und  entftellen  ift  müder  und  zugleich  fpielender, 
als  das  Iateinifche  pingere  und  foedare.  —  Wie  viel 
ichwächer  lautet  das  deutfehe:  Aber  ich  bin  fofehr 
ommen,  als  das  Iateinifche  Sed  abun- 
Hut  et  ebullft  fic  affectus  meus  !  —  'Exemplar  iß  ins 
cantiel  darf  hier  nicht  «durch  Mßhrift  jenes  Gelan- 
get nbei  fetz»  werde,n ;  dabey  könnte  mancher  an 
die  Pforte  der  Antiphone  denken;-  hier  ift,  wie 
auch  ficher  Kr.  K  nicht  anders  gedacht  hat,  ja  bJofs 
von  der  muficalifchen  Compcfition  die  Rede,  von 
welcher  Luther  fich  eine  Abfchrift  ausbittet.  Der 
H.i  Deiche  Ueberferzer  hat  den  Sinn  beffer,  wenn 
gleich  auch  nicht  ganz  richtig,  wieder  gegeben. 
Wir  wflrden  gefagt  haben:  Wenn  du  ein  Exemplar 
von  der  Compofition ,  oder  von  der  Mufik  zu  dem 
Llede  haft  fo  lafs  et  mir  abfehreioen  und  überßhicke 
es  mir.  —    Te  habere  aliunde  compoßtam  wflrden 


ber  1530  von  Coburg  aus  gefchriebene  und  auch 
ichon. mehrfach,  benutzte  Brief,  in  welchem  Luther 
Senfein  um  die  Mittheilung  oder  Anfertigung  einer 
vollftändigen  muficalifchen  Compofition  zu  der  Aritl- 

5 hone:  In  pace  in  id  ipfum  bittet,  die  er,  nach 
iatheftus  Bericht  an  der  oben  angeführten  Steile, 
zugleich  mit  der  Motette:  Non  moriar  ßd  vivam 
auch  von  Sen/el  erhjelt,  ift  es  non,  welchen  Hr.  K.,' 
nach  einer  vorausgeschickten  kurzen  Nachricht  über 
Senfel,  zuerft  lateinifcli  und  darauf  in  einer  von 
ihm  gemachten  deutfehen  Ueberfetzung  mitteilt; 
und,  mit  einer  ScbJufsanwendung  auf  Baiern  ,  fügt 
er  einige  Zußtze  bin  fichtlich  Luther's  Liebe  zur 
Ton*  und  Sing-Kunft,  fo  wie  einen  auch  fchon 
früher. von  ihm  in  dem  Int.  ß(.  f.  L  u.  K.  zu  der  N. 
Lelpz.  L.  Z,  für  >%o%.  St.  46,  S^jsR —  730  ge^ieferr 
ien  Abdruck  des  bekannten  Lutherßhen  Gedichts. 
Frau  Mußca  aus  Luther's  Bandfeh r ift  in  einem  alten 
za^Nürnberg  ^befindlichen ,  Choralbuche  des  ipten 

Wir  wollen  mit  fchuldiger  Achtung  für  Hrn.  /T, 
fjber  jeden  einzelnen  Abfchnitt  feiner  kleinen  Schrift 
Einiges  fagen.  —  Gegen  den  von  Hrn.  K.  geliefer- 
ten uteinneben  Text  des  gedachten  Briefes  wüfsten 
wir  eben  nichts  zu  erinnern  ;  auch  ift  die  Buddeißhfi 
Sammlung  uns  nicht  zur  Hand;  wir  vermuthen  je- 
doch, dafs  Luther  vituperetur  ft'att  vitupeiet  ge- 
fefirieben  hat;  auch  fehlt  Zwilchen  truncis  und  la- 
pidibus  <las  Wörtlein  et,  und  faft  will  es  uns  aus  der 
Anführung  einiger  Worte  des  latcinifrlien  Textes 
unter  der  in  der  Walchfnhen  Ausgabe  von  Luthers 
Schriften  B.  ai.  S.  Mig  u.  1219  enthaltenen  altern 
Ueberfetzung  fcheinen,  als  wenn  bey  wtiphonami 
faft  gegen  das  Ende  des  Briefes,  Inf  Original  noch 
voeibus  ttehe.  Im  Ganzen  lieft  Ks.  Ueberfetzung 
fich  beffer  als  die  altere;  indefs  läfst  doch  auch  fie, 
und  faft  mehr  als  die  HaJIefche  Ueberfetzung,  be- 
londers  hinfichtlich  der  feinem  Nüancen  und  der 
Verbindungen  der  einzelnen  Gedanken  und  Perio- 
den, Manches  zu  wünfehen  übrig.  Die  Worte: 
A>  falls  tuto  reclpiantur  a  te  et  legantur,  quas  mit. 
to,  litt  er  as  find  von  K.  durch:  du  werde  ft  Be 
denken  tragen,  Briefe  von  mir  anzunehmen  und  zu 
Hjen  nicht  ganz  dem  Sinne  entfprechend  wieder 
gegeben,  wenn  wir  auch  an  den  unrichtig  gebraut  Il- 
ten Plural  Briefe  nicht  denken  wollten.  —  Auch 

die  Worte:   Qui  amor  litterae  meae  find 

nicht  ganz  richtig  ttberfetzt.  —  Obfchan  ift  zu 
fchwach  für  ut  maxime;  warum  nicht  lieher  wört- 
lich: wie  befanden  mir  Wnig  gewogen  u.  f.  w.?  — 
Mßlta  femina  hätte  wörtlich  wieder  gegeben  werden 
können.  —  Das  Wönlein  etiam  zwifcheriv daemo- 
nibus  und  invifum  ift  keines  weges  überflüffig.  — 
Et  plane  judicor,  nec  pudet  aperere  hat  der  ILiüe- 
fche  Ucberfetzer  beffer  getroffen.  —  Das  wichtige 
fola  bey  Theologia  ift  überfehen  worden,  und  die. 


wir  iH»'rCet7.t  haben:  dafs  du  fie  von  einem  And\ 
rom/jonirt  beßtteß.  —  Warum  find  auch  kurz  vor- 
her die  Worte:  campönendi  labore  nicht  mit  über- 
fetzt?: Luther  will  Senfein  die  Mühe  nicht  aufm- 
pen.  fßr  ihn  diefe  Antiphone  vielftimmig  zu  fetzen; 
er  vermin het,  es  fey  eine  vollftändige,  viditimmi. 
ge  C«  mpofition  davon  ichon  vorhanden  und  ia.Sen- 
fefs  Be.ntr.aj  von  der  möge  er  ihm  eine  Abfchrift 
Schicken.  Die  einftimmige  Singweife  der  Antipho- 
ne hatte  Luther  fchon,  und  diefe  fandte  er  S*nfcln 
ZU.  damit  er  fie  vielstimmig  fetzen  könne,  im  Fall 
er  die  Cumpolitioa  noch  nicht  hätte.  —  Dai  hei» 
netwegrs  müfsig  daftehende  Wort  audlre  bey  cupio 
ift  nicht  nberft  tzt?  Ich  finge  jetzt,  da  ich  des  Le- 
bens Cberdrüßig  bin,  fagt  Luther,  für  mich  diefe- 
Antiphone,  ich  wollte  fie  aber  auch  gerne  in  der 
vollftändigen  Compofition  fingen  hören.  '  Stände 
voeibus,  wenn  es  anders  überhaupt  fehlt ,  zwifrhgn 
et  und  compofitam,  fo  wäre  der  auch  ohne  dafltlbe^ 
keinetweges  dunkle  Sinn,  noch  klarer. 

Die  auf  den  Brief  folgende  Schilderung  von 
Luthers  Liebe  zur  Tonkunft  befteht  gröl'MentbeiJs 
ans  in  Stellen  Luther's  Tifchreden,  auf  das,  was 
Ober  eben  «liefen  Gegenftand  viel  vollftändiger  von 
Anton  und  Rambach  in  den  oben  genannten  Schrif- 
ten gefagt  Wurden  ift,  ift  fo  wenig  Rückficht  ge- 
nommen worden,  als  auf  den  Auffatz:  Luther  Ober 
Tonkunft  in  der  Allg.  Mufic.  Zeit.  Jahrg.  6.  Nr.  30 
U.  38,  citirt  von  Rambach  S.  184.  Riederer  t  Ab-' 
handlung  von  der  Einführung  des  deutfehen  Kir- 
chengefanges Nfirnb.  1759.  8.  ift  iudefs  einige  Mal, 
iMid  befonders  bey  Erwähnung  des  Walterfchen  Be- 
richts über  Luther's  Anordnungen  bey  der  Einfüh- 
rung des  deutfehen  Kirchengefanges  citirt  worden,, 
Es  wundert  uns,  dafs  Hrn.  K.  Luther's  berübmtefte» 
und  fchönfte  Lobrede  anf  die  Mufik  entgangen  ift;' 
vüx  mejnen  die,  welche  fich  als  »wayte  Vorrede  zu 

*  den 
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den  Harmonüs  de  palfwne  domini  in  der  Sammlung 
der  Melanchehon/chenDechmatioaen  (in dergrrtfsen 
aus  ßcben  Bänden  beftehenden  Sammlung  B.  2.  Ausg. 
von  1558.  S  249  u.  f.  w. ;  in  der  aus  drey  Bänden 
beftehenden  Sammlung  Argtnt.  1570.  B.  1.  S.  514 
U.  f.  w.)  findet.  Da  von  diefer  fchönen  Lobrede 
auch  eine  alte  deutfche  Bearbeitung  vorhanden  ift, 
welche  Forkel  (Oefch.  der  Mulik  B.  a.  S.  76.  cit.  v. 
Hambach  u.  Grell)  und  aus  ihm  Rambach  Hb.  de. 
S.  84-  des  Anhangs)  und  Grell,  der  Herausgeber 
von  Nr.  2,  haben  abdrucken  lafien,  fo  ift  man  uth 
gewifs  darüber  gewefen  ,  ob  die  Rede  urfprünglich 
deatfchotler  lateinifch  abgefafst  worden.  Wir  pflich- 
ten Rambach  bey,  welcher,  wiewohl  er  anfangs  S. 
,190  noch  zweifelhaft  war,  am  Ende  feines  Buches 
fich  für  das  letztere  erklärt.  (Der  Walchß-hen  Aus- 
gabe von  Luther' s  Werke  B.  14.  S.  407  u.  f.  w.  ift  eine 
Oberaus  mittelmäfsige  Ueherfetzung  diefer  Lobrede 
von  einem  gewiffen  M.  Greif/  einverleibt.  Walch 
mufs  die  alte  deutfche  Bearbeitung  nicht  gekannt 
haben).'  Ein  blofser  Irrthum  Lomler's  (Dr.  AI.  Lu- 
thers deutfche  Schriften  B.  3.  S.  159.)  ift  es,  wenn 
er  das,  was  hinfichtlicb  dieler  Lobrede  von  Einigen 
für  un  gewifs  gehalten  worden  ift,  auf  das  Gedicht 
Frau  Mufica 
bach  beruft. 


Swelfel 


berg  im  Jahre  1543  bey  Jof.  Klug  gedruckten  Gefang. 
buche  am  Schluffe,  mit  der  Ueberfchrift:  Vorrede 


nrfprOuglich  deutfch  gefchrieben ;  auch  ftellt  Ham- 
born diefes  durchaus  nicht  in  Zweifel,  wohl  aber 
äufsert  er  S.  7«.  einige  Ungewifsheit,  ob  diefes  Ge- 
dicht überhaupt  Luthern  zum  Verfaffer  habe,  wel- 
ches aber  auch,  fowolil  wegen  des  in  dem  Gedichte 
herrfchendeu  Tons  als  auch  durch  die  von  K. 
ans  Luther't  Handfcbrift  gefclwhene  Mittheilung 
keinem  Zweifel  unterworfen  fevn  kann.  Wir  dan- 
ken übrigens  Hrn.  K-,  dafs  er  diefes  Gedicht  in  fei- 
ner ganzen  alterthümlichen  Geftalt  auch  hier  wieder 
»drucken  laffen.  Es  findet  fich  aber  diefes  Ge- 
nach Rambach  S.  7»«,  aucb  in  dem  zu  Witten- 
"lug 
Uel 

uf  alle  gut«  Gefangbücher  {  die  Vermuthung  Rief- 
haber's,  dafs  es  vielleicht  ein  Imprompta  fey,  wel- 
ches Luther  in  das  Choralbuch,  in  welchem  es  noch 
heute  fteht,  gefchrieben  habe,  fcheint  hiedurch  al- 
lerdings etwas  gefchwächt  zu  werden.  Auch  in  den 
verfchiedenen  Vorreden  Luther't  zu  feinen  geiftli- 
chen  Liederfammlungen  findet  fich  Manches  zum 
Lobe  de  Mufik;  übrigens  hat  auch  Melanchthon 
(m.f.  unter  andern  die  erfte  Vorrede  zu  den  oben  ge- 
dachten HarmoniU  de  pafftone  Chrifti  in  den  Decla- 
mationen,  und  feinen  Brief  an  Lucas  Loffiut  vor  def- 
fen  Pfalmodia,  Witeb.  156t.  4.)  der  Münk  Lobreden 

f ehalten,  und  dafs  aucb  der  vortrffliche  Ulrich 
'wingel  fie  geliebt  und  geübt  hat,  ift  bekannt, 
llinfi-litlich  einiger  Einzelnheiten  bemerken 
wir  noch  Folgendes.  Der  Name  Josquin  fteht  S.  14. 
wie  verloren  da;  .eine  kleine  Note  hätte  diefem  in 
feiner  Kunft  fehr  berühmten  Manne  jener  Zeit,  wel- 
cher Capellmeifter  am  Hofe  Kaifer  Maximilians  I. 


hach  S.  203'.  gedenkt  Forkel  feiner  in  der  Vorrede 
zum  zweytenTheile  der  Gefchichte  der  Mufik.  — 
S.  30.  in  der  Note  hätten  die  Riedererjchen  Beytr^- 
ge  zur  Lieder  gefchichte  in'  deffelben  Nadirichten 
zur  Kirchen  -,  Gelehrten  •  und  Bdcher- Gefchichte'. 
da  fie  als  Znfätze  und  Berichtigungen  zu  feine£ 
Schrift:  Von  der  Einführung  des  deutjehen  Gefanges 
in  die  evangelifch  lutherljbhe  Kirche  zu  betrachte* 
find,  gleichfalls  genannt  Werden  können.  Die  Ab- 
führung der  Namen  jetzt  lebender  baierfeher  Staats- 
männer undTheologep  in  der  Apoftrönhean  Luthet 
S.  30  und  31  hat  uns  nicht  gefallen  wollen. 

Ueber  die  beiden  folgenden  Nurnem  fafTen  wir 
uns  etwas  kürzer.  Nr.  2.  ift  ein  blofser  Abdruck  der 
Lutherfchen  Kirchenlieder,  jedoch  lange  nicht  von 
dem  kritifchen  Werthe,  welchen  der  Abdruck  die» 
fer  Lieder  bey  Rambach  (S.  11  bis  8J  des  Anhangs 
zu  dem  oben  angeführten  Buche)  hat.   Es  fehlt  all* 
Vorrede  und  nirgend  ift  es  angegeben,  welcher  al- 
ten Ausgabe  der  Herausgeber  gefolgt  ift;  bey  der 
Verglcichung  der  Lesarten  hat  es  uns  jedoch  fchei- 
nen  wollen  ,•  als  habe  das  Waltherfche  Wittenbergi- 
fche  Gefangbüchlein  Hrn.  G.  zum  Grunde  gelegt.  Es 
find  übrigens  die  lammt  liehen  Lieder,  weiche  Stich 
Ramback  hat,  37  an  der  Zahl  abgedruckt;  von  einer 
Benutzung  der  Rambachfchen  Ausgabe  finde«  fich  je. 
doch  gar  Keine  Spur;   angehängt  find  noch  Beben 
Lieder,  welche  Luthern  ohne  völlige  Gewißheit  zu- 
gefchrieben  werden.    Durch  Rambach's  Unterfu- 
chungen  fteht  es  fielt,  dafs  keines  derfelben  von  Lw 
eher  ift.    Gewundert  haben  wir  uns  übrigens,  rfafs,* 
da  doch  der  Litaney  eine  Stelle  eingeräumt  wordett 
ift,  die  zweyte  noch  vorhandene,  wiewohl  profai- 
fche,  Lutherfche  Bearbeitung  des  fogenannten  Anv, 
broßfehen  Lobgefanges,  welche  fich  anfängt:  OGott% 
wir  loben  dich ,  wir  bekennen  dich  einen  Herren, 
Der  ganze  Erdboden  preifet  dich  ewigen  Vater,  untf 
zu  welchen  wir  auch  noch  die  wahrfcneinlich  gleich- 
falls von  Luther  verfertigte  Melodie  (cf.  Lnffil  P/al* 
modia  Ed.  1561.  p.  348  b.  u.  f.  w.)  haben,  weder 
von  Rambach,  der  ihrer  S.  129.  doch  gedenkt,  noch 
von  Grell  aufgenommen  worden  ift,  fo  wie  auch, 
dafs  die  kleinern  Begräbnifslieder,  welche  fich  nach 
Rambach  S.  138.  in  der  Sammlung  von  154a  finden, 
von  beiden  ausgelaffen  Worden  find,  wenn  gleich' 
wir  es  nicht  tadeln,  dafs  das  in  mehrfacher  Hinfieht' 
allerdings  fehr  anftöfsige  Lied:  Nun  treiben  wir  den 
Papß  heraus,  falls  es  auch  wirklich  von  Luther  feyn 
follte,  wogegen  doch  auch  hfeht  mit  Unrecht  bedenj; 
tende  Zweifel  erhoben  werden »tnflffen;,  (Rambach' 
S.  141.)  in  beiden  Sammlungen  keim*  Stelle  gefaV 
den  hat.    Den  nach  der  Ordnung  der  chrWiribeft! 
Fefttage  und  nach  den  HiuplglauT^s- Lehren  der 
Kirehe  zufammengeftellten  Liedern  find  ÄxfszÖge  aus 
Luther 's  Vorreden  zu  den  \*on  ihtrj  herau$gegebe-f 
nen,  oder  doch  unter  feiner  Mitwirkung  heraüsge/. 
kommenen  Gefangbachevn  vorgefefztr  w?r  habenr- 
uns  befonders  die  Jahrszahl  1557  vor  tfpr  erfreu  Vor- 
rede angemerkt,  ~  weil  diefe  Jahreszahl  vermuthen 
läfst. 


geiftr 
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geif' liehe  Liederfammlung  vor  fieb  gehabt  hat,  von 
welcher  weder  Riederer  {Nachrichten  zur  Kircheu- 
u  f.  w.  Gejchichce  ü.  3.  S.  224  u.  f.  w.)  noch  Ram- 
bach etwas  wiffen.  (Wir  bemerken  hier  beyläufig, 
dafs  bey  der  Anführung  von  Riederer'*  Nachrich- 
ten bey  Rambach  fich  mehrere  Druckfehler  einge- 
Xcbiicheu  haben.)  Die  fragliche  Vorrede  ift  übri- 
gens fchon  im  J.  1525.  gefchrieben  (Rambach  S.  70 
u.  71).  In  dem  auf  die  Lieder  folgenden  Anhange 
befinden  ßch  das  Gedicht :  Frau  Mufica ,  die  deut. 
[che  Lobrede  auf  die  Mufik  (f.  oben  bey  Nr.  1 .)  und 
einige  Stellen  aus  Luther'*  Tifchreden.  Bey  Gele- 
genheit der  Lobrede  bemerken  wir  hier  noch  nach- 
träglich zu  der  Note  oben,  dafs  auch  J.  A.  Fabii- 
clus,  welcher  in  dem  Centifolio  Lutherano  P.  IL 
p.  521  fqq.  diefelbe  lateinifch  ganz  hat  abdrucken 
laden ,  der  alten  deutfehen  Bearbeitung  gar  nicht 
gedankt ,  fie  alfo  Geher  auch  nicht  gekannt  hat. 

(P.ri,;(i/./i/./,M 
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EHBAUUNGSSCHRIFTIN. 

Leipzig,  b.  Gerhard  Fleifcher  d.  j.:  Chrifiliche 
Urania,  oder  Gejinge für  Freunde  der  Reli' 
gion  und  einet  heitern  Chriftenfinus.  Von  Lud- 
wig Neuffer,  der  Philof.  D.  und  Stadtpfarrex 
am  Münfter  in  Ulm.  1 820.  42g  S.  8. 

Diefe  Gedichte  find  theils  neu ,  theils  aus  frü- 
hem Sammlungen  des  Vfs.  genommen.  Sie  find 
fbwohl  zur  Privatandacht  als  zum  Gebrauch  in 
Kirchen  und  Schulen  beftimmt.  Fromme  Gefühle, 
wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  follten  in  diefer 
Urania  ausgefp rochen,  infonderheit  die  Hauptmo- 
rnente  des  Lebens  und  der  Schick  Tale  Jefu  durch 
sie  gefeyert  werden,  fie  follte  ihren  moralifchen 
Bedarf  vorzüglich  aus  der  Bergpredigt  (Matth.  5 
bis  7.)  fchöpfen;  Ober  weifen  Lebensgenuß  beleh- 
ren, und  bey  maochen  frohen  Veranlagungen 
hauslicher  und  gefelliger  Fefte  den  Kranz  theil- 
nehmender  Freude  winden;  aber  auch  trüften  bey 
traurigen  Auftritten,  fonderlich  bey  den  Gräbern 
geliebter  Perfonen;  endlich  durch  Natu rgem aide 
und  Erzählungen  erheitern  und  mit  einer  Reibe 
von  Deokfprüchen  fchliefsen.  Daher  wurde  auch 
«ine  vielfache  Abwechslung  berückfichtigt.  Alle- 
gorien, Hymnen,  Parabeln  und  Pfalmen,  Oden 
und  Lieder,  Idyllen  und  Erzählungen,  Kantaten 
und  Gnomen  find  aufgenommen.  So  follte  die 
Urania  nicht  'nur  manche  Lücken  der  Kirchen- 
gefaagbücher, fonderlich  bey  Leichengefängen 
ausfüllen,  fie  follte  auch  dem  Prediger,  nament- 
lich bey  Kafualien,  fchickliche  Liederverfe  an  die 
Hand  geben,  dem  Schulmanne  Materialien  zum 
Unterrichte  und  zu  Gelängen,    desgleichen  dem 


auch  den  Sammlern  künftiger  Gefangbücher  eini- 
ge nicht  unwillkommene  Beyträge  liefern ;  end- 
lich noch  zu  einem  zweckmäfsigen  Gefchenke  an 
Confirmanden  und  andere  jugendliche  Perionen 
fich  eignen  und  empfehlen.  Wir  glaubten,  den 
ganzen  etwas  weitfehichtigen  Zweck  und,  wenn 
man  will,  vielumfaffenden  Plan,  den  der  würdige 
Herausg.  bey  der  Einrichtung  und  Anordnung  die» 
fer  Sammlung  beablichtete,  herausheben  zu  muf- 
fen, damit  die  Lefer  unferer  Blätter  fei  oft  fich  in 
den  Standpunkt  fetzen  können,  aus  welchem  die- 
fe religiöfen  Gedichte,  wobey  frevlich  das  Wort 
Religiös  in  febr  weitem  Sinne  genommen  ift» 
muffen  betrachtet  werden,  da  man  Idyllen,  wie 
die  angenehme  Idylle  der  Geburtstag  ( S.  249  bi*. 
263),  eben  fo  Gedichte,  wie  die  Tagszeiten  (S. 
264  —  285-)  gleichfalls  in  wohlgebildeten  Hexame- 
tern wie  die  Idylle;  iodann  Apologen  in  Jamben 
(wie  S.  297  —  317O  Herkules  am  Scheideweg« 
(S.  317  —  321.)  die  bekannt«  Allegorie  in  Reimen 

Sit  verfificirt  und  ähnliche,  auch  nicht  wenige 
elegenheitsgedichte  bey  Hochzeiten  oder  Lei- 
eben  Veranlagungen ,  fünft  nicht  in  einer  gewöhnli- 
chen Sammlung  religidfer  Gedichte  findet. 

Ohne  mit  dem  Vf.  über  feinen  Plan  ietrt 
rechten  zu  wollen,  können  wir  doch  die  Verfi« 
cberung  geben,  dafs  für  die  verfchiedenen  Be- 
ziehungen deffelben  in  diefer  Sammlung  gut  ge- 
forgtift.  Wenn  man  auch  wünfehen  möchte,  data 
diefe  um  ein  Drittel  oder  mehr  kleiner  feyn 
möchte,  damit  bey  den  minder  vollkommenen, 
zufälliger  und  fluchtiger  gearbeiteten,  das  nun 
jetzt  auch  mit  in  den  Kauf  geht,  das  Vollkomm- 
nere,  Gediegnere  noch  beffer  hervorträte,  fb 
wird  man  fich  doch  des  vielen  Guten ,  das  fie  an- 
bietet, gewifs  mit  Dank  erfreuen.  Die  Leicht 
tigkeit  der  Verfification,  die  Reinheit  und  Rich- 
tigkeit des  Ausdrucks,  und  der  gebildete  Geift 
und  Sinn,  den  die  fonft  fchon  bekannten  Gedich- 
te des  Vfs.  überall  athmen,  verleugnet  fich  auch 
hier  nirgends.  Wie  es  aber  bey  der  gefährlichen 
Gabe  der  Leichtigkeit  öfter  der  Fall  ift,  dafs  ihr 
Eigenthflmer,  von  ihr  fortgeriffen ,  oft  nur  die 
Klarheit  siebt  ohne  die  Tiefe,  und  felbft  die  Fal- 
lt öfter  den  Innern  Gebalt  erfetzen  mufs,  fo  be- 
gegnet es  auch  hier  dem  Reimgewandten  und  an 
poetifcher  Elocutiooskunft  fo  geübten  Vf.  nicht 
feiten.  Uebrigens  findet  man  in  den  verfchiede- 
nen Gattungen,  die  hier  vorkommen,  nicht  we- 
nig Gutes.  Unter  den  eigentlichen  chriftlichen 
Gefangen,  die  nicht  blofs  das  gewöhnliehe  gut  fe- 
gen, fondern  mehr  etwas  felbftempfundenes  fchön  • 
ausdrücken,  heben  wir  hier  aus  (S.  65.)  frledent- 
grufs  (S.  67.)  der  gute  Hlr te.  (S.69.)  Jefu  Reich  ift 
ewig.  (S.  71.)  Der  Sieg  der  guten  Sache.  (S.  76.) 
Jefu  Helmkehr.  (S.  78.)  Gottes  Geift,  der  Kirche  Hort. 
(S.  81  )  Die  Ausgiefsung  des  Geijtes. 
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3.  0««mwalo:  Die  Lieder  Luthers  —  herausg. 
»00  D.  Ludwig  Gotthard  Kefegarten  u.  f.  w. 

(BtfiMrf*  d»r  im  vorig*  Stück 


allen  Kirchenliedern  Luther"*  unbedingten,  weder 
dichterifchen  noch  fonft  für  alle  Zeiten  geltenden , 
Werth  beylegen,  aber,  dafs  durch  viele  der  neuer* 
Gefanghöcher  die  meiften  Kirchenlieder  Luthefe 
und  anderer  vortrefflicher  älterer  Dichter  dem  Vol- 
ke zugleich  mit  den  zu  ihnen  gehörenden  herzli-  ' 
chen  Gefangweifen,  die  bey  einigen  Gefängen  den  1 
Text  leicht  übertreffen  mögen ,  entweder  ganz  ge- 
nommen, oder  doch,  wenigftens  was  den  Text  der 
Lieder  betrifft,  ganz  unkenntlich  gemacht,  ihrer 
kräftigen  Eigentümlichkeit  entkleidet  und  dagegen 
durch  matte  und  willkürliche  Veränderungen  ver- 
flacht und  du  rchwäffert  worden  find,  bedanern  wir 
mit  vielen ;  hinfichtlich  der  Lutherfchen  Lieder  und 
des  Gebrauchs,  der 'auch  noch  jetzt  von  denfelben 
zu  machen  ift,  kennen  wir  kein  unwichtigeres, 
gründlichere*  und  zu  treffenderes  ÜrtheH,  ab  wel-  4 
ches  Rambach  von  S.  1*9  bis  18a  in  der  fchon  öf- 
ters von  uns  genannten  Schrift  niedergelegt  hat, 
dem  wir  auch  hinfichtlich  deffen,  was  er  von  den 
Lutherfchen  und  andern  alten  herrlichen  Kirchen- 
melodieen,  fo  wie  von  der  in  neuern  Zeiten  ftatt 
efun denen  völligen  Vernaebläffigung,  oder  doch 
Jeyfeitelegttng  vieler,  und  von  der  Entstellung  und 
dem  falfcben  Gebrauch  anderer  derfelben  gegen  das 
Ende  feines  Buches  lagt,  völlig  heypflichten. 

In  kritifcher  Hinficbt  hat  Obrigens  die  Kofegar~ 
tenfehe  Zufammenftellung  der  Lieder  Luthers  gar 
keinen  Werth';  es  fcheint  fogar,  als  fey  der  Ab- 
druck aus  irgend  einem  andern  Gefangbuche,  viel- 
leicht dem  alten  Pommerichen,  gefebehen.  Die 
offenbar  faKchen  und  dem  Sinne  widerft  reit  ende» 
Lesarten,  die  man  ans  den  gewöhnlichen  Gefangbfl- 
chern  kennt,  (m.v.  Rambach  S.  175.)  fanden  fich 
faft  alle;  um  einiges  Einzelne  anzuführen,  fo  find 
der  6te  und  7t«  Vers  des  Liedes:  Komm  Gott  Sehn, 
pfer,  heiiger  Geiß  völlig  entftellt,  auch  ift  der 
zweyte  nicht  von  Lutbern  gedichtete  Vers  des  Lie- 
des: Verleih  unt  Frieden  gnSdlglich  hier  abge- 
druckt. Am  beften  und  völlig  richtig  find  die  Lie- 
der: Sie  ift  mir  lieb,  die  wert  he  Magd  und:  Ein 
neues  Lied  wir  heben  an  abgedruckt.  Das  letztere 
fteht  in  einem  eigentlichen  Gefangbuche  freylich 
nicht  an  feiner  Stelle.  Die  Liraney,  fo  wie  das 
Lied:  Wohl  dem,  der  in  Gottesfurcht  fteht,  fehlt 
ganz;  dafür  find  zwey  andere  Lieder  doppelt  abge- 
druckt worden,  welches  in  einer  Nacbfchrift  an 


Sehliefslich  mag  hier  noch  gefegt  werden,  dafs 
der  Abdruck  der  Lieder,  wiewohl  bey  nicht 
Cberall  gleich  beobachteter  altertümlicher  Ortho, 
grapbie,  mit  Sorgfalt  veranftaitet  ift,  fo  dafs  wir 
offenbar  filfche  Lesarten,   aüfser  nicht  für  ieht 

1" irgend  etwas)  in  dem  Liede:  Menfch,  wult  du 
eben  feliglich,  v.  5.  gefunden  zu  haben,  uns  nicht 
erinnern.    Die  Ausgabe  der  Luthertchen  geiftlichen 
Gefänge  und  Lieder  von  M.  Karl  Pf  äff,  Heidelb. 
1817  ut  uns  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Geficht 
gekommen.  Die  unter  Nr.  3.  aufgefrthrte  Samm- 
lung Icheint  uns -fchon  defshalb,   auch  wenn  fie, 
was  wir  nicht  beftimmt  wiffen,  nieht  in  den  Buch- 
handel gekommen  feyn  -follte,  hier  eine  Anzeige  zu 
verdienen ,    weil  fie  die  letzte  aus  der  Feder  des 
hochbegabten  und  als  Gelehrter,  Bichter  undGeift- 
licber  ausgezeichnet  gewefenen  am  aoten  Oct.  ffli«. 
verewigten  Kofegarten  hervorgegangene  Schrift  ift. 
Man  Geht  es  der  ganzen  Sammlung  an,  befonders 
dem  in  Gefangbuchs  -  Form  eingerichteten  Drucke 
und  den  von  Nr.  51a  an  bis  660  fortlaufenden  Nn- 
znern ,  dafs  fie  zu  einem  Anbange  zu  dem  vonStrai- 
/und  ausgegangenen  und  1796,  zehn  Jahre  nach  fei- 
nem erften  Erscheinen,  als  allgemeines  Landesge- 
fangbuch  genehmigten,    1797  »uch  von  der  Stadt 
Greift wald  angenommenen ,  jrenn  gleich  felbtt  zur 
Zeit  noch  bey  den  wenigften  Gemeinden  des  Lan- 
des eingeführten  fogenannteo  neuen  Gefangbuche 
für  Schwedifch  -  Pommern  und  Rügen  (m.  f.  Fr. 
Rühs  Pomm.  Denkwürdigkeiten   (B.  1.   S.  .?ag 
«j.-f.  w.)  von  dem  Herausgeber,  welcher  feine  Ab- 
neigung gegen  die  neuen  Gefangbücher  Oberhaupt, 
in  einigen  feiner  Schriften  laut  und  kräftig  ausge- 
sprochen hat,   beftimmt  worden  ift.    Wir  finden 
uns  nicht  berufen,  hier  diefen  Streit  zwifchen  dem 

Alten  und  dem  Neuen  aufzunehmen,  können  auch,    den  Lefer  fehr  naiv  entfchuldigt  wird.   Ueber  die 
bey  aller  Verehrung  für  den  grofsen  Mann,  nicht  getroffene.  Auswahl  derandera  Slter*  Lieder  möch^ 
£r£än*.  Bl.  %ur  £  L  Z.  iSai.  E  (a)  te 
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te  wohl  mancher  mit  dem  verewigten  Herausgeber 
Dicht  übe  rein  mimen  ,  das  Epitheton  bewährt,  möch- 
te wenigftens  für  einige  diefer  Lieder  zweifelhaft 
fcheinen;  auch  leugnen  wir  unfers  Theils  nicht, 
dafs  wir  manche  der  aufgenommenen  Lieder  nicht 
gewählt,  furnier  n  fta.it  ihrer  aus  dem  reichen  Schatze 
alterer  und  neuerer  deutfcher  geiftlicber  Lieder  an- 
dern eine  Stelle  eingeräumt  haben  worden;  doch 
es  ift  fchwierig,  in  Dingen  diefer  Art  allgemeine 
Zuftimmung  zu  erhalten.  Faft  alle  diefe  Lieder  fin- 
den Geh  auch  in  dem  alten  Pommerfchen  fogenann- 
ten  Landgefangbuche ;  nnr  fieben  find  nicht  aus  dem- 
selben genommen,  und  zwey  von  diefen  fieben, 
nämlich  Nr.  651:  Ermuntert  euch,  ihr  Frommen, 
u.  f.  w.,  und  Nr.  657:  Ihr  Reinen  in  der  Ewigkeit, 
u.  f.  w.  find,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Rofegar- 
ten  felbft  gedichtet  und  auch  fchon  früher  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht. 

Nürnberg  ,  b.  Raw:  Der  graue  Mann,  eine  ganz 
unvermuthete  Er/cheinung  im  Jahr  1820.  Als 
StUllngfche  Fortsetzung  ein  und  dreyfsigftes 
Heft.  Herausgegeben  von  Gelanor  und  zunlchft 
gewidmet  allen  Grofsen  und  Kleinen,  Reichen 
und  Armen,  Chriften  und  Heiden.  (!)  igai. 
3B.  kl.  8.  UGgr.). 

Gelanor,  den  der  graue  Mann  im  Julius  igao 
befuebte,  und  der  in  diefen  Rogen  von  feinen  Un- 
terhaitungen mit  ihm  Nachricht  giebt,  kann  nichts 
dafür,   dafs  der  Schnitt  des  Gewandes  diefes  von 
ihm,  als  von  Sollings  Nachfolger,  in  das  grofse 
Publicum  eingeführten  Morgenländers  nicht  nach 
der  Mode  ift,  und  deffen  Frtfur  <ßc\)  für  Manchen 
etwas  Auffallendes  hat;   gern. hätte  er  ihn  etwas 
moderner  ausftaffirt;  was  folite  er  aber  machen, 
wenn  der  Alte  nichts  davon  hören  wollte?  DieCen» 
foren  werden  erfuebt,  ihn  als  einen  zwar  etwas  fün- 
ftem, aber  doch  im  Grunde  gutmOthigen  und  unfehäd- 
lichen  Mann  frey  paffiren  zu  laffen  und  mit  ihm  als 
einem  Gutgefinnten,  liberal  zu  verfahren;  die  Re- 
ceafenten  aber,  die  ihm  die  Ehre  er  weifen,  von 
ihm  Kenntnifs  zu  nehmen ,  werden  erinnert ,  dafs 
es  leichter  fey,  den  grauen  Mann  zu  recenfiren  als 
einen  zu  fchreibeo.   Was  Gelanor  hier  aus  dem 
Munde  des  Grauen  als  ein  leife  gefproebnes  Wort 
in  fein  Ohr  auffafste  und  nun  von  den  Dächern  her- 
ab von  ihm  verkündigt  werden  foll,  find  nach  des 
Grauen  Verficherung  „wahrhaftige  Worte  Gottes." 
Das  Erheblichfte  möchte  in  Folgendem  i>e flehen: 
Wer  auf  die  Zeichen  der  Zeit  achtet,  wird  Spuren 
einer  zunehmenden  Dämmerung  in  Kirche  und  Staat 
entdecken,  und  diefe  Dämmerung  wird  immer  ficht- 
harer  werden.    Die  Bibelgefellfchaften  wären  wohl 
gut ,  wenn  fie  nur  etwas  mehr  als  Phänomen  wären ; 
fchon  fängt  der  Eifer  dafür  an  bey  uns  zu  erkalten. 
Die  Gutgefinnten  ftehen  zu  ifohrt  da,    und  ihre 
Handlanger  (fich  find  Achfeiträger.    In  den  deut- 
fchen  Synoden  fcheinen  (nur  Jcheineni)  manche 
Sprecher  nicht  vom  Geifte  desChriftanthums  befeelt 


zu  feyn,   und  das  Chriftenthum  in  ein  modernes 
Bafedowfcbes  Philanthrop«!  umwandeln  zu  wollen. 
Sand,  Brennecke,  Louvel,  Thiftlewood  und  alle 
Vitra'»  find  Früchte  eines  hei  Isen  Sommers,  der 
viel  Gefchmeifs  zur  Reife  brachte.    Den  meifteo 
Frommen  hängt  noch  immer  ein  unleidliches  Se- 
ctenwefen  an.     Der  Gefchmack  an  griechifchen 
oder  wenigftens  äfthe  tifch  morgenländifcnen  Mythen, 
Oberhaupt  am  Heidnifchen ,   nimmt  Oberhaupt  zu; 
kaum  wird  in  feinern  Gefellfchaften  ein  Feft  gtfeyert, 
an  welchem  n\c\\lGenieen,Uebesg6tter,0pferfchaa~ 
ten  und  Flammen  fieh  zeigten.   Die  Kirchen  wer-  * 
den  immer  leerer,  während  die  Schaufpiel-,  Wein- 
und  Bierhaufer  die  Menge  kaum  fanen  können. 
Freylich  wird  in  mancher  Kirche  nur  leeres  Stroh 
gedrofehen;  das  berechtigt  aber  niemanden,  fich 
von  Kirche  und  Abendmahl  zu  trennen ;  wie  vieles 
thut  man  nicht  in  der  Welt  der  Etikette  wegen,  ob 
man  fich  gleich  bis  zum  Sterben  dabey  ennGiirt\ 
Alles  deutet  auf  ein  nahe  bevorftehendes  Weggehep 
det  Erlbfers  bin.  Das  Verbieten  erbaulicher  Zuiam- 
menkünfte  aufser  den  Kirchen  geht  zu  weit;  es. 
können  wol  Zeiten  eintreten,  in  denen  man  mit 
dem  öffentlichen  Cultus  nicht  ausreicht.  Traurig 
ift  es,  dafs  noch  immer  militärifche  Mufterungen 
u.  dgl.  auf  die  Sonntage  und  in  die  Nähe  von  Kir- 
chen  verlegt  und  während  des  Gottestlienftes  voll- 
zogen werden.   An  ruchlofen  Menfchen  thut  Gott 
oft  ein  Zeichen.    Das  grofse  Weltdrama  geht  in-  , 
Zwilchen  noch  nicht  zu  Ende,   und  fo  lange  die 
drey  grofsen  Monarchen  noch  leben,  die  den  heili- 
gen Bund  (tifteten,  wird  fich  noch  viel  Gutes  erhal- 
ten.    Man  fieht  aus  dem  Angeführten,  dafs  der 
graue  Mann  „noch  immer  wie  früher  aus  densel- 
ben Tone  fpricht.     Dafs  er  fo   lange  ausblieb., 
kömmt  nach  S.  44.  daher,  weil  ihm  das  Klima  in 
Europa  nicht  mehr  bekömmt  ur.d  er  fich  vor  der 
Abendluft  und  vorErkältung  in  Acht  nehmen  mufs.,, 
Diefer  mit  dem  Alter  zunehmenden  Reizbarkeit 
map  es  zuzufebreiben  feyn,  dafs  er  anderwärts  droht: 
Wehe  dem ,  der  fich  am  mir  vergreift!  Inftändig  bit- 
tet aber  Ree,  es  ihm  nicht  als  ein  fich  Vergreifen 
an  dem  heiligen  Manne  auszulegen,  wenn  er  findet*  , 
dafs  der  graue  Mann  am  Schluffe  diefes  Heftes  aus 
feiner  Charakterrolle  falle,  indem  er  auf  die  Frag« 
ob  er  bald  wieder  kommen  werde,  antwortet:  das 
werde  von  den  Lefern  des  Gr.  M.  abhangep.  Sonder- 
bar! Sollte  die  Rückficht  auf  Vertrieb  und  Käufer, 
auf  guten  Abfatz,   de*  erhabenen  Geiftes  würdig 
feyn,   der  lauter  wahrhaftige  Gottesworte  redet, 
und  der  in  feinen  Begeiferungen  den  Buchladen  de* 
Hrn.  Raw  zu  Nürnberg  tief  unter  fich  feben  mufs? 
Ein  Ahfchnitt  des  Dialogs  verdient  wegen  der  dia. 
logifchen  Kunft,  die  fich  darin  zeigt,  noch  befon- 
ders  ausgehoben  zu  werden: 

.    D.  gr.  M  Taufende  taumeln  trunken  aus  einer 
Ecke  in  die  andre. 

Getanor.  Du  fprichft  da  von  einer  Ecke,  meynfl 

du  den  Brennecke?  (Nur  Schade,  dafs  man  Brennecke 
ausbricht ,  nicht  Brenn  •  Eck*. 
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-  D  (}r.  M.  Den  hatte  Ich  nun  utol  eigentlich 
nicht  im  Sinn ,  indefs  kann«  nicht  fcbaden ,  wenn 
du  ihn  hier  Bndeft.  Er  half  treulich  das  höllifche 
Feuer  onfchürtn,  und  ex  wird  feinem  Richter  nicht 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 
Boston:  A  Vocabulary,  or  CoUectlon  of  words 
and  phrofet,  wich  have  been  fuppo/ed  to  be  pe- 
cutiar  to  ehe  unlted  /tatet  of  America,  to  which 
'  is  prrjmed  an  Effay  on  the  prefent  ftate  of  the 
Mnelifh  language  in  the  United  States,  By  John 
Pickering.  1 8  j 6- 

Schriftfteller  von  Profefßon  find  in  N.  Amerika 
feiten.  Die  meiften  Eingebornen,  welche  gefcbrie- 
ben  haben,  hatten  ein  anderes  tägliches  Gefchäft, 
das  vorzüglich  ihre  Aufraerkfamkeit  in  Anfpruch 
»ahm.  Tragen  daher  auch  manche  N.  Amerikani- 
fcbe  Schriften  das  Gepräge  der  Gründlichkeit  und 
Einficht,  fo  fehlt  ihnen  doch  oft  jene  Vollendung 
und  Ausfeilung,  welche  die  Arbeit  des  Schriftftel- 
lers  zur  Kunft  erbebt.  Hierauf  gründet  fich  der 
nicht  mit  Unrecht  von  den  Engländern  gemachte 
Vorwurf,  dafs  die  Sprache  der  Amerikaner  nicht 
rein  fey.  Eine  wichtige  Klage,  die  wir  leider  auch 
in  Deutfchland  erhebeu  können,  trifft  die  häufigen 
Ueberfetzungen.  Schaler  und  Frauenzimmer,  die 
oft  die  Eigentümlichkeit  ihrer  eignen  Mutterfpra- 
che  noch  nicht  einmal  kennen,  überfetzen  frifch 
weg,  pfufchen  fremde  Redensarten  in  die  eigne 
Sprache  hinein ,  ohne  deswegen  das  Original  rieh, 
tig  zu  übertragen.  Manches  gelingt,  bleibt  hängen, 
und  bereichert  die  Sprache;  das  Weifte  aber  pafst 
nicht,  veranlafst  auch  Andere  au  einer  zu  grofsen 
Kühnheit,  und  führt  eine  Barbarey  in  die  Sprache, 
welche  alle  Idee  von  daffifcher  Vollendung  ver- 
nichtet. Ree.  erinnert  nur  an  das  durch  norddeut- 
fche  Autoren  dem  englifchen  at  all  nachgebildete 
Ueberall,  das  fich  an  die«  Stelle  des  Ueberbaupt 
drängt,  und  auf  jeden  Fall  nichts  anderes  bedeuten 
kann,  als  das  franzüJifche partout  und  das Englifche 
every  where. 

,  Weniger  in  Anfehung  der  Werke  der  Belehrung 
als  des  Geichroacks  wäre  es  für  die  Amerikaner  zu 
bedauern,  wenn  ihre  Sprache  fo  ausarten  follte, 
dafs  ihre  Nachkommen  die  englifche  Sprache  als 
eine  fremde,  wenigstens  wie  der  Holländer  das 
Deutfche,  Jemen  müfsten.  Für  jetzt  if*  die  Behau- 
ptung der  Ausartung  der  E.  Sprache  in  N.  A.  un- 
gegründet,  obgleich  allerdings  einige  Abweichung 
nicht  geleugnet  werden  kann.  Man  hat  neue  Aus- 
drücke gebildet,  alten  neue  Bedeutungen  ueygelegf, 
veraltete  beibehalten.  Alfo  nicht  ganz  ift  die  Spra- 
che fo,  wie  fie  in  England  gefchrieben  und  gefpro- 
chen  wird.  Der  Vf.  des  vorliegenden  Wörterbuchs 
will  nun  diejenigen  Ausdrücke  ausheben ,  die  wirk- 
liche Amerikanismen  find ,  dann  aber  auch  folche , 
die  fälfchlich  den  Amerikanern  durch  Englifche  Au- 
toren Schuld  gegeben  worden  ,  und  die  in  Engl 
noch  jetzt  im  Gebrauch  find.  Auf  folche  Ausdrücke 


aufmerkfam  zu  machen,  würde  jedoch  nicht  viel 
helfen,  denn  wenn  der  Gebrauch  der  leiben  befei- 
tigt  wäre,  fo  würden  fich  bald  wieder  andere  fin- 
den. Die  Hauptfache  wäre,  wenn  bey  dem  Unter- 
richt der  amerikaaifchen  Jugend  nur  claffifche 
Schriftfteller  der  Engländer  gebraucht,  von  den 
amenk.  Schriftftellern  nur  folche  zum  MnCter  ge- 
wählt würden.  Franklin ,  der  fich  äufserft  bemüh- 
te, rein  englifch  zu  fchreiben,  und  Addifon  zum 
Mufter  genommen  hatte,  findet  feinen  Platz  unter 
den  beften  und  correcteften  Stiliften  der  Engländer. 
So  hat  der  berühmte  Gh.  Fox  erklärt,  er  möge  in 
fein  Buch  (Gefchicbte  Jacob  des  zweiten)  kern  Wort 
aufnehmen,  das  nicht  die  Autorität  Drydens  für 
fich  hätte.  Diefe  Regel  hält  Ree.  jedoch  für  allzo 
befchränkt,  und  mochte  fie  lieber  auf  den  l'erioden- 
bau  als  auf  den  Wortvorrath  beziehen.  Das  Men- 
fcheugefchlecht  ändert  Beb,  fo  auch  die  Sprache. 
In  einer  gewiffen  Zeit  wird  einem  Ausdruck  ein  ge- 
wiffer  Begriff  untergelegt,  den  er  nach  diefer  Zeit 
ijicht  mehr  hat.  Das  Neue  läfst  fich  nicht  abweh- 
ren, das  Alte  läfst  fich  nicht  halten.  Die  Reinheit 
des  Stils  wird  befonders  durch  die  moralifebe  Na- 
tur des  Menfchen  erhalten.  Die  innere  Wahrhaf- 
tigkeit, die  Reinheit  der  Abficht,  die  Ueberzeu- 
gung  macht  den  echt  claffifchen  Stil.  Fehlt  diefs, 
Fo  fchwankt  der  Stil  inSchlaffheit  oder  in  Bombaft. 
Wir  haben  treffliche  und  glückliche  deutfche 
Sprachneuerer,  aber  ihr  Stil  ift  darum  der  näm- 
liche, weil  der  Schriftfteller  und  fein  Sül  eins  ift. 
Ich  erinnere  an  die  profaifchen  Schriften  vonGöthe. 

Zu  den  auffallendem  wirklich  nur  in  Amerika 
aufgekommenen  Ausdrücken  gehören  unter  andern 
Appitcant ,  ein  fleifsiger  Student,  oder  auch  über- 
haupt einer,  der  fich  um  etwas  bemüht,  von  dem 
Wort  fo  apply.  —  Das  Verhorn  to  arrive  wird  von 
den  Amerikanern  mit  dem  Hülfsverbum  to  have 
zufainmengefetzt.  Das  Wort  authoreft ,  in  Am. 
viel  gebraucht  in  dem  Sinn  als  Schriftftellerin,  heifst 
in  England  faft  nicht  anders  als  authorf  erfteres 
hiefse  überhaupt  eine  Urheberin,  fo  hat  es  wenig» 
ftensTodd's  Ausgabe  des  Johnfon.  Authorhj  heifst 
in  Am.  die  Magiftratur.  —  Mit  dem  Adjectiv  aver* 
fe  braueben  die  Am.  die  Präpofition  to,  die  Engl. 
from ,  obgleich  auch  bey  dielen  das  to  Beyfaü  fin- 
det. —  Awful  heifst  in  den  Ver.  St.  gefp räch* weife 
alles  was  Erftaunen  oder  Erfchrecken  erregt,  daher 
auch  haftlich,  an  awfull  child,  an  awfull  wind, 
an  awfull  (ugly)  woman  n.  f.  w.  —  Die  Küften. 
und  Städtebewohner  nennen  die  binnenJändifchen 
Ackerleute,  befonders  die  in  dem  weftlichen  Gebier 
te  der  Allegany  Berge  Bockwoodsmt>n ,  je. loch  im 
feindlichen  Sinn.  —  Das  Wort  Balance  ift  to  den 
Händelsplätzen  aus  der  Comptoirfprache-auf  fpafs- 
hafteArt  in's  Leben  übergegangen,  und  bedeutet 
überhaupt  Heft  r.  B.  Ich  brachte  einen  Tbeil  des 
Tags  bey  einem  Freunde  /u,  and  the  Balance  at 
home,  und  den  Reft  zn  Haufe.  Es  würde  einem 
Denrfchetl,  der  auch  gut  Englifch  verftände,  ohne 
diefe  Erklärung,  fchwerfeyn,  folgenden  Ausdruck 
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in  Am.  Zeitungen  bey  Gelegenheit  von  Congrefs- 
debatteo  zu  verftehen:  Amember  moves,  that  the 
first  rection  of  a  bill  Jhould  be  amended,  and  the 
balance  of  the  blll  ftruck  out.  —  Alte  Leute  in 
N.  A,  brauchen  noch  das  Wort  beaker,  das  deut- 
fche,  Becher.  (Nach  Ducange  Lat  des  Mittelalt. 
Ton  Baccharium  und  diefes  von  Bacchus.)  Better- 
menttt  Verbefferung  des  Landes  durch  Anbau, 
Donger,  Häufer  u.  f.  w.  Diefes  Wort  ift  gewifs 
durch  Süddeutsches  Einwandern  in  Gebrauch  ge- 
kommen, denn  dort  nennt  man  alles,  was  zum 
Vortheil  des  Bodens  gefchieht  Befferung  ( Engl. 
Improvements)  Book- störe  H*t  ein  Buchladen. 
(Engl,  booksellers'ihop.  —  Caucus  ift  ein  oant 
term,  und  bedeutet  die  Privat  verfaminlungen,  in 
welchen  die  Materien  befprochen  werden ,  welche 
öffentlich  zur  Sprache  gebracht  werden  follen,  z.B. 
die  Verabredungen  wegen  der  Wahl  eines  Congrefs- 
mitgliedes  u.  f.  w.  Chirk  ift  luftig,  munter.  — 
Clever  ift  im  Engl,  gefchickt  im  Böfen  oder  im  Gu- 
ten; in  Am.  heilst  es  gut  und  rechtfchaffen ,  fogar 
•m  wenig  zur  Einfalt  hinneigend,  jedoch  in  letz- 
ten« Sinne  nur,  wenn  es  mit  man  zufammengefezt 
ift,  in  andern  Fällen  im  erftern  Sinne.  A  clever 
man  und  a  clever  horfe  find  alfo  verfchieden.  —  Mit 
dem  Wort  County  machen  die  Am.  einen  Pleonas- 
mus, indem  fie  fagen  the  County  of  Hampshire. 
Da  County  und  Shire  einerley  ift,  fo  fagt  man  in 
England  nur  Berkfhlre  fcblechtweg,  oder  man  fagt 

County  of  Berks  Das  Wort  Esquire  wird  in  den 

N.  St.  mit  honourable  zufammengefetzt.  In  Eng- 
land bekommt  nur  der  Sohn  eines  Peers,  der  Ba- 
ron ift,  den  Titel  honourable,  fo  auch  ein  Mitglied 
des  Unterhaufes  in  der  Sitzung;  aufser  dem  Haufe 
niemals,  noch  weniger,  wenn  es  nicht  mehr  Mit- 
glied ift.  (Es  ift  nicht  zu  vergeffen,  dafs  esquire 
urfprnnglich  Schildknapp  oder  Waffenträger,  eemyer, 
des  Ritters  bedeutet.)  —  füll  bedeutet  in  N.  A. 
allgemein  Herbft,  und  ift  von  dem  Fallen  der  Blät- 
ter genommen. —  Fredonia  ift  ein  lächerlicher  Aus- 
druck far  die  V.  St.  —  Auf  den  Kanzeln  in  N.  A. 
hört  man  happify*  beglücken,  ftatt  fo  make  hap- 
py.  _  Proxies  heifsen  in  N.A.  die  Stammzettelehen1 
zur  Wahl,  oder  auch  die  Wahl  Oberhaupt,  oder 
auch  die  Lifte  der  Wahlkandidaten.--  Slang,  »ban- 
ger ift  dem  deutfchen  Zeitungsfabrikant  gleichbe- 
deutend. —  Span  of  hor/es  entfpricht  dem 


ERBAÜÜNGSSCHRIPTKN. 
Constanz,  b.  Wallis:  Jefus,  der  göttliche  Kin- 
derfreund.  Ein  Angebinde  guter  Aeltern  für 

Jute  Kinder  beym  Austritt  aus  der  Schule.  Von 
(gnaz)  H(einnch)  v.  Weffenberg.  i8ao.  54  S.  12. 
Diefe  in  der  Druckerey  von  Wilhelm  Haas  in.  «So- 


mit einem  Titelkupfer,  einer  Vignette  und  einem 
bunten  Umfchlage  verfehene  und  mit  vergoldetem 
Schnitte  ausgegebene  kleine  Schrift  fcheint  ihrer  ' 
äufsern  Ausftattung  nach  hlofs  auf  die  höhern  Stände 
berechnet  zu  feyn  ;  auch  fetzt  der  Vf.  vornherein  bey  ' 
feinen  Lefern  Kuuflfinn  voraus;  er  fpricht  von  Ra- 
phael von  Urbino  und  von  Corregio/  er  fpielt  auf 
mehrere  den  Kunftfrednden  bekannte  Kunftwerke 
an;  das  Titelkupfer  fiellt  nach  Danneckers  Stand- 
bilde  vonCliriltus  den  Kopf  deffelben  dar;  die  nied- 
liche Vignette  foü  den  Kindcrfegnenden  Jefus  ver- 
gegenwurtigen ,  und  felbft  der  Utnfchlag  giebt  auf 
Steindruck  «ne  Vorftelliuig.vondiefem  fenonen  Auf- 
tritte in  dein  Leben  Jefu.  Dennoch  predigt  der  Vf.  in 
dielen  Bogen  nicht  blofs  den  Reichen  und  Vorneh- 
men untei  dem  Volke  das  Evangelium;  ja  der  letztere 
Theil  feines  Anffatzes  könnte  far  eine  kirchliche 
Ermahnung  an  gefirmelte  Kinder  gehalten  werden, 
den  frommeu  Kinderßnn,  den  Jefus  preift,  treu  ist 
fich  zu  bewahren.  Ein  reiner,  guterueift,  derGeift 
des  Evangeliums  Jefu  Chrifti ,  weht  auch  in  diefem 
Erzeugniffe  des  Hrn.  Bisthumsverwcfers,  nnd  feine 
anmuthige  Rede  kamt  nicht  anders  als  wohlthuend 
auf  gute  Kinder  wirken,  die  von  ihres,  den  götth-  ' 
eben  Kinderfreund  felbft  liebenden,  Aeltern  diefs  " 
Angebinde  erhalten'.  Der  katholifcheLefer  findet  att- 
fserdem  zu  feinerErbauuog  den  apoftolifchcn  Primat 
Petra  zugf  fprochen.  Doch  kann  diefs  den  proteftan- 
tifcheti  Lefer  fo  wenig  ftören  als  das  kat hollfchcCbXty  1 
rit  jener  Stelle,  wo  es  heifst :  ,,  Schon  beym  erfteu  Er-  \ 
blicken  des  Tageslichts  tauchte  die  Hand  des  Sohnes 
Gottes  Euch  Kinder  in  das  Queltbad  himmlifeber  Rei- 
nigung, und  jetzt Hdt  ladet)Ereuchan  feinen Tifch, 
däsBrod  des  em'tg*n  Lebent  zn  geniefsen.   Denn  das 
Ganzeder  Rede  Hofs aus  einem  Gern  "»  he,  doffen  wahr- 
haft Religiöfes  «ler  Ghrift  j^d<?<?  HskenntniGTes  aner-  * 
kennen  wird.  Wir  fohren  nur  Eine  Stelle  an,  von  wel- 
cher Geh  auf  das  üebrige  fchliefsen  ISfst.   ,,Es  giebt, 
fagt  der  Vf.,  keinen  Sterblichen,  der  nicht  in  feiner 
Bruft  die  Keime  boTerB<-gier!ichkeit  in  fich  verfchlöf- 
fe,  und  in  jedem  Verhäitniffe  giebt  es  Anregungen  und  1 
Reize  die  Menge,  welche  diefe  Keime  wecken  ,  be-  ' 
fruchten  und  entfalten.   Um  ihrem  Wachsthum,  der 
bey  jedem  Unkraut,   befonders  den  Giftpflan7en, 
fchnell  und  üppig  zunimmt,  zu  wehren,  verlieh  uns 
Gott  das  Auge  desGeiftes,  die  Vernunft,  die  einergro- 
fsen  Ausbildungfähig  ift,  durch  Erzie'hungund  Erlah-  . 
rung,  die  untrügliche  Stimmt;  des  Gewiffens,  das  in 
unfrer  Bruft  an  des  ewigen  Richters  Stelle  zu  Gericht 
fitzt,  und  vor  jedem  Unrecht  warnt,  und  das  innige  Ge- 
fühl unfrer  Abhängigkeit  von  Gört,  die  Religior, 
Dem  Kinder ftnne,  der  Jefu  wohlgefällt ,  wird 
Wehfinn  warnend  entgegenge' 
gezeigt,  dafs  das  Joch  der  Wt 
härter  und  ihre  Laft  viel  fchwerer  fey,  als  das  Joch 
und  die  Laft,  welche  Jefus  auflege. 
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BtftLlN,  b,  Oehmigke:  BerllnJJches  Jahrbuch  u. 
t.  w.  XX.  Jahrgang.  Deutfchet  Jahrbuch  u.  f. 
w.  V.  Band.  1819.  m.  1  Kapf.  (a  Thlr.  6Gr.) 

\Fortf*U*»g  d<r  Im  Wr.*4-  Rtimfimm.) 

r  rfter  Abfchntt.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhand- 
Zungen  die  VerhaltniJTe  und  Pflichten  der  Apo- 
theker Im  bürgerlichen  Leben  betreffend.  Der  phar- 
maceutl/che  rereut  In  Batern.  Vom  Herausgeber. 
(S.  1 — ai.)  Schilderung  der  Stiftung,  Einführung 
und  des  Fortganges  des  pharmaceutifchen  Vereins 
In  Baiern ,  einer  Anftalt  die  des  Guten  und  Segens- 
reichen fchon  fo  viel  gewirkt  hat,  dafs  ihr  nur  das 
gröfsefte  Lob  zu  fpenden  ift.  Wohl  dem  Lande,  wo 
zu  gemejnfamen  Wirken  fich  alles  die  Hände  bietet. 
Fünfte,  Gewerbe  und  Wiffenfchaften  gedeihen  und 
das  Gute  knöpft  fich  ihnen  fegensreich  an.  Möge 
das  Nachwort  des  würdigen  Kafiner's  (S.  ao.)  doch 
von  allen  Apothekern  beherzigt  werden,  die  Ent- 
stehung pharmaceutifcher  Vereine  fich  immer  mehr 
ausbreiten ,  und  alle  einzelne  einft  in  einem  groben 
deuifchen  pharmaceutifchen  Vereine  fich  verbanden. 
B.  Abhandlungen,  Gegenftände  der  Apothekerwaa- 
renkunde  betreffend.  1)  Kurze  Anleitung  zumSelbft- 
ftudium  der  kryptogamlfchen  Gewdchfe.  Vom  Dr. 
kXaulfufs  in  Halle  (S.  31  —  43- )■  Eine  verdienft- 
liche  Arbeit  des  gelehrten  Herrn Vfs.,  wovon  die 
Fortfetz ung  im  näehften  Bande  folgt,  a)  Chemifche 
Untersuchung  det  Wandmoofes  (Liehen  parletinus 
L).  Vom  Aßeffbr  Schräder.  (S.  44 — 99.)  Eine 
höchft  lehrreiche  Abhandlung.  Es  enthalt  die  Wand- 
flechte nach  dieler  in  1000  Theilen:  64a  Moosruck- 
ftand  mit  Einfchlufs  erdiger  Abfcheidungen ,  75  ei- 
centhOmlicher  leimartiger  Subftanz  von  elaftifcher 
Fähigkeit,  welche  durch  Gallustinctur,  Bley  und 
Zinn  gefällt  wird ,  95  Gummi,  84  Zucker  mit  Ex- 
tractivftoff und  einigen  Salzen,  50  harz -und  fett- 
artige  Subftanz.  Das  Harz  ift  von  weicher  Confi- 
4tenz,  grüner  Farbe  ( fogenanntes  Grdnbarz ,  Chlo- 
rophyl,  vergl.  Brandes  in  Büchners  Repertor.  B.  IX. 
Htt.  I. ).  Die  fettartige  Subftanz  ift  gelb  in  Aether 
Sind  Weingeift  löslich ,  wird  durch  Alkalien  gcrö- 
thet,  giebt  mit  Kalk  waffer  einen  karminrotlien  Nie- 
derfchJag,  und  kann  aus  der  geiftigen  Löfung  kry- 
fUllinifoh  erhalten  werden.  5.  97.  bemerkt  Hr.  S. 
auch  die  in  Trommsdorffs  Journal  B.  I.  bekannt  ge- 
inachte Auffindung  eines  geruchvollen ,  dicken  hell- 
Ergänz.  Bl.  zur  ALL Z.  igai.  ' 


grünen  ätherifchen  Oels  durch  Hrn.  Gumprecht. 
3)  Unterfuchung  der  Pßanzenafchen  einiger  narko- 
tlfchen  Kräuter ,  vorzüglich  in  Hinficht  eines  Ku- 
pfergehaltes. Vom  Apotheker  Dr.  Rudolph  Brandet 
in  Salzuflen  (S.  99  —  126.).     Diefe  forgfältigen 
Analyfen  des  ROckftandes  der  verbrannten  narkoti- 
fchen  BÜtervom  Hilfen  kraut,  der  Belladonna,  dem 
Schierling  und  dem  Aconitum  wurden  vorzüglich  in 
4er  Abficht  angebellt,  um  die  Alchen  der  genann- 
ten Pflanzen  auf  die  Gegenwart  von  Kupfer  (vergl. 
vorigen  Jahrgang)  zu  prüfen.  In  allen  gab  fleh  auch 
eine  Spur  von  Kupfer  zu  erkennen,  und  die  relative 
Menge  deffelben  verhielt  fich  in  dem  Schierling, 
Bilfenkraut,  Belladonna  und  Pfaffenhntleiji  unge- 
fähr 1 :  $  :  i  :  J.    4)  MarfhalVs  Bemerkungen  über 
den  Zlmttit  (S.  ia6  — 130.).   5)  Ueber  lignum  Rho- 
dium in  Pococke's  Reifen ,  von  J.  E.  Smith  S.  Ijo 
bis  IM.).   6)  Fortfetzung  der  im  vorigen  Jahrgan- 
gs- abgebrochenen  chemifchen  Zerlegung  der  Herb/t» 
ze'ulofe  (Colchicum  autumnale).  von  v.  H.  Stoltze\ 
Vorßeher  der  Apotheke  und  der  arkanlfchen  MedU 
camenten  •  Expedition  des   Waifenhaufes  in  Haifa 
16  Unzen  frifches,  gereinigtes  im  Anfange  October* 
auf  derfelben  feuchten  Wiefe  gesammelter  Wurzeln 
der  Herbftzeitlofe  (vgl.  d.  Ree.  des  vorigen  Jahr- 
ganges) enthielten  nach  diefer  gründlichen  Unter- 
fuchung (S.  135  —  15t.)  ia  Unz.  6  Dr.  48  Gr.  Waf- 
fer,  1  Unze  4  Dr.  $7  Gr.  Stärke,  9  Gr.  kryftallini. 
fchen  Zucker,  3  Dr.  agj  Gr.  Schleimzucker,  aDr. 
47  Or.  bitteren  Extractivftoff ,  40  Gr.  fehwerlösU- 
eben  Extractivftoff,  4{  Gr.  weichen  Harzes,  39}  Or. 
durch  Kalk  ausgezogener  extractartiger  Subftanz, 
a  Dr.  7  Gr.  Tragantftoff'.  a  Dr.  4  Gr.  Warzella- 
fern.   Die  Vergleichung  diefer  Analyfe,  mit  der  im 
Frühjahr  angeftellten  zeigte  dem  Vf.,  dafs  die  Wur- 
zel der  Herbftzeitlofe,  im  Herbfte  wirkfamer  fey, 
wie  im  Frühjahre  ;  die  im  Herbft  gefammelte  Wur- 
zel mehr  Stärke,  bitteren  Extractivftoff,  welches 
Harz,  Tragantftoff  und  fluchtige  Theile,  die  ins 
Frühjahr    gefammelte    hingegen    mehr  Zucker, 
Schleimzucker,  fchwerlöslichen  Extractivftoff  und 
Wurzelfafern  enthalte.   Zur  Bereitung  des  Tinct. 
colchic.  fchlägt  Hr.  S.  vor  r.  Th.  der  im  Herbft  ge- 
fammelten  frifchen  Wurzel  zu  einem  feinen  Brey 
zu  zerreiben  und  mit  3  Theile  Weingeift  von  60  p. 
C.  zu  digerireo.   Diefelben  VerhäJtnifTe  empfiehlt 
er  bey  Darftellung  des  Acet.  colchic.  jedoch  mit 
der  Vorficht  die  Digerirwärme  nicht  zu  fehr  zn  er- 
höhen, um  die  Auflölung  des  StärkmebU  zu  ver- 
F  fa)  hin- 
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hindern,  welches  das  Verderben  des  Effigs  beför- 
dern würde.  Auch  wiederräth  er  das  Kochen  die- 
fes  Effigs  mit  Honig  zum  Sauerhonig  wegen  der 
flüchtigen  Theile  der  Wurzel,  und  findet  allerdings 
zweckmäffiger  beym  jedesmaligen  Verbrauche  i  Tu. 
des  Effigs  mit  a  Th.  feften  Honigs  zu  meDgen. 
7)  Fernere  Beyträge  zur  Kenntnifs  des  Opiums 
vergl.  vorig.  Jahrg.  S.  286  —291.  (  S.  252  —  196.). 
Eine  fchüne  Zufainmenftcllung  der  bis  dahin  vor- 
handenen Kenntniffe  über  das  Opium.  8)  Beytrag 
zur  Kenntnifs  des  Lattichopiums  oder  des  Lactu- 
carlums.  Vom  Herausgeber.  (S.  196—  1 9 8 0  Der 
Dickfaftvon  Lactuca  fativa  foll  in  feinen  Wirkun- 
gen beynahe  dem  bengalifchen  Opium  gleichkom- 
men, ff)  Dr.  Emmerts  d.  Zieh.  Bemerkungen  über 
tige  aus  organifchen  Körpern  flammende  Gifte. 

Auszuge  mitgetheilt  vom  Herausgeber  (S.  198 
1205.).  10)  Braconnots  Bemerkungen  über  den 
ctractivßoff  und  die  Ex tr acte.  A.  d.  Franzöß. 
im  Auszuge  vom  Herausgeber.  (8.205-309.) 
Der  auch  Ree.  richtig  fcheinende  letzte  Punct  die» 
fer  Abhandlung  ift :  dafs  wahrfcheinlich  kein  be- 
fonderer  Bildungstheil  in  den  Pflanzen  vorkomme, 
welcher  ausfchliefslich  den  Namen  Extractivftoff 
verdiene.  11)  Bemerkungen  über  die  Wurzel  der 
Ratanhia,  von  Dr.  Hurtado.  Aus  dem  Franz.  im 
Auszuge  vom  Herausgeber.  (S.  210 —  212.)  Bey- 
träge zur  Kenntnifs  der  Ringelblume  ("Calendula 
ofßcinalis  L.)  (S.  212 -— 232.).  Der  Heraugeber 
tbc.lt  ni  diefer  Abhandlung  die  vortreffliche  Unter- 
fuchung  der  Calendula  vom  Dr.  Geiger  in  Heidel- 
berg mit.  Nach  diefer  Analyfe  enthalten  100  Th. 
der,  Blume  ftiokftoffhaltiges  Gummi  2,5;  ft.lrke- 
artigen Schleim  1,2$;  Extractivftoff  19,13-  extractiv- 
ftofthaltige  Aepfelfaure  6,84°,  falzfaures  Kali  0.60; 
äpfelfauren  Kalk  1,47s;  Eyvveifs  0,625;  glutinöfe 
Materie  3,5;  Weichharz  3,44;  Hulzfafer  62,5;  und 
100  Theile  der  frifchen  Blätter  0,39  Gummi;  2,64 
Extractivftoff;  0,05  ftärkeartigen  Schleim;  0,83 
äpfelf.  Kalk;  0,76  äpfelfaures  Kali;  0,14  falpeterfau- 
res  Kali;  0,21  Eyweifs;  0,13  verhärtetes  Eyweifs; 
0,67  extractivftoffhaltige  Aepfelfaure;  0,35  Wachs; 
0,54  glutinöfe  Materie;  6,9  Holzfafer;  86,39  Waf- 
fer.  Hr.  O.  fchliefst,  dafs  folange  keine  ärztliche 
Beobachtungen  (Iber  die  Wirksamkeit  der  einzelnen 
Beftandtheiie  der  Calendula  vorhanden  feyn,  und 
mau  die  Blumen  und  Blätter  nicht  in  Subftanz  an- 
wenden wolle,  zur  Ausziehung  derfelben  die  Di- 
geftion  mit  wäfsrigem  Weingeift,  oder  mit  heifsem 
Waffer  vorzuziehen  fey.  Ob  überhaupt  die  Extracte 
nicht  wirkfamer  ausfallen  würden,  wenn  zu  ihrer 
Bereitung,  wo  es  angeht,  der  wäffrige  Weingeift 
angewendet  würde?  Manche  der  doch  wahrfchein- 
lich unwirkfamen  Beftandtheiie  der  Extracte  wür- 
den alsdann  wohl  nicht  in  dal'felbe  mit  eingehen? 
13)  AI  A.  P-  de  Candolles  Verglrichung  der  Arz- 
neykräfte  der  Pflanzen  mit  ihren  Einzelgeftalten 
und  ihren  FamUien  -  Rennwerthen.  Im  Auszuge 
aus  dem  Franz.  vom  Herausgeber  (S.  232 — 340.). 
C.  Abhandlungen ,  chemifch  -  pharmaeeutifchen  In- 


halts.   1)  Nachtrag  zu  dem  Auffatze  Ober  das  Zink- 
oxyd Im  lysea  Jahrgange  de*  Jahrbuchs  der  Phar- 
macie.  (S.  166  u.  f.  f.)     Vom  Affeffor  Schräder  In 
Berlin.  ^S.  241  —  243.)  Bey  der  Fällung  der  fchwe- 
felfauren  Zinklöfung  durch  Ammonium  wird  auch 
fchwefelfaurer  Zink.  Ammonium  niedergeschlagen, 
daher  die  Fällung  durch  Kali  oder  Natron  vorzuzie- 
hen ift.    Die  Vorfchrift  der  preufsifchen  Pharmako- 
poe, welche  vom  Vf.  herrührt,  verdient  daher  den 
Vorzug,   a)  Beyträge  zur  Kenntnifs  des  Zinks  und 
des  in  demfelben  neuentdeckten  Metalls.  Vom  Her* 
ausgebet  (  S.  343  —  s8o.).   Eine  Zufammenftellung 
der  Thatfachen  über  diefen  Gegenftand.    3)  Ueber 
die  neuere  Anwendung  det  Goldes  als  Arzneymis- 
teL    Vom  Profeffor  K.  Sprengel  (S.  381  —  äR5.) 
4)  Beyträge  zur  Kenntni  s  des  Amylons,  vom  Her- 
ausgeber.   In  Aetzlauge  durch  SieJen  aufgelöfte 
Weizenftärke,  und  bis  zum  Krftarren  des  Rückftan- 
des  abge.i.-tmpft,  blieb  fo  einige  Jahre  ftehen.  Aul 
ihrer  Oberfläche  zeigte  diefe  Maffe  nun  kleine  fpi«- 
fsige  Kr\ fjalle ,  welche  fich  in  Säuren  mit  Aufbraur 
fen  auflöften.   Erhitzt  wurde  fie  braun,  entzündete 
Geh,  entband  Koblenwafferftoffgas.    Der  kohlige 
Rückftand  löfte  fich  gröfstentheifs  mit  brauner  Far- 
be in  deft.  Waffer  auf,  Salpeterfäure  fchied  aus  die- 
fer Löfung  in  Kali  losliche  flockige  Niederfchläge ; 
falzfaureshifenoxyd  einen  bräunlichen  Niederfchlag. 
Die  ungeröfte  bornartige  Maffe  gab  in  Waffer  eine 
braune  Klebrige  Löfung.   Durch  Neutralifirung  mit 
Salpeterfäure  fchied  fich  daraus  ein  gelblicher  Nie- 
derfchlag.   Durch  Zufatz  von  Aetzkali  und  frifch- 
gerällter  Thonerde  blieb  nach  Auflö  fung  der  letz- 
teren die  Flüffigkeit  klar:  daher  der  Vf.  vorfchlägt^ 
die  in  Färbereyen  gebräuchlichen  kalifchen  Thon- 
erdeauflöfungen  durch  Zufatz  von  Stärke  zu  ver- 
dicken.   Durch  Neutralifirung  der  kalifchen  Stär- 
kelöfung  mittelft  Salzfäure,  entftand  ein  Salzfäure 
enthaltender  Niederfchlag,  welcher  den  Geruch  de« 
Thierleims  verbreitete.    Möchte  der  Vf.  die  Vex-- 
fuche  weiter  fortfetzen.   Die  Veränderung  der  or. 
ganifchen  Bildungstheile  durch  kräftigere  Potenzen 
bieten  ein  noch  wenig  beforfchtes,  höchft  interef. 
fantes  Feld  dar.   5)  Henry  s  Beyträge  zur  näheren 
Kenntnifs  der  Harnfäure,  und  Entdeckung  einer 
neuen  Säure  im  Sublimat  der  Harnfäure.    Aus  d» 
Engl,  im  Auszuge  mitgetheilt  vom  Herausgeber 
(S.  393  — 309.).   6)  Vermifchte  Bemerkung  en  ver- 
fchiedener  Beobachter,  vom  Herausgeber  (S.  309 
bis  404.)-    a)  Brande's  Verfuche  über  das  Gerinnen 
des  E)U>ei/fes.     b)  Home   und  Brande's  Verfuch* 
über  den   gallertähnlichen   klebrigen  Schleim  ;m 
Eyergange  des  Frofches  und  dejj'en  Veranlagung 
zu  den  fogen.  Sternfehnuppen,    c)  Bemerkungen 
über  die  Subftanz  der  indifchen  Schufalbennejter  f 
\on  Demfelben.  d)  Brugnatelli's  Beobachtungen  über 
das    Verhalten    der  harnfauren    Ammoniaks ,  des 
Fleifchaufguffes,  des  Häute  und  Sehnen  zur  Lack- 
mustinetur.    e)  Prout's  Verfahren  den  Harnftoff 
rein  kryftällinifch  darzuftelien  u.  f.  w.     f)  Sele- 
aium.  Ueber  die  Entdeckung  und  Eigeafchaften  die- 
fer 
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fer  merkwürdigen  SubfUnz.  g)  Carthamin,  vom 
Prof.  John,  der  Farbeftoff  des  Saflors.    h)  Olivil 
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oder  Olivin  ;  nach  Ebende mfelben.  E 
gummi  von  Pelletier  entdeckte  Subftanj 
zung  des  Silber  als  Arzneymittels  bey  1 
Von  Dr.  Heyne  in  Madras.    7)  Kleine  Bemerkun- 
gen. Vom  Herausgeber  (8.362-404.)-    a)  Brau- 
nes Bleyoxyd.    b)  Schwefelcifengehalt  des  Schwät- 
zen Eifenoxyds.  c)  Reinigung  des  Mangans  d)  Ret-    Mai.  v.  Decke 
nigung  des  Kobalts,  e)  Cadmtum  i)Ve/tium.  g)  Ro-    Hefte)  dürfte 
fentinrtur  oder  geiftiger  Auszug  der  Rofenblumen.    aber  auch  fch 
blütter,  ein  neues  höchft  empfindliches  Reagens  fOr 
Säuren  und  Alkalien,    h)  Schnelle  Erzeugung  des 
Effigt.  Eine  Drachme  Rofentinctur  mit  zwey  Önzen 
Waller  4»  Stunden  hingeftellt,  hatte  allen  Wein- 
geiftgebalt  verloren,  und  dagegen  einen  lieblichen 
Efjjggjefchmack    angenommen.      i)  Beyträga,  zur 
Kenntntjs  des  Verhaltens  'des  Zuckers  zur  rauchen- 


A  KRlEGSWISSENSCHAFTElf . 

Essen  u.  Duisburg,  b.  Bädecker:  Mllltairifehe 
Blätter.    Ein  Zeitfchrift.    Herausgegeben  von 

Erfter  Jahrgang 


1820. 


Die  Antwort  des 


F.  W.  von  Mauvillon. 

Siebentes  und  achtes  fleft. 
Maj.  v.  Decker  auf  die  Bitte  des  Layea  (im 

fchwerlich  befriedigen,  überhaupt 
werlich  ganz  gnügend  zu  geben  feyn. 
Verfuche  über  die  Minen  nach  dem  Franz.  des  G. 
Marescot,  (  im  uten  Hefte  befchloffen )  an  fich  lehr- 
reich, aber  gewifs  für  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Lefer  von  keinem  Nutzen.    D  e  angebängten 
allgemeinen  Betrachtungen  über  die  verfchiedenen 
Minenfyfteme  (S.  '94.  )  find  indefs  den  Ofncieren 
aller  \Vaffen  zu  empfehlen.    Die  Colletonfchen  Pon- 
aipeterfäure.     Der  Vf.  tröpfelte  auf  einige    taru  die  P.  von  der  Erfindung  des  Engl.  Hauptmanns 
Stückchen  Zucker  Saipeterfäure ,   fo  dafs  davon  Colli 
keine  Säure  abflofs.   Es  fchieoen  fich  keine  Gasbla. 
fen  zu  entwickeln,  und  nach  einer  halben  Stunde 
war  der  Zucker  zu  einem  faib  -  und  geruchlofen 
bitteren  Schieim  zerfloffen.  Aus  ferneren  Verfuchen 
fehlen  hervorzugehen,  dafs  der  Zucker  mit  der  Sai- 
peterfäure theils  eine  eigentümliche  organifch- 
Falzartige  Verbindimg  einzugehen  vermag,  theils  da- 
durch unvollkommen  zerfetzt  wird,    k)  Die  Luft- 
preffe.    Befchreibung  der  Preffen  von  Romershau- 
fen  und  Schraden  D.  Briefauszüge  (S.  404—455.). 
1)  Von  Herrn  Ajfelfnr  Schräder  in  Berlin.  Luft  pref- 
fe, Beftandtheile  der  Calendula,  Gold  in  der  Wein- 
rebenafche.    2)  Vom  Herrn  v.  Butfe  in  Harzgerode. 
Ueber  Antimonium  crudum.    3  u.  4)  Vom  Hrn.  Prof. 
John  in  Berlin.   Olivil  oder  lElemin.;  Krappfarbe. 
Dasjespifs.    Freienwalder   Schwefelauellen.  Car- 
min.  Natron- Alaun.  Pflaumenfyrup.  Reinigung  des 
Zinks.    5)  Vom  Herrn'Dr.  Brandes  l  Briefe  theils 
aus  Erfurt,  theils  aus  Salzuflen).    Ueber  die  Be- 
ftandtheile der  Aufterfchaalen ,  des  Speckftein*, 
der   Schwefelkiefc ,    der  Ipecacuanha,  Wachs, 
Löslichkeit  des  oxalfauren  Baryts.  Opium.  Scheel- 
erze. Neues  Kupfcrarz.  AngelikwurzeJ.  Reperto- 
lium  der  Entdeckungen  in  der  Chemie.  Anlra- 
zothionfäure.  Myrrhe.   Trauernachricht  von  des 
trefflichen  und  verdienftvollen  Bueholz  Tode.  An- 
dalufit.  Entfärbung  des  Eifenblaufanren  Kali  durch 
Phosphor.    6)  Vom  Herrn  Dr.  Bi/chqf  in  Erlan- 
gen.   Unterfuchung  der  Trüffeln.   Wirkung  des 
Vegetationsproceffes  auf  die  Atmofphare.    7)  Vom 
Herr*  Apotheker  Hübner, 
Von  Herrn  Geyer  i 
Chromeifen  aus  Balt 

Chromfäure.    II.  Jahresbericht   über  die  wichtig 


eton  werden  mit  Hülfe  einer  Abbildung  deut- 
lich befohrieben  und  die  damit  angeftellten  —  befrie- 
digenden —  Verfuche  erzählt.  Biographische  Skizze 
über  den  Primen  Louis  Ferdinand  von  Pr  ift  nur 
zu  fehr  Skizze.  Fortfetzung  der  Beurtheilungen  der 
Mil.  Bl.  in  crit.  Journalen.  Freye  Anflehten  über 
die  beym  groben  Gefchütz  vorkommenden  Schuft- 
arten  u.  f.  w.,  von  den  Maj.  v.  Decker,  vieles 
Wahre  was  nur  nicht  immer  bedeutend  und  etwas 
breit  vorgetragen  ift;  der  beftimmteTon  diefes  Auf- 
fatzes  fticht  komifch  von  dem  fair  weinerlichen  der 
obigen  Antwort  ab.  Noch  ein  Wort  über  die  ftrm.- 
teg.  Bedeutung  von  Ulm ,-  ein  Streit  um  des  Kaifers 
Bart,  der  nach  gerade  langweilig  wird.  Neuntel 
und  zehntes  Heft  Gedanken  über  leichte  Truppen. 
Eine  Maffe  von  recht  gefunden  offenbar  auf  Erfah- 
rung beruhenden  Anflehten  über  einen  Gegenftand, 
welcher  oft  genug  verkannt  und  vergriffen  wird. 
Abhandlung  über  den  Generalftabsdienj't  im  Allge- 
meinen u.  T.  w.  (Fortgefetzt  im  uten  Heft,  der 
Schlufs  fehlt  noch.),  fcheint  dem  Ree.  befonders 
fchätzbar  wegen  der  Notizen  über  die  Organifatior» 
des  Generalftabs  in  einigen  fremden  Armeen;  ift 
nach  einem  nieder).  Mfpt.  bearbeitet,  deffien  Ver- 
faffer  felbft  eine  hohe  Stelle  im  Generalftabe  beklei« 
det  haben  foll.  Bericht  über  das  Treffen  bey  Sty 
heftädt  am  loten  Sept.  ig  11  vom  Hauptmann  von 
Hoegh  im  K.  Dan.  Inf.  Reg.  Oldenburg  (einem 
Augenzeugen)  Fortfetznng  irr»  uten  Heft,  Schlufs 
fehlt  noch.  Das  in  Verhältnifs  zu  den  übrigen 
Waffenthaten  jenes  Jahres  Dicht  fehr  bedeutende 
lübner.  Salt  der  Lactuca.  ,8)  Ereignds  hätte  wohl  kürzer  abgethan  werden  kort- 
in  Bremen  an  5.  H.  Rhode,  nen,  todeb^s  war  ziemli«b  da»  einzig«  günftige 
timore.    Silicium- Marganeifeo.    für  die  Danifche  Armee,  und  fo  erklärt  fich  die 

Breite  der  Darfteilung 


fien  Entdeckungen  aus  der  Chemie  und  Botanik...  Syftenj. 

Zweyter  Abfchnitt.    I.  Bücher-     lagerung  zu 


eine  Feftung  nach  $  bis  6  tägiger  Be- 
erobern ,  und  in  einer  Entfernung 


je«na>'(S.  478  —  485  )'   H.  Vermochte  Nachrlch-    1500— 2100  englifche  Fufs  in  1  höchstens  2  Tagen 
(S.  485  —  490.).  Brefche  in  den  Hauptwall  zu  legen.  (Fortfetzung 
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Schrift  des  Obrift  Lt.  May  von  der  engl.  Artillerie 
bearbeitet;  die  bey  Giudad  Rodrigo,  Badajoz  und 
St.  Sebaftiao  gemachten  Erfahrungen  werden  fo 
wenig  wie  der  fogenannte  moralifche  Angriff  der 
franz.  Feftungen  i.  J.  igt«  alt  Grundlage  zu  einer 
allgemein  gültigen  Regel  dienen  können.  Wir 
kennen  die  Belagerungen  jener   drey  Plätze  und 
ihren  forrificatorifchen  Zuftand  nur  ans  Jones  be- 
kanntem Buche,  haben  aber  daraus  die  Ueberzeu- 
eung  gewonnen,  dafs  derfelbe  wahrhaftig  nicht  als 
Mufter  dienen  kann,  fo  wie  denn  wohl  jeder  der 
nur  Etwas  von  der  Fortißcation  weifs,   ein  fleht, 
dafs  bey  dem  Brefehelegen  im  Hanptwall  auf  aooo 
engl.  Fufs  binnen  höchftens  a  Tagen  eine  unge- 
wöhnlich fchlechte  Conrtruction  der  Werke  vor- 
«usgefetzt  werden  mufs.    Recenfion.  Eilfces  und 
•Wülftes  Heft.     Ueber  das  Hannöveri/ehe  Müitair 
und  deffen  neuefte  Organisation  i.  J.  \%2o  (nicht 
beendet).    Aufzählung  der  i.  J.  1813  gebildeten 
haxmoverfchen  Truppenabtheilungen  und  der  Ge- 


fechte an  denen  fie  Theü  genommen.  Recenfio- 
nen.    Fortjetzung  der  Beurteilungen  der  Ml.  BL 
in  cnc  Journalen.    Durch  eine  Amerkung  S.  395. 
aufmerkfam  gemacht,  bekennen  wir  fehr  gern  un- 
fern Irrthum,  diefen  Artikel  für  einen  Lackenbi- 
fer  erklärt  zu  haben;   er  ift  eine  freywillige  Zu- 
gabe, über  deren  Motive  jedes  Unheil  billig  auf 
höh  beruht.    Anzeige  der  in  England  L  J.  Uta  er- 
fchienenen  miluairlfchen  Werke.   Es  find  zwar  nur 
die  Titel  mit  Bemerkungen  der  Preife,  aber  ge- 
wife  fOr  viele  fehr  willkommen.    Anflehten  über 
das  Steigen  und  die  Bahn  der  Raketen  (nicht  be- 
endet) hier  erklären  wir  uns  für  völlig  incompe- 
tent.    Ueber  die  Einrichtung  der  Kdnigl.  Divifions- 
fchulen  in  preuffifchen  Staaten  (nicht  beendet). 
Ein  richtiges  Unheil  wird  fich  erft  fall  en  laffen  , 
wenn  das  Ganze  vorliegt*  der  Anfang  berechtigt 
zu  gonftigen  Erwartungen,  möge  der  Auffatz  nur 
Berückfiohtigiing  finden.    Recenfion.  Ueberficht  der 
deutfehen  mUitalrifchen  ZeUfchriften  vom  Januar 
bu  Juny  Ig  10.  3.  457.  wird  zur  Rechtfertigung 
Philippeaux's  eine  Stelle  aus  dem  Cenfeur  ange- 
führt (einem  liberalen  von  zwey  jungen  Advoka- 
ten, fo  viel  uns  bekannt,  redjgirten  Blatte),»  dafs 
diefe   guten  Leute  den  Vendee  Krieg  etwa  aas 
ßeauchamp  d.  h.  alfo,  fo  gut  wie  nicht  kannten, 
geht  aus  der  citirten  Stell«  feibfc  hervor.   Da  wird 
von  trahißms  g«(proci\ea,  von  denen  fich  keine  Spur 
findet,  und  die  fcMechten  Maaferegeln  gegen  die 
Vendeer  follen  durch  royaliftifchen  Emfluö  bewirkt 
Worden  feyn,  was  denn  doch  nur  der  glauben 
'■      ,  welcher  keinen  Begriff  ron  der  damaligen 
des  Convenie  tut 


«3» 

Beym  Schluffe  diefes  erften  Jahrgangs*  kön- 
nen wir  nicht  umhin  die  Redaction  auf  einen  gro- 
fsen  formalen  Uebelftand  aofmerkfara  zu  machen 
das  öftere  Abbrechen  von  Abhandlungen.    Es  er' 
müdet  ausserordentlich  «nd  fahrt  noch  den  Ue- 
belftand herbey,  dafs  wer  nun  erft  mit  dem  2ten 
Jahrgang  antritt,  vielleicht  einen  Drittheil  deffel- 
ben  lauter  Fortfettungen   erhält,   deren  Anfänge 
ihn   fehlen;    bilJigerweife  follte  fich  ein  Auffatz 
nicht  über  einen  Band,  höchftens  über  einen  Jahr- 
gang verbreiten. 

■ 

STAATS  WISSENSCH  AFTEN. 

W6rziu«o,  b.  Nitribit:  Peter  Philipp  Geyer  über 
EncyclopSdie  und  Methodologie  der  Wirth- 
fchaftslehre, Inaugural  ».  Abhandlung.  18 1*. 
1P8  ö.  8- 

m&SSZtJfc  Verfchi«deoheit  des  Begriffs  der 
Wirthfchaftslehre,  der  bald  weiter  bald  enger  ge- 
faxt zu  werden  pflegt,  hat  Hr.  G.  für  dienlich  ge- 
halten ,  ober  ihre  Encyciopädie  und  Methodologe 
einige  ihm  eigenthümiiche  Bemerkungen  vorfu- 
Hf-5^  '„iT  1-  riohti8  *u  beftimroen.  Kr  fpricht 
zuerft  über  die  Foderungen  einer  Winhfchafts- 
Encyclopadie, ,  dieDruckfchriften,  dann  von  dem  Um- 
fang der  Wirthfchaftslehre,  Ober  ihre  Stelle  unter  den 
°b"S«  Wiffenfchaften,  die  Bildung  ihres  Lehr- 
gebäudes, die  Erläuterung  und  Darftähmgsart  und 
mündlichen  Vortrag  derfelben,  hiernicVt  aber 
von  der  Methodologie,  ihren  Erfoderniffen,  Rolfs- 
willen lc haften,  Theorie  und  Praxis  durch  Lefen 
und  auf  Reifen.  Bey  dem  allen  dringt  er  auf  deut 
liehe  und  richtige  Begriffe,  bat  auch  das.  wa* 
feine  Vorgänger  ein  von  Ju/ii,  Schlüter,  Darfes, 

uC,0WtJU*B4  RöPg'  VOtto  LamP^t,  RaHigerl 
Hart,  Adam  Smith ,  von  Soden,    Jakob,  Pölitz, 
Buquoy,  Weber,  Nau,  Schmalz,   Fulda  u  f  w 
darüber  gefagt  haben,  fleifsig  gelefen  und  benutzt' 
Er  rechnet  darnach  zu  der  Wirthfchaftslehre  die 
allgemeine  von  Gut,  Werth,  Geld,  Preis  u  f  w  ' 
die  Land wirthfehaft,    Acker  and  Futter  .  Garten 
und  Weinbau    Forftwefen    Jagd .  Fifcherey. 
«Ifang,  Grubenbau,  Handwerkskunde,  Handel 
Staatswirthfehaft,  Flnanzwefen,  Nationalwirthfchaft* 
und  es  fehk  gewifs  kein  Theil  derfelben.  Auch 
find  fie  in  der  gehörigen  Ordnung  aufgeftellt  fa 
wie  eines  aus  dem  andern  folgt  und  damit  in  Ver! 
bindung  fteht.   Hr.  G.  verdient  daher  allen  Dank 
ftlr  feine  lichtvolle  Darftellung,    und  kann  des 
JJeyfalls  der  Sachkundigen  versichert  feyn. 
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PHILOSOPHIE. 


*  HsiotUERG,  b. Mohr  u.  Winter:  Metaphyfik.  Ei- 
ne Skizze  zum  Leitfaden  fflr  feine  Vorträge  von 
Herrmann  Wilhelm  Ernft  v.  Keyferllngk,  Dr. 
der  Philosophie  und  Privatdocent  zu  Heidelberg. 
1818.  15a  5.  8- 

I  1er  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  kündigt  diefelbe 
zwar  nur  als  eine  Skizze  fflr  eine  künftig  noch 
auszufahrende  Wiffenfchaft  an,  jedocb  auch  zugleich 
als  den  erften  Schritt  in  der  Entwicklung  einer 
eignen  philofophifcheo  Befchauung ,  mit  dem  er  aus 
dem  Herbartianismus  heraustrete,  in  welchem  er 
frQher  befangen  gewefen  fey.  In  den  vorläufigen 
Betrachtungen  fucht  er  den  Begriff  der  Metaphyfik 
zu  beftimmen  und  zwar  durch  die  Beantwortung  der 
1  Fragen:  1)  lft  fie  eine  Wiffenfchaft?  a)  Was  ift 
ihr  Inhalt?  3)  Wie  ift  ihre  Methode?  Da  der  Vf. 
hier  den  Standpunct  fflr  feine  Arbeit  feftzuftellen 
fucht,  fo  verweilt  Ree.  dabey  etwas  ausführlich,  je 
doch  »mehr  referirend,  als  kriti&rend ,  indem  fich 
fchon  dadurch  der  Geift  diefer  Schrift  hinlänglich 
wird  kenntlich  machen  laffen. 

Zur  Beantwortung  der  erften  Frage  geht  d.  Vf. 
(S.  3)  aus  von  dem  Begriffe  der  Wifienfcbaft ,  und 
■nterfcheidet  fie  zuvörderft  von  Kunft  und  Difci- 
plin,  in  welchen  drey  Formender  gefammte  Inbe- 
griff meofchlicber  Erkenntnifs  fich  offenbare.  Je- 
de, fagt  er,  ift  ein  in  fich  verbundenes  Ganzes 
tnenfchlicher  Konntniffe,  das  einen  gemeinfamen 
Mittelpunct  und  ein  oberftes,  leitendes  Princip  hat. 
Jede  bezieht  fich  auf  das  Leben  und  auf  die  Idee, 
nur  auf  eine  andere  Weife,  indem  bald  die  Idee  der 
Inhalt  und  das  Leben  der  Zweck  ift,  bald  umge- 
kehrt, bald  endlich  das  Lehen  Inhalt  und  Zweck 
zugleich  ift.  Das  Leben-  ift  der  Stoff,  den  alle  drey 
bearbeiten,  aus  derft  fie  die  Betätigung  und  Anwen- 
dung ihrer  Grundfätze  fchöpfen.  Die  Wiffenfchaft 
fchöpft  ihre  Grundfätze  aus  der  Idee  und  fucht  ihre 
Betätigung  und  Anwendung  im  Leben,  umgekehrt 
fucht  die  Kunft  die  Betätigung  ihrer  Grundsätze, 
die  fie  aus  dem  Leben  fchöpft,  in  der  Idee,  endiiob 
die  Difciplin  conftruirt  fich  aus,  durch  und  mit  dem 
Leben.  (Ree.  kann  fich  nicht  erinnern,  jemals  eine 
fo  nichts  fagende,  hinkende,  fich  felbft  widerfpre- 
cbende  Vergleichung  eelefen  zu  haben;  doch  der 
Vf.  fährt  fort)  In  diefer  Hinficht  alfo  ift  die  Philo- 
sophie im  Allgemeinen,  und  die  Metaphyfik 
Ergänz.  BL  zwA.LZ.  1821. 


fondere  uoftreitig  eine  Wiffenfchaft;  denn  fie  con- 
ftruirt das  Leben  aus  der  Idee  (?)  —  Nachdem  der 
Vf.  weiter  bemerkt  bat,  dafs  die  Wiffenfchaft,  wie 
fchon  ihr  Name  andeute,  Wiffen  vorausfetze,  (nicht 
auch  beabfichtige?)  erklärt  er  fich  aber  den  Grund, 
warum  die  Pbilofophie  nur  allzuweit  noch  von  der 
Evidenz  vollendeter  Wiffenfchaft  entfernt  fey,  da- 
hin, dafs  die  Philofophen  feit  Parmenides,  und  mehr 
noch  (?)  auf  Piatons  Veranlaffung  den  Standpunct 
der  Naturanfchauuag,  wo  willkührliche  und  wesent- 
lich disputable  Sätze  nicht  leicht  gedenkbar  feyen, 
veriaffen  hätten ,  und  zu  dem  Standpuncte  der  üei- 
ftesanfehauung  übergegangen  wären.  So  Ijnge  fich 
aber  die  Pbilofophie  auf  dem  Gebiete  der  üeiftes- 
anfehauung  umhertreibe,  iaffe  fich  nicht  von  ihr  er- 
warten, dafs  fie  die  erfte  Foderung  der  Wiflen* 
fchaft  erfüllen,  und  wenigftens  einen  unzweifelhaft 
gewiffen  Grundfatz  finden  werde.  Auch  habe  alle 
Ausficht  dazu  verloren  gefchienen,  bis  endlich 
Schelluig  ße  zu  dem  richtigen  Standpunct  zurück- 
geführt habe,  und  es  laffe  fieb  nun  mit  Beftimmt- 
heit  vorausfagen,  dafs  fie  fich  auf  diefem  Wege  zur 
vollen  Würde  einer  Wiffenfchaft  erbeben  werde 
(S.  7). 

(Jeher  den  Inhalt  fagt  der  Vf.  S.  8»  dafs  von 
den  4  Theilen  der  ältern  Metaphyfik,  der  Ontoto- 
gie, Kosmologie»  Pfychologie  und  Teleologie,  ei* 
gentlich  nur  derzweyte  rein  metaphyfifch  fey,  fügt 
aber  auch  noch  hinzu,  dafs  fich  die  Metaphyük 
hauptfächlich  auf  Gott  beziehe,  fowohl  an  neb, 
eis  auch  in  feiner  Beziehung  zur  Welt,  dafs  fie 
Erkenntnifs  Gottes  beabfichtige,  und  daher  Deis- 
mus und  Kosmologie  fey,  in  welchen  beiden  Thei- 
len die  andern,  nämlich  die  Lehre  des  Welt- 
zweckmäfsigea  und  unfers  Erkennens  mit  enthaf- 
ten feyen. 

In  der  Beantwortung  der  dritten  Frage  ftellt 
der  Vf.  folgende  Sätze  auf:  In  der  Gefftesphilofo- 
phie  kann  es  So  viele, Methoden  geben,  als  indivi- 
duelle Anßcbten'mögiich  find,  deren  find  aber  un- 
endlich viele  möglich.  Aber  in  der  Naturphilo- 
sophie kann  es  nur  einen  Standpunct,  und  mithin 
auch  nur  eine  Methode  geben;  diefer  Standpunct 
ift  der  deißijche  oder  der  der  Anfehauung  Got- 
tes ,  und  die  einzige  ihm  entfprechende  Methode 
ift  die  dogmatifche,  die  das  ße  weifen  verwirft 
und  nur  das  Erörtern  zuläfst.  Das  Beweifen  fetzt 
nämlich  Ungewißheit  voraus,  die  hinweggefchafft 
werden  loll.  Nun  kann  es  aber  in  der  Naturphi- 
G  (a)  lofophie 
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lofophle  keine  Ungewißheit,  fondern  nur  Unklar- 
heit geben,  welche  zu  verdeutlichen  ift:  man  weifs 
wobl,  aber  man  weif«  nicht  recht  wie  und  war- 
um.  —    Aber  das  dogmatifche  Verfahren  zieht 

Slbft  im  Erörtern- eine  Grenze,  indem  es  gewiffe 
Stza  als  an  Geh  gewifs  und  aufser  allen  Grenzen 
jeglichen  Erörterns  anerkennt.  —  Was  auch  des 
Erörtern«  nicht  fähig  noch  bedürftig  ift,  ih  Axiom; 
Grund/atz.  Dre  (wahrfebeinlich  drey)  Axiome  find 
nothwendig,  aber  mehr  find  auch  nicht  nölbig,  (man 
erfibrt  nicht  warum.  Ree.)  nämlich  die  inielle- 
ctuelle  Anfchauung,  oder  der  Glaube,  oder  jenes 
innerliche  unmittelbare  Wiffen  und  Erkennen,  das 
feinen  Gegenfiand  erfafst,  ohne  dafs  fich  angeben 
lifst,  wie  und  wenn  es  ihn  erfafst,  das  Dafeyn 
ond  die  Werenheit  Gottes,  wobey  inzwifchen  meh- 
rere  nähere  Bettimmungen  nöthig  find,  die  paffen* 
der  unten  angegeben  werden.  Wtr  die  intelle- 
ctuelle  Anfchauung  leugnet,  der  kann  nicht  blofs 
nichts  von  Gott  erkennen,  fondern  hebt  auch  je« 
de  Möglichkeit  des  Philofophirens  auf.  —  Diefe 
Wahrheit  ift  nur  deshalb  noch  nicht  zu  einem  all- 
gemein anerkannten  Grundfatze  geworden ,  weil 
die  meiften  Philofophen  ausfchliefslich  dem  Ver* 
ftande  und  der  Vernunft,  nicht  aber  dem  Gemfr 
tbe  gefolgt  find ,  obfehon  die  wahre  Philofophie 
ihren  Sitz  eben  fowohl  im  Gemuthe,  wie  im  Ver- 
ftande  und  in  der  Vernunft  hat.  Sie  ift  eigent- 
lich nur  die  entwickelte  Religion,  während  die 
Religion  dhs  unentwickelte  Philofophie  ift. 

Bemerkenswerth  fcheint  uns  befonders  noch 
die  hierauf  folgende,  letzte  Stelle  in  den  vorbe- 
reitenden Betrachtungen,  indem  darin  der  Vf.  felbft 
den  Werth  leiner  Wiffenfchaft  angiebt,  und  wir 
fßhren  fie  deshalb  noch  wörtlich  an.  Er  fagt  S. 
11.  Wollte  (V)  man  alfo  einen  Begriff  von  der  Me- 
taphyfik  aufhellen;  fo  mOfste  man  Tagen,  fie  ift 
die  Lehre  von  Gott  als  der  Grundlirfache  der  Din- 
ge. Dabey  darf  man  aber  nicht  zuviel  vorausfetzen, 
noch  erwarten,  um  fich  nicht  fchmerzlich  getäufcht 
tu  finden.  Niemand,  der  fich  nicht  ausfchliefslich 
mit  diefer  Wiffenfchaft  befchäftigen  will,  wozu 
ein  ganzes  Leben  gehört,  mufs  in  der  Metaphy- 
ßk,  oder  in  der  Ethik  den  Stütz  -  und  Mittelpuoct 
feines  Lebens  finden  wollen.  Für  den  practifeben 
und  wiffenfchaftlich  gebildeten  Gefchiftsmann  fin- 
det fich  diefer  nur  in  der  Religion,  (oben  follte 
aber  auch  die  Philofophie  nur  die  entwickelte  Re- 
ligion feyn.  Ree-)  und  ein  folchet  kann  und  mufs 
fich  begnügen  mit  der  allgemeinen  Anficht  deffen, 
was  Gegenftand  der  Philofophie  ift,  und  wie  fie  es 
behandelt;  aber  diefs  darf  dem  gebildeten  Men 
feben  wenigfrens  (?)  nicht  fehlen.  Aber  auch  der- 
jenige, der  Geh  ihr  ganz  zu  widmen  gedenkt,  thut 
wohl,  wern  er  fich  im  Voraus  fagt,  dafs  er  zu 
dem  relig  öf.-o  Glauben,  aus  dem  er  heraustrat, 
um  fich  eine  wiffenfchaftliche  Ueberzeuguog  zu  ge- 
winnen, werde  zurückkehren  mttffen  (auch  wenn 
e*  der  verkehrtefte  war?> 


Ree.  gehellt,  dafs  ihm  die  Warnung  vor  zu 
grofser  Erwartung  febon  nach  dem  erften  Durch* 
lefen  diefer  vorbereitenden  Betrachtungen  ziemlich 
Qberflülfig  war,  fo  weit  fie  nämlich  des  Vfs.  Arbeit 
betrifft;  denn  es  herrfcht  darin  eine  Unbeftimnit- 
heit  nicht  allein  in  den  einzelnen  Begriffen  un<i  Aus- 
drücken, fondern  auch  in  der  ganzen  Anficht  der 
Sache,  wie  ihm  feiten  vorgekommen  ift,  weshalb 
er  auch  auf  Erinnerungen  gegen  das  Einzelne  durch, 
aus  weiter  nicht  eingehn  kann.  Nach  fo  hochtra- 
bender Anpreifung  der  beliebten  Naturanfchauung 
und  nachdem  der  Vf.  bereits  drey  Axiome,  d.  h. 
nach  ihm,  Sitze,  die  fo  klar  und  evident  find,  dafs 
fie  felbft  des  Erörterns  nicht  bedürfen,  mufs  aber 
diefes  Geftändnifs  in  der  That  überrafeben,  und  be- 
fonders in  einer  Schrift,  nach  deren  Anleitung  der 
Vf.  doch  wohl  auch  In  treffe  an  der  Wiffrnfrhaft  in 
feinen  Zuhörern  erwecken  will.  Da  Ree.  bey  der 
Anzeige  gegenwärtiger  Schrift  blofs  zur  Abficht  hat» 
dieselbe  im  Allgemeinen  zu  charakterifiren ,  oh  na 
irgend  eine  andere  Anficht  gegen  den  Vf.  geiterrtt 
tu  raachen;  fo  will  er  auch  ferner  nur  berichten, 
was  und  wie  es  der  Vf.  in  feiner  Wiffenfchaft  abge- 
handelt hat. 

In  dem  erften  Theile,  welcher  die  Ueberfchrift 
führt:  Deismus  oder  Lehre  vom  Gott,  wird  zuerft 
als  Grundfatz  der  Satz:  Gott  ift-,  abgehandelt,  und 
es  wird  von  ihm  gelehrt,  dafs  fich  derfelbe  weder 
beweifen»  noch  erörtern  laffe;  erfteres  nicht,  weil 
das  Da'eyn  Gottes  unmittelbar  an  Geb  gegeben  ond 
unzweifelhaft  gewifs  fey,  un  l  weil  es  auch  durch 
nicht«;  Anderes  gewifs  gemacht  werden  könnte,  da« 
Andere  nicht,  weil  jener  Satz  an  fich  weder  un- 
deutlich noch  unklar  fey  (es  wäre  aber  doch  wohl 
nicht  unnöthig  getvefen,  zugleich  zu  zeigen,  was 
man  fich  denn  unter  Gott  zu  denken  habe»  damit 
diefer  Satz  nicht  als  eine  Verknüpfen g  leerer  Worte 
erfcheine,  Ree).  Indefs  foll  doch  jenes  Wiffen,  wa< 
fich  auf  Gott  bezieht,  und  diefen  Grundfatz  giebt, 
or'prünglich  nicht  fowohl  ein  Wiffen  und  Erkennen» 
fondern  nur  ein  Fühlen  und  Ahnen  feyn,  von  dem 
man  fich  keinen  Grund  angiebt,  eben  weil  man  fühlt, 
welches  man  aber  aur-h  weiter  nicht  erörtern  könne. 
Höchftens  könne  man  darauf  aufmerkfam  machen, 
da(s  der  Menfch  weder  im  Leben  noch  in  der  Phi- 
lofophie ohne  jenes  Wiffen  etwas  anfangen  könne. 
Dabey  erfahren  wir,  dafs  das  verderbliche  Bestre- 
ben das  Üiifayn  Gottes  zu  beweifen,  aus  dem  Um* 
ftande  nothwendig  hervorgegangeofey,  dafs  man  die 
Vernunft  feit  Kant,  deffen  Philofophie  eine  Frucht 
des  profaifchen  und  höchft  nüchternen,  franzöfirten 
Zeitgeiftes  fey  einzig  zum  oberften  Princip  det 
Denkens  und  Handelns  gemacht,  und  fich  dalurch 
in  eine  grenzenlofe  Nüchternheit  und  Selbftfucbt 
verloren  nahe.  S.  14. 

Auf  den  Grundfatz:  Gott  ift,  folgt  als  Lehrjktt 
der  Satz :  Gott  iß  das  unendliche  Vernunftleben, 
und  der  Vf.  giebt  darüber  folge  nde  Erörterung ,  de- 
ren Anfang  wir  wörtlich  mittheilen  wollen.  Er  be- 
ginnt darin  fo:  Wir  folJeo  die  Erkenntnis  gewin* 
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nsn  und  geben,  dafs  Gott  die  Grun  lurfache  der 
Dinge,  alfo  dafs  Alles  au.-,  durch  und  mit  »bra  fey 
und  wirke,  und  dafs  er  in  allen  fej  und  lebe.  Wei- 
ter follen  wir  die  Einriebt  gewinnen,  dafs  es  nur 
eine  Grundurfache  geben,  und  dafs  Kr  allein  diefe 
Grundurfache  feyn  könne ,  endlich  wie  Er  in  Allein 
und  AlUs  in  ihm  fey  und  wirke.  D-i/u  reicht  die 
Erkenntnifs  von  feinem  Dafeyn  nicht  hin  ,  es  mufs 
die  Erkenntnils  von  feiner VVefenheit  hinzukommen, 
indem  fich  nur  aus  diefer  einfehn  iälst,  dals  alles  aus 
ihm  und  wie  es  aus  ihm  feyn  muffe.  Dabey  ift  nur 
zu  bemerken,  dafs  wir  feine  Wefenheit  nur  dunkel 
ahnen,  nicht  aber  erkennen  uud  fühlen,  wie  fein 
Dafeyn,  dafs  wir  diefe  Ahnung  nur  bis  zur  Einficht, 
nie  bis  zum  U'ijjen  erheben  können.  Auch  lafit 
fich  nie  überzeugend  und  mit  innerer  Nothwendig- 
keit  nachweifen,  ob  die  wahre  vWei.heit  Gottes 
mit  der  angegebenen  Erklärung  und  in  wie  weit  lie 
mit  derfelben  Übereinftimme,  oder  nicht.  Nur  das 
liist  fich  mit  Beftimmtheit  zeigeo,  dafs  wir  das  Da» 
feyn  der  Welt  fammt  Grund  und  Zweck  am  erften 
nur  aus  einer  folchen  Wefenheit,  wie  die  angege- 
bene ift,  uns  erklären  und  deuten  können.  S.  15. 
Unfere  Lefer  werden  es  uns  erlaffen,  noch  wei- 
nzuführen, was  der  Vf.,  uneingedenk  alles  def- 
was  er  oben  S.  7  von  der  Evidenz  der  Natur- 
lauupg,  und  S.  10  von  den  Axiomen,  woruq- 
auch  die  Wefenheit  Gottes  vorkam,  gefagt  hat, 
r  nöthig  findet,  um  Geb  das  Dafeyn  der  Weit 
mit  Grund  und  Zweck  am  erlten  deuten  zu  kön- 
nen; denn  ob  > tie  Wiffenfchaft  auf  die  Weife  etwas 
gewinnen  könne,  darfl  >er  kann  unter  den  Kundi- 
gen kein«  LJngewifsheit  .Statt  finden.  Ks  fey  alfo 
genug,  nur  noch  du  Ge»>e..ftände  kürzlich  anzuge- 
ben, worüber  Geh  ti  t  Vi.  in  gegenwärtiger  Schrift 
verbreitet  hat.  Kr  giebt  S.  26  —  3a  eine  Lehre  vom 
Volikommnen  an  lieh,  S.  ja  —  36  eint  Lehre  vom 
Seyn,  S.  36  -  46  eine  Lehre  von  den  Beziehungen, 
befonders  denen  des  Raums  uod  der  Z^it,  und  ihrer 
Anwendung  auf  Gott.  S.  46  — 51  eine  nähere  Erör- 
terung in  Bezug  auf  Kaum  und  Zeit  S.  52 — 58  eine 
Lehre  vom  Erkennen  der  bedingten  Vernunftnatur, 
und  endhrh  S.  59  —  86  eine  Lehre  von  der  Gefetz- 
mäfsigkeit  Gottes. 

Der  zweyte  Pheil,  unter  der  Ueberfcl 
Lehre  von  der  KW/,  hat  folgende  Ahfchuitte :  L« 
von  der  Schöpfung  der  Erde  und  des  Menfcheng« 
fchlechts.  S.  87  —  10t.  Lehre  von  der  Enthebung 
der  Sünde  unter  dem  Menfcbengefcblccbte  nach 
Auleitung  der  bekannten  Saage  (!)  vomSündenfalle. 
S-  103—104.  Vom  Verhäiinifs  des  Menfrhen  in 
Anfebung  drr  Naturftoffe,  zur  Natur  und  Thierwelt 
S  105  und  fchliefst  endlich  mit  einer  philofophi- 
fchen  Nachweifung  des  Dreyeinigkeitsfj ftems.  Da 
der  letzte  Abfcboitt  vielleicht  für  Manchen  noch 
ein  befonderes  Intereffe  hat,  fo  mögen  die  Hetipt- 
momente  deffelbeo  hier  noch  eine  Stelle  finden.  Alle 
Elemente  der  Natur  iaffen  ßch  nach  dem  Vf.  zurück- 
bringen auf  drey  ,  nämlich  Licht,  Waffer  und  Erde, 
•Belügenden  auf  drey,  n&miicb  Liebe,  Glauben 
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und  Hoffnung,  «De  Lafter  auf  drey,  nimlich  Lüge, 
Treulongkeit  und  Falfchheit.  Alle  Geiftcsthatig* 
keilen  reduciren  fich  auf  die  Functionen  des  Ge- 
rn (Iths  ,  der  Vernunft,  und  Einbildungskraft,  all« 
Karben  verfchwimmen  inroth,  blau  und  gelb,  fer» 
ner  find  die  Dinge  Leben  gebend,  nehmend  uod 
fortpflanzend,  oder  Mann,  Weib  und  Kind.  Auch 
in  Gott  felbft  giebt  es  eine  dreifache  Beziehung; 
er  ift  Gott  der  heilige  Geift,  lo  fern  er  fich  als 
fchraokenlofe  Vernunft  offenbaren  will,  Gott  der 
Vater,  fo  fern  er  fich  als  fchrankenlofes  Leben  of- 
fenbaren mufs,  und  Gott  der  Sohn,  fo  fern  er  fich 
ah  Allheit  geoffenbart  hat,  im  Grunde  aber  Ift  er 
Einerleyheit,  weil  keine  diefer  Beziehungen  ohne 
die  andere  ift,  noch  gefondert  von  der  andern  ge- 
dacht werden  kann.  >< 
Ree.  weifs  recht  gut,  dafs  fich  in  einer  Skizze 
nicht  alles  fagen  läfst,  was  zur  völligen  Deutlich- 
keit und  Begründung  der  Lehren  einer  Wiffenfchaft 
gehört ;  aber  wo  die  Foderungen  der  Wiffenfrhaft- 
fchkeit  fo  wenig  erfüllt  find,  wie  hier,  kann  er 
nicht  umhin ,  das  Ganze  für  eine  unreife  Frucht  zu 
erklären.  Belege  zu  diefem  Urtheile,  wenn  die  an- 
geführten Proben  nicht  hinreichen  füllten,  könnten 
noch  viele  angeführt  werden ,  befonders  auch  aus 

Menfcbenge/ch7echts  handelt,  indem  man  fich  d»- 
felbft  fo  in  das  Gebiet  der  gehaltlofen  Hypothefea 
verfetzt  fieht,  dafs  man  gewifs  nicht  ahnden  wird, 
noch  auf  dem  Gebiet  der  Wiffenfchaft  zu  ftehn ,  die 
anfänglich  mit  fo  vielem  Pomp  angekündigt  wurde. 
Doch  hierzu  können  wir  weiter  keinen  Kaum  ver- 
wenden, zumal  da  wir  unfern  Lefern  noch  Bericht 
von  einem  Anhange  fchuldig  find,  welchen  der  Vf. 
feiner  Metaphyfik  beyt;eftlgt  hat.  Derfelbe  foll  ei- 
nen Grundrifs  der  Sittenlehre  aufftellen,  möchte 
aber  fchwerlich  mit  Recht  diefeo  Namen  führen, 
da  von  einer  fyftematifchen  Anordnung  der  Gedan- 
ken keine  Spur  darin  zu  finden  ift,  wie  fogleich 
ein  Ueberbliok  über  feine  einzelnen  Abfchmrte  zei- 
gen wird.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  das 
Sittliche  in  dem  Mentchen  überhaupt  bandelt  der 
Vf.  von  der  Schönheit,  von  der  Ehe,  von  der  Weis« 
heit,  von  der  Tapferkeit,  von  der  Treue  uod  Wahr- 
heit, von  der  Liebe,  von  der  Hoffnung,  vom  Glau- 
ben, von  der  Güte  nnd  Gerechtigkeit,  vom  Air. lan- 
de und  der  Scbamhaftigkeit,  vom  böcbften  Gute, 
von  dem  Urrechte  des  Men  fchen  ,  und  deffen  Ver* 
hältniffe  zu  feinem  bürgerlichen  Rechte,  von  den 
Ideen,  von  dem  Vcrbältoiffe  der  Ideen  zu  unterer 
Vernunft •  Natur  und  zum  Leben,  vom  Böfen  oder 
vom  Lafter,  von  der  Erziehung  des  Menfcheo, 
und  zwar  erftlkh  des  Mannes  und  zvveytens  des 
Weibes.    •  ;,  :t.  ,  jo»  ■  ■«mrjv  &  « 

Dars  nun  in  diefer  wunderlichen  Ge  iankenfolge 
kein  etgentiieber  Grundrifs  zu  einem  wilfenfehaft- 
liehen  Gebäude  erkennbar  fey,  ift  wohl  an  fich  klar; 
indefs  finden  Geb  doch  manche  gute  Bemerkungen, 
die  es  be  lauern  Iaffen,  dafs  der  Vf.  in  feiner  ge- 
fammten  philofophifchen  Anficht  fo  wenig  einer 

wahren 
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wihren  Begründung  und  in  der  Darftellung  derlei*  Bicht  recht  einleuchten  and  ein  Rückzug  durch  die- 
ben  fo  wenig  einer  vviffcnfchafUicben  Klerheit  und  felbe  oder  nach  ihr  hin  möchte  fchwerlich  fo  plaU 
Conlequenz  fich  befleifsigt  b»t.    Dafs  gegenwärti*    fant  gewefen  feyn,  wie  es  hier  rtargeftellt  wird.  Dia 

'  Notwendigkeit  vorwärts  Brflffel  zu  halten  und  die 
Ueberzeugung  das  Gefecht  befteben  zu  können,  bis 
die  —  mit  Gewifsheit  zu  erwartende  —  preufsifcbe 
Armee  einträfe,  mag  den  englifchen  Feldherrn  wohl 
bey  weitem  mehr  beftimmt  haben,  als  die  ihm  hier 
untergelegte  Anficht.  III.  Nachrichten  über  die 
Oefandjchafcsrelje  des  Lieutenants  v.  d.  Golz  zu 
dem  Tartar-Chan  in  den  Jahren  1761  u.  1763.  Et 
ift  bekannt,  dafs  der  grofse  König  in  der  Bedräng- 
nifs  des  fiebenjihrigen  Krieges  feine  Blicke  fogar 
■uf  die  Türken  und  Tataren  wendete;  hier  wird 
nun  das  Detail  Ober  diefe  Unterhandlungen  aus  den 
Papieren  des  damit  beauftragten  Officjers  mitge- 
theilr ,  und  wir  beklagen  fehr  aus  Rackficht  auf  den  . 
Raum,  keinen  Auszug  diefes  überaus  intereffantea 
Auffatzes  geben  zu  können.  IV.  Das  Gefecht  bey 
Courtray  amjx.  Mdrz  1814.  Eine  treue  DarfteN 
lang  diefes  Gefechts  und  der  damit  in  Verbin- 
dung hebenden  Kriegsereigniffe ;  man  findet  hier 
zum  erftenmal  deutlich ,  wenn  auch  nicht  wörtlich 
angegeben ,  an  wem  es  eigentlich  gelegen ,  dafs  das 
Gefecht  eine  fo  entschieden  ungünstige  und  far  die 
fleh  Ii  (che  Landwehr  fo  verderbliche  Wendung  nahm. 
V.  Die  Schlachten  von  Grosbeeren  und  DenneWitz, 
(Befchlufs)  enthält  die  Darftellung  der  Schlacht  von 
Dennewitz  mit  einem  Plane  derlei  ben  und  eine  aas- 
fuhrliche  Nachricht  Ober  das  Gefecht  bey  Zahne,  wie 
fie  nirgend  anderwärts  gedruckt  ift.  äs  liegt  wob! 
mehr  in  der  Natur  der  befchriebeoen  Ereigniffe  alt 
in  der  Befcbreibung  felbft,  dafs  die  genannte  Schlacht 
dem  Lefer  nicht  fo  klar  vor  die  Augen  tritt  als  die 
früher  gefchilderte  von  Grosbeeren  ;  diefs  wäre 
aber  wohl  grofsentbeils  vermieden  worden,  hätte  der 
Vf.  keine  befand reRüekweifung  zum  Plane  geliefert« 
fondern  in  der  Erzählung  gleich  auf  die  Buchftaben 
bingewiefen,  was  das  Lefen  zwar  unterbricht,  aber 
doch  gewifs  such  zur  fchnellern  Ueberfiebt  fahrt. 
Sehr  wahr  ift,  was  der  Vf.  über  die  mangelhaft« 
Verfolgung  und  die  nothwendigen  Refultate  einer 
animirteren  fagt!  VI.  Fragmente  zur  früheren  Ge* 
fchichte  der  preufsifchen  Armee,  Notizen  Uber  Orga* 
nifation,  Starke,  Exercitiom  u.  f.  w.  derfelben  in. 
der  erften  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts; 
Friedrich  Wilhelm  I.,  der  im  Jahre  171«.  38459  Mann 
vorfand,  binterliefs  feinem  Nachfolger  im  Jahre  1740 
83352  Mann,  (diefer  binterliefs  bekanntlich  Im  Jah- 
re 1786.  200000  Mann.')  VII.  Brief  aus  Jtofsbach 
an  den  da/igen  Gutsbeffzer  vom  ff.  November  1757, 
kurze  und  völlig  unbedeutende  Erzählung  von  der 
Schlacht  bey  Rofsbach ,  wahrfcheinlich  von 
Verwalter. 


ges  Werk,  wie  der  Vf.  felbft  fagt,  der  erfie  Schritt 
in  feiner  neuen  philofophifcbeo  Erkenntnis  ilt,  lieht 
«nan  ihm  mir  zu  lehr  an;  möchte  er  bey  dem  fer- 
nem Fortiebreiten  nicht  vergällen,  den  Boden  ge- 
hörig zu  liebten,  auf  dem  er  wandelt. 

KÖNiGßntK<f,  b. Unzer:  Wilhelm  Traugott  Krug's 
Syftem  der  theoretifchen  Phllofophie.  Erjter 

•  Theil :  Denklehre.  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.  1819-  XXXII  u.  598  S.  8* 

Laut  Angabe  des  Vfs,  .unterfcheidet  Geh  diefe 
Auflage  von  der  erften  durch  einige  Berichtigungen 
und  Zufätze,  durch  Verbefferung  der  Schreibart 
fn  Anfehung  eines  möglicMft  reinen  Ausdrucks', 
fo  weit  es  die  Zwecke  des  wlffenlchaftlichen  Vor- 
trags gematteten,  endlich  durch  eine  fparfamere 
Einrichtung  des  Drucks.  Uebrigens  ift  aas  Ganze 
feinem  Wefen  und  feiner  Anordnung  nach  daffeli 
be  geblieben. 

Wir  verweifen  demnach,  das  Dafeyn  diefer 
Auflage  anzeigend  ,  auf  unfre  in  der  A.  L.  Zi 
I8i  1.  No.  74  u.  f.  w.  von  dem  Werke  gegebne 
Beurteilung. 

I 

-  *  ■  *  / 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Reimer:  Denkwürdigkeiten  für  die 
Kriegskunft  O.  Kriegs  ge  fchichte.  Herausgege- 
ben von  einigen  Ofncieren  des  Königl.  PreuTs. 
Generalftabs.  Sechfces  Heft.  1830.  189  S.  gr. 
8.  mit  1  Plan. 

Auch  diefes  Heft  fteht  den  früher  erfchienenen 
(vergl.  No.  139  u.  No.  80  E.  Bl.  v.  J.  1820)  weder 
an  innerm  Werth  noch  vielfeitigemilntereffe  nach, 
und  macht  die  Fortferzun«  des  Unternehmens  fehr 
wünfehens  werth.  I.  Fortsetzung  der  ausgewähltem 
Briefe  aus  der  Correfponden»  Friedrichs  II.  mit  dem 
Herzog  Ferdinand  v.  Br. ,  wo  des  letztern  lieber- 
nähme  des  Commandos  der  alliirtcn  Armee  ( No- 
vember 1757)  bis  Zu  feinem  Siege  bey  Crefeldt 
(33.  Juny  58)  und  Friedrichs  Rückzug  von  OlmOtz. 
Neben  manchem  intereffanten,  z.  B.  No.  116,  117, 
iai,  S.  5.  U3)  133;  findet  fich  auch  vieles  nützli- 
ches, uud  wir  find  feft  überzeugt,  dafs  aus  diefen 
9 5^ Seiten  über  den  Krieg  mehr  zu  lernen  ift,  als  aus 
manchem  dickleibigen  Lebrbucbe.  Mit  dem  zwey- 
ten  Auffatze:  Ueber  die  Stellung  des  Herzogs  Wel- 
lington bey  Moni  St.  Jean  u.  f.  w.  können  wir  uns 
picht  recht  vernehmeo,  befonders  .will  die  Caponniere 
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OEKONOMIE. 

Pjesth,  io  Hartleben's  Verlag :  Die  Lungenfäule, 
die  Lungen'  und  die  Milzfeuche;Aes  Hornviehes, 
ihre  Erkenntnifs ,  Heilung  und  Vorbauung, 
durchaus  nach  eignen  Beobachtungen ,  von  J. 
G.  v.  Ampach  auf  Grünfelden,  der  Arzneywiff. 
Doctor,  Affeffor  der  Medicinal- Comitüe  und 
Prof.  an  der  k.  k.  med.  chirurg.  Scbula  zu 
Salzburg.  i8ig.  IV  und  194  S.  gr.  g. 

Ebt-nd.,  b.  Ebend. :  Practi/che  Lehre  von  den  Heer- 
dfkrmnkheiten  oder  Seuchen  der  größtem  nutt- 
baren Hausfäugethiere.  Ein  Handbuch  fflr  den 
öffentlichen  Unterricht,  u.  zum  Privatgebrauch 
fflr  Pbyßker,  Kreifcher,  Dtierärzte  und  Oeko- 
nomen.  Von  J.  G.  v.  Ampach  auf  Grün/elden , 
der  Arzoey  w.  Dr.  u.  f.  w.  1  g  19.  XV  u.  283  S- gr.  8. 

I  lie  erfte  diefer  beiden  Schriften  enthält  zwey  Ab. 

theilungen,  wovon  die  eine  die  Lungenfäule  und 
die  zweyte  unter  zwey  Numern  die  Lungen  ■  und 
Milzfeuche  abhandelt.  —  Nachtiem  der  Vf.  ange- 
führt bat,  was  in  feiner  Genend  der  Landmann, 
oach  tnancherley  Formen,  für  Lungen  faule  erkennt, 
welcher  der  Wiffenfchaft  (o  ziemlich  gleichgültig 
feyn  kann,  beftimmt  er,  was  nach  £-mer  Anficht 
unter  diefe  Kategori  gehört.  Das  von  ihm  aufge- 
stellte Convolut  von  Symptomen  i(t  aber  ganz  et- 
was anderes,  als  was  in  unfern  Tagen  allgemein 
dafür  angenommen  wird.  Die  wefentlichen  Zei- 
chen diefer  Seuche,  welche  allein  das  Kindvieh  er* 
greift,  fie  mag  chronifch  oder  acut  verlaufen,  wel- 
ches letztere  der  gewöhnliche  Fall  ift,  bietet  die 
Section  dar,  und  zwar  in  einer  ungemein  vergrö- 
Uerten,  fchweren^  leberartigen,  harten,  zerreibli- 
chen,  marmorartig  gezeichneten,  meift  mit  dem 
Bruftfelle  mitteilt  einer  zellenartigen-Subftanz  ver- 
wachfenen,  Lunge.  Diefe  Desorganisation,  welche 
durch  plaftlfche  Lymphe  in  Beziehung  auf  f*ne  An- 
wachfung,  die  oft  mit  einer  gallertartigen  Feuch- 
tigkeit umgeben  ift,  bewirkt  wird ,  trifft  bald  eine, 
bald  beide  Lungenflügel.  Darüber  ift  man  j  tinig 
felbft  bis  auf  den  neueften  Schriftftel.'er  über  (liefen 
Gegenftand  (Hn.  Dir.  Lappe),  welcher  <iie  kranke 
Lungenhälfte  oft  5  bis  6  Mal  gröfser  im  I  Kbis9  Mal 
Schwerer  als  im  normalen  Zuf'amie  aogiebt.  Alle 
andern  Zeichen,  fie  mögen  aus  der  Phaenomenolo- 
ie,  oder  fonft  woher  genommen  wor  ten  feyn,  find, 
infichtlich  auf  diagnoitifche  Galligkeit,  diefem  Be- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


funde  um  fo  mehr  untergeordnet,  da  diefe  Seuche 
bisher  nur  beym  Rindvieh  aufgefunden  wurde. 
Eben  diefe  Sonderbaren  Sections- Data  Gnd  es,  die 
nur  allein  die  Pathologie  des  Rindviehes  darbie- 
tet. Die  Diagnoftik  diefer  Thiergattung  hat  au- 
fserdem  nicht  eine  einzige  Eigentümlichkeit,  die 
ihr  fo  ganz  ausfchliefsend  zukäme,  wie  es,  hinficht- 
lieh  diefes  Lungenbefundes,  der  Fall  ift.  Obgleich 
das  Wort  marmorirt  und  teilenartig  in  der  Be- 
febreibung  des  Leichenbefundes  diefer  Seuche, 
beym  Vf.        7.)  vorkommt,   fo  kann  man  doch 


nicht  umhin  fehr  zu 


lafs  ('ie  Mehrzahl  der 


von  ihm  behandelten  kranken  Rinder,  wirklich  die 
Lungenfüule  gehabt  haben.  Er  erklärt  fich,  wie 
folget,  hierüber:  „Bey  der  Eröffnung  der  Bruft- 
höhle  fliefst  eine  Menge  weifslicher,  geruchlofer, 
klebrigter,  auch  flockigter  Feuchtigkeit  aus,  oder 
es  fpritzt  eine  braune,  ftinkende,  Scharfe,  blutige 
mit  Häuten  und  Körnern  vermifebte  Jauche  aus. 
(Dergleichen  kann  allerdings  als  Nebenfache  vor- 
kommen.) Die  Lungen  fchwimmen  in  derfelbeo 
(fie  finken  ftets ,  als  fo  unerhört  fchwer .  im  Waffer 
unter),  find  nach  oben  meiftens  mit  einer  bald  mehr 
bald  weniger  dicken  zelligten  Haut,  die  afchgrau 
oder  bräunlich  (in  der  Regel  nach  Form  und  Farbe 
dem  Netzmagen  ähnlich)  auslieht,  Aberzogen."  — 
\,Betde  Lungenflügel  (beide?)  find  in  einen  Brey 
verwandelt  (fie  find  ja  leberartig,  man  fagt  oft 
fteinartig  hart)  völlig  zerftört,  ohne  Zufammen- 
hang,  und  was  noch  zusammenhängend  ift,  hat 
fich  zum  GefchwOre  gebildet  (wäre  diefes  in  einem 
feltneu  Falle,  wie  wohl  einige  Unkundige  behauptet 
haben,  wirklich  fo,  dann  ift  es  blofs  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  in  der  Folge  heifjt  es):  mar- 
morartig un  l  aufserft  fchwer."  Wie  wenig  das 
letztere  zum  Ganzen  pafst,  ergiebt  fich  von  felbft. 
Die  übrigen  diagnoflifchen  Bestimmungen  des  Vfs. 
ftimmen  ganz  damit  aherein,  fo  dafs  anzunehmen 
ift,  dafs  wohl  nur  einige  einzelne  Fälle  jener  Epi- 
zoutie  vom  Jahre  1809  u.  1810  höchftens  unter  die 
Kategorie  der  Lungenfäule  gehört  haben  könnend 

Die  L>tng»nfeuche  beftättgt  nach  ihrer  Behand- 
lung vom  Vf.  rfie  Behauptungen  des  Ree.  im  hohen 
Gra  le.  Kr  unterteilet  fie,  fo  wie  die  lungenfüule, 
von  der  eigentlichen  Lungenentzündung ,  und  Stellt 
als  hefondires  Unterscheidungszeichen  zwifeben 
('er  Lungenj'euche  und  LungenfäTi/e  den  Umftand 
auf,  dafs  j»:ne  und  nicht  diele  auch  andern  Thier- 
gattungen  eigen  ift}  die  letztere  ift  ibm  Stets  4h- 
HU)  Steckend 
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fteckend  and  Im  hohen  Grade  vorgekommen;  de 
doch  olle  erfahrneren  Schriftfteller  diefes  nur  in 
feltnen  Fällen  behaupten,  die  meiften  aber  das  Can- 
tagium  derfelben  ganz  und  gar  nicht  anerkennen. 
Ree«  hat  fie  oft  in  mehreren  Jahrgängen  beobachtet, 
nie  aber  eine  entfehiedene  Anfteckung  bey  ihr  (ein 
einziges  Mal  einen  bedeutenden  Verdacht  derfelben) 
wahrgenommen.  Die  Lungen/euch«  hält  der  Vf. 
nur  unter  gewiffen  Formen  für  contagiös.  Aber 
wie  fchwer  ift  es  in  vielen,  Fällen  aber  das  Conca- 
gium  einer  Eplzootie  zu  entfeheiden !  wie  oft  trügt 
uns  hier  der  Anfcbein,  oder  eine,  an  fieb  grundlole 
Wabrfcheinlichkeit !  Eben  fo  tragt  Geh  der  Vf.  je*- 
wifs.Uber  die  Velen  Complicationen  der  Lungen- 
feüche  mit  Löferdärre»  Ruhr,  Milzbrand,  Maul  -  und 
Klauenfeuche ,  Zungenkrebs  und  dem  raufchenden 
Brande'.  Welche  Reibe  voo  Jahtzeheoden  gehört 
dazu,  Geh  davon  durch  die  Erfahrung  zu  Oberzeu- 
gen! Der  Vf.  hat  fich  viel  zu  leiebt  den  Ueberzeu* 
gungen  die  Ter  Art  (über  Contagium  und  Complica? 
tion)  hingegeben.  Je  mehr  man  Erfahrung  hat,  de- 
fto  mehr  wird  man  fchüchtern  einen  Schlüte  zu  ma- 
chen !  Darf  man  (ich  nun  noch  wundern»  wenn  die 
Behauptungen  des  Vfs. ,  feine  Schilderungen  von 
Krankheiten  fo  febr  mit  dem  im  VViderfpruche  fttf- 
hen,  was  unfere  beften  Schriftfteller  aufftellen  t 
Darf  man  ßch  wundern,  wenn  es  mehr  als  zweifei« 
haft  wird  ,  dafs  er  die  Seuchen  wirklich  vor  Augen 
gehabt  hat,  die  er  vor  Augen  gehabt  haben  will. 
Doch  Ree.  behauptete  oben,  dafs  diefs  aus  der 
Befchreibung  des  Vfs.  von  der  Lungenjeuche , 
von  der  die  Erfahrneren  Überhaupt  nichts  wif- 
fen  Wullen,  ganz  befonders  hervorgehe,  —  die- 
fes mufs  er  nun  noph  näher  begrün  len.  —  Der 
Vf.  theilt  die  Lungenjeuche  ab,  in  normale  und 
anomale,  letztere  wnler  in  Luttgenbrand,  Lungen- 
kramp f,  Lungenlähmung  und  Lungen/Mag;  end- 
lich in  einfache ,  oder  mit  Complieation,  epizooti- 
fche  und  eozootijche.  Eben  fo  kommt  hier  beym 
Leichenbefunde  im  normalen  wie  im  anomalen  Zu- 
stande von  der  Lunge  vor  schwerer ,  gröfserer  Um- 
fang ,  (S  J31)  Aebnlichkeit  mit  Speck  —  keine 
Luftzellen,  alles  fey  wie  fefter  Speck  —  Anwach 
fungeo  aus  Rippenfell,  oder  blutiger  Kleifter  zwi- 
fchen  den  Lungen  und  dem  Rippenfell  (S.  132)  To 
ausgedehnt,  dafs  die  Lungen  das  Herz  aus  (einer 
natürlichen  Lage  drücken  —  fie  find  fchwerer  (S- 
133)  u  f.  w.  Was  foll  man  fich  dazu  denken,  de 
der  Vf.  eben  auch  nicht  viel  bezeichnender  bey  der 
Lungenfaule  die  unterfcbeidenJeo  Sectioos  data 
angiebt?  Nichts  anders,  als  dafs  man  wohl  über- 
zeugt feyn  mufs ,  dafs  hier  entweder  gar  nicht  von 
der  Lunge  nfäulu  oder  doch  wobi  nur  in  einzelnen 
Fällen,  und  auch  dann  nicht  in  der  Art  die  Rede 
feyn  kann,  dafs  hiernach  für  die  Lehrlinge  der 
Heilkunde  ein  Gemähide  diefer  Seuche  entworfen 
werden  könnte.  In  fofern  werden  alfo  durch  den 
Vortrag  des  Vfs.  über  die  Lungenjeuche  die  frühern 
Behauptungen  des  Ree.  allerdings  gar  fehr  begrün- 
det.   Die  lettgedacbte  Seuche  ift  ab  eine  unge- 


wöhnliche, vielleicht  nur  in  den  Höben  von  Salt, 
bürg  einbeimifche  Epizootie,  wovon  die  VViffen- 
fchaft  noch  wenig  oder  keine  Notiz  bisher  genom- 
men bat,  anzufehen;  infofern  verdient  der  Vf.  für 
dh+s  Mittheilung  auch  Dank;  da  fie  aber  erfahrne 
Tbierärzte  anderer  Gegenden  in  dief--r  Geftalt  nicht 
kennen,  fo  find.  lie  minder  erfahrnen  Tbierärzte  fehr 
zu  warnen,  diefe  Wtene,  örtliche  Er fcheinung  alt 
•twas  andres  anzufehen.  Bey  Veiih  ift  die  Lungen- 
feuche  entweder  eine  btofie  Latarrhalaffection  oder 
die  wahre  Lungenfäule,  welche  letztere  typhdfe 
Lungenfeuihe  fehr  mit  Unrecht  von  ihm  benannt 
wird;  da  hier  kein  Typhus,  (on  lern  liöchfte  plafti- 
fche  Entzündung  zum  Grunde  liegt.  UnferVf.  ver- 
riebt indefs  unter  Lungerrfeuche  etwas  ganz  anders 
als  ein  blofses  Catarrhalübel,  er  erklärt  fie  (S.  115) 
für  eine  febrile  Seuche  felbjtjiändiger  Natur  und  ei» 
genthümlichen  Ganges,  welches  Ree.  dahin  gehellt 
feyn  laflen  mufs.  Die  Zeit  mufs  es  lehren  ,  ob 
diefe  Seuche,  in  fofern  Ge  mehr  als  Catarrhalübel 
ift,  auch  in  andern  Gegenden  vorkommt,  oder  ob 
fie  auch  in  den  Gegenden  von  Salzburg  nichts  mehr 
*ls  ein  Catorrhfieber  zu  f-yn  pflegt;  und  mithin  vom 
Vf.  nur. unrichtig  angeloben  wordeo  ift. 

In  RünkGcbt  auf  den  Milzbrand,  (Milzfeuche) 
legt  der  Vf.  viel  zu  grofsen  Werth  auf  die  Concur- 
reozder  Milt,  die  Hauptfache  ift  hier  der  Charboa 
(Anthrax)  er  tödte  augenblicklieh,  wenn  er  die 
Lunge,  oder  nach  mehreren  Tagen,  wenn  er  ei- 
nen andern  Theil  z.  U.  die  Haut  ergreift,  und  dort 
nicht  etwa  auch  fofort  grofse  BrandverwOftungea 
anrichtet,  wo  er  fo  dann  auch  zugleich  auf  die 
Lunge  Geh  wirft  und  fie  zu  einer  cruoräholicheo 
Subftanz  mehr  oder  weniger  umändert- 

Schon  aus  der  Anzeige  der  en'ien  Schrift  lädst 
fich  abnehmen,  was  von  der  zweyten  lüber  Heerde- 
krankheiten  oder  Seuchen),  in  fofern  nicht  nach  an. 
dem  Handbüchern  gearbeitet  worden,  zu  erwarten 
ift.  Ree.  wünfehte  treiheh,  dafs  der  Vf.  die  allent. 
halben  angeführten  Monographien  genauer  kennen 
möchte,  dann  würde  er  oft  ein  ganz  anderes  Ur* 
theil  gefällt  haben;  dafs  diefes  indefs.  nicht  der  Fall 
ift,  wäre  nicht  fchwer,  z.  B.  aus  S.  187»  zu  bewei- 
fen.  —  Was  muffen  erfahrne  Lefer  von  einer  Rin- 
derpeft die  ciironifch  werden  will,  (S.  160)  denken! 
Bey  mannichfaltiger  Erfahrung,  und  obgleich  Ree. 
zuweilen  die  Rinderpeft  der  orientalifchen  Handels* 
ochfen  auch  fehr  gelind  gefunden  hat,  fo  kann  er 
dem  Vf.  in  Beziehung  auf  den  $.  7.  doch  nicht  bey- 
treten*  Diefs  gilt  befonders  der  Bemerkung,  dafs 
die  Ungrifcheii  Ochfen  nicht  fo  leicht  ,s  wie  die  io- 
ländlichen  fdeutfehen)  die  Seuche  verbreiteten. 
Blofs  in  fofern  etwa  ihre  Krankheit,  befonders 
während  des  Treibens  in  freyer  Luft  (wie  bey  den 
am  Typhus  leidenden  transportirten  Soldaten)  ge- 
linder ift,  dürfte  diefes  halb  und  halb  zugegeben 
werden  können.  S' eckten  nicht'  fchon  fo  oft  einige 
ausländische  Podolifcbe  oder  Ungrifche  angefteckie 
Ochfen,  an  denen  man  kaum  dieKxaokheit  bemerkt 
hat,  einen  grofsen  Theil  des  Maxktviehas  auf  ei- 
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nem  groben  Viebmarkte  in!  S.  161  u.  ff.  kommt 
wieder  viel  von  Complicationen  vor ;  allein  hierun- 
ter verfteht  man  doch  eigentlich  eine  Verbindung 
»nehrer  Krankheiten  und  nicht  jene  Varietät,  war 
fich  z.  B.  der  Typhus  einmal  mehr  aofs  Gehirn,  'ein 
andermal  wieder  mehr  auf  die  Lungen  u.  f.  w.  wirft; 
wie  hier  die  Complicationen  der  Löferdürre  vorge- 

eine 
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tragen  werden.   Zu  vieles  Abtbeiien  hat  auch  f< 
grofsen  Nachtheile.   Nie  hat  Ree.  einen  Uebergang 
der  Riodi 

Sie  ift  blofs  möglich  bey  ve/dorbei 


Stuttgart,  b.  Metzler:  Lotfa,  idyllion  tribur 
eclogls  abfolutum.  Auetore  Johanne  Hcnrico 
Pofs,  latine  vertit  M.  Benjamin  Gottlob  Fifcker, 
Prof«ffor  Seminarii  Schoenthalenfis  i8no.  2$z 
S.  8.  (üey gedruckt  ift  das  deutfehe  Original, 
in  deutscher  Titel  angehängt.) 


Itnderpeft  in  Lungen/dule  gefehen  (S.  165). 
ft  blofs  möglich  bey  verdorbenen  Nahrungs- 
anitteln  der  Genefenden.  Diefen  wird  doch  aber 
das  befste  Futter  gegeben !  Oder  foll  in  einem 
Stalle  doppelte  Anjteckune  ftatt  finden !  Jene  der 
Lungenfäule  ift  fchon  an  heb  fo  feiten.  Der  Rno- 
cbenfrafs  der  Gaumenheine  gehört  durchaus  nicht 
unter  die  Zeichen  der  Rinderpeft;  man  mufs  in  lia 
gnottifcher  Hinbcht  nicht  jedes  zufällige  F.rgehnife 
aufnehmen.  —  Auffallend  Gnd  die  Beyfpiele  Ipafer 
Anfteckung  (S.  173)  eines  gefäuberten  Stalles  nach 


Je  (eltener  fn  onferen  Tagen  die  Erfcheinun- 
gen  lateinifcher ,  zumat  gröfserer  in  diefer  Spra- 
che verfafsler  Gedichte  bnd,  defto  mehr  darf  e» 
mit  Dank  aufgenommen  werden,  wenn  Männer» 
von  Neigung,  Gefchick  und  auch  äufserem  Beruf« 
begünfliget,  ßch  an  diefes  faft  undankbar  gewor- 
dene Geichäft  noeb  geben. 

Allerdings  war  es  keioe  geringe  Aufgabe,  ein 
fo  vollendetes  echt  deutfehes  Gedicht,  wo,  was) 
auch  neben  der  trefflichen  metrifeber  Behandlung, 
Sprache  nod  Ausführung  den  Geweihten  des  Al- 
terthums, des  homerifchen   namentlich  verrltb, 


en  Stalles  nac 
4  Monaten,  eines'  andern"  angefteckt  ge«vefenen 
nach  3  Monaten  wollener  Decken  in  freyer  Lnft  doch  ganz  moderne  Charaktere,  Sitten  und  Be- 
gehangeoer Häute,  nach  eben  fo  langer  Zeit.  Sick  Ziehungen,  wenn  fohon  auch  diefe  die  Wahl  des 
und  feine  Anhänger  werden  in  Folge  grofser  Erfah-  Stoffes  in  der  ländlichen  Einfalt  dem  Antiken  Win- 
ningen dasGegentheil  behaupten  und  mit  Beflimmt- 
heit  annehmen,  der  Vf.  fey  hintergangen  worden, 
es  habe  eine  andere  neue  Einlchleppung  der  Seuche 
in  alleo  diefen  Fallen  ftatt  gefunden.  Ree.  mufs 
nach  unehlichen  Erfahrungen  vom  Gegentbeil 
auch  auf  die  Seite  der  letzteren  treten,  dennoch 
aber  kann  er  die  Möglichkeit  folcher  fpätea  An 
fteckungen,  wenn  das  Gilt  in  einem  Winkel  vor 
aller  Luft  verwahrt  geblieben  (z  B.  an  der  nicht 
eingekalkten  Haut  unter  einem  ftarken  getrockne- 
ten Bündel  von  anhängend  gebliebenen  Fleifchfa- 
fern),  nicht  geradezu  hinweg  leugoen.     Die  Üro 


der  ach  etwas  zuwendend,  gefchildert  werden» 
auf  römifchen  Boden  fo  hinüber  zu  fpielen,  dafs 
nicht  Manches  von  der  eieenthomlichen  Farbe  ver- 
loren gehen  mufste-  Weder  der  Virgilius'fche 
noch  der  Calpurcüus'fcbe  Idyllenton  und  Geift  bot 
hier  Verwandtes  an,  was  nicht  etwa  zufällig  für 
den  Ausdruck  im  Einzelnen  daher  konnte  gewon- 
nen werden.  Keck  möchten  wir  behaupten,  dafs 
die  Löfung  der  Aufgabe  für  einen  der  grieebifchen 
Verskunft  kundigen,  mit  bomerifeber  und  theo- 
kritifcher  Sprache  Vertrauten  in  gröfserer  Annähe- 
rung noch  dürfte  möglich  geworden  feyn.  Indef- 


fionen  am  Kiefer  als  Zeichen  führt  der  Vf.-gehö-     fen  wäre  es  unbillig,  bey  dem  Unternehmen,  dem 


rig  an,  das  Tödten  der  erften  Stücke,  die  äuge 
fteckt  worden ,  erklärt  er  beftimmt  als  das  befte 
Mittel  zur  Unterdrückung  diefer  Seuche ;  mit 
Recht  verwirft  er  Präfervative  und  Einimpfung. 
Nach  S.  183  foll  man  taufend  Rinder  tödten  um 
Hundertaurende  zu  erhalten.  Gottlob,  dafs  diefe 
entfeheidende  Maafsregel  Immer  mehr  die  Zuftim- 
snung  unferer  Veterinairf  hriftfteller  erhält !  Möch- 
ten nur  alle  Landesregierungen  auf  Affecuranz- 
inftitute  halten,  damit  diefe  Angelegenheit  bey 
der  Ausführung  keine  Schwierigkeiten  finde! 
Diefe  foll  man  errichten  zur  Zeit,  wo  von  Rin- 
derpeft nichts  zu  hören  ilt,  damit  am  Tage  der 
Noth  der  Phyfious  keine  Hindernfffe  finde,  wenn 
er  die  Keule  für  nothwendig  erklärt! 


Die  5*.*hafpockenimpfung  behandelt.,  der  Vf. 
ranz  nach  Velin;  fo  auch  mehrere  andere  Seuchen. 


fich  der  Vf.  nun  einmal  unterzog,  die  ftrecglter. 
Anfoderongen,  zumal  diejenigen,  die  man  jetzt  an 
einen  Ueberfetzer  eines  klal Illeben  Dichters  in  die 
deutfehe  Sprache  zu  thun  pflegt,  an  ihn  zu  ma- 
chen. Es  konnten  hier  nicht  wohl  Verfe  um  Verl« 
gegeben  werden,  wenn  nicht  etwas  ganz  anlesba- 
res, oder  unverbindliches  entftehen  follte.  —  lo 
der  That  hat  aneb  die  Ueberfetzung  in  jedem  der 
drey  Gelinge  mehrere  Hunde»!  weiter  —  faft  doob 
viel  —  als  das  Original.  Der  lateinrfcbe  Versbauer 
mufste  oft  mehr  den  Umfcbreiber  machen,  elsdeo 
eigentlichen  Ueberfetzer  im  ftrengften  Sinne.  Den 
HauutOnn  uns  in  guten  lateiniicben  Wendungen 
zu  geben  bemüht,  auch  die  Nflancen  der  deut- 
fchen  Ausdrücke  foviei  möglich  durch  Neberibe- 
zeichnnngen   heraus   zu  heben   fich  anltrengend, 


wallte  er  minder  der  rbytbraifchen  Kunft  des  L]r-, 
ganz  naen  f  t-vn;  lo  auch  mehrere  andere  Seuchen,  .büjes  nacheifern,  als  dahin  fehen/  Leinen  Autor 
Bey  der  Fäule  der  Schafe  wären  die  Anzeigen  fo  wenig  als  möglich  etwas  anderes  lagen  zu  la> 
aus  den  Augen  viel  genauer  nach  Waldinger  an     feo,  a's  er  fagte. 

zugeben  gewefen,  überhaupt  hätte  hier -fo  man** —  Wenn  man  den  Vf.  nach  dem  Maafse  der 
ches  aus  «liefern  Scbriftfteiler  noch  beygebracht    Schwierigkeiten,  die  er  zu  Oberwinden  hatte,  und) 

auch  nach  dem  erften  belondern  Zwecke,  der  ihm 


dt*  Google 
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Ben  Gedanken  zu  diefer  Bearbeitung  angab,  feine 
Schüler  an  einem  trefflichen  Multer  zu  lateinifcher 
Verskunft  fowohl  als  Gefchmack  .  •  heran  zu 
üben  —  was  ihn  dann  weiter  und  weiter  lockte, 
beurtheilt;  fo  mufs  man  ihm  die  Gerechtigkeit 
-wiederfabren  laffen,  dafs  er  viele  diefer  Schwie- 
rigkeiten  glflcklich  aberwunden  und  im  Ganzen 
etwas  des  Dankes  und  BeyfaJls  Wertbes  geliefert 
bat:  Mit  Tadel  im  Einzelnen,  der  leicht  beyzu- 
.bringen  wäre,  wollen  wir  uns  hier  nicht  aufhal- 
len. Manchem  wird  vielleicht  bey  einer  etwani- 
gen  zweyten  Auflage  durch  gröfsere  Richtigkeit 
des  Ausdrucks,  durch  mehrere  Gedrängtheit,  vol- 
lendeteren Versbau  u.  f.  w.  die  Hand  des  Vfs 
felbft  am  beften  nachhelfen.  Auch  bitten  wir 
gerne  gefeiten ,  dafs  die  lyrifeben  Partieen,  die 
in  dem  Gedichte  vo/kommen,  nicht  in  Uiftichen 
yvie  S.  324-25  das  Lied:  Wohl,  wohl  dem  Man- 
ne für  und  für  u.  f.  w.  (Felix,  0  quaevis  per  vU 
tae  temporafeltx,  cui  feuo  contingit  bland*  ma- 
Tita  orire)  fondern  in  lyrifcheo  Versmaafsen  wäre 

S geben  worden.  Zum  Schluife  heben  wir  eine 
eine  Probe  von  der  Bearbeitung  des  Vis  aus 
Wir  wilden,  fie  ohne  viele  Aengftiicbkejt  aus  der 
zweyten  Idylle  S.  134- 35»  V.  649  (deutlches  Ori' 
ginal)  —  862.  Ut.  — 

.  tiatc  geriet  rix;  plaufuque  tremens  ntox  v{, 

(   ß-xjtlll ,  et  firme  cit  cum  Jane  brachia  collo 
El  r c petita  f er ens  ardenlla  Sofia,  vocet  ' 
Rumpit ,  et  tffreno  perfufa  ßapore  prOfaiur  ■ 
Erßlta  -enetrix!   Tu  feiltet  optima  mater 
hjto  mihi!  SpOH/an  tu  tandem  ornato, 

•  E<  frf'o  noßro  genlali  du...  Spon/a 
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AIm  Mimt;   und  im  Tuntel  «ntfprang  dem  Lager  dim 

Jungfrau  . 

Schmie,  ic  d)e  Arm'  ihr  fefl  um  den  Hall,    und  mit  feuri- 
gen Kliffen 

Unterbrich  fie  die  Wort',  im  l.itn  der  Begeiferung  rufend  t 
Mütterchen,  freue  dich  doch  I  Du  follft  luch  die  befte  Ma- 
ma feyn! 

Sollfc  auch  die  Braut  autputien,    und  tarnen  auf  unferer 

Hochamt ! 

Sollfc  aach  (elber  noch  Braut,   und  Bräutigam  werden  det 

Vater, 

O  dfl  goldene  Mutter!  auf  euerer  goldenen  Hochseitt 
Hurtig  hinab,  ibn  tu  feilen,  den  gutgeirreten  Jüngling! 
Ihr  antwortete  drauf  dia  gute  verhandle  Uauilrau: 
Mädtbrn,  du  bilt  wabnlinnij !   Zum  Bräutigam  gebt  man 

ehrbar, 

So  wart  Sitte  vordem ,  mit  niedergelchlageneo  Augen, 
Schritt  »or  Schritt  nach  der  Tabulatur  altbotlicoer  üemutb, 
Leif  antwortend  dem  Grufi,   iu  Züehtigkeit  halb  lieh  tm- 

neigend, 

Schwärmerin,  willft  du  auf  Socken  hinabgeba?  Ziehe  dia 

Schuh'  an! 

Und  nie  dat  Hilituch  hängt!    fi,  (chäme  dich,  garftige 

Dirne .' 

Alfc  fchalt  die  Mama;    und  da»  Tochterclxo ,  lieblich,  er- 

rötbend, 

Ordnete  fchnell  die  Umhüllung  dei  Icl.ön  aufwallenden  Bu 

leol, 

Ihrei  entflogenen  Haarea  achtlos,  und  dei  liebliches  Slriuf(. 

leioa; 

Schnallte  fleh  dann,  oft  fehlend  mit  Kitterndeo  Händen  die 
_  _  Schubo 
Fett  am  die  uerlichen  FüJY.  und  eateilte.  Nicht 

laufchet 


•   ■  lauicnei 

Blieb  ihr  heftiger  Ging;  und  Amalia  fiel  in  die  Red'  ein: 
.    ..     ,  »U.'«S!  «•  kommtl  Wai  fäumet  der  Brautau  b*ee6uen  ihr 

Jüngling  t 

Sprach.,  und  hüpfte  ror.n.    Doch  die  Braut  roll  uürt.i. 

Fl'U  ip/a,  parent  Jponfutque,  o  aureamater  ,     '  \.    „  fcher  Sehofuchi 

^urea\um  vobhgenialll  ßßa  recurrun!        '  W"nkte  ™*        Treppenthüre  fieb  «ff. 

SmiH.  de/ceHde,  bona,  fpectetur  ut  indoli'e  hofpe,  > 
uic  bona  relooudii  I.k,,,„,  L   JS 


Hnic  bona  rejpoudit  Japinu  hera :  nentpa,  pue'lla 
Infanit!  Spon/ae  decet  appartre  modelte  ' 
Drjectlt  oculU,   ut  pri/ci  lemporU  eß  mot," 
Ui9ue  jubet  numerh  reverentta  tempori,  acti 
Promotie  timide  tradibue,  taciteeue  fatutem     '       ■  • 
Heddere,  compofile,  demlffo  corpore  ,„,//,„, 

dttira!  planet  JoccU  defeendere ?  uui„  tu! 
Indae  calceolo,!  Et  quam  male  cautui  adhaeret 
Supparue  htc  !  Procul  eß  pudor  an  tibi,  Jordida 
Sic  ,ureat  geneulxi  et  Juavl  tineta  virgo  ?  r„bor,  '  '  ' 
Aar«  finuM  pu/cre  tumldi  uelamina  promte 
Digerit,  elapß  crinU  Jtorumque  decortt 
Immemor  et  religit  teneri,  jHa  tegmlnp.  pUntU 
Pjccan,  Jaepe  manu  trrpidante  volataue  deor/um. 
1' .T"  '"P""».  et  simaita  rupft  J 

Collooulp.  celerate,  monei.  ctlerate!   Quid  haeret 
.   Spom/ut  in  occurfun  venlentU  Undere  Sponfä.  ? 
^    Dixit    et  ante  fallt.    Sed  Jpo,,fa.  cupidln,  dulei 
lurbtda  per  fcalam  tltubat,  dumaue  oftia  tcnU. 
Recludlt,  fubito  elamorem  lotllt  acutum 
■   Jtteua,  »xcepta/uae  rißt  opperientU  am'lcae 
Jk,  ruit  in  nlmium  feliclt  brarhia  fponfil 

Wir  fetzen  das  Original  diefer  SrTlU  k"~ 
^Iberlaffen  dem  Lefer  felbft  die  V.riffiiS 
j^ebr  oder  minder  gelungenen:  Vers'e,chuflg  des 


hr> 


-!». 


Kreirchte  fie  aof;   denn  bea  rüftt  Ton  der  harrenden 

Gelächter, 

Sank  £0,  ach  I  in  die  Arme  dea  übetfoeligta  Jüngling«. 

a 

NEUE  AUFLAGEV. 

Leimig,  b.  Barth:  Katechetifche  Anleitung  zu 
den  erften  Denkübungen  der  Jugend ,•  von  M. 
Johann  Chriftian  Dolz,  ViceJirector  tler  Batbs- 
freyfcbule.  Erftes  Bändchen.  Fünfte,  durch- 
gefehene  Auflage.  Nebft  1  Kupfertafel,  wel- 
che die  Lefemafchine  darftellt.  lßao.  XXIV  u. 
164  S.  g.  (to  Gr.)  (M.  f.  die  Ree.  A.  L.  Z.  i8oo 
N.  127.) 

•  « 
* 

Berlin,  b.  Hayn:  Die  Zeitwörter  der frantöß- 
fchen  Sprache  nach  ihrer  regelmässigen  und 
u*nregelmäfsigen  Conjugation.  Neue  ver belfer- 
te und  vermehrte  Auflage.  Zum  Unterricht 
fQr  Anfänger.  1820.  48  S.  8.  (3  Gr.)  (M.  f.  die 
Ree.  A.  L.  Z.  1801  N.  339  ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN 
St.  gallen,  b.  Huber 


• » 

t 
t 


:  Meine  Armen  reifen  in 
den  Canton  Glarus  und  i»  die  Umgebungen  der 
Stadt  St.  Galten  In  den  Jahren  ig  16  u.  18 17, 
neb/t  einer  Darfteilung ,  tvirn^  et  den  Armen 
det  gefammte.n  Vaterlandet  im  J.  1817  erging. 
Ein  öeytrag  zur  Charakteriftik  unterer  Z«it. 
In  Abendunterhaftungen  für  die  Jugend,  je* 
doch  ftlr  Jedermann,  von  P  (eter?j  Scheitlin, 
Profeffor  funri  Pfarrer  zu  St.  Leonhard  bey  St. 
Gallen)  1820.  45*  S.  gr-  »• 

Im  J.  l8'3  erfchien  (bey  Näf 'in  Zürich')  die  ScAu 
/erfche  Schrift:  /)«>  unglaubliche  Giöfse  det 
Elends  im  Schoo/je  unfers  Vaterlandes  (des  Can- 
tons  Glarus)  und  im  J.  igiö'die  auch  in  der  A.  L. 
Z.  (E.  Bl.  1817  Nro.  17.)  angezeigte  Schrift  zweyer 
.'  Glarner  (Landmajors  Heer  u.  Pfarrers  Heer) :  Ket' 
'  tun gseni Wirf  und  Aufruf  an  das  Vaterland  zur 
gründl.  H"bung  des  beyfplellofen  Elends  der  Ar- 
men  im  Lihththale   und  Sernft-  Thate   und  auf 

Kerenzen  im  Canton  Glarut.  Diefes  alle  Vorftel- 
lungen  übersteigenden  Elends  gedachte  aucli  der 

Vf.  der  vorliegenden  Mcbrifl,  der  früher  felbft  der  Verwüftung,  allein 
Pfarrer  zu  Kerenzen  gewefen  war  uud  von  dahar    immer  Hungrigen*  zu 

Bi" 


'  .  — 7-  77 

gernähet  Hatte,  und  wenige  Zeit,  vorher  todt  ge- 
fallen war,  was  von  Zeit  zu  Zeit  denjenigen,  dfe 
fich  auf  diefc,  Weife  nähren,  begegnet.  Die  Frau 
hatte  Geben  Kiuder,  und  die  "Familie  befafs  fchon 
feit  vierzehn  Jahren  kein  Bettzeug  m*hr;  alle 
fchliefen  Sommer  und  Winter  in  ihren  Fetzen  auf 
dem  blofsen,  mit  nichts  bedeckten  Boden,  ohne 
alle  Deckte  Ober  fich.  Ueberhaupt ,  fagt  der  Vf., 
fchläft  in  fehr  vielen  Haushaltungen  alles  auf  dem 
Boden;  wer,  wie  Vater  und  Mutter,  ein  Vor- 
recht bat,  auf  den  Bänken;  Kranke  auf  dem  Of^n. 
Auch  zu  Haslach  fagte  man  ihm  von  Altec,  Blin- 
den, Kranken,  die  puf  dem  Ofen  liegen,  Ißhen 
und  fterben.  Zu  Dornhrtus  fah  er  clh,  gerade  un- 
bewohntes, Prachtgebäode  mitten  unter  den  ärm- 
lichfteo  Ziegen  -  und  Menfcheohütten.  „Wer  aus 
einem  Fenfter  des  grofsen  fchönen,  weifsen,  fteiner- 
nen  Haufes  fchaut,  und  etwas  zu  diefen  Hutten  her- 
abruft, fchaut  und  fpricht  wie  ein  Unfrerblicber  aus 
einem  Himmel  auf  eins  verächtliche  Erde,  auf 
modernde  Hütten,  und,  allein  recht  lebendig,  auf 
fchon  Halbgeftorbene  herab.  Warum  wohnte  der 
Befitzer  nicht  hier?  That  es  ihm  zu  wehe,  unter 
diefer  Armuth  des  Todes,  unter  (liefern  Gniuel 


\er  fatt  zwifchen  faß 

lnnn?      Wpin  Iri.nntu 


kurz 


Briefe  erhalten  hatte,  im  September    auch  hier  ein 

-  D...  1:  J__r>L1:_ :   ■  »»  i-. 


I8t6  in  einer  Bettagspredigt,  die  von  den  Religions- 
lehrern gewähnlich  zn  Schilderungen  auffallender 
Zuftände  des  ganzen  Vaterlandes  mit  benutzt  wird. 
Sein  Vortrag  machte  Eindruck  und  er  erhielt  an 
Geld  und  Kleidungsftticken  fo  viWe  Gaben,  dafs  er, 
als  der  Oertlichkeiten  kundig,  fich  entfchlofs,  mit 
Zwey  von  feinen  Knaben  felbft  nach  dem  Canton 
Glarus,  aas  welchem  auch  feine  Gattin  gebürtig 
war,  zu  reifen  und  die  Gaben  felbft  zu  vertheilen. 
Eine  Befchreibung  des  bey  diefer  Gelegenheit 
Selbftgefehenen  enthält  der  erfte  Theil  diefes 
Buchs,  deffen  gefcliibhtlicher  Stoff  auch  denjeni 


immt 

wohnen?    Wem  könnte 
[fen  Brodes  fchmecken ,  während 


einige  Hunderte,  oder  auch  nur  einige  Wenige, 
um  das  Haus  herum  an  Holz  und  Leder  nagen? 
Wer  könnte  hier,  ohne  (Iber  feinen  Reichthum 
zu  erfchrecken  oder  zu  errfithen,  vornehme  Klei- 
der tragen?"  Zu  Ennertlinth  befiel  ' den  Vf.  als 
er  in  eine  der  Hütten  oder  vielmehr  in  eins  der 
Lücher  trat,  ein  Entfetzen  —  bis  beynahe  zum 
Erbrechen.  In  einem  Stübchen  waren  etwa  acht 
Menfchen  in  fchwarzen  Lutnjfcn,  die  als  Fetzen 
kaum  an  ihnen  hangen  bleiben  konnten.  Schmutz 
und  Dunst  waren  zum  Erfchrecken.  Die  Weiber 
waren  halbnackt.  In  einer  Wiege  war  ein  neu- 
gen  Lefer,  den  die  Bearbeitung  deffelben  nicht  gebornes  Kind,  von  einem  Leichnam  erzeugt,  als 
geradezu  anzieht,  feiner  ZDverlärfigkeit  wegen  fef-    Leichnam   von  einem    Leichnam  geborrri.  Wie 

ein  Tod  lag  es  da  in  den  Fetzen  der  Wiege,  oh- 
ne eigne  Kraft,  ohne  bemerkbare  Sorge  der  Ael- 
tern.    Seine  Nahrung  waren  Erdäpfel,   die,  als 


feit.  Hier  kann  nur  das  Auffallendfte  angeführt 
werden.  Solche  fclireyende  Contrafte  von  gro- 
fsem  Wohlflande,  ja  von  fehr  anfehnlichem  K*»ich- 
thume  Einzelner  und  von  gräfslicher  Noth  Vieler 
bietet  vielleicht  kein  anderer  Theil  der  Schweiz 
dar.  Zu  Schwendi  hefuchte  der  Vf.  die  Wittwe 
eines  U'ildheuers ,  d.  i.  eines  Armen,  der  mit  Le- 
bensgefahr wildwachfendes  Gras  an  Bergabhängen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.1%21. 


Früchte  deffrlben  Jahres,  elend  genug  feyn  moch- 
ten. Die  natürlichfte  Quelle,  aus  der  es'Nahrntjg 
hätte  ziehen  fnllen,  war  verfiegt.  Wie  aus  örä« 
bern  hervorgfl'r harrt  fahen  alle  Anwefe'nden  aus; 
am  clcndcftcu  der  ausgemauerte  Vater,  deffen 
I  (2)  hohle 
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hohle  Augen,  nnd  eiogefallne  Backen,  in  Verbin» 
dang  mit  dem  Auszehrnngshuften ,  die  Nähe  des 
Todes  verkündigten  oder  den  Tod  vielmehr  felbft 
fichtbar  machten.     Weder  Tifche  noch  Bänke, 
nioch*  Stnhle  waren  vorhanden ,  auch  nicht  Ein 
Hausgeräthe,  nicht  Ein  Stück  Bettzeug,  nicht  Ein 
Stück  Kleidung.     Wände,  Boden,  Decke,  Fenfter 
waren  fchwarz.   Alle  fchlafen  auf  dem  Buden,  ef- 
fen  auf  dem  Boden,  und  liegen  fonft  auf  dem  Bo- 
den.  Sie  kochten  fo  eben  vor  "der  'PhOre- Erd- 
äpfel. ;„Mein  Gott,  fagte  Hr.  Sch.:  V\  ras  denket 
.lpr  doch  in  Euerm  namenlofen  Elend?  Ruhig 
ward  ihm  «antwortet : "    Herr,  wir  maßen  halt 
.fttrben!    Wir  müffen  halt  verhungern!   Unfre  Erd- 
äpfel find  nun  aufgezehrt,  und  der  Winter  kömmt. 
Dem  Bettel  können  wir  nicht  mehr  nachgehen; 
wir  duiiVii  in  unfern  Fetzen  nicht  auf  die  Strafse, 
nicht  vor  die  Thüre  hinaus.  —   „Geht  Ihr  denn 
nie  in  die  Kirche,   gehen  Eure  Kinder  nie  nach 
der  Schule?  —    Ach  Herr  urlheilet  felbft,  ob 
wir  in  diefen  Fetzen  in  Kirche  nnd  Schule  gehen 
dürfen;  feit  drey  bis  vier  Jahren  find  wir  in  kei- 
ner Kirche  und  unfre  Kinder  in  keiner  Schule 
gewefen.    Ja,  wenn  wir  r.ur  noch  wie  Andere 
^Glücklichere! )  dem  Bettel  nachgehen  und  nach 
Glarus  hinunter  gehen  könnten !"    Die  Weiber 
fprachen  nicht,  ftumm  fahen  fie  Hrn.  Sch.  an. 
Diefs  find  einige  der  hier  ausgefeilten  Gemälde. 
(Bey  diefer  Gelegenheit  kann  Ree.  nicht  umhin, 
zu  bemerken,  dafs  er  vor  noch  nicht  völlig  ver- 
floffenen  vier  Jahren  im  nördlichen  Deutfchland 
etwas  gefehen  hat,  das  ihn  ebenfalls  tief  erfchüt- 
terte.   Er  reifte  von  Aurich  nach  Norden,  als  er 
in  einiger  Entfernung  von  Aurich  einen  Haufen 
nicht  blofs  figürlich,  fondern  ganz  eigentlich  nack- 
ter, völlig  nackter  Kinder,   unter  diefen  halber- 
wachfene,  Knaben  und  Mädchen,  aus  einer  Reihe 
von  Hütten  bey  Regenwetter  herausfprjngen  und 
feinem  Wagen  bettelnd  nachlaufen  fah.   So  etwas 
war  ihm  noch  nie  vorgekommen.   Denn  die  zum 
Theil  fchon  grofs  gewachfenen  —  Kinder  waren  — 
der  Schweizer  würde  fagen:  mutterfeelnackt,  wie 
fie  Gott  erfchaffen  halte.    Er  konnte  über  die'  .n 
Anblick  fein  äufserftes  Erftaunen  gegen  feine  Reife- 
geführten  nicht  bergen;  diefe  fprachen  jedoch  da- 
von als  von  etwy,  defa  fie  an  dieler  Stelle  feit 
längerer  Zeit  immer  fo  und  nie  anders  gefehen 
hätten.   Von  diefer  Erfcheinung  kann  )edoch  Ree, 
als  damals  dort  nur  Durchreifender,  weiter  keine 
Auskunft  geben.)    Der  zweyte  Theil  diefer  Schrift 
befchreibt  die  Beziehe,  die  der  Vf.  während  der 
grofsen  Noth  des  Jahrs  1817  in  den  Umgebungen 
von  St.  Gallen  gemacht  hatle,  um  die  Gröfse  des 
Elends  der  dürftigen  Volksclaffe  während  der  bey- 
fpiellofen  Theurung  jener  Zeit,  in  welcher  ein 
Pfund  J'rod  acht  und  zwanzig  Kreuzer  koftete, 
aus  eigner  Änfchaiiung  kennen  zu  lernen  und  um 
die  ihm  anvertrauten  Unterltützungen  fo  zweck  mä- 
fs:^  wie  möglich  zu  verthcilen;  ein  Biedermann, 
Kamen«  Judat,  war  dabey  fein  Begleiter  und  Trä- 


5er.  Schreckliche  Noth  lernte  Hr.  Sch.  auch  auf 
iefen  Wanderungen  keime*;  Gras,  in  Wafjer  ge- 
fotten,  ohne  Zu  1  hat ,  war  noch  nicht  die  fchlecbte- 
fte  Speife,  zu  deren Genuffe  die  Dürftigen  Zuflucht 
nahmen,  um  dem  Hungertode  zu  entgehen.  In  ei- 
ner Hütte,  in  der  man  etwas  Neffeid  gekocht  hat- 
ta,  und  ohne  Licht  bey  Mondesfchimmer  am  Spinn- 
rädchen fleifsig  war,  fragte  Hr.  Sch.  ein  munteres 
Grofsmütterchen :  Wie  gehts?  „  0  recht  ordent* 
licht  war  die  Antwort.  Dar  gute  Gott  verlälst  uns 
nicht.  ImWinter,  ja  da  hatten  wir  Noth ;  da  konn- 
ten wir  nichts  als  KrOfch  (Kleye)  ePTen.  Nun 
kommt  aber  der  Frühling;  da  wachfen  Nfiffeln 
und  an<l«;re  Kräuter;  Gott  lafst  fie  eben  tun  der 
Armen  Wille»  wachfen.  Wie  forgt  er  doch  für 
die  armen  Leute!  Statt  des  Schmalzes  der  Butter) 
thun  wir  ein  .wenig  Unfclditt  dazu;  wir  haben  etwa 
einmal  ein  übriges  KerzenftQm pli  ein  Endchen  von 
eir.er  Kerze).  Man  mufs  nur  nicht  mehr  begehren, 
als  man  haben  kann;  der  Herr  Gott  hilft  doch  täg- 
lich. Meine  Tochter  da  jammert  wohl  etwa;  ich 
verweile  es  ihr  aber.  Wenn  wir  dann  fq  bey-  " 
fammen  fitzen,  fo  machen  wir  noch  manchen  Sooft: 
mit  einander  und  find  recht  froh."  Solche  Ztfjre 
find  der  Aufbewahrung  werlh.  Der  dritte  und  letzte 
Theil  der  Schrift  befiehl  in  einer  Ueberßcht  der 
Noth  von  1817  in  der  gefammten  Schweiz.  In  den 
Cantonen  Glarus,  Appenzell,  St.  Gallen  und  Thür- 
gau  erreichte  fie  den  höchften  Grad.  In  Glarus 
müffen  viele  den  Tod  der  ailmähligen  Entkräftung 
aus  Hunger  geftorben  feyn  ,  obgleich  die  Todtenre« 
gifter  nicht  gerade  melden:  N.  N.  ftarb  vorHun- 

J;er.  Im  Cant.  Appenzell  wurden  gegen  3000  Men- 
chen  eine  Beute  des  Mangels  und  Hungers;  im 
Ganzen  nberftieg  die  Anzahl  der  Gestorbenen  die 
derGebornen  um  etwa  7000  Seel  n  ,  zu  Hundwjl 
ftarb  der  fechfte  Theil  der  Bevölkerung.  Menfchen 
erlagen  auf  der  Strafe«;  man  fah  Menfchen  Heu, 
Kleye  mit  Gras,  Salt  und  Waffer,  Abfall  von  Rü- 
ben und  Kartoffeln,  Blut  und  Aefer  gierig  ver« 
fchlingen  und  Schnecken  als  einen  Leckerbiffen 
achten;  Pferde,  Hunde  und  Katzen  galten  für  köft- 
liche  Speifen;  die  Zahl  der  Armen  ftieg  auf  etwa 
achttausend;  in  dem  katholifchen  Theile  des  Can« 
tons  fielen  die  Menfchen  wie  Mücken  nieder;  viele 
machten  Geh  aber  auch  wenig  aus  der  Ihrigen  und 
ihrem  eignen  Sterben.  Im  Cant.  St.  Gallen  (xarben 
gegen  igoo  Menfchen  vor  Hunger  und  an  den  Fol- 
gen des  Hungers,  und  derCauton  verlor  in  Einem 
Jahre  -j^  feiner  Bevölkerung  ;  einzelne  Gemeinden 
boTsten  i,  i  ja  }  ihrer  Volkszahl  ein.  Verhält- 
nifsmäfsig  weniger  hart,  obgleich  immer  noch 
hart,  ward  der  Cant.  Thurgau  mitgenommen. 
Auf  diefe  Cant.  folgt  der  C.  Neuenburg.  Die  Cant. 
Zürich  nnd  Waat  waren  nur  in  ihren  von  der  Indu- 
ftrie  lebenden  Berggemeindcn  eigentlich  unglück- 
lich. Schaff  häufen ,  Bafel,  Aar  gau,  Genf ,  Lettin 
halfen  fich  noch  einigermaßen  durch  die  Frucht- 
barkeit ihres  Bodens.  Bern,  Zug,  Lucern,  Frey 
bürg  und  Solothurn  kamen  zugleich  noch  durch 

ihre 
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ihre  Viehzucht  zurecht.    (Gegen  Solothurn  ver- 
hängte  Bern  die  ftrencfte  Sperre  von  Lebensmit- 
teln, ohne  dafs  es  von  ä.  erwiedert  wurde.)  Bünd- 
ten,  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  waren  mehr 
für  ihr  Vieh  betörst,  und  retteten  fich  mehr  und 
weniger  durch  diefes,   B  und  (7.  aufserdem  noch 
durch  den  Transport  der  Früchte  aus  dem  Soden, 
in  der  bofen  Zeit.    Am  allerwenigften  litt  Wallis. 
Bekanntlich  ward  auch  S.  Maj.  der  Kaifer  von 
Üu/stand  durch  die  Nachrichten  von  den  unbe- 
fchreiblichen   Bedrängniffen    einiger  Theile  der 
Schweiz  in  jenem  Jahre,  die  bis  zu  ihm  durch- 
drangen, fo  gerührt,  dafs  er  100,000  Rubel  zur 
Linderung  diefer  Not  Ii   anwies,    und  durch  den 
Grafen  von  Capo  d'  Iftria  feine  Wunfche  in  An- 
fehuug  der  Vertheilung  diefer  Summe  kund  that. 
Sie  ward  in  zwey  Hälften  getheilt;  von  der  ei- 
nen Hälfte  erhielt  Glarus  16000  Hubein  (  14  der 
reformirte   Laudestheil,   2  der  katliolü'clie  nach 
dem  Verhältniffe   der  Bevölkerung)   St.  Gallen 
15000  R.  (4  für  Sargans,   4  für  Obertoggenburg, 
4  für  Untertoggenburg,  3  für  die  übrigen  bedräng- 
teften  Gemeinden)  Appenzell  150CO,  (tl  für  Au- 
fserrhoden, 4  für  Innerrhoden)  Thurgau  4000  R. 
Von  der  andern  Hälfte  wurden  27C00  R.  in  die 
Hände  der  Hülfsgefellfcbaft  von  Glarus  gelegt  zum 
Behuf  der  durch  diefelbe  gegründeten  L'mthcolo- 
nie  in  entfumptiem  Boden,  3000  R.  zu  demfelben 
Zwecke  einer  Commifüon  für  den  katholifchen 
Landestheil  abergeben,   aoooo  R.  endlich  einer 
andern  Commifüon  anvertraut,    um  vorzugsweife 
für  Bewohner  von  Toggenburg  und  der  Oemein- 
den  Amman  und  Wefen,  Cantons  6'*.  Gallen  ähn- 
liche Anftalten  zu  bezwecken.    Aufserdem  ward 
aus  Deutschland  von  mildthätigen  Privat perfonen 
zur  Unterftützung  der  Nothlei  Jenden  Geld  nach 
der  Schweiz  gefandt;  Ree.  weifs  z.  B.  aus  dem 
Bremer  • Wochenblatte  von  1817,  dafs  dem  Paftor 
Menken,  einem  dortigen  beliebten  Prediger,  an- 
fehnliche  Summen  anvertraut  worden  find,  um 
fie  nach  St.  Gallen  zu  befördern.     Auch  diefer 
Theilnehmung  vieler  Privatperfonen  in  Deutfeh- 
land  an  der  damaligen  groisen  Noth  der  Schweiz 
mit  einigen  Worten  zu  gedenken,   wäre,  follte 
man  denken,  dem  Zwecke  diefer  Schrift  nicht 
unangerneffen  gevvefen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lübeck,  b.  Jenffen,  und  inComm.  b. Perthes  und 
Beffer  in  Hamburg:  Prüfet  alles  und  behaltet 
das  Gute!  Reden  für  evangelifebe  Freyhe'u  und 
Wahrheit,  von  Dr.  Job.  Geibel,  Prediger  der 
evang.  ref.  Gemeine  zu  Lübeck.  1  w  t  y .  VIII. 
und  13a  S.  8-,  geheftet  mit  blauem  TJmfchlage. 

Diefe  Reden  oder  Predigten  beziehen  Geh  auf 
die  Streitfätze  des  Hrn.  Claus  Harms,  welehe.-aoch 
in  Lübeck  arofses  Auffehen  machten;  Hr.  Gei- 
bel hielt  es  für  feine  Pflicht,  fich  öffsnllich  Ober  und 


zwar  wider  diefelben  zu  erklären,  weil  er  in  ihnen, 
wie  er  fich  ausdrückt,  gröfstentheils  „  nur  unklare^ 
einfeitige  und  engherzige  Machtfprüche  und  einen 
verderblichen  Sectengelji"  fand.    Fünf  Predigten 
wurden  von  ihm  in  diefer  Hinficht  gehalten;  bey 
ihrer  Umarbeitung  für  den  Druck  ward  aber  noch 
manches  hinzugeragt,  was  auf  der  Kanzel  nicht  an 
feiner  rechten  Stelle  gewefen  wäre.   Hr.  G.  ver- 
fichert  indeffen  zugleich ,  dafs  er  kein  Wider/acher 
des  chriftlichen  Predigers  fey,   der  fich  zu  folchen 
Streitfätzen  verirrt  habe.    „  Ich  weifs,  fact  er,  dafs 
in  ihm  ein  anderer  Geift  lebt,  und  ich  hotte  mit  Zu« 
verficht,  dafs  diefer  beffere  Geift  in  ihm  zum  völli- 
gen Siege  kommen  werde  über  jenen  Sectengeift. 
(Auch  Ree,  der  in  einer  der  Poftillen  von  Gl.  H. 
viel  Treffliches  fand,  hegte  anfänglich  diefe  Hoff- 
nung; allein  diefe  Hoffnung  ift  feit  deffen  Witthöff- 
tiade  und  feitdem  er  in  Ammons  Magazin  die  Pre- 
digt von  Harms  über  die  falj'chen  Propheten  gelefen 
hat,  gewaltig  gefch wacht  worden.)    „Wem  der 
Herr,  fährt  Hr.  G.  fort,  fo  viele  herrliche  Gaben 
anvertraut,  wein  Er  fo  grofse  Gewalt  gefchenkt  hat 
über  die  Herzen,  dem  wird  Er  auch  die  Wahrheit 
geben,  die  da  frey  macht,  und  die  Freiheit,  die 
nicht  für  eine  Partey  arbeitet,  nicht  zeitliches  ver- 
ewigen, fondern  nur  ewige  Wahrheit  will."    (In  die- 
fer Stelle  ift  es  dem  Ree.  bemerkenswert»,  dafs  ge- 
fagt  wird,  Harms  arbeite  für  eine  Partey.  Daffelbe 
fagte  fpäter  auch  Vofs  im  Sophronizon,  und  bezeich- 
nete diefe  Partey  deutlich,  als  eine  folche,  die  fich 
feiner  als  eines  Werkzeuges  bediene,  um  durch  ihn 
ihre  Zwecke  zu  fördern.)    WTie  fehr  jedoch  Hr.  G. 
feinem; Nachbar,  GL  H.,  wohl  will,  fo  wirft  er 
ihm  doch  wegen  feiner  Thefen,   entfchloffen  den 
Fehdebandfchuh  hin.   „  Was  foll  man ,  fpriehl  er, 
fagen  zu  den  unerwogeuen  Reden ,  welche,  mit  Geh 
felbft  im  Widerfpruche,  bier  und  dort  laut  werden, 
um  die  Arbeiter  zu  verwirren  und  zu  trennen?  Wen 
mufs  es  nicht  innig  betrüben,  dafs  man  die  Vernunft 
wieder  fchmäht  und  läftert,   und  fie  verweifet  von 
dem   heiligen   Boden    ohne  Unterfuchung  ihrer 
Schuld;  dafs  man  die  Prüfung  des  hiblifchen  Glau, 
bens  verwirft  und  nur  ein  blindes  Halten  an  dem 
Veberlieferten  empfiehlt ;  dafs  man  durch  das  MenLh- 
liehe  befeftigen  will  das  Gottliche,  abhängig  machen 
will  das  Ewige  von  dem  Wandelbaren  und  den  Buch- 
ftaben  erhebt  über  den  Geift?   Wen  mufs  es  nicht 
fchmerzen,  dafs  man  eine  menfehliche  Wache  fetzen 
will  Uber  die  Kirche,  die  doch  entweder  nichts  be- 
wachen, keinen  frevel  hindern  kann,  oder,  wenn 
fie  ihn  hindert,  zugleich  die  Arbeiter  feffelt  ut.  t 
lähmt;   dafs  man  ein  unchiiftliches  Verketzerunps- 
gefcjirey  erhebt  und  Glaubenszwang  fodert;  dafs 
man,  wider  die  AbGcht  Chrifti,  dte  Vereinigung 
chriftlicher  Parteyen  als  das  gröfste  Uebel  vrr- 
fchreit?   Soll  denn,  durch  Uebertreibung  nur  der 
Uebertreihung  ein  Ziel  gefetzt  werden?"    Und  nun 
beantwortet  Hr.  G.  mit  Beziehung  auf  den  Text , 
der"  die  Ueberfchrift  des  Titels  feiner  Schrift  ilt, 
folgende  fünf  Fragen :  1)  Was  foll  geprüft  werden  ? 
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Hier,  fdllte  man  denken,  antwortete  Hr.  G.  am  be- 
ftimmtefteu  mit  dem  Texte.    Oder  was  füllte  denn 
'ungeprüft  bleiben?    Was  follte  das  Vorrecht  haben, 
1  nicht  geprüft  werden  zu  dürfen?    Fafst  man  den 
Text  nur  mit  gefundem  Verftande  auf,  fo  hat  man 
nicht  nöthig  zu  erinnern,  dafs  kein  Menfch  Alles 
zu  prüfen  im  Stande  fey,  dafs  die  Allkundigen  ge- 
wöhnlich der  Hauptfache  unkundig  feyen,  und,  dafs, 
wer  alles  umfaffen  wolle,  nichts  recht  ergreife. 
Durch  folche  Erinnerungen  führt  man  nur  von  der 
natürlichen  Anficht  eines  Textes  ab.    Der  Vf.  fagt 
-freylich  in  diefer  erften  Predigt  auch  manches  Gute 
und  Wahre;  aber  im  Ganzen  hätte  doch  Ree.  die 
'aufgehellte  Frage  gerader,  beftimmter  und  mit  we- 
niger Umfchweifeii  beantwortet;  die  rechte  Ant- 
wort erfpart  die  Mühe,  unrichtige  Antworten  zu  be- 
richtigen oder  zu  widerlegen ;  ohnehin  ift  die  Frage 
auaeft.  nicht  von  der  Art,  dats  die  Antwort  darauf 
vielfach  verclaufuÜrt  werden  mufste.    a)  Wer  foll 
prüfen?  Die  Antwort  auf  diefe  Frage  hat  dem  Ree. 
beffer  gefallen  ;  es  war  eines  proteftantifchen  Geift- 
■  liehen  würdig,  den  papiftifchen  Unterfchied  zwi- 
feben  Prleftern  und  Laien  zu  verwerfen.  Uebri 

?;ens  beftimmt  es  fich,  wenn  man  antwortet:  Jeder 
oll  prüfen,  durch  den  fenfus  communis  von  felbft, 
dafs  keiner  berechtigt  oder  verpflichtet  ift,  etwas 


zu  prüfen,  auf  deffen  Prüfung  er  fich  nicht  verfteht. 
a)  Womit  foll  man  prüfen  ?  In  der  Antwort  auf  die- 
le Frage  geht  der  Vi.  dem  Hrn.  H.  wacker  zu  Leibe 


und  vertheidigt  die  Rechte  der  Vernunft.  „  Die  fie 
verfchreyen,  würden  es  nicht  thun,  wenn  fie  in  ih- 
rem Innern  die  nöthige  Klarheit  hätten,  aber  un- 
klar in  ihrem  Innern,  dachten  fie  das  Heiligthum 
•  in  Gefahr,  und  fprachen  -eifernd  aus,  was  fie  nie 
halten  ausbrechen  füllen,  weil  es  Unwahrheit  ift, 
und  was  fie  hefonnen  nie  hätten  ausfpreeben  kön- 
nen." 4)  Was  ift  aller  Wahrheit  Prü/fteinf  Der 
Antwort  auf  diefe  Frage  mangelt  das  erforderliche 
Licht.    Dafs  man  an  der  Vernunft  die  Wahrheit 

f »rufen  könne  und  fülle,  will  Hr. G.  nicht  gelten 
äffen;  er  behauptet  tlur,  dafs  man  einzig  mittel/t 
der  Ver.tunft  eine  Prüfung  anftellen  könne.  „Es 
ift  un-  .«ij/icfc,  f«?t  er,  Wahrheit  an  der  Vernnnft 
zupvfil\u;  denn  fie  ift  nur  ein  höherer  Slnnf  ein 
Sinti  ."'irr  nimmt  nur  auf,  vernimmt  nur,  und  hat 
Kein::  Kraft  zu  urtheilen  und  zu  entfeheiden,  ob 
das  Vernommene  wahr  fey  oder  falfch."  In  der 
.  Folge  Geht  man,  dafs  der  Vf.  das,  woran  man  prü- 
fen foll,  den  Grift  nennt.  ,,Wie  die  verftändige 
Seele  prüft  und  beurtheilt,  was  ihr  durch  den  du- 
fsern  S'\\u\  kund  wird:  fo  prüft  und  beurtheilt  der 
in  der  Seele  lebendig  gewordene  Grift  das,  was 
die  Vernunft  ihn  vernehmen  lüfst.  Und  er  prüft  es 
an  fich  felbft;  denn  er  ift  das  Göttliche  in  dem  Men- 
fchen,  der  Odem  Gottes  in  ihm.  .  .  .  Diefer  Grift 
ift  der  Prüfftein  aller  Wahrheit,  alles  deffen , 


ans  von  Gott  gegeben  ift  nnd  was  fich  auf  Gott  be- 
zieht; er  ift  das  Wahrfte  und  Gewiffcfte,  wag  wir 
haben;  denn  erft  wenn  wir  zum  Büwufstfoyn  des 
Geiftes  gekommen  find,  haben  wir  ein  eigentliches 
B«wufstfeyn  unfers  Lehens."  Hätte  lieh  nicht  eine 
deutlichere  Antwort  auf  diefe  Frage  gehen  laffen  ? 
Unft reitig  liebt  der  Vf.  das  Licht  und  hat  auch  Licht 
in  fich;  aber  er  ift  noch  nicht  durch  und  durch 
Licht,  noch  nicht  Licht  bis  auf  den  innerften  Kern, 
bis  auf  den  Grund  feiner  denkenden  Seele;  feine 
Theologie  hat  noch  dunkle  Stellen,  bis  zu  welchen 
das  Licht  in  ihm  noch  nicht  durchgedrungen  ift. 
5)  Was  ift  der  Zweck  aller  Prüfung?  Hier  antwor- 
tete febon  der  Text ,  und  der  Antwort  war  leicht 
zu  folgen.  Auch  trägt  der  Vf.  in  diefer  Rede  mit 
Beziehung  auf  Hrn.  H.  goldne  Wahrheiten  vor,  z.B. 
S.  no.  „  Die  Selbftfucht  ift  nicht  in  uns  getudtet, 
wenn  gleich  der  Grift  fchon  erwacht  ift.  Wie  oft 
verwechfeln  wir  unfre  Anficht  von  dem  Göttlichen 
mit  dem  Göttlichen  felbft ,  unfre  Meynung  mit  der 
Wahrheit!  Wie  oft  wähnen  wir,  es  bewege  uns 
nur  der  Eifer  für  Gottes  Ehre,  aber  unfre  Eitelkeit 
jfts,  unfer  Stolz,  unfer  Streben,  uns  felbft  zu  er- 
höhen, was  fich  hinter  diefen  Eifer  verfteckt!  Wie 
oft  wird  für  das  Gute  geeifert,  und  Vieles  angegrif- 
fen und  verändert,  fey  es  um  etwas  Neues  zu  bil- 
den, oder  um  zum  Alten  zurückzuführen  und 
menrchliehe  Unruhe  ift  gröfetemheils  der  Grund 
Solches  Treibens.'  Wie  oft  hat  auch  der  Eifer  die 
reinfte  Quelle;  aber  er  bleibt  nicht  rein;  Recht- 
haberey,  Herrfclifucht  und  andre  Leidenfchaften 
trfiben  feinen  herrlichen  Urfprung  und  irzeiieen 
Unklarheit  und  Verwirrung  im  Innern,  Uebertrei- 
bung,  Ungerechtigkeit  cegen  Andre  und  böfen 
Hader.  Wahrlich,  -unaufhörliche  Wachfamkeit  ift 
uns  Noth."  Das  Angeführte  wird  ohne  Zweifel 
den  Wunfeh  rechtfertigen,  dafs  man  unfer  den 
vielen  Schriften,  die  gegen  H.  erfchienen  find, 
diefe  fünf  Predigten  eines  religöfen  Mannes  nichts 
überfehen  möge. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  am  Mayn ,  b.  Hermann :  Da*  Lebe* 
Guido's.  Von  Friedrich  Gleich.  i«,q.  ZWey 
Tbeile.  2j7  und  ai4  S.  ».  (3  Thaler.) 

Das  poetifche  Streben  des  Vfs.  erfcheint  hier 
zwar  glücklicher,  als  in  manchem  feiner  frühern 
Romane,  aber  bis  zur  wahren  Kunft  hat  er  es 
noch  immer  nicht  gebracht,  und  fo  fehr  feine 
Gefchichte  mit  Reflexionen  u.  f.  w.  aufgeputzt 
feyn  mag,  fo  kann  man  ihr  doch  höchftens  nur 
ein  halbes  Leben  zugeftehen.  Stellenweife  ift  der 
Vortrag  des  Vfs.  auch  hier  noch  mit  Worten  über- 
laden, nacblaffig  und  felbft  verworren. 
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1)  Mainz  i  b.  Kupferberg:  Judenthum  in  mllen 
»f   dbjflen  ThttUtm  aus  einem  Jimusrnffenfcha/tli- 
ehem  Standpuncte  betrachtet  von  Dr.  Ludolf 
Holje.  igai.  459  S.  g.       n**  iv  y.« 

W&aztoftOV  b.' t)orbatK:'  ö«*  StaatühOtger- 
ficht  der  lüden'.'  Eine  ifaparVsyifche  ^Wurdi- 
ung  in  BezSebuhV'auf  ote  von  S<tfb>»e»  Hirfck 
Wurtburg^dJe  S^ahdeveWahimlurtg  in 
Baiern  eingereichte  VorftelhrogV  rVok  Tk.  A. 
,      Ücheurwg.  1819-  64  S.  ft».    >  vn.ifi.u-  1 

Xab-'VF.  «der  erften  Schilift  tritt  fehr  d reift  aofi 
„  £s  ward ,  fagt  er  ;  eiuHich  böberl  Bedarf  .mit 
«mft  und  Würde  im  Ton  dar  gebildeten  fittlieheu 
Welt,  Judenthum  in  aller  und  jeder  Hin  ficht  wiffee* 
fbhaJrtlich  za  beleuchten  —  mein  Buftrebeo  ift  dahin 
■n^.inir  wo  meteiieh  den' Namen  zu  er  wer- 
em  klattfchs  Werk  der  deutfeheo  Literatur 
geliefert  tu  haben,  welches  zur  Grundlage  künfti* 
«er  ausführlicher  Arbeiten  dienen  kann."  Kr  fcheins 
indefs  einem  fokhen  Werk  n  i  cht  gewacHCen  zn  fejrn, 
obgleich  fem  geübter  Forfcfaorigsfinn ,  reiehe  Bele» 
fenheit  und  gute  Bekannt febafi  mit  feinem  Gegen« 
Üende  gern  anerkannt  werden  (eil..  Erfühlt  ffclbft, 
wie  mangelhaft  feine  Arhait  fey  ,  indem  er  fie  noch 
~  verbeffern  mehrmals  verfpricht".  So  heifst  es  zu 
Anfang,  «m  endlich  eiumahi- Ober  Judeothum  wifr 
fenfehaftheh  abtunrtheilen,  mufs  es  in  allen  («inen 
Thailen  <  iai  jeder  Hinficht, >  näm Urb  in  dec  mtat- 
leotuclk-n  ,  Teligiöfen,  maraüfehen,  phyGfchen, 
ftaetabfl— (erheben  und  biftoritebea 
;  werden,.  Am  Sehiufs  findet  der  Vi.  aberj 
die  Lnttrfuchung  verkehrt  angefangen  ha- 
nnäehCtmit  dtetn  Gefchlcbtliohen  an- 
te. Mit  der  bisherigen  Bearbeitung  deh 
ielhen  dt  er  ff  iir  unzufrieden ,  aber  circa«  Befferes 
liefertet  nicht,  und  er  benutzt  nicht  eioroabl  du 
Gutr ,  was  wirklich  wjrbandcn  iftu  Der  einzige  Abt 
rifs  den  er  von  "iaer  neuem- GeXetzgehaiug  i.bet  die 
n  giebt ,  bntrifft  Uwhärrewhi  yni  euch  d»r  ift 
:  tneu.  O..  Die  Beantwortung  der  Frage  woher 
die  Ideenverwirrnna;  ini^ietreff  der  Juden  komme? 
geht  bis  cum  Urfprung  alles  Irrtliums  hin,  und  iffl 
doch  eigentlich ,  dafs  man  nber  einei  Sache  m  l! jede, 
die  m;:n  nicht  kenne,  Ztt  einer  lolchen,  Anrwect 
int  noch  fo  gelehrten  Anmerkuitgen  felieaK  es  der 
Frage  niehl.zu  bedürfen,  de^eöJt%£uagl«blfrtt  Od 
.£rgum,BLzurA.  L  Z.  igai. 


•  :  •.  ./.  '•  ••!  .ItU'l  ?  '  .«""3  "-  .'..ii  t'.j' 
Vf.  als  wif fenfehaftheh  nnterfuebend  nicht  beacbw4 
bat.  Diefe  beftebt  darin,  dafs  eine  ldeenverwu* 
rung  «orausgefetzt  .wird,  welche  zn  der  iNachfor- 
febune  führen  konnte,  von.  wem  und  ob  fie  durch 
Beftechung,  Darleihen  an  bofe  Schuldner  u.  f.  w., 
•eranlafst  fey .  In  der  Judenfrage  blofa  sviffenfchafu 
hch  genommen,  ift  gar  keineldeenvcrwirrung,  ihr« 
fintfebeidung^  beruht  auf  den  fehr  beftimmten,  aber 
auch  fehr  ftreiti  gen  Sätzen ;  ob  .die  Judenaatur  de* 
Veredelung  oder  blofs  der  Entwicklung  fähig  fey; 
und  ob  die  Vereddung  der  Juden  von  ihnen  felbft 
oder  «ob  andern  abbange.  Dea  voJlftindige  He  wen 
dar  Ober,  würde  ücb  «ur  dntch  »die  Gefanirrrtheit  dea 
ol>enwe zeichneten  Krkenntmtie  führen  kaft'en  ,  und 
fiele  er  gegen  die  Juden  aus,  fo  würde  er  nu-ht  blofs 
für  die  Juden  niederfdhiagend,  fondern  er  konnte 
für  alle  heilige  Hoffnungea  und  Ahndungen  zerfto» 
rendfejn.  Der  Vf.  verLucht  fich  in  einem  folchen 
Be weife  nicht ;  er  nimmt  die  Veredluogsfähigkei t  auf 
guten  Glauben  an,  und  nach  feiner  Meinung  ift  Mo* 
fes  an  dem  Unglück  der  Ji:  Jen  fclmld ,  fie  können 
nicht  heiler  werden,  fo  lange  fie  den  Dünkel,  als 
«ki  auserw ahltes  Volk  ,  und  ibse  abftofsenden  Eint 
riebt ungen  behalten.  „  Wasbey  jedem  andern  Volk 
die  unausbleibliche  Folge  foteber  höchft  verkehrten« 
fogar  menfchenfeindlicbe  Religionsbegriffe  gewefeai 
favn  würde,  traf  auch  das  Judentums.  Sobald  es 
mit  der  jüdifchen  Nation  dahin  kam,  dafs  eine  weit» 
liehe  Macht' errichtet  werden  mufste ,  um  nach  anf» 
fenhin  Sicherheit  tu  gewähren  ,  welche  dae  fo  «es* 
weichlichte  Lebensart  der  Pnefter  mehr  gewahre« 
kennte,>  fo  begannen  auch  bürgerliche  Unraheo,  in» 
dem  durch  das  Vorher fx Ken  des  Priefterthums  des 
Staat.  Co  ganz  defc.  Kirclte  war  unterworfen  wor» 
den.  —  Die  grofse  fafk  unabfehbare Reihe  »on  Feft» 
und  F<y«rtagen  ,  der  fortwährende  Altardien rt  zog 
allerdings,  durch  die  Organe  der  Priefter ,  -de3 
Blick  dea  Volks  auf  ihren  Nationalgott:  dagegen) 
ai>«r  wie  viele  gehafiige  Untugenden  mag  folch'es  auf 
die  MoraUräU.atrf  bürgerliches  Fortkommen  nicht 
berechnetes  ( Kirchen w^f-n  icheint  iausgelaffen) j 
durch  Fahlheit  ».Hang  zu«  Wohlleben,  zur  Ver» 
ichweodung,  «nr  Ausfcbweifnüe  und  durch  Asm 
muth  und  Dürftigkeit  Susgefaet  fcnhabnn.  DasVer- 
ujbnuogafaft  be/onders  —  wie  un feiig  muf&tofolchai 
in  dia  moralifche  Würdigkeit  eingreifen  !  H>  Mofei 
hatte  . die  Religion  durchaus  nicht  auf  weltbürgerli- 
ch«  Varhaltnifla  bezogen,,  fe  dafs  n*chti  blofs  allere 
aaam«.  Meo^euliebe  ,«öJhg  im  Judanthnm  erft4* 

ward.  n 

Digitizeöby  LiOOgle 


*59 


ER0ÄNZUN06W„Ä&TWU*UR  A.  L.  Z. 


ward,  fondern  dafs  die  tiefe  Verachtung,  welche 
Judenthum  gegen  alle  andere"  Volker  fo  l3ut  jn^etf> 
Tag  legte,  eine  eben  fo  allgemein  verbreitete  Ge- 
genverachtung erzeugte,  von  fo  vielen  unfeligen  Fofr 
gen  begleitet.  Die  religiöfe  Abfandejr^ing,  das  ftinzv 
Bebe  lEnthalten  des"*- Umgangs  mft  andern  VöwSerit* 
trug  zur  Bewahrung  jener  Anhänglichkeit  ungemein 
»ielbey;  dagegen  aber  waren  dem  Judenthum  nicnT" 
blofs  alle  und  jede  Mittel  benommen ,  Geh  in  Rah* 
ften  und  Wiffenfchaften  zu  üben^  fafldexa.axialfiick, 
fich  auch  nicht  auf  Kunftfleifs  legen,  nicht  Acker- 
bau,  Gewerbe  uud  Handel  feft  und  unerfchülteri 
lich  errichtet) ,  nicht  mit  dem  An  wachs  anderer  Na* 
tionen  ia Beziehung  auf  Staatskräfte,  gkicheSchnt- 
te  halten,  und  Wohlftand,  Ruhe,  Sicherheit  im 
Innern  und  »ach  Aufsen  begründen  zw  können.  —» 


Ae„rfi*e|Lin-^!l?.cbi.a! Vie-h.eB  5  "»««fig  aber  ihr« 
Anfpifichiapfu^Uam,^,  i^das  Oberhaus  zu  kom- 
men und  rinanzminifter  zu  werden.    Aber  der  VF 
fpricht  ernfthaft     Sein  Vorfchlag  in  Bezug  der  hai- 
ericben  Juden,  ift,  ilwveneiae  fri?t  au  /Wen,  nach 
*eleh*r-fie  entweder  dertGrol"shandel  oder  den  Land- 
au treiben  zu  letzterem  Behuf  find  vor- 
laufig auf  jhre  Kotten  reinjüdifche  Dorfer  zu  bauen, 
worin  Ii e  ihre  eigene  Verwaltung  haben.    Der  Vf 
würde  iu  gro&e  Verlegenheit  kommen,  wenn  er  mit 


Sind  Ideen  aa  Eigennutz  und  lnteraffe  geknü 
hält  es  fchwer ,  im  Allgemeinen  fehwer,  fie  hinzu« 
geben;  wie  viel  weniger  läTtt  fich  daher  je  vom  jü- 
difchc»  Volke  erwarten,  jene  Idee  Mofaiicher  Of» 
fenbarang  irgend  aufgeben  zu  wollen,  da  alle  Natio- 
■alreligionsbegriffe  daran  fo:  fieff  und  *  unauflöslich 
gebunden  find.   Je-  m«hr  demnach  das  Judenthum 
auf  die  Mofaifche  Offenbarung  fich  ftützt,  deftb 
mehr  fucht  es  feine  'Rationellen  AnfprOche  zu  be- 
wahren und  geltend  zu  machen."  — '  üofere  Lefer 
werden  -finden,  dafs  dergleichen  fchon  oft  und  hef- 
tet gefagt  fey;  and:  dafs  der  Vf.  die  Unterfuchung 
nicht  weiter  gefordert  habe.  Der  fchwerfällige  Vor- 
trag  wird  dadurch  noch  ermüdender ,  .  dafs  in  die 
allgemeine  Frage  die  befondere  «ingemifcht  wird , 
wie'  die  Juden  jetzt  in  Deutfchhmd;  zu  behandeln 
feyen?  Nach  feiner  Meinung  foll  darüber  eine  allge- 
meine Bestimmung  nicht  zuläffig  feyn.  Warum  aber 
folltea  fie  «iebt  als  Fremde,  allgemein  behandelt  wer- 
den können ,  da  fie  von  uns,  aber nicht  mit  uns, 
leöen  wollen?  übrigens  wäre  dabejaunnterfueben 
gewelen,  obgerade  wir  zugrofsen  Verbefferern  ge- 
eignet und  berufen  wären,  ob  uns  nicht  vieles  nä- 
Her  am  Herzen  liegen  meiste,  als  die  Judenverbef- 
ferung,  und  öb  wir  noch  b'ur  Zeit  unferOeid  nicht 
zu  andern  Dingen  weif  müthiger  hätten.    Bey  dem 
jetzigen  Schalten  und  Walten  der  Juden-  ift  dagegen 
nichts  öberfehen,  manches  ■zuTcluVarx  gsfeben,  und 
cumSchlufs  bemerkt,  dafs  die-!fklavifche  Abhängig- 
keit aller  drey  Volksclaffen  <Üe  endliche  unau*bleib- 
hchc  Folge  davon  werden  rnnfs,  fo  wie  die  Entfte- 
hung  jndifchet  Edelleute,  Fürften  und  Erzherzöge. 

Die  zweyte  Schrift  leidet  gleicKials  an  lieber. 
treibungen:  „  Gehören  die  Juden  inAnfebung  ihrer 
Geilte  sproduete  dar  klaffiTchen  Walt  an ,  wie-  die 
Griechen  und  Römer?  (Welche  Frage >  die  Bibel 
w  Augen !  )  Sind  ihre  StaatsgefWtzt  bleibende  Mu- 
tter geworden?  r  Kennt  der  Vf.  die  zahn  Gebot« 
nieht  !•)  Waren  die  Juden  nicht  vielmehr  fein  rohes-, 
halsftarriges,  bldfsvon  finnischen  Triebfedern  zer- 
ßeifchte»  Volk  geblieben?"  Ia  einer  Spötterey  hefse 
das  allenfais  fich  hören,  worin  man  einen  Ahrrag  Im 
englifcheri  Parlament  «zählte,  alle  vorfchwenen- 
den  Staaufiragaa  «  „*pjfr,  wd  dJa  VeKdeJuatf 


 r» — — """""»-"i  wenn  er  nur 

»»!'»  m  wu»ir.Hfec\.  :yt»,< .t*¥eti»X  .d    JirtaM  f&** 
Karlsr r he,  in  d.  Mallerfcliro  Bachh.:  Weicht 
X  ol^Binde&ti/fc  ftehen  der  bürgerlichen  Verbetfe- 
rung  der  Juden  in  den  deutßhen  Bundes/tau- 
.^  ten.  enegeeen*  und  wie  find  fie  zu  heben,  da. 
,     mit  der  Art.  16  der  deut/chen  Bundesrate  in 
Erfüllung  kommen  könne?  Von  dem  Grofsher- 
zoguch  BacbTchem  Staatsrath    von  SenSurg. 
...    i8ai.  *}j  S.  8-  'T 

Ein  erfahrner  Staattdtener  legt  in  diefet  kleinen 
Schrift  feine  Anlichten  dar,  auf  welche  W  eife  die 
bürgerliche  Verbefferting  dar  Juden  zu  bewirken 
fey.    Der  Hinderniffe,.  welche  der  Civihfattoxider 
Juden  und  der  politrfeben  >  GleichftelluUg  mit  .  den 
chriftlichen  Ortsbflrgern  im  Wege  flehen,  find  nach 
dem  Vf.  vier:  1)  Abgaben,  welche  dem- Juden,  alt 
Jude,  aufser  den  Staats  -  und  Ortslaften,  die  er  mit 
dem  cbriftliehen  Bürger  tragen  foU,  noch  beCondera 
obliegen;  a)  die  Rabhinate  nnd  das  zur  Zeit  noch 
uneingefchrSnkte  talmudifche  Studium;  »3)«Üe  Vei> 
mifehung  tatmudifeber  Gebote  und  Verbote  mit  den 
reinen  mofaifched  GefetztafeJn ;  4)  A  bjirigung  der 
chriftlichen   Ortsbilrger  Mund  Handwerker  gegen 
Theilhahme  der  Juden  am  Ackerbau  nnd  zünftigen 
Gewerbfcbaften.    Nachdem  der  Vf.  die  Hinderniffe 
näher  entwickelt  hat,  geht  er  zu  den  Mittein  über* 
wie  diefelben  zu  befeitigert  feyn  möchten:  —  Die 
Juden  können  fich  von  ihren  religidfen  Abgaben, 
nnd  von  den  B eyt ragen  2ü  Abtragung:  der  jiJdifchen 
Gemeinde-  Uiitricts-  nnd  CentralTchulden  nieht  los. 
iagen,  und  w (irden,   wenn  man  ihnen  auch  r1"4 
Ortsbürgerrecbt  verleihen  wollte,  neben 


gaben ,  auch  zu  Abtragung  der  Municipalfcbulden 
beytragen  mOffen.     Die  den  Juden  «Wiegenden 
Staatsabgaben  anlangend,  unterfcheidet  der  Vf.  die* 
jenigen,  welche  fchon  ihren  äufsern  Attributionen 
nach  verwerflich  find,  die  der Chrift  weder  aui  , lie- 
fe noch  auf  eine  analoge  Weife  au  leiften  bat,  von 
der  jodifeben  Hauptabgabe,  dem  Judenfchutzgeldi 
Vortfjeuen  will  er  de»  Inden  unbedingt  befreyt,  die- 
fes  aber  in  die  den  Ghriften  obliegenden  analogen 
Präftationen  für  trrundeigentbum Haufer,  Gewer-, 
he,  und  Activ  Gapitalien  verwandelt  wiffen.  Alles 
dief»;  wird  niher  entwiokelt  und  dahey  das  Inte  reife 
der  Stahde»  -  und  <»rundl)ei  reo  henlckficluigt.  — 
Behufs  der  Befohraivkunr  des  Rabbinatwefeus  will 
tdra  jüdifche  Elcmeaurfchulen 

'ig.'     •        ,       ......  k*iL*- 
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Ödifchen  Jüngling  anders 
-*1  erlauben,  fich  dem  hö- 
näidich.  der  hebräifchen 
Umfang,  des  alten  Te. 
iiichen  Bücher)  zu  wid- 
erlauben,  fich  als  folchen 


beftehen  laffeiiy  keinem 
«ts  mit  Staatsg 
lieren  jildifchen 
Sprache  in  ihi 
fi .im ent*  und  d 
mrn ,  keinem  Rabbiner 
gehend  zu  machen ,  der  nicht  der  Judenfchaft  eines 
ganzen  Landes  oder  emes  Theils  deffelben  vorfteht, 
und  keine  Baacher»  (herumziehende Hauslehrer) 
die  keine  Landeseingeborne  find,  geduldet  wif- 
few.  —  Der  Vf.  verkennt  das  Unheil  nicht,  wel- 
ches Rahbiner  und  Talmudiften  (von  welchen  die 
läTtigen  Befchränkungen  in  Speife  und  Trank  u.  f. 
s>.  herrühren)  in  das  Leben  und  Weben  der  Juden 
gebracht  haben,  und  hofft,  dafs  dem  Felben  durch 
«in  Synedriunv-  in  den  einzelnen  Bundesftaaten  ab- 
knhelfen  feyn  möchte.  —  Erft  nachdem  diebm  drit- 
ten Hindernifs  abgeholfen  worden,  wurden  die  Ju- 
den fflr  Ackerbau  und  Handwerke1  qoalincirt  fern, 
▼orfehlägey  urt  ihnen  de»  Zutritt  tü'dfefen  Gewer- 
nen  zu  ve  rfchaffen.  Im  dritten  Abschnitt  giebt  der 
Vf.  Materialien  zu  einem  bedingten  GleichTtellungs- 
Edict  mit  einigen  Erläuterungen ,  begründet  auf  die 
wefentlicbeo  Elemente  der  erften  zwey  Abfchnitte. 

Djefa  kleine,  mit  Sachkenntnis  gefchriebene 
Schrift;  Verdient  allerdings  berflckficbtigt  zu  «rer- 
1,  wenn  der  Gegenftanlf,  'den.  fie  behandelt  auf 
1  Bundestage  zur  Spraehe'kömmt.  Indeffän  mö- 
1  auch  die  Juden  fie  wohl  beherzigen  und  daraus 
le  Ueherzeugung  fchöpfen,  dafs  Felbft  wohlmei- 
nende ohriftliche  Regierungen  ihnen  nicht  zu  hel- 
fen vermögen,  fo  lange  fie  am  Talmud  hängen  und 
die  unverfäifcbte  mofaifche  Religion  verkennen. 
\*4  afe  •»•^teaw  .t».^4i5>  -&th  ;-j»*dsrf  u*  r-'^-».^«f 
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BomiaY,  ( Auf  Koften  der  Üternrifcheii  Societät 
'j    dafelbft>;  Lil*waci{  or  a  Treatlfe  qn  .Aritk, 
metic  and  Gcometry.     By  Bhafcara  Acharya. 
.  Translated  from  the  original  Saufen«.  "By 
John  Taylor,  M.  p.  1816.  aao  S.  4. 

.  »sDerVerfafferdiefer  Schrift  wurde  im  1 114  Jahre 
unfr.-r  Zeitrechnung  zu  Bidrfbv  im  Deccan  geboren, 
Von  mehreren  fei»«r  iWathematifchen  und  aftrono- 
mrfchen  Werke  find  das  Vorliegende,  dann ' Bija - 
Gannita  und  Sirowaul  die  drey  gefchätateften.  lila- 
watl  und  Bija  -  Gannita  y  die 'fich  mit  der  Arithme- 
tik ,  Geometrie  and  Algebra  befchäfligen,  haben 
die  alterten  Ahhandlnngen  ftber  diefe  Gegenftände 
verdrängt;  Andere  fihrf rftVrit  W  Gebrauch,  oder, 
foviel  der  Unberfetz#r  fn.-Erfnhrurtg  bringen  konn- 
te, jemals  von  jetzt  lebenden  Aftronomen  gefehen 
worden.'  *■«■»■  .•V.l-iciu  »r!        rm*1)-  c-  >»h  , 

!  •  awaei  enthält  «in1  togv^]  mäßiges,  wohl  ver- 
bundenes ond,  hirtnUhtlieh  der  Zeit  feiner  Entfte- 
himg  eW  liefgedachtes  Syftem  der  Arithmetik  und 
zugleich  manche  nützliche  Aufgaben  der  Geometrie 
und  Menfuration.    Es  ift  das  erfte  Werk  ,  welches 


<ü«  binduifchen  Aftronomen 


0^ 


denn  beides  ift  im  Deccan  ftets  verbünden  —  ftu- 
diren.  Die  Regeln  find  in  Verfen,  in  fehr  coacifcm 
und  elhptifchem  Stile  gefchrieben  und  machen  da- 
her einten  Lehre r  zu  ihrem  Verftehen  nothwendig.-v 
Bija  Gannita  handelt  von  der  Algebra,  wurde  1634 
von  Ata  Allah  Rafchidi  in\  Perulcbe  Oberfetzt  und 
von  F.dw.  Strachey  in  Bengalen  analyfirt,  theilweis 
uberfetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet.  —  Sira- 
wani  ift  eine  aftronomifche  Abhandlung,  welch« 
von  den  Aftronomen  Deecan's  dem  filtern  und  be- 
rühmten Werke,  Surya  Siddhanta ,  vorgezogen 
wird,  weil  es  die  Wiffenfchaft  umfaffender  und  deut- 
licher vorträgt.  Es  in  zwey  Abfchnitte  {Adya)  ge- 
theilt:  Gola  Adya  befchäftigt  fich  mit  der  Kugelge- 
ltalt der  Erde  —Gannita  Adya  mit  der  prophetischen 
Aftronomie ,  oder  Aftrologie. 

-  Der  Ueberfetzer  der  Lilawati  verglich  das  Ori- 
ginal Witt  einer  I5g7  von  Fyzi  gemachten  perfifcben 
und  einer  marwarifchen  176a  zum  Gebrauche  der 
Jaina  Priefter  veranftatteten  Ueberfetzung.  Diefer 
letzte  Dialect  hat  eine  genaue  Verwandt chaft  mit 
der  Safnkrittfprache  und  ift  in  der  That  eine  ihrer 
Ausartungen.  Diefe  Ueberfetzung  war  dem  Dr. 
Taylor  bey  zweifelhaften  Stellen  recht  nützlich, 
um  den  richtigen  Sinn  aufzufinden ;  allein  es  fehlen 
in  diefer  Ueberfetzung  verfchiedene  Kapitel,  wie 
die  der  unbeftimmten  Probleme  and  Traaspofitionea. 
Der  Ueberfetzer  hat  fünf  Abfchriften  des  Texte« 
verglichen,  welche  mit  einer  Genauigkeit,  die  fonft 
bey  Manufcripten  feiten  ift,  ubereinftimmen ;  den 
Vorzug  erhalt  eine  im  J.  1673  zu  Guzerate  verfertig- 
te, weil  fie  verfchiedene  Kfhepaka's  —  eingefebo- 
bene  Regeln  —  enthält. 

Die  Dezimairechnung  benennen  die  Araber 
„Hindafi"  oder  Reehnenknnft  der  Indier,  wodurch 
fie  ihre  Meinung  über  deren  Entftehung  deutlich  be- 
zeichnen. Mehrere  hundert  Jahre  find  verflofl'en  , 
feit  dem  die  Araber  diefe  Methode  angenommen 
und  fie  auf  andre  europäifehe  Nationen  fortgepflanzt 
haben.  Doch  hat  weder  in  Europa,  noch  in  Ara- 
bien der  Gebrauch  aufgehört,  mit  Buchftaben  Zah- 
len auszudrucken;  bey  den  Arabern  wird  es  für 
eine  Zierlichkeit  gehalten,  wenn,  indem  man  einet 
Ereigniffes  erwähnt,  man  fich  eines  Wortes  bedient, 
de  (Ten  Buchftaben  das  Datum  deffelben  ausdrücken. 
Nach  der  Verficherung  des  Ueberletzers  aber  traf 
er  nie  auf  einen  Hinduer,  der  diefen  Gebranch  an- 
ders als  durch  Verkehr  mit  Mahomedanern  kannte ; 
eben  fo  fand  er  weder  in  der  Sanfkritt,  oder  in 
den'GefeUfchaftsfpracben  diefes  Volkes  etwa«  ähn- 
liche*. Er  fchliefst:  die  Hinduer  erfanden  die  De» 
«imalrechnting  uhd  wurden  fo  die  Väter  aller  arith- 
metifchen  Wiffenfcbaft  neuerer  Zeit.  Ein«  genau« 
Betrachtun»»  des  Werks  bekräftigt  allerdings  die 
Meinung,  dafs  es  in  der  Kindheit  der  ariihmetn'chcn 
Praxis  geschrieben  wurde;  denn  es  behält  noch 
manche  Zirkefproceffe  bey,  welche  fpätere  Erfulr- 
rung  die  weltlichen  Nationen  zu  kurzen  lehrte.  So 
ift  die  Anweifung  zur  Addition:  mit  der  Kolonne 
-rnr  Linken  anzufangen;  ift  di.  Summe  »ieder^e- 

fcbw«v 


ERGÄNZUNGSÄLÄTTBR  Nom.  35.    MÄRZ  igst. 


.64 


f  cb rieben ,  fo  wird  fie  Hann  nach  dem  Ueberfchuffc 
der  nichften  verändert;  fo  muffen  zwey  oder  drey 
Zahlen  öfterer  angemerkt,  ausgekifcht  und  an  dem- 
selben Ort  wieder  hingefetzt  werden ;  da  doch  nach 
der  neuem  Methode,  indem  man  zur  Rechten  an- 
fängt ,  die  Summe  bey  der  erften  Zufammenzählung 
fehtm  berichtigt  ift.  Bey  der  Subtraction  wird  an- 
gewiefen  die  geringere  Summe  „über"  die  gröfsere 
zu  fetzen;  foll  eine  gröfsere  Zabl  von  einer  gerin- 
gem abgezogen  werden,  muffen  „zehn"  bey  der 
aächften  au  vermindernden  Zabl  geborgt  werden; 
ift  die  abzuziehende  Zahl  nun  von  zehn  fubtrahirt, 
fo  wird  das  Ueberbleibende  zu  dem  Minuendum  ad- 
dirt;  z.  B.  9  foll  von  17  abgezogen  werden,  fo  ift 
der  alte  Hinduifche  Procefs  fo:  nimm  9  von  10 
bleibt  1,  addirtzu  7,  macht  8.  .  .  Bey  der  Multi- 
plikation werden  5  Methoden  angegeben;  und  diefe 
werfen  ein  grofses  Licht  auf  den  Gang  der  allmähli- 
gen  Auffindung  der  verfchiednen  Verfabrungsarten, 
welobe  nun  vereinfacht,  nett  und  allgemein  üblich 
find.  Eine  Multiplicationstafel  findet  fiob  nicht,  aber 
verfchiedne  Gnnreiche  Regeln ,  welche  feltfame  Ei- 
genfchaften  von  Zahlen  darfteilen,  find  angegeben, 
von  diefer  Art  ift  die  folgende  Methode,  am  die 
Probe  eines  Multiplicationsexempels  anzuheilen: 
man  multiplicire  den  einen  Factor  durch  10,  und  auch 
durch  die  Zahl  um  welche  10  vom  andern  Factor 
differirt  —  und  fubtrahire  das  eine  Product  vom  ta- 
dern. DieDivifion  ift  fehr  complicirt  und  ftellt  alle 
Parallellinien  eines  cbinefifchen  Rechnungstifches 
(abacus)  dar.  Das  Buch  enthält  auch  Regeln,  um 
On ad  rat  und  Kubikwurzeln  auszuziehen.  L  ufere 
Regula  de  Tri  nennt  der  Vf.  „  die  Begel  von  den 
Proportionen."  Sie  haben  auch  eine  Regel  Ober 
die  lrrthümer,  welche  man  die  Algebra  der  Arith- 
metik nennen  könnte;  fie  lehrt  eine  unbekannte 
Gröfse  finden,  indem  man  erft  eine  überfteigende 
und  dann  eine  zu  geringe  Summa  fetzt  und  endlich 
7u  der  Approximation  zurückkommt,  welche  das 
wenigft  abweichende  Refultat  giebt. 

■ 

Das  artbifche  Wort  „Algebra"  bedeutet.  Um- 
kehrung (üiverfio)'.  die  Hinduer  bedienen  fich  des 
nämlichen  Wortes  „Umkehruag"  für  den  alge» 
braifchen  Procefs.  Sie  haben  eine  Sexagefimalzäh- 
lung,  in  der  Buchftaben  ihres  Alphabetes  ftatt  Zah- 
len dienen;  diefer  bedienen  fie  und  die  Araber  fich 
in  folchen  aftronomifchen  Berechnungen,  die  unge- 
heuer viele  Zahlen  erfordern.  Die  Zeichen  von 
,,  Plus  und  Minus,  in,  von,  gleich"  find  nicht  üblich, 
fondern  die  fie  bedeutenden  Präpofitionen  werden 
wörtlich  gefetzt.  In  der  Lifte  der  Zahlzeichen  be- 
zeichnet die  Erde,  oder  der  Mond,  eins;  die  Au- 
gs-: zwey;  die  Yug,  oder  Sohöpfung,  drey;  und 
die  Ve  das,  vier;  fo  dafs  es  fcheiot:  die  Hinduer  hat- 
ten ibre  Religion  früher,  als  ihre  Rechnungskunft. 
Kfhetra,  welches  eine  heilige  Umgebung 
tft  das  Wort  für  jede  georaetrifche  Figur. 


DiemathemaUfchen  Wiffenfcluften  werden  nach 
der  Verficherung  des  UeberfeUers  je;zt  weniger  van 
den  Hinduern  gefchätzt.  In  Poona,  einem  ausgezeich- 
neten Sitz  und  Zufluchtsort  des  Brahminifuuis  lind 
nicht  über  12  Per  fönen,  welche  das  Buch  Lilatvati, 
oder  Bija  •  Gannita  verheben  —  vielleicht  weil  fie 
die  europaifchen  Recbnungsmethoden  ihrer  Karze 
wegen  vorziehen  und  welche  fie  für  die  Praxis  am 
heften  in  dem  Kaffenzimmer  erlernen  können;  < 

Anrufungen  ,  Gebete  und  fromme  Sprüche  fte- 
hen  am  Anfange  jedes  Kapitels.  Manche  Aufgaben 
erläutern  Lokalgebräuche  und  einige  Gnd  " 
genug  ausgedacht;  z.B.  ein  Mädchen  fe 
Jahre  alt,  ift  für  3a  Nifcha's  gekauft :  wieviel  wir«1 
Eins  von  so  Jahren  koften?  . .  Ein  Teich  wird  ha 
einem  läge  von  einem  Strome  gefüllt,  von  einem 
Zwey teti  in  jTag,  von  einem  Dritten  in  iTag  und 
von  einem  Vierten  in  i  Tag:  in  wieviel  Zeit  wird 
er  von  allen  Vjyer  mit  Eins  voll  feyn? 

Diefe  Abhandlung  ward  vom  U  eberfetter  der  lite- 
rarifchenSocietät  in  Bombay  vorgelafen  und  vc 
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STAATS  WUSENSCHAFTeff. 
\  Wuaziuaö ,  b.  Nitribit:  UeUr  den  UauthaU  4s 

Würzburg,  von  Dr.7\  Pk.  Geyer»  Privatdo- 
cent  der  Cameralwiffenfcbaften.  ig 1 8.  87  S., g\ 

Der  etwas  dunkele  Titel  foll  eine  Abhandlung 
vom  Rechnung« wefen  in  Handwerks  -  Fabrik  -  und 
Manufactur  •  Gewerben  anzeigen.  Hr.  G.  meint 
bemerkt  zu  haben ,  dafs  diefes  weniger  als  bey  " 
der  Landwirthfcbaft  und  in  dem  Finanzwefen  be- 
arbeitet ift ,  indem , nur  einzelne  Fache*  'wie  z.  B. 
Salz  •  und  Baukunft  •  Werke  und  mit  der  La«d- 
wlrtbfchaft  verbundene  Künfte,  wie  Bierbrauerey, 
Branntwein  •  und  Ziegelbrennen  mit  Koftenanfchlä- 
gen  haushilterifch  berechnet  find.  Er  zeigt  daher 
umftähdlich ,  wie  man  bey  jedem  Gewerbe  der  Art 
das  Grund  oder  Anlage  -  und  Betriebs  -  oder  Fort- 
fübrtings  -  Capital,  die  Materialien,  Werkzeuge, 
Mafchinen  Gebäude, .Arbeltslohn,  fertige  Waaree, 
Nabenabfälle  u.  d.  g. ,  in  Anfcnlag  bringen  uml  f« 
zuletzt  den  reinen  Gewinn  berechnen  foll.  Dazu 
dienen  nun,  Hrn.  Gs  Vorfchlag  zufolge,  ein  ;>le> 
morial,  Hauptbuch,  Journal  und  bisweilen  mehr 
rere  Hülfsbücher,  überhaupt  aber  wird  von  ihm 
bey  dem  ganzen  hie  her  gehörigen  Recbnungswe? 
faa  durchgängig  mit  Recht  die  doppelte  ßuchhalr 
tung  der  einfachen  naebge/eut  und  alfo  diefe  em* 
pfobien.  IL.  ganze  Abhandleng  wird  gewifs  maui 
cbem,  der  in  dem  Fache  arbeitet,  zur  VexdeuV 
lichung  auch  felbft  fchon  gefafster  Begriff«  die* 
nen,  und  fo  ihren  unftreitigeu  Nutzen  zur  Ver» 
vollftandigung  des  Lehrgebäudes  der  ganzen  VVklh« 
tebaft  bewähren.  "  ;  ijs 
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StüTTGAST,  b.  Steinkopf :  Handbuch  der  Natur- 
lehre; Enthaltend  das  Wiffenswurdigfte  und 
Gemeinnützigere  aus  derfelben  zum  Selbftun- 

n  terricmte  und  zum  Unterrichte  Anderer.  Von 
Joh.  Gott 'ob  Soßkind,  üiac.  zu  Sindelfingen 

•  '  im  Königr.  Wartemberg.  lgia.  576  S-  gr.  g. 
mit  7  Kupfert. 

,^Iaoh  des  Vfs.  Abficht  foil  diefe  Schrift  «tan» 
bey tragen  ,    dafs    der   Bee bracht u ngsgeift  in 
'Rflckficht   auf  Natu rerLcbemungen    geweckt  und 
.aefchärft  .werde.    Man  UM  därcbi  fie  die  1  wahren 
Xlflachen  derfelben  .  kennen,    die  verfobiedenen 
gründe  verfehiedener  Naturbeeebenheken  ven  *iu- 
ander  unterfcheiden  und   beluuders   die  Gefetze 
nach  welche«  die  Natur  wirkt,  auffinden  lernen. 
Sie  ift  uberdiefs  zum  Selbftuuterricht  für  Lolche 
beftimmt,   die,  keine  Gelegenheit  zum  Unterricht 
von  Andern,  und  noch  keine  puyfifcben  Vorkennt 
jiiffe,  fondern  nur  Skin  dafür  haben.   Aber  auch 
Jbei  dem  Unterricht  anderer  fWJ  fie  zum  Grunde 
gefegt  werden  können;  befooJexs  zun»  Nacblefeu 
und  weitem  Nachdenken  Ober  eUs  Erlernte  die- 
nen.   Keine  neuen  Entdeckungen,  .noch  wfiuiger 
ein  vorgebliches  neues  Syftem  der  Phyfik,-  ■fun- 
dern nur  die.  Ausbeute  cd  ei  er  Wjffenfcbaft,  füll 
erhalten.   Der  Vf.  hak  nur  -diejenige  Natur.- 
Jekre  für  «ine  echte,  welche  auf  das  Fruchtbaae 
der  Erfahrungen  und  die  daraus  gezogenen  Ge- 
setze, .[gegründet  ift    Er.  bat  lieb  bey  AbfaCfutfg 
feines  Werks  vorzüglich   die  A4«yarifche  Natur- 
lehre  zum  VorbUd  genommen ,  indem  er  mit  Weg- 
laffung  der  /nathematifchen  Entwickehingen ,  der 
Literarnotizen  und  deffen  was  befouders  in  den 
Anmerkungen  darin  enthalten  ift,  die  Anordnung 
der  Materien  bis, Oft  auf  em^lne  Ausdrücke  bey- 
behalten,  dabey  aber,  auch  Vieles,  besonders  auf 
das  häusliche  Leben  Bezug  habende  zugefetzt  bat* 
und  zwar,  vorzüglich,  bey  der  ^.ehre  vom  Lichte,  von 
der  Electricität  und  dem  Magnetismus.  Befcbrei- 
bungen  von  Verfuchen  und  der  dazu  dienenden  pby- 
ficalifchen  Apparate,  find,  im  Ganzen,  ebenfalls 
weggeblieben,   iodeffen   iU  auf  das  Glum ifche  al- 
lenthalben ttiiek  ficht  genommen.—  Nach  einer  Ein 
leiteng  folgen  die  Kapitel  veo  den  allgemeinen  El- 
genf  cnaften  der  Körper _  von  der  Ausdehnung  bis 
zum  Begriff  von  der  Elaftiojtit.  Von 
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nungen  der  Anziehung,  der  Cohäfion,  Adhäfioo, 
Verwandtfcbaft,  Schwere.  Von  der  Bewegung 
und  den  Gefetzen  derfelben.  Von  den  Bewegung** 
gefeUen  tropf  barer  Flüffigkeiten ,  -in  fofern  fie  der 
Schwerkraft  gehorchen.  Vou  der  atmofpbärifchen 
Luft,  der  Wärme  uad  dem  Lichte.  Von  den  ein- 
fachen und  zufammengefetzten  Stoffen ;  von  den 
Luft  •  oder  Gasarten ;  von  der  mit  Luft  begleiteten 
Wärme,  oder  dem  Feuer  und  der  Verbrennung. 
Von  der  Elektricität  mit  Anwendung  auf  das  Ge- 
witter and  die  dabey  vorkommenden  Erscheinun- 
gen, nebft  einigen  Verhaltuagsregeliabey  nahen  Ge- 
wittern. Vorn Ga Ivanismus  und  Magnetismus.  Am 
Ende  auch  etwa*  vom  thierifchen  Magnetismus,  und 
zwar  fowöhl  vom  natürlichen  ,  dem  er  die  Möglich- 
keit des-  Einfluffes  nicht  abfpricht,  als  auch'  vom 
übernatürlichen  der  aber,  als  der  Naturlehre  fremd, 

fäazlich  bey  Seite  getaffen  wird.  Viele  von  diefen 
lateriea  find  fo  umftändlich  und  ausführlich  be- 
handelt, dafs,  aumal  bey  dem  fehr  deutlichen  und 
lichtvollen  Vortrage  des  Vfs.  keine  weitere  münd- 
liche Erläuterung  nöthig  wird.  Den  Unterfchied 
zwifchen  Cohäfion  und  Adhäfion  fetzt  der  Vf.  dar- 
in, daft  bey  elfterer.,  zwifchen  den  Th eilen  eine* 
und  deffelben  Körpers,  bey  der  letztem  aber  zwi- 
fchen den  Thailen  verfehiedener  Körper,  wo  belon- 
dersder  einefeft  und  der  andere  flüffig  ift,  eine  wech- 
felfeitige  Anziehung  ftatt  finde.  —  Der  Ree.  möch- 
te noch  lieber  den  Unteriebied  darin  fetzen,  dafe 
Adhäfion  nur  ftatt  fand»,  wenn  von  awey  Körperm 
.blofs  die  aneinander  grenzenden  Oberflächen ,  eine 
folebe  vorzugliohe  Anziehung  zeigen  ;  bey  .(er Co- 
häfion aber  alle  Tbeile  eines  und  deffelben  Körpers 
ringsum,  von  allen  Seiten,  «n  der  ganzen  Maffe, 
{ich  wechielfeitig  ftark  anziehen  — ;  weshalb  man 
auch  die  Adhäfion  mit  dem  Namen  der  FUhhenan- 
ziekung  zu  belegen  (pflegt.  Gravitation,  oder  all- 
gemeine Schwere  nennt  der  Vf.  die  Anziehung 
awifohe«. Körpern  iri  beträchtlichen  Entfernungen. 
Diefes  fcheiot  aber  dem  Spraebgebraoche  nicht 

K*|  gemäfs  za  fcyn.  So  fch  reibt  man  z.  B.  dem  K 
per  der  in  einem  Faden  -hängt  and  ihn  fpannt, 
eine  Gravitation  zu;  feine  Abweichung  aber  von 
der  lothrechten  Linie  gegen  einen  benachbarten 
Ii -rg,  belegt  man  nicht  .Mit  dtefetn  Namen*.  Ks 
foheint  hier  darauf  anzukommen,  daft  der  anzie- 
hende Körper  als  ein  Ganses  far  fich  befteht,  wie 
1.  B.  bey  der  Sonne  und  ihren  Planeten.  Bey  der 
Stärke  des  Zulammenhangs  J»ätte  der  Vf.  nicht  al- 
L  (a)  jes 
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les  auf  die  Vermehrung  der  Berflhrtipgspuncte  zu- 
rück bringen  follen,  indem  auch  oft  der  Dreck  im- 
ferer  Atmofphäre  mit  wirkt.    Be\m  Fluge  der  Vö» 

Sei  fagt  der  Vf .  u.  A.  ,»lft  nun  rlas  Gewicht  eines 
legenden  Vogels  kleiner  als  ein  gleich  grofser 
Theil  Luft;  betragt  das  Gewicht  der  Luft,  welchr 
der  fliegende  Vogel  aus  der  Stelle  treibt,  mehr,  alg, 
fein  eignes  Gewicht,  fo  wird  er,  «regen  des  Wider« 
fundes  der  Luft  nicht  fallen;  er  wird  fich  in  ihr 
fliegend  erhalten  können. "  .—  Hier  fclu-int  es.  «ls 
ob  der  Vf.  blofs  die  grüfsere  fpeeififche  Leichtigkeit 
des  Vogels  zur  Bedingung  des  Fliegen«;  mache;  al- 
lein dann  mufsta  auch  ein  z.  B.  dmrh  einen  Schnfs 
«tödteter  Vogel  noch  jo  der  Luft  fchwebend  blei. 
ben.  Bs  kommt  vielmehr  riahey  l  taiip' fächlieb  nuf 
das  Schwingen  der  FlhgeL  an,  wodurch  die:  T.nft 
unter  den  Flügeln  fchnell  und  ftark  ztrfatrifnen  «e- 
drückt  wird«  To,  dafs  die  daraus  folgende  größere 
Elafticität  derfelbeu,  den  Vogel  in  der  Höh«  erhält. 
Dal»  der  WafferftrahJ  bey  einem  5r.rmgbri.nnen 
nicht  die  Höhe  des  Wafferftandes  erreicht,  facht 
der  Vf.  mit  andern,  in  dem  Herabfallen  des  Ohereh 
Waffe«;  im  Loftwiderftände  und  im  Reiben :  -ü> 
aber  aJle  diefe  Hiin'erniffe  finden  auch,  zum  Theil 
in  einem  noch  höheren  Grade,  ftatt,  w»-nn  der 
Strahl  in  die  Wände  einer  Röhre  eingnfchlnffen  ift, 
und  doch  erreicht  er  da  «Jie  ganze  Höhe.  —  Fs 
sauf*  hier  Ruckfjcht  genommen  werden  auf  dasVer- 
nältnifl  zwifchen  der  Zeit  des  7erfltelsens  und  der 
Zeit  das  Erreichen*  der  Höhe  des  Wafferftandes.  — 
Denn  wenn  die  oberen  Theile  des  Strahls  durchs 
Zerfliefsen,  nicht  mehr  von  den  tieften  in  die  Höhe 
geti-.eben  werden,  indem  fie  Beb  feitwirts  derfelhen 
befinden,  fo  mufs  auch  ihr  Steigen  aufboren.  Der 
Vf.  Jagt  7.war:  „'weil  der  freye  Wafferftrab)  durch 
keine  Seitenwände  mehr  zufcrsninen  pehahen  Wird> 
und  ßch  alft»  zertbeilen  und  zurückfallen  mufs,  fo 
«vird  das  aufzeigende  Waffer  durch  die  Bewegung 
des  zurückfallenden  gehindert.*  Allein  man  fiVh? 
nicht  ein,  wie  däs  neben  dfm  aufzeigenden  WefTar 
Biederfallende  das  auffteigende  in  feiner  Bewegung 
Bindern  füll ,  da  es  ja  von  demfelben  getrennt  iff . 
Wenn  der  Vf.  mit  andern  Phyßkern  lagt :  weirn  ein 
fchwimmender  Körper  nicht  durch  die  geringfte  Be- 
wegung umfchlagen  falle»  fo  muffe  fein  Schwer- 
unet  unter  Waffer  feyn,  —  fo  ift  diefes  noch  nicht 
inreicheod,  fondern  es  mufs  zugleich  fein  Schwer 
punkt  tiefer  liegen  als  fein  Mittelpnnct  der  Gnrfse, 
oder,  als  der  Mittelpunct  des  vom  Körper  verdräng- 
ten Wafferraums.  Bey  der  Lehre  von  der  atmo- 
Iphärifchcn  Luft  wird  die  Kraft,  welche  erfordert 
lieh  ift,  ein  leeres  umgekehrtes  Trinkglas  unter 
Waffer  zu  erhalten,  der  Elafticität  der  zufammen- 
geprefsten  Luft  zugefchrieben ;  —  aber  es  könnte 
auch  das  Glas  mit  einem  fchliefsenden  Deckel  »er- 
leben  fevn,  w«  die  Luft  durch  das  Eintauchen  in 
ihrer  Elafticität  keine  Veränderung  erlitte,  ja  wo 
fogar  diefelbe  ganz  entfernt  wäre,  wenn  nur  das 
Gewicht  des  Olafes  geringer,  als  das  von  dem  ver- 
äränfiieu  Wallet  wäre,   Wi»  diefes  nicht  dar  Fall, 
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fo  könnte  doch,  wie  z.  ß.  bey  der  Taucherglocke» 
die  durch  PrOTuitg  vtfrltarkte  Elafticität  der  ein^e- 
fchloüeneii  Luft,  das  Sinken  nicht  verhindert  wer> 
den.  Das  Saugen  mit  dem  Munde  erklärt  der  Vf.. 
auf  folgende  Weife:  ,,  bey  dem  Saugen  mit  dem 
Munde  bilden  der  Gaumen  und  die  Lippen  ein  lol- 
ches  Ruhr  (.als  bey  der  Säugpumpe)  und  die  genau 
an  fie  anfchiiefsende  Zunge  den  Kolben.  Zwlu  man 
die  Zunge  zurück ,  fo  entfteht  ein  luftleerer  Raum 
u.  1.  W-"  —  Etwas  weiterhin,  heilstes:  „wenn 
Menfchen  oder  Thiere  Luft  einathmen,  fu  verdiin* 
nen  fie  die  innere  Luft  dadurch,  dafs  fie  den  Raum 
in  der  R  ruft  höhle  und  den  Lungen  erweitern  und 
vergröfsern**  —  Nach  der  Anficht  de*  ILc.  hat  es 
aber  mit  dem  Saugen  eine  ganz  ähnliche  i'awandt- 
nifs;  indem  bey  dem  Saugen  durch  die  iMuskeln 
des  Mundes  gerade  eine  folche  Ervveitriung  der 
Höhle  delTelben  bewirkt  wird,  ohne  dafs  die  Zun- 
ge die  Dienfte  eines  Kolbens  dabey  zu  verrichten 
braucht.  Da  auch,  während  des  Saugens,  die 
Zunge  innerhalb  der  Mundhöhle,  ja  felbft  faft  Ja 
einerley  Stelle*  bleibt,  fo  kann  fie  einen,  folchen 
Dienft  gar  nicht  verrichten.  Ein  anderes  wäre  es, 
wenn  rüe  Zunge  felbft  fioh  fo  zvfammen  zöge,  data 
fie  einen  kleineren  Raunt ,  als  gewöhnlich,  einnäh- 
me, weiches  aber  nicht  der  Fall  ift.  Bey  der  Saug- 
pumpe hätte  hoch  bemerkt  werden  können,  dafs 
das  nnter  dem  Ventil  befindliche  Saugrohr  kein  we 
fentliches  Stock  derfelben  fey ;  desgleichen ,  dafs 
die  Hebung  des  Waffers  nicht  weiter,  als  bis  zum 
Bodenventile  gehe,  wenn  der  Abftand  diefes  Ven- 
tils von  der  Wafferftäche  Geh  bis  Itl  »i  öder  3a  Ftrf* 
erftrerkt;  ja.  dafs«  nicht  einmal  diele  Höhe  wegen 
der  Unvolikommenheit  derMafohine,  erreicht  wer- 
den könne;  wo  alfo  auch  kein  Waffer  aus  dem 
Gufsrohre  fliefsen  wird.  S.  ai.s  meint  dar  Vf.,  dafs 
die  VVafferdöjnpfe  mit  kleinen  Atmofphären  von 
Wärroeftoff  umgeben  fevn  könnten ;  —  diefes 
feheint  aber  nicht  der  Fall  zo  feyn,  fondarn,  um- 
gekehrt, ift  der  Wärmeftoff  von  Waffertheilen  um- 
hüllet, wie  man  folche?  deutlich  fehen  kann,  Wenn 
fcey  einer  K-dte  von  mehr  als  «*  unter  Reaum.Nu)*, 
die  in  der  Luft  eines  dunfligen  Zimmers  fehweben- 
den Dampfblüschen ,  fo  wie  fie  die  Fenfterfcheiben 
erreichen,:  plötzlich  erftarrea  und  fich  wie  kleine 
KögaJchen  tMt  einem  halben  Mittelpunkt  (wo  vor- 
hin der  Wärmeftoff  feinen  Sitz  hatte)  und  einer  eis- 
artigen Hülle  darfteilen.  Mit  einer  feinen  Nadel- 
fpitze  kann  man  fie  leicht  von  den  übrigen  trennen 
und  noch  näher  beobachten.  Die  optifchen  Leh- 
ren find  ausführlich  und  gemeinnützig  abgehandelt; 
einige  Einwendungen,  die  Rec~*iagegen  hat,  würden 
hier  zu  weit  fuhren.  Bey  der  Wärmelehre,  wo  der 
Vf.  ganz  der  antiphlogiftifchen  Anficht  folgt,  Tagt 
er  S.  381 ,  wo  von  der  Begründung  derfelben  dhj 
Rede  ift:  „Nach  der  Mevhung  der  Anftphlogifti- 
ker  wird;  *bey  heifsem  Wetter  auf  der  Erde  viel 
Waffer  «ertegr,  deffen  Wafferftoff,  in  Gosgeftarr, 
wegert' feiner  außerordentlichen  Leichtigkeit  eröfs- 
lemheils  in  die  höheren  ; 
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gelangt.   Dort  trifft  das  Wafferftoffgas  eine  grofse 
Menge  Sauerftoffgas  an,  und  diefe  Miichung  wird 
durch  den  elektrilchen  Funken  des  Blitzes  entzün- 
det und  in  Waffe r  verwandelt.    Daher  fallt  bey  den 
Gewittern  eine  fo  grofse  Menge  von  Regen  auf  ein- 
mal und  daher  fängt  es  nicht  eher  an  zu  regnen,  als 
bis  es  geblitzt  hat;  fobald  es  aber  aufhurt  zu  blitzen, 
fo  hört  aucb  der  Regen  auf,  weil  alsdenn  kein  Waf- 
fer weiter  entfteht."  —   Diefe  Darftellung  hat  die 
Erfahrung  fehr  gegen  lieh;  der  Regen  ergiefst  fich 
gewöhnlich  erft  dann  am  häufigften,    wenn  das 
Blitzen  längft  aufgehört  hat.    So  hat  auch  die  Zer- 
legung des  Luftkreifes  nicht  Sauer  ■  und  Wulfer- 
floffgai,  fondern,  ftatt  des  letztren  Stickgas,  gege- 
ben und  zwar  nicht,   wie  der  Vf.  nach  altern  An- 
gaben (S.  i8<)  fagl:  „beyiiahej  Sauorftoff^  is  '*  — 
Jondern  nach  den  neuem  genauem  Belli  mmungen 
nur  etwas  Ober  {,  mit  anderthalb  Procent  kohlen- 
faurem  Gas.    Die  Eleklricitätslehre  hat  dem  Vf.  Ge- 
legenheit gegeben,  auch  den  Tbeil  der  Meteorolo- 
gie, wo  vom  Gewitter  und  andern  feurigen  Lufter- 
icheinungen  die  Rede  ift,  mit  abzuhandeln  und  es 
kommen  hier  fc  hitzbare  Bemerkungen  über  die 
Anlegung  der  Blitzableiter  und  das  Verhalten  bey 
nahen  Gewittern ,  fo  wie  die  Rettangsmittel  der 
tvm  Blitz  Getroffenen ,   vor.     In  allen  Stocken 
möchte  aber  doch  der  Ree.  dem  Vf.  nicht. beytre- 
ten:  z.  B.  dafs  das  Oeffnen  der  Thoren  und  Fen- 
fter  bey  Gewittern ,  ganz  gefahrlos  fey.    Der  Vf. 
fagt  felbft  (S.  470),  dafs  auffteigende  Dämpfe  Lei- 
ter des  Blitzen  feyen,  —  und  dafs  derfelbe  biswei- 
len durch  die  Schornfteine   bis  zum  Feuerheerde 
geführt  werde."        Es  könnte  alfo  wohl  die  Frage 
entftchen,  ob  nicht  auch  manches  dunftige  Zimmer 
niit  einem  Schumfteine  zu  vergleichen  und  beym 
fr«*yen  Luftznge  der  Blitz  dahin  geleitet  werden 
könne?  -    Den  Auffangftangen  fpricht  der  Vf .  die 
Fähigkeit,  eine  elektrifche  Wolke  ruhig  auszufau- 
gen,  oder  zu  entladen,  aus  Theorie  und  Erfahrung, 
gänzlich  ab.    Sie  dienen,  nach  ihm,  hlofs  dazu, 
dafs  fich  die  nahe  Wolke  gerade  da  entladet,  wo 
ihre  Entladung  am  wenigften  Gefahr  bringt.  — 
Diefs  kann  wohl  fchwerlicb  anders  gefebehen ,  als 
dafs  die  Wolke  fchon  in  einiger  Entfernung  Einflufs 
auf  den  Blitzableiter  hat ;  ja ,  es  mOfsten  fonft  die 
Blitzableiter  nur  in  den  höchft  f ebenen  Fällen  einen 
Nutzen   haben,   wo  ganz  von  ungefähr  ein»  zur 
Entladung  reife  Gewitterwolke  Ober  einem  Blitz- 
ableiter wegzöge.     Uebrigens  Tollte  auch  der  Vf. 
eine  elekti  ifche  Wolke  nicht  mit  einer  geriebenen 
Glastafel  oder  einem  Harzkuchen  vergleichen ,  weil 
die  Wolke  nicht  fo,  wie  diefe  Dinge,  zu  den  Nicht* 
leitern  gehört.    Auch  die  Einfenkung  des  Abiei- 
ters in  die  Erde,  hält  der  Vf.  fitr  flberflüffig,  ja  in 
gewiffer  Rücklicht  gar  filr  nachtheilig  ;  es  fev  ge- 
r,  wenn  er  m  einiger  Entfernung  vom  Gebäude, 
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hat  er  fich  fehr  umftäudlich  herausgclaffen.  Lie- 
ber Galttanismus  hat  er  fich  kurz  gefal'st;  es  ift  aber 


Erfcheinungen  des  Magnetismus  werden  nach  einer 
ähnlichen  Anficht,  wie  bey  der  Elektricität,  durch 
Annahme  eines  o  M  ,  -f-  M  und  —  M,  entwickelt; 
fo,  dafs  die  gleichnamigen  M  fich  abftofsen  und  die 
ungleichnamigen  fich  anziehen ,  auch  jedes  o  M  im 
unmagnetifchen  Eifen,  durch  Annäherung  eines  -f- 
oder  —  »Vi,  erftlich  eine  Vertheilung  erfährt,  ehe 
die  wirkliche  Anziehung  ftatt  findet.  So  find  alle 
Erfcheinungen  unter  einen  allgemeinen  Gefichts- 
punet  gebracht.  Sehr  ausführlich  auch  von  Verfer- 
tigung der  kOnftlicben  Magnete,  den  Declinatorien 
und  Inclinatoriea,  bey  deren  Erfcheinungen  der  Vf. 
ebenfalls  einen  grofse»  Magneten  innerhalb  des  Erd- 
körpers annimmt,  der  nicht  immer  an  eiuerley 
Stelle  bleibt.  Ein  voUftindiges  Regifter  bcfchliefst 
dieles  nützliche  Werk 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Drfsdem,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Sämmtliehe 

Schriften  von  Guftav  Schilling.  Sieben  urid 

vierzigster  bis  fünfzigster  Band.  1819.  kh  g. 
Auch  iMier  folgenden  Tittin : 


Orangen,  von  Guftav  Schilling.    Zuieyte,  in  ei- 
nen Bandgedrängte  u.  verbelferte  Auflage.  373 
S.  (i  Thlr.  8  Gr.). 
flämmchen,  voD  Guftav  Schilling.  198  S.  (l  Thlr.) 

Die  Verfucherinnen,  von  Guftav  Schilling.  Zwei- 
te verbefferte  Auflage.  19a  S.  (1  Thlr.) 

Das  Teufelshautchen  von  Gufiav  Schilling.  164  S. 
(ao  Gr.) 

• 

'  Mit  dem  funfzjgften,  als  dem  letzten  der  uns 
vorliegenden  Bände,  hat  der  geniale  und  fruchtbare 
Vf.  die  erite  Sammlung  feiner  fämmtlichen  Schrif- 
ten befchloffen,  der  eine  zweite  fehr  ralch  auf  dem 
Fufse  folgt.  Man  bemerkt  in  feinen  letzlern,  theibi 
ganz  neu  gefchaffenen,  tbeils  überarbeiteten Erzeug- 
niffen  mit  Vergangen,  dafs  er  ficli  von  feiner  frühem 
gezierten  unJ  erkunftelten  Manier  immer  mehr  ab 
und  zu  den  Pfaden  der  einfachen  Natur  und  Wahr- 
heit hinwendet,  wo  der  Beyfall  feinem  glücklichen 
Talent  nicht  leicht  entgehen  kann.  In  den  kleinen 
Erzählungen,  die  er  uns  unter  den  Auffchriflen 
Orangen  und  Flammchen  giebt,  bewährt  fich  Ober- 
all diefe  glOckliche  Gabe,  zu  interefGren,  zu  erhei- 
tern und  das  Herz  an  treffen;  fie  macht,  dafs  m» 
dem  Vf. auch  da  nicht  ungern  folgt,  wo  der  k ritt» 
fche  Sinn  manche  Veranlagung  zum  Tadel  findet. 
Diefer  gilt  beton  fers  der  Erfindung  und  dem  Stofr 
fe  einiger  Erzählungen ;  erftere  ift  mitunter  ziem- 
lich fch wach  und  verfehlt,  wie  in  den  drey  freyer  k 

r  zn 
und 
gen 

Ausmalung  einzelner  Situationen  aber,  welches 
der  Vf.  in  hohem  Grade  befitzt,  hellicht  und  ver- 
föhnt  er  feine  Lefer.  Wicht  zu  billigen  ift  es,  dafs 

ewige- 
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einigemal,  2.  B.  in  den  Flämmcken  (S.  145)  ver- 
hüllte Zweydeutigkeiten  vorkommen,  während  der 
Vf.  in  andern  Erzählungen  die  feyerliche  Sprache 
religiöfer  Salbung  anrtimmt. 
Die 


lichkeit  zu  vermeiden,  feine  Anficht  dem  fchiedf- 

richterlichen  Unheil  der  Akademie  von  St.  Luca« 

zu  rvom  zu  unterwerfen.    Zu  dem  Knde  wurden  die 

Üreitigen  Stücke  nach  Rom  gefeudet,  und  das  S  10 

abgedruckte  aus  dem  Protokoll  vom  3.  „Mutz 

gezogene  Urtheil  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  „So- 

pro  i  due  Quadri  dl  Rlrntti  prefentatl  dal  sign. 

Ma,chtje  Lanova  /toftro  Principe  perpetuo  per  aver- 

ne  U  parrre,  egiudizio  dai  figgn.  Accadtmlci  fo~ 

no  rjfi  canvenuti,  che  —  II  primo  rapprefentant«  Tt» 

zianoßa  dipmto  da  lul  medefima  ma  in  et»  avanza- 

ti  hart  dl  piit  rilevato  che  dalla  tefta  in  pol  il  ri- 

anentedellaßguranonlterminato.  -  Rapporte 
lerondo.  che  Ii  dire  m  n  nr»C~„t        il  n  jf  d 


Ca 


,m  neuern  Romane  des  Vfs.  hahen  faft  insge- 
fammt  eine  grofse  Familienähnlichkeit;  man  könn- 
te fie  kurz  nin  Heirathsgefchlchten  nennen.  Hr. 
Sch.  führt  uns  gewöhnlich  gleich  auf  den  erften 
Blättern  einige  neirathsfähige  Mädchen  vor,  die 
er,  nach  einigen  mehr  oder  minder  ernfthaften 
Neckereyen  des  Schickfals  in  den  Eheftand  beför- 
dert.  Etwas  anders  gefchieht  auch  in  den  vorlie- 
genden Verfucherinnen  und  dem  fo  ominös  klin- 
genden Teufelshäuschen  nicht;  doch  ka 
von  letzterm  als  etwas  Uefonderes  anmerke, 
der  Vf.  aus  allzugrofser  Eil  diefsmal  nur  eine  ™„ 

feinen  weiblichen  Perfonen  wirklich  zur  Frau  meffo  per  indubuaW  di  Ma  PJEH^l fe/naZ 
macht,  und  die  übrigen  zwar  an  der  Schwelle  mente  da  actribuilh  a  Gioreione  n  a  plri,  ttß T 
des  Eheftandes,  aber  doch  ledig  zurflekläfst.  Bei-  Avrebbe  il  loro  giudizbpfwnde^  nr'  V- 
de  Romane  find  mit  gelungenen  komifchen  Zügen  auefii  autori,  ma  per  moeivo  di  alcttnl Ti£~n  ?' 
.usgefuttet,  wiewohl  der  Vf.  auch  einer  gewif-  vifioffervano,  hanno  creduto  dl  reßarTindelift 
fen  wohlfeilen  Komik  huldigt,  die  fich  befonders  Tanco  per  verita."  -  Diefer  Ansfnn.rh  Z,r  1  7 T 
in  den  unaufhörlich  wiederkehrenden ,  Verkleine-  ?a«dliche  Ueberlieferung  im  P  J 1 Tel  TenSt 
rungsnamen  kund  giebt,  wodurch  man  allzu  ftark  an  dafs  der  Graf  Cicognara  fich  bewohn  fi/«!i  ^ 
die  Virklichkeit  cTes  kleinfrldtUcben  bürgerlichen  wirtige  Schrift  hefauszu^ben  S?„  „iÄ?*"" 
Lebens  erinnert  wird.  Die  Sprache  ift  poch  nicht  bedeutender  Beytrag  zur  KunftMfrhirh»!  aII  U°" 
ganz  frey  von  Geziertheit,  das  Fortfehreiten  der  Er-  eianifchen  Schule  fnwfch«  werden  hJS  *T' 
Zahlung  nicht  durchaus  leicht  und  ungezwungen;    dem  eben  angeführten  Protokoll  rl  ■ 

eine  a&ectirte  Rafchheii ,  eine  gewiffe  Künftfich:  der  Selbft.nfch.uung die ^  unbezÄlte  ^hrh"U, 
keit  in  den  Wendungen  ift  noch  oft  bemerklich,  des  einen  der  in  Rede  flehenden  fil  1  u 
doch  in  g.ringerm  Grade,  als  in  frühern  Roma-  worauf,  wie  der  Vf  f.L  ei  ZSn,  *  ^ 
nen  des  Vfs,  Das  Teufelshäuschen  fpricht  unter  imagine  del  Capo  dlhai'cuol!7e7?  1*  "T'V 
beiden  Romanen  am  heiterften  und  gefälligften  avvanzata.  Zur  Befeiticunir  der  1  V  .rafM 
an ;  der  Stoff,  welcher  in  den  Verfucherinnen  be-  Akademie  rflcknchXh^e?AndS ")m.fcfien 
handelt  worden  ift,  fcheint  uns  weniger  dankbar;  Zweifel  wird  ein  langer  £&^£^Vtm* 
die  meilten  Perfonen,  befonders  die  fehwankenefe  beyg.br.cht,  der  eiTr  der TiSK?  ' 
Sidonie,  erwecken  zu  wenig  Intereffe;  der  Vf.  löft  benden  Kenner  T. , ; ,  „ ; r "u „ .  „r  ^Ucilften Jetzt  J* 
leine  Aufgabe  mit  Gewandheit,  aber  er  ergreift  das 
Gemüth  minder,  als  gewöhnlich. 


Venedig,  b.  Alvifopoli:  Relatione  di  due  quadrl 
di  Tiziano  Vecellio.  MDCCCXP1.  14  S.  4.  mit 
3  Kupfert. 


Unferen  Lefern  wird  aus  den  Zeitblättem  des 
Jahres  I816  erinnerlich  fevn,  dafs  der  englifche 
Botfehafter  am  Weener  Hofe  mit  dem  Grafen  Leo- 
polde- Cicognara  in  einen  Streit  gerieth  Ober  die 
Echtheit  zweyer  von  dem  Letzteo  dem  Erften  ver- 
fchafften  GemShlde,  die  beide  Tiziane  feyn  lollten. 
Die  Frage  felbft  hätte  wohl  nicht  beffer  entfehieden 
werden  können,  als  in  Venedig  von  der  dortigen 
k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künfte.    Da  indef- 

fen  der  Graf  Cicognara  Prafident  diefer  Akademie  in  den  BachC^geÄJS 
>ft,  fo  zog  er  es  vor ,  um  jeden  Schein  yon  Partey-  6 

•1  '  ~-itmft*0ffi*tii-yfi*i 


benden  Kenner  Tizianifcher  Werkte  Ifevn "tuU  ffr 
befchreibt  das  Meifterftück  mit  aller  ße.  eifterunl 
tiefen  Kunftgefühls,  erklärt  es  unbezwelfd  for  J 
nen  Tizian  und  beweifet,  dafs  es  dasBiU  n  / 
Eußochia  erft  Geliebteo  'und  t^^Tj^ 
falls  m  t  abgebildeten  Atfon? I.  Herzogs  von  F^e 
fey.  E,n  jedoch  nur  ähnliches  Sujet  bif tet  das  be- 
kannte Gemä  de  der  Orleanfchen'oallerie  la  mX 
treffe  de  Titien  dar,  Idas  hier  ebenfalls  anafvfirt 
wird  Diefe  letzte  Auffchrift  ift  Sns'2fo 
unpaffender  als,  wie  der  Vf.  fehr  richtild.ra? ^u? 
merkfam  macht  ,,non  abbiamo  memorie  di  aufrio 

1LI  ,  r<  rr  '?Jdr7  ßeätz,en  Kupfertafeln  lie- 
fern die  Urnnffe  der  beiden  fraglichen  Gemälde, 
fo  wie  das  in  Paris  unter  dem  elen  gerügten  Na- 
men aufbewahrten  fehr  befchädigten  lildeV    W  - 


1 


Digimed  by  Google 


»71 


35 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 


März  i8a». 


NATURGESCHICHTE. 

Berk,  b.  Stämpfli:  Naturwljfenfchaftlicher An- 
zeiger der  allgemeinen  Schweizerinnen  Gefell- 
fchaft  für  die  gejammte  Naturwijfenfchaften. 
Herausgegeben  von  Fr. Meisner,  Profefforu.  f.  w. 
Dritter  Jahrgang,  igao.  98  S-  4* 

•  .  • 

VV  ie  in  den  beiden  frühem ,  von  uns  In  diefen 
T  *  B)ättern(A.  L.Z.  1H19.  Nr.  141. u.  Igio  Ergbl. 
Nr.  131.)  angezeigten  Jahrgingen,  enthält  diehrdrit 
ie  mehrere  Notizen,  Ankündigungen  u  f.  w  ,  ü  >er 
naturhiftorirche  Pracht  werke,  die  ihres  hohen  Preifes 
wegen  nicht  in  Je  dermanns  Händen  fich  hefinden. 
Sie  einzeln  hier  zu  erwähnen  wäre  unpaffeni,  da 
man  fie  auch  anderwärts  und  wohl  noch  ausführ- 
licher angezeigt  findet.  .  Wir  übergeben  ebenfalls 
die  Barometer  Beobachtungen  in-  Bern  für  die  Mo- 
nate May  1819  bis  April  1820,  fo  wie  das  Tableau 
des  prlneipaux  rtfultats  iobfervationt  du  baro 
mttre ,  du  thermomttre  et  de  Fhygromttre  faltet  a 
'Rolle  pf-ndant  dix  aaniet  dit  le  1.  May  1798  an 

'  30.  Avril  ixo8-  (S.  ?0.1,  Has  (S.  72.)  in  einem  J.F. 
gezeichneten  Schreiben  näher  erläutert  wird.  Da 
mit  ftehen  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  die 
(S  97.)  von  P.  Merlan  gelieferte  Befchreibung 
des  in  Bafel  den  39ften  März  t820  zwifchen  7  u-a 
8  Uhr  mit  grofser  Deutlichkeit  wahrgenommene 
Phänomen  der  Nebenmonde*  dte(S.  75.)  aus  einem 
Briefe  des  Hrn.  Dr.  Luffer  in  Alton*  an  den  Her- 
ausgeber ausgezogenen  interelfanten  Beobachtungen 
über  den  Föhn,  wo  die  Erfcheinungen  vor  und  bey 
Eintritt  diefes  Win  I es  treffend  gelchildert  werden. 
Diefs  ift  ein  eben  fo  wichtiger  Beytrag  zur  Luft- 
kunde als  die  Bemerkungen  über  Blitz  Schlag  und 
Blitz  Abieiter  (  S.  9. )  auf  Veranlagung  der  Ereig 
niffe  zu  Koppingen  und  Bern  am  5ten  und  8tf  n  Ju- 
ny  1819  vom  Prof.  F.  Trechfel  Diefer  letzte 
Auffatz   verJient  wegen   feiner  durchaus  practi 

•  fchen  Tendenz  eine  vorzügliche  Beachtung.  Er 
bekämpft  mit  fiegreichen  Waffen  Noll  et' s  be- 
kannte wunderliche  Behauptung:  Laiffont  „donc 
tonner  et  fulminer,  comme  nout  laiffont  pleu 
voir.''  Es  wun  lert  uns  übrigans,  ■'♦afs  der  mit  dem 
G-genftande  völlig  vertraute  Vf.  nicht  auch  die  unter- 

'  ird-fchen  Wafferqucllen  un  UVaflerftröme  unter  die 
Blitzleitungen   rechnet.     Diefelbe  Stimmung  die 
bey  diefem   Auffatz  des  Lefers  firb  bemäHitiget, 
dürfte  bey  ihm  die  Nachricht  von  dem  am  ^ften  Dt. 
£rgänz.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


cembvr  18 19  erfolgten  Elnßurze  det  Weifthorn 
Gletfchers  und  der  dadurch  verurfachten  Zerftö- 
rung  det  Dorf  et  Randa  im  Vispacher  Thale  (S.6a. ) 
hervorbringen.  Sie  ift  aus  dem  offiziellen  Bericht 
des  Hrn.  Ingenieurs  J.  Venetz,  an  den  Staatsrath 
des  Kanton  Wallis  gezogen.  Der  Schutthaufen  be- 
trägt 360,000,000  Cuhikfufs.  Diefsmal  ift  nur  ein 
kleiner  Theil  des  Gletfchers  herabgefalleu,  der  be* 
rcits  in  den  J.  1636,  1736  und  1786  das  Dorf  Ran- 
da heimfuchte.  Es  geht  Ober  menrchliche  Kräfte, 
das  HerahftOrzen  des  noch  übrigen  Theils  des  Glet- 
fchers  zu  verhindern;-  daher  rätti  der  Vf.  der  armen 
Gemein  Ie,  entweder  durch  eine  ftarke  Schutz- 
maner  firh  gegen  die  Gefahr  zu  verfchanzen,  oder 
den  Ort  ganr  zu  verhffen.  Das  erfte  diefer  Mittet 
verwirft  ein  Herr  /.  M.Watt  (S.  69  )  1«  einem  frao- 
zöfifch  gefchriebenen  Auffatze  und  lagt,  ein  eigent- 
liches Schutzmittel  wäre  „  de  blinder  let  maifont 
conire  le  vent  "  Er  findet  auch  ganz  natürlich  eine 
Erfcheinung  über  die  Hr.  Venetz  ficli  wundert» 
der  zu  Folge  nämlich  in  dem  Augenblicke  des  Auf- 
fchlapens  des  Schnee's  und  E.fes  auf  die  untern 
GletfchermaHen  eine  grofss  Helligkeit  bemerkt  wur- 
de, 'ie  je  (or h  fogleirh  verfchwand,  indem  Alles 
wieder  in  fin'tere  ftacht  zura<  kkehrte.  Des  ver- 
wandten Inhalts  wegen  gede-'ken  wir  hier  der  neuen 
Theorie  von  dem  Wachfen  der  Gletfcher  (S  77.) 
entlehnt  aus  der  im  achten  Heft  der  l/is  Jahrg  1M9 
abgedruckten  Mefchreibun^  einer  Reife  zu  dem  Glet- 

{'eher  det  0*rzerundet  in  Tyrol.  Mehr  eigentlicher 
Lydrotechnii>nen  Inhalts  ift  das  Schreiben  des  Hrn. 
Ingenieurs  J.  Venetz  an  den  Staatsrath  Efcher 
in  Zürich  über  die  am  Mauvoifin  im  Bagnethal 
vorzunehmen  len  Arbeiten  (  S.  47.)  und  die  darauf 
erfolgte  Antwort  (S.  35.).  Wir  verweilen  auf  die 
in  Gilber  t't  Annalen  der  Phyfik  gegebene  Uar- 
ftellung  der  durch  die  Dranfe  im  Bagnethal  ange- 
richteten Verwflftungen ,  zu  deren  fernem  Be- 
fchwichtigung  Staatsrath  Efcher  vorgefchlagen 
bette,  eine  Gallerie  durch  den  Berg  Mauvotfin 
durchbrechen  zu  laflen.  Die  Ausführung  diefes  vom 
Kanton  Wallis  endlich  angenommenen  Vorfchlags 
dient  dern  Schreiben  und  der  Antwort  zum  Gegen- 
ftande.  wafferbaukun  lige  werden  beides  mit  cro- 
fsem  lntereffe  lefen,  obgleich,  wie  es  fich  von  feibtt 
verfteht.  Vieres  darin  zunächft  örtlich  ift.  Die  Mi- 
neralogie hat  nur  zwey  Auffätze  und  zwar  (S.  39.) 
eine  Abhandlung  de  quelques  eorpt  organifis  ma- 
rlns  contenut  dant  le  er4s  •  marneux  fous  •  alpin 
M  (3)  pmr 
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Ear  J.  Andrl  De  Luc  Hier  wird  die  Aehnlich- 
eit  der  Srhicbtungsverhiltnifre  mancher  fchweir.e 
rifchen  Gel  irge  mit  denen  der  fubapennfnifchen  Ho 
geln  in  Italien  nachgewiefen ,  zumal  man  in  beiden 
die  gleichen  verfteinerten  Mufcheln  findet.  E$  ver 
dienten  allerdings  die  von  Lang  (hier  Langiut 
genannt)  und  von  Bourguet  aber  diefen  wich 
ligen  I  heil  der  fcbweizerifchen  Naturgefchichte  ne- 

Jonnenen   Werke   fortgefetzt  zu  werden,  wobey 
trttcchi's  treffliche  Comchiologia  fofßle  fubapen 
nina  ( Milano  1814.  in  4/0. )  eine  vorzügliche  He 
r0<  k&chtigung  vsrdient.  In  einem  Anhange  (S.  s6.) 
eifert  Hertel  be  Vf.  gegen  Leopold  s  von  Buch  be 
kannte  Anficht  über  das  vorkommen  der  Urfeld 
bföcke  auf  den  fekundalren  Gebirgen  der  Schweiz. 
Der  Vf.  nennt  ( S.  57.)  Pierremoud  ein  Dorf  im  Val- 
.de  Travrrs.    Ein  Dorf  mit  diefem  Namen  bat  aber 
.niemals  dafelbft  exiftirt.    Diefs  mag  uns  zu  dem 
(S.  83  )  von  dem  ProfelTor  Stüder  in  Bern  ge 
lieferten  Verzeichniffe  der  bU  jetu  im  unferm  Pa- 
terland* (Schweiz)  entdeckten  Conchyllen  fahren, 
dem  tinftreitig  wichligften  Auffetze  in  diefem  Hände 
des  Anzeigers.    Uiefes  Werk  vier  und  vierzigjähri 
ger  Studien  liefert  «ufser  dem  eigentlichen  Ver- 
reichniffe  der  dem  Vf.   bekanntgewordenen  140 
Schweizer  Conchjlien  Arten  höchft  lehrreiche  Be- 
merkungen Ober  ihren  Aufenthaltsort,  ihre  Selten- 
heit, ihre  kritifch  geheberte  Synonymie  und  beach- 
tungswerihe  Vorfcliläge  aber  fy  t pu  atifche  Anord 
nung  der  Schnecken  (  Gajteropodes ,  Bauchfülsler  ) 
und  Mufcheln  (Acephales,  Ounkopfler)  die  beide 
zufammen  br kenntlich  die  grolse  1  hierclaffe  der 
,  Wetchthiere  ( Moliusques  )  bilden.   Von  diefen  Ge 
fc  hüpfen  i(t  der  Uebergang  zu  den  eigentlichen  zo- 
ologifchen  Abtaandlungengieichfam  von  felbft  gege- 
ben, die  diefsmal,  der  Zahl  nach,  am  häu&gften 
find.    Rs  gehören  dahin  S  1.  Bejchreibung  einiger 
ungewöhnlichen   Monftrofitäten  bey  Flaustnieren, 
vom  Dr.  Sehlaep/er  in  Trogen.    Die  hier  näher 
befchriebenen  Mitsgeftaltungen,  fimmtJich  Monftra 
per  exceffum  find  a)  ein  dreyfOfsigea  Kalb  mit  offe 
ner  Beult  und  Baachhöhle  und  gefpaltenem  Gaumen; 
b)  ein  Kalb  mit  einer  mit  Zahnen  verfebenen  Schnau- 
jc  am  linken  Ohre;  c)  ein  fechsfüfsiges  Schaaf,  bey 
dem  drey  Fnfse  vom  .linken  Schulterblatt  entfprin- 

£>n.  Da  alle  diefe  drey  Mifsblidungen  vorzüglich 
a  link«  Seite  betreffen  ,  fo  wirft  der  Vf.  die  Frage 
auf:  ob  nicht  Oberhaupt  diefe  Seite,  als  die  fchwä 
chere  vorzuglich  folcnen  Mifsbildungen  ausgefetzt 
fey,  die  von  der  Mittellioie  unabhängig  find?  — 
(S.37.)  Bey  träge  zur  Naturgefchichte  der  in  der 
Schweiz  einheimifchen  Mäujearten  aus  einer  Vor- 
lefung  von  G.  L  Hartmann.  Sie  berdrkfichti- 
gen  zunächft  die  in  der  öftlicben  Schweiz  einheimi 
fchen  fünf  Mäufearten.  1)  Die  Hausratte  {Mus 
Rattut )'t  i)  die  Hausmaus  (Mus  mufculus);  3)  die 
braune  firdratte  (Mut  decumanus);  4)  die  Spring- 
1  Mus  fylvaticus)  und  5)  die  Nülmaus  ( Mut 
•ftrisj.    (S.  45.)  Zuflitze  zum  fyjtematifchen 
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Sehiaz  in  Zürich,  mit  Befchreihunpen  und  Bemer- 
kungen Ob  r  Fatco  Tinmncutoides  nob. ,  Muscicapm 
coliarls,  Muscicapa  parva,  Sylvia  palustris  Meyer* 

Alauda  brmckydat  tyla,  Iettao  mrdiusLt:  sler  un.l  die 
wifse Bachftelze  mit  fchwarzem  Kuck  n  —  (S.  57.) 
Beobachtung  an  Frlngilla  montuna  L.  die  da- 
rin begehet,  dafs  der  Haumfperlinf{  Federn ,  Wolle 
unddergl.  zulamnirnlefe,  um  damit  fein  Neft  für  den 
Winter  warm  aus/utütt- 1  n.  —    (S  6q  )  Ein  kleiner 
Beytragzur  Natur  gejl-hivhte  des  Eichhorns  %  worin 
diefes  Thierrhen  als  «-in  äitdi^^r  TröTel'urher  dar- 
geftellt  wird    Minder  /.dhlr^irl»  find  die'smal  die  bo- 
tanifchen  Abhandlungen .  da  m^n  genaugenommen» 
zu  dentelhen  nur  folgende  rechnen  k.  nn :  (  S.  ft6.) 
Ueber  den  Bau  des  Thallus  der  Flechte  von  L.  Em. 
Schaerer,    Der  Vf.  nimmt  an  .  dafs  den  mannig- 
faltigen ä'ufsern  Formen  des  Thallus  der  Flechten, 

gleichviel  nämlich  ob  iie  als  blofser  Staub  oder 
eimptitver,  oder  krnft'  nartig,  hautartig  oder  blatt- 
artig erfcheinen .  nur  zwey  Urformen  innerer  Bil- 
dung ?um  Grunde  liegen ,  nämlich  dis  blafenförmf- 
ge  (Contextus  veßculofut  Link )  und  das  faleriga 
Gewebe  (Cont-xtus  Jloccofus  Linn.').  —  (S.  31.) 
Note  Jur  un  Bled  antique  par  J.  Gay,  lu  i  la 
focht*  Suifje  des  klences  naturelles  i  St.  Galt  te 
37.  Juillet  1JJ19.  Uiefer  Auflatz  vereinigt  liefe  Ge- 
lehrfAmkeit  mit  einem  (Iber  Oberaus  angenehmen 
Vortrag.  Üas  Korn  ,  aus  welchem  der  Vt.  ein  Tri- 
ticum  turgidum,  varietas  Jeminr  intenfe  tejtaceo, 
macht,  kommt  aus  e  nem  kleinen  Vorrathe,  das  in 
den  Ruinen  von  Theben  in  einem  topfernen  Gelalse 
von  dem  franz.  General  •  Cm  nl  Dovretti  ent- 
deckt wurde  und  aus  der  aitä^yptifchen  Zeit  her- 
rührt. Aus  der  genauen  Gntcrluchong  dei'felben 
zieht  Hr.  Gay  naebfuhende  Folgerungen:  1)  Les 
graines  des  Citiales  peuvent  itre  „confervies  in- 
tactes  pendant  une  longue  fuite  de  fite/rs,  dant 
des  vaj'es  de  terre  hermetiqwment  fermts;  2)  Eilet 
prrdrnt  hur  facutttf  germinative  par  le  laps  du 
teivpsy  quoique  mifes  »  tabri  de  fhumidur  et  lau- 
ft raite  au  contaet  de  l'air;  j>  les  Qriales,  quant  i 
la  forme  et  a  la  confiftence  de  leur  grain%  ne  di- 
gtntrent  point  fenfiblement  par  la  culture.  A  ce* 
fptt'd,  eiles  Jont  encore  aujourd'hui  ce  qu'elles 
itoient  il  y  a  vingt  ou  vingt  cinq  fielet.  D'oi 
Ion  peut  infirer  que  let  autres  plantet  cultivfet 
hors  des  jardins  et  a  plus  forte  raifon  les  plantet 
fauvaget  ne  font  pat  non  plus  atteintes  par  le 
temps  dans  leurs  urganes  de  la  reproduetion." 
L'nä  ift  es  bey  dem  allen  nicht  recht  klar,  wie 
der  temps  oder  le  laps  du  temps  alfo  die  blofs« 
Zeit  an  fich,  wobey  man,  nach  der  Vorausfetzung 
des  Vfs.,  weder  an  Luft,  Wetter,  Feuchtigkeit 
und  dergleichen  mehr  denken  darf,  irgend  einen 
Einflitls  auf  das  Korn  ausüben  kann.  Die  Theorie 
des  Vfs.,  der  zu  Folge  nämlich  die  Getreidearten 
durch  die  Kultur  wenig  abändern,  nndet  in  den 
(S.  94.)  abgedruckten  Bemerkungen  über  einige  in 
höhern  Gegenden  bis  zur  Alpenregion  ver/uchte  Ce- 
vom  Adjunct   Forrer,  im  Auboden  in 

Tog- 
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Toggenburg  gleicht»«  eine  volle  Betätigung,  wo 
bey  mit  Recht  vorzüglich  auf  Seringes  bekanntes 
Werk  Rücklicht  genommen  wird,  fcben  fo  wich- 
tig für  Landwn  thfchaft  ift  die  Empfehlung  eines  neuen 
Futierkrautes  zu  /Inbauverfuchen.  (S.  7  )  Der  Vf. 
empfiehlt  hier  die  LakritzenwUke  (Aftragalus  gly- 
eiphyllos ),  die  flbrigrns  namentlich  in  Oltpreulsen 


io  dem  reichen  Conzert  deutfcher  öefinge  nicht  wie 
ein  Mifslaut  mit  fortfchwimmen,  foodero  als  Wohl- 
laut lieb  hören  laffen  können.  Schon  In  Almana 
chen  nnd  Zi»itfchriften,  in  welchen  Ree.  einige 
diefw  kleinen  Gedichte  gelefen  zu  haben  lieb  erin- 
nert, zeichneten  he  fich  vor  mehreren  andern  vor- 
theilhaft  aus;  daher  der  befcheidene  Kranz,  in  den 


zur  Zeit  des  Contineutaliyltems  als  Surrogat  des  fie  hier  zufammen  geflochten  find,  ihm  doppelt  will- 
Kafiee's  benutzt   wurde.     Die  Schädlichkeit  der    kommen  erfchien.    Das  elegifcbe  Lied  fcheint  dem 

Vf.  am  beften  zu  gelingen,  aber  auch  die  höhere 
Lyrik  ift  ihm  Blcht  fremd,  und  feine  Romanzen 
zeichnen  fich  durch  eine  gewiffe  Eigentümlichkeit 
der  Form,  und  durch  hohe  Zartheit  der  Empfindung 


Z.-nlofe  (Colchicum  autumnale  L)  wird  dagegen 
.  (S  60.)  durch  Bejchreibune  einer  Vergiftung  von 
%Wey  Kindern  durch  den  Genufs  des  Saamens  aufs 
,aeua  beitätiget.  Verwandten  Inhalts  find  die  Be 
ßnerkungen  über  Anwendung  und  Quellen  der  Jo- 
djne,  vom  Med.  Doct.  J.  C.  Straub,  zu  Hofwyl 
Bekanntlich  bemerkte 


aus.  —  Vorzüglich  angefprochen  haben  den  Ree. 
die  Gedichte:  UnfterbÜcbkeit,  der  Sänger,  Schlacht- 


Orf  ila  giftige  Wirkungen  gemälde  (voll  lebendiger  Phantafie  )  Treyheit,  an 

von  der  Jodine  (Thomfon.  Syftime  de  Chimie  Preufsens  holde  Königin,  die  Freude,  und  der  kur- 

Rif fault.  Paris    m%.  ze  aber  kräftige  Ergufs:  Deutfchland. 

.  fand  in  \  Unze  Spongia  rührend  ift  die  Steile  des  Gedichts:  l 

uchgab  fieb  ihm  bey  der  (S.  45.): 


trad.  de  l'anglais  par  R 
Tom.  1.  p.  8360  Der  Vf. 
ttfta  officinalis  Jodine.  Auen  g 
cht  milchen  Behandlung  von  a  Pf.  Torf  die  Gegen- 
wart dur  Jodine  deutlich  zu  erkennen.  Zum  Be- 
fchJufle  wollen  wir  nur  noch  gedenken»  dafs  S.  33. 
ein  ausführlicher  Beriebt  Ober  die  Thitigkeit  der 
allgemeinen  fehweizerifchen  Gefelirebaft  für  die  ge- 
lammte Naturwifleefchaft  während  des  Jahres  1819. 
Auskunft giebt  uns  S-  51.  die  vom  Dr.  Zolliko' 
fer  den  syften  Januar  1  s  19  bey  der  Gründung  der 
juturwiffenfebafiiehen  Gefellfchaft  in  St.  Gallen  ge- 
haltene, zweckmässige  Eröffnungsrede  liefert  .Dem 
Zwecke  des  Anzeigers  feheint  es  uns  völlig  gemafs 
Xu  feyn,  wie  diefsS.  43.  55.  und  73.  gefcheben  ift, 
Auszüge  aus  den  SitzungsprotokoUen  der  verfchie» 
denen  In  der  Schweiz  beltehenden  einzelnen  Natur» 
forfchenden  Vereine,  mhzutheilen.  Dagegen  möch- 
te den  Lefern  kaum  gedient  feyn,  mit  der  dürren 
Anzeige  über  Jurine,  deffen  Vornamen  eben  (o 
wenig  als  fein  Alter  aus  der  S.  50.  befindlichen 
JNicrologie  diefes  um  die  Naturwilfenfchaften  fo 


„Weea  wir       Kinder  eh  im 
Dm  Streite«  kleine  Wunden  fühle«, 
80  heilt  ein  lindernder  Verband 
Vm  Er  dt  uaa  Geficht  und  Heed. 
Und  lind  wir  endlich  alt  geworden, 
Stil  Ift  «heed  aa  dee  Lehnet  Pforten, 
Heilt  oft  für  jeden  Gram  nnd 
Nu  Erde  im  irr  taüdee  Herr- 


Sinnig  und 
_  Snrfiche 


1. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

«••■I  „   •      .  •      f  e 

MaasaaoaG,  b.  Kobitzfch:  D'uhferifche  Proben, 
von  Karl  Grumbach.  Erftes  Bändeben.  1  ö  1 8- 
VIII  u.  ilgS.  g. 

Aus  vorliegenden  Proben  fpricht  ein  wahrhaft 
diebterifeber  Geift,  und  fie  beweifen  von  Neuen  das 
.  ruhige  ond  gemütbvolJe  Urtheil  der  Frau  von  Staei, 
wenn  fie  in  ihrem  berühmten  Werk  über  Deutfeh- 
land irgendwo  fagt:  „es  ift  unmöglich ,  alle  deut- 
■che  Dichter  hier  aufzuführen,  die  Inbenswürdig 
find;  in  einem  Lande,  wo  die  Poefie  (die  lyrifebe 
infonderheit )  nicht  nie  ein  wandernder  Oaftfreund 
erfebeint,  fondern,  wie  in  Griechenland  und  Ita- 
lien, zu  Haufe  ift."  % 

Ree.  hat  fich  aufrichtig  gefreut,  aus  diefen  Ver- 
fueben  einen  Dichter  kennen  zu  lernen,  deffen  Töne 


Kampf  allem  und  wilde« 
Kaan  dir  sie  da«  Glück 
Deaa  dem  Kampfe  hellt  fica'e  nie. 
Nimmer  fache  ea  an  faagea«     '  •• 
Sicher  wirft  du  ea  erlaacea, 
Sey  ea  fpäter.  tey  ea  früh. *' 

Dafs  hie  und  da,  —  auch  einige  harte  Reime  un- 
gerechnet —  .teile  Remini feenzen  aas  früheren  und 
gleichzeitigen  varerlandifcben  Dichtern  mitunter!*»» 
fen,  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden ;  »ndefs  es 
ift  diefs  kaum  anders  möglich,  wejju.d*8  jun^  auf- 
ftrebende  Talent  fieb  nicht  blofs  aas  ach  felbfr,  fem 
dern  auch  an  nahe  liegenden  Muftera  bildet;  fowie, 
z.  B.  der  talentvollfte  Maler,  an  den  Meifterwerkera 
feiner  Kunft  fieb  üben  und  bilden  mufs,  ond  wia 
felbft  GOthe  und  Schiller,  nach  ihrem  eigenen  Ge» 
ftändnifs,  das  Studium  des  brittifchen  DichterköV 
nigs  nicht  verfchmähteo.  —  Eine  hohe  Originali- 
tät möchten  wir  darum  unferin  Vf.  nicht  7-uf pres- 
chen ;  indefa  bleibt  Nachahmung  von  Nachahmung; 
immer  febr  verfchieden,  nnd  es  teigt  fich  bald,  öS 
ein  Dichterfchüfer  blofs  geifttos  nachzeichnet,  oder 
geiftvoll  nachbildet.  Das  letztere  ift  an  dem  Vf. 
diefer  dirhterjfchen  Proben  nicht  zn  verkennen,  und 
alfo  »ritt  fein  EfgentbOmhches  felbft  da,1  wo  Mutter 
ihm  vorgefebwebt  haben  mögen,  überall  hervor.  — 
Auch  die  Sprache  hat  er  reeht  in  feiner  Gewalt, 
nnd  fie  fchmiegt  fich  mit  wenigen  Ausnahme«, 
(be fonders  kommen  häufige  EJifionen  vor) 
nifch  und  zart  um  ferne  Dichtung. 

Zur  Probe  tbeilen  wir  hier,  bey'm  Scnfof« 
rer  Anzeige,  eins  der  gelungnerer»  diefef  C 
aoiu   Die  mittleren  Strophen  wegfallend; 
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Mob*. 

V«n  de*  Schmerzöl  Pfeil  getroffen. 
Dumpfen  Giimci ,  ohne  Hoffen. 
Trolllot  flirrend  in  Hie  Höh, 
Thräoenleer  ftend  Niobe. 
lhrar  goldnra  Lecken  Prangen 
Hing  verflon  um  Weiche  Weoeen. 
Seelenlo.  (.efuht  und  Hend. 
Weithin  flatternd  des  Gewand. 

Endlich  löVl  lieb,   rein  und  heil», 
•  Dr»  Gefühle«  fie/re  Quelle, 
Und  de»  Schmerzet  wilde  Macht 
Bricht  eut  tiefrerfcblofeoer  Necbt. 
«Wehe-  mit.   Utr  harten  Mächte! 
Weram  aaadert  eure  Aechte  f 
W  «/um  vrirfi  vom  Rjcherfiic 
Nicht  Kronioo  feinen  Blitz?" 

»Hi.  bey  euern  goldnen  'Keeean 

Lacht  ihr  ob  der  Men  fchen  Schmerzen, 

Unfer  Quälen,  unter  Leid, 

Dünkt  euch  hohe  Seligkeit? 

Wenn  die  Attgea  brechend  feilen,  : 

Jimmertooe  ringe  erfchellen 

O;  denn  f eh  neiget  eure  Brnft  " 

In  der  Wonne  greufer  Luft " 

„Bergt  ihr  necb  in  euren  Schoouta 
Neuen  Jemmere  tchwaree  Loofe? 
Schüttet  fie.  dee  Licfau  beraubt. 
Auf  diefe  flachgedrückte  Haupt. 
Auf.  verhelfte  Litoaiden, 
Mordet  noch  den  letzten  Friede«. 
Schürft  den  grimmen  Tod »i kiel. 
Werft  mich,  Tchleift  mich  hin  narrt  Ziel. 

»Ach.  wo  find  He.    meine  Blüthea? 
Perfeiooen*  Geifter  hüten 
Sie  in  tiefrerfcMolenen  Thal. 
Ringend  mit  der  Sehnfacbt  Qualf  , 
Und  f»  muteten  fie  erbleffen, 
Eiert«  and  eilein  mich  leffea,  -• 
In  der  Locken  Strelenweb'n 
Van  der  trauten  Mutter  gab'n ! " 


„  Ernlte  Michte,    hebt  Erbermen 
Xu  dar  Unglüekfeal'gen ,  Armen, 
Schleudert  mich  mit  Urenger  Macht 
Nied«  in  Cotrytui  Nacht  f 
Feilet,  fallet,  meine  Sterne! 
Heb'  dich,  dämmervolle  Farne, 
Schüelee,  Port  der  Hillen  Ruh*, 
Machtvoll  Hera  und  Auge  an!" 

D«d  Ca  fpraoh'e.    Zaire  Aar«  fliegen 
Nieder  in  eeiTrihtrn  Zügen, 
Und  da*  Pfeh'ne  Gewährung  lecht 
Ane  dea  Himmele  gola'ner  Pracht. 
Gleich  dem  Block  der  Mann 
Ift  lie  lUrrer  Feit  geworden. 
Und  den  hochgrn  iirraton  Schaft 
ßeut  geheimer  Waller  Kraft. 


STATISTIK/ 

MagdbiurG,   b.  Eubach:    Alphabetifchet  Per; 

zeichnifs  ßtmmtlicher  bewohnter  und  benann- 
.  ter  Ortfcha/ten  im  Regierung*  -  Bezirk  Mag. 

deburg.  igso.  aoo  Jä.  4. 

(VergL  A.  L.  Z.  igt«.  Nr.  68.  S.  541.) 

D«r  Titel  bezeichnet  genau  den  Inhalt  der 
Schrift,  die  zu  den  OrtsverzeichnifTen  gehört,  die 
im  preislichen  Staate  von  den  einzelnen  königl. 
Provinzialreglerungen  zur  befTern  Ueberßcht  ihrer 
Gebiete  herausgegeben  werden.  Eine  Vorrede  fehlt, 
*°  wie  eine  Zufammenftellung  der  allgemeinen  fta- 
tiftifchen  Verbältniffe  des  Magdeburger  Regierungs- 
bezirks, der  aus  früher  märkifeben,  balberftädti- 
fchen,  ftiftifch  quedlinburgilchen,  roagdeburgi- 
fchen,  märkifeben,  königl.  ßchfifchen ,  hannövri» 
fchen  und  anbaltifchen  Ortfchaften  befteht.  Dieft 
itt  zu  entnehmen  aus  der  achten  Rubrik  des  Ver- 
zeichniffes  Oberfchrieben  „Provinz  zn  welcher  der 
Ort  bis  zum  Jabre  1807  vor  Hern  Tilfitfr  Frieden 

§eb«te'."L  Pi#  "briS<n  Rubr'ken  find:   1)  Namea 
der  Ortfchaften ,  die  alphabetlich  aufeinander  fol- 
gen.   3)  Bezeichnung  (Qualität).    3)  Landräthli- 
eher  Kreis.  4)  Einwohner  (Zahl)  5)(ZahMer)Wohn- 
haufer.   6>  Mutter-  (Filial  )  Hrcheo.  *)  Gerichts- 
fpreneel:  ajOberian  iesgericht;  b)  Land  tyjrlStadt- 
genöht;  c)  Patrimonialgericht  8)  Gehörte  wahrend 
des  Beftandes  des  Königreiches  Wefiphalen  zum 
a)  Departement;  b)  Diftrict;  c)  Canton.   Diele  Ru- 
briken, deren   Zweckmäfsigkeit  in   die  Augen 
Ipncht,  liefern  fo  zierrtlith  alles,  was  der  Gefchlfts- 
mann  rem  einem  Ort  zu  wiffen  nöthfg  hat.  Eben 
fo  zweckmässig  ift  die  natürliche  Anordnung  des 
Oartzen,  wodurch  das  Gekästelte  glücklich  ver» 
mieden  ward,  das  wir  bey  andern  Ortsverzeich» 
raffen  froher  gerögt  haben,     Uehrigens  erinnert 
«ine  auf  dem    Titelblatt  befindliche  Bemerkung;, 
dafs  die  Anzahl  der  Wuhnhäuter  und  der  Einwoh- 
ner nach  der  zu  End«  des  J.  igt»,  erfolgten  Zlh- 
Jung  angegeben  Ift.    Magdeburg,  Stadt  und  Fe- 
ftung,  bttz  einer  kö.igl.  Regierung  und  eines  Ober- 
landesgerichts zÄhit  31,529  Einwohner,  2547  Wobn- 
häufer,  8  lutherifche,  3  reformirte,  1  katholifche 
Kirchen,  und  1.  Svnagoge.   Jlfchersleb**  hat ^86 r 
Eiow.  1177  Wohnhäuler,  end  5  Kirchen.  Burg 
9054  Eiriw.,   1116  Wollah.,  4  Kircben.  Halber-, 
ftadt  ziltlt  14,3 14  Einw.,  1853  Häufer,  5  lutheri- 
fche, 2  reformirte,  *  katholifche  Kircben  und  1  Sy. 
nagoge,  und  ift  der  Sitz  eines  eigenen  Oberlandes' 
gerichts.    {htedUnburg  hat  1 1,005         t  1 583  Hio- 


*  k    •  *  t  •- 
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G  ESCHICH  TB. 

Strasbcro,  b.  Levrault:  Hißolre  ginialoelqu* 
de  la  maifoa  fouveraine  de  He/fe,  depuu  (es 
temps  les  plus  reeuUs  jusqu'  ä  notiouru  Tom. 
fecond.  1820.  VII.  u.  441  S.  8- 

Tylit  diefem  fl.  Bande,  defTen  I.  in  Numer  $t. 

der  A.  L.  Z.  angezeigt  worden,  ift  fchnel- 
ler,  als  der  Vf.  erwarten  liefs,  die  Vollendung  ei- 
nes Werks  erfolgt,  welches  in  zweckmässiger 
Kürze  die  Gefchichte  eines  der  merkwürdigften 
deutfehen  Fürftenbäufer  mit  eiuer  Vollftändigkett 
und  Klarheit  darrteilt,  die  nicht  leicht  etwas  zu 
WOnfchen  abrig  lafTen.  Ree.  glaubt  nicht  zu  viel 
mit  der  Behauptung  zu  fagen,  dafs  unfere  Litera- 
tur noch  von  keinem  der  übrigen  Fürftenbäufer 
ein  he  (leres  aufzuweiten  hat. 

Ueber  Plan  und  Einrichtung  des  Werks  giebt 
die  frohere  Anzeige  Auskunft.  Der  Vf.  ift  Geh 
in  der  Ausführung  gleich  geblieben.  Ift  gleich 
Regenten  -  und  Familiengelchichte  der  Haupt? 
zweck;  fo  bleibt  doch  der  Lefer  aber  die  Schick-* 
fale  der  Länder  und  die  mit  demfelben  bis  in  die 
neueften  Zeiten  vorgefallenen  Veränderungen  Sicht 
ohne  Belehrung,  — 

•  Der  1.  Bd.  fchlofs  im  Cap.  XU.  mit  der  Theflung 
twifohen  Philipps  des  grofsinüthen  Söhnen,  wo- 
durch das  durch  mancherley  Erwerbungen  zu  el- 
ftem bedeutenden  Staat'  angewaebfene  Hellen  vorw- 
erft unter  vier  Bruder  zerftückeJt  %vard'.  ■  Ludwig 
Xu  Marburg  und  Philipp  zu  Rheinfels  wurden 
aber  nicht  Stifter  V  f<  inderer  Linien ,  und  es  blie- 
ben alfo  nur  die  noch  blühenden  awey  HauptÜ- 
nien  Cmfjfel  und  Darmßadt,  oder  die  reformirte 
und  lutheriTche  übrig,  Jahrhunderte  lang  durch 
Zwift  entfremdet,  wozu  nicht  fowohl  Relieions- 
verfchiederiheit ,  als  der  Marburger  Erbfolge, 
ftreit  den  Grund  gelegt  hatten,  wovon  aber  felbft 
xwifehen  de«  beiderfeitigen,  Unterthanen  die  Spu- 
ren lange  achtbar  waren,  auch  wohl  bey  dielen 
»och  nicht  ganz  vertilgt  find.  —  Mit  der  älteften 
Linie  beginnt  nun  der  vorliegende  Band  im  Cap. 
IV.  Landgraves ,  muis  Electems  de  Heffe  Cajfeh  von 
S.  l  —  10J,  welcnes  alfo  die  kurze  Gefchichte  der 
HefT.  Caffelfchen  Landgrafen  von  Wilhelm  IV,  dem 
Stifter  bis  auf  Wilhelm  IX,  als  Kurfürft  den  I.  oder 
vom  J.  1567  bis  auf  die  neuefte  Zeit  begreift,  doch 
mit  Ausichlüfs  der  zwey  Nebenlinien ,  Rhein/eis 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  igai. 


nod  Philippsthal,  von  welchen  weiter  unten  in  ei- 
nem befonderen  Abfchnitt  gehandelt  wird.  Di«, 
fer  ganze  Zeitraum  fteilt  eine  Reihe  trefflicher 
Regenten  dar,  dergleichen  Geh  wohl  wenige  Laar 
der  in  fo  ununterbroebner  Feige  zu  erfreuen  ge- 
habt haben.  Unter  ihnen  glänzt  auch  eine  grofse 
Frau ,  die  weife  VormOnderin  Regentin  dmaluu 
deren  Leben,  von  Juftl  gefcli neben ,  dem  mit  un- 
terer hiftor.  Literatur  fonft  wohl  bekannten  Vf. 
doch  entgangen  zu  feyn  febeiot.  —  In  dlefo  Pe- 
riode falten  drey  Kriege,  der  drey fsigjährige,  det 
fieben jährige  und  der  franzofifohe  Revolutionskrieg, 
deren  jeder  für  das  landgrifliche  Haus  und  für  die 
Heffifch.  Länder  verhängnifsvoll  war,  oft  mit  gänz> 
Uehem  Verderben  drohte;  wahrend  deren  die  ja* 
desmaHgen  Regenten  das  harte  Sebickfal  traf,  auf 
längere  und  kürzere  Zeit  aus  ihrem  Lande  vertrie- 
ben zu  Werden,  ihr  Eigeothum  dem  Raube  preis 
geben  zu  m üffen.  Dafs  dergleichen  gewaltum* 
Trennungen  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  ihrer 
Unterthanen  nicht  erfchotterten ;  dafs  die  verheer- 
ten Linder  nach  vorübergegangenem  Sturme  lehn  eil 
wieder  zu  neuem  Flor  aufblühten;  dafs  der  t'rit* 
densftand  nicht  erft  durch  Aufopferungen  erkauft 
werden  mufste,-  wohl  meiftens  noch  Gebietserwae> 
ternngen  berbeyfrthrte;  dafs  ein  verhältnifsmäfsig 
nur  kieiaev,  'früher  felbft  irirht  ganz  unabhängiger 
Staat,  doch  zu  einer  gewiffen  Bedeotendheit  in  dem 
Europiifchen  Staatenfyftem  gelangen  konnte,  grd- 
fsere  Mächte  in  die  Freundfchaft  und  Verbindung 
mit  ihm  einen  besonderen  Werth  fetzte«:  alles  das 
find  fpreehende  Beweife,  dafs  vorzügliche  Herr- 
f cherta lente  fn  diefem  ehrwürdigen  Fflrftennaule 
feit  Jahrhunderten  erblich  geblieben  feyn  muffe*. 
Zeigt  uns  doch  die  Gefchichte  der  Beyfpiele  genug, 
wie  fchuell  felbft  eine  grofse  Macht  von  in  rer  Höhe 
-herabfinken  kann ,  wenn  ein  durch  Erbfolgerechtzt 
an  die  Spitze  geftellter  Schwächling  Ihr  die  Ach- 
tung nicht  zu  erhalten  vermag,  welche  grofse« 
Vorfahren  dorch  Talente  und  Klugheit  zu 
ben  gewufst  hatten.  Hefferi  hat  lieh 
manchen  Unfällen  immer  wieder 
ftehet  unter  feinem  Wilhelm  dem  ftandhaften  felbft- 
ftändiger  und  von  fremden  Einflufs  freyer  da,  als  wohl 
irgend  ein  anderer  deutfeher  Staat.  Und  wenn  es 
gleich  in  keinem  Lande  ganz  an  Unzufriedenen 
fehlt,  foift  doch  wdhl  nirgends  ihre  Zahl  kleiner, 
als  in  Herfen,  wie  verfchrieen  auch  auswärts  das 
Heffifchtr  Regiet-ungsfyftem  feyn  mag.  Oft  liegt 
N  (a)  dem 
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Tadel  nach  Ree.  Anficht  mehr  Schein,  als 
Wahrheit,  zum  Grunde,  und  er  mufs  daher  auch 
ganz  dem  beyftimmen,  was  in  dem  vorliegenden 
Werke  S.  98  und  99  über  diefen  Gegenftaud  vor» 
kommt.  —  Der  fcheinbarfte  Vorwurf  wird  von 
der  mehrmaligen  Thcilnahme  Wilhelms  und  feiner 
Vorfahren  an  fremden  Kriegen  gegen  gezogene 
Subfidien,  hergenommen,  zumal  da  die  Subfidien- 
gelder  nicht  —  was  doch  wohl  'das  fiiiligfte  war  — 
in  die  Landescaffe  Hoffen.  Doch  verdient  auch 
das,  was  der  Vf.  darüber  S.  90  f.  fagt,  berückfich- 
tlgt  zu  werdrr ,  und  es  liefse  fich  wohl  noch  ge- 
nauer nachweifen,  dais  im  Ganzen  dem  Lande  da- 
durch eher  Vortheile  zugefloffen,  als  Nachtheile  er* 
wachten  find. 

•  Cap.  P.  Landgraves  d*  Heße  Darmftadt,  vonS. 
104  —  349.  Aus  der  Seitenzahl  ergtebt  fich  febon, 
dafs  die  Heften-  Darmftädtifche  Gefchichte  noch  et- 
was ausführlicher,  als  die  Caffelfche  behandelt  wor- 
den. Diefes  mag  in  einer  gewiffen  Vorliebe  und 
in  den  VcrhältBifien,  in  welchen  der  Vf.  (öffent- 
liche Blätter  nennen  als  folchen  den  bekannten 
Strafsburgen  J.  ».  Türiheim)  mit  dem  Grofsherzng- 
liehen  Hofe  fteht,  feinen  Grund  nahen,  erklärt 
fich  aber  zum  Theil  auch  daraus,  dafs  die  Marbur- 

Cund  Hanauifchen  Erbfol geftreitigkeitant ,  die  im 
hergehenden  Capitel  nur  kurz  berührt  worden, 
laier  nmftändlicber  auseinander  gefetzt  find.  —  Da- 
gegen wird  die  neue  Verfaf/ung,  welche  das  Grob« 
faerzogthum  von  der  Vereinigung  zwifchen  den  Für- 
ften  und  den  versammelten  Landftänden  mit  Sehn- 
fucht  erwartet,  und  wovon  deffea  Wohl  abzuhän- 
gen Icheint,  ganz  mit  Stiilfcbweigen  übergangen, 
vielleicht  weil  fie  erft  im  Werden  ift.  vielleicht  auch 
weil  der  Vf.  fich  nicht  gern  mit  einem  Gegenftande 
bef  äffen  wollte,  der  jetzt  wieder  als  Contrebande 
verfebrieen  werden  will.  —  Als  chaxaeteriftifeb, 
und  gewiffermafsen  als  ein  Erbftück  der  Fttrften 
aüefer  Linie  Stellt  fich  auch  in  der  vorliegenden 
Schrift  die  bekannte  Anhänglichkeit  derfelben  aa 
das  Haus  Oefterreich  dar,  wie  fie  freykeh.,  w» 
Philipps  Enkeln  nicht  leicht  zu  erwarten  gewefen. 
Wenn  der  Vf.  feiner  Anficht  nach  hierauf  ein  Lob  der 
Darmft.  Landgrafen  gründet,  fokaoa  er  doch  auch 
nicht  verabreden ,  dafs  die  Ver hindung  mit  Oe ft er- 
reich dem  Lande  eben  keine  erfpriefslichen  Früchte 
■getragen  und  wohl  den  erften  Gruad  zur  Zerrüt- 
tung feiner  Finanzen  gelegt  hat.  Der  Schaden, 
■weichen  ihm  die  Theilaahuae  am  Spanifchen  Suc- 
eeffionskrieae  brachte,  wird  allein  S.  186  auf  eine 
-Million  Gnlden  angefcblagen ,  die  Anlehne  unge- 
rechnet, die  Landgraf  Ernft  Ludwig  für  das  Haus 
Oefterreich  machte,  ahne  je  Eutfdiädiguog,  oder 
nur  Erfatz  der  letzten  zu  erhalten.  —  Glücklicher 
endigten  für  Darmftadt  die  Franzöfifcben  Revolo- 
.tionskriege,  obwohl  es  im  J.  1813  noch,  in  Gefahr 
ftand,  von  den  gegen  die  Darraflädter  fehr  erbitter- 
ten Truppen  der  verbundenen  Mächte  feindlich  be- 
handelt zu  werden.    Durch  den  Frieden  ift  feine 


Kurheffen  geftiegen,  idoch  mag  letzteres  durch 
innere  Kräfte  noch  immer  den  alten  Vorzug  be- 
haupten. — 

Cap.  VI,  Landgraves  deHeffe  Hombourg.  Diefe 
Seitenlinie  ftiftete  der  vierte  Sohn  des  Landgrafen 
GeoVg  1.  von  Darmftadt.  Sie  hob  fich  zuerft  durch 
Friedrich  II.  Vermählung  mit  der  reichen  fchwed. 
Gräfin  Brahi,  und  der  Pariler  Friede  verfchaffte  ihr 
nicht  nur  völlige  Souverainetät,  fondern  auch  noch 
einen  Zuwachs  an  Land  und  Leuten  auf  dem  linken 
Rheinufer.  —  Eine  gerechte  Belohnung  der  Ver- 
dienfte ,  welche  Prinzen  diefes  Haufes  im  Kampfe 
gegen  Napoleon  fich  erworben  liatten.  —     .  .  5» 

Cap.  vif.  Lignes  apanagies  de  Heße  Caffel.  /. 
Landgraves  de  Hrtje  Rhein/r ls  ou  Rotenbourg.  Er  n/t, 
der  neunte  Sohn  des  Landgrafen  Moritz,  ward  Stif- 
ter diefer  Seitenlinie.    Durch  den  kaiferl.  General 


labten. 


Bevölkerung  usn  90000  Menfchen  gegen  die  von 


Lamboy  während  des  dreyfsigjährigen  Krieges 
fangen,  k.im  er  mit  Jefuiteu  in  Verbindung 
feinen  Rücktritt  zur  rörnifciien  iürche  veranlaß,, 
t,Si  ce  cliangement  —  tagt  der  Vi.  value  p.ir  la 
fuite  a  Ernefl  etfafamille  des  avantages  temporeit 
et  d?s  alliances  Utu/tres ,  ell'e  mit  quelque  fois  le 
troublr  dans  V  Interieur  de  In  gründe  /am  Ute  he/Jal- 
fe."  Aufser  der  Religion  entUand  aber  auch  man» 
eher  Streit  über  die  beiderMtigeu  Gerechtfame,  be- 
fonders  auch  über  die  Befttznug  der  Feftung  Rhein- 
fels. —  Eben  diefw  Landgraf  Ernft  machte,  fd 
klein  auch  das  ihm  unter  Cuffeirclief  Hoheit  zuge- 
fallene Land  war,  doch  eine  abermalige  TheUunif 
zwifchen  feinen  Söhnen  Wilhelm  und  Carl,  wo- 
durch eine  zweyte  Nebenlinie  von  Wanfried  oder 
Efchwege  entftand.  Diefe  ging  aber  mit  der  erften 
Generation  wieder  aus.  —  Von  dem  unter  dem  Na- 
men eines  franz.  Bürgers  bekannten  Charles  He//» 
wird  nur  getagt:  „U  acquü dans  la  revolution  unt 
cetebriti  finiftre.»  —  ' 

17.  Landgraves  dt  Haffe  Philippsthal.  PhilippL 
der  dritte  Sohn  des  Landgrafen  Wilhelm  PI.  von 
Heffen  Caffel  erhielt  von  feinem  Bruder  dem  Land- 
grafen Karl,  als  Apanage,  das  ehemalige  Klofter 
Kreuizburg,  welches  er  zp  feiner  Rcfidenz  einneh- 
me, und  ihm  dem  Nameir1 Philippsthal  heylegte.  — 
Seinem  dritten  Sohne  Wilhelm  gab  Landgraf  Karl 
Barchfeld ,  wodurch  eine  zweyte  Seitenlinie  unter 
dem  Namen  Barchfeld  entftanef.  Mehrere  der  Phi- 
lippsthaler Landgrafen  haben  fich  Ruhm  in  fremden 
Knegsdienften  erworben,  unter  ihnen  infonderheit 
der  tapfern  Vertheidiger  GaStas,  der,  wohl  nur 
aus  Verleben,  S.  30a  noch  als  lebend  aufgeführt 

Als  Anhang  folgt  nun  noch  im  Cap.  VlU.  Hi- 
ftolre  geneal.  des  conxtes  de  Ziegenhayn.  S.  306— > 
414.  Diefe  Arbeit  ift  um  fo  verdienftlicher,  da 
Wenks  bandfehrifrlich  gebliebene  Gefchichte  der 
Ziegenhainer  doch  für  das  Publicum  verloren  zn 
feifn  fcheint,  Schmidt  und  Rommel  aber  in  ihren 
Werken  nur  ftftckwerfe  von  den  Grafen  v.  Ziegen- 
hain  handeln ,  und  bey  dem  erften  die  Nachrichten 
fchr  kurz  find.    Hier  erhält  man  dagegen,  zum 
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Theil  aas  ungedruckten  archival.  Quellen»  eine 
Ueberßcht  von  diefem  Uefchlecht  und 
,  durch  deren  Anfall  Hefien  e 


nfn- 


ihrer  Graffchaft, 

bedeutenden  Zuwachs  erhielt.  —  lieber  der  Her- 
kunft der  alten  Grafen  liegt,  wie  folches  aus  fehr 
natürlichen  Urfachen  bey  allen  Gefchlechtcrn  der 
Fall  ift,  ein  Dunkel,  das  lieh  wohl  nie  aufklaren 
wird.  —  Unter  ihnen  führten  mehrere  auch  den 
Namen  von  Reichenbach  und  von  Wegebach.  In 
wie  fern  die  letzten  auch  zum  Ziegenhainer,  oder, 
wie  Hr.  Schmidt  will,  zum  So'mferGrafengefchlecht 

{'  jehörten ,  läfst  der  Vf.  nach  S.  324  vorerft  unent- 
chieden,  vielleicht  weil  ihm  unbekannt  war,  dafs 
von  einem  Schlöffe  Wegebach  oder  VVeidbach  bey 
Hohenfolrns  keine  Spur  vorhanden  ift,  dafs  dage- 
gen ein  Gericht  der  Graffchaft  Ziegenhain  diefen 
Namen  fahrte.  Nach  einer  dem  Ree.  vorliegenden 
ungedruckten  Urkunde  von  1345  war  Hermann  v. 
Schweins  . erg,  Herr  zu  Lewenftein,  als  Burgmann 
zu  Ziegeuhain  und  demnächft  ?a  Landsberg,  vom 
Grafen  Johann  zu  Ziegenlvain  und  deffen  Sohne 
Gottfried*  mit  der  Hälfte  ihres  Gerichts  Wegebach 
oder  Weybach  belehnt.  Hn.  Rommels  Behauptung 
wird  dadurch  mehr  als  ,,  conjecture  " ,  wofür  üe 
der  Vf.  angiebf.  Auch  irrt  derfelbe,  wenu  er  das 
Schlofs  Wild-nberg  der  Ziegenhainer  S.  316  in  die 
jetzt  Hatzfeldfche  Herrfchaft  Waldenburg,  im  der- 
malicen  i'ieufs.  Regierungsbezirke  AmsbeTg,  ver- 
fetzt. Diele  hatte  ihre  eigene  Dy nahen,  bis  fie  an 
die  Hatzfelde  kam.  —  fein  bleibendes  Verdieuft 
um  Helfen  erwarben  fich,  obwohl  ohne  ihre  Ab- 
ficht, die  Ziegenhainer  Grafen  durch  Stiftung  eines 
Kloflers  Aulesburg,  welches  bald  nach  Hayna  ver- 
fetzt ward ,  und  noch  jetzt ,  als  reich  dotirte  Irren- 
anftalt  im  HefÜfchen,  bekannt  ift.  —  S.  340.  Not. 
I.  will  der  Vf.  einen  angeblichen  lrrtbum-  Fifcher's 
(Ifenburg.  Gefchl.  Reg  S.  aio^t  bellreit«*!,  weichet 
des  Grafen  Engelberts  von  Ziegenhain  Gemahlin 
Hedwige,  als  eine  Schweiler  der  an  Gr.  Lmtner 
zu  Ifenburg  Büdingen  vermählten  Ifengard  von  Fal- 
ken/tein  auffuhren  foll,  da  fie  doch  eine  Schweiler 
dJefes  Luther  und  Tochter  Ludwigs  von  Ifenburg 
and  deffen  Gemahlin  Hedwige,  Erbin  von  Büdin- 
gen, gewefen.  Fifcher  giebt  inJeffen,  weder  in 
der  angef.  Stelle,  noch  m  den  Stammtafeln  VI. 
und  X.  Engelberts  Gemahlin,  als  Schwägerin,  for- 
dern als  Tochter  Luthers  ix  Jfenburg,  und  Enke- 
lin  des  ohengen.  Ludwigs,  und  feiner  Gemahlin 
Heilwige  an,  und  diefe  Angabe  fcheir.t  die  rich- 
tige zu-  feyn.  Denn  in  ciaer  Urkunde  diefer  bei- 
den für  das  Klufter  Marienborn  von  Ii86  •  Fifcher 
Nro.  LXX1V.)  wird  ausdrücklich  gefaßt,  dafs  fie 
ihre  Stiftung  „de  cont'ettfu  oninium  liberal  um  no* 
ßrorum"  gemacht.  Diefe  Kinder  werden  auch 
namentlich,  fünf  Sohne  und  eine  Tochter  Irm- 
gard angefahrt,  nicht  aber  obengenannte  Heil- 
wigr,  die  doch  anch  fclvon  mufs  erwachten  ge- 
wefen feyn,  da  fie  zwey  Jahre  nachher  fchon  als  Ge- 
mahlin Engelberts  vorkommint.    In  diefer  letzten 


die  Ausftener  der  jüngeren  Heilwige  enthält,  1 
neu  zwar  Ludwig  und  Heilwige,  Engelbert  il 
Schwiegerfohn  und  deffen  Gemahlin  ihre  Tocb, 
ter.  Das  mag  aber  wohl  in  der  Rückficht  gefche« 
hen  feyn,  weil  der  Vater  noch  unbeerbt  war,  die 
Orofsältern  »Ifo  für  die  Ausftattung  forgen  miifs- 
ten.  Auch  ift  es  gewöhnlicher,  dafs  die  Enkelin, 
nach  der  Grofsmutter,  als  die  Tochter  nach  der 
Mutter  genannt  wird.  —  Wenn  alfo  nicht  etw* 
andere  ungedruckte  Urkunden  entfeheidender 
find,  fo  möchte  Fifcher  doch  wohl  recht  haben. 
In  jedem  Falle  kann  ihm  nicht  Schuld  gegeben 
werden,  dafs  er  Engelberts  Gemahlin  aus  einem 

f;anz  anderen  Gefchlecht  herleite.  —  Durch  die- 
es  Engelberts  Abfterben,  ohne  Söhne  zu  hinter- 
laffen,  fiel  übrigens  die  ganze  Graffchaft  Ziegen- 
hain, nebft  Nidda,  wieder  zufammen  an  die  )ün- 
cere  Ziegenhainer  Linie,  von  welcher  Gottfried 
I  UI  als  Haupt  des  Starnerbundes  fich  einen  Na- 
men machte,  wie  fein  Sohn  Gottfried  IX.  nach 
Aufiöfung  des  Starnerbundes,  dem  der  alten  Min- 
mg  und  der  Falkner  bevtrat,  wovon  manche  Ver- 
Sufserungen  und  Verpfändungen  die  Folge  gewe- 
fen feyn  follen.  —  Ungeachtet  diefer  letzte  fünf 
SttbM  I  int  er  Ii  eis,  worunter  Otto  141g  auf  den 
Ertbifcliöflichen  Stuhl  zu  Trier  gelangte,  fo  ging 
dennoch  mit  Johann  IL  im  J.  1450  der  Manns- 
ftamm  aus  und  ihre  Graffchaften  Ziegenhain  und 
Nidda,  womit  auch  noch  die  Herrfchaft  Liesberg 
zum  Theil  vereinigt  worden,  fielen  vermöge  der 
fchon  früher  Zwilchen  dem  letzten  BefUzer  und 
dem  Landgrafen  Ludwig  dem  friedfertigen  ge- 
fchloffenen  Verträge,  mit  Einwilligung  der  Lehn- 
herrn an  Heffen.  Die  Anfprüche  der  weiblichen 
Nachkommen  in  den  Häufen»  Waldeck  und  Ho- 
henlohe wurden  mittelft  geringer  Abfindungen 
niedergefcblagen.  — 

Aufser  einem  Inhaltsverzeichnifs  und  Regifter, 
welches  den  Gebrauch  des  Werks  fehr  erleich- 
tert, find  diefem  II.  Tom.  auch  wieder  geneal. 
Tabellen,  von  I  —  VII.  beygefügt,  wovon  die  beir 

^flel  nnd  Darmftadt, 


erften  die  Hauptlinien,  Ca 

Tode  Philipps  des  Grofsmüthigen  an,  die  # 
dritte  die  Grafen  von  Hanau,  die  drey  folgenden 
die  Hei  (Urnen  Nebenlinien  Homberg,  Rheinfels  u. 
Philippsthal  *  begreifen,  die  letzte  endlich  die  Ge- 
fchlechufolge  der  Grafen  von  Ziegenbai n,  darfteilt. 
;n*34H4l  .V/ vb  vov-td  o»ui  •JtXuH  ed-^v>  'rfWw 
i«JA  »rthi»m  •  •  <>i-ni  «Ilt  -Klbr» 
JÜGEKDSCHRIFTKW. 

Weimar,  b.  Albrecht,  u.  Leipzig  ,  b.  Barth:  Bi- 
blif  he  Gefchichte  des  alten  u.  neuen  Teftaments 
für  Bürger-  nnd  Volksfchulen.  Von  J.  G.Metot, 
Profeffor  u.  Lehrer  am  Landfchul-Seminarium 
au  Weimar.  i8ao.  389  S.  8-  (11  Gr.). 

Herr  Prof.  Metos,  der  fich  fchon  durch  eine  Ge- 
fchichte der  Reformation  für  Bürger-  und  Volks- 
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beyiti  Vortrag  der  biblifeheo  Gefchichte  im  Schul- 
lehrer -  Seminar  das  Bedurfiii  l's  eines  Leitfadens, 
und  befcheiden  fcbränkt  er  die  Beftjtmnung  diefes 
Lehrbachs  auf  diefen  Kreis  ein,  das  jedoch  unftrei- 
dg  in  einen  gröfsern  Eingang  finden  wird,  zumal 
da  es  Hr.  Gen.  Superintendent  Dr.  Röhr  fo  nach- 
drücklich empfohlen  hat. 

Die  Aufgab«  einer  biblifchen  Gefchichte  iftfehr 
fehwer,  zumal  da  fie  von  Verfchiedeneo  verfcbie- 
den  geftellt  wird.  Es  ift  ein  grofser  Unterfchied 
zwifcben  einem  Bibel -Auszug  and  einer  biblifchen 

Schichte,  und  die  letztere  wird  noch  nicht  da- 
nrch  za  Stande  gebracht ,  dafs  man  die  merkwür- 
digften  Erzählungen  der  Bibel  ausziehet  und  ver- 
bindet. Eine  biblifche  Gefchichte  (oll,  wie  jede 
Gefchichte,  einen  innern  feften  Zufammeohang  ha- 
ben Und  den  darin  liegenden  Plan  klar  vor  Augen 
röhren.  Die  biblifche  Gefchichte  ift  die  Gefchichte 
des  Siegs  der  wahren  Religion,  und  ift  all  o  Religion 5- 
gefcfciehte.  Darauf  mOffe  nun  alles  Einzelne  bezo- 
gen werden.  Der  Hr.  Vf.  aber  fch  eint  fich  diefe  Auf- 
gabe nicht  geftellt  zu  haben.  Von  der  Fortbildung  der 
artteftamentlichen  Religion  wird  zwar  Manches  und 
mit  Verftand  bemerkt,  aber  in  einzelnen  Betrach- 
tangen, vornehmlich  beym  Anfang  der  Gefchichte 
des  neuen  Teftaments ,  nicht  aber  wird  diefe  Fort- 
bildung im  Lauf  der  Gefchichte  felbft  gezeigt.  Von 
der  Wirksamkeit  der  Propheten  ift  wenig  angeführt, 
und  wie  fie  in  die  Gefchichte  eingegriffen  und  durch 
ihre  Weiffagungen  höhere  Ideen  in  wichtigen  Mo- 
mente geweckt,  nicht  nachgewiefen.  Davids  Ge- 
fchichte ift  nach  ihren  aufsern  Verhält ni ff en ,  nicht 
nach  ihrer  Innern  Beziehung  auf  den  geiftigen  Zu- 
ftand  der  Nation  gefchildert.  Doch  giebt  Ree.  gern 
tu,  dafs  diefe  Aufgabe  fchwerlich  von  Allen  wird 

Eebilligt  werden,  und  dafs  man  in  der  Art  ihrer 
Afung  leicht  zu  viel  eigentümliche  Anficht  in  die 
Oefchicbte  verweben  kennte.  Da  nnn  der  Vf.  mehr 
feinen  Bibel- Abszug  als  eine  biblifche  Gefchichte 
hat  geben  wollen,  fo  kann  man  freylich  über  das 
Mehr  und  Weniger  mit  ihm  ftreiten.  Manche  Ge- 
fchichten  und  Momente  find  ausgelaffen,  wie  die 
Erfindung  des  Schwertes  und  Lamechs  darauf  fich 
beziehendes  Lied,  Canaans  Verfluchung  nebft  An- 
gäbe  der  Söhne  Noahs  u.  a.  m.,  andere  Gefch. eh- 
ren find  terftömmelt,  wie  Abrahams  Zug  nach  Aegy- 
pten, Rucks  Verheirathung  mit  Boas,  und  man  fleht 
wohl ,  welche  Ruckfichten  hiebey  den  Vf.  leiteten ; 
er  wollte  nämlich  alles  Anftöfsige  vermeiden.  Aber 
follen  Volkslehrer  mit  diefen  Dingen  unbekannt 
bkib«a,  ja  follen  irgend  ChriTten  etwas,  was  in  der 


Bibel  vorkommt,  nur  uevollftandig  wiffen  ?  Wenn 
fie  nun  die  Bibel  in  die  Hand  nehmen,  undderglei* 
chen  darin  finden  /  Um  fo  anftofsiger  wird  es  ihr 
nen  dann  vorkomme»,  wenn  fie  nichts  zur  Erklä- 
rung darüber  gehört  haben.  Die  Gefchichte  der 
Apoftel,  vornehmlich  des  Paulus,  hätte  wohl  mü[. 
fen  aus  den  Briefen  erläutert  und  ergänzt  und  na- 
mentlich  der  Streit  des  freyeren  Chrifcentbuma  1 
dem  Judencbriftenthum  ins  Licht  geftellt 
Far  eine  Gefchichte  fiud  auf  der  andere  Sc 
che  Einzelnheiten  zu  ausführlich  erzählt.  Doch« 
wiegefagt,  darüber  läfst  fich  fchwerlich  eine  voe 
Allen  anzunehmende  Regel  feftftellen. 

Der  Text  ift  hie  und  da  durch  Anmerkungen 
erläutert,  weiche  theils  die  Sitten  und  Gebräuche 
erklären,  theils  moralifche  und  religiöfe  Betrach- 
tungen enthalten.  Jene  haben  wir  in  der  Haupt- 
fache  immer  richtig  gefunden,  und  haben  nur  wo- 
njge  kleine  Ausheilungen  zu  machen.  Unrichtig 
werden  blutige  Opfer  mit  Brandopfern  gleicbbe- 
deutend  genommen ,  da  letztere  nur  ein«  Art  der 
eritera  find,  nämlich  folche,  welche  ganz  ver- 
brannt wurden.  Der  Vorhof  der  Heiden  wird  fo 
erklärt,  dafs  in  denfelhen  die  Profelyten  hätten 
kommen  dürfen ;  aber  die  Profelyten  der  Gerech- 
tigkeit,  d.  b.  die  befrhnittenen  durften  auch  in  den 
Vorhof  der  ifraeliteo  treten,  und  der  Heidenvorhof 
ftand  fflr  jedermann  offen,  und  war  eigentlich  kein 
Vorhof.  Die  Broda  der  Juden  werden  mit  Aich- 
kuchen  verglichen;  das  foll  wohl  heifsen  in  de* 
Afche  gebackene  Kuchen,  dergleichen  bey  den 
Beduinen  üblich  find,  was  aber  wieder  einer  Erklä- 
rung bedurft  hätte.  Einige  Male  hat  der  Vf.  geaeu 
den  Aberglauben  und  die  Wunderfucfat  nolemifirt. 
Die  W  under  hat  er  verftändig  genug  nicht  erklärt 
mit  Ausnahme  der  Verwandlung  von  Lot's  Weib  in 
eine  Salzfäule;  aber  gegen  die  Traumdeuterey  und 
Todtenbefchwörung  verbreitet  er  fich  in  zwey  An- 
merkungen. Da  in  der  Bibel  fo  viele  bedeutfam* 
Träume  vorkommen,  fo  geräth  er  etwas  ins  Oe- 
dränge und  hilft  fich  damit,  dafs  erfagt, 
fey  die  Traumdeutung  von  Gott  geoffen ba.. 
wenn  er  diefs  aber  zugiebt,  f o  bat  et  Alles" 
geben. 

Die  Anficht ,  welch*  den  Vf.  bey  Ausarbeitung 

diefes  Lehrbuchs  leitete,  ift  fehr  löblich,  und  über- 
all fpricht  fich  feine  auf richtige  Achtung  gegen  die 
Bibel  und  Religion  aus.    Ree.  wünfebt,  dafs 


fc nutzbare  Lehrbuch  als  zw*  UI„,nilim 
und  häufig  gebraucht  werden  möge,  was  auch  durch 
den  fehr  billigen  Preis  befördert  werden  wird. 
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Kof ENHAGtK,  b.  Seidelin:  Hymnl  Feierum  Poe- 
tarum  Chrlftianorum  etclefiae  Latinae  felecti. 
Textum  ad  optim.  Editt.  fidem  exhibuit  et 
praefatione,  notis  Variorum,  adiectisnue  prae- 
cipuis  variantibos  lectionibus  iliuftravit  C.  A. 
Björn,  in  eccleßa  Vemraetofte  facrorum  mi- 
■rifter.  i8l8-  145  S.  (mit  Inbegriff  der  Vor- 
rede) gr.  8- 

^^ugieich  mit  der,  man  kann  wohl  Tagen  wie- 
J  der  er  wachten  Aufmerksamkeit  für  das  Stu- 
dium der  Patriftik  überhaupt  in  der  evangelifchen 
Kirche  ift  auch  die  Liebe  für  die  ans  den  erften 
Jahrhunderten  des  Chriftenthums  und  aus  dem 
Mittelalter  zu  uns  gekommenen  alten  Kirchenlie- 
der mit  Hecht  wieder  erwacht,  und  man  betrach- 
tet unter  uns  Proteftanten  diefe  alten  Ergnffe  from- 
mer und  gtaubensvoller  Poefie  nicht  mehr,  wie  es 
wohl  eine  Zeitlang  gefcheben  ift,  als  Ueberrefte 
des  Aberglaubens  der  Vorzeit,  fondern  räumt  ih- 
nen, wie  es  billig  ift,  gern  ihre  Stelle  nicht  biofs 
in  kirchenhiftorifcher,  dogmatifcher  und  liturgi- 
fcher ,  fondern  auch  in  äfthetifcher  HinGcht  wie- 
der ein.  Die  kalholifche  Kirche  hat,  wie  es  be- 
kannt ift,  diefen  alten  heiligen  Gefangen  niemals 
ihre  Aufmerkfamkeit  entzogen ;  fie  werden  zum 
fheil  beym  kirchlichen  Goltesdienfte  noch  fiber- 
•11  gefungen,  und  was  für  die  Kritik  derfclben 
gesehen  ift,  verdanken  wir  gleichfalls  grüfstentheils 
kathol.  Gottesgdahi  tcn ;  auch  hat  die  kalholifche 
Kirche  Dculfchlands  feit  und  zum  Theil  vor  der 
Reformation  bis  auf  die  neueften  Zeiten  dafür  ge- 
forgt,  diefe  Lierler  ilurch  kirchliche  Ueberfetzun- 

£cn  zu  einem  Eigenthume  des  Volks  zu  machen. 
>afs  Luther  und  einige  Theilnebmer  feiner  Re- 
formation gleichfalls  manche  diefer  Lieder  Ober- 
fetzt haben,  wodurch  fie  auch  in  faft  alle  alte  pro- 
tefütntifche  Kirchenliederfammlungen  gekommen 
find,  ift  Keinem  unbekannt.  Der  verewigte  Her' 
der,  welchem  es,  wie  wenigen  Dichtern  und  Ge- 
lehrten Deutfchland's  gegeben  war,  das  Eigen- 
tümliche der  poetifcheo  Productioneo  eines  jeg- 
lichen Zeitalters  und  einer  jeglichen  Sprache  und 
Form  herauszufinden  und  oft  auch  wieder  zu  ge- 
ben ,  hat  durch  das  was  er  in  der  fünften  Samm- 
lung feiner  Zerftreuten  Blätter,  und  in  der  fieben- 
ten  <!er  Briefe  zur  Beförderung  der  Humanität  fo  wie 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 82 1 . 


im  zweyten  Stück  de;  dritten  Bandes  der  Adraftea 
Aber  den  in  diefen  Liedern  herrfchenden  eigenthüm- 
lichen  zarten,  innigreligiöfen  und  poetifchen  Sinn 
fagt,  in  den  neuern  Zeiten  zuertt  wiederum  die  Auf- 
'merkfamkeit  des  proteftantifchen  Deutfchlands  auf 
diefe  Lieder  gezogen;  wir  pflichten  ihm  in  dem, 
was  er  fagt,  bey,  fo  wie  darin,  wenn  er  gleich- 
falls in  einem  feiner  eigenen.  Gedichte  fingt: 

,.  Die  fiUla  Thrf o«  floü  Um  Chi ift.ol  icd' . 

Knpiicknd  wi«  d*r  Tb»o.  wie  di«  Uoichuid  [chön." 

denn  wirklich  ift  auch  in  diefen  Liedern ,  wie 
denn  kein  Zeitalter  jemals  geruht  hat,  Schönes 
und  Rubmwerthes  zu  fchaffen,  des  Anziehenden 
gar  vieles,  worüber  auch  Joh.  v.  Maller  in  einem 
Briefe  an  feinen  Bruder  (Sämmtl.  Schrift,  ß.  5. 
S.  237,  fchon  citirt  von  Hrn.  Bj.)  fich  fehr  tref- 
fend ä'ufsert.  Die  Ueberfetzungen  einiger,  wir 
meinen  dreyer,  folcher  alten  lateinifchen  Kirchen- 
lieder  von  A.  W.  Schlegel  in  dem  von  ihm  und 
Ludwig  Tiek  herausgegebenen  Mufepalmanache 
liefsen  nicht  nur  die"  längft  gemhmte  Kunft  des 
TJeberfetzers  im  Wiedergeben  der  küuftlicben  und 
zum  Theil  vielfylbigen  Reime  der  Originale  be- 
wundern, fondern  erregten  auch,  wie  uns  aus 
jener  Zeit  noch  fehr  wühl  erinnerlich  ift,  bey 
Mehreren  eine  Vorliebe  für  diefe  alten  Dichtun« 
gen,  wie  denn  auch  Schlegefs  Vorgang  in  Hin* 
ficht  der  Ueberfetzungen  mehrere  Nachfolgen  ge- 
weckt hat.  Auch  von  den  Herdertchen  geiltli? 
eben  Liedern  find  mehrere  Ueberfetzungen  oder 
doch  Nachbildungen  alter  lateinifcher  Kircben- 
hymnen.  Der  Hymnolog  A.  J.  Rambach  hat  durch 
den  erften  Band  feiner  Anthologie  chriftJ  icher 
Gefange  nicht  nur  die  Bekannt fchaft  mit  jeueo 
alten  kirchlichen  Liedern  vermehrt,  fondern  auch 
den  für  uns  Proteftanten  h:s  dahin  nicht  ganz 
leichten  Zugang  zu  vielen  derfclben  geöffnet. 

Hr.  Pajtor  Björn  zu  Wemmetofte  anf  der  In- 
fel  Seeland  liefert  in  der  vor  uns  liegeuden  Samm- 
lung nun  eine  Anzahl  folcher  und  zwar  bis  zum 
Schluffe  des  fünften  Jahrhunderts  gedichteter  la- 
teinifcher  Kirchengcfcnpe  hlufs  in  der  Urfprache 
und  zwar,  wenigftens  feinem,  Plane  nach,  in  ei- 
ner kritifchen  Ausgabe.  Die  abgedruckten  Ge- 
fänge  find  1)  der  dem  Victprinus  zu  Petaw  in 
Pannonien  (Petavionenfts)  zugefchriebene  Hymnus 
De  ligno  vltaei  3)  der  dem  Fabius  Marius  Vietori- 
nus  beigelegte  Hymnus  De  Jejü  Chri/to  deo  et  ko- 
mme (beide  in  Hexametern);  3)  zwey  Hymnen 
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des  Dama/ut;  4)  zehn  des  Ambrofius;  5)  zwölf, 
und  zwar  die  das  Buch  Cathemerinon  (K*^*,««pi- 
väv)  bildenden  des  Aurelius  Prudentiut  zugleich 
mit  dem  Einleitungsgedichte  in  daffelbe;  6)  zwey 
des  Cöltus  Sedtäiusi  7)  zwev,  und  zwar  hexame- 
trifch  gedichtete,  des  Pontius  Meropius  Paulinus, 
und  8)  den  hier  dem  Claudianut  Mamertus  bey- 
gelegten  bekannten  Hymnus:  Pange  lingua  gto 
riofi  Proelium  certaminis.  Die  der  Sammlung  ,S. 
I  -  24)  vorgeretzte  Vorrede  bildet  die  Einleitung 
zu  dem  ganzen  Buche  und  es  wird  in  ihr,  jedoch 
wenig  erfchöpfend,  zuerft  im  Allge  meinen  von 
den  Gefangen  der  erften  Chriften  geredet;  danuf 
werden,  gröfstentheils  auch  nur  kur*  und  ohne 

f [rundliche  Erörterungen,  einige  biographifche  und 
iterarifche  Nachrichten  nber  die  äUellen  Lieder- 
dichter der  chriftlichen  Kirche  geliefert,  mit  In- 
begriff auch  folcher,  von  denen  keine  Gelänge 
aufgenommen  worden  find  und  zuletzt  wird  von 
den  in  dielen  Gefangen  herrfchenden  Versmaafsen 
recht  gut  gesprochen.  Die  Beurtheilung  diefes 
Buches  wird  fich  befonders  auf  die  Auswahl  der 
Lieder  und  auf  das,  was  in  kritifcher  und  erklä- 
render Hinficht  durch  Hrn.  Björn  geleiftet  wor- 
den ift,  zu  erftrecken  haben. 

Dafs  Hr.  B.  fich  auf  die  erfteo  fünf  Jahrhunderte 
belchränkt  hat,  kann  natürlich,  da  diefe  Befchrän- 
kung  von  feinem  Plane  abhing,  nicht  getadelt  wer- 
den, wiewohl  es  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  die  fol- 
genden Jahrhunderte  in  der  Hervorbringung  ähnli- 
cher Gefinge  ungleich  fruchtbarer  gewefen  find, 
auch  dafs,  wenn  wir  einige  der  vorzüglichften  Ge- 
fänge  des  Prudentius  ausnehmen,  gerade  die  fchün- 
ften  und  auch  hinfichtlich  der  Sprache  characte- 
riftifchften  chriftlichen  Kirchenlieder  den  folgen- 
den Jahrhunderten  ihren   Urfprnng  verdanken, 
kommt  doch,  um  hier  nur  auf  die  Eigentümlich- 
keit der  Sprache  und  poetifchen  Form  uus  zu  be- 
fchränken,  bey  alter  Unclafficität  der  meiften  Me- 
tra, in  keinem  der  von  Hrn.  B.  aufgenommenen 
Gelänge  der  Reim  vor.    War  der  in  der  Kirche 
eingeführte  Gebrauch  das  Kriterium  bey  der  Wahl, 
wie  der  Titel  des  Buchs  faft  vermuthen  läfst,  fo 
möchten  die  in  dem  alten  claffifchen  Sylbenmaafse 
des  Hexameters  gedichteten  Hymnen  der  beiden 
Ptctorine,  der  eine  im  tlegifchen  Versmaafse  ge- 
dichtete Gefang  des  Sedutius  und  die  beiden  hexa- 
metrifchen  des  Pontius  Meropius  Paulinus  wohl 
fchwerlich  hieher  gehören,  nicht  zu  gedenken, 
dafs,  was  auch  Hr.  ß.  fagen  mag,  die  Echtheit 
der  beiden  zuerft  genannten  und  die  Ueber/eu- 
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ftens  in  der  Matutina  precatio  des  Paulinus  durch- 
aus noch  kein  chrifriieher  Geift  weht  ,  weshalb 
auch  Einige  dafür  gehalten  haben,  die  Entftehune 
dieres  Hymnus  falle  in  die  voreheliche  Zeit  fei- 
g M* '«natTers.  (Man  vcrgl.  Rambach  B.  1.  S.  ««.) 
Es  foll    was  wir  hier  beyläufig  erwähnen  wollen, 
diefer  Hymnus,    ja  in  einiger  Hinficht  auch  der 
„  ern.VYle,e  Aehnlichkcit  mit  dem  bekannten 
Hleanthifinen  Hymnus  auf  Zeus  haben.  Rambach 
welchen  Hr.  B.  auch  kein  einziges  Mal  citirt,  wie- 
wohl der  erfte  Band  der  Anthologie  fchon  1817 
erfclnenen  ift,  that  daher  fehr  wohl,  dafs  er  die- 
fen  Gefangen  keine  Stelle  einräumte.    Auch  das 
Hinleitungsgetlicht  in  des  Prudentius  Buch  Kuthe- 
mennon  gehört,  ftrenge  genommen,  nicht  hieher, 
indem  es  eigentlich  eine  Skizze  von  des  Verfaf- 
iers  wichtigften  Lebensumftänden  ift;  wohl  aber 
hatten  einige  Hymnen  aus  dem  Buche  Periftapha- 
non  («,,  art^y**)  hier  eine  Stelle  verdientT  fo 
wie  wir   uns  auch  wundern,   dafs  Hilarius  von 
Plctavium  (Poitiers)  fowohl  in  der  EinUitung  als 
in  dem  Buche  felbft  übergangen  worden  ift.  \ 
Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  zweylen  Haupt- 

KE?  üA  ttel  *m*thMaaE>  '<>  n^en  wir  ge- 
fteheo,  dafs  befonders  die  Kritik  der  mitgethfil- 
ten  Lieder  durch  Hrn.  B.  nur  wenig  gewönne» 
ha  ,   wiewohl  wir  fo  wenig  einigen  tonjecturen 

Ton   urrT3  *TS  n'anc"en  erklärenden  Nc- 

teu derfelben  lhren  Werth  ftreitig  machen  wollen. 

Au<JZn     6Ü  e,nzelnen.  J**T  ift  aus  frühem 
Ausgaben,  und,  wie  es  fcheint,  nicht  überall  mit 
VergUichung  anderer  Editionen  abgedruckt,  und 
der  Herausgeber  hat  aus  den  ihm  vorliegenden 
Ausgaben  der  einzelnen  Dichter,  die  nach  feinem 
iJatörhalten  wichtigere  Vaviinten  mit  angegeben. 
Bey  den  mitgeteilten  Gelingen  des  Ambrosius  Sft 
auch  diefes  Letztere  fo  gut  wie  gar  nicht  gefche- 
hen ;  vielleicht  find  in  der  von  dem  Herausgeber 
benutzten  Ausgabe  Paris  1690  fol.  die  Varianten 
nicht  angegeben;  denn  fonft  hätten  Hymn.  a  V 
ao  die  Lesarten:  fidel  luceat  für  fide  reluceatt'uad 
Hymn.  4.  V.  aa:  ftrophio  für  trophaeo  (man  vergl. 
Hambach  ü.  1.  S.  67)  auch  wenn  fie  nicht  vor- 
züglich feyn  mögen,  doch  wohl  eine  kurze  Er- 
wähnung gefunden     Bey  den  Hymnen  der  beiden 
Victorine  hat  die  Ausgabe  von  Andreas  Rivinus 
(Vlctorinor um  etc  Scripta.  Golh.  i6<».  8.)  und  bey 
Damafus  gleichfalls  die  von  Andr  Rivinus  ('S.  Da- 
maß  Carmina  facra,  Hymni  etc.  Upf.  165a.  8  )  zum 
Grunde  gelegen.    Wir  haben  folgende,  felbft  Seht 
nemann  unbekannt  gebliebene  Araber  S  Dorna 


gung:  ob  fie  von  vermiedenen  Verfaffern  oder  ft  Papae  Opera,  nuae  exftant  et  viiall  r  Z,ai2a' 
von  einem  und  H«mr,.h.„  r„  ^cum  frotU  TSknütSe%  Sarä^  ^CäS 

manl.  Parifiü  ap.  Ludov.  Blllalne  167a  8.  vor  uns. 
welche  fehr  gute  Lesarten  und  nicht  zu  verach- 
tende Erklärungen  enthält.    Nach  diefer  Ausgab« 

Ä!C^        ™h  unferm  Daf- 


von  einem  und  demfelben  herftammen,  fo  unficher 
als  möglich  ift,  (man  vergl.  hierüber  nicht  blofs 
J.  G  A.  Oelrichs  in  den  auch  von  Hrn.  B.  mehr- 
mals citirten  Commentariis  de  feriptoribus  eccle^ 
fiae  latUtae  p.  46,  fondern  auch  Carl  Traug  Gott- 
lob Schönemann  in  der  Bibliotheca  hift-  litter. 
Patrum  Latinarum.  P.  i.p  144  etc.  älterer  Schrift- 
ftelier  hier  nicht  zu  gedenken)  und  dafs  wenig- 


Decus  facratl  nomlßtt 
yuamftit  nomint  rmprtmtm 
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und  nicht,  wie  bey  Hrn.  B. 

Decor  facralt  Nttmlnit 
f'lrumqn»  nomine  txprtmtiu 

Vers  3  lieft  Sarazanl  Hoc  jftalt  Sic;  V.  6  ipfo 
ft.  qulppe;  V.  13  crevit  ft.  crucis;  V.  16  Cru- 
cisque — fangulnrm  ft.  Lucisque — jnnuam;  V. 
»8  Curamque  nofttl  fnfripe  ft.  Curamque  nobis 
fubjine  und  Hyinn.  ?.  V.  3  Chriftus  eam  ßbi  qua 
foclat  ft.  ^h/a  /J6i  Chrißus  eam  fociat.  Die  Mnfie 
Strophe  können  wir  nicht  für  fo  itnverftJndlich 
halten,  als  Rambach,  der  f»e  (feshalb  ganz  ausge- 
laffen  hat,  fie  ausg:.:bt.  Der  Metaphraft  bey  6a 
razani  erklärt  fie  fchon  ganz  richtig;  der 'dem 
Metro  ohnehin  widerflrciten.ten  Conjectur  Aet- 
naea  für  tthiiica,  die  Hr.  Ii.  S.  41  anführt,  bedarf 
es  gar  nicht.  Bey  Prudentlus,  fcheint  es  faft,  ift 
die  Ausgabe  Parin.  1788.  »  Voll.  4.  zum  Grunde 
gelegt  worden  zu  feyn;  es  werden  jedoch  auch 
die  Ausgaben  ron  Jon.  Welz  (Hannov.  1613,  nicht 
181K,  wie  S.  la  fteht),  700  Nicol.  Heinßus  (Am- 
ftel.  I667.  12.)  und  von  Cellariut  (1703)  genannt. 
Aus  einer  uns  vorliegenden  kleinen  Ausgabe  Lugd. 
1553.  12.,  die  aus  der  Ausgabe  von  Jon.  Sichard 
fAntw.  1540.  8-  cit.  Dupin  in  der  Nov.  Eibl.  Auct. 
Ecclef.  T.  Ul.p.tji)  gefloffen  ift,  könnten  wir  noch 
manche  Vaviantcn  mitthei'en,  wenn  diefes  uns 
nicht  zn  weit  führte.  Den  weitläufigen  Commen- 
tar  von  Bratmus  von  Roterdam  Ober  das  Ute  u. 
late  der  mitgetheilfen  Lieder  fcheint  Hr.  B.  nicht 
gekannt  zu  haben ;  es  ift  derfelbc  auch  unferer  Aus- 
gabe von  M53  angehängt.  Der  ganz  jflngft  erfchie- 
nenen  J.  r.  Silbcrtfchen  Ueberfetzung  tfes  Prüden- 
tiut  (Wien  igao.gr.  80  gedenken  wir  hier  vorläu 
fig  mit  verdientem  Lobe  und  erwähnen  beyläufig, 
dafs  wir  es  uns  nicht  erklären  können,  warum  Pru- 
dentius  in  Schönem  mn's  Bibliotheca  Patrum  ganz 
übergangen  ift.  Die  CJeherfchriften  Hymnus  omni 
hora  fc.  canendus  und  in  exequiis  defunctorum  (9. 
u.  10)  fcheinen  ans  richtiger  zu  feyn  als  die  bey  Hn. 
B.  vorkommenden  Ueberfchriften  Hymnus  omnis 
horae,  und  circa  exfeqvias  de/uneti;  gegen  die  Ue- 
berfchrift  des  fünften  Hymnus:  Ad  incenfum  lucer. 
na»  hat  SUbert  fo  wie  a  ich  gegen  die  bey  Sichard 
vorkommende:  Ad  incenfum  cerel  Pafchalls  Zwei- 
fel erhoben.  Di«?  Hymnen  desSedullus  find  aus  der 
Ausgabe  von  Cellar'ius  Hai.  Magd.  1-39.  8-  —  Die 
des  Meroplus  Paulinus  aus  den  Ausgaben  von  J  B. 
le  Brün  Par.  i685<  (4)  nicht  1675  und  von  L  A.  Afu 
ratovi  Veron.  1736  (fol.);  des  Hymnus:  Pang*  lin- 
gua  glorfofi  aber  ans  Georg  Fibricil  Po*t.  Vet-  Ec- 
clef.  B  d.  1564  and  aus  Poly1?-  L»yferl  Hifior.  pnee. 
«t  poemat.m'd.  aevi.  HjI. 'Magd.  1721  abgedrurkt. 
So  ohne  Weiteres  wflnlcn  wir  das  Icizte  Lied  dem 
Claudianus  Mamertus  nicht  bevgelegt  haben ,  da 
•ben  foviel  fflr  Fortunat us  fprfcnt,  unter  deffen 
Namen  es  fich  auch  bey  Rambach  B.  1.  S.  9S  n. 
f.  w.  findet.  —  Bey  einigen  der  mitgetheilten  Lie- 
der ift  am  Rande  die  Stelle  angegeben,  welche 
ihnen  in  dem  Breviario  Romann  angewiefen  ift;  bey 
denjenigen,  welche  als  Kirchenlieder  ins  Däuifchc 


«berfetztGud,  ift  auch  die  Anfangszeile  diefer  Ue- 
berfetzuiigen  gleichfalls  am  Rande  mitgetheilt 
worden. 

Nicht  abergangen  darf  endlich  die  Unzahl  von 
Druckfehlern  werden,  welche  fich  von  Anfang  bis 
zu  Ende,  in  der  Vorrede,  im  Texte  und  in  den 
Noten  findet;  es  find  diefe  Druckfehler  zum  Theil 
fo  Gnnentftellend,  dafs  das  Buch  durch  fie  einen 
grofsen  Theil  feiner  Brauchbarkeit  verliert.  Wir 
Kennen  kein  einziges  Buch,  in  welchem  die  Druck« 
fehler  gleichfam  fo  dicht  gefäet  wären,  als  hier; 
viele  find  freylich  am  Schluffe  angegeben,  doch 
glauben  wir  nicht  zu  viel  zu  fagen,  wenn  wir  be- 
haupten, dafs  die  angegebenen  kaum  die  Hälfte  be- 
tragen, auch  find  die  Corrigenda  felbft  nicht  frey 
von  Druckfehlern  geblieben.  Papier  und  Lettern 
find  übrigens  fehr  gut. 


SlaGelse,  gedr.  b.  Magnus:  Aerbödlgji  Skrlvelf* 
tlt  det  kOitaerede  Bibel/elf  kab  i  Kjobenhavn,  af 
(Ehrerbietiges  Sphreiben  an  die  hochgeehrte 
Bibelgefellfchaft  zu  Kopenhagen  von)  Hans 
Saftholm,  Haupt pred.  der  St.  Pet.  Kirch«  zu 
SJagelfe,  Ritter.  1819*  45  S.  8-  (2  M.). 

Der  Vf.  hatte  in  der  Weftfeetändifchen  Zeitung 
f.  1818-  Nro.  117.  gegen  die  Zweckmäßigkeit  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  der  Bibelgefellfchafteo. 
einige  Bedenklichkeiten  geäufsert,  wodurch  fich 
der  Dr.  u.  Prof.  der  Theol.  Jens  Möller  bewogen 
fahe,  in  einem  gedruckten  Brief -an  denfelben  die 
Austheilung  der  Bibeln  auf  die  Art,  wie  folche  von 
der  Dänifcben  und  allen  andern  aus  «ler  grofsen 
Urittifchen  Bihelgcfelirchnft  hervorgegangenen,  Fi- 
lial^efe'iichafto«  gefchieht,  zn  vertheidigen.  Die- 
le« erweckte  bey  Hn.  B.  den  Entfchlufs,  den  er  in 
vorliegender  Schrift  ausfahrt,  nämlich:  „efn*m©- 
tivirte  Deduction  gegen  den  Eifer  in  den  Druck  zu- 
geben, womit  man  heutiges  Tages  die  Ausbreitung, 
der  Bibel gefeltfchaften  befördert ,  und  gegen  di« 
Art ,  wie  man  dabey  zu  Werke  geht. "  Folgende 
find  des  Vfs.  aufgeteilte  und  mit  mehr  oder  wem? 
ger  haltbaren  Gründen  unterftürzte  Behauptungen: 
l)  „  Es  ift  nur  von  Nutzen,  unter  folchen  Nationen, 
weiche  das  Chrirtenthum  nicht  angenommen  ha- 
ben ,  blofse  Bibelaberfetzungen  zu  verbreiten." 
a)  „Eine  blofse  BibelQberfetzung  konnte  in  Lu- 
thers Tagen  rathfam  feyn,  aber  nicht  in  den  unfri« 
gen."  3)  „  Blufse  Bibelaberfetzungen  dem  .Volke 
in  die  Hände  zu  geben  ift,  nach  der  Befcbaffenbeit 
der  gegenwärtigen  Zeit,  mehr  fehädheh,  als  nütz- 
lich; und  d.iher  follte  man  der  grofsen  Menge  ent- 
weder folche  BihelauszOge  geben,  welche  fie  ver- 
ftehn  und  benutzen  kann;"  oder  doch  4)  „die 
vollftändige  Bibel  auf  eine  folche  Art,  dafsdiefelbe 
ihr  fo  gut,  wie  möglich,  verftändlicb  ift."  End* 
Jich  5)  „diefe  Behauptungen  finden  in  der  tägli- 
chen Erfahrung  ihre  Betätigung."  Der  Vf.  begeg- 
net S.  20  f.  einigen  Einwendungen,  welche  man 

ihm 


395 
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ilitrt  entgegen  fetzen  könnte,  %.  B.  dafs  ein  allgemein 
verftaudliclfs  Bibelwerk  zu  koflbar  unJvZU  weit- 
lantii»  fevii  würde,  um  Volks fc In ift  zu  werden;  die 
Prediger  können  die  lebendigen  Commentuturen 
der  Bibel  l'cyn;  die  belehrten  werden  ücb  über  die 
Frkl  Hungen  der  Bibel  nie  vereinigen  können  u.  f. 
w.  Hr.  B.  erwiedert  unter  anderm :  Würde  die  er- 
läuterte Bibel  auch  fo  ftark  als  das  bekannte 
Michael 'wiche  Bibehverk  :   fo  könnte  man  fie  ja, 

f,leich  die  fem,  in  mehrere  Bande  abteilen  und  ua- 
ür  forgen,  dafs  fiir  das  Erfte  weuigdens  in  jedem 
Kirchfpielc  i  Exemplar  davon  angefchafft  würde; 
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nifsvolle  und  Unverftäadliche  in  derfelben  dient, 
nur,  wie  bey  allen  Nationen ,  welche  im  Denken 
nicht  geübt  find,  dazu,  ihre  Achtung  gegen  fie  zu 
erhoben  ff."  (S.ao).  Mit  Rücklicht  hierauf  erklärt- 
der  Vf.  die  Bibelgefellfchaften,  nach  dem  Plane, 
den  Ge  hefolgen ,  für  eine  der  ehrenvollften  Erfchei- 
nungen  und  gröfsten  Wohlthaten  unferer  Zeit.  Aber 
—  welcher  Mifsgriff  und  welches  verkehrte  Vor- 
nehmen: als  Bedürfnifs  roher,  halbwilder,  alles  ei- 
genen Denkens  faft  unfähiger  Nationen  zum  Maafs- 
itabe  zu  machen,  wonach  man  die  Bedürfnil'le  jeder 
andern,  und  auch  der  gebildetften,  Nation  beurtheiit 


die  Prediger  find  gewjffermafsen  lchon  die  leben-    uod  in  der  Behandlung  —  beider  diefelbea  Mittel 


den  Commentatoren  der  Bibel,  De  füllten  es  wenig 
ftens  feyn  —  auf  der  Kanzel  und  beym  Katechifiren, 
ohne  deshalb  nöthig  zu  haben,  in  ihrem  Kirchfpiele 
von  Haus  zu  Haus  zu  gebn  und  da  dem  Mifsverftan- 
de  und  Mifsbrauche  der  Bibel  vorzubeugen;  kön- 
nen fich  aber  die  Gelehrten  nicht  ein  Mal  Ober  den 
wahren  Sinn  der  Bibel  vereinigen:  wie  viel  weni- 
ger darf  man  fich  diefes  von  dem  miHionenköpfigea 
Volke  versprechen,  ohne  ihm  durch  kurze,  paffen- 
de, richtige  Auslegungen  zu  Hülfe  zu  kommen  u. 
m.  dergl.  —    Es  Täfst  fich  denken,  welcherley 
Wflnfche  und  Vorfchläge  die  find,  die  der  Vf.  in 
Abliebt  auf  das  künftige  Beftreben  und  Verfahren 
der  ein  Mal  begehenden  Bibelgefellfchaften  von  S. 
34  an  tbut.   Zweckmässige  BibelauszOge  für  die  Ju- 
gend, gloffirte  vollftändige  Bibeln,  etwa  fo,  wie 
des  würdigen  Funks  Altonaer  Bibelausgabe,  und 
befonders  die  Entbindung  der  dänifchen ,  noch  an 
die  alten  Sonn-  und  Fefttagsevangelien  gcfeffelten, 
Geifthehkeit  von  dem  immer  luftiger  werdenden 
Pcrikopenzyang:  diefs  ungefähr  find  des  Vfs.  bil- 
lige nnd  gerechte  Wünfche;  von  denen  Ree,  fei- 
ner Seits  Tiekennen  mufs,  dafs  er  es  allenfalls  eines 
Harms  würdig  finden  wiirdej,  aber  eines  Prof.  Jens 
Möllers  durchaus  unwürdig  findet,  wenn  dem  Ei- 
nen oder  dem  Andern  von  Beiden  (wie  man,  was 
Müller  betrifft,  aus  S.  5  und  3t  fchliefsen  nuifs) 
folche  AeuTseriingcn  des  Vfs.  „in  den  Obren  ge- 
beult (jkurret)  haben,  wie  der  ft'irchterlichftc  Nach- 
klang der  ßaftrdti[chen  After- Aufklärung."  Hecht 
«bfteebend  gegen  diefe  Zeloteufprache  des  Iln.Pro- 
feffors  ift  des  Paftors  B.  befcheidene,  rullige,  von 
verdienter  Achtung  gegen  die  Gcfellfchaft,  an  wel- 
che er  fchreibt,  zeugende  Sprache  und  ganze  Ein- 
kleidung.   So  wenig  übrigens  d.'s  Vfs.  V  orfchläge 
in  Abficht  auf  BibelauszQge  und  gloffirte  Bibeln 
neu  zu  nennen  find:  fo  ift  ihm  doch  das,  was  er 
Äher  den  Nutten  blofser  Bibelüberfetzungen  für  foi- 
che  Nationen  Tagt,  die  das  Ghriftenthum  noch  nicht 
angenommen  haben,  eigen  nnd  gegen  die  Gründe, 
weiche  er  dafür  anfrihrt,  läfst  fich  nichts  Erhebli- 
ches einwenden:  „diefe  Nationen  fämmtlich  ftehn 
noch  auf  einer  fohr  niedrigen  Culturftufe.   Sie  ver- 
ftehn  zwar  die  Bibel  nicht  (ganz;,  aber  das  Geheim- 


und  Wege  einzufchlagen ! 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Wien,  b.  Gerold :  Romantifehe  Blüthen  von  Loulfe 
Brachmann.    Erjtes  Bändchen.  1817.  l0u  S  '« 
1  Titelkpf.  (18  Gr.). 


m 

Die  meiften  der  hier  gefammelten  poetifeben 
Gaben  können  wohl  nur  dann  romantifch  heifsen, 
wenn  man  diefes  Wort  in  feinem  weiteften  Sinne 
nimmt.  Die  kleinen] Erzählungen  der  Vfn.  haben, 
ein  warmes  Colorit,  eine  gebildete  und  blühende 
Sprache,  aber  fie  zeichnet  nicht  fcharf  und  drinet 
nicht  tief  ein.  Man  erkennt  in  ihren  Erzeugniffen 
ein  Gemflth,  das  aus  eigenem  Bedürfnis  dem  Idea- 
len huldigt,  die  Darftellung  des  Lebens  ift  verfchö- 
nernd,  mit  wenigen  und  leifen  Schatten,  aber  eben 
deshalb  minder  kräftig  und  lebendig  ergreifend. 
Am  Meuten  möchten  ihre  Gaben  weiblichen  Gemü- 
thern zufagen.  Die  Phantafie  der  Vfn.  zeigt  fich  am 
fruchtbarften  in  der  aJlegnriuYendcu  Erzählung;  die 
Wanderer  im  Geifterreiche  oder  Jas  Ziel  des  Le- 
bens;    äl]<VT>  mklnnnort    qnnli   .,:AJ..    X:  ■ 

derfelben 

mit  dem  Bewufslfeyn  völlig  befriedigender  Klarheit 
Unter  den  beygefügten  wenigen  Gedichten  haben 
uns  diu  Flügel  durch  die  darin  herrfchende  Melodie 
der  Sprache  angezogen  und  es  wäre  vielleicht  mög-  - 
lieh,  dielcm  Gedicht  durch  eine  andere  Wendung 
des  Ausgangs  einen  klaffifchen  Werth  zu  geben.  " 
Der  Ideeneang,  den  die  Vfn.  jetzt  nimmt,  febeint 
uns  keine  ftrenge  Prüfung  zu  erfragen.  Die  Mufe 
verfpricht  ihren  Geweihten,  die /ich  in  der  Kind- 
heit oft  vergebens  Flügel  gewünfeht  haben,  derglei- 
chen zu  verleihen,  fie  erinnert  dabey,  dafs  fie  nicht 
allen  des  flarken  Adlers  Schwingen  mittheilcn  kön- 
ne; fo  weit  leuchtet  alle*  ein;  wenn  fie  aber  fort- 
fahrt, dafs  fie  auch  nicht  allen  den  Flug  der  Tau- 
be  verleihen  könne,  fo  möchte  man  fragen:  was 
dann  noch  übrig  bleibe?  Auch  will  der  Flug  der 
Nachtigall,  deffen  hierauf  gedacht  wird,  in  diefe 
Allegorie  nicht  paffen.  19 


ein  fo  gelungen  auch  viele  Einzelheiten 
find,   U»  feheiden  wir  von  ihr  doch  nicht 
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i»,,:    ...  •  KIRCHENGBSCHICUTE. 
'  Leim«,   b.  Dyk:    Denkwürdigkeiten   aus  der 
ehr  l fei.  Archäologie,  Mit  be ftändig er  Rück  ficht 
auf di'  Bedürfniße  der  chriftl.  Kirche ,  von  ßr. 
1  ,7.  Chrißlan  Wilh.  Augufti.  B.  III.  l8a°-  XXIV 
u.  429  S.  gr.  8-         .,   m.  , 

3  .  i'.t   ,  Auch  unter  dem  Titel:. 

•!  Die  Feße  der  alten  Chrißen.  Für  Religion sl ehrer 
v  ,u.  gebildete  Leier  aus  allen  chriftl.]Confeffionea» 
■::  Dritter  und  letzter  Band,  mit  Regiftero  über 
ü     alle  drey  Bäade*  (a  Thir.). 

.  "  .  •:  '«.'..•.••»(■  i  - 

1  Intet  Beziehung  auf  Nro.  949  der  A.  L.  Z.  1819-1 
^  wo  die  zwey  erften  Bände  angezeigt  find ,  be- 
merken wir,  dafs  in  dem  vorliegenden  dritten  Ban 


dem  Vf.  der  Zaitbeginn  der  Mariolatrie  nicht  an 
gehen;  doch  fclieint  es  ihm  unverkennbar,  dafs  die 
Chriften  feit  dem  vierten  Jahrhunderte,  wo  man 
das  felbftftändig  gewordene  Chnftenthum  in  einem 
freyern  Geifte  und  nicht  mehr  mit  der  angftlicbea 
Beforgnifs  der  frühern  Zeiten  neben  das  Heidenthum, 
fuiftellen  anfing,  manche  Grundidee  der  Mytholo- 
gie mit  der  chriftl.  Lehre  in  Berührung -zu  bringen 
geh:  cht  haben,  damit  die  Heiden  .hinfort  nicht  fagen 
könnten^  das  Ghriftenthum  fey  eine  kalte,  trock. 
ne,  .duftere,  die  Pbautafie  ertödteode,  und  alle  Hei- 
terkeit  des  Lebens  verbannende  Lehre.  Chriftut 
wird  mit  Phöbos  Apollon,  Maria  mit  Venus  und 
jden  Charitinnen  verglichen ;  die  Marientage  traten 
an  die  Stelle  heidnilcher  Fefte.    Im  fünften  Jahr- 


Äi7**AÄlTer*  toft-homiibn  weit  geringer  ift    hunderte  begann  die  Verehrung  Marias,  nachdem 

%fe  Abärv-    der  fanctiontrte  Ausdruck:  Gottesgebährerin,  be- 


effs  Irfdentteey  erfterJ.  „  Vielleicht  ift.diefe 
derting  manchen  Lfcferrt ,  welche  den  homiletifche« 
Arbeiten  der  Kirchenvater  keinen  Gefohmack  abge- 
winnen können,  nicht  unwillkommen."  Die  ver~ 
fprochene  Abhandlung  Ober  Werth  und  Brauchbar- 
keit der  alten  Fefthomilien  ward  weggelaffen ,  weil 
der  Vf.,  laut  der  Vorrede,  es  fflr  zweckmäßiger 
Welt,  fie  bis  auf  die  Abtheilung  des  Werks,  welche 
von  der  Homille  ausführlicher  handeln  foll,  zurück- 
zulegen. Den  erften  Hauptabfchnitt  des  hier  anzu- 
zeigenden Bandes  bilden  die  Marien  Feße.  An  der 
Spitze  deffelben  ift  eine  gelehrte  Abhandlung  über 
die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria.  Beweife  dafür 
wurden  bekanntlich  fchon  in  der  Schrift  gefunden; 
andre  feinere  Köpfe  vertheidigten  hingegen  diefeibe 
aus  dem  entgfes>env>efatzten  Grunde,  weil  fie  fich 
aus  der  Schrift  nicht  nachweifen  laffe;  denn  dabey 

Sewann  das  Anfeilen  der  Ueberrteferung.  Jene, 
i'e  fn  der  Schrift  nach  Zeugniffen  für  die  hohe 
•Würde  der  Jungfrau  fich  umfallen,  entdeckten  fie 
'inzwifchen  fchon  in  dem  die  Bibel  eröffnenden 
'  S  ■hb'iifvngsgefangey    wo  es  Vf.  to.  in   der  lat. 
Kirch.  Ueberf.  ausdrücklich  heifst:  fit  congrega 
^ilonem  aquarum  voeavit  Maria,  wobev  einer  aus- 
rief: „  Notate  verbä ,  fignate  myfterium  !  Quid  funt 
enim  congregationes  aquarum  ntfi  congreg.  gratta. 
rum  in  unum  locum,  L  e.  Virginem  Mariam?  Eben 
fo  ward,    damit  keine  Partey  der  andern  etwas 
vorzuwerfen  habe,   von  Protestanten  in  dem  *ia 
Gen.  L  I.  das  Geheimnifs  der  drey  Perfonen  der 
Trinität  (an,  p,  und  im)  und  zwar  die  letztere, 
als  in  der  Mitte  flehend ,  ab  utroaue*  procedens, 
wahrgenommen»  ■  Ganz  beftimmt  läfst  fich  nach 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1821. 


foodere  Wichtigkeit  erhalten  hatte,  früher  begriff 
derfelbe  keine  karfttann  fich.  Jetzt  aber  fagte 
Proklus  an  einer  wanffvete  t-Nf^ay*** :  „  Wer  hat  je 
dergleichen  gehört?  Gott  wohnt  in  der  Mutter 
Leib,  ohne  eingefchränkt  zu  feyn,  und  den  der  Him- 
mel nicht  faffen  mag,  findet  den  Leib  der  Jungfrau 
nicht  zu  enge."  (Den  aller  Weltkreis  nie  befchlofs, 
der  liegt  in  Mariens  Schopfs;  er  ift  ein  Kindleih 
worden  klein  ,  der  alle  Ding  erhält  allein.  Luther^ 
Anfänglich  war  ihre  Verehrung  nur  örtlich,  und 
erft  im  fechften  Jahrhuriderte  ward  fie  von  der  Ge- 
fammtklrche  angenommen  und  durch  Kirchenge- 
fetze  beftätigt.  Den  deutlichften  Beweis  von  der 
Mariolatrie  findet  man  im  Koran;  das  irvtvftm 
myitv  der  Chriften  war  den  Muhamedanern  zum 
Theil  das  Weibliche  in  der  Gottheit  und  auch  Kir- 
chenväter nannten  es  die  Mutter  Chrifti ,  und  um 
fo  mehr,  da  im  Hebräifohen  nr»  weibl.  Gefchlecht 
ift.  ( Bekanntlich  eignete  fich  auch  Zinzendorfs 
Theologie  diefs  an.)  In  der  griechifchen  Kirche 
ift  die  Mariolatrie  nicht  geringer  als  in  der  lateini- 
fchen ,  obgleich  jene  das  Dogma  der  Franziskaner 
und  andrer  Mönchsorden  von  Maria's  unbefleckter 
Empfüngnifs  nie  angenommen  hat.  Unfers  Wiffens 
feyert  aber  in  der  proteftantifchen  Kirche  nur  der 
nach  Luther  fich  nennende  Verein  drey  Marienta- 
ge; bey  den  Reform  irten  hingegen  ift  ihre  Fever 
nicht  üblich.  Die  Marienfeße  werden  von  dem 
Vf.  in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  1)  Annuntia- 
tio.  (25.  März),  3)  Purificatlo.  (3.  Febr.)  Damit 
ward  fpiter  die Kenenw eihe  verbunden,  von  den 
Wirkung  einer  folgende  Befohreibung  giebt; 
P  (a)  JMi_ 
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j  t/t  cmnielu  et  magna  fotejiai   ,  und  feyerlichften  zu  rechnen.    Ein  allgemeines 

iW.  umpjßatr,  rrrd^ur  loir+e  dUat\    t  \  '\  £     \  Apoftetfejk  wSrd/  im>cÄ«Ä  Jahrb.  weniaftens  Sa 

Porto  crtduntur  ltdart  tonttrud  cotll.  j  _     c    i,       r  l         U      1  f         .        i    i.         r.  j- 

atauc  mah,  arcere  hörend*,*,  womit         _    «|«  afnkamfchen  Kirche  gefeiert.    Aeltei  ift  die 
Spectra,  atque  inj  auftat  mala  grandimt  atque  pruiuae     oefondere  l  eyeri  der  beiden  lcltlich  verinindcneii 
^  Vi  j*m  monßi  vput  Ckrijio  commtoterr  tunna.t      rr    ,      Apohe\,j  Peter -und  Paul^2q,  Juli.)  j-fcU©n  am  linde 

Wevlrch  war  es  bfllig*  dem  tfeW  ChnfrW  der '  cfes  r/erre«  und  in  der  dritte,.  Hälfte  Je9^fiinfc& 
fonft  genug  zu  tinin  hat,  eine  kleine  Erleichterung.  . Jahrb.  war  fie  fehr  weit  verbreitet;  zum  Lächeln, 
zu  verlcbaffen !    3)  Vifuatio  (a.Jul.)  Krft  im  fünf-   .reizt  aber  die  llemerkün^ ,  dafs  die  Griechen ,  fo 

wie  die  Lateiner  den  Primat  Petri  und  feines  Stuhls 
immer,  laiilpr.jmjirhcJiCfl.  anfingen»  von. ihrer  Seite 
dem  Apoftei  Paulus  das  volle  Maafs  des  Lobes  er- 
theilten,  hingegen  dfen  heil.  Petrus  ahgemefüener 
und  fperfwer  «Jobten*  4*1«  ,  ob  fie  ihn  gleich  als 
Himmefrpförtner .aMxbwnXen,  doch  fein  Reich  in 
der  gegenwärtigen  Welt,  der  Folgen  wegen*  ge- 
bührend zu  begrenzen  fachten;  veirouthlkh  würde 
auch  ,  wenn  es  dem  Patriarchen  von  Cenfiantinopel 
gelungen  wäre,  eine  Hierarchie  wie  die  römifche 
zu  begründen,  Paulus  den  Rang  vor  Petrus.  erks»l- 
teh  haben.  Der  Fever  der  Bekehrung  Pauli  ift  der 
25.  Januar  gewidmet.  Philipps  und  des  jungem 
Jakobus  Apufteltag  fallt  auf  den  1.  May;  der  von 
Simon  und  Judas  Thaddäus  auf  den  9g,  Octobec. 
Andreas,  ein  Lieblingsheiliger  der  alten  Kirche, 
deffen  Andenken  in  uiebrern  Stiftungen  fortlebt, 


zehnten  Jahrhunderte  ward  die  allgemeine-  Feyer 
angeordnet,  und  vor  dem  Kude  des  viaxaehente» 
kannte  man  es  nicht.  (In  mehreren  Gegenden 
fevern  die  Lutheraner  anch  den  Gednchtnifstag  **m 
Maria,  der  Magdalenerin.)  4)  coneeptio  (Amrna- 
culaiaj  («.  Dec.)  Diefs  Feft  kam  erft  irtn  das  En- 
de des  eilften  Jahrhunderts  auf.  Ob  esi  indeffan 
gleich  in  dem  Bafelerconcil  als  ein  von  der  Ge- 
fammtklrche  zu  begehendes  feyerlich  eingefetzt 
wurde,  fo  fand  doch  die  Unbeßecktheit  Mari*?* 
von  der  Erbfande  yö«  Seite  der  Dominikaner  fo 
viel  Widerfpruch  in  der  karholifchen  Kirche,  und 
diefer  Streit  erhielt  fiel»  fo  fehr  in  Kraft,  dafs  felbft 
dcr  Papft,  Sixt  IV.  obgleich  ein  Franziskaner^  das 
Feft  der  Empfängnlfs  (  14-6.  I4S3.)  zwar  als  ein 
allgemeines  ¥e(t  zu  feyern  gebot ,  aber  einer  Ent- 
scheidung der  Frage,  betreffend  die  Unbefleckt  heit, 


auswich, "und  Gregor  XV.  erklärte,  dafs  die  ewige    von  dem  man  manche  Reliquien  vorzeigt,  deffen 

Geheimniftes  noch    Namen  viele  Kirchen  tragen,  dem  das  l'atronat  gan> 


Weisheit  ihm  den  Kern  diefes 
nicht  geoflenbaret  habe ,  auch  Alexander  VII.  ent 
fchied,  dafs  diefe  Lehrmeynung  kein  nothwendiger 
Glaubensartikel  fey.  j)  Nativltat.  (fl.  Oer.)  Im 
Orient  ward  es  am  Ende  des  ßebenten  Jahrhunderts 
als  ein  allgemein  bekanntes  Feft  gefevert;  fpiter 
ward  es  auch  in  der  abendländifchen  Kirche  ange- 
nommen. 6)  Praefentatio,  Opferung  zum  Tempel- 
dienfte  und  zu  ewiger  Jungfratifchaft.  (21.  Nov.) 
Im  Abendlande  erlt  im  vt-rzehnten  Jahrhundert 
eingeführt;  denn  es  war  fchwer  mit  Moria's  Verlo- 
bung zu  vereinigen.  7)  Donnirio  et  a/'umtio. 
Aug.)  Im  neunten  Jahrh.  kirchlich  im  Abendlande 
eingefflhrt.  (Bey  Chrifti  Himmelfahrt  kamen  ihm 
blofs  Engel  entgegen;  als  aber  Madonna  in  den 
Himmelspalaft  einzog,  empfing  fie  Cliriftus  felbft 
an  der  Spitze  aller  himmlifclicn  Heerfehaaron :  Tag- 
te Damiani  faec.  XI  }  Kleinere  Marienfefte  find  das 
JRnjenkranzfeft ,  Maria  Verlobung,  Ohnmacht  (fe 
ptem  dolores)  Freuden,  dedicatlo  ad  nives,  compaf- 
/fo,  fefium  M.  de  mnnte  Carmelo,  feft  um  M.  Aegy- 
ptiacae;  Sonnabend  ■  Feyer  Maria's,  znnäcl  ,ft  für 
JKlofter,  dann  für  den  ganzen  Klerus,  zuletzt  fOr 


'chriftliche  Hausväter  und  Hausmütter  insgemein. 
•  In  dem  zweyten  Hanptabfchnitto  kommen  die  Ge- 
dächlnifstage  der  Märtyrer  und  Apoftei  vor,  ge- 

fevert  zur  Erinnerung  an  ihren  Märtyrertod,  wo-  hinaus.  Oer  Heiligendieuß  nahm  in  der  griechi- 
durchfie  In  das  wahre  Leben  geboren  wurden.    Die    fchen  Kirche  ihren  Anfang,  und  es  fteht  ihr  übel, 


zer  Reiche,  Städte,  Corpoxationen  anvertraut  ift, 
und  deffen  Kreuz  eine  befondere,  Verehrung  fich  Mr 
worben  hat ,  ethielt  dan  30.  November  zu  Teinem 
Ehrentage.  Dem  Apoftei  Thomas,  von  dem  es 
manche  Traditionen  giebt,  ift  der  21.  December 
angewiefen.  Was  jene  Ueherlieferunsen  betrifft» 
fo  Kanu  man  einräumen  ,  dafs  die  hifturifche  Kritik 
neuerer  Schriftfiell«?r  oft  zu  rofeh  und  einfeitig  fey»$ 
auf  der  andern  Seite  fiiiut  aber  die  Leiclilgiaubig- 
keit  derer,  welciiö  der  Kritik  zu  wenig  einräumen, 
wie  wir  an  dem  verewigten  Stolberg  fahen,  zu  eW 
ner  faneta  fimplie'itas ,  die  der  Kirche  grüfsere 
Nachtheiie  bringt  als  das  gefchärfte  Mifstraucp  des 
Kritiker.  Der  ältere  Jakobus  hat  den  25.  Julius, 
Bartholomäus  den  24.  Auguft,  Matthäus  den  21. 
Septem  her,  Matthias  den  24.  Februar,  Johannes, 
d*r  Kvangelift  den  27.  Decemher;  des  letztern  Tag 
ift  alfo  mit  der  Weihnachtsfeyer  in  Verbindung  ge- 
fetzt und  dadurch  hoch  geehrt.  Den  Märtyrermd 
litt  er  zwar  nicht;  er  beftand  aber  doch  Lebensge- 
fahren um  Chrifti  Willen.  Auch  Marcus  und  Lucas 
find  nicht  ohne  Feyertage  geblieben.  Die  dritte 
Abtheilung  des  Handes  umfafst  die  übrigen  Heili- 
gen -  Engel-  und  Chriftus  ■  Fefie  der  Kirche.  Unter 
diefen  allen  reicht  keios  Aber  das  fiebente  Jahrh. 


ilteften  Apofteltage  find  die  von  Petrus  und  Paulus 
Unter  den  Märtyrerfeften  find  auch  die  von  Poly- 
karp und  von  Laurentius,  fo  vvio  die  der  Mutter 
und  ihrer fieben  Söhne  im  Zeitaller  der  Mekkabäer 
vorz.ielich  zu  bemerken.  Aach  das  Johannisfeft 
Ca4.  Junius;  ift  unter  die  ilte(tea,  -  tJJgemeinfUn 
»  V.  ^6)  H 


diefsfalis  auf  den  rümifchen  Aberglauben  herabzn- 
blicken,  als  wenn  es  in  diefem  Stücke  beffer  bey 
ihr  ftände:  In  der  Rangordnung  flehen  die  Heiligen 
der  Madonna,  den  Apofteln  und  Evangelijten,  den 
Märtyrern  und  den  Bekennten  nach;  auch  gehen 
die  heiligen  Jungfrauen  und  WUtwen  den  beili- 
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Tannern  vor.  Eigen  ift  aber  die  Bemerkung, 
während  die  romifche  Litnney  die  Fürbitte  ei- 
nes  jeden  namentlich  Angeführten  anfprichy,  eine 
alte  Coruejifche  ftatt  des:  ora  pro  nobis ,  immer: 
fxaudi  Chri/re  ,  oder:  julvatar  mundi  aajuva  ,  oder 
Chriftus  vi  neu ,  regnat,  imperat,  anführt.  Kigen 
Sit  auch  die  Aufnahme  Karls,  des  Grofsen,  eines 
Schismatikers,  unter  die  Heiligen  durch  Pafchalis 
ii/.i(im  Jahr  1165).  Ein  Fcft  «//er  Märtyrer  und 
Heiligen  ward  feuon  im  vierten  Jahrb-  gtfeyert; 
die  allgemeine  Einführung  fand  aber  erft  von  der  d 
Mitte  des  neunten  an  ftatt.  .Das  Feft  «//er  Seelen 
«Nfd  mit  der  Lein  e  vorn  Fegefeuer  id  Verbindung 
gefetzt.  JJ.!s  Gregeriusfeft  wird  hin  und  wieder 
noch  als  Schulfeft  gefeyert,  weil  Gregor*  der  Gro. 
f«>  (f  604)  als  Patron  der  Schulen  verehrt  wurde. 
Das  Michaelis  •  Feft ,  auch  /•>,■>  «//er  Engel  genannt, 
bezieht  (ich  urfprünglich  auf  angebliche  Erfcheinun- 
gen  diefes  Erzengelfi,  mag  auch  wohl  auf  feinen 
Sieg  , Ober  den  Drachen  bezogen  worden  feyn.  Auf 
die  Perlon  Chrifti  bezieht  lieh  das  Feft  der  Verklä 
rung,  das  feiner  Lame  und  Nägel ,  wovon  man 
Reliquien  zu  befitzen  glaubt,  das  der  Au/findung 
feines  /Cr *ur« ,  das  der  Kreuzeserhöhung ,  das  des 
Fronleichnams  mit  Bezug  auf  die  Lehre  von  der 
Ürodver Wandlung  und  von  der  Pflicht  der  Anbetung 
4er  geweihten  Hoftie.  Erft  im  »ierseAnre«  Jahrh. 
W»rd  das  letztere  *o  einem  allgemeinen  Kirchen- 
-leite  erhoben.  Ob  aber  alle  Ueberrcftß  der  IrrthU- 
mer  Berengars  von  Tours  in  der  Abendmahlslehre 
wirklich  dadurch  vertilgt  worden  find ,  mochte 
mehr  als  zweifelhaft  feyn.  Die  Anordnung  des 
Ufüciums  für  diefs  Feft  hat,  nach  des  Vfs.  Urtheile, 
grofse  Zwechväjsigheit.  (Bcfchämung  der  Ketzer 
und  Bvfejtigung  der  Gläubigen  ift  der  Zweck;  auch 
ficht  man  ohne  Zweifel,  wie  die  Ketzer  fich  bis  in 
ihr  Inuerftes  fchnmen,  wann  fie  etwa  eine  Fron- 
leichnamsfeftfeyer  zufällig  zu  fehen  bekommeu. ) 
Befondere  und  aufseorordentliche  Fefte  find  die 
JUrchweihfefte,  (an  denen  die  Wirthshäufer  voll  find 
und  das  Bauernvolk  fchwclgt  und  fa'uft,  bis  ein 
Hauen  und  Stechen  daraus  wird)  die  Bifchofcwei- 
hen,  die  zuletzt  alle  as  Jahre  gefeyerten  römifchen 
Jubeljahre ,  die  Dankfeite  für  befondere  gmtliche 
Wohlthaten,  die  Aerntefefte  u.  dergl.  In  der  letz 
ten  Abtheilung  diefes  Bandes  wird  noch  als  in  ei- 
nem Anhange  der  Fefte  der  Häretiker  oder,  wenn 
diefelben  alle  Fefte  verwerfen,  ihrer  Grundfäize 
Ober  diefen  Punkt  gedacht,  weil  die  Gebräuche  der 
Kirche  erft  dann  richtig  verftanden  und  gewürdigt 
werden  können,  wenn  man  fich  mit  den  inftituten 
der  Häietiker  bekannt  gemacht  hat,  wovon  die 
kirchlichen  Verfinnlichungen  von  Dogmen  durch 
Fefte  oft  Ant'uhefen  feyn  füllten.  Die  allgemeinen 
Differenzen  der  Katholiken  und  der  Häretiker  wer- 
den alfo  angegeben:  1)  Verwerfung  aller  belon- 
dern  Feyertage,  als  mit  der  chriftlichen  Freyheit 
unvereinbarer  Ueberrefte  jüdifcher  Satzungen  und 
heidnifchen  Aberglaubens,    a)  Streben  nach  Rei- 
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3)  Ver- 


nigung  und 


and  Begehung  der  kirchlichen  Feyertage.  3)  Vi 
werfm>g*inzelner  Fefte  aus  dogmatifchen  Granden, 
4)  Abweichung  von  der  Kirche  in  Abficht  auf  Zeit 
und  Art  der  Fever  der  Fefte.  5)  Eigentümliche 
Fefte.  Die  erfte  und  vornehmfte  Abweichung  in 
Vorftdlungen  und  Gebräuchen  zeigt  fieh  gefchicht- 
lich  in  der  Feyer  des  Sonntags,  zu  der  fich  Man- 
che aus  Anhänglichkeit  an  den  jüdifchen  Sahhat 
nicht  verliehen  wollten;  auch  läfst  fich  aus  der  Ver- 
fügung, dafs  an  Sonntagen  ja  nicht  gefaftet  und 
das  Kirchengebet  nicht  kniend  verrichtet  werden 
follte,  fchliefsen,  dafs  das  Verbotene  von  Häreti- 
kern beobachtet  wurde.  Die  Nazaräer  und  Lbio~ 
niten,  denen  Chriftus  nur  ein  gröfserer  Prophet  als 
feine  Vorgänger  war,  berflhren  zur  Vervollkomm- 
nung des  nicht  abzufchaffenden  fondern  nur  zu  ver- 
edelnden Mofaismus,  beobachteten  die  Feyer  des 
jüdifchen  Sabbats,  und  nahmen  an  keinem  Fefte 
llieil,  das  eine  übernatürliche  Erzeugung  und  Ge- 
burt Chrifti  als  eines  Gottmenfchen  andeuten  follte. 
Die  Fefte  der  Zabier,  (Weltfchöpfung,  Johannes, 
der  Täufer,  Tauffeft)  find  keine  chrifti.  Fefte,  nur 
mit  folchen  zu' vergleichen.  Die  Gnoftiker  feyer- 
ten  das  Feit  der  Taufe  Chrißi;  über  andre  Fefte 
gnoftifcher  Parteyen,  z.  B.  der  Ophlten  oder  Schlatt- 
genbrüder,  läfst  fich  nichts  mit  Sicherheit  beflim- 
men;  nur  bemerken  wir  beyläufig  mit  Beziehung 
auf  Brennecke,  dafs  die  letztern  zwar  kein  27.  jähri- 
ges aber  doch  ein  achtzehnmonatliches  Verweilen 
des  auferftandenen  Chriftus  auf  Erden  annahmen, 
während  welcher  Zeit  er  die  vorzüglichften  feiner 
Schüler  in  alle  Myfterien  feiner  Lehre  ganz  einge- 
weiht haben  follte/  Der  Manichäer  eigentümliche 
Feyerlichkeit  war  Mants  Todten feyer,  wobey,  wie 
es  leueint,  Mani't,  als  des  von  Chrifto  verheifsner» 
Parakirt  s.  L'hrftukl,  Katheder,  ßyu.»  etwa  fo  mit 
einer  Cei  monie  verehrt  wurde,  wie  die  Chinefen 
eine  Tafel ,  worauf  Confutfee's  Name  gefchriebeo 
fleht,  ehren.  Dafs  fie  auch  fleifsig  fafteten,  ift  be- 
kannt. Die  PrifciU'ujniften,  die  fich  vorzüglich  in 
Spanien  l'chnell  ausbreiteten,  gehören  der  gro- 
fsen  Familie  der  Gnoftiker  und  Manichäer  an,  de^ 
reu  Meynungen  fie  nur  anders  geftalteteo.  Paul 
von  Samofnta  fuchte  die  chriftologifeben  Hymnen 
durch  die  Uavi  (ifchen  Pfalmen  zu  verdrängen,  und 
feine  Gegner  w.irfen  ihm  vor,  dafs  er  den  Gottes- 
dienft  mit  Prunk  fiberlade.  Die  Arianer  halten  kei- 
ne ihnen  eigen! hümlichen  Fefte.  Gegen  die  Nefto~ 
rianer  oder  Chaldäer,  welche  es  mifsbilligten, 
dafs  man  die  Mutter  Jefu  Gottesgebährerin  nann- 
te, waren  die  Marienfefte  gerichtet;  diefe  Partey 
legtr?  einen  grofsen  Werth  auf  das  Predigtamt ,  und 
zeichnete  tiie  Bifchqfsweihe  und  die  Gedacht nifs- 
feyer  ihrer  Patriarchen  durch  befondere  Gebräuche 
aus.  Aus  kleinere  Parteyen  unter  den  Häretikern 
werden  die  Audäer  (ftrenge  Separatsten)  welche 
das  Ofterfeft  mit  den  Juden  feyerten,  die  Aerianer 
(Anhänger  des  Arianifch- gehonten  Aerius ,  dem 
aber  Walch  gegen  feine  Gegner  in  Allem  Recht  gab) 
die  Meffaüaaer  odtxMucheten  gerächter  des  krreb- 
„...  iicnea 
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liehen  Cultus,  die  ihrem  Gebete  eine  befondere 
Kraft  zufchrieben)  die  Geifsler,  die  Katharer,  die 
Adoptlaner  u.  a.  aufgeführt. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Salzburg,  in  d.  Mayr.  Buchb.:  Päntheon  Ita- 
liens,  Biographien 'der  ausgezeichnetf  en  Ita- 
liener enthaltend  von  Jof.  Wismayr ,  konigl. 
bayerifchem  Ober -Studien  u.  Ober- Kirchen- 
ratbe  u.  f.  w.  Des  erften  Bandes  dritte  Ab- 
theilung (nebft  eemeinfamen  Titel  und  Vor- 
worte zu  allen  drey  Abtheilungen  und  dem 
Bildniffe  Boccaccio's).  Igi8-  S.  149  —  242-8. 
(ftrgl.  Rteenf.  von  Ahlh.  i  u.  a.  A.  L.  Z.  Ar.  136; 

Das  gflnftige  Urtheil,  welches  Ree.  Ober  die  bei- 
den erften  Abtbeilungen  fällen  konnte,  ift  bey  der 
gegenwärtigen  dritten  zu  wiederholen;  forgfältige 
Zufammeftellung  der  heften  vorhandenen  Notizen, 
und  anziehende  Darfteilung  find  ihre  Vorzüge.  Lie- 
ber den  Fortgang  des  Unternehmens  wia  Ober  feine 
Zweckmässigkeit  werden  die  zahlreichen  Freunde 
der  italienifchen  fchönen  Literatur  fchwerlich 
Zweifel  beftehe.n  laffen,  da  auch  nach  Bouterwek's, 
Ginguenft  und  Sismondts  Werken,  die  Italiens 
gefammte  fchöne  Literatnr  umfaffen,  dergleichen 
Monographieen  wenig  von  ihrem  Werthe  verlieren. 

Die  dritte  Abthetiuog  enthält  das  Leben  des 
Giov.  Boccaccio.  Biographifche  Nachrichten  und 
und  Charakterzüge  von  Boccaccio  fanden  fich  von 
Villanl  an  in  vielen  italienifchen  Schriftftellern; 
homenico  Maria  Manni  zuerft  gab  in  einer  llluftra. 
tione  iftorica  del  Boccaccio  (Flor.  174a)  etwas  Voll- 
ftändigeres;  fchätzbarer  ift  der  Artikel  Boccaccio 
in  Mazzachelll  fcrittorl  tV  Italia  (Brescia  1751  — 
63);  Zufätze  und  Berichtigungen  gaben  Tirabofchi 
und  Mehus;  eine  eigentliche  Biographie  aber  er- 
hielt Italien  erft  von  dem  florentinil'chen  Grafen 
Giovanni  Battifta  Baldclll  —  (vita  di  Giov.  Boc- 
cacci.  Florenza  \%ob).    Aus  diefer  fchopften  Gin- 

«ueni,  und  auch  unfer  Vf.  läfst  ihr  dusch  häufige 
enutzung  gebührende  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren. —  Boccaccio's  Vorfahren  ftammten  aus  dem 
Schlöffe  Certaldo,  aber  fchon  fein  Grofsvater  wohn- 
te in  Florenz.  Einer  von  deffen  vier  Söhnen  kam 
als  Kaufmann  nach  Paris  und  zeugte  da  ein  Kind 
der  Liebe,  unfern  Giovanni,  (geb.  1313),  den  er 
nach  dem,  wie  es  fcheint,  frühen  Tode  der  Mutter 
mit  fich  nach  Florenz  nahm  (S.  157).  Der  Vf.  er- 
zählt hierauf  mit  häufigen  Anführungen  von  Beweis- 
Hellen  aus  Boccaccio's  eigenen  Werken  und  aus  Vil- 
lani  u.  f.  w.  oder  Hinweifungen  auf  Manni,  Mazzu- 
chetli,  Baldeiii  u.  f.  w.  die  Jugend-  und  Bildungs- 
gefchichte,  worin  wir  zwar  nichts  Neues  gefunden, 
aber  weder  Vollftändigkeit  noch  angenehmen  Vor- 
trag vermifst  haben.  Am  Hofe  König  Roberts  zu 
Neapel,  wohin  ihn  fein  Vater  13^3  fandte,  lernte 
Boccaccio  die  Ausfchweifungen  kennen,  die  der 
befchreibt,  aber  zugleich  wurde  auch 


feiner  Phantafie  mannigfache  edle  Nahrung  durch- 
die  Natur  und  feinem  Geifte  trefflicher  Unterricht 
durch  Andahne  del  Nero  u.  a.  und  Begeiferung  an 
Virgils  Grabe  (S.  164).  Liebeshandiel  mit  Maria» 
pfeudonym  Fiimmetta.  Nach  Baldellis  Forfehung 
wird  gegen  Tirabofchi  die  Exiftenz  und  Abfum* 
mung  derfelben  (väterlicher  Seite  dem  Namen  naefz 
von  der  Familie  d'  Aquino,  die  zum  Stamme  Frefa- 
pani  oder  Frangipani  gehörte,  aber  in  der  That 
Tochter  Konig  Rober t's)  in  Schutz  genommen 
(S.  168  -  170).  Begeiferung  zur  Poefie  durch  diefa 
Liebe, Entfettung  der'Tefeide,  des  FUocopo  (S.  17»)* 
Boccaccio's  Rückkehr  nach  Florenz  134a  ,  Parteyk* 
figkeit  bey  den  potitifchen  Stürmen  in  feiner  Helt 
math,  Fertigung  des  Admeto,  Rückreife  nach  Nea- 
pel (S.  1 76  ',  Lmnf  bey  Königin  Johanna  (S.  178),  poe. 
tifche  Verfuche  bey  den  Liebeshofen,  Vollendung 
des  Ftlnftrato  und  der  amorqfa  Fiammetta  (S,  \%oy. 
Das  Nimfal«  Ftefolano ,  letzte  Vorübung  zum  Deca> 
merone.  Zweyte  Rückkehr  nach  Florenz  1349» 
nachdem  der  Vater  in  dem  Pef  jähre  geforberrwat 
(S.  184).  Dunkel  über  dem  Ende  der  Liebe  zu  Fiam- 
metta (S.  193).  Hiemit  beginnt  der  Vf.  Boccacchth 
zweyte  Lebensperiode.  Entwurf  des  Decamerone. 
(Der  Titel  wohl  fchwerlich  von  Boccaccio  S.  187}, 
Freundfchaftsbund  mit  Petrarca,  bey  deffen  Reife 
zum  Jubiläum  nach  Rom  1350;  Verzweiflung  am 
Dichterberufe,  ernftlieheres  Streben  nach  Vered- 
lung der  Profa,  Gefandtfchaf en  im  Dienfte'Wer 
Republik  (S.  189)»  Reife  nach  Kaifer  Karls  IV.  Hfof* 
lager  in  Prag.  Herausgabe  des  Decamerone  1353% 
Reife  zur  Auffindung  von  Handfchriften  klaffifcher 
Schriftfeiler  des  Alterthums  (S.  195),  gelehrtet 
Verkehr  mit  Petrarca.  Boccaccio  verliebt  fich  in 
eine  Florent.  VVittwe,  fie  äfft  ihn,  er  fehreibt  zur 
Rache  U  Laberinto  d'  Amore  o  il  Corbaccio  (S.  197). 
Leontio  Pilato  wird  1359  durch  ihn  an  die  neue 
Univerfität  zu  Florenz  berufen;  lebhafter  Eifer  für 
das  Griechifche,  reiche  Sammlung  von  Handfchrif- 
ten,(S.  201).  Seltfamer  Entfchlufs,  geirtltch  zkt 
werden  (S.  305),  bald  Sinnesänderung,  Aufenthalt 
zu  Certaldo,  Schreibung  der  lateinifchen  Werke  de 
genealogia  Deorum.  Neuerdings  Gefandtfchaf  srel- 
Ten  1365  u.  1367  nach  Avtgnon  und  Rom.  Unfäte« 
Leben,  innerer  Zwiefpalt.  Errichtung  einer  Prö- 
fe" 
I  a 


b 


zur  Erklärung  von  Dante's  divina  commediu 
jrenz  1373.  Boccaccio  erfer  Profeffor.  Pe. 
trarcas  Tod  (1374)  trifft  ihn  fchmerzlich,  er  folgt 
ihm  ins  Grab  1375,  «.  Dec.  zu  Certaldo.  —  Der 
vierte  Abfchnitt(S.  aai  )  handelt  von  Boccaccio*» 
Schriften  und  Verdienten.  Hier  finden  wir  einige 
artige  Zugaben  zu  den  geiftreichen  Charakterifiken 
derFnihern,  namentlich  Boutertvek's,  die  zumThefi 
wörtlich  wieder  abgedruckt  find,  und  intereffante 
Notizen  aus  der  Lileraturgefchichte  der  einzelnen 
Werke  Boccaccio's,  z.  B.  über  die  Verbrennung  des 
Decamerone  in  Florenz  1497  (S.a^),  deffen  von  der 
Geiftlichkeit  beforgie  emendirte,  d.  h.  von  den  Aus- 
fällen gsgen  den  Klerus,  nicht  aber  von  den  unfitt- 
!:    "';  '•  :  -m         mute.  A  sCabe. 
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ARZITETOELAHRTHEIT, 

JBBKtiK,  b.  Oebmigke:  Berlbüfches  Jahrbuch  u. 
f,  w.  XI/.  Jahrgang.  Deutfchet  Jahrbuch  u.  f. 
w.  VI.  Band,  i8ao.m.  einem  Portrait  (Klaproth) 
9  Pflanzenplatten  und  l  Uolzrchnitt.  Herausg. 
von  C.  W.  G.  Kaftner  u.  f.  w.   (aThlr.  i6ür.) 

(Fortfetsnng  dv  in  Nr.  19.  mbg»knek~ne*  rXtcenßon. ) 


P]r/ter  Abfchnltt.  I.  Abhandlungen,  die  Verhält- 
nijfe  und  Pflichten  der  Apotheker  im  bürger- 
lichen Leben  betreffend.  Ideen  aber  eine  Apothe- 
kertaxe ton  Ph.  L.  Gelger,  Doctor  der  Philof.,  Pri- 
vatdocent  der  Pharmacie  und  Unlverfitättapotheker 
in  Heidelberg.  Mit  Anmerkungen  vom  Herausgeber. 

SS.  i  -  ao.)  Mit  vollem  Rechte  wird  hi«r  getagt, 
afs  die  Wichtigkeit  feine»  Amtes  deu  Apotheker 
unter  allgemeine  und  ftrenge  Staatsgefetze  ftelle, 
und  alle  Regierungen  gebilteter  Staaten  ihm  feinen 
Bang  unter  Heo  »iiaatsdienern  angewiefen  haben. 
Der  Staatsdiener  bezieht  nach  feinem  Range  «ine 
beftimmte  Besoldung;  es  möfsten  daher  auch  dem 
Apotheker  bey  gleichbleibendem  Gefcbäfte  gleiche 
Summen  Gewinn  zukommen.  Diefes  ift  aber  nach 
den  Principien  der  meiften  Apothekertaxen  nicht 
der  Fall,  welches  hier  weher  erörtert  wird.  Das 
fchwankende  und  unßchere  der verfchicdenen  Taxen 
fallt  aber  (S.  9.)  -hinweg,  wenn  man  dem  Apothe 
ker  auf  ein  beftimmtes  gleiches  Gewicht,  ohne  Rück- 
licht auf  den  Einkaufspreis,  einen  feftgefemen 
gleichen  Gewinn  ruläfst.  Hier  rar  bat  der  vf.  triff« 
tige  Grunde  angegeben,  und  nicht  minder  die  Schwie- 
rigkeiten in  Betracht  gezogen,  welche  fich  diefer 
Regel  bey  der  Ausführung  entgegenftellen,  und  dar- 
auf folgendes  feftgefetzt:  1)  Werden  Arzneyen 
PfoQd weife  verordnet,  fo  gebühren  dem  Apotheker 
3a  Kr.  pr.  Pfund  Gewinn,  a)  Von  Arzneyen  die  in 
der  Regel  unzcnweife  verordnet  werden,  erhäjt  der 
Apotheker  6  Kr.  Gewinn  pr."  Unze.  3)  Bey  Arz- 
neyen die  drachmenweife  verfchrieben  4  Kr.  pr.Or. 
und  4)  bey  folrhen ,  die  nur  granweife  verordnet 
werden  3  Kr.  pr.  Gr.  Gewinn.  Sehr  richtig  bemerkt 
d-  H.  (S.  13,)  dafs  nach  diefen  Regeln,  vorzüglich 
bey  wohlfeilen  Arzneymitteln  auffallende  Preiserhö- 
hungen ftatt  finden  müfsten.  Die  aufgehellte  Norm, 
wenn  fie  aus  dem  rechten  Gefichtspnncte  betrachtet 
wird  (worüber  die  eigene  Schrift  des  Vfs.  nachzu- 
feilen), wird  für  den  Staat  und  Apotheker  genOeend 
feyn;  wenn  über  die, ftrenge  Beachtung  der  Taxe 
Ergänz,  ßl  zur  A.  L.  Z.  igal. 


gewacht  wird,  der  Staat  forgt,  dafs  die  Zahl  det 
Apotheken  mit  der  Seelenzahl  im  Verhältnis  ftehe 
(d.  H.  nimmt  ak  ein  fehr  richtiges  Verhältnife 
10,000  Seelen  für  eine  Apotheke  an)  und  die  Apo- 
theker keine  unwiffenfchaftiichen  Nebengefchäfte 
treiben.  Auch  ift  es  der  Billigkeit  höchft  gemäfs , 
dafs  von  Staatswegen  die  Bezahlung  auf  Borg  ge- 
nommener Arzneyen  (weil  die  Menschenliebe  den. 
Borg  hier  nicht  verweigern  kann)  betriehen  und 

tefichert  werde,  und  Bankerotte  auf  diefe  Zahlung 
einen  nachteiligen  Einflute  haben.  Nicht  minder 
follte  der  bey  Rechnungen  auf  öifentliche  Fonds  ge- 
fetzlich  eingeführte  Abzug  (der  fogar  wohl  auf  35 
pr.  C.  ftelgt ! )  wegfallen,  weil  er  auf  keinem 
rechtlichen  Grunde  beruhet.  Warum  foll  der  Apo- 
thsker,  vor  allen  feinen  Mitbürgern  voraus  eine  fo 
hohe  Armenfteuer  zahlen!?  B)  Abhandlungen,, Gc 
genßdnde  der  Apotheker waarenkunde  betreffend. 
I)  Kurte  Anleitung  zum  Selbßftudium  der  krypta- 

?amifchen  Gewächfe.  Vom  Dr.  Kaulfufs  in  Halle- 
S.  ao  —  54}  Fortfetzang.  a)  Genauere  botani fcheBe* 
ftlmmung  von  zwey  Arzneipflanzen  vom  Profeflbr  . 
Kurt  Sprengel  (S.  54  —  63V  tpomoea  Turpethum  R.  ' 
Br.  und  Ipomnea  JaJappa  Pursh.  Mit  Abbildungen. 
3)  Bey  träge  zur  Kennt  nifi  der  Abkunft  verfchiede- 
ner  roher  ArzneykOrper ;  aus  Reifeberichten  vom 
Herausgeber  ^S.  63  l-—gt.^  1)  Zibeth.  a)  Timpoji. 
Nach  Woodward's  Berichte  eine  auf  Celebes  ge- 
h rauchliche  koftbare  thierifche  dem  Mofchus  oder 
Bibergeil  ähnliche,  in  ihrer  Abftammung  noch  gant 
unbekannte  Subftanz.  3)  Ambar  (graue  Ambra 
oder  Amber).  4)  Wallrath.  5)  Bezoar.  6)  St** 
chelfchwelnjieln.  7)  Prüfung  und  Anzeige  ver- 
fchledener  Chinaforten.  Vom  Affejfor  Schräder  In 
Berlin.  (S.  81  —  113).  Eine  die  genaue  Berflckfichti- 
gung  der  Pharmaceuten  verdienende  Abhandlung 
des  verdienftvollen  Schradens,  in  welcher  an  ao 
verfchiedene  Sorten  von  Chinarinden  phyGfch  und 
Chemifch  unterfuchffind ,  und  die  Reiultate  davon 
in  einer  Tabelle  fehr  zweckmäßig  znfammengefteltt 
find.  5)  Ueber  den  Kupfergehalt  der  Pflanzen. 
Vom  Prof.  Dr.  John  in  Berlin  (113  -  11 6).  Höchft 
auffallend  ift  es  dem  Vf.  gewefen  und  aberrafchenJ 
noch  vor  dem  Drucke  feiner  Preisfchrift  (welche 
von  der  hollandifchen  Gefeitfchaft  der  Wiffen- 
fchaften  gekrönt  wurde,  [die  darin  befchriebenen 
Verfuclie  ftellte  der  Vf.  1813  —  1815  anl  aber  erft 
1819  in  Buchhandel  kam ,  unter  dem  Titel:  „Ueber 
«He  Ernährung  der  Pflanzen  und  dem  TJrfprung  der 
Q(a)  Tott- 
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Pottafche  und  Salze  in  ihnen ")  jedoch  lange  nach- 
dem er  feine  Abhandlung  eingefondt  hatte  in  ver- 
fchiedeoen  Zeitfchriften  dl«  Anzeige  einiger  Apo- 
theker zu  lefen  (diefe  einigen  Apotheker  find 
Bucholt,  Meifsner,  Brandes  und  Trommsdorff 
Ree.)  dafg  fie  in  verfchiedenen  Pflanzen  Kupfer  ent- 
deckt hätten.  Hr.  Prof.  John  wundert  fich  darüber 
noch  mehr  defshalb,  da  von  feinen  Arbeiten  zuvor 
noch  nicht  öffentlich  die  Rede  gewefen  war*  noch 
fich  diefe  Entdeckung  wegen  der  fchwachen  Spur 
von  Kupfer,  welche  diefe  Pflanzen  enthalten,  er- 
warten liefs.  Aifo  nur  H.  J.  wäre  im  Stande  diefe 
aufzufinden?  Er  läfst  es  .aber  dahin  gcftellt  feyn, 
ob  diefelben  (S.  115.)  bey  ihren  Zerlegungen  der 
Pflanzenafchen  irgend  einen  Fingerzeig  erhalten  ha- 
ben; oder  ob  wirklich  ein  fonderbares  Spiel  des 
Zufalls  dabey  obwalte.  Allerdings  fehr  grnfsmü- 
thig.    Würde  H.  J.  nur  mit  unbefangenen  Augen 

Seichen  haben :  fo  wftrde  ihm  nicht  entgangen  feyn» 
afs  fchon  igi6  Bucholt  und  Meifsner  das  Kupfer  iu 
der  Afche  der  Zittwerwurzel  fanden  und  damals 
als  ihre  Entdeckung  mit  vollem  Rechte  anzeigten. 
{Bucholt  Almauach  auf  18*7)  Bucholt,  Brandes  fo 
wie  Meißner  und  Trommsdorff  haben  darauf  ,noch 
in  mehreren  Pflanzenafchen  Kupferoxyd  gefunden. 
johris  Preisfchrift  ift  erft  1819  in  Deutfchland  be- 
kannt geworden.  Von  der  Rechtlichkeit  der  oben 
genannten  Männer  läfst  fich  aber  keinesweges  er- 
warten, dafs  fie  eine  Entdeckung  des  Hrn.  Prof. 
John  für  ihre  eigene  ausgeben  würden,  und  hätte 
der  biedere  Bucholt  nur  die  entfernteite  Ahndung 
von  H.  J.  Verfuchen  haben  können;  fo  würde  er 
diefelbe  anzuführen,  das  ift  Ree.  feft  verfichert, 
nicht  unterlaifen  haben.  6)  Ueber  das  Morphium 
und  die  Mekonfäure.  Von  F.  G.  Geyer,  Provi/or  in 
Bremen  (S.  117  —  206).  Nicht  gut  eines  Anzuges 
fähig.  Möchte  Ii.  G.  die  Verhiebe  forgfältig  wie- 
derholen und  weiter  prüfend  ausdehnen,  um  über 
die  wichtigen  Fragen  und  Gegenstände  diefer  Ab- 
handlung, deren  fernere  Erörterung  uns  hier  zu 
■weit  fuhren  würde,  die  aber  alle  Aufmerkfamkeit 
verdienen ,  mehr  Licht  zu  verbreiten.  7)  Ueber 
ein  neues  Pflantenalkali,  das  Strychnin,  gefunden 
in  den  Ignatiusbohnen  und  Krühenaugen  u.  f.  W, 
Von  Pelletier  und  Caventou.  Veberfettt  aus  den 
Annales  de  Chemie  1819.  T.  X.  p.  14t  u.  f.  f.  Vom 
Dr.  Brandes  in  Saltuffeln.  (S.  206  — 268).  Die 
Ignatiusbohnen  beftehen  nach  diefer  vortrefflichen 
Unterfuchung  aus  igafurikfauren  Strychnin,  Wachs, 
Oel,  färbender  Materie,  Gummi,  Stärkmehl,  Fa- 
fer.  Die  Analyfe  der  Krähenaugen  gab  diefelben 
Beftandtheile  zu  erkennen;  aber  in  abweichenden 
Nengenverhältniffen.  Sie  enthalten  weniger  Stry- 
cbninfalz,  aber  eine  gröfsere  Menge  fetten  Oels 
und  färbender  Materie.  Das  Schlangenholz  enthält 
mehr  fettige  Materie,  weniger  Strychninfalz,  da- 

f;egen  viel  färbende  Materie  und  die  Hulzfafer  er- 
etzt  das  Bafforin  und  Stärkmehl.    Die  igafurikfehe 
Säure  fcheint  allerdings  eigenthflmlich.    Das  Stry- 
ift  eine  organifch  aufaminengefetzte,  bafifch 


lanl 


gegen  Säuren  wirkende  Pflanzenfubftanz,  von  w« 
eher  die  giftigen' VVickustgtm-  der  genannten  Pftar. 
zemhelle  abhangen,  worüber  in  diefer  Abhandlung 
im  zweyten  J  heile  wichtige  Beobachtungen  von 
den  H.  H.  V.  und  H.  Magendie  enthalten  find. 
8)  Zufatz  tu  der  vorßehenden  Abhandlung ;  Ueber 
ein  neues  Pjlanten alka loid ,  das  Delphinin  In  den 
fogenanneen  Stephanskörnet n  (Sem.  Delphin.  Sta- 
phiogr.)  enthalten.  Vom  Apotheker  Dr.  Brandes  in 
Saltuffeln,  (S.  269  -  279)  H.  B.  giebt  hier  Nach- 
richt von  der  Entdeckung  eines  neuen  Alkaloidea 
in  den  Stephanskörnero,  welches  fich  Xowohl  vom 
Morphium  als  von  dem  Strychnin  unterfcheidet. 
Die  Baficität  des  Delphinins  geht  aus  den  angeheil- 
ten Verfuchen  deutlich  hervor.  Nachtrag  tu  vor- 
ßehender  Abhandiuug.  Der  Heraus?,  berichtet  in 
derfelben,  dafs  auch  die  Hrn.  Lajfaigne  Und  Fe- 
neuile,  ohne  von  der  frühem  bereit«;  im  Mav  1S19 
gemachten  Entdeckung  des  Hru.  Brandes  tu  Cviiten, 
ebenfalls  im  Juli  def  leiben  Jahres  (Aooa'l.  d.Chirr5' 
Aoüt  1810)  das  Dclphinin  gefunden  haben.  H< 
Pelletier  hat  im  Journal  dePharmacie  den  H.  L. 
F.  das  Recht  der  Priorität  der  Entdeckung  des  De 
phinins  vindiciren  wollen:  würde  er  aber  die  An-\ 
zeige  der  Brandesfchen  Entdeckung  dicles  Alkaloi* 
des  in  Schweiggers  Journale,  den  /tnnales  gen«ra/\ 
les  des  Jciences  phyßques,  in  Trommsdorffc  Jour- 
nale der  Pharmacie  und  im  Büchners  Kepertoriunt 
geJefen  haben :  fo  würde  er  nicht  in  diefen  Fehler 
uefallpn  f*vn  _  imrt  im  Journal  de  Pharmacie  gelägt 


haben  :  dafs  in  Deutfchland  franzöfifche  Entdeckun- 
gen als  deutfehe  bekannt  gemacht  würden,  worauf 
der  würdige  Profefror  Büchner  bereits-  iu  einem  of- 
fenen Briefe  an  H.  B.  im  Repertorium  der  Pharma- 
cie geantwortet  hat.  Hr.  Prof.  Kaftner  theiit  ferner 
noch  eine  briefliche  Nachricht  von  Hrn.  Brandes 
mit  über  die  Entdeckung  zweyer  AJkaloide  in  dem 
Stechapfel-  und  Bilfenfaamen.  9)  Chemifche  Zer- 
legung der  Blätter  der  gemeinen  Ringelblume  (Ca- 
lendula officinalis  L.)  Von  G.  H.  Stoltte  in  Halle* 
(S.  282  —  325.)  Nach  diefer  gründlichen  Aualyfe 
enthalten  48  Unzeu  der  im  May  vor  dem  Blühen, 
.efarnmelten  Blätter  der  Ringelblume:  Waffer  42. 
uz.  96  Gr.:  grünes  Pflanzen  wachs  (Grüobarz) 
>99»5  Gi 
209,5  ür  . 

falzlaiires  Kali  8?,a  Gr.,  falpeterfauresKali  34,1  Gr.'t 
leichtlöslichen  Extractivftolf  1  Unz.  313  Gr.,  Ae- 
pfelfäure  137,5 Cr.,  Gummi  65 Gr.,  Myricin  5,4Gr., 
Calendulin  80  Gr.,  Schleim  durch  Kali  gelöft  476 
Gr.,  Fafer  429  Gr.  Das  Calendulin  ift  eine  eigen*, 
thümliche  glutinöfe  Materie,  unlöslich  in  Aether, 
älherifchen  und  fetten  Oden,  kohlcnfauren  Kalien, 
Phosphorfäure  und  Salzfäure ;  Joslich  in  abWuten 
Alkohol,  Lfligfäure  und  reinen  Alkalien,  die  fpiri- 
tuöle  Löfmig  reagirt  nicht  auf  Pigmente,  durch 
Wülfer  wird  eine  durchGchtige  Gallerte  daraus  nie«, 
dergefchla^en.  (Vergl.  die  im  vorigen  Jahrgang« 
angeführte  AUhandl.  von  Herrn  Geiger  und  über  den 
Salpetergehalt  der  Calendula  Brandes,   in  deffen 

Ta- 


90  ur. :  grünes  rjianzenwachs  (Urünbarz) 
Gr.;  Eyweifsftoff  300  Gr.;  Aepfelfauren  Kalk 
Gr.,   fchwerlöslicben  Extractivftoff  56  Gr., 
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Tafohenbuch  fflr  ScbeldekrJnftlex  ünd  Apotheker 
auf  ig  19).  Mit  Recht  wßnfcht  (S.  354)  H.  St., 
dafs  in  den  pharmnceutifchen  Gefetabüchern  über 
die  Einfamirdungsaeit  der  Vegetabiben  bettimmte 
Vorschriften  gegeben  werden  mficbun.  10)  Einzel' 
ne  Bemerkungen  vom  Herausgeber.  (S.  335-  333-) 
j)  Ueber  das  Strychnin.  3)  lieber  eine  befondre 
Subjianz  in  den  Morcheln  von  H.  ßchtatter  aufge- 
funden.. Möchte  -II.  S«  uns  bakl  näher  mit  derlei" 
bpn  bekannt  machen.  3).  U*$er  diu  'Rubiin  'im 
Krapp,  vom  Herausgeber.  4) 
der  Cochenille  von.  Pelletler  und 
Handlungen ,  chemijch  -  pharmaceutifchen  Inhalts, 
l)  Etwas  Ober  die  Bereitung  der  narkotifchen  Kräu- 
terextracte.  Vom  Ober  -  Mediän alojfeffor  Schräder 
in  Berlin.  (S.  333  —  343.)  4)  Extractionsmaßhine, 
kejduiebfen  von  Ebendemfelben.  (S>  34a  —  146- ) 
Beide  Abhandl.  f.ilr  die  Pharma««  tqu  grofser  Wich- 
tigkeit., Die  Bereitung  der  Mcrkurfialoide  nach 
tXaj'tners  Vorfchlag  (vgl.  Jahrg.  XIX..  S,  310  —  Ii. 
d'Uffes  Jahrbuchs.')  Vom  Unrverfitütsapotheker  Dr. 
Geiger  in  Heidelberg.  (S.  346-7-365.)  Hr.  G.  hat 
Geh  über  die  richtigen  Mengenvertialtniffe  zur  Dar- 
ftellung  pharmaceuüi'ch  •  chemifeber  Präparate  febon 
iu  manche*  Verdienft  erwürben,  duisRec-  in— 
mit  Aufmerkfamkek  und  Vergnügen,  feine  der  v 
xis  fö  willkommenen  Arbeitet»  hell;  indem  Hr.  o. 
mit  ScharfGnn  undGluck  die  höchiuwet  rifcheu  Ver- 
bfiitoiffe  denfelbwi  zu  Grunde  legt..  Zur -„Pafft«.- 
lung  des  corofnvifcben  Sublimats  (Merkurhaioid's) 
wurden  (S.  353O  10  Unz.  Merkur  mit  x  Unz.  luft- 
trocknen Kocbfalz.  uud  6  Una.  Brannftein  abgerie- 
ben, 11  Unz.  engl.  Scbwefejfiure  von  1,845  »pec. 
Gew.,  die  mit  j  Uni-  Wülfer  verdünnt  worden, 
zugemifcht,  das  Gemenge  über  Nacht  ftebeo  gelaf- 
fen.dann  incineKeiorte  gegeben ,  bey  langfairten, 
Jeuer  die  Feuchtigkeit  fibergetrieben,  und  darauf 
dasHaloid  bey  ftarkerm  Feuer  fubhmirt.  Es  hatte 
ein  fchönea  weifses  Anfehen ,  und  wog  ungeachtet 
des  Verlufies,  welcher  durch  einen  zufälligen  Kifs 
der  Retorte  herbeygeführt  wurde  1;  Unzen  2  Drach- 
men, und  enthielt  keine  Spur  von  Haloidul  (Mer~ 
curius  dulcis.)  Zur  .Darftelluug  des  letztem  wur- 
den 30  Drachmen  Oueckfilher,  8  Drachmen  Kocb- 
falz und  6  Drachmen  Braunftein  mit  11  Drachmen 
Schwefelf-ure  gemengt,  nach  zwey  Stunden  in  eine 
befchlageoe  Retorte  gefüllt,  erft  die  Feuchtigkeit 
bey  langfctmem  Feuer  übergetrieben,  daxin  bey  ftar- 
kerm das  Haloidul  fubhmirt.  Es  wurden  a  Unzen 
rein  an  derben  und  7  Drachmen  pulvrigen  Sublimats 
erhallen,  welcher  auch  keine  Spur  von  Aetzfubli- 
mat  enthielt.  Diefe  Verfuche  zeigen,  hinlänglich 
die  Vurtheühaftigkeit  der  von  Herrn  •RrofeCfor  Kaj'c- 
ner  vorgefcljagnen  Methode  durch  die  Leichtigkeit 
der  Arbeit,  verminderte  Gefahr  bey  ricrlelbeu  und 
durch  die  gröfsere  Wohlfeilheit.    4)  Unterfuchung 


die  gro 

der  Eigenschaften  des  Klaprothiumtt  d.  i.  des  neuen 
M"talts  im  '/ink  und  deffen  Erzen.  Vom  Profetfor 
Dr.  John  in  Brr  in  (S.  31S5.  380").  Ei 


fuchen  desVfs.,  theils  nach  denen  anderer  Chemi- 
ker. 5)  Bemerkungen  über  die  Sui  ein  -  und  Milch' 
fUure.  Von  Ebendemfelben.  (S.  Jgo— '38a-)  Rey 
der  Deftillation  der  St*hleimfäure  entwickelt  ficht 
unter  den  Produkten  derfelben  auch  eine  befondera 
nadeiförmige  Subftanz ,  welche  Scheele  für  Benzoe  - 
oder  Succinfäure,  Trommsdorff  fflr  Succinfäure 
hielt.  Nach  H.  J.  foll  Tie  nun  eine  befonder«  der 
Gftllusfäure  verwandte  Säure  feyn.  Möchte  H.  J. 
r/ds  bald  mit  der  Fortfelzvng  feiner  Verfuche  he- 
fehenken !  6)  Utber  Sertürners  Sthwefel- Wetnßu* 
ren  und  Ufr/er/auren 

9.)  vom  Hrn.  /IpntneKer  r.  ]r»  itulk  in  Königsberg. 
(S.  383  —  414.)  Eine  intereffante  Abhandlung,  wel- 
che nicht  wohl  eines  Anzuges  fähig.  Möge  Hj  D. 
fortfahren  diefen  Gegenftänden  feine  Aufmerktam> 
keit  au  widmen.  7)  ChemiJ'ohe  Zerfetzung  einiger 
Lungenfteute.  Pom  Apotheker  F.  ,C.  Geyer,  in  Bre- 
CS.  414  -  4380  Das  ReXültat  diefer  forgfäl; 
tigen  Analyfen  ift,  dafa  die  Lunaeafteine  beltehen 
aus  thierifchem  Schleim,  thierifchem  Eyweifsftoff 
eine  Spur,  phosphorfauren  Kalk  zum  gröfseftett 
Theile  und  kohlenfauren  Kalk  eine  kleine  Menge, 
8)  Chemi/che  Unterfuchung  zwey  er  Blau  -  Eifener- 


erge  entüait  nach 
icydul  46,  Phosphprr 


enoxydul i 

1)  Vom 

yie 


Uaii 


der  Eigt'idcbatien  diefes  Metalis  theils  nach  den  Ver- 


diefer-genaueu  Anaiyfe :  Eifent 
fäure  37,2,  Waffer  17,5,  Alaunerde  eine  Spur,  un<| 
die  von  Freyberg  Eifenoxydul  30^5,  Phosphorfäure- 
39,  Waffer  as,  Alaunerde  1,5,  Sand  unef  vegetabi* 
lil'che  Hefte  8.  Die  blai?e  Eifenerde  ift  demnaeb 
aoeh  ftochiotuetrifchen  (n-ftto-n  als  eine  neutrale 
Verbiudung  d.  r  Phosphorfäure  mitEii'eii 
zufe-hen.  D>  Brief  auszäge.  (S.  45a  —491.) 
Profeßor-.Dr.  _$uchner  in  Landshut,  Anaiyfe  der 
Coccosnufs.  Der  pharmaceut.  Verein  in  Baiern. Eme- 
tiu.  3)  Vom  Dr.  Brandes  in  Salt -Uffeln.  Scherft 
Tod.  Buchnlzit,  ein  neues  Mineral.  Darftellnng 
der  Spiefsglanzbutter  nach  Robiquei.  Analvfe  des 
Stjnkafand's ,  des  Mergels,  Harzer  Manganerze« 
PhospherwaffeEftoffgas.  Entdeckung  neuer  Alka- 
loide.  ,3)  Vom  Profeßor  Van  M..ns  in  Low  n.  Her- 
ansgabe der  Annales  giniraJes  des  feiences  phyfiques, 
Ruckftand  von  Zerfetzting  des  Salpeters  und  Koch- 
falzes durch  Schwefelfäure.  Ueber  Sehwefelkalk 
Verfälfchung  der  Pottufche  durch  KieCelerde,  Bil- 
dung von  Koblenfäure  aus  OxalfJure  durch  falzfau- 
res  Gold,  Pin  sphorkalk  u.  f.  w-  4)  Vom  Doctor 
tAcifsner  in  Halte.  Ueber  das  Sabadillin.  Vpn  StoUze 
in  Halle.  Nachtrag  zur  Anaiyfe  der  Calendula  ofßc: 
Unterfuchung  der  breu/.lichen  Holztäure.  Kenn- 
zeirhen'  einer  falichen  Columhowurzel.  6)  Von 
Geier  in  Bremen.  Beftiiligende  Verfnche  aber  das 
Strychnin  von,  Gruner  in  Hannover.  Zerfetzung 
des  Mercur.  dulcis  durch  anhaltendes  Kochen  mil 
Waffer.  7)  Von  Michaelis  in  Coblenz.  Ueber  phos- 
phorfaure  und  arfeniklaure  Salze.  8)  Vom  Apothe- 
ker Wetting  (piek*  Witig  Ucc.)  Ueber  FettJther. 

(Der  ät/cklm/t  folgt  mäckjten*.) 
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gaben  aus  der  ttälienifchen  Urfchrtft  Oberfetzt'-  der 
deutfehen  Ausgabe  ift  aber  auch  das  Original  bey- 
gefflgt.  Das  Angeführte  reicht  hin ,  um  von  diefer 
neuen  Ausgab*  eines  Werkes  Recheofchaft  zu  ge- 
ben, da«  in  unfern  Blättern  bereits  augezeigt  ift. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg  in  Fr.,  b.  Degen:  Urber  den  Zeit- 
geift  und  das  Deutfehthum.  Zwey  Vorträge  in 
der  König!.  Deutfehen  GefeUfchaf t  gehalten  und 
bey  der  Dienftjubelfeyer  Sr.  Excellenz  dei 
Herrn  Canzlers  des  Königreichs  Preufsen  u.  f.  w, 
Freyherra  von  Schröter  herausgegeben  von  Dr. 
Sam.  Gottl. Wald.  1819.  16S.  gr.g. 

DerErfte  dierer  gehaltreichen  Vorträge  beftimmt 
den  Begriff  des  Z*ifgeiftes  dabin,  dafs  er  die  im 
Ganzen  herrfchende  Denkart  in  Anfehting  des  Wah- 
ren, Guten  und  Schönen ,  des  Nützlichen ,  Anftän- 
digen  und  Zweckmäfsia;en  fey.  Ergiebt  ferner  die 
Symptom««  des  gegenwärtigen  Zeitgeiftes  an  und  di« 
Folgen,  welche  fein  ungezügeltes  Streben  haben 
dürfte;  fodann  entwickelt  er  die  Urfachen,  die  fei- 
ne Erfcheinung  herbeygefflhrt  haben  und  zeigt  zum 
Schlaffe  die  frohen  Ausfichten  von  ferne,  die  jetzt 
kräftiger  als  je,  der  emporftrebende  deutfehe  Volks- 
finn  in  die  herrlichen  Gefilde  der  Weisheit,  der 
Jfchen  Notizen  ward  Manches  berichtigt,  und  hinzu-  Sittlichkeit  und  Selbständigkeit  eröffnet.  Der  als 
gefügt;  auch  die  Uterarifchen  Nachweifungen  find  Lehrer  und  Gefcbäftsmann  gleich  ausgezeichnete 
yervolJ  händigt  worden.1  Das  neuhinzugekommene  Vf.  i'efbft,  geftftrzt  auf  eine  langjährige ,  reiche  Er- 
Sachreglfter  erleichtert  mm  den  Gebrauch  diefes  fahrung,  fchildert  tiberall  kräftig  und  wahr.  Er 
dem  Staatsmann  und  dem  Statiftiker  willkommenen  theilt  nicht  allein  die  Refultate  feiner  eignete  Beob* 
Werkes  g&r  fehr,  und  da  die  officielle  Sammlung  achtunjen  mit,  fondern  auch  die  Forschungen  Jaco- 
der  das  Schweizerifche  Staatsrecht  Betreffenden  bi's,  Gruner 's,  Boutermeck's ,  Peftalozzi's  und  an- 
Actenftücke (S.  A.L.Z.  t8aö.  N.  *33-)  nicht  nur  derer  ehrenwerther  Denker.  Dem  zweyten- Vor- 
nicht  in  den  Buchhandel  kömmt,  fondern  auch  unter  trag  gebohrt  das  Verdienft,  den  neu  gebildeten  und 
der  Hand  nicht  durch  Kauf  erftanden  werden  kann,  fo  oft  gemifsdeuteten  Wörtern  Vc-lksthum  und 
fo  leiftet  diefs  Werk  in  Anfehung  des  allgemeinem  Volkstümlichkeit,  Deutfehthum  und  DeutfchthOm- 
Theils,  oder  der  erften  Hälfte  des  Handbuchs  den  Iichkeit  endlich  beftimmte  Grenzen  angewiefen  zu 
Befitzern  diefelbenDienfte,  da  jene  officielle Samm-  haben,  indem  der  -Vf.  treffend  lagt:  das  Deutfeh- 
lung  dabey  benutzt  wurde  und  beides  feinem  Inhal-  thum  beftehet  weder  in  Altburgundifcher  Hofma- 
te nach  meift  züfammentrifft.  Bey  dem  gröfsern  nier  (womit  als  feltfames  qul  pro  quo  die  fogenann- 
Umfange,  welchen  das  Handbuch  in  diefer  neuen  ten  Deutfchthflmler  ihre  feynfoliende  alttientfehe 
Ausgabe  erhielt,  war  man  durch  Form  und  Schrift  Tracht  verwechfelt  haben),  noch  in  franzöfifchen 
des  Werks  auf  möglichfteRaum-Erfparung  bedacht;  Grundsätzen  Aber  Kirche  und  Staat;  fondern  ia 
auch  ward  die  deutfehe  und  die  fr anzö/ifche  Ausga-  gründlicher  Erforfchung  der  Wahrheit,  in  ftrenger 
be  getrennt;  diefranzöfifche  hat  den  Titel :  Manuel  Uebung  des  Rechtes,  ohne  Menfchenfurcht  und 
du  droit  public  de  la  Sulffe. 


•  Aarac,  b. Sauerländer:  Handbuch  des  fchweize- 
rtfchen  Staatsrechts.  Enthaltend  den  Bundes- 
vertrag, die  damit  in  Verbind,  fteh.  Urkunde«, 
die  in  Kraft  befteh.  eidsgenüff.  Verordnungen 
und  Concordate,  die  Verträge  mit  den  Nach- 
barstaaten u.  die  Verfaffungen  der  XXII  fouve* 
ränen  Cantone  der  Schweiz.  Kidsgenoffenfchaft* 
Mit  ftatiftifchen  und  Uterarifchen  Nachweifun- 

■1  gen.  Zweyte,  viel  vermehrte  und  berichtigte 
Ausgabe.  Igitl.  XXVIII  und  553  S.  gr.  8, 
(Geordnet  vom  (Hrn.  Staatsrate,  Dr.  Paulus 
Ufteri  zu  Zürich.) 

Die  erße  Ausgabe  erfchien  mit  doppeltem,  deut- 
schem und  franzofifchem,  Titel  in  zwey  Bänden  in 
den  Jahren  1x15  u.  igiö,  und  ward  angezeigt  in  der 
A.L-Z.  1R1 5.  N.  195.  undE.BI.  1817.  N.  36.  Damals 
konnte  Verschiedenes  nur  noch  mangelhaft  und 
im volift ändig  gegeben  werden ;  die  Befehlüffe  der 
Tagjatzungen  und  die  Concordate  der  Stände  erwar- 
teten noch  eine  für  fie  zwar  damals  eingeleitete  und 
feitdem  vollendete  Revifion;  im  Verlaufe  von  vier 
bis  fflnf  Jahren  kam  aufserdem  diefsfalfc  noch  Meh- 
reres  hidzu;  auch  die  Verfaffungen  derCantone  find 
feit  diefer  Zeit  theils  neu  ninzugekommen,  theils 
berichtigt,  theils  mit  Grundgefetzen  und  organi* 
fchen  Gefetzen  vermehrt  worden.   In  den  fiatlfti- 


Was  in  der  deutfehen 
Ausgabe  Ueberfetzung  einer  franzöfifchen  Urfchrift 
jft  das  giebt  das  Inbaltsverzeichnifs  jedesmal  als 
folche  an;  umgekehrt  bemerkt  die  franzöfifche 
Ausgabe ,  was  in  ihr  Ueberfetzung  einer  deutfehen 
ift.  ^nr  die  Verfaffung  des  Cantons  Teffin  macht 
diefsfalls  ein«  Ausnahme^  diefe  ift  in  beiden  Aus- 


Menfchengefälligkeit;  in  keufcher  Sitte,  in  Treu 
und  Glauben,  in  fchuldigem  Gehorfam  gegen  di« 
Obrigkeiten  und  im  Fefthalten  ander  von  den  Alt- 
vordern gegründeten  Verfaffung,  befonders  aber  in 
der  muthigen  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gegen 
fremden  Angriff  und  in  unwandelbarer  Treue  ge- 
gen den  angeftammten  Fflrften. 
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,  b.  d.  Verf.  und  in  Comtn.  b.  Dßmmler: 
Aftronomifckes  Jahrbuch  für  das  Jabr  1893,  nebft 
einer  Sammlung  der  neuelten  in  die  altronomi- 
fchen  Wiffenfchaften  einfchlagenden  Abhand- 
lungen, Beobachtungen  und  Nachrichten;  mit 
Oenehmhattung  der  K.  Akad.  der  WifTenfcb. 
berechnet  und  herausgeg.  von  Dr.  J.  B.  Bode, 
'  -  K.  Aftronomen,  Ritter  n.  f.  w.  18SO.  »5a  S. 
8.  na.  I  Kupfer.  <t|  Thlr.) 

|1m  Jabr  igaa  hat  Oftern  am  30.  März:  von  vier 
partiellen  Sounenfinfterniffen  ift  keine«  und  von 
zwey  totalen  Mondfinfterniffen  die  eine  am  a6.  Jan« 
Ab.  vollftäadig,  die  andere  am  33.  Jul.Morg.  Tbeil- 
weife  in  unferen  Gegenden  von  Europa  zu  fehen. 
Die  Einrichtung  für  die  Berechnung  des  Himmels- 
laufes  i(t  unverändert  geblieben.    Die  fcheinbare 
Schiefe  der  Ecliptik  ift  S.  3  wie  gewöhn  lieh  1,  nach 
den  neueften  Belümmungen"  (nach  welchen,  wird 
nicht  gefall)  angegeben.    Vielleicht  wäre  es  dem 
Vf.  gefallig,  diefe  Schiefe  künftig  nach  Brfj'eVt 
neuen  Befümmungen  mitzutheilen ,  und  nicht  die 
Mutation  allein,  fondern  Nutation  und  Sonnenglei- 
chung  mit  entgegengefetztem  Zeichen  der  Tafeln 
beyzufflgen;  eine  karte  Erläuterung  hierüber  wür- 
de 2».  89  des  Jahrb.  Raum  finden.  —   Dsm  Jahrbu- 
che, das  nach  zwey  Jahren  bis  zu  feinem  Jubeljah- 
re ,  dem  funfzigften  Band,  vorgerückt  feyn  wird, 
und  diefs  Mal  folgende  Abhandlungen  beigefügt. 
1)  Verfuch  aber  die  phyfifche  BefcTiaffenbeit  der 
Kometen,  und  befonders  ihrer  Sohweife,  von  Prof. 
Fifcher  in  Berlin.    Der  Vf.  hat  die  Ober  Kometen- 
phylik  bisher  geinachten  Erfahrungen  zufammeu- 
gelieilt,  um  einige  allgemeine  Folgerungen  daraus 
zu  ziehen.    Die  Kometen  gravitiren,  wie  ihr  den 
bekannten  Gefetzen  unterworfener  Lauf  beweift, 
gegen  die  Sonne;  aber  da  ihre  Annäherung  noch 
/lie,  foviel  man  weifs,  Störungen  in  der  Bewegung 
eines  Planeten  verurfacht  hat,  fo  kann  ihre  gravi  ti. 
Ten  de  Maffe  nur  fehr  gering  feyn,  und  mufs,  da, 
auch  abgefeben  vom  Schweif,  ihr  körperlicher  Um- 
fang fo  grofs  ift ,  aus  einer  äufserft  lockern  Materie 
hefte hen.   Ihr  Schweif  und  ihre  Nebelhülle  mügan 
Stoffe  enthalten,  die  feiner  Gnd,  als  alles  auf  Er- 
den wahrnehmbare,  gewifs  alfo  fehr  wenig  feftes 
'  und  tropfbar  flüffiges,  Tondern  eher  etwas,  was  ach 
vielleicht  kaum  mit  unfern  Luftart eu  vergleichen 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z.  igai. 


läfst.    Fefte  und  tropfbare  Theile  find  höcbftens 
bey  Kometen  mit  deutlich  begrenztem  Kerne  zu  er-  • 
warten;  Kometen  ohne  fichtbaren  Kern,  wie  dem 
bekannten  von  181 1,  dürfte  es  ganz  hieran  fehlen. 
An  eigentliche  Wafferddnfte  oder  Wafferdämpfe 
ift  bev  den  Kometen  nicht  zu  denken,  da  fonft  um 
den  Kern  noch  eine  unfichtbare  Atmofphäre,  in  wel- 
cher der  fichtbare  Nebel  unveränderlich  fchwimrnt, 
und  um  den  oft  Millionen  von  Meilen  langen  Schweif 
ein  eben  fo  hoher  oder  noch  höherer  Luftkreis  an* 
genommen  werden  müfste.   Das  Licht  der  Kome- 
ten mufs  gröfstentheils  ein  eigenthümliches  feva, 
da  das  Sonnenlicht  durch  ihre  Klaffe  hindurchgeht; 
felbft  durch  den  Kern ,  nicht  hlofs  durch  Schweiz 
und  Nebel,  hat  man  febon  Fixfterne  gefeheo.  Un- 
ftreitig  bilden  die  Kometen  wegen  diefer  zarten  äu- 
fserft durchfichtigen  Lichtmaterie  eine  eigenthflmli- 
che  Klaffe  von  Weltkörpern,  die  von  unfern  Pla- 
neten und  Nebenplaneten  wefentlich  verfchieden 
ift.    Da  das  Licht  der  Kometen  bey  ftarken  Ver- 
gröfserungen  immer  fchwächer  wird,,  fo  dürfte  ein 
men fehl icnes  Auge,   in  ihren  Schweif  und  Nebel 
verfetzt,  wenig  oder  nichts  von  djefen  Umhüllungen 
der  Kometen  fehen.   Was  aus  obigen  Wahrnehmun- 
gen folgt,  ift,  dafs  die  Furcht  vor  der  Annäherung 
der  Kometen  zur  Erde  fehr  grundlos  fcheint,  da, 
bey  der  Feinheit  ihres  Stoffes,  fie  felbft  zwar  viel 
von  der  Erde,  die  Erde  wenig  von  ihnen  zu  befah- 
ren haben,  und  am  wenigfteos  durch  ihr  Näher- 
kommen eine  Sündfiuth  bey  uns  bewirkt  werden, 
ja  da  die  Erde  vielleicht  ohne  Gefährde  mitten  durch 
Schweif  und  Nebel,  ja  felbft  durch  den  Kern  einet 
Kometen  gehen  könnte,  fo  wie  fie  wahrfcheinlicher 
Weife,  nach  Olhert  Berechnung,  durch  den  Schweif 
des  grofsen  im  Jul.  18IQ  allgemein  fichtbaren  Ko- 
meten in  der  letzten  Hälfte  des  Junius  deffelben 
Jahrs  wirklich  gegangen  ift.     Die  Bildung  des 
Schweifs  erklärt  (ich  der  Vf.  durch  die  Hypothe» 
fe  einer  pofiüv  und  negativ  fchweren  Materie,  die 
beide  eine  chemifche  Affinität  zu  einander  haben; 
das  pofitive  bildet  den  kugelförmigen  Kern,  das  ne- 
gative um  den  Kern  eine  felbftleuchtende  Materie» 
die  zwar,  durch  ihre  Affinität  zum  pofitiveo  zurück- 
gehalten, fich  von  dem  Kometen  nicht  ganz  losrei- 
tsen  kann ,  aber  wegen  der  ungleich  ftärkeren  Ab- 
ftofsungskraft  der  Sonnenmarie  in  einen  von  der 
Sonne  abgekehrten  Schweif  zurücktritt.  Dafs  auch 
die  Kometen  bewohnt  find,  ift  möglich,  wenn  man 
fich  nur  ans  zartcrem  Keim,  als  auf  unfenn  Plane- 
R  (•) 
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ten  ,  gebaute  organifebe  Wefen  denken  will}  eine 
Idee,  die  übrigens,  nach  des  Vfs.  eigener  Aeufse- 
rung,  in  das  Gebiet  H»r.poetifchenPhyuk  Oberftreift. 
5}  *  elultate  der  Beobachtung  -CI 5c?"?*n  VGai 
Jul.  I8i9>  u°d  beobachtete. St  ernbed  eckung  von  9. 
Sept.  ebend.  J.  auf  der  K.  Sternwarte  in  Bogenhau- 
fen  bey  Manchen,  von  Söldner,  K.  Bayerfchem 
SteuerratU  und  Aftronomen.  3)  Geographifche 
Ortsbestimmungen  in  Oftfriesland ,  von  Prof.  Jabbo 
Ohmanns  in  Aurich.  Es  find  37  Orte,  deren  Lan- 
ge und  Breite  der  Vf.  auf  einer  geogr.  Reife  durch 
Drcyeckmeffungen  beftimmt  hat.  Außerdem  fand 
er  noch  mit  einem  Schifferfextanten  und  kOnftli 
chen  Horizont  die  Breite  von  Leiden  530  22'  3" 
von  Wittmund  530  34'  32"  (nach  den  Dreyecken 
38").  Abweichung  der  Magnetnadel  zu  Emden 
1816,  2O0  40'  bis  45'  zu  Aurich  1819,  um  die  Früh- 
iingsnachtglciche  200  43'  im  Soramerfolftitium  20° 
51'  zu  Wittmund  Apr.  1819»  20°  30'  May  und  Jun. 
ao°  39'.  4)  Ueber  die  Länge  von  Pifa  aus  aftrono- 
rrlifchen  Beobachtungen;  (Beyträge  zu  geographi. 
fchen  Langenbeftimmungen  aus  Sternbedeckungen 
und  Sonnetifinfternifren,  fechzehnte  Fortfetzung), 
von  Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Geodätifche  Meffun- 
een  von  Inghlrami  hatten  neuerdings  die  Länge  und 
Breite  von  Pifa  merklich  anders  gegeben,  als  die 
bisher  bekannten  aftronomifchen  Beftimmungen. 
Aus  mehreren  älteren  Beobachtungen  zu  Pifa  hat 
nun  W.  fieben  neu  berechnet,  aber  aus  einzelnen 
derfelben  fo  verfchiedene  Refultate  gefunden,  dafs 
er  glaubt,  man  müffe  voreift  beffere  attronomifebe 
Beobachtungen  in  Pifa  abwarten,  bevor  fich  Ober 
die  Abweichung  derfelben  von  den  geodätifchen 
MefTungen  entfeheiden  lalfe.  5)  Geographifche 
Längen  aus  den  beiden  Sonnenfinfterniffen  18.  Nov. 
1816  und  4.  May  1818  (fünfzehnte  Fortfetzung  der 
Beyträge)  von  Wurm.  Von  der  erfteren  in  Europa 
beträchtlichen  Finfternifs  find  hier  zwanzig  Beob- 
achtungen an  verfchiedenen  Orten  in  Ruckucht  auf 
geographifche  Länge  in  Bechnung  genommen  ;  die 
Länge  von  Cadix  (Infel  Leon)  fand  der  Vf.  —  34' 
13",9  von  Madrit  —  24'  6",4  von  Bilbao  —  21'  ia",i 
Von  Blackheath  —  9'  30",  1  von  Culm  (wo  die  Fin- 
fternifs total  war)  +  t  St  4'  i8">8  von  Abo  -f  I  St. 
o  in  Zeit  von  Paris.    Aus  der  Sonnenfin- 


19'  49". 

fternifs  im  May  18 >8  ergab  fich  die  Länge  von  Lava- 
leite auf  der  Infel  Malta  in  Zeit  4-  4v  31  ",2  (Breite 
von  Lavalette  35*  34' 30").   6)  Uranus,  Saturn,  Ju- 

Siter  und  Vefta,  der  Komet  vom  Jul.  1819,  Stern- 
edeckungen und  Mondsfinfternifs  1820,  auf  der  K. 
Univ.  Sternwarte  in  Wilna  beobachtet  von  Prof. 
Sniadecki.  Vefta  ift  vom  16.  Sept.  bis  zum  3.  Oct. 
IR19  häufig  beobachtet,  und  die  Beobachtungen  mit 
Dauffy's  Tafeln  verglichen.  Den  Kometen  hat  der 
Vf.  ebenfalls  fehr  fleiffig  vom  6.  Jul.  bis  zum  10. 
Aug.  beobachtet,  und  die  Elemente  von  deffen  Bahn 
berechnet.  7)  Beobachtugen  eben  diefes  Kometen 
zu  Palermo,  von  CaccLttor»,  (Director  der  K.  Stern- 
warte) vom  3.  Jul.  bis  zum -11. -Aug.  1819,  auch  Be- 
rechnui  g  der  Elemente  deffelban.   Auszug  aus  des 


Vft.  kleiner  Schrift:  della  comtU  apperfz  iSly  o/. 
fervazioale  rifultatu    D«  -Vf.  (Nachfolger  von 
Piazzi,  der  jetzt  in  Neapel  angeheilt  ift)  will,  was 
lehr  merkwürdig  wäre,  am  5.U.  15.  Jul.  Lichtpbafea 
am  Kometen  beobachtet  haben.   Auch  fah  ör,  wia 
am  5.  Aug.  des  Kometen  dichter  Lichtnebel, 'au* 
fserft  nahe  am  Kern ,  über  einen  Stern  zehnter 
Gröfse  wegging,    n)  Aftronomifche  Beobachtungen 
auf  der  K.  Sternwaile  in  Prag  1819  angrft«llt  vom 
K.  Aftronomen  David,  und  Prof.  Blttner.   Der  Ge- 
genfehein  des  Uranus,  die  Frflhlingsnachtgleiche 
und  das  Sommerfolftitium  von  1S19,  Scheiteiab- 
ftände  von  Fixilernen,  mit  Röcklicht  auf  Beftifn* 
mung  der  Refraction,  der  Komet  vom  Anfange  Jul. 
bis  zum  30.  Aug.  und  dann  noch  vom  12.  bis  ig. 
Sept.  beobachtet.    9)  üegenfeheine  des  Jupiters 
und  Saturns  1819  beobachtet  von  Bit  titer.    10)  Noch 
etwas  Ober  den  grofsen  Kometen  vom  Jul.  1819, 1  und 
deffen  Vorubergang  vor  der  Sonne,  von  Ur.  Oibers 
in  Bremen.   Beobachtet  hat  der  Vf.  den  Kometen 
bis  zum  12-  Oct.  gefehen  bia  zum  20.  Oct.  er  ver- 
fchwand,  wie  mehrere  Kometen,  weil  er  zu  blafs, 
nicht  weil  er  (dem  Durchmeffer  nach)  zu  klein 
wurde.    Nach  den  neueften  verbefferten  Elementes 
des  Kometen  leidet  es  gar  keinen  Zweifel,  dafs  der 
Komet  am  36  Jul.  1819  Vormitt.  zvvifchen  5  und  d 
Uhr  von  Soden  nach  Norden  faft  mitten  durch  die 
Sonne  gegangen  ift.    Aber  noch  nicht  fo  ganz  ge« 
wifs  ift  es,  ob  er  wirklich  damals  vor  der  Sonne 
fichtbar  war  und  fichtbar  fevn  konnte,  oder  ob 
nicht  vielleicht  fein  Kern  fo  durchfichtig  ift,  dafs, 
er  keine  merkliche  TrObung  auf  der  Sonnenfchei- 
be  hervorbringen  konnte.     Zwar  hat  der  Vf.  in» 
Aftr.  Jahrb.  1822  das  Zeugnifs  des  Hrn.  General  v. 
Lind i-r; fr  (das  auch  durch  einen  Oeftreichifchen 
Beobachter  beftätigt  wird),   angefahrt,   dafs  di« 
Sonne  detnah  fich  ganz  ohne  alle  Flecken  gezeigt 
habe.    Allein  es  bat  fich  erft  nachher  erwiefen, 
dafs  in  der  That  die  Sonne  um  die  Zeit  des  Vor- 
Übergangs  nicht  ganz  fleckenlos  war,  und,  find  klei- 
nere Sonnenflecken  von  obigen  zwey  Beobachtern 
flberfehen  worden,  fo  konnte  ihnen  um  fo  mehr 
der  noch  trübere  Kometenfleck  entgehen.  Flecken 
in  der  Sonne  fahen  in  dem  Zeitpunkte  des  Vor- 
(tbergangs  Schumacher  in  Altona,  Brandes  in  Bres- 
lau, Wilds  in  Hannover,  und  Grulthui/en in  Mün- 
chen: der  letztere  bemerkte  namentlich  um  8  Uhr 
Morg.  am  weitlichen  Rande  der  Sonne  z«vev  kleine 
mit  keinem  Hof  umgebenen  Oeffnunt;en ,  und  auch 
eine  dergleichen  in  der  Mitte  der  Sonne  (alfo  i<a- 
gefahr  dafelbft,  wo  der  Komet  durchkommen  mufs- 
te).   Es  ift  zu  bedauern ,  dafs  Ober  eine  Thatfache, 
die  vielleicht  in  Jahrhunderten  nicht  wiederkehrt, 
keine  völlig  entfcheldende  Anzeigen  vorhanden  find. 
Ii)  Ephemeride  des  Polarfterns   in  feiner  obern 
Culmination,  oder,  deffen  Scheinbare  gerade  Auf- 
fteigung,  für  diefs  Zeitmoment  und  Scheinbare  De- 
clination,  auf  das  Jahr  1821  für  den  Parifer  Meridian, 
aus  B-ffets  Tafeln  ( Königsberger  Beobachtungen, 

IV.  Abtb. )  berechnet.    Da  der  Polarftern  jetzt  auf 
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mehreren  Sternwarten  anhaltend  beobachtet  wird, 
fo  mufs  diefe  Epberaeride  den  praktischen  Aftrono- 
inen  fehr  willkommen  feyn.  12)  Verfinfterungen 
der  Jupiterstrahanten ,  die  Gegenfcheine  des  Ura- 
nus und  Jupiters,  der  Komet  vom  JoF.»;*;^  am  der 
K.  Sternwarte  in  Wien  ^-r^üciitct  von  Prof.  Ritter 
Bürg.  Es  find  diefs  die  letzten  Beobachtungen  auf 
der  iiternwa.ite,  die  diefer  witrdige  Aftronom  bis 
zu  feinem  Abgänge,  im  Sept.  t  h  1  y  gemacht  hatte. 
J3)  Affronomifche  Beobachtungen  vom  J.  1819»  von 
Prof.  Hallafchka  in  Prag.  Sie  enthalten  auch  eine 
Anzahl  SternbedecUungen ,  und  einige  Beobachtun- 
gen der  berühmten  Kometen  von  d.  f.  Der  Vf.  be- 
merkte einft  fehr  deutlich,  wie  zwey  an  Farbe  ver- 
Jchiedene  Sonnenilecken  fleh  fellift 'deckten.  14) 
Aftronoinifche  Beobachtungen,  auf  der  K.  Stern- 
warte in  Berlin  1x19  augefteilt  von  Bode.  Daraus 
berechnete  Oppofitloa  des  Uranus,  Saturns  und  Ju- 
piters; Juno  ward  im  April  bey  aller  Anftrcngung 
im  Mittagsfernrohre  vergeblich  erwartet;  von  9 
fichtbaren  Slernbedeckungen  ift  keine  geglückt. 
Mira  im  Wallfifch  war  am  Ende  des  Jan.  4  und  5 
Grüfte,  am  21  -  Sept.  6  Gröfse.  Zwifchen  dem  12. 
Oct.  und  7.  Dec.  4  Gröfse.  Schon  mehrmals  er- 
fchieneu  dem  Vf.  Planeten,  wenn  fie  im  Zodiakal- 
lichte  ftehen  (  fo  befonJers  Saturn  am  24.  Jan.) 
tläffer  und  dunftig.  15)  Ueber  die  beobachtete 
Exiflenz  einer  Photofphäre  der  Venus  im  J.  1820, 
vom  Geh.  Rath  Paßorff,  OutsbeGtzer  zu  Buchholz 
in  der  Neumark.  Durch  mehrere  Beobachtungen 
mit  einem  vortrefflichen  Frauenhoferichtn  Fern- 
rohre glaubt  der  Vf.  die  Vermuthung  mehrerer 
Aftronomen,  dafs  die  Venus  mit  einer  eigenen 
Lichtfphäre  umgeben  fev,  zur  Gewifsheit  erhoben 
zuhaben.  Die  Scheibe'  des  Planeten  glänzte,  mit 
einer  matt  leuchtenden  Kugel  von  ungefähr  t6  Min. 
oder  gi  Erdhalbmeffer  im  Diameter  umgeben ;  ihr 
Licht  glich  dem  Erdlicht  in  der  dunkeln  Seite  des 
Monds ;  ein  telefkopifcher  Stern  verfchwand  hinter 
diefer  Lichtfphäre,  und  kam  erft  nach  feinem  Aus- 
tritt aus  derfelben  einige  Minuten  fpäter  wieder 
zum  Vorfchein.  Ein  Venusmond  innerhalb  der 
Lichtfphäre  konnte  uns  nie  fichtbar  feyn,  als  etwa, 
•wenn  er  vor  der  Venus  vorübergeht;  wirklich  fab 
der  Vf.  nahe  am  Tödlichen  Bande  der  Venus  einen 
runden  matten  Fleck ,  der  am  23.  Apr.  etwas  gen 
Welten  fortgerückt  war,  und  in  dem  er  eirfen  Sa- 
telliten der  Venus  argwohnt.  16)  Gerade  Aufftei- 
gungen  des  Saturns,  und  der  Vefta  I819,  der  Pallas 
und  des  Mars  1820  vom  Hofrath,  Ritter  Gau/s  an 
dem  Mittagsfernrohre  der  Sternwarte  zu  Göttingen 
beobachtet.  17)  Befchreibung  des  auf  der  Königs- 
berger Sternwarte  aufgefl eilten  ReichenbacMchen 
Meridiankreifes,  und  einer  Repfoldlchen  Uhr,  von 
Prof.  Befiel.  Sternwarte  und  Aftronom  verdienten 
ein  folches  Jnftrument,  wie  hier  der  Vf.  feinen  Me- 
ridiankreis befchreibt.  Diefs  vortreffliche,  mit 
neuen  ihm  ganz  eigenen  Vorzügen  aufgeteilte 
Werkzeug,  ein  Meifterftück  des  grofsen  Künft- 
lers,  giebt  eben  fo,  wie  fonft  die  Mauerquadran- 
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ten,  Rectafcenfion  tind  Declination  zugleich,  and 
zwar  mit  der  gTöfsten  Vollkommenheit  an,  erfüllt 
alle  Functionen  eines  Mittagfernrohres,   und  er« 
fpart  einen  Zcnitfector,  da  es,  vermöge  eines  be- 
fondern  zur  Umlegung  des  Inftruments  dienlichen 
Apparats,  Zenitdiftanzen  unmittelbar  angiebt.  Die 
horizontale  zwi  Toben  Pfeilern  ruhende  Axe  des  In- 
ftruments hat  an  dem  einen  Ende  einen  dreyfüfsi« 
gen  Kreis,  deffen  4  Nonien  a  Sectinden  unmittel- 
bar angeben.    Das  Fernrohr  von  5  Fufs  Länge  und 
einer  Oeft'nung  von  48,2  Parifer  Linien  ift  nach 
Art  der  Baffageinftrumente  auch  an  der  Axe  be- 
feftigt;  das  Fadennetz  hat  5  verticale  und  2  hori- 
zontale Fäden,   nur  g  See.  von  einander  entfernt. 
Das  äufserft  fcliarfe  Fernrohr  zeigt  in  einem  Waf- 
ferhorizont  bey  Tage  das  Bild  des  Polarfterns,  auch 
Sterne  vierter  Gröfse  zu  jeder  Stunde  des  iags, 
und  bey  Nacht  mit  Leichtigkeit  die  HerfcheUchea 
1  »oppeliterne  erfter  Klaffe.    Der  Vf.  fucht  fein  In- 
fi rument ,  auch  in  Rflckficht  auf  eine  mögliche 
kleine  Biegung  feiner  Theile,  immer  beffer  ken- 
nen zu  lernen,  und  macht  noch  auf  den  Umftand 
aufmerkfam,   dafs  bey  fehr  vollkommenen  Werk- 
zeugen die  von  äufseren  Urfachen,  z.  B.  von  er- 
müdeten Augen,  zitternder  Luft,  herrührenden 
Fehler  gröfseren  Einfhifs  haben,  als  bey  minder 
vollkommenen.    Auch  die  Repjbldfche  'Uhr  lei- 
ftet,  nachdem  Repfold  ftatt  des  ausgefchliffenen 
Ankers  einen  neuen  von  Orientalifchen  Granaten 
eingefetzt  hat,  fehr  gute  Dienfte.    18)  Beobach- 
tungen des  grofsen  Kometen  1819»      Jul.  —  30. 
Aug.  am  Mittagsfernrohr  und  Wiederholungskreis» 
auch  Sternbedeckungen  1  g  1 R  und  1819  beobachtet 
von  Dr.  Struve  in  Dorpat.    Den  Declinationeo  des 
Kometen  liegen  immer  verfchiedene  Reihen  von 
Beobachtungen  zum  Grunde,  aus  denen  ein  Mittel 
genommen  ift.    Der  Vf.  hat  fpäter  den  Kometen, 
mit  Dr.  Wolbeck'?  und  Knorrens  Beyholfc,  mit  dem 
Kreismikrometer  noch  bis  zum  15.  Oct.  beobach- 
tet, und  bis  zum  25-  Oct.  gefehen. 

(Dir  BifthUf»  folgt.} 

STATISTIK. 

1)  Lütt  ex,  b.  Schmidt:  Lübeckifcher  Staatsc* 
lender  auf  das  Jahr  1821.  Mit  Eines  Hochedl. 
u.  Hochw.  Raths  Special  -  Privilegio.  112S.  4. 

2)  Bremen,  b.  Heyfe:  Staatscalender  der  freyen 
Hanfe  feadt  Bremen  auf  das  Jahr  1821.  Mit  Ei- 
nes Hochedl.  u.  Hochw.  Raths -Bewilligung. 
132  S.  8- 

Seit  1810  ift  diefs  der  erfte  St.  C.  von  Labeck, 
der  dem  Ree.  wieder  zu  Geficht  gekommen  itt ; 
um  fn  willkommner  war  ihm,  der  auch  an  Lü- 
belks  Schickfalen  in  der  Zwifchenzeit  lebhaften 
Antheil  genommen  hatte,  die  Anficht  diefes  Do- 
cuments  von  Lübecks  neugewonnener  Freyheit  und 
eiguem  politischem  Lebep :  Der  St.  Ca/,  enthält 

nach 
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nach  der  Calend.  Arb.  ein  genealdg.  Verzeidtnlft 
der  Eurap.  Regenten  und  ihrer  Familien»  das  Per- 
fonale  der  deutfchen  Bunde  sverfammlung  in  den 
Gefandten,  welche  die  Bundesftaaten  zu  Frankfurt 
»  M.  repräfentiren,  den  Lübeckfchen  Staat,  die 
Hanfeatifchen  nnd  Lübeckfchen  Gefchä/ts/ührer  u. 
Conjiils  im  Auslande,   die  am  15.  May  1820  m 
Wien  unterzeichnete  Schluftacte  der  über  Ausbil- 
dung und  Befeftigung  des  deutfchen  Bundes  ge- 
haltenen Gonferenzen,  einen  Auszug  aus  den  zu 
Labeck  i8ao  erlaffencn   obrigkeUL  Verordn.  und 
Bekanntmachungen  und  auiser  einigen  Notizen  von 
örtlichem  IntereTfe  uud  einem  ausführlichen  Regi- 
fter,  auch  eine  Tafel  zur  Stellung  der  Uhren ,  .an- 
zeigend, wie  viele  Minuten  und  Secunden  weuiger 
oder  mehr  als  eine  richtig  entworfene  un.l  aufge- 
ftellte  Sonnenuhr  das  ganze  Jahr  hindurch  eine 
richtig  gebende  Tafchen  -  oder  Pendel -Uhr  des 
Mittags  oder  zu  jeder  andern  Tagesftunde  zeigen 
narf«?  In  Betreff  des  LöftecAfclien  Staates  bemer- 
ken wir,  dafs  von  16  Senatoren  9  feit  der  Wie- 
derbefreyung  der  Stadt  Neugewählte  find,  unter 
diefen  auch  ein  reformier  und  von  4  Bürger- 
meiftern  zwey  neugewählte,  unter  diefen  der  auch 
als  Dichter  rühmlich  bekannte  feitdem  verftorb- 
ne  Dr.  Chrift.  Adolf  Overbeck,   geboren  '1755. 
Die  Syniici,  die  früher  als  Ihre  Hochedelgeb.  be- 
zeichnet worden  waren ,  find  jetzt  als  Ihre  Wohl- 
mebornen  aufgeführt.    Der  Unterfchied,  der  frü- 
her zwilchen  den  recbtsgelebrten  Senatoren  und 
denjenigen  aus  dem  Kaufmannsftande  gemacht  wor- 
den war ,  ift  auch  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
übergetragen;  jene  find  Hochweisheiten ,  diefe  nnr 
Wohlweisheiten.     Doctoren  der  Theologie,  wie 
Hr.  Senior  Carftem  und  Hr.  Prediger  Geibel  find 
Ihre  Hochwarden  genannt,  nngraduirte  Hauprpa- 
ftores  find  Hochehrwürdig ,   Ärchidiakonen  und 
Diakonen  IV  ohlehr  würdig  ;  Secretarien,  Landpre- 
rfiaar«  Lehrer  des  GymnaGums  und  der  Bnrger- 

o       •  _  ■         r-w      V.    t_rV  J  l_    C      '  T"* 


diger , 
fchule 


jle  haben  den  Troft,  wenigstens  durch  S.  T. 
ausgezeichnet  zu  fevn.  Mit  dem  Prädicat  Herr 
war  der  St.  Cal.  von  L.  nie  fo  karg  wie  der  von 
Bremen  gewefen ,  und  weil  er  es  dem  Publicum 
damit  fo  ziemlich  recht  gemacht  hatte ,  fo  ift  er 
dabey  geblieben,  da  hingegen  der  von  Bremen  es 
weniger  fchwierig  fand ,  das  Prädicat  Herr  AUen 
ohne  Ausnahme  zu  entziehen,  als  noch  Mehrere 
z  B  Secretare,  Aelterleute  und  Lehrer  an  wil- 
fenfchaftlichen  Schulen  an  diefer  Glflckfeligkeit 
Theil  nehmen  zu  laKen.  Zum  erften  Mal  ift  un- 
ter der  Rubrik:  Rechtspflege,  zu  vörderft  das  im 
November  1810  z«  Labeck  inftatlirte  Oberappella- 
tionsgericht der  vier  freyen  Städte  Deutfchlands  : 
Lübeck,  Frankfurt,  Bremen  und  Hamburg  in  den 
St  Tal  aufgenommen.  Präftdent  des  Gerichts  ift 
JliSÜ'&S  Arn.  Helfe  r.  Hamburg,  geb.  am  >. 


Aug.  1778.    Ruthe  find  Dr.  Joft.  Frieds.  Hoch  (gSW^*. 
Senator  zu  Lübeck  und  Bundestagsgefandter')  geb. '. ,~ 
am  la.  Aug*  1769,  Gottfr.  Sam.ßaaller ,  geb.  am 
15.  Jan.  iij6,^Dr.  Burch.  Wilh.  Pfeiffer,  geb.  arm 

(Zwey 'S* teilen  lind  ßoeh  unbefetzt.)   Auch  ejn's^ 
cretair,  zwey  Canzeliften  und  zwey  Gericbtsboteot 
find  bey  dem  Gerichte  angeftellt;  acht  Rechtsge- 
lehrte bedienen  als  Procuratoren  die  Parte yea.  Un- 
ter den  milden  Stiftungen  kömmt  auch  die  Btbelge- 
fellfchaft  vor,  die  einen  Bürgermeifter  zum  Prifi- 
denten,  einen  Syndicus  zum  Vicepräfidenten,  zehax 
Verwalter  und  einen  Caffeführer  hat.    Der  St.  Cal. 
von  Bremen  hingegen  giebt  die  Gefchiftsführer  der 
Bremer  BibelgeFellfchaft  nicht  an,  und  eben  fo  we- 
nig die  der  dortigen  Miffionsgefellf  chaft,  die  feit 
einigen  Jahren  befteht  und  den  Burgermftr.  Frans 
Tiiemann,  Herausgeber  der  Auswahl  aus  Paul 
Gerhardts  Liedern  zu  ihrem  Vorfteher  hat.  .Der 
vorjährige  St.  Cal.  von  Bremen  ward  in  den  E.  BL 
1839  Nr.  136  angezeigt;  wir  können  uns  auf  diefa 
Anzeige  beziehen  und  dürfen  nur  Folgendes  hinzu- 
fügen.  Auch  in  ihm  kömmt  an  der  Spitze  der  In-, 
ftizver waltung  das  neuerrichtete  Ob.  App.  Ger.  der 
vier  freyen  Städte  vor;  auch  er  führt  das  ganze  Per« 
fonale  der  hohen  deutfchen  Bundesverfammlung  an. 
Was  wir  an  dem  geneal.  Reglßer  der  europaÜchen 
Regenten  auszufetzen  hatten ,  ift  verbeffert;  einige 
feit  dem  Drucke  verftorbene  Perfonen,  wie  die  Stief- 
mutter des  Grofsherzogs  von  Baden,  Gräfin  vom 
Hochberg,  die  Herzogin  von  Tork,  und  die  Fürftin 
Pauline  von  LippeDetmold  fallen  in  dem  folgenden 
Jahrgange  aus.   Vermifst  wird  der  Auszug  aus  den 
in  dem  vorhergegangenen  Jahre  erlaffenen  obrigk. 
Perordn.  und  Proclamen ,  und  der  Etat  des  Armen- 
inftituts,  wodurch  fich  die  Jahrgänge  1805  —  lfm 
fo  vortbeilhaft  ausgezeichnet  hatten,  dafs  der  St.  C. 
von  Lübeck  fich  ebenfalls  mit  diefer  Rubrik  berei- 
cherte und  auch  in  dem  laufenden  Jahrgange  die- 
felbe  bcybehielt.    Vermuthlich  beforgte  die  Reda- 
ction ,  dafs  der  ohnehin  fchon  mit  neuen  Artikeln 
vermehrte  St.  C.  zu  koftfpiclig  werden  würde, 
wenn  Ge  diefe  Auszüge  fortletzte:  allein  Viele  wer- 
den diefe  fchätzbaren  Auszüge  fehr  ungern  vermif- 
fen,  und  vielleicht  kann  der  Red.  in  der  Folge  durch 
Veranftaltung  eines  hier  und  da  etwas  ökonomi- 
fchem  Drucks  den  Wflnfcben  nach  Wiederherfiel' 
lung  diefes  Theils  des  St.  Cal.  von  Bremen  freund- 
lich entgegenkommen,  ohne  darum  die  Genealo- 
gie der  eu.ro p.  Regenten  aufopfern  zu  muffen,  wo- 
mit den  Zeitungslefer  nicht  gedient  feyn  könnte. 
Zwar  hat  auch  der  Bremifche  Haushaltungscalenr- 
der  diefs  genealagifebe  Verzeichnifs,  und  es  könn- 
te in  diefer  Hinfi'cht  allenfalls  hier  dem  Gewüefch- 
ten  Platz  machen. 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Verf.  u.  in  Comm.  b.*DOmraler: 
Aßronoml/ches  Jahrbuch  für  da,s  Jahr  1833 
 von  D/v  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

W*fckl*ft  dtr  im  vorig»»  Stick  Ahg*bfck*n*n  Rtceufiou.)  0 

19)  I  Ii«  Schiefe  der  Ecliptik,  mit  einem  Ret- 
chenbachtchtn  Meridiankreis  beobachtet, 
nebft  Bemerkungen  über  den  Sonnendurchmeffer, 
von  Soldner  in  Bogefthaufen.  Aus  des  Vfs.  Beob- 
achtungen um  die  Zeit  des  Wintevfolftitium  1819 
folgt  die  mittlere  Schiefe  230  17'  4S"04  aus  den 
Solftitialbeobachtungen  im  Sommer  1H10  folgt 
eben  diefelbe  83"  37'  44",8a.  Nur  mit  Beffeft 
Rcfraction  harmonirte  die  Winter  -  und  Sommer- 
fchiefe.  Bey  der  Reduction  hatte  der  Vf.  den 
Sontienhalbmeffer  nach  Hrn.  v.  Lindenau  in  der 
mittlem  Entfernung  zu  16'  o",S5  angenommen: 
aus  feinen  eigenen  Beobachtungen,  die  er  jedoch 
noch  nicht  for  hinreichend  entfchcidend  erkennt, 
würde  er  0**38  grofser  gefunden  werden.  20)Saturns 
Gegenfchein  18*8,  dicGegenfcheine  des  Uranus  u. 
Jupiters  1819,  der  Komet  vom  Anf.  Jul.  bis  Ende 
Aug.  18^9  beobachtet  von  Derfflinger*  Aftrono- 
inen  in  Kremsmünfter.  ai)  Beobachtungen  des 
Mars  u.  Uranus,  der  Juno,  Paljas  u.  Ceres,  und  der 
Sci-.iefd  der  Ecliptik  im  J.  i«ao  von  Pfeif.  Nico- 
lai in  Mannheim.  Für  die  Juno  waren  des  Vfs. 
Meridianinftiumente  im  May  1820  zu  llchtfcbwaeh; 
dagegen  hat  Caufs  ir.it  dem  neuen  Reichenbach' 
fchen  Meri  liaukrcife  die  Juno  febr  gut  beobach- 
tet; dos  Vfs.  Kiemente  der  Juuobahn  ftimmen  da. 
mit  vortrefflich  überein.  Die  Beobachtungen  des 
Mars  und  Uranus  find  durch  den  Hofgcrirhtsiath 
von  Heiligenfteln  in  Mannheim  berechnet,  und  mit 
den  Tafeln  verglichen  worden.  Die  Marsbeob- 
achtungen feheinen  anzuzeigen ,  dafs  die  Neigung 
der  Marsbahn  in  den  Lindenaufchen  Tafeln  nur 
■wenig  vermindert  werden  dürfe,  und  dafs  die 
Vom  Hrn.  v.  Lindenau  gefundene  Differenz  der 
gröfsten  nördlichen  und  fadlichen  Marsbreiten 
wohl  nur  davon  herrühren  mag,  dafs  die  zur  Re- 
duction der  Marsbeobachtungeo  gebrauchten  Stern- 
declinationen  fämmtÜch  etwas  zu  nördlich  waren. 
Aus  acht  Sonnenbeobachtungen ,  am  dreyfüfsigen 
Kreife  von  4- 13  Jan  1820  vom  Vf.  angeftellt, 
folgt  for  den  Anfang  des  Jan.  1820  die  mittlere 
Winterfchiefc  23'  27'  42"l9  und  aus  lieben  Beob- 
Erg&ni.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821.  * 


achtungen  im  Junius,  auch  auf  den  Anfang  Jan. 
1820  reducirt,  die  mittlere  Sommerfchiefe  230  27' 
48",67  (Vergl.  No.  19).  Der  UnterfchieJ  von 
fechs  See.  in  der  Winter  uai  Sommerfchiefe  hat 
vielleicht  in  noch  ununterfuchten  Fehlern  des  In. 
ftrumeots  feinen  Grund,  aa)  Uebcr  die  Genauig- 
keit der  Beobachtungen  am  Mittagslernrohre  der 
Dorpater  Sternwarte,  von  Dr.  Waibnk,  Aftronom 
der  K.  Sternwarte  zu  Abo.  Der  Vf.  wählte  aus 
dem  zweyten  Bande  der  Dorpater  von  Struve  an- 
geheilten* Beobachtungen  Geben  Sterne,  die  am 
häufigften  an  allen  7  Fäden  des  Fernrohrs  beob- 
achtet worden,  reducirte  jeden  einzelnen  Faden- 
antritt auf  den  mittlem  Faden,  nnd  berechnete 
dann  nach  einer  Gaufsifchen  Formel  den  wahr- 
fcheinlichen  Fehler  theils  jedes  einzelnen  Antritts, 
theils  des  Mittels  aus  7  Fäden.  So  fand  er  den 
erfteren  Fehler  in  Zeit  for  Sterne  im  Aequator 
o"07?  bey  der  Declination  von  45°  =  o",o9o  und 
bey  89  =  i",i6a  den  zweyten  Fehler  in  Zeit  für 
Sterne  im  Aequator  o",029  Deel.  450  =  o'',030 
und  Di'cl.  89"'=o",439.  23)  Beobachtete  Stern- 
bedecknngen ,  auch  Sonnen  -  und  Mondsfinfter- 
niffe  in  Abo,  von  Dr.  Walbeck-  Aus  Sternbe- 
deckungen hat  der  Vf.  auch  die  Länge  einiger 
SchwoJifchen  Orte  beftimmt.  24)  Ueher  die  Pol- 
hOhe  von  Hamburg,  nebft  beobachteten  Sterabe- 
deckungen  von  Rilmker,  Lehrer  an  der  Naviga- 
tionsfchtile  in  Hamburg.  Die  Polhöhe  feiner  Woh- 
nung findet  der  Vf.  53"  33'  8''»  die  Polhöhe  der 
Repfoldtdnen  Sternwarte  53°  32'  5t"  vorausge- 
fet/.t.  25)  Ueber  die  geograj  Ii.  Lage  von  Dres- 
den, vom  GeneralftabsmuJicus  Dr.Rajchig  in  Dres- 
den. Die  Breite  feiner  Wohnung  beftimmte  der 
Vf.  zu  510  a'  58"  die  Sternwarte  (des  mathem. 
Salons)  liegt  aa  See.  nördlicher.  Die  vermiede- 
nen vom  Vf.  mirzetheilten  Angaben  für  die  Län- 
ge von  Dresden  ftimmen  unter  fich  nicht  fehr  ge- 
nau Oberein.  a6)  Aftronomifche  Bemerkungen 
vom  Prediger,  Dr.  Luthmer  in  Hannover.  Beob- 
achtungen der  veränderlichen  Sterne,  Mira  und 
Algol.  Der  Vf.  verßehert,  die  äufserft  feltene 
und  merkwürdige  Beobachtung  gemacht  zu  haben, 
dafs  am  22.  Aug.  1819  bey  oomali^er  Vergrüfse- 
rung  eines  Spiegeltelefkops  der  erfte  Jupiterstra- 
bant,  nachdem  bald  nach  eilf  Uhr  kein  Zwifchen- 
raum  mehr  zwifchen  ihm  und  dem  zweyten  zu  be- 
merken gewefen  war,  von  dem  zweyten  wirklich 
bedeckt  wurde.  Um  1a  Uhr  bildeten  beide  eine 
S  (») 
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elliptifche  Figur,  und  bey  25  maliger  Vcrgröfse- 
rung  liefs  ficb  noch  kein»  Traunnng  wahrneh- 
rncn;  Wolken  (linderten  Hie  weitere  Beobachtung. 
37)  Aftrouomifche  Unterfuchungen  Ober  das  wah- 
re Datum  der  nächtlichen  Schlacht  am  Halys; 
ein  Beytrag  zur  Begründung  der  Zeitrechnung  der 
Lydier  und  Meder,  vom  Prof.  Oltmanns  in  An- 
rieh. (Auszug  aus  einer  Abhandlung  in  den  Uenk- 
fchriften  der  Berliner  K.  Akad.  d.  Wiffenfch.  für 
die  Jahre  1812  und  1813)-  Der  Vf.  macht  hier 
von  der  Aftronomie  eine  intcreffante  Anwendung 
auf  die  Chronologie  durch  genauere  Unterfuchun- 
gen  Aber  die  berühmte  Sonnenfinfternifs,  welche, 
von  Thaies,  dem  Jonicr,  vorausgefatft,  nach  llero- 
dot  die  kämpfenden  Lydier  und  Meder  auf  dem 
Schlachtfelde  trennte,  nachdem  fie  mitten  im 
Treffen  den  Tag  in  Nacht  verwandelt  hatte. 
Von  jeher  war  das  Jahr  die f es  hiftorifchen  Ereig- 
niffes  ftreitig,  und  felbft  neuere  Chronologen  se- 
hen tMn  fehr  verschiedenen  Sonnenfinfterniffen 
aus,  die  um  40  bis  50  Jahre  von  einander  entfernt 
find.  So  fetzt  Larcher  in  feiner  Uebcrfetzung 
und  Conunentar 
das  Jahr  —  597  (c 


Herodot  jene  Finftcrnifs  in 
er  597  vor  Anfang  der  rbriftl. 


Zeitrechnung),  Volney  hingegen,  der  Larciwr's 
chronologifcbes  Syftem  zu  widerlegen  fucht,  acht 
und  zwanzig  Jahre"  früher,  und  in  das  Jahr  —  415, 
Fortia  d'  Urban  auf  —  584.  Der  Vf.  berechnete 
nun  nach  den  neueften  Tafeln  alle  merkwürdigen 
zwifchen  —  580  und  —  630  füllenden  Sonnerinn 
fterniffe.  Daraus  ergab  ßch,  dafs  die  Hypoihe- 
fen  obiger  drey  Gelehrten  eben  fo  wenig  als  die 
Voraussetzungen  mancher  älteren  ZeitforTcher ,  z. 
B.  eines  U/her,  Calvlfius,  Strurck,  Coßard,  Scali- 
ger ,  haltbar  find.  Insbefomfere  kann  l'olney's 
Finfteroifs,  3.  Febr.  —  635  nirgends  auf  der  Erde 
total  gewefen  feyn,  da  der  Mond&durchmerfer  1' 
43"  gröfser  war"  als  der  Sonneiulurclin, eller,  auch 
waren,  als  die  Sonne  bald  nach  7  Uhr  auffing, 
die  Ränder  von  Sonne  und  Mond  Tchon  10  Min. 
auseinander.  Jm  Jahr  —  59-  (welchem  Lnxher 
den  Vorzug  giehtj  fiel  eine  kleine  in  Labrador 
und  Nordamerica  fichtbarc  Sonnenfinfternifs  auf 
den  33.  Febr.,  eine  zwevte,  die  den  21.  Jui.  ein 
traf,  war  blofs  in  Sibirien  und  Island  zu  fehen. 
Unter  ailen  vom  Vf.  für  den  obigen  Zeitraum  in 
Rechnung  genommenen  Finftemiffen  entfpricht 
keine  fo  fehr  allen  Foderungen  der  Cefchichte, 
als  die,  welche  am  30.  Sept.  —  609  vor  Chrifti 
Geburt  (oder  nach  der  Bezeichnung  der  ajten 
Chronologen  —  610)  vorgefallen  ift:  denn  diefe 
war  unweit  vom  Halysfluffe  total,  und  in  ihrer 
ganzen  Dauer  fichtbar.  Der  Vf.  fetzt  nach  wahr- 
scheinlichen Gründen  das  Schlachtfeld  in  36°  öfll. 
Länge  und  40'  nftrdl.  Breite:  fOr  diefe  Gegend 
trat  die  gröfste  Verdunklung  4  St.  nach  Sonnen» 
aufgang  ein,  und  von  der  Sonneldieb  kaum  noch 
ihr  arh^.igftcr  Theil  ficht  ha  r,  was  fchon  eine  fehr 
grofse  Dunkelheit  verurfarlien  mufste,  Setzt  man 
aber,  mit  Pohwy,  da*  SthLtluluiJ  in  3$'  öfü. 


Länge  tinweit  Erzroum,  fo  mufste  dort  die  Son- 
ne eine  Zeitlang  völlig  ihre»  L^lits  beraubt  wer- 
den. In  Jimien  falten  damals  ilie  Liudsleute  de« 
Thaies  eine  faft  Ii',  zollige  Kinfternils.  Ein  auo- 
diktifcher  Beweis  lafst  fich  allerdings,  wie  der  Vf. 
felbft  gefteht,  nicht  fuhren,  da  er  feine  Berech- 
nungen nur  auf  eine  bel'ch rankte  Zahl  von  Jahren 
ausdehnen  konnte.  (  Vielleicht  blieb  es  dem  Vf. 
unbekannt,  dafs  nicht  lange  vor  ihm  auch  Francis 
Baily  auf  daffelbe  Kefultat,  niuilich  das  Jahr  — 
609,  gekommt>ti  war.  S.  Philofophical  Trans« 
actions  für  181 1  S.  »ao.Y  aß)  -Nachricht  von  der 
Herausgabe  damfeher  Ephemcriden  der  Diftanzen 
des  Monds'von  den  Planeten,  Venus,  Mars,  Jupiter 
u.  Saturn  frtr  ißaa,  nebft  Tafeln  zur  üeftimmung 
der  Polhühe  durch  Hohen  des  Polarsterns  für  I83t 
und  i8aa.  Die  Nachricht  ift  vom  Hrn.  v.  LöUtM- 
Orn;  die  Tafeln  find  in  englifcher  Sprache  zun», 
Behufe  der  Seefahrer  erfcuienen,  und  von  Prof. 
Schumacher  in  Copenhagen  berechnet.  av>  Ge- 
ber die  Bahn  des  Pw/ii'fchen  Kometen ,  nebft  tte- 
rechnung  feines  Laufs  bey  feiner  näcltftcn  Wie.^ 
derkehr  im  Jahr  t8-a>  von  Prof.  Encke,  Direc.05 
der  Stenuv.  Sceberg.  Im  vorhersehendcit  Bande? 
des  Jahrb.  (für  i8aa)  bat  der  Vf.  die  wichtig«) 
Entdeckung  bekannt  gemacht,  dafs  ein  von  Pont. 
im  Nov.  iki8  entdeckter  Komet  eine  Umlaufszeit 
zwifchen  1  und  4  Jahren  habe ,  und  fchon  vier-» 
mal,  in  den  Jahren  171)6,  1795,  1805  und  1819, 
beobachtet  worden  fey;  mit  Recht  folite  man  die? 
fen  WandeJftern,  wie  der  Herausgeber  des  Jahrb. 
bemerkt,  nach  d>.  .n  Berechner  feiner  Bahn,  alfo. 
künftig  den  Enckrtcheu ,  benennen.  Der  Vf.  hat 
iuzwifchen  in«*r»  Utiterr»chungeii  ü'berjd/cfen  Kot 
nieten  eine  noch  weitere  Ausdehnung  gegeben. 
Ein  fchwieriges  Element  blieb  bisher  initiier  noch 
die  Umlaui's/.eit.  Mit  Ruckficht  nicht  biofs  auf 
die  Jiip^leift.frmi^eti ,  fondero  auch  auf  die  Stö- 
rungen dur^h  Merkur,  Venus  und  Erile,  fand  er 
diefe  Umlanfszeit  dos  Kometen  auf  1805  2wifchen 
1208,33  und  130", 25  Tagen.  Diefer  Unterfchied 
von  ungefähr  1  Tag  macht  auch  die  Vorauslie- 
itimiiiuug  lY'int-s  Orts  für  (iie  nächfte  Erfclminuiig 
im  J.  I83i  etwas  uiifir.her.  Der  Vrf.  gieht  indrfs» 
nach  zwey  verulin^ieiien  Hypotl^fen,  eine  ans- 
f  duliche  Ephemeriile  flr  die  Oeiier  des  Kume- 
ten  vom  25  Febr.  bis  zum  37.  Jul.  1832  Blof* 
durch  fehr  lichtftarke  Infintmente  dürfte  es  viel- 
leicht Aftronorhcn  unferer  Genend«-»  uelingc»,  ihn 
t8aa  aufzufinden:  um  fo ,  wahrlcheinucher  ift  es, 
dafs  er  in  der  ftldlichen  Halbkugel  lichtbar  wer- 
den, vielleicht  felbft  dem  blofsen  Auge  nicht  ent- 
gehe» wird.  Noch  hat  der  Vf.  die  elliplifch© 
Bahn  eines  zweyten  neueren  Kometen  berechnet» 
den  Pont  am  13.  Juik  1819  im  Löwen  entdeckt 
hat:  er  findet  eine  Umlaufszeit  von  3051,93  Tagen 
oder  5,61788  Julianifchen  Jahren.  30)  Oppofition 
der  Vefta  1819  W"d  ihr  geocentrifcher  Lauf  für 
l8*o  und  iflai  berechnet  von  Prof.  Backe.  Von 
Prof.  Nicolai  berechneter  geoeeotrtfeber  Lauf  de* 
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Juno  vom  5.  May  bis  *ttm  20.  Oer.  igai.  Gen- 
centrifcher  Lauf  der  Pallas,  vom  31.  Jan.  bis  30. 
Jul.  182I  berechnet  von  Hrn.  v.  Staudt  in  Güttin- 
gen.   31)  Aftronomifche  Beobachtungen  im  Jahr 
1820  vom  Hofr.  Riiter  Qaufs  in  Güttingen.  Der 
Vf.  hat   den    neuaufgeftelllen  RticheabacMcUen 
Meridiankreis  fchoo  trefflich  beouUt:  de  Biegung 
f ob  eint  faft  unmerklich  zu  i'eyn.    liier  theilt  der 
Vf.  eine  Reibe  beobachteter  Soonendeclinationen 
VPnvFebr.,  März  und  April  igao  fammt  einer  An- 
zahl von  Zenitdiftanzen  tolcher  Sterne  mft,  die 
auch  Schumacher  1819  beobachtet  hat,  um  daraus 
die  Krümmung  der  verfebiedwen  Stücke  des  Me 
»dianbogens  zwifchen  Skngeu  um!  Göttingen  ab- 
zuleiten,   ja)  Ueber  die  üeftiimnuug  der  geogra- 
phifchen  Hielte  vermiltelft  des  Polarfterns ,  vom 
Prof.  Dirkjen  in  Berlin.    Der  Vf.  entwickelt  hier 
«Ue  Formeln  ftlr  die  von  Schumacher  (S.  Nro.  28) 
gelieferten  Tafeln.    Er  findet,    wenn  die  geogr. 
Breite  =  Hoho  des  Pularfterns  -f-  X.  gefetzt  wird, 
für  die  Gröfse  X  eine  Näherungsformel,  deren 
awey  erfte  üheder  bereit«  hinreichend  find,  um 
daraus  Tafeln  m  conftruiren,  aus  denen  Jer  Schif- 
fer, wenn  er  irgend  eine  Höbe  des  PolarfternS 
beobachtet  bat,   lehr  leicht  die  Breite  zur  See 
ableiten  kann.     33)  Die  Soiineunufternifs  igzo, 
$ternbedeckii4igcn  und  Verringerungen  der  Jupi- 
tersmonde  b.-oi .teiltet  von  Prof.  Rümker  in  lluin- 
burg.    34)  Beobachtung  der  ringförmigen  Sonnen- 
finfternifs  am    7.  Sept.  iKao  zu  Mannheim  von 
Prof.  iVico/üi  11  i  t  Hrn.  v.  Heilige n/lein.  Vortreff- 
lich  gelang   Iii   Mannheim   die   Beobachtung  der 
Ringerfcheim: -;g.     Etwa   eine   See.  vor  der  Bil 
dang  des  Kumt  erfohien  die  f"i»r  feine  Riugliuie 
Stelleuwe:le    t  i'er reihen  ,    jii  I    die  einzelnen 
Theile  derfel'»e»i  ihdfen  lo  ijun  in  einem  Moineat 
in  einander,   H'.a  wi ;  fehr  bcuaciiliarle  Waffer- 
oder  Quecklilucrtropfen;  der  Grund  liegt  in  Un- 
gleichheiten .!-*s  Mondrande«;    hohe  Uli nd berge 
des  Monds  zerrten  lieh  fehr  deutlich  während  der 
Finfternifs  durch  einen  4!  ftfsigen  Frauenhof  er-, 


•inte  lieh  aucli, 
Kin^linie  an  met 


beym  Auf- 
reren  Stel- 


Auf  almliche  Art  !rc 
htiren  des  Kings,  die  tvin^in 

len  zugleich.  Xm  di;  Mitte  der  Finfternifs  war 
alles  auf  eine  magifche,  etwas  melancholifche  Art 
beleuchtet.  35)  Noch  verfchiedeoe  andere  aftro- 
oomifche  Beobachtungen  und  Nachrichten,  auch 
von  neueren  aftronomifchen  Schriften.  Die  Son- 
nenfinfternifs  7.  Sept.  1820  zu  Berlin,  Hannover, 
Aachen ,  Plön,  Reinfeld  (in  Holftein")  Dresden, 
Güttingen  und  Bremen  beobachtet;  mehrere  Beob- 
achtungen wird  der  nächfte  Band  des  Jahrbuchs 
nachholen.  Eine  neue  RufGfch-Kaiferliche  Stern- 
warte zu  Abo  in  Finnland  ift  der  Vollendung  na- 
he: auch  bat  man  Hoffnung,  dafs  <he  Englifche 
Regierung  in  der  Capftadt  auf  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  eine  Sternwarte  anlegen  lat- 
fen,  und  einen  Aftronomen  dahin  fendeu  wird. 
(Möchte  diefer  den  neuen  auf  das  J.  igaa  zu  er- 
wartenden Kometen  dafekd't  beobachten  können.1 


Vergl.  Nro.  29).  Zu  Marlia  bey  Lucca  ift  Pom  als' 
Aftronom  angefleht,  und  in  Wien  Littrow  an 
Bürg's  Stelle  getreten.  In  London  hat  fich  feit 
lg:o  eine  Aftronomifche  Socletät  gebildet,  die 
fchon  8+  Mitglieder  zählt,  meiftentheils  in  Lon- 
don wohnhaft;  ihr  Präfident  ift  der  Herzog  von 
Somerfet.  Dr.  Struoe  zu  Dorpat  bat  lnftru- 
mente  in  München  beftellt,  um  eine  Breitengrad- 
meffung  in  Curland,  Li  via  od  und  Efdiland  auszu- 
fuhren, welche  Dr.  Walbeck  zu  Abo  bis  Aber  den 
Finnifchen  Meerbufen  ausdehnen,  und  womit  man 
vielleicht  auch  eine  Längengradmeffung  unter  dem 
60.  Grad  der  Breite  verbinden  wird.  Dr.  Weft- 
phat  in  Dauzig  findet  für  den  veränderliche*»  Stern 
in  der  Waffe  rieh  lange  die  Periode  495,01*5  Tage: 
Epoche  des  gröfsten  Lichts  igig.  I.  April.  Den 
Lauf  des  £nc*efcben  Kometen  (Nro.  39)  im  Jahr 
1R18  und  I819,  und  den  Sonnendurchgang  des 
Kometen  vom  Jul.  1819  (Nro.  10)  hat  der  Heraus- 
geher des  Jahrbuchs  in  einer  Kupfertafel  darge- 
stellt. 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Ulrich :  Schurekeri/che  Monatht  (Mo- 
nats) -  Chronik  von  igao.  VH1  u.  3 ja  S.  4. 

Wenn  die  Redaction  diefer  Chronik  vorfichtig 
zu  Werke  geht,  und  fich  beftändig  umGeht,  damit 
fie  nirgend  anftofse,  fo  fagen  die  ftaatsklugeu  Leute 
des  Ländchens,  wo  fie  erfcheiot:  Die  Redaction 
hat  Tactt  und  das  ift  nach  ihrer  Meynung  das  gröfs- 
te  Lob,  das  Ge  ihr  ertheilen  können.  Ob  fie  fich 
auch  in  der  neueftenZeit  diefs  Lob  erworben  habe, 
kann  uns  gleich«;  1  big  feyn;  wir  fahren  nur  Einiges 
an,  das  fielt  für  eine  A.  L.  Z.  eignet.  —  In  Zürich 
bat  litti  eine  neue  vaterländifch  hiftorifche  Gefell' 
fehaft  gebildet,  deren  Vorfteher  anfänglich  Hr. 
'Rathsherr  Ludur.  Meyer,  Edler  von  Knonau  war; 
in  dem  jöngl't  verfloffeneu  Jahre  trat  aber  derfelhe 
von  diefer  Stelle  zurück,  und  die  Gefellfchaft  w.ih  - 
te  ihren  bisherigen  Actuar,  Hrn.  Prof.  Heinrich 
Efcher,  Vf.  der  Schrift:  Die  Jefu'uen  im  Verhält- 
ni/fe  zum  Staat  (A.  L.  Z.  1819.  Nro.  72.)  zu  ihren 
i'räfidenten.  —  Von  Schafhaufen  her  verbreiteten 
fich  in  den  Turgau  und  in  einen  Theil  des  Cantona 
Zürich  pietiftifcbe  Ueberfpanntheiten  der  Erweck- 
ten; die  Leute  bekamen  fogenannte  Bufikämpfe* 
die  mit  Krämpfen  verwandt  waren;  —  Ein  neues 
Abgabengefctz  erregte  Unruhen  iin  Ganton  Schuf- 
haul'en;  felbft  der  Kirchenconvent  der  Geiftlichen 
kam  wegen  befchloffener  Befteuerung  der  Kirchen* 
Woifen.  und  Armen  Güter  bey  der  Regierung  ein, 
erhielt  aber  die  Weifung  ,  dafs  diele  Gegeniiämte 
gröfstentheils  aufser  dem  Berufskreife  der  Rjti- 
gionslehrer  lägen.  Wenig  fehlte,  dafs  nicht  die 
Bundesbehörde  den  Befehl  hätte  geben  muffen,  dafs 
Eidsgenöffifche  Truppen  den  Canton  befetzen  und 
mit  Gewalt  die  Ruhe  herftellen  follten.  Doch  kam 
es  nicht  zum  Aeufserften,  und  die  Regierung  hat 
die  Landbewohner  des  Cantons  wieder  beruhigt;  der 
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Dring  der  Zeit  machte  außerordentliche  Hülfsmjt-  ift  darüber  ein  uraftändlicher  Stlfeungtbrlef  ausge- 

tel  noth wendig,  und  die  Befteuerting  der  Kirchen-  fertigt  worden ,  welcher  den  Zweck  diefer  Veran- 

W'utwen  Warfen  -  und  Armen-  Güter  foll  nach  be-  ftallung  beftimmt,  uud  wenigftens  zu  zwanzig  Jah- 

ftimmtcr  Zeit  wieder  aufhören.  —   Die  römifche  ren  nun  von  den  Kanzeln  veriefen  werden  foll,  da- 

Curie  hält  die  Gantone,  die  zu  demjenigen  Tbeile  mit  die  Sache  im  Andenken  des  Volks  bleibe.  — 

des  Bisthums  Conftanz  gehören,  der  von  demfelben  Unter  den  vielen  Nekrologen  kömmt  auch  der  des 

getrennt  wurde,  immer  noch  mit  einem Provifbrium  Philologen,  Daniel  Wyttenbach,  geb.  1745,  geft.  zu 

hin,  deffen'  Lurcrn  beynahe  müde  ilt.    Der  .neue  Leiden  im  Jan.  i8ao,  als  eines  Bürgers  von  fi-rn. 


proviforifche  Bisthamsverwefer,  Aifchof  von  G'/iur, 
dem  der  Papft  die  einftweilige  Uebernahhie  der 
Hirtenfürforge  für  diefen  Theil  der  kathoiifchen 
Schweiz  auftrug,  ward  in  diefer  Eigenfchaft  nicht 
allgemein  anerkannt.  Der  neue  päpTtliche  Nuntius 
ward  z«  Lucern  nach  einem  neuen  abgemeffeuen 
Ceremoniel  ohne  Glockengelaute  und  Kanonendon- 
ner, doch  übrigens  anftändig,  empfangen.  Genf, 
deffen  katholifche  Cantonsgenoffen  dem  Bifchofe 
von  Freyburg  (Laufanne)  untergeordnet  wurden, 
fchlofs  mit  diefem  Kirchenvorfteher  eine  Ueberein- 
kunft,  welcher  zufolge  jeder  katholifche  Cantons- 
seiftliche  eidlich  der  Regierung  geloben  foll,  der 
in  dem  Staate  beftehenden  Ordnung  „eben  fo  ge- 
wiffenha/t"  zu  gehorchen,  als  er  in  Sachen  der 
Religion  den  Vorfchriften  der  Kirche  und  feinen 
gri/tlichen  Obern  gehorche.    Zu  Freyburg  hingegen 

fcdeihen  die  Jefuiten,  und  trachten  darnach,  den 
ugendunterricht  ganz  an  fich  zu  bringen ,  womit  es 
ihnen  jedoch  noch  nicht  ganz  glücken  wollte;  fie 
verfichern,  durch  fie  könne  dem  gefährlichen  Fort- 
schreiten der  Volksbildung  unmerklich  und  ohne 
Geräufch  Einhalt  gethan  „  und  die  Alleinherrfchaft 
der  Leute  von  gutem  Herkommen"  ficher  gefteüt 
werden.  (S.  auch  theol.  Nadir.  18*0.  S.  6.  7.)  — 
Auf  diplomatifchem  Wege  gelangte  an  die  Behör- 
den, die  es  anging,  ein  feltfames  Penfionsgefuch 
des  l'retif'ifchen  Rittmeifters ,  Grafen  v.  Geftler, 
weichem  zufolge  die  Stände  Schwyz,  Uri  und  Zü- 
rich ruf  YreranlalTunjj  von  Gefslert  Ermordung  durch 
'Wilhelm  Teil,  deffen  Fatnjho  in  vorkommenden 
Fällen  UnterftötTung  zugefichert  haben  tollten ,  wie 
denn  das  Petenten  Grofsvater  noch  im  J.  1762  einen 
Jahrgehale  von  2000  Thaiern  bezogen  und  die  Re- 
gierung von  Zürich  im  J.  1781  bey  der  Geburt  fei- 
nes Sohnes  Pathenftelle  vertreten"  und  ein  Pathen- 
gefrlienk  gegeben  haben  follte.  Es  ward  aber 
geantwortet:  „dafs  diefe  angebliche  Penfion  und 
die  Palhenbefcherung  völlig  aus  der  Luft  gegriffene, 
unftatthafte  Angaben  feyen."  (In  der  altern  Lan- 
des«efcbichte  liefs  fich  keine  andre  Veranlaffung 
diefcs  in  fich  nichtigen  Gcfuch'es  auffinden,  als  dar- 
in, dafs  ein  Wilhelm  von  Gefsler  iju  J.  1430  gegen 
ein  ihm  und  feiner  Mutter  'Margarethe ,  geb.  von 
Elrebach  bewilligtes  Leibgeding  an  die  genannten 
Stände  gewiffc  Gefall«  in  den  fogenannten  freyen 
Aemtern  abtrat;  zwanzig  Jahre  fpäter  machte  ein 
Vetter  von  ihm  deshalb  neue  Anfprüohe,  aber  oh- 
ne alle  Wirkung.)  ->-  ('.hur  hat  eine  bey  Gelegen- 
heit der  Reform.  Jub.  Feyer  von  igt?  g'efamm'elte 
Summe  zum  Grunde  einer  milden  Stiftung  gelegt, 
deren  Benutzung  im  J.  1919  beginnen  foll,  und  es 

»   .  


vor.  Seine  frühere  Biifungsgefchichte  findet  fich 
von  ihm  felbft  in  feiner  Vita  Dav.Rhunken'd  {Lugd. 
Bat.  1799)  erzählt.  Von  Blindheit  und  Alter  ge- 
drückt, heirathete  er  noch  mit  7a  Jahren  eine  nah« 
mit  ihm  verwandte  vieljährige  Freundin ,  Mad.  Gal- 
lien ,  die  Tochter  eines  vormaligen  Lehrers  an  der 
Hanauifchen Zeichnung« -Akademie,  die  fich  durch 
ihr,  an  Hemfterhuis  mahnendes,  Gaftmahl  als  geift- 
reiche  Schrit'tftellerin  bewiefen  hat.  —  Im  Glar- 
nerlande  ward  wegen  eines  bedeutenden  Diebftahls 
ein  Mann  hingerichtet,  obgleich  diels  Vergehen 
nicht  factit'ch  auf  ihn  beiausgebracht  werden  konn- 
te und  leine  (Jeltandiiiffe  fich  widerfprachen ;  das 
Gericht  fand  ,, dafs  lieh  aus  allen  Ausfagen  des  In- 
quifiten,  beftimmte  Momente  ergäben,  aus  denen 
deutlich  hervorginge,  dafs  er  Antheilhaber  an  dem 
Diebftahle  wäre",  und  liefs  ihm  deswegen  den 
Kopf  abfchlagen;  der  ungefchickte  Scharfrichter 
hieb  aber  fünf  Male,  ehe  das  Unheil  vollzogen  war. 
In  demfelben  Canton  wurden,  dem  Willen  des  fou- 
ver.  Volkes  gemäfs,  die  Stellen  eines  Landfchrei- 
bers,  eines  Landtveibelt,  zweyer  Laufet  (in  öffentl. 
Gefchäften)  und  eines  Waagmelfiers  unter  allen 
Landleuten  ausgeloofet,  und  wem  das  Loos  günftig 
war,  der  verkaufte  die  ihm  zugefallene  Stelle,  wenn 
fie  ihm  felbft  nicht  anftand,  oder  er  nicht  dazu  tüch- 
tig war.  —  Die  Akademie  zu  B»rn  hat  drey  Pro- 
felforen  der  Theologie,  zwey  der  Rechte  (vermuth- 
lich  ift  eine  Stelle  erledigt),  fieben  der  Areneyknn- 
de;  die  dsr  philofophifchen  Wiffenfchaften  find 
nicht  angegeben.  Die  Akademie  zu  Genf  hit  vier 
Profefforeu  der  Theologie,  drey  der  Rechte,  fnnfe 
der  philofoph.  Wiffenfchaften  ,  zwey  der  fchönen 
Wiffenfchaften,  zwev  der  alten  Literatur;  außer- 
dem geben  fünf  Profefforen  Privatvorlefungen ;  un- 
erwähnt find  Profefforen  d.  Arzneykunde.  —  Frank' 
reich  hat  der  Schweiz  das  ihr  von  den  grofsen  Mäch- 
ten zugefprochene  Dappenthal  (val  de  Dappes  in  der 
Waat)  immer  noch  nicht  zunickgegeben;  imBefitee 
des  Weid'  i  echts  find  zwar  die  Ejgenthrtmer  geblie- 
ben; aber  die  Landeshoheit  ift  dem  Cant.  Waat  bis 
dahin  uugeaehtet  aller  Mahnungen  noch  nicht  abge- 
treten. —  Ein  Hurfabrikant  zaZdrich  hat  nun  fchon 
zum  zwe  y  ten  ma  le Menfcben,  die  in  der  unmittelbar- 
ften  Gefahr  fchwebten,  in  einer  Abtritis^rnbe,  von 
deren Dahften  fie  betäubtwurden,  zu  verlinken,  hel- 
denmütig 7u  retten  unternommen :  Morf  ift  der  Na- 
me diefes  Mannes.  —  In  einigen  Ortfchaften  mufs- 
ten  alle  Katzen  todt  refchlagen  werden,  weil  meh- 
rere, von  tollgcwnrdenen  Eüchfen  gebiffen ,  felbft 
toll  geworden  waren,  und  Menfcben  pebiffen  hatten, 
auch  wurden  Katzen  ohne  Bi£s  von  Füchfen  toll. 
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AHZNKYGELAHRTHEIT. 

b.  Oehmiglte:  Berlinlfches  Jahrbuch  für 
diePharmacie.  XXII,  Jahren?.  Deut  fehl  Apn- 
thekerburh  U..C.W.  VII.  Band. "iSat.  Herai*r 
geben  von  (?.  R  5ioJ«p,  VorfteHer 
theke  des  Waitenbautes  in  Hälfe  u.  f. 
einem  Portrait  des  Herrn  Ober- Medirir-ulraths 
Langermann  (welches  nnrhueliefert  wird)  Und 
drey  Pflanzenplatten.  faTblr.) 

(Bffskitf*  dtr  in  Kr.       ahgtbrochantn  Recenßon^) 
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ichdem  mit  dem  vorigen  Jahrgänge  Herr  Pro- 
feffor  Küjtnor  die  Rt  -daction  des  Berliner  Jahr- 

r  ieiuer  Uer- 
ititi  fo  viele« 
,  mutete  es  Für  das  letz- 
tere eine grof.se  Freude  erregen,,  dafs  ein  mit  fo  vielen 
praktifchen  Kenntiiiffeu  äusgerüFtetcr  Apotlieker  wie 
ih  Ur.&o/w^di&RedacUion  des  Jahrbuches,  " 
«Tib^lKr  ein  fo  i|*ifsiger  Mitarbeiter,«^*! 
nahm.  M|T»gp er  lang«  derfelben  verstehen !  V 
len  fuglcimizmu  Inhalt.,  d.ete^ntcreiianteo  J 
ges  üliBr^eliRD.  I.  Abhandlungen.  A.  Aonan(—T 
die  Vtrhähiü  fa  und  Pflichten  der  Apotheker  im 
gerlichen  Leben  betreffend.  —  Beleuchtung  der  ö„_  _ 
rjekhifchen,das  Apotheker  wefett  betreffenden  Vertu d- 
tgen,  in  fo  (cm  fie  von  denen  der  meißen  andern 
uder  abwLhrna  find     Vom  Herausf  eber.  (S.  I 
14).    l  ;ue  verdlenftljche  Arbeit  des  würdigen 
L„2  die  der  Aufmerksamkeit  der  Regierungen 
nicht  entgehen  inuge!    und  bey  welcher  Ree.  des 
wichtigen  Gegenhandel  wegen  Ichon  etwas  verwei- 
len ?n  inüffeai  glaubt.    Der* V  f.  fc.höpfte  feine  Nach- 
richten aus  J  Bemt's  fyftcmatifchem  Handbuch«  des 
Medicinalwefeus.  Wien  1H19     Di«  Apotheke  der 
l-lau^uutke  des  überreichlichen  Staats  mülten  Qrc.- 
mieu  bilden,  ans  allen  Apothekern,  oder  01  .  Ill- 
eben P/oviforen  der  Apotheken  behebend  ,  11  p  I  ei- 
nem Notar  der  n> eil icinif eben  FtfCuliÄt,  welcher  den 
Verfammlungen  ftets  bey  wohnt  ,  wifUnfeluflliclie 


£nfl»0  bwa  n»b 
asnlncl  m»Lae  nilfiv  ui 
— :  

.  nn  incli!    1  ierfe- 
.effen  (). 

e  iVuin  tmilet. 
aekers,  Für  jcn<* 
diefes  nicht  ' 
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enfelben,  mit  Vo'r\viffen  des,  Apott 
weit  als  Cebülfen  anzufteflen.    Ift  c, 
Fall:  fo,  Folien  fie  ihren  C 
nes  Prüv.fors  wibrend  feiner  Krankheit 
Oewds  eine  (^^0«%^^ 

und  damit  i;u4leie!i  Uir  das  '  '4BmJ 
'oja  da  '  .1  die  kiniiehtung  F>lc:' 
wefenlÄch  ift,  ift  Ct.ia  andere  Fra 
dafs  diefes  auch  .durch  an  I 
fey,  aut  welchen  wie  bwr  ea  r. 
(vcilligeinverftandenmitiln.oiVü 
tige  Wahl  der  V'orfUpjs r \ 


?prrechten  zur  Befriedigung  1 


bicher  Grer  i.tfi  aT.geheuil 

hnge  ift  dwwb  rWf#r  Wfflm  m$l 
als  durch  blorspriiyfio,  ,  ..lernsrh, 
ririitunii  verdient   lner   aJ^en.eine  iN.icli 


ne  Nac'^bn^r 
h  fl.m  1  i  oh  k  f 


merkfamkeit.  Ree. 
dem  Schreiben  des 

luut  Martius  an  den  pharrnaceutilclien  V.erein  Jj 
enftände'einleitet,  und  bey  W.Vn. .     :       M.n     Raiern  geäufser^en  Anflehten,  (f.  B 
irdnungen  und  Fehler  darüber  Be>lnit,erffa'ttet.    riüm)  ganz  einyerftan den.  ^  Es  folgen  nun  noeb  ei- 

rofen,  1 
banpt  die  angei 


»t5»  tin,B- 

keil  der  Mitglieder  erhalten,  die  Rechnungen  Füll- 
ren,  und  Protokolle  über  die  Mitglieder,  Uebülfen 


wie  Ä  fö 
•^r  von  Eier. 
pharmaceutifcheii  Vt-y-  ,n  in 


. .    .  * »  ... 
jthekenbeüt 
traf/euirter 
trafen 


hr  hart  find.    :  fich  ionae 

auch  lii£ r  der  Fehler  mehrerer  anderer  i\  r n I filLf ff 
ordnunaeu,  die  durch  Strafen  fein ecken 

Digitized  by  Go 


33« 


ERGÄNZ  UNOSBLÄTTER  -ZUR   A.    L.  Z. 


St* 


glauben,  anftatt  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wal- 
ten zu  lallen .  Was  fall  man  z.  B.  lagen ,  wenn  eine 
Ordnung  vorfchreibt:  der  Apotheker  toll, 
einen  Schreibfehler  des  Arztes  im  Rccepte 
bemerkt,  denfelben  davon,  ohne  irgend  ein  Anf- 
lehen zu  machen,  benachrichtigen;  hingegen  dem 
Apotheker  bey  einem  Schreibfehler  mit  Goldgui- 
den  und  Gefängnifs  drohet ,  und  aden  Apotheker 
in  vielen  andern  Punkten  gänzlich  den  Launen  ei- 
nes tyrannifirenden  Arztes  blofs  fteUt.  (Glückli- 
cherweife  denken  die  Aerzte  gerechter  and  billi- 
ger^. Das  vice  ver/a  des  Arztes  gegen  den  Apo- 
theker ift  in  diefen  Medicinalordnungen  kaum  be- 
rührt. Die  eine  Foderung  ift  recht  und  billig;  ift 
aber  auch  die  zweyte?  Doch  Ree.  will  abbre- 
Ueber  diefe  Gegcnftände  werden  wohl  langte 

nin!?g£hlcMbh?n  Inhalts.    0  Ge- 
nauere beftlmmung  der  Pflanzen,  welche  die  Ipe- 
eacuanha  liefern.    Vom  Profeffor  Sprengel  in  Halle. 
(S.  33  —  36 ).     Eine  genauere  Befchreibung  von 
Cephacüs  oder  CaJlicoea  lpecacuanha  als  tüe  frühe- 
ren,  mit  einer  vortrefflichen  nach  der  Natur  ge- 
zeichneten Abbildung;  desgleichen  von  Pfychotria 
emetlca  L  ebenfalls  abgebildet,  mit  einer  genauen 
Beftimmung  der  übrigen  Pflanzen,  welche  Brech- 
wurzeln liefern.   3)  üeber  den  Baum,  der  die  PI- 
churlm  •  Bohnen  liefert.   Vom  Profeffor  Sprengel. 
(S.  36—  39)  Ein  blähender  Zweig,  welcher  dem 
Vf.  aus  BraGlien  zukam,  fetzte  ihn  in  Stand,  die 
froheren  Meynungen  von  der  Mutterpflanze  der  Pi- 
churimbohnen  zu  berichtigen,   welche  Linni  und 
Bäck  für  eine  Art  Lorbeer  hielten.   Humboldt,  wel- 
cher bey  Calabazzo  in  der  Provinz  Venezuela  einen 
folchen'Batim  fand,  hielt  denfelben  für  eine  Oco 
taea,  und  nannte  ihn  Ocotaea  Pichurim.  Diefer 
Baum  hatte  indeffen  damals  weder  Blumen  noch 
Frtchte.   H.  S.  erkannte  in  dem  oben  bemerkten 
Zweige  Humboldt's  Pflanze,   und  weil  weder  die 
Charaktere  von  Ocotaea  noch  Laurut  darauf  pafs- 
ten,   vielmehr  diefelben  mit  Tetranthera  Jacquln 
(LltfaeaJuft  Hamb.)  überc iuft in  nilen  .  fobeftimm« 
te  er  die  Mutterpflanze  der  Pichurimbohnen  als  Te- 
tranthera Pichurim.     Der  Zweig  ift  abgebildet. 
3)  Kurze  Anleitung  zum  Selbßßudlum  der  krYpto- 
gamtfehen  Qewüchfe.    Vom  Dr.  Kaul/uft  in  Halle. 
Fortfetzung  der  fchon  im  vorigen  Jahrgange  bemerk- 
test nützlichen  Abhandlung.  (S.  39  —  83.).   C)  Ab- 


Vortheile,  welche  vom  Verfaffer  trefflich 
tet  werden.   Zur  Bereitung  der  künftlichen 
fäure  durch  Deftillation  nimmt  der  Vf.  8  Th.  reine« 
kryftallifirtes  blaufaures  Eifenkali,  welche  zerrieben 
und  in  einer  Tubulatretorte  mit  einer  Mifcbung  aus 
4  Th.  concentr.  Schwefelfäure  und  16 Th.  gewohn- 
lichen Alkohols  übergoffen  werden.   Eine  Vorlage» 
worin  4  Th.  deffelben  Weingeiftes  befindlich  itt, 
wird  vorgelegt  und  bey  gelindem  Feuer,  wird  fo 
viel  ftberdefriftiTt,  dafe  das  Deftillat  16  Th.  beträgt. 
Diefe  Säure  zeigt  feiten  Spuren  von  Schwefelfäure. 
ift  diefes  der  Fall,  fo  räth  der  Verfaffer,  fie  über 
etwas  kohlenfaurem  Baryt  zu  rectificiren,  160-Gr. 
diefer  Blaufäure  gaben  3  Gran  blaufaures  Elfen. 
Will  man  aber  die  Oberwiegenden  VortbeiJe  der 
Vauquelinfchen  Bereitung  mitnehmen:   fo  fchiägt 
der  Vf.  zur  Darftellung  der  Blaufäure  ohne  Deftilla- 
tum  vor:  1  Th.  weifses  zerriebenes,  an  der  Luft  aus- 
getrocknetes Cyanogenqueckfilber  mit  6  Tb.  Alko- 
hol und  6  Th.  Waffer  zu.  übergiefsen.   In  die  ent- 
ftandene  Auflofung  läfst  man,  bis  alles  Queckfilber 
ausgefchieden  ift,  Scbwefelwafferftoffgas  ftreichen. 
Die  fchwarze  breyartige  Flüffigkeit  wird  auf  ein  Fil- 
ter gebracht  in  einem  oben  mit  einer  Glasplatte  ge- 
nau bedeckten  Trichter.    Zur  Entfernung  des  Ue- 
berfchuffes  von  Hydrothionfäure,  welchen  die  Flüf- 
figkeit enthält,  wird  fie  mit  etwas  weil  sein  kohlen- 
fäurem  Bley  gefchüttelt  und  filtrirt.     Eine  foiche 
Saure  gab  von  100  Gran  2  Gran  blaufaures  Eifen. 
Der  Weingeiftzufatz  dient  zu  einer  gröfsern  Halt* 
barkeft  der  Säure.   In  der  Parifer  Pharma eopoe 
find  zur  Auflöfung  desQueckfilbercyanids  nur  «  Th. 
Flüffigkeit  angegeben.    Die  grofsere  Verdünnung, 


gru 

welche  H.  S.  empfiehlt,  ift  bey  der  Bereitung  in- 
deffen von  mehrfachem  Nutzen,  wie  Ree.  aus  Er- 
fahrung weifs.  H.  S.  theilt  darauf  S.  105  noch  «In« 
Methone  zur  Bereitung  des  Cyanogenqueckfilber« 
mit,  und  fehr  wefentlich  nützliche  Verfuche  Ober 
den  Blaufäuregebalt  von  Aqua  lauro  •  cerafi,  Aqua 
amygdal.  rtmar.  und  aqua  folior.  prunipadl ,  und 
eben  fo  über  den  Blaufäuregehalt  der  ätherifcheo 
Oele  diefer  Pflanzen,  und  gieht  darnach  fehr  zweck- 
mäfsige  Beftimmungcn  zur  Bereitung  von  Aqua  kf* 
droeyanica  vegetabllU  und  Acldum  hydroeyanicum 
vegetabile.  Üeber  die  Darftellungsarten  der  Blau« 
fäure  verdient  noch  die  lehrreiche  Abhandlung  des 
verdienftvollen  Giefe  (Scherer't  nord.  Annalen  IL 
,—82.).  C)  Ab-  325  u.  f.  f.)  genaue  Berflckficbtigung.  s)  Ueber  die 
pharmaceutifchen   Inhalts.    Färbung   det   G'uajakharz»s    durch  Getreidemehh 

an  BrugnatellL) 


handlui 


chemifch 


1)  Bey  trag  zur  Bereuung  der  Blaufäure.  Vornüber'    (Auszug  eines  Briefes  von  Taddey  an  B 
Medicinafaßeffor  Schräder  in  Berlin.  (8.  83  — 113).    Aus  dem  Journal  de  Pharmaeie  Janvier  1820  aber. 


Iure  hin  und  wieder  bfficinelf  gewor- 
t  eine  gefetzlich  beftimmte  Norm  zu  ih- 
liereitung  höchft  wünfehenswerth.  Die  von 
St-heele  und  Gay-  Luffac  und  Robiquet  angegebenen 
Methoden  find  unlieber  und  umftändllf'b,  und  auch 
bey  ungeübtem  Arbeitern,  befonders  die  letztem, 
gefährlich.  Die  Ittnerfchen  und  Vauquelinfchen 
Vorfchriften  bleiben  daher  a/s  die  bis  jetzt  bekann- 

ihre  Nachtheile  und 


rer 


Brandes  in 


Sa/s 


Uffeln. 
ais  rtas  fuiver  von 
zufammengeriehen 


fetzt  von  Dr.  Rudolph 
(S.  130 — 133).  Taddey  fand,  • 
Gua jakharz  mit  Getreidemehl 
fogleich  eine  blaue  Farbe  annehme,  wenn  dem  Gc 
menge  etwas  Waffer  zugefetzt  wird.  Fbtdolphi  be- 
merkte femer,  dafs  das  Stärkmehl  mit  Guajak 
keine  blaue  Farbe  erzeuge,  dafs  diefes  ferner  ge- 
ring oder  gar  nicht  ftatt  finde  mit  allen  an  Kleber 
armen  üetreidearteo ,  und  bey  allen  Mehlarte«,  in 

weJ- 
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welchen  der  Kleber  bedeutende  Zerfetzungen  erlit- 
ten habe  und  dafs  beym  reinen  Kleber  mit  Guajak 
fogleich  (liefe  blaue  Farbe  entftebe,  dafs  aber  dazu 
die  Einwirkung  des  Sauerftoffs  der  Atmofphäre 
bedingend  fey.   Rudolphi  fchlofs  daraus,  dafs  das 

luJodel  fÄS  BefcÄÄS  Soe 
um  die  gute  oder  lcnlecnte  Heicnatlenneit  aes  oe- 

treidemehls  zu  erkennen,  und  letzteres  als  Reagens 
auf  Guajak  angewendet  werden  könne.  3)  Erfah- 
rungen über  diejenigen  Subßanten,  Welche  die 
blaue  Farbe  im  Guajakharze  entwickeln.  Von  Plan- 
che  (aus  dem  Journal  de  Pharmacie  überfetzt  vom 
Dr.  Rudolph  Brandet.)  (S.  123  —  143)-  Die  frühe- 
ren Schriftfteller,  welche  fich  mit  derUnterfuchung 
der  Farbenveränderung ,  welche  das  Gua jakharz 
unter  gewiffen  Umftänden  erleidet,  befchäftigten, 
fcbreiben  meiftens  die  Farbenänderung  des  Guajaks 
einer  zwifchen  Licht  und  Luft  fich  theilenden  che- 
mifchen  Einwirkung  zu.  Dafs  diefes  aber  fchwer- 
lieh,  wenigftens  nicht  die  allein  bedingende  Urfa- 
che diefer  Tarbenänderung  feyn  könne,  beweifen 
die  mancher! cy  Fälle,  wo  diefer  Farbenwechfe) 
nicht  entfteht,  und  eben  fo  verfchiedene,  wo  er 
fich  zeigt,  wenn  auch  bey  allen  Luft  und  Licht  glei- 
chen Zutritt  haben.  Eine  Menge  frifcher  Wurzeln 
find  im  Stande,  diefe  Farbenveränderung  hervorzu- 
bringen, wie  Meerrettie,  Sflfsholz,  Angelik,  Erd- 
toffeln, Althee,  Aland,  Sflfsholz  -  Wurzeln  und 
andere,  und  wiederum  die  Grindwurzel,  Johannis* 
Wurzel  und  Erdbeere  vermögen  daffelbe  nicht.  Der 
Einflufs  des  Lichts  febeint  (nach  S.  131.)  hierbey 
ganz  gleichgültig  zu  feyn.  Auch  die  Seife  bringt 
diefe  blaue  Farbe  des  Guajaks  zuwege,  Zufitze  von 
getrockneter  Sflfsholzwurzel  und  Harz  von  Smilax- 
china  zu  derselben,  verhindern  aber  die  Entftehung 
der  blauen  Farbe.  Milch,  und  der  käfigeTheil  der 
Milch,  nicht  aber  Milchwaffer  erzeugen  ebenfalls 
mit  Guajak  die  blaue  Farbe.  Wird  die  Milch  ge- 
kocht, fo  wirkt  fie  nicht  Farbeverändernd.  Der 
Einflufs  der  atmofphärifchen  Luft  ift  hierbey  ohne 
allen  Einflufs.  (S.  137.)  Im  allgemeinen  verlieren 
die  Körper,  welche  das  Guajak  blau  färben,  diefe 
Eigenfchaft  durch  Hitze.  Das  Akazin  —  arabifehes 
Gummi  wird  in  kaltem  Waffer  aufgelöft  durch  Gua- 
jak blau  gefärbt;  hingegen  nicht,  wenn  es  in  ko- 
chendem Wa (Ter  aufgelöft  war.  Leinfamen ,  Quit- 
ten -  und  Flohfamen  und  Traganthfchleim  wirken 
nicht  auf  das  Guajak ,  und  diefes  Ift  für  die  Prüfung 
folcher  Subftanzen  von  Wichtigkeit.  Das  färbende 
Princip  fcheint  nicht  fluchtig  zu  feyn-  H.  P.  ver- 
rmrthet,  dafs  diefe  Art  von  Blauftoff ,  welche  auch 
feine  Natur  feyn  möge ,  durch  die  Körper  abforbirt 
wird,  welche  im  gewöhnlichen  Zuftande  demfelben 
erlauben,  feine  Einwirkung  auszuüben,  und  dafs 
diefer  Körper  dann  neue  Verbindungen  bildet,  wel- 
che feine  färbenden  Eisenfeharten  bezeichnen. 
4)  Nachfchrift  tu  den  beiden  vorgehenden  Abhand- 
lungen Vom  Dr.  Rudolph  Brandes.  (S.  143  —  166). 
Das  Intereffe  des  Gegenftandes  der  beiden  vor- 
'  thandlungen  bewog  H.  ß.  die 
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enthaltenen  Verfuche  zn  wiederholen.  Die  frühe- 
ren Verfuche  des  Farbenwechfels  des  Guajakharzea 
von  Dehne,  Woltafton  und  Brandet  fcheinen  aller- 
dings für  eine  Oxydation  des  Guajaks  zu  fprechen, 
die  Verfuche  von  Planche  aber,  welche  nier  Hr. 
Brandet  wiederholt  und  auf  eine  zahlreiche  Art  von 
Körpern,  der  verfchiedenartigften  Natur  ausgedehnt 
hat,  wobey  er  die  Thatfachen  von  P.  beftätigt,  find 
eben  fo  fehr  wieder  (wenigftens  der  Allgemeinheit) 
jener  angegebenen  Urfache  entgegen,  wenn  gleich 
in  dem  einen  Verfuche  von  Hn.  Ii.  (woGuajaktioktnr 
in  einem  Glafe  mit  Akazinfchleim  vermengt  wurde, 
und  keine  Farbenänderung  fich  zeigte,  diefe  aber 
erfolgte  als  etwas  des  Schleims  auf  Papierftreifen 

Sebracht  der  freyen  Luft  ausgefetzt  wurde)  der  Ein. 
ufs  der  atmofphärifchen  Luft  bedingende  Urfache 
der  Farbenwandlung  gewefen  zu  feyn  fcheint;  ob- 
gleich wiederum  beym  reinen  Traganthpulver  und 
mehreren  andern  Körpern  auch  alsdann  gar  keine 
Färbung  erfolgt,  und  die  verfchiedenen  Körper  felbfl 
alfo  welentlicb  zur  Färbung  mit  beizutragen  fchei- 
nen. Eine  in  der  Praxis  wichtige  Beobachtung  des 
Hn.P.  ift  das  verfchiedene  Verhalten  der  Guajaktin- 
ctur  gegen  Akazin,  und  Traganth,  welches  fich 
allerdings  dazu  eignet,  um  Traganthpulver  ln-y ge- 
mengtes' Akazin  zu  entdecken.  Hr.  Brandes' hat 
hierober  eine  Reihe  von  Verfuchen  angeheilt,  wel- 
che beweifen,  dafs  das  Akazinpulver  durch  Guajak- 
tinktur  blau  gefärbt  wird,  nicht  aber  das  Traganth- 
pulver. Um  daher  ein  gepulvertes  Gummi  auf  Aka- 
zin zu  prüfen  fchlägt  B.  vor,  daffelbe  in  einem 
Serpentinmörfer  zufammenzureiben.  Schon  gerin- 
ge Mengen  Akazin,  werden,  wenn  fie  bey  dem  Pul- 
ver zugegen  find,  dem  Gemenge  eine  blaue  Farbe 
ertheilen.  5)  Ueber  die  Verbindung  der  Schwefel- 
fäure  mit  Olivenöl.  Vom  Apotheker  F.  P.  Dulk  tu 
Königsberg.  (S.  166—  1*4.)  Hr.  D.  hat  in  diefer  in- 
tereffanten  Abhandlung  feine  Verfuche  über  die  Ein- 
wirkung der  Scbwefelfäure  auf  organifche  Körper 
fortgefetzt,  und  in  derfelben  die  Veränderungen  be- 
fchrieben,  welche  die  Scbwefelfäure  mit  Olivenöl 
erleidet.  Es  geht  aus  denfelben  hervor,  dafs  durch, 
die  Vermifchung  der  Scbwefelfäure  mit  Olivenöl 
eine  eigentümliche  Verbindung  gebildet  werde, 
welche  zu  den  Säuren  gehört,  mit  den  Bafen  —  ana- 
log der  Schwcfelweinfäure  —  eigent hü mliche  Salze 
bildet,  und  welche  die  Benennung  fchwefelölige 
Säure  allerdings  verdiente,  wenn  fich  die  Eigen- 
tümlichkeit derfelben  betätigte.  Es  verdient  in- 
deffen  noch  forgfältig  unlerfucht  zu  werden,  ob  die- 
fe Säure,  wie  Hr.  Vogel  es  von  der  Schwefelweiov 
fäure  vermuihet,  nicht  mit  der  Hypofchwefel fäure 
zusammenfalle.  Dafs  bey  der  Bildung  diefer  Säure 
beide  Glieder  der  Verbindung  thätig  find  und  Ver- 
änderungen erleiden,  hat  der  Vf.  im  Verfolg  feiner 
Abhandlung  gezeigt.  6)  Reduction  des  Hornfilbert. 
Von  Ebendemselben.  (S.  184  —  lgg>.  Hr.  D.  em- 
pfiehlt die  einfache  und  zweckmäfsige  Darfteilung 
des  Silbers  ans  Hornfilber  von  Fifcher  mittelft  der 
einfachen  gaivanifeben  Kette,  wozu  «r  die  höchft 
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«fache  Vorrichtung  genau,  t 


,b*fcb  rieben,    um  aus 
Jen  letzten  Anlheilen  e)ner  falpeterfauren  Silber- 
imfiöiung,  welche  keine  reiue  Äryftalle  mehr  lie- 
feit,  das  Silber  rein  zu  gewinnen,  indem  man  aus 
<L*r  Auflüfung  das  Silber  durch  Saizfäure  nieder- 
jenligt  und  das  entftandene  Hornlilber  auf  oben  an- 
gegebenem Wege  leducirt.    7)  Chemijahe  Atuüyfe 
der  Mineralquelle  bey  Lauchfcädt ,  vom  Herausgeber. 
(S.  188 —  321).    Das  Relultat  diefer  forgfakigen 
Afiajyfeift,  dais  1  Pfund  (zu  16  Unzen)  des  Lauch- 
J^äxher  MinerahvaflVrs  enih.ijt:    kohlenfaures  Gas 
3,86  a  Kubikzoll,  kohlenfaures  Eifenprotoxyd  0.2s  3 
Linn,  kohlenf.  Kalk  0,459,  kohienf.  Talk  0,365, 
falzfanren  Talk  0,365,    kryftallif.  fchwefelfuuren 
Talk  l,Q8a,"  kryftallif.  fchwefelf.  Nation  0,932, 
Jchwefelfauren  Kalk  3,340.    8)  Pharmacetiti  ■Ii." He- 
merhineea,  vom  Herausgeber  (S .  2 1 2  —  2 2 1 ).   l)  Ue- 
ker  ftie  hefte  Prüfungsart  des  Bitterfalzes  ( Mngr/eßa 
fulphurica)  auf  beygemengtes  Glauberfa'z  (i\a:run 
'uricum).  Als  eine  befonders  bey  Apotheken» 
tionen  Leicht  ausführbare  Methode  einer  folchen 
ing.fchlägtH.S.  vor:  das  verdächtige  Biiterfalz 
ju  waffer  zu  lOfen,  der  Lufung  fo  lange  Baryt  waffer 
hmzuiufetzen ,  als  dadurch  noch  ein  NiedeiTchlag 
nt fleht .    Sollte  man  etwas  /.n  viel  der  Barytlüfung 
inzögefetzt,  haben-,  fo  m.iifs  man  den  Ucbei  fchufs 
n  Baryt  durch  kleine  Mengen  deffelben  Bitterfalzes 
ilfeineu.    Die  fillrirlc  Lauge  wird  nun,  falls  fie 
atron  enthalten  follte, dasCuicumäpapier  bräunen. 
{\\\  man  die  Menge  des  Glauberfaues  wiffeu:  fo 
füll  igt  man  die  Lauge  mit  Weinfäuie»  deren  dazu  ver- 
wandtes Gewicht  man  bemerkt.    100  Th.  fo  ,vec- 
bVauchier  Weinfteinfüure  z^i^cii  i&oTh.  kiyftajiifir- 
\fsG|auberf^Iz  an.    ix  yt^r^dle  o^t.e.nrt  den  B.'ey-, 
e'flg  ftlceium  faturninum)  von  Kupfer  zu  relnis.cn. 

"te  kupferfreyen  Bl,:vt-rrJg  zu  bfr«. 


f^j/lwft  man  nur  nülbig  das  fertige  Präparat  mit  ei-  teren  genau  be.f< 

nj^ii  Stückchen  metaflifchen  Kleves  einige  Tage  in  würde  dem  Ar 

J^rijlirung  zu  laffen,  und  dajin  wieder  davon  a*.jzu-  ^ntftolien  und 
fseo.    3)  Ueber  die  ivphUeUfte  Bereitung  (Us  tei 
\  und  des  kohlenfauren.  Ajnmoniums.    In  dar  An- 


i.  .'ir^rfte^f..  wir^W?  reine  ufid 
nouiunl  auf  eine' Wül>lfeile ? ,upd 


gi  »;'fs 

ftfilf ,    welcher  S 
fafldenfaure  Amm< 

^We^kmafsige  Weife  au^  Knochen  durch  eine  Deftil- 
lhtion  für  Geh  aus  eifernen  Retorten  bereitet;  indem 
dje  erhaltenen  kohlenfamen  Ammoniumllüffigkeiten  njal 
vom  brenzüchen  Oele  gefchieden ,  und  ir.jt  Gvps  in  mai 
B^rdhrimg  gebracht  werden.  Es  entfreht  fchwefeU 
faures  Ammonium  ,  welches  durch  gelindes  Röften 
lind  wiederholtes  Anfielen"  gereinigt  wird,  aus  wei- 
gern nun  durch  Behandeln  mitAetzkalk  oder  Krei- 
ere, reines  oder  kohlenftofffaures  Ammonium  berei- 
tet wird.  Nebengewinne  bey  diefer  Arbeit  find  die 
Charten,  die  rückftänJige  Knochenkohle  und  das 
hfeii'Hch«  Oel.  If.  Jahresbericht  von  den  wichtig- 
ßth  Entdeckungen  In  der  Chemie  und  Botanik.  Be- 
arbeitet vom  Herausgeber.  (S.  aai— 382).  Zweck- 
mäßig alle  wichtigen  Entdeckungen  berQckuchti- 




gend.   III.  Verfügungen  König!,  freuft.  Behörden 
das  Apothekerwejen  betreffend    (S.  a8a  —  327). 
Für  diefe  neue  Rubrik  des  Jahrbuchs  ift  das  ph#r- 
maceutii'che  Publikum  Hrn.  S.  allen  Dank  lchuldjg. 
Es  war  111  Wahrheit  ein  glücklicher  Gedanke  auf  die- 
fem  Wege  eine  allgemeine  Verbreitung  und  Bekannt- 
machung der  (ich  r.ur  öffentlichen  Kunde  eignenden, 
das  im  Preufsifcheu  fo  vorzüglich  ausgebildete  Me- 
dicinalwefeu  betreffenden  Actenftücke;  zu  fördero. 
Der  um  das  MeJicinalwefenam  Preufsifcb^  fu  hoch- 
verdientegeheiraä  Ober  -  Medicinalratb.Di;.  Langer* 
mann  ift  Hrn.  S.  in  diefer  Sache  entgegen  gekom- 
men.  Mächten  die  künigl.  Medicinalcullegiei»  der 
erlaffenen  Verfügung  des  Minifteriums  der  geiftl. 
Unterrichtsanltalten  und  des  Medieinalwefens  über 
dielen  Gegenftand  doch  fo  ganz  entlprechen;  als 
die  fehöne  Abfichl  eines  H.  Minifteriums;  war, .durch 
diefelbe  wahrhaft  zu  nutzen^. und  dem  Hirn,  s!  nichl 
allein  alle  bel'yndere  Verfügungen,  die  fich  zur  Be- 
kanntmachung  eignen;  fondern  auch  die  Refultate 
aller  von  den  dortigen  Behörden,  vorgenommenen 
Unterteilungen  von  Gefundbrunnen.  verfäjfchten 
Arzncyea  u.  f.  f.  mittheilen.    D^s  Jahtb.Hcb  wird 
hindurch. ein  wahres  vaterjandifches  Archiv  für^^ 
Pltarmacio,  undr.ec.'fiebUnit  Verlangen  dem  künfti- 
n:  Jalugaugc. entgegen,  welcjisir  uns  in  d>e^r 
ik  Rewifs  manches  Iniereffaute  darbringe«  wird; 
er  Herausgeber  hat  damit  hegou neu  eine  zweck- 
mafwge  Da  rltelluug  aller  nachdem  11.  Gctbr.  1801 
bis  hude  des  Jahres  .1819  gegebenen  Verfßgui-- 
gen  7u  liefern,,    welche  die  Apotheker  jm  Prea- 
fsifchen   betreffen. .  ,Vron   i«ao  an  werden  alje 
Verfügungen  ausführlich  gegeben.     Möchte  doch 
Gntachteo,.    die  Unterfaeung  ,<Jes  Einkaufs 
lifch  -  pharmaceutifcher  Präparate   aus  che-: 
ifehen  Fabrdten  durch  die  Apotheker,  von  letz- 
folgt, werden  !    Ungemeiner  N^zen 
zneybedürftigen  Publikum  daraus 
e,utCfolien    und   gewifs  eine  grofse   Reihe  wich- 
tiger Beobachtungen  dadurch  der  Wif/enfcbift' ge« 
teilet  werden.     IV.  Briefauszäge  und  wrmifchte 
Nachric/nen.  (S.  327  —  347)-  1)  Vpm  Dr.  Meißner. 
Analyfe  des  Sabadillfaaroens  und  EnuJeckäng  des 
Sabadillins,   eines  neuen  Alkaloides.  Brechwein- 
"tein.    Verbindungen  des  weinfteinfauren  Antmo* 
is  mit  Metalloxyden.    3)  Vom  Apotheker  Gleits- 
mann  in  Altenbuig.    Alkannaiinkfcur  als  Reagens 
auf  Alkalien.    Apotheken  -  Fcueraffekuramj.  Kine 
pharmaceutifrhe  Bildungsanfult,  welche  Hr.  G.  in 
Altenburg  begründet.    3)  Vom  Dr.  Sertürner,  Ober 
deffen  Werk:  kurze  Darfteilung  einiger  Erfahrun- 
gen über  Elementar- Attraction  u.  f.  w.    4}  Bear- 
beitung einer  neuen  Auflage  der  Phnrmacopoem  iö- 
rujfica.    Die  Namen  der  Bearbeiter  derfelben  laffen 
mit  Recht  etwas  VoUendetes  erwarten.  I  5)  Gozzis 
Goldfalz.     6)  Baumanns  ArftniKpulver.     V.  Bli- 
cherkunde CS.  347-359). 
,'i  lt  -  f  it  Jkyßfitnm-'.t.  ^  -zfl'A 
■■ 
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GESCHICHTE, 

Leimig,  in  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Gefchlcht  liehe 
Darfteilung  des  Zußandes  von  Europa  im  Mit- 
telalter von  Henry  Hallam,  Eso.  Nach  der 
zweyten  Ausgabe  aus  dem  Engl,  übertragen 
vou  B.  J.  F.  v.  Halen.  —  Zweyter  Band.  i«2C> 
800  S.  gr.  g.  mit  Regifter.  (3  Thlr.  g  Gr.). 

Tjer  Wonfch,  den  wir  (Nro.  29  g  u.  299  der  A. 

L.  Z.  vorigen  J.)  wegen  baldiger  Fortfetzung 
und  Beendigung  Hiefes  gehaltreichen  Werkes  tha* 
ten,  ift  durch  dtefen  Band  erfüllt.  Der  Ueber- 
iptzer  fowohl  als  der  Verleger  haben  dadurch  ihr 
Wort  gelöfet,  und  damit  das  gelehrte  Publicum 
auch  feinerfeits  dem  Unternehmen  ßch  befreun- 
de, eilen  wir  auch  Ober  diefen  bey  weitem  ftär- 
kern  Theil  darzulegen,  was  wir  nach  einer  auf- 
merkramen  Durchlefung  deffelben  und  einer  Ver- 
gleicbnng  mit  dem  Original,  mit  redlicher  Ueber- 
zeugung  darüber  fagen  können. 

Nachdem  der  Vf.  im  1.  Theile  die  Oefchichte 
Spantens,  Frankreichs,  Italiens,  Deotfchlands,  der 
Griechen  und  Sarazenen  und  des  Feudallyftems, 
während  des  Mittelalters  gefchildert  hatte,  geht 
er  in  den  3  Hauptabfchnitten  diefes  Bandes  I)  die 
Gefchiohte  der  kirchlichen  Macht  im  Mittelalter  (S. 
I  — 153),  —  II)  die  Verfaffungsgefchlchte  Englands 
(S.  154 -5t4)  durch  nnd  fchliefst  III)  im  9.  Cap. 
des  Ganzen  mit  einer  Abhandlung:  Ueber  den  ge- 
ßlljehaftlichen  Zuband  Europens  im  Mittelalter. 
(S.  515  -  76«).  Hat  uns  auch  der  erfte  Theil  nicht 
ganz  befriedigt,  fo  ift  der  zweyte  gewifs  ein  Mei- 
fterftOck  der  Gelehrtatnkeit  und  der  dritte  eine 
treffliche  Mofaik  von  glücklich  gewählten  Stük- 
ken  im  Einzelnen  und  von  vollkommnem  Ein' 
drucke  im  Ganzen.  Diefs  Werk  und  feine  Ver- 
faffer  verdienen  es,  dafs  wir  diefs  Urtheil,  das 
nur  immer  das  Eines  Lefers  ift,  mit  Thatfachen 
begründen. 

I.  Hr.  H.  geht  bey  feiner  erften  Unterfnchung 
von  der  Frage  aus,  wie  die  Kirche  überhaupt  zu 
weltlichen  Beritzungen  gelangt  fev,  ohne  den  Satz 
aufzuhellen,  dafs  in  den  Zeiten  nach  der  Völker- 
wanderung, wodurch  das  Lehnfyftem  der  Grund- 
befitz  überhaupt  erft  Werth  und*  bald  ansfchliefs- 
liehen  Werth  bekam,  die  Kirche,  wenn  tie  im 
Staate  eine  bleibende  Exifteux  gewinnen  und  nicht 
in  der  Rohheit  der  Zeit  ganz  überfehen  und  damit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


vernichtet  feyn  wollte,  die  Kirche  oothwendig  nach 
weltlichem  Eigentbum  ftreben  mufste.  Nur  fo 
konnte  fie  durch  die  Stürme  des  Mittelalters  fich 
hindurch  fiegreich  behaupten,  und  endlich,  was 
gleichfalls  unbemerkt  gelaffen  worden,  felbft  ein 
fefter  Haltpunct  in  Zeiten  werden,  wo  alles  Be- 
gehende ein  Opfer  der  Verwirrung  oder  feudalilti* 
fcher  Uebermacht  zu  werden  drohte.  So  bildete 
fie  ein  feftes  gefchloffenes  Ganze,  als  alles  wankte, 
und  hielt  —  aber  gewifs  ohne  es  zu  wollen  —  Euro- 

Ea  zufammen,  bis  die  gäbrenden  Stoffu  fich  gefetzt 
arten  und  die  Reife  einer  neuen  Zeit  gekommen 
war.  Sie  mufste  Hammer  feyn,  wenn  Ge  nicht  Am- 
bofs  feyn  wollte !  Dafs  fie  aber  den  weifen  Mittel- 
weg zwifchen  Herrfchen  und  Gehorchen,  zwifchen 
Befitzen  und  Entbehren  nicht  erkannte,  ihre  hinter 
den  tagenden  Jahrhunderten  immer  fichtbarer  zu- 
rückbleibende Stellung  Überfall,  fich  in  der  Zelt 
nicht  mit  fortbilden  wollte,  ihre  Illumination  . 
um  mich  fo  auszudrucken  —  bis  zu  dem  anbrechen- 
den Tage  ftehen  liefs  —  das  mufste  ihr  endlich  das 
Sohickfal  bereiten ,  welches  ihr  feit  der  Reforma- 
tion des  16.  Jahrb.  zu  Theil  wurdeuud  welches  felbft 
die  Befferen  aus  ihrer  Mitte  als  unvermeidlich  an- 
fallen.  —  Aniser  dem  Grund  und  Boden  dienten 
auch  die  Zehnten  zur  Bereicherung  der  Kirchen 
die  aber  anfänglich  nicht  den  einzelnen  Ortsgeift- 
Hchen  fondern  dem  Bifehofe  des  Sprengeis  zu  Gute* 
kamen.  Wenn  fie  nach  S.  9  erft  durch  eine  Ver- 
ordnung Karle  d.  O.  von  7g9  gefetzüch  eingeführt 
feyn  follen ,  fn  ift  eine  frühere  von  779  bey  G*or~ 
gijfoh  (Corp.  jur.  Germ.  p.  $42).  überfehen  worden; 
io  wie  wir  auch  in  der  oft  erwähnten  Abhandlung 
Pauls  über  die  Beneficien  kaum  des  Fra  Paolo  (Sar~ 
pi)  trattato  dette  materie  beneficlate  erratben  hät- 
ten, zumal  da  in  der  Ueberfetzung  das  im  Original 
(U.  t99  Note)  vorgehende  F.  überfehen  ift.  Wae 
über  die  bifchöfiiehe  Gerichtsbarkeit  (wo  die  drey- 
fache  Abtheilung  S.  fj  uns  nicht  recht  deutlich 
geworden  ift),  über  das  intellectueUoUebergewicht 
der  Bifchöfe,  Karls  d.  G.  kirchliches  Supremat 
über  Roms  Patriarchat  und  Primat,  (wo  wir  den 
Einflufs  des  Entfernung  der  Kaifer  aus  Rom  nicht 
genug  gewürdigt  finden)  eefagtift,  übergehen  wir 
Bey  den  falfcben  DecretaJen,  unter  den  Namen  ei- 
nes gewiffen  Ifidors  S.  at  hätte  Benedktue  U»ka 
nicht  ungenannt  bleiben  folieo,  zumal  da  der  Vf. 
und  mit  Recht  grof^es  Gewicht  auf  ihr  Erfcheinen 
k,U  (  *dlt8»lu  känfleÄ"rk  Äbtt  *">  Vf.  beyftlnv 
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mcn,  wenii  er '.Ober  die  Decretalen  Schmidts  Gefell. 
«I.  ü.  allen  andern  vorzieht,'  und  überhaupt  dtih  gan- 
7eu  kirchengefchichtlichen  Theil  diefes  Werks  mei- 
fierhaft  ausgearbeitet  findet.  Ohne  dem  trefflichen 
Werke  feinen  Werth  abfprechen  zu  wollen ,  ift  es 
doch  in1  allein  was  die  Kirche  und  das  Haus  Oeft- 
reich  angeht,  viel  zu  fehr  Partey.  Ein  fluchtiger 
Blick  auf  die  Gefchichte  der  Reformation  würde  das 
erfte  dem  Vf.  gezeigt  haben. 

Von  der  Excommunication  und  ihrer  Steige- 
rung, dem  Interdict  (das  nicht  immer  nothwendig 
damit  verbundene  Loszahlen  der  Unterthanen  vom 
Eide  der  Treue  hätte  als  befoudere  Modification  noch 
angeführt  werden  können)  geht  der  Vf.  S.  45  zum 
Concubinat  -  und  zum  Simonirftreite  fort.  Gut 
wäre  es  gewefen,  wenn  bey  dem  Cölibatft reite  die 
Beweggründe  genauer  unterfucht  worden  wären, 
und  darin  nicht  blofs  «in  Mittel  zur  Wiederherftel- 
lung  der  Kirchenzucbt  (die  gewiffermafsen  damit 
erft  ganz  zu  Grande  gerichtet  wurde)  fonderu  auch 
ein  Mittel  der  ungebeaerften  Bereicherung  der  Kir* 
ehe ,  und  ihres  gänzlichen  Losreifsens  vom  Staate, 
der  «Linn  der  Kirche  bald  unterliegen  lullte  ,  wenn 
nur  die  Geiftlicben  keine  weltlichen  Rockfichten 
zunehmen  hätten,  gefehen  wbrden  wäre.  Dafs 
iftlichen  „gleich  Veteranen  dadurch  unab- 
_  von  jeder  Empfindung  aufser  der  Treue  für 
die  Kirche  und  Intereffe  for  die  Körperfchait"  ge- 
worden wären,  hat  die  folgende  Gefchichte  nicht 
betätigen  wollen.  Der  Inveftiturftreit  hängt  genau 
damit- zufammen  und- wird  wehläuftig  entwickelt. 
Wenn S.  53  behauptet  wird,  dafs  die  fäckfücben  Kai- 
fer  nur  Gregor  V.  ernannt  hätten,  fo  gilt  diefs  wohl 
nu  gleichen  Maafae  auch  von  Si!»efter  \\.  (999). 
Schmidt  und  St-  Mar» 'find  dem  Vf.  hier  Raupt* 
quellen;  Schade  dafs  er  Voigts  Gregor  VII.  nicht 
benutzen  konnte.    Auch  des  fchwachen  Lothars, 
der  das  Im  Woraafer  Coc.  noch  gerettete  kläglich 
aufgab ,  wird  nicht  gedacht.   Die  Mittagshöhe  der 
päpftlicheu  Herrfchaft  erftreckte  lieh  von  demPon- 
fificat  Innoc.  HL  his  zum  Tode  ßom/«*.  VIH.  Bil- 
lig hauen  alfo  aüelnftitute,  die  zudieferHöhe  fahr- 
ten, vorher  erwähnt  werden  muffen.  .>  Aber  nun 
kommen' noch  das  kanonlfche  Recht  (Graiiant  De- 
isel erleiden  nicht  tiao  fondern  1151),  die  Bettel- 
mönche,  die  Difpenfationen ,  die  Einmifchung  in 
die  Bfchofs.vahlen  und  in  die  Verleihung  geringe- 
rer Beneficien  (Mandaten)  hinten  nach.   Doch  eben 
diefs,  und  die  Befteuerung  der  Kirchen  durch  den 
Tapft  felhft  gab  zu  dem  erften  Sinken  der  Hierar- 
chie Anlafs.   Heinrich  IL  von  England  erhob  fich 
znerft  gegen  ihre  Tyranney,  Frankreich  folgte  erft 
fpiter  aber  defto  kräftiger  nach.    Man  denke  an 
Philipps  von  Frankreich  Vergreifung  an  Booifaz, 
an  das  Avignoner  Exil  der  Päpfte  u.  f.  w.  Auch 
das  Schismader  Ürengen  Franziskaner  (fratriceUi) 
ward' eine  Vorbereitung  10 r  Reformation  genannt. 
S«hr  löblich  ift  das  fteie  Hinblicken  des  Verfaffers 


ergeben  wird.    Am  oberflicblichften  ift  er,  wenn 
er  über  PeutfchhiuPfprirtU.'    So  hätte  gewifs  als 
Oppufition  gegen  die  Anmafsung  der  Kirche  des 
Kurvereins  zu  Renfe  gedacht,  und  die  in  ihrer  Art 
einzige  Lage,  in  welcher  fich  hier  die  geistlichen 
Kurfürften  als  Landesherrn  zum  Kader  und  als  Erz* 
bifchöfe  zum  Papfte  verhielten,    nicht  uberfehen 
werden  müffen.    Auch  die  Gegenpäpfte  hätten  als 
eine  Erfchutterung  der  Hierarchie  in  der  allgemei- 
nen McyPung  mit  aufgenommen  werden  follen,  fo 
wie  die  perfönliche  "Verworfenheit  einiger  Statthal- 
ter Ch  rifti.    Die  dritte  Kirchenverfammluog  zuPita, 
Coftnitz  und  Bafel,  die  Cuncordate  mit  fr.  HL,  4a- 
ne  Unterluchung  Ober  die  gallicanifche  Kirche,  de- 
ren Vorrechte  nicht  vor  dem  15.  See.  angenommen 
werden,  enden  die  ÜDterfuchung.   Die  Schlufsbe* 
merkung  diefes  Capitels  theilen  wir,  wegen  einiger 
fflr  jetzige  Zeit  febr  brauchbaren  Ideen;  zugleich 
aber  auch  als  Probe  der  Ueberfetznng,  dem  Lefer 
mit.    „  Es  ift  ein  gtluftiger  Umftand  für  den  phi>  . 
lofoplufeben  Forfcher  der  Gefchichte  kirchlicher 
Macht,  dafs  fie,  befaffend  den  ganzen  grofsen  Um- 
fang von  15  Jahrb.  die  Abhängigkeit  der  Ereigniff.* 
von  allgemeinen  Urfacben  und  nicht  von  vorüber- 
gehenden Combinationen  oder  von  Charakteren  ein- 
zelner Individuen  einleuchtender  macht  und  dafs 
hier  die  Zukunft  mit  gröfserer  Wabrfcheinlicbkeit 
aus  der  Erwägung  der  Vergangenheit  zu  fchliefsen 
ift,  als  in  der  polit.  Gefchichte.    Fünf  Jahrb.  fin<i 
jetzt  verfloffen,  deren  jedes  das  Anfehen  des  römVr 
fchen  Stuhls  allmählig  abnehmen  fah.  Langfaul 
und  ohne  Klage  zurücktretend  von  ihren  Ansprü- 
chen auf  weltlich«»  Macht,  fchfltzten  die  Päpfte  noc 
mit  Mühe  ihre  verfallene  Citadelle  vor  den  revolu- 
tionären Erfrhütterungen  neuerer  Zeit,   vor  der 
Raubfucht  der  Regierungen  und  der  fteigendeo  Ab» 
neigung  gegen  den  kirchlichen  Einflufs.    Aber  wenn 
6e  gereizt  durch  fchonungslofe,  drohende  Neue- 
rungen, jene  umfichtige  doreh  die  Nothwendigkeit 
vorgefchriebene  Politik  vergeffend»  zu  dem  vergeb- 
lichen Holfsmittel  ihre  Zoflucht  nehmen  follten» 
Einrichtungen,  die  nicht  langer  wirkfam  ftyn  kön- 
nen ,  oder  längft  gefchwundene  Grundsätze  wieder 
ins  Leben  zu  rufen,  fo  liegt  diefs  Beftreben,  fieb 
zu  vertheidigen  in  der  Natur  der  Sache  und  darf 
weder  Unwillen  noch  Beforgnifs  erregen.    £2«  rat- 
higes  umj  äffendes  Studium  der  Kirctusngefchich 
nicht  in  Brocken  und  Fragmenten,  fo  wie  die 
wöhnlich en  Parteygdnger  unferer  ephemeren  L 
rat  ur  fie  uns  aufdringen,  ift  vUlieicht  das  hefte 
gengift  übertriebener  Beforgniffm.     Wer  da  weift« 
was  Rom  einft  war,  ift  ata  betten  im  Staude  zu  wür- 
digen, was  es  ift.     Wer  den  Donnerkeil  in  den 
Händen  der  Innocenze  und  Gregore  fah,  wird 
fchwerlich  durch  die  Ausfälle  der  Altersfchwäch« 
—  zu  vergleichen  Prianis  kraftlofem  Lanzenwurfe 
mitten  unter  1  rojjs  krachenden  Trümmern  —  in 
Furch! gefetzt  werden."  —  &'**  '*iÜft 

Das  wichtige  K.  Cap.  des  Ganzen  oder  die  Ver- 


auf  die  Gcfrüiclite  feines  Vaterlandes,  in  welcher 

..^vortrefflich  «.  H««ft^  ad.  6«n  vrÄer  unten  ßnß^gsgefehictue  Englands  »«fallt  in  dr.y  Tbadj 
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den  erflen,  der  diefen  Gegen  flau  I  bis  znr  normänn. 
Kroberung  fahrt  (8.  154  —  191);  3)  die  englifch 
normaunirdie  Verfaffung  (191  —  548)  und  j)  die 
Verfaffung  Englands  (oder  der  Zeitraum  von  Eduard 
I  —  Eduard  IV.  S.  349  —  514).  Die  Schwierigkei- 
ten diefer  gelehrten  Unterfuchting  f.n;)  nicht  zu  ver- 
kennen. 'Der  verfchiedenartige  Geifi  der  erften 
Hauptdynaftien ,  die  als  Eroberer  ihre  eigene  ge- 
bieterifche  Legislutur  mitbrachten,  der  Kampf  mit 
dem  bereits  beftchenden ,  nur  unzulänglich  in  dun- 
keln oder  fpärlichen  Quellen  nachgewiefen,  das  Aus- 
fcheiden  des  rein  gebliebenen  und  des  in  andere 
Formen  und  Gehalten  verwandelten,  die  oft  kaum 
merklichen  Anfange  von  Inftitutionen ,  die  fpater 
hochwichtig  für  den  Staat  geworden  find,  die  ei- 
gentümliche infularifche  Entwicklung  Englands 
taft  ohne  leitende  Beyfpiele  des  Feftlandes,  endlich 
die  Prüfung,  Vereinigung  oder  Verwerfung  man- 
cher ganz,  entgegengefetzten  AnGchten  und  Urteile 

der  Forfcher  alles  diefs  macht  eine  Unterfu- 

chung,  wie  die  vorliegende,  zu  einer  der  mühfam- 
ften  und  fchwierigften,  aber  auch,  wo  Ge  mit  fo 
viel  Urtheil  und  Gelehifamkeit  geführt  worden,  zu 
tiner  der  dankenswertheften,  vielleicht  zur  gelun- 
enften  unter  allen.  Darf  nun  auch  auf  der  andern 
eite  nicht  verkennen,  dafs  fchon  treffliche  Arbei- 
ten  im  Einzelnen  vorlagen,  dafs  viele  befondere  In- 
ftitute  bereits  ihre  eigene  Gefehichte  befafsen,  dafs 
dnreh  die  neuern  wahrhaft  königlichen  Bemühun- 
gen die  alten  Statuten  und  Urkundenfchätze  (die 
rot  tili  hvndredorum ,  Scotiae,  das  Domesday  book* 
die  Statuty  of  che  R*alm ,  Rymer  u.  Sanderfon's 
Foedera  ?t  conwntlones  u.  f.  w.)  wieder  aufleben 
oder  in  kritifcherer  Form  erfcheinen,  kann  man 
nicht  leugnen,  dafs  wenig  neuere  Volker  ihre  Ver- 
faffung fo  zum  Gegeuftand  der  Privat fuHien  oder 
öffentlicher  Thätigkeit  gemacht  haben,  to  Geht  man 
doch  aus  vorliegender  Arbeit  fclbft,  welche  Hinder- 
niffe  noch  in  einer  kritifchen  Sichtung  und  Zufanv 
menftellung  des  vorhandenen,  in  der  Ergänzung 
des  Mangelnden  und  in  klarer  wie  in  befriedigen- 
derDarftellung  lagen.  So  viel  auch  in  neuerer  Zeit 
über  die  englifche  Verfaffung  gefagt  worden  (wo- 
von uns  indefs  bey  weitem  das  Meifte  nur  aus  den 
Urteilen  Anderer  bekannt  geworden),  fo  fcheint 
doch  diefe  Abhandlung,  indem  Ge  faft  nur  die 
fchwierigften  Puncto  hiftorifch  zu  beleuchten  fucht, 
und  zunachft  für  Engländer  gefchriehen,  das  Be- 
kannte: vorausfetzt,  eine  der  wichtigften  Bejträge 
aar  fttats  rechtlichen  Ent wickl u ngsgefebichte  Eng- 
lands zu  feyn.  Damit  ift  aber  auch  ausgebrochen, 
dafs  Ge  weniger  1  ritereffe  für  diejenigen  Ausländer, 
denen  nicht  grofse  Vorkenntniffe  zu  Gebote  ftehn, 
haben  mufs  und  weniger  als  alles  andere  hier  gege- 
bene feinem  Urtheile  unterliegen  kann.  Deswe 
gen  trägt  Ree.  aueh  kein  Bedenken,  Geh  Ober  viele 
Puncte  völlig  inoompetent  zu  erklären,  und  Geh 
hier  darauf  zu  hefchränken,  nur  den  allgemeinen 
Gang  der  Unterfuchung  kürzlich  anzudeuten.  Wen 
aber  fein  befuuderes  Studium  auf  diefea  Gegeuftand 


führt,  der  darf  diefen  Abfchnitt  des  Werks  durcu- 
aus  nicht  unbeobachtet  laffen.  HL 

Der  Vf.  fingt  mit  den  Angelfachfen  an,  die  kaum 
aus  einer  Heptarchie  zu  einer  Monarchie  vereinig, 
ihre  Kräfte  gegen  die  Normännifchen  Whingr  oder 
Seekönige  zu  erproben  hatten.  Unterlagen  Ge  end- 
lich, fo  ftellte  doch  Eduard  der  Bekenner  die  alte 
Dynaftie  wieder  her.  Unter  diefem  ftand  das  gan- 
ze Königreich  nur  unter  5  Grafen  (earlt,  Männern 
adliger  Geburt  im  Gegen  fatz  von  ceorl  Kerl).  Faft 
im  n.  Jahrb.  wurde  earl  ein  Amtstitel  und  verdräng- 
te die  altertümlichere  Benennung  für  Statthalter 
Alderman.  Die  Thunes  (in  2  Claffen)  und  Ceorls 
waren  die  beiden  einzigen  Claffen  von  Frey  raffen. 
Das  Weregild  unterfchied  fie.  Eine  Leibeigenfchaft 
fvillenage)  kann  Geh  nicht  früher  als  unter  Heinrich 
II.  gebildet  haben  (S.  163  u.  4M).  Die  alten  Ur- 
bewohner,  fo  viel  ihrer  noch  vorhanden  waren,  ftan- 
den  tiefer  als  die  Ceorls ,  konnten  aber  wie  die:'« 
durch  vermehrten  GrundbeGtz  zur  Thunes-  Wo rd* 
fteigen.  —  Der  grofse  Rath  oder  die  Watenagemot 
beftand  aus  Prälaten ,  Aebten ,  Aldermännei  n  der 
Graffchaften  und  „den  edeln  und  weifen  Männern 
des  Königreichs."  Die  Einteilungen  des  Landes  in 
Graffchaften ,  Hundreden  u.  Zehnten  war  fuccefGv. 
Letztere  kamen  erft  unter  Kanud,  erftere  lange  vor 
Alfred  vor.  Der  Begriff  von  Hundreden  war  fen  Wer- 
rich an  die  Zahl  100  gebunden.  Auf  diefe  Eintei- 
lung gründet  Geh  aber  die  englifche  Gerichtsverfaf- 
fung,  die  auf  Gleichheit  des  nichters  und  des  Be- 
klagten fufste,  das  Gefetz  Ober  die  wechfelfeitige 
Sicherheitsleiflung  (francpledge  168,  173,  178)  und 
das  Gefch wornengeriche ,  (,,die  wahre  Volkscita- 
delle,  das  unerftürmliche  Gibraltar  der  britifchen 
Verfaffung,  das  jeder  Englander  bis  zum  letzten 
Atemzug  verteidigen  mufs"  vergl.  Fr.  Buchhol* 
neue  MonaUfchrift  für  Deutfc bland  1830.VIll.465), 
deffen  Entftehungszeit  unbeftimmt  geUffen  wird, 
da  es  in  früherer  Zeit  mit  den  Compurgatoren  oft 
verwechfelt  wird  und  wahrfcheinlich  nur  allmählig 
ausgebildet  feyn  kann.  Sehr  vorfichtig  wird  di* 
fchwierige  Frage,  ob  vor  der  Eroberung  (1066) 
Lehnweten  vorhanden  war ,  gegründet  auf  die  Un- 
terfuchung Aber  das  Bocland  und  Folkland,  mit  ge- 
lehrter Darlegung  der  Gründe  dafür  und  dawider 
unentfehieden  geiaffen ,  wie  überhaupt  der  Vf.  mit 
Recht  feiten  apodyctifch  zu  Werke  geht.  Uns 
fcheint  nach  den  vorliegenden  Beweis  (teilen,  dafs 
allerdings  eine  Art  Lebnfyftem,  nur  nicht  das  fpl- 
tere  Norminnifche  ftatt  fand.  «S1* 

Mit  Wilhelm  des  Eroberers  defpotifcher  Retf* 
hing  beginnt  der  zweyte  Thril  der  Abhandlung.  Auf  ' 
fallend  ift,  dafs  fetner  berühmten  Einteilung  des 
Landes  in  60215  Baronenlehn ,  von  denen  er  1400 
als  Kammergut  für  Geb  hinweg  nahm,  gar  nicht  ge- 
dacht wird.    Dafs  alle  Engländer  ohne  Unterfchied, 


ihres  Grundeigenthums  beraubt  worden 
wird  mit  guten  Gründen  geleugnet.  Wilhelm  grün- 
dete aber  auch  den  öffentlichen  Frieden  (ein  Mäd- 
chen mit  Gold  beladen,  hätte  Geher  das  ganze  Kö- 
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nigrcich  durchwandern  können) ;  und  fieberte  Eng-  denn  bey  mshrern  Paragraphen  zweckmässige-  Zu* 

Jand  gegen  Dänemarks  und  Norwegens  Einfalle,  fäue  and  nähere  Erörterungen  angetroffen  liat 

Der  Druck  der  Normänn.  Dynaftie  wurde  endlich  Das  Briggifche  Syftem  (358  —  260;  ift  deutlicher* 

durch  Johanns  magna  charta  (1215)  gebrochen,  und  befünimter  erörtert;  bey  361  find  kurze  hi- 

Sie  ift  neben  der  Revolution  (1688,  das  wichtigfte  ftorifcb- literarifche  Notizen  hergebracht    und  di« 

Kreignifs  der  engl.  Gefchichte  (316).   Die  Freyhei-  Beweife  $.  a6a.  u.  F.  find  befonders  durch  Zu 

ten,  auf  welche T>is  dahin  die  Nation  höchftens  nur  rilckweifuog  auf  frühere  Paragraphen  dem  Scha 

Anwartfchaft  hatte,  wurden  jetzt  wirkliches  He-  1er  und  Lehrer  aufzufaffen  un,d  zu  verfolgen  er- 

fitzthum.    Ein  anderer  Wendepunct  diefer  Verfaf-  leichtert  worden.    Gewifs   wird  diefs  trefflich« 

ftwgsgefchichte  Ift  der  Köniel.  Gerichtshof  {Curia.  Lehrbuch  bey  rechtem  Gebrauch  vorzüglich  felblt 

Iiegis)  S.  aa8,  worüber  das  Hauptwerk  von  Madox  denkende  Mathematiker  ziehen  helfen* 
hiftoiy  ofthe  exchequer  und  der  dinlogus  de  Soac- 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart  und  TöiiNGiw,  i„  der  Cotta'fche« 
:  Jtachh.:  Darfkellung  der  milUairifchea  Hege- 
benheuen,  oder  Hißorlfihe  ITerfuche  Über  die 
teldtOge  von  1799  bis  1814.  Mit  Karten  und 
1  Janen.  Ans  dem  Franzöfifchen  des  Genrral- 
Lieutenant,  Grafen  M.  Dumas,  mit  Noten  u. 

(vwttZ  TT.-Srt  *°uFm  V-  Äat"1"*  Könlgl. 
v vvlv  *r,,Ile™'HJ"Ptmann.  Erßer  Bd. 
WX1V  und  33a  S.,  Zweyter  Bd.  XVlU  und 
327      «820.  gr.  8.  una 

»1.  °iat  r*f~  C[ne  Senaaere  Erörterung  des  Wer, 
thes  des  fchatzbaren  Prfci,  u.  f.  w.,*des  Grafen 
M.  Dumas  eingehen  zu  wollen,  bemerken  wir 
nur,  dafs  eine  deutfehe  Ueberfe  zun/  der  IfTI  * 
die  Apoll.  Ketelfchnutei  von  J.  Ä.  Matthias,    Theile  deffelben  bereits  vora,  Juhref  und  we  m 

wir  nicht  irren  -------      -  L"a 


CoWoift,  der  nicht  von  Gervarius  Tilber,  fondern 
von  Richard  Rifch.  v.  Cly  herrührt.  Der  dem  Aus- 
länder nicht  immer  deutlichen  Zusammenhang  zwi. 
fchen  dem  common  bench  zu  Weftmünfter,  dem 
Court  of  kings  bench  und  dem  court  0/  exchequer 
wird  33*  naebgewiefen ,  doch  kommt  der  Vf.  fpä- 
ter  (S.  430)  wieder  darauf  zurück.  Die  auch  an- 
derwärts geführten  Klagen  aber  die  Maffe  der  engl. 
Statuten  und  Gefetze  werden  (337)  beftätigt. 

(Dtr  Se/ehimf*  folgt.) 

MATHEMATIK. 

\  Magdeburg,  b.  Heinrichsliofen:  Leitfaden  für 
einen  heuriftifchen  Schulunterricht  über  die 
allgemeine  Gröfsenlehre ,  Elementargeometrie, 
ebene  Trigonometrie,  gemeine  Algebra,  und 


Königl.  Preufs.  Conf.  u.  Schulrat  he  j  Rector 
des  Dorogy  mnafiums  ?.u  Magdeburg.  Zweyte, 
durchgefehene  (vermehrte  und  verbeffeite) 
Auflage.  1819-  X  und  igo  S.  gr.  8-  mit  a 
Kupf. 


inter  den  Augen  des  Vfs.  felbft 
erfchlenen  und  mit  allen  Karten  und  Planen  des 
Originals  ausgebet  ift  Die  hier  anzuzeigend«. 
Ueberlragung  welche  den  erften  The.l  dos  fran- 
zöfifchen Werkes  enthält,  ift  „ach  <!e  en^uern 
Ausgabe  bearbeitet,  welche  indef«  ni^i.f  fJ 
Diefes  brauchbare  Lehrbuch  ift  mit  den  dazu    fenüiche  Vorzöge  vor   der  frSh  " 


gehörenden  und  eigeods  für  Lehrer  gefchriebe-    fcheint;   die  Karten  u.  f.  w.  fehlen       h  — n~~ 
»en  Erläuterungen  (welche  h.tztcre   begreiflich    Ueberfetzung  des  Hrn.  v.  K.  ift  nicht  f°fl*  r  a 
nicht  fo  fchnell  zur  aten  Auflage  mit  fortlchreiten    wie  man  es  bey  der  jetzigen  'Durchbilden  unferer 


konnten)  von  Ree.  in  der  A.  L.  Z.        6.  N.  94)    Sprache  erwarten   dürfte,   es  enif/hin  f 
ausführlich  angezeigt  und  nach  Verdienst  empfoh-    bisweilen  endemifche  Sprachfehler,  wie  denn  z 1 

aus  dem  Adveri 
geleitet  wird;  vo 
werth,  welche  ein 


Jen  worden.    Der  Herr  Vf.  nutzte   bey  dieler    in  Norddeutfchland  woVfc£n  i"5  *'u 

neuen  Auflage  befonders  die  Bemerkungen  fol-    Bald  der  Comparativ  Beider    I  i  ! ra  .Adv« 
eher  Lehrer,  die  fich  diefes  Buchs  beym  Unter,    feinen  Zufätzen  find  die  danken! uer  ,  "Tl 


von  Dumas  bisweilen  falfch 


berichtigen,  die  übrigen  (Äüszüg^Än  iSncT 
ten  oder  dem  „Feldzuge  von  ,JL"MU  f  w  x  '  nV 
len  weniger  Tagen.    \V?nn  öbrigJns  Hr \  K  • 
Wort  des  Vfs  Süber  die  CritiiKEh  füt  '&ch  In 
wendet,  fo  hat  er  völlig  den  grofsen  UnterS  *  4 
zwifchen  dem  Oberfehen,  wcfcL.r  em       r  " 
des  GefchichtAwerk  an,  einer  M^Zr  ^ 
denartigften  Quellen  znfar-  ' 


richte  bedienten,  und  die  freyjich  hey  folchem 
Gebrauche  auf  manche  nöthige  Berichtigung  und 
Verbefferung  ftofsen  mufsten,  die  natürlich  auch 
dem  anfmcrKfamften  Ree.  entgeh n.  So  ift  denn 
diefes  Lehrbuch,  obgleich  in  der  neuen  Ausgabe, 
enger  gedruckt,  doch  ao  Seilen  gegen  die  erfte 
gewachfen.  Schon  der  erfte  Abfchiiitt,  das  ge- 
meine Rechnen  betreffend,  hat  viele  zweckmässi- 
ge Zufütze  und  nähere  Befünimungen  erhalten, 

a»nd  fo  alle  andere.  Befonders  hat  Ree.  den  5.  welche?  das  'ftcfultat  folcher  A lr1S-!  °nd  dem* 
Ablchmit  mit  den  Logarithmen  vergUchen,  wo  er    Sprache  überfetzt,  die  "für  iha  dichtet"  ienk^ 
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GESCHICHTE. 

Leimig,  in  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Geßhichtll^te 
Darstellung  des Zuftandes  von  Europa  im  Mit- 
telalter von  Henry  Hallam,  Esq.     Nach  der 


rweyten  Ausg.  ans  dem  Engl,  übertragen  tob 
B.  J.  P.  v.  Halem  u.  f.  w. 


r  dritte  TheU  diefer  Abhandlung  fängt  von 
Eduards  1.  Regierung  an,  und  femer  Beltati- 
arüng  des  Freyheitsbrietes,  befchaftigt  Geh  aber  vor- 
züglich mit  der  Entftehung  und  Verfafluog  des  Par- 
laments. Die  Geiftlicbkeit  wurde  nach  des  Vis. 
Anficht  (154)  nicht  bloh  wegen  ihrer  Beotzungen 
von  Baronieu,  fondern  als  Stellvertreterin  der  Kir- 
ch« nnd  Religion  felbf«  zum  Parlameut  berufen. 
Anf  die  geifil.cbe«  Lords  folgen  die  Orafen  uud 
Barone,  deren  Beluzart  von  Baronieo  unterteilt 
wird.  Es  werden  die  Theoneen  von  SeU*n  und 
M  deTÜbtr  di«  Ecitftehung  dir  RtUerdieuftpflich- 
tigen  Gilter  nnd  der  blofsen  Kronvafailen  aus  frey.n 
'  Baronen,  «ine  höehft  trockene,  aber  freyheh  filr 
Fnglsnd  Mft»rifch  wichtig«  Krage,  neben  einander 
Behalten.  Wie  lange  diefc  gering«™"  Knmvaüllen 
Ihr  perföuÜehes  Stimmrecht  im  Parlam-nte  genot- 
fen  ,  ift  zweif.Hi.ft.    S*hr  merkwürdig  itt  von  b. 

die  Unterf«*hung  über  den^rlprung  der  Re- 
p'rifentatlmi  der  Gemeinen,  welcher  die  .l»cr  die 
Vltde*  (vom  Sächf. gildnm  heytragen,  bezahlen^ 
^Korporationen  yo?an»gebt.   Zum  Hechte,  fich 
eigene  (Wigkeiten  zu  wühlen,  konntnn  die  Städte 
meift  unter  Johann,  weniger  ein  Werk  ferner  Pol.uk 
al»  feiner  A'rmuth,        Das  filteöe  Berufungsfch rei- 
ben der  Städte  zum  Parlam.  ift  vom  la.  Dec  126*, 
dem  4*  Reg.  Jahre  «**rr«cAe  Uli,  dooh 
T-.dvordaVJ.nVr  nS5  ^hrfcheinlich  als  das  Jahr  der 
Sitzung  felbft  genannt.    Wir»  mfiffen  aber  d.e  Ün- 
terfuchungen  Ober  da«  höhere  Alterthum  der  Ke- 
präfentatiSn  der  Bargflecken,  über  die  r rage:  ob 
das  Parlament  anfangs  n.r  Ein  Haus  gewefen  ley;. 
über  die  Gefchüft-  des  Haufes  der  Gemeinen ;  den  . 
grofsen  Fortfehritt,  den  diefer  Theil  der  Verfal- 
Fnng  unter  Eduard  Hl.  (S.  y>0  that,  dem  Leier 
felbft  Oberlaffen.    Von  S.  358  -  39  V*     ,   -  . 
TVirtfchritte  des  Parlaments  bis  jum  Bürgerkriege 
zwifchen  den  HSufern  Tork  und  Uncafter  reuoltf, 
und  zwar  4)  in  der  Behauptung  des  «uslcbJielslicbett 
Ergänz.  Hl.  zur  J.L.Z.  liil. 


Befteuerungrechtes;  a)  in  der  Leitung  und  Hem- 
mung der  öffentlichen  Ausgaben;  3)  in  der  Bedin- 
gung der  SubGdi'eoverwilligung  durch  Abhfllfe  an- 
gebrachter Befchwerden;  4)  in  der  Sicherung  des 
Volkes  gegen  ungefetzliche  Verordnungen  und  Ver- 
fälfchungeu  der  Statuten;  5)  in  der  Contiollirung 
der  Staatsverwaltung;  6)  in  der  Befträfuug  fchlech- 
ter  Minifter;  7)  in  der  feften  Begründung  der  Im- 
munitäten und  Vorrechte  des  Parlaments.  Merk- 
wrtrdig  ift  die  Note  *)  386,  ob  der  König  einer  der 
drey  Stände  des  Reichs  fey?  — 

Auffallend  find  die  Betrilgereyen  des  Sherifs  mit 
Uebergebung  mancher  Städte  bey  der  Berufung 
zum  Parlament,  indem  fie  in  ihren  Berichten  gera- 
dezu wichtige  Städte  und  Burgflecken  verfchwie- 
gen,  die  doch  fchon  zum  vorigen  Parlament  Vertre- 
ter gerchirkt  hatten  ;  noch  auffallender  aber  erklär- 
licher ift  S.4.»,  dafs  in  j»nem  Zeiträume  die  Wuhl- 
freyheit  von  Jen  Burgfleckeu  als  eine  unerträglich. 
Laft  betrachtet  und  oft  durch  Freybriefe  abgewen- 
det wurde.  Unter  Eduard  HI.  und  feinen  3  Nach« 
folgern  belief  fich  die  Zahl  der  von  90  Städten  und , 
Bur -flecken  gewählten  Deputirten  auf  igoPerfonen, 
zu  denen  dann  noch  74  Ritter  aus  den  Grafschaften* 
kamen.   (Jetzt  wird  ungefähr  ihre  Anzahl  von  Eng- 
iao J  489,  von  Irland  100,  von  Schottland  45,  von 
Wales  34,  zufammen  alfo6<£  —  im  Unterhaufe  be- 
tragen, wie  aus  einem  Verzeichniffe  der  Wähler 
jeder  Stadt  und  Graffchaft  hervorgeht,  welche« 
Ree.  in  dem  berüchtigten  Black  D warf,  oder  fchwar- 
zen  Zwerge  von  Jun.  i8t8  Nro.  aa.  fand).  DocTi 
wir  find  hier  nicht  im  Stande,  den  Unterfuchun- 
gen,  welche  nun  aber  das  Oberhaus  angeftellt  wer-  , 
den  und  befonders  Aber  die  niedere  Geiftiichkcit, 
welche  fonft  regelmässig  zu  jedem  Parlament  beru- 
fen ward,  ausfuhrlich  zu  folgen.    Letztere  erfclue- 1 
nen  zuerft  uu'ieftreitbar  1255  im  Parlamente.  Ihre 
Berufung  darf  aber  mit  der  Convocation  (die  blofs  ' 
provinziell  war  «nd  durch  die  Erzbifchöfe  von ; 
Knserbury  und  2V*  gefchah,  nicht  yerwechfelt , 
werden.  (S.  aai)  ,  r-,t 

Hierauf  (S.  43^  Rent  t,er  Vf'  ^on,  d*r  Sc'et*' 
eebenden')  zur  oboftrichterliChen  Gewjlt  fort,  wel-^ 
che  von  dem  königlichen  Gerichtshofe  ausging  und 
unter  Johann  in  die  3  AbtheilJ.  der  kingsbench,  com- 
mon pleas  und  exchequer  vertheilt  wurde.  Uer 
Charakter  der  Regierung  des  Haufes  Plantagment 
wird  S.  441  trotz  der  befchrünkenden  Gewalt  des 
Parlaments  immer  noch  willkübriich  genug  genannt 
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und  diefs  mit  Beyfuielep,  belegt,  (444)-  Waren  auch 
die  weltlichen  Züge  einer  durch'  das  Oefetz  fehr 
heichrankten  Monarchie  vorhanden,  fo  behielt  die- 
le duch  immer  viel  Gewalt,  und  man  irrt  (S.  449) 
am  meiften ,  wenn  man  den  König  blofs*  als  eine 
erbliche  vollziehende  Magiftratsperfon  und  als  er- 
ften  Staatsbeamten  daritellt  (?).  In  der  alterlhflm- 
liehen  Verfaffung  Englands  war  nichts,  was  einen 
republicanifchen  Anichein  hatte;  alles  fehlen  aus 
der  Monarchie  erwachfen  und  ward  auf  deren  Vor- 
theil und  Ehre  bezogen.  —  —  Doch  vielleicht 
fclion  zu  viel  um  die  Wichtigkeit  und  Ausführlich- 
keit diefes  Abfchniltes  zu  erweifen,  wenn  auch  ge- 
wifs  zu  wenig,  um  ein  deutliches  Bild  der  allmähli- 

£en  ftaatsrechtlichen  Geftaltung  Englands  zu  geben. 
>er  nolitifcheStandpunct  des  Vfs.  fpricht  fich  deut- 
lich S.  340  in  folgenden  Worten  ans:  „Esgiebt  etwas 
Geheiligteres  als  Herrfcherrcchte,  heiliger  noch  als 
dieStaatsverfoffung  —  das  öffentliche  Wohl,  zudeffen 
Förderung  :.Iie  Gewalten  verliehen  find  und  worauf 
ftc  alle  bezogen  werden  »Hüffen.  Diefem  öffentli- 
chen Wohle  ift  es  anerknnntermafsen  zu  Zeiten 
nothwendig,  den  Inhaber  des  Throns  ans  feinem 
Sitze  zu  rütteln.  —  Derjenige  lernte  in  einer  ganz 
andern  Schule  der  noch  heutiges  Tages  dem  Parla- 
ment fowohl  eine  vorbeugende  als  eine  ftrafende 
Mitaufficht  über  die  Staatsverwaltung  ableugnet." 
Der  Vf.  felblt  wurde  in  diefem  Abfchnitte  weit- 
läuftig  beredt,  wie  man  beredt  wird,  wenn  man 
von  feiner  Liebe  fpricht.  En  hic  rioftra  ejt  avita  do~ 
Tnjts,  charaque  poeria! 

■  Indem  wir  nun  zu  dem  Schlufsrapitel  des  gan- 
zen Werkes  Abergelten,  welches  (S.  515     766)  den 

f'efrllfchtij "fliehen  Zuftand  Europas  im  Mittelalter 
c'bildert,  muffen  wir  fogleich  bemerken,  dafs  firh 
Hr.  H.  feyerlich  verwahrt,  nicht  vollftändig  feinen 
Gegenftand  hier  erfchöpfen  zu  können  (was  Ree. 
ihm  und  jedem  andern  von  vorn  herein  zugießt"). 
Ks  find  alfo  einige  Hauptmaterien  mit  Umficht  aus- 
gewählt und  weitläuftiger  befprochen;  der  einzige 
Weg,  wie,  bey  der  Oeconomie  des  Buches  über- 
haupt durch  ein  Labyrinth  eines  Jahrtaufends  durch- 
zukommen war.  Aber  indem  der  Vf.  hier  keinen 
Gegenftand  erfchöpfen,  fondern  nur  aus  einerMenge 
Fragmente  eine  Art  Ganzes  zuLmmen  bringen  wollte, 
rechtfertigt  fich  unfer  oben  gebrauchter  Ausdruck 
einer  künfüichen  Mofaik,  dem  diefe  Arbeit  zu  ver- 
gleichen fey.  In  einem  trften  Abfchnitte  (S.  51$  — 
575)  werden  die  fechs  erften  finftern  Jahrhunderte 
besprochen,  und  mit  dem  Verfall  der  Literatur  in 
den  letzten  Perioden  des  römifchen  Reichs  ange- 
fangen. Eine  allgemeine  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Wiifenfchaften  wurde  Charakter  diefer  Zeit,  und 
die  Urfachen  werden  theils  in  der  unverftändigen 
(füllte  wohl  heifsen  unverftändlichen)  Sprache  ei- 
ner myftifchen  und  halb  aus  Betrug  zufammenge- 
fetzten  Philofophie,  in  einer  dürren,  fchwülftjgen 
Redekunft,  einer  frivolen  Philologie  ( diefs  alles 
find  aber  mehr  Aeufserungeu,  ja  Wirkungen  als 
Folgen  jenes  Verfalls!)  ia  der  Schwierigkeit  der 


Miuheiluqg  durch  Capiren  der  Handfchriften  (wa- 
ren diele  4u  Augufts  Zeitein  geringer?)  in  der  Ver- 
nachläl'Ogung  der  beidnifchen  Literatur  durch  die 
chriftliche  Kirche,  indem  vernunftlolen  Aberglau- 
ben des  fünften  Jahrh.  und  dem  ascetifchen  üiitku- 
fiasmus  und  endlich  in  der  Anfiedelung  barbarifcnef  - 
Nationen  in  Gallien,  Spanien  und  Italien  gefunden. 
Die  Bücherfprache  hörte  fogar  auf,  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  zu  feyn.   Diefs  wird  S.  533  —  53s 
durch  eine  Menge  Bevlpiele  erwiefen,  und  das  Ent- 
heben des  lingua  Romana  rujiica  dargelegt.  Nicht 
wenig  trug  auch  die  Seltenheit  des  Schreibmaterials 
bey,  welche  fo  viele  Codices  referiptos  veranlasste, 
dagegen  wird  (wie  billig)  die  Erhaltung  der  letzten 
Reite  der  Gelehrfamkeit  dem  Gbriftenthume  zu- 
gefchrieben. 

Eine  Folge  der  allgemeinen  Unwiffenheit  war 
der  Aberglauben,  welcher  fich  in  den  Kainpfproben 
uikl  Ordalien,  die  wohl  zu  gtnan  gelchietkn  wer-, 
den,  in  Aeufserungen  eioes  enidemifchen  F.nthu- 
fiasmus  die  Brüder  der  weifsen  Mütze  unter  Philipp. 
Auguft,  die  Paftouraux,'  die  Flagellanten,  1360  und' 
1399)  im  Wunderglauben,   in  der  Verehrung  der' 
Heiligen  und  der  Jungfrau  mit  merkwürdigen  Bey-i 
fpielen  S.  554  u.  ff.)  zeigte.   Wallfahrten,  Krewz- 
ziige  und  Reliquien  werden  nur  kurz  gewürdigt,  \ 
darauf  die  Jagd  und  Falknerey  als  Lieblings i>dulti- 
gung  (doch  wobl  nur  einzelner  Stände?)  geiohil-, 
(Im.    Daran  knüpft  fich  der  Zuftand  des  Acker- 
baues und  des  innein  und  auswärtigen  Handels  bis 
ZUm  Ende  des  Ilten  Jahrh.    So  Hei  die  Gefellichaft 
feit  dem  Sturze  des  römilchen  Reich«  erlt,  in  Un- . 
wiffenbeir,  dann  in  Aberglauben,  von  diefem  zun»'. 
Lalter,  zur  Gefetzlofi^keit  und  endlich  zu  allge- 
meiner Rohheit  und  Armutli.  —  ,  tt 

Im  zweyten  Abfchnitte  diefes  Capitels  fehen  W|T- 
das  erfreulichere  Bdd  des  Wiederauffteigens  der 
Gefellfchaft  auf  der  Leiter  der  Cultur  in  den  vier 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters.  Der  Vf. 
bringt  diefe  Vervollkommnungen  unter  3  Haupt-, 
elaffen,  nämlich  in  Beziehung  auf  Reichthum 
(Wealthj,  Sitten  und  üefchmack  und  auf  die  ge- 
lehrten Kennt  niffe  Europas.  (Wir  würden  deutli- 
cher und  umfaffender  phyfifche,  moralifche,  tech- 
nifche  u.  intellectuelle  Cultur  gefagt  haben.)  Sehr 
verftändig  theilt  der  Vf.  den  Seehandel  in  1  Regier 
nen,  deren  eine  die  an  den  baltifchen,  deulfchen 
und  atlantifchen  Ocean,  die  andere  die  an  das 
Mittelmeer  grenzenden  Länder  umfafst.  Dafs  bey 
dem  Seehandel  auch  der  Handelsgegenftaede  und 
der  Manufacturen  gedacht  wird,  verfteht  fich  von 
felbft.  Lübeck,  das  nicht  erft  im  13.  Jahrh.  fon- 
dern durch  Heinrichs  de3  Löwen  Fall  eine  Reichs- 
tädt wurde,  (S.  584)  war  keinesweges  die  frflhefte 
Handelsftadt  an  der  Oftfee,  da  fetion  früher  Julie 
blflhete,  des  früheren  Wineta  (Helmold  Chron. 
•S/au.  /.  c.  jf  3.)  nicht  zu  gedenken.  Ueher  die 
Hanfe  hat  fich  leider  der  Vf.  nur  mit  Pfeffelt' 
abrig*  und  mit  Schmidt  und  Macpherfon  hehelfen 
muffen.     Bey  dem  fudiiehen  Seehaodel  kommt 
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den  Tod,  foolfigt  fein  Herr  nur  fflr  Ruhm  und 
Freundfchaft."  So  findet  auch  der  Vf.  eine  Paral- 
lele zwifchen  Achill  und  Richard  Löwenherz  in 
Turners  Gefchichte  von  England  fehr  treffeud,  und 
fleht  669  Note  *)  in  Achill  und  Hector  die  Keprä- 
fentanten  des  heroifchen  Charakters  in  leinen  bei- 
den Hauptverfchiedenheiten,  der  Thatkraft,  die 
ihr  einziges  Princip  in  Geh  felbft  hat  und  derjeni- 
gen, die  ihren  Impuls  von  äufseren  Beziehungen 
bekommt,  kurz  des  Geiftes  der  Ehrliebe  und  des  . 
Patriotismus.  Was  für  das  Kitterthum  angeführt 
werden  kann,  ift  bey  weitem  beredter  als  das  Ge- 
gentheil  aufgezählt  und  dabey  überfehen,  dafs  diefs 
lnftitut  im  Laufeder  4  Jahrh.  felbft  fich  faft  ganz  un- 
ähnlich wurde.  Die  Ableitung  des  engl.  Bachelor» 
Lache  Her  von  bai  -  chevalier  oder  die  andere  von 
baccalaurtus  wird  verworten,  aber  keine  andere 
dafür  gegeben.  Uebrigens  ftürzte  nicht  die  Erfin- 
dung des  Schiefspuivers,  fondern  nur  feine  Anwea- 
dung  zum  Kriege  das  Ritterthum,  wenn  man  nicht* 
behaupten  will,  dafs  es  fich  felbft  überlebt  und  damit 
gefiürzt  habe. 

8.69a  geht  endlich  Hr.  H.  zur  Vervollkommnung 
der  Literatur  fort,  jedoch  nur  in  allgemeiner  Be- 
ziehung «uf  die  Bildung  und  Geftaltung  der  Gefell- 
fchaft.   Kr  befchränkt  fich  dabey  auf  4Tuncte,  die 
Verbreitung  der  Civilrechtskunde,  die  Stiftung  der  J 
Univerfitäten ,  die  Anwendung  neuerer  Sprachen j 
hefonders  auf  die  Poefie,  und  auf  die  Wiederbele- 
bung der  alten  Literatur.  —  S.  702.  Auf  der  Uni- 1 
verntat  au  Paris  waren  nicht  alle  Facultäten,  fon-  . 
cletn  nur  die  der  (freyen)  Künfte  in  4  Nationen, 
Frankreich,  Picardi«,  Normandie  u.  England  (wo- 
zu üeutfchland  and  Flandern  gehörte)  getbeilt,  die 
Stiftung  Oxfords  von  Alfred  wird  nicht  unwahr-  . 
fcheinlich  gefunden.   Prag  aber  wurde  nicht  1350 
fandern  134g  geftiftet.    Weitläuftiger  läfst  fich  der 
Vf.  Uber  die  fcholaftifche  Phiiofphie  heraus.  lie- 
ber die  Troubadours,   die  Cours  <f  Amour  fpricht 
fich  der  Vf.  nicht  günftig  aus,  was  wir  ihm  als  Eng- 
länder auch  wenig  verargen.     Roynouards  und 
Dmppingi  Werke  kannte  er  noch  nicht.    Eine  Aca- 
deanie  der  Arcadier  würde  in  England  fo  lacherlich 
gewefen  feyn,  dafs  fie  nicht  14  Tage  beftanden  ha-  . 
ben  würde  (719.  N.  *).   Defto  gflnFtiger  brückt  er4 
fich  über  Dante,  wd  Petrarch  (731  —  743)  ans;  eine 
gelehrte  Unterfucbung  über  Lauras  Abkunft  und| 
vermalten  oder,  jungfräulichen  Stand  füllt  eine  lange 
Nota.  .  Statt  dürfer  hätte  Ree  lieber  den  erften  iuLV 

\'rt)taiUzr.ßocc*  ciu  erwähnt  gefehen.  —  ,  Affl  fpä>  j 
teften  eignete-  fich  die  engJifch*  Sprache  für  die  Li- . 
teratur.  Gottfried  Chaucer  bildete  nach  S.  746  mit 
Dante  u.  Petrarca das  Triumvirat  der  grofsen  Dich- 
ter lies  Mittelalters,  ein  Urtbeil,  welches  viele 
für  zu  patriotifch  halten  dürften.  Doch  fpricht  ihm 
der  Vf.  felbft  Großartigkeit  des  Ideenganges  und 
der  Sprache  ab,  wenn  er  originell  feyn  will.  Weun 
er-  S.  748  bey  der  Wiederbelebung  der  claffifchen 
Gelebriaml<eit  unter  den  Männern  die  ihr  voraus- 


Hr.  H»  auch  auf  die  Anwendung  der  Magnetnadel  : 

zu  sprechen  ( S.  593)  .  und  weifet  nnch,    dafs  ein  . 
franzuüteber  Dichter  Guht  de  Provins  t  ums  Jahr. 
I200>die  Eigenfchaften  des  Magnets  fchon  voUitün- 
clig  befchreibt.   Auch  Tlruboj'vhilVi  171  bringt  ei- 
ne Menge  Beweife  dafür  bey*  und  Roöertfon  wird 
für  die  Wiederbelebung   der  irrthums,   als  fey 
ein  Amalfitaner  Flavia  Gioja  Erfinder  gewefen,  ge- 
bührend getadelt.    Die  Bekanntmachung  des-unter 
dem  Namen  Coafblatu  del  mare  vurkommenden 
Seerechts  wird  . den  Bürgern  von  Barcelona  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrh.  zugefchrieheo-    Diefs  führt  • 
den  Vf.  auch  auf  den  Geldhandel  und  die  Juden, 
die  monte  und  Banken. 

Der  fteigende  Wohlftand  wirkte  auf  grüfsere 
Verfeinerung  des  gefelligen  Lebens.  Italien  mach- 
te darin  erit  durch  die  franzofifche  Eroberung  Nea 
pels  1 366  Fortichritte.  Ueber  Deutfcbland  werden 
blois  einige  Stellen  aus  Aennas  Üytvius  beygebracht, 
unter  denen  die  Augaben  über  Wien  fehr  merkwür- 
dig fiod.  Welche  fchätzbare  Beyträge  würde  H.  in 
unfern 1  Lehmanns ,  Königshovens  gefunden  haben!  . 
Ausführlicher  iit  er  über  die  Baukunft  S.611  — 627, 
ob  er  fich,  gleich „«1  eilt ens  auf  England  und  Frank- 
reich befchränkt. .  Aus  . dem  was  er  (637)  als  Laie 
Ober  die  Frey- Maurtrey  fagt,  dafs  die  Maurer  nie 
gleich  andern  Handwerkern  eine  gefetzliche  Zunft 
bildeten,  indem  ihre,  Verbindung  enger  war  (als 
jede  durch  eine  Corpora  tionsurkunde  geftiftete 
Zunft,  wurde  fleh  leic  ht  aus  der.  JCorker  Confti- 
tution  uud  andern  Urkunden  berichtigen  laffen. 
(Man  vergleiche  K.  Clin  Fr.  Krau/e  3  ältefte  Kunft. 
Urkunden.  Dresd.  ifcio.  S.  463  u.  a.  Stellen.)  Von 
da  geht  er  zum  Ackerbau,  zur  (iarteokuuft,  Ver- 
gleichung  der  ehemaligen  und  neueren  Preife  über. 
5.  645  uebt  die  U  uteri  uchung  über  die  moralifche 
Vervotlkommung  an.  Unter  die  diefe  Umwand- 
lung hervorbringenden  Ursachen  wird  die  allmäh- 
lige  Erhebung  des  .Volkes,  ans  dem  Zuftande  der 
Dienftbarkeit  und  das  Emporkommen  eines  freien 
Bürgeritaudes  gerechnet,  ferner  eine  gereeelfere 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  und  eine  wirkumere 
Polizey,  dann, das  Wach*thum  religiöfti  Meinungen 
d^ni  urthodoxet!  Lehrbegriffe  gegenüber.  Faft  zu 
weitläuftig  werden  hie;  ,  wo  man  es  niclit  verrnu- 
thet,  gelehrte  Unterteilungen  über  die  Paulicianer 
(651)  Albigenfer,  Wajidenfer,  Wiklefiten  und  Huf- 
fiten u.  a.  m.  angebellt.  Nur  bedingt  kann  man 
ferner  dem  Vf.  Recht  geben,  wenn  er  (SL  66$) 
die  Institution  des  Rxtterthums  die  hefte-  Schule  mo- 
ralifcher  Difriplin  nennt,  welche  da»  Mittelalter 
daihot;  wenn  .er  den  Hennen  fehen  Achill  faft  den 
Prototyp  des  Kitteithumes  nennt  „  der  das  Ritter- 
thum in  feiner  allgemeinften  Geftaltung,  in  feiner 
ganzen  Wahrheitsliebe  und  unheugfamen  Redlich- 
keit, in  feiner  ganzen  Höflichkeit  ,  Heetort  Schlei- 
fen um  die  Stadt?)  und  Frevgebigkeit  darftellt. 
Mit  ruhiger  Gleichgültigkeit  ge'gen  die  Sache,  für 
die  er  fechten  foll,  und  mit  ernfr^m  unbewegtem 
Blicke  betrachtend  den  vorzeitigen  feiner  harren-    gingen,  vor  allen  den  FaJcaadus,  den.Hiftoriognph 
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Siziliens  auszeichnet,  To  wird  ihm  damit  wohl  ein 
Anfehn  ertheilt,  welches  er  wenigftens  in  Detiüeh 
lami  bis  jetzt  nicht  genufs.  Die  erfte  Bel'ehrjn- 
kung  der  l'rryheit ,  nach  Gefallen  Schriften  in  Um- 
laut zu  fetzen,  findet  Geh  in  der  franz.  Verordnung 
von  1575,  durch  welche  die  Parifer  Buchhändler 
der  Aufficht  der  Uniyerfität  unterworfen  wurden. 
Ue'jer  die  Erfindung  des  Leteenpapiers ,  im  Gegen, 
{atz  de?  aus  baumwollenen  Lumpen  gefertigten, 
werden  die  lerfchiedenen  Angaben  von  Murarorl, 
der  es  ins  J.  1000  fetzt,  Tirabofchi  (1300),  Meermann 
(zw  1270  u.  1300)  durch  Cafiris  Ausfage  berichtigt, 
das  viele  MSS.  vom  ii.  u.  12.  Jahrh.  auf  Leiuenpa- 
pier  im  Escurial  vorhanden  wiren,  und  To  mit  wird 
jener  angebliche  Erfinder  diefer  Papiercattung  Pace 
da  Tabiano  aus  Trevifo  „an  den  l'ifcli  fabelhafter 
Helden  neben  Barth,  Schwarz  und  Flavio  Gloja" 
cfelzt  (,750).  Nachdem  der  berühmten  Wieder- 
irfieller  der  claffifchen  Literatur  und  der  erften 
„Jhliotheken  gedacht  worden  ift,  fchliefst  der  Vf. 
mit  der  Erfindung  der  Bucbdruckerey,  die  uns 
Deutfchen  zuerkannt  wird.  — 

'  Das  angehängte  Regifter  S.  866—  800  erhöhet 
die  Brauchbarkeit  des  Ganzen ,  welches  min  durch 
«liefe  Ueberfetrung  unferer  Literatur  nicht  tanehr 
fremd  bleiben- wird.    Was  des  Hrn.  v.  Halem,  der 


sefe 


auch  S.  432  u-  556  eigene  Anmerkungen  beygefilat 
Kat,  Ueberfetzerverdienft  anlangt,  fö  freuen  wir 
«ins  in  diefem  Theile  im  Ganzen  mehr  Sorgfalt  und 
©enauigkeit  gefunden  zu  haben,  wenn  auch  einzel- 
ne Redeformen,  die  wir  fchon  bey  dem  erften  Ban- 
de rügten,  häufig  vorkommen:  z.U.  felbftredend, 
fohlaffig  (was  fedrith  einmal  corrigrrt  ift).  Ferner 
wiren  wohl  die  Ausdrücke:  la  ihre«  Nutzen  ver- 
wenden S.  5,  ein  Zeitalter  erfrühen  S.  44;  haben 
fich  nicht  entfehen,  fich  zn  befchweren  (have  not 
eben  afhamet)  105;  Ausfchreitungen  (exceffet"\ 
148«  Unzuträglichkeit  (inconvenience)  222;  kräf- 
tigen 280; 1  verabladen  urtd  Verabladang  ft.  vorladen 
(lehr  häufig");  Dringlichkeit  (urgmoj  j  .3  4v  ;  abhan- 
den: kleidfamer  Putz  (becoming  ornament)  673; 
befähigen  724  u.  f.  v#.  zu  vermeiden  gewefen.  — 
Als  Ucberferzungsfehler  fahre»  wir  z.  IS.  S.  522  an, 
wo  fünften  Jahrb.  ftatt  isten;  und  583 1  wo  Sclavo. 
tiiant  durch  Sclaven  (ftatt  Slaven)  überfetzt  worden 
|ff.  So  ift  S.  702  im  Anfang  des  a.  Abfatzes  in  der 
•Jeberfetzung  der  entgegengefetzte  Sinn  vom  Ori- 
"  Ausgedrückt  wnd'inufs  ftatt  Wahrfcheinlichkeit 
„ahffcheinlfchkett  heHsen.  Aufferdem  dft  ji8'< 
Wort  perfectly  Satlsfaetwy  (HL  305)  nach  Dio- 
lan noch  zu  öberfetzenv  anch' fehlt1 711  nach  den 
Worten :  ,,  man  weifs  nicht  wen*  *?  -die  Worte :  like 
SabcllUts  (III.  535  de*  Orig)  5  fo  S.  726  das  Wort 
/  believe  und  74  vor  Suero  —  a  certain.  Auch  fehen 
wir  nicht  warum  nicht  408  und  693  die  Abfälze 
■ifcs  Originals  beobachtet  find.  Manche  Fehler  de« 
Urigirrak  wie  S,  74  Ifenburg  ftatt  Ingeiburg,  wie 
Bede  ftatt  Beda;  65a:  Petrnbuffuxner  ftaR./Vwo» 
bruiftaner,  Damian  ftatt  DvmUni,  Wisbuy  ftatt  IVU' 
by  5^6  u.  L  w.  hätten,  berichtigt. werden  1  können. 


Zu  den  auf  einem  befondern  halben  Bogen  uns 

zugekommenen  Druckfehlern  konnten  wir  leicht 
noch  ein  halbes  100  hinzufügen,  befchrfinken,  uns 
aber  nur  auf  einige  Sinn  entftellende.  S.  15.  L 
Zeit  ft.  Zelt;  4»  1.  päpftlich x  ft.  pddich;  629  1. 
Septimanim  ft.  Srpttnmnia ;  66  1.  die  heilige  Schrift 
ft.  Pflicht;  673  1.  Weibe  ft.  Weihe;  708  .1.  Nomi- 
naliften  ft.  Normali  ften  u.  f.  w.,  fo  wie  auch  S. 
383  die  pagina  falfch  ift. 

Damit  fchliefsen  wir  diefe  beurfheilende  An- 
zeige Aber  ein  Werk,  welches  von  bleunern  und 
wahren  Freunden  der  Oefchichte  (nur  die  ober- 
flächlichen N sicher  werden  es  weniger  für  ihren 
Gaumen  finden)  gewifs  nicht  ohne  Belehrung  und 
Ganufs  und  mir  Achtung  für  den  Vf.  aus  der  Hand 
gelegt  werden  wird.  Auch  die  reichhaltige  Lite- 
ratur befonders  über  die  engl.  Verfait"uiigs;jefchk}h- 
fe  hat  uns  manches  noch  unbekannte  Werk  vor- 
geführt. Gleichmäfsig  ruhiger  Ton ,  verftündige 
Auswahl  der  Gegeuftände,  gründliche  Forfchueg, 
zeichnen  diefs  Werk  aas;  der  Vf.  ift  kein  /auda» 
cor  temporis  aati  und  kein  Vergötterer  der  Gegen- 
wart. Wir  zweifeln  alfo  nicht,  dafs  auch  in  Deetfcb- 
land  diefs  Werk  den  Bey  fall  finden  wird,  den  lei- 
ne Landsleute  ihm  gezollt  haben.  '  t 
•1      .  •  . '  •  •     -  .Ii.  , :    1      .    .  •   

NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  fa  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Habner's  bibli- 
fthe  Hiftorien  t  zum  Gebtauche  für  die  Jugend 
und  in  Votksfchnlen.    Umgearbeitet  und  ner- 
ausgegeben  von  M.  FrU-drich  Chriftimn  Adler. 
'    Eaftor  in  Kiftrftz  bey  Weifsenfels.    Nebft  ef* 
nem  Anhange:  Kurze  Gefchichte  der  ckrijW 
ch*n  Religion  und  Kirche.    Sech/t e  verhelf erte 
und  vermehrte  Auflage.  i82t.  Erfter  Theil. 
Die  Hiftorien  des  Alten  Teframentes.  IV  und- 
144  S.   Zuiejter  Theil.    Die  Hiftorien  des 
Nenen  Teftaments.  11  und  114  S.   Mit  Titel- 
kupfern.    Und  Nachtrag  40  S.  8-  (Preis  bei- 
der Therle  8  Gr.    Gebunden  10  Gr.  —  Mit 
104  Kupfern  nach  ital.  und  niederl.  Meifter- 
werken  20  Gr.   Geb.  22  Gr.    Partiepreis  für1 
Armenfchulen,  ohne  Religiönsgefehrchte  25 
Exemplare  6  Tblr.)   (Wehe  die  Ree.  Ergänz. 
Bl.  1816.  Nr.  1.) 

e 

FfeamtFURT  1.  M.,  in  der  Hermann.  Buebh.: 
"  Sammlung  der  neue  ften  Uebarfeaungen  der 
römifchen  Profaiker.     Mit  erläuternden  An- 
merkungen.   Dreyaehnter  Iheil.  Eutropius. 
Zwryee  Auflage. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Eutropiat  kurzer  Abri/s  der  römifchen  Gefchich- 
te.    U  eberfetzt  und  mit  Anmerkungen  erJäu- 
.    tei  t  von  Ph.  Ludwig  Haus.    Zwyte,  nach  des 
•    Ueberfetzers  Tode,  furk  veränderte.  Ausgabe, 
igai.  X  und  243  S-  8«  .(.16  Gr.),  (Alan  lebe 
,  die  JAec.  A-  L.  Z.  Nr4  353f),  . 
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I^.Wh4G^.  gedrLb.  Kiefing:  frtmödlgt 
taenknlnger  over  Kfobenhaens  ffltt\gvacjen  , 
U.fw-  (r  reymnthige Bemet kungen  flh^r  das  ko- 
penhacener  Armehwefen  Mary)  H-  M.  Hamme- 

l)  Ebrndaßloft,  h.  Bönnien  C/m  Kibbenhavmt  Fat 
tigvael'en,  o/(Ueberdas  hupen h.  Armen wefen, 

.»v-*mO  A  A.  Caftbmrgi-SDv.  au  Prbfeffor. 
35  S.  gr.g.  t«Mk.  8  ScbiU.>>i  nvl 

'   a)  Ebendaf. ;  Det  KiSbenhnvn^ke  Fattigvaefen  ~/rl- 
modigen  frerafat  af,(D*s  kopenb.  Arnienwcfen 

:  \-r  {p* Mtotf 

4)  Ebendaf.,  b.  Beeken :   TO  Puttf »um  i 
-  b/ «.f.  W.  <An  dlS  Publikum,  veranlagt 

s!     durch  drey  das  kopenh.  Armeuwefen  betreffen* 
de  Schriften  von)  T.  Matter,  igij.  33  S.  R. 

;  .«  (a  Jdk.)  •»  •  • 

l  Dänifche  Armenwefeo  überhaupt,  and  daß 
in  Kopenhagen  infonderheit,  welches  feit  et- 
%nt  a6"J*hr#t!  fo  viele  Federn  in  Bewegung  gefetzt 
und  noch  vor  a  Jahren  eine  theoretifahe  und  prakti- 
sche An  weifung  zur  zweclmäfsig*n  Leitung  des  Ar- 
menwefeni  (S.  Erg.Bl.  ig  19.  Nr.  64.)  veranlafst  hat, 
fcheint  doch  bey  >V eitern  noch  nicht  den  Grad  von 
Teftigkeit,  Zweckmafsigkeit  und  allgemein  befrie- 
digender Wirkfamkeit  erreicht  zu  haben  ,  den  nun 
«n  yon ,d_en'  v^yrfcbligen  (c^yieler  Vff.  zum  Beif. ■  r  1 1 , 

letztgenannten 
ter  Bajftho' 
^  eines  jvv 

genannten 
rfp  rechen 
viele,  denfel- 


Üeber  den  Inhalt  von  Nr.  1.  ift  Ree.  mch 
Suade,  was  er  fich  fünft  bey  diefer  Art  Scuri 
zur  unerläßlichen  Pflicht  macht,  eine  vollftä» 


Rechenfchaft  abzulegen ;  theils 
nicht  anders,  als  defekt,  od« 


weil  er  c 

fo,  dafs 


e  Schrift 
nach  der 


i4teu  Seite. ein  Blatt,  wo  nicht  gar  mehrere,  ffebt,- 
b4f  ausgefchDitten  wonien,  aus  der  Buchhandlung 
hat,  erhalten  können 
Jjjrl4..S.  «  u.  14,"' 
auf  VerütUtaltunj  de 
kopenhagener  Hofi  • 
genommen  worden  ift  und 

Jpiucb  deffelben  abwarten  mufs,  ehe  man  r;echt  jgj, 
"ren  kapn»  yvaSj.%V.,fty^''An0^ig^öd{rrVqr. 


nW^|VO?  ttölzen  Titel  der  le 
:hrtft  ,  'deren  Vf.  HrJ  paftor  und  Ritt 
nichts  Geringeres,  als,  «J>e.  Erbauung 
Itöfslichen  Armenverforgungs  -  Syttems  ai 
(«(chten  Grund  >de/ :  Erhebung,  .von  fügen 
'Zwanesalmofcn  hin,  unternahm,  hätte  verfp 


n  Anfn 
erfOen  Ai 


d^htiiehes .  in  derfelben  befindet,  tycr  kuCcifff 
Balle,  huniapen  Andenkens,  hatte  den  Gru/idrau; 
„Pen  mod  Pen**  4  &  die  Feder  fetze  man  de^F|t- 
.der,  ;*her  nicht  die  gerichtliche  Inquifition  ^er 


elchieden  werden  und  Ächtung  und  Vertrauen  fioy 
en  fall.  Ree.  theilt  diefen  Griindfatz  mit  dem  »fl^ 
ewigteq  Balle*  kann  abet  nieht  Tagen,  in^wielejn 
dertelbe  auf  Vorliegenden* Fall  *nwend.bar  iß,  w«j| 
wie  gefagt,  luntee  de^;  14t e*  Seite,  die  mit,,  " 
Worten  Ichliefst  1  „  die  vermsnffiien  Fehler,  w« 
ich  Gelegenheit  hatte"  alles  folgende  mangelt; 
Klange!,  der  in  einer  foUhrn  Scrift  doppell 
1'chwerUch  fallt  und  zu' mancherley  Gedanken 
lats  giebt.  In,  der  Schrift  felbft,  die  in  einer,  vqn,  ^ 
wärmften  Eifer  füjr  das  Wohl  der(  Arajlw  zeHg^b* 


jn.oa»i 


Woher  fünft  immer  npch  fc 


h^Oj .  Qegje^ftörid '  Inj  Anregttpg  bringendf ',  neue 
Schriften,  voll  von  Klagen  Ober  Vermehrung,  der 


_;n^r«dUchjgenShrt,  ohne  den  geringften 
cken  auf  feinem  Lebenswandel,  ohne  alle  Schuh!«  _ 
ohne  je  ans  irgend  einer  fremdenJCaffe  diegeriugfte 
Hülfe  genoffen  zu  haben,,  Kurz  n^hher^  sliftjm 
Jdas  allgemeine  Hofpital  aufgenommen  worden,  (ej- 
nes  Unterbettes  wäre  beraubt,  auf  blofses  $troh, 
bedeckt  mit  einem  Tuche  wäre  gelegt  werden  utid 


Armen  und  M'ingel  in  den  Anftalten  zti  ihrteyer-  dief^r  höchtt  befchwerlichen  Läge^eiä  teben 
torgung,  vp\l,x.Qn  ^eufserungen  des  Unwillens  über    bitte  befchhefsen  mfllTen,  wenn  fich,  nicht. der. men- 


3  nicht  gar'  harte  und  un- 
4er  Nothleidenden.  voll 
etil  tTetef  Ei 


<npe  zwfcK  wuirige- 
menfrhliche  Behandlung  der  Nothle 
iron  Wnnfchen  und  VorfchlageOp  d 

thun  »lud  den  Gebrechen  der  Aimehatfft& 


.in- 


fchenfreondb'che  Hofpitalarzt,  Prof.  Wendt,  nach 
erhaltener  jNachricht.,,  ,feiner  apgenommen  hätte 
(S.o.);  ferner;  dafs  das  fogenanntp  Frel/ers  Püc- 
hau? ,  \yprin  Wohnuiigslofe  aufgenommen  , wer- 
Untieiiefers  fey  und  feine  Pflealinire  zu  a 
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und  3  in  l  Bette  auf  blofses  Slxpb  leg«  (Svi  i .) ;  und 
endlich,  clafs  von  der  verwaltenden  Direction  des) 
Armenwefena  die  ihre  Hülfe  fliehenden  Armen 
nicht  immer  mit  Milde  und  Freundlichkeit,  fondern 
zuweilen  (wie  bey  jenem  Greife)  mit  Härte  und 
Ungenüm  (tremfufenhed) ,  gleich  als  ob  fie  Verbre- 
cher wären,  angeredet  wurden  (S.  13).  Es  fullR.ec. 
herzlich  freuen,  wenn  diefe  Klagen  grundlos,  oder 
auch  nur  übertrieben  find:  dafs  ne  diefes  aber  nicht 
allerdings  find,  davon  haben  ihn •  die  folgenden 
Schriften,  die  alle  durch  Nr.  1.  veranlagt  wurden, 
nicht  völlig  Qber/eugen  können. 

Den  DV.  u.  Pr.  Cajiberg,  Vf.  von  Nr.  a,  kennt 
das  Publikum  aus  feiner  unverdroffenen  Wirkfam- 
keit  zum  Wohl  der  Taub/tumrnen ,  auch  diefe 
Schrift  bezeichnet  ihn  als  Freund  der  Unglückli- 
chen. Bis  S.  10.  hat  er  es  mit  Hrn.  Hmmmeleff? 
en  und  Befchulcfigungen  zu  thnn;  er  widelr- 
ht  ihnen  zwar  nicht,  mäfsigt  fie  aber  und  glaubt 
efondere,  dafs  der  Vf.  den  Gliedern  der  Armen- 
rertion  zu  viel'gethan  habe.  Uebrigcns  verhehlt 
r,  C.  keinesweges  die  grofsen  Unvoukommenhef- 
ten  des  Armenwefens  in  der  Refidenz  auch  in  def- 
fen  gegenwärtiger  Befchaffenheit  noch.  Ei  fey  von 
dem  Könige  eine  jährliche  Bekanntmachung  der 
finanziellen  Bjlance  des  Armenwefens  anbefohlen 
worden  —  aber  fie  fey  nicht  erfolgt.  Statt  der  verr- 
mäligen  Armendirection  (d.h.  vor  1799.),  die,  als 
folche,  unentgeldlich  arbeitete,  wurden  vom  Köni- 
ge 3  Djrectoren  ernannt,  die  als  rechtliche,  arbeit- 
Fame,  ordnungliebende  Männer  zwar  des  Publicums  . 
Achtung  und,  Vertrauen  genofterf,  deren  jährlicher 
Gehalt  von  360c  Rthlr.  aber  dem  Armenfonds  eine 
bisher  ungewohnte  Ausgabe  verurfachte.  Uebri- 
gens  kommt  es  dem  Vf.  vor  (S.  t4-)  „als  nb  diefe 
Direction  von  der  Zeit  an,  da  fie  die  Leitung  des 
Ärmenwefens  übernahm,  bis  auf  riiefen  Tag,  nichts 
anders  ausgerichtet  habe,  als  Gelder  einzukaffiren, 
wo  deren  zu  erhalten  wären  und  diefelben  in  den 
'SpQO  Portionen  auszugeben,  worin  fie  vertheilt  wut> 
den."  Dem  Zunehmen  der  Armuth  Wjderftand  zu 
lelften,  fcheiut  dem  Vf.  nicht  das  Befrreben  derDi- 
rection  gewefen  zu  feyn:  „Wenigftens  ift  mir  kei- 
ner ihrer  Schritte  zu  (tiefem  Ziele  bekannt."  Nur 
zu  bald  reichten  die  freywilligen  Almofen  nicht 
mehr  aus*,  es  mufste  eine  bisher  unbekannt  gewefe- 
ne  Abgabe,  unter  der' Benennung  Armenfchatz 
(Zwangsalmofen)  erhoben  werden.  „Ich  bin  flber- 
zeugt,  dafs  die  Ehrenmänner,  denen  es  zukam, 
die  Idee  einer  Contribulion  für  Arme  auszufahren, 
das  WundeTJiche  in  einem  fol'chen  Befehle  gefühlt 
haben.  Dafs  der  Magiftrat  die  ünkbften  zur  Unter- 
haltung der  Nachtwächter,  Strafsenerleuchtung, 
des  Pflafterns,  der  Löfchanftalten  u.  f.  w.  unter  die 
Einwohner  vertheilen  kann,  das  begreife  ich :  aber 
dafs  ich  durch  Rechtsmittel  foll  gezwungen  werden 
können,  Geld  an  die  Armen  zu  bezahlen,  das  ift 
wirklich  eine  fo  odiöfe  Idee,,  dafs  Mancher  des 
Glaubens  werden  kann,  «ben  darin  liege  der  Grund, 
Wimm  in  dem  Oelde  deä  Armenwefens  ktinStgen 


fteckt,  wcil_daffe!be  nicht  mut  gutem  Willen  gege- 
ben vrfird.*'  "VS-  »$)-ODjfls  *$er  wirklich  kein  So- 

f;en  in  dem  Zwangtatmofen,  wovon  man  fich  fo  vie- 
es  verfprach,  ift,  erhellt  aus  dem  Umftande,  dafg 
mar»  bereits  out- der  Erhöhung  diefer  Abgehe  uro» 
geht,  und,  wie  e/^eMstJ  vTfedtm  ftdreiduurd  , 
vorn  Kinde  in  der  Wiege,  bis  zum  Greife,  eine  Ab- 
gabe von  2  Rthlr.  auflegen  will."  Der  Vf.  dringt 
triitEirg  und  Recht  darauf,  dafs  man  das  Uebel  aa 
der  Wurzel  eroaokeo ,  d.h.  der  Zunahme  der  Zahl 
der  Armen  auf  das  kräftigfte  entgegenwirken  muffe. 
Auch  zu  dem  Vorfchlage  de-;  Vfs.  (S.  «2.),  nach 
wekhem  man  nicht  Alles,  das  Armenwefen  betref- 
fende, gleicnfam  in  Einen  Topf  werfen,  fondern 
vielmehr  jeder  Gemeinde  die  Verforgung  der  Armen 
aus  ihrer  Milte,  die  Wahl  ihrer  Armcurorfteher, 
die  eigne  Verwaltung  ihres  Armcnfynds  u  f.  w. 
überlaufen  muffe,  ftimmt  Ree,  der  den  Zuftand 
des  kopeoh.  Armenwefens,  wie  folches  vor  dem  J. 
t-99  war  und  nach  diefem,  als  umwandelnden, 
Jahre  geworden  ift,  nicht  erft  aus  vorliegenden  klei- 
nen Schriften  kennen  gelernt  hat,  aus  voller  Ue- 
berzeugung.  Mit  dem  Generalifiren  ift  es  hier, 
wie  fo  oft,  wahrlich  nicht  getliau.  In  jeder  ein- 
zelnen Gemeinde  ßberßeht,  Kennt,  und  beurtheilt 
man  Arme'  dnd  Vermögende  leichter  und  richti- 
ger, als  in  einer  ganzen,  von  100,000  Menfchen 
bewohnten  »Stadt.  Das  edle  Ehrgefühl  ift,  um 
•ine  Gemeindearmenkaffe  im  beften  Zuftande  zu 
erhalten,  eine  kräftigere  Triebfeder,  als  alle 
Geldhefoldung  des  ArmenVorftehers.  Und  die 
vertrauenvolle  Ueberzeugung  von  der  fach  -  und 
zweckgemäfsen  Verwaltung  der  Armengelder  hat 
für  die  Freygebigkeit  der  Gemeindeglieder  einen 
fo  heilfamen  Erfolg,  als  ihn  kein  Zwangsmittel  und 
auch  nicht  die  flrengl'ten  Befehle  bewirken  können* 
Dafs  auch  die  meiften  Mittel,  um  der  Armuth  vor- 
zubeugen u.  f.  W.  ausfahrbarer  find  bey  einzelnen 
Gemeinden,  als  bey  einer  volkreichen  Stadt,  leuch- 
tet von  felbft  ein.  Des  Vfs.  kleine  Schrift  enthält 
hierüber  und  über  fo  manches  andre  hierher  gehö- 
rige mehr  Darclufachtes  und  der  Anwendung  Fähi- 
ges, al«  derganZe  Baftholmfehe  Quartarit. 

Die  fogenannte  freymüthige  Därjtetlung  def 
kopenh  Armenwfens  ( Nr.  3. )  ift  eine  olofse  Streit- 
fchrift,  wie  blofse  Streitfchriften  zu  feyn  pflegen. 
Es  fchelnt  dem  Vf.  (wie  fchon  der  Zofatz  auf  dem 
Titel:  „Wer  hat  Recht?  Hr.  Hammrlrff  oder  Hr. 
Ca/tberg  f  mehr  aber  noch  das  Meifte  ihres  Inhallf 
zeigt)  mehr  am  Herzen  gelegen  zu  haben,  dem  ver- 
dienten Ca/tberg  Unannehmlichkeiten  zu  fagen  ,  al* 
den  in  Rede  ftehenden  Gegenftand  in  ein  heileres 
Licht  zu  fetzen.  Von  I'reymüthigkeit ,  wie  fi>  der 
Titel  verfpriebt,  findet  lieh  in  derSclirift  felbft  kei- 
ne Spur;  der  Vf.  miifste  es  denn  ftlr  etwas  FreymÖ- 
thiges  halten,  perfonliche  Mifsvei hältuiffe  in  die 
Unterfuchung  Aber  öffentliche  Angelegenheiten  ein- 
zumifchen.  Die  Ueberzeugung  des  Vfs.,  „dafs  ei 
billig  und  recht  wäre,  wenn  zu  allen,  das  Armen- 
wefen betreffenden,  Einrichtungen,  Anftalten  u.  f.  W. 

.  w  .  •  »öje- 
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jedermann  der  Zutritt  geöffnet  wäre,  fo,  dafs  jeder 
fich  die  Einficbt  verfcbaffen  könnte,  dafs  Niemand 
Unrecht  thue  und  Niemand  Unrecht  leide"  wird 
übrigens  jeder  mit  ihm  t  heilen,  dem  das  Wühl  der 
leidenden  Menfchheit  am  Herzen  liegt. 

Hr.  T.  Möller  t hei  1t  in  der  Einleitung  zu  Nr.  4. 
das  neuefte  kön.  Refcript  in  Betreff  des  kopenh. 
Armenwefens,  d.  d.  ac.  Oct.  1K15  mit,  worin  die 
feit  I799  bcftandene  allgemeine  Armendirection 
aufgehoben,  eine  adminiftrirende  aus  3  bebilderen 
Gliedern  befteliende  angeordnet,  auch  die  Erhebung 
des  Zwaugsalmofen*  (rattigfkat)veriügl,  die  jähr- 
liche Anlegung  der  Hecheufchaft  Ober  die  Armen- 

5 eider  aufs  neue  befahlen  und  Oberhaupt  das  ganze 
Lfmenwefen  neu  organiftrt  wird.  Er  unterwirft 
alsdann  S.  14.  f.  f.  die  3  hier  angezeigten  Schriften 
feinem  Urtheile  und  äufsert  die  Meynung,  der  VI. 
von  Nr.  1.,  der  iu  feiner  Zueignung  an  den  König 
tagt:  er  habe  die  Feiler  um  der  unglücklichen  Ar 
inen  willen,  geleitet  nur  von  warmem  Gefühl  für 
ibre  Leiden  und  von  der  Luft,  nach  geringem  Ver- 
mögen, dem  Staate  zu  nützen  ergriffen,"  habe 
durch  feine  Schrift  nichts  von  allem  diefem  bewirkt 
«nd  feinen  Zweck  befier  erreichen  können ,  wenn 
er  Ach  mit  feinen  Befcbwerden  an  die  hochköniel. 
Dänifche  Canzley,  ftatt  an  Se.  .Majeftät  und  an  das 
grofse  Publicum  gewendet  hatte.  Diels  läfst  Ree. 
dahin  geftellt  feyn;  aber  leid  wurde  es  ihm  thun, 
wenn  Hr.  Hammel* ff von  deffen  guter  Abficht  fei- 
ne Schrift  die  unverwerflichften  Zeugnilfe  giebt, 
mit  andern  die  Erfahrung  machen  füllte,  dafs  es 
insgemein  ein  (äufserlich)  dankbares  Gefchäfte  fey, 
öffentliche  Einrichtungen  zu  lohen,  als  zu  tadeln, 
un  l  dafs  es  in  .unferer  beften  Welt  weniger  Gefahr 
bringe,  die  Sache  der  Reichen  und  Glücklichen, 
eis  die  Sache  tler  Armen  und  Unglücklichen  711  ver- 
theidiged.  Hr.  -M  Icheint  fich  übrigens  von  feiner 
eignen  Schrift,  als  .Mittel,  dem  Staate  au  nützen , 
und  den  Armen  zu  dienen,  wenig,  oder  nichts  Gu- 
tes zu  verfprechen  ;  da  er  doch  zugehen  mufs,  dafs 
fie  fowohl,  als  Nr.  2.  und  3,  durch  Nr.  1.  bewirkt 
worden  ift. 

V'l  wiH  Kontor  o  ></  tü  »in«»*^  *  ;•»  ..jum  »  ,Ve 

NATURGESCHICHTE. 

AuGustenil'RG  ,  b.  Timmermann:  Perfuch  einer 
Befchreibung  der  in  den  Herzogtümern  Schles- 
wig und  Hofß»ln ,  und  auf  den  angrenzenden 
Gebieten  wUdwa^hfenien  Pflanzen  aus  der  ajften 
Klaffe  (Kryptogaitieo)  deren  Nutzen  und  Scha- 
den bekannt  ift.  Ein  Anhang  zu  meiner  Schles- 
wig -  Hulfteinifchen  Flora.  Nebft  einem  Nach- 
trag zu  letzterer.  Bearbeitet  von  Chriftlan 
Wilhelm  Ritter,  Doctor  der  Philofophie.  1x17. 
Vlll  u.  85  S.  8- 

Im  Jahre  1816  gab  der  Vf  in  Tondern  den 
Verfurh  einer  Hefchr erbung  der  in  den  H*rzogthü- 
m>rn  Schleswig  und  Hol ft  ein  u.  f.  w.  wV.dwachßnden 
Pßanzen  heraus,  als  deffeu  zweyter  Tbeil  gegenwär- 


tiger Anhang  betrachtet  werden  mufs.  Wenn  gleich 
fchon  der  Titel  genau  den  .Inhalt  andeutet,  fo 
fügen  wir  noch  aus  der  Vorrede  die  Bemerkung 
hinzu,  dafs  beide  Schriften,  von  denen  die  erfte 
bis  jetzt  dem  Ree.  noch  nicht  zu  Geöcht  gekom- 
men ift,  zunächft  für  folche  Freunde  der  Botanik 
beftimmt  werden,  die  der  lateinifchen  Kunft fors- 
che der  Gewachfe  nicht  vollkommen  mächtig  find. 
Zu  dem  Ende  geht  in  alphahetifcher  Ordnung, 
eine  kurze  Erklärung  der  vorzflglichften  Kunft» 
ausdrücke,  Abkürzungen  u.  d.  m.  voran.  Darauf 
folgt  die  Üiagnofe  oder  kurze  Befcbreibung  der 
wesentlichen  Unterfcheidungsmerkmal  eder Gattun- 
gen der  Kryptogamen,  die  aber  hier  noch  in  die 
fünf  Ii  nneifchen  tjnterabtheiluneen  zerfallen  und  wo« 
bey  es  befremden  könnte,  dafs  der  Vf.  fowohl 
Polypodium  als  Aspldium  mit  dem  deutfehen  N*- 
men  Tüpfelfarns  belegt.  Mit  S.  15.  beginnt  dann 
der  eigentliche  Text,  der  aufser  der  Diagnnfe 
der  Arten,  ihrer  Befchreibung,  ihrem  Standort 
u.  f.  w.  allerhand  Bemerkungen  liefert  Ober  die 
Nutzanwendungen  der  befchriebenen  Gewüchfe. 
In  diefer  letzten  Beziehung  empfehlen  wir  das 
Büchelchen  allen  Anfängern  im  Vaterlande  de« 
Vfs.,  wenn  gleich  das  öfter  vorkommende  „foll" 
nicht  ganz  der  Beftimmtheit  des  Titels  entfpricht. 
Der  Nachtrag  zn  dem  oben  erwähnten,  im  Jahr 
1816  erfchienenen  Werke  füllt  17  Seiten  und  ift 
befonders  paginirt. 

LITER  ATURGEfiC  HI  CHTB. 

LiiPZtO,  b.  Brockhaus:  /iiigemeines  bibliogra» 
phifches  Lexicon  vuu  F.  A  Eberl  —  Dritte  und 
vierte  Lieferung.  Col  Fabr.  —  Hes.  1820.  Sp.3^5 
bis  768.  4- 

Die  erften  beiden  Lieferungen  diefer  mufterhaf- 
ten  Arbeit  find  im  vorigen  Jahrg.  unferer  A.  L.  Z. 
N.  28  u.  Erg.  Bl.  45.  ausführlicher  angezeigt;  auch 
Aber  diefe  wollen  wir  einige  Bemerkungen  mit- 
theilen. 

Unter  Contes  hätten  wir  noch  einige  andere 
Sammlungen  aus  bibliographifchen  Verzeichniffet» 
erwarte».  —  Sehr  genau  ift  die  Ueberficht  von  Cooks 
Entdeckungsreifen  mit  den  dazu  gehörigen  Werken 
von  Forfter  u.  a.  im  Original  und  in  den  franz.  und 
deutfehen  Ueherfetungen  N.  5173 —  8*"-  (wozu  Dra- 
ke's  frohere  Reife  ein  Seitenftück  abgiebt)  und  die 
der  Werke  der  beiden  Corneille  N.  5535  —  39.  — 
Auf  die  reichhaltigen  Ueberfichten  der  Ausgaben, 
Ueberfetzungen  und  Erläuterungsfchriften  der  alten 
Claffiker  haben  wir  fonft  fchon  aufmerkfam  gemacht ; 
neue  Beyfpiele  find  hier  (aufser  den  Edit.  in  ufum 
Delphin!)  Cornelius  Nepos  N.  5348  -  87.  Curtius 
Rufiss  N.  5534 — -3.  Dares  Phryg.  u.  DL  tys  Cret. 
N.  5-64  —  94  Demnfthenes  N.  5933  —  71.  Epictat 
N.  '»-5«  -  80a  E-tripid'S  N.  70-"0 — 713a.  Elbrus 
N.  -f»66  -  700.  A.Gellius  N.  8268  -  97.  HeroHian 
N  9517—38-   Herodot  N.  9539—65.         Cri  ttft 
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Cablnet  vermifst  man  ;  auch  hatten  wir  von  la  Croze 
noch  die  Obrigea  Werke  aufgenommen.  Unter  Ii. 
Cumberland  hätten  die  Ueberfetzungen  mehrerer 
feiner  dramatifchen  Arbeiten  weuigftens  angedeutet 
werden  können,  wie  es  anderwärts  gefehehen; 
eben  diefes  ift  der  Fall  m:t  Destouches  und  Diderot. 

—  Neben  dem  altern  Cuvler  verdiente  der  jüngere 
eine  Stelle  mit  Verweifung  anf  dasD/c«.  d  fc.  natur. 
N.  6104;  und  bey  Dactyliothjfca  neben  Gori  auch 
Corlaeus  und  Lippert.  —  Bey  Damm  halte  auch 
feine  Ueberfetzung  des  N.  T.  bemerkt  zu  werden 
verdient  —  Dante  hat  nicht  weniger  als  N.  56-fl  bis 
57S5-— Unter  Defoe  Enden  fich  genaue  Nachweifun- 
gen  Aber  die  Robinfonaden.  —  Von  Demouftier't 
teures  a  Emilie  giebt  es  eine  deutfehe  Ueberfetzung. 

—  Das  alphabetifche  Verzeichnis  der  einzelnen 
Hefte  der  Defcr.  des  ans  et  inStiers  würde  noch 
dankenswerter  feyn,  wenn  ihnen  die  Namen  der 
Verfuffer  oder  Herausaeber  (u.  a.  Unlande)  beige- 
fügt wären;  daffelbe  gilt  von  den  einzelnen  TheiJen 
der  tncycl.  mithodique.  Bey  Deseßarts,  dem  Vf. 
der  SUcles  Lit.  de  France  find  N. .  L. .  M. .  mit/Vic.  le 
Moyne  auszufallen;  —  auch  ift  die  mit  A.  A.  Barbier 
bearbeitete  Xnuv.  Bibl.  d'un  komme  de  goüt  (tgog. 
|  V.  80  beyzufügen. —  Die  anter  Desperrimrs  aufge- 
lahrten nouv.  reertat.  follen  nicht  vonährn,  fondern 
yon  Jmc.  Pelletier  u.  a.  herrühren.  T  Ph.  Despont 
bätte  genannt  werden  (oUen  mit  Verweifung  auf  die 
Bibl.  masc.  vett.  P.P.  N.2376.—.  Zur  Teufels- Lite- 
ratur kommen  Beiträge  unter  Diable  und  Damerval 
vor;  andre  werden  auf  Teufel  verwiefen.  Unter 
den  Didot't  hätten  wir  auch  die  Stereotypen -  Ausga- 
ben wenigstens  im  Allgemeinen  erwähnt.  —  Von 
Dorna?*  Schulbuch  werden,  mit  Verwendung  auf  fi- 
fchrrn,  14  fpätere  unterden  älteften  Edit,  angegeben. 

—  Bey  7.  Dumont  mutete  nach  Wenek  auch  Martens 
genannt  werden,  deffen  nachträgliche  Sammlung 
owit  zur  Ergänzung  der  Dumont-Rouffetfchen  be- 
stimmt ift-— Von  Eichham  dürft-'  man  hier  wohl  die 
jron  ihm  mit  andern  unternommene  Literatur  -  Ge- 
Xchichte  erwarten  —  In  der  Rubrik  der  Encyclopä- 
dieen  (N.  6697-6713.)  ift  auch  eine  kurze Gefchich- 
4*  des  Converfatioos  Lex.  zu  finden»  —  Unter  den 
Epiftollt  (N.  68xg  — 53.)  ift  befonders  genau  von  den 
epift.  objeur.  vir.  gehandelt,  nnd  Mo  knicke's  Ver- 
luutnung,  dafs  Angft  der  Vf.  des  erften,  Hutten 
MadCrottu  die  Hauptverff.  des  zweyten  Buchs  ce- 
wefen  (in  den  Encycl.  IV.  106  ff.)  bezweifelt.  -  Üe- 
ber  tauft  findet  man  hier  genaue  Nachweifungen  - 

relemach  nimmt  die  N.  7411  —  47  ein; 
fc^ÄÖ  l^der  ohne  Fortfetzung  gebliebenem 
Vict.  deBibhogr.fr.  T.  II.  werden  unter  Aventuret 
i  flfoa'in'w  *ti     JMrrV  " 
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noch  a6  befondere  Ueberfetzungen"  autkiefüi 
reichhaltig  ift  auch  die  üeberficht  von  /  la  Fon. 
nes  Werken  N.  77»*»  —  55-  —  Ueber  GarriVs  En* 
Wendung  ilramatifcher  Stücke  aus  öffentiiehen 
bhotheken  zur  Vervollftäudigung  feiner  dem  b 
fchen  Mufeum  vermachten  Sammlungen  findet  i„* 
hier  eine  kurze  Angabe  aus  Dibdin  und  Belag  -ü. 
Bey  Garve  konnte  auch  auf  Cicero  N.  4691.  varwfel ' 
fen  werden.  -  Bey  der  Gazette  de  Front*  wird 
Schwarzkopfs  Nachricht  von  Renaudot  berichtigt; 
—  Die  genaue  üeberficht  von  GeJler's  von  Kaifert- 
berg  Werken,  befonders  dem  Narrenfchiff ,  liefert 
noch  einen  Nachtrag  zu  dem  frühern  Art  über  $ 
Brandt.  —  Konr.  Gefsner  und  die  übrigen  diefes  Na- 
mens sehen  hier  fort  von  N-  8405 ~-ia;  Mit  Recht 
wird  hier  mit  enthufiaftifcher  Verehrung  Von  den! 
INdyhiftyr  Konr  Gefsner  gefprochen.  Bey  deirf  Ver- 
zcicimiUe  der  Ueberfetzungen  der  Schriften  Sal. 
Gefsner' s  in  alle  gebildete  Sprachen  Europens  wird 
gefragt:  Welcher  deutfehe  Dichter  kann  fich  foleber 
Verbreitung  rühmen?  Doch  fteht  der  allerdings  weit 
furchtlureie  Wieland  nicht  fehr  nach,  und  auch  bey 
Cöthe  hätten  hierüber  einige  Angaben  mehr  fort* 
fanden  können.  —  Aufscr  dem  angeführten  Italiener 
fand  Gibbon  auch  an  eignen  Landsleuten  Gegner  fei- 
ner Anfachten  des  Cbriftenthums.  —  GilchrtfCs  und 
Gladwia's  Artikel  geben  wichtige  Bevträge  zur 
neuen  orientalifchen  Literatur  —  GUpin  durfte  wobl 
picht  ganzlich  übergangen  werden.  -  Gravina's  orlg. 
lur.  civ.  find  auch  deutfeh  überfetzt.  Bey  Baron 
Grimm  ift  nun  noch  eine  deutfehe  Ueberfetzung  ein- 
zutragen ;  bey  den  Brüdern  Grimm  noch  anf  Hai  t- 
mann  von  drr  Aue  zu  \  er  weifen,  bey  F.  H.  9. 
d.  Hagen  auf  Heldenbuch;  bey  Jof.  Hager 
auf  Airoldl  und  bey  Jof.  v.  Hammer  noch  a<  ' 
verwiefen  werden  follen;  auf  Hadgi  Chalfa  „ 
nicht  verwiefen  werden,  da  zwar  am  Schluffe  des 
Art.  über  die  Encycl.  diefer  Schriftfteller  mit  v.  H. 
erwähnt  wird,  nicht  aber  unter  Ch.  feitoft  die  von 
«•  gelieferte  UeberfeUung  von  Rumiü  und  Basnn. 
WaL  aÄÄ*  Mineralogen  R.  J.  Hauy  angeführte 
fS.  H  kuglet  ift  von  feinem  Bruder 

Bibliographen  \m  engarn  Sinne  nnd  Bibliothe- 
care  machen  wir  noch  inforiderheit  auf  die  UrtneUe 

Dibdin,  Fabnctut,  Fournler*  Freyt*g%  Georg i  *r 
Gefsner,  Götze  und  Harles,  H?ymu.  «~u?n ,  e£ 
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I.  Maurqrfchen 


Erziehung! 


I 


padagogifche  Zeitfeh rift. 
J.  Heinemann  Dr.,  Vorfteher  zweyer 
js  -  und  Leh  ran  Halten . .  Zujeyter  Jahr; 

5578-79  Ö«'»-»?).  1-4- Heft  1819- 
igao-  ,  Oder;  ärmer  Band,  1.  2.  Heft.  Vier' 
ffr  IümJ,  1.  1.  Hell .    (Die  auf  dein  Titel 
gegebenen  BÜdniffe  des  Sokrates  ixai  Mm 
Johns  finden  fich  bey  keinem  der  4  fl^fte 
werden  wahrfcheinuch  nachgeliefert.)  g. 


an- 


iefe  fchitzbare  Zeitfchrift  erhaH"fieli  «•»  ihi-em 
Werth«;  und  wir  fahren  forrV*ie  Lefer  «Ifti 
L.  Z.  mit  dem  Inhalte  der  vor  uns  liegen- 
den neuen  Hefte  naher  bekannt  zu  machen.  Uns 
III.  Bandes  1.  Heft  enthält  folgend«  Auf f atz«:  I.- 
Mein emannj che  Erziehung*  •  u*td  h'hranfialten.- 
Erfreuliche  Nachrichten  von  deren  Fortgänge.  Mit 
Tbei Inahme  las  Ree.  die  Erzählung  von  der  fej et- 
lichen Aufnahme  vo»  fünf  Seh  Herinnen  in  die  ifra«. 
Ii tit che  Gemeinde,  und  wir  freuen  uns,  dafs  bereit« 
..  an  mehrern  Orten  diefe  u nfrer  Cnnfirmations -  Hand- 
lung ähnliche  f  ey er  unter  den  Ifrafeliten  eingefabrt 
worden  ift.  So  fiegt  «nletzt  das  Gor«  Oberau.  Ii. 
Allgemeine  Menfchmbildung.  Mifet  Mendels  fohn; 
von  ihm  und  über  ihn.  Vom  Stadtrath«  Dr.  Fried' 
/««der,  in  einem  Schreiben  an  den  Heransgeber. 
Ein  fehr  intereffanter  Auflatz!  Mao  findet  hier 
1)  Unterhaltungen  mit  Mendelsfohn,  aus  der  Er- 
uinerune  niedergefchrieben.  Ein  Fragment,  Dlef« 
geiftreienen  Betrachtungen  leiden  keinen  Auszug. 
Treffend  wird  unter  andern  die  Fraget  „  warum 
feit  fo  vielen.Uufend  Jahren,  eine. unzählbare  Men- 
ge von  Menfchen  aus  den  heiligen  Schriften  (des 
A.  T.)  Ruhe,  Troft,  Gluckfeligkeit  und  nicht  aus 
andern  Quellen  gefchöpft  haben?"  dahin  beant- 
wortet: „Weil  der  Menfch  in  ewiger  Beziehung 
mit  der  Gottheit  darin  erfcheint,  Und  dlefef  <}>•- 
danke  der  vorhergehende ift ;  weil  er  nur  in  die- 
fen  göttlichen  Schriften  fich  als  das  Gefchöpf  einer 
weifen  und  wohlt hütigen  Vorfebung  kennen  lernt; 
wefl  diefer  Gedanke  ihn  in  feinen  eignen  Augen  er» 
böhet,  und  ihm  einen  ungeahneten  und  erfreulichen 
Werth  artheilt,  ttnd  endlich  deswegen,  weil  es 
ihm  fühlbar  wird,  was  feine  Beftimmung  fey,  und 
wi«  gegründet  feine  Hoffnung  auf  Fortdauer  mit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L 


an  } .a&~y\ - 
»VaAjbjWi  * 

-utlftQ ' ,%  tah;  ajülf^ilofl  hoja  aOusJsEFicft  ,,t\oiiy»rt*» 
ftets  wachfenden  Einfichten  ift,  u.  f.  w."  2)  [V 
her  Mendels John*  /einen  Charakter ,  feinen  Wir- 
kungskreis  und  feine  Verdienfte  um  die  Ifrarlüen. 
Ein  Fragment.   Sein  Leben  lehrte.   Ein  zweyter 

£st  erlöfete  et  die  IfraeÜte»  aus  einer  deragy- 
len  ähnlichen  Sklavercy,    fnhrte  fie  in  das 
des  Lichts  und  der  Frey  heil,    und  entnahm 
die  Binde  ihren  Augen,  die  Ueffeln  ihren  Händen. 
.WM  M.  als  detttfcber^Schriftfteller,  als  Mitbild- 
nar  der  Literator,  als  Schöpfer  der  wahren  Krittle 
und    Releift?  hat*  »ft  bekannt.    „Die  Preisvert heiler 
'  feiner  Zeit  haben  ihm  manche  Krone  zngetheilt, 

uoa*  fö»iRäag  «nter  >den^ejehrten  jener  Epoch« 
wird  ihm  unverkOmmert  bleiben. "  In  einem  hius* 
liehen  Denkmale^  das  einer  feiner  dankbaren  Schü- 
ler Htm  gefetzt  häu*  ftehen  die  Worte  auf  "einem 
Sarkophage  eingezeichnet:  f  ■ 

M»ft*  *U*dii*ß»km      '  •'     .  H  lua  «Wu 

li«u*  Aileoi  iettms,  .  ./!  uni'SI»! 

Unter  rf  o  t>*,ai^a     <  > 

Diefes  gilt  vortaglieb  von  feinem  edlen  Heritoit. 
„Seine  feltenen  Seelen  -  und  Gemuthszaben  er- 
wärmten  mehr,  als  de  blendeten,  leuchteten  mehr» 
als  fie  el.inzten,  und  cb.Mi  diefe  Eigetifcbaften  wa- 
ren UrtacbB,  dafs  fein  Wirkungskreis  fich  immer 
niehr  erweiterte,  und  fej£  Beyfpiel  fo  lehrreich 
wurde.**   Wenig  bekannt,  aber  merkwürdig  und 
wahr  Ift"  es,  daTs  eiiift  ein  Prediger  evangelifcher' 
igion  mit  Zutrauen  zu  ihm, kam,  und  ihm  feine 
migfaltigen  Skrupel  vorlebte.    Mit  wen em  Ernft 
lehrt,  und  durch  fanfte  Vorfteilungen  beruhigt, 
ging  der  Gottesmann  von  ihm,  und  legte  fein  gött- 
liches Amt  nicht  nieder,  wie  er  Willens  gewefeo 
war.'       io.  „Im  vertraulichen'  Zirkel,  wenn  die 
Rede  auf  Reformen  kam,  rief  er: dem  Feurigen,  Ra- 
febeh,  bft  zh:  Nichts  übereilen!  viel  öfter  noch 
den  B  Sorglichen  oder  Aufgeberiden :  Nicht  ver- 
zweifeln! Alles  hat  feine  Zeit  und  Stunde  unter 
der1  Soime ! Nach  diefen  Maximen  wirkte  er,  * 
ftets  heiter ,  tuhlg  und  Gott  vertrauend. "    3)  Frag- 
t  einet  Briefes  von  Mendelsfohn  an  den  Münz. 
Leßngt  wenige  Wochen  nach  des  grofsen 
„Tode,  der  den  toten  Febr.  i?8i  erfolgte. 
Gleich  ehrenvoll  für  Lejßng  und  Mendelsfohn! 
Ueber  die  Einrichtung  einer  Volkslehre.   (Nach  den 
Begriffen  des  Vfs.  der  Schrift :  über  den  Patriotis- 
mus ;  wahrfcheiolich  des  Minifters  von  Zedlitz.} 
Treffliche  Ideen,  denen  wir  auch  in  unferer  Zeit 
volle  Beheraigung  wünfehen  !  -    HJ.  I*c*e«Aö. 

Z  Ca)  fser, 

»  m  DigitTzeo  by 
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3*j  ERGÄNZ UNGiBLÄTT£E^ZUR  A.  L.  Z.  ^ 

/rer,  tod  Schlachter.  40  kleinere  oder  gröbere  Sen-  6)  Mendel sfohnt  Antwortsfehreihen  an  Charlet  Bon- 
tenzen,  die  von  einem  fittJ-fch-gehndetendleifU  Äu* '}  nßt,  'njitttn^it  Vorort»;    ipiefer  hier  zum  erft 

Sen,  und  gröfstentheils  auch  gut  gefagt  find!   IV.    male  im  Druck  erfcheinende  intereffante  Brief' 


Vrauungsrede,  von  Jofeph  Melirer.  V.  pis  m  oder 
jüdifches  Hafpital  zu  London.  Befchlufs.  Mehrere 
hehrjifch«  Oedicbt*  uml  eibe,  von  einem  Mädchen- 
diefer  Anftalt  recitirte  englifche  Ode.  Noch  einige 
andere  hebräifche  Gedichte,  unter  andern  rf 
Nacht ;  nach  Klopftocks,  Sommernacht.) 
Tod  Abels ,  hebräifcb»  nach  Ge/tatr.».  xoa. 
delsfohn.  Fortfetzung  und  Befchlufs  des  1.  Gefan- 
VII.  Morgtmlündifchc  Bilden,  Hon  Dr.Bandi. 
kleine  Erzählungen  —  1)  Lehre  des  Schick* 
a)  weibliche  Zurecbtweifung ,  9)  die  Syke» 
sn- Frucht »  4)  Erkenntlichkeit  gegen  Gott  im 
Jflck,  5)  Erhebung;  —  im  Geichmacke  |<ler  Her- 
der'J  che  n  Paramythieen,  die  Ree.  mit  vielem  Ver- 
gnügen gclefen  bat.  VIII.  lieber  das  Streben  nach 
dem  Ziel»  der  höchften  Vollkommenheit,  und  die 
Mittel,  daffelbe  zu  erreichen;  von  G.  Salomom* 
Befchlufs  einer  in  einem  frühem  Stücke  angefan- 
genen Abhandlung.  IX.  Das  traurige  Loos  der 
Menlchheit ;  Klage  eine*  morgenlündijehen  Stam- 
mesfurjten.  Hiob  Kap.  7.  Eine  metrifehe  Ucber- 
fetzuog  diefes  röhrenden  Gefanges,  von  Dr.  K.  W. 
Jufii.  X.  Ueher  die  erften  Menfchen ,  von  Dr.  Na* 
gel.  ,Ein  unterhaltender ,  von  Belefenbejt  .und  ei- 
genem Nachdenken  zeugender  Auffatz.  Xi.  Ar- 
chiv zur  künftigen  Gefchichte  der  llraelken.  Fort- 
fetzung. Nachrichten  aus  verfebl»c|*tien  Ländern, 
aus  Danemark,  England,  Frankreich,  den  Nieder, 
landen*  aus  Preufsea,  Rufsland,  Orßreich\,X™*>  unt 
befönders  das  wohlthätjge  Teftament  der  Fr.  von 
Arn  feein  ,  einer  geborneu  1  zig  aus  Berlin,  wegen 
feines  menfehenfreundiiehen  (^elftes,  freundlichem- 
eefprocb'en  hat)  aus  Bayern.  Sachfen  und  Hannover. 
Vieles  deutet  auf  Fortschritte  zum  lieferen  hin. 
XII.  Kritik  wiffenfchaftlicher  Werke.  Dftn  B*fchlufs 
diefes  Hafts  machen  einige  literarifche  Anküudi 
guogen. 

III.  Bandes  ites  Heft.    Diefes  Heft  enthält  fol- 


ailen  Literaturen  willkommen  fevn.    Die  erfteV* 
'm\x  sab  Lavatecs  Anjfoderung  an 


aolaffung 


delsfuhif,  entweder 'die  von  Sonnet  aufgefi 

Briefe  für  das  Chriftenthum  zu  widerlegen,  Ou. 
•Mn  (die *  die  Religion  feiner  Väter  zu  verlaffen.  Späterhin 
VI.  Der  nahm  L.,  nach  erfolgtem  Bricfwechfel  mit  M.,  fei- 
M.  Metm...  .Äea  Autrag.formbcix  wieder  zurück.   Ilicr  fchreibt 


gende  Auffätze: 
Lehranftalten. 


I.  Heinemann h :he  ErziffiLingt •  und 


Hier  findet  man  den  Plan  und  die 
Einrichtung  der  Heineman nfchen  Unterrichts- Anri 
f>alt  für  Töchter  gebildeter  Aeltcra  genauer  ance-" 
gt'b^n.  IL  Allgemeine  MenJchenbUdung.  Die  Er- 
fahrung, ein  Gedicht  in  Hexametern ,  von  Schläch- 
ter, inofes  Mendelsjahn,  .  Von  ihm.  und  ..über, ihn. 
Eine  Fortfetzunj»  des  im  1.  Hefte  angefangenen  io> 


tereffanten 


Aufß 


weilen,  unn  zwar  5; 


atzes  über  dielen  würdigen  Welt- 
r  5)  Vaterhaltung  ml'  Mendel  stöhn, 
aus  der  Erinnerung  nieder gef ehr  leben  i  von  Fried- 
lünder.  Zweytes  Fragment.  Sehr  anziehend,  a,be* 
keines  Auszugs  fähig!  Wie  treffend,  gelftvoll,  und, 
liberal  ift  unter  andern  das  ,  was  Mendelsfohn  über 
Offenbarung  fagt!  Was  die  Scbüpfeagsccfchichle 
anlangt ,  fo  hatte  auch  Ree.  lüngft  diele  Anflehten, 
und  freut  fieb.  dem  verewigten  Vf,  t! 


r  ganz  aal 
ift  d»% 

W*d, 


Mendelsfohn  unter  antlern:  (S.  180.) 
glückfcligen  Welt  würden  wir  leb« 
Menfchen  die  Wahrheiten  annähme' 
ten,  die  die  heften  Chriftea  und  die  heften 


,,ln  welcher 
,  'wenn  alle 


gemein  haben,    Sie  können  ueb  leicht  denken. 


nicht  die  he, 


3 

mte 


dafs  ich  bey  folchen  Gefimiungen 
Anlage  zum  Polemiker  haben  Kann,  und  Sfe>fn 
Herr,  fcheinen  von  der  Natur  zu  diefem  Ar 
nicht  beffer  begtmftigt  zu  feyn."*  Merkwürdig 
find  unter  andern  Mendelsfohns'  Aeufserupgeh'über 
die  Wunder,  als  untrügliche  Merkmale  dfcr  Wahr- 
haftigkeit einer  Lehre,  woför  er  fit  nicht  halten 
will.  Was  er  jedoch  Über  die  Öffentliche  Gefetz- 
gebung  Mofis,  als  einen  weit  untragHcbern  Be- 
weis, denn  alle  Wunder,  fagt,  das  dürfte  fchwab 
lieh  ,fp  ganz  befriedigend,  befwideft  wenden*  U» 


MuMer 
Ta, 
n  findet. 

Aug,  17-0,  während.  J-inr* 
(wabrfcheirdieb  an  de* 


von  LVuan 
eu  untei''  f^ct^ten' 
)  Schreib***  van. 


brigeus  ift  diefer  Brie!  ein 
dergleichen  mau  in  unfern 
den.  Gelehrten  nur  fi 
Mendelsfohn,  am  20.  Au, 
Streites  mit  Lava t er 

fefc  v.  Lyaar.  Hier  nur  eine  Stelle  aus.  djet««* 
Briefe!  „Ihre  Frage:  warum  ich  keine  Pfufelyteit 
zu  maclien  lptlie,  bat  mich  ein  wt'Ang  befremdet. 
Die  l'fiicht  zu  bekehren,  ift  off (MJ bar  eine  Folg» 
auf  dem  Uruji.lüi/e.  ,{als  aufserhalb  der ^Jtircb« 
des  Bfkehreiidei«  kejne  Seligkeit  ,za.  hoffen  fey.  : 
Da  ich,  als  Jude,  nicht  «6t big  habe,  diefet»  SaW 
anzunehmen,  indem,  nach  <!«r  von  mir  angeführ- 
ten L?iirc  der  Rabbineu,  die  Tugendhaften  eines 
jetlen  andern  ,  Glaubens  gar  tyuhl  f*lig  ■  Werden 
können,  fo  fällt  der  Grund  zur  Bekehrung  weg, 
und  ich  bin  vielmehr  ve»bund*n.  eine  jede  Reli- 
gion, die  eine  guu:  moralifc»»e  Seile  hat,  öffent- 
lich nicht  zu  bei  leiten."  8)  Stammbuch  -  Inj  ehr 
ten.    liier  nur  Einel     -^b«s  leTntf  ktetr  f  'u  V+V, 

1  BeCtimmiing  des  Menfchen. 
•*      rf»c*  Wakrkftt  foiftb»»,    ?nr  r-ufab 

-ipfc- üafifiifam -Mrf!tfiiO 

o")  Weltklagheit  eines  weUen  Mannes.  Eine  An ok». 
doie  aus  dein  L'-bcn  .  Mo/es  Mendelsfohns.  (£ia 
Brief  Mendelsfohns  rettet:  einen  feiner  GJaubeus. 
genoffen  ?us  dem  Gefängniffe.  Ree.  erinner;  Iii  ii, 
diefe  Anekdote  fchon  anderswo,  nicht  bkds  in  de* 
Berliner  Monatsfchrift ,  pelefen  zu  haben.  Er  1«« 
60  aber  von  neuem  mit  Versengen.  7*  HL  si„rii:i- 
f  he  Gefänge.  A\letrifche  IJeherfetzungeo  zwev«r 
poetifchea  Stücke  des  alte«,  TefUmeots  ,  von  Dr? 
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igst. 


dicht  von  dem  zn  rVirh  rerftorbenen  Böfchenthal. 
Nur  einige  Hirten  in  der  Skanfion'  wonfchten 
wir  hinweg.    So  fängt  ein  Hexameter  an,  mit: 

vZt  71v* WuTT" IfcitM  iniar^fioät  der  beeei^    »Hochzeiten  trage'  ich  jetzt"  und  der  Vf.  hat 

"Zaigt  dir  der  Stund.  Bild,  nu  auch  da.  J 


Jufrl,  mit  einem  empfehlenden  Vorwort«  des  Her* 
ausgeben:  l)  Strenge  Sittenlehre  einet  morgen- 
lifidijihe*  Stammes/äfften,  (Hiob  Kap.  JIVj  t) 
i>r  erfekate  König*   £in  Gemälde  der  goldenen 


iiA'  -.' 


1  i    Kr  laba  I  —  S.t, Gold  wird  aaia 

Vad  b.U»  wil  J  0>»0  ft*t.  iüf  ihn. 

Iba  («aoan  jeden  Tag  '.  — 
U  Uoeca  Kriheo  fptor<(  de»  Koiaei  Fülle  auf, 
Und  »uf  der  B*tf  Gipfeln  raufchen 
Die  Aebren,  wia  dat  Libanon; 
Die  Siad<.  b,  üb  «,  wie  U«l««a>  *«f  der  flutl 
6t in  Meine  wir4  uolieibUcb  feyn. 
So  Uoe*  die  Sonne  firalt,  («ia  Rahm  beftcha  ; 
Et  Ufiwn  «lle  Volker  lieh  in  ihm. 
Und  praetea  ihn  gtückCelif  I  — 

IV.  4u.r  einem  flrie/e  de*  Herausgebers 
Rabbiner  ia  Deutfchland.    (Au»  dem  hebraifchen 
Origuale  vom  Herausgeber  oberfetzt.)    Wir  be- 
klagen den  wackern  Heransgeber  und  die  gute  Sa-j 
che  feiner  Nation,   dafs  er  es  noch  nöthig  finden 
tnufste,   einem  Rabbiner  begreiflich  zu  machen, 
dafs  da«  fo  zweckmässige  Reli'gionsfeft  —  die 
feyerlicbe  Aufnahme  der  reifern  Kinder  in  die 
ifraelitifche  Gemeine —  ein  wohlthHtlges,  und  kein 
änßöfsiges  PrJ*  fey!   Vom  Talmud  wird  bey  die- 
fer  Gelegenheit  mit  aufserordentlicher  Verehrung 
eefprochen»  nnd  von  feiner  Vortreff  Henkelt ,  Hei. 
Yigkeit  uxxä  Anwendbarkeit  auf  alte  Zelten  gere- 
ttet, was  döth  nur  niiMehr  grofser  Einfchränkung 
behauptet  werden  Kattn/dafdes  Unnützen,  unter 
manchem  Guten,   aueh  foviel  darin  ift.  Auch 
niufste  iierf  der  Herausgeber  Mühe  geben ,  den 
Rabbiner  lu'TiRWeäen ,  dafs  fein  Feit  etwas  an- 
ders,  ahf  üie'Gönflffiia'tions  Handlung  der  Chri- 
fteri  fev.   '  Was  w3r*  es  denn  für  ein  Unglück, 
wenn  diefe  trtffTiche  und  rührende  Handlung  auch 
ron   andern  .R'Higions  •  Verwandten  nachgeahmt 
Wörde?   Soll  man  fich,  das  Gu!e  nicht  überall  an- 
eignen, wo  man  es  findet?  —   Und  was  gewinnt 
der  Judaismus  dadurch,  wenn  die  chrlßllche  Con- 
ßr marlon  (S.  91  j)  für  ein  freywüllges  Bekennt- 
tttfs,  den  al*  wahrhaft  erkannten  Glauben  ange- 
Hören  und  feine  Gefetze  befolgen  zu  wollen ,  frtf 
eine,  durch  einen  felbftftündlgen  Entfchlufs  ge- 
wählte Betätigung'  einer  frühern  Einweihungshand- 
l»ng  erklirr,  und  von  dem  Israeliten  jedes  frey- 
willig* Bekenntnlfs  j-eleugnet,  und  behauptet  wird, 
dars  er  fchou  durch  feine  Geburt  feinem  Glauben 
aneehdre*  —    V.  Aussprüche  rabbinlfcher  Weifen { 
von  ungleichem  Werthe;   VI.  Die  Gefchichte  der 
Affenneth,  einer  Tochter  Potiphars,  u.  f.  w.  von 
Möhler  ans  dem  Griechischen  öberfetzt.  Woher? 
wird  nicht  eefagt.    VII.  Die  Nachrichten  aus  ver- 
miedenen tandern  enthalten  manches  Irttereffante. 
W  Nekroiot  ron  dem   talentrollen  Büfchenthal 
ZxTd  di«  ihm  geweihte  hebrdifche  Grabfihrtft  ha- 
ben  wir  mit  Theilnahme  geleren. 

IV.  Bandet  i.  Heft.  1.  Eine  kurze  Nachet^t 
von  den  Helnemannfchen  Erziehungs  -  Und  Lehr- 
amjtalten.    Ii.  Die  Brücke.    Ein  geiftreiches  Ce- 


dit 

■•igt." 

Ueber  die  Erweckung  und  Erhöhung  des  futlichen 
Gefühls,  ron  Dr.  Burdach  g  ein  lefenswertheT 
Auffatz.  Die  Nachthymne,  von  D.  Lefsmann, 
retigt  von  achtun gswerthem  Dichtertalente.  Inter- 
eflante  Nachrichten  von  Izchac  ben  SoleVnsm  If- 
rat li  und  Hibet- Allah  ben  Dfchaml  Ijralli,  theilt 
Dr.  Bondi  mit.  Sodann  folgen  Auszüge  aus  den 
Blättern  für  höhere  Wahrheit,  von  Hrn.  J.  F.  von 
Meyer,  und  zwar  t)  ift  der  Menfch  wirklich  bbfef 
„  Die  ganze  Welt  liegt  im  Argen ! "  a)  Von  der 
Gefchichte.  Sinnreiche  Ideen  des  felbftdenken- 
den  Vfs.  a)  Pan  der  Erfchaffung  der  fchddlicke» 
Thlere.  Nach  der  Mittheifnng  eines  Schreibens 
von  dem  fei.  Jung- Stillin g,  wenn  diefer  unter  an- 
dern vermuthet,  „dafs  diefe  Gefchöpfe  durch  den 
Fluch  über  die  Erde,  eben  fo,  wie  die  grofsen  rei- 
fsenden Thiere,  eine  feindfeltge  Natur  angenonu 
men  haben,"  wobey  er  aber  hinzufügt,  dafs  „jetzt 
ihre  nie  genug' erkannte  WohlthätigKeit  darin  be- 
istehe, dafs  fie  die  fchädlichen  Säfte,  die  fich  durch 
die  FSurnifs  in  der  Erde,  und  die  böfen  Dflnfte, 
die  ßch  in  der  Luft  erzeugen,  an  fich  ziehen,  fich 
davon  nähren,  und  alfo  Erde  und  Luft  reinigen 
und  gefund  erhalten,"  —  —  nach  der Mittheilung 
diefrs  Schreibens,  folgen  die  eigenen  Anflehten 
des  Hrn.  von  Meyer,  wornach  „Würmer  und  In- 
fekten, die  Etzeugnlffe  des  Fluchs,  zugleich  als 
ein  Heilmittel  wider  denfelben  dienen.  ' '  — -  — ■ 
„Jetzt  ift  das  Recht  des  Starkem,  als  das  blinde 
Oefetz  der  finnlichen  Welt,'  als  die  erfte  von  den 
Elementen  feibft  anfangende  Folge  des  geiftlichen 
Bufen  in  den  allgemeinen  Schopfungskrieg  einge- 
treten; das  grofse  fchädliche  Thier  frifst  das 
kleinere,  das  durch  fein  Gift,  oder  feine  Menge, 
oder  feine  üefiäfsigkeit  fchadet.  Ift  das  grqfs« 
Ungeheuer  ferbft  «ine  Leiche  geworden,  fö  fam- 
joein  fich  \v>ed»r  kleinere  darum,  es  zu  fneifen 
und  zu  verwandeln ,  u.  f.  Der  Vf.  glaubt, 

diefs  und  anderes  Verderben  könne  nicht  anders 
geheilt  werden,  als  durchs  Feuer,  worüber  man 
ihn  jedoch  feibft  nachlefea  mufs.   S.  59  heifst  es: 
„Das  Rcfultat  von  dlcfcm  allen  ift,  dafs  diejeni- 
gen fchStUichen  Thlere,  die  wir  mit  der  Schlan- 
gengtrtalt,  oder  noch  fpäter  für  nachgefchaffen 
halten, »  —  der  Vf.  glaubt  feibft  in  dem  Mofaf. 
fchen*  SpelfegefeUe  (i  Mof.  IL)  «inen  Beweis  für 
die  Nacherfcbaffung  der  Infekten  und  Gewürmer 
zu  finden  —  —    „zwar  ein  Abforbens  für  den 
Fluch  in  der  materfellen  Welt  bilden,  diefes  Et- 
f.«iern.is  wber  -erft  eintrat,  als  das  Abforbcndum 
entftanden  war."    Freunde  von  folchen  Betrach- 
tungen werden  hier  ihre  Nahrung  finden;  wenn 
*  aber 
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aber  der  originelle  Vf.  zuletzt  hofft,  „dafs  vielleicht 
einft,  wenn  die  Natur  ihre  alte  Kraft  wieder  hat, 
auch  die  untergegangenen  Gcfchlechter  wiederkeh- 
ren würden,  von  denen  wir  die  abenteuerlich  -  fcbö- 
nen  und  riefenhaften  Ueberbleiblel  aus  dem  Grabe 
der  Vergeffenheit  hervorziehen ;  dafs  auch  die  Nach- 
welt vielleicht  ihr  Mammut  und  ihren  Adlerkönig 
haben  werde,  mit  den  uogeheuren  Fittigen,  deren 
Kiele  die  Dicke  eines  Mannsarms  übertreffen  fül- 
len, '*  —  —  fo  können  wir  diefe  frohen  Hoffnun- 
gen nicht  mit  ihm  theilen.  Antwortfehreiben  det 
Tierausgebers  an  einen  Rabbiner  in  Deutfchland. 
Diefes  Schreiben  gereicht  den  hellen  und  billigen 
An üchtcn  des  Vfs.  nnd  feinem  wohlwollenden  Her- 
zen zur  Ehre.  Auch  die  Rede  bey  Eröffnung  der 
religiös  -  maralifchen  Vorlefungen  für  Ifraeliten  in 
Prag,  von  dem  Schulrathe  H.  Homberg,  las  Ree. 
mit  I'heilnahme.  Hier  und  da  nur  wünfehten  wir 
dem  Ausdrucke  eine  edlere,  gewähltere  Form.  So 
heilst  es  z.  B.S.  84:  „Als  jenes  geile  Weib  ihre  (fei- 
ne) verführerifchen  Reize  auf  die  Unfchuld  Jojepht 
f pielen  lieft,  woher  nahm  diefer  die  Kraft ,  zu  wi- 
derlichen?'1 S.  88  mufs  ftatt  Phanatimus  gelefen 
werden:  Fanatismus.  Viel  Gutes  enthalten  auch 
die  Abfchiedsworte  des  Dr.  Nagel:  Ueber  den  Be- 
triff und  die  Beftimmung  der  ßärgerfchule,  mit 
befonderer  Beziehung  auf  ein  acht  fahre  geführtet 
Lehramt.  Eben  fo  der  Auffatz  über  Selbftachtung 
und  Selbftkenntnifs ,  von  Peter  Beer  ;  ein  Auszug 
aus  dem  zweyten  Theile  eines  noch  zu  erwarten- 
den Handbuchs  der  Mofaifchen  Religion.  Den  ße- 
fchlufs  diefes  Hefts  machen  lieben  Gedichte  in  he- 
bräifcher  Sprache ,  worunter  wir  nur  die  wt>v» 
er»  v>ap  Ss>  «olv  u)->h  n-roiim  (Empfindungen  ein« 
Vorübergehenden  am  Todtenhofe),  von  Beer  Oppen 
hinner ,  und  eine  Szene  aus  dem  ungedruckten 
Trauerfpiele  von  Jofeph  Nattern,  -wom  (Efther), 
nach  Racine,  nennen.  Auch  findet  man  hier  die 
hebräifche  Epigramme,  von  Kero. 

(D.r  Btfcklmft  lolCt.) 


GESCHICHTE. 
Leipzig,  b.  Caobloch:   Heldengemälde  aus  der 
Vorzeit  der  europälfehen  Völker.     Von  W  A 
Lindau.  1817.  24a  S.  kl.  8-  (l  Thlr.) 

So  wenig  es  der  Gefchichte  im  Allgemeinen  an 
Bearbeitern  unter  uns  fehlt,  fo  läfst  fich  doch  nicht 
leugnen,  dafs  manche  Theile  derfclben  vernachläf- 
figt  werden ,  während  andere  immer  von  Neuem 
und  gleichfam  durch  ein  Vorrecht  die  Aufmerkfam- 
keit  auffiel«  ziehen,  fo  dafs  die  Bemerkung  des  jun- 
gem Pllnius:  „Manche  Thaten  find  berühmter 
manche  gröfser"  fich  noch  heute  bewährt.  Hr.  Lin- 
dau unternahm  in  dem  vorliegenden  Bande  das  An- 
denken von  Heldenthaten  zu  erneuern,  d«,  wenn 


auch  früher  gepriefea ,  in  unfern  Zeiten  zu  den 
minder  bekannten  gehören.    Wie  man  diefs  billi- 

f;en  mufs ,  fo  ift  es  auch  zu  loben ,  dafs  der  Vf.  zu 
einen  DarltelJungen  die  bfften  und  ursprünglicher» 
Quellen  mit  Sorgfalt  benutzt  und  folche  namhaft 
gemacht  hat.    Das  Ganze  ift  keinesweges  auf  bJo- 
ise  Unterhaltung  berechnet ,  fondern  hi  ebt  überall 
nach  hiftorifcher  Bedeutung.    Was  wir  noch  ver- 
nnffen,   wollen  wir  bey  den  einzelnen  Auffitzen 
bemerken.   Es  find  folgende:  1)  Joana  de  Caftro. 
(geb.  1500  geft.  1548).    Ein  rflhmlicher  Nachfolger 
der  Vasco  de  Görnas  und  Albuqueraue's ,  ein  nicht 
allein  kriegerifcher,  fondern  auch  moralifcherHeld 
aus  den  Zeiten  der  hüehften  Blut  he  Portugals  ,  de- 
ren Sinken  er  jedoch  am  Schluffe  feiner  kurzen 
Laufbahn  fchon  ahnte.   Der  Vf.  benutzte  die  por- 
tugiefifche  Lebensbefehreibung  deffelben  von  Jaciif 
to  Fre\rc  de  Andrada  zu  feiner  kurzen  Darfteilung, 
oie  ift  etwas  prunkend  und  fteif,  vielleicht,  weil 
der  Vf.  fein  Vorbild  Stellenweif«  wurilich  wieder 
gab.    Wir  hätten  das  Ganze  abwechfelnder,  durch 
Schilderungen  vermannigfacht  und  das  Zeijalterdes 
Helden  mehr  zurückfpiegelnd  gewünfeht.  Auch 
wiffeu  wir  nicht,  warum  der  Darfteller  die  Chro- 
nologie vernachläfsiRt,   und  lelbft  das  Geburts- 
und Sterbejahr  des  Helden,  das  aus  bekannten  hi- 
ltor.  Wörterbüchern  zu  erfehn  war,  verfchw.iujt. 
2)  Die  Schlacht  in  den  Ebenen  von  Tolo/a  im  Jahr 
1212.    Auch  diefe  Darfteilung  verliert  dadurch,  dafs 
fie  zu  abgeriffen,  weder  an  das  Vorhergehende  nuch 
an  das  Folgende  angeknüpft,  dafteht.    3)  Gemälde 
»us  der  Heldenzeit  des  Johanniter  Ordens.    In  drey 
getrennten  Darftellungen  fcbildert  der  Vf.  eben  fo 
viele  berühmte  Vertheidigungskümpfe  des  Ordens 
gegen  die  Türken,  nemTich  a)  die  mutbvolle  und 
glückl  die  Verteidigung  von  Rhodus  durch  den 
GroIsnieifterd,^«6u//ö«  im  Jahr  14R0.  b)  Die  noch 
ftandhiftere,  aber  zuletzt  erfolglofe  Vertheidjgung 
derfelben  Fefte  durch  den  Orofsmeifter  VillierS  de 
T  JsleAdam  152a.   c)  die  rühmliche  und  glückliche 
Vertheidiguna  Malta  's  durch  den  Grofsmeifter  la  Va- 
lette 1565.    Belagerungen  aus  altern  Quellen  mit 
hiftorifcher  Lebendigkeit  darzuftellen  ift  oft  kaum 
möglich,  da  jene  Quellen  fich  meiftens  auf  djs  Ein- 
zelne kriegerifcher  Vorfälle  befchränken,  was  in 
der  Ferne  der  Zeit  an  Interelfe  verliert,  und  oft  das- 
jenige ganz  vernaohläfßgen ,  was  den  Meuchen  zu- 
nächst berührt  und  gehörig  aufgefafst,  eine  immer- 
währende Theilnahme  findet.   Der  Gefchichte  der 
gedachten  drey  Belagerungen  fehlt  es  keinesweges 
an  bedeutfamen  Erfcheinungen  und  ab wech feinden 
individuellen  Zügen,  und  wenn  gleich  die  Darftcl- 
luna  nicht  den  höchften  Grad  der  Lebendigkeit  er- 
reicht, fo  wird  man  ihr  doch  mit  Theilnahme  fol- 

f;en  und  dem  Vf.  für  diefe  Zufammenftellung  dreyer 
ür  immer  denkwürdiger  Ereigniffe  danken. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

b.  Heransgeber,  u.  in  d.  Maurerfchen 
Buchh.:  irr**  Jedidja,  eine  religiöfe ,  morali- 
fche  und  pä'dagogilche  Zeitfchrift.  Herausge- 
geben  von  J.  Heinemann  n.  f.  w. 


(Btfchlufi  irr  im  vorigen  Stick 

Vierten  Bandet  ites  Heft.   I.  Fortgelegte  Nach- 
richten von  den  Heineman  n/chen  Erziehungi- 
und  Lehranftahen;  Wer  befonders  von  der  Unter- 
richtsanftalt  für  Kauft«*»».    II.  Gefchiehee  der  lf. 
.„ritten  bis  zur  Zerjtorung  det  Halens  Judo  durch 
Nebukadnezar.  Eine  intereflante  Probe  aus  eimmm 
nächftens  ericheinenden  chronologifchen  Abritte 
der  iudifchen  Gefchichte  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit,  von  Maimon  Frankel.   Der  VF  verr2th  einen 
richtigen  hiftorifchen  Wiek.   Die  erfte  Periode  um- 
iafst  dar  patrlarchatyche  Nomadenlrben.  Vou  Abra- 
ham bis  Mofeh,  3000-1530  »•  Chr.  Von  Jo/eph 
heifstes,  S.  isi:  „Seine  ganze  Oefchfcbte  ift  die 
berteTheodicee."  Ziveyte  Perlode.   Die  theokra- 
titche  Noroadenrepublik ,  von  Mofeh  bis  Jofua, 
1520  —  1490.    Die  Zahl  der  aus  Aegypten  auswan- 
dernden lt'raeliten  giebt  der  Vf.  zu  ungefähr  dritt- 
halb Millionen  Seelen  an.    Dritte  Periode.  Die 
theokratifebe  Föderativ  -  Republik.   Von  Jofoa  bis 
Saul    IMO  -  1075.   Vori  Gideon  heilst  es  o.  a.  5>. 
1  <6  '   Gideon  —  zerftört  die  Altäre  des  Baal,  ver- 
ffchafft  dem  Volke  Ruhe,  lehnt  die  ihm  angebotene 
Kftnieswurde  ab,  und  regiert  alsSchophet  40  Jahre. 
Er  hatte  ein  anfehnliches  Harem,  und  hinterher» 
ix  Sohne."  S.  i$8:  „Von  Samuel  rflhrt  ein  Theil 
der  biblifchen  BOcher  her,  die  feinen  Namen  führen; 
vrabrfcheinlich  auch  das  Buch  der  Richter  und  das 
Buch  Ruth.  Samuels  Streben  nach  dem  erb- 
lichen Befitze  der  vereinten  geiftlichen  und  weltli- 
chen Obergewalt,  Unzufriedenheit  des  Volkes  mit 
der  Priefterregierung."    *W  Perlodo.    Dir  Mo- 
narchie.   Von  Saul  bis  zur  Trennung  des  Reichs, 
1075-975.    Nach  dem  Jofephut  regierte  Saul  ao 
Jahre.  Unter  Davids  Regierung  erftreckte  fich  das 
canse  Reich  vom  mittellä'ndifcben  Meere  bis  zum 
Euphrat,  und  von  Phödizlen  bis  gen  Aegypten  und 
den  perGfchen  Mcerbufen.    Es  enthielt  ungefähr 
<ao  «eoeraphifche  Quadratmeilen,  mit  6  Millionen 
Einwohnern.     Die  Armee   beftand  aus  joo,ooo 
Mann,  in  U  DiviBonen.    Die  Propheten  Gad  und 
Nathan  hält  der  Vf.  für  vermutliche  VerfaJfer  der 
ä.  L  Z.  liti. 


Gefohichte  Davids  und  zum  Theil  auch  Salomo's. 
Unter  Salomo's  Regierung  kommt  die  erjie  Reite- 
rey  bey  den  Kraeliten  vor.   In  diefer  Periode  wur- 
den auch  Thudmer  (Palmyra)  und  Baalbeck  (Helio- 
polia)  erbaut.   Fünfte  Periode.   Die  getrennten  Kö- 
nigreiche ,  von  der  Trennung  des  Reichs  bis  zot 
ZerltörungJerufaleins ,  durch  Nebukadnezar,  97c 
—  58*1.   »»Die  Trennung  des  Reichs  wurde  herbe/- 
eführt  durch  die  Defpotie  Rehabeams,  der  feinem 
ater  Salomo  in  der  Regierung  folgte.  "   Die  Kö- 
nige der  beiden  Reiche  Juda  bis  58I  und  Ifrmel,  bis 
73a,  werden  obronologifch  neben  einander  gehellt. 
Affa't  Heer  beftaud,   nach  S.  164,  aus  580,00» 
Mann,  und  Jofaphatt  Heer,  (nach  dem  Jofephut} 
aus  880,000  Mann.   Sind  diefe  Zahlen  richtig,  Co 
reizen  fie  febon  ein«  allgemeine  ßurgerhewaunung 
voraus;  denn  ein  fo  grofses  flehendes  Heer  könnt« 
Juda  nicht  aufteilen  f—    III.  Nachrichten  von  de» 
Ifraeliten  in  einzelnem  Theilen  Afrika'*.    Aus  dem 
Englifchen  des  Jörne*  Rltey.    lntereffante  Nach» 
richten  aber  die  Juden  au  Mogador  im  marokkani- 
schen Reiche,  und  zu  Jeru/alem.     Zu  Mogador 
wohnen  6000  Jaden.  Ihre  Behandlung  ift  barbarifoh. 
Als  fie  ihre  Contribution  entrichteten,  bekam  jeder 
von  dem  Taib,  der  das  Geld  abnahm,  ftatt  de» 
Ouittung,  einen  Backenftreich,  den  der  Jude  mfi" 
den  Worten:  Nahma  Sidi,  hinnahm1,  und  feinen 
Nacbtreter  Platz  machte.    Die  geringem  Klaffen 
wurden  mit  Schlägen  herbey  getrieben ;  wer'  nicht 
bezahlen  konnte  oder  wollte,  wurde  zu  Boden  ge* 
worfen,  mit  soStockfchlägen  beftraft,  und4n  einen 
Softem  Kerker  geführt.    Die,  wofür  Freunde  In 
der  Folge  nicht  bezahlten,  wurden  noch  ärger  mifs* 
handelt  und  in  Ketten  gefchmiedet.    Vier  reiche  ift- 
difche  Kaufleute  lebten  dagegen  auf  einen  hohert 
Fufs,  und  fahrten  faft  den  ganzen  englifchen  Han- 
del.  Die  Juden  in  Palästina,  welche  von  den  Aus- 
wärtigen durch  Beyfteuern  erhalten  werden  mal* 
fen,  wegen  „künftiger  verheifsner  Wiederein-» 
nähme  Jerafalems,"  tammein,  wie  der  Vf.  durch 
einen  Priefter  von  Je  ruf a  lern  erfuhr,  mit  dem  e* 
fpanifcb  redete,  durch  ausgeschickte  Priefter  eina 
jährliche  Beyfteuer,  die  im  Jahre  1814»  580,000) 
Dollars  betrug!   Anfserdem  finden  ßch  im  Marok- 
kanifchen  noch  viele,  auf  eigene  Rechnung  betteln* 
de  Priefter  aus  Jerufalem  ein.  Merkwürdig  ift  der 
S.  1H3  f-  befchriebene  'feftliche  Genufi  von  Brot 
und  Wein,  als  ein  der  Befchneidung  vom  Vf.  gleich* 
gefteUter  jüdjfcher  Religionsgebrauch,  bey  Einwei- 
A  (3)  h«ng 
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hung  der  Sabbate  und  Fefttage.  „Jeder,  bey  der 
Mahlzeit  Anwefende  verzehrte  ein  Stückchen  von 
dem  weifsen  Brote,  es  wurde  dann  ein  Kelch,  in 
Form  eines  Deckelkrugs ,  herumgereicht,  woraus 
jeder  trank,  es  wurden  Lobgefänge  gelungen,  dünn 
Folgte  das  Händewafchen ,  u.  f.  w,'  Einige  inter- 
effante  Nachrichten  über  die  heutigen  Araber  und 
treffende  Parallelen  zwifchen  ihnen  und  den  ehe- 
maligen Juden  machen  den  Befchlufs  diefes-  lefens- 
werthen  Auffatzes.  IV .  Der  Regen  nach  langer  Dür- 
re, 1817»  ein  Gedicht  von  G.  Adersbach  hat  einige 
gelungene  Stellen,  In  der  letzten  Strophe,  in  der 
2ten  Zeile,  find  jedoch  zwey  Sylben  zu  wenig. 
V.  Aus  dem  intereffanten  Werlte  des  Grafen  von 
Forbin,  (voyage  dans  le  levant  an.  1817  a  IXIH.) 
Einige  Angaben  feheinen  uns  nicht  ganz  zuverläffig 
zu  feyn;  auch  ift  einiges  unrichtig,  wie  die  Gipfel 
des  Sennerherib,  S.  200.  Uebrigens  fchreibt  der 
Vf.,  ein  grofser  Verehrer  Chateaubriand' s ,  mit  le- 
bendigem  Gefühl.  DerZuftand  der  etwa  fleoo  jüdi- 
fchen  Einwohner  eines  jetzigen  Stadtviertels  von 
Jerufalem  wird  als  erbärmlich  gefchildert.  Bethle- 
hem  war  damals  eben  mit  einer  Contribution  vou 
Zehntaufend  Piaftern  belegt  worden,  welche  auf  die 
Bevölkerung,  die  blofs  aus  Chriften  befteht,  ver- 
theilt werden  folite.  Man  horte  nichts  als  Drohen 
und  Schelten."  VI.  Eine  gefühlvolle  Morgenphan- 
tafte,  von  Oppenheimer.  Nur  hätte  nicht  verhallen 
auf  Qualen  gereimt  werden  follen,  auch  ift  ver- 
kümmern kein  echtdeutfr hes  Wort.  Es  folgen  mor- 
genländifche  Sprüche ,  von  Jakobs,  und  einige  Ge- 
dichte von  Dan.  Lejsmann  und  Adersbach.  VII. 
Geonoftijche  Betrachtungen,  von  Dr.  Nagel.  Le- 
fenswerthe  Ideen!  —  VIII.  Noch  etwas  von  und 
über  Mendelsfohn.  Schöne  Zflge  aus  dem  Leben 
die f es  edlen  und  frevfinnigen  Weifen,  deffeti  geift- 
reichen  und  gefchuiackvollen  Schriften  aucli  Ree. 
io  manchen  reinen  Genufs  verdankt.  Als  der  nun 
auch  verfturbene  Kriegsrath  Müchler  ihn  einft  be- 
fuebte,  fand  er  in  feiner  kleinen  Handfaminlung 
von  Buchern  auch  Klopftocks  Meffias  und  eine  Bibel 
mit  dem  neuen  Teftamente.  M.  fragte  ihn,  ob  er 
denn  den  Meffias  gelefen  habe?  Warum  nicht? 
meinte  Mendelsfohn.  „Wie  den  Homer  und  Virgil, 
fo  l*sfc  ich  den  Meffias,  wegen  der  Schönheiten,  die 
icli  in  ihm  bemerke,  und  in  dem  neuen  Teftamente 

{gefallen  mir  befonders  die  Briefe  des  Apoftel  Pau- 
us,  weil  fie  voll  von  fittlich- religiüfen  Ideen  find." 
Rührend  find  einige  hier  mitget  heilte  Züge  desEdel- 
mutlis  und  der  Menfchenliebe  diefcs  jüdifchen  Wei- 
fen.  IX.  Beachtenswerte  Stelle  in  den  Hefifchen 
BeytrGgen  zur  Gelehrsamkeit  und  Kunft.  Hier  heifst 
es  u.  a.  „Der  Jude  möge  immerhin  treuherzig  auf 
einen  Meffias  warten-  Diefs  werde  ihn  der  bürger- 
lichen Vortheile  und  Pflichten  eben  fo  wenig  unfä- 
hig machen,  als  der  gemeine  Portugiefe  deshalb 
aufhöre,  ein  guter  Bürger  feines  Staats  zu  feyn,  dafs 
er  bis  diefen  Augenblick  in  frommer  Einfalt  auf  die 
Wiederkunft  des  Königs Sebaftian  hoffi."  X.  Denk- 
fehrift  an  die  hohe  Stände.  VerfammJung  des  König- 


reichs Bayern ,  die  Lage  der  lfraeliten  und  ihre  bür- 
gerliche Verfaffung  betreffend.    Von  dem  Rabbiner 

Samfon  Wolf  Rofenfeld.  Hoffentlich  werden  die 
Vorfclihige  des  einfichtsvolleu  und  wohlmeinenden 
Vfs.  Gehör  und  Prüfung  gefunden  haben.  XI.  Mw 
fora,  Talmud,  Kabbata,  Grammatik,  in  hiftorifcher 
Wirksamkeit ,  von  L.  Zunz.    S.  368  heifst  es  u.  a.: 

„  daher  find  vom  zwölften  Jahrhundert  an 

Schriftfteller ,  Menfchetialter  und  Gegenden  nach 
drey  Elementen  zu  conftruiren,  welche  —  deu  Eiu- 
flufs  auf  die  ebriftiiehe  und  mohaniedanifche  Welt 
abgerechnet,  —  beifsen  können  :  das  alte  talmudi- 
fche  der  Theologen,  das  mittlere  kabbaliftifche  der 
Asceten,  —  das  ueue  grammatifche  (worin  die.  M.v 
fora  fich  verloren)  der  Phiiofophen."  XIl.  Ueber 
eine  verfprochene  Abhandlung.  Der  Vf.  gieot  die 
Entfchuldigungsgründe  an,  warum  er  feine  Abhand- 
lung über  die  deutfehe  Ausfprache  und  Rechtfchrei- 
bung  des  Wortes  Jehovah  nocli  nicht  geliefert  habe. 
XIII.  Archiv  zur  künftigen  Gefchichte  der  lfraeli- 
ten. Mancherlev,  zum  Tbeil  recht  iulereffante 
Nachrichten  aus  Preufsen ,  Frankreich,  Italien,  aus 
der  .Schweiz,  aus  Schweden,  Kuisland,  Oeltcrreich, 
den  Niederlanden,  Sachfen,  Baden,  Nprdanaerikaj 
Hamburg,  die  aber  keinen  Auszug  leiden. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Wiek,  b.  W'alhshaul'er :  Aurelius  Prudentius  de- 
mens  •  Feyergefünge ,  heilige  Kämpfe  und  i.ie- 
geikrourn.  Neu  überfetzt  und  mit  Noten  be- 
gleitet von  J.  P.  Silber t.  18:0.  598  S.  gr.  8- 

Prudentius  gehört  zwar  nicht  unter  die  ausge- 
zeichneteren  romifchen  Dichter.     Sein  fpäterei 
Zeitalter,  (das  vierte  Jahrh.)  die  früheren  Vcrhält- 
11  die  feines  Lebens,  als  Staatsmann,  als  Krieger,  das 
lehr  vorgerückte  Alter  fchon,  in  welchem  er  fich, 
ein  fiebzigjähriger  Greis,  an  die  Dicht  kunft  und  die 
Heilige  ausfchliefsend  wendete,   ja  feine  ganze  In- 
dividualität liefsen  diefes  wohl  nicht  zu.  indeffen 
hat  er  doch  von  Seiten  der  Sprache  und  des  Aus* 
druckes,  worein  er  feine  frommen  Empfindungen 
einzukleiden  weifs,  als  Zeitgenufle  eines  Symma- 
chus,  Glaudjans  u.  Sidonius  Apollinaris,  Schrift- 
fteller, die  mit  Recht  noch  lehr  gefebatzt  find,  und 
auch  als  chriftlicher  Hymnendichter  fclber,  wenn 
fchon  die  poleKifche  Tendenz  der  eigentlich  pocti- 
fchen  nicht  falten  Eintrag  zu  thun  fcheint,  lo  viel 
Merkwürdiges  und  Anziehendes,  er  ift  für  die  Kir- 
chen- und  .Sittengefchichte  feiner  Zeit  durch  man- 
che  Anfpielungen  und  Belege  fo  iniereflar.i ,  feine 
religiöfen  Ergiefsungen  felber  find  oft  nicht  ohne 
Schwung,  und  wo  auch  diefer  fehlt,  oft  doch  nicht 
ohne  herzliche  Wärme,  dafs  er  in  allen  diefen  Be- 
ziehungen immer  viel  Freunde  und  Lefer  in  ver- 
fchiedenen  Zeitaltern  fand  und  gefunden  zu  haben 
verdiente.    Mehrere  treffliche  Ausgaben  von  ihm, 
die  wir  dem  Fleifse  grofser  Gelehrten  verdatd;en, 
bezeugen  auch  dietses.    Ob  eine  deutfehe  Ueber- 
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fetzung  eines  nicht  unbeträchtlichen  Theils  feiner 
Geringe,  in  gleichem  Versmaafse  —  bekanntlich  ift 
fein  metrifcbes  Verdienft  nicht  das  glänzendfte  — 
wie  fie  uns  hier  geliefert  vvinl,  eine  dankbare  Ar- 
beit ieyn  möchte,  könnte  zweifelhaft  icheinen:  Wer 
ihn  um  feiner  wefcntlichen  und  zufälligen  Reize 
und  Intereffcn  willen  ftudiren  will ,  lullte  man  den- 
ken,  lieft  ihn  doch  lieber  in  der  römifchen  Ur- 
fchrift ,   und  die  folcher  Sprache  Nichtkundigen 
werden  fich  minder  interefüren  für  ihn.  Allein 
wenn  diefs  auch  der  Fall  feyn  follte,  und  wenn  das 
Uebcrfetzertalent  hier  an  überwiegen  dem  Kunft* 
werthe  eben  ßch  nicht  verfueben  kann,  fo  hat  die 
Darlegung  frommer  Gefühle  und  Anflehten  aus  ei- 
ner Periode  her,  wo  das  Chriftenthum  noch  in  dem 
merkwürdigen  Kampfe  begriffen  ift  mit  dem  Hei- 
denthum,    den    viele  diefer   Gefänge  anziehend 
darftellen    für    rebgiöfe   Gemuther   doch  fo  viel 
Einladendes,  dafs  auch  diefer  Klaffe ,  unter  der  fo 
manche  den  Dichter  in  der  Urfprache  nicht  lefen 
können,  der  fromme  Sänger  mehr  zuganglich  ge- 
macht zu  werden  verdiente.   Diefe  Ablicht  fchelet 
den  Verdeutfcher,  wenn  er  fich  auch  nicht  näher 
darüber  erklart,  bey  feinem  Unternehmen  haupt- 
fichlicb  geleitet  zu  haben.    Als  Katholik  für  Katho- 
liken betonders,  auf  deren  latcinifchen  Kirchenge- 
fang der  Dichter  ohnehin  von  grofsom  Einfluffe 
war,  zur  Belehruni;  und  Erbauung  auch  der  minder 
Gelehrten,  fo  wie  zum  Behuf  anderer  ReligionS- 
freunde  und  Freundinnen  aus  verfchiedenen  Con- 
feiilonen  unterzog  er  fich ,   febeint  es  uns,  diefem 
Gefchäfte.    Und  To  können  wir  ihm  auch  danken 
dafür  und  find  verfichert,  dafs  er  nichts  unverdienft- 
liches  unternommen  hat.    Die  Ueberfetzung  ift  im 
Ganzen  mit  Sprachkenntuifs,  Fleifs  und  Liebe  ge- 
fertiget, und  was  die  erfte  Bedingung  ift,  mit  um- 
fichtiger,  wenn  (chon  nicht  fklav'ifcher  Treue,  die 
bey  keinem  Dichter,  am  minderten  aber  bey  einem 
aus  fo  fpäterem  Zeitalter,  wo  der  Bearbeiter  mit 
allerley  Schwierigkeiten  zu  ringen  hat,  gtit  ange- 
bracht wäre.    Hr.  SUbert  hat  fich  von  den  fiebern 
nur  auf  drey  Hauptabiheilungen  der  Werke  des 
Prudentius  iii  feiner  Bearbeitung  befchränkt;  die 
Feyergefünge  oder  Hymnen  auf  ver/chiedene  Zelten 
des  Tags  und  auf  verfchiedene  Pefte:  fodann  die 
Pjychomachia  ( Seehnkümpfe ,  wo  der  Streit  des 
Guten  und  Bofen  im  Menfchen  in  allegorifchen  Ge- 
bilden erfcheint)  hier  in  der  zweyten  Numer  mit 
der  Aufschrift  heilige  Kampfe  gegeben;  endlich: 
Periftephanone  unier  dem  Titel:'  Siegeskronen,  Ge- 
lange zum  Preist  iler  Märtyrer  aus  den  erften  Jahr- 
hunderten des  Chriftenthnms,  auch  als  Quelle  der 

Sdtern  Legenden  diefer  Heiligen  merkwürdig.  — 
ie  übrigen  weit  mehr  polemifchen  Werke:  Apo- 
theofis  und  Hamartigenia ,  die  zwey  Bücher  gegen 
den  Symmachus  u.  a.  überging  der  Ueberfetzer  mit 
Kocht  als  folche,  die  weniger  allgemeine  Theil- 
nahme  anfprechen.  —  Der  Ueberfetzung  felbft  hat 
Hr.  S.  nebft  mehrern  Ausgaben  ;S.  S.  XIII.  Vorb.) 
die  Prachtausgabe  von  Parma  zu  Grunde  gelegt,  de- 


ren ungenannter  Heransgeber  alle  früheren  Aufla- 
gen kannte,  und  vorzüglich  die  treffliche,  felhft 
nach  den  älteften  Handfchriften  mit  kritifcher  Ge- 
lehrfamkcit  veranftaltete  Herausgabe  von  Nie.  Hein, 
fius  noch  mit  mehr  denn  ia  Manufcriptcn  des  Va- 
tikans, deren  einige  bis  in  das  Zeitalter  des  Pru- 
dentius  hinauf  zu  reichen  geglaubt  werden,  mit  ge- 
lehrter Umlicht  verglich  und  commentirte.  Auch 
wurden  die  Noten  //oV ,  Mönchs  zu  St.  Gallen  (düs 
dem  oten  Jahrh.)  des  Aelius  Antoninus,  J.  SiccartUt 
fo  wie  die  von  Helnjlus,,  Glfselin  (Viktor)  u.  Cello- 
rius  verglichen.  Sie  wurden  um  der  Deutlichkeit 
willen  oft  mit  in  den  IVxt  verflochten.  Der  eige- 
ne, oft  forgenlofere  Versbau  des  Originals,  wo  zwar 
die  Metra  der  Alten  angewendet,  aber  in  den  lyti- 
fchen  Gedichten  oft  mit  vielen  Freiheiten  verfetzt 
find  (der  Ueberfetzer  leitet  es  von  der  Ueberfülle 
der  Bcgeifterung  her  (?)  oder  die  Versmaafse  will- 
kührlich  verbunden  werden ,  febeint  nicht  immer 
einem  Verdeutfcher  günftig.  Man  fehe  fogleich  die 
Eingangsode!  '   ./Ii  «  miimjjfimt 

Per  quinqutnnia  /am  dectm 
A'i  fallor,  Juimi ...  feptimus  infuptr 


A  :nui  cardo  rolal,  dai\ 


r/ole  »olulilL 

l'Jtal  terminut.  et  diem 
Vinnum  ft*io  jam  Deut  ndpliemt- 
Qfuid  not  utilt  tanti  frattö  itmporit  egimut  f 

Aetat  prima  otepantibut 

Fitvit  fub  ftrulit :  mox  doeuit  tega 

ln/eetum  vitiit  Ja'ja  loqui.  not  Jine  trimine  ; 

Tum  lafciva  protf  »•/•*/. 

Et  luxus  peiulam  (Jteu  pudet  me  pigetf) 

Fotdmfit  jut/enem  ntnm'tiae  ftrdibut  ae  lulo 

Exi  l  jurgia  turbidm*. 

Armurum  dhi  t  t:     a.'e  pertinam 

VUmndi  f.udium  fkljocuit  ca/,b,„  mfptrit. 

Sit  legum  ,indrramint 

Frtnnt  nobilium  reximut  urbium  : 

Jue  cic  iit  bonüi  rtduidhnui ,  terruimus  reot. 

Tandem  mititiat  grad* 

Eueetum  pittat  Frinclpii  extulit ; 

Adfumtum  firopiui  j'tare  jubent  erdint  ptoxime  et: 
Hier  finden  wir  das  glykonifche  Versmafs  mit  dem 
afklepiadifchen  vereint,  wie  es  auch  Horaz  öfter  ge- 
braucht, z.  B.  i.  Od.  13.  u.  i.  36.  Aber  dann  noch 
eine  dritte  afklepiadifche  Zeile  fo  hinzugethan,  dafs 
vor  der  zweyieu  Meffung  ein  fie  verlängernder  Cho-  • 
riamb  zwifebenein  gefclmban  wird. 

Diefe  und  ähnliche  Freyheiten,  wozu  noch  die 
mit  der  Quantität  kommen,  machten  oft  eieene 
Schwieri^Keiten.     Der  Ueberfetzer  behielt  übri- 


gens aucli  hier,  und  wir  billigen  es,  die  Form  hev 
fo  wie  ilie  heiligen  Kämpfe  in  Hexametern,  du. 
freylich  hier  oft  im  Dcritfchen  etwas  hart  klingen, 
ebenfalls  nachgebildet  find.  Wir  theilen  als  Probe"*  ' 
der  Ueberfetzung  den  Lefem  die  Verdeutfchun-;  je- 
ner obigen  von  uns,  auch  mit  zum  Zwecke  der^Er- 
leichterung  einer  vergleichemten  Anficht  ausgeho- 
benen Strophen  mit:  der  Vf.  hat  hier  nur  die  Zei- 
len anders  abgetheilt,  als  fie  in  der  vor  uns  liegen- 
den Ausgabe  abgetheilt  find,  wir  wiffen  nicht  ob 

aaett- 
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nach  feinen  Editionen,  oder  willkürlich  und  vier  Ganzen  oft  finden,  mehr  vermieden, 

auf  diefe  Weife  heraus  gebracht.  S.  1—  a.  (Es  ift  fcheidenen  Erinnerungen  fallen  und  'k~ 

der  reumathige  Prologus,  den  der  fechs  und  Geb-  gens  dem  Werth«  der  Ueberfetzung  nichts' 

zigjährif 


87« 
Diefe  be- 


Tamkeit  von  den  Gefchäften  der 
nen  frommen  Gefangen  voran fchickt:) 

S<-hoa  eilf  Lüftern  verfchwandeu  um, 
Wohl  tuch  drehten  de«  Jährt  eilig«  Angela  fich 
Seit  die  Sonne  uns  lacht,  überdtel»  noch 
Zw.y«s,  im  Kreit.  ... 

fijUl.  bild  nabl  um  de*  Lebeo«  Ziel; 
Kommt  eia  Tag  noch ,  fo  legt  Gott  ihn  dem  Alter  tu. 
Und  «ru  «irkton  wir  wohl  Gl 
DioXer  fo  lugen  Friftf 


rawi- —  Wir  fchätzen  d*i  Fleifs,  die  Kenntniffe. 
das  Talent  und  auch  den  religiöfen  Sinn,  den  der 
Vf.  mit  diefer  Arbeit  beurkundet  hat.  In  der  Ein. 
leitung  findet  man  eine  forgfäitig  angeheilte  Nach- 
richt aber  die  Lebensumftandn  des  Dichters  und 
Prüfung  der  verfchiedenen  Angaben,  die  auch  nach 
Bmyle  u.  a.  noch  nöthig  fcheint.  Dafs  der  Vf.  den 
poetifchen  Werth  feines  Autors  etwas  tu  hoch  an- 
letzt,  verdenken  wir  ihm  als  Ueberfetzer  und  auch 
als  Katholik 


Wo«,  des  Trug. 


Lernt'  ich  fmfttrK 
Unter  dem  Jüu 

Frecher  MuthwiJle .  Reiter  Si"0. 


der  Sf  hmich  !  gtt 
üngliugi  Hera. 


Dsnn  entflammte  die  Streiifuekt  bald 
Daa  erbof.te  Geanüth.  —   Standhaft  in  böTem  Zwift 
es  ängttlich  Dach  Sieg  *)  doch  ea  erlag 


KRIEOSWISSEN5CHAFTEN. 
MCnchev,  b.  Lindauer:  Truppenlehre  der  Inf  an» 
terte,  CavaUerle  und  Artillerie,  von  J.  Ritter 
t».  Xylander ,  Oberlieuten.  im  König!.  Baieri- 
fchen  Ingen.  Corps  u.  f.  w.  Mit  a  Kupferta- 
fein.  igao.  XVI  u.  aia  S.  gr.  8. 

Diefes  Buch  ift  zugleich  der  zweyte  Theil  eine» 
gröfsern  Werks,  deffen  erfier  noch  nicht  erfchie- 
nener  die  Waftenlehre,  der  dritte  die  Terrainlehre, 
der  vierte  die  angewandte  Taktik  enthalten  wird, 
es  hat  daher  auch  noch  den  Titel:  Lehrbuch  der 
Taktik ,  Truppen  •  Lehre  u.  f.  w.  —  Erü  wenn 
das  ganze  Werk  erfchienen,  wird  Geh  genau  über- 
sehen »äffen,  wie  die  einzelnen  Materien  in  einan- 

5 der  eingreifen;  der  jetzt  anzuzeigende  Theil  ver- 
bricht ein  fehr  nützliches  Buch;  denn  obwohl  über 
ie  fogenanote  reine  Taktik  nicht  viel  Neues  gefagt 
werden  kenn,  fo  find  doch  die  vorhandenen  Mate- 
wir  vom  Verdjenfte  diefer  Ueberfetzung  gefagt  ha*    rialien  fo  gut  benutzt  und  was  befonders  zu  beach- 
ben.   Nur  in  den  unterftrichenen  Worten  glauben    tan»  fo  ftreng  iogifch  geordnet,  dafs  der  tieruf  des 
wir  nicht,  dafs  Muchwille,  wo  in  der  Mitte  du 


Zweymal  lenkten  die  Zügel  wir 
Frever  Städte  hierauf,  in  der  Gefell«  Zucht. 
Sprechen  Guien  das  Hecht,  aber  mit  Macht 

Schreck  top.  die  ßöfeo  wir. 

Endlich  hob  uns  des  Cifars  *')  Huld 
Zu  dem  oberffn  Rang  über  das  Kriegaheer,  ***) 
Und  der  NäcMte  nach  ibm  hiefa  er  uns  ftehn I 
Jetsund  sur  Seiten  ihm  u.  i.  wa 

Diefe  Probe  mag  zum  Belege  dienen  von  dem,  was 


lange  Stammfylbe  ift,  als  ein  guter  Daktylus  ge- 
hraucht werden  kann.  Das  Wort  ift  offenbar  ein 
Antibacchius.    Ja  auch  das  vorangehende  Wort 

Wterhfi/i  (ein  Kretikus)  Wörden  wir  nicht  als 
Daktylus  gebrauchen,  eben  fo  wenig  Streitfuchtt 
luxus  petulans  ift  nicht  empörender  Stolz,  mehr 
ausfehweifender  Hang  zur  Ueppigkeit.  Das  gleich- 
täte ift  matte  Zuthat,  und  nequltiae  deutet  nicht 
ruf  tücklfch  hin ;  auch  hätte  das  verftärkende  fordi- 
bus  nicht  Tollen  ausgelaffen  werden.  Etwa  konnte 
die  Stelle  fo  lauten: 

—  O  wie  beugt,  «ie  btfehämt  diefa  «ich  !  -  mit  Keih  und 

Schlamm 

Schnöde  des  Jünglings  Hers. 

Auch  hätten  wir  gewünfeht,  der  Vf.  hätte  die  Hut' 
tUt  durch  den  Zufammenflofs  zweyer  Vokalen  e 
und  i,  namentlich  aber  e  e,  die  lieb  im  Laufe  daa 


•)  Auf  dem  Forum. 

^2ns&  du 


Vfs.  zu  einer  folchen  Arbeit  nicht  zu  bezweifeln 
ift.  Sehr  zweckmäfsig  hat  er  fich  der  Erörte- 
rung, wie  irgend  etwas  noch  beffer  gemacht  werden 
könnte,  begeben,  und  fagt  felbft,  dato  fein  Lehrbuch 
nur  die  Kunft  darftelleo  foll,  wie  Gehn  gegenwärti- 
gen Augenblicke  geübt  wird,  —  wir  nennen  diefs 
zweckmäfsig,  weil  in  einem  für  Anfimger  beftimm- 
teu  Buche  nichts  überflilffifrer,  ja  nachteiliger  ift, 
als  Utiterfuchungen  wie  es  feyn  könnte,  der  Schü- 
ler foll  erft  lernen :  wie  es  feyn  foll.  Aus  dem  Be- 
griffe der  reinen  Taktik  geht  fchon  hervor,  dafs  daa 
hier  Gegebene  nur  allgemein  feyn  kann,  d.  h.  ohne 
Beziehung  auf  die  Modifikationen,  welche  haupt- 
faebheh  das  Terrain  berbeyführt.  Der  Vf.  hat  die- 
fen  Charakter  des  vorliegenden  Bandes  confequent 
feftgehalten ;  und  wir  können  im  allgemeinen  den 
dem  Buche  fchon  gezollten  Beyfall  nur  wieder- 
holen, das  Eingehn  ins  Einzelne  um  fo  mehr  auf- 
gebend, da  der  Lefer  nun  fchon  weifs,  was 
er  in  dem  Buche  zu  finden  hoffen  darf,  und  weil 
das  Difputiren  ober  einzelne  tactifche  Anflehten,  in 
der  R»gel  unfruchtbar,  hier  durchaus  nicht  an  fei- 
nem Platze  feyn  würde. 
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Der  Prffident  des  Gen.  Confift.  aller  evanc.  Ge- 
meinen ii«*Yu[fifcben  Reiche,  Graf  v.  Lienen, 
berief,  einem  Schreiben  aus  Dänemark  zufolge , 
den  Hru.  Claus  Härmt  fehr  dringend,    unter  Be- 
ziehung auf  Act.  X.  ao:  als  Bifchof  nach  67.  Pi- 
tersburg,  mit  der  Anweifung,  Beb  zu  Copenhagen, 
auf  diesfalls  erfolgen  fallendes  Anfucben  des  Ruf- 
fifchen  Hofes,  zum  Bifchof e  weihen  zu  laffen,  wo- 
fern die  Dänlfchen  Bifchöfe  nicht  blofse  Tkularbl- 
{chÄfe  wären,  fondern  die  Reibe  evangelifcher  Bi- 
fchöfe feit  der  Reformation  ßch  ununterbrochen 
erhalten  hätte.   Angeboten  wurden  ihm  bey  freyer 
Wohnung  und  einem  Kror.  ■  Arrende  -  Gute,  6000 
Rubeln  Gehalt,   und  die  Reifekoften  foilten  ihm 
vergeltet  werden.     Dafs  feine  berühmt  geworde- 
nen Thefen  ihm  diefe  Auszeichnung  mit  erwor- 
ben haben,    erhellt  aus  einem  Schreiben  aus  St. 
Petersburg  vom  Febr.  ig«,  welches  meldet,  dafs 
der  Hr.  Graf  ».  Lieven,  Gen.  Major,  und  Curator 
der  Univerf.  zu  Dorpat,   den  fämmtlichen  prote- 
ftautifohen  Predigern  der  KaiferL  Reuden*  in  ei- 
ner Rede  das  Lehren  nach  den  fymbolifchen  Ba- 
chern ernftlich  eiogefebärft  und  Ce  erinnert  habe, 
dars,  da  Verfuche  gemacht  würden,  Gottes  Wort 
vom  Thron  zu  Kürzen  und  die  Vernunft  darauf 
am  erheben,   eine  Obhut  und  Wacht  in  der  prot.- 
Kirche  aufgehellt  werden  mttfste.   Nachdem  Harms 
die  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Einladung  abge- 
lehnt hatte,  ward,  nach  diefem  Schreiben,  der 
Bifchof  Zigneus  von  Borgo  in  Finnland  nach  St. 
Petersburg  berufen ,  und  diefer  hat  auch  den  Dr. 
Fefiler,  der  den  prpteftantifchen  Kirchen  der  Co- 
loniften  an  der  Wolga  vorgehen  fall,  zum  Super- 
intendenten geweiht.     Efthland,  Curland,  Lie» 
fand  und  die  Utthauifche  Synode  follen  inzwifchen 
gegen  ihre  Unterordnung  in  kirchlichen  Angele- 
genheiten unter  das  Gen.  Confift.  zu  St.  P.  mit 
alleruntertb.  Vorftellungen ,  auf  ihre  durch  Ukm- 
Jen  ihnen  ertheilten  Rechte  fieb  beziehend,  ein- 
gekommen feyn.  Daffelbe  Schreiben  giebt  Nach- 
richt von  einem  katbolifchen  Geiftlichen,  Namens 
Lindl  (nicht  Lindl),  der  aus  Bayern  nach  St.  P. 
Ergont.  BI.WÄ.L.  2.  iftai. 


gekommen  fey»  und  durch  feine  Kanzelgaben  ein 
zahlreiches,  nieiftens  aus  Proteftanten  beftehendet 
Auditorium  um  fich  fammle.  Er  gehöre,  heifst 
es,  zu  den  bhtlifchen  Myftikern;  darum  fey?n  ihm 
die  Erweckten,  die  Pietißen,  die  Herrnhuther,  die 
StiUinesfreun.de  ergeben  und  er  werde  von  ihnen 
als  ein  echter  Prediger  der  reinen  Bibeluffenba- 
rung  anerkannt,  dagegen  werde  ihm,  weil  er 
nicht  im  Sinne  der  ranifchen  Curie  lehre.  Von 
den  dortigen  Dominikanern  entgegen  gearbeitet. 
Damit  ift  ein  fehr  anziehender  Auftatz  Ober  die- 
fen  Hrn.  Igna»  Lindl  (S.  439  —  444.)  zu  verglei- 
chen, welcliem  zufolge  er  als  katholifcher  Pfarrer 
in  Bayern  viele  Anfechtungen  von  Seiten  der  Vi- 
cariate  erfuhr  und  noch  weitern  entgegen  fehen 
jnufste,  was  ihn  beftimrate,  den  Ruf  nach  St.  P, 
anzunehmen.  In  zwey  Gemeinden  feines  Vater- 
landes  hatte  er  durch  feine  Predigten  einen  tiefen 
Eindruck  auf  viele  Gemather  gemacht,  freylich 
aber  auch  bey  Römifchgefinnten  grofsen  Anftofs 
erregt,  weil  fie  behaupteten,  er  fey  nicht  rechtfinni» 
in  der  Lehre  von  dem  Pap/te,  der  Hierarchie  und  der 
Kirche,  übrigens  hatte  er  nach  allgemeinem  Zeugniffe 
exemplarifch  gelebt.  Seine  Anhänger  in  Bayern  fol- 
len, auch  nach  feiner  Verfetzung  in  das  entfernte 
Ausland,  ihm  and  feinen  Lehren  mit  frommem 
Eifer  ergeben  feyn,  und  ihre  Verfchiedenbeit  von 
den  andern,  auf  die  Gebräuche  gröfsern  Werth 
legenden,  Katholiken  foll  noch  mehr  hervortre- 
ten. —  Dr.  Steinkopf  zu  London  kündigte  die  Ver- 
einigung des  Unglaubens  und  des  Aberglaubens 

Ssgen  die  Bibelverbreitung  an,  und  einen  Kampf 
s  aufs  Blut  wie  2ur  Zeit  der  Reformation;  des- 
wegen rief  erden  deutfclien  Bibelgefelirchaften  zu: 
Haltet  immer  einen  Vorralh  von  ....  Ejc.  der 
Bibel  auf  dem  Laser  (  —  Ueber  den  Siea;  der  Je- 
fulten  in  dem  Schweizerifchen  Canton  Frey  bürg, 
und  Ober  die  Taktik  der  römifchen  Curie  in  An- 
fehnng  der  Bisthumsangelegenheiten,  die  zwifchen 
den  Cantonen  und  dem  Stuhl  Petrl  noch  immer, 
fort  verbandelt  werden,  ohne  dafs  man  zu  einem 
Ziele  kömmt,  werden  umftändltche  Nachrichten 
mitgetheilt.  Gold  Ii  von  Tiefenau  foll  der  Stella 
eines  apoftolifchen  Vicars  nicht  ge  wach  fen  gewefen 
feyn  und  die  Laft  derfelben  (die  druckende  Abhän- 
gigkeit von  der  Nuntiatur  zu  Lucerri)  feinen  Toc} 
befördert  haben.  —  Die  Kfrchenrälhe  in  der 
Schweix  follen  zur  Einführung  von  Orgeln  in  den 
Kirchen,  in  weichen  noch  keine  O.gelu  find,  un- 
ß-ä)  gern 
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gern  die  Hand  bieten,  aus  Beforgnifs,  dem  vier- 
jtimmigen  Tiefange  dadurch  2u  lcliaden.  (Eitle 

Furcht !  In  II  intet  tliur,  wo  die  Stadtgemeinde  eine 
Orgel  hol,   ift  der  vierftimmige  Gelang  nicht  aus 
der  Kirche  vcrfchwuiiden.    Erlaube  man  nur  uen 
reichern  Landgemeinden  des  Gantons  Zürich,  in 
welchen  ohnehin  die  Liehe  zur  Mufik  in  ßlüthe 
ficht,  z.  B.  zu  Stßfa,  zu  Wdderswjl,  zu  Hörern, 
eine  Orgel  für  ihre  fchönen  Kirchen  anzufchaffen, 
und  mache  man  zu  Zürich  nur  für  einmal  in  der 
Waifenhauskirche  einen  Verfuch  mit  einer  Orgel, 
und  befetzc  fie  mit  einem  tüchtigen  Organiften. 
Die  Wirkimg  wird  nicht  ausbleiben,    ohne  doch 
dem  vierflimmigen  Gelange,    in  den  man  vun 
Kindheit  an  eingeübt  wird,   Eintraf  zu  thun.)  — 
Die  ktinigl.  Univerfität  zu  Paris  fanrlte  den  fämmt- 
Jicl'.en  Prof.  der  Theologie  zu  Strajsburg ,  Haff- 
iivrn  ausgenommen ,    der  fchon  L)octor  war,  Di- 
plome fies  theofegijchen  Doctorats  zu.    Wie  mö- 
gen diele  wohl  Jaulen,    i*;d  war  kein  Doctoreid 
<;.'.mit  vcj blinden?  —    An  die  Srhweizcrifche  Be- 
form. Jubelfcycr  von   1719  wird  zurückerinnert, 
um  auf  die  Forlfchrilte  der  Gciftcsbildung  feit  ei- 
nem Jahrhunderte   aufmerkfam   zu  machen.  In 
ganz  hefonders  heftige  Ausfalle  gegen  die  damali- 
en    freyern  Denker   ergofs  lieh  die  lateinifche 
Rede   eines  Profcffors   der  grieebifchen  Sprache 
Joh.  Cafp.  Hofmeister,  die  unter  andern  jene  Phi- 
Jofophen  aus  der  Gemeine  der  Heiligen  ausftiefs, 
„qui  arcana  coeli ,  curfum  ajtrorum,  motum  ma- 
culasque  folis,  plar.ctarum  incolas  ac  vifeera,  qua- 
fi  opijici  Worum  ad  manus  fuiffrnt,   ad  ceream 
rtttionis  humanae  rebellatricis  decempe- 
dam    dimetiuntur ,    qui    theologiam  novam 
iftundam   rationalem   extollunt" ,    fo  wie  die 
Toleranzprediger  und  die  Baumeifier  einer  allge- 
meinen Religion.     Diefer  Eiferer  gab  auch  der 
Regierung  ganz  unumwunden  zu  verftehen,  dafs 
Gc.tt  Ce  nicht  umfonit  mit  dem  Schwerte  umgür- 
tet habe,    um  fo  freyes  Denken  mit  Gewalt  goU- 
£ßj"äJ!;g  zu  unterdrücken.     Audete  aliquid  for- 
tius  jolito,    fagte  er  den  Mrgiftratsperfonen , 
contra   indomitam  farculi  licentiam!  —   Aus  den 
Annales  protejtantes  ward  die  Ueberfclrung  einer 
Heil  e  von  Beobachtungen  über  den  reügiöfen  und 
literarifchcn  Zuftand  von  Spanien  im  J.  1819.  (vor 
dem  jetzigen  Zuftande  diefes  Keichs)   deren  Vf. 
ein  junger  Engländer  ift,  eingerückt.    Auch  Spa- 
nien hätte,  zur  Zeit  der  Herrfchaft  der  Willkür, 
Stoffe  zu  einem  Almanach  der  Wetterfahnen  lie- 
fern köDncn  ;    Männer  wie  der  Pater  Martinez, 
die  im.J.  1812.  am  lauteften  die  herrliche  Anftalt 
der  Cortes  «p riefen  hatten,  beeiferten  fich,  nach 
Ferdinands  Rückkehr  aus  Frankreich  Sr.  Maj.  für 
die  Herftrlhing  der  Inquifition  zu  danken  und  die 
Jeßiten  zurück  zu  verlangen.  —  Satirifchc  Hriefo 
an  Harms  danken  diefem  für  fein  geniales  Unter- 
nehmen,   der  Vemuft  durch  l'rrnunft  gründe  das 
Garaus   zu  machen.  —    Der  Bifchof  von  Chur 
führt  offenen  Krieg  gegen  die  Stünden  der  An. 


dacht,  fo  wie  gegen  die  van  Efs'tche,  Reeensburgtr- 
und  Münchener  ■  Uebcifetzung  des  N.  T.,  und  er- 
mahnt   feine  Diocelane,    neu  die  Entfernung  fo 
refp.  verderblicher  und  verdächtiger  Bücher  aus 
den  Händen  und  «lern  Gebrauche  der  Gläubigen 
angelegen  ieyn  zu  laffen ,   doch  allezeit  mit  Liebe 
und  mit  Umficht  dabey  zu  Werke  zu  gehen.  „  Alle 
BibelübcrfeUungen    in   jeder    lebenden  Sprache, 
fagt  der  bifchöfliche  Hirtenbrief,    find  von  dem 
heil.  Stuhl  unter  dem  30.  Herbftmonat  1817  ver- 
worfen und  verboten,  wenn  fie  nicht  ausdrücklich 
von  dem  apoftolifchen  Stuhle  gut  geheifsen  wor- 
den find."    Mag'alfo  auch  Gofsner  oder  van  Eft 
noch  fo  viele  gönftige  bTchüfliche  Zeugniffe  für 
feine  Arbeit  an  die  Spitze  feiner  Ueberfetzung  des 
N.  T.  ftellen,    ein  römifchkatholifchcr  Chrift  ift 
doch  immer  in  Gefahr,  durch  Lefung  diefes  N.T. 
vielleicht  eine  Todfünde  zu  begehen,  ehe  und?be> 
vor  der  apoft.  Stuhl,  der  fich' mit  der  Sollichudo 
omnium  beladet,    förmlich  erklärt  und  kund  ge- 
than  hat,  dafs  er  fie  gm  heifse.  —  Von  Kanngie- 
fser  kömmt  ein  umftäudlicher  Nekrolog  von  Ludto. 
Gotthard  Kcfegarten  vor.  —     Allgemeiner  Auf- 
msrkfamkeif  werth  find  die  Statuten  der  evang. 
Brüdergemeine,    fo  wie  folchc  in  der  Synode  von 
1818  zu  Herrnhuth  beftätigt  find.  —    Pillers  er- 
klärte fich  im  Jahr  1H09  in  einem  Briefe  an  einen 
Freund  kräftig  gegen  alle  Verfuche,    unter  dem 
damaligen  Weltbeherrfcher  Katholiken  und  Prote- 
fimnten  zu  vereinigen.    „Laffen  Sie  ja,  fchrieb  er, 
alle  diefe  Scheidewände  befiehen,  die  das  Wenige 
von  übrig  gebliebener  Freyheit  noch  fchützen  oder 
verfterkea !    Bewahre   uns  Gott  vor  allgemeiner 
Sprache,  allgemeinen  Gefetzen,  allgemeiner  Reli- 
gion, vor  allen  Allgemeinheiten,  Gleichförmigkei- 
ten  und  übrigen  Beförderungsmitteln  einer  alig. 
Drfpotie,  welche  Seelen,  Gewiffen,  Zungen,  Alles, 
Alles  gern  mit  Einem  Stricke  zufammenfehnürte!" 
Und  wie  es  in  den  höhern  Gefellichaftskreifen  aus- 
hebt,  wo  nur  franzöftfeh  geredet  wird,  fchildert 
er  alfo:    „Vereinigt  find  he  fchon  alle  in  einem 
gänzlichen  IndiffereorJsmii«,  Nihilismus.    Mit  dem 
Gotte  da  droben  haben  fie  nichts  zu  febaffen ;  alle 
ihre  Gottheiten  find  hieuieden ;  und  ihre  geheime 
Lofung  ift:  la  religion  pour  la  canaille!"  — 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Aarau,  b.  Sauerländer:  Allemannifche  Gedichte 
von  /.  P.  Hebel.  Fünfte  voliftändige  Original- 
ausgabe. 1820.  336  S.  8. 

Bey  dem  zweydentigen  Zuftande  unfrer  fchönen 
Literatur,  bey  der  nicht  feiten  wiederkehrenden 
Erfahrung,  wie  das  überfchwängliche,  Kofibare, 
Fremdartige  von  vielen  Dichtern  mehr  angeftrebt 
wird  und  auch  von  Kunftrichtern  und  dem  Publi- 
k.im  oft  grolsern  Beyfall  erhält,  als  das  Einfache, 
Na.ürJichicküne  und  Wahre:    gerade  als  ob  eine 
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Uebcrfättigung  dt»s  Gefchmacks  neue,  aus  den  ent- 
fernteren Gegendcu  des  Wirklichen  und  Eingebil- 
deten herbey zuführende  Reizmittel  nüthig  machte; 
Hey  deir  Nebulismus  und  Mvfticismes,  der  wie  in 
der  Wiffenfchaft,    fo  in  der  Kunft  häufig  noch 
herrfcht,  und,  wo  man  der  Natur  huldigen  w.ll, 
entweder  durch  Hirngefpinnfte  von  Kunftiratzen  lie 
wieder  verderbt,  oder  eine  fehr  unnatürliche  und 
ungemüthlichc  ,  geheuchelte  Natürlichkeit  und  Ge- 
mütlichkeit ftatt   echter  verkauft  oder  auch  an- 
preü'st  —  Bey  allen  diefen  bunien  eben  nicht,  felte- 
nen  Erfcheinlingen  ift  es  doch  erfreulich  und  er- 
weckt die, Hoffnung,  jene  möchten  nur  voraberge- 
hend feyn,  —  dafs  Gedichte,  wie  die  Hebelichen 
bey  dem  deutschen  Publikum  fp  entfehiedenen  Bey- 
fall  finden.    Wir  glauben  nämlich  mit  Recht  fchlie- 
fsen  zu  können,  dafs  fo  oft  wiederholte  Ausgaben 
ohne  diefen  nicht  denkbar  waren.    Gewifs  verdie- 
nen fie  auch  diefen  fo  allgemeinen  Beytall  der  Na- 
tion,  als  eigentlich  nationeüc  Producta  hervorge- 
gangen, faft  abfichtlos  und  ohne  Aufbruche  aus  ei- 
nem reinen  deutfehen  Gemilthe,  in  dem  die  Natur 
zur  Kunft  und  die  Kunft  zur  Natur  geworden  ift. 
Es  find  Erzeugniffe  eines  fchönbegabten  Talentes, 
das  deulfche  Sitten  und  deutfehes  Leben  wenn  fehpn 
aus  einem  enger  befchränkten  Kieife  heraus  und 
neift  aus  dem  Bauern  -  und  Bürgerftande  her,  fo 
lebendig  zu  ergreifen  und  daizuftcllcn,  fo  glücklich 
zu  wählen,  und  durch  fein  eignes  reiches  und  edJes 
Gemüth  das  Gewöhnliche  'ja  Alltägliche  fo  zu  ver- 
klären weifs,  dafs  Wahrheit  der  Schilderung  mit 
dem  Ideellen  zusammen  fliefst  und  In  demBcfondern 
das  Allgemein -menfchliche  und  Schöne  auch  allge- 
meine ll'heilnahme  und  Liebe  gebieten.  Wenige 
Dichter  verftehen  wie  Hebel  die  Kunft  mit  wenigen 
Mitteln  fu  viel  auszurichten.    Wenigen  ward  es  ge- 
geben, mit  folcher  Kindlichkeit  fniclenJ  gleichfam 
Höheres  in  uns  aufzuregen,  und  Scherz  und  Krnft 
in  feinen  dörflichen  Gemälden  fo  wunderbarlieb- 
lich in  einander  zu  mifchen.     Dafs  der  zufällige 
Reiz  des  trefflich  gehandhabten  befondre  Idioms 
der  Sprache,   die  er  Wühlte,  fo  viel  er  auch  zur 
Wirkung  beyträgt,  die  Ilaupifache  dabey  nicht  aus- 
mache, haben  verfuchte  Nachahmnngen  von  andern 
in  andern  IdiomcD,  glauben  wir,  hinllh'plch  betä- 
tigt: doch  gehört  diefs  Vehikel  einmal  mit  notwen- 
dig zum  Ganzen  als  das  Medium,    wodurch  dem 
Dichter  feine  Anfchauungen  zukamen.  Darum 
wollte  auch  der  gutgemeinte  Verfuch  mehrerer,  die- 
feDarftcllungcn  in  fo^enannter  huchdeutfeher  Spra- 
che aufziilöfen  nie  recht  gelingen.  Indeffen  es  kann 
bey  diefer  Anzeige  einer  neuen  Ausgabe  der  Hebel- 
fchen  Gedichte  hier  nicht  fowohl  die  Rede  feyn  von 
einer  Würdigung  ihres  Charakters«  und  Wertlos 
Oberhaupt,  was  wir  vorausfetzen  zu  können  glau- 
ben, als  von  dem,  worin  fich  diefelbe  vor  den  vor- 
angegangenen auszeichnet.    Sie  kündet  Geh  als  eine 
vofiftändige  Originalausgabe  an  (denn  bekanntlich 
hat  die  Freybcuterey  der  Nachdrucker  nicht  leicht 
an  einem  andern  alt  an  diefem  Dichter  fo  gute  Prife 


Semacht,  und  bereits,  lefen  wir  in  einem  befanden, 
lalle  von  dem  Verleger,  ift  auch  diefe  neuelte 
fogh  irh  nach  ihrer  Lrfcheinuiig  von  einem  der 
rüftigften  diefer  Bande  in  BefchJag  geuommen  wor- 
den). Was  das  erfte  nun  betrifft,  To  hat  der  treff- 
liche Vf.  nicht  nur  einzelnes,  aber  wie  billig  mit 
mäfsigfpartamer  Keile  da  und  dort  geändert:  Sie  ift 
auch  um  vier  oder  fünf  neu  hinzugekommene  Stücke 
vermehrt  worden.  Die  fämmtlichen  hinzugekom. 
menen  wurden  aus  dem  Rueinifcheu  Kalender  und 
der  Jacobi'fchen  Iris  hier  eingerückt.  Sie  find 
insgefammt  der  übrigen  Gefellfchaft  durch  Naivität 
der  Darfteilung  <und  tiefe  Innigkeit  der  Geün- 
nungen  vollkommen  würdig.  Das  idyllische  Ge- 
dicht die  Hä/net- Jungfrau,  eine  alte  Volksfage 
behandelnd,  hebt  dem  Carfunkel  u.  a.  an  ergreifen- 
der Wahrheit  nicht  nach.  Von  den  lyrifcheo  Ge- 
dichten zehrbnet  fich  befonders  das  lrefflicbgewen- 
dete:  der  Schwarzw&ld»r  im  Breisgau  mit  Leinen 
fröhlichen  Refrains  glücklich  aus:  ein  Allemanni- 
fches,  könntejnan  faa;en  —  ille  terrarum  mihi 
praeter  omnes  angulus  ridet!  Da  es  nur  weuigo 
Strophen  hat,  fo  wollen  wir  diefes  heilere  Lied  un- 
fern Lefern  hier  mittheilen.  Gern  wird  jeder  mit 
uns  an  der  Hand  eines  Wehen  Cicerone  das  luftige 
Breisgau  mit  dem  Meilenfcluitt  der  Poeüe  durch- 
laufen. 

Z'  Müllen  an  dar  Pott. 
Taufi^fapprrenoit  ■' 
Trinkt  mt  nie  e  gute  Wil 
Gebt  er  nil  wie  Baumöbl  i, 

Z'  Mallen  an  der  Pütt! 

Z"  Bür-len  uf  der  Höh, 
Nei,  wn  che  mp  (kenn  man)  feh'  I 
O.  wie  «trbile  Crrn   unt\  Thal, 
Ltnd  und  Walle/  übeml. 

Z'  Bürgle  uf  der  Höh' ! 

Z*  Staufen  uffem  Mark  (Markt) 
Hen  Ge,  (haben  fie)   wae  me  g«rta 
Tarn   und  Wi  und  t.uübarkeit . 
\Y«i  eim,  numme      Herl  erfreut 

Z'  Staufen  uffrn  Mark. 

Z'  Friburg  in  der  Stadt 
Suler  (Tauber)  iiU  und  platt. 
Richi  Here,    Geld  uod  Gut, 
Jumplrre  nie  Milch  und  Blut, 

Z'  Friburg  in  der  Stadt. 

Woni  ( wo  ich  )  gang  uud  liind , 
Wäre  a  luitig  Land. 
Ab«  leig  mer,  waa  de  will  ■ 
Numma  naumii  (nur  einea)   findi  nil, 

In  dem  Ichöne  Land. 

Mini  Augen  (.'fallt 
HeriffhrM  im  Wild. 
Woni  gang,   To  dihki  dra, 
S'  chuinmt  mar  nit  uf  d°  Gciuig  e, 

Z-  Hcrifchricd  im  Wald. 


Imme  chlcine  Huua 
Wandelt  i  und  ua  — 

Gell,  do  meinkh  (du  meinft.    ich  Tag'  dir  n.  L  ff.) 

_i  fejrder,  wer? 
5'  ifch  •  Sie,  und  »'  ifch  koi  Er, 
liume  chi«iae  Huua. 

Wie 
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iVie  äiefes  ttle  rYej*  fröhliche  Art  bezeugt,  fo  die 
andern  ,  Z.  B.  Agatha  an  der  Bahre  dei  Pmthen  und 
das  Gewitter:  ein  bewegliches  in  buccefCoi;  der 
Zeit  fortschreitendes  fchön  gehaltenes  Gemälde,  die 
tiefe  Innigkeit  des  Vfs. ,  von  der  wir  vorher  fpra- 
chep.  Da  das  letztere  von  den  neu  hinzugekomme- 
nen Gedichten,  wie  viele  der  früheren,  das  was  wir 
in  diefer  Rflckficht  oben  getagt,  am  weiften  beur- 
kunden möchte,  fn  ftehe  es  zum  Schluffe  und  als 
Würze  dieftr  Anzeige  hier !  - 

■  '  •'  **  '  .  '  .!  ...... 

2  ■ina'i       •     .. .  ,  r     ■.  .|  \tt 

Da*  Gewitter. 


'•  .t.f  ;  ■ 
•  r*i*<  •• 
:-  r.} 


Det  Vogel  fehwmkt  to  tief  und  ftjU» 
Er  weite  nit,  woner  abno  (hiu)  will 
El  cbunt  to  frbwi«,  und  chunt  fo  fwer. 
Und  in  de  Lüfi»  hingt  e  Meer 
Voll  Uuntt  nmi  V,  »um.   Lae  wie« 
Am  Blaue**  und  wie«  wiederblUt. 

»  I»  nett»  WirbU  fliegt  der  Sunt. 
Zum  Himmel  uf.  mit  Halm  un_ 
und  lucg  ener  «hart  fet  WülWi  aJ 
I  ha  be  groll«  O  Wle  dra. 
Laer  wie  naer'i  unlenanderruplt. 
Wie  «1«  «u,  weoa'e  Wulte  (Wolle)  wph. 

So  Mffi  OMt»  «nd  bbaetie  Gott! 

Wie  nick»  dar'«  G'erülch  lo  fü&rig rotb- 
•ad  '■  c  bracht  und  ßö.'it .   ei  ifch  •  Gruiu 
ab  d'  Feilirr  eitleren  and  Haiti, 
I  uee'i  BQebli  in  der  Wegita  (Wiege)  t! 
El  fcbloft,   und  nimmt  U  nut  drum  «. 

» ■         ■  ... 

SU  lüta  «'  Scblieng«  drol  und  drei, 
and     hört  ab«  doch  nit  uf. 

1  braucht  me  gar,  •»•*»*•  duadera  (all. 
und  '«  lüiet  f im  no  d*  Ohre  voll.  — 
O.  beiße  Gort!  —  Ei  ifeb  •  Sentig! 
Dort  fiahlch  Ul  Bau«  4A  Garwiugt 

Lue«  '•  BSebli  fcbloft  «r  illewil 
•od  ui  dam  Dundem  iricbt*»  nit  fil. 
Ee  denkt:  „de*  ficht  rni  wenig  a, 
„er  wird  ja  d"  Aoge  beuem  he." 
Ee  Ichnulelet.  «•  dreibt  fio  bo« 


O  fiebreh  dia  faaUa  Streife  dört? 

O 
Ei 

Göbnt  .  .  -j 

'»  ifeh  wieder  akurat  wie  lern. 
Gut  Nacht  du  fcbSiri  Weiaeo-E«. 


Ea  febettert  uffem  Chilebedaoh 
«d  rotem  Huui.  wie  Ci 
lofit  nit  uo  —  dar« 


Jas  find  roer  wieder  Uli  arm.  —  ... 
Zwor  heiamer  au  (cho  gmeint.  '»  heig  [0 
kud  doch  Ucb'e  friedet  b«flui  cbo. 


Lueg  '*  Buebit  fcbloft  no  äftewil 
und  u»  dem  Hagle  macht»  oit  »il! 
E»  deaU:  „Vom  Brirgge  Ufit'i  nit  so 

er  wird  rni  Tbeil  Ich*  übrig  lo." 
He  je,  '*  bat  au.  fo  tag  i'a  ha. 
Xm  reebter  Zit  fi  Säcbli  gha. 

O  gebii  Gott  a  Chinrlerßan  — ! 
'«  grolle  Troß  und  Saga  drinn. 
Sie  fchlafe  wobl  uad  traue  Gott. 
Wenn*  Spiefa  und  Nägel  regne  wott» 
und  er  macht  au  0  Spfüchu  vrohr 
mit  Cnen  Engten  in  der  G'iobr.  — 

Wo  ifch  daa  Wetter  ahne  cbo? 
D'  Sunn  floht  am  heitre  Himmel  do, 
'«  ifch  fchier  gar  a'fpot, 'doch  grüfi  dt  Gott! 
Ha,  feit  fio  mei ,  'a  ifeb  no  oit  i'fpot. 
Mee  floht  no  menge  beim  im  Bah 
„uod  menge  Uaurfl,  und  Aepfef  dra."  — 

Pota  Uufig  'e  Chrnd  Uch  ae  rerwicht. 
Lue«,  waa  aa  für  •  Scbuüftati  wicht  f 
Ea  liebelt,  ee  weif*  nüu  deero. 
Sieich,  Friederli,  wie't  uifieht  do !  — 
Der  Schelm  bei  no  fi  G'falle  dra 
Ging  rieht  «am  eil  fi  1'lppeU  al 

■'■ 
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Von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth,  Herzoglich - 
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Nu-".-  -tt  ».  d.  Orb,  b.  Wagner:  Predigten  Qbe)r 
"*  '*  Äff ybnw  •'  uitifejttägigen  Evangelien  des  *äh- 
teh  Jährt  von  Dr.  Jonathan  Schuderoff,  JPfar- 

***  «*«««—»«*•  iWo.XU.^S.t, 

H^HK»3iMtdoia  M  tri  MlM  Mb  «»Inj  «mKJ  (PI 
r.  Sch.  ift  ein  kräftiger  Mann ;  auch  durch  diefe 
Schrift  thut  och  die  Kraft  feines  Griftes  knnd. 
Die  Stelle  der  Porrede  vertritt  eine  Zufchrift  an  fei- 
nen Sohn,  Eduard,  Pfarrer  zu  Reichßädt  im  Alten 
bürg  fehen ,  aus  welcher  wir  eben  defswegea  Einiges 
anfuhren  muffen.  „  Ich  febe,  fagt  der  Vf. ,  dafs  dn 
an  dem  Flitter  feaate,  auch  dem  gelehrten,  mit  wel- 
chem manche  Predigten  prangen,  fo  wenig  Gefallen 
halt  als  andern  frömmelnden,  fp!  elenden ,  und  bil- 
dernden  Wefen,  das  in  der  neueften  Zeit  auf  nicht 
«venig  rfrotefsantifeben  Kanzeln  fpekt.  Nüchtern, 
-wie  du  begonnen  haft,  arbeite  fort,  forge  mehr  für 
und  Ideen  als  für  Worte  und  Wendlin- 


gen ;  ohnehin  fchmiegt  (ich  das  Wort  dem  Gedan- 
ken an,  wie  das  Kleid  dem  Lethe;  und  ruhe  nicht 
eher,  als  bis  du  das  Rechte  und  Treffeade  gefun- 
den haft."    Di«  vorliegenden  Predigten  betrachtet 


vorliegenden  rredigten  Detrachtet  wir  unueniiirt  —  werden  die  r 
enkmal  feiner  fittllcnreJigiöte«  üh-  fchitden »  welchen  keine  Rede 
no  des  v^rtara Kiers  *  den  er  im  jlc-     uie  »t  oriKargen  ,  die  nie  mit  et 


Vf.  als  ein 
berzeugungen,  ui 

ben  darzuftellen  ftrtelrt;  er  achtet  es  ftlr  ein  Gmfsns-, 
das  Zeugnifs  zu  verdienen:  So  redet  und  fo  ift  der 
Mann,  rreuen  würde  es  ihn ,  wenn  Kundigr*.  nr- 
theilen  könnten,  er  hätte  der  deutfehen  Sprache  in 
Ab&chtwaS  Periodenbau.  Wohlklang  und  VoUtÜnig- 
keit  nichts  vergeben.  „Schreibe,  Tagt  er  dem  Soh 
ne,  in  deine  Predigerbanstafel :  Melodie  und  Rhyth- 
muti  iXänfteleyen  in  Worten  und  Stellung  vermeid'.' 
Vergifs  nie,  dafs  der  Wahre  P redigt ftil  ftch  in  edler 
Einfachheit  vollendet."  Die  Jahre,  in  welchen  je- 
der der  LI V  Vorträge»  uus  welchen  diele  Samm- 
lung beftebt,  gehalten  wurde,- .find  nicht  angege- 
ben; Hr.  Sch.  hofft  inderfen,  Ueutfchland  werde 
die  Zeiten  nicht  fchota  vergeffen  haben,  in  welchen 
jedes  vaterländifchgefinnte  Herz  fich  mächtig  be- 
wegt und  ergriffen  fühlte,  und  das  Hindeuten  auf 
Son/l  und  Jetzt  werde  fich  leicht  wahrnehmen  und 
verstehen  lalfen.  Ree.  liebt  diefs  freye,  muthige 
Auftreten,  (liefen  frifchen  Ton  der  Rede,  diefs  ed- 
le Selbftgefühl,  das  mit  wahrer  Befcheidenheit  fehr 
gut  befteben  kann»  und  der  Lefer  wird  febon  aus 


10I3S»  »1»3B1<[C  '»I  j  rtt  "»Rrtn«  «i»;ö  JCT9M 

huldige,  den  die  Allp.  Ik.  Ze'u,  unahläffig  bekäm- 
pfen wird*  und  dafs  hier  ein  Rand  von  Predigten 
anzuzeigen  fey ,  den  der  Tadel  nicht  treffe,  mit 
welchem  wir  andere  Arbeiten  diefes  Fachs  von  Zelt 
•zu  Zeit  zu  belegen  uns  genüthigt  fehen.    In  der 
Tbat  können  wir  diefe,  alle  Sonn-  und  Fefttage 
tines  jantes  umiauenue,  i\eiue  von  t  reu  igten  auch 
fol eben  Leiern,  welche  die  Predigtform  nicht  lie- 
hen, als  eine  fehr  anziehende  LecUire  empfehlen  ; 
da  wir  Indeffen  nicht  von  allen  LVX.  Numerndiefev 
Bandes  Bericht  abftatten  können ,  fo  fchränken  wir 
uns  auf  eine  Anzeige  des  Erheblichem  eh,  das  von 
uns  bemerkt  worden  ift,  oder  einer  Berichtigung 
bedarf.-  t)  Das  Neujahr,  ah  Scheide-  and  Wende- 
punkt. Treffliche  Darftellung.   3)  Ueher  die  Heim, 
liehen,  mit  Beziehung  auf  des  Königs  Heredes  heirri- 
lich  eingezogene  Erkundigungen.    Sehr  reichhal- 
tig, den  Gegen ftand  auf  mehrere  Seiten  i 
von  ausgebreiteter  Welt-Menfd* 
kenntnifs  zeugend),  Preymuthtgkeittmit  gutem  An- 
ftand  verbindend,  auch  durch  feböne  Diction  fich 
Tilhmlich  auszeichnend.    Unter  den  Heimlichen  des 
§efellfchmfdiehtn  Lebens  —  andere  Gattungen  laffeh 
wir  tinberahrt  —  werden  die  Verfchlojfenen  unter- 

ift, 


wollen,  die  Mifstrauifchen,  die  nnr  Schlimmes  au 
Andern  anszukuudfchaften  fucheo  oder  hefrändig 
auf  Deckung  irgend  einer  Blöfse  bedacht  find,  die 
Uatufriedenoa, ' in  deren  Innerm  es  beftändig  gahrt 
und  die  zngleich  jedes  Wort,  das  ihnen  auf  der  Lip- 
pe fenwebn  zurückdrängen,  um  fich  nicht  zü  ver- 
rat hen,  di,.-  GHiehnnifsreichen,  und  die  Gedun^. 
nett,  die  Andre  ausholett  möchten.  4)  Maria  bat 
rridi t  zb  /Cana  Jefum  um  Wein;  >fie  erinnerte  ihn 
nur,  dafs  der  Wein  ausginge  (Frauen  haben  ein 
Auge  fftr  Dioge,  auf  die  der  Mann  weniger  achter) 
und  Jefus  fagfc  nur,  nicht  eingehend  in  diefen  Ge- 
genfund:  Was  gebt  das  mich*  und  dich  ab?  diefs 
ilt  nicht  als  Gewährung  einer  Bitte  zu  verftehen; 
aher  Maria,  oine  finnige  Frau,  hörte  leife,  verftand 
den  Sohn  auf  halbes  Wort.  So  viel  sur  Berichti- 
gung. 6)  Ueber:  Herr,  hilf,  wir  verderben,  ern- 
ite  Anwendung  auf  geijilge  Noth,  in  der  Viele  un- 
teezufinken  in  Gefahr  wären.  „  Wie  es  anderwärts 
beftelk  ilt,  kann  ich  nicht  genau  wiffen;  wenn  ich 
aber  demZeugniffe  einüchtiger  Männer  trauen  darf, 
fo  fteht  es  überall  nicht  viel  beffer  als  her  uns,  we 


em  Angefflhrten  fchliefsen  können,  dafs  der  Vf 
it  jenem  falfchen  Modegefclunack  in  Predigten   jedem,  der  Augen  hat  zu  fehen 
-  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821.  C  (3) 
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ren,  zuweilen  Schauder  ankommen  mtifs  Aber  den 
Leichtfinn,  der  ficli  nicht  warnen  lafst,  Ober  die 
heuchlerifche  Life ,  die  ibre  Unthaten  zu  befchöni- 
gen  weifs,  über  das  wüfte  Leben,  das  Viele  treiben, 
über  Sitten  loftgkeit  und  Unzucht,  über  den  Mangel 
an  Gemeingeijt  im  Volke  und  an  Belebung  defiel' 
ben  von  oben  her,  über  Kaltfinn  gegen  die  Reli- 
gionsanftalten,  über  vernach  älfigten  Schulbefuch 
und  fortdauernde  Verwilderung  der  Jugend-  Noth 
genug,  grolse  Noth  herrfcht  unter  uns;  und  «las  ift 
nicht  blofs  meine  Rede ;  es  ift  die  Spracbe  vieler 
Hausväter  unterer  Stadt."  Abfichtlich  liefs  hieSr 
der  Ree.  etwas  aus,  deffen  der  Vf.  nicht  hfitte  ge- 
denken follen ,  weil  es  nicht  hierber  gehörte;  Hr. 
Sch.  fchaltete  nämlich  zwifchen  das  wüi'te  Leben 
und  die  Unzucht  noch  die  abtjefchmackte  Meyming 
VerdienfUoCer  von  fich  felbft  ein ;  diefs  ift  aber  nur 
etwas  Lächerliches,  und  Niemanden  wird  ein  Schau- 
der  darüber  ankommen :  man  denkt  höchftens  da- 
hey:  Jedem  Narren  feine  Schelle!  7)  Etwas  weit 
hergeholt  ift  das  aus  der  Perikope  des  Sonntags 
Septuage/lma  gezogne  Thema  :  „  Auterwählte  fol- 
gen wir  feyn."  11)  F.ntwickelung  der  Begriffe: 
Hecht  tbun,  Recht  haben,  und  ein  Recht  haben. 
Teber  die  Erklärung  der  Textperikope  erinnern 
wir,  dafs  die  Landsleute  Jefu  eben  fo  wenig  als  die 
S;.  ropbonicierin  ein  Recht  hatten,  zu  lodern,  dafs 
«r  ihre  Kranken  heile.  13)  Ueber  die  Gefahren 
(überfchätztere)  ßttlichen  Starke.  Ein  ausgefuch- 
teres  und  mit  Ein&cht  bearbeitetes  Thema.  „  Der 
Mnth,  den  das  Geftthl  der  Stärke  erzeugt,  artet 
Jeicht  in  Uebermuth ,  ungemeffenes  Selbftvertrauen 
und  Sicherheit  aus."  13)  Ueber  die  Gefahren  der 
Einfamkeil.  Ebenfalls  ein  gewählteres  1  hema,  und 
die  Ausfuhrung  zeigt  den  vorzuglichen  Prediger. 
17)  Hier  wird  von  grundlofer  Einbildung  und  fal- 
fchem  Wahn  geredet;  jede  blofse  Einbildung  ift  aber 

fxundlofs  und  jeder  Wahn  falfch ;  mithin  fallen  die- 
e  Bey Wörter  weg.  igl  Von  der  Mög!ichkeit,Wün- 
fchenswürdigkeit  und  Verwirklichung  der  Ausbrei- 
tung des  Chrlftenthums  über  die  ganze  bewohnte 
Erde.  Folgendes  ift  vorzuglich  beachtenswert b. 
„Unter  Chriftenthum  verfteben  wir  aber  nicht  ius 
Gewebe  von  unverftändlichen  Lehrfärzen,  fpitznn- 
digen  Beftimmungen,  haarfeinen  Unterfcheidungen, 
welche  die  mancherley  Parteven  in  der  Einen  und 
vntheilbaren  Kirche  zur  chriftlichen  Religionslehre 
rechnen;  nicht  die  verfehiedenen  Anflehten  be- 
rühmter Kirchenlehrer  von  manchen  AusfprOchen 
Jefu;  nicht  die  blofs  für  Jefu  und  der  Apoftel  Zeit, 
alter  paffenden  Belehrungen,  Aeufcorungen  und 
Geftaltungen.  Chriftenthum  ift  uns  vielmehr  der 
Geift  der  von  ihm  geftifteten  Religion,  das  Eine  der 
Menfcliheit  Noth  wen  tilge ,  worauf  er  alle  Kraft  fei- 
nes GemOtbs  richtete,  und  was  er  überall  als  die 
Hauptfache ,  als  den  Grundftein  aller  wahren  Got- 
tesverehrnng  und  Glilckfeliukcit  darfteilte.  Gegen- 
ftande,  über  welche  noch  Zweifel  obwalten;  Mey- 
nungen,  über  welche  lieh  noch  ft reiten  läfst;  Sätze, 
die  nicht  unmittelbar  getvifs  find;  gelegen heitli che 


Aeufserungen  ;  Ausdrücke,  die  blofs  für  ein  gewif- 
fe.s  Zeitalter*   für  gewiffe  Menfchen,  für  gewiffe 
herrfchende  Sitten  u.  Gebräuche  bezeichnend  find ; 
Einkleidungen,  Bilder,  uneigentliche  Redensarten 
können,  ja  muffen  in  jeder  ans  dem  AJtcrthuine  auf 
uns  gekommenen  Religion  gefunden  werden ;  Ttlwt 
fpätere  Jahrhunderte  betrachten  fie  blofs  als  die 
iicftaale  des  edeln  Kerns,  als  Einfaffung  der  Wahr- 
heit, deren  Werth  für  das  damals  lebende  Gefchlecht 
fich  zwar  nicht  verkennen  laffe,  die  man  aber  doch 
nicht  der  Wahrheit  gleichfetzeu  dürfe.    Kürzen  wir 
nun  vomChriftenthüin  Alles,  was 'fich  blofs  auf  Ver- 
häitnifle  der  Zeiten  Jefu  und  der  Apoftel  bezieht, 
fu  bleibt  nichts  übrig,  als  was  der  Menfchheit  Hei- 
ligftes,  Theuerftes  und  Höchftes  betrifft,  und  unter 
alten  Himmels/er ichen,  zu  allen  Zeiten  und  für  alle 
Völker  ewige  ewige  delendurn)  Gültigkeit  behalt." 
19)  Dem  Geifte  des  Gebetes  ift  es  nicht  angemetfecK 
profaifche  Bemerkungen  betend  vorzutragen ,  iri«: 
j,  Dieler  Saal  ift  zwar  nicht  eigentlich  für  kirchr. 
Verlammlungen  beftimmt"  u.-  f.  f.     Auch  ift  der 
Ausdruck  nicht  gut  gewählt;   wenn  der  Prediger 
fagt:  „Durch  Gunfe  des  Zufalls  trifft  es  fich,  dafs 
ich  heute  hier  (auf  dem  Rathhaufe)  predige;"  und 
das  Bdd  ift  es  eben  fo  wenig,  wenn  gefaxt  wird: 
,,  Aus  der  Afche  Jefu  erweckte  Gott  der  Wahrheit 
neue  Freunde."     20)  Zeitgemäfser  Vortrag.  24) 
Voll  freymüthiger  und  doch  anftändig  vorgetrage- 
ner Rügen  verwerflicher  Dinge,  z.  B.  „Aue,  die 
Gewalt  und  Unrecht  thun,  feheuen  das  Licht;  Ge 
ziehen  einen  immer  dichtem  Schleyer  um  fich;  fie 
verhindern  freve  und  öffentliche  Prüfung;  aber  es 
ift  umfonft ,  dafs  fie  dem  Gerichte  zu  entgehen  fu* 
eben."    Und  weiterhin :  „ Die  Religion  verdammt 
das  trügeril'che  Gewebe  von  Einrichtungen  und  Be- 
ftrebungen,  welche  auf  Untergrabung  des  Nachbar* 
ftaates  abzielen;  fie  verbietet  die  Vcranftaltungen, 
welche  den  Umfturz  fremder  Reiche  bezwecken ; 
fie  verwirft  die  geheimen  Umtriebe  und  Bearbeitun- 
gen der  Völker,  damit  fich  innere  Unruhen  entfpin- 
■en,  von  welchen  der  Anftiftcr  Vortheil  ziehen  will. 
Vielmehr  gebietet  fie,  dafs  jedes  Volk  die  Rechte 
des  andern  ehre  und  achte;  fie  gebietet,  dafs  jedes 
das  andre  in  Ruhe  laffe  und  fich  nicht  in  die  Innern 
Angelegenheiten  deffelben  mifche;  fie  fodert  ein 
friedliches  Verhältnis,  damit  die  Völker  ibre  Er- 
zeugniffe  u.  Kenntniffe  gegen  einander  austaufchen 
-können,  und  jedes  ungeftört  auf  feine  Werfe  höhe- 
rer Vollkommenheit  entgegen  zu  gehen  vermöge. 
Nicht  durch  Kriege  will  fie  i.iefe  Foitfchntte  be- 
wirkt wiffen,  fondern  durch  Frieden  und  im  Frie- 
den.   Jeden  Verfüch  eines  Volks,  (Staates)  das  an- 
dre (den  andern)  zu  unterjochen,  erklärt  das  Chri- 
ftenthum für  die  heillofefte  Gewaltthat,   und  nur 
der  Krieg  gilt  vor  dem  RichterftuKle  einer  vernüpf- 
tigen  Religionslebre  für  einen  rechtmäfsigen,  wel- 
chen ein  von  fremder  Willkür  und  Herrfchfucbt 
bedrohtes  oder  angegriffenes  Volk  unternimmt." 
36   Gute  Behandlung  des  Stoffs.    27)  Wie  min  be- 
fehlen und  wie  gehorchen  fülle.     Eine  fehr  gute 
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Predigt.   In  Bearbeitung  folcber  Materien  »eigt  fich 
des  Vn.  Stärke.    Nicht  das  Empfindfante,  nicht  das 
Rührende  ift  fein  Fach ;  aber  moralifche  Gegenftän- 
de  weifs  er  auf  eine  fruchtbare  Weife  und  mit  Nach- 
druck vorzutragen,  und  dabey  immer  wohl  zu  be- 
rOckfichtigen ,  was  gerade  die  Zeit  erheifcht.  2g) 
Leber  den  Umgang  Jefu  mit  Sündern  ift  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Evangelien  hier  unter  Sündern  etwas 
Anderes  verlieben,  als  was  unfre  theologifche  Spra- 
che darunter  verliebt.   Es  war  in  den  Augen  der 
honetten  Juden  ein  unehrliches  Gewerbe,  wenn  man 
als  Zöllner  in  die  Dienfte  der  Rümifchen  Publicaner 
trat;  und  Verletzung  des  Wohlstandes  ■.  wenn  man 
mit  Familien  umging,   die  von  einem  folchen  Ge- 
werbe lebten.    Ein  Heidenvolk  darf  man  auch  die 
Zöllner  nicht  nennen;  denn  fie  waren  Juden;  frey- 
Jicli  mied  der  Stockjude  ihren  Umgang  als  Gefell 
fehqfc  eben  fo  fehr,  als  wenn  fie  Heyden  waren. 
Auch  diefe  Predigt  ift  übrigens  fehr  gut;  in  edler 
Sprache  entwickelt  der  Vf,  mit  viel  latent  fittliche 
Begriffe.    29)  Ueber  die  Unart,  Andre  leicht  zu 
verdammen.    Beherzigungswertb.    31)  Unrichtig 
wird  von  der  Perikone  Matth.  V.  22  —  26.  das  The- 
ma von  der  Zwietracht  abgeleitet ;  Jefus  fchärft  die 
Pflicht  ein,   begangenes  Unrecht  zu  vergüten  und 
fich  feinen  beleidigten  Näehften  zu  verföhnen.  34) 
Luc.  Wl.  g.  ift  unter  i  uvßo«  nicht  Jefus  zu  verge- 
hen, fondern  der  Herr  des  Verwalters,  eben  fo  wie 
in  V.  3.;  erft  V.  9.  fpricht  Jefus  in  eigner  Perfon 
mit  den  Worten :  nxym  vmv  *•»<».   Die  Weltkinder 
verfchiedener  Karben  werden  übrigens  gut  gezeich- 
net; eine  befondere  Art  von  Weltkindern  könnte 
allenfalls  noch  hinzugefügt  werden ,  nämlich  dieje- 
nigen, die  au  einer  Zeit,  wenn  das  Frommfeyn  an 
der  Mode  ift,  die  Frommen  machen,  um  zu  ihrem 
Zwecke  zu  kommen.    35)  Ueber  Verblendung  und 
ihre  Quellen.     Durch  uttliche  Strenge  behauptet 
unier  Lehrer  feine   Menfchen  -  und  Amtswürde. 
Feind  der  Schlaffheit  in  Grundfätzen  und  der  Cha- 
rakterloßgkeit  des  Verhaltens,  Feind  aller  Halbheit, 
dringt  er  mit  Er/ift  auf  Entfchiedenheil  für  das  Rech- 
te, warnt  den  zum  heichlfinn  geneigten  mit  ft raten- 
dem Ernft  vor  den  Abwegen  ,  deren  Ende  Scbmach 
und  Schande,  Vorwurf  und  Verdammnifs  ift.  36) 
Wenn  nach  Plato  eine  Rede  in  dem  Maafse  beredt 
ift,  als  fie  die  Seele  in  Bewegung  fetzt,  fo  ift  diefs 
eine  beredte  Predigt.    Der  Vi*,  verfteht  es,  die  Wor- 
te des  Zöllners:  ö  6»k,  !k*9&qri  uci ,  mit  Geift  aus- 
zulegen.   „Auch  der  Pharifüer  hätte  fagen  können  : 
Gort,  fey  mir  Sünder  gnadig!    Aber  in  feinem 
Munde  wäre  es  nur  eine  riöfkchkeitsbezeugtmg,  ei- 
ne Formel,  ein  Spruch  gewefen,  um,  wenn  der 
gerechte  Richter  fich  nicht  dadurch  beftechen  liefe, 
wenigftens  fich  zu  überreden,  dafs  er  es  an  nichts 
fehlen  liefee,  um  mit  Gott  in  gutem  Vernehmen  zu 
fteben.  .  .  .    Wer  aber,  wieder  Zöllner,  diefs  Wort 
ausfprechen  will,  der  mufs  durchdrungen  leyn  von 
dem  Gefühle  feiner  Schuld.     So  viele  von  dem 
Höchften  empfangene  Wohlthaten  ,  fo  viele  Veran- 
laffungea  und  Ermunterungen  zum  Guten ,  fo  viel 
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gefafete  edle  VorfStze,  fo  vide  warnende  Erfahrun- 

f[en  an  fich  und  Andern ,  und  doch  noch  auf  einer 
o  niedrigen  Stufe,  doch  noch  fo  tief  in  filtlichein 
Verderben ,  doch  noch  fo  verloren  in  fchlimmen 
Gewohnheiten  u.  verwerflichen  Neigungen.  Acli 
da  weife  der  Menfch  vor  Schaam  nicht  wo  aus  und 
ein ;  da  möcht'  ihm  das  Herz  zerfpringen  vor  Weh- 
muth  und  Unzufriedenheit  mit  fich  felbit,  da  toben 
Vorwürfe  in  dem  zerriffenen  GemOthe;  da  will  er 
fich  in  die  Arme  des  Vaters  im  Himmel  werfen, 
und  getraut  fich  doch  nicht,  feine  Augen  zu  dem 
Heiligen  aufzuheben,  da  fchlägt  er  reumüthig  an 
die  Brnft  uud  fleht:  Gott,  fey  iuir  Sünder  gnädig. 
Bey  foleher  Gemüthsftiminung'  haben  die  Worte  tie- 
fen Sinn."    38)  Ueber  Nächftenliebe.    Sehr  reich 
an  fruchtbaren  und  alle  Stände  umfaffenden  An- 
wendungen.    „  Ift   es   Nächftenliebe   zu  nennen, 
weun  der  Kaufmann  unmäfeigen  Gewinn  nimmt, 
der  Wirth  den  Beherbergten  überfetzt,  der  Hand- 
werker die  gelieferte  Arbeit  zu  ungebührlich  hohen 
Preifen  verkauft?    Nächftenliebe ,  wenn  der  Ge- 
fchäftsführer  die  ihm  übertragene  Sache  nicht  for- 
dert,   oder  die  Beforgung  der  Angelegenheit  fich 
übermäfeig  bezahlen  läfst  ?   Oder  wenn  der  Reiche 
den  Handwerksmann  drückt?    Oder  wenn  man 
zwar  Nachbarn  und  Miteinwohner  billig  behandelt, 
aber  Fremde  defto  härter  mitnimmt;  hier  einmal 
ein  paar  Goldftücke  fpendet,  aber  anderwärts  mit 
hundertfachen  Wucher  fie  wieder  erobert?  Fragen 
nicht  diefe  alle:  Wer  Ift  mein  Nüchfter?   Was  ge- 
ben mich,  denken  fie,  Fremde  an?    Mein  Näehfter, 
das  find  meine  Kinder  und  Verwandten.    Jeder  für 
fich,  und  Gott  für  uns  Alle."    Der  Vf.  ftetgt  hier 
aber  auch  zu  höhern  Verhältniffen  empor,  und  zeigt, 
wie  von  Gewalthabern  das  heilige  Gebot  der  Näch- 
ftenliebe verletzt  werde.    39)  Schilderung  wenig 
beachteter  Menfchen  von  vorzüglichem  Werth.  Seit- 
fam  ift  hier  che  Stelle  des  Amen  am  Scliluffe  der 
Predigt;   denn  der  Vf.  fchliefet  alfo;  „Nur  Einer 

fireifete  Gott  und  das  war  ein  Samariter,  ein  über- 
ebener,  gemeingeachteter  Menfch  Amen."  Was 
foli  mit  dielem  Amen  gefagt  werden.  Da  auch  der 
Vf.  fehr,  und  mit  Recht,  auf  Reiuheit  der  Sprache 
häjt,  fo  bemerken  wir  hier  zugleich,  dafe  der  Aus- 
druck fehlerhaft  ift,  wenn  gefagt  wird:  Gott  klei- 
dete die  Lilie  reizender  als  den  Salomo  in  feiner 
Herrlichkeit;  es  mufs  beifeen  :  als  Salomo  gekleidet 
War;  denn  feine  Kleidung  war  nicht  ein  F.r/eug- 
nifs  der  Natur,  fondern  ein  Werk  von  Menfchen- 
luuJen.  4a)  Ueber  Sountagsfeyer.  Ein  gerunge- 
ner Vortrag.  44)  Für  den  ig.  October.  Mit  mu- 
fterhafter  Ünnartevlichkeit  werden  demagogifche 
wie  nligarchifche  Umtriebe  nach  Verdienft  gerügt» 
45)  Unrichtig  wird  nach  dem  Texte  gefagf:  En» 
Königsfobn  hält  Hochzeit.  Fa/tot  (nicht  jauet":  ift 
hier  nur  ein  Gaftmahl.  47  u.  48)  können  vielleicht 
für  treue  Abdrücke  der  eigentümlichen  Gemüt I»-  / 
art  de«  dem  Ree.  zwar  perfönlieh  nicht  bekannten 
und  weit  von  ihm  entfernten  Vfs.  felbft  selten.  In 
jener  Predigt  wird  von  Strenge  und  Müde  gehan- 
delt, 

Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNOSaJLXXTER ;  Num.  49.   MAY  igai. 


delt,  und  geragt:  „Oer  rvcktlich/ire'nge  Mann  ift 
in  der  Regel  auch  der  wahrhaft  milde,  der  jedoch 
wieder  zur  Strenge  «nruckk«»Wt,  wenn  er  fiel»  ge- 
täufcht  lieht,  oder  Wenn  die  Urfacheu  aufhören, 
welche  ihn  frflher  zur  Milde  ftimmten."  Diefe 
Predigt  hat  eine  gute  Haltung;  weder  der  gerech- 
ten Strenge  noch  der  billigen  Milde  wird  etwas  ver- 
geben. Der  letztere  Vortrag  wendet  das  in  fehlech- 
ter Abficht  von  den  Pharifäern  Jefu  anheilte  Lob,  dafs 
er  wahrhaftig  fey,  den  Weg  Oottet  recht  lehre  und 
nach  niemanden  frage,  auf  rechtfehaffene  Lehrer 
an,  die  dadurch  höher  als  durch  Titel  und  Orden 
geehrt  werden.  51)  Ueber  das  Nahen  des  Reicht 
Gottes  als  einer  zu  erwartenden  beflern  Ordnungder 
Dinge.  „  Welche  Stürme  find  Ober  unfer  Deutfch- 
tand  gegangen;  wie  ift  es  zerriffen  worden;  wie 
haben  in  denselben  mächtige  Kurften  um  die  Ober- 
herrfchaft geftritten;  wie  haben  blutige  und  lang* 
wlerige  Kriege  das  geliebte  Vaterland  zerfleifcht; 
wie  kämpfen ,  nach  den  Spaltungen  und  Unruhen 
von  anfsen  her,  Parteyen  im  Innern  um  Behauptung 
des  Veralteten,  und  um  Aufnahme  und  Einführung 
des. gewfinfchten  Neuen!  Wer  könnte  da  gleich- 
gültig zufchauen ;  wer  wäre  ftumpffinnig  genug,  oh- 
ne lebhafte  TheUnahme  die  Ereigniffe  gehen  zu 
wer  mölste'  nicht  troftlos  in  die'  Zukunft 
1,  wenn  nicht  die  Ueberzeugung  ihn  ermu- 
thigte,  aus  den  verwickelten  Verhältniffen  werde 
fich  noch  ein  erfreulicheres  bilden  ,  and  eine  heffe» 
re  Zeit  werde  noch"  die  Harrenden  entfehädigen 
und  die  fehnlichen  Wünfche  des  Volkes  verwirkli- 
chen?" Diefs  Angeführte  reicht  hoffentlich  hin, 
um  auf  das  Vorzügliche  diefer  Sammlung  aufmerk- 
sam zu  machen ;  auch  ift  Ree.  geneigt  anzunehmen, 
daTs  andre  kritifche  Inftitute  dem  Werthe  derfelben 
nicht  weniger  Gerechtigkeit  werden  wiederfahren 
laffen,  unci  dafs  man  von  ihren  Urtheilen  werde  fa- 
lten können,  was  S.  597  gefebrieben  fteht:  ,*Da  ift 
Kein  lauernder  Neid,  der  des  Andern  Verdient 
lälern  möchte;  kein  (tadelfüchtiges)  Ausfpähen 
Der  Flecken,  um  nur  diedemfelben  gebührende 
chtungzu  verringern;  kein  (bämifches) iVerdäch- 
en  der  Ablichten,  um  ihm  die  Belohnung,  deren 
fo  würdig  ift,  zu  verkümmern."  Alle  öffentll- 
„jn  Urtheile  werden  im  Gcgentheil,  denkt  Ree. , 
darin  übereinftimmen .  dafs  Hr.  Sch. ,  diefen  Pre- 
digten zufolge,  Luther t  knrzgefafste  Rhetorik  gut 
Inne  hat:  1)  Er  tritt  frifch  auf,  mit  dem  Betrafst» 
feyn,  fich  woblvor  bereit  et  zu|  haben,  mit  dem  guten 
Zutrauen,  den  das  Bewufstfeyn,  es  redlich  zu  mey- 
nen,  und  das  Werk  eines  evangehfehen  Predigers 
zu  treiben, 
ift  nicht 


1. : 


Menfchenfurcht  noch  Manfchengefälligkeit  1 
bey  ihm  der  Wahrheit  Eintraft,  d  le  er  übrigens  im- 
mer befonneo ,  und  vor  Einseitigkeit  Geh  hütend, 
vorträgt.  3)  Er  hört  bald  mmf;  die  Predigten  find 
nicht  breit;  er  verwäffert  nicht,  was  er  fagen  will 4 
er  weifs  ein  Ende  zu  finden;  in  gedrungener  Kürze 
febärft  er  ein,  was  er  zu  Gemüthe  führen  will.  Die- 
fe gute  Eigeufchaft  feiner  Predigten  zeigt  fchoo  die 
Seitenzahl  an;  nicht  weniger  als  LiV  Vorträge 
find  (ehr  leierlich  und  die  Augen  keineswegs  an- 
greifend auf  6x4  Seiten  gedruckt,  was  im  üurch- 
iohaitte  auf  jeden  noch  nicht  zwölf  Seiten 
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GilSscw,  h.  Heyer :  Leichtes  Lehrbuch  der  Arith- 
metik, Geometrie  u.  Trigonometrie  für  die  el- 
ften Anfänger  von  Dr.  Friedr.  Wilhelm  Daniel 
Snell,  Pruf.derPhilorophiezuGiefsen.  StcM* 
verbeffeite  Aufl.  1819.  Erfier  Theil.  /tritt» 
metik.  138  S.  Zweyter  Theil.  Geometrie  ttrfk 
Trigonometrie.  146  S.  8.  Mit  5  Kupfertafdn-. 
(aa  Gr.)  (Man  fehe  die  Ree.  A.  L.  Z.  1804. 
Nro.  79.)  1^ 
»  ■Maayrf  «.ni«  j.  •  ,.'.4 

"  :  h:  <:  .  i       .!  .hi 

Hral-ksch  .veio  ,  in  der  Schulbuch)).  Naturge~ 
f  hichte  u.  Technologie  für  Lehrer  fn  Schufen 
und  für  Liebhaber  diefer  Wiffenfcbaffen  von 
C.  Ph.  Funke.  In  drey  Bf  öden.  Mit  14  Kupferv 
tafeln.  Erfter  Band.  Zur  allgemeinen  Schnl- 
encyclopSdie  gehörig.  Sechfte,  von  C  R.  W. 
Wirde  mann  verm.  u.  verb.  Aufl.  igi2.  XVlir. 
1008  S.  g.  (7  TMr,  i»  Gr.)  (Man  fehe  die 
Ree.  der  fünften  Auflage  Ergänz.  Blätter  Igor. 
Nro.  55.)  % 

*  « 

GokStan«,  b.  Wallis:  Die  Bergpredigt  Unfers 
Herrn  und  ErlOfert.  Ein  NeujaKrsgefclienk  für 
Freunde  von  J.  H.  v.  Weffenbtrg.  ZweyteAoSL. 
1820.  45  S.  ia.  (6  Gr.)  (Man  fehe  die  Ree 
Ergänz.  Bl.  i8ao.  Nro.  1 34.) 

*  •  t 
* 

Lbipzio,  b.  Fr.Fieifcher:  Unterhaltungsbuch  der 
kleinen  Familie  von  Grünthal.  In  zwey  ßänd- 
chen.  Von  Jakob  Gl  atz,  K.  K.  Goofiftorialw 
Rathe  in  Wien.  Zweyte  verb.  Aull.  Erftet 
Bändchen.  Mit 3 Kupfern. igai.  360  S.  Zwey- 
*es  Bändchen.  Mit  a  Kupfern.  r«ai.  117  S.  kl. 
8.  (3  Thlr.)  (Man  fehe  die  Ree  A.  h.  Z. 
Nro.  191.) 
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RECHTS  G  EL  AHH.THEIT. 

Erlamgen  ,  b.  Palm:  Jahrbücher,  der  Gesetzge- 
bung und  Rechtspflege  Im  Königreiche  Baiern. 
Von  Dr.  N.  Th.  v.  Gönner,  wirkl.  Staatsra- 
te,  und  Dr.  Ph.  v.  Schmidtlein,  Minifterialra- 
the.II.Bd.  1819.  400S.  IU.Bd.  i8ao.  40a  S.  8- 

>o  wie  der  erfte  Band  der  Jahrbücher  (A.  L.  Z. 

i8ai.  Nr.  71  u.  74.)  vorzüglich  die  zum  Straf- 
gefetzliuche  erfchienenen  Novellen  mittheilt  und 
commentirt,  entuilt  der  zweyte  mehr  Nachrichten 
Ober  die  Civilgefftzgebung  und  einzelne  Verordnun- 
gen. Wir  heben  dasjenige,  was  auch  den  nicht 
baierifclien  Juriften  vorzüglich  intereffirt,  aus. 
Nr.  1.  enthält  eine  Ueberficht  der, im  Königreich« 
Baiern  gelteuden  Gefetze,  unter  welchen  50  ver- 
schiedene Land-  un J Stadtrechte  genannt  werden; 

£5  wäre  fehr  intereCfant  gevvefen ,  wenn  der  Vf.  na- 
ere  Nachrichten  aber  einige  diefer  Statute  gegeben 
hatte;  durch  folche  Notizen  über  Statutarrecbte 
find  vorzüglich  die  Sammlungen  von  Hymen  und 
die  jurift.  Monatsfchrift  vonMuthis  wichtig  gewor- 
den Mit  einer  grofsen  legislativen  Umficht  (man 

vermifst,  da  doch  fonft  im  Auffatze  Literatur  ange- 
fahrt ift,  ungern  dea  trefflichen  Auflatz  in  Mathi's 
jurift.  Monatsfchrift  aber  diefen  Gegenftand)  Üt  die 
Frage  aber  die  Grofsjährigkeit  entwickelt  un.l  be- 
antwortet. In  dea  verfcbiedenen  Kreifeo  Baiernj 
waren  auchverfchiedeneGrokjihrigkeitsternune  be- 
ftimmt,  an  deren  Stelle  1813  als  der  allgemein« 
Termin  das  vollendete  aifte  Jahr  gefetzt  wurde; 
S.  24.  wird  auch  eine  intereftant«  frage  erörtert: 
ob,  wenn  z.  B.  der  Niefsbrauch  der  Mutter  auf  die 
Dauer  der  Minderjährigkeit  feftgefetzt  ift,  und  an 
«inem  folchen  Orte  das  25I te  Jahr  erft  grofsjährig 
macht,  die  Verordnung  von  igij.  aach  hier  zur 
Anwendung  komme,  wenn  die  Nutzniefsung  fchoo 
angefangen  nat.  III.  S.  33.  über  die  gegen  Militär- 
perfonen  anzuwendenden  Givilgefetze  Nr.  IV.  S.  39. 
ober  einige  durch  Abfchaffung  der  (franzöfifchen) 
Gefetzbücher  in  Afchaffenburg  veranlafste  Fragen; 
als  Beytrag  zur  Lehre  von  der  rückwirkenden  Kraft 
der  üefetze.  V.  VI.  VII.  Local.  VIII.  S.  71.  Ober 
Befchränkung  der  Gültigkeit  der  vor  dem  Pfarrer 
and  zwey  Zeugen  errichteten  Teftamente  im  Barn- 
bergifchen.  IX.  S.  78.  Manches  Gut«  Ober  An- 
wendung des  Retorfionsrechts.  X.  S.  85»  enthält 
«ine  intereffante  Nachricht  aber  die 
Er  ganz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  \%%\, 


Landtafel,  eine  Art  von  Hypothekenbach  1738-  in 
Stifte  Kempten  eingeführt.  Die  dortige  liypothe*. 
kenorduuog  gehört  zu  den  einfachften  und  zweck- 
mäfsigften  in  Deutfchland.  Nr.  XI  S.  111.  (local) 
Ober  die  fürftl.  Eichftädtifche  Locationsordnung, 
XII.  S.  127.  Ober  das  Quafifeparationsrecbt  int 
Concarfe.  XIIL  S.  149.  über  die  Locirung  dar 
während  des  Concurfes  vorfallenden  Staatsabgaben. 
XV  —  XIX.  local.   XX.  S.  193.  befondere  Ver» 


Ordnungen  und  Erläuterungen  Ober  die  Appellation. 
Wenn  auch  zunäohft  fich  der  Auffatz  auf  die  baierfc. 
fchen  Vorfchriften  bezieht,  fo  enthält  er  doch  eine) 
Reihe  fruchtbarer  und  trefflicher  Bemerkungen  -r 
z.  B.  S.  199.  Aber  die  Abweifung  der  Appellatio- 
nen, deren  offenbarer  Ungrund  oder  Defertion  au| 
dem  Befchwerdenlibell  fefbft  erfcheint,  ohne  Be- 
richts- und  Acleoabfoderung,  wogegen  der  Vf.  mit 
Ree w  fich  erklärt,  S.  105.  Aber  die  Verlängerung 
des  Appellations  -  Verantwortung* termins ;  S.  20g. 
Ober  Berechnung  der  Appellatioosfumme,  wo  S. 
«17.  ein«  allerdings  der  Beachtung  wardige  Bemer- 
kung aber  den  EinAufs  des  Begriffs  der  Streilgenof* 
fenfehaft  auf  die  Berechnung  der  Appellationsfumme 
"  imt,  S.  333.  aber  die  Frage:  ob  das  fog«- 
Locationsurtheil  im  Concurfe  als  eine  S«n- 
tenz,  oder  als  Agregat  mehrerer  Erkenntniff«  zu 
betrachten  fey,  wozu  auch  Nr.  XXUI.  S.  383.  als 
Nachtrag  und  Widerlegung  der  eotgegengefetzte* 
Anficht  von  Welfch  gebort.  S.  331.  aber  die  Not- 
wendigkeit der  Conununication  der  im  Appella- 
tionsverfahren einkommenden  Procefsfchriften  aa 
die  Parteyen.  S.  339.  Ober  Appellatioosfrift  gegen 
Erkenntnis  auf  Concurs.  S.  345.  Uber  Appell** 
tionsrecht  des  Contradictors.  Nr.  XXI.  S.  35*. 
liefert  bis  S.  376.  (eine  (zu  gedehnte)  Erörterung 
Ober  das  Vorzugsrecht  der  Bierfchulden  im  Conen*- 
fe:  —  zu  den  intereffanteften  Auffätzea  in  der« 
Bande  gehört  Nr.  XXIV.  S.  301.  Ober  die  Wirkun- 
gen der  Veränderungen  an  der  Gerichtsverfaffuag 
auf  die  anhängigen  St  reitfachen  zur  nähern  Beftina- 
mung  der  Rechtsregel :  ubi  aeeeptum  eji  Jemel  Ju- 
dicium ibl  et  finem  aeeipere  debet.  Der  Vf.  de« 
Auffatzes  glaubt,  dafs  hier  fuatsrechtliche  Grumt- 
fitze  entfeheiden  müfsten;  der  Procefs  müffe  a« 
ein  gleichartiges  Gericht,  aber  immer  in  derfelbea 
Lage,  in  welcher  er  fich  vor  der  Gerich tsverände- 
rung  befand,  übergehen;  der  Vf.  zergliedert  dann 
die  einzelnen  möglichen  Fälle.  Nr.  XXV.  S. 
enthält  drey  merkwürdige  Criminalfalli 
D(j)  ich* 


1  SP*' 
F.in« 
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fubjectiven  St 


fchwangere  41  Jalire  alte  Bauersfrau  bekam  Gelüfte- 
Aepfel  aus  dem  Garten  eines  Verwandten  zu  effen; 
die  Frau  begab  ficb  mit  ihrem  Eherranne,  der  ße  in 
der  ranheD  Nacht  allein  nicht  fortgehen  laffen  woll- 
te* «geachtet  er  zuvor  alles  angewendet  hatte,  um 
das  VVcib  von  ihrem  Vorhaben  abzubringen ,  in  das 
eine  Stunde  entfernte  Dorf,  hob  in  dem  Garten  des 
Vetters  mehrere  Aepfel  auf,  während  ihr  Ehemann, 
um  ihr  das  Bücken  zu  erleichtern,  ihr  einige  Aefte 
vom  Baume  herabzog.  Der  verurfaebte  Soha 
betrug  3  Gulden.  Durch  die  Anzeige  des  Befchä- 
digteo  kam  der  Fall  zur  Criminalunterfuchung,  und 
die  Gerichte  ir  und  ar  lnftanz  verurtheilten  die 
Frau  und  ihren  Ehemann  zu  einjähriger  Arbeits- 
bausftrafe,  das  Gericht  är  lnftanz  letzte  jedoch 
die  Strafe  des  Ehemanns  auf  6  Monate  herab.  Die 
Acten  kamen,  da  auf  Begnadigung  angetragen  wur- 
de, an  das  Minifterium.  —  Der  Referent  fuchtnnn 
im  vorliegenden  Auffatze  darzuthun ,  dafs  der  Re- 
gent auch  auf  dem  Rechtswege  zur  Abänderung  des 
Unheils  vor  derVerkündung  des  Unheils  der  aten 
lnftanz  berechtigt  fey,   dafs  der  Ehemann  wegen 


da  man  glaubte,  dafs 
e  Imputation  lehr  fchwä- 


Mangels  an  dolus  wegen  der  Begleitung  der  Ehefrau 
nicht  beftraft  werden  könne,  dafs  die  Ehefrau  aber 
wegen  Mangels  an  Zurechnungsfahigkeit  ftraflos 
fey  ■.  das  Medicinalcollegium  wurde  nämlich  zum 
Guiachten  über  den  Einflufs  der  krankhaften  Gelfl- 
fte  im' vorliegenden  Falle  aufgefodert  und  gab  das 
Gutachten  dahin ,  dafs  eine  fogenannte  Malaria  da 
fey,  dafs  die  von  diefer  Krankheit  Befallenen  (alfo 
Schwangern ,  welche  folche  Geiüfte  haben)  in  den 
Zuftand  der  Kindheit  zurücktreten,  und  dafs  rliefer 
Zurücktritt  ohne  ihr  Verfchulden  6ch  ereigne. 
Durch  ein  kftnigl.  Refcript  wurden  hierauf  beide 
Ehegatten  im  Rechtswege  (wie  das  Refcript  anfahrt) 
gegen  Bestrafung  entfchuldigt;  es  wurde  jedoch  dem 
Oberappellationsgerichte  überlaffen,  das  Gutachten 
des  Medicinalcolli  Bgiums  als  ein  neues  Beweismittel 
anzufehen,  und  dasjenige,  was  wie  es  heifst,  zur 
Befestigung  aller  Weitläufigkeiten  der  König  vermö- 
ge feines  Begnadigungsrechts  verfügt  habe,  nach 
rechtlicher  Würdigung  als  Richter  zweyter  lnftanz 
durch  Unheil  auszusprechen.  —  Man  mufs  in  die- 
iem  merkwürdigen  Falle  es  fehr  beklagen,  dafs  die 
Jahrbücher  nicht  mitgetheilt,  was  hierauf  das  Ober- 
appellationsgericlit  verfugt  hat.  Ree.  gefteht,  dafs 
wenigftens  von  demColle^io,  welchem  er  angehört, 
eine  befcheidene  Remonstration  gegen  die  Zumu- 
thung,  in  der  nämlichen  Sache  reproponiren  zn 
laffen,  und  ein  rechtskräftiges  wieder  aufheben  zu 
Jaft'en,  zugleich  aber  ein  Unheil,  welches  das  Mi- 
nifterium gefällt  hatte,  im  Namen  des-  Collegiums 
bekannt  zu  machen,  gemacht  worden  wäre.  — 
Nr.  2  S.  35A.  enthält  einen  merkwürdigen  Fall  eines 
Kindermords.  Die  Gefchwornen  hatten  ein  Mäd- 
chen wegen  Kindesmords  als  fchuldig  vemnbeilf ; 
am  Hälfe  des  Kindes  waren  6  Stiche  vorgefunden. 
Das  Jnftizminifterium,  an  welches  die  Aoten  gelang- 
te», fand !  verfcldedcne  Bedenklicbkeiten  gegen  de« 


.  eit  gehandelt  habe,  noch 
mehr  wegen  des  objectiven  Thatbeftandes.  Man 
verlangte  ein  Gutachten  von  dem  Obermedicinal- 
comite,  und  diefs  fprach  aus,  dafs  es  nicht  nur 
höchft  wahrfcheinlich ,  fondern  gewifs  fey,  dafs 
Knochenbrüche  am  Kopfe  des  Kindes  durch  einen 
Fall  auf  den  Boden  .bey  dem  plötzlichen  Hervor- 
fchiefsen  aus  den  Geburtstheilen  der  Mutter  den 
Tod  des  Kindes  früher  verurfacht  haben,  als  die- 
fer durch  die  Stiche  am  Hälfe  hätte  erfolgen  kön- 
nen. —  Das  Minifterium  nahm  hierauf  an,  dafs 
die  Gefchwornen,  wenn  ihnen  diefs  zweyte  Parere 
vorgelegen  wäre,  ihr  Schuldig  nicht  ausgefprochen 
hätten,  dafs  es  alfo  Foderung  der  Gerechtigkeit 
fey,  dafs  die  Strafe  der  Inculpatin  gemildert 
würde,  worauf  auch  wirklich  durch  Refcript  des 
Königs  die  Todes f träfe  in  einjährige  Eintbflrmuag 
verwandelt  wurde.  —  Es  wäre  verdienftlich,  die-, 
fen  Fall  in  einem  franzüfifchen  Journale  bek 
zu  machen,  um  zu  erfahren,  ob  lieh  irgend 
der  beffern  franzölifchen  Schriftfteller  z.  B.  Legi 
vereno ,  Carnot,  Berenger,  Cot  tu  u.a.  finden 
de,  welcher  Luft  hätte,  diefe  Umftofsung  des  Aus- 
fpruchs  der  Gefchwornen  durch  ein  Minifterfal- 
refeript  als  dem  Geifte  der  franzöfifchen  Geferz- 
gebung  gemäfs  zu  rechtfertigen.  Nr.  3.  S.  376 
enthält  eine  intereffante  Erörterung  über  den  Ün- 
terfchied  zwifchen  privatrechtlicher  Simulation 
und  ftrafrechtlichem  Betröge  bey  Verträgen. 

Der  d/itte  Band  der  Jahrbücher  enthält  Nr.  I. 
den  vielfach  merkwürdigen  Jahresbericht  des 
Staauminifters  der  Joftiz  an  den  König  über  die 
Juftizverwaltung  in  Baiern  im  J.  1817.  S.  1 — 104. 
Es  ergiebt  fich,  (Ree.  befchränkt  fich  nur  einige 
intereffante  Notizen  herauszuheben)  dafs  1817  in 
Baiern  71,58a  Civilproceffe  anhängig  waren,  wo- 
von 15,718  durch  Erkenntnifs  und  37,845  durch 
Vergleich  oder  Entfagung  erledigt  wurden.  Dir 
Appellationsgerichte  hatten  10,574  Generalunterfu- 
ehungen  und  7387  Specialunterfuchungen  zu  he- 
urtbeilen,  und  bey  den  Untergerichten  waren 
blofs  gegen  Verhaftete  6641  Unterfuchangen 
händig.  Erledigt  wurden  hievon  definitiv  3981* 
Begnadigungsgefuche  kamen  vor  633,  wovon  376 
bewilligt  wurden  —  (fehr  zart  und  würdig  find 
die,  S.  4a  —  50  angegebenen  Rückfiehten,  welche' 
bey  Bcgnadigunesanträgen  leiteten)  bey  der  Ver- 
gleichung  der  Tabelle ,  über  die  vorgek 
Verbrechen  ftöfst  man  auf  erfreuliche  Erfcheinun* 


gen;  im  ganzen  Königreiche  ßaiern  kamen  1817 
nur  5  Unterteilungen  gegen  Verbrecher  wider 
die  Sicherheit  des  Staats  und  nur  39  gegen  Ver» 
letzer  der  Ehre  des  Staats  vor  (ein  Beweis;  wie 

flücklich  die  Laierifche  Regierung  im  Genuffe  der 
>iebe  des  Volkes  iTt,    und  wie  wenig  fie  durch 
Unterfuchungen  über  Staal «verbrechen  nöthig  zu 
haben  glaubt,  da«  Vertrauen  des  Volkes  zu  hefe- 

Mor« 
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des  nndTodtfchlags  189,  wegen  Beeinträchtigung 
des  Eigenthums  aber  9833  vor.    Von  6413  Ver- 
brechern wurden    167  als   unfchuldig,   1540  von 
Strafe   losgefprochen  und  111a  von  der  Inftanz 
entlaffen.    Mochte  man  von  allen  deutfchen  Staa- 
ten folche  TJeberfichten  und  die  Berichte  der  Ju- 
ftizminifter   erfüllten !     Durch  den  vorliegenden 
wird  die  Achtung  von  der  Thätigkeit ,  Gcfchäfts« 
gewandtheit   und  Gcrechtigkeitsliebe  des  baieri- 
fchen Juftizminifteriums,  und  das  Vertrauen  zur 
baierifchen  Rechtspflege  fehr  vermehrt.  —   S.  96 
bis  124  enthalten  Novellen  zu  den  baierifchen  Ge- 
(etzbüchern.  —  Vorzüglich  intereffant  ift  der  Nr. 
II.  S.  125  gelieferte  Auszug  aus  dem  Berichte  des 
Oberappellationsgerichts  an  das  Mimfterium  Ober 
die  Strafrechtspflege  1817.    Der  Bericht  enthält 
die  Erfahrungen  Ober  den  Werth  des  baierifchen 
Strafgefetzbuches  und  Vorfchläge  zur  Vcrbeffe- 
rung.     Der   Bericht   verdiente   zur  allgemeinen 
Kenntnifs  zu  kommen ,    und  Ree.  verweifet  alle 
mit  Strafgefetzgcbungsarbeiten  Befchäftigten  dar- 
auf;   man  findet  da  fehr  wichtige  Bemerkungen 
Aber  Fälfchune  öffentlicher  Urkunden    S.  133, 
Ober   die  Wichtigkeit   des  Acluars  im  Strafpro- 
ceffe,  befonders  Ober  den  Einflufs,  wenn  der  Ak- 
tuar nicht  eidesmündig  war.  S.  139 —  146;  S.  147. 
Ober  das  Complott ,   S.  133.    Ober  den  nächften 
und  entfernten  Verfuch,    wobey  das  Oberappella- 
tionsgericht   darauf  antrup,     dafs    künftig  drey 
Grade  des  Verfuchs  gefetzlirh  angenommen  wer- 
den füllten,    wählend  der  Herausgeber  drr  Jahr- 
bücher mit  Recht  bemerkt,    dafs  die  Nachhülfe 
durch  Berichtigung  des  Begriffs  vom  Verfuche  ge- 
fchehen  müffe.    Snhr  rieht  ig  trug  das  Oberapp.  G. 
(S.  15».)  an,    dafs  bey  der  Unhaltbarkeit  des  be- 
liebenden Princips  wie  es  heifst,  der  Rückfall  nur 
mehr  als  ein  befonders  erfchwerender  Umftand 
befrachtet  werden  follte.  —   S.  158—  169  werden 
intereffante    Diebftahlsfälle    angegeben.     S.  177 
kommen  gute  Bemerkungen  Ober  die  Gleichftel- 
lung  des  Betrugs  mit  dem  Diebftahle  vor,  S.  182 
Ober  den  Begriff  eines  Gewohnheitsbetrügers,  S. 
187  Ober  die  Frage:  ob  ein  falfches  eidlich  abge- 
legtes Zeugnifs,    welches  der  Zeuge  bey  feiner 
weitern  Vernehmung  zurücknimmt,   Meyneid  be- 
gründe,   S.  192.  Ober  die  Frage:  was  Rechtens 
fey,  wenn  nach  verkündigtem  appellationsgericht- 
hchem  Erkenntniffe  und  während  der  Anhängig- 
keit  der  Sache  in  der  Riwifionsinftanz  ein  bisher 
unerforfcht  gebliebenes  Verbrechen  des  liicynifiten 
fich  hervorgethan  hat,  welches  derfelbe  entweder 
vor  dem  Beginnen  der  Unterfitchung  oder  wäh- 
rend derfelhen  verübt  hat.    Befondere  Anfnierk- 
famkeit  verdienen  die  Angaben   des  Oberapp.  G. 
S.  199,  man  erfährt  daraus,  dafs  noch  in  n'-uefter 
Zeh  ein  bater.  Unterfuclitmgsgericht  (gegen  das 
klare  Gefetz)  wegen  Leugnen»  mehrere  Male  hat 
körperlich  züchtigen  laffen,  und  dafs  die  offenbaren 
Mittel  der  ehemaligen  Folter,  die  fogenannten  Daum- 
fchraubeo  bey  dem  Transport  gefährlicher  Ver- 


brecher angewendet  werden.  Man  darf  hoffen, 
dafs  Baierns  weifer  und  humaner  Regent  mit 
Strenge  folche  TJngebflhrniffe  ftrafen  werde.  S. 
202  trägt  das  Oberapp.  G.  an,  dafs  um  die  Vor- 
theilc  der  Publicität  zu  gewinnen,  die  Schoppen 
eingeführt  und  zu  Actuarien  nur  verpflichtete  und 
angeftellte  Officianten  genommen  werden  möch- 
ten. Schwerlich  gewähren  die  Schoppen  wahr- 
haft ein  Surrogat  der  Publicität.  Nr.  Iii.  S.  205 
liefert  eine  Erörterung  Ober  Veräufserungea  und 
Verpfändungen  der  Gewerbe  und  der  dabey  zu 
beobachtenden  Grenzen  der  richterlichen  Befug- 
niffe;  der  Auffatz  bezieht  fleh  vorzüglich  auf  die 
über  diefen  Gegenftand  in  Baiern  ergangenen  Ge- 
fetze. Auffallend  ift  es  nur,  dafs  in  einem  Mini- 
fterialrefcripte  als  Streit  Ober  die  Natur  des  paed 
re/ervati  dominil  entftand,  geradezu  als  wenn  es 
fich  von  felbft  verftünde,  dem  pacto  r.  d.  die  Na- 
tur der  Verpfändung  untergelegt  wird,  während 
Geh  diefs  fehwerlicn  nach  richtigen  Rechtsgrund- 
fätzen  vertheidigen  läfst.  Nr.  IV.  S.  aai.  königl. 
Verordnung  v.  13.  Juny  181 5  die  GefchäftsanzeJ- 
gen  der  TJntergerichte  betr.  und  S.  244.  Vortrag 
Ober  diefe  Verordnung.  Diefer  Vortrag  ift  höchit 
lehrreich  für  alle  Gefetzgeber,  welche  nicht  ein- 
gedenk des  Sprichworts:  das  Papier  ift  geduldig, 
nur  durch  Tabellen  die  Staatsmnfchine  bewegen 
und  alle  Beamten  fleifsig  und  thätig  machen  7u  kön- 
nen glauben.  Wer  das  Gefrhäftsleben  nicht  felbft 
kennt,  weifs  nicht,  wie  wenig  diefe  Gefchäftsta- 
bellen  nützen,    wie  mechanifen  und  gleichgültig 


ja  felbft  untreu  fie  verfertigt  werden,  wieviel  Zeit 
fie  rauben  und  den  Geift  des  Beamten  durch  dT« 
beftändigen  Schreibereycn  zu  Boden  drücken. 
Auch  in  Baiern  beftand  eine  in  das  kleinfle  Detail 
ehendehöchft  verwickeltcTabelleneinrichtung;  der 
rfolg  entfprach  nicht  der  Erwartung,  und  die  Klagen 
Ober  die  neue  Gefchäftslaft  vermehrten  fich  täglich. 
Durch  die  erwähnte  Verordnung  wurde  nun  das 
ganze  Syriern  einfacher  gemacht,  alle  unnöthigen 
Schreibereyen ,  alle  nicht  nothweudigen  Kolumnen 
wurden  entfernt,  irrelevante  Angaben  weggelarfen, 
und  die  Revifionsarlieiten  vereinfacht.  Der  Vor- 
trag erklärt  fich  hierüber  umftändlicher.  Wenn 
auch  noch  bey  den  neuen  Einrichtungen  gegründete 
Bemerkungen  Ober  die  Beybehaltung  mancher  un- 
nöthigen Angabe  u.  a.  fich  machen  laffen,  To  ver- 
dient doch  immer  die  Verordnung  eine  der  treff- 
Iichften  in  Deutfchland  genannt  zu  werden.  Den 
Schlufs  (Nr.  V.  S.  311)  machen  mehrere  Civil- 
rechtsfälle,  von  welchen  der  Erfte  nicht  geeignet 
für  den  Standpunct  der  Jahrbücher  erzählt  ift  j  in- 
dem die  Herausgeber  das  ganze  Befchwerdenlibell 
in  der  Sache  haben  abdrucken  laffen.  — 

In  Rfickficht  der  Mittlicilung  der  Civil  -  und 
Criininalfäile  dürften  (fie  Jahrbücher  mehr  die 
treldiche  Methode  befolgen ,  nach  welcher  Klein 
in  feinen  Annalen  Rechtsfclle  mitgetheilt  hat. 
Nicht  eine  den  Herausgebern  bequeme  Mitrhei*- 
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hing  der  Urtheile,  fondern  «ine  zweckmäßige 
Verarbeitung  und  doetrinelle  Entwicklung  (am 
Schluffe  etwa  mit  legislativen  Bemerkungen  )  kann 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hi Ln fsh ei u,  b.  Gerftenberg :  Kritlfche  Bibliothek 
für  das  Schul-  und  Unterrichtswefen.  —  Zwei- 
ter Jahrgang  in  zwey  Bänden ,  jeder  zu  fechs 
Heften.  (Mit  dem  bef.  Tit.:  krit.  Bibl.  f.  d. 
Schul  -  u.  Unterricbtsw.  Mit  einem  Anhange, 
welcher  Anzeigen ,  Abhandlungen,  Bemerkun- 
gen, Ueberfetzungen,  Collationen  von  Hand- 
fchriften,  Sehulchroniken  u.  dgl.  enthält,  ln 
Verbindung  mit  den  Lehrern  am  Königl.  An» 
dreanum  zu  Hildesheim  und  andern  Gelehrten, 
herausgegeben  von  Gottfried  Seebode.)  igao.  8. 
(der  Jahrg.  4Thlr.) 

Wie  wir  fchon  bey  der  Anzeige  des  erften  Jahr- 
gangs diefer  Bibliothek  (f.  A.L.Z.  i%io.  Nr.  93g.) 
mit  vieler  Freude  das  Entstehen  derfelben  an- 
kündigten ,  fo  gereicht  es  uns  auch  zum  befondern 
Vergnügen  jetzt  von  dem  zweyten  Jahrgange  derfel- 
ben Nachricht  geben  zu  können.  Die  fchon en  Hoff- 
nungen, zu  welchen  der  Anfang  diefer  für  Philolo- 
gie und  Schulwiffenfchaften  recht  nöthigen  Zeit- 
Ichrift  den  Ree.  berechtigte,  find  erfallt,  ja 
durch  den  vorliegenden  Jahrgang  noch  abertroffen 
worden  und  fomit  dem  Herausg.  der  Dank  der  Schul- 
männer gewifs,  der  fich  auch  fchon  in  den  Beyträ- 
gen  trefflicher  Gelehrten  ausgebrochen  hat.  Als 
folche  nennen  wir  Tork.  Baden,  BUlerbeck,  ÜOleke, 
Friedemann,  Jacobs,  Kunhardt,  Möbius,  Rupert i, 
Ruhkopf,  Paljbw,  J.  Fr.  Wagner,  Struve,  Steuber. 
Es  hat  auch  das  K.  Hannöverifcbe  Minifterium,  um 
feinerfeits  dem  Unternehmen  zu  nützen,  mit  gewohn- 
ter Liberalität  durch  feinen  ehrwürdigen  Chef,  Hrn. 
v*Arnstoalde,  dem  Journale  die  Portotreyheit  in  den 
Hanno.  .  Landen  zugeSchert.  Die  verftandige  und 
gemeinnützige  Art,  mit  der  H.  S.  die  Kedaction  lei- 
tet, verdient  eine  befondre  Anerkennung  und  die 
raftlofeTlütigkeit,  mit  der  er,  ohne  irgend  eine  Auf- 
opferung zu  fcheuen,  feinem  Inftitute  zu  nützen  be. 
müht  ift,  ein  noch  lebhafteres  Intereffe  von  Seiten 
des  Publikums.  Namentlich  glaubt  Ree.  alle  Schul- 
männer zurTheilnahme  und  zum  Halten  diefer  Zeit- 
schrift atiffodern  zu  dürfen,  damit  Ge  nicht,  wie 
ähnliche  treffliche  Journale  aus  Mangel  an  Abfatz  in 
den  erften  Jahren  aufhören  müffe. 

Aus  unfrer  frühem  Anzeige  ift  die  Einrichtung 
der  Kr.  Bibl.  bekannt;  daher  wollen  wir  einige  der 
vorzilglichften  Abhandlungen  und  Auffitze  bemerk- 
bar machen.  Dahin  rechnen  wir:  Bemerkungen  zu. 


Tork.  Baden  (H.  7  8  )  zu  Catull,  Tacitus,  Propen, 
Theokrit,  von  Möbiut  (H.  6.  8.  10.  u.  a.  ü.)  zum 
Aelianot  von  Pajjow  (H.  1  j.)  zum Eurlpides  und  Thu* 
kydides  von  Struve  (H.  9.)  über  ß  gut  und  ß  guis 
(H.  5.)  und  über  quis  und  aliquis  (H.  12.)  von  Schup- 
plus  Kunhardt's  Abhandl.  über  das  fomnium  Sciplo- 
nis  (H.  13.)  u.  a.  m.,  welche  die  von  H.  S.  mit  müh- 
famer  Genauigkeit  gefertigten  Regifter  naebweifen. 

Ferner  find  die  fortgefetzten  Nachträge  zu 
Schneidet's  griech.  Worterb.  (H.  7.  8-  12.),  fo  wie 
die  zur  Flora  claQica  von  Billerbeck  (H.  1.  2.  4.  7. 
12.)  rühmlichft  und  dankbar  zu  erwähnen.  Ein  Glei- 
ches gilt  von  den  durch  11.  S.  bekannt  gemachten 
Auszügen  aus  dem  für  viele  Deutfche  unzugängli- 
chen etaißeol  journal,  alle  Anmerkungen  von  Mark- 
land, Pearce  und  Broukhuys  zum  Horaz  (H.  6.  7. 
IO.),  von  Porfou  zum  Aelchilos  (H.  $.)  aus  dem 
Muß  Canmbrig.  und  von  den  durch  Friedemana 
mitgetheilten  Auszügen  aus  dem  zu  Paris  erfc  Ii  ein  en- 
den Mercure  La  in.  ,H.  5.) 

Beft.nders  mufs  aber  Ree.  das  philologifche  Pu- 
blikum auf  die  hier  unrnt geldlich  aufgeüfehten  Col- 
lationen von  Handfchriften  aufmerkfam  machen,  die 
von  H.  S.  mit  erofser  Gefälligkeit  und  vielem  Eifer 
für  die  Wiffenfchaft  gegeben  find.  Als  folche  nen- 
nen wir  die  Varianten  einer  Handfchrift  des  Luca- 
nus (H.  f.  j.  4,),  des  Horatius  (H.  3.),  des  Martia- 
lls  (H.  60,  von  Ouidius  Ibis  und  de  nuce  (H.  3.  u.3.) 
des  Prudentlus  (H.  3.)  und  des  Priapeja,  letzter« 
von  Forberg  eingefchiokt  (H.  10.  is.). 

Zuletzt  erwähnen  wir  noch  mit  Auszeichnung 
der  genauen  und  in  HinGchl  des  Lehrerperfonal* 
fehr  vollftändigen  Schulchroniken  von  Coburg  (H.  3.) 
Frankfurt  a.d.0.  (H  1.)  Göttingen  (H.  5.)  Mieau 


die  Fortfetzuog  derfelben  erfocht  Ree.  reebtf freund- 
lich die  geehrten  Schulmänner  Deutschlands,  um 
hier  für  einen  künftigen  Literarbiftoriker  des  deut- 
lichen Schulwefens  (der  jetzt  nach  des  trefflichen 
Material  T°df  befoiJders  erwünfcht  ty*  mufate) 

Und  fo  möge  denn  die  krit.  Bibl.  auch  im  fol- 

5 enden  Jahre  fich  einer  ununterbrochenen  Fort- 
auer und  eines  recht  zahlreichen  Krcifes  von  Le- 
iern —  da  ja  auch  für  den ,  der  Abwechfelung  liebt, 
hier  reichlich  geforgt  ift  —  fo  wie  einer  freundli- 
chen Aufnahme  neben  ihren  altern  Schweftern, 


denen  ße  fchon  liebevoll  begrüfst  ift,  erfreuen. 
Dem  wackern  Srrbode  aber  wünfehen  wir  aus  vol- 
lem Herzen  Gefundheit  und  Kraft,  um  fortzufetzen, 
was  er  mit  unermüdeter  Thätigkeit  und  bedeuten- 
dem Aufwände  begonnen  hat,  zum  Heil  der  Wif- 
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Dortmund,  h.  Mallinckrodt:  Briefe,  g'fchrw 
ben  in  Paris  im  J.  18 15« »  »ob  J.  F.  Benzenberg. 
£r/tesHett.nt6.  143  S.  8-  OsQr.) 

•!  -  ftT*-  I  tri    S*H      i*  1  *  i  -*      /■  *f  -  * i  r  ' 

der  dem  Publikum  bereits  durch  meh- 
„  lehrte  Arbeiten,  namentlich  durch  feine 
Im  Thurftie  der  Michaeljsklrche  zu  Hamburg  und 
fis  einem  Kohlenfcbachte  zü  Scblebufch  fn  der 
Graffchaft  Mark  angeftelJten  vergleichenden  Ver- 
fache  Ober  die  Bewegung  der  Erde,  fo  wie  durch 
feine  frühern  Briefe  aber  Frankreich  und  Paris 
O804),  Ober  die  Schweiz  (T8io)  und  fpSrer^  durch 
mehrere  ftaatswiffenfchaftliche  Schriften  rübmlichft 
bekannt  worden,  fcbeint  im  J.  1815  nur  dem  PreufG- 
fchen  Heere  zum  zwteyteümale  nach  Paris  gekom- 
men/u feyn,  and  liefert  hier  den  Anfang  efaes 
Auszuges  der  Briefe,  die  er  während  feines  Dort- 
feyns  gefchrieben  hat.  Die  Fortfetzung  davon  ift 
jedoch  bisher  nicht  erfchienen:  ein  Umftand,  wel- 
cher die  Ver  Ijj.  tung  der  Anzeige  diefes  erftea  Hef- 
tes rechtfertigen  wird»  —  Wir  finden  uns  da bey 
nun  zuvörderü  veranlafst,  dem  Hrn.  Vf.  einen  klei- 
nen Vorwurf  Ober  den  Titel  diefes  Werks  zu 
machen,  über/cugt,  dafs  fämmtiiche  Lefer  deffel- 
ben  uns  darin  beyltimmen  werden.  Es  ift  nämlich 
aus  den  dürren  Worten  des  Titels:  „Brief*,  acfchr. 
in  Paris,  im  J.  1815"»  nicht  wohl  etwas  andres  zu 
fchliefsen,  als  dafs  diefe  Briefe  auch  dJe  rranz.  Haupt- 
ftadt,  oder  doch  die  merkwürdige  Tagseetchichte 
der  damaligen  Zeit  zu  ihrem  Hauptgegenftande  ha- 
ben werden,  und  man  wird  In  die/eö»  Gedanken 
noch  mehr  beftSrkt  durch  die  Erinnerung  an  den 
wohlbekannten  Inhält  des  oben  erwähnten  fröhern 
Werks  mit  ähnlichem  Titel.  Statt  deffen  find  nun 
aber  zwey  Drittheile  des  vorliegenden  Heftel  mit 
rhapfodifchen  Bemerkungen  Ober  mancherley  wif- 
fenfchaftliche  Gegenftlnde  angefüfh^  denen  es  zwar, 
bey  dem  langft  anerkannten  Talente,  des  Vfs.,  und 
befanden  bey  feiner  Gabe ,  auch  dem  Bekannteren 
neue  Anflehten  abzugewinnen,  an  einem  eigentüm- 
lichen Reize kelnesweges  mangelt,  die  aber  doch, 
fowohl  mit  Paris  als  mit  den  Begebenheiten  des  J. 
1815  faft  in  gar  keiner  Verbindung  liehen ,  in  den 
Briefen  die  der  Titel  verfprichk,  wohl  nicht  leicht 
von  irgend  Jemand  erwartet  werden»  upd  alfo  auf 
jeden  Fall  eine  von  Hr.  B.  gewife  nicht  beabfichtifete 
Täufehung  der  Käufer  feines  Büchs'  zur  Folge  nä- 
Rrgänz.  Bl.  zur  A,  L  Z.  1821. 
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ben ,  der  fich  durch  einen  Zufatz  von  wenigen  Wor- 
ten auf  dem  Titel  deffelben  fo  leicht  hatte  vorher- 
gen  laffen. 

Der  lnb.  lt  des  ganzen  Heftes  läfst  fich  fOglich 
folgender mafsen  abtheilen.  Zuerft  (S  1— 14.) 
phvchologifche  Betrachtungen  Ober  die  Tiefe  von 
Bu'onaparte's  Charakter,  Und  die  Flachheit  der  Fran- 
zofen. Letztere  hat  bey  «.  Zweifel  darüber  er- 
regt,  „ob  ein  Frarrzofe  eine  Tragödie  verftehen, 
und  ob  einer  eine  Traflfcdie  dichten'  könne;  ob- 
leich  nicht  zu  leugnen  ift  ,  dafs  i:e  einiges  in  ihrer 
"teratur  haben,  was  faft  fo  aasfiebt."  Der  Cha- 
rahterfchilderung  Ndpöleons  Hegt  wörtlich  feine 
berühmte  fingirte  Prodamatipn  an  die  Völker  Euro- 
pa**, von  Görres'(  Rheni.  Merkur  1814  ,  Nr.  5t.) 
zurrt  Grunds,  die  Hr.  B.  mit  treffenden  Bemerkun- 
gen und  einigten  anziehenden  Anecdoten  begleitet. J*. 
(S.  15  —  34.)  Beytrage  zur  Gefchichte  des  letzten 
Feldzugs.  „Es  fcheirtt,  als  wenn  man  von  franzö- 
fifcher  Seite  die  Pofition  tder  Schlacht  von  Wt« 
terlpo)  nicht  gekannt,  ungeachtet  der  trefflichen 
Charte  von  Fcrari  und  des  grofsen  Ingenieurcorps 
bey  der  Armee.  Auch  HV  beV  der  Flocht  Niemand 
vom  Etat  -  Major  gewefen,  der  dem  Kai  f er  den  Neben« 
wegnber  die  Brückte  von  Ways,  elneJ<  Vierdteifrurr- 
de  unter  Genappe  zeigen  konnte'.  Ein  WaHonifcfhet' 
Bauer,  Namens  Lacofte,  der  dem  Kaifer  auf  der 
Flucht  zum  Fflhrer  gedient,  erzählte  mir,  dafs  er 
ihn,  der  erhaltenen  Anweifung  zufolge,  in  einiger 
Entfernung  vön  der  I.andltrafse  auf  Nebenwegen  ge- 
führt habe ,  bey  Genappe  aber  wieder  auf  die  Heer» 
ftrafjV  habe  einlenken  mOlTen,  am  dte  Brflcke  Ober 
die  Dille  (DyleJ  zu  gewinnen ,  na<tdah  er  fich  eine 
Stunde  lang  genuält  habe,  ehe  er  durch  das  ganz 
mit  Wagten  verfahrene  Städtchen  fich  durchgetun» 
den.  Als  ich  ihn  fragte,  warum  er  den  Kaifer 
nicht  Ober  jene  Brocke  geführt  ?  fo  fagte  tt:  das  ha- 
be er  nicht  gvumftt.  So  hing  dehn  am  Ende  der 
Kaifer  mit  feinem  Etat-Major  von  der  ÜriwiffenheTt 
eines  Bauers  ab,  und  in  einem  Lande,  das  er  lange 
beherrfcht,  das  ein  Dtyot  de  Im  Guerrr  In  Chartteo 
gebracht ,  und  mit  Wiederholnngskrerfen  hafte  Ver» 
meffen  laffen,  und  wo  bey  der  Bewchmirtg  der 
Drevecke  nicht  allein  auf  die  Kugelgeftah  der^rde 
ROcItficht  genommen  worden,  fondern  foga,rlauf 
ihre  Abplattung.  —  Wenn  defvFeldfierr  am  EpWi 
von  den  KenntnifTen  ebnes  Bauern  abhängt,  fo  kana 
man  die  Unwiffenbeit,  fcheint  es,  auch  wohlfefleT 
haben."  Wir  haben  diefe  interefArrte  Anecdote 
E  (3)  hier 
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hier  anch  deshalb  ausführlich  mitgetheilt,  weil  der 
Vf.  am  Schilifte  des  Hefts  poch  einmahl  darauf  zu- 
rückkommt. (S.35  —  54.).  „Die  geraubten  Kunfu 
fachen  in  dein  Parifer  Mufeo  und  der  Gallerie  de« 
Louvre,  die  Venezianifchen  Pferde  auf  dem  Tri- 
umphbogen des  Karouffels-,  und  der  Markusluwe 
auf  dem  Springbrunnen  des  Invalidenbaufes.  Die 
Siegesfäule  auf  dem  Vendomeplatze,  von  welcher 
jetzt  die  alles  befchirmende ,  hdehß  unfchuldige 
Weifte  Fahne  herabweht."  —  Die  Wegnahme  je- 
ner Kunftfchätze  wird  auf  eine  anziehende  launige, 
und  doch  kräftige  Weife  befchrieben.  Von  1500 
Gemahlen,  die  in  der  Gallerie  gehangen ,  waren  in- 
nerhalb drey  Wochen  nur  noch  250  übrig.  — 
(S.  55  —  98  ;  Abgeriffene  Bemerkungen  über raan- 
nichfaltige  wiffenlchaftliche  Gegenftande ;  immer 
in  der  eben  erwähnten  launigen»  zuweilen  ans 
Mutbwilhge  ftreifender  Manier,  von  welchen  wir 
hier  nur  Einiges  anführen  können:  Verfchiedenheit 
der  Erwerbmittel  in  grofsen  und  in  kleinen  Städ- 
ten. —  Von  dem  Bildungstriebe  der  in  allem  Or- 
ganifchen  ift,  und  von  dem  Verfch  winden  der  Or- 
gane, wenn  fie  nicht  mehr  gebraucht  werden.  „  So 
erzählte  mir  Biot  vor  einigen  Tagen,  dafs  in  der  Fa- 
milie der  Vornehmen,  in  welchen  die  Mutter  meh« 
rere  Generationen  hindurch  ihre  Kinder  nicht  mehr 
gefüllt,  die  Töchter  keine  Oeffnungen  in  denBruft- 
vrarzen  mehr  haben."  Eben  diefe  Bemerkung,  die 
allerdings  wohl  beachtet  zu  werden  verdient,  findet 
ich  bey  einer  andern  Gelegenheit  (S.  89.)  wörtlich 
wiederholt,  und  zwar  auf  eine  folche  Weife,  als 
wenn  vorher  noch  gar  nicht  die  Rede  davon  gewe- 
fen  wäre.  Hr.  B.  bat  es  aÜo  offenbar  der  Mühe 
sücht  werth  gehalten,  feine  Handfchrift  vor  dem 
Druck  noch  einmal  durchzufeilen  :  ein  Beyfpiel  von 
Gleichgültigkeit  gegen  das  öffentliche  Urtheil  und 
von  Nichtachtung  der  Schriftftellerwürde ,  welches 
lim  fo  ernftlieher  gerügt  zu  werden  verdient,  je  be- 
gründeter das  Anlehn  ift,  worin  derjenige,  welcher 
£ch  eines  folchen  Leichtfinns  fchuldig  macht,  bis« 
her  bey  dem  Publikum  geftanden.  —  Unzweck* 
maTsigkeit  des  metrifchen  Syftems  und  der  Decimai- 
Eintheilung.  —  Urfprung  der  bisherigen  Staats- 
ein rjeht un gen.  —  Alter  und  Natürlichkeit  derLeib- 
eigeiifchaft.  —  Lehenwefen.  —  Nene  Verfaffun- 
aen.  —  Parifer  Gelehrten  -  Anftalten.  —  Unter- 
haltungen mit  Biot  und  La  Place.  S.  8g.  erzählt  er- 
fterer  von  F ifchen  die  er  mit  der  Angel  aus  einer 
Meerestiefe  von  taufend  Fuft  ( ! !)  heraufgezogen.  — 
Den  Schlafs  des  Heftes  macht  (S.  99  —  124.)  ein, 
mit  der  herflhmten  Rouffeaufchen  Preisfchrlft  ver- 
wandter Auffatz:  „Ueber  den  nachtheiligen  Ein- 
fiufc,  den  die  Gelehrsamkeit  öfters  auf  die  Verbrei- 
tung nützlicher Kenntniffe  gehabt , "  gefchrieben  auf 
Veraulaffung  der  oben  erzählten  Anecdote,  die 
Flucht  Napoleons  vom  Schlachtfelde  von  Waterloo 
betreffend.  Der  VC  ftellt  hier  den  practifcb  fehr 
richtigen  Satz  auf:  „Der  Werth  der  Kenntniffe 
hingt  nicht  allein  von  ihrer  Höhe  ab ,  fondern  auch, 
imrftieJleichtgröCsteittheils,  von  ihrer  Verbreitung 


im  Leben,"  und  dann  die  Behauptung:  „Es  giebt 
I  Fälle,   in  denen  man  die  Wahrheit  früher  wür- 
de gefunden  haben,  wenn  man  die  höbern  Rech- 
nungen ganz  bey  Seite  gelaffen,  nnd  die  Dinge  blof« 
mit  dem  gefunden  Hausverftande  betrachtet  (hätte).'* 
Die  angeführten  Fälle  find  1)  das  Höhenmellen  mit- 
teilt der  Barometer,  a)  dafs  Fad- Alchen,  befon- 
ders  die  Berechnung  oder  Ausmeffung  des  Inhalte 
nicht  ganz  gefüllter  Paffer,  und  3)  die  faröenlofen 
(achromatilchen)  Fernröhre:    drey  Gegenftande, 
"deren"  frühere  Vervollkommnung  befonders  die  da- 
bey  angewandte  ubergrofse  Gelehrsamkeit  in  Wege 

K ftauden  haben  foll.  Sodann  kommt  4)  derjenige 
net,  auf  den  es  eigentlich  abgefehen  ift:  der  über- 
triebene, höchft  unnütze,  und  folglich  nachtheili- 
ge Luxus,  womit  man,  naeh  der  Meinimg  des  Vfs., 
in  neuern  Zeiten,  befonders  in  Frankreich,  dio.  hö- 
here Mathematik  auf  die  Kriegskunft,  namentlich 
auf  ilie  Artillerie  und  die  Aufnahme  militairifeher 
Charten  angewandt  hat,  wovon  jedoch  das  in  man- 
cher Hin Geht  gewifs  fehr  treffende  Weitere  in  dem 
Buche  felbft  mufs  nacbgelefen  werden. 

Wir  bedauern  übrigens  die  mehrjährige  Unter- 
brechung des  anziehenden  und  nützlichen  Werke« 
recht  fehr,  und  wünfehen  deffen  Fortfetzung, 
.   :.  :'i".iUn  v     ••,Vs  n;  \\]ita*  j>  i»'T:.7.v«;;^Tt  vi*.  fTffWeJp 
VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BamierGu.  WObzioro,  b.  Göbhardt:  Die  Bota- 
nik der  Gefchichte  und  Literatur,  oder  die 
Pflanzen  in  ihren  mythologifchen ,  religiöfen, 
bürgerlichen,  finnbildlicben,  abergläubifchen, 
fprichwörtlichen ,  literarifchen ,  aefthetifchen 
und  gefchichtlichen  Beziehungen.  Verfafst  von 
der  Frau  von  GealU.  Ueberfetzt  und  vermehrt 
von  Dr.  X.  /.  Stang.  1813.  Srfter  Theil.  XVI 
und  388  S.  Zweyter  Theil.  34a  S.  8-  (3  Thlr.) 
Neue  wohlfeilere  Ausgabe.  1817.  Mit  den  fei- 
hen  Seitenzahlen.   (2  Thlr.) 

'iw  - 

Die  Vorrede  der  Vfn.  und  des  Ueberfetzers  ge- 
ben über  die  Entftehungsart  diefer  Schrift  Nach- 
richt. Erftere  fpricht  in  einem  redfeligen  Tone 
über  ihre  literarifchen  Erzeugniffe  Oberhaupt  und 
das  gegenwärtige  insbefondere,  welches  ihr  jahre- 
lange Arbeit  und  unfägliches  Nachfchlagen  gekoftet 
habe.  Aufser  der  Schrift,  welche  Hr.  Dr.  Stang 
bey  feiner  Bearbeitung  zum  Grunde  legte,  hat  fie 
den  Gegenftand  noch  in  zwey  andern  berührt,  und 
da  Ge  in  der  einen  auf  die  andere  Beziehung  nahm» 
fo  war  der  Stoff  in  keiner  ganz  und  vollftandig  zn 
finden.  Hr.  Dr.  Stang  half  diefem  Mangel  ab,  in- 
dem er  feiner  Ueberfetzung  zahlreiche  Ergänzungen 
wie  es  fcheint,  eben  fo  wohl  aus  jenen  andern  bei- 
den Schriften  der  Vfn.,  als  aus  eigner  Erudition, 
beyfügte,  und  hingegen  wiederum  manches  Fremd- 
artige, ins  Gebiet  der  Median,  Naturgefcbichte 
und  Technologie  gehörende,  wegfiefs  .  Nicht  min- 
der bemühte  er  fich,  manche  Irrthümerzu  verbeC- 
fern,  die  der  Vfa.  begegnet  waren,  qb  fie  gleich  im 
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der  Vorrede  fich  dagegen  verwahrt,  bey  der  Ab- 
fäffung  irgend  einer  Schrift  mit  Nachläfsigkeit  oder 
Uebereilung  verfahren  zu  feyn.  Durch  diefe  mit 
Dank  zu  erkennenden  Bemühungen  des  Uebcr- 
fetzers  ift  die  deutfche  Bearbeitung!  dicfer  Schrift 
an  Vollftändigkeit  und  Brauchbarkeit  dem  Original 
weit  vorzuzienen ,  wiewohl  wir  die  Ueberzeugung 
nicht  unterdrücken  können,  dafs  es  beffer  gewcfen 
wäre,  den-Cegenftand  mit  Zuziehung  der  Genlis- 
fchen  Sammlungen ,  einer  ganz  neuen  Bearbeitung 
zu  unterwerfen,  was  der  Ueberf etzer  nach  S.  XV. 
der  Vorrede  auch  felber  gefühlt  zu  haben  fcheint. 

Man  findet  indefs  in  dem  Werk ,  fo  wie  es  vor- 
liegt, Ober  die  auf  dem  Titel  angeführten  Beziehun- 
gen der  Pflanzen  einen  Reichthum  intereffanter  und 
ichätzbarer  Notizen ,  die  dem  Samrolerfleifs  der 
Vfn.  und  des  deutfehen  Bearbeiters  (  der  zwar  feine 
Zufätze  durch  beygefügte  Klammern  «nterfchieden, 
übrigens  aber  es  ungewifs  gelaflen  hat,  wie  weit 
•r  die  vorerwähnten  beidenjandern  Werke  der  Vfn. 
oder  fremde  Quellen  dabey  gebraucht  habe)  ein 
günftiges  Zcugnifs  geben.  Es  find  nicht  blofs  über 
die  der  gemäßigten  Zone  der  alten  Welt  angehuren- 
den Bäume  und  andere  Gewächfe  aus  dem  klaffi- 
fchen  Alterthum  und  der  neuern  Gefchicbte  die  hie- 
her  gehörenden  Nachrichten  gefammelt,  fondern 
es  ift  auch  auf  die  Pflanzen  der  andern  Erdtheile 
fleifsige  Rückficht  genommen,  und  aus  der  Reli- 
gions  -  und  Sittengefchichte  der  fremden  und  bavbari- 
fchen  Nationen,  aus  Reifebefchreibungen  u.  f.  f. 
allerhand  Merkwürdiges  in  Bezug  auf  diefelben  bey- 
gebracht.    Der  Freund  der  Natur,  wie  der  Sitten- 

§efchichte,  der  philofophifche  Gefchichtsforfcher, 
er  Dichter  and  der  bildende  Künftler  wird  fich 
mannigfach  angezogen  und  angeregt  finden.  Bey 
alledem  verräth  das  Werk  zu  fehr  feinen  franzöfi- 
leben  Urfprung  und  <ftellt  fich  zu  fehr  als  blofse 
Compilation  dar.  Wie  könnte  es  auch  anders  feyn, 
da  hier  eine  Dame  eine  Arbeit  unternahm,  die 
nicht  allein  Belefenheit  und  Sammlerfleifs,  fondern 
auch  umfaffende  Natur-  und  Sprachenkunde,  fo  wie 
kritifchen  Forfchnngsgeift  verlangte.  Ein  grofser 
Theil  der  hier  gegebenen  Nachrichten,  und  zumal 
die  ins  Gebiet  des  klaffifchen  Alterthums  gehören- 
den, fcheint  aus  fecundären  Quellen  entlehnt,  und 
auf  Glauben  angenommen ;  die  Gewährsmänner  find 
theils  gar  nicht,  theils  nur  im  Allgemeinen  ange- 
führt, und  von  der  Genauigkeit  in  Angabe  der 
Quellen,  wie  man  fie  fonft  wenigftens  in  Deutfch- 
land  gewohnt  war,  findet  fich  keine  Spur.  Der 
wiffenfehaftliche  Sinn  kann  fich  daher  durch  die- 
fe Bearbeitung  det  Gegenitandes  nicht  befriedigt 
fühlen.  '  :i 

Die  nicht  ftrenge  Anordnung  des  Stoffes  ift  fol- 
gende: Zuerft  erhält  jeder  Baum  einzeln  feine  Ru- 
brik, wobey  die  berühmt eften,  als  die  Ceder,!  Fichte, 
Cypreffe,  Palme,  die  Lorbeer,  die  Myrte,  Pla- 
tane ,  Eiche  u.  f.  f.  vorangeftelt  find ,  und  die  fpäter 
entdeckten  Bäume  der  wirmernZone  den  Befchlufs 
Bey  jedem  werden,  die  Vorzüge  und  merk* 


würdigen  Eigenfchaften ,  die  mythologifche  »nd 
fymboTifche  Bedeutung,  die  Ereignilfe  der  alten  und 
neuern  Gefchichte,  wobey  des  Bannes  Erwähnung 

f;efchieht  u,  f.  f.,  meiftens  kurz  angeführt.  Die 
etzte  Rubrik  betrifft  die  fabelhaften  Bäume.  Dann 
folgen:  allgemeine  Züge  von  Bäumen  überhaupt, 
äußerft  bunteu  Inhalts.  Den  Befchlufs  machen  im 
erften  Bande  die  Sträucher,  ebenfalls  nach  einzel- 
nen Rubriken  deren  Reihe  der  Weinftock  eröffnet. 
Im  zweyten  Bande  folgen  in  gleicher  Art  die  Blu- 
men und  Kräuter,  die  Gräfer  und  Getreidearten,  die 
Cryptogamen.  Dazwifchen  ftehen  Züge  von  Blumen 
und  Kräutern  überhaupt  (wobey  unter  vielen  andern 
auch  Nachrichten  über  die  Blumenfprache  der  Mor- 
genländer,) und  Züge  vom  Gräfe  überhaupt.  Den 
Befchlufs  machen  Abfcbnitte  über  Pflanzen  und 
Früchte  von  Gold,  Edelfteinen  u.  f.  f.,  über  Gärten 
(ganz  kurz) ,  und  ein  Regifter,  was  aber  nur  deut- 
fche Ausdrücke  umfafst. 

Auf  eine  Kritik  einzelner  Angaben  können  wir 
uns  unmöglich  eintaffen.  Mancher  Zufätze  ift  das 
Ganze  allerdings  fähig,  doch  hat  der  Sammlerfleifs 
oft  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gethan  und  vieles  ein- 
gereicht ,  was  man  gewifs  nicht  vermiffen  würde. 
Ünter  den  allgemeinen  Zügen  von  Bitumen  kommt 
unter  andern  auch  vor,  dafs  das  Mädchen  von  Or- 
leans feine  Offenbarungen  unter  einem  Baume  em- 
pfangen habe,  und  dafs  der  Marfchall  Turenne  am 
371'ten  July  1675  bey  Sasbach  unter  einem  Baume 
getödtet  worden  fey,  welcher  letztere  Umftand 
doch  in  keiner  Hinficht  fonderlich  bedeutend  er- 
fcheint.  Unter  der  Rubrik  Kirlchbaum  erzählt  der 
deutfche  Bearbeiter  eine  Anecdote  von  einem  Pagen 
Friedrichs  des  Zweyten,  welcher  die  Kirfeben,  die 
er  der  Schwerter  des  Königs  überbringen  follte,  aus 
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Lüfternheit  verzehrte.  Dagegen  wird  die 
deutfehen  Dichtern  oft  vorkommende  Vergleicl 
zwifchen  Mädchenlippen  und  rothen  Kirfchen  r 
Stillfchweigen  übergangen,  obgleich  der  deutfche 
Bearbeiter  mit  Anführung  von  Stellen  aus  deutfehen 
Dichtern  fonft  freygebig  ift.  Zu  den  auffallenden 
Angaben  der  Frau  von  Genlis  gehört  die,  dafs  in 
Deutfchland  die  gefchwängerten  Mädchen  am  Hoch» 
zeittage  ftatt  des  Myrtenkranzes  einen  Kranz  vom 
Rofen  tragen  müffen,  was  der  Ueberfetzer  mit 
Recht  als  irrig  widerlegt. 

Frankfurt  a.  M.:   Ueber  die  Zwlßigkeieetr  der 
Hofe  von  Baiern  und  Baden.    Von  Bignon, 
Mirgl.  der  franz.  Deputirtenkammer  und  ehe- 
mal. Gefarndten  an  mehreren  deutfehen  Höfen* 
Mit  zwey  ßeylagen  verm.  Ueberfetzung.  1818^ 
*33     *•  (ra  Gr.) 
Die  franzöf.  Schrift  ift  bereife  in-  der  Allg.  Lir. 
Zeit.  (1819.  Ergld.  Nr.  iaa.)  angezeigt,  vun  de» 
vorliegenden  Ueberfetzung  aber  nicht  blofs  zu  Ligen, 
dafs  fie  fehr  gut  fey,  fendern  auch,  dafs  fie  diev 
Schrift  in  Betreff  Fürftl.  Mifsheirarhei»  berichtige. 
Der  Kaifer  ward  174a  bey  feinet  Wahl  verpflichtet ; 
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i.tkn  aus  unßreUlg  notattfchen  Mifsheirathen  er- 
«eugten  Kindern  nicht  die  väterlichen  Titel  beyzu- 
legen,  viel  weniger  diefelben  zum   Nachtheil  der 
Wahren  Erbfolger  und  ohne  deren  Einwilligung  för 
ebenbürtig  und  fuccefGonsfabig  zu  erklären."  An- 
lafs  zu  diefer  Beftimmung  gab  die  Heirath  des  Her- 
zogs Anton  von  Meinungen  mit  der  Tochter  des 
Heffifchen  Hauptmanns  Cäfar,  und  die  kaiferliche 
Erbfähigkeitserkläruag  für  leine  Kinder  mit  ihr, 
Mieraus  wird  mit  Berufung  auf  alle  Rechtslehrer 
tefchioffen,  dafs  nur  die  Heirath  eines  Reichsftan- 
des  mit  einer  Unadligen  Mifsheirath  gewelen  fey. 
Doch  ift  man  fo  ganz  einftimmig  Ober  diefen  Schluß 
nicht,  vielmehr  halten  Eftor,  Gatter  u.a.  für  Mifs- 
heirath, wenn  Fürften  fich  mit  Unterthaninnen 
gleichviel  eb  adligen  oder  bürgerlichen  Standes 
vermählen.   Die  Herzogin  von  Orleans  aus  dem 
Kurpfalzifcben  Haufe  erklärte  fich  vollends  darüber 
gegen  die  Töchter  eines  Pfalzgrafen  und  einer  Edel* 
frao,  die  Geh  Pfalzgrafinnen  zu  Paris  nennen  Itefsen, 
mit  folcrren  Donnerworten  ,  dafs  eine  diefer  bewun- 
derten Schönen  den  Tod  davon  hatte.  (  Lebensbe- 
fchr.  derHcrzogin,  von  Schutz.)   DieHerzogin  foll 
übrigens  keinesweges  zu  den  Rechtslehrern  gerech- 
net werden.    Diefe  find  Ober  den  fernem  Schlufs 
fämmtlich  einig:  dafs  die  „Mifsheirath  es  in  ihren 
Folgen  nicht  abfolut,  fondern  nur  dann  war,  wenn 
die  Agnaten  (wahren  Erbfolger,  alfo  fämmtliche 
erbfähige  Anverwandte  und  die  Erbverbrnderten 
desgleichen  )  nicht  vor  oder  nach  gefchloffener  Ehe 
eingewilligt  hatten."    Die  Anwendung  auf  die  Ba- 
denfehe  Erbfrage  ift  nun :  der  Markgraf  Karl  Frie- 
drich erklärte  am  24ften  Nov.  1787  im  Geheimem- 
rathe,  dafs  feine  zweyteGemaliÜn,  geb. Freyin  Geyer 
voft  Geyersberg  den  Raup  und  Stand  einer  Furftin 
haben,'  diefes  aber  den  Familienrechten  ihrer  Kin- 
der auf  keine  Weife  Abbruch  thun  folle.   Diefe  Er- 
klärung unterzeichneten  die  fammtlichen  Agnaten 
des  Hanfes.   Die  gefetzliche  Bedingung  war  aifo  er- 
füllt, unter  welcher  die  Kinder  felbft  aus  einer  un- 
zweifelhaften Mifsheirath  zur  Erbfolge  gelangen 
follen  (wenn  das  Gefetz  unter  den  einwilligenden 
Erbfolgern    blofs   Agnaten  verftanden  hat).  Der 
Markgraf  beftimnitedann  im  Erbverlrage  vom  soften 
Febr.  1796  die  Erbfolgerechte  feiner  jflngern  Söhne 
„weder  zum  Nachtheil  der  Söhne  erfter  Ehe  noch 
zur  Verkleinerung  des  Haufes "  nach  buchstäblicher 
Vwrfchrift  des  kaiferl.  Wahlgefetzes  von  1790.  Die 
Erbfähigkeit  der  ehemaligen  Grafen  von  Hochberg, 
jetzt  Markgrafen  von  Baden,  kann  alfo  nach  den 
deutfehen  Reichsgefetzen  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden;  und  fie  wird  durch  das  Herkommen  be- 
gründet.  Das  Haus  Baden  -  Durchlaucht  und  die  je- 


teigen Grofsh erzöge  von  Baden  flammen  von  dem 
Fräulein  Urfula  von  Rofenfels.  Nach  mehreren  Ver- 
mählungen diefer  Art  Wird  zuletzt  bemerkt,  dafs 
die  Gemahlin  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  voa 
Braunfeh weig- Lüneburg  die  Tochter  eine«  fraozö- 
fifchen  Edelmanns  Alexander  d'Esmiers  und  Mut. 
ter  der  Gemahlin  des  Königs  Georg  I.  von  England 
war,  mit  deren  Tochter  fich  der  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  von  Preuffen  vermählte.  Zuletzt  wird 
behauptet,  dafs  kein  Fall  anzufahren  fey,  worin  die 
Ehe  eines  Reichsfürften  mit  einem  Fraulein  aus  ei- 
nem allgemeinen  Grundfalte  für  unftandesraäfsiz 
erklärt  worden.  Diefe  Behauptung  fcheint  blen- 
dend und  nicht  entreheidend,  weil  fie  nicht  leu*. 
net,  dafs  die  Kinder  aus  folchen  Vermählur 
wirklich  in  mehreren  Fällen  von  der  Erbfolge  , 
fernt  find,  und  weil  fie  nur  die  Allgemeinheit 
Grundfatzes  leugnet,  worüber  gerade  Unfiewif 
Einzelne  Fälle  laffen  Geh  wie  für  die  Erb 


tWhtheil  der  wahren  Erbfolger  gereicht, 
.  Trennung  aber  nicht  fehr  erbauliche  Fol- 
zehabt  hat.    Die  Ungewißheit  kann  dur^h 


aa  durch 
unter  man- 


Mifsheirathen  »  höchft  überfluflfg  ^wefe'n^üTe  u" 
gewifsheit  fcheint  nunmehr  in  derThal  eher  Kröfcer 
als  geringer  geworden,  da  nämlich  fogar  die  Ehe 
SW&he*  einer  andgräflichen  ToclHer  und  «nem 
franzofifchen  Edelmann  getrennt  worden,  welche 
Ju°mH  Ä  3rÄ&£ßto  /'«  SSfi  noch 
deren 

gen  gehabt  hat."  Die  Ung 
die  Hausgefetzgebung  doch  auch  nur  _ 
cherley  Bedingungen  in  RflckGcht  auf  ihre  Gewähr 
Auslegung  und  Vollziehung  entfernt  werden  \  und 
fo  kann  hier  nur  mit  demmSchlufs  der  ebener, 
wähnten  Anzeige  von  i8.9  fefchloffen  werden! 

In  Bezug  auf  diefelbe  foll  hier  noch  das  Da- 
feyn  der  Flugfeh rift: 

(Ohne  Druckort):  Tractate  der  Hdfe  von  Ba* 
ern,    Hartenberg  und  Baden  mit  Frankreich , 

Tuurtn  aar* m^  «** 

(3  Gr.) 

bemerkt  werden,  mehr  läfst  fich  davoa  nicht 
fagen,  weil  fie  nur  bekannte  Sache«  enthält, 
und  nichts  fagt,  als  dafs  Baiern  anfangs  länger 
nnd  dann  wieder  früher  gegen  Frankreich  gekriegt 
habe,  als  Baden,  untf  fchlechter  belohnt  fei 
als  diefes.    Möge  folche  Rechnung  nie  mehr  gK 


—    "     O    ©  UftK/  ClUrm 

im  Jahr  i%iS.  ,8Xq.  ,5  S.  9. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Seidelin:  Det  fkandinaviske 
LUteraturfelJkabt  Skrifter.  %  —  ijter  Jahrgang. 
I8ta  — 1817.  (Jeder  Jahrgang,  ungefähr  34  bis  38 
Bogen  ftark.  kl.  8-  (4  Äbthlr.  34  fc.) 

Die  letzten  Nachrichten,  welche  wir  unfern  Le- 
fern  von  den  im  Drucke  erschienenen  wiffen- 
fcbaftlichen  Arbeiten  der  in  ihrer  nützlichen  Wirk- 
Jamkeit  fich  gleich  bleibenden  fkandinavifchen  Lt- 
teraiurgrj'rllfctia/e  zu  Kopenhagen  mittheilten,  be- 
finden fich  in  den  Erg.  HL  zu  unferer  A.  L.  Z.  vom 
3.  1813.  Nr.  las  — IS».  Wenn  hier,  wie  faft  in  dar 
Regel,  die  Aboahme  der  Bändezahl  als  eine  Vorbe- 
deutung von  dem  nahen  Ende  der  ganzen  Zeitfchrift 
Xu  betrachten  ift:  fo dürfte  der Sclilufs  diefer  Samm- 
lung nicht  mehr  weit  entfernt  feyn.  Denn  anftatt 
<lafs  bis  in  das  J.  1  Hu  jährlich  1  Bande  derfelben  er- 
schienen, fo  lieferte  das  J.  1K15  nur  Einen,  die  hei» 
denj.  1816  und  1817  aber  jedes  nur  einen  halben 
Band;  die  jedoch,  um  Verwirrung  xu  vermeiden, 
die  Benennung  eines  vollen  Jahrganges  erhielten. 
Ree.  wrtrde  das  gänzliche  Eingehen  diefer  periodi- 
fchen  Schrift  als  einen  nicht  leicht  zu  erfetzenden 
Verluft  fflr  die  Wiffenfchaften  anfebn.  Er  hat  bey 
der  Anzeige  der  7  erften  Jahrgänge  vom  J.  1805  an. 
(S.  A.  L  Z.  1807.  Erg.  Bl.  1810  und  iftta)  auf  viele 
fehr  fchätzbare  Abhandlungen ,  die  fie  enthalten, 
aufmerkfam  gemacht;  und  auch  die  vorliegenden 
6  neueften  Jahrgänge,  find  nichts  weniger,  als  arm 
an  intereffanten  Auffätien  von  mancherley  Art. 
Doch  erfodert  es  die  Einrichtung  diefer  Zeitung, 
dafs  Ree.  bey  der  Anzeige  diefer  Fortfetzung  nicht 
mehr  mit  der  Ausführlichkeit  zu  Werke  geht,  wie 
bey  der  Beurtheilung  der  erften  Jahrgänge. 

Achter  Jahrg.  Erjiet  Heft.  Ueber  die  Authentie 
90U  Snorros  Edda  und:  06  aus  Ihr  der  Beweis  für 
die  Echtheit  der  Afalehre  hergeleitet  werden  kann  f 
Vom  Prof.  P.  E.  Maller.  (S.  1  —98.)  Der  Vf.,  jetzt 
gewifs  einer  der  unermüdetften  und  fcharfGnnig- 
lten  nordifchen  Alterthumsforfcher,  liefs  diefe  Ad- 
handlung  fchon  ign  in  deutscher  Sprache  drucken 
and  liefert  hier  die  dänifche  Ausgabe  derfelben  mit 
cioigen  im  Ganzen  wenig  bedeutenden  Veränderun« 
gen  und  Zufätzen.  (S.  die  Ree.  d.  deutfehen  Ausg. 
%  L.  Z.  1813.  Nr.  5.).  Wichtig  aber  ift  die  am 
Schluff«  beygebrachte  Bemerkung,  nach  welcher 
der  von  dem  Vf.  vorhin  geäufserte  Zweifel  gegen 
,  Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1831. 


die  Znverläffigkeit  und  das  Alter  der  Ueberfchrift, 
womit  der  Upfal/che  Codex  der  Edda  verfehen  ift, 
und  die  fo  anfängt:  „Diefes  Buch  heilst  Edda;  fie 
hat  Saorre  Sturlefon  auf  die  Art  zufammengefetzt, 
wie  Ge  hier  geordnet  ift"  u.  f.  w.  keinen  Grund  hat. 
Der  Vf.  folgte  hierin  Ihre,  aber  Hr.  Rask,  der- Vf. 
der  isländifchen  Grammatik,  und  Hr.  Pr.  Nyerup 
unterfuchten  bey  ihrer  letzten  Reife  durch  Schwa- 
den den  Codex  zu  TJpfala  und  beide  behaupten,  je- 
ne Ueberfchrift  fey  ganz  auf  die  in  den  isländifchea 
Membranen  übliche  Weife  (nach  welcher  die  ata 
Zeile  immer  etwas  weiter  zurflekfteht,  um  für  den 
rofsen  Anfangsbuchftaben  der  folgenden  Zeile 
aum  zu  laffen)  gefchrieben  ;  auch  ftimme  die 
Handfchrift  derfelben  mit  der  von  allen  andern  Ue- 
berfchriften  und  dem  ganzen  Codex  fo  genau  über- 
ein, dafs  jeder  Zweifel  gegen  ihre  Gleichzeitigkeit 
mit  dem  Ganzen  fchwindet.  Diefem  nach  wäre  es 
denn  alfo  erwiefen,  dafs  Snorro,  und  kein  ande- 
rer, die  Schriften  der  Edda,  die  feinen  Namen 
trägt,  gefammelt  und  geordnet  hat.  Phyfiologifche 
Betrachtungen  über  den  Tod  des  Alten ;  vom  Prof. 
Skjelderup.  (S.  99 — 131).  Treffliche,  aus  der 
Beobachtung  des  Menfchen  in  feiner  Abhängigkeit 
von  der  Natur  gefchüpfte,  Bemerkungen,  welche 
die ,  als  Motto  vorgefetzte ,  goldene  Regel  des  alten 
Perfius:  „Teeum  habita  —  «*  te  quaefiveris  extra* 
einfebirfen.  „Es  fiel  in  nnfer  Loos,  als  Borger, 
und  die  Induftrie  gebietet  es  uns,  allenthalben  zu 
feyn,  felbft  oft  unter  dem  verfchiedenftenGefchicke; 
aber  gerade  deshalb  müffen  wir  unfere  eigene  Woh- 
nung kennen,  um  wenigftens  in  ruhigen  Augen- 
blicken fie  als  unfere  eigentliche  Heimath  benutzen 
zu  können."  Ja  wo  hl!  Auch  der  Wiffeofchafts- 
mann,  und  vorzuglich  er,  ift  nur  zu  oft  bey  Nie- 
mand weniger,  als  bey  fich  felbft  —  recht  einhei- 
mifch:  feiner  Aufmerkfamkeit  entgeht  fein  phyfi- 
fcher  Zuftand  und  eine  feiner  individuellen  Orga- 
nifation  nicht  zufagende  Lebensart  hat  die  Folge, 
dafs  er  der  Natur  früher,  als  er  foltte,  den  Zoll  be- 
zahlen mufs.  —  Ueber  die  Grenzen  zwi/chen  Theo- 
rle  und  Praxis  in  der  Sittenlehre.  (S.  153  —  234). 
Vom  höchften  Gerichtsaffeffor  Oerfted.  Kant  nahm 
an,  aufserhalb  der  Mathematik,  die  Begriffe  auf- 
teilt, welche  fie  felbft  durch  eine  reine  Conftru- 
otion  fchafft,  laffe  fich  keine  eigentliche  Definition, 
oder  fcharfe  Gremtbeftimmung  für  die  Begriffe,  ge- 
ben, weder  in  der  reinen  Pbilofophie,  noch  in  dem 
Kreife  der  Erfahrung.   Schleiermacher  dagegen  be- 

'  (I) 
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banntet  (in  feinen  Grundlinien  einer  Kritik  der  Air-  Neunter  Jahrg.  Erfiet  Heft.  Ueber  ChriJHans 
herieen  Sittenlehre)  die  Sittenlehre  ziehe  ein»  fo  lt.  mlfslungencnVerfuch  ,  dte  LelbeigenfchaftUnJ. 
fcharfe  Grenzlinie  zwifcben  dem  Befohlenen  und    t'634  abzuJÜAaffen.  Jörn  Juft  Rath  £««W,t.  (S. 


Verbotenen,  dafs  man,  verfehen  mit  einer  richtigen 
Einficht  in  ihre  Grundfätze ,  und  befeelt  von  gutem 
Wülep,  keines  andern  Kompaffes  bedürfe,  um  im 
wilden  Labyrinthe  des  Lebens  immer  den  rechten 
Weg  zu  finden.   Er  fetzt  Jäher  Kant,  Fichte  und 
die  Stoiker,  mit  den  Eudämoniften%  hinfichtlich  der 
fchwankenden  Grundlage  ihres  ethifchen  Lehrge- 
bäudes ,  faft  in  Eine  und  diefelbe  Klaffe ;  nur  Ober 
Plato  und  Spinoza  urtheilt  er  milder.    Unfer  Vf. 
nähert  fich  in  den  Hefultaten  feiner  Unterfuchung 
mehr  der  /Cantifchen  Darfteilung  und  räumt  keiner 
menfchlichen  Wiffenfchaft  das  Vermögen  ein,  ein« 
fo  fcharle Grenzlinie,  wie  die  angegebene,  zu  ziehen. 
Ob  nun  aber  gleich  der  Abftand  nicht  zu  leugnen 
ift,  der  zwiichen  Theorie  und  I'raxis  in  der  Ethik 
hau  findet:  fo  ift  es  auch  eben  fo  unleugbar ,  dafs 
unfere  Natur  einen  unauslöfchlichen  Grundzug  hat, 
der  es  verabfcheut,  das  ganze  Menfchenleben  und 
deffcn  Bewegungen  unter  itehende,  alle  eigentüm- 
liche und  freye  Behandlung  der  uns  begegnenden 
Verhältniffe  ausfchliefsende ,  Formeln  einzuengen. 
So  ift  es  auch  einem  Wefen  angemeffen,  deffen  Be- 
ftimmung  in  einer  ewig  fortfchreitenden  Entwicke- 
icht in  einem  Teilen  Befitze,  befteht.  Die 
die  keines  Auszuges  fähig  ift, 
nrem   lelbftdenkenden  Vf.   alle  Ehre.  — 
Zweytes  Heft.    Ueber  die  Brauchbai  keit  der  nardi- 


lung, 
ganze  Abhandlung, 
macht  ihrem  feil 


I  —  53).    Was  erft  dem  Konige  Friedrich  VLt  als 
Kronprinz,   am   Ende  des   i8tea  Jahrhunderte« 
glückte:  die  Leibetgenfchaft  des  dänifche»  Bauern 
(Vornedfkabet)  aufzuheben,   oder,  wie  unfer  Vf. 
lieh  ausdrückt:  „feine  Brüder  von  dem  lange  »er« 
fochtenen  Joche  der  Lehnsherrfchaft  und  Sklaverey 
zu  exlofen"  (S.  39.) :  darauf  war  Chjijtian  IV.  fchon 
anderthalbhundert  Jahre  früher  fo  ernftlich  bedacht, 
dafs  die  Vereitelung  feiner  landesväterlichen  Ab- 
ficht ein  fcblimmes  Licht  auf  den  Geift  feines  Zeit- 
alters, oder  vielmehr  auf  den  Ki^ennutz  und  Arifto- 
kratenfien  des  Adels  im  i7ten  Jahrhunderte,  wirft. 
Auf  dem  im  J.  1634  gehaltenen  Hcrrnla  ;e  lief«  die- 
fer  menfchenfreundliche  König  durch  feinen  Mar- 
fchall  Urne  den   verfammehen  Guts!>efitzern  und 
Grofseo   des  Reiche«   den  Vorfchiag   thun  :  die 
Bauern  von  dem  r  rohnreclite  in  allen  den  Ländern, 
wo  es  noch  galt,  alfo  in  Seeland,  Lollaud  und  ral* 
fter,  zu  befreyen.    Die  Stimmen  der  anwefeuden 
39  Stimmberechtigte  n  vertheilten  fich  aber  fo,  dafs 
nur  3  (den  Kronprinz  miteingefchlulfen)  dem  Vort 
fchlage  unbedingt  beviraten  ,  3  andere  nur  mit  der 
Claufel,  fofern  der  König,  der  Adel  und  die  Geift* 
lichkeit  überhaupt  zuftimmten,  17  unter  Eiofcliran« 
kungen  und  Bedingungen,    deren  Nichterfnlhing 
vorauszufehen  war;  und  16  andere-verwarf«!»  den 
Vorfchlag  gänzlich  und  unbedingt.    In  den  (6.  40 


fchen  Mythologie  für  die  fchönen  ze'hhnrndi-n  Kün-    f.)  angehängten  Beylagen  find  die  Namen  läinmtü* 


fte.    Vom  Prof.  J.  Möller  (S.  255— 301).  Den 
Werth  der  nord.  Mythologie  hinfichtlich  ihres  rei- 
chen Stoffes  für  den  Dichter  hatte  der  Vf.  fchon 
früher,  bey  Gelegenheit  einer  von  der  Univerfität 
aufgegebenen  Preisfrage  im  J.  Igoo,   in  ein  helles 
Licht  gefetzt;  hier  zeigt  er  mit  derfrlhen  Gründ- 
lichkeit und  mit  Rückficht  auf  Graeters  in  defien 
Bragur  11.  ?  Abtb.  1.)  mitgetheilte  Ideen,  dafs  fie 
auch  dem  Maler,  dem  Bildhauer  u.  f.  w.  zu  feiner 
{chöpferi fchen  Kunft  die  wichtigften  Dienfte  leifte: 
er  gründet  hierauf  den  gerechten  Wunfeh,  dais  die 
Künigl.  Kunftakadeniie ,  wenn  auch  nicht  zu  Con- 
currenz  -  Gemälden  für  die  grofse  GoldmedaiUe, 
wozu  der  Stoff  nur  aus  der  biblifchen  Gefchichte 
entlehnt  werden  foll,  fo  doch  zu  Receptionsftücken 
und  andern  Arheiteti  die  Gegenftände  aus  der  va- 
terländifclnm  Mythologie  wählen  möge.  Einige 
Züge  zu  eiticm  Gemälde  der  Regierung  Friedrichs  V. 
(S.4ia  —  4?2.)   Menfchenliebe  und  Landesvaterfinn 
zeichneten  dielen  König  vorzüglich  aus;  und  diefes 
verbürgt  ihm ,  wie  der  Vf.  J.  Kr.  Hüft  richtig  be 
merkt,  die  Achtung  und  Liebe  der  Nachwelt,  wenn 
gleich  feine  Regierung  nicht  in  den  Jahrbüchern 
der  Nachwelt  glänzt  und  er  felbft  weder  durch 

Sofse  Unternehmengen,  noch  durch  geprüften  Hei- 
nmutb,  während  der  ao  Jahre,  die  er  das  Scepter 
führte ,  fich 

Fabricuu  im  Kieler  Magazin  fällt  über 
UrtbeiL 


eher  Ahftimmenden,  mit  den  abgegebenen  verfehl» 
«•<•:. rn  Erklärungen  derfeiben,  zur  Ehre  der  Einen 
und  zur  Unehre  der  Andern  abgedruckt.  Es  ift 
alfo  nichts  Neues,  wenn  auch  im  I9ten  Jahrb.  noch 
das  Gute,  welches  manche  Regenten  wollen«  an 
der  Selbftfucht  und  dem  Eigennütze  ihrer  Umge- 
bungen fcheitert.  Nyerup  hätte  in  feinei  Lhmracte- 
rjj't'ik  Chriftians  IV.  ("Kbhvn.  1816.  S.  die  Rec.il  L. 
2.")  I«i8.  Nr.  14.)  dielen  trefflichen  Zug  in  dem 
Gemälde  eines  der  heften  unter  den  Dänenkünigen 
nicht  verwifeben  oder  aiislaffen  foilen;  er  hätte  beb 
darin  beffer  ausgenommen,  ah  die  lo  weit  ausga* 
fponnene  Befchreibung  der  Vermähhuigsfeyer  def 
Kronprinzen  im  J.  1634.  —  Ueber  fuht  des  grleehh 
fchen ,  be  fonders  athenlenfifchen  ,  Handels  und  Poll' 
tik  bis  zur  Zelt  Alexanders  des  Grofsen  ;  vom  Prof. 
G.  Sverdrup.  Ift  die  Fortfetzung  einer  Abhandlung, 
woron  den  Anfang  ein  früheres  Stück  liefert  und 
die  von  vieler  Sachkenntnid  ihres  Vfs.  zeugt.  — • 
Verfuch  einer  Erklärung  ewiger  Stellen  des  Offians, 
welche  meifienstheils  das  fkandinurifche  Altherthum 
betreffen.  Von  dem  Islander  Pinn  Magnuffen.  (S. 
143  230.)  Eine  Unterfuchung,  welche  der  Vf. 
über  diu  tieftrittenen'Auswamlerungen  der  Sktn- 
dienvier  nach  Laledonien  in  den  wenig  bekannten 
Zeiten  des  Alterthums  aufteilte,  veranlafste  i;»u> 
fich  mit  Makpherfont  aus  dem  Schottifch  ■  Celti« 
fchen,  oder  Galifchen,  überfet/.ten  Offian  gen  an 
bekannt  zu  machen,    Hierbey  überzeugte  er  fich 
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davon i 
tes,  welches  die  alte 
des  Nordens  betreffen, 


dicfes  uralten  Gedich- 
logie  und  Gefciiiclne 
er  theils  mifsverftan- 
aeo,  theils  nicht  fo  genau,  wie  fie  es  verdiente, 
erklärt  worden  find;  wie  auch,  dafs  der  Dichter 
das  dunkelfte  Alterthum  des  Nordens  und  feines 
eigenen  Vaterlandes  wirklich  aufklärt  —  wogegen 
jedoch  die  Echtheit  feiner  Werke  von  andern  zum 
Theil  aus  nordjfchen  Sagen  und  Liedern  bewiefen 
tu  werden  pflegt,  welche  Makpherjon  fchwerlich 
haben  bekannt  feyn  können.  Das  Refultat  diefer 
feiner  Sichtung  fheilt  der  Vf.  in  der  vorliegenden, 
mit  Scharfßun  und  tiefem  Blicke  in  die  ältefte  Ge- 
febichte  des  Nordens  gefchriebene  n ,  Abhandlung 
mit.  Sie  wird  in  mehreren  Heften  diefer  Zeit1- 
fchrift  fortgeretzt;  man  fieht  aber  fchon  aus  diet'etn 
Anfange  derfrlhen,   dafs  der  Vf.,  mit  Suhm  und 


das  Kind,  Eindrücke  zu  empfanj 
den  Jüngling  gehören  und  dem  Jü 
man  Üenüffe,  die  nur  für  den  Man 
So  darf  man  fich  nicht  fehrdariiber  wundern,  wem 
junge  Leute  die  funderbare  Klage  führen,  dafs  " 
fich  bis  zum  Sterben  langweilen  1  „  Ob  wohl  in  l_ 
tern  Zeiten  die  Kinder  den  Erwachfenen  in  Lebens- 
art und  Kleidung,  in  Reden  und  Gebehrden  fo  ähn- 
lich waren,  u  >-  heutiges  Tags  ?  Sieht  man  einen 
Haufen  Knaben',  fo  möchte  man  meynen,  man  fey 
in  das  Reich  der  Lilliputter  veifetzt;  und  denkt' 
man  fich  in  die  alte  Zeit  mit  der  Vorausfetzung, 


dafs  man  auch  damals  eben  fb  forgf ältig  gefucht  ha- 
ue, die  Incitabjlität  des  Jünglings  zu  unterdrücken» 
lo  ftelJt  fich  unferer  Imagination  ein  luftiges  Spiel 
dar."    Auch  des  Prof.  Küngb  ergs  folgende  Abhand- 
lung: in  wie  fern  fich  aus  der  Anatomie  und  Phy 
der  Mehrzahl  unter  den  Brittifchen  Gelehrten ,  des   ßologle  Regeln  beftimmen  laßen,  auf  welche  Are 
fetten  Glaubens  ift,  das  Oflians  Caledonifchen  Rba-    /ich  die  Leidenfchaften  in  dem  Aeufsern  des  M-n- 
pfodien  hiftorifche  Facta  der  Vorzeit  zum  Grunde    fchen  ausdrücken?  (S.  404— 435)  enthält  feine  und 


jftorifche  Facta  der  Vorzeit 
gelegen  haben,  und  dafs  die  Darfteilung  derfelben 
in  den  Originalen  in  der  Makpherfontcben  Ueber- 
fetzung  ziemlich  genau  ausgedrückt  worden  find, 
ausgenommen  da,  Wo  der  Ueberfetzer  ausdrück- 
lich zu  erkennen  giebt,  von  feinem  Originale  ab- 
gewichen zu  feyn ,  oder  Stellen  deffelben  ausgelaf- 


Ten  zu 


haben.  —  Als  Ausnahme  von  der  Regel, 
nach  welcher  fonft  in  diele  Schriftenfammlung  kei- 
ne Ueberfetzungen  aus  den  bekannteren  lebenden 
Sprachen  aufgenommen  werden,  ift  diefem  Hefte 
die  Utberfetzung  der  Vorlefung  angedruckt,  wel- 
che der  berühmte  Joh.  Ma/ler  in  der  Königl.  Aca- 
demie  der  VViffenfchaften  zu  Berlin  am  24.  Januar 
1805  über  die  Ge fehl,  hie  Friedrichs  11.  hielt.  Der 
Ueberfetzer  ift  Hr.  C  Heger;  und  fowohl  wegen 
der  feltenen  Gefchicklichkeit,  welche  er  bewiefen 
bat,  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  Müllers 
origineller  Stil  einem  danifchen  Ueberfetzer  in  den 
Weg  legen,  als  weil  der  Vf.  feine  Arbeit  für  die 
Probe  einer  Ueberfetzung  von  Müllers  Weltge- 
schichte „einem  Werke,  deffen  Uebertragung  ins 
Dänifche  höchlich  zu  wünfehen  ift"  gelten  laffen 
will,  liefs  es  die  fkandinavifche  Literaturgefellfchaft 
zu,  dafs  diefe  Rede  den  Subfkribenten  als  Zugabe 
mitgetheilt  werde.  Auch  Ree.  hält  die  Ueber- 
fetzung für  gelungen  und  fieht  einer  dänifchen  Aus- 
gabe des  genannten  Werkes  von  derfelben  Hand 
mit  Verlangen  entgegen.  —  Zweytes  Heft.  Einige 
Betrachtungen  über  die  äufserlich  incitirenden  Po- 
tenzen ,  mit  Rückficht  auf  das  phyfifche  und  intel- 
lektuelle Wohlbefinden  des  Menfchen.  Vom  Prof. 
Skjelderup.  (S.  387  —  403).  Die  auf  richtige  phy- 
fioiogifche  Beobachtungen  gegründete  Bemerkung, 
nach  welcher  die  Incitahilität  des  Menfchen  durch 
erhöhte  Incitamente  vermindert,  durch  verminderte 
erhöht  wird ,  wendet  der  Vf.  am  Schluffe  feines 
durchdachten  Auffatzes  auf  die  phyfifche  Kinderer- 
ziehung an,  bey  welcher  nur  zu  oft  und  zum  gro- 
—l' Schaden  für  das  Kind  jene  Bemerf 


fcharffionige  Bemerkungen,  lieber  Oiof  Rudbeks, 
den  älteren,  und  de[fen Atlantica.  Vom  Prof.  Ny*~ 
rup  S.  436  .,-r).  Intereffante  Nachrichten  von 
dem  zu  lrefteras  iÖ30gebornen  0.  Rudbek  und  fer- 
ner fo  berühmt  gewordenen  Schrift  Atlantica,  die 
al!e  griechifebe,  rumifche  und  fkandinavifche  My- 
then u uifa Ist  und  keinen  geringem  Zweck  hat,  als 
zu  zeigen,  dafs  Schweden  Piatos  Atlantica,  der 
Alten  Thüle,  Sc) thien,  Bafilien,  Balthia,  Gothiar 
Gallia,  Svevia.Ogygia  —  gewefen:  dafs  aus  Schwe- 
den die  Trojaner,  nebft  allen  römifchen  und  griechi- 
fchen  (»  ttern  und  Heroen  herftammten  u.  f.  w. 
Das  Buch  kam  in  fchwedifcher  und  lateinifcher 
Sprache  in  den  Jahren  1673  — 1683  heraus,  füllte 
nicht  ««  inger,  aJs  8yl  Foliofeiten  und  machte  zu 
feiner  Zeit  giofses  Auffehn.  Hr.  N.  deckt  mit 
leichter  Mühe,  nur  etwas  zu  umftändlich,  das  Fal- 
fchein  den  Citaten,  das  Unhaltbare  in  den  Prämif- 
fen  und  das  Unbegreifliche  und  Unerweisliche  in 
den  Hyuothefen,  worauf  Rudbeks  Behauptungen 
beruhen,  auf,  wobey  er  ihm  übrigens  die  Gerech- 
>it  wiederfahren  läfst,  dafs  fein  Werk  von  ei- 
chen Phantafie,  einer  feltenen  Gelehrfamkeit, 
einem  tiefen  Unterfuchungsgeiftiiod  einem  warme» 
Patriotismus  das  unverkennbare  Gepräge  trägt. 
<D*r  B*J<hUf,  folgt.) 

•/ 'Vvv'  i"  j_4!"i1jL  '  •     '  *  ^  -  9fB*'H' - 

ER  B  A UUNGSSCHR  IFTEIf. 

Zeitz,  b.  Webel:  Predigten  nuf  Veranlagung 
trauriger  und  erfreulicher  Ereignijje'  und  be* 
fondrer  Vorfälle  in  den  Jahren  18  n  — 19  vor  ei- 
ner Landgemeinde  gehalten  von  Dr.  Johann 
Friedrich  Röhr,  Crofsh.  Sachf.  Weimarifchem 
Oberhcdpredigerr  Obcrconfift.  und  Kirchen- 
Rathe  und  General -Superint.  Zweytes  Bünd- 
chen. 1830.  VIII  nnd  aa6  S.  8- 
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Anhange  gröfserer  und  kleinerer  Cafual- 
Reden.  Drittes  und  letztet  Hündchen. 
Da  die  erften  Bündchen  diefer  Predigtfammlung 
bert-iis  mit  gebührendem  Lobe  in  diefen Blattern  an- 
gezeigt find,  £iäia.Ebl.Nr.64.undA.L.Z.  i8i«.Nr. 
flgo) ;  fo  bemerken  wir  nur  im  Allgemeinen,  dafs  die- 
le neue  Fortfetzung  fich  nicht  minder  vor  ähnlichen 
Arbeiten  auszeichnet)  als  jene,  ja  diefe  an  Reich- 
haltigkeit und  Intereffe  des  Inhalts  noch  übertrifft. 
Die  liier  gelieferten  Predigten  find  fämmtlich  vor 
der  ehemaligen  Landgemeinde  des  Vfs.  zu  Oltrau 
bey  Zeitz  gehalten  und  derfelben ,  ihren  Wünfehen 


4*« 

Betheiligte,  Worte  der  Warnung  für  die  Doch  Un- 
verdorbenen iu  geben  und  fie  vor  dem  fchidlichen 
Einfluffe  verfahrerifcher  Beyfpiele  ficher  zu  ftellen. 
Die  übrigen  Predigten  beziehen  fich  alle  auf  feftli- 
che  oder  cafuale  Anläffe.  In  den  Predigten  über 
die  Jubelfeyer  der  Reformation  mufste  der  Natur 
der  Sache  nach  das  gefchicbtliche  Moment  vorherr- 
fchen;  doch  hat  der  Vf.  auch  diefes  hier  mit  ein- 
dringlicher Kraft  zu  beleben  gewufst.  Ueber  die 
angehängten,  fehr  zweckmäfsigabgefafsten,  grüfsern 
und  kleinem  Cafualreden  äuisert  der  Vf. ,  dafs  üe 
deshalb  mitgetheilt  wurden,   weil  fie  an  Ort  und 


htnifs  von  ihrem  fcheidenden 
er  ihrer  Liebe  und  Anhäng. 


gemäfs,  gleichfam  als  ein  öffentliches  Lebewohl  und    Stelle  und  zu  feiner  Zeit  gern  gehört  wurden,  und 

wenn  die  lüeinern  vielleicht  Manchem  gar  zu  klein 
dünken  follten,  fo  trägt  der  Vf.  mit  Recht  kein  Be- 
denken, zugeftehen,  dafs  ihm  eben  die  gewöhnli- 
che Länge  an  folchen  Reden  ein  Hauptfehler  zu 
feyn  fcheint,  da  es  bey  jenen  mehr  auf  eine  kurze 
ergreifende  Anfprache  der  durch  den  betreffenden 
Fall  fchon  vorbereiteten  und  geftimmten  Gemüther, 
als  auf  eine  weitläufige,  läftige  und  erkälten  Je  Bear- 
beitung des  Verbandes  der  Theilnehmenden  an- 
kommt. Wenn  gleich  Ree.  mit  dem  Vf.  die  Fe- 
derung tadelnswerth  findet,  dafs' überall,  wo  der 
Geiftliche  zu  reden  veranlafst  wird,  das  förmliche 
Predigen  und  Vor- Predigen  anklingen  und  fich  Al- 
les, was  fich  fagenläfst,  auf  dem  künftlicheu  Ois- 
pofitionshafpel  abwinden  fall,  auch  da,  wo  offen- 
bar ein  fchlichtes,  herzliches,  die  Hauptfache  kräf- 
tig berührendes  Wort  weit  mehr  an  der  rechten 


ein  geiftiges  Verma 
Lehrer  übergeben, 

lichkeit  an  (eine  Perfon,  und  ihrer  mufterhaften 
Theilnahme  an  dem  öffentlichen  Gottesdienfte,  wel- 
chen er  während  eines  fechszehn  jährigen  Zeitraumes 
in  ihrer  Mitte  leitete,  in  der  Vorrede  ein  fehr  eh- 
renvolles Denkmal  gefetzt  hat.    Diefe  Predigten 
find  zugleich  ein  merkwürdiger  Beytrag  zur  Ent- 
fcheidung der  Frage :  ob  der  Prediger,  als  Verkün- 
diger  eines  vernunftmäfsigen  Chriftenthums,  im 
Stande  fey,  eben  fo  erwärmend,  ergreifend  und  red- 
nerifch  zu  fprechen,  als  derjenige,   welcher  wie 
Harms*  Theremin  und  einige  andere,  das  Chriften- 
thum  nur  in  der  veralteten,  wenn  gleich  neu  auf- 
geputzten, Hüüe  eines  fymbolifchen  Dogmatismus 
täJfcblich  für  wirkfam  ausgiebt.    Sehr  treffend  be- 
merkt der  Vf.  in  Beziehung  hierauf:  da  ihm  feine 
-theologifchen  Anflehten  fo  gut  Gewißens fache  feyn, 
-wie  andern  ehrlichen  Männern,  fo  würde  er,  wenn 
fie  der  geiftlichen  Beredfamkeit  wirklich  ungünftig 
foyn  follten,  weil  fie  nicht  alle  Hebel  eines  finnlich- 
religlöfen  Glaubens  in  Bewegung  zu  fetzen  geftatten, 
-weit  Ueber  auf  den  Vorzug  der  Beredfamkeit,  als 
auf  den  der  Ehrlichkeit  Verzicht  leiften.  (S.  VIII.) 
Allein  jeder  Unbefangene  wird  dem  Vf.  gern  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  oey  ihm  die  wahre  chriftliche 
Beredfamkeit,  welche  nach  dem  Vorbilde  des  gro- 
Isen  Meifters  Verftändlichkeit  mit  Kraft  und  Erhe- 
bung zweckmäfsig  zu  verbinden  ftrebt,  in  fehr  bey- 
fallswürdiger  Geltalt  anzutreffen  fey.    Wer  könnte 
%,  B.  wohl  die  treffliche  Predigt  über  Luc.  17,  11  — 
19:  „Was  ich  auf  meinem  Krankenlager  in  Erfah- 
rung brachte"  oder  die  Predigt  am  allgemeinen 
Todtenfefte:  „  Auch  feine  Todten  foll  der  Menfch 
•hren"  Uber  Matth.  9,  lg  — 96.  und  andere  ohns 
wahre  Erbauung  und  Rührung  zugleich  lefen?  Mit 
Wie  viel  Zartheit  und  feinem  Gefühl  der  Vf.  die 
fchwierigiten  Materien  zu  behandeln  weifs,  davon 
hat  er  in  der  am  Fefte  Mari  5  Verkündigung  gehal- 
tenen Predigt:  „Ueber  die  Ehre  des  jungfräulichen 
Namens  "  eiu  befonders  mufterhaftes  Beyfpiel  ge- 
geben.  In  Hinficht  auf  diefe  Predigt,  fo  wie  auf 
die  über  das  Lafter  der  Trunkenheit  und  über  den 
Diebftahl,   erinnert  der  Vf.,  dafs  er  keineswc- 
ges  durch  das  Vorherrfchen  folcher  Lafter  inifei- 
ner Gemeinde  zu  denfelben  veranlafst  fey,  dafs 
ihm  dabey  vielmehr  nur  diefs  am  Herzen  gelegen 
habe,  aufser  einem  Straf worte  für  einzelne  dar- 


stelle wäre:  fo  hält' er  es  doch  auch  bey  folchen 
kürzern  Reden  für  zweckmäfsig,  den  gefammten 
Inhalt,  was  hier  nicht  durchgehends  gefchehen  ift, 
an  einen  paffenden (Bibelfpruch  anzuknüpfen,  um 
auf  diefe  Weife  dem  angeregten  Geflbl  einen  feltera 
Haltpunct  darzubieten  und  befonders  für  den  we- 
niger gebildeten  Zuhörer  den  gefammten  Stoff  der 
Rede  mehr  zu  concentriren,  •  Üebrigens  ift  er  hier- 
mit keinesweges  gemeynt,  manchen  neuern  Predi- 

gerndas  Wort  zu  reden,  die,  nach  dem  fehlerhaften 
eyfpiel  älterer  Vorgänger,  durch  unmäfsige  Auf- 
häufung biblifcher  Worte  und  Sätze  nur  die  eige- 
nen Gedanken  erfparen,  oder  mit  ihrer  genauen 
Bibelken ntnifs  und  Bibelfeftigkeit  einen  felbftgefäl- 


Sinn  noch  Verftand  geben,  förmlich  verdunkeln,  oder 
endlich  durch  den  Schein  des  Haltens  am  Buchftaben, 
wobey  ihnen  nur  zu  oft  der  Ceift  völlig  entfeh  windet, 
gewiften  Zuhörern  fich  zu  empfehlen  fuchen.  Auch 
hier  ift  jedes  Uebermaafs  alsUebel  anzufehn;  und  es 
gereicht  dem  Vf.  der  hier  gelieferten  Predigten  eben- 
falls zum  Ruhme,  dafs  er  mit  weifer  Sparfamkeit  die 
eigenen  Gedanken  nur  am  rechten  Orte  mit  kuszen, 
allbekannten,  deutlichen  und  kräftigen  Bibelftellen 
anfehaulicher  und  eindringlicher  zu  machen  geftrebt 
hat.  Möge  der  als  gelehrter  Theolog  und  als 'Kanzel- 
reder  gleich  achtungswerthe  Vf.auch  aus  feir 


hat.  Mü 

reder  gleich  achtungswerthe  Vf.auch  aus  u  , 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Seidelin: 
Literatur/elf  kabt  Skrifter. 
gang- 

i 

(Btfchlqft  der  iin  vorTgtn  Stick  abgehrochemn  /T«. eri/io«  ; 


Det  fkandinavükc 
8ter  bis  ijterJahr- 


ehnter  Jahrgang.  Erftes  Heft.  BruehfiOcke  vom 
~- — 4  daran  Hiörleifföns  Sage,  über  das  nordifcke 
Hof  leben  im  iyen  Jahrhunderte  ;  ßberfettt  ans  dem 
alten  Skandinavifchen  von  dem  Prof.  P.  f..  Müller. 
{S.  i  — 38-)  Die  hier  im  Auszüge  mitgetltcilie  und 
Ton  belehrenden  Anmerkungen  begleitete  Suge  ent- 
hält die  kurze  Biographie  eines  d reiften  Islanders 
aus  der  erfteu  Hälfte  des  ijten  Jahrh.,  oder  der  fo- 
gena unten  Sturlungazeit ,  deren  Begebenheiten  in 
der  noch  ungedruckten  Sturlungatage  ausführlich 
berchrieben  find.  Was  Stil,  Sprache  und  Windun- 
gen betrifft,  fo  trägt  die  Erzählung  alle  Zeichen  der 
Glaubwürdigkeit ,  und  fie  Terdient  die  Mittheilung 
um  fo  mehr,  da  fie  den  Aufenthalt  des  alten  Dich- 
ters am  Hofe  des  Norwegenfcben  Königes  Harald 
Hagenfens  betrifft,  und  manche  intereffante  Beyträ- 

Se  zur  Kenntnifs  des  Hoflebens  jener  Zeit  enthält, 
efonders  lefenswerth  ift  die  Befchreibung  der  is- 
ländifchen  Pferdekämpfe  (hefiav)g  hefiathlng)  S. 
2g  f.  Urber  die  Bekanntfchaft  der  Skandinavier  mit 
der  pyrenäifchen  Halbinfel  bis  zum  Schiufte  des  \2ten 
Jahrh.;  von  dem  Prof.  und  Bihlioth.  Werlau/ 'f  (S. 
38 — 104).  Die  alten  Normanner  liefsen  nicht  leicht 
ein  Land  von  Ruropa,  wenn  es  nur  vom  Meere  be- 
fpflhltwird,  unbelticht;  doch  ftand  kein  Land  in 
der  genauen  Vorzeit  mit  dem  Norden  in  einer  län- 
gern,  genaueren  und  mehrfeitigen  Verbindung,  als 
die  britifchen  lufcln,  auch  hatten  fie  auf  ihn  in 
mehrerem  Betrachte  den  ftärklten  Einflufs.  Selte- 
ner war  die  fpanifche  Halbinfel  der  Schauplatz  für 
das  Gewerbe  der  Skandinavier ;  die  näher  gelege- 
nen britifchen,  franzüfifchen  und  deutfchen  Knfren 
gaben  ihnen  als  Seeräuber  und  als  Kaufleute  fo  vie- 
les zu  fchaffen,  dafs  fie  nicht  leicht  in  Verftiehung 
geriethen,  fich  fo  weit  nach  Weften  zu  wagen.  Doch 
hat  man  fchon  von  dem  oten  Jabrh.  an  Spuren  da- 
von, dafs  Spanien  zuweilen  das  Ziel  der  Seeräube- 
Teyen,  Kreuzzuge  v  .  '  Wallfahrten  vom  Norden  aus 
war;  auch  verdankten  die  Normänner  der  Umfee- 
lung  der  Halbinfel  die  Bekanntfchaft  mit  der  Gibrai- 
tarftrafse  und  durch  dtefe  den  Zugang  felbft  zt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  (|ai. 


Kflften  eines  andern  Wclttheiles.  Der  Vf.,  indem 
er  aus  zuverlälügcii  Oncll«:n  fchopft,  erzählt,  was 
von  den  merkwilrdigfteu  Unternehmungen  der,  al- 
ten Skandinavier  nnch  Spanien  bekannt  ift,  und 
macht  --»chluffc  auf  >lie,  im  Ganzen  genommen, 
wenig  ;.e  teutenden  Wirkungen  auftnerkfam,  wel- 
che ihre  Kreuzzuge  u;ui  Wallfahrten  dahin  in  Ab- 
ficht auf  ihre  Cultur  zur  Folge  hatten.  Das  Elfen 
kam  wahrfcheinlich  aus  Spanien  zuerft  nach  dem 
Norden;  zweifelhafter  ift  diefes  in  Abficht  auf  die 
Runen,  von  denen  Thunmann  i:i:nmmt,  dafs  fie 
der  Norden  gleichfalls  aus  Spanien  erhalten  habe; 
Waffca,  Wein,  und  edle  Metalle  waren  es  baupt- 
Lichlich,  welche  mj.i  in  Spanien  fachte,  und  zwar 
nicht  fo  fehr  als  Handelsartikel,  als  vielmehr  als 
Beute:  und  erweiterten  die  Freybeuterzflge  auch 
nicht  die  nordifche  Cultur  in  allen  ihren  Theilert, 
fo  beforderten  fie  doch  wenigftens  die  geographi- 
fchen  Kenutniffe  der  Skandinavier.  Die  von  dem 
Prof.  P.  E.  Müller  zuerft  mit  vielem  Scharffinn  auf- 
geftellte  Hypothefe,  dafs  die  in  Dänemark  vor  län- 

{;erer  Zeit  gefundenen  goldenen  Hörner  celtiberl- 
chen  Urfprungcs  feyen,  macht  Hr.  IV.  zweifelhaft, 
und  glaubt  aurh  von  den  im  Norden  gefundenen 
Goldbrakteaten  mit  den  grotesken  Figuren  und  ei- 
ner Art  Buchftaben,  weiche  den  Runen  gleichen,  , 
dafs  fie  irgend  ein  nordifeuer  Kreuzfahrer  mit  nach 
dem  Norden  gebracht  haben  könne.  —  Bemer- 
kungen über  Le/sings  Nathan  den  Weifen,  von  J.  P. 
Mynfier,  und:  der  Verfuch  einer  fafsllchen  Erklä- 
rung von  dem  Inhalte,  der  Einrichtung  und  Anwen- 
dung einer  Alten  Münzfammlung ,  vom  Pr.  Ramut, 
machen  den  Befchlufs  diefes  Heftes. 

ZwejlesWeh.  Die  twey  Holme,  eine  Schulhiftorie 
von  Jens  Möller,  (S.  241 — 29a).  Ciceros,  heutiges 
Tages  leider!   fo  oft  fich  bewährende  Bemerkung: 
,,  pietate  fublata,  fidet  etiam  et  focietas  humaoi 
generls  ei  una  excellenlißima  vir  tut  jußltta  tollt- 
tur''  dient  dem  Vf.  zum  Motto  diefer  fehönen  Ab- 
handlung.   Sie  hat  die  beiden  feeländifchen  Lehran- 
ftalten  Herlufsholm  und  Hillerödsholm  zum  Gegen- 
ftande,   welche  beide  ihr  Dafevn  und  ihren  Ein- 
Hufs  auf  dieCultnr  einem  und  eben  demfelbenGeifte, 
dem  Geifte  der  Wiffcnfchaftlichkeit  und  Rcligiolitit 
des  Königes  Friedrich  11.,  zu  verdanken  haben;  bei- 
de waren  gleich  gefährlichen  Anfällen  apf  ihre  Er- 
haltung und  Beftimmung  ausgefetzt,  aber  glücklich 
beftanden  Ge  den  Kampf.   Der  Vf.  er/ählt  Ittirz  die 
Gefchichte  diefer  Schulen  «od  zwar  fo,  wie  die 
G  (j)  Cbro- 
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Chronik  ße  aufbewahrt  hat,  folglich  mit  dem  Wun- 
dervollen und  Fabelhaften ,  denen  fie  aus  dem  Zeit- 
alter, wo  ftatt  der  Schulen  nur  Klöfter  vorhanden 
waren ,  nicht  wenig  enthält.  —    Altes  und  Neues 
über  die  vermeynte  Lage  von  Grönland ,  Weinland 
und  einigen  anderen  den  Vorfahren  bekannten  Län- 
dern.  Von  M.  Wormfkjold.  (S.293  —403.)  Neben 
vielem  Wahren  und  Gegründeten ,  welches  Geh  in 
H.  P.  v.  Eggers  im  4ten  Theile  der  Schriften  der 
Kopenhagener  Landbaushaltungsgerellfchaft  abge- 
druckter Abhandlung  ober  die  vorgebliche  Lage 
von  Grönland  und  dem  berühmten  Weinlande,  im 
Widerfpruche  mit  des  Landraths  de  la  Roche  QaU 
lichon  aufgehellten  Hypothefen  und  grundlofen  Be- 
hauptungen, befindet,  enthält  doch  auch  der  von 
ihm  eingefchlagene  Mittelweg  zwifeben  des  Tor- 
faeus  und  Gallichons  Vermuthungen  Schwierigkei- 
ten ,  die  fich  mit  froheren  Betreibungen,  z.  B. 
Ar ctanders  und  Bruhns  nicht  wohl  vereinigen  laffen. 
Der  Vf.  gebt  diefe  Abhandlung  fehr  ausführlich 
durch,  und  macht  auf  einzelne  Widerfpruche  in 
der  Darfteilung,  auf  manche  Schwäche  in  den  bi- 
ftorifcbeu  Beweifen ,  und  auf  die  daraus  fiiefsende 
Unhaltbarkeit  mehrerer  Hypothefen  aufmerkfam. 
Er  glaubte,   diefe  Ausführlichkeit  nicht  fcheuen 
zu  dürfen,  damit  der  abfprechende  Ton,  worin 
die  Abhandlung  verfafst  ift,  fortgefetzten  Unterfu- 
' ebungen,  welche  der  Gegenftand  erfedert,  nicht 
etwa  hinderlich  werden  möge.   DieMeynung,  wel- 
che Walkendorph,  Tor/aeus  u.  a.  Gelehrte  von  der 
Lage  der  Oftlandftrecke  Grünlands  hatten,  wird 
(S.  345  f.)  mit  den  im  Ganzen  genommen  nicht  zu 
verwerfenden  Gründen,  worauf  fie  beruht,  ange- 
führt.   Sie  dachten  fich  diefelbc  nämlich  auf  der 
von  N.  O.  nach  S.  W.  ftreichenden  Küfte  des  Lan- 
des.   Seine  eigenen  Vermuthungen  von  der  Lage 
der  Grönländifchen  Weltlandftrecke  trägt  Hr.  W. 
S-  355  f.  vor  und  neigt  fich  zu  der  Meynung,  die 
auch  durch  Biörn  Jonfens  Chorographie  und  des 
Propfles  Thorhallefen  Befcbreibung  von  Grönland 
Betätigung  erhält,  nach  welcher  nämlich  die  Alten 
die  Benennung  Ve)tböygd  (Weltlandftrecke)  in  dop- 
peltem Sinn  nahmen,  indem  fie  im  weitern  Ver- 
sande die  ganze  Weftküfte  von  Grönland  darunter 
begriffen,  fo  weit  folche  ihnen  bekannt  war,  im 
engeren  Sinn  hingegen  nur  die  beften  und  bewobn- 
teften  Gegenden  von  Julianenshaab  darunter  ver- 
banden.  Es  folgt  hieraus,  dafs  man  der  Oftland- 
ftrecke bisher  mit  Unrecht  ihre  Stelle  in  dem  Di- 
ftriku  von  Julianenshaab  angewiefen  hat ,  und  dafs 
die  in  Danells  Reifebefchreibung  (vom  J.  165a)  be- 
findliche Nachricht,  nach  welcher  „das  Land  vom 
63°  10'  bis  zum  6a  0  Breite  in  Entfernungen  von  3 
bis  6  Meilen  beobachtet,  und  je  weiter  es  fich  nach 
dem  Süden  hinzog  immer  milder  und  beffer  befun- 
den wurde ,  im  6a°  Breite  aber  von  vielen  Buchten 
durchfehnitten  und  als  die  befte  Gegend  von  ganz 
Grönland  erfchien"  auf  die  wahrJcheinliche  Ver- 
■Mrthung  fuhrt,  dafs  hier,  nämlich  unter  dem  6a° 
Brette»  die  vielen  Ueberbleibfe)  ehemaliger  Woh» 
aangea  am  ficherflea  zu  fachen  feyn  möchten,  wel- 


che fich  nach  Berichten  der  Alten  in  der  öft liehen 
Gegend  von  Grönland  befinden  follen.  Auf  jeden 
Fall  glaubt  der  Vf.,  dafs  die  alte  Oftlandftrecke 
nicht  nördlicher,  als  650,  und  nicht  füdlicher,  als 
62%  vielmehr  auf  einer  gewiffen  Strecke  von  die- 
fen  3  Graden  auf  Grönlands  öftlicher  Seite  zu  fa- 
chen fey.  Er  bedauert  es  S.  386  mit  Recht,  dafs 
der  königl.  Alleinhandel  und  des  Landes  jetzige  Re- 
gierung es,  wo  nicht  unmöglich,  doch  fehr  fchwie- 
rig  und  unwabrfcheinlich  mache,  diefen  fruebtbar- 
ften  Theil  des  Landes  blofs  um  der  Viehzucht  wil- 
len zum  Vortheile  des  Staates  mit  Einwohnern  zu 
befetzen.  Diefe  würden  nämlich  im  Anfange  der 
Aufmunterung  zu  viele  bedürfen ,  von  der  jetzigen 
Handelseinrichtung  zu  fchwer  gedrückt  werden, 
auch  dem  Handel  felbft  einen  gröfsern  Abbruch 
thun,  als  er  ertragen  könnte.  —  Zum  Schluffe 
theilt  Hr.  W.  noch  feine  Vermuthungen  über  die 
Lage  anderer,  von  Grönland  aus  entdeckter  Länder 
mit,  die  noch  jetzt,  obgleich  nur  fchwach|,  im  An- 
denken find.  Aus  dem  Umftande,  dafs,  nach  al- 
tern Nachrichten,  das  fogenannte  Weinland,  da» 
Gute,  welches  um  aller  feiner  Herrlichkeiten  wil- 
len unter  den  Isländern  fo  berühmt  war,  und  auf 
der  Oftkflfte  von  Nordamerika  gelegen  haben  mufs 
(indem  weftlich  von  Grönland  kein  anderes  Land 
zu  finden  ift),  an  feinem  kürzeften  Tage  im  Jahr 
die  Sonne  um  8  Uhr  des  Morgens  aufgenn  und  um 
4  Uhr  des  Nachmittags  untergebn  fah,  fchliefst  der 
Vf.,  dafs  diefes  Land  unter  dem  49"  Breite  gelegen 
haben  mufs.  In  Uebereinftimmung  hiermit  ift  ihm 
Helluland  das  nördliche  Land  von  der  Labratorküho 
zwifchen  der  Hudfonshrzhe  und  dem  55°  nördli- 
cher Breite ,  Markland  die  Gegend  unter  dem  54* 
Breite,  wo  die  Karte  von  Roger  Cur  tu  einige  Land- 
ftriebe  angiebt,  welche  mit  den  Worten  bezeichnet 
werden:  „  Law  Land  towards  the  Seai"  Straumfej 
die  Infel  Terre  neuve  oder  Neu  FundJand,  Bjarnej 
aber  (verfchieden  von  den  Grönländifchen  Biarn- 

2 rar)  dio  Infel  Eaft  Island  unter  dem  53°  44'  nach 
urtis  Karte  u.  f.  w.  Der  Vf.  weift  allenthalben 
auf  die  von  ihm  benutzten  älteren  Schriften  hin, 
vergleicht  ihren  Inhalt  und  weifs  feinen  Andeutun- 
gen, denen  er  felbft  den  Werth  entfehiedenea- Ge- 
wifsheit  nirgends  beylegt,  einen  hohen  Grad  voa 
Wahrfcheinhchkeit  zu  geben.  Zu  fortgefetzten 
Unterfuchungen  über  den  problematifchen  Gegei 


genftand,  der  auch  nachu.  Eggers  Abhandlung  noch 
lehr  im  Dunkeln  liegt,  wird  diefe  Wormfkjoldtcht 
Abhandlung  manchen  Achtung  verdienenden  Fin- 


f erzeig  geben.  —  Ueber  die  Todes/trafen  und  ihre 
Virkung  auf  die  Gemüths/timmung  der  Zu/chauerf 
vom  Pr.  Klingberg.  (S.  404 — 435-)  Dafs  öffentli- 
che Hinrichtungen,  als  Bevfpiele  zur  Abfchreckung 
betrachtet ,  im  Allgemeinen  genommen  nicht  den 
Nutzen  ftiften,  den  man  fich  von  ihnen  verfpricht; 
dafs  Ge  vielmehr  bald  ein  unzeitiges  Mitleid  erre- 
gen, bald  das  menfehliche  Gefühl  abftumpfen,  bald 
in  den  Gemüthern  der  Anwefenden  allerley  fonder- 
bare  Eindrücke  hinterlafftn,  Blutgier  und  Mordluft 
erregen  und  andere  höchitfehädiiehe  Folgen  nach 
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fich  ziehen :  davon  fahrt  der  Vf.  mehrere  merkwür- 
dige Beyfpiele  aus  der  neueften  Zeit  an,  unter  de» 
nen  Ree.  die  Gefchichte  Frames  W.,  des  Mörders 
aus  Schwermuth  und  Aberglauben  (Kopenb.  i  791) 
Tom  Pr.  v.  Gehren  vermifst.  Der  Vf.  wünfeht  mit 
Plllaume  (in  der  Theorie  der  CriminaJgefetzgebung, 
Kopeoh.  1818) •  dafs  die  Hinrichtungen,  fo  lange 
folche  nöthig  bleiben,  nichtöffentlich,  fondern  et- 
wa im  Gefängniffe  vollzogen  werden  möchten.  Für 
die  Regel  hat  er  recht;  aber  Ausnahme  von  der  Re- 
gel find  nach  Zeit  und  Umftänden  unvermeidlich.— 
Der  Pr.  Miller  liefert  zum  Schlaffe  diefes  Heftes 
ein  fyftematifches  Verzeichnifs  aller  in  diefer  Zeit- 
fchrirt,  und  zwar  fo  lange  fie  den  Titel  Skandina- 
visk  Mufeum  führte ,  und  feitdem  fie  detfkand.  Lit. 
Selskabs  Skrlfter  heifst,  bis  ins  J.  1814  abgedruck- 
ter Hey  träge.  (S.  436  —  472.) 

Elfter  Jahrgang.  Ottars  und  Ulffiens  Reifebe- 
richtet  mit  dänifcher  Ueberfetzung ,  kritlfchen  An- 
merkungen und  andern  Erläuterungen;  von  Ras* 
mus  Rask.  (S.  I  —  136.)  Die  Berichte,  welche 
einft  der  Normann  Ottat  von  feinen  zwey  Seereifen 
von  Norwegen  aus,  und  Ul/ßen  von  leiner  See- 
reife  von  Schleswig  aus ,  dem  Könige  Alfred,  dem 
Großen,  von  England  abftatteten,  und  die  diefer  in 
feinem  angelfächfifchen  Orqfius  ,  1.  Buchs  1.  Capitel 
aufbewahrt  hat,  enthalten  fo  manchen  wichtigen 
Beytrag  zur  Erläuterung  der  alten  Gefchichte  und 
Erdbeschreibung  des  Nordeos,  dafs  man  fich  nicht 
darüber  wundern  darf ,  wenn  mehrere  Alterthums- 
forfcher  diefelben  zum  befondern  Gegenftande  ei- 
ner gelehrten  Bearbeitung  wählten.  Beckmann  hat 
in  feiner  Literatur  der  älteren  Reifebefchreibungen, 
B.  1.  eine  ausführliche  Nachricht  von  allen  Ausga- 
ben und  Erklärungsverfuchen,  auch  von  dem  In- 
halte der  Reifeberichte  felbft  mitgetheilt ;  doch  be- 
merkt der  Vf.,  dafs  er  mit  Unrecht  diefes  Stock  in 
des  Orofuts  2.  Cap.  verlegt:  indem  das  Buch,  aufser 
einem  weitläufigen  lnbaltsverzeicbniffe,  ftatt  der 
Vorrede,  fogleich  mit  diefen  Berichten,  als  einem 
Tbeile  der  geographifchen  Ueberficht  der  damals 
bekannten  Welt,  die  vor  der  Weltgefchichte  felbft 
hergeht,  anfängt.  Nach  einer  kurzen  Gefchichte 
der  Literatur  des  immer  merkwürdig  bleibenden 
Orqfius  liefert  der  Vf.  auf  eine  ähnliche  Art,  wie 
folches  in  der  fchwedifchen  Ueberfetzung  von  dem 
Prof.  Porthan  in  Abo  im  6ten  TheUe  von  den  Vitter- 
heds  Academiens  Handtlngar  gefchehen  ift,  zuerft 
den  anglofächfifchen  Grundtext  mit  beygefügter  Ue- 
berfetzung ins  Dänifche,  und  läfst  diefem  alsdann 
feine  aufklärenden  Anmerkungen  folgen.  Beide 
Vff.  haben  dabey  des  D.  Barringtons  Ausgabe:  the 
Anglofaxon  Verfion  from  the  Hiftorlan  Orqfius  u.f.w. 
(London  1773)  zum  Grunde  gelegt.  Man  erhält  alfo> 
hier  1)  des  Königes  Alfred  trockene  Aufzählung 
aller  ihm  bekannten  Länder  vom  nördlichen  und 
öftlichen  Europa ,  befonders  von  Deiufchland  und 
Dänemark ;  a)  Ottars  Bericht  von  feiner  Reife  nach 
Bjarmeland  o  1er  Pernuen  im  jetzigen  Rufsland  and, 
längs  der  norwegifchen  Küfte ,  nach  Konghelle  und 
Schleswig»  nebft  den  Bemerkungen  über  den  Zu- 
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ftand  des  nördlichen  Norwegens;  und  3)  Ulffient 
Bericht  von  feiner  Reife  nach  Irufo  in  Preufsea 
längs  der  Oftfee,  nebft  Bemerkungen  über  die  Sit- 
ten und  Gebräuche  der  Efthen.   Sowohl  durch  die 
dänifche  Ueberfetzung,  als  durch  die  hinzugefüg- 
ten, meift  etymologifchen  Anmerkungen,  hat  der 
Vf.  von  feiner  gründlichen  Kenntnifs  der  alten  an- 
gelfächfifchen Sprache  fo  fchätzbare  Proben  gege« 
Ben,  dafs  man  hoffen  darf,  er  werde  fich  durch  die 
(S.  it)  verfprochene  baldige  Herausgabe  einer  an. 
gelfächfifchen  Grammatik  kein  geringeres  Verdienft 
erwerben,  ah  er  fich  durch  feine  Isländifcbe Sprach- 
lehre (Kjöbenhavn  1811)  erwarb.    Hr.  Rask  erklärt 
fich  bey  diefer  Gelegenheit  gegen  die  von  Grundtvig 
u.  a.  angenommene  Meynung,  als  ob  die  dänifche 
Sprache  nicht  von  der  Isländifchen,  oder  altfkan« 
dinavifchen,  fondern  von  der  anglofächfifchen  Spra- 
che abftamme,  aus  dem,  dem  Ree.  völlig  einleuch- 
tenden Grunde,  dafs  die  angelfächfifche  Sprache  al- 
le die  Hauptzüge  mit  den  germanischen  Sprachen 
(z.B.  den  Artikel  vor  das  Hauptwort  zu  fetzen,  ftatt 
ihn  deinfelbeu  anzuhängen  u.  f.  w.)  gemein  hat,  wo- 
durch diefe  von  den  fkaodinavifchen  Sprachen  fich 
unterfcheiden;  wogegen  die  dänifche  Sprache  alle 
foMie  Eigenheiten  mit  der  Isländifchen  und  andern 
nordifchen  Sprachen  gemein  hat.    Aber  inconfe- 
quent  findet  es  Ree,  wenn  der  Vf.  zwar  mit  Recht 
es  mifsbilligt,   dafs  Porthan  die  angelfächfifchen 
Buchftaben  |),  J)  und  3-  mit  Th  drucken  läfst, 
und  darin  einen  ähnlichen  Mifsgriff  findet,  als  ob 
man  im  Dänifchen  G  mit  K  verwechfelt,  oder  Ph 
ftatt  F  und  V  fetzt,  und  wenn  er  gleichwohl  fich 
felbft  es  erlaubt,  alle  in  das  Dänifche  eingebürger- 
ten Wörter,  welche  ein  x  haben ,  mit  */  zu  fchrei- 
ben;  z.B.  Tekften,  Ekfamer ,  Ekfempel,  da  doch 
der  Laut  x  von  dem  Laute  ks  vvefentlich  verfchie- 
den  ift.  —   Zur  Probe  von  des  Vfs.  fcharf finnige» 
Erklärungen  fchwieriger  Stellen  diene  folgendes : 
Zu  Alfreds  geographifcher  Angabe:  „Benor&an 
Horiti  is  Maeg<faland"  bemerkt  Hr.  Rask:  weder 
Porthans  Auslegung,  dafs  die  Horither  eine  unbe- 
kannte Volksart  im  füdlichen  Litthauen,  noch  Lyer 
Vermuthung,  dafs  Maeg^aland  das  Land  der  Mat- 
tiaker,  Mattiacum,  das  heutige  Marburg ,  „Heffiae 
urbs  et  regio"  fey,  leifte  ihm  Genüge.  Erhalte  da- 
für, dafs  Horiti  muffe  Horizzi  ausgefproebun  wer- 
den, und  zweifle  nicht,  dafs  das  H,  welches  im  An- 
gelfächfifchen dem  gothtfehen  G  gleiche,  mit  P  ver- 
wechfelt worden  fey;  dafs  alfo  eigentlich  Porrszl 
oder  Poryzzl  (die  alte  Benennung  der  Preufsen, 
oder,  wie  der  Vf.  fchreibt,  Pröjfen)  die  richtiVe- 
Lefeart  fey..  Maegvaland  können  zwar,  nach  Por- 
than, terre  virginum  bedeuten  und  dann  zw  FabeL 
weit  gehören;  aber  es  fey  wahrfcheinlicher  und  cir 
nes  fo  gelehrten  und  Wahrheitliebeaden  Verfai'fers, 
wie  Alfred,  würdiger  anzunehmen,  dafs  Marsdy 
das  eben  fowohl  ein  Mädchen,  als  eine  Provinz,  «a- 
tio,  gens,  tribut  bedeute,  hier  die  letzte  Bedeutung 
habe  im d  dafs  alfo  Maeg7talanti  weder  die  Gegend 
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.und  König  Alfred,  dem  das  alte  H  »d'reich,  worin 
.nach  der  Her fararfaga,  Odins  Sühn  Sigurlami  Kö- 
nig war,  unmöglich  unbekannt  ieyn  konnte,  das 
Wort  Maegfraland  auf  gut  AngelfüchGfch  gegeben 
habe,  ob  er  gleich  eigentlich  Gardariki  darunter 
verftanden  habe.  Die  Auslegung  ift,  wie  man  fielit, 
fcharffinnig,  aber  zugleich  auch  künftlich.  Wie  ? 
•wenn  unter  M  teg'valand  die  Stadt  und  Gegend  von 
Magdeburg  zu  verltehen  wäre?  Hiermit  fiel  das 
Fabelartige  eines  Jungfern  ■  oder  Amazonenlandcs 
weg,  und  Magdeburg  ift  doch  den  Grenzen  des  al- 
ten Preufsens  um  ein  gutes  Theil  näher,  als  Mar- 
burg. —  Ueber  die  gelehrten  Winslövs,  befanden 
über  Jacob  Benignus  Winslötv  und  deffen  Apojtaße, 
(S.  132  —  236.)  Unter  den  mehreren  dänifchen  Ge- 
lehrten diefes  Namens,  die  fich  auch  Winsle/,  Wins- 
lov,  Winslev  fchrieben,  zieht  befonders  der  genann- 
te Jacob  Benignus  Winslöw  durch  feinen  1699  ge- 
fchehenen  Uebertritt  zur  römifchkatholifchen  Kir- 
che die  Aufmerkramkeit  auf  fich.  Zu  diefem  ach  rit- 
te verleitete  ihn  die  Lefung  einiger  Schriften  von  J. 
B.  Boffuet,  z.  B.  deffen  Expofition  de  la  doctrine  de 
l'egllfe  catholique  und:  Hifioire  des  variatlons  des 
eglifes  proteftantes  etc.,  welcher  bald  die  perfönii- 
che  Bekanntfchaft  mit  dem  Bifchofe  felbft  folgte. 
Er  hinterliefs  den  Namen  eines  talentvollen  Mannes, 
redlichen  Chriften  und  berühmten  Gelehrten ,  be- 
fonders im  Fache  der  Anatomie.  Nach  Dänemark 
kehrte  er  von  Paris,  wo  fein  Uebergang  zur  kath. 
Kirche  erfolgt  war,  auf  Boffuets  ausdrücklichen 
Rath  nie  wieder  zurück.  Einer  feiner  Verwandten 
warder  18t  1  verftorbene  verdienftvolle  Arzt  Fried- 
rich Chriftian  Wuiilöut.  Der  Vf.  feböpfte  feine  aus- 
führlichen Nachrichten,  die  übrigens  mehr  intereffe 
far  Dänemark,  als  für  das  Ausland  haben ,  aus  zit- 
verläffigen  Quellen.  —  Des  Pfalzgraf  Friedrichs 
bey  Rhein  und  anderer  deutjeher  Fürften  l/erl'uche, 
die  fchweiifchen  Infurgenten  unter  Niels  Dakf  ge- 
gen  König  Guftav  Wafa  zu  unterstützen ;  vom  Kauz 
leyrath  //  Behrmann.  (S.  237  —  2X6.)  Die  fchwe- 
difcheu  Unruhen,  welche  in  den  J.  1540 —  1543  un- 
ter Niels  Dake  ftatt  hatten,  find  bekannt;  fchwer- 
lich  würden  fie  für  Gu/lav  Wafa  fo  gefährlich  gewor- 
den feyn  uud  fo  lange  gedauert  haben,  wenn  fich 
nicht  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg ,  der  lYsl.«. 
graf  Friedrich  bey  Rhein,  felbft  der  Kader  Carl  V., 
nebft  deffeu  Scliwefter  Marie,  Stadthaherln  in  den 
Niederlanden,  fo  viele  Mühe  gegeben  hätten,  durch 
Ermunterun^rii  und  Verfprechuneen  das  Feuer  der 
Empörung  zu  unterhalten.  Der  Vf.  fchickt  feiner 
Erzählung  di  ■  dabry  gebrauchten  iJoeumente,  die 
meift  aus  Briefen  vo"u  Chri/tians  II.  Schwiegerfohn, 
dem  l'fjjjrgraf  l'<iedri~h,  dem  Cafpar  v.  Seckendorf, 
und  Mag.  Schlehenriet,  dem  H.Cnriftian  III.  u.f.  w. 
beftehn,  voraus.  Dafs  Hr.  B.  den  Niels  Dake  dem 
berühmten  Sand  '.v j  1 1  be  Andreas  I hfer,  mit  wt* ehern 
er  als  Infurgentenchef  betrachtet,  «in«  „nicht  ge- 
ringe Gleichheit"  gehabt  haben  foll,  an  die  Seite 
feUt,  erfcheint  als  ein  febr  hinkendes  Gleichnifs, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  A.  Hofer  fich  gegen  einen 
Tyrannen,  N-  Dake  aber  gegen  den  Feind  und  Ver 
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folger  eines  Tyrannen  auflehnte.  Nie  wird  es  dem 
Vf.  gelingen  ,  durch  diefer  Art  Anfpielungen  Chrl- 
ftian  II.  in  ein  milderes,  oder  Napoleon  liuonaparte 
in  ein  gefälligeres,  und  dagegen  Guftav  Wafa  in  ein 
nachteiligeres  Licht  zu  fetzen,  als  die  Gefchichte 
über  fie.  und  ihre  Regierungen  anzündet.  — 

Zwölfter  und  drey  zehnter  Jahrg.  (Nur  ein  Ban  d 
für  die  z  wey  J.  18 1  6  u.  1817-)  Ueber  den  Urfprung  der 
Pikten  und  ihres  Namens,  vom  Prof.  Pinn  Magnufen. 
(S.  1 — 93.)  Fine  Zugabe  zu  des  Vfs.  oben  angeführ- 
tem Verf. ich«,  einige  das  alte  Skandinavien  betref- 
fende, Stellen  aus  Offians  Gedichten  zu  erklären, 
oder  das  hohe  Alter  und  die  Echtheit  derfelben  aus 
Innern  Kriterien  zu  erläutern,  gerichtet  hauptfäch- 
lich gegen  Malcolm  Laings  the  röems  of  Ojfian  ff. 
Chriftions  IV.  und  Guftav  Adolphs  perfönliche  Zw 
fam'menkanfte.  (S.  94— ia6.)  V om Pr.  Nyerup.  Ei- 
ne wenig  bedeutende  Zugabe  zu  des  Vfs.  in  unterer 
A.L  Z.  (igifi  Nr.  14)  beurtheilter  Schrift:  Cnarak* 
teriftik  von  Chriftian  II/.  Ueber  Robert  Vaces  noch  un- 
gedruckte Romanzechronik  aus  dem  12.  Jahrh  ,  vom 
Prof.  Bt  önftedt.  (S.127 — 179-)  Ein  fchätzbarer  Bey- 
trag  zur  Gefchichte  der  Unternehmungen  eines  Ha. 
ftings,  Rollos  n.  a.  dänifcher  .Vomänner  in  JJrer- 
land  und  Frankreich,  welche  der  Kanonikus  R.Pace 
in  eine  fogenannte  Reimchronik  einkleidete,  um  da- 
mit Henrich  II.  und  deffen  Hof  zu  beluftigen.  Lan- 
ge lag  diefes  Denkmal  des  Alterthums  unbenutzt  und 
unbemerkt;  der  gelehrte  Tyrwhit  zog  folches  aus 
dem  Staube  der  Vergeffenheit;  die  Gräuet  der  franz. 
Revolution  hinderten  deffen  allgemeinere  Bekannt- 
machung. „  Schlimmere  Barbaren,  als  vormals  Hö- 
flings, unfer  böfer  Landsmann,  haufeten  in  Frank- 
reich." (S.  129.)  Der  Vf.  benutzte  feinen  Aufenthalt 
in  Paris  dar.n,  um  das  hier  mitgetheilte  über/?,  face 
nnd  deffen  alte  Reimchronik  aus  den  Werken  franz. 
Schriftfteller  zu  excerpiren.  -  Wns  beftlmmt  den 
Werth  der  Geldprdfentative?  Vom  K.  R.  /  Thomfen. 
(S.  I80—207.)  Hat  feine  befondere  Beziehung  auf 
die  neueren  Sehickfale  der  dänifchen  Reichsbank- 
thalerzettel.  Erzählung  von  Hreidar  To/fe,  überfetzt 
aus  dem  Isländifchen.  Vom  Pr.  P.  E.'  Maller.  Sie 
ift  entlehnt  von  einem  Membran  in  der  Arnae-Ma. 
gnaeanifchen  Sammlung,  welche  die  Thaten  der 
nordifchen  Könige  von  Magnus,  dem  Guten,  bis  zu 
König  Sverre  enthält.  Brauk»  Taat,  vom  Cand.  H. 
C.  Lyngbye.  (S.  234  —  268O  Die  Bewohner  der  Fae 
r«*/-- Infein  haben  den  Gebrauch,  bey  Hochzelten 
und  andern  Feyerlichkeiten  nach  dem  Gefange  ei- 
nes Liedes  zu  tanzen,  worin  irgend  eine  ältere  oder 
neuere  vaterländifche  Begebenheit  parodiert  und  auf 
eine  witzige  Art  in  Reime  gebracht  ift.  Der  Gegen- 
fiand  des  Liedes  ift  oft  die  lächerliche  Gefchichte  ei. 
nesMenfchen,  der  felbft  zugegen  ift,  den  Tanz  mit- 
macht, und  erft  fpät  zu  feiner  Befchämung  gewahr 
wird,  dafs  er  felbft  den  Anlafs  zum  Spottliede  gege- 
ben hat.  Die  Probe  eines  folchen  Liedes  erhält  man 
hier  in  alrfkandinavifcher  Sprache  mit  gereimter  dä- 
nifcher Ueberfetzung  und  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen. 
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„n,.r  d«m  Tit.l » 


Du  Indifche  Mythologie,  erläutert  durch  drey 
noch  nicht  bekannt  gewordene  Original -Ge- 
müde  aus  Indien;  begleitet  mit  dem  Ab* 
drucke  einet  noch  unbekannten  bronzenen  Gö- 
tzenbildes und  Priefters  mit  fonderbaren  Cha- 
rakteren. Nebft  einer  Abbildung  der  merk- 
würdigen Figur  unter  den  alrperfifcben  Trüm- 
mern bey  Murghab  und  der  dazu  gehörenden 
Auffchrift  in  keilförmigen  Schriftzttgen.  Her- 
ausg.  von  Dorowt  Doctor  der  Philoldphie  und 
Königl.  Preuffifchem  Hofrathe.  Mit  drey  Stein- 
druck tafeln,  igai.  XX.  u.  noS.  4. 

1  liefe  fehr  erfreuliche  Fortfetzung  eines  Werkes , 
welches  ein  gOnftiger  Zufall  fchuf,  und  die 
Theilnahme  mehrer  Gelehrten  zu  einem  wichtigen 
Beitrage  für  die  morgenländifche  Alterthumskunde 
erhob,  erläutert,  wie  fein  befonderer  Titel  betagt, 
die  indifche  Mythologie  durch  verfchiedene  Erklä- 
rungsverfuche  dreyer  merkwürdiger,  noch  nicht 
bekannt  gewordenen.  Original -Gemälde  aus  In* 
dien,  welchen  nqch  etliche  andere,  theils  fchon 
bekannte,  theils  noch  unbekannte,  aber  nicht  min- 
der fchätzbare,  Alterthumsftücke  anderer  Art  bey- 
gefügt  find.  Sehr  paffend  wird  das  Ganze  durch  eine 
auf  das  Haupt  •  Gemälde  fich  beziehende  Stelle  aus 
der  Erdbefchreibung  des  Dionyfuu  Periegttes  er- 
öffnet ,  worauf  die  Vorrede  des  Herausg.  nicht  nur 
Kunde  giebt  von  dem  Inhalte  der  Fortfetzung,  fon- 
dern auch  einige  kleine  Nachträge  zum  erften,  und 
Erläuterungen  Ober  die  Zugabe  zum  ttoeyten  Hefte 
von  verfchiedenen  Gelehrten  liefert.  Im  erften  Nach- 
trage des  Hrn.  von  Hammer  wird  der  auf  dem  Titel 
bemerkten  Figur  unter  den  altperfifcben  Trammern 
bey  Murghab  gedacht,  welches  den  Herausg.  ver- 
anlafste,  Ge  in  einem  getreuen  Nachftiche  aus  Mo- 
rler''t  zweyter  Reife  dem  Götzenbilde  und  Priefter 
mit  noch  unerklärten  Charakteren  beyzufOgen ,  und 
mit  einer  Erläuterung  der  vermuthlich  dazu  gehö- 
renden keilförmigen  Auffchrift  von  Prof.  Grotefend 
sn  begleiten.  Wenn  beide  Gelehrte  in  der  Figur 
einen  Genius  abgebildet  glauben,  fo  fpricht  für  diefe 
Vorftellungjchon  die  angegebene  Höhe  von  7  Fufs ; 
-J.L2.i92i. 


wenn  Ge  aber  in  deren  Zeichnung  einen  igyptifchen 

Gefchmack  erkennen»  fo  kann  diefes  allein  noch 
nicht  die  Nachricht  Diodor's  betätigen,  dafs  Kam- 
byfes  agyptifche  Küoftler  nach  Perfien  fahrte. 
Spricht  y%  doch  Hr.  v.  Hammer  felbft  von  einer  fil- 
tern Verwandtfchaft  altperfifcher  und  ägyptifcher 
Religion,  zwifchen  deren Coltus  die  hebräifche  mit- 
ten innen  ftehe  und  ein  Glied  der  Verbindungsketto 
der  alten  Religionen  bilde.  Aber  es  feheint  auch 
noch  zu  viel  behauptet,  dafs  die  vierflügelige  Figur 
bey  Murghab  nicht  eine  blofs  ähnliche,  Tondern 
ganz  diefelbe  Geftalt  mit  demfelben  Kopfputze  und 
derfelben  Kleidung  fey,  welche  auf  den  Sculpturen 
äyptifcher  Tempel  vorkomme.  Die  Kleidung  ift, 
wie  die  Stellung  der  Figur  mit  fteif  vortretenden 
Füfsen  und  aufgehobener  Rechte,  rein  perfifeh,  di« 
Art  der  Beflügelung von  der  ägyptifchen  fehr  »er» 
fchieden,  undder  Kopfputz  dem/enigen  fehr  Ahn» 
lieh ,  wodurch  die  indifchen  Schiweniten  ihre  höch- 
ften  Gottheiten  auszeichnen.  Der  Kopfputz  der 
Bhawani,  Schjwa's  Gemahlin,  auf  Tab.  tl.  Flg.  f. 
verrät h  zwar  wenig  Aebnlichkeit ;  allein  die  Abbil- 
dung derfelben  Gottheit  in  des  Pater  PauUinus  a  St. 
Bartholomaro  Werke  Ober  die  indifche  Götterlehre 
auf  Tab.  XIII.  u.  XIV  t  b.  verglichen  mit  dem  Rä- 
cher Schiwa  nach  einem  indifchen  Gemilde  aus 
dem  Borgianifchen  Mufeum  Tab.  X.  und  noch  mehr 
mit  dem  furchtbaren  Richter  der  Verftorbenen  auf 
dem  von  einem  tibetaoifchen  Maler  zu 
nach  einem  brabmanifchen  Gemälde 


ioÄrTg' 

Kopirten  I  n- 


bunale  des  Jarno  Tab.  XXIII.  läfst  fehr  an  der  Rich- 
tigkeit der  Zeichnung  in  Dorow's  morgenländifchen 
AlterthOmern  zweifeln.  Hr.  Prof.  Müller,  der  Mit* 
theiler  und  Erklärer  diefes  von  Hrn.  Dorow  bekannt- 
gemachten  Gemäldes,  vergleicht  jenen  Kopfputz 
der  Bhawani  mit  gehenkelten  Waffergefäfsen ;  aber, 
die  Schädel  unter  demfelben  bey  dem  Rächer  Schi- 
wa laffen  fich  mit  diefer  VorftelJung  febwer  verei- 
nen. Eher  möchte  man  mit  dem  Pater  PauUinus  an 
den  Linea m  denken,  wenn  man  deffen  Abbildung 
in  der  Mitte  feiner  dritten  indifchen  Münze  Tab. 
XXXI.  vergleicht ,  wo  die  Strahlen  des  heiligen  Co- 
nus durch  kugelförmige  Puncte  bezeichnet  find. 
Aber  auch  der  Schuai  oder  Planet  Saturaut  Tab. 
XXX. ,  den  man  für  einen  Schiwa  halten  möchte, 
wenn  er,  ftatt  auf  einem  Hahne,  auf  einem  Stier« 
ritte,  hat  gleichen  Kopfputz,  der,  falls  er  dem  Schi- 
wenismus  eigen  war,  ein  ZeugniTs  für  dcfXen  frühe 
und  weite  Verbreitung  abgeben  kann. 
H(3)  Dis 
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Die  keilförmige  Infchrift,  welche  fich  nach 
Hrn.  Grotefend's  Meinung  auf  die  eben  befprocheno 
Figur  bezieht,  ift  die  in  Heeren's  Ideen  erläuterte, 
aber  dafelbft  noch  minder  richtig  kopirte.  In  den 
zum  Theii  ganz  neuen  Bemerkungen  darüber  wird 
auch  einer  Infchrift  von  der  compficirteften  Gattung 
aller  Keilfchrift  gedacht,  wie  fie  fich  auf  den  Mauer- 
ziegeln Babylons  findet.  Diefe,  vom  fogenannten 
Grabe  des  Propheten  Daniel  in  der  Wüfte  40  (engl.> 
Med.  ZV.  IV.  von  Basra  durch  den  Cape.  Henry  Au- 
ftin im  Jan.  1817  nach  Neu -York  in  Nord- Amerika 
gebrachte  und  durch  den  Kupferflich  bekanntge- 
machte  Infchrift,  foll  die  einzige  diefer  Art feyn,  in 
welcher  mehrere  Königsnamen  vorzukommen  fchei- 
nen.   Das  bronzene  Uötzenbüd,   wovon  der  Titel 


gifchen  Inhalts,  und  beweifen,  dafs  es  einzelnen 

indifchen'Gemälden ,  Ihrer  Bedeutfamkeit  und  Sym- 
bolik ungeachtet,  nicht  an  Gefchmack  und  liebli- 
cher Schönheit  fehlt.    Das  vorzüglichfte  derfelben  , 
welches  der  Herausg.  befitzt  und  nach  Grotefend's 
Erklärung  die  Verehrung  der  Uanga  mit  ihren  aeht 
Gefpielen  darftellt,  wird  denen  befonders  gefallen, 
welche  Schlepers  vortreffliche  Ueberfetzung  des  in- 
difchen  Gedichtes  von  der  Herabkunft  der  Gang« 
in  dem  erften  Bd.  der  inclifchen  Bibliothek  gelefen 
haben;  und  fie  werden  fich  vielleicht  im  Voraus  ilar- 
auf freuen,  dafs  Hr.  Dorow  noch  drey  andere  indi- 
fche  Gemälde  bekannt  zu  machen  verfpricht,  wo- 
von fich  zwey  kleinere  ebenfalls  auf  die  Ganga  be- 
ziehen follen.  Merkwürdig  ift  es  jedoch  dabev,  dafs 


fpricht,  foll  durch  Indienfahrer  nach  London  .ge-'  gerade  Hr.  v.  Schlegel  nur  badende  Tänzerinnen 

.  Geh.  R.  v.    oder  Buhlerinnen,  oder  höchftens  Apfarafrn  in  den 


bracht,  und  dortinlden  Befitz  des  Ilm 
Gerning  gekommen  feyn,  welcher  es  nebft  einem 
metallenen  Gefäfsc  mit  grofsen  vergoldeten  arabi- 
fchen  Buchftaben  und  gefchmackvollen  Verzierun- 
gen dem  Hrn.  Dorow  febenkte;  es  foll  den  Üchiwa 
vorftellen,  was  jedoch  aus  deffen  Dreyzack  allein 
nicht  gefolgert  werden  kann,  weil  auch  der  oben- 
erwähnte Schani  bey  dem  Pater  Pauilinus  denfel- 
ben  Dreyzack  fahrt.  Prof.  Maller  in  Mainz  fieht 
darin  einen  Lotusfrab  des  Wifchnu;  allein  der  Lo- 
tus, "welchen  die  Krzbilder  des  Wifchnu  bey  dem 
Pater  Paullinus  Tab.  IX.  a.  in  der  vierten  Hand  tra- 
gen, ift  von  dem  Dreyzack  des  Schiwa  ganz  ver- 
schieden. Intereffant  ift  aber  Grotefend's  Bemer- 
kung, dafs  das  Götzenbild  genau  diefelbe  äufsere 
Fprm  habe ,  wie  das  BiJd  des  Attys,  welches  der 
pfche  Archigallus  vor  der  Kruft  trug-  An  dem 
Ben  Urfpruuge  des  Götzenbildes  ift  übrigens 
zu  zweitein,  und  die  unbekannten  Charaktere 
deffelben,  welche  den  Herausg.  bewogen,  einige 
verwandte  Schriftzüge  aus  Tiefi'enth.der's  Befchrei- 
buug  von  Indien  und  die  Abbildung  eines  noch  nicht 
hekanntgemachten  Priefters  mit  ähnlichen  diä- 
teren beyzuftigen,  laffen  fich  noch  beffer  mit 
1  vergleichen,  welche  der  Pater  Paullinus  auf 
den  von  ihm  bekanntgemachten  Münzen  nagari/ch- 
indi/che  oder  vanarenfifche  nennt.  Wenn  der  Prie- 
fter  mit  der  fpitzen  Mütze  einen  chaldäifchen  Nati- 
vitätsfteller  vorftellt,  wie  es  allerdings  fein  zorna- 
ifyrifches  oder  magifches  Gewand ,  verglichen  mit 
dem  babylonifch  -  perfifchen  Stile  in  der  Stellung 
der  Fflfse  und  Erhebung  der  Arme,  wahrfcheinlich 
macht;  fo  dürfte  mau*  in  den  unbekannten  Cha- 
rakteren hinter  ihm  vielmehr  aftrulogifche  Zeichen 
als  indifche  Schrift  vermuthen:  und  wirklich  hat 
das  mittelftc  Zeichen  der  Infchrift  die  auffidlendfie 
Aehnlic'ukeit  mit  der  noch  gewohnlichen  Bezeich- 
nung des  Mercurius. 

Wen«)  fchon  das  Bishererwähnte  niclit  ohne 
vielfaches  Intereffe  ift,  fo  ziehen  die  indifchen  Ge- 
niJlde  durch  ihre  bedeutenden  Vorzüge  vor  denen, 
welche  der  Pater  Pauilinus  aus  dem  Borcianifc-hrn  ren;!? 


Flufsgiittinnen  fah.    Ein  Unterfchied  zwifchin  «ddn 
vier  badenden  Frauenzimmern  am  Ufer  des  Stroms, 
und  den  neun  bekleideten  Figuren  im  Waffer  fcheint 
uuverkennbar,  und  darum  hat  fich  wohl  Hr.  Maller 
vergebens  bemühet,  eine  heilige  Dreyzehen  zu  con- 
ftituiren:  lelbft  dem  Mabadewa  -  Schilde  des  Son- 
nenftieres  auf  dem  erften  der  beulen  vortrefflichen 
Uemälde,  die  er  feiner  Erläuterung  des  Dorow'fchen 
zugegeben  hat,  entfprudeln  nur  neue  Ströme,  ver- 
fchieden  von  den  vier  Strömen  der  Brahmaftadt  auf 
der  entgegensetzten  Seite  des  Gemäldes.   Der  ge- 
heiligten Fhiffe  Indiens  werden  übrigens  in  Fhzcla- 
rence's  Reife  a8  angegeben:  der  Nerbuddah  (d.vb. 
Bhudda's-  Flufs  nach  Fitzc/arence's  Erklärnng),  wel* 
eher  die  Grenze  zwifchen  Hindoftfln  und  Dekkan' 
bildet,  gehört  zur  erften  Klaffe;  kaum  follte  man" 
jedoch  aus  der  gegebenen  Erklärung  vermuthen,  dafs  ' 
er  als  weibliche  Gefpielin  der  Ganga  zu  betrachten 
fey.    Intereffant  ift  aber  Grotefend's  Bemerkung 
über   den    unfprünglichen    Unterfchied   des   Ge-  • 
fch.'echts  der  Finfsuarncn  bey  den  Römern  undDeut- 
fchen,  deifeii  Vermifchung  bey  den  Indiern  viel-, 
leicht  eine  Folge  von  zweyerley  Religionsfyftemen 
ift.    Ein  fonderbarer  Streit  hat  fich  über  die  Zahl  . 
und  Bedeutung  der  Störche  oder  Kraniche  auf  dem  . 
Dorow'fchen  Gemälde  erhoben.   Das  Allereinfach- 
fte  ift  doch  wohl,  darin  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  die  Bezeichnung  eines  heiligen  Badortes 
zu  finden.    Wenigftens  lefen  wir  in  Bopp's  Ueber- 
fetzung des  Kampfes  mit  den  Riefen  aus  dem  Afa- 
häbhäiat  (S.  244.  feines  Werkes  über  das  Conju»r 
gationsfyftem  der  Sanskritfprache)  die  Verfc: 

Süden  Liut  hör'  ich  dort  ifinm,  Krtoichc,   <!ir  Geh  VftU  ■ 
f»ri  u.  .1)  , 

Sich«  ilt  wohl  «in  Teich  nahe,  ffrofs  und  wonnig,  —  ich 
meine  £*o*.  — 

Ging  dinn  Bhim»  «IjV.in  eil-nl«,  »liwro  fjuipen  die  Kr*niehe.  , 
AI«  er  getrunken  dort  June,    fich  im  Tekbo  gebadet  euch 

Von  den  reichhaltigen  und  mannigfaltig  beleh-  . 

Grotefend's  und  Müller'f  f 


Mtifenun  bekannt  gemacht  bat,  noch  mehr  die  Auf-  über  das  Üorow'fHie  Gemälde  liifst  fich  übrigens , 
merkfamkeitauf  fich.    Sie  find  färamtlich  mythulo-    eben  fo. ^.ui^  ein  Auszug  geben,  als  von  dem  votrt 
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angefcbickten  AufTatze  Sandberger's ,  welcher  die 
Spuren  des  öftljcbern  Morgenlandes  (eine  fchein- 
barc  Dop'pelbenennung,  deren  Sinn  durch  Göthe's 
weft  •  O/tiichen  Diran  klar  wird)  im  weftlichern 
auffuclit.  Es  mag  daher  die  einzige  Bemerkung  hin- 
reichen, dafs  Hr.  Grotefend  das  Gemälde  beftimmt 
auf  ein  Reinigungsbad  zur  Verehrung  der  Ganga 
deutet,  und  demnach  zwar  als  Laie  in  diefem  Fache 
der  Literatur,  aber  mit  Benutzung  aller  ihm  zu  Ge- 
bote flehenden  Bücher,  nicht  nur  Ort  und  Zeit  des 
Bades,  fondern  auch  die  Flufsgüttinnen  nach  ihren 
eigenthüinlichcn  Namen  genau  zu  beftimmen  fucht. 
Hr.  Müller  dagegen,  der  lieh  zuvor  ierft  als  Kenner 
über  das  Technifche  der  Malerey  verbreitet,  und 
dann  zwey  can*  entgegengefetzte  Ausdeutungen  un- 
genannter Gelehrten,  eine  rein  -  hiftorifche,  und 
eine  rein  -  fymbolifche,  bekämpft,  tritt  als  Erklä- 
rer aller  drey  Gemälde  auf,  lafst  aber  bev  dem  Do- 
row'fcheu  Gemälde  zwischen  dreyerley  Deutungen 
l)als  einer  fynibolifch- mythifeben  Darfteilungeiner 
heiligen,  alu'ndifchen  Hydrographie  der  Gangeslän- 
der,  a)  als  einer  allegorifeh- fymboiifchen  Darftel- 
liing  eines  kosmogonifch  *  aftralifche a  Zeitbildes, 
ai  als  eines  /{jgmntajon's  oder  einer  Allegorie  des 
Klarere  und  der  Tonkunft,  wie  fie  das  dritte 
der  liier  bekannt  gemachten  Gemilde  finnreich  dar- 
ftcllt,  die  Wald,  obwohl  er  fich  faibft  mit  Recht  zu 
derjenigen  Anficht  hinneigt,  welche  mit  der  Grote- 
fendifchen  am  meiften  zufamnientUniint.  Wie  wi- 
derftreitend  oft  die  Anflehten  der  Gelehrten  find, 
kann  übrigens  auch  die  nachträgliche  Deutung  des 
Jaspis  Cy finden  im  erften  Hefte  von  Hm.  Beller- 
roann  be weifen.  Denn  während  Hr.  von  Hammer 
nicht  im  Mindeften  daran  zweifelt,  dafs  der  Straufs 
nach  der  Anficht  des  Orients  ein  Vogel  der  Wafte 
fey,  in  welcher  die  Di  wen  und  Chorfefters  häufen, 
beruft  fich  Hr.  Bellermann  auf  llibel,  HorapolJo, 
tuad  Naturgefchichte,  wiewohl  ohne  nähern  und  be- 
friedigenden Beweis,  zu  zeigen  dafs  derSiraufs  nicht 
Symbol  des  Bofen,  Condero  der  Stärke  fey,  und  fo- 
mit  auf  der  Walze  das  Uebergcwicht  des  Verbandes 
Ober  phyfifche  Kraft,  die  Herrfchaft  der  Venunft 
Ober  Ktu permacht,  fymbolifcb  dargcftellt  zu  finden. 
Hr.  Saiulberger,  der  fchon  im  er/ten  Hefte  die  Bi- 
bel des  alten  Tcftamentes  gut  benutzt  hatte,  um  die 
Befiügelungsart  des  Genius  zu  erklären,  neigt  fich 
aber  in  feinem  lefenswerthen  Auffitze  über  den 
Orient  zu  der  Anficht  des  Hrn.  von  Hammer  hin, 
indem  auch  er  auf  der  vielfach  erläuterten  Walze 
die  oberpriefterliche  Kleidun,'», wie  wir  fie  bey  Mofe 
befchrieben-Iefen,  nur  mit  einem  geringe»  "Unter- 
fehiede  angedeutet  findet,  und  demtufolae  anrh  die 
ZWey  Onyxfteine  mit  dem  eingegrabenen  Namen  der 
Stämme  lfraels,  die  durch  eine  Schnur  gezogen  auf 
den  Schultern  getragen  werden  follten,  fnr  Stein- 
walzen zur  Verzierung  des  priefterlirhen  o  ler  heili- 
gen  Schmuckes  erklärt.  Auch  erinnert  er  daran, 
dafs  der  Straufs,  der,  wie  das  Oefetzbiteh  Mofe's 
fage,  mit  zwey  Beinen  auf  Erden  hüpfe,  zu  den  un- 
feinen Vögeln  gebore.  Das  Steinbild  felbft  verfetzt 


Nnm.  54.  MAY  1821. 


430 


er  in  die  fpätere  Zeit,  nachdem!  die  alte  babyloni- 
fche  Macht  fchsn  einige  Jahrhunderte  verfchwun- 
den  war,  und  der  Machtarm  der  Saffaniden  bis  nach 
Aegypten  reichte,  woher  das  Steinbild  zu  flammen 
fcheine.  Deffen  ungeachtet  bleibe  es,  was  auch  Hr. 
Müller  von  dem  indifchen  Gemälde  bemerkt,  def- 
fen Aeufseres  auf  kein  fehr  bedeutendes  Alter  fchlie- 
fsen  laffe,  als  ein  mit  der  älteften  Zeit  inorgen- 
ländifcher  Religion  Obereinftimmendes  Denkmahl 
merkwürdig. 

Möge  Hr.  Dorow  fortfahren,  den  kleinlichen 
Neidern  zu  Trotz,  gegen  deren  einfältige  Eitelkeit 
und  ungeziemendes  Streben  er  fich  im  Eingange  der 
Vorrede  hefchwert,  die  vernünftigere  Welt  mit  fol- 
chen  intereffanteq  und  für  Alle,  die  Augen  und 
Ohren  haben  zu  feben  und  zu  hören,  äufserft  lehr- 
reichen Bekanntmachungen  zu  erfreuen,  und  fich 
durch  den  Haupttitel  feines  Werkes  nicht  abfehre- 
cken  laden,  auch  das  indifche  Gemälde,  welches 
den  Hofftaat  des  Tippo  Saib,  bey  Gelegenheit  einer 
an  fremde Gefandten  gegebenen  Audienz,  im  gröfs- 
ten  Formate  abbilden  fo'l,  den  beiden  kleinern  Ge- 
mälden, welche  das  Ende  der  Vorrede  verfpricht, 
beyzufügen  ;  follte  fich  auch  nicht  fogleich  ein  fol- 
cher  Kenner  finden,  der  es,  wie  der  gelehrte  Hr. 
von  Hammer  die  feyerliche  Hof-  und  Staats  -  Au- 
dienz bevm  Schah  von  Perfien  im  fünften  Bande  der 
Fundgruben,  zu  erklären  verftände. 


TECHNOLOGIE. 

Leipzig,  b.Fr.Fleifcher:  J.G.Scheycrs  praktifch- 
ökonomlfche  WafTerbaukunft ,  nicht  nur  für  Be- 
amte, Förfter,  Landwirthe,  auch  Landpfarrer, 
Müller  und  jeden  Landmann,  fondern  auch 
zum  hochfmöthigen  akademifchen  Unterrichte 
mit  erläuterndes  und  berichtigenden  Anmer- 
kungen ,  von  K.  C.  Langsdorf  u.  I.  w.  Erfter 
Tb.  3te  verbefferte  Auflage,  mit  19  Stein- 
tafeln.  igao.  392  S.  g.    (1  Tblr.  18  Gr.) 

Diefe  practifch  -  akonomifche  Wafferbaukunft 
erfchien  1793  zum  erftenmaie  und  zwey  Jahre  fpä- 
ter,  in  einer  zweyten  Auflage;  auch  ift  fie  damals 
in  der  All.  Lit.  Z.  1794.  Nr.  Iii.  und  1795.  Nr.  301. 
beurtheilet  worden.  Hr.  geheimer  Hofrath  Längs- 
darf  hat  jetzt  das  Werk  in  einer  dritten  Auflage  her- 
ausgegeben und  mit  erläuternden  und  berichtigen- 
den Anmerkungen  begleitet.  Die  Veränderungen 
welche. dadurch  das  Buch  erhalten  hat,  beftimmen 
den  Ree.  zu  einer  nochmaligen  forgfält igen  Prüfung. 

Es  ift  beym  erften  Krfcbeinen  des  Werk-,  aner- 
kannt worden,  dafs  die  Scheyerfchc  Wafferban- 
kunfl  manches  Gute  enthält  nn'd  an  vieler»  Orten 
Anleitungen  gieht,  die  befonders  dem,  der  eben 
nicht  den  Wafferbau  als  Berufsgefchäfte  zu 'behan- 
deln hat,  fehr  nützlich  feyn  kennen;  allein  deflen  un- 
geachtet ift  auch  nicht  verfchweigen  worden,  wie 
wenig  wiffenfehaftüch  der  Vortrag  des  Vfs.  geord- 
net ift,  uud  dafs  das  Ganze  mehr  auf  eine  Reihe  ge- 

mach- 
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machter  Erfahrungen  als  auf  Hydroftatifch. Hydro-    Kraft  des  Keils  am  Bogen  zur  KraftHder  Widerlage, 
technifcher  Principien  fich  gründet.  Hierzu  kommt    wie  feine  halbe  Breite  zu  feiner  Höhe.»^  Wogegen 
die  breite  oft  ermüdende  Sprache  des  Buchs,  die 
viel  überflüfMge  Worte  enthalt,   Ift  dietes  fcbon  vor 

*  m  r    t       •  .   J^.-.    tlrK.lf  r  «»F. 


lg  Jahren  beym  erften  Erfcbeinen  des  Werks  auf- 
«fallen,  um  wie  viel  mehr  jetzt,  wo  Deutlichkeit 
und  doch  dabey  gehörige  Kürze  unerläßliche  Be- 
dingungen einer  folchen  Schrift  find.  Aus  diefem 
Gründe  ift  es  Ree.  fehr  aufgefallen,  dafs  der  geehrte 
Hr.  L.  ßch  diefer  Berichtigung  der  Schrift  durch 
Anmerkungen  unterzogen  hat.  Man  würde  es  ihm 
eewifs  großen  Dank  gewufst  haben,  wenn  er  ftatt 
deffen,  uns  mit  einem  neuen  Werke  einer  practifch - 
ökonomifchen  Wafferbaukunft,  den  Wiffenfchaften 
und  dem  Zeitgeifte  angemeffen,  aber  auch  hierbey 
eanz  verftändlich ,  -  ein  Buch  das  in  unferer  Lite- 
ratur vermifst  wird  —  befchenkt,  und  uns  hierin 
feine  reichhaltigen  Erfahrungen  und  Kenntniffe, 
bündig  und  klar  mitgeteilt  hätte. 

Die  vom  Ree.  ausgefproebene  Meinung  über  die 
Scheverfche  Schrift  beftätigt  fich  durch  fo  viele 
Stellen  derfelben,  dafs  Hr.  L.  nicht  hat  vermeiden 
können,  dem  Vf.  S.  geradezu  zu  widersprechen. 
So  fagt  Hr.  S.  S.  44«:  „Sobald  man  die  Abwägung 
einer  Tlur  nach  der  einen  oder  andern  Methode  ge- 
hörig vollendet,  und  dadurch  die  Fallhöhe  erfah- 
ren hat,  fo  wird  der  Betrag  diefer  Fallhöhe  auf  die 
Dange  der  Flur  von  loo  zu  ioo  Fufsen  vertheilet." 
Daliegen  fagt  Hr.  L.  mit  vollem  Rechte  In  der  An- 
merkung: „Auch  kann  die  gleiche  Einteilung 
des  Gefälles  nicht  immer  beybehalten  werden  u. 
f.  w.  Wäre  es  für  den  fich  'unterrichtenden  nicht 
beffer,  obiger  Satz  ftände  gar  nicht  da?  —  Ein 
ähnliches  Beyfpiel  findet  man  S.  66.  $.  42-  wo  der 
Vf.  fagt:  „Jeder  Graben,  Bach  und  kleiner  Flufs, 


Hr.  L.  in  der  Anmerkung  fagt:  „Die  Theorie  der 
Gewölbe  hat  mehr  auf  fich  als  der  Vf.  meint  u. 
f.  w."  —   Geber  $.  88-  bemerkt  Hr.  L»  „diefer  ift 

Enz  auszuftreieben".  —  Das  Kapitel  vom  Brücken' 
u  ift  wohl  das.  Seichtefte  im  ganzen  Buche.  — 
Bey  $.  333.  möchte  man  wohl  die  Frage  aufwerfen, 
aus  welchen  Annahmen  fich  folgern  läfst,  dals  ein 
Teich  der  30  Acker  Flächenraum  hält,  jährlieh 
30  Thlr.  Pachlzinns  einbringen  foll.  Es  kommt 
im  Beyfpiele  zwar  nicht  darauf  an,  welcher  Preis 
gefetzt  wird;  doch  hätte  fehr  leicht,  und  mit  we- 
nigen Worten,  der  Grund  angegeben  werden  kön- 
nen. Daffelbe  gilt  auch  von  §.  134.,  wo  gefagt 
wird,  dafs  die  Durchftechung  des  Deicbdammes 
und  die  Leitung  der  nöthigen  Grüben,  höchftens 
IOO  Thlr.  koften  können.  Wer  mit  dergleichen 
Arbeiten  zu  tbun  gehabt  hat,  wird  willen,  dab 
der  nöthige  Aufwand  vom  Local  uud  manchen 
andern  Foderungen  abhängt.  Auch  die  EntwSf- 
ferung  des  Schwanenfees  im  Erfurtfchen  ift  §.  936. 
zu  oberflächlich  angegeben,  um  fie  gehörig  wür- 
digen zu  können,  f.  253.  fleht  die  körperlich« 
Berechnung  der  Maffe  Erde,  welche  auszuwerfen 
ift,  um  einen  Graben  zu  bilden.  Wem  nicht  be- 
kannt ift,  dafs  diefes  gefunden  wird,  wenn  die 
mittlere  Grabenbreite  mit  der  Tiefe  deffelben  und 
mit  feiner  Länge  multipliciret  wird,  lernt  es  fchwer- 
lich  aus  dem  angeführten  Beyfpiele.  Eine  Zeich- 
nung wie  die  Tab.  XIII.  Fig.  53.  von  der  Hr.  L. 
S.  180.  in  der  Anmerkung  fagt:  ,,  die  Zeichnung 
zu  diefem  $.  ift  unrichtig,"  hätte  wohl  vor  der 
neuen  Auflage  verbeffert  werden  können.  Noten 
wie  die  zu  <$.  180.  S.  1 R9.  zeigen  febr  deutlich, 


mufs  einegewiffe  Breite  und  Tiefe  haben,  welche  dafs  Hr.  5.  fich  mit  den  Lehramte  nicht  hätte  be- 
der  Quantität  feinet  Waffen  angemeffen  ift ,  diefes  faffen  füllen.  Die  Schmähungen  $.  184.  S.  192. 
nennt  man  die  Normalbreite  oder  Normaltiefe."  Die    gegen  den  Pachter  des  Maltheferordenguts,  der 


Anmerkung  berichtiget  aber,  dafs  die  Ausflufsmen- 
ge  nicht  nicht  allein  von  der  Normalbreite  und  Nor- 
maltiefe, fondern  zugleich  auch  vom  Gefälle  ab- 
hängt. —  Noch  treffender  aber  beftätiget  fich  des 
Ree.  Meinung  §.63.  S.  58-  wo  in  der  Anmerkung 
ganz  andere  Kefultate  entwickelt  werden,  als  der 
Lehrfatz  vorfchreibt.  —  Ganz  verworfen  wird  von 
Hrn.  L.  der  87fte  f.  wo  Hr.  S.  die  Stärke  der  Wi- 
derlagerund die  Dicke  der  Gewölbe  folgendermafsen 
angiebt:  „Wenn  die  Steinkeile  nach  der  Wölbung 
gleich  breit  find,  fo  wird  nach  den  Grundfätzen  der 
Mefskunft,  (?)  Ihre  Druckkraft  feyn,  wie  ihreHö- 
he;  und  die  Kraft  fich  zu  zertheilen,  wird  fich  nach 
den  Grundfätzen  der  Bewegkunft  verhalten,  wie 
ihre  halbe  Breite  zu  ihrer  Höhe:  folglich  ift  die 


faffenhof  in  Weifsenfee, 


ift  ebenfowohi  auch  ein 
die  von- der  Sache  in 


G 

Angriff  auf  die  Regierung, 
Kenntnifs  gefetzt,  es  geduldet  hat.  —    Der  gute 

Mann  drückt  fich  zun-eilen  etwas  ftark  aus.   

Was  die  in  den  Lehrfätzen  hie  und  da  vorkom- 
menden phyfikclifchen  Gegenftände  anbelangt,  fo 
hätte  fich  der  Vf.  mit  der  Wiffenfchaft  vertrauter 
machen  follen,  wenn  er  nicht  wie  Hr.  L.  in  der 
Note  zu  $.  199.  fehr  wahr  fagt,  „zu  ganz  parado- 
xen Folgerungen  Gelegenheit  geben  will."  —  So 
fcheint  es  auch  dem  Vf.  an  richtigen  Anflehten 
der  höhern  Geometrie  gefehlt  zu  haben,  da  er  in 
$.  toi.  eine  ein -und  auswlrtsgebogene  krumme 
Linie  eine  Cycloide  nennt,  was  ganz  dem  Gefetze 
einer  folchen  Linie  entgegen  ift. 
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THEOLOGIE. 

*  Jota  ,  b.  Mauke :  Air  Chriftenthum  und  Gottet- 

gelahrtheit.  —  Eine  Oppofitionsfchrift ,  za 
Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  der  evan- 
gelifcb-proteftantifcben  Kirche  in  Quartalhef- 

•  ten  herausgegeben  von  Wilhelm  Setiröter,  Li. 
Cent,  der  Theologie  und  Pfarrer  zu  Grofshe- 
flogen  bey  Naumburg  und  Dr.  Friedrich  du' 
gufi  Klein,  Diak.  und  Garnifonprediger  za 
Jena.  2  Bds.  I.  II.  III.  IV.  Heft.  3  Bds.  I.  II. 
III.  IV.  H.  I8i8  —  ao.  8-  (Jedes  Heft  zu  ia 
M.  15  Gr.) 

ryy  der  Reichhaltigkeit  diefer  Zeitfchrift,  de- 
ren  innere  Gediegenheit  und  fonftige  Ange- 
meffenheit  zu  den  Bedflrfniffen  einer  von  0>>fcu- 
rantismus  und  Myfticismus  fchwer  bedrohet en 
Zeit  fchon  durch  ihren  ungeftörten  und  rafeben 
Forlgang  bewährt  wird,  befchränken  wir  uns  nur 
•uf  eine  nähere  Anzeige  der  intereffanteften  Auf- , 
fatze  derfelb  en  und  diefs  um  fo  mehr,  da  der  er- 
Jie  Band ,  mit  welchem  fie  Geh  öffentlich  einführ- 
te, in  unferer  A.  L.  Z.  18111.  Nr.  17.  ff.  und  Erg. 
Bl.  1x19.  Nr.  25.  ff.  ausführlicher  gewürdiget 
Worden  ift. 

Der  erfte  Heft  des  zweyten  Bandes  wird  in 
Nr.  1.  mit  dem  Wiederabdrucke  der  gelungenen 
Reformation*  •  Jubel  predigt  des  fei.  Dr.  Kraufe  er- 
öffnet, deren,  von  nomUetifeh  kritifeben  Blättern 
früher  bereits  mitgetheilter  Inhalt  ganz  der  Ten- 
denz diefer  Zeitfchrift  angemeffen  ift.  In  Nr.  II. 
beginnt  ein  Briefweckfel  %weyer  Theolegen  aber 
den  alten  und  neuen  Glauben.,  deffen  Fortfetzung 
und  Befchlufs  in  XVI.  des  dritten  und  XXV.  des 
vierten  Heftes  mitgetheilt  wird,  und  welchen  wir 
von  leiten  der  Gründlichkeit,  Befonnenheit  und 
Ruhe,  mit  welcher  hier  die  Anflehten  der  neuern 
Theologie  gegen  die  der  ihern  dargelegt  und  ver- 
teidiget werden,  zu  den  vorzöglichften  Auffätzen 
diefes  ganzen  Bandes  rechnen.  Im  erften  diefer 
Briefe  läfst  der  ungenannte,  fohwerlich  aber  zu 
verkennende  Vf.  einen  Anhänger  des  alten  Glau- 
bens (  Supernaturaliften ,  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes)  die,  neuerlich  viel/ach  vernommene, 
Klage  ausführen,  dafs  der  neue  Glaube  (Ration** 
lismus)  der  Hauptgrund  des  VerfaUs  der  Kirch- 
lichkeit in  anfern  Tagen  fey,  und  die  Behauptung 
aufftellen:  nur  die  Rückkehr  zur  Dogmatik  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  könne  uofre  Kirchen 
£rgdn*.Bl.  iutA.  L.  Z.  igai. 


wieder  mit  Zuhörern  fallen.  Im  zweyten  macht 
er  dagegen  bemerklich,  dafs  diefe  Ruckkehr  ins 
Gebiet  der  reinen  Unmöglichkeiten  gehöre,  weil 
der  neue  Glaube,  der  mit  der  angeblichen  Un- 
kirchüchkeit  der  Zeit  durchaus  nicht  in  einem 
urfachlichen  Verhiltniffe  ftehe,  nicht  etwas  Zu. 
mliges,  fondern  vielmehr  durch  den  natürlichen 
Bildungsgang  der  Menfchheit  Bedingtes  und  Ge- 
botenes- fey,  —  dafs  der  Rationalismus  an  fich  die 
Kirche  fo  wenig  entvölkere  als  fie  der  Supern«, 
turalismus  anfüllt,  weil  jener  nicht  nur  hinrei- 
chende fondern  auch  weit  reinere  und  vernünfti- 

Kre  Motive  zur  Hochachtung  des  öffentlichen 
»ttesdienftes  darbiete,  als  diefer,  —  und  dafs, 
wie  fchon  die  Erfahrung  lehre,  eine,  auf  dem 
dogmatifchen  Syfteme  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts beruhende  Kirchlichkeit  fehr  fchlecht  be- 
gründet feyn  würde,  weil  diefes  Syftem  felbft  ftf 
fchlecht  begründet  fey.  Letztere  Behauptung  giebt 
ihm  dann  Anlafs,  in  der  Perion  des  Supernatura- 
liften im  dritten  Briefe  für  die  fo  oft  gerühmte 
Einheit ,  Feßigkeit  und  Confequen*  des  alten  Sy 
ftem«,  fo  wie  für  feinen  moralifchen  und  wifien- 
fchaft liehen  Werth  Alles  fagen  zu  lafTen,  was  fich 
nur  dafür  fagen  lifst,  und  dadurch  die  Behauptung 
zu  erhärten,  dafs  der  Fall  deffelben  fo  leicht  nicht 
zu  befürchten  fey,  und  dafs  man  von  dem,  ihm  in 
allen  diefen  Punkten  ganz  entgegengefetzten,  Sy- 
fteme des  Rationalismus  entweder  zu  ihm  oder 
zu  einem  unbiblifchen  Aberglauben  zurückkehren 
werde.  Was  jedoch  hier  und  zwar  noch  oben- 
drein zu  Folge  einer  tdealißrenden  Darfiellung 
derfelben  zu  Gunften  jenes  Syftems  hergebracht 
wird,  das  wird  im  vierten  Briefe  in  feiner  volli- 
gen Grundlofigkeit  fo  anfehaulieb  nachgewiefen, 
dafs  Ree.  kein  Bedenken  trägt,  die  diesfalfige  Er- 
örterung neben  der  bekannten  Abhandlung  in 
Gablers  Journal  für  auserlefene  theol.  Lit.  B  V 
S.  440  ff.  (Verdient  unfer  kirchlicher  LehrbeerißF 
wirklich  den  Namen  einet  Syßemtf)  für  das  Oe- 
dachtefte  und  Gründlichfte  zu  erklären,  was  je 
gegen  die  obgedachten  angeblichen  Eigen rchaften 
derfelben  beygebracht  worden  ift.  ha  fünften 
Briefe  unternimmt  es  der  Supernaturalift  des  Vfs 
wenigftens  die  Wahrheit  der  Offenbarungstheoriej 
aus  welcher  das  alte  Syftem  hervorgehe,  fo  wie 
man  fie  jetzt  gegen  die  ältern  Theologen  der  pro- 
teftantifchen  Kirche,  nämlich  als  einen  rationall- 
ßlfchen  S upernaturalitmut  auffallen  muffe,  zn  be- 
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hanpten  and  fie  zugleich  von  Seiten  ihrer  hohen 
Tauglichkeit  zum  Zwecke  der  Kirche  und  ihrer 
Diener  zu  empfehlen;  aber  auch  dagegen  werden 
im  fechften  und  letzten  Briefe  fo  ftarke  Gegenbe- 
weife  geführt,  dafs  nur  die  völlige  Verblendung 
die  blofs  auf  Seiten  der  rationahftifchen  Offenba- 
rungsanfichten ftehcnde  Wahrheit  und  ihre  Ange- 
meflenheit  zu  dem  chriftlich  •  religiöfen  Bedarf- 
niffe  unferer  Tage  verkennen  kann.  „  Ihm,  (dem 
Rationalismus)  heifst  es  zum  Schluffe,  ihm  ver* 
dankt  man  es,  dafs  die  durcb  den  Widerfpruch 
des  Snpernaturalismus  gegen  die  fortfchreitende 
Vernum't  erzeugte  Religionsfpötterey  wieder  ver- 
ftummt  ift,  dafs  die  eben  daher  in  fo  vielen  Ge- 
müthern entftaodene  Irreligiofuät  fich  nicht  wei- 
ter verbreitet,  und  dafs  die  chriftUche  Kirche  bey 
den  Angriffen ,  die  Spott  und  Unglaube  auf  den 
Supernaturalismus  machte,  und  denen  diefer  er- 
lag, erhalten  worden  ift.  —  Mag  aucli  die  Glau 
bensanficht  des  letztern  in  frühern  Zeiten  noch 
fo  nützlich  gewefen  feyn,  fo  ift  fie  es  doch  jetzt 
nicht  mehr  bey  fo  fehr  veränderter  Bildung  der 
Zeit.  Wir  mülfett  jetzt  in  der  Theologie  anders 
hauen,  als  man  vor  drey hundert,  ja  nur  noch  vor 
hundert  Jahren  that,  und  gerade  die,  welche  den 
neuen  Glauben  verhindern  und  verunglimpfen, 
welche  der  jetzigen  Zeit  die  Form  des  fechszehn- 
ten  Jahrhunderts  gleicbfam  mit  Gewalt  aufdringen 
wollen,  fie  werden  das  Heiligthum  zerftören ,  fie 
die  Kirche  verwirren."  Möge  diefe  ganze  Dar- 
fteilung, deren  innerer  Werth  fich  durcb  ihre 
Gründlichkeit  undScharffinnigkeit  felbft  ausfp rieht, 
allgemeine  Beherzigung  finden  und  das  alberne  Ge- 
fchrey  über  die  augeulichen  Gefahren  einer  ver- 
•nünftigen  Religionsanficht  zum  Schweigen  brin- 
gen! In  Nr.  III.  giebt  H.  Conf.  11.  Befferer  zu 
Burtfcheid  bey  Aachen:  Abermals  95  Sätze,  den 
Harmfifchen  gegenüber,  welche  im  Geifte  der 
treffendften  Parodie  aufgefafst  find,  aber  freylich 
jetzt,  wo  das  im  Jahr  1817  für  einen  Augenblick 
aufflackernde  Kieler  Nordlicht,  mit  allen  feinen 
Nebenmonden  und  fonftigen  Trabanten  völlig  zu 
verbleichen  angefangen  hat,  das  frühere  lntereffe 
nicht  mehr  haben  können.  Nr.  IV.  Ift  eine  tref- 
fende und  umfaffende  Erwiederung  auf  die  reich- 
ten Befchuldigungen  der  modifchen  Altgläubi- 
gen gegen  die,  welche  fich  das  Cbriftenthum 
und  leine  gefchichtlichen  Kreigniffe  anders  den- 
ken, als  fie.  Der  Vf.,  J.  C.  F.  D.  unterzeichnet, 
bringt  unter  der  Ueberfchrift:  Auch  von  den  gött- 
lichen Dingen  und  von  einigen  ungöttlichen  Din- 
gen gegen  den  Vf.  eines  fogenanuten  „Apoftuli- 
leben  Sendrehreibens  an  die  Chriftengemeinden 
in  Ueutfchland,  fo  fich  ccangelifch  nennen,  von 
dem,  was  Noth  tliut  zur  Kirchenverbefferung,  ge- 
druckt in  diefem  Jahr,"  mit  fchlagender  Scharfe 
Alles  bev,  was  die  Verläfterer  der  Vernunfttheo- 
logen in 'ihrer  Befchränktlieit,  Schaani  und  Bl'jfse 
darftelltn  kann,  wenn  ße  nur  in  ihrer  dünkeihaf- 
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le  Selbfterkenntnifs  unempfänglich 
fpricht  er:  „Es  wird  als  stolz  auj_ 
Jemand  der  Vernunft  fioh  anvertrauen  zu  dürfen 
meynt  und  durch  fie  zur  Erkenntnifs  der  Wahr* 
heit  zu  gelangen  gedenkt;  es  wird  als  Demuth 
ausgelegt,  wenn  man  gefteht,  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  zu  bedürfen  und  nur  an  ihren  Aus- 
fp ruch  fich  halten  will.    Wer  aber  die  Vernunft 
als  eine  Gabe  Gottes  erkennt,  ihre  Ausfpr flehe  als 
Gottes  Willen  ehrt  und  durch  gewiffenhaften  Ge- 
brauch des Gefchenkes  dem  Geber  danket,  ift  der 
nicht  eben  fo  demütbig,  als  der  in  einer  Offenba- 
rung die  Leiterin  zur  Wahrheit  empfangen  zu  ha* 
ben  glaubt?    Und  kann  fich  nicht  der  Oflenba- 
rungsgläubige  eben  fo  fehr  des  Dünkels  fchuldig 
machen,  als  der  Vernunftgläubige?    Oder  ift  es 
nicht  Dünkel  (fich  an  dem,  was  Gott  unzweifelhaft 
und  auf  erkennbare  Weife  zum  Beften  der  Erkennt- 
nifs der  Wahrheit  für  Alle  gethan  hat,  fich  nicht 
gnügen  zu  lalfen ,  fondern  fich  zu  gleichem  Behufe 
mit  aufscrordentlichen  Veranftaltungen  zu  fchmei- 
cbeln  und  wie  Le/ftngs  Topf  nur  „mit  der  filucr- 
neu Zange  aus  demKcuer  gehoben"  wollen  zu  feyn? 
nicht  Dünkel)  auf  Andersdenkende  mit  Verachtung 
herabzufehen  und  fich  es  als  ein  Verdienft  anrech- 
nen ,  dafs  man  gerade  diefe  allein  gültige  Anficht 
hat?  —  Es  wird  als  Demuth  und  Befcheidenheit 
ausgelegt,  wenn  man  Wunder  annimmt:  aJs  Stolz 
wird  es  ausgerufen ,  wenn  man  fie  leugnet  oder  be- 
zweifelt.  Aber  eigentlich  verräth  in  Dingen  diefer 
,  Art  Stolz  derjenige,  welcher  diefs  entfeheiden  zu 
können  fich  anmafset,  wo  es  an  hinlänglichem 
Grunde  fehlt.    Kann  diefer  Stolz  Geh  aber  nicht 
eben  fo  wohl  in  dem  Urtheile:  diefs  1  ft  ein  Wun- 
der, —  als  in  dem:  diefs  ift  kein  Wunder  —  aus- 
fprechen?    Oder  gehört  mehr  Anraaafsung  dazu, 
zu  fagen :  Ich  fehe  ein,  dafs  diefs  ohne  aufserordent- 
liche  Dazwifchenkunft  Gottes  gefchehen  konnte  — 
als  ich  fehe  ein,  dafs  es  ohne  außerordentliche  Da- 
zwifchenkunft  Gottes  nicht  gefchehen  konnte?" 
Auf  folche  Weife  werden  hier  alle  die  Schmähwor- 
te zurückgewiefen,  womit  die  deinütheluden  Dünk. 
ler  und  Dunkler  der  jetzigen  Zeit,  die  fich  für  die 
echten  Alleincbriften  halten  und  fich  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  heraus  (liehe  oben:  Gedruckt  in 
diefem  Jahr!)  gebehrden:  „als  hätten  fie  fchon  er- 
obert die  Braut,"  um  fich  werfen.    Gegen  Aehn- 
liches  erklärt  fich  nicht  weniger  gut  und  treffend 
Dr.  Klein  in  Nr.  V.:  Ein  Fragment  drs  Herrn  Ober, 
ho/prediger  Amman  über  Rationalismus  und  Revela- 
tionismus,  indem  er  eine  heftige  und  fchmähfücb- 
tige  Stelle  aus  dem  zwevtea  Bande  feioes  Magati«* 
für  chriftUche  Prediger,'  Schritt  für  Schritt  berich- 
tigend coinmentirt.    Lefenswerth  find  auch  unter 
Nr.  VI.  die :  Refultate  aus  den  Gej  prächen  eini- 
ger proteftantifcher  Landgeiftlichen  über  die  durch 
harms  erregten  und  durch  Dr.  dmmon  und  Dr.  Titt* 
mann  genährten  Streitigkeiten  in  der  evangelifohem. 
Kirche,  denn  fie  fetzen  gut  heraus*,  wie  unerwartet 
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bey  Gelegenheit  des  Reform ations  •  Jubelfeftes  erreg- 
te fektirerifche  Geift  in  der  protefuntifchen  Kirche 
war.  In  Nr.  Vil.  geben  Dr.  Schuderoff  und  Dr. 
Gabler  ihre  Stimme  Ober  die  Frage  ab:  Stimmt  die 
heue,  von  Funk  beforgte  Altonaer  Bibelausgabe  mit 
dem  Gel/t e  der  Bibel  und  dem  der  Jymbotifchen  Bü- 
cher Überein?  und  esläfst  (ich  fchon  von;  felbft  er- 
warten,  dafs  diefe  nicht  am  Buchftaben,  fondern 
am  Geifte  hakenden  Gottesgelehrten  kein  Verbre- 
chen darin  finden,  eine  Offenbarungskunde  vor 
vielen  Jahrhunderten  und  zunächft  für  gewiffe  Men« 
fchen  geichrieben,  mit  frommem  Sinne  fo  zu  erläu- 
tern ,  dafs  ihr  Inhalt  in  das  Gebiet  des  Verftand- 
niffes  für  die  jetzigen  Lefer  tritt,  obwohl  nament- 
lich der  leztere  Gottesgelehrte  die  gedachte  Bibel 
nicht  allem  Volke  ohne  ünterfchied  in  die  Hände 
gegeben  wiffen  will,  weil  es  Wefentlichcs  und  Un- 
Wefentliches  in  der  heiligen  Schrift  noch  nicht  ge- 
hörig unterfcheiden  und  mit  freyern  Bemerkungen 
Über  diefes  Mifsbrauch  treiben  könne.  Auch  Ree. 
liebt  die  Aufkläruogsvveifo  nicht,  welche  um  Licht 
in  das  Zimmer  zu  bringen,  die  Kenfter  einfehlägt, 
aber  er  hat  auch  keine  (Mache,  an  der  gefunden 
Sehkraft  des  Volks  zu  zweifeln,  wenn  man  fie  nur 
richtig  leitet  und  nicht  durch  Vorhaltung  des  vol- 
len Lichtes  der  Gefahr  der  Verblendung  aus  fetzt.  — 
Im  zweyten  Hefte  diefes  Bande«  giebt  Dr.  Klein  un- 
ter Nr.  X.,  Antwort  auf  die  Frage  :  Bffteht  die  lu- 
therifche  Kirche  noch?  Sie  ift  bejahend,  „denn 
beifst  es,  die  Gmndfätze,  nach  welchen  Luther  in 
Glaubensfach.cn  verfuhr  und  durch  deren  Ausübung 
die  neue  Kirche  eben  entftand,  werden  noch  jetzt 
von  unfern  Theologen  befolgt ;  —  nur  dann  hören 
wir  auf  Proteftanten  zu  feyn,  wenn  wir  gleichgültig 
gegen  Wahrheit  und  Irrthum,  irgejid  einer  menfeh- 
liehen  Autorität  folgen."  Gleiche  Anficht  fpricht 
fich  aus  in  Nr.  XI. :  Welchem  Richter  mufs  [ich  je- 
de Theologie  und  Religion  In  Prüfung  Ihrer  Rieh' 
tigkett  und  Wahrheit  unterwerfen?  und  in  XII.: 
Die  Feinde  der  evangelifchen  Kirche  in  der  evange- 
lifchen  Kirche,  von  Dr.  Johannfen,  Diak.  in  Gluck« 
ftadt;  denn  fo  wie  jener  die  Vernunft  Ober  jede  an- 
dre von  aufsen  kommende  Autorität  in  Glaubens* 
Dachen  fetzt,  fo  bezeichnet  diefer  als  Feinde  der 
evangelifchen  Kirche  die :  welche  lehren,  dafs  der 
Chruten glaube  von  irgend  einer  menfehlichen  Au- 
torität abhänge ,  welche  die  Vernunft  im  Chriften- 
thume  nicht  gebraucht  wiffen  wollen ,  welche  Prie- 
fter  wieder  einzuführen  fuchen,  und  welche  fich 
der  Union  beider  proteftantifeber  Confeffionen  wi- 
derfetzen. Der  letztere  Auffatz  läuft  übrigens  auf 
eine  für  den  Lefer  fehr  unbequeme  Art  in  Nr.  XX. 
des  dritten  Hefts  und  Nr.  XVII.  deffelbeo  Hefts  im 
dritten  Bande  fort.  Nr.  XI II.  ift  eine  polemifche 
Hertensergiefsung  gegen  Hrn.  Prof.  D.  Kleuker  in 
Kiel  von  Schröter,  veranlagt  durch  einige  Acufse- 
rungen  des  erften  in  feiner  Schrift:  über  die  Alto- 
naer ßibflausgabe.  Es  ift  an  ihr  nicht  weniger  die 
Gründlichkeit  als  die  Ruhe  und  der  Gleichmnth  zu 
loben,  mit  welchem  der  Vi.  die  Verunglimpfungen 


feines  Gegners  und  die  Abgefchnjaektheitert  zurück- 
weift,  womit  er  und  Conforten  jene  Bibel  und  die 
neuere  Theologie  herabzufetzen  fuchte.  —  Im  drit- 
ten Hefte  diefes  Bandes  fpricht  unter  Nr.  XVII.  Hr. 
Prof.  Lange  zu  Pötewitz:  Ueber  die  Vereinigung 
der  beiden  proteftantifchen  Kirchen  zu  Einer  evan* 
gellfch-  ehr ift liehen ,  und  ftellt  fie  als  etwas  \VUn- 
fchenswerthes  dar,  ob  er  gleich  mit  der  Art  und 
Weife,  wie  Ge  eingeleitet  wurde  und  der  Mangel- 
haftigkeit der  vorgefchlagenen  Vereinienngsnorm 
nicht  zufrieden  feyn  zu  können  glaubt.  Nr.  XVIII. 
enthält  eine  Kritik  aber  Reinhards  Offenbarung  f 
Glauben  von  Prof.  Ritter  iu  Daasdorf,  welche  das 
Inconfequente  deflelben  fcharfßnnie  auseinander 
fetzt,  fich  aber  am  Ende  in  eine  Vereinerlevung 
des  Vernunft-  und  Offenbarungs- Glaubens  auFlöft, 
welche  nur  bey  einer  fehr  laxen  und  zuletzt  nichts« 
fagenden  Begriffs beftimmung  von  Offenbarung  mög- 
lich ift?  Uebrigens  hat  der  Vf.  auch  noch  das  über- 
fehen,  was  in  d'iefem  Streite  fo  oft  überleben  wird, 
dafs  er  nur  im  Gebiete  des  Abftrakten  geführt, 
nimmer  tüchtig  auszufechten  ift  und  dafs  die  ganz» 
Inconfequenz  der  Gegner  nur  erft  dann  recht  au- 
genfällig wird,  wenn  fie  das,  was  fie  von  Offenba- 
rung überhaupt  behaupten,  von  einer  im  Gebiete  des 
Concreten  faktifch  vorliegenden  darthun  follen.  In 
Nr.  XIX.  fpricht  Hr.  Kahler  (damals  in  Kottbus.) 
Ein  Wort  in  Beziehung  auf  natürliches  Perderben,  an 
welchem  aber  wenig  mehr  klar  wird,  als  dafs  fich 
der  Vf.  im  ftrengkirchlichen  Sinne  gegen  jenes  Ver- 
derben erklärt,  und  es,  bihlifch  und  chriftlich,  im 
mildcftcn  Sinne  nimmt,  und  in  Nr.  XXI.  Budoxos 
Bebaios  über :  Verwechselung  des  Rationalismus 
mit  dem  Naturalismus  etwas  unausreichend  und 
defultorifch.  —  Der  vierte  Heft  diefes  Bandes  be- 
sinnt in  Nr.  XXIV.  mit  einer  Abhandlung  des 
fcharffinnigen  Böhme  zu  Luckau  über:  Das  Ver- 
häJtnifs  der  Exegefe  zur  Dogmatik ,  worin  er 
mit  liegenden  Gründen  das  auf  dem  erften  An- 
blick fehr  täufchemte  Vorurtheil  beftreitet,  als  dür- 
fe und  müffe  die  Dogmatik  die  reine  Frucht  der 
reinften  Exegefe  feyn.  Er  zeigt  im  Gegentheil  aus 
dem  richtig  beftimruten  Begriffe  von  beiden,  dafs 
diefs  weder  feyn  könne  noch  dürfe,  wenn  nicht 
dadurch  beide  Wiffenfchaften  unausbleiblich  ver» 
derbt  werden  follen,  weil  Exegefe  nur  fubjektiv 
Wahres  aufzeigen  könne,  Dogmatk  aber  nur  objek- 
tiv Wahres  in  ihren  Bereich  ziehen  müffe,  werm  fie 
ihres  Namens  werth  feyn  und  nicht  mit  bihlifcher 
Theologie  verwechfelt  werden  follc.  Als  echte 
Dogmatik  beftehe  fie  aus  zweyerlcy  wiffenfehaftiieh 
verbundenen  Bellandtbcilen,  aus  Rcligionswahrheit 
an  fich  und  aus  dem,  was  Jefus  Chriftus  als  folche 
anerkannte  und  vortrug;  fo  unleugbar  man  nun 
diefs  mittelft  vernünftiger  Auslegung  des  Nr.  3. 
kennen  Jemen  muffe,  fo  wenig  könnten  doch  die- 
fe Schriften  überhaupt  und  ohne  Ünterfchied  der 
Dogmatik  ihr  objektiv  fiebere?  Marteriale  gewäh- 
ren. Ree.  hätte  gewünfeht,  der  Vf.  wäre  211  höhe- 
rer Veranfchaulichung  feiner  richtigen  und  für  die 
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chriftliche  Dogmatik  faöchft  wichtigen  AnGcbt  bey- 
fpielweife  in  einige  Einzelnheiten  eingegangen, 
oder  lieferte  uns  an  einem  andern  Orte  einen 
förmlichen  Entwurf  einer  folchcn  Dogmatik  in  fei- 
nem Sinne.   Nr.  XXVI.  und  XXVH.:  Freye  An- 

ficht  der  Union  beider  evangelischen  Kirchen  von  Seite  dasltleine  und  auf  der  anderi 
Agatbonhüus  und  Proteftation  gegen  jede  dogma 
tifehe  Union  voo  Dr.  Klein  haben  Einen  löblichen 
Zweck,  nämlich  das  Verkehrte  und  Unausführ- 
bare einer  unveränderlichen  und  ftarren  Glaubens- 
anficht  in  der  proteftantifchen  Kirche  zu  zeigen 
und  die  Thorheit  bemerklich  zu  machen,  auf  fie 
die  Vereinigung  beider  Confefßonen  gründen  zu 
wollen.  In  Nr.  XXVIII.  leiftet  ein  Ungenannter 
kurz  aber  genügend,  was  die  Ueberfchrift  ver- 
fpricht:  vindicantur  a  fimulatlonis  et  dUJimulatlo- 
nis  Jufpicione  religion'u  chriftianae  doctoret  publicL, 
rational/ tmo  Chrtftiano  addictL   In  einer  fehr  flei- 


Acht  QaartbUtter,  wovon  ein  jedes  anf  der  erften 
ite  das  kleine  und  auf  der  andern  das  groisedem- 
fcheCurrent- Alphabet  enthält,  und  zwlr  fo,  daf, 
jedem  einzelnen  Buchftaben  eine  halbe  ZeUe  gewid 
metift;  bey  dem  kleinen  Alphabet  aber  die  Buch - 
ftaben  nicht  in  der  gewöhnlichen  Reihefolge  von  a 
bis  s,  fondern  fo  geordnet  find,  dafs  fie  in  einer 
zweckmafs.gen  Stufenreihe    vom    Leichten  zum 
Schwerern  fahren.    Der  Druck  ift  nicht  fchwarz 
fondern  roth,  das  Ganze  alfo  Wahrfchetnlich  .denn 
eine  Anleitung  über  die  Art  des  Gebrauchs  ift  nicht 
dabey  befindlich)  zum  Nachziehen  mit  fchwarzer 

ttebbrncken  föchten  die  Stimmen  wohfTbTS 
thedt  feyn;  wenigftens  ift  nicht  zu  lehnen 
bisher  die  meifte?  Kalligraphen  fiel,  oSe  eh,  fol 
ches  Hilfsmittel  gebildet  haben,  weil  es  noch  kei 
ne  geftoebene  Vorfchriften  zum  Nach*e  en  g?b 
und  das  Vorzeichnen  mit  Bleyftift  u.  f.  w.  zu 
fam  ,ft;  wie  denn  auch,  Jelbft  unter  VorausJetzüL 
ihrer  unbedingten  Hraurhknrimi,    ,i.-_r_  c-v    .  o 


vom  Abendmahl  nach   den  darüber  vorhandenen 
b'blifchen  Erzählungen,  dafs  wohl  der  Ap.  Paulus 
zuoäcbft  zur  Ausbildung  der  Dogmen  Anlafs  ge- 
geben habe,  die  fich  mit  der  Zeit  an  jenen  ein- 
fachen Ritus  knüpften  und  noch  jetzt  die  Spal- 
tung unter  den  chriftlichun  Confeffionen  nähren. 
Nr.  XXX.  Gedanken  über  Freyheit  und  Notwen- 
digkeit von  Ritter,  wollen  das  engverbundene  Be. 
liehen  von  beiden  in  einem  und  demfelhen  ver- 
nünftigen Wefen  daraus  darthun,  weil  das  den- 
kende Subjekt  immer  Urfache  feines  Beftimmens 
und  feiner  Beftimmungen  ift,  felbft  da,  wo  die 
Welt  der  Erfcheinung  beftimmend   auf  daffelbe 
einzuwirken  fcheine.    Anfcliaulicher  wird  jedoch 
dem  Lefer,  der  fich  für  diefen  wichtigen  Gegen- 
ftand  intereffirt,  derfelbe  in  Gerlachs  Moralphilo- 
fopbie  S.  135  ff.  vor  Augen  treten,  als  es  hier 
der  Fall  ift.    In  Nr.  XXI.  fchliefsen  fich  die  Ab- 
bandlungen  diefes  Bandes  mit  einer  Rhapfodie: 
<|te  Götter  unferer  Zelt  von  Dr.  Schwabe  in  Worm- 
ftedt,  die  hier  und  da  mehr  witzig  als  wahr  er- 
febeint  und  esz.  B.ganz  unentfehieden  läfst,  war- 
um der  Vf.  fich  für  berechtigt  hält,  unter  den  hier 
aufgehellten  Göttern  des  Rationalismus,  des  Afy- 
ßicr~  '•- 
der 
des 
Raü 

am  fie  fich  eben  Vernunft-  Gläubige  nennen ,  und 
dafs  aller  Glaube  an  das  Ueberfinnliche  nur  Er- 


h/ltnifsma-rsigen WohlfedbeTt  ungeachtet ,  noth  im- 
wer  viel  zu  koftbar  ift,  um  allgemein  betreten  wir 
den  zu  können.  Ree.  mufs  aber  geftehen,  dafs  er.' 
feiner  heften Uebezeugung  nach,  auch  wohlhaben! 
dern  Aeltern  u.  Erziehern  Sie  fraglicheLehrmetho.le 
nicht  befonders  empfehlen  möchte,  und  zivar  ans  ,i S 

In^Z^*'  "TS  er  de°  >1Jzufr«^  Schreib? 
unterrichtder  Jugendftlr  unnütz,  wohl  gar  für  fchäd- 
Jch  halt,  und  weil  Kinder  von  7-  g  jfhren,  die  in 
der  Regel  fchon  etwas  Fefügkeit  in  der  Hand  ,.n^ 
einige ÜrtheiJskraft  erlangt  haben,  eines  foichen  gar 
zu  mechanifchen  Hülfsmittels  nicht  mehr  bedürfen 
Von  gröfserm  Nutzen  würden  dagegen  Vorfchriften 


ift,  wenn  nicht  etwa  zu  beweifen  fteht,  dafs  nicht 
nur  die  Teufel  fondern  auch  die  vernunftlofen 
Thiere  an  Gott  glauben.  Vor  folchen  Hirng«- 
fpinnften  würde  den  Vf.  eine  gründlichere  Ein- 
ficht in  die  Natur  alles  religiöfen  Glaubens  bewah- 


\P$r  Bsfikluf*  folgt) 


. — „_ — »»s.ib  u«  lujuuer  Jerniultii 
ler  feine  Mufterbuchfuhen  öfter  anzufebin,  und 
fich  die  Form  derfelben  genauer  einzuprägen  ge- 
zwungen feyn;  dem  Lehrer  aber  die  oftmaligen  veH 

»'endige  Hin- 
werden.  —  Di» 
mC h.d,cr_bLekannten>  in  einigen  Buchftaben  des  klei 
nen  Alphabets  zwar  etwas  eckigen,  doch  aber  leilh 
ten  und  gefälligen  Hamburger  Kaufinannshand  aus- 
geführten beiden  Alphabete  find  übrigens  in  Sh^fr 

fer  Hinficht  beftens  empfohlen  zu  wetdea. 


zeugnifs  der  Vernunft,  nicht  aber, des  Verftandes    driefiÄehen'Erinnerung.^ an das  nothw^Ä"^" 

^cken  auf  die  Vorfchrift  erfpart  werden.  Jf  d!£ 
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g- 

u.  Fr.  Aug.  Klein  u.  f.  w 
(BnfMuf*  der  im  vvrigi»  Stück 


RrctifiOK.) 


Des  dritten  Bandes  erftet  Heft  eröffnet  fich  unter 
Nr.  I  mit  Bemerkungen  :  Ueber  die  beiden  ein 
ander  entgegen  gefetzten  Hauptbeftrebungen  unfrer 
Zeit  in  Abficht  der  Religionslehre  von  Hrn.  Märiens 
in  Halberftadt.   Sie  fetzen  das  Eigenthömliche  je- 
ner Bestrebungen  in  ein  Zurückgehen  oder  Zurück- 
fahren und  in  ein  Fortfehreiten  oder  Fortleifn,  er- 
klären ßch  mit  würdigem  Freymuthe  und  befonne 
ner  Vorficht  ftir  das  LeUtere  und  machen  mit  Nach- 
druck auf  die  öbeln  Folgen  des  Erftern  aufmerk- 
fam,  worunter  nicht  die  geringften  find,  dafs  jedes 
unbedachtfame  Wiederkauen  und  Aufdringen  des 
einmal  für  den  GeGcbtskreis  der  jetzigen  Welt  nicht 
mehr  Paffenden,  das  kühne  und  rückGehtslofe  Ver- 
taufchen  deffelben  gegen  das  Gegentheil  nur  noch 
mehr  befördere  und  dem  gefährlichen  Träumen  im 
Gebiete  des  Religiöfen,  —  was  hier  einmal  treffend 
als  ein  amufement  religieufe  bezeichnet  wird,  —  al- 
len Vorfchub  thue.   „  Es  kann,  fagt  der  Vf.  in  die- 
fer  Hinficht  dahin  kommen,  dafs  derjenige,  wel- 
cher in  Augenblicken,  wo  er  gerade  in  einem  fol- 
chen  (religiofen)  Dunftbade  fich  erquickt,  zu  einer 
chriftlicheu  That  aufgefodert  wird,  den  Auffodern- 
den  erdrofTeln  möchte,  um  in  feinem  Genuffe  nicht 
gehört  zu  werden.   Mir  felbft  hat  eine  kranke  Frau 
auf  ihrem  Sterbebette  geklagt:  „„Ich  ßehte  zu  mei- 
nem Manne,  mir  nur  durch  eine  Handreichung  mei- 
ne Schmerzen  zu  erleichtern.    Er  aber  rief  mir  mit 
harten  Worten  zu :  ftöre  mich  nicht  in  meiner  An- 
dacht! und  blieb  dort  (an  der  andern  Seite  des  Zim- 
mers) bey  feinen  (myfüfchen)  Büchern  ritzen."" 
Uebrigens  wird  die  ftarke  Hinneigung  znm  Myfti- 
cismus  in  unfern  Tagen  ganz  richtig  aus  erfchlaff- 
ter  Thatkrafe,  oder  aus  einer  allgemeinen  Nerven« 
fchwäche  erklärt.    In  Nr.  II.  fucht  H.  D.  Klein  das 
alte  und  neue  idogmatifrhe)  Syftem  ,  das  H.D.  Am- 
nion einmal  im  aten  Bande  feines  Prediger -Maga- 
zins in  den  fchärfften  und  zum  Theil  in  rein  erdich- 
teten Gegenfätzen  einander  gegenober  ftellte,  durch 
ein  drittes zu  vermitteln,  welches  ßrhan  den  richtigen 
Grundfatz  media  tutitfimus  Ibis  hält;  nur  möchte  zu 
bezweifeln  feyn ,  dafs  diefe  Verroittelung  nur  durch 
Ergänz,  ßl.  utrA.LZ.  t83i. 


das,  was  er  mit  einem  nicht  gelungenen  Worte  Re-  * 
ligiofismus  nennt,  und  nicht  fchon  allein  durch  ei- 
nen befonnenen  Vernuuftglauben  möglich  werde. 
Das  unter  Nr.  III.  mitgeth eilte  Wort:   Urber  Kir- 
chenzucht u.  P  rief ter  her  rfch  facht  vonCunf.  R.  M.  ift 
gegen  einen  irreiigiöfen  Schwatzer  gerichtet,  der 
im  MayftQck  des  entfchlafenen  Patrioten  die  Her- 
zogl.  Meioungifche  Verordnung  Ober  die  Sonntags- 
feyer  bitter  getadelt  hatte,  weil  fie  Seinesgleichen 
nicht  geftatten  wollte,  heilige  Zeiten  nach  Gutdün- 
ken zu  entweihen.   Das  Wort  felbft  ift  bedacht  und 
weift  die  gefährlichen  Folgen  des  Verfalls  der  äu- 
ssern Religiofität  gut  nach.    Nr.  IV.:  Luther  weine 
und  fchw^igt  und  fpricht  felbft  Jchweigend,  oder 
über  wunder  und  Offenbarungen  In  der  evangelifch- 
lutherifchen  Kirche !  von  Prot.  Ritter  in  Doosdorf, 
nimmt  von  einer  proteftantifchen  Legende  über 
ein  Thränen  fchwitzendes  Lutherbild  in  einer  Dorf- 
kirche des  Grofsherzogthums  Weimar  Anlafs  zu 
fcharfen  und   fatirifchen  Bemerkungen  aber  fo 
manche,  allkundig  gewordene,  örtliche  Maafsre- 
geln,  von  denen  die  proteftautifche  Kirche  keinen 
Gewinn  ziehen  kann.    In  Nr.  V.:  Durch  den  Per- 
fiand  zum  Herzen,  nimmt  H.  D.  Klein  diefen  be- 
währten Grundfatz  der  Homiletik  gegen  das  Ge- 
fchwätz  des  Hrn.  Harms  dagegen  befonders  zum 
Heften  der  jungern  Homileten  in  Schutz,  welche 
im  Befitze  einer  lebendigen  Phantafie  und  eines 
warmen  Gefühles  geneigt  find,   in  die  Fufstapfen 
der  poetiGrenden  und  myftifchen  Modeprediger  zu« 
treten.    Nr.  VI.:   Ueber  die  Bereinigung  der  Re- 
formirten  und  Lutheraner  im  bayerijehen  Rhein- 
kreife  zu  Einer  evangeUfthen  Gemeinde,  enthält  die  - 
Anflehten  des  Hrn.  Pf.  Pßaum  Ober  die  Unions- 
fache und  nimmt  gelegentliche  Rückficht  auf  den 
frühern  Lan^e'fchen  Auffatz  darüber  im  dritten  Hef- 
te des  zweyten  Bandes.  —   Das  zweyte  Heft  giebt 
in  Nr.  IX.  Gedanken  über  die  Ultra'*  und  die  Libe- 
ralen in  der  Theologie  von  Photophilos  und  fchlägt 
mit  witzig  motivirten  Gründen  eben  diefe  Benen- 
nung ftatt  des  Namens  von  Supernaturaliften  und 
Rationaliften  vor,  weil  diefe  keine  reinen  Gegen- 
fälze  bilden  füllen.    Dem  Namen  nach,  meynt  Ree. 
freylich  nicht,  wohl  aber  dem  Sinne  und  den  Maxi- 
men nach,  von  denen  fie  bey  Bildung  ihres  religiö- 
fen Svftemes  ausgehen.    Uebrigens  ift  auch  nur  der 
eine  Name,  nämlich  der  der  Supernaturaliften  un- 
bezeiebnend  und  das  aus  gutem  Grunde,  weil  fich 
nämlich  ihr  Syftem  nicht  in  beftimmte  und  haltbare 
K(J)  Um- 


■ 
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UmriTTe  bringen  läfst  und  als  rationaliftifcber  Su- 
pernaturalismus  fowohl  denn  als  jrrationaJifüfcher 
-/tun  Undinge  wl^   In  Nr.  X.:  Ueber  die  Bibel ge- 
felljchaften  fetzt  Hr.  Prof.  Schröter  feinen  im  erften 
Barde  angefangenen  Brief wechfel  fort,  ohne  jedoch 
mehr  zu  fliun ,  als  dafs  er  die  aberwitzigen  Behaup- 
tungen des  Hrn.  Harms  Ober  die  Art  und  Weife  be- 
richtiget, wie  das  Wort  Gottes  auf  den  Menfcben 
wirkt  and  wirken  foll.    Nr.  XI.  giebt  unter  der 
Ueberfchrift:  Homiletifche  Freude  und  Verlegen' 
heit,  erzeugt  durch  Planks  Gefchichte  des  Chriuen- 
thums  u.  f.  w.,  eine  Vorlefung  in  einem  Prediger- 
vereine gehalten,  welche  fich  darüber  verbreitet, 
dafs  der  mit  Bf.  unterzeichnete  Vf.  fich  von  Plank 
in  feiner  frühem  Ueberzeugung  von  der  Entfchnld- 
barkeit  der  jüdifchen  Pharifäer  als  Gegner  Jefu  freu- 
dig beftärkt  gefehen  habe,  dafs  ihn  aber  auch  die 
Behauptung  deffel'ocn   chriftlichen  Gefchichtsfor- 
fchers:  Jefus  habe  feine  letzten  Schickfale  beftimmt 
vorher  gefehen  und  vorausgefagt,  mit  vielen  andern 
Theilen  der  Gefchichte  Jefu  z.  B.  mit  der  Einfetzung 
des  Abendmahls,  als  eines  mnemonifchen,  Ritus, 
•vorzüglich  aber  mit  der  Erzählung  von  feinem  echt- 
inenfchlichen  Benehmendn  den  entfeheidenden  Lei- 
densftunden  und  von  dem  Verhalten  feiner  Jünger, 
in  grofse  Verlegenheit  bringe  und  ihm  dadurch  die 
Gelegenheit  raube,  Och  fernerhin  darüber  anfpre 
chend  auf  der  Kanzel  ausztilaffen.    Nach  Ree.  An* 
Geht  ift  diefe  Verleben heitsüufserung  nur  ein  fehr 
gut  gehaltenes,   fchalkhaftes  Figment  ,  welches 
darthun  foll,  in  welche  Widerfprüche  die  heglau- 
bigtflen  Theile  der  evangelifchen  Gefchichte  mit 
fich  felbft  gerathen,  wenn  Plank'*  und  Andrer  An- 
fichten  gültig  feynfollen,  dafs  nämlich  die  Vorherver- 
kiindigungcn  Jefu,  fein  letztes Schickfal  betreffend, 
nicht  vaticinia  poft  eventum  formata^  fondern  wirk- 
liche Vorherverkündigungen  find.    Die  Reforma- 
tions- Predigt  vom  Jahre  1(119,  gehalten  von  Mare- 
zoll  und  hier  unter  Nr.  XII.  abgedruckt:  Das  im' 
rr, er  fortfchreltende  Werk  der  Reformation ,  zeugt 
von  den  freyfinnigen  Anflehten  des  Vfs.    In  Nr. 
XIII.  fpricht  Hr.  Pf.  Schröter  Aber:  Die  Entße 
hung  des  Glaubens  in  dem  Gemüt  he  des  Menjchen 
und  weift  ihm  ganz  richtig  feinen  Boden  und  feine 
Wurzel  in  der  menfehlichen  Vernunft  an ,  woraus 
firh  dann  die  Verkehrtheit  derer  von  felbft  wider- 
legt,  welche  Vernunft  und  Glauben  einander  ent- 
gegenfetzen und  die  Wirkfamkeit  jener  in  religiö- 
sen Dingen  auf  diefe  oder  jene  Weife  zu  befehrän- 
ken  fuchen.    Nr.  XIV.:  Gedanken  über  das  Verhält- 
alfs des  Staats  und  feiner  Reprä/entanten  \zur  Kir- 
che von  Dr.  Bretfchneider  in  Gotha,  find  eine  fort- 
laufende Kritik  und  Zurechtweifung  des  Vfs.  der 
bekannten:   Befchwerden  der  Weimarifchen  Geift- 
Jichkeit,  und  verrathen  Oberall  Uefonnenhcit,  Buhe 
und  Unparteilichkeit.    Nur  hat  der  Vf.  da,  wo 
es  Geh  um  die  Frage  (Iber  die  Vertretung  dSr  Kir- 
che auf  einem  Landtage  handelt,  die  gewöhnliche 
einfeitig«  und  falfche  Anficht,  als  ob  eine  Landtags, 
verfammlung  blofs  zur  Beratbung  von  Steuerfachen, 


nnd  nicht  zur  Berathung  des  gefammten  Staatswoh- 
les und  der  Sicherung  der  bedigften  bürgerlichen 
Intereffen  berufen  fey,  und  verwickelt  Geh  dadurch 
mit  feinem  löblichen  Eifer  für  das,  von  Volksver- 
tretern viel  zu  verletzende  Intereffe  der  Kirche  in 
mancherley  WiderfprQche ,  denen  dadurch  nicht 
abgeholfen  wird ,  dafs  er  Geiftlichen  die  Wählbar- 
keit zu  landftändifchen  Verhandlungen  zufprichr. 
Davon  ahgefehen  enthält  aber  diefer  Auffatz  viel 
Gutgedachtes  und  weifs  in  der  ft  reit  igen  Angele- 
gen beit,  die  er  verbandelt,  fich  meiftens  auf  dem 
richtigen  Mittelwege  zu  behaupten.  —  Im  dritten 
Hefte  giebt  unter  Nr.  XVIII.  Hr.  Senior  Heitbm- 
reich  in  Merfeburg  fein  Unheil  über  Genialität  im 
Predigen  ab.'    Es  betrifft  die  dahin  gehörige  Be* 

f;riffsbeflimmung,  welche  jedoch  zuviel  zu  befaffen 
cheint,  die  Frage,  auf  welchen  Bedingungen  jene 
Genialität  beruhe,  welchen  Vortheil  und  Nachtbeü 
fie  gewähren  körne,  und  wie  fich  die,  deuen  fie 
nicht  wurde,  dabey  zn  benehmen  haben,  und  ift  in 
allen  diefen  Hinfichten  recht  wohl  d&rchdacht.  Be- 
fonders  mögen  junge  Prediger  von  guten  Gaben  be- 
herzigen ,  was  der  Vf.  S.  449  von  der  ihnen  dro- 
henden Gefahr  fingt,   ein  Spiel  des  Egoismus  und 
der  felbftgefilligen  Eitelkeit  auf  der  Kan/el  zu  wer- 
den.   Den  Schlufs  der  Abhandlungen  diefes  Heftet 
macht  in  Nr.  XIX.:  Ein  offenes  Bedenken  an  den 
Herrn  Doktor  Klein  in  Jena  Ober  feine  oben  gedach- 
ten Vermiltelungsfätze  im  erften  Iletfe,  von  Hrn. 
Paft.  Dlek  zu  Wit/wort.    Es  rft,  wie  fich  von  felbft 
erwarten  läfst,   im  Grifte  des  Syftemes  abgefafst, 
welches  Hr.  Diek  im  Kampfe  gegen  die  Attonaer 
Bibel  als  das  feinige  geltend  machte  ,  aber  von  der 
fchmähenden  und  lieblofen  Weife  entfernt,  mit  der 
er  es  bey  diefem  Anlaffe  ausfpracb.    Das  erkennt 
auch  Hr.  Klein  in  fler  Nachfchrift  an,   meidet  es 
aber,  fich  mit  dem  Vf.  weiter  einzulaffen,  weil  die 
Verhandhing  der  eigentlich  ftreitigen  Punkte  zn 
weit  führen  würde.   -    Das  letzte  lieft  diefes  Ban- 
des beginnt  Nr.  XXII.  mit  Bemerkungen:  Ueber 
den  Stand  der  fymboitfehen  Theologie  in  England, 
und  der,  Chrifiianus  unterzeichnete  Vf.  fchliefst 
aus  einigen  liberalen  Erinnerungen  in  dem  Monthly 
revlew,  dafs  in  England  ein  erfreuliches  lortfchrei- 
ten  in  den  theologil'chen  Anflehten  bemerkbar  wer- 
de.   Ree.  djuebt,  er  fchliefse  aus  Wenigem  zu  Viel, 
denn  wo  die  Theologie  nicht  nur  unter  dem  Siegel 
einer  förmlichen  geiftlichen  Lethargie,  fondern 
auch  eines  hierarchifchen  Intereffe  ruht,  da  ift  we- 
nig für  fie  zu  hoffen,   wenn  auch  einzelne  Köpfe 
hellere  Anfirhten  in  fich  tragen.    Nr.  XXII.  An  den 
Vf.  des  (obent?eilachlen)  Auffatzes:  Homilet  i/che 
Freude  und  Verlegenheit  u.  f.  w.  von  Schröter. 
Der  Vf.  befchäfliget  fich  die  Bedenken  zu  löfen, 
die  jener  gegen  die  Einftimmigkeit  der  Vorherver- 
kündigung Jefu  von  feinen  letzten  Scliickfalen  mit 
feinem  Verhalten   bey  denfelben  geäufsert  hatte; 
Ree.  ift  aber  der  Meynung,  dafs  er  die  wahre  Ab- 
ficht deffelben,  die  o'ben  angedeutet  wurde,  ver- 
kannte und  alfo  auch  das  Rechte  nicht  traf.   In  Nr. 
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XXIV.  weifet  ein  Ungenannter  unter  der  Auffchrift: 
Lieber  die  Herrfchfucht  des  geistlichen  Standes,  den 
Hrn.  Buchholz,  der  fich  111  feinen)  Journal  für 
Deutfchland  darüber  ausgebrochen  hatte,  kräftig 
und  gnüjgend  zurecht,  ijen  Befclduf?  macht  unter 
Nr.  XXV.  ein  Auffatz  des  Hrn.  Dl.  Klein :  Ueber 
Offenbarung  noch  den  Grundjätzen  des  Religioßs- 
mus,  mit  Rückficht  auf  eine  RecenGon  in  der  Leipz. 
Ltt.  Zeit.  Man  lieft  ihn  mit  lute reife,  weil  er  Jen 
ftrejtigen  Gegenftand  vielfältig  und  gelehrt  behan- 
delt» wenn  man  auch  der  Meynitug  feyn  niufs,  dafs 
die  darin  ausgefproebenen  Anflehten  dem  fogenann- 
ten  Religiofismus  des  Vfs.  nicht  eigentümlich  find. 
—  Uebrigens  enthalten  beide  vorliegende  Bande  un- 
ter den  fortlaufenden  Nebenrubriken:  Beyträge  zu 
einem  theolog i/chen  und  kirchenhiftprijehen  Lexicon 
für  unfre  Zeit,  und  Anzeigen  neu  erjehienener 
Schriften ,  des  Lefens- und  Beherzigens  wert  hen  un- 
gemein viel  und  man  hat  daher  diefem  Blatte  eine 
ungehinderte  Fortdauer  zu  wünfehen.  Vielleicht 
würde  es  noch  ein  Bedeutendes  gewinnen,  wenn 
es  künftig  auch  Auffetze  lieferte,  die  mehr  in  das 
eigentlich  gelehrte  aJs  blois  in  das  reflektiren Je 
Fach  der  Theologie  gehören,  welches  bisher  hier 
chien. 


STATISTIK. 

t)  Zürich,  b.  Orell,  FafsU  u.Comp.:  Regierungs- 
Etat  des  Eidsgenößi/chen  Standet  (und  d.  Z. 
Vorortes)  Zürich,  auf  das  Jahr  1821.  Mit  al- 
len Beylagen  181  Bogen.  8- 
Lucern,  b.  Meyer:  Staatsregiment  der  Stade 
und  Republik  Lucern  für  das  Jahr  \%2i.  6\  Bo- 
gen. «. 

3)  Freyeurg,  b.  Piller:  Almanac  ou  calendrier 
nouveau  pour  rannte  commune  1831.  Ohne 
die  Calenderarbeit  2  Bogen,  kl.  8> 

4)  Solothurn,  b.  Vogelfang:  Staats- Calender 
des  Eidsgenöflifchen  Standes  Solothurn  für  das 
Jahr  1821.  56  S.  8< 

«)  Baill,  b.  Scbweighaufer:  Verzeichnifs  der  Re- 
gierungsbehörden und  Beamten  des  Cantons  Ba- 
fel auf  das  Jahr  18a  i.  6  Bogen.  8- 

6)  Schafhäusin,  b.  Harter:  Verzeichnis  von 
Klein  und  Grofsen  Rüthen  der  Stadt  und  des 
Cantons  Schaf  häufen ,  der  verschiedenen  Tri- 
Düna  lien  u.  f.  w.  181    34  $•  8. 

7)  St.  Gallen,  h.  Zollikofer  u.  Züblin:  Regie- 
rungs  -  Etat  des  Eidsgern/ftfchen  Standes  St.  Gal- 
len für  dat  Jahr  1821.  4I  Bogen.  8« 

8;  Chur,  b.  Otto:  Graubündnerifcher  Staatsca- 

lender  für  das  Jahr  l8ai.  82  S.  8« 
4)  Lausanne,  b.  den  Gebr. Blanchard:  Annuaire 

ofßciel  du  Canton  de  Vaud,  pour  Vannie  1821. 

6  Bogen,  g. 


10)  Sitte»,  b.  Advocat:  Almanach portatif  du 
Calais  pnur  Van  de  grace  iga ( ,  tontennnt  fitat 
du  gouvernement  de  la  republiqje  et  canton  du 
Palais.    Aufser  der  Calenderarbeit  34  S.  8. 

11)  Neufchatel,  b.  Borel •  Burel :  Almanachde 
Neufchatel  en  Suijfe,  pour  l'an  de  grace  i83t- 
84  S.  8- 

Durch  die  helvetifche  Revolution  von  1798  Ter- 
mehrte  fich  die  Anzahl  der  XIII.  Cantone  umjechs- 
und  die  13.  altern  erhielten  eine  an  lere  R^ibefolgr 
als  iie  bis  dahin  gehabt  hatten.  Diefe  Ordnung  i>n 
derte  fich  abermal  nach  der  Aufhebung  der  Media 
tionsacte,  und  das  Bündnifs  von  1815  ward  nicht 
blofs  von  XIX.  fondern  v»n  XML  Cantonen  be- 
fchworeu,  welche  nun  in  folgender  Rang- Oi  Anung, 
die  fich  die  deutfeben  Geographen  und  Statiftiker 
gefülligft  merken  wollen,  auf  einander  folgen:  l) 
Zürich,  a)  Bern,  3)  Lucern  (ir.ter  diefen  drey  Gau- 
tonen  wechfelt  der  Rang  alle  z>v?y  Jihre;  i  t  Jem 
laufenden  und  dem  folgenden  Jahre  ift  Zürich  der 
Vorort")  4)  Uri,  5)  Sch'w)z,  6)  Vnterwdden  (Un-  . 
ter  der  Mediationsverfaffung  folgten  di  de  drey  Caa- 
tone  unmittelbar  auf  den  Directorlalcanton  und  He- 
lsen die  Urcantone;  Bern  hingegen  ward  in  den  Jah- 
ren, in  denen  es  nicht  Directorialcanton  war,  in 
den  Rang  bald  des  achten,  bald  des  neunten  Can- 
tons hinabgedrflekt,  Zürich  aber  folgte  auf  Lucern, 
wenn  es  nicht  dirigirte.)  7)  Glarus,  «)  Zug.  (Bis 
1798  hatte  Zug  vor  Glarus  den  Rang.)  9)  Freyburg, 
lo)  Solothurn,  11)  Bafel.  (Bis  1798  hatte  Bafel  vor 
Freyburg  und  Solothurn  den  Rang.)  11)  Schaf  häu- 
fen, 11)  Appenzell«  14)  St.  Gallen,  15)  Graubünd- 
ten,  16)  Aargau,  17)  Thurgau,  \K)Tejfin,  19)  Waat, 
ao)  Wallis,  21)  Neuenburg,  22)  Genf  Fräfident  der 
Tagfatzune  in  in  dem  laufenden  Jahre  S.  Kxc.  Hr. 
David  v.  Wyjs,  Amtsbürgermeifter  des  Standes  Zü- 
rich, (Grofskreuz  desüngerifchen  Slephansordens) 
geb.  1763.  Der  St.  Cal.  v.  Z.  führt  diesmal  zuerft 
die  fimmtlichen  Bundesbehörden  und  Bundesbeam- 
ten auf.  In  Anfehung  der  Cantonalbehörden  hat 
fich,  demWefentlichen  nach,  nichts  verändert.  An 
die  Genealogie  der  vornehmften  curopäifeben  Re- 
genten ift  ein  gröfscrer  Fleifs  gewandt;  doch  ift 
noch  Verlcbiedenes  zu  ftreichen;  z.  B.  die  Wittwe 
des  ürofsherzogs  Carl  Friedrich  von  Baden,  die  Her- 
zogin von  J'orJr,  die  Fürftin  Pauline  von  Lippe- Det- 
mold find  geftorben.  —  Elfter  Schultheifs  von  Lu- 
cern ift  in  diefem  Jahre  wieder  Hr.  Jofeph  Carl  Am- 
rhyn,  geb.  1777,  der  vor  zwey  Jahren  mit  Auszeich- 
nung an  der  Spitze  der  gemeineidsgenörfifchen  An- 
gelegenheiten geftanden  hart  u.  Zu  Freyburg  ift  der 
Schultheifs  Fianz  Ph.  Jof  Gnttrau,  geb.  175-,  wäh- 
rend dem  Laufe  diefes  Jahrs  RegierungspräfMent. 
Zu  Solothum  ift  es  der  Schultheifs  Victor  Jof.  Au- 
guftin  Uermenegild  von  Aregger  von  Wildenftep. 
Dicfe  Schultheiise  haben  in  den  Cantonen,  wei- 
chen fie  angehören,  den  Titel  Excellenz.  Den 
Propft  des  Collegiatftifts  von  St.  Ur£  unJ  Victor  zu 
Solothurn,  Rio.  Vkt.  Ant.  Frz.  v.  Giutz-Ruchti  er- 
nannte 
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nannte  der  Pappt  1820  zum  Coadjutor  des  Bisthums 
Bafel  und  creirte  ihu  zugleich  zum  Bl/chi>fe  in  par- 
tibus  (zu  Cherjbn) ;  diefer  Mann  ift  aber  l'ction  ein 
fiebenzigjähriger  Greis  und  älter  als  lein  Bifchof; 
fchon  vor  einundfunfzig  Jahren  ward  er  zum  Prie- 
fter  geweiht.  Zu  Bafel  ift  Amtsbftrgermeifter  Sr. 
Weisheit,  Joh.  Heinr.  Wieland,  beider  Rechte  Do- 
ctor  (e'ui  öflreicbifcher  Freyherr  )  geb.  1758.  Die 
Uuiveifitjt  hat  jetzt  zwey  Theologen »  einen  Juri- 
(ten,  eiuep  Mediciner  und  in  der  phihifophifclien 
Flcultüt  i&un  Profefforen;  von  der  Wiedergeburt 
diefer  Hochfchule  hat  aber  zur  Zeit  noch  nichts 
Näheres  verlautet.  Schafhaufen  verehrt  in  Hrn. 
Balthafer  Pfifter,  geb.  1757,  den  Vorfteher  feines 
gemeinen  Wefens.  Präfktirender  Laiulammann  des 
Cantons  Sc.  Gallen  ift  Julius  Hieronymus  Zolliknfer. 
Im  St.  Cal.  von  Graubündten  wird  der  Bifchof  von 
Chur  auch  Bisthumsverwefer  der  von  Conftanz  ge- 
trennten Scbweizercantone  genannt;  hierbey  ift  zu 
bemerken,  dafs  er  nicht  von  allen  diefen  Gantonen 
als  folcher  anerkannt  ift.  Unrichtig  nennt  der  St. 
Cal.  der  Waat  den  bey  der  Eidsgenoffenfchaft  be- 
glaubigten neuen  Minifter,  M.  (Je  Comte)  de  Meu- 
ron,  nur  chargt  d1  affaires ;  der  St.  Cal.  des  Vor- 
orts, der  es  beffer  wiffen  mu(s ,  nennt  ihn  aufser- 


Mi 

Prorectoris  inaugurationem.  —  invitat    Sa» 

muel  Ckrifclanus  Lucae,  Med.  Dr.  et  Profeffor 
P.  0.  etc.  MÜCCCXX.  30  S.  4. 


In  diefer  febätzbaren  Einladungsfchrift  beant- 
wortet der  gefehickte  Vf.  unter  der  Aegide  <faft 
möchte  man  fagen:  unter  dem  Aegithen)  des  Gru- 
nerfchen  treffenden  Ausbruches:  ,,-multi  quidem 
doctores,  fed  paucl  docti"  die  Frage:  »warum  es 
heutiges  Tages  viel  feltener,  als  vormals,  unter 
den  jüngern  Medicüutrn  gelehrte  und  in  den  Wiffen.- 
fchaften  gehörig  unterrichtete  Leute  gebe  Gründ- 
lich und  wahr,  nur  freylich  nicht  fo  vollftiadig,  als 
es  ohne  Zweifel  bey  vergönntem  ausgedehnteren 
Räume  gefchehn  f ey  n  würde,  giebt  Hr.  L.  folgende 
Urfacheu  an :  Studii  mediel  inepta  atqui  incongrua 
electio  ;  Studii  academici  absaue  J  ujjiciente  prurpa- 
ratione  aggreffxo;  Vitlofa  ftudü  academici  meiho- 
dus;  Ipfarum  Univerfitatum  (zumalen  folcher,  wo 
die  mindeftfoderndenProfefforenfürdie  anfteliungs- 
würdigften  gehalten  werden)  quaedam  w'ria;  tneun- 
tis  curriculi  practici  errares  ac  diffieul  tatet.  Alles 
diefes  ift  kurz,  bündig  und  mit  Kenntnifs  der  Zeit 
und  ihrer  Kinder,  ausgeführt.  Ueber  die  letzte 
Urfache  der  Unwiffenbeit  und  UnwiffenfcbarrJich- 
ordentllohen  Gefandten  und  bevollmächtigten  Mini  keit  vieler  junger  Aerzte  jetziger  Zeit  drückt  fieb. 
fter  und  giebt  ihm  die  Excellenz,  die  zwar  der  hier  der  Vf.  S.  15  unter  andern  fo  aus :  „Multi  autem 
in  nicht  karge  St.  Cal-  der  Waat  dem  ganzen  Perfo-  funt,  qui  partim  ex  errore,  partim  ex  votuntate, 
nale  des  diplomatifcben  Corps,  ohne  einen  Unter-    hac  in  re  grmviter  peccant,  utüiffimasquefibi  horae 

irrevocabiles  omnüto  npgligunt"  (nicht  achtend  des 
Hippocratestchea :  vita  brevls  ars  longa!} 
„Nonnulli  feilicet  finita  curfu  aeademico  laurea- 
que  doctorali  impetrata  nihil  ulteriu»  fibl 
difeendum ,  nihil  legendum  effe  exiftir 
mantes,  llbros  perhorr  efeunt  ac  praxin  unU 
ce  appetunt."  etc.  Aber  von  wie  vielen  der  Got- 
tesgelahrt heit ,  der  Recbtsgelahrtheit,  der  WeJt- 
weisbeit,  der  Forft-,  Cameral-  uud  andre  Wiffen- 
fchaftenBefliffenen  Jiefseßch  es  nicht  fagen :  mutatls 
mutandis  de  Vobis  narr atur  Fabula  !.'  —  Während 
des  Prorectoratjahres  des  Vfs.  verlor  Marburg  Ten- 
nemann, Bucher  u.  d.  UnirerfitäUfyndikus  Dr.  Ull- 
rich durch  den  Tod;  Chr.  Rommet  aber  durch  Ab- 
berufung nach  Caffel  (S.  19).  Durch  wen  die  Hoch- 
vier datouea  Zürich,  Pryburg,  Bafel  und  Schaf-    fchnle  für  diefe  zum  Theil  recht  fchmerztiche  Ver 


blofsen  Gefchäftstrügem  nicht  zu- 
>t.  Cal.  des  Cantons  Wallis  bietet 


n-hied  zu  machen,  giebt,  was  ebenfalls  fehlerhaft 
ift,  da  diofs 
kuiunit.  Der  S 
oichu  Neues  dar.  Der  Staatsrath  von  Neu/chatel 
wird  prüGdirt  von  Sr.  Excellenz  dem  Hrn.  Joh.  Pe- 
ter Baron  von  Chambrier  d%  Oleires,  Grofskreuz  des 
rothen  Adlerordens,  als  königlichem  Gouverneur 
und  Statthalter  (lieut.  gin.)  des  Fürftenthums,  geb. 
1751 ;  diefer  St.  Cal.  weifs  noch  nichts  davon,  dafs 
Hr.  U'raf  Meuron,  der  doch  ein  Neuenburger  von 
Geburt  ift ,  zum  Preufsifchcn  Gefandten  in  der 
Schweiz  ernannt  ward;  er  nennt  Hrn.  v.  Armin  als 
Preufbifchea  Gefcbäftstrager.  (Der  St.  Cal.  wird 
fchon  im  December  1820  ausgegeben  und  Hr.  v.  Af. 
erlt  im  Spätjahr  zum  Gefandten  ernannt.)    In  den 


häufen  find  nicht  weniger  als  28  BOchereenloren 
angeftellt:  Schaqf häufen  allein  hält  deren  neun. 
Dem  päpftlichen  Nuntius  giebt  der  einzige  refor- 
rairte  Canton  Zürich  den  Vorrang  unter  den  frem- 
den Gefandten ;  die  andern  St.  Cal.  fahren  ihn  oh- 
ne Auszeichnung  unter  den  andern  mit  auf,  die  mei- 
flnn  nach  dem  Alphabettu 


lüfte  eatfehädigt  worden  ift, 
fchrift  nicht, 


fagt  die  Einiadungs- 


ARZ NEY GELAHRTHEIT. 
Mm^iurO,  b.  Bayrhoffer:  Auctoritate  et  fitb  au- 
fjüciu-Dni.  WUhelnü  I.  EUctorls  feq.  ad  nvvi 


igt 

die  nur  der  Befolduugscrhöhungen 
einiger  (feitdem  zum  Theile  gleichwohl  abgegan- 
gener) Profefforen,  der  Ernennung  eines  aten  Bi- 
biiolhekvorftehers  in  dem  würdigen  Hartmann,  ei- 
niger Veränderungen  beymiiebanimeninftitute,  und 
der  Berufung  eines  3ten  Rechtslehrers  in  dem  Prof. 
Dr.  Zachariae  aus  Breslau -Erwähnung  thul.  (S.  18). 
Möge  die  Hochfchule  Marburg  ihre  dritte  Säkular- 
feyer,  welcher  fie  fich  mit  ftarkeu  Schritten  nähert, 
unter  erfreulicheren  Auslichten  begehen,  als  es  bis 
jetzt  das  Anfehen  hati 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fhankfurt  i.  M. ,  b.  <L  Oebr.  Wilmans:  Sophro- 
fitton.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  B.  G.  Pau- 
lus. B.  IL  H  i.  1820.  IV  u.  140  S.  H  1.  IV 
140  S-  Ä  3»__IV  u.  104  S.  gr.  8-  geheftet  mit 


Zurückweisend  auf  N.  963.  der  A.  L.  Z.  iftao. ,  wo 
die  vier  Heft«  des  erften  Bandes  diefer  gehalt- 
reichen Zufchrift  angezeigt  ßnd,  ftatten  wir  uniera 
Bericht  voo  drey  folgenden,  feitdem  erfebienenen, 
Heften  ab. 

H  1.  Die  päpfcHche  Nuntiatur  in  der  Schwei* 
.In  den  Jahren  1609—  1614.  Aus  einem  Bericht«  (es 

Nuntius  Ladislaus  von  Aquinn,  Bifchof  von  Venafro 


an  die  Römifche  Curie,  eine  Ueberfetzung  aus  einer 

f;laubhaften  italiinifchen  Handfcbrift.  Zweck  die. 
er  Nuntiatur  ift ,  dem  mitgetheilten  Auffatze  71, fol- 


ge, Bewachung  der  angrenzenden  abtrünnigen 
Ketzer,  am  ihre  Angriffe  der  beil.  Religion  anzu- 
wehren  and  zu  bekämpfen,  and  der  weltern  Ver- 
'breitung  ihrer  Irrfale  Hinhält  zu  tbun.  (St«  ift  zu- 
gleich  ein  pipftlioher  Vorpoften  geg«n  Deutfchland 
bin.)  Der  Schweizerifchcn  Tagfatzung  kommt  es, 
wird  gefagt,  zu,  allgemeine  Anordnungen  zu  ma- 
chen, z,  B.  dafs  man  Ober  die  Religion  nicht  rMfon» 
nlren  and  dlsputlren  dürfe,  weil  fonft  die  ketieri- 
fchen  Wölfe  alle  Preyheit  bitten,  die  fem  Fall  igen 
mit  ihrem  Gifte  anzustecken.  Der  Nuntius  halt  da- 
für, dafs  es  ritblich  fey,  auf  die  fem  Poften  mit  den 
•Bifcböfen  in  gutem  Vernehmen  zu  lebeo  und  6e  za 
anterftatzen ,  nicht  ihnen  entgegen  zu  arbeiten.  Er 
giebt  Anweifnng,  wie  man  mit  den  Schweizern  am* 
gehen  muffe ;  fie  feyen  auf  ihre  Freyheit  ftolz,  der 
Nuntius  muffe  den  MagiftrattperfOnen  höflich  be- 
gegnen und  auch  feinen  Bedienten  Höflichkeit  ein- 
febirfen;  ihre  Weitläufigkeit  in  Behandlung  der 
Gefchlfte,  ihr  ceremoniöfee  Wefen  muffe  er  tragen 
und  fleh  nicht  merken  laffen,  wie  lieberlicb  es  ihm 
vorkomme;  fcbmeichelbafte  Anfpielangen  auf  die 
Orofstbaten  ihrer  Viter  feyen  oft  von  grofser  Wir- 
kung; öffentliches  Communiciren  an  den  grofsen 
Feften,  vorzüglich  an  den  Marianlfchen,  mit' allen 
Hausgenoffen  mache  auf  das  Volk  einen  guten  Ein- 
druck; wöchentlich  und  an  Fefttagen  feyen  einige 
Ritbsberren  zu  Lucern  abwecbfelnd,  fo  dafs  nach 
und  nach  alle  an  die  Reihe  kommen,  zur  Tafel  ein- 
zuladen, auch  die  Mitglieder  des 
Mrgäas.  IM.  nur  A.L.2.  iftai. 


nicht  zu  vernachläffigen,  zuweilen  auch  die  Jefulten, 
die  Kapuziner,  die  Chorherren,  und  andre  Geiftlt* 
ebe  von  einigem  Gewichte  mit  einer  Mahlzeit  za  er- 
freuen; man.  tafele  aber  nicht  gern  unter  drey  und 
vier  Stunden  ,  auch  feyen  die  Speifen  naeh  dem  Ge- 
ich mack  der  Gifte  zuzubereiten;  den  Herren  von 
der  Regierung  fey  in  ofiicielieo  Anreden  and  Zu- 
fchriften  der  Tu  *  J  llluftrlffiml  et  Potentiffuni  zu  ge- 
ben; auf  ihre  Privilegien  von  dem  apoftolifchea 
Stuhle  feyen  die  Schweizer  eiferfachtig,  ihre  Ver- 
falfungen  muffe  man  preifen  und  nicht  zu  vortheil. 
baft  von  der  monarenifchen  Verfaffang  fprechen; 
fchleanig  und  verbindlich  feyen  Briefe  za  beantwor- 
ten, aber  langfam  müij'r  man  feyn  im  Verfprechen. 
„Keine  Nation  legt  den  Aeufserungen  Anderer  fo 
gern  einen  verbindenden  Sinn  bey,  und  wenn  fie 

(■lauben,  jemand  habe  ihnen  das  Wort  gegeben,  ver- 
engen Ge,  dajt  man  es  halte.  (!)  Gefchenke  dürfe 
man  den  Schweizern  bieten;  zu  Hochzeiten  einge- 
laden, muffe  man  ein  Hingehen  mit  einem  Edelfteia 
verehren;  zu  Oevatter  gebeten,  dürfe  man  eine  An* 
zahl  von  Skudi  nicht  anlehen;  der  Orden  des  gold- 
nen  Sporns  fobmeicble  einem  katbolifchen  Schwei- 
zerregenten; verbunden  mit  einer  goldoen  Kette 
«der  einer  pipftlichen  Medaille,  freue  ihn  der  Or- 
den noch  mehr.  Die  Gebrauche  der  Schweizer  dür- 
fe man  ja  nicht  tadeln.  Wenn  ein  Nuntius  diefs  al- 
les beobachte,  fo  komme  er  bey  den  katbolifebeo 
Schweizern  weit.  —  Pap/t  liehe  Allocution  In  dem 
geheimen  Conßf torUtm  vom  aa.  Auguft  1819.  in  An- 

mit  Frankreich  von   ig  17 


iehung  des  Ca 

Idas  man  den  Kammern  nicht  vorzulegen  wagte), 
las  Goncordat  könne  vor  der  Hand  nicht  in  Voll- 
ziehung gefetzt  werden;  die  Leiten,  die  das  Reich 
drückten ,  erlaubten  nicht  die  Dotation  von  9a  Bit- 
t humern;  auch  ligen  noch  andre  Rinder nlffe  der 
Ausführung  des  Verabredeten  im  Wege ;  darum  mü ffe 
man  fich  einft weilen  mit  einem  Proviforlum  bchel. 
fen.  —  Die  Idee  des  heiligen  Bundalffes  nebft  be- 
leuchtenden Urkunden,  und  Notizen.  Scböo  fey  die 
Betrachtang  des  Weltzaftandes  aas  dem  Oefichts- 

E unkte  der  Moral  and  Religion!  febön,  dafs  das 
ondnifs  nicht  auf  «ine  Lehrformel,  foodern  einzig 
auf  die  Religion  Je/u  gegründet  fey  ;  feböo.  die  öf- 
fentlich« Erklärung  der  mächtig ften  Regenten,  dafs 
es  ihr  ernftlicber  Entfchlufs  fey,  als  Chriften  zu  re- 

f[ieren;   Frieden  und  Ruh«  der  Welt  zu  erhalten, 
ey  des  Bundes  Zweck;  darum  fey  es  auch  wichtig, 
dafs  die  fo  edelmathigen  Monarchen  sieht  abei  be- 
L  (3)  rieb- 
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richtet  werden  z.  B.  Ober*  dajs  Wefen.  der.  deutfchen 
Unfver/udten.  Das  Bandnils  falle  nach  feinem  kla, 
ren  labalte  nicht  blots  den  Fürften  zu  gut  kommen» 
fo ädern  auch-  den  Völkern  ;  es  habe  übrigens  keine 
geheimer  Ajctikel x  und  lege  keinem  Stute,  de* 
üaraaTheil  nehme,  befondere  Verpflichtungen  oder 
teiftungen  auf,  und  da  in  demfefben  nicht  an  das 
Recht-  des  Stärkern,  modern  nur  an  die  Grund, 
fetze  des.Chrifienthum»  appellirt  werde,  fo  gefähr- 
de-es  keinen  fchwächern  Staat.  Die  fich  auf  diefs 
Bündnils  beziehenden  Urkunden  werden  von  dem 
Herausgeber  erläutert.  In  der  Ueberfetzung  der  zu 
Paris-  unterzeichneten  Acte  der  drey  Monarchen  ift 
noch  Einiges  nachzubeffern ;  ftatt:  „die  heilige  Re- 
ligion muls  es  heifsen:  „die  ewige  (unwandelbare) 
Religion ; *  und  fauveur  wird  am  heften  durch  //ai- 
land 'ilherfetzt;  Gott,  der  Heuer:  bat  etwas  Stei- 
fes; am  fliefsendften  lautet  es»  wenn,  gefegt  wird : 
»Gott,  unfer  Heiland."  In  deutfchen  Auffätzen  füll- 
ten auch  lateinifcbe  Wörter  wie:  defervefciren ,  de- 
ren Sinn  der  des  Lateinifcben  Unkundige  nicht  er- 
rathen  kann ,  nicht  vorkommen«  Und  warum  wird 
nicht:  „der  Graf  von  Liverpool"  gefegt;  warum  zu 
wiederholten mcien :  der  Barl?''-  England  trat  be- 
kanntlich dem  hejl.  Böndniffe  nicht  förmlich  bey» 
ob  es  Geb  gleich  zu  den  Grund/ätzen  deffelben  mit 
bekannte;  es  fey  nicht,  biefs  es,  in  den  gewöhnli- 
chen diplomatifr.hcn  Formen  abgefafst,  weil  kein 
Minifter  der.  Monarchen  es  mit  unterzeichnet  habe; 
auch  der  fraazöfifche  Monarch  bekannte  fich  eigen- 
händig zu  den  in.  dem  BOndniffe  aufgeftellten  Grund- 
/ätzen;  die  Aachener -Erklärung  vom  15.  Not.  18 18 
ift  daher  auch  mit  den  Unterfchriften  der  franzdfi- 

fchen  und  der  englifchen  Mini l'ter  v  er  fchen,  in  wel- 
cher es  heifst  !  Let  fouverains  reconnaiffent  folem- 


que- leurs  devoirs  envers  Dieu  et  envers 
les  peuples  nu'ils  gouvernent,  leur  prifcrtvent,  de 
deiner  au  monde,  autant  tju'il  eft  en  eux,  texem- 
ple  de  In  juftice,  de  la  moderatian ;  heureux  de 
pouvoir  confacrer  disormais  tous  leurs  efforts  ä 
protiger  les  arts  de  la  palx  i  acroitre  la  profpiriti 
intlriaure  de  leurs  itats  et  h  rdveüler  ces  fentiments 
de  religion  et  demorale*,  dont  le  malheur  des  temps 
n'a  que  trop  affaibil  ^empire."  Nur  der  Papfe 
Ich  eint  es  feiner  Stellung  nicht  ganz  angeraeffen  ge- 
funden zu- haben,  sn  diefem  heiligen  BündniffeTbeil 
su  nehmen.  —  Der  Herausgeber  entwickelt  in  ei- 
nem Auffetze  den  Gedanken ,  wie  von  allen  Seiten 
wünfchbar  eS  wäre,  dafs  die  grofsen  Continental- 
mächte  gemeinfcbaftlich ,  im  Geilte  des  heiligen 
Sundes,  dem  deutfchen  Staatenvereine ;  eben  fo  wie 
der  Schweiz-,  eine  un  ei  nge  Ich  rankte  Neutralitat  ZU- 
geftänden  und  zuficherten-,  und  dafs  diefer  Staaten- 
verein.  fchoo  jertt  befchlöffe,  eine  bewaffnete  Neu- 
tralität gegen  jeden  Staat-,  von  dem  es  umgeben 


in  ftetem  Frieden  zu  leben.   Wie  wohltbitig  ein* 
folche  allgemein  anerkannte  und  Geh  felbft  fchotzen- 
de  Neutralitit  des  deutfchen  Staatenbundes  für 
Oeflreich  und  Preu/sen,  felbft  für  Frankreich,  auch 
für  England  und  Sogar  für  das-  entfernte  Rufsland 
ffeyn  würde,  wird  ausführlich  gezeigt.    Wir  wollen 
diefeo  menfehenfranndlicben  Gedanken,  der  ein« 
reife, Erwägung  verdient,  nicht  frören;  nur  follten 
wir  meynen,  dafs,  wenn,  wie  nicht  bezweifelt  wer- 
den darf,  es  mit  dem  heiligen  Bandniffe  ernftlichv 
gemeynt  ift,  alle  Staaten,  die  Geh  zu  den  Grund« 
fätzen  deffelben  bekennen,   einander  fdhon  durch 
daffelbe  völlig  ficher  ftellen,  und  dafs  eben  defswe- 
gen  in  denfelben  die  flehenden  Heere,  deren  Unter- 
haltung fo  äufserft  koftbar  ift ,   zur  Erleichterung 
der  Völker  am  Vieles  eingefchränkt  werden  kann- 
ten,  auch  in  Kraft  diefes  heiligen  'Bundes  ohne 
Zweifel  noch  werden  eingefchränkt  werden. —  H.  3. 
Falks  fomenfchenfreundTiche  als verdienftvolleThk- 
tigkelt  zu  Weimar,  In  Befargune  verwilderter  Kin- 
der notb  leidend  er  A  eitern ;  üe  datirr  fich  ron  dem 
verhängnisvollen  Jahre  1  s  1 3 .    »Zwey  Ideen,  fagt 
er  felbft,  find  in  mir  rege  geworden.   Die  erfte  ilt 
die  Begründung  einer  frommen  MiJJlonsanftalt,  aber 
nicht  für  Aßa,   Afrika  oder  legend  einen  andern 
fremden  Welttheil,  fandern  für  Jena,  Sulza,  Apolr 
da,  wie  die  Acten  ausweifen,  eine  wahrhafte  Hei- 
denbekehrung  der  Jugend;,  eine  Seligfprecbung  ver- 
lorner Kinder,  ein  Verfuch  im  Geilte  unfrer  Reli- 
gion ,  ein  uns  nicht  nur  vergönnter,  fandern  durch 
Gottes  Wort  fagar  gebotener,   chriftlich  frommer 
Betrug,  nämlich  das  Criminal-  und  Zuchthaus  um 
fd  viele  Cattdidaten  zu  betrügen,   als  nur  irgend 
möglich  i/i.    (Auch  ein  finanzieller  Gewinn  von  die- 
fer  Anftalt  wird  ««V  *v3fm.tcV  nashgewiefen.)  Die 
zweyte  betrifft  die  Errichtung  einer  Anftalt  für  juo- 

fe  angehende  Landjchullehrer.  Die  Nachricht  von 
alks  Leiftungen  befchliefst  der  Zuruf:  Gehet  hin 
und  thut  desgleichen!  —  In  Bezug  auf  die  Schick- 
file  der  Proteftanten  in  Frankreich  wird  ein  Schrei- 
ben der  proteftaotifchen  Gefellfchaft  in  England  zur 
Befchützung  der  Gewiffensfrejheit ,  welches  nach 
den  bekannten  Vorfällen  im  füdlichen  Frankreich, 
namentlich  zu  Nismes,  im  J.  1815-  zu  London  aus- 
gefertigt wurde,  nebft  den  damaligen  Befehl  äffen 
diefer  Gefellfchaft  mitgetbeilt-  auch  find  Nachrich- 
ten aus  Strafsburg  über  den  Zuftand  der  Proteftan- 
ten im  Elfafs  und  in  Lothringen  eingerückt  — - 
RacbtfertigungsgrOnde  für  die  in  dem  Würtemberg- 
fchen  Landeszuwachs  zwifchen  1803  —  18  n  vorge- 
nommenen Abänderungen  mancher  Localfonds  - 
Verwaltungen*  Die  Oertlichkeiten  können  wir 
nicht  beurtheilen;  aber  im  Allgemeinen  febeint  es 
uns  doch  bedenklich  zu  feyn,  die  Verwendung  des 


Uebgrfchuffes  von  Einkünften  kirchlicher,  und  mW- 
wäre,  und^dar  einen  Kampfplatz  auf  deutfehem.  der  Stiftungen  unter  landesherrliche  Verfügung  zu 
Grund  und  Boden,  oder  einen  Durchzug,  um  feinen  ftellen,  und  landesherrliche  Unterfucbungs  Com- 
Feind  auf  dem  kürzeften  Wege  aufzulachen,  erzwin-  miffarien  auf  möglichfte  Refirlction-des  Kirchenguts 
gen  wollte,  mit  Aufbietung  feiner  gefammten  Kriegs-  anzuweifen.  —  Auszüge  aus  Gregoire't  zweytem 
mach*  zu  behaupten;  fonit  «her  mit  allen  Völkern    Briefe  an  die  Wablnjloner  des  Ifire. Departement,, 
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die  dreien  vormaligen  Bifchof  und  nachherigen  Se- 
nator und  Grafen  in  die  Deputirtenkammer  gewählt 
hatten,  in  die  er  gleichwohl  nicht  aufgenommen 
wurde.   Das  Unheil  eines  Unparteyifchen  von  die- 
fem  Manne  lautet  alfo:  „Er  Kt  der  tugendhaftere 
Mann.  Philanthropifche  Wünfcbe  mögen  ihn  manch- 
mal ein  wenig  an  weit  geführt  haben.    Es  hat  fich 
eine  Art  von  Catholicism  gebildet,  die  Rnm  nicht 
anerkennen  möchte,  an  dem  er  aber  mit  frommer 
SeibfttäufcbuBg  hangt.    In  allen  Zeitpuncten  zeigte 
er  fieb  indeffen  rein,  aufrichtig,  fich  aufopfernd, 
keine  Oefabr  febeuend,  unbefteeblich;  weil  er  aber 
für  die  Schwarten ,  für  Religionsfreiheit,  (und 
Kirchenrechte )  für  die  Juden  und  kurz  für  Unter- 
drückte, gerade  im  Augenblicke  ihrer  Verfolgung  , 
fpracb,   io  reizte  er  ein  ganzes  Heer  von  Feinden 
gegen  fich  auf,  die  ihm  jedoch  am  Ende  nicht»  vor- 
werfen können  als  ein  wenig  Janfenism  und  einige 
revolutionäre  Redeosarten,  die  man  damals,,  wenn 
man  feinen  Zweck  erreichen  wollte,  nicht  vermei- 
den konnte."   Auch  der  Herausgeber  fchit7t  ihn 
als  einen  feiner  Uekerzeugung  getreuen,  redlichen 
Mann.  —    Horms  und  Wuthifftt.    Wir  fetzen  vor- 
aus ,  dafs  den  Lefern  die  Rede  des  Hrn.  W. :  Glatt' 
bet,  was  Ihr  könne*  u.  i.  f.  und  die  Delation  sfchrift 
des  Hrn.  H.  gegen  W.  puncto  facrilegii,  bekannt, 
und  ihnen  noch  erinnerlich  fey,  dafs  Hr.  H.  den 
Hrn.  W.  hatte  fagen  laffen:   Glaubet,    was  Ihr 
wollt!  o.  f.  f.    Wie  »ertheidigt  fich  nun  Hr.  H. 
gegen  den.  Vorwurf  der  Verfäljchung  i  Er  habe  fieb,. 
Tagt  er,  verfchrieben.  Er  gefteht  «Ifo,  gelefeoxzu  ha- 
ben :  Glaubet,  was  Ihr  könnet  {.  allein*  wie  kann  diefs 
als  Ausdruck  de»  religiöfeo  Indifferentismus  vor- 
geftellt  werden?  Diefs  wäre  ja  ein  Begriffsfehler. 
Hierauf  antwortet  Hr.  H:  „Man  erwehrt  fich  nicht 
des  Oedankens,  es  habe  wohl  im  Concept  (von  W.) 
gefunden:   Glaubet,  was  Ihr  wollt."   Eben  alfo, 
weil  auch  er  fich  diefes  Gedankens  nicht'  erwehren 
konnte,  und  derfelbe  ihm  beftändlg  fich  aufdrang, 
konnte  er  leicht  fich  verfchreiben.  (H)   Der  Her- 
ausgeber beleuchtet  nun  diefe  ganze  Gefchicbte  auf 
eine  Weife,  die  Hrn.  H.  nicht  ganz  gleichgültig  feyn 
möchte,   und  läfst  ein  kraftvolles  Sehreiben  des 
Hrn.  W.  an  Hrn.  H  darauf  folgen,  das,  fo  wie  die 
frühere  Gegenerklärung  diefes  Mannes  gegen  feinen 
Delator  „die  Rückerinnerung  an  Leffings  Antigäte,^ 
nicht  zu  fcheuen  braucht.    In  dem  vorliegenden 
Schreiben  fängt  jeder  Paragraph  mit  den  Worten, 
an:  ,,.S7*  haben  Recht,  Herr  Paftor\*  Hr.  H.  bat 
aber  nicht  nöthig,  dem  Lefen  deffelben,  damit  er 
fich  diefes  Rechtbekommens  nicht  überhebe,  ein 
Vaterunfer  vorzufetzen.     Das  den  Gelehrten  be- 
kannte Programm  des  Hrn.  Df.  Gurliit  in  Paftilla- 
torem  Mifologum  befehliefst  diefe  Numer.  —  Mif- 
cellen  i.  Durch  die  Stola  des  heil.  Hubertus  au  of. 
Hubert  im  ßisthuro  Lattich  und  durch  St.  Huberts 
Sehlüßei  in  Braband  gefchehen  WunderheilUngen. 
des  Biffes  von  tollen  Hunden.    Hr.  Tillmann,  Med.- 
Dt.  zu  Herzogenrath  'beifügt  es,   und  drang  auf 
diefer  Wunder.  2.  P 
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te  Weihbifchof  Gregorius'Zlrhel  zu  Wützburg,  frö- 
her  ein  wegen  feiner  ungemein  vortheilbaft  fich  aus- 
zeichnenden  Faftenpretügten  auch  in  dem  proteftan- 
tifchen  Publirum  fehr  geachteter  Mann,  war  fpiter 
in  beftändigem  Briefwechfel.  mit  Rom ,  und  für  aa- 
folute  päpfrliche  Kirchen gewalt-,   fo  weit  diefelbe 
lieh  fördern  liels,  unermudet  thatig  :.  mau  hält- ihn 
fOr  da6  Werkzeug,  deffen  Rom  fich  bediente,,  unr 
feinem  Concordat  mit  Bojern  die  hiererchifeb  zuge* 
fpitzte  Gehalt  zu  gehen ,  die  es  hab    Nicht  befFtnv 
den  kann  es  fonach,  dafs  er  aia  erklärter  Gegner 
des  Hrn.  v.  Weffenberg  war.    3.  Militdrifcher  Jefuk- 
tismus,  Ichrieb  Comte,  Mitverfaffer  des  Cenfeun-. 
vor  Buonaparte's  Rückkehr  von  Elba,  ift  der  vahre 
Geheiralchlüifei  der  B.'fohen  Regierung;  meifterhaft 
ift  derfelbe  ausgebildet  in  feiner  kaiferlichen  Uni' 
verfitüt,   4.  Aeufsemngen  eines  Ungenannten  über 
Prelsfreybeit  und  Anderes. —  Ii.  3.  „Die  kunftreich» 
ften  Oefchicbtfchreiber ,  bemerkt  der  Herausgeber, 
vermögen  feiten  ihre  Lefer  fo  anfehaulich  in  die  zu- 
faramenwirkendeu  Utngebungem  einer-  gehaltvollen 
Begebenheit  hinein  zu  verletzen,  wie  eine  verftän- 
dige  Volkserzählung  aus  derfelben  Zeit..  Zu  diefem 
Ende  werden  einige  Anekdotn  aus  der  Reforma* 
tionszeit  mitgetheilt.   Als  Beyfpiel  Folgendes  aus 
einer  Erfurter  Chronik,  betreffend  eine  Predigt  von 
Luther  (1521)  aber  das  Thema:   Haltet- Frieden. 
in  der  Auguftiner Kirche  zu  Erfurt  gehalten:  „Und 
wie  ehr  am  beften  predigt,  fo -kracht  die  Uoerkirche, 
und  was  ein  lolcher  Rumor  in  der  Kirchen  ,  dafs 
(chier  viel  Volk»  wer  erdrückt  worden.   Da  rief 
ehr:  Liebet  Volk!  Es  i/i  der  Teuffei,  richtet  fo  ein 
Sp'wgelf echten  an.    Und:  feyd  ftiiie,  et  hat  keine 
JVoth.    Und  Ebr  bedrmiwete  den  Teuffei,  da  Ward 
es  ftüle  und  eothat  feinen  Sermon  aus."   (So  be- 
dräute, nach  den  Evangelien  Chriftos  den -Farben, 
der  in  der  Luft  herrfchfc,   in  daffen  Werkzeugen, 
dem  Sturm  und  den  aufgeregten  Wellen ;  srsrirfoa 
rtn  avtpote  uou  rir  &akuevif,  nxi  avavtra  yftAffff  /ityakij. 
Dort  fah  es  der  Teuffei  auf  Luthers,  hier  auf  Cflri» 
ßi  Verderben  an;. aber  der  M eilte-  kam  über  ihn, 
und  der  Teuffei  zitterte-  und  zog  ab.)  —  Der  Bi- 
fchof von  Eichftädt  hat  feit  vielen  Jahren  die  traurige 
Bemerkung  gemacht  ,  dafs- eine  bedeutende  Anzahl 
wiffenfchoftlicher  Männer  zur  Verdrängung  der  Re- 
ligion und  Einführung  des  Rationalismus-  in. ein  en« 
ees  Bündnifs  getreten  find  und  mit  unerhörter. Drei« 
ftigkeit  die  unbegreiflichen  Glauben  $  geheim  nifCe 
mitteilt  ihrer  kurzfichtigen  Vernunft  nach  Willkühr 
auslegen,  bezweifeln  oder  wegleugnen-,  die  unfehl- 
baren AusfprUclre  der  (römifchkatholifches).Ktrche, 
fo  wie  ihre  Statuten  und  Geremooien  verhöhnen, 
in  allen  Zeit-  und  FJugfcbriften  ibre  lockern  Gruna*- 
fätze  verbreiten,,  durch  eine  tierliche  Schreibart' 
die  Herzen uovorfichtiger.Lefer  bethuren  ,  in  ihnen-- 
jedes  Gefühl  für  Religion  und  Sittlichkeit  erfticken». 
ja  zur  Erreichung  ihres  verdammlicbeo  Zwecks  un« 
ter  dem  gemainen  Volke  durch  heimliche  Canile- 
neue_  Btbejübtrfettuagen  und  Andachtsbücher-  um 

der« 
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Seelen  zu  fteaern.  und  die  geheimen  Umtriebe  der 
Bundetgenoffen  des  Satans  wo  möglich,  zu  verei- 
teln, werden  die  Oeiftlichen  feiner  Diöceie  ernft- 
lieh  von  ihm  ermahnt,  folchen  Wölfen  den  Zutritt 
zu  ihrem  Schaafftalle  zu  verzerren  und  Bücher  wie 
die  Stunden  der  Andacht,  die  Bibel  ein  Buch  für 
für/t  und  Volk,  und  Oberhaupt  jede  von  ihm  nicht 
■pprobirte  Bibel  mit  Paftoralklueheit  zu  befeitigen, 
zugleich   aber  für  die  unglücklich  verblendeten 
Schriftftelier,  die  das  Volk  fo  irreleiten,  und  für 
die  mifsleiteten  Schaafe  zu  beten.    Ob  die  Einwil- 
ligung der  Regierung  zur  Fublication  diefes  Hirten- 
briefs nachgehicht  und  erhalten  worden  fey,  wird 
nich»  gelagt.    Üigegen  wird  diefs  in  Betreff  einer 
ganz  gewöhnlichen  Fafiendifpenfation  verfiebert. 
(In  der  Schweiz  bat  der  Bifchof  von  Chur  gegen 
die  Stunden  der  Andacht  und  gegen  die  van  fi/x'fche 
fo  wie  eegen  die  Münchener  -  und  Regensburger - 
Teft  Ueberf.  ähnliche  Vorkehrungen  wie  fein  Mit- 
br.tder  zu  Eichstädt  getroffen.  —    Grunde  für  neue 
Andacht  Vereine  Mofaifcher  Religionsgenoffen  zum 
Oebraucbe  der  deutfehen  Sprache  bey  ihren  Unter- 
richts •  und  Erbauungsanftalten.    Zu  Carlsruhe  ift 
im  vorigen  Jahre  ein  tolcher  Verein  (im  Kleinen, 
mit  Bewilligung  der  Regierung  unter  Bedingungen) 
zu  Stande  gekommen;  zu  Hamburg  ebenfalls,  und 
•in  guter  Anfang  dazu  ift  auch  in  Leipzig  gemacht. 
—  Ueber  die  Wartembergfche  AbgabenverfaJJung 
von  1800  und  1815-    Noch  vor  15  Jahren  bezahlte 
das  Mutterland  nur  twey  Gulden  auf  den  Kopf;  im 
J.  1X15  hingegen  kamen  in  dem  vereinigten  König- 
reiche W.  an  ordentlichen  Staatsauflagen  fünftehaib 
Gulden  auf  den  Kopf,  und  rechnet  man  nach  einem 
mSf*igen  Anklage  die  übrigen  Staatsgefälle  und 
die  Communal/teuern  dazu,  fo  fteigt  die  Summe  auf 
den  Kopf  auf  mehr  alx  neun  Gulden. —  Denkfchrift 
Aber  einen  neuerlichen  Uebertritt  zur  protejtan. 
tlfch  evangelischen  Kirche.    Wie  es  fcheint,  ift  es 
«in  deutfeher  Baron,  der  zu  Frankfurt  a.  M.  diefen 
Schritt  that,  nachdem  er  mit  Hrn.  Pfarrer  Kirch- 
ner darüber  Rückrpraehe  genommen  hatte.  Die 
Denkfchrift  g\tbl Rechen fchqjft  von  denBeftimmungs- 
eründen  dafür,  denn  ihr  Vf.  nahm  an,  dafs  ein 
Schritt  diefer  Art  eine  öffentliche  Sache  und  nicht 
eine  Angelegenheit  wäre,    welche  nur  zwifchen 
Gott  und  dem,  der  den  Schritt  thäte,  zu  bleiben 
hätte.  —  Eine  Andeutung  von  Berichtigungen ,  den 
Oberften  Rieger  (B.  I.  H.  l.)  betreffend.  Riegern 
Kürzte  eine  Correfpondenz  mit  den  Brüdern  des 
Herzogs;   Montmartin  fing  die  Briefe  auf,  und 
machte  plötzlich  dem  Herzog  eine  Entdeckung  da- 
von.   Nicht  als  Kammerjunker  ward  M.,  der  fchon 
Reichshofrath  gewefeo  war,  und  auch  viel  älter  als 
R.  ausfah,  durch  Riegern  eingefchoben;  er  muls 
eine  bedeutendere  Stelle  erhalten  haben.    R.  be- 


nahm fich  übrigens  höchft  unpolitifch  gegen  M. , 
diefer  hingegen  begegnete  jenem,    als  feinet  Hof- 
mann, immer  artig,  bis  er  ihn  im  Garne  bette.  ^> 
Wie  der  Adel  fich  gründlich  befeftigen  ,  und  fowohl 
für  feine  Nachkommenfchaft,   als  durch  diele  für 
alle  Mitbürger,  wohltbätig  werden  könne.   Der  Vf. 
lnubt,  dafs  diefes  gefchehen  könne,  wenn  voo  je- 
er  vermögen  <en  adligen  Familie  ein  unverletzba- 
rer Familienfonds  ausgemittelt  werde,  welcher  für 
eine  den  Naturanlagen  angemeffene  Erziehung  and 
Geiftesausbildung  jedes  Gliedes  der  Familie  hinrei- 
che, damit  es  in  dem  Fache,  zu  dem  es  paffe,  zu 
der  erforderlichen  Tüchtigkeit  gelange.    (  Müllen 
es  aber  eben  anblies  feyn,  die  diefs  thun?  Können 
nicht  ingenui,     die  ebenfalls  Wohlgeborem  find, 
daffelbe  thun?    Und  wären  fie  zurück  zu  fetzen, 
wenn  fie  eben  fo  Wohlerzogene  als  die  nobiles  auf- 
hellten? Es  giebt  unter  den  höberftebenden  Claffen 
von  Nicht  -  Adligen  genug  Familien,  die  in  jeder 
Hinficht  fich  als  Wohlgeborne  und  Feingefittete  ne- 
ben die  nobiles  (teilen  können,    und  die  auch  an 
Kräften,  das  Nötbige  an  die  Erziehung  und  Bildung 
ibrer  Kinder  zu  wenden,  damit  fie  tüchtig  zu  dem 
höhern  Staatsdienfte  werden,   den  adligen  Fami- 
lien nicht  nachgeben.   In  frühem  Zeiten  hatten  dfe 
nobiles  freylich  darin  einen  Vorfprung,  dafs  fie  la- 
gen konnten ,  fie  gäben  ihren  Kindern  eine  libera- 
lere Er  Ziehung,  vermöge  welcher  fie  fich  mehr  für 
den  höbern  Staatsdienst  eigneten;   allem  beut  zu 
Tage  werden  nicht  blofs  nobiles  unter  fo  Künftigen 
Umftänien  geboren,  dafs  es  ihnen  leichter  würde, 
das  zu  leihen,    wie  für  den  höhern  Staatsdienft 
gef odert  wird.) 

ÜEfJ£  AUFLAGEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen  in  Comm.:  SV- 
ftem  der  practifchen  Schi  ff  erkunde.  Von  H. 
Brarens,  Köniel.  autorifirtem  Navigations  - 
Lehrer  und  Examinateer  in  Tönningen. 
Zweyte,  unveränderte  Auflage.  1819.  VI  und 
00  S.  4-  Mit  1  Kpfr.  (1  Tblr.  12  Gr.)  (S.  die 
Ree.  A.  L.Z.  igoo.  Nr.  126.) 

• 

Gmund,  in  d.  Ritter.  Buchh.:  Predigten  auf 
alle  Sonntage  des  Jahres.  Gehalten  in  der 
Stadtpfarr  •  Kirche  zu  Schwab.  Gmünd  von 
Joh.  Thomas  Vogt.  Dritter  Band.  Dritte  aber- 
mal und  durchaus  verbefferte  Auflage.  i8ar. 
XVI  und  35a  S.  8.  (16  Gr.)  (S.  die  Ree. 
Ergänz.  Bl.  1809.  Nr.  36.) 


1 

Digitized  by  Google 


 58  — 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


*    *       •  * 


ZUR 


ALLGEMEINEN  JLITERATUR   -  ZEITUNG 


May  1821. 


STAAT8W138BN5CHAFTEN. 

Aaaau,  b.  Sauerländer:  Die 

düng.  Verrucb  Ober  die  Gefetze  zur  Gttlichen 
und  geiftigen  Vervollkommnung  des  Volks. 
•  Nach  den  Grundsätzen  der  Nationalökonomie, 
von  Julius  Graf  von  Soden.  Der  Nationalöco~ 
stornie  achter  Theil.  I8at.  XII  u.  344  b.  8- 

In  den  Unterfuchungen  ober  das  öffentliche  Haus* 
wefen  war  Graf  Soden  zu  reich  an  Gedanken 
und  Gefahlen,  um  mit  völliger  Geduld  den  Thathe- 
ftand  der  Erfahrung  zu  erforfchen,  und  aus  der 
fcharfen  Verglelcbung  des  Möglichen  und  des  Wirk- 
lichen die  Erkenntoifs  des  Ausführbaren  zu  entneh- 
men. Seine  dichterifche  Einbildungskraft  enifernte 
ihn  von  der  Wirklichkeit  und  er  gelangte  dahin  etwa 
fo  zurück ,  als  Fichte  aus  den  Zweifeln  zur  Gewifa- 
heit  durch  die  Erklärung,  dafs  nichts  gewiffer  fey, 
als  das  Gewiffen.  Doch  war  es  auch  das  Dichteri- 
fche, wodurch  er  für  die  Wiffenfchaft  der  Staats» 
wirthfchaft  einnahm,  for  welobe  er  mit  treuer  Lie- 
t>e  lebte  und  ftrehte. 

Schön  fing  das  Werk  feiner  langjährigen  Ar- 
beit an:  „die  Nationalökonomie,"  wovon  die  vor- 
liegende Schrift  den  gteo  Theil  macht,  und  edel 
-endigt  es,  indem  es  feine  Weibe  von  dem  Sittenge- 
fetz  empfängt.  Der  Wirthfchaftszweck  ordnet  ficb 
Tinter  den  fittlicheit  Zweck  und  der  letzte  Wirth- 
fchaftsgewinn  mufs  gewonnene  Bildung  feyn.  Der 
Name  Staatsnatiooalbildung  mag  von  dem  Vf.  un- 
sichtig gebildet  feyn ;  wenn  man  aber  mit  ihm  dar» 
unter  die  öffentliche  Bildung  verfteht,  wofür  der 
Staat  forgt,  und  Koften  verwendet,  fo  wird  man 
«nah  mit  ihm  einverftandeh  feyn,  dafs  ,»*bey  weitem 
der  gröfste  Umfang  des  Wirkungskreifes  (oder  viel* 
mehr  die  meifte  Mahwaltung)  der  Regierung  durch 
den  Mangel  diefer  Bitdung  entfteht.  Der  Menfch 
deffen  fittlicbe  Oefuble  ausgebildet  find,  bedarf 
■kaum  mehr  einer  Regierung,  er  bedarf  höchften* 
regulativer  Gefetze,  von  individuellen  Verhältnif- 
fen  dictirt,  (aber  zu  feiner  Ausbildung  und  zur  Häl- 
fe bey  feiner  Thitigkeit  find  immer  Grofsanftalten 
noth  wendig)  eriftfelbft  Regent,  erträgt  die  Ge- 
fetze, nach  welchen  er  feinen  Dafeynszweck  zu 
erreichen  vermag,  mithin  auch  die  Republik,  d.  b. 
die  gefellfchaftlicbe  Verfaffung,  die  Staatsverfaf- 
fung,  in  der  eigenen  Bruft."  Inder  Entwicklung 
«1er  Pflicht  der  Regierunaffar  die  Volksbildung  und 
Mrgdn:  ßLtw  A.  L  Z.  igai. 


des  Rechts  aller  Volksclaffen  darauf,  kommt  die 
kobne  Behauptung  vor,  dafs  „eine  fcböneZeit  war. 
wo  der  Staat  nicht  einzig  aus  Bürgern,  fondern  auch 
in  jedem  Borger,  beftand;  wo  die  vollftändige  Er- 
ziehung und  Bildung  öffentlich  war.  Sie  ilt  ver- 
welkt diele  fchöne  Zeit  und  wird  nicht  wieder  er- 
blühen. Wäre  es  möglich,  fie  für  eine  einzige  Gene- 
ration zu  erwecken,  fo  wäre  auch  die  Menfchheit 
auf  ewig  gerettet."  Für  den  Koftenanfwand  der 
Bildung-anftalten  foll  ein  eigenes  Staatsvermögen 
unangreifbar  gewidmet  werden ,  das  Stiftangsver- 
mögen  noch  heiliger  feyn.  Feurige  Worte  wider 
die  Lehre  von  der  Einziehung  des  Letztem ;  die  Re- 
gierung habe  darüber  kein  Recht  aufser  der  Über- 
auffiebt  mit  den  Ständen,  aufser  der  Aufhebung  ei- 
ner Stiftung,  die  dem  Princip  der  Nationalökono- 
mie zuwiderläuft,  und  aufser  der  zeitgemlfsen  Ver- 
änderung der  Stiftungen  mit  Einwilligung  der  Stan- 
de, oder  der  Familie  des  Stifters.  Eigentlich  er» 
fodert  alfo  der  Vf.  znr  zeitgemlfsen  Verwendung 
des  Stiftungsvermögens  nur  (tändifche  Einwilligung; 
oder  mit  andern  Worten,  er  billigt,  dafs  man  aus 
Kluftern  Erzielmngshäufer,  aber  nicht  Cafernen 
mache.  Körperliche  Bildung.  Die  KuhpocVenim* 
fung  fey  begflnfrJgt ,  aber  die  Sorge  für  die  uneh- 


chen  Kinder  vernachlässigt ,  es  fehle  an  Findelliäu- 
fern  (die  nur  in  grofsen  Städten  etwas  nod  immer 
weniger  helfen,  als  Entbindungshäufer,  worin  die 
Mütter  mit  ihren  Kindern  bleiben,  bis  Beide  ihr  Un- 
terkommen finden.)  Das  Selbftftillen  der  vorneh- 
men Frauen  fey  fiey  ihrer  Lebensart  nicht  zu  em- 
pfehlen; und  da  fich  nicht  verhindern  laffe,  dafs  die 
Kinder  wohlhabender  Aehern  ihre  erften  Jahre  bey 
den  Kindermldchen  hinbrächten,  fo  thue  ein  Inftt- 
tnt  zu  geiftiger  und  fitrlicher  Bildung  der  Kinder- 
wärterinnen vor  allen  pädagogifchen  Inftituten  und 
Academien  noth.  (Wie  tollte  ein  folchea  Inftitut 
eingerichtet  feyn?  Ehe  die  jungen  Mädchen  aus  der 
Schule  kommen,  könnten  fie  wohl  von  der  Lehre- 
rin allgemeine  Anweifung  erhalten,  mit  Kindern  um- 
zugehen ,  wenn  die  Lehrerin  felbft  darin  unterrich- 
tet wäre.)  Das  Turnen  frey  von  Uebertreibung  und 
Bondoerey  fey  nützlich ,  aber  weniger  auf  Springen 
und  Klettern  als  auf  landwirthfchaftliche  Arbeiten 
au  richten.  Die  Fechtfchulen  werden  verworfen , 
weil  fie  blofs  zum  Zwey kämpf  vorüben,  den  die  Ge- 
fetzgeber längft  hltten  vertilgen  können  (?)  und 
foJlen.  (Die  Reiterey  kann  die  Fechtfchulen  nicht 
entbehren.,  und  das' Fechten  fchärft  das  Auge, 
M  (|)  ftärkt 
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ftärkt  die  Hand,  giebt  dem  Körper  fefte  Haltung.) 
Sittliche  Bildung.  Die  Gefetze  feyen  es,  welche 
die  Sitten  bilden ,  und  es  fey  erftaunenswtlrdig  dafs 
man  ineift  die  Gefetzgebnng  den  fpeculativen  An- 
hebten einzelner  Staatsorgane  Obcrlicfs,  ohne  die 
Staatsbürger,  für  welche  doch  die  Gefelze  beMmml 
find,  d.iröber  zu  hüren,  indefs  gerade  von  ihnen 
die  Entwürfe  hätten  ausgehen  und  dann  nur  gefich- 
tet  werden  follen.  Intereffant  wäre  es  bey  jedem 
Staate  einen  Catalog  der  vergoltenen  oder  gar  nicht 
ausgeführten  Gefetze  bekannt  zu  machen.  Kaum 
exiltlre  ein  Staat,  aufser  Frankreich ,  in  dem  eine 
fefte  in  allen  Theilen  geordnete  Gefet  Agebung  be- 
ftände.  Am  allerwenigften  fey  diefs  in  England  der 
Fall.  (  Gerode  in  England  ift  etwas  von  dem  vor- 
handen ,  was  der  Vf.  wünfeht;  dort  geht  die  Aus» 
foiirung  «ines  Gefetzes  oft  gleichzeitig  mit  der  Be- 
rat hung  deffelben,  und  man  k^nn  fich  in  Deutfch- 
land  am  leichteften  einen  Begriff  davon  machen, 
wenn  man  fich  erinnert,  wie  ißt3  das  Landwehr- 
wefen  entftand.  In  Frankreich  dagegen  find  wohl 
völkerfchaftliche  An  Italien  ,  aber  fie  feft  zu  nennen, 
Icheint  bey  der  Zwietracht  der  Gemüther  zu  kühn 
»u  Tayn.  Unverkennbar  herrfche  in  Abficht  des  Ei- 
genthuras  urtd  deffen  Sicherheit  bey  dem  grüfsten 
'1  keile  der  gebildeten  Völkerfchaften ,  reine  Des- 
potie. Die  Borger  feyen  mit  den  Rechten  unbej 
fcannt,  die  Richter  und  Advocaten  die  Gewaltigen 
des  Nationaleigenthnms  und  was  aus  diefer  Gewalt 
floh  rette,  werde  von  der  Finanz  in  Anfprueh  ge 
nommen.  Es  gebe  nur  ein  Mittel  dagegen  ,  das  Le- 
ben des  Rechts  im  Volke  allgemein  zu  machen  durch 
yei  (ländliche  Gefetzbflcher,  und  Ueffenllichkeit  der 
Rechtspflege.  Man  habe  aus  dem  Strafrecht  die 
unfirtlichen  Handlungen  verwitwen,  wegen  der  laxen 
Grundsätze  der  Gefetzgeber,  und  wegen  der  Beforg- 
n i f s  das  Volk  erft  mit  Vergebungen  bekannt  und  be- 
fonders  den  Kindermord  häufiger  zu  machen.  Aber 
gerade  dadurch  vergifte  man  die  Sitten.  (Was  und 
wie  es  gefchehen  Tolle,  wird  nicht  gefagt;  nur  ein 
geordnetes  Ztifaiameiiwirken  aller  öffentlichen  Be- 
amten kann  helfen,  um  des  cinfachften  zu  erwäh- 
nen, was  kennt  der  Amtmann  von  dem  fitüichea 
Zuftande  einer  Dorfgemeine  ohne  den  Prediger, 
und  was  vermag  er  wider  den  Sittenverfall  ohne 
Jhn?  An  dem  Zufammenwirken  des  öffentlichen 
Dienftes  für  die  Sitten  bewährt  fich  feine  Gate,  und 
daraus  entfteht  eine  ganz  andere  Polizey  als  die  wir 
fo  nennen,  und  die  guten  Theifs  an  dem  Ausein- 
anderweichen des  öffentlichen  Dienftes  Schuld  ift. ) 
Auf  den  fchädlichen  Eiofinfs  der  Leihbibliotheken 
wird  aufmerkfam  gemacht,  und  vorgefeulagen  ih- 
Ten  Inhabern  die  Bücher  vertnfchreibe.i ,  welche  fie 
bähe»  müffen,  und  diejenigen  zu  verbieten,  welche 
«tie  Phautaße  vergiften.  DasErftere  fcheiut  empfeb- 
jungswertb,  wen»  es  auf  onfere  Mitflerfchriftan  be- 
leb  rankt  wird,  und  nützlich  wäre  auch  mit  einem 
Veraeichnifs  guter  Schriften  des  umviffenden  Büv 
eberverleihem  zn  Hülfe  au  kommen.    Das  Verbrt 
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wirkfam  bleiben,  da  fich  doch  der 
nicht  verbieten  fcfst,  und  Wieland  noch  weniger. 
Kleiderordnungen  find  nicht  wie  Luxnsgefetze  ver- 
worfen ,  obgleich  fie  fich  noch  weniger  durchführen 
laffe/i,  weil  die  Hauptftände  in.  welche  fich  die  übri- 
gen aufJöfen,  die  Reichen  und  Armen  fich  nicht  ge- 
letztich  abgrenzen  laffen,  und  weil  die  Wohlfeilheit 
der  Ge  werk  waaren  und  die  täufchende  Nachahmung 
des  Echten  im  Unechten  es  möglich  macht,  dafs 
fich  das,  arme  Mädchen  anfeheiuend  dem  reichften 
gleich  putzt.  Ueber  das  Schaufpiel ,  eine  treffliche 
Abhandlung.  Eiu  veredelter  Hanswurft,  als  idea- 
ier  Spoiler,  und  Stegreil ftücke  zur  Entwickelpng 
des  wahren  Schaufpiclertalents  werden  zurückge- 
wilnfcht.  Ueher  das  Armenwefen  finnreichd  Be- 
merkungen, aber  einfeitige  Anflehten  wegen  ver- 
kannter Beziehung  des  Armenftandes  zu  dem  Gange 
der  Bevölkerung.  Angenommen,  dafs  die  Europäi- 
fche  Armenpflege  nichts  tauge,  dafs  fie  wo  am  he- 
ften, die  Armen  vermehre,' dafs  man  den  Armen 
Land  und  HäuCer  kaufen,  und  ein  Maximum  wfc 
ein  Minimum  des  Gutsbefitzes  fef'fetzen  .mfiffeff; 
angenommen,  dafs  alle  unfere  Armen  mit  Land  und 
Häufern  beliehen  find,  fo  fragt  fieb,  wie  es  mi*  ib>- 
ren  Kindern  werden  fülle,  die  weuigftens  drevmahl 
foviel  Land  und  Häufer  als  die  jetzigen  Armen  nö- 
thig  haben  werden?  Es  werden  immer  mehr  Mcnj- 
fchen  leben,  als  leben  können,  weil  ihre  Vermeh- 
rung fich  nicht  nach  dem  M-iafs  der  Lebensmittel 
berechnet,  fondern  erft  durch  den  Mangel  tl.-rfel- 
ben  zurf»rkgedrän;;t  wird.  Es  wuHe  keine  Armen 
gelten,  wenn  es  keine  leicht  finnig  Eh«n  und  un» 
eheliche  Schwängerungen  gäbe;  und  die  Vi-rmin- 
derung  der  Armen  hängt  daher  von  der  Vermehrung 
der  Sittlichkeit,  diele  aber  nicht  von  der  Armen- 
pflege ab,  welche  nicht  mehr  zu  leiften  vermag-, 
«1s  dafs  fie  dem  Armen  das  Leben  fnftet;  und  ihm 
Arbeit  verfchafft.  Es  wird  gerügt,  dafs  tinch  kein 
deulfcher  Staat  wegen  friuer  Auswanderer  mät 
Nordamerika  verhandelt  hat;  menfehenfreundlick 
•wäre  ein  folches  Verbandeln,  indefs  gehen  uns  wobi 
ganz  andere  Verhandlungen  näher  an.  Ueber  fle- 
hende Heere  als  „das  wichtigfte  Hinderuifs  der 
fittlichen  Nationalbildung"  nu'r*Ylje  Hoffnung'  der 
„Möglichkeit  diefes  Unheil  durch  NationahnOiz  zu 
mindern."*  Hieran  fchhefsen  fich  die  Betrachtun- 
gen über  Gottesverehreng.  Sehr  rieht»  wird  be- 
merkt, dafs  der  Freyheitsfchutz  fich  auf  eine  Got- 
tesverehrung  nicht  erftrecken  dflrfe,  welche  mit 
dem  Siltengefetz  in  Widei  fprtieh  fey  und  z.B.  Mea- 
fchenopfer  fodere.  Die  kirchlichen  Koften  habe 
die  Gemeine  und  nicht  der  Staat  aufziihriagen,  die- 
ler aber  auch  kein  Recht,  die  Kirchensüter  einzuaie- 
heo;  die  Reformation  und  Revolution  habe  durch  fel- 
ehe  Einziehungen  die  Helligkeit  des  Eigenthum« 
untergraben  und  der  Willkür  den  Weg  gehahnt» 
Wir  muffen  franaöfifche  Wörter  zu  der  franiöfifchen 
Kimft  gabraueh.cn,  Begebenheiten  in  G*ft»lten  zu 
verwandeln,  denen  alles  Höfe  bevgt- ,»effen  wird-; 
£a  follen  nun  die  >cUreckensSeftaitea  RefoxBiatin» 
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>b  die  Kirchengemeine 


und  Revolution  an  allem  Sc 

Vf.  mit  lieh  felbftin  Wider fpru. 
foll  nur  gefragt  wjerden:  ob  die  Kirchengemeine 
nicht  das  Verfügungsrecbt  über  ihre  Güter  habe,  ob 
die  Kirchengemeine  io  Deulfchland  wie  in  Frank» 
reich  nicht  aus  dcnfelben  Mitgliedern  als  dieStaats- 
*emeine  beftandeo  habe,  und  ob  daher  die  deuifche 
Tvie  die  franzöhfche  Reichsverfammlung  über  che 
Kirchepgüter  nicht  habe   verfügen  künneu?  Die 
Ausgleichung  der  Pfarrejnküufte  und  Pfarrfprengel 
wird  dringend  empfohlen  ,  und  fflr  Sache  des  Staa- 
tes erklärt,  weil  die  Heiligkeit  des  Kirchenguts  die 
zwerkmäfsige  Organifation  der  Verwendung  nicht 
hindere.   Dieter  Ausgleichung  fteht  aber  entgegen, 
dafs  die  J'fjrreygüter  grofsentheils  zu  dem  Vermö- 
gen der  Städte  und  Dörfer  gehören,  und  dafs  in 
tiiefem  Fall  die  ausgleichende  fo  gen.  zweckmässige 
Organisation  der  Verwendung  mit  ihrem  rechten 
Namen  die  Bereicherung  der  einen  Stadt  auf  Kqftco 
d<r  andern  feyn  würde.    Die  Verbefferung  der 
fchiechtt?ii  Pfarreyen  durch  Vereinigung,  durch  Zu- 
i'chuls  aus  den  Gemeine  -  und  öffentlichen  Caffen 
jltio  mehreren  Landen,  ftatt  jener  Ausgleichung,  zur 
Au »ä  hrung  gediehen ,  und  wäre  hier  näher  zu  un- 
terziehen gewefen.   „Anden  Juden  fcheitern  alle 
Gruudi'atze  der   Natiooalbildung,   alfo   auch  der 
Staatsnationalbildung.    Die  wefentliche  Verfchie- 
deoheit  aller  Völkerwanderungen  und  Völkerauf- 
nahmen  mit  der  Wanderung  und  Aufuahrue  der  Ju- 
den  wurde  bis  jetzt  nicht  beachtet.    Sie  fliehten 
eine  Freyftätte-bey  denen,  die  gerade  ihnen  gegen- 
über und  mit  ihnen  in  den  feindlichften  Verhält- 
niffen  ftanden."  Es  ift  die  Glaubensverfchiedenheit 
mit  den  Chriften  gemeint,  und  diefe  doch  wohl  von 
jeher  in  der  Judenfiage  beachtet;  wegen  der  Furt- 
dauer der  Juden  in  Europa  aber  neuerdings  bemerk}, 
dafs  die  AGaten  niit  den  Europäern  ficli  überhaupt 
"xueht  verfcbmelzen,   nnd  die  luden  darin  vor  den 
Zigeuuera  nichts  voraus  haben.   In  Bezug  auf  die 
verfchiedene  Behandlung  der  reichen  und  armen  Ju- 
den bemerkt  der  Vf. ,  dafs  der  Staat  den  Grund 
zum  Umftura  lege  ,  der  die  lumoralität  feines  Re 
gierungsfyftems  dadurch  laut  und  öjTenjJich  aus- 
fpricht,  dafs  er  den  "Reichthum  als  das  höchfte  bflr- 
«rliche  Verdienft,  und  Armuth  als  des  Brandmahl 
der  Schande  verkündet.    Eine  Wahrheit,  eueren 
Erfüllung  vielleicht  näher  ift ,  als  man  glaubt.  Er 
meint,  die  Gefetzgebung  habe  nur  die  Wahl,  ent- 
"  weder  die  Juden  zu  verbannen,  oder  ohne  Ver- 
letzung der  Ehrfurcht  gegen  Religion  und  Glauben 
in  ihren  Cultus  foweit  einzugreifen,  ak  es  die.Ver- 
tilgunedes  feindlichen  Charakter» rierfeJheg  unerllts- 
lich  erheifcht ;  und  da«n  rechnet  er  auch,  die  Vertil- 
gung der  verdorbenen  jüdifch-  heuriifenen  Snrachn. 
(D*r  »t/chtm/4  fotg.Ui  lV 
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rer  des  Schreibens  und  Rechnens  am  KönigL 
GymoaGum  in  Altona.  13a  S.  g.   (1  Thlr.) 

In  der  Vorrede  des  gegenwärtig  hier  zu  heur* 
»heilenden  Werks  erzählt  uns  der  Vi.,  dafs  er  ohne 
den  geringsten  mündlichen  Unterricht,  blofs  durch 
das  Stadium  mathemalücher  Schriften,  Geh  dieje- 
nigen Kennlnide  erworben  habe,  welche  er  feit 
uiehrern  J.diren  befonders  bey  feinem  gegebenen 
mathematischen  Privatunterrichte  angewandt  habe. 


Durch  Ei  'fahrungen  belehrt,  habe 


er 


fich 


dem 


MATHEMATIK, 
b.  Hammerich:  Lehrburh  der  gemein- 
nützlichen  Geometrie »  von  J.  Krojfmann. 


Kuifchiuffe  bewogen  gefunden,  ein  geometrifches 
Lehrbuch  drucken  zu  laffen ,  durch  welches  man 
fich  den  Maogel  des  mündlichen  Unterrichts  grofs» 
teutheils  ersetzen  könne.  —  Mit  einiger  Erwar- 
tung nahm  Ree.  daher  das  Werk  eines  Mannes  zur 
Hand,  der  gröfsteutheils  alles  aus  Geh  felbft  gewor- 
den  ift ;  aber  nicht  ganz  befriedigt  legt  er  es  zur 
Seite,  indem  er  an  vielen  Orten  die  hier  Eingangs 
erwähnten  Haupteigenfcbaften  eines  folchen  \v  erks, 
Vollständigkeit  der  Erklärungen  und  Deutlichkeit 
der  Ürgt  iite,  vermifst.  lTm  diefes  ganz  nnpartey- 
jfche  Ürtheil  auch  tler  Pflicht  gemäfs  gehörig  zu 
belegen,   ujugon  folgende  Nachweifungen  dienen. 

4.  lautet:  ,,Puncte  und  Linien  werden  anfebau- 
Lcb  gemacht,  auf  dem  Felde  mit  Stangen  und  auf 
dem  Papiere  mit  Farbe,"  —  Welcher  mit  der  Sache 
Unbekannte,  foll  hieraus  erfchen,  dafs  gemeint  ift, 
ein  Puuct  wird  auf  dem  Felde  durch  eine  eingefetz- 
te Stange  und  durch  zwey  eingefetzte  Stangen,  die 
Endpiincie' einer  Linie  bezeichnet.    Wie  undeutlich 
ift  nicht  §.  20.  die  Erzeugung  eines  Kreifes  erkläret; 
man  kann  hieraus  nicht  abnehmen,  ob  der  fich  be- 
wegende oder  der  ruhende  Punct  einer  Linie,  das 
Centrum  heifst.   §.  a6.  „Jede  Sehne  theflt  ihren 
Cirkel  in  »wey4  ungleiche  Abfehnitte. "   Ift  der  Dia- 
meter nicht  auch  e?ne  Sehne,  nnd  macht  diefer 
nicht  zwey  ek-iebe  Ahfchnitte?  —  In  f.  15-.  ift  ein 
Transporteur   auf  '-folgende  Weife  befchrleben : 
„Zu  den  Wiiikelnieffringen  braucht  man  Halbzirkel, 
deren  Kreislinie  aut Metall,  Knochen  oder  Hcdz  in 
1800  getheil  t  ilt ,  und  dann  in  der  Anmerkung: 
„Zum  Gebranch  im  Felde,  wird  der  Winkelmeffer 
gröfser  gemacht  und  Leif't   Aftrolahium. "  Soll 
Transporteur  und  Winkelmeffer  gleich  bedeutend 
feyn,  fo  ift  diefes, flicht  richtig,  indem  es  fehr  viele 
Winkelmeffer  giebt*  die  niclit  Transporteur  fadl 
ift  aber  gemeint,  dafs.  ein  Aftrolahium  ein  Trans- 
porteur im  Grofscn  fey ;  fp  ifr  «hefes  ein  fehr  ober- 
flächlicher Begriff,  eines  folchen  lnftruments.  — 
Wie  rchwerfälug  und  unbeftimmt  ift  nicht  §.  66. 
Erklärung  eines  Pni  ma;  ferner  was     fy.  gefagt 
1  Prisma  def feil .  En  den  fL  ctven  Vieleck«,  \«p. 
h  viel  Seiten  oder  Cirkel  find,  wird, 
Walze  genannt."   Was  foll  fich  der  Schül- 
ler tinter  Endenflächen  denken?  die  rlegrenzung*- 
flächen  find  nicht  gemeint,  (forrft  würde  kein  Cylin» 
der,  es  würde  *me  Kugel  entliehen)  fondern  es  ift 
die  Grnnd  -  and*  Oberfiache  verf 
fdeuti&keiten  lallen  floh  i 
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rung  eines  Kegels,  in  74.  bey  Beftimmurigen  der 
ftugelabfchnitte  finden.  §.  77.  fteht:  ,,  Jedeu  Ge- 
genliand  einer  gleichtheiligen  Mehrheit  nenot  man 
cineGröfse"  —  kann  diefes  nicht  verftäudlicher  ge- 
faxt werden?  —  j.  79.  handelt  von  den  gebräuch- 
lichsten Zeichen  :  „  Urey  Buchftabeu  bezeichnen 
ohne  das  W.  ein  Drcyeck."  —  Wie  oft  wird 
nicht  eine  gerade  oder  krumme  Linie  durch  drey 
Buchflaben  bezeichnet!  Aehaliche  Nachweifungrn 
laffen  6ch  auf  jeden  Boge*  geben.  —  So  lefe 
man  nur  die  magern  Beweisgründe  für  die  aufge- 
fundenen Verhältnifszahlen  des  Durchmeffers  zur 
Peripherie.  —  In  $.  173-  wird  der  Inhalt  einer 
Ellipfe  folgendermafsen  erklärt:  „Ein  regelmässi- 
ges Oval  beftehet  aus  einem  länglichen  Rechtecke 
und  aus  zwey  paar  Abfchnitten  von  verfchiedenem 
Inhalte.  Die  beiden  Abfchnitte  eines  jeden  Paars 
find  firh  gleich,  dupliret  man  demnach  einen  Ab- 
fchnitt  eines  jeden  Paars  und  addiret  die  beiden 
Dnplums  zu  dem  Inhalte  des  genannten  Recht- 
ecks, fo  enthält  die  Summe  das  Flächenmaafs 
,  des  Ovals. "  Die  Sache  ilt  wohl  wahr,  wie  fchwer- 
fallig  aber  gefagt!  —  —  Will  man  übrigens  über 
diefe  Schwächen  des  Buchs  wegfehen,  fo  findet 
der  Unterrichtruchende  darin  die  erften  Wahrhei- 
ten der  Geometrie  ftufenweife  nacheinander  auf- 
geführt, ohne  dafs  Ree.  irgend  einen  hier  nöthi- 
gen  Satz  vermifst  hätte;  eben  fo  wenig  wjrd  man 
aber  auch  weder  in  den  Lehrfätzen  noch  in  den 
Bewdfeu  und  Folgerungen  etwas  neues  finden. 

GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  d.O.,  gedr.  b.  Trowitzfch:  Ge- 
fchichte  des  Leib  -  Infanterie  ■  Regiments,  von 
deffen  Begründung  bis  zum  Jahre  1820  entwor- 
fen von  L.  A.  von  Gorszkowsky ,  Premier -Lieu- 
tenant im  Füfilier- Bataillon  des  8ten  Infanterie  - 
(Leib-)  Regiments.  1820.  aja  S.  g. 

Hoffentlich  wird  diefes  Buch  nicht  blofs  im  Hee- 
re fondern  auch  im  Volke  recht  viele  Lefer  fin- 
den, es  ift  diefs  wenigftens  von  der  Gefchiclite 
eines  Regiments  zu  wünfehen,  welche«;  nls  Mufter 
kriegerifcher  Tugenden  gelten  kann.  Der  Vi.  ver- 
dient defshalb  für  deren  Bearbeitung  den  Dank  je- 
des Patrioten;  nur  wäre  zu  wünlchen  gewefen, 
dafs  er  folche  vor  dem  Drucke  einem  der  Sache 
gewachfenen  Freunde  mitgethcilt  hätte,  um  für 
die  Darftellum:  eine  nachbeffernde  Hand  zu  ge- 
winnen ,  welche  nicht  ganz  unnöthig  fevn  möchte. 

Bekanntlich  wurden  aus  den  faft  fämmtlieh  erft 
Iten  formirten  Bataillonen,  welche  unter  dem  dama- 
'lij^n  Major  von  Gneifenau  Colberg  fo  tapfer  verthei-    nach  1 
•  hatten,  im  J.  1808  zwev  Infanterie  -  Regimen-    dem  R 
ter  gebildet,  welche  zur  woldverdienten  Auszelch-  tinverh 
nttag  the  Namen  Leib -Inf.  Reg.  und  Inf.  Reg. 
Colberg  und  in  die  Fahnen  die  Infchrift  Colberg 


I807  erhielten.    Das  erft  er  e  Regiment  wurde  for- 
mirt  aus  dem  aten  Pommerfchen  Referve- Bataillon, 
dem  3ten  Neumärkl'chen  Referve -Bataillon  und  ei- 
nem aus  der  Schilljchen  Infanterie  gezogenen  Ba- 
taillon; (die  beiden  erften  im  Novenber  1806  bei- 
nahe ganz,  aus  Recruten,   die  letztern  meift  aus 
Ranzionirten  gebildet)  das  Grenadier  Bat.  Waiden- 
/eis  blieb  unter  dem  Namen  Leib- Grenadier- Ba- 
taillon erft  beiden  Regimentern  gemeinfehafdich  und 
wurde  fpäterhin  dem  Leib  •  Regimente  ganz  zuge- 
theilt.    Diefe  vier  Bataillone,  welche  bey  weitem 
nicht  complett  an  Ofbcieren  waren,  zählten  deren 
doch  während  der  Belagerung  von  Colberg  15  tod- 
te,  35  verwundete;  an  Belohnungen  erhielten  Ce 
25  Orden  pour  le  merke,  11  goldene,   182  filber- 
ne    Verdienstmedaillen.     Eine  Menge   Züge  aus- 
gezeichneter Tapferkeit  Einzelner,  mülfen  wir  des 
Raumes  halber  hier  unerwähnt  laffen.    Dem  Feld- 
zuge von   1812  wohnte  das   Regiment  mit  Aus- 
nahme des  Grenadier  -  Bataillons  bey,  fchlug  fich 
bey  Eckau,  Wolgund,  Dahlenkirchen,  Meilaten , 
Scldockhof ,  Catharincnhof  und  an  mehrern  andern 
Orten  in  einzelnen  Abtheilungen;  es  verlor  \%  blef- 
firte,  a  gefangene  Ofiiciere  und  ungefähr  »00  Mann 
todte,  3  Verwundete,  und  erhielt  4  Orden  pour  le 
merite,  fo  wie  16  Khenzeichen  iter  und  ater  Claffe. 
Es  würde  zu  weitläuftig  fevn  der  Gefchiclile  des' 
Regiments  durch  alle  Schlachten  des  thatenreichen 
Krieges  von  18 1 J  zu  folgen,  es  wohnte  keiner  bey, 
ohne  fich  rühmlich  auszuzeichnen,  verlor  vom  Auf- 
bruch des  Krieges  bis  zum  Waffenftillftand  (in  wel- 
cher Periode  es  allerdings  fünf  Bataillone  ftark  war) 
Ii  todte  46  verwundete  Officiere  und  (nach  Plotbo) 
von  4000  Mann  1947  todte  und  verwundete ;  vom  Wie- 
derausbruch der  Feindfeligkeiten   bis  zum  erften 
Parifer  Frieden  (4  Bataillone  ftark)  11  todte,  39  blef- 
firte  Otficiere  —  der  Verluft  an  Mannfchaften  ift 
nicht  angegebenf,  es  mag  aber,  um  als  Maafsftab  zn 
dienen,  erwähnt  werden,  dafs  das  ite  Armee  -  Corps 
bey  dem  das  Regiment  ftand  und  welches  am  loten 
Aug.  I8ljan  38000  Mann  zählte,  bis  zum  Frieden 
heynahe  19000  Mann  verloren  hat.    Der  im  Feldzu- 
ge von  1815  erlittene  Verluft  war  nicht  bedeutend, 
mit  Ausfchlufs  des  (im  Waffenftillftand  und  nach 
dem  erften  Parifer  Frieden)  zu  dem  Garde-Corps 
verfetzten  Füfilier  und  Grenadier- Bataillons,  erWelt 
es  in  allen  3  Feldzügen  a  Orden  pour  le  merite  mit 
Eichenlaub,  13  eiferne  Kreutze  erfter  und  169  zwey- 
ter  Klaffe,  aufserdem  14  Ruffifche  Orden  für  Offi- 
ciere und  17  für  Unteroffiziere  und  Gemeine  Die 
Inhaber  diefer  Ehrenzeichen  werden  mit  der  Zeit 
ausfterben ,   die  Erinnerung  an  die  Einzelnen  bey 
ihren  Kampfgefährten  mit  diefen  felbft  nach  und 
nach  verfch winden,  aber  was  jeder  geleiftet,  der 
••  Regimente  in  diefer  grofsen  Zeit  angehörte,  ift 
rloren,  es  wirkt  füll  aber  kräftig  fort  auf  kom- 
mende Gefchlechter  diu  den  vorangegangenen  wür- 
dig fevn  werden. 


Digitized  by  Google 


59 


4W 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

so« 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 


*  4 


May  i8»i. 


^TAATS  WISSENSCHAFTEN. 

,  b.  Sauerländer:   Die  St—tmatlonalbil- 
 von  Julius  Grttf  von  Soden  u.  f.  w. 


\nt*Uectuell*  Bildung.  OefTentlich  Toll  aus  den  be- 
*  kannten  Grflnden  der  Unterricht  feyn ,  and  in 
dem  erften  Unterriebt  die  ReligionsJebre  oben  an» 
ftehen.  „Für  die  Kindheit  gehört  eigentlich  wohl 
nur  der  reine  Deismus."  Aufserdem  werde  die 
wahre  Nationalfprache  in  ihrer  Reinheit,  and  fehrei- 
ben und  rechnen  gelehrt.  Für  den  zweyten  Unter- 
richt könne  die  Nationalökonomie  andere  Beftim- 
mungsprincipe  nicht  anerkennen,  alt  zwingendes 
V er hältni fs  und  Fähigkeit.  Nur  bey  dem  Adel  trete 
der  Fall  ein,  dafs  der  Staat  in  den  Unterricht  san- 
ftalten auf  Stand  und  Gebart  ROckficht  za  nehmen 
habe.  Diefes  fey  bisher,  durch  Ritteracademieen 
and  Cadettenfcbulen,  unvollkommen  gefchehn.  Der 
Staat  könne  dem  Adel  die  Bildung  feiner  Söhne 
auf  serhalb  der  Unterrichtsanftalten  zwar  Oberlaffen, 
snQffe  ihn  aber  dann  verpflichten,  die  Söhne  der 
Prüfung  za  unterwerfen,  ob  fie  zur  Behauptung  der 
Würde  und  Vorzüge  ihrer  Gebart  gebildet  undzum 
Ritterfchlag  zuljffig  feyen.  Diefes  fey  das  einzige 
Wittel,  um  bey  dem  jetzigen  Culturftande  den  Adel 
zu  bewahren  und  felbft  zu  retten.  Durch  die  Ver- 
kauf lichk ei  t  werde  er  zu  Grunde  gerichtet,  und  das 
Unglück  der  neueren  Zeit  fey,  dafs  die  N ich ta eili- 
gen Staatsdiener  ihren  nicht  blofs  moralifchen,  fon- 
dern auch  inteliectuellen  Bildungsftand  f  ererben  zu 
muffen  glaubten.  Dadurch  muffen  in  der  Folge  die 
Geiftesarbeiter  fich  ins  Unendliche  vermehren,  und 

ßsr  Staat  habe  für  fie  nicht  Wirkungskreis  genug, 
ie  ünnlofe  Verachtung  welche  auf  dem  Land  bau, 
,  den  Gewerben  ruhe,  vermehre  jene  falfche  Rieb« 
tang.  Aach  der  Erbadel  fülle  dawider  auf  Brittifche 
Art  befcbrJnkt  werden.  Das  zwingende  Verhält- 
nis fey  ferner  vorhanden  bey  dem  Erben  des  be- 
güterten Landmanns ,  den  die  eigentümliche  Be- 
fchaffenhelt  des  älterlichen  Vermögens  und  die  Aus» 
hülfe  der  Aehern  zwinge,  fich  zum  Landbau  zu  be- 
fähigen. Bedingungsweife  vorhanden  fey  der  Zwang 
bey  den  Erben  grofser  Fabrikanten  und  bey  dem 
Hand  eis  ftande.  Außerdem  entfeheide  nur  die  Fä- 
higkeit. Man  müffe  zu  dem  Princip  zurückkehren, 
wonach  jeder  Stand  ehrenvoll  fey»  und  es  keinen 


Tchen,  als  die  moralifche  und  gefellige  Bildung  gehe, 
Kehre  man  tu  diefem  Princip  zurück,  fo  werde  der 
Ariftokratismus  des  Erbadels  und  des  Honoratioren- 
adets  verfeh winden,  und  mit  ihm  das  Zwangsverhäk- 
nifs  in  Anficht  der  fecundären  Bildung.  (  Der  Vf. 
fcheintmit  der  einen  Hand  zu  hauen,  und  mit  der 
andern  niederzureifsen.  Oeffentlichkeit  des  Unter- 
richts ift  für  das  aufblühende  Menfcheugefchlecbt» 
was  die  Sonne  für  die  Saaten  ift.  Die  guten  Köpfe 
kommen  durch  jene  empor,  wie  die  guten  Körner 
durch  diefe.  Das  fchlechte  Zeug  von  beiden  bleibt 
zurück.  Sind  die  rechten  Schulen,  hoch  und  niedrig, 
für  alle  da,  fo  werden  fich  die  rechten  Schüler  fchon 
von  felbft  finden.)  Die  fecundäre  Bildung  tbeile 
fich  in  die  generelle  und  fpecielle,  and  habe  eine 
erfte  Stufe,  die  Kennt  nifs  der  ftaatsbürgerlichea 
Rechte  and  Pflichten ;  die  reinfpecielle  Bildung  wer- 
de einzig  durch  die  nach  der  Fähigkeit  und  Neigung 
gewählte  Productionsgattung  beftim mt ,  nur  dem  ei- 
gentlichen Gelehrten  fey  es  vergönnt,  fich  alles 
VV  iffenfebaften  hinzugeben.  Statt  nach  diefen 
Grundfätzen  (die  den  Lefern  fchwerlich  klar  feyn 
werden)  habe  man  die  Unterrichtsanftalten  grofseu- 
tbeiis  nach  einer  alles  ertödtenden  Univerfalitat  oo 
ganifirt.  Bey  der  generellen  Bildung  folle  man  nur 
einen  Unterfehied  nach  den  beiden  Gefcbleehtera 
machen.  Für  die  Mädchenfchulen  fey  dr 
Bedürfnifs  die  Lehrerinnen  auf  eigenen  Anl 
bilden.  „  Die  weiblichen  Klöfter  hätte  man  der  i 
lieben  Erziehung  widmen,  von  denConventualinue* 
ftatt  der  Mitgabe,  Bildung  zum  Unterricht  fodern 
follen. "  Ein  fchon  er  Gedanke,  der  Geh  noch  in  des) 
Plan  erweitern  liefse,  dem  weiblichen  Stifts wefeat 
eine  zeitgemäfsere  Einrichtung  and  gröbere  Aus- 
dehnung zu  geben,  indem  das  weibliebe  Schul» 
Kranken  -  und  Armen wefen  za  feinem  nächften Be- 
ruf gemacht  und  darum  verdiente  Frauenzimmer  za 
eufsern  Stiftsangehörigen  ernannt  würden.  Da  fich 
die  künftige  Beftimmung  des  Knaben  für  geiftige 
oder  mechanifebe  Arbeit  früh  genug  ahnden  laffe, 
und  da  er  um  das  Nöthige  zu  lernen  nichts  Unnü» 
thiges  lernen  müffe,  fo  feyen  die  Schulen  genau 
nach  den  künftigen  Beftimmungen  abzutheilen,  und 
die  Knaben  darin  fogleich  bey  der  Ahndung  ihrer 
künftigen  Beftimmung  zu  vertheilen.  Aus  diefen 
Schulen  gehen  fie  fodann  in  die  Lehre,  oder  in  die 
befundern  Schulen  (Kriegs  -  Forftfohulen  u.  dergl.) 
oder  auf  die  Univerfität.  Diefe  mOfle  das  gefammte 
Gebiet  der  Wiflenfchaft  umfeffen.    Niemand  dürfe 
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davon,  wie  durch  die  kurhefs.  Verordnung,  des 
Sundes  feiner  Acltern,wegen  ausgefchlolfen  werden  ; 
aber  noch  zweckmäfsiger  fey,  die  jungen  Leute  auch 
fchon  bey  ilirer  Anmeldung  auf  der  hohen  Schule 
zu  prüfen,    als  hlofs  bey  'ihrer  Rückkehr  davon; 
auch  könne  der  Staat  um  den  Andrang  zu  vermin- 
dern, die  Zahl  der  eingebornen  Hocufchüler  bc- 
ftimmen,  denen  er  die  Ausficht  auf  Anftellung  gebe, 
indefs  die  Mehrzahl  auf  ihre  Gefahr  fich  dazu  erfä- 
hige.    Nun  folgen  mehrere  Vorfchläge  über  das 
deutfehe  Univerfitatswefen ,  die  zum  Theil  aus  nä- 
herer Anfchauung,  als  die  Betrachtungen  des  Schul- 
wefens  gefchöpft  find,  aber  mit  wenigen  Worten 
nicht  deutlich  gemacht  werden  können.    Der  Ein- 
tritt von  der  Univerfität  unmittelbar  in  den  öffent- 
lichen Dicnft,  wird  getadelt,  weil  der  junge  Mann 
2nr  Anwendung  der  Speculation  nicht  vorbereitet 
und  dieUnterthanen  feine  Experimente  mit  ih- 
Wohirtande  bezahlen.   Jener  Eintritt  folle  nur 
practifchen  Schulen  bey  erfahrnen  Gefchäfts- 
iii im  n  gefchehn.    Solche  Schulen  treffe  man  bis 
tzt  nnrin  den  klinifchen  Inftituten.    Es  liegt  hie- 
rin das  Wahre,  das  der  junge  Arzt  von  feinem  Leh- 
rer ans  Krankenlager  geführt,  die  Sache  die  er  be- 
handeln foll,  vor  Augen  hat;  und  dafs  diefe  Hülfe 
dem  jungen  Rechtsgelehrten  fehlt,  wenn  die  Rechts- 
pflege nicht  öffentlich  ift.    Nützlich  wäre  ihm  diefe 
Horte  wohl,   aber  nothwendig?  die  Zeit  feiner 
freyen  wiffenfehaftlichen  Bildung  ift  kurz  genug 
gegen  die  Zeit  der  folgenden  Berufsarbeit;   hat  er 
jene  Bildung  und  durch  fie  gefchärftes  Urtlieil,  fo 
wird  er  Geh  leicht  in  die  Berufsarbeit  und  ihre  Hand- 
griffe zu  finden  wiffen.     Wozu  feine  Bildungszeit 
durch  dieUnterweifune  in  den  gedankenlofen  Hand- 
griffen verkümmern  ?  Bringt  er  zum  üienft  das  reine 
wiffenfehaftliche  Bild  und  Liehe  und  Kleifs  mit,  fo 
bringt  er  das  mit,  wodurch  allein  der  Dienft  ver- 
edelt werden  kann;  und  fehlt  er  anfangs  aus  üe- 
febaftsnnkunde,  fo  kommt  es  auf  feine  Koften,  und 
nicht  auf  Koften  der  TJnterthaneu.    Er  ift  ja  in  fei- 
ner  ert  ten  Dienftzeit  für  das  Gefchäft  nicht  verant- 
wortlich ,  treibt  es  nicht  ohne  Leitung  und  Auffleht. 
Hat  er  es  nicht  recht  gemacht ,  fo  mufs  er  es  noch 
«inmahl  mächen,  oder  die  leitende  Hand  verbeffert 
-Jen  Fehler.  Die  practifchen  Gefchäftsfchulen  könn- 
ten nichts  feyn ,  als  To  genannte  Bureaux ,  und  die 
haben  in  nnferm  öffentlichen  Dienft  den  wiffen- 
fehaftlichen Geift  tief  genug  niedergedrückt.  Der 
Vf.  feheint  au«h  unrecht  zu  haben ,  wenn  er  die 
Staatskoften  für  Gefellfchaften  der  Wiffenfchaften 
mißbilligt,  weil  reinwiffenfchaftliehe  Forfchungen 
siebt  eine  einzige  Nation  intereffiren,  fondern  Sache 
der  Welt  und  des  Weltbürgers  feyen ,  der  nicht  des 
(Ueldes  zum  Sporn  bedürfe,  und  wenn  er  behauptet, 
dafs  folche  Gefellfchaften,  als  Areopage  für  alle 
Staatsangelegenheiten  wirken  können.    Auf  fie  Ko- 
ften verwenden,  ohne  Dorffchulen  zu  haben,  möch- 
te fich  allerdings  nicht  rechtfertigen  laffen;  aber 
ebne  fie  würde  dem  öffentlichen  Bilduneswefen  die 
,  lerne  Gunft  üblen ,  der  Verwaltung  die  Behörde, 


wovon  fie  über  reinwiffenfchaftliehe  Fragen  das  Gut- 
achten entnehme,  und  dem  Gemeinwefeu  das  Pfleg- 
amt für  den  Wiffenfcbaftsdienft.  Hierauf  von  den 
Buchern  als  nothwendigem  Bedilrfniffe,  von  dem 
itz  wider  Nachdruck  für  diejenigen  ^  Verlag*- 
;n ,  welche  die  Bacher  von  den  Verfdfienl 
gekauft  haben,  und  von  der  Prefsfreyheit  als  Bedin- 
gung der  bürgerlichen  Freyhett,  wobey  der  Regie- 
rtmg  nur  die  augenblickliche  Macht  zuftehe,  die 
Verbreitung  einer  Schrift  zu  hemmeu ,  bis  ein  Ge- 
fchwornengei  iebt  darüber  entl'chieden  habe.  Dann 
von  d-n  öffentlichen  intellectuellen  Inftituten,  als 
Bibliotheken  in  jeder  Provincialftadt,  oder  wenig- 
ftens  in  jeder  Hauptl'tadt  einer  Provinz  vop1  dem 
Wefentlichen  und  YVichtigften  in  jeder  Wiffenfchaft  • 
Naturalienfammlungen  bey  den  Öffentlichen  Letir- 
anftaitenu.  f.  w.  DasZufammendrängen  aller  ^amr 
Inngen  in  der  Hauptftadt,  fo-  wie  Umerhaltuns ~ 
fremden  Thieren,  oder  die  Anfcbaffung  von 
lenfammlungen  u.  dergl.  auf  Staat skoften  wiitf  t 
delt,  der  Aufwand  auf  Reifen  von  einheimifchen 
Künftlern  und  Naturforfcherrt  auch  fflr  LandwirtW* 
fchaft  und  Gewerbe  verlangt.  Endlich  von  den  fpe- 
ciellen  Unterrichtsinftituten  und  zuerft  von  Land- 
wirthfehaftsfehuten.  Der  Landwlrthfchäft  frommen 
alle  Verein- Academien  dafür  nicht,  folange  fie  nicht 
das  Studium  der  arbeitenden  Cla/Je  felbft  werde, 
denn  fie  könne  mit  Vortheil  mir  von  dem  felbft  mit- 
arbeitenden Landmanne  betrieben  werden;  wenn 
der  grofse  Gutsherr  die  Zinfen  des  Capitalsvon  feinem 
Lande,  Haus,  Vieh  und  Gerfith  richtig  in  die  nämliche 
Ausgabeftelle,  worin  er  auch  alle  Productionsko« 
ften,  den  Aufwand  auf  Gefinde,  Tagelohn  u.  f .  wf 
ftellen  mufs,  und  alsdann  diefs  mit  dem  Ertrage 
vergleiche,  den  ihm  auch  nur  die  landübliche  Zins* 
reute  gewährt  hätte,  fo  werde  er  fich  überreugen, 
dar«  er  bey  dem  höchften  Fleifse,  bey  höchfter  Auf- 
merkfamkeit  dennoch  offenbar  verloren  habe.' Land* 
wirthfehaftiiehe  Inftitute  muffen  einzig  für  den  wirk« 
lieh  producirenden  Landmann  orgnnifirt  fevn  ,  wenn 
fie  ihren  Zweck  erfüllen  follen.  Welcher  unermefs» 
liehe  Gewinn  für  den  Landbaner,  wenn  auch  nur 
aus  jedem  Diftrict  zwey  Baüerföbne  6  bis  Q'Monate 
des  Jahrs  wiffen  fcbaftlfch  im  Landbau{tthterffäjlh£ 
wurden!  Sollte  die  Wanderung  die  man  b*V  deYi 
Handwerksburfchen  nützlich  finde,  bey  dem  Lab* 
bau  nicht  noch  weit  zweckmäfsiger  'und "  iefcHm 
feyn  ?  Die  Koften  emer  Lä"Äd\virthfchaftsrt-by!e  kön- 
nen nicht  in  Betracht  kommen,  und  der  Unterlj.Tlt 
ländlicher  Zöglinge  Werde- ;ftberdiefs  nicht  fo  kaft* 
bar  feyn,  als  der  Zöglinge  höherer  lhfthdte!  Es 
wird  nicht  gefagt  wie  diefe  Schulen  eingerichtet 


I 


feyn  follen;  fondern  nur  dafs  fie  berohnen* 
erheifchen.  Welcl»er  Lehrer  in  der  Welt  wird 
unge  Bauern  in  6  oder  8  Monaten  zu  wiffenfehaftj 
ich  unterrichteten  Landwirtlien  machen'  könneri? 
Was  ift  von  folchen  Sehnten  zu  erwarten,  da  die 
Bauern  felbft  dort  nicht  viel  vorwärts : gekommen 
find,  wo  fie  vom  Vater  zum  Sohne  eine  mtilterhafte 
gutsherdiche  Wirthfchaft  vor  Augen  hatten ,  d,nn 
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gebildete  Leute  Bauern  werden  ,'Wozn  fie  am  erfteo 
durch  die  Ablösbarkeit  der  bäuerlichen  Laften  an- 
gereizt werden.  Die  Cadettenhäufer  hSlt^  der  Vf. 
Hlr  unzweckmäfsig,  die  Schulen  der  Kriegstcunft 
verweift  er  m'u  gutem  Grunde  auf  dieUniverfitäteri. 
VonPörft-  und  Bergfchulen  wird  der  Eutzen  aner- 
kannt. Fnr  die  Vlebarineyfehulen  mehr  Gemein-; 
nfirzigkeit  gewflnlcfit,  Lanitteute  follen  darauf  un- 
entgeldlich  unterrichtet,  auch  Anweifungen  von  ih- 
nen in  den  Calenrfern  bekannt  gemacht  Werden. 
Handelsschulen  folle  der  Staat  errichten  ,  der  junge 
Kaufmann  bedürfe  nicht  Lehrjahr*,  fondern  Stu- 
dienjahre, «er  Handel  nicht  Commerz- Collegien, 
fondern  Handelsschulen.  Hierhey  ift  Oberfehen, 
tfafs'  in  der  Schule  die  Anfehaulichkeh  des  Lebens 
und  das (Jefchäftsgefnhl  nicht  gewonnen  wird,  wel- 
che der  Kaufmann  nüthig  hat,  dafs  fich  in  den  Lehr- 
jähren  febr  gut  der  wiffenfchaftüche  Unterricht  fort- 
fetzen,  und  nach  ihnen  die  UmverGt.it  beheben 
läfst.  In  diefem  Sinn  ampfielt  der  Vf.  technoiogi- 
fohe  Sehnten  für  die  jungen  Handwerker,  in  ihren 


Feyerftund 
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und  die  Erfahrung  hat 
fie  auch  bereif  bewährt.  Hey  den  Bliuden-  und  Taub- 
ftummen  -.  Jnftituten  wird  beklag».  >  dafs  üeiftfiche 
als  Vorftände  derfelben  die  Taubfiiimmfcn  in  meta- 
phyfifchen  Sätzen  und  in  der  Lehre  von  Marias  Em- 
pfangrtifs  unterrichteten.  Wo 


Kirchen. und  Schulen  fär  Jeden  zu  feiner 'Bitdung 

Bücherfammlungen  aber 
rtgang  der  nienfchlichea 
welche  auf  den  Volks-' 
verftand  zurückwirkt ,  der  Geh  zwar  langfam  aber 
doch  in  grofsen  Zeiträumen  fichtbar  erweitert,  und 
i«  dem  verhältnifs  erweitert,  in  welchem  bey  ftei- 
gftnden  .  Kunftkräften  die  Bildungsmittel  fich  'unter 
das"Volk  verbreiten  laffen.  Da  ferner  der  Zweck' 
des  .Staats  Verfittlichung  und  nicht  Genufsverlei- 
bung des  Schonen  ift,  lo  rechtfertigt  fich  die  Ko- 
ftenverwendung  des  Staats  auf  das  Schöne  nur  als 
Mittel  zum  Z\yeck,  alfo  nur  infofern  dafür  Sinn 
und  Anlage  Hfilfe  zur  Ausbildung  und  infofern  da- 
durch die  Staatshoheit  Schmuck  und  die  Qottes- 
verehrung  Feyerlichkeit  zu  erhalten  vermag. 

Wir  haben  aufgehört  Bärenhetzen  m  befahlen, 
aber  wir  werden  hoffentlich  nie  aufhören,  Denk- 
mähler  für  verdiente  Männer  zu  bezahlen.  Noch 
wird  aber  viel  zu  vieles  bezahlt,  was  hoffentlich 
dereinft  aufboren  wird,  um  Geld  genug  für  das  zn* 
haben,  was  in  einom  vollkommnen  Friedensftände 
die  einzigen  Staatsausgaben  machen  würde;  und 
darauf  fenien  der  Vf.  feine  Unterfuchune,  nach  ih- 
rem  Anfange,  gerichtet  Zuhaben. 


mag  t 


as  gefchehn? 

Zeichenfchulen  und  Academien  verdienen  in  Hin- 
n*ebt-  der  Kunffausbildüng  die  Uwterfrötzung  des 
Staats,  fo  wie  Mulik  •  und  Singfchulen.  Treue 
MenfchemJarfteUung  fey  vielleicht  die  ich  werfte  Und 
höchfte  aller  plaftifahen  Ranfte»  und  eine 
f<;hule  dringendes  Bednrfnifs;  wenn  man  d 
wiiTenfchaftiich  gebildete  Künftig  r.  befitze,  werde 
den  Schaufpielern  die  Stelle  in  der  Gefellfchaft  an- 
zuweifen  feyn,  die  ihnen  durch  die  Höhe.  Schwie- 
^kett  ^d^'ftor  dJfr  Wtthlthätigkeit  IHrtr  Kunft 
geuflWe.  Diefs  ift  höchft  beherzigongswerth ! 
i"  JP^W  Lftfeft*  erden  indefs:*>oy  diefem  Schafs 
de»$chlufs  vermiffen,  wenn  fie  auch  nicht  tadeln,  dafs 
fich  dir  .Uojterfyntutng  Ober  die  Bildung  auf  öffent- 
liche ftoften  mit  dem  Schauwcfeo  endigt.  Haben 


fie  anfangs  vergeblich  nach  dem  oberften  Grundfatz 
pfraf*,  wonach  fich  antfeheidet,  welch«  Anftalten 

auf  öffentliche  Koften  er  neigtet  werde«  fottcitv  xwrt»  wart,  welche  mit' redlichem  Blicke  auf  die  Zukunft 
ctas^qf  Kauften  <#nz*doei  Gemeinen,  ,  undjyvelche    nmTcbä>jf.   Und  fo  ift  esOottlob  auch  jetzt  im  Pom- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stialsumd,  gedr.  in  d.  König!.  Reg.  Buobdr.: 
,    Pommer  -  Buch.  Oder  Vaterländifches  Lefebuch 
für  die  Provinz  Pommern.    Herausgegeben  von 
/Cor/  Lappe,  tgao.  XVI  und  206  S.  8- 

Man  erinnere  fich  der  kleinen  Gelegenheit», 
fchriftvon  Friedrich  Rflhs:  Ueber  das  Studium  der 
Preujßfchen  Gejhhlchte.  Zur  Ankündigung  feiner 
Parle  fun  gen  über  dieCetbe.  (Berlin  1817.)  and  na- 
mentlich der  Stelle  S.  5 :  mit  Hecht  bemerkt  Hur- 
Jte,  dafs  Men  fehen,  die  nie  hinter  fieh  auf  ihre 
Por fahren  Micken ,  auch  nie  vor  fich  auf  ihre  Nach» 
kommen  fehen  werden;  -—'und  afle  PdnWrern  wird 
es  hoch  erfreuen,  ^äafe  jede  BemBhnng  nro  die  Pro- 
vtnzial  Oefchlchte  mit  bisher  ungewöhnlicher  Theü- 
nahme  ^aufgenommen  wird,  ja,  dafs  feit  einige» 
Jahren  in  den  Bücher-  Auctionen  die  Pommern  be- 
treffende Schriften-  nur  *zn  fehr" hohen  Preifen  er- 
ffanden'  werden  können.  Das  Intcreffe  an  die  Ve*< 
2eit  bekundet  die  geläuterte  Liebe  fnf  die  Gegen- 


Kunftmittel  der  VerftatadeseSrtwickelung  gewähren,  hlikum  fowohl  durch  feine  eignen1  Gei  f t  e  s  n  r  odu  ©t  • 
und  darf  keins  derfelben  von  der  Zufälligkeit  feines  als  auch  durch  feine  finnigen  Auszüge  und  Compi- 
augenblicklichen  Gebrauchs  abhängig*töyn"läfi'en^*  laTITTrlen  fflr  ffch  gewonnen  hat:  fo  war  es  zn  eiv 
Sie  find  fämmUi^h  dem  Ganzen  unentbehrlich,  aber  warten,  dafs  man,  um  fo  mehr  jetzt,  feinem  Pom- 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  einige  von  Allen,  an-  merbuche  mit  vieler  Theilnahme  entgegen  fehen 
dere  nur  von  Einzelnen  benutzt  werden.  So  find    wurde ,  wie  auch  die  bedeutende  Anzahl  der  Sub~ 

feri- 
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fcribenten  —  Ober  goo  —  erwieTen  hat.  Der  Vf. 
bat  feine  Aufgabe  recht  wacker,  mit  Einficht  gelöft. 
Laut  der  Zueignung  ift  diefes  Buch  für  die  pommer- 
fche  Jugend  beftimmt,  und,  wenn  Ree.  fich  nicht 
irrt,  foll  es  auch,  fo  viel  es  vermag,  die  Scheide» 
wand  abbrechen  helfen,  die  noch  zwifchen  Alt* 
und  Neupommern  fteht,  und  bey  wem  wäre  die- 
fes wohl  ficherer  zu  erreichen  als  bey  der  Jugend. 
Die  Neupommern  und  Deutfche ,  muffen  fich  alfo 
an  Deutfche  angefchloffen  wünfehen.  Neuvorpom- 
inern  ift  ein  kleines  Ländchen,  snufs  alfo  wün- 
fehen ,  einem  mächtigen,  felbft  fündigen  Staate  an- 
zugehüren.  Es  find  daher  auch  alle  aufgeklärt« 
Neupommern  damit  zufrieden,  jetzt  zu  dem  preuf- 
fifchen  Volksverein  zu  gehören,  von  dem,  da  ein 
lebendiger,  immer  fortttrebender  Geift  über  ihm 
f ch webt,  da  der  redliche  Monarch  das  tiefte  des 
Volkes  will,  weltkundig  Kunft  und  Wiffenfchaft 
befördert,  von  dem,  fageich,  jeder  Einfichtsvolle 
die  fchönfte  Hoffnung  für  die  Zukunft  hegt,  wenn 
gleich  die  Gegenwart  manches  Trübe,  durch  den 
Drang  der  bewegten  Zeit  herbey geführt,  darbie- 
tet, welches  Kurzfichtige  erfchreckt,  woM  gar 
muthlos,  unzufrieden  macht.  Hrn.  Lr.  Abficht  ift 
alfo  fehr  lobenswertb,  und  bey  feiner  Einficht, 
feinem  Gefchmacke  wird  er  gewifs  auch  das  Ver- 
gnügen haben,  dafs  fein  Pommerbuch  nicht  blofs 
Unterhaltung  gewährt,  fondern  auch  Nutzen  ftiftet. 

Dem  Vf.  war  es  nicht  darum  zu  thun,  die 
Wiffenfchaft  der  Gefchichte,  Geographie,  und  Li- 
teratur Pommerns  zu  bereichern.  Er  fchöpfte 
aber  überall  aus  den  beften  gedruckten  Quellen. 
Ree.  erachtet  daher  für  unnötbig,  fich  in  eine 
ftrenge  Kritik  einzulaffen.  und  wird  fich  begnü- 
gen, den  Lefern  diefer  Blätter  nur  anzuzeigen, 
was  fie  in  diefem  Werke  finden  werden.  — 

Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abtheilungen.  Die 
erfte  ift  überfchrieben:  Aus  der  Landes gefchichte { 
die  ztmeyte:  Zur  Oerterkunde  der  Provinz,'  die 
dritte:  Pommer/eher  Nekrolog  oder  kurze  Nach- 
richten von  verfiorbenen  Pommer/chen  Schriftftel- 
lern;  die  vierte:  Blfchof  Otto  in  Pommern,  oder 
Gemälde  aus  der  Wendenzeit.  —  Die  Landesge- 
fchichte  ift  hier  für  die  heran  wachsende  und  rei- 
fere Jugend  unleugbar  in  einem  fehr  intereffanten 
Gemälde  aufgehellt.  Es  ift  mufivifcher  Arbeit.  Die 
anziehen ften  Momente  ftehen  einzeln  und  abge- 
ändert, aber  finnig  zufammengefügt.  Wer  nur  ir- 
gend fähig  zum  Befchaucn  ift,  wird  fich  freuen» 
wenn  das  Pommerland  ihn  gebahr,  dafs  er  ein 
Pommer  ift.  Auch  der  Fremdling  wird  Achtung 
und  Liebe  einem  Lande  zollen,  das  in  feinem  Schoo- 
fo  vielen  Btederfinn,  die  Wurzel  aller  Männer- 


1 


fse 


tugenden,  hegte.  In  der  zweyten  Abtheilung  ift 
die  Oerterkunde  der  Provia*  zweckmäfsig  fehr  k 
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*)*er^ebf  »oWUndig  (nur  feiten  vermifste  Ree. 
ein  Kirchdorf)  abgefafst.    Der  pommerfche  Ne- 
krolog follte  und  Konnte  —  wie  der  Vf.  im  Ein- 
gange  bemerkt  —  in  diefem  kle  inen  und  doch  viel 
umfaffenden  Werke  nicht  vollftändig  und  ausführ- 
lich feyn.    Er  enthält  fehr  fchätzbare  und  manche 
noch  gar  nicht  gedruckte  Angaben.   Wohl  dem 
Jünglinge,  der  die  vierte  Abtheilung ,  Bifchof  Otto 
in  Pommern,  gerne  zum  zweyten  und  drittenmah/e 
lieft!    Kein  Lefer,  wes  Standes,  Alters  und  Ge- 
fchlechtes  er  auch  fey,  wird  ohne  lebhafte  Thei- 
nahme  bleiben.   Die  Mole,  die  Hrn.  L.  fo  oft  ge- 
währte»  war  befonders  hier  ihn  bold.   Ree.  zwei- 
felt nicht:  jeder  Lefer,  der  mit  der  pommerfchea 
Landesgefchichte  vertraut  ift,  wird  mit  ihm  einee- 
ftehn,  dafs  der  Dichter  mit  zartem  Sinne  die  vie- 
len Schwierigkeiten  befeitigte,  mit  Klarheit  und! 
Befonnenheit  in  der  Vorzeit  fich  bewegte,  undDich- 

1  ef5lted  Wahrh€it         itiatlU  Takt0 

HBÜE  AUSGABEN  VOW  H  C  H  UL  S  C  H  R  r  r  TEX. 

Halle,  In  dsr  Buchhandlung  des  Waifenhaufefi 
find  von  folgenden  Schulbüchern  neue  unveränderte 
Auflagen  erfebienen:  , 

D.  A.  H.  Niemeyer  Lehrbuch  fQr  die  obern 
Religiontclajfen  gelehrter  Schulen.  Zehnte  Aus* 
gäbe.  1819.  Ei  Ift  e  Ausgabe,  igao.    (16  Gr.) 

D.  Fr.  Kohlraufch  Ge/chichten  und  Lehrern 
der  helligen  Schrift.    Mit  einer  Vorrede  von 
V.ä.RTNUmtyer.  Siehente  Ausgabe. 
(  16  ur. ) 

D  effe  Iben  Anleitung  für 
Dritte  Auflage.  i8ao.    (16. Gr.) 

C.  F.  Sp littegarb  Anleitung 
Erfter  und  zweyter  Theil. 
1830.  (io  Gr.) 

F.  A.  Junker  bibllfcher  Katechismus  für  Volks- 
fchulen.  fünfzehnte  Ausgabe,  igai.  (a  Gr.) 

Ä  Ä  •»ti#r  Erzählungen  tut  der  alten  Welt. 
Erfier Theil,  Ulyffes.  Ztmeyter  Theil,  Achil- 
les. Dritter  Theil,  kleine  griechifche  Erzäh- 
lungen, lg«  I.  (3'rhlr.) 

D.  Wittenbach  Praeceptd  phüofophiae  Jogi- 
cae  fcholnrum  ufibus  aecommodata.  Editio 
novo,  eure  B.  Maafs.  i8ao.   (16 Gr.) 

F.  C.  Kirchhof  Franzöfifch* 
Schulen.  1 8 30.    (  u  Gr.) 
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KIRCHE  NO  ES  CHIC  UTE. 

1}  Königsberg ,  gedr.  b.  Härtung:  De  primu 
'  veßigiis  religionis  Chrifiianae  inter  Lituanos 

propagatae  Sectio  »rier  In  dier.  Pentecoft.  piam 

memor.  fcripta  et  acad.  Regio m.  civibu«  a  Pro- 

rectore.Cancellario,  Directore  et  Senatu  exhibi- 

ta  1810.  8  S.  4- 
»)  Ebenda/.:  De  religionis  Ckriftianae  In  Lithuano- 
'     rum  gente  prbnordüt,  Pars  altera  feriii  pafcba- 

libus  etc.  I8t9>  16  S.  4. 
3)  Ebenda/. :  De  religionis  Chri/tianae  in  gente  Li- 

tuanorum  initiis  Sectio  tertia ,  Programma  fer. 

Pentecoft.  etc.  propofitum.  1820.  16  S.  4. 

Der  durch  forgfältige  Verbefferungrn  der  Lit- 
tbauifchen  Bibel  •  Ueberfetzung,  welche  jetzt 
mit  denfelben  unter  feiner  Aufßcht  bey  freigebiger 
Unterftützung  der  preiswürdigen  Londner  Bibel- 

Sefellfcbaft  zum  zweytenmale  gedruckt  wird,  durch 
ie  mit  Recht  befonders  erfcbienenen,  rechtferti- 
genden Bemerkungen  darOber,  durch  die  fchätzba- 
re  Ge/chichte  der  Litthnui/chen  Bibel  (Königsb.  1816) 
und  durch  die  erlte  Herausgabe  und  Ueberfetzung 
des  ländlichen  Epos  des  Chri/t.  Donale'uis  (ebendof. 
1818)  um  fein  Vaterlaod  fehr  verdiente  Vf.  der  vor- 
gehenden akademifchen  Programme,  Hr.  Dr.  Rhe- 
fa  hat  den  glücklichen  Oedankeo  ausgeführt,  Cey- 
träge  zur  Gefchichte  der  Bekehrung  de»,  jetzt  Ruf- 
fjfchen,  Littbauens  vor  Jagello  zu  liefern.  Alle 
folche  Aufbellungen  einzelner  Theile  des  grofsen 
Feldes  der  Kirchengelcbichte  find  dankenswerth, 
felbft  wenn  es  nur  Theilcben  wären.  Auch  rechten 
wir  nicht  darüber  mit  dem  Hrn.  Vf.,  dals  das  zvvey- 
te  diefer  Programme  metft  nur  berichtigende  Nach- 
träge zum  edten ,  das  dritte  Nachträge  zum  zwey- 
ten  enthalt,  das  erlte  alfo  ein  vorläufiger,  damals 
noch  unvollkommnerer  Abrifs  war,  der  bey  derLe- 
hing  der  zwtyten  faft  entbehrlich  ift  —  denn  fort- 
gefetzte  Forfcnung  erreicht  das  Ziel;  und  wir  neh- 
mit  Freude,  was  fie  uns  hier  darbietet. 


„„.,  find  nun  alfo  nicht  blofs  Beyfpiele  ein- 
zelner, zum  Chriftentbum  übergegangener,  anj;e- 
fehener  Litthauer:  es  find  Beweife,  dafs  die  An- 
fangs meift  griechifehen  Cbriften  vor  Jagello  von 
den  Beherrfchern  des  Landes  R?ligionsfreyheit  er- 
halten hatten,  und  dafs  vor  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrhunderts  felbft  an  die  Stiftung  eines  Erzbis- 
Ergdni.Bl.uirA.  L.  Z.  i8ai. 


thums  für  Litthauen  von  Deutfchland  aus  gedacht 
wurde.  Dafs  es  damit  damals  noch  viel  zu  früh 
war,  und  dafs  auch  die  Litthauifchen  Bifchöfe,  de« 
ren  einige  erwähnt  werden,  wenn  fie  anders  wirk- 
lich dotirte  und  inftituirte  waren,  und  welche  bis 
dahin  zum  Sprengel  von  Riga  gehörten,  nicht  in 
namhafter  Anzahl  und  ununterbrochener  Reihe  da 
gewefen  feyn  dürften,  mag  feyn;  die  Urkunde: 
dafs  Raifer  Ludwig  der  Bayer  1337,  alfo  beynah« 
fünfzig  Jahr  vor  der  Verbindung  Jagello's  mit 
Hedwig ,  der  Erbin  Polens,  an  ein  folebes  Erzbis- 
thum gedacht  hat,  liegt  aus  dem  Königsberger 
Ordens  •  Archive,  von  deffen  forfchenden  Vorfte- 
hern  noch  manche  Gabe,  auch  für  Kircbengefcbicb- 
te,  aus  diefera  reichen  Schatze  zu  erwarten  ift, 
hier  zum  erftenmale  vor  uns.  In  derfelben  verlei« 
het  Ludwig ,  eingedenk  feines  Vetters,  Herzogs 
Heinrichs  von  Bayern,  welcher  1329  dem  Hoch- 
mühet*  Dietrich  von  Altenburg  Halfstroppen  «as 
Bayern  gegen  die  Litthauer  zugeführt  hatte,  letz- 
terem und  feinen  Nachfolgern  aus.  kaiftrlicher 
Machtvollkommenheit  (wie  in  vielen  andern  Fal- 
len die  Päpfte  ans  päpftlioher)  das  ganze  zn  er- 
obernde Litthauen  mit  allem,  was  dazu  gehöre« 
oh  es  Scbamaitifch  oder  Ruffifch  fey,  und  wel- 
cher Sprache  und  Religion  es  zngethan  fey. 
Schon  kurz  vor  Mendog  waren  in,  von  Rufsland 
an  Litthauen  gekommenen  Ländern  Fürften  von 
Polozk,  Vitepsk  und  Smolensk  (wie  wenigstens 
Kuja'ovlcz  augiebt)  nicht  blofs  Cbriften,  Ion  dem 
aueh,  unterftützt  von  Riga  aus,  zur  Römifchen 
Kirche  getraten.  Ueber  Mendog's  Uebertritt  zum 
Cbriftenthera  lauten  die  Berichte  aus  Livland 
und  Polen  verfchieden  —  genug  er  erhielt  1254 
eine  Bulle  von  Papft  Innocenz  It\  tbeilte  aber 
hernach  die  Erbitterung  feiner  Littbauer  gegen 
den  Deut l'chen  Orden;  aber  fein  Sohn  Vols- 
tinik,  der  nach  jenes  Tode  von  1365—67  Lit- 
thauen regierte,  war  dem  Chriftentbum  treu  ge- 
blieben, und  foll  fogar  täglich  fein  ehemaliges 
Möncbskleid  angelegt  haben.  Die  folgenden  Grofs- 
furften  Litthaueos  blieben  zwar  ihrem  vaterländi- 
schen Gpttesdienft  zugethan,  aber  es  wurden  1283 
anderthalb  taufend  Littbauifche  Gefangene,  die 
Cbriften  waren,  in  Samland  angefiedelt,  auch  flo- 
hen bey  Innern  Streitigkeiten  einzelne  vornehme 
Litthaoer  zu  den  Deutfchen  Rittern  nach  Preuffen, 
Einzelne  waren  Chriften  auch  im  Vaterlande;  and 
die  Chriften  in  denselben,  meift  der  griechifehen 
O  (3) 
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Kirche  zugethan,  fallen  von  dem  auf  Volftlnlk  fol- 
genden Grofsfürften  Giermund,  bis  auf  Olgerd 
oder  Olgyerth,  den  Vater  Jagello'*,  herab,  volle 
Religionsfreiheit  genoffen  haben,  welcher  letztere 
auch  bey  feinen  Eroberungen  Anlafs  zu  vermehr» 
ter  Duldung  gefunden  haben  mag,-  und  fie  bey 
der  Rückkunft  von  feinem  Moskowfcben  Feldzu* 
ge  zu  Wilna  bewies,  deffen  Gebietiger  Gaftold 
aus  Liebe  zu  feiner  Polnifchen  Gemahlin  den  grie- 
chifchen  Ritus  mit  dem  Römifcben  vertaufeht 
und  ein  Franciskaner  -  Klofter  dafelbft  erbaut  hat- 
te. Es  war  ein  Aufftand  ausgebrochen,  und  ein 
Theil  diefer  Mönche  ermordet  worden,  welches 
1 335  Olgerd  ftreng  ahnete,  die  Religionsfreiheit 
der  Chriften  durch  ein  öffentliches  Gefetz  fiebernd» 
die  feitdem  dort  nicht  wieder  geftört  zu  feyn 
fcheio«.  —  So  weit  diefe  fchätzbaren  Erörterun- 
gen des  Hrn.  Vfs. ,  bey  welchen  wir  noch  den 
Wunfeh  SuTsern  muffen ,  dafs  mehr,  als  es  gefehe* 
hen  ift,  die  wiebtigften  Beweisftellen  in  den  No- 
ten abgedruckt  feyen ,  weil  auch  die  Lateinifch 
gefchriebenen  Gefchichtsbücher  Ober  Polen  und 
Littbauen  feiten  find;  und  Hafs  der  wackere  Hr. 
Vf.  auch  durch  leicht  erworbene,  nähere  Kennt- 
nifs  der  Polnifchen  Sprache 'die  Polnifchen  Quel- 
len zu  Rath«  ziehe,  auch  was  der  leider  febon 
verftorbene,  tief  gelehrte  und  um  die  Sltefte  Ge- 
febichte  Litthauens  und  >•  iner  Gefetze  fo  verdien- 
te Graf  l'had.  Czacki  herausgegeben  hat,  und  aus 
deffen  hoffentlich  nicht  für  die  Wiffenfchaft  ver- 
loren gebendem  NacblafTe  noch  erfcheint.  —  In 
dem  Zeiträume,  welchen  die  angezeigten  Program- 
me behandeln,  mögen  die  Rflckfichten  auf  Grie- 
chifche  und  Ruffifche  Kirche  fich  eben  fo,  wie 
bey  der  Bekehrung  der  Slawifchen  Völker  an  der 
Donau  im  IX.  Jahrhunderte  oft  nach  dem  Ueber- 
gewicht  der  Macht  der,  jener  oder  dieler  zugetha- 
nen,  benachbarten  Reiche  verindert  haben.  In 
Littbaoen  kam  die  Rackficht  auf  Vortheile  bey 
VerhältnifTen  entweder  mit  dem  Erzbifchof  zu 
Rega  oder  mit  dem  Deutfchen  Orden  in  Preufsen 
hinzu.  Jener  liefs  fich  von  Mendog  alsbald  ein 
Handelsprivilegium  auf  Littbanen  für  fein  Riga 
geben,  tu  deffen  Hebung  ja  bey  Papit  Innocens 
llt.  der  Befehl  ausgewirkt  war:  dafs  alle  an  jene 
Kafte  kommenden  Handels  -  Schiffe  dort  landen 
follten.  —  Aus  dem  dritten  Programm  S.  8  n.  9. 
ift  hier  noch  Hrn.  Rh's.  fcharffinnige  Vermutbung 
auszuheben:  dafs  den  Taufenden  von  gefangenen 
Litthauern,  welche  nach  dem  Anfange  des  XIV. 
Jahrhunderts  von  dem  Streichen  Orden  nach 
Preufsen  geführt  worden,  Sitze  in  dem  ehemali- 
gen Schalauen  und  Nadrauen  vom  Kurifchen  Haf 
bis  an  Podlachien  gegeben,  und  von  di»fen  die> 
vorher  durch  die  Ueberfchwemmongen  der  Memel 
uDzuginglicben  Gegenden  urbar  gemacht  worden; 
fie  feyen  mit  den  Ueberbleihfeln  der  alten  Preu* 
fsen,  den  Schalauern  und  Nadrauern,  zu  Einem 
Volke  zufammen  gewarnten,  und  fo  die  jetzig« 
Sprache  des  Preufsifchen  Litthauens.  in  ihrer  Ver» 


fchiedenheit  vom  Schamaitifchen  und  Lettifchen 
entftanden.  Sie  verdient  eine  aufmerkfame  Prü- 
fung; manche  vom  Hrn.  Vf.  nicht  berührte  Schwie- 
rigkeiten der  Zeitrechnung  in  diefer  altem  Lit- 
thauifchen  Gefcbichte  verdienen  fie  auch:  aber  fi« 
ift  nichr  diefes  Orts. 

PAEDAGOG1K. 

1)  Leipzig,  b.  Steinacker:  Die  für  die  Einfüh- 
rung eines  erziehenden  Unterrichts  nethwendU 
ge  Umwandlung  der  Schulen.  Von  E.  G.  Qraff> 
(K.  Preufs.  Reg.  R.  zu  Arnsberg),  ata  verra' 
Aufl.  igig.  XVI  u.  gg  S.  8. 

a)  Königsberg,  b.  Nicolovios:  Pädagogi/ches 
Gutachten  Ober  Schulkla/fen ,  und  deren  Um. 
Wandlung  nach  der  Idee  des  Hrn.  R.  R  Graff. 
Auf  deffen  öffentliches  Verlangen  bekannt  ge- 
macht von  Joh.  Friedr.  Herbart ,  Prof.  d.  Philof. 
u.  Pldagog.  ig  ig.  109  S.  kl.  8« 

Was  den  Vff.  beider  Schriften  fo  anftöfsig  und 
widerfinnig  vorkommt,  dafs  fiedefshalb  eine  „gänz- 
liche Umwandlung  der  Schulen  "  verlangen ,  ift : 
die  bisherige  Eintbeilung  derfelben  in  Klaffen  uod 
die  Verfetzungen  aus  einer  Klaffe  in  die  andre,  die 
damit  nach  ihrer  Meinung  verbundene  Zrrftöcke- 
lung  des  Unterrichts,  und  die  Ueftimmung  des  Leb* 
rerperfonals  nach  dem  wiffenfchaftlichen  Zufchnit» 
der  Schule  ftatt  nach  der  jährlichen  Aufnahm-  der 
Schüler  und  nach  der  Lange  der  Unterrichtszeit.  — 
Dagegen  fchligt  nun  Hr.  Gr.  vor:  jeder  Lehrer  folle 
die  Schüler,  die  er  als  erfte  Anfänger  aufgenom- 
men hat ,  bis  zu  Ihrer  Entladung  aus  der  Schule  be- 
halten ,  und  in  Allem  allein  unterrichten;  mit  je* 
dem  Jahre  kämen  die  Scbüler  gleicbfam  in  eine  hö- 
here Klaffe,  nur  alle  zufammen  und  bey  demfeiben 
Lehrer;  allein  auf  diefe  Weife  könne  der  Lehrerin 
jeder  Stunde  auf  beftimmte  Vorbereitung  der  frü- 
hern Stunden  reebnen  und  darauf  fortbauen,  die 
Bedürfniüe  in  den  Standpunkt  einer  Klaffe  im  Gan« 
zen  und  im  Einzelnen  kennen  und  her  ückfiehtigen. 
Mit  jedem  Jahre  finge  unter  einem  neuen  Lehrer  eine 
neue  Schule  an  und  liefe  neben  der  vorigen  fort;  et 
fänden  keine  Verfetzungen  aus  einer  in  die  andre 
Statt,  der  einmal  zu  einer  Schule  gehörige  Haufen 
bliebe  rein  und  unvermifebt  vom  erften  Unterriebt 
an  bis  zur  Entlaffung  aus  der  Schule;  zuletzt  wären 
fo  viel  Schulen  als  die  Kinder  Jahre  in  der  Schule 
blieben ;  hätte  ein  Lehrer  feine  Schüler  entlaffen,  fo 
finge  er  wieder  von  vorn  an.  Wenn  alfo  die  Kinder 
im  achten  Jahre  (Gr.  S.  23.  34.)  aufgenommen  und 
im  I5ten  Jahre  entlaffen  würden,  fo  wären  z.  B. 
Ii.  oJ.  10J.  uJ.  nJ.  13J.  »4J.  15/.' 
1117.  tau   1819   mo   tgii    isu  im  im 
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E*  Bild  Beben  felbftftindig  neben  einander  fort« 
laufende  Schulen,  »,  bey  denen  eben  fo  wenig  füf 
jedes  Jahr  ihr  feftes  Ziel  abgedeckt ,  «Ii  beftimmte 
Stellen  im  Gebiete  einer  Wiffenfchaft  zugewiefen 
find,  fbndern  dir  nur  von  dem  Bedarf niffe,  von  der 
Zögerang  oder  den  Fortfchritten  ihrer  Schüler  die 
Unterrichtsmaterialien  als  Erziehungsapparat  vorge- 
fchrieben  erhalten.  (Or.  S.  16) "  Die  zu  lehrenden 
Qegenftinde  find:  Mutterfprache  *-  Form,  Gröfs« 
und  Zahl  (Mathematik)  —  Natur  (•  gefcbichte,  —  Leh- 
re, Chemie,  Aftronomie,  phyf.  Oeogr.)  —  Menfch- 
heit  (Oefcb.,  Völker-  und  Staatenkunde,  Alterth., 
Kamt,  Literat.)  —  Zeichnen  -  Singen  —  und  Oy 
mnaftik.  Bey  Gymnafieo  kommen  noch  alte  Spra- 
chen und  etwa  eine  fremde  neue  hinzu.  Es  find  alfo 
7  Lehrer,  nur  ift,  „da,  obwohl  man  von  dem  Leh- 
rer, wie  von  jedem  andern  Beamten  [der  Hr.  RR- 
wird  alfo  wahrfcheinlich  aufser  dem  pädagog.  Fache 
noch  Arzneykunde,  Ökonomie,  Baukunft,  Käme- 
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i  eioet  OymnaBums 
in  der  ihrigen  (S.  97).  Darum  muffen  die  3  Arten 
der  Schulen  völlig  getrennt  feyn,  und  keine  follte 
einen  Schüler  aufnehmen,  der  nicht  die  ganze  Lauf* 
bahn  der  Schule  durchlaufen  wollte.  Nur  könnten 
in  kleinen  Städten  die  Bürger  and  die  Gelehrten- 
fchule  wohl  eine  gemeinfcbaftlicbe  Vorbereitungs- 
fcbole  heben.  Diefe  Vorhereitungsfchulen  find  die 
eigentlichen  Elementarfchulen ,  welche  ein  Prof.  der 
Philofophie  wohl  nicht  mit  den  Volktfchulen  hätte  ver* 
wecbfein  follee  >  welche  ja  nicht  blofje  Elemente, 
fondern,  wie  die  zwey  andern  Arten ,  Alles  lehren, 
was  ihre  Schaler  bedürfen. 

Nach  dem  Obigen  findet  Ree.  nicht  nöthig,  fein 
Unheil  aber  den  Plan  des  Hrn.  RR.  Gr.  bey  zufügen, 
er  begnügt  Geb  mit  Aushebung  noch  einiger  stel- 
len aus  beiden  Schriften.  „Die  Kraft  der  Erziehung 
liegt  nur  im  Unterrichte  (G.  S.  t.)  —  Ein  Gefammt« 
lebrer  (d.  h.  dar  allen  Unterricht  in  allen  Fichera 


ralwiffenfchaften  verftehn,  denn  das  gehört  auch    ertbejlt),  foll,  euch  in  Oy mnafien ^wöchentlich  24 


zu  den  Gefchäften  der  K.  Preufs.  Regierungen]  fe- 
dern und  erwarten  follte,  dafs  er  zu  Allem,  was 
zu  feinem  Oefchäfte  gehört,  fieb  ausgebildet  habe, 
und  alfo  im  Zeichnen  und  Singen  unterrichten  kön- 
ne, auch  dem  [durch  Hrn.  Gr  J  verbefferten  Unter- 
richte  es  gelingen  wird,  in  diefen  Rünften  einen 
Jeden,  mit  feltnen  Ausnahmen,  zum  Lebrer  auszu- 
bilden, da  die  Zeit,  in  der  Alle  darin  ausgebildet 
find,  wohl  fern  ift"  (S  23  ),  noch  ein  Lehrer  für 
Zeichnen  und  Singen  nöthig.  25*. 

Der  Hr.  Reg  Ttalh  hält  feinen  Plan  nicht  blofs 
für  nothweodig,  fonHern  auch  für  leicht  ausfahrbar 
(S.  XIII);  dem  Profeffor  der  Pädagogik  fallen  aber, 
doch  folgende  Bedenklichkeiten  ein  (S.  45  u-  f-  w  ): 
1)  Auf  wem  foll  das  Zutrauen  beruhen,  deffen  die 
Schule  bedarf,  da  immer  neue  Lehrer  auftreten  und 
jeder  einzeln  arbeitet?  —  2)  Wie  können  die  Lehrer 
ihrer  Aufgabe  Genfige  leiften,  wenn  fie  Alles  leh- 
ren follen?  —  3)  Wie  kann  man  den  Schalern  das 
erfetzen,  wss  ihnen  das  Klaffenfyftero  darbietet,  die 
Berührung  vieler  Lehrer  und  die  Aufmunterung 
durch  Verletzungen?  Mit  diefen  drey  Einwürfen 
glaubt  er  leicht  fertig  tu  werden  (S.  56  u.  f.  w.J;  aber 
feiner  Antwort  auf  den  4)  wie  können  die  Schüler 
bey  vermiedenen  Anlagen,  verschiedenem  Fleifse, 
verfehiedner  Unterftßtzung  alle  zugleich  reif  feyn 
zur  Verfetzung?  —  traut  er  felbft  nicht  recht,  in« 
dem  er  nach  (S.  66)  Uebungskfoffen  zur  Ergänzung 
vorfchligt,  die  aber  in  Hrn.  G's  Syftem  ganz  und 
gar  nicht'  paffen.  Am  Ende  kommt  Hr.  H.  faft  ganz 
auf  die  bisherige  Klaflenfchulen  zurück.  Von  dem, 
was  er  nun  von  S.  74  an  fagt ,  verdient  allerdings 
Manches  Beherzigung,  wenn  es  auch  nichts  Neues 
ift,  befonders  was  S.  88  und  89  fteht:  Dafs  der 
Unterricht  der  Gelehrten-  und  Borgerfchulen  ganz 
verrebieden  feyn  müffe,  und  diefe  nicht  als  mittlere 
Klaffen  von  jenen  betrachtet  werden  können. 
Ganz  richtig  ift  es,  dafs  ein  Schüler  einer  Voiks- 
im  14'en  Jahre  weiter  ift  in  feiner  ibm  zu- 
Bildung,  als  ein  eben  fo  alter  Schaler 


Ut  281  ein  Fachlehrer  30  —  36  Stunden  geben, 
(S.  4t  n.  L  w.).  —  So  viel  als  nöthig  ift,  um  Knaben 
bis  zum  i  <ten  Jahre  gehörig  und  in  denjenigen  Ge- 
genftänden  des  Wiffens ,  die  unmittelbar  das  Int  er« 
effe  bilden  (der  Zweck  des  Unterrichts  ift :  Erzeu- 
gung eines  zur  Vielfeitigkeit  dei  Bildung  und  zur 
Feh  fetzung  des  Charakters  noth  wendigen  ,  gleich* 
febwebenden  Intereffe.  fagen  Hr.  G.u  H.  S.  21.) 
zu  unterrichten,  foll  jeder  einzelne  Lehrer  nicht 
blofs  gelernt,  fondern  auch  in  feinem  eignen  Geifte 
fo  verarbeitet  haben,  dafs  es  ihn  felbft  erfülle,  bele- 
be, und  ibm  für  die  Mittheilung  zu  Gebote  ftebe.' 
(H.  S.  59).  —  „Mir  gilt  das  Sprachftudium  und 
zwar  das  der  Griechifchen  eben  fowohl  als  der  Rö- 
mifchen  Sprache,  für  eioe  Laft.  (S.  75.)  —  Ich  be- 
haupte gerade,  dafs  die  alten  Sprachen  den  Knaben 
zurückhalten."  (S.  97.)  —  Wahrlich  Hr.  H.  hat 
(S.  55)  ein  fehr  wahres  Wort  gefprochen :  „Giebt 
es  angeborne  Ideen,  fo  Gad  diefs  ohne  Zweifel  die 
pädagogifchen ,  denn  wer  trägt  Bedenken,  im  Ge- 
fpräch  Tauch  wohl  in  Schriften]  über  pädagogifche 
Dinge  einen  enlfcbeideade»  Ton  anzunehmen?'* 


STATISTIK. 

1)  Zürich,  b.  Lochen:  Verzeichnifx  der  Stade- 
bürgerfchaft  von  Zürich  auf  das  Neujahr  1821- 
Herausgegeben  von  Heinrich  Ho f meißer y  Stadt- 
fchreiber.  VIII  n.  35a  S.  8- 

2)  Ebenda  f. :  VerzeichnifsP  der  An/äßen  in  der 
Stade  Zürich  auf  das  Neujahr  i8at.  Heraus- 
gegeben von  Demfelben.  96  S-  8» 

Die  einzige  Stedt  Zarich  ftelit  für  MeufeTt  ge- 
lehrtet Deut/chland  mehr  als  hundert  SchriftftelTer 
auf.  Seit  dem  letzten  Bargerverzeicbniffe  ig jo  find 
zwar  mehrere,  zumTheil  bedeutende,  wie/  J.Hot- 
tinger  geftorben ;  allein  die  Reform.  Jubelfeyer  von 
18  19.  hat  eine  grofse  Anzahl  neuer  erweckt,  fo  daf» 
jenes  Ausfall»  der  Zahl  nach ,  durch  fie  mehr  als  ge- 
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deckt  worden  Ift.  Unter  diefen 
lieb  bekannt  gemacht  He'mr.  Bremi,  geb.  177a. 
Conr.  Efcher  von  der  Llnth,  geb-  1767«  Heinrioh 
Efcher,  geb.  1781-  </•  Cafp.  Fäfi  1755.  CarlWilh.Fdfi, 
eeb.  1793.  Heinr.  FOfsti,  geb.  1745.  Geo.  Gefsner, 
leb.  1765.  Heinr.  Heidegger,  geb.  1738.  J.Jmc.Hefs, 
geb.  1741-  Sa/-  5™  »7«3-  D^id  Hefs  geb. 

1770.  Die  Brüder Heinrich  und  Co/par  fflrze/,  geb. 
1-66  und  1785»  D*6  Bra<Jer  und  C*fP-  Horner, 
oeb.  17-2.  und  1774-  Hottinger  Her  jüng.  geb. 
178?.  ^a»a"r>  Peb'  '774-  *M«r.  Meißer, 
eeb.  IT44.  J»  hudw.  Meyer,  Edler  v.  Knonau,  geb. 
T76Q.  >•  &><>•  WÄge«i  geb.  1773.  /  Conr.  Nüfcheler, 
Peb  I7SQ.  '«  Ochsner,  geb.  1776.  ».  0#WJ, 
gep.  175;  Conr  v  0reU%  eeb.  I770.  J.Cafp.v  OrelT, 


Fri-dr.  Sah  Ulrich,  geb.  1771.  Paulus  Ufierl,  geb. 
Leo«ft.  t,7/"""»  g«b-  »769-  ?at  H0fnerl\%^' 


1768- 


a. 


Von  ver» 
bald  auf 


itt4.      /fri«r.  rf'trr ,  geb.  1756  Aug 

aeb?i787-  JÖ«».»  B^'  Eeb-  l76*\>' 
fchiedenen  Perfonen  wird  man  vielleicht 
iede  Seite  eine  rechnen  können.  Den  31.  Dec.  ijao. 
befand  die  Stadtbürgerfchaft  aus  7457  Perfonen  j 
unter  diefen  ift  ein  unverheiratetes  Frauenzimmer, 
welches  nächftens  da«  loateJahr  antreten  wird.  Der 
Stadtrath  machte  ihr  nach  zurückgelegtem  hundert- 
ften  Lebensjahre  ein  Oefchenk  von  10  Scbild- 
louisd'oren,  und  verfügte,  dafs  in  Zukunft  dem 
alterten  Bürger  jährlich  eine  Ohm  guten  Landweins 
a  Mütt  (muids)  Weizen  und  a  Schildlouisd'ore,  der 
ältelten  Börgerinn  aber  j  Ohm  Weins  und  eben  fo 
viel  Weizen  und  Geld  als  dem  Sit.  Borger  zum  Weih- 
nachtsrcfchenUe  zugelandt  werden  follten.  Von  91 
bis  100  Jahren  gab  es  diefsmal  keine  Perfon,  roo 
fii  bis  90  aber  65.  von  71  bis  8o  332,  von  61  bis  70 
ctc,  von  51  bis  60  799»  »nd  von  41  bis  50  noolndi- 
vi'dua  Die  zwölf  ältelten  Bürger  find  zwifchen 
,7,4  und  1738  geboren,  die  zwölf  «teften  Bürge- 
rinnen ,  mit  Ausnahme  der  fchoo  im  May  von  i7ao 
eeborneo,  zwifchen  1731  und  1736.  In  der  Vorre- 
de berückßcbtigt  der  Herausgeber  die  ausländischen 
Blätter,  die  der  frühem  Ausgaben  feines  Verzeich- 
rdffes  gedacht  bitten;  er  eriaube  aber  dem  Ree.  zu 
bemerken,  dafs  dasjenige,  was  in  feinem  Verzeich- 
nirfe  als  fprachunrichtig  bezeichnet  worden  ift ,  da- 
mit noch  nicht  zu  rechtfertigen  ift,  dafs  er  fagt,  es 
fey  dem  Gebrauche  feiner  Vaterftadt  gem-.s  ausge- 
drückt, was  Geh  nicht  einmal  ganz  To  verhält.  Denn 
wenn  z.  B.  die  Behörde,  der  es  zukömmt,  Männern 
von  ausgezeichneten  Verdienten  wie  dem  Kanzler 


der  Eidsgeooffenfchaft,   Jf  rn.  Mauj'/on ,  und  dem 
Hrn.  Dr.  Ebel  oder  um  die  Stadt  verdienten  Militär- 
perfonen  dadurch  einen  Beweis  ihrer  hoben  Ach- 
tung oder  ihrer  Dankbarkeit  geben  wollte,  dafs  fie 
ihnen  ein  Gefchenk  mit   dem  Sladtbürgerrecbte 
machte,  fo  mufste  das  1/erz.  bey  Anführung  ihrer 
Namen  bemerken,  fie  feyen  mit  dem  Birgerrechte 
befchenkt  worden,  was  abgekürzt  fo  gefetzt  werden 
konnte:  m.  d.  B.  bejehenkt.    Wenn  hingegen  das 
l'erz.  z.  B.  fagt:  Moufjbn  (g'fchenkt),  fu  fagt  diefe 
Participialforcn  entweder  gar  nichts,   oder  etwas 
febr  Unfeines,  dafs  nämlich  Hrn.  At  die  Bezahlung 
der  Gebühren  erlaffen  worden  -fey.  Soll  a|)er  Hr.M, 
gefetzt  auch,  dafs  diefs  der  Fall  war,  was  Ree.  nicht 
beurtbeüen  kann  ,  in  jsdem  Verz.  hieran  von  neuem 


erinnert  werden?  Eben  fo  bleibt  es  wahr,  dafs  Hr. 
J.  J.  Hefs  Pfarrer  am  Grofsen  Munfter  und  Antiftes* 
der  Zürcberifclien  Kirche  ift,  nicht  aber  obetfter 
Pfarrer  am  Münfter,  als  wenn  der  MünUer  mehrere 
Pfarrer  hätte,  wovon  er  dar  oberfte  wäre.  Wäre 
indeffen  auch  etwas  diefer  Art  dem  dortigen  Ge- 
hrauche gemäfs,  diefer  Gebrauch  aber  tarlclhaft,  fo 
kann  das  1  adelhafte  nie  gerechtfertigt,  fondern  es 
foll  verbeffert  werden,  indem  Ree.  diefs  ohne  Um- 
fehweife  anführt,  deren  es  gar  nicht  bedarf,  läfst 
er  übrigens  dem  unverkennbaren  Fleifse,  den  der 
Herausgeber  an  diefe  neue  Ausgabe  eines  an  Ort 
und  Stelle  febr  nützlichen ,  ja  unentbehrlichen  Wer- 
kes gewandt  hat,  gerne  volle  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren,  und  zweifelt  nicht,  dafs  er  daffelbe  von  Zeit 
zu  Zeit  in  einer  immer  fehlerfreyern'  Geftalt  erfchei- 
nen  laffen  werde.  Aus  N.  2.  erheilt ,  dafs  der  An* 
l'äffen  in  Zürich  3076  find;  von  diefen  find  2589  aas 
dem  Cauton  Zürich,  371  aus  der  übrigen  Schweif, 
und  116  aus  fremden  Staaten  gebürtig.  Auch  unter 
ihnen  kommen  der  Gefchiedenen  nicht  wenige  vor- 
dagegen  bemerkt  man  auch,  dafs  lieh  manche  Söh- 
ne von  Aufäßen  dem  geiftlichen  Stande  widmen, 
was  unter  der  Verfaffung,  die  der  Revolution  vor- 
herging, nicht  Statt  finden  konnte,  weil,  mit  Auf- 
nahme der  Winterchuier ,  denen  eine  Anzahl  von 
Stellen  offen  ftand,  nur  Bürgersföbne  Pfarren  im 
Lande  erlangen  konnten.  Eine  in  das  Kleinliche 
gehende  Eigenheit  darf  fchliefslich  nicht  mit  Stifl- 
lohweigen  übergangen  werden.  In  N.  1.  werden  die- 
Frauen  der  Bürger  Gattinnen  genannt;  die  Frauen 
der  Aofäfsen  hingegen  beifseo  im  N.  2.  nur  Frauen 
Wozu  dieler  ünterfchied?  Ift  denn  dieGatün  eines 
Biirgermciftcrs  oder  Handwerkers,  der  Bürger  der 
Hauptftadt  ift,  nicht  eben  fo  wohl  eine  Frau, 
die  Frau  eines  Oberrichters  oder  Müllerknecr 
der  nicht  Bürgen' 
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Tübingen,  b.  Fues:  Neuer  Verfuchy  die  Entfee- 
hung  der  drey  erften  Evangelien  tu  erkldrent 
vom  Pfarrer  Gratt  (jetzt  Profeffor  der  Theolo- 
gie zu  Bonn)  1812.  XV  und  262  S.  8« 

Königsberg,  gedr.  b.  Härtung:  De  trlum  Evern- 
geliorum  In  canone  Novi  Te/tamentl  prlorum 
Jonte  ac  origine  Differtmtio  crüicn,  quem  au- 
ctorltate  S.K.  Ordinis  theologorum  pro  loco  in 
»odem  rite  occupando  d.  XV.  Apr.  1 8 19  publice 
de f endet  Ludovlcut  Jedeminut  Rhefa,  Theol.  et 
Philo  f.  Dr.,  Theol.  Prof.  publ.  ord.  defign. 
23  S.  4t. 

\\r.  Gratt  fucht  lieh  bey  jener  ebenfo  fchwieri- 
gen  als  von  Vielen  verfochten  Erklärung  einen 
ifeuen  Weg  zu  bahnen,  indem  er  zunächft  von  ei- 
ner Vergleicbung  des  Lucas  und  des  Marcus  aus- 

K;ht ,  wobey  das  richtige  Gefühl  einer  befondern 
ähe  beider  leitete,  aber  Andern  ebenfo  wenig 
verdacht  werden  kann,  von  der  auch  befondern 
Nähe  des  Matthäus  und  Marcus  auszugeben.  Oh- 
ne Vorwort  darüber  fchreitet  der  würdige  Vf.  ..weil 
durch  dielen  Gang  gröfseres  Licht  in  die  ganze  Un- 
terfuchung  komme,  und  folche  um  vieles  erleich- 
tert werde,"  fogieieb  zur  Zufammeuftellung  des  In- 
halts des  Evangeliums  des  Lucas,  von  dem  er  127 
Abfchnitte  aufzählt,  mit  Angabe  der  entfprechen- 
den  des  Marcus  (S.  I  — 14);  und  ebenfo  Folgt  (S. 
14  —  23)  der  Inhalt  des  Evangeliums  Marcus  unter 
97  Abfchnitten,  mit  NebenfteHung  der  entfprechen- 
den  Stellen  im  Lucas.  ,,  Zu  einer  weitem  Abficht  ** 
find  auch  die  des  Mathäus  neben  bey  geftellt.  Mar* 
cus  16,  9 — 20  ift  Hru.  Gr.  apoeryphifcher  Anhang 
(worüber  nachher  S.  52—60  eine  gründliche  Er- 
örterung folgt);  §.  4.  5.  „  Refultat,  Marcus  und  Lu- 
cas Real  -  und  ^jocalharmonie:"  Sie  haben  68  Ab- 
schnitte gemeinfebaftiieb ,  und  diefe  folgen,  wenn 
die  Zufammenftimmung  auch,  und  hier  und  da  auf 
längere  Zeit,  unterbrochen  worden,  auf  gleiche  Wei- 
fe auf  einander;  beide  haben  aberall  die  nämliche 
tchriftftellerifche  Individualität,  da  doch  fonft  felbft 
zwey  Augenzeugen  nie  eine  einzige  Begebenheit  fo 
barmooifch  erzählen J'  (Von  diefem  Zufammen- 
treffen  der  Ausdrücke,  auch  folcher,  die  fonft  nir- 
gends im  Neuen  oder  Alten  TefUmente  vorkom- 
inen, 


ift  von  neuem  eine  Reihe  treffender  Beyfpie- 
le aufgeftelk\)   f.  7^  ^Discrepanz  des  Marcus  and 


Lucas."  $.  9.  ,,  Marcus  und  Lucas  haben  fich  unter 
einander  nicht  benutzt : "  Denn  .Marcus  würde  nicht 
fo  viele  und  zum  Theil  wichtige  Abfchnitte  unbe- 
nutzt gelaffen,  auch  nicht  ohne  alle  geoealogifoben 
Bestimmungen  angefangen  haben ;  Lucas  aber  wür- 
de nicht  Marc.  6,  46  —  8,  26  ausgelaffen,  und  Vieles 
mit  Marcus  richtiger  z.  ß.  den  Namen  des  Blinden 
aus  Marc.  10,  46.  folche  Umftände,  wie  V.  49.  dar- 
aus haben.  (Wie  nun  aber,  wenn  Lucas  folche  Ei- 
genthflmlichkeiten  des  Marcus  eben  nicht  für  rich- 
tig hielt,  und  wenn  er  weder  Ober  den  Abfchnitt 
vom  Gehen  auf  dem  Meere,  noch  über  die  doppelte 
Speifsung  gewifs  war,  und  defswegen  Über  beides, 
und  dann  zugleich  über  das  Cap.  7.  zwifchen  jenem 
beiden  Stehende  hinwegging.  Diefs  wird  auch 
wohl  der  Vf.  weoigftens  eine  leichtere  Voraus- 
fetzung  nennen,  als  die  von  ihm  verworfene:  dafs 
ein  Stack  aas  unferm  Lucas  ausgefallen  fey,  und 
wenigftens  eben  fo  möglich  als  die  feinige  1  dafs 
Marc.  6,  46  —  8,  26  ein  befonderes  Fragment  ge- 
wefen,  und  dem  Marcus  neben  dem  Urevangeliuni 
in  die  Hände  gefallen  fey.)  Bemerkungswertb  ift 
noch,  und  Beweis  der  Gründlichkeit  des  Vfs.,  dafs 
auch  auf  die  Möglichkeit :  „  ein  fpäterer  Lefer  habe 
die  gemeinschaftlichen  Abfchnitte  aus  dem  einen  in 
den  andern  Evangeliften  getragen,"  gerückfichtigt 
wird.  Diefelbe  ift  abgewiefen :  weil  zwar  mehrere 
Abfchnitte  abergetragen  worden ,  aber,  abgefehen 
davon ,  dafs  dazu  des  Gemeinfchaftlicheo  zu  Vie- 
les fey,  die  wirklieben  Einfchiebfel  das  EigenthQm- 
hebe  haben ,  dafs  fie  fehr  wörtlich  aus  dem  einen 
in  den  andern  übergetragen  worden,  diefe  Wörtlich- 
keit aber  in  jenen  gemeinfchaftlicheo  Abfchnitten 
fehr  feiten  gefunden  werde  (welches  wir  keines* 
weges  zugehen ,  alfo  auch  jenes  Kriterium  der  Son- 
derung wirklicher  Eintragungen,  deren  Möglichkeit 
in  einigen  wenigen  Fällen  wir  übrigens  qicht  leug- 
nen, anerkennen  können;.  So  ift  alfu  f.  ia.  das 
griechlfche  Urevangelium  vorbereitet,  deffen  Inhalt 
68  Abfchnitte  umfafst,  woneben  diefes  Gemein- 
fchaftliche  fowohl  als  das  Zugefetzte  fich  in  den 
zur  Seite  bemerkten  56  Abfchnitten  des  Lucas,  und 
im  Marcus  in  20  Abfchnitten  zeigt.  Der  Inhalt  al- 
ler diefer  Abfchnitte  ift  in  Ueberfchriften  zufara- 
mengefafst;  und  in  beiden  Evangelien  läuft  die  Rei- 
be gleichmäfsig  fort,  aufser  dafs  der  Abfchnitt:  Ge- 
fangennehm umr  des  Täufers,  nach  des  Vfs.  Voraus-, 
fetzung  vom  Anfange  des  Urevangeliums  in  den 
XXVI.  Abfchnitt  deffelben  durch  Marcus  verfetzt, 
P(3) 
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dagegen  defTen  XVII.  Abfchnitt:  Vertheidigung  Je-  evangeliums  bis  auf  fechs:  die  Heilung  eines  Befcf- 
fn,  dafs  er  die  Teufel  nicht  durch  Beelzebul  aus-  fenen  zu  Kapernaum  und  die  Entfernung  von  da 
treibe,  und  der XXI.:  die  Parabel  vom  Senfkorn,  (Marc,  i,  aj—  39),  die  Erwählung  der  Zwölfe 
in  den  Lucas  an  anderm  Orte  apoeryphifeh  einge-  (Marc.  3,  13  —  19),  abgeriffene  Sentenzen  (Marc, 
fchoben  feyen.  Im  U^evangeliuiu  fey,  wie  im  Lu-  4.21  —  35),  Parteygeift  der  Jünger  (Marc. .9,  ag  — . 
cns  auf  die  wunderbare  Speifung  unmittelbar  Jefu  41),  das  Opfer  einer  armen  Wittwe  (Marc.  12,  4t  — 
Erkundigung  nach  der  Meynung  von  ihm  und  nach  44);  alle  übrige  Abfchnitte  aber  auch  in  eben  der- 
dem  Abfchnitte:  Parteygeift  der  Jünger  ,  wie  im  felben  Ordnung  bis  auf  fünf  habe :  nämlich  die  Hei- 
Marcus:  die  Kinderfegnung,  gefolgt.  (Wenn  Mar-  lung  der  Schwiegermutter  des  Petrus  (Marc.  1,  39 
cus  9,  4a  —  10,  12.  und  das  parallele  Luc.  9,5»—  —34),  die  Stillung  des  Sturms,  die  Heilung  einet 
63.  nicht  als  Theilc  des  Urevangeliums  betrach-  Dämonifchen ,  eines  Blutflüifigen,  Erweckung  der 
tetfind,  fo  ift  diefs  wohl  entweder  nur  öberfehen  Tochter  Jairs,  und  die  Inftruction  für  die  Apoftel, 
oder  eine  Schwierigkeit,  die  leicht  im  Einklänge  welche  bey  Matthäus  im  8 —  10.  Cap.  ftehen,  dem- 
ntit  den  übrigen  Vorausfetzungen  zu  heben  gewefen  nach  dort  ausgelaffen  feyen  und  verfetzt  unter  Be*  • 
wäre.)  Demnach  find  bey  Lucas  ganze  Fragmente,  gebenheiten ,  die  nach  der  Reihenfolge  jene*  Ur- 
welcbe  zufammen  59  Abfchnitte  befaffen ,  einge-  evangeliums  und  des  Marcus  und  Lucas  dem  XUI. 
fchaltet;  das  vom  7ten  zur  Einleitung,  als  ein  Evan-  Capitel  des  Matthäus  entfprechen,  wobey  der  Ab- 
gelium  in/at/tiae,  das  vom  6ten :  Cap.  6,  17  —  8,  3  fehnitt:  Sittliche  Verwandtfchaft  mit  Jefu,  Mat- 
ein x-v»pnaovtvux,  welches  eine  beiondere  Zeit-  thäus  la,  46  —  50  aus  der  Acht  gelaffen  zu  feyn 
epoche  in  fich  fchliefse,  und  das  grofse  Cap.  9,  51  fcheint,  denn  andere  Ungleichheiten  der  Reihen- 
—  18,  14.  von  35  Abfcbnitten:  die  Gnomonologie,  folge  der  Abfchnitte,  wenn  man  andere  Theile  von 
wie  fie  mit  Recht  genannt  worden,  da  fie,  ftatt  dafs  Matth.  ia.  mit  den  andern  Evangelien  vergleicht, 
dort  faft  alles  Gefchichte  fey,  hauptfächlich  lauter  find  anderweitig  erklärt).  Hierauf  folgen  die  An- 
Reden  enthalte,  und  bemerkenswert  fey:  dafs  in  gaben:  a)  von  at  Abfchnitten,  welche  nur  Mat- 
derfelben  kein  Ort  namentlich  angegeben  werde,  '  tbäus,  nicht  Marcus  und  Lucas,  bi  von  15,  welche 
wo  die  erwihnten  Reden  vorgefallen.  (Wie  jener  nur  erfterer  und  .Marcus ,  c)  von  13,  welche  nur 
IName  mit  dem  Anreihen  der  Begebenheiten  an  die  erfterer  und  Lucas  haben,  d)  von  5,  die  blofs  Mar* 
Reife  nach  Jerufalem  Luc. 9,  51  —  57.  10,38-  I4i  35-  cos,  f)  von  6,  die  nur  Marcus  undjLncas,  und  g) 
17,  11.  zufammengepalst  werde,  hat  wenigftens  von  4*,  die  nur  Lucas  hat.  Sodann  wird  S.  90  die 
nicht  Ein  flu  fs  auf  diele  Annahmen  überhaupt.  Aber  Real,  Verbal  -  und  Local- Harmonie  des  Matlhäu» 
wenn  bey  jenen  gefchichllicheren  Fragmenten  Luc.  in  den,  mit  den  übrigen  Evangelien  gemein!"«  haitli- 
I,  l.  verglichen  wird;  fo  darf  bey  jenem  grofsen  eben  Abfchnitten,  fowohl  als  „die  ziemliche  Dil. 
doch  aueb  gar  nicht  aus  den  Augen  gelaffen  wer-  crepanz,  fo  dafs  Matthäus  gegen  diefclben  wirklich 
den,  dafs  es  übrigens  ganz  die  Weife  des  Lucas  hat,  Partie  macht,"  in  einigen  Beyfpielen  gezeigt,  und 
und  dafs ,  obwohl  allerdings  in  der  Fortleitung  des  bemerkt :  „  dafs  man  bey  aller  biscrepanz  die  näm- 
Fadens  etwas  Befonderes  liegt,  und  vornehmlich  liehe  Erzählung,  den  nämlichen  Ideengang,  die 
auch  in  dem  Anfange  diefes  Stücks  recht  eigent-  nämliche  Formalien  findet."  Der  Vf.  kämpft  mit 
Kch,  wie  bey  einer  für  fich  beftehenden  Arbeit,  Erfolg  gegen  die  eine  Möglichkeit:  dafs  Matthäus 
gleichfam  von  Neuem  ausgehöhlt  wird,  auch  die  einen  der  beiden  übrigen  Evangeliften  vor  nebg*« 
gebäufte  Umfcbreibung  mit  xprvrov  auffällt,  doch  habt  habe,  und  rechnet  dabev  lehr  auf  jenes  Püncr- 
lelbft  diefe  dem  Lucas,  feiner  gefügigeren  Schreib-  hchkeit,  welche  eine  Vernachläfligung  deffe»,  wae 
art  ungeachtet,  auch  fonft  nicht  fehlt ,  fo  dafs  wir  jene  darboten ,  anzunehmen  gar  nicht  ertaube.  Ob 
ehe  zu  Vermuthungen,  ob  Lucas  nicht  felbft  eine  wir  wohl  nicht  alles  zugeben  können,  was  hier  ge» 
and erartige  Sammlung  vorher  gemacht,  und  fie  bey  fagt  ift,  und  am  wenigften  meynen,  dafs  jeder  na c un- 
verändertem Plane,  dann  feinem  Evangelium  ein-  arbeitende  Evangelift  das  aufgenommen  haben  müf- 
verleibt;  oder  ob  er,  wenn  diefes  grofse  Stück  fe,  was  in  dem  andern  ausdrücklicher  und  beftimnv 
nicht  von  ihm  zufammengeftellt,  fondern  anfgenom-  ter  vorkömmt,  da  er  ja  eine  andere  Anficht  haben 
men  war,  nicht  daffelbe  aus  einem  Aramäifchen  konnte;  fo  ift  doch  mit  vollem  Recht  bemerkt,  dafj 
Originale  ins Griechifche Oberfetzt  habe,  ah  zu  einer  Matthäus  fchwertich  fein  vages  iv  .-'bhvxk r*it  rut- 
anderartigen  Einfchaltung  uns  bekennen  möchten  )  *»/?  gefetzt  haben  würde,  wenn  fo  manche  nähere 
-n4<Von  o.  63  an  kömmt  der  Vf.  nun  an  Matth  :  is.  cbronoloi>ifche  Beftimmungen  des  Lucas  vor  ihm 
Es  folgt  wiederum  eine  Inhaltsanzeige  deffelben  gelegen  h."tten  Mit  Gründen,  deren  Unbefriedi- 
nnd  zwar  f.-iner  111  Abfchnitte,  mit  daneben  ge-  gendes  wir  vorher  wenigftens  angedeutet  haben, 
i'tellter  Anzeige  des  Entfprechenden  im  Marcus  und  wird  nun  auch  zu  erweikn  geflieht,  dafs  weder 
im  Lucas,  und  demnJchft  eine  Vergleichun«  des  Marcus  noch  Lucas  den  Matthäus  benutzte;  und  he- 
mm als  erwiefen  betrachteten,  bey  Marcus  und  Lu-  fonders  dagegen,  dafs  Marcus-  Epitomator  des  Mat» 
cas  zum  Grunde  gelegten  Urevangeliums  mit  Mar-  thäns  fey,  aus  dem,  wa«  man  von  einem  treuen  Epi- 
thäus,   wobey  zur  Ne>er)vergleichung  die  Stellen  tomator  zu  erwarten  habe,  argumentirt;  gleich  alt 

ob  der  Ahkürzer  nicht  auch  ergänzen,  und  man- 
cherley  Rückfichten  auf  gewifie  Arten  von  Lefer 

"  vor- 
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vorwalten  laffen  konnte.  Gegen  folche  uogeni 
de  Entfcheidung  Ober  die  Art  der  Abfafl'ung  fo  alter 
Bücher,  gebaut  auf  Voraussetzungen  über  das,  was 
nicht  gedenkbar  fey,  find  uns  unter  den  ßehandlun- 

5 en  diefes  Gegenftandes  nirgends  mehr,  als  in  dem 
Luffatze  eines  fonft  fo  wackern  Gelehrten  in  dem 
erften  Bande  des  Journals  für  auserlefene  theolögi- 
fche  Literatur,   lammt  den  dann  darauf  angeblich 

J eltützten,  fogenannten  Gewifsheiten  aufgefallen, 
lier  roufs  zuvörderft  von  dem  Factifchen  ausgegan- 
gen werden.  Und  fcharifinnige  Erörterungen  die- 
fes Factifchen  hat  Hr.  Gr.  allerdings  in  dem  Fol- 
genden gegeben,  nachdem  er  vorher  feine  Hypo 
fbefe  dargelegt  hat:  dafs  unfer  Matthäus  aus  einer 
mit  der  des  Marcus  und  Lucas  verwandten  Quelle 
gefchöpff  fey,  aus  einem  von  Matthäus  benutzten 
Syro  -  Chaldüifchen  Urevangelium ,  des  letztem 
griechifche  Ueberfetzung  mit  Zufätzen  aber  Mar 
cus  und  Lucas  benutzte;  demna'chft  habe  aber  der 
hebräifch  fchreibemle  Matthäus  einen  Ueberf etzer 
gefunden,  der  dabey  unfern  Marcus  zu  Rat  he  ge- 
zogen habe,  nicht  den  Lucas,  da  unfer  Matthäus 
mit  Lucas  nirgends  harmonire,  als  wo  er  auch  mit 
Marcus  zufammentrifft,  demnächft  aber  noch  in  ei- 
ner Menge  langer  Stellen  mit  Marcus.  —  Bey  je- 
ner, allerdings  erheblichen  Bemerkung,  welche 
fchon  Marfh  gemacht  hat,  wären  aber  nicht  fo  man- 
che Beruhrungen  des  Matthäus  und  Lucas  in  ein- 
zelnen Ausdrücken,  auf  die  wir  unten  noch  zürück- 
kommen,  zu  verfchweigen  gewefen ,  neben  dem 
unmittelbar  daneben  auffallenden  n.lheren  Zufam. 
xnenftimmen  des  Lucas  mit  Marcus. 

Man  ficht,  wie  die  Hypothefcn  Ober  ein  oder 
ein  paar  UrevangeÜen  fich*  einander  nähern,  und 
wie  jede  derfelben  durch  den  Scharfsinn  ihres  Ur- 
hebers eine  eigenthümliche  Wendung  erhält.  Un- 
fer Vf.  hat,  in  Vielem  dem  gelehrten  marjh  folgend, 
der  feinigen  die  gegeben,  dafs  er  unterfucht:  ob 
nicht  etwa  der  UeberfeUeT  des  Matthäus  die  15  un- 
fern beiden  erften  Evangelien  eetneinfchafrlichen 
Abfchnitte  aus  Marcus  in  die  Ueberfetzung  feine* 

ünt< 


Diefe 


terfu- 


Originals  hinübergetragen  habe, 
chung  erfolgt  nun,   nach  der  Anführung  anderer 
r3iele  fofeher,  auch  apoeryphifcher  Vermehrun- 

' '  Ä? ES?  AbwC?cbun«rZe  M? 
g  der  Decieuxenaiten  Auweicnungen  aes  i»jar- 

thäus  vom  Marcus  in  jenen ,  nur  beiden  gemein- 
fchaftlichen  Abfchnitten.  Sie  ift.  forgfältig  gear- 
beitet, und  da  wir  tirrs  nicht  erinnern,  irgendwo 
diefe  Vergleicbung  der  zweyeo  Evangeliften  ge- 
meinfobafuiche  Stücke,  fo  ins  Einzelne  verfolgt, 
gefunden  zu  haben:  fo  müffen  wir  fie  als  einen  ver- 
dienftlichen  und  dank  ans  wert  ben  Bey  trag  zur  Aus- 
joittelnng  des  wahren  Factifchen  betrachten.  Hätte 
Hr.  Gr.  iolcher  Fälle  wie  Matth.  4,  32.  qntktv&ifvmv 
J;  r.  wo  bey  Marc,  mxvX^cv  eV<»»  txürov,  und  Matth, 
lg,  6-  vufißtptt  »linf,  wo  bey  Marc.  »*Xev  im  xJr»> 
fixXXov  fteht,  alfo  folche  Hehraismen.  des  Marcus 
neben  dem  Griechifcheren  Texte  des  Matthäus  nach, 
gewiefeu,  fo  würde  ein  wichtiges  Moment  ja  die 


Wagfehaale  gelegt  feyn.  Wir  wollen  noch  den  He- 
bräern Marc.  1,  8.  oü  —  xvtcj  hinzufügen,  welchen 
Matthäus  3,  1 1.  nicht  hat.  (Vielleicht  mochte  man 
auch  dahin  rechnen,  dafs  Marcus  das  unbeltimmte 
*a<  hat ,  wo  wir  bey  Matthäus  z.  B.  Gap.  24.  tot»  le- 
fen,  welches  indeflen  ebenfo  eine  andere  Veranlaf- 
fung  haben  mag.)  Allein  hat  Matthäus  letzterwähn- 
ten Hebraismus  nicht  häufig  auch?  Und  findet 
■nicht  der  umgekehrte  Fall  wenigfteus  ebenfo  oft 
ftatt?  z.  B.  Matth.  12,  25.  x*9*  —  ov,  wo  Marc.  3, 
25.  ix»  —  o-J,  Matth.  14,  10.  vergleiche  Marc.  6,  27. 
Matth.  16,25.  •(/>«*«,  Marc. 8,  35-  *•*«,  M*»»-  iH, 
9.  ßxk*  ix»  9-cv,  Marc.  9,  43.  t*ß*k,,  Matth.  19,  29. 
ivauMV  tsv  oiofLxTte  uou,  Marc.  10,  39.  i»**t*  a>«v  Mtf 
ivixtv  rtu  tvxyy.kiev ,  Matth.  92,  15.  i»  ktyai,  WO 
Marcus  12,  13.  blofs  Aey.» .  Matth.  22,  38-  warnt*  *xi 
ptyaka  für  den  Superlativ,  wo  Marcus  12,  31.  Ulofc 
xftmf  hat,  Matth.  24,  15.  iv  iw^  üy,<p,  Marc.  13,  14. 
ixov  »C  in,  Matth.  27,  39.  f(  «««»£•»>,  Marc.  1*  17- 
—  Es  ift  gewifs  fe.hr  löblich,  die  Ab- 
fchnitte auszusondern,  welche  die  Evangeliften  alle 
oder  nur  zwey,  oder  nur  Einer  haben,  und  dadurch 
in  die  innere  Oekonomie  diefer  Evangelien,  auf  das 
Mehr  oder  Weniger  eines  Jeden  und  auf  die  Stelle 
zu  blicken,  wo  fie  es  haben  —  Eichhorn  bebak 
diefe«  Verdienft.  —  Es  ift  eben  fo  löblich,  nun 
auch  die  Schreibart  diefer  AbiheUungen  noch  be» 
fonders  zu  vergleichen.  Aber  es  bleibt  nach  allem 
diefen  Erforfohen  des  Verhältniffes  diefer  Abfchnit- 
te  dann  immer  erft  noch  gar  lehr  die  Frage:  ob 
nicht  daffelbe  Verhältnifs,  welches  in  1  liefen  ein* 
zelnen  Abfchnitten  beobachtet  ift  oder  gefunden 
fcheint ,  durch  die  ganzen  verglichenen  Evangelie* 
durchgehe  oder  abwechfaie.  Unfer  Vf.  fcheint 
letzterer  Meynung  nicht  zu  fevn,  und  es  liegt  uns  ob, 
die  Merkmale  anzuführen  ,  die  feinen  „  Excerptor  " 
diefer  15  Stücke  charakterifiren,  die  aus  Marcus  in 
unfern  Matthäus  bey  der  Verfertigung  der  Ueber- 
fetzung  gekommen  feyen.  Er  habe  den  weit  fc  h  wei- 
figen, fcbleppenden  Autor  fchon  .und  zweckmässig 
abgekürzt;  aber  dagegen  tft  zu  Mat|h.  16»  lt.  1*. 
bemerkt :  wie  er  einen  ausfüllenden  Sehlufs  enge» 
fügt  habe,  zu  Matth,  ig.  7.  und  lo.  dafs  er  die  Rede 
gern  ausfülle,  gern  declamire;  zu  Matth.  15,  15. 
dafs  er  fich  hier  Locabtät  und  Präcifion  nicht  habe 
febr  angelegen  feyn  laffen ;  befonders  aber  oft  ift 
bemerkt,  dafs  er  nachgehet fert  habe,  überhaupt 
zeige  er  fich  als  ein  mit  der  Sache  wohl  bekannter 
Mann,  der  tief  in  den  Oeift  der  Rede  Jefu  eindrang.  y 
So  hätten  wir  nach  diefer  Hvpot  tiefe  neben  den 
Evangeliften  nicht  blofs  Zufammenfetzar  der  Zu- 
fätze  verschiedener  vermehrter  Exemplare  eines 
Urevangeliums,  fondern  noch  ein  foJches  fchriK- 
ftellcrjfcbes  Neben  verfahren.  Und  es  fteht  nun  da- 
hin, ob  nicht  auch  für  die  Abfchnitte,  welche  Mat- 
thäus und  Lucas  gemei.ifchaftlich  haben,  ein  eben 
folches  anzunehmen  fey.  Diefs  tbut  Hr.  Gral* 
nicht,  fondern  er  nähert  fich  der  Schmidfichen  An- 
ficht von  Interpolationen,  nnterfcheidet  aber  auf  ei-  <to* 
genthamJiche  Art  unter  denen,  weicht  Geb  in  der 
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fogenannten  Gnomönologie  des  Lucas  befinden ,  ei-  lang  voa<der  Heilung  des  Knechts  eines  Hauptmannt 
ne  Anzahl,  in  welchen  fich  die*uffallencitte  Verbal-  die  Discrepanz  zu  grofs ,  als  dafs  fie  nicht  jeder  von 
und  Real -Harmonie  finde,  d>e  aber  gau£  unchrono-  den  Evangeliften  felbftftändig  erzahle, 
logifche  eingefchaltet  feyen,  von  anderen,  welche 
blofse  Real -Harmonie  zeigen,  fich  aber  in  der  tref- 
fendften  Ordnung  finden.  Da  nun  in  den,  allen 
drey  Evangelien  gemeinfchaftlichen  Abfcbnitten  fehr 
wenige  Harmonie  zwifchen  Matthäus  und  Lucas 
wahrgenommen  werde,  auch  die  Manier  des  Ueber- 
fetzers  in  den  mit  Marcus  allein  GemeinfchafdLchen 
eine  an  dere  f  ev ,  als  welcher  frey  zu  beoOtzen  pflo- 


(Di*  Fortsetzung  folgt.} 

SCHÖNE  KÜNSTE. 


ge ;  fo  bleibe  "bey  jener  auffallend  wörtlichen  Har- 
monie des  Matthäus  und  Lucas  in  jenen  Abfcbnit- 
ten „am  Ende  nichts  anders  mehr  übrig,  als  die 
Annahme  einer  vorgegangenen  Interpolation.  " 
Der  Vorgang!  mit  denen,  welche  Jefu  Janger  wer- 
den wollen  (kaum  wird  man  den  Vf.  verheben, 
wenn  er  mit  einer  auch  zuweilen  anderweits  ficht- 
baren Unbeholfenheit  de«  Ausdrucks  diefen  Ah- 
ichnittfo  benennt:  „die  zwey Reicbs  Gandidaten,") 
Luc.  o,  57  —  60.  und  Matth.  8,  18  —  aa.  gehöre  nach 
des  Matthäus  beftimmter  Zeitangabe  vor  die  Ueber- 
fahrt  ober  den  See  Genefareth,  bey  welcher  fich 
die  Stillung  des  Sturms  ereignete,  muffe  alfo  ehro- 
nologifch  geordnet  in  Lucas  nachCap.  s,  aa.  ftehen» 
Diefem  kritifchen  Sammler  werde  aber  die  Selbft- 
ftandigkeit  abgefprochen,  wenn  man  vorausfetze, 
dafs  er  fich  fcFavifch  an  ein«  fremde  Quelle  eebun- 
den.  Es  fey  alfo  wahrfcheinlich  jener  Abfchnitt 
und  der  Aufruf  Ober  Korazim,  Matth,  ti,  30—34. 
die! Vertheidigung ,  dafs  Mus  die  Teufel  nicht 
durch  Beel?. ebul  austreibe,  Matth,  ta,  «7  —  37,  die 
Parabel  vom  ausgewanderten  Dämon  und  die  Abfo- 
derung  eines  Zeichens,  Matth.  1a,  }8— 45-  ™*  Mat' 
thäut  In  den  Lucas  übergegangen;  dahingegen  die 
vom  Werth  des  hiftorifchun  Chriftenthums,  Matth. 

II,  25  37.  und  13,  16.  17.  und  vom  treuen  und 

untreuen  Knechte,  Matth.  34,  45  —  5»-  wohl  des 
Lucas  higenthum  und  von  da  in  den  Matthäus  ge- 
kommen feyen.  Letzterer  ftehe  im  Matthäus  ohne 
alle  Einleitung  und  Verbindung,  woran  es  im  Lu- 
cas nicht  mangele,  und  erfteres  demnach  an  zwey 
Orten  zerftreut.    In  dem  Fragmente,  in  Lucas  6, 

ij  3,  3.  aber  zeige  die  Gefandfchaft  Johannis  des 

Täufers  wiederum  ganz  wörtliche  Harmonie  auch 
in  der  aus  MaJcachi  angeführten  Stelle  und  der  Ab- 
weichung von  den  LXX,  und  fey  aus  Matthäus  ein- 
gerückt, nach  der  natürlichen  Veranlaffung  die  in 
Luc.  7,  17.  18.  liege.  In  der  Bergrede  aber,  von 
welcher  beide  Evangeliften  emeriey*  Anfang  und 
Ende  anführen,  haben  fie  einander  nicht  vor  Augen 
gehabt;  jedoch  möge  Matthäus  eine  verwandtelGno- 
mologie  in  den  Händen  gehabt,  und  daraus  Man- 
ches eingetragen  haben.  Ebenfo  fey  in  der  Erzäh- 


Darmstadt  ,  h.  Heyer  u.  Leske :  Denkmäler 
deutfchen  Baukunji ;  dargeftellt  von 
Mollert  Grotsherzoglich  Heffifchem  O 
rathe.  1819.    Siebentes  u.  achtes  Heft, 
enthält  6  Kupfert.  in  Fol. 

Hrn.  M's.  Werk,  von  welchem  wir  zu  verfcbie- 
denen  Malen  fchon  Hefte  aogezeigt,  fchreitet  unter 
dem  Beyfall  der  Freunde  vaterländifcher  Denkmale 
der  Baukunft  gedeihlich  vorwärts  und  wird  bald 
vollendet  feyn,  da  das  Ganze  aus  ungefähr  ia  Hef- 
ten beftehen  foll,  denen  Hr.  M.  alsdann  noch  einen, 
erklärenden  Text  beyzufügen  gedenkt.  Bis  dahin, 
ift  auch  kein  ficher  begründetes  Unheil  aber  diefes 
Werk  zu  fällen ;  man  kann  weiter  nichts  thun  als 
fagen,  dafs  manches  merkwürdige  Denkmal  der 
Baukunft  unferer  Vorältern  darin  vorkomme  und 
die  Arbeit  an  den  Kupfertafeln  reiulich  fey.  In 
den  anzuzeigenden  beiden  Heften  find  enthalten: 
im  VII.  Heft.  1)  Anficht  der  Seitenthüre  an  der 
Kirche  zu  Friedberg.  Sie  ift  klein  und  nach  Ver- 
hältnifs  fchmal,  hat  aber  niedliche  Profile  und  Ein- 
faffung  von  Laubwerk.  Die  übrigen  fünf  Platten 
ftellen  nach  einer  Originalzeichnung  vom  Jahr  146a 
den  Grund  und  Aufrifs  eines  Tabernakels  dar. 
Daffelbe  ift  wie  zu  jener  Zeit  gewöhnlich  war, 
thurmartig,  reichlich  verziert,  zum  Tbeil  mit  fon- 
derbarcn  fonft  feiten  vorkommenden  Schweifun- 
gen. Im  VIII.  Heft  find  abgebildet:  1.  das  Grab- 
mal des  Erzbifcbofs  von  Mainz,  Peter  von  Aspel], 
wahrfcheinlich  Arbeit  noch  aus  der  erften  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts.  2.  und  a.  Aufriffe  zweyer 
Häufer  zu  Hannover.  4.  Aufrifs  eines  Haufes  zu 
Danzig.  Alle  drey  müffen  den  Wunfeh  veranlaf- 
fen ,  durch  Grundriffe  und  Durchfchnitte  auch  von 
der  innern  Eint h eilung  diefer  merkwürdigen  Hau? 
fer  unterrichtet  zu  werden.  Die  5.  und  6.  Kupfer- 
tafel enthalten  Details  der  Säulen  im  Kreutzgang 
des  Doms  zu  Afcbaffenburg  und  in  der  Stephans» 
kirche  zu  Mainz. 

t 

NEUE  AUFLAGE. 

EsssK,  h.  Bädecker:  Kleine  SchulblbliotneTt.  Ein 
literarifcher  Wegweifer  für  Lehrer  an  Volks- 
feinden. Von  t>.  C.  L.  Natorp.  Fanfee,  ganz 
umgearbeitete  Aufl.  i8ao.  XII  und  193  5.  9. 
(14  Gr.)  (S.  die  Ree.  Ergänz.  Bl.  l8u.  fir.  50.) 
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Tüiingen  ,  b.  Fues :  Neuer  Verjuch,  die  Entfee' 
hung  der  drey  erften  Evangelien  su  erklären 
vom  Pfarrer  Grats  u.  f.  w. 

Eünigsicro,  gedr.  b.  Härtung:  De  trlum  Evan- 
gellorum  in  canone  No»i  Tejtamenti  priorum 
fönte  ac  origine  — >  —  Auct.  Ludov.  Jedem» 
Rhefa  «tc 

(Fortfctiung  der.  Ja  Ifr.  6l.  mlgtirockenem  Rectmfion.1 

|<ey  der  Annahme  folcher  Einfcbiebungen  liegt 
eine  dem  Vf.  wohl  entgangene  Schwierigkeit 
darin,  da  Ts  z.B.  von  Matth.  II,  20  —  30.  die  Hälf- 
te aus  Lucas  in  Matthäus  und  die  andere  Hälfte  aus 
diefem  in  den  Lucas  gekommen  wäre,  der  doch 
auch  beide  ganz  nahe  beyfammen  Cap.  10.  hat. 
Abei  es  würde  auch  nicht  ein  blofser  Uebergang 
durch  Beyfchreiben  an  den  Rand,  fondern  immer 
«ine  Art  von  Einreibung  angenommen  werden  muf- 
fen; und  es  ift  dabey  foviel  man  nebt,  nirgends 
auf  die  charakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  der 
Schreibart  des  Matthäus,  die  feitdem  Gersdorf t  hof- 
fentlich bald  fortgefetzte  Special  -  Charakteriftik 
mehr  ins  Licht  gefetzt  bat,  und  des  Lucas  Rück- 
ficht  genommen,  indem  letzterer  immer  ßaetkti* 
t«v  Stsv ,  erfterer  tan  tdfavtn  fagt ,  fo  auch  Luc.  7, 
08.  v  1  gl.  Matth.  11,  11.,  wonach  alfo  doch  ein  Re- 
dactor  diefs  bey  der  Uebertragung  geändert,  und 
Matth.  34,  51.  das  diefem  gewöhnliche  iuu  iatat  0 
*Kao9fn»(  tun  4  ßfvyw  r%*  iitvrmv  beygefügt  haben 
müfste.    Damit  toll  nicht  beftritten  werden,  dafs 
nicht  hier  und  da  unfere  Evangelien  Vermehrungen 
durch  hinzugekommene,  ihnen  nicht  urfprflngliche 
Zufätze  erhalten  haben  können.   Nur  auf  dem  übri- 
gens fcharffinuig  ausgedachten  und  verlheidigten 
Wege  des  Vf.  kommt  man  nicht  allein  zur  Ent* 
fcheidung,  wenn  Geh  andere  Oberhaupt  zu  fo  be- 
ftimmter  Entfcbeidung  kommen  läfst ,  als  auch  der 
Vf.  behauptet.    Vornehmlich  die  Schreibart  mufs 
ein  Moment  folcher  Prüfung  feyn ;  und  wir  wun- 
dern uns,  dafs  der  tieferforfchende  Vf.  nicht  bey 
der  S.  136  ff.  unterfuchten  Erzählung  des  Matthäus 
vom  verdorbeneu  Feigenbaume  darauf  aufmerkfara 
geworden  ift,  dafs  in  derfelben  zweymal  nachein- 
ander ein  Wort  vorkömmt ,  welches  diefer  Evange- 
lift  fonft  in  keiner  einzigen  Stelle  hat,  nämlich  ruf*. 
«Mut.   Es  kömmt  nicht  darauf  an  t  nachzuweüen, 
BL  %ur  A.  L  Z.  igai. 


woher  ein  folches  Stück  dahin  gekommen,  aber  es 
bedürfte  der  dort  gegebenen,  doch  niebt  leichten 
Erklärung  nicht ,  wenn  es  nicht  in  unfern  Mattbäue 
gehört.  —  »Wir  lind  forait  zu  den  diefem  und  den 
Marcus  gemeinfchaftlicheu  Abfchnftten  zurückge- 
kommen ;  und  haben  noch  zu  prüfen ,  wie  Hr.  Gr. 
feine  diefsfalfigeAnnahme  begründet  hat.  Im  Gen» 
zen  foll  fie  es  doch  hauptfächlich  dadurch  feyn,  dafs 
„Marcus  fo  fchleppend,  und  das  Schlechtere  immer 
der  Vorgänger  des  Befferen  fey."  Es  wird  viel  zu 
viel  davon  angebracht,  was  im  Matthäus  „lebendi- 

K.  fchöner,  zierlicher,  richtiger,  treffender"  ge- 
t,  und  dafs  das,  was  anders  ift»  Nachbefferun. 
gen  feyen.     Woher  läfst  lieh  überall  beftiramen, 
welches  das  Richtigere  fey,  ob  z.  B.  auch  die  Aus» 
Jaffung  Matth.  14,  32.  und  16,  5.  und  19,  7.  %.  die 
des  Umftandes,  den  Marc.  10,  10.  hat.   Es  kömmt 
in  diefer  Beziehung  auf  das  Gefühl  jedes  Einzelnen 
und  den  Eindruck  jeder  einzelnen  Stelle  an,  ob 
man  die  Eigentümlichkeit  des  Marcus  oder  die  des 
Matthäus  für  das  Frühere  halte.   Viele  der  hier  ge- 
gebenen  Bemerkungen  leiten  fich  ebenfo  gut  auf  die 
entgegengefetzte  Seite  wenden ,  fo  z.  B.  was  S.  134 
aber  die  fpätere  Stellung  des  vup *<,W«c  bey  Marcus 
gefagt  ift,  welches  ja  ebenfo  Marc.  10,  3.  als  g,  ||. 
naebtritt.   Der  Vf.  ruft  S.  1 39  2u  ärmuiiusvev  Matth. 
tt,  7.,  worin  das  Frühere  urtw^nw  des  Maren« 
nachgeholt  fey,  aus :     man  fage,  wie  man  folebe 
Nachholungen  anders  erklären  kann?"    Unter  der 
Vorausfetzung,   dafs  Marcus  der  nacharbeitende 
war,  können  wir  ja  dem  Vf.  eine  bedeutendere  An- 
zahl feiner  Nachholungen  z.  B.  Marc.  14,  6$.  fa- 
vta/uuri9,  nachdem  vorher  isajI^m'  dem  ifamea» 
des  Matthäus   entfprach,  nachweifen;  und  diefe 
Weife  l  das  mit  andern  Worten  fchon  vorher  Gefagte 
noch  einmal  mit  den  Worten  nachzubringen,  mit 
welchen  es  im  Matthäus  fteht,  liefse  üch  dann  recht 
eigentlich  zu  der  Weife  der  Weitfchweifigkeit  des 
Marens  rechnen ,  bey  welcher  wir  wiederum  einen 
Unterfchied  zwifebeu  den  erften  feiner  Capitel  und 
dem  fechften  und  von  dem  achten  an  —  vielleicht 
weil  er  da  fchon  recht  in  das  Schreiben  hineinge- 
kommen  war  —  wahrgenommen  zu  haben  glauben. 
Doch  wir  greifen  deu  uachherigen  allgemeinen  Be. 
merkungen  nicht  vor.    Den  Befund  des  Eigentbüm* 
liehen  in  Nr.  I.  haben  wir  dargelegt. 

In  Nr.  II.  ift  deffen  wenig.  Vor  Vorlefiingen 
über  die  drey  erften  Evangelien  mag  eine  folche 


Digrtized  by  Google 


491 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZÜR  A.  L.  Z. 


Einleitung  zureichen,  bey  der  die  Literatur  der 
Meynungen  bis  auf  eibige  dem  fleifsi^en  Vf.  ent- 
gangene Schriften ,   worunter  auch  die  GratzMxc 
fit,  angegeben  worden;  für  ein  gnifseres  Publicum 
geht  üe  viel  zu  weoig  ein  in  eine  folche  von  allen 
Seiten  fehon  beleuchtete  und  drehbare  Frage,  bey 
welcher  junge  Leute  am  forgfalt  igften  davor  zu  be- 
wahren find,  nach  Voransfetzungen ,  welche  eben 
fo  fcharflinnig  auf  die  andere  Seite  gewendet  wor- 
den find,  voreilig  zu  urt heilen,  und  lieh  Früchte  zu 
erfehen,   wo  noch  keine  reiften.     Vielleicht  dafs 
die  Zeit  der  Disputation  drängte ,  wozu  es  doch  ei. 
gentlich  nur  eines  disputablen  Entwurfs  bedarf;  und. 
dafs  wir  künftig  etwas  Angeführteres  von  dem 
wackeren  Vf.  let'en.    Durch  ein  Wenig  von  Hell, 
dunkel  k<immt  noch  kein  Licht  hinter  den  Schleyer 
einer  fo  alten  Begebenheit ,  als  die  Abfafl'ung  dic'fer 
Evangelien  ift.     Ks  mufs  fchwer  feyn,    ihn  zum 
Thejl,   vielleicht  unni<lglieh,   ihn  ganz  zu  heben. 
Von  dem,  was  Hr.  Rkefa  dazu  (meift  nach  Giefe* 
ler's  erfter  in  den  A'ialecten  gedruckter  Abhand- 
lung, vielleicirt  attch  unter  Einwirkung  der  gehalt- 
vollen Beurtheilunj-  einer  gelehrten  Königsberger 
Düfertation  in  diefer  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  106.)  bey. 
zutragen  fucht  8.  19  —  33,  ftehe  das  Erheblichere 
mit  feinen  eigenen  Worten  hier:  „ex  interna Ev an- 
geln indieüt,  qulbus  inn unter abilis  fere  externorum 
tefiimoniorum  (find  es  Zeugniffe?)  accedic  mulclcu- 
doy  demnnftrari  (?)  potefi,  Matthaeum  ex  bvange 
lifiis  primum  fuijfe,  qui  commentarios  fuos  in  ufum 
Chriftlanorum  e  Tudae'u,  aramaica  llngua  (poftea 
in  graecam  translatos)  ad  palaeftinenfem  evange- 
licae  narrationis  formam  conforlberet.    Deinde  Mar- 
cus et  Lucas,  alter  Petri ,  alter  Pauli  diseipulut  at- 
que  comes ,  ad  eandem  evangelicae  narrationis  for- 
mam ,  fed  magit  ad  hellemfiicam  ratlonem  aecom- 
modatam*  libros  fuos  canfeclffe  videntw.  Deinde 
haud  pauca  adfunt  indicia,  e  quibus  apparet,  tres 
Evangeliorum  auetores,  extra  traditionem  verba- 
lem ,  ufoi  effe  quibusdam  fcriptls  minoribus ,  (in gu- 
tes partes  vitae  Chrijil  aut  fenteutiarum  fyllogen 
continentibuSy  e  quibus  iftae  narrationes ,  quae  duo* 
bus  Epangelijtis  aut  uni  tan  tum  propriae  funt,  com- 
mode  dertvari  pojfunt.  —    Traditio  ita  comparata 
fuie,  ut  ejfata  praeeeptorum  a  difcipulis,  ne  immu- 
tatls  quidem  verb'tSy  integra  fide  ac  religione  reddie- 
rentur.   (Dazu  ein  paar  Talmudifche  Regeln. )  — * 
iJiscrimen  adejj«  videcur  inier  palaeftinenfem  et  hei- 
leni/ticam  evangelizandi  rationem  in  commentariis 
trium  Evangelljtarum  con/pieuum.  —    Marcus  Ho- 
mae  opus  fuum  conficiens ,  »ei  latlna  verba ,  quo 
Romanis  facilius  intelligeretur ,  fermoni  fuo  imml- 
feuis.     Quin  etiam  in  Matthaei  commentariis  vor- 
ticularismi  ludaicl  indicia  reperiuntur,  quae  a  Marco 
et  Lucay  ne  animas  Graecos  (a  iudaica  opinione 
alieaos)  offenderent,  praetermißa  funt  —  S'ingu- 
lares  quaedtm  hiftoriae ,  velut  natalium ,  infigniw 
rum  miraculorum ,  mortis  imprimis  et  refurrectionis 
lefu  Chrifti,  ne-non  ßngulares  quaedam  orationes, 


ßngulatim,  in  prlvatos  ufus,  duobus  poft  mortem 

Chri'l'ti  decenniis ,  conferibebantur."  — 

Hr.  Gratz  hat  nach  Obigem  nicht  die  Hypothefe 
blojser  Veränderungen  und  Anwitchfe  eines  Ur- 
evangeliums,   fondern  ftatt  folclier  von  einander 

inz  unabhäni 


ganz  unabhängigen  Enftehung  unferer  drey  Evan- 
gelien neben  feinem  Urevangelium,  eine  Abhängig- 
keif  des  einen  von  dem  andern  in  gewiffen  Ab- 
fclinitten  vorausgefetzt ,  fo  wie  eine  ähnliche  Ab» 
hängigkeit  auch  Marfh  bey  feiner  febarffinnigen  Er- 
kläruugsweife  annahm  ,  und  die  Unentbehrlichkeit 
einer  folchen  Annahme  mit  Recht  geltend  hufchte. 
Bey  den  allgemeineren  Bemerkungen  Ober  die  An- 
ficht unfers  Vfs.,  welche  uns  nun  obliegen,  neh- 
men wir  alfo  auf  Erklärung  der  Streitfrage  blofs 
aus  einem  oder  zwey  fehriftiiehen  Urevangelien 
nicht  weiter  Rnckficht.  So  herrfchend  eine  folche 
Anficht  eine  Zeitlang  gewefen  war:  fo  v\ele Stim- 
men haben  fich  immer  mehr  gegen  fie  erhoben:  die 
Hauptftimme  bleibt  indeffen  die  eines  der  erfahren- 
neu  und  grilndlichften  Kritikers  unter  den  Zeitge- 
noflen  in  diefer  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  127 — 13a,  weJ4 
che  auch  durch  eine  befondere  Gegenfchrift  nichtt 
weniger,  als  widerlegt  ift. 

Alfo  eine  mehr  oder  weniger  anzunehmende  Ab- 
hängigkeit eines  unferer  drey  Evangelien  von  dem 
andern  vorausgefetzt,  t)  fragt  es  fich:  welches  unter" 
den  vorhandenen  ift  das  Frühere,  und  ganz  oder 
zum  Theil  Grundlage  des  andern?  Den  Aufftel- 
lern  der  Hypothefen  darüber  haben  allgemeinere 
Geficht  spunde  vorgefchwebt ,  feyen  fie  rinn  auch 
ausgebrochen  worden  oder  nicht.  Bald  war  es  der? 
dafs  Matthäus  Apoftel  war,  ihm  Niehts  unbekannt 

! geblieben,  ihm  nicht  widerfprochen  worden  feyn 
cdnne.  Da  bey  war  aber  nicht  erwogen;  dafs  es 
noch  immer  petitio  prinetpii  wäre,  voran?/ 11  fetzen, 
dafs  der  Apoftel  der  Vf.  des  erften  Evangeliums 


or- 

ög- 


ganz  in  feiner  gegenwärtigen  Geftalt  fey;  als  w 
über  wenigftens  Keine  folche  Entfcheid  ung  ttx» 
lieh  ift,  dafs  man  darauf  wie  auf  feftem  Boden,  ein 
Gebäude  von  Folgerungen  auffuhren  dürfte.  Eben 
fo  wenig  ift  fie  es  über  ein  hebräifches  oder  ara- 
miifches  Evangelinm,  um  deffen  fJrfprilngbchkeit 
und  fomit  die  des  Matthäus,  der  es  gefchriebe« 
habe,  vorausznfetzen.  Denn  bey  aller  Wahrfchein- 
lichkeit,  dafs  früh  auch  ein  Evangenlium  in  der, 
Landesfprache  Palaftina's  niedergefchrieben  wurde, 
geben  doch  alle  hiftorifchen  Andeutungen  feines 
Dafeyns  keine  Gewähr  Ober  feine  Befcbaffenheiti 
Urfprünglichkeit  oder  überwiegende  Geltung  eines 
einzelnen. 

Oder  es  fchwebt  der  Gefichtspunct  vor,  nach 
der  Kürze  oder  Länge  der  Erzählung  das  Ursprüng- 
lichere herauszufinden ,  welcher  zugleich  in  die 
Art  eingreift,  wie  Hr.  Gr.  fein  Urevangelium  be- 
ftimmt  hat,  indem  bev  den,  allen  oder  zwey  Evan- 
gelien gemeinfehaftlichen  Abfclinittcn  die  verhält- 
nifsmäfsige  Kürze  oder  Lange  der  Darfteilung  der- 
Benrtheilung  eben  mit  zum  Grunde  gelegen  hat. 
Nun  hat  Marcus  aJerdiugs  eine  kleinerer  Anzahl 
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von  Begebenheiten  und  Belehrungen  Jefu,  als  die 
übrigen  ;  nnd  darnach  und  bev  der  Annahme  ei- 
nes blöken  Wachftfns  der  Grundlage  durch  Zu- 
fitze  kann  er,  als  der  einfachere  und  urfprrtng- 
llchere  erfcheinen,  wie  er  Hrn.  Gr.  theils  in  Hin- 
ficht  auf  Matthäus,  theils  Oberhaupt  erfchienen  ift. 
Wenn  aber  aus  Lucas  hinweg  gedacht  wird ,  was 
Jn  ihm  zu  der  vorausgefetzten,  mit  Marcus  ge- 
lmein fchaftliehen  Grundlage  in  den  zwey  größe- 
ren Stocken  von  Cap.  5  und  Cap.  9  an,   bey  fei- 
fier  Abfaflung  und  demnächft  nach  Hrn.  Gr.  in 
einigen  Interpolationen  fpiter  hinzugekommen:  fo 
ift  dasUebrigbleibende  eben  fo  kurz  als  bey  Mar» 
cus.    Auch  m  bey  dem  allen  demnach  noch  kei- 
neswegs bewiefen,  dafs  ienes  Gemeinfchaftliche, 
wie  auch  Hr.  Gr.  will,   ein  unabhängig  benutztes 
Urevangelium  fev,  zu  welchem  bev  Matthäus  dann 
fpäter  unter  AudVrm  auch  das  fugenannte  evangt. 
llutn  in/antiaf  angefügt  worden,   fey  es  bey  der 
Abfaffung  diefes  nnfers  Matthäus  oder  erft  fjiater, 
wovon  letzteres  nach  Gersdorf '1  bündigem  Bewei- 
fe:  dafs  die  erften  Capitel  von  dem  Verfaffer  des 
flbrigen  Evangeliums  herrühren,  fchwerlich  weiter 
behauptet  werden  dflrfte.     Wird  aber  die  Kürze 
nach  der  Darftelinne,  nach  dem  Umfange  derfel- 
lien  gerne  ffenj  fo  ift  diefe  grofsentheils  bey  Mar- 
ens am  wenigften  zu  finden,  von  deffen  Weit- 
fchweifigkeit  Hr.  Gr.  befonders  S.  iao.  ff.  öfter 
und  nachdrücklich  fpricht.    Lucas  hat  eine  felbft- 
ftändige  befonnene  Kürze  —  und  wie  eine  andere 
Art  derfelbert  bey  Matthäus  lieh  in  den  ihm  und 
Marcus  .gemeinfchaftlichen  Abfchnitten  zeig«,  hat 
Hr.  Gr.  a.  j.  O.  noch  aus  einander  gefetzt.  Hier 
kann  nun  gerade  erwogener*  Korze  als  das  Kenn- 
zeichen der  Ipäterefl  Zufammenfaffens  erföheioen, 
und  fo  eben  hat  Hr.  Gr.  in  Hinficht  auf  das  dem 
Matthäus  und  Marcus  Gemeinfchaftliche,  letzte- 
ren als  den  urfprOuglicheren  betrachtet.   Aber  ift 
denn  ein  folcher  Schlufs  irgend  gefichert?  Wird 
im  Munde  oder  unter  der  Feder  des  Gefchwätzi- 
geren  nicht  auch  aus  dem  Oedrängten  etwas  Brei- 
tes?   Gefehieht  töef«  nicht  noch  heut  zu  Tage 
viel  ru  oft ,  als  dnfs  nicht  noch  mehr  damals  bey 
einer,  ohne  Zweifel  geringen  Anzahl  fchriftlicher 
Auffaffungen  der  Begehenheiten'die  Unternehmung 
auch-  einer  folehen  gedenkbar  wäre?    Wenn  ir- 
gend der  grOfsere  innere  Gehalt  vergleichbarer 
Darftellungen  für  die  Urfprünglichkeit  der  unvoll- 


gänzen,  was  jeder  Walsi  hei'tsfreund  vermöge; 
wenn  Mehrere  nun  folche  Nachbefferungen  u 


Zufätze  .ohne  irgend  einen  \V  iderfprucbsüno,  nur 
für1  die  gute  Sache,  jeder  nach  feiner  Anficht,  in 
jenen  Bericht  einwebten  und  einarbeiteten,  und 
ihn  alfo  nach  ihrer  Weife  vielleicht  auch  für  ver- 
fehle Jene  Arten  von  Lefern  gäben;  fo  worden 
folche  Auffätze  dann  ungefähr  das  Vfcrhältnifs  un- 
terer Evangelien  gegen  einander  haben.  So  we- 
nig diels  nun  gerade  auf  jene  Zeit  anwendbar  ift,, 
fo  liegt  in  dem  Begriffe  folcher  Nachhelfe  rungen 
wenigftens  nichts  Unangeniefienes ,  fondern  viel- 
mehr die  Gewähr,  dals  wir  Bewährtes  vor  uns 
haben. 

3)  Die  Hypothefen  Ober  das  Urfpränglichere 
in  unfern  erlten  drey  Evangelien  und  ihre  Ent- 
ftehung,  motten  iwar  nach  Erwägung  aller  Mög- 
lichkeiten alle  Hauptpuacte  befriedigend  erklären, 
aber  übrigens  foviej  als  möglich  frey  iafien.  Denn 
es  leuchtet  ein,  dafs  üch  unmöglich  Alles  gerade- 
hin and  haarklein  angeben  läfst,  wie  es  vor  mehr 
als  1700  Jahren  damit  herging;  gerade  wenn  fio 
es  tbun,  fo  zerftören  Ge  fieb  lelblt  durch  die  Men- 
gevon  Vorausfetzungen  Ober  etwas,  wovon  fich  nicht 
du  Alles  noch  wiffan  läfst.  —  Unter  den  fchrift- 
liehen  Auffaffungen  einer  Summe  von  Darftellun- 
gen aus  Jefu  Leben  war  eine  die  erfta.  Seyen 
Auffätze  Ober  Einzelnes  früher  oder  noch  neben 
den  gröfseren  Ganzen   entworfen  worden :  die 
nicht  blofs  zufällige  Uebereinftimmung  jener  grö- 
fseren Ganzen   läfst  keinen  Zweifel  übrig,  dafa 
nicht,  wenn  fie  in  Einer  Gegend  entftandon,  fie 
entweder  einander  nicht  unbekannt  geblieben  find, 
oder  eine  gemeinfchaftliche  Quelle  haben«  Auch 
wenn  fie  in  verfchiecienen  Gegenden  niederge- 
fchrieben  wurden,  bleibt  das  Gewicht  jener  La- 
bereinftimmung  und  die  Benutzung  des  einen  durch) 
den  andern  bey  dem  Zufammenliange  dir  Gemei- 
nen, auch  in  jener  nicht  eine  Menge  von  Exem- 
plaren  einer  und  derfelben  Schrift  henkenden 
Zeit,  gar  nicht  ungedenklicb.    Je  näher  d.e  Vf. 
einander  waren;  defto  unwahrfcheiniieher  wirdl 
es,  dafs  der  fpitere  nicht  den  früheren  benutzt 
habe,  felbft  wenn  ihre  U<tbereinitimtnui.g  eigent- 
lich aus  einer  gemeinfchaftlichen  Quelle  entiprang. 
In  einer,  von  Eifer  für  ihren  Stifter  fo  befeelien 
Keligionsgefeüfcbaft  konnte  das  Unternehmen  ei- 
ner ficher  fo  erwOnfchteri   fchrifüicheu  Auffaf- 


kommneren  entfehieden ;  fo  würden  wir  nicht 
noch  heut  zu  Tage  neben  gehaltigeren  Ausfüh- 
rungen gedehntere  herauskommen  fehen,  deren 
Vf.  durch  Hinzufügung  einiger  Erläuterungen  und 
Zufütze  doch  etwas  Brauchbares,  wo  nicht  Ver- 
dienftliches  geliefert  zü  haben  meynen.  —  Zur 
Vervollftandigung  der  Nachrichten  von  Jefu  Leben 
und  Lehre,  bedurfte  es  bey  dem  innigften  Eifer 
für  Ihn  keines  Aufrufs.     Wenn  in  unferer  Zeit 


fung  feines  Lebens  und  Wirkens,  (mochte  in  Ei- 
nem oder  Mehreren  diefer  Gedanke  entftehen,) 
kaum  anders  als  mit  foknem  EnthuGasmus  er. 
en  werden,  dafs  es  von  einem; bis  zum  andern 
de  des  damals  noch  nicht  grofsen  Umfanges  der 
Kirche  bekannt  ward.  Wenn  fie  dennoch  jenen  Ge- 
danken fclbftftändig  ausführen  gekonnt  hätten;  die 
Befchaffenheit  diefer  Evangelien  zeigt  deutlich,  dafs 
fie  es  nicht  gethan  haben.    Sie  haben  Heb  wörtlich 


ein  Bericht  z.  B.  von  einer  öffentlichen  Feycrlich-  j»n  etwas  Früheres  gehalten,  fey  es  nun  alle  drey  an 
koit  mit  der  Auffoderung  vorläufig  bekannt  ge-  '  "eine'  gemeinfchaftliche  Grundlage,  oder  wenn  der 
macht  würde,  darin  zu  berichtigen  und  zu  ex-    frühere  die  Grundlage  des  fpäter  en  unter  ihnen  war. 
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au  diefen.  Auch  durch  blofse  Zufätze  konnte  ihr 
Inhalt  erweitert  w-rden ;  wen»  die  Annahme  zu- 
reichte, dafs  durch  blofse  Zufammenfcnicbung  der 
Znfätze  a»f  verfchiedene  Art  die  Verfchiedenhett 
feuer  Ganzen  entttanden  fey;  fo  würde  in  dieler 
Hinficht Marfh't  ausgebildeteftc  Erklärungsweife  zu- 
reichen, abgefehen  nämlich  von  dem  wichtigen  Um- 
ftandc,  dafs  das  Dafeyn  To  vieler  Exemplare  und 
Abfchriften  eines  Urevangeliums,  ohne  dafs  auch 
nur  die  geringfte  Spur  ihres  Daleyns  verlautet,  Itv 

Send  wahrfcheinlich  gemacht  werden  könnte.  Durch 
ie  Nachhilfe,  durch  eine  hinzukommende  Abhän- 
gigkeit von  dem  uns  vorliegenden  griechifchen 
Texte  erklärt  Geh  nicht  bey  Marfh  und  noch  we- 
niger bey  Hrn.  Gr.  die  Eigenthümlichkeit  oder 
Manier,  welche  in  jedem  diefer  drey  griechifchen 
Texte  fortlaufend  fichtbar  wird.    Sie  bezeichnet 
jede  derfelben  als  ein  von  Anfang  bis  Ende  faft 
gleichmäfsig  fortgeführtes  Werk,  und  befondere 
Bearbeitung  cier  nach  Obigem  mehr  oder  weniger 
gemainfchaftlichen  Grundlage,    wodurch  freylich 
nicht  ausgefchloffen  wird,  dafs  nicht  irgend  ein 
Zufatz  vom  Kande  in  den  Text  gekommen  feyn 
könne;  aber  wohl  das  von  Hrn.  Gr.  angenomme- 
ne Eintreten  einer  Reibe  von  Interpolationen,  wel- 
che demnach  nicht  blofs  eingefchoben  find,  fondern 
eingearbeitet  feyn  mllfsten.    Diefe  Eigenthflmlich- 
keit könnte  zugleich  zu  dem  Grunde  des  Entfchluf- 
fes  fahren:  eine  befondere  Darftellong  der  Bege- 
benheiten und  Belehrungen  Jefu  zu  unternehmen. 
Aber  bey  der  grofsen  Uebereinftimmung  des  Spä- 
teren mit  dem  Früheren  oder  Aller  mit  einer  ge- 
meinfchaftlichen  Quelle  mlifste  wohl  ein  noch  mehr 
erregender  Grund  gedacht  werden.    Die  Anflehten 
Ober  einen  folchen  Zweck  der  Einzelnen  können 
kaum  fo  verfchieden  feyn,  als  es  die  ober  ihr  (ihri- 
ges Verhältnifs  geworden  find.    In  nnferem  Mat- 
thäus find  gehäufte  Anführungen  aus  dem  A.  T.  und 
Zufammenreihung  des  Gleichartigen  ohne  Unter- 
frbeidung  der  Zeit  und  des  Orts  anerkannte  Theile 
feines  Zwecks.    In  unfewn  Lucas  liegt,  wie  bey 
jenem,  ein  felbftftindigeres  Verfahren  vor  uns;  er 
fteht  fichtbar  mehr  Ober  den  Begebenheiten,  ift 
nicht  blofser  Schilderer  oder  Zufammcnfleiler;  und 
diefer  Charakter  erftreckt  fich  auch  über  die  er- 
wähnten gröfseren,  ihm  den  Inhalt  oder  wenigftens 
ler  Anordnung  nach  eigenthorolichen  Stöcke.  Mar- 
ius hat  das  Wenigere,  was  er  giebt,  gedehnt.  — 
ift  ein  Grund  gedenkbar,  warum  er,  falls  er  unfern 
.Matthaus  vor  nch  hatte,  an  gewiffen  Stellen  ihn  ver- 
liefs;  fo  ift  wenigftens  kein  Hindernifs  vorhanden, 
das  übrigens  augenfcheinlich  nahe  Verbältnifs  zwi- 
fchen  Matthäus  und  Marcus  fo  zu  ftellen,  dafs  letz- 
terer aus  jenem  ausgehoben  und  auf  feine  Weife  ge- 
geben habe,  was  und  wie  er  es  nach  feinem  Gemft- 
the  feiner  Art  von  Ufern  geben  wollte.   Je  gerin- 
ger auch  mit  Hrn.  Gr.,  das  Talent  des  Marcus  an- 
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gefchlagen  wird,  de  to  weniger  ift  auch  daran  Aa; 
ftufs  za  nehmen,  dafs  er  unter  jener  Vorausieizaug 
nicht  Alles  giebt,  was  (ich  aus  Matthäus  geben  liets. 
Giifsbtrh  h.it  laiche  Grunde  jedesmal,  wo  er,  nach 
d eilen  VorUellung  .  von  Matthäus  abging,  nachge- 
wiffeu,  11  n •  i  auch  Marfh  lut  eingefunden,  dafsdief* 
die  am  beiton  vertheiiligte  Anlicht  eines  folchea 
Verba.tnitfes  fey.  —   Was  nun  den  Lucas  betrifft, 
fo  liegt  wenigftens  der  Grund  gar  nicht  fern,  warum 
er,  falls  er  unfern  Marcus  vor  fieb  gehabt,  deffen 
Breite   des  Vortraps  abkante;   ob  er  fich  wohl 
übrigens  bey  folcher  Vorausfetzung,  wiederum  fo 
an  feine  Wert»  gehalten  hätte,  wie  die  offenbare 
Gleichheit  der  Ausdrücke  beider  ein  nahes  Verbält- 
nifs beurkundet    Er  hätte  freylieb,  falls  er  auch 
unfern  Matthäus  vor  fich  hatte,  unmittelbar  zu  die- 
fem  gehen  gekonnt;  aber  wie  auch  dein  fey,  geray 
de  die  Gleichheit  rler  Ausdrücke  mit  Marcus  liegt 
vor  uns.    Und  jene  Abkürzung  und  freyere  Be- 
wegung bey  dem  Gebrauche  eines  Vorgängers  wür- 
de durch  die  Selbständigkeit  des  Lucas  begreif- 
lich, die  nicht  blofs  vermuthet  zu  werden  braucht« 
fondern  deutlich  erfcheint.   Schwieriger  wäre  es« 
umgekehrt  den  Marcus  auch  nach  dem  Lucas  arbei- 
ten zu  laffen ,  um  jene  Gleichheit  und  das  dabey 
vorauszufetzende  Abgelten  von  defemlben  zu  erkla- 
ren ,  welches  dann  auch  unzweifelhaft  die  fchwä- 
chere  Seite  der  Grltsbaehtichtm  Erklärung  ift.  — . 
Wie  man  auch  eine  folche  Bearbeitung  eines  Ur- 
evangeliums durch  mehrere,  oder  des  eiuen  unfecer 
Evangeliften  durch  den  andern  benenne:  Ueber- 
arbeitung,  Recenfion,  Revifion;  auf  den  Namen 
kömmt  Soviel  nicht  an  —  aber  die  Sache  ift  da,  and 
bey  den  verfebiedenen  AnGchten  im  Grunde  doch 
immer  daffelbe,  oder  wenigftens  ein  fehr  ähnliches 
Verfahren.   Hr.  Gr. ,  der  ja  aber  auch  in  gewiffen 
Abfchnitten  von  Nacharbeitung,  Verbcfferungen 
felbft  fpricht,  glaubt  mit  Unrecht,  durch  feine  S. 
100  ff.  gegen  des  trefflichen  Forfchers  Hug  gerich- 
teten Bemerkungen,  (bey  welchen  er  Recht  haben 
mag,  dafs  Ma  rcus  fchwerlich  um  der  chronologi- 
schen Ordnung  einiger  Abfchnitte,  oder  um  der  Er- 
gänzung mangelhafter  Erzählungen  willen  die  Feder 
ergriffen  habe,  wenn  er  es  dagegen  bey  unerweis- 
lichen Annahmen:   dafs  Petrus  die  Laufbahn  Jefu 
mit  Marcus  durchgegangen  haben  muffe,  und  der 
Selbständigkeit  des  Marcus,  welche  gegen  die«» 
vielen  andern  Stellen  feines  Verfuchs  gepufferten 
Meymmgen  über  die  geringo  Talente  des  Marcus 
abfticht,  fchwerlichft  hat),  etwas  gegen  die  Sache 
felbft  für  feine  Anficht  erreicht  zn  haben.  DasVer- 
hältuifs  der  drey  Dai Stellungen  Eines  Urevangetiums 
in  den  Allen  gemeinfchafüichcn  Abfchnitten,  bleibt 
diefelhe:  Bindung  an  die  Worte  eiues  Vorgängers 
und  Abweichungen  von  deufeiben ,   alfo  eine  Arr 
Ueberarbeitung. 

(Dmr  Oefthluft  />/#,.j 


Digitized  by  Google 


ÖS 


ERGÄNZUNGSBLATTER 

101 


v  9 


4H 

I 


ALLGEMEINEN   LITERATUR   •  ZEITUNG 


Juni  us  I«3i. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Tübingen,  b.  Fues:  Neuer  Verfuck,  die  En  t fte- 
hung der  drey  erften  Evangelien  tu  erklären 
vom  Pfarrer  Orot*  u.  f.  w. 

KüNigsierg,  gedr.  b.  Härtung :  De  trium  Evan- 
geliorum  In  canome  Novt  Teftamenti  prior  um 
fönte  ac  origitut  —  —  Auct.  Lud*». 
Rhefa  etc.  * 
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I)  plan  hat  fich  aber  bey  allen  Hjpothefen  aber 
1  die  En t ftehung  der  drey  »erwandten  Evan- 
gelien,  (wenn  fie  nicht  bey  einer  blofsen,  aber  ge- 
%rif*  unfutt haften  Zufammenfchiebung  der  Zufätze 
einer  gemeinfcbaftlichen  Quelle  liehen  bleiben), 
wenigftens  unfer  Gefühl  immer  am  meiften  dage- 
gen geftriubt:  wie  die  Aufzeicbner  diefer  drey 
Evangelien  entweder  eine  Allen  gemeinfchaftliche 
Quelle,  oder  einer  den  andern  tum  Theil  ausge- 
schrieben haben  morsten»  oft  in  den  unbedeu- 
tendsten Aued  rocken  von  einander  abgewichen 
■waren,  «od  gleich  (am  daa  Anfehen  einer  eignen 
Arbeit  gefacht  zu  haben  fchienen.  Gegen  die 
'Wahrheitsliebe  diefer  Berichtfteller,  ihren  tief  re- 
ligiöfen  Sinn ,  ihre  Unbefangenheit  ftäohe  eine  fo 
kleinliche  Weife  des  Verfahrens  in  einer  ihren 
Eifer  für  die  gute  Sache  und  für  die  Kirche  fo 
wichtigen  Angelegenheit  gar  fehr  ab.  Suche  je* 
der,  wie  er  wolle,  eine  Zuflucht  in  irgend  einer 
Annahme,  nur  nicht  in  den  verfchiedenen  Ueber- 
fetzungen  Eines  Originals;  Kdeon  Zutreffen  ei- 
nes roichen  Erhlärungsverfuchs  bey  ein  paar  Stel- 
len ift  ein  blofses  Blendwerk,  wenn  es,  auf  die 
En t ftehung  des  Ganzen  völlig  unanwendbar,  zur 
Erklärung  diefer  gemifsbrauebt  wird;  und  die,  uns 
abrigens  keines weges  anfprechende,  aber  wenig- 
ftens zu  Zeit  und  Volk  nicht  unpaffende  Voraus- 
fetzuog:  dafs  das  Verbäitnifs  unferer  Evangelien 
durch  verfebiedene  und  freye  Auffaffueg  beym 
Dictiren  entfunden,  Wörde  es  wenigftens  in  weit 
mehreren  Stellen  zu  erklären  fcheinen) ;  und  nur 
nicht  darin:  dafs  die  Apoftel  felbft  die  Art  des 
Vortrags  folcher  Darftellungen  der  Begebenheiten 
und  Lehrvortrage  Jefu  befcbloffen  hätten ,  (denn  ei* 
i,  an  fich  fchoo  ganz  unerweisliche  Vor- 
ifetzung  wäre  wohl  die  unwahrfcheinlichfte  von 
len,  dl  eben  die  Automat  der  Apoftel  ein  völli- 


ges Hindern Ü*a  jenes  Veritrens  in  Ausdrücken  tue! 
Anordnung  gewefen  wäre:  weder  in  Anfehung 
des  Umfanges,  noch  der  Darfteilung  kann  eine 
folche  Feftietzung  fo  verehrter  Apoftel  demnach 
vorhergegangen  feyn.)  Ueberall  wird  mehr  oder 
Tnerweialiches  vorausgefetzt;  überall  das. 
oder  Andern  mehr  oder  weniger 
h  vorkömmt. 
Das  Mindefte  nun,  was,  um  jenes  augenfcheln- 
liche  Verfahren  folcher  Minner  zu  erklaren,  un- 
ter jenen  Umftänden  vorausgefetzt  werden  kann, 
ift  diefs:  dafs  der  Spätere  die  frühere  fchriftliche 
Arbeit  nickt  alt  Elgenthum  ihres  Verfaffert  be- 
trachtet* fondern  die  Subftanz  der  Nachrichten  von 
Jefu  Leben  und  Lehre  alt  das  gemeinfame  Eigen- 
thum der  Gemeine  behandelt  habe,  bey  deffen 
Bearbeitung  jeder  die  Individualität  feiner  Darftel- 
lung geben ,  und  berichtigen  oder  ergänzen  möge, 
was  er  vermochte.  — *  Was  die  Hypothefen  von 
mündlicher  Fortpflanzung  jener  Nachrichten  An* 
fpreebendes  haben ,  liegt  in  der  Natürlichkeit,  dafs 
nach  der  Befcbaffenbeit  jener  Zeit  folche  mundlich* 
Vorträge  verhergegangen  find,  ehe  Aber  diefe  Ge- 
genftände  wenigftens  etwas  Zufammenhängendes 
niedergefchrieben  wurde;  aber  es  liegt  nicht  in 
hinzutretenden  Annahmen,  dafs  die  wörtliche  Wie- 


derhohlung  folcher  Vorträge  ein  eigentliches  Amt 
ki  den  Gemeinen  gewefen,  (wovon  die  darauf  be- 
zogenen Stellen  Ephef.  4,  II.  11.  Tinaoth.  4,  5, 
fchwerlich  mehr  befagen ,  als  dafs  es  Männer  gege- 
ben haben  mag,  welche  mit  mehre  rem  Erfolge  als 
Andere,  folche  Vorträge  hielten),  und  dafs  bey  die- 
len wörtheben  Wiederholungen  hernach  in  den 
Ausdrücken  und  der  Anordnung  fo  variirt  worden, 
dafs  daraus  die  Abweichungen  der  nachmaligen 
fchriftlichen  Anffaffung  entitanden  feyen.  Wir 
laffen  das  Unerweisliche  und  die  erweisliche  Un- 
wahrfcheinlichkeit,  dafs  unfere  drey  Evangelien 
fo  fpät,  als  Manche  dabey  angenommen  haben, 
entftanden,  und  doch  fchon  um  die  Mitte  des  11. 
Jahrhunderts  in  den  Händen  von  Gnoftikern  ge- 
wefen, und  im  Anfange  des  III.  fo  ausgebildeten 
Verschiedenheit  der  Befcbaffenbeit  des  Textes  der 
Evangelien,  wie  fich  im  Origenes  findet,  ftatt  gefun- 
den, anderer  Schwierigkeiten  hier  zu  gedenken. 
Wir  betrachten  blofs  jene  Natürlichkeit  früherer 
mündlicher  Darftellungen  aus  des  verehrten  Mei- 
mers Leben  nnd  Lehre.    Mit  was  mögen  feine  Vet* 


B  Cj) 
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nach  feiner  Auferftehung  zu  Jerufalern  beyfammen 
waren,  fich  in  diefen  Verfammlungen  mehr  unter, 
halten  und  befchäftigt  haben ,  als  mit  Erinnerungen 
aus  jenem  Leben  und  Lebrvorträgen  ?  Es  kann 
kaum  anders  gewefen  feyn;  aber  dafs  es  fo  war, 
wird  uns  ja  auch  in  Job.  "u,  16.  fu  gut  als  aus* 

drücklich  gefaßt.  Es  ift  fehr  möglich,  ob  es  fchon  fühl  entfeheiden,  in  welchem  derfelben  es  durch 
nicht  als  Thalfache  erweislich  werden  kann,  dafs    eine  Reihe  von  Bespielen  vermocht  werde, 


auch  bey  der  Wortkritik  dem  Kritiker  immer  die 
erfte  Richtung  und  den  wabcen  Tackt  giebt,  ohne 
dafs  dadurch  die  Rechte  der  fodannigen  forgfälti- 
gen  Prüfung  des  Verftandes  gefchmälert  werden. 
Bey  der  autmerkfamen  Betrachtung  des  Verhä*in»£- 
fes  diefer  drey  Evangelien  mufs  zuerft  diefes  Ge- 


in  den  Verfammlungen  jene  Darftellungen  immer 
mehr  meift  auf  einerley  oder  ähnliche  Weife  an 
•inander  gereiht  wurden,  und  Geh  fo  ein  gewif. 
{er- Kreis  der  Darftellungen,  und  eine  mäht  oder 
jer  gleichmäfsige  Folge  derfelben  aasbildete, 
gefetzlicb  beftimmt  zu  werden,  (denn  fonft 
re  ue  begreiflicher  es  geblieben),  aber  gewöhn- 
lich geworden  war.  Auch  ein  bedeutender  Theil 
der  Worte  kann  es  geworden,  und  dann  ungefähr 
eben  fo  wiederholt  worden  feyn,  befonders  die 
Worte  Jefu  feibft,  welche  fich  begreiflich  je  mehr 
man  in  den  mündlichen  Unterhaltungen  deren 
gewifs  zu  werden  glaubte,  defto  mehr  fixirten. 
Wenn  nach  ungefähr  folchem  Vorgange  der  na- 
türliche Gedanke  der  Aufzeichnung  diefer  Dar» 
flellu iigen  erfolgt  ift;  und  demnach  jeder  Verzeich- 
ner  derfelben  freye  Hand  in  Benutzung  oder  Ver- 
la.ung  einer  fohon  frCheren  Aufzeichnung  zu  ha- 
ben glauben  mufste;  fo  konnten  folebe  Verhältniffe 
hervorgehen,  eine  folche  Gleichheit  und  Verfchie. 
denheit  der  Ausdrücke,  wie  fie  unfere  drey  Evan- 
gelien nach  der  vor  uns  liegenden  Tbatfache' haben, 
ohne  dafs  ein  folches  Verfahren  irgend  dem  roora- 
lifchen ,  frommen  Sinne  diefer  Aufzeicbner  entge 
genftand.  Jeder  derfelben  bedieate  fich  dann  fei- 
nes Rechts ,  jenen  Darftellungen  bey  feiner  Auf- 
zeichnung feine  Individualität  einzudrücken.  Man- 
che, gerade  kleinlicher  fcheinende  AbwecbfeJunoen 
z.  B.  mit  t/v«  und  Acyar ,  in  deren  Gehraach  unlere 
drey  Evangelien  eben  nicht  eine  gleichbleibende 
Weife  ihren  Urbeber  zeigen,  kommen  wenigstens 
zum  Theil  auf  die  Schuld  ichon  der  alteften  Ab* 
fchreiber;  ( vergl  auch  des  uro  die  N.  T.  Kritik 
fich  fehr  verdient  machenden  Dr.  J.  M.  Augußtin 
Scholz  fchätzbare  cur.  crlt-  in  hiftor.  text.  ewngel. 
S.  11),  ohne  dafs  dadurch  verkannt  wird,  wie  in 
diefen  Evangelien  gewiffe  Ausdrücke,  z.  B.  wie 
fchon  gefagt ,  bey  Marens  und  Lucas  ßxalux  nv 
'Utu  (lutt  dafs  im  Matthäus  immer  mSamntt  fleht), 
bey  Lucas  A^»*,  und  auch  gewiffe  Redensarten  mit 
Beybehaltung  der  Ordnung  der  Wörter,  eben  ihren 
figentbümlicbeu  Charakter  ausmachen,  wie  diefa 
eben  befonders  von  Gerhard  zooäo  " 
dargethan  worden  ift.      *U  , 

-4)  Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  der  Frage 
zurück ,  welcher  tob  diefen  drey  Aufzeichnen!  der 
frühere  oder  fpätere  gewefen  feyn  möge ;  fo  wird 
1  Anficht  davon  nicht  fowobl  durch  allgemeinere 
tiickficht  auf  alle  Möglichkeiten,  als  bey  der  wie» 
holteften,  roögiiehit  unbefangenen  Betrachtung 

ider,  und  fo  des  Beftan- 
wie  diefes 
(0  5 


,  Nach- 
arbeit, alfo  Späteres  gegen  Urfprünglicheres  zu  fin. 
den.  Der  Eindruck,  welcher  fo  oft  wir  in  den 
letzten  Jahren  jene  Betrachtung  wiederholten,  in 
uns  zurOckblieb,  war  nun  immer  der:  'dafs  wir  in 
dem  einen  Evangeliften  Nacharbeit  nach  dem  an- 

Quelle,  wodurch  wemgltens  nur  die  Anzahl  der 
Vorausfetzuncen,  nicht  die  Sache  geändert  wurde} 
und  zwar  im  Lucas  die  Nacharbeit  nach  Marcus,  im 
Marcus  die  Nacharbeit  nach  Matthäus  erblickt  zu 
haben  glauben  mufsten.  Dafs  diefs  Hug't  Reihen- 
folge der  Entftehung  diefer  drey  Evangelien  fey,  ift 
bekannt;  und  wir  freuen  uns  in  dem  Gefühl  davon 
mit  einem  foleben  Gelehrten  (obwohl  nicht  in  jeder 
feiner  übrigen  Voraussetzungen  über  die  Entftehung 
diefer  Evangelien)  znfammen  getroffen  zu  feyn,,  ob* 
ne  dafs  mehr  als  eine  fehr  unbeftimmte  Erinnerung 
an  die  Lefung  von  Hug't  erftem  Verfuch  einer  Ein- 
leitung in  die  Evangelien  bald  nach  deffen  Erichen 
nen  ohne  irgend  eine  foitdemige  xu  Ratheziebuug 
der,  nun  bald  in  einer  neuen  Auflage  zu  erwarten- 
den fYug'fchen  Einleitung  ins  N.  l\  Ober  diefe 
Streitfrage  irgend  einen  Einflufs  gehabt  haben  kann. 
Die  Belege  jenes  Eindrucks  fallet  diefer  Ort  nicht. 
Nur  Marc.  7,  19.  vergi.  mit  Matth.  15,  17.  u.  Matth. 
34,  3.  vife  irre  -rmpmrm  mm  wwiAu«<t«i  «Ja»»«, 
wo  letzterer  Ausdruck  xur  urfprunglichen  Anlage 
des  ganzen  Vortrages  gehört,  vergi.  mit  Marc.  13» 

4.  er xv  :.»>  •  "  W*VT*  TXVTX  9VVT$k*i9$Xt  Und  L*IC.  Zf« 

7.  irtv  utV-v  Txurct  yiwit^mi-,  flehe  hier.  —  Wem  es 
aber  zufagt,  den  Marcus  lieber  aus  einer  ihm  und 
Matthäus  gern emf c haf tii chen  Ouellc  fchöpfen  zu 
laffen,  und  eben  fo  fowohl  Marcus  als  Lucas  lieber 
ans  einer,  beiden  zum  Grunde  liegenden  älteren 
Schrift,  als  diefen  ans  jenem,  ziehe  Solches  vor. 
Wir  werden  Ober  eine  fo  alte  Begebenheit  ganz  be> 
ftimmt  und  völlig  zu  entfebeiden  nicht  vermögen, 
und  Qberläffen  Jedem  eben  fo  unerweisliche  als  leicht 
gefchaffene  Gedankendinge,  wie  es  folche  Urevan» 
gellen  find,  welche  Jeder  nach  feinem  Bedürfniffe 
fich  zufchneidet,  durch  die  Häufn  ng  der  Annahmen 
die  Schwierigkeiten  nicht  vermindernd,  fondern 
bey  allem  Anfchein  der  Leichtigkeit  der  Erklärung 
(wenn  anders  die  dazu  nötbige  Voraussetzung  feibft 
irgend  Etwas  für  fich  hätte)  vermehrend.  Wenn 
Marcus,  ohne  den  Lucas  vor  fich  zu  haben,  zu  dem, 
was  ßch  bey  Matthäus  finden  liefs,  hinzuthat,  was  er 
mehr  hat;  To  ift  es  um  fo  begreiflicher,  dafs  er  Be- 
ruf zu  haben  glaubte,  ein  anderes  Evangelium  z» 
geben,  welches  er  dann  auf  feine  Weife  rab  ,  ohne 
dafs  es  irgend  zu  mehr  als  bJofser  fehr  unficherei" 


r 
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In  Anfehnng  feines  Verhältni.fes  zum  Lucas  mey- 
nen  wir  uns  jedesmal  recht  gut  den  Grand  denken 
zu  können,  warum  Lucas  etwas,  was  fich  bey  Mar 
cus  findet,  nicht  aufgenommen  habe;  nämlich,  weil 
jener  der  Darftellune  einer  Begebenheit  oder  man- 
chen Umbänden  nicht  beypflichtete,  oder  fie  we- 
nigftens  nicht  für  ficher  hieJt,  oder  lie  fchon  in  ei- 
nem andern  ganz  aufzunehmenden  Auffatze  halt«. 
Das  Verhältnis  zwifcheu  Matthaus  und  Lucas  aber 
fcHeint  bey  weitem  fohwerer  zu  beftimmen,  eben 
weil  es  meift  ein  nicht  fo  nahes  ift.  Gleichwohl 
treffen  einzelne  Ausdrucke  des  Lucas,  neben  fei- 
nem und  des  Marcus  fonft  wörtlichen  Einklänge  mir 
Matthäus  z.  B.  Matth.  34,  7.  und  Luc.  81,  11.  huu 
kxi  Xaiftti,  Matth.  37,  59  und  Luc.  33,  53.  i»*rvki(*v, 
eben  fo  Matth.  9,  33.  vergl.  Luc.  S,  48.  Matth.  10,  r« 
vergl.  Luc.  9,  I.  vom*,  vaeovc.  Matth,  ta,  35.  vergl. 
mit  Lucas  II,  18.  Matth.  16,  ai.  mit  Luc.  9,  aa.  u.a. 
vielen  Orten,  fo  dafs  diefs  kaum  als  Zufall  arfchei- 
nen  kann.  Wenn  Matth.  «».27.  i&*v/x*trxv,  Marc.  4, 
40.  i$ißti&iv*v  Qoßiv  ptyxv  hat,  Jefen  wir  bey  Luc. 
g,  25.  als  ob  beides  vereinigt  wäre:  Ifcßf9tvri^ 
t$*Vftx<ixv  u.  f.  w.  Sollte  etwa  irgend  einer  der 
frflbeften  Bt--üt/<»r  der  tfaudlchrift  des  Lucas,  dafs 
dieler  blofs  den  Marcus  nicht  den  Matthaus  benutz- 
te, bemerkt,  und  aus  letzterem  injnche  ihm  anfpre- 
chende  Ausdrücke  eingearbeitet  haben?  Einem 
fülchen  würden  dann  auch  am  Leichteften  die  ganz 
wörtlich  Obe'reinftlmmenden  Stellen  beider  zuge- 
schrieben werden  können,  welche  Hr.  Gr  im  Lu- 
cas als  Interpolationen  aus  Matthäus  betrachtet. 
Was  freylich  z.  Ii  das  Vebereinftimmende  im  An 
fange  und  SchlulTe  der  Bcrgredc  betrifft;  fo  (lud 
aocn  wir  der  Ueberzeugung,  dafs  diefs  von  einer 
wirklich  gehaltenen  Rede  in  den  Vorträgen  in  der 
Gemeine  gleichmäfsig  und  oft  wiederholt  worden 
fey,  ohne  dafs  nöthig  wird  vorauszufeczen ,  es  fey 
aus  dem  einen  Evangelium  in  das  ander*,  ge- 
kommen. 


RECHTS GELAHRTHEIT. 

Rinteln,  gedr.  b.  .Steuber:  Neue  Annale n  der 
Gefetzgebung,  Rechts  gel  ehr famkeit  u.  Rehts- 
pß"ge  in  den  kurhfjßfchen  Staaten,  herausgege- 
ben von  Dr.  Bernhard  Chri/tian  Duyfing ,  kur- 
fflrftl.  heffifchem  überapprllationsgerichtsrath. 
frfter  Band,  Viertes  H^ft  1817.  XVI  und  15a 
S  j,  (io  Gr.  Subfcrip.  Preis.) 

Daffelhe  vorteilhafte  Unheil,  welches  wir  Ober 
die  drey  erjien  Hefte  diefer  neuen  Annalen  bald  nach 
ihrer  Erfcheinung  (S.  Ergänz.  Bl.  1817-  Nr.  59>  aus- 
eefprochen  haben,  mflffen  wir  auch  über  diefes 
Schjufsheft  des  t.  Bandes,  was  Zweck,  Einrich 
tung  und  Inhalt  deffelben  betrifft,  fällen:  und  es 
würde  fchon  früher  gefchehn  feyn,  wein  wir  nicht 
die  Abficht  gehabt  hätten,  mit  diefer  Anzeige  zu- 
gleich die  eines  zweyten  Bandes,  der,  nach  S.  IV. 
zu  erwarten  (Und,  bisher  aber  ganz  vergeblich  er- 


wartet worden  ift,  zu  verbinden.    Wenn  es  nun 
fchon  Verwunderung  erregt,    dafs  der  Druck  ei 
ner /o/cAe«  Schrift — der  einzigen  in  ihrer  Art,  de- 
ren fich  der  kurheffifche  Jarift,  der  mit  feiner  Zeit 
Schritt  halten,    Aber  fein  Fach  fortdauernd  fich 
orientiren  und  mit  dem  heimifchen  Gang  der  Juftiz 
Oberhaupt  und  den  merkwürdigften  Rechtsfällen  in 
feinem  eignen  Vatertande  infonderheit ,  nicht  ganz 
Fremdling  bleiben  will,  zu  erfreuen  hat  —  nur  erfv 
durch  Subfcription  bewerkftelligt  werden  konnte  i 
wie  viel  mehr  mufs  es  auffallen,  eben  diefe  Schrift, 
eingehen  zu  fehn,  und  diefes  ausdein  einzigen  Grun- 
de, weil  der  würdige  Herausgeber  (S.  111.)  nicht 
im  Stande  ift,  mit  der  höchft  unbedeutenden  Ein- 
nahme, welche  der  bisherige  Abfatz  der  Schrift  vec- 
fchaffte,  die  Druck-,  Heft-,  Gopial-,  Zeitun-s-,  Be-. 
ftellungs  .  und  Correfpondenz ■  Koften  zu  bestreiten! 
Nein  !  niemand  wird  mit  Hrn.  Dr.  D.  den  Ueber- 
fchttfa  von  tief  unter  50  Thaler,  worauf  er  für  jedes 
Heft  von  zehn  fauber  und  nett  gedruckten  Bogen 
nur  rechnen  konnte,  nach  Abzug  •jener  Koften  thei- 
len  wollen  —  es  fey  denn  ein  Macen,  der,  ftatt  zu 
theilen,  vielmehr  die  Summe  verdoppelte,  um  ei- 
nen braven  Gelehrten  für  fein  eben  fo  patriotifches, 
als  gemeinnütziges  Unternehmen  wenigftens  fcbad» 
los  zu  halten!    Es  gewährt  ein  Intereffe,  obgleich 
kein  Intereffe  von  erfreulicher  Art,  ans  dem,  die» 
fem  neuefttn  Hefte  vorgefetzten  Subjcribentenver' 
z'i^hniQe,  verglichen  mit  dem,  dem  Ree.  eben  zu 
Gebote  flehenden  Handbuche  des  kurhefftfchen  Mi- 
litair  ,  Hof  -  und  Zivilftaaces  auf  das  Jahr  1  gaov  S. 
34a  u.  f.  w.  folgendes  Refultat  herzuleiten :  in  den 
Ummtlichen  kurheffifchen  Provinzen  befinden  fich 
dermalen  1)9  Aemter  und  Gerichte;  von  dielen  find, 
in  der  Subfcriptionsanzeige  die  Namen  von  Netto 
31  Aemtcrn  und  Gerichten  aufgeführt:  folglich  giebt 
es  IOK  Aemter  und  Gerichte,  in  denen  auch  nicht 
Ein  Exemplar  diefer  vaterländifeben  Juftiz -Anna- 
len abgefetzt  wird.    Noch  mehr:  nach  eben  jenem 
Handbuche  leben  in  ganz  Kurheffen  ungefähr  570 
dem  Staate  dienende  Juriften  »  die  alle  als  Amtmän- 
ner, Gerichtsverwalter,  Advokaten  u.  f.  w.  ihren 
Wirkungskreis  haben;  unter  den  118  Subfcriben- 
ten  befinden  fich  aber  fo  viele  Ausländer,  Rentmei- 
fter,  Prediger,  Burgermeifter ,  Rektoren  u.  f.  w., 
dafs  etwa  70—80  vaterlundifche  Juriften  übrig  blei- 
ben und.es  folglich  io  Kurheffen  nahe  an  500  ange- 
ftellte  Rechtspfteger  giebt,  von  denen  Keiner  als 
Beförderer  diefes  Werks  unterzeichnet  bat.  Sollte 
man  nicht  auf  die  Vermuthung  kommen,  in  einwi 
Lande,  wie  Kurheffen,  das  feit  einer  nicht  langen 
Reihe  von  Jahren  drey  Juriften,  auf  welche Deutfch- 
Saud,  ftoiz  ift ,  einen  v.  Savigny  von  Marburg  nach 
Landshut  (jetzt  in  Berlin),   einen  Makeldey  von 
Marburg  nach  Bonn,  einen  Pfeiffer  von  Gaffel  nach 
Lobeck,  hat  ziehen  laffen  können;  und  wo  die  ein- 
zige Zeitfchrift,  deren  Beftimmung  es  ift,  den  Ju- 
riften mit  dem  Wiffenswflrdigften,  was  für  fein 
Fach  im  Vaterlande  gofehieht,  bekannt  zu  machen, 
au»  Mangel  an  Theünebmern  aufhören  muls:  in  ei- 
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nem  folcheo  Lande  raüffe  es  am  px  manchen  Die- 
ner der  ThemLs  nicht  eben  zum  Beben  flehen  und 
man  betrachte  die  beilige  Juftiz  noch  wohl  als  Weg- 
weiferin  zum  Brode,  aber  im  Allgemeinen  genom- 
men, weder  aas  echtwiffenfchaitllchem  Gefichts- 
punkte,  noch  als  einen  der  forgfältigften  Wartung 
und  fortgefetzte«  Anbauung  würdigen  Gegeafttnd? 
Ree.  ift  weit  davon  entfernt,  fich  diefer  nieder- 
fchlagenden  Vermutbung  hinzugeben ;  er  kennt  und 
ehrt  in  Knrheffen  Rechtspfleger,  die  fich  als  folche 
durch  Schriften  und  auf  andere  Art  im  In  -  und 
Auskode  rühmlicbft  bekannt  gemacht  haben;  aber 
das  Licht,  welches  das  Nichtgedeihen  einer  der 
Gefetzgebung,  Rechtsgelehrfamkeit  und  Rechts- 
pflege in  Kurheffen  gewidmeten,  fo  trefflich  ange- 
legten und  fo  lehrreich  ausgeführten  Zeitfchrift  auf 
den  Eifer  für  Fortbildung  unter  der  weit  überwie- 
genden Mehrzahl  der  kurheffifchen  Juriften  wirft, 
m  kein  aufheiterndes  und  fchönes,  fondern  ein 
mifsfälliges  und  dflfteres  Lieht.  — 

Auch  diefes  Heft  enthält  i)  Landesordnungen 
und  Ausfehreiben,  und  zwar  vom  5-  Februar  bis 
«.  Marz  igi6.  a)  Schlufs  der  Recenfion  von  Pfeif- 
fers Idee»  zu  einer  neuen  Civilgefettgebung.  3) 
Oberappellatians  -  Gerichts  -  Erkenntniße  nebft  der 
Darftellung  eines  für  Pfychologie,  Criminal  juftiz 
und  in  anderm  Betrachte  fehr  merkwürdigen  nein. 
Uchen  Rechtsfalles.  (Der  ungemein  verwickelte 
Knoten  in  diefem  Rechtsfalle  wird  dadurch  ent- 
wickelt, dafs  es  zuletzt  an  den  Tag  kam :  ein  kur- 
heffifcher  Jnftizamtmann  (K.  in  Spangenberg)  hatte 
durch  Anwendung  ungefetzlicher  Mittel  (S.  lOg), 
fo  wie  deffen  Amts  dien  er,  nebft  zwey  Landbereitern, 
durch  unbefugte  Einmifchung  in  die  Untersuchung, 
«inen  des  gefchehenen  Raubmordes  zwar  Verdäch- 
tigen, aber,  wie  der  Erfolg  zeigte ,  durchaus  Un- 
fchuldigen,  dahin  gebracht,  ein  ganz  falfehes  Be- 
kenntnis abzulegen;  der  bemerkte  Amtsdiener  (H. 
in  Spangenberg)  hatte  infonderheit  „mit  Verleug- 
nung alles  menfehlichen  Gefühls,  durch  Graufam- 
keiten  jeder  Axt,  durch  öfteres  Prügeln ,  Hungern- 
läffen,  Drohungen,  Verkleidungen,  durch  Einfpan- 
nen  in  den  fpanifchen  Bock,  Krummfchliefsen,  und 
Reifsen  an  den  Ketten"  (S.  10g)  "auf  den  fch wa- 
chen Geift  des  Unglücklichen  fo  fehr  gewirkt,  dafs, 
ftatt  der  Erlangung  eines  Bekenntniffes  einer  von 
ihm,  dem  Verdächtigen,  wirklich  begangenen  That, 
vielmehr  der  Verftand  deffelben  fich  verwirrete, 
und  Er,  (der  Unfchuldige)  nun  als  eigene  Handlung 
eiogeftand,  was  er  als  (btofser)  Wächter  des  Leich- 
nams (des  Ermordeten)  und  Gebuffe  bey  deffen 
Section  nnr  gefeha  und  gehört  hatte ,  ja  noch  fünf 
ander«,  die  eben  fo  oufehuldig  als  er  waren,  ah 
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Mitfchuldige  angab.  *   Hätten  es  mehrere  befonde- 

re  Umftände,  oder  vielmehr  hätte  es  die  all  weif« 
Vorfehung  des  Befchützers  der  Unfchuld  nicht  fo 

Efügt,  daTs  noch  zur  rechten  Zeit  die  beiden  wirk- 
ten Thäter  entdeckt  worden  wären,  und  dafs 
durch  ihr  eigenes,  auch  mit  ganz  ungewöhnlichen 
ümftinden  verbundenes  Geftandnifs  die  Sache  in 
das  hellite  Licht  gefetzt  worden  wäre;  fo  ift  ee 
nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  ein  auf  Rechnung  der 
Pflichtwidrigkeit  eines  Juftizamtmannes  untf  der 
L'ntnenfchlichkeit  eines  Amtsdieners  zu  fch  reiben- 
der Juftizmord,  die  traurige  Folge  des  prämeditir- 
ten  und  auf  eine  die  Menfchheit  empörende  Weife 
verübten  Raubmordes  würde  gewefen  feyn !)  End- 
lich vier  Mlscelleni  wo  unter  andern  der  Heraus- 
geber die  durch  den  nun  rerftorbeaen  Fr.  ».  Her- 
lepfch  veranlafste  Frage:  „ob  es  Publiciften  in 
Gaffel  gebe?"  mit  den  naiven  Gegenfragen  beant- 
wortet: „was  verftebt  Hr.  v.  B.  anter  Publicißen ? 
Vormals  belegte  man  mit  diefem  Namen  des  deute 
fchen  Staatsrechts  Lehrer  und  Gelehrte;  wo  ift 
aber  ein  deutjekes  Staatsrecht  f  Hat  nicht  der  gro- 
fse  Verwüfter,  als  ex  Deutfchland  aus  feinen  Fugen 
rifs,  folches  vernichtet?  Patter  vermafs  fich  einte 
in  Gegenwart  des  Königs  von  Preufsen  wenn  er. 
Patter  t  den  Umfturz  dies  deutfehen  Staatsrat 
erlebe,  muffe  er  darauf  denken,  auf  die  Rt 
des  alten  ein  neues  zu  bauen.  „  Patter  ging 
zeitig  mit  dem  deutfehen  Staatsrechte  zu  u. 
aber  noch  ift  kein  Pütter  iL  erfchienen"  u.  ! 
(S.  151.) 

NEUE  AUFLAGE!*. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Materialien  tu  üebum. 
gen  in  der  hebrdifrhen  Sprache.  Herausge- 
geben von  M.  C  C.  F.  Weckher  lin,  Reotor. 
zweyte  vermehrte  Ausgabe,  igao.  Vlll  und 
963  S.  g.  (30  Gr.)  (Man  febe  die 
Lit.  Zeit.  1813-       45  «•  40.) 

*     •  * 

LfirztG,  b.  Hinrichs;  und  Paris,  London  und 
Strassburq,  b.  Treuttel  und  Wüxtz:  Nouvelle 
Grammaire  Allemande  ä  1'  afage  des  Francoie 
et  de  ceux  qul  poffedeot  La  laugae  franootfe, 
ou  Methode  praeique  pour  apprendre  facile- 
ment  et  ä  food  la  langue  allemande.  Par  Char- 
let  Benjamin  Schade.  Neuvlime  edition  entie- 
rement  refondue  et  confiderablement  augroen- 
tee.  i83i .  XVI  und  49«  S.  8.  (s  Thlr.)  (Man 
f.  die  Ree.  Ergänz.  Iii.  ig  10.  Nro.  142  ) 
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(  p  .  der  Larrey  der  briitifchen  Armee,  He* 
fert  uds  hier  die  Frucht  jener  reifen  und  aus- 
edehnteo,  im  letzten  fpanifchen  Kriege  erworbenen 
Erfahrung  der  ausgezeichnetften  britifcben  Militair- 
cbirurgeu,  ein  Werk  Uber  die  Scbufswunden  und 
die  bey  ibnen  erfoderlichen  Amputationen,  wie  es 
bisher  die  in  -  und  ausländifche  Chirurgie  noch  nicht 
zu  befitzen  fich  rühmen  konnte.  Es  mufs  daher  fehr 
befremden,  dafs  diefes  Werk  noch  fo  wenig  in 
Deutfchland  bekannt  ,  dafs  ihm  trotz  alier  eingerif- 
(enen  Sucht  fremde  Werke  ohne  Auswahl  zu  über* 
fetzen,  noch  nicht  die  Ehre  der  Ueberfetzung  zu 
Theil  geworden.  Um  fo  angenehmer  ift  es  uns 
daher  die  Herausgabe  einer  deutfcben  Ueberfetzung 
diefes  vorzüglichen  Werks  vom  Oberftabschirurg 
Dr.  Spangenberg  in  Hannover  als  fehr  nahe  bevor» 
ftehend  verkündigen  zu  können.  Guthrie,  Deputy- 
Infpector  der  britifchen  Hospitäler  (Oberarzt  ei- 
ner Divifiou)  lernte  Larrey'*  berühmtes  Werk  erft 
am  Ende  des  Feldzugs  (nach  der  Schlacht  vonTou- 
lonfe)  kennen,  und  konnte  daher  d offen  Erfahrun- 
sen erft  fpät  benutzen.  Um  fo  wichtiger  ift.ey  folg- 
lich, dafs  die  in  Gutkrie's  Werke  enthaltenen  That- 
fachen  und  Erfahrungen  denen  des  Baron  Larrey 
in  den  meifteo  Stocken  entfpreeben  und  diefelben 
betätigen,  ro  andern  aber  vervollkommnen  und  be- 
richtigen. So  vortrefflich  daher  auch  die  in  Lar* 
rey's  grofsen  Werke  zerftreut  enthaltenen  Bemer- 
kungen und  Abhandlungen  aber  Scbufswunden  der 
Extremitäten  und  deren  Amputationen  find  und  blei- 
ben werden,  fo  fehr  auch  ihr  Werth  befonders  in 
der  Rackücbt  gewinnt,  als  Larrey  früher  fchrieb 
und  daher  zuerft  «ine  Menge  von  Vorurtheilen  zu 
bekämpfen  hatte ,  fo  muffen  wir  dennoch  geftehn , 
dafs  unfer  Vf.  diefe  einzelnen  unter  den  vielen  von 
Larrey  fo  vortrefflich  abgehandelten  Gegenftänden 
mit  grufserer  Gründlichkeit  und  Pracifion  erläutert 
hat,  und  fehen  uns  daher  zu  dem  Wunfche  veran* 
lafst,  die ' Fortsetzung  diefes  Werks  (Iber  Scbufswun- 
den des  Stammes,  wie  fit*  der  Vf.  bereits  »erfj) ro- 
chen hat,  baltligft  zu  erblicken.  — 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1821. 
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Die  klare  Darftellnng  der  verfehiedenen  Be- 
fchaffenheit,  in  welcher  fich  die  leidenden  Tbeile 
bey  der  primären  auf  der  einen,  und  bey  der  feoun* 
dären  Amputation  auf  der  andern  Seite  befinden 
und  die  daner  entnommenen  verfehiedenen  Regeln 
für  Operation ,  Verband  und  Nachbehandlung;  die 
genaue  Angabe  des  fchickliehfteo  Zeitpuncts  und 
der  Indicatiopen  zur  primären  lind  fecundären  Am* 

{mtation ,  der  grofsen  Vorzöge  der  erfteren  vor  der 
etztern,  des  Unterfehieds  zwifchen  dem  Wund* 
und  dem  conftitution eilen  Brand  inmal  in  Beriehung 
auf  die  Amputation  u.  f.  w.,  find  es  vorzüglich,  die 
diefes  Werk  auszeichnen.  Sämmtliche  von  dem 
Vf.  aufgeteilte  Behauptungen  werden  von  einet 
zahlreichen  Menge  überzeugender  Krankheitsfälle« 
Zu  welchen  jener  fechsjahrige  fchanderhafte  Krieg 
auf  der  Halbinfel  die  trefflichfte  Gelegenheit  ftlr  «& 
nen  Beobachter,  wie  den  Vf.,  darbot,  begleitet 
und  unterstützt.  Um  unfere  Lefer  beffer  in  den 
Stand  zu  fetzen ,  die  Wichtigkeit  der  vorliegenden 
Abhandlung  zu  ermeffen,  wollen  wir  eine  gedränf 
te  Ueberficht  ihres  Inhalts  liefern  t  vorzüglich 
das  dem  Vf.  eigenthümkehe  hervorheben  und 
zelne  Behauptungen  deffelben  mit  denen  feines 
rühmten  Collegen  Larrey  vergleichen.  Guthrie  und 
Larrey  erfcheinen  uns  beide  gewiffermafsen  •  als 
Sprecher  für  die  Verfahrungsweife  der  belfern  Mi» 
litair- Chirurgen  ihrer  beiderfeitigen  Nationen;  eine 
Vergleichung  ihrer  beiderfeitigen  Behandfangswei» 
fen  liegt  daher  zu nahe  und  bietet  za  viel  anziehen- 
de dar,  als  dafs  wir  die  uns- hierzu  dargebotene 
Gelegenheit  angenutzt  Vorübergehn  laffen  dürften, 
indem  wir  uns  daher  zu  des  Hrn.  Guthrie  Abband* 
lung  felbft  wenden,  verweilen  wir  zugleich  auf  un* 
fere  bereits  früher  in  den  Ergänzungsblättern  die* 
fer  A.L.  Z.  1819  Nr.  117  gelieferten  Ueberficht  des 
berühmten  Larrey 'fchen  Werks.  RftflS 

Preface  (V  —  XXV.)  Allgemeine  Ueberficht 
der  Krankenzahl  der  britifchen  Armee  im  fpani- 
fchen  Kriege  und  der  ihnen  zuTbeil  gewordenen  me~ 
dicinifchen  Pflege.  —  Wichtigkeit  des  Medicinal*. 
Departements  für  Erhaltung  des  Lehens  und  der 
DienfttOchtigkeit  des  Soldaten  im  Felde. 

On  Amputation  (p.  1  *-  ai.)  Gefchichtliche  Dar- 
ftellung  der  verfehiedenen  Meinungen  ftlr  and  Wi- 
der die  primäre  Amputatiou.  -— .  So  fehr  auch  der 
Vf.  mit  Baron  Larry  für  die  primäre  Amputation 
eingenommen  ift,  fo  widerrät»  er  dennoch  in  den 
Fallen ,  in  welchen  die  Noth  nicht  dazu  zwingt ,  fie 

5(3)  fchon  ( 
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fchon  ]n  den  erften  9  bis  6  Stunden  nach  der  Ver- 
letzung zu  unternehmen.  Mit  überzeugenden  Grün- 
den und Beyfpielen  beweib  er,  wie  nothwendig  es 
häufig  ift,  den  erften  Sturm ,  die  grobe  Nervenrei- 
zeizung,  jene  grofse  Schwäche  der  Lebenskraft, 
welche  die  Verwundung  unmittelbar  nach  fich  zieht, 
vorübergehn  und  die  Conftitution   Geh  erholen  zu 
laffen,  d.  h.  zu  warten  bis  der  Puls  rcgelmäfsig, 
der  Magen  beruhigt,  das  Anfehn  des  Kranken  leb- 
hafter und  beruhigter  erfcheint,  und  ein  Gefühl  von 
Steifheit,  Unbequemlichkeit  und  Schmerz  in  dem 
leidenden  Theile  fich  entwickelt.    Wird  die  Ampu- 
tation in  folchen  Fällen  gleich  unmittelbar  verrich- 
tet, fo  ift  gemeiniglich  die  Conftitution  unfähig, 
den  doppelt  grofsen  Nervenreiz,  den  der  Verwun- 
dung und  der  Amputation  zugleich  zu  ertragen,  und 
der  Patient  ftirbt  unmittelbar  hinterher  blofs  in 
Folge  diefes  Reizes  und  ohne  vorgängigen  bedeuten- 
den Blutverluft.    Ja,  nicht  feiten  ift  die  von  der 
Verwundung  unmittelbar  ausgehende  Nervenerfchüt- 
terung  allein  hinreichend  den  Kranken  zu  tödten, 
ehe  noch  an  eine  Operation  gedacht  werden  kann. 
Der  hefte  Zeitpunct  zur  Amputation  tritt  daher  erft 
ein ,  fobald  eine  geringe  Reaction,  eine  gewiffe  Un- 
ruhe, Befchleunigung  des  Pulfes  und  Schmerz  fich 
XU  entwickeln  beginnen.    Länger  darf  die  Operation 
sieht  aufgefchoben  werden.    Gefchieht  diefer  Auf- 
schub Aber  die  erften  34  Stunden  in  einigen,  und 
Uber  36  Stunden  in  andern  Subjecten,  fo  nehmen 
rafch  Schmerz,  Hitze,  Gefell wulft  und  alle  Zufalle 
der  Entzündung  überhand,  es  treten  fchnell  nervofe 
Zufälle,  Delirien  u.  f.  w.  hinzu,  welche  mit  dem 
Tode  endigen  oder  bey  einem  antiphlogiftifchen 
Verfahren  in  bectifches  Fieber  Obergehn.   In  dem 
Zeiträume  der  Entzündung  kann  die  Amputation 
nur  unter  den  ungünftigften  Auslichten  unternom- 
men werden;  die  zu  zerfchneidenden  Theile  find 
nicht  mehr  in  einem  gefunden  Zuftande,  fie  find  von 
einer  zur  Eiterung  geneigten  Entzündung  ergriffen 
«nd  nicht  zur  Adhäfion  geeignet;   die  Operation 
wird  nicht  mehr,  wie  wenn  fie  früher  gemacht  wäre, 
das  fymptomatifclae  Fieber  verringern ,  fondern  be- 
deutend vermehren,  fie  ift  in  der  That  jetzt  eine  zu 
der  alten  hinzugefügte  neue  Gewalttätigkeit,  wel- 
che häufig  den  Tod  herbeyführt.    Bev  einer  Ver- 
gleichung  der  primären  Amputation  mit  der  fecun- 
dären  mufs  man  ftets,  was  häufig  nicht  gefchieht, 
Xu  den  unglücklichen  Fällen  der  letztern  auch  gro- 
"  eils  diejenigen  zahlen,  welche  indem  die  pri- 
Amputation  unterJaffcn  war,   während  der 
idungsperiode  und  ehe  fie  zu  dem  Zeiträume 
der  feeundären  Amputation  gelangten,  ftarben,  von 
denen  doch  gewifs  einige  durch  die  primäre  Ampu- 
tation hätten  gerettet  werden  können.  —  Aber 
felbft  bey  einer  einfachen  Ver^leichung  der  Fälle 
von  beiden  Amputationen  ergiebt  lieh  ein  für  die 
primär« auffallend  gflnftiges Verhältnifs.  Vom  a  1  ften 
Jtuny  bis  24ften  December  1813  ftarben  von  551  fe- 
icwndär  Amprärten  365;   geheilt  wurden  170,  in 
der  Behandlung  blieben  noch  116.     Von  291  auf 


dem  Schlachtfelde  Ampntirten  hingegen  n 
nur  84,  gehellt  wurden  107 ,  nnd  in  der  Behand- 
lung blieben  noch  160.  —  Nach  dem  Treffen  von 
Touioufe  wurden  von  47  primär  Amputirten  38  ge- 
heilt und  nur  9  ftarben.  Von  51  fecundär  Ampu- 
tirten hingegen  ftarben  30,  während  nur  st  geheilt 
wurden.  Plötzlich  eingetretene  Blutungen  bey 
fchweren  Verwundungen  Können  indeffen  zu  jeder, 
auch  der  ungünftigften  Periode  zur  Amputation 
zwingen.  Die  für  die  fecundäre  Amputation  Kün- 
ftige Zeit  aber  tritt  erft  ein,  fobald  das  fymptoma- 
tifche  Fieber  bereits  vermindert ,  die  Eiterung  völ- 
lig eingetreten,  die  Kräfte  des  Kranken  beträcht- 
lich vermindert  und  unfähig  find,  ohne  welent- 
liehen  Nachtheil  und  Gefahr  dasUebel  länger  zu  er- 
tragen, d.  h.  in  der  3ten  bis  6ten  Woche  nach  der 
Verwundung. 

On  primary  amputatlon.  Sie  mafs  erft  dann 
verrichtet  werden,  fo  bald  der  Patient  fich  von 
der  erften  Erfchütterung  der  Verwundung  erhohit 
hat.  Gefchieht  fie  früher,  fo  finken  oft  die  Kräfte 
des  Kranken  zu  einer  gefährlichen,  ja  tödlichen  Tie- 
fe; es  ift  daher  nothwendig  nach  allen  frühzeitigen 

Äu„latiHnehnmauH^tnhfül!ch  erAnkc,,n  trK,rÄfte  *a 

acuten  und  mm  auren  nerzitarkenae  Mittel  vorzu- 
beugen. —  Zuweilen  indeffen,  wenn  eine!  Kano- 
nenkugel eine  ganze  Extremität  weggeriffen  hat, 
tritt  foglelch  eine  he/tigere  Reizung  der  Nerven, 
ein  unerträglicher  Schmerz  ein.  In  diefem  Falle 
mufs  fogleich  amputirt  werden.  Denn  die  Opera- 
tion ift  nicht  mit  den  Schmerzen  zu  vergleichen 
welche  durch  die  Verwnndung  erzeugt 
baldigft  der»  Kranken  aufreiben  würden, 
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des  ganzen  Körpers  nnd  fehr 


des  Glieds 

ger  Schmerz  fteigerh  allerdings'  fehr  die  Ge- 
fahr;  noch  gröfser  aber  ift  letztere,  wenn  diefa 
Symptome  vermifst  werden  nnd  ftatt  ihrer  grofses 
Niederliegen  der  Kräfte,  gereizter  Zuftond  des  Ma- 

f;ens,  kalte  Schweifse  der  Haut  und  Geiftesabwe- 
enlieit  eintreten.  Mäfsiger  Schmerz,  ficht  bare  Fr- 
holung  von  der  erften  Nervenerfchutterung  geben 
die  betten  Ansuchten  zum  glücklichen  Ausgang«  ei- 
ner vorzunehmenden  Amputation,  und  diele  Zei- 
chen treten  gewöhnlich  nach  Verfcbiedenheit  der 
Conftitution  1  bis  3  ,  höchffens  8  Stunden  nach  der 
Verletzung  ein.  —  Nach  folchen  primären  Ampu- 
tationen bleibt  das  Fieber  und  die  Entzündung  mei- 
ftens  fehr  gering.  Selten  ift  Aderlafs  nfitbfg;  magre 
Koft  nnd  hin  und  Avieder  gelinde  Abführungen  find 
in  der  Regel  hinreichend;  bev  Krämpfen  imStumpfe 
find  Opiate,  bey  heftigem  Fieber  reichliches  Ader- 
lafs, kalte  Umfchläge  erfoderlich.  -»  Die  meiften 
von  denen,  welche  nach  primären  Amputationen 
fterben,  unterliegen  in  den  erften  34  Stnnden*  fehr 
feiten  entwickelt  fich  Entzündung  innerer  Hinge, 
weiae.  —  wanrena  der  J'-ntznnrfungspenode  darr* 
nur,  wenn  Verwondungen  grofser  Arterien  nod 
daher  eintretender  Brand  folebes  erforderlich  ma- 
chen, amputirt  werden.  In  diefem  Zeiträume  fin- 
det man  beym  Einfchnitt  die  Integumente  voll  von 
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Theil  geronnenen  Flüssigkeiten,  die  durch- 
uttene  Haut  zieht  fich  nicht  von  den  Muskeln , 
ren  Gefafse  von  Blut  überfüllt  find,  zurück,  und 
der  Stumpf  kann  nicht  durch  adhufive  Entzündung 
heilen.  Die  Vermehrung  des  Symptomatischen  Fie- 
bers nach  der  Operation  führt  oft  zu  einem  unglück- 
lichen Ausgange.  Oft  verwecbfelte  man  die  in  die- 
fem  Zeiträume  verrichteten  Operationen  mit  den 
primären,  und  manches  Vorurtheil  gegen  letztere 
verdankte  (liefern  Irrthum  fein  Dafeyn.  —  Wenn 
lieber  und  Entzündung  nach  Scbufswnnden  heftig 
werden ,  fo  verordne  man  dünne  Kofi,  kalte  Um- 
Schlüge,  Abführungsmittel,  allgemeines  und  örtli- 
ches nach  Erfordernifs  zu  wiederholendes  Ader* 
lallen.  Sobald  am  ften  bis  oten  Tage  die  Eiterung 
eintritt,  vertaufche  man  die  kalten  Umfchläge  mit 
warmen,  die  Schmale  Diät  mit  einer  leichten  nabr- 
haften  u.  f.  w.  Zuweilen  find  durch  eine  Flinten« 
kugel ,  ohne  dafs  die  erfte  TJnterfuchung  folches  er- 
warten liefs,  die  Arten*  und  Vena  crurmlit  oder  er- 
ftere  allein  zerriffen;  den  folgenden  3ten  oder  4ten 
Tag  werden  die  Zehen  des  Patienten  fchwarz,  er 
klagt  über  Schmerz  und  Kälte  im  Gliede.  Wellte 
man  hier  die  Amputation  bis  zum  Stillftehen  des 
Brandes  verfchieben,  fo  würde  der  Kranke  der  Mit- 
leidenschaft der  ganzen  Conftitution  unterliegen. 
Der  Wundarzt  rauSs  (cgi eich  amputiren,  fobald  der 
Brand  die  Zehen  ü berichreitet  und-  die  Gefchwulft 
fich  Ober  den  Enkel  erftreckt.  Ift  mit  der  Arterie 
zugleich  die  Vene  verletzt,  fo  ift  der  Brand  unver- 
meidlich, und  die  Gefahr  gröfser  als  bey  Verletzung 
der  Arterie  allein.  Diefe  Art  des  Brandes  zeichnet 
fich  ftets  dadurch  vor  andern  aus,  dafs  fie  an  der 
Extremität  unterhalb  der  Wunde  beginnt.  Daffelbe 
gilt  von  der  Verwundung  der  Blutgefäfse  am  Unter- 
Schenkel  und  Arme.  Doch  wird  eine  Verwundung 
der  Are.  tib.  antica  oder  po/tita  allem  nicht  diefen 
Brand  zu  erzeugen  vermögen.  Larrey'*  Regel:  in 
aüen  Fällen  von  Brand  durch  Schufswunden,  in  wel- 
chen die  Extremität  nicht  erhalten  werden  kann, 
nicht  erft  das  Stillftehen  des  Brandes  zu  erwarten 
( Pott's  und  älterer  Wundärzte  Lehre,  Ret),  fon- 
dern fogteich  zu  amputiren,  erleidet  allerdings  Aus- 
nahmen. Wo  nämlich  die  Entzündung  fchr  heftig 
war»  die  benachbarten  Theile  ergriff  und  einige 
Tage  währte ,  der  Brand  zufolge  diefer  ubermäfsi- 
een  Tätigkeit  eintrat  und  die  ganze  Conftitntioh 
bedeutend  in  Mitleidenfchaft  zog;  ift  es  raihfamer 
das  Stillftehn  des  Brandes  zu  erwarten  ,  bevor  man 
amputirt;  denn  die  Operation  mufs  in  entzündeten 
Tbeileu  bey  grofser  Reizung  der  Conftitution  ge- 
fehehen ,  und  wird  daher  als  ein  accefforifcher  Reiz 
den  allgemeinen  Sturm  noch  vermehren.  Wenn  in« 
deffen  der  Brand  fich  fchnell  gegen  den  Stamm  des 


Militair-Praxisalsin  Gvil- Praxis  verrichtet,  weil 
in  der  erftern  diefelbe  meiftens  in  Thailen  unter- 
nommen wird,  welche  mehr  oder  weniger  durch 
die  vorhergegangene  Entzündung  gelitten  haben. 
Wäre  diefs  nicht  der  Fall,  fo  würde  vielleicht  die 
fecundäre  Amputation  mit  eben  fo  grofsem  Erfolge 
als  die  primäre  verrichtet  werden  können,  wobey 
jedoch  dann  kein  Erfatz  für  die  bis  dahin  erlittene 
Angft,  Pein  und  Gefahr  ftatt  fände.  Abgefehn 
aber  davon ,  dafs  viele  Verwundete  fterben ,  ehe  fie 
die  Schickliche  Periode  zur  fecundären  Amputation 
erreichen,  dafs  viele  aus  Noth  vor  diefer  Periode 
amputirt  werden  m  offen ;  fo  mufs  endlich  noch  ein 

Eofser  Theil  der  fecundären  Amputationen  in  Thei- 
1  gemacht  werden ,  welche  kurz  vorher  an  Ent- 
zündung gelitten  haben  oder  noch  jetzt  daran  leiden. 
Das  Zellgewebe  ift  alsdann  fefter  als  gewöhnlich, 
die  Muskeln  find  nicht  völlig  gefuad,  die  Blutge- 
fässe find  zahlreicher  und  erweitert,  der  Knochen 
krank,  fecundäre  Blutungen  treten  ein,  die  Ver- 
einigung wird  vereitelt  und  im  günftigften  Falle  ift 
nach  vielem  Schmerz  und  Angft  ein  conifcher 
Stumpf  das  Refultat.  —  Wenn  eine  Amputation 
bis  zur  fecundären  Periode  verfchoben  wird,  fo  ift 
meiftens  noch  ein  Gelenk  höher  verloren,  indem 
nicht  mehr  nahe  an  der  Wunde  amputirt  werden 
darf;  der  Kranke  ift  ohnediefs  feit  längerer  Zeit  an 
eine  betrachtliche  Congeftion  und  Eiterung  in  dem 
leidenden  Theile  gewöhnt ,  die  plötzliche  durch  die 
Operation  bewirkte  Veränderung  wirkt  daher  um 
fo  feindfeliger  ein ,  das  fymptomatifche  Fieber  wird 
heftiger  und  die  Entzündung  wirft  fich  nicht  feiten 
auf  innere  Organe  z.  B.  die  Lungen;  der  Athem 
wird  alsdann  Schwerer,  der  Schmerz  ift  geringer 
als  bey  andern  Lungenentzündungen,  der  Hüften 
trocken,  nicht  heftig,  die  Symptome  find  oft  zu 
müde»  um  Verdacht  von  Gefahr  erregen  zu  kön- 
nen und  dennoch  ftirbt  der  Patient  wie  im  letz- 
ten Stadium  einer  Lungenentzündung.  Die  Einge- 
weide, welche  früher  fchon  am  roeiften  krankhaft 
waren,  werden  auch  jetzt  am  leichteften  ergrif- 
fen. Man  findet  in  den  Leichen  Ergiefsungen  und 
Eiter  in  den  Organen  der  Bruftbölue.  In  einigen 
Fällen  wurde,  um  diefen  Ausgang  zu  verhüten,  fo- 
bald eine  ungewöhnliche  fieberhafte  Reaction  ent- 
stand, mit  Erfolg  zur  Ader  gelaffen.  In  einem  Kran- 
ken erfolgte  Sogar  nach  der  fecundären  Schenkel- 
Amputation  Eiterung  in  der  glandula  thyreoUea. 
Die  Hälfte  der  an  den  Folgen  fecundärer  Amputa- 
tionen Sterbenden  Kranken,  unterliegen  Solchen 
Entzündungen  und  Eiterungen  entfernter  innerer 
Eingeweide. 

On  the  Operation  of  amputation.  Der  ver- 
schiedene Zu  Stand  der  Theile  bey  primären  und  fe- 


Körpers  verbreiten  nnd  keine  Hoffnung  feines  Still-    cundären  Amputationen  erfodert  auch  ein  verfchie- 


ftehns  vorbanden  Seyn  Sollte,  So  amputire  man  den 
noch  ohne  Auffchub. 

On  fecondary  amputation.  Die  fecundäre 
Amputation  fällt  in  den  Zeitraum  nach  der  aten 
Woche.   Sie  wird  mit  geringerem  Erfolge  in  der 


denes  Verfahren  bey  der  Operation  nnd  Nachbe- 
handlung. Erftere  heilen  meistens-, durch  Adhafion, 
letztere  iaft  nur  durch  Eiterung  nnd  Granulation, 
und  jeder  Verfuch  diefe  Tendenz  der  Natur  abiu- 
findero,  ift  Schmerz  luft  und  häufig  gefährlich.  - 

W~  Bey 
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Bey  den  primären  Amputationen  erlaubt  das  lo- 
fere  Zellgewebe  ein  ttärkeresZurückziebn  der  Haut, 
zumal  wenn  fie  zugleich  mit  der  Fafcia  durchfchnit- 
ten  ift,  wodurch  alles  Ahleifen  und  Umftfllpen 
der  Haut  unnöthig  gemacht  wird  (?).  Bey  Opera- 
tionen vom  3ten  bis  zum  taten  Tage  lind  dieTheile 
mit  coagulabler  Lymphe  inficirt,  die  Haut,  welche 
ßch  daher  nicht  hinlänglich  zurückziehen  läfst,  roufc 
etwas  weiter  abgetrennt  und  ein  wenig  zurückge- 
fchlagen  werden.  In  fecundären  Amputationen  end- 
lich, bey  welchen  die  Lymphe  bereits  wiederum  re- 
forbirtift,  laffen  Geh  die  lntegumente  blofs  durch 
Zurflckziehn  hinlänglich  erhalten.  —  Man  durch- 
fchneide  zuerft  (beym  Zirkclfchniit)  die  obern  lo- 
fern  Muskeln,  dann  die  tiefern  höher  herauf  und 
zuletzt  trenne  man  noch  die  an  dem  Knochen  adhä- 
rirenden  Muskelfafern  a  bis  3  Zoll  (!)  weit  nach 
oben.  Bey  fecundären  Amputationen  mufs  man 
mehr  MusKelfleifch  erhalten ,  weil  fich  nach  ihnen 
daffelhe  mehr  als  nach  primfiren  Amputatioaen  zu- 
rückzieht. Die  Beinhaut  mufs  blofs  durchfehnitten, 
ohne  abgefchabt  zu  werden,  die  Säge,  derenZahnrand 
dicker  als  das  Blatt  feyn  mufs,  wird  mit  dem  erften 
Zuge  gegen  den  Operateur  geführt.  Bey  primären 
Amputationen  brauchen  gemeiniglich  nur  wenige 
Arterien  unterbunden  zu  werden,  bey  fecundären 
hingegen  a  bis  3mal  fo  viele.  Wenn  das  Turuiket 
nahe  an  die  Schnittwunde  gelegt  ift,  fo  zieht  fich  die 
Arterie  zuweilen  unter  das  Band  zurück,  und  kann, 
fo  lange  das  Turniket  nicht  gelöft  wird,  und  felbft 
zuweilen  noch  nach  feiner  Lofung  nicht  entdeckt 
noch  unterbunden  werden.  Das  eine  Ende  der  Li- 
gatur mufs  allemal  dicht  am  Knoten  abgefchnitten 
werden.  BcideEnden  abzufchneiden,  uuidie  fchnejle 
Vereinigung  zu  befördern,  widerrfith  der  Vf.  Denn 
obgleich  folches  zuweilen  gelingt,  fo  fah  der  Vf. 
doch  mehreremale  unangenehme  Abfceffe  hinterher 
erfolgen  und  wendet  daher  diefs  Verfahren  nur  in 
folchen  Fällen  an,  welche  nicht  durch  fchnelle  Ver- 
einigung geheilt  werden  können,  indem  alsdann  die 
abgefchiiittenen  Ligaturen  nicht  in  den  Verband  an- 
kleben noch  Zerrung  veranlaffen.  So  fehr  nämlich 
auch  in  England  das  Verfahren  der  fchnellen  Verei- 
nigung der  Amputationsftumpfe  vorherrfcht,  fogiebt 
es  doch  Fälle,  wo  folches  Unheil  anrichtet,  und  diefe 
Gnd  folche,  wo  in  krankhaft  ergriffenen  Theilen, 
wie  bey  fecundären  A  mputationen  ,  operirt  werden 
mufs  (oder  wo  bey  chronifchen  Uebeln  die  Confli- 
tutlon  hinge  Zeit  an  grofse  '.Eitrung  gewöhnt  war, 
Ref.).  Larrey  geht  daher  zu  weit,  wenn  er  alle 
Amputationsftumpfe  durch  Eiterung  zu  heilen  an- 
rät)). Für  alle  primäre  Amputationen  ift  diefer  Rath 
verwerflich,  unJ  Larrey  hat  in  diefer  Hinficht  die 
primSren  nicht  hinlänglich  von  den  fecundären  Am- 

Eutationen  unterfehieden.  In  ungefunden  Theilen 
ingegen  kann  allerdings  keine  fchnelle  Vereinigung 
ftatt  finden  ;  heftiges  Fieber,  Gefell wulft,  Entzün- 
dung, Eitrung,  Brand,  find  bey  fecundären  Ampu- 
tationen fehr  häufige  Erfcheinungen.  Wenn  auch 
der  Stumpf  oberflächlich  verheilt  zu  feyn  icheint, 


fo  find  dennoch  in  der  Tiefe  die  Tbtile  in  einem  fehr 
hohen  Grade  krankhaft  verändert.  Sobald  folche  Zu- 
fälle eintreten,  kOnnen  nur  wiederhohlte ßarke  Ader- 
Idffe,  fchmale  Koft,  gelinde  Abfflbrungsmittel,  Ent- 
fernung aller  Heftpflafter  und  aller  Compreffion  de« 
Stumpfs  und  Beförderung  der  Eiterung  durch  Cara- 
plafmen  den  Kranken  vom  Untergange  retten.  In 
günltigen  Fällen  Öffnet  fich  der  Stumpf? wenn  bereits 
theilweifa  vereinigt,  nicht  feiten  von  felbft  wieder.  In 
andern  Fällen  mufs  man,  wenn  der  Stumpf  theilweifa 
vereinigt  iit,  die  AdhSfioneo  der  lntegumente  fogleich 
trennen  und  die  Wunde  vom  Orunde  aus  ausfüllen,  um 

Brand,  Necrofe  des  Knochens  u.  f.  w.  zu  vermeiden  

Beffer  ift  es  aber  in  allen  Fällen  von  fecundiren  und 
nicht  fecundären  Amputationen,  in  welchen  dfe  zu 
trennenden  Theile  krankhaft  verändert  find,  diefel* 
ben  nicht  zu  vereinigen,  den  Knochen  einen  Zoll  hö- 
her als  gewöhlich  abzufägeo,  die  Ligaturen  dicht  im 
Knochen  abzufchneiden,  die  Haut  und  Muskeln  ber- 
abzuziehn,  zwifchen  ihre  Wundrinder  Charpie  mit 
Gerat  zu  legen  und  das  Ganze  durch  ein  Paar  leichte 
Touren  mit  dar  Binde  zu  befeftigen.  —  Wenn  der 
Stumpf  brandig  wird,  fo  treten  oft  heftige  Blutungen 
ein;  dieOefäfse  auf  dem  Stumpfe  zu  unterbinden  ift 
oft  unmöglich;  oft  hilfts  auch  nichts,  Indem  die  Li- 
gaturen zufrüh  durch/chneiden.  Es  wird  daher  in  die- 
len Fallen  häufig  nothwendig ,  den  Hauptftamm  ober- 
halb zu  unterbinden,  und  wenn  diefes  nichts  hilft,  fo- 
gar  von  neuem  zu  amputiren.  Eine  folche  Unterbin- 
dung des  Hauptftamm's  ift  am  Oberfchenkel  unlieb- 
rer  als  am  Arme,  zumal  wenn  die  Blutung  nicht  aul 
der  Hauptarterie  erfolgt,  fondern  aus  einem  von  der 
Art.  profunda  abgehenden  Seitenafte  entfpringr. 
Wenn  die  Art.  cruralis  blutet,  und  die  Ligatur  tehr 
hoch  an  derfelbea  angelegt  werden  mufs,  To  tritt  die 
Blutung  leicht  von  neuem  ein.  In  foieben  Fällen  fucht 
man  den  nächlten  Punct  des  Arterienftamms,  auf  wel- 
chem ein  angebrachter  Druck  die  Blutung  hemmt ; 
hier  unterbinde  man,  wenn  oicht  etwa  diefe  Stelle 
noch  im  Entzündungskreis  des  Stumpfs  liegt.  Wenn 
die  Blutung,  nach  vergeblichen  Verfucben  fie  auf  dem 
Stumpfe  zu  ftillen,  nur  durch  Druck  auf  dit  Art.  cru- 
ralis oberhalb  des  Urfprungsderifrr.  profunda  fteht, 
fo  ziehe  man,  wenn  es  die  Kräfte  des  Kranken  erlau- 
ben, eine  neue  Amputation  jener  zweifelhaften  Unter- 
bindung der  Arteria  inguinalls  vor.  —  Kann  eine 
Nachblutung  aus  dem  Stumpfe  am  Untarfchenkel 
nicht  an  Ort  und  Stelle  geftillt  werden,  fo  ziehe  man 
eine  neue  Amputation  einer  in  diefem  Falle  unnützem 
Unterbindung  der  Schenkelarterien  vor.  Mit  gröfse- 
rer  Hoffnung  eines  gflnftigen  Erfolges,  als  diefe  Un- 
terbindung, kann  in  diefen  Fällen  eine  folche  der  Are. 
Poplitea  gefchehen.  —  Bey  einer  Nachblutung  aus  ei- 
nem fchlecbten  Stumpfe  unterhalb  des  Ellenbogens  ift 
die  Amputation  des  Oberarms  der  Unterbindung  der 

Art.  brachialis  vorzuziehen  Wenn  nach  derfxci- 

fio  humeri  die  vereiterte  Art.  axillaris  eine  Nachblu- 
tung erzeugt,  fo  mufs  lie.  ohne  viele  Verfucbe  fie  in  der 
Wunde  zu  unterbinden,  durch  eine  neue  Operation 
unterhalb  der  Clavicula  unterbunden  werden. 
<D,r  ßifcklmj,  /olct-l 
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TLömöOn:   (?.  7.  Guthrie,    etc.   o«  träte  «/fco* 
IfWdr  o/  *Ae  extreniules  u.  f.  w. 

{Bifekimfi  dt  Imwrig,*  Stück  abbrachen**  Rttt^on.) 

€1»  particular  vyerattons.  (p.  na).  —  Ort  Am* 
putation  at  the  Hip  Joint  (p.  113).  Oefchieb« 
te  der  Operation.  Der  Vf.  machte  fie  nur  einmtl 
und  der  Patient«  ftarb.  (Späterhin  machte  fie  der 
Vf.  ein  atesmal  nach  dejr  Schlacht  bey  Waterloo» 
und  ftelite  den  Kranken  geheilt  der  Faculti  de  w 
dicine  in  Paris  vor).  Indicationsfalle  zu  diefer  Opa* 
ration:  1)  wenn  das  caput  oder  collum  femoris 
durch  eine  Musketenkugel  zerfchmettert  und  grobe 
Blutgefässe  oder  nerv,  ifchiaticus  veriettt  und  der 
Schenkel  mit  Blnt  unterlaufen  find,  a)  Wenn  der 
Schenkel  durch  eine  Kanonenkugel  Ober  der  Mitte 
weggeriffen  wird,  Co  dafs  die  gewöhnliche  Lappen  - 
Amputation  nahe  am  trochanter  unw  Cglich  ift. 
an  Wenn  der  grofse  trochanter  mit  ausgedehnter 
Zerftörung  der  weichen  Tbeile  weggeriffen  und  die 
dadurch  entftandene  Erfchütterung  der  Conftitution 
nicht  zu  grofs  ift.  —  Wenn  die  Arteria  cruratis  ab- 
geriffen  ift,  fo  ftirbt  der  Kranke  nicht  immer  f ob- 
gleich «n  der  Verbietung.  Eine  beträchtliche  Blu- 
tung und  Erfchütterung  verringern  indeffen  immer 
(ehr  die  Hoffnung  zu  einem  glücklichen  Ausgange 
der  vorzunehmenden  Operation.  Sobald  zugleich 
die  Backenknochen  zerfchmettert  find,  fo  fit  die 
Verletzung  tödtlich  und  die  Operation  darf  nicht 
unternommen  werden ;  eben  fo  wenig  darf  fie  es  da, 
wo  blofs  die  weichen  Tbeile  in  einem  grofsen  Um- 
fange jedoch  ohne  Verletzung  des  Knochens  und  der 
Arterie  zerriflen  find.  Der  inAammatorifohe  Zeit- 
raum verbietet  fie  gänzlich.  —  Ein  am  Oberfchen- 
kel  Ainputirter  erlitt  Brand  am  Stumpf  und  Nach- 
blutungen. Der  Vf.  entfchlofs  fich,  da  das  blutende 
Gefäfs  ein  Aft  der  Art.  profunda  zu  feyn  fehlen,  die 
cruralis  oberhalb  des  Ürfprnngs  der  profunda  zu 
unterbinden.  Er  legte  daher  die  Ligator  ai  Zoll  (?) 
-  unterhalb  des  PouporPfchen  Bandes  an.  Die  Blu» 
tnng  ftand  anfangs ,  kehrte  aber  wieder  und  nun 
machte  der  Vf.  die  Excißon  des  Stumpfs  aus  dem 
Gelenke.  —  Vierzehn  Arterien  wurden  unterbun- 
den. Patient  ftarb  7  Stunden  nach  der  Operation. 
Die  ArU  profunda  entfprang  (was  wohl  gleich  tu 
erwarten  warO  oberhalb  der  Ligatur  von  der 
Art.  crurmlls.  Als  fecund*«  Operationen  wird  diefc 
.  £ r^ant.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  183X. 


Amputation  am  häufigften  bey  complleirten  Brüehih 
des  Schenkclknochens  angezeigt.  Zwey  folcher 
Fälle  ereigneten  fich  in  England,  von  welchen  einer 

f;eheilt  wurde,  der  andere  am  3often  Tage  unglück- 
ich  ablief.  Der  britifche  Stabscbirurg  Brownrlgg 
verrichtete  die  Operation  4  bis  smal  und  einmal  mit 
vollkommnrn  Erfolge.  —  Der  Vf.  widerlegt  bey 
diefer  Gelegenheit  mit  überwiegenden  Gründen  John, 
Betts  Behauptung:  „dafs  Blutungen  aus  grofsen 
Arterien  nicht  durch  Compreffion  gehemmt  werden 
können;  wenn  gleich  der  Puls  unterhalb  verfchwin- 
de,  fo  fey  dennch  nicht  der  Lauf  des  Bluts  durch 
die  Anterie  gehindert  nnd  defshalb  nie  aus  dem  Man- 
gel des  Pulres  Unterhalb  des  angewandten  Druckt 
auf  Hemmung  des  Blutlaufs  mit  Gewifsheit  zu  fchlie» 
fsen." —  Faft  alle  Wundärzte  der  britifchen  Armeen 
fagt  der  Vf. ,  haben  fich  überzeugt,  dafs  ein  gerin- 
ger Druck  anf  die  Art.  fubclavia  oder  Inguinalis  hin* 
reicht,  um  auch  nicht  einen  Tropfen, Blut  aus  der 
durchfehnittenen  Arterie  ausfliefsen  «n  laffea.  So- 
bald der  Puls  in  einer  grofsen  Arterie  durch  Druck 
aufgehoben  ift,  fo  ift  auch  der  Blutftrom  zu  jedem 
ehirurgifchen  Zwecke  hinreichend  gehemmt,  und  « 
hiezu  bedarf  es  in  der  Tbat  nur  eines  mäfsigea 
Druck'«.  Wenn  die  Compreffion  der  Anterienwän* 
de  nicht  genau  gefchieht,  fo  riefelt  wohl  etwas  Blut 
aus  deren  Mündung;  fo  bald  aber  das  Blnt  wegea 
unzureichender  Compreffion  in  einem  Strome  und 
per  faltum  hervorfchiefst,  fo  ift  auch  allemal  die 
pulßrende  Bewegung  der  Arterie  unterhalb  wieder, 
fühlbar.  Aus  Furcht  vor  der  Blutung  hat  man  ge- 
rathen,  die  Arterie  zuvor  unter  dem  Hg.  Poupartli 
zu  unterbinden.  Je  gröfser  aber  eine  Arterie  ift» 
defto  leichter  ihre  Unterbindung..  In  der  Tbat» 
fagt  der  Vf.,  die  Militairchirurgen  muffen  diefe 
Furcht  vor  arteriellen  Blutungen >  welche  fie  zur 
Armee  mitbringen ,  abwerfen,  oder  fie  können  nie- 
mals gute  practifche  Militairchirurgen  werden.  — 
Aufser  der  Arterie  mufs  auch  die  Vena  crurallt 
durch  einen  einzelnen  Faden  unterbunden  wer- 
den. —  Larrey  empfiehlt  bey  der  Excifio  femorii 
die  fchnellc  Vereinigung,  ünd  mit  Recht  befchul. 
digt  der  Vf.  ihn  dieferhalb  der  InconfequnZy  indem 
er  faft  bey  allen  übrigen  Amputationen  die  Eiterung 
begiinftigt  und,  wenn  in  ihr  ein  Vortug  lägcy  die- 
fer doch  bey  der  Excifio  femoris  am  hervorstehend- 
fren  feyn  mflfste.  —  Der  Vf.  verwirft  das  Unter- 
binden der  Art.  und  Vena  cruralis  vor  der  Opera- 
tion, fo  wie  die  Ligttturts  foteemte,  erftere  als 
T  (3)  um*. 
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unnöthig,  letztere  als  gefährlich.  Larrey'*  Lappen 
enthalten  2U  viel  Fleifch  und  zu  wenig  Haut.  Die 
Bildung  der  Lappen,  fowohl  des  äufsern  als  des  In- 
nern gelingt  belfer  mittelft  eines  kleinern  Meffer's 
halbmondförmig  erft  durch  die  Haut  und  dann  durch 
die  Muskeln  von  autsen  nach  innen  geführt,  als  nach 
der  bekannten  Lorrey'fchen  Methode.  Alle  ligametf 
tofenTheile  der  Gelenkpfanne  werden,  fo  weit  fol- 
ches  rafch  gefchehen  kann,  aosgefcbnitten,  die  her- 
vorhängenden Nerven  verkürzt  und  die  Wunde  durch 
blutige  und  trockne  Nath  vereinigt,  mit  Ausnahme 
des  untern  Wundwinkels.  Das  Nähere  diefer  Ope- 
rationsweife mufs  man  im  Werke  felbft  lcfen. 

Amputation  of  the  Thigk.  (p.  ig:).  Indica- 
tionsfälJe:  l)  wenn  eine  Kanonenkugel  die  hintern 
Schenkelmuskeln  mit  dem  nerv,  ifchiaticu*  zer- 
reibt, obfcbon  der  Knochen  unverletzt  bleibt, 
a)  Eine  Kanonenkugel  zerfchmettert  das  Osfemorit 
mit  Verwundung  der  weichen  Theile,  ja  felbft  in 
den  meiften  Filleo,  wenn  diefe  auch  nicht  verwun- 
det find.  3)  Ein  Kanonenfchufs  zerreifst  Art.  und 
Vena  cruralls  ohne  Verletzung  des  Knochens.  Der 

1  Sehen» 

Re- 
puta- 
tion entdeckt.  4)  Ein  Zweypfünder  zerreifst  die  Ar» 
terie  ohne  grofse  Zerftörung  der  weichen  Theile, 
ohne  bedeutende  Blutung.  Wenn  eine  Musketen- 
kugel die  Gefäfse  am  innern  Schenkel  zerreifst  und 
folches  fogleich  an  der  Blutung  erkannt  wird,  fo 
fchneide  man  auf  die  Gefäfse  ein  und  unterbinde, 
wenn  die  Arterie  allein  verletzt  ift,  ihre  beiden  En- 
den, amputire  aber ,  wenn  die  Vene  zugleich  zer» 
riffen  ift;  denn  fonftftirbt  der  Patiente  am  Brande, 
welcher  von  den  Zehn  unfehlbar  ausgeht  und  die 
fchleunigfte  Amputation  erfodert.  5)  Verletzung  der 
Arterie  mit  einfachem  Bruch  des  Schenkelkno- 
chens.  6)  Wenn  bey  einem  in  der  Heilung  begrif- 
fenen Bruch  des  Schenkels  ein  Splitter  durch  Zu- 
fall die  Arterie  oder  Vene  (?)  verletzt,  fo  amputire 
man;  denn  das  Unterbinden  der  Arterie  oberhalb 
der  Verletzung  mifsglückt  gewifs,  ihre  Unterbin- 
dung an  Ort  und  Stelle  aber  mflfste  in  krankhaft 
ergriffenen  Theilen  gefchehen  und  wurde  daher  ge- 
wifs unglücklich  ablaufen.  Die  Arterie  höher  her- 
auf und  nur  einfach,  wie  bey  Aneurysmen  zu  unter- 
binden, ift  überhaupt  bey  allen  Verwundungen  der 
Arterien  durchaus  verwerflich.  7)  Wunden  des 
Oherfchenkels  mit  Bruch  des  Knochen,  durch  Mus- 
ketenkugeln erzengt.  In  der  Civilpraxis  erfodern 
folche  complicirte  Schenkelbrüche  nicht  fo  häufig 
die  Amputation,  weil  der  Knochen  meiftens  weni- 

J;cr  zerfplittert  ift.  Solche  Zerfplitterungen  er- 
trecken fich  übrigens  leichter  nach  unten  als  nach 
oben.  Nach  der  Schlacht  von  Touloufe  wurde  die 
Heilung  von  43  der  leichteften  Wunden  mit  Schen- 
kelbrüchen mit  grofser  Sorgfalt  ohne  Amputation 
verfucht.  Von  diefen  ftarben  13,  amputirt  wurden 
in  der  fecundären  Periode  12,  von  welchen  7  ftar- 
ben, ig  behielten  ihre  Glieder, 


5  wirklich  branchbar  waren.  Bey  Brachen  des  un- 
tern Endes  des  femur  durch  Flintenkugeln  ohne 
Verletzung  des  Gelenks  kann  die  Amputation  ver- 
fchoben  werden.    Blofser  Braach  der  Patella  ohne 
folchen  der  andere  Knochen  und  ohne  Oeffnung  des 
Gelenks    erfodert   keineswegs   die  Amputation. 
Dringt  eine  Kugel  in  den  Gelenkkopf  des  Femur  in. 
nerhalb  des  Kapfeibandes,  fo  ift's  rathfam  fogleich 
zu  amputiren;  findet  folches  hingegen  ausserhalb 
des  Kapfeibandes  ftatt  und  kann  die  im  Knochen 
fitzende  Kugel  nicht  leicht  herausgezogen  werden  , 
fofuche  man,  was  oft  gelingt,  die  Wunde  fchnell 
zuzuheilen.    Ift  endlich  das  Gelenk  geöffnet  ohne 
Verletzung  der  Knochen ,  fo  kann  die  Amputation 
verfchoben  werden.   Solche  Wunden  heilen  Öfters 
ohne  Amputation ,  erfodern  aber  ein  feftr  antipnio» 
giftifches  Verhalten  und  kalte  Umfcblige.  Warme 
Cataplasmen  find  höchft  verderblich.  Bey  dem  mitt- 
lem und  untern  Theil  des  Femur  macht  der  Vf.  den 
Zirkelfchnitt,  beym  obern  DrittheÜ  den  Lappen» 
fchnitt  um  das  obere  Knochenende  genauer  unter, 
fuchen,  im  Nothfall  herausnehmen  und  den  Stumpf 
beffer  bedecken  zu  können.    Beym  Lappenfcbnitt 
läfst  er  die  Arterie  blofs  gegen  die  Schaambeine 
comprimiren,  macht  zunächft  zwey  halbmondför- 
mige Schnitte  durch  Haut  und   Fafcia  und  dann 
durch  die  Muskeln ,  fo  dafs  er  einen  innern  und  ei» 
nen  äufsern  Lappen  bildet.   Auf  der  Oberfläche  des 
Stumpfs  vermeidet  er  jeden  Druck. 

Amputation  of  the  Leg.  IndicationsfäUe:  l) 
Wenn  die  Wade  Theilweife  weggeriffen  ift  und 
zugleich  Art.  tibialU  poftica  una  peronaea  ver. 
letz  find.  3)  Wenn  die  Wade  zerfleifcht  und  die 
Tibla  (nicht  aber,  wenn  die  Peron»)  zerfchmet» 
tert  ift.  Bruch  der  Tibia  mit  Verletzung  der  Art* 
tibial.  antica  oder  poftica  berechtigt  nur  zur  im  mit. 
telharen  Amputation,'  wenn  die  Extremität  vom  er- 
soffenen Blute  ftrotzt.  3)  Wenn  beyde  Röhren  ge- 
brochen find  und  die  zugleich  verletzte  Art.  tibialit 
poftica  nicht  leicht  unterbunden  werden  kann  und 
das  Glied  mit  Blut  angefüllt  ift.  4)  Wenn  tibia  und 
fibula  zugleich  und  durch  verfchiedene  Kugeln  zer- 
fchmettert finH.  5)  Wenn  eine  Musketenkuael  durch 
den  dicken  Theil  der  Tibia  unter  der  Tuberofitaet 
durchdringt  mit  Verletzung  des  Gelenks  der  Fibula, 
6)  Die  meifien  Verletzungen  des  Fufsgelenks  durch 
Schufswunden  mit  Brüchen  feiner  Knochen.  —  Der 
Vf.  wählt  zur  Amputation  an  dem  fleifchigen  Theil 
des  Untericlietikels  den  Cirkelfchnitt,  an  feinem 
tiefern  flechfigen  Theil  hingegen  den  Lappenfchnitt, 
welchen  er  jedoch  überall  mir  dann  vorzieht,  wenn 
der  Kranke  einen  künftiieben  Fufs  anfehaffeo  kann 
und  tragen  will.  Die  Haut  wird  von  der  Fafcia, 
welche  h;er  feft  an  den  Muskeln  adhärirt,  zurflek- 

firäparirt.  Die  Art.  tibialit  poftica  zieht  fich  immer 
tärkerzunlck  und  ift  fclm  erer  zu  unterbinden  als 
die  übrigen.  Die  Heftpflafter  dürfen  nicht  auf  die 
Spina  der  Tibia  drücken,  fonft  perforirt  fie  leicht 
die  Bedeckungen.  Wenn  fie  daher  fcharf  nnd  das 
"t,  fo  fäge  man  fie  bey  der  Opa» 
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fcbräg  ab.   Um  das  Hervortreten  der  Fibula 

zu  verboten ,  fage  man  fie  -J  Zoll  höber  ab  als  die 
Tibia.  Der  Vf.  fcbneidet  den  hintern  Lappen  von 
unten  fahrig  nach  oben  und  innen ,  anhält  ihn,  wie 
Hey ,  abzuftecben. 

Amputation  of  the  Foot  and  Toes.  Der  acute 
Tetanus  ift  nach  dem  Vf.  durch  keine  Operation 
noch  durch  irgend  ein  Arzneymittel  heilbar,  und 
felbft  in  dem  milde  verlaufenden  Tetanus  hat  die 
Amputation  dem  Vf.  nichts  genützt.  Bey  der  Am- 
putation zwifchen  Tarfut  und  Metatarfus  mache 
man  auf  dem  Rücken  des  Fufses  \  bis  \  Zoll  von 
den  Gelenken  einen  Querfchnitt,  ziehe  die  Haut 
zurück,  von  ihrer  Baß*  an  mache  man  nun  am  klei- 
nen und  grofsen  Zehen  einen  aj  Zoll  langen  loogi* 
tudinal  Schnitt«  vereinige  beide  an  der  Fufsfohle  zu 
einem  Lappen  durch  einen  Querfchnitt  bis  auf  den 
Knochen ,  und  trenne  diefen  Xappen  bis  zu  den  Ge- 
lenken des  Tarfut  ab;  nun  werden  die  offa  tarfi 
einzeln  von  der  Seite  luxirt  und  ausgelöft. 

Amputation  at  the  Schauides  -  Joint.  Indica- 
tionsfälle:  O  Wenn  eine  Flintenkugel  Gelenkbän- 
der, Gelenkkopf  und  Art.  axillaris  verletzt;  nicht 
aber  bey  blofsem  Eindringen  derfelben  ins  Gelenk 
mit  geringer  Verletzung  des  Knochens.   3)  Wenn 
der  Gelenkkopf  zerfchmettert  ift  und  derliruch  fich 
bis  in  den  Körper  des  numerus  erftreckt.   Nor  in 
einzelnen  gOnftigen  Fallen  von  Zerftörung  des  Ge- 
lenkkopfes und  Haifes  allein,  ift  die  blofse  Aus- 
fchneidung  des  Gelenkkopfs  hinreichend.    3)  Zer- 
reifsung  der  Art.  brachial is  dicht  unter  dem  mu/c, 
peetoralis  mit  Zerfchmetterung  des  Knochen  und 
grofser  Zerftörnng  der  weichen  Tbeile.  —  In 
Künftigem  Fällen,    wo  der  Knochen  weniger  ge. 
fplittert,  die  weichen  Tbeile  nicht  febr  zerrifTen 
noch  mit  Blut  unterlaufen  6nd,  unterbinde  man  bei- 
de Enden  der  Arterie,  ziehe  die  Splitter  aus  und 
fache  den  Arm  zu  erhalten.    Die  Hauptgefahr  ift 
alsdann  die  des  Brandes  der  Hand.   So  wie  daher 
nach  einigen  Stunden  deffen  Vorboten,  Kälte,  Ge- 
fühilofigkeit  der  Hand  u.  f.  w.,  eintreten,  fo  mufs 
foglntch  amputirt  werden.   4)  Wenn  ein  Bomben- 
ftück  oder  eine  Kanonenkugel  den  numerus  hoch 
herauf  zerfplittert  und  die  weichen  Theile  zerfrört. 
5)  \Y>nn  einBmnbeuftück  ohne  Verletzung  der  Haut 
im  Innern  des  Arms  Muskeln,  Knochen,  Gefäfse 
zermalmt  hat,  «kr  Ann  mit  ergoffenen  Blute  ange- 
füllt und  Refilhllos  ift.    In  der  fecundären  Periode 
wird  die  Operation  oft  Dothwen  lig  durch  Blutungen 
aus  der  Art.  axillaris,  grofse  Zerftörung  und  Ver- 
eiterung der  weichen  1  heile,  welche  die  Erhallung 
desArir.s  unmöglich  machen  und  vom  Kranken  nicht 
länger  ertragen  werden  können.    Die  Art.  fubclavla 
kann  fehr  wohl  und  hinreichend  Ober  der  Clavicula 
comprimirt  werden.    Der  Vf.  nimmt  hierzu  den 
mit  Leinewand  umwickelten  Handgriff  eines  Schrau- 
benturnikets.     Das  Aufhören  des  Pulsfchlags  in 
der  Achfelhühle  ift  ein  Geherer  Beweis,   dafs  die 


Arterie  genügend  comprimirt  ift.    Der  Vf.  bildet  in 

Fallen,  wo  die  Wahl  frey  fteht,  zwey  halbmond-    ganze  Zellgewebe  mit  Blut  ausgefpritzt  ift. 


förmige  {  Zoll  unter  dem  Aeromlen  beginn  ende  Lap- 
pen, zunächft,  wie  beym  Schenkel,  die  Haut  und 
dann  auch  die  Muskeln  durchfehneidend ,  jedoch 
mit  der  Abänderung,  dafs  die  untern  Muskeln  mit 
der  Arterie  erft  dann  mit  einem  Zuge  durebfehnitp 
ten  werden,  nachdem  der  Gelenkkopf  bereits  völ- 
lig  ausgelöft  ift,  um  die  Arterie  im  Nothfall  deftq 
rafcher  unterbinden  zu  können.  Zuweilen  mofs 
auch  die  Vena  axillaris  unterbunden  werden.  Die 
Sehne  des  mufc.  bieeps  und  alle  lappichten  Theile 
des  Kapfeliipaments  werden  kurz  abgefchnitten« 
Acromion,  proe.  coraeoideus  und  Gelenk  knorpel 
bleiben  unverletzt,  indem  folches  ohne  Nutzen  di» 
Zerftörung  der  Theile  und  die  Gefahr  der  Ope- 
ration vermehrt.  Der  Verband  wie  bey  der  Excifur 
femoris.  (Das  fpeciellere  der  Operation  f.  im  Wer-- 
ke  felbft.)  —  In  einem  Zeiträume  von  6  Mona- 
ten wurden  diefe  Operationen  verrichtet:  primarr 
lomal,  von  denen  nur  einer  ftarb,  fecundär  eben-' 
falls  bey  19  Kranken,  von  welchen  aber  fünfzehn: 
ftarben. 

Exclfion  of  the  head  of  the  numerus.  (S.  3! 3.)' 
Wenig  Kigentnümliches.  Die  Operation  ift  nur  in- 
dicirt,  wenn  der  Körper  des  humrrus  nicht  zugleich: 
mit  dem  Gelenkkopf  zerfplittert,  letzterer  vielmehr 
allein  zerfchmettert,  vom  humer us  getrennt  und  das' 
Kapfeiband  geöffnet  ift,  oder  die  Kugel  im  Kopf  des 
Knochen  fitzt. 

Amputation  of  the  Arm.  Wenn  der  Zirkelf 
fchnitt  an  der  Infertion  des  mufc.  peetoralis  major 
gemacht  wird,  fo  tritt  gemeiniglich  der  Knochen 
hervor,  und  der  Stumpf  wird  fchlecbt.  Deffen  un» 
geachtet  ift  hier  keineswegs  die  Excifion  humerlf 
wie  Larrey  will,  erfoderheb  oder  rathfamer  (?). 
Der  Vf  macht  vielmehr  die  Lappen  -  Amputation 
mit  a  Lappen,  wie  am  Schenkel,  To  dafs  die  Haut- 
feh nitte  1  bis  a  Finger  breit  unter  das  Acromion  fal- 
len. In  einem  Falle  bildete  £ch  fpäter  hin  ein  Ab' 
fee/s,  aus  welchem  die /fr/,  axillaris  blutete,  wefs; 
halb,  da  fie  nicht  an  Ort  und  Stelle  unterbunden 
werden  konnte,  die  Art.  fubclavla  unter  der  clavi- 
cula mit  Erfolg  unterbunden  wurde.  Unterhalb  der 
Infertion  des  Bruftmuskels  zieht  der  Vf.  den  Zirkel- 
fchnitt  vor.  Doch  ift  diefe  Operation  als  primäre 
feltener  erfoderlich,  indem  man  oft  felbft  bey  be- 
deutenden Verletzungen  erft  die  Bemühungen  der 
Natur  für  die  Erhaltung  des  Arm's  ohne  Gefahr  ab- 
warten darf.  —  Indicationsfälle:  1)  Bey  grofser 
Zcrmalmung  der  weichen  Theile  mit  dem  Unoeben. 
Blofse  Splitterung  und  Bruch  des  Knochen  durch 
eine  Mnsketenkugel  ift  kein  hinreichender  Grund 
zur  unmittelbaren  Amputation,  obfehon  Tic  fpater 
noch  erforderlich  werden  kann,  a)  Wenn  Vr.j  ei. 
nem  ausgedehnten  Bruche  zugleich  die  Arterie'ver» 
letzt  wird.  Ift  der  Knochen  nur  gefplittert  ohne 
Bruch,  oder  fehr  einfach  und  quer  gubroch  n,  fo 
kann  man  die  Erhaltung  des  Arms  nach  der  Unter- 
bindung der  Arterie  vermchen,  ausgenommen  wenn 
Compreffion  auf  die  Wunde  gemacht  war  nnd  das 

Wenn 
die 
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.'die  Arterie  allfelo  verletzt  ift,  fonivTs  fie  «n  beiden 
I Enden  unterbunden  werden.    3)  Eine  grofse  Ver- 
letzung des  Vorderarms  mit  Bruch  des  radlut  und 
.der  uhna  zugleich  erfodert  gemeiniglich  die  Ampu- 
tation«  4)  Eine  Schnittwunde  insEUcnbogengelenk 
;xnit  Wegnahme  eines  Theils  des  Condyti  numerl 
oder  des  Kopfs  des  radhtt  oder  der  ulna  erfodert 
nach  Wegnahme  der  Splitter  der  Verfucb  zur  Er- 
haltung des  Arm's.    Wenn  aber  die  Wunde  grofs 
und  mit  bedeutender  Verletzung  der  Ligamente  ver- 
bunden ift,  fo  ifts  gemeiniglich  rathfam,  foglcich 
•*u  amputiren.    5)  Wenn  eine  Masketenkugel  ins 
'Geletrk  dringt  und  nur  einen  Knochen  verwundet, 
fo  verfthiebe  man  die  Operation;  wenn  aber  zu- 
gleich die  Arterie  oder  das  Handgelenk  oder  die 
ojja  carpi  verletzt  find ,  fo  amputire  man  fogleich. 
6)  Wenn  eine  Musketen  -  oder  Kanonenkugel  afie 
drey  Gelenkköpfe  des  Ellenbogengelenks  verletzt. 
Der  Vf.  legt  das  Turniket  in  der  Achfeihöhle  an 
oder  läfst  die  Arterie  blofs  mit  den  Fingern  com- 

*™mExcifian  of  the  Elbow  Joint  Blofs  die  Erfah- 
rungen von  Parkt  Moreau  und  Jeffray. 

Amputation  ofthe Fort- Arm.  (S.  365.)  Kommt 
meifteos  nur  als  fecundäre  Operation  vor;  als  pri- 
märe faft  nur:  1)  Beym  Bruch  heider  Knochen  des 
•Vorderarm's  mit  Verletzung  feiner  Hauptarterien 
durch  eine  Musketenkugel.  Wenn  dabey  nur  eine  Ar- 
terie verletzt  ift,  fo  unterbinde  man  ihre  beiden  En- 
den und  fuche  den  Arm  zu  erhalten;  daffelbe  ver- 
buche man,  felbft  wenn  beide  Arterien  und  die  wei- 
chen Theile  bedeutend  verletzt  find,  jedoch  ohne 
gleichzeitigen  Bruch  der  Knochen,  a)  Wunden  von 
Ranonenfchüffen  erfodern  gemeiniglich  die  Ampu- 
tation, felbft  oft  wenn  nur  eine  Röhre  zerfchmet- 
teft  ift;  eben  fo  wenn  die  Hand  weggeriffen  wird. 
3)  Wenn  Ulna,  radius  und  ojfa  carpi  zerfchmet- 
tert,  felbft  häufig  wenn  nur  radlut,  ot  Jcaphoi- 
deum  und  lunare  zerfchmettert  find.  Wunden  der 
untern  Reihe  der  ojja  carpi  durch  Musketenkugeln 
erfodern  keine  Amputation.  —  Die  Franzofen  ver- 
werfen die  Amputation  am  untern  Drittheil  d«s 
Vorderarms ,  wegen  ihres  häufigen  Mifslingens,  we- 
gen der  vielen  Flechfen,  des  Druck  der  Fafcla 
auf  diefelben  und  weil  die  Verletzung  der  Bein- 
haut  und  Knochen  oft  höber  fich  erfti  ecken,  als 
man  anfangs  glaubte.  Daher  entftehen  nach  ih. 
rer  Meinung  fo  häufig  hinterher  Cartes,  Eitergiin- 
ge  u.  f.  w.  Glücklich  find  die  britifeben  Wund- 
Ärzte  und  zwar  weil  fie  die  fchnelle  Vereinigung 
•der  Lappen  zu  bewirken  fuchen,  während  jene  die 
Wunde  ausftopfen  und  durch  Eiterung  und  Granu- 
lation, heilen  welches  in  fo  flechfigten  Theilen  wie 
hier,  nicht  wohl  zu  erreichen  ift.  Ein  längerer 
Stumpf  des  Anu's  ift  aber  allerdings  von  gröfserm 


bey 


Nutzen  als  ein  kürzerer.  —  Btfy  der  I 
des  Vorderarm's  flicht  der  Vf.  a  Lappen  ab, 
der  obern  macht  er  den  Zirkelfchnitt. 

Amputation  of  the  Metacarpus  and  Fingers, 
Die  Erhaltung  felbft  nur  eines  einzigen  Finge  rs  ift 
fo  wichtig,  dafs .alles  verfucht  werden  mufs,  die» 
Amputation  der  ganzen  Hand  zu  vermeiden.  Dem 
Trlsmut  beugt  man  dadurch  am  beften  vor,  dafs 
man  die  Aponeurofu  pal  mar  ts  auffchlitzt  und  alle 
Splittern  wegnimmt.    Blutungen  find  in  der  Regel 
nicht  fchwer  durch  die  Ligatur  oder  durch  gra- 
duirte  Compreffen  zu  füllen.    Die  offa  metacar pi 
3  und  4  können  nicht  wohl  aus  den  Gelenken  ge- 
nommen werden,  fondern  muffen  durchfahrt  wer- 
den, indem  man  die  Seitenfehnitte  durch  die  palrnct 
hindurchführt  und  nur  die  benachbarten  Flechfen 
fchont.  —    Vier  Kupfertafeln  erläutern  die  ver- 
fchiedenen  Amputationsmethoden  an  den  Extre- 
mitäten. 

OE  K.ON0MIE. 

HitDBURGMAuszN,  b.  Keffelring:  Die  Reformation 
der  Forßwiffenfchaft  und  die  canonychen  Leh- 
ren derfelben,  encyclopadifcb  abgefafst  voo  J. 
W.  Hnfsfeld,  Herzog!.  Meiningifchem  Forft- 
commifiär  u.  f.'w.  1830.  80  S.  8- 

Die  Reformation  der  Forfttviffenfchaft  von  Hrn. 
Hoftfeld  giebt  auf  ihrer  erften  Seite,  derPfeilfcben 
Schrift  in  der  Stelle  recht,  dafs  es  bey  einer  gu- 
ten Pflege  und  vorteilhaften  Bewirthfchaftung 
der  Wälder  nicht  auf  vieles  Wiffen,  food  ern  auf" 
vieles  Thun  ankomme.  Ree  möchte  diefe  Stell« 
um  fo  lieber  in  diefer  Schrift  vermiffen,  ab  fol- 
cbe  übrigens  durchaus  mit  dem  Geifte  des  derzei- 
tigen Forftwefens  harmonirt,  und  felbft  tiefer  in 
derfelben  entwickelt,  dafs  vieles  Thun  und  recht 
Thun  aufs  genauefte  mit  dem  Recht-  und  Mehr- 
feitigem- Wiffen  verbunden  ift.  —  Uebrigens  kann 
das  Gute  und  Zweckmäfsige  feines  vorgefchJaee- 
nen  Lehrplans  eben  fo  wenig  mifskannt  als  Für 
allgemein  aufftellbar  anerkannt  werden,  weil  in 
der  zwanglofen  Freyheit  der  Anflehten  und  Aus- 
filhrung  derfelben  —  je  nachdem  die  Verfchieden- 
heit  der  Umftände  fie  erwecken  —  der  Weg  zur 
Erkenntnifs  der  Wahrheit  begründet  ift. 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Amelang:  Andachtsbuch  für  gebilde- 
te Chriften,  von  Dr.  C.  W.  Spieker.  Dritt« 
verbefferte  Auflage.  Erfter  Theil  XVI  und 
35p 1  S.  Zweyter  Theil.  IV  u.  355  S.  1821.  g. 
(aThlr.)  Man  f.  die  Ree.  Ergänz.  BL  1817. 
Nr.  85- ) 
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RECHTS  GEL  AHRTUE  IT« 

Phavkfcbt  a.  M.,  in  d.  Bundes  Praefid.  Buchdr. 
u.  b.  Andres«:  Protocolle  der  deutfchen  Bun- 
desverfammlung.  Zweyter  bis  neunter  Bd.  18 17 
bis  18^0.  4. 

Die  Gefcbiohte  des  Bundestages,  von  deffen  «r- 
ften  Protocollen  nur  eine  vorläufige  Anzeige 
(Erg.  Bl.  1817.  N.  680  gegeben  worden  —  icheint  in 
drey  Zeiträume  zu  zerfallen,  der  erftegeht  bis  zur 
verweigerten  Anerkennung  der  entfcheideadea 
Stimmenmehrheit  aber  die  Weftphälifche  Präge  von 
Seiten  Kurheffens  vom  5  ten  Oct.  i  k  1 6  bis  13.  Marz 
1817;  der  zweyte  bis  zur  Erklärung  des  vorGtzenden 
Oefandten ,  dafs  der  Kaifer  von  Oeftreich  die  Mehr- 
heit der  Stimmen  bey  allen  Fragen ,  wo  es  auf  die 
Feftfetzung  von  Modalitäten  orgaoifcber  Bundesein- 
Sichtungen  ankommt,  als  entfcheidend  erachte,  oder 
bis  zum  ai.  Jan.  1M9;  und  der  dritte  bis  zur  Befe- 
ftigung  und  Erkräftigung  des  Bundes  durch  die  Be- 
fchiüfie  vom  ao.  Sept.  I8t9« 

I  tter  Zeitraum.  Wäre  die  Bund  es  verfem  m- 
lang  eine  Körperfcbaft  gewefen,  welche,  wie  z.  B. 
ein  Reichsgericht,  nur  das  Gebot  des  Werdens 
■ad  feine  Entftehung  nöthig  hatte,  um  in  der  Wif. 
fenfcbaft  fogleich  feinen  Wirkungskreis»  die  Ge- 
fetze darüber,  und  die  Ordnung  feines  Gefchäftsgan- 
ges  zu  erkennen;  fo  würden  fie  6cb  vom  erften  Ta- 
ge 10  bewegt  haben,  als  wenn  fie  von  Alter  her  he- 
ftenden hätte.  In  allern  ,  was  die  Körperfcbaft  für 
§ch  und  nach  ihrem  wiffenfcliaftlichen  Erkenntnifs 
behandeln  konnte,  war  das  fiebere  Verfahren  geilb- 
ter  Gefobäftsmänner  von  edlem  Thateifer  and  Wil- 
len fiebtbar.  Ein  jeder  wufste  in  fo  fern  von  felbft, 
was  er  als  Glied  der  Körperfcbaft  zu  thun  hatte, 
«od  fie  bewegte  Geh  fogleich  wie  in  alter  Ordnung; 
fie  erklärte  die  Oeffentlichkeit  ihrer  Verhandlungen, 
«and  erinnerte  dadurch  an  die  grofsen  Zeiten  des 
deutlichen  Volks;  fie  gab  felbft  der  kleinften  Sache 
ihr  volles  Recht  In  der  Behandlung  ,und  Entfchei- 
dung;  fie  fchien  bey  der  gewiffenhaften  und  forg- 
fältigen  Prüfung  der  bürgerrechtlichen  Anfprüche 
aus  Ben  ReicbsverhältniiTen  allen  Landesverwaltun- 
gen und  Gerichten  zuzurufen :  So  ift  es  Recht,  fo 
foll  verfahren  werden.  Schon  liefs  fich  hoffen,  dafs 
fie  der  beiden  klippenartigen  Gegenfätze  fich  be- 
mächtigt bebe:  auf  der  einen  Seite  dem  Bunde  reine 
volle  Kraft  zu  geben ,  und  auf  der  andern  die  voll« 
A.L.Z.  i8ai. 


landesherrliche  Gewalt  nicht  zu  befchränken;  da 
ihre  Befchlüffe  nur  den  gemeinfcbafilichen  Willen, 
oder  das  ausbrachen,  was  jeder  in  feinem  Land«, 
zu  tbun  gewillt  war,  und  da  das  Wörtohen  vorlau-, 
fig  bey  nicht  unbedenklichen  Anordnungen  jegli- 
chen Anlpruch  aufrecht  erhielt.  Aber  dennoch  ver- 
mochte alle  Kunft  nicht ,  die  angeborne  Schwäche 
und  die  innere  KraftloGgkeit  der  Körperfcbaft  lange 
zu  verbergen.     Sie  offenbarte  fich  bey  einem  Ge«. 

Senftande,  welcher  nur  ein  paar  Buodesfuatea 
urch  feine  Polgen  betraf,  und  welcher,  (nämlich  das 
Königreich  Weftphalen)  felbft  nicht  mehr  beftsndr 
aber  unglücklieberweife  auf  der  Wiener  Staaten ver« 
fammlung  mit  Stilifcbweigen  Obergangen  war.  — | 
Es  ergab  fich  bey  der  Weftphälifcnen  Präge,  was 
fich  fchon  früher  vermuthen  liefs,  dafs  der  Bundes« 
verfammlung  Oberlaffen  war,  das  Maafs  und  die 
rechte  Weife  ihrer  Bewegung  felbft  zu  finden ,  und 
dafs  die  Hauptmächte  die  neue  Körperfchaft  ihre 
Kräfte  verhieben  laffen  und  daraus  erft  fehen  woll- 
ten, wie  fie  zu  leiten  und  zu  behandeln  fey.  Dat 
konnten  Od t reich  ,  Preufsen  und  Hannover  oder 
England  defto  mehr  thun,  je  fefter  fie  wider  Frank« 
reich  verbunden  und  eotfchloffen  waren,  ihm  den 
alteo  Einflufs  auf  Deutfchland  zu  entziehen;  woge- 
gen Frankreich  bey  Eröffnung  des  Bundestages  er. 
klärte,  dafs  in  dem  Frieden  nur  ein  lien  fidiratif 
unter  den  unabhängigen  deutfebeo  Staaten  und 
nichts  weiter  zugeftanden  und  anerkannt  fey.  Ein 
Staatenverein  mittelft  Nationalbandes  nach  der 
Oeftr.  Erklärung  ift  aber  fchon  eine  weit  beftimmte« 
re  und  unauflösbarere  Sache ,  und  um  diefe  zu  er« 
halten ,  ward  auf  dem  Bundestage  keine  Mühe 


Vorficht  gefpart.  Sie  hatte  auch  guten  Fortgang, 
wie  fchon  gefegt,  bis  fich  mit  dem  franzöGTche« 
'Zankwort  la  Souverainetf  pleine  et  entiire,  welches 
in  Deutfchland  zurückgeblieben  war,  die  Frage  ver« 
band:  wie  es  mit  den  Staatsgütern  werden  falle, 
welche  von  weftpbälifcher  Seite  verkauft  waren'/ 
Der  Bundestag  befchlofs  auf  die  Klage  Über  die  kur- 
hefs.  Verordnung  zur  Zurückziehung  der  veräufser- 
ten  Güter  des  deutfebeo  Ordens,  dafs  der  Kläger 
zuvörderft  an  feinen  Lindesherrn  zu  verweifen,  der 
kurbefs.  Gefandte  aber  („in  Rückficbt  des  auffal- 
lenden Umftandes  einer  Verordnung,  welche  rück» 
wirkende  Kraft  haben  falle")  um  nähere  Aufklärung 
zu  erlucben  fey.  Der  Letztere  abergab  hierauf  die 
Erklärung,  dafs  S.  K.  Hoheit  fich  in  diefer,  wie  in 
jeder  andern  blofs  die .  innere  Staats  ver  waltung  be- 
ü  (3)  tref- 
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treffenden  Angelegenheit  die  Einwirkung  der  Bun- 
desverfammlung fo  lange  verbitten  mLfie,  bis  die*, 
felbe  durch  ein  unter  Allerböcbftdero  Mitwirkung 
veranlagtet  organifcbes  Gefetz  dazu  ermächtigt, 
erachtet  werden  könne.    Oer  Bundestag  erwi  äder- 
te1, dafs  er  durcb  keine  ungleiche  Beurtheilung  ei* 
nes  einzelnen  Bundesgliedes  cch  abhalten  laffen  wer- 
de, innerhalb  der  vorgezeiebneten  Schranken  be- 
drängter Unterthanen  Och  anzunehmen,  und  auch 
Ihnen  die  Ueberzeugung  zu  verfchaffen,  dafs  Beutjch- 
land  nur  darum  mit  dem  Blut  der  Völker  vom  frem- 
den Joch  befreyt  worden,  damit  überall  ein  rechtli- 
cher Zuftand  an  die  Stelle  der  Willkür  treten  möge. 
Diefe  Aeufserung  ward  von   allen  Bundesftaaten , 
Heffen  ausgenommen,  genehmigt;  aber  deffen  unge- 
achtet blieb  die  Weftpbilifcbe  Frage  bis  fetzt  onent- 
febieden.  *Es  fcheint  übrigens  bemerkenswert!), 
dafs  mit  ihr  gleichzeitig  auf  dem  Bundestage  das 
kurpfätzifehe  Scbuldenwefen  zur  Sprache  kam,  wel- 
ches Baden  am  nächften  anging  und  dat  eine  mei- 
fterhafte  Reebtserörterung  von  Martin  veranlafste. 

Zweyter  Zeitraum.  Noch  vor  der  Eorbefs.  er- 
wähnten Erklärung  fchrieb  unterm  a.  März  1817. 
der  Klint  Metternich  an  den  vorfitzenden  Bandes- 
tsgsgefandten,  dafs  der  Bundestag  nicht  eine  vor* 
ebergehende,  fondern  eine  fortwährende  politifebe 
Verfammlung  fey,  folglich  jedes  Dringen  der  Ge- 
febäfte  zu  vermeiden  fey,  fo  wie  jede  nacbtheilige 

Solitifche  Reibung  >  noch  mehr  aber  eine  wirkliche 
pannung  oder  Theilung;  daher  tbeiht  ruhige  Be- 
retbung,  theils  vorläufige  Rückfprache  unter  den 
Cabineten  und  Regierungen  in  einzelnen,  einer  um- 
raffenden  Auslegung  fähigen  Fällen  am  geeignetften 
feyn  dflrfte.  Es  war  diefes  In  dem  Geift  eines  alten 
and  mächtigen  Reichs  gefchrieben,  welches  im  Ge- 
fühl feiner  Kraft  und  Innern  Feftigkeit  fich  Zeit  neb- 
znen  kann,  das  ruhig  das  Reifwerden  erwartet,  um 
sur  Aernta  zu  febreiten,  und  feine  Rechnung  fOr 
Jahrhunderte  macht.  Man  könnte  fagen,  die  Wirk- 
femkeit  der  Bundesverfammlung  auf  die  ionern 
deutfehen  Sachen  fey  bey  den  vorläufig  ausgefpro- 
ebenen  Beftimmongen  Ober  die  Competenz"  feyer- 
lich  anerkannt,  aber  der  Zukonft  vorbehalten,  oder 
'vertagt,  und  nur  feine  Aushülfe  bey  den  lufsern 
Sachen  der  Bundesftaaten  unter  und  mit  den  Nach- 
barn thätlg  geblieben.  Er  ordnete  das  Verfahren 
.In  Streitfällen  zwifeben  den  Staaten,  oder  das  Aus- 
trägewefen,  aber  ohne  Beftionmung,  wie  und  wo- 
durch die  Entfcheidung  ihre  Kraft  erlangen  folle; 
er  ordnete  auch  das  Verfahren  in  den  auswärtigen 
Verbältniffen ,  mufste  fich  aber  in  einem  unange- 
nehmen Schriflwechfel  mit  dem  Berner  Arutsfcbult- 
heifs,  Namens  der  Eidgenoffenfchsft,  die  Dazwi- 
fchenkunft  der  Höfe  von  Wien  und  Berlin  erbitten: 
er  fprach  eine  allgemeine  Freyzflgigkeit  von  einem 
deutfehen  Lande  in  das  andere'aus,  behielt  fich  aber 
die  Beftimroung  wegen  Loskaufs  der  Kriegsdienft- 
pfl  chtigkett  ausdrücklich  vor.  Er  abte  des  unent- 
behrliche Amt  der  Vermittlung  und  Verföbnung 
«wifehen  den  Fürften  mit  Glück,  und  wies  an  fie 
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vertrauensvoll  ihre  klagenden  Uoterthanen;  aber 
nun  ftröraten  ibra  Klagen  mit  einer  ganz  andern  Ge- 
walt aus  dem  Munde  der  Fürften  auf  ihn  zurück. 
Das  Volk  war  in  feinen  Fürften  wieder  vereint,  mit 
ihnen  auf  dem  Bundestage  vertreten,  und  fa  draa- 

Sen  auch  feine  Sachen  unaufbaltfam  dabin }  und 
rängtenzur  Gemeinfcbaft  in  dem,  was  nicht  mehr 
getrennt  war.     Unter  einem   folchen  Andränge 
konnte  fich  die  Bundesverfammlung  nicht  halten, 
konnte  weder  Gefetze  wider  könftliche  Hungersnot  h, 
und  geheime  Zollkriege,  für  Verkehrsfrey heit  und 
Handelsfcbutz,  Ober  Ständerechte  und  Prefsfreyheic 
verfagen  noch  geben,  und  konnte  weder  febweigen 
noch  fprechen  von  den  grofsen  Uebeln,  worunter* 
Deut  fehlend  erlag,  ohne  dafs  bey  ihr  und  in  allen 
deutfehen  Landen  gefeufzt  wurde:  Gagern  aber  füg- 
te laut  und  öffentlich  am  Bundestage:  „Oährungs- 
ftoff  im  Vaterlande  ift  fehr  fichtbar;  und  dasUnvoll- 
ftändige,  Unvollendete,  Unreife  vieler  Dinge  nicht 
xu  leugnen.    Nicht  tu  leugnen,  dafs  die/er  Bund 
felhft  nicht  überall  richtig  gewürdigt  ift,  und  feine 
organifebe  Einrichtung  noch  lange  erwartet  wird  — 
Nicht  zu  leugen,  dafs  febr  unerfreuliche  Dinge  vor* 
regangen  find,    dafs  echte  und  gefunde  politifche 
Maximen,   wie  fie  der  Geilt  der  Gefehichte  aus- 
fprlcht,  wie  fie  die  andern  grofsen  Nationen  um  uns 
her  bereits  practifch  befolgen  und  keinesweges  mehr 
in  Zweifel  ziehen,  bey  uns  roh,  Gegenfiend  der 
Controrerfe  und  aur  allzu  häufig  in  fehr  Übeln  oder 
unkundigen  Händen  find ,  die  Ge  entftellen.  —  Waf 
der  deutfehen  Staaten  Inneres  im  Verhlltnifs  mit 
der  Buodesacte  betrifft,  fo  —  kann  ich  blofs  elnrfu- 
men,  dafs  er  nur  vom  Willen,  der  Einficht  und  der 
Bändigung  der  Leideofcbaften  abhängt,   um  die 
richtigen  Verhältniffe  zu  finden.  —   Es  ift  der  on- 
verftändige  und  fchädliebe  Antagonifmusin  Deutfeh. 
land,  den  ich  anfeinde,  dafs  fchon  das  Wort  Art« 
ftokratie  den  Obren  der  einen  eben  fo  ein  Grauet  ift, 
als  den  andern:  Demokratie  —  das  demokratifche 
Prinoipwar  in  unferer  Kaiferwflrde  antbahen.  Dane 
auf  den  richtigen  Urbegriff,  anf  jenes  verständige 
Verfchaffen  der  Hülfe  im  Oegenfatc  der  Sei bft hülfe 
durch  Fa  oft  und  Pike  kommt  es  an.    Sie  entziffert 
die  niebt  geheilte  Sehnfucbt  nach  jener  alten  Form, 
die  wahrlich  nicht  aus  dem  Verlangen  entftand,  hier 
vom  grofsen  gebratenen  Ocbfen  zu  koften.    U  m  fb 
dringender  ift  es,  dafs  »um«  von  dhr/em  Schutz  und 
Schirm,   dafs  das  fufficiente  Maafi  hier  gefunden 
werde." 

Mit  dem  Schutz  und  Schirm  gegen  Aufsea 
ward  es  Zuerft  Ernft.  Frankreich  nahm  die  Waffen 
zur  Hand ,  um  feinen  Unterhandlungen  wegen  des 
Abfatzes  an  den  Schuldfoderungen  der  Ausländer 
und  wegen  des  Rückzuges  der  Befatzungstruppen 
Nachdruck  zu  geben,  und  es  erhielt  dazu  das  Aner- 
bieten ungeheurer  Anleihen;  Oeft  reich  feinerfeitt 
legte  auf  dem  Bundestage  den  Entwurf  zu  einem 
Bundesheer  vor,  welches  in  Frieden  120,000 Mann 
und  im  Kri-se  2  Mann  vom  Hundert  der  Bevöike- 
rang  mit  no\b  1  Erfatzmann  vom  Hundart,  aJfovon 
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30  Millionen  300,000  Mann  betragen  !büte,  es  trog 
zugleich  darauf  an ,  dafs  binnen  4  Wochen  Uber  den 
Entwurf  abge/timmt  wurde.   In  der  That  erfolgt 0 
am  30.  Aug.  i8t8  der  Befehl  ufs,  dafs  die  angegebe- 
ne Bevölkerung  der  Bundesftaaten  auf  5  Jahr  zum 
Maafsftab  fowohl  fürMannfchaftsftellungen  als  Geld- 
leistungen angenommen  werde.     Die  Angabe  der 
Bevölkerung,  welche  aus  üeftreich  und  Preufsen 
zum  deutfchen  Bunde  gehörte,  war  zugleich  die  An. 
gäbe  ihrer  Bundeslande;  und  fo  enthielt  alfo  die  He- 
Uimmung  Ober  das  Bundesheer  zugleich  auch  die 
Beftimmung  Ober  die  Bundesgrenze.   Man  wufste 
nun  wieder»  was  Deutfchland  fey,  und  wie  feine 
Streitkräfte  im  Kriegsfall  aufzubieten  feyen.  Einen 
folchen  Fall  hat  Oeftreicb  nach  feiner  Erklärung 
vom  ai.  Jan.  1819  erwarten,  und  „von  aller  vor- 
läufigen Corpseintheilung  im  Friedensftande ,  im 
Vorgefühl  der  mit  (liefern  Punct  der  Berathung  ver- 
knüpften Schwierigkeiten  abftrahiren"  wollen.  Da 
jedoch  die  Mehrheit  eine  vorläufige  Corpseinthei- 
lung vorzog,  eröffnete  es  die  Berathung  mit  der  Ab- 
ftimmung,  dafs  „Se.  K.  Maj.  von  dem  Orundfatze 
ausgehe ,  die  Mehrheit  fey  bey  allen  Fragen ,  wo  es 
auf  die  Peftfetzung  von  Modalitäten  organiTcher 
Bundeseinrichtungen  ankommt,  ajs  entfcheidend  zu 
achten;  nur  allein  durch  die  unverbrüchliche  Hand 
habnng  diefes  Grnndfatzes  könne  die  Bundesverfaf 
fang  gedeihen,  fo  wie  deffen  Verletzung  täglichen 
Stoff  zur  Auftöfung  eines  Nationalbandes  bereiten 
wflrde,    zu  deffen  Wiederanknüpft]  ng  Se.  M.  mit 
Freude  und  Stolz  zuerft  die  Hand  boten.    Se.  M. 
halten  es  überflüffig,  bey  der  gegenwärtigen  Veran- 
lafTung  in  eine  nähere  Entwicklung  der  Wichtigkeit 
diefes  Grund/atzet  einzugehen,  den  fie  jederzeit, 
als  eine  der  erßen  Bedingungen  ihres  Bejtrittx  zum 
deutfchen  Bunde  betrachtet  haben.  —  Nie  darf  uns 
der  Vorwurf  treffen,  dafs  wir  Ober  Gegenftände  von 
gemeinfamem  Intereffe  uns  nicht  zu  vereinigen  ver- 
möchten, und  dafs  folglich  unfre  Beratschlagungen 
von  einem  Geifte  geleitet  worden,  der  dem  Gemein* 
•wohl  Deutfchlands  fremd  wäre."    Mit  diefer  Spra- 
che war  die  That  im  Einklang,  und  die  Ejnth-ilung 
des  Bundtsheers  ward  nach  Stimmenmehrheit  be- 
fchloffen;   obgleich  Heffen  dagegen  Widerfpruch 
einlegen  wollte. 

Dritter  Zeitraum.  Während  und  nachdem  die- 
fes gefchah,  kam  der  Bundestag  einem  feften  und 
entfeheidenden  Anhalt  immer  näher,  und  befcblofs 
«m  39-  Jul.  iü>9>  dafs  ein  erftattetes  Gutachten  zur 
nähern  Beftimmung  und  Erläuterung  wegen  der 
Kraft  der  Stimmenmehrheit  den  Regierungen  zur 
Anweifungsertheilung  vorgelegt,  inzwifeben  jedoch 
fchon  zur  Anwendung  kommen  Tolle.  Diefer  Be- 
fchlufs  betrachtete  als  Groudgefetze  des  Bundes  und 
von  der  Stimmenmehrheit  unabhängig  die  vertrags- 
mifsigen  Beftimmupgdh  Ober  feine  Errichtung,  den 

der  neente  uer  lieiammineit ,  aer   l  neilnanrne  an 
der  Ausübung  diefer  Rechte  von  den  einzelnen  Glie- 
i»  ihrer  Verbindlichkeiten  gegen  den  Bund  wie 
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des  Bandes  gegen  fie  and  des  Rechts  die ! 
angelegenheiten  zu  beforgen,  fammt  den  B,  fr- 
üher die  Einrichtungen,  welche  die  Bundes  -  Urkunde 
organifche  nennt,  weil  fie  gleicbfam  die  Werkzeuge 
find,  wodurch  der  Bund  leine  Tbätigkeit  iufsert. 
Er  befeitigt  die  Mifsdeutung  des  Ausdrucks  Son- 
derrecht, wobey  nach  der  B.  U.  die  Stimmenmehr- 
heit nicht  gelten  foll,  durch  die  Erklärung,  dafs 
dadurch  nur  bezweckt  fey,  keinem  einzelnen  Bun- 
desgiiede  darch  Stimmenmehrheit  und  ohne  ieine 
freye  Einwilligung  etwas  aufzulegen,   das  nicht 
alle  zugleich  und  verhäitnifsmäfsig  übernehmen;  und 
alfo  dafs  davon  bey  gemeinfehaftiieher  Verpflichtung 
nicht  die  Rede  feyn  könne.    Er  ftellt  fodann  den 
oben  bezeichneten  Gruodgefetzen  ihre  Erfüllung, 
Anwendung,  Vollziehung  and  practifebe  Entwick- 
lung entgegen,  wofür  die  Entfcbeidnng  durch  Stim- 
menmehrheit alfo  gilt;    und  erklärt  weiter,  dafs 
felbft  die  Ausnahme  von  der  entfeheidenden  Stim- 
menmehrheit für  organifche  Einriebtungen  doch  nur 
in  dem  Sinn  aufgefafst  nnd  angewendet  werden  kön- 
ne, dafs  fie  mit  dem  oberften  Orundfatz  zufammen- 
Itimme,  wonach  die  ganze  Gefetzgebuns  und  nöthi- 
e  Entwicklung  des  Bundes  gefchehe ,  leine  Aufga- 
e  nnd  Zwecke  erfüllt  werden.    Er  nahm  ferner  an» 
dafs  auch  nur  die  Frage:  ob  eine  gewiffe  organifche 
Einrichtung  zu  treffen  fey  und  die  Beftimmung  ihres 
Zwecks  und  Wefens  durch  einmOthige  Verhandlung 
zu  entfeheiden,  die  Ausfflhrung  der  Sache  aber 
nach   Stimmenmehrheit  anzuordnen  fey.  Wenn 
aber  jene  Frage  auch  nur  von  der  Oberwiegenden 
Mehrheit  bejaht  ift,  fo  kann  die  Mehrheit  von  der 
Minderzahl  nicht  verhindert  werden,  die  Einrich- 
tungen, welche  fie  nötbig  nnd  nützlich  hält,  zu 
treffen  ,  und  in  fo  fern  fie  der  Theil nähme  der  Min- 
derzahl dabey  ohne  Nachtheil  nicht  entbehrt,  darf 
fie  diefelbe  zur  Erfüllung  der  Bundeszwecke  und  zur 
Beförderung  der  Mittel  und  Aeftalten  dazu  auffo» 
dem;  und  <  liefe  Auffoderung  läfst  lieh  nicht  abwei- 
fen,  wenn  man  nicht  aufhören  will,  Bundesmit- 
glied zu  feyn.   So  kommt  es  zwar  nicht  zor  Abfaf- 
fung  von  Grundgesetzen,  aber  unfehlbar  zu  vorläu- 
figen Einriebtungen,  worOber  blofse  Stimmenmehr- 
heit entfeh eirfet.  —  Darch  diefen  Befehl ufs  gewann 
die  Bundesversammlung  freye  Bewegung,  die  volle 
Kraft  der  Entlcbeidung  darch  Stimmenmehrheit 
fDr  jede  mit  den  Grundgefetzen  verträglich«-,  allge- 
mein gleichmütige,  and  als  vorläufig  angekOndigte 
Anordnung,  und  das  ganze  Wefen  eines  gefetzge- 
benden Körpers;  da  fie  bis  dahin  mehr  eine  Kör- 
perfebaft  der  iufsern  Staatskunft  (corps  diplomati 
que)  mehr  unterhandelnd  als  entfeheidend  gewefen 
war.    Diefe  Umwandlung  oder  vollkommnere  Ge- 
halt ung  ihrer  Natur  war  defto  nötbiger,  je  lebens- 
kräftiger,  geiltvoller  und  kühner  die  baierfche 
Stände verfammlungfo eben  auftrat,  welcher  fie  in  der 
öffentlichen  Achtung  vorgehen  mufste:  und  je  un- 
möglicher es  war,  dafs  fie  in  ihrem  bisherigen  ohn- 
mächtigen Zuftande  fich  vor  fchmähligem  Untergan- 
ge durch  die  Wucht  derVolksfacben  retten  konnte, 
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die  imtn«f  verfc  hoben  und  dadurch  ins  Ungeheure 
aufgetharmt,  von  allen  Seiten  losbrachen  uod  auf 
fie  ein  Kürzten.  Als  jener  Befchlufs  gefafst  ward, 
verabredeten  fchon  zu  Töplitz  die  Fürften  von  Met- 
ternich und  Hardenberg  die  Erkräftiguug  des  Bun- 
deskörpers nebft  andern  Vorkehrungen ,  worüber 
zu  Karlsbad  mit  den  Gefandten  der  deutschen  Hof« 
weiter  verhandelt«  und  von  den  H.  v.  Genz,  wie 
man  fegt,  die  Verhandlungsurkunde  aufgenommen 
wurde,  welche  in  den  Vortrag  des  Oeftr.  Oefandten 
am  20.  SepL  18  iv  auf  dem  Bundestage  übergegan- 
gen ift. 

Diefer  Vortrag  enthält  5  Hauptfätze,  welche 
an  demfelben  Tage  einmuthig  als  Bundesbefchlüffe 
angenommen  wurden,   und  deren  Inhalt  beftebt: 

1)  aus  einem  Grundgesetze  (wenigftens  der  vorläu- 
figen aber  unabänderlichen  Grundlage;)  zur  Ergän- 
zung  der  B.  U. ,  zum  Schutz  und  Schirm  von  Bun- 
des  wegen,  oder  zur  Vollftreckung  der  Bundesbe- 
fchlüffe durch  Gewalt,  wenn  die  Gate  nicht  hilft. 

2)  aus  der  Erklärung  aber  die  künftige  Auslegung 
eines  begehenden  Grundgefetzes,  nämlich  der  13 
Hauptbefümmung  des  Bundes,  das  Ständewefen 
betreffend;  und  3)  aus  drey  vorübergehenden  An- 
ordnungen zur  Befchränkuog  der  Freiheit,  und 
ftaatsbürgerhcher  Rechte;  alfo  aus  f.  g.  Ausnahme- 
gefetzen. 

Der  Vortrag  ift  unfern  Lefern  bekannt;  er  be- 
gründet alle  diele  Befchlüffe  durch  die  unruhige  Be- 
wegung und  Gährung  der  Gemuther  in  Ueutfchland, 
und  durch  allgemeine  Hinweifuag  auf  die  Offenba- 
rung diefer  Uebel  in  Aufruhr  predigenden  Schrif- 
ten, in  weit  verbreiteten  fträflicben  Verbindungen, 
felbft  in  einzelnen  Gräuelthaten.     Die  Kunft  des 
Vfs.  erfcheint  am  bewunderungswürdigen,  durch 
die  Sicherheit  und  Kraft,  womit  er  einen  noch  un- 
fichem  und  fchwachen  Stoff  zu  bebandeln  weifs, 
ohne  auch  nur  merken  zu  laffen ,  dafs  er  grade  das 
Braucbberfte  nicht  gebrauchen   dürfe.     Es  wird 
offen  anerkannt,  dafs  der  Thatbeftand,  welcher 
als  Hauptgrund  der  Anträge  angegeben,   in  der 
Haupt  fache  noch  niobt  feft  begründet  ift;  dafs  »die 
in  verfchiedenen  Bundesftaaten   gemachten  Ent- 
deckungen auf  die  Spur  (alfo  noch  nicht  zur  Ent- 
deckung, Gewifsheit)  einnr  ausgedehnten ,  in  meh- 
reren Theilen  Deutfcblands  thätiger  Verbindung 
geführt  haben ,  die  in  mannigfaltigen  Verzweigun- 
gen, hier  mehr,  dort  weniger  ausgebildet,  und 
deren  fortdauerndes  Beftreben  nicht  blofs  auf  mög- 
lichfte  Verbreitung  fanatifcber  ftaatsgefäbrlicher, 
unbedingt  revolutionärer  Lehren,   fondern  felbft 
auf  Beförderung  und  Vorbereitung  der  frevelhafte- 
ften  Anfchläge  gerichtet  Scheint  (alfo  noch  nicht  fo 
erkannt  und  erwiefen  ift)  Es  wird  diefes  offen  er- 
klärt, und  dennoch  zugleich  die  Ueberzeugung  er- 
weckt,  bekräftigt  una  befeftigt,    dafs  nicht  erft 
diele  Umtriebe  ins  Licht  gefetzt,  fondern  fofort  die 
Mittel  angefchafft  werden  muffen,  „wodurch  Ord- 


aller 


trauen  zu  den  Regierungen,  allgemeine  2 
heil  und  ungeftörten  Genufs  aller  der  ( 
der  doutfchen  Nation,    unter  dem  Scr 
dauerhaft  verbürgten  Friedens,  aus  der  Hj 
Fürften  zu  Theil  werden  fallen,  für  die 
gefichert  werden  können." 

(Ul*  Forifctxuug  folgt.), 

;■ ' 

JUOENDSCHRIFTEN. 

Constänz,  b.  Wallis:  Naturlehre,  Natur- 
gefchichte  und  Technologie,  zum  Gebrauch  für 
Bflrgerfchulen  und  zur  Selbftbelehrung.  Von 
dem  bifchöfiichen  Vicariatsrathe  und  Schul- 
dekan J.  W.  Strafser.  1820.  VI  u.  524  S.  8. 

In  dem  Rreife  der  hier  zufammeneeftellten  Kun- 
den, beginnt  der  Vortrag  mit  der  .Naturlehre,  das 
Wichtigite  nach  Funke,  jedoch  gar  kurz  und  etwas 
ftumpf,  auswählend.    In  gleichen  Schranken  ift  die 

Naturgefchichte  gehalten.   Die  Giftpflanzen  aber 

auch  hier  verdient  es  geragt  zu  werden ;  dafs  der 
Vf.  dje  Giftfchwämme  überging,  in  einer  Gegend, 
wo  der  Genuft  der  Schwämme  nicht  ungewöhn- 
lich ift  —  die  Obftbaum-  und  Bienenzucht,  hat  der 
Vf.  mit  gröfserer  Ausführlichkeit  behandelt.  Zur 
Grundlage  diente  Funke's  Schriftchen,  Inbegriff 
U'ijfenfchaften ,  und  des  Pfarrer  Roman  Hag- 
er zu  Harthaufen  bey  Ulm,  fchriftliche  Mlttbei. 
ung.  —   Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  die  Natur- 
gefchichte  auf  Schulen,  nach  Hennings  und  Har- 
nifch  Methode  in  Verbindung  mit  Erdkunde,  zu 
lehren.     Diefe  Kunden  wachfen  und  athmen  mit 
einander  und  Ree.  beklagt  es  mit  vielen  Aeltern, 
dafs  in  den  meiften  Gymnafien  und  Bflrgerfchulen 
die  Lehrer  der  Geographie  zu  fehr  von  allen  Natur- 
und  mathematifchen  Kenntniffen  entblöfst  find,  um 
nur  einigermaßen  die  Jugend  für  Erdkunde,  bele- 
ben zu  können  ?  Da  ferner  in  den  meiften  Gegenden 
Deutfchlands  in  Hinficht  auf  die  Gewerbkttnde  zwi- 
fchen  Leben  und  Schule  noah  eine  grofse  Kluft  be- 
feftigt ift,  fo  finden  wir  es  recht  verftändig,  däls 
der  Vf.  in  diefem  dem  Volk  gewidmeten  Lehrbuch, 
ein  gröfseres  Gebiet  der  Gewerbkunde  angewiefen. 
In  den  Elementarfchulen  der  Städte  und  Markt- 
flecken ift  die  Gewinn  -  und  Verarbeitunaskunde 
dem  Schüler  allerdings  von  fchnellreifendem  Vor- 
theil, wie  diefs  der  Vf.  ganz  gut  auseinander  gefetzt 
hat,  befonders  wenn  der  Lehrer  es  nicht  verfchmlht, 
die  Werkftätten  der  Handwerker  mit  feinen  Schülern 
auf  eine  belehrende  Weife  zu  befuchen  —  In  diefer 
Hinficht  bat  der  Vf.  —  einige  Oodehntheit  abgerech- 
net, billigen  Anfoderungen  an  ein  Elementarbuch  ent- 
fprochen.  Für  eine  zwcjte  Auflage  diefes  Buchs  wird 
der  Vf.  die  vielen  Pro  vincialismen,  die  in  andern  Ge- 
genden ganz  unverftändiieb  feyn  würden,  lo  wie  meh- 
rere auffallende  orthographilche  Fehler,  und  man- 
chefremde,  ein  deutfehes  Volksbuch  verunzieren- 
de  Worte  vermeiden. 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Bundes  Praefid.  Buchdr. 
u.  b.  Andreae :  Protocolle  der  deutfchen  Bundes- 
verfammlung. Zweyter  bis  Neunter  Band  u.  f-w. 

( Fortfrttung  der  in  JVr.66.  ah-cbrochenen  Recenfiott  } 

V*  s  ift  öffentlich  beklagt,  dafs  in  dem  Oeftr.  Vor- 
^  trage  nur  von  dem  verfchulden  und  zwar  theil- 
weifen,  felbft  noch  zweifelhaftem  Verfcbulden  unter 
dem  deutfcben  Volk,  aber  nicht  von  feinem  allge- 
meinen und  zwtifellofen  Erdulden  gefprochen  wird. 
Iodefs  fchliefst  fcbon  an  fich  das  Eine  nicht  das  An- 
dere aus;  eine  öffentliche  kaiferlicbe  Aufßoderung 
«n  die  Bundesverfammlung,  um  die  Urfachen  der 
herrfcbenden  Unzufriedenheit,  und  die  Mittel  fflr 
allgemeine  Zufriedenheit  in  ernfte  Betrachtung  zu 
7iehen,  deutet  Qberdiefs  zwey  Seiten  an,  wenn  fie 
■auch  nur  eine  Seite  ßchtbar  macht;  und  wire  et 
fchicklich,  wSre  es  für  das  Vertrauen  zu  den  Regie- 
rungen zweckmäfsig  gewefen,  wenn  fie  die  Schat- 
tenseite,   die  Friadensftörungen ,   die  verkehrten 
Rathfchläge,  worflber  Gagern  geklagt,  u.  f.  w.  her- 
vo>rg-hoben  hätte?    Oerade  das  Zurückhaltende  in 
dem  Vortrage  ift,  fiatt  zu  tadeln,  befonders  zu  lo- 
ben, und  bewahrt  am  m eilten  die  Kunft  des  Vf«. 
die  rechte  Schwebe  zu  halten.   Er  hätte  ganz  an 
ders  reden  muffen,  wenn  ererftzu  dem  Entfchlufs 
der  Bondesbefeltigung  bitte  bewegen  follen;  aber 
■diefer  Enlfchlufs  war  fchon,  und  gewifs  nicht  ohne 
Mitwirkung  der  Öffentlichen  Meynung  gefafst,  und 
alfo  kam  es  nun  noch  darauf  an,  die  gewählten  Mit 
tel  zur  BundesWefefngung  in  den  unzweydeutigften 
«Worten  auszolprechen,  und  öffentlich  zu  *egrQn- 
-den  und  zu  rechtfertigen.  Es  galt  die  Ankündigung 
eines  neuen  Gefetzes  .für  ganz  Deutfchland,  wel- 
ches fich  in  langen  Jahrhunderten  darnach  gefehnt 
hatte,  und  darüber  hoch  erftaunt  feyn  mufste,  fcbon 
um  der  Neuheit  willen,  und  noch  mehr  wegen  der 
augenblicklich  tief  eindringenden  Wirkfamkeit  eines 
«foloben  Gefetzes,  welohes  Deutrchland  enger  in  fich 
zusammenbrachte,  als  es  felbft  unter  Reifer  Maxi 
milian  1.  zufammen  gewefen  war,  und  das  in  dem 
•Verbände  zugleich  die  verlorene  Ungebundenheit 
fohlen  llefs.   In  kleinen  Landen  fohlt  man  oft  fein 
•Lebelang  die  Gegenwart  des  Staats  nicht,  in  gro- 
ssen Reichen  ift  das  anders,  aber  aoeb  ein  ganz  ao- 
deres  Bewufstfeyn  von  Sicherheit  and  Ruhe.  Das 
neue  deotfehe  Gefetz  konnte  nicht  auf  der  Stulle 
diefes  Bewufstfeyn  aberall  gaben,  und  mufste-daber, 
Ergänz. Bl.  iurA.L.  Z.  igai. 


wie  es  auch  feyn  wollte,  eine  gemifchte  Empfindung 
erregen.  —  Die  Nützlichkeit  und  die  Noth  wendig- 
keit  des  Grundgefetzes  zur  Vollziehung  der  Bundes- 
befchloffe  ift  dem  gefunden  Verftande  fo  einleuch- 
tend, und  fein  bisheriger  Mangel  fo  tiefempfunden, 
dafs  Ober  diefen  Theil  der  neuen  Anordnung  nicht 
die  mindefte  Klage,  fondern  der  lautefte  freudige 
Ueyfall  vernommen  ift.     Die  Bundesverfammlung 
benimmt,   nach  diefem  Gefetz,  auf  die  Anzeige 
Ober  einen  unvollzogenen  Befcblufs  eine  Zeitfrift  zu 
feiner  Vollziehung  oder  zur  Begründung  der  Einre- 
den, erkennt  aber  die  letzteren,  und  läfst  ihre  Be- 
fehl äffe  mit  Hülfe  von  Bundestruppen  in  den  beiden 
NotbfäUen  vollziehen,  wenn  entweder  die  Unter* 
thanen  fich  der  Vollziehung  widerfetzen,  oder  die 
Regierungen  fie  verweigern.     Diefes  Oefetz  hebt 
die  Klage,  dafs  ohne  daffelbe  der  Beftand  und  die 
Fortdauer  des  Bundes  fich  nicht  als  möglich  den- 
ken laffe;  und  es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  diefe Kla- 
ge nicht  früher  gehoben,  und  erft  jetzt  als  anerkann- 
te Wahrheit  auf  dem  Bundestage-  ausgesprochen  iftt 
Doch  bedauern  mufs  mau  nicht,  wenn  man  der 
Vorfehuog  zu  danken  bat,   dafs  der  Widerftand 
nun  Oberwunden ,  und  dem  Bunde  Einheit  und  P» 
ftjgkeit  gegeben  ift.    Die  Kraft  diefes  GefetzeS  ift 
nicht  zu  brechen,   wenn  fie  nicht  Oeftreich  und 
Preufsen  brechen,   und  daran  darf  kein  deutfebei 
Herz  denken,   ohne  den  fclnverften  Hochverrate^ 
und  ohne  ihn,  und  den  Bruderkrieg  als  feine  Folg* 
hat  nun  nichts  weiter  Gefahr.   Der  auswärtige  Ein- 
flufs  auf  deutfehe  Sachen  ift  völlig  abgewehrt,  da 
er  gr'de  das  nicht  aufzuhalten  vermag,  weswegen 
•r  fooft  hätte  gefucht  werden  können,  das  Vollzie- 
hen der  Bundesbefchlüfle.   Im  Innern  aber  ift  nun 
die  völlige  Gewißheit,  dafs  die  Bundesgeferte  Ina 
Leben  übergehen  und  zu  einer  kräftigen  feften 
Volksordnung  fahren  werden,  befonders  da  „ihnen 
keine  einzelne  Gefetzgebung  und  kein  Separatbe» 
feblufs  entgegenftehen  darf. ,,   Oeftreich  und  Pred- 
fsen  würden  das  nicht  erklärt  haben,  wenn  fie  ihre 
eigne  Gefetzgebung  nicht  untereinander  zu  einer 
Gefammthett  indem  was  allgemein  und  völkerfchaft- 
licb  ift,  nahem  wollten,  und  wenn  fie  diefes,  wenn 
fie  einig  feyn  und  bleiben  wollen;  fo  können  fie  es 
auch.  Mit  demGrundfatz,  dafs  die  einzelne  Gefetz- 
gebung die  allgemeine  Deutfcbe  nicht  hindern  foll, 
ift  unbeschreiblich  viel  gewonnen,  mit  ihm  und  mit 
der  vollziehenden  Gewalt  des  Bundes  kann  es  nun 
zu  einer  lebendigen  deutfcben  Ordnung  kommen, 
und  wenn  auch  mehr  als  ein  Menfcbenaiter  und  cH« 
X  (3)  ytt- 
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»ereinte  Leheojarbeit  einficbtsvoller  und  erfahrner 

Männer  daau  gehört,  fo  Juht  ja  das  deutlche  Volk. 

fo  lange-  bis  feins  Granilfelfen  einftürzen,    und  fo 

fehlt  es  ihm  ja  nicht  an  arbeitfamen  und  gefchäfts- 

Madige»  Männern. 

D«s  Grundgefetz,  dar«  die  Bundes  rerfamm  hang 

die  Gewalt  haben  feile,  ihre  Befchlüffe  zu  Vollme- 
ben,  liels  tich  nicht  mifsverftehen;  dagegen  hat 

die  Erklärung  Mifsvarftindniffe  erregt,  dafs  eine 
Auslegung  des  Gruadgefetzes  wegen  des  Stfinde- 
wefena  gegeben  und  von  deutfchen  Begriffen« 
deutfeheos  Rechte ,  and  deutfcher  Gefchichte  ab- 
geleitet, ror  allem  aber  der  Aufrechthaltur-;  des 
monarchifchen  Princips  und  des  Bundrsv  reins 
angemefien  werden  folle.  Das  Journal  des  dibats 
bat  verftanden,  und  wenigftens  fo  überfetzt,  als 
wenn  die  deutfchen  Landftände  blufs  aus  E< leiten* 
ten  beftehen  follten.  Der  Würtembergfche  Gehei- 
merath hat  das  Mifsverftändnifs  heben  muffen,  als 
wenn  die  dortige  Ständeverfaffung  ein«  Abfinde 
rüng  erleiden  würde,  in  Baiern  hat  man  bey  Be- 
kanntmachung der  Bundesbefcblaffe  ausdrücklich 
auf  die  Staatsverfaffung  Bezug  genommen.  Es  ift 
alfo  kein  Zweifel ,    dafs  die  bevorftebende  Ausle- 

Eung  weder  die  Würtembergfche,  noch  die  Baier. 
ibe  Verfaffung  betreffen,  Toodern  6e,  als  deut- 
fcbe  Begriffe,  deutfches  Recht,  und  deutfche  Ge 
icbichte  enthaltend  zur  „Gewinnung  einer  feften 
und«  gemeiufcbaftiicb  anerkannten  Grundlage  für 
die  Bildung  künftiger  Verfaffungen"  berückfich- 
tigen  wird.  Ift  hierüber  und  eben  fo  wenig  dar 
Ober  Zweifel,  dafs  nicht  blofs  in  allen  neueren 
Verfaffungen,  fondern  euch  in  den  aiteften,  den 
Oftfriefifcnen  und  den  Tyrolifcben  die  jetzt  verficht- 


puc 

euch  bey  den  künftigen  Verfaffungen  gelten  wer- 
de.  Aber  wenn  diefes  in  deutfchen  Begriffen, 
deutlchem  Recht,  deutfcher  Gefchichte  begründet, 
und  bewährt  erfunden  ift;  wenn  in  Deutfcbland 
grade  wie  in  der  Schweiz  die  Verfaffungen  fich 
nach  den  Oertiichkeiten  eben  io  mannigfaltig,  als 
denfelben  angetrieben  geftaltet  haben,  wie  und 
wodurch  kann  denn  für  das  Buodesgefetz:  „es 
werden  Landftände  feyn,"  eine  auf  alle  Bundesstaa- 
ten, in  welcher  Lage  fie  fich  auch  jetzt  befinden 
mögen,  anwendbare  Auslegung  gefunden  werden? 
.Das  Wir  kann  nicht  feyn,  dafs  man  das  Gemein- 
lehaftliche  aus  den  beftehenden  Verfaffungen  zu- 
fammenftellt,  weil  fie  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nicht  anwendlich  und  fruchtbar  übereinkom- 
men. Das  Uehereinftimmendfte  ift,  dafs  gewiffe 
Güter  das  Recht  der  Landfundfcbaft  geben,  aber 
bald  jedem  auch  dem  Jüdifchen,  bald  keinem  als 
dem  akadligen  Befitzer.  Das  Wie  kann  auch  nicht 
feyn,  dafs  man  aus  der  Gefchichte  zafammenftellt, 
was  fich  Oberhaupt  in  Deutfcbland  bewahrt  bat; 
denn  in  der  Gefchichte  bat  fich  bald  diefes  bald 
jenes  bewährt,  und  die  Umftinde  gleiohen  fiob 
sie     Das  Wie  kamt  daber  nur  feyn»  dafs  mit 


Hülfe  der  Gefchichte  und  der  ansflbendea  Staats- 
ktuift  die  jetzigen  Verhalt nifh»  und  Bvdürfuiffe  er- 
kannt,  and  aus  ihn;»  die  Kicbtfitze  für  uns  und 
untere  Kinder  entnommen  werden«    Diefes  ift  jetzt 
leichter  als  fünft,    weil  mit  dem  Bunde  zugleich 
auch  die  innern  Verhältniffe  befeftigt  find,  und 
dadurch  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  die 
Zukunft  ucherer  gemacht  ift.    Da  als  Zweck  der 
Auslegung  die  Aufrechthaltung  des  monarchifchen 
Princips  und  Bundesvereins  angegeben  ift,  fo  fchei- 
nen  auch  die  Mittel  bezeichnet  zu  feyn,  wvdurfih 
der  Zweck  erreicht  werden  foil.    Das  monarchi- 
fche  Princip  ift  zwar  nicht  näher  beftimmt,  und 
ift  bekanntlich  doppelter  Art;  es  bezeichnet  näm- 
lich entweder  die  bewegende  Kraft,  nach  Montes- 
quieu die  Ehre>  oder  die  Ordnung  der  Beweg »r»g9 
nach  der  Bibel  das  Königsrecht  in  unbefchranktex* 
Machtvollkommenheit,    und  nach  deutfebem  ge* 
fchichtlichen  Staatsrecht,  fo  wie  nach  der  jetzigen 
Bundcsurknnde  das  Fürftenrecht  mit  Itändifcner 
Verfaffung.      Das  Letztere  kann  hier  nur  unter 
dem  monarchifchen  Princip  gemeynt  feyn,  wel- 
ches, wie  der  Bund  ielbft,  aufrecht  erhalten  wer- 
den.    Da  nun  das  Grundgefetz  des  Bundes  ift». 
dafs  feine  Befchlüffe  für  alJe  Bundesstaaten  gemein» 
febaftlich  Seyen,   und  dem  Einen  nicht  geltauen . 
was  fie  dem  Andern  verweigern  ;  da  die  beftehen* 
den  Verfalfungen  fehr  verfchiedenartig  find;  und 
da  der  Fortbestand  der  Vvnrtembcrgfcben  ausdrück- 
lich verfichert  ift,  in  weicher  Land-  und  Volks- 
vertretung mit  einander  verbunden,  und  die  alten 
landftfindilchen  Gerechtfama  nicht  befchränkt,  fon- 
dern erweitert  find;  fo  febeint  zu  vermutben,  dafs 
die   bevor  fleh  ende   allgemeine  Grundlage  für  die 
Bildung  künftiger  Verfaffung  einen  gleichmäßigen 
Spielraum  zur  Verbindung  gutsberechtigter  und 
volksgewihlter  Stfinde  laffen  werde.     Es  fcheint, 
dafs  nicht  iowohl  eine  Beftimmung  zur  glejchinä- 
fsigen  Einrichtung  des  Stfindewefens  als  Vorkeh- 
rungen gegen  Mifsbräuche  und  Irrungen  zu  er- 
warten feyen;  oder  Rjchtfätze,  wie  fie  febon  Ga- 
gern andeutete,   für  das  Abweifen  und  Zulafien 
alter  Acfprüche  und  neuer  Foderuogen,  und  zur 
Befeitigung  theils  der  Willkür  und  theils  der  An* 
mafsung,   fo  wie  zur  Obhut  Ober  das  Verfahren 
zwifchen  den  Regierungen   und   den  Stindever* 
fammlungen,  uad  grade  hierauf  febeint  fich  auch 
das  Oefetz  wegen  der  vollftreckenden  Gewalt  des 
Bundes  zu  beziehen,   da   es  feiner  Einwirkung 
durch  Dehortatorien  und  bewaffnete  Macbt  bey 
Widersetzlichkeit  von  Staatsangehörigen  Schwer- 
lich irgendwo  bedarf,  wo  Regierung  und  Stände 
nicht  in  Ztviefpalt  verfallen. 

Welche  Bestimmungen  man  Ober  das  Stände* 
wefen  vermuthet  und  ahndet,  man  kommt  auf  die 
Rechte  des  Adels  »1s  eine  Hauplfache,  welche  durch 
den  Bundes befchlufs  einer  widerftreitenden  Geftal- 
tung  in  den  einzelnen  Staaten  entzogen,  und  deren 
Gruiulrifs  von  der  allgemeinen  Gefetzgebong  in  ver- 
führendem Oeift  zu  erwarten  ift.  Es  foll  hier  in 
die  Fragen  Ober  die  noch  theilweis  beliebende  ad- 
lige 
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lige  Stenerfreyheit  nnd  Gerichtsbarkeit  nicht  einge- 
gangen, and  nur  flüchtig  berührt  werden,  dafs  der 
Adel  io  dea  neueren  Verfaffungen,  als  eine  Körper- 
febaft,  und  mit  Ruckficht  auf  leinen  Landbefitz  mit 
der  Landftandfchaft  beliehen,  und  dem  ßürgerftan- 
de  oder  den  volktgewählten  Ständen  entgegenge- 
ftellt  ift.  Auf  diefe  Weife  bildet  er  bis  jetzt  in  den 
einzelnen  Bundesräten  einen  Landadel;  wird  das 
Recht  feiner  Landftandfchaft  durch  ein  Bundesge- 
1  fetz  aar  allgemeinen  Ordnung  erhoben,  fo  wird  der 
jetzige  Landadel  wieder  zum  deutfehen  Adel  erho- 
ben, und  fo  fcheint  es  unvermeidlich,  zur  Unter- 
ftfitzung  diefer  Ordnung  ein  Adelsgeletz  von  Seiten 
1      dea  Bundes  zu  geben. 

Die  Erfte  der  drey  vorübergehenden  Anordnun- 
gen betrifft  die  Anftellung  eines  landesherrlichen 
Bevollmächtigten  auf  den  hohen  Schulen ,  welcher 
Ober  die  ftreDge  Vollziehung  der  befteheaden  Ge- 
fetze wachen,  und  den  Oeift  der  Lehrer  bey  ihren 
öffentlichen  und  Privatvorträgen  beobachten  foll; 
die  Entfernung  der  Lehrer,  welche  durch  erweis- 
liche Abweichung  von  Ihrer  Pflicht  ihre  Unfähig- 
keit zur  Verwaltung  des  Lehramts  unverkennbar  an 
den  Tag  gelegt  haben,  von  den  Leb  ranftalten,  ohne 
dafs  irgend  ein  Hindernifs  im  Wege  ftehen  könne; 
und  die  Unzuliffigkeit  folcher  entfernten  Lehrer  bey 
irgend  einein  öil'entlichen  Lehramt;  endlich  das 
Verbot  aller  geheimen  Vereine  und  namentlich  auch 
der  allgemeinen  Burfchenfcbaft  unter  den  Studie- 
reoden und  die  Unfähigkeitserklärung  für  die  Straf- 
fälligen zu  irgend  einem  öffentlichen  Amt.  Uj  Ver- 
ordnung ift  Itreng,  aber  nicht  ftrenger  als  mehrere 
Verordnungen  in  einzelnen  Landen ,  deren  Gelehr- 
te an  Kuhm  und  Freymuthigke»t  keinen  Andern 
naebfteben.  Der  ganze  Oeift  der  Verordnung  zeigt 
auch,  dafa  die  Freyheit  nicht  befcbrlnkt,  fondern 
nur  das  Verbrechen  verhindert  werde,  und  feine 
Strafe  finde,  und  dafs  nicht  jene  Ehrenmänner, 
der  Stolz"  und  die  Freude  Deutfchlands,  die 
Lehrer  oder  die  Freunde  unferer  erften  Staats» 
beamten  als  Schwärmer  g°gängelt ,  als  Verdichtige 
ausgehorcht,  und  als  Gefahrliche  beobachtet  wer» 


den~fol1en.  Die  Entfernung  unfähiger  Lehrer  olioe 
ein  Hindernifs  auf  den  Bericht  des  landesherrlichen 


Bevollmächtigten  fo  zu  verliehen ,  als  würde  ihnen 
Unheil  und  Recht  verfagf ,  und  als  würden  fie  für 
vogelfrey  erklart,  wate  ein  Frevel,  da  die  Entfer- 
nung nur  auf  erweisliche  Abweichung  von  ihrer 
Pflicht,  alfoauf  eine  rechrsbrftäadige  Weife  gefche- 
ben  foll.  Das  Fürchterliche  der  Bundesacht,  wor- 
in fie  durch  ganz  Deutfchland  verfallen  ,  wird  da- 
durch gemildert,  dafs  diefe  Acht  ihnen  nur  die  öf- 
fentlichen Lehranftaltea  verfc»>iiefst ,  und  beffer  ift 
es  fie  öffentlich  ausfprechen  als  heimlich  handhaben. 

Die  zweyle  Veroidnun,»  enthält  die  neue  Be- 
ftimirmng,  d«ds  die  Bunde&ltaaten  ßch  unter  einan- 
der vetantwortlich  machen  für  die  Verletzung  der 
Würde  un  '  Sicherheit,  fo  wie  «res  Angriffs  der  Ver- 
faffung  und  Verwaltung  derselben  durch  Zeitungen 
und  Uircli  Flug'chufis-i  unter  20  Bo^ei.  ftaik.  Die- 
le Verantwortlichen  flickt  macht  aus  dem  Begriff 


der  Bundsseinhcit,  und  der  Mltleirfeoheit  de»  Bun- 
deskörpers an  dem  ,  was  feine  Glieder  leiden.  Die 
gc^enfeitige  Verant.vurtlichkeit  der  Bundesräten 
wird  übrigens  feiten  in  AnTpruch  genommen  wer- 
den, da  die  Cünfur  ursfere Zeitungen  vn  I  Flutjfchrif- 
ten  nun  von  beleidigen  Jen  Anzüglichkeiten  und 
Grobheiten  rein  halten  wird,    und  djgog'n  das 
Recht  der  Bekanntmacbun j  wifTenfcaaftlictier  Un- 
terfuchungen  und  Ergebnifl'e  unter  dem  Schutz  der 
Bundesversammlung  liehen;  bey  welcher  die  Staats* 
befchwerden  Über  Ichriftftellerifche  Vergehen  anzu> 
bringen  and  zu  entfeheiden  find,  und  wobey  eben 
fo  wenig  wider  eine  neue  Ausgabe  von  Luther's 
oder  von  Schiller's  Schriften  geklagt  und  ent  fehle- 
den  werden  wird,  obgleich  Luther's  Briefe  an  den 
Herzog  von  Braunfeh wejg  alles  übertreffen,  was- 
beut  zu  Tage  Unanftäniliges  gefagt  ift,  und  obgleich 
Schiller's  Räuber  und  Wilhelm  Teil  die  ftaatsum- 
wälzen  len  Lehren  in  lebendigen  Zaubergeftalten 
allem  Volk  darftellen.     Da  es  für  alle  Schriften 
Ober  20  Bogen  bey  den  Landesgefetzen  bleibt,  mit 
Ausnahme  der  Beltimmung,  dal?  alle  Schriften  mit 
dem  Namen  des  Verlegers  verfehen  feyn  muffen, 
und  da  es  mehrere  und  grofse  Lande  in  Deutsch- 
land giebt,  über  deren  Zeitungen  und  Flugfchrif- 
ten  nicht  die  mindefte  Befchwenle  geführt  ift;  fo 
bleibt  es  für  diefe  bey  ihrer  alten  Ordnung,  und  die 
üldenburger  Zntung  fagt  ausdrücklich  bey  Bekannt- 
machung des  Bundesbcfchluffes,  dafs  diefe  außer- 
ordentliche Maarsregel  dort  gar  keine  Anwendung 
finde,   Hannover  macht  nur  die  Verordnung  von 
1705  für  (Iis  f»anze  Königreich  verbindlich  mit  dem 
Zufatz,  dafs  •  i ie  Verleger  (ich  nennen  follen ,  und 
auf  ähnliche  Weife  verfährt  Braunfchweig.  Wenn 
überhaupt  bisher  der  eigentliche  Stamm  der  Ge- 
lehrter» durch  ganz  Deutfchland  den  wilden  Aus- 
wüchfen  zu  fteuern  föchte,  fo  febmerzt  es  allerdings 
tief,  dafs  dierer  Stamm  altbewährter  und  betrau- 
ter Schriftfteller,  wie  äufserlich  und  vorüherg«-hend 
es  auch  nur  gelchehen  mag,  mit  jenen  verächtli- 
chen und  fchneli  vergänglichen  Auswflchfen  gleich 
geftellt  und  gereibet  wird.    Doch  es  kann  nur  im 


errten  Augenblick  des  ergriffenen,  und  erfchütter- 
ten  Gefühls  und  nicht  bey  längerer  Betrachtung 
fchmerzen.  Jene  altbewährten  und  betrauten 
Schriftfteller  haben  die  neuen  Richter  nicht  za 
furchten,  weil  fie  felbft  ihre  ftrengften  Richter  find; 
und  wer  können  die  neuen  Richter  feyn?  Namhaf- 
te Gelehrte  und  Schriftfteller  find  es  am  Bundes- 
tage, und  können  es  nur  in  den  einzelnen  Landen 
feyn,  wie  fie  es  bisher  gewel'en  find.  Alfo  verän- 
dert ßch  für  die  treuen  und  edeln  Diener  der  Wif- 
fenfehaft  auch  durch  diefe  Verordnuog  nichts  zum 
Scbhmmen,  wohl  aber  zum  Guten. 

An  das  Licht,  und  zur  öffentlichen  Renntnifs 
von  ganz  Deutfchland  follen  die  Urheber  u*»d  der 
Urfprung  des  Unfriedens  kommen,  welcher,  wie 
ein  böfer  Geifl  durch  unfere  Fürftenhäufer  und  un« 
fer<>  Flotten  fcoTeirht,  und  mit  Argwohn  und  Hafs 
dfls  Halbtote,  die  Kirchen,  die  Scholen,  die  Werk- 
halle durchdringt,   fo  dab  die  Staadesgeooffer», 
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die  Landsleute,  die  Bekenner  eines  Gliubens,  die 
Diener  einer  Wiffenfchaft,  die  Freund«  der  Wahr- 
heit und  Ordnung  lieh  untereinander  betrogen  und 
verrathen  halten,  und  dafs  die  Gemeinfchaft  und 
Ihr  Erfolg  in  den  Leitungen  des  deutfehen  ArbeitS- 
fleifses  und  den  Strebungen  des  deutfehen  Sinnes 
fehlt.  Alles  dielet  liegt  vor  aller  Augen,  aber  der 
Urfprung  des  Uebels  noch  im  Dunkeln.  Er  foll 
nun,  nach  dem  Oeftr.  Antrag,  gründlich  unter- 
fucht,  und  die  gefahrte  Unterfuchung  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden.  Schon  ein  folcher  Be- 
fchlufs,  die  dritte  Verordnung,  mufs  das  bisherige 
Mifstrauen  in  Zuverficht  verwandeln.  Sieben  Uh- 
terfuchungsrichter  von  den  Bundesftaaten  ernannt, 
werden  zu  Mainz  die  „gemeinfehaftliche  möglichfk 

f;  rundlich«,  umfaffende  Unterfuchung  und  Feftftel- 
ung  des  Thatbeftandes ,  des  Urfprungs  und  der 
manoigfaltigeo  Verzweigungen  der  gegen  die  befte 
hende  Verfaffung  und  innere  Ruhe,  lowobl  des  gan- 
zen Rundes,  als  einzelner  Bundesftaaten,  gerichte- 
ten Umtriebe  und  demagogifchen  Verbindungen  (in 
dem  Oeltr.  Antrage  heifst  es  auch :  fanaiifcher  leh- 
ren:') vornehmen>  von  welchen  nähere  oder  ent- 
ferntere Indicieo  bereits  vorliegen.  Die  Bundes- 
verfammlung  wird  nach  Maafsgabe  der  Refultate 
die  weitern  Befchlüffe  zu  Einleitung  des  gerichtli- 
chen Verfahrens  faffen."  Die  Unterfuchungsrich- 
ter  find  für  ihr  Gefchäft  mit  dem  vollen  Recht  des 
Vorladens,  Verhörens,  und  des  Schreibens  an  die 
Landesbehörden  verfehen.  Es  wird  ihnen  ohne 
Zweifel  auch  fchon  die  ganze  „Maffe  der  bereits  ge- 
fammelten  Thatfachen,  Acten  hucke  und  Be weife" 
mitgetheilt  feyn,  welche  zu  Karlsbad  den  Gefandteo 
vorgelegt,  und  genügend  erkannt  find,  um  eine  fo 
koftbare  und  grofse  Unterfuchungsbebörde  anzu- 
ordnen. Sie  haben  nach  der  Ueberzeugung  der  ein« 
fichtsvollften  Staatsmänner  Spuren  von  einem  hoch- 
verrätherifchen  Plan  uod  einer  Gefährde  für  den. 
ganzen  Bund  enthalten,obgleichin einem  folchr  nl'lan 
vor  Allem  bedacht  wird,  dafs  keine  Spuren  ihn  verra- 
then. Die  entdeckten  Spuren  möffen  anderer  Natur 
cewefen  feyn,  als  fieb  aus  den  beiden  bedeutenden 
Meuchelmorden,  aus  den  Wartburger  und  Göttinger 
Vorfällen,  aus  dem  verzückten  Gefchreihfel  Frejbur« 
gifcher  Mädchen,  aus  dem  Spuk  Berlinjfcher  Turner, 
und  aus  den  glühenden  Traumgeßchten  von  bekann- 
ten Schwärmern  ergiebt,  da  ein  Volk  von  30  Mjll. 
fich  nievon  grofsen  Verbrechern  und  giofsen  Narren 
freyhalten  kann,  und  da  fo  wenig  die  deutfehen  Stu- 
denten weger.  Sand's  Unthat  des  Meuchelmordes  als 
die  Ungriiche«  jungen  Grafen  wegen  Eines  Miffethat 
des  VatermorJes  verdächtig  feyn  Können.  Die  ent- 
deckten Spuren  niüfffn  irgend  ein  Kennzeichen  ha- 
ben, welches  dem  gefchärften  Auge  der  Staatsmänner 
ihre  wahre  Natur  vermuthen  Iiefs,  das  zart  und  fein 
dem  Einzelnen  aufgedrückt  war,  bald  merklich,  bald 
unmerklich  verband,  und  vielleicht  eben  fo  bezeich- 
nend durch  die  Richtungen  war,  wohin  es  deutlich 
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auslief,  als  wohin  es  fich  verlor.  Wenn  die  entdeckten 
Spuren  grade  ihr  Hauptgepräge  unweit  der  Grenze 
von  Italien  haben  follten,  fo  erklärte  fich  daraus,  dafs 
fie  zuerft  von  der  Oeftrefchifcben  Staatskunft  aufge- 
nommen wurden,  von  der  fo  manches  Räthfelder  neu« 
eften  Zeit  gclöft,  und  dafs  fie  zum  Theil  durch  Sing- 
noten fich  verbanden.  Wenn  diefeSpuren  ferner  gar 
nicht  in  das  Königreich  Hannover  auslaufen  follten,  fo 
könnte  davon  wohl  am  meiften  feine  Verbindung  mit 
England  aht-eh;.lten  haben,  und  die  Furcht  über  einen 
möglichen  Vorthei!  in  Deutfcbland  den  dort  erworbe- 
nen zu  verlieren,  da  es  mehr  werth  ift,  bey  den  dorti- 
gen Schätzen  geduldet  zu  werden,  als  in  dem  armen 
Deutfchland  den  Herrn  zu  fpielen.  Aufserdiefen  Um« 
Händen  nach  Hörenfagen,  würde.zur  Bildung  einer 
Vermuthung  noch  anzuführen  feyn,  dafs  die  Vaterfu- 
chungsrichter  nur  von  zwey  katholifeben  und  fünf 
proteitantifchen  Höfen  ernannt  find,  wenn  nicht  läogft 
alle  Höfe  in  der  Entfcheidung  von  Staatsfachen  mit 
gleicher  Glatihensunbefnngenheit  und  durchgreifen- 
der Kraft  wrfahren.  Die  gewählten  Unierfuchuogs- 
richter  gehören  fämmtlieh  zu  den  erfahrenden  und 

i  Deutfchlands, 


geachtetften  GefchSft*männern 
che  durch  die  Trist  bewiefen  haben,  dafs  ihrem 
Pflichtgefühl  und  Oewlffen  ohne  Bedenken  die  höch- 
flcn  Guter  der  Borger  anvertraut  werden  dürfen,  uod 
dafs  die  vereinte  Kraft  ihrer  Kunft  und  Arbeit  den  ver- 
fchloffenften  Verbrechern  das  Gf  heimnifs  zu  entrei- 
fsen  verm3g.  So  ift  denn  die  größte  Hoffnung,  dafs 
Deutfchland  durch  diefe  Unterfuchung  endlich  erfah- 
ren werde,  wo  und  wer  der  geheime  Feind  ift,  vordem 
es  nicht  zur  Ruhe,  nicht  zum  Frieden  kommen  kann; 
oder  obdas  Alles  nurdaherkommt,  weil  das  deutfebe 
Volk  nach  feinen  Siegen  nicht  fo  bleiben  kann,  als  es 
nach  feinen  Niederlagen  im  30jährigen  Kriegegewor- 
denift.  Mitdem  letztem  Fall  fteht  in  nicbfterVerbrn- 
dung,dafs  bey  Wiedereröffnung  des  Bundestags  jeder 
Gefandte  mit  hin  reichenderAnweifung  und  Vollmacht 
verfehen  feyn  foll,  damit  Endbefchlüffeüber  folgende 
fechs  Fragen  genommen  werden  können:  über  e/ne 
permanente  Inftanz,  um  den  öffentlichen  Recbtszu« 
ftand  im  Bunde  zu  fichern,  und  die  zum  gerichtlichen 
Wege  geeignetenStreitigkeiten  der  Bundesftaaten  un- 
tereinander zu  fchneller  Entfcheidung  zu  bringen; 
Ober  die  Einführung  einer  definitiven  Executionsord' 
nung  mit  Beftimituing  von  ausreichenden  kräftigen 
Mitteln,  um  fowohl  die  Bun desbefchlüffe,  als  die  Er 
kenntniffe  der  gerichtlichen  Inftanz  in  Vollziehung  zu 
fetzen;  Qber dfeTeffltellung  der  Verbältniffe  in  Aofe- 
hung  von  Krieg  und  Frieden  f  über  die  Bundesfeftun- 
gen;  über  die  B«'fchwerden  wegen  des  übermdfsigrn 
Bundesheers  im  Frieden;  und  über  die  Erleichterung 
des  Handels  und  Verkehrs  zwifchen  den  verfchiede- 
nen  Bundesftaaten,  11m  den  Art.  19  der  Bundesacte 
zur  möglichften  Ausführung  zu  bringen,  fo  viel  die 
Localitäten  und  hefonders  dieSteuerfyfteme  zulalfen. 
(Der  3  0/4  kl  m/4  folge  nM/t<*«l 
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Mari  uro  «nd  Cassbl,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein 
Jahrbuch  für  Forftmänner ,  läger  und  Jagd- 
freunde auf  die  Jahre  i8ao  u.  mn  von  C.  P. 
Lauroa,  Orofsh.  Badifchem  Oberforftrathe,  u. 
F.  F.  Fifcher,  Grofah.  Badifchem  Forftrathe. 
lös  S.  kl.  8> 

i|ie  Vff.  haben  in  diefem  Jahrbuche,  da»  fich  im- 
JL/mer  in  feinem  Werthe  erbalt,  wie  1817,  2wey 
Jahre  zufararaengefafst,  da  Druck  u.  Kupfer  es  hin* 
denen ,  des  Jahrbuch  i8ao  zur  gehörigen  Zeit  zu 
tiefern.  Sie  verbrechen  aber,  laut  Vorrede,  mit 
dem  Verleger,  dafs  der  neue  Sylvan  hinfahro  jedes- 
mal io  der  Herbftmeffe  erfcheinen  foll. 

I.  Biographie.  Unter  diefer  Aoffcbrift  finden 
wir  die  Lebens! kizze  des  Königl.  Bayerifchen  Forft- 
meifters  Freyherrn  von  der  Barch ,  von  ihm  felbft 
entworfen  und  mit  einem  ähnlichen  trefflich  ge- 
ßochenen  Bildnits  geziert.  Hier  erfährt  der  Leier 
in  einer  dem  Biographen  eigenen  blühenden  Schreib- 
art, wie  er  der  berahmte  Forftmann,  Jäger  and 
Schriftfteller  geworden  ift.  Er  verfpricht  noch  ei« 
ae  ausführlichere  Lebensbefchreibuog  herauszuge- 
ben, die  um  io  intereffanter  werden  mufs,  da  er  als 
Preufsitcher  und  BayerifcherForftbeamter  fehr  viele 
Erfahrungen  im  äufsera  und  innern  Forftwefen  hat 
•Bachen  können.  _ 

Unter  II.  oder  den  naturhiftorifchen  Aufjatten 
befindet  fich  1)  die  Naturgefcbichte  des  Fielfja/ses 
(Urfus  Gulo,  hin.)  auf  die  bekannte  anziehende  Art 
womHrn.  Forftrath  Fi/cher  befchrieben  und  mit  ei- 
ner  ruI  gerathenen  Abbildung  verfehen.  Jetzt  fin- 
den wir  den  Vielfrafs  nicht  mehr  unter  den  deut- 
fcben  Raubthieren;  denn  er  ift  wegen  feiner  Raub- 
fucht  aus  unferm  cultivirten  Vaterland  verbannt  und 
in  den  Norden  verwiefen.  Bereits  vor  30  Jahren 
wurde  der  letzte  in  Deutfchland  gefc  hoffen.  Er 
frifst  wie  die  meiTten  Raubthiere  viel  auf  einmal, 
aber  nicht  fo  viel,  wie  man  nach  feinem  Namen  ge- 
fabelt bat  ;  zwölf  Pfund  Pfieifch  foll  die  gröfsteMahl- 
seit  feyn,  die  er  machen  kann.  Sein  Balg,  welchen 
die  Chinefen  gern  kaufen,  wird  von  denlCamtfcha- 
dalen  fo  hoch  gefchätzt,  dafs  fie  behaupten:  Gott  im 
Himmel  gehe  Felbft  in  tinemFurftenmantel  von  Viel. 
S rafspelz  gekleidet,  a)  Der  Sau  finder  oder  Saubeller 
vom  Hrn.».  der  Borch  befchrieben .  Da  in  Deutfch- 
land das  Schwarzwild  immer  f eltner  wird,  fo  wird 
ur  A.  L.  Z.  1821. 


auch  der  SaubeUer,  der  bey  der  Saui'jgd  fonft  eine 
wichtige  Rolle  fpielte,  nur  noch  feiten  gefunden. 
Seine  Erziehung  wird  hier  genau  befchrieben 
und  eine  fchöne  Abbildung  von  demfelben  gelie- 
fert. 3)  Die  weifswangigc  Qans  (Anfer  leucopfis, 
Bechß.)  mit  einer  Abbildung.  Sie  ift  nicht  fo  fchee 
als  die  andern  wilden  Gänfe,  die  fich  nach  Deutfch- 
land verirren  und  giebt  ein  gutes  Gericht.  Herr 
Forftrath  Ftfcher  fagt  von  ihr:  Ift  fie  einmal  in  der 
Gewalt  des  Jägers,  fo  darf  er  fie  ohne  Jagen  dea 
Prieftern  und  Priefterinnen  mit  der  weifsen  Schür- 
ze abergeben ,  die  fie  fchmackhafter  zurichten  wer- 
den als  die  zähe  Saatgans.  4)  Zwey  deutfche  Ad- 
ler, nämlich  der  kurztehlge  (Aquila  brachydactyla, 
Wo//),  welcher  auch  abgebildet  ift  und  der  Sckrey- 
adler  (Aquila  naevia,  Wolf) ,  von  Hrn.  Forftrath  Fi- 
fcher.  Mit  diefen  beiden  Adlern  find  in  von  Wildun- 
gens Tafebenbuch  und  dem  Sylvan,  als  Fortsetzung 
von  jenem  alle  deutfehen  Adlerarten  befchrieben. 
Sie  find  beide  nicht  häufig,  aber  auch  nicht  fo 
fchädlich  wie  die  andern.  3)  Der  Kormoran  fCar- 
bo  Cormoranus,  Meyer)  von  Hrn.  Forftr.  Fifcher, 
Wegen  feines  weiten  Kehifackes  wurde  diefer 
Schwimmvogel  von  Llnnt  unter  die  Gattung  Pelikan 
gerechnet.  Er  hätte  in  feinem  Frflhu'ngskJeide  ab- 
gebildet werden  follen,  welches  viel  fenöner  ift. 

III.  Kleine.Au/pStze  aus  der  For/t  •  und  Jagd- 
künde.  Ueber  die  Art  und  Weife  der  Bildung  des 
Forftmanns  von  Hrn.  Oberforftr.  Laurop.  Der  Vf. 
fagt  mit  Recht,  die  forftliche  Bildung  darf  fich  fa 
wenig  blofs  auf  die  Theorie  als  einzig  auf  die  Praxi! 
be  ich  ranken ,  fondern  beide  vereint  muffen  die  Bil- 
dung des  Forftmanns  vollenden.  Er  glaubt  dann, 
dafs  wo  beym  Unterrieht  nicht  die  Theorie  zugleich 
mit  der  Praxis  verbunden  werden  kann,  es  beffer 
fey,  fich  erft  mit  der  Theorie  bekannt  zu  machen,' 
und  die  Praxis  darauf  folgen  zn  laffen.  Gewohn- 
lich verwöhnen  fich  auch  die  jungen  Lente,  die  erft 
das  Wald  -  und  Jagdlaufen  treiben ,  und  es  will  ih- 
nen dann  das  Sitzen  und  Studieren  nicht  behage*'.' 
Dafs  der  Unterricht  fdr  höhere  und  niedere  Forfr-' 
beamten  verfchieden  feyn  müiTe,  verfteht  fich  vo*. 
felbft. 

IV.  Topographie,  fiefchreibung  und  Abbildung 
der  Burg  Zwingenberg  am  Neckar  vom  Hrn.  Forftr. 
Fifcher.  Diele  Burg  liegt  in  einer  der  romantifch- 
ften  Gegenden  Badens ,  und  ift  jetzt  als  Luft  -  und 
Jagdfchfofs  im  Befitze  des  Hrn.  Markgrafen  von  Ba« 
den,  Leopold,  Wilhelm  und  Maximilian. 

Y  (3)  V. 
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V.  Vermifchte  Gegenstände,  i)  Forft- und  Jagd- 
merkwurdigkeiten  de«  verfloffenen  Jahres.  Im  Sept. 
1818  zeigten  fich  in  Baden,  wie  in  -mehreren  deut- 
fchen  Gegenden  die  Larven  der  Kiefern- Blattwesp« 
(H ylotoma  pini)  in  grofser  Menge  —  die  Uferfcbwal- 
be  wurde  noch  zu  Anfang  des  Octob.  angetroffen  — 
auch  wurden  einige  kurzzeitige  Adler  gefcboffen. 
Im  Febr.  1819  zeigte  fich  am  Bodtnfee  die  Fuchs- 
feuche,  die  auch  in  mehreren  deutfchcn  Gegenden 
unter  diefen  Thieren  einrifs.  Die  meiften  getödte- 
ten  Fflcbfe  waren  männlichen Gefchlechts,  und  man 

Ilaubte  fie  hatten  die  Hundswuth.  3)  Vom  Hrn. 
(erzog  Heinrich  von  Würtemberg  wurde  den  1a. 
Aug.  1819  ein  Roththier  erlegt,  bey  welchem  man 
ein  ausgetragenes  Hirfcbkalb  fand.  Es  hatte  alfo 
zur  eigentlichen  Brunftzeit  gekümmert,  wie  diefs 
fchon  roehrmalen  bemerkt  worden  ift.  3)  Hafen- 
parforcejagd durch  einen  Fuchs.  Hr.  Graf  v.  Spc* 
neck  fjh  einen  Fuchs  einen  Hafen  nachjagen,  diefer 
fchwamm  durch  einen  r-'lufs  und  jener  folgte  nach. 
Ob  er  aber  von  ihm  gefangen  werden  konnte,  hatte 
der  Graf  nicht  gefehen.  4)  Hahnkampf  im  Walde, 
von  Hrn.  Ober jäger  Ernß  Fifcher.  Zwey  Auerhäh- 
ne  kämpften  auf  der  Erde,  einer  wurde  gefcboffen 
und  kämpfte  noch  fort ,  bis  er  vollends  todt  gefchla- 
gen  wurde.  5)  Ein  Baftard  von  einem  Hirfch  und 
einem  Rinde.  In  der  Gegend  von  Arnsberg  In  tte  ein 
Hirte  mehrmals  ein  ochuges  Rind  von  einem  Hirfche 
befchlageu  gefehen.  Das  Kalb  davon  Itatte  vielAebn- 
lichkeit  mit  einem  Wildkalb.  6)  Hauptjagen  auf 
dem  kleinen  Alk.  Ift  ein  Auszug  aus  dem  Reife- 
Tagebuch  des  Lieutenants  Parry  bey  der  Nordpol- 
Expedition.  In  der  Bafuugsbay  trafen  fie  einige  Mil- 
lionen diefer  Vögel  an ,  von  welchen  fie  mehrere 
hunderte  fchoffen  und  verzehrten.  7)  Aufseror- 
dentliclie  Dreiftigkeit  des  gemeinen  Habichts.  Der- 
gleichen dreifte  und  furchtlofe  Räubereyen  kommen 
beym  Habicht  oft  vor,  befonders  wenn  er  Junge  zu 
ernähren  hat.  8)  Hydrotechnifche  Ehrenrettung  des 
Biebers.  Sein  Kunfttrieb  bey  Anfertigung  grofser 
Damme  wird  aus  fiebern  Quellen  beftätigt.  9)  Neue- 
ste Wolfsjagd  im  Badenfchen.  Im  Wolibacher  Forft- 
revier  wurde  im  Jan.  vorigen  Jahres  ein  Wolf  von  87 
Pfund  Schwere  gefcboffen.  10)  Neue  Entdeckun- 
gen in  der  Jagdzoologie.  Man  kennt  fie  meift  fchoa 
aus  andern  Schriften.  Es  ift  z.  B.  der  weifseHafe 
des  Nordens,  den  man  Lepus  glacialis  nennt,  von 
Lepus  wariabilis  verfchieden ,  und  eben  fo  Tetraa 
featicus  vom  Tetrao  albus  und  lagopus.  Sterna 
Dongalli  und  macraura ,  die  der  Sterna  hii'un- 
do  ähnlich  feben ,  kennt  man  als  neue  Arten 

U.  f.  TT. 

VI.  Neue  Erfindungen.  Unter  andern  hat  der 
Mechanikus  OchsTe  zu  Pforzheim  eine  Stockbüchfe 
oder  Flinte  erfunden,  mit  welcher  man  durch  Ivnall- 
pulver  ohne  Schlofs  mittelft  eines  Druckes  auf  eine 
Feder,  die  am  Stockknopf  hervorragt,  fchiefsen 
kann. 

VII.  AmUotett,  die  alle  des  Druckes  wert» 
ind. 


VIII.  Gedichte.  Sie  find  von  den  bekannten  und 
berühmten  Dichtern  von  der  Borch,  Alois  Schneider 
und  Jofeph  und  verdienen  alle  Platz  in  diefem  Jahr- 
buche, welches  fich  IX.  mit  dem  Verzeicbnifs  der 
im  Jahr  1819  erfchienenen  Forft-  und  Jagdfeh rifteu, 
an  der  Zahl  16,  fchliefst. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Mariukg  u.Cassel,  b.  Krieger:  DieVortelt.  Ein 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8ai.  X  u.  324  S.  gr. 
12.  (m.  4  Kpf.  u.  2  Steindr.)  (1  Tbir.  12  Gr.) 

Keinen  der  bedeutenden  Vorzüge,  welche  an 
diefer  Ja  h  res  f  ehr  ift ,   feit  ihrer  erften  Erfcheinung 
Zu  Marburg  und  unter  des  verdienftvollen  Dr.  Juftl* 
Leitung,  in  unferer  A.  L.  Z.  (t8ao.  Nr.  131.)  ge- 
rahmt wurden,  vermifst  Ree.  in  diefer  ForiUlzung 
derfelben;    ein  eben  fo  niedliches  und  gefälliges 
Aeufsere,  eine  gleich  zweckvolle  Auswahl  des  Stof- 
fes, eine  nicht  weniger  anziehende,  Nutzen  und 
Vergnügen  gewährende  Behandlung  der  gewählten 
Gegenftände  —  geben  diefem  Tafchenbuche  den  ge- 
rechtefteo  Anfprucb  auf  einen  zahlreichen  Kreis  ge- 
bildeter Lefer  und  Leferinnen :  wenn  es  anders  für 
üe  einen  Reiz  hat,  mit  ihren  Gedanken  und  Emptm« 
düngen  hin  iu  die  Hallen  einer  fo  vielfach  belehren» 
den  und  zum  Guten  kräftig  ermunternden  Vorzeit 
fich  zu  verfetzen.    Es  wechfelti  in  diefem,  wis.is 
dem  vorigen  Jahrgange  gefchichtliche,  wiffenfehaft« 
liehe  der  Kunft  und  der  Ortsbefchreibuog  gewid- 
mete  Auffätze  mit  einander  ab;  und  für  Mannten» 
faltigkeit  des  Inhaltes  ift  diefsmal  gndsere  Sorga 
getragen  worden,  als  vorhin.   Befondern  Dank  ver« 
dienen  die  wackeren  Vff.  dafür,  dafs  fie  bey  uVm 
vorliegenden  der  älteren  Gefchichte  geheiligten  Jan* 
resgefchenk  zur  feileren  Begründung  ihrer  hiftori- 
fchen  Forfchungen,  ohne  irgend  in  das  Trockene 
oiler  gelehrt  Pedantifche  zu  fallen,  in  kurzen  An- 
merkungen auf  folche  Quellen  hingewiefen  ha 6*0» 
die  niclrt  zu  den  Bekanntefteft  gehören  und  die  we- 
nigftens  den  Gefchichtsfreunden  von»  Fache,  welchen 
es  um  Belege  zu  thun  ift,  willkommen  find.  Ree. 
leugnet  nicht,  dafs  er  feiner  Seits  es  gern  getehen 
hätte,   wenn  diefe  Vorfichtsmaafsregel  auch  bey 
dem  ausführlichften  und  gehaltvolltten  Beytrag,  den 
diefer  Jahrgang  enthält,  beobachtet  worden  wir«; 
ob  er  zwar  »igleich  willig  einräumt,  dafs  eben  die- 
fer Auffatz  die  Quellenkenntnif*  feines  einfrorn* 
vollen  Vfs.  hinlänglich  .an  den  Tag  legi  und  dafs 
bejrihm,  um  feiner  grölsern  Wichtigkeif  und  feines 
mehr  in  das  Altgemeine  eingreifenden  Inhalte«  wil- 
len, die  Bekannffchaft  mit  den  Quellen  eher,  all 
bey  manchen  andern  Auffärzen,  voreusgefetzt  wer- 
den kann.    Dafs  (zufolge  S.  V.)  im  künftigen  Jahn 
gange  diefer  fclwtzbare»»  Schrift  auch  einige-  mW*- 
(ehe  Sägern  und  mergmländf/che  Legendem  Pitt» fin- 
den tollen:  dafür  wenfen  ohne  Zweifel  die  meiften 
Lefer  den?  würdigen  Herausgeber  fich  zum  Danke 
verpflichtet  fühlen. 

Eint 
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Eine  feedrängte  Angahe  des  Inhaltes  wird  hin- 
länglich feyn,  die  Aufmerksamkeit  ouf  diefen  Jahr- 
gang zu  lenken.  Von  dem  Archidiakonus  /.  G.  W. 
vfener  zu  Marburg,  der  (ich  fcbon  durch  mehrere 
kleine  Schriften  im  Fache  der  vaterländifchen  GeJ 
fchichte  und  der  fchönen  Wiffenfchaften,  auch  durch 
einen  Beytrag  zur  Vorzeit  1820  vorteilhaft  bekannt 
gemacht  hat,  erhält  man  hier  einige  recht  fchät 'ba- 
re Nachrichten  Ober  den  Stammvater  der  heiufchen 
Landgrafen  Heinrich  !.,  Landgraf  zu  ließen  und 
Herzog  zu  Brabant ,  insgemein  das  Kind  von  Bra- 
bant  genannt  (S.  1  —16).  Hierzu  gehört  das  von 
Weygand  in  Kaffel  gezeichnete,  von  Böttig er  d.  ä. 
m  Leipziggeftochene  Titelkupfer,  welches  die  ver- 
kleinerte Copie  eines,  Heinrich  das  Kind  vorteilen- 
den ,  und  zu  dem  im  Befitze  des  Kurfarften  von  Hef 
fen  befindlichen  Stammbaume  des  Haufe«  Hefen  ge- 
hörigen Portraites  ift.  Das  Begräbnifs-  Denkmal 
Landgraf  Wilhelms  HL  des  Jüngern ,  In  der  St.  Ell- 
fabetn  Kirche  zu  Marburg,  von  dem  Herausgeber 
fS.  16  —  42).  Wer  je  diefe  berühmte  Kirche  be- 
sucht hat;  deffen  Auge  weilte  unter  andern  Denk- 
würdigkeiten derfelben  Geher  auch  auf  dem  fonder. 
baren,  aus  weifsem  Alabafter  verfertigten ,  länglich 
viereckigen,  doppelt  Ober  elnan  lergeftellten  Grab- 
male des  L  Wilhelms.  Der  obere  Theil  deHelben, 
der  auf  einer  halbzirkelförmigcn  Bogenftelhmg 
ruht ,  zeigt  den  Verewigten  in  liegender  Gcftalt, 
in  voller  Rüftung,  mit  gefalteten  Händen,  das  Haupt 
mit  einem  Helm  bedeckt,  deffen  Vifir  halb  aufgw» 
fchlagen  ift  und  den  gröfsten  Theil  des  Gefichtesfe- 
henlafst;  der  untere  Theil  des  Grabmals  hingegen 
(teilt  eben  denfelben  Fürften  durch  die  Oeffnuugen 
der  Bogen  in  dem  grSIslichften  Bilde  der  Verwefung 
dar,  das  nur  die  dflfterfte  Phantafie  zu  fchaffen  ver- 
mag, nämlich:  eis  hingeftreckten,  halb  vermoder- 
ten, von  Schlangen,  Eidechfen  und  anderm  Unge 
zlefer  durchkrochenett  Körper,  deffen  Bruft und 
Eingeweide  fcbon  ausgewühlt  find.  Der  Scbarffinn 
und  die  Gefchichtskenntnifs  des  VFs.  hat  die  Entfte- 
hung  dlefes  Phantaneftnekes,  das  nach  einer  Zeich- 
nung von  Kefsler  in  Marburg  zugleich  in  Kupfer  ge- 
ftochen  und  feinem  Originale  fehr  ähnlich  i(t,  höchft 
wabrfcheinlich  zu  machen  gewufst.  Nicht  den  Zu- 
ftand,  worin  man,  wie  die  Tpätere  Sage  lautet,  den 
Leichnam  des  Landgrafen i  nach  einem  am  14.  Febr. 
1500  erlittenen  unglücklichen  Sturz  vom  Pferde 
Wejnr  Verfolgen  eines  Hirfehes  im  Walde  unweit 
Raufchenbers  in  Oberheffen  wirklich  gefunden  hat., 
wellte  der  Bildhauer  bezeiebnep;  wohl  aber  den 
Zuftand,  worin"  irian  jhn,  wäre  derFdrft  nicht  noch 
rar  rechten  Steif  ":«k  feckt  und  auf  das  Schlots  zu 
Raufcheuberg  gebracht  worden,  wo  er  fcbon  am  ?. 
TigenachheVzirfolge  jenes  Sturzes  im  29 .  Lebensjah- 
re feinen  Geift  aufgab,  möglicher  Weile  gefunden  ha- 
ben würde.  Der  obere  Theil ,  fo  denkt  Ree.  Ober 
diefes  immer  merkwürdig  bleibende  Grabmal*.  Cetil 
zu  erkennen  geben,  wie  einem  Fürften,  nach  damali- 
gen Begriffen  zu  fterben  zukomme;  der  untere  Theil, 
wie  dieter  junge  Regent  ünDienfte  der  Leidenfcbaft, 


hätte  fterhen  und  Geh  felbft  um  den  Segen  eine» 
ehrifilichen  Begräbniffes  im  Schoofse  der  Erde  b»t» 
te  bringen  können.  Auf  jeden  Fall  giebt  diefeS 
Grabmal  allen  wilden  Reitern  und  leidenfchaftli- 
ehen  Jägern,  fie  feyen  nunFflrften  oder  Untertha* 
nen,  eine  warnende  Lehre.  —  Philipps,  des  letz- 
ten Grafen  zu  Katzenelnbogen ,  Pilgerreife  nach 
Aegypten  und  Paläßlna,  in  den  Jahren  M33u-  »*J4' 
Von  der  in  Verfen  abgefafsten  Befchreibung  dieier 
Reife,  deren  Wenk  in  feiner  heffifchen  Landesge» 
fchichte  Bd.  t.  S.  5*5  Erwähnung  thut  und  wovon 
er  bedauert,  dafs  fie  ihm  bey  feiner  Ausarbeitung 
nicht  zu  Gebote  geftanden  habe,  erhieh  der  Vf.  die- 
fes  Auffattes,  Geh.  Rath.  v.  Arnold  <  zu  Dillenburg, 
eine  wahrfcheinlicb  aus  dem  17.  Jahrhunderte  her» 
rührende  Abfebrift,  mit  deren  auf  serer  und  ione» 
rer  Befchaffenheit  hier  die  Lefer  bekannt  gemacht 
werden  und  aus  welcher  fie  eine  kurze  Befchrei- 
bung jener  Reife  des  Grafen  Philipp  nach  dem  *#• 
lobten  Lande  erhalten.  Bietet  fie  gleich,  wie  der 
Vf.  bemerkt,  keine  befondere  Ausbeute  hiftori- 
fcher  Forfchungen  dar;  fo  dient  fie  doch  dazu,  den 
frommen  Sinn,  den  geraden  einfachen  Glauben  der 
Grofsen  im  15.  Jahrhunderte  recht  anfehaulich  au 
machen  (S.  43  —74).  Das  ehemalige  Cifterdenßtf 
Klofterf  und  nachherige  Hofplial  zu  Haina  in  Ober- 
helfen, von  Dr.  Jufti.  S.  75*- 10?.  Unter  die  köft- 
lichen  Segnungen,  deren  Geh  Heften  von  feinem 
wahrhaft  grofsherzigen  Landgrafen,  Philippus  ma- 

5nanlmus  genannt,  an  erfreuen  hat,  gehört  auch 
iefe,  dafs  er,  der  einft  feinen  Lsudftänden  die  Er- 
klärung gab,  „er  w>lle  von  dm  durch  die  Refor- 
mation eingezogenen  Kirehengütern  auch  nicht  einen 
Pfennig  zu  feinem  Vortheile,  fondern  Altes  nur  ZU 
Gottes  Verherrlichung  und  zum  Beften  feiner  Un- 
ter thanen'  anwenden,  das  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hunderte flammende  Crftercienfer-  Klofter  au  Haina 
aus  dem  Aufenthaltsorte'  fauler,  wollnftiger  und 
dabey  zankfflehtiger  Mönche  fn  die  gaftfreundliche 
Zufluchtsftärre  für  mehrere  hundert  dürftige  Kran- 
ke, Blödfinnige,  Rafeude,  Blinde,  Lahme  und  Eni- 
lentifche  verwandeltet  Dafs  dieTe*  den  Zorn  dar 
Pfaffen  reizte;  dafs  fie  Geh  durch  ihre  Obern  ab 
den  Papft  Clemens  V.  und  den  Kaifer  Carl  V.  mit 
dem  dringenden  Gefache  wendeten,  fie  gegen  eine 
ihnen  fo  rhlfsfUlige  Umwandlung  in  Schutz  zu  neh- 
men; und  dafs  der  Kaifer  eine  befondere  Commif- 
Gon  ernannte,  welche  die  wahre  Lage  der  Sache 
unterfachen  füllte :  das  Alles  war  eben  fo  natürlich 
und  erwartet,  als  es  von  dem,  durch  den  Landgra- 
fen dem  Klofter  vorgefetzten  Obervorfteher  H  a. 
Lader  ein  feböner  und  recht  glücklicher  Gedanke 
war,  „alle,  mit  den  mannrchfaltigften  Gebrechen 
behaftete  Hofpitalite»  in  zwey  langen  Reihen  an 
beiden  Seiten  des  Weges  den  ankommenden  kaiferl. 
Commiffarien  vurzufteilen*'  und  fie  felbft  darüber 
entfebeiden  zu  laffen,  „ob  es  vor  Gott  und  dem  Ge> 
wiffen  verantwortlicher 
diefeiften  und  gefunden  Jtlönche?  die  W« 
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miffäre  zogen  ab  und  in  Haina  finden 
heutigen  Tag  gegen  400  Unglückliche  IN^lirung, 
Kleidung  und  Obdach.     Mit  der  dem  Vf.  eigen- 
thOraliclien   hiftorifcben  Genauigkeit  und  Treue, 
und  unter  Hinweilang  auf  die  Quellen,  die  der  An- 
nehmlichkeit feines  Vortrages  hier  keinen  Eintrag 
thut,  wird  nicht  nur  die  Gefchichte  diefes  Klofters 
von  den  alteften  Zeiten  her  bis  in  unfere  Tage  in 
zufammengedrängter  Kürze   erzählt,  fondern  zu- 
gleich jenes  von  eben  foviel  Klugheit  als  Menfchen- 
fiebe,  zeugend«  Verhalten  des  Obervorftehers  ». 
Lüder  befclnieben ;   ein  feiner  Kupferftich,  von 
Böttiger  d.  a.  nach  einer  überaus  gelungenen  Ori- 
ginalzeichnung des  zu  Charkow  verdorbenen  Prof . 
Dr.  v.  Schmerfeld  gefertigt,  mit  der  Unterfchrift . 
Heinz  von  Lader ,  Vorfteher  det  Hofpitalt  zu  Haina, 
vor  den  Abgeordneten  Kaifer  Carl  des  V.,  giebt  von 
jenem  Auftritte  eine  recht  lebendige  Anfchauung.  — 
Ree.  eilt  Ober  mehrere  kürzere  AufTätze,  z.  H.  Ret- 
tung des  Hoch  -  und  DeutfchmeUtert  Maximilian 
aus  der  polnifchen  Gefangenfchaft  (S.  108  — Iii). 
kleine  hiftorifche  Merkwürdigkeiten  und  Anekdoten 
(S.  113  —  128),  vollständige  Reihenfolge  aller  Hoch 
meifter  des  deutfehen  Ordens  vom  Jahre  1190 —  1525 
und  aller  Hoch-  und  Üeutfchmeifter  vom  Jahr  1526 
bis  auf  die  neuejtc  Zeit,  (wo  der  Vf.  Dr.  lufti,  frü- 
here mangelhafte  Liften  durch  Benutzung  hand- 
fchriftlicher  Nachrichten,  gefchichtlicher  Werke, 
befonders  der  Chronologie  von  C.  J.  Bachem ,  und 
der  in  der  Marburger  Elifabeth  -  Kirche  befindlichen 
Hoch-  und  Deulfchmeifterifchen  Wappen,  theils 
berichtigt,  theils  ergänzt  hat)  S.  129—161  hinaus, 
um  noch  einen  Augenblick  bey  dem  langften  Auf- 
fatze  des  ganzen  Jahrganges:  Darfteilung  des  rit- 
terlichen Ordens  der  Tempelherrn  (S.  163  —  315)  zu 
verweilen.    Gleich  auf  den  erften  Blick  rindet  man 
in  ihr  den  wackern  Vf.  der  Gefchichte  des  d*ut- 
fchen  Ordensftaates  in  Preufsen  (Vorzeit,  i8ao)  Hr. 
Raufchnlck,  der  fich  hier  auch  genannt  hat,  wieder, 
und  man  freut  fich  feiner  Wiedererfcheinung.  Von 
der  Entftehung,   Gründung  und  Ausbreitung  des 
Ordens;  von  der  Wirkfamkeit  und  hohen  Wichtig- 
keit deffelben  in  den  Zeiten  feiner  Gröfse  und  Kraft; 
'  und  endlich  von  dem  fürchterlichen  Untergange 
defTelben,  wo  „die  Form  deffelben,  weil  der  Zeit- 

Seift  ein  Aergernifs  daran  nahm,  zwar  zerfrört  wur- 
e,  fein  Wefen  jedoch  —  Dank  fey  es  der  Gottheit, 
die  nichts  wirklich  Gutes  vernichtet  werden  läfst  — 
eebueben  ift  und  nur  anders  gcftaltet  in  unferer 
Mitte  noch  immer  fortlebt"  —  von  diefem  Allem 
giebt  uns  Hr.  R.  ein  fo  lehrreiches,  anziehendes, 
treffendes  Gemälde,  dafs  es  in  des  Ree.  Auge  nichts 
zu  wünfehen  übrig  läfst.  Vorzüglich  gelungen  ift 
ihm  die  bündige  Wiederlegung  der  den  Templern 
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roismatiker  v.  Hammer  einen  zwar  fcharfGnnigen, 
aber  defshalb  nichts  weniger,  als  gründlich sn  Ver- 
theidjger  gefunden  haben.     Die  neuern ,  von  un- 
fenn  Vf.  nicht  angeführten  Hülfsmittei  zur  nähern 
Kenntnifs  der  Gefchichte  des  Tempelordens  find 
bekanntlich  die  Schriften  von  C.  G.  Anton,  Fr.  Ni- 
colai, C.  F.  Cramer  und  befonders  der  beiden  dä'ni- 
fchen  Gelehrten  D.  G.  Moldenhawer  und  Fr.  Man. 
ter.    Von  dem  Letzten  erinnert  fich  Ree.  irgendwo 
(nicht  in  feinem  Statutenbuche  des  0.  der  Ta.  Berti 
1794,  fondern  in  einer  dänifchen  Schrift)  folgende 
Worte  gelefen  zu  haben:  „die  Aufnahme  zum  Or- 
den der  Tempelherrn,  deffen  ganze  Verfaffung, 
feine  Religio:»*  •  Begriffe  und  Reügions-Uebungeii, 
waren  nach  der  Denkart  jener  Zeiten  untadeiiiaft; 
Lafter  aber,  deren  fich  einzelne  Glieder  könnten 
fchuldig  gemacht  haben,  dürfen  auf  keine  Weife  auf 
Rechnung  des  Ordens  felbft  gefchrieben  werden." 
Zu  diefer  fo  billigen  und  gerechten  Würdigung  von 
einem  tüchtigen  Oefchichtsforfcher  enthalt  gewif- 
fermaafsen  Raufchnicks  Darftellnng  einen  vollftän- 
digen,  hüchftbefriedigendeu,   einen  vortrefflichen 
Commentar.    Mau  möchte  es  der  Schlaffheit  unfers 
Zeitalters  zufchreiben ,  dafs  es  ihm  fo  fchwer  fallt, 
einen  Männerbund  unangetaftet  zu  laffen,  deffen 
Kraft,  deffen  reiner  Sinn  und  raftlofe  Tfutigkeit 
fürs  Gute,  delfen  Sei  oft  Verleugnung  und  heldenm  1- 
thige  Aufopferungen  im  Dienft  und  zum  Wohl  der 
Menfchheit,  freyiich  mit  der  Schwäche,  der  Flat- 
terhaftigkeit, dem  Egoism  und  der  fu  perklugen  Be- 
rechnung des  perfönlichen  Vortheils  in  unfern  Ta- 
gen fehr  eontraftirt.  —    Unter  den  Miscellen  (S. 
16  —  324)  zog  befonders  der  ökonomifche  Sinn  und 
eift  des  Jahrhunderts  des  Ree.  Aufmerkiamkeit 
auf  fich,  über  den  Geh  ein  längft  verftorbener  geist- 
reicher und  gemftthlicher  Mann  beym  Anblicke  der 
taufend) ihr igen  Eiche  bey  Dagoberts  häufen  in  Ober- 
heffen  ^>uf  dem  Duyfingichen  Landgute)  in  Herder- 
fchem  Gefchmack  "und  Ton  ausbricht.     Das  Ti- 
telkupfer ftellt  diefen  Eichbaum,  in  deffen  noch  im- 
mer grünen  Zweigen  Nachtigallen  fingen,  obgleic 
deffen  untere  Höhlung  fchon  feit  einer  Reihe  vc 
70  Jahren  durch  die  Oekonomie  eines  zeitigen 
ten  in  einen  Schweineftall  verwandelt  worden  ift; 
fchiin  und  wie  Ree,  der  die  Eiche  durch  eignet 
Anblick  kennt,  bezeugen  darf,  treu  dar.    „S.  öko- 
nomischer Sinn  und  Geift  des  Jahrhunderts !''  fchrieb 
der  Vf.  vor  etwa  50  Jahren ;  aber  auch  du  19.  Jahr- 
hundert gäbe  ihm,' lebte  er  noch,  zu  ähnlichem  Aus- 
ruf, in  diefem  und  in  anderm  Betrachte  hinlängli- 
chen Stoff.  —    Auch  die  beiden  Steindrucke  auf 
diefes  Tafchenbuches  Umfchlage,  welch«  den  Eh- 
renberg  und  das  Schlofs  und  Städchen  Hirfchhorm 
1  Neckar  vorteilen,  gereichen  demfelben 


Digitized  by  Google 


ög 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZV* 


ALLGEMEINEN  LITERATUR   -  ZEltüNQ 


Junius    i  82  r. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

BauatRO,  b.  Kunz :  Stantswlßenfchaftliche  Erör- 
■  ■  trrung  der  Frage:  fn  Wieferne  Ift  der  Regent 
eines  Staates  an  die  Handlungen  feines  Regie- 
rungsvorj ahrers  gebunden  t  Sind  die  in  Ge- 
folge des  Pari/er  Friedens  in  den  Befitz  Ihrer 
Länder  reßituirten  Fürften  von  ließen  iuf.  w. 


«71  die  Regierungshandlungen  ihres  Forfahrers 
gebunden,  oder  nickt?  Was  {/l  von  dem  Be- 
nehmen des  deutschen  Bundestages  in  der  An- 
gelegenheit der  Wejtphdl.  Domalnenkäufer  zu 
halten?  Von  D.  W.  J.  Behr,  K.  Bayer.  Hof- 
rath  u.  f.  w.  zu  Würzburg.  1818.  144  S.  8- 

I  Jie  urfpr angliche  Befugnift  derer,  wdcha  den 
Staat  bilden,  die  Mittel  iura  Zweck  diefes  Ver- 
eins zu  wählen  and  zu  reali6ren ,  macht  das  Wefen 
der  Staatsgewalt  aus ,  welche  von  der  Gefanimtheit 
der  Vereinigten  nicht  veräufsert ,  fondern  nur  voll- 
machtsweife  übertragen  werden  kann.  Daraus 
folgt ,  dafs  der  Staat  nicht  angefehen  werden  kön- 
ne, als  eine  vererbbare  Habe  des  Regenten,  und  dafs 
diefer  fich  zu  jener  Gefammtheit  verhalte,  wie  der 
Beamte  eines  Staats  zu  feinem  Com  mit  teuren.  Die 
Verbindlichkeit  der  Handlungen  des  Regenten  für 
feinen  Nachfolger  ift  alfo  nach  dem  Verbältnifs  zwi- 
schen zwey  zur  Führung  deffelben  Gefcbäfts  bevoll- 
mächtigten Subjekten  zu  beurtbeilen.  Das  Gefcbäft 
felbft  und  das  damit  verbundene  Gebiet  von  Rech- 
ten und  Pflichten  bleibt  daffelbe;  folglich  mufs  der 
Nachfolger  fleh  als  Eins  mit  feinem  Vorganger  be- 
trachten. Die  Frage,  in  wiefern  der  Regent  ah  die 
Handlungen  feines  Vorgängers  gebunden  fey?  ift 
daher  gleich  der  Frage :  In  wiefern  die  Staatsgewalt 
durch  ihre  eigeoen  Handlungen  gebunden  fey? 
denn  AnsQbung  der  Staatsgewalt  ift  das  Gefchift, 
welches  der  Regent  zu  fahren  hat,  und  die  Staats- 

Sewalt  erhält  entweder  aus  ihrem  Wefen  oder  aus 
er  Conftitution  ihre  Beftimmang  und  keinesweges 
nach  dem  Befitztitel  des  Gewaltinhabers.  In  fofern 
feine  Regierungshandlungen  diefer  Beftimmung  ent- 
fprechen  oder  nicht,  find  fie  gültig  oder  ungültig. 
Der  Nachfolger  mufs  diefe  Akte  beftehen  laffen  oder 
darf  davon  atiweichen,  in  fofern  fein  Vorgänger  zu 
dem  Einem  oder  dem  Anderen  befugt  gewefen; 
und  diefe  Befugnifs  wird  nach  dem  Verbältnifs  der 
fraglichenHandiuDgen  zu  dem  Zwecke  des  Staats  und 


1 

Regentenhandlungen  können  nun  entweder  die  0e> 
fetzgebung  oder  die  Gefetzvollziehung  betreffen.  las 
erfteren  Fall  fehlt  es  so  einem  Grunde  diegefetzlichen 
Verordnungen  zu  ändern,  fo  lange  fie  ihrem  Zweck 
entfp rechen,  und  thun  fie  das  nicht,  fo  muffen  fie 
geändert  werden.  Auf  gleiche  Weife  verhält  es  Geh 
mit  den  Ausnahmen  von  den  Gefetzen  (Privilegien). 
Die  Handlungen  der  Gefetzrollziehung  ferner  find 
entweder  von  dem  Vorginger  völlig  vollendet,  oder 
bedürfen  der  Fortfetzung-  Zu  den  Erfteren  gehö- 
ren z.B.  alle  rechtskräftige  Erkenntniffe,  zu  den 
Zweyten  die  Abfcbatzungen  des  fteuerpflichtigen 
Vermögens;  jebe  darf  der  Nachfolger  nicht  ändern, 
diefe  dagegen  von  Neuem  vornehmen  laffen.  A>- 
gefehen  von diefen Regentenhandlungen  läfstficbfra- 

(je  11 :  ob  der  Nachfolger  an  die  Verträge  gebunden 
ey,  welche  unter  Autorität  feines  Vorgängers  ge- 
fcnloffen  find?  da  diefe  Verträge  weder  zur  Gefetz- 
gebung  noch  zur  Gefetzvollzieh  uns  gehören,  und 
da  es  der  Staat  ift,  welcher  Ge  fchliefst,  fo  find  fie 
nach  dem  bürgerlichen  Recht  zu  beurtbeilen,  und 
der  Regenten  wechfel  hat  auf  ihre  Gültigkeit  keinen 
Einflufs.  Eigentlich  follte  es  aufserden  erwähnten 
Regentenhandlungen  keine  geben;  de  aber  nodh 
mehrere  Zweige  der  Staatsverwaltung;  die  auswär- 
tigen, die  Militär- und  Finanzfachen,  ohne  eigent- 
liche gefetzliche  Regulative  find  ;  fo  müffen  für  die 
Fortwirkung  der  Regeotenhandlungen  darüber  ei- 

Ke  Grundfätze  auf  gefacht  werden.  Willkür 
n  auch  bey  ihnen  niebt  ftatt  finden ;  und  für  fie 
mufs  daher  gleichfalls  der  fchon  bezeichnete  Maafs- 
ftab  des  Staatswohls  gelten. 

Wer  diefe  Sätze  zugiebt,  mufs  auch  zugeben* 
dafs  der  Weftpb.  Domatnen  verkauf  gültig  ift,  wenn 
der  König  von  Wefrpbaien  rechtmäfsiger  Regje- 
rungsvorfabr  des  Kurfürften  gewefen.  Die  fr.  Be- 
fiUnabme  von  Heffen  war  nun  freylich  in  ihrem 
Urfprunge  eine  Ufurpation:  aber  die  höchfte  Ge- 
walt des  W.  Staates  ging  durch  die  Anerkennung 
der  Continentalmächte  in  rechtmäfsigen  Befitz  auf 
Sem  Gebiet  des  Völkerrechts  Ober.  Für  den  Kur- 
fflrften lag  offenbar  in  der  Dereliction  feines  Vol- 
kes und  Landes  und  in  feinem  Rücktritt  ins  Privat» 
leben  ein  faktifebes  Aufgebeo  des  Befitzes  feiner 
Staatsgewalt ,  und  der  König  ward  in  ftaatsrechtli. 
eher  Hin  ficht  rechtmäfsiger  Regent,  durch  die  An« 
erkenntnifs  von  Seiten  des  Volkes,  welche  die 
Rechlmfifsigkeit  eines  Regenten  beitätigt.  Hi 
nach  ift  die  Frage:  ob  der  Kurfurft  von  Heffen 

Z  (3) 
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die  Regierangsbandlungen  des  Königs  von  Weft- 
phalen ,  fo  weit  diefer  Regent  des  Hellilchen  Volks 
war,  gleichbedeutend  mit  der:  ob  die  höcbfta  Ge- 
walt des  Staats  Kurbetten  an  ihre  eigenen  Handlun- 
gen gebunden  fey  ?  und  die  oben  entwickelten  Sätze 
finden  allo  darauf  ihre  vollkommene  Anwendung. 
Mit  demfelben  Rechte,  womit  der  Kurfarft  die  ver- 
kauften Domainen  zurückfedert,  könnten  auch  die 
Herfen  die  Steuern  aus  Weftph.  Zeit  zurilckfodern ; 
und  wenn  man  den  Weftph.  Staatsbeamten  ihren 
Gehalt  entzieht,  fo  verfündigt  man  fiel»  an  deutfeher 
Rechtlichkeit.    Der  Unwille  in  Deutschland  Aber 
das  Verfahren  des  Kurfürften  von  Heffen  gegen  die 
Weftph.  Domainenkäufer  war  fo  allgemein  als  es 
von  deutfeher  Rechtlichkeit  zu  erwarten  ftand.  Die 
Verweifung  der  Klagen  vom  Bundestage  an  die  Ge- 
richte entsprach  den  VerhältnifSen,  und  die  Zulaf- 
fung  weiterer  Vorftellungen  berechtigte  anzuneh- 
men, dal\  der  Bundestag  bey  dem  Mangel  gericht- 
licher Hälfe,  die  Sache  für  fein  Forum  geignet  hal- 
ten würde.    Defto  empfindlicher  mufste  lieh  jedes 
Rechtsgefühl  ergriffen  finden,  als  der  Befchlufs  in 
der  44  Sitzung  von  1817  die  Ueberzeugung  gab,  das 
Vertrauen  auf  den  Bund  als  eine  Schutzwehr  gegen 
Rechtsverletzungen  fey  eine  Taufchung  und  die 
Erreichung  des  ßuudeszwecks  indiviJueller  Gnade 
anheimgegeben;  denn  die  Reklamanten  waren  mit 
ihrem  Gefuch  lediglich  abgewiefen.    Wer  vermöge 
(frjgt  der  Vf.)  feinen  Eingang  zu  deuten?  dafs  die 
kurh.  Staaten  711  denjenigen  gehörten,   welche  an 
Frankreich  nie  abgetreten  worden;  da  doch  der  Kur- 
fürft  fein  Volk  verlaffen,  der  Tüftler  und  Wiener  Frie- 
de, fo  wie  die  Akte  des  Rheinbundes  das  Königreich 
Weft  phalen  anerkannt  habe!    (Wenigftens  war  das 
Nieabgetretenfeyn  eine  Thatfrage,  welche  gericht- 
lich erwiefen  feyn  mufste,  wenn  über  die  Rechts- 
frage richterlich  erkannt  werden  follte.)    Wer  kr.n- 
ne  begreifen ,  dafs  für  die  Supplikanten ,  welche 
nach  privatrechtlichen  Begriffen  mit  Grund  über  ein 
Spolium  klagten,  nach  völkerrechtlichen  Grund- 
fätzen  ihre  BefitzentSetzune  als  Folge  der  gegen  ih- 
Ten  Landesberrn  durch  Uebermacbt  verübten  Be- 
fitzentfetzung  zu  betrachten  fey?  da  der  Kauf  von 
Gütern,  der  nicht  zwifchen  Völkern,  fondern  zwi- 
fchen  Privatpersonen  und  einem  Staate  abgefchiof 
fen  worden,  alsein  rein  privatreehtlicbes  UefchäSt 
ewig  nur  nach  privat  rechtlichen  Normen  zu  beur- 
theilen  fey!    Es  fey  endlich  eine  ftarke  Probe  in 
der  Kunft  das  empörte  Rechtsgefühl  zu  zügeln, 
wenn  man  fich  über  den  Satz  ruhig  ausbrechen 
folle:  dafs  aus  der  Verweigerung  der  Bitte  (rejticu 
lionem  fpolii  gerechteft  zu  erkennen)  fich  nicht  auf 
einen  TechtloSen  Zuftand  in  Deutschland  fchliefsen 
litten  folle,  weil  was  in  Heffen  gefchehen  fey,  fich 
auf  einen  ausserordentlichen,   gewaltfamen,  blofs 
faktifchen  Zuftand  beziehe;  da  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Familien   durch  Verweigerung  jener 
Bitte   der  Willkür  eines  Fflrften  Preis  gegeben 
bleibt,  welcher  Ge  vom  wohlerworbenen  Haus  und 
Hof  verjagt  hat.   So  und  immer  fchärfer  wird  der 
MB'  » 


erwähnte  Vortrag  geprüft,  und  die  Prüfung  mit 
Aeufserungen  der  Wehmuth  Ober  verlofchene  Hoff- 
nung für  deutfehe  Ehren  -  und  Rechtsfachen  gc- 

fchloffen . 

Ueber  das  Allgemeine  der  eigentümlichen  ftaats- 
wiffenfehaftlichen  Anflehten  des  Vfs.  und  über  das 
Allgemeine  des  Weftph.  Staatsgüterverkaufs  darf  auf 
die  Allg.  Lit.  Zeit.  Z.  207.  J.  1816.  und  auf  das  Erg. 
Bl.  Z.  34.  J.  1817  Bezug  genommen  werden;  eine 
neue  Schrift  über  dielen  Gegenftaad  giebt  Axilals 
zu  weiteren  Bemerkungen. 

•  ISM  1  'i  <|nk  J 1%  o  ti  -    'im     •  **• 

(Ohne  Druckort.)  In  wiefern  find  Regierungs- 
Handlungen  einet  Zwijchenherrfchers  für  den 
rechtmäßigen  Regenten  nach  defjen  Rückkehr 
verbindlich?  Zur  Berichtigung  des  VerSuchs* 
einer  wiffenfehaftlichen  Prüfung  der  Gründe  des 
von  dem  Kurh.  Oberappellationsgericht  am  27. 
Jun.  1818  ergangenen  Ausspruchs.  Von  Dr. 
B.  IV.  Pfeiffer,  Kurf.  H«ff.  Oberappellaüonv 
rathe.  1819-  83  S.  8. 

Das  Oberappellationsgericht  zu  Caffel  hatte  ent. 
fchieden,  dafs  der  Schuldner  der  Kur.  Heff.  Kriegs- 
caffe  nichts  mehr  Schuldig  fey,  wenn  er  Quittung 
Ober  die  berichtigte  Schuld  von  der  Weftph.  be- 
treffenden Gaffe  nach  Vorfchrift  des  Weftph.  Ge- 
fet7.es  ohne  Rückempfang  der  geflüchteten  Schuld- 
verschreibung beybrioge,  gleich  viel  ob  diefe  Galle 
den  ganzen  Schuldbetrag  erhalten  ,  oder  einen  Er- 
lafs  daran  gutgeschrieben  habe.  Die  Entscheidung«. 
grünte  find:  dafs  Grundsätze  des  Völkerrechts  nicht 
anwendbar  find  auf  das  rechüiche  Verhältnifs,  wor- 
in die  Staatsbürger  zu  ihren  Fürften  Stehen,  wel- 
ches Verhältnifs  allein  bey  dieSen  Schuldfragen  und 
dem  ErkenntniSs  über  die  fortdauernde  Wirksam- 
keit der  von  einzelnen  Kurh.  Untertbanen ,  wäh- 
rend der  ZwiSchenregierung  gegen  den  Staat  er- 
worbenen Rechtein  Betracht  komme,  üafs  folglich 
dabey  nur  die  Grundsätze  des  allgemeinen  Staats- 
rechts  anzuwenden  feyen,  dafs  die  betreffende 
Schuld  anerkannt  ein  Theil  des  Staaisvermögens 
und  nicht  des  Kurf.  Privateigenthums  fey,  dafs  ein 
Staatsverein  zwifchen  den  gefanimten  Bewohnern 
von  Heffen  auch  während  der  Abwefenheit  des  Kur- 
fürften fortgedauert  habe,  dafs  diefer  Staat  von  ei- 
nem ZwifchenherrScher  verwaltet  worden,  und  die 
Beurtbcllung  des  Richters  auf  die  rechtlichen  Fol- 

!jen  der  als  faktiSch  exiftirenden  Staatsverwaltung 
ich  allein  befebränken  mhSs,  daSs  es  daher  nur  bey 
der  richterlichen  Eutfcheidnng  über  die  Wirksam- 
keit der  Handlungen  des  ZwiSchenherrSchers  auf 
die  Frage  ankomme,  ob  Solche  binnen  den  Grenzen 
der  Staatsverwallung  und  in  dem  verSalfungsnufsi- 
gen  Wege  vorgenommen;  da  nun  nach  allgemeinen 
Rechtsgrundfatzen  der  Staatsgewalt  eine  freve  Ver- 
fügung Ober  Staatscapitalien ,  als  welche  zu  der  un- 
veräußerlichen Subftanz  des  Stjatsvermo^efis  nicht 
gerechnet  werden  können,  zuftebe,  und  diefe  dem 
•  1  König 
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König  von  Weftphalen  auch  von  den  Ständen  einge- 
räumt worden ;  da  ferner  von  ihnen  das  Gefetz  an- 
genommen fey,  wonach  der  Schuldner  öffentlicher 
Caflen  durch  die  Quittungen  der  Generaldirection 
der  Capitalien  gänzlich  belreyt  £eyn  foüen,  worauf 
der  Schuldoer  in  dem  vorliegenden  Fall  gezahlt  ha- 
be, und  dafs  endlich  dem  hrlaCs  eines  Theils  der 
Schuld  die  rechtliche  Wirkung  nicht  abzufprechen 
fey,  um  fo  weniger  da  derfelbe  durch  das  Opfer  der 
haaren  Bezahlung  des  amiern  Schuldtheils  erlangt 
worden,  fo  dafs  die  Verzichtleiftung  auf  dielen  Er- 
lafs  lediglich  Gewiffensfache  fey. 

Diefes  Urtheil  ward  in  einer  Druckfcbrift: 
„über  die  Anfrechthaltune  der  Verfügungen  de« 
Jerome  Bonaparte  in  Kurhelfen"  angefochten,  weil 
es  weder  den  eigentlichen  Gegenftand  genau  ange- 
be, noch  den  Thatbeftand  voUftändig  aufftelle,  noch 
ieden  Theil  deffelben  feinem  Recht  unterordne: 
weil  es  weder  auf  das  bürgerliche  Recht  noch  auf 
das  befondere  Heffifche  Staatsrecht  Rilckficbt  neh- 
me, fondern  fich  auf  die  ungewöhnliche  und  be- 
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konnte,  wenn  er  die  völkerrechtlichen  Grenze»  fei- 
ner Gewalt  überfchritt  und  das  Staatsgut  verßhleu- 
derte,  und  wodurch  endlich  die  Kurf.  Wichtigkeits- 
erklärung vom  14.  Jan.  1814  aller  Benachteiligung 

gen  über  die  Staatscapitalien  von  der  feindlichen 
Herrfchaft  ungültig  find,  „  Wir  jedoch  billige  ROcfc 
ficht  nehmer.  und  nicht  gefchehn  laffen  wollen,  da.5 
die  Schuldner  durch  doppelte  Zahlung  Schaden 


Gegen  beide  Anfechtungen  ftreitet  der  V  f. ,  W. 
dem  er  zuvor  eine  Zueignung  an  feinen  Herrn  an 
des  Kurfürften  allerhöchste  Gerechtigkeitsliebe  rich- 
tet. Gegenftand  und  Thatbeftand  hat  in  dem  Er- 
kenntnis nicht  genauer  angegeben  werden  dürfen, 
weil  es  fich  auf  die  früheren  gerichtlichen  Verhand- 
lungen, und  auf  den  Vertrag  darüber  bezieht,  und 
nach  der  vorfchrifismäfsigen  Ordnung  gefafst  dt. 
Es  gründet  feine  Schlufsfoige  auf  den  Satz,  dafs  die 
Dauer  der  Völker  keine  Grenzen  kennt,  als  die  dem 


.,,     fondern  hell  aut  die  un^ewolioliciie  una  ne-    uauer  uci  »uimi  Rautvi^«.."-  ,  --- 

denkliche  Ouetle  des  allgemeinen  Staatsrechts  be-  Befunde  der  Erde,  welche  fie  trägt,  vorgeschrieben 
_:C_u„    1 ^         ^v.ffon  Lehre  fich  anfehiiefse    find,  während  die  Machthaber  mit  den  Menfchen- 


liehe;  weü  es  einer  gewiifen  Lehre  fich  anfchliefse 
und  ihr  dennoch  wieder  untreu  werde ,  weil  es  an- 
nehme, dafs  die  betreffende  Schuld  zu  dem  Weftph. 
Staatsvermügen  gehört  habe,  obeleich  die  Kurh. 
Capitalien  weder  mit  und  in  dem  Königreich  Weft- 
phalen an  feinen  Beherrfcher  gelangt,  noch  von 
ihm  als  Theile  des  Weftph.  Staatsvermögens  be- 
trachtet worden ,  und  obgleich  die.Weftph.  Stände 


tr  lchtet  worden ,   und  üugieicn  tue  »veupu.  oiauuc  u™  — •  ....»..— w...»   .  -  --- 

fich  gegen  jedes  UrtheÜ  über  die  Begründung  eines  herrn  zu  feinen  Unterthanen  begründet 

Rechtsanfpruchs  des  Königs  an  den  Gapitalien  forg-  thut  binnen  den  verfaffungsmafsigen  Ol 

fälti2  verwahrt,  und  ihren  Befchlufs  lediglich  auf  Staatsgewalt,  das  ift  als  vom  Staate  felbi 


die  Annahme  einer  Beweisart  über  das  Dafeyn  der 
Foderung  befchränkt  Itaben,  wozu  noch  die  auf- 
fallende Vorfchrift  der  Gewährlei  ftung  des  Kron- 
fchat/es  gegen  den  Schuldner,  der  feine  Schuld 
abgetragen,  in  der  Quittung  für  ihn  komme,  wel- 
che Vorfchrift  fich  nur  aus  der  Gefahr  vor  den  An- 
fprüchen  des  wirklichen  Gläubigers  erkläre. 

Das  Erkennt  nifs  ward  aber  auch  durch  die  Heff. 
Verordnung  Vom  31.  Jul.  angefochten,  nach 

welcher  die  „frindfvhe  Üeberziehung  unferer  Staa- 
ken I806  Im  Zuftamle  des  Friedens  Ich  ereignete, 
und  der  erlangte  Beßtz  unter  die  völkerrechtlichen 
Bedingungen  einer  Eroberung  nicht  zn  Hellen  ift;" 
wonach  die  Rechtmässigkeit  der  Weftph.  Regierung 
weder  durch  die  Anerkennung  der  kriegführenden 
r»  noch  Huldigung  ,  noch  Standewahl  be 


find ,  während  die  Machthaber  mit  den  Menfchen- 
altern  und  Weltcreigniffen  wechsln.  Ein  Staat 
kann  nicht  gedacht  werden  ohne  Oberherrn,  und 
ihn  keinen  Augenblick  entbehren.  Ift  es  von  fei- 
nem rechtmässigen  Qberherrn  getrennt,  fo  kann  es 
fich  einem  andern  unterwerfen,  und  folange  diefer 
die  höchfte  Gewalt  ausübt,  ift  zwifeben  ihm  und 
dem  Volke  das  rechtliche  Verhältnifs  des  Ober- 
st Was  er 
_renzen  der 

laatsgewalt,  das  ift  als  vom  Staate  felbft  gefchehn 
zu  betrachten,  und  mufs  von  diefem  und  jedem  der 
in  Zukunft  die  Staatsgewalt  ausübt,  als  gültig  aner- 
kannt und  vertreten  werden.  Der  Staat  ift  immer 
derfelbe,  wie  auch  fein  Oberherr  wechsle.  Der 
Hert.  Staat  beftand  während  der  Abwefenheit  fei- 
nes allein  rechtmäfsigen  Regenten  fort ,  er  ging  in 
das  Königreich  Weftphalen  über,  der  König  trat  in 
den  wirklichen  ungeftörten  Befitz  der  Staatsgewalt, 
und  konnte  diejenigen  Handlungen  gültig  vorneh- 
men» welche  in  den  Grenzen  der  Staatsverwaltung 
überhaupt  und  nach  der  befondern  StaatsverfafTung 
begriffen  waren.  Ü  konnte  ^alfo  über  die  an  und 
für  fich  nicht  unvarfiufserlichen  Gegenftande  des 
Staatsvermögens  verfügen,  namentlich  Staatscapi- 
tahen  einziehen  und  darflber  gültige  Quittung  er- 
tbeilen ;  und  nach  einem  befondf ru  Geletz  konnte 


jlUCh  tiuiälgutig  ,   nocli  •itumiewartl  1-^-  meuen,  umi  natu   nnim  uuiuiwfi«  vw^.  " 

aründeV  werden  konnte,  und  „Wir  niemals  eine  er  es  auch  Ober  Schulden,  worüber  dieSchuldver 

auf  die  Thronrechte  unferer  Dynaftie  fcbrelbungen  nicht  in  feinen  Händen  waren,  fo  cUR 

1  » 1   . J j;-  /l_r.~l,  ,1,-  /I .,  1  »K  rti»  rinrti itna  ilrt>  Srhnb! n*»r  vnn  allen  wei 


ab«eKeben  habe»,  Wßs  allein  die  Geftalt  der  Sache  durch  die  Quittung  die  ScheWner  von  allen  wei 
zu  ändern  vermochte;"  wonach  die  Kurh.  Capita-  tern  Federungen  rechtlich  befreyet  wurdfn.  Auf 
lien  von  Frankreich  an  Weftphalen  nicht  mit  grö-  diefer  Seblufstolge  beruht  das  Erkenntnifs ;  auf  las 
fserem  Recht  in  dem  Berliner  Vertrage  abgetreten  Kurheff.  Staatsrecht  konnte  es  fich  nicht  gründen, 
werden  konnten,  als  Frankreich  felbft  befafs ;  wo-  weil  eine  Beftimmung  derfelben  für  diefe  Rechts- 
nach  der  König  diefelben  nie  als  Staatscapitalien,    frage,  völlig  unbekannt  ift;  und  das  bürgerliche 

Recht  hat  gar  keine  Antwort  auf  die  betreffende 
Frage;  wer  ift  als  Repräfentant  des  Staats  anzufe- 
ilen und  zur  Annahme  vonSchulizahlungen  berech- 

ügt, 


fondern  als  fein  befonderes  Eigenthum  betrachtet 
hat,  wonach  er  weder  Rechte  auf  Einzelne  übertra- 
gen noch  den  Staat  mit  Verbindlichkeiten  belaften 
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tigt,  wann  der  Staat  Gläubiger  ift?  Ob  die  Scbold- 
fod*rung  zu  dem  Staaufchatz  oder  Kronfehatz  ge- 
(cblagen  wurde,  ift  gleichgültig ,  da  fie  als  Kurheff. 
Staat«eige«thum  anerkannt  und  als  folcbes  in  die 
Hände  des  Königs  von  Weftpbaleu  übergegangen  ift. 
Das  Oberappellationsgericht  konnte  die  Entfchei- 
dang  über  Napoleons  Verfügung  in  Betreff  diefer 
Capitalien  vermeiden,  und  vermied  6e  gern  am 
niebt  zugleich  Ober  die  aasftebenden  Gelder  des 
KurfQrften  im  Auslände  mitzaentfebeiden.  Es  kam 
hier  nur  auf  eine  Scbuldfoderung  in  Heffen  felbft 
an,  deren  Einziehung  die  Reicbsftände  von  Weft- 
pbalen  rechtlich  für  zuläffig  erkannt  haben  ,  durch 
Annahme  des  Gefetzes,  dafs  Weftphil.  Quittungen 
eine  rolle  und  gänzliche  Befrevung  ron  der  Schuld 
und  die  Aufhebung  der  Pfandfchaft  bewirken  füll- 
ten. In  diefen  verfängliche  Zurückhaltungen  fa- 
chen und  finden  wollen,  ift  ein  ehrenrühriges  Ge- 
fchaft  wider  die  achtbaren  Männer  der  Stäodever- 
fammlung,  und  oberdiefs  ohne  Zweck,  weil  felbft 
der  bewiefene  Täufcbungtverfuch  für  und  nicht  wi- 
der den  Getau (ehren  bewelfen  würde.    Die  bedun- 

f;ene  Gewährleiftung  des  Kronfchatzes  für  den  zah- 
enden  Schuldner  bezieht  fich  auf  den  damals  ge- 
richtlich erörterten  Fall,  dafs  die  Sehuldverfchrei- 
bung  von  einem  dritten  geltend  gemacht  würde, 
welchem  Tie  abgetreten  feyn  könnte,  und  nicht  auf 
die  Gefahr  gegen  die  AnfprQche  des  urfprQnglichen 
Gläubigers. 

Geber  die  Verordnung  wird  geäufsert,  dafs  von 
dem  Oberappellationsgericht  tief  empfunden  wor- 
den, wie  nahe  Tie  der  Würde  des  Richteramtes  nicht 
etwa  durch  Gründe,  fondern  durch  rein  juriftifebe 
Widerlegung  trat,  indem  durch  fie  die  Kritik  eini- 
ger Staatsbeamten  nber  das  verfaffungsmäfsige  aus- 

fjefprochene  Urtheil  der  Gerichte  gestellt  und  der- 
elben  die  Sanction  des  Gefetzes  ertheilt  wurde. 
Doch  es  fchwieg  aus  Ehrerbietung  und  verfügte  fich 
auch  nicht,  wie  Gagern  vorgefchlagen,  zum  Kurfor- 
ften „  um  d\e  Unverträglichkeit  folcher  extempori- 
erter Verfügungen  mit  allen  Grundfätzen  der  Ord- 
nung und  des  Rechts  vorzufallen."  Es  mulste  der 
Abvveifung  folclier  Vorftellung  fchon  im  Voraus  ge- 
wifs  feyn,  weil  es  verfaffungsmäfsig  an  «lein  Ent- 
wurf der  Verordnungen  keinen  Thell  nimmt,  und 
weil  es  fich  durch  eigenwilliges  Verwifoben  der 
Orenze  zwifchen  felbftftändigem  Richteramt  und 
der  an  den  Willen  des  Fnrften  gebundenen  Staats- 
verwaltung die  Freyheit  beengt  hätte,  die  Frage 
richterlicher  Prüfung  zn  unterwerfen,  in  wiefern 
es  bey  künftigen  Fällen  die  Beftimmung  jener  Ver- 
otdnuogen  anzuwenden  habe.  Die  Beurt Heilung  die- 
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/er  Frage  macht  ohne  Zweifel  einen  Tbeil  der  rieh, 
terlicben  Eatfchetdnng  aus,  und  der  Weg  tu  der- 
fdben  kann  durch  eine  (oJcbe  Verordnung  nickt 
wohl  gänzlich  abgeschnitten  feyn.    Bey  den  fW 
dejtage  bat  man  wenigftens  anerkannt' den  Unter- 
fchied  zwifchen  Verordnungen,  die  als  organifebe 
Norm  über  einen  Verwahungsgegenftand  für  die 
Zukunft  verfugen  und  zwifchen  denen,  wodurch 
fchon  begründete  Rechtsrerhältniffe  einzelner  Ue- 
terthanen  zu  dem  Fifcus  rückwirkend  entfehiedea 
werden,  fo  wie  den  Einflufs  dieXes  ünterfchiedet 
auf  die  Competenz  der  Gerichte.   Der  Vf.  fchliefst 
lateinifch   mit    Cieero's   Worten  :   Gerecht  W»— 
Niemand  feyn,  der  vor  Tod  und  Aecbtung.  vor 
Hunger  und  Kuromer  fich  fürchtet. 

Die  Schrift  ift  bemerkenswerter  als  fie  zu 
feyn  fcheint.    Man  nehme  zufammen:  ein  Recht, 
das  die  doppelte  Zahlung  derfelben  Schuld  vor- 
fchreibt  und  eine  Billigkeit,   welche  die  gezahlte 
Schuld  als  eine  ErlafTene  zu  betrachten  geruht. 
Eine  Anwaltskuoft,  welche  Kniffe  und  Pfiffe,  Lug 
und  Trug  in  die  Worte  und  Werke  von  einer 
deutfehen  Stände verfammlung  legt,  worin  die  nam- 
bafteften,  berühmteften  nnd  begütertften  Männer 
aus  drey  Kreifen  des  Reiches  deutfeher  Nation 
fafsen.   Ein  bürgerliches  Gericht,  welches  die  Fra- 
ge: ob  eine  Schuld  noch  einmal  bezahlt  werden 
mufs,  die  auf  die  rechtsbeftändigfte  Art  zur  Zab- 
lungszeit  berichtigt  ift,  nicht   entfeheiden  kann, 
ohne  die  Entfcheidung  mit  den  Lehren  von  der 
bntftehung  des  Staats-  und  Völkerrechts  anzufan- 
gen.     Ein  Gefetz,  welches  den  erlangten  Bei 
eines  Landes  ohne  Zuftimmung  des  bisherigen  Be- 
fitzers  für  Raub  erklärt,  in  «lern  Augenblick,  wor- 
in ein  Bisthum  gegen  den  öffentlichen  und  feyer- 
hchen  Widerfpruch  des  Papftes  dort  in  Belitz  ge- 
Bommen  wird.    Ein  Befehl  an  den  Richter,  wider 
feine  Ueberzeugung  zu  Gunften  der  landesherrli- 
chen  Cafren  und  zum  Schaden  des  einzelnen  Bflr. 
gers  zu  fnrechen.    Die  öffentliche  Erklärung  ei- 
nes Genehtsbeyfitzers  an  feinen  Fflrften,  dafs  fich 
das  Gericht  vorbehalte,  über  die  landesherrlichen 
Verordnungen  zu  entfeheiden,  bevor  es  nach  ih- 
nen entfcheide.  _   Man  fieht  wie  weit  das  führt, 
und  wie  gegründet  der  Wunfeh  auf  der  Gefand, 
tenverfamnilung  zu  Wien  igao  zur  Befeitigung  der 
Weftph.  Angelegenheit  war.  -o—e> 

Die  Schrift  fängt  die  Untersuchung  mit  ruhi. 
ger  Befonnenheit  an  und  bleibt  fich  immer  gleich, 
Tie  zeugt  von  männlichem  Sinn  und  bewahrt  fchick- 
heben  Anftand  gegen  den  Widerfaciier. 


•  .     -II,  • 
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CHEMIE. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Anleitung  zur  chemifchen 
Anafyfty  dem  gegenwärtigen  Zuftand  der  Wif- 
fenfcbaft  gemSfs.  Nach  L  I.  Thenard's  Hand- 
bocb  der  theoretifchen  u.  praktifcben  Chemie. 
Aus  dem  Franzöfil'chen  öberfetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  Dr.  Johann  Bartho- 
loma Trommsdorff  u.  f.  w.  Vill  u.  326  S.  Igt?'. 
8-  mit  1  Kupf. 

• 

I  -wöttlings  einft  nützliches  analytifche  Werk  hat 
'^"^  fich  nunmehr  aberlebt.   In  Johnt  chemifcbem 
Laboratorium,  einer  noch  immer  fchätzbaren  Schrift, 
find  die  feineren  Unterfucbungen  der  gasförmigen 
Erzeugoiffe  nicht  zu  finden ;  Lampadius  Anleitung 
zur  Unterfuchung  der  Mineralkörper  wurde  noch 
beliebter  geworden  feyn ,   wenn  die  nicht  feiten 
darin  vorkommenden  offenbaren  Unrichtigkeiten 
vermieden  worden  wären.  Vauquelins,  Kirwans  und 
Bergmanns  hierher  gehörende  Schriften  find  im 
Vergleiche  mit  jenen,  unvollftändig  oder  ganz  veral- 
tet.   Für  den  jetzigen  Stand  der  Wiffenfcbaft  wird 
zwar  auch  die  hier  aberfetzte  Schrift  nooh  man- 
cher gerechten  Anfoderung  nicht  vollftändig  ent. 
fprechen;  die  gegebene  Anleitung  wird  allerdings 
hin  und  wieder  zu  wenig  einfach  erfcheinen,  oft 
nach  franzöfifcber  Weife  in  vorfchneller  Hingebung 
an  eine  Theorie,  Beftimmuogen  angeben,  die  noch 
keines  weges  durch  Erfahrung  geläutert  und  geprüft 
worden.   Deffen  ungeachtet  aber  wird  das  ernfte  Er 
greifen  des  vielen  Trefflichen,  was  diefe  Schrift  oft 
zur  Brechung  einer  neuen  Bahn  der  Naturforfchung 
reichlich  bietet,  dem  angehenden  Chemiker  von 
grofsem  Nutzen  feyn.   Besonders  vortheilhaft  wird 
H 1  ef es  Werk  dem  6ch  heranbildenden  praktifchen 
Chemiker  werden,  wenn  er  das  von  dem  Ueber- 
fetzer  herausgegebene  Schriftchen:  Anleitung  zur 
Bereitung  der  chemifchen  Reagentien.   Dritte  Auf- 
lage, damit  verbindet  und  fich  nach  deffen  Vorschrift 
eine  Sammlung  chemifcher  Halfsmittel  feibft  berei- 
tet hat;  um  nun  fich  an  fchwierigere  Aufgaben  nach 
Thenard's  Unterweisung  zu  wagen.  —  Die  recht  ver- 
ftändige  Anlage  diefer  Schrift  beginnt  mit  den  allge- 
meinen Grundsätzen  der  chemifchen  Anafyfe.  Vor 
fechzig  Jahren  fey  diefer  Theil  des  chemifchen  Wif- 
fens  noch  faft  ganz  unbekannt  gewefen,  und  erft  feit 
dreyfsig  Jahren  habe  fie  ungeheuere  Fortfehritte  ge- 
macht.   Vervollkommnung  der  Werkzeuge,  Gß- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


fchicklichkeit  ihres  Gebmuchs  und  Pünktlichkeit 
der  Ausfahrung  habe  zuerft  Lavoifier  gezeigt. 
Eine  folche  einfeitige  Behauptung  kann  bey  fron- 
zöfifchen  Naturforfchern ,  welchen  bekanntlich  faft 
insgefammt  die  Kenntnifs  auswärtiger  Literatur  ab- 
geht, nicht  befremden.  Auch  theilte  gerade  Lavoi- 
fier mit  mehreren  feiner  Landsleute  die  Gewohn, 
bot,  fich  fremdes  Verdienft  anzueignen.  (Man  lefe 
in  defTen  Traiti  illmentalre  die  Lehre  der  Wärme, 
die  er  zum  Theil  aus  Black'«  Privatbriefen  entlehnte, 
ohne  feiner  mit  einem  Worte  zu  gedenken;  da  in  def- 
fen Black  fchon  ao  Jahre  froher,  die  Hauptentdeck- 
ongen der  Oeffentlichkeit  Obergeben  hatte;  fo konn- 
te Lavoifier  der  ftrafenden  Nemefis  nicht  entgehen.) 
—  Hierauf  wird  von  der  Behandlung  gereder,die ein« 
grofse  Anzahl  Analyfen  mit  einander  gemein  ha- 
ben. Die  Handgriffe,  die  bey  einer  grofsen  Anzahl 
chemifcher  Arbeiten  angewendet  -werden  ,  find  fehr 
fafslich  vorgetragen.  Wie  es  fich  erwarten  liefe, 
find  die  Gewichtsbeftimmungen  nach  dem  neufran- 
zöfifchen  zebntbeiligen  Maafs  (deffen  allgemeine 
Einführung  wir  keinesweget  mit  dem  Ueberfetzer 
wünfehen  können)  gegeben.  Hr.  Th.  empfiehlt  als 
Menge  für  den  zu  unterziehenden  Körper  etwa  io 
Gran  und  Waagen,  die  mit  einem  Kilogramm  bela- 
den, von  einem  Milligramme  zum  Sinken  gebracht 
werden.  S.  6.  wo  von  der  Anwendung  der  gegen« 
wirkenden  Mittel  gefprochen  wird,  entfchlüpft 
dem  Ueberfetzer  der  Aasdruck  „deuto/chwefel- 
faure  Salze.  In  Mifchfprachen,  wie  es  die  Roma- 
nifchen  find,  können  dergleichen  Ausdrücke  nicht 
auffallen.  FOr  unf er e  Rein fprac he  jedoch ,  müffen 
wir  uns  dergleichen  halbfremde  Fehlgeburten  ver- 
bitten.  —  Ueber  den  Gebrauch  derTilter  finden 
wir  Hrn.  Tr.  Anmerkung,  wie  diefsgar  oft  in  die- 
fem  Werke  der  FaU  ift ,  fehr  paffend  und  die  Ur- 
fchrift  veryollftändigend.  „  Das  Filtrum  mufs  von 
glattem,  feinem,  un geleimtem  Papier  verfertigt  Wer- 
den. Man  trocknet  es  erft  in  einer  Porcelainfchale 
bey  einer  Temperatur  von  8o°R.  nnd  zwar  To  lange 
bis  es  nichts  weiter  am  Gewichte  verliert,  und 
merkt  fem  Gewicht  an.  Der  auf  dem  Filter  befind, 
liehe  trockne  Niederfchlag  mufs  hernach  hebft  dem 
Filter  ebenfalls  wieder  fo  lange  einer  Hitze  von  80* 
ausgefetzt  werden,  als  er  noch  am  Gewichte  ver- 
liert, fonft  findet  keine  Sicherheit  der  Refultate 
ftatt."  Ferner  S. 9.  „das  Abdunften  gefchieht  am 
Beften  in  Porcelainfchalen  (Ree.  giebr  den  Schaa^ 
Jen  aus  gutem  Steingut,  wie  es  Schierholz  liefere, 
A  (4)       •  den 
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den  Vorzog)  welche  die  Form  eines  Kugelabfchnitts 
haben.     üläferne  Schalen  find  dem  Zerfpringen 
leichter  ausgefetzt"  (doch  eignen  fich  dünne  Uhr- 
glafer,  wie  wir  fanden,  auch  lehr  gut.)  —  Die  Ver- 
richtungen,  welche  bey  der  Analyfe  der  üafe  ftatt 
finden,   find  befonders*  ausführlich  angegeben.  — 
Rückfichtlich  der  gleichförmigen  Ausdehnung  der 
Gasarten ;  dafs  diele  für  jeden  Grad  des  hundert- 
teiligen Thermometers  fjtjisr  ihres  Volumens  von 
o  unter  dem  Druck  der  Atmolphärc  betragen,  hät- 
ten auch  andere  wohl  nicht  minder  fcharfe  Bcftim- 
roungen  erwähnt  werden  können.  —   S.  II.  Wenn 
man  das  wahre  Volum  eines  Gas  meffen  will ,  fo 
mufs  man  dafür  forgen,  dafs  der  innere  und  äufsere 
Waffer  -  oder  Queckfilberfpiegel  genau  in  einer  Ebe- 
ne liegen ,  oder  wo  das  nicht  angeht ,  die  Diffe- 
renz,  welche  zwifchen  beiden  Spiegeln  ftatt  findet, 

Senau  in  Rechnung  bringen.     Man  berichtet  aber 
ie  Differenz,  wenn  man  Rückficht  auf  die  Dichte 
der  Findigkeit  nimmt.    Wir  wollen  annehmen,  dafs 
der  Druck  der  Atmofphäre  gleich  fey  dem  Gewicht 
einer  QueckGIberfäule  von  76  Centimeter,  dafs  die 
fperrende  Flüffigkeit  Queckfilber  fey,    und  fich  7 
Centimeler  über  den  äufseren  Spiegel  erhebe,  fo 
wird  das  in  der  Rühre  eingefchlcffene  Gas  nur  zu- 
fammeqgedrückt  feyn  durch  76  Centimeter  —  7  = 
69.    (Ein  Theil  des  Druckes  der  Atmofphäre  wird 
nämlich  durch  die  innere  höhere  Flflfngkeitsfäule 
aufgehoben,  dief*  Verminderung  des  Druckes  fleht 
aber  im  Verhiitnifs  der  Höhe  des  innern  und  des 
äufsern  Spiegels)  -  war  die  SperrftüfGekeit  Waf- 
fer, fo  wird  das  Gas  zufamaiengedrücktTeyn  durch 
76  Centimeter  Queckfilber  —  TjVÄ1r,  weil  Waffer 
13,568  Mal  leichter  ift  als  Queckfilber.  —  Hey  dem 
UeberfuUen  des  zu  meffenden  Gafes  in  die  ein^e- 
theilte  Röhre,  wird  ftets  etwas  atmofphiritche  den 
Wandungen  oder  der  Flüffigkeit  adharirende  Luft, 
die  Gasarten  verunreinigen ,  wenn  man  nicht  die 
Sperrflüffigkeit  zuvor  mit  dem  zu  untergehenden 
Gas,  das  man  hernach  wegläfst,  in  Bewegung  ge- 
bracht hat,  was  nach  Ree.  Erfahrung  an»  lcbneil- 
ften  zum  Ziel  fördert.   Sobald  die  Röhre  die  ei  For- 
derliche Gasmenge  empfangen  hat,  wird  fie  mit  ei- 
ner Zange  gefafst  und  nach  der  Temperaturausgksi- 
chung  mit  der  umgebenden  Luft,  werden  durch  die 
hier  angegebene  Handgriffe  der  innere  und  äufsere 
Flüffigkeitsipiegel  gegen  einander  abgeglichen.  — 
Zwevtes  Kapitel.    Von  der  Analyfe  der  Gafe.  — 
S.16.  ff.  werden  die  Merkmale,  ura  die  Natur  eines 
gegebenen  Gafes  zu  erkennen,  angegeben.   Es  er- 
icheinen hier  die  früher  aufgeführten  asOesarten  in 
fcharfer  Diagnofe,.   Gewifs  ein  fehr  lclurreicher  Ab- 
fchnitt.  —  S.  ajff.zu  beftinimen,  aus  welchen  Gas- 
arten ein  gegebenes  Gas^emifch  beftehe.  Zucrft 
werden- fehr  vollftändig  die  Gafe  aufgeführt,  die 
nicht  zofammea  beftehen  können,  ohne  fich  zu  zer- 
fetzen.   Dann  wird  gelehrt  wie  man  durch  Kalt, 
die  von  denselben  abforbirbaren  Gafe  wegfdiaffen 
foll,  wie  der  RfJckftand  der  nicht  abforbirbaren  Ga- 
fe zur  aeftinunten  Angahe  des  oder  der  fraglichen 
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Gafe  (geprüft  werden  müffe  u.  f.  w.  Befonders  lehr- 
reich  ift  die  Prüfung  auf  dasStickftoffdcutoxyd  oni 
Protoxyd,  Wafferftoff,  Kohlenftoff  u.  f.  w.,  wobey 
der  Gebrauch  der  krumm  gebogenen  Glocken  al- 
lerdings fehr  fich  empfiehlt,  jedoch  keines  Aus- 
zugs fähig.  —  Statt  der  S.  33  angegebenen  Art 
einen  geringen  Antheil  von  Arfenikwafferftoffgiu 
im  Ga^gemenge  zu  entdecken,  würde  Ree.  in  F& 
len,  wo  man  fich  des  Potaffiums  entrathen  fi  • 
das  falzfaure  Queckfilber  empfehlen,  das  einen  (je. 

ball  von  ^ggg  jenes  Gafes  noch  anzugeben  vermag, 

und  fich  leichter  handhaben  läfst,  als  jener.  —  S. 
39  Anaiyl'r:  eines  Gemifches  von  zwey  Gasarten.  Das 
eine,  aus  der  Reihe  von  Sauerftoff,  Wafferftoff, 
Kohlen  wafferftoff ,  Phosphorwafferftuff,  ArJemk- 
wafferftoff,  Kohlenftoffoxyd,  Slickftoff,  SückftofT- 
deutoxyd  und  Protoxyd.     Das  andere,  aus  der 
Reihe  von  falpetrigcr  Säure,  ifchwefliger  Säure, 
Flufsborefäurc ,  Wafferftoff  jodinfäure,  kiefelhalri- 
g«r  Flufsfäure,  Kohlenftofffalzfäure,  oxygenirter 
Salzfäure,  Kohlenfäure,  Schwefel  wafferftoff,  tel- 
lurhaltigem  Wafferftoff  und  Ammoniak.    S.  40  ff- 
Analyfe  eines  Gemifches  von  zwey  Gafen  der  er- 
ften  Reihe.     Sehr  ausführlich!  S.  49  ff.  Analyfe 
einer  Mifchung  von  zwey  Gafen  aus  der  zweytea 
Reibe.  —    Unter  diefen,  gröfstentheils  nur  der 
Möglichkeit  nach  zufammengefetzten  Gafen,  er- 
hält man  nach  Ree.  Erfahrung  die  Verbindung  des 
Schwefelwafferftoffgas  mit  falzfaurem  Gas,  wenn 
man  ausgewafchene  Schwefelblflthe  mit  Zink  oder 
Kupfer-  und  Salzfäure  verbindet,  fchon  bey  ge- 
wöhnlicher Temperatur,    oder  bey  gelinder  Er- 
wärmung und  das  von  Thenard  angegebene  Verfah- 
ren genügt  wohl,  obgleich  Ree.  auf  viel  kürzerem 
Wege  zum  Ziel  gelangte.  —    Ueberhaupt  ntöffen 
die   meif'.en   hier  angegebenen  Verfahrungsirtcn 
denn  doch  wohl  ihre  Betätigung  noch  erhalten, 
durch  wirklich  angeftellte  Verfuche,  and  in  kei- 
nem Falle  wird  die  Selbftforfchung  Urfache  ha- 
ben ,   nach   Befolgung  der  gegebenen  Vorfchnt- 
ten  fich  zor  Ruhe  zu  begeben.  —    S.  55  Analy-C 
einer  Mifchung  von  drey  Gafen,  von  denen  ems 
vom  ätzenden  Kali  weggenommen  wird,  die  an- 
dere aber  nicht.  —   Von  fünf  Gafen  die  das  1"  • 
rieht  wegnimmt,  nämlich:  Sauerftoff,  Stickftoff, 
Wafferftoff,   Kohlenwafferftoff ,  Kohlenftoffoxyd. 
Ueber  das  dazu  erfoderlich  feynfollcnde  Verfall 
ren  [belehrt  uns  Hr.  Tr.  in  einer  Anmerkung  et- 
was näher.    ,,So  leicht  diefes  fcheint,  fo  fchwie. 
rig  ift  die  Ausführung.   Sie  hat  mir  bey  ab6cbt> 
lieh  zufammengefetzten  Gemengen  der  Art  Resul- 
tate gegeben,  die  kaum  als  Annäherungen  gelten 
konnten :  clürklicher  Weife  werden   lolche  Ge- 
menge wohl  nicht  leicht  vorkommen.  —  Analyf* 
einer  Mifchung  von  vier  Gafen  ,  die  fich  von  ei- 
ner Kaliauflöfung  abforbiren  laffen,  nämlich:  rn» 
kohlenfaurem  Gas,  oxygenFrtfalzfaurem  Gas,  falz- 
faurem Gas  und  Fhifsborefatrrem  Gas.  —  Von  Ga- 
die  Kali  wegnimmt  und  andern  die  es  nicht 
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wegnimmt,  nämlich:  von  Stickftoff,  Stickftoffprot- 
oxyd,  Stickftoffdeutoxyd  und  Kohlenfäure.  (Bey 
der  Behandlung  von  vegetabüirchen  und  thierifchen 
Stoffen  mit  Salpeterfäure,  wird  die  letztgenannte 
Mifchung  bisweilen  wirklich  erhalten.    Jedoch  fei* 
ten  gleichzeitig,  gewöhnlich  gehen  die  Gafe  einzeln 
oder  in  andern  Verbindungen  daraus  hervor,  we- 
ziigftens  fand  diefs  Ree.  fo,  und  nie  anders.)  — 
Dritter  Abfchnitt.   Analyfe  der  zufammengefetzten 
Gafe.   „Diefe  vormals  io  wenig  Fortfehritte  ma- 
chende Zerlegungsart,  wurde  durch  das  fchöne  Ge- 
fetz, welches  Gay-Luffac  entdeckt  bat,  nämlich: 
dafs  die  gasförmigen  Körper  (ich  immer  dem  Kaum 
nach  in  tebr  einfachen  Verhältniffen  verbinden,  mit 
einem  Mal  glcicbfam  zu  ihrem  höchften  Grad  der 
Vollkommenheit  gebracht"  —    Hier  ift  des  colle- 
gialifchen  Weibrauchs  zuviel  von  Hrn.   Th.  ge- 
fträuet!  —    Wir  wählen  als  Beyfpiel  die  Zerlegung 
des  Stickftoffdeutoxydes.     „Nachdem   man  die 
krummgebogene  Glocke  mit  QueckGlber  gefüllt, 
und  die  an  den  Wänden  hängenden  Luftbläschen 
durch  hinein  und  wieder  herausgelaffenen  Deut- 
oxyd entfernt  hat,  läfst|man  die  Menge  von  diefem 
Gas,  die  man  anaiyfiren  will,  z.  B.  aco  Theile  hin- 
zutreten; man  trägt  hierauf  einige  kleine  Stuckchen 
Schwefelbaryt  mit  einem  Eiienftab  in  den  krumm, 
gebogenen  Theil  der  Glocke,  und  erhitzt  fodann 
den  Schwefelbaryt  an  der  Weingeiftlampe :  das 
Deutoxyd  wird  bald  zerfetzt;  fein  Sauerftoff  ver- 
einigt lieh  mit  dem  Schwefelbaryt  und  fein  Stick- 
ftoff  wird  frey.    Beym  Meffen  delfelben  findet  man, 
dafs  er  genau  das  halbe  Volum  des  Deutoxyds  ein- 
nimmt.   Da  nun  die  Eigen  febwere  des  Slickftoffs 
0,90913,  die  des  Saucrftofis  1,10359,  und  die  des 
Deutoxyds  1,03636  i>t,  fo  folgt  daraus,  dafs  das  Deut- 
oxyd zulammengifetn  feyn  mufs  aus  gleichen  Vo- 
lum t  heilen  StiCkitoffgas  und   Sauerftoffgas,  und 
dafs  diefe  Gafe  bey  ihrer  Verbindung  keine  Zufam- 
menziehung  erleiden.   (Gay-Luffac.)  —  Drittes 
Kapitel  voi>  der  Analyfe  der  verbrennlichcn  Kör- 
per. Zuerfl  die  Kennzeichen  der  urmeta  Iii  f  eben  ver- 
brennlichen  Korper,   danu  die  der  Metalle.  Zu- 
gleich mit  der  Lnterfuchung  verbunden,   wie  die 
Natur  eines  gegebenen  Metalls  zji  entdecken  fcy. 
Diefer  Abfchnitt  ift  fehr  oelehreud  und  klar.  In 
dem  folgenden  Abfchnitt  wird  gezeigt,  wie  in  einer 
gegebenen  Mifchung  von  Metalien  diefe  zu  erkennen 
ieyen.  —    Hier  wird  zugleich  angenommen,  dafs 
die  gemifchten  Metalle  eben  fo  auf  andere  Korper 
einwirkten,  ais  jedes  einzeln  genommen,  was  je- 
doch in  den  wenipflen,  ja  man  kann  beynahe  an- 
nehmen in  keinen  F3."en  7ittrifft.  —    Uebrigens  ift 
auch  diefer  Abfchnitt  wohl  gerathen.    S.  100  ff. 
Analyfe  einiger  verwickelter  Metallmifchungen, 
recht   belehrend  aber  keines  Auszugs  fähig.  — 
Vierter  Abfchnitt.   Analyfe  der  nützlichen  Degi- 
rungen  und  einiger  andern  von  verwickelterer  Zu- 
fammenfetzung,  nämlich  von  Zinn  und  Bley,  Zinn 
and  Kupfer.   Von  Zinn  und  Kupfer  (Meffing,  Se- 
milor)  Silber  und  Gold,  Silber  und  Kupfer  u.  f.  w. 


Einer  der  vorzüglichfteo  Abfchnitte.  —  Zerlegung 
einiger  Legirungen  durch  das  Abtreiben  auf  der 
Kaoeile.   Vortreffliche  Darftellung  der  praktifchen 
Arbeiten.«  —  Beftimmung  des  Verbältnilfes  der  Be- 
ftandtheile  der  MetaUfulphflren,  Jodüren,  Azotflren, 
Phosphüren.    Trotz  der  verwahrenden  Anmerkung 
des  Üeberfetzers  über  die  von  ihm  hier  einge- 
fchwärzten  unwillkommnen  Fremdlinge,  müfien 
wir  ihm  ratben  in  Zukunft  ftatt  des  I  ranzöfifchen 
durch  den  Umlauf  verdünnten  Mifstöne  in  Ore ,  fich 
des  vollen  Römifchen  Klanges  zu  bedienen.  Weit 
heffer  hält  man  fich  jedoch  an  Oken't  Namengebung. 
Tonreicher  und  anfprechender  find  deffen  Schwe- 
felung, Mctallfchwejelunßy  Phosphorung,  Jodinung, 
Chlorinung,  Atotung,  l' ajjerung  und  dergl.  •—  S. 
.27.  Wird  aus  den  —  unfichcreu  Verfucbeo  Ober- 
kampfs, nach  welchen  der  Phosphorwafferftoff  das 
Goldoxyd  zerfetzen,   und  durch  diefe  Zerfetzung 
Waffer  und  Phosphor  bilden  foll  ,  gar  vorfchnell 
auf  gleiche  Wirkung  bey  andere  Metalloxyden  gc- 
fchloffen..  —    Ree.  fand  mehrere  Angaben  Ober- 
kampfs nicht  beftätigt.    Man  überfchnellt  den  ru- 
higen Gang  der  Wiff enfehaft ,  wenn  man  aus  weni- 
gen,  noch  nicht  ganz  feftgegründeten  Thatfachen 
Sätze  auffteilt,  wie  es  hier  gefchieht:  „die  Phos- 
phorungen  find  in  ihrer  Zufammenfetzung  dem 
nämlichen  Gefctz  unterworfen  ,  als  wie  die  Schwe- 
felungen, Jodinungen,  Azotungen."  —    Dafs  es 
Hrn.  Tb.  felbft  hier  nicht  geheuer  ift,  zeigt  fem 
fpäteres  Schwanke:,  über  eine  Unterteilung ,  t,ie 
auch  nach  den  Arbeiten{von  Dulong  noch  keineswe- 
gs gefchloffen  ift.  —   Dagegen  erfcheint  die  An- 
ficht derjenigen  Schwefelverbindungen,  welche  von 
dem  bekannten  Verbindungsgefetze  abweichen ;  dafs 
fie  nämlich  Zufammenfetzungen  von  Schwefelnietai- 
len  mit  Schwefel,  oder  mit  Metall  feyen  fehr  rich- 
tig. —   Viertes  Kapitel.    Von  der  Analyfe  der  ver- 
brannten Körper.    Wie  kann  man  die  Natur  eines 
gegebenen  Oxydes  erkennen  ?   Hier  wird  von  Oxy- 
den ohne  Farbe  geredet.  Verfteht  man  darunter  ihre 
farblofen  Auflöfungen;  fo  läfst  fich  der  Ausdruck  hö- 
ren, ohne  nähere  Beftimmung  aber  ift  er  gänzlich 


verfehlt.  —  S.  137  in  einer  Mifchung  von  Oxyden 
die  Natur  eines  jeden  derfelbcn  zu  belrimmen.  Aus- 
führliche und  ziemh'ch  fichere  Regeln  werden  gege- 
ben. —  S.  14g  werden  jedoch  Baryt,  Strontion, 
Kalk,  Talkerde,  Glycin  erde,  Yttercrde,  Alaunerde* 
Zirkonerde,  Kiefelerde,  Eifenoxyd,  Manganoxyd, 
Chromiumoxyd ,  fo  geradezu  z  u  fa  n  menge  würfelt 
und  diefes  eingebildeten  Polyftöchions  Analyfe  A.-r- 
thearetißrt.  Eine  Behandlung  der  Wiffenfchaft  fo 
leichtfertig ,  als  diele,  könnte  einem  deutfeheu  Ge- 
lehrten nur  Tadel  erwecken.  Bey  Franzöfifchen 
füllt  fie  nicht  mehr  auf,  ihre  heften  Schrif ift  eller 
machen  zuweilen  Luftfprünge.  —  Analyfe  der  Stei- 
ne. Schätzbar  find  hier  Hrn.  Tr.  Anmerkungen. 
Wir  hätten  indeffen  eine  genauere  Angabe  des  Stahl- 
mörfers,  der  hier  zur  Verkleinerung  der  durch  Glü- 
hen mürbe  gemachte  Foffilien  {auch  zu  wichtigern 
Arbeiten  tauglich)  empfohlen  wird.  gewOnfcbt.  Die 
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walzenförmigen  mit  eiaem  Deckel  verwahrte« 
Su<Aa-  ,riei%  auf  deren  Keule  man  durcb  Ham- 
anericii  ige  Trirkt,^  f-be  nea  Ree.  am  brauchbar- 
sten, fo  «rie  die  Siederl&n ii/cfim  Rei '„'chalea  too 
grauem  fr.'.-.rtitia,  da  Uiefer  f*rt  reine  Kiefelerde 
enthalt,  ffsig.;cb  eine  Gewichtszunahme  des  tot 
dem  Reiben  aL,-?  *  03  <?.'•«.'■  Föffils,  als  Kiefelerde 
in  Abzog  zu  b;.;>gea  iu.  —  Die  von  Hrn.  Tr. 
angegebene  Weile  dea  Kali  -  oder  Narrongebalt  ei- 
ner Fötal»  zo  entdecken,  bat  überwiegend«  Vor- 
züge, weon  fie  mit  der  von  Thenmrd  zufammenge- 
baiiea  wird.  —  S.  159  ff.  Von  den  vorzüg:;ch- 
ftea  Verfahrungsartea,  um  das  Verhiltnifs  der 
Beftan dt  heile  eines  Metalloxyd«  zn  beftimmeo.  — 
Die  Befümmong  der  Sauerftoffmenge  eines  Metall- 
oxyds durch  Wiegen  der  Niederfchläge,  welche 
AiKalien  in  den  fauren  Aafiöfongen  der  Oxyde 
bewirken«  —  führt  zn  unScheren  Refultatea  und 
nur  zur  Vergleichung  dürfte  diefer  Weg  einge- 
fcblagen  werten.  S.  166.  „Wenn  man  das  Ver- 
hiltnifs der  Beftandtbeile  eines  Oxydes  heftimmen 
will,  mufs  man  fich  nicht  begnügen,  diefe  Beftim- 
mung  biots  nach  einer  einzigen  Verfahrungsart  zn 
machen,  wenn  fich  dazu  mehrere  darbieten.  Man 
wird  der  Richtigkeit  der  Refultate  um  fo  gewifTer 


(eyn,  je  gröber  die  Zahl  der  verfchiedenen  We- 
ge ift,  »of 

i~   Erkenntnif?  der  Natur  einer  Mineralfiure.  — 


welchen  man  zu  ihnen  gelangen  wird.' 


Beftimmang  des  Verhaltn.ffes  der  ßeftandtheile 
der  Mioeralfäuren.  —  Fünfte.  Kapitel.  Von  der 
Analyfe  der  Mineral  falze.  —  Sechftes  Kapitel. 
Von  der  Analyfe  der  Mineralwäffer.  Erfreu- 
liche Gründlichkeit  mit  Ausführlichkeit  verbun- 
den. Siebentes  Kapitel.  Beftimmung  des  Ver- 
hältoiffes  der  ßeftandtheile  der  vegetabilifchen 
Stoffe.  —  Mit  Unrecht  werden  hier  die  Me- 
talloxyde, die  leicht  fich  vom  Sauerftoff  trennen, 
dem  uberoxYgentrtfalzfauren  Kali  nachgefezt.  — 
Ree.  giebt  Döbereiner*s  Apparat  zur  Zerlegung 
organ  lieber  Stoffe  durch  Kupferoxyd,  dem  von 
Thcnard  hier  angegebenen,  fo  wie  dem  von 
Berzelius  angeführten  den  Vorzug.  Die  Auslän- 
derey,  die  man  mit  Recht  einigen  unfrer  natur- 
wiffeufchaftlichen  Schriftftellern  vorwirft,  über- 
fchiizte  gaaz  kOrzlicb  wieder  ein  Unterfuchungs- 
gerätbe,  das  in  der  Nähe  betrachtet,  weit  hinter 
der  Auspofaunung  zurückbleibt.  Die  beiden  letzt- 
genannten  Apparate  wurden  durcb  eine  Kupfer 
tafel  verherrlicht.  —  Achtes  Kapitel.  Von  den 
Verfahrungsarten,  durch  welche  man  entdecken 
kann,  zu  welcher  Klaffe  von  Körpern  und  folg- 
lich, zu  welchem  Kapitel  die  zu  unterziehende 
Subfunz  gehört.  ( Dürftig!)  —  S.  265  ff.  Zu- 
fatze.  Ueber  die  Jodine.  Ziemlich  flüchtig.  Von 
8.  97*  *°  ^R*  eine  Erklärung  der  Erfchelnun- 
gen,  welche  oxygenlrtfalzfaures  Gas  gewährt,  nach 
der  Hypothefe  —  dafs  es  ein  einfacher  Körper  fey 
—  das  Bekannte.  —  S.  ige.  Ueber  die  Blaufäu- 
V9 .  —  Sehr '.ich,  der  Vf.  ift  hier  befonders  ein- 


beiraifcb —   S.  190-  Vom  Cranosjw,  oder  RjX 

k«.  Jer  bWäare.  -    S-  295  najVt  -r*^,  -  , 

üUfrcyan<,gen^renDanft."9%::,enU0grB;;X;-Vr; 
Ger  Art  werden  Dca  Kaam  eines  epaem»ren  L)afei-< 
in.  unfern  gefchmackvoüeren  Zeilen  erfreuen  - 
S.  397.  Von  der  oxygenirtea  Blaufäure.  —  Voa 
den  Verbindungen  der  Wafrerfxoncvaaogenfäiire  m  1 
den  Grundlagen  -  (etwas  mager  a^geLndelO  _ 
Leber  den  fetten  Körper  (CherreuJ's  bekannte  Ver- 
fuebe.)  -    Leber  die  Analyfe  des  Alkohols  und 
des  ScbwefeUtbers.  und  über  die  Erz^niffe  der 
Gihrung  von  Gay- Luffac  (ebenfalls  fehrlrekanm.; 
~  ^nimenfeuung  des  Schwefelithers,  na ch  Sari' 

f°r*\rrüebecr,die  ^»«WeeGure  und  ™« 
[iuerkJeelaure  Salze,  von  Dulong.  —  Die  Sauer- 
kleefaure  könne  eine  Zufammenfetzan*  fevn  aas 
Kohlenfäure  und  Wafferftoff,  oderlus  Waffer. 
Kohlenftoff  und  Sauerftoff  in  MittdserUältoiHen 
zwifchen  denen  des  Kohlenoxvds  und  der  Kohlen- 
fäure,  oder  aber  aus  Waffer  und  kohh^r  Säure  - 
Dobereiner's  Anficht;  dafs  diefe  Säure  aus  einem 
VerbaJtnifs  Kohlenoxyd  und  einem  Verhältnifs 
Kohleofaure  beftehe,  leuchtet  uns  mehr  ein  als 
die  von  Dulong  gegebenen.  Es  folgen  noch  Ver- 
fuebe  über  mehrere  Stoffe  z.  B.  über  die  Harnfäure 
u.  f.  w.  Den  ScUufs  macht  eine  Darftellun*  der 
fynoptifchen  Scale  der  chemifchen  Aequivalente, 

M<L  m  r ■  »  J'*  £c,"vci?Scr  J«um.  f.  Chemie 
und  Phyfik  Bd.  X  I  ff  hinlänglich  in  DentfrSUnd 
bekannt.)  Die  Ueberfetzung  ,ft  getreu  und  Eie- 
fsend.   Druck  und  Papier  find  erträglich. 

OEKOrtOMlK. 
Dresden,  h.  Arnold:  Auch  einig»  Worte  über 
forfiwiJTe*rch4,ftliche  B,ldung  und  Unterricht 
Abgenütbigt  durcb  Hrn.  Pfeils  Schrift  ober  die- 
fen  Gegenftand  von  K-L.  Krueßrh,  Lehrer  an 
der  rorftacademie  zu  Tbarand.  igao.  4g  S.  g. 

Herr  Kr.  hat  die  forftwiffenfebafthehe  Bildang 
von  Hrn.  Forftmeifter  Pfeil  von  einer  Seite  aufae- 
£  welche  ganz  geeignet  ift,  jene  in  ihrer  wah- 
ren Geftalt  erfcheinen  zu  laffen.  EinegefundeBeur- 
thedung  führen  darin  das  Wort.  —  Es  ih  klar  dar- 
gethan,  dafs  fich  diefelbe  über  Sachen  verbreitet, 
die  d^m  Vf.  derfelben  fremd  find.  —  So  weni* 
die  Schrift  des  Hrn.  Kr.  im  Ganzen  Tadel  verdient, 
und  fo  fehr  es  zu  wflofehen  ift,  dafs  er  fein  S.  41 
eeg^benes  Verfprecheo,  eine  nähere  Prüfung  des 


-Vei/fchen  Unterrichts  nachzuliefern,  bald  erfüllen 
möge;  findet  Ree.  doch,  dafs  die  von  ihm  ausge- 
fprochenen  Wahrheiten  mitunter  auch  die  PerfW 
des  Hrn.  Pfeils  erreichen,  welches  fich  letzterer  S 
200  feiner  Schrift  befonders  verbeten  hat;  fo  w* 
nig  es  indeffen  auch  mifskannt  werden  kann  .  dafs 
diefes  von  Hrn.  Kr.  nicht  wohl  zu  umgehen  war 
weil  Hr.  Pfeil  fehr  oft  felbft  feine  lerfln  £. 
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RBCHTSGELA  HRTHEIT. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Bundes  Praefid.  Bucbdr. 
u.  b.  An  ireae:  Protocolle  der  deut/chen  Bundes- 
verjammlung.  Zweyter  bis  Neunter  Band  u.f.  w. 

(BtfdUuft  dir  Im  Nr.  67.  mägtkroeKentn  Rt*t\fi*uJ 

|Vlil  di«feo  Verhandlungen  fchlfefst  dar 
XJM*  Band  der  Protocolle  des  Bundestages, 
verfpätete  Abdruck  der  Anzeige  deflelben  geftattet 
damit  noch  die  Befcblüffe  zu  verbinden,  Teicha  anf 
der  Gefandtenverfammiung  zu  Wien  berathen  und 
■uf  dem  Bundestage  am  g.  Juu.  1820  bekannt  ge« 
jnacbt  wurden.  Wahrend  diefe  BefcblQffe  berathen 
wurden,  «richten  zu  Darmftadt  «in«  Verfaffungs. 
urkande,  welche  Mifsvergnflgen  erregte,  weil  le 
weniger  riecht«  gewährte,  als  andere  füddeutfohe 
Verfaffungen ;  an  ihr«  Stelle  trat  ein«  andere , 
welche  allgemeine  Freude  erreg!«.  Die  Snddeut 
fcben  Staaten  felbft  verabredeten  für  fich  die 
Schliefsung  eines  Vereinet,  um  gemeinfchaftliche 
Grenzzöile  und  kein«  Binnenzölle  zu  haben.  Gleich- 
zeitig ward  in  Nurddeotfchtand  öffentlich  erörtert, 
welche  Gefahren  fflr  das  gemeinfcbafUich«  Vater- 
land und  welche  Mittel  dagegen  vorhin  len  wiren. 
Sartori us  leugnet«  das  Dafeyn  von  einer  grofsen 
Meuteret  ab,  fand  nirgend  grobe  Gefahr,  fondern 
als  Hauptgefährde  die  Erbitterune  bald  mehr,  bald 
weniger  zwifchen  Adligen  und  Bürgerlichen,  wel- 
ch« beb  bey  gefchickter,  allerdings  nicht  ganz 
leichter  Behandlung  verHeren  werde.  l'faff  recht- 
fertigte dj«  hoben  Schulen  wider  amtliche  Anfchul- 
digungea.  Von  allen  Seiten  erhob  man  Zweifel 
Ober  die  Zweckmässigkeit  der  Ausnahtnegefetze. 
Wehe  dem,  welcbrr To  etwas  in  Spanien  gewagt 
bitte,  aber  grade  dort  brach  eines  von  jenen  anfser- 
ordentliohen  EreignifTen  hervor»  dl«  Schlag  auf 
Sehlag  die  mflhfamlten  Gefchäftsherechnungen  der 
Staattkunft  getäufcht  baben.  Soldaten  foderten 
dort  die  Veriammiung  der  Corte«,  und  in  ihr  das 
Eigentbum  von  Kloftergütern  eis  Preis  derfelben. 
Vergeblich  hatten  auf  der  Wiener  Staateovexfamm- 
lung  die  Italiener  eine  Bundesverfammlung  gefodert; 
Jetzt  war  kaum  die  Verfaffungsfoderung  in  Spanien 
den  Soldaten  gegluckt,  fo  gefchab  es  zu  Neapel 
ebenfalls,  und  wie  zu  Gadix  ward  zu  Palermo  von 
ihren  Gegnern  geplündert  und  gemordet.  Wäh- 
rend nun  deutfone  Heerhaufen  fich  nach  Italien  be- 
wegen, können  wir  in  glücklicher  Rube  Sinn  und 
Ergänz.  Bl.  Mir  at  LZ.  I8ai. 


Wirkung  unferes  neueften  BundesgeJetzes  bedenken. 
Es  hat  65  Beftimmungsfitz«,  und  bandelt  znerft 
von  dar  Natur,  den  Zwecken  und  dem  Wirkung«- 
kreife  des  Bundes  ( 1  —  6  ).  Er  ift  ein  völkerrechtli- 
cher, unauflöslicher  Verein  felbftftSndigor,  unter 
Geh  unabhängiger  Staaten  auf  den  Grund  der  Bon- 
des-Urkunde  mit  deren  Qeiit,  fowie  mit  dem  Grund- 
cbarekter  das  Bundes  die  zu  fallenden  Befchlaffe 
nicht  in  Widerfpruch  Jtehen  dürfen.  (  Wenn  aUe 
Bundesglieder  über  deo  abweichenden  Befclilufs  cin- 
verftanden  find,  wer  bat  denn  das  Widerfpruchs- 
recht?  könnte  diefe  Beftimmung  nioht  znr  fiinmi- 
fchung  fremder  Staaten  gemifsbrauebt  werden? 
Läfst  fich  ihr  nicht  d«r  Anfchein  geben,  dafs  fie 
durok  dl«  Purckt  einiger  Mitglieder  vor  un glimpfli- 
eben, hörenden,  drückenden  Befcaiüffen  veranlagt 
fey?)  Dann  wird  die  Eigenfchaft,  das  Verfahr««, 
und  die  Befugnifs  der  Bundesverfammlung  beftimmt 
(7 —  Ifl):  des  befiündigen,  verfa/fungsmä/sigen  Bun- 
des-Organs.  Die  einzelnen  Bevollmichti^trn  am 
Bundestage  find  von  ihren  Committeoten  unbedingt 
abhängig:  das  kann  nicht  anders  feyn,  und  daraus 
folgt,  dafs  fie  allein  ihren  Be vollmächtigem  wegen 
Befolgung  der  Dienftanweifungen  und  Gefchäftsrüh- 
rung  verantwortlich  find;  es  folgt  aber  nicht  dar- 
aus ,  dafs  z.  B.  die  Stande  weder  auf  die  Dienftan- 
weifuog  noch  auf  di«  Gefchäftsführung  einwirken 
dürfen,  und  fie  haben  bekanntlich  diefes  Recht  zu 
das  Reichs  und  auch  fchon  zu  des  Bundes  Z-iten 
ausgeübt,  namentlich  wegen  Aufbebung  des  Sperr- 
welens  und  gegen  die  Aushungerung  eines  Bundes- 
jftaates  von  dem  Andern  Anträge  ihren  Fürften  ge- 
macht und  Zulagen  davon  zur  Beförderung  dieler 
allgemein  nothwendigen  Sachen  auf  dem  Bundesta- 
ge erhalten.  „ VerfafTungsmäfrig  find  diejenigen 
Befchlaff«,  di«  innerhalb  der  Grenzen  der  Compe- 
tenz  der  Bundesverfammlong,  nach  vorgängiger 
Berathung,  dnreh  freye  Abftimmung  gefafst  wer- 
den." f  Verband  fich  das  nicht  von  felbft?  Giebt 
das  nicht  die  Möglichkeit  verfaffungswidrtger  Be- 
fchlüff«  zu?  Haben  die  Verbündeten  wider  Frank» 
reich  fo  etwas  in  den  Vertrag  Uber  die  gemeinfenaft- 
•lieh«  Kriegsverwaltong  gefetzt?  „Ueber  Annahme 
nener  Grundgefetze,  oder  Abänderung  der  befre- 
ienden, über  bleibende  Anhalten,  als  Mittel  zur 
Erfüllung  der  aasgefprochenen  Bundeszwecke,  über 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  den  Bond  und  üner 
Religiosangelegeoheiten  findet  kein  Befchlufs  durch 
Stimmenmehrheit  ftatt."  Die  Religionsangelegen- 
B  (4)  bei 
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herten  find  bier  offenbar  in  dem  Sinn  von  ßaatt- 
rechtlichen  Sachen  des  Kirchenwefen  betreffend  ge- 
nommen.    So  gewifs  weder  Ober  (den  Andachts- 
glauben noch  aber  den  Treuglauben  Bundesgefetze 
so  erwarten  find;  fo  gewifs  werden  ftaatsrechtliche 
Beziehungen  auf  das  Kirchenwefen  zur  Verhandlung 
kommen.     Dabey  war  nicht  unwichtig,  dafs  die 
jüngere  Kirche  mehr  Olaubensgenoffen  unter  den 
BunHesgliedern  hatte,  als  die  ältere,  dafs  Ober  die 
Entfeheid ung  folcber  Sachen  mittelft  Abftimaoung 
keine  Anordnung  gegeben  war,  und  dafs  bisher  in 
den  Verhandlungen  fich  noch  kein  Anftofs  offen- 
barte, am  wenigTten  aber  eine  Uebereilung,  woge- 
gen Anhalt  nöthig  geworden  wäre.     Die  Beftim- 
mungen  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  gehen  von 
18  bis  34;  ße  nehmen  auf  eine  befondere  Executioos- 
Ordnung  Bezug,  ohne  der  vorläufigen  vom  ao.  Sept. 
1819  zu  erwähnen,   nach  welcher  „alle  Eingaben 
und  Berichte,  Propofitionen  und  Anfragen»  welche 
auf  die  Vollziehung  der  gefafsten  Befchlüffe  Bezog 
bähen"  an  eine  Cummifuon  von  5  Mitgliedern  ge- 
langen.  Von  einer  folchen  Aufficht  ift  in  dem  neue- 
ren Gefetz  die  Rede  nicht ,  worin  ausdrücklich  aus- 
gesprochen ift,  dafs  „der  Bundesverfammlune  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  die  innere  Verwaltung 
der  Bundesftaaten  nicht  znftehe,  dafs  jede  Bundes- 
regierung die  Obliegenheit  habe,  auf  Vollziehung 
der  Bundesbefcblüffe  zu  halten,  und  dafs  die  Bun- 
des verfammlung,  wenn  fie  von  einem  Bundesgliede 
zum  Scholz  des  Befitzftandes  angerufen  wird  und 
der  jOngfte  BeGtzftand  ftreitig  ift,  für  diefen  beloo- 
dern  Fall  befugt  fey,  ein  bey  der  Sache  nicht  bethei- 
ligtes  Bundesglied  in  der  Nähe  aufzulodern,  die 
'I  haifache  des  jOngften  Befitzes  und  deffen  Störung 
■\    'durch  feinen  oberften  Gerichtshof  unterfuchen  zu 
•     laffen."   Ihr  ift  die  Pflicht  und  den  Unterthanen 
das  Recht  gegeben  durch  diefe  Pflicht  auf  erwiefene 
Befchwerden   Ober   verweigerte  oder  gehemmte 
Rechtspflege  die  gerichtliche.  Hälfe  bey  der  Regie- 
rung, die  zu  der  Beich werde  Anlafs  gegeben,  zu 
bewirken;  desgleichen,  die  rechtliche  Kntfcbeidung 
der  ft reitigen  Vorfrage,  welcher  Staat  von  mehre- 
ren zur  Berichtigung  einer  Foderung  verpflichtet 
iey,   durch  eine  Aufträgalinftanz  zu  veranlaffen. 
Wegen  der  auswärtigen  Verhältniffe ,   Ober  Krieg 
und  Frieden  und  Bündniffe  (35  —  51  )  hat  die  Gefetz- 
gebungskunft  auf  Abhfllfen  von  Uebelltänden  j«g li- 
eber Seite  gedacht.    Der  Bund  fieht  jede  Verletzung 
eines  feiner  Mitglieder  von  auswärtigen  Mächten 
ao,  als  fey  der  Hund  (elbft,  die  Gefammtmacbt  ver- 
letzt; aber  zugleich  verpflichtet  er  die  Bundesglie- 
der zu  folchen  Verletzungen  weder  Anlafs,  und 
noch  weniger  Anfang  zu  roarhen.    Er  nimmt  die 
Befchwerden  feiner  Bundesglieder  Ober  ausw  ärtige 
Staaten  an,  doch  auch  nicht  minder  die  Belchwt-r- 
den  auswärtiger  Staaten  wider  die  Bundesglieder. 
Dadurch  kann  er  zu  rechter  Zeit  einer  gefährlichen 
Bondnerey  auswärtiger  Staaten  mit  Deotlchen  zu- 
vorkommen, und  z.B.  dieStelhmg  deutfeber  Hfllfs- 
truppenbey  fremden  Fehden  verlündern,  oder  Ober» 


haupt  die  Einmifchung  darin,  wozu  das  verwand- 

febaftliche  Verhäjtnifs  der  deutfeben  Filrften  durch 
ganz  Europa  nur  zu  leicht  geführt  hat.  Indefs  kann 
auch  kein  grofser  Streit  in  Europa  dem  Bunde  fremd 
bleiben,  weiter  entweder  von  Fürften  geführt  wird, 
die  Bundeslande  beQtzen,  oder  dochBundesnachba- 
ren  lind.  Der  Bund  erklärt  Krieg  in  voller  Ver- 
fammlung durch  die  Stimmenmehrheit  von  zwey 
Dritteln.  Wenn  die  Verletzung  des  unbetbeiligteo 
Bundesftandes  in  einem  Kriege  zwifeben  fremden 
Machten  zu  befürchten  ifr,  fo  befchliefst  die  Bundes- 
verfammlung  im  engern  Rath  die  Schutzmittel  zur 
Behauptung  der  Unbetbeiltheit.  (Hier  ift  die  gröfs- 
te  Schwierigkeit.  Was  wird  für  Verletzung  des 
unbetheiligten  Standes  gehalten  werden?  im  See- 
kriege die  Aufbringung  der  Schiffe,  die  Karten- 
fperre,  die  Einziehung  der  Güter,  welche  von  daa 
deulfchen  Unterthanen  der  Dänifchen  und  Nieder- 
ländifchen  Könige  deren  keines  in  feine  Gewalt  be- 
kommt? Soll  im  Landkriege  der  Bund  die  Streit- 
kräfte, welche  die  kriegführende  Macht  aus  ihren 
deutfehan  Bundeslanderl  zieht,  die  unvermeidlichen 
Durchzüge  der  Truppen  ihrer  anderer  Lander  Ober 
deutfeben  Boden  nicht  geltarten?  Oder  wird  ihr 
Feind  fich  darüber  bey  dem  Bunde  nicht  befebwe» 
ren?)  „Ein  Krieg  bleibt  dem  Bunde  fremd,  der  die 
Verhältniffe  und  Verpflichtungen  des  Bundes  nicht 
berflbrt,  ond  den  ein  Bundesftaat  in  feiner  Eigen- 
febaft  einer  Europäifchen  Macht  führt."  Ein  fol- 
cher  Krieg  wird  fchwerlich  beginnen,  ohne  dafs  zu- 
vor bey  dem  Bunde  Befcbwerde  geführt  ift,  und 
dann  fragt  es  fich,  ob  und  wie  darüber  entfehieden? 
„Wird  ein  Bundesftaat  in  feinen  aufser  dem  Bunde 
belegenen  Befitzungen  bedroht  oder  angegriffen,  fo 
tritt  für  den  Bund  die  Verpflichtung  zu  cerreinfebaft- 
Jichen  Vertheidigungsmaa.v  regeln ,  oder  zur  Theil- 
nahme  und  Hülfsledtung  nur  in  fo  fern  ein,  als  der- 
feJbe  Gefahr  für  das  Bundesce.biet  erkennt."  (Es 
Jaffen  Fälle  fich  nicht  blofs  denken,  fondern  zeigen» 
worin  die  Bundesverfarrmlucg  ne^en  diefer  Ver- 
pflichtungin die  feinften  Verwicklungen  cleraufsern 
Staatskunft  gerälh,  wenn  z.  B.  in  lialien  Ober  die 
Verfaffung  Krieg  ausbricht,  davon  gefährliche  Be- 
wegung in  Deutirhtand  geforr biet ,  und  dir  Unter- 
brechung des  Verkrlirs  gefoltert  wird).  52  betrifft 
den  Bundeshaushalt,  53  bis  65  endlich  die  befon- 
dem  Beftimmungen,  welche  fich  auf  die  inneren 
Staats  ei  nrichtungen  und  Verhält«. ille  der  Untertha- 
nen beziehen.  Uie  Bui.f'-sverfanin.lung  foll  wa- 
chen, dafs  die  Zulage  la.  ditändi!',  hei  Verfallung  in 
keinem  Staat  unrrlidli  bleibe,  die  Fnrflen  ordnen 
diefe  Angelegenheit  fo\\<d,i  mit  11-  rückficht igung 
der  früheren  ftärnltiVl  en  Beritte  als  t>r  gegenwärtig 
obwaltenden  Verl •üiindie ,  die  bi-'t  >  m-nden  Vprfaf- 
fungen  können  nur  aut  verraliuigimälsigem  Wege 
abgeändert  n erden;  die  gefamnitc  Staatsgewalt 
mufs  in  dem  Oberhaupt  vereinigt  bleiben,  die  Mit- 
wirkung der  Stände  ift  nur  in  der  Ausübung  beftimm- 
ter  Kerbte  zulaffig,  die  Ocffeiitlirbkeit  der  ftäudi- 
fchen  Verbandlungen  darf  die  Ruhe  des  einzelnen 
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Bundesftaates  und  des  Bundes  felbft  nicht  frören. 
Aufser  dem  Fell  der  abernommeoen  Gewihrlelftung 
einer  Verfaffungsorkande,  und  aufser  der  Aufrecht- 
haltung der  obigen  Beftimmungen  ift  die  Bundes- 
verfammlung  nicht  berechtigt  in  Jandftändifche  An- 
gelegenheiten einzuwirken.  Die  StanJesherren  ha- 
ben wegen  Schmälerung  ihrer  Hechte  die  In  der 
Bundesurkunde  zugefiebert,  den  Anruf  an  den  Bun- 
destag. Ueber  gemeinnützige  Anordnungen  liegt 
ihm  auf  den  Antrag  von  Bundesgliedern  ob,  die 
freiwillige  Vereinbarung  zu  bewirken,  und  fcbliefs- 
Ben  „bleiben  ihm  die  Art.  16,  18,  19  zur  Berathung 
geftellten  Gegenftäode-  (bürgerliche  Verbefferung 
der  Juden ,  gleichartige  Gefetzgebnng  über  Druck- 
freyheit  nnd  wider  Nachdruck,  und  Verhandlung 
ober  eine  Handels-  und  Schiffahm- Ordnung)  zur 
ferne»  Bearbeitung  vorbehalten." 

Philadelphia,  b.  Farrand  u.  Nicbolas:  A  Trea- 
ti/e  on  the  law  of  war,  translated  from  lhe  ori- 
ginal latin  of  Cornelius  van  Bynkershoek,  being 
tbe  firft  book  of  bis  quaeftiones  juris  publici, 
witb  notes  by  Peter  Stephen  Du  Ponceaut  Coun- 
fellor  at  law,  in  tbe  fupreme  Court  of  the  united 
States  of  America,  igio.  XXXIV  u.  317  S*  gr.  g. 

Der  berühmte  Rechtsgelehrte  Cornelius  van  Byn- 
kershoek  hat  bekanntlich  unter  andern  Quae/lionum 
juris  publici  librlduo  verfafot,  die  nicht  nur  in  den 
vom  Prof.  Ptcat  in  zwey  Foliobfoden  1761  zu  Genf 
herausgegebenen  fimmtlichen  Werken  deffelben, 
fondern  auch  befonders  abgedruckt  find.  Diefen 
letzteren  Abdruck  hat  Ree.  in  der  erften  zu  Leiden 
bey  Johann  van  Kerckhem  1737  in  klein  Quart  her- 
ausgekommenen  Ausgabe  vor  fich ;  eine  zweyte 
Aussähe  ift  nach  von  Omptedas  Literatur  des  Völ- 
kerrechts S.  430  im  Jahr  175]  zu  Leiden  erichienen. 
Da  das  erde  Buch  Htefer  (JuaHtionum  juris  publici 
beynahe  eine  vollftändige  Abhandlung  des  Rechts 
des  Kriegs  enthält,  manche  Beiträge  zu  dem  See* 
recht,  insb- louttre  <<em  Kriegs  Seerecht  liefert 
nnd  da«  Uurh  in  <ler  IMebrift  in  Amerika  febr  fei- 
ten ilt;  fo  ilt  Hr.  Du  Ponceau  faturch  bewogen 
worden  zum  betten  feiner  Lan<lsleute,  eine,  anfä>  g 
lieh  blui*  für  das  Americam  Law  Journal  beflimmte 
Veherlctzung  (in  Neffen  dritten  Baude  fie  auch  ab- 
gedruckt  ift)  diefes  erften  Bueh*  z  >  verfaffen ,  und 
ne  mit  einigen,  befonders  durch  fpatere  Schriften 
und  F.reignlfie  veranlagten  erläutern  len  Antnerkun- 
gen  zo  begleiten.  —  VoraiKgefcbickt  find  aufser 
einer  kurzen  Vorrede  Nachrichten  über  Bynkers 
hoek's  Lehen  und  Schriften  un  i  alphabetisch  geord- 
nete lummarifcbe  Notizen  Ober  einige  in  dem  Buch 
angeführte  SchrHtt'ieller  und  Bücher.  ~  Die  Ue- 
berfetrung  leistet  alles,  was  man  so  «r  war  len  be- 
rechtigt ilt.  Der  Werth  der  (Jtfchrift  ift  laugft  ent  - 
febiedrn  und  deren  Recenfiou  aufser  dem  Bereich 
diefer  Blätter.  Wir  erlauben  uns  nur^m  paar  Be- 
merkungen über  zwey  intereffaute  Gegenltauüc  des 
Seerechts. 


Bynkerihoek  eridärt  fich  Csp.  XIU  and  XIV 
aus  fehr  zureichenden  Gründen  gegen  den  Grand  faU 
frey  Schiff,  f,ey  Gu:  und  für  den  Grundfatz  des 
Con/olato  del  marecap.  273    Aus  der  Art  und  Wei- 
fe, wie  fich  Hr.  Du  Ponceau  S.  XX  und  XXI  Über 
diefen  Gegenftand  äufsert,  ift  abzunehmen,  dafs  er 
Bynkersboek  beypßicbtet,  allein  bey  der  damaligen 
(ttfio)  Stimmung  in  den  V.  St.  von  Nord •  Amerika, 
feine  Meynung  nicht  beftimmt  auszubrechen  wagt. 
Wir  machen  darauf  in  Rückliebt  auf  unfreganz  kürz* 
lieh  bey  einer  andern  Gelegenheit  dargelegten  An- 
ficht aufmerkfara.    Die  zweyte  Bemerkung  betrifft 
den  Grundfatz,  vermöge  deffen  die  Verbindlichkeit 
der  Rheder  für  die  facta  obligatoria  ihres  Schif*  ' 
fers  durch  den  Werth  von  Schiff  und  Fracht  be- 
fchrinkt  wird.    Das  Cap.  XIX  enthält  treffliche  Be- 
merkungen über  diefen  Grund  fatz,  der  nur  in  den 
Fällen  richtig  ift,  da  der  Schiffer  die  Grenzen  des 
ihm  ausdrücklich  oder   ftillichweigend  anheilten 
Mandats  Oberfchritten  hat.    Vgl.  Le  nouveau  Va- 
lin  (Paris  Iüoo)  p.  60  und  von  Martens  Grundrifs 
des  Handelsrechts  (Göttingen  1805)  $.  164.—  Aua 
Soblufs  ein  vollftiodiges  Sacbregiftar. 

STAATS  WISSENSCH  AFTEIf. 

Paris,  b.  B  audouin:  Discours  de  M.  le  Comtt 
Languinah,  Pair  de  France  für  le  nouveau  pro- 
jet  de  loides  ilections.  1820.  45  S.  8. 

Diefe  Rede  ift  gegen  das  Wahlgefetz  gerichtet, 
welches  die  Mitglieder  der  zweyteo  Kammer  ver- 
mehrt, und  die  Wahl  der  Mahrzahl  von  den  Rei- 
chen an  die  Reichften  gebracht  bat.    Da  über  dieff 
Gefetz  bereits  die  Sqbriften  von  Conjiont  und  de  Pradt 
angezeigt  find  (A.  L.  Z.  tgat  Nr.  «t«.):  lo  begnü- 
gen wir  uns  mit  folgenden  Bemerkungen  über  diefe 
Rede.    Ein  Hauptgrund  dawider  ift:  Die  Wabiber- 
rtn  insgefammt  inachen  nicht  ein  Fünftel  der  frau- 
zöfil'cheu  Bürger  aus,  and  bezahlen  nicht  völlig  ein 
Drittel  der  unmittelbaren  Steuern.     Die  Höchft 
befteuerten  unter  ihnen  bezahlen  nicht  ein  Zwölftel 
der  Steuern.    Wie  läfst  fich  für  Tie  .He  Behauptung 
wagen,  dafs  in  einer  Hanrielsgefrllfchaft  derjenige 
den  größten  Aittheil  an  der  Gefchaitsaufucht  habe, 
deffen  Hi:  lag«  am  gröfsten  fey.   Das  ift  insgemein 
unrichtig  und  würde  den  Höchftbefteuerten  aar  ein 
Zehntel  in  den  Wahlen  geben,  der  Gefetzvorfchiag 
■lebt  ihnen  aber  aufser  ihrem  Viertel,  ooeb  aoS 
Ichiiefslich  beynahe  die  Hälfte,   und  überdiefs  di* 
ganze  Wählbarkeit  allein.    Das  ift  ein  Uebercnaafs 
unerträglicher  Ungerechtigkeit.    Man  fagt,  fie  ba> 
ben  die  meiften  Hültsmitiel  beb  zu  bilden;  doch 
weifs  man  auch,  dafs  Tie  fich  oft  am  wenigfteu  dar 
n-.it  befebäitiges,  die  gröfsten  Sklaven  der  Leiden» 
fchafteto,  befonders  des  Stolzes  find,  des  Altvaters 
der  Ungerechtigkeit,  und  der  Händel,  welche  fiat 
gebiert.    Man  fügt  hinzu,  dafs  fie  am  ungeneigta- 
ftan  zu  Spaltungsverfuchen  find;    die  Gefcbiehtn 
ruft  das  Gegenibeil  aus»  und  bereichert  fich  eben 
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mit  einem  neuen  Delegftürk.  Man  fagt,  dtfs  fie  den 
Grift  d*»r  Stetigkeit  und  Erhaltung  befitten  ;  jawohl, 
rfen  Gcift,  welcher  Vorrechte  herzulteilen  und  tu 
bewahren  trachtet.  Dem  Mittelftande  fagt  man 
nach,  dafs  er  beweglich  ley;  unbeweglich  ift  er 
der  Treusffir  den  König.  Man  fügt  hinzu,  dafs 
den  Oeift  der  Thätrgkeit  bat;  aber  er  kann  ja  nur 
unter  den  Hörhilbefteuerten  wühlen*  und  «liefe 
teichnen  6ch  nirht  durch  unthätige  Tugenden  aus. 
Da  die  Mitglieder  von  der  aten  Kammer  keine  Tag- 
gelder bekommen,  fo  find  von  ihr  alle  Wiblbaren 
ansgefchloffen  oder  Beftecbuogen  ausgefetzt.  Di« 
nicht  fehr  hoch  Befteuerte  (das  tris  haut  imoofi 
Ober  le  plus  impofi  febeint  faft  auf  tris  haut  ni  an« 
zufpielen )  oder  ohne  Rinder  oder  Befoldete  und 
durch  die  Mioifter  abfetzbar  End.  Das  Haupt  allein 
des  Goldadels,  oder  abfetzliche  oder  befteebbare 
L*nte  können  in  die  Kammer  kommen  ;  und  diefes 
Ui.wefen  vermehrt  das  neue  Gefetz  noch.  In  dem 
LanJe,  wo  die  Kroneinküofte  am  gröfsten,  Gebalt« 
und  Gnadengelder  am  höchften  find ,  dort  entheb- 
rrn  die  ftämUfrhen  Mitglieder  die  onentbebrlichften 
Taggelder.  -Was  gefchiebt  auch?  Die  Stimmen- 
mehrheit verändert  fich  aber  Nacht,  an  demfelben 
Tage,  und  wie  zu  London  unter  Walpole,  munkelt 
es  zu  Paris  von  geheimen  Entfchidigungsgeldern, 
inonatJicben  und  unbeftimmten  Gebühren  gewiffer 
Abgeordneter,  Und  man  wagt  wie  an  der  Börfe  fo  zu 
f  1  -en,  den  Mäklerlohn  fflr  die  Stirn menheit  auszuru- 
fen, die  eigentlich  doch  blofs  aus  sMiniftern  befteht. 

Die  neuen  hohen  Abgeordneten  werden  aus  den 
Feinden  des  neuen  Adels  genommen  werden,  nach 
dem  zu  ortheiien,  was  in  Bretagne  gefebieht,  wo 
ich  dl«  Dinge  kenne.   Das  fagt  ein  Graf. 


NATUR  GE8CHICHTE. 

Halle,  b.  Hendel:  Nomenciator  botnnirut,  fi« 
Itens  omnes  planus  in  Caroli  a  Linne  fpeciebus 
plantarum  a  Carolo  Ludovico  VVilldeoowio  enu» 
roeratas.  Editio  altera.  Curaeit  L  P.  V.  Comes 
Henckela  Donner tmarck.  lßai.  ttaS S.  g.  (aThlr.) 

Die  neue  Ausgabe,  welche  fich,  nach  Verkauf 
der  erften,  vor  achtzehn  Jahren  erfebienenen,  nöthig 
macht,  ift  hinlängliche  Rechtfertigung  für  das  Un- 
ternehmen des  Verfaffera.  Jene  frühere  enthielt 
blofs  dir  Namen  aller  In  den  fpec.  pl.  aufgeführten 
Gewfrhfe;  diefe  gegenwärtige  zieht  zwar  auch  blofs 
die  in  dief«rn  WUldeno Wichen  Werke  befindlichen 
aus,  und  beTchrinkt  ihre  Vermehrung  blofs  auf  dt« 
Einfchaltung  derer  in  WUldenout's  Enumeratio  von 
UJ09  befindlichen;  fetzt  aber  das  Vaterland %  die 
Dauer,  die  Varietäten  und  di«  deutfehen  Namen 
hinzu,  wodurch  die  Bugenzahl  beträchtlich  gewach- 


fen  ift.  Die  Or.'nnng  ift  nhrigen*  völlig  die  linnei- 
fche,  m!t  Monandria  Monogynia  beginnen. t ,  bis 
Potygamiaf  ailo  die  K.rreuKriuter  find  mein  mit 
geliefert.  Die  Genera  iulgen  e,erdde  wie  in  Wiilde- 
now.  aber  mit  fortlaufen  ien  Numern  (welche  j.rd- 
fs-r  als  die  der  Speeles  hätten  feyn  füllen)  die  Spe- 
eles darunter,  mit  den  bemerkten  Auszogen. 

Betrachtet  man  nun  diefes  Werk  von  vorn  ber- 
ein, fo  fällt  frerlich  fogleich  in  die  Augen,  dafs 
fämmtlich«  Fortfcbriite,  «vi«  fie, —  um  fiatt  aller 
Bflcher  nur  eines  zn  oonnen  —  das  Syftema  feget«* 
büium  von  Römer  und  Schulte*  bereits  in  fechs  Ban- 
den geliefert  hat,  nicht  benutzt  worden  find,  und 
auch  nicht  die  Entdeckungen  anderer  Botaniker, 
lndefs  mag  fowobl  Verfaffer  als  Verleger  hierzu  fei« 
ne  Urfache  gehabt  haben;  aliein  die  deutfehen  Nav* 
men  hätten  doch  vollftändiger  gegeben  werden  kön- 
nen, zumal  die  eigentlich  echten  des  Volks.  Statt 
Mäufeohr  hätte  z.  B.  Vergißmeinnicht  beffer  feinen 
Platz  gehabt,  und  fo  öfter,  wie  man  aus  Vergleich 
mit  dem  erften  beften  deutfehen  Handbuch«  erleben 
kann.  Der  fei.  Wüldenow  war  hierin  nicht  glück- 
lich, Indem  er  bald  nur  mechanifch  Ober  fetzte,  bald 
frey  übertragen  wollte  (  -  «ine  Methode,  hinter 
welche  fich  beut  zn  Tag«  manche  Flüchtigkeit 


fteckt  — )  und  uns  dadurch  mit  Nichts  belehrt«. 
Dem  Vf.  diefes  Nomenciator  Ift  hieraus  kein  Vor- 
wurf zu  machen,  welcher  nur  treu  wieder  zu  geben 
hatte,  was  er  vorfand,  allein  unfern  Puriften  wi« 
Ueberfetzern  fey  diefe  Bemerkung  anheim  gegeben. 
Es  befindet  fich  ein  Index  Generum.,  ein  Index  Sy. 
nonymorum,  und  «in  Kegifter  der  deutfehen  Namen 
bey  dem  Werk.  Willdenow's  Ausgabe  ift  bey  den 
Gattungen  citirt.  Alles  ift  mit  vieler  Sorgfalt  und 
Genauigkeit,  und,  was  kein  geringer  Vorzug  bey 
folchen  Schriften,  frey  von  Druckfehlern  gearbei- 
tet.  Druck  und  Papier  gut. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  in  d.  Nicolai.  Bucbb. :  U'egweifer  für 
Fremde  und  Einheimijche  durch  Berlin  \und 
Potsdam  und  die  umliegende  Gegend,  enthal- 
tend eine  kurze  Nachricht  von  allen  dafelbft 
befindlichen  Merkwürdigkeiten.  In  einem  bis 
jetzt  fortgefetzten  Aurzuge  der  grofsen  Be- 
fcbreibuug  von  Berlin  und  Potsdam.  Nebft 
einem  Grundriffe  von  Berlin  und  einer  Karte 
der  Gegend.  Fünfte,  gänzlich  umgearbeitet« 
und  verb.  Auflage.  t8ao.  XX  und  313  S.  g. 
(Gebunden  a  TliJr.  mit  den  Anfichten,  und 
f  Tblr.  8  Gr.  ohne  Anfichten.)  (S.  di« 
Ree«  der  *ten  Auflage  Ergänz.  BL  1816.  Nr. 
lg.) 
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ALTERTHUMSEUNDE. 

Wtes«ADSN«  b.  Schellenberg:  Opferjiätte  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein, 
■   anterfucbt  und  dargeflellt  durch  -  Dorow.  — 
Zweytet  und  letztes  Heft.  i8ai.  Mit  19  Stein- 
arucK  tat  ein. 

Mit  di cfem  zweyten  Heft  endigt  Geh  diefes  Werk 
aber  die  in  der  Gegend  des  Rheins  befonders 


bey  Wiesbaden  dgrchHrn.  Dorow  gefamtnelten  und 
hetebriebenen  Altert  Immer ,  und  den  3  Abteilun- 
gen wurde  der  allgemeine  Titel  auf  dem  Umfchlag: 
Vorouj's  Sammlung  deutfeher  und  römifcher  Älter- 
tjnümer  ertbeüt.  Als  eine  Fortfetzung  diefes  Wer- 
kes und  damit  im  genauelten  ZuCammenbang  kün- 
digt der  Vf.  ein  grüfseres  Uber  die  nun  königliche 
Sammlung  die  in  Bonn  unter  feiner  Überautticbt  er- 
richtet wird  an,  und  diefes  wird  alfo  vermuthlich 
mehr  Alterthumsgegenftände  aus  den  preufufchen 
Lindern  am  Rhein  und  in  Weftfalen  enthalten.  Der 
Vf.  kündigt  heb  allenthalben  fo  offen  als  blofs  practi- 
fchen  und  nach  den  vor  Augen  liegenden  Gegenftän- 
fba  urtbeüenden  Kunft-  und  Alterthumskenoer  an, 
und  vjrjUfich,  nach  feinen  eigenen  Ausdrücken ,  in 
den  lf«n  Hefte  feiner  orientalifchen  Alter  thumer, 
Vorrede  S.  V.  fo  wenig  in  den  Gelehrtenftand  ein- 
fch Winten ,  dafs  man  Jchon  um  diefes  Bekenntnif- 
(es  willen  bewogen  werden  raufs,  das  was  er  der 

Ö ehrten  Welt  mittbeilt,  als  eine  unbefangene  An- 
)t  der  Gegenftände,  wie  er  fie  fand,  and  eine  ge- 
treue Befchreibung  des  wirklich  Vorhandenen,  zu 
deffen  Ver6nolicbung  die  meiftens  von  Brohl  in 
Mainz  trefflich  gezeichneten  und  von  MüBer  in  Karls* 
ruhe  fehr  reinlich  in  Kreidemanier  lithograpbirt*n 


Vf.  in  Jiefer  Art  fgrtfahrjen , :'  tren  und  redlich  das 
Krgebnifs  feiner  Forfchun gen  und  Aufgrabungen  der 
Welt  vorzulegen ein,  kritifchÄr  Blick,  geübt  durch 
das  öftere  Anlchauen  folcber  Denkmäler  der  grauen 
Zeit  ihn  immer  leiten ,  and  das  Urtbeil  durch  Ver- 
glefchuug  fich  immarraebr.  fcharfen.  Diefer  Weg 
Ift  der  eigentlich  wahre  zur  Kenntnirs  des  Alter- 
tb ums  zu  gelangen ,  dafs  man  znerft  prüft  und  be- 
trachtet, dafs  man  den  Gegenftand  felbft  genau  und 
lutbmafslichen  Zweck,  im  Leben  erwägt, 
mit  dem  was  die  fchriftlTcben  Denkmäler 

%urA.  LXigat. 


■ ,  vergleicht  und  ihm  fo  im  weiten  Gebiet 
entfehwundenen  Zeit  feine  Stelle  anweift.  Ind 
der  Vf.  nicht  eigentlicher  Gelehrter  ift,  fo  überlifst 
er  den  zwejten  Theil  der  Prüfung  den  Minneri 
vom  Fach ,  und  macht  nur  auf  die  Kenntnifs  der  Gc- 
genftande  felbft,  ob  fie  antik  oder  modern,  ob  fie 
echt  oder  unecht  u.  dergl.  feyen ,  welche  Kenntnift- 
in  practifchem  Behandeln  derfelben  wohl  erworbea 
werden  kann,  Anfpnlcb.  Viele  n  eigentlich  Gelehr« 
ten  fehlt  nun  wieder  diefer  anheilende  Kunft  blick, 
fehlt  die  Erfahrung,  die  nur  häufiges  Anfchaun  des 
anerkannt  Echten  giebt,  und  diele  machen  foleba 
lächerliche  Fehler  in  Deutung  von  Gegenftinden 
diefer  Art,  dafs  felbft  der  Laye  fogleich  das  Unna* 
türliche  und  Gezwungene  ihrer  Hypotheken  einfielt. 
Wie  lange  blieb  die  Alterthumskunde,  befanden 
die  Kunftgefchichte  und  die  Würdigung  der  alten 
Denkmäler,  in  einem  wahren  unwürdigen  Dunkel, 
und  in  einer  faft  unbegreiflichen  Geringfcbiitzüng, 
blofs  weil  Stubengelehrte  ohne  alle  Kunftliebe,  phna 
allen  Kunfteifer  die  erbabenften  Werke  der  Antike 
als  blofse  Gegenftände  gelehrter  Curiofitat  und  nicht 
in  ihrem  Bezug  auf  das  Leben  und  den  Gang  der 
Kultur  der  Menfcbheit  betrachteten:  bis  Winkel- 
mann  Kunftliebe  und  Kunftbewundening  mit  Fpr* 
fcherblick  und  gelehrter  Kunde  des  Alterthums  im 
Allgemeinen  und  als  Ganzes  in  fich  vereinend  die 
Bahn  brach,  worauf  man  feitdem  fortfchreltend  ein 
junges  Leben; für  die  Kunft  ans  dem  alten  benrtfp 
rufen  konnte.  Diefes  zur  Würdigung  des  practi- 
fchen  Kunftfinnes  und  alfo  auch  des  vorliegenden 
Werkes,  deffen  Vf.  darauf  Anfpruch  macht:  — 
Die  öffentliche  Aufstellung  feiner  Sammlung  wird 
beweifen,  waS  er  Jür  Kennt nifs  bay  der  Auswahl 
and  in  dem  Werth  der  einzelnen  Stücke  an  den  Tag 
gelegt,  bis  dahin  mufs  man  Geh  an  die  Befchreibung 
und  Darftellung  in  Steindruck  halten. 

Eins  der  merkwürdigen  Stücke  diefer  Samm- 
lung ift  das  dem  Titel  vorangestellte,  eine  weibliche 
Figur  zu  Pferde,  auf  dem  Scboofs  Hund  und  Vogel. 
Ree,  glaubte  auf  den  erften  Anblick  darin  ein  cSti- 
fches  Kuriftwerk  pi  finden  und  dachte  an  die  Mut- 
ter Erde  oder  Hertha,  die  a] I jährlich  die  Völker  6e- 
fuebt  nnd  ficher  auch  in  Gallien  wie  in  Germanie« 
verehrt  wurde.  Der  Vogel  deutet  auf  den  "Raben  | 
den  auch  Wodan  *bey  fich  hat,  und  der  Hund  war 
auch  ein  heilige«  Thier,  das  bey  Opferungen'  vor- 
kommt. Nach  anderer  Meinung  ift  die  Figur  lfist 
oder  Artemis ,  -welche  mit'  der  deutfehea  Hertha 
C  (4) 
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wieder  im  TJrbegriffe  eins  gewefcn,  und  was  von 
den  Celten  Erdemutter  Herthus  (  Erdhaufende )  ge- 
nannt wurde,  das  war  den  in  ägyptifchen  Dienft 
geweihten  Römern  lfis,und  fo  wurden  nach  und  nach 
in  allen  eroberten  Ländern  dieGötteraamen  mit  ein- 
ander  verfcbtnolzen ,  und  Einer  Gottheit  fo  vieles 
bey  gelegt,  was  eigentlich  von  mehreren  gethan  wor- 
den war.  Eine  ähnliche  Figur  zu  Pferde,  weiche 
eine  Kugel  in  der  Uand  hält  und  vom  Verfaffer  für 
Julia  Mammäa  gehalten  wird,  findet  (ich  auf  Tab. 
XIV.  abgebildet,  und  das  Sitzen  zu  Pferde  ift  eben 
fo  wie  in  dem  Titelkupfer  dargeftelit,  nämlich  wie 
noch  jetzt  das  Frauenzimmer  fitzt,  auf  der  einen 
Seite.  Eine  Reitdecke  fieht  man  auf  der  Figur 
Tab.  XIV.  unter  den  Fntsen  hervorragen.  Dafs  die 
erftere  Figur  febr  viel  Aehnlichkeit  mit  Abbildun- 
gen der  Ifis  habe,  fieht  man  aus  den  kleinen  Bildern 
derfelbenTob.Vll.  wo  fie  meiftens  ein  Kalb  auf  dem 
Schoofse  hat,  das  Bild  der  Fruchtbarkeit,  (woher 
auch; Italien  feinen  Namen  tragt)  und  einmal  den 
pingen  Horns,  alfo  das  Bild  des  von  der  Sonne  in 
den  verfchiedenen  Jahrszeiten  befruchtete  Erde. 
Zunächft  diefer  16s  läfst  der  Vf.  ein  kleines  Stier« 
bild,  das  er  fflr  Apis  hält,  folgen  und  vop  dem  er 
rühmt:  es  wäre  kein  gemeiner  Stier,  dazu  fey  fein 
Gang  an  ftokv  er  icheine  fich  umznfchauen,  ob  ihm 
auch  die  Verehrung,  deren  er  fich  würdig  fohle,  zu 
Theil  werde.  Sonft  kommen  von  eigentlichen  Bild- 
Werk  noch  vor:  Tab.  I.  eine  Nundina  oder  Markt- 
göttin ,  welcher  Merkur  einen  Beutel  voll  Münzen 
ausfehüttet  mit  noch  zwey  Nebenfiguren,  rohe  Ar- 
beit, ficher  aus  fpäler  Römerzeit.  Der  Vf.  macht 
daraus,  dafs  er  in  Wiesbaden  gefunden  ift,  den  fehr 
wahrfcheinlichen  Schlufs,  dafs  dort  fchon  zu  Rö- 
merzeitein  Marktflecken  war.  Tab.  II.  zeigt  }Sei- 
tenftfleke  eines  Alter?  mit  Figuren.  Die  weibliche 
tnit  dem  Rade  deutet  allerdings  auf  Fortuna,  die  an« 
dere  feheint  ein  Krieger,  und  fo  flehen  beide  in  gu- 
ter Verbindung,  denn  die  Fortuna  war  dem  Krie- 
ger hoch  verehrt,  wie  diefs  auch  eine  zu  Mainz  ge- 
fundene Infchrift  beweift,  welche  lieber  zu  einer 
über  ihr  errichteten  Statüe  diefer  Güttin  gehörte. 
Sie  heilet: 

Fortunam  Superam  — 
bonori  aquilae  I/Cg.  L  — 
XXII.  Pr.  P.  F.  M.  -. 
Minucius  M.  Fil.  — • 
Quir.  Lindo.  Martiab's  — 
Trib.  Lew.  ei  (nsdem)  — 
fjn  Adkr  mit  einem  Kranz  im  Schnabel  ziert  die 
andere  Seite  des  Steins.    Diefe  Infchrift  febeint 
auch  för  Creuzers  Meinung,  dafs  die  XXII  Legion 
ihren  Heynamen  Frimigtnia  von  der  Fortuna  Prhni- 
genia  entlehnt  habe.   So  febickt  fich  die  Figur  mehr 
zu  der  andern;  Hr.  Creuzer  denkt  an  eine  Nemeßs, 
die  auch  ein  Rad  bey  fich  ffihrt,  und  zwar  weil  fie 
gleich  der  For   >a  den  Stolz  des  Hohen  erniedert 
und  das  Ni*  '    .-hebt.  (Uor.  Lih.  I.  oder  XXXV.) 
.,  ^iymnos  auf  dieNemefi«  ttfstfle  jn^en 


Bofe-  olkken  und  giebt  ihr  ein  Maafs  in 


ein  Zeichen,  dafs  man  in  ihr  das  richtige  Austheilen 
und  Maafshalten  des  göttlichen  Schickfals  verehrte. 
Tab.  V.  und  IX.  enthält  Verzierungen  auf  einer  Va- 
fe  von  Terra  figillata,  theils  als  Verzierung,  theils 
auf  Bacohifcbe  Orgien  hindeutend,  wie  diefs  der 
Satyr  nnd  der  Hafe  beweift.  Tab.  XV.  zeigt  da» 
Bild  eines  kleinen  Herkules  in  röthlichem  Marmor, 
in  der  Stellung  des  Farneßfchen,  aber  ohne  Propor- 
tion und  Zeichnung.  Bey  einem  bärtigen  Kopfe  ift 
der  Körper  der  eines  Kindes,  Tab.  XVI.  enthält 
zwey  Thierfiguren,  die  offenbar  Griffzieratben  wa- 
ren. Tab.  XVII.  eine  Allegorie,  Amor  als  Len- 
ker fährt  auf  einem  von  einem  Bock  gezogenen  Wa- 
gen Jugend  und  Alter  (fo  deute  ich  beide  Figuren, 
die  hinter  ihm  fitzen)  mit  fich  fort.  Diefes  fö  wie 
die  auf  Tab.  XVIII.  abgebildeten  Gegenftände^find 
aus  einem  römifchen  Grabe  an  der  Loire,  das  auf 
dem  Gute  des  Marquis  de  Biencour  entdeckt  wurde. 
Der  Amor  von  Elfenbein  Tab.XVHI.  (nicht  wie  im. 
Text  filfehlich  angegeben  ift  Tab.  XVIL)  ift  mehr 
wegen  des  Stoffs,  als  der  Arbeit  merkwürdig.  Der 
in  einen  Kryftall  gegrabene  Amor,  welcher  wieder 
einen  mit  3  Ziegen  befpannten  Wagen  lenkt,  träj 
das  Zeichen  eines  halben  Mondes  Ober  dem  Ko 


trägt 
>pfe,  - 
find. 


') 


1  Zeichen ,  dafs  feine  Myfterien  nächtlich 
Auch  Bernfteinarbeiten  enthielt  diefes  römifche  Grab. 

Diefes  die  Bildwerke.  Von  den  (Ihrigen  Ab- 
bildungen Obergehen  wir  die  Urnen,  kleinerer  und 

Eröfserer  Art,  Lampen  nnd  dergl.  als  häufig  vor- 
ommende.Gegenftände,  und  bemerken  nur  noch 
die  verfchiedenen  WaffenftOcke  und  Gerfithe  auf 
Tab.  VI.,  eine  Sichel,  welche  aber  mangel- 
haft ift,  um  die  am  untern  Ende  nach  vollftändige- 
ren  Exemplaren  ein  kleines  Loch  zeigt,  wodurch 
man  fie  mittelft  eines  Nagels  an  den  Stiel  befeftigte^b 
ein  Streitmeifel  fecuris  miffü'u-,  eine  Wurffpiefir-if 
fpitze,  mit  fchönen  Einfchnitten  verziert,  ein' 
Mond  als  Pferdefchmuck.  Diefe  Gegenftände  tragen 
fämmtlich  rümifches  Gepräge  und  wurden  unweit 
des  Polgrabens  im  Amte  Hungen  gefunden,  Dafr 
die  römifchen  Warfen  ineiftens  in  früherer  Zeit  aus. 

Kfhärtetem  Kupfer  waren,  wie  bey  allen  Celtifchen 
ationen,  (was  die  Aboriginer  oder  Urwohner 
Italiens  ficher  auch  waren,  welches  der  Theil  der 
römifchen  Sprache  beweift,  welcher  nicht  grie- 
ebifeh,  und  voll  Celtifcher  Wörter  ift)  das  bewer- 
fen häufige  Funde  in  Gallien  und  Italien  feJbft,  ob- 
gleich damit  nicht  aeliugn et  werden  fort,  dafs  die 
gallifchen  nnd  felbft  geimanifchen  Urvölker  nicht 
auch  die  Bearbeitung  der  Metalle,  befonders  des 
Kupfers  verbanden  hätten.  Tab.  XUI.  zeigt  einen 
alten  Schild,  fieberlicb  aus  frühen  Zeiten,  viel- 
leicht im  Anfange  der  Entftehung  der  Wappen, 
welches  der  darauf  gemalte  Schild  b  eweift.  Die 
Vermuthnngen ,  die  dar&ber  aufgeteilt  find,  ha- 
ben viel  für  fich:  iadefs  kommt  es  hier  auf  die 
genaaefte  Beftimmung  des  Fundortes  felbft  an , 
che  bis  jetzt  nicht  wie  es  erfoderlich ,  fcheint 

Jen  zu  haben.     Da  in  Darnstedt  mehrere 
diefer  Art  fich  vorfinden,  fo 
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von  daher  Nachrichten  Ober  die  Art  und  den 
Ort  der  Auffindung.  Zwey  Schloffel  und  ein  dem 
Merkur  geweihter  ex  vota  Stein  in  Figur  einer 
Grabarne,  welche  wirklich  feiten- ift,  findet  fich 
Tab.  X.  Mehrere«  andere  nicht  zu  erwähnen, 
wird  der  Leier  hieraus  fchon  «Sehen,  welche 
Menge  verfchiedenart)ger  Funde  ihm  hier  zu  Ge*. 
fichte  kommen.  Unter  den  Druckfehlern  bemer- 
ken wir  nur  einen  finnentitellenden  Seite  17.  in 
der  Anmerkung,  wo  es  halfst:  prixa  v  h  ör  um  ftatt 
prisca  vlrorum  u.  m.  Zu  den  Begräbnifsgebräuchen 
der  alten  Deutfchen  hätte  noch  manches  aus  I* 


GESCHICHTE. 


NüRNtntG,  b.  Schräg:  Handbuch  der  baterlfchen 
Gefchiehte  Ton  Lorenz  Weßenrleder.  i8ao.  XVI 
n.640  S.  8-  m.  1  Knpf.   (3  Ft.) 

die  altbalerifchen  Abgeordneten  am 
st  Unterfcheidung  der  Franken  and 
Rheinbewohner  von  den  Ahbaiern  widerfprachen , 
und  auf  die  Einfahrung  des  Gefammt  namens  ,,  Bei- 
ern1" drangen,  defto  begieriger  griff  Ree.  nach  vor- 
liegendem Buche  gleich  bey  deffen  Erfchemung  in 
der  zuverfichtlichen  Hoffnung,  ein  beffer  gelunge- 
nes Amalgam  der  alt-  und  neubeierifehen  Länder- 
Gefchicbte  zu  finden;  allein  er  wurde  in  diefer  Hin- 
ficht ganz  getäufcbt.  Denn  es  enthält  nichts  als  eine 
etwas  ausführlichere  Bearbeitung  der  feit  Jahrzehn- 
ten too  diefem  Veteran  der  baierifchen  Gefchichte 
erschienenen  Handbfleber,,  und  zwar  diefcmal  ohne 
alle  Literatur. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  Aber  den  Einfall 
der  Römer  in  Deutschland  und  der  Deutfchen  in 
Italien  — ■  Ober  die  Aüederlaffung  der  Bojer  an  der 
Sudfeite  der  Donau  und  Ober  das  Erringen  ihrer 
Selbständigkeit  in  der  Mitte  des-  fechften  Jahrhun- 
derts erwähnt  der  Vf.  die  Regenten  aas  dem  Ga- 


der  und  Ober  die  Regenten  aus  dem  fächfiTcben  Hau- 
fe im  Xten  Jahrhunderte  —  Ober  die  Herzoge  des 
fränkifcliep  Zeitraums  im  Xlten  und  Xllten  Jahr- 
hunderte. Sehr  unzweckmäfsig  ift  in  dje  Mitte  die- 
Tes  TheiJes-  eingewebt  das  Verzeicbnifs  der  deut- 
fchen Kaifer  und  Könige  bis  auf  das  Jahr  tgo6,  che 
Entkräftung  der  Alleinherrschaft  derfelben  durch 
die  deutfchen  Reichsftände,  die  Entfaltung  des  ge- 
fchloffenen  Adels,  Fauftrecbts,  Lebenfyftems  und 
der  Klöfter  bis  zum  XIHten  Jahrhunderte,  die  Rö- 
mer •  und  Kreuz  •  Zflge  als  ein 


Sehr  kräftig  rOgt  der  Vf.  im  Ilten  Tbeile  daa 
ungemeine  Rauben  des  Adels,  welchem  nur  die 
Bondniffe  der  Städte  Einhalt  thun  konnten,  wel- 
che letztere  bald  fo  mächtig  wurden,  daXs  die 
Flirrten  fich  felbft  nur  durch  «inen  Gegenband 


Gehern  konnten.  Sehr  richtig  bezeichnet  er  die 
Entftehung  der  neuen  Landftündc  und  Hofmarkts- 
herm,  welche  bald  die  Macht  der  alten  Herzoge 
erlangt  hätten  —  den  niedrigen  Standpnnct  der  mo- 
ralifcnen  und  phyGfcben  Kultur  —  das  Ritter-  und 
Kirchen  -  UnwHen ,  den  Einflufs  der  Buchdru. 
ckerkunft,  der  Eroberung  von  Konftantinopel  darch 
die  Türken  und  der  Entdeckung  von  Amerika«, 
Alle  diefe  wichtigen  Gegenftinde  der  Regierungs- 
Periode  der  Witteisbacher  von  1 180  bis  1508,  wel* 
che  er  nach  ihren  Verdienften  unparteyifch  wür- 
digt, find  wie  die  Tbaten  der  Herzog»  nnr  in  der 
gedrängteften  Kürze  angedeutet.  ' 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  der  Kirchen -Re- 
formation, dem  Vertrage  zu  PafTau  und  Augsburg 
Ober  die  den  Proteftanten  zugeftandenea  Rechte, 
und  mit  der  durch  die  Einfahrung  der  Jefuiten  ver- 
bannten Wiffenfchaftlichkeit.  Unter  den  baieri- 
fchen Herzogen  hat  der  Vf.  vorzüglich  hervorge- 
hoben Albert  V.  und  Maximilian  1.,  welcher  letz« 
tere  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  mit  vielem 
Ruhme  regierte.  Mit  Schonung  berührt  er  die 
Fehler  der  Herzoge  Maximilian  Emanuel  und  Karl 
Albert  —  als  ein  Taft  unübertreffliches  Mufter  Hellt 
er  den  Regenten  Max  Jofeph  III.  auf,  gegen  wel- 
chen K.  Karl  Theodor  als  Schlufsftein  der  Ge- 
fchichte und  des  Jahrhunderts  fehr  grell  abftiebt. 
Die  Vorliebe  des  Vfs.  für  Jefuiten,  Mönche  und 
Nonnen  offenbart  fich  befonders  am  Schluffe  des 
Buches,  wo  wir  nebft  der  erichreck  liehen  Zahl 
von  4500  fpezificirten  München  und  Nonnen  Alt- 
baierns  in  den  J.  179}  auch  noch  eine  Jeremiade 
Uber  unfern  Zeitgeiit  lefen.  Ein  genaues  Regifter 
erhöht  die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Der  Vf. 
hat  in  deffen  Eingange  eine  wahre  Darfteilung  al- 
ler wefentlichen  treigniffe  ohne  deren  Lob  und 
Tadel  verfprochen  und  auch  Wort  gehalten.  PT 
bedauern  wir,  daß. er  alle  feine  Behauptungen  oh 
irgend  eine  Beweisstelle  gelaffcn  bat  —  noch  met_ 
aber,  dafs  er  die  Gefchicbte  der  fränkifchen  und 
rtieinifchen  Regie  nmskreife  von  feiner  Bearbeitung 
inz  ausfchlofs,  und  fo  fein  Werl;  mehr  für  Alt* 

••  • 

STATISTIK. 


Das  Ganze  zerfallt  in  drey  befonder»  pagmirte 
Hairprebfchnitte.  A.  Die  Einleitung  verbreitet  fieh 
Ober  die  Beftandtheiie  des  feit  crem  tften  May  1 S16 
aus  einzelnen  Th eilen  der  Provinz  Schießen  zufam- 
xnengefetzten  Regierungsbezirks  Breslau,  feine  geo- 
graphifche  Lage,  Seinen  Flächen  -  Inhalt  und  reka- 
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pitulirt  (3mmtlicheZahleBV«rbäknitff  in  eine  Haupt-  halt  genau  berechnet  172,9059  geographifohe 
überficht.  B.  Verzeichnlft  der  Jümmt liehen  Ort'  167,7746  preuflifche  Quadrat- Meilen.  Erzählt  14 
rchaften  des  Breslauer  Regierung!  •  Departement,  landräthliche  K reife,  38  Städte,  a  Marktflecken, 
Hier  folgen  die  einzelnen  landi  Ithlichen  Kreife  Mgt  Dörfer,  344.  Kolonien ,  Vorwerke  und  dergl., 
alphabeüich  auf  einander,  während  die  Ürtfchaften    155  einzelne  Anlagen,  80,08a  Feuerftellen ,  wovon 

-  gereihet  ünd  nach  dem  Po-    16784  in  den  Städten  und  63398  auf  dem  Lande> 

5i*>Stfo  Einwohner,  von  denen  138799  in  den  Städ- 
ten, 373781  »uf  dem  Lande;  245647  männlichen, 
vnd  366933  weiblichen  Gefchlechts;  371883  evan- 
gehfeher,  1 33400  katholifcher  Confeffion  ,  7297  Ju- 
den. Breslau  hat  227  öffentliche  Gebäude,  3689 
Privatwohiiungen,  «39  Fabriken  -  Gebäude,  1568 
Stalle,  Scheunen  und  Schuppen,  4155  Feuerftellen, 
70843  Einwohner,  an  Kirchen  a)  lutherifche  4  Pfarr-, 
jrilial-,  3  Hofpital-,  und  1  Armenhauskirchen, 
b)  reformirte  1,  c)  katholifche  11  Pfarr-  und  9  Ne. 
benkirchen;  ta  öffentliche  und  7  privat  Judenfcnu- 
len.  Kein  Wort  von  der  Universität!  Brieg  Stadt 
mit  einem  Schlöffe  und  597  Feuerftellen,  zählt 
8961  Einwohner,  2  Mutterkirchen,  und  hat  ein 
Lind  -  und  Stadtgericht.  Wir  vermuthen  dafs  fammt- 
liche  Zahlen  nur  die  Refultate  1818  darfteilen  und 
dafs  fpätere  Zählungen  vorzüglich  in  Betreff  der 
Bevölkerung  noch  bedeutender  ausgefallen  feya 
werden.  Jedenfalls  ruitte  das  Zählungsjabr  genau 
angegeben  werden  muffen. 


Fi bezirke,  zu  dem  fie  gehören.  Die  beliebten 
Rubriken  der  tabellarifchen  Zufammenftellung  ünd 
aber  fo  zahlreich,  dafs  die  Verhältnifse  eines  jeden 
tinzelnen  Orts  auf  vier  Seiten  nachgefehen  werden 
mOffen.  Diefe  Rubriken  heifsen :  I.  Numer,  nur 
fortlaufend  für  einen  jeden  Polizeybesirk.  II.  Na- 
men der  Ortfchaften,  die,  wie  eefagt,  hier  geo- 

Saphifch  auf  einander  folgen.     III.  Bezeichnung 
rlelben  (Qualität).  IV.  Gehörten  fonft  (d.  i.  vor 
dem  iften  May  1816)  zum  Kreife.   V.  Feuerftellen: 

a)  Königliche  und  (oder)  herrfchaftliche  Schlöffer, 

b)  Kretlchonns,  c)LehngOter,  d)  Freyrichter  und 
rittermäfsige  Scholtifcyen,  e)  Freyfcholtifeyen , 
f)  Bauergnter,  g)  Frcygärtnerftellen,  lv)  Drefch- 
gärtnerftellen,  i)  Frey- Hauslerftellen ,  k)  Dienft 
bare  Häuslerftellen ,  1)  Häufer  der  Wind- oder  Waf- 
fermüller  (Sind  hier  die  Molden  felbft  darunter  be- 

iffen?),  m)  Schmiedewohnungen,  n)  Feuerftel- 
1 ,  die  fich  unter  vorftehende  Rubriken  nicht  brin- 
i  laffen,  o)  Hauptfumma  aller  Feuerftellen. 
.Volksmenge:  A.  nach  dem  Gefchlecht:  a)  Männ- 
lich. 1)  Von  1  bis  20  Jahren.  2)  Von  21  bis- 25  Jah- 
ren. 3)  Von  a6  bis  3a  Jahren.  4)  Von  33  bis  39 
Jahren.  5)  Von  40  bis  50  Jahren.  6)  Geber  60 
Jahren.  7)  Zofammen,  b)  Weiblich,  von  allem 
Altar.  B.  Nach  den  Religionsverhähnilfen :  1)  Lu- 
theraner. 2)  Reformirte.  3)  Katholiken.  4)  Ju- 
den. 5 )  Summa,  VII.  Parochial  -  Verhiltniffe. 
1)  Lutherifche,  a)  Mutterkirchen,  b)  Eingepfarr- 
te  Gemeinden,  c)  Gaftgemeinden.  a)  Reformirte, 
(eben  fo).  3)  Katholiken  (eben  fo).  4)  Superinten- 
danturen.  5)  Arcbipresbvterate.  6)  Katholifche 
SchuJinfpectionen.  VIII.  < Name  der)  Grundherr- 
fchaft. IX.  Gerichtsamt  (nebft  Namen  des  G«- 
rl.chtsverwahers.)  X.  Kreis -Feuer- Societät.  XL 
Confumlions  -  Steuer  -  Amt.  X1L  Benennung  des 
nachften  Poftamts.  XIII.  Entfernung  a)  von  der 
Kreisftadt,  b)  von  Breslau.  XIV.  Bemerkungen. 
C.  Alphabetifchet  Verteichnift  de*  Ortfchaften  und 
eimeinen  Anlagen*  mit  kleinerer  Schrift  zu  drey 
Columnen  auf  jeder  Seite.  Der  Regierungsbezirk 
Breslau  erft  reckt  fich  in  feiner  gröfsten  '.tfj  geogra- 
p/hifche  Meilen  betragenden  Länge  von  NW/gegen 
SO.  von  33*57'  bis*  zum  36*  i'  nördlicher  Breite. 
Seine  gröfste  Breite  belauft  fich  auf  13  geographi- 
fche  Meilen  und  erftreckt  fich  von  NO.  gegen 
SW.  von  50  Grad  37  Minuten  bis  zu  51*44'  öf 
eher  Breite.  Die  mittlere  Länge  beträgt  17  und 
die  mittlere  Breite  10,177  geogTaphifche  Meilen. 
Die  Grenzen  find  die  Regiemngsdepartements  Op* 
Reichenbach  und  Liegnitz,  das  Greith» 
Pofen  «ad  das 

,5,, 


EN  VON 


in  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufes 
enden  Schulbachern  neue  unveränderte 

'  k    .  .... 





Halls, 
find  von  fo 
Auflagen 

C  laffifch«  Autoren. 
Homeri  Iluu.   Editio  tertia.  1820.    (8  Gr.) 

M,  T.  Ciceronis  Oper*  emmim.  Ex  rteenfioae 
J.  A,  Emeft  i  Tomas  prtmus.  (Die  ganz 
vergriffene  Ausgabe  wird  unverändert  abge- 
druckt, foll  aber  mit  kritifoheo  Supplemen- 
ten und  den  neuem  Entdeckungen  vermehrt 
.    werden.)    .  v 

T.  Li» Ii  Pütavltri  Mßoriarum  Tomus  primut. 
1819-   (ig  Gr.) 
|  C.  C.  Salfuftii  Opera.  1820.   (6  Gr.) 
•  C.  J.  Caefarit  CommentarlL  tgao.    (10  Gr.) 
Af.  A.  Plaut i  Cemoedlae  quatuor.  1830.  (8 Gr.) 

■  M.  T.  Ciceronis  de  Oraiore  Libri  trea»  Ex  re- 
cenfione  J.  J.  ErneftL  i8ao.  (8  Gr.) 
pbj-       Ejus  dem  Eplftolarum  ad  Familiäres  UM  fe- 

gj-      d?&)  „  recoG„n«  /  *  »,.,yu;  **. 

Ejus  dem  Tufculanarum  quaeftlonum  Libri  qaiin- 
j     que.  1BJ0.   (6  Gr.) 

Let  Avantures  da  Telamaqm.  Nauntlle 

l8ao.   (16  Gr.) 

j  •■■  '    ■■  .  M  t 
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Julius  i82(. 


LITERATURGESCHICHTE. 


>t  in'  der  Meyerfcben  Hofbucbh.:  Dax 
gelehrt»  Teutfchland,  oder  Lexlcon  der  jetzt 
lebenden  teutfchen  Schrift fceller,  angefangen 
von  Georg  Chrifiooh  Hamberger,  fortgeletzt 
von  Johann  Georg  Meufel,  Königl.  Bayer.  Geh. 
Hofr.  u.  f.  w.  —   Siebzehnter  Baad,  fünfte 


Auch  am«  dem  Titti: 


Das  gelehrte  Teutschland  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte nebft  Supplementen  nur  fünften  Aus- 
gabe desjenigen  im  achtzehnten  von  Joh.  Georg 


Fünfter  Band  (A— 0)  x8ao.  VII  a. 


810  S.  8- 

JSeit  acht  Jahna  war  diele  vom  iweyten  Herauf- 

geber  M.  nun    faft  bereits  50  Jahre  hindurch 

■bearbeitete  TJeberficht  der  vaterlindifcben  Schrift- 
fteller  unterbrochen ;  mit  diefer  neuen  Folge  von 
A  —  Z  hatte  derfelbe  bey  einem  nur  etwas  lin- 
iern Leben,  die  ganze  alphabetifche  Reihe  in  vier 
durch  Nachträge  im  letzten  bis  1820  Bin- 


gen Nachtheile  der  unbefümmten  Anfangs  -  und  End- 

fieriode  abhelfen  können.  ,  Es  war  ihm  nicht  be- 
ehieden,  die  Arbeit  zu  vollenden«  wiewohl  er  fich 
In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  faft  ununter- 
brochen mit  derfelben  befebäftigte ;  der  Tod  über- 
eilte ihn  (am  19.  Sepr.  1*10)  wie  wir  wiffen,  bey 
der  Bearbeitung  der  erftan  Artikel  aus  dem  Buch- 
Itaben  O.  Wie  es  um  die  weitere  Fortfetzung  fte- 
he,  wird  wabrfebeinlich  in  einer  Vorrede  zum 
feebften  Bande  erklärt  werden,  den  der  verftor- 
bene  M.  noch  vorgearbeitet  hinterliefs.  Möge  die- 
fer Band  und  die  Fortfetzung  des  Mangelhaften 
und  Irrigen  weniger  enthalten,  als  der  vorliegen- 
de erfte,  der,  theüs  aus  Mangel  ao  Unterftfltzung 
durch  handfchriftliche  Bey trage,  theils  aus  Ver- 
nacblüfügung  mancher  gedruckter  Hausmittel,  — 
vorzüglich  auch,  weil  felbft  dem  muntern  Alter 
doch  die  frohere  Kraft  gebrach,  —  nur  zu  viel 
Stoff  zu  Ergänzungen  und  Berichtigungen  in  ei- 
nem Nachtrage  darbietet.  Zu  diefem  mögen  hier, 
fflr  die  Freunde  der  vaterländifchen  Literatur  vom 
Ree.  vorläufig  mehrere  eigne  und  fremde  Beyträ- 
ge,  zum  '['heil  nur  andeutend,  mit  ftUlfchWc 
der  Beziehung  auf  die  neueftas 
oiffe,  raitgetheilt  werden. 
Ergin*.  BL  zur  A.  L  Z.  mi. 


Bald  zu  Anfange  bStte  der  Art.  Joe.  F.  AbePe 
im  it.  Bande  einer  Ergänzung  bedurft.  Bald  dar- 
auf fehlt  der  aus  der  neueften  Gefchichte  Ham- 
burgs bekannte  Senator  (Amand  Auguft)  Abend- 
roth, Vf.  des  Werks :  Ritzebuttel  und  das  Seebad 
Cuxhaven.  —  Hamb.  1819.  er.  g.  mit  Kupf.  und 
Charten.  — -  Vom  verftorb.  Abicht  und  dem  verft. 
Abrahamjon  find  Schriften  von  igii  u.  1815  nach- 
zuholen ;  eben  fo  Schriften  von  Abt  Ober  Peftaloi- 
zifche  Metbode,  von  Achard  Ober  Runkelrüben- 
zucker,  von  J.  F.  Ackermann  aber  Fieber.  —  Adam 
war  allerdings  Bücherfiscal  zu  Ulm:  die  Stelle  hör- 
te aber  mit  Einfahrung  des  Prefsfreyheitsgefetzes 
im  Wirtembergifchen  auf;  feit  1810  ift  er  Diako- 
nus am  Münfter  und  Garnifonsprediger ;  mehrere 
Schriften  find  noch  nachzutragen.  —  Adrian  (Job. 
Val.)  Dr.  Philof.  geb.  aus  Klingenberg,  Lehrer  am 
Erziehungs - Inftitute  zu  Rödelheim,  Verfaffer  und 
TJeberfetzer  mehrerer  belletriftifchen  Schriften, 
wird  hier  vermifst.  —  Auf  J.  AI  Aepll  fchrieb 
Alex.  Aepli  ein  Denkmal  1815.  —  Von  Chart,  v. 
Ahlefeld  fehlen  mehrere  Romane ,  wie  Maria 
Maller  und  der  Klofterberuf,  die  beide  neu  auf- 
gelegt wurden.  —  Ahlwardt  ift  jetzt  Profeßor 
der  claffifchco  Literatur  an  der  Üoiverfität  zu  Greifs - 
wald;  (an  feine  Stelle  als  Rector  dafelbft  kam  der  en 
feinem  Orte  als  folcher  aufgeführte  Breithauptjt 
unter  A's  Schriften  fehlt  die  portugiefifebe  Chre- 
ftomathie  (1  s  12).  Ahn  (F.  lies  Franz) ,  ift  Vermef- 
fungs-Conducteur  im  Reg.  Bezirk  Aachen.  —  Ah- 
rent,  (ein  Seiteoftock  zu  Ochfenhelmer)  deffen  In- 
fecten- Fauna  feitdem  fortgefeut  worden,  fchrieb 
auch,  als  ehemaliger  Schaufpiel er  (18 11)  Ober  ei- 
ne verbefferte  Theater- Anftalt.  —  Bey  Almen- 
dingen fehlt  eine  in  der  M.  M.  18IQ  angekündigte 
Deduction.  —  /.  J.  Altdorf  er  d.  f.,  Jetzt  Diako- 
nus, Profeffor  und  Kirchenrath  zu  Schafhaufao, 
gab  1820  eine  Denkfchrift  auf  /.  G.  Müller  heraus; 
auch  wurden  die  von  ihm  und  /.  G.  Müller  bey  Ge- 
legenheit der  Reformation s -  Jub elf ey er  gehaltenen 
Sc  hui  reden  gedruckt  (l8l9>  —  Zu  CfuF.  Amman 
(in  Dresden)  wäre  noch  Einzelnes  nachzutragen, 
und  neben  ihm  ift  zu  füllen  fein  Sohn  Friedr.  IVilh. 
Phil.  A.,  Dr.  Philof.  und  Archidiakonus  zu  Erlan- 
gen, vorher  Pfarrer  zu  Merzbach  im  U.  Mai  nkr., 
der  aufser  einer  Kirchweihpredigt  im  4.  Bande  des 
Ammonfchen  Magazins  ein  Andachtsbuch  (1820) 
lieferte«  — .  Bej  J.  P,  /,  Ancillon  find  mehrexe 
Warden  nachzutragen;  auch  ift  der  Tod  des  VateVs 

du>  ram 
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,  bev  Fd.  Arndts, 
—    Von  L.  A.  v. 


(am  13.  Tun.  1^4)  unangezeigt  geblieben.  —  CA.  A 
Andri  lebte  bisher  zu  Brünn;  AffeffordesGeorgicon 
tu  Kefsthely  ift  nur  ein  Ehrentitel.  —  Bey  A.  Apel 
fehlt  u.  a.  Tain  wichtiges  Werk  nber  die  Metrik.  — 
Jhh.  Koar.  Appenzeller.,  jetzt  Pfarrer  und  Gymna- 
{mm.  Dlreator  zu'  Biel  im  Canton  Bern ,  ift  geb. 
1775  (irren  wir  nicht,  zu  St.  Gallen);  man  nennt 
ihn  auch  als  Bearbeiter  derSchickfale  eines  Schwei- 
xers während  feiner  Reife  nach  Jerufalem  und  dem 
Libanon.  —  Bey  B,  M.  Arndt  fteht  irrig  Jena  ftatt 
Bonn;  bey  ff.  A.  Arndt  (zu  Leipzig)  fehlt  die  An- 
jrabe  feines  Todes  (10.  Oct.  1819 
der  bey  andern  citirtc  Seiberts. 
Arnim  fiiu!  verfcbiedene,  von  PA.  v.  A.  ift.  noch  eine 
ökonomifche  Schrift  von  1813  nachzutragen.  Auch 
tritt  bey  A.  Arnold  die  Notwendigkeit  von  Nach- 
trägen ein.  —  J.  G.  A.  Arnold  iit  ( S.  48)  eine 
uut-jr  Gall's  Namen  erfchienene  Schrift  bcYgclegt, 
die  auf  der  folgenden  Seite  einem  befonders  auf- 
geführten A.  zugefchrieben  wird,  der  wahrfchein- 
Ech  mit  jenein  identifch  ift.  -  Einzufchalten  wird 
feyu:  Fr.  Solange  Artaud ,  ordentl.  Profeffor  der 
franzöfifchen  Sprache  und  Literatur  zu  Göttingen, 
aus  Saalfelds  Fortfetzung  der  Pütterfchen  Gefchich- 
'  te  der  Univerfität  Göttingen,  die  vom  verft.  M .  noch 
sieht  benutzt  werden  konnte.  —  Thereje  v  Artner 
ift  geb.  177a.  —  /.  H.  v.  Afchen,  von  dem  unlängft 
„die  Kirche  Gottes"  und  „Wurte  gefprochen  an 
Kicfselbachs  Grabe"  erfchienen,  —  Paftor  prim. 
zu  St.  Ansgarii  in  Bremen ,  ward  dafelbft  am  6. 
Jul.  1764  geboren.  —  Bey  dem  unterdeifen  verft. 
Afchenberg  fehlt  mehreres;  Jof.  Freyherr  v.  Auf- 
Jenberg  ift  Lieutenant  bey  der  Grofsnerzogl.  Bad. 
Garde  zu  Pferde;  die  hier  verzeichneten  Schau- 
fpiele  erfchienen  zu  Bamberg.  —    d'Auiel  ift  geb. 

-    Von  Ayren- 


*n  Heilbronn  am  1.  Nov.  1779. 
hoff  und  noch  „Kleine  Schriften"  (1813.  N.  A.1816) 
nachzutragen. 


Bey  Jok.  v.  Baader  fehlen  mehrere  neue  Schrif- 
ten. —  Ch.  F.  Back,  Arzt  zu  Weifsenfeis,  ftarb  vor 
mehreren  Jahren.  —  G.  IV.  Bärmann,  Dr.  Philof. 
und  Mitvo 


ruener  einer 


buch  nachzutragen.  —  Neben  dem  rerforb. 
düi  fehlt  Ca  W.  H.  Bardiii, -I>iak.  zu  Urach,  Her- 
ausgeber des  Corn.  Nepos  (i8ao).  —   Der  J.  C.  S. 
Bartholdi  zugeschriebene  Anlheil  an  Rumpfs  Galle* 
rie  der  Welt  gehört  dem  verftorb.  <?.  W.  B.  -  Vor» 
Bar tfah  Peiolre  Graveur  find  weit  mehr  The.il  l  er- 
fchienen.  —  Graf  P.  v.  Batthyany,  Referendar  bey 
dar  Königl.  ungrifehen  Hofcaiufey,  vorher  Statu 
balterey  -  Rath,-  lieferte  auch  eine  ,,  Reife  durch  ei- 
nen Theil  Ungerns,  Siebenbürgens,  der  Moldau  u. 
Buckowina  (iku).  —  Neben  dem  am  10.  Febr. 
1821  verftorb.  A.  F.  v.  Bau  ift  fein  Sohn,  Major 
im  Königl.  Wirtemb.  Reiter- Regiment  zu  Ulm,  als 
Ueberfetzer  von  Ovid's  Liedern  der  Liebe  (Tobin- 
gen i8ao)  aufzuführen.  —   Bauer  melier ,  feit  t-:g 
räthlicher  Profeffor  der  Theologie  zuRoftock,  ift 
geb.  zu  Nordheim  1788-        Bey  Baumelfter  find 
die  „Familienbilder  des  Haufes  Holtenzollern"  (1817* 
4.)  nachzutragen,  tu  Baumhauer  (im  erften  Thei- 
le  des  Hauptwerks)  das  Todesjahr  181 1.  —  Vnl  F. 
Baur  ftarb  am  a.  Jul.  |g|j  ais  ordentl.  Profeffor 
der  Theologie  zu  Tübingen.  —  Bawler  war  in 
frühem  Zeiten  Pfarrer  zu  Chur,  feit  tm-hrern  Iah* 
ren  ift  er  Pfarrer  zu  Buchs  bey  Werdenberg  im 
Canton  St.  Gallen.  —  Die  /.  Ren.  W  Beck  S.  108 
Z.  17  —  26  beygelegten  Schriften  (Meine  Launen 
bis  Begriff  aller  Künfte  u.  f.  w.)  gehören  nicht 
diefem  B.,  fondern  dem  verftorb.  auf  der  vorher- 
gegangenen Sehe  angefahrten  Pfif rrer  /  G,  Beck  «u 
Ravensburg;  und  J.S  Beck  ift  kein  neuer  Schrift- 
fteller,  fondern  der  fchon  früher  aufgeführte  Ro- 
ftoukfche  Profeffor,   von  welchem  mehrere  neue 
Schriften  von  1  h> H  u.  i8ao  nachzutragen  find.  — 
J.  K  v  d.  Becke  ift  feit  1815  Ganzler  und  Minitter 
zu  Gotha.  —  In  dem  Nachtrage  wird  L.  Beckedorf 
nicht  fehlen  dürfen.  -  <S.  W  Becker  kann  fo  we- 
nig mehr  Hypothekenbewahrer  im  (  erlof ebenen) 
Königreich  VVeftphalen  feyn  als  ßege  Friedensrich- 
ter;   eine  Bemerkung,   die  noch  andere  Artikel 
trifft.  -  Bey  Gf.  W.  Becker  fehlt  noch  ff  fei.  -  A. 
Ferd.  Becker,  von  1811  —  14  Unterdirector  der  Pul- 
fer-  und  Salpeterfabrikat*!»  wie  anch  Prwatdncent 


ftalt  zu  Hamburg,  geb.  dafelbft  am  19.  May  i?hj, 
ift  als  Vf.  der  ,,  Hamhurgifchen  Denkwürdigkei- 
ten"  u.  in.  a.  Schriften  einzufchalten.  —  Bärfch, 
auch  Landrath  zu  Solingen ,  ift  geb.  am  30.  Sept. 
177g.  —  Bäurrle,  auch  Fortfetzer  der  Eipeldauer 
Briefe,   hat  fich  feitdem  durch  mehrere  komifche 
Arbeiten  für  das  Wiener  Theater  bekannt  gemacht. 
»—  Bäumlein,  Dr.  Philof.  zu  Tübingen ,  ift  geb.  zu 
Langenburg  am  23.  April  1797;  es  war  hier  auf  A. 
r  'J.  'Amman  zurtckztrweifen.  —  Baggefen  ift  geb.  zu 
'  Rorfoer  in  Seeland  am  34«  Febr.  1764.  —  Bahn- 
maieritt  feit  iflao  Dekan  zu  Kirchheim  unter  Teck, 
w  Karl  Ba Idamus,  zu  Lüneburg,  ift  als  Vf.  von  Ro- 
manen nachzuholen,  —  F.  Ballhorn,  gen.  Rofen, 
Ganzleydirector  zu  Detmold  aus  obgedachter  Saal- 
4  feldfcher  Schrift.  -    Von  <?.  S.  B.mdtke  ift  eine 


Lehr-  und  Erziehungsan-    zu  Göttingen,  feitdem  Arzt  an  einem  Militärhotpi- 


tale  tu  Frankfurt  a.  M. ,  ift  jetzt  praktifoher  Arzt 
zu  Offen bach.  —  Von  L.  Thdr.  Beeker  ift  noch 
manches  nachzutragen;  eben  fo  bey  dem  Augen- 
ärzte Beer.  Bey  Beermann  fehlt  das  freylich  nooh 
unvollendete  Hauptwerk  über  das  Kriegsrecht.  — 
6.  L  Beckenn  (geb.  zu  Bremen  am  19.  Jul.  1756), 
wird  hier  als  Vf.  der  früher  J.  L.  Ewald  zugefchrie- 
benen  „  Göttlichkeit  des  Chriftenthums1'  I800  N. 
A.  1804  angegeben,  und  mit  Recht;  denn  auf  dem 
Titel  fteht:  vom  Vf.  der  Briefe  an  Emma  über  die 
Kantifche  Philofophie,  und  diefe  werden  fchon  im 
erften  '1  heile  des  Hauptwerks  Hrn.  B.  zugefchrie- 
ben: auch  fpricht  der  Inhalt  gegen  Ew;  Autorfchaft. 
-  0  Benda  ift  mit  einigen  Schriften  der  letzten 
Jahre  einzufchalten.  —  Vom  Grafen  JC  Ch.  v.  Ben- 
-—  Sternau  erfchien  noch  18 19  „der  alte  Adam, 
Eoloifche  S2racWeü»  uai  «tu  fH»l«XohM  Wörter-  eäe  neue  FaouUengefcbickte. "  -  d.  Bcrc/u,  eine 
■      •  »  •»    •  •        ...       .  .  „,.        .*;  1  !•■».. ^1  .4 
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Zeitlang  Bearbeiter  der  politifchen  Zeitung  zu  Bre- 
"ir  dort ,  ift  auch  nicht  dort 


,  lebt  nicht  mei 

— '  G.  H.  v.  Berg  war, 

,1— » —  »-„-f  - 


boren. 

am  Bundestage  ange 


efft  wurde, 


Re- 
elle er  als  Gefandter 
les  Ober- 


leiit 


sppeUationsgerichts  zu  Oldenburg.  —  A.  L.  (Albr. 
Ludw.J  v.  Berger,  ift  der  von  den  Franzofen  mit 
feinem  (Jöllepcn  Fink  am  10.  April  1813  hingerich- 
tete Canzleyfath  v.  B. ,  von  welchem  in  den  unter 
Gildemei/ter  aufgeführten  Schriften  gebandelt  wird. 
(Vergl.  u.  a.  Nat.  Zeit.  d.  Üeutfchen  1814  S.  389); 
von  Ihm  find  nachzutragen:  „Briefe  gefchrjeben 
auf  einer  Reifen  in  Italien"  igoa  -  3.  (Leipzig  1813) 
und  von  J.  E  v.  B.  „GrundzOge  der  Wiffenfchaft 
und  der  Natur"  (Altona  1817.  8  )  —  Bey  J-  AI. 
ßergk  fehlen  faft  alle  Schriften  feit  1809.  —  Bey 
F.  Bergmann  ift  noch  manches ,  infonderheit  aus 
dem  obenbemerkten  Buche  Saalfeld's,  zu  ergänzen. 

—  Von  Joh.  Bernt,  der  früher  zu  Prag,  feit  ig  14 
aber  zn  Wien  in  den  hier  angegebenen  Lehrer- Ver- 

fen  ftand,  fehlen  mehrere  Schriften.  Bey 
ift  das  Jahr  feines  Todes  in  1818  umzuän- 
dern. -  Zu  H.  (F.  C.)  ßertuch  (im  9.  und  ti.  B.) 
Jjefse  fich  mehreres  nachtragen;  eben  fo  zuBeffeldt. 
Beftfin  ift  jetzt  .Stadtpfarrer  zU  Lauchheim  im  Jaxt- 
kreife  des  Königr.  Würtemberg.  —  Zu  K.  v.  Beul- 
Witz  find  mehrere  Schriften  nachzutragen.  —  K. 
Lp  Graf  v.  Beufi  (im  13.  B.)  ift  feitdem  Vice-PniG 
dent  des  Confiftorhtms  geworden.  —  G.  Bicker 
(Arzt)  lebt  nicht  mehr  in  Bremen,  fondern  in  Celle. 

—  E.  v.  Bieder/rein  mufs  E.  (Marfchall)  v.  Bieber- 
ftein  heifsen:  er  fteht  jetzt  als  Commandeur  der 
fchlefifchen  Pionir- Abtbeilung  und  kommandiren- 
der  Ingenieur- Offizier  bey  dem  General  Comraan- 
do  in  Schießen  zu  Breslau.  —  J.  R.  Bi/chof,  Arzt 
zu  Prag,  lieferte  auch  1x19  Anfichten  Ober  das  bis- 
herige Heilverfahren  der  homöopatifchen  Krank- 
heitslehre. —  P.  H  Blspink  ftarb  im  Jahre  i8so.  — 
Zu  Ja/  B.  Blank  ift  nachzutragen :  J.  B.Blanks  kur- 
ze Lebensbefchreibung,  Wurzburg  I8>9  gr.  8-,  fo 
wie  zu  Bh>ffig  deffen  Biographie  vom  Profeffor 
Fritz,  die  auch  nicht  unter  diefem  Schriftfteller  be- 
merkt ift.  —  Von  A.  ¥■  Blech  follte  auf  Adolph 
Bergen  verwiefen ,  oder  vielmehr  follte  diefer  Arti- 
kel in  jenen  verfchrrtolzen  feyn.  Chr.Gli.  Blum 
Hardt,  Pfarrer  zu  Bürg  am  Kocher  im  Würtember- 
gi leben,  (geb.  am  29.  April  1779.)  Ueberfetzer  von 
Buchanan  u.f.  w  ,  ift  mit  Chr ift oph  Blumhardt,  Präc. 
am  Gyronafium  zu  Stuttgard,  nachzutragen.  —  Bo 
dent,  jetzt  Pfarrer  in  Kisleg,  lieferte  »die  erfte  und 
heibgfte  Gefchichte  der  Meofcheit,  Jefus  von  Naza 
reth,"  Gemünd.  igi8  —  19.  z  Bde.  8*'  -  Unter  F. 
1.  Bodmann  find  die  Schriften  des  am  23.  October 

o  verdorbenen  im  gel.  Deutfchland  fchon  längft 

ren  die  beiden  letzten  Schriften.  —  Rockel,  (geb. 
zu  Danzig  am  1.  April  17*3)  ift  feit  Öfter»  1*20  Wo 
feffor  der  Theologie  nnd  Prediger  an  der  Jacobi- 


Kirche  zu  Greif &w, 


mlraculis  enchir.  erfchien  anonym.  —  Bey  Jt  A. 

Böttiger  fehlen  noch  einige  Schriften.  —  Ceher* 
den  verstorbenen  v  Bogusläwtky  hat  Jul.  f.  Vofs  in 
fluhn's  FreymOthigen  anziehende  Nachrichten  {•«•-• 
liefert.  —  Der  bekannte  Philo!©*  Boijfnrnad»  tu 
doch  kein  Deutfcher.  -  Von  Bnjänur  erlchien  ftfitt 
dem  noch  ein  Pracht  werk :  Analome  Tel'mi.  iMrc-p-. 
Wilna  und  Leipzig  1*19  gr  Fol.  mit  17  Kupfern.  — 
Zu  H.  E.  F.  Bollej  feit  1809  Oberappel.  Bichter  zu 
Waiblingen)  find  mehrere  juriftifebe,  zu  Bolt-ma- 
noch  einige  matheraatifche  Schriften-  nachzutragen, 

—  Borft  ftarb  «n  «.  Mirz  itsao.  Vergl.  SchönweiA 
ler's  Lebvi»sabTif«  des  verewigten  Borft  18*7.  8- 
Var  J.  J.  Bvjrard  gehört  Joh.  Heinr  Bofjard,  Pfarrer 
und  Dekan  in  Zug,  Vf.  der  Schrift:  „Der  Glaub« 
an  die  Eine,  heilige  katholifche  und  apoftolifch» 
Kirche"  (Zug,  1819-  8  )  -  Bey  R.  v.  Bofie,  in  defi 
fen  biographifcheu  Notizen  Irrungen  obzuwalten 
fcheinen,  fehlen  feine  neueften  Schriften  und  Auf- 
fätze ;  auch  der  Ejfal  für  Vhift.  de  Vlconomie  pollt. 
des  peuplet  modernes  (1817);  bey  F.  H.  Bothe  die 
„Grundl'itze  der  Metrik"  (1U7),  bey  J.  D.  Brandis 
(feit  1806  K^aigl.  DäniEcher  Leibarzt  und  Etatsrath 
zu  Kopenhagen)  die  neueften  Schriften:  „Patholo- 
gie e  1  xoxj  und  Ober  pfvehifche  Heilmittel  u.  Magne- 
tismus." —  bev  G.  G.  Bredow  „uachgelaffene  Schrif- 
ten" (1816),  bey./.  6.  Srehenftein  „Charakterzßge 
derdeutfehen  und  franzöfifchen  Wertfolge  und  des 
«bittfchen  u.  frantofifehen  Volkes'*  (1817).  ~  Breit- 
haupt,  (Ch.  D.)  ift  geb.  zu  Kathrinaa  bey  Rudol- 
ftadt  am  15.  December  1770.  —  J.  Pi.  Bremi  ift 
Profeffor  am  Gymnafium  und  erfter  Lehrer  der  grie- 
chifeben  Sprache  an  der  gelehrten  Schule  zu  Zü- 
rich, (wo  er  im  Octoben  177a  geboren  wurde),  mit 
demiTitel  Clmrherr,  oder  Capitular  des  Carolin. 
Stifts;  nicht  aber  Präfident  des  Stifts,  fondern  Prä- 
üdent  einer  Gefellfchaft  derStadtgedtliohen,  Schul, 
lehrer,  Filialiften  und  Aerzte  in  Zürich  unter  der 
Benennung  eines  Ohrpflegers  der  Gefellfchaft;  von 
feiner  Ausgabe  Sueton's  erfchien  eine  ate  umgear- 
beitete Ausgabe  1820;  auch  gab  er  in  demfelb 
Jahre  eine  „  Denkrede  auf  J.  J.  Hottinger"  herai 

—  Brem/er  (mit  den  Vornamen  Job-  Gottfr.)  ift  < 
ftos  am  k.  k.  Naturalien- Kabiaet  zu  .Wien.  —  J. 
A.  Brennecke  ltlt  zrt  Magdel>urg.  -  Von  J.  P. 
Brtwer  find  phyfifcbxs,  mathematifche  und  poli- 
tifche  Schriften  nachzutragen.  —  H.  R.  Brinkmann, 
früher  zu  Göttingen,  jetzt  Profeffor  der  R-cbte  zu 
Kiel,  ift  geboren  zu  Ofterode  am  ).  Januar  1789. 
(Vergl.  Saalfeld).  J.  N.  Brofclnr.  hat  Dresden  wie- 
derum verlaffen  und  ift  nach  Oifi  reich  ?urftckga- 
kehrt  (l8ao).  —  JC  Gtf,  Brofe,  geb.  zu  Göttingep 
am  1.  May  1787»  ift  auch  Dr.  Jur.  und  Privatdoceut 
dafelbft,  (vergl.  Saalfeld).  ~-  Arn.  Brünings  (im  er- 
ften  Bande  des  Hauptwerks  1,  Vater  des  hier  aufge- 
führten Prediger's  zu  Archangel,  geb.  zu  Bremen 
(U36),  ftarb  am  17.  März  1813.  —  Brunner  (Joh), 
geb.  zu  Zürich  im  Januar  1755,  ftarb  als  Hofpital- 
pfarrer  und  Profeffor  an  der  Kunftfchnle  dalelbf» 

April  1830.  —  J.  H,  und  WiJia.  Heinr  Jul. 

Bueh* 
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ra  find  identifch;  er  ftarh  im  29.  Jahre  fei 
Alter«.  —  T.  L  Bührle  ift  Bahrlen  zu  fcbrei- 
(er  ift  ein  geborner  Ulmer).  —  J.  T.  Bürg 
zu  Wien  wurde  bereits  1818         k.  k.  Aftronom 
and  Rath  ernannt.  —   In  allen  bisherigen  Bänden 
fehlt  Ch.  Bunfen,  Profeffor  und  BibliolUeksfekre- 
tär  zu  Güttingen,  (vergl.  Saalfeld).  —  Von  Grafen 
ttuauoy  find  noch  einige  Schriften  nachzutragen.  — 
Burdach,  (C.  Heinr.  lies  Chriftian  Heinr.)  ift  geb. 
zu  Kohlo  am  25.  November  1775.  —  F.  G.  Buße  zu 
Freyberg,  feit  igto  Senator  dafelbft,  wurde  igit 
geadelt  und  1817  Berg-Commiffionsrath  ;  fein  Bru- 
der J.  H.  Bufse  hält  fich ,  feitdem  er  St.  Petersburg 
verlaffen  hat,  in  Halle  auf;  ein  Sohn  des  letzten, 
zu  Wa rfchau  angeheilt,  ift  Bearbeiter  von  Wladi- 
mir» Tafelrunde. 


-Ii:  f 


(Dir  B*f»klmf*  /»Igt.) 


STATISTIK. 


***** 
1  ;twifci 


I)  Bern,  b.  Stämpfli:  Erneuertes  Regimentsbuch 
über  det  Standet  und  f der)  Republik  Bern 
weltliche  und  gel/iliche  Verfajfung.  Auf  das 
Jahr  1 8ai .   Mit  obrigkeitlicher  FreyheU.  ga  S .  8- 

a)  Schwyz,  b.  Niederöft:  Die  Regierungsbehör- 
den mit  ihren  Mitgliedern  in  dem  löbl.  katholl- 
fchen  Stande  Schwyz.   Auf  das  Jahr  1831.  35 


8- 


_       -  KJ 

Mülinen 


Die  Herren  Schultheifse'von  Wattenwyl  und  von 

fahren  fort  den  Bernifchen  Freyftaat 
zn  befchirmen  ;  beide  find  1760  geboren.  In 
dem  geheimen  Rathe  hat  auch  Sitz  und  Stim- 
me der  bis  in  die  Lobpreifung  des  Papftthums 
fich  verlierende  Ultra- Ariftokrate  Karl  Ludwig  v. 
Haller.  In  dem  Kirchen  -  und  Schulrathe  haben 
die  Staatsmänner  das  Uebergewicht.  Die  Cenfur- 
behörde  befteht  aus  fieben  Mitgliedern,  unter  de- 
nen ein  Profeffor  und  ein  Pfarrer  ift.  Der  durch 
die  Revolution  in  den  Verluft  des  Aargaus  und  der 
Waat  gerathene  Canton  ift  feit  dem  Zuwachs  an  Ge 
iet ,  den  er  durch  die  Wienercongrefsacte  erhalten 
t,  in  37  Oberimter  getheilt.  Der  Anwälde  bey 
Oberappellations  -  Gerichte  find  eilf,  der  Pro« 
curatoren  bey  untergeordneten  Gerichten  zwanzig. 
< Einer  von  ihnen,  Namens  Desgouttes ,  Dr.  der 
Hechte ,  ward  vor  einigen  Jahren  als  Mörder  gerä- 
dert.) Die  Akademie  hat  unter  der  Oberaufficht 
ton  Curatoren ,  deren  einer  der  Diakonus  Bay  ift, 
drey  Profefforen  der  Theologie,  Hanerwadel,  Sto- 
pfer (vermuthlich  verwandt  mit  dem  Min  ift  er)  und 

Neffe  des  fei. 
künde  Ith, 

1 


Tribotet,Emmert,  Beck  und  Meisner  ;  in  der  ich  wach 
befetzten  pbilofophifchen  Facultät  vier  Lehrer  Jahn, 
Wyfs,  Suter  und  rrecfrfelf  auch  ift  mit  der  Akade- 
mie eine  Anftalt  für  Thierarzneykunde  verbunden. 
An  der  Spitze  der  Kirchenlehrer  fteht  der  Dekan 
der  Claffe  Bern,  Rij'old,  vormals  Profeffor,  und  als 
folcher  nicht  predigend-    Die  kalholifehe  <~ 
geiftlichkeit  wird  von  Sr.  Hochw..  Hrn.  v.  1 
als  bifchöflicher.Provicar  und  Official,  regiert. 
Stadtverwaltung  ift  feit  einigen  Jahren,  ungeacü 
des  darüber  unter  einem  grofsen  Theile  der  Burger 
entftandenen  Mifs Vergnügens,  ganz  unter  die  Ober- 
vormundfchaft  der  Zweihundert  des  grofsen  Raths 
der  Stadt  und  Republik  Bern,   die  aus  den  regi- 
menlsfähigen  Barcern  der  Hauptftadt  gewählt  find, 
gekommen.    In  dem  „ganz  gefeffenen"  Landra- 
the, in  welchem  das  Altgefreyte  Land  Schwyz  von 
66  Perfonen  repräfentirt  wird,  haben  die  zwölf  vor- 
nehmften,   als  viri  tremendae  majeftatis  die  Aus- 
zeichnung,  dafs  jeder  von  ihnen,   fo  wie  Gott, 
Herr  Herr  genannt  wird;  aus  den  Bezirken  Gerfau, 
March,  Einßedeln,  Rufsnacht,  Wollrau  und  Pfafßkon, 
die  fpdter  zum  Mitgenuffe  gleicher  Rechte  gelang* 
ten,  kommen  dann  noch  37  Räthe  hinzu.    Mit  die- 
fem  einfachen  Landrathe  vereinigen  fich  in  beftimm- 
ten  Fällen  noch  80  andre  Männer  und  darüber,  und 
bilden  den  zwiefachen  Landrath.    In  noch  andern 
Fällen  kommen  zu  diefen  aus  dem  alt-  und  neuge- 
freyten  Lande  noch  80  Männer  und  darüber  hinzu, 
und  diefe  heifsen  in  Verbindung  mit  dem  doppelten 
Landrathe  der  dreyfache.     Bifchüflicher  Commif- 
far  in  diefem  Cantone  ift  der  Pfarrer  Fafsbind  zu 
Schwyz.     Eine  CenfurbehOrde  giebt  es  in  diefem 
Canton  nicht,  weil  es  keine  Publicität  giebt ,  deren 
zu  freyes  Vorfchreiten  zu  bewachen  wäre.  Das 
in  dem  Cantone  liegende  Klofter  Maria  ■  Einßedeln 
wird  unberührt  gelaffen,  vermuthlich  weil  man  es 
gerathen  findet,  das  Verbältnifs  diefes  Gottesliaufes 
zu  der  Landesregierung,  das  feine  Dunkelheiten 
und  Unbefti  mint  liehen  haben  mag,  ferner  noch  un- 
erörtert  zu  Iaffen ;  der  Flecken  Einßedeln  hingegen 
kommt  in  bürgerlicher  Beziehung  vor  und  auch  der 
Pfarrer  dafelblt  ift  mit  aufgeführt. 

KEUE  AUFLAGE- 

Erlangen,  b.  Palm  und  Enke :  Das  Gemeinnutz- 
llchfie  aus  der  deut fchen  Sprachlehre,  als  Stoff 
zu  Denk  -  und  Sprechübungen  benutzt.  Von 
Dr.  J.  P.  Pöhlmann.    Erjtes  Bändchen.  Drit- 


te, von  neuem  durohgefehene  Auflage.  igiO. 
XLVni  und  310  S.  8-  (ao  Gr.)  (Man  f.  die 
Recenf.  der  tweyten  Aufl.  Ergänz,  öl.  1817. 
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Lemgo,  in  der  Meyerfehen  Hofbuchh.;  Das  ge- 
lehrte Teutfchtand,  oder  Lexlcon  der  jetzleben- 

,  angefangen  von 


„   .  teutfchen  Schrtftfteller . 
Georg  Chnjtoph  Hamberger  a.  f.  w 

Aach  unter  Am  Titel! 

Das  gelehrte  Teutfchland  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte nebft  Supplementen  zur  fünf ten  Aus* 
gäbe  desjenigen  im  achtzehnten  von  Jon,  Georg 
Mrufel  u.  f  w. 
/B*Jcki*fi  dtr  im  vorigen  Stick  ahg»ir«cktatn  Retenfion.) 

C^apelle  (Ernft  —  Frledr.  Komr.)  ift  geboren  zu 
Horn  im  Lippe  Detraoldifcben  am  37.  Februar 
1790.  -  CapoU  Q.  C.  lies  Jdh.  Chriftoph)  ift  ein 
«borner  Ulmer.  -  G.  L.  Cos  pari,  jetrtJuftizcommif. 
Jär  bey  dem  Oberlandeagericbt  zu  Halberftadt,  «e. 
ferte%ucb  eine  Kritik  des  weftphälifchen  Staats- 
rats Gutachtens  betreffend  die  Aufhebung  der  im 
ehemaligen  Königreich  Weftphalen  belegenen  Fi- 
deicommiffe  und  Lehen  (1816).  —  Hey  Ca/ielU  find 
mehrere  theatralifche  Arbeiten  nachzutragen;  auch 
ift  auf  Fatalis  zu  verweilen.  -  Im  Artikel  v.  Chor- 
rentier  ift  Zeile  5  Breslau  ftatt  Freyberg  zu  lefen. 

Bey  G.K  Chelitu  fehlen  mehrere  Schriften ;  bey 
Dr.  m.  J  Chelius  dient  deffen  neue  Schritt  Über 
die  Errichtung  der  ebirurgifchen  und  ophthalmolo- 
oifchen  Klinik  zu  Heidelberg  zur  VervoMtändigung 
der  Notiz  über  ihn.  -  In  dem  Artikel  der  trau  v. 
Chezy  hätte  bey  der  Sammlung  ,,  dir  Aurikeln 
bemerkt  werden  mögen,  dafs  fich  darm  .bre  1L*- 
Oensbefchreibung  behndet.  —  C.  J.  R.  Lhrijtiani 
ift  gegenwärtig  Superintendent  zu  Lüneburg.  — 
Chriftienen  muTs  Chri/tienfen  heifsen .  —  Chriftlleb 
war  Oberamtmann  in  Weiltingen,  wurde  entlaffen 
und  ftarb  vor  einigen  Jahren.  — .  Fr.  X.  Chriftmann 
ftarb  als  Stadtpfarrer  zu  Munderkingen  am  24-  Oct. 
l8x9;  J.  F.  Chriftmann  als  Pfarrer  zu  Heutingsheim 
und  Geifingen  in  der  Ludwigsb.  Diöcefe  am  ai.  May 
1817  ;  W.  L.  Chriftmann  jetzt  Pfarrer  zu  Grübingen, 
ift  geboren  zu  Kl.Hirfau  am  6.  Jul.  1780.  (Zu  feinen 
Schriften  find  noch  einige  nachzutragen).  —  Der 
wahre  Name  des  beliebten  pfeudonymen  Clauren  ift 
nicht  Hayn*  fondern  wie  er  früher  fchon  im  gel. 
Teutfchlande  aufgeführt  wurde,  Heun,  jetzt  ift  er  ge- 
heimer Hofrath  zu  Berlin  undRedacteur  der  preuTsi- 
fchen  Staatszeitung,  (wobey  wir  noch  wegen  der 
Nähe  der  Namen  bemerken,  dafs  fich  feit  den  neuen 
Ergänz.  BU  zur  4.  L.  Z.  1821. 


Genfurgefetzen  K.  W.  Cosmar  and  S.  H  Cosel  zur 
Redaction  der  beiden  andern  Berliner  Zeitungen 
im  Verlage  von  Spener  und  Vofs  bekennen).  Dafs 
der  bekannte  Kriegsrath  F.  v.  Cölln  zuletzt  in  Hör- 
Un  lebte,  erhellt  aus  den  Anzeigen  feines  am  at. 
May  i8ao  erfolgten  Todes;  der  Gen.  Superint.  L. 
F-A.v  C  zu  Detmold  war  (ein  älterer  Bruder ;  Dan. 
Georg  Konr. ».  Cölln,  des  letztern  Sohn,  wenn  wir 
nicht  irren,  ift  alsProfeffor  der  evangelilchen-theo» 


logifchen  Facultät  zu  Breslau  und  ehemaliger  aoi» 
ferord  entliehe  r  Pro feffor  der  Theologie  zu  Marburg 
nachzutragen.  —  (Unter  A4,  v.  Coltin  ift  der  Titel 
des  Sohns  Napoleons  in  Herzog  von  Reichftadt  am* 
7 li andern ).  —  Unter  Conz  fehlt  mehreres.  —  Vor 
den  Schiufp.  CqJtenoblet  (der  die  Vornamen  Karl 
Ludwig  führt,  gehört  der  Baumeifter  /.  C.  C.  zu 
Magdeburg.  —  Jak.  Cramer  i(t  jetzt  Arehidiaeonut 
am  grofsen  Münfter  und  als  folcher  Capitular  des 
Karolinifchen  Stifts  nnd  Kirchenrath  zu  Zürich, 
wo  er  im  Jan.  1771  geboren  wurde.  —  Bey  G.  F. 
Creuzer  vermifst  man  die  fchon  1819  begonnene 
neue  Ausgabe  feiner  Symbolik  u.  a.  m.  —  Crlchton 
(Alex.)  ift  mit  Ver  weilung  auf  K.T.  Burdach  einzu« 
fchalten.  .'1  •.<.'.  1. 

..  Dambeek  ftarb  im  Jahre  i8ao.  Dambmann  Jebt 
•un  wieder  zu  Darmftadt,  wo  er  igao  „F.rnft  und 
Scherz "  herausgab  ;  Dangelmaler ,  Advocat  zu 
Schwibifch-  Gemünd  ,  geboren  zu  Wifsgoldingea 
bey  Oemünd,  gab  1817  das  „patriotifebe  Journal 
von  und  far  Wflrtemberg"  (4to)  und  igao  die  „  Cie- 
fundbrunnen  und  Heilbäder  in  Ganftatt"  (rao)  her* 
aus.  —  W.  F.  Daniel,  von  dem  noch  mehreres  fich 
nachtregen  läfst,  ift  geboren  zu  Winnenden  am  3. 
May  1784*  —  Dann,  jetzt  Pfarrer  zu  Mölfingen 
bey  Tübingen,  ift  geboren  zu  Tübingen  am  34;  £>e- 
cember  —  Danzmohl  war  ehemals  Profeffor 

des  Bibelftudiums  des  alten  Bundes  am  Lyceum  zu 
Linz.  —  Von  dem  Aftronomen  David  find  mehrere 
Schriften  nachzutragen.  —  Der  Major  v.  Decker? 
auch  Lehrer  an  der  allgemeinen  Kriegsfchuie  sv 
Berlin,  wird  auch  als  Vf.  der  unter  dem  Namen 
Albertt  c  Thale  erfchienenen  Schriften  genannt.  — 
J.  M. D.  L.  Deegen  ift  Pfarrer  zu  Kettwig.  —  Einzu« 
fchalten  ift  der  Schaufpieldichter  J.  L.  Fd.  Dein' 
hardßeln,  Commitfar  des  Criminalgerichts  zu  Wien, 
wo  er  1702  geboren  wurde.  —  Von  den  Gebrudern 
Dellbrück  fehlen  einige  neuere  Schriften.  —  L 
Dellarofa ,  ein  hier  fehlendes  Pfendonym ,  ift  Jof. 
AI.  Gleich  zu  Wien,  Vfit  fich  aas  «Ulfen  Schriften- 
K  (4)  Ver. 
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Verzeichniffe  ergiebt.  —  Von  F.  A.  Demian  ift  ver- 
fcbiedenes  nachzutragen.  —  Hm.  Gf.  Demme  ift 
geboren  (zu  Mühlhaufen)  am  7.  September  1760.  — 
Denzel  (Bernh.  Gottlieb)  ift  geboren  zu  Stuttgard 

L.  Deybaldt  ftarb  vor  mehrero  Jahren.  —  Dielitz 
(C.  lies  Karl)  hat  auch  Racine's  Athenia  und  Rouf- 
feau's  Dorfwahrfager  deutfch  bearbeitet  (1819)-  — 
M.  Dieterich  lieferte  auch  ein  naturhiitorifch- öko- 
nomifch  -  technologifches  Handwörterbuch.  —  R. 
Y  ift  aus  Saatfeld  nachzutragen ,  und  au?  iler- 
Que'le  ift  L.  G.  Diflen's  Artikel  zu  ergänzen. 
*—  Von  Wald.  J.  K.  v.  Dilmar  fehlen  noch  einige 
Schriften.  —  (J.  M.)  H.  Döring  ift  1789  zu  Danzig 
geboren;  Karl  Döring  jetzt  Prediger  zu  Elberfeld.— 
Dörffiing  und  Dorow  find  nachzutragen.  —  J.  Fr. 
Dotier  ftarb  am  30.  Jan.  1830.  —  K.  W.  F.  L  Frey- 
herr  v.  Drau  gab  auch  18 11  Gedichte  heraas.  — 
Lh.  v.  Drefch,  deffen  Gefchäfte  als  Bflcherfiscal 
mit  dem  Würtembergfcben  Frefsfreybeilsgefetz  auf- 
hörten,  ift  ein  geborner  Bamberger;  mehreres  von 
ihm  ift  nachzutragen.  —  Bey  K.  G.  Dümgi \  fehlt 
noch  das  mit  7.  L'amb.  Büchler  feit  1819  herausge- 
gebene Archiv  der  Gefellfchaft  für  altere  deutfche 
Gefchichtskunde,  für  die  jetzt  fo  viele  deutfche  Ge- 
lehrte wirkfam  find.  -4-  v.  Duisburg  (Fr.  K.  G.  lies 
Friedrich  Karl  Gotdieb  )  zu  Danzig  hat  auch  eine 
Gefchicht^  der  Belagerungen  diefer  Stadt  nnd  eine 
Jiifturilch  •  topographische  Befchreibung  derfelben 
geliefert.  — Dumv'eck  (Aloys  Fr.  Jof.)  aus  Mingols- 
h  ei»»  bey  Rruchfal  gebürtig ,  war ,  ehe  er  Prof.  zu 
Löwen  wurde,  Prof.  (nicht  am  Cöllnifchen  Gymna- 
fium  zu. Berlin , .  fondern)  am  Oymnafium  zu  'Cölln 
(am  Rhein).  jgtfg 

A^thv-Med.,  geboren  (nicht  zu  FrA^k- 
furt  a.d.O .,  wo  <cr>ftudlerie,  fondern)  zu  Zilllichan 
1768I*  prlvatifirt' feit  Tieleu  Jahren  zu  Zürich,  wo 
er  tK20  das  Bürgerrecht  diefer  Stadt  erhielt.  —  Bey 
j/L  &  Eberhard  ift  mehreres  nachzutragen.  — •  Ne- 
ben G.  H.  Ebhard,  von  dem  noch  eine  Topographie 
von  Wiesbaden^ nachzuholeil  ift,  wird  künftig  G.  J. 
Ebhard,  und  neben  M.  A.  Fgger  ein  anderer  Rechts* 
gelenrter  F.  v. Egger  aufzuführen  feyn.  —  Freyherr 
v.  Eelking ,  jetzt  Graf ,  wurde  am  27.  Jun.  —  gebo- 
ren. — -  Vor  F.  T.  Ehrhardt  gehört  Eli/e  Ehrhardt, 
die  1819  Gedichte  unter  dem  Titel  von  „Wiefen- 
blumen"  herausgab.  —  Ambr.  Eichhern  ftarb  am 
2i.  März  i8ao  za  St.  Paul  im  Lavanthale  als  Präfcct 
des  dangen  GymnaBojas  und  Archivar.  —  Eigler 
war  nicht  feit  1809  ,  wo  fein  Stift  (Roggenburg) 
längft  aufgehoben  war,  fondern  feit  1789  wirklicher 
Abt.  —  F.  Ekkard  ( zu  Kopenhagen )  war  auch  in 
neuen  Jahren  noch  thätig  für  die  deutfche  Literatur. 

  Em.  Gf.  Elutert  ftarb  am  21.  Nevember  ihm.  — 

Neben  Emmerich  ift  einzufcbalten:  Emmerich  (Frie- 
drich Karl  Timoth.)  Dr.  und  Profeffor  der  Theo- 
logie zu  Strafsburg;  (geb.  dafelbft  178:,  geft.  eben- 
dafelbft  im^un-  *8ao)  als  Vf.  der  j^.nrj£  d* ^n 


bure  1817.—  /.  Np.  Enders  ftarb  am  a8-  Märt  1812. 
—  /.  A.  Engel  ift  loh.  Adolph  Engels ,  Vf.  von  noch 
andern  Schriften.  —  Von  Ahr.  v.  Engelhard  find 
noch  mehrere,  theils  von  ihm  allein,  theils  mit 
Ewers,  theils  mit  K  v.  Raumer  bearbeitete  Schriften 
nachzutragen.  -  NachErbltein  ift  v.  Erdelyi  (Mich.) 
aus  Ungern,  Dr.  der  Med.  und  Prof.  der  Anatomie 
und  Phyfiologie  an  der  Thierarzneyichule  zu  Wien, 
einzufchalten.  —  Neben  Janus  Eremita  (Gretfchel)t 
ift  noch  ein  Weftphalus  Eremita  aufzuführen.  — 
Bey  /.  Sim.  Erhardt  find  mehrere  Schriften  nach- 
zutragen. —  J.  Erichfon  gab  auch  1814  einen  Mu- 
ten -Almanach  heraus.  —  Unter  Fi.  Efcftennurjer 
gehören  die  Z.  7.  (Epidemie  — )  bis  Z.  26.  (morali. 
iche  Freybeit — )  nicht  diefem  Heidelberger,  fon- 
dern dem  Tübinger  (,C.  A.)  E.  —  Efchtr  (Hans 
oder  Job.,  Konr.)  mit  dem  Bsvnamen  von  derLinth» 
ift  auch  Ober -Schulrath  zu  Zürich,  wo,  er  (1767) 
im  Auguft  geboren  wurde,  H.  Ffcher,  Prof ."  und 
Ober -Schulrath  zu  Zürich,  geboren  däfelbtt  im 
April  1781,  ift  Vf.  der  Schrift:  „die  Jefuiten  im 
Verhältniffe  zu  Staat  und  Kirche"  (Zürich' 18 19); 
Jac.  E/cher,  Sohn  des  verew.  Dccans  Jon.  Heinr. 
E„  geboren  zu  Pfeffikon,  Canton  Zürich,  im  Jahre 
1770,  Pfarrer  dafelbft  und  Camerar  des  Ky  bürg  er 
Capitels,  hat  fich  durch  Gafualpredigten  bekannt 
gemacht;  /.  Kafp,  E/cher,  Mitglied  des  grofsett 
Raths  zu  Zürich,  geboren  in  dem  landvoigteiiiehen 
Schlöffe  zu  Sax,  jetzt  Canton  St.  Gallen  (1768)» 
siebt  auch  meteorologifche  Sohriften  heraus.  — » 
V.  Efchwege  ift  als  einer  der  neuern  Reifenden  in 
Brafdien  einzutragen.  —  K.  v.  Eis ,  Bruder  des  be- 
kannten Leander  v.  E.,  ift  feit  dar  neuen  Verfaf- 
fung  der  preufsifchen  Monarchie,  Commiffarius  für 
die  im  Magdeburgfchen  Regierung«- Departement 
linke  der  Elbe  und  im  Regierungs- Bezirk  Merfe- 
burg  befindlichen  katholifchen  Pfarreien1,  wie  auch 
Prior  und  Pfarrer  zu  Huysburg  im  HalberftädtS« 
fchen.  —  /.  L.  Ewald  ift  (wirklich)  zu  Dreyeich«** 
hayn  im  Yfenborgf<fhen,  da*  jetzt  dem  QrofsheYtWg;- 
thum  Heffcu  einverleibt  ift,  geboren  und  zwa*  an» 
16.  September  1748-  (Ver-gl;  ober!  Bekewn.<)-te 
Von  Ewefs  in  Dorpat  find  noch  mehrere  Beyträge 
zur  Gefchiehfe  und  Sta'afsknnde  des  ruffifebeti 
Reichs  hlfc»«itWgew.,;><''|,,'!  '*y\'*'  3*-':'-""*?a3  *«" 

Th.  Faber  ift "mit-  dem  folgenden  rufflfchefi  WP 
gationsrath  zu  Frankfurt  a.  M.  identifch ;  zuTeiöett- 
anonymen  Schrifterrgehüren  noch :  Bagatelle»,  Pro* 
minades  d'un  Desoeuvr4  dans  la  vUie  de  St.  Peter»* 
bourg.  (Sr.  P.  i§ir.  kl.  8.  m.  Kpf.)  —  Fä/ch  (l. 
Jac.)  Pfurrer  zu  St-'F/heodor  in  B^fel,  geboren  da- 
felbft «75 :  gab  noch  1810  ,,z"-vey  Predigten  über  die 
Verniiüft*'  und  1816  eine  „Ober  ein  Kennzeioheh- 
der  wahren  chriftlichen  Kirche " 
Kafp.  Fßfi  heifst  auch  der  früher 
jetzige  erfte  Obergerichts  -  Secrctair ,  Mitg 
erofsen  Ralhes  und  vormals  Profeffor  der  Ktm 
ichule  zu  Zürich;  geboren  zu  Uetikon  am  Zd 
rcherSee  1760,  Herausgeber  einiger  JahrgSn^e  der 
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Neuigkeiten  und  der  Belehr  ei  bung  einer  eignen  Art 
von  Öelddiebftahl.  (S.  E.  Bl.  1820.  Nr.  33.);  K.  W. 
Füß,  geboren  1793,  war,  ehe  er  nach  Wien  ging, 
sieht  Pfarrer,  fondern  mir  V'icar  an  der  Waifen- 
hauakirche  zu  Zürich  ;  deffen  Bruder  /.  Ulr.  F«/r, 
geboren  1796,  hat  Antheil  an  den  von  Bremi  und 
Döderlein  herausgegebenen  philolog.  Blättern.  — 
Nicht  B.  J.  iC.  Freyherr  v.  Fahnenberg,  der  nie  in 
Badenreben  Dienftea  war,  fondern  deffen  (S.  548 
folgende)  Sohn  Karl  Heinrich,  an  den  die  hier  auf- 
geführten Briefe  des  Vaters  gerichtet  waren,  ift  feit 
1819  Oberpoftmeifter.  —  TV.  Falck  war,  ehe  er 
Profeffor  zu  Kiel  wurde,  bey  der  deutfehen  Canz- 
ley  zu  Kopenhagen  angeftelit;  von  Schriften  find 
mehrere  nachzutragen.  —  Falckmann,  (Cb.  F.  lies 
Chriftian  Ferdinand),  ift  geboren  am  3.  Jul.|i78a.  — 
FaUenßein  (M.  F.  B.)  ift  Reg.  Secretair  zu  Düffel, 
dorf.  —  Fullen  ift  wohl  irrig  aufgenommen.  —  i. 
Adf.  l>p.  Fa/eliut  ift  fchon  feit  mehrern  Jahren  todt; 
1811  erfchien  noch  von  ihm  eine  lat.Chreftomathie. 

—  Feilmofer  ift  feit  1820  Profeffor  der  Theologie 
SO  Tübingen.  —  Fr.  K.  Felder  ftarb  am  1.  Jun.  ipifc. 

—  J.  M.Fels,  Tfarrer  und  Profeffor  zu  St.  Gallen, 

geboren  dafelhft  176:,  gab  1819  ein  „Denkmal 
chweizerifeher  Reformatoren  in  Vorlefungen"  ■ 
und  eine  „Rede  am  Seculariefte  der  Schiveizeri- 
fchen  Reformation"  heraus.  —  Joh.  Feneberg,  ge» 
boren  am  a.  Jun.  1767,  fiarb  am  24.  Jul.  1812;  zu 
feinen  Schriften  fehlen  noca  einige.  —  Feuerlein, 
geboren  zu  Slutrgard  am  14.  Jan.  1781 ,  ift  feit  iRia 
Pfarrer  zu  Wolf lchlugen  bey  Nürtingen.  —  Maur. 
Feyerabend  ftar!»  am  8-  März  1  s  1  s .  —  v.  Fichard 
wird  im  Frankfurter  Staatskalender  von  1819  unter 
den  Ganerb  -  und  Gefeilfchaften,  nicht  aber  unter 
den  Mitgliedern  <fes  Seuats  zu  Frankfurt  aufgeführt. 

—  Ueber  den  zu  Kai'an  rerftorbenen  Finke  und  die 
beiden .Fnrilio's  ift  Saalfeld  zu  vergleichen.  —  CA. 
F.  Em.  Fifcher,  Dr.  Phikdophie  und  Prorector  der 
höhern  Bargerfehn!«  zu  Jauer,  lieferte  ein  geogr. 
ftutift.  Handbuch  über  Schießen  und  der  Grafschaft 
Olatz  (1H1X.  a  B.)  E.  Gf.  Fifcher  die  5.  Ausgabe 
von  Grent  Grnnctr.der  ftaturlebre die  auch  untei  Gr. 
siebt  bemerkt  ift;  F.  R.  L.  Fifcher  ift  der  Sohn 
dos  verftorbere.i  G.  N.  F.  zu  Halberftadt;  J.  Ch. 
Fifcher  (S.  58«;  »ft  mit  /.  Konr.  Fifcher  (S.  586) 
ideotiCch;  G.  N.  Fifcher,  gegenwärtig  Forftrath  (zu 
Karlsruhe)  bat  noch  andere  Schriften  geliefert,  auch 
find  von  S.K.  Fi/cher  zu  Greifswald  mehrere  nach* 
-zutragen.  —  C.  W.  Flügge  ift  feit  1806  Prediger  zu 
Pattenfen  in»  Lflneburgichen.1—  DerBaron  und  die 
Baroneffe  Fouqui  häftren  hier  ihre  Steife  richtiger 
gefunden,  als  -unter  (de  la)  Motte.  —  L.  Frank, 
Neffe  von  J.  P.  Fr.,  jetzt  Leibarzt  der  Herzogin 
Parma,  war  zu  feiner  Zeit  Arzt  bey  der  franzöfi- 
fchen  Armee  in  Aegypten ,  nachher  ein  Jahr  zu 
Tunis,  und  6  Jahre  in  Griechenland,  (auch  wie  Geh 
irgendwo  fiudet)  einige  Zeit  Leibarzt  der  Ilofpo- 
dars  der  Wallachey.  Im  Jahre  l8ao  gab  er  noch  ei- 
ne Schrift  de  Pe/te,  dyfenterla  et  oph:halmia  i"g\' 
ptlaca  heraus.  —   Franke,  (Heinr.  Gotdr.  Bernh.) 


Domprediger  zu  Bremen ,  geboren  zu  Lüchow  im 

Lfineburgfchen,  am  28.  Aug.  1764,  ift  Vf.  mehrerer 
Cafualprcdigten.  —  Rdf.  v.  Frauftadt ,  Pfeudon., 
wird  unter  R.  Stier  aufzuführen  fevn.  —  Frelesle 
ben  gab  (t8tv)  Werner's  letztes  Mineralfyftem  her» 
aus.  —  Frenne  mufs  Freune  heifsen;  der  Name  ift 
das  Anagram  des  wahren  Namens  Neuffer,  nicht 
des  bekannten  Dichters  (F.  N.  zu  Ulm,  fondern  des 
zu  Caoftatt  atn  2?.  Febr.  1768  gebornen  Pfarrers  G. 
H.  Neuffer  zu  Kocherfteinsfeld  im  V.ürtembcrg:- 
fchen.  —  Trg.  F.  Friedemann  ift  feitSpitzner's  Ver« 
fet^ung  Rector  des  Lyceums  zu  Wittenberg.  —  Dia 
unter  1).  Friedländer  aufgeführte  Schrift  über  phy» 
fifehe  Erziehung  gehört  dem  Originale  nach  dem 
folgenden  J.  F. ,  unter  welchem  auch  das  Original 
angegeben  ift;  die  Ueherfetzung  ift  von  B.  Oekler. 
—  Gerh.  Friedrich  ift  weiter  oben  richtiger  als 
Friedfrich  aufgeführt;   doch  find  nicht  alle  feine 
Schriften  bemerkt ;  eben  diefs  ift  der  Fall  mit  Reg. 
Frohberg,   und  AI.  E  Fürth.   —  Fürftcnwichter 
mufs  S.  643  und  660  Farftenwärther  heifsen.  —  In 
dem  Art.  Fulda  werden  dem  Profeffor  F.  zu  Tü- 
bingen Schriften  des  Superintendenten  F.  zu  Halle 
beigelegt.  —  Der  fächf.  General  v.  Fink  wohnt  zu 
Würzen;  der  Strombaumeifter  diefes  Namens  ftarb 
im  Jahre  1820.   Einzufehalten  ift  Adolph  Friedrich 
Furchau,  Prediger  an  der  St.  Jacobikirche  zu  Stral- 
fend,  wo  er  am  21.  Febr.  1788  geboren  wurde,  Vf. 
mehrer  dramatifchen  Arbeiten,  und  Hans  Sachs. 
Leipzig  i8t9  -  30.  1  Thle.  8. 

/.  F.  Gaab  ift  feit  1815  Prälat  und  General  -Su- 
perintendent zu  Tübingen.  —  Bey  G.  v.  Gaal  fehlt 
einiges.  —  Der  anagrammatifirte  Pfeudonym  Ga* 
len  wird  unter  (G.)  Nagel  aufzuführen  feyn.  —  Ga- 
lura  ift  feit  1820  Weih'uiichof  und  Generalvicar  zu 
FeMkin'i  in  Vorarlberg.  -  Gambs  (Ch.  K.)  fteht 
an  «'er  Aurelienkirche  zu  Strafsburg,  wo  er  am  6. 
Scptttmber  175^  geboren  wurde.  —  Gamm  ift  aller 
drngs  Dr.  der  Theologie;  nur  durfte  er,  nach  War- 
tembergfehen  Gefetzen  ,  den  von  einer  auswärtigen 
Facuhät  erhaltenen  Ehrentitel  nicht  eher  führen,  als 
bis  dor  Ortüetfehelbronn,  wo  er  Pfarrer  ift,  an  Ba- 
den abgetreten  wurde.  —  Garagnon  ift  nach  Braun- 
fc'mveig  ge«ang»:n.  —  Gauft  ift  geb.  am  3».  April 
1777.  ~  Gelbe I  ift  reformirter  Prediger  zu  Lübeck, 
auch  Dr.  der  Theologie.  —  //.  Geiger  ift  geboren 
1756. —  Gelieu  gehört  hieher  fo  wenig  als  oben  Boif- 
fennade  (und  Faffen).  —  v.  Gerftenbergk ,  genannt 
Müller  (G.  F.  Konr.  L.)  ift  Geh.  Rath  bey  der  Lan- 

Gerftaer 
und 
Prälat 

tind  General -Superintendent  zu  Heilbronn  am  3. 
Octoher  1814-  —  Ge/ierding,  (nicht  Friedrich,  fon- 
dern Franz  Chriftian)  ift  feit  1818  ordentlicher  Pro 
ft-ffor  der  Rechte  zu  Greifswald,  wo  er  am  6.  Möra 
1781  geboren  wurde;  noch  fehlen  einige  Schrif- 
ten dcffelben.  —  Gewag  ift  in  Gewey  umzuändern. 
—  /.  F.  Gildemeifter  ftarb  am  15.  Jan.  (igi?\  der 
folgende  J.  K.  F.  (lies  Joh.  Karl  Friedr  )  Sohn  des 

ror« 


Malier  (V<  r.  rionr.  Ii.)  11t  uen.  rum  oey  oer  i 
desregierung  zu  Weimar.  —  Bey  Fr.  ».  Gerf 
fehlt  nech  die  Abhandlung  über  Fracht  wagen 
Straften  (1813).  —    U'/g.  F.  Geft  ftarb  als  Pi 
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Vorhergehenden«  ~Dr.  der  Rechte  und  Senator  zu 
Bremen«  -ward  geboren  zu  Duisburg,  wo  damals 
fein  Vater  ProfeffoT  der  Rechte  war,  am  1  Dec. 
1779.—  Glan*  iftgeb.am  6.  April  1 76»  iu  Asberg  in» 
Würtem bergt chen,  F.  Gleich,  Dr.  der  Philofopbie 
(zu  Leipzig)  am  7.  Nov.  1776  zu  VogeJsberg  bey 
Landshut  in  Schieden ;  Betty  ■Gleim  zu  Bremen 
1781  oder  178a.  (Dafs  unter  der  pfeudonymen  Emi 
tie  Gleim  der  Buchhändler  Baffe  zu  (Quedlinburg 
verborgen  fey,  wird  hier  behauptet.)  -  Ferd. 
GlOckle  lebt  zu  Rom,  und  zwar  (irren  wir  nicht) 
als  Scriptor  an  der  vatikanifchen  Bibliothek.  — 
Unter  den  Gmelln's  fehlt  ferd.  Gottlieb  Gmelin,  Dr. 
der  Med.,  und  Profeffor  der  Mineral.,  Pharm,  und 
Mat.  med.  Phyfiol.  und  Pathol.  zu  Tübingen ,  Vf. 
einer  allgemeinen  Pathologie  (1813);  zu  Lp.  Gmelin 
Gnd  einige  frühere  Schriften  nachzutragen.  —  Graf 
r.  Gneifeaau  ward  geboren  zu  Schiida,  bey  der 
Darcbreife  feiner  Mutter,  der  Gattin  eines  Offi- 
ziers, 1760.  —  Zu  G Odert  ünd  einige  neue  Schrif- 
ten nachzuholen.  —  Cp.  L.  Gohrung,  jetzt  Pfarrer 
7.u  Horkheim  in  derDiöc.  Heilbronn,  ift  geboren 
zu  Burgftall  am  ta.  Februar  1774.  Z.  K  ift  Pähl  für 
Pohl  zu  lefen.  —  Ueber  Görret  ift  das  19.  Heft  der 
Zeitgenoffen  nachzulefen,  nach  welchem  er  die 
Vornamen  Joh\  Jofeph  führt ,  und  zu  Coblenz  am 
15.  Jan.  1776  geboren  ift.  —  Goldmann't  frühefte 
Arbeit  ift  die  zu  Göttingen  gekrönte  lateinifche 
Preisfchrift  über  die  baskische,  belgifche  und  cel. 
tifcbe  Sprache  (1818);  auch  hat  man  von  ihm  eine 
Tragödie :  Karl  V.,  Kaifer  ( 18 1  a).  —  Der  Literator 
/.  J.  Gradmann  ftarb  am  |t.  Jan.  181 7.  —  Der  za 
Rom  (1814)  verftorbene  Maler  K.  Graft  ward  geb. 
•uf  dem  Paftorate  Serben  im  Wendeofchen  Kreife 
Lieflands  am  8.  October  (a.  St.)  1768.  —  Bey  /.  K. 
L.  Gravenhorst  (geb.  1778)  find  noch  einige  neuere 
Schriften  nachzutragen.  —  Greiner,  prakt.  Arzt  zu 
Kifenberg,  hat  Antheil  an  Pierer's  med.  Wörterb. 
—  Gret/chel,  (nicht  Gretfch)  oben  fchon  als  /.  Ere- 
mita  aufgeführt  ift  Redacteur  der  Leipziger  politi- 
fchen  Zeitung.  —  J.  L.  K.  Grimm,  unter  weftphä- 
lifcher  Regierung  Staatsraths  Auditor  und  königl. 
Bibliothekar,  ift  jetzt  zweyter  Bibliothekar  der  kur- 
fürftlichen  Bibliothek,  an  welcher  fein  Bruder  W. 
K.  Gr.  Secretair  ift.  —  Grlfchow,  (Karl  ChrifÜan) 
ift  Apotheker  zu  Stavenhegen ;  die  von  ihm  ange- 
führte Schrift  erfchien  auch  als  erftes  Stück  von 
Beyt rügen  zur  chemifchen  Kenntnifs  des  Pflanzen» 
lebens.  —  Gröning  (S.  784)  und  Grüning  (S.  80a) 
find  wohl  eine  Perlon.  —  Ä.  v.  Grolmann  ift  jetzt 
grofsherzogl.  hefs.  Staatsminifter  zu  Darmftadt.  — 
Grotkurd  (Cp.  Gli.)  ift  geboren  (nicht  zu  Hannover, 
fondern)  zu  Hüllerfen  bey  Eimbeck  im  Königreich 
Hannover  am  g.  May  1770;  der  hier  nicht  erwähnte 


C  H  Groskurd  ftarli  im  Jahre  tQo6,  nach  fem  er 
ixos  das  Kerturat  am  Ovinuafiuin  /.u  Stralau  i  nie. 
der,;d- I  uatte.  -    J  OT  Gräfte  ift  gegenwärtig  Su- 
per.utL-i.  (ent.  —  G>„e  ftarb  am    g.  October  T* ig. 
—  Grümbkr>  (J.  J.  lies  Joh. Jak.  ilt  gebnren  zu  Ber- 
gen  auf  der  lnfel  Rtigen  im  September  1771  und 
privatiurt  dalelbft.    Vor  der  neuen  (hier:  treuen) 
Darfteiiung  von  Rügen  lieferte  er  iHoS  Streifz.i« 
durch  das  RitgenlanJ     -    v.  Grunenthal  ift  kein 
Pfeu  lonym,  fondern  hat  diefen  Namen  durch  Ado- 
ption erhalten.  —  Gagler  gab  1819  zu  Solotburn 
heraus:  Ziffern  der  Sphinx  oder  Typen  der  Zeit 
und  ihr  Deuten  auf  die  Zukunft.  -  Ch.A.  Günther 
wurde  bey  der  Errichtung  des  Oberlandesgerichts 
zu  Naumburg  als  Rath  bey  denselben,   igig  aber 
als  geheimer  Oberlribunalsrath  in  Berlin  angeftellr 
Von  Günther  [fi.  Fr.  G.  lies  Georg  Friedrich  Kari> 


geb.  zu  Opperode  am  Harze  am  «5.  Marz  1787,  jetzt 
Conrector  an  derHauntfchule  zu  Bernhurg,  ift  meh- 
rere« nachzuholen,  w.  A.  Günther  zu  Coblenz  und 


C.  «S.  GOnzburg  find  noch  nachzutragen. 

Noch  könnten  wir  mehrere  andere  neue,  noch 
nicht  aufgeführte  Schriftfteller  und  bey  den  auf« 
geführten  noch  manche  fehlende  Schriften  bemer- 
ken, wenn  wir  nicht  fürchten  raüfsten,  in  den 
Augen  vieler  Lefer  fchon  durch  diefe  befchränkt» 
Anzeige  des  Maafs  überfchritten  za  haben. 

NIUK  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Ueber  die  Meditation  de* 
Predigen.  Von  friedrieh  Auguft  Crome,  Su- 
perintendent, Stiftsprediger  zu  St.  Alexandri 
und  Senior  des  geiftliehen  Minifterii  in  der 
Stadt  Einbeck.  Zweyte,  mit  der  zweyten  Ab- 
theilung und  einer  Zugabe  vermehrte  Auflage. 
X820  VTlI  und  330  S.  8.  (Siebe  die  Recenfion 
A,  L.  Z.  180a.  Nr.  133.) 

•     .  • 

QusDtrMauao,  b.  Ernft:  Hundertjähriger  Calen- 
der.  Mit  angehängten  Erläuterungen  das  Ca- 
lenderwefen,  den  liimmelsiauf  und  den  Ca. 
lenderaberglaubcn  betreffend.  Herausgegeben 
von  Johann  Heinrich  >  Fr  Uf oh,  Dr.  der  TheoL 
und  Oberprediger  zu  St.  Benedict!  zu  Qued- 
linburg. Neue  verbefferte  Auflage.  Mit  x 
Kupfertafeln.  * 

Aach  unter  den  Tit»t • 
Zehkunde  im  neunzehnten  Jahrhundert,  nebft 
Erl&uterungen  den  Calender  betreffend.  Her- 
ausgegeben von  /.  H.  Fritjch,  Dr.  der  Theo- 
logie u.  f.  w.  i8ao.  XII  u.  310  S.  8.  (ao  Gr.) 
(Man  (ehe  die  Recenfion  A.  L.  Z.  igoj.  Nr.  30.) 
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STATISTIK« 

1)  Bamiero,  gedr.  xn.  Refndl.  Schrift.:  Scherta- 
tifm  der  DiQzefan  -  GeifttichkeU  des  Erzbls- 
thums  (?)  Bamberg.  Auf  Soften  der  bifchöf« 
lichen  Oeneral-  Vicariats-Kanzley  herausgege- 
ben für  das  Jahr  «8a«.  280  S.  8-   (  1  Fl.) 

3)  Bairbutk,  in  d.  Zeitungsdr.:  Topographisch- 
alphabetifchet  Handbuch  über  die  in  dem  Ober- 
Mainkrelfe  befindlichen  Städte,  Märkte,  Dör- 
fer, Weiter,  Mahlen  und  Einöden,  mit  meh- 
re reo  ftatiftifchen  Nachrichten  von  dem  königl. 
Rechnung* -Revifor  A.  H.  Hönig  zu  Baireuth. 
Mit  höchfter  Genehmigung.  i«ao.  VIII  und  144 
S.  4.   (Subfcript.  Preis  1  Fl.  12 Kr.) 

3)  WÜRzsoftO,  gedr.b.Dorbath:  Topographische 
und  ßatißijche  Be/chreibung  aller  zur  jeni- 
gen Würzburger  DiOcefe  gehörigen  Pfarreyen, 
Kaplaneyen,  Curatien  und  Benefiflen.  InV  er- 
bindungmit  katlioiifchenGeiftlicben  gefammeit, 
nach  eigenen  Erfahrungen  und  Einfichten  her 
ausgegeben  von  Jofeph  Beez,  Verwalter  und 
Kanzliften  des  bifchöflichen  General- Vikaria- 
tes  zu  Würzburg.  1820.  XIV  und  80.  S.  4. 
(.«Fl.  ia  Kr.) 

4)  Topographlfche  Charte  det  höa.  Baier.  Ober- 
mainkreifet,  mit  allergnädigfter  UnterftOtzung 
des  königl.  aUerhochften  Miaifterii  und  der  k. 
Regierung  des  Obenruinkreifes,  dann  mit  Zu- 
ziehung verfchiedener  anderer  Hülfsmittel  und 
feibftiger  Bereifung  der  Landgerichte  in  beige- 
fügten (m)  Inhalte  mit  allergnädigfter  Erlaub- 
nils gefertigt  von  C.  A.  Hannbaumb,  K.B.  Haupt- 
mann und  Ingenieur  herausgegeb.  1820.  8  Blät- 
ter im  gröfsten  Royalfolio  (zufammen  5  Schuhe 
hoch  und  6  Schuhe  breit).  (3  Fl.) 


weicnn   iruuci    UlUllt    IVIMHIBIIi      »UU    ». V» UUVl 

unparteyifche  Kritik  um  fo  weniger  fchweigen  ka 
Auf  dem  Xitel  fchon  fleht  eine  Unwahrheit,  inc 


Vorliegende  4  Werke  find  auf  SubfcripUon  an- 
fser  dem  Buchhandel  «rfchienen: 
Nr.  1.  Den  Schematifmus  vom  Bisthume  Bam- 
berg haben  wir  bereits  früher  (zuletzt  Erg.  Bl.  1819. 
Nr.  f  21-)  als  den  multerbafteften  des  ganzen  König- 
reiches Baiern  angepriefen,  nach  welchem  foäter 
alle  übrigen  geformt  werden  Tollten.   Unter  Bezie- 
hung aui  untere  früheren  Artzeigen  können  wir  in 
Wahrheit  Tagen,  dafs  diefer  neuefte  Schematifmus 
noch  brauchbarer  geworden,  indem  die  taheUarifcbe 
Ergänz.  BLrwA.L  Zv«8ai. 


Form  diefsmal  wegblieb,  weil  Ge  hinderte,  dafs  de« 
Pfarreyen  zugleich  die  eingepfarrten  Ortfchafteu 
beygefetzt  werden  konnten ,  welches  jetzt  gefche- 
hen  ift.  Mehrere  Wünfche,  welche  wir  früher 
fchon  Ober  dielen  Gegenftand  äufserten,  find  jedoch 
noch  unberückfichtigt  geblieben;  auch  haben  fich 
fogar  einige  Mängel  und  Fehler  eingeTchlichen , 
welche  früher  nicht  vorkamen,  und  worüber  die 

kann, 
»dem 

das  Bisthum  Bamberg  im  Goncordate  zwar  zu  einem 
Erzbisthume  projectirt,  aber  noch  nicht  umgef fal- 
tet wurde.  Im  kurzgefafsten  ebronologifchen  Rück- 
blicke auf  die  Entitehung  des  Bistbumes  und  der 
Succefßon  der  Bifchöfe  vom  J.  1007  bis  auf  das  J. 
1 8«8  Ift  aus  Irrthum  der  erfte  Bifchof  Eberhard  fchon 
als  Erzbifcbof  aufgeführt.  B.  Suidger  wurde  erft 
1046  PapTt.  B.  Hartwich  Ttarb  nicht  im  J.  1054, 
foodern  am  6ten  Nov.  1053.  B.  Adalbero  (nicht 
Adalbert;  Ttarb  1057,  nicht  1060.  B.  Gfintbe/  furb 
am  23ften  July  1065,  nicht  1066.  B.  Hermann  re- 
fignirte  1075 ,  und  ftarb  1084  >  nicht  1076.  B.  Rup- 
pert  wurde  107s  noch  ernannt,  nicht  1076.  B.Egil- 
oert  1139,  nicht  1140  gewählt.  B.  Otto  II.  ftarb  im 
April  1196,  nicht  «19a-  B.  Thiemoam  i6ten  Octbr. 
1S02,  nicht  1201.  B.  Eckbert  am  cten  Juny  1237» 
nicht  1235.  B.  Heinrich  am  i7tenSept.  1256,  nicht 
1246.  B.  Arnold  am  I9ten  Juny  1796,  nicht  1295. 
B.  Werintho  1335,  nicht  1333.  B.  Leopold  am 
a?ften  Juny  1344,  nicht  1343.  B.  Friederich  1351, 
nicht  1313.  B.  Lambert  am  I5ten  Jury  1398,  nicht 
1399.  B.  Oeorg  IV.  am  asften  März  1561,  nicht 
1562.  B.  Chriftoph  Franz  nahm  nicht  wegen  feines 
hohen  Alters  den  Würzburger  Bifchof  Georg  Karl  von 
Feebenbach  zumCoadjutor,  fondern  um  diefern  fei- 
nem Neffen  naoh  dem  Tode  das  Bisthum  zn  Gehern, 
was  er  vorher  durch  alle  unkanonifche  Mittel  1795 
nicht  erlangen  konnte.  Am  Schlaffe  wird  B.  Jofeph 
von  Eicbftädt  als  Erz  bifchof  von  Bamberg  aufgeführt, 
was  er  doch  bekanntlich  noch  nicht  ift,  auch  kaum 
mehr  werden  wird,  da  er  bereits  im  Soften  Lebens- 
jahre Tteht.  (Möchte  doch  die  Anfertigung  und 
Correctur  folcher  Notizen  künftig  einem  fachkundi- 
gen Gelehrten  flberlaffen  werden!)  Auffaltend  ift, 
dafs  S.  32.  noch  9  Domherrn  unter  den  Lebenden 
aufgezählt  find,  welche  fchon  länger  als  ein  Jahr 
todt  find  —  dafs  die  jetzige  Dienfüeiftung  des  ehe- 
maligen Vikars  Niets  alt  Rentbeamten  mu  Schwam 
bach,  wie  feine  Geburtszeit  u.  f.  w.  (S.  33.)  mit 
F  (4)  "  Suü- 
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StiUfchWeigen  übergangen  wurde  —  dafs  S.  31.  der 
Beneficiat  Wolf  nicht  näher  bezeichnet  ift.  Eine 
gräfliche  Familie  von  Rotenhan  zu  Rentweinsdorf , 
(S.  33.)  giebt  es  nicht,  wohl  aber  eine  Freyherr- 
liche. Auch  hätte  bemerkt  werden  fallen,  dafs  das 
Präfeatationsrecbt  zwifchen  der  freyherrlichen  und 
gräflichen  Familie  aJternirt.  —  Bey  der  Königl. 
Bibliothek  (S.  39.)  ift  das  Dienftperfonale  unvol- 
ftindig  angegeben,  indem  nebft  Jäck,  als  erftem, 
auch  Wunder,  als  zweyter  Bibliothekar ,  Reinhard 
und  Eder  als  Scriptoren  angeftellt  find ,  in  welcher 
Eigenfebaft  fie  auch  anderswo  nicht  aufgeführt  wur- 
den. S.  43.  kommen  3  Exconventualen  von  Lang- 
heim als  noch  lebend  vor,  welche  doch  fchon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geftorben  find.  Mehrere 
Ortfchaften  z.  B.  Trailsdorf,  Pilgendorf,  Burglefau, 
Büfenach  u.  f.  w.,  find  aufgeführt  als  pflichtig  zur 
Hälfte  in  eine  ganz  entgegengefetzte  Pfarrey.  Zum 
Beften  diefer  Gemeinden  felbft  und  der  Religion 
follte  das  General- Vikariat  bey  Erledigung  folcher 
Pfarreyen  die  Centralifirung  auf  eine  Pfarrey  zu  be- 
wirken fachen.  S.  137.  wird  behauptet,  die  ange- 
gebene Seelenzabi  88  der  Kuratie  Küps  begreife  ein- 
zig die  Schlofsbewohuer  *,  wer  diefes  kennt,  ift 
überzeugt,  dafs  hier  ein  Irrtbum  obwalte,  wie  S. 
139.  bey-Mitwitz  —  Vermutlich  follen  alle  im  Burg- 
frieden befindliche  Einwohner  zu  denSchlofsbewon- 
nern  gezählt  werden.  S.  138.  ift  der  in  Windheim 
wohnende  Pfarrer  als  Beneficiat  der  Feftuog  Rofen- 
berg  bey  Cronach  angeführt,  welchen  Dienft  er  un- 
möglich verfehen  kann.  Das  General-  Vikariat  foll- 
te endlich  dahin  arbeiten,  dafs  alle  Beneficien  nur 
den  zeitigen  Pfarrern  und  Kaplänen  jedes  Ortes  über, 
tragen  werden,  damit  diefe  beffer  fteheo,  und  die 
Pfründen  genauer  beforgt  werden.  Ein  unbegreif- 
liches Verfehen  fchliefst  das  Werk,  dafs  ein  bishe- 
riger Penßonift  als  Pfarrer  angeftellt,  und  hierdurch 
9  Pfarreyen  erlediget  worden  feyen.  Das  angege- 
bene Verzeichnifs  von  Druckfehlern  und  Sprachun- 
richtigkeiten könnte  leicht  noch  vermehrt  werden 
z.  B.  Trubach,  Dörringftadt ,  Pretsfeld,  Grabftä- 
te,  Purfar,  aufgelöst,  Herr  Mitglied,  Sepultur 
o.  f.  w.  Wie  bedeutend  übrigens  das  Bisthum  Bam- 
berg an  Umfang  und  Seelenzahl  ift,  erhellt  daraus, 
dafs  es  169  Pfarreyen,  37  Kuratien,  85  Kaplaneyen, 
9  Kooperaturen,  49  Beneficien  und  195,908  Seelen, 
ausfchliefslich  der  Garnifonen  in  den  Hauptftädten, 
der  proteftantifchen  Pfarrgemeinden  und  der  Juden- 
fchaft,  enthält.  Unlere  wenigen  Rügen  haben  übri- 
gens blofs  den  Zweck,  die  näcbfte  Erfcheinung  ei- 
nes Schematifmus  zu  vervollkommnen.  Dazu  moch- 
te vorzüglich  noch  beytragen ,  wenn  das  General« 
Vikariat  jeder  Pfarrey  \  Kaplaney,  Pfründe  u.  f.  w. 
den  ihm  bekannten  wahrscheinlichen  Ertrag  bey- 
fOgtff,  damit  kein  Priefter  mehr  aus  Mangel  an  ofn- 
ciellen  Nachrichten  nach  einer  Stelle  ftrebe,  welche 
kaum  halb  fo  viel  abwirft,  als  feine  vorige,  wie  es 
leider !  fchon  einigen  Pfarrern  begegnet  ift,  weil  die 
von  ihnen  verlangten  Stellen  nicht  öffentlich  «usge- 
fehrieben 


Nr.  3.  ift  eine  mfihfame  alpbabetifehe  Zufam- 
menftellung  aller  Ortfchaften  des  ganzen  Obermain- 
kreifes  nach  Seelenzahl,  Steuer  -  Dilt rieten  und 
Landgerichten  mit  kurzen  ftatiftifchen  Bemerkun- 
gen ;  fie  ift  gefchöpft  aus  den  königl.  R 


egierui 
1  ftimi 


acten,  Kammer  der  Finanzen,  und  doch  ltimmen 
diefe  officieilen  Notizen  weder  mit  obigem  Schema- 
tifmus überein ,  noch  auch  mit  dem  in  vorigen  Jahr 
erfchienenen  Adrefs  -  Handbuche  des  Obermain- 
kreifes,  deffen  faft  ganzer  Inhalt  aus  den  (königl. 
Rcgierungsacten,  Kammer  des  Innern,  der  Policey- 
Saction  genommen  wurde.  Welche  von  diefen  j 
Officialquellen  foll  nun  vor  der  anderu  «inen  V«£ 
zug  haben? 

Nr.  3.  ift  der  erfte  Verfuch  der  Art  zu  Wflrz- 
burg,  wie  alfo  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Alle  Pfarreyen  mit  der  Zahl  ihrer  Beneficiaten  und 
Hülfspriefter ,  Seelen,  eingepfarrten  Dörfer,  Wel- 
ler, Höfe  und  Mühlen  nebft  d  eren  Entfernung  vc 
Pfarrorte,  unter  Zufflgung  des  DecimationsTuO 


jeder  Pfarrey  und  Pfründe.  Die  Würzburger  Diöcefe 
enthält  108  Pfarreyen,  13  Klöfter,  15  Kuratien, 
26  Beoencien  und  31  Landkapitel;  den  meiften  der- 
felben  find  ftatiftifche  Notizen  beygefugt. '  Auffal- 
lend ift,  dafs  diefer  aus  Officialquellen  gefchöpft« 
Verfuch  weder  mit  dem  1817  erfchienenen  officiei- 
len Schematismus  des  General -Vikariats,  noch  mit 
dem  gleichfalls  aus  Officialquellen  bearbeiteten  Hand, 
buche  Scbarold's  für  den  Untermainkreis  flberein- 
ftimmt.  Zu  bedauern  ift,  dafs  der  Vf.  feinen  grö- 
fsern  Plan  aus  Mangel  an  Beytrfigen  nicht  ausfahren 
konnte,  indem  er  die  Entftehung,  das  Aufblühen 
und  den  gegenwärtigen  Zuftand  jeder  Pfarrey  lie- 
fern ,  die  Pfarrfprengel  in  ftatiftifchen  Tabellen  be- 
fchreiben ,  die  Kirchen ,  Begräbnifsplätze,  Schulen, 
Hülfspriefter  und  befondern  Verbindlichkeiten  ange- 
ben, das  beftändiee  Einkommen  von  Gebäuden, 
Zehnten,  Grundgefällen,  Kapitalzinfen ,  Befoldun- 
gen ,  Gebühren  und  Ausgaben  fowohl  als  die  unbe- 
Händigen  an  Stolgebühren ,  Opfern,  und  für  will- 
kürliche Verrichtungen  angeben,  die  Erfatzpoften 
und  Nebeneinnahmen  beftimmen  wollte.  Eine  fol- 
cbe  Arbeit  wäre  Gewinn  für  den  Staat  fowohl  als 
für  alle  einzelne  Priefter,  weswegen  wir  den  Vf. 
dazu  befonders  ermuntern. 

Nr.  4.  ift  ein  ganz  mifslungenes  Prodnct  fowohl 
rflckfichtlich  der  Zeichnung,  als  des  Stiches.  Viele 
der  dem  Vf.  fehr  bekannten  Ortfchaften  feiner  Um- 
gebung find  an  einen  unrichtigen  Ort  gezeichnet, 
oder  nicht  orthographifch  geschrieben.  Faft  kein 
Landgericht  ift  feiilcrfrey.  Dazu  kommt  noch  die 
Unbequemlichkeit  des  Formats  in  8  grofsen  Royat- 
folio- Blättern,  welche  in  ihrer  ZuTamtnenfügung 
ein  ganz  befonderes  Lokale  erfodern. 
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nmera.  Sprachen,  Anthologen  und  Heraus ge~  i7ter  B.  der  Diaconns  Blech  tu  Datrrig.  Bodenburg, 
her  bellen  ifiifcher  Schriften}  begleitet  zum  Chrißian  Chrißoph,  ift  feit  1H03  Prediger  /.u  Klein- 
Thell  mit,  hin  und  wieder  ganz  neuen,  bio-  Lübs.  Döring,  Prediger  zu  Elberfeld ,  der  im  Jahr 
praphi Cclien  Notizen.  Beforgt  von  Friedrich  1803  in  Verein  mit  Anton  Niemeyer  eine  Sammlung 
Ra's mann.  Zweyte  mehr  erweiterte  Fort-  von  Gedichten  herausgab,  fehlt.  Die  Korallen  des 
fetzung.  1821.  83  S.  g.   (8  Gr.)  Prof.  Gerte  find  keine  Sammlung  von  Gedichten, 

wie  aus  deren  Recenfion  in  unfere  A.  L.  Z.  igt«. 
Die   Erweiterung  des  Planes,  wodurch  diefe    Erg.  Bl.  Nr.  a8-  hervorgeht.    Hefekiel,  Cbriftoph 
uweyte  Fortfetzung  nun  mehr  als  die  Hälfte  ftärker    Friedrich,  Verfaffer  einiger  Gedichte  im  Tafchtm- 
ce  worden  ift,  als  das  Hauptwerk  und  deffen  erfte    buch  Urania,  ift  Diaconus  an  der  Moritzkirche  zu 
Fortfetzung,  (vergl.  A.L.  Z.  1810.  Erg.  Bl.  Nr.  119.    Halle,  (alfo  kein  Pfeudonymus).    JC.  E,  von  Holtei 
und  i8jo.  Nr.  53.)  befteht  vornehmlich  darin,  dafs    ift  nicht  mehr  zu  Breslau,  fo  wie  von  Hundt  Ra- 
der  Herausa.  jetzt  bey  den  meiften  Schriftftellern    dowtky  nicht  mehr  in  Sacbfen.   D.  (Daniel)  Horn 
in  gröfster  Kurze  auf  das  hingedeutet  hat,  wodurch    ift  Gaftwirth  zu  Dresden.    K.  Immermann  ift  Audi- 
fie  im  äfthetifeben  Fache  vornehmlich  bekannt  ge-    teur  zu  Münfter.    Der  Pfeudonym  Indigena ,  Vf. 
worden  find,  was  froher  nur  in  fehr  wenigen  Fällen    der  Streifzflge  durch  dasROgenland  (nicht:  Riegen* 
eusnahmsweife  gefchehen  war.   Ueberdiefs  hat  er    land,  wie  hier  gedruckt  ift  j,  fcheint  nicht  in  diefe 
den  griifsten  Fleifs  angewendet,    die  Locken  und    Gallerie  zu  gehören.    Der  teheime  Rath  J.  F.  JCrie- 
TJngewifsheiten  in  den  beiden  frObern  Sammlungen    ger  lebt  jetzt  wieder  zu  Halberftadt.    Hr.  von  der 
zu  ergänzen  und  zu  heben,  und  ift  dabey  von  meb-    Zanken  lebt  zu  Greifswald.    Dr.  Joh.  Mich,  Laub- 
rem  Literaturfreuoden  unterftützt  worden.    Dafs    ling  hält  fich  zu  Erfurt  auf  als  Erzieher.   Der  S.  40. 
deffe  nungeachtet  Ober  die  wenigen  Puncte,  worauf    vorkommende  K..  G.  Lenpold .  welcher  Verfaffer  ei* 
Hr.  K.  leine  biographifchen  Notizen  befebrinkt,    nes  Li  auerfpiels  ;  Die  Auswanderung  der  Alten  feyn 
(Vorname,   bürgerlicher  Charakter,  Aufenthalts*    foll,  verdankt  feine  Stelle  in  diefer  Gallerte  einem 
ort,  Geburtsort,  Jahr  und  Tag  der  Geburt),  nicht    offenbaren  Misverftändnifs ;  denn  es  ift  damit  wohl 
bey  allen  hier  aufgefflhrtan  .Individuen  genügende  kein  anderer  gemeynt,  als  der  berflhmte  fchwedi- 
Auskunft  gegeben  werden  konnte,  and  von  Manchen  fche  Dichter  diefes  Namens  und  ftatt  Alten  ift  Ajen 
nur  der  blofse  Name  angefahrt  wird,  kann  diejeni-  zu  lefen.    W.  Lohmann  ift  Buchhändler  zu  Magde- 
gen ,  die  mit  den  Bedingungen  und  Schwierigkeit    bürg;  fein  Unterhaltungsblatt  hat  aufgehört.  Der 
ten  ähnlicher  Sammlungen  Deka  not  find,  unmög-  Vf.  des  Trauerfpiels  Anna  heifs  von  Maitzahn  und 
üch  befremden.  Hrn.  R.  Plan  ift  in  gewifferHin-  ift  ein  meklenbureifcher  Edelmann,   von  Mann  ift 
ficht  noch  aasgedehnter,   als  der  des  gelehrten  nicht  alleiniger  Herausgeber  der  Zeitfchrift  Eos. 
JDeutfchland's;  er  führt  auch  folche  Dichter  auf,  Ernft  Joh.  Herrn.  Münch  ift  Profeffor  der  deutfeheo 
die  nur  mit  einigen  einzelnen,  etwa  in  Zeitfchriften  Literatur  an  der  Cantonsfchule  zu  Aaran.  JG. 
aufgenommenen,  Gedichten  öffentlich  aufgetreten  Nündel  S.  47.  ift  zu  ft reichen  ,  er  kommt  8.  49.  als 
find.   Seine  Gallerie  kann  daher  auch  neben  jenem  J.  G.  Nündel  noch  einmahl   richtiger  vor.  Bey 
grefsern  Werke  fortwährend  recht  eut  beftehen,  Oken't  Geburtsort  Freyburg  war  hinzuzufetzen :  im 
und  wir  können  fie  allen  denen  empfehlen,  deren  Breis* au,    da  es  mehrere  Städte  diefes  Namens 
Jntereffe  an  der  äfthetifeben  Literatur  Deutfchlands  giebt.    G.  PrOmmet.  ift  Vorfteher  einer  Erziehunge- 
fich  bis  auf  die  genauere  Kenntnifs  der  lebenden  anftalt  zu  Hamburg.    K  A.  Ragotzky,  Vf.  der  Si- 
Scbriftfteller,  auch  der  minder  berühmten,  er-  tuationen,  ift  jetzt  Oberprediger  und  Superinten- 
ftreckt.   Nur  mflffen  wir  den  Heransg.  fowohl  als  dent  zu  Calbe  an  der  Milde  in  der  Altmark,  «on 
den  Verleger  erfuchen,  für  das  nächfte  Jahr  keine  Ramdohr  war  bisher  preuffifcher  Gefandterzn  Ne- 
neue  Fortfetzung  erfcheinen  zu  laffen,  fondern  viel-  apel.    Raufchnlk,  Vf.  der  Gefpenfterfagen  und  Kö- 
rn ehr  die  bisher  erfchienenen  drey  Verzcichniffe  neu  nigskerzen,  ift  Dr.  der  Medicin  in  den  Unterrbein- 
Oberarbeitet  in  ein  Ganzes  zu  vereinigen,  denn  diefe  Gegenden  und  hat  unter  dem  fingirten  Namen  Ro 
Lifte  mu/s  notbwendig  an  Brauchbarkeit  und  Werth  fenwall  eine  malerifche  Reife  herausgegeben.  Der 
aufserft  verlieren,  wenn  man  Ober  jeden  Scbriftftel-  pfeudonyme  Theodifcus,  Vf.  der  Beyträge  zur  Mo- 
ler vier  verfchiedene  Brocharen  nachfchlageo  foll.  delecture,  ift  der  Dr.  Saul  Afcher  zu  Berlin.  5.  Chr. 
•Zur  Vervollkommnung  des  Ganzen  will  Ree.  gern  Wagener ,  Prediger  zu  Aitenplatho  ift  jetzt  auch  Sa- 
•ech  Kräften  beytiagen,  und  defshalb  zuvörderft  perintendent.  —   Um  Ergänzungen  nnd  Beyträge, 
folgende  neue  Ergänzungen  und  Berichtigungen  mit«  wozu  Hr.  R.  die  Freunde  der  Literatur  auflodert, 
«heilen,  welche  fich  bey  der  Durchficht  diefer  zwey-  noch  von  andern  Seiten,  wo  möglich,  zu  veran- 
ten  Fortfetzung  dargeboten  haben.    C.  Ahhlng  ift  laffen ,  will  Ree.  hier  eine  Reihe  zum  Tbeil  bekaeo- 
ein  Pfeudonym,  den  viele  kennen,  aber  nicht  ver-  ter  Namen  von  Schriftftellern  herfetzen,  über  deren 
ratben  mögen.  —    G.  W.  Becker ,  der  S.  7.  als  Ue-  Lebensverhältniffe  Hr.  R.  keine  Auskunft  erhalten 
berfetzer  englifcher  Romane  vorkommt,   ift  ohne  konnte  und  die  er  infofern  meiftens  als  unbekannt 
Zweifel  der  fchon  in  der  erften  Fortfetzung  aufge*  bezeichnet  hat.    Es  find  folgende:  Karl  Anforgi*, 
führte  Doctor  der  Medizin  diefes  Namens  zu  Lein-  Ardenno,  Franz  Axter,  Aug.  Bergner,  Bibau,  Bockt- 
zig.   Adolph  Bergen,  ift  nach  des  gel.  Deotfchl.  Kammer,  Johanna  von  Bcfet  Pauline  von  Biertnw, 

J  Fr. 
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J.  Fr.  Lemh.  Brühweln,  A.  J.  Büffel,  Cnyrlm,  H. 
A.  C.  »0«  Egloffßein,  /.  B.  Eppenauer,  B.  Fiagach, 
Fifcher  (Vf.  des  Epos«  die  Letten  zu  Buchen),  J. 
Frantz,  Juß.Fredau,  A.  Freund  (Herausgeber  einer 
Blumenlefe  aus  Kotzebu  es  Schriften),  J.  o.  Frey-,  N. 
Förft,  Gernot,  F.  W.  Gilling,  Gloxin,  E.  von  Götz, 
von  Gouwald  (angeblich  Verfaffer  des  Romans: 
Wahl  und  Führung),  A.  W.  Grle/el,  Dr.  C  6\  Güns- 
burg,  Guttermonn,  G>  F.  Hänle,  J,  Hall,  0.  C.  G. 
JD.  Hanfemann,  Ernft  von  Heimburg,  G.  H.  Heinfe, 
(Vf.  der  Romane:  Margaretha  Maultafoh  u.  a. )» 
Jlarl  Henning*  (Bearbeiter  des  Cid  von  Corneille), 
Herva,  Ludwig  Eugen  Hefse,  Hinko,  J.  L.  A.  Ho- 
beln ,  Joh,  Peter  Holzt,  Aug.  Holler,  Hufchberg,  Dr. 
Hyneck,  Franz  Jäger,  Innocenz,  Dr.  /.  H.  Junk, 
(Verf.  des  Gedichts  Chryfion),  Joh.  Jungmann,  A. 
Karow,  J.  A.  Knüttel,  Heinrich  König  (Vf.  der 
Tragödie:  Wyatt),  Kollmann,  Ph.  Kroll  (Vf.  der 
Blicke  der  Puantafie),  Fr.  Kächelbecker  (Vf.  der 
Mumien),  fr.  von  Kursky,  K.  C  L.  Langsdorf,  J. 
C.  Di  Lauenftein,  Fr.  Lenburg,  G.  Liebenau,  B. 
Logier,  Freyherr  von  Lüttwitz ,  C.  A.  Mämmingtr, 
•Freyherr  von  Managet ta,  Jonas  Chrlftoph  Mark- 
wort, Eduard  Marfchner,  Immanuel  Meier,  Philip* 
pine  von  Mettingk,  Erdmann  Müller,  A.  W.  Natho, 
Karl  Nehrlich,  Karl  von  Nor  deck,  J.  G.  Rundet, 
Amalie  von  Obryu,  J.  C.  Oelfsner,  Guftav  Offen,  L. 
Faulten ,  J.  N.  Freyherr  von  Pelkhoven ,  K.  A.  von 
Per  glas.  C.  W.  Pefchel,  von  Pieverllng,  S.  Plötz, 
freyherr  von  Poifil,  M.  von  P riefer,  C.  H.  W.  Raa- 
be,  Reldies,  Anton  Rettig,  Julie  Freyin  von  Rieht- 
'hofen,  A.U'ilk.  Riemfehneider,  Heinr.  Ludw.  Rich- 
ter, Ed.  Rolle,  Fr.  X.  Rümel,  F.  F.  A.  Sack,  M. 
Solomon  (Vf.  eines  Romans:  Eduard's  letzte  Jahre), 
Chrift.  Schalter ,  Karl  von  Schierach ,  Georg  Guftav 
Schirges,  Franz  von  Schlecht«,  Joh.  Schneider, 
(Herausgeber  einer  Sammlung  von  Romanzen), 
Fr.  Schott,  H.  Schreiber,  F.  Schützenberger ,  Aug. 
Schumacher,  Schweder,  L.  T.  Secha,  H.  Seidel, 
Treumund  von  Selge,  J.  Sendtner,  C.  L.  A.  von 
Sennert,  F.  J.  Sieblng,  Heinrich  Spitta,  S.  L.  Stau- 
febach,  J.Stendro,  7.  W.  Straffer,  Jul.Strnla,  T. 
S.  Surr,  Raphael  Sylla,  C.  Thienemann,  Thomann, 
Sophie  von  Tuzenhofer,  F.  Treu,  Joh.  F.  Tfchar- 
nur,  Vetter,  Ldw.  Vogel,  J.  N.von  Waibel,  J.  E. 
Wargentin,  Otto  Weiler,  Karl  Otto  Wernlng,  F. 
U'ildchold,  Wildenhayn,  Helmuth  Winter,  Louis  von 
Wobefer,  Phil,  Wünnlng,  Frledr.  von  Zipf. 

Der  Druck  diefes  Verzeicbniffes  äft  leider  höcbft 
fehlerhaft  und  aufser  vielen  Verfetten ,  welche  Ree. 
nicht  berichtigen  kann  oder  die  der  Berichtigung 
nicht  erft  bedürfen ,  fteht  unter  andern  S.  9.  Art- 
tllo  für  Aniello,  S.  17.  Jefe  man  Jephthaidln,  S- ai. 
ief«  man  htgolf  Cutt  JaJso{ft  S.  33.  unten  Merfe- 


bürg,  S.  25.  unten  Barchfeld,  S.  29.  Lommatzfch, 
f>.  +1.  Jacopo,  S.  «3.  oben  Malsburg,  S.  44.  oben 
Fehmern  flau  Fohmarn  und  bald  du Modem  ftatt 
Meden,  S.  50.  Szechenylfche  für  Szechengifcft,  S.5» 
oben  AltratiftOdt,  S.  65.  GUa-  Govinda,  S.  63.  uri- 
teii  Rino,  S.  73.  oben  Lelsnie,  daf.  unten  Tzfchucke. 
S.  76.  oben  Altenplatho,  S.  81.  Petrikau,  S.  8a. 
Wyfs  ftatt  Wys  u.  f.  f. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Magdeburg,  b.  von  Schutz:  Robert  von  derOfien. 
Eine  Begebenheit  aus  den  Zeiten  der  neuern 
Kriege.  Von  Karl  Nicolai,  jgij.  Erfier  Theil 
317  S.  Zweyter  Theil  270  S.  (eigentlich  aber 
286,  da  der  vierte  und  fünfte  Bogen  gleichlau- 
tend paginirt  find)  gr.  8.   (a  Thlr.  8  Gr.) 

Einer  von  den  vielen  Romanen,  die  der  im  Jahr 
1819  verftorbene  Verf.,  unter  ungflnftigen  äufsera 
Verhältniffen  in  grofser  Haft  fchrieb.  Er  ift  denn 
auch  fo  befebaffen ,  wie  man  es  unter  diefen  Um- 
banden erwarten  konnte;  eine  Gefcbiohte  in  Brie- 
fen voll  hohler  Phrafen,  ohne  Wahrheit,  Gehalt 
und  Intereffe.  Das  letztere  haben  ihm  insbefon» 
dere  auch  die  Begebungen  des  Vfs.,  die  Gefcbich« 
te  an  die  politifchen  Ereigniffe  der  neuern  Zeit 
anzuknöpfen,  durchaus  nicht  verschaffen  können, 
da  aUes,  was  in  diefer  Hinficbt  gefcheben  ift,  ^9 
verfehlt  und  befundlos  erfcheint.  Hätte  der  Vf.  ja 
feine  Anlagen  ganz  ausbilden  können,  fo  möchte) 
er  Oberhaupt  eher  Beruf  für  den  kotnifchen,  als 
für  den  erniten  Roman  gehabt  haben.  — 


REUE  AUFLAGEN. 

Müssen,  b.  Gödfche:  Buphrajut,  Tafchenbuch 
für  ge rellfchaftlich.es  Spiel  und  Vergnögen. 
Von  Karl  Fröhlich.  Zweyte  verbefferte  und? 
vermehrte  Auflage.   Ohne  JabrzahJ.  VIII  und 

?«8      'K  ( 1  <M'  f'      Rec-  ErS^z. 

BL  1818-  Nr.  29.)  0 


Berlin,  b.Duncker  undHumblot:  Handbuch  der 
italiänlfchen  Sprache  und  Literatur,  oder  Aus- 
wahl gehaltvoller  Stücke  aus  den  khfüfcben 
itahSnirchen  Profaiften  und  Dichtern,  nebft 
Nachrichten  von  den  VerfafXern  und  ihren  Wer- 
ken, von  Ludwig  Ideler.  Profaijcher  Theil. 
Zweyte  umgearbeitete  Auflage.  1820.  XII  und 

A.  L.  Z.  »803.  Nr.  168.) 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR   -  ZEITUNG 


Julius  1821. 


THEOLOGIE. 

Mainz,  b.  Kupferberg:  Der  Apologet  des  Katho- 
lic'umus.  Eine  Zeitfcbrift  zur  Berichtigung 
mannigfaltiger  Entftellungen  des  Katholicismus. 
Für  Freunde  der  Wahrheit  und  der  Bruderliebe« 
von  Dr.  Gr  atz  *  Profeffor  ao  der  katb.  theol. 
Facultät  der  Preufs.  Rhein»  UoiverfiUit  zu  Bonn. 
Zweytes  Heft.  t8ai.  110  S.  gr.g. 

ocb  Obertriebeoer  und  bitterer  als  im  erfteo 
**-  ^  Hefte  klagt  hier  der  Vf.  aber  tbeils  ebfichtll 
che,  {beils  durch  Unwiffenbeit  veranlagte  Mifsver- 
ftändniffe  der  katbolifchen  Kirchenlehre,  und  aber 
mathwillige  Neuerungen  und  fchale  Spifse  gegen 
einzelne  Artikel  derfelben:  dagegen  preKet  er 
«tucht  minder  den  guten  Sinn*  die  Humanttit  und 
die  Befcheidenheit  der  Katholiken  (etwa  wie  Geh 
diafa  in  den  neuern  Proteftantenverfolgungen  in 
Frankreich  und  Ungarn  kund  riebt?  man  febe 
Aber  die  letzteren  die  ISt  h.  —  Unterriehtete  wer- 
den dabey  fioh  des  Lächelns  nicht  enthalten  kön- 
nen, und  (ich  nur  freuen,  daft  die  Zahl  der  im 
Anbange,  gleichwie  in  einem  Index,  feibft  aus 
Flugfeliriften  (brgfältig  regiftrirten  Beleidigungen 
der  katbolifchen  Kirohe  fo  flufserft  gering  ift  ge- 
gen die  Maffe  von  Schmähfehriften ,  womit  jetzt 
grobe  und  feine,  neue  und  alte  katholifehe  Zelo- 
ten, verdeckt  und  unverdsekt,  die  »vangelifobe 
Kirche  angreifen.  Wir  finden  nur  Eine  Befch wer- 
de des  Vfs.,  welche  Beachtung  und  baldigste  Er- 
ledigung verdient,  nämlich  die,  welche  Bob  auf 
das  in  den  theologifehen  Annalen  nnd  in  dem  Qe- 
fellfcbafter  mitgetheilte  angeblich  falfche  Glaubens- 
bekenntnlfs  bezieht.  Der  Vf.  mufs  es  übrigens 
noch  aus  den  neuefte»  Verbandlungen  Ober  den 
Vofsifcben  Auffatz  im  Sopbronizon  erkannt  haben, 
dafs  die  Proteftanten  in  foleben  Fallen  oft  mehr 
als  unparthevifch  find  (rld.  die  Ree  im  Hermes): 
und  fo  darf  er  mit  Sicherheit  darauf  rechnen, 
dafs,  wofern  jenes  Glaubensbekenntnifs  erdichtet 
ift,  Evangelifcher  Seits  diefs  ohne  Schonung 
gerügt  werden  wird.  —  Aber  was  für  Eindrücke # 
Knoden  Katholiken,  welche  mit  der  neueften  Lite- 
ratur nicht  bekannt  find,  aus  den  bittern  ganz 
allgemein  ausgesprochenen,  alfo  auch  auf  alle  Pro- 
teftanten zu  beziehenden,  Klagen  erhalten,  denen 
im  Anhange  fcheinbar  Belege  dem  Arrfehen  nach 
etwas  von  Vielem,  beygefügt  find!  der  Vf. 


ar  eiw*s  von  » 101cm  , 
Ergänz*  ßl.  ZW  A.  L*Z. 


I8ai. 


will  Bruderliebe  befördern?  Sieht  er  denn  nicht, 
dafs  er  durch  feine  einfeit  igen  übertriebenen  Ktä- 

Sen  viele  feiner  Olaubensgenoffen  mit  der  gröfstea 
itterkeit  gegen  die  Evangelilchen  erfallt,  und  be» 
fonders  in  den  katbolifchen  Lindern,  welche  erft 
feit  kurzem  nnter  die  Herrfchaft  evangelifcher 
Regenten  gekommen  find ,  und  wo  man  ohnehin 
fo  geneigt  ift,  Oberall  Beeinträchtigungen  der  ka- 
thol.  Kirche  zu  fehen,  obgleich  diefe  grade  die 
am  meiften  begflnftigte  ift?  BefTer  als  fölche  Apo- 
logetik ift  die  fchirfTte  Polemik,  denn  diefe  flöfjrt 
doch  nur  Bedauerb  Ober  den  Irrthum,  höcbftens 
Unwillen  Ober  die  Verftocktheit  des  andern  Tbeils 
ein,  aber  folcbe  Apologetik  erfallt  mit  bitterm 
Hafs  gegen  vermeynte  ObermBthige  Beleidiger. 

VViflenfchaftlicnen  Werth  haben  die  Aufritze 
diefes  Heftes  durchaus  nicht.  Der  Vf.  begnflgt 
fich,  aus  einigen  katholifchen  Dogmaliken  Stellen 
auszuheben,  welche  die  angeblich  mifsverftande- 
■en  Lehren  erliutern  follen,  uod  diefe  mit  eint» 
gen  Bemerkungen  zu  begleiten.  Da  er  feibft  S.  7 
To  hohes  Gewicht  darauf  legt,  dafs  nur  das  Klr- 
chenlehre  fey;  quod  femper,  quod  ubique  et  qUod 
ab  omnibus  credltum  eft,  und  da  bekanntlich 
evangelifche  Theologen  grade  Ober  diefe  Bedingun- 
gen die  febfirfften  Unterfuchungen  angeftellt  ha- 
ben: fo  durfte  man  wohl  erwarten,  dafs  er  feine 
dogmatifchert  Beftimmungen  gewiffer  Lehren  eben 
durch  hiftorifche  Unterfuchungen  rechtfertig«. 
Aber  djefs  gefchieht  nirgends,  und  fo  ift  alfo  nir- 
gends gezeigt,  ob  folcbe  Beftimmungen  wirklich 
von  der  Kirche  gegeben,  oder  blefs  probabel  feyen. 

Die  erjle  Abhandlung  „über  die  InfallibUhät 
der  kathol.  Kirche"  (S.  1  —  40)  ift  meift  aus  Stel- 
len von  Holden ,  Dobmayr  und  Beda  Mayr  zufam- 
mengefetzt.  Zuerft  werden  die  bekannten,  jetzt  , 
gangbaren  Befchräokuneen  diefer  Infallibilität  auf- 
gezählt, und  nach  des  Vfs.  Ausdrücken  mufs  man 
glauben,  die  Kirche  habe  fich  diefe  Grenzen  feibft 
g  efteckt.  Prüfen  wir  aber  z.  B.  den  S.  4  aufge- 
hellten Grundfatz,  „dafs  die  Kirche  keine  neuen 
Offenbarungen  mehr  erhalte**  an  jenem  PrOfftein 
der  echten  Kirchenlehre,  fo  ergeben  fich  fehr 
bedeutende  Zweifel,  ob  der  fei  be  als  kirchliche 
Beftimrnung  angefehen  werden  dOrfe.  Denn  Wil- 
helm Occam  fagt  in  feinem  tractatut  de  facramen- 
to  Altarls  (hinter  dtnQuodlibeta.  Ar  gen  t.  1491  fol.), 
die  Lehre  von  der  Transfubftantiation  finde  fich 
nieht  in  der  Schrift,  aber  man  glaube,  dafs  fin 
O  (4)  *  de. 
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den  heil.  Vätern  von  Gott  geoffenbaret  fey.  Und 
wollte  man  gegen  Occam  mifstraüifch  feyn ,  fo 
höre  man  den  Doctor  chriftiani/Jlmus  den  Canzler 
Cerfon,   welcher  in  (einer  Fredigt  de  conceptione 
F.  Mariae  Virginis  (opp.  T.  III.  P.  III.  p.  1330.) 
lehrt,  dafs  der  heil,  Ueift  zuweilen  der  Kirche  et- 
was offenbaret    was  er  früher  nicht  geoffenbaret 
habe.     Er  rechnet  ausdrücklich  dazu  die  Lehre 
von  der  unbefleckten  Empfängmfs  und  von  der 
Himmelfahrt  Maria*.   Jene  Begrenzung  ift  folglich 
weder  fcmper  noch  ubique  noch  ab  omnibus  ange- 
nommen,  folglich  oicbt  kirchliche  Beftimmung, 
fondern  nur  probable  theologifche  Meynung.  Frey- 
lich follte  mao  erwarten,    dafs  die  Grenzen  der 
Infallibi'.ii, it  der  Kirche  auch  durch  eine  injalliblc 
Autorität  beftimmt  feyen:    denn  ift  diefs  nicht, 
fo  bleibt  ja  immer  noch  Täufcbung  darober  mög- 
lich,   ob  gewiffe  Ausfprüche  der  Kirche  in  die 
Sphäre  ihrer  lnfallibilität  gehören,  ob  fie  alfo  in- 
fallibel   feyen  oder  nicht.     Evangelifchen  Theo- 
logen kann  daher  weder  ein  Vorwurf  daraus  ge- 
iracht  werden,  wenn  fie  jene  Befchränkung  nicht 
als  kathol.  Kirchenlebre  betrachten,    noch  wenn 
fie  den  Mangel  einer  infalliblen  Beftimmung  Ober 
diefen  Gegenftand  rügen.  —    Wenn  die  katholi- 
fchen  Dogmatiker  ferner  die  Lehre  von  der  lnfal- 
libilität ihrer  Kirche  dadurch  zu  mildern  meynen, 
dafs  fie  zwifchen  den  Lehrlatzen  dt-rleJben  unter- 
fcheiden,    und  wie  Holden  (S.  12  ff.)  vier  Clajfes 
veritatum  annehmen,  welche  verfchiedene  Grade  von 
Gewifsbeit  hätten,  fo  ftofsen  üe dadurch  beydem  ge- 
funden Menfchenverftand  nur  noch  mehr  an.  Wahr- 
heit lifst  eben  fo  wenig  Grade  zu,  als  lnfallibilität. 
Spricht  die  katholifcbe  Kirche  in  der  Sphäre  ihrer 
lnfallibilität,  fo  find  ihre  Ausfprüche  wahr,  ohne 
dafs  Gradweife  Verfcbiedeobeiten  unter  ihnen  ange- 
nommen werden  könnten.    Dagegen  fpricht  fie  au- 
ßerhalb jener  Sphäre,    fpricbt  fie  alfo  nur  Wahr' 
fcheinlichkeiten  aus,  fo  ift  es  ja  die  grofste  Tyran- 
ney  der  Geifter,  diefe  Andern  aufdrängen  zu  wol- 
len ,  da  ja  auf  dem  Gebiete  der  Wahrscheinlichkeit 
alles  von  fubjectiven  Bedingungen  abhängt.  Unbe- 
greiflich ift  es  uns.  wie  man  mit  Holden  S.  13  von 
vericas  reden  kann  ,  quibus  obedientia  aliqua  debe- 
tur  und  S.  16.  quae  nec  eam  hüben t  certitudinem 
quam  revelata  fidei  dogmata,  nec  quam  Catholica 
doctrina  uniuerfim  tradita,  fed  eam  tantummodo, 
quam  auetoritas  et  jurisdictio  fuperic 
rum  ac  Rectorum  ecclefiae  Chriftianae 
Ulis  tribuere  valeant.     Höchft  naiv  fpricht 
fieb  der  alsdann  auftretende  Benedictiner  BedaMayr 
über  die  Infallibilität  der  Kirche  aus.    Er  erklärt 
diefelbe  dahin,  dafs  die  Kirche  alles  ohne  Gefahr 
eines  Irrlhuros  lehre,  was  zur  Seligkeit  notwen- 
dig oder  nützlich  fey,  dafs  fie  aber  nichts  lehren 
könne,  was  von  der  Heilsordnung  abführe.  Folg' 
lieh  fchade  es  derfelbeo  nicht,  wenn  auch  erweis- 
lich die  Kirche  Irrthümer  lehre,  fofern  diefelbeo 
nur  nicht  von  der  Heilsordnung  abführen,  fondern 
vielmehr  zur  Heilsordoung  nützlich  feyeo.  Wenn 
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alfo  auch  die  Kirche  wirklich  eotfchleden  hätte,  die 
Erde  ftehe  ftill,  und  die  Sonne  bewege  (ich  um  die« 
felbe,  „fo  dürfte  ein  Chrift  darum  doch  an  der  Un- 
fehlbarkeit derfelbe  n  nicht  zweifeln"  denn  „er  Gebt 
ein,  dafs  er  gar  wohl  feiig  werden  könne,  er  mag 
glauben,  die  Sonne  oder  die  Erde  gebe"  n.  f.  v.-.— 
Nach  diefer  Theorie  müfsten  denn  felbft  Irrthümer 
den  Weg  zum  Himmel  bahnen,  wenigfteos  beque- 
mer machen  können!  —  der  Verfaffer  fetzt  noch 
die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Kirche  meift  durch 
innere  Streitigkeiten  genölhigtgewefen  fey,  für  ein* 
Meynung  zu  decidiren.  Wir  antworten  im  Geifte 
der  alten  katholifchen  Kirche  zur  Zeit  des  Origenes, 
das  kirchlich  feft  beftimmte  hätte  feft  gehalten,  und 
das  Uebrige  frey  gelaffen  werden  müffen.    Wo  die 


fie  auch 
fie  doch 


Kirche  (ich  nicht  iofallibel  fühlte,  durfte 
nicht  infallibel  entfeheiden  wollen.  Hat 
eine  grofse  Strecke  des  theologifeben  Feldes  zum 
Tummelplatz  der  Meynungen  ohnehin  frey  laffea 
müffen,  und,  wie  heb  leicht  nachweifen  läfst,  gra- 
de den  Artikel  über  die  Erkeuntnifsquellen  des 
Glaubens  unbeftimmt  gelaffen,  welchen  eine  Kirche 
vor  allen  andern  bitte  feft  beftimmen  follen.  Gr*- , 
de  jenes  falfche,  ftets  unerreicht  gebliebene,  Ziel» 
eile  theologifche  Meynungen  kirchlich  zu  fixiren, 
bat  die  Kirche  fo  irre  geleitet,  dafs  fiefieb  mit  einer 
Menge  von  Satzungen  beladen  und  dennoch  ftets 
neue  Spaltungen  veranlagst  bat.  —  Was  zuletzt  die 
Pietät  der  Katholiken  betrifft,  welche  nach  S.  40 
mit  der  Kirche  über  ibre  Anfoderungen  leicht  fet- 
tig werden  lol J ,  und  über  welche  ein  Fremder  kein 
Unheil  habe;  fo  haben  auch  wir  gegen  diefelbe 
nichts  zu  erinnern.  Nur  erlaube  man  uns,  wenn 
man  Dogmen  gegen  uns  geltend  machen  will,  die 
wir  nicht  anerkennen  können,  unfre  Gründe  unver- 
holen zu  entwickeln. 

Es  folgen  (S.  43  —  55)  Aeufserungen  Leffings 
über  die  Tradition  der  dlteften  Kirche,  nicht  wie 
die  Ueberfchnft  fagt  „über  die  katholifcbe  Tradi- 
tion", abgedruckt  aus  feinem  theologifchen  Nach- 
laffe. 

III.  Ein  Auf/atz  über  die  Unfehlbarkeit  des 
Pap/tes  (S.  56  -  76.).  Leichter  kann  man  wohl 
über  diefe  allerfctiwächfte  Seite  der  katholifchen 
Dogmatik  nicht  wegkommen,  als  der  Vf.  Nach 
einigen  Exclamatiorien  über  Ünwiffenbeit  und  trä- 
fen Willen  die  kurze  Erklärung,  die  katholifcheKir- 
che  habe  nie  den  Satz  gelehrt,  dafs  der  Papft  un- 
fehlbar fey,  und  um  mit  einem  Mahle  „die  hoch- 
gelehrten Theologen ,  die  fo  fleifsig  die  im  t Seinen. 
Staube  vergrabenen  Bücher  hervorfuchen",  und  diefs 
nicht  wiffen,  oder  nicht  wiffen  wollen,  zu  befchämen, 
folgen  Stellen  von  Stattler,  Dobmayr  und  Frey, 
die  4  Deelarationen  der  gallic&nifchen  Kirche  und 
eine  Stelle  aus  Cottas  Abhandlung  de  fallibUi  Pon- 
tificis  auetoritate.  Ob  die  Kirche  jenen  Satz  nie  * 
gelehrt  habe,  wollen  wir  fürs  erfte  dahin  geftellt 
feyn  laffen:  fchlimm  genug  ift  es  aber  fchon,  dafs 
nicht  nur  jener  Satz  in  der  Kirche  noch  immer  ge- 
lehrt werdet»  darf,  fondern  dals  felbit  die  Partey, 
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welche  ihn  lehrt,  fichtbar  genug  ftets  von  den  Päp- 
ften  begünftigt  wird.    Der  Vi.  beliebt  .S.  56  zu  fa- 

feo,  einige  Jeluiten  hätten  die  Unfehlbarkeit  des 
apftes  zu  lehren  verfucht,  aber  blofs  auf  ihre  Fauft. 
Es  würde  nicht  Ich  wer  feyn ,  fchon  feit  Gregor  7 
päpltl.  Anmafsungen  nachzuweifen ,  welche  jene 
Lehre  nothwendigvorausfetzen:  wir  begnügen  uns 
indefs  nur  an  die  Zeit  der  Reformation  zu  erinnern, 
wo  bereits  Einige  die  Infallibilitat  des  Papftes  in  fo 
abgefchmackten  Uehertreibungen  lehrten,  dafs  fie 
darin  von  den  fpätern  Jefuiten  nicht  wohl  aberboten 
werden  konnten.  Man  vergleiche  Erafmi  annotatt. 
in  epifi.  ad  Corinth.  1.  (Bafel  1532.)  p.  373:  quidam 
aj'feverant,  Roman  um  Pontificem  errore  judiciaii 
non  pofle  uaquam  errare ,  und  p.  ?M  :  Videbam  hoc 
tribui  ponüpci  Romano,  ut  evangelicam  et  apofto- 
Jicam  doctrinam  interpretur ,  aftringat,  tax  et ,  dis- 
peufet,  et  juxta  quosdam  etiam  abroget 
a  li qua  in  parte!  Dafs  die  Concilien  von  Coft- 
niti  und  Bafel  die  Unterordnung  des  Papftes  unter 
ocumenifche  Concile  ausgebrochen  haben,  und  dafs 
daher  die  gallicanifche  Kirche  deflen  Infallibilitat 
ftets  geleugnet  hat,  das  ift  bekannt  genug.  Aber 
eben  fo  bekannt  ift  es  auch,  dafs  dennoch  die  Pap- 
fle  nachher  lieh  ftets  als  infailibel  gerirt,  dafs  tie 
wiederholt,  und  iMartin  5  ja  (ebon  auf  dem  Concile 
von  Conftanz  felbft,  Appellationen  vom  heil.  Stuhle 
an  ein  allgemeines  Concil  als  fchismatifch,  ja  als  ha- 
retifch  verboten,  und  fich  die  Beltätigung  der  Be- 
fehl  ü  ff  e  der  allgemeinen  Concilien  angemaafst  haben. 
Und  eben  fo  bekannt  ift  es,  dafs  die  Vertheidiger 
der  Infallibilitat  des  Papftes  jene  ConcilienfchlQffe 
dadurch  zu  entkräften  fachen,  dafs  fie  diefelben 
blofs  auf  die  Zeit  eines  Schismas  befchränken.  Be- 
fonders  erinnern  wir  aber  hier  an  die  io  heftig  ver- 
folgte pragmatiiehe  Sanction  der  gallicao.  Kirche, 
und  an  die  Bulle  Leo  ic,  in  welcher  er  dem  5ten 
Lateranconcile  die  Aufhebung  jener  Bituricentis 
regni  Frunciae  corruptela,  quam  Uli  pragmaticam 
fanctlonem  vocant  (welche  doch  nur  Berchlüffe  des 
mit  dem  Papfte  vereinigten  Bafeler  Concils  enthielt) 
ankündigt,  und  worin  er  denselben  mit  darren 
Worten  vordemonftrirt,  Romanum  Pontificem  au- 
ctorüatem  fuper  omn'ux  concilia  habere  (Harduin  IX, 
iSatO-  Diefe  Bulle  wurde  aber  von  dem  Concilio 
funpliciter  gebilligt,  und  folglich  mit  ihr  auch  die 
Oberhoheit  des  Papftes  Ober  ein  öcumenifebes  Con- 
cil, und  folglich  auch  defTen  Infallibilitat  anerkannt. 
Der  Vf.  legt  fehr  hohes  Gewicht  auf  die  4  Propofi- 
tionen  der  Gallicanifchen  Kirche  von  168a,  welche 
er  S.  70 — 73  bat  abdrucken  laffen.  Er  hat  aber  da- 
bey  vergelten,  dafs  Innocenz  XI  diefelben  gleich 
nach  ihrer  Erfcheinune  durch  den  Scharfrichter  hat 
öffentlich  verbrennen  lallen!,  welches  er  doch  wohl 
nicht  anders  wagen  durfte,  als  in  der  Vorausfetzung, 
dafs  jene  Proportionen  einen  beflimmten  Lehrfatz 
der  Kirche  verletzten.  Wir  übergeben  Hie  bekannt- 
lich ftreitige  Frage,  ob  das  ouen  erwähnte  5te  La- 


ob  alfo  die  Lehre  von  der  Infallibilitat  des  P npftes 
wirklich  einmal  von  der  Kirche  angenommen  wor- 
den fey:  aus  dem  bisher  angeführten  ergiebt  ßch 
denn  doch  wenigstens,  dafs  die  Infallibilitat  zu  den 
ßreitigen  Hechten  des  Papftes  gehört,  wozu  auch 
der  S.  66  citirte  Frey  und  der  neuefte  katholifche 
Dogmatiker  Liebermann  (p.  2.  c.  3.  feiner  Dogmat. 
Mainz  isao:  an  autem  extra  ecciefiae  ennjenfum 
(judicium  Rom.  Pont.)  infaUibile  fit,  Uber  a  et 
Ja  Iva  fide  int  er  catkolicos  controverti- 
t'ur.)  diefelbe  rechnen,  kurz  dafs  fie  eine  probabla 
und  von  Rom  aus  begüoftigte  Meynung  ift.  Ob 

le,  ob  es  bey 
:he  ganz  gleich- 
gültig fey,  die  päpftl  Beftimmungen  mit  zu  den 
echten  Quellen  der  Tradition  zurechnen  oder  nicht: 
diefs  haben  wir  fehr  grofse  Urfacb  zu  bezweifeln. 
Unter  andern  dürfte  es  in  der  Lebre  vom  Abiaffe 
nicht  fo  gleichgültig  feyn,  da  ja  grade  päpftliche 
\bfalfe  eine  Gewalt  felbft  über  die  S 


Bullen  dem  Ab 

len  im  Fegfeuer  geben,  welche  die  meiften  heuti- 
gen Dogmatiker  leugnen.  Eine  Kirche,  welche  fo 
hohen  Werth  auf  die  vorgebliche  Einheit  ihrer  Leh- 
re legt,  und  den  Evangelifchen  ftets  den  vorgeblichen 
Mangel  derfelben  vorwirft,  ift  man  doch  wohl  be- 
rechtigt darauf  aufmerkfam  zu  machen,  welch  ein 
weit  gröfserer  Mangel,  als  alle  Abweichung  im 
Einzelnen,  in  ihrem  dogmatifchen  Syfteme  es  fey, 
dafs  fie  nicht  einmal  über  die  Erkenntnifsquellen 
ihrer  Lehre  mit  fieb  felbft  einig  ift,  nicht  einig  näm- 
lich ,  darüber,  ob  der  Paplt  Tnfallibles  Organ  der 
Tradition  fey,  und  ob  Schlaffe  aligemeiner  Conci- 
lien auch  ohne  päpltlicheGenehmigung  als  infallible 
Ausflutte  der  Tradition  zu  betrachten  feyen.  Hier 
hätte  offenbar  Nichts  blofse  theologifche  Meynung 
bleiben  dürfen,  und  eine  Kirche,  die  fonft  eben 
nicht  karg  mit  dem  Anathema  war,  bitte  vor  allen 
Dingen  fämmtliche  die  Erkenntnifsquellen  der  Leine 
berührende  Artikel  mit  Anathematen  verfchanzen 
und  unantaftbar  machen  follen.  Diefs  wurde  auch 
von  Einigen  zu  Gerfons  Zeiten  in  Bezug  auf  jene 
Lehre  dadurch  verfucht,  dafs  fie  das  Verbot  vom 
Papfte  zu  appelliren  offenbar  ketzeri/ch  nannten 
(Gerfon.  tract.  quomodo  et  an  liceat  in  cau/is  fidei  a 
Summo  Pontißce  appellarej :  die  Päplte  haben  dage- 
gen die  Appellationen  von  ibrem  Stuhle  ketzerifcb 
genannt. 

IV.  Die  Bekehrungsanjtah  in  der  katholifchen 
Kirche  (S.  7?  — 90),  nicht,  wie  man  vielleicht  er- 
warten könnte,  ttwas  über  die  Profelytenmacherey, 
fondern  über  die  Bufszucht  in  der  katbvl.  Kirche 
und  befunders  gegen  die  Anfchuldigungen ,  als  fo- 
dere  man  in  der  katholifchen  Kirche  nur  einige  äu» 
fsere  Bufswerke,  ohne  auf  wahre  Betterung  zu  drin- 
gen, und  als  könne  man  in  derleibea  such  Andere 
für  ßch  Bufse  thun  laffen.  Dafs  dergleichen  auf 
Anweifung  der  katholifchen  Kirche  gefebehe,  ift 
nie  behauptet  worden ;  dafs  es  aber  Mifsbrauchsweife 

S.  117 
*  * 
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felbft  zu,  indem  er  fegt, 
oho«  Wiffen  des  Beichtvater«  allerley  fromme  Ue 
bansen  tuf  ßcta  nehmen,  und  durch  Andere  verrich- 
ten laßem ,  die  nicht  grade  immer  die  paffendften 
feyen. 

Aus  dem  Anbange  heben  wir  nor  noeb  die 
Anfrage  aus,  in  welcher  Urkunde  fieb  die  Er- 
Tlhlung  finde,  welche  die  Zeitung  für  die  elegante 
Welt  1830.  Nr.  20  mittheilt ,  dafs  Bellarmin  bey  fei- 
stem Tode  die  eine  Hilft«  feiner  Seele  der  Jungfra« 
Maria,  die  andere  Hälfte  dem  Herrn  Jefu  vermacht 
habe.  Wir  haben  zwar  nicht  Bellarmins  Teftament 
felbft  zur  Hand,  dafs  wir  fogleicb  iofi.jfi.ma  verba 
anfahren  könnten,  indefs  ift  die  Nachricht  von  fo 
vielen  zuverliffigen  Biographen  wiederholt,  dafs 
fich  nicht  wohl  in  ihrer  Echtheit  zweifeln  läfst. 
Das  Teftament  felbft  findet  fich  in  der  Lebensbe- 
febreibung  Bellarmins  von  Giaeomo  Fullgati  (zuerlfc 
ital.  Rom  1624.  4.  dann  auch  lateinifcb  und  franzö 
11 1 ch },  und  in  der  Andern  von  Nicolas  Frizon  (Natt' 
cy  170g.)  S.  403.  —  Es  feilt  uns  übrigens  auf,  dafs 
man  an  diefer  Erzählung  fo  groben  Anfiofs  genom- 
men zu  haben  fcheint.  Wollte  man  fich  die  Mühe 
geben,  fo  könnten  fromme  Spielereyen  der  Art  in 
grofe 


ALTERTHUMS  WISSENSCHAFT. 

Ei  Et,  b.  Mohr:  Natalen  Friderici  VI.  —  cele- 
brandum  ob/ervanti/fime  indicit  IV.  Wacht- 
muth.  Infant  animadverfiones  in  C. 
Cornelii  Taciti  hiftoriam  expeditio- 
num  Germanici  in  Germanium.  36 S.  4. 

Der  Vf.,  gegenwärtig  Profeffdr  der  alten  Spra- 
chen an  der  Univerfität  zu  KJel,  giebt  in  diefer  Ein* 
ladungsfehrift  zu  einer  Feftfeyer  mehrere  bifto- 
Tifch  -  kritifche  Anmerkungen  zu  Tacitus  Erzäh- 
lung von  des  Germanicus  Feldzügen  in  Deutfch- 
land.  Auch  in  diefem  Programme,  wenn  auch 
in  geringerm  Umfange  als  ;in  dem  bis  jetzt  noch 
eicht  gehörig  beachteten  trefflichen  Werke  übe 


die  ältere  Römifche  Ge/chichte,  beweift  fich  eben   fmuatur,    wo  der  Vf.  die  Worte  wohl  etwas 


fo  der  geiftvolle  und  gewandte  als  der  umfichtige 
und  grandliche  Kenner  und  Bearbeiter  hiftorifcher 
Gegenftände.  Es  gefchieht  daher  befooders  um 
diefer  Eieenfchaft  willen,  dafs  Ree.  alle  Freunde 
der  vaterländifchen  und  röraifchen  Gefcbichte  zur 
weitern  Beachtung  diefer  Schrift  dringend  auffo 
tiert.  Ree.  begnOgt  fich,  die  Hauptfache  kurz 
anzuzeigen,  und  die  meift  febr  gelungene  Ausfah- 
rung der  weitern  Prüfung  fachkundiger  Lefer  zu 
flberlaffen.  (S.  j  -  80  Einleitende  Bemerk 


60s 

aber  Varns  Niederlage,  Hermann  a.  f.  w.  f"S.  8.) 
In  dar  Erzählung  vom  Anfftande  eines  Tbeils  der 
Germanicianifcben  Legionen  Tac.  Ann.  I,  39  (38) 
will  der  Vf.  für  in  Chaucis  lafeo  in  Chattit  (CattitL 
fo  dafs  nun  das  folgende  ripa  ungezwungen  vom 
Khe inufer  zu  verftehen  wäre.  —  S.  10.  in  Tac.  Ann.  /, 
50.  wird  für  faltut  obfeuros  permeat  vorgefebia- 

Jen  pe netrat.  Annehmlicher  noch  ift  p.  12.  die 
lonjectur  ignominiam  für  das  finniofe  hominem  ja 

Ann.  I,  59  (S.  13.)  Ann.  I,  5g  tritt  der  Vf.  der 

febon  anderwärts  reeipirten  Lonjeetur  von  Lin- 
aus bey  vetere  für  vetertm  und  fügt  andere  aus- 
führlichere Erläuterungen  hinzu.  —  S.  16  Ann. 
II,  5  wird  des  AcidaHus  Cenjectur  profeccio- 
nem  för  poffeffienem  angenommen  und  felbft 
dann  noch  für  haftibus  ignotam  vorgefebiagea 
hoftibus  in  c  aut  am.  —  S.  18  zu  Ann.  II,  7  heiTst 
es:  „  De  Taciti  ineuria,  leviora  quaevis  integra 
tradendl,  fupra  dictum  eft;  hic,  nififatlor,  pra- 
pter  animi  indolem  illam,  lecturorum  acuminl  nl- 
mium  confifus,  hiftoricae  artis  leget  neglexlt. 
Ca/tella  enim  omnia  inter  Luppiam  et  Amifiam 
poft  Varl  exitum  a  germanis  diruta  efle  aeeepi- 
mus;  nominatim  de  Alifone  Vellejus  ff/,  170.J  ita 
memoriae  mandavit ;  atque  cum  Germanicut  tertio 
abhinc  anno  limitem  Tiberü  feindebat ,  ultra  omnia 
erant  hofiilia.  Caftellum  igitur,  quod  Germanicut 
liberatum  profectus  eft,  aut  in  veftigiis  diruti  re- 
cens  collocatum,  aut  alio  quodam  propius  Rhe- 
num  loco,  nomine  illuc  translato,  exferuetum 
fuijfe  apparet.  Haud  abhorret  vero,  Germanicum 
ifla  fuperioris  anni  expedltione,  qua  faltum  Teu- 
toburgenfem  intraffet  ( /,  60  feq.J,  caftellum  in- 
ftaurajjfe,  Tacitumque  id  minor is,  quam  quod  nar- 
raret,  habuijfe  momenti."  Die  übrigen  Stellen, 
flber  welche  noch  manches  Lehrreiche  und  Inter- 
effante  mitgetbeilt  wird,  find  folgend«:  Ann.  II,  g 
Foffam  —  pervehitur;  ibid.  Clafßs  —  abfumti  (1  *. 
abfumptlf  auch  fonft  noch  bat  Reo.  die  fchlecb- 
tere  Schreibung  bin  und  wieder  gefunden  z.  B. 
majori  (ablativ)  und  dagegen  ingente  oder  ein 
ähnlich  Wort);  //,  50.    Is  (campus  Idiftavius)  — 

zu 


ängfllich  behandelt;  II,  16,  17.  „praelium  in 
campo  Idtftavio"i  //,  20  —  Ree.  fcbliefst  diefe 
kurze  Anzeige  mit  dem  Wunfcbe,  dafs  der  Vf. 
fortfabreo  möge,  mit  feinem  Scbarffinne  Schwie- 
rigkeiten, befonders  in  den  hiftorifchen  Seh rift Kel- 
lern des  klaffifchen  Alterthums  zu  löfen;  an  Stoff 
und  Veranlagung  dazu  wird  es  ihm  nie  fehlen.  — 
In  dein  Jateinifchen  Ausdruck  glaubt  Ree.  bin 
und  wieder  einige  Spuren  der  Eile  en 
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ift  denn. endlich  diefes  weitläufige  Werk,  weit- 
läufig  in  Druck  und  Schreibart,  in  mehr  als  10 
Alphabeten  beliebend,  zu  Ende  gebracht.  Ree. 
ift  aberzeugt,  dafs  fich  im  Druck  wenigftens  ein 
paar  Alphabete  und  im  Vortrag  ein  Drittbeil  des 
ganzen  Urnfangs  hatte  erfparen,  und  das  ganze 
Werk  in  ungefähr  5  Alphabeten  darfteilen  laffep, 
und  hält  es  Tür  Pflicht,  (einen  Tadel  gegen  den 
Vf.  und  Verleger  aber  diefe  Verfchwendung  laut 
auszufp  rechen. 

Des  V.  Ths.  a.  H.  begreift  von  den  poetifchen 
Büchern  die  vierte  Abtheilung,  die  Bücher  der  ele- 
gifeben  Poefie,  nämlich  die  Klaglieder  Jeremias, 
die  fünfte  Abtheilung,  die  Bücher  der  romantifchen 
Poefie,  wohin  das  Buch  Ruth,  Jona,  Efther,  Tobi, 
Judith  gezählt  werden,  welche  Claffification  als 
höchft  verwerflich  fchon  oft  gerügt  worden,  und 
die  AeA/r»  Abheilung*  die  Bacher  der  erotifchen 
Poefie ,  n  ämlich  das  Hohelied,  dann  als  Anhang 
das  Gebet  Manaffe,  die  dritte  Claffe  der  epißtolani- 
fchen  Schriften  begreift  das  Uebrige  dlefes^Theiles 
und  den  ganzen  VL  Theil. 

In  der  Einleitung  in  die  Klaglieder  vermifst  Ree. 
•ine  charakteriftifche  Inhaltsanzeige,  die  fich  bey 
diefer  Ausführlichkeit  des  Werkes  wohl  hätte  ge- 
ben laffen,  und  wodurch  die  Frage  aber  die  ge- 
fchichtliche  Beziehung  diefer  Lieder  beftimmter 
hätte  beantwortet  werden  können.  Das  litera- 
rifch-hiftorifche  Datum  a  Cbron.  3$,  95.  beurtheilt 
Hr.  B.  nach  Ree.  Meynung  falfch,  wenn  er  unter 
den  angeführten  Klaghedern  Jeremias  auf  Jofia  eine 
eigene  verloren  gegangene  Sammlung  verfteht;  in 
der  fpäten  Zeit,  wo  der  Cbronift  (chrieb,  war  ge. 
wifs  keine  altbebraifche  Sammlung  vorbanden,  au- 
sser dem  Kanon.  Ree.  findet  darin  nichts  als  un- 
tere Klaglieder,  welche  der  Cbronift,  wie  Jofephus 
V.  A.  auf  Jona  bezog. 

Ergänz..  BL  *ur  A.L.Z.  xgai. 


Im  B.  Ruth  findet  der  Vf.  eine  reine  erdichtete 
Oefchichte,  wogegen  fich  Ree.  beftimmt  erklären 
mufs.  Dafs  die  Namen  der  haodenlden  Perfonen 
bedeutfam  find  und  fich  auf  ihren  Charakter  und 
ihre  Oefchichte  beziehen  laffen,  wie  n}|;j,  meine 
Annehmlichkeit,  wofür  nachher  Mara,  'Bitterkeit 
durch  ein  Wortfpiel  gefetzt  wird,  Elimlach,  Gott- 
könig ,  weil  der  Mann  im  heidnifeben  Lande  Gott 

•treu  geblieben,  Ruth  (rm  nun)  von  anfehnlicher 
Ceftalt,  ift,  felbft  wenn  es  zugegeben  werden  dürfte, 
(den  Namen  Boas  kann  der  Vf.  felbft  nicht  deuten) 
kein  trifftiger  Grund,  oder  es  liefse  fich  auf  diefe 
Weife  die  ganze  hebräifche  Gefchichte  in  Dichtung 
verwandeln,  man  denke  nur  an  die  bedeutlamen 
Namen  Samuel,  David,  Salomo.  Eine  küaftlicb« 
Anlage  in  der  Gefchichte  kann  Ree.  nicht  finden, 
und  Hr.  B.  hat  fich  hier  offenbar  feiner  Hypothefe 
zu  lieb  getaufcht.  Er  fagt  unter  andern:  die  Toch- 
ter des  einen  Sohnes  muft  auf  dem  We^e  umkeh- 
ren, damit  die  Mutter  blofs  mit  Einer  Schwieger- 
mutter in  Bethlehem  ankomme.  Beide  mtkjfen  ge- 
rade zur  Aerntezeit  eintreffen,  damit  Ruth  auf  das 
Aehrenlefen  ausgehen  könne"  u.  f.  w.  Solche  Ab- 
Gchtlichkeit  kann  man  aber  in  jeder  wahren  Ge- 
fchichte finden.  Die  Charaktere  fcheinen  Hrn.  B. 
auch  für  eine  wahre  Gefchichte  zu  fchün  zu  feyn, 
und  er  hält  es  für  eine  grofse  Seltenheit,  dafs  ach 
Perfonen  von  der  ausgezeiebnetften  Charaktergüte 

.  beyfammen  finden.  Was  foll  man  zu  einer  folcheu 
Kritik  fagen?  In  Cap.  4,  3  ff.  findet  er  mit  Cap.  t, 
ai  einen  Widerspruch.  Dort  ift  gefagt,  dafs  Nae* 
mi  ihr  verpfändetes  Erbgut  verlalfen  habe,  hier 
dafs  fie  reich  hmSd  weggezogen  fey;  allein  diefes 

.bezieht  fich  auf  ihren  Familienreichthum,  und  maa 
fieht  nicht  ein ,  warum  der  Ausdruck  diefe  Bezie- 
hung nioht  erlaube.  Eben  fo  wenig  kann  Ree.  Ho. 
B.  darin  beyftimmen ,  dafs  der  Zweck  des  ganzen 
Buchs  in  der  Empfehlung  der  Pflicbtehe  liege ;  viel- 
mehr ift  diefer  einzig  und  allein  in  dem  genealogir 
fehen  Inte  reffe  des  Haufes  Davids  zu  fachen.  Das 
Alter  des  Buchs  fcheint  der  Vf.  auch  zu  tief  herab- 
zufetzen. Es  finde  fich,  meynt  er,  nichts,  was  hin- 
dere, daffelbe  in  die  erften  Zeiten  der  neuen  jüdi- 
fchen  Colonie  herahzufetzen  j  aber  nicht  nur  der 
Zweck  und  das  Intereffe  deffelben  führt  in  die  Zeit* 
wo  noch  das  Davidifche  Haus  regierte,  iondern 
auch  der  Umftand,  dafs  der  Vf.  die  Ehe  mit  einer 
Moabitin  nicht  für  unerlaubt  hält,  (vergl.  5  Mof. 
43,  3.  Esr.  9,  1  ff.  Nebem.  13,  1—3.  31.-37.) 
H  (4) 
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Ueber  das  Bach  Jona  hat  Hr.  B.  die  verfchiede-  Gottliebende  Mann  mit  den  Seinigen  unglücklich, 
nen  Meynungen  fleifsig  zufammengeftcllt,  und  ent-  i  fo  darf  er  nur  feinen  guten  Grundsätzen  getreu  blei- 
fcheidet  fich  in  der  Hanptfache  für  die  Anficht  Ko-  ben,  fein  Vertrauen  auf  Gott  ftärken  und  befeftigen 
fenmüllers.  Was  die  Beftimmung  des  Alters  be-  und  durch  ileifsiges  Gebet  die  Hülfe  deffelbcn  an- 
trifft, fo  legt  er  mit  diefen  Gelehrte»  zuviel  Ge-  Heben,  fo  wird  ihm  gewifs  Kettung  zuTheil,  uud 
wicht  auf  den  Umftand,  dafs  die  Stadt  Ninive  noch  Gottes  Segen  wird  ihn  auf  die  mannichfaltigfte  Art 
als  beftehend  vorausgefetzt  wird;  da  der  Vf.  nicht  Oberftrömen.  Hr.  B.  verwirft  Eichhornt  Deutung, 
genöthigt  war,  das  fpätere  Schickfal  diefcr  Stadt  nach  welcher  der  Hauptzweck  feyn  füll,  die  Erhü- 
anzuführen. 

Den  Inhalt  des  Buchs  Efther  hält  Hr.  B.  richtig 
für  eine  erweiterte  und  ausgefchmückte  Volksfage, 
deren  gefchichtliches  Denkmal  das  Purimfeft  ift. 
Er  verfucht,  den  nicht  gefchichtlichen  Gehalt  durch 
Muthmafsnng  auszufcheiden ;  diefs  würde  ihm  Ree. 
gern  erlaffen,  denn  ein  folches  Verfahren  bleibt 
immer  unficher.  Die  Abfaffung  fetzt  er  in  die  Zeit 
nach  dem  Giltergange  des  perlifchen  Reichs,  weil 
Cap.  8«  8-  t,  13.  t,  1.  erläuternde  Bemerkungen 
Ober  die  perfifche  Gefchichte  und  Sitte  gegeben 
find,  und  weil  die  Verweigerung  der  Ehrenbezei- 
gung des  Niederfallens,  welche  von  Mardochai  er- 
zählt wird,  auf  eine  fpätere  als  die  perfifche  Perio- 
de, in  welcher  fich  die  Juden  diefer  Sitte  nicht  ent- 
stielten konnten,  hindeute.  Andere  angefahrte 
Gründe  bedeuten  weniger ,  und  felbft  aus  diefen 
"Wird  wohl  etwas  zu  viel  gefchloffen:  da  der  Vf., 
wie  Hr.  B.  felbft  gefteht,  mit  Perßen  fo  fehr  genau 
bekannt  war  ,  fo  hat  er  wohl  in  den  letzten  Zeiten 
der  perlifchen  Monarchie  gelebt  und  tgefchrieben. 
Ueber  die  Stücke  io  Eft  her  ift  der  Vf.  lehr  ausführ- 
lich, nnd  widerlegt  de  Rojfi's  Hypothefe  einer  chal- 
däii'chen  weitläufigem  Bearbeitung  des  Buchs  ge- 
nauer, als  fie  es  verdient.  Er  erklärt  fich  übrigens 
die  Entflehung  diefer  Zufätze  aas  Beylagen ,  wel- 
che eine  Zeitlang  unverbünden  mit'  dem  Buch 
Efther,  mehr  oder  weniger  vollftändig,  in  grieebi- 
fcher  Sprache  circulirten,  und  gründet  diefe  An- 
nahme darauf,  dafs  die  griechifchen  Handfchriften 
darin  fo  fehr  von  einander  abweichen ,  und  dafs  fie 
die  hebräifchen  Handfchriften  ,  welehe  fie  in  cha^ 
däifcher  Sprache  enthalten,  fo  wie  die  fyrilche  und 
arabifche  Verfion  in  der  Lnndner  Polyglotte,  nur 
anvoll  ftändig  darft  eilen.  Diefe  Verfchiedenheiten 
laffen  fich  aber  auch  erklären,  wenn  man  diefer 
Hypothefe  nicht  bey tritt  -t  denn' warum  follte  fich 
nicht  die  Willkür  der  Ueberarbeiter  an  diefen  Zu- 
fätzen  verfocht  haben,  wenn  fie  auch  in  das  Buch 
Efther  verflochten  waren? 

Den  Inhalt  des  Buchs  Tobi  erklärt  der  Vf.  für 
eine  Dichtung  und  widerlegt  tigert  mit  Glück,  wel- 
cher gefchichtlicheThatfachendarin  annimmt.  Hier 
kann  der  Beweisgrund  gelten,  das  die  Namen  be- 
deotfam  find,'  weil  man  durch  nichts  veranfafst  wird 
an  wahre  Gefcbichtezu  denken,  durch  Alles  hinge» 
gen  an  Dichtung  erinnert  wird.    Den  Zweck  der 


Dichtung 


findet  Hr.  B.  dai 


dafs  der  Vf.  das 


maoTc-h liehe  Leben  nach  feinen  beftändtgen  Ueber»- 
gangen  von  Glück  und  Unglttck  und  von  Unglück 
Gfflek  darftcUen  wölke,  und  die  darin  verwebt» 


zu 


fo: 


rutig  Oes  Gebets  zu  zeigen.  Wenn  diefe  Deutung 
auch  zu  eng  ift,  fo  ift  doch  die  uofers  Vfs. auch 
wieder  zu  weit  und  allgemein,  und  die  Lehre  von 
der  Erhörung  des  Gebets  der  Frommen  tritt  mehr 
heraus,  als  der  Vf.  zugeben  will.  Zur  Bestimmung 
des  Zeitalters  des  Buchs  benutzt  Hr  B  nach  Jahn 
befonders  den  Mifsgriff  des  Vfs.,  dafs  er  die  Stadt 
Rages,  welche  nach  Strabo  erft  von  Seleacus  Ni- 
canor  erbaut  worden,  in  Tobis  Zeit  fetzt.  Mit  Ilgen 
nimmt  er  ein  hebrSifclies  Original  des  griechifchen 
Textes  an,  aber  die  von  dielem  angegebenen Le- 
berfetzungsfehler  hätte  er  flehten  folien,  da  meh- 
rere davon  nicht  Stich  halten.  Diefem  feinem  Ge- 
währsmann folgt  er  auch  mit  zu  wenig  Behutfam- 
keit  in  der  Annahme,  dafs  unfer  griechifcher  Text 
wegen  gewiffer  Verfchiedenheiten  und  luconh.iren- 
zen  aus  verfchiedenen  Beftandtheiien  erwaebfen  feyv 
Dafs  Tohi  von  GP.  1  —HI,.  6.  in  der  erften  Perfuo 
von  fich  felber  redet,  und  nachher  von  ihm  in  der 
dritten  Perlon  geredet  wird,  läfst  fich  wohl  dadurch 
erklären,  dafs  der  Vf.,  weil  er  von  Cap.  HI,  7.  an 
zu  einem  andern  Gegenftand,  nämlich  zur  Gefchich- 
te der  Sara  in  Ecbatana,  überging,  auch  in  einen 
andern  Eruhlungston  hei.  Die  andern  angeblichen 
Widerfprflche  hat  Hr.  B.  felbft  auf  fehr  wenige  re- 
ducirt,  und  um  diefer  fehr  wenigen  willen  verlohnt 
es  fich  wohl  kaum  der  Mühe,  verschiedene  Beftand» 
theile  anmnehmen.  Darf  man  dem  Vf.  des  Buchs 
keine  folchen  Fehler  zofebreiben,  fo  wäre  es  im- 
mer heffer,  Interpolationen,  als  zwey  durch  Zufall 
zufammengeknmmene  Bearbeitungen  antunehmen, 
was  gar  zu  abenteuerlich  ift.  Auch  darin  folgt 
Hr.  ö.  feinem  Girw.'ihrwnann  blindlings,  dafs  er  Cap. 
XIII.  für  eine  lnterwolatkm  aus  der  angeblich  drit- 
ten griechifchen  Bearbeitung  des  Buchs,  welche 
dem  avueyt»«  Theii  der  fvrifohen  Ueherfetzung  zum 
Grunde  liegt,  ableitet,  ohne  dafs  er  doch  bewiefen 
hat,  dafs  cüefes  Stück  fich  nicht  mit  dem  Uehrigen 
des  Buchs  vertrage.  Kein  Buch  der  hiblifchen  Lit- 
teratur  begffnftigt  und  rechtfertigt  die  Annahmen 
von  U'eberarbekungen  mehr  als  das  Buch  Tobi, 
deffenungeachtet  glaubt  Her.. ,  dafs  Ilgen  auch  hier 
noch  zo  wert  gegangen  fey. 

Vom  Buch  Judith  nimmt  Hr  B.  ein  aramöifches 
oder  hehräifches  Original  an,  von  welchem  unfer 

friechifcher  ond  der  chaldäifche  Text,  weicher» 
lierenymus  benutzte,  virfchiedene  Bearbeitungen 
feven;  und  Ree.  hält  diefs  ebenfalls  für  wahrfchein- 
fieb  aus  dem  Grunde,  weil  das  Buch  dorn  wahr» 
febemlich  in  PaMtina  gefehirieben  ift.  Mi«  Recht 
erklärt  der  VI  den  inhafr  fflr  reine  D*ehturg<„  aber 
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rend  des  jüdifchfömifchen  Kriegs  »r  Ermunterung  Aufklärung    Ober  deflen  Briefe  felbft  wüntcTien. 

der  Juden  im  Kampfe  gefchrieben  fey ;  denn  diclo  Die  Briefe  bat  Hr.  ß-  nicht  nach  den  Verfaffern, 

Beziehung  ift  keineswegs«  klar.  fondern  nacb  ihrer  örtlichen  Beftimmung  gebrd^ 

-  Beym  hohen  Lud  vermalst  Ree.  wieder  die  ge>  net  und  in  allgemeine  oder  Umlauffchreiben  önd 

naue  exegetifche  Angabe  de«  Inhalts.   Hier  kommt  in  Privatfr  '»reiben  eingeteilt,  fo  dafs  diepaulirii- 

Alles  auf  die  Auslegung  an ,  und  oboe  fie  fpricht  fchen  Briete  aus  einander  geriffen  find.    Die  Di  I- 

man  nur  in  den  Wind.   Hr.  B.  bat  im  Ganzen  eine  nung  nach  den  VerfafTern  bleibt  die  natürlichste 

lehr  richtige  Anficht  von  dem  Buche:  er  nimmt  Ei.  und  leichten»,  und  damit  kann  man  theils  die  al- 

nen  Verfafter  und  Einen  Gegenftand  an,  giebt  aber  te  febr  bedeutende  Eintheilung  in  paulinifche  und 

nur  gewifCe  Abgeriffenbeit  der  Stücke  zu.   Wenn  katboJifcbe  Briefe,  theils  die  chronologifche  OruS 

er  dieles  döch  hatte  exegetifch  darthun  wollen !   Er  nung  verbinden» 

würde  dann  wohl  noch  weiter  gegangen  feyn ,  und  Aus  diefer  weitläufigen  Einleitung  in  dfe  neu* 

auch  wirkliche  Fragmente  in  dem  Gedicht  an  er-  teftamentlichen  Briefe  kann  Ree.  nur  weniges  aus» 

kannt  haben.    Wegen  der  chaldaifi»  enden  Sprache  beben,  tun  auf  die  Arbeit  des  Vfs.  aufmerkfam  zu 

und  der  Beziehung  auf  das  fpätere  Thirza  (das  je*  machen. 

doch  fchon  froher  vorhanden  war,  f.  loh.  la,  »4«)  Die  Unterfuchung  Ober  Jatobut,  den  angebli» 

fpricht  der  Vf.  diefe  Lieder  dem  faloroonifcheo  eben  Vf.  des  einen  der  katholiichen  Briefe,  nimmt 

Zeitalter  ab,  erklärt  fich  die  h.luiigen  .Ueaiehuuge»  über  40  Seiten  ein,  und  die  Klarheit  des  Vortragt 

auf  Salomo  und  deficit  Zeitalter  daraus,  dafs  der  bat  durch  diefe  Weitläufigkeit  nicht  gewonnen.  Das 

Dichter  fich  in  diefe  Zeit  koutdich  verletzt  habe,  Refultat  ift  die  bekannte  Annahme,  dafs  Judas,  5» 

und  weift  ihnen  eine  lehr  l'päte  Zeit  au.    Aber  die  des  Alphäus  und  Judas,  Bruder  des  Herrn,  ein 

Bemerkung  Herders,  dafs  man  Liebeslieder  nicht  und  diefelbe  Perfon  feyen.    In  den  Stellen  Matth, 

aus  der  Gegenwart  reifsen  dürfe,  ift  zu  wichtig,  als  13,  53  -  58.  Mark.  6,  l  -  6.  halt  der  Vf.  dietiamen 

dafs  man  den  Urfpmng  des  Gedichts  in  eine  an-  der  Brüder  des  Herrn,  Jakobus,  Judas,  Simon  und 

dere  ,  als  die  falomonifche  Zeit  letzen  durfte.   Die  Jofes,  deren  Richtigkeit  fchon  Eichhorn  bezweifel- 

Xpöterc  Sprache  erklärt  lieh  Ree»  aus  der  mOrullt-  te,  für  eine  alte  Interpolation ,  und  in  der  Tbaf- 

cben  Fortpflanzung  und  Umbildung,   woraus  zu-  wenn  man  ihrer  los  wäre,  hätte  man  eine  6edeu> 

gleich  die  fragmentarifche  Befchaffenhett  erklärbar  teede Schwierigkeit  weniger.    Ree.  kann  nicht  bef- 

wird.    Wahrscheinlich  hat  der  Dichter  urfprüng-  gen,  dafs  bey  ihm  die  Zweifel  an  der  Einerleyheft 

lieh  nur  für  den  Gefang  gedichtet,  oder  feine  Ur-  -diefer  beiden  Jakohus  immer  ftärker  werden ,  und 

fchrift  ift  verloren  gegangen,  und  die  Lieder  lebten  J&r.  B.  bat  den  Beweis  für  die  gewöhnlich«  Annahme 

nur  im  Munde  des  Volks,  befonders  auf  dem  Lande  nichtfebr  gut  geführt.   Es  ift  voreilig  und  verwirrt 

fort,  und  febr  fpät,  wahrscheinlich  erft  nach  dem  die  Sache,  wenn  er  gleich  anfangs  die  Stellen  in  den. 

Exil  Warden  fie  aufgezeichnet,  daher  auch  das  Wort  paulinifchen  Briefen,   wo  ein  Jakobus  angeführt 

an**«  und  ähnliche  mit  hinein  kam.  wird  ,  auf  de»  Jakbbus  de*  Alphäus  bezieht ;  denn 

"JLfcsm  Gebet  Manaffe's,   welche«  in  den  gewöhn-  dafs  Paulus  in  mehrern  diefer  Stellen  den  Jakobus» 

heben  Ausgäbet»  des  LXX.  fehlt  und  daher  von  Eich-  -den  Bruder  des  Herrn,  mejnt,  ift  bekannt.  Die 

horn  in  feiner  Einleitung  in  die  Apokryphen  u.  A.  Frage  ift  eigentlich  fo  zu  fte.llen :  ift  der  in  den  Aver- 

übergangen  worden,  hat  Hr.  B.  im  Anbang  eine  ftelverzetchniffen  vorkommende  Jakohus  S.  Alpnäi 

Stelle  gegönnt.  Die  Nachvicht  derCbronik  aChron.  eine  und  diefelbe  Perfon  mit 'dem  Jakobus  in  den 

«,$>u  —  ift.,  dafs  Manaffe  in  feiner  Gefangenfchaft  -paulinifchen  Brftfm  und  in  den  entfprechenden 

S «betet,  und  diefes  Gebet  fammt  der  Gefcbichte  Stellen  der  Apofielgefchichte'?'  Ein  anderer  Feh> 
lanaffes  fich  in  den  Gefcliiehtsbücbern  der  Könige  1er  ift,  dafs  der  Vf.  «anz  gegen  feine  eigene  befreie 
von  Ifrael  finde,  hat  Veranlagung  zur  Entltehung  Einficht r  die  er  felbft  anderwärts  S.  3644  an  den 
diefes  Gebets  gegeben,  weiches  wabrfebeinlich  ei-  Tag  legt,  den  Begriff  und  die  Würde  eines  Apn- 
oen griechifchen  Juden  im  2ten  oder  jten  Jahrh.  ftels  ausfchliefslich  auf  die  Zwölfe  eiegefchränkt 
nach  Chr.  zum  Vf.  hat,  und  wovon  die  erfte  Spur  glaubt,  welch««  zwar  den  Stellen  Luk.  6",  t  J.  undl 
-in  den  Conftirutr.  Apoft  11,  .3.  vorkommt.  Apoftclgefcb.  r,  25.  gemäfs  ift,  aber  fchwerlich die 
Die  Einleitung  in  die  neuteftomentlicken  Briefe  Anficht  de»  ApoUela  Paulus  ,gewefen  feyn  kanr>„ 
*at  Hr.  B,  nach  Rae.  Meynung  fehr  unglücklich  an-  weil  er  fich  tu  den  Apoft  ein  als  der  Dreyzehnte 
geordnet,  indem  er  auch  hier  feiner  Vorliebe  zu  zählt  (die  Stellen  Phik  3,  25.  a  Cor.  8,  33.  welrhe 
generafifiren  folgt.  Voran  gehen  die  Unterfuchun-  Hr.  B.  fitr  die  Allgemeinheit  des  Namens  Apefi  el 
gen  Ober  die  Verraffe*  der  Briefe  Johannes,  Jako-  anführt,  ba  weifen  nichts,  da  hier  »»«ffrpÄof  GefanoV 
bus,  Judas,  Paulus.  Gewonnen  ift  durch  diefes  ter  überhaupt  heilst).  Ja,  felbft  in  der  Apoft  ei- 
Abreifsen  diefer  Unterfnchungen  von  den  Einlei-  gefchrihte  wird  Barnabas  Apofrel  genaunnt,  Apn- 
tungen  in  die  Briefe  felbft  gewifs  nichts,  abervfei  ftefgefeh.  T4,  4.  14.  Hiernach  fchielt  folgender 
»erkoren,  da  jene  ja  nur  durch  die  Beziehungen  auf  Beweisgrund  für  die  ErBerlevheit  des  Jakobusv  S. 
diefe  ihr  Lieht  und  ihre  Haltung  gewinnen  können,  des  Alphäus  und  des  J.  Bruder  des  Herin:  „letz- 
Auch  wird  jeder  Lefer,  der  Belehrung  Ober  einen  terer  werde  von  Paulus  unter  die  Apoftel  gfcreeh- 
der  neuteftamentlicben  Briefftelle*  focht  9  zugleich  »et,  wenn  er  GaL  i„  jo>  fagt :  Von  den  andern  Apo- 
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ficln  üh  ich  keinen  als  Jakob«,  Bruder  des  Herrn."  nicht  entfprochen.     Fflr  diefe  Meynung  fpricht 

Er  konnte  ihn  ja  unter  die  Apoftel  zählen,  ohne  dafs  auch  das  Zeugnifc  des  Hegefipput,   Clemens  von 

tr  einer  jeuer  Zwölfe  war,  und  der  Name  Apoftel  Alexandrien  u.  A. ,  welche  der  Vf.  felbft  anfohrt  • 

kann  hier  fo  viel,   wie  weiter  hin  die  Angejehenem  und  es  fteht  ihr  keine  bedeutende  Schwierigkeit 

\it  Immw«)  bedeuten.   Dafs  der  Jakobu*  iCor.  15,  entgegen.   Denn  dafs  zwey  Schweftern  oder  Muh- 

.  derfelbe,  welcher  fonft  in  den  pauiinifchen  Brie-  meti,  welche  beide  Maria  hiefsen,  Maria,  die  Mut- 


en  vorkommt,  und  zwar  der  einzige  damals  noch  ter  Jefu,  und  Maria,  das  Weib  des  Klopas  (Al- 
ebende fey,  wird  fo  bewiefen :  da  damals  Jakobus  phäus)  drey  gleichnamige  Söhne  gehabt  haben 
ler  ältere  fchon  todt  gewefen,  fo  hätte  Paulus,    fallen,  Jakobus,  Judas  und  Jofes,  ilt  fo  ganz  un- 


lebend 

der  s\\ —  - 1  

wenn  es  damals  noch  zwey  verfohiedene  Jakobus,  glaublich  nicht,  und  in  der  Stelle  Matth.  13,  5*. 
einen  Sohn  des  Alpbäus  und  einen  Bruder  des  könnte  wenigftens  der  Fehler  Statt  finden ,  dafs 
Herrn  gegeben  hätte,  einen  unterfcheidenden  Bey-  der  Jofes  fälfchlich  hinzugefetzt  wäre  aus  Ver- 
naroen  hinzufetzen  muffen ;  Ree.  kann  aber  die  wecnfelung  mit  den  gleichnamigen  Sohn  des  AI- 
Notwendigkeit  davon  nicht  einfehen.  Paulus  be-  phäus.  Nach  Hug  nimmt  der  Vf.  an,  Simon  der 
zog  fich  auf  ein  bekanntes  Factum,  das  er  nicht  Zelot  fey  auch  noch  ein  Bruder  des  Jakobus  de« 
auf  das  genauefte  zu  beftimmen  brauchte.  Gegen  Sohnes  des  Alphäus  gewefen ,  wiewohl  er  vorher 
die  Einerleyheit  der  beiden  Jakobus  fcheinen  Ree.  auch  nur  von  drey  Brüdern  fpricht,  fo  dafs  aifo, 
folgende,  zum  Theil  auch  vom  Vf.  angefahrte  . 
Gründe  bey nahe  ganz  entfeheidend  zu  fprechen. 
Neben  den'in  den  Apoftelverzeichniffen  angeführ- 
ten Jakobus,  Sohn  des  Alphäus  und  Judas  Thad- 
däus (den  man  für  deffen  Bruder  hält)  kennt  die 
evangelifche  Gefchichte  und  felbft  die  Apoftelge- 
Ichichte  (1,  14.)  noch  Brüder  Jefu,  und  unter- 
febeidet  ne  nicht  nur  von  jenen  (wie  z.  B.  Apo- 
ftelgefch.  f,  14.),  fondern  fetzt  fie  auch  anfangs 
in  ein  feindfeliges  Verfaältnifs  zu  Jefu.  Dafs  die 
Brüder  Jefu,  die  in  Gefellfchaft  feiner  Mutter  ihn 
auffuchen  (Matth,  ia,  46.  ff.),  die  zu  feinen  An- 
gehörigen gerechnet  werden  (Matth.  13,  55.),  die 
ihm  die  Zumuthung  machen,  fich  in  Jerusalem 
fehen  zu  laffen  (Joh.  7,  a.)  nicht  biofs  feine  Vet- 
tern können  gewefen  feyn,  ift  ganz  klar.  Dief» 

aber  vorausgesetzt ,  ift  es  höebft  unwahrscheinlich,  thun,  ausgewählt  worden.  Das  Ganze" sleTeht~ea> 
dafs  Jakobus,  S.  des  Alphäus,  als  blofser  Vetter 
Jefu  den  Beynamen  Bruder  des  Herrn  erhalten  ha- 
ben würde.  Denn  obgleich  Bruder  nach  hebräi- 
fchem  Sprachgebrauch  einen  Vetter  bezeichnen 
kann,  fo  würde  es  doch  wohl  in  diefem  Fall 
nicht  fo  gebraucht  worden  feyn,  am  wenigften 
xur  Unterfcheidung,  da  es  vielmehr  zur  Verwech- 
felung  hätte  Anlafs  geben  können.  Auch  ein  He- 
bräer mufste,  wenn  er  wufste,  dafs  Jefus  wirkli- 
che Brüder  gehabt,  bey  dem  Beynamen  Bruder 
des  Herrn  an  einen  wirklichen  Bruder  deffelben 


wenn  die  Stelle  Matth.  13,  55.  nicht  fehlerhaft 
wäre,  vier  gleichnamige  Söhne  der  beiden  Maria 
angenommen  werden  mflfsten,  wozu  man  aber 
doch  nicht  genötbigt  ift. 

(U#r  Btfckluft  filit.) 

JUGENDSCHIUFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Die  Weh  gefchichte  für 
die  Jugend  bis  auf  die  neueften  Zeiten ,  dar- 
geftellt  von  Brnft  Hold.  Mit  81  Abbildungen 
auf  37  Kupfertafeln,  igig.   IV  u.  357  S.  8. 

Das  Buch  ift,  wie  der  Vf.  felbft  in  dem  Vor- 
worte andeutet,  der  Bilder  wegen  gefebrieben. 
Diefe  waren  bereits  im  Jahr  181a,  ohne  fein  Zu- 


nem  dem  Jünglingsalter  nahen  Knaben  in  einer  — 
Kinderkappe;  denn  die  Hauptfache,  das Gefcbicbts- 
buch ,  ift  recht  brav  für  erwachfene  Knaben  aus- 
gearbeitet, meift  nach  Bredow  und  Pölitz.  Die 
Erzählung  ift  natürlich,  lebhaft,  dem  reiferen 
Knabenalter  angemeffen,  und  wie  es  fich  fchon 
von  folchen  Vorgängern  erwarten  Jäfst,  richtig. 
Die  Bilder  dagegen  fcheinen  aus  einem  Nürnber- 
ger Bilderladen  für  Tabuletkrämer  beftinimt  zu 
feyn,  fo  kleinlich  und  getchmacklos  find  fie  ent- 
worfen und  ausgeführt;  zum  Theil  enthalten  fie 
denken.  Ree.  Meynung  jft  alfo  diefe:  der  Jako.  auch  unrichtige  Vorftellungen.  Codrus  z.  B.,  der 
bus,  den  Paulus  einen  Bruder  des  Herrn  nennt,  bekanntlich  fich  erfchlagen  liefs,  fteht  hier  als 
und  der  damals  in  Jerufalem  fo  viel  Anfehen  ge-  König  abgebildet,  wie  er  fich  felbft  das  Schwert 
nofs,  war  wirklich  ein  Bruder,  wenigftens  ein    in   die  Bruft  ftöfst.     Heinrich  der  Finkler  em- 

Stiefbruder  Jefu,   und  diefe  Verwandfchaft  trug    «fängt  auf  dem  Vogelheerde  die  Krone;    dafür 

mit  dazu  bey,  dafs  er  diefes  Anfehen  erhielt;  der  Konnte  wohl  ein  andrer  Gegenftand  gewählt  wer- 
Jakobus,  S.  des  Alphäus  aber  ift,  wie  fo  manche  den.  Mit  diefen  bunten  Fratzen  verglichen,  find 
andere  von  den  Apofteln,  ganz  in  der  Dunkelheit  die  Kupfer  zu  Schröckh's  Weltgefchicht«  für 
geblieben,  und  bat  feinem  Beruf  wenig  oder  gar    der  wahre  Meifterwerke. 
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Erlangu»,  b.  Palm:  Rlftorlfch  kritl/cke  Einlei- 
tung in  fämmtliche  canonifche  und  apokryphi- 
fche  Schriften  des  alten  und  neuen  Teftamen- 
tes  von  Dr.  Leonh.  Bertholdt  u.  (.  w. 

(Btfckluft  d«r  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Rectnjion.) 

f\  us  derLebensgefchichte  des  Petrus  zeichnen  wir 
aus»  dafs  der  Vf.  in  Anfehung  des  Aufenthaltes 
diefes  Apoftels  zu  Rom  lieh  mit  Eichhorn  im  fchärf- 
ften  Gegeufatze  findet:  dieler  rerwirft  alle  Zeug- 
niffe  der  AJteo  darüber  und  will  von  gar  keiner  Rei- 
fe des  Petrus  nach  Rom  wiffen,  Hr.  B.  dagegen 
fchliefst  Geh  febr  eng  an  diefe  Zeugniffe  an,  und 
lifst  nicht  blofs  eine,  fondern  zwey  Reifen  diefes 
Apoftels  nach  Rom  zu.  Eichhorns  Skepfis  ift  aller» 
dings  etwas  gewagt,  und  man  wird  damit  nicht 
bey  Allen  OlQck  machen,  aber  Reo.  gefteht,  dafs 
er  fich  fehr  dabin  neigt.  Es  wäre  wohl  zu  wfln- 
fohen,  dafs  man  den  Werth  der  urchriftlichen  Ue- 
berlieferuog  im  Ganzen  unterluchte  und  fich  gewiffe 
Analoeieen  darüber  bildete.  Ein  einzelnes  Datum 
zu  prüfen,  ift  immer  nnficher,  oder  wenigftens  wird 
man  damit  nicht  foviel  Eindruck  machen,  wie  mit 
einer  Reihe  von  Beobachtungen.  Die  erfte  Anwe- 
fenheit  des  Petrus  zu  Rom  hat  Hr.  B.  fchon  im  3ten 
Theil  in  der  Einleitung  in  das  Evangelium  des  Mar- 
kus  (und  zugleich  deffen  Abfaffung  in  Rom  unter 
dem  Einflufs  des  Petrus  angenommen.  Das  ältefte 
Zeugnifs  dafür  ift  eine  Stelle  des  Clemens  voü  Ale- 
xandrieen  bey  Eufeb.  H.  E.  VI,  14.,  womach  Mar- 
kus fein  Evangelum  zu  Rom,  während  der  Anwe- 
fenheit  des  Petrus  dafelbft,  und  mit  deffen  Billigung 
gefehrieben  haben  foil.  Davon  weifs  aber  Ireoätts 
nichts»  welcher  den  Markus  nach  dem  Hintritt  des 
Petrus  und  Paulus  fchreiben  latst  (Haeret.  III,  1.) 
und  deffen  Zeugnifs  fchiebt  Hr.  B.  durch  die  Ver- 
muthung  bey  Seite,  da  Ts  es  blofs  ans  der  Stelle  a 
Petr.  1,  15.  gefchöpft  fey.  Indeffen  folgt  daraus 
foviel,  dafs  dem  Irenaus  doch  nichts  von  jener  Art 
der  Abfaffung  diefes  Evangeliums  bekannt  war; 
und  das  gilt  viel,  da  Irenaus  von  Rom  mehr  willen 
konnte,  als  Clemens.  Der  andere  Umftend,  der 
mit  diefem  erften  Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom 
verbunden  zu  werden  pflegt ,  deffen  Streit  mit  Si» 
mon  dem  Mager  ift,  wie  bekannt,,  aus  dem  Mifs- 
verftändnifs  der  Infchrift  einer  Bildfäule  gefchöpft 
•    &gdn*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


(Inft.  Apul.  i ,  f.  afi.  56.  Eufeb.  H.  E.  II,  13.),  una* 
ift  höchft  wahrscheinlich  eine  Fabel.  Nimmt  nun 
nun  doch  dazu ,  dafs  der  Einflufs  des  Petrus  auf 
das  Evangelium  des  Markus  auf  nichts  als  dem 
Wunfehe  der  Kirchenfchriftfteller ,  diefem  Evan- 
gelium eine  apoftolifche  Autoritit  zu  verfchaffen, 
beruht;  fo  febwebt  die  ganze  Sage  von  "etrus  er*- 
ftem  Aufenthalt  zu  Rom  in  der  Luft.  Eufebius  ver- 
bindet die  Nachricht  davon  mit  der  Behauptung» 
Petrus  habe  fich  nach  der  Gründung  der  Gemeine 
in  Antiochien  nach  Rom  begeben,  diefe  Behaup- 
tung wird  durch  die  Apoftelgefchichte  nicht  be- 
tätigt, vielmehr  ftillfchweigend  widerlegt  (Apo- 
ftelcefch.  11,  19.  f.)  Kann  man  nun  noch  einer 
folcnen  Ueberlieferong  viel  trauen?  Der  Vf.  will 
aus  Pauli  Briefen  an  die  Römer  if,  17.  fcbliefsen» 
dafs  febon  in  früherer  Zeit  fehr  beglaubigte  Män- 
ner in  Korn  daj|  Evangelium  gepredigt,  und  be- 
nutzt diefs  als  einen  Grund  für  Petrus  erfte  Reife 
nach  Rom;  diefs  ift  aber  höchft  unkritifch  ge- 
fchloffen.  Paulus  verweift  hier  auf  die  wahrhafte 
Lehre,  welche  die  Römifcben  Cbriftcn  erhalten 
hätten,  im  Gegen f atz  gegen  Irrlehrer;  nun  war 
aber  die  Lehre  des  Petrus  und  feiner  Anbänger 
gerade  die,  welche  er  beitritt,  und  auf  diefe  bitte 
er  nicht  als  auf  eine  Regel  der  Wahrheit  verwel- 
fen  können.  Hätte  übrigens  Petrus  vor  der  Ab- 
faffung des  Briefs  an  die  Römer  in  Rom  gepre- 
digt, fo  hätte  Paulus  gewifs  gegen  das  Judeocnri- 
ftenthum  darin  geftritten ,  da  er  vielmehr  nur  ge- 
gen das  Judentbum  ft reitet  (was  freylich  der  Vf. 
nicht  erkennt,  wie  wir  nachher  noch  bemerken 
wollen).  Das  ältefte  Zeugnifs  für  den  zweyten 
Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom  Ift  das  des  Dwry- 
fius  von  Coriüth  bey  Eufeb.  H.  E.  II,  35. ,  welcher 
um  das  Jahr  170  fohrieb,  alfo  zu  fpät,  um  diefes 
Factum  zu  bezeugen.  Es  befindet  fich  auoh  in 
dieferfStelle  des  Dionyfius  die  Unrichtigkeit,  dafs 
beide,  Paulus  und  Petrus  in  Corinth  gepredigt 
hätten,  da  doch  Petrus  nie  nach  Corinth  gekom- 
men ift.  Eichhorn  glaubt,  diefe  ganze  Sage  grün- 
de fieb  auf  die  Deutung  der  Stelle  1  Petrf  5,  13,, 
wo  man  unter  Babylon  Rom  verftand ,  eine  Den- 
tung,  welche  fchon  Papias  kannte  (Eufeb.  H.  E. 
II,  15O1  und  wir  finden  diefen  kritifeben  Schnitt 
nicht  kühner,  als-  jenen ,  welchen  Hr.  B.  mit  dem 
Zeugnifs  des  Irenaus  über  die  Abfaffungszeit  des 
Evang.  Marci  vornimmt.  Das  Zeugnifs  des  Cle- 
mens von  Rom  ep»  I.  ad  Rom.  i.  5.  Ober  den 
1(4)  Mär- 

* 
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Märtyrertod  des  Pelms  beweift  nichts  für  den 
Ort,  wo  er  ihn  gehtten,  und  Hr.  B.  hätte  die 
unfichere  Sage  nicht  noch  dnrch  unGchrere  Com« 
binationen  ftützen  follen.  Der  Zweck,  um  defs- 
willen  wir  diefe  Bemerkungen  machen ,  ift  diefer, 
t/or  der  Rückkehr  zu  der  alten  Leichtgläubigkeit 
gegen  die  kirchliche  Sage  zu  warnen.  Ree.  mu- 
thet  niemanden  zu ,  die  Sage  von  Petrus  Aufent- 
halt zu  Rom  geradezu  zu  verwerfen,  aber  in  einer 
gewiffen  fkeptifchen  Vorficht  mufs  man  fich  aller- 
dings dagegen  erhalten. 

Ueber  die  Lebensgefchichte  desApoftels  Paulus 
bemerkt  Ree.  zuerft  die  Kleinigkeit,  dafs  Hr.  B. 
die  Voreiligkeit  begangen  hat,  die  in  der  Apoftel- 
gefch.  erzählte  Bekehrungsgefchichte  natürlich  zu 
erklären,  und  da  er  ein  natürliches  Gewitter  an- 
nimmt,   darauf  ibgar  ein  chronologifches  Datum, 
dafs  nämlich  Paulus  im  Frühjahre  gereift  fey,  wo 
Gewitter  häufig  find,  zu  gründen.   Nicht  fchr  glück- 
lich fcheint  übrigens  der  Vf.  in  der  Chronologie  der 
Lebensgefchichte  Pauli  gewefen  zu  feyn.    Die  Rei- 
fe Gal.  3,1.  wo  er  die  Conjectur  ii*  ruaxfxv  an- 
nimmt, hält  er  für  eine  und  diefelbe  mit  der  in 
der  Apoftelgefch.  1 1,  30.  erwähnten  Reife,  fo  dafs 
alfo  Paulus  in   jenem  Briefe  die  wichtige  Reife 
Apoftelgefch.  15.  übergangen  hätte,  was  Ree.  durch- 
aus nicht  zugeben  kann.     Schon  im  iften  Theile 
S.  15a  hat  der  Vf.  die  Behauptung  aufgehellt,  der 
Apoftel  Paulus  habe  nicht  verftanden,   fertig  grie- 
ebifeh  zu  fchreiben,  und  fie  auf  die  Stelle  Gal.  VI, 
1 1 .  gegründet ,  die  er  von  der  grofsen  groben  Ge- 
ftalt  der  Buchftaben  verfteht,  eine  Erklärung,  wel- 
che die  heften  Ausleger  verworfen  baben,  und  nur 
auf  das  Folgende ,  nicht  auf  das  Vorhergehende  be- 
zieht, was  Ree.  ebenfalls  nicht  billigen  kann.  Er 
«rermuthet,  Paulus  habe  feine  Briefe  nicht  dictirt, 
wie  man  bifhev  angenommen,  fondern  in  aramäi- 
fcher  Sprache  aufgefetzt  und  dann  ins  Griechifche 
Überfetzen  laffen.    Er  meynt,  Tertius  habe,  wenn 
ihm  Paulus  den  Brief  an  die  Römer  dictirte,  es  nicht 
wagen  können,  einen  Grufs  von  fich  einzufchalten 
(Röm.  16,  aa.),  diefs  habe  er  eher  gekonnt,  wenn 
er  den  Brief  aberfetzte.    Darauf  ob  Paulus  feine 
Briefe  gerade  dictirte,  kommt  nichts  an ;  denn  er 
konnte  fie  auch  felbft  auffetzen  und  nachher  ab- 
febreiben  laffen;  aber  dafs  der  Vf.  ihn  fo  wenig 
griechifche  Sprachkenntnifs  zufchreibt,    und  ihm 
aas  griechifche  Original  feiner  Briefe  abfpricht,  ift 
eine  Meynung,  welche  Ree.  beftreiten  mufs.  Wo- 
her die  im  Ganzen  fich  fo  gleichbleibende  Schreib- 
art und  die  eigentümlich  chriftliche  Sprache  in 
den  paulinifchen  Briefen?   Sollte  diefs  das  Werk 
irgend  eines  Geholfen  des  Apoftels  feyn?   Ree.  fin- 
det es  hfichft  bedeutend,  dafs  der  Apoftel,  wie  der 
Schöpfer  einer  eigenthümlichen  Anficht  des  Chri- 
ftentbums,  fo  auch  der  kirchlichen  Sprache  gewe- 
fen ift.   Was  kann  der  Vf.  auch  gegen  die  Wahr. 
Jcheinlichkeit  fagen,   dafs  Paulus  mit  der  griechi- 
fchen  Sprache  in  einem  gewiffen  Grade  bekannt 
war?  dafs  er  in  Jerufaletn  erzogen  und  gebildet 


worden,  fteht  nicht  dagegen ;  was  er  von  der  grie- 
chifchen  Sprache  in  der  Jugend  gelernt  hatte,  konn- 
te er  fpäterhin ,  da  er  fich  nach  feiner  Bekehrung 
eine  Zeitlang  inTarfus  aufgebalten  zu  haben  fcheint, 
nicht  nur  erneuern,  fondern  auch  vermehren  urul 
ausbilden.    Die  Lebensgefchichte  des  Apoftels  giebt 
übrigens  der  Vf.  fo  zerriffen  und  zerftückelt  durch 
chronologifche  und  andere  Erörterungen,  dafs  man 
kein  reines  Bild  davon  bekommt,  und  vergebens 
nach  Auffchlüffen  über  den  pragmatifchen  Z  ufern - 
menhang  fucht,   namentlich  vermifst  man  die  für 
die  Erklärung  die  paulinifchen  Briefe  fo  wichtig« 
äufsere  Gefchichte  des  paulinifchen  Chriftenthume. 

Was  die  Einleitungen  in  die  Briefe  felbft  betrifft, 
fo  hat  Hr.  B.  (wirklich  die  Keckheit,  obige  Ver- 
muthung  Ober  die  Grundfprache  der  paulinifchen 
Briefe  in  eine  wirkliche  Behauptung  zu  verwandein. 
Aus  drey  angeblichen  Ueberfetzungsfehlern,  von 
welchen  der  eine  nicht  nur  höchft  unwahrfcheiu- 
lichift,  fondern  auch  gerade  den  einzig  richtigen 
Sinn  enthält  (xxpipyijejv  Cp.  614),  glaubt  er,  wie 
er  fpäterhin  beym  Brief  an  die  Coloffer  fagt  (hier 
wagt  er  es  noch  nicht  im  Angeficht  fo  weniger  und 
unfichrer  Beweisgründe)  „bewiefen  zu  haben,"  dafs 
Paulus  den  Briet  an  die  Ephefer  in  aramäifcher 
Sprache  niedergefchrieben,  dehnt  dann  diefe  Be- 
hauptung ohne  weiteren  Beweis  auf  den  Brief  an 
die  Coloffer,  mit  Angabe  einiger  im  Brief  vorkom- 
menden Hebraismen  und  eines  einzigen  Ueber- 
fetzungsfehlers ,  der  aber  gerade  wieder  den  beften 
Sinn  giebt,  auf  den  Brief  an  die  Römer,  und  fo 
auch  mit  mehr  oder  weniger  gleich  flüchtiger  Be- 
weisführung auf  alle  übrigen  Briefe  aus.  Man  wür- 
de eine  folche  Leichtfertigkeit  der  Kritik  in  unfern 
Tagen,  nachdem  man  derfelben  hinreichend  über- 
drüssig geworden,  kaum  mehr  erwarten.  Ree.  hält 
es  nicht  der  Mühe  wertb,  den  Vf.  wegen  diefer  An- 
nahme zu  widerlegen,  und  begnügt  fich  zu  erklä- 
ren, dafs  er  auf  Verlangen  bereit  ift,  die  angebli- 
chen Ueberfetzungsfehler,  welche  Hr.  B.  meiftens 
dem  falfchen  Scharffmne  Bültens  verdankt,  in  ihrer 
Nichtigkeit  darzuftelien. 

Die  Inhaltsanzeigen  der  Briefe  find  meiftentheils 
ganz  kurz  und  blofse  Anzeigen  des  Gegenftandes, 
wenn  nicht,  wie  beym  iften  Briefe  an  die  Corin- 
ther,  die  mannichfaltige  Veranlaffung  auch  man- 
nichfaltige  Gegenftände  mit  fich  bringt;  diefs  aber 
kann  Ree.  nicht  billigen,  und  eine  gefebickte  In- 
haltsanzeige fcheint  ihm  ein  wefentlicher  Beftand- 
theil  einer  guten  Einleitung  zu  feyn.  Nicht  im- 
mer hat  auch  der  Vf.  die  Idee  und  den  Zweck  der 
Briefe  richtig  getroffen.  Die  richtige  Bemerkung 
Eichborns,  dafs  der  Brief  an  die  Römer  nicht  gegen 
Judenchriften  ,  fondern  gegen  die  VorurtheiJe  der 
Joden  gerichtet  fey,  bat  der  Vf.  nicht  beherzigt; 
nnd  doch  ift  zwifeben  beiden  Richtungen  noch  ein 
Unterfchied.  Den  Hauptgedanken  des  Briefs  fafst 
er  fo:  Gott  ift  nicht  blofs  der  Juden  Gott ,  fondern 
auch  der  Heiden  Gott.  Die  Gottsefäiligkeit  ent- 
springt nicht  daraus,  dafs  man  ein  Nachkomme 
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ift  und  das  Mofaifche  Cerimonialgefetz 
befolgt ,  fondern  daraus ,  dafs  man  den  Glauben  an 
Chriftum  hat  u.  f .  w.    Diefs  ift  nun  «war  nicht 
unrichtig,  bis  auf  den  Punkt,  dafs  Paulus  nicht  blofs 
vom  Cerimonialgefetz ,   fondern  vom  ganzen  jüdi- 
fchen  Gefetz  im  Gegenfatz  des  Glaubens  fpricht; 
aber  die  Hauptidee  ift  damit  nicht  ganz  getroffen, 
oder  wenigftens  nicht  lebendig  gefafst.    Diefe  ift 
Gap.  i,  16,  17.  ausgefprochen ,   dafs  nämlich  das 
Evangelium  eine  Kraft  Gottes  fey  zur  Seligkeit  für 
alie,  die  da  glauben,  Juden  und  Griechen,  und  dafs 
diefe  Seligkeit  in  keines  Menfcben  Verdienft,  fon» 
dem  allein;  in  dem  Vertrauen  zu  Gott  und  der  Em- 
pfänglichkeit für  das  dargebotene  Heil  gegründet 
iey,  fo  dafs  der  Apoftel  gegen  alle  Anroafshchkeit 
und  Verftocktheit  ftreitet  und  ein  freyes  offenes 
Herz  für  die  Offenbarungen  und  Gnadenerweifun- 
gen  Gottes  verlangt.    Vom  Zweck  und  (Inhalt  des 
Briefs  an  die  Hebräer  fcheint  der  Vf.  auch  nicht 
am  richtigften  zu  urtheilen.    Die  Judenchriften, 
an  welche  der  Brief  gerichtet  ift,  denkt  er  fich  als 
•ine  vermittelnde  Partey,  welche  das  fChriftenthum 
nicht  aufgaben ,  aber  auch  nicht  die  cerimoniellen 
Institutionen  des  Chriftenthums  aufopfern  wollte, 
die  fich  von  den  Juden  blofs  dadurch  unterfchied, 
dafs  fie  Jefum  für  den)  Mefßas  hielten  und  feine 
Lehre  als  göttliche  Offenbarung  betrachtete.  Diefs 
ift  nun  allerdings  richtig,  fo  bald  man  hinzufügt, 
dafs  diefe  Judenchriften  in  einer  folchen  Vermi* 
fchung  des  Juden-  und  Chriftenthums  unbewufst 
lebten,  aber  in  fofern  kann  man  ihre  Stellung  nicht 
vermittelnd  nennen.     Alle  Judenchriften  ftanden 
auf  diefem  Standpunkt  und  behielten  ihr  väterli- 
ches Gefetz  bey,  fobald  nicht  das  Vorurtheil,  dafs 
auch  die  Heiden  das  Gefetz  annehmen  müfsten,  fie 
weckte  und  einen  Gegenfatz  des  Chriftenthums  ge- 
gen das  Judenthum  faffen  lehrte.    Den  Zweck  des 
Briefs  beftimmt  der  Vf.  dahin ,  dafs  der  Brieffteller 
die  Lefer  zu  einer  gänzlichen  Losfagung  von  dem 
rituellen  Judenthum  bewegen  wolle.    Diefs  aber 
hält  Ree.  für  unrichtig;  der  Brieffteller  will  nur  fa- 
cen,  dafs  das  Chriftentbum  die  geiftige  Vollendung 
des  Judenthums  und  in  diefem  nicht  das  volle  Heil 
zu  finden  fey,  und  feine  Lefer  vor  dem  Ruckfall  zum 
Judenthum  warnen.   Er  hatte  nichts  dagegen ,  dafs 
fie  nach  wie  vor  Opfer  und  andere  Gebrauche  mit- 
machten, fie  foliten  aber  darin  nicht  das  Heil  zu 
finden  hoffen. 

Die  Irrlehrer,  welche  Paulus  im  Brief  an  die  Co- 
loffer  beft reitet,  hat  der  Vf.  nach  Ree.  Urtheil  rich- 
tig bezeichnet ,  als  effäifchgefinnte  gnofticirende  Ju- 
denchriften ,  und  dringt  mit  Recht  darauf ,  tiafs  es 
Chriften,  nicht  Juden  gewefen  feyen.  Mit  welchem 
Recht  er  aber  im  Briefe  an  die  Philipper  Cap.  3. 
17—21.  die  Beziehung  auf  fadducäifchgefinnnte  Irr- 
lehrer findet,  fieht  Ree.  nicht  ein.  Von  Leugnung 
der  Unit  erblich  keit  und  Vergeltung,  von  der  Leh- 
re, dafs  der  möglichfte,  durch  kein  Sittengebot  be- 
fchränkte  Sinnengeaufs  der  Endzweck. des. m >ji f eh. ■ 
liehen  Dafeyoj  ley,  ift  in  diefer  Steile  keine  Spar. 


Eine  foviel  Ree.  weift,  neue  Erklärung  gibtHr.  B.  von 
dem  Sektennamen  der  einen  christlichen  Partey  in 
Corioth,  die  fich  nach  Chriftus  benannten.  Da 
Cap.  9,  5.  die  Brüder  des  Herrn  als  feine  Gegner 
nennt ,  fo  glaubt  er,  dafs  fich  die  Anhänger  det  Fel- 
ben vorzugsweife  nach  Chriftus  nannten,  fo  wie  die 
Anbänger  des  Petrus,  Apollos  nach  diefen  Männern. 
Allein  fchwerlicb  wird  diefe  Erklärung  Beyfall  fin- 
den, und  die  Meynung.  Eichhorns,  dafs  die  von 
Chriftus  benannte  Partey  eine  neutrale  gewefen  fey, 
bleibt  immer  wahrscheinlicher. 

Der  Neigung,  welcher  Hr.  B.  im  A.  T.  wenig 
widerftanden  hat,  die  Bucher  zu  zerftückeln  nnd  in 
verfebiedene  Beftandtbeile  zu  zerlegen ,  hat  er  bey 
den  neuteftium entliehen  Briefen  nicht  nachgegeben, 
vielmehr  die  Hypothefen  Anderer,  nach  welchen 
das  letzte  Capirel  des  Briefes  an  die  Römer  ein  be- 
sonderes Stück  feyn  foll ,  der  a.  Brief  an  die  Corin- 
ther  in  mehrere  Stücke,  und  der  Brief  an  die  Pbi- 
lipper  in  zwey  Hälften  zerlegt  wird,  verworfen  und 
widerlegt.  Auch  ift  er  wenig  geneigt,  in  die  Zwei- 
fel gegen  die  Unecbtheit  mancher  Briefe  einzuge- 
hen, und  macht  vielmehr  den  Vertheidiger  der 
Echtheit.    Die  Paftoralbriefe  Pauli  hat  er  gegen 
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fchwer  jeden  Zweifelsgrund  einzeln  za  widerlegen, 
wenn  man  fich  jede  Ausflucht ,  jedes  Vielleicht  und 
jedes  Warumnicbt?  erlaubt,  und  fich  mit  jeder 
Wahrfcheiulichkeit ,  fie  fey  auch  noch  fo  gefacht, 
begnügt.  Die  Widerlegung  der  Gründe  aus  1  der 
Schreibart  hätte  fich  der  Vf.  leicht  machen  können. 
Da  er  ein  aramäifebes  Original  von  allen  paulinifebep 
Briefen  annimmt,  fo  kann  er  gar  keine  pauhnifche 
Schreibart  und  Sprachgebrauch  anerkennen,  und 
er  hätte  fich  die  Mahe  er  Sparen  können,  in  Bezie- 
hung auf  einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  die  Mög- 
lichkeit, dafs  fie  Paulus  könne  gebraucht  haben, 
geltend  zu  machen,  wenn  er  im  Allgemeinen  er- 
wiedert  hatte,  Paulus  könne  bey  diefea  Briefe«  ei- 
nen andern  Ueberfetzer  gebraucht  haben.  Die  auf- 
fallende Verwandtschaft  der  Paftoralbriefe  erklärt 
er  fich  daraus,  dafs  Paulus  bey  Abfaffung  der  Spä- 
teren die  früheren  wegen  Verwandtfcbaft  der  Ma- 
terien wieder  nacbgelefen  habe.  Das  ift  ein  Bey- 
fpiel  des  Verfahrens,  für  jede  Verlegenheit  irgend 
eine  Ausflucht  zu  Suchen.  Selbft  die  Schwierig- 
keit, für  den  1.  Brief  an  Tiraoth.  eine  Abfaffungs» 
zeit  zu  finden,  fchreckt  unfern  Vertheidiger  nicht 
ab.  Eichhorn  hat  gezeigt»  dafs  Zwilchen  die  Ab- 
reife des  Apoftel  Paulus  von  Ephefns ,  wo  er  den 
Timotheus  zurückgelaffen  haben  foll,  nnd  die  Ab- 
faffung des  3.  Briefes  an  die  Corinther,  welcher 
den  Timotheus  wieder  bey  ihm  anwefend  voraus- 
fetzt,  nur  wenige  Wochen  zu  fetzen  find,  welche 
nicht  für  die  Abfaffung  des  1 .  Briefs  so  Timotheus, 
deffen  Abfendungtnach  Ephefns  und  d ie Abreife  des 
.Timotheus  von  Ephefns  und  fein  Zufammenlreffen 
mit  Paulus  zureichen ;  ja  dafs  Paulus  den  Timotheus 
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nicht  einmal  damals  in  Ephefus  zurflckgelaffen  ha- 
ben kann,  da  er  ihn  knrz  vorher  nach  Corinth  ab- 
gefandt  hatte:  aber  auch  dagegen  iveilsHr.U.  Rath, 
und  wcil's  wenigfteos  eine  Spanne  Zeit  mehr  zu  ge- 
winnen ,  läfst  auch  den  Timotheus  vor  Paulus  Ab- 
reife wieder  nach  Ephefus  zurückkommen.  Indefs 

fefällt  ihm  diefe  Abfaffnngszeitdes  Briefs  doch  nicht 
echt,  und  er  legt  ihn  daher  in  die  Zeit  nach  Apo- 
ftelgefchlcbte  30,  3.  4.  Paulus  foll  ihn  gefchrieben 
baben ,  als  er  (ich  nach  (einer  Abreife  aus  Macedo- 
aien  auf  der  Reife  nach  Jerufalem  einige  Tage  in 
Troes  aufhielt.  Aber  hier  ift  die  Schwierigkeit, 
dafs  Timotheus  nicht  nach  Ephefus  gefandt  wird, 
fondern  mit  andern  Gefährten  des  Paulus  voraus 
nach  Troes  eilt  und  da  den  Apoftei  erwartet.  Da 
foll  die  Apoftelgefchichte  nicht  richtig  erzählt  ha- 
ben, und  Timotheus  foll  ftatt  den  Apoftei  in  Troes 
erwartet  zu  haben ,  nach  Ephefus  gereift  feyn  ,  und 
Paulus  foll  ihm  den  t.  Brief  an  Tim.  nachgefchickt 
haben.  Daran  hat  freylich  Hr.  B.  nicht  gedacht, 
dafs  fich  diefe  Annahme  gar  nicht  mit  den  Worten 
der  Stelle  1.  Tim.  1,  verträgt.  Nach  feiner  An- 
nahme müfste  es  heifsen:  fo  wie  ich  dich  nach 
Ephefus  ge  fände  habt;  jetzt  aber  heifst  es:  fo  wie  ich 
dir  befohlen  habe  in  Ephefus  zu  bleiben,  was  beide 
Timotheus  und  Paulus  in  Ephefus  gegenwärtig  vor- 
ausfetzt. Was  will  Hr.  B.  auch  mit  den  Worten 
der  Stelle:  repivsutvsc  *<'«  Msn«4av<«v  anfangen, 
welche  offenbar  den  Sinn  haben,  dafs  Paulus  da- 
mals Ephefus  verlaffen  und  nach  Macedonien  ge- 
reift fey.  Seine  Muhe  war  daher  vergeblich.  Für 
den  fchwerlich  zu  rettenden  I.  Brier  an  Timoth. 
eine  fchickliche  Abfaffungszeit  zu  finden,  und  er 
hätte  beffer  gethan  zu  bekennen,  dafs  diefer  Punkt 
der  Unterfuchung  wenigftens  ein  Gegenftand  des 
Zweifels  bleibe.  Den  1.  Brief  an  Timotheus  fetzt 
er  in  die  zweyte  römifche  Gefangenfcffeft  des  Apo- 
ftels  und  den  Brief  an  Titus  in  die  Zeit  zwifchen 
der  erften  und  zweyten  Gefangenfchaft ,  während 
der  er  ihn  eine  Reife  nach  Kreta  und  mehrere 
andere  Reifen  machen  läfst.  In  diefe  dunkele 
Periode  der  paulinifchen  Gefchichte  mufs  man  al- 
lerdings flüchten ,  wenn  man  diefe  Briefe  retten 
will. 

Den  Brief  am  die  Hebräer  fpricht  der  Vf.  dem 
Apoftei  Paulas  ab.  Der  Beweisgrund  aus  der  Ver- 
fcniedenheft  4er  Schreibart  ging  für  ihn,  der  den 
Apoftei  Alles  uramäifch  fchreiben  läfst,  grofsten- 
theils  verloren-,  denn  die  Verfchiedenheit  der  grie- 
cbifchen  Schreibart  käme  auf  Rechnung  des  Ueber- 
Jetzers.  Indefs  glaubt  er  doch  felbft  folche  Ver» 
fchiedenheiten  zu  finden,  welche  felbft  im  aramii- 
fchen  Original  mflfsten  Statt  gefunden  haben.  Viel 
Mäfsigung  beweift  er  darin,  dafs  er  den  Vf.  diefes 
Briefs  nicht,  wie  man  fchon  längft  verfucht  hat,  zu 
beft'inmen  gefucht  und  fich  mit  dem  Ergebnifs  be- 
gnügt hat,  dafs  wir  ihn  nicht  wiffen  können. 


Den  1.  Brief  Petri  hat  er  in  fo  weit  dem  Apoftei 
zogefprocben,  als  er  diefen  Brief  von  ihm  aramäifch 
abfaffen  und  von  einem  Geholfen,  einem  ehemali- 
gen Gefährten  des  Paulus,  der  aber  nicht  gerade, 
wie  Eichhorn  annimmt,  Marcus  gewefen  fey,  Ober» 
fetzen  läfst;  die  Verwandtfchaft  diefes  Briefs  mit 
den  paulinifchen  Briefen  erklärt  er  fich  theils  dar- 
aus, dafs  Petrus  Pauli  Briefe  fleifsig  eelefen,  theils 
fetzt  er  fie  auf  Rechnung  des  Ueberfttzers.  Selbft 
den  a.  Brief  Petri  fpricht  er  dem  Apoftei  zu,  und 
um  ihn  nicht  zum  Nachahmer  des  Judas  zu  machen, 
deffen  Brief  mit  dem  a.  Brief  Petri  im  a.  Cap.  pa- 
rallel und  davon  wahrfcheinlich  das  Original  ift, 
nimmt  er  an,  diefes  a.  Cap.  des  a.  Briefs  Petri  fey 
eine  Interpolation ;  denn  es  könne  herausfallen,  oh- 
ne dafs  eine  Lücke  entftehe,  und  der  Brief  gewinne 
fogar  dadurch  an  Einheit  und  Rundung,  indem  der 
Anfang  des  3.  Cap.  fichtbar  mit  dem  Schluffe  des  I. 
Cap.  zufammenhange.  Auch  finde  die  Stilverfchie- 
denheit  zwifchen  dem  1.  und  3.  Brief  Petri  genau 
genommen,  nur  zwifchen  dem  i.Cap.  des  3.  Briefes 
Petri  und  dem  |.  Briefe  Statt.  Eben  fo  erkennt  er 
den  Brief  JudI  und  den  a.  und  3.  Joh.  für  echt  an. 

DasRegifter  erleichtert  den  Gebrauch  des  Werke 
fehr  und  war  bey  der  eigenthümlichen  unbequemen 
Ordnung  der  Materien  eine  nothwendige  Zugabe. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lüneburg,  b.  Herold  und  Wahlftab:  Oskar  und 
Theone.  Ein  Roman  von  Dr.  Carl  Baldamus. 
1816.  311  S.  8-   (Pr.  1  Thlr.  4  Gr.) 

Diefer  in  Briefen  gefehriebene  Roman  zeichnet 
fich  vor  den  gewöhnlichen  "fehr  vortheilhaft  aus. 
Die  Gefchichte ,  die  er  enthält,  ift  aus  dem  Leben 
gegriffen,  ift  anziehend,  und  fpannt  das  lntereffe 
eben  fo,    wie  fie  es  befriedigt.     Die  aufgehellten 
Charaktere  find  gut  gehalten,  und  fallen  weder  in 
das  Barokke  und  Gemeine,  noch  in  myftifche  Un- 
natur.   Die  eingewebten  Schilderungen  zeugen  von 
echtem  Wahrheitsfijin  und  frifchem  kräftigem  Ge- 
fühl.   Die  eingeftreuten  moralifchen  und  philofo- 
phifchen  Bemerkungen  fchmecken  nicht  nach  Com- 
pen.Iien,   fondern  find  aus  Menfchenkenntnifs  und 
eigner  Anfchauung  der  Natur  und  Kunft  hervorge- 
angen.    Einem  befchränkten  Sittenrichter  dürfte 
as  Verhältnifs  eines  liebenden  Jünglings  zu  der 
Gattin  feines  Freundes  anftöfsig  fcheinen;  indefs 
von  «»iner  gemeinen  Liebesgefchichte  ift  hier  nicht 
die  Rede,  und  die  Natur  und  Wahrheit  des  Lebens 
mufs  im  Gebiete  der  Dichtung  immer  höher  ftehen, 
als  die  ehrwürdige  Sitte.     Genug,  diefer  Roman 
verdient  einige  Äufmerkfamkeit,  und  Ree  glaubt 
deshalb  ihn  aus  der  Romanen  -  Literatur  vom  letz- 
ten Quinquennium  ausheben  zu  müflen,   um  ihn 
der  Vergelfenheit  zu  entziehen. 


••••^•'^"t'TiMb  .<«! apf  aifli  c{  j  ntahhtr- 1  i&sfik'Jnt.    .ns^tj,  ?aitA  cSäiQ  "*»«Un». 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

BaMSckg,  >.  Klebsadel:  Handbuch  tum  neuen 
Katechismus  des  Bitthum*  Bamberg.  Zunächst 
für  Katecheten ,  dann  «och  zur  Erbauung  für 
Jedermann.  Von  Fron*  Stapf,  wirklichem 
geiftlicben  Rath«,  Profeffor  der  Theologie  am 
königl.  Lyceum ,  und  Regens  des  klerikal.  Se- 
minars  zu  Bamberg.  Mit  gnädigfter  Genehmi- 
gune  des  HochwOrdigrteri  General  -  Vicariatf 
de«  Bisthum«  Bamberg.  18 1 5-  8* 

Ebendaf.:  Ausführliche  Predigt  •  Entwürfe  nach 
dem  Leitfaden  des  neuen  bambergifchen  D/öce- 
fan  -  Ratechifmus  zum  Gebrauche  für  alle  Reli- 
gion s-  Lehrer  In  jedem  Bistbume.  Von  Franz 
Staffa.Lw.  1816.  g. 

Di«  Lehren  Aber  iSchamhafrJgkeit  and  Keufch- 
heit,  Ober  Heiligachtung  de«  Eidfchwurs  — 
diefe  Grundlage  alles  bürgerlichen  Seyns  und  öffent- 
lichor  Sittlichkeit  —  ober  die  Pflichten  der  boMa- 
ten  u.  f.  w.  focht  man  vergebens;  aber  ein  ganzes 
Drittheil  des  erfteo  Boches  ift  mit  Erklärung  kirch- 
licher Ceremonien,  Benediotiooen ,  Aufzahlung  der 
Kalenderfefte  ood  AbläfTe  angefOllt;  unter  dtefen 
find,  wie  es  keifst,  wenigftens  die  nahmhaften 
und  keinem  Zweifel  unterworfenen  z-  B.  Portiun- 
bev  Befuctiuoe  »ler  fogenannten  Stationen 

3  °.t-    C-U    _,,,„,l»rn.     rlaTs  Her 


cula 


«ufeefahrt.  Man  mufs  beb  wundern,  daJ*°er 
Verfaffer  die  Kraft  des  Valentini  Kreuzes,  Huber- 
tos- Schlaffes  und  anderer  folcher  Amulet«  niebt 

^"BemerkensweTth  find  auch  die  katechetifeben 
Beweife,  gelehrteu  Gloffen,  die  gegebenen  Oleich- 
niffe  und  die  fehr  gebildete  Sprache  des  Vfs.(b.  308O 
Petrus  foll  die  Gewalt  haben,  alles  das  zu  heben, 
was  vom  Himmel  ausfehliefst ;  noo  fchliefsen  die 
«ertliche»  Strafen  eine  Zeit  lang  vom  Himmel  aus; 
alfo  mufs  er  auch  die  Gewalt  haben,  die  zeithchen 
»trafen  nachzulaffen ,  d.  i.  AhUffe  zu  ertheilen.  Et- 
was weiter:  „Alfo  hat  die  Kirche,  der  Papft  und 
die  Bilchöfe,  die  Gewalt  und  das  Recht,  Ablälle  zu 
ertheilen.   Diefs  ift  eine  von  der  Kirche  ausdrück- 
lich entfebiedene  Glaubenslehre;  Ge  nicht  glauben 
wollen,  wäre  Ketzerey.  S.  ijj.*     Das  Schwein, 
welches  die  Eicheln  unter  dem  Baume  auffnfst,  öeht 
nicht  hinauf,  wo  fie  herunterfallen.   Eben  fo  macht 
os  der  Undankbare."  S.  155-   *Wir  foUen  unfern 
Leib  febatzen ,  wie  der  Lahme  feine  tuOcKen.  ö. 
Ergont.  BL  zurA-  h.  Z.  igu. 


153.  „Die  Quecken  find  fchwer  auszurotten  .'.  . 
Diefen  gleichen  uofreLeidenfchaften."  S.  180.  »Die 
Kaftanien  haben  von  aufsen  eine  ftachelicbte  Schale, 
inwendig  aber  find  fie  fo  glatt  und  glänzend,  dafs 
fie  gar  fchön  ausfehen.  Eben  fo  hat  auch  der  wahre 
Cbrift  die  Stacheln  des  Leidens  nur  äufserlich  u.f.w." 
S.  395.  „wenn  der  Nagel,  der  in  die  Wand  gefchla- 

Sed  wird,  feft  halten  foll,  fo  mufs  man  mit  dem 
_  immer  öfter  darauf  fcblageo.  Eben  fo  verhält  es 
fieb  mit  den  guten  Vorfitzen,"  —  Der  Vf.  ift  auch 
ein  guter  Zeitrecbeer.  S.  314.  „Die  kathohfehe 
Kirche  war  von  jeher  bedacht,  Mifsbräuche  abza- 
ftelien.  So  bat  z.  B.  der  Papft  Innocem  XI.  im  J. 
1678  rerfchiedene  Abiäffe  widerrufen  oder  als  un- 
terfchoben  erklärt.'4  —  Andere  Zierden  find:  Waie 
ft.  Weizen;  mancher  Betrunkene  fiel  ins  Waffer 
and  erf&ufte;  Hoffarth  ein  erziummes  Lafter; 
Adam  und  Eva  liefsen  fich  von  dem  böTen  Geifte 
vorlügen;  David  bat  dem  Uriat  fein  Weib  genom« 
meo:  wahrhafte  Lippen  befteben  immer  auf  daffeU 
be;  Quatemper  o.  f.  w. 

Wie  wenig  der  Vf.  das  Intereffe  der  ftudirendeo 
Jugend,  und  feine  eigne  gänzliche  Verwahrlofung 
in  RückGcht  philologischer,  äftbetifeber,  philofophi. 
feber,  litcrarifcher  Bildung  kennen  muffe,  erhellt 
aus  folgendstes  teile  in  der  Vorrede  zu  den  Predjgt- 
ent würfen.  Auch  6nde  ich  es  nicht  unwahrfchein- 
lieh,  dafs  jene  H.  iL  Profefforen  an  Gymnafien, 
welche  ihren  Kandidaten  in  jeder  Woche  —  befon- 
ders  an  den  Sonn-  ood  Feyertagen  ,  Religionsvor- 
träge  zo  balteo  haben,  fich  diefer  Predigt  -  Entwürfe 
als  eines  Leitfadens  bedienen  wollen."  was  mOtsrea 
das  wohl  für  Profeiforen  feyn,  die  zu  ihren  Vorträ- 
gen fo  eines  Wegweifers  bedürften ! ! 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Bording:  Svend  Poulfen*  Bande 
l  Sjaelland.  En  tortaeUing  af  (Der  Seelands 
fche  Bauer  So.  eine  Erzählung  von)  P.  D. 
Faber.  1820.  73  S.  kl.  8«  (4-  rbmk.) 


beffern  Zweck  möge  Hr.  F.  —  früher  Predi- 
ger zo  Joogsboved  aof  Seelaod,  feit  1810  aber  Out* 
pachter  au? Falfter  —  dorch  dlefe  kleine  Schrift  errei- 
chen, als  der  war,  den  er  bey  feinen  kurzen  biblifchen 
Erzählungen,  zum  Gebrauch  in  Volkifchulen  (Kopenh. 
1  &ao.)  vor  Augen  hatte  und  der  darauf  hinauslief,  die 
feelindilcuen  Bauernkinder  glauben  zu  machen,  die 
K  (4)  Leb- 
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Lehre  Je[u  fey  nichts  anders,  als  die  natürliche  Reli- 
gion und  feine  Wunder  nichts,  als  ärztliche  Hfl Jfslei- 
ltungen.  Schon  im  J.  j  K07.  hatte  der  Vf.  in  Rahbeks 
Minerva  von  dem  durch  feine  Keckheit,  Geiftesgegen- 
wart, Lift  und  faltene  Entlchloffenheit  berühmten  ehe- 
maligen Bauern  auf  Seeland  Svettd  Poulfen  mehrere 
Anekdoten  mitgetbeilt,  die  zwar  eis  Volksfageo  zum 
'1  heil  ziemlich  bekannt  waren,  hierdurch  aber  doch 
gröfsereZuverlälGgkeitundCeiebrität  erhielten.  Die 
hier  ausführlich  und  im  Zufammenhang  erzählten  Be- 
gebenheiten aus  dem  Leben  diefes  Landmannes,  der 
fchonim  taten  Lebensjahre  durch  eine  ungemeine  Ge- 
fcbicklicbkeit  im  Scbiefsen  beb  auszeichnete,  fallen 
io  dasJabr  1658- »  wo  die  Schweden  erftLaaland  uod 
Falfter,  dann  Seeland,  überfielen  und  unter  andern  das 
dem  reichenGrafen  Parsberg  zu  Lehn  gehendeSchlofs 
Jungshoved  belagerten  und  einnahmen.  Die  treuen 
Dienlte,  welche  er  als  ein  äufserft  unternehmender 
Parteigänger  während  der  Belagerung  und  nach  der 
Einnaiune  des  Schlofles  der  Gattin  und  Mutter  des  ab- 
wetenden Grafen  leiftete;  die  unaufhörlichen  Necke- 
reyen,  welche  fich  von  ihm  dieScbwedeu  undthrcom- 
mandircn  der  Oberft  Monate  lang  gefallen  laffen  mufs- 
ten,  ohne  durch  alle  die  Mittel  und  Wege,  die  6e  an- 
wendeten, feiner  Per  fon  Geh  bemächtigen  zu  können; 
der  an  das  Unglaubliche  grenzende  Schaden,  welchen 
diefer  einzige  Mann  mit  einer  geringen  Zahl  feiner  aus- 
■erlefenen  und  gleich  tapfern  Leute  dem  weit  überlege- 
nen Kein  de  auf  alleVVeile  verurlachte,  bis  es  ihm  zuletzt 
glückte,  den  Oberften  mit  eigner  Hand  zu  tödten,  das 
Scblofs  von  den  Schweden  zu  fäubern  und  deffen  Ei- 
gentümer in  die  Arme  feiner  jungen  Gattin  zurück- 
zuführen :  diefes  alles  wird  hier  auf  eine  eben  fo  un- 
terhaltende, als  für  das  zum  Aberglauben-  gtneigte 
Volk  belehrende  Art  erzählt.  Es  kann  nicht  fehlen, 
dafs  nicht  diele  kleineScbrift  dem  Glauben  an  Oefpen- 
fter  und  Hexereyen,  wozu  Svends  feltfame  Abenteuer 
häufig  Anlafs  gegeben  haben,  Abbruch  tbun  follten; 
und  eben  fo  wird  die  (S.  -o.  belchriebene)  wahrhaft 
königliche  Freygebigkeit,  womit  K.Friedrich  Iii  fei- 
ne dem  Staat  und  Volk  geleifteten  Dienlte  nach  wie» 
d  er  he  rg  erteiltem  Frieden  belohnte,  dazu  beitragen, 
den  Patriotismus  und  dieUoterthanentreue  in  Zeiten 
des  Krieges  und  der  Gefahr  fürs  Vaterland  zu  beloh- 
nen. Dem  Vf.,  der  die  Quellen,  woraus  er  fchöpfte, 
nicht  ausdrücklich  anführt,  der  6ch  aberzuverlälfiger 
Dokumente,  die  fich  auf  dem  Schlöffe  Jungshoved 
(eigentlich  Jqfnshoved)  aufbewahrt  werden ,  bedient 
zuhaben  fcheint,  gereichtes  zur  Ehre,  dafs  er  das  An. 
denken  an  einen  Helden  der  Vorzeit  belebte,  der  zwar 
mit  den  Ranzaus,  Juult,  Weffels  u.  a.  Dänifchen  Pa- 
trioten, nicht  die  logenannten  Vorzüge  der  Geburt, 
auch  nicht  den  glänzenden  Erfolg  ihrer  patriotifchen 
Unternehmungen,  theilte  und  vielleicht  eben  um  defs- 
willen  nicht  zum  Gegenftande  einer  Prämier.roncur- 
renz  für  die  befte  Lobrede  erwählt  wurde,  deffen  Un- 
•rfchrockenheit,  Tapferkeit  und  Treue  ihn  aber  der 
Achtung  der  Nachwelt  gewifs  um  fo  viel  würdiger 
macht,  je  weniger  in  (einer  Herkunft  aus  dem  Bauern 
ftande  zur  Entwickelung  eines  foleben  beldenmuthi- 


,en  Sinnes  Anlafs  und  Ermunterung  lag.  DieErzib- 
ung  empfiehlt  fich  auch  durch  Reinheit  der  Sprache 
und  deröchr.'ibart;  in  letzter  Hinßcht  macht  der  Vf. 
fS.  35.)  bey  Gelegenheit  deifen,  dafs  der  feindliche 
Oberltn  mit  ßcb  felbft  nicht  ganz  einig  darüber  war, 
ob  erfofpreeben  foilte,  wie  er  fchrieb,  oderlo  fchrei- 
ben  follte,  wie  er  fpracb"  eine  Bemerkung,  welche 
die  neuerungsfüchtigen  Orthographeo  —  deren  es 
eben  jetzt  in  Dänemark  fo  viele  giebt  — nicht  über  fe- 
inen mögen.  ,,  Diefes  "  (des  Oberften  angeführte  lin- 
guiftifche  Uogewifsbeit)"  ift  ein  Problem,  welches 
unfere  Grammatiken  noch  nicht  haben  aufföfen  kön- 
nen. So  viel  1  ft  in  .teilen  entfehiedeo,  dafs,  wenn  jene 
Frage  vordem  Tburmbau  zu  Babylon  ausgemacht  'ara* 
wefen  wäre,  wohl  fchwerlich  ans  eines  jeden  Maurer- 
gefells  Diatekt  eine  befondere  Sprache  eniftanden 
feyn  würde,  zu  deren  Erlernung  wir  nun  ein  jahrelan- 
ges Studium  anwenden  malten." 

ER  B  AU  UN  G  S  i  C  H  R I F  TEN. 

Bzaunschwsig,  b.  Vieweg:  HomU'vn  aber  hi- 
fiorifche  Texte  aus  den  Evangelien.  Von 
Georg  Chriftian  Bartels,  Paftor  zu  Schlieftedt 
und  W  arle  im  Herzogtbum  Braunfcbweig.  1817. 
XX  u.  319  S.  gr.8-  (I  Tblr.  taOr.) 

Der  Vf. ,  ein  würdiger  Sohn  des  als  Kanzelred- 
ner  und  Scbriftfteller  rahmlichft  bekannten  Hrn. 
Viceprifidenten  und  Abt  Bartels  in  Woltenbttttel» 
dem  auch  diefe  Schrift  gewidmet  ift,  liefert  in  dar* 
felben.  einen  bomiletifchen  Vertuob,  welchen  Ree, 
um  fo  mehr  mit  vollem  Recht  empfehlen  zu  muffen 
glaubt»  da  diefes  Fach  borail  etlicher  Arbeiten  kei- 
nes weges  mit  fo  woblgelungenen  Verhieben  über- 
füllt dt ,  als  manche  andere  Fächer  der  Homiletik. 
Denn  ungeachtet  die  Homiiie,  als  Erklärung  eines 
längern  Bibelabfchnitts,  verbunden  mit  bin  und  wie« 
der  eingeftreoten  practifchen  Bemerkungen  und  Er- 
mahnungen ,  die  ältefte  chriftliche  Predigtweife  ift, 
auch  beionders  bey  ungebildeten  Zuhörern  mit  weit 
mehr  Nutzen  angewandt  werden  mag,  als  ein  me- 
tbodifcb  eingerichteter  fyntbetifeber  Vortrag;  fo* 
hat  fie  doch  in  den  neuern  Zeiten  nur  fehr  wenig 
Bearbeiter  gefunden ,  am  wenigften  die  von  dem  Vf. 
gewählte  fehr  zweckmäfsige  Form  der  felben,  Ober 
welche  fich  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  ausführli- 
cher lufsert.   Sehr  richtig  bemerkt  derfelbe,  dafs 
der  Vortrag  an  innerm  Zufammenhange  eben  fo 
fehr,  als  an  einer  leichtern  Ueberficht  nothwenüg 

gewinne,  wenn  man  den  Text,  obfehon  Sati  für 
atz,  doch  nicht  ohne  eine  hlftorifche  Difpofuion 
verfolgt,  wobey  man  fich  nicht  an  einem  hiftorifcbin 
Oberfatze,  als  an  einer  Ueberfcbrift  brgnflgt,  wie 
diefs  häufig  gefebeben  ifr,  fondern  dergeftalt  difpo- 
nirt,  dafs  man  die  Partition  und,  wo  es  der  Text 
zuläfst,  aurh  die  fernem  Subdivifionen  in  den  übri- 
gen hifloiifcheo  Momenten  des  Textes  hiebt,  die 
fich  ohne  Zwang  mit  dem  Onerfatze  verbinden  laf- 
fen.  Bey  diefer  Form  geht  keinesweges  der  eigen- 
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•  hümliche  Charakter  der  Hnmilie  verloren,  in  Jem 
he  nicht  nur  den  ganzen  Text  umfaffet,  fondern 
auch  die  Ausführung  ihn  Satz  f<ir  Satz  veilolgt, 
die  erbaulieben  Betrachtungen  fofort  daran  knüpft 
und  aberall  das  Wichtige  und  Bedeutungsvolle  ins 
Licht,  nur  das  minder  Wichtige  und  für  die  Er- 
bauung minder  Erfpriefsiiche  in  Schatten  ftellt. 
Allerdings  ,ft  eine  folehe  Difpoßtion  oft  nicht  ohne 
groKs  Schwierigkeit  zu  Stande  zu  bringen,  da  der 
hütorifche  Text  häufig  fehr  heterogene  Data  und 
Facta  enthält,  welche  auch  die  geübtefte  Medita- 
lion nicht  zur  Einheit  zu  verbinden  vermöchte.  Um 


Bettler  am  Wege,  flb.  Luc.  18,  35—43;  Hier  wird 
die  Grflfse  feiner  Leiden,  die  Gefuhllofigkeit  des 
vorübergehenden  Volks,  das  aufrichtige  Mitleid 
des  Erlo'ers  und  Gottes  hülfreiebe  Vaterliehe  zur 
Belehrung  und  Erbauung  betrachtet.  VI.  Von  der 
gurgefinnteo  Kananiterin,  Ob.  Matth.  15,  ai  —  38- 
»Ihre  zärtliche  Mutterliebe,  das  Icheinoare  MÄleid, 
das  (je  von  den  Jüngern  erfuhr,  ihre  Genügfamkeit 
und  Demuth  and  das  aufrichtige  Mitleid,  das  fie 
bey dem  Erlöfer  fand."  VII.  Je'u  Schülerinnen  am 
Morgen  feiner  Auferftebung,  Ob.  Marc.  16,  1  —  8« 
Ihr  dankbares  Andenken  an  den  abgefebfedenen 


indefs  diefe  Schwierigkeiten  zu  vermindern,  hat    tbeuern  Lehrer  und  ihre  Gemütsbewegungen  bey 
der  Vf.  da,   wo  in  einer  Peticope  zwey  ganz  ver-    der  erften  Verkündigung  von  feiner  Wiederbelebung 
fchiedene  Erzählungen  enthalten  find,    mit  Recht 
nur  die  Eine  zur  Benutzung  ausgehoben  und  über- 
haupt feine  Aufgabe  lo  gefchiokt  gelöfet,  dafs  ihn 


nicht  leicht  der  Vorwurf  des  Erzwungenen  oder 
Gekünlteilen  treffen  wird.  Eine  ausführlichere 
Anzeige  ipecielleren  Zritfchriften  Qberlaffend  ,  roufs 
fich  Kec  hier  darauf  hefchränken,  die  von  dem  Vf. 
abgehandelten  Themata  und  deren  weitere  Ausfüh- 
rung nur  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.  1.  Jefus 
in  leiner  frühen  Jugend  mitten  unter  den  Lchrrrn, 
tib.  Luc.  41  —52.  Der  Vf  ftelit  Jelum  dar,  als 
Gegenltaod  angftvoller  Sorgen,  grofser  Freude  und 
noch  gröfserer  Hoffnungen.  Sehr  zwecknufsig 
jknüpft  der  Vf.  an  die  einzelnen  Theile  der  Hnmilie 
üie  Ermahnungen  zur  Wachfamkeit  über  die  Kinder 
und  insbefondre  zur  Achtung  auf  ihren  Umgang, 
die  Lehre,  begangene  Erziehungsfehler  und  Fehler, 
io  wie  üble  Gewohnheiten  Oberhaupt  vor  den  Kin- 
dem  zu  verbergen  und  lelbf»  An  den  Aeufeerungen 
der  Freude  Ober  ihr  Wachsthum,  und  ihre  Fort- 
febritte  im  Guten  behutfam  zu  feyn  und  vorzüglich 
ihre  fittbchreiigiöfe  Ausbildung  zu  befördern.  Oas 
Ganze  befchlieivt  eine  eindringliche  Apoftrophe  an 
die  Kinder,  Ober  die  Benutzung  des  Bevfpiels  Jefu. 
Ii.  Jefus  auf  der  Hochzeit  zu  Kana,  Ob.  Job.  a,  1  — 11. 
Auch  hier  bat  der  Vf.  aus  den  einzelnen  I  heilen, 
in  welchen  er  zeigt,  wie  Jefus  nieht  nur  an  der 
Freude  des  Taues  mit  den  Seinen  Theil  nahm,  fon 
•  lern  auch  die  t  reu  de  des  Tages  unterhielt  un  i 


fürJert«,  un  I  den  frohen  Tag  benutzte,  das  Band 
mit  feinen  Jüngern  noch  fefter  zu  knüpfen,  fehr 
paffende  practilche  Folgerungen  abgeleitet.  Daffel- 
be  findet  auch  in  den  folgenden  Homilien  ftatt. 
III.  Von  dem  gutgefinnten  Hauptmann  zu  Kaper- 
naum,  üb.  Matth,  x  ,  5  —  13.  Der  Vf.  weifet  hier 
insbesondere  darauf  hin,  wie  jener  feine  guten  Ge- 
finnungen  zu  erkennen  gab,  und  wie  fehr  ihn  Jefus 
•iefsbalb  zu  febat2en  wufste.  IV.  Jefus  und  feine 
Jünger  auf  ftürmender(m)  See,  Ob.  Mi  ttb.  8, 33-37. 
Hier  werden  folgende  Momente  hervor  gehoben: 
üa  gerietb  ihr  Schiff  in  Gefahr  und  die  Jünger 
verzagten ,  aber  der  Meifter  blieb  ruhig  und  der 
Sturm  ging  vorober,  und  fo  wird  dieis  treffend  auf 
die  jünglt  verlebte  fturmvol'e  Zeit  angewandt,  auf 
welche  aurh  in  andern  Homilien  hin  und  wieder 


werden  in  befondere  Erwägung  gezogen.  Sehr 
zweckmäfsig  verbreitet  fich  der  Vf.  im  erften  Theile 
Ober  die  Art  und  Weife,  wie  wir  das  Andenken  an 
nnfre   verftorhenen  Angehörigen,   Freunde  und 
Woblthäter  ehren  können  und  follen.     VIII.  Die 
Janger  Jefu  auf  dem  Wege  nach  Emmaus,  Ob.  Luc. 
94»  13  —  35.    >,  Wie  Ge  trauerten  um  den  abgefchie- 
denen  theuern  Freund  und  Lehrer,   wie  fie  ihre 
Hoffnungen  durch  feinen  Kreuzestod  vereitelt  fahen, 
und  wie  ihre  Erwartungen  von  ihm  durch  feine  Auf- 
erftebung veredelt  und  begründet  wurden.'*  IX. 
Thomas,  der  zweifelmOthige  Jflnger,  üb.  Job.  so, 
34  -  39.    Seine  Zweifelfucht,  die- Verwandlung  fei- 
nes Unglaubens  io  Glauben  und  Ueberzeogung,  und 
die  Belehrung,  die  er  von  feinem  Meifter  empfing,, 
wird  hervorgehoben;  wobey  der  gute  l  homas,  wie 
häufig,  wohl  zu  fehr  in  Schatten  geftellt  ift-  X.  Die 
Fifcher  am  Se«  Genezaretb,   Ober  Luc.  j,  1  — Ii. 
Ihr  Verhalten  bey  ihren  irdifchen  Berufsgefchäften,. 
und  die  Wirkongen«  die  der  reiche  Fifchzug  bey 
ihnen  verurfacht  hatte,  wird  zum  Gegen  ft  an  de  der 
Betrachtung  gewählt   XI.  Der  dankbare  Samariter, 
Ob.  Luc.  17,  11 — 19.   Hier  werden  folgende  Um- 
(tiode  der  Erzählung  als  Unterabtheilungen  der 
Kede  benutzt:  „Was  er  fo  dankbar  zu  fchitzen  wufs- 
te, war  feine  Gefundheit;  dafür  dankte  er  feinem 
Gott;  diefer  Dankbare  war  ein  verachteter  Saman- 
on-    ter;  und  diefer  Fremdling  war  allein  de*  Dankbare.  *' 
be-    XU.  Von  dem  Tode  des  Jünglings  zu  Nain,  Ob.  Lues 


7,  II  —  17.    Zuerft  werden  die  Crfaehen  erwägt, 
warum  diefer  Tod  in  einem  hohen  Grade  (chmerz- 
haft  war,  und  dann  die  Umftande  angedeutet,  dia- 
eine vollkommne  Beruhigung  darüber  gewähien» 
mufsten.    XIII.  Von  der  Heilung  des  Wafferfocbli- 
gen,  ob.  Luc.  14,  i  —  6. ,  „wo,  wann  und  warum 
Jefu»  diefe  Heilung  verrichtet  bat."   XIV.  Vo»  der 
Heilung  des  Giehtbrücbig  er)  ,  üb.  Matth.  9,  1  —  fj 
Die  Weisheit  Jefu  in  den  Erweifungen  feiner  Men 
fchenliebe,  der  Argwohn  der Schriftgalehrten,  und" 
Gottes  Güte,  die  fich  vornehmlich  an  feinem  Sohn« 
und  durch  ibn  auf  Erden  verherrlichte,,   find  die- 
Gegenftändediefer  Betrachtung.    XVI  Von  der  Ge- 
neiung  des  todtkranken  Sohnes  zu  Kapernaum  ,  üb. 
Joh.  4,  47  —  54.   Der  Vf.  lenkt  hier  die  Aafkaerk« 

v,  auf 
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anf  die  fromme  Dankbarkeit  des  ganzen  Haufes. 
XVI.  Jefas  beym  Todesfchlummer  der  Tochter  des 
Jairus*  üb.. Matth.  9,  lg,  19.  23  —  25.   Die  Dienft- 
fertigkeit  des  Erlüfers,  leine  beruhigende  Verfiche- 
rung  aber  den  Zuftaod  des  Mägdleins,  fein  Still- 
fchweigen   beym  Hohngelächter    des  thörichten 
Volks  und  feine  ftille  geräufcblofe  Hülfe. "  XVII. 
Von  dem  letzten  Einzüge  Jefu  in  Jerufalem,  Ob. 
Matth,  ji,  1—9.   Jefus  Telbft,  feine  ihn  begleiten- 
den Jünger  und  das  Volk,  das  vorging  und  nach- 
folgte,  werden  insbefondere  betrachtet.  XVUf. 
Von  der  Oeburt  Jefa  zu  Bethlehem,  ah.  Luc.  a,  1 
bis  14,  welche  Homilie  wobl  paffender  die  Samm- 
lung eröffnet  haben  würde,  verbreitet  Geh  darüber» 
dals  Jefus  von  einer  frommen  Mutter,  unter  ärmli- 
eben  Umftänden,  und  zu  den  gröfsten  Hoffnungen 
für  die  Welt  und  Nachwelt  geboren  ward.    Zu  den 
febätzbaren  Eigenschaften  dieferHomiJien  gehört  vor- 
nehmlich die  fo  zweckmäfsige  practifche  Benutzung 
der  biblifchen  Texte  und  ihre  Anwendung  auf  Falle 
des  täglichen  I     ••.,,,.<!»<,  rühmliche  Streben ,  die 
allgemeinen  Lehren  und  Ermahnungen  treffend  zn 
individuali6ren  und  6e  den  befondern  Geiftesbedürf- 
niffen  der  Zuhörer  anzupaffen,  fo  wie  die  Sprache 
In  derfelben,  welche  fich  dnrehgehends  einer  edeln 
Popularität  und  kunftlofen  eindringlichen  Herzlich- 
keit befieifsigt.   Ob  nun  gleich  durch  die  von  dem 
Vf.  angewandte,  meiftena  Tehr  zweckmäfsig  gewähl- 
te Diipofition  der  den  Homilien  häufig  gemachte 
Vorwurf,  dafs  durch  die  Mannigfaltigkeit  des  in 
denfelben  abzuhandelnden  Stoffs  die  Aufmerkfauv 
keit  der  Zuhörer  zu  fehr  getheilt  werde,  bedeutend 

Jefcbwächt  wird;  fo  würde  doch  die  Behältlichkeit 
er  abgehandelten  Materien  noch  mehr  befördert 
feyn,  wenn  der  Vf.  am  Scbluffe  jeder  Homilie  ein« 
kurze  Recapitulation  der  in  derlelben  hervorgeho- 
benen Hauptmomente  beygebraeht,  auch  manche 
tu  ausführlich  gerathene  Homilien  beträchtlich  ab- 
gekürzt hätte.  Was  die  denfelben  vorgefetzten  Ge- 
bete betrifft,  fo  möchte  ditfen  bin  und  wieder  mehr 
Innigkeit  und  Salbung  zu  wü/ifchen  feyn.  Bey  der 
fonft  fehr  reinen  Ausdrucksweife  des  Vfs.  ift  Ree. 
nur  S.  136.  verhleag  ftatt  verhängte  und  S.  949.  et 
Ift  andern,  f.  es  ift  wirklieh  derfall,  ift  wahr  — auf- 
gefallen. Ree.  befcbliefst  diefe  Anzeige  mit  dem 
Wunfche,  dafs  der  im  Oanzen  fo  beyfallswflrdige 
Verfueh  des  aebiungswerthen  Vf«.,  ftatt  mancher 
verunglückten  homiletifchen  Producte  neuerer  My- 
fliker  vielfältige  Nachahmung  finden  und  dafs  der  Vf. 
Geh  veranlafst  fehn  möge,  bald  eine  zweyte  Samm- 
lung ähnlicher  bomjletifcher  Arbeiten  der  erften 
nachfolgen  zu  laffen. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden,  in  der  Arnoldifchen  Buch  -  u.  Knnfth.: 
Neues  Gemähide  von  Dresden,  in  HinGcbt  auf 
Geicbicbte,  Oerüicbkeit,  Kultur,  Kunft  und 
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Gewerbe ;  von  W.  A.  Lindau.  Zweyte  verbef f. 
u.vvermenrte  Auflage  mit  einem  neuen  Pier — 
der  Stadt  von  J.  G.  Lehmann  und  Reinfeh. 

Auch  unter  dem  Tiwl: 

Dresden  und  die  Umgegend  von  W.  A.  Lindau. 
SrßerTheil.  Vorwort  u. Inhalt  XX  0.366s.  g. 

Diau  {•boren  noch: 

Malertfche  An-  u.  Autfichten  von  Dresden,  30 
Blätter  in  4,  vom  Profeffor  C.  A.  Richter  und. 
A.  Louis  Richter. 

Die  erfte  Ausgabe  des  Neuen  Gemäldes  vaa. 
Dresden  erbielt  den  verdienten  Beyfall ,  auch  in  ei- 
ner davon  veranftalteten/raneü/S/eAen  Ueberfetzung. 
fo  dafs  der  thätige  Verleger  fchon  nach  drey  Jahren 
eine  aweyte  berichtigte  und  vermehrte  Auflage  von 
der  Ausgabe  in  deutfeher  Sprache  unternehme» 
konnte.  Ueberhaupt  hat  die  Verlagshandlang,  wie 
das  Vorwort  fagt,  dieEinrichtunggetroffeo, das  Buch 
künftig  nach  kurzen  Friften  in  erneuter  Geftalt  erfchei- 
nen  zu  laffen.  Was  Plan  und  Ausführung  betrifft,  fo 
ift  Alles  geleiftet,  was  man  billiger  Weife  von  einem 
folchen  Werke  verlangen  kann,  und  jeder  gebildete) 
Reifende  wird  dem  Vi.  danken  für  die  Sorgfalt,  mit 
d«r  die  Befchrelbung  abgefafst,  and  der  Gebrauch 
derfelben  für  das  febnefte  Auffinden  der  nöthigen 
Nachrichten  —  vorzüglich  in  der  tweyten  Auflage  — 
erleichtert  worden  ift  Auch  der  Verleger  bat  Alle« 
gethan,  um  dem  Buche  ohne  es  zu  vertheuern,  ein 
würdiges  Aeufsere  zn  geben.  Dem  Vf.  ward  dabey 
die  Benutzung  einer  medicinifchen  Topographie 
Dresdens,  vcm  Hrn.  Prof.  Flein us  geftattet,  welche 
fergfältige  Beobachtungen  über  die  phyfJfcben  Ver- 
hält nifle  enthält  :  auch  erhielt  er  intereflante  Mittbei- 
lungen vom  Bibliothek.«,  fecretär  H.  Ebert  über  dledf 
fige  königliche  Bibliothek.  Ob  S.  240,  in  der  Gruppe 
in  der  Sammlung  Mengfifcber  Gjp6abgflffe,  welche 
der  Vf.  Ajax  und  PatrocluS  nennt,  die  erftere  Figur 
wirklich  ein  Ajax  fey,  möchten  wir  bezweifeln.  Eine 
vorzügliche  Zierde  diefes  an  fich  fchon  empf  ehlungs- 
werthen  Buebs  Ift  der  beigefügte  Plan,  den  der  verffc 
Major  Lehmann  aufgenommen  und  den  der  Lieut, 
Reinfeh  nach  den  neuen  Veränderungen  ergänzt  hat. 
Die  30  Anfichten  von  den  beiden  rühmlich  bekann- 
ten Laodfchaftsmalern ,  bilden  eine  feböne  Gallerie* 
und  dürfen  in  dem  Portefeuille  eines  Sammlers  fo 
wenig  fehlen,  als  die  70  malerifcben  An-  und  Aut- 
fichten der  Umgegend  von  Dresden  in  einem  K reife 
von  6  bis  acht  Meilen,  welche  ebenfalls  C.  A.  Rieh* 
ter  und  A.  Louis  Richter  aufgenommen,  gezeich- 
net und  radirt  haben,  und  die  zu  dem  aten  Tbeile 
des  Werks:  dem  Rundgemälde  von  Dresden  gehö- 
ren. Das  vorliegende  Buch  mit  dem  Plane,  oder 
das  Gemälde  von  Dresden  allein  koftet  eingebun- 
den 1  Thlr.  16  Gr.  Die  30  Kupferblätter  mit  der 
Erklärung  kofteo  a  Thlr.  ia Gr.  und  colorirt  9  Thlr. 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR   •  ZEITUNG 

Julius  x8at. 


AflZNEYGELAHRTHBIT. 

Darmstadt,  b.  Heyer  und  Leske:  Kurgefchenk 
Jür  Bade  •  und  Brunnengäße.  — 

Auch  unter  den  Titel : 

Tafchenbuch  für  Gefundbrunnen  und  Bäder  auf 
da*  Jahr  I8I8»  Zum  Gebrauche  für  Aerzte 
und  Nichtärzie,  von  Dr. H  Benner ,  Herzogl. 
Naffauifchem  Brunnenarzte  »ön  Schwalbach  u. 
f.  w.  181g.  na  S.  in  ia. 

Hr.  P.  unterlagst  nicht,  jedes  Jahr  feine  Kur- 
gefchenke  auszutheilen  und  wi*  dürfen  im- 
mer hoffen,  dafs  wofern  die  Befchenkten  jede« 
Jahr  auch  das  Gefcbenk  bezahlen,  jene  reiche 
Quelle  Co  leicht  nicht  verfiegen  werde. 

Zuerft  findet  man:  Etwas  über  die  Perfchieden- 
hett  der  Wirkungen  des  Kranchens  im  untern  und 
des  Keffel  ■  Kur  -  oder   Mittetbrunnent   hn  obern 
Kurhaufe  in   Ems,   von  Diel,   Badearzt  in  Ems. 
Es  gäbe  Kranhheiten,  fagt  der  erfahrene  Vf.  für  die 
pur  wenige  Triokquellen ,  wenige  Bäder,  vielleicht 
our  ein  Einziges  vollkommen  geeignet  ift.   Für  fol» 
die  falle  es  dem  Ante  in  der  Ferne  fehwer,  die  wahre 
Heilquelle  zu  wählen ,  oder  er  fendet  feinen  Kran, 
ken  durch  die  Lobpreifangen  geblendet ,  gerade  an 
den  unrechten  Ort.    Er  bemüht  fich  nun  zu  zeigen, 
wie  die  Conftituüonen  und  Complicationen  der 
Krankheiten  in  Beziehung  zur  Natur  der  Heilquel- 
len beurtheilt  werden  muffen,  um  für  Jede  die  paf 
{ende  Quelle  zu  wählen  und  hält  dafür,  dafs  präg, 
znatifch  bearbeitete  Beobachtungen  der  Hrunnenärz: 
te  den  entfernten  Arzt  leiten  könnten^  das  Beftimm- 
te  und  Beftc  zu  wählen.   Im  Vorbeigehen  beiner* 
ken  wir,  dafs  es  S.  17.  auffallend  itt,    zu  finden: 
„das  Kränchen  (hat)  nach  Cartbeufer  8*°  F."  u. 
f.  w.  follte  die  Autorität  des  Brunnenarztes  hier  nicht 
eminenter  feyn,  als  fremde?  warum  gab  Hr.  D. 
nicht  lieber  feine  Beobachtung?  Die  folgenden  Auf* 
fätze  find:  Ueber  den  Moafsftab  zur  Baurtheilung 
der    Heilkräfte  einer  Mineralquelle.     Vom  Hrn. 
Hofr.  Wurzer.    Die  Aer-üe,  heilst  es,  aller  civili- 
firten  Völker  hätten  die  Mineralquellen  häufig  als 
eine  facra  aneora  und  als  eine   letzte  Hoffnung 
da  noch   angetanen,    wo  fie    mit    ihren  durch 
die  Kauft  bereiteten   Arzneyen  keinen  Ausweg 
mehr  fanden.    Hr.   W.  ift  nicht  der 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


mehrer  Aerzte  von  Bedeutung,'  welche  behaufl* 
ten:.  dafs  die  cbemifche  Aoalyfe  als  Maafsftab  zur 
Beurtheiluog  der  Heilkraft  der  Quellen  dienen 
könne  —  denn  jede  Heilquelle  fey  ein  Heilmittel 
eigener  Art,   das  Refultat  einer  eigentümlichen 


Jvfjfcti 


ung  uo 


dahe 


mit  einer  individuellen  Wirk- 


famkeit  auf  unfern  Organismus  verfehen.  Atmd- 
fphärifche  und  tellurifche  Elektrieltät,  die  mit  im 
Spiele  befindlichen  Imponderabilien,  diefefeyen  es 
doch  wohl,  welche  den  analyfirten,  an  und  für  fielt 
meift  (?)  fo  wenig  wirkfamen  Walter  Leben  und 
Kraft  (!)  verleihen.  Nicht  durch  die  Beftandtheile 
als  folehe,  fondern  durch  die  Art  lebendiger  (!) 
Mifehung  erhalte  eine  Heilquelle  ihr  eigentümli- 
ches Wefen.»  Das  klingt  nun  freyUch  ganz  ge- 
lehrt. —  Schade!  nur,  dafs  die  Beobachtungen  der 
BrnnnenSrzte,  nach  welchen  die  difparateften  Heil- 
quellen fo  oft  in  ein  und  demfeiben  Heilrefultat  ei- 
ner und  derfeihen  Krankheit  zufammentreffen, 
niebt  recht  damit  zu  einigen  find.  Beym  Liebte  be« 
felien,  möchte  man,  was  die  Bader  betrifft ,  auf  die 
Vermuthüng  fallen  ,  Hr.  W.  habe  eines  Hauptagens 
in  ihnen  zu  erwähnen  vergeffen;  welches  die  Ür- 
faohe  feyn  könnte ,  warum  folche  Refirlrate  fo  häu- 
fig zufammentreffen;  diefs  könnte  am  Ende  wohl 
die  mit  ihnen  verbundne  Wärme  feyn ,  die  defshaib 
eine  fo  grofse,  woblthätige  Rolle  fpielt,  weil  fie  in 
diefem  Vehikel,  dem  Waffer,  eine  eigne  Kraft  be- 
fitzt, den  Abfcheidungsprocefs  des  zerfallenen  Thier» 
ftoffes  im  dermatifchen  Syfteme,  deffen  Störung 
bey  weitem  die  ergiebigffe  Quelle  der  meift cn 
Krankheiten  ift,  auf  feinen  Normalftand  zurückzu- 
führen, wenn  fie  wirklich  die  Urfache  war.  Ueber 
die  6asbäder  In  Nenndorf,  von  Ebend.  Die  Gas- 
bäder werden  feit  a  Jahren ,  nach  der  Idee  Hrn.  W. 
auf  eine  ökonoraifche  Art  dadurch  bereitet,  dafs 
man  die  Keffel,  worin  das  Waffer  zum  Baden  er- 
wärmt wird,  mit  Deckeln  verfchliefst  und  das  fich 
entbindende  Gas  durch  Röhren  nach  Zimmern ,  Si- 
len  u.  f.  w. ,  zum  Gebrauche  leitet.  Diefen  Gedan- 
ken hatte  Ree.  fchon  einige  Jahre  früher;  allein  die 
Betrachtung:  dafs  bereits  der  Riechfinn  ganz  deut- 
lich bemerkte,  dafs  durch  die  Wirme  ausgetriebene 
Gas  fey  offenbar  ein  ganz  Anderes,  von  dem,  fich 
freywillig  aus  dem  kalten  Schwefel  waffer  Entbin- 
denden, Verfchiedenes,  durch  Beymifchung  von 
Waffergas  und  flüchtig  gewordenen  Ponderahilien', 
Modificirtes,  war  die  tmache,  dafs  er  die  Idee  be- 
teiligte. Ob  «tiefes  künftlich  ausgetriebene  Gas  fich 
L  (4)  in 
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in  der  Anwendung  auf  Lungenkrankheiten  (die  in*  Auch  wenn  von  beiden  nie  eine  Spur  vorhanden 

deffen  bey  weitem  feltner  ft attfinden  follte,  als  Waf-  war  und  ift,  veranlagen  Sünden  gegen  Diät,  Klei- 

fer  und  Gasärzte  vermeinen)  ebenfo,  oder  anders  dune  und  Bewegung  diefes  lufsliche  und  darum 

verhalten  werde,  kann  nur  die  Erfahrung  ausmit-  meift  fo  hartnäckige  Uebel,  weil  der  taglöhnernde 

teln.    Vom  Egen  und  Trinken  bey  einer  Badekur.  Practicus,  der  von  den  aus  der  Luft  gegriffenen  Ur- 
i.MR.  " 


Vom  Hrn.  MR.  Thllenius  in  Ems, "  Diefen  Auffatz 
bat  Hr.  Wetzler  in  feiner  neuen  Brunnenfchrift  ge- 
würdigt und  widerlegt.  Ueber  Nachkur,  vom  Her- 
ausg.  Weit  angenehmer  Wörde  es  dem  Lefer  dün- 
ken ,  wenn  die  hier  vorgetragenen ,  allerdings  wah- 
ren und  sichtigen  Sätze,  gedrängter,  und  von  der 
Poefie  des  Vf.s.  gareinigt  wären.  Ueber  einige  der 
wichtigfeen  Momente ,  welche  auf  das  Allgemein- 
gelingen glücklicher  Heilungen  an  Kurorten  Ein- 
Jluft  haben,  von  Ebendemf.    Beginnt  mit  den  feuri- 


fachen,  Theetrinken,,Romtnenlefen,  üppiger  Phan- 
tafie,  erotifchen  Spielen  u.  f.  w. ,  hat  febwatzea 
hören,  die  Wahre  gar  nicht  ahnet,  fondern  nur 
Schwache  wittert.  Ree.  wiederholt  es,  dafs  diefe 
Auffitze  des  Herausg.  manches  wirklich  Gut«  ent- 
halten, glaubt  aber,  dafs,  würden  die  wuchernden 
Auswüchfe,  fpreuartigeErzeugniffe  einer  poetifeh- 
profaifchen  Prolixitiit,  zwifchen  die  Blätter  der 
kritifchen  Scheere  fallen,  (ich  dann  das  Ueberblei- 
bende,  wirklich  Nützliche  auf  einer  unbedeuten- 


genSegenswünfchen,  die  dem  abreifenden  Brunnen-  den  Zahl  von  Octavblärtern  darftellen  liefse.  Wies- 
gafte  aus  der  Heimath  mit  auf  den  Weg  gegeben  bader  Sinterfeife,  v.  M»diz.  Rath  Peez  ut  Wiesba- 
werden.   Mit  hinreifsender  Beredtfamkeit  und  er- 


den.  Die  Befchretbung  diefes  aus  einem  Naturpro« 
duete  in  ein  Artefact  umgewandelten  Mittels  macht 
den  Befchlufs.  Hr.  MR.  P.  von  gelehrten  Anficbten 
geleitet,  glaubte  in  der  Verbindung  des  falzigen 
Ockers,  welchen  die  Thermalquellen  beym  Erkal- 
ten fallen  laffen ,  mit  der  Siefe  ein  Mittel  zu  finden, 
um  ihn  dadurch  zu  erhöhter  Kraftäufserung  der  dor» 
tigen  Bäder  in  gewilfeu  (?)  Krankheitsformen  zu 
benutzeu  und  ihn,  den  Sinter,  auch  von  der  Quell« 
Entfernten  nützlich  zu  machen.  Ree.  ftellt  fich  vor," 
Hr.  P.  fey  zu  diefem  Gedanken  und  fynthetifchea 
Froceffe  vielleicht  durch  die  Kenntnifs  des  Schlamm- 
handeis,  den  man  feit  geraumen  Jahren  im  nörd- 
lichen Deutfchland  treibt,  verleitet  worden,  den 
wir  ihm  als  Nacheifer  zur  Mehrung  des  Ruhmet  fei- 
ner Quellen,  gar  nicht  zum  Tadel  anrechnen  wol- 
len. Es  will  Ree.  ;aber  bedanken :  Hr.  P.  habe  drey 
vorherrfcht.  Befonders  richtig  fand  Ree.  was  un-  Betrachtungen  anzuftellen  vergeffen ,  die  fich  jedem 
ter  Nr.  II»  „  von  der  fchmerzhaften  Menftnution,  Unbefangenen  geradezu  aufdringen  müffen.  i)  Ob 
die  lediglich  in  einer  Anomalie  von  Gicht  und  Rheu-  Aerzte  und  gebildetes  Publikum  gutmüthig  genug 
xnatismus  beruht"  gefagt  wird;  nur  findet  er  es  ein-  feyn möchten,  zu  ignoriren,  dafs  bisher,  etwa  feit 
feitig,  blofs  diefer  beiden  Formen  der  geftörten  30  Jahren,  die  Brunnenärzte  ihre  Hippokreae  dar- 
Ausdünftung  zu  erwähnen ;  denn  gar  oft  ift  keine  um  an  Wirkfamkeit  fo  hoch  anfcblugen  und  defswe- 
vou  beiden  weder  vorangegangen,  noch  gegenwär-  gen  allen  Zubereitungen  der  Pharmazie  fo  weit  vor- 
tig  und  die  Urfache  liegt  doch  in  dem  verhaltenen  zogen,  weil  in  ihr  die  Beftandtheile  von  der  Natur- 
undauf die' inneru  Zeueungstheile  abgefetzten  zer-  kraft  fo  innig  und  unnachahmlich  gelöft  u.  f.  w. 
fallenenTbierftoffe,  deffen Ausicheid  ung anhaltend, 


wärmendem  Feuer  fchildert  der  Vf.  die  aus  allen 
europäifchen  Stämmen  zufammengefloifene  Uefell- 
fchaft,  die  ein  gefchloffenes  Ganze;  einen  Familien- 
körper, ein  Völkchen  u.  f.  w.,  ausmaciien  (!)  und 
fo  kommt  der  Vf.  nun  1)  auf  die  Regierungsier- 
faffung  des  Landes  und  deren  Einflufs  auf  den  in  Re- 
de flehenden  Gegenftand;  2)  den  Juftiz-  und  Poli- 
zeyzuftand;  3)  den  Witterungszuftand  des  Jahres; 
4)  den  politifchen  Barometerftand;  5)  das  Verhält- 
uifs  der  Kurgefellfchaft;  6)  die  Oertlichkeit  der  Ge- 
fundbrunnen und  Bäder ;  alles  in  feinem  bekannten 
Stile.  Die  Bäder  von  Schlangenbad,  ein  fehr  wirk. 
James  Heilmittel  zur  Befänßigung ;  von  Krampf- 
leiden  jeder  Art,  von  Ebend.  In  practifcher  Hin- 
ficht der  befte  und  nutzlichfte  Auffatz,  obwohl 
auffallende  Hinneigung  zur  Humoralpathologie 


durch  unzulängliche  Bekleidung,  ltetes  Verweilen 
in  niedrer  Temperatur  ohne  Bewegung  u.  f.  w.  ver- 
mindert ift.  Wir  wollen  den  Vf.  in  Hm  ficht  feiner 
Meinung  und  gefammelten  Erfahrungen:  dafs  die 
Bäder  von  Schlangenbad  die  Kraft  beßtzen ,  im  pa- 
tholoipfchea  Zuftande  des  Körpers  zu  depotenziren 
und  Reiz  zu  mindern,  nicht  widerfprechen ,  ihn 
aber  erinnern,  dafs  eben  diefe Kraft  den  meift  eu  an- 
dern Bädern,  felbft  denen  von  gemeinem  Waffer  mit 
Recht  beygelegt  wird.  Ueber  den  Fluor  albus ,  von 
Ebend.  Auch  von  diefem  Auffatze  läfst  fich  Gutes 
lagen.  Die  Eintheilung  in  fünf  Spezies  hatindeffen 
nicht  ganz  Ree.  Beyfall.  Bey  Nr.  3.  dem  Metaftati- 
fchen,  wo  die  rheumatifche  und  gichtifche  Materie 
als  Urfächliches  auftreten ,  gilt  diefelbe  Erinnerung 
bey  den  fchmerzhaften 


feyen,  dafs  fie  nun  die  feinften  Kanäle  (man  verg). 
Thilenius's  über  Fachingen,  Selters  u.  f.  w. ) 
das  innerfte  Innere  des  Organismus  durchdringen 
u.  f.  w.  könnten?  und  nun  foil  diefe  fonft unerreich- 
bare Naturkraft  noch  erhöbt  werden  —  wodurch? 
Durch  den  aus  der  innigften  Natifrverbindung  ge- 
riffenen,  abgefallenen,  feines  eigentümlich  Innern 
Lebens  (wie  Hr.  P.  Wurzer  fagt)  beraubten  Stoff  — 
durch  einen  wahren  Todtenkopf  ?  a)  (vergeffen)  dafs 
jede  Seife,  iofufern  wir  darunter  die  Verbindung 
der  Kalien  mit  thierifchem  Kette,  oder  veget.  Oele 
verftehen,  alsbald  zerfetzt  werde,  wie  fie  mit  dem 
Thermal  waffer  in  W.  in  Berührung  kommt.  3)  (ver- 
geffen) dafs  ja  das  Thermal  wa  ff  er,  erkaltend,  eben 
diefen  Sinter  ununterbrochen  fallen  läfst  warum? 
weil  die  entweichende  Wärme  (wie  Hr.  P.  felbft  m* 
giebt  —  und  Ree.  noch  zufetzt)  das  entweichende 
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kohlenfaure  Gas  die  beiden  groben  Lösmittel  für 
die  Salze  und  Oxyde  waren.  Wie  foll  man  nun  hof- 
fen können,  eben  das  Wafjjpr,  welches  denfelben 
Stoff  fallen  läfst,  weil  ihm  die  Kraft  dazu  gebricht, 
werde  denfelben  im  nehmlichcn  Momente  aufneh- 
men !  ?  . .  Hieran  reibt  6cb  nun  noch  die  Vermu- 
thung  i  priori:  dafs,  wird  die  mit  dem  Sinter  ver- 
bundene Seife  gemeinem  Waffer  zugefetzt ,  um  es 
nit  dem  Sinter  anzufchwängern ;  fo  tnnfs  6e  noth- 
wendig  eben  fobaid  zerfetzt  werden,  wenn  die 
Oxyde  gelöft  find,  denn  es  tritt  nun  in  diefelben 
Verhältniffe  zur  Seife,  wie  das  natürliche  Thermal- 
-waffer.   Auchift  es  höchft  unwahrfebeinlich,  dafs 


Lefer  wohl,  in  welch en Krankheiten  Hr.  F.  diefen 
fteinartigen  Körner,  dem  die  Seife  diefe  Eigeufchaft 
nicht  umändern  Kann,  verfneht  haben  will?  je  nun! 
blofs  in  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz»  der 
Gekrösdrnfen,  in  der  Scrofelkrankbtit  (! !)  in 
Stockungen  imPfortaderfyftem,in  Gallenfteinen,  im 
icterifchen  und  ehlorotifchen  Zuftande,  b«y  Hämor- 
rhoiden und  Metfftrualanomahen?,  bey  cbronifcheit 
Blennorrhoe  desMaftdarms,  derölafe,  der  Vagina, 
beymHypochondrifmusundHyfterismus  (undenklich 
kommt  ein  u.  f.  w.  —  worunter  wir  uns  noch  einen 
beliebigen  Tbeil  des  Reftes  der  Pathologie  denken 
können).  SchliefsÜch  fcheint  er  aber  doebnochnicht 


irgend  eine  bedeutende  Menge  diefer  Oxyde  zum  ganz  in  feinem  Zutrauen  befeftigt  zu  feyn,  zu  diefer 

Vvaffer  treten  könne,   da  6e  für  daffelbe  grofsen-  neuen  Panacee;  denn  er  will    durch  Zumilchung 

theils  durchaus  unlöslich  find,  und  die  Verbindung  von  Rhabarbarinen ,  Gummiharzen,  eingedickten 

der  Seife  diefe  Befchaffenheit  immer  aufheben  kann.  Pflanzenfäften  den  medicamentöfen  (l)  Werth  der 

Endlich  kann  Ree.  verfichern,  dafs  die  Erfah-  Sinterfeife  erhöhen."   Nun  fo  ift  Ree.  doch  über- 

rung  diefe  apriorifchen  Sätzo  unterftützt.   Ein  zu-  zeugt:  und  gäbe  man  einem  kerngefunden •  6jäbri- 

fallig  erhalteoes  Stückchen  diefer  Sinterfeife  follta  gen  FubrmanushengftP!  folch*  ein  infernales  Gemifch 

in  Waffer  gelöft  werden;  die  Dame  die  den  Procefs  in  proportionirlicher  Menge  ein;  fo  könnt'  er  nicht 


leitete,  bemerkte,  die  Äuflöfung  fühle  Geh  fo  kör- 
nig an  und  falle  zu  Boden;  fie  tafte  fich  gerade  fo, 
als  der  Sinter  im  Theekeffel.  Und  wirklich  war 
es  fo:  der  Sinter  trennte  fich  von  dem  fett-  und  fei- 
fenartigen  Körper  und  fiel  ungelöfet  zu  Boden.  Wie 
foll  es  auch  anders  möglich  feyn?  Muriatifcnf.  Kalk 
und  Bittererde,  die  übrigen  Oxyde,  felbft  die  bei- 
den hier  anwefenden  des  Eifens  können  in  diefem 
Zuftande  keine  Lösverbindung  mit  dem  Waffer 
mehr  eingeben;  alles  was  etwa  zu  löfen  übrig  blie- 
be, könnte  nur  in  unbedeutender  Menge  muriat. 
oder  fchwefelf.  Natrum  beftehen.  Die  beygebracb- 
te  Beweisftelle  aus  dem  Martial  be weift,  fo  wie  fie 
da  fteht,  noch  nichts;  denn  dafs  die  hier  erwähn- 
ten „Mattiacas  pUms*  „felbft verfertigte  Seifenku- 
geln" wie  Hr.  P.  will,  bedeuten,  mit  welchen  die 
Mattiaken  Handel  nach  Italien  trieben,  läfst  fich 
ans  diefen  zwey  Zeilen  deduciren;  denn 


6  Stunden  mehr  gefund  bleiben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen  ,  b.  B  urinier:  Tempel-Qen.  SkuefpÜ 
paa  Vers  l  fem  Acter.   (Die  Tempelinfel.  Ein 
gereimtes  Schaufpiel  in  5  Handlungen).  Vom 
Freyherrn  F.  C.  Wedel  - Jarlsberg.  1819-  iy 
100S.  8.  (irbthlr.) 

Der  Vf.,  Kammerherr  nnd  vormaliger  Major  in 
kön.  Dan.  Dienften,  machte  fich  früherhin  durch 
einige  wenig  gelungene  Verfuche  in  der  Satire,  z. 
B.  „Dar  feltene  junge  Herr  und  die  Ter  fönen  von 
Nejfuarad"  (eine  verunglückte  Aofpielung  auf  den, 
den  in  Dänemark  lebenden  Deutfcnen,  fchuldge- 
gebnen,  Lieblingsausdruck:  „  darauf sen  bey  mir  ) 
Kopenb.  1794.  u.  a.  ähnliche,  nicht  zum  Aufführen 


fchwer  aus  dielen  zwey  teilen  deduciren;  denn  nopenn.  1794.  u.  a.  annucne,  niemzum  Aununrca 
pUum,  pila  und  pilus  'haben  vielleicht  zehnerley    beftimmte,  Luftfpiele  bekannt.   Auch  andere  bef- 


Bedeutung  in  der  lateinifchen Sprache,  deren  keine 
aber  „Seifenkugel"  ift.  Dafs Gerning  dief es  Wort 
gewählt  hat ,  war  ihm  als  übertragendem  Dichter 
unter  der  Rubrik  „Lizenz"  erlaubt.  Doch  genug; 
Ree.  wiederhohlt  est  dafs  er  in  diefem Beftreben  des 
Hrn.  P.  einen  an  fich  löblichen,  hier  aber  zu  weit, 
zu  rafch  getriebenen  Eifer  fieht.  —  Indeffen  heifcht 
die  Pflicht,  noch  ein  kleines  Wort,  über  das  Nach- 
wort zuzufetzen,  womit  Hr.  Fenner  diefe  ihm  fo 
hoch  wichtig  erfcheinende  Erfindung  commentirt 
hat.  Hr.  F.  fagt:  „Aber  ich  wage,  noch  weiter  zu 
gehen:  kann  uns  diefe  Sinterfeife  nicht  vielleicht 
ein  wichtiges  inneres  Heilmittel  werden?  Schwefel- 
fäure,  Salzfäure,  Eifen,  Kalk,  Nairum  —  welche  wirk- 
-  fame  Arzneyftoffe  an  Geh ! "  (hier  frey lieh  zur  Unauf- 
löslichen rhemifch  verbunden  —  ein  kleiner  von  H. 
F.  flberfehener  Umftandl)  „Aber  um  wie  viel  wirk- 
famer  hier ,  verfchmolzen  und  in  der  Verbindung 
der  Seife  gereicht!"  Nun  kommt  abef  erft  noch 
ein  doppeltes  iv/as«.  —  Was 


fer  gefallende  Stücke  für  die  Bühne,  z.  B.:  »Der 
Jude  Phi/ipp  und  der  Bauer";  Daf.  1816.  und  ver- 
febiedene  in  die  Staatswiffenfchaft  einfchlagende 
Schriften ,  die  von  Freymüthigkeit  nnd  Vaterlands* 
liebe  zeugen ,  verdankt  man  feiner  Mufe.  Für  eine 
der  heften  feiner  Schriftftellerarbeiten  hält  Ree.  das 
vorliegende  Schaufpiel,  welches  dem  Erfindungs- 
geifte,  und  dem  moralifchen  Sinn  des  Vfs.  Ehre 
macht.  Der  hier  dramatifch  bearbeitete  Gegenfand 
ift  kürzlich  folgender:  Ein  Irland  lieber  Schiffskapl- 
tain  leidet  18 17  bey  einer  ihm  ganz  unbekannten 
und  wie  er  glaubt,  unbewohnten  Fnfel  des  Südmee- 
res Schiffbruch,  und  ift  fo  gluck  lieb,  fich  felbft, 
einen  katholifchen  Geiftlichen,  feinen  Steuermann, 
ein  junges  englifches  Frauenzimmer,  nebft  dem  übri- 
gen Sc biffsvolke,  auf  diefelbe  zu  retten.  Zu  feiner 
grofsen  Verwunderung  findet  er  aberf die  Infel  nicht 
nur  bevölkert  und  bebauet,  fondern  unter,  den  Ein- 
wohnern trifft  er  zugleich  Alles  an,  was  Europa  bis 


>pa  bis 

die  geehrten    zu  Anfang  des,  17t«.  Jahrhondertes  Gutes  hatte, 

Cnl- 
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Cultur,  Gefetze,  Kaufte.  Wiffenfcbafteo  u.  dgl., 
und  Nichts  von  dem,  was  daffelbe  bis  dahin  Niclit- 


gutes  batte,  Aberglaube,  Fanatisrn ,  Keligiousvet> 
Folgung,  fei  bftf achtige  Politik,  Fallen heit  und  aller 
Art  Lafter;  ftatt  der  letzten  entdeckt  er  bald  an  den 
Infulanern  einen  Zuftand  derUnfchulri,  ein  zuvor- 
kommendes Wohlwollen,  einen  Grad  der  Sittlich- 
keit, f*er  Gottesfurcht,  des  vernünftigen  Glaubens  ff., 
der  ihm  bis  dahin  unter  Menfchen  noch  nicht  vor- 
gekommen war,  und  in  ihm  faft  die  Vermuthung 
erregt  hätte,  er  fey  aus  der  wirklichen  Welt  in  eine 
Feenwelt  verfcblagen  worden.  Das  Räthfel  löfet 
fiel«  aber  auf  folgende  Weife :  im  Anfange  des  taten 
Jahrbundertes,  zur  Zeit  der  unter  Frankreichs  Phi 
tipp  dem  Schöntn  gegen  den  Tempelherrnorden  er- 
regten eraufamen  Verfolgung,  flüchtete  einer  der 
Tempelherren  mit  (einer  Familie  (?)  aus  Frank- 
reich. Zu  feiner  Flucht  bediente  er  lieh  eines  ei- 
gen s  zu  diefem  Zwecke  ausgerotteten  Schiffes, 
und  alfo  verfehen  nicht  nur  mit  Proviant  für  eine 
lange  Zeit,  fondern  zugleich  mit  allerley  Saamen- 
arten,  Bäumen,  Pflanzen,  Riffen  und  Modellen  tu 
■Mafchinen,  Land,  und  Seekarten,  ahen  und  neuen 
Schriften,  Kunftbefehreibungen  und  Werken  (doch 
keinen  gedruckten?),  aller  Art  Hausgerät  he,  und 
kurz  von  Allen  etwas ,  was  des  Lebens  Nothdurft 
und  Bequemlichkeit  erfodert,  aiich  Hunde,  Schaa- 
gs u.  f.  w.  Mit  dierer  kleinen  Noahs  -  Arche  wollte 
der  Templer  mit  den  Sein  igen  entweder  an  einer 
unbebauten  Infcl  landen,  um  hier,  fern  von  der 
übrigen  Menfchen  weit,  welche  fie  allenthalben  ver- 
folgte und  deren  Denkart  fie  haffeten,  fich  nieder- 
laffen,  oder  fie  wollten  lieber  den  Tod  in  den  Wel- 
len fnchen,  als  zu  den  Feinden  der  Tempelherren 
zurnckkehren.  Das  Schiffvolk  war  durch  Vorftel- 
lungcn  und  Verfprechungen  dabin  gebracht  worden, 
gleich  der  Familie,  den  Ausfall  des  Wageftncks  den] 
Schickfale  zu  überlaffen.  Es  gelang,  nach  oft  fehl- 
gefchlagener  Hoffnung,  zuletzt  Land  zu  finden,  weit 
ches  aus  mehreren  unbewohnten,  aber  von  der  Na 
tur  reichlich  gefegneten  Infein,  gerade,  wie  der 
Ritter  fie  fich  gewilnfcht  hatte,  beftand.  Auf  der 
grof'  eften  diefer  Infein ,  welche  mnn  dann  Tempel' 
infel  nannte,  fchhig  die  kleine  Colonie  ihre  Woh- 
nung auf.  Auf  ihr  ift  es  nun,  wo  der  Irländer  mit 
feinen  Reifegefährten  dürch  die gaflfreuniÜichlte  Auf- 
nahme uberrafcht  wird,  nacht  lern  fchon  cinmahl, 
und  zwar  im  J.  1600,  ein  europäifcher  Schiffer  fich 
dahin  von  einem  Schiffbruche  gerettet  hatte,  von 
dem  man  unter  anaern  über  die  Entdeckung  von 
Amerika,  Aber  das  Betragen  der  Europäer  gegen 
die  Amerikaner,  Ober  manche  fpäter  erfundene 
KOnfte  u.  dgl.,  in  Kenntnifs  war  gefetzt  worden. 
Dafs  das  Ganze  eine  Fiction  fey,  welche  nicht  mehr, 
und  nicht  weniger,  Wahrfcheinlichkeit  fürfich  habe, 
a^ls  die  Behauptung:  Penfylvaoieo  fey  früher  fchon 


einmahl  entdeckt,  bevölkert,  bis  zu  einem  gewif- 
fen  Gi ade  cuitivirt,  dann  auf  lange  Zeit  von  der 
übrigen  Welt  wieder  getrennt,  und  endlich  durch 

einen  Zuiall  zum  ateu  Mahle  entdeckt  worden   

versichert  der  Vf.  iu  der  Vorrede.    Abgefehen 

von  der- Kleinigkeit,  dafs  die  den  Tempelherrn, 
der  doch  fo  gut,  wie  jeder  andere  Templer  dem 
Cohbatgefetze  unterworfen  war,  begleitende  Jfe 
milie nar  aus  deffen  Aeitern,  Gefchwiftera,  befun- 
den haben  kann;  und  dafs  fich  ein  ganzes  Schi/fr. 
volk,  das  fich  dazu  entfchliefset,  die  alte  Welt  zu 
verlaffen,  um  aufsüeratbewohl  eine  neue  zu  fuchen, 
id. wer  denken  läfst:  fo  ift  der  Erfindungsplao  recht 
gut  angelegt  und  trefflich  gehalten.  Die  gute  Sa- 
C.h?  des„  TemPelt>rden8,  die  noch  neuerdings  in 
Jufii's  Vorzeit  für  tgai  ,  in  Werners  Söhnt  des 
1  holet  u.  in  a.  febätzbaren  Schriften  in  Anregung 
gebracht  worden,  findet  auch  an  unfennVf.,  wie 
fchon  aus  der  mitgeteilten  Ueberficht  des  The- 
aterftückes  erhellt,  einen  warmen  Vertheidiger. 
Die  bekannten  Grundfätze  der  Templer,  das  hohe 
Ziel  ihrer  Begebungen,  die  Art  und  die  Mittel, 
deren  fie  fich  zu  deffen  Verfolgung  bedienten  find 
mit  gefchickter  Hand  dargeftelit.  Anftatt  des  ka- 
tholifchen  Geifilichen  hatte  Ree.  lieber  einen  pro- 
teftantifchen ,  allenfalls  von  der  englifchbifchöfli- 
chen,  oder  von  der  danifchlutherifchen  Kirche, 
feine  Unterredungen  mit  dem  erleuchteten  Frie- 
densrichter der  Tempelinfelhallen  gehört :  weniger 
grell  würden  dann  dieGegenfärze,  und  doch  immer 
noch  anwendbar  und  lehrreich  genug  die  Refultato 
der  zwifchen  beiden  vorgefallenen  Gefpräche  gewefen 
feyn.  In  Dänemark  thut  es  auf  jeden  Fall  mehr  notb, 
die  Schwächen  des  nach  der  Augsburgfchen  Gon- 
felfion  allzuängftlich  geformten,  als  die  Irrthümer 
und  fittengefährlichen  Maximen  des  confequenten 
rümifch-katholifchen  Lehrbegriffs,  aufzudecken.— 
Der  Vf.  fand  es  übrigens  paffend,  feiner  Fiction 
gerade  jetzt,  „wo  fich  uns  in  dem  amerikanifch- 
franzöfifchen  Camp  d'afyl  eine  einigermafsen  ähn- 
liche wirkliche  Begebenheit  darfteilt,"  Publicität 
H  geben,  in  Hoffnung,  dafs  die  Vergleichung  der 
Umftände  und  die  wahrfcheiuhch  zu  erwartenden 
Folgen  ihr  beym  Lefer  Interefle  verfchaffen  wer- 
den.   (S.  die  ate  Vorerinnerung.) 

NEUE  AUFLAGE. 

Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  UnterJud- 
tungen  mit  Serena,  moralifchen  Inhalts.  Voa 
Johann  Georg  Müller.  Zweyte  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage.  1819.  Erfier  TheiL 
VIII  u.  330  S.  Zweyter  Theil.  VI  u.  320  S.  8« 
Schreibpap.  (aThlr.)  (Man  f.  die  Recenf.  der 
A.  L.  Z.  1803.  Nr.  334.) 
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GESCHICHTE. 

I)  CoiuiO,  io  Comm.  der  Sinnerfchen  Buchh.: 
Cobur gifche  Landes  gefchichte  des  Mittelalters 
mit  einem  Vrkundenbuch.  Von  Job.  Adolph 
von  Schultet*  H.  S.  Cob.  Saalf.  Geh.  Archiv- 
rath u.  Landesregierungsdirector  u.f.  w.  1814- 
XVI  u.  169  S.  Ork.  B-  139  S.  Mit  einer  Ab- 
bildung  der  Vefte  Coburg»  all  Tiielvignette. 

«)  Ebendafelbft,  in  Comm.  d.  Ahl.  Buchh.:  Sacff 
fen  - Coburg  Samlfeldifche  Landes  gefchichte  un- 
ter der  Regierung  des  Kur  -  und  rorttl.  Hau- 
fes Saehfen  rom  J.  1435  bis  auf  die  neuem 
Zeiten.  Eine  Fortfetzung  der  Coburg.  Lau* 
desgefchiebte  des  Mittelalters»  mit  einem  Urk. 
Buche ,  von  Demfelben.  Erfte  Abth.  mit  Ku- 
pfern-und  als  Titelvignettc  Schlots  Rofenau. 
18 18.  XVI.  S.  Vorr.  u.  Abona.  Verz.  331  S. 
ohne  das  Regifter.  Urk.  B.  115  S.  Zmeyte 
Abth.,  auf  Köllen  des  Vfs.  mit  einer  Kupfer, 
tafel  und  der  Sorbenburg  zu  Saalfeld  als  'IV 
telvignette  in  Steindruck.  1  Bogen  Vorr.  u. 
Inh.  Vera.  190  S.  Urk.  B.  173  S.  gr.  4.  (18  Fl.) 

Ree.  geht  mit  Vergnügen  an  die  Anzeige  diefes 
Werks,   obwohl  deffen  eigentlicher  Gegen* 
/und  für  ihn,  als  Oberdeutfchen,  kein  näheres  In- 
tereffe  haben  kann,  indem  die  Aufklärung,  wel- 
che von  der  Gefchichte  einzelner  deutfeher  Län- 
der .auf  die  Gefchichte  anderer  zu  erwarten  ift, 
hauptfichlich  durch  ihre  Lage  und  die  Verbin- 
dung, in  der  das  eihe  mit  dem  anderen  von  Al- 
ters her  ftand,  bedingt  wird,  bey  entlegenen  Län- 
dern folches  aber  der  Fall  nicht  fejn  kann.  — 
Dennoch  ift  —  was  zwar  oft  getagt,  doch  aber 
noch  immer  nicht  genugdm  beherzigt  wird  — 
/such  das  kleinfte  deutfehe  Land  -immer  noch  ein 
Tbeil  des  Ganzen,  deffen  Gefchichte  alfo  für  die 
des  Gan7cn  unentbehrlich,  wenn  eine  voll  ftänJ  ige 
Kenntnifs  derfelben  erlangt  werden  (oll.  Darum 
ift  dem  Ree,  wenn  er  gleich  von  einer  deutfehen 
Nation  noch  einmal  mit  Wahrheit  reden  zu  hö- 
ren, kaum  mehr  hoffen  darf,  doch  jede  neue  ur- 
kundliche Bearbeitung,  deutlicher  Specialgefcbich- 
ien  erfreulieb,  am  ertreulichften ,  wenn  fie,  wie 
das  vorliegende  Werk ,  von  eiuem  M.mne  unter- 
«onunen  Kt,  der  fieb  durch  frühere  Schriften  zu 
einem  folchen  Unternehmen  völlig  legiümirt  bat) 
Ergänz.  Bl.  zur  tt.  L,  Z.  igai. 


den  Deutfchland  als  einen  feiner  bewährteren  Di» 
plomatiker  und  gründlichften  Gefchichtsforfcber 
anerkennt.  Hier  ift  fchon  zu  erwarten,  dafs  der 
Vf.  feine  Lefer  nicht  —  nach  Art  der  filte- 
ren und  auch  mehrerer  neueren  Gefchichtfcbrev- 
ber  —  in  die  früheften  Zeiten  zurückführen,  ih- 
nen nicht,  mit  erzwungener  Beziehung  auf  das 
kleinere  Land,  von  deffen  Schickfalen  in  der  Vor* 
zeit  dem  Titel  nach  fie  unterrichtet  werden  fei- 
len, nur  wiederholen  werde,  was  von  der  Ge- 
fchichte der  alten  Germanen  überhaupt,  oder  ei- 
nes befond  eren  Volksftamms  bekannt  ift,  meiftens 
auch  nur  nach  ktinftlichen  Zufammenitellungen 
vermuthet  wird.  Und  fo  findet  fions  dann  bey 
näherer  Befchauung  des  bereits  im  Jahr  <8t4  er- 
fchienenen  erften  Bandes  der  Cobnrgifchen  Ge- 
fchichte, der  mit  den  zwey  neueren  des  befonde- 
ren  Titels  ungeachtet  doch  eigentlich  nur  Ein 
Werk  ausmacht. 

Nachdem  mit  einer  kurzen  Vorrede  ein  Ober 
6  Seiten  füllendes  Verzeichnifs  der  Schriften  Ober 
die  Cobur  gifche  Gefchichts  -  und  Staatskunde  vor- 
ausgefebickt  worden,  welches  unter  fünf  Rubri- 
ken, mit  Nachweifune  kleiner  in  anderen  Samm- 
lungen befindlichen  Abbandlungen,  117  Numero 
enthält,  und  nichts  erhebliches  vermiffen  iaffeo 
dürfte,  wird  im  Eingang  des  erften  Abfcknittes: 
Bruchftücke  aus  der  älteren  Gefchichte  der  Coburg. 


tt  erklärt,  dafs  darunter  nicht  das  jetzig« 
Fflrftentbum  diefes  Namens,  fondern  die  alte  Pfle- 
ge Coburg  zu  verfteben  fey,  welche  im  16.  Jahrh. 
aufser  Coburg  und  Hildburgshaufen  auch  die  Mei- 
ningifchen  Aemter  Sonneberg,  Neubaus,  Schal  kau 
und  das  Gericht  Raurnftein,  als  Eigenthum  der 
Sächf.  Ernefünifchen  Linie  in  Geh  fafste.  Vor 
dem  u.  Jahrh.  hat  diefes  Land,  als  Tbeil  dos 
Oft  liehen  Frankens,  keine  eigene  Gefchichte.  Dar- 
um werden  nur  Grundzüge  4er  geographlfchen 
und  politifchen  VerhdltmiJJe  zur  Zeit  der  Gauver- 
fajfung  angegeben.    Von  den  16  Gauen  Ofttran- 
kens  gehen  nur  das  Grabfeld  und  deffen  kleinere 
Gauen,  Banz  und  Hafigau  das  Coburgifche  an.  — 
Dafs  von  den  Grafen  diefer  Gauen  die  reichen 
Gutsbefitzer  abftammen,  welche  fpäter  im  Cobur- 
eifchen  vorkommen,'  bezweifelt  der  Hr.  Vf.  nicht. 
Doch  werden  die  Lefer  mit  muthmafslichen  Ge- 
nealogien verfchont.  —   Königliche  Domainen.  — 
Das  Coburgifche  war  meiftens  königliches  Eigen- 
ti,  kam  aber  gröfsientheils  durch  Otto  des  III. 
(4) 
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Schwerer  Mathilde,  an  den  Pfalzgrafen  Ezzo  von 
Lothringen ,  dann  an  delfen  Tochter  Richza  Köni- 
gin von  Polen  und  von  diefer  in  geiftliche  Hände. 
Andere  Domainen  wurden  den  im  Lande  anfäffi- 
gen  Gefchlechtern  vom  hohen  Adel  zu  Theil.  Dar- 
unter  waren  auch  die  Grafen  von  Andechs,  nacbhe- 
Tige  Herzoge  von  Meran.    Von  ihnen  und  den  übri- 

Sen  Grafen  -  und  Herrenge(chlechternt  Sterker, 
chaumburg,  Kalbenberg  u.  a.  fo  wie  von  ihren  Be- 
fitzungen,  werden  bis  zu  Ende  des  1.  Abfchnitts 
die  vorhandenen  Nachrichten  mitgetheilt.  Viele 
diefer  Gefchlechter  erlofchen  aber  fchon  frühe, 
oder  fanken  zum  niederen  Adel  herab,  wie  toi 
ches  das  Schickfal  der  meiften  Dynaftengefchlech- 
ter  in  Deutschland  gewefen  ift.  In  verfchiedenen 
Perioden  kamen  die  einzelnen  Graf  -  und  Herr- 
fchaften an  die  Grafen  von  Henneberg  und  fo  ent- 
ftand  zum  erftenmal  mit  dem  Anfang  des  14.  Jahrh. 
aus  dem  bisherigen  Theil  Oflfrankens  eine  befon- 
dere  neue  Herrfrhaft,  die  fpätere  Pflege  Coburg. 

Hiernach  folgt  defswegen  im  ttoeyten  Abfchnlt 
te;  Gefchichte  der  Herrfchaft  Coburg  unter  den 
Grafen  von  Henneberg.  Von  älteren  Zeiten  her 
waren  die  Henneberger  fchon  in  diefem  Landstrich 
•ngefeffen.  Durch  Heirathen,  Erbfcbaften  u.  f.  w. 
hatten  fie  diele  Befitzungen  nach  und  nach  fo  ver- 
mehrt und  erweitert,  dafs  Poppo  des  VII.  Söhne 
Heinrich  und  Hermann  bey  der  Theilung  (1245) 
das  Coburgifche  als  eine  zweyte  Graffchaft  anfchlä- 
gen  konnten,  welche  Hermann  der  Stifter  einer 
neuen  Hennebergifchen  Linie  erhielt.  Aufser 
Schmalkalden,  welches  ihm  aus  der  Thunngi- 
fchen  Erblchaft  zufiel,  wars  auch  Stadt  und  Ve/te 
Coburg ,  bisher  noch  Eigenthum  der  Gr.  v.  Wild- 
berg,  mit  feinem  Landestheil  vereinigt  (um  1388), 
und  als  die  Gr.  v.  Wildberg  im  Anfang  des  fol- 
genden Jahrh.  ausftarben,  kamen  aucb  deren  noch 
ßbrige  Befitzungen  im  Coburgifchen  an  Henneberg. 
Mit  Hermanns  einzigem  Sohne  Poppo  erlofch  aber 
die  Henneb.  Coburgifche  Linie  (1291)  fcbon  wie* 
der  im  Mannsftamm.  Die  Theilung  von  1345  war 
eine  Todtheilung  gewefen,  und  fo  fiel  das  Cobur- 
gifche durch  Poppo's  Schwefter  Jutta  dem  Mark- 
gräflichen Haufe  Brandenburg  zu.  Doch  war  die 
Brandenburgifche  Herrfchaft  von  keiner  Dauer. 
Denn  Gr.  BertholdVIM.von  Henneberg,  Schleufinger 
Linie ,  bringt  die  Coburg.  Lande  (bereits  1313) 
wieder  an  fein  Haut.  Der  in  feinem  Zeitalter  fo 
ausgezeichnete,  aus  der  Reichsgefchichte  genug- 
fam  bekannte  Mann  bewirkte  folches  zum  Theil 
durch  Vermählung  feines  Sohns  Heinrich  mit 
einer  Enkelin  obiger  Jutta,  gleiches  Namens, 
hauptfächlich  aber  durch  kluge  Unterhandlungen 
una  Kauf.  Auch  Bertholds  Sohn  Heinrich  belafs 
noch  aufser  Henneberg  die  Coburgifche  Herrfchaft. 
Als  er  aber  bey  feinem  Tode  1347  nur  Töchter 
hinterliefs,  ward  Coburg  von  Henneberg  wieder 
getrennt,  und  unter  die  an  Gr.  Eberhard  von 
WOrtemberg ,  Markgr.  Friedrich  von  Meißen  und 
Burggr.  Albrecht  von  Nürnberg  vermählten  Töch- 


ter vertheilt.    Hatte  das  Land  reither  fchon  oft 
feine  Herren  gewechfelt ,   fo  traf  es  nun  das 
Schickfal,  fehr  zerfplittert  zu  werden.  WOrtem- 
berg verfehlender  le  bald  fein  Theil,  wozu  Mün- 
nerftadt,  Schweinfurt  a.  f.  w.  gehörten,  nm  eine 
Kleinigkeit  an  das  Hocbftift  Wartburg,  ohne  dafs 
die  Miterben  das  ihnen  gebührende  Vorkaufsrecht 
geltend  machen  konnten.   Von 'dem  Burggr  aßichen 
Nürnbergijchen  Antüeil  kamen  Schmalkalden,  bin:- 
häufen ,  Breitingen  n.  f.  w.  1360  durch  Kauf  wie- 
der an  Henneberg.    Dafs  die  Landgr.  Heinrieh 
und  Otto  von  Heffen  an  diefem  Kauf  mit  der 
Gräfin  Klifabeth  von  Henneberg  Tbeil  nahmen, 
wird  von  dem  Hrn.  Vf.  nicht  angefahrt  Doch 
lagt  diefes  ausdrücklich  eine  vielleicht  noch  tut. 
gedruckte  Heffifche  Urkunde  von  1360  an  Mart. 
Abend.    Sie  fcheint  dem  Hrn.  Vf.  nicht  bekannt 
gewefen  zu  feyn.  —    Das  übrige  vererbte  dei 
Burggraf  im  folgenden .  Jahre  aus  feine  Töchter, 
WOVOn  die  ältefte  an  Markgr.  Balthafar  v.  Meijfen, 
die  jüngere  an  Herz.  Swantibor  von  Pommern  fich 
vermählte.     Dadurch  kam  die  gröfsere  Hälfte, 
worunter  Hildburghaufen ,    an    das  lAeiffenfche 
Hjus,   da»  Pommerfcbo  Theil  brachte  Wattburg 
durch  Kauf  an  fich.     Markgr.  Friedrich  konnte 
feinen   Plan,  die  zerftackelte  Herrfchaft  wieder 
zu  vereinigen,  aller  Bemühungen  ungeachtet  nicht 
ausfuhren.     Würzburg   verfchlang   den  gröfsten 
Theil,  und  gegen  die  Geiftlichkeit  war  in  jenen 
Zeiten  nicht  leicht  Recht  zu  erlangen. 

Dritter  Abfchnitt:  Die  heutige  Pfleg«  Coburg 
unter  der  Regierung  der  Marg  (k)  grafen  tu 
Meiffen  vom  f.  1353  — 1495.  Sie  beftand  jetzt  nur 
noch  aus  den  von  dem  Markgr.  Friedrich  den» 
ftrengen  und  Balthafar  erheirathetenScblöffern  und 
Aemtern,  welche  in  der  Folge  mit  dem  von  Würz- 
burg  erkauften  Amt  Königsberg  vermehrt  wurden, 
und  gewöhnlich  unter  dem  Namen:  Orts  Lande 
zu  tranken  vorkommen  Nach  Ilalthafars  Tode 
kam  deffen  Theil  zwar  an  feinen  einzigen,  aber 
fchwachen  Sohn,  der  folches  an  feines  Bruders 
Söhne  1426  abtrat.  Von  diefen  blieb  Friedrich 
der  ftreitbartf  allein  übrig,  welcher  einige  JahTe 
früher  auch  das  Herzogthum  Sachfen  erwarb. 
Seitdem  ift  Coburg  bey  dem  Sächfifchen  Haufe 
verblieben ,  wie  fich  aus  der  Fortsetzung  des 
Werks  ergeben  wird.  —   Hier  folgt  nun  noch 

Pier  ter  Abfchnitt:  Von  dem  politifchen  und 
kirchlichen  Zufiand  der  Herrfchaft  Coburg  bn 
Mittelalter.  Was  hier  zu  erwarten  ift,  giebt  di« 
Ueberfchrift  der  $$.  XXI -XXX.  im  allgemeinen 
an.  Znerft:  über  den  Umfang  der  Coburgifchen 
Lande  im  vierzehnten  Jahrhundert  An  ein  ge» 
fchloffenes  Territorium  ift  hier,  wie  Oberall  noch 
nicht  zu  denken.  Beftimmte  Grenzen  sab  es  nicht. 
Grundbücher,  Urbarien,  mufften  aushelfen.  Ein 
folches  vom  Coburgifchen  liefs  auch  Gr.  Heinrich 
v.  Henneberg  1340  aufftellen.  Aus  diefem  wer. 
den  die  13  Renten,  in  welche  damals  die  Herr- 
fchaft venheilt  war,  und  bey  jeder  Zente  die  Na- 
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gehörigen  Orte  aufgeführt,  was 
den  Freunden  der  früheren  Geographie  willkom- 
men feyn  wird.  Wie  diefe  ganz  bedeutende  Herr- 
fchaft  nach  und  nach  verkleinert  ward ,  ftellt 
fchon  die  eigentliche  Gefchichte  dar.  Aufserdcm 
wurden  von  den  Klöftern  Banz  und  Langheim  die 


nung  gefchehen,  In  dem  Bezirk  «ngefeffen  i 
Denn  keiner  liefs  fich  auf  feinem  Grundeigenthum 
die  Gerichtsbarkeit  entziehen.  —  Ob  aber  auch 
des  niederen  Adelt  Gerichtsbarkeit  auf  feinen  Gü- 
tern aus  dem  Grundeigenthum ,  oder  aus  futteren 
landesherrlichen  Verwilligunaen  herzuleiten  fey, 


landesherrlichen  Rechte  in  dem  übrig  gebliebenen    läfst  der  Verfaffer  zwar  unentfchieden ;   doch  ift 


Tbeü  durch  erfclüichene  Immunitäten  vielfaltig  be- 
fchränkt,  bis  die  Sächfifche  Regierung  gegen  En- 
de des  15.  Jahrb.  ihre  Hoheit  wieder  herzuftel- 
len  wufste.  —  Auf  den  ehemaligen  Territqriai- 
umfang  wird  aus  dem  Geleitsrechc  gefchloifen, 
welches  die  Inhaber  Coburgs  bis  Ende  des  16. 
Jahrh.  und  der  mit  Bamberg  damals  getroffenen 
Uebereinkunft,  durch  den  ganzen  Landftricb  bis 
an  den  Mainftrom  hergebraclitermafsen  ausübten. 

—  Diefer  Schlufs  dürfte  doch  in  der  Allgemein- 
heit nicht  ganz  bündig  feyn,  da  ein  Geleitsrecht 
auch  wohl  auf  fremdem  Gebiet  herkömmlich  war. 

—  Von  der  älteren  Kirchenverfaf/ung  der  Cobur- 
gifchen  Lande.  —  Kilian  und  Bonifaz  führten 
das  Chriftenthum  ein.  Der  letzte  gründete  das 
Bisthum  U'ürzburg ,  deffen  Diöces  (ich  auch  über 
das  oü liehe  Grabfeld,  alfo  über  Coburg  erftreckle. 
Coburg  ielbft  war  der  Sitz  eines  Würzburgifchen 

dem  daher  auch  die  Patronate  zuftanden,  auch  fo 
ausgeftattet,  dafs  hier  — •  wie  anderwärts  —  der 
Adel  i'farreyen  anzunehmen  nicht  verfchmähte,  das 
Amt  fei  hl  t  aber,  wie  die  Rectoren  in  England, 
durch  einen  Stellvertreter  verfehen  liefs.  Dafs 

ch  ein  foleber  Vicarius 
zü  verftehen  fey,  hält  doch 
Ree.  für  irrig.  Plebanus  ift  vielmehr  die  gewöhn- 
liche Benennung  eines  bey  einer  Pfarrkirche  als 
Pfarrer  angelt  einen  Geiftiichen,  im  Gegenfatz  ge- 
gen feine  Capellane.  —  Von  den  Klöftern  in  der 
tßege  Coburg.  Von  den  vier  in  der  Pflege  felbft 
gelegenen,  hat  eben  keins  fich  befunden  merkwür- 
dig gemacht.  Ree.  will  alfo  nur  anführen ,  dafs  fie 
bey  der  Reformation  als  Kammergut  eingezogen  wur» 
den,  —  Die  bekannteren  Abteyen  Banz  und  Lang- 
heim  gehören  zwar  ihrer  Lage  nach  nicht  hierhin, 
waren  aber  doch  innerhalb  der  Pflege  ftark  begü- 
tert. Von  ihren  llefitzungen  und  den  ehemaligen 
Vogteyrechten  werden  daher  Nachrichten  gegeben. 
Nach  der  Secularifation  von  Banz  kamen  Tolche 
durch  einen  befondereu  Staatsvertrag  1811  an  Co- 
burg. Die  Langbeimer  Güter  blieben  dagegen  zur 
Difpoßtion  von  Bayern.  —  Von  der  älteren  6>- 
r'tentsverfajfung  in  der  Pflege  Coburg.  Sie  zeigt  fich 
von  der  in  anderen  Ländern  eben  nicht  verfeinert  en . 
Auch  hier  in  den  älteren  Zeiten  ein  allgemeines 
Gaugericht  unter  dem  Vorfitz  des  Grafen  über  das 
üftliche  Grabfeld,  als  kaiferlichen  Beamtens,  der 
fich  doch  als  die  alte  Verfaffung  ein  Ende  nahm, 
zum  Erbherrn  des  ganzen  Gans  nicht  erbeben  konn- 


unter  l'leban 
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eneigt  zu  glauben,  der  freye  Mann  fey  Herr 
chter  in  ieinem  Haufe,  über  feine  Angehört 
und  den  ganzen  Umfang  feiner  Güter  gewefen, . 
ne  dafs  ein  Gaugraf  oder  Richter  fich  in  feine  haus- 
herrliche Gewalt  habe  einmifchen  dürfen.  Diefn 
fey  mit  der  Zeit  unmerklich  erweitert  worden  und 
in  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  übergegangen.  — 
Hiermit  fcheint  dem  Ree.  indeffen  eben  nicht  ver- 
einbarlicb,  dafs  anderwärts  z.  B.  in  feinem  eigenen 
Vaterlande  und  der  Umgegend,  wo  der  Adel  fo 
zahlreich  und  zum  Theii  fehr  ftark  begütert  und 
mächtig  war,  dennoch  keine  Spuren  einer  Gerichts- 
barkeit des  niederen  Adels  auf  feinen  Gütern,  oder 
adliger  Patrimonialgerichte  vorkommen.  Erlt im 
16.  Jahrh.  als  die  unmittelbare  Reichsritterfchaft 
unter  Begünftigung  des  Kaifers  und  der  Reichsge- 
richte fich  immer  mehr  zu  einem  befonderen  Staats- 
körper ausbildete,  vernichten  einzelne  adelige  Guts- 
befitzer,  fich  der  landesherrlichen  Gerichtsbarkeit 
zu  entziehen  und  der  Reichsritterfchaft  fich  anzo- 
fchliefsen.  —  Konnte  die  Hausherrfchaft  ein« 
förmliche  Gerichtsbarkeit  nach  deutfehem  Recht 
oder  Herkommen  in  der  einen  Gegend  begründen, 
fo  hätte  fich  in  einer  anderen  der  Adel  eines  fol- 
chen  Vorrechts  wohl  nicht  begeben,  und  den  lan- 
desherrlichen Oerichten  fich  und  feine  Güter  frey- 
willig unterworfen.  —  Auch  dem  was  S.  97  von 
Land  -  und  Nothgerichten  vorkommt,  kann  Ree. 
nicht  allerdings  beyftimmen.  Jene,  placka,  auch 
un gebotene  Dinge,  welche  gewöhnlich  dreyrual  im 
Jahre  auf  der  beftimmten  Alal/'catt,  und  in  früheren 
Zeiten  wenigftens  unter  dem  Vorfitze  des  Gerichts- 
herrn felbft,  gehalten  wurden,  und  bey  welchen  je- 
der, ohne  Unterfchied  des  Standes  zu  erfcheinen 
verpflichtet  war,  fcheinen  doch  mehr  Landesver- 
fammlungen  und  zugleich  eine  Art  vonPolizey-  und 
Strafgerichten ,  weshalb  fie  auch  in  fpäteren  Zeiten 
Rogegerichte  hiefsen,  als  eigentliche  Civilgenchte 
nach  dem  heutigen  Gebrauch  des  Worts  geweien 
zu  feyn,  wenn  gleich  auch  bürgerliche  Streitfachen, 
befonders  über  wichtige  Gegenftände,  auch  Beru- 
fungen von  Urtheilen  der  Cenlgerichte  bey  ihnen 
angebracht  werden  konnten  und*  zur  Entfcheidung 
gelangten.  Doch  war  —  nach  Ree.  Anficht  —  der 
Kläger  nioht  gezwungen,  zur  Aufteilung  feiner  Kla- 
ge die  Hegung  des  Landgerichts  abzuwarten.  Diefe 
Konnte  er  nach  Befchaffenheit  der  Sache  bey  einem 
der  gewöhnlichen  Gerichte,  geboten  Ding,  oder 
wie  fie  im  Coburgifchen  genannt  wurden,  Nothge- 
richten, anbringen.  Die  letzte  Benennung  f oll  da- 
von herzuleiten  feyn,  dafs  fie  nur  in  dringenden 

-  follte  aber 
was  an- 
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d  erwärts  durch  geboten  bezeichnet  ward ,  und  Cch 
auf  die  befoodere  Vorladung,  welche  der  Kläger 
aaswirkte,  beziehen.  —  Dafs  —  wie  S.  96  gefügt 
wird,  die  Gerichte  nach  Recht  oder  nach  Minne 
(Mine  wie  hier  ficht ,  ift  wohl  nur  Druckfehler) 
cntfchieden  hätten,  welches  letzte  fo  viel  lieifse, 
als  eine  Streitfache,  worin  nun  nicht  nach  beftiurun- 
ten  flechten  zu  fprechen  gewufst,  blofs  nach  eige- 
ner Meynung  und  Gutfinden  zu  eutfcheiden,  möch- 
te doch  wohl  ein  Irrthum  feyn.  So  häufig  auch  in 
Urkunden  davon  die  Rede  ift,  dafs  ein  Streit  zwi- 
it heu  Parteyen  mit  der  Minne  oder  mit  dem  Recht 
abgethan  werden  folle ;  fo  ift  doch  dem  Ree.  keine 
einzige  Stelle  vorgekommen,  wo  diefer  Ausdruck 
von  gerichtlichen  Entfcbeidungen  gebraucht  worden 
wäre.  Wenn  dagegen  die  Parteyen  an  Schiedsrich- 
ter gingen,  fo  ward  entweder  im  Allgemeinen  oder 
in  Anleitung  einzelner  Gegenftände,  deren  Befug- 
nifs  den  Streit  durch  gütlichen  Vergleich  oder  durch 
einen  Rechttfpruch  zu  erledigen,  feftgefetzt.  An 
•ine  willkürliche  Entfchcidung  ward  hierher  nicht 
gedacht.  Blieb  der  Verfuch  der  Minne  fruchtlos, 
konnten  die  Streiter  nicht  vereinigt  werden,  fo 
baue  die  Gewalt  der  Schiedsrichter  eine  Ende, 
wenn  nicht  zugleich  auf  fie  mit  dem  Recht  com- 

rroroitttrt  war.  —  Mehr  fagt  auch  die  in  der  Note 
)  von  dem  Hrn.  Vf.  angeführte  Urkunde  des  K. 
Albrechts  L  von  1301  nicht.  Sie  redet  nur  von 
Schiedsrichtern ,  nicht  von  dem  ordentlichen  Rich- 
ter der  Parteyen.  —  Vom  Cobur gifchen  Adel  des 
Mittelalters.  Die  Verhlitnifle  werden  im  Allge- 
meinen angegeben  S.  103  ff. ,  aber  auch  die  bis  zur 
Sächiifcben  Periode  (1435)  vorkommenden  Adels- 

Eifehlecbt«r  mit  Angabe  ihrer  Lehen  in  alphabeti- 
her  Ordnung  verzeichnet.  Beyläufig  kommen 
dann  lach  noch  Bemerkungen  über  das \  Oeffnungs- 
recht,  über  Ritter  -  und  Murgdienße  u.  f.  w.  vor. 

*  (Der  B.Jiklu/,  folgt.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

I1)  DaiSDEN.  b.  Arnold:  Rundgemälde  der  Ge- 
gend um  Dresden,   von  W.  A.  Lindau.  iRao. 
«     Vorwort  a.Ueberfichtd«  Inhalts  XII  u.  338  S. «. 

A  r.  ui  unter  (lfm  Tücl : 

Neuer  Wegwetfer  durch  das  meifsnlfch*  Hoch- 
land u.  f.  w. 

«)  Beeil«,  b.  Petri :  Das  Meifsner  Hochland  oder 
Sächfifche  Erzgebirge.    Ein  Land febaf tsgemäi- 
de,'  von  <?.  S.  Hennig.  igao.  267  S.  8. 
Auch  ontfr  dorn  Titel: 

Reifetafchenbuch  durch  die  Gegenden  um  Dres- 
■      den  u.  Melfsen,  durch  die  Sächßfche  Schweiz 
bis  an  die  Bohmi/che  Grenze ;  für  Luftreifen- 
de,  befonders Töplitzer u. Carlsbader Badegäfte. 

'   3  1  Dresden,  b.  Reichel:  Dresdens  Um  gebung  nebft 
einem  Wegwetfer  durch  die  Gegenden  der  Such- 


züghchften  Merkwürdigkeiten  der  Stadt.  Mit 
6  radirlen  Kupferblättern.  1818.  98  S.  8- 

Filr  Reifende,  die  ein  Norizenbuch  mit  Geh  fah- 
ren wollen,  ift  Nr.  1)  vorzüglich  brauchbar;  den» 
es  ift  das  reichhaltigste  und  neiiefte.    Dafs  hier  und 
da  Mangel,  theils  Lücken ,  theils  Unrichtigkeiten 
vorkommen  tnnffen  — wer  wollte  diefs  leugnen,  arm 
weuigftens  wird  diefs  der  fleifsige  Verfafler  thnn. 
Er  gefleht  falhft ,  vrie  fchwer  es  fey,  neue  Nach- 
richten  zu  erhalten,  ohne  alle  berührte  Gegenden 
von  neuem  zu  bereifen.    Diefs  letztere  wäre  doch, 
wohl  rathfam  gewefen ;  in  England  z.  B.  würde  kein 
Tourift  es  wagen,  einen  Wegweifer  Ober  Gegenden 
zufchreiben,  die  er  nicht  fdbtt  bereift  bitte.  Ein 
neuer  Wegweifer  war  übrigens  Bedürfnifs;  denn 
bey  dem  erften  diefer  Art,  im  3.  Th.  von  de*  Prof. 
Haffe  Schrift :  Dresden  und  die  umliegende  Gagend 
(j.  Aufl.  Dresden  1804),  hatte  ein  Zeitraum  von  16 
Jahren  viele  Abänderungen  und  Znfätze  nöthig  ge- 
macht.   Hr.  Lindau,  der  auoh  der  Vf.  des 
Gemaides  von  Dresden  ift,  hat  bey  der  Atr__ 
tung  feines  Wegweifer«  nicht  nur  die  vorhande_. 
literarifchen  Hilfsmittel,  fondern  auch  einige  hand- 
fchrlftliche  Beyträge  benutzt.    Auch  die  Darftel- 
lung  ift  einfach  und  natürlich.   Die  Hauptpunkte, 
zu  welchen  er  feine  Lefer  führt,  find  das  meiisnifcho 
Hochland,  oder  dieSächfifche  Schwei«  und  das  Bon« 
milche  Grenzgebirge,  die  Gegenden  von  Pirna,  Kö- 
nigftein  undGiefshübel  bis  Töplitz,  und  die  vonDoh- 
na,  Altenberg  (hier  kann  noch  das  3.  Heft  von  G&- 
the't  Morphologie  verglichen  werden),  Freyberg, 
Chemnitz,  Meifsen,  Grofsenhavn,  Elfterwerda,  Ca- 
menz, Bauzen,  Herrnhut  und  Zittau.  —  Zu  diefe 
Führer  gehört  die  fchon  bekannte  Reifekarte  \ 
dem  verft.  Major  3.  G.  Lehmann,  welche  vom  Hai  f 
mann  flecker  neu  gezeichnet  wird.  Der  Preis  ift  bil- 
lig; denn  das  Buch  mit  der  Reifekarte  koftet  einge- 
bunden nicht  mehr  als  1  Thlr.  16  Gr.  Noch  bemer. 
ken  wir,  dafs  für  die  Erinnerung  und  für  das  Auge 
in  derfelben  Buchhandlung  70  malerifehe  An-  und 
Ausfichten  der  Umgegend  von  Dresden  in  einein  Krei- 
fe  von 6  — 8 Meilen;  aufgenommen,  gezeichnet  und 
radirt  vom  Prof.  C.  A.  Richter  und  von  A.  L.  Rich- 
ter colorirt  für  20  Thlr.  verkauft  werden,  die  für 
den  kleinen  Raum  ziemlich  genau  und  grofsentheilr 
mit  franzöfifcher  Eleganz  ausgeführt  find. 

Nr.  2)  ift  eine  flüchtige  Schilderung  von  Dresden 
und  deffen  Umgehung,  die  in:h  aber  angenehm  lefen 
läfüt.  Vorerhmerung,  Inhaltsanzeige  und  Regifter 
fehlen.  Der  Vf.  hat  feine  Führer  ftark  benazt,  z.B. 
S.  136  —  199  die  Schilderung  von  Gamig  aus  dem 
Wegweifer  durch  die  Gegend  von  Dresden  (Drosd. 
1R04.  S.  30*0  wörtlich  entlehnt,  dagegen  feitdem 
eingetretene  Veränderungen  z.B.  S.  45  unbemerkt 
gelaffcn.  Zur  Unterhaltung  im  Wagen  kann  übri- 
gens das  Büchlein  fchon  brauchhar  feyn. 

Nr.  3)  enthält  kurz  die  Hauptfachen;  nur  fehlt 
es  dem  Vf.  noch  fehr  an  der  Leichtigkeit  des  fchrift- 
liehen  Ausdrucks.  Die  1 
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GESCHICHTE. 


l)  Coiorg,  inComm.  d.Sinnerfchen  Buchh.:  Co- 
burglfche  Landesgefckichte  des  Mittelalters  mit 
einem  Urkundenluch.  Von  Jah.  Adolph  von 
Schultet  u.  f.  w. 

a)  Ebendafelbft ,  in  Comm.  d.  Ahl.  Buchh. :  Sach- 
fen  Coburg-Saalfeldifche  Landetgefchichte  —  — 
Tora  J.  1435  bis  auf  die  neueren  Zeiten.  —  — 
Von  demfelben  u.  f.  W. 


(B.fcklnf,  4*r  im 

\I  ort  der  Krieg sverfajjung  des  Mittelalters  nebft 
einigen  Nachrichten  von  den  Cobur gifchen  Rerg- 
veften.    Was  S.  na  Mch  einer  Urkunde  von  1411' 
jron  rytendem  (reitendem)  Krige  gefagt  wird  und 
Anderwärts  nnter  der  Benennung  reifen*  oder  reift* 
ge  Krieg  vorkommt,  fall  Geh  auf  das  Gefolge  von 
gehamitchten  Pferden  nod  Knechten  belieben,  wel- 
ches jeder  Ritter  mit  in  den  Krieg  zu  führen  pflegte. 
Untere  Alten  motten  aber  wohl  mit  der  Redensart: 
reifiger  Krieg  im  Gegen fatz  mit  täglicher  Krieg, 
bellum  cottidianum,  wie  in  dem  Bündnifs  zwifchen 
dem  Lartdgr.  Heinrich  zu  Heffen  mit  dem  Erzb. 
Gerhard  zu  Mainz  vom  J.  1297  gefagt  wird,  einen 
anderen,  bis  jetzt  von  den  Gloiiatoren  noch  nicht 
völlig  aufgeklärten  Begriff  verbunden  haben,  der 
dem  Schreiber  der  Urkunde  von  141 1  fchon  fremd 
gewefen  feyn  und  ihn  verleitet  haben  mag,  den  rel- 
fig^n  Krieg  in  einen  reitenden  zu  verwandeln.  Denn 
das  war  nach  damaliger  Art  jeder  Krieg,  da  der 
Dien  ft  zu  Pferd  die  Hauptfache  war.   Soll  Ree.  ei- 
ne Vermuthang  wagen ,  fo  möchte  wohl  unter  rel- 
ß«fm  Kriege  ein  Angriffskrieg  rat  verfteben  feyn* 
da  das  Wort  Reife  einen  Kriegszug  gegen  den 
Feind  und  in  Feindes  Land  bezeichnete,  deffen 
Dauer  von  der  Entfernung  und  dem  Kziegsglück 
oder  auch  dem  Gut  Ii  «den  des  Angreifenden  ahhing. 
Trgeläaher  —  täglicher  Krieg  mag  dagegen  ein 
Fertheidigungskrieg  gegen  einen  angreifendenFcind 
um  defswillen  genannt  worden  ievn ,  weil  das 
Kriegsvolk  in  fafchem  täglich  zur  AbV  ■  r  etwaiger 
Angriffe  gefafst  feyn  mutete.    Bey  jenem  befanden 
waren  auch  die  Reife  -  oder  Heerwagen  erfoder- 
lieh,  um  die  B^dürfniffe  für  das  KriegsvoUc  nach- 
zufahren — »  Wegen  der  vormaligen  Verpflichtung 
der  Unterthanen  zur  Heeresfoigc  werden  noch  letzt 
von  dem  platten  Lande  im  Coburgtfcben  Harnffch 
gelder  erhoben.  —    Von  den 

Erganz.Bl.wA.  L  Z.  igai. 


find.    Viele  fanden  in  dem  Bauernkriege  ihren 
Untergang.    Coburg  und  Rofenau  find  von  den 
noch  befallenden  die  merk  würdigsten.    Von  den« 
felben  und  mehreren  anderen,  deren  Scbickfaie 
auf  die  Landesgelchichte  Einfiufs  haben,  wird  da- 
her im  Text  felbft  von  S.  lao  — iij  ausführlicher 
gehandelt.    Lieber  den  ürfprung  der  Cobur  gifchen 
Landßande,   Wenn  gleich  der  Verfaßer  im  Allge- 
meinen die  Grundlage  ftändifcher  Verfattungea  in 
die  Zeiten  Her  frSnkifchen  Könige  zurOckfetzt; 
fo  hat  er  doch  im  Coburgifchen  die  erften  Spuren 
einer  folchen  nicht  früher,  als  unter  den  Markgra- 
fen von  Meiffen,  alfo  im  15.  Jahrb.  gefunden.  De- 
ren Ausbildung  wird  in  der  neueren  Gefcbicbte  esv 
zahlt  werden.  —    In  der  Note  p.  S.  135  wird  aber 
hier  noch  aus  dem  Würzburger  Archiv  eine  unge. 
druckte  Urkunde  des  röm.  Königs  Heinrich  vom  J. 
taii  Ober  die  Frage  mitgetheilt,  ob  ein  Landesherr 
neue  Verordnungen  und  Gefetze  machen  könne, 
ohne  die  Vornehmften  des  Landes  (meliores  et  ma- 
ioret  rerr«*> darüber  befragt  21t  haben?   Die  Ens» 
fcheidung  in  carin  folenni  apud  Wormaclam  fiel  da- 
hin aus :   utneque  Princlpet  neque  alil  quilibet  con- 
ftit  utionet  vel  nova  iura  fmeere  pofjint,  nifi 
meliorum  et  majorum  terre  confenfus  prlmitus  ha- 
beatür."  —    Der  Sinn  diefes  Reichsfchlulfes  wird 
hier  auf  die  den  freyen  Landfaffen  zugefprochene 
Concorrenz  bey  der  Territorialgefetzgebung  be- 
fch rankt.    Von  deren  Einwilligung  zu  neuen  Auf- 
lagen, alfo  von  Befcbränkung  eines  willkürlichen 
Befteurungsrecbts  der  Landesherren  fall  dagegen  in 
demfelben  keine  Rede  feyn  Dem  Ree.  Schei- 
nen doch  die  Worte:  nova  iura  allerdings  auch 
auf  die  Einführung  neuer  Abgaben  fich  zu  beziehen, 
weiche  in  der  Sprache  des  Landmanns  mancher  Ge» 
gen  den  noch  immer  neue  Rechte '  heifsen.  Auch 
letzt  die  Einführung  immer  eine  neue  Verordnung 
des  Landesherrn  voraus.  —    Dafs  übrigens  das 
Reichsgefet*  von  laii  mit  dem  bekannten  13.  Art. 
der  Wiener  Congretsakte  einerley  Schickfal  gehabt 
habe,  ergiebt  fchon  das  oben  angeführte  Beyfpiel 
von  Coburg,  fo  wie  die  Gefcbicbte  der  meinen  deut- 
fchen  Länder.  —    Landesherrliche  Einkünfte ,  Ho» 
heusrechte,  Finanzverwaltung,  S.  119—147.  «  Die 
meiften  der  hier  (genannten  Abgaben,  welche  im 
Cuhurgifahen  nach  und  nach  aufkamen,  findet  man 
N  (4)  «war 
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zwar  anderwärts  ebenfalls  und  es  fcheint  hierin  ein 
Land  dem  anderen  fo  ziemlich  nun  Mufter  gedient 
zu  haben.  Ift  alfo  gleich  was  hier  vorkommt,  nicht 
ganz  neu;  fo  laffen  fich  doch  aus  den  grofsentbeils 
auf  «rkundlkhe  Nachrichten  fich  grandenden  Be- 
merkungen des  Hrn.  Vf.  Aber  Entftehung  und  Be- 
fchaffenheit  der  den  Untertbanen  nach  und  nach 
nnter  mancherley  Vorwand  auf  gebürdeten  Laften, 
nützliche  Erläuterungen  oder  Betätigungen  des 
fchon  bekannten  aufnehmen  Merkwürdig  ift  be- 
fonders  >  wie  das  oben  bereits  erwähnte  Urbarium 
Von  1340  Ober  manche  folcher  Auflagen  ,  aJs  mit 
Unrecht,  durch  Gewalt  eingeführt,  abfpricht.  Doch 
kann  fich  Ree.  davon  nicht  überzeugen,  dafs  das  be- 
kannte —  faft  in  allen  Ländern  vorkommende  Un- 

{',eld,  eine  Art  von  Confumtionsfteuer,  eben  darum 
o  genannt  worden ,  weil  das  VoUt  fie  als  ungerecht 
und  drückend  habe  bezeichnen  wollen.  Denn  es 
ift  gar  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Landesherrn 
und felbfi  die  Kader,  welche  oft  eigene  Ermächti- 
gungen zu  deren  Erhebung  ausfertigen  liefsen,  fich 
des  Namens  Vngeld  bedient  hätten,  wenn  diefe 
Steuer  fchon  durch  ihre  Benennung  gleichfam 
gehrandmarkt  gewefen  wäre.  Es  wird  datier  auch 
fchon  von  Spiefs  in  feinen  Aufklärungen  u.  f.  w. 
S.  88-  diefer  Deutung  des  Worts  widerfprochen. 
Eben  fo  unrichtig  ift  Wachler»  u.  a.  Erklärimg 
durch  Ohngeld.  Denn  in  einer  Urkunde  des 
Stifts  Keppel  im  heutigen  Preufsifchen  Kreife  Sie- 

fen  von  144s  wird  das  fubfidium,  welches  der 
apft,  Diocefau  oder  eine  andere  geiftliche  Be- 
hörde von  KJöftern,  Pfarreyen  u.  f.  w.  erheben 
Jiefs,  ebenfalls  Ungeld  genannt.  —  Bis  zum  Schlufs 
des  §.  wird  noch  vom  Zoll  -  und  Münzregal  der  Co- 
burger Herren,  vom  Atzunesrecht  {ius  albergariae) 
oder  Herberge,  dem  dafür  fpäter  furrogjrten  Lager- 
geld, und  der  Befchaffenbeit  des  Finanzwesens 
Oberhaupt  gehandelt.  Auf  diefes  ward  in  der  Vor- 
zeit fo  wenige  Aufmerkfamkeit  verwendet,  dafs 
manche  Domain«  in  fremde  Hände  kam ,  ohne 
dafs  fieb  ausfindig  machen  liefs,  auf  welche  Art 
fie  der  Herrichart  entzogen  worden.  —  Stadtlr 
fehe  Ferfaffung,  Zuftand  des  bürgerlichen  Gewer- 
bes* Aufnahme  der  Juden.  —  Der  letzte  $.  ift  ru- 
bricirt:  Waldungen,  Lichtenfelfer  For/t,  Jagdregal, 
Lande seukur ,  Zuftand  des  Landmanns  an  Mittel- 
alter. _  Es  beftätigt  fich  hier,  was  auch  in  ande- 
ren Gegenden  Deuttchlands  vorkommt,  dafs  die 
Hauptwaldungen  eines  Landes  in  den  älteren  Zeiten 
Gemeingut  des  Volks  waren,  welches  jeder  nach 
feinen  Bedürfniffen  frey  benutzen  konnte.  Die 
königlichen  Bannforften,  bey  welchen  es  doch 
mehr  auf  Hegung  des  Wilds  und  das  Vergnügen 
der  Jagd  abgefehen  war,  als  auf  eigentliche  Forft 
oder  Holzbenutzung,  mag  die  Reichsbeamten  und 
nachherigen  Landesherrn  erft  zur  Anlegung  klei- 
nerer Bannforfte  oder  Thiergärten  veranlafst  und 
fo  fie  nach  und  nach  auf  die  Oedanken  gebracht 
haben,  fich  die  Waldungen  des  Landes  als  Dorna- 
tualgut  zuzueignen.  Wo  billige  Grundfatte 
• 


ner  Zeit  fich  keine  Spur  von  einem  Jagdrecht 
Adels  finde.    Der  Grund  diefes  Stiilfchwei 
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herrichten,  ward  allenfalls  den  Landeigentümern 

und  Gemeinden  ein  beftimmler  Holzhezirk  Ober- 
hofen, oder  mehreren  in  einem  unpet heilten  Forft 
ein  gemeinfehaftliches  Behol/igungsrecht  zuaeftan- 
den,  wie  folebes  nach  der  vorliegenden  Schrift 
mit  dem  Lichtenfelfer  Forft  gefchahe.  Anderwärts 
kommen  folche  Gemeinfchafurechte  unter  dem 
Namen  eines  Mark  -  oder  Markerrerhts  vor ,  und 
der  Landesherr  war  gewöhnlich  der  Ober  mür  her. 
—  Dafs  die  Jagd  ursprünglich  zu  den  Regalien 
gehört  habe  und  fpäter  erft  den  Grundeigenthö- 
mern,  Kittergutsbeiitzern ,  vom  Landesherrn  ans 
Gnaden  die  Ausübung  der  ISiederjagd  auf  ihren 
Gütern  bewilligt  worden  ,  !  möchte  doch  wohl 
nicht,  wie  S.  159  tgefchieht,  aus  dem  Umftand 
werden  können  ,  dafs  iu  Urkunden  ie- 

des 
gena 

lag  vielleicht  nur  darin,  dafs  niemand  die  Berech- 
tigung des  freyen  Grundbefitzers  bezweifelte,  alfo 
deifen  befonders  zu  erwähnen  für  ftberflüffig  ge- 
halten ward.  Umgekehrt  1 .  ist  fich  dagegen  Icbll*- 
fsen:  den  meiften  Rittergütern  fteht  in  der  Re^eJ 
das  Recht  wenigstens  der  niederen  Jagd  zu.  Be- 
ruhete folches  nicht  auf  altem  Herkommen,  fon- 
dern auf  befondereu  GnadenverwiJhpuneeu  derLan- 
desherren,  fo  müfsten  »aa  den  zahlreichen  Adels- 
archiven dergleichen  Jagdconceffionen  doch  auch 
bekannt  worden  feyn.  Es  wird  fich  aber  hier  nur 
darauf  bezogen,  dafs  erft  feit  dem  15.  Jahrh.  des 
adeligen  Jagdrechts  in  Lehobriefen  erwähnt  wer- 
de. iJiefes  hi Ist  fich  aber  gar  wobl  aus  dem  zwie- 
fachen Grund  erklären,  einmal  dafs  die  Ya fallen, 
anfingen,  auf  die  Erhaltung  ihrer  Gerechtfama 
aufmerkfamer  zu  werden  und  fich  gegen  Eingriffe 
und  Schmälerungen  ficher  zu  f teilen ;  dann  auch» 
dafs  hey  den  Lehnhöfen  felbft  mehr  Sorgfalt  dar- 
auf verwendet  ward ,  wegen  des  etwaigen  Hehn- 
falls, bey  jeder  neuen  Belehrung  auch  die  Be- 
ftandtheife  des  Lehns  und  die  damit  verknüpfte 
Gerechtfame  urkundlich  feftzufetzen,  welches  1 " 
fpäter  veranlasste,  dafs  die  Vafaüen  bey  der  Lebns- 
muthnng  auch  förmliche  Lehnsbefchreibongen  ein- 
liefern mufsten.  —  Den  Schlufs  des  $.  und  da- 
mit der  ganzen  eigentlichen  Gefchichte  macht  die 
Schilderung  des  Zuftandes,  in  welchem  vormals 
der  Coburgifche  Landmann  lebte.  Die  Mehrzahl 
der  auswärtigen  Lefer  wird  davon  fagen  können: 
taut  comme  che*  nous.  Erft  mit  wenigen  Ans-, 
nahmen,  Leibeigene  oder  nach  einem  in  neueren 
Zeiten  beliebteren  Ausdruck  Hörige,  ohne  Grund- 
eigenthum. Die  kleine  Zahl  der  freyen  Land- 
hauern verirr  doch  auch  nach  und  nach  ihre 
Selbftftändigkeit,  im  Verhältnifs  der  eroporftei- 
genden  Gewalt  der  Territorialherrn.  --  Unter 
den  erften  kommen  im  Coburgifchen  Freyhälje 
vor,  eine  Benennung  die  fich  anderwärts  nicht 
findet,  darum  auch  in  Gloffarien  nicht  erklärt  wird« 
Es  füllen  darunter  Leibeigene  zu  verftehen  feyn, 
die  ein  kleines  mit  Abgaben  und  Dienften  lchwer 
»V.  1  .     ;  .  .     i  1 .»  .v 
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belaftetes  Eigenrhum  befafsen,  welches  doch  der 
Hais  -  oder  Leibherr  auf  beftimmte  Zeit  befrcyete, 
©der  deffen  Leiftungen  er  wenigftens  minderte.  - 
Die  eigene  Bewirtschaftung  der  Güter  und  deren 
Bearbeitung  durch  unfreye  Bauern  brachte  den 
Grundheiren  wenig  ein.  So  verfielen  diefe  dar- 
auf,  einzelne  Grundftücke  dem  Bauer  auf  beftimm- 
te oder  Lehens  •  e 1 1  zur  Cultur  mit  Vorbehalt  ge- 
wiffer  Geld  -  und  Naturalabgaben,  auch  Dienftlei- 
ftungnn  zu  überlaffen.  Aus  Leibeigenen,  Wirtb- 
fciuftsmlnifterialen ,  wurden  Zinsbauern ,  Colonen, 
eine  Art  von  Zeit-  oder  auch  Erbpachtern.  —  Ein 
Erbeigenthum  folgte,  aber  die  Willkür  der  Ha- 
ftungen liefs  den  Landmann  nur  geringen  Nutzen 
davon,  ärnten,  wenn  der  Herr,  feine  Aäthe  und 
Diener  nicht  gerade  iniKle  Grundsätze  hegten.  — 
Die  Schilderung  des  Vis.  wird  jeder  Kenner  des 
Mittelalters  treu  und  wahr  finden.  Dafs  aber  die 
Vergleichung  jener  Zeiten  mit  unferen.  Tagen  das 
tröftliche  und  beruhigende  Refultat  gewähre,  wie 
es  hier  zum  Schilds  der  Gefchichte  dargestellt 
wird ,  mochte  doch  felbft  von  denen ,  die  eben 
nicht  blinde  Verehrer  der  Vorzeit  find,  bezwei- 
felt werden. 

Die  Beyfagung  eines  Sachenregifters  ift  ver. 
dienftlicb.  Nur  werden  fictis  die  Befitzer  des 
Werks  etwas  ausführlicher  wunfehen. 

Das  Urkundenbuch  enthalt  CXX  meift  aus  Ori- 
ginalen entnommene  Numern  vom  Jahr  1150  an. 
Mehreren  find  kurze  erläuternde  Noten  beygefügt. 
Schade  nur,  dafs  der  Abdruck  nicht  fehr  correct 
zu  feto  fcheint,  und  von  den  Fehlern  nur  die  we- 
nigfte'n  angezeigt  find.  Deren  welche  ffch  erra- 
theo  laffen,  kommen  faft  auf  jeder  Seite  vor.  — 
Dem  Urkundenbuche  ift  ein  geographifches  und 
JNamenregifter  beigefügt. 

Eine  nähere  Anzeige  der  Fortfetzung  diefe» 
treffJkben  Gefcbicbtswerk*  wird  eheftens  folgen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Co-enhagen,  b.  Seidelin;  Det  fkandinaviske 
Lüteraturjel/kabs  Skri/ter.  (Sehr.  d.  fkandin. 
Litt.  Gefellfch  )  i6ter  Band.  1819»  490  S.  f. 
<3  rbthlr.  3  Mk.) 

Drey  Abhandlungen  zur  Gejchichte  König  Chrt- 
ftiant  1.;  vom  Juftizrath  Werlau// (S.  i — 179).  Die 
Erfte  diefer  Abhandlungen  betrifft  die  durch  die 
Wahl  eines  Erzbifchofes-zu  Trondheim  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderte?  zwifeben  dem  Könige  und 
dreyen  Päpften  veranlafsten  Streitigkeiten.  Das 
Recht  zu  rliefer  Wahl  machten  Geh  das  Domkapi- 
tel, der  Papft  und  der  König  einander  ftreifig.  Die 
Art,  wie  diefer  Streit  gef>mrt  wurde,  zeigt  deut- 
lich, wie  fehr  man  im  Norden  febon  damals  den 
Druck  des  Papites  fohlte,  gegen  den  Despotismus 
der  Curie  fich  fträubte,  ihrem  Ei  1» flu  11  e  auf  Kirche 
und  Staat  'genriffe  Grenzen  ?u  fetzen  fuebte,  zu 
gleich  aber  aueb  der  OppoOtion  gegeo  die  papft- 


liehe  Gewalt  durch  die  Beforgnifs  vor  dem  fchreck- 
lichifen,  was  man  6ch  denken  konnte,  vor  einem 
Schisma  in  der  Kirche  felbft,  Einhalt  that.  Zwar 
wurde  zuletzt  der  erledigte  tiiicboisituhl  zu  Trond- 
heim nicht  nach  des  Königes  Wunfeh  oefetzt;  aber 
feine  Nachgiebigkeit  gegen  den  Willen  des  Papltes 
hatte  ihren  Grund  allein  darin,  dafs  er  die  Nolh- 
wendigkeit  einfahe,  der  in  der  norwegifchen  Kir- 
che aiu  dem  langen  Streite  entstandenen  Anarchie 
eiu  Eude  zu  machen :  und  aus  dem  Ganzen  erhellt 
wenigftens  deutlich,  dafs,  wenn  gleich  der  Papft 
in  der  Mitte  des  I5len  Jahrhundertes  nicht  mehr  die 
Macht  hatte,  dem  Norden  einen  Erzbifchoff  geradezu 
auf  zudringen ,  doch  auch  der  Konig  es  noch  nicht 
vermochte,  der  Curie  gegen  ihren.  Willen  einen 
folchen  abzutrotzen,  üafs  man  übrigens  Chriftlan  I. 
zuviel  thun  wurde  ,  wenn  man  die  bluügen  Grauel- 
feenen,  wozu  Im  J.  1455  die  Stadt  Bergen  bekannt- 
lich den  Schauplatz  abgeben  mulste,  auf  feine  Rech- 
nung fchrieb:  diefs  he  weift  der  Verf.  hinlänglich 
durch  die  folgende  Abhandlung,  welche  den  Auf- 
jtatid  der  Hanjeatifchen  Kaufleute  zu  Bergen  im  /.' " 
145S  zumGegenftand  hat.  Der  Bifchof,  deii'enCap- 
lan,  zwey  Domherrn,  Peter  und  Oiuf  Nieifen ,  mit 
ihren  Angehörigen,  überhaupt  60  Perfonen  wurden 
das  Upier  einer  Graulamkeit,  welche  fich  die  in  Ber- 
gen befindlichen  hanfeatilcben  Kaufleute  zu  Schul« 
den  kommen  liefsen  und  die  mehr,  als  irgendet- 
was, zum  Hewe.te  dieneu  kann,  wie  weit  die  Macht 
der  Hanfe  im  Norden  damals  fich  erftreckte  und 
wie  fehr  diefer  unter  dem  Joche,  welches  fie  zwey 
Jahrhunderte  lang  ihm  zu  fchmieden  wufste,  litte. 
Auch  der  3te  Auffatz,  worin  die  unter  Chrifuant 
Regierung  ftatt  gehabten  Verhandlungen  in  Betreff 
der  Theilnahme  der  nordifrjutn  Reiche  an  dem  Tür- 
kenkriege beschrieben  werden,  ift  ein  lefenswerther 
Bevtrag  zur  Regierungsgefcbichte  diefes  Königes. 
Der  Vf.  hat  bey  diefer,  wie  bey  den  vorhergehen- 
den  Abhandlungen  aus  den  ihm  zu  Gebot  ftehenden 
echten  Quellen  mit  Sorgfalt  gefchöpft.  Es  folgen 
S.  15a  ff.  7  Bevlagen,  welche  als  Belege  theils  aus 
dem  königl  dan.  geheimen  Archive,  theils  aus  der 
alten  königl.  Maoulkriptfammlung,  theils  aus  dem 
Archive  der  königl.  dän.  Gefellfcbaft  der  Wiffen- 
fcbafien  u.  f.  w.  entlehnt  find.  —  Von  dem  Prof. 
F.  C  Peter (en,  der  fich  durch  feine  gel.  Streitfcbrift: 
de  Ae/chyli  vita  et  fabulis,  Hafn.  1814.  dem  auslän- 
dischen Publicum  fchon  früher  als  guten  Philolog 
bekannt  gemacht  hat ,  enthalt  diefer  Band  zwey 
Anhandlungen :  Ober  die  ariftotelifche  Poetik  (S.  I?9 
—  aj6)  und:  über  den  Urfprung  und  die  dltefte  G&- 
Jchkhte  des  amphyktUtn'ifchen  Bundes  (S.231  —  291), 
welche  beide  den  vorteilhaften  Erwartungen  von 
des  Vfs.  ätcharffinn  und  Fleifs  in  diefer  Art  Unter- 
fuchungen  völlig  entfprechen.  Da  Hr.  P.  Ttttmannt 
von  der  Gelellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin 

SXronte  Preisfchrift  über  den  Bund  der  Amphyk- 
nen  noch  während  feiner  Ausarbeitung  kennen 
lernte,  fo  änderte  er  feinen  anfanglichen  Plan,  die- 
fen  Bund  in  deffen  ganzem  Umfange  zu  befchreihen, 
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dabin  ab,  dafs  er  fich  nor  auf  die  Darstellung  fei- 
nes Urfprunges  und  feiner  älteften  Gelchicbte  ein- 
schränkte. Zu  einer  »ergleichenden  Nebeneinan- 
derftclluDg  der  Arbeiten  des  deutfchen  und  des  dä- 
nifchen  Gelehrten  fehlt  es  hier  an  Raum ;  aber  Ree. 
darf  fagen,  dafs  Peterfens  Abhandlung  auch  nach 
dem,  was  Tittmann  u.  a.  über  denfeluen  Gegeuftand 
gefaßt  haben,  fehr  lefenswerth  bleibt.  —  Europa 
l„  Mittelalter  bis  zum  Ausgang  des  i$ten  Jahrhun- 
dert»* von  Ckri/'tian  Molbech  (S.  393  —  490)-  Von 
diefer  hiftorifchen  Darfteilung  erhält  man  hier  nur 
das  ifte  Stück,  und  zwar  nach  einer  Einleitung, 
worin  das  Mittelalter  im  Allgemeinen  aus  einem 
hiftorifchen  Geficbtspunkte  betrachtet  wird,  über 
die  Hierarchie ,  in  deren  Entftehung  und  bis  zu  ih- 
rer vollftandigcn  En t Wickelung ,  oder  bis  In  die 
Mitte  des  Qten  Jahrkundertes.    Der  Vf.  fchenkt 


zu  leiten  und  zu  benutzen,  aber  nicht  —  ihm  zu 
trotzen*,  f.  w  "  S.  489.  Em  Trutz,  von  dem, 
man  leider!  auch  heutiges  Tages  noch  nicht  al- 
lenthalben zurückgekommen  zu  ieyn  fcheint! 

Wiesbaden,  in  Comm.  b.  Schellenberg:  Das 
Menfchenleben  und  feine  Blütlur.  Eine  Dar- 
iteliung  aus  den  hehren  Erscheinungen  der 
Zeitalter.  Von  AT.  H.  Sandher gery  Rechtsge- 
lehrtem. igi8.  XU  u.  446  S.  g. 

Seine  AnGchten  und  Betrachtungen  über  das 
menfehliche  Leben ,  Ober  Vergangenes  und  Gegen« 
wärtiges,  über  Kunft  und  Natur,  Sitten  und  Ge- 
bräuche, Licht-  und  Schattenfeiten  der  Menfchheit 
hat  der  Vf.  hier  iu  einer  Sprache,  die  mehr  poetifcb 
als  pbilofophifch ,  mehr  pretiös  (wie  febon  der  Ti- 


der  Geiitlichkeit  nichts  und  ift  weit  davon  entfernt,    tel  uefagt)  als  populär  ift,  niedergelegt.    Eine  za- 

fammenbängende  in  fich  gefchlofsene  Abhandlung, 
eine  Gedanken -Ivette,  wo  ein  Glied  ins  andere  e»n- 


die  Einmischung  der  Kirche  in  die  Angelegenhei- 
ten des  Staates  zo  billigen,  oder  die  Eingriffe  jener 
in  die  Rechte  von  dielem  zu  rechtfertigen.  Dafs 
er  aber  auch  keinesweges  zu  den  «infeitigen  Hifto- 
rikern  gehört,  welche  die  Prieftermacbt  allein  nach 
deren  verderblichem  Einfluffe  darfteilen,  oder  die 
eine  Miene  annehmen,  als  ob  mit  der  Hierarchie 
das  ganze  Heer  aller  der  Uebel,  welche  auf  dem 
Nacken  der  Menfchheit  ruheten  und  ruhen,  ftehe 
und  falle:  davon  mögen  nur  einige  Stellen  zum  Be- 
weife  dienen.  „In  diefer  Periode  (bis  zu  K.Ca/7 d. 
Groften)  war  es,  dafs  i'.ie Hierarchie  in  ihrer  ganzen 
Form  und  Organifalion  fich  ausbildete.  Enterun- 
gen, nicht  aus  der  lautern  Quelle  der  chriftlichen 
Rfligion,  fondern  aus  welrlTchklugert  Planen  und 
einem  wohlberecbneten  Gebrauche  der  Eigenhei- 
ten der  älteften  Kirchenverfaffung,  war  fie  doch 
eine  michtige  StüUe  der  Religion,  und  wurde  in 
unruhigen  und  fturmvollen  Zeilen  wenigftens  ein 
Nothanker  für  Staaten  und  Regierungen,  welche 
ichwache  und  mürbe  politifche  Bande  nur  fchwer 
zufammenhielten  u.  L  w."  S.  487-  «Der  Werth 
und  die  Bedeutung  der  Hierarchie  in  der  hiftori- 
fchen Entwicklung  des  Menfchengefchlrchtes, 
ISfst  fich  nicht  fo  leicht  heftimmen,  weder  zum, 
Vortheile,  noch  zum  Schaden  für  fie,  ebne  dafs 
man  Gefahr  läuft,  auf  der  Einen  o  ler  der  andern 
Seite  zuviel  zu  thun.  Aber  unumi'töfsiich  ift  die 
hiftorifche Wahrheit,  dafs  während  Reichern  Ruine 
ftürzten,  während  Staaten  und  ihre  Vertaffungen 
in  den  unfichern  und  flürmifchto  Jahrbuoderten 
der  werdenden  Zeit  zu  Grunde  gingen  —  ftand  die 
geiftlicbe  Macht  unerfchüttert  ein  Jahrtaufend  lang! 
Roms  neue  Gewalt,  gebaut  auf  einen  feftern  Grund, 
als  alle  Kraft  und  Schlauheit  des  Eroberers,  über- 
lebte in  dem  Mittelalter  eine  Reihe  von  politifchen 
Syftamen,  und  febwankte  erft,  da  fie  allzu  fehr  von 
einer  Klugheitsregel  abwich,  wodurch  fie  befon- 
ders  im  Anfange  Geh  gehoben  hatte:  nämlich,  feft 
nnd  beftäadig  in  Grundfätzen  den  Geift  der  Zeiten 


greift,  findet  man  nicht.  Es  find  Aphorismen  Ober 
„Sitten,  Erziehung,  Tod,  Sprache,  (fo  bunt  ift 
Alles  durch  einander  gewürfelt, )  über  Ackerbau, 
Natur,  Abgaben,  fchöne  Künfte,  Frauen -Ehre,  Po- 
litik, Heroen,  Scbickfal ,  Philofophie ,  Religion'* 
u.  f.  w.  und  die  Idee  eioes  Bundesstaates  macht  den 
Befchlufs. 

An  einzelnen  trefflichen  Bemerkungen ,  an  Ge- 
danken-Blüthen  und  Blitzeu  ift  kein  Mangel,  und 
der  Lefer  wird  bald  gewahr,*  dafs  der  Vf.  ein  viel- 
belefener,  gcmüthltcher  und  gebildeter  Mann  ift. 
Indci's  fehlt  es  auch  nicht  an  gewöhnlichen,  ober- 
flächlichen, balbwahren  Sentenzen  und  PhraTen, 
die,  in  einem  gewiffen  Putz  der  Sprache  einber- 
fchreilend,  in  der  Ferne  nach  etwas  ausfeilen,  in 
der  Nähe  betrachtet  aber  nichts  find.  Was  foll  z.  B. 
damit  gefagt  feyn,  wenn  der  Vf.  das  Capitel,  Spra- 
che, (b.  47 )  fo  beginnt:  „Ton,  Sprache,  ift  jene«, 
Geiftige,  (?)  was  von  den  Wefen  zu  den  Wefen  eilt, 
und  einen  Gedanken,  eine  Bedeutung  bringt?  So 
fchwingt  fich  hoch  und  hehr  die  Stimme  der  Glocke, 
Ruf  an  den  Wanderer,  dafs  der  Geift  fich  fchwinet 
von  dem  gefallenen  irdifchen  Haufe!"  Uder:  (5. 
216)  „  Einige  Geifter  weben  im  Gewände  der  Zeit 
das  Bild,  das  wir  Gefchichte  nennen.  Sie  eilen  ab 
und  zu,  und  bilden  Geh  felbft  und  die  Gefchichte, 
und  wie  die  Richter  richten  über  den  einzelnen 
Mann,  fo  richtet  dasSchickfal  über  gefammtes  Volk, 
damit  die  Gerechtigkeit  kund  werde  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit."  Das  find  Worte,  wie  ihrer  Viele 
in  diefem  Buche  vorkommen,  aber  was  ift  der  klare 
Sinn?  Zuweilen  nnd  iljn  ihren  heileren  Partien 
erinnern  diefe  Betrachtungen  au  Youngs  Nachtge- 
danken ;  im  Ganzen  alter  uuifs  der  Vf.  erft  zu  vol- 
ler Klarheit  des  Denkens  uud  zur  Einfachheit  des 
Ausdrucks  zu  gelangen  fuchen,  ehe  er  das  Men- 
fchenleben in  feiner  Bluthe  oder  Frucht  zu  fclüldern 
unternehmen  wiü. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Buhn,  in  der  Real-Schulbuchh.:  Grundzage 
der  Staatswirthfchaft  oder  der  freyen  Volks- 
wirthfchaft  und  der  fich  darauf  beziehenden 
Regierungskunft.  Vdn  Dr.  F.  R.  6  Flfelen, 
Privatdocenten  an  der  Univerfität  zu  Berlin 
(jetzt  Profettor  in  Breslau).  I8i8-  33*  S.  «. 

I  Jer  Vf.  bat  gefunden,  dafs  die  National- Oeko- 
•"-^  nomie  und  die  Gewerbspolizey  zwar  öfter 
bearbeitet,  aber  doch  bey  weitem  noch  nicht  voll- 
kommen  genug  bearbeitet  fey.   Den  Grund  davon 
fucht  er  darin ,  dafs  der  Menfch  noch  nirgends  er- 
fohöpfend  als  finnlich  geniefsendes  Wefen  darge 
f teilt,  noch  nirgends  eine  klare  Einficht  in  das  V  er- 
halt ruf  s,  worin  fich  der  Menfch  zu  der  ihn  umge- 
benden Natur  befindet,  gegeben  worden  .fey.  (Vorr. 
S.  i).    Wenige  fallen  auch  nur  erkannt  haben, 
worauf  der  wabre  Wohlfund  eines  Volks  eigent- 
lich beruhe,  und  wie  fich  die  Staatsverwaltung  als 
leitendes  Prineip  der  Eotwickelung  eines  Volks  zu 
diefem  verhalte.  —    An  einen  jungen  Autor,  der 
fo  hoch  auftritt,  und  bey  feinen  Vorgängern  faft 
nichts  als  Unklarheit  und  Widerfprüche  findet, 
kann  man  billig  auch  hohe  Anfpröche  machen. 
Diefe  findet  man  aber  bey  Durcblefung  des  Werks 
nur  wenig  befriedigt.    Nicht  dafs  wir  die  Schrift 
des  Vfs.  für  fcblecht  erklären  wollen.   Sie  ift  für 
einen  angehenden  Docenten,  der  kein  für  feine 
Vorlefungen  pafsliches  Lehrbuch  finden  kann ,  und 
Publicum  gern  zeigen  will,  wie  er  die  Witten- 
t,    die  er  der  Jugend  vorträgt,  ^  aufgefafst 
hat,  recht  gut  gerathen.    Aber  die  Staats  wirth- 
fcbaftswiffenTchaft  felbft  fcheint  dem  Ree.  dadurch 
.  weder  an  Gründlichkeit  noch  an  Klarkeit  gewonnen 
zu  haben.   Wir  finden  nicht ,  dafs  der  Vf.  die  Wif- 
.fenfehaft  dadurch  vervollkommnet  hätte,  dafs  er 
den  Menfchen  erfchüpfend  als  ein  finnlich  genie- 
fsendes Wefen  dargestellt;  auch  fehen  wir  in  der 
>That  mcht  ein,  wie  das  was  wir  fchon  davon  wiffen 
.nicht  hinreichen  füllte,  der  Theorie  des  National* 
reichthums  und  der  Gewerbspolizey  alles  mögliche 
Liebt  zu  geben,  was  fie  aus  dieferKenntnifs  erhal- 
ten können-  Die  Berchuldigung  (Vorr.),  dafs  die 
meiften   ftaatswirthfcbaftliehen  Schriftfteller  voll 
Widerfprache  wären  —  follte  billig  vort  einem  fo 
jungen  Schriftfteller  nicht  —  fo  vornehm,  ohne  ir- 
gend einen  Beweis  dazu  zu  liefern,  hingeworfen 
Ergänz.  BL  zur  Ä.  L.  2.  igai. 


werden.  Wenn  man  eine  Wlffenfchaft  anfingt  zu 
ftudieren,  fo  findet  man  gewöhnlich  allenthalben  viel 
Widersprüche,  die  bey  fernerm  Nachdenken  fich 
von  felbft  löfen ,  weil  ße  nur  in  der  eingefchränkten 
Einficht  oder  in  der  willkürlichen  zu  rafchen  Aus- 
legung ihren  Grund  hatten.  Dagegen  verirrt  man 
fich  bey  einer  zu  höhen  Meynung  von  fich  felbft. 
eben  fo  leicht  in  den  Urtheifen  Ober  eigne  Gründ- 
lichkeit und  Fehlerloßgkeit. 

Gleich  im  Anfange  der  Schrift  wird  der  Begriff 
der  Staatswlrthfchaft  durch  die  Erörterungen,  die 
der  Vf.  (giebt,  weder  richtiger  noch  beftimmter. 
ErfagtJ.  i:  „Da  der  Begriff Staat  in  eioem  dop- 
pelten Sinne  genommen  wird,  entweder  als  Inbe- 
griff der  zu  tinem  bürgerlichen  Vereine  gehören- 
den Glieder,  oder  als  leitendes  Prineip  derfelben 
als  Regierung;  fo  kann  man  auch  mit  Staats  wirth- 
fchaft einen  doppelten  Begriff  verbinden ,  indem 
man  entweder  darunter  die  Lehre  von  den  ver» 
fchiedenen  Wegen  verfteht,  auf  welchen  der  Inbe- 
griff der  Staatsbörger  Vermögen  erwirbt,  erhält 
Und  verzehrt,  aber  die  Lehre  von  den  Mitteln,  wel- 
che eine  Regierung  zu  ergreifen  habe,  um  das 
Staatsbürger- Vermögen  zu  erhöhen.    Die  Staats- 
wirthfehaft  in  diefer  Ausdehnung  zerfällt  daher 
nothwenig  in  zwey  Theile,  die  man  durch  die  Be- 
nennungen freye  Volkswirthfchift  (National  -  Oeko- 
nomie,  und  abhängige  Volks  wirthfchaft  ,  Staats« 
wirthfchaft  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnen  könn- 
te."  Offenbar  ift  hier  i)  der  Hauptbegriff,  der  fich 
am  deutlichften  und  beftimmteften  an  den  Ausdruck 
Staattwirth/ehafthiagt,  gänzlich  überfehen.  Denn 
verfteht  man  unter  Staat,  wie  ganz  richtie  bemerkt 
wird,  Regierung;  fo  ift  deren  Wirthfchaft  doch 
wohl  in  nichts  anderem  als  in  Bewirkung  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe  des  für  die  Regierung  beftimm- 
ten  Vermögens  zu  fuchen.  Und  der  Ausdruck  Staats- 
wirth  sVhaft  ift  wohl  die  natürlichfte  Bezeichnung  def- 
fen,  was  man  mit  einem  fremden  Namen  Finanz- 
wiffenfehaft  nennt.     Dagegen  ift  es  ganz  unbe- 
greiflich ,  wie  eine  Entwickelung  der  Urfachen  der 
Entftehung  des  Reichthums  einer  Nation  den  Na« 
men  Wirthfchaft  verdienen  kann.    Nicht  viel  un- 
gezwungener laffen  fich   die  Polizeymaafsregeln , 
nach  welchen  der  Staat  die  Gewerbe  geordnet  wif- 
fen will,  Wirthfchaftsregem  nennen.    Denn  die 
Wirthfchaft  beftebt  in  der  Ordnung,  wie  jemand 
feine  ökonomifeben  Zwecke  durch  die  Direction 
der  Arbeit  und  des  Geldes  ausfahrt.    Wenn  der 
O  (4)  Stait 
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Staat  Domainen  verwaltet,  oder  Fabriken  und  Han- 
del treibt,  um  lieh  dadurch  ein  Einkommen  zu  ver- 
fchaffen,  und  endlich  wenn  er  Einnahme  und  Aus- 
gabe zur  Erreichung  der  öffentlichen  Zwecke  ver- 
waltet; fo  fehen  wir  ihn  das  treiben,  was  die  Spra- 
che Wirthfchaft  nennt.    Wenn  er  aber  durch  Ver- 
bote der  Aus  -  und  Einfuhr,  oder  durch  hohe  Abga- 
ben derfelben,  den  Gewerben  Nachtheile  oder  Vor- 
theile ftiftet ;  fo  bat  er  zwar  auf  diefelben  Einflufs, 
aber  man  kann  diefen  Einflufs  nicht  mit  der  Wirth- 
fchaft verwechfeln,  wodurch  diefe  Gewerbe  geführt 
werden.    Die  Unterfuchung  Ober  die  Urfachen  des 
Nationalreichthums  entwickelten  fleh  allerdings  mit 
der  Finanzwiffenfchaft,  als  welche  keine  j-rofsea 
Fortfehritte  machen  konnte,  ohne  auf  die  Quellen 
zuftofsen,  aus  welchen  fie  ihre  Einnahmen  fchöpfte. 
An  den  Unterteilungen  der  Natur  dieler  Quellen 
inufsle  ihr  viel  gelegen  feyn,  weil  fie  nur  durch 
deutliche  Kenntnifs   derfelben  auf  einen  fiebern 
Grund  gebauet  werden  konnten.   Daher  erfelüenen 
fie  anfänglich  als  Anhängfel  der  Finanzwiffenfchaft 
d.  i.  der  eigentliche  Staatswirthfchaft.    Dafs  dabey 
auch  der  Einflufs  der  Polizeymaafsregeln  auf  diefe 
Quellen  erwogen  werden  mufste,  lag  in  der  Natur 
der  Sache.   Bald  wuchfen  diele  Unterteilungen  fo 
fehr,  dafs  man  fie  von  der  Darftelluiig  der  Finanz- 
wirthfchaft  ganz  abfonderte,  oder  dafs  diefe  nur 
als  Anhang  der  erftern  erfchleri.     Und  fo  behielt 
diefe  Unterfuchung  Ober  die  Natur  und  die  Urfachen 
des  Nationalreichthums  einen  unfrhicklichen  Na- 
men.  Adam  Smith  fohlte  diefes,  und  nannte  da- 
tier fein  Werk  nicht  Politlcal  Economy,  wie  Werke 
ähnlichen  Inhalts  feiner  Vorgänger  hiefsen,  fon- 
dern erwählte  den  rechten  und  pafslicbften  Titel 
fflr  feine  Unterfuchungen.     W'ollte  man  der  Wif- 
fenfehaft  einen  finnvoDen  Namen  geben ,  der  ihr 
Wefen  ausdrückt:   fo  müfste  man  fie  Theorie  des 
Nationalreichthums,  oder  Naiionalreichthumslehre 
nennen.    Zu  der  Gewerbspolizey  liefert  diefe  zwar 
die  Principien.    Aber  jene  macht  keinesweges  ei- 
sen Beftandtheil  von  ihr  aus.   Denn  es  ift  ganz  et- 
was anders  den  Einflufs  der  politifchen  Maafsregeln 

»Entftehung  und  den  vV'acbsthum  des  Reich-    einer,  fflr  die  Lage  der  Dinge  vollkommnen  Pro- 


lag und  Capital  u.  f.  w.  Ree.  hat  diefen  Abfchnitt 
mit  Vergnügen  gelefen ,  ob  es  ihm  gleich  fcheint, 
dafs  Geh  der  blühende  Vortrag  nicht  zur  Grandlage 
eines  Lehrbuchs  paffe.  In  einem  l'oichen  mufs  alles 
auf  directe  Klarheit,  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit 
der  Begriffe  angelegt  feyn.  Metaphern  und  bild- 
liche Redensarten  zeigen  aber  diefs  Wefen  der  Be- 
griffe oft  nur  im  Helldunkel,  erfüllen  den  Verftand 
mit  Nebenbegriffen,  welche  leicht  den  Ausbau  des 
fyftematifchen  und  confequenten  Wiffens  hindern. 
Dafs  die  Natur  die  Hälfe  der  menfeblichen  Konft 
bedorfe,  um  Reichtbumer  zu  liefern  drOckt  z.  B. 
der  Vf.  fo  aus  § .  6-  „  Wie  reich  aber  auch  die  Na« 
tur  erfcheinen  mag,  des  Menfchen  Geift  ift  der  Zau- 
berfpruch,  durch  welchen  belebt  feine  physichen 
Kräfte  zur  WOnfchelruthe  werden ,  um  die  verbot*. 

Senen  Schätze  der  widerftrebenden  Natur  an  den 
'ag  hervorzurufen  und  fie  dem  Geouffe  zuzufüh- 
ren. Wer  hat  die  Früchte  des  einen  Welttheils 
nach  dem  andern  verpflanzt?!  Wer  lockt  durch 
kflnftlich  erfonnene  Treibhäufer,  unter  dem  nörd- 
lichen Himmel  Europa's,  Pflanzen  hervor,  die  ei- 
ne Zierde  des  heifsen  Aliens  find?!  Wer  trock- 
net Sümpfe  aus?!  Wer  hat  die  Keifen  von  Mal- 
ta mit  fruchtbarer  Erde  bedeckt"?!  —  Diefes  ift 
recht  fchön  gefagt.  Aber  es  nimmt  fich  nicht 
recht  gut  in  einem  Buche  aus,  das  in  Paragra- 
phen abgefafst  und  zur  Grundlage  einer  fyftema- 
tifchen  Entwickelung  wiffenfehaftlicher  Begriff« 
beftimmt  ift. 

Der  erfte  Theil  handelt  in  drey  Abteilungen 
vou  der  Gütererzeugung,  der  Wertberhöbung  der 
Güter  oder  (?)  dem  Umlaufe  derfelben  und  von 
dem  Verzehren.  Die  erfte  Abtheilung  zerfallt  in 
ßebsn  Abfchnitte :  i)  von  der  Naturproductioo, 
wo  deren  Producte  claffificirt  und  gefchildert  wer- 
den ;  a)  von  der  Leibeigenfchaft,  vorzüglich  in  wie- 
fern fie  Gehülfe  der  Naturproductioo  ift,  fie  wird, 
wie  natürlich  gemifsbiiliget  und  verworfen,  je- 
doch ift  die  Materie  bey  weitem  nicht  erfchöpfr, 
da  die  Leibeigenfchaft  fo  fehr  verfchiedene  For- 
hat,  von  welchen  viele  fich  in  der  That  mit 


is  unterfuchen,  als  das  Syftem  des  Verfahrens 
der  Regierung  in  Beziehung  auf  Ackerbau,  Fabri- 
ken und  Handel  darftellen.  Letzteres  mufs  aller- 
dings auf  die  Theorie  des  Nationalreichthums  ge- 
•bauet  feyn,  ift  aber  nicht  diefe  felbft. 

Der  Verfaffer  entwickelt  die  natürlichen  Ur- 
fachen der  Entftehung  und  Vertheilung  des  Natio- 
sialreichthums  unter  dem  Titel  der  freien  fo/to- 
wlrthfchaft  im  erften ,  den  Einflufs  der  Staatsein- 
richtungen auf  diefelben  im  zweyten  Theile  unter 
der  Ueberfchrift :  die  Regierungskunft  in  Bezie- 
hung auf  die  freye  Volkswirthfchaft.  Der  erfte  Theil 
fingt  an  mit  einer  in  äfthetifchem  Stil  abgefafs- 
ten  Erläuterung  der  Vorbegriffe  von  der  Naturpro- 
duetion,  der  Arbeit,'  von  dem  Antheile  den  die 
Natur  und  der  Menfch  an  der  Production  nimmt, 
Reichtbume,  Theilung  der  Arbeit,  Ver- 
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duetion  vertragen.  Hier  ift  fie  blofs  in  ihrer 
greilften  Geftalt  genommen,  wie  fie  meiftentheils  in 
Büchern  erfcheint.  Wenn  aber  von  ihr  auch  alles 
gilt  was  der  Vf.  fagt:  fo  gilt  es  doch  nicht  von 
der,  welche  z.  E.  Möfer  vertheidigt.   In  dem  aten 

ver  " 


Abfchnitt  von   der  ungleichen  Verth« 
Grundbefitzes  ift  der  Vf.  für  den  grofsen  < 
befitz:   der  4t  e  betrachtet  die  Regierung  als  Ur- 

Sroducent,  und  erklärt  fie  aus  den  bekannten 
rüuden,  für  unpaffend  zu  diefem  Gefchiff*.  Selbft 
die  Verwaltung  der  Waldungen  wiU  er  lieber  in 
Privathänden  wiffen,  nur  die  Bewirtschaftung  der 
Berg  -  und  Salzwerke  will  er  in  ihren  Händen 
Jaffcn  (S.  51  '  und  die  Fifcberey  in  freyen  Ge- 
wäffe rn  foll  unter  ihrer  Aufficht  bleiben  und  von 
ihr  verpachtet  werden.    In  dem  5ten  Abfchnitte 

ioo,  wird* den  Lehr  -und 
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Wanderjahren  das  Wort  geredet.  Der  6te  Abfchnitt 
verwirft  es,  dafs  die  Regierung Kunftproducent  fey, 
aus  den  bekannten  Gründen,  nur  folche  l'rodu- 
cüonenwiU  er  ihr  gelaffen  wiffen,  die  zur  Erhaltung 
und  Selbständigkeit  des  Staats  nothwendig  find, 
als  das  Ausprägen  der  Metalmiinze,  die  Fabrication 
der  Kriegsbedürfniffe  u.  f.  w.  Bekanntlich  die 
Meyung  vieler  Staats  wirthe,  wo  gegen  fich  jedoch 
manches  Tagen  läfst,  was  hier  billig  hätte  erwogen 
werden  muffen.  -  Welche  Vorthcile  die  fonlt  fo 
genannten  unproductiven  Arbeiter  dem  National- 
reichthume  gewähren,  zeigt  der  7te  Abfchnitt. 

Die  zweyte  Abtheilung  \  welche  die  Wertherhö- 
hung oder  den  Umlauf  der  Güter  zum  Gegenftande 
hat,  bandelt  ij  YOin  Taufche,  dem  Tanfchwerthe 
und  den  Bedingungen  feiner  Höhe;  a)  von  dem 
Gelde  und  der  Münze  im  Allgemeinen;  3)  vom 
Preife;  4)  von  der  Metallmünze ;  5)  von  dem  We 
fen  des  Münzumlaufs  in  dem  Verkehre  eines  Lan- 
des und  von  dem  Münzbedarfe  deffelben;  6)  von 
den  Beförderungsmitteln  des  Münzumlaufs  und  des 
Verkehrs  überhaupt,  als:  der  Girobaoken,  dem 
Credit  und  den  Creditmitteln ;  7)  von  der  Theu- 
rung  und  Wohlfeilheit.  Wenn  die  Theurung  der 
allgemeinen  Lebensmittel  hauptfächUch  als  einflufs- 
reich  S  131  gefchildert  wird;  fo  ift  diefes  richtig. 
Wenn  aber  der  Vf.  eben  dafelbft  bemerkt,  dafs,bey 
Theurung  der  Lebensmittel  hauptfachlich  Luxus  - 
Fabriken  leiden;  fo  ift  diefes  nur  in  fo  weit  wahr, 
als  die  Luxusartikel  zu  Confumtionsartikeln  der 
niedern  und  mittleren  Volksclaffe  geworden  find. 
In  dem  Verzehr  reicher  Leuten  machen  die  not- 
wendigen Lebensmitteln  einen  fo  unmerklichen 
Theü'aus,  dafs  die  Theurung  derfelben  kei- 
nen grofsen  Unterfcbied  in  ihren  Ausgaben  aus- 
macht, und  fie  thun  fich  deshalb  in  ihrem  hixuriö- 
fen  Genuffe  keinen  Abbruch.  Deshalb  können 
auch  die  tür  fie  arbeitenden  Fabriken  keine  Ver- 
änderung ihres  Debits  erleiden;  8)  von  den  Urfa- 
chen  und  Wirkungen  des  Steigens  und  Fallens  der 
Beftandtheile  des  Waarenpreifes;  9)  von  der  Bo 
deurente;  10)  von  den  verfchieden  Arten  des 
Handels;  Ii)  von  der  Handelsbilanz.  Seit  der 
Zeit  als  diefes  gefchrieben  worden,  hat  Ricardo 
Ober  die  Handelsbilanz  Unterfuchungen  angeheilt, 
welche  diefem  Gegenftande  neue  Anflehten  ver- 
fchaffen.  Die  dritte  und  letzte  Abtheilung  han- 
delt von  Verzehr,  dem  zwey  Anhänge  beygefilgt 
find,  wovon  der  erfte  von  der  Bevölkerung,  der 
andere  von  der  dem  Nationalreichtbum  gflnftigen 
Befrhaffenheit  und  Lage  eines  Landes  handelt. 
Das  Recht  und  die  Pflicht  der  Einwirkung  der 
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wird  in  der  Ein- 


leitung zum  tweyten  Theile  S.  203  auf  folgende 
Weife  deducirt:  „So  bald  wir  die  Leitung  des 
Staats  durch  die  Regierung  anerkennen,  indem 
wir  uns  unter  diefer  die  concentrirfe  Volksver- 
nunft denken,  ift  auch  die  Leitung  der  Gewerb- 
famkeit  und  überhaupt  des  finnlichen  Genuffes  ent- 


nufsvollkommenbeit  des  Ganzen,  in  Einklang  mit 
der  i;eiltigen  Vollkommenheit,  als  der  hoher«  "ul 
beftimmeiiden  (foll  Wold  bejchrä/ikendfn  he.iie:., 
fetzen.  Der  Brennpunct  des  genüg*«  Leheuf.  tfy 
aber  die  Sittlichkeit ,  die  Erfchcinimg  des  Göttli- 
chen  (Abfoluten)  im  Denken  und  Handeln.  Di» 
allgemeinfte  Einwirkung  der  Regierung  auf  das 
Streben  der  Staatsbürger  nuch  fmnlicher  Genuls- 
vollkommenheit  wäre  daher,  diefes  Streben  an  die 
Sittlichkeit  anzuknüpfen.  Darin  ift  alles  enthal- 
ten, was  man  von  einer  allgemeinen  Wirkung  der 
Regierung  auf  das  Streben  der  Staatsbürger  nach 
fiimiichcr  Genufsfülle  lagen  kann."  Ree.  leugnet 
nicht,  dafs  fich  an  diele  Worte  ein  wabrer  Sinn 
knüpfen  lade;  aber  andere  haben  das  was  der  Vf. 
fagen  will,  viel  deutlicher  und  beftiiumter  ausge- 
drückt, und  die  myftifche,  bildliche  Daiftellung, 
in  welche  der  Vf.  feine  Gedanken  hüllt,  thuu  der 
Deutlichkeit  und  Beftimmlheit  allenthalben  Ab- 
bruch. ,,  Die  Erhaltung  des  Staats,  die  Liebe  zu 
ihm,  die  Vaterlandsliebe  ift  eine  fitlliche;  denn  fic 
ftrebt  nach  der  Gefialtung  und  Vollendung  der  be- 
fonderen  Form ,  worin  fich  das  Göttliche  im  Staate 
darftellt.  Das  filtliche  Streben  iu  der  Gewerbfam- 
keit  und  dem  Trachten  nach  finnlicher  Genufsvoll- 
kotnmenheit,  nach  Reiclrthum,  kann  kein  anderes 
als  eir  Vatcrländifches,  ein  der  Idee  des  befonde- 
ren  Staats  entfprechendes  fuyu.  Indem  alfo  die 
Regierung  ein  fittliches  Stieben  der  Staatsbürger  iu 
Beziehung  auf  Erwerbung  von  Reichthum  und  Ge 
nufs  dcll'elhen  tu  erwecken  fucht,  fucht  fie  zu- 
gleich dem  lleichthum  eine  dem  Wohl  des  Staats*  T 
feiner  Krh:>llung  und  Fortbildung  gümtige  R.chtung 
zu  geben."  —  Bey  diefem  allgemeinen  Raifonnc- 
ment,  fo  wie  ei  tlurch  die  angeführte  Stelle  und 
die  Worte,  welche  darauf  folgen, ausgedrückt  ift, 
könnte  man  leicht  auf  die  Gedanken  kommen,  dafs 
der  Vf.  dem  Staate  einen  Wirkungskreis  anweife, 
der  ihm  gar  nicht  angehört,  indem  das  Sittliche  aus 
der  Individualitat  jedes  einzelnen  entfpringen  mufs, 
von  aufsen  aber  auf  keine  Weife  eingepfropft  wer- 
den kann.  Das  Sittliche  geht  auf  die  Motive,  nicht 
auf  die  äufsere  gefetzmäJsige  Form  der  Handlung. 
Jene  aber  laffen  fich  nicht  befehlen,  höchftens  wek- 
ken  und  veranlagen.  Dergleichen  Deutungen  laffeB 
die  Worte  des  Vfs.  wenigftens  zu,  da  fie  die  Be- 

ijriffe  immer  zu  weit  und  vag  ausdrücken,  immer 
ich  unter  Bildern  herum  drehen  ohne  das  Princip, 
welche  die  Einwirkung  der  Regierung  begrenzen 
foll,  in  deutliche  und  beftimmte  Worte,  die  einen 
geraden  Sinn  andeuten,  zu  faffen.  Man  wird  da- 
her mehr  darauf  achten  müffen ,  wie  der  Vf.  das 
Princip  anwendet  als  wie  er  es  mit  Worten  aus- 
drückt. Im  Ganzen  ift  diefes  mit  Verftande  ge- 
fchehen.  Die  Regeln,  welche  die  Regierung  in 
Anleitung  des  Ackerbaues,  der  Fabriken,  Hand- 
werke und  des  Handels  befolgen  foll,  um  auf  ihr 
Beftes  einzuwirken,  ftimmen  mit  dem  was  andere 
neuere  Staatslehrer  gefaet  haben  fo  ziemlich  über 
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ber  die  Zweckmäfsigkeit  mancher  wird  man  ver- 
fchieden  urtheilen.  Die  Gründe,  womit  der  Vf. 
das  Zunftweien  in  Schurz  nimmt,  find  die  gewöhn- 
lichen und  werden  die  nicht  befriedigen ,  welche 

heit  erfahren  haben ,  die  der  Vf\  als  folche  darrteilt. 
Noch  weniger  möchte  vielen  die  Fixiruug  der  Preiie 
der  Producte  der  Handwerker  zufagen.  —  Bey  die* 
fen  fo  wie  bey  mehreren  andern  Puncten,  wo  der 
Vf.  den  Regierungen  eine  Einmifchmig  und  pofitives 
Eingreifen  geftattet,  fcheint  nicht  genugfam  erwo- 
gen zu  feyn ,  dafs ,  da  die  Regierung  nur  immer  ali- 
cemeine Urfachen  bey  ihren  Feftfetzungen  berück- 
nchtigen  kann ,  fie  nie  ein  Refultat  herauszubringen 
im  Stande  ift ,  das  fUr  alle  Fälle  pafste.  Ein  fixirter 
Preis  z.  B.  wird  für  zwey,  drey,  gerecht  und  billig, 
für  viele  andere  aber  ungerecht  und  unbillig  feyn. 
Eben  aber  weil  es  der  Regierung  unmöglich  ift,  Re- 
geln zu  erfinnen ,  die  fflr  alle  Fälle  paffen ,  weil  in 
Gewerbsfachen  jade  Regel  bald  recht  bald  unrecht 
ift,  eben  weil  jeder  Fall  eine  andere  Regel  fodert, 
foll  fie  ßch  gar  nicht  um  folche  Fälle  bekümmern; 
die  freye  Concurrenz  ordnet  diefes  alles  allein  am 
heften.  —  Wenn  nun  gleich  diefes  Werk  den  gro- 
fsen  Erwartungen  nicht  entfpricht,  die  der  Vf.  da- 
von in  der  Vorrede  erregt;  fo  hat  er  doch  darin 
hinlänglich  bewiefen,  dafs  er  die  Materie,  worüber 
er  urtheilt,  gehörig  ftudirt  hat,  und  es  leidet  keinen 
Zweifel ,  dafs  das  Publicum  von  dem  fortgefetzten 
Machdenken  und  den  Talenten  des  Vfs.  noch  rei- 
.1  Jttz  Producte  erwarten  kann. 

NATUR  f,  KS  C  H  IC  UTE. 
Bologna,  b.  Mobil; :  Antonü  Ber tolonii  Med. 
Doct.  in  Archigymn.  Bonon.  Bot.  Prof.  ect. 
Excerpea  de  re  herbaria.  MDCCCXX.  18  S. 
4.  mit  1  Kupfert. 
Man  kann  diefe  Schrift  füglich  als  eine  Fort- 
der  von  uns  in  diefen  Blattern  (A.  L.  Z. 
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biflorls;  ßofculis  bafi  ßlplteque  barbatlt  i  arlßa  dor- 
ßUfpiculis  longlore.  Hab.  in  montibus  Praetutia- 
norum.  Wörde  zur  Gattung  Trifetum  der  Neuern 
zu  zählen  feyn.  4)  Cinchona  glabra.  In  dir 
zu  Rom  im  /.  1792  veranftalteten  Ueberfetzung  der 
bekannten  Ruizi/chen  Quinologla  ift  diefer  Na- 
me dtr  C.  lanceolata  Ruiz  beygelegt  und  von 
Herrn.  Her  coloni  hier  beybehalten  worden,  weil 
der  Letzte  einen  völlig  irrigen  Begriff  der  Blattform 
diefer  Art  giebt.  Von  der  C.  nitida  Rulz  et  Pav. 
ift  fie  fpecie  verfchieden,  obgleich  Mehrere  beide 
Pflanzen  nur  als  Varietäten  betrachten.  Beide  find 
hinwiederum  (von  C.  rofea  Fi.  Peru*,  t.  199.  eben« 
falls  als  Arten  unter fchieden.  5)  Viola  alpina% 
wozu  Barreller.  Icon.  69a  und  691.  gezogen  wer- 
den, die  Juffieu  und  Linnte  Tälfchlich  ander- 
wärts als  Synonyme  ftellen.  6)  Gonolobut 
flocc ofu s :  folüs  cordotis ,  acumln**ts ,  finu  eleu- 
fo ,  corollis  plonis  mit  einer  fehr  fchönen  Abbil. 
dung.  Dieter  Strauch  ift  aus  dem  heifseften  Ame- 
rika. Synonyme  find  Iboti.  Maregr.  Brat.  p. 
19.  ic.  p.  20.  nnd  6.  G.  fuberofus  Brrtoloni. 
Etenchus  pl.  vivar.  quas  —  commutandas  exhibet 
Hortus  bot.  Archigymn.  Bonon.  anno  MDCCCXX. 
lyAllium  rofeum  ß.  umbella  bulbifera  Ber  toi. 
Amoen.  p.  63.  wozu  A.  rofeum  ß,  Gate l.  in  Cut» 
tlt  Bot.  Mag.  t.  978,  A.  dmbiguum  Sibth.  ei 
Smith.  Prodr.ß.  Graee.  und  ^f.  Tenorii  Spreng, 
gebracht  werden.  g)  Allium  vlneale  L.  mit 
dem  das  A.  littoreum  BertoL  Amoen.  p.  241  (*ex- 
cluf  fynon.)  einerley  feyn  foll.  9)  Cactus  pfeif 
do-cochlnillifer:  articulato-prollfer,  artlcullt 
oblongit,  obovatisque ,  Junioribus  tenuibusf  fpinis 
fasciculatis,  validis,  longis,  fordide  albis,  pube  bre* 
vijjima.  Aus  Südamerika.  Als  Synonym  jedoch  mit? 
ericheint  der  Nopal  Jytveßredes  Traut  de  la  eulture 
au  Nopal  1787.  lt.  p.  277.  10)  Del  p  hintun,  »e- 
lutin  um  Ber  toi.  Diefe  als  eigene  Art  aufgehellte 
Jtalienifche  Pflanze  war,  nach  Ausweis  der  oeyge- 


S.  770)  angezeigteu  trefflichen  Amoe     brachten  reichen  Synonymie,  den  altern  Botanikern 


nitates  ltalicae  deffelben  Vfs.  betrachten,  da  fie, 
wie  jene,  die  Frucht  tieferer  Studien  einzelner 
Pflanzen  enthält.  Zweckmäßig  folgen  diefe  Bey- 
träge  hier  nach  den  Claffen  des  linneifchen  Sy- 
ftems  auf  einander,  und  in  der  am  Vf.  fchon  ge- 
rahmten gründlichen  Art  und  Weife.  Wir  wol- 
len, feine  Numern  beybehalten d,  dieHauptrefultate 
derfelben  hier  andeuten.  1)  Von  Salvia  clan- 
de/tina,  zu  welcher  mit  Recht  &.  multifida 
Smith,  und  6\  polymorphe,  Hoffmanteg.  et 
Link  gezogen  find,  wird  als  ß.  foliis  pinnatißdo- 
linearibus  die  6\  clandeßina  Desfont,  Ltbth. 
et  Smith  gebracht.  3)  Valeriana  montana. 
Als  fechfte  Varietät  diefer  Pflanze  erfcheint  hier 
eine  Abänderung:  foliis  inaequaliter  ferratis,  fu~ 
perioribus  cuspidatis,  wozu  F.  montana,  minor,  in- 
te grls  foliis  Italia  Barrel,  pl.  per  Gal.  Hifp.  et 
Ital.  p.  15.  Nr.  130.  Fig.  868.  vielleicht  gehören 
möchte.  3)  Ave  na  vi  Höfa:  foliis  vaginisque 
glubris,  culmo  vlUofoi  p*nkuU  ßrictaj calyeibus 


fehr  wohl  bekannt.  Von  den  neuern  erwähnt  ihrer 
blofs  de  Candolle  als  D.  hybrldum  y.  im  Regn. 
Vffg-fyft-  nat.  I  p.  354.  11)  HlbifcUi  pernam- 
bucenfls:  folüs  profunde  cordotis*  fubrotundo- 
acuminatis ,  crenatit ,  fenioribus  utrinque  glaberrl- 
mit ;  je ip u Iis  magntt,  ianceolmto - falcatis.  Verwandt 
mit  12)  H.  abutlloldes  WH  id.  zu  dem  das  von 
hin  nie  zu  H.  eillaceut  gebrachte  Synonym  Maloa 
ect.  Sjoan.  Jam.  hiß.  I.  p.  115.  t.  234.  f.  4-  gehört. 
13)  Mufa  Japlentum  häufig  verwechfelt  mit  M. 
paradißaca  in  den  italienifchen  Garten.  14)  Parti- 
cumfulcatum:  fpica  compoßta,  inferne  inter- 
rupta;  involucrit  unifetis ;  gluma  corollina  externa 
transverfe  rugofa  ;  foliis  lanceolato-  linear ibus,  ful- 
cato.plicatis.  Aus  ßrafilien.  Es  ift  eine Setaria.  IS) 
Fucus  felaginoides  Wulf.  (necÜnn.).  16) 
cus  discors  L.  17)  Fucut  Abies  8.  und  18) 
Fucut  verrueulofus  Bereot.  Alle  drey  be- 
reits in  den  Amoenitates  ausführlich  behandelt,  find 
hier  mit  denTumerfcbenSvnonyn 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


MüvCWik:  Table  gintraledermonogrammes,  chif 
";  /rex  /e«r?j  uiuial*i  et  marauet  figurtes,  fous 
lesqiuls  Irs  plus  ctlibres  pelntres,  dejfinateurs, 
graveurs  et  fculpteurs  ont  deftgni  leurs  nomt. 
Pour  fervir  de  fuite  et  de  domplement  au  Di- 
ctiohnaire  de  monogramnies  etc.  gui  a  paru  en 
1817.  i8ao.  XVI  11.  488  S-  4-    (6  FL) 

Qchon  lange  fehnte  Geh  das  kunftliebende  Publikum 
^  nach  einer  neuen  umgearbeiteten  Auflage  von 
Chrift's  Werk  über  die  Monogramme,  welches  nicht 
mehr  im  Buchladen  zu  erhalten  war,  und  in  den 
Auctionen  weit  über  d*n  Ladenpreis  wegging,  ob 
es  gleich  eine  fraozöfifche  Ueberfetzung  von  Sel- 
lius  gab.  Daher  war  es  für  jeden  Kunflliebhaber 
febon  «in«  angenehme  Ueberrafchung ,  als  Vul- 
pius  vor  einigen  Jahren  eine  Umarbeitung  die- 
le« Werks  in  Verbindung  mit  v.  Berlepfch  ankün- 
digte, und  alle  fahen  deren  baldiger  Erfcheinung 
entgegen-  Hochft  unerwartet  kam  unterdeffen  das 
Dictionnaire  de  Monogramme*  von  Brulliot  heraus, 
wovon  manw«der  eine  eigene  frühere  Anzeige  kann- 
te, noch  in  Zeitfchriften  vorher  nur  Erwähnung 
fand  ;  auch  war  der  Name  Brulliot't  noch  unbekannt. 
Schon  dadurch,  noch  weit  mehr  aber  durch  die  Er- 
g  deffelben  in  franzöGfcher  Sprache  machte 
1  einiges  Auffehen.  Diefes  nahm  zu,  nach- 
die  höchft  widerfinnige  Eintheilung  der 
..mm«  in  bekannte,  unbekannte,  zweifelhaf- 
te und  abgekürzte  gefunden  halt«.  Denn  diefe  er- 
fchwert  feuon  ungemein  das  AufCucben,  und  für 
jeden,  welcher  ein  Monogramm  fuebt,  ift  diefes 
ja  unbekannt.  Auch  ift  diefe  Eintheilung  nicht  ein- 
mal belehrend  für  einen  Gefchichtsforfcher ;  denn 
folche  Werke  lieft  man  nicht  durch ,  fondern  man 
fucht  nur  dasjenige  auf,  was  man  braucht,  wie  bey 
jedem  Lexicon.  —  Ab«r  kaum  war  diefes  Diction- 
naire in  4  Theilen  beendigt,  fo  dachte  Brulliot  fchon 
wieder  an  eine  Fortfetzung,  und  foderte  zu  diefera 
Zweck  die  Liebhaber  auf,  ihn  zu  unterftürzen. 
Wahrfcbeinlich  kam  er  nur  zu  bald  von  feinem  Ei- 
gendünkel zurück,  dafs  fein  Dictionnaire  das  voll- 
ftändigfte  und  befte  Werk  über  diefen  Gegenftand 
fey.  Er  felbft  mag  die  Ueberzeugung  gewonnen  ha- 
ben ,  dafs  eine  kritifche  Bearbeitung  gänzlich  man- 
gele ,  dafs  er  die  Fehler  der  frühern  Schriftfteller 
nicht  nur  wieder  «ab  fondern  fie  noch  vermehrte 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L  Z.  igai. 


und  viele  Namen  der  Künftler  verunftaltete.  So,  z. 
B.  machte  er  Offinger  aus  dem  Künftler  Oftendorfer. 
Auch  gab  er  zu  den  Monogrammen  nicht  die  gehö- 
rige Erklärung,  auf  welchen  Blättern  fie  (ich  befin- 
den, und  in  welchem  Jahrhunderte  der  Künftler 
lebte.  Kurz  aus  dem  ganzen  Werke  geht  hervor, 
dafs  es  nur  eine  Zufammenftoplung  derjenigen 
Schriftfteller  ift,  welche  zum  Theil  in  ihren  Wer- 
ken Uber  Monogramme  fprachen.  Er  theilte  fogtr 
öfters  ganze  Stellen  aus  Büchern  mit,  ohne  fie  zu 
nennen.  Der  einzige  Werth  der  Arbeit  ift  alfo  eine 
blofse  Zufammenftellung  von  mehreren  Artikeln» 
welche  in  verfebiedenen  Schriften  zerftreut  find. 
Monogramme,  welche  man  nicht  in  Büchern  findet, 
find  auch  bey  Brulliot  feiten  anzutreffen.  Ja  er  über* 
ging  fogar  jetztlebende  Münchner  Künftler,  wovon  er 
in  dem  Supplenientbande  einige  nachtragen  mufste. 
Auch  copirte  er  die  Monogramme  nur  aus  Büchern, 
nicht  nach  den  Gemälden  und  Kupferfticben,  wel- 
ches er  doch  als  Auffeher  des  königl.  Kupferfücbx 
kabinets  in  München  fo  leicht  hätte  leihen  können. 

Um  einigermaafsen  diefe  vielen  Fehler  zu  ver- 
beffern,  kam  Brulliot  vor  wenigen  Monaten  mit  der 
Table  ginirale  etc.  zum  Vorfchein.  Nach  dem 
Titel  füllte  man  faft  glauben,  es  fey  ein  von  feinem 
Dictionnaire  ganz  unabhängiges  Werk;  aber  es  ift 
nichts  als  ein  eigentlicher  Ergänzungsband.  Bey 
diefem  ftöfst  man  zwar  nicht  auf  die  vielen  Mängel 
und  Fehler,  wie  im  Dictionnaire;  auch  zeichnet  es 
fich  durch  eine  gründlichere  Bearbeitung  aus;  doch 
haben  mehrere  Artikel  eine  grenzenlofe  Weitläufig- 
keit, befonders  bey  Befchreibung  feiner  Blätter,  wel- 
che Bartfeh  in  feinem  bekannten  Werke  Le  Peintre 
Graveur  nicht  anführt.  Es  ift  wohl  eine  fehr  rühm- 
liche und  nützliche  Arbeit,  diefes  vortreffliche  Werk 
zu  ergänzen  ;  aber  ein  Monogrammen  -  Lexicon  ift 
gewüs  nicht  der  fchicklichfte  Ort  dazu  :  denn  warum 
foll  der  Liebhaber  von  Gemälden,  welcher  fich  auch 
diefes  Werk  anfehafft,  und  noch  verfchiedene  an- 
dere Liebhaber  das  mitbezahlen  muffen,  was  fie  gar 
nicht  intereffirt?  Dem  Vf.  hätte  es  eben  fo  leicht  ein- 
fallen können,  bey  mehreren  Artikeln  Ergänzun- 
gen zu  Jöcher  und  Adelung  zu  geben.  Hiernächft 
citirte  er  noch  gröfstentheils  bey  feinen  Artikeln 
die  gedruckten  Quellen,  aus  welchen  er  feine  Nach- 
richten fchöpfte.  Auch  hat  er  die  Monogramme 
gröfstentheils  nach  der  Originalgröfse  gezeichnet, 
welches  bey  dem  Hauptwerke  mangelte.  Doch  be- 
fchränkte  er  fich  im  Dictionnaire  meiftens  nur  auf 
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die  Zeichen ,  welche  auf  Kupfeiftichen  und  Holz- 
fchnitten  fich  befinden,  und  fah  die  Zeichen  auf  Ge- 
mälden als  eine  Zugabe  an.  Die  Zeichen  der  Bild- 
hauer, Gielser,  Stempelfchneider ,  Mflnzgraveurs, 
Gt'!dfcli|rfiedß,  Qlastnaterti.J.  w,',  föchte  man  verge- 
bens darin.  In  diefer^Hinficht  verdient  es  gar  nicht' 
den  Namen:  Dictionnaire. 

Nach  dem  Titel  der  Table  Generale  folgt  die 
Zueignung  an  den  Künig  von  Baiern,  und  darauf 
die  Vorrede.    In  dlefer  fagt  der  Vf.y  dafs  die  fcneb- 
haber  fchon.  lange  ein  neues  Werk  wflofehten , 
Welches  fehr   vollffändig  Aber  die  Monogramme 
handle,  und  diefeV  eben  habe  ihn  zu  feinem  Un- 
ternehmen vdranlafst.'    Dann  entrchuldigt  er  fich, 
daß  fein  Werk  nicht  die  gehörige  Vollftändigkeit 
haben  konnte,  weil  er  dazu  nichts  ah  das  könig!. 
Kupferftich- Kabinet  benatzte,  und  dennoch  (glaubt 
ltr)  fand  es  fo  vielen  ßeyfall.   ( Bey  dem  gänzli- 
chen ^artgel  von  ChrfTt's  Werke  fchlofs  er  irrig  aus 
einigem  Abfatze  feines  Dictiortnaire ,  und  aus  eini- 
gem grundlofeh  Lobe  baierifcher  Zeitungen ,  dafs 
fein  Werk  mit  BerfaH' aufgenommen  worden  fey.) 
Weiter  fagt  der  Vf.,  da  ff  er  durch  die  Unrerftö- 
tznng  des  Königs  von  Baiern  zum  Bchufe  feines 
Werks  eine  Reife  durch  Deutfchland,  Frankreich, 
'und  Holland  machte;  auf  derfelben  wurde  er  mit 
mehreren  verdienftvollen  Männern,  welchen  er  fehr 
eieie  Belehrungen  zu  verdanken  hat,  bekannt.  Da- 
durch wäre  er  in  den  Stand  gefetzt  worden,  die  vie- 
len i/tivermeidliehen  FehleT  des  Dictionnaire  zu  ver» 
Seffern.    (Viele  derfelben  hätte  Brulliot  ebenfalls 
finden  können,  wenn  er  nur  fein  Werk,  wie  fchon 
erwähnt,  etwa* kritifcher  bearbeitet  hätte.)  S.  VIII. 
fagt  er:  diefes  hätte  ihn  bewogen,  einen  Supplement- 
hand zu  dem  Werke  zn  fügen,  welcher  eine  Haupt- 
tafel iff,  worin  fowohl  die  Monogramme,  die  fchon 
In  dem  Werke  fidh  befinden,  als  auch  die  neueren  ent- 
halten find.  Auf  diefen  Gedanken  hatte  Ihn  vorzüglich 
Hr. Duchesne  in  Paris  gebracht;  derfelbe  habe  auch 
die  Gute  gehabt,  ihm  die  Manufcripte  des  fei.  Ma- 
'riet  und  Harzart  zum  Gebrauche  mitzutheilen.  Bey 
diefer  Gelegenheit  erwähnt  er  fogleich  feine  anderen 
vorzüglichen  Unterfrützer.  Merkwürdig  ift  die  Ord- 
nung, Jft  welche  er  fie  fetzt ;  von  Paris  kommt  er 

«1  eich  nach  Wien,  wo  er  den  berühmten  v.Bartfch, 
lechberger,  Anffeher  des  Kunftkabinets  des  Grafen 
Von  Frier»,  Bftckhout  in  derfeTben  Eigenfchaft  bey 
'Sr.  König!.  Hohheit  Herzog  Albert  von  Sachfen- 
Tefchen,  Grünling  dafelbft  (was  rtiefer  letzte  ift, 
«Hifs  man  errathen?  kennengelernt  habe.  Von  der 
eines  Kaifers  kam.  er  in  eine  ehemals  bi- 
Stadt, nämlich  nach  Bamberg  in  Fran- 
er  den  geh.  Rath  v.  Stengel  und  Maler 
luprecht  erwähnt.  Von  Bamberg  kam  er  nach 
Nürnberg,  wo  von  Börner  in  Her  FrauenhoWfchen» 
Kunsthandlung  Meldung  gefchieht,  nnd  endlich  nach 
Mönchen,  wo  er  einzig  den  Bibliothekar  Bernhart 
anführt.  Sr  gefleht,  dafs  er  diefen  Männern  fehr 
viele  Aufklarungen  verdanke;  auffallend  ift  es  aber, 
dafs  er  bey  keinem  Artikel  eine»  von  diefen  würdi- 


gen  Männern  erwähnt.  Noch  am  Schlaffe  derfel- 
ben Seit«  folgt  die  Erklärung  aber  das  in  feiner 
Table  Ginirate  befolgte  Syftem  und  die  Anordnimg 
der  Monogramme.  Wer  tollte  denken,  dafs,  nach- 
dem B.  in  feinem  Hauptwerk efebo»  emc  for fonder- 
bare  Ordnung  wählte,  er  in  diefer' Table  Ginirate 
eine  noch  weit  fchlechtere  annehmen  würde?  In  al- 
len früheren  Monogrammenhücbern  find  diefetben 
nach  den  erften  Schrittzeichen  in  alphabetifc  ha  Ord- 
nung gebracht ,  wie  es  bey  jedem  Lexioon  ift;  aber 
Brulliot  zerlegte  das  Monogramm,  und  fuchte  darin 
den  erften  Buch  (laben.  Was  wurde  man  von  dem 
Gelehrten  fagen,  weicher  auf  .einet»  eben  fo  einfäl- 
tigen uud  lächerliche»  Gedanken  kirne,  eü»  Heili- 
gen •  oder  Gelehrten  -  Lexicon  zu  ichreiben?  da 
dürfte  man  nicht  Zacharias  unter  Z,  fondern  unter 
A  fachen,  Schiller  nicht  unter  S,  fondern  unter C. 
Nicht  nur  kommt  einem  jeden  Sachkenner  diete 
Ordnung  höcbft  uufionig  vor,  Ion  lern  fie.  ift  auch 
höchft  unverftändlich:  denn  mehrere  Verfehlungen e 
Monogramme  laffen  fich  nicht  fo  genau  auseinander 
fet*en.  Doch  öfters  hilft  darauf  der  Name  des  Ranft-  ' 
lers ;  demfelben  aber,  welcher  das  Monogramm  auf- 
fuchen  mufs,  ift  gewlfs  der  Name  des  Kfinftlcrs  an-, 
bekannt;  auch  ift  es  Öfters  fßr diefen  nicht  möglich, 
denfelben  nach  dem  Alphabete  auseinander  fcn  frtaetK 
Und  dann,  wenn  Monogramme  mit  deutfehen  Bnch- 
ftaben  verzogen  find,  wfe  kann'  ein  Ausländer  die- 


feclt,  dellneavit,  Inveüit,  excudlt? —  Brulliot  fagt 
wohl ,  die  Anfangsbuchftaben  diefer  Wörter ,  wenn 
fie  nicht  zu  den  IVloriogrammen  gehörten ,.  wollte  er, 
wenn  fie  klein  und  fchtef  geichrieben  Ihm",  wegbl- 
fcn.  Dadurch  vernrfachte  er  noch  ein*  weit  größere 
Verwirrung.  Dap'n  führt  er  S..X  — XV.  die  Werke 
nach  alphahetifther  Ordnung  an;  welche  er1  an  fef- 
nem  Buche  benatzt  hat.  Doch  zeigt  diefe  Ordnung 
hinlänglich,  dafs  der  Vf.  gar  keine  bibhograpbifchen 
Kenhtniffe  hefitzt:  denn  nieUeberfetzungert  von  ver- 
fchiedenen  Werken  ftchen  nie  unter  dem  OrigirtaV 
werke.  ehrift  und  die  Üeberfetzung  von  Sellins 
find  S.  XI  und  XIV.  ganz  von  einander  getrennt; 
fogar  die  Fortfetzimgeti  der  Bücher,  wenn  fie 
der«  Verfaffer  beendigt  haben,  z.  B.  Notrte-  iftori- 
/che  degll  Intaellatorl  Opera  dt  G  Gort  Gandei- 
lini  Sane/e.  (Siena  M.  D.  CCLXXI.  III.  vol.  in  *) 
ift  unter  deAngelh  aufgeführt.  Aueh  kennt  er  nicht 
einmald  den  verkappten  Namen  Euboevs  unter  Lo- 
pe! ,  noch  dafs  das  Buch  Nocices  für  les  Graveurs 
von  Malpe  verfafst  ift.  Auffallend  ift  es,  dafs  »ntar 
den  aufgeführten  Büchern  fich  auch  Will's  Nürnber- 
ger Münzbeluftigung  befindet,  da  doch  in  B.  Wer. 
ke  nichts  über  Münzen  und  Münzgraveurw  eer- 
korhmt.  Auch  kannte  fogar  Br.  nicht  e  in  mahl  mehre» 
re  neoe Schriften,  diezum  Theile  von  Monogramme» 
handelten.  Wir  wollen  hier  nur  einige  anfuhrt», 
welche  in  Detrtfchland  vor  einigen  Jahrzehnten  er- 
fchienen  find,  z.  B.  Fiorillo's  kleine  Schriften  ,  Ott- 
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Nachrichten  von  Kilnftlem  in  Berlin,  Maler*  und 
Künftlerfchlüffel,  Erlärung  der  Zeichen  alter  be- 
zähmter Künftler  u.  f.  w.  Nach  ^er  Aufführung 
dar  Schriften  folgt  eine  kurze  Kritik  derfelben ,  wo 
Chriits  verdientes  Lob  gewürdigt,  Heinekc's  rühm- 
Jichft  erwähnt  wird,  deffen  Verdi  eofte  keinem  Li- 
terator  und  Kunftliebhaber  unbekannt  find.  Daun 
folgt  noch  eine  kurze  Erklärung,  dafs  Hr.  alle  Blät- 
ter  anfahren  wollte,  welche  in  Bartfeh  nicht  ver- 
zeichnet find ;  darauf  fangt  die  erfte  Lieferung  der 
Table  GinirtUe  iot  welche  991  Artikel  auf  4 HS  ge- 
fpaltenen  Seiten  einnimmt.  Alle  Fehler  in  dielen 
Artikeln  zu  rügen ,  würde  weit  die  Grenzen  diefer 
Literaturzeitung  überfchreiten;  daher  wollen  wir 
nur  die  wefentlichften  hier  anmerken.  —  S.  20. 
Nr.  12.  ift  das  Monogramm  febr  fchlecht  nachChrift 
kopirt,  und  der  Helm  fo  ganz  modernißrt,  dafs  man 
glauben  follte,  der  Künftler  hätte  vor  20  —  30,  und 
nicht  vor  400  Jahren  gelebt.  S.  19,  Nr.  10.  wird  ge- 
fagt,  dafs  fich  das  Zeichen  von  Hart  hei  Jeniehen  auf 
die  fem  Kupferftiche  befindet;  und  unter  Nr.  734» 
.  378.  wird  hinlänglich  bewiefen,  daf*  er  TJallhafar 
nd  nicht  Barthel  gebeiisen  habe.  S.  65.  Nr.  56. 
hätte  man  doch  aus  Brinbaufers  Blättern  gewifs  ent- 
nehmen können,  in  welchem  Jahrhundert  er  unge- 
fähr lebte,  und  in  welcher.  Manier  die  Landfchaf- 
ten  verfertigt  wären.  S.  132.  Nr.  166.  her  dem 
Zeichen  der  fehr  bekannten  O.  Engelbrecht  nnd 


der  Titei  von  den  r 
ganz  vollftändig 


S 


bedeutet.  S.  a$6.  Nr.  454.  Ift 
Neuwe  Lhrifche  Figuren  u.  f. 
abgedruckt,  aber  diefes  ift  nicht  nur  einmal  gefebe 
hen  ,  fondero  noch  in  mehrern  Numeri)  ganz  wört- 
lich wiederholt,  obgleich  derfelhe  doch  über  10  Zei- 
le n  einnimmt.  S.  282.  Nr.  472.  hätte  Br.  nicht  al- 
lem die  Lebenszeit  Friedrieh  Chrifl's  angeben,  füllen, 
fondern  auch  dafs  diefer  Aetzer  und  Kunftkenner 
der  berühmte  Verfaller  des  Werk»  über  Mono- 
gramme war.  Ohne  diefeo  Zufatzi  könnte  leicht 
ein  weniger  Eingeweihter  noch  einen  neuen  Künft- 
ler  aus  diefem  Qu  ift  machen.  S.  296. Nr. 524.  hätte 
die  beiläufige  Jahreszahl  angegeben  werden  tollen. 

Nächft  diefen  Mängeln  und  Fehlern  können  wir 
nnfer  Leidwefen  nicht  anterdrücken,  dafs  das  Buch 
durch  außerordentlich  viele  ■  Druckfehler  entftellt 
ift ,  befonders  in  Beziehung  auf  Büchercitate;  von 
wichen  nur  wenige  eintreffen.  Man  mufs  ßch  über 
diefe  Vernachl  jfsigung  des  Vf.  tun  fomebr  wundern, 
iemehr  fein  Verleger  für  gutes  Papier  und  getan 
Druck  beforgt  war.  Blofs  über  die  Steindrucke, 
welche  ohnehin  den  Kupferfticben  ao  Reinheit  nie 
gleich  kommen,  müffen  wir  unfere  Unzufrieden- 
heit ausdrücken,  indem  mehrere  Monogramme  theils 
halb,  theils  höchft  unrein  ausgedruckt  find. 

Zum  SchhnTe  ertheilen  wir  die  aufrichtige  Ver- 
ficherong,  dafs  wir  nur  aus  Liebe  zur  Kunft  diefe 
Anzeige  verfafsten ,  nnd  nichts  mehr  wilnfcbe«,  als 


J.  A.  Pfeffel  giebt  er  nicht  einmabl  das  Jahrhun-  den  dadurch  zu  bewege»,  dafs  er  fowohl  die 
dert  an,   in  welchem   diefe  lebten,    welches  er  zwe 


doch  in  Fflfsli's  KQnftler  -  Lexicon ,  und  logar  in 
deffen  fchlechtem  Auszuge  von  Lipowsky  Baier. 
Kflnftler  -  Lexicon  hätte  finden  können.  S.  145. 
Nr.  190.  fagt  er,  dafs  ihm  von  Stephan  Strauch 
keine  Nachrichten  bekannt  feyen,  ffatt  dafs  er  doch 
in  Füfsli  S.  1763  hätte  finden  können,  dafs  er  Ma- 
ler zu  Nürnberg  war,  und  1677  im  3aften  Jahre  ftarb. 
S.  146.  Nr.  196.  hätte  man  fuglich  bey  der  Anficht 
von  Berlin  fagen  follen,  in  welchem  Jahrhnnderte 
diefelbe  verfertigt  IV y ;  vielleicht  könnte  man  das 
Monogramm  aufföfen.  Aber  da  man  nicht  weifs, 
ob  diefer  Kunft  ler  vor  300,  oder  vor  3  Jahren  lebte, 
ift  es  unmöglich.  Gleicher  Vernacbläfsigung  macht 
fich  der  Vf.  noch  Nr.  230.  333.  44t.  456.  574.  fchul- 
dig.  S.  166.  Nr.  21 1.  beruft  er  fich  bey  dem  Werke 
von  A.  Durer  auf  Bart feb,  dafs  er  108  Kupferftiche 
verfertigt  habe:  aber  Bartfeh  fast  felbft  auf  dein  letz- 
ten Blatte  des  VII.  Bandes,  dafs  die  Dreyeinigkeit 
Nr.  27.  nur  eine  Kopie  nach  dem  Holzfchnitte  122 
von  einem,  unbekannten  Meifter  verfertigt  fey,  und 
folglich  das  Darerifche  Werk  nach  Bartfeh  Angabe 
nur  107  Kupferftiche  beträgt.  Aber  fo  geht  es  ge- 
wöhnlich- wenn  man  nur  das  Regifter  bey  den  Bü- 
chern  nachfchlägt,  ohne  das  WerK  zn  lefeo.  S.  240. 
Nr.  423.  Diefes  »ft  das  Zeichen  von  Endres  Hernei- 
fen. S.  243.  Nr.  431.  fagt  er,  dafs  ihm  van  J.  v. 
Hulsdruck  gar  keine  Nachrichten  bekannt  feyen , 
welches  um  To  mehr  zu  verwundern  ift,  da  von  ihm 
Gemälde  zu  Schleifsheim  find.    S.  252.  Nr.  44.6.  ift 


zu  claubcn»  dafs  diefes  Zeichen  Job.  Wierix    Darftellunc  zarter  Herzeus  -Err.pfiudunn 


ey  noch  übrigen  Hefte,  als  auch  die  etwa  neue 
Auflage  des  ganzen  Werkes  in  vollkommnerer  Ge- 
fuh  dem  Publikum  vorlegen  möge. 

n;i>w  S'  *»'4»<ifc..;  <ni\i,-.  %Am  da!?-*  ^  n\#>.<:j 

NdRDHAusEV,  h.  der  Verfafferin:  Wlefenblumtn 
von  Blfe  Ehrhardt.  i%x%.  927  S.  kl.  g.  nt',»\ 

Dichterinnen  find  in  nnferen  Tagen  weit  häufe- 
ger  geworden,  als  fie  es  noch  in  der  letzten  Hälft» 
des  verfloffenen  Jahrhunderts  zur  Zeit  der  Karfcft 
und  ihrer  Zeitverwandten  waren.  Finden  wir  den 
Grund  diefer  Erfcheinung  im  Allgemeinen  voraig- 
lieh  in  dem  Auffchwunge , .  den  die  vaterländisch« 
Poefie  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  nnd  itn 
Anfange  de»  laufenden  Jahrhunderts  durch  die  «?■ 
feyerten  Dichter  gewonnen  hat,  die  als  Sterne  el- 
fter Gröfse  an  unterem  Dichter  -  Himmel  glänzen : 
fo  giebt  das  immer  mehr  umfichg reifende  poetifche 
Beftreben  bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  insbe- 
fondere  zugleich  einen  erfreulichen  Beweis  von  der 
durch  forgfättigeren  Unterricht  und  rteifsige  Lectflr« 
fleigenden  Bildung  diefer  Hälfte  nnferer  Nation. 
Wie  aber  das  Weib  überhaupt  nicht  zum  Zeugen 
und  Bilden,  fondern  zum  Empfangen  nnd  Pflegen 
beftimmt  ift,  fo  irrufs  auch  die  weihliche  Poefie  noth- 
wendigden  mehr  leidenden  Charakter  d«*s  Lyrifchen 
an  fiel»  tragen,  und  wird,  wenn  das  Gefchlecht  nicht 
aus  feiner  Sphäre  tritt,  weniger  klare  ,  fcharf  abge- 
rundete Phantafiegebilde  hervorbringen,  als  in  dir 

en  fich  er- 
gjefsen. 
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giefsen.    Sie  wird  ferner  nicht  leicht  felbftftändig 
tonangebend  crfchuinen ;  vielmehr  falt  immer 
fich  anfehltefsen  an  Vorhandenes,  wovon  die  Dich* 
terin  6ch  ergriffen  und  zum  Fortfingen  in  der  gege- 
benen Weife  getrieben  fühlt.  —    Unter  der  grofsen 
Anzahl  unferer  heutigen  Dichterinnen  finden  wir 
dalier  auch  kaum'  hier  und  da  einen  Funken  von 
wirklicher  Schöpfimgskralt ,  die  Inhalt  und  Form 
dem  eigenen  Gemüthe  und  Leben,  nicht  der  Leetüre 
fremder  Erzeugniffe  entnimmt,  und  auch  der  Ver- 
fafferin  der  vorliegenden  Gedichte  können  wir,  ohne 
poetilches Talent,  Wahrheit  des  Gefühls,  und  Kennt- 
nifs  und  richtige  Behandlung  der  Sprache  ihr  ab- 
fprechen  zu  wollen,  doch  nicht  die  Tiefe  und  Ei- 
genthflmlichkeit  des  wahrhaften  poetifchen  Genies 
7ugeftelin.    Wollen  wir  ihre  Gedichte  auch  nicht 
Treibhaus  -  Pflanzen  nennen ,  fo  find  fie  doch  eher 
Gartengewächfe,  die  Wim  Tbeil  aus  fremdem  Bo- 
denverpflanzt und  mitFleifs  und  Kunft  gepflegt  find, 
als  \VieJenblument  die,  frey  auf  heimathljchem  Buden 
erwaenfen,  nur  die  Natur  zur  Pflegerin  haben,  und 
durch' Sonnenfchein  und  Regen  frühlich  gedeihen. 
Der  von  der  Dichterin  offenbar  aus  Befcheidenheit 
gewählte  Titel  möchte  mithin,  foangefehen,  eher 
unbefcheiden,  wenigstens  unpalfend,  erfcheinen.  — 
Geithe  ift  es  befonders,  an  den  die  Dichterin  fieb  an- 
fchliefst,  wiewohl  fie  ihn  nur  in  wenigen  Gedich- 
ten (vorzüglich  in  der  Ballade,    die  Ritterbraut 
S.  143O  wirklich  nachahmt,  in  mehreren  aber  ent- 
weder ihn  felbft,   oder  die  Erzeugniffe  feines  Gei- 
ftes  zu  feyern  bemüht  ift.   Erfteres  gefchieht  z.  B. 
in  dem  recht  anfprechenden  Gedichte  an  Götke 
(S.  6a. ),  das  jedoch  des  grofsen  Dichters  Geilt  wohl 
nicht  ganz  in  feiner  Tiefe  erfafst.    Mehr  gelingt 
diefs  in  dem  letzten  Gedichte  (S.  aao.):  die  Wall- 
fahrt ,  welches  voll  fchüner,  reiner  Gefühle  einen 
Traum  fchildert,  worin  die  Dichterin  an  Guthe's 
Hand  Schiller's  und  Wieland's  Gräber  befucht.  Ei- 
nige Gedichte  (z.B. S. 65.:  An deutfehe  Maler;  S.69. 
Der  Architekt  an  Ottiliens  Sarge;  S.ri.Mignon) 
beziehen  fich  auf  die  Wahlverwandtfchaften  und  Wil- 
helm Meifter.  —  Des  Ritters  Schwanenlied  'S.  314.) 
ift  eine  Nachahmung  von  Schiller's  „Thekla,  eine 
Geifterßimme." 

Auf  die  Kritik  der  einzelnen  Producte  kann 
Ree.  fich  hier  nicht  einladen.  Sie  enthalten  faft  alle 
lyrifche  Ergiefsungen  über  Liebe,  Freundfchaft, 
Natur,  und  ähnliche  Gegenftände,  die  febon  tau- 
fend-und  aber  taufendmahl  befungen  find.  Am  mei- 
ften  gefallen  dem  Ree.  die  kürzeren  Gedichte,  in 
denen  die  Vfn.  zur  rechten  Zeit  zu  fchltefsen  ver- 
ftand  (z.  B.  S.  16.  Stimme  des  Schutzgeiftes;  S.  30. 
die  beiden  Welten ;  S.  35.  Klar's  Ahnung;  S.  54. 
An  Karl's  Grabe;  S.  163.  die  drey  Blumen;  S.  180. 


Im  Frflhlinge^u.  e-  a.);  weniger  die  längeren,  wo 
ihre  Poefie  Zuweilen  in  leeren  Wortfchwall,  oder 
xu  breite  Spielerey  ausartet,  und  man  den  Eindruck 
eines  abgerundeten t  vollendeten  Ganzen  vermifst. 

Der  Ausdruck  ift  nicht  feiten  künftlich  gefucht 
und  überladen  mit  unklaren  oder  ganz  unpaffen- 
den  Bildern,  hier  und  da  auch  durch  den  Reim  be- 
ftimmt.    S.  lt.  heifst  es: 

Di«  f«lfche  Ferne  muht'  ich  lieben. 
Der  Sonnt  lockend    llofenbett  (?) 

S.  50.  in  dem  Gedicht:  Dem  Freunde: 

Trockne  die   vergefrnen  Thranea 
Denkt  nieder  Uta  tu  wähnen  u.  I.  w. 

Diefes  ganze  Gedicht  kann  als  Beleg  jenes  Urtheil« 
gelten.    Es  heifst  darin  (S.  51.)  weiter: 

Sieh   der  F»euodfcb«ft    Hanitmtiten  (>\ 
De.  Berufe«  heii'g-  Flur.  KtJ 
De«  Bewutetfcyna  Ulmenf chatten, 
W  "   die   Krähe  nie  ermatten, 
Sieb  dei  Wirken«  iiimmeUrpnr, 

S.  67.  ift    die  Rede  von: 

Hoffnung  funken  .   die  in  böchtter  Noth 

Mit  der  f'erxweißung  Riefen/chatten  rangen  ff) 

Der  Versbau  ift  im  Ganzen  fließend  und  wohlklin- 
gend. Doch  finden  fich  hin  und  wieder  Verftüfse 
gegen  Metrum  und  Reim.  —  Die  von  der  Vfn. 
felbft  gebildeten  Strophen -Formen  (S.  95,  13g,  i^g, 
»9J0  oeurkunden  durch  ihren  Mangel  an  harmo- 
nifchem  Ebenmaafs  deren  Unfähigkeit,  eigene  me- 
trifche  Formen  zu  bauen.  Auch  der  Sprache  wird 
bisweilen  Gewalt  angethan  durch  harte  Abkürzun- 
gen und  Zufammenziehungen  ;  fo  heifst  es  S.  iao: 
zum  Fenfter  'rein;  S.  tat  :  manch'*  ft.  manches. 

Als  Probe  der  Dichtungsweife  unferer  Vfn. 
f telie  hier  das  Gedicht  (S.  54.) 

An   Karls  Grabe. 

Ruhe  (chwabt  um   deinen  kleinen   Hügel,  - 

Junge  Holen  blüho  um  feinen  Rand. 
Frühe  löfte  flof'te)  dir  de«  Leben«  Siegel 
Göltet  VaierVand 

Heil  dir.   Heil  I   dich  trugen  Engelflügel 
Schnell  in«  (chön're  Land. 

Thräneo  fchwimmen    jeut  in  manchen  Blicken, 

Die  du  Freude  liebelnd  nur  gelebn. 
Werbfeind  (oll  dief«  Laben  nur  beglücken, 
Wechfelrell  eergehn. 
Dort  umfangt  dich   errigee  Entaücken , 
Fern  von  Erdenrteh'n. 

Ewig  fcheidet  dich  tob  Truf  und  Sünde 
Sichernd  eine  weite,   liefe  Kluft. 
Wir  durch  wellen  dunkle  Irrgewinde 
Bi*  aar  fernen  Grulc. 

Wohl  dir!  wohl  dem  uofchuldrolleo  Kind». 
Dai  dar  Vaict  ruft! 

'.-■«•  «  v  .  c>*- 
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GESCHICHTE. 

Gotha,  ind.  Henningsfchen  Buchb.:  Eleufis  oder 
aber  den  Urjprung  und  die  Zwecke  der  alten 
Myfterien. 

Auch  unter  dem  Titel  < 
Die  Allgegenwart  Gottes.  1819-  8- 

I  Jer  letzte  Titel  bezieht  fich  auf  den  Umftand, 
dafs  der  Vf.  dasjenige,  was  er  in  dem  Werke: 
die  Allgegenwart  Gottes  Ober  die  Myfterien  zer- 
ftreut  vorgetragen  hat,  hier  zufammenfafst  und  zum 
Gegenfund  einer  befondern  Abhandlung  macht. 
Seine  Abficht  zu  zeigen,  wie  die  Myfterien  entftan- 
den,  fich  verbreiteten,  was  darin  vorgetragen  und 
damit  bezweckt  wurde,  ift  wegen  Dürftigkeit  der 
Quellen,  trotz  der  benutzten  Vorarbeiten  eines 
Mcurfiu,  Meiner»,  Ste  Crohc,  Warburtons,  Creu- 
mers  und  anderer,  nicht  zurGeafige  erreicht  wor- 
den. Die  Dunkelheit  des  Gegen ftandes  giebt  den 
Vermuthungen  einen  weiten  Spielraum ,  and  wenn 
'diefe,  wie  im  vorliegenden  Werke,  fich  bisweilen 
durchkreuzen  und  widerfprechen ,  fo  wird  die  Dar- 
ftellung  fchwankend  und  das  Ergebnifs  unficher. 
Das  findet  fich  fogleicb  in  der  Art  und  Weife,  wie 
der  Vf.  die  Myfterien  entftehen  läfst.  Den  Men- 
feben  im  Urzuftande,  welchen  er  als  ein  unfchul- 
diges  frommes  Nomadenleben  fchildert,  legt  er  eine 
patriarchalifche  Gemüthsreligion  bey,  welche  in 
einer  Ahnung,  einem  tiefen  Gefühl  von  der  Allge- 
genwart  eines  Oberfinnlichen,  namenlofen  Wefens 
beftand.  Diefs  religiöfe  Gefühl  verwechfelt  er  mit 
der  wahren,  oder  derjenigen  Religion,  welche  ein 
einziges  höchftes  Wefen  zum  Gegenftand  ihrer  Ver- 
ehrung macht.  Allein  das  religiöfe  Gefühl  ift  eine 
dunkle,  unentwickelte  Idee,  die  fich  auf  verfehle* 
dene  Weife  ausbilden  kann,  ift  die  Wurzel  aller 
Religionen,  nicht  aber  die  wahre  Religion  felbft, 
der  Melcbifedek,  Abraham  und  feine  Nachkom- 
men und  andere  von  dem  Vf.  angefahrte  Männer  an- 
hiengen.  Nach  des  Vfs.  Vorftellung  wurden  von 
denjenigen  Stimmen ,  welche  zum  Ackerbau  Ober- 
traten, die  patriarchalifche  Gemnthsreligion  nebft 
den  gefelligen  Einrichtungen  mit  hinflbergenommen, 
aber  in  dem  neuen  Zuftande  zum  Polytheismus  ver- 
ändert. Die  Priefter  follen  diefs  felbft  verfchuldet 
haben,  weil  fie  fich  wegen  Armutb  der  Sprache 
und  wegen  ihrer  finnlichen  nnr  auf  Anfchauungen 
von  Erfcheinungen  eingefchränkten  Art  zu  denken, 
Ergont.  BU  zur  A.  L.  Z.  i8ai. 


nicht  zu  dem  Abftracten  undAbfoluten  des  Begriffs, 
oder  der  Idee  von  Gott  erheben  konnten,  und  zu  bldfs 
finnlichen  Erklärungen  und  Beyfpielen  aus  den  Na- 
turerfcheinungen  ihre  Zuflucht  nahmen:  worauf 
Gott  in  Sonne,  Mond,  Planeten,  Sternen,  in  den 
Elementen  und  lebenden  und  leblofen  Gefchöpfen' 

Eefchaut,  der  Polytheismus  gegründet  und  von  dem 
Despotismus  zur  Unterjochung  der  Menfchen  be- 
cünftigt  und  benutzt  worden  Tey.  Hierdurch  er- 
Icbüttert  der  Vf.  fein  Syftem  felbft.  Nach  feiner 
Annahme,  die  man  zugiebt,  waren  die  Gründer  der 
erften  Staaten  Stammhäupter,  und  vereinten  in  fich 
das  Regenten  -  Richter  -  und  Priefteramt  nach  alt- 
patriarchalifcher  Weife.  Wenn  diefe,  ungeachtet 
fie  unmittelbar  aus  demllrzuftand  heraustraten,  fich 
nicht  zu  der  Idee  von  Gott  erheben  konnten,  fo 
folgt  offenbar,  dafs  auch  die  patriarchalifche  Ge- 
müthsreligion fich  nur  auf  finnliche  Erfcheinungen 
bezogen  habe,  und  keinesweges  fo  klar  und  rein 
war,  wie  der  Vf.  glaubt,  dafs  fie  vielmehr  in  einem 
religiöfen  Gefühl  beftand,  deffen  Sinn,  Beziehung» 
Object  erft  noch  gefunden  werden  follte. 

Auch  begreift  man  nicht,  warum  der  Polytheis- 
mus,  in  welchem  fich  die  Freyheit  nach  allen  Rieh 
tungen  und  Formen  entwickelt  hat,  vorteilhafter 
der  Despotie  feyn  folle,  als  der  Monotheismus,  un- 
ter dem  fie  immer  recht  gut  gediehen  ift  und  noch 
gedeiht.  Anzunehmen  ferner,  wie  der  Vf.  ein  an- 
dermal thut,  dafs  die  Priefter  ihre  b eiferen  Einfielt» 
ten  für!  fich  behalten  und  das  Volk  ganz  etwas  an- 
ders gelehrt  hätten,  als  fie  felbft  glaubten»  ftreitet 
mit  der  angenommenen  patriarchalifchen  Frömmig- 
keit und  Einfalt  und  dem  grofsen  Anfehen  der  Pn'e. 
fterfchaften  im  Alterthume.  Unmöglich  können  die 
Gründer  eines  religiöfen  Syftems  ohne  eigene  Ue- 
berzeugung  bey  dem  Volke  einen  Glauben  befefti- 
gen,  welchen  fie  felbft  nicht  theilen;  diefe  kflnft- 
fiche  Täufchung,  die  gar  keine  moralifche  Stütze 
hat,  mufste  bald  in  ihrer  Nichtigkeit  erkannt  und' 
zerfrört  worden  feyn.  Der  Vf.  icheint  diefs  felbft 
gefühlt  zu  haben  und  erklärt  an  einem  andern  Orte: 
die  Priefterfcbaften  hätten  die  echte  Religion  be- 
wahrt,  oder  wäre  fie  verloren  gegangen,  wieder 
gefunden,  in  welchem  letztern  lalle  fie  denn  felbft 
vorher  Polytheiften  gewefen  feyn  mflfsten. 

Um  die  Entftehung  der  Myfterien  begreiflich  zu 
machen,  nimmt  er  an,  dafs  der  durch  ungefchickte 
Lehrmethode,  oder  Verbergung  befferer  Einficht eo 
entftandene Polytheismus  lieh  aus  den  eingerichteten 
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Staaten  unter  die  Nomaden  verbreitet  habe,  (wel- 
ches ein  Beweis  fcyn  würde,  dafs  letztere  noch 
keine  fcfte  und  fichere  Kenntnifs  der  wahren  Reli- 
gion gehabt  halten)  dafs  jedoch  die  Sltefte  Vereh- 
rung des  allgegenwärtigen,  alimächtigen  Schönfers 
von  einzelnen  l'erfonen,  wie  Melchifedek  und  Abra- 
ham und  von  den  gefchloffenen  Priefterkaften  erhal- 
len worden  fey.  Weil  ße  aber  diefe  befferen  Ein- 
zelnen dem  Publikum  vorenthielten,  fo  wären  ganz 
nasürlich  gleich  bey  Entftehung  der  Staaten  Mate- 
rien enlftanden,  die  fpäterhin  in  eine  organifche 
Form  gebracht  wären,  als  bereits  Laien  einen Theil 
der  priefterlichen  Kenntniffe  erfahren  hätten.  Ihr 
Zweck  fey  gewefen,  bey  dem  Oberhand  genomme- 
nen Polytheismus  den  echten  Glauben  und  die  echte 
Religion  nicht  untergehen  zu  laffen,  und  die  Be- 
dürfuiffe  derer  zu  befriedigen,  die  einer  hohem  re- 
ligiofen  Erkenntnifs  fähig  waren,  fo  wie  endlich 
tlas  priefterliche  Anfehen  in  politifcher,  theologi- 
scher und  wiffenfehaft  lieber  Beziehung  zu  behaupten. 
Der  Satz,  dafs  die  echte  Religion,  welche  einen 
einzigen  allgegenwärtigen  Gott  verehrt,  vor  Grün- 
dung der  Staaten  vorhanden  gewefen  und  von  den 
Priefterkaften  erhalten  worden  fey,  ift  durch  das 
ganze  Buch  verwebt,  aber  nirgends  gehörig  begrün- 
det worden  und  Hypothefe  geblieben.  Wenn,  wie 
tier  Vf.  mehrmals  einleuchtend  zu  machen  fucht,  die 
Priefterkaften  eben  fo  in  ihrem  Wiffen,  wie  diefibri. 
geu  Kaften  in  ihren  Künften  und  Geschäften  Fort- 
schritte machten,  konnten  fie  dann  nicht  nach  und 
nach  durch  fortgesetzte  Specidation  zu  der  Idee  ei- 
nes einzigen  höchften  Wefens  lieb  erheben,  ohne 
dafs  fie  diefelbe  mit  in  die  Kafte  urfprQnglich  ge- 
bracht hatten?  Wenn  übrigens  die  Priefter  zur  För- 
'  derung  ihres  Anfehens  die  Geheimhaltung  ihrer 
Kenntniffe  für  nöthiz  hielten:  fo  würden  fie  her- 
nach ihre  eigene  Auflöfung  befördert  hahen,  wenn 
fie  ihre  Einfichten  mittheilten.  Wenn  fie  aber  letz- 
teres thaten ,  fo  ift  es  wieder  unbegreiflich,  wie 
die  Vielgötterey  fich  neben  den  Myfterien  erhal- 
ten konnte,  da  diefe  zu  deren  Zerftörung  hin. 
wirken.  Es  konnten  daher  die  Myfterien  der 
Volksreligion  nicht  widerfprechen ,  fondern  mufs- 
ten  in  Einklang  mit  derfelben  ftehen.  Was 
nun  überhaupt  der  Vf.  mit  den  Myfterien  für 
einen  Begriff  verbinde,  ift  wiewohl   er  ihn  nir- 

Send  deutlich  angegeben  hat,  doch  aus  dem  Ge- 
igten klar.  Er  verfteht  darunter  Lehrinftitute,  in 
denen  höhere  Einfichten  Ober  Religion,  Staat  und 
andre  wiffenfehaftliche  Gegenftände  mitgetheilt  wur- 
den. Aber  die  Priefter  verdankten  ihr  hohes  An- 
fehen nicht  fowohl  ihren  böbern  Einfichten ,  ob  fie 
gleich  als  ein  zugleich  gelehrter  Stand,  Inhaber  der- 
felben waren,  und  davon  einen,  ihrem  Intereffe 
nützlichen  Gebrauch  machten,  als  vielmehr  dem  Glan- 
ben, dafs  fie  des  Umgangs  mit  der  Gottheit  und  gött- 
lichen Offenbarung  theilhaftig  würden,  und  diefs  ift 
nnferer  Meinung  nach  das  Myfterium,  welches  al 
len  Mvfterien  iu  Gründe  liegt.  Durch  die  feier- 
liche Einweihung  in  diefelben  foilte  auch  der  Laie 


in  einen  heiligem  Zuftand  erhoben  und  einer  na*> 
hern  Gemeintchaft  mit  Gott  empfänglich  werden. 
Dafs  zur  Erregt*.«,  Befeftigung  und  Veredelung 
diefes  religiöfen  Gefahles  geläuterte  Begriffe  von 
dem  Sinn  und  der  Bedeutung  des  öffentlichen  Cul- 
tus,  der  im  Heidenthum  ein  Naturdienft  war,  von 
der  höchften  Gottheit,  als  dem  Grunde  der  Natur 
mitgetheilt,  Lehren  der  Sittlichkeit  und  eines  rei- 
nen Lebenswandels  gegeben,  von  den  Belohnungen 
und  Strafen  nach  dem  Tode  u.  f.  w.,  gefprochen 
wurde,  war  nötbig,  und  diente  als  Mittel  zum 
Zweck. 

Der  Vf.  nimmt  zwey  Aefte  der  Myfterien  an, 
deren  einer  fich  über  ganz  Alien  und  von  da  nach 
Scandinavien  und  Gallien,  der  andere  über  Aegy- 
pten, Griechenland  und  Italien  fich  verbreitete.  Er 
geht  darauf  die  Myfterien  der  Inder,  Chaldäer,  Per- 
fer  und  Druiden  durch,  nimmt  aber  die  Myfterien 
in  der  eben  erwähnten  Bedeutung.  Er  findet  bey 
den  Indiern  förmliche,  durch  die  Orundverfaffung 
des  Staats  fanetionirte  Myfterien  und  verfteht  unter 
deren  Inhabern  die  Klafle  der  Brahminen,  vorzüg- 
lich unter  ihnen  diejenigen,  welche  fich  mit  dem 
Studium  und  der  Erklärung  der  Vedas  befchäftigen. 
Aber  weder  die  Cirrmonien,  mit  denen  Brahminen, 
Chatriyas,  Vefayas  in  ihre  zugehörige  Kafte  einge- 
weiht werden,  noch  der  Inhalt  ihrer  Befcbäftigun- 
gen  waren  jemals  ein  Geheimnifs;  fie  find  haarklein 
in  den  Indifchen  Gefetzen  auseinander  gefetzt.  Es 
beruht  auf  einem  Mifsverftand ,  wenn  der  Vf. 
fchreibt,  dafs  die  Brahminen  fich  endlich  verpflich- 
ten müffen ,  die  Geheimniffe  der  Religion  nicht  zn 
offenbaren,  denn  nach  Indifchen  Gefetzen  haben 
Erlauhnifs  fich  in  den  Vedas  unterrichten  zu  laffen 
nicht  blofs  Söhne  geiftlicher  Lehrer,  fondern  jeder 
fleifsige  und  geGttete  Knabe,  der  Gerechte,  Reine, 
Gebildete,  Reiche,  Redliche  u.  f.  w.,  nur  ift  es  den 
Lehrern  der  Vedas  verboten,  Verächtern  der  Religion 
Unterricht  zu  ertheilen.  Ja,  blofs  der  forgfältige  Un* 
terricht  in  den  Vorfchriften  des  Vedas ,  den  Gefe- 
tzen und  Gebräuchen  hat  die  geiftige  Despotie  fo 
lange  erhalten  können.  Die  Lehre  von  der  Einheit 
Gottes,  welche  dem  Vf.  zufolge  ein  Myfterium  war, 
ift  in  Indien  nie  geheim  gehalten  worden.  Eben  fo 
wenig  foilte  der  Vf.  den  Chaldiern  Myfterien  heyle- 
gen, als  nur  etwa  in  dem  Sinne,  wie  unfere  Ge- 
lehrten vieles  wiffen,  was  dem  Volke  verborgen  ift. 
Philofophie ,  Mathematik ,  Aftronomie  konnten  ih- 
rer Natur  nach  nur  ein  Eigenthum  des  gelehrten 
Priefterftammes,  Chaldäer  genannt,  bleiben.  Aus 
diefer  gelehrten  Kafte  wurden  Priefter,  Staatsmän- 
ner, Generale  genommen  und  mit  ihnen  überhaupt, 
wie  in  Aegypten  die  Aemter  befetzt,  wozu  Einficht 
und  wiffenfehaftliche  Kenntniffe  gehören  Offenbar 
falfch  ift  es,  wenn  der  Vf.  meint,  dafs  die  Chaldäer 
ihren  Namen  erft  zur  Zeit  dcsCyrus  erhalten  hätten. 
Bey  den  Magiern  gefteht  er  endlich  felbft  ein,  dafs 
fie  nach  Zoroafters  Reformation  nur  das  vor  dem 
Volke  voraus  gehabt  hatten,  was  auch  in  der  chrift- 
lichen,  Kirche  den  Prediger  und  Lehrer  vor  dem 
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La! ■  :'.  auszeichne,  eine  Witten  fchaftliche,  gründliche 
und  umfallende  Kenntnifs  der  Religion.  Ueberhaupt 
wäre  in  Betrachtung  zu  ziehen  gewefen ,  wie  in  al- 
ten Zeiten  bey  dein  Mangel  oder  wenigem  Gebrau- 
che i!er  Scht'eibkunft,  oder  gar  bey  Anwendung 
der  Ililderfchrift,  die  Belehrung,  weil  fie  nur  münd- 
lich gegeben  wurde,  höchft  unvollkommen  feyn, 
'  und  nothwendig  die  erfte  oder  gelehrte  Priefterkafte 
lange  Zeit  faft  uusfchliefsend  in  dem  Befirz  der  hö- 
heren Kemitniffe  bleiben  mufste,  ohne  dafs  fie  dar- 
aus ein  Geheimnifs  machte,  da  Lehrinftitute  fehl- 
ten,  und  die  heiligen  Wahrheiten  nur  bey  feyer- 
lichen  Gelegenheilen  mitgetheilt  werden  konnten. 

l\ZeA^nfe.nrah0hnin  ^IVnSuJ^dTr  fich 
Lehre  der  Uruiden  ab.    In  jedem  Staate ,  der  nen 

grQndet,  mufs  fich  eine  höhere  Intelligenz  bilden, 

und  ein  gelehrter  Priefterftand  entliehen,  der  aurh 

das  Kichteramt  verwaltet  und  wefentlicheo  Einflufs 

auf  die  Regierung  ausübt.    Dafs  die  Druiden  kein 

Geheimnifs  aus  ihren  Lehren  machten,  zeigt  der  Vf. 

felbft.   Bey  den  Myfterien  der  Aegyptier  hält  er  fich 

am  meiften  auf,  findet  es  aber  in  Hinficht  des  Prie- 

frerftandes  faft  eben  fo  wie  in  Indien,  Chaldäa  und 

Perfien  desgleichen,  dafs  die  Lehre  von  einem  höch- 

ften  Wefen  zu  keinem  Geheimnifs  gemacht  wurde, 

welche  Lehre  der  Vf.  doch  als  den  Hauptgegenftand 

feinem  Buche  darzultell 


der  Myfterien  in 


Buche  darzustellen  dicht. 


ments  Pofen.  i8ai.  XXXIX  und  1*5  S.  nebft 
53  S.  4.  Inclufive  der  hierzu  gehörigen  in 
Steinfchrift  gefertigten  Karte,  (a  Thlr.  4  Gr.) 

Der  befonders  paginirte  Vorbericht  zu  dem  Ort- 
fchafts  -  Verzeichniffe  verbreitet  Geh  in  36  «her 
Entftehung,  Kreis  -  Einthcilung,  Lage,  Grenzen, 
Klima,  Gröfse,  Bevölkerung,  Klaffe,  Befchaffen- 
heit  des  Bodens,  Städte,  Producte,  Fabrikation, 
Verwaltung,  Domainen  -  Aemter,  Forften,  Bau- 
Kreife,  Zoll  -  und  indirecte  Steuer  -  Verfaffung , 
Medizinal  -  und  Sanitäts  -  Verwaltung ,  Salz- und 
Poftregal,  Kirchen- und  Schulfachen,  Juftiz  -  Ver- 
faffung, Militair,  Gensd'armerie  und  die  gemein- 
nützigen Anftalten  des  Pöfener  Departements.'  Zu 
den  letzten  gehören  die  Feuer- Societät,  die  Eich- 
ungs  -  Commiffion  und  die  1  s  1 9  von  der  Prinzeffiti 
Louife  von  Preuffen  Radziwill  K.  H.  gegründete 
Rumfordfche  (nicht  Rumpfordfche)  Suppen- An  - 
ftalt.  Wir  vermiffe»  eine  Zufammenftellung  der 
ftatiftifeben  Ergebniffe  der  eben  erwähnten,  freylich 
ohne  alle  leitende  Ordnung,  auf  1  einander  folgender! 

gl.  aus  denen  indeffen,  foTummarifch  fie  auch  im 
anzen  find,  manche  Abweichving  von  denen  in  den 
übrigen  Theilen  der  preuffifchen  Monachie  befte- 
henden  Inftitutionen  erfehen  werden  können.  Wir 
nennen  in  diefem  Bezug  beyfplehrwelfe  die  ganz  ei- 


nig gefprochen,  und  das  wenige  läuft  darauf  hinaus, 
dafs  die  Priefter  früherhin  die  Inhaber  aller  theolo- 
gifchen  und  wiffenfehaftlichen  Kenntniffe  waren, 
die  fich  fpäter  mit  den  Perfifchen  Lehrbegriffen  ver- 
mifchten  und  dafs,  da  unter  den  Ptolemäern  die 
alexandrinifche  Schule  und  andere  gelehrten  Anftal- 
ten entftanden,  die  Priefter  blofs  mit  den  Volkscul- 
t  is  begnügt  und  zumTheil  in  die  griechifchen  Lehr, 
anftalten  eingetreten  wären.  Diefe  hätten  jedoch 
früherhin  wonlthätig  gewirkt  und  aus  ihnen  wären 
die  griechifchen  My?  terien  und  das  Judenthum  her- 
vorgegangen.  Von  erften  wird  nach  vielen  nicht  zur 
Sache  gehörigen  und  zum  Theil  von  andern  entlehn- 


Von  den  Myfterien  wird  hier  überhaupt  höchft  we-    genthümliche  Juftiz  -Verfaffung;  die  Wojts  (Voigte) 

die  erlt  die  Sotty$  (Schulzen  )  unter  fich  haben;  di« 
37  Mönchs-  und  7  Nonnenklöfter  mit  39g  Ordens- 
geift lieben ;  die  ftehenden  Viehquarantaine-  undRe- 
vifionsanftalten  zur  Beobachtung  der  ans  Polen  ein« 

Gehenden  Rind  -  Schwein  -  und  SchaafViehes ;  die 
age  des  gröfsten  Tbeils  der  Bauern,  die  zwar  Per- 
lon lieh  frey,  nicht  aber  freye  Eigenthümer  Ihrer 
Höfe  find,  von  denen  fie  Scharwerk  leiften  m äffen, 
endlich  die  politifche  Lage  der  Juden,  die,  trotz 
ihren  gleichen  Rechten  mit  den  Cbriften,  noch  im- 
mer gegen  eine  Geldabgabe  von  der  Militärpflicht 
frey  find.  Der  Regierungsbezirk  Pofen,  der  zum 
gleichnamigen  Grofsherzogthum  gehört ,  ift  ans  Be- 
Randtbeilen  des  ehemaligen  Herzogthums  Warfe  hau 
zufammengefetzt.  Er  grenzt  mit  den  Regierungsbe- 
zirken Bromberg,  Frankfurt  a.  d.  O.,  Breslau  und 
dem  Königreiche  Polen,  liegt  zwifchen  3  2 0  5 1 '  und  16° 
Länge  und  51 '45'  und  52*43'  Breite,  geniefst  ein 
Jima,  fo  dafs  felbft  darin  auf  300  Mor- 
EL  Magdeburgifch  Weinbau  betrieben 
Er  zerfällt  in  XVII.  landräthliche  Kreife, 
hat  einen  Flächeninhalt  von  3a-,  5795  □  Meilen, 
auf  denen  im  Jahre  1830  =  620,159,  und  im  J. 
Igio  —  599,173  Menfchen  lebten.  Von  diefen  letz- 
ten waren  (im  J.  1819)  406,448  katbolifch,  153977 
evangelifch,  53  disunirte  Griechen,  39,683  Jnden 
und  1a  Menonlten.  Die  gröfsere  Zahl  verliehet  nur 
Polnifch,  weswegen  das  Amtsblatt  der  Königl.  Re- 
gierung zu  Pofen  mit  einer  polnifchen  Ueberfetzung 
verfehen  fevn  mufs.  Städte  giebt  es  (Iberhaupt  93, 
worunter  iVeylich  Kamionna  nur  430  Einwohner 

zählt, 


ten  Bemerkungen,   dasjenige,   was  befonders 
den  Elenfinien  bekannt  ift,  vorgetragen  und  hinficht- 
lieh  des  letzten  behauptet,  dafs  die  geheime  Lehre 
der  Aegyptifchen  Pnefter  die  gemeine  und  öffent 
liehe  des  Ifraelitifchen  Volkes  geworden  wäre,  wefs- 

halb  denn  auch  keine  eigentlichen  Myfterien  hier    gemäßigtes  Klima ,  fo  däfs  i 
mehr  ftatt   gefunden  hätten.     Diefe  Behauptung    gen  89i_Q  R-_  Magdeburg fch 
ift  aber  von  keinen  hinreichenden  Be weife  11  unter-  wird, 
ftfltzt  und  bleibt  daher,  wie  fo  vieles  in  dem  Buche, 


STATISTIK. 

Posen  ,  b.  Decker:  Kurz»  Urber  ficht  von  der  Zu- 
fammen/etzung ,  Lage,  Grßfse,  EtKtheüun g , 
Beschaffenheit ,  Bevölkerung,  Verfaffung  und 
den   Ortfchaften  da  Regicrungi  -  Veparte- 
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zählt,  und  3794  ländliche  Ortfchaften,  welche  nicht 
feiten,  fo  wie  die  Städte,  je  nachdem  fie  deutfch 
oder  polnifch genannt  werden,  ganz  verfchiedene, 
alfo  doppelte  Namen  führen.   Die  Bevölkerung  der 
Städte  gegen  die  des  platten  Landes  verhielt  ficn  im 
Jahre  1819  ungefähr  wie  3  zu  7.    Noch  müffen  wir 
hier  des  $.  15-  befonders  gedenken.   Er  ift  den  Do- 
anainenämtern  Krotoszyn ,  Orpiszewo,  Rozdrazewo 
und  Adelnau  ausfchliefslich  gewidmet.    Diefe  ehe- 
maligen königl.  Domainen  find  nebft  den  dazu  ge- 
hörigen Forften  laut  Diploms  d.  d.  Berlin,  den  39ften 
May  igaozu  einem  eigenen  Fflrfteuthum  unter  kö- 
nigl. Landeshoheit  erhoben,  das  Fürftenthum  felbft 
aber  dem  Fürften  Carl  Alexander  von  Thum  und 
Taxis  als  ein  Thron  -  Mannlehn  mittelft  Lehnbrie- 
fes vom  aten  Auguft  1819  verliehen  worden  und 
zwar  zurEntfchädigung  für  das  abgetretene  Poftregal 
in  den  Provinzen  des  rechten  Rheinufers.  —  Das 
355  Seiten  einnehmende  ebenfalls  befonders  pagi- 
rirte  Verzeichnifs  der  in  den  Kreifen  befindlichen 
Ortfchaften  aller  Art  in  natürlicher  (?)  Reihe- 
folge hat  nachftehende  Rubriken:   1)  (Landräthli- 
cher)  Kreis.  3)  Woytfchaft.  3)  Laufende  Nummer, 
von  1  bis  3886«  4)  Namen  der  Ortfchaften.   5)  Be- 
zeichnung derfelben  nach  ihrer  Qualität  a.  könig- 
lich, b.  adelig.  6)  Anzahl  der  Feuerft eilen.  7)  See- 
lenzahl überhaupt.  8)  Sind  eingepfarrt.  9)  Gehör- 
ten vormals  zum  a.Kreile,  b.  Departement.  10)  Be- 
merkungen. —    Das  alphabetifche  Namens  -  Ver~ 
zeichniß  fämmtlicher  zum  Regierungsbezirke  Po- 
fen  gehörenden  Ortfchaften  ift  auch  Befonders  pa- 
ginirt.   In  demfelben  ftehen  gröfstentheils  die  deut- 
schen Namen  vor  und  die  polnifcben  in  Klammern. 
Es  weifet  gleichzeitig  die  Kreife  nach,  in  welchen 
die  Ortfchaft  lie^t  und  nimmt  nicht  weniger  als 
53  Seiten,  eine  jede  mit  zwey  Columnen,  ein. 
Als  eine  befondere,  aber  höchft  zweckmässige  Zu- 
gabe kann  man  die  Karte  zur  Befchreibung  des 
Regierungsbezirks  Pofen  betrachten ,  in  Pofen  felbft 
lithographirt  von  Bär  mann.    Sie  bildet  eine  ei- 
gentliche Adminiftrationskarte ,  wie  eine  jede  ein- 
zelne Regierung  fie  von  ihrem  Departement  auf- 
zuwehen haben  follte.    Der  vielfachen  Begrenzun- 
gen nach  Domainen,  Aemtern,   Kreifen,  Zoli- 
und  Steuerbezirken  u.  f.  w.,  fo  wie  der  manchcr- 
ley  gebrauchten  Zeichen  wegen,  erfcheint  fie  beym 
erften  Anblicke  dem  Auge  etwas  fremdartig.  Die 
CUlyfche  Karte  liegt  bey  derfelben  zum  Grunde. 
Pofen  nebft  Vorftädten  hat  1337  Feuerftellen  und 
31089  Einwohner,  t  Bifchof,  1  Domkapitel,  1  Gym- 
nafium,  1  weltgeiftliches  Seminar,  1  Schullehrer- 
feminar,  1  lutherifche  Bürgerfchule,  36  Privat  - 
von  welchen  13  jüdifebe.  Lijfa 
i  mit  781«,   Rawlcz  mit 


7736  und  Schwerin  (Skwlerzyna)  mit  5417  Ein- 
wohnern find,  nach  Pofen,  die, bedeutendften  Städ- 
te im  Departement. 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Mönchen,  b.  Lindauer:  Lehrbuch  der  Tactik. 
Waffen  ■  Lehre.  Von  J.  Ritter  von  Xylander, 
Oherlieutenant  u.  f.  w.  Mit  3  Kupfertafeln. 
I820.  XIV  und  170  S.  gr.  8. 

Der  erfte  Theil  der  Tactik  des  Vfs.,  deTen 
zweyten  früher  ausgegebenen:  Die  Truppenlehre 
wir  fchon  in  Nr.  47.  diefer  Ergänz.  Blätter  1821 
angezeigt  haben.  Ein  Vortrag  der  Waffenlehre  für 
angehende  Militairs  fchliefst  Speculationen  fo  fehr 
aus,  dafs  dabey  faft  nichts  neues  gefagt  werden 
kann,  und  es  raeift  auf  Benutzung  guter  Quel- 
len und  die  Methode  der  Darfteilung  ankommt. 
In  Schar  nhorft,  Haufer,  Decker,  PlQmicke,  Rou- 
vray,  Seydel  hat  der  Vf.  offenbar  das  Bette  be- 
nutzt was  man  haben  kann,  und  zwar  fo,  dafs 
nirgends  eine  Lücke  aufzufinden;  recht  zweckmi- 
fsig  ift  der  möglichft  kurz  gefafste  Vortrag,  es 
werden  nur  allgemeine  und  höcbftens  bey  wich- 
tigem Abtheilungen  fpeoielle  Beftimmungen  gege- 
ben. Vollkommen  hinreichend  bey  einem  Buche 
das  als  Leitfaden  bey  Voriefungen  dienen  folJ. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch 
für  gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte  bey 
gefetzm&fsieen  Leichenöffnungen.  Entworfen 
vom  Dr.  Theodor  Georg  Auguft  Ron  fr,  Hof- 
rath  und  Prof.  zu  Braunfeh weig.  Fünfte  ver- 
belferte und  mit  Zufätzen  vermehrte  Auflage. 
Vom  Dr.  Karl  Himly,  Hofrath  und  Prof.  za 
Göttingen.  1819.  s6j  S.  kl.  8.  (  I  Thlr.)  (M. 
f.  die  Ree.  der  vierten  Aufl.  Ergänz.  Bi.  igij. 
Nr.  35.) 

Magdeburg,  bey  Heinrichshofen:  Encyclop&die 
der  klaffifchen  Alterthumskunde,  ein  Lehrbuch 
für  die  oberen  Klaffen  gelehrter  Schulen.  Von 
Ludwig  Schaaff,  Prediger  zu  Schönebeck  bey 
Magdeburg.  Erfter  Theil.  Zweyte  Terbetferte 
Auflage.  i8so. 

Audi  unter  dem  Titelt 

Literaturgefchichte  und  Mythologie  der  Grie- 
chen und  Römer.  i8ao.  XXH  und  338  S.  8« 
(1  Rthlr.  4  Gr.)  (Siehe  die  Recenf.  der  A. 
L.  Z.  1807.  Nr.  154.) 
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Auguft  i8a«. 


GESCHICHTE. 

Frankfurt  a .  M  ,  in  d.  Andrei.  Bucbh. :  Archiv 
der  Gefellfchaft  für  ^tere  deutfche  Gefchichtt- 
kunde,  heransgeg.  von  /•  Lambert  Bu  ch  ler,  Grofs- 
herzogl.  Baden.  Legat  ton  srathe  u.  f.  w.  und  Dr. 
Carl  Georg  Dünge*  Grofsherzogl.  Baden.  Ge- 
neral -Landes- Arcbivrathe  u.  f.  w.  ifeen  Ban- 
des  $tet  und  otes,  und  tten  Bandes  I — JM* 
Heft.  1820.  8-  Ca  Thlr.  %  Gr.) 

Jer  rafcbe  Fortgang  und  der  Inhalt  diefer  Hefte 
^7  des  Archivs  i£t  ein  erfreulicher  Beweis  von 
dem  lebhaften  und  befonnenen  Betriebe  der  Ge- 
fellfchaft, deren  Eifer  gewifs  reife  Fruchte  tragen 
wird.  Es  wird  für  unfere  gefchicbtskundigen  Lefer 
genügen,  den  Inhalt  mit  Hinzufuguug  eiuiger  weni- 
gen Bemerkungen  daxzulegen. 

Band  |-  Heft  5  u.  6  enthält  L  Carali  Dümge 
et  Francisci  Motte  fociorum  adnotatlonet  de  codicibtu 
maaufcrlptis  hi/toricis  et  anecdotit  in  itiaere  brevi 
Alemannico  repertis.  Die  befchriebenen  Codices 
find  1)  Andre ae  Presbyter i  Rntisbonenfis  chronicon 
generale  aus  dem  I5ten  oder  i6teo  Jahrh.  auf  Pa- 
pier, aus  Weingarten  derKönigl.  Würtembcrgifchea 

Privatbibliothek  5-  einverleibt.     Hinzugefügt  ift 

eine  kurze  Critik  der  Ausgaben  von  Petz  und  Eo- 
card.  2)  Annain  Ebifiedelenfes  aus  dem  Uten  und 
Uten  Jahrh.  auf  Pergament  zu  Emfiedeln  Nr.  5g. 
Von  den  a  Fragmenten ,  die  Mabillön  edirt  hat, 
ftimmt  das  erftere  mit*  diefem  Codex .  zufammen. 

?)  Chronica*  a  Juli»  Caefare  ueowe  ad  Fridericum 
II.  Imp.  ans  dem  latan  oder  i$ten  Jahrb.  auf  Pa- 
pier zu  St.  Gallen  Nr.  953,  bis  auf  Karl  denGrofsea 
durchaus  fabelhaft  *  von  da  an  aus  zu  verläffigen 
QueUen  fchöpfend,  und  reich  an  befon deren  und 
ihm  eigentümlichen  Nachrichten.  4)  Chronicon  de 
rlucibus  Auftnae,  Bavariae  et  Sueniae  aus  dem  ieten 
Jahrh.  -auf  Papier  in  der  öffentlichen  Bibliothek  za 
Stuttgart  Nr.  943.  E*  geht  ron  115a—  129a  and 
verdient  Aufmerkfomkeit.  5)  Chronicon  Incerti  au- 
ctoris a  Chrifio  nato  ad  annum  1168  auf  Pergament 
1170  und  117g  gefchrieben  zu  Mary.  Da?  Chroni. 
con  monejierü  S.  Galll  wird  ans  der  Nachricht  des 
P.  Kolb  als  pj'nzlich  v er fch wunden  bemerkt.  6) 
Chronik  der- Reifer  und  Päpfte  aus  dem  I5ten  Jahrh. 
auf  Papier,  aus  Weingarten  der  Künigl.  Würtem- 
Brgänx.  Bl.  zur  A.  UZ. 


bergifcben  Privatbibliothek       einverleibt,  ohne, 

Werth.  7)  Chronik ,  die  nechft  umliegende  Städte 
und  Landschaften  des  Boden  feet,  doch  für  nembüch 
die  alte  und  loebliche  freye  Reichs /ladt  Co  rtftanz  be- 
treffend  1548  auf  Papier  Nr.  75.  auf  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Zarich,  parteyifch.   8)  Cosmae  Pra' 

Snfis  Chronicon  Boimerum  aus  dem  jäten  oder 
ten  Jahrh.  auf  Pergament  in  dar  öffentlichen  Bi- 
bliothek in  Strasburg  Nr.  gg.,  enthalten  in  einem 
Bande  mit  dem  eben  fo  alten  Chronikon  des  Otto 
von  Freyfingen.  Der  Codex  verdient  mit  den  Aus« 
gaben  genau  verglichen  zn  werden.  9)  Gebehardl 
Dachen  de  Dingelftadt  Chronicon  Conßantienje 
vernaculum  aus  dem  isten  Jahrh.  auf  Papier,  in  dar 
Bibliothek  von  St.  Gallen  Nr.  646.  Es  geht  von  der 
Stiftung  von  Cofranz  309— 1473  und  ift  befanden 
wichtig  für  die  Gefchichte  des  I4*en  Jahrh.  10) 
De  origine,  et  gefta  Franeorum  vel  eorum  fsauen- 
tia  certamina  aus  dem  loten  oder  Uten  Jahrb.  auf 
Pergament,  zu  St.  Gallen  Nr.  547z».  637  ff.  11)  Bk» 
kehärdi  Uraugienfts  chronicon,  aus  Zwiefalten  der  * 
öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  einverleibt,  un»  * 
ter  den  Hiftorikern  N  r.  n  ,  einCodex,  der  forgfältig»  . 
ften  Vergleichung  werth,  da  er  von  Eccards  Edition 
bedeutend  abweicht.  ii)Plores  temporum  Martini 
Minorltae  et  Hermannl  Ganuenßs.  Die  Reifenden 
fahen  6  Codices  davon  theils  zu  Stuttgart,  theils  za 
Bafel  faft  alle  aus  dem  I5ten  oder  töten  Jahrb.  und 
nicht  eben  correct.  Angehängt  ift  eine  Nachricht 
von  noch  andern  Codlcibus,  die  fie  nicht  gefehen  h»  t 
ben.  13)  Freculfi  chronicon  auf  Pergament,  aus 
dem  9ten  oder  dem  Anfange  des  loten  Jahrh.  za. 
St.  Gallen  Nr.  6aa. ,  der  manche  wichtigere  Lea* 
art  darbietet.  14)  Genealogie  Welphonls  ducis  ans 
dem  raten  Jahrh.  auf  Papier,  unter  den  Hiftcxi- 
kern  Nr.  359.  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Stuttgart,  von  Leibnitz  in  Script*,  rerum  'Bruns* 
1,  p.  787  edirt;  aber  noch  einer  genauen  Verglea- 
chung  würdig.  15)  Gefta  Treverorum  auf  Perga- 
ment aus  dem  raten  Jahrb.,  uater  den  Hiftorikern 
der  öffentlichen  Stuttgarter  Bibliothek:  Nr.  §34 
meift  mit  dem  Leibnitzfchen  Abdrucke  fiberein* 
ftimmend,  jedoch  mit  Ausbeute  einiger  belfern 
Lesarten.  Diefer  gehaltreiohe  Auffatz  ift  nicht 
vollendet.  Die  Fortfetzung  wird  hoffentlich  fol- 
gen, ohne  da fs  fie  verfprochen  ift.  II.  Kurte  Nach, 
weifung  der  In  deutfeher  Sprache  verfafsten  Alteren 
Handfchriften  der  Königi.  Bibliothek  tu  Münchens 
R  (4)  welche 
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nem  gröfseren  Inhalte  nach  univerfal  ift,  in  chro- 
nologifcher  Ordnung   unter  den  Univerfalchroni- 


welche  die  Gefchichle  Deutfchlands  im  Mittelalter 
betreffen,  mitgetheilt  vom  Hrn.  Bibliothekar  Docen. 

III.  Anzeige  der  die  ältere  deutfche  GeJchichte  be-  ken  abgedruckt,  und  auf  das  was  particular  bey 

treffenden  Handjchriften  der  vormaligen  Abtey  Si.  ihm  ift,  bey  dem  Hauptfchriflfteller  einer  Particu- 

theT  Tn  ^tSmxVimtUti&^tl  dfnXofl  Swfi'l  vriden  'würde*"  Für  die  Bddu'n^fo'i^rtr'  üelehr» 

verfaisten  Gataloge  ausgezogen  und  mitgetheilt  von  tenvereine,  für  beftimmte  Abteilungen  der  Ge' 


denselben.  W Ueber  tinige  Handjchriften  deuf 
fcher  Gefchichtsquellen,  die  Geh  auf  der  UniverG- 
tätsbibliothek  zu  Heidelberg  befinden,  von  Hrn.  Dr. 
Mone.  Es  find  Witichint ,  dem  eine  fehr  genaue 
Vergleichung  der  Handlcbrift  im  EJpfter  Monte 
Cafino  am  Rande  beygefügt  ift,  Liutprant  Wilhelm 
von  Tyrus  mit  helleren  Lesarten  als  die  Bafeler 


fchichte  ftimmt  auch  Herr  v.  Merlan,  der  auch 
nicht  mit  Unrecht  äufsert,  da/s  die  eigentliche  Auf 
gäbe  noch  nicht  deutlich  genug  bezeichnet  fey,  und 
man  nicht  eher  als  bis  diefs  gefchehen,  auf  ein  ein- 
greifendes Arbeiten  rechnen  könne.  Ree.  ift  der 
Meyuung:  die  Uirection  mülfe  jetzt  fchon  die  Auf- 
gabe beftimmter  Vorarbeiten,  die  dem  Ganzen  noth 
thun,  an  die  einzelnen  Mitglieder  ihres  Vereins  er- 
gehn  laffen  ,  und  eben  dadurch  dem  Archiv  eine 
feftere  Beftimmung  geben.  Herr  Engelhardt  in 
Strafsburg  giebt  Notizen  von  dem  in  Strafsbure 
befindlichen  Mannlciiut  des  Matheus  Neoburgenfis 
und  andre  Holten.  Herr  Miniftcrialrath  Barth  in 
München  ftimmt  dahin:  die  Quellen  von  der  Ge- 
burt Chrifti  anzugeben,  nicht  zu  viel  Stellen,  die 
als  Wiederholungen  angefehen  werden  können, 
weg  zu  laffen,  und  ftatt  des  befonderen  Gloffare, 
ein  allgemeines  Ober  alle  Schriftfteller  zu  liefern. 


Ausgabe,  und  mit  bedeutenden  Zulätzen,  nament- 
lich im  7ten  Buche,  eine  Handjchrift  mehrerer 
Ce/chichtfchreiber  ;  von  der  nur  niclu  bemerkt 
wird,  wo  Ge  fich  gefunden,  in  eigenhändigen  Aus- 
zügen von  Dr.  Carove  in  Bretlau,  Brief edes  Hrn. 
Bernhard  aus  dem  iaten  Jahrh.  auf  Pergament, 
Johannes  von  Winterthur  und  Gefetze  der  Teutfch- 
erdensritttr.  V.  AJir  und  Nachlefe  von  Gefchichts- 
quellen  und  deren  Handfehliften  von  Dr.  Dämgt. 
Eine  fehr  fcliätzbare  und  fleifsige  Sammlung  von 
Literarnotizen  über  91  Quellenlchriitttelier.  VI. 

Handtchrfttn  der  Königt.  Bibliothek  zu  Hannover  So  thunlich  und  zweckmässig  das  Letztere  ift;  fo 
»  %ur  Gefchichte  des  deutjehen  Mittelalters  mit  bey-  Brenig  wiB  Ree.  die  Notwendigkeit  des  Eriteren 
gefügter  Notiz  von  den  Uandfchriften  des  Königl.  einleuchten.  Schon  jetzt,  da  das  Nachforfchen 
Archivs  vom  Dr.  Pertz  von  der  Gelellfchaft  aus-  erft  beginnt,  mufs  man  erftaunen  über  den  unge- 
gefandt,  um  in  Bibliotheken  und  Archiven  für  heuren  Reicbthumj  an  Quellen,  die  wir  haben, 
ihre  Zwecke  zu  forfchen  und  zu  famineln.  VII.  Wie  wäre  das  Unternehmen  ausführbar,  wenn  es 
Ueberficht  der  Quellenfchriften  zur  Carolin  gif chen  „icht  gehörig  befchrfinkt  Wörde?  Verwerfungen 
»■  Gefchichte,  die  Herr  Dr.  Pfcrtz  zu  bearbeiten  über-  von  den  fpäteren  Schriftftellern  auf  die  früheren, 
*  Bommen  bat,  von  demfelben.  Vlll.  Ueberficht  des  oder  von  einem  gleichzeitigen  Schriftfteller  auf  den 
Brief wechfels  vom  Januar  bis  März  1820.  Erfreu-  andern,  können  hier  vieles  erfetzen:  aber  erfodert 
lieh  ift  es  für  jeden,  der  die  Wichtigkeit  des  Un-  wird,  dafs  die  Bearbeiter  der  einzelnen  Gefchicht- 
ternehmens  zu  würdigen  weifs,  die  gewechfelten  fchreiber  nach  feft  beftimmten  Grundfätzen  verfah- 
Briefe  in  grofsei  er  Ausführlichkeit,  und  meift  mit  ren,  uai{  f|afs  ihnen  keiner  der  Quellenfchriftfteller 
den  eignen  Worten  der  Verfalfer  mitgetheilt  zu  fehle,  welche  denfelben  Gegenftand  berühren.  Nur 
lehen.  Merkwürdig  ift  befonders  des  Hrn.  Staats- 
jninilters  von  Stein  Antwort  auf  des  Regierungs- 
raths Delius  Schreiben  vom  I3ten  April,  da  es  in 
den  Plan  des  Unternehmens  eingreift.  Es  wird 
darin  gleichfalls  für  die  Vollständigkeit  der  Quel- 
len gelUmmt,  und  der  Wunsch  ausgefprochen,  dafs 
diejenigen  Gelehrten,  welche  die  Bearbeitung  der 
Hauptquellen  einer  gegebenen  Periode  übernom- 
men, möglichft  vollftändige  Verzeichniffe  der  ih- 
nen bekannten  Quellen  bekannt  machen  mögen, 
damit  fic  von  andern  berichtigt  und  erweitert  wer- 
den können,  und  Geh  hel'ondere  Gelehrtenvereine 
tur  Bearbeitung  einzelner  Perioden  bilden,  die  mit 
den  Hauptvereine  in  Verbindung  heben.  Diefs 
letzte  ift  gewifs  fehr  zweckdienlich.  Die  in  einer 
Note  der  Redaction  ausgefprochene  Schwierigkeit 
der  Unterfcheiddng  der  Univerfal-.  und  ParticuJar- 


unter  diefer  Bedingung  werden  Ge  zweckmässig  ar- 
beiten können.  IX.  Erfier  Jahresbericht  des  be* 
ftänSgen  Secretairs  der  Gefellfchaft  als  Ueberficht 
der  Wirkfamkeit  der  Centraldirection  der  Gejell' 
fchaft  im  luxufe  des  erften  Jahres  feit  erfolgter 
Conftuuirung  der  leiben.  X)  MisceUe»,  und  zwar 
I)  Aufnahme  und  Würdigung  des  Unternehmens 
der  Gefellfchaft  von  Seiten  der  Herzogt.  Braun- 
fehweigfehen  Regierung.  Sie  erbietet  Geh  zur  be- 
reitwilligen VorJueung  aller  Handfchriften  der  \i 
fenbuttler  Bibliothek,  und  felbft  zur  Verleihung 
derlei ben  gegen  Revers.  3)  Aufnahme  und  Wür- 
digung des  Gefammtunter  nehmen  s  der  Gejellßcheft 
inder  Schweiz  Bereitwilliges  Entgegenkommen 
der  Gefellfchoft  fchweizerifcher  Gefchichtsforfcher. 
3)  Ueberficht  deffen,  was  in  Paris  und  Honmover 
für  Auffindung  und  Vergleichung  von  Handl'chrif- 
ten  der  Königl.  Bibliotheken  und  für  die  Zwecke  der 


chroaikeu,  und  die  daraus  hervorgehende  Folge, 

dafs  oft  deifelbe  SchriftKel.     1  1  mehrere  l'crio-  GrfellJchaft  gefchehen  ift.    Verglichen  find  in  Bark 

angezogen  worden  midie,  liefse  Geh  doch  da-  Jltvey  Handfchrifteu    des  Cbronicon  von  Re, 

befeikigtn,-  dafs  eh*  Schrift Ü^Uer,  der  fei-  awey  der  falschen  Gefetze»  zwey  der  GefeUe 
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Ripuarier  und  eins  »on  dem  Oedicht  des  Geraidas 
Floriacenfis  von  den  Thaten  Waltbers,  fogenannten 
Königs  von  Aquitanien,  dem  Hr.  Hofe  eine  Vor- 
rede Ober  den  hiftorifchen  Werth  des  Gedichtes 
1>eygefügt  bat ;  und  in  Hannover  die  Chronik  des 
Otto   von  Freyfingen  mit  dem  dort  befindlichen 
JVlanufcript,  und  der  Brief  in  Hahnii  collectia  i,  p. 
198  ff.  mit    wey  IL™  dich  ritten.    Herr  Prof.  Haje 
in  Paris  Obernimmt  die  Sammlung  und  Anordnung 
alles  deffen,  was  in  den  Byzantinern  die  (.efcbicb- 
ten  DcLit.  chlands  berührt.   Sein  beigefügtes  Schrei- 
ben darQber  beweift,  dafs  die  Directum  an  ihm  den 
rechten  Mann  dazu  gefunden  hat.    4)  Literari/che 
IVachweifung  Tom  Dr.  Siebenkees.  Sie  betrifft  Gat- 
terers Ähnliches  Unternehmen,  und  bedurfte  des 
Wiederabdrucks  aus  den  literanfclien  Monatsbe- 
richten fflr  bayerfche  Gefrhäfismänner  nicht,  da  die 
Sache  bereits  im  3ten  Hefte  des  Archivs  hinläng- 
lich berührt  war.    5)  /In/rage  wegen  des  Schick- 
fals  des  »weyten  Thei/s  des  berühmten  Chronicon 
Guttwicenfes  abgedruckt  aus  dem  Allgem.  Anzeiger 
der  Deutfchen  1819  Nr.  118.  —   6)  Fortgesetztes 
Verzeichnis  der  feie  Erjcheinung  des  zweyten  und 
dritten  Hefts  aufgenommenen  oder  beygetretene» 
neuen  Mitglieder. 

tt  Band  a.  Heft  t  and  2  bietet  I.  das  merkwür- 
dige Gutachten  der  hlftorifch-  philologischen  Claffe 
der  König!.  Academie  der  Wi/lenjcha/ten  an  das 
Königl.  Preufs.  Minifterium  in  Berlin,  die  Gefammt- 


ausgabt  der  Quellenjchriften  deutfcher  Gefcl 
des  Mittelalters  betreffend.     Das  Gutachten  ver- 
langt für  die  herauszugebenden  üuelleiifchriftfteller 
Folio  ftatt  Quartformat,  weU  es  angenehm  fey,  gro- 
fse  MaXfen  auf  einmal  überleben  zu  können,  und 
eine  angemeffene  und  deutliche  Schrift»  und  er- 
klärt (ich  gegen  die  Ausfcbeidungcn,  1)  welche 
blofs  einzelne  Notizen,  '1  hat  fachen  oder  Anfahrun- 
gen betreffen,  auch,  wenn  fie  fich  wirklich  in  einer 
andern  bekannten  Chronik  finden,  und  der  Zufam- 
menhang  nicht  durch  die  Anslaffnng  gehört  wird; 
3)  f olener  Stellen,    in  welchen  die  Abfchreibe- 
JtvoUf tändig  ift,  und  bedeutendere  Abwei- 
>  fich  darbieten,  als  dafs  fie  für  blofse  Va- 
gehen könnten;    3)  desjenigen,  was  in 
den  dentlcben  Chroniken  Ober  die  frühere  Zeit 
bis  zom  Anfange  des  6ten  Jahrh.  erzählt  wird, 
wenn  gleich  aus  Quellen  erzählt,  die  wir  entweder 
vollftäodig,  oder  doch  wenigftens  eben  fo  voUf tän- 
dig als  die  Chronikenfcbreiber  des  Mittelalters  be. 
fitzen,  weil  diefe  Einleitungen  ein ,  literarhiftori- 
{chts,  ja  felbffc  Ja  Hinficht  der  benutzten  alten 
Scbriftftelter  einigermaßen  ein  critifches  Intereffe 
haben.   In  Hinficbt  der  Anordnungsweife  findet 
es  die  Vereinigung  der  Biographien  und  EpLfteln 
in  eine  Claffe  angemefiener;  und  fodert:  1)  dafs  in 
den  Einleitungen  vor  allen  Dingen  bemerkt  wer- 
de; 1)  wann  die  Chronik  anfange  eigentümlich  zu 
feyn,  und  aus  welchen  Quellen  ihre  Berichte  ge- 
{cuöpft  worden  find;  a)dals  bey  jedem  Factum,  wel 
cbet  eine  Chronik  meldet ,  die  anderen  Chroniken, 
H^sd'aU» * ufi >ita rijj» V  s,;;H;,!.r.  mtiie 


die  deffelben  gleichfalls  gedenken,  aaebgewiefen 
werden,  mit  Hervorhebung  derjenigen,  welche  als 
die  erfte  Quelle  des  Berichts  zu  betrachten  ift; 
und  3)  dafs   bey  dunklen   und  mifsverftandeoen 
.Stellen  fpäterc  und  einficbtsvollere  Schriftfteller, 
die  jene  aufzuklaren  vermögen,  nicht  unbeachtet 
bleiben.    Das  Archiv ,  welches  die  Gefellfchaft 
herausgiebt ,  möge  vorzüglich  zur  Berichlerftatluug 
über  den  Fortgang  des  Unternehmens,  und  zu  Bo- 
fprechungen  über  den  ganzen  Plan  benutzt  werde», 
wogegen  die  eingehenden  Literarnotizen ,  Varian- 
tenfanunlungen  u.  f.  w.  fo  fortan  die  bearbeitenden 
Gelehrten  abgegeben  werden  könnten.    Es  werden 
am  Ende  die  Wünfche  ausgebrochen:   1)  dafs  fo- 
bald,  als  möglich,  mit  Berückfichtigung  der  vorge- 
tragenen Bemerkungen,   und  nach  Berathung  mit 
kundigen  Gelehrten,  die  Grundsätze,  nach  welchen 
die  Ausgabe  bearbeitet  werden  foll,   fo  wie  die 
Weife  der  Einwirkung  der  Redaction  feftgeftellt 
und  bald  möglichft  die  Vertheilune  der  Arbeiten 
vorgenommen  werden  möge:   a)  dafs  bey  diefer 
Verkeilung  die  gröfste  Vorficht  in  der  Wahl  der 
Mitarbeiter  angewandt,  nur  Gelehrte  von  bekann- 
ter Thatigkeit  und  erprobten  Ei nfic hten  die  Her- 
ausgabe der  Schriftfteller  übertragen,  und  keinem 
zu  viel  aufgebürdet  werde,  damit  die  Arbeit  fort- 
febreiten  könne;   3)  dafs  die  inländifchen  Gelehr- 
ten, welche  fähig  find  zur  Tbeilnahme  an  dem  Un- 
ternehmen dazu  aufgefodert,  und,  wo  möglich  aus 
Staatsmitteln  zur  fchnelleren  Förderung  der  Arbei- 
ter unterftntzt,  fo  wie  die  Vorfteher  der  Bibliothe- 
ken und  Archive  zur  UnterftOtznng  des  Unterneh- 
mens anpewiefen  werden  mögen,  wobey  es  4)  der 
Acadeiriie  der  Wiffenfcbaften  beforitiers  erfreulich 
feyn  würde,  wenn  fie  bey  Feftftellung  der  Grund- 
fätze  über  die  Weife  der  Bearbeitung,  ah  auch  bev 
Vertheilung  der  Quellenfchriftfteller  unter  die  Mit- 
arbeiter wirkfam  feyn  könne;   5)  dafs  die  in  den 
praufs.  Staaten  wohnhaften  MiUrbeiter  angewiefen 
werden  mächten,  mit  der  Academie  in  Verbindung 
zu  treten  ;   6)  dafs  fämmtliche  deutfehe  Academien 
fich  zu  gemeinfehaftlicher  kräftiger  Mitwirkung  in 
diefer  Angelegenheit  vereinten,   und  deshalb  eine 
befondere  Correfpondenz  unter  ihnen  eröffnet  wer- 
de; 7)  dafs  besonders  dem  angefangenen  Archiv 
der  Gefellfchaft  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  ge- 
geben werde;  8)  dafs  mit  der  Herausgabe  der  ei- 
f  entlieh  hiftorifchen  Schriftfteller  eine  zweckmä- 
sige  Sammlung  der  für  die  allgemeine  deutfehe 
Gefchichte  wichtiger  Urkunden  eben  fo  wohl  als 
eine  zweckmässige  Ausgabe  der  allgemeinen  deut- 
fchen Rechtsquellen  verbunden  werde.    In  diefen 
letzten  Wunfeh  ftimmen  gewifs  alle,  die  das  ganze 
Unternehmen  nach  feiner  Wichtigkeit  zu  würdigen 
wiffen  ,  mit  ein.   II.  Na,  htrdgliche  Bemerkungen 
zu  der  Ueberfioht  der  hiftorifchen  Handjchriften  aus 
der  St.  Emmeranfi  hea  Sammlung.     LH.  Nachrich- 
ten über  einige  die  altere  deutfehe  Gefchichte  betref- 
fenden Handjchriften  unter  den  lateinij>;hen  Hand- 
Schriften  der  Münchener  Bibliothek,  faft  fimmtüch  , 
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Nacblafs  des  vormaligen  Nürnberger  Arz- 
Hiftorikers  Scheda.  IV.  Heinrich  Truch' 
Tenhoven  Forefeizung  des  grOfseren  Ge- 
des  Ptolemaeus  Lucenfis  v.  J.  1338  — 
mufterbafte  Bibliographie  eines  bis  dabin 
<annten  Annaliften!  Alle  drey  Auffitze  find 
vom Hin.  Bibliothekar  Boten.  V.  Ueber ficht  des 
Brief wechfels.  (März  und  April  i8">)-  Vorzüglich 
wichtig  und  der  Beherzigung  werth  find  hier  Hrn. 
Regie rungsraths  Delius  Bemerkungen  über  Hrn.  fl- 
fenbachs  beabfiehtigte  Bearbeitung  eines  geographi- 
fchen  Index  aus  den  Actis  Sanctorum  und  Bouquet 
SS.  rer.  Gallie.  Die  übrigen  Briefe  enthalten  theils 
Literarnötizen,  Iheils  Berichte  der  Mitarbeiter  von 
dem ,  was  fi«?  geleiftet  oder  zu  leiften  gefacht  haben. 
Hrn.  Hofr.  Dr.  Wilken  in  Berlin  fcheint  es  zweck- 
mäßig zu  feyo»  die  älteren  Schriffteller  der  einzel- 
nendeutfehen  Völker  mit  aufzunehmen,  indem  ja 
nur  aus  ihnen  die  Kenntnifs  der  urfprünglicben  allge- 
meinen Verbältniffe  aller  deutfehen  Völker  gefchöpft 
werden  könne.  Werde  Gregor  v.  Tours  aufgenom- 
men: fo  fey  kein  Grand  den  Cafjiodor,  Jordanes  und 
Paul  Warnefried  auszufchliefsen.  Selbft  des  Tacitus 
Germania  muffe  an  der  Spitze  der  ganzenSammlung 
ftenen.  —  Auch  Auszuge  aus  dem  Ammanus  MarceU 
linuSy  den  Panegyriften  11.  a.  findet  Ree.  nothwendig. 
(D„tr  Bafthluft  f»tßt.) 

STAHTSWISSENSCHAFT. 

Halls,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Porfchld- 
ge  zur  Verbefferung  der  Gefetzgebung  über  das 
E'uiquartirungsweßn  in  den%preufsi  fchen  Staa 
ten,  hauptfdchlich  in  Beziehung  auf  die  Städte. 
Allen  Einquatfirungsbehörden  in  den  preufsi- 
fchen  Staaten  gewidmet  von  einem  Mitcliede 
der  Einquartirungs-  Deputation  der  Stadt  Halle. 
1819-  60  S.  8-  (5  Gr.)    .  ,  | 

Der  Vf.  diefer  Vorfchläge  erfebaint  als  ein  Mann, 
der  Ober  feinen  Gegenftand  reiflich  und  ernftlich 
gedacht  hat.  Er  hat  dabey  nicht  das  Einquartirungs- 
wefen  in  Kriegszeiten  vor  dem  Auge,  ungeachtet 
feine  Vorfchlige  auch  dort,  wenigstens  bey  regel- 
mässigen Kriegszagen  und  zu  dem  Ende  notwendi- 
gen Einquartirungen,  -fehr  gut  benutzt  werden  kön- 
nen, fondern  zunächft  nur  das  Einquartirungswe- 
fen  in  Friedenszeiten ;  das  in  mehreren  Orten,  be- 
sonders in  den  fogenannten  Etappenftädten ,  zu  ei- 
ner bleibenden  Laft  der  Einwohner  fich  ausbilden 
zu  wollen  fcheint,  und  wegen  de»  Drucks,  wel- 
cher es  begleitet,  wirklich  unter  die  fehr  beachtungs- 
würdigen  Gegenftände  der  Gefetzgebung  und  Ver- 
waltung gehört.  —  Die  Hauptfätze,  welche  der 
Vf.  hier  aus-  und  durchzufahren  fucht,  und  nach 
unterer  Ueberzeugung  auch  wirklich,  fo  wohl 
durch  die  Natur  der  Sache,  als  iasbefondere  aus 
den  allgemeinen  Ideen  preufsifeben  Gefetzgebung 
fehr  gut  entwickelt  hat,  find  (S.  18):  0  Aüe  und 


len  Einquartirung  zu  übernehmen  gezwungen  wen- 
den mufs,  wird  dafür  vom  Staate,  nach  einein  bil- 
ligen Tarif,  über  welchen  der  Staat  und  die  Quar- 
tiergebende Commune  übereinkommen,  volljtändig 
entfehädiget.  3)  Die  Einquartirung  in  die  Privat- 
häufer  tritt  nicht  eher  ein,  als  wenn  keine  öffent- 
lich leere  Gebäude  dazu  vorhanden  find,  und  die 
Commune  keine  andern  Mittel  zur  Unterbringung 
der  Truppen  hat.  Nur  dann  füllen  die  Truppen  ist 
die  entbehrlichen  Wohnräume  der  Pri»atperfobe» 
einquartiert  werden.  4)  Die  Ortsobrigkeiten  ver- 
theilen die  Mannfchaft  nach  dem  Maafse  der  ent- 
behrlichen Wohnräume.  Jedoch  foll  es  jeder  Com- 
mune frey  ftehen,  die  auf  fie  kommende  Mannfchaft 
in  Baracken,  Kafernen,  oder  andere  Anfulten  un- 
terzubringen, wenn  fie  nur  dafür  forgt,  dafs  die  ga- 
fetzlichen  Quartierbedürfniffe  gereicht  werden,  5) 
In  der  Regel  foll  zwar  die  tarifraäfsige  Eatfchädi- 
gung  dafiir  unmittelbar  und  auf  der  Stelle  ans  den 
Staatscaffen  erfolgen,  wo  aber  Hui  denn  Tie  eintre- 
ten, da  foll  die  Commune,  oder  wenn  deren  Kräfte 
nicht  zureichen,  das  Regierungs- Departement,  die 
Entfchädigung  der  Privaten  einftweiien  leiften.  6) 
Befondere  Vorkehrungen  zu  den  ninftweiien  nöthb- 
gen  Entfchädigungsfonds  zu  treffen,  bleibt  den  Orts- 
und Regierungsbehörden  cltierlaffen.  .— .  Die  dem 
Quartierträger  zu  leiftende£ntfcbä«(igung  felhft  wiU 
Qbrigens  der  Verf.  nicht,  wie  diefes  ra«ift  nur  ge- 
fchieht,  blofs  auf  den- Aufwand  befebränkt  wiffen, 
welche  jenem  die  Bekoftigung  des  Soldaten  veruzv 
facht,  fondern  mit  Recht  verlangt  er  auch  einigen 
Erlau  für  das  Quartier  felbft,  die  Lagerftätte,  Holz 
zur  Feuerung  und  Licht  (S.  ai).  Nur  hie  und  da 
fcheint  der  Verf.  etwas  zu  weit  zu  gehen.  Die 
ftreng  eeometrifche  Rückficht  auf  den  Raum,  wie 
er  fie  (S.  26)  vorfchlägt,  ift  wohl  nirgends  möglich, 
e  Lokalität  der  Zimmer  mufs  wohl  zuerft  beruck- 


iede  Einquartirung,  welche  von  der  Regierung  ver- 
ordnet wird,  foU  als  allgemeine  Landes  -  oder  Staat  9- 
Utt  angefeben  werden.   2)  Wer  daher  in  Nothfäl- 


fichtigt  werden,  wenn  die  Behörden  die  Mannichart 
gehörig  unterbringen  wollen.  Auch  geht  es  nicht 
an,  den  HauseigenthQmern  die  Vertiieilung  der  dem 
Haufe  zugelegten  Mannfchaft  unter  die  Miethsleute 
zn  überlaffen,  fondern  die  Einquartirung  mufs  auf 
Alle  von  den  Behörden  felbft  vertheilt  werden.  -  U 
Nach  diefen  allgemeinen  Grundfätzen  bat  der 
Vf.  die  neueften  preufsifeben  Verordnungen  Uber 
das  Einquartirungs  wefen  fowohl  in  Garni  fonsorten, 
als  bey  Durchmarfchen  ein  heim  ifchcr  und  fremder 
Truppen  (S.  98  f.)  beleuchtet,  und  hoffentlich  wer- 
den die  Bemerkungen,  welche  er  hier  über  mehrere 
Puncte  macht,  der  Aufmerkfamkeit  der  hohem  Be- 
hörden nicht  entgangen  feyni  Lifst  fich  auch  nicht 
alles  anf  der  Stelle  fo  geltalten ,  wie  er  es  wünfebt, 
und  mag  Oberhaupt  mancher  feiner  Wünfclie  noch 
manche  Modification  nöthig  machen,  beherzigens- 
werth  find  jene  Wünfche  gewifs  immer.  Doch  kön- 
nen wir  uns  auf  das  Einzelne  derfelben  hier  nicht  ein- 
laffen.  Nur  die  Bemerkung  können  wir  nicht  unter- 
drücken, dafs  wir  die  Vertbeilung  der  zur  EntfchJdi- 
gung  nöthigen  Summen  nach  dem  Fufse  des  Einkom- 
mens, welcheder  Vf.(S.  5 1)  vorfchlägt,  geradefür  die 
allerfchwierigfteVertbeüungsweilelalten  muffen. 
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GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M.,  in  der  Andrei.  Buchh.:  Ar- 
chiv der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfche  Ge- 
fchichtskunde ,  herausgegeben  von  /.  Lambert 
Büchler  und  Dr.  Carl  Georg  Dümge  u.  f.  w. 

(ßefchluft  der  Im  vorigen  Stück  ahgebrocktnen  Recenfioiu) 

VI.  TT**""  dl*  Wfigntrfchc  Ausgabe  der  Ditmar- 
w  fchen  Chronik  vom  Hrn.  Bibliothekar  Dr. 
Ebert  in  Dresden.  Eine  ftrenge  Beurtheilung  diefer 
fo  wenig  in  der  Critik ,  als  in  der  Erkllrung  des 
Textes  mit  Uebexlegüng  veranftalteten  Ausgabe, 
worin  zwey  verfchiedene  Codices,  der  Dresdener 


Brflffeler ,  wenig  folgerecht  zufam menge 
fchmolzen  find.  VII.  Zur  Fürbitte  für  den  Chro- 
nographut  Saxo  von  Kinderling,  der  ihn  frtr  älter, 
als  Ditmar  hielt,  abgedruckt  aus  dem  Allg.  Lit. 
Anzeiger  Ifct.  Nr.  ti.  VIII.  Verzeichnet  der  für 
die  Sammlung  brauchbaren  Handfchriften  in  der 
König l.  Bibliothek  au  Berlin  vom  Hrn.  Hofr.  und 
Prof.  Dr.  Wilkeni  der  genauere  Nachrichten  von 
demfelben  fich  vorbehalten  hat.  IX.  Anonymus 
de  miraculis  S  Dionyfil.  Eine-  noch  wenig  ge- 
bannte Handfchtlft  auf  der  Königl.  Bibliothek  in 
Berlin  vom  Hrn.  Prof.  Stemel  in  Breslau.  I.e 
Long  kannte  das  Werk  nicht,  das  indefs  fflr  den 
Zweck  der  Gefellfchaft  nur  geringe  Ausbeute  lie- 
fern mag.  X.  Nachrichten  Ober  einige  die  ältere 
Gefchichtt  betreffenden  Handfchriften  u.  f.  w.; 
Fortfetzung  von  Nro.  III.  XI.  lieber  Walter  von 
Aquitanien  von  Hrn.  Dr.  Mone.  Ein  fehr  interef- 
fanter  Auffatz.  Der  Vf.  zeigt:  der  Zufammeo- 
hang  der  Sage  von  Walter  enthalte  keine  Gc- 
fchichte;  er  fey  urfprflnglich  ein  weftgothifcher 
Sonnenheld ,  aus  dem  durch  Aufhörung  und  Um- 
wandlang des  Heidenthums,  und  im  Verlauf  der 
Zeiten  ein  epifcher  Held  geworden ,  wie  es  mit 
allen  Perfonen  des  Heldenbuchs  gegangen;  Leben» 
Treiben  und  Sitten  der  Zeit  aber,  die  in  dem  Ge- 
dichte gefchildert  worden,  feyn  gefchichtllch  wahr, 
XII.  Bemerkungen  bey  der  Lefung  des  zweyten  und 
dritten  Heftt,  erften  Bandes  des  Archivs  der  Gefell- 
fchaft für  ältere  deutfche  Gefchlchtskunde  vom  Hrn. 
Regierungsralh  Delhis.  —  Für  die  Anordnung  des 
ganzen  Unternehmens  beachtenswerth.  Er  findet 
notwendig,  dafs  die  Quellen  in  chronologifcher 
Ordnung  abgedruckt  werden ;  aber  nicht  eher,  als 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


bis  man  überzeugt  ift,  alle  Materialien  vollftünlig 
beyfammen  zu  haben.    Karten  und  andere  Krlau- 
terungskupfer  könnten  entbehrt,  oder  nach  Vol. 
lendung  de3  Ganzen  in  einem  befanden)  Jkylage- 
band  geliefert  werden;  dagegen  feyn  Schriftproben 
für  die  Critik  durchaus  unentbehrlich.    Eine  Be< 
denklichkeit  werde  Geb  mit  den  Bilderfchriftftel« 
lern,   dem  Chronlcon  picturatum  u.  a.  erheben* 
Ausfcheiduneen  dürften  nur  ftatt  finden:   1)  wö 
zwey  Schriftfteller  die  nämlichen  Worte  gebrau* 
chen,  oder  diefe  mit  einer  fo  kleinen  Abweichung 
vorkommen,  dafs  dadurch  in  den  Nebenbegriffen 
durchaus  keine  Verfchiedenheit  entftehe;  a)  wö 
zwar  eine  entweder  unhandlichere  oder  verbargt© 
Erzählung  eines  und  deffelben  Vorgangs  bey  vef- 
fchiedenen  Schriftftellern  vorhanden  fey,  in  wel- 
chem Fall  die  Auslaffung  in  den  fpäteren  Schrift- 
ftellern mit  Verweifung  auf  den  froheren  bemerkt 
werden  muffe.     Dagegen  fey  die  Ausfcheidung 
unzuläTfig,   wenn  der  jüngere  Schriftfteller  zwar 
im  Ganzen  daffelbe  Factum  im  Wefenüichen  mit 
denfelben  Worten  giebt,  aber  felbftftändig  ab^ 
fchrieb  und  gleichfam  eine  neue  Recenfion  liefer- 
te und  in  den  Nebenumftänden  nicht  unbedeuten- 
de Zufä'tze  hat,  und,  wo  bey  Darftellung  einer 
und  derfelben  Thatfachc  fowonl  die  Diction,  als 
dje  Erzählung  völlig  verfchieden  ift.  '   Bey  den 
Actis  SS.  möchten  Weglaffungen  der  Art  nicht 
häufig  vorkommen,  die  aber  doch  nach  des  Ree. 
Meynung  fehr  grofser  Ausfcheidtingen  bedürfen, 
da  fie  fehr  viel  für  den  Zweck  Unnützes  enthal-  ' 
ten.    Ein  allgemeines  Gloffar  fey  vorzuziehn;  Quart- 
format am  zweckmäfsigften.    Die  Urkunde  Frie- 
drichs III.  von  1332  gehöre  wohl  nicht  in  die 
Sammlung;    wo  folle   die    Grenze  feyn?  Ree. 
glaubt,  am  heften  würden  die  Urkunden  in  einem 
befonderen  Bande  gegeben;  aber  keine  andere 
als    die  nothwendig   zu    den  herauszugebenden 
Quellenfchriftftellern  gehören.    Das  Uebrige  find 
grofsentheils  literarifene  Berichtigungen.   XIII.  £i-  a 
nige  Bemerkungen  zur  beiläufigen  Ueberficht  der 
Hauptquellenjchriften    deutjeher   Gefchichten  des 
Mittelalters,  theils  Berichtigungen,  theils  Zufätze 
zu  dem,  was  B.  1.  H.  I.  S.  37  —  48  vorkommt. 
XIV.  lieber  den  Anonymus  Schyrentis  —  beide 
Auf  -  ■•  vom  Hrn.  Hofr.  Hoheneicher.    XV.  Alis- 
celten.  ij.Plan  der  Gefellfchaft  für  Gefchichte  und 
Alterthumskunde  Weftphalens  —   auch  befonders 
abgedruckt.   Die  Gefellfchaft  kann  und  wird  dem 
5  (4)  Frank- 
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Frankfurter  Verein  fehr  gut  vorarbeiten,  a)  Be- 
fehreibendes  Verzeichnifs  der  Handfchriften  der 
Carlsruher  Hqfbibliothek  von  Hrn.  Hofr.  Moleer. 
Beygefügt  ift  ein  Facftmile  des  Pergamentcodex, 
der  die  Briefe  des  h.  Bonifacius  enthält.  3)  Lan- 
deskunde der  Vorzeit  vom  Hro.  Legationsrath  Koch 
v.  Sternfeld,  Ankündigung  eines  befonderen  Wer- 
kes unter  diefem  Titel,  das  willkommne  Bey- 
trige  für  die  Geographie  des  Mittelalters  verfpricht. 
4)  Nachtrag  zu  dem  im  Archiv  gegebenen  Ver- 
zeichniße  der  Handfchriften  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Hannover  vom  Hrn.  Dr.  Pertz.  5)  Anfrage, 
den  Adam  von  Bremen  betreffend  vom  Hrn.  Prof. 
Ricklefs  in  Oldenburg.  Wo  Fabricius  nachgelaf- 
fene  Sammlung  fOr  eine  neue  Ausgabe  diefes 
Schriftftellers  Reblieben?  -  Nach  Leffings  Col- 
lectaneen  Art.  Hamburg  find  fie  nach  Copenhagen 
gewandert;  nur  wird  nicht  bemerkt:  ob  fie  in  ei- 
•  ne  öffentliche  Bibliothek  oder  in  eine  Privatfamra- 
long  übergegangen  find.  6)  Nachweifung ,  die 
Chronica  Leodicenfts.  —  Welcher?  wird  nicht 
gefagt  —  betreffend  vom  Hrn.  Dr.  Warnkönig. 
7)  Uefchlujs  der  hohen  Bunde svet fammlung ,  das 
Cefammtunternehmen  der  Gefellfchaft  betreffend, 
Aug.  17.  1820,  es  den  Regierungen  Deutfchlands 
zur  Unterftütznng  zu  empfehlen;  auch  in  öffent- 
lichen Blättern  bekannt  gemacht. 

H.  3  enthält  I.  Bemerkungen  Über  den  Ceift 
and  hiftorifchen  Werth  der  erften  8  Urkunden  des 
Gudenfchen  Codex  diplomaticus  vom  Hrn.  Sena- 
tor Vogt  in  Frankfurt,  die  mit  vieler  Umficht  aus 
diefen  Urkunden  hauptfächlich  gefolgerte  äljefle 
Gefchichte  des  Mainzer  Kurftaates,  um  fo  wich- 
tiger und  willkommner  dem  Gefchichtsforfcher, 
da  viele  Urkunden ,  die  Entftehung  des  Mainzer 
Kurftaates  betreffend  im  Brande  des  Schloffes  zu 
Eltvill  1339  zu  Grunde  gegangen  find.  II.  Nach- 
richt über  eine  von  J.  G.  ßoannis  bearbeitete  Aus. 
gäbe  der  Sammlung  des  Vrftißus  in  der  Königl. 
Bibliothek  zu  München,  vom  Hrn.  Bibliothekar 
Docen,  nach  der  Befchreibung  der  forgfamen 
Beachtung  der  in  jener  Sammlung  enthaltenen 
Quellen  werth.  III.  Auszug  aus  dem  Verzeich- 
ntjfe  der  Handfchriften  der  St  Bertholomeus  ■  Stifts- 
Bibliothek  zu  Frankfurt  a.  M  vom  Hrn.  Rath  Dr. 
Schiojjer  da  felbft  IV.  Vorläufige  Nachricht  von 
ein  fr  fehr*feltenen  Chronik  der  Kaifer  und  Päplte. 
Augsb.  1476,  vom  Hrn.  Geheimrath  Arnolds.  Ei- 
ne fehr  genaue  Bibliographie.  Ueber  den  Verfaf- 
fer  derfelben  ift  man  fehr  in  Ungewifsheit.  Hr. 
▼.  A.  vermuthet:  der  Drucker  Johannes  Bämler 
habe  fie  (elbft  zufammengetragen.  In  dem  folgen- 
den Auffatz:  V.  Weitere  Bemerkungen  über  die 
Chronica  von  allen  Kaifern  und  von  allen  Päpften 
Augsb  von  Joh.  Bämler  1476,  vergleicht  er  fie  mit 
der  Chronik  des  Jacob  v.  Königshofen  bey  Schil- 
ter, weil  man  auch  diefen  für  den  Verfaffer  ge- 
halten habe,  nnd  findet  es  nicht  unwahrfebeinlicb, 
dafs  eine  Handfchrift  von  Königshofen  zur  Grund- 
lage dinier  Bämlerfchea  Compüation  gedient  habe. 


Die  Redaction  vermuthet:  die  BämTerfche  Chro- 
nik  fey  eine  Ueberfetzung  der  Chronica  de  Ro- 
man. Pontif.  et  tmperatonbut,  oder  des  Martinus 
Polanus,  wohl  nicht  mit  Grund,  da  Bämler  fich 
darin  felbft  als  Augenzeuge  von  Begebenheiten,  an- 
fahrt. Wenigftens  würde  dann  doch  die  Ueber. 
fetzung  von  ihm  interpolirt  feyn.  VI.  Ueber 
Schminke's  Handexemplar  einer  Ausgabe  der  Vita 
Carole  M.  von  Eginhard,  mit  eigenhändigen  Rand- 
bemerkungen des  Herausgebers,  in  der  Uaiverfi- 
täts  Bibliothek  zu  Marburg  von  demfelben.  Da 
Exemplar  ift  beym  Einbinden  febr  verfchnitten; 
das  Erhaltene  ift  aber  noch  immer  der  Beachtung 
werth.  VII.  Einige  Worte  über  einen  vorzüglichen 
Codex  Mr.  der  Chronik  des  Regina  von  der  Re- 
daction. Er  ward  vormals  im  KJofter  Prüm  auf- 
bewahrt, ift  nicht  die  Urfchrift  felbft,  fondera 
eine  forgfältige  Abschrift,  und  enthält  aufser  der 
Chronik  des  Regino  Eginhardts  Leben  Karls  des 
Grofsen,  die  Annales  regg.  Franc,  Pippinl  ef  Ca. 
roli  Afc,  und  den  Theganus  vom  tften,  Cap>  bi* 
Ende.  VI  IL  Bemerkungen  und  Vorfehl  äge  über 
die  Bedingungen  volljtändiger  Ausgaben  und  ge- 
treuer Nachftiche  der  Handfchriften  vom  Hrn.  Dr. 
Mqfer  in  Stuttgart.  Der  VL  bemerkt:  der  Zweck 
der  beabßchtigten  Ausgabe  der  Queilenfchriftftel- 
ler,  jede  andere  entbehrlich  zu  machen,  fey  un> 
reichbar,    wenn  für  die  Bearbeitung  nicht  eine 

Enz  beffimmte  Vorfchrift  gegeben  werde.  Eut- 
hrlich  könne  jede,  vorhandene  Handfchrift  u»d 
jede  andere  Ausgabe  aur  dadurch  werden,  dafs 
die  von  der  Gefellfchaft  zu  liefernde  Ausübe» 
fämmtliche  vorhandene  Ausgaben  oder  Handfchrif- 
ten erfetze,  und  dafs  fie  fpäteren  Entdeckungen 
die  Möglichkeit  der  Aufnahme  fichere.   Das  Erlte 
könne  nur  gefchehen  durch  die  verwirklichte  Ue- 
beriieht  aller  vorhandenen  Handfchriften  ,  und 
derjenigen  Ausgaben,  die  jetzt  verlorene  Hand- 
fchriften benutzt  haben,  in  ihrer  eigenthümlichen 
Vollständigkeit.    Diefe  Ucbe« ficht  entftehe  nicht, 
wenn  fich  die  Critik  irgend  Aenderungen  des 
Textes  erlaube,  oder  Lesarten  aus  verfchiedenem 
Handfchriften  und  Ausgaben  in  den  Text  zufam-  . 
men  trüge,  fondern  blofs  dann,  wenn  bey  jeder 
Ausgabe  eine  einzige,  nach  forgfaltiger  Prüfung  für 
die  Befte  erkannte  Handfchrift,   eine  gedruckt» 
Ausgabe  hingegen  blofs  dann,  wenn  fie  entfekie- 
den  alle  vorhandenen  Handfchriften  durch  von  den- 
felben  unabhängige  aus  verlorenen  Handfcbriftea 
gefchöpfte  Lesarten  überträfe  als  Text  betrachtet, 
und  fo  abgedruckt  würde,  dafs  es  vollkommen 
gleichgültig  fey;  ob  man  die  Handfchrift  felbft 
oder  den  Abdruck  derfelben    zur  Hand  habe. 
Hieher  gehörten  auch  die  Schriftproben,  Siegel- 
abdrucke u.  f.  w.»  wofür  die  gröfste  diplomati- 
fche  Genauigkeit  gefodert  wird.    So  erft  fey  die 
befte  Handjchrift  erfetzt;  die  übrigen  würden  es 
durch  voliftändige  Angabe  aller  vom  obigen  Grund- 
text  verfchiedenen  Lesarten  mit  Bezeichnung  der 
üandfchrif  ten  >  zu  denen  fie  fich  fänden ,  und  zwar 
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fo,  dafs  dadurch  die  Möglichkeit  entftehe,  aus  der 
gegebenen  Variantenüberiicht,  und  dem  Grundtext 
eine  jede  der  vorhandenen  Handlcbriften  in  ihrer 
eigentbQmlichen  Vollftändigkeit  wieder  abdruckea 
zu  laffen  u.  f.  w.  Diefe  Foderungen  üud  nach  des 
Ree.  Anficht  To  ftrenge,  dafs  die  Gefelllchaft  ihnen 
fchwerlich  wird  genügen  können,  und  es  ihr  ge- 
wifs  nicht  eingefallen  ift,  ihnen  genügen  zu  wollen. 
Würde  fie  diels  bey  der  ganzen  Sammlung  zu  teilten 
vermögen  ;  fo  würde  fie  mehr  leilten ,  als  bis  jetzt 
auch  nur  bey  einem  einzigen  Claffiker  geleiftet  ift. 
IX.  Ueberßche  des  Brief wechfels  (May  und  Juay 
1820).  Meift  Berichte  von  der  Tätigkeit  der  Mit- 
glieder und  eingefandte  Literarnotizeo.  Hr.  Prof. 
Stemel  in  Breslau  wünfeht  Preisaufgaben  von  der 
Gefelifchaft  in  Hinficht  der  Geographie  Deutfch- 
lands  im  Mittelalter.  Diefs  febeint  Ree.  eine  noth- 
•wendige  Vorarbeit  für  die  Gefelifchaft,  uod  er 
ftimrat  um  fo  angelegentlicher  in  diefen  Wunfeh 
mit  ein,  je  mehr  in  diefem  Felde  noch  aufzuklären 
und  tu  berichtigen  ift.  X.  Miscellm,  färamüicb 
vom  Hrn.  Prof.  Siebenkees  in  LandsHut.  1)  Litera- 
tur  der  Gejbhichte  des  Mutelalters,  Der  Vorfchlag 
ift  bey  dem  Aufhören  von  Meufels  B'ibl.  hift.  ßuders 
Verzeichoifs  vor  der  neueften  Ausgabe  von  Struvii 
corpus  hift.  Germ,  zum  Grunde  zu  legen ,  und  damit 
Frehers  Directorjum  nach  Hambergers  Ausgabe  zu 
verbinden.  9)  Aufnahme  v#«  Urkunden  in  die 
Sammlung.  Man  foil  fie  von  den,  QueUenfchnft- 
fUilern  trennen,  und  das  franzöfifche  Werk:  Diplo- 
mata,  Chartae*  epißolae  et  alia  documenta  ad  res 
Francicas  fpectantia  von  de  Brequigny  und  la  Porte 
du  Thed  zumMufter  nehmen,  und  Kethners  Vor- 
fchlag im  Journal  von  und  für  Deutfcbland  1791  St. 
3.  S.  asi  beachten.  3)  Ueber  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  der  Catalogen  der  Bifchofe,  Aebte 
und  Prälaten  in  manchen  Archiven.  Die  meiften 
find  unzuverläfsig.  4)  Von  einigen  Handfchrifters 
der  Gejchichten  des  Mittelalters.  5)  Grund/ätze, 
des  Muratori  über  Ausgaben  hytortfeher  Quellen, 
aus  deffen  Scripte,  rer.  hol.  VII.  35»  abgedruckt. 
6)  Erhebliche  Frage.  Ob  such  folche  Auswüchle 
wieder  mit  abgedruckt  werden  fülle«,  welche  nicht 
hiftorifchen  Inhalts  find,  wie  bey  Otto  von  *r«y- 
finaen  de  geftis  Friderici  I.  das  5te  Cap.  des  iflen 
Buchs,  oder  in  deffen  Chronikon  Bd.  8?  Die  Re 
daction  fragt:  ob  darüber  wohl  die  Meynungen  ge- 
theilt  feyn  könnten?  -  Die  Frage  kann  aber  duch 
Bedenklicbkeit  erregen,  wenn  durch  die  Quelleo- 
fchriftfteller  auch  der  Culturftand  des  Mittelalters 
Demerklich  gemacht  werden  foll.  7)  Bestimmung 
des  Alters  der  Handfchriften.  •  Der  Abdruck  der. 
Fifcherfchen  Bemerkungen  in  iiet,.Befchreibung  ty 
pographi/cher  Seltenheiten  und  merkwürdiger  Hand- 
fchriften U.S.  126  f.  wird  gewünfeht,  ui 
Redaction  verfprochen.  8)  Berichtigung.  Valen 
tini  epift.  de  origine  fontium-  GieJJae  i*!S8  fey  als 
nicht  hiftorifch,  Archiv  B.  %.  S.  100  auszureichen. 
Ein  Beweis,  dafs  man  keine  Bücher  anführen  uiuls, 
die  man  nicht  aus  eigner  Anficht  keimt. 
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Der  Vf.  hat  fich  fchon  in  feiner  Schrift:  Däne- 
marks Handels  läge  (Kopenh.  1817)  als  einen  Mann 
gezeigt,1,  der  es  liebt,  in  feinen  Anflehten  undUr- 
theüen  vom  Gewöhnlichen  abzuweichen ;  und  auch 
bey  Abfaffung  der  Vorliegenden  zog  er  es  vor,  fei- 
nen eignen  Gang  einzufchJagen,  als  fich  erft  in  den 
Schriften  eines  Filangieri ,  Feuerbach ,  oder  in  den 
neueren  franzöfifchen  Gefetzbüchern  umzofehen, 
damit  er  feine  Meynung  von  dem  abzuhandelnden 
Gegcnftand  mit  den  Gedanken  anderer  Vff.  ver- 
gleiche. „Verfueh  einer  Theorie"  möchte  Ree. 
das  kleine  Buch  nicht  nennen;  dazu  euthält  es  zu 
viele  oberflächliche  Betrachtungen  und  allgemeine 
Bemerkungen  .  die  vorgetragenen  Materien  find 
nicht  genug  zufammenhängend,  in  einander  grei- 
fend und  folgerichtig;  manche  angeführte  Beyfpiele 
dienen  kaum  zur  Erläuterung,  viel  weniger  dem- 
nach als  bündige  Beweife;  Declamationen,  Fragen, 
Ausrufungen  u.  f.  w.  paffen  nicht  in  ein  Lehrge- 
bäude. Zu  einem  folchen  erhält  man  hier  Matena- 
lien;  «lern  Gebäud.e  felbft  fublt  es  noch  an  der  geüb- 
ten Hand  des  Baumciftcrs.  —  Nach  einigen  Be- 
trachtungen über  die  Mofaifchen,  Athenienfifcheo, 
Rümifcheii  Strafgcfctze,  über  das  Crimi naiverfah- 
ren der  alten  Germanier  und  die  Strafgerechtigkeit 
in  neuern  Zeiten,  unterwirft  Hr.  V.  (S.  23  u.  C  w.) 
die  Grundfätze,  welche  in  der  peinlichen  Gefetz- 
gubung  angewendet  zu  werden  pflegen  und  welche 
zum  Theilallerdjngs  der  Berichtigung  und  näheren 
Beftiinmung  gar  fehr  bedürfen,  feiner  Revifion.  Er( 
handelt  alsdann  (S.  39  u.  f.  w.)  von  der  Schätzung 
der  Gefährlichkeit  der  verfchiedenen  Vergehen, 
und  zwar  von  der  Gefährlichkeit  der  That ,  der 
Perfon  des  Delinquenten,  und  der  Frequenz  der  be» 
gangenen  Vejrbrecbtit».  (Ueber  den  Zweykampf  ur> 
tiieult  d«r  Vf.  S.  48  u.  f.  w.  fehr  richtig.  Bey  kei- 
nem Gegeuftande  zeigt  fich  es. vielleicht  deutlicher, 
als  bey  diefem,  wie  wenig  es  der  äufseren  Qel'etz- 
gebuug  ein  rechter  Ernft  ift,  dem  Böfen  Einhalt  zu 
tbun.  „Mit  welchem  Rechte ,  fragt  Hr.  V.,  mit 
weicher  Gerechtigkeit  können  die  Gefetze  ihm  [dem 
befchimpften  Ofncier  u.  f.  w.}  eine  Ehrenrettung 
unterfagen,  wenn  fie  die  Macht  nicht  haben,  oder 
die  Mittel  nicht  gebrauchen,  ihn  vor  den  Hohn-, 
neckercien  ?u  fchiUzen,  welche»  der  Gehorfam  ilin 
au.sfet/tV  Es  fcheinl  attch,  als  ob  es  den  Ohrigkci* 
ten  nie  darum  zu  thnn  wJre,  Gehorfam  ru  fodern. 
Denn  da  fie  wohl  gewifs  die  Gewalt  haben,  ihn  zu 
erzwingen,  fo  haben  fie  vielleicht  niemals  kräftige 
Mittel  dsru  angewandt"  u.  f.  w.)  Es  wird  alsdann, 
noch  von  den  verfchiedenen  Graden  der  Schuldig, 
keit  (Schuld) ,  von  der  Zurechnung,  den  Ahndun- 
gen und  deren  verfchiedener  'Form  gehandelt  und 
mit  der  Verfichernng  (S.  149)  gefchloflen :  ihm,  dem 
Vf.,  „fcheine  diei«  feine  Theorie  meufchenfreund- 
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lieber  und  fowobl  für  den  unglücklichen  Verirrten, 
als  für  die  ganze  bürgerliche  Gefellfchaft,  vorteil- 
hafter zu  ieyn,  als  jede  ander*"  Wie  konnte  fich 
aber  Hr.  V.  auch  nur  djefer  Vermuthung  überlafien, 
da  er.  felbft  (S.  23)  bekennt,  nicht  zu  wriffen,  \yas 
in  neuern  Zeiten  über  feinen  fo  wichtigen  Gegen- 
ftand  gefchrieben  worden  ift,  und  da  Montesquieu* 
Ejprit  des  Lais  die  einzige  Schrift  ift,  die  er  über 
denfelben  gelefen  zu  haben  (cheint,  und  aus  welcher 
er  hier  und  da  Stellen  anführt?  —  Unter  mehre- 
ren Inconfequenzen ,  auf  welche  Ree.  geftofsen  ift, 
ftehe  nur  diefe  hier:  S.  52  fagt  der  Vf.  „unfern 
Grunifätze  haben  gegen  ihn  (den  Selbftmörder) 
nichts ;  denn  wahrlich  ift  feine  Perfon  nicht  gefähr- 
lich und  fein  Beyfpiel  wird  fchwerlich  zur  Nach- 
ahmung reizen"  (woher  weifs  diefs  der  Vf.?) ;  und" 
S.  53  beifst  es  bey  Gelegenheit  des1  Kindermordes: 
„Ks  mufs  eine  tiefe  Verehrung  des  men/chlkhen 
Lebens  in  alle  Herzen  geprägt  werden  '  u.  f.  w. 
Wie  verträgt  fich  die  Anerkennung  der  Nothwen* 
digkeit  dieler  Verehrung  mit  jenen  Grundfätzen? 
pie  kleine  Schrift  enthält  gewifs  viele  gute  Gedan- 
ken und  der  Aufmerkfamkeit  werthe  Bemerkun- 
gen und  Vorfchläge;  um  aber  auf  die  Benennung 
einer  die  Probe  haltenden  Theorie  Anfpruch  zu 
machen,  bedarf  fie  noch  gar  fehr  der  Ueberarbei- 
tung,  wobey  es  Hr.  V.  nicht  verfchmähen  möge, 
die  Arbeiten  neuerer  Criminaliften  zu  ' 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

TCiingem,  b.  Cotta:   Tafchenbuch  für  Damen 
auf  das  Jahr  1821.  318  S.  ia. 

Unter  den  profaifchen  Auffätzen  diefes  in  fei- 
nem alten  Werthe  fich  behauptenden  beliebten  Ta- 
fchenbuches zeichnet  fich  das  Schlufsftück  vorzüg- 
lich aus:  S.  385-318-  »  Brief  blättchen  an  die  Le- 
ferln  des  Damen-  Tafchenbuchs  bey  gegenwärtiger 
Uebergabe  meiner  abgerufenen  Gedanken  vor  dem 
FrOhftück  und  dem  NachtJtQck  in  Löbichau  von  Jean 
ilau/."  —  Eine  geniale  Schilderung  des  geift-  und 
enufsreichen  Zufammeulebens  mehrerer  edler 
erfonen  von  beiderley  Gefehl  echt,  auf  dem  gaft- 
freundlichen  Gute  der  Herzogin  von  Kurland  im 
Altenhurgifchen,  hegleitet  von  einer  humoriftifchen 
Aerntefeftpredigt  in  der  Lobichauer  Kapelle  meines 
Schlafzimmers  den  isten  Sept.  gehalten  im  Traw 
me  (308  — 31«)  und  eilf  Numern  abgeriffener  Ge- 
danken oder  Polymeter.  Von  dieler  trefflichen 
Blüthe  als  Proben  nur  Eine!  S.|  R.  die  unendliche 
Sehnfucht.   „  In  jedem  Menfchen  wohnt  eine  heifse 
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unendliche  Sehnfucht  nach  einem  höchften  Him- 
mel, die  er  durch  Erdenfreuden  kühlen  will,  wie 
die  indifchen  Weiber  fich  Schlangen  2ur  Kühlung 
in  den  Bufen  legen.  Aber  unfere  Schlangen  fte- 
chen  das  Herz,  und  es  ftirbt  uogekühlt  am  bren- 
nenden  Dürft.  Nur  die  Schlange  der  Ewigkeit  er- 
Mfobtjlto  lechzend«  Bruft."  —  Aufser  diefem 
vortrefflichen  Beytrage  von  J.  P.  wird  man  aber 
doch  auch  die  Erzählung  der  junge  Mahler  von  Ca- 
roline Pichler  (S.  1— 10»)  und  eines  Ungenannten 
das  Mährchen  von  der  Perle.  Aus  alten  Papiere» 
eines  Unbekannten  (S.  124—208)  nicht  ohne  Ver- 
gnügen lefen.  Wir  vermieten  diefsroal  ungerne 
Mittheilungen  von  der  geiftreichen  Therefe  H.; 
denn  das  Mährchen  ift  wohl  fchwerlich  von  ihr. 
7-  Den  poetifchen  Antheil  eröffnet  ein  Sonnetten- 
kranz  von  Dr.  Georg  Döring  Maria  (Sioj— 114). 
Achtzehn  Sonnette  auf  denfelben  Gegenftand,  ein« 
verftorbeneGeÜebte!  _  Ungeachtet  feit  Petraich» 
die  Form  einer  folchen  Todtenreife  febon  oft  ift 
nachgeahmt  worden ,  doch  nicht  ohne  Eigentüm- 
lichkeit und  Innigkeit  des  Gefühls !  -  Sodann  fin- 
den fich  mehrere  Gedichte  ron  Co»»,  unter  denen 
uns  die  Romanze  Trlftrans  Tod  (S.  1 16  —  121)  und 
die  Erzählung  der  Tempel  zu  Ede/fa  (S.  114  -  116) 
am  beften  zugefagt  hat.  Einen  beträchtlichen  Raum 
füllen  die  Gedichte  aus  dem  Perfifchen  von  Friedrich 
Rackert  (S.  211-  248)  von  Dfchelaleddin  Rami  Sie 
finden  fich  zwar  färomtlich  febon  in  Hammers  Ge- 
fchichte  der  fchönen  Redekünfte  Perfiens  überfetzt; 
aber  da  jener  treffliche  Kenner  and  Forfcher  mor- 
genländifcher  Literatur  bey  feinen  vielen  Arbeiten 
nicht  immer  Zeit  genug  zu  haben  fcheint,  dem, 
was  er  aus  öftlichem  Hoden  auf  deutfehen  verpflanzt, 
durch  gröfsere  Sorgfalt  in  RückGcht  auf  Sprache 
und  Metrum  den  ganzen  Werth  zu  geben,  der  je- 
nen Erzengniffen  zu  gebühren  fcheint;  fo  ift  es  ein 
Verdienft  von  Hrn.  R's. ,  dafs  er  mit  feiner  bekann- 
ten Gewandtheit  hier  nachhelfen  wollte.  —  An- 
ziehend find  fie,  diefe  myftifchen  Töne  und  Klinga 
von  der  Nachtigall  der  Befchauung,  wie  die  Perfer 
djefen  Dichter  nennen;  aber  ob  fie  in  ihrer  theofo- 
phifchen  Ueberfchwenglichkeit  den  meiften  Leierin- 
nen des  Tafchenbudhs  gerade  werden  behagen,  zwei- 
feln wir  faft.  Ebenfalls  ein  gröfseres  Ganze  bilden 
die  zwölf  Romanze  von  Robert  dem  Teufel,  nach 
einer  alefranzöfifchen  Sage  von  Guftav  Schwab  (S. 
349  —  *84).  Das  Hiftorifche,  das  zum  Grunde 
liegt,  oder  die  Fabel  felbft  ift  im  Abenteuerlichen 
nicht  ohne  Intereffe;  die  Behandlung  leicht,  keck 
und  ftoffgemäfs.  Von  den  zwey  Wyfs'fchen  Bey- 
trägen  Idas  Augen  S-  12t  und:  Mein  Strohdach  SV 
123  geben  wir  dem  letzten  den  Vorzug. 
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AR7.  NEtfUELAHRTHElT. 

Halib  ,  in'Coinmiff.  b.  Hemmerde  und  Schwetfch- 
kc:  Ueber  Verbrennungen  und  das  einzige, 
ßchere  Mittel,  fie  In  jedem  Grade  fchnell  und 
fchmerzlos  zu  heilen.  Von  Dr.  Karl  Heinrich 
Dtoadi,  ord.  üff.  Prof.  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie und  Director  der  Klinik,  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde.  (Für  Aerzte  uud  Nicht- 
ärzte)  1816.64  S.  8-   (6  Cr.) 

„  1  las  Mittel,  welches  ich  hier  empfehle fo  be- 
ginnt  der  Vf.  feine  Schrift,  „ift  weder  neu, 
noch  unbekannt,  allein  es  gleicht  einem  rohen  Dia- 
mant unter  gefchliffenen  Glasfcherben."' —  Es  ift 
wahr,  das  kalte  Waffer,  —  denn  das  ift  das  em- 
pfohlene Mittel,  ift  von  jeher  unter  den  Mitteln  ge- 

Jen  Verbrennungen  mit  aufgezählt  worden,  allein 
iefen  Grad  der  Wirkfamkeit  hat  vor  dem  Vf.  noch 
Niemand  an  ihm  beobachtet.  Denn  obeleich  unter 
den  englifchen  Aerzten  befonders  Thomfon  und  ganz 
vorzüglich  Barle  in  feinen  Gffajt  die  vortrefflichfte 
Wirkung  vom  kalten  Waffer  in  den  hrftigften  Ver- 
brennungen beobachtet  haben ;  fo  haben  fie  doch 
keine  Beyfpiele  angeführt,  welche  beweifen,  dafs 
das  kalte  Waffer  aueh  -fogar  bey  Verbrennungen  mit 

5 Iahendem  Eifeo,  wenn  es  fchnell  angewendet  wird, 
er  Eiterung  zuvorkommt,  und  der  Brandfchurf  in 
einigen  Stunden  fo  ohne  alle  Entzündung  auftrock- 
nen macht,  dafs  er  nach  Verlauf  einiger  Zeit  mit 
Hinrerlaffung  einer  neugebilHetcn  Oberhaut,  wie 
ein  Blatternfchorf ,  abfäOt.  Merkwürdig  und  wich- 
tig ift  infonderheit  auch  die,  vom  Vf.  beobachtete 
Wirkung  des  kalten  Waffers  auf  die  völlige  Be- 
febwichtigung  des*  durch  Verbrennungen  hervorge- 
brachten Aufruhrs  im  Nervenfyftem ,  wenn  es  nur 
nicht  gar  zu  fpät  angewendet  wird.  Denn  es  ift  bis- 
her durchaus  unmöglich  gewefen,  das,  durch  den 
hohen  Grad  des  Schmerzens,  veranlafste  heftige 
Fieber  tu  dämpfen ;  felbft  die  reieblichften  Aderläf- 
fe,  der  ganze  antiphlogiftifche  Heilapparat  und  die 
gröfsten  Gaben  von  Mohnfaft  vermochten  wenig 
oder  nichts  dagegen.  Eben  fo  wenig  leifteten  die 
flüchtigen  Riechmittel.  Diefs  Mittel  empfiehlt  fich 
aufserdem  fehr  durch  die  Schnelle  und  Bequemlich- 
keit, mit  welcher  feine  Anwendung  möglich  Ift,  fo 
wie  durch  feine  Allgemeinheit  und  Wohlfeilheit. 
Wer  kann  fich  wohl  nicht  in  einigen  Minuten,  in  ei- 
ner Viertelftunde  gewöhnliches  kaltes  Waffer  an- 
Srgänz.  BUsurA.L.  Z.  i8ai. 


febaffen?  Wie  lange  gebt  oft  hm,  ehe  ein  Arzt 
erlangt  werden  kann;  wie  wichtig  ift  es  in  folebea 
dringenden  Fällen ,  ein  Mittel  immer  bey  der  Hand 
zuhaben,  das  augenblickliche  Hülfe  leiftet,  und  £9 
leicht  ohne  alle  ärztliche  An  weifung  angewendet 
werden  kann.  Der  Vf.  hat  daher  fehr  recht  daran 
gethau,  dafs  er  feine  Schrift  zugleich  den  Nichtärztee 
beftimmt,  und  dadurch  das  Mittel  fogleich  in  die 
Hände  des  Publikums  gebracht  hat.  Schaden  kanu 
es,  nach  den  von  dem  Vf.  angeheilten  Verfuchen« 
durchaus  nicht,  und  felbft  aus  einiger,  weniger 
zweckmässigen  Anwendungsart  kann  nur  ein  niede- 
rer Grad  von  Vortheil,  nie  aber  Nachtheil  enlfteben. 
Zwar  hat  der  Dr.  Hanemann  im  Allgemeinen  An- 
zeiger gegen  die  Anwendung  der  Kälte  bey  Ver- 
brennungen gewarnt,  und  den  kalten  Brand  als 
Folge  davon  angegeben ;  allein  die  Erfahrung  der 
angefehenften  Äerzte  des  In-  und  Auslands  hat  ge- 
gen ihn  entfehieden,  und  es  ift  bekannt,  dafs  er 
nur,  um  in  feiner  homopathifchen  Theorie  confe- 
quent  zu  feyn,  als  Gegner  des  kalten  Waffers  aufge- 
treten ift. 

Eine  knrze  Inhaltsanzeige  mag  zur  genauen 
Prüfung;  und  Bewährung  diefes  Mittels  durch  wie« 
derholte  Verfuche  und  Erfahrungen  einladen. 

1)  Voraus  fchickt  der  Vf.  mehrere  Verfuche, 
welche  er  theils  an  Thieren,  theils  an  Geh  felbft 
mit  fiedendero  Waffer  und  glühendem  Eifen  ange- 
ftcllt  hat.  Der  Erfolg  war  immer  Verhütung  jeder 
Folge  der  Verbrennung,  fcbnclles  Aufhören  des 
Schmerzens,  Verhütung  der  Brandblafe  und  Eite. 
rung,  und  eiterlofes  Auftrocknen  des  Brandfchor 
fes  vom  glühenden  Eifen.  Der  Verf.  fand  den 
•Schmerz,  den  er  empfand,  als  er  den  Finger  fünf 
Secunden  in  Gedendes  Waffer  hielt,  weit  heftiger, 
als  den  vom  rothglühenden  Eifen.  2)  Natur  der 
Verbrennungen.  Die  nichfte  phyGfche  Wirkung 
ift  die  innigfte  Quetfchung  und  Zerreißung  durch 
Ausdehnung  und  Verflüchtigung  der  Fiüffigkeitea 
der  organifeben  Theile  und  Zufamnienfcbrumpfung 
der  fetten.  Die  fecundäre ,  organifche  Wirkung 
ift  heftiger  Schmerz  und  dadurch  hervorgerufene 
Reaction  des  Organismus.  3)  Von  den  Graden 
der  Verbrennung.  Der  Vf.  unterfcheidet  vier  Gra- 
de derfelben.  Im  erften  wird  blofs  ein  vorüberge- 
hender Reiz,  Rothe,  Hitze  und  Schmerz  hervor- 
gebracht, ohne  Exfudation.  Diefe  Symptome  ver» 
fchwinden  von  felbft  wieder.  Im  zweyten  Grade 
wird  durch  den  Reiz  der  Hitze  eine  widernatür- 
T  (4)  ücbe 
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liehe  Ausfchwitzung  zwifchen  der  Haut  und  dem 
Oberhäutchen  hervorgebracht,  welche  flach  eini- 
ger Zeit  auftrocknet,  oder  wenn  ei  platzt,  doch 
nicht  Eiterung  hervorgebracht ,  Tündern  eine  lym- 
phatifebe  Ausfchwitzung  analog  -den  feröfen  II  Ju- 
ten ,  —  welche  von  einigen  Pnyfiologeo  Kirchlich 
für  Fett  gehalten  worden  ift.  —  Daber  die  Nei- 
gung zu  Verwachfungen.  Der  dritte  Grad  ift  dann! 
da»  wenn  die  Hitze  die  Faferftructur  der  Hau!  er- 
greift, Entzündung  derfeihen  und.Eilarung  hervor- 
bringt. —  Der  Vf.  meint,  wie  man  ficht,  da* 
Zellgewebe  der  Haut ,  und  hätte  -auch  diefen  Auf- 
druck brauchen  fallen.  —  Der  vierte  Orad  end- 
lich ift  die  völlige  Entzündung  und  Zei  ftörung  der 
organifeben  Gebilde;  in  diefem  Grade  wird  ent- 
weder fogleich  Gangrin  oder  Spbacelus  bewirkt. 
Die  Grade  der  Verbrennungen  hingen  von  man- 
che Hey  hier  aufgezählten  Bedingungen  ab.  4)  Von 
den  PerSoden  der  Brandentzündungen.  Der  Verf. 
nnterfcheidet,  wie  bekannt,  überhaupt  bey  jeder 
Entzündung  drey  Perioden,  diefe  werden  auch  hier 
feltgefetzt.    5)  Von  der  Prognofe  oder  Vorherfa- 

£mg..  Sie  hängt  von  fubjectiven  und  objectiven 
edingungen ,  hauptfäehlich  aber  von  dem  Zeit- 
punet  ab,  in  welchem  Hälfe  geleiftet  wird.  Je 
eher»  defto  beffer.  6)  Zweckmäfeige  HeUart  der 
Verbrennungen.  Der  Vf.  fetzt  folgende  Bedingun- 
gen feft,  unter  welchen  die  Anwendung  deF  Käl- 
te, namentlich  des  kalten  Waffers,  ausreichende 
Hülfe  leil'te  um  allen  Folgen  der  Verbrennungen 
zuvor  zu  kommen,  a)  Es  mufs  fo  zeitig  als  möglich 
angewendet  werden,  b)  Es  mufs  ununterbrochen, 
und  zwar  fo  lange  angewendet  werben,  his  der 
Schmerz  nach  Wfglaffung  deffelben.  nicht  wieder, 
kehrt,  nach  den  TJmftanden:  von  zehen  Minuten 
bis  zu  30  —  94  Stunden,  c)  Es  mufs  hinreichend 
kalt  feyn,  ein  Kältegrad  von  12  Grad  Reaum.,  wel- 
chen das  Waffer  fdnft  im  Sommer  in  tiefen  Brun- 
sen bat»  reicht  hin.  d)  Die  verbrann'en  Theile 
muffen  ganz  damit  bedeckt,  oder  am  bffir«  in  .las 
kalte  Waffer  gebracht  werden.  Es  ift  nicht  zu  be- 
fürchten, dafs  diefe  mehrere  Stunden  lauge  fort- 
zufetzencle-  Anwendung  der  Kälte,  dem  zu  läftig 
werde,  der  lieh  durch  Ertragung  diefer  kleinen 
Unbequemlichkeit  von  einem  mehrere  Tage  und 
oft  Wochen  lang  dauernden  üufserft  heftigen  Schmerz- 
befreven  kann;  noch  dafs  die  Kälte  in-  diefem  nie- 
dern  Grade  nachtheilige  Einwirkungen  auf  das  Be- 
finden des  Körpers  haben  werde,  infondertieit  bey 
weniger  ausgebreiteten  Verbrennungen.  Bev  hef- 
tigen aber  und  lebensgefährlichen  würde  fei  »ift  eia 
Schnupfen  oder  Rheumatismus,  der  dädnrcb  her- 
vorgebracht werden>  könnte,  von  gar  keiner  Be- 
deutung feyn ,  im  Vergleich  gegen-  die  wichtigen- 
dadurch,  zu  erwartenden.  Vortheile..  Unter  diefer 
Rubrik  werden  auch  die  verfchiedenen  Arten  der 
Verbrennungen  und-  die-  d.ibey  zu  beobachtenden 
Cautelen.  angegeben,  und  die'  Frage«beant<vortet: 
Wie-  bewirkt  die  Kalte  die  Heilung  der  Vcrbren- 
nungen? —   Am-  Ende  fügt  der  Vf;  ooch  einige 


Erfahrungen  über  die  rortheilbafte  Wirkung  des 
kaher»  Waffers  bey  heftigen  Verbren  nungen  hinzu. 

Es  wäre  allerdings  mit  dem  Vf.  zu  wünfeben, 
dafs  die  zweckmässige  Anwendung  diefes  Mittels 
Xchon  der  Jugend  in  den  Schul *  und  Lebraoftai- 
ten  empfohlen  würde. 


GESCHICHTE. 

AtTOK»,  k.  Hammerieh:  Handbuch  der  alten 
Gefchichte,  Geographie  ujid  Chronologie ,  von 
G.  G.  Bredow,  vierte  verbefferte  Ausgabe, 
lfjao.  XVI  und  608  S.  %.  (Dazu  4  Tabellen.) 

Diefe  neue  Ausgabe  eines  vielgebrauchten,  mit 
Recht  gefchatzlea  Buches  darf  fich  wohl  in  jeder 
Hinfichl  eine  verbefferte  nennen.  Einige  Abfcbnn- 
te  find  neu  hinzugekommen ,  Überall  find  Vermeh- 
rungen und  Berichtigungen  angebracht,  welche  \ou 
dem  aiifroerkfamen,  forgfältigen  Fleifse  des  Her- 
ausgebers Zeugnifs  geben.  (Nämlich  Hr., Dr.  Ku- 
rt i  Ich  ,  welcher  nach  Bredows  Tode  die  Herautga- 
be der  jten  Auflage  übernommen  hatte,  fand  Tür 
die  vorliegende  einen  tüchtigen  Gehülfen  an  dem 
Hrn.  Dr.  K.  O.  Müller,  jetzt  Prof.  in  Göttingen, 
weichet  mit  jenem  hinter  der  Vorrede  unlerfchrie- 
ben  ift.)  Dazu  kommt  noch  der  Vortheil,  dafs 
bey  allen  Zufätzen  und  bedeutenden  Verbefferun- 

J;eo  das  Handbuch  doch  nicht  nur  nicht  ftärker, 
ondern  bedeutend  an  Bogenzahl  vermindert  wor- 
den ift.  Bey  etwas  gedrängterem  Druck  hat  die 
neue  Auflage  nur  608,  die  vorherige  hingegen 
696  Seiten. 

Es  ift  nun  an  uns,  nach  angeheilter  Verglei- 
chung  beider  Ausgaben,  blnfs  auf  einige  der  we- 
fentiiehften  Vorzüge  und  Abänderungen,  die  fich 
in  der  neuen  vorfinden»,  usfr«  Lefer  aufmerkfam 
zu  machen,  da  im  übrigen  das  Ruch  durch  langen 
allgemeinen  Gebrauch  febon  bekannt  genug  ift. 

Die  Gefchichte  der  Baktrer  und  Inder  ift  neu 
hinzugefugt.  Jene  findet  fich  S.  71  —  87*  diefe 
S.  193  —  195.  in  zweckmässiger  Kürze  und  au« 
den  neuerdings  bekannt  gewordenen;  beften  Hülfs- 
milteln  ausgezogen.  Die  Abfchnitte:  1.  Schöpf ungt- 
fugen,  S.  39.  ffT  und  11.  Urzuftand  des  Menfchen- 
gefchlechts ,  S.  53.  ff.  find  nach  den  neueften  Un- 
terfuchungen  gänzlich  umgearbeitet  worden.  Dt  •• 
gleichen  ift  vieles  fowobl  in  der  altern  griechi 
fchem*  als  ir»  der  äiteften  römifchen  Gefchichte  be- 
richtiget. Vergl.  S/345,  ff-  251- ff-  Der  .neuen 
Aufl.  mit  der  vorherigen  S.  a6t.  ff.  —  S.  36].  *ter 
neuen  Aufl.  ift  jetzt  die  er/te  Periode  der  Gefchich- 
te der  Hellenen  flberfchrieben :  Die  mythifche*  Vor- 
zeit Griechenlands.  Von  den  erj'ten  dunkeln  Ur- 
fagen  bis  auf  den  Zug:  der  Darier  in  den  Pelopo*- 
ne,t ,  1104.  v.  Chr.  und-  folgende  Vorerinnerung  zu 
lefen:  „In  der  vnften  Ueberzengung ,  dafs  durch 
Combinatinu  und  altfeitige  Erwägung  für  die  JSa- 
gengel'chichfe  nicht  minder  ficli-r*:  ReftilUte  zu 
gowinneu  fiud,  *\g  für  die  gefcbneuene  Gefchich 
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.  fe:  Via ben  wir  es  unternommen,  einige  Endergeb* 
niffe  theils  i'cboti  dargelegter,  tbeils  noch  darzule- 
gender Unterfuchungen  im  Bereiche  der  mythlich en 
üefcbicbte  hier  kurz  zulammen  zu  ftellen-.  Recht-  * 
fertigungen  für  manches  fonft  noch  Unbeglaubigte 
wird  man  in  K.  0.  Müllers  Gefchichten  Helten  1- 
fcber  Stämme  und  Städte,  finden,  deren  erfter 
Band  ( Orcbomenos  und  die  Minver)  fo  eben  er- 
fcbienen  ift."  Man  vergl. damit  ate  Aufl. S.  «84  ff. — 
Desgl.  S.  aga.  der  neuen  Aufl.  Die  Ueberfchrift 
der  zweyten  Periode:  Bildung  der  hellenifchen 
Staatsformen ,  Principat  der  Dorier  und  allmäll- 

Ies  Anwachfen  der  athenifchen  Macht  und  Cultur, 
)unkle,  oft  fagenhafte  Ge/chichte.  —  Vom  Zuge 
der  Dorier ,  1104  bis  auf  den  Anfang  der  petfi- 
fehen  Kriege,  500.  l)  Heereszug  der  Dorier  und 
dadurch  veranlagte  Wanderungen:  und  folgende 
Vorerinnerung:  „In  nachgehender  Uefchichtser- 
Zählung  ift  der  mytbifche  Zulammenhang,  der  über- 
all eine  göttliche  Verfügung,  ein  altes  Anrecht, 
und  eine  Begründung  in  der  beroifcben  Welt  nach- 
zureifen ftrebt,  aufgehift,  und  ein  hiftorifcher 
Zufammenhang  an  deffen  Stelle  gefetzt ,  für  deffen 
ftreqge  Wahrheit  befonders  die  Anfchaulichkeit 
und  innere  Verknüpfung  fprechen  mufs,  bis  die 
nähern  Beweife  gehörig  auseinander  gefetzt  wer- 
den können.  Doch  ift  einzugefteben,  dafs  das  zum 
Grunde  liegende  Sagenepos  nicht  überall  und  in 
allen  Spur u  verwifcht  werden  konnte,  wenn  die 
Erzählung  nicht  zu  lückenhaft  werden  füllte."  Da- 
mit, fo  wie  mit  dem  Folgenden  va^tgl.  3te  Aufl. 
S.  je 6.  ff.  Weiiiges  ift  liier  überall  ohne  wefent- 
liehe  Verhefferung  ge'. lieben.  Die  altefte  Gefchlch- 
te  Italiens  und  der  Römer  ift  gleichfalls  nach  den 
peueften  Unterfuchungen  von  Niebuhr  und  A.  W. 
Schlegel,  (von  S.  501.  an,  vergl.  damit  3te  Aufl. 
S.  566.  ff.)  «ntwor/eti  worden. 

Von  kleinern  Vermehrungen  und  Berichtigun- 

!;en  fuhren  wir  noch  folgende  an:  S.  3.  unter  den 
iterarifchen  Nachweifungen,    Ukerts  Geographie 
der  Griechen  und  Römer,  und  einzelne  Abhand 


lungen  von  Vkert  und  Grotefend  In  den  geogra- 
phischen Ephemeriden.  (1814-  H»fO  —  »•  F. 
ift  der  Abfatz:  „Nach  der  mythifchen  Weltanficht 
der  alten  lndier,  wovon  fi<h  in  der  Puranas  noch 


bedeutende  Bruchftücke  erhalten  haben ,  iji  die  Er- 
de  eine  erhobene  vom  Ocean  umgebene  Fläche," 
a.  f.  w.  ganz  neu.  Vergl.  S.  30.  der  3ten  Aufl.  — 
Eine  zweckmäßige  Abkürzung  no.1  zugleich  Be- 
richtigung findet  fich  S.  «5.  i.  d.  M.  wo  wenige 
Zeilen  das  richtiger  darftellan,  was  in  der  allem 
Ausgabe  mehr  als  eine- Seite  füllt:  „In  der  Sltcrn 
Zeit"  heifst  es  jetzt,,  „war  das  grieclnfche  Jahr 
■  in  is  Mondmonate  getheilt,  jeder  zu  39  Tagen. 
Da  diefs  aber  nur  e'ine  Summe  von   350  Tagen 

gb,  fo-  fuchte  zuerft  Solon  (um  594)1  durch 
nfchaltung  eines  Monats  alle  zwcyJahre  ( A«rj?oi«) 
das  Jahr  zur  Zahl  von  365  Ta^en  zu  vervollstän- 
digen. So  fand  es  bereits  H*rodot  (II,  4.).  Auch 
ftiinmt  mit  diefer  Angabe,  wenn  Ilippokrates  9  Mo- 


nate zu  970  Tagen ,  und  Ariftoteles  }  des  fahre« 
zu  60,  und  j  zu  7a  Tagen  berechnet."  Vergl. 

jte  Aufl.  S.  a«.  f  S.  31.  und  wo  von  den  Mar- 

mora  Arundeliana  die  Rede  ift,  findet  fich  auch  ein 
zweckmäfsiger  Zu  f atz;  S.  39.  ein  berichtigtes  Ur- 
theil  über  die  Angabe  des  Pontederaj  S.  3a.  über 
die  römifche  Jahrform.  Verbefferung  nach  Nie* 
buhr.  —  S.  39.41.  ift  «der  Abfatz :  „Die  altefte 
und  tieffinriigfte,  zugleich  aber  auch  dunkelfte  Leh- 
re und  Anficht  von  der  Weltfchöpfung  findet  fich 
in  den  heiligen  Schriften  (Vedas)  der  Indier," 
u.  f.  w.  neu  dazu  getreten.  Vejßl.  S.  45.  der  fil- 
tern Aufl.  —  Wefeotlich  vertchieden  ift  ferner 
von  dem  in  der  vorigen  Aufl.  S.  69.  ff.  befindli- 
chen, was  nun  mehr  S.6t.ff.  der  neuen  Aufl.  Ueber 
den  Urzuftund  des  Menfchengefchlechs  zu  Ufen 
Jteht.  —  Dergleichen,  S.  93.  d.  d.  Aufl.  im  Text 
und  in  der  iSole.  —  S.  179.  (vergl.  ate  Aufl. 
S.  1S9  )  ift  in  der  Erzählung  von  der  Semlramls 
folgender  Zufatz  an  paffender  Stelle  eineefcho- 
ben:  ,Ji*  errichtet  einen  Obelisk  an  der  Handels- 
ftrafse,  legt  einen  grofsen  Park  beym  Berge  Ba- 

S ist  an  um  in  Medien  en,  und  läfst  am  Fufs  des 
erges  ihr  Bild  nebft  100  Trabanten  aushauen  und 
Infchriften  eingraben  (im  Berge  Bifotum  zwischen 
tfolwan  und  Ekbatana  fbll  noch  ihr  eigenes  Denk- 
mal vorhanden  feymj"  —  S.  191.  in  dem  letz- 
ten Satze  des  Abfchnittes  von  .den  Babyloniero>  * 
Affyriern  und  Medern,  ift  zu  den  Worten:  „Da- 
her auch  keine  Dichtkunft ,  keine  Bücher  f"  zuge- 
fügt: „blofs  noch  wenige  Infchriften  in  fo  genann- 
ter Keilfchrift  auf  ihren  älteften  Denkmalen."  — 
Weggelaffen  ilt  mit  Recht  der  mittlere  Abfatz  S. 
348.  d.  alt.  Ausg.  —  Desgl.  ehendaf.  S.  395.  der 
gn nze  Abfatz:  „Aufserdem  find  bekannt:  lolkos  auf 
Magnefia"  u.  f.  w.  —  auch  S.  397.  und  alles, 
was  von  dem  Abfatz:  „In  die  fem  nicht  blofs  für 
Bergbau"  u.  f.  w.  auf  derfelben  Seite  fteht.  — 
Ei n  Darelkos  war  in  der  altern  Ausgabe  S.  36t. 
zu  etwa  3^  Thlr.  angegeben;  in  der  neuen  S.  343. 
zu  4I  Thlr.  —  Defsgf.  die  Gröfse  von  Hellas  in 
der  ältern  Au«;;*.  S.  363»  zu  etwa  aooo  Quadrat- 
meilen; in  der  neuen  S.  345.  zu  etwa  rfjoeft  — 
Die  Anmerkung  a)  S.  370.  der  ä'lt.  Ausg.  ift  weg- 
gelaffen,  und  an  ihre  Stelle  S.  2*1.  der  neuen 
Ausgabe  folgende  getreten:  „•  Die  Ringmauer  der 
Stadt  (Athen)  felbft  hatte  nur  60  Stadien  im 
Umkreis.'  S.  Schal,  zu  Thucyd.  II,  13."  Auch  ift 
im  Text  hier  und  S.  353.  ff.^  unter  3'  Böotia,  fö 
wie  in  den  folgenden  Abfchnitten  Eins  und  das 
Andre  verbeffert.  —  Was  S.  asg.  und  über  Ar- 
got jetzt  bemerkt  wizd:  ,,  7.u  Argot  dauerte  ein 
eingefchrenktes  KOnigthum  bis  nw:h  der  Zeit  der 
Pei  'erkriege,-  und  wurde  erCt  dann  in  eine  repu- 
blikanische, meift  demokratische  Per fal jung-  verwnn. 
delt.  Unter  den  Königen  von  Argot  ift  Phido  der 
bedeutendste,  welcher  fich  einen  gmfsen  Theil  des 
Pehpnnnes  unterwarf,  ftatt  der  Fleer  die  achte 
Olympiade  feyerte,  auf  A*gina  *>/«"/*  Münzen 
fchlug,  und  ein  allgemein'  gültiges-  Maafs  und  '/>- 
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wicht  fefijettse,  zuletzt  aber  von  den  Eleern  und 
Spartanern  geftarzt  wurde.  Karanus  der  Gründer 
des  macedonifchen  Reichs,  wird  fein  Bruder  ge- 
nannt;" —  fteht  gleichfalls  in  der  altern  Ausgabe 
sieht.  —  Genauer  beftimmt  >ft  jetzt  S.  303.  dag 
Verhältnifs  des  Senats  in  Athen,  vergl.  S.  330. 
der  ah.  Ausg.  —  Neu  hinzugekommen  die  An- 
merk.  S.  343.  ,tAus  der  Sonnenfuifternifs ,  die  In 
die/er  Seejchlacht  (bey  Knitta«)  einfiel,  fahrt  De- 
lambre  (in  den  Recherches  hiß.  etc.)  den  Beweis, 
da/s  fie  den  i^ten  Auguft  394  nach  aftronoml- 
fcher,  oder  393  mr  Chr.  nach  gewöhnlicher  Zeit' 
rechnung  erfolgt  fey."  —  Ebenfo  der  ganze  erfte 
Abfatz  ober  Pergamum  S.  444.  und  die  Anmer- 
kung am  Ende  diefes  Abfcbnitts ,  S.  446.  „  Diefe 
Bibliothek  (die  pergamenifche) ,  aus  300,000  Rol- 
len beftehend ,  blieb  filbft  nach  dem  Untergang  der 
Attolen  noch  in  Pergamum,  bis  Antonius  fie  nach 
Aegypten  abführte  und  dort  an  die  Kleopatra  ver- 
fchenkte.  Plutarch.  Vit.  Antonil  58  Tom.  V.  p.  202." — 
Ausserdem  vergl.  man  S.  506.  507.  535.  und  n.  a. 
Stellen  der  neuen  Ausg.  mit  der  frühem,  um  (ich 
von  den  erfreulichen  Fortschritten  diefes  nützli- 
chen Handbuchs  zu  immer  grüfserer  Vollkommen- 
heit durch  die  fiVifeigen  Bemühungen  der  Hrn. 
Herausgeber  zu  überzeugen.  Auch  das  Aeufsere 
diefer  Auflage  verdient  beyfillige  Anerkennung. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

München»  b.  Thienemann:  Andreas  Zaupfer's 
(ehemal.  churpfalzbaierifchen  Hofkriegsraths- 
Secretairs)  fummtlkhe  Gedichte,  mit  des  Vfs. 
kurzer  Lebensbefchreibung.  Herausgegeben 
von  Ludwig  Zaupfer,  Königl.  B.  über- App. 
Gerichts  -  Secr.  I8tg.  VIII  und  70  S.  g. 

Diefe  Gedichte,  die  der  Herausgeher  aus  dem 
Nachlafs  feines  Vaters  fammelte,  um  den  zahlrei- 
chen Freunden  und  Verehrern  delfelben  ein 
nehm  es  Gefchenk  damit  zu  raachen,  gehören 
der  der  neuern  noch  der  neueften  Periode  der 
'deutfehen  Literatur  und  Dichtkunft  an,  fondern 
der  Zeit,  wo  die  Morgen röthe  der  modernen 
deutfehen  Poefie  aus  ungewiffer  Dämmerung  her- 
vorftieg,  und  wo  ein  LeJ/ing,  Wieland,  Denis,  AI- 
xlneer,  Blumauer  u.  A.  als  aufgehende  Sonnen 
unef  Neben  -  Sonnen  glänzten.  Sie  zeichnen  Geh 
flberdieXs  weniger  durch  eigentlichen  poetifchea 
Werth,  als  dadurch  aus,  dafs  in  ihnen  ein  frey- 
finniger, heller,  aufgeklärter  Geift  feinen  Unmuth 
und  Spott  Ober  das  damalige  (wie  die  Kopfe  der 
Hydra  immer  neu  wieder  auflebende)  Pfaffenwe- 
fen,  über  Inquifition,  Intoleranz  und  ihr  Gefolge, 
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kräftig  «usfpriebt.  Der  Vf.  zog  fich  daJrrrch  und 
durch  andere  Schriften  gleicher  Art  viele  Verfol- 
gungen zu.  Befondcrs  erregte  feine  Ode  auf  die 
Inquifition,  wovon  1778  eine  zweyte  Auflage  er- 
fchien,  grofses  Auffehen.  Di«  Akademie  der  Wif- 
fenfehaften  in  Manchen  ernannte  ihn  im  J.  1779 
zum  wirklich  frequentirenden  Mitgliede.  Dagegen 
zogen  die  Mönche  auf  den  Kanzeln  gegen  ihn  zu 
Felde,  und  in  einer  1780*  in  der  Hofkirche  ge- 
haltenen Rofenkranz  -  Predigt  heifst  es  unter  an- 
dern: „ein  leichtfertiger  Poet  hat  in  einer  Ode 
die  heilige  Inquifition  eine  Megäre,  ein  Unthier, 
eine  Peft  der  Vernunft,  eine  Furie  geheimen.  Ja, 
lelbft  der  Kupferftecher  (!)  hat  fie  als  eine  Furie 
vorgefrelit!  Du  ungläubiger  hochmflthiger  Geift! 
du  Iflgft,  du  fchändlicher  Poet!  Wollte  credere! 
Glaubet  ihm  nicht,  mein«  Chriften !  Diefes  noltte 
credere  ohne  wettere  Grunde  —  erinnert  an  jenen 
geiftlichen  Volksredner  in  Italien,  der,  nachdem 
er  gegen  Rouf/eau  fchmählich  losgezogen  und  meh- 
rere Behauptungen  deffelben  an  den  Fingern  her- 
gezählt hatte,  fein«  Kapuze  auf  die  Kanzel  ft eilte, 
und  fie  anredete:  Nun,  Herr  Rouf/eau,  womit  be- 
werfen Sie  alle  diefe  Abfurditäten  ?  Nach  einer 
Paufe  wendete  fich  der  Harlekin  gegen  das  Volk, 
und  fchrie:  Da  feht  ihr  ja  den  Kiel,  er  kann 
kein  Wort  gegen  mich  vorbringen!  In  diefen  Be- 
ziehungen wird  man  diefe  kleinen  lyrifchen  Ge- 
dichte nnd  Epigrammen  nicht  ohne  Vergnügen  le- 
fen,  ohwnhj  die  Zeit,  in  welcher  fie  entftanden 
find,  längft  vorübergegangen  ift. 

Das  Epigramm  fcheint  befonders  des  Vfs.  Ta- 
lent, gewefeti  zu  feyn;  wenigftens  reiht  fich  folgen- 
des unbedenklich  den  befTeren  diefer  Gattung  an : 
(S.  11.)  0 

Anch'  lo  fon  pittore. 

Der»  Winter  fiel  **  einmal  ein 
Um  Floren«  Guaft  und  H«od  zu  freVcr. 
Drm  Winter?  Wit?  Um  Flora'«  Gunftf 
Wm  macht  lo  dreili  ibn?  Seiae  Kunir. 
W  ir.  Schönte«,  fprach  ta  ihr  der  Schneemann,  gleichen 
-Einander  an  Gefcnicklkhkeit; 
Uiefi,  holl*  ich,  foll  dein  Hera  erweichen 
Zu  Baulicher  Gewogenheit. 
E*  ifi  Ein  Handwerk,  de«  wir  treiben. 
Du  uialft  mit  Blume«,  bunt  die  Flor, 
Vad  meine  Blumen,  gana  Natur, 
Die  Kinder  eine«  Hauch»«  nar, 
Blüb'n  hier  «n  diefen  FenWfcheibeB. 
Di« .Göttin,  b.lb  erfum,  fliebr.  lif.t  dea  Geck«  freh*. 
Und  eilt  an  einen  Ort,  wo  wildre  Lüfte 


Auch  mich,  nicht  Leffing  nur,  ruh  Mäviu»,  mich  krön« 
Die  Hrri*ni.rchin*tzerin,  die  tragifche  Kamöne ; 
Und  leb  reibt  eio  TrauerTuiel,  To  rührend  auiiefihrt, 
Dil»  —  da*  Parterre  etbien. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Tauchnitz:  Ueber  die  Idee  des  Schick- 
/als  in  den  Tragödien  des  Aefchylos.  Von 
Heinrich  Blümner,  d.  R.  D.  Königl.  Sichf. 
Oberhofgerichts -Rath,  Mitglied  u.  Aedilis  des 
Magiftrats  zu  Leipzig.  1814-  »*9  S.  8- 

Der  als  ein  philofophifcher  Jurift,  kenntnffsrei« 
eher  Pbilologund  gefchmackvoller  Aefthetiker 
gleich  rühmlich  bekannte  Vf.  bat  in  dem  vorliegen- 
den kleinen,  aber  fehr  gehaltvollen  Werkchen,  def- 
fen  Anzeige  In  anfrer  A.  L.  Z.  bisher  durch  zufäl- 
lige Umftände  verzögert  wurde,  einen  Gegeuftand 
behandelt,  der  -wie  er  überhaupt  in  unfere-  Zeit 
eingreift,  befonders  in  der  Gefcnichte  untrer  dra- 
iriatifchen  Knnft  in  gewiffem  Sinne  Epoche  gemacht 
hat.    Denn  in  weffen  Ohren  wäre  nicht  der  Lärm, 
den  wir  wohl  recht  eigentlich  einen  Theaterfpekta- 
kel  nennen  mögen,  gedrungen,   welcher  feit  der 
Erfcheinung  von  Schmers  Braut  von  M«4£na  mit. der 
fogenannten  Schick fahidtr  von  •  unfern  heutigen 
tragifcben  Dichtern  und  Kunftrichtern  getrieben 
worden  ift,  wem  wären  die  verha'ngrufsvollcn  Wand- 
uhren,  Hausealeader,  Harfen,  Mefier  und  Degen- 
klingen ,  die  grauerlichen  Träume   und  Ahnun- 
gen, die  Unglück weifagenden  Bettler,  Zigeune- 
rinnen und  ans  dem  Grabe  herauffteigenden  Ahn- 
frauen unbekannt,  womit  unfre  Bühne  noch  im- 
mer fl.11  Publikum  allerdings  öfters  nicht  tragifch 
ZU  erheben  ,  als  vielmehr  wie  Kinder  vor  Geipen- 
ftern  zu  fürchten  machen  fucht?   Vielen  erfchierien 
die  neuen  Ankömmlinge  als  liebe  willkommene  Gä- 
lte; man  glaubte  gar  wohl  mit  ihnen  .auch  im  Rei- 
che des  Schönen  fertig  werden  zu  können ;  frey. 
ttch  wurde  auch  eingerieben,  dafs  fie  auf  eine  eig- 
ne, ihnen  aber  convenirende  Art  mofsten  aufge- 
nommen nnd  bebandelt  werden.    Andern  hinge- 
gen, denen  unter  dem  Schwärm  und  Spuk  doch 
mitunter  aweh  faft  zu  fellfam  vermummte  Geftalten 
auf geflotsen  feyn  mochten ,  deren  gefpenftifches 
Welen  fich  in  die  Würde  der  Tragödie  nicht 
fchicken  wollte,  erregten  fie   ein  bedenkliches 
Kopffcbfltteln  oder  gar  ein  lautes  Gelächter,  das 
fie  nacher  nicht  mehr  zu  wehren  im  Stande  wa- 
ren, wie  fehr  fie  auch  bemüht  feyn  mochten  fich 
in  ihren  weiten  Todtengewäodern  mit  Dolchen, 
verfluchtem  Meffern  und  verrotteten  Uegeuklingen 
£r ganz. Bl.  Mtir  A.  L.Z.  i8ai. 


•in  ernfteres  Anfehen  zu  geben.  Es  war  ganz  na- 
türlich ,  dafs  die  letztere  Parte y  nunmehr  alle  diefe 
Kobolde  mit  einander  ohne  viele  Ümftände  mehr 
oder  minder  höflich  fortzufebaffen  fuchte,  ohne 
fich  nur  im  mindeften  die  iflhe  zu  geben,  jede  ein- 
zelne Geftalt  genauer  zu  unterfuohen,  fie  mit  ähn- 
lichen älteren,  fchon  längft  als  der  Gef ellfchaf t  würdig 
befundenen  (befonders  der  Shakspearfcben  Geifter- 
welt)  zu  vergleichen,  kurz  fie  erft  nach  genauerer 
Kritik  entweder  aufzunehmen  oder  zu  verwerfen. 
Nach  alle  dem  nun  möchte  man  faft  Anftand  neh- 
men, denen  beyzuftimraen ,  welche  unfere  Zeit  ein 
Zeitalter  der  Kritik  nennen,  denn  viele  haben  fielt 
nicht  gefcheut  mit  einer  Liberalität,  die  zwar  einzig 
in  ihrer  Art  ift,  aber  darum  doch  nicht  zu  empfeh- 
len feyn  dürfte,  felbft  das  anzutaften,  was  längft 
,durch  die  allgemeinste  Stimme  für  tüchtig  und  be- 
währt anerkannt  worden,  wie  davon  noch  neuer, 
dings  die  unwürdigen  Schmähungen  in  der  neuen, 
Berliner  Monatsfchrift  gegen  A.  W.  von  Schlegel 
ein  fprechendes  Beyfpiel  geben;  und  man  wird  da- 
her nicht  feiten  verfucht,  dermalen  eher  an  ein  Zeit- 
alter der  Nichtanerkennung,  der  abfoluten  Verwer- 
fungzu  glauben  —  Um  fo  mehr  dürfen  wir  uns  Glück 
wünfehen,  wenn  unter  folchen  Umftänden  dennoch 
Einzelne  hervortreten,  die  dem  deutfehen  Namen 
Ehre  machen  ,  nicht  hin  und  her  irrlicbterirend 
um  eine  Sache  herumfebwanken  und  fo  fchon  ge- 
nug zu  thun  vermeynen,  fondern  vielmehr  roitErnft 
und  Umficht,  mit  Fleifs  und  gründlicher  Kenntnifs 
an  das  Werk  der  Unterfuchung  gehen,  um  Geh  und 
andern  die  rechte  Anficht  zu  verfchaffeo.  Unbedingt 
dürfen  wir,  aus  vorliegender  Schrift  urtheilcnd,  Hrn. 
B.  zu  diefen  rechnen.  Alle  Oberflächlichkeit  und 
alle  Spitzpfindigkeiteu ,  wie  fie  jetzt  leider  bey  Uns 
an  der  Tagesordnung  find,  weit  unter  fich  lafCend, 
hat  er  die  Sache  im  eigentlichften  Sinne  von  vorn 
angefangen,  indem  er  uns  2u  den  ewigen  Muftern 
aller  Kunft,  zu  den  Griechen  führte,  und  hieran 
den  Werken  des  Vaters  der  tragifchen  Kunft  den 
in  Rede  frehenden  Punkt,  die  Behandlung  der 
Scbickfalsidee  in  der  Tragödie,  mit  einer  Klarheit 
und  Gründlichkeit  entwickelte,  wogegen  freylieb 
gar  Vieles  was  feither  Uber  die  Schickfalstragödie 
gefehwatzt  worden  ift,  in  den  tiefften  Schatten  tre- 
ten mufs. 

HrB.  behandelt  den  Gegenftand  feiner  Schrift  in 
zwölf  Abfchnitten,  deren  Ueberfchriften  den  Inhalt 
und  die  Anordnung  des  Ganzen  deutlich  genug 
U  (4)  aus- 
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ausbrechen.  —  Der  Erfte  enthält  nur  wenige, 
aber  treffende  Anmerkungen  Ober  die  Bildung  der 
deutfchen  Schickfalstragödie  durch  Schiller,  nach 
dem  Vorbilde  der  Antiken,  als  eine  zweckmäßige 
Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenftaml  der 
Schrift,  den  ihr  Titel  bezeichnet.  —  Die  Au- 
fchmtte  II  —  VIII.  behandeln  fodann  die  einzelnen 
Tragödien  des  Aefchylus  in  folgender  Ordnung:  der 
gefeffelte  Prometheus  —  Sieben  gegen  Theben  — 
Agamemnon  —  Eumeniden  —  Cuoephuren  — 
Perfer  —  und  die  Schutzflehenden.  —  IX.  Ge- 
ber die  rerfchiedene  Behandlung  des  Chors  im  Ae- 
fchylos.  —    X»  Ueber  die  Schickfalsgottbeiten.  — 

XI.  Geber  die  Behandlung  des  Schickfals  im  Ae- 
fchylos  und  die  Anwendung,  welche  die  neuern 
Dichtern  von  die  fem  PVincip  machen  können.  — 

XII.  Ift  das  Princip  des  Schickfals  in  der  Tragödie 
mit  der  Poetik  des  Ariftoteles  vereinbar? 

Fortlaufende  treffliche  Bemerkungen  find  dem 
Texte  untergelegt,  in  welchen  der  Vf.  feine  aus- 
gebreitete Belefenheit  und.  genaue  Bekanntfchaft  mit 
den  Schriften  alter  und  neuerer  Kritiker,  und  den 
Werken  antiker  und  chriftlicher  (moderner)  Poene 
zu  Tage  gelegt  hat.  Sie  enthalten  zum  Theii  Be- 
lege für  die  aufgehellten  Behauptungen,  zum  Theil 
Berichtigungen  und  Widerlegungen  anderer  Kriti- 
ker, welche  den  Anflehten  des  Vfs.  Aber  feinen 
Dichter  wider fprechen.  So  z.  B.  pag.  9,  wo  Tyr*. 
whitt's  Urtheil  Ober  die  Erfcheinung  der  Io  und  des 
ükeanos  im  Prometheus  kurz  aber  gründlich  wi- 
derlegt wird.  —  Eben  fo  wird  p.  15  auf  eine  Aeu- 
fserung  Brumoy's  und  La  Harpe's  aufmerkfam  ge- 
macht, aus  denen  hervorgeht,  wie  fehr  die  An- 
flehten diefer  Kunftricbter  Ober  den  Aefchylos  der 
Berichtigung  bedürfen.  —  Doch  wir  mimen  uns 
Hier  nur  auf  diefe  beiden  gelehrten  Anmerkungen 
befchränken,  wie  es  bey  der  Befchränktheit;  des 
Raumes  diefer  Anzeige  Oberhaupt  uns  nicht  gemat- 
tet ift,  von  dem  vielen  Wichtigen  und  Gehaltreichen 
diefer  Schrift  das  Bedeutendfte  durchgangig  hier 
im  Auszug  mitzutheilen. 

Der  erfte  Abfcbnitt  bildet,  wie  fchon  gefagt 
eine  Einleitung  zu  dem  Ganzen.    Er  verbreitet  fleh 

namentlich  Ober  die  Einfahrung  der  Schickfalsidee    liehenen  Beyftand  und  in  der  Gabe  der  Vorherfe- 
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derts  fleh  faft  gar  keine  Notiz  von  jenem  Schick- 
falspriucjp  in  den  Tragödien  der  Alten  badet,  lei. 
tet  den  Vf.  auf  diele  zurück;  er  befchrankt  aber 
feine  Betrachtung  nur  auf  die  Werke  des  Ae- 
fchylos. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diefe*  gefchieht,  ift 
fchon  oben  angezeigt,  und  um  von  der  Art,  mit 
welcher  Hr.  B. Temen  (iegenftand  behandelt,  einen 
Begriff  zu  gehen ,  wollen  wir  von  den  flehen  folgen- 
den Abfchnitten  nur  den  Uber  den  Prometheus  dem 
Leier  naher  vors  Auge  bringen.  Ueber  die  Reihefol- 
ge, in  welcher  die' Geben  Tragödien  unfers  Dich- 
ters abgehandelt  find,  bemerken  wir,  dafs  der  Vf. 
bey  der  Anordnung  derfelben  fo  verfahren  ift,  dafs 
er  die  Stücke,  voran ft eilt,  in  weichen  da«  Scbick- 
fal  als  befondere  Gottheit  am  bedeutendften  hervor- 
tritt. — 

Mit  Recht  fteht  fo  der  gefleffelte  Prometheus  an 
der  Spitze,  und  fo  können  wir  es  uns  nicht  verfa- 
gen,  wenigftens  diefen  Abfcbnitt  hier  einer  behin- 
dern Beleucbtnng  auszuheilen.  Zuvörderft  fteili 
der  Vf.  wie  bey  allen  (ihrigen  Stocken,  den  innern 
Zufammenhang  der  Tragödie  dar,  indem  er  das 
Verhältiitfs  der  handelnden  Perionen  unter  fleh* 
zum  Sohickfal,  und  zu  andern  im  Stocke  nicht  vor- 
kommender Perfoneo  entwickelt.  —  Zeus,  alt 
tr  auf  den  Throa  des  alten  Götterreiches  gelangt 
war,  verfolgte  die  Sterblichen ,  Prometheus  nahm 
fleh  ihrer  an,  und  fo  ift  er  ein  Feind  von  jenem» 
vnd  er  bat  von  ihm  die  fflrchterlicblte  Beftrafung 
zu  erwarten,  deren  Vollziehung  und  Duldung  aber 
den  Stoff  diefer  Tragödie  ausmacht.  —  Nach  die. 
fer  Darlegung  des  Verhältniffes  von  Zeus  zu  den 
Sterblichen  und  zum  Prometheus,  werden  wir  über 
den  letztern  genauer  untenrichtet:  dafs  die  Qualen, 
welche  er  leidet  ihm  nicht  unbekannt  gewelen,  und 
dafs  er  auch  von  der  Zukunft  Kunde  hat,  fo  wohl 
(ein  eignes  Gefchick  betreffend,  als  auch  das  des 
Zeus.  Vor  allem  aber  ift  hier  zu  bemerken  das 
Verhäitnifs  zwifeben  Prometheus  und  dem  Schick- 
fal; es  heifst  dar  aber  p.  12  ff.:  „  So  erblicken  wir 
in  diefer  Tragödie  eine  grofse  intellectuelle  Kraft» 
die  fleh  in  dem  mächtigen,  dem  Zeus  ehemals  ver- 


in  die  Tragödie,  feit  das  Drama  den  Bezirk  des 
bürgerlichen  Lebens  und  die  BefchrSnkung  auf 
menfehliche  Leidenfchaften  verlaffend,  fleh  in  hö 
here  Regionen  erhob,  feine  Stoffe  und  Helden  aus 
der  WeUgefchichte  wählte,  oder  gleich  wichtige 
allgemein  eingreifende  Begebenheiten  und  Charak- 
tere erfand,  und  ftatt  der  Leidenrehaften  o  1er  doch 
nh?r  diefelben,  das  Schickfal  ftelüe,  welches  mäch- 
tig in  den  Gang  der  Handlung  eingriff.  —  Schil- 
lers und  Göthes  Verdienfte  durch  Lehre  und  Bey- 
fpiel  werden  kurz  berührt  doch  hinreichend  vor- 
gefühlt. —  Aber  das  früher  Nichtvorhandenfeyn, 
oder  doch  weniger  bedeutende  Eingreifen  des 
"Schickfals  in  den  Gang  der  dramatifchen  Handlung, 
um!  die  Bem«rkung,  dafs  hev  den  Alterthumsken- 


hnng  offenbart,  verbunden  mit  dem  edelften  fittli« 
oben  Willen,  (in  den  dem  Menfchengefohlecbt  er- 
wiefenen  Wohlthaten  und  deffen  Rettung  mit  Auf- 
opferung feiner  felbft),  im  Kampfe  nicht  gegen  das 
Schick fol,  fondern  gegen  die  Willkür  eines  un- 
dankbaren Tyrannen.  xJeber  beiden  Göttern,  dem 
«wältigen  aber  unedlen  Sieger,  und  dem  phyfifch 
Ichwäcbern  aber  moralifcb  erhabnem  Unterdrückten 
waltet  ein  Höheres,  das  Schickfal  in  herrlicher  Frey- 
heit."  —  „  InPrometheus  Handlungsweife  herrfcht 
diehöchfteConfequenz.  Nicht  aus  feindfeliger  Ab- 
ficht reitzteer  denHrrrfeher  :  aus  Liebe  zu r  Menfch- 
heit  widerfet7.t  er  fleh  deffen  Vorhaben.  Nun  er.  de- 
fiJr  bflfsen  foll,  will  er  im  Bewnfstfevn  feines  reinen 
Zwecke  ausdauern ;  nicht  wie  er  es  könnte,  durch 


nern  und  Kritikern  des  löten  und  iTten  Jahrhun-    Enthüllung  feine  Leiden  abkürzen,  undanerfchntr 
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terlicb  macht  ihn  fein  Vertrauen  auf  das  Ewige,  auf  da  dlefer  Gegenstand  auch  nicbt  einmal  ganz  in  dem 
den  Ratbfcblufs  des  Schick fals."  Kreife  der  eigentlich  in  Rede  flehenden  Sache  zu 

liegen  fcheint. 


«»Hiermit  eröffnet  Geh  eine  Anficht,  welche  von 
der  Idee  abweicht,  die  der  fcbari'finingfte  dramaü- 
lohe  Kunftricbter  neuerer  Zeit  über  diefeo  Gegen- 
stand aufgeteilt  bat.  Nicht  Zeus  ift  die  weh  regie- 
rende Alacbt,  fondern  das  Verhängnifs  ift  es,  oder 
deffen  Lenker,  die  Moiren,  die  Erinnyen.  Nicbt 
mit  dem.  Verhängnifs  ift  Prometheus  im  Streit,  fon- 
dern  mit  einem  Wefen  das  jenem  untergeordnet  ift 
U.  f.  w."  —  „Da  er  einft  von  feinen  Leiden  be 
freyt  werden,  da  Zeus  feine  Freundschaft  fuchen 
wird,  uud  nur  ihm  feine  Rettung  verdanken  foll: 
fo  gebt  daraus  hervor,  dafs  die  weltregierende 
Macht  feine  Handlung  billige,  die  Veredlung  des 
Menfcbengefcblechtes  gewollt  habe."  -  „Diefe 
Vorfteiluog  der  fich  aufopfernden  Gottheit  fteht 
felbft  mit  der  Offenbarung  im  Einklang.  Was  ge- 
fehehen  wird  ift  noch  in  Diinkel  gehüllt;  aber 
der  Glaube  an  das  Höchfte ,  das  Ewige ,  fteht  uner> 
tchottert."  — 

Nachdem  das  Verhältnifs  des  Prometheus  zum 
Scbickfal  fo  dargelegt  ift,  wird  auf  die  Auflöfung 
des  nuo  gefchürzten  K 
auf  das  verloren  gegangene  Stfl 
$tn  Prometheus  hinge^iefen  wird 
hier  die  Mevnun 


ooteus  hingedeutet,  wobey 


ingeo 
Ick, 


dem  ent/ej feiten 


Ä 


den  entfeffeU 
Hr.  B.  theilt 
derer ,  welche  glau  ben ,  dafs  in 
.  rometheut  eine  Verföhnung  Zwi- 
lchen Zeus  und  Prometheus  erfplgt  fey;  und  er  *tion  darg 
fchliefst  feiue  Bemerkung  mit  den  Worten:  (p. 
„  Die  fittliche  Freyheit  blieb  ungebeugt.  Nun 
war  die  ganie  Tragödie  vollendet."  — 
Diefe  Auflöfung  des  Stückes,  wenn  fie  auch 
wirklich  auf  diefe  Weife  von  dem  D  ehler  ausge- 
führt worden  ,  fcheint  uns  indefs  nicht  durchaus 
nothwendig.  Denn  auch  in  dem  gefeffelten  Pro- 
metheus fteht  die  moralifche  Kraft  durchaus  unge- 
beugt und  fieghaft  da.  Durch  den  ganzen  Fortgang 
des  Stückes  find  wir  genau  unterrichtet,  dafs  Pro- 
metheus oofchuldig  leidet ,  wodurch  eben  das  tra- 
gifche  Element  diefer  Dichtung  fo  fehr  erhöht  wird, 
•ben  fo  wiffen  wir,  dafs  er  von  feinem  künftigen 
Gefcbkk  unterrichtet  ift,  was  wir  um  fo  eher  glau- 
ben dürfen,  da  durch  die  Scene  mit  der  io  fein 
Divinationevermögen  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  ift ; 
an  eine  Beugung  feiner  moralifchen  Kraft  ift  alfo  gar 
nicht  7u  denken,  und  dureb  die  letzte  Rede  des 
Prometheus  fchliefst  die  Tragödie  eben  fo  grofs  und 
erhaben  als  Schillers  Maria  Stuart,  wenn  hier  der 
Vorhang  nach  den  Worten  der  Lady:  „Jetzt  hab 
ich  nichts  mehr  auf  der  Erde"  fällt,  und  die  letz- 
ten Scenen  der  Elifabetb  weggelaffen  werden.  — 
|n  neiden  Stücken  ftebt  die  moralifche  Kraft  des 
Menfchen  in  ftiller  und  um  fo  erhabenerer  Gröfsa 
da,  durch  das  Gefühl  0>r  Unfchuld  und  den  feften 
Glauben  an  eine  ewig  waltende  Gerechtigkeit. 
1  Am  Schlöffe  die  res  Abfchniftes  ift  noch  eine 
kurze  Utiterfnchiing  über  dm  n>>jK*?«t>«  wfQip« 
urd  den  T\pcp>i9*v(  Tvp**ivc  hin/ugetüut ,  it*  wir 
indefs  nicht  weiter  berukfichtigen  können,  zumal 


In  den  folgenden  Äbfchnitten  werden  nun  die 
übrigen  Dramen  des  Aefchylos  mit  gleicher  Aus* 
führüchkeit  behandelt,  und  befonders  forgfaltig 
wird  Überall  das  Verhältnifs  des  Zeus  und  der 
handelnden  Perfonen  zum  Schickfal  ins  Licht  ge- 
fetzt. Was  das  erfte  betrifft,  fo  erfcheint  in  den 
Sieben  gegen  Theben  Zeus  als  dem  Schickfal  der 
Moira  unterworfen.  In  den  drey  folgenden  aber 
Agamemnon ,  Choephoren  und  Eumeniden  fteht 
Zeus  nicht  unter  denselben.  Im  Agamemnon  heifst 
es  (j>.  37),  ift  folgendes  Syftem  wahrzunehmen: 
,,  Das  Schickfal  ift  nicht  über  dem  Zeus,  ihm  aber 
auch  nicht  untergeben.  Beide  Mächte  erfcheinen 
jedoch  nicht  getrennt,  ihre  Wirkfamkeit  nimmt 
gleiche  Richtung."  —  „Moira  und  Zeus  wirken 
gemeinfcha/tlich.  Beide  find  als  das  Höchfte  aufge- 
itelit ;  beiden  wird  zuweilen  gleiche  Macht  zuge« 
fchrieben  u.  f.  w."  —  Und  p.  34  im  V.  Abfchnitt, 
welcher  die  Choephoren  behandelt,  heifst  es :  „Der 
Begriff  der  Trilogie  bringt  es  mit  fich,  dafs  in  den 
Tragödien,  die  fie  umfalst,  das  neroliche  Syftem 
herrlcbe.  So  fteht  denn  auch  die  Begebenheit, 
welche  den  Stoff  der  Choephoren  darbietet,  unter 
der  oberften  Lenkung  Moira's  und  des  Zeus."  — - 
In  den  Perfern ,  wo  der  Sturz  einer  eanzen  Na* 
efteilt  ift,  beftraft  Zeus 


den  Üeberuiuth 

des  Xerxes,  doch  heifst  es  auch:  „Moira,  wel- 
che herrfchet  von  Alters  her  durch  den  Willen 
der  Götter,  hat  die  Perler  zu  diefen  Kämpfen  ge- 
trieben." (p.  87).  —  In  den  Schutzßehenden  end- 
lich: „ift  Zeus  der  allerhöchfte,  mächtigfte,  und 
umfaffet  die  Fn'e ,  er  herrfcht  durch  die  unendli- 
che Zeit,  und  (einem  Blicke  entgehet  nichts.  Er 
wäget  ab  und  giebt  den  Ausfchlaa;  von  feinem 
Willen  hängt  die  Erhörung  menfehticher  Wönfche 
ab;  er  hält  nach  altem  Gefetze  die  Aifa  aufrecht." 
—  Das  Verhältnifs  der  handelnden  Perfonen  zum. 
Scbickfal  betreffend,  können  wir  nur  kurz  andeu- 
ten, dafs  überall. die  moralifche  Kraft  derfelben  als 
dem  Schickfal  nicht  unterworfen,  als  völlig frej 
dargeftellt  ift,  was  befonders  da  am  meiften  her- 
vorgehoben wird ,  wo  diefes  aus  dem  Dichter  felbft 
nicht  fogleich  in  die  Augen  fpringt,  z.  B.  in  den 
Perfern  i'p.  9a).  — 

Der  IX.  Abfchnitt ,  über  die  verschiedene  Be* 
handluag  des  Chors  im  Aejchylos,  fcheint  uns  nicht 
genau  in  den  Kreis  der  ganzen  Abhandlung  zu  ge-i 
hören ;  flberdiefs  haben  wir  auch  keine  neuen  An-, 
Sehten  darin  angetroffen. 

Defto  intereffanter  aber  ift  Abfchnitt  X,  über 
dl*  Schickfolsgottheiten.  Sie  find  in  folgender 
Ordnung  aufgeführt:  Moiren*  —  Erinnyen,  —  Di- 
k*y  —  Nemefis  -  Ate  -  Daimvn.  ßey  jeder  ein- 
zelnen Abheilung  ift  nicht  nur  noch  einmal  kurz 
zufammengeftelit.  was  in  den  Abschnitten  über 
die  eiii7elnen  Tragödien  zerftreut  beygehracht  wor- 
den, fondern  es  werden  auch  aus  einer  grofse n 


Meng« 
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Menge  Autoren,  Anfichten  Ober  das  Verhättnifs 
der  Schickfalsgottheiten  mitgetheilt,  aus  Hefiod, 
Homer,  Johannes  von  Stobi,  Paufanias,  Mofcbion 
«l.  f.  vr. 

CD*r  BtfehUf,  folgt.) 

* 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Michaud:  Biographie  des  kommet  vi- 
vants,  ou  Hiftoire  par  ordre  alphabe  tique.  de 
2a  vie  publique  de  tous  les  hommes  qui  le  font 
fait  remarquer  par  leurs  actions  ou  leurs  ecrits. 
Ouvrage  entierement  neuf ,  redige  par  une  fo- 
ciete  de  gens  de  lettres  et  de  favans.  Tome  trol- 
fihme  1817.  H  und  536  S.  —  Tome  quatriime 
I8i  8«  H  und  585  S.  8* 

In  der  Anzeige  der  zwey  erften  Bände  diefes 
Werkes  (A.  L.  Z.  1818-  Nr.  108)  haben  wir  uns 
beinäht,  alles  dasjenige  zufammenzuftellen ,  was 
diele  Tückfichtlich  Frankreichs  eben  fo  reiche  bio- 
graphifche  als  bibliographifehe  Sammlung  charak- 
terilirt.  So  verfchiedenartig  die  einzelnen  Artikel 
auch  behandelt  find,  16  ift  bey  allen  dennoch  das 
Beftreben  nach  Wahrheit  unverkennbar,  da  die  Ge- 
nannten entweder  mit  ihren  eigenen  Worten  als 
'Auszogen  ans  ihren  Schriften,  Reden,  Bekanntma- 
chungen u.  f.  xv.  oder  durch  die  treue  Erzählung 
ihrer  Thaten  gefchildert  werden.  Bey  diefem  Ver- 
fahren erfcheint  freylich  die  gröfsere  Anzahl  in  ei- 
nem nichts  weniger  als  vortheilhaften  Licht,  woran 
indeffen  weniger  die  Herausgeber  Schuld  find  als 
das  eigene  Thun  und  Treiben  der  Gefchilderfen. 
So  erklärt  es  fich,  dafs,  trotz  dem  reifsenden  Ab 
fatze,  djefe  Biographie  der  Zeitgenoffen  eine  Men- 

v  ge-  Widerfacher  und  Unzufriedenen  erregt  hat.  Vie- 
le mögen  nicht  ohne  Urfache  fich  gekränkt  fohlen 
in  einer  lichtvollen  Ueherficht  die  wunderlichften 
Widerfprflche,  die  ihr  öffentliches  Leben  darbietet, 
hier  zusammengedrängt  zu  finden.  Mancher  mag 
ohnehin  erft  durch  das  Lefen  diefer  Schilderung 
zur  eigentlichen  Erkenntnifs  feiner  felbft  gelangt 
feyn.  Aufserdem  liegt  es  in  der  Natur  eines  fol- 
chen  Werkes ,  dafs  es  täglich  unvollftändiger  wer- 
den mufs,  da  eines  Theils  die.  Schickfale  der  Ge- 
fcbilderten  fich  verändern,  theils  fie  felbft  von  der 
Schauhuhne  diefer  Welt  abtreten,  fo  dafs  fie  als- 
dann zur  Aufnahme  in  die  bekannte  Biographie 
univerfrlle  fich  eignen.  Diefs  ift  mit  Bezug  auf  die 
beiden  vorliegenden  Bände  bereits  der  Fall  mit  Fon- 
tanes, Pouch  f,  Peter  Frank,  Fremanthe,  Georg  III. 
König  von  England,  J.  Gruner,  Hager,  dem  Kur~ 
fürften  von  Hefjen,  Hufeland,  Kalkreuth  (der  übri- 
gens niemals  Gouverneur  du  Grand  -  Ducht  de  Var- 

Jovie  gewefen  ift),  Kellermann,  Kotzebue,  der  Lieft- 
tenau,  den  beiden  Lttta,  Lombard,  Miliin,  Monge, 
Morellet  und  Morel U.  Mag  das  auf  dem  Titel  be- 
findliche Wort  „tous"  in  Betreff  aller  bey  der 

Herausgabe  entweder  durch  ibre  Tbaten  oder  ihre 

1. 


Schriften  bemerkens werther  Franzofen  wahr  feyn, 
fo  ift  es  in  Anfebung  der  unzähligen  Nichtfranzofen 
eine  nicht  zu  entfchuldigende  Prahlerey.    Zu  Hun- 
derten macht  fich  Ree.  anheifchie  Namen  zu  nen- 
nen ,  die  hier  fehlen  und  doch  nicht  fehlen  follten. 
Bey  der  einfeitigen  wiffenfehaftlichen  Bildung  der 
Franzofen  ,  bey  ihrer  Geringfchätzung  anderer  Na- 
tionen und  ihrer  oft  unglaublichen  Unkunde  der 
politifchen  und  Literaturgefchicbte  ihrer  näcbftea 
Nachbaren  darf  diefs  eben  nicht  befremden.  Auf 
diefen  Gründen  erklären  fich  aneb  die  vielen  gegen 
die  Homonymes  begangenen  Verftöfse  und  diefchie- 
fen  Urtheile  Ober  fremde  Verdienfte.    Der  dritte 
Band  geht  von  Fabroni  bis  Kuszanzy ,  es  enthält  zu- 
gleich ein  premler  Suppl.  et  Errata  pour  les  troit 
premier  Volumes ,  und  der  Vierte  von  Labanti  bis 
Ozanam,    Zur  Beftätigung  unferes  obigen  Unheils 
wollen  wir  nur  beyfpielsweife  Einiges  anführen. 
Fauche- Barel.   Der  ausführliche  Artikel  Ober  die- 
fen immittelft  vom  König  vonPreufsen  in  den  Adel- 
ftand  erhobenen,  durch  feine  Schickfale  allgemein 
bekannten  Mann  enthält  einzelne  unrichtige  Anga- 
ben.   Auch  hat  es  uns  befremdet  darin  nichts  über 
die  Neuchateller  Acte  d'  Union  zu  finden ,  an  der 
Fauche  einen  fo  entfcheidenu'en  Antheil  gehabt. 
flfcher.   Hier  find  der  Becljner  und  der  Moskauer 
Profeffor  diefes  Namens  vermengt.     Flauger gues 
(Honori.)   Er  felbft  hat  intereffante  Nachrichten 
Ober  fich  und  feine  Familie  in  Zack's  zu  Genua  er- 
fcheinenden  Correfpondan.ee  ofironomique  mitge- 
theilt.     Gardane  —  partit  du  Camp  de  Finkenfteim 
pris  l'ienne!   Das  ift  einmal  recht  franzöfifebe  Geo- 
graphie !    Germar.    Halle  beifst  hier  noch  univer- 
fut  weftphalienne.     Haugwitz  ift  niemals  Curator 
der  Berliner  Uiitverfirät  gewefen.    Kleifi  von  NoU 
lendorf,  feitdem  Feldmarfchall,  hat  ftets  bey  der 
Infanterie  geftanden.     Daher  ift  die  Behauptung: 
Ü  fut  en  1793  für  le  Rhin  employi  en  qualiti  de  co- 
lonel  des  hujfards  de  fon  nom  unrichtig.  Magaroli, 
le  Cte,  fo  heifst  nicht  der  Sraatsminifter  von  Parma, 
[oadern  Magawly  -  Cerati  di  Calry.    Magnetzkl,  wa« 
hier  von  einem  „complot  ourdi  par  un  fieur  Spirant- 
ki"  (nämlich  dem  bekannten  K.  Ruffifchen  wirkli- 
chen Geheimenrathes  und  Generalgouverneur  von 
Sibirien)  gefagt  wiH,  bedarf  fehr  der  Berichtigung. 
Metternich,  derFnrü  wird  hier  d.  i.  im  J.  1818  febon 
Chancelier  d*  Etat  de  f  Empireur  d'  Autricke  ge- 
nannt, was  er  bekanntlich  erft  vor  Kurzem  nach 
Beendigung  der  Laybacber  Conferenzen  geworden 
ift.    Odeleben,  „un  des  giniraux  de  F armie  fron» 


caife  /aus  le  gouvernement  imptrial. "  Diefs  ift  in»; 
deffen  Herr  von  Odeleben  nie  gewefen.   Zu  der  An- 

»en  Artikel  gehören  ui 
tr,  Maafsmann  Stud< 
für  le  Tugend- Bund 


zahl  der  völlig  Oherfloffigen  Artikel  gehören  unter 
andern  Flemming,  Hitler,  Maafsmann  Student« 
Hoppe,  der  ein  ouvrage  für  le  Tugend-  Bund  ge» 
fchrieben  haben  foll,  ja  felbft  Manzon  (Made.),  ob- 
gleich der  letzte  in  feiner  Art  für  ein  Meifteritück 
gehalten  werden  kann. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Tauchnitz :  Ueber  die  Idee  des  Schick- 
[alt  in  den  Tragödien  des  Aefchylos.  Vcn 
Heinrich  Blümner,  u.  f.  w. 

(BtfMitf*  der  Im  vorigen  Stich  »tgeir.chinn  Rrtenßo*.) 

Mey  weitem  der  wichtigfte  and  reicbhaltigfte  Ab- 
ichnitt  aber  ift  der  eilfte:  über  die  Behandlung 
des  Schick/alt  im  Aefchylux  und  die  Anwendung-,  wel- 
«he  die  neuern  Dichter  von  dlefem  Princip  machen 
können,  mit  den  Motto  aus  Göthe's:  Die  natürliche 
lochter: 

W«  wi«  »in  Herrfchend«  leugnen,  da* 
Sieb  vorb*b«lt.  d«n  Aiuc«aE  unlr«  Th«t«a. 
Nach  feinen,  ,iB«.o  Will«  .u  beI<ia:menT 


Nachdem  Herr  Rlamner  im  Allgemeinen  übnr  den 
Satz,  dafs  in  den  Angelegenheiten  einzelner  Men- 
fchen  fowohl  als  ganzer  Nationen,  fich  eine  höhere, 
lenkende  Hand  durchaus  nicht  verkennen  laffe, 
dafs  aber  hierüber  von  jeher  überall  die  verfebie- 
denften,  zum  Theil  fich  vviderfprechenden  Anfich- 
ten  ftatt  gefunden,  fährt  er  fort  (p.  155). 

»Auen  in  Griechenland  herrichten  all«  diefe 
verfchiedenen  Anflehten,  wie  im  Volke,  fo  unter 
den  Philofophen  und  Dichtern."  Mit  grofsem 
Nachdruck  aber  widerlegt  er  die  Anficht,  die  in 
der  Griech.  Tragödie  fo  häufig  ein  ehernes,  tyran- 
nifches  Scbickfal  findet.  „Es  ift  die  hergebrachte 
Meynung,  dafs  in  der  Griech.  Tragödie  ein  grober 
Fatalismus  herrfche;  dafs  ein  tyrannifches  Wefen 
darin  walte,  welches,  ohne  Rücklicht  auf  Ver- 
fcboldung,  Leiden  auflegt,  ja  fogar  den  Menfchen 
zu  Verbrechen  nöthiget  und  ihn  dafür  büfsen  läfst." 
(p.  136). 

„  Wie  aber  auch  die  Alten  zum  Theil  hierüber 
gedacht  haben  mögen:  von  den  heften  Dichtern 
wurden  diefe  Vorftellungen  nicht  besänftigt,  oder, 
wenn  die  gewählten  mytbifchen  Stoffe  darauf  leite- 
ten, wenigftens  fo. gemildert,  dafs  fie  das  Trofüofe 
und  Niederbeugende  verlieren  mufsten."  u.  f.  w. 
(p.  137)'  Es  folgt  nun  nochmals  eine  gedrängte  Zu« 
fammeoftellung  alles  deffen  aus  den  einzelnen  Tra- 
gödien, was  diefe  Behauptung  rechtfertigt.  Es 
Konnte  nicht  fehlen  ,  dafs  dabey  manche  Wiederho- 
lungen des  fchon  in  frühern  Abfchnitten  Gefaxten 
einfohlichen,  die  wir  indefs  wohl  hingehen  1  äffen 
dü-;rn,  da  durch  Jiefe  Zu fa mm enftellung  auf  den 
Bl  *ur  A.  Z  .L.  igai. 


Haupttheil  des  behandelten  Gegenßandcs  eine  ero- 
fse  Matte  von  Lichtftrahlen  Concentrin  wird.  Un- 

6ern  vermiffen  wir  an  diefer  Stelle  eine  genauere 
etrachtung  der  Aefchvlifchen  Dramen,  in  wiefern 
er  nemlich  in  feiner  Behandlung  des  Stoffes,  von  der 
Darfteilung  der. Mythen,  wie  fie  bey  Horner  und 
Hefiod  Geh  finden,  abweicht,  um  eben  die  etwan- 
nigen  rauhen  Seiten  derfelben  zu  verdecken  und  fa 
das  Ganze  mehr  zu  vermenfchlichen,  es  der  Denk- 
weife eines  fpätern,  gebildetem  Zeitalters  gemäfs 
zu  geftalten. 

.  Der  natürliche  Gang  der  Abhandlung  leitet  Geh 
nun  auf  die  Art  und  Weife,  mit  welcher  der  neuere 
Dichter,  (der  chriftiiebe)  diefes  Princip  in  der  Tra- 
gödie zu  behandeln  habe.  Der  Vf.  bemerkt  fehr 
richtig ,  dafs  bey  uns  das  Dafeyn  fich  an  die  Vorfe. 
hung  knüpfe,  dafs  wir  fo  allem  eine  fefte  teleolo- 
•rgifche  Bedeutung  zu  geben  fachen. '  „  Wir  glauben 
an  die  ewige  Gerechtigkeit  und  Gate,  u na  fetzen 
diefes  Leben  mit  einem  höhern  in  die  engfte  Ver- 
bindung, überzeugt,  dafs  fich  alle  hier  dunkle  Rä'th- 
fei  dereinft  aufklären  und  alles  Böfe  harmonifch  lö- 
fen  werden  u.  f.  w."  (p.  150).  — 

„Und  diefen  grolsen  Geheimnifsgang  der  Be- 
gebenheiten unter  einer  höhern  Leitung;  fährt  Hr. 
B.  fort,  kann  nicht  nur  auch  der  neuere  Dichter 
nachbilden,  er  foll  es  fogar,  und  eine  folche  Dar- 


nen  umfafst.  '  Von  dem  alten  Dichter  ift  er  noch 
durch  den  Vortheil  begOnftigt,  dafs,  wofern  feine 
Darftellung  in  ihrer  irdifchen  Begrenzung  keine  Be- 
friedigung gewährt,  er  auf  eine  Auflöfung  durch  ei« 
De  unendliche  Weisheit  und  Güte  hindeuten  darf." 
—  Einen  von  neuern  Dichtern  häufig  benutzten,  und 
vonmebrern  Kritikern  gegen  Müllner  heftieangegrif- 
fenen  Punkt,  nemlich  die  Benutzung  von  Träumen, 
Ahnungen,  Sagen,  Verkündigungen  u.  f.  w.  im 
TrauerfpieJ,  hat  Hr.  B.  trefflich  gerechtfertigt  (p. 
155),  "nd  wlr  dürfen  diefe  Stelle  des  Werkcliens 
allen  denen  empfehlen,  welche,  fey  es  aus  Zartheit 
des  Glaubens  oder  aus  einer  gewiffen  Aufgeklärtheit 
der  Anfichten,  fich  als  abgefagte  Feinde  aller  diefer 
Dinge  erklären.  —  S.  156  wird  darauf  aufmerkfam 
gemacht,  dafs  fchon  ehe  noch  die  neuere  Kritik  das 
Schickfalsprincip  in  der  Tragödie  hervorgehoben, 
diefes  nichts  defto  weniger  von  vielen  Dichtern  be. 
nutzt  worden  fey,  wozu  als  befonderer  Beleg  Cal- 
X  <4J  deron'a 
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deron'g,  dat  Leben  ein  Traum  ausführlich  behandelt 
wird.  —  Der  Befchlufs  diefes  Abfchniites  behan- 
delt die  Frage,  wodurch  fich  denn  nun  die  fogenann- 
te  Schick  falsidee  von  der  Tragödie  der  Letdenfchaf- 
fen  uoterfcheide?  worauf  nach  gehöriger  Erörte- 
rung  der  Sache  geantwortet  wird,  „dafs  man  Schick 
faJs-  und  Leidenfchafts -  Tragödie  nicht  als  ©ioe  die 
andere  ausfchliefsende  Gattung  aufftellen ,  iondern 
nur  von  einem  gröfsern  oder  geringem  Antheile 
beider  einander  wefentlich  durchdringender  Princi- 
pien  fprechan  follte."  (S.  164). 

Wiewohl  nun  die  letzte  Hälfte  diefes  Abfchnii- 
tes bey  aller  innern  Vortrefflichkeit  dem  Titel  des 
\Verkes  zufolge  nicht  eigentlich  hierher  gehörte, 
fo  find  wir  doch  keinesweges  des  Sinnes  mit  dem 
Vf.  hierüber  auf  irgend  eine  Weife  rechten  zu  wol- 
len ;  vielmehr  wünichten  wir,  er  wäre,  dem  Nagel 
eigentlich  auf  den  Kopf  zu  treffen,  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen ,  und  hätte  dargetbao,  dafs 
aller  von  Schiller's  und  Müllner' s  Gegnern  vorge- 
brachter Tadel ,  im  Grunde  nur  die  yorherjaeung 
des  Schickfals  nicht  aber  die  Schickfalsidee  Felblt 
betrifft,  die  mit  jedem  dramatifchen  Gedicht,  felbft 
der  Komödie,  unauflöslich  verbunden  ift. 

Der  Inhalt  des  XII.  Abfchnittes  ift  fchon  oben 
angedeutet,  und  wir  filgeu  daher  nur  noch  die  Ver- 
ficherung  hinzu,  dafs  das  vorliegende  Werkchea 
Freunden  u.  Kennern  der  dramatifchen  Poefie  nicht 
genug  empfohlen  werden  kann:  alle  Lefer  deffelben 
werden  gewifs  fich  mit  uoferm  Danke  vereinen,  den 
wir  dem  geiftvollen  Vf.  hier  öffentlich  für  fein  Ge- 
febenk  abzuftatten  uns  verpflichtet  fühlen. 

Nürnberg,  b.  Schräg:  Rant  Sachs  ernftliche 
Trauerfpiele ,  liebliche  Schaufpiele,  feltfame 
faftnachts/plele ,  kurzweilige  Gefpräche,  fehn 
liehe  Klagreden ,  wunderbar Uche  Fabeln ,  famt 
andern  lächerlichen  Schwanken  und  Po/Jen. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Johann 
Cußav  Baßhing.  —  Erftes  Buch.  Mit  dem 
Bildnifs  des  Hans  Sachs  und  mehrern  kleinem 
Kupfern  zwifchen  den  einzelnen  Gedichten. 
1816.  XXVIII  und  355  S.  er.  8-  Zweytes 
Buch.  Mit  einem  Titelkupfer  und  mebrern 
kleinen  Bildern  zwifchen  den  einzelnen  Ge- 
dichten. 1819.  XII  und  347  S.  (5  Thlr.  8  Gr.) 
Beide  Bände  auch  in  einer  zweyten  geringem 
Auflage  ohne  Kupfer  (3  Thlr.) 

Der  Herausgeber  hat  „der  alten  deutfehen  Stadt 
Nürnberg  diefes  Werk  ihres  Sohnes*'  zugeeignet. 
Unmittelbar  auf  die  Zueignung  folgt  im  erften  Ban- 
de, (jedes  Buch  macht  hier  zugleich  einen  Band  aus), 
Hans  Sachfens  Lobfpruch  der  Stadt  Nürnberg,  am 
20.  Februar  1530  von  ihm  gedichtet.  Das  fich  hier- 
an fchliefsende  Vorwort  des  Herausgebers  (auf  6 
Seiten)  ift  nichts  anders,  als  eine  kurze  biografohi- 
fche  Notiz  über  den  alten  Sänger  und  zugleich  ein 
Ergufs  des  von  Liebe  und  Verehrung  gegen  ihn  er- 
füllten Gemüths  des  Herausgebers.  Die  eigentliche 


Vorrede  des*  Werks  treffen  wir  erft  vor  dem  zwey- 
ten  Bande.  Nach  derlei  ben  iit  diefe  Auswahl  der 
Werke  von  Hans  Sachs  (denn  an  eine  voilftändige 
neue  Ausgabe  derfelben  ift,  nach  Hrn.  Büfching's 
und  unferer  Ueberzeugung  nicht  zu  denken)  von 
dem  thatigen  und  tüchtigen  Herrn  Verleger,  der  in 
Wiedervorfiihrung  des  alten  Dichters  feiner  Vater- 
ftadt  ein  ihm  werthes  und  rühmliches  Ziel  erkennt, 
auf  fecht  Bände  beftimmt,  welche  das  Befte,  Tflch- 
tigfte  und  Anmuthiglte  umfaffen  follen ,  was  Hant 
Sachs  hinterliefs.  Stücke,  welche  dem  feinem 
Schicklichkeitsgefühl  unterer  Zeit  Anftofse  darbie- 
ten, wie  das  befonders  in  manchen  Faftuachtsfpie- 
len  und  Schwänken  der  Fall  ift ,  follen  ausgefchiof» 
fen  bleiben  ,  und  werden  bey  der  Fülle  des  vorhan- 
denen Stoffes  auch  nicht  vennifst  werden.  In  dem 
erften  Bande  erlaubte  fich  der  Herausgeber  Aende- 
rungen  des  Textes,  zunächft  in  der  Abficht,  den 
Dichter  für  Lefer  unferer  Zeit  zugänglicher  zu  ma- 
chen. Sie  beftanden  aufser  der  Anwendung  der 
heutigen  Rechtfehreibung  vornehmlich  in  Vertäu- 
fchung  unverftändlicher  Ausdrücke  mit  verftänd- 
lichern,  und  Glättung  allzugrofser  Vershärten  und 
Zufammen/Jebungen.  Jede  folche  Erneuerung 
mufste  natürlich  im  Geift  der  Zeit  des  Dichters 
gemacht  werden,  um  kein  buittfcheckiges  Anfe- 
nen  zu  bewirken  und  der  Herausgeber  glaubte,  ge- 
wifs-nicht  mit  Unrecht,  durch  jahrelanges  Forfchen 
in  den  Geift  jener  Zeit  eingeweiht  zu  feyn.  Von 
denen,  welche  keine  wörtliche  Vergleichung  mit 
dem  Original  vornahmen,  wurde  auch,  fo  weit  der 
Herausgeber  in  feinem  Kreife  erfahren  hat,  keine 
Störung  gefunden ,  und  Nichts  bemerkt,  was  dem 
Sinne  und  der  Gedankenreibe  des  alten  Dichters 
zuwiJer  gewefen  wäre.  Auch  Ree.  kann  diefs  für 
feine  Perlon  betätigen.  Anders  freylich  könnte 
die  Sache  dem  ,  ober  die  Eigentümlichkeit  des 
Dichters  wachenden  Literator,  bey  genauer  Ver- 
gleichung mit  der  Urfchrift  erfcheinen,  und  der 
Herausgeber  mufste  daher  einen  fahr  harten  Tadel 
feiner  angeblichen  Modernißrung  in  der  Jenaer  Lit, 
Zeitung  vernehmen.  Er  entfchlofs  fich  darauf,  von 
feinem  Verfahren  abzugehen,  fich  auf  den  Gebrauch 
der  neuern  Rechlfchreibung,  die  er  mit  guten 
Gründen  vertheidigt,  und  die  Erklärung  unbekann- 
ter Wörter  und  Redensarten  unter  dem  Text  zu 
befchränken  und  den  Dichtet  übrigens  umgeändert 
zu  laffen.  Wir  billigen  diefs,  obwohl  aus  Gründen, 
die  den  Anfichten  des  Herausgebers  zum  Theil  ent> 
gegengefetzt  find.  Für  die  nach  dem  hautigen 
Sprachgebrauch  fogenannten  Gebildeten,  (im  Ge- 
genfatz  der  eigentlich  Gelehrten)  nämlich ,  welche 
durch  das  Atterthümliche  und  Veraltete  der  Spra- 
che von  Hans  Sachs  abgefchreckt  werden  könnten, 
hat  Hr.  B.  offenbar  zu  wenig  gethan  und  fein  Ori- 

B'nal  mit  zu  leifer  und  fchonender  Hand  berührt, 
iefe  werden  durch  feine  Bearbeitung,  die  auf  al- 
len Seiten  noch  Elifiöneo,  wie  Gefell,  G'lehrt,  Ohr'm 
behalten,  ungyfti)m,  fo  wie  Härten  und  AJterthüm- 
lichkeiten  aller  Art  darbietet >  die  Sache  um  Nichts 

gebef- 
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gebeffert  linden,  da  man,  wie  fcbon  oben  be- 
merkt,  ohne  wörtliche  Vergleichung  in  Hrn.  B. 
-Ueberarbeitung  den  ungeänderten  Hans  Sachs  zu 
lefen  glaubt.   Da  folglich  der  Hauptzweck,  den 
der  Herausgeber  bey  der  Abänderung  des  Textes 
vor  Augen  hatte,  im  Ganzen  durch  diefelbe  nicht 
erreicht  wurde,  fo  war  es  allerdings  gerathener, 
die  mannigfachen  grofsen  Vortheile,  die  der  un- 
geä'nderte  Abdruck  des  Originals  gewährt,  dar- 
über nicht  zu  verlieren.    Der  Herausg.  wird  die 
im  zweyten  Bande  befolgte  Metbode  auch  bey  den 
folgenden  drey  Binden  beybehalten,  der  fechfte 
Sind  aber  wird  bisher  noch  ungedruckte  Arbeiten 
von  Hans  Sachs  liefern,   und  in  diefen  foll  auch, 
zu   grofserer    Beglaubigung,    die  urfprCngliche 
Rechtfehreibung  unverändert  bleiben.    So  reiftet 
'-•  diefe  Ausgabe  mehrern  ErfoJerniffen  zugleich  Ge- 
nage  uncT  der  erfte  Band  insbefondere  mag  als 
Probe  einer  mit  fchonender  Hand  unternomme- 
nen Bearbeitung  des  Hans  Sachs  immerhin  feine 
Stelle  behaupten.  —  (Hr.  B.  nennt  diefe  Art  der 
Bearbeitung  eine  freyer«  abgefek/iffenere  Behand- 
lung; beide  Ausdrucke  find  freylich  relativ,  aber 
Co  viel  ift  gewifs,  dafs  fich  von  Hans  Sachs  noch 
ungleich  mehr  abfchleifen  liefse,  wenn  es  um  das 
Abfchleifen  allein  zu  thun  wäre.) 

Was  nun  die  Bedeutung  diefer  Ausgabe  im 
Allgemeine«  betrifft,  fo  macht  fie  allerdings  — 
was  ein  Auszug  wohl  Oberhaupt  nicht  vermag  — 
das  Original  niebt  ganz  entbehrlich,  am  wenigften 
Ihr  denienigeo,  der  fey  es  der  Zeitgefchichte, 
oder  des  Sprachftudiums ,  oder  eines  andern 
Zweckes  wegen,  den  voll  händigen  Hans  Sachs 
kennen  lernen  will.  Den  Zweck  aber,  welchen 
fich  diefe  Ausgabe  zuna'chft  vorgefetzt  hat,  nnfere 
Zeit  mit  dem  alten  Sänger  zu  befreunden  und 
ihr  denfelben  in  feiner  wefentlichen  EigeothtJm- 
lichkeit  vorzufahren,  wird  fie  erreichen,  und  da- 
her  alle  Empfehlung  verdienen.  Die  geringer« 
Ausgabe  ift  anftändig,  die  heffere  im  Aeufsern 
fehr  gut  ausgettatret,  und  letztere  hat  an  den  klei- 
nern ,  zwifenen  dem  Text  eingedruckten  Kupfern 
in  alterthamlicher  Holzfchoittmanier,  fehr  paffen, 
de  und  anfprechende  Verzierungen.  Die  Auswahl 
liefeit  im  elften  Bande  aufser  dem  vorangefetzten 
Lobe  Nürnberg's  noch  3z,  im  Zweyten  39  Stacke 
von  grofser  Mannigfaltigkeit.  Wir  finden  im  er» 
ften  Bande  unter  anderb,  an  Schaufpielen  und 
Trauer/Bielen:  Von  der  Schöpfung,  Fall  und  Au»' 
treibung  Adams  aus  dem  Paradi'-fe  ;  die  unglei- 
chen kxvtder  der  Eva,  wie  fie  Gott  anredet;  die 
geduldige  und  gehör fame  Markgräfin  Grifelda; 
ein  kläglich  Trauerfplel  des  Fürften  Tancred; 
ein  fchön  Schaufpiel  von  einem  Vater  mit  zwey 
Söhnen,  der  Karg*  und  MUan.  Ferner  ein  ergetz- 
liebes  Fafinachttfplel:  das  titrrenfehneiden  (mit 
einem  Kupfer).  An  Schivanken:  d*r  ein  faltige 
Müller  mit  den  Spitzbuben;  Sankt  Peter  mit  der 


Galt;  der  Teufel  laßt  keinen  Landsknecht  mehr  in 
die  Hölle  fahren  (ein  Mutter  frharfer  durchdrin 
gender  SatireV.   An  Grjchichfn :  der  liebhabende 
König  Antiochus  ;  König  Peter  in  Sizilien  mit 
Jungfrau  Ltja;  Gefchichte  der  herrlichen  Thaten 
der  Frauen  der  Stadt  Argot.    Aufserdem  mehrere 
Dialogen  und  fogenannte  Kampf ge/prdche,  morar 
lifche  Erzählungen,  Klagreden  (d.  i.  Elegi  een,  un- 
ter andern  die  fehr  vorzflgliche  „ob  der  Leiche 
■  Doctor  Martin  Luther'sj  und  Fabeln.    Im  zweyten 
Bande  zwey  Trauerfpiet*  :  der  hörnen  Siegfried 
und :  von  der  ftr engen  Lieb  Herrn  Trijtrant  mit 
der  fchönen  Königin  Ifalden;  mehrere  ergetzliche 
Faft nacht sfpiele  (der  fchwangere  Bauer;  der  fah- 
rende Schüler  mit  dem  Teufelbanner;  ein  Bor- 
ger, Bauer  und  ein  Edelmann  holen  Krapfen)  und 
Schwänke  (der  Bauer  mit  dem  zerfchnittenen  Kit- 
tel ;  die  Hafen  fangen  und  braten  den  Jäger ;  Eu- 
lenfpiegels  Di/putation  mit  einem  Bifchof  ob  dem 
Brillenmachen;  der  Bauer  mit  dem  Himmel  und 
HölV  und  feinem  Efel).    Dann  das  bekannte  Ge- 
dicht zu  Ehren  Luthers,  uberfchrieben :  die  Wit- 
tenberg'fche  Nachtigall,  die  man  Uzt  höret  über- 
all ;  mehrere  Fabeln ,  Gefpräche  und  Gefchwhten, 
als:  Ritter  Gentlle  mit  der  todten  Frauen  im  Grab; 
(wenig  bedeutend)  von  dem  verlornen  redenden  Gul- 
den ;  der  Teufel  fucht  ihm  eine  Ruhfiat t  auf  Erden  ;  ' 
dl*  vier  Erzfeinde  des  Friedens;  das  Gefellenfte- 
chen ;  von  Johanne  Angilka  der  Päbftin ;  wie  zwey 
Liebhabende  von  einem  Salvenblatt  Jiurben  u.  f.  w. 
Der  Herausg. ,  weicher  in  dem  Regierungsreferen- 
da rius,  Hrn.  Friedrich  Jarick  zu  Breslau  einen  Ge- 
holfen feiner  Arbeit  fand ,  verfpricht  die  baldige 
Fortfetzung  des  Unternehmens,  welchem  wir  den 
heften  Fortgang  und  die  Erreichung  feines  Ent- 
zwecks,  die  Gegenwart  näher  mit  einer  frifchea 
lebenskräftigen  Vorzeit  zu  befreunden,  wunfeben. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Hannovxr,  b.  Hahn :  M.  Tultil  Ciceronit  Oratio- 
nes  pro  Sexto  Rofcio  Amerino ,  in  L.  Sergium 
Catilinam  et  pro  A-  Licinlo  Archia  pofta,  des 
M.  Tulllus  Cicero  auserlefene  Reden  u.  f.  w. 
— .  mit  hiftorifchen,  kritifenen  und  erklärenden 
Anmerkungen  von  Anton  Möbius  (Conr.  am 
Gymnafium  zn  Detmold).  1816.  XIV  und  37a 
S.  gr.  8-  (ia  Gr.).  / 

Mit  dem  Vf.  (S.  VII.)  bedauert  auch  Ree,  dafs 
nur  Sufsere  Veranlaffung  das  Erfcheinen  diefer  Aus-, 

Sbe  einiger  der  fogenannten  auserlefenen  Reden 
cero's  herbeygefubrt  hat;  bey  befferer  Vorberei- 
tung hätte  der  durch  einige  nützliche  Schriften  auch 
auswärts  wohlbekannte  Vf.  ficherlioh  auch  hier  mehr 
geleiftet.  So  aber  wie  diefe  Ausgabe  einmal  vor- 
liegt, kann  Ree.  felbft  mit  bereitwilliger  Anerken- 
mancher,  ja  vieler  guten  Bemerkungen,  doch 

im 
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im  Ganzen  mit  einer  folchen  Bearbeitung  Ciceronta- 
nifcher  Reden  durchaus  nicht  zufrieden  feyn.  Die 
Ausgabe  gehört  ihrem  Zwecke  nach  zu  den  fage- 
nannten  Schulausgaben  ,  ihrer  Ausführung  nach  zu 
derjenigen  Klaffe,  welche  gern,  wie  der  Pauffler'fciie 
Nepos,  ad  voce m  ittes  mögliche  beybringen.  Mag 
aber  ein  folches  Verfahren  allenfalls  beym  Nepos, 
„  auf  dem  nun  einmal  in  unferm  Schulcykius  in  den 
verfchiedenften  Tonarten  und  mit  den  mannicbfal- 
tigften  Variationen  herumgefpielt  wird,  noch  er- 
laubt und  nützlich  feyn  —  Filr  Cicero  hält  Ree.  die- 
fe  Behandlungsart  durchaus  für  unzweckmäfsig  und 
nachtheilig.  Wer  eine  Ciceronianifche  Schrift,  be- 
fanden ein  meift  fo  gut  und  fchön  gegliedertes 
Stack,  wie  eine  Ciceronianifche  Rede,  Tefen  und 
verfteben  will  oder  fall,  braucht  und  darf  nicht 
mehr  bey  jeder  Veranlagung  in  omne  feibile  hin 
zerftreut  werden;  und  eine  für  die  klaffifche  Ju- 
gendbildung  beftimmte  Ausgabe  einer  folchen  Schrift 
mufs  daher  ernfter,  felbftftändiger  und  gemeffener 
(ich  in  den  vorgezeichneten  Grenzen  halten.  Die 
für  nöthig  erachteten  Bemerkungen  des  Herausg. 
werden  Geh,  nach  des  Ree.  Meynung,  befonders 
auf  folgende  Cegenflände  beziehen  muffen :  fuge- 
nannte  reinere  Latinität  oder  höhere  Grammatik  in 
zweckmäfsiger  Verbindung  mit  Kritik,  Periodolo- 
gie  und  Stiliftik,  and  endlich  Archäologie  im  alter- 
thflmüchen  Sinne  des  Wortes,  Alles  und  befonders 
das  letzte  in  kurzen,  beftimmte  mehr  andeutenden 
und  nachweifenden ,  als  weit  fich  auseinander  brei- 
tenden  Bemerkungen.  Ree.  hofft  (nach  S.  XII 
{f.),  dafs  auch  der  Verf.  ihm  in  diefen  Federun- 
gen zuftimmen  und  felbft  Recht  geben  werde  in  der 
Behauptung,  dafs  gegenwärtige  Ausgabe  von  6  Ci- 
ceron.  Reden  bey  allem  Guten,  das  fie  enthält,  je- 
nen Anfprüchen  nicht  Genüge  leiftet.  Ree.  belegt 
lein  Urtheil  durch  einen  Auszug  aus  den  Anmer- 
kungen zum  1.  Cap.  der  Rede  pro  Rofcto 
Am.y  welche  fich  von  5.3  —  7  (halb)  erftrecken, 
und  will  dann  noch  ein  andres  Capitel  aus  dem 
letztern  Theile  des  Buches  etwas  genauer  durch- 
nehmen- S.  1  und  1  lichtvolle  Angabe  des  Inhalts 
der  Rede.  §.  1.  „  Iudices  1.  c.  Senatores:  denn  die 
lex  Cornelia  —  673  u.  f.  w.  —  Quid  fit,  quod  mit 
Nachdruck  für  das  einfache  quod.  —  homines  (von 
Humus)  fteht  häufig  ftatt  viri  (von  ?«,  woher  vis, 
vires,  virtus)  nobilijTuni  (von  nofcibilis),  ein  ge- 
wöhnliches F.pithet  derer,  welche  u.  f.  w.  —  Je- 
deant  nämlich  in  fubfellüs:  denn  die  Richter  fafsen 
auf  Bänken  u.  f.  w.  —  furrexerim  die  Redner  auf 
«lern  Forum  fprachen  flehend  c.  22.  —  Ingenium 
(id  quod  bomini  innatum  eft  von  In  und  gignere) 
bezeichnet:  1)  die  natürlichen  Eigenfchaften,  a)  die 
oi  daher  (?)  Genie,  Talent,  hier  Red- 
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nertalent.  —  comp  arare  (von  cum  und  p*r)  vec* 
fchiedene  Gejzenftände  der  Vergleichung  zufammen- 
ftelien,  ihre  Gleichheit  auffinden,  daher  vergleichen. 

—  conflare  (von  cum  und  ßare)  zufammenblafen  u. 
f.  w.  —  putare  eigentlich  Schneiden.  Da  nun  alles 
Denken  u.  f.  w.  —  defendere  eigentlich  abhalten, 
nach  Vofs  von  feno,  /endo  i.  e.  feto  —  ojficium 
(aus  opificium)  Pflichtleiftung,  Dienft,  hier  aus 
Pflicht  der  Verwandtfchaft  und  Freundfchaft  er- 
wiefen.  Daher  gebrauchte  Cicero  oben  auf  onor- 
tere,  welches  eine  auf  Pflicht,  Gewiffenhaftigkeit 
oder  auf  Tätliches  Gefühl  gegründete  Verbindlich.- 
keit  bezeichnet."  u.  f.  w.  —  Ree.  wählt  von  deafc 
was  ihm  gerade  aufftöfst  gegen  Ende  der  Schritt, 
noch  das  kurze  II.  Cap.  der  3te  Catilinaria,  um  dar- 
an in  allgemeinen  Umriffen  zu  zeigen,  wie  er  fich 
eine  für  den  gewählten  Zweck  nützlich  eingerich- 
tete Ausgabe  C  iceron.  Reden  denkt:  1)  Quibuf 
pro  tantis  rebus.  Beachtung  der  Stellung  und  des 
Gebrauchs  des  hier  lehr  betonten  quibus.  a)  nullum 

—  ftärker  als  non.  3)  Infigno  honoris  verglichen 
mit  monumentum  Uudis  c/f  die  folgende  Periode! 
4)  condi  et  collocari  volo.  Beftimmung  des  Grun- 
des, wann  die  Lat.  zu  den  verbis  volo,  cupio,  plar 
cet  etc.  den  Infinit,  pajfivi  wählen.  5)  denique  Erin- 
nerung an  frühere  gegebene  Regeln.  6)  memoria 
yufammenfaffende  Bemerkung  Ober  ftihftifche  An- 
ordnung einer  Periode.  7)  fermonibus  Synonyma! 
8)  pofjint  Grund  des  Conjunctivs!  (ein  Punkt,  der 
nicht  oft  genug  berührt  und  erläutert  werden  kann, 
weil  bis  jetzt  wenigstens  ein  lernbegieriger  und 
nachdenklicher  Schüler  nur  von  tüchtigen  Lehrern 
genügende  Auskunft  fchriftl.oder  mündlich  erhalten 
Kann.)  9)  eandemque  —  intelligo  u.  f.  w.  a)  Angabe 
der  correfpondirenden  Glieder  eandemque  —  uno. 
que.  b)  Hinweifung  auf  die  (auch  vom  Herausg.  un- 
beachtete) Copula  et  —  et.  c)  Bedeutung  wn  intel- 
ligo, propagatam  et  exftitiffe.  (NB.  das  wunder- 
liche Comma  nach  imperü  ift  fogleich  zu  tilgen  l)  d) 
non  —  fed.  e)  termlnaret  —  fervaret  Grund  des 
Conjunctivs.  —  Ree.  mufs  abbrechen  und  hat  fich 
ut  jactantiae  fufpicionem  ejfugeret,  bey  feinen  eige- 
nen Bemerkungen  kürzer  fallen  müffen,.  als  er  bey 
feiner  Liebe  zulolchenGegenftänden  wünfehte.  Ue- 
brigens  fchliefst  er  die  Anzeige  mit  der  Verfiche- 
rung ,  dafs  es  keinen  GymnafiaT -  Lehrer  und  Freun- 
de Ciceronianifcher  Schriften  gereuen  werde,  die 
durch  Auszüge  aus  Beck,  Döring,  Ernefti,  Mor- 
genftern,  Weiske,  Wolf  und  andern  bereicherten 
Anmerkungen  des  verdienten  Herausgebers  durch- 
gelefen  zu  haben.  Latein  ifch  geschrieben  würden 
fie  in  mehr  als  einer  Hinficht  nützlicher  und  zweck- 
mäfsiger geworden  feyn. 
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I)  Heidelierg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Predigt 
zur  Vorbereitung  der  E».  Luth.  Gemeinde  in 
Heidelberg ,  zur  Ernennung  der  Wähler  eines 
Weltlichen  Deputirten  zu  einer.,  wegen  Verel- 
lügung  der  beiden  pretefiantifchen  Landes  -  Kir- 
chen, hiichfc  an  geordneten  General -Synode,  Be- 
halten, am  6.  May  1 8a  i ,  von  L,  Theodor  Wolf, 
Grofsh.  Badifchem  Kirchenr. ,  Specialfup.  und 
erftem  Lutli.Stadtpf.  zu  Heidelb.  1821.  38  S.  8« 

<)  Breslau«  b.  Grafs:  Das  heilige  Opfermahl  des 
Bundes  der  Liebe  mit  dem  Herrn ,  was  er  den 
Seinigen  bey  dem  Anfange  feiner  verfilmenden, 
Leiden  anordnete,  Predigt,  gehalten  den  tjten 
April  1831,  Aber  Matth.  26»  36  — 29.  «od  auf 
Verlangen  vieler  (fic!)  Glieder  der  Gemeine 
dem  Druck  uberlalfen  von  Johann  Gottfried 
Seheibel%  Diaconus  an  der  ELif.  Kirche  u.  Leh- 
rer der  Theologie,  igai.  16  S.  8> 

icht  nur  die  merkwürdige  Veranlagung,  fon- 
dern  auch  der  gefammte  Inhalt  der  mit  Nr.  1. 
bezeichneten  Predigt,  in  welcher  ein  würdiger  luth. 
Geiftlicjier,  nach  einer  36  Jabr  hindurch  rühmlich 
geführten  Verwaltung  des  Predigtamts,  mit  echt 
chriftlichen  unverwerflichen  Gründen  (ich  für  die 
Wiedervereinigung  der  lutherifchen  und  reformir- 
ten  Kirchen  erklärt,  verdient  eine  etwas  ausführli- 
chere Anzeige  in  diefen  Blättern,  a|s  fonft  für  Uin- 
liche  Schriften  hier  geftattet  ift.  Was  die  Veran- 
lagung zu  diefer  Predigt  betrifft,  fo  bemerken  wir 
zuvörderft  folgende  in  derfelben  angedeutete  hifto- 
rifche  Notizen,  aus  welchen  erhellt,  mit  wie  vieler 
Weisheit  in  den  Badifchen  Landen  das  Unionswerk 
bereits  glücklich  eingeleitet  fey,  während  der 
ebriftliche  Religionsfreund  in  fo  manchen  andern 
Gegenden  mit  Betrübnifs  daffelbe  durch  Indifferen- 
tismus, oder  feindfeliges  Vorurtheil,  oder  durch 
verkehrte  Maafsiegeln  noch  immer  unterdrückt 
oder  behindert  fieht.  Die  erfte  Veranlaffung  zu 
Verhandlungen  Ober  die  Union  gaben  die  Gemein- 
den zu  Manheim  und  Heidelberg,  welches  denfel- 
ben  zu  bleibendem  Ruhme  gereicht,  indem  fie  ohne 
Mitwirkung  der  Geiftlichen  und  felbft  nicht  ohne 
den  Widerfpruch  einzelner,  ihre  Wftnfche  S.  K.  H. 
dem  regierenden  Grofsherzoge  vortrugen.  Diefer 
nahm,  ganz  im  Sinne  feines  grofsen  Vaters,  der  fchon 
vielfältig  während  feiner  Regierung  eine  Union  vor» 
.  £rganz.  ßl.  zur  A.  L.  2.  1821. 


zubereiten  gefacht  hatte,  jene  Wflnfche  mit  vielem 
Intereffe  auf  und  verordnete,  nach  mehrern  andern 
zweckdienlichen  Maafsreeeln,  eine  Verfammlung 
fämmtlicher  geiftl.  Vorfteher  der  einzelnen  Diöce« 
fen,  zu  deren  Berathfchlagungen  mit  Recht  auch 
zwey  Abgeordnete  der  Heidelb.  theol.  Facultät  ein- 
berufen waren.  Der  Erfolg  diefer  Berathfchlagun- 
gen  War,  dafs  alle  daran  Theilnehmenden  den  ver- 
einigungsvorfchlSgen  im  Allgemeinen  vollen  Beyfali 

f;aben,  worauf  dann  die  Refultate  der  Berathung  al-' 
en  einzelnen  Geiftliclien  beider  Kirchen  znr  Aeu- 
fserung  ihrer  Mcynung  darüber  mitgetheilt  wurden. 
Da  nun  auch  die  Anflehten  diefer  Geh  für  die  Union 
grtnftig  gezeigt  haben,  fo  ift  eine,  aus  einer  glei- 
chen Anzahl  geiftlicher  und  weltlicher  Deputirten 
beider  Kirchen  des  ganzen  Orofsherzoctburtis  zu- 
fammenzufetzende  General- Synode  zur  Vollendung 
des  Unionswerks  hOchften  Orts  angeordnet  wor- 
den (Ge  ift  bereits  am  3.  Jul.  zufammengetreten  ), 
und  da  auch  die  Gemeinde  des  Vfs.  zur  Ernennung 
eines  weltlichen  Deputirten  vier  Wahlmänner  zu 
wählen  aufgefodert  war,  fo  hat  der  Vf.  auf  eine 
höchft  zweckniäfsige  Weife  die  Wählenden  durch' 
diefc  Predigt  zu  ihrem  Gefchäft  vorzubereiten  ge- 
fucht. Nach  einer  paffenden  Einleitung, '  welche 
das  Hiftorifche  der  Trennung  kurz  andeutet,  redet 
der  Vf.  nach  1  Kor.  1,  10  13  darüber:  „Wie  fehr 
zu  wflnfehen  fey,  dafs  Geh  die  beiden  proteftaati- 
fclien  Kirchen  (auf  eine  angemeffene  Weife)  wieder 
vereinigen;'*  1)  was  eine  folche  Wiedervereinigung 
in  Geh  raffe  und  3)  „warum  Ge  fo  fehr  wönfchetis- 
wertb  fey."  Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  dafs  zur 
Beförderung  der  Union  kein  neues  gemeinfchaftli- 
ches  Glaubensbekenntnifs  erfoderlich  fey ,  da  beide 
Kirchen  öffentlich  undfeyerlich  erklärt  haben:  nur 
aus  der  heil.  Schrift  allem  muffe  der  Chrift  feinen 
Relieionsglauben  fchöpfen,  und  jeder  habe  darum 
das  Recht  und  die  Pflicht,  felbft  in  ihr  zu  forfchert 
und  das  für  wahr  anzuerkennen,  was  er  in  ihr  ge- 

! ;rundet finde ,  aber  nicht  das  Recht,  einem  andern 
einen  Glauben  aufzudringen ,  und  dafs  auch  nicht 
etwa  der  U ebertritt  einer  Kirche  zu  der  andern  da* 
bey  erfodert  werdr,  ,jeht  er  zu  Beantwortung  der 
Frage  Ober,  ob  Hn  ^igenthümliche  und  Verfchie- 
dene  in  beiden  K'r".jen  von  der  Art  und  Wichtig- 
keit fey,  dafs  r?.zn  hinreichende  Urfacb  hatte,  Gen 
deshalb  zu  tren^.TJ »  und  jene  noch  habe,  getrennt 
zu  bleiben;  und  ob  man  fich  nicht  gegenteilig  jenes 
Eigentümliche  laffen,  und  Ober  diefes  Vcrfrhie- 
Y  (4)  dene, 
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dene,  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  und  des  Ge* 
vriffens  ausgleichen  könne.  Um  die  Verneinung 
der  erften  und  die  Bejahung  der  letzten  Frage  zu 
motiviren,  weifet  der  Vf.  zunächft  darauf  hin,  wie 
beide  Kirchen  nicht  in  den  Hauptlehren  des  Evan- 
geliums« fondern  nur  in  einzelnen  Anflehten  von 
einzelnen  Lehren  abweichen.  Ueber  die  Lebren 
von  der  Gnaden  wähl  bemerkt  der  Vf.,  dafs  diefe 
in  den  Badenfcben  Landen ,  wo  die  refonnirte  Kir- 
che nie  förmlich  diefelbe  angenommen  habe,  gar 
keinen  Streitpunkt  mehr  abgeben  könne;  in  Be- 
ziehung auf  die  Lehre  vom  Abendmahl  zeigt  er, 
dafs  beide  Kirchen,  in  der  Hauptfache  einig,  nur 
von  der  Art,  wie  Chriftus  im  Abendmahl  gegen» 
wärtig  fey,  verfchiedene  Anflehten  haben;  dafs 
aber  felbft  bey  fortdaorender  Nichtübereinftim- 
snung  in  diefer  Lehre  eine  Vereinigung  der  ge- 
trennten Kirchen  gar  wohl  ftatt  finden  könne,  fo 
wie  ja  eine  genaue  Uebereinftimmung  aller  einzel- 
nen Mitglieder  einer  und  derfelben  Kirche  in  ih- 
ren ReligionsanGchten  weder  wirklich  noch  felbft 
möglich  fey,  wobey  deffen  ungeachtet  das  Abend- 
mahl von  fehrverfchieden  Denkenden  mit  wahrer  Er- 
bauung gemeinfehaftlich  genoffen  werde.  Zur  Ans« 
gleiehung  der  Verschiedenheiten  im  Aeofsern  bei- 
der Kirchen  fchlägt  der  Vf.  vor,  dafs  der  eioeTheil 
das  Brot,  wie  dann  Chriftus  felbft  nur  geniefsbares 
Brot  feinen  Jüngern  darreichte,  nnd  der  andere  den 
Gebrauch  der  Worte  Jefn  felbft,  und  nicht  des  Apo- 
ftels,  bey  der  Darreichung  fich  gefallen  laffe;  dafs 
dasVaterunfer  nach  Luthers  Ueberfetzung  von  Matth. 
6,  8  —  13.  gefprocheo  werde.  Die  kleine  Verfchie- 
denheit  in  der  Ordnungszahl  der  zehn  Gebote  er- 
klärt der  Vf.  mit  Recht  für  unbedeutend  und  die 
bisherige  Verfchiedenheit  beider  Kirchen  in  Anfe- 
hung  der  äufseren  Kirchenordnung  und  in  den  hö- 
heren Anhalten  ,  diefelbe  zu  erhalten ,  ftellt  er  als 
abhängig  von  menfehlichem  Gutbefinden  dar,  wor- 
über daher  um  fo  leichter  Vereinbarung  ftatt  finden 
könne.  Uebrigens  wäre  fehr  zu  wunTchen,  dafs 
das  in  den  reformirten  Kirchen  übliche  Kirchenre- 
giment fchon  darum ,  weil  es  dem  urchriftlichen  am 
ineiften  entfpricht,  bey  der  Union  der  evangeli- 
fchen  Kirchen  erhalten  werden  möchte.  Im  zwey- 
ten  Theile  der  Predigt,  welcher  das  Wünfchens- 
wert  he  der  Union  entwickelt,  zeigt  der  Vf.  tref- 
fend ,  wie  fie  unwiderfprechlich  von  dem  Chriften- 

Sume  gefodert  werde  und  die  gefegnetften  Wir- 
ingen und  Folgen  mit  Zuverficht  hoffen  laffe, 
Iheils  für  Beförderung  und  allgemeinere  Verbrei- 
tung chriftlicher  Frömmigkeit  und  veredelter  Gefin- 
nungen,  theils  fflr  das  Gedeihen  kirchlicher  Anftal- 
ten,  nicht  minder  in  Beziehung  auf  bürgerliche  und 
häusliche.  Verhältnüfe  und  felbft  auf  den  Vermö- 
genszuftand  der  Glieder  beider  Kirchen.  Alles  die- 
fes  ift  von  dem  Vf.  fehr  überzeugend ,  nur  f Qr  den 
gewöhnlichen  Umfang  einer  Predigt  faft  zu  aus- 
führlich dargethan,  und  am  Schluffe  mit  einer 
treffenden  Anwendung  auf  die  befondern  Verhält- 
niffe  der  Zuhörer  verbunden,  welche  ficher  ihr« 


Wirkung  nicht  verfehlt  haben  wird.  S.  35  ift  ftatt 
verfertigen  zu  lefen  rechtfertigen. 

Je,  mehr  die  hier  bezeichneten  Anflehten  gegen- 
wärtig bey  den  denkenden  Mitgliedern  beider  Con- 
feffionen  verbreitet  find,  defto  mehr  mufa  man  fich 
wundern,  den  Vf.  von  Nr.  a,  einen  lutherifchen 
Geiftlichen  und  Lehrer  der  Theologie ,  wie  er  fich 
felbft  nennt,  vermuthlich  fo  viel  als:  Profeffor  der 
Theologie  an  der  Univerfität  zu  Breslau,  noch 
durchaus  entgegengefetzte  Grundfätze  hier  darle- 

f;en  zu  fehn  und  zwar  fo,  dafs  er  den  auffallend- 
ten  Mangel  an  wiffenfcbaftlicher  theologifeber  Bil- 
dung da  bey  verrath.  So  lagt  er  gleich  im  Eingan- 
ge, bey  Erwähnung  der  Stelle  1  Job.  5,  6.  „  Chri- 
ftus  kommt  mit  Waffer  und  Blut:"  „Offenbar  find 
nach  dem  Sprachgebraucbe  der  heil.  Schrift  durch 
diefe  Worte  die  Taufe  und  das  heil.  Abendmahl  an- 
gezeigt —  der  Apoftel  hebt  die  beil.  Opfermmhlzeit 
des  N.  B.,  das  heil.  Mahl  hier  ganz  vorzüglich  her- 
aus;  "  ohne  zu  berückG'chtigen,  dafs  aTaa  in  keiner 
einzigen  Stelle  des  N.  T.  das  Abendmahl  bezeichnet 
und  dafs  befonders  Jobannes  des  letztern  nirgends 
erwähnt.  Wenn  der  Vf.  im  folgenden  biozufetzt: 
„  Ueberhaupt  find  Opfer  und  Opfermahlzeiten  ftets 
den  ganzen  Glauben  einer  Religion  bezeichnend; 
da  fie  (ins behindere  wohl  die  Menfcbenopfer ?)  die 
Andacht  des  Herzens  aus  dem  innerften  Keime  der 
religöfen  Ueberzeugung  felbft  anregen.  Wie  wich- 
tig mufs  uns  alfo  die  heil.  Opfermahlzeit  feyn,  die 
der  Herr  noch  vor  dem  Anfang  feiner  verfönnenden 
Leiden  feinen  Bekennern  anordnete;"  fo  i(t  dage- 
gen zu  bemerken,  dafs  Opfer  und  Opfermahlzeiten, 
die  nur  auf  der  untersten  Stufe  religiöfer  Cultur  an- 
getroffen werden ,  mit  der  von  Jefu  ausdrücklich 
beabfichtigten  geiftigen  Gottesverehrung  (Joh.4,24) 
durchaus  unvereinbar  find,  nnd  dafs  in  den  Ein. 
fetzungsworten  das  Abendmahl  nirgends  als  Opfer* 
mahlzeit  angekündigt  wird;  wie  dann  auch  das 
Paffamahl  ganz  mit  Unrecht  von  dem  Verf.  eine 
Opfermahlzeit  genannt  ift.  Deffen  ungeachtet  ftellt 
der  Verf.  ohne  Weiteres  aus  Matth.  26,  36—29. 
folgendes  Thema  zu  feiner  Predigt  auf:  „  Das  heiL 
Opfermahl  des  Bundes  der  Liebe  mit  ihm,  was  der 
Herr  den  Seinigen  bey  dem  Anfange  feiner  ver- 
lohnenden Leiden  anordnete.  Zuerft  müffen  wir 
das  Wefen  diefes  h.  Mahles  nach  den  Worten  des 
Herrn  unterfuchen  ;  und  dann  erkennen,  woza 
uns  die  Lehre  davon  auffodert.**  Nachdem  er  hier 
von  der  äufsern  Veranlaffung  zum  Abendmahl,  dem 
Paifa  geredet  hat,  fetzt  er  über  eine  innere  hinzu: 
„Wenn  das  ganze  Gefühl  unfers  Herrn  nach  die- 
fem  h.  Mahle,  es  anzuordnen,  verlangte;  o!  wie 
erkannte  er,  dafs  unfer  Leben  und  unfre  Seele» 
dafs  unfer  Fleifch  gegen  Jelne  (?)  fo  unendlich  un- 
glücklich machenden  Lüfte  und  Begierden,  dafs 
unfer  armer  Geift,  unfer  erftorbenes  Herz  die 
'ganze  Gottheit  feines  Lebens  bedarf;  um  frey  zu 
werden  —  von  Gott  und  Wahrheit  fcheid  ender, 
finnllcher  Vernunft."  (S.  6.)  Auf  ähnliche  Weife 
hält  Verworrenheit  des  Ausdrucks  und  der  Begriffe 
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deichen  Schritt.  Im  folgend?"  fucbt  der  Vf.  die  lu- 
fnerifche  Anficht  vom  Abendmahl  als  die  allein 
wahre  zu  tr  weifen,  indem  er  zuerft  fagt:  „  Rs 
fprach  der  Sohn  Gottes,  Gott  felbft,  indem*er  das 
letzte  Vermächtnift  den  Seinen  ftiftet  (wo  wird 
diefs  im  N.  T.  gelehrt?)  —  Spricht  aber  wobl  ein 
Vater,  eine  Mutter  anders  als  wörtlich  und  auf  das 
Beftimmtefte?  fprachen  fie  anders  in  ihrem  letz- 
ten Willen  als  fo?"  Allein  wollte  man  diefs  auf 
Jefum  anwenden,  fo  würde  man  auch  annehmen 
motten  ,  nach  Job.  19,  96.,  dafs  der  Evangelift  Jo- 
hannes der  leibliche  Bruder  Jefu  gewefen  fey»  was 
doch  allen  andern  darüber  vorhandenen  Nachrich- 
ten widerfprechen  würde.  Hierauf  fahrt  der  Vf. 
zum  Zeugnifs,  dafs  Sein  Glaube  wirklich  in  der  h. 
Schrift  fieht,  an,  dafs  Jefus  bey  der  iinfetzung 
des  Abendmahls  ein  Wort  gebraucht  habe,  was 
„bey  den  Hebräern  der  (den)  aufgelöfete(n)  Leib, 
das  irdifcbe  allgemeine  Wefen  deffelben,  nicht 
fündhaftes  menfchliches  Fleifch,  anzeigt."  Wo 
ßeht  diefs  in  der  h.  Schrift?  und  wie  kann  Je- 
fus,  indem  er  durch  das  Zerbrechen  des  Brotku- 
chen das  bevorftehende  Tödten  feines  noch  lebend 
gegenwärtigen  Leibes  verfinn bildete ,  vernünftiger- 
weife  fchon  von  dem  aufgelöfeten  geredet  haben  ? 
Beyläufig  bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  nach  S. 
g  ganz  feiner  vermeinten  Rechtgläubigkeit  zuwider, 
Cbriftum  vom  h.  Geifte  erzeugt  und  S.  13  gar  den 
Sohn  des  heil.  Geiftet  (fic)  nennt.  Eben  To  grund- 
los ift  die  gelehrte  Bemerkung  ,  welche  der  Vf.  fei- 
nen Zuhörern  hinwirft:  „Das  Wörtchen  ift  drückt 
die  Sprache  der  Hebräer  fehr  genau  aus ; "  da  be- 
kanntlich gerade  das  Gegentheii  ftatt  findet.  Auch 
den  fchon  oft  genug  bis  zum  Ekel  widerlegten  Be- 
weis ans  l  Kor.  10,  16.  tifcht  der  Vf.  aufs  neue  fei- 
nen Zuhörern  auf,  ohne  nur  im  mindeften  daran 
zu  denken,  dafs,  nach  einer  folchen  Deutung  jener 
Stelle,  die  dort  erwähnten  Heiden  auch  ihre  Götter 
wirklich  gegeffen  haben  mOfsten.  Wenn  der  Vf.  S. 
9  auf  das  Segnen ,  welches  Paul us-  in  jener  Stelle 
als  das  Wichtigste  bey  der  Handlung  zweymal  her- 
vorgehoben habe,  ein  befonderes  Gewicht  legt,  fo 
überfieht  er,  dafs  das  Verbum  riktjuv  nichts  an- 
ders als  das  gewöhnliche  Dankgebet  der  Juden  be- 
zeichnen kann.  Neu  möchte  der  Beweis  feyn,  den 
der  Vf.  aus  1  Job.  4,  1.  3.  entlehnt,  wo  er  ein 

a ausdrückliches  Zeugnifs'1  des  Johannes  findet, 
dt  derfelbe  Ober  Irrlehrer,  welche  leugneten, 
„dafs  im  h.  Abendmahl  Brot  und  Wein  der  Leib 
und  das  Blut  Jefu  Chrifti  fey,  ausserordentlich 
Schmerzlich**  traure.  Nach  diefen  Beweifen  von 
Unwiffenfchaftlichkeit  des  Vfs.  kann  es  nicht  be- 
fremden ,  dafs  er  nun  auch  Job.  6.  den  Genufs  des 

? fahren  Fleifchet  und  Bluts  Chrifti  seiehrt  findet, 
ngeachtet  Chriftus  felbft  fagt:  der  Geift  ifts ,  der 
da  lebendig  macht,  das  Fleifch  ift  kein  nütze.  So 
wenig  achtet  fectirifcher  Eifer  die  deutlichften  Aus- 
sprüche Jefu  felbft.  Um  die  Geduld  der  Lefer  nicht 
zu  ermüden,  heben  wir  aus  dem  aten  T heile  diefer 
Predigt  nur  noch  einige  Bew  eile  von 


aus  unebriftlichen  Intoleranz  hervor,  welche  in« 
defs  bey  dem  Vf.  nicht  weiter  befremden  mag,  da 
fie  gewöhnlich  die  Begleiterin  der  Unkunde  und 
Verblendung  ift.  So  heifst  es  S.  13:  „Weil  nur 
das  Bekenntnifs  mit  dem  Munde  feiig  macht,  fo 
wählte  grofse  Weisheit  bey  der  Austheilune  des 
gefegneten  Brots  und  Weins  die  Worte:  das  ift  der 
wahre  Leib ,  das  ift  das  wahre  Blut  Jefu  Chrifti. 
(In  der  Tbat,  eine  herrliche  Weisheit,  welche  fich 
die  deutlichften  Ausfpröcbe  der  Bibel  fo  zu  verun« 
ftalten  erlaubt!)  —  Wollten  wir,  Freunde  und 
Brüder,  dem  Gericht  entgegen  eilen!  —  Ich  wer- 
de, Jefus  Chriftus  der  Richter  der  Lebendigen  und 
der  Todten,  zur  Rechten  des  Vaters  ift  Zeuge,  ich 
werde,  bis  diefe  Lippen  erblaffen,  und  diefe  Hände 
erftarren,  nur  den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  im 
h.  Mahl  der  Gemeine  bekennen  und  geben ,  und 
nichts  anders  will  ich  je  in  diefem  Mahl  empfan- 

f;en,  als  Leib  und  Blut  meines  Herrn,  meines  Hei« 
andes,  meinet  Gottes.  Ich  kann,  ich  werde  und 
will  nie  die  Sünde  des  Todes  üben.  (!)"  Zum 
Schlufs  bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  auch  den 
Gebrauch  der  Oblaten  beyna  Abendmahl,  wiewohl 
Jefus  felbft  geniefsbares  Brot  anwandte,  als  fehr 
wohlgewählt  preifet,  „da  das  Sinnliche  hier  mög- 
lich ft  fein  gewöhnlich  Irdifches  verlieren  mufs; " 
und  über  das  fo  bedeutfame  Brechen  des  Brots, 
welches  bey  dem  Gebrauche  der  Oblaten  gar  nicht 
ftatt  findet,  fich  alfo  vernehmen  läfst:  „  das  Brechen 
gefchieht  ja  ohnehin  (?);  doch  nur  um  die  Feyer  ja 
nicht  zu  frören ,  nicht  während  dem  (des)  Empfan- 

f;en(s),  fondern  vorher  (?),  da  flberdiefs  weder  Je- 
us noch  feine  Apoftel  geboten  haben,  wo  und  wie 
es  gefchehen  foll,  diefs  glaubender  Weisheit  über- 
liefsen,  fondern  nur,  dafs  das  Ifraelitifch  artige 
Brot,  wie  es  auch  bey  uns  gefchieht  (?),  fo  einzeln 
fchon  gebrochen  vertheilt  werde;  aber  den  Glau- 
ben gebieten  beide  mit  hoher  Betheurung  (?),  fo 
genau,  dafs  auch  alles  geringe  fcheinende  Befchrän- 
ken  von  einem  gei/tigen  Genufs  —  durch  des  Herrn 
Wort  auf  immer  entkräftet  wird:  Mein  Fleifch  ift 
wahrhaftig  Speife,  mein  Blnt  wahrhaftig  Trank." 
Doch  das  Getagle  mag  hinreichen  zu  zeigen,  wie 
verkehrt  felbft  Lehrer  der  Theologie,  und  aar  in 
Predigten,  fich  gegenwärtig  aber  wichtige  Gegen- 
ftände  ihrer Wiffenfchsft,  über  welche  fchon  fraher 
fo  viel  Licht  verbreitet  war,  äufsern,  und  wie  fehr 
zu  wünfehen  ift,  dafs  der  Verbreitung  desObfcuran- 
tismus  und  Myfticismus  insbefondere  auf  Univerfi- 
täten  aufs  nachdrücklichfte  gewehrt  werden  möge, 
damit  nicht  eine  neue  Barbarey  das  fo  mühevoll  er- 
rungene Licht  der  Wiffenfchaft  abermals  verdunkle. 

PHY8IK. 

LsirziG,  b.  Breitkopf:  Die  Fundamentalgefttze 
an  den  Erfcheinungen  der  Wärme  eropirifcb  be- 
gründet and  deren  Bedeutung  nach  aynamifrh* 
mathematifeben  Anfichten  im  Geifte  hervorae- 

eincs  Wärroeftoffes, 
Mrfter 
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Brfter  Nachtrae  zu  dem  Werke:  SkUzen  zu  ei- 
nem Gefetzbuche  der  Natur  vom  Grafen  Georg 
•von  Buquoy.  1819.  X  voa  397  bis  477  der  fort« 
laufenden  Seiten.  4- 
Diefer  Nachtrag  (man  febe  Ergänzungsblätter 
fflio.  Nr.  tia  u.  113.)  betrifft  den  Beweis,  dafs  die 
Annahme  eines  Wärmeftoffs  die  Erfcbeinungen  der 
Wärme  nicht  mehr  erklärt,  als  die  Annahme  eines 
Bewegungsftoffes  die  Bewegung  erklären  würde. 
Doch  fcheint  die  wjederangenommene  Wärmekrafe 
auch  nicht  weiter  zu  fahren,  weil  in  dem  Anruf 
der  Kraft  zur  Erklärung  einer  Erfcheinung  das  Ge- 
ftändnifs  liegt,  dafs  man  mit  dem  Erklären  nicht 
weiter  kommen  könne,  und  auf  der  Grenze  der 
raenfchlichen  Eikenntnifs  ftehe,  deren  Schwäche 
man  finnreich  unter  den  erborgten  Kräften  ver- 
hirgt.   Der  Vergleich  des  „  Calonli/.ens"  mit  dem 
Mecbaniüren  und  des  „  Luioifizirois"  mit  dem 
,,  Gravitiren  "  ift  allerdings  beachtenswerth,  indefs 
mufs  doch  gleich  wieder  von  der  „  wefeutlicben 
Verfcbiedenheit  im  Charakter  des  Cdorifizirens 
mnd  das  Lumifizirens "  eine  felir  bedeutende  Aus- 
nahme gemacht  werden:  das  Calorifiziren  bezieht 
fich  auf  ein  Raumergreifen,  ein  Raumfaffen,  ein 
Aneignen  des  Raums;   es  äufsert  fich  fchaffend. 
Das  Lumifiziren  bezieht  ßch  auf  das  blofse  Verkün- 
den eines  fchon  vorläufig  ergriffenen,  angeeigneten 
Raums.    Es  befteht  daher  eine  ErfcAöpfung  in  der 
Action  wohl  am  Calorifiziren,  aber  nicht  am  Lumi- 
fiziren. —   Ünfer  Planet  nun  wird  durch  die  Sonne 
beleuchtet  und  erwärmt,  und  es  ift  flbereinftim. 
mend  mit  Obigem,  dafs  das  Ueleuchtetfeyn  mit  der 
Dauer  der  Beleuchtung  nicht  abnehme.    Aber  es 
ift  hoebft  fonderbar,  wie  mit  dar  Dauer  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  auf  <üe  Erde  nicht  endlich  die 
Sonne  an  Fähigkeit,  die  Erde  zu  erwärmen,  abneh- 
me.   (Ift  das  fo  gewifs?)  Der  Widerfprnch  ver- 
fch windet,  wenn  wir  erwägen,  dafs  unfer  Pianet 
durch  das  Erwärmtwerden  von  der  Sonne  an  Vo- 
lum nicht  zunehme  (?);  dafs  die  Quantität  das  Calo- 
rifizens  an  unferm  Planeten  unveränderlich  eine 
und  diefelbe  bleibe,  und  dafs  die  Action  des  Calo- 
rifizirens  immer  nur  an  den  der  Sonne  zugewand- 
ten Theilen  erhöht  und  zugleich  an  den  übrigen 
Theilen  vermindert  wird.   Die  Erde  gewinnt  und 
verliert,  durch  fortwährende  Einwirkung  der  Son- 
ne nichts  au  Quantität  der  Wärmeaction ;  fondern 
ihre  WärmcactToti  concentrirt  fich  nur  abwechfelnd 
in  jenen  Punkten ,   welche  der  Sonne  zugewandt 
werden  und  vermindert  fich  zugleich  in  jenen  Punk- 
ten, welche  Geh  von  der  Sonne  wegwenden.  (Wä- 
re die  Sonne  nicht,  würde  dann  eine  Wärmeaction 
auf  der  Erde  leyn?)  das  Einwirken  der  Sonne  auf 
unfern  Planeten  rückGchtlich  des  Calorifizirens  ift 
eigentlich  nicht,   wie)  bey  gewöhnlichen  Erwär- 


mungen des  einen  Körpers  durch  den  andern  ein 

WecKen  des  Typus  zum  Calorifiziren  in  der  gan- 
zen Matte;  fundern  es  ift  eine  blofse  Aufr'oderung 
die  Tceon  heftehende  Wärmeaction  nach  den  der 
Sonne  zugewandten  Erdtheileu   zu  concentriren. 
Diefe  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Erde  dürfen 
wir  mit  den  Erfcheinungen  des  Antagonismus  an 
orgauiQrlen  Körpern  vergleichen ,   wofelbft  durch 
Erhöhung  irgend  einer  Action  an  einem  Syftem 
diefelbe  Action  in  den  antagoniftifchen  Syftemen 
herabgeftimmt  wird.    Ich  glaube  nicht ,   dafs  wir 
uns  weigern  füllten,  dielen  lebensähnlichen  Anta- 
gonismus bey  unferer  Erde,  anzunehmen,  welche 
die  Werkftätte  fo  vieler  lebenden  Gefcböpfe  ift» 
und  vorzüglich  in  ihren  Mineralquellen  ein  eigenes 
Leben  verkündet.   Auch  fchon  die  Geftalt  der  Pla- 
neten follte  uns  dahin  führen,  fie  als  organifche 
Wefen  zu  betrachten,  da  fie  Sphären  find,  folglich 
die  dem  Organifchen  zukommende  krummlinige 
Begrenzung  nahen.    „  Wenn  folche  Beweismittel 
gelten,   fo  wird  auch  wohl  der  Parifer  Verfuch 
glucken ,  das  Dafeyn  böfer  Geifter  auf  Erden  zu 
beweifen.     Wenn  man  aber  den  Wärmeftoff  als 
willkürliche  Annahme  bedenklich  findet,  fo  follte 
man  das  Leben  der  Erde  noch  bedenklicher  halten. 
Uebrigens  ift  der  neuefte  Hauptgegner  des  Wärme- 
ftoffs, Graf  Rumford,'  gar  nicht  erwähnt,  der  die 
Wärme  wieder  wie  Uacon,  Defcartes  u.  a.  aus  ei- 
ner Schwingungsmaterie  erklärt,  denn  man  erhalte 
durch  Reibung  eine  unerfchöpfliche  Quelle  von 
Wärme,  welche  zu  fliefsen  und  fich  über  die  be- 
nachbarten Körper  zu  ergiefsen  nicht  aufhöre,  fo 
lange  die  Reibung  daure.    Dagegen  bemerkt  Volta: 
Man  müffe  die  Intentität  der  Wärme  nach  ihrer 
Quantität   und  nach  der  Gefchwindigkeit  ihrer 
Schwingungen  berechnen.    Zwey  Körper  verän- 
dern durch  Ileibung  die  materielle  Menge  ihrer 
Wärme  nicht,   aber  fie  empfangen  eine  Schwin. 
gungsbeweguug  und  einen  Auhofs,   welche  den 
Erfolg  haben,   dafs  fie  eine  ftirkere  empfindbare 
Wirkung  hervorbringen,   v.  Strombeck  bemerkt 
in  Bezug  hierauf,  dafs  es  nicht  zweifelhaft  fcheint, 
eine  Mafchinc  fey  zu  erfinden,  welche  durch  Rei- 
bung t.  ß.  von  zwey  eifernen  Cylindern  Wärrae 
bis  zum  WafferfieJen  entwickelt!  und  von  außer- 
ordentlichem Vortheil  für  die  Oewerke  feyn  wer- 
de.  Aber  „in  Hinficht,  der  Wärmeerzeugung  zum 
technifchen  Gebrauch  find  wir  noch  nicht  weiter, 
als  der  Neufeeläudifche  Wilde;  wir  zerftören  ein 
Material,  um  Wärme  2u  erhalten."   Zu  Verbef- 
ferungsverfuchen  hierin  fcheint  Graf  Buquoy  vor- 
zugsweife  geeignet,  und  er  würde  dadurch  grö- 
fsern  Dank  erwerben  als  durch  die  Einlaffung  in 
einen  2weyhundertjährigen  Lebrftreit,  worin  es 
an  Entfcheidungsmitteln  fehlt. 
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Handbuch 


des  baierifchen  Univerfalconcursproceffet ,  von 
J.  B.  Welfch,  königl. 


rathe.  1819.  34t  S.  H- 


baier.  Gen 
(ao  Gr.) 


1^  s  ift  verdien  Wich,  wenn  Practiker,  die,  ausge- 
~^  ruftet  mit  grOndlicber  wiffenfchaftlicher  Bildung 
die  befte  Gelegenheit  baben,  Lücken  der  Theorie 
zu  entdecken,  und  manche  dunkle  Stellen  zu  ver- 
deutlichen, wichtige  Theile  der  Rechts wiffenfchaft, 
be  fonders  folche,  die  in  der  Anwendung  fehr  fchwie- 
rig  find,  mit  Umficht,  und Belefenheit  practifch  be- 
arbeiten. Der  Vf.  des  vorliegenden  Handbuchs, 
fchon  froher  durch  eine  gute  hiftorifch  ftatiftifcbe 
Arbeit  aber  den  Marktflecken  Reichertshofeo,  und 
fpäter  durch  eine  kleine  Schrift  aber  den  belferen 
Beweis  bekannt,  und  als  thätiger  eiofichtsvoller  Ge- 
schäftsmann in  feinem  Kreife  geachtet,  bemerkt  in 
der  Vorrede,  dafs  er  in  feinen  froheren  Gefchäfts- 
verbältniiTen  oft  den  erwflnfchten  Anlafs  gefunden, 
den  preuffifchen,  öfterreichifcben,  und  gemein- 
rechtlichen Concursprocefs  kennen  zu  lernen,  und 
mit  Freude  bemerkt  habe  ,  dafs  von  allen  diefen  Le- 
gislationen der  baierifche  Concursprocefs  Vorzug 
verdiene.  Die  Klagen,  welche  man  über  den  lang- 
samen und  unficheren  Gang  mancher  Proceffe  höre, 
Ich  reibt  der  Vf.  theils  auf  Rechnung  einer  unrichti- 
gen Praxis,  theils  einer  feit  zwey  Jahrzebnden  ein- 
gerittenen Principienwutb.  Der  Vf.  findet,  dafs  der 
baierfche  Concursprocefs  mehrere  Vorzüge  habe 
vor  dem  gemeinen  Concursproceffe.  Er  bemerkt, 
dafs  ein  eigentlicher  Concursprocefs  im  gemeinem 
Rechte  nicht  exiftire,  und  blofs  ein  vager  Gerichts- 
gebranch Statt  finde.  Schon  darin  kann  Ree.  mit 
dem  Vf.  nicht  ganz  einverftanden  feynj  in  alle  Theile 
des  gemeinen  Proceffes  hat  Geh  ein  fcblechter  Ge- 
richtsgebrauch eingefchlichen,  er  aber  ift  es  nicht, 
welchem  der  beffere  gemeinrechtliche  Jurift  folgt. 
Es  giebt  eine  Methode,  welche  vorzüglich  Schwep 
pm  in  feinem  Syfteme  des  Concursproceffes  und 
Martin  in  feinem  Lehrbuche  beobachteten,  bey 
welcher  ein  loben 1 würdiger  (und  nicht  vager)  Ge- 
richtsgebrauch begründet,  und  der  Conkursprocefs 
xu  einem  fyftematifchen  wohlberechneten  Ganzen 
vereinigt  wird.  Um  die  Unterfchiede  des  baierfchen 
Concursproceffes  von  dem  gemeinrechtlichen  nach- 
xuweifen,  vergleicht  der  Vf.  (S,  817.)  den  baiar- 
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fchen  Procefs  mit  dem  Grolmannfchen  Lehrbuche. 
Nach  S.  319.  foll  der  gemeine  Procefs  alle  bey  an- 
deren Gerichten  bereits  anhängigen  Proceffe  ad  fo- 
rum eoncurßu  zur  weiteren  Verhandlung  ziehen , 
was  der  baierfche  Procefs  nicht  thue.  Aber  fchon 
diefe  Anficht  vom  judicio  coneurf.  univerf.  ift  nicht 
gegründet,  auch  der  gemeine  Procefs  wie  Wirf«, 
Schuteppe ,  Happel  u.  a.  bewiefen  haben,  kennt 
keine  folche  anziehende  Kraft.  2)  Nach  gemeinem 
Procefs  foll  die  Verhandlung  über  Liquidität  von  je- 
ner über  Priorität  getrennt  feyn;  auch  diefs  wird  im 
gemeinen  Procefs  wie  fchon  Fufendorf  gelehrt  hat, 
nicht  allgemein  beobachtet,  und  fo  hat  der  Vf.  auf 
Koften  des  baierfchen  Proceffes  dem  gemeinen  Un- 
recht  gethan.  Wahr  ift  es,  im  baierfchen  Proteffe 
ift  das  gefetzlich  vorgefcb  rieben ,  was  im  gemeinen 
Rechte  freylich  nur  dem  Gerichtsgebrauche  überlaf- 
(en  ift,  aber  mit  Unrecht  würde  man  den  fchleehten, 
von  befferen  Rechtslehrern  längft  getadelten  Ge- 
richtsgebrauch mit  dem  gemeinen  Proceffe  ver- 
wechsln. Eine  Abneigung  des  Vfs.  gegen  diefen 
gemeinen  Procefs  war  wohl  auch  der  Grund,  warum 
der  würdige  Vf.  in  mehreren  Erörterungen  der  baie- 
rifchen  Gefetzesftellen  feine  Zuflucht  zu  den  wilfen- 
fchaftlichen  Arbeiten  Martins,  Schweppet  HappeCt 
u.  a.  nicht  genommen,  und  diefelben  benatzt- hat» 
Gewifs  würde,  wenn  er  diefs  gethan  hätte,  fein 
Werk  noch  trefflicher  und  vollständiger  geworden 
feyn.  Das  Handbuch,  welches  jedem  baierifchen 
Juriften  empfohlen  zu  werden  verdient,  durch  gut« 
Zufaramenftellung,  klare  Anordnung,  und  wiffen- 
fchaft Ii  che  Behandlung  der  im  Codex  oft  verworren 
vorgetragenen  Lehren  fieb  auszeichnet,  befteht  aus 
6  Abfchnitten.  I.  Von  dem  Begriff  und  den  Erfo- 
derniffen  des  Univerfalconcursproceffes.  II.  Von 
dem  präparatorifeben  Verfahren ,  und  den  Mitteln 
zur  Befeitigung  des  Concurfes.  III.  Vom  Hauptver- 
fahren im  Univerfalconcurfe.  IV.  Von  Prioritäta- 
erkenntnifs  und  Rechtsmitteln  dagegen.  V.  Von 
der  Verwaltung  der  Activmaffe  und  der  Execntiott 
im  Concurfe.  Vi.  Vergleichung  des  baierifchen  mtt 
dem  öfterreichi fchen  und  preuffifchen  Concursprn- 
ceffe.  I.  Der  Vf.  S.  2.  fcheidet  zuerft  Gant  und 
,  zeigt  S.  4.  dafs  der  baierifche  Con- 


cursprocefs auf  der  Verbandlungsmaxime  beruhe, 
(wobey  zwar  der  Zweifel  entfteht,  ob  auch  die  Vor* 
fchrift  in  Cod.  Jud.  Cap.  VIII.  $.  4.  und  5.  aus  die- 
fer  Maxime  Geh  erklären  läfst)  dafs  der  baierifche 
Concursprocefs  (S.6.)  auf  derselben  Grundlage  be- 
Z  (4) 
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ruhe.  Als  Grundfätze  des  baierifchen  Concurspro- 
ceffes  giebt  der  Verf.  an  (S.  8—  11.)  1)  der  Gegen- 
ftaod  des  Cor.cursproceffes  ift  die  Fcftftellnng  der 
Liquidität  und  Priorität  aller  Fodcrungen  an  eine 
Concursmaffe ;  a)  fowohl  der  Punct  der  Liquidität 
als  der  der  Priorität  muffen  in  einem  Proceffe  ver- 
bandelt werden ;  3)  Aber  beide  Puncte  mufs  in  ei- 
nem Erkenntniffe  abgerprochen  werden ;  4)  der  pro- 
cejTus  fummarius  ift  wefentlich  durch  den  Zweck 
geboten ;  5)  alle  Termine  im  Concursprocefs  6od 
als  präcluuv  ausgefprochen;  als  Erfoderniffe  zum 
Conkursprocefs  werden  S.  15.  die  gewöhnlichen  auf- 
gezählt ,  und  einzeln  erörtert ,  wobey  zu  wünfcben 
gewefen  wäre,  dafs  manche  in  Schweppe  gut  be- 
handelten Controverfen,  auch  manche  Warnungen, 
welche  z.  B.  Kraft  gut  angiebt,  vorgetragen  wor- 
den wären.  Im  Ilten  Abfcnnitt  macht  der  Vf.  febr 
aut  S.  35.  auf  den  Verfuch  gütlicher  Ausgleichung, 
und  die  hefte  Weife,  fie  zu  bewirken,  aufmerk fam, 
nnd  erörtert  uroftändlich  (S.  37  —  37.)  die  Lehre 
von  den  Kriften  undNacblafsverträgen,  befonders  in 
wie  ferne  6e  durch  Befchlufs  der  Mehrheit  der  Gläu- 
biger entftehen  können.  Nothwendig  wäre  es  ge- 
wefen ,  ausführlicher  angehende  Practiker  zu  beleh- 
ren, wie  fich  der  Richter  vom  Vermögenszuftande 
des  als  Concursfchuldnern  Indicirten  zu  überzeugen 
hahe.  Man  verwechfelt  in  der  Praxis  noch  zu  oft 
die  zu  dlefem  Behufe  zu  erlaffenden  Edictalien  mit 
der  zur  Erörterung  des  Hauptverfahrens  nothwendi- 
gen  Edictalcitation.  Im  lllten  Abfcbnitt  behandelt 
der  Vf.  das  Ganterkenntnifs,  die  Berufung  dagegen, 
die  Ausfehreibung  der  Edictalien,  und  ihre  Form, 
ihre  Bekanntmachung  (S.  56.)  die  Lehre  von  der 
Herftellung  des  Inventars,  und  S.  64.  die  Verhand- 
hing und  erften  Edictstage.  Manche  RathfcbJäge 
und  Warnungen,  welche  der  Vf.  hier  angieht,  z.B. 
Aber  die  Form  der  Liquidationsprotokolle  S.69.  über 
die  Beibringung  der  Liquidationsreceffe  von  den  An- 
wilden  S.70.  Umftändlich  wird  S.  74.  die  Lehre  von 
der  Legitimation  zum  Proceffe,  S.  04.  von  der  Legiti- 
mation zur  Sache  erörtert.  Bey  der  letzteren  ift  es 
xu  beklagen ,  dafs  der  Vf.  einen  unrichtigen  Begriff 
tum  Grunde  gelegt,  und  wie  es  fcheint,  die  claffi- 
fche  Abhandlung  Gemsler t  Ober  dij  Legitimation 
zur  Sache  im  Handbuchc  zu  Martins  Lehrbuche 
nicht  gekannt  bat.  Bey  der  Befchaffenheit  der  von 
den  Anwählen  zu  ftellenden  Anträge  behandelt  der 
Vf.  umftändlich  und  gut  CS.  too.)  die  Frage:  ob  es 
nothwendig,  oder  vortheilhaft  fey,  im  Liquidations- 
receffe auF  eine  beftimmt*  Klaffe  anzutragen?  Der 
Vf.  beweifet  die  Notwendigkeit  und  zwar  1)  aus 
der  Befchaffenheit  des  Liquidationsreceffes  als  einer 
Klage,  die  immer  beftimmt  fey  und  alle  Gefuche 
enthalten  mufs:  3)  aus  der  Natur  des  Concurspro. 
•effes,  da  der  Richter  Ober  Liquidität  und  Priorität 
erkennen  mufs;  3)  weil  fonft  die  Kxceptional  Re- 
nlik-  nnd  Duplikverhandlung  unbeftimmt  und  unvolU 
Rindig  würde.  Ree.  hält  den  Antra«  auf  beftimmte 
Klaffe  wohl  auch  fflr  vortheilhaft,  allein  man  mufs 
nnterfcheiden  1)  ob  der  Anwaki  alle  faeüfehen  Vec- 


hältniffe,  wodurch  der  Richter  in  den  Stand  gefetzt 
wird ,  die  Foderang  in  eine  beftimmte  Klaffe  zu  lo- 
cireu,  fchou  bey  der  Liquidation  angeben,  oder 
3)  ob  v  auch  fpeciell  die  Klalfe  nennen  mufs,  in  die 
er  gefetzt  ftjo  will.  Djs  Erfte  ift  nothwendig,  das 
Leute  da  das  Einreichen  in  eine  gewiffe  Klaffe» 
wenn  die  faclifeben  Bedingungen  erwiefen  ßnd, 
ohne  Schwierigkeit  vom  Richter  gefchieht,  ift  nicht 
ftrenge  zu  fodern.  S.  105.  fpricht  der  Vf.  Ober  die 
Verbindung  des  Beweifes  mit  dem  erften  Antrage 
(manche  hieher  gehörige  richtige  durch  Präjudicien 
bereits  erläuterte  Controverfen  zum  baierifchen  Ju- 
diciarcodex  würde  der  Vf.  gut  behandelt  gefunden 
haben,  in  M,  Webers  Commentar  zum  bambergi- 
fchen  Landrechte  Illter  Theil  S.  450  u.  f.  w.)j  bey 
der  Lehre  von  der  Notorietät  S.  113,  bey  welcher 
der  Unterfchied  zwifchen  Geriehtskundiekeit  und 
Gemeinkundigkeit  vorzüglich  practifch  ift,  hätte  Ree. 

ferne  einen  Auffchlufs  Ober  die  oft  vorkommend» 
'rage  gefunden,  in  wie  ferne  ein  Liqua dant  auch 
Thatfachen,  die  z.B.  auf  die  Legitimation  zur  Seche 
fich  beziehen,  zu  beweifen  fchuidig  fey,  die  bey  dem 
Concursgerichte  fehon  aus  andern  Proceffen,  oder 
fonft  gerichtskundig  bekannt  find.  S.  114.  giebt  der 
Vf.  zwar  die  Ausnahmen  an ,  wenn  Jemantf  von  der 
Verbindlichkeit  den  Beweis  fogleich  mit  der  Liqui- 
dation anzutreten,  befreit  ift;  er  nimmt  fie  1)  bey 
den  Separatsten ;'  3)  wegen  Streitsanhängigkeit; 
3)  wegen  grofser  Weitfchicntigkeit  oder  ganz  befon- 
derer  Eigenfchaft  einer  Foderung,  z.  B.  wenn  diefe 
nicht  zum  procejjus  fivnmariffimus  geeignet  ift.  S.I35. 
lehrt  der  Vf.  wie  die  Verhandlungen  am  zweytea 
Edictstage  geleitet  werden  follteo.  Recht  practifch 
find  die  über  die  Exceptionalhandlirng  im  Concors- 
procefs  S.  137.  aufge'teHten  vier  Hatiptfä'tze  1)  je- 
der einzelne  Gläubiger  ift  Gegner  (hier  Beklagter) 
aller  übrigen  Mitgläubigen;  es  fteht  ihm  alfo  das 
Recht  zu,  gegen  alle  und  jeden  zu  excipjren;  3)  er 
mufs  alle  feine  Excepiionen  auf  einmal  und  nach 
Umftändea  mit  den  erfoderliehen  Beweifen  vorbrin- 
gen; 3)  die  Einreden  mOffen  fowohl  die  Liquidität 
als  das  Vorzugsrecht  (  hinzuzufetzen  wäre  noch,  auch 
die  Legitimation)  umfaffen;  4)  alles  was  in  diefem 
Termine  nicht  ausdrücklich  widnrfproehen  wurde, 
mufs  als  ftillfchweigend  eingeftanden  angenommen 
werden.  Der  Vf.  giebt  hierauf  die  Hanptpuncte  an, 
auf  welche  die  Anwälde  bey  ihren  Exceptionen  zu 
fehen  haben.  'Nicht  zu  billigen  Kt  es  aber,  wenn 
S.  131.  der.  Vf.  einen  Unterfchied  zwifchea  affirma- 
tiven und  negativen  Einreden  macht,  da  die  letzte» 
gar  nie  als  Einreden  befteheo  können;  nicht  ganz 
hätte  auch  von  den  fogenannt  Concursprocefs  hin- 
dernden Einreden  eefchwiegen  werdeo  fofterr. 
Zweckmässig  aber  find  die  S.  137—  140.  angegebe- 
nen Regeln  Ober  Anordnung  und  Form  des  Exce- 
ptionsprotokolls.  Im  Abfcbnitt  IV.  findet  man  gut* 
practifche  Aoweifung  Ober  die  Abfaffung  des  Priori- 
tätsurtheils.  S.  t«i  —160.  Eine  fbnderbare  Bemer- 
kung macht  der  Vf.  S.  153.,  er  tadelt  e»,  wenn 
der  präkludirtea  Federungen  nur  im  Allgemeinen 
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cedaeht  wird ,  und  fodert,  dafs  Ober  jede  auch  in 
Rückficht  der  Priorität  im  Urtbeile  entfchieden,  nnd 
fie  in  jener  Klaffe  vorgetragen  werde,  welche  ihr 
gebahrt  hatte,  wenn  fie  nicht  wegen  eines  Man- 

eels  präcludirt  worden  wäre;  allein  ein  folches 
'erfahren  ift  gegen  den  Gerichtsgebrauch,  und 
fcheiot  auch  nicht  zu  billigen ,  da  es  einen  VVider- 
fpruch  im  nämlichen  Urtbeile  enthält,  wenn  zu« 
vor  der  Richter  entfcheidet,  dafs  diu  Foderung  H. 

Eräclndirt  fey,  und  etwas  tiefer  unten  fie  als  ge- 
orig  angebracht,  in  eine  beftimmte  Klaffe  reibt, 
alfo  ausfpricht,  dafs  fie  an  der  Maffe  TheÜ  neh- 
me; es  fcheint  auch  des  Vfs.  Foderung  nicht 
auszufahren,  da  der  Richter  doch  denjenigen  nicht 
lociren  kann,  welcher  nicht  einmal  verhandelt  hat. 
Was  S.  157  -  160.  Ober  die  Entfcheidungsgrflnde 
lagt,  verdient  vorzügliche  Beachtung.  Bey  der 
Abhandlung  ober  die  Rechtsmittel  und  zwar  ober 
die  Appellation  ift  das  Verfahren  S.  169.  gut  an- 

Segeben,  dagegen  aber  vermifst  man  bedauernd 
ie  Erörterung  mancher  richtigen  Controverfen, 
die  im  gemeinem,  wie  im  baierifchen  Procefs  be- 
gründet find  (f.  Fr.  L.  trmrlln  aber  Appellationen 
in  Concursfacben ,  Frankfurt  tRi  1. 1  vorzüglich  des 
bekennte»  durch  die  Kegel:  ß  vitro  vlncentem  te, 
Vinco  te  ipfums  veranlagten  Streites.  Auch  bey 
der  Abhandlung  d*s  Rechtsmittels  der  Reftitution 
ift  die  von  Trütfchler  in  der  Lehre  von  der  Prä- 
klufion  im  Concurs  litte  Ahtheilung,  fo  gut  be- 
handelte und  auf  das  haierifche  Recht  ganz  anwend- 
bare Frage  über  Reftitution  gegen  Präclufionsdecre- 
te  nur  berührt,  fo  wie  Oberhaupt  die  fchwierige 
Lehre  von  der  Präclufion  gar  nicht  umftändlich 
vorgetragen  ift.  Viel  Practifches  enthält  Abfchnitt 
V.  S.  lga.  Ober  den  Gflterpfleger,  vorzftglich  Ober 
die  Rückfichten  bey  Beftellungen  deffelben  nach 
der  verfebiedenen  Befchaffenheit  der  Concursmaf- 
(e,  S.  306-  über  die  Execution  im  Coneurfe.  Nicht 
herein  gehört  wohl  der  im  gemeinen  Proceffe  vor- 
Contradictor.  Den  Sehluf?  macht  die 
erwähnte  Vergleicliurfg  des  baierifchen 


ERDBESCHREIBUNG. 
Göttinocn,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht: 


Jah. 

Heckewelder's  ( Evangelifchen  Predigers  zu 
Bethlehem  in  Nordamerika)  Nachricht  von  der 
Gefchlchte,  den  Sitten  und  Gebräuchen  der 
indianifchen  Völker Jchaften,  welche  ehemals 
Penjylvanien  und  die  benachbarten  Staaten  be- 
wohnten. Aus  dem  Englifchen  Uberfetzt  und 
mit  den  Angaben  anderer  Schriftfteller  aber 
eben  diefelben  Gegenftande  (Carver,  Loskielt 
Long*  Volney)  vermehrt  von  Fr.  Heffe  (Evan- 
gel.  Pred.zu  Nienburg.  Nebft  einem  die  Glaub- 
würdigkeit und  den  anthropologifchen  Werth 
der  Nachriohten  Heckewelders  betreffenden  Zu- 
fätze,  von  G.  £  Schulze.  i8ai.  XLVU1  und 
5*3  S.  8- 

Heckewelder's  hier  überferzte  fchätzbare  Nach- 
richten  machen  den  wefentJichftenTheil  des  erften, 
1819  zu  Philadelphia  erfchienenen,  Trantactiont  of 
the  hiflorlcal  and  llterary  committee  of  the  Ame- 
rican philofophheol  Society  at  Philadelphia,  aus, 
welche  in  der  A.  L.  Z.  tgao.  Nr.  30.  mit  dem 
verdienten  Anerkenntnis  ihres  Werths  von  einem 
andern  Recenfenten  angezeigt  worden  find.  Herr 
Hofr.  Schulze  zu  Göttinnen  nat  den  wackern,  von 
der  Betrachtung  roherervölker  im  Süden  von  Afri- 
ka nach  unferni  Welttheile  zurückgekehrter  Ueber- 
fetzer  fowohl  zur  Uebernahme  diefer  Arbeit,  als 
auch  zu  der  Beyfflgung  vergleichender  Bemer- 
kungen aus  den,  auf  dem  Titel  genannten,  vor- 
zQglichften  Schriftftellern  Ober  die  Nordamerikaiii- 
fchen  Völkerfchaften  aofgefodert;  und  wir  möffen 
dafOr  danken,  da  die  Freunde  der  Menfchenkund« 
dadurch  gewiffermaafsen  eine  Bibliothek  des  Wif- 
fenswOrdigften  Ober  diefen  Gegenftand,  und  wo 
die  Acten  felbft  fo  neben  einander  Hegen,  zugleich 
die  Gewähr  der  Fällang  eines  unparteilichen  Ur- 
theils  erhalten.  Hätte  es  alfo-  auch  nicht  einer 
ausführlichem  Erörterung  der  Glaubwürdigkeit  (S. 
IX  -  XGVIII.)  bedurft,  fo  Kt  eines  fo  tief  forfchen- 


Concursproceffes  mit  dem  gemeinen  Conctirspro-  den  Pbilofopheti  Entwickelung  des  aothrowologi- 
cefs,  S.  aa6.  mit  dem  öfterreicliifchen ,  S.  »34. 
mit  dem  prenflifclien  Concnrsproceffe.  Am  öfter- 
reichifchsn  Proceffe  tadelt  der  Vf.  mit  Recht  dafs 
i)  darnach ,  wenn  der  Verfchrddete  in  mehreren 
Provinzen  Vermögen  befit/.t,  in  je  ler  Provinz  über 
das  dort  befindliche  Vermögen  der  Concurs  er- 
öffnet werden  mufs,  dafs  2)  die  Klage  jedes  Gläu- 
bigers gegen  den  Maffe- Vertreter  an^cftellt,  und 
nur  Zwilchen  diefem  und  dem  fJla'tibfger  verban- 
delt werden  mufs,  alfo  oline  Hals  der  Mitgläubi- 
ger darober  gehört  wird.  Dafs  3)  gegen  jedes 
Liquidationserkenntnifs  an  den  nächft  höheren 
Richter  appeilirt  werden  kann.  Am  preuffifchen 
Proceffe  Udelt  der  Verf.  S.  235.  die  Weitläufig- 
keit des  Gefetzes  hierüber,  die  den  Gläubigern 
eingeräumte  Generalhypothek,  die  Aufteilung  des 
-  u.  f.  w. 


fchen  Wcrtbes  diefer  Nachrichten  befonders  fchätz- 
bar.  Es  wird  darin  S.  XXXIV.  befonders  her- 
vorgehoben: dafs  bey  diefen  Völkern  die  Regun- 
gen und  des  Warken  der  produktiven  Einbildungs- 
kraft wek  fchwächer  waren,  als  der»  die  Aebn- 
Kcbkeiten  der  Dinge  genau  beftfmmende,  Zwacke, 
welcfie  den  Umftänden  gemäfs  aufgefafst  worden 
waren ,  durch  den  Gebrauch  bekannter  Mittel  aus» 
fahrende  Verftand;  und  S.  XXXV1JJ.  ff.  wird  eine 
intereffante  Vergleichung  derfelben  mit  den  Bedui- 
nen des  Hochlandes  und  der  Mitte  Arabiens  ange- 
ftellt.  —  Da  der  würdige  Miffionair  Hechetvelder 
faft  dreyfsr*  Jahre  unter  den  Nordamerikanifchea 
Völkerfchaften  (befonders  den  fogenannten  Dela- 
ware )  lebte,  vermöge  feines  Berufs  ihre  innarften 
Verhältniffe  kennen  lernte,  nnd  ihm  Mittbeilimgen 

,  wie  fi*  nicht 
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den,  and  oft  nur  bey  Jahre  lang  nicht  wiederkehren- 
den  Veranlaffungen  werden ;  da  lir.  H.  diefe  Nach» 
richten  dem,  von  regem  ForfchungsGnn  und  Lie- 
be für  Wiffenfchaften  befeelten  Vereine  unterrich- 
teten, neben  eben  jenen  Völkerfchaften  wohnenden 
Männer  offen  vorgelegt,  und  diefe  fie  würdig  ge- 
funden haben ,  .fie  an  die  Spitze  ihrer  hoffentlich 
bald  fortgefetzten  Transactions  zu  ftellen:  fo  ift  der 
Werth  diefcr  Nachrichten  entfchieden,  und  fie  ent- 
halten allerdings  faft  alles  das  Brauchbarfte  und 
Zuverläfsigfte ,  was  man  Ober  diefe  Urvölker  Ame- 
rikas willen  kann,  und  unter  andern  auch  Ober 
die  wahren  Namen  der  einzelnen  Völkerfchaften ; 

Sefelzt  felbft  dafs  Vorliebe  für  diefelben,  befon- 
ers  eben  die  Lenape  oder  Delaware,  die  aber 
fürwahr  doch  auch  eben  fo  gut ,  als  ihre  mit  den 
Englindern  verbundeneren  Feinde,  gehört  zu  wer- 
den verdienen ,  manchmal  die  Feder  geführt  habe. 

Die  Ueberfetzung  lieft  ficb  faft  durchgehends, 
wie  ein  Original,  die  Auswahl  der  Stellen  aus  den 
angeführten  früheren  Schriftftellern  ift  auf  eine 
fehr  verftändige  Art  gemacht.  Da  in  den  Irans- 
actlons  der,  die  Sprachen  diefer  Völker  betref- 
fende fehr  wichtige  Briefwecbfel  zwifchen  Hecke- 
meider  und  dem  Secretair  der  biftorifchen  Com- 
mittet  Dr.  du  Ponceau,  und  des  letzteren,  die- 
fes  für  Menfcben  -  und  Sprachenkunde  unermfldet 
tbätigen,  liebenswürdigen  Gelehrten,  Bericht  von 
dem  Fortgange  der  ihm  übertragenen  Forfchungen 
über  den  allgemeinen  Charakter  und  die  Formen 
der  einheimifchen  Amerikaner,  diefer  vor,  je- 
ner nach  den  Heckewelderfchen  Nachrichten  gege- 
ben find:  fo  ift  auf  das  zweckmäfsigfte  ein  Aus- 
zug diefes  Berichts  gehörigen  Orts  eingefchalter, 
und  in  diefen  die  zu  den  einzelnen  Stellen  deffel- 
ben  gehörigen  Stücke  jener  Briefe,  fo  dafs  hier- 
durch Gehrauch  und  Ueberficht  erleichterter  ift, 
als  im  Originale  felbft.  Einen  kleinen  Raum  wür- 
de der  auf  jenen  Bericht  in  den  Transactions  fol- 
gende Katalog  der  handfehriftlichen  Wörterbücher 
oder  Grammatiken  jener  Sprachen,  welche  die  Pbi- 
lofophifche  Gefellfchaft  zu  Philadelphia  hat,  einge- 
nommen haben,  und  diefer  könnte  noch  gegeben 
feyn.  Denn  es  ift  höchft  wichtig  und  ertreulich 
zu  beobachten,  was  aUes  für  Menfcben-  und  Spra- 
chenkunde auf  einzelnen  Puncten  der  neuen  Welt 
gefehen  ift,  und  fortdauernd  gefchieht,  und  zu 
fefen,  wie  die  Zufammenftellung  der  Nachrichten 
von  dortigen  Völkern  und  Sprachen  zu  Refultaten 
im  dritten  Bande  unfers  Mithridotes,  nun  fchon 
dort' Gegen  Tran, I  forgfältiger  Prüfung  mehrerer  for- 
fchender  Männer,  und  zum  Tbeil  Grundlage  ihrer 
zum  Xheil  abweichenden  Anfichten  geworden  find. 
Doch  wie  Hr.  H.  unter  dem  Namen  der  Sprache 
von  Florida  die  meiften  füdlich  von  den  hennape 
wohnenden  Völkerfchaften  zufammenfafst,  und  was 
Hr.  Du  P.  fcharffinnig  entwickelt,  mufs  in  dem 
Buche  felbft  nacligelefen  und  wiederum  forgfaltig 
geprüft  werden.  Nicht  blofs  Sprachen  -,  neinMen- 


fchen  -  Gefchichte  ift  es,  was  in  diefen  Unterjo- 
chungen angebaut  wird  —  und  wer  fohlt  nicht 
lnterelfe  für  diele? 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Son df. hs hausen  und  Norohausen,  bey  Voigt: 
Agende  für  evangelifche  Kirchen ,  beforgt  von 
Gabriel  Chri/ioph  Benjamin  Bu/ch,  Confiitorial- 
ratbe,  Superintendenten  nnd  Oberpfarrer  in 
Arnftadt.  igai.  384  S.  4.    (a  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Herausgeber  hat  für  jedes  liturgifche  Be- 
dürfnifs  reichlich  gelorgt,  und  Ree.  wüßte  in  d« 
Tbat  nicht,  was  er  noch  für  eine»  Fall  angeben 
follte,  für  den  fich  kein  Gebet  oder  keine  Formel 
finden  follte,  und  man  kann  in  diefer  Hinficht  den 
angewandten  Fleiff  des  Hrn.  Bu/ch  t  mit  dem  er 
eine  Menge  Agenden  durchblickt  und  gelefen  hat, 
nicht  genug  bewundern.  Diefs  feheint  ihm  aber 
auch  Hauptzweck  bey  feiner  Sammlung  gewelen 
zu  feyn,  keinen  Fall  unberückfichtigt  zu  laden, 
bey  dem  der  Liturg  etwas  zu  thun  hat,  und  fo  viel 
Brauchbares  für  diefe  FaBe  aus  dem  Vorgearbeite- 
ten zu  fammlen,  als  ihm  nur  möglich  war.  Dafs 
er  bey  dem  allen  noch  manche  Vorarbeit  Oberfe- 
hen ,  auch  wol  manchmal  nicht  gani  glücklich  ge- 
wählt bat,  ift  ihm  leicht  zu  verzeihen,  befondere 
da  er  den  Vorfatz  hatte,  da,  wo  ihn  feine  Samm- 
lungen verliefsen.  felbft  zu  fohaffen^  und  der  litur- 
gifche Gefchmack  fo  verfchieden  ift,  und  die  ße- 
dürfniffe  der  Gemeinden  fo  mannicbfaltig  find.  Bo- 
fonders  fcheint  Hr.  B.gemifchte  Gemeinden  und  f wi- 
ch e ,  die  der  Grofszabl  nach  aus  weniger  Denkea- 
den und  mehrgewöhnlichen  Zuhörern  beftehen,  im 
Auge  gehabt  zu  haben,  fo  wie  er  fich  denn  auch  die» 
Liturgen,  die  fich  des  Buchs  bedienen  wollen,  noch 
meiftens  als  ungeübt  und  der.  Weife  der  Viter  erge- 
ben gedacht  zuhaben  fcheint.  Daher  die  Beybehal- 
tung  alter  Gebete,  die  wobl  einer  Abänderung  be- 
dürftig gewefen  wären;  daher  feine  Paftoral-oder 
liturg.  Bemerkungen,  die  er  den  einzelnen  kirch- 
lichen Handlungen  vorletzt,  nnd  bey  welchen  er  fich 
nur  unerfahrene  oder  angehende  Prediger  gedacht 
haben  kann.  Man  lefe  feine  Bemerkungen  bey  der 
Taufe,  bey  dem  Abendmahl  u.  a.  die  fürwahr  fehr 
bekannt  find  und  wohl  hätten  wegbleiben  können. — 
Doch  wir  danken  dem  Herausgeber  für  das,  was  et» 
Beleihet  hat,  und  wflnfehen,  dafs  die,  die  von  die. 
Ter  Agende  Gebrauch  machen  wollen,  jedesmal  erft 
das  Gebet  durchlefen,  und  da,  wo  diefes  ihnen  weni- 
ger herzlich  und  kraftvoU  erfcheint,  oder  den  lieben 
Gott  alles  will  bewirken  laffen  u.  ein  Fehler,  den 
faft  alle  Agenden  und  Gebetbücher  mit  einander  thei- 
len,  und  den  der  fei.  Junge  aBer  angewandten  Mühe 
ungeachtet,  doch  nicht  hat  rechtfertigen  können  — 
in  ihrem  Exemplar  diefes  indem ,  und  dabey  z«~ 
gleich  auf  ihre  Gemeinde  nnd  die  Stufe  der  geiläeen 
Cultur,  die  fie  erftiegen,  RAi.iiS.kt  --1— . IS 
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STATISTIK. 

Königsbeho,  b.  Degen:  Topographlfche  JJeber- 
ficht  des  Verwaltung*  •  Bezirks  der  königlichen 
preujfifchen  Regierung  zu  Königsberg  in  Preuf- 
fen, 1820.  LXJV  und  agj  S.  8. 

In  der  ganzen  Reibefolge  der  von  uns  bis  jetzt 
in  dielen  Blättern  erwähnten  Ortsverzeichniffe 
der  preuffifchen  Regiernngen  ragt  das  Vorliegende 
hervor,  durch  die  gründliche  und  umfaffendeSacb- 
kenntnifs,  mit  der  es  ausgearbeitet  ift.  Diefs  darf 
indeffen  nicht  wandern,  da  wir  aus  der  Vorrede 
erfeben,  dafs  die  königliche  oftpreuffifche  Regie- 
rung die  Redactlon  einem  ihrer  ausgezeichnetiten 
Mitgliedes«  dem  Hrn.  Confiftorialrathe  Dr.  Wald 
übertragen  hat.  Beffern  Händen  konnte  in  der  That 
die  Arbeit  nicht  anvertraut  werden,  deren  mannig- 
faltige Schwierigkeiten  in  der  Vorred»  anfchaulich 
entwickelt  find  und  die  fich  fchon  daraus  ungefähr 
entnehmen  lafien ,  dafs  die  zeither  für  erfchöpfend 
gehaltene  bekannte  Topographie  von  Goldbeck 
nöcbft  unznverlafsig  befunden  wurde.  Bev  näherer 
Profung  derfelhen  ergab  fich  Dämlich,  dafs  fchon 
auf  den  erften  Blättern  nicht  weniger  als  40  Ort. 
fchaften  fehlen,  auch  die  Kirchfpiele,  zu  denen  die 
Oerter  gehören,  oft  unrichtig  angegeben  Gnd.  Die 
Redaction  einer  Topographie  von  Prenffen  wird 
noch  dadurch  vorzOglicb  erfchwert,  dafs  tbeils  viel« 
Ortfchaften  einerley,  theils  viele  derfeiben  mehr  als 
einen,  ja  oft  drey  bis  vier  Namen  führen,  nicht  zu 

Bedenken,  dafs  in  dem  Litthanifchen  Antheile  der 
rovioz,  der  Eingeborne  feinen  Wohnort  in  feiner 
Landesfpracbe  und  in  dem  Polnifchen  Ober  -  und 
dem  Erm  -  Lande  der  Pole  in  fetner  Nstionalfpra 
che  den  Ort  anders  als  der  Deutfehe  bezeichnet, 
unter  diefen  aber  der  platte  Dialect  aneb  merkliche 
Veränderungen  herbevfflhrt,  wie  z.  B.  Ohlenberg 
ftatt  Altenberg.  Ruckfichtlich  der  Orthographie 
wird  erinnert,  dafs  manche  Orte  durchaus  mit  K» 
wie  z.  B.  Königsberg  fchon  in  den  flteften  Schrif. 
ten,  andere  dagegen  von  jeher  mit  C.  wie  z.  B.  das 
Amt  Carben  gelchriehen  werden ,  und  dafs  nun  vol- 
lends bey  den  polnifchen  Ortsnamen  die  willkürli- 
che Verwandlung  das  C.  in  K.  durchaus  unzuläfGg 
fey.  Die  Einleitung  enthält  von  S.  IX.  bis  XVI.  ei- 
nen Auffatz  Aber  die  natürliche  Beschaffenheit  von 
Preuffen,  vom  Profeffor  Wrede*  Jer  darin  anfeine 
höchft  lehrreiche  Weife  als  Naturforfcher  von  der 
gtgänz.  BL  w  A.  L.  2.  i8at.  , 


Gröfse  und  geognoftifchen  Verwandtfchaft  des  Bo- 
dens mit  den  benachbarten  Ländern,  der  Erhebung 
des  Bodens  Ober  die  Meeresfläche ,  der  hydrogra- 
phifeben  Veränderung  und  Umgeftaltung  rieflelben 
in  fpäterer  Zeit,  feinem  innern  Bau  und  Gemeng« 
th eilen,  feiner  Fruchtbarkeit  und  endlich  von  dem 
Klima  in  Preuffen  handelt.  S.  XVI.  beginnt  ein 
Verfnch  Ober  die  Landkarten  von  Preuffen  von  dem 
bekannten  Geographen  Profeffor  G as par i ,  und 
S.  XIX.  die  eigentliche  fsatifilfche  Ueberftcht  de» 
Verwaltungsbezirks  der  königl.  Regierung  zu  Kd. 
nigsberg.  Diefe  letzte  mit  ftetcr  Hackficht  auf  die 
hiftorifche  En t Wickelung  der  einzelnen  Gegenftände 
gefchriebene  Abhandlung  wird  dem  Gefcbäftsmann 
um  fo  wichtiger  feyn  als  er  darin  ohne  Ausnahme  , 
findet,  was  er  irgend  Ober  die  Kamerai«  und  Juftiz- 
verwaltung  zu  wiffen  braucht,  and  noch  dabey  den 
Vortheil  geniefst ,  alles  von  den  zuftäudigen  Refe- 
renten dargeftellt  zu  wiffen.  Die  S.  LXlI.  befind-  . 
lieben  Zufätze  und  Berichtigungen  dürfen  nicht 
fiberfehen  werden.  Das  Ortfchaftsverzeichnlf*  de* 
Königsberger  Regierungsbezirks  felbft  hat  folgende 
Rubriken:  l)  Name  des  Kirchfpiels,  alphabetifch 
auf  einander  folgend ;  a)  Numer  der" Ortfchaften, 
forlaufend  för  jeden  einzelnen  landräthlichen  Kreit; 
3)  Name  der  Ortfchaften ,  in  alpha betifcher  Reibe- 
folge; 4)  ihre  Qualität,  bezeichnet  durch  zweck» 
mäfsige  Abkürzungen;  5)  Zahl  der  Feuerftellen ; 
6)  der  Seelen;  7)  Königl.  Amt  zu  welchem  jetzt 
die  Ortfcbaft  gehört;  8?  Hauptgut  zu  welchem  der 
Ort  gehört  oder  (?)  Name  des  jetzigen  Befitzerev 
Diefe  Rubriken  find  mit  Beziehung  auf  die  fowobl 
in  der  Einleitung  als  in  denen  unter  dem  Texte  in  , 
befondern  Noten  gegebenen  Erläuterungen  erfebö- 
pfend,  auch  geben  wir  die  Wichtigkeit  der  Kirchfpiele 
als  Grundlage  der  gelieferten  Zufammenftelluug  zu , 


6er 

auch  hier  denifchon  bey  .anderen  ähnlichen  Ortsver- 
zeichniffen  erregten  Vorwurf  einer  zu  kunftlichen  An» 
Ordnung  wiederholen.  Der  von  uns  aufgeftellte 
Einwand  durfte  um  fo  mehr  eine  Beachtung  ver« 
dienen  als  die  landräthlichen  Kreife,  die  auf  diefe 
Weife  eben  fo  viel  abgeänderte  Ganze  bilden,  nicht 
einmal  alphahetjfeb ,  fondern  nach  einer  fogenann- 
ten  geographifeben  d.  i.  einer  doch  im  Grunde  völ- 
lig willkorlichen  Anordnung  an  einander  gereihet 
find.  Bedenkt  man  ferner,  wie  willkürlich  jede 
A  (I)  land- 
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landrithliche  Rreiseintheilang  eines  Landes  über 
haupt  an  fich  feyn  mufs,  fo  wäre  die  einfachfte  Ort- 
nang  lolcher  Ortfchaftsverzeichniffe  offenbar  die 
alphabetifche.   Diefe  entfpricbt  völlig  dem  Zwecke 
eines  leichten  Auffindens,  erleichtert  fchon  an  fich 
den  Gebrauch  derfelben  und  gewährt  dadurch  einen 
grofsen  Gewinn,  dafs  fie  die  am  Ende  der  kflnftlich 
angelegten  Ortfchaftsverzeichnilfe  jetzt  unentbehr- 
lichen Keeifter  völlig  überflüfsig  macht.   Das  hier 
gelieferte  Regifter  nimmt  allein  an  fechs  Bogen  mit 
drey  Kolumnen  auf  jeder  Seite  ein ,  und  mag  um  fo 
inuhfamer  anzufertigen  gewefen  feyn,  als  bey_  jeder 
Ortfchaft  der  Kreis  und  ihre  Numer  im  Kreife  mit 
Zahlen  angegeben  find.  -    Der  Könlesberger  Re- 
gierungsbezirk macht  einen Theil  des  Oberpräfithal- 
bezirkes  von  Preuffen  aus,  und  wird  begrenzt  von 
den  Regierungsbezirken  Gumbinnen,   Danzig  und 
Marienwerder,  der  Oftfee,  Polen  und  dem  dem  Rufsi- 
fchen  Reiche  einverleibten  Herzogthum  Szameiten. 
Er  enthält  40.1,9470  geographifche  oder  391,6105 
preufufche  O  Meilen,   und  zählte  im  J.  18 »8  = 
565,324  Einwohner,  worunter  446,386  evangelifche 
Chriften,   116134  Katholiken,     463  Meimoujlen, 
und  3350  Juden.     Kr  zerfällt  in  ao  landräthlicbe 
Kreife,  in  welchen  Geh  48  Städte,  ai  Domainen  — , 
35  Intendanturämter,  9  Forftitifpectionen  und  39 
Oberförftereyen   befinden.     Kirchliche  Anftalten 
b  es  im  Jahre  1817  nachgehende:  a)  176  lutheri- 
sche, 8  reformirte,   129  katholifche  Kirchen  und 
Belbaufer,  2  Bernhardiner  Mannsklöfter  und  4  Jung- 
fern -  Convente,  I  Verfammlungshaus  fiirMennoni- 
ten,  eins  dergleichen  für  die  evangelitchcn  Brüder 
und  15  Synagogen.    An  öffentlichen  Linterricbts- 
anftalten  waren  vorhanden:  1  UniverGtät,  4  Gynv 
»alten,  48  Stadt -und  Bürgerfcbulen ,  1  Waifen- 
haus,  Ii  höhere  Töchterfchulen,  1197  Elementar- 
schulen,   3  Schulmeifterfeminarien  und  1  höhere 
katholifche  Lehranftalt.    Königsberg  Haupt-  und 
Hefideii^ftadt,  Sitz  der  Landcscollegien  und  der 
vom  Markgrafen  Albrecht  1544  geftiftetea  üniverfi- 
tlt,  zählte  1819  =  6373  Gebäude  und  58633  Einwoh- 
ner ohne  das  Militair.   Memel  König1.  Kreis  -  auch 
See  -  Handelsftadt,  hat  709  Feuerft eilen ,  7741  Ein- 
wohner, 4  Kirchen  und  eine  Citadelle.  Brauns- 
k-rg  Konigl.  Kreisfradt  mit  668  Feuerftelien,  4575 
Einwohnern,  3  kathoJifcheo  und  1  proteftantifchen 
Kirchen,  einer  Koni  gl.  Eniehungsanfult  zur  Bil- 
dung katholifcher  Scbullehrer,  einem  GymnaGum, 
einem  Priefterfeminar  mit  der  bereits  erwähnten 
höbern  theologifchen  Lehranftalt.    Heilsberg  Kö- 
feigl.  Kreisltadt  mit  3602  Einwolinern,  dem  Reß- 
denzfchloffe  des  FOrftcn  Bifchofs  von  Ermbnd ,  ift 
der  Sitz  des  Fttrft  bifchöflichen  Landvogteyge- 
richts  von  Ermland.    Aufserdem  fyfd  bemerkens- 
werth  Cranz  oder  Crantkuhrent  ein  künigl.  Fifcher- 
dorf  mit  einem  Seebade  feit  1816.    Kiein  Dexen 
«in  adel.  Dorf,  wo  der  Kriegsrath  Genge  177a 
•in  Schulmeifterfemioar  geftiftet  hat.  Heiligelind» 
(Smieta  Lipka)  früher  eine  Miffionsanftalt  der  Je- 
)uilta.y  feit  i&i6  ejne  kaihoiifche  Pfarrkirche  und 
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von  jeher  ein  berühmter  Wallfahrtsort.  Troputen 
ein  Dorf  in  deffen  Nähe  ein  Etabliffement  einiger 
Schott -und  Irländifcher  Familten,  die  Einleitung 
$.  3.  S.  XXIII.  fiberfeben  worden  find.  Frauenburg 
mit  ,  einem  Domkapitel  und  dem  1343  erbauten 
Dom,- wo  Copernicus  begraben  liegt.  Deut» 
fchendorfy   wo  das  gefammte  Archiv  der  graflich 
Dohnafchen  Familie  und  der  Sitz  der  gräflich  Doh- 
nafchen  Cefammtgerichte;  das  Dorf  Kifchinen,  auf 
deffen  fehr  bedeutendem  Viehmarkt  jährlich  viele 
taufend  podolifche  Ochfen  verkauft  werden,  wes- 
wegen in  der  Nähe  eine  Qttatrantaine  -  Anftalt  er- 
richtet worden  ift;  endlich  Friedrichshof  (polnisch 
Rozogl )  in  deffen  Kirchfpiel  Bernflein  gegraben 
wird.    Hier  (im  landräthlichen  Kreife  Orteisburg, 
denn  es  giebt  in  Oftpreuffen  nicht  weniger  als  acht 
Orte  die  Friedrichshof  beifseu)  leben  an  3,000 
Seelen  auf  einer  □  Meile. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Quedlinburg,  b.  BalTe:  Wilhelm  der  Eroberer. 
Drairiatifch  bearbeitet  von  Karl  Nicolai.  In 
zwey  Abtheilungen.  Mit  einem  Kupfer.  1817- 
(eigentlich  Mich.  Mefre  1816.)  355  S.  gr.  8- 
(1  Thlr.  aoGr.)  Neue  wohlfeilere  Ausgabe 
18 18.  Mit  gleichen  Seitenzahleu,  indem  nur 
der  Titel  neu  ift.    (1  Thlr.) 

DieLandungcenfchräge  der  Franzofen  gegen  Eng- 
land in  den  erften  Jahren  unfers  Jahrhunderts  m/V1 
gen  dazu  beyget  ragen  haben,  die  Aufmerkfamkeit 
mehrerer  Dichter  auf  Wilhelm  den  Eroberer  zu  len- 
ken. Kind's  dramatifches  Gedicht  unter  diefem  Ti- 
tel erfchien  1806,  und  von  dem  vorliegenden  Ver« 
fuch  weifs  Ree,  dafs  er  fehr  lange  vor  feinem  Er> 
fcheinen  begonnen  wurde.  Er  zerfällt  in  zwey,  dem 
Umfange  nach  ziemlich  gleiche  Abtheilungen ,  in 
denen  von  Aufzügen  und  Auftritten  weiter  keine 
Rede  ift.  In  der  er/ten  Abtheilung,  Fduard  und 
Harald  überfchrieben,  erfcheint  gleich  im  Anfang 
Harald ,  Graf  Goodwtn ,  der  Sonn ,  ein  Aufruhr 
bratender  Vafall,  der  aus  Hinterlift  eine  Zeitlang 
Ergebenheit  gelteuchelt  bat,  vor  König  Eduard  dem 
Bekenner,  um  die  Rückgabe  der  Geilsein  zu  erbit- 
ten, die  fein  Vater  früher,  nach  mifslungener  Em- 
pörung dem  Könige  ftellen  mufste,  und  welche  der 
fich  felber  nicht  vertrauende  Eduard  feinem  Freun- 
de, dem  Herzog  Wilhelm  von  der  Normandie,  in 
Verwahrung  gab.  Der  fchwache  friedliebende  Kö- 
nig gewährt  die  Bitte,  ohne  ßch  dadurch  das  Herz 
des  treulofen  Unterthans  zu  gewinnen ,  zumal  da 
Harald's  Schwefter  Editha,  Eduard's  trenUebende 
Gemahlin,  vom  K;inige  vernachJäfcigt ,  ihre  Tage 
im  Klofter  vertrauern  mufs.  Harald  geht  felbft  nach 
der  Normandie,  feinen,  in  frilher  Jugend  dorthin  ge- 
fandten,  nun  erwachfenen  Sohn  Gurth  abzuholen. 
Herzog  Wilhelm,  der  feine  Plane  dnrchfcliaut,  be- 
gegnet ihm  ftolz  und  kränkend.  Harald  kehrt  mit 
büUärm,HaXs  gegen  ihn  zurück.    De*  kinderJofen 
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Eduard's  Plan,  fein  Reich  England  auf  den  geliebten 
Herzog  von  der  Normandie  zu  vererben,  erbittert 
und  reizt  ihn  immer  mehr.  Es  entfteht  eine  Re- 
bellion in  Wallis,  Harald  fchlägt  lieh  zu  den  Empö- 
rern. Eduard,  von  feinen  Unterthanen  verlaffeo, 
flochtet  fich  ins  Klofter  zu  feiner  Gemahlin,  die  ihn 
tritt  böchfter  Liebe  aufnimmt,  und  ihn  mit  dem  Bru- 
der verlohnen  will.  Harald  fucht  den  König  auf 
und  ermordet  ihn.  Die  Grofsen  des  Heichs  wäh- 
len ihn  zum  König.  In  der  zweyten  Abtheilung, 
tiberfchrieben :  Wilhelm  von  der  Normandie,  erhält 
der  Herzog  Kunde  von  dem  Vorgegangenen,  be- 
fchliefst  Rache  und  wird  in  feinem  Entfchlufs  durch 
einen  Abgefandten  des  Papftes  beftärkt.  Er  ver- 
fammelt  fein  Heer,  landet  in  England,  liefert  die 
Schlacht  von  Haftings  und  gewinnt  fie  nach  ei- 
nem heftigen,  lange  Zeit  unentfehiedenen  Kampfe. 
Harald  flieht  und  ermordet  Geh  felbft.  —  Der  Vf. 
ift  bey  der  poetifchen  Geftaltung  feines  Stoffes  m 
fehr  vielen  Stocken  der  wirklichen  Gefchichte,  wie 
fie  in  Hume  und  ähnlichen  Quellen  vorliegt,  getreu 
geblieben ,  und  hat  insbefondere  eine  Menge  hifto- 
rifcher  Nebenzuge,  zum  Theil  mit  vieler  Knnft,  in 
fein  Gedicht  verflochten;  dagegen  aber  hat  er  ßch, 
wie  Hiftoriker  aus  dem  eben  angefahrten  fchon  zum 
Theil  erfehen  haben  werden,  auch  viele  wichtige 
Aenderungen  und  Zufätze  zu  der  wirklichen  Ge- 
fchichte geftattet,'von  denen  man  geftehen  mufs, 
dafs  fie,  wenn  auch  einige  Nachahmung  Schiller's 
durchblickt,  doch  auf  tragifche  Wirkung  fehr  gut 
berechnet  ßnd.  Die  wichtieften  diefer  LJmgeftal- 
tungen  find,  dafs  Harald  als  Mörder  des  Königs  er- 
fcheint,  dadurch  den  rächenden  Gewalten  anheim 
fällt  und  zu  einer  wahrhaft  tragifchen  Perfan  wird ; 
ferner  dafs  Gurth,  den  die  Gefchichte  als  den  Bru- 
der Haralds  kennt ,  der  hier  aber  als  deffen  einzi- 
ger Sohn  erfebeint,  von  den  Empfindungen  der 
dankbarften  Ktndertreue  gegen  den  Herzog  Wil- 
helm, feinen  zweyten  Vater,  und  der  glohendften 
Liebe  für  deffen  Tochter  Blurina  befeelt  ift,  die  der 
Vf.,  abermals  gegen  die  Gefchichte,  zum  einzigen 
Kinde  des  normandifchen  Herzogs  macht.  Bey 
dem  ausbrechenden  Kampf  zwifchen  Wilhelm  und 
Harald,  geräth  Gurth,  mit  den  innigften  Banden 
an  Wilhelm  und  deffen  Haus  gefeffelt,  in  einen  ähn- 
lichen innern  Zwiefpalt,  als  Max  Piccolomini  in 
Schillers  Wallenftein ,  und  feine  Lage  ift,  womög- 
lich, noch  tragifcher,  da  er  in  feinem  leihlichen 
Vater  den  fluchbeladenen  Verbrecher  erkennen 
mufs.  Wie  Max  bleibt  er  zwar  der  väterlichen 
Sache  treu,  aber  den  innern  Kampf  endigt  nur  fein 
rühmlicher  Tod  in  der  Schlacht.  Erwins  hat  den 
Geliebten  im  Kampf  aufgefucht,  (eine  Picrion  wel- 
che der  W.  mit  Kind  gemein  bat ,  den  er  übrigens, 
wenn  nicht  durch  die  Ausführung,  doch  durch  eine 
reichere  und  kräftigere  Geftaltung  des  Stoffes  über- 
trifft) und  ift  von  Harald  in  fubllofer  Rarhi»ier  ge>- 
tödet  worden.  Am  Schlufs  erfcheint  Wilhelm,  als 
Fürfi  auf  dem  Gipfel  der  Oröfse,  als  Menfch  aufs 
tiefite  gebeugt  durch  den  Veduit  «lies  defien,  was 


feinem  Herzen  am  nächften  ftand ;  denn  er  liebte 
den  Pflegfohn  Gurth,  wie  fein  eignes  Kfnd,  und 
war  Willens  beide  zu  vereinigen.  Diefer  Schlufs 
erinnert  an  den  Ausgang  von  Schiller's  Maria  Stu- 
art, ift  aber  noch  ergreifender  gedacht.  Man  Seht, 
wie  der  hiftorifche  Stoff  unter  den  Händen  des  Vfs. 
an  tragifchen  Momenten  gewonnen  hat ;  als  ein  offen- 
barer Mifsgriff  aber  mufs  es  erfcheinen,  dafs  er  den 
Herzog  Wilhelm  zum  Mittelpunct  feiner  Dichtung 
machte,  da  Harald  vielmehr  der  tragifche  Held  die- 
fer Kataftrophe  ift,  und  ßch  zu  Wilhelm  ungefähr 
fo  verhält,  als  Maria  Stuart  zur  Elifabeth  inSchil-. 
ler's  Trauerfpiel.  Doch,  da  der  Vf.  fein  Werk  nir- 
gends für  ein  Trauerfpiel  ausgiebt,  fondern  es  nur 
als  eine  dramatifche  Bearbeitung  charakterifirt,  fo 
find  wir  auch  nicht  befugt,  den  ftreogern  Maafsftab 
der  Tragoedie  an  daffelbe  zu  legen ,  und  werden 
nur  darüber  Rechenfchaft  zu  geben  haben ,  ob  die 
Reihe  von  Scenen,  welche  er  uns  vorführt,  mit  poe- 
tifchem  Geifte  gedacht  und  ausgeführt  ift.  Es  läfst 
ßch  nicht  leugnen ,  dafs  es  dem  nunmehr  verdorbe- 
nen Vf.,  bey  guten  Anlagen,  doch  an  ßcherer  und 
fefter  Ausbildung  des  Gefchmacks  fehlte,  und  wenn 
er,  von  einem  mehr  dunkeln  als  klaren  Gefühl  ge- 
leitet, oft  das  Angemeffene,  Rechte  und  Wahre 
trifft,  fo  fehen  wir  ihn  eben  fo  oft  abirren,  und  den 
Stofflauf  eine  Weife  gehalten,  die  vor  der  geläuter- 
ten Kritik  unmöglich  Beyfall  finden  kann.  Er  neigt* 
fich  ganz  entfehieden  zur  Reflexion  hin  und  ift  fei« 
nem  Vorbilde  Schiller  auch  darin  ähnlich,  dafs  feine 
Perfonen  oft  nur  Werkzeuge  find,  durch  welche  der 
Dichter  feine  eigenen  Anflehten  und  Philofopbeme 
ausfpricht,  wobey  er  aber,  wie  fich  leicht  erachten 
räfst,  an  Tiefe  der  Gedanken  und  Glanz  derDiction 
fehr  hinter  Schiller  zurückbleibt,  und  nberdiefs 
feine  Reflexionen  oft  am  ganz  unrechten  Orte  und  in 
ungehöriger  Breite  giebt.  Diefes  ftete  Reflectiren 
und  Sentenzen  Auslegen  läfst  denn  auch  keine 
recht  fcharfe  und  beftimrate  Charakterzeichnung 
aufkommen;  die  meiften  Charaktere  haben  eine 
allgemeinere  PhvCognomie  und  bey  manchen  ift  die- 
fes  noch  der  gefingsre  Fehler,  da  der  fchwanken- 
de  kritifche  Sinn  des  Vfs.  in  mehrern  Charakteren 
auch  Unverträgliches  und  Unangemeffenes  verbun- 
den hat.  Einige  Nebenfiguren  find  jedoch  fchärfer 
und  im  Ganzen  befriedigend  gezeichnet.  DieDSction 
ift  denn  auch  fehr  ungleich,  oft  zu  nochfliegend  und 
in  hohlen  Phrafen  fich  verlierend,  dann  wieder  zu  • 
gemein  und  niedrig ;  dazwifchen  aber  häufig  an- 
gemeffen,  lebendig,  kräftig  und  felbft  edel.  Ue* 
berhaupt  zeigt  fich  der  Vf.  fehr  ungleich;  manche 
Abfchnitte  find  fo  hefchaffen,  dafs,  wer  nach  ihnen 
allein  urt heilen  wollte,  dem  Vf.  alles  poelifche 
Talent  abfprechen  mt'lfste,  während  man  haTJ  dar- 
auf auf  andere  Scenen  ftofst,  die  feiler  zn\e  dra- 
matifche Dichter,  allenfalls  mit  einiger  Nachhälfe 
der  Dictum,  gern  fitr  die  fein  igen  erkennen  wür- 
de. Am  wenigften  gelingt  di»m  Vf.  iHe  Sprache 
idealer  und  fchwärmerifcher  l.rebe,  fo  wie  Sce- 
nen tiefen  und  innigen  Gefühls  überhaupt.^Ir»  , 
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Darstellung  ftflrmfcher  tragifcber  Leidenfchaft  ift 
er  fchoo  eher  an  feinem  Platze,  diefe  Scenen  ha- 
ben Kraft  und  Pathos,  aber  auch  zahlreiche  Fle- 
cken in  Gedanken  und  Ausdruck.  Repräfenta- 
tionsfeenen ,  Rampfgemälde  und  Scenen  aus  dem 
Leben  der  niedern  kräftigern  Volkski  äffe  find  am 
beften  gelungen.  Der  Sinn  des  Vfs.  geht  aberall 
auf  das  Grolse  und  Weite,  das  Perfonenverzeich- 
nifs  ift  fehr  anfehnlich,  die  Handlung  fchreitet 
langfam  vorwärts,  indem  der  Dichter  jeden  Mo- 
ment durch  ein  reiches  Gemälde  zu  erfchöpfen 
bedacht  ift.  Unter  den  fünffafsigen  Jamben,  in 
"denen  das  Stück  gefchrieben  ift,  kommen  manch« 
tinregelmafsige  vor;  im  Ganzen  find  fie  rein  und 
fliefsend.  Mit  den  reimlofen  Verfen  läfst  der  Vf. 
zuweilen  Reime  abwechfeln,  auch  hierin,  wie  in 
Allem,  feinem  Vorbilde  Schiller  folgend.  Ungern, 
aber  den  Forderungen  der  unbeftechlichen  Kritik 

Cehorchend,  haben  wir  diefes  minder  gflnftig« 
Irtheil  Ober  die  Arbeit  eines  Schriftftellera  aus- 
eefprochen ,  der,  obwohl  er  ein  Alter  von  vierzig 
Jahren  erreichte,  doch  unter  dem  Gewühl  des 
bürgerlichen  Lebens  und  den  Schlägen  des  Mifs- 
gefebicks,  nie  zur  harmooifchen  Ausbildung  fei- 
ner Naturgaben  gelangte.  Er  felbft  hegte  für  die- 
fe Arbeit  eine  grofse  Vorliebe;  er  hatte  darin  den 
beften  Theil  feines  poetifeben  Strebens  niederge- 
legt. Auch  wird  fie  ihm  immer  fo  viel  zeugen* 
dals  er  nicht  ohne  Talent  geboren  war,  und  da- 
ber  auch  die  Trauer  über  fein  frühes  Ende  recht, 
fertigen. 


MATHEMATIK. 

HamsozG,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Kleine  Rechen» 
fchule  oder  leichtes  Rechenbuch  flkr  die  erjien 
Anfänger  {  von  H.  H.  W.  Arendt.  Zweyte  verb. 
Aufl.  1819.  130  S.  8. 

Ohne  das  Gute  ähnlicher  Schriften  zu  verken- 
nen, glaubte  der  Vf.  doch,  dafs  ein  neues  Büchel- 
cbe  diefer  Art,  nicht  flberflüfsig  fey,  wenn  es  nur 
far  die  erften  Verfuche  im  fchriftlichen  Rechnen, 
recht  fafslich  wäre;  mit  Befeitigung  alles  hieher 
Dicht  gehörigen,  eine  hinreichende  Menge  von 
leichten  Rechenübungen  darböte,  die  Weckung 
und  Uebung  des  Nachdenkens  nicht  minder  als 
die  Fertigkeit  im  rechnen  bezielte  und  ftufenmä- 
fsig  vom  Leichtern  zum  Schwerern  fortfehritte. 
Ueberdiefs  hat  der  Verf.  auch  bey  der  Auswahl 
und  Einkleidung  der  Uebungsexempei,  auf  feine 
Lehrlinge  und  felbft  auf  den  Lehrer,  Rückficht 
genommen,  fo,  dafs  nebenbey  manche  Kennt  nifs 
von  Dingen  die  eigentlich  nicht  zum  Rechnen  ge- 
hören ,  mitgetheilt  wird.  So  hellst  es  z.  B.  „  der 
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Montblanc  in  Savoyen  ift  der  höchfte  Bergder 
alten  Welt,   und  hat  eine  Höhe  von  14556  Tufsj 
wie  viel  ift  er  höher,  als  der  Feuerfpeyende  Berg 
Aetna  in  Sicilien,  welcher  10533  Fufs  hoch  ift?  — 
Indeffen  ift  der  Unterricht  felbft  durchaus  elemen- 
tarifch,  fo  dafs  keine  Anwendungen  auf  befondera 
Berufsarten,  z.  B.  den  künftigen  Kaufmann,  vor» 
kommen.    Dem  Lehrer  bleibt  natürlich  noch  viel 
zu  thun  Oberlaffen.    Ree.  glaubt,  dafs  der  Verf. 
feinen  Plan  gut  ausgeführt  habe;  auch  zeugt  die 
ate  Ausg.  der  zuerft  1811  erfchienenen  Schritt  voo 
dem  Beyfalle  den  fie  fand.   Das  zehntheilige  Zah- 
lenfyftem  ift  blofs  im  allgemeinen  erläutert  und  dea 
mehreften  Raum  haben  die  vier  Rechnungsarten  in 
unbenannten  und  benannten,  fo  wie  in  gebroche- 
nen Zahlen  eingenommen.    Die  Methode  ift  fo, 
als  ob  Geh  der  Lehrer  mit  feinen  Schülern  unter- 
redete, und  dabey  immer  die  Rechentafel  zur  Sei- 
te hätte.    In  einigen  Stücken  ift  der  Vf.  vom  ge- 
meinen Gebrauch,  ohne  hinlänglichen  Grund  ab- 
gewichen, z.  B.  in  der  Terminologie  der  SubtraV* 
ction ,  wo  er  die  Zahl  von  welcher  der  Abzug  ge- 
fchehen  foll,  mit  dem  Namen  Subtrahendus,  Rate 
des  richtigen  Minuendus,  bezeichnet.   Die  Gröfs« 
welche  abgezogen  werden  foll,.  heifrt  ganz  un- 
fchicklich  Subtractor,  ftatt  Subtrahendus.  —  Die 
Einmalelnttafel  ift  ohne  Nutzen,  auch  nicht  auf 
die  gewöhnliche  Art  angeordnet,  indem  hier  für 
jede  der  zeben  einfachen  Zahlen,  erft  das  Ein- 
fache, dann  das  Doppelte  u.  f.  w.  aufgeführt  ift. 
Die  Aufgaben  find  auf  Reicbslhaler ,  Mark,  Schil- 
linge und  Pfennige  geftellt.   Für  die  Rechnung  mit 
ungleich  benannten  Zahlen,  ift  am  Ende  eine  Münz- 
Maafs  -  Gewichtstafel  angehängt.     Beym  Vortrag 
der  Regel  de  tri  hat  den  Vf.  fein  Eifer  für  Leich- 
tigkeit und  Kürze  nicht  auf  den  beften  Weg  ge- 
leitet.  Er  hätte  da  gleich  anfangs  die  Natur  einer 
Proportion  und  ihrer  beiderley  Arten,  der  *U- 
recten  und  tn»erftn%  entwickeln  und  daraus  diel 
Regel  für  den  jedesmaligen  richtigen  Aofatz  her- 
leiten follen.    Die  Facits  oder  Rechnungsrefultate 
find,  damit  fie  der  Lehrer  einftweilen  für  fich 
behalten  kann,  auf  einem  befondera  Bogen  be- 
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EavuRT,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  P.  OnldU  Nafo* 
nis  Metamorphefet  ad  optimas  editiones  col» 
latae,  Tironum  inftitutioni  aecommodatae.  Stu- 
dio et  curaJo.  Zonen.  BellermannU  Theol.Doct., 
Gymnafii  Berolino-Colonienfis  Directoris.  Edi- 
tio  altera  integra  et  emendata.  i8ao.  338  S.  8« 
(10  Gr.)  (Siehe  die  Reeenf.  der  A.  L.  Z. 
1807.  Nr.  ao6.) 
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Leipzig,  b.  Barth:  Cbriftianl  TkeophiÜ  Kulnoel 
Tüeol.  Doct.  et  Prof.  Ord.  in  Acad.  Gifenfi 
Commentarlus  in  Itbros  Novl  Te/tamenii  hifto- 
ricos.  Vol.SV.  Acta  Apoftolorum.  XXX 
und  848  S.  gr.  g.  (mit  dem  Neber+titel:  Acta 
Apoftolorum  iüuftravit  Chr.  Thedph.  Kiänoel 

II  liefer  4te  Theil  des  K'fchen  Commentars  ift  fei- 
nen  drey  Vorläufern,  die.fchon  in  einer  zwey- 
ten  Auflage  erfchienen  uad  bereits  von  ans  ange- 
zeigt worden  find,  (VoL  I.  II.  Edit.  II.  Ergänz.  Bl. 
z.  A.  L.  Z  1819.  Nr.  19.)  dem  allgemeinen  Charak- 
tet  nach  gleich.  Diefelbe  Ausführlichkeit  in  Auf- 
Zählung  meift  fremder  Meynungen ,  die  den  Vf.  zur 
Entwickelang  einer  eigenen,  freyen  and  tiefern  An- 
ficht gar  nicht  kommen  läfst:  derfelbe  Mangel  an 
Kritik  und  fefter  Grandlage;  an  Beruckfichtigung 
oder  Kenntnifs  der  Eigenthamlichkeiten  der  einzel- 
nen neuteftara.  Scbriftft  eller ;  daffelbe  ungewiffe 
Schwanken  bey  wirklichen  Schwierigkeiten,  da 
wo  es  einmal  ohne  tieferes  Eindringen  unmöglich 
ift,  entfeheidende  und  befriedigende  Urtheile  zu 
Stande  zu  bringen :  diefelbe  unnöthige  Weitfchwei- 
figkeit  bey  leicht  klaren  und  auch  dem  Anfänge; 
▼erftindlichen ,  bekannten  Dingen,  die  das  Buch 
zur  ungebOhrlichften  Corpulenz  anfchwellen  und 
theuer  machen.  Auf  der  andern  Seite  aber  auch 
derfelbe  Fleifs  im  Sammeln ,  diefelbe  Sorgfalt  im 
Verzeichnen  literarifcher  Nachweifungen  und  man- 
nigfaltiger Erklärungen  bey  einzelnen  Stellen.  Nur 
dals  kein  lebendiger  Geilt  das  Ganze  befeelt  und 
das  Einzelne  zor  Einheit  verbindend  beherrfcht; 
ein  nach  unfern  Ermeffen  freylich  fehr  wefentB- 
cher  Mangel  eines  fo  viel  gebrauchten ,  zumal  auf 
angehende  Theologen  and  praktifebe  Geiftliche  be 
reebneten  Buches.  —  Doch  wir  gehen  ohne  wei- 
tere Vorrede  zur  Prüfung  und  Beurtheilung  des  In* 
haltes  felbft. 

Die  Ptolegomena  gehen  in  y  $$.  bis  S.  XXX, 
dann  folgt  der  Commentar  Ober  die  Apoftelge- 
fchichte,  Vers  um  Vers  bis  S.  84I1  darauf  bis  S. 
848  ein  Index  der  Wörter.  Der  4.  1.  ift  nberfchrie- 
bea  De  Infcriptione  librl,  (.1.  De  authentia  libri, 
(.  3.  Graeca  lingua  Lucas  commentariot  de  Actis 
Apoftolorum  conjcrlpßt.  De  Lucae  fcrhVendt  Indole; 
(Letzterm  hätte  wohl  ein  befonderer  $.  gewidmet, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  i8ai. 


and  die  hier  auf  kaum  andertlialb  Seiten  abgefer- 
tigte Sache  ganz  anders  und  gründlicher  bebandelt 
werden  können  und  follen),  $.  4.  De  foatibut  e  quU 
bus  Lucat  fuas  narrationes  derivavitf  $.  5.  De  con- 
ßlio  Lucae  in  fcribendl*  de  Actis  Apoftolorum  com- 
mtntaris  propoßtof  {.  6.  De  tempore  et  loco  qua, 
Lucas  commentariot  de  Actis  Apoftolorum  feripfu; 
£•  7.  De  chronotogla  librU  Bey  manchem  Guten 
und  Wahren  enthalten  «liefe  Prolegomena  doch  fehr 
viel  offenbar  Unrichtiges  nnd  HaJ l> wahres ,  und  be- 
friedigen «ach  die  mafsigften  AnlprOche  auf  keine 
Weife.   Diefes  haben  wir  zunäcblt  zu  beweifen. 

Der  6.  t.  enthält  in  einigen  Zeilen  ein  paar  all» 
zudQrftige  Bemerkungen  über  Uplgttt  rmv  Awro- 
k*v.  Weit  beffer  wird  man  darüber  durch  die  feit 
einem  Decennium  bekannten  l'rolegg.  von  Heinrichs 
in  der  Ausgabe  des  Koppefchen  N.  F.  Vol.  HL  Part. 
I.  p.  7  ff.  belehrt.  Ob  die  Ueberfchrift  uffprflng- 
lieh  vom  Vf.  der  Apoftelg.  herrühre,  oder  in  fpätet 
rer  Zeit  zugefügt  fey,  wird  nicht  mit  einem  Worte 
berührt. 

Im  (.  2.  hätten  wir  zu  der  Behauptung ,  dafs  die 
Sprache  der  Apoftelg.  ganz  gleich  fey  der  des  Evan- 
gelii  Loci  (S.  IV.)  wenigftens  einige  der  Hauptbe- 
weife  und  Kennzeichen ,  die  Hr.  K.  in  unfrer  Zeit 
leicht  anderwärts  fchon  nachgewiefen  finden  konn- 
te, beygefügt  gewflnfcht.  Das  Uebrige  diefes  Per 
ragraphen  befriedigt;  in  keiner  Hinficht,  ja  hat  es 
auch  meift  gar  nieht  mit  der  Authentie  des  Buches 
zu  thun,  fondern  mit  den  bekanntlich  fehr  alten 
Gorrupttonen  des  Textes,  deren  der  Vf.  eine  An- 
zahl aus  frühern  Bearbeitern  auffahrt.  —  Noch  we- 
niger leiftet'  <.  3  in  welchem  obenein  viel  Unrichti- 
ges behauptet  wird.  Mit  der  Frage,  ob  Lucas  erbt* 
chifch  gejehr leben  habe*  i(t  der  Vf.  in  einem  baeze 
fertig:  „Graece  feripßffe  Lucam ,  et  eonftans  cum 
Deterum  tum  recentiorum  (?)  interpretum  fenten- 
tlat  omnique  idonea  ratione deftituta  eft  Harduini  s 
conlectura  in  Praef.  ad  Paraphr.  Lucam  La- 
tin« feripßffe:"  (als  ob  es  fonft  gar  keine  bieher  - 
gehörige  Vermnthung  Anderer  gäbe!)  Dann  geht 
es  fofort  zur  Schreibart :  „Quod  autem  ipfam  Lu- 
cae  fcribendl  rationem  attinet,"  etc.  Und  auch  hier 
fleht  auf  einer  Seite,  was  Hr.  K.  zu  fagen  hatte. 
Unter  den  „voces  et  formulae  Lucae  peculiaret, 
quae  alias  non  occurrunt,''  findet  fich  hier 
unter  andern  irtßaKKuv  ruc  %*ipxc,  (Coli  bedeuten 
yrfuseipere"  13,  1.)  Aber  wie  konnte  fich  der  Vf. 
nicht  an  die  Stellen  Matth.  s6,  50.  Merk.  14,  46. 
B  (5)  Job. 
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JoH.  7,  30*44-  Lnc.  6,  6a.,  welche  ihm  bey  Abfaf- 
fung  der  frühem  Baude  feines  Commentarg  doch 
begegnet  find,  erinnern?  Xfrorpißtiv  ao,  16.  wird 
genannt  „verbum  rarius  occurrtns:"  es  ift  einzig 
in  die/er  Stelle,  und  im  ganzen  N.  T.  nicht  weiter 
20  finden.  Bey  diTvte  a ,  34-  hat  fich  der  Vf.  im 
Commentar  zu  diefem  Verfe  felbft  erinnert  an  Matth. 
24,  8-  iTheff.  5,  3.  er  konnte  auch  an  Mark.  13,9., 
dennoch  nimmt  er  dafür  willkürlich  die  unerhörte 
Bedeutung  „vincu/d,  vincula  mortis,"  au,  und 
ftellt  hier  in  den  Prolegg.  (S.  XI.)  den  Ausdruck 
unter  die  „voces  Lucae  peculiares!"  Unter  den 
"Voces  et  for  muhte  a  reliquis  N.  Tefi.  foriptoribus 
non  adhibitae,"  wird  zuerft  alxi»*m  17,  7.  genannt. 
Allein  der  Ausdruck  0°  Apoftelg.  3,  16.  nochmals) 
fteht  auch  Matth,  21,  a.  37,  34.61.  Rom.  3,  18*  — - 
Die  Formel  iwrthuv  rn»  %tTea  ift  bey  den  in  den 
Evangelien  erzählten  Heilungen  Chrifti  überall  ge- 
wöhnlich. Meragv  13,  4*-  was  nichts  anders  hier, 
als  anderwärts  bedeutet,  kommt  fonft  noch  oft  vor. 
Dann  ift  (S-  XII.)  auch  -rpot*Mv4od*t  aus  Kap.  5,  36. 
als  dem  Lukas  eigentümlich  angeführt!  Diels 
Wort  exiftirt  aber  im  N.  T.  gar  nicht:  wpnttJtokXjffrf, 
nicht  rpeenkft*  mufs  gelefen  werden,  wie  alle  bel- 
fere Ausgaben  längft  haben;  und  diefes  findet  ficb 
Matth.  19,  5.  Mark.  10,  7.  Eph.  5,  3.  u.  a.  Was 
fonft  fo  reichlich  an  diefer  Stelle  zu  erwähnen  ge- 
wefen  wäre,  Aber  die  Spra'chgewohnheiten  diele* 
neuteft.  Schriftttelleis  zu  deffen  näherer  Charakte 
rifirung,  das  wahrhaft  Sacbgehörige,  fehlt  gänzlich. 

Gleich  ungenügend  handelt  f.  4.  von  den  Quellen 
äff  Lukas  in  der  ApoftelgffchLhte.  Da  fall  derjelbe 
much  hier  andre  frühere  Schriften  Ober  das  Chri/ten 
thum  zur  Abfaffung  feiner  Gtfchichte  gebraucht  ha- 
ben: (S.  XIII.  „U/um  vero  etiam  ejfe  Lucam  in 
commentariis  de  actis  apoftolorum  confcribendis , 
frriptis  nonnullls  de  rebus  chriftianorum-,  argumen- 
ta haud  levibus  demonftrari  poteft. ")  Man  ift  be- 
gierig diefe  Gründe  zu  hören  ?  So  fpricbt  Hr.  K . 
„Scillcet  Lucas  cum  Evangelium  fuum  confcribe- 
ret,  extabant*»arii  generis  libelli  de  rebus  memora- 
billbus  a  Je/u  geftis  —  —  quibus  Lucas  in  Evaneelio 
eonfcribendo  ufus  eft,  (?)  v.  Luc  Ev.  1,  1  —  4.  Non- 
ne ergo  cum  maxime  probabüe  (?)  eft,  eo  tempore 

quo  acta  legatorum  Chrifti  literis  ronfignavit,  

extltijfe  libellos  de  rebus  quae  poj't  Chrifti  f  ata  eve- 
nerunt,  de  ecclefiae  chriftianae  primär diit ,  et  rebus 
ab  apoftolis  geftis?"  Eins  ift  fo  unerwiefen,  als 
das  Andre:  ja  genauer  die  Sache  betrachtet,  und 
von  neuzeitiger  Büchermacherey  endlich  einmal  ab- 
aerehen  bat  Beides  nicht  die  geringfte  Wabrfchein- 
fichkeit.  Nun  baut  aber  der  Vf.  auf  die  unwahr- 
scheinliche, blofse  Vorausfetzpng  wieder  nur  eine 
leere  Vermuthung:  „Si  vero."  fahrt  er  fort,  „eius- 
modlfcriptaextiierunt,  Lutum  ea  leglffe  et  confu 
luifle  quis  neget?"  Viel  eher  müften  wir  fragen: 

Sit  probet T  denn  Niemand  hat  je  diefs  voransz»- 
zen  , ,' jusmoÜ  fcripta"  gefehen »  noch  ift  ein- 
zufehen,  wie  Ge  Lukas  brauchen  gefollt,  oder  gar 
brauchen  gemufst  habe.   Das  f,atürlicbfte  and  Ir- 
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fte  bey  der  Beobachtung,  dafs  der  Vf.  von  einigen 
Gegenftänden  der  apoltolifcben  Zeitgefchichte  viel» 
von  einigen  wenig,  von  einigen  gar  nichts  erzählt, 
ift  doch  wohl  der  Gedanke,  dals  ihm  felbft  von  dem 
Einen  mehr,  von  dem  Andern  weniger  bekannt  ge- 
worden war;  oder  dafs  ihm  in  Hinficht  auf  die» 
Lefer,  für  welche  er  fchrieb,  dem  Einen  eine  aus- 
führlichere, genauere  Darfteilung,  dem  Andern 
eine  nur  kürzere  Erwähnung  zu  widmen  für  ange* 
roelfen  hielt.  Mit  diefer  Annahme  febon,  die  fich 
jedem  Lefer  von  felbft  darbieten  mufs,  wird  man 
immer  fo  weit  ausreichen,  dafs  man  jener  ganz  ins 
Leere  hin  gemachten  Vermuthungen  nicht  bedarf. 
Hr.  K.  will  fogar  wiffen  ,  dafs  Lukas,  was  er  vom 
Petrus  erzähle,  aus  einem  Buche  „de  actis  Petri" 
in  Syrochaldäifcher  Sprache,  deffen  Tilel  (?!)  ge- 
wefen  feyn  möchte  ^2x0  rpd(ut  vt'rptv,  ge 
nommen  •  habe !  Auch" '  foll  "die  Hede-  des  Stephw 
nus  c.  VII.  und  was  fonft  von  dem  Manne  in  der 
Apoftelgefch.  erzählt  wird ,  auf  gleiche  Weife  aus 
einer  befondern  Schrift  „  de  Stepnani  vita  et  obitu" 
entlehnt  feynü  Was  die  Gefchichte  Pauli  betrifft, 
fo  brauchte  Lukas  theils  fein  eigenes  Reifejournal 
(„uinerarium"),  theils  das  was  der  Apoftel  felber 
geführt  hatte!!?  Alfo  nirgends  mit  Freyheit  und 
aus  fich  felbft,  fondern  überall  gebunden,  überall 
nur  in  fclavitcher  Abhängigkeit  vermochte  der 
SchrifJfteller  feio  Buch  zu  Stande  zu  bringen, 
ganz  fo  wie  heutige,  fchlecbte  Biicherfabrikanten. 

Endlich  erzählt  uns  auch  der  Vf.  S.  XV.  noch 
fogar,  wie  Lukas  diefe  aller  Welt  verborgenen,  er- 
träumten Quellen  benutzt  habe:  Carter  um  Lucas 
fontibus  futs  Ita  eft  ufus,  ut  non  nudam  rerum  em- 
pofitionem  ex  Iis  repeteret,  fed  narrmtionem  omnem 
fuam  faceret,  om'utenda  omitteret*  aliunde  com- 
perta,  vel  quorum  ipfe  auditor  et  fpectator  fuerat, 
adliceretV'  Wem  dringt  fich  nicht  hier  die  Frage 
auf:  woher  weifst  du,  und  wie  beweifeft  de  das? 

Im  §.  5.  finden  fich  ineift  richtige  Urtbeile  über 
freylich  längft  bekannte  Dinge.  Nur  der  Schiufa 
des  §  S.  XV 11,  und  wiefern  er  fich  auf  $.  4.  beruft, 
gilt  eben  fo  wenig  als  das  im  4.  Behauptete,  aber 
tJnerwiefene. 

Der  <j  6.  ift  in  etlichen  Zeilen  mit  der  Entfchew 
dune  über  Ort  und  Zeit  der-  Abfaffung  der  Apoftel» 
gefchichte  fertig:  In  Rom  foll  fie  gefchrieben  feyat; 
das  nennt  der  Vf.  „maxime  probabiiit — fententia!" 

Ueber  die  Chronologie  der  ApoftelgeJchichtey , 
welche  fo  grofse  Schwierigkeiten  hat,  deren  Be- 
fähigung bisher  noch  immer  vergeblich  von  den 
fcharfßnnigften  Männern  verfocht  worden,  ift  durch 
Hrn.  K.  eben  kein  neues  Licht  verbreitet  worden, 
obwohl  feine  Prolegg.  fich  damit  am  ausführheh- 
ften  (  $.  7. )  befchäftigen.  Für  die  Bekehrung  det 
Apoftels  Paulus  wird  mit  Andern  das  Jahr  40.  nach 
Chrifti  angenommen*  der  von  Süsktnd  neulich  aus» 
gebrochenen  Behauptung  {Bengers  Archiv  r.  Bd. 

2.  St.)  mit  Schmidt  <  Keil  u.  7 mfchirnee's  Analectea 

3.  Bd.  1.  St.)  widerfprochen.  Die  Beife  des  Apo- 
ftels nach  Jerufalem,  Gal.  1,  ig-,  fällt  afo  ins  Jahr  43". 
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Dafs  Jakobus  im  Jahr  43.  oder  44.  getodtet  werden, 
die  Hungersnotb  in  Jadäa  im  Jahr  44.  ein  getreten 
fey,  lato  ficb  bey  genauerer  Betrachtung  aus  den 
Steilen  Apoftelgefch.  12,  1.  ff.  II*  37.  30.  fo  wenig, 
als  manches  Andere  darauf  gewöhnlich  Gebaute, 
beweifen  (S.  XXIll.  ff.)  —  Zuletzt  fcbeint  der 
Vf.  nicht  abgeneigt,  eine  wiederholte  Gefangen» 
fcbaft  des  Paulus  in  |  Rom  anzunehmen  (eine  Mey- 
nung  die  fich  zur  Zeit  überhaupt  wieder  breiter  ma- 
chen will,  aber  febwerlich  einige  Wahrfcheinlich- 
keit  erlangen  dürfte  : ;  desgleichen  findet  er  es  mit 
Heinrichs  und  Andern  wahrfcbeinlich ,  dafs  Lukas 
noch  einen  dritten  Theil  feiner  Gefchichten  zu 
fchreiben  die  Abficht  gehabt  hätte.  Eine  fefte  mit 
eigenen  Gründen  unterftuzte  Meynang  fpricht  er 
aber  überall  nicht  aus. 

Wir  prüfen  jetzt  den  Commentar  in  feiner  Erklä- 
rung einzelner  Stellen  der  AuofteJeefchichte. 
■  Gleich  im  1-  Vers  des  1.  Kap.  itt  die  Auslegung 
des  kiytv  xtuTa&mt .  l ihr  um  conßcere,  "  aut  alle 
Falle  unrichtig.  Nirgends  hat  Lukas,  (0  oft  er 
auch  Gelegenheit  dazu  hatte,  k4y*e  mit  der  Bedeu- 
dung  Buch,  gebraucht;  dafttr  bat  er  ßlßkac  und 
ßißUtVt  Ev.  3,  4.  (wo  fogar  ßtßkn  mit  kifwv  ver- 
bünde» fteht),  20,  4«.  4,  17  sweymal  so.  Apoftel 
gefch.  1,  ao.  7,  4a.  19,  19.  fondern  Xo'y*c  ift  wie  in 
häufigen  andern  .Stellen.  Erzählung,  Rede,  alfo  Jueyx. 
*tit7«3m* ,  narratlonem  contexere  "  oder  dg/glei- 
chen.  Vergl.  bkifs  Ev.  7,  17.  Apoftelgefch.  11,  aa- 
13*  »5- 14»  •*  I5>  6.  7.  ao,  7.  u.  v.  a.  Die  keymt») 
>  den  Namen  auch  nicht  vom  Bacherfehreiben, 
vom  Erzählen.  Alles  übrige  S.  a  enge- 
beweiset  nichts  sur  Sache. 
Inva-  Vers  bey  den  freylich  fcbwierigen  Wor- 
ten iirrukäfLtvt  v*Tg  «VmtsXmc  im  wmvuart  ay/ou, 
•is  i£tk*S*n,  hat  der  Vf.  wiederum  das  Rechte,  in 
Gefellfchaft  allerdings  von  vielen  Vorgängern  ver 
fehlt.  Das  «vc  foll  »erfetzt,  die  Conftruction  diefe 
feyn-  »xterekeic  *vt  it*  wo.  dy.  ifakdfarol  „Haec 
muidem  traieciio, "  fegt  der  Vf.  „omnium  faoUüma. 
eft*  et  utpote  utlls ,  cum  quocunque  modo  verba 
explicentur,  traiectio  quaedam  admiuenda  fit,  (?) 
omnina  prae/arendn  mdetur. **  Wie  dorfeine  Kap. 
3,  34.  und  Job.  9,  40.  als  der  vorliegenden  SlcJle 
ihnlich  und  ftine  Auflöfung  rechtfertigend  anfuh- 
ren konnte,  ift  Ree.  unbegreiflich.  Wo  wäre  auch 
gefagt  worden ,  dafs  die  Apoftrl  iix  wv.  *y. 
vählt  ifrki{*t+)  worden  feytn!  Dafs  dief» 
„  j  voa  Chrifta  hier  gemeint  feyn  kann.,  beweifen 
die  Umgebungen,  fchoo  deutbch  genug.  Zu  den 
vagen  Deutunsen  aber  „quot  elegeraM  in- 
ftine  ta  Sp>  S.  luffu,  impul  fu  div  i  no ,  quas 
moa  fine  nomine  elegerat,"  oder  „pro  dtvina  vi, 
«am  injtructus  erat,  ex  qua  ingenüt  eorum,  aui  ad 
apoßolicum  gerendum  cum  maxime  idonei 
r,  dignoßere  poirreu,"  berechtigt  Hrn.  K.  der 
recht  verfondene  Text  auf  keine  Weife.  Folgen*- 
des  feheint  die  netUrlichften  und  den  ohne  Gewalt 
behandelten  Worten  allein  angemeffene  Auflöfung 
und;  zugleich  Erklärung  zn  feyn:  4ui  (vermöge,  mit 


tel/i)  rtevnmnc  dy/ov  nrafs  zwifchen  rtTe  und  nVorre- 
kttc,  wozu  es  allein  gehören  kann,  gedacht  werden. 
Zur- Rechtfertigung  der  Red«?  weife  dient  das  «Wert« 
Aa«  —  ein  &»X»u*nc  $m»S,  t  Kor.  1,  l.  3  Kor.  1,  1. 
Eph.  1,  1.  Kol.  1,  1.  a  Tim.  1,  t.  und  zur  Sacher- 
läuterung zunäcbft  die  Stelle  des  Lukas  felbft  Ev. 
24,  49.  na)  litv  iyw  x-wtrrikkm  rjfv  4Tmy-fkmv  rev  «**• 
rgoe  p»v  vuäc'  CasTc  il  mmdümr»  4p  ry  wiku,  ime 
•e  ivivr>ia$*  ivrapt»  4$  S+tvc.  Far  den  Kundigen 
bedarf  es  fchwerlicb  mehr,  als  diefe  Nachwei- 
fungen. 

Wie  ficb  Herr  K.  Kap.  t,  Ii.  aber  die  zwey 
Männer  in  weifser  Kleidung  &.  ia  vernehmen 
lafst,  wird  unfre  Lefer  gewifs  interetfiren.  „S'd 
quae  h.  /.  de  angel'u  leguntur ,  ea  non  proprie  in- 
telligenda ,  fed  ex  u/u  loquendi  Hierum  temporum 
expTicanda  effe  haud  pauci  interpretes  recte  ftn- 
tuunt,  quod  vero  ipfam  rei  explicationem  attinet, 
inter  fe  diffentiunt.  Mihi  quiitm  eorum  interpre- 
tum  ratio  praeplaceti  qui  fulmina  et  tonitrua 
f  ignificari  cenfrnt ,  quae  d'upuli  ßgnificantia 
putarint,  ita  ut  dixerint  et  credlderint ,  Deum  per 
aageios  L  per  tonitrua  declarafje,  quae  ipfl  co- 
gitaßenty  cum  Chrifius  abiffet,"  etc.  Alfo  wir  fül- 
len glauben,  Lukas  habe  recht  gut  gewufst,  dafs 
es  nur  gedonnert  und  geblitzt,  und  Btliz  und  Don« 
ner  eine  gewiffe  Ued  eutung  gehabt,  die  Gottheit 
ficb  darin  kund  gegeben  habe;  aber  von  Engeln 
oder  den  zwey  Männern  in  wnfter  Kleidung ,  wel- 
che neben  den  Apofteln  fianden  [^w*f$teripm<T**)  und 
Sprachen  :  ihr  galiläifche  Männer,  (©/  *uW  tTrW,  *Av- 
ipt  ImhkaTkt  urkJ)  u  f.  w.  habe  er  nur  folche  Re- 
densarten (ex  ufu  loquendi  illorum  temporum)  ge- 
macht!? —  Ebeadalelbft  heifst  es:  „ iktüatrx*  po- 
ßtum  oft  pro  4rmr»\mustr*4  redibi:;"  und  auf  der 
folgenden  Seite:  ,,s%»tv  pofitum  eft  pro  arixßtv, 
ab  effe,  diflare  und  fo  an  andern  Orten.  Abe^ 
wie  in  aller  Welt  kommt  denn  Lukas  dazu,  fo  im- 
mer ein  Wort  fflrs  andre,  und  nicht  jedesmal  das 
rechte  an  feine  rechte  Stelle  zu  fetzen  ?  Und  wer 
kann  fo  etwas  glauben?  a\rS%uv  ift  ihm  doch  fünft 
eben  nicht  fremd:  vergl.  Ev.  7,  6.  15,  ao.  34,  13» 
auch  tfe-ey/fgw&M  nicht,  Ev.  10,  3s.  19,  15,  —  Die 
Worte  des^V.  ig.  Owe«  piv  •»»  4*r^8art  %mah* 
da  ru*&»i  rift  dim/mc,  werden  S.  lg  Qberfetet  „Sed 
mercede  fceleris  ful  o  e  c  afi  o  n  e  m  emendi  agri 
praebuii."  Niemand  hätte  je  eine  folche  gewalt- 
fcune*  aberall  unztdäfiiige  Erklärung  des  sW»V«re 
erfonnen,  wenn  man  fie  nicht  um  der  Erzählung 
Matth.  37,  5.  willen»  wekh»  allerdings  andere  lau- 
tet, für  durchaus  netbwendig  gehalten  hätte.  Das 
ift  die  reiche  Quelle  der  fprachb'ch  gauz  unerweis- 
lichen, rein  willkOrlichen  Deutungen  fo  vieler 
Stellen  der  heiligen  Schriften,  das  unnütze  und 
vergeblich«  Beftreben,  die  Ausfprüche  des  einen 
Verfaffers  mit  denen  der  andern  flberall  zu  harmo- 
nifiren.  Dafs  arae^ai  auch  im  Lukas  nichts  anders 
bedeute  als  fich  nerfcha/fen  zum  Befitz  (acquirer* 
fibi),  konnte  in  der  genau  gleichen  Stelle  Apoftel. 
gefch,  33,  38.  Uv»  a«4«We»  rjr  nhrtf; 
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tBvrifv  i*rq9*ni)*\'Kap.  8»  ao.  Ev.  ai,  19.  desgl. 
Matth.  io,  9.  ftif  urjwtfv&M  %f>woi>  u-  zur  Genü- 
ge erfebeo  werden.  Wer  und  was  berechtigte  uns 
den«  nur  darum,  weil  Matthäus  das  Ereignifs,  wo- 
von die  Rede  ift,  anders  darrteilt  als  hier  Lukas, 
weil  vermuthlich  beide  vermiedenen  Ueberiiefe- 
rungen  vom  Ende  des  Verräthers  Judas  gefolgt  find, 
und  darum ,  dafs  nun  beide  das  nämliche  auszufa- 
gen  fcheinen  möchten,  eine  ganz  beyfpicllofe,  auf 
keine  Weife  jemals  zu  rechtfertigende  Bedeutung 
für  gedachtes  Wort  anzunehmen?  Mit  folchen 
Zwangsmitteln  und  Gewaltfchritten  wird  das  An- 
fehen'der  biblifchen  Schriftfteller  gewifs  nicht  ge- 
fichert,  noch  ihre  Ehre  gerettet  und  gefördert. 
Auch  bedürfen  und  begehren  fie*  warlich  folcher 
Halfen  und  Rettungsmittel  nicht. 

(Dtt  Fort/eixang /•Igt.} 

OEKONOMIE. 

Dresden,  b.  Arnoldi:  Die  deutfchen  Forftkräu- 
ter.  Ein  Verfuch ,  fie  kennen ,  benutzen  und 
vertilgen  zu  lernen ;  fflr  Forftmänner  und  Wald- 
eigenthümer.  Von  Dr.  Joh.  Ad.  Reum,  Prof. 
der  Mathematik  und  Botanik  an  der  K.  S. 
Forftacademie  zu  Tharand. 

Auch  onttr  dtm  Til«l: 
Grundrift  der  deutfchen  Forfibotanik  von  Dr.  Joh. 
Ad.  Reum.   Zweyter  Theil.  1819.  in  S.  8* 
(15  Or.) 

Der  Vf.  will  durch  diefe  Schrift  dem  Forftmann 
und  Waldbefitzer  mit  denjenigen  Forftgewächfen 
bekannt  machen,  die  zwar  keine  Holzarten,  allein 
für  den  Forftbetrieb  doch  wichtig  find.  Es  wird 
hierdurch  in  der  Forftliteratur  eine  neue-Bahn  be- 
treten ,  und  man  mufs  es  dem  Vf.  Dank  wiffen, 
dafs  er  fich  hierbey  zum  Wegweifer  aufgeworfen 
bat.  Er  felbft  nennt  die  Schrift ,  die  den  zweyten 
Theil  feiner  Forfibotanik  (vergl.  Egbl.  1817.  Nr. 
31.)  ausmachen  foll,  nur  einen  Verfuch,  und  bis 
jetzt  kann  fie  auch,  bey  allem  Fleifs  den  der  Vf.  an- 
gewandt hat,  nicht  mehr  feyn.  Er  fand  kein  Vor. 
arbeiten  Mögen  andere  ihm  nacharbeiten  und  et- 
was vollftändigeres  liefern.  Unter  Forftkräutern 
verfteht  und  befchreibt  der  Vf.  nun  hauptfächltch 
Halbfträucher,  Stauden,  Farren,  Moofe  und  Flech- 
ten, die  der  Erziehung  und  Pflege  der  Holzpflanzen 
entweder  nützlich  oder  fchädlich  werden.  Unter 
den  Stauden  kommen  aber  auch  jährige,  eigent- 
liche Kräuter  mit  vor.  Ree.  würde  zur  beffern  Ue- 
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berficht  zuerft  die  nützlichen  und  dann  die  fcbidli« 
eben  Forftkräu  ter ,  und  unter  diefen  wieder,  wie^ 
es  der  Verfafier  auch  bey  den  Moofen  getlun  hat 
(welche  Rubrik  überhaupt  fehr  gut  und  zweckmä- 
ßig behandelt  ift),  die  mehr  febädlichen,  weniger 
fehädhehen  u.  f.  w.  befebrieben,  und  dabey  nur  di« 
vorzüglichften  und  gewöhnlichften  aufgeführt  ha- 
ben. Jetzt  ftehen  oftfgeraeine  bey  feltenen,  und 
wichtige  bey  unwichtigen.  So  hätten  bey  den 
Glockeablumen  noch  mehrere  angeführt  werden 
können,  die  eben  fo  oft  in  den  Wäldern  vorkommen 
als  die  genannten.  Bey  den  Mayblumen  wird  die 
Convallaria  multiflora  befchrieben ,  da  doch  C.  ma- 
jalls  und  bifolla  viel  häufiger  find.  Trientalu  euro- 
paea  und  Paris  quadrifolia.  find  für  den  Botaniker 
wichtig;  allein  im  Walde  find  es  in  vielen  Gegen- 
den Seltenheiten.  Cucubultu  Behea  und  Ä'U 
bacetfera  gehören  mehr  in  eine  ökonomische  Bota- 
nik. Eben  fo  gut  als  Clinopodium  vulgare  hätte 
auch  Origanum  vulgare  als  fchädliches  Waldkraut 
bezeichnet  werden  können,  und  Lycopodium  cla- 
vatum  eher  als  Osmunda  regalU.  Man  kann  auoh 
eigentlich  Senecio  fjlvaticus  kein  Gewächs  nennen, 
das  den  Jorfthaushalt  mehr  fördere  als  hindere- 
denn  bekanntlich  werden  auf  gutem  Boden,  befon- 
ders  auf  Kalchboden  die  Nadelholzfaaten  fo  damit 
überzogen,  dafs  fie  darunter  erfticken,  und  es  wür- 
de grofse  Koften  ve rurfachen,  wenn  man  grofse 
Flächen  durch  Abfchneiden  davon  befreyen  will. 
Bey  folchen  Gattungen,  wo  nur  ein  Gewächs  ange- 
führt wird,  giebt  der  Vf.  gewöhnlieh  die  Gattungs- 
kennzeieben  nicht  befonders  an ,  fondern  verbindet 
fie  mit  den  Artskennzeichen.  Deutlicher  warben 
fie  aber  gefondert  daftehen.  Diefs  Buch  wird  über- 
haupt mehr  als  Lehrbuch  zu  Vorlefunaen  dienen, 
oder  nur  von  folchen  Forftmann ern  verstanden  wer- 
denkönnen, die  fchon  botanifche  Kenntniffe  befitzen. 
Wem  wird  fonft  $.  a.  (S.  5),  der  „von  dem  allge- 
meinen Verhalten  der  Gewächfe  gegen  einander  im 
Naturhaushalte"  überfebrieben  Ift,  and  mehr  ja 
eineiige  meine  Einleitung  der  Botanik  gehört,  ver- 
ftändlich  feyn.  In  demfelben  kommen  ohnehin  Sätze 
vor,  die  mehr  den  Naturphilofophen  als  den  eigent- 
lichen praktifchen  Botaniker  anfpreeben  werden. 
Nicht  unwichtig  für  den  Forfthaoshalt  ift  die  Be^ 
merkung  des  Vfs.  bey  den  Aftmoofen,  dafs  es  gut 
fey,  wenn  man  diefelben  an  fteinigen  und  rauhen 
Orten  nach  der  Saat  über  den  Boden  her  ftreue. 
Auf  diefe  Art  können  fie  der  Schädlichkeit  beraubt, 
fogleich  mit  Nutzen  beym  Waldbau  verwendet 
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LitrziG,  b.  Barth:  Chrißiani  Theophüi  Kulnoel 

 Commentaritu  in  libros  Nävi  Teßamenti 

hiftaricot  u.  f.  w.  

(Ftrt/etjung  der  Im  vorigen  Slitk  atgetrocianen  Recen/ioa.) 

Kap.  II,  i.  werden  die  Worte  4v  rf  9vux\^ptva^xi 
rjp  jfdpa»  t»c  Iltyr«ao(n-^c  flberfetzt:  „cum 
Um  adeffet  dies  Pentecojtes."  Die  angefahrten 
Stellen  beweifen  aber  keineswegs,  dafs  ev/tvke- 
f*v7$&i  advr-niffe ,  adeffe,"  bedeute.  Auch  was 
Hr.  K.  zur  Verteidigung  der  Lesart  nfv  jtiipm»  und 
gegen  rat  ijxJpat  autbringt,  will  nichts  bedeuten. 
„Sed  nihil  mutandum,  retinend*  vulgär  u  lectio, 
quam  omnet  edd.  tuentur ,  quaeque  eundem  fenfum 
Jundit  (??);  et  interpretet  Uli  antiquiore*  ad  fen- 
fum magit  quam  vocem  refpexlffe  putandi  funi  " 
Unbedenklich  erklären  wir  ra(  jfUprne  für  die  rich- 
tige Lesart,  Rücklicht  nehmend  auf  Ev.  9,  5«.  4vr$ 
evprXifpove&mt  rde  jpipa*  tj f  d»mk^t»i. 
Apoftelgefch.  0,  13.  mt  ti  ivXqpovvT*  ffttpat 
luaval.  auch  1,  5.  15.  u.  a. ,  und  darauf,  dafs  man 
wohl  überall  den  Singl.  ri$»  foipx»  bey  diefem  Zeit- 
wort  rvfiTkypoua&tu  der  Natur  der  Sache  wegen 
nicht  finden  dürfte,  endlich  dafs  ja  eben  das  Pfuigft- 
feft  aus  {vielen  Tagen  beftand,  mit  deren  letztem 
und  feftlichftem  das  Feft  erfüllt,  vollendet,  been 
diget  wurde.  Die  äufsern  Zeugniffe  fflr  rxc  foipat 
find  bekanntlich  nicht  fo  unbedeutend,  als  Hr.  K. 
vermeint.  —  Die  Weitlauftigkeiten  Ober  die  Fra- 
ge, ob  das  Pfingftereignifs  imlempel  oder  in  einem 
andern  Haufe  beb.  begeben  habe,  und  ob  V.  2.  o&o< 
vom  Tempel  zu  verliehen  fey  (S.  31  —  34),  hatte 
fich  der  Vf.  eifparen  können.  Die  Sache  ift  bald 
entfehieden,  wenn  man  weifs,  dafs  Lukas  den  Tem- 

Sit  in  der  Regel  ri  l$p*v,  dagegen  «Tuet,  zumal  ohne 
syfatz  von  $t«v  niemals  benennt.  Man  vergl.  nur 
die  nächfte  Nachbarfchaft,  Kap.  a,  46.  3,  1.  a.  zwey- 
mal  3,  g.  10.  4,  I.  St  20.  91.  94.  25.  42.  21,  26.  27. 
28.  ao.  30.  u.  v.  a.  -  V.  3.  ift  die  Erklärung  von 
mmi  »Wl**»  aJnie  richtig;  aber  warum  wurden 
nicht  fiatt  der  eiueo  entfernten  aus  Matth,  einige 
ans  Lukas  felbft,  der  diefe  Redensart  fo  oft  hat, 
angefahrt?  z.  B.  Apoftelgefch.  7  2.  26.  30.  35.  16, 
9.  a6,  «6-  't  11.  aa,  43.  24,  34-  u-  —  U« 
her  yXmeemiQ  kakxT»  ebendafelbft ,  worüber  der  Vf. 
fehr  ausführlich  ift  (bis  S.  56),  ohne  die  wefent. 
Jichften  Schwierigkeiten  zu  befeitigen  und  ohne  ein 
Ergänz.  BL  *ur  A.  Z.  L.  igst. 


anderes  Refultat  herauszubringen,  als,  dafs  es  be- 
deute „Unguis  peregrinis  (?)  loqui!"  katio  Reo. 
an  diefem  Orte,  ohne  zu  weitläuftig  zu  werden, 
fich  nicht  näher  erklären.  —  Dafs  itiupi  auch  fino 
heiTsen  könne,  (S.  56)  wird  dem  Vf.  wohl  niemand 
glauben.  Warum  toll  ihm  denn  feine  gewöhnliche 
Bedeutung  nicht  auch  an  diefer  ganz  -unzweydeuti- 
cen  Stelle  bleiben?  -  Bey  V.  5.  beftreitet  der 
Vf.  diejenigen-,  welche  deffen  Inhalt  mit  dem  Vor- 
hergeheaden in  Verbindung  gefetzt,  und  das  ijrx» 
tv  '\§f)09ct\.  uxTitxtvvrtf  itvixTei,  xvip$(  »vkxßt?c* 
4xo  vavr&t  fövout  ork.  auf  die  eben  vorher  erwähn- 
ten verfammelten  Bekenner  des  Meffus  bezogen, 
wiffen  wollen.  Er  will  folches  aufs  Folgende  be- 
ziehen. ,,/Vam,"  heiftt  es,  „K  8  —  Ii-  formula 
vi»  föVac  tw»  vva  rir+tJpavi»  exemplls  illufiratur ; 
et  fi  verbis  'IwiaTot  itviptt  »tkaß«Te  fignißcare  voluif- 
{et  Lucas  homines  e  coetu  chrijlianorum,  pro,  \i«t* 
ih  i»  'Itptvvnkqn  xaroinovvrn,  feribere  debuifjet  qva» 
il  i»»T  vet  d*  rtf  •fra»"  u.  f.  w.  Eine  wunderliche  Art 
von  Beweisführung,  die  fohwerlich  Jemanden  ein- 
leuchten wird.  Was  follte  denn  V.  5.  überhaupt, 
wenn  er  nicht  das  Vorhergegangene  zu  erläutern, 
da  xrxmt  V .  4.  und  V.  1.  was  wieder  auf  Kap.  1, 
15.  zurückweifet,  näher  zu  beftimmen  die  Abticht 
hatte?  Er  träte  aus  allem  natürlichen  Zusammen- 
hange, aus  aller  denkbaren  Verbindung  heraus. 
Dafs  hier  nicht  von  denfelben  Leuten  die  Rede  ift, 
wie  in  V.  8— Ii.  fällt  doch  wohl  in  die  Augen. 
Oder  fallen  diefelben,  welche  hier  V.  5.  ivltpe». 
«•aAiftt  nscroiuovvrtt  heifsen»,  auch  nach  V.  9.  uxrai- 
movyrafrifv  MtToxorxßfxv  feyn  können  ?  Die  Sprach- 
gewohnheit des  Lukas  entfeheidet  übrigens  auch 
hier,  und  kann  dem  Kundigen  keinen  Zweifel 
übrig  laffen ,  dafs  man  V.  5.  an  die  vorher  er 
wähnten  Leute  denken  mute.  Aus  einer  grofsen 
Menge  Stellen,  in  denen  diefe  feine  Eigentüm- 
lichkeit hervortritt,  wollen  wir  nur  folgende  an- 
führen. Ev.  I,  6.  fax»  ii  ifuxioi  stp${rtptt  ivtormr 
r»u  S$tv,  mpavofitvoi  «.  r.  A.  (von  den  im  vorherge- 
henden Verfe  genannten  Zacharias  und  Elifabet  ift 
die  Rede);  Kap.  8,  40.  qeav  y£p  wxvrtt  Tpovioxäv 
Tie  xvriv,  nrK.  mit  Rückweifung  auf  das  voraufge- 
gangene ö^Asc;  Kap.  21,  37.  Tf»  91  rxt  jutpxt  iv  tip 
lepS  ikiintov,  von  dem  im  vorherigen  genannten 
Chriftus;  Kap.  23.  8-  ?v  y»p  $i\x>»  ti  luxwv  litt» 
xvriv ,  nämlich  Heroiles,  den  das  vorftehende 
nennt;  ebendaf.  V.  43.  ii  tleil  äpx  Z»rf  (denn 
ufo  nicht  fowohl  mit  dem  Nach- 


aurh  diefer  Satz  mu 
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als  vielmehr  mit  dem  Vorangehenden 


folgenden,  ...  .....    ~ 

verbunden  gedacht  werden);  Kap.  24,  53.  nml  f 
iixravrii  4v       Upf  ahwvrtt  mal  ttUyvrrts 
dtiv  nämlich  die  im  Froheren  erwähnten  Apo- 
ftel;   Apoftelgefch.  2.  42.  'fa»»  ii  (die  V.  4'^ge; 
dachten  yf/u%*i  "fpi^Xi^a'%t   irpot*apTipovvTtt  ty  ii- 


segnen:  dann  Kap.  4,16.  7,  a.  4.  zweymal  4?.  (hier 
Fchreibt  er  auch  (S.  379)  och  felbft  widerfprechend 
ohne  weiteres:  u*ni*»?v,  certum,  fix  um,  et 
perenne  domicillum-  apud  graecos  defignat 
etc.)  9,  27.  32.  35.  und  fo  immer  fort,  und  alle- 
zeit mit  der  reciiten ,  gewöhnlichen  Bedeutung. 
Luv    Am  einleuchtendften   von  allen  aber  wird  wohl 


2.  1.  2.  u.  v.  a.  t)er  Sinn  unfers  V.  5.  ift  alfo 
keinesweges  der  von  Hrn.  K.  angegebene  allge- 
meine: „commorabantur  autem  eo  tempor  e" 
(wo  ftebt  das?)  „Hierofolymls  Judaei  religio/t,  ex 
Omnibus  orb'is  terrarum  gentibus}"  gleichfam  alt 
ob  hier  Lukas  fchon  eine  Vorbemerkung  hätte 
machen  wollen ,  um  begreiflich  werden  zu  laffen, 
wie  nachher  (V.  9  — 11.)  Patther  und  Meder  und 
Elamiter  u.  f.  w.  in  Jerufal&m  hatten  zusammen- 
laufen können!  fondern  das  meint  er:  „  Er  waren 
aber"  (nämlich  eben  die,  von  denen  der  vorherige 
Text  handelt,  denen  di*  Feuertungen  erfchienen, 
die  voll  wurden  des  heiligen  Geiftes  u  f.  w.  V. 

3.  —  i$Syiav  minSl  —  yküetrxt        rvpic ,  —  V. 

4.  tut)  i  rXrcJijTxv  arxyrtt  *v»viixt»c  »yicv,  ua)  yp- 
£xvr»  kaktT»  irtpxtc  yXtSaetuc*  uxdo}(  ri  xvtvfta  iif. 
iiu  xwc$$tyyti3xr)  „in  JerufaUm  wohnende  (ein 
heimliche)  Juden,  fromme  Männer,  von  aller ley 
Volk',n  u.  f.  w.  Danp  erl't  febreitet  die  Erzählung 
zu  etwas  Anderem  fort:  V.  6.  Wie  nun  das  Ge- 
tdfe  ent/tand,  kam  die  Menge  zufammen  und 
fiauntet"  ewijtät  r«  *  X  7  &  0  c.  Diefs  erft 
macht  nun  einen  Gegenfatz  zu  der  Verfammlung 
begcifterler  Bekenner  Jefu,  von  denen  allein  bis 
dahin  die  Hede  war.  Es  fcheint  kaum  möglich, 
folches  zu  verkennen.  Was  unfer  Vf.  über  %xrtu.»Tv 
durch  einander  fpricht,  ift  unerweislich  und  durch- 
aus falfcb.  nSed  xxthm»*»  ufurpatur  etiam  de  iis, 
qui  ad  t emp  us  aliquo  loco  commorantur, 
verjantur,  Ita  ut  fit  idem  quod  irii/j ti*?v,  —  — 
Sic  etium  Ii.  I.  mtTOur«V  legitur ,  et  commutaturn 
(alfo  fchun  wieder,  eine  Verweclifelune !  Lukas  ift 
genauer  in  feinen  Worten  als  viele  Ausleger  fich 
einbilden;)  „cum  verbo  tTiir}ui?»  quod  v.  10.  po- 
ßtum  deprehenditur.''  Eben  hier  hätte  der  Vf. 
merken  können,  dafs  beide  Worte  etwas  fehr  Ver- 
fchiedenes,  ja  Entgegengefetztes  bedeuteten.  Die 


vut  auriv  (xftTriv),  und  fchwerlich  an  in  Jerufalemfich 
aufhaltende  Fremdlinge  denken  bfst.  DaÜeibe  gilt 
von  Ev.  13,4.  lieber  iwUijutW  V.  10.  konnte  gleich- 
falls aus  Lukas  felbft  das  nöthige  Licht  erhalten 
werden;  Apoftelgefch.  17,  21.  'A$*»x?oi  tl  nm; 
umi  •/  Iwiinuoü  >ri(  (ift.  vergleich«  auch 
Hebr.  11,  13.  1  Petr.  a,  Ii.  —  "Avipie  »vkxßuTt  Ober- 
fetzt ehendafelbft  (S.  57)  der  Vf.  „homines  legis 
divinae  (\fict)  reverentes"  etc.  —  Richtig  ift  S. 
58  das -Uber  <P*iint,  und  deffen  Beziehung  gefagte.  — 
Dafs  S.  91  bey  V.  3».  tjV  rt  iwayy.kixv  rov  iyho 
■ritt' uzt::  Xoßvv  vapx  rov  xxrpec  auf  Job.  14,  16 
und  15,  26.  hingewiefen  wird,  darf  wohl  nicht  g«- 
mifsbilliget  werden  ;  aber  näher  lag  und  vor  Allem 
zu  berückfichtigen  war  io  Lukas  felbft  Ev.  24,  49. 
K«J  ttw,  Jytt  amorikk*  rijw  ixuyyuklav  m  Txrpt* 
ftou       vpxe.  — 

Ein  recht  bezeichnendes  Beyfpiel  von  der  Be» 
handlnngsweife  in  diefem  Commentar,  theils  in 
kritifcher,  theils  in  exegetifeher  Hinücht  können 
wir  unfern  Lefern  geben,  wenn  wir,  was  er  S  1 16 
bey  Kap.  III,  13.  unter  Anderm  bemerkt,  näher  be- 
trachten. 11  TV  dxvfiA^trt  tri  rtvrm  a.  r.  A.  quere  ad- 
miramini  hanc  rem,  out  quare  nos  in  lentis  oculis 
adfpicitis,  quafi  noftris  viribus  aus  pietote  f?)  ef- 
fecerimus,  ut  hic  ambulare  poffit?  ix)  rtvrrp  j'cl. 
wpayitim.  Pro  »tjesßttf  Syr.  Erp.  Arm.  ViAg.  at  le- 
ger unt  igouir/*,  fed  vulgaris  lectio  proba  oft.  Sri- 
.licet  (nun?)  grammatici  in  locum  nominis  »vvsßifx 
fubftlturrunt  vocabulum  «£01*97«,  quoniam  alias  quo* 
que  ivvauic  et  tfyvaia  iunguntur,  ut  Luc.  IV,  36. 
et  quoniam  eos  ipfa  fententia  offendebat,  fed  v.  Job, 
9,  31."  u.  f.  w.  Die  Stelle  aus  Johannes  kann 
gar  nichts  beweifen;  man  fehe  fic  nur  an.  Evei. 
•  ßua,  ein  im  Lukas  und  auch  in  den  andern  Evan- 
geliften  nirgends  vorkommendes  Wort,  erfebeint 


iviiiifitvvrtc  VmuxTtt  V.  10.  find  eben  in  Jerufalem  auch  an  diele r  Stelle  und  in  Verbindung  mit  «VVc/uc 

Fremde,  die  umroiueuvric  lovioTci  V.  4.  Einhehnl-  in  jeder  Hinficht  eben  fo  unangemeffen,  als  f(tvafm 

fche;  auch  V.  9.  «atr»m«öfr<$  rjV  KlieoTorau/mv.  K«.  willkommen  und  angemeffeo.    Aufser  der  citirten 

taut?*  gehört  zu  den  bäu&gften  Ausdrücken  der  Stelle  Luk.  IV,  36.  konnten  noch  verglichen  wer- 

Apoftclgefchichte;   fie  hat  es  xwanzigmal ;  da  ifts  den  Kap.  9,  1.  (fimxsr  avroTc  iuvapiv  mal  fou- 

dann  eben  keine  Schwierigkeit  zu  erfahren,  was  efxv,  Apoftelgefch.  1,  ?  f.  5,4.  g,-  19.  u.  a.  Dar» 

Lukas  damit  fagen  wollte.    Nirgends  heifst  es,  fich  auf  heifst  es  weiter:   „Jloltenius  tvtrsßifa  ver- 

als  ein  Fremdling  wo  aufhalten,  fondern  gegen-  tit:  Gebetskraft ,  preeibus  noftris.-  Quae  tarnen  in- 

theils  fich  wohnhaft,  häuslich,  nieder  laffen ,  ein-  terpretatio  facile  poteft  vanitatis  convincU  haee 

wohnen.   Wenig  Verfe  vorher,  Kap.  I,  19.  30.  und  enim  fignificatio  weh  %o«iß%im  probari  nequit,  ne* 

oächft  den  hier  befprochenen  a  Stellen  gleich  wie-  in  praecedentibus  memoratur  Apoftolos  ante  fana» 

der  Kap.  a,  14»  mufste  es  dem  CommenUtor  be-  tionem  prects  feeiffe,   (Aifol— )  Hezelius  verbm 

iater- 
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interpretatur ;  non  ut  confirmaretur  doctrina  reli- 
gionit  a  nobit  inventa,  Provoeat  ad  t  lim.  3 ,  16. 
ubi  tivißeta  retigionem  chrißlanam  defignat.  Sed 
is  alte  repetltam  et  contortam  eße  hanc  expllca- 


vel  nobit  non  monentibus  fponte  intelligh- 
(Welch  reiches  Feld  der  Betrachtungen  und 
Auseinanderfetzungen  bot  fichdann  doch  dar,  wenn 
der  Comtnentator  neh  auf  falfciie  Ueberfetzungen 
und  dergleichen  Nichtswürdigkeiten  einzuladen  für 
zweckmäfsig  erachtete !)  „  Imo  fenfut  verborum  eft: 
nofris  viribus  fanatut  eß  htc  homo,  non  notmet 


ipfi  hoher  i  poffumus  huiui  in fignit  facti  auctores, 
(ift  dem  geneigten  Lefer  weiter  oben  Fclion  gefagt,) 
,inecDeus  eum  fingularis pietatis  noftrae praemii loco" 
(foll  Alles  durch  das  fimple  eueeßttx  bedeutet  fevn !) 
„  fanavit.''  Demnächft:  „rtiv  TepiTarsTv  ]  Scripto- 
ret  N.  T.  extmplo  Alexandrinorum  interpretum  in* 
finitivit  lungere  folent  articulum"  (als  ob  das  nicht 
'alle. Griechen  thäien!)  „reo,  ubl  Graera  ratio  rum 
repudiat,  more  Hebraeorum"  etc  Sollte  hier  et- 
was  bemerkt  werden,  fo  konnte  es  nur  das  feyn, 
dafs  Lukas  weit  häufiger  als  alle  andere  neuteftam. 
Schriftfteller  diefer  Manier,  rov  rtpixareTv ,  rtv  indiefer 
ttixtxnv,  reu  ievvxi,  reu  at.'vxt  u.  f.  w.  fich  an  im- 
zähligen  Stellen  des  Evang.  und  der  Apoftelgefch. 
bedient.  Vergl.  von  vielen  im  Ev.  3,  6.  22.  24.  27. 
Apoftelgefch.  3,2.  7,  19.  9«  »5-  10»  »5-  47'  ao<  \- 
30.  30.  u  a.  m.  Bcy  d-m  folgenden  V.  13.  i  &»ot 
—  iii^xf*  rov  txT3x  xvrod  '\tj?ovv.  wäre  zu  bemer- 
ken gOvvefen,  dafs  der  Ausdruck  tx7($iov,  (von 
Chriftus ,  von  Ifrael,  von  David,  gebraucht,)  dem 
Lukas  allein  eigenthümlich  fey;  vergl.  V.  26.  Kap. 
4,  25.  27.  30.  Ev  1,  54.  69.  Des  Guten  viel  zu 
viel  gethan  ift  ebend.  (S.  117)  bcy  a 
a-j  r  0  v  mtX.  „et  <•  o  r  a  m  Pil al 
Heinrich fius  haec  verba  explicat:  nolui/tis  eum 
inter  vhns  dlutiut  fuperetfe.  Quae  tarnen  explicatio 
non  fatis  accurata  eft  Scilicet  dpv?a9at  rtva  notat: 
ahnegare  aiiquem,  pro/lteri,  te  nec  ha- 
buiffe,  nec  vetle  cum  aliquo  a  liquid 
commercii  habere,  reitcere,  repudiare 
aiiquem"  etc.  Etwas  Aehnliches  S.  09  unten: 
„  Non  mlnori  inter pretationis  diver fitati  obnoxia 
fuerunt  verba:  aal  ry  akavii  rov  aprov.  Formufae 
nkxtif  rov  Spreu  in  N  T.  non  tan- 
,    ut  fractionem  panis, 


Kap.  6>  3.  (S.  306  f.)  ift  ac$,'x  verbanden  mit 
wtvaa  jy.  keinesweges  die  Weit  -  und  Lebensklug- 
heit, „prudentia,  qua  Ut  opus  erat  ad  munus  re- 
cte  adminiftrandum ,  ut  rlxat  evitarent ,  Juhortaa 
componerent"  etc.,  fondern  etwas  viel  Höheres  und 
Edleres,  nämlich  Sinßcht  und  Weisheit  in  göttli- 
chen Dingen :  vergl.  V.  10.  Kap.  7,  10.  Ev.  2»  40.  53. 
Ii,  49.  u.  a.  Was  Hr.  K.  bcy  V.  10.  diefes  Kap. 
fchreibt:  „eoQ'x,  fapientia,  cum  de  disputationa 
fermo  fit,  notat,  erudisionem  ludaicam,  literarum 
facrarum ,  legtt  et  hiftoriae  popuji  ludaici  cognitio- 
interiorem,  quam  vocabuli  fignificationem  ora- 
tio a  Stephano  (c.  7.)  habita  confirmat,"—  Heilt  die 
Sache  auch  nur  in  falfches  Licht.  — 

S.  260  bey  iv  x*'f>  »yyikeu  Kap.  7,  35.  waren 
wohl  verwandtere  Stellen  und  näher  liegende  Er- 
klärungsmittel zu  benutzen  gewefen.  Z.  B.  gleich 
V,  53  Galat.  3,  19.  a*v  %eipl  ptehw  befonders 
aber  1  Makkab.  1,  44.  mal  xrivrttkav  0  ßaetUut  ('Av- 
TltX  '  ß'ß'-'X  iv  X*'t'  dyyikmv  »/<  'lipoveaX^n ' 
and  zur  Sache  %  Mof.  1,  2  ff.  —  Bey \f.55d  liap.S. 
2^6  f.  hätte  es  wohl  bemerkt  au  werden  verdient,  dafs 


jen  Stelle  des  N.T.  der  Fall  vorkommt, 


itn 


Prangere  jtanem  minutatim  (?),   et  aliis 
--»#,  fignificent,  —  —  fed  etiam  ita  ufurpantur. 


dar 

ut  cöenam  ipfam,  c-onvivium,  epulum  com 
mune,  cibum  capere,  coen  are,  convivarl 
denotentf  hinc  etiam  n)xv  riv  Spreu  de  coena  facra 
legitur,  —  -—  —  lam  h-  l  per  ukx<riv  r.  apr.  haud 
pauci  interpretet,  tanquam  tv  Schm  "  etc.  — 
und  in  diefer  Manier  geht  es  noch  lange  fort.  Doch 
wieviele  Stellen  der  Art  (vergl.  S.  115  ff.  bey  Kap. 
J,  2l.  4>  12«  '3-  a5  5»  36-  7>  5?-  "•  a  )  könnten  wir 
noch  in  jedem  Kapitel  nachweifen !    Nur  Aber  foW 


dafs  ein  andrer  als  Chriftus  felbft ,  nämlich  Stepha- 
nus,  den  Ausdruck  i  vlic  r»S  dv&pmwcv  von  Chriftus 
gebraucht;  und  wäre  eine  Erklärung  diefes  Falles, 
der  immer  manchen  Lefer  befremden  könnt»,  zu 
verfuchen  gewefen.  Nämlich  es  hat  allerdings  fei- 
ne guten  Grande,  warum  nur  Chriftus  felbft  fich 
des  Ausdrucks  von  fich  bedient,  (mehr  als  80  mal 
in  den  Evangelien)  und  niemand  fonft.  Und  der 
vorliegende  Fall  macht  genau  betrachtet  auch  keine 
Ausnahme  von  der  Regel,  indem  die  Worte  des  zum 
tui  r,  p  ■■  r'fiir^i  Himmel  empor  fchauenden,  begeifterten  Stepha- 
to  r eieciftis.  nus,  $tx>pS  rtve  »vpivwc  ivttpyplwvi,  aal  ro» 
uli*  reu  xv&paTOv  4*  it&Sv  Serära  rov  Sud,  auf 
gewiffe  Weife  nur  Erinnerung  find  an  Chrifti  eige- 
nen Ansfpruch,  und  als  eine  Hinweifimg  auf  den- 
felben  angefeben  werden  muffen.  Wer  fich  Ev. 
Luk.  22,  69.  (Jefus  fleht  auch  vor  den  ihn  zum  To- 
de verurteilenden  Richtern )  dri  tev  vZv  tsrat  0 
vlic  rav  dvSpuTcv  wa&y/tgvoc  i*  i»(i£v  rijt  ivvti- 
»t»t  rwötov'  und  Matth.  26.  64.,  vergl.  Mark.  14, 
6a.  «V  apri  i'lu.ti  rov  tili*  rtv  dv^ptirev 
aafrifiivo»  4a  i*(tSv  rfc  ivvxfuac,  vergegenwärtv 
get,  kann  fchwerlich  daran  lange  zweifeln.  —  -  Zo 
V.  60.  hätte  es  eine  Bemerkung  verdient,  dafs  Lu» 
kas  ebemo  wie  er  im  Evangelio  Kap.  23,  34.  Jefum 
für  feine  Mörder  beten  läfst ,  (wovon  in  keinem  der 
andern  Evangelien  ein  Wort  gefagt  ift),  auch  hier 
dem  Stephanus  ein  folch  Gebet  in  den  Mund  legt. 
Welchen  tiefern  Grund  diefe  Sache  hat,  können 
wir  hier  nicht  werter  verfolgen.  Aufserdem  war  * 
zu  erinnern,  dafs  das  &tlc  rx  yivxra  eine  oft  wie- 
derkehrende Eigenthainlichkeit  des  Lukas  ift:  Ev. 
aa,  4t<  von  Chriftus  im  Garten  Gethfemane,  &§lc 
61 


ra  yevxrx  wpo<nvx*ra-  Apoftelgefch.  9,  40.  vom 
gende  der  Auszeirhuung  und  genauem  Betrachtung    Petrus,  9$lc  ra  yivara  xpocrvxw  Kap.  20,  36. 
-  mehr  als  einem  Grunde  würdige  Stellen  will    vom  Paulus,  Stieret  yivxra  -  rrpecyvSan-  Kap. 

at»  5-  von  denselben  und  feinen  Begleitern, 


rtf 
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rtC  rm  yitar»  —  -Kft^ipt^n.  Bey  keinem  der 
übrigen  neuteft.  Vff.  ift  das  uacbzu weifen :  Paulus 
hat  »jurn/v  rävv  oder  70W«,  Röm.  fl,  4.  14,  II. 

Phil.  3,  10.  Eph.  3,  14.  wat  wiederum  keiner  der 
andern  gebraucht  hat. 

Der  Verfuch  des  Vfs.  S.  326  ff.  die  plötzlich« 
Sinnesänderung  und  Bekehrung  des  Paulus  zum 
Chriftenthum  zu  erklären,  verdient  Beyfail,  wenn 
eV  gleich  eben  keine  neuen  Anflehten  von  der  Sache 
eröffnet,  deren  es  auch  hier  nicht  bedurfte. 
■  Was  wir  S.  377  Ober  das  bekannte  «/•«Mti'fTV 
lefen  „fignificat:  toto  corpore  In  terram  fe  pro- 
Jiernere,  honorit  exhibendi  cauffa ,  quem  honorem 
ludaei,  omninoque  OrientU  populi,  non  regibus 
tan  tum,  fed  etiam  aliu  virit  dignicate  conjpicuis 
praeftare  fotebant"  etc.,  hat  der  Vf.  feinen  Lefern 
febon  vielmal  in  den  erften  Bänden  des  Commen- 
tars  gelagt:  man  vergl.  unter  andern  Matth,  a,  a.  4, 
9.  I0-  Job.  4,  20  ff.  9.  38-  Der  Fall  tritt  auch  bey 
andern  feiner  Erklärungen  nicht  feiten  ein.  Und 
da  dergleichen  Erklärungen  obenein  dem  Lexicon 
angehören ,  und  fich  in  jedem  auch  dem  fchlecbte- 
ften  Wörterbuche  ein  für  allemal  vorfinden ,  fo  er- 
fcheint  es  um  fo  unverzeihlicher,  wenn  ein  foge- 
nanoter  Cemmentar  fie  bey  jeder  Gelegenheit ,  fo 
oft  das  nämliche  Wort  wiederkehrt,  mit  faft  den- 
felben  Worten  bis  zum  Eckel  unzähligemal  wieder 
holt.  Solche  Hülfsbücher  find  die  nachtheiligfte 
Statze  der  Trägheit  und  Bequemlichkeitsliebe  ange- 
hender Studierenden,  indem  diefe  fie  des  Nachfchla. 
gens  nnd  zweckmäfsigen  Gebrauchs  eines  Worter- 
buchs Oberheben,  nnd  hemmen  weit  eher  gründli- 
ches und  ernfthaftes  Bibelftudium,  als  fie  es  för- 
dern. So  fteht  hier  S.  377  zu  Kap.  10,  28.  „u»kk£<r- 
£«j  famlUariter  als  quo  uti.  aücuiut  confuetudine 
uti,"  nachdem  wir  bey  Kap.  «,  13.  bereits  gelefen 
haben  „Verbum  *  '•  •  **<  Hebr  pat,  ponltur  de 
iU,  qui  alicui  adhaerent,  coniuneti  funt 
cum  aliquo,  conftanter  aliquem  Jequun- 
tur,  aliculus  confuetudine  et  familiarl- 
täte  utunturn  etc.,  und  bey  Matth.  19,  5.  «o<- 
utXhSvSctt,  ut  fimplex  «»AA*(r$«/,  refpondet  Hebr. 
psi,  aeque  ponltur  de  iis,  qui  a  totere  allcuius  non 
dlscedunt,  quifequuntOr  aliquem  Ua,  ut  ab  eoavelli 
fefe  non  patiantur"  etc.,  vergl.  dazu  noch  S.  195 
bey  Apofielgefch.  5,  36. 

Aufgefallen  ift  Ree.  die  Erklärung  des  Vfs.  von 
Kap.  10,  30.  »rS  r*rim<  wfp*c mrk.  Zu- 
letzt wird  hier  S.  379  ganz  frifch  weg  behauptet: 
l,  Itaaue  dxi  reddi  debet  ante,  et  idem  valet  auod 
Tai.  ut  15,  7.  a  Gor.  8,  10.  9,  a."  etc.  Weder  in 
den  angeführten  Stellen,  noch  fonft  irgendwo  kann 
kW  das  bedeuten:  niemals  heifst  es  etwas  anders 
als  von  wo  an,  feit,  wenn  von  Zeit  die  Rede  ift. 
Warum  fahe  der  Vf.  Aber  die  fo  nahe  liegenden, 
▼ollkommen  ähnlichen  Stellen  hinweg:  ApoftaU 
gefch.  ao,  18-  *ri  Wfthft  wif*t,  *9'  V«  'W0»v 


f, 


79» 

ttt  *rk.  Kap,  a3»  *3.  rr>fr*<  8p*t  rfc  waree • 

Kap.  24,  if.  Sri  ov  wWoc/{  »tel  mot  $fUf*i  itaaivt, 
*<P'  V«  dvlßn»  *rK.  Kap.  28.  »To  wpmi  imc  inipmf 
Ev.  8,  4).  »fs  4tSv  itlitn*'  desgl.  mxi  r«v  vi», 
mri  rir»,  ««■'  «/«»o«  u.  v.  a.  Naarai/aiv  heifst 
doch  bekanntlich  nicht,  fich  gänzlich  aller  Nah. 
rungsmittel  enthalten.  Man  fene  was  Hr.  K.  felbft 
bey  Matth.  4,  2.  darüber  gefchrieben  hat. 

(D,r  3efckt*ft  folgt  nächfttnt.) 


PHYSIK. 

LiifaiG,  b.  E.  Richter:  Handwörterbuch  der  Na- 
turlehre, infonderheit  für  Ungelehrte  und  für 
Liebhaber  diele r  Wiffenfchaft.  Von  C.  P.  Fun- 
ke. Erfter Theil  A  -  M.  Zweyter  Theil  N— Z, 
1805.  532  und  431  S.  gr.  8. 

Bey  den  bereits  vorhandenen  gröfsern  phyfical. 
Wörterbüchern  von  Gehler  und  tifnher ,  rechtfer- 
tigt der  Vf  feine  Arbeit  dadurch,  dafs  fie  eigent- 
lich für  Ungelehrte,  befonders  der  Mathematik  Un- 
kundige benimmt  fey.  Er  hjt  deshalb  zwar  jene 
(röfsern  Werke  zum  Grunde  gelegt,  aber  dabey  al- 
es  weggelaffen ,  was  ohne  weitläuftige  matbemati- 
fche  Rechnungen  nicht  verftamien  werden  kann. 
Eben  diefe  Rückficht  machte  die  Erklärung  der 
Kunftwörter  und  die  ausführlichere  Behandlung 
der  getneinnützigften  Artikel  nothwendig.  Es  fina 
aufserdem  auch  noch  die  heften ,  nach  Gehler  und 
Fifcher  «  rfchienenen  Schriften  benutzt  worden,  fo 
wie  der  Vf.  jene  Wörterbücher  darin  nachgeahmt 
hat,  dafs  er  bey  gemeinnützigen  Artikeln  das  Ganze 
fo  zufammenliellte,  dafs  man  fie  als  eigne  Mono- 
graphieen  aofehen  kann,  wo  felbft  die  einzelnen  An- 
wendungen nicht  unberührt  geblieben  find.  Eben 
fo  ift  auch  das  Gefchichtliche  bey  folchen  Gegen- 
ftänden,  die  mit  der  Zeit  zu  gröfserer  Vollkommen- 
heit gediehen  find,  beigebracht.  Es  wäre  indeffen 
nicht  undienlich  gewelen,  wenn  der  Vf.  bey  diefer 
Gelegenheit  das  Unzulängliche,  oder  Schwierige 
von  den  frühern  Erfindungen,  wo  es  ohne  grofse 
Weitläuftigkeit  gefchehen  konnte,  näher  auseinan- 
der gefetzt  und  die  fpäteren  Verbelferuneen  damit 
verglichen  hätte,  z.  B.  bey  dem  Luftfchiue  des  Je- 
fuiten  de  Lanit,  oder  dem  grofsen  Sack  mü  ver- 
dünnter Luft  von  Galien  zu  Avignon.  Noch  frühere 
Verfuche  diefer  Art,  wo  z.  B.  eine  mit  Binfen  be- 
legte und  mit  Bernftein  umkränzte  Gondel  durch 
Sonnenlicht  und  Elektricität  gehoben  werden  lullte, 
hat  der  Vf.  gar  nicht  erwähnt.  Zur  Kenntnifs  der 
Fortfehritte  des  menfehlichen  Geiftes  und  der  Wif- 
fenfchaft felbft,  wären  folche  kurze  Bemerkungen 
immer  von  entfehiedenem  Werthe  gewefen.  Es 
wird  abrigens  auch  ohne  diefe  das  Buch  mit 
fsem  Nutzen  gebraucht  werden  können. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

I)  Zt'KtCH,  b.  Orell,  Fuefsli  u.  Compagnie :  Gedich- 
te von  Friedrich  von  Macthiffan.Jlusg.  tetzler 
Hand.  1821. 365  S.  kl.  8-  vergl.  mit  der  Ausg.  von 
ign: 

a)  Tüsingsn,  b.  Cotta:  Gedichte  von  Friedrich 
von  MatthiJJon.  I.  Th.  35a  S.  II.  Th.  365  S. 

Y/y  enn  oft  wiederholte  Ausgaben ,  die  freylich 
auch  in  zufälligen  Urfachen,  unabhängig  von 
diefem,  gegründet  feyn  können,  je  den  Werth  einer 
Gedicht- Sammlung  oder  auch  was  immer  für  «eines 
Werkes,  und  die  günftige  Aufnahme  deffelben  bey 
dem  Publikum  zu  bezeugen  im  Stande  find ,  fo  ift 
diefes  gewifs  der  Fall  bey  den  Gedichten  Matthif- 
fönt*  diefes  in  unfrer  deulfchen  Literatur  durch 
Geift,  Anmuth,  füfse  Harmonie  und  klaffilche  Vol- 
lendung in  der  ihm  eigenthflmlicheu  Sphäre  der  Mu- 
fenkunit  fo  ausgezeichneten  Sängers  der  Grazien. 

Kein  Schriftsteller  wird  fich  leicht  rühmen  kön- 
nen, dafs  feine  Werke  eine  fo  mannigfache  Verviel- 
fältigung durch  den  Druck,  die  allzeitfertigen  bey 
einem  Folchen  Dichter  befonders  fo  gefcnäftigen 
Nacbdrueker- Bemühungen  abgerechnet,  erfahren 
haben  als  Herr  v.  Matthijfan. 

Von  der  in  Mannheim  1788  erfchienenen  erften 
Sammlung  meift  jugendlicher,  aber  die  Aufmerk- 
samkeit des  Publikums  fchon  damals  mit  Recht  er- 
freulich anfprechenden  Poefieen ,  aus  der  nur  We- 
niges in  die  fpäteren  Ausgaben  übergegangen  ift, 
hier  jetzt  nicht  zu  reden ;  to  hat  die  von  Lyon  aus, 
dem  damaligen  Aufenthaltsorte  ißs  Vfs.  beforgte, 
und  in  Zürich  1791  von  J.  H.  Fuefsli  mit  einer  Vor- 
rede begleitete  an  die  acht  rechtmäfsige  Ausgaben 
erlebt.  Kein  Dichter  hat  aber  auch  leicht  bey  je- 
der neuen  Ausgabe  feiner  Werke  mehr  feine  Ach- 
tung gegen  das  Publikum  durch  forgfältige  Strenge 
gegen  fich  fe|bft  in  Wahl  der  Gedichte  bey  Meh- 
rung oder  Minderung  und  durch  immer  erneuerte 
Feile  zu  Tage  gelegt,  wie  in  diefen  Sammlungen 
eefchah.  Endlich  erfchien  eine  vollftändige  Edition 
fämxntlicher  MatthiJJon  ichtr  Gedichte,  worin  der 
Vf.  von  der  alten  Strenge  in  einiger  Rücklicht  et- 
was nachzuäffen  fchien,  Tübingen  bey  Cotta  i%ti 
in  zwey  Theilen  8.  351  und  365  Seiten.  Da  diefe 
in  unferen  Blättern  zufälligerweife  noch  nicht  an- 
gezeigt worden  ift;  fo  wird  es  nicht  unzweckmä- 
Fsie  feyn,  bey  der  Erwähnung  der  neueften ,  auch 
hgInz.Bl.zurA.LZ.mi. 


zugleich  einige  Beziehung  auf  jene  als  die  vorletzte 
zu  nehmen.    Sie  wurde,  wie  die  kurze  Vorrede 
nach  einer  Aneignung  an  Haug  und  W  ei  ff  er  fagt, 
hauptfächlich  in  der  Abficht  veranftaltet,   um  das 
Vorhaben  eines  unbefugten  Sammlers  zu  vereiteln, 
der  eine  folche  vollftändige  Ausgabe  beforgen  woll- 
te.  Die  Gedichte  find  chronologifch  nach  vier  Zeit- 
räumen, wie  diefe  die  Bildung  des  Dichters  mehr 
oder  weniger  einnufsreich  beftimmten,  au  einander 
gereiht  1778  ~  1787;  1787  —  «793 i  «793  —  «799; 
1799—  ihii.   Die  Sammlung  felbft  ift  hübfeh,  wie 
es  folchen  Gedichten  ziemt,  mit  römifchen  Lettern 
gedruckt  und  jeder  Theil  mit  einem  fchönen  und 
nnnreich^n  Titelkupfer  und  niedlichen  Vignetten 
nach  Antiken  gefchmückt.    Jener  Veranlaffung  zu- 
folge und  wohl  auch,  weil  viele  Freunde  es  wünfeh- 
ten,  nahm  der  Vf.  aus  der  oben  erwähnten  Mann- 
heimer Ausgabe  weit  mehr  auf,   als  die  Zürcher 
Sammlungen  enthalten.    Zugleich  wurden  neben 
mehreren  neuen  zum  Theil  vortrefflichen  Gedich- 
ten auch  folche  hinzugethan ,  die  der  Vf.  dem  grö- 
fsern  Publikum  ursprünglich  nicht  beftimmt  hatte ; 
Gedichte,  die  als  Opfer  der  Verehrung,  Dankbar- 
keit und  Pietät  oder  der  Freundfcbaft  können  be-; 
trachtet  werden,  oder  fonft  durch  höhere  Veraolaf- 
fungen, wie  die  Theatergefänge  zur  Kurwürden- 
feyer  in  Stuttgart  1803  (S.  337  —  26411.  Th.)  ent- 
ftanden,  alfo  als  geiftreiche  Gelegenheitsgedichte 
zu  betrachten  find.  So  finden  wir  z.  B.  im  zweyten 
TheÜe  (S'.  3  —  55)  eine  ganze  Reihe  Opferkränze 
auf  Dankaltüre,  dem  edlen  Fürftenhaufe  in  Deffau 
gewidmet,  mit  dem  der  Vf.  lange  Zeit  in  fo  enger 
Verbindung  ftand,  an  welche  fich  einige  noch  aus 
dem  vierten  Zeiträume  (S.  247  —  353  S.  369  —  37s) 
ähnlichen  Inhaltes  anreihen.   Niemand  wird  fieun- 
erne  lefenj  niemand  den  reinen  edlen  Gcift  des 
fs.  und  die  holde  Zucht  der  PhantaBe  im  Bunde 
mit  dem  feinften  Gefchmacke,  die  darin  wenn  auch 
nicht  in  dem  Grade  athmen,  wie  in  anderen  von 
der  Mufe  unmittelbarer  eingegebenen  Gedichten 
verkennen.  —   Auch  eine  Reihe  Diftichen,  Feld' 
Humen  betitelt  mit  der  Ortsbezeichnung :  Karlsbad 
und  Eger  1800  (II.  S.  315  —  336)  die  keineswegs  als 
Gelegenheitsgedichte  zu  betrachten  find,  fondern 
ähnlichen  poetifchen  Denk  •  und  Erinnerungsblät- 
tern vom  Aufenthalte  in  Italien  her,  den  Diftichen 
aus  dem  dritten  Zeiträume  (  S.  56  -  98)  fich  an- 
fchliefsen,  find  als  finnreiebe,  empfindungsvolle, 
oft  auch  witzigge wandte  Anflehten  des  Lebens,  der 
D  (5) 
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KunTt,  Her  Natur  u.  f.  w.  fehr  anziehend.  ScliJiefs- 
lieh  bat  der  Vf.  noch  in  einem  Anhange  (S.  279 
—  340)  einen  Nachtrae  vermifchter  launenhafter, 
meilt  dem  heitern  Scherz,  und  felbft  der  auflan- 
digen Pofle  zugewendeten  Gedichte,  von  tlenen 
nur  weniges  vorher  bekannt  war,  uns  mitgetheilt, 
onter  denen  die  Empfindfamkeiten  am  Rhein/alle 
(S.  284 — ?5),  die  goldenen  Lehren  eines  phlegma- 
tifchen  Kofmopoliten  an  feinen  auf  Reifen  gehenden 
Sohn  (S.  a8o)  ,  das  Gukkajtenlied  (  S.  302  —  306 ) 
fo  wie  die  früher  einzeln  gedruckten,  hier  aber 
(S.  151  —  158)  noch  aufser  diefem  Anhange  fehr 
abgekürzt  eingerückten  Abenteuer  des  weifen  und 
tapfern  Ritters  Alin,  als  ebenfalls  zur  komifchen 
Gattung  gehörend,  wohl  die  heften  find.  Verglei- 
chen, wir  nun  die  neuefte  Sammlung,  als  die  Aus- 
gäbe  letzter  Hand  mit  der  vorletzten  fo  eben  er» 
wähnten,  fo  mufs  es  fchon  beym  erften  Anblicke 
fo  auffallen  wie  die  eben  nicht  fehr  kleinen  zwev 
Bände  derfelben  hier  zu  einem  einzigen  ziemlich 
mäfsigen  zufammengefchmelzt  worden  find.  Der 
Vf.  wollte  nämlich  mit  einer  bey  Dichtern ,  heut 
zu  Tage  befonders  feltenen  Strenge  gegen  fich  felbft 
bey  diefer  neuen  Auswahl  vorzüglich  nur  dasjenige, 
wie  es  fcheint,  aufnehmen,  was  in  einer  noth wen- 
digen und  ursprünglichen  Geiftes  -  und  Charakter- 
Verwandtfchaft  unter  fich  ftände,  und  das  wovon 
er  glaubte,  dafs  es  jene  Eigentümlichkeit  weniger 
hätte,  oder  dafs  er  darin  in  eine  andere  Sphäre, 
die  weniger  die  feinige  von  der  Natur  ihm  bezeich- 
nete feyn  möchte,  hioübergefchritten  wäre,  fo 
wie  Oberhaupt  auch  Mehreres  mioder  vollkommene 
Jugendliche  ausfchliefsen  oder  verwerfen.  Nicht 
fowoht  eine  Anthologie  aus  feinen  Gedichten,  als 
diejenige  letzte  Sammlung  wollte  er  als  fein  poeti- 
fchesVermichtnifs  dem  Publikum  übergehen,  nach- 
dem er  bey  der  Nachwelt  als  Dichter  einzig  wiJl 
ge  würdiget  feyn.  —  So  find  z.  B.  aus  dem  erften 
Zeiträume  —  auch  die  gegenwärtige  Ausgabe  be- 
hält jene  Einthcilung  in  vier  Zeilräume  bey  -  hin 


weggeblieben  das  Badelied,  gefangen  am  E/bjtrande 
bey  Magdeburg  (S.  4  —  5  derCotta'fche  Ausg.),  ein 
Gedicht,  das  fich  durch  harmonifche  Versart  und 
Diktion  fehr  empfiehlt,  aber  doch  mehrere  fremd, 
artige  Töne  aus  ähnlichen  älteren  Badeliedern  in 
fich  aufgenommen  hat.    Noch  eine  ganze  nicht  un 


hen  als  die  erfteren.  Nur  die  Betende  (S.  3)  N. 
Ausg.  an  Laura,  als  fie  Kfopftocks  Auferftehungs- 
liedlang:  (S.  5)  Lauras  Quelle  (S.  7  —  8)  find  ge- 
-blieben.  —  Bekannt  ifts,  dafs  Schillers  Auffode- 
rung  in  der  geiftreichen  und  für  Matthijfons  Mufe 
fo  ehrenvollen  Recenfion,  die  wir  nun  auch  in  den 
fämmtlichen  Werken  des  verewigten  (VIII.  Bd.  IL 
Abtheil.  S.  319  —  148  Cotta  f che  Buchhandl  1813) 
vollftändig  abgedruckt  finden,  den  Dichter  fpäter- 
hin  wirklich  veranlafsten  aus  der  engeren  Sphäre, 
in  der  er  bisher  mit  fo  vielem  Glücke  fich  verfocht, 
in  eine  andere  zu  treten  und  feine  Grenzen  erwei« 
ternd,  theils  im  kühneren  Fluge  der  Ode,  theils  in 
freyeren  Dichtungen  einer  feffeliofern  Einbildungs- 
kraft, wofür  Seil,  fchon  in  den  Feen,  Gnomen, 
Elfen  n.  a.  ähnlichen  Liedern  des  Dichters  ein 
fchönes  Talent  ahnete,  fich  zu  üben.  Diefe  Auf- 
munterung erzeugte  wahrfcheinlich  die  einzeln  mit 
typographifcher  Pracht  gedruckten  Gedichte  am 
Sarkophage  des  Jahrhunderts,  nnd  die  Abenteuer 
des  weifen  und  tapfern  Ritters  Alin,  fo  wie  ver- 
fchiedene  kleinere  und  im  kräftigeren  Ton  ein- 
fthnmende  Produktionen ;  z.  B.  die  neuen  Argo- 
nauten* Heldenfkolie  u.  f.  w.  aber  fohon  von  den 
erften  hat  der  Verfaffer  in  die  Ausgabe  181 1  nur 
Einzelnes  zu  einem  befondern  Ganzen  gerundet, 
wie  z.  B.  Gemälde  der  Zeit  (S.  ia8)  und  von  Alin 
kaum  die  Hälfte  aufgenommen.  In  der  jetzigen 
Sammlung  find  fie  ganz  weggelaffen  worden;  da- 
für aber  blieben  die  Argonauten,  Heldenfkolie*  Er- 
gebung  u.  f.  w.  als  treuliche  lyrifche  Krzeugniffe, 
die  den  jetzt  ftärker  angeftimmten  Ton  mit  dem 
weichern  elegifohen  in  einer  angenehmen  Mifcbung 
▼ereinten.  Ein  Fall,  der  fchon  bey  einem  der  vor- 
zflglichften  Erzeugniffe  der  Mauhtjfon'fchen  Mufe 
früher  eintrat,  bey  dem  Genferfee;  ein  Gemälde, 
das  neben  der  herrlichen  Dichtung  Elyfium  und  den 
Kinderjahren  wohl  mit  der  forgfältigften  Liebe  vom 
Vf.  componirt  und  ausgearbeitet  ward ,  wiewohl 
der  Gegen fund  felbft  bey  den  letzten  ganz  andere 
Farben  erfoderte.  Nach  rerfchiedeoen  Verände- 
rungen, die  in  den  vorigen  Ausgahen  fchon  jenes 
mit  fo  glocklicher  Wärme  der  Empfindung  und  Ein- 
bildungskraft uns!  mit  der  feinften  Vollendung  har- 
monifcher,  oft  prachtvoller  Diktion  ausgeführte  Ge- 
dicht erfuhr,  hat  es  doch  jetzt  in  der  neueften  Aus- 


beträchtliche  Reihe  Poefieen  aus  derTelben  Periode,  gäbe  die  von  Schiller  gewüufchte  nicht  erfahren, 
meift  petrarchifirender  Laura  -  Gefönte  blieb  hin.    Der  geift reiche  K 


weg,  unter  denen  wir  doch  manche  zart  und  innig 
empfundene  wie  (S.  8)  Erhfirung,  (S.  10)  Sehnfitcht 
nach  Laura ,  ( S.  13)  Auffoderung  tum  Gefange  u. 
f.  w. ungern  vermiffen,  fo  dafs  dje  Strenge  fatt  Ei- 
genfinn  geworden  zu  feyn  fcheint,  und  mancher 
Lefer  vielleicht  für  ein  und  andres  Lieblingsftück 
eher  eines  der  jetzt  gewählten  würde  hiogeben. 
Vielleicht  beftimmte  bey  einigen  der  letzten  die 
Wahl  des  Vfs.  der  Gmttand,  dafs  fie  durch  vor- 
treffliche Mclodieen,  der  Ge  fich  erfreuen,  noch 
mehr  in  frifchem  Andenken  der  zahlreichen  Freun- 
de und  Freundinnen  der  Af^n^n'fchen  Mufe  le- 


unftrichter  tadelte  die  zu  grofte 
Veränderung  der  Dekoration  nach  der  Strophe  „SU 
deinen  Gipfeln  —  wallen"  in  den  darauf  folgen- 
den als  eine  zerftreuende  Abkältung  nicht  ohne 
fcheinbaren  Grund.  Die  Stellen,  worin  wir  nach 
dem  Aetna,  nach  Tibur,  nach  dem  Golf  von  Nea- 
pel u.  f.  w.  verfetzt  werden,  und  zwar  nicht  blofs 
mit  flüchtiger  Andeutung  find  alle  geblieben.  Ein- 
zig find  in  der  neueften  Ausgabe  die  zway  Strophen 
nam  Strand  der  Seine  tobt  Gewttterfturm,  am  Le- 
rnen weht  des  Friedens  Palmenzweig"  aus  leicht 
erklärbaren  Urfachen  weggewifcht  worden.  Aber 
Schiller  verlangte  mehr.   Jcse  ganze,  vom  Haupt- 
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nftande  abfchweifende  Malerey,  glaubte  er, 
trete  ftörend  ein  und  zernichte  oder  fchwäcbe  doch 
den  Eindruck  des  fo  gefühlvollen  Einganges,  wie- 
wohl er  che  Schönheit  der  einzelnen  Strophen  an 
Geh  keineswegs  verkennt.     IndefTen  wir  fchmei- 
cheln  uns  den  Vf.  rechtfertigen  zu  können-    In  ei- 
nem Gedichte,  das  weder  Oed  noch  Ode  iTt,  fon- 
dern zu  einer  eigenen  Mittelgattung  gehört,  wo  die 
deferiptive  Paede  fich  innig  vereinet  der  lvrifchen, 
wie  das  bey  vielen  Matth  ijjon' ich  ta  Gedichten  der 
Fall  ift,  die  entweder  von  lyrifcher  Ergiefsung  der 
Empfindung  übergeben  zu  fchöner  landfchaftlicher 
Zeichnung,  oder  von  diefer  zu  jener  —  und  gerade 
in  diefer  glücklichen  Verlcbmelzung  befteht  ein  ei- 
genthümlicher  Charakter  der  Matthijl'on'ichea  Ma- 
ie, der  in  keinem  der  Vorgänger  des  Dichtens  in 
diefem  Felde,  Kleilt,  Hölty,  Thomfon  u.  a.  üch 
bey  den  übrigen  Einfielen'  der  Individualität  des 
Urhebers  fich  fo  ausgeprägt  zu  haben  fcheint  —  in 
einem  folchen  Gedichte,  meynen  wir,  ift  eine  fol- 
che  reflektirende  Abweichung  weniger  ftörend,  Ga 
ift  not h wendige  Folge  der  gewählten  Gattung  und 
ihres  Charakters,  und  die  durch  eine  Reflexion  die- 
fer Art  bedingte  nun  eintretende  Abkühlung  der 
vorangegangenen  lynlchen  Wärme  des  Gefühls  wird 
vergütet  durch  die  Wärme  der  färben  in  diefem  Ge- 
mälde, die  untrer  PhantaG«  jetzt  vorgeführt  |  wer- 
den.   Ja  man  könnte  fagen;  diefe  weitere  Ausmah- 
lung, (die  auch  um  des  Contraftes  willen  anzieht, 
ift  nur  eine  mit  eigentümlichen  Geifte,  und  min- 
der rafch  und  flüchtig  als  dort  die  Ode  es  erfoder- 
te,  verweilender  für  den  eigenen  befondern  Zweck 
behandelte  Nachbildung  des  bekaunten  Horazifchen 
„  Laudabunt  alii"  u.  f.  w.    Weniger  würde  eine  fol- 
che  Digreffion  ziiläfßg  gewefen  feyn,  in  einer  Ode, 
wie  Klopftocks  Zürcherfre ,  die  mit  Matth.  Genfer- 
fee  bey  der  gän/.lichen  Verfchiedenheit  der  Anlage 
und  des  Zweckes  beider  Gedichte  nicht  verglichen 
werden  darf.     Dort  herrfcht  reine  Ergiefsung  der 
gemülhvolleften  Stimmung,  wie  ein  froher  Tag  in 
einer  frohen  GefeJtfcluft  im  Schoofse  Fcböner  Natur 
bey  einem  folchen  Dichter  fie  muCste  erzeugen. 
Das  treffliche  Ganze,  das  Jean  Paul  in  der  Vor- 
fchule  der  Aefthetik  fo  unglücklich  mifsdeuten 
mufste,  legte  uns  die  innere  Gefchichte  eines  l>e- 
geifterten  Sangers  refultirend  ans  der  äufseren  ei- 
nes Tages  bey  einer  heiteren  Seefahrt  nicht  fo- 
wohl  in  ruhig  contemplativen  Umriffen,  als  in  ra- 
fchen  dem  Wechfel  der  erfahrenen  Eindrücke  und 
Empfindungen  mit  glücklicher  Eile  folgenden  Zo- 
gen dar.    Das  La  n  die  ha  ft  Ii  che  und  die  äufsern  Be- 
gegniffe  durften  nur  untergeordnet  und  flüchtig  an- 
gedeutet werden.    Die  Refultate  werden  an  die 
Spitze  gehellt .    Dat  Uebrige  fcheint  in  der  Mitte 
und  gelegenheitlich  vor,  wie  diefs  oft  auch  in  Pin- 
dar«  nnd  Horazens  Naturgemälden  der  Fall  ift,  die 
immer  untergeordnet  lind  dem  lyrifchen  Gange  dea 
Gefühls  oder  der  poetifchen  Betrachtung.  Doch 
wir  kehren  von  diefer  Abfchweifungzu  nnferm 
Zweck«  zurück,  um  weitere  Recbenfchaft 


fich  unterfcheldet.  'üafs  fqlche  Gedichte^  dfe  mehr 
einer  vorübergehenden  Veranlagung  ihren  Urfprung 
dankten,  wenn  Ge  fchon  auch  des  Vfs.  weder  durch 
diefe  noch  an  Geh  keineswegs  unwürdig  waren,  in 
einer  Sammlung,  die  es  mehr  darauf  anlegte,  das 
aus  reiner  Liebe  und  Freyheit  entfprungene  Vollen- 
detere, als  nur  das  Zufällige  aufzunehmen,  ift  ein 
eben  fo  rühmlicher  Beweis  der  Achtung,  die  der 
Vf.  gegen  das  Publikum  als  gegen  die  Kunft  und 
fich  felber  hegt.    Eben  fo  kann  es  nicht  befremden, 
dafs  die  komifchen  und  fatirifchen  Verfache  mit 
andern  fcherzhaften  oder  fonftigen  Spielen,  wie 
Charaden,  Räthfel  u.dgl.  nun  zurückgelegt  wurden. 
Wenn  fchon  auch  der  Verf.  in  diefen  verTchiedenen 
Gattungen  ein  gewandtes  mannichfach  anfprechendea 
Talent  entwickelt  hat,   das  Geh  befonders  auch 
durch  die  Klafficität  feines  Ausdruckes  und  die 
Eleganz  des  Vortrages  vor  vielen  ähnlichen  ande- 
ren Dichter  empfiehlt,  die  oft  gerade  hier  Leich- 
tigkeit mit  Nacbläfügkeit  verwechfeln  zu  können 
glauben;  fo  siebt  doch  oft  diefs  Sorgfältiggewählte 
den  Matth  ij)on'[c\\en  Produktionen  diefer  Art  ei- 
nen Auftrieb  von  Fremdartigkeit,  die  nicht  über- 
all zufagt.     Es  ift  der  Fall  wie  bey  Klopftock, 
möchten  wir  fagen.    Wo  diefer  Geh  dem  komi- 
fchen Felde  zuweilen  zuwendet,  (man  fehe  meh- 
rere feiner  neuen  Oden),  bringt  er  immer  die 
Feyerlichkeit  feines  Pathos  auch  dorthin,  und  ein 
Klopftock ifch  Komifches,   das  vielleicht  mehr  be- 
fremdet als  gefallt,  tritt  ein.    So  gefeilt  fich  auch 
Matthiffons  Komus  immer  etwas  von  der  gehalte- 
nen jongfräuJichen  Züchtigkeit  feiner  Mute  bey, 
das  jenen  in  feinen  freyeren  Bewegungen  zu  hem- 
men fcheint,   und  auch  fein  Satir  blickt  zu  viel 
nach  den  Grazien  bin,  nicht  gerade  nach  Weife 
eines  lüfternen  Satirs,   fondern  als  wollte  er  die 
alten  Vertrauten  fragen,  ob  er  Geh  nicht  zu  viel 
hingehen  laffe.  —    Von  den  Diftichen  indefs,  be; 
fonders  denen  aus  der  Periode  des  Aufenthaltes  ih- 
res Vfs.  in  Italien  hätten  wir  gerne  noch  viele  hey- 
benalten  gefeben.    Wir  finden  von  diefer  ganzen 
Gattung,  nur  die  gefühlvolle  Apoftrophe  an  ein« 
Quelle  (S.  313)  und  die  kömichte  Gliome  Stum- 
mes Dulden  (S.  215)  aufgenommen;  aber  warum 
die  finnreichen  Epigramme  Angelika,  Angelika'* 
Kränzt  Raphalls  Verklarung  und  manche  ähnli- 
che ,  die  der  zweyte  Theil  der  verletzten  Samm- 
lung (S.  83  -S61  enthält,  aufopfern,?   Gewifs  wür- 
den auch  folche,   zumal  bey  einiger  Nachhülfe  in 
Rückficht  auf  Metrum  und  Sylbenwerth,  der  ver- 
febiedene  bedürftig  find,  eine  Zierde  diefer  Aus- 
gäbe  geworden  feyn.   So  ift  es  z.  B.  hart  und  nicht 
wohl  zuläffig,  WTorte  wie  Feigenbaums  (II.  S.  58) 
und  Wunderbild  (S.  74)  daktylifch,  oder  Urbild 
(S.  86)  zu  gebrauchen.    Aber  dergleichen  kleine 
Fehler  waren  leicht  zu  verwifchen. 

lud eiieu  wir  wollen-  dem  Vf.  danken  für  das, 
was  er  dem  Publikum  als  das  Vermichtnifs  feiner 

hat.  Geändert 
fan- 
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fanden  wir  nur  fehr  weniges  'in  dem  Aufgenomme. 
neu.  Auch  wäre  nach  fo  mancher  vorangegange- 
nen, eine  weitere  feile  nur  Verfündigung  an  die 
fen  in  klaffifcher  Vollendung  des  Ausdruckes  fo 
ausgezeichneten  Geifteserzeugniffen  gewefen.  Ue. 
ber  den  befondern  Werth  der  einzelnen  Gedichte 
oder  auch  im  Allgemeinen  Ober  den  Charakter  der 
MacihiJfon'(chen  ToeGe  felbft  noch  viel  zu  reden, 
ift  nicht  Noth,  da  was  wir  fagen  könnten,  wir  als 
vorausgefetzt  und  vom  Publikum  gröfstentheils  an- 
erkannt annehmen  zu  dürfen  glauben.  Wie  der 
geiftreiche  Sänger  bey  allen  feinen  Befrrebungen 
und  Leitungen  nach  dem  vollkommenften  in  der- 
jenigen Gattung  ringend,  wozu  ihn  die  Natur  fo 
Ichön  ausgerüftet  ond  eigentlich  berufen  hat,  wäh- 
rend feiner  nun  30  —  40 jährigen  Mufenlaufbahn  es 
immer  rühmlich  verfchmäht  hat,  den  Götzen  de« 
Tages  ünd  der  Mode ,  die  auch  in  der  Literatur 
walten  zu  huldigen ,  wie  er  den  Grazien  des  Schö- 
nen ,  Wahren  nnd  Guten  und  der  Natur  im  Bunde 
mit  der  Kunft  treu,  feine  ihm  gezeichnete  Bahn 
ohne  AbfprOnge  rnhig  verfolgte,  fo  wird  auch  kein 
Gerede  des  Tages  nnd  der  Mode  ihm  den  Lorber, 
den  er  fich  errungen,  fchmilern,  noch  von  dem  eh- 
renvollen Platze  ihn  verdrängen  können,  den  ihm 
die  Liebe  der  Mitwelt  bereits  angewiefen  und  die 
dankbare  Nachwelt  gewifs  erhalten  wird. 

t 

4 

6TA  AT  8  WISSENSCHAFT. 
Ohne  Druckort:  Unbefangene  Anflehten  von  der 
gemeinheitlichen  Schulden  -  Tüeungs  -  Anfielt 
im  Grofsherxogthum  Reffen.  Zur  Leitung  ei- 
nes prüfenden  Urtheils  über  diafelbe.  lglg.  IV 
und  lao  S.  8.  (14  Gr.) 

Um  das  Schuidenwefen  der  äufserft  überfchul« 
deten  Gemeinden  in  Ordnung  zu  bringen,  und  fo« 
Wohl  den  Gemeinden  felbft,  als  ihren  Gläubigern, 
möglichste  Sicherheit  för  die  Nachtheile  zu  lehaf- 
fen ,  welche  jene  Ueberfchuldung  bisher  für  beid« 
veranlafst  hatte,  errichtete  die  Grofsherzoglich  Hef- 
fifche  Regierung  für  die  Gemeinden  der  Provinz 
Ober hejjen ,  deren  Schulden  damals  nicht  weniger 
als  vier  Millionen  Gulden  Rhein,  betrugen,  im  J. 
Igig  eine  gemeinheitliche  Schulden-Tilgungscaffe, 
welche  die  Schuldverbindlichkeiten  aller  Gemein- 
den dergeftalt  in  fich  vereinigte,  dafs  die  bisherigen 
Oememdegläubiger  unmittelbare  Gläubiger  diefer 
Anftalt  wurden,  und  fich  fowohl  wegen  der  Zinfen, 
als  des  Capitata  nur  an  diefe  ru  wenden  hatten ,  die 
Gemeinden  aber  die  Zinfen  ihrer  Schulden,  und 
zwar  zu  fieben  Procent  an  diefe  Caffe  zu  zahlen  hat- 
ten, damit  aber,  da  die  Caffe  felbft  nur  höchftens 
fünf  Procent  Zinfen  zahlte,  nicht  nur  die  Zinfen, 
Wdern  auch  felbft  die  Capitale  allmählig  abgerra- 
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geto  werden  follten.  —  Den  Plan  und  die  Nütz- 
lichkeit diefer  Anftalt  fetzte  die  Regierung  in  einer 
ausführlichen  Verordnung  vom  25lten  Junius  igig 
auseinander.  Inzwifchen  fo  Idar  auch  hier  die 
Nützlichkeit  der  Anftalt  nachgewiefen  war,  fo  fand 
fie  doch,  wie  es  fo  häufig  geht,  nicht  überall  Bey- 
fall,  fondern  man  machte  von  diefer  und  jener 
Seite  her  der  Regierung  allerley  Vorwürfe.  -  Ge- 
gen diefe  Vorwürfe  die  Regierung  zu  rechtfertigen, 
ift  der  Zweck  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  in  der 
der  Vf.  nicht  blofs  die  Berechtigung  der  Regierang 
zu  der  angegebenen  Anftalt,  fondern  auch  die  Nütz- 
lichkeit der  letztern  für  das  atigemeine  Befte,  nach 
einem  vorausgefchickten  Abdruck  der  ergangenen 
Verordnung  (S.  1  15)  felbft,  (S.  16  folg.)  fehr 
gründlich  und  überzeugend,  fowohl  aus  Gründen  des 
allgemeinen  Staatsrechts  als  der  Staatswirthfebaft, 
auseinanderfetzt,  wiewohl  eigentlich  die  an  fich 
fchon  völlig  klar«  und  von  jedem  Unbefangenen 
als  nützlich  anerkannte  Sache  gar  keiner  folchen 
Auseinanderfetzung  bedarf.  Schade  nur,  dafs  die 
Breite  und  Redfeeligkeit  des  Vfs.  und  der  tiefge- 
lehrte Ton,  den  er  in  feinen  Betrachtungen  nie 
und  da  annimmt,  nicht  dazu  geeignet  find,  um 
feiner  Rechtfertigung  |unter  dem  grofsen  Haufen, 
um  deffen  Belehrung  es  doch  hier  zunächft  Noth 
thut,  die  Lefer  zu  verfchaffen,  die,  um  feines 
Zweckes  willen,  eigentlich  feine  Schrift  überall 


RECHTSGEL  AHRTHEIT. 
Darmstadt,  b.  Heyer  und  Leske,  Glissen,  b. 
Heyer:  Motive  zu  dem  Gefettbuche  für  das 
Grofsherxogthum  Hejfen,  Ober  das  Perfahren 
in  bürgerlichen  Rechtsfachen.  Herausgegeben 
von  P.  J.  Ploret,  Grofsherzoglich  Hefufcbenx 
Oberappellations  •  Gerichtsrat  he  ond  Mitglied 
der  Gefetze  -  Redactions  -  Commiffion.  Zwey- 
tes  Heft.  Ordnung  des  gewöhnlichen  Ver- 
fahrens bey  den  MitteJgericliten.  igio.  19g  S. 
8.  (ao  Gr.) 

Die  Grundidee  bey  diefem  Gefetzburhe  ift  ber 
der  Anzeige  des  er/ien  Hefts  in  unfern  BlätternrfA.L. 
Z.  1820.  Nr.aa.)  angegeben.  Das  in  diefem  Hefte 
enthaltene  Verfahren  bey  den  Mittelgerlcbten  ift 
hauptfächlich  auf  die  Franzöfifche  und  WeftphäH- 
fche  Procefsordnung  gebauet,  doch,  wie  natflr. 
lieb,  fehr  vereinfacht  und  modificirt,  auch  zu 
mehrerer  Deutlichkeit  ergänzt.  Ueber  die  Güte 
des  adoptirten  Princips  felbft  kann  natürlich  nur 
die  Erfahrung  entfeheiden;  der  Redaction  hat  es 
weder  an  Umficbt  bey  der  Auswahl,,  noch  an  dei 
Beftreben  nach  mügücbiter  Pracifion  ermangelt. 
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Haile»  in  der  Rengerfchen  Buchh.:  Ueber  die 
Natur  und  Heilung  der  Gicht,  von  Dr.  Carl 
Scudamore ,  Mitgliede  des  königlichen  Colle- 
giums  der  Aerzte,  der  medic.  und  Chirurg.  Ge- 
fellfcbaft  zu  London  u.  f.  w.  Aus  dem  Engli- 
fchen  Oberfetzt  von  Karl  HeJJe.  1819.  370  S.  8« 

Nachdem  der  Verf.  verfchiedene  Ausheilungen 
und  Erweiterungen  der  nofologifchen  Einthei- 
Iung  der  Gicht  vonCullen(der  in  dieler  Hinficht  noch 
immer  von  den  meiften  britifchen  Aerzten  als  hohe 
Autorität  betrachtet  wird)  beygebracbt  hat;  fo  giebt 
er  die  Seinige,  nach  welcher  es:  1)  eine  regelmäßige  j 
1)  atonifche;  |)  zurücktretende;  4)  abweichende 
(aberrant)  Gicht  giebt;  eine  Eintheilung,  die  wir 
hier  übergehen.  Dann  werden  nun  die  Vorboten  der 
acuten  Gicht,  die  Symptomen  des  erften  und  der 
folgenden  Anfälle,  die  Nachkrankheiten,  die  ent- 
fernten prädisponirenden  und  che  nächfte  Urfache 
ausführlich  beschrieben,  die  wir  ebenfalls  als  be- 
kannt übergehen  können,  indem  wir  uns  nur  einige 
Bemerkungen  erlauben.  Wenn  (S.  4«.)  geTagt  wird: 
„am  meiften  trägt  wohl  die  Uumäfsigkeir  l.  v  Män- 
ner, ganz  vorzüglich  im  Genuffe  des  Weins  (gilt 
doch  nur  von  den  bemittelten  Klaffen  in  England , 
wo  der  Wein  in  ungeheurem  Preife  ift;  die  nit:  lern 
Klaffen  verfehl  ingen  täglich  grufse  Menpen  von 
Whisky,  Gin  und  Brandy,  auKer  dem  Hauptge 
tränke  der  Seeleute  und  Soldaten,  nämlich  Rum) 
welchem  die  Frauen  weniger  ergehen  find,  dazu  bey, 
dafs  fie  hüufiger  gichtifch  werden,  als  Frauenzim- 
mer." Richtig  und  in  Ree.  Erfahrung  beftatigt, 
ift  die  Meinung  durch  einen  hipporratifchen  Apho- 
rismus unterftfltzt:  dafs  die  Gicht  feltner  bey  Frauen 
erfcheint,  ehe  die  Katamenien  aufhören  —  doch 
vielleicht  nicht  aus  dem  Grunde  den  der  Vf.  an- 
führt: ,,  weil  die  monatliche  Reinigung  bey  ihnen 
die  Vollhlntigkeit  verhüte."  Diefe  Gicht  ift  aber 
eine  ganz  Andere,  als  die,  welche  der  Vf.  die  Re- 
gelmafsige  nennt.  Von  der  Gemüthsftimmung  als 
vorbereitender  Urfache  fagt  der  Vf.:  „alle  Leiden- 
schaften wirken  bekanntlich  jederzeit  mächtig  auf 
die  Gefundheit  ein;  die  Gicht  enlfteht  aber  wohl 
vorzüglich  leicht  nach  deprimirenden  Affecten;" 
diefs  ift  lehr  oft  in  der  Erfahrung  gegeben.  Ree.  lei- 
tete vor  langen  Jahren  ein«  Heuanftalt,  welche  vor- 
zugsweife  von  Gichtkranken ,  fehr  häufig  vom  " 
BrgAnt,  BL  *urA.  L.  Z.  1821. 


befucht  wurde.  Nach  einem  fehr eckensvollen  Kriegs- 
jahre, welches  die,  der  damaligen  franzöfifchen 
üränze  näher  liegenden  deutfehen  Provinzen  Ober- 
ftanden  hatten,  war  der  Zuflufs  befonders  grofs. 
Auf  feine  Forfcbungea  nach  der  wahren  Urfache, 
bekam  er  von  den  meiften  diefer  an  Gicht  leidenden 
Landleuten  immer  nur  die  Antwort:  wir  wiffen  kei- 
ne andre  Urfacben  anzugeben,  als  die  Schrecken  des 
Kriegs.  Ein  jüdifches  Ehepaar  hatte  die  Gicht  unmit- 
telbar nach  erlittenem  Einbrüche  vom  berüchtigten 
Raaber  Schinderhannes  bekommen.  Wenn  aber  der 
Vf.  in  feiner  Erklärung,  wie  diefe  Affecte  einwirKen, 
fagt:  Schmerz  und  Kummer  ftimmen  primär  das 
Gehirn,  fekundär  die  Verdauungswerkzeuge,  das 
Blutfyftem  und  die  Leber  herab  u.  f.  w."  fo  Können 
wir  ihm  darin  nicht  beyftimmen,  wenigftena 
was  die  „  Plötzlichwirkenden "  betrifft.  Schrecken» 
Furcht  und  Angft  wirken  mit  Blitzesfchnelle  auf  das 
Ganglicnfyftem  ein,  erregen  da  unmittelbar  die  wi- 
drigften  Gefühle  und  die  meiften  Abnormitäten, 
welche  die  von  ihm  mit  Nerven  verforgten  Einge- 
weide erleiden,  erfolgen  zum  Theile  unmittelbar. 
Diefs  hat  Ree.  perfönlich  erfahren.  —  Die  Be- 
hauptung: „dafs  der  Wein  bey  weitem  mehr  Alko- 
hol enthalte,  als  der  Branntewein ,  ift  aller  Unter» 
fuchung  und  Erfahrung  entgegen.  Der  Vf.  febeint 
dabey  in  offenbaren  Widerfpruch  zu  verfallen;  er 
fagt  (S.  5a  ):  „Der  Wein  ift,  in  zu  grofser  Menge 
genoffen,  die  häufigfte  Quelle  der  Gicht.  Der 
Branntwein  fchwächt  die  Kfsluft  und  die  Kraft  des 
Magens  (doch  nicht  in  kleiner  Menge  —  in  gro- 
fser thut  es  der  Wein  ebenfogut,  als  der  Brannt- 
wein) und  erzeugt  felbft  organifche  Fehler,  wo- 
bey  es  zwar  zu  einem  entzündlichen  Zuftande  im 
Blutfyftem,  aber  zu  keiner  fogenannten  Plethora  ad 
mole'm  kommt  (möchte  fchwer  zu  erweifen  feyn!) 
Der  Wein  wird  wobl  dadurch,  dafs  er  bey  weitem 
mehr  Alkohol  enthält,  als  der  Branntwein,  und  nicht 
wie  diefer  den  Magen  fchwächt  (?!),  zu  einem  fo. 
kräftigen  Beförderungsmittel  der  Gicht.  Viel  kommt 
aber  hiebey  auf  die  Sorte  desWctus  an,  denn  Cham- 
pagner und  junger  Portwein  u.  f.  w.,  erzeugen  die 
Gicht  bey  weitem  häufiger,  als  Madeira  und  Xeres- 
wein."  (Der  Verf.  lebeint  hier  weder  mit  fich 
felbft  recht  einig,  noch  die  nöthigen  Kenntniffe  der 
Weinlehre,  und  fremder  Erfahrungen  zu  befitzen; 
fonft  würde  er  ganz  anders  urtheilen.)  Sehr  gründ- 
lich, doch  nur  zu  micrologifch  wird  die  BeCchaffen- 
heit,  Farbe,  Confiftenz  des  Kolbes  und  des  ihn  be- 
E  (5)  g!ei- 
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als  ein  fahret  (!)  Zeichen  andeute.  Aus  allem  wird 
nun  gefolgert:  die  Gicht  hat  ihren  Grund  in  Voll- 
blütigkeit,  mit  relativer  Schwäche  der  Gefäfse,  vor- 
züglich im  Pfortaderfyfteme,  daraus  hervorgchen- 
der  )  abnormer  Gallen  fecretion,  allgemeiner  Stö- 
rung der  Abfonderungen  im  Darmkanale  und  par- 
tieller in  den  Nieren.  (Was  könnte  man  wohl  ent- 
gegnen, wenn  man  behauptete:  alle  diefe  Erfchei- 
nungen  find  Wirkung,  nicbtUrfache  der  Krankheit?) 

Wie  wenig  conlequent  das  Raifonnement  oft  in 
diefer  Schrift  ift,  geht  aus  vielen  Stellen  hervor: 
froher  wurden  die  Anfichten  der  Humoralpatholo- 
gic  aber  die  Gicht,  als  höchft  abfurd  dargef teilt; 
(S.  117.)  heifst  es:  „die  äufsere  gichtifche  Entzün- 
dung ift  wohl  immer  das  Product  eines  Allgemein- 
leidens im  Blutfyftem."  Höher  oben:  „das  Perio- 
difciie  u.  f.  w.  beweift  welchen  Antheil  das  Nerven- 
fyftem  air*der  Krankheit  hat."  Vorher  war  es  bald 
der  Magen ,  bald  das  Pfortaderfyftem ,  die  Leber  u. 
f.  w. ,  welche  als  der  Heerd  der  Krankheit  darge- 
hellt worden.  Genug  man  ficht,  dafs  der  Vf.  Trotz 
aller  gelehrten  Unterfuchungen  und  Digreffionen 
noch  nicht  mit  fich  einig  ift. 

Diagnoßs  (130.).  Obgleich  mehrere  Momente 
angegeben  werden,  um  die  Gicht  vom  Rheumatis- 
mus zu  unterfcheiden ;  fo  werden  fie  doch  fchwer- 
lich  dem  erfahrenen  Practiker  genügen.  Diefs 
fcheint  derVt.  faft  2u  ahnen,  wenn  er  tagt:  „Alle 
diefe  Zufalle  find,  wenn  auch  nicht  ganz  unterfchel- 
dend ,  doch  fehr  diagnoftifch."  (  Hier  möchte  man 
wohl  fragen  :  was  ift  denn  fehr  diagnoftifch,  wenn's 
nicht  fehr  unterfcheidend  ift?  -  Nur  das  Eryfipela» 
phlegmonides  könne  mit  der  Gicht  verwechfelt  wer- 
den; doch  nur  wenn  es  die  Theile  befällt,  welche 
der  gewöhnliche  Sitz  der  Gicht  find  u.  f.  w.  —  fro- 
gnofis  (S.  132.)  befrhäftigt  fich  mit  Widerlegung  der 
Behauptung  von  Cruikfhank  und  Hamilton;  übri- 
gens ift  fie  nicht  weit  her  und  fchliefst  mit  der  Ver- 
ficherung,  dafs  das  ungflnftigfte  Zeichen  das  fey, 
wenn  die  heftige  Entzündung  fchnell  von  einem 
Theile  auf  den  andern  überfpringe  u.  f.  w. 

Bey  Behandlung  der  Gicht  im  Allgemeinen 
wird  gezeigt,  dafs  Sydenhams  ßebutfamkeit  einen 
Anfall  der  Gicht  'ja  nicht  zu  ftören ,  in  unfern  Zei- 
ten ,  in  denen  die  Kunft  mit  fo  grofsen  Entdeckun- 
gen bereichert  worden,  nicht  mehr  fratt  fände;  er 
felbft  fey  ein  Märtyrer  diefer  Maxime  geworden. 
Darum  geht  des  Vis.  Behandlung  fchon  bey  Erfchei- 
nung  der  Vorboten  an:  ift  das  Fieber  bedeutend, 
enl/iindlieh;  fo  fängt  fie  mit  einer  AderläTfe  an, 
partiellen  Congeftionen  begegnen  örtliche  Biutcnt. 
zieliungen  ;  molimina  haemorrho'idalia  erfodern  Sal- 
ze mit  Aloe"  (!)  Verftopfungen;  Kalomel  und  Ko« 
loquinten  (!)  —  Sodbrennen,  belegte  Zunge,  Brech- 
mittel, Reiten  und  Bewegung  in  frever  Luft.  — 
Behandlung  des  Paroxysmus-  Gichtifche  Entzün- 
dungen heifchen  grüfsere  Behutfamkeit  der  Bhitver- 
minderung,  als  andere,  weil  bey  ihnen  das  Nerven- 
fyftem  menr  aufgeregt  fey,  als  das  Arterielle.  (Kann 
«hes  der  ebenfb  im  Paroxysmus  veränderte  Harn    man  fich  wohl  eine  Aufregung  der  Schlagadern 

den- 


glcitenden  Schleims  abgehandelt,  und  aus  den  Ex- 
crementen,  glaubt  er,  laffe  fich  die  hypochondri- 
fche  Stimmung  mancher  fonft  gefunden  Perfonen 
erkennen.  Er  fcheint  die  kotbige  Bahn,  auf  wel- 
cher ihm  fein  Landsmann  Abernetby  fo  origineD, 
wie  erlagt,  (ja  wohl  originell!)  vorangegangen  ift, 
fo  recht  con  amore  zu  betreten'  (S.  63. ).  Ueber  die 
Natur  der  Sänre,  welche  kurz  vor,  oder  während 
eines  Gichtanfalls  ausgebrochen  wird,  ift  der  Vf. 
gar  noch  nicht  im  Reinen :  fie  fcheine  aus  einer  be- 
fondern,  fauern  Subftanz  zubeftehen,  welche  bey 
einem  krankhaften  Zuftande  des  Magens  abgeän- 
dert werden.  Diefelbe  lächerliche  Meinung,  die  auch 
deutfche  Aerzte  haben !  dafs  diele  Säure  „  Ranzig- 
keit" ein  Product  des  thierifchen  Fettes,  auch  wohl 
der  vegetalen  Oele  fey,  mit  dem  Alkohol  in  der 
Temperatur  des  Magens  gebildet,  fällt  ihm  nicht 
ein,  fondern  er  experimentirt  mit  Kali  dagegen. 
Eben  fo  müffig  find  wohl  die  weitläufigen,  chemi* 
fcben  Unterfuchungen  über  den  Urin  der  Gichtkran- 
ken, worüber  fogar  3  Tabellen  beigefügt  find,  wo. 
durch  doch  auch  nictit  eine  practifch  brauchbare 
Wahrheit  ausgemittelt  wird  ;  dann  auch  die  Wider- 
Biegung  andrer  Schriftsteller :  „dafs  der  rofenfarbi- 
ge,  oder  ziegelmehlartige  Bodenfatz  des  Harns  der 
Gichtkranken  von  einer  vermehrten  Abfonderung 
der  Harnfäure  in  den  Nieren  herrühre  und  dafs  die- 
fe die  nächfte  Urfache  der  Gicht  fey"  (S.  83  ),' wel- 
che Meinung  fo  viel  als  nichts  fagt  und  eben  fo  un- 
gegründct  und  unlogifch  ift4  als  wenn  man  behau- 
ptenwollte: der  ziegelmehlartige  Bodenfatz  imUrine 
der  Fiberkranken  fey  die  nächfte  Urfache  des  Wech- 
felfiebers.  Selbft  auch  die  Folgerungen,  die  der  Vf. 
aus  feinen  Verfucben  aieh't,  dafs  der  natürliche  Hei- 
lungsprocefs  der  Gicht  vorzüglich  durch  die  Nieren 
eingeleitet  werde,  ift  weder  richtig,  noch  bedeu- 
tend; um  fo  mehr,  da  er  gleich  (S.  109.)  zu  fetzt: 
„er  wolle  duichaus  nicht  gefagt  haben,  dafs  die 
fpeeififche  Urfache  derfelben  durch  den  Urin  ent. 
fernt  werde,  weil  diefes  den  Refultaten  feiner  Ver- 
suche offenbar  widerfprechen  würde." 

Auch  die  verfchiedenen  Epicrifen  über  die  Theo- 
rien älterer  und  neuerer,  vorzüglich  englifcher  und 
franzöfifcher  Aerzte  gewähren  fo  wenig  Nutzen,  als 
Vergnügen;  fie  nehmen  hier  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Raum  ein.  Bey  dem  Verhältniffe,  oder  der 
Theorie  der  Symptome  höhlt  er  weit  aus,  Indem 
erft  ein  Langes  und  Breites  Uber  den  Bau  des  Bmft- 
kaftens,  die  grofsen  Lungen ,  die  Anlage  zur  Voll- 
blütigkeit, das  Temperament ,  das  Gefäsfyftcm  der 
GichtbrOchlgen  gefprochen  und  d"nn  behauptet 
wird:  der  allgemeine  oder  o/.'iche  Entzündungszu- 
ftand  fey  fehr  hervorftechend  im  erfien  Anfalle; 
bald  darauf  aber  bey  der  Gicht  fey  eine  partielle 
Vollblütigkeit  anzunehmen:  der  Magen  fcheine  vor- 
züglich der  Heerd  der  Gicht  zu  feyn  ;  diefs  erweife 
fich  hey  ftarken  Effern ;  die  Blutbereitung  werde  zu 
itark,  die  Blutgefäfse  würden  mit  einem  qualitativ 
und  quantitativ  fehlerhaften  Blute  überladen,  wel- 
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denken,  die  nicht  von  den  Nerven  ausgeht?  und 
muffen  die  aufgeregten  Nerven,  welche  die  Arterien 
begleiten,  nicht  auch  diefe  erregen?)  Die  Vollblü- 
tigkeit erftrecke  Cch  mehr  aufs  Pfortaderfyftem,  die 
(ich  aber,  wie  die  Practiker  allgemein  annähmen 
(doch  wohl  nur  die  Engländifchen ! )  leichter  und 
Scheper  durch  abführen  Je  und  harntreibende  (!) 
Mittel  beben  laffe.  Es  folgen  nun  die  Kautelen  für 
die  Aderlaffe.  Hamilton  und  Rufch  empfehlen  das 
Blutlaffen  zu  unbedingt.  Von  Brechmitteln  habe  der 
Vf.  wenig  Nutzen  getehen.  Von  purgireaden  und 
diuretifchen  Mitteln ,  keck  gebraucht,  hänge  die 
glückliche  Behandlung  des  Paroxysmus  vorzüglich 
ab.  Wenn  die  Bau  medicinale,  das  Laudan  um  etc. 
gute  Dienfte  thaten ;  fo  ging  ihre  Wirkung  nur  vom 
Dannkanale  aus.  (  Welche  Logik !  —  purgirt  das 
in  London  bereitete  Laudanum  vielleicht!?)  Nun 
legt  der  Vf.  fein  Heilverfahren  in  exten/o  vor.  Ei- 
nige Dofen  Kalomel,  Antimonialpulver  (?)  Ettb. 
Colocynth.  comp.  (?)  und  etwas  Seife,  erfüllen  feine 
erfte  Indication,  dieReinigung  des  Darmkanals  und 
muffen,  bis  ße  erfolgt  ift,  fortgefetzt  werden.  Zu- 
gleich  (denn  mit  diefem  componirten  Purgiermeng- 
iel  ift's  noch  nicht  genug)  mufs  auch  noch  folgen- 
der Trank  fortwährend  gegeben  werden:  Magne- 
fiae  3- j,  Sulphatlt  Magneu  3  )  —  )h  Aquae  Men- 
thae  viridis  3  decem,  Aceti  colchici  3  j— • 
Syrupi  croci  drachmmm  M.  f.  häuft  us,  quartis, 
fexeis  vel  octavis  horis  fumendus,  prout  alvus  fo- 
luta  fuerit.  Damit  mufs  kräftig  fortgefahren  wer- 
den, bis  die  gichtifcbe  Entzündung  nachläfst,  (wie 
aber,  wenn  be  x  bis  4  Wochen  anhält?!)  und  der 
Urin  den  Bodenfatz  verliert.  (Ree.  überläfst  es  der 
Beurtheilung  der  Lefer,  in  wiefern  es  nöthig  war, 
ein  fo  dickes  Buch  zu  febreiben,  deffen  Refultat, 
aus  langen  gelehrten  Unterfuchungen,  am  Ende 
doch  nur  auf  des  Vfs.  berühmten  Landsmannes, 
Hamilton,  kategorifchen  Imperativ  „Purgatote", 
hinausläuft.  —  Nun  nnterfucht  er  die  Wirkung 
des  Queckfilbers  in  der  Gicht  und  erzählt  Fal- 
le, wo  kleine  Gaben  fogar  nachtheilig  wirkten; 
dann  die  fogenannten  fpeeififchen  Mittel:  die 
Verbindung  der  Rad.  Hellebori  alba  mit  Lauda- 
tium,  welche  man  itlentifch  mit  der  Eau  medicinale 
angegttben  —  die  Graeiola  und  «las  Colchicum ,  von 
welchen  beiden  man  in  England  ebenfalls  glaubte, 
dafs  fie  in  Hüffcuis  famofem  Waffer  der  Hauptbe- 
ftandtheil  Tey.  Von  derZeitlofe  heifst  es:  „in  meh- 
reren mit  dem  Pulver  und  der  Ttnctnr  ancefteliten 
Verfuchen  fahe  ich  durchaus  nichts  fpeeißfehes  in 
ihrer  Wirkung  und  fie  befriedigte  eben  fo  wenig, 
wenn  fie  in  ftarken  Dofen  und  ohne  allen  Zufatz  ge- 
geben wurde.  Ich  fand,  dafs  Schmerz  im  Magen, 
ein  ftärkerer  Beleg  auf  der  Zunge  und  heftiger  Dürft 
nach  dem  Gebrauche  derselben  entftand  und  auf  den 
Darmkanal  feinen  fie  mir  gar  nicht  zu  wirken.*' 
(  Was  kinn.  was  foll  man  zu  der  trübfeligen  Incon- 
fenuenxdes  Vfs.  fagen:  vorher  haben  wir  gefehen, 
dafs  das  Colchicum  einen  Hauptbeftandtheil  feines 
angerülunteu  Hauftus  ausmacht,  mit  dem  ftett  krdf- 


■ 

tig  fortgefahren  werden  foll  —  und  hier  wird  das- 
felbe  Mittel  nun  wieder  als  ein  unwirkfantes,  jal 
nachtheilig  wirkendes  dargeftellt ! )  —  Ueher  die  " 
Eau  medicinale  d'  Hujfon  verbreitet  er  fich  weitläu- 
fig: Unterfuchungen  und  VergTeichungen  mit  der 
Rad-  Colchici,  Gratiolae,  Hellebori  c.  Laudano  be- 
zeugten die  Nicht -Identität.  Jenes  giftige  Gelieim- 
mittel,  in  feinem  Anfehen  in  England  nun  fehr  ge- 
funken,  erweife  fich,  das  könne  man  nicht  läug- 
nen,  wenn  das  erfte  Mal  gebraucht,  meift  wia&der* 
bar  wirkfam,  lindere  auf  der  Stelle,  zaubere  gleich- 
fam  den  Anfall  hinweg.  In  der  Folge  verliere  es 
aber  nach  und  nach  (eine  Wirkfamkeit  und  leifte 
endlich  oft  gar  nichts  mehr  u.  f.  w.,  und  nun  folgt 
eine  lange  Lifte  von  nachtheiligen  Folgen  r  welche 
es  in  der  Leber ,  dem  Magen,  dem  Nervenfyfteme 
und  den  von  der  Gicht  ergriffenen  Gliedern  erregen 
foll.  Chinarinde,  von  Dr.  Held  und  Small  fo  ge~ 
priefeo,  wird,  wahrend  dem  Anfalle,  verworfen^ 
Schweistreibende  Mitte)  febwächten  den  Magen 
(doch  nicht  alle).  Lob  des  Opiums,  um  die  Schmer- 
zen zu  füllen  r  mit  vielen  Autoritäten  belegt.  Nur 
Cullen  fagt :  die  Schmerzen  kommen  um  fo  heftiger 
zurück,  wenn  es  im  Anfange  des  Anfalls  gegeben 
wird.  In  manchen  Fällen,  wo  es  nicht  vertragen 
wird,  oder  nicht  angewendet  werden  kann,  tritt 
das  Ett.  hyosc.  an  feine  Stelle.  Vom  Humulus  lu- 
puluSy  der  von  Einigen  als  Stellvertreter  gerühmt 
wird,  fah  der  Vf.  auch  in  ftarken  Gaben  nur  we- 
nig Nutzen. 

Ueber  die  Diät  das  Allbekannte:  fäuerliches 
Obft,  Weintrauben  -  und  Reinettenmolken  werden 
vorzüglich  empfohlen.  Ausfahren  fey  bey'm  An- 
fange des  Anfalls,  wieSydeuham  rieth ,  nicht  >int 
möglich  (vorzüglich  nicht  bey  des  Vfs.  Purgierni«»- 
thode),  etwas  fpätcr  wäre  aber  die- Bewegung  «e- 
eignet,  die  ftets  eintretende  Steifigkeit  derGdenke 
zu  hegeguen.  —  Oertlichen  Blutentziehungen  ift 
der  \f.  nicht  fehr  günftig,  am  wenigften,  wenn 
eine  aufgetriebene  Vene  durch  die  Lanzette  geof- 
net  werden  füll;  fondern  zieht  bey  allen  heftigen 
Entzündungen  ein  Aderlafs  am  Arme  vor.  (Blutei"d, 
im  erften  Momente  des  Anfalls  angewendet,  ver- 
hüteten nach  Ree.  Erfahrung  den  Anfall.)  Bla- 
fenzieheude,  Brenn- und  andere  Reizmittel  feven 
theils  zu  fchmerzhaft,  theils  gefährlich.  Wärme 
tauge  für  den  leidenden  Theu  gar  nichts,  wes- 
halb auch  das  alte  en^lifche  Sprichwort  für  die 
Kur  der  Gicht  „ftanell  and  patience"  ganz  ver- 
worfen wird.  Ehe»  fo  wenig  warme  Fufsbäder,, 
auch  die  mit  Salzfaure  gei'chwängerten  nicht, 
obgleich  fie  in  England  noch  üblich  und  gepriufen 
feyen.  Erweichende  Kataplasmrn  l.-ven  die  l'chirk- 
lichen  Mittel  zur  Zertheilung  der  Huüiiodung.  lie- 
gen die  Anwendung,  des  kalten  Walters  erklärt  er 
fich  weitläufig,  Dr.  Kinglake  widerlegend.  Aufser- 

dem  rühmt  er  nun  Fomentatipiuen  von  75  8S9  F. 

Wärme  von  folgender  Mifchung,  durch  fo'ine  glück- 
liche Erfahrungen  belehrt:  Akoholis  Unc.  octo  — 
Mifturae  Camphora*  Unc.  fedeüm.  AI,  —  Verbef- 
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fernde  tonifche  Mittel  bekämen  in  der  Convalcfcenz 
beffer,  als  adftringireode  tonifche;  drum  werden 
die  Columbo,  Cafcarille,  Rhabarber,  Kardatnomen 
und  Pomeranzen  vorgezogen;  dann  folgt  das  Nö- 
thige  Ober  Diät,  Regln  und  die  Behandlung  der 
durch  den  Anfall  gefxh  wachten  äufserenTheile.  Hier- 
auf kommen  die  nach  des  Vfs.  Verficherung  auser- 
lelenften  Krankengefchichten,  zum  Belege  aller  frü- 
her dargelegten  Meinungen,  das  prophylacüfche 
Verfahren,  die  aneemeffene  Diät  u.  f.  w. ;  endlich 
Afüey  Coopers  Verfucbe  Uber  die  Verdauung  (S.aöa 
Aus  diefen  der  K.  Gefellfchaft  der  Wundärzte  mit- 
getheilten  Erfahrungen  ergiebt  fich,  dafs  Hunde-, 
Schweinefleifch  am  leichteften,  dann  Hammelfleifch, 
fpäter  Rindfleifeh,  Kalbfleifch  am  fpäteften  ver- 
dauen. In  Rackficht  der  Schnelligkeit  der  Ver- 
dauung unterfcheide  fich  der  meniihiiche  Magen 
von  dem  des  Hundes;  denn  ein  ganz  gefch Wäch- 
ter Menfchenmagen  verdaut  dirfe  Meifclurten  etwa 
in  folgender  Ordnung:  Hammelfleifch,  Rtmifteifcb, 
Kalbfleifch,  Schweinefleifch,  (es  ift  fchvver  abzu- 
feilen, wie  das  fo  genau  ausgemittelt  worden  ift, 
da  man  die  Meofchen  nicht,  wie  die  Hunde,  in 
gewiffen  Zeiträumen  nach  dem  Genuffe  tödten 
konnte!) 

Von  den  Alkalien,  der  Magnefla  und  dem  Ader* 
laffen  als  Verhütungsmitteln  der  Gicht  wird  man- 
cherley  hergebracht;  am  Ende  aber  das  Refultat 
dahin  gefällt,  dafs  fie  nicht  zuverläfsig  und  eine 
paffende,  regelmäfsige  Diät,  Bewegung,  freye  Luft 
u.  f.  w.  allen  andern  Maatsregeln  vorzuziehen  ley. 
Portlands  Pulver  werde  von  Heberden  zwar  gelobt; 
Cadogan  aber  habe  gefehen,  dafs  von  50  oder  60 
Perfonen,  die  zwar  auf  kurze  Zeit  geheilt  worden, 
doch  innerhalb  6  Jahren  aüe  bis  auf  den  letzten 
Mann  geftorben  feyen.  Stahlwaffer  feyen  Gichti- 
fchen  feiten  dienlich,  (Was  wird  Hr.  Dr.  Fenner 
in  Scbwalbach  dazu  fagen?!)  weil  fie  das  Gefäfs- 
fyftem  leicht  aufregen. 

Den  Befchlufs  macht  die  chronifebe  Gicht  und 
die  zurückgetretene  Gicht  nebft  Bemerkungen  und 
Tabellen  Ober  die  analytifche  Methode  der  Unter- 
fuchung,  da  wir,  ohne  die  vorgefteckten  Grenzen 
zu  Oberfchreiten,  uns  in  eine  genauere  Darftellung 
nicht  einlaifen  können;  fo  verweifen  wir  den  Le- 
fer  auf  die  Schrift  felbft,  aus  der  übrigens  der 
wahrhaft  nützlichen  Belehrung  wenig  hervorgeht. 
Aus  tfcmfelben  Grunde  mufs  es  Ree.  fich  verta- 
gen ,  feine  Anflehten  Ober  Gicht  und  Rheumatis- 
mus, die  Verwirrung,  welche,  Trotz  aller  gelehr- 
ten Abhandlungen  noch  immer  in  diefem  wichti- 
ge» Kapitel  herrfcht,  darzulegen.  —  Im  Allge- 
meinen glaubt  er  aber,  für  junge  und  wenig  er- 
fahrene Aerzte  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
zu  dürfen ,  dafs  die  Erfahrungen  und  Heilmethoden 
engländifcher  Aerzte  von  uns  nur  mit  grofser  Um- 
ficht und  Behutfamkeit  aufgenommen  und  nachge- 
ahmt werden  dürfen.  Die  Lebensweife  eines  wohl- 


habenden Engländers  ift  in  der  Regel  fo  febr  ver« 
feine. Ich  von  der  Unfrigen,  die  Ueberfullung  bey 
ihm  mit  den  nähr  hat  tefien  Fleifch-,  Mehl  -  nna 
Bierl'peifen,  die  Ueberreizung  durch  die  ftärkften 
Biere,  mit  Branntwein  gemilcht«  Weine,  ftarken 
Thee  —  fo  grofs,  dafs  fein  ganzer  Organismus 
in  völlig  t  rem  Je  Verhältniffe  treten  mufs,  und  die 
darauf  ^e^rut  Jeten  Heilmethoden,  durchgreifenden 
Mittel  und  deren  Gaben  in  den  meiften  Fällen  auf 
dem  Continenle  gar  nicht  anwendbar  find. 

Ueber  die  Treue  der  Ueberfetzung  vermag  Ree. 
beym  Mangel  des  Originals  nicht  zu  urtheilen: 
erhebliche  Zweifel  dagegen  find  ihm  nicht  aufge- 
ftofsen.  Die  Ueberfetzung  ift  Aiefseud,  der  Stil 
ziemlich  rein.  Schwer  mochte  es  indeffen  dem 
Ueberfetzer  werdeo,  feine  Schreibart  des  Wortes 
,,S:u  -  e  -  re"  ftatt  „Säu  —  re",  welches  uns  fo 
gar  oft  unangenehm  bey  ihm  ardpriebt,  zu  vertheU 
digen ,  da  fie  ganz  der  Oeblichkeit  entgegenfteht. 

MATHEMATIK. 
Oldenburg,  b.  Stalling:  Ueber  die  TheÜung  ei- 
nes Bogens,  von  Ludwig  RöJJel.  1815.  38  5.  8* 

(  9  Gr. ) 

Das  Problem  Ober  die  Trifection  eines  Winkels 
reizte  den  Vf.  mächtig,  zu  verfuchen,  ob  das  Ziel 
zu  erreichen  fey,  oder  nicht.  Das  Refultat  diefer 
Anftrengung  enthalten  diefe  Blätter.  Der  Vf.  fängt 
zuerft  mildem  Satz  an,  dafs  ein  Kreis  in  drey  gleiche 
Theile  getheilt  wird ,  wenn  man  mit  dem  Halbmef- 
fer  deffeiben  aus  irgend  einem  Puncte  des  Urnkrei- 
fes,  einen  zweyten  Kreis  befchreibt  Diefes  hätte 
keines  Beweifes  bedurft,  da  ja  fchon  bekannt  ift, 
dafs  der  Halbmeffer  fechsmal  im  Umkreife  herum 
getragen  werden  kann ,  worauf  des  Vfs.  Conftructi- 
onsart  hinausläuft.  Nun  zieht  der  Vf.  ferner  noch 
mehrere  Kreife  und  beftimmt  darin  Tangenten  und 
von  ihm  fogenannte  Trefecanten  Durch  mehrere 
Verbindungen  kommt  er  auf  einen  von  ihm  fo* 
genannten  Mittelwinkel.  Desgleichen  auf  einen  an- 
dern den  er  Complent  (angulus  circulum  oomplens} 
nennt.  Dann  löft  er  die  Aufgabe  auf:  Aus  dem  ge- 
gebenen Mittelwinkel  feinen  complenten  zu  finden; 
wo  es  denn  pofrlive  und  negative  Complenten  giebt. 
Nun  auch  das  umgekehrte  Problem:  aus  dem  gege- 
benen Complenten  feinen  Mittelwinkel  zu  finden; 
und  hierauf  der  S«.*hlufs:  Jeder  Winkel  kann  dem- 
nach in  drey  gleiche  Winkel  getheilt  werden,  wenn 
der  zu  theilende  Winkel  als  ein  Complent  betrach- 
tet wird,  wozu  der  Mittelwinkel  gefunden  werden 
kann,  der  die  Theilung  dann  bewirkt."  —  Die 
Bündigkeit  diefes  Schluffes  leuchtet  aber  aus  des 
Vfs.  Vorderfätzen  nicht  ein,  und  er  hat  diefes  felbft 
gefühlt,  indem  er  S.  4.  fagt:  „wohl  weifs  ich,  dafs 
es  noch  lange  das  nicht  ift,  was  es  hätte  feyn  kön- 
nen." —  Der  Ree.  fetzt  noch  hinzu;  und,  was  es 
hätte  feyn  follen. 
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IRD  BESCHREITUNG. 

LzuztG,  in  d.  Hahnfchen  Verlagsbuchh.:  Geo- 
graphie der  Griechen  und  Römer,  Germania, 
Rhaetia,  Norieum,  Pannonia,  vom  Hofr.  Kon- 
rad Mannen,  Prof.  der  Gefchichte  in  Landshut. 
Zweyte  ganz  umgearbeitete  Auflage. —  Drit- 
ter Theil.  1820.  VI  u.  mit  dem  Regifter  733  S. 
Mit  zwey  Charten.  (3  Thlr.) 

I  Jie  erjte  Ausgabe  diefes  Bandes  ward  in  der 
A.  L.  Z.  1793  Nr.  53  nur  kurz  angezeigt. 
Was  der  Vf.  bey  diefer  neuen  Ausgabe  zu  leifteo 
gefucht  hat,  deutet  er  in  der  Vorrede  felbft  an. 
„Ich  prüfte,  was  andere  Gelehrte  Ober  einzelne 
Gegenftände  vortrugen ,  ftudierte  wiederholt  die 
Quellen  und  bemerkte  durch  fortgefetztes  Nach- 
denken, dafs  vieles  auf  fchwankendem  FuCse  ftand. 
Die  Resultate  meiner  jetzigen  Ueberzeugung  liefert 
die  gegenwärtige  Auflage.  Die  beffernde  Hand 
wird  man  in  keinem  Abfchnitte  vermtffen;  grö- 
isere  Partieen,  der  Bund  der  Franken,  der  Ur- 
sprung der  Alemannen,  die  aus  den  Hermunduren 
abfproffenden  Thüringer,  die  Nachrichten,  welche 
Ptolemäus  bey  der  Fertigung  feiner  Charte  in  den 
öftlicben  Theilen  Germaniens  vor  Augen  haue  u. 
a.,  foderten  gänzliche  Umarbeitung.  Und  die  töd- 
lichen Tbeile  üeutfchlandes,  urfprünglich  der  Sitz 
Celtifcher  Völkerschaften,  lagen  bey  der  erften  Aus- 
gabe in  troftlofer  Ungewißheit.  Fortgefetztes  Stu- 
dium und  ergiebigere  Hülfsmittel ,  welche  ehemals 
weniger  zu- meinem  Gebote  ftanden,  erzeugten  den 
.Entfchlufs,  die  ganze  frühere  Arbeit  über  Bord  zu 
werfen,  um  die  gewonnene  Ueberficht  nicht  durch 
flick  werk,,  fondern,  rein  im  Zusammenhange  vor* 
legen  zu  können.    Jedem  Scbriftfteller  fchmeichelt 


Eigenliebe;  auch  mir  drängt  fie  den  Gedan- 
ken, d*£s  die  vorliegende  Arbeit  Grundltein  für 
Schriftfteller  künftiger  Zeit  bleiben  wird.  Gegen 
-  einzelne  Sätze  erheben  fieb  zuverläffig  jetzt  und  in 
•Zukunft-Zweifel;  doch  felbft  hierdurch  erwäcbft 
Gewinn  für  die  Reinheit  des  Ganzen  und  leicht  mag 
fichs  treffen,  dafs  der  durch  den  erften  Anfcbein 
flberrafchte  Zweifler  nach  wiederholter  Prüfung  Ver- 
anlagung zur  Rttckkelir  auf  die  alte  Bahn  findet." 

Diefs  ift  ein  fchünes,  aus  dem  Bewufstfeyn  un- 
ermudeter  Forfcbung  hervorgegangenes  Selbftge- 
fühl,  das  Ree.  gern  billigt,  wenn  er  auch  diefe 
Ausgabe  für  keine  ganz  umgearbeitete  erklären 
Blzur  A.L.Z.\%%u 


möchte ;  denn  mehrere  Abfchnitte  find  doch  bis  auf 
einzelne  Ausdrücke  und  Abkürzungen  unverändert 

geblieben.  Auch  hat  Ree.  nicht  gefunden,  dafs  die 
eygefügten  Charten  verbeffert  und,  die  doch  hier 
und  da  der  Nachhülfe  wohl  bedurft  hätten.  Was 
der  Vf.  wirklich  neu  geleiftet  hat,  ift  Ree.  durch 
Vergleichung  beider  Ausgaben  zu  berichten  ver- 
pflichtet. 

Gleich  B.  1.  Aeltefie  Gefchichte  der  Deutfchen* 
Kap.  1.  Die  älteften  Begriffe  der  Griechen  von  dem 
Lande  der  Deutfchen  und  feinen  Bewohnern.  —  Vr- 
fprung  und  Ausdehnung  der  Nation  beginnt  mit 
Verfcbmelzung  eines  grofsen  Theils  vom  Inhalt  des 
,15.  Kap.  der  1.  Ausgabe  mit  den  Mythen  der  Grie.  ' 
chen  von  Germania,  den  Hyperboreern,  Makro- 
biern  und  dem  feiigen  Lande  llermionia,  und  geht 
dann  zu  Herodots  Erzählung  von  dem  Kimmeriern 
und  Budinern  über.    Die  alten  Sagen  kamen  all- 
mählig  ins  Dunkel,  aufgegeben  wurden  Genie.  Durch 
Ephorus  trat  eine  neue  Hypot  liefe  an  ihre  Stelle, 
indem  man  den  Nordoften  von  Europa  mit  Scythen 
und  ihren  Nebenvülkern,  und  den  Nordweften  im 
zufammenhängenden  Striche  mit  Celtifcben  Völkern 
befetzte.   An  diefer  Anficht  äuderten  wirklich  ge- 
machte Endeckungen  nichts.    Zu  Alexanders  des 
Gr.  Zeiten  wurde  der  orkynifche  Bergwald  den  Grie- 
chen bekannt;  aber,  dafs  er  die  natürliche  Scheide- 
wand Zwilchen  den  Celtifcben  und  deutfchen  Völ» 
kerfchaften  bilde,  fiel  ihnen,  nicht  ein.  Pytheas 
entdeckte  die  Gothonen  an  der  preufs.  Küfte,  und 
die  Teutonen  im  inneren  Lande  glaubte  er  zu  ken- 
nen ,  wufste  aber  nicht ,    dafs  diefs  allgemeiner 
Stammname  war.     Der  Grieche  hielt  feine  Nach- 
richten für  Lügen;  fah  auch  in  den  Baf tarnen,  als 
fie- an  der  Mündung  des  Ifter  erfchienen,  nur  Kel- 
ten, und  hielt  an  feinen  alten  Meynungen  feft,  als 
die  unbekannten. Sühne  des  Norden,  Kimbern  und 
Teutonen,  fich  dem  Italiener  aufdrängten.  Auch 
diefer  fah  anfangs  in  den  Teutonen  nur  Kelten. 
Erft  durch  Julius  Caefar  wurden  feine  AnGchten  be- 
richtigt.   Sodann  wird  der  Umfang  Germaniens 
nach  Plinius»   Tacitus  und  Ptolemäus  beftimmt. 
Der  erften  Ausgabe  entgegen  werden  die  Deutfchen 
jetzt  für  ein  Urvolk  —  Söhne  ihrer  Erde  —  erklärt, 
welches  jedoch  nach  Reo.  Meynung  der  Gefchichte 
entgegen  ift,  d\e  de«  Urftaimn  dar  Deutfchen  He- 
rod.  1,  las  iR  Perfipn  findet,   Den  tarnen  I-iermio- 
net  leitet  der  Vf.  gewifs  richtig  von  dem  Lande 
Hermionia  her.    B«y  welchem  Volkszweige  der 

F  (5)  Name 
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Name  Deut/che  zuerft  zur  öffentlichen  Kunde  kam, 
und  wann  er  anfing,  allgemeine  Bezeichnung  des 
Stammes  zu  werden,  hat  der  Vf.  nicht  zu  erfor- 
fchea  vermocht.  Kap.  ?.  Kelten  und  Deut/che  find 
ganz  verfchiedene  Völker ftämme  —  |.  Ausg.  Eap. 

J.  —  theils  abgekürzt,  theils  erweitert.  Dafs  die 
eigen  kein  eignes  Stammvolk,  fondern  Kelten 
find ,  wird  gegen  Schlözer  mit  Gegenden  biftori- 
fchen  Grflnden  er  Wielen.  Kap.  3.  ßudenl  —  1. 
Ausg.  Kap.  a.  —  ift  nur  abgekürzt  und  wenig  ver- 
ändert. Kap.  4.  Kimbern ,  Teutonen  —  1.  Ausg. 
Kap.  3.  —  ift  im  hiftorifchen  Inhalt  vielfach  abge- 
kürzt, im  geographifchen  und  etbnographifchen 
hingegen  weit  genauer  beftimmt,  als.  zuvor.  Nach 
dem  Siege  bey  Noreja  ging  ihr  verwüstender  Zug 
durch  das  Land  der  Celtifchen  Bojer  und  Helvetier, 
welche  damals  noch  die  Striche  am  Oberrhein  bis 
gegen  die  Mündungen  des  Mavn's  bin  befetzten,  wo 
fich  die  Ambronen,  die  ihren  Sitz  in  den  Gegen- 
den der  Amber  hatten ,  und  die  Tiguriner  anfchlof- 
fen.  In  der  Zwifchenzeit  zwifchen  der  Schlacht 
bey  Noreja  und  der  Befiegung  des  Conful  Caffius  zo- 
gen die  Helvetier  wahrfcheiniieh  ans  den  Rheinge- 
genden  fodlich  in  die-  heutige  Schweiz.  Aus  den 
von  diefen  verlaffenen  Gegenden  ruckte  das  Heer 
der  Verbündeten  über  den  Rhein  —  6coo  Kimbern, 
fpäter  Aduatiker  genannt,  blieben  an  dem  Fluffe 
zurück  —  in  Gallien  ein,  und  durchzogen  es  plün- 
dernd. Bis  zur  Schlacht  an  der  Rhone  blieb  der 
grofse  Volkshaufen  vereint.  Jetzt  kehrten  wahr- 
febeiniieh in  das  innere  Gallien  zurück ,  die  Am- 
'bronen  und  Teutonen  aber  drangen  weltlich  Uber 
die  Pyrenaeen  nach  Iberien  vor.  Völlig  aufgerie- 
ben wurden  die  Anibronen  und  Teutonen  bey 
Aquan  Scxtian  nicht;  vielmehr  rettete  fich  ein 
Theil  davon  nach  (iallicn.  Was  von,den  Kimbern, 
die  urfprünglich  Deutfche,  Tlicile  der  hiftorifchen 
Kimmerier,  die  Herodot  kennt  und  kein«  Kelten 
find,  wie  die  Römer  wollen,  aus  der  Niederlage 
entrann,  die  fie  von  Marius  und  Oatulns  erlitten, 
kehrte  wahrfcheinlit  h  in  die  Gegenden  zurück, 
woher  fie  gekommen  waren.  Mithridates  fuchte 
auch  den  üeyitand  der  Kimbern',  ah  er  von  der 
Krimm  aus  in  Italien  vordringen  wollte.  Von  der 
Zeit  an  kommen  fie  nicht  mehr  vor.  Kap.  5.  frühe- 
re Kenntnifs  von  dem  Lande  und  Volke  der  Deut- 
fchen  ift  nur  hier  und  da  zweckmässig  abgekürzt. 
Kap.  6-  Unternehmungen  der  Römer  gegen  die 
Deutfchen  bis  zur  Varianifchen  Niederlage  berich- 
tigt vorzüglich  des  Dio  Calfins  Erzählung  vom  Zuge 
des  Drufus.  Der  Vf.  nimmt  mit  Grund  an,  dafs 
Dio  den  Uebergang  über  die  Wefer  habe  früher 
anfetzen  follen,  aJs  Drufus  von  den  Chatten  aus  ge- 
gen dieSueven  vorrückte,  und  dafs  die  Wefer  ih- 
ren Namen  fchon  trug,  wo  fie  h.  z.  T.  die  Werra 
heifst.  Damit  ftimme  auch  die  Verfieheruog  des 
Horas  IV,  12  zufammen ,  daß  er  zum  erften  Mal 
den  Durchgang  durch  den  herkynifchen  Wald  er- 
öffnet habe.  Er  habe  den  Thüringer  Wald  durch- 
ziehen muffen,  wenn  er  die  Sueven,  worunter  un- 


ftreitig  die  Hermnndurer  zu  verstehen,  habe  errei- 
chen wollen.  Kap.  7.  Niederlage  des  Varus.  Hier 
wird  die  Erzählung  des  Dio  von  der  Niederlage 
durch  eine  Stelle  des  Zonaras  berichtigt,  nach 
welcher  Asprenas  nur  die  Ueberhleibfel  aus  der  Fe* 
fte  Alifo  rettete.  Diefem  nach  nimmt  der  Vf.,  Tac. 
Ann.l,  60.  vor  Augen  behaltend,  die  Niederlage  in  der 
Graffchaft  Ravensberg  an.  Kap.  g.  Zug  des  Ger- 
manicus  iäfst  weg,  was  S.  98  gemäfs  der  früheren 
Anficht  des  Vfg.  Uber  den  Ort  der  Varian.  Nieder- 
lage geäufsert  war.  Kap.  9.  Veränderungen  im  in- 
neren Deutfchlande  nach  Germanicus  ift  blofs  am 
Ende  abgekürzt  und  hier  und  da  ein  Ausdruck  ver- 
ändert. Kap.  10.  Streitigkeiten  zwifchen  den  Rö- 
mern und  Deutfchen  auf  der  Weftfeite  nach  dem 
Germanicus  läfst  die  Enthebung  der  decumatifchea 
Felder  S.  134  f.  der  1.  Ausgabe  aus.  Die  kleinen 
deutfchen  Völkerfc haften  höher  am  Rhein  hinauf, 
vom  Neckar  an  bis  Bafel,  lebten  im  1.  Jahrb.  mit 
Rom  in  Frieden.  Kap.  11.  Ge/chichte  derfüdöftli- 
chen  Völker  Germaniens  im  erften  Jahrhundert  hat 
nur  unbedeutende  Abkürzungen  erhalten;  fo  wie 
Kap.  ia.  Der  Markomannifche  Krieg  im  Anfange 
blofs  die  Bemerkung  eingefclialtet  wird,  dafs  ein 
Völkerdruck  aus  dem  Norden  gegen  die  Donau  Au- 
la fs  zum  Ausbruch  diefes  Krieges  gegeben  habe. 
Vandalen,  oder  eine  Abtbeilung  derfelben  hatten 
fchon  länger  an  der  Donau  gefeffen;  die  zahlrei- 
chen Hermundurer  drückten  von  Böhmen  her  auf 
den  Rücken ,  die  Buri  zogen  vom  Riefengebirge 
heran ;  in  etwas  fpäterer  Zeit  finden  fich  die  Gu- 
thungi  bey  den  Markomannen,  die  wahrfeheinJich 
jetzt  fchon  eingewandert  find.  Dagegen  ift  die 
letzte  gröfsere  Hälfte  von  Kap.  13.  Spätere  Verän- 
derungen in  den  Donaugegenden  durch  Einwande- 
rung nördlicher  Sueven,  ganz  umgearbeitet.  Durch 
Zufammenftellung  der  Zuglinie,  welche  die  Völ- 
kerfchaften  der  Weichfelgegenden  gegen  Südoflen 
nahmen,  findet  der  Vf.  den  Blick  in  die  den  Süd- 
euronäern  unzugänglichen  inneren  Striche  Poleris 
eröffnet,  fo  wie  in  das  aKwechfelnde  Drängen  und 
Treiben  in  diefen  Gegenden ,  welches  bis» 'Zum  En- 
de der  Völkerwanderung  verfolgt  wird.  Die  Völ- 
ker kehrten  nicht  zurück  in  ihre  ehmaligen  Sitze, 
weil  die  nämliche  Revolution  flavifche  Völkerfchaf- 
ten  weit  gegen  Weften  vorgefchoben  hatte,  bis  an 
und  zum  f  heil  über  die  Elbe.  Diefe  Einwanderung 
im  5ten  und  6ten  Jahrhundert  in  die  Ofthälfte  des 
inneren  DeutfchlandeS  ift  rein  hiftorifoh.  Eben 
fo  ift  .,»,0  \  t  n 

B.  2.  Germaniens  Völkerfchaften.  Kap.  t»  Ein- 
leitung faft  gänzlich  umgearbeitet!  Die  Stell«  Plln. 
IV,  14.  ift  weit  fchärfer  aufgefafst,  als  in  der  ifteu 
Ausgabe.  Mit  der  geographifchen  Vöikereinthei* 
lung  des  Plinius  vereinigt  fich  eine  auffallende 
Stammverfchiedenheit.  Statt  der  Ingaevonen  zei- 
gen fpätete  Jahrhunderte  den  Bund  der  Sachfen 
mit  ihrem  von  den  Franken  auffallend  verfchie- 
denen  Dialekt;  au«  diefen  Iftaevonen  erwuchfen 
Franken.    Die  Hermiooen  erkennt  man  aus  dem 
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Dialekt  der  Tbflringer.  Zu  diefen  gehörten  un- 
ftreitig  auch  die  Cherusker  und  Chatten.  Aufser 
diefen  und  den  beiden  andern  Hauptftämmen,  die 
Plinius  kennt ,  gab  es  noch  zwey  andere  unge- 
kannt,  fo  lagge  fie  ihr  nrfprtlnghches  Vaterland 
im  innern  Landebeherbergten;  i)  den  Stamm  der 
Nordvölker  an  den  Kalten  der  Oftfee  von  der 
Warne  bis  zur  Weicbfel.  Von  diefen  fchloffen 
ßch  im  5ten  Jahrhundert  die  Varini  an  die  Sach- 
feit,  und  verloren  ihre  Eigenheit;  die  Rugier,  Scy- 
ren,  Turcelinger  und  ein  Theil  der  Heruler  dran- 
gen füdlich  zur  Donau.  Aus  ihnen  erwuchs  das 
Volk  der  Bojuarier;  2)  aus  den  fogenannten  Sue- 
ven im  innern  Deutfchland  waren  hervorgegangen 
theils  |kleinere  Völkerhaufen ,  theils  aus  lickte 
gröfsere  Völker,  eigentliche  Sueven.  Sie  bilde- 
ten das  Volk  der  Alemannen  und  Sueven.  Kap. 
3.  Iftaevonen:  ChamavL,  Tubantes,  Aßpii,  Anfibarli, 
im  Ganzen  wenig  verändert,  bemerkt  blofs,  dafs 
die  Anfibarii  nicht  zu  Grunde  gegangen  find;  fon- 
dern fpäter  unter  dem  Namen  der  Ampfivarii  unter 
den  Franken  erfcheinen.  Das  Volk  hat  keine  blei- 
bende Wohnfitze  gehabt ;  daher  will  der  Vf.  feinen 
Namen  fo  wenig  von  der  weftphäl.  Ems,  als  von  der 
im  Bojeriande  herleiten,  obwohl  der  Name  ihres 
Anführers  Bojocales  für  das  letzte  zu  fprcchen 
fcheint.  Kap.  3.  Bructert,  SygambrU  Marfi,  Garn- 
brivii  hat  nur  am  Ende  einen  Zufatz,  da.?  ^letztere 
Volk  betreffend,  das  Tacitus  unter  die  vorzüglich 
ften  Völker  deutfcheu  Stammes  zählt,  aber  vor  der 
Römer  Ankunft  dem  Namen  nach  fchon  verfchwun- 
den  ift.  Kap.  4.  Suevi,  Longobardi  ffigt  am  Ende 
die  Bemerkung  hinzu;  dafs  Paul  Diaci  den  gröfse- 
Ten  Theil  feiner  Nachrichten  von  den  Longoharden 
aus  älteren  lat.  Sehriftfteller  entlehnt  habe,  und 
feine  Chronologie  der  5  Könige  von  380  anfangen 
follte.    Kap.  5   DulgumniL,  ChafuarL,  Tancteri,  In 


ten  auf  der  NordfeHe  nicht  blofs  an  dl«  fächfifche 
Saale,  fondern  auch  unmittelbar  an  die  Elbe  im  An«, 
haltfchen.  Die  Weftgrenze  bildete  der  nordweft- 
liclie  Theil  des  Thüringerwaldes,dnch  fo,  dafs  die 
Ausdehnung  weiter  nach  Often  gegen  die  Elb« 
reichte.  Später  fcheinen  fie  auf  der  Südfeite  in 
das  nördlichfte  Franken  vorgedrungen  za  haben. 
Oeftlich  fcheinen  fie  fich  allmäjilig  bis  zu  den  Quel- 
len der  Elbe  hinauf  gezogen  zu  haben.  De«  Ptole- 
mäus  Tauriochaeman  und  Bonochaeman  find  wahr» 
fcheinlich  Hermunduren.  Aus  Kap.  30.  der  iften 
Ausgabe  find  nun  die  Thilringl  hierher  verfetzt, 
weil  fie  fich  in  der  Mitte  des  $ten  Jahrh.  im  ur» 
fnrünglichen  Lande  der  alten  Hermunduren  befin- 
den ,  und  die  Anfangsfylbe  ihres  Namens  fie  als  zu 
deren  Stamm  gehörig  bezeichnet.  Die  goth.  Ther- 
vinger  haben  Keine  Gemeinfchaft  mit  ihnen.  Die 
Klhgegenden  verloren  fie  fpäter  an  die  vordringen- 
den Slaveri,  und  die  Saale  ward  ihre  Oftgrenze. 
Andere  Hermunduren  finden  fich  fchon  um  Ch.  Gb. 
an  der  Donau  im  heutigen  Oftfranken,  dem  angren- 
zenden Neoburgerlande  u.  f.  w.  Sie  waren  nach 
einem  Fragment  des  Dio  ed.  Morell.  Baffuni  1798 
p.  3a  ein  frflh  abgetrennter  Tbeil  des  Volkes.  Dafs 
man  diefe  nicht  von  dem  Hauptftammuoterfchied, 
erzeugte  Verwirrung.  Die  Turonen  und  Marwin- 
ger,  ein  Zweig  jener,  auf  der  Nordfeite  des  Mayns 
erfcheinend,  erkennt  man  leicht  als  Thüringer;  ob 
fie  aber  Abkömmlinge  der  aus  den  Donaugegenden 
zurückgezogenen  Horinunduren ,  oder  ein  Zweig 
der  nördlichen  find?  bleibt  unentfehieden.  Wahr- 
fcheinlich  iftErfteres.  Kap.  8- Herrn  tonen:  Cherusci, 
ChamavU  Foß  —  tfle  Ausg.  Kap.  7.  —  ift  bedeu- 
tend abgekürzt.  Die  Cherusci  kennt  nach  Ptole- 
maeus  niemand  weiter  in  ihrem  inneren  Lande. 
Wabrfcbeinlich  zogen  fie  fich  in  die  Rheingegen- 
den', und  fchloffen  fich  an  die  Franken,  bey  w«I- 


erionet  oder  Augur i  ift  blofs  am  Ende  abgeändert.  '  chen  ihr  Name  noch  fparfam  erfcheint.    Die  Cha- 


Das  letzte  Volk  wird  für  einen  ausgewanderten 
Zweig  der  Angritarier  gehalten.  Kap.  6.  Hermio 
nes:  Chatti,  Nertereanes,  Dandeti,  Matt  lad  ift  ?um 
"Theil  abgekürzt.  Es  bemerkt  in  Hinficht  der  Chat- 
ten: dafs  die  ihnen  von  Tacitus  zugeftTiriebcnen 
Grenzen  fich  nach  den  Umftäm'en  unt'treitig  bald 
erweitert,  bald  verengt  haben.  Die  Turonen  und 
Marwinger  find  hier  ausgelaffen  und  in  das  folgen- 
de Kap.  verfetzt.    Die  Mattiaker  hatten  nach  Tac. 

*  0.  c.  29.  noch  zu  feiner  Zeit  in  der  Römer  Befitzun- 

•  gen  ihre  Wohnungen.  Wahrfcheinlich  blieben  fie 
dafelbft  und  fchloffen  fich  fpäter  zum  Theil  an  die 
Alemannen  'an.  Kap.  7.  Hermiones ;  Hermunduri, 
Thuringi,  Turones,  marwtngi.  Den  Hermundu- 
ren, die  in  der  iften  Ausgabe  nur  beyluufig  berührt 
wurden,  ift  hier  ein  eigner  Abfchnitt  gewidmet. 
Sie  kamen  mit  den  Römern  nicht  in  Berührung; 
daher  wiffen  fie  weiter  nie  bis  von  ihnen,  als,  dafs 
fie  zu  den  Hermionen  geboren.  Die  angeblichen 
Sueven,  welche  Drufus  jenfeits  des  Tharingerwal- 
des  fand ,  und  durch  deren  Land  er  zu  den  Cherus- 
kern vordrang,  find  die  Hermunduren.  Sie 


maver  bemerkt  die  Peut.  Tafel  als  Franken  am 
Rhein.  Julians  Ep.  ad  Athen,  beweift,  dafs  fie  ih- 
ren Namen  noch  behielten,  als  fie  fchon  Franken 
geworden  waren.  Kap.  9.  Bund  der  Franken  — 
ifte  Ausg.  Kap.  8  —  ift  ganz  umgearbeitet.  Diei 
ällefte  Gefchichte  der  Franken,  die  den  unter  die- 
fem  Namen  vereinigten  Völkern  felbft  verloren 
gegangen  war,  ift  mit  Fabeln  ausgefüllt.  Die  Peut. 
Tafel,  die  der  Vf.  hier  mit  grofser  Umfieht  erklärt, 
kennt  fie  im  3ten  Jahrh.  an  den  Ufern  des  Rheins, 
von  Friesland  an  rückwärts  bis  in  die  Gegenden  der 
Lahn;  aber  mit  gedoppelter  Abtheilung.  Wahr- 
fcheinlich vereinten  fich  hier  mehrere  durch  den 
Sachfenbund  verdrängte,  zu  den  Iftaevonen  gehö- 
rige Völker,  Tubanten,  Chatten,  Bructerer,  Che- 
rusker, Chamaver  u.  a.  zur  Behauptung  ihrer  Un- 
abhängigkeit unter  dem  Namen  Franken  in  einen 
Bund.  Der  füdliche  Theil  der  Franken,  der  fich 
von  der  Lahn  bis  zur  Lippe  verbreitete,  ward  von 
den  Römern  mit  dem  Namen  der  Ripuarier  be- 
zeichnet. Kap.  10.  ift  den  Saltfchen  Franken  befan- 
den gewidmet-  Ein  ganz  verfchiedenes  Syftem  bil- 
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dete  der  andere  Theil  der  Franken,  welchem  die 
Peut.  und  die -Gefchichte  feinen  Spielraum  am  Nie- 
derrhein von  der  Lippe  bis  zur  oltlichen  Mündung 
des  Stromes  anweift.     Sie  handelten  nie  in  Ge- 
meinfchaft  mit  den  Ripuariern,  gingen  aber  während 
der  Herrfchaft  der  30  Tyrannen  über  den  Rhein  in 
das  Land  der  Bataver.   Von  dielen  verpflanzten  Ma- 
ximian unöConftantius  cinenTheil  nach  Gallien,  wo 
man  ihnen  um  Taxandria  und  in  den  nächfthegen- 
den  Gegenden  Wohnungen  gab.    Diefe  lebten  roeift 
mit  den  Hörnern  in  friedliclien  Verlultniffen ,  und 
wurden  wahrfcheinlich  von  ihnen  Salier  a  fallend* 
renennt.    Erft  im  «Jahrh.  wurden  fie  gegen  die  Rö- 
mer rege,  undmitChlodio,  der  zuDispargum,  nicht 
im  Gebiet  der  Thüringer,  fondern  der  Tongrer  fei- 
nen Sitz  hatte,  beginnen  he  auf  Kulten  derfelben  fich 
weiter  auszudehnen. 

(Der  Befekluf*  folg*.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Magdeburg ,   b.  Heinrichshofen:  Evangelifche 
Bilder.    Predigten  über  epiftolifche  und  freye 
Texte ,  gehalten  von  Joh.  Franz  Heinrich  StO 
zweytem  Prediger  an  der  St.  Johanniskir- 
II  Bogen.  8. 


che  in  Magdeburg.  1821 

Obgleich  Ree.  nicht  zu  den  Bilderftürmern  ge- 
zählt feyn  will,  fo  mufs  er  doch  geftehen,  dafs  er 
emblematifchen  Predigten  oder  Predigten  in  Bildern 
nicht  hold  ift.  Denn  fo  wie  die  Bilder  in  Kirchen 
nicht  feiten  das  durch  fie  Angedeutete  überfehen 
liefsen,  fo,  dafs  man  nur  bey  ihrer  Anfsenfeite  und 
den  finnlichen  Eindrücken ,  die  fie  machten ,  ftehen 
eben  fo  gehts  auch  mit  den  Bilderpredigten ! 


ren  Eingängen,  das  Gefliehte  und  Spielende  verra- 
then.    Sie  behandeln  das  Thema:  die  hefte  Schul» 
nach  ihren  fünf  Clat'fcn.    Hr.  St.  verfteht  darunter 
die  fogenannte  Prüfungs  -   oder  höhere  Creuzes- 
fchule.     Ehe  man  es  aber  erfährt,  dafs  er  diefe 
Schule  meynt,  wirft  er  im  Hingang  "mehrere,  faft 
möchte  mah  Tagen,  poffierliche  Fragen  auf:  Ift  denn 
wohl  die  Schule,   die  ich  meyne,  ftark  befucht? 
Ift  die  Zahl  der  Schüler  nicht  befchränkt?  Die  Bü- 
cher? Die  Scbülzucht?   Wo  ift  die  Schule?  Ifts 
eine  Elementarfchule?  Ifts  die  Kirche  u.  f.  w.  Und 
die  Antworten  auf  diefe  Fragen  —  in  der  That  es 
ift ,  als  wenn  er  den  Zuhörer  nur  recht  lange  hin» 
halten  und  dadurch  begieriger  machen  wolle,  zu 
erfahren ,  von  welcher  Schule  er  reden  werde.  So 
antwortet  er  z.  B.  auf  die  Fragen:  die  Bücher?  Sind 
faft  in  jedermanns  Händen.    Aufser  Bibel  und  Ge- 
fangbuch  wird  nur  noch  Ein  Buch  in  diefer  Schule 
gelefen,  das  mancher' frevlich  theuer  gekauft  hat, 
im  Grunde  aber  Niemand*  auf  eigene  Koften  kau- 
fen Tollte.  —    Wo  ift  die  Schule?  Sie  ift  überall, 
wo  Meiifchen  find.     Den  Namen  verschweige  ich 
noch.  —   Ifts  eine  Elementarfchule?   Wohl  mög- 
lich! die  Erften  Elemente,  das  ABC  der  Weisheit 
und  Frömmigkeit  u.  f.  w.  werden  in  der  einen  Ab- 
theilung gelehrt ;  die  andere  ift  eine  hohe  Schule. 
—  Das  ift  die  Kirche!  ruft  ihr.    Nein  —  Oder  das 
Leben?    Nein  —  Oder  die  Schule  der  Erfahrung? 
Ja,  und  zwar  der  bittern.    Und  das  Hauptbuch, 
das  in  derfelben  gelefen  wird,  ift  das  Buch  der  Er- 
fahrung —  die  Schule  aber  ift  die  Kreuzesfchule  u. 
f.  w.  —    Ree.  dachte  bey  diefer  Predigt  an  die  des 
Haraburgifchen  Paftor  Riemer,  über  des  Königi- 
fchen  Kreuzgarten,  darin  find  l)  wehende  Winde 
d-  i.  Kreuz  und  Kummer,  2)  triefende  Würze  des 
Gebets  und  Glaubens.    Selbft  die  Brüdergemeinden, 


blieb,  . 

DiePhantafie  verweilt  bey  den  aufgehellten  Bildern, 

and  der  Zuhörer  vergifst  oder  überhört  die  Bedeu-  die  wohl  fonft  für  das  Emblematifche  und  Spielende 
tung  derfelben.    Nur  tparfam  und  mit  Weisheit  an-    ftimmten,  lieben  diefe  Bilderfprache  nicht  mehr, 


tung  1  

gebracht,  nutzen  fie,  aber  unangenehm  alt  es ,  und 
•  der  Erbauung  oft  mehr  fchidlich,  als  forderlich, 
wenn  ein  Bild  durch  eine  ganze  Predigt  durchge- 
führt oder  verfolgt  wird;  da  verfällt  der  Prediger 
nnr  gar  zu  leicht  in  das  Gefuchte,  in  das  Spielen- 
de, und  die  edle  Simplicität,  die  für  Goh  einnimmt 
und  wahrhaftig  erbaut,   geht  verloren.  ChrlfttM 
brauchte  auch  Bilder,  aber  er  redete  gewifs  keine 
Stunde  über  das  Gewählte,  und  eine  weitere  Aus- 
führung des  Bildes  hätte  eher,  wie  Hefs  fehr  rich- 
tig bemerkt,  vom  Hauptgedanken  weggeführt,  oder 
auf  ein  Witzfpiel  geleitet.  So  würde  er  z.B.  bey  dem 
vom  Hrn.  St.  zum  Gegenftand  oder  zum  Thema  für 
die  erfie  Predigt  gewählten  Bild:  die  Perle,  unmög- 
lich folange  haben  verweilen  und  über  das,  was  von 
Perlen  ge'fagt  werden  kann,  mit  Anwendung  auf 
die  geiftliche  und  himmlifche  Perle  folange  haben 
reden  können,  wenn  er  auch  ßieich  felbft  das  Bild 
Matth.  13,  45-  46.  andeutete.   Eben  fo  verhält  fichs 


auch  mit  den  übrigen  Predigten,  wo  infonderheit 

diezwey  letzten  nur  gar  zu  fear,  vornehmlich  in  ih-    zweyte  und  erfte  Claffe.  —  Sapienti  fat! 


und  wir  wollen  Sie  wieder  in  unfere  Vorträge  brin- 
gen, und  die  Spielereyen  der  alten  Zeit  wieder  zu- 
rückrufen? Mag  fie  'doch  der  frommen  Phantafie 
Nahrung  geben  und  dem  Hrn.  St.  eine  grofse  Men- 

fe  Zuhörer  und  Zuhörerinnen  zuführen,  Ree.  hält 
e  der  Würde  der  Canzel  nicht  für  angemeffen 
und  fürchtet,  dafs  fie  Vielen  nur  zu  Spöttereven 
Gelegenheit  geben  möchte.  Uebrigens  wflnfeht 
Recenfent  mit  Herrn  Stürig,  dafs  diefe  Predigten 
den  Glaubensfehwachen  ftärken;  den  folilummern- 
den  Gewiffen  als  Traumbilder  erfcheinen  und  fie 
auffchrecken ;  die  Feigen  befchämen,  die  Schüch- 
ternen ermuntern,  und  die  Weh  Hofen  zum  Kampfe 
des  Glaubens  und  des  Lebens  bewaffnen  mögen. 
Den  Hauptinhalt  der  Predigten  machen  folgende 
Themata  aus:  \)  die  Perle,  2)  die  drey  Berge, 
3)  Chriftus  in  uns,  4  u.  5)  die  Rüftkammer  Got- 
tes. Erfte  Abtheilung:  Gürtel,  Panzer,  Krieges, 
fchuhe.  Zweyte  Abtbeil.:  Schild,  Helm,  Schwerdt, 
6  u.  7)  die  hefte  JJchule.    Fünfte,  vierte,  diitte, 
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LairztG,  in  d.  Hahnfchen  Verlagsbuchh. :  (?*»- 
graphig  der  Griechen  und  Römer  %  Germanin* 
Rha'iim,  Nortcum,  Pannonla,  vom  Hofr.  Kon- 
rad Manaertt  tt.  f.  w. 

(BtfcJklmfi  der  Im  vorigem  Stiek  ebgiirechtnm  Reten/UmJ 


K 


an.  tl.  Die  Alemannl  —  io  der  iften  Ausgabe 
Kap.  9.  —  ift  ebenfalls  ganz  umgearbeitet. 
Die  Alemannen  find  Uebexbleibfel  von  dem  gro- 
ben Heere  des  Ariovift  mit  fpäterer  Beymifchung 
anderer  Volks  häufen,  die  fich  nach  der  Nieder* 
läge  de«  SaevenfOrften  zwifchen  dem  Neckar  und 
den  fadlicbeo  Theilen  des  Rheins  angebaut  hatten. 
Das  Bertreben  der  Römer,  diefe  Gegenden  in  ei- 
ne Provinz  zu  verwandeln,  vereinte  fie  wabrfchein- 
lich  unter  Marc  Aurele  Regierung  in  einen  Band, 
zaerft  mit  Ausfchliefsung  der  Sueven.  Im  jten 
Jahrhundert,  wo  fie  zuerft  unter  diefem  Namen 
in  der  Oefchichte  auftreten,  bemerkt  die  Peut. 
Tafel  genau  ihre  Sitze.  Mit  Caraealla's  Abzug 
aut  ihrem  Lande  nach  Afien  beginnt  das  Reich 
der  Alemannen.  Kap.  la.  Alemannent  Sueven. 
Die  Angriffe  der  Römer  von  Maximin  bis  Probus 
auf  die  nördlichem,  *  zwitchen  dem  Neckar  und 
Mayn  fitzenden  Bruder  der  Alemannen,  die  Sne« 
ven,  vereinte  wahrscheinlich  einen  Theil  derfel- 
ben mit  den  Alemannen,  die  von  jetzt  an  die 
Striche  zwifchen  dem  Neckar  nnd  Mayn,  und 
bald  auch  bis  zur  Lahn  behaupten.  Der  andere 
wichtigere  Theil  der  Sueveo,  der  zwar  in  Ver- 
bindung mit  den  Alemannen  lebte,  aber  felbft- 
ftändig  blieb,  zog  vor  dem  Andränge  der  ßurgun. 
der  fad  lieh  nach  Schwaben  an  die  rauhe  Alp  und 
das  linke  Ufer  der  Donau,  letzte  fich  im  we etli- 
chen Schwaben  feft,  und  befchränkte  die  Rumer 
zuletzt  auf  die  Strafte  von  Bregenz  nach  Augs- 
burg. Die  Lentinenfes  im  fudlicben  Schwaben, 
befooders  den  Strichen  am  Bodenfee,  gehörten 
nicht  zum  engeren  Bunde  der  Alemannen.  Bey 
Julians  drittem  Zuge  gegen  die  Alemannen  er* 
fcheint  Capellatium  oder  Palas,  wabrfcheinlich  bey 
Schwäbifen -Hall,  als  ihre  öftliebe  Grenze.  Die 
Burgunder  grenzten  längs  des  Römerwalls  an  fie, 
und  wohnten  in  Franken  vermutblich  bis  in  die 
Nähe  des  Mayns.  Alles  Weftlichere  war  Eigen- 
thnm  der  Alemannen.  Während  der  Völkerwan- 
Mrgänz.  BL  %ur  A.  L.  Z.  18-1. 


deruog  verbreiteten  fie  fich  mit  feften  Sitzen  naek 
Süden  nnd  Weften.  Naohdem  die  Alemannen  den 
Franken  unterwerfen  waren,  kam  auch  die  Reihe 
an  die  Sueven ,  und  der  Uarerfcbied  zwifchen  bei- 
den Völkern  fchwindet.  Beide  Namen  werden  von 
jetzt  an  gebraucht,  das  Ganze  zu  bezeichnen.  Kap. 
Ij.  Römifche  Linie  in  Deutfchland.  Decumatllche 
Felder.  Die  Laetl  —  in  der  iften  Ausgabe  Kap. 
10.  —  ift  vielfach  abgeändert  und  verbelfert.  Bar 
fonders  find  die  decumatifchen  Felder  näher  be« 
flünmt,  die  mit  den  gemachten  Eroberungen  und 
den  gezogenen  Linien  der  Römer  auf  der  rechten 
Rheinfeite  in  genauer  Verbindung  ftehn,  und  die 
man  nicht  blofs  am  Niederrhein ,  foodern  auch  zwi- 
fchen der  Lahn  und  dem  Mayn,  im  Süd  lande  zwi- 
fchen dem  Neckar  und  der  heutigen  Schweiz,  und 
an  der  oberen  Donau  in  Kbätien  findet.  Aua  die* 
fen  decumatifchen  BeGtzungen  gingen  fpaterlrin  die 
Laeti  als  Grenzwächter  hervor.  Kap.  14.  lngatvo« 
nen:  Frißt  Kauchi,  Angrivard  —  in  der  iften  Aus- 
gabe Kap.  12.  —  ift  nur  hier  und  da  im  Ausdruck 
verändert  und  etwas  mehr  zufammen  gezogen. 
Kap.  15.  Klmbri  —  ifte  Ausg.  Kap.  13.  —  meift 
unverändert,  fügt  in  Hinficlit  der  Kimbern  die  Be- 
merkung hinzu:  dafs  die  Ueberbleibfe]  derfelben 
fich  nicht  durch  fo  viele  deutfebe  Völker  in  den 
nördlichften  Winket  gezogen,  fondern  nordöftiieh 
in  die  Gegenden,  ans  welchen  fie  gekommen 


ren  ;  dafs  im  5ten  Jahrb.,  wo  der  Norden  von 
Deutfchland  feinen  Schoofs  in  den  Süden  ausfehut* 
tete  zwar  viele  Völkernamen,  aber  nie  Kimbern  er* 
fcheinen,  auch  auf  der  Halbinfel  keine  Kimbern, 
fondern  Dänen  fich  finden ;  man  alfo  auf  ihr  Nicht- 
dafeyn  fcbliefsen  muffe,  da  fie  keine  Spur  des  Le- 
bens geben.  Kap.  16.  Ingaevonen:  Saxonet,  Angli 
—  ifte  Ausg.  Kap.  14.  —  bemerkt,  dafs  die  Sach- 
fen  im  iften  Jahrh.  unbekannt  bLieben,  weil  fie 
nicht  nach  Weften  wirkten  ,  und  der  Römer  fich 
um  alles,  was  der  Elbe  öftlich  lag,  wenig  beküm- 
merte, im  aten  Jahrh.  vorzüglich  zur  Zurückdrän- 
gung der  Longobarden  gewirkt  zu  haben,  und  in 
Vereinigung  mit  ihren  Brüdern,  den  Keuchen,  in 
die  BeGtzungen  derfelben  getreten  zu  feyn  fcheinen, 
mit  völliger  Verdrängung  der  Iftaevonen  aus  den  in- 
neren Gegenden,  ■  die  von  nun  an  am  Rhein  als 
Franken  erfebeinen.  Kap.  17.  Kenntnifs  vom  dtt» 
fterßen  Norden  in  Europa  vor  der  römi/chen  Pe- 
riode —  ifte  Ausg.  Kap.  14.  —  ift  im  Anfange 
abgekürzt,  da  ein  Theil  des  Inhalts  in  B.  1.  Kap.  1. 
O  (5)  auf* 
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aufgenommen  wurde.  In  Hinficht  der  Neb 
wird  in  einer  Note  aus  Theumann  nördlicher  Völ- 
ker $.  55  bemerkt:  dafs  die  Halbinfel  auf  der  l'illau 
und  Lochftedt  liegen ,  ehemals  durch  einen  band 
von  Samland  getrennt  war,  der  1311  durch  einen 
Sturm  verf  topft  ward.    Kap.  1«.  Aeufterfter  Nor 


folgenden  Zeitalter  leben  fie  bey  den  Marcoman  - 
neu,  and  beunruhigen  Rbaetfen  und  dringen  durch 
diefe  Provinz  fogar  in  Italien  ein.  Nachdem  fie 
durch  Aetius  in  Rhaetien  befiegt  find,  entfehwin- 
den  fie  der  Gefchichte.  Kap.  ajj.  Völker  [ehalten  des 
Ptolemaeus  längt  der  Donau.   Am  Ende  diefes  Kaf ' 


den  von  Europa  nach  Pomponius  Mela  und  Plinlus    tels  wird  hier  die  letzte  Hälfte  des  soften  Kap. 
—  ifte  Ausg.  Kap,  16 " —  ift  unverändert  geblieben*.  "  iften  Ausgabe  ku"rz  zufammengezogen.    Der  Sido- 


Kap.  19.  Aeufserßer  Norden  von  Europa  nach  Ta. 
citus  und  Ptolemaeus  —  ifte  Ausg.  Kap.  17.  —  ift 
ebenfalls  nur  unbedeutend  verändert.  Tacitus  Vor- 
ftelhing  vom  Norden  Germ.  44  und  45  ift  im  Grunde 
Homer's  erweiterte  Vorftellung.  Kap.  ao.  Hermio- 
nen, Semnonen  —  ifte  Ausg.  Kap.  18.  —  ift  blofs 
im  Anfange  und  am  Ende  abgekürzt.  Kap.  21  ■  Va- 
rini,  Teutones,  Rugii,  Scyri,  Heruli,  TureUingi  — 
ifte  Ausg.  Kap.  19.  —  der  Vf.  äufsert  jetzt:  dafs 
Ptolemaeus  von  der  Gegend,  welche  die  Varini  be 


■es,  Gogni,  Visburgii  u.  f.  w.  wird  mit  wenigen 
Worten  gedacht,  und  ihre  Wohnfitze  werden  ohne 
nähere  Beftimmung  in  den  weftlicben  Theilen  des 
heutigen  Galliziens  angenommen.  Krufe  am  a.  O. 
S.  45  ff.  ift  hierin  fehr  beftimmt,  und  hat  fich  ein 
Verdienft  erworben,  das  der  dankbarften  Anerken- 
nung werth  ift.  Kap.  29.  Baftarnae,  Peucini,  Car- 
pi,  Bndini  u.  f.  w.  —  ifte  Ausg.  Kap.  32.  —  ift  im 
Ganzen  wenig  verändert. 

B.  3.^ Kap.  1.  Ueber ficht  der  römifchen  Renas* 


wohnten,  gute  Nachrichten  gehabt  zu  haben  fchei-  niffe  in  Deutschland  ifl  im  Anfange  abgekürzt,  und 
ue,  da  er  von  der  Kulte  an  ziemlich  lief  in  das  in-    hat  in  der  Mitte  und  am  Ende  nicht  erhebliche  Zo- 


ne, 

nere  Land  eine  Reihe  von  Ortfchaften  zu  nennen 
wiffe.  Die  Anzahl  der  Heruler  müffe  bedeutend 
geweien  feyn,  da  aufser  denen,  welche  nach  er.it- 
tener  Niederlage  in  römifche  Kriegsdienfte  traten, 
andere  fich  an  die  Gepiden  anfchloifen,  und  fie  zu- 
gleich als  felbftftändiges  Volk  in  Noricum  erfchei- 
nen,  wo  fie  Juvavia  zerftörten.  In  der  Folge  find 
fie  Hauptbeftandtheile  der  Bojoarier.  Wahrlchein- 
lieh  find  die  Heruler  einft  aus  Skandinavia  ausge- 
wandert, und  mit  den  Gothen  füdweftlich  gezogen. 
Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  mehr  hat  benutzen  kön- 
nen, was  Krufe  im  Archiv  für  alte  Geographie  S. 


7  ff.  Ober  die  Wohnfrtze  der  Sideni  und  Rugii  mit    fchliefst,   fetzt  Ptole 


fätze.  Leibeigene  fechten  bey  den  deutfehen  Völ- 
kern mit  im  Treffen;  doch  ichlechter  bewaffnet 
Druiden  hatten  fie  nicht.  Kap.  2.  Gebirge  und 
Wälder  beftimmt  hier  und  da  genauer.  Die  Deferts 
Heivetiorum  hatten  die  Helvetier  in  früheren  Zeiten 
wirklich  bewohnt,  waren  aber  durch  die  wandern- 
den Sueven  daraus  verdrängt.  Das  Abnohifche  Ge- 
birge ift  der  Schwarzwald.  Genauer,  als  der  Vf.  , 
ift  ulolter  hierüber  in  der  Allg.  Encycl.  d.  W.  von. 
Erfch  und  Gruber  Tb.  1.  S.  143.  Vom  Fichtelberge 
an  gegen  Often  mitten  durch  Böhmen  bis  nach  Mäh- 
ren,  wo  es  fich  an  den  orkynifchen  Bergwald 


Jo  vieler  Gründlichkeit  und  Umficht  bemerkt  hat. 
Kap.  aa.  Vandali,  AJtingi,  Silingi  —  ifte  Ausgabe 
Kap.  ao.  —  ift  meift  unverändert  geblieben.  Kap. 
33.  Gothones  Gothi  —  ifte  Ausgabe  Kap.  al.  —  ift 
mehr  zufammen  gedrängt,  und  in  Hinficht  der  frü- 
heren Wohnfitze  der  Gothen  beftimmter.  Kap.  24. 
Gothifche  Völker fchof ten  :  Greuthungi,  Tmiphali, 
Vlctophali,  Gepiden;—  ifte  Atisgabe  Kap.  aa.  —  ift 
unverändert  geblieben.  Kap.  35.  Burgundhßiee,  Ly- 
gU  _  ifte  Ausgabe  Kap.  23.  —  ift  gleichfalls  wenig_ 


weit  nach  Norden ,  ohne  ihm  die  gehörige  Ausbeu- 
gung nach  Süden  zu  geben.  Der  orkynifche  Berg- 
wald ift  der  weftUehe  Tlieil  der  Karpathen;  bey 
Ptolemaeus  ift  er  fehr  befchrinkt.  Unter  dem  far- 
mat.  Gebirge  find  die  Goldberge  Ungarns  zu  ver- 
ftehn,  die  fich  von  den  Karpatben  an  der  Dona« 
berunterziehn.  Das  askiburgifche  Gebirge»  worü- 
ber Krufe  am  a.O.  S.50  mit  Anerkennung  der  Ver- 
dienfte  Mannerts  etwas  genauer  ift,  heifst  bey  Dio 
die  vandalifchen  Berge.    Der  Bacenis  CaeJ.  VI,  ao. 


verändert.    Krufe  am  a.  ü.  S.  50  if.  zeigt;  wieviel  ift  nicht  verschieden  von  dem  Buchoniawalde  fpäf. 

hier  noch  durch  forgfältige  Vergleichung  näher  und  rer  Schriftfteller.    Kap.  3.  Flüffe  Germaniems  hat 

richtiger  zu  beftimmen  war.     Kap.  26.  Deutfche  wenige  Znfätze  erhalten.     Wenn  Ptolemaeus  die 

Völker  auf  der  Südfeite  Germanirnt  in  der  Nahe  der  Wefer  auf  dem  Melibocus  entfpringen  läfsft;  fo.ifr 

Donau  —  ifte  Ausgabe  Kap.  34  und  35.  —  ift  eben  feine  Unbekaontfchaft  mit  dem  Innern  des  we£t li- 


fo wenig  verändert.  Auch  hier  ift  Krufe  am  a.  O 
S.  43  in  Beftimmung  der  Wohnfitze  der  Quaden 
durch  umfichtige  Vergleichung  viel  genauer  Kap. 
37.  Mmroomanni,  Juthungi  —  ifte  Ausg.  Kap.  a6. 
—  die  Bojoarier  find  hier  weggelaffen ,  dagegen  die 
Juthungi,  die  in  der  1.  Ausg.  Kap.  II.  blofs  beyläu. 
fig  berührt  wurden ,  als  ein  mit  den  Marcomannen 
innig  verbundenes  Volk  hier  ausführlich  behandelt. 
Int  1.  Jahrb.  kennt  man  ihren  Namen  noch  nicht. 
Aus  dem  Semnonenlande  kamen  fie  zur  Zeit  des 
Marcomann.  Krieges  an  die  Donau.  Die Peut.  Tafel 
giebt  ihre  Sitze  tn  im  beutigen  Mähren.   Im  näcbft- 


eben  Deutfchlandes  an  diefer  Verwirrung  fchuld. 
Die  heutige  Werra  mufste  fcfaon  den  Namen  Wefer 
führen,  Ptolemaeus  kennt  die  Quelle  der  Elbe  auf 
der  Oftfeite  der  Sudeten ,  nahe  an  Mährens  Gren- 
ze, eigentlich  die  Quelle  des  Adlerfluffes,  die  bey 
Königingrätz  mit  der  Eibe  zufammen  fällt.  Ptole- 
maeus kennt  die  Oder  nicht,  obgleich  mehrere  fei. 
ner  Städte  an  derfeiben  liegen.  Strabo  verwech- 
feit  VII,  pag.  390  und  aoa  die  Lippe  mir  der  Ems. 
Man  verwechfelte  die  Ouelle  des  Innfluffes  mit 
der  des  Ifers;  daher  Sfrabos  Irrthum  VII,  pag. 
443- 

B.  4. 
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B.  4-  Ortfehafteo  Germanien*.  Einleitung  ih 
faaft  ganz  umgear beitet ,  und  die  ausführliche  Kri- 
tik der  Charte  «Um  Ptolemaeus  ein  fehr  verdienft 
liehe«  Werk,  obgleich  die  beiden  angenommenen 
Reiferouten  nicht  in  der  Mitte  von  Deutfchland 
hätten  abgebrochen ,  fondern  weiter  verfolgt  wer- 
den follen.  Kap  l .  NardlUh/te*  Klima  nach  Ptole- 
maeus. Vom  soften  Grad  der  Breite*  ' 
Soften  Grad  hat  unbedeutende. Verand 
Zufätze.  Auch  hier  kann  mich  manches  von  Kruft 
gewonnen,  und  durch  ihn  näher  beftimmt  werden. 
Der  Hafen  Manarmanis  beifst  bey  Marcian  Manar- 
manus.  Er  ftellt  ibn  ebenfalls  öftlicher  als  die  Mün- 
dung des  Vidrus.  Kap.  3.  Orte  im  zweyten  Klima 
befümmt  die  Lage  von  Tuliphurdum  und  Askalin- 
ginum  genauer.    Jenes  ift  wahrfcbeinlich  Verden, 

zu  fetzen, 
blofs  aus  R 


f*um.  ,9.  SEPTEMBER.*». 

/■  "7  i  'S.  A  \>  t 


das  Hochgebirge  bewohnenden  Bojer.  Sie  verbrei- 
teten Geb  öftlich  über  Steyerroark,  Kärnthen  und 
das  füdlich*  Salzburg,  und  füdlich  lebten  fie  ver- 
mifchtmit  den  Karnern,  Japoden  und  andern  Uly* 
riern.  Schaaren  von  ihnen  kämpfen  mit  den  ital. 
Bojern  gegen  die  Rom  er.  Da  die  Bojer  vor  diefen 
weichen  muffen,  zogen  üe  lieh  zu  den  Tauriskern, 
den  die  Geh  nun  öhlich  nach  Ungern  hinein  verbreite- 
und  len.  Die  Tanrisker,  von  den  Rüroern  Noriker 
genannt  von  ihrer  Hauptftadt  Ncreja,  lebten  durch 
den  Kifenbandel  lauge  mit  den  Romern  in,  friedli- 
chen Verbäkniffen.  Endlich  unterwarf  fie  D  ruf  US 
nach  verzweifelter  Gegenwehr.  Kap.  4.  Die  Ücor~ 
dkei,  die  Slgynnan,  —  ifte  Ausg.  Kap.  5.  — -  Die 
Skor  disker,  welche  ohne  freundlichen  Zufammen; 


Die 


g 

diefes  in  der  Nähe  von  Minden 
Tropaea  Drufi  febeint  Ptolemaeus 
erinuerung  an  ältere  Zeiten  zu  fetzen.  Luphurdum 
mufsbeyKönigingrätz  in  Böhmen  zu  ftehn  kommen. 
Sufudata  foll  Ptolemaeus  zweymal  haben.  Kruft 
Bädergis  S.  ai  hat  das  Gegentheil  erwiefen;  auch 
hält  der  Vf.  es  für  einen  und  denfelben  Ort.  Kap. 
3.  Orte  im  dritten  Klima  ift  wenig  verändert,  Car- 
rbodunum  wird  jetzt  für  Krakau  erklärt.   Auch  bey 
diefem  Kapitel  wird  Kruft  z»  manchen  Berichtigun-    ge  Scardus.    Strabo  ke 
gen  führen.  ^r  Donau  bis  zur  fervif 

B.  5.  Süddeut  fehl 'and.  Kap.  I.  Vit  Kelttn, 
TtktofagtSy  Helvetil.  Die  ganze  Südhälfte  des 
heutigen  Deutfchlandes  hatte  in  den  früheren  Zei- 
ten kelt.  Bewohner^  Die  lange  Reihe  der  herkyn. 
Bergwälder  trennte  die  völlig  verfchiedenen  Haupt- 
ftämme,  wahrfcbeinlich  Eingeborne   ihrer  Erde 


hang  mit  den  beiden  Stamm  vettern  lebten,  mögen 
zwiteben  Herodot  und  Alexander  d.  Gr.  aus  Gallien 


durch  das  Land  der  Bojer  in  den  Donaugegenden 
an  die  Weltfeite  des  adriat.  Meeres  gezogen  feyn, 
von  wo  aus  lie  nach  Alexanders  Tode  nach  Grie- 
chenland, Macedonien  und  Kleinaßen  vordrangen. 
Nach  der  unglücklichen  Unternehmung  gegen  Grie- 
chenland wählten  fie  endlich  bleibende  Wohnfitze 
in  der  Nähe  der  Donau  und  Save,  und  nahmen  den 
Namen  Scordisker  an  ,  wahrfcbeinlich  vom  Gehir- 


ne von  der  Save  längs 

,  .  und  weift, 


Kap.  a.  Boji  —  in  der  ifien  Ausg.  Kap.  4.  —  die  der  Mur,  wefi 
Boier  verbreiteten  ihre  Sitze  vom  erften  Laufe  der  rius  unterwarf 
Donau  und  der  Weftfeite  des  Bodenfees  öftlich  fort    denn  PJinius  1 


dafs  andere  Abteilungen  von  ihnen  von  der  Mora- 
wa  öftlich  an  die  Thrak.  Triballer  und  Myfer  rei- 
chen, und  noch  andere  im  füdlichen  lUyrien  häu- 
fen. Diefe  griffen  die  Römer  zuerft  an  ;  die  nörd- 
lichen verbreiteten  fleh  unterdefs  nördlich  wenig- 
ftens  bis  zur  Drave,  und  vielleicht  bis  zur  Mündung 


weftlich  bis  zum  Berge  Claudius,  Tibc 


Donau  und  _ 

an  beiden  Ufern  des  Stroms,  füdlich  bis  an  die  Ge- 
birge seichend ,  welche  Tyrol  von  Bayern  trennen, 
und  endigten  öftlich  vielleicht  bey  der  Mündung  der 
Ems.  öte  umfjfsten  das  öftliche  Schwaben  und 
Bayern.  Diefs  war  nun  der  kleinere  Theil  ihrer 
Besitzungen.  Denn  zu  gleicher  Zeit  herrfchten  fie 
in  Böhmen,  und  hatten  Mähren  befetzt,  nebft  den 
Gebirgstbeilen,  die  diefs  Land  von  Schießen  tren- 
nen. Durch  den  Stöfs  einzelner  aus  dem  Norden 
vordringender  deutfeher  Haufen  verlor  das  fchon 
durch  die  Kimbern  gefcbwäcbte  Volk  feine  nördli- 
chen, und  endlichen  Befitzungen.  Ein  grofser  Theil 
von  ihnen  *og  Geh  wahrfcheinlich  in  die  Gebirge 
OberfchlefieM  und  des  angrenzenden  Galliziens. 
Ihre  früheren  WohnGtze  wurden  menfchenleer. 
Auch  in  Ungarn  lebten  Bojer  mit  völlig  eigener 
Getchichte,  Ueberbleibfel  der  ital.  Bojer,  die  zu- 
nächst zudenTauriskern  indieeärnthner  und  fteve- 
rer  Alpen  wanderten,  und  ßcb  mit  diefcn  in  Un- 
gern hinein  ausdehnten.  Obgleich  von  den  Skor- 
diskem  befiegt,  wurden  fie  doch  nicht  gänzlich 
aufgerieben ,  Ptolemaeus  kennt  Ge  noch  unter  den 
Völkern  Pannoniens.  Kap.  3.  Die  Taunsct  oder 
Norki  —  ifte  Ausg.  Kap.  5.  —  Tanrisker  find  die 


Ge;  vernichtet  wurden  fie  nicht; 
und  Ptolemaeus  kennen  fie  noch. 
Die  Landftriche  füdlich  und  weftlich  von  der  Do- 
nau bis  gegen  die  Save  bewohnten  wahrfcheinlich 
die  Sigynnan,  ein  Zweig  der  Slaven,  nach  Hero- 
dot medifoher  Abkunft.  Kap.  5.  Die  Pdnnonll 
ifte  Ausg.  Kap.  a.  —  durch  Vertreibung  und  Be- 
tchränkung  der  kelt.  Völker  war  ein  Theil  Ungerns 
Wüfte  geworden.  Markmannen  und  Jazygen  be- 
gannen Geh  darin  feft  zu  fetzen;  diefs  gefiel  den  Rö- 
mern nicht;  Ge  fiedelten  daher  die  Pannonier,  die 
früher  fich  über  den  eröfsten  Theil  des  heutigen 
Bosniens  und  weiter  öftlich  Geh  über  einige  Strich« 
Serviens  verbreiteten,  nach  der  Unterdrückung 
ihres  Aufwandes  durch  Tiber,  auf  der  rechten  Seite 
der  Donau  an.  Die  Angefiedelten  verbreiteten  fich 
bald  über  das  ganze  Land.  Kap.  6-  Die  Rhaeti^ 
llndelici,  Boji  und  Kap.  7.  Die  Rhaeti,  Ptndelici 
mit  ihren  untergeordneten  Zweigen  —  ifre  Ansg 
Kap.  6.  und.zum  Theil  B.  6.  Kap.  3  —  der  Vf.  geht 
hier  unter  Vorleuchtung  der  Gefchicbte  in  ein 
folches  Detail  und  ift  dabey  fo  gedrängt,  dafs  auch 
der  kürzefte  Auszug  die  Grenzen  einer  ReceuGon 
nberl'teigen  würde.  Ehen  daffelbe  ift  der  Fall  bev 
Kap.  8-  Einteilung  der  bisher  befchrtrb-nen  D*»*ü. 
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norden  —  ifte  Ans«.  Kap.  7.  und  B.  6.  Kap.  t  —  3. 
Kap.  11.  Spätere  Sehickfale  der  irey  Provinzen.  Die 
Bojomrier  und  Kap.  12.  Die  fpäteren  Schickfale 
Pannonient  und  des  Inneren  Noricum.  —  ifte  Aus* 

Sab«  Kap.  8-  and  9.  —  Diefe  fimmtlichen  Kapitel 
ad  ganzlich  umgeftaltet,  überall  erweitert  und  mit 
tbicber  Umficht  bearbeitet,  dafs  die  Kritik  fchwer- 
licb  etwas  Erhebliches  dagegen  einwenden  kann. 
Daffelbe  gilt  von  Kap.  13.  Orte  und  gezogene  Heer, 
ftraftenin  Rhaetia;  Kap.  14.  Straften  und  Orte  in 
Noricum  und  Kap.  15.  Straßen  und  Orte  in  Panno- 
nien,  worin  zwar  der  gröfste  Tbeil  des  Inhalts  des 
7ten  und  8ten  Bachs  beybehslten ,  alles  aber  durch 
lörgfUtige  Vergleichuns  der  Peut.  Tafel  mit  den  It i  - 
cterariern  and  andern  Hülfen  zweckmäfsiger  geord- 
net,  nnd  die  verbeffernde  Hand  überall  fichtbar  ift. 
Hier  hat  der  Vf.  fich  unverwelkliche  Lorbeern  er- 


MATHEMATIK. 

KöNioseuG,  b.  Nicolowus :  Aftronomifche  , 
mchtungen  auf  der  Königlichen  Univerficütt- 
Sternwarte  in  Königsberg,    von  F.  W.  Befiel, 

Prof.  der  Aftronomie  u.  f.  w.  Vierte  Abiheu 
lung  vom  1.  Jan.  bis  3t.  Dec.  1817.  (gedruckt) 
1818-  XVI  und  100  S.  Fol.  (4  Thfr.) 

Die  dritte  Abtheilung  diefes  aftronomifchen  Tag- 
bucbs  ift  angezeigt  A.  L.  Z.  1819.  E.  Bt.Nr.88-  Auch 
die  vierte  Abtheilung,  oder  der  Jahrgang  1817  diefer 
Beobachtungen  zeugt  wieder  von  dem  unermüdli- 
chen Fleifse  eines  vielfach  thitigen  Aftronomen,  des 
würdigen  Vorftehers  der  Sternwarte  zu  Königsberg. 
Die  Einleitung  enthält,  wie  gewöhnlich ,  verfchie- 
dene  Erläuterungen,  die  Beobachtungsart  des  Vfs. 
betreffend,  ueblt  manchen  dem  praktifchen  Aftro- 
nomen interefTanten  Winken  und  Bemerkungen. 
Die  Axe  des  Mittagsfern  roh  res  wurde,  nach  einer 
3*  Jahre  laag  unverändert  gebliebenen  Lage,  im  J. 
1817  umgelegt,  der  Zeiger  am  entgegengefetzten  En- 
de befeftigt,  und  das  herausgezogene  Fernrohr  von 
der  andern  Seite  wieder  eingedeckt ;  man  fiebert 
fich  auf  diefe  Weife  vor  kleinen,  fohft  nicht  leicht  zu 
vermeidenden  Unregelmäfsigkeiten;  auch  ßradley 
bat  einigemal  diefs  Mittel  in  Anwendung  gebracht. 
Für  die  Berechnung  der  Abweichung  des  Mittags- 
fernrohres werden  in  Beziehung  auf  tägliche  Aber- 
ration einige  Verbefferungen,  welche  der  Gebrauch 
unrichtiger  Zeichen  der  Aberrationsformeln  in  den 
vorhergehenden  Bänden  nothwendig  machte,  von 
dem  Vf.  angegeben.  Auch  macht  de/felbe  auf  eine 
fchon  früher,  befonders  aber  im  J.  1817  von  ihm 
beobachtete  auffallende  Erfcheinung  aufmerkfam. 
Nach  einem  ungewöhnlich  naffen  und  warmen  Win- 
ter gefchah  es  nlmlich,  dafs  vom  6.  bis  13- März 
1817  das  Mittagsfernrohr  täglich  im  Aequator  etwe 
13"  nach  Often,  und  im  Pole  8",  13  nach  Weften, 
uud  eben  [0  vom  17.  bis  ae.  März  täglich  im  Aequa- 
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tor  3""  nach  Orten,  und  im  Pole  2",  32  nach  Weften 
ging.  Es  zeigte  fich  dafs  wenigftens  die  zweyte  die- 
fer Bewegungen,  (denn  für  die  erfte  mangelte  es  an 
fehicklieben  Beobachtungen)  ungefähr  der  Zeit  pro» 
portional  war.  Auch  Hr.  Struve  bat  ähnliches  in  Dor> 
pat  beobachtet.  Der  Vf.  änfsert  die  Vermuthung,  die 
er  Obrigens  gerne  jeder  belferen  Erklärung  aufzu- 
opfern bereit  ift,  dafs  vielleicht  folche  Veränderun- 
gen von  unterirdifchen  Wafferadern  herrühren,  die 
bey  aufserordentlicber  Näffe  zu  einer  ungewöhnli- 
chen Stärke  anwachfen,  und  eine  partiale  Senkung 
des  Bodens  verurfacben,  bey  trockener  Witterung 
hingegen  nur  unmerklich  wirken ;  eine  Bemerkung» 
die  für  das  Local  neuanzulegender  Sternwarten  nicht 
unwichtig  feyn  dürfte.  —  Die  fchon  früher  mit  fei- 
tener  Genauigkeit  beftimmte  Polhöhe  der  Königsber- 
ger Sternwarte  hat  der  Vf.  einer  abermaligen  neuen 
Prüfung  unterworfen ,  und  fich  dabey  einer  von  den 
zuvor  gebrauchten  Beobachtungsarten  ,  fo  wie  von 
allen  anderen  Correctionen  des  Kreifes  ganz  unab- 
hängigen Methode  bedient,  indem  er  den  Polarftern 
gerade  zu  der  Zeit  beobachtete,  wo  feine  Zenitdi- 
ftanz  36  Grade  war;  diefe  Diftanz  aber  wählte  der 
Vf.  weÜ  ihm  für  diefelbe  mit  vorzüglicher  Sicher- 
heit  den  Theilunesfehler  des  Kreifes  zu  beftimmen 
gelungen  war.  Er  fand  auf  diefem  Wege  aus  84  Be- 
obachtungen, von  welchen  37  der  W eftfeite,  und  47 
der  Oftfeite  des  Meridians  angehören,  im  Mittel  die 
Polhöhe  =  54°  42'  50",  276  mit  der  kleinen  Cor- 
rection  —  o,  452  d  (wo  d  die  Verbefferung  der  vor- 
ausgefetzten Declination  des  Polarfterns  ausdrückt). 
Sehr  öbereinftimmend  hatte  er  fchon  froher  ant 
zahlreichen  untern  nnd  obern  Culminationen  das 
Polarfterns  die  Polhöhe  es  54°  42'  50",  236  und  ms 
den  Culminationen  von  34  Circumpolarftemen  = 
j4°  42'  49",  710  gefunden.  —  Der  Vf.  bat  auffor- 
dern auch  feine  vierjährigen  Beobachtungen  der 
Rectafcenfion  des  Polarfterns  genauer  berechnet» 
and  mit  neuausgearbeiteten  Tafeln  des  Polarfterns 
verglichen,  die  er  in  diefem  Bande  inittheÜt.  Diefe 
Tafeln  gründen  fich  für  den  mittlem  Ort  des  Sterns 
auf  die  vom  Vf.  in  den  Fundament.  Aftron.  pro  175$ 
gegebenen  Formeln,  und  für  die  Verbefferungen  je- 
nes Orts  auf  Hrn.  von  Lindenau 's  IS"  u  Urion  und  De- 
lambre't  Aberration ;  es  ift  dabey  auf  mehrere  klei- 
ne Gleichungen  Rückficht  genommen,  deren  Ver- 
naehläffigung  bisher  die  Reductionen  bis  auf  o",  54 
Zeit  in  der  Rectafcenfion,  und  bis  zu  o",  14 in  der 
Declination  unficher  machen  konnte.  Von  den  voll- 
ftändig  entwickelten  Correctionsformeln  für  die 
Rectale,  und  Declin.  hat  jede  10  Glieder,  deren  Re- 
sultate aber  in  wenigen  Tafeln  dargeftellt,  und  zum 
Theil  fchon  mit  dem  mittlem  Orte  des  Sterns  ver- 
einigt find.  —  Im  J.  1817  hat  der  Vf.  beide  SoJfti- 
tien  beobachtet.  Für  den  ai.  Jan.  ergab  fich  im  Mit- 
tel aus  14  Beobachtungen  die  mittlere  Schiefe  der 
Ecliptick  =23°  27'  4Jr*t  27  nnd  für  den  22.  Dec.  in 
Mittel  aus  10  Beobachtungen  ss  23°  27'  90",  63. 
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THEOLOGIE. 

EisembsrG,  im  Verl.  d.  Schöne.  Buchh.:  ün» 
partejlfche  Kritik  der  auffallendßen  Behaup- 
tungen des  Herrn  Pafior  Harms,  vorzüglich  die 
Vernunft,  das  Gewiffen  und  ihr  Verhältnifs  zur 
Offenbarung  betreffend.  Allen,  denen  das 
Chriftenthum  und  die  Wiffenfchaften  heilig  und 
theuer  find,  gewidmet  von  Dr.  Johann  Chri- 
ftoph  Schreiter,  ord.  Prof.  der  Theol.  zu  Kiel. 
i8ai.  187  S.  8- 

f  Ibgleich  die  Behauptungen  des  Hrn.  P.  Härmt 
zur  GnOge  bekannt,  vielfach  befprocben  und 
in  ihre  Unnahbarkeit  von  einfichtsvollen  und  red* 
liehen  Männern  hinlänglich  dargefieüt  worden  find, 
fo  kommt  dennoch  diefe  gehaltvolle  Schrift  des 
Hrn.  Dr.  Sehr,  keinesweges  zu  fpät.  Vielmehr 
mochte  gerade  jetzt,  da  in  dem  feit  der  Erfchei- 
nung  der  Tbefen  verfloffenen  Zeitraum  die  erfte 
Hitze  des  Streits  fo  ziemlich  verdampft  feyn  und 
das  heftige  Parteynehmen  einer  ruhigem  Befan- 
genheit Platz  gemacht  haben  mag,  der  rechte 
Zeitpunct  eingetreten  feyn,  um  gleichfam  eine 
Revifion  des  Ganzen  nachfolgen  zu  laffen.  Auch 
liefs  es  ia  Hr.  H.  bekanntlich  nicht  bey  den  in 
feinen  Tbefen  ausgefprocheoen  Behauptungen  be- 
wenden, fondern  gab  in  nachfolgenden  Briefen, 
befonderen  Abhandlungen,  Predigten,  VVinKen 
und  Warnungen  eine  Biüfse  Ober  die  andre,  die 
zwar  auch  oft  und  ftrenge  genug  gerügt  worden 
find,  die  aber  nicht  oft  genug  aufgedeckt  wer- 
den können,  um  wo  möglich  ihn  felbft,  oder, 
wenn  man  daran  leider  zu  verzweifeln  Urfach  hat, 
wenigftens  dem  Publicum,  wenn  diefes  nur  fehen 
will,  die  Augen  zu  öffnen.  Herr  Dr.  Sehr,  ver- 
dient alfo  in  Wahrheit  vielen  Dank,  dafs  er  feine 
Gabe  nicht  zurückhielt,  befonders  da  mit  forgffil- 
tiger  Vermeidung  alles  Perfönlicben  nur  die  Sache 
felbft  von  ihm  ins  Auge  gefafst,  und,  wie  mit  ent- 
fchiedener  Rinücht  und  Kenntnifs,  fo  mit  der  lo- 
benswflrdigften  Wahrheitsliebe  und  mit  dem  rege- 
lten Eifer  für  Religion  und  Wiffenfchaft  behan- 
delt worden  ift.  Harm»  felbft  fcheint  die  Macht 
der  Wahrheit,  mit  welcher  diefe  Schrift  fich  Ober 
ihn  ausspricht,  tief  zu  fohlen,  aber  leider,  ftatt 
in  der  Stille  fich  zu  beffern,  vielmehr  zu  einer 
verzweifelten  Gegenwehr  fich  zu  ruften,  wie  aus 
feiner  in  einem  öffentlichen  Blatte  (Alt.  Mercur 
Brgäm.  Bl.  w  A.  L.  Z,  1821. 


Nr.  10a.)  abgegebenen,  wegwerfenden  Erklärung 
fattfam,  aber  nicht  eben  zu  feiner  Ehre,  erbellt. 
Wir  uberlaffen  ihn  feinen  Gefahlen  und  Vor f fitzen, 
und  wenden  uns  wieder  zu  der  Schrift  des  Hm. 
Dr.  Sehr. ,  den  zwar  H.  in  feiner  blinden  Wuth  mit 
dem  Prädikat  „ein  gewiffer"  beehrt,  dem  aber' 
das  einGchtsvollore  und  unbefangenere  gelehrte 
Publicum  fchon  längft  innige  und  verdiente  Ach- 
tung gezollt  hat.  Es  find  vornehmlich  drey  Puncto» 
die  der  Vf.  feiner  Beleuchtung  unterwirft.  Der 
erfte  betrifft  die  Behauptungen  und  Beschuldigun- 
gen, mit  welchen  Ä  gegen  die  proteftantTfche 
Kirche,  und  namentlich  gegen  ihre  Lehrer  aufge- 
treten ift.  Der  zweyte  beziehet  fich  auf  die  von  H. 
vorgefchlagenen  Mittel  zur  Steuerung  des  (doch 
nur  in  feiner  Phantafie)  obwaltenden  Verderbens. 
Der  dritte  endlich  umfaffet  die  von*//,  felbft  ver- 
kündigten und  empfoblnen  Lehrern  und  Grund- 
fdtxe. 

Am  ausführlichsten  (bis  S.  10p.)  verbreitet  fich 
der  Vf.  über  den  er/ten  Punct  und  zeigt  fowohl 
das  Ungegründete,  als  das  in  fich  Unwürdige  und 
nach  aufsen  »erderblich  Wirkende  jener  Befchuldi- 
gungen  aus  zwar  allbekannten  Granden,  die  aber 
wahrlich  nicht  oft  genug  zur  Beherzigung- vorge- 
legt werden  können ,  und  hier  befonders  lichtvoll 
zur  Sprache  gebracht  worden  find.  Männlich  wird 
der  Vernunftgebrauch  auch  in  der  Religion  S.  ag 
bis  50.  und  des  Gewiffens  heiliges  Recht  S.  50  ff. 
vertheidigt.  Vorzüglich  intereffant  ift  die  von 
S.  60.  an  eingeflochtene  hiftorifche  Epifode,  den 
Streit  betreffend,  der  am  Ende  des  töten  Jahrhun. 
derts  Ober  die  Frage:  „ob  Vernunft  auch  in  Re- 
ligion und  Theologie  zuläfsig  und  nützlich  fey?" 


von  Daniel  Hoffmann  zu  HeWtädt  1598  erhöhen, 
dann  von  J.  A.  Werdenhagen  und  M.  Wencetlau* 
Schilling  wieder  aufgenommen  und  bis  1619  fort* 
geführt,  dann  endlich  von  der  theologifchen  Fa- 
cultit  zu  Wittenberg  in  einen  lefenswertben  Gut- 
achten entfehieden  ward,  und  zwar  fo,  dafs  die 
Beantwortung  jener  Frage  bejahend  ausfiel. 

Was  den  zwevten  Punct,  nämlich  die  tob  H. 
vorgefchlagenen  Mittel  betrifft,  um  dem  vorgeb- 
lichen Verderben  der  Kirche  und  dem  fogenanoten 
Irr  •  und  Wirrwiffen  zu  fteuern ,  fo  wird  S.  101 
bis  118  zwar  nur  kurz,  aber  völlig  ausreichend  ge- 
zeigt, wohin  es  fahren  würde,  wena  der  Ver- 
H(5) 
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nunftgebranch  nnd  das  Anfeilen  des  Gewiffens  je- 
mals aufgegeben,  die  Schrifterklärung  als  eine 
dnreb  die  Auctorität  irgend  eines  fymbolifchen 
Buches  abgefcbloffene  betrachtet,  den  Gemeinden 
das  Recht  aber  ihre  Lehrer  abzufprecben,  einge- 
räumt werden  könnte;  dafs  nämlich  dann  an  die 
Stelle  der  partiellen  Finfternifs,  die  es  jetzt  wohl 
bin  und  wieder  geben  mag,  uur  eine  totale  eintre- 
ten möfste  und  würde.  Wohl  hatte  der  Vf.  Recht, 
fich  hier  kurz  zu  faffen,  und  da  im  Vorigen  fatt- 
fam  erwiefen  war,  dafs  die  Befchuldigungen  des 
Hrn.  H.  nichts  weiter  als  Phantome  und  Geburten 
tiner  lebhaften  und  kranken  Einbildungskraft  ßnd, 
fo  bitten  die  vorgefchlaeenen  Heilmittel  kaum  die 
ihuen  hier  bewiesene  Äufmerkfamkeit  verdient, 
da  fie,  felbft  wenn  fie  in  fich  ausfahrbarer  wären, 
doch  gegen  ein  Honens  gar ; 


L.  Z. 
PHYSIK. 


Wirft  man  nun  endlich  auf  den  dritten  von 
unferm  Vf.  beleuchteten  Punct  einen  auftnerkfamen 
Blick,  und  erwägt  man  unbefangen  die  Lehren 
nnd  Grundfatie  des  Hrn.  H.  felbft ,  wie  Tie  in  def- 
fen  Schriften  dem  Publicum  vor  Augen  liegen,  fo 
mag  man  6ch  doch  fchwerlich  der  Frage  erweh- 
ren: Kann  ein  Mann,  der  fo  denkt  und  lehrt, 
als.  ehri/tlich  evangelifcher  Prediger  gelten ,  und 
wäre  es  nicht  hohe  Zeit,  dafs  Confiftorien  und  Re- 


gierungen ficb  ins  Mittel  fcblügen,  und  eben  die 
Wacht,  Ober  deren  Vernachlärsigung  H.  fo  bitter 
klagt,  fich  gegen  ihn  felbft  und  fein  fowohl  un- 
chriftiiches,  au  unproteftantifches  Beginnen  kehr- 
te? Die  Vertheid iger  des  Hrn.  H.  werden  hier 
zwar  das  alte  Lied  wieder  anftimmen,  und  Aber 
eine  Entstellung  feiner  aus  dem  Zufa  mm  en  bange 
geriffenen  Sätze  fcbreyen.  Unbefangene  Lefer  aber 
werden  fich  dadurch  nicht  irre  machen  laffen, 
fondern  fehr  bald  die  Ueberzeueung  gewinnen, 
dafs  djefe  Sätze ,  in  welchem  Zusammenhange  fie 
auch  flehen  mögen,  höchft  irrige,  falfche,  und  mit 
nnter  die  wahre  ReÜgiofhät  und  Sittlichkeit  un- 
tergrabende und  dem  Geifte  des  Proteftantismus 
fchnurftracks  zuwider  laufende  Sätze  find.  Doch 
bitte  fich  Ree.  lieber  auf  die  von  H  feit  1817  her- 
ausgegebenen Schriften  allein  eingefebränkt,  und 
die  froher  erfchienenen  Catechismen  aus  dem 
Spiel  geiaflen,  da  in  jenen  fattfame  Belege  feiner 
Verkehrtheiten  anzutreffen  find,  und  in  Anfehung 
diefer  feine  Vertheidiger  fagen  könnten,  wie,  wenn 
Fee.  nicht  irrt,  auch  febon  getagt  worden  ift, 
H.  habe  feine  dort  geäußerten  Meinungen  zurück 
genommen» 

Sehr  treffende  Bemerkungen  Ober  das  Recht 
Zu  reforrrriren  nnd  Ober  die  Umtriebe  des  Ka- 
tholicismus,  an  die  man  doch  hie  nnd  da  noch 
nicht  glauben  will,  befchliefsen  diefe  lefenswer- 
the  (leider 
Schrift. 


BttLiM  u.  LtirziO,  b.  Nauck:  Lehrbuch  der 
chanifchen  Naturlehre  von  B.  G.  Fifcher.  Ifter 
Tb.  500  S.  5  K.  Hter  Tb.  326  S.  9  K.  Zwey- 
t*  verb.  Aufl.  1919.  8- 

■ 

In  dei*Vorrede  wird  an  den  bisherigen  Lehr, 
büchern  der  Phyfik  ausgefetzt,  dafs  felbft  in  den  bef- 
feren  keine  fcharfbeftimmte  Grenze  zwifchen  Phy- 
fik und  Chemie! angegeben  werden;  von  der  Grenz- 
beftimmung  der  einzelnen  Theile  der  gefammten 
Naturkunde  fcheioe  man  ziemlich  allgemein  eine 
unrichtige  Vorfiel! ung  zu  haben;  auchley  felbft  in 
den  vorzüglich ften  phyfikalifchen  Schriften  eine  on- 
kritifebe  Vermifcbung  ausgemachter  Wahrheit  und 
bypothetifcher  Anflehten,  wodurch  die  Wiffen- 
fchaft  in  ihrem  innerften  Wefeo  gefährdet  werde. 
Gren  und  Gehler  hätten  eben  fo  wenig  wie  Lavol- 
fier  zwifchen  Tbatfachen  und  Hypothefen  unter- 
fchieden.  Von  den  Schulen  beifst  es:  fo  wie  in 
der  katholifchen  Kirche  der  Grundfatz  herrfche, 
dafs  es  nur  einen  einzigen  Weg  zum  Himmel  gebe, 
fo  herrfche  auch  jetzt  bey  allen  Schulbehörden  dar 
Grundfatz,  dafs  es  zur  höheren  GelfterbUduog  auch 
einzig ,  feljg  machenden  Weg  gebe , 

j  diefe  Befc 


lieh  durch  die  alten  Sprachen.  Ob  diefe  Befchuldi- 
gungen gegründet  find  —  mag  dem  Urtheil  der  Le- 
fer oheriaffen  bleiben.  Wer  mehrere  unfrer  neun- 
ren  Lehrbücher  kennt,  wird  vennuthlich  gefunden 
haben,  dafs  mechanifche  und  cbemifohe  Phänomene 
und  Überhaupt  die  Theile  der  Naturkunde  gehörig: 
abgefondert  und  Thatfachen  von  Hypothefen  wohl 
nnterfchieden  werden.  Wer  unter  andern  Gehlert* 
perfönlich  gekannt  hat,  wird  wiffen,  dafs  er  da* 
wobl  verftand  und  nicht  aus  der  Acht  lieft.  Wet 
mehrere  unferer  jetzigen  Lehranftalten  kennt,  wird 
nicht  leugnen  können,  dafs  in  manchen  derfelben, 
Mathematik  und  Naturkunde  ein  wefentlicher  Theil 
des  Unterrichts  Gnd;  und  fleifsig  und  gründlich  ge- 
trieben werJen.  Der  Vf.  febeint  durch  die  Auf- 
nahme die  fein  Buch  gefunden  hat,  wie  er  gleich 
anfangs  der  Vorrede  erzählt,  gegen  deutfehe  Lehr* 
hücher  und  deutfebe  Schulen  etwas  verftimmt  zu 
feyn.  Die  erfte  Auflage  welche  1805  erfebie»,  f» 
erzählt  er,  fey  fchon  1806  in  Paris  unter  unmittel- 
barer Aufficht  und  Theilnahme  eines  der  ausgezeioh» 
netften  Naturfor icher  unferes  Zeitalters,  des  Hrn. 
Biot  ins  FranzöGfche  überfetzt,  in  diefer  Ueben» 
fetznng  in  den  mcilten  Lyceen  nicht  nur  in  Prank- 
reich, foodern  auch  in  Polen  bey  dem  Untecricht« 
zum  Grunde  gelegt  nnd  überhaupt  im  Ausland* 
weit  bekannter  geworden,  ah  in  Deutfehland. 
Schon  im  J.  igiz  fey  eine  fehr  ftarke  Auflag«  diefer 
Ueberfetzuna  vergriffen  gewefen  und  es  fey  einer 
zweyte  von  Hrn.  Biot  mit  Zufätzen  bereicherte  Aus» 
gäbe  veraoftaltet  worden,  in  Deutfehland  aber  fey 
auch  nicht  eine  einzige ReceoGon  des  Birofcs  erfchie» 
nen  und  daher  habe  man  kaum  auf  ein  Paar  Lehr- 
anftalten Gebrauch  von  demfelben  gemacht.  Wenn 
das  blofs  Zufall  gewefen,  fo  muffe  mau  geftehen, 

.dafs 
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dafs  es  ein  fahr  fonderbarer  fey.  Bey  diefer  zwey- 
tcn  Auflage  werde  es  ficli  zeigen,  ob*  der  Ocift  uu- 
ferer  neueren  Schulen  fchon  fo  herrfchend  gewor- 
den fey«  dafs  eio  Lehrbuch,  welches  forgfältig,  aber 
im  Geifte  der  altera  Schulen  ausgearbeitet  fey, 
ganz  unbeachtet  bleibe.  —  Diefe  Aeufsernngen 
einiger  Empfindlichkeit  mögen  ganz  natürlich  fejn; 
es  folgt  indeffen  aus  dem  erzählten  Schickfale  des 
Buches  nicht,  dafs  es  unbeachtet  geblieben  und 
dafs  man  deffen  Werth  verkanut  habe.  Das  Buch 
ift  fehr  gut,  aber  die  beften  Bücher  werden  nicht 
feiten  fpäter  bekannt  als  die  fchlechteren,  woran 
zum  I  heil  Mangel  an  Zeit  oder  an  Luft  bey  den 
Ree.  Schuld  ift.  Die  Einführung  eines  neuen  Lehr- 
buchs  bey  öffentlichen  Anftalten  hat  bekanntlich 
manche  Schwierigkeiten;  uud  der  Vf.  ift  gewifs 
zu  gerecht,  um  zu  erwarten,  dafs  die  einmal  ein* 
geführten  fogleich  abgefchafft  werden,  um  das  fei* 
nige  an  deren  Steile  zu  Catzen ;  gefetzt  auch,  daft 
der  oben  fo  entfeheidend  und  allgemein  ausgelpro* 
cheoe  Tadel,  eines  oder  das  anJere  derfelbea  tref- 
fen folite. 

Schon  der  Titel  befagt,  dafs  der  chernifche 
Theil  der  Naturlehre  nicht  in  dem  Plan  des  Vfs. 
lag.  Der  hier  alfo  blofs  abgehandelte  roechani- 
fche  Theil  ?erfällt  in  »Wey  Abtheilungen :  die  erfte: 
Lehre  von  den  wahrnehmbaren  Körpern,  worin 
von  Körpern  überhaupt,  von  fefteo,  tropfbaren, 
und  ausdehnfameo  Körpern  gehandelt  wird;  die 
zweyte:  Lehre  von  den  nicht  wahrnehmbaren  Staf» 
fen;  Wärme,  Electrica  dt,  Magnetismus  und  Licht. 
Die  Anordnung  ift  jedoch  nicht  ftreng  nach  .lie- 
fern Plan  gemacht,  foodero  die  Lehre  von  der  Wär. 
me  gleich  nach  dem  Abfchnitt  von  den  feften  Kör- 
nern vorgetragen,  worüber  fich  der  Vf.  in  der 
Einleitung  erklärt:  uämhcb  weil  die  Lehre  von 
tropfbaren  und  expanGven  Flüffigkeiten  fich  ohne 
die  Wärmelehre,  nur  mnngelhaft  abhandeln  laffe.  — 
Allerdings  ift  die  Wärme  wohl  die  Urfache  des 
tropfbaren  und  flüffigen  Zuftandes,  aber  diefs  möch- 
te doch  eine  Abweichung  von  der  oben  angege- 
benen natürlichen  Folge  nicht  nethwendig  machen. 
Empirifche  Difciplinen  laffen  fich  einmal  nicht  wie 
reine  Geometrie  fo  ausführen,  dafs  jeder  Wahrheit, 
«lies  wodurch  fie  begründet  wird,  im  Syftem  vor- 
angehe.   Man  mufs  oft  aus  andern  Lehren  Sätze 

Iioltnliren,  da  zumal  in.  der  Phvßk  die  Phänomene 
o  ineinander  Verfehlungen  find,  dafs  man  nicht 
für  fich  abhandeln  kann,  ohne  ein  anderes 


berühren.  Wie  hangt  nicht  die  Lehre  von  der 
Schwer«  mit  der  von  der  Kugelgeftajt  und  Abplat- 
tung der  Erde  zufammen  u.  f.  w. 

Was  die  Darfteilung  der  abgehandelten  Mate- 
rien betrifft,  fo  ift  fie  vollftändig  für  den  Zweck, 
deutlich  und  richtig;  die  neuesten  Eotdeckupgen 
bis  zu  der  Zeit  der  Erfcheinuog  des  Buchs  find 
gehörig  benutzt.  Nur  bey  einer  und  der  anderen 
Stelle  möchte  die  gegebne  Anficht  nicht  die  wahre, 
wenigfteos  nicht  die  allgemein  wahre  feyn.  Diefs 
febeint  unter  andern  5.  285-  des  erften  Theil*, 


ron  der  Behauptung  so  gelten:  dafs  der  Schwer* 

punet  eines  belafteten  Schiffes  unter  dem  Schwer- 
puoct  der  verdrängten  Waffermafle  liege.  Man 
{ehe  ein  Kriegsfcfaiff ,  wo  Kanonen  vom  gröfsten 
Kaliber,  Anker,  Mafien  n.  f.  w. ,  weit  Ober  dem 
Wafferfpiegei  find ,  und  man  wird  von  diefer  Vor* 
ftellung  bald  zurück  kommen.  Vorzüglich  gut  und 
vollftändig  ift  die  Lehre  vom  Licht  vorgetragen. 
Die  Lehre  vom  Schalle  hätte  dagegen  woni 
mehr  ausgeführt  werden  können. 


JÜGENDSCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Wittich •  Leichte  Künfteleyen,  tarn 
Vergnügen  und  zum  Nutzen  für  Krnclcr  und 
Nicht  kinder.  Ein  Buch  mannigfaltigen  Inhal- 
tes, von  Dr.  Heinrich  Rockßroh.  1819.  271  S, 
gr.  8-   Mit  7  Kupf. 

Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Kinderfchriften 
diefer  Art  ift  dem  Ree.  noch  keines  vorgekommen 
die  an  Reichthum  und  Mannkbfaltigkeit,  fo  wie 
an  fchicklicher  Auswahl  der  Gegenftände,  die  vor- 
hegende übertroffen  hätten,  auch  die  mit  Deut- 
lichkeit verbundene  Kürze  ift  für  fie  empfehlend. 
Der  Titel  klingt  zwar  etwas  fonderbar,  und  ent- 
fpricht  auch  nicht  völlig  dem  Inhalt ;  allein  darüber 
läfst  fich  leicht  hinweg  leben.  Nicht  blofs  aus  dem 
Gebiete  der  Künfte,  fondern  auch  aus  dem  der  Wif- 
fenfebaften,  felbft  der  abftracten ,  hat  der  Vf.  aus- 
gehoben was  er  für  nicht  ganz  tingebildete  Kinder 
paffend  hielt.  Man  wird  dabey  an  die  von  verfebie- 
denen  Scbriftftellern  heraosgegebnen  natürlichen 
Magien  erinnert.  An  eine  Entwickehuig  aus  Be- 
griffen oder  eine  Art  von  Beweis  für  die  gegebenen 
Vorfchriften ,  war  hier  nicht  zu  denken,  obgleich 
zuweilen ,  ohne  der  Leichtigkeit  und  Kürze  Eintrag 
zu  thun,  doch  fo  Etwas  verfucht  worden  dt.  Der 
Vf.  bat  feine  Künfteleyen  in  33  Claffen  getheilt  und 
denfelben  eine  Einleitung  vorausgehen  laffen,  wor- 
in er  feine  AbBcbt  näher  zu  erkennen  giebt:  „Es 
befchäftigt,  fagt  er,  recht  angenehm  und  nicht  ohne 
Nutzen;  auch  enthält  es  Manches,  was  man  in  an- 
dern Büchern  bis  jetzt  vergeblich  fucht.  Sein  In- 
halt bietet  eine  Menge  von  Mitteln  zur  Unterhaltung 
dar,  nicht  nur,  wenn  man  allein  und  fich  felbft 
überlaffen  ift,  fondern  auch  in  Beyfeyn  Anderer. 
Es  kommen  übrigens  darin  auch  keine  Dinge  vor, 
die  leicht  fchädlich  werden  können,  oder  folche, 
die  nur  als  fade  Späfscben  dienen ,  fo  gar  findet  fich 
in  demfelben  manches  Kruft  e,  Angenehme,  wie 
z.  B.  über  die  Geftirne,  Blumen,  magnetifchen  Kräf- 
te; auch  nette,  ernfte  Spiele,  wie  das  verfänglich« 
Täfchcben,  magifeben  Vierecke,  die  nmftrickte 
Hand,  das  Räthfelkäftchen  u.  f.  w.  Die  Künfte- 
leyen felbft  find  in  folgender  Ordnung  vorgetragen: 
1)  Künfteleyen  mit  Scheere  und  Papier.  Obgleich 
diefe  Befchreibangen  durch  Zeichnungen  erläutert 
find,  fo  wird  doch,  ohne  einige  Anftrengune  das 
Gelehrte  niclu  leicht  zu  bewerkltclligen  Teyn. 
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s)  Durch  Zahlen  oder  Buchftaben.   Aus  der  Cora- 
binationslehre ;   magifche  Quadrate  verfchiedener 
Art.    a)  Für  das  Microfcop.    Einfaches  und  zufam- 
jneneefetztes,   nebft  Beyceräthe    und  Wirkung. 
4)  Mit  Zirkel  und  Lineal.  Enthält  zwar  ordentliche 
geometrifche  Aufgabe«,  jedoch  manche  von  der 
Art,  wie  ße  nicht  in   den   gewöhnlichen  Lehr- 
büchern für  Anfänger  vorkommen,  «.  B.  die  Mef- 
fong  eines  Winkels  ohne  Transporteur.    5)  Ver- 
mittelft    Pflanzen.     Verfertigung   der  Pflauzenab- 
drücke;  Herbarien.    6)  Durch   Abdruck,    z.  B. 
einer  Zeichnung,  oder  der  Schmetterlingsflagel. 
7)  Durch  chemifche  Mifchung.  Dintenrecepte,  Ele- 
»eatarwelt,  Metallbänrnchen,  u.a.  8)  Durch  mag- 
netifche  Kraft.  MagnetiGrung ;  Arrairung;  Nadel- 
ketten.  0)  Mit  lnfecten.   Fangklappen  und  andre 
zum  Sammlen  nöthige  Erfodernilfe.    10)  Durch 
Zahlen  oder  Buchftaben.  Hatten  in  Nr.  2.  mit  bey- 
ge  bracht  werden  können.   11)  Mit  Briefen.  Verfcn. 
Briefenfcblaffe;  mit  Abbild.   BeGegellung;  Roth 
auf  Sclrwarz;  mit  Gold.   12)  Für  das  Mikrofkop. 
Genaue  Verfahrungsarten  Geh  intereffante  Gegen- 
ftände  aus  dem  Thier  -  und  Pflanzenreiche  för  mi- 
krofkoptfehe  Beobachtungen  zu  bereiten ;  InfuGons- 
thiereben  Geb  zu  verfchaffen.   13)  Mit  Blumen  oder 
Blatben.  An  der  Lilie;  der  einfachen  Levcoje;  der 
Erbfenbktthe;  den  Rachenblumen;  Schirm- und 
Doldenpflanzen ;  Zungen  •  und  Röhrenförmigen 
Blümchen,  wird  das  Analyfiren  gezeigt;  auch  die 
Combinationslehre  auf  die  Verbindung  der  Blumen 
zu  Sträufsern ,  angewandt.   Anleitung  fpäte  Rofen 
tu  erlangen.    14)  Mk  Glifern.  Die  Erfcheinungen 
in  Linfengläfern  und  Farbenprifmen  darzuftellen ; 
dieTöne  derGlasharmonica  und  die  fie  begleitenden 
Erfcheinungen  u.  f.  w.   15)  Kunfteleyen,  dienlich 
beym  Zeichnen.    Winkelhaken  aus  gefalzten  Pa- 
pier.  Kopirblätter  zu  verfertigen.   Kreife  und  Qua- 
drate leicht  zu  verzeichnen.    Geftichelte  Mutter. 
16)  Für  die  Gefüroe.    Stellung  der  Himmelskugel 
fOr  eine  gewiffe  Zeit.    Durchlöcherte  Karten  znr 
Kenntnifs  der  Sternbilder;  auch  andere  Holfsmittel 
durch  Linienverbindungen.    17)  Durch  clectrifche 
Kraft.  Korkpendelchen.  Verfertigung  und  Befchrei- 
bung  des  Electrophors.   Von  den  angegebenen  Mi- 
fchungen  enthält  eine  neben  3  Thailen  Maftix  und 
3  Theileo  venedifchen  Terpentin,  auch  5  Theile 
Gummi,  wo  der  Vf.  vielleicht  Harz,  oder  Weifs- 
pech,  gemeint  bat,  das  Fadenelectrometer ,  in  Ver-» 
bindong  mit  dem  Electrophor.      ig)  Das  Gemifch 
dreyer  Farben  zu  fünf.   Schliefst  fleh  an  die  frohe- 
ren combinatorifchen  Vorfchriften  an,  wo  hier  auch 
praetifebe  Handgriffe  mitgetheilt  werden.  Farben 
zur  Aquarelraalerey.   Mifchungen  zu  Zwölfteln, 
aus  den  drey  Grundfarben  Gelb  ,  Roth  und  Blau ;  in 
,  wo  auch  beionders  die, 


auf  das  Auge  wirkenden,  herausgehoben  werden, 
brauchbar  für  Cattun  •  und  Tapetenfabriken.  Re- 
geln beym  Illuminiren.     19)  Mit  Kartenblittern. 
Hätte  gleich  oben  bey  Nr.  2.  mitgenommen  werden 
können.   20)  Mit  Faden  oder  Schnur.    Ift  durch 
Figuren  erläutert.    21)  Mit  Schmetterlingen.  Vor- 
erst eine  kurze  Befchreibung  mehrerer  ein  heiml- 
icher Tag  -  und  Nachtfalter;  das  Raupen  Tuchen ; 
das  Pflegen  derfelben.    Puppenfund.    22)  Künfte- 
leyen  zum  Schreiben  dienlich.    Vorfchriften  zu 
verfchiedenen  Arten  von  Dinte.   Gold  -  und  Silber« 
fchrift.  Schrift  auf  Metall  und  Holz.  Wegbringnng 
falfcher  Zöge  oder  febmutziger  Flecken.  Dinte  für 
den  Nothfail.   23)  Mit  Münzen  und  Medaillen.  Zu- 
bereitung der  Haufen  blafe  um  Abdrücke  zu  machen. 
Das  Tanzen  einer  Münze  auf  einer  Nadelfpitze:  auf 
zweyerley  Art.   Manches  was  ebenfalls  bey  Nr.  2. 
hätte  beygebracht  werden  können.   Befetzen  der  7 
Spitzen  eines  achteckigten  Sterns  durch  Schieben 
einer  Münze.    24)  Mit  Kugeln. '  Vorfchriften  um 
Kreife,  Pole,  auf  der  Kogel  zu  beftimmen.  Ver- 
gröfserungen  der  Kugel.  —  Verfertigung  einer  kflnft- 
lichen  Erdkugel.    25)  Mit  Beizen  und  Lackiren. 
Schwarze  (und  Mahagonyartige  Beize.  Metalmor» 
*26)  Vergoldung  und  Verfilberung.    27)  Mit  klei- 
nen Spiegeln.  Verfertigung  der  Winkelfpiegel  und 
Verlache  damit.    Das  Kaleidofkop«  als  Anwendung 
davon,  wird  umftämflich  befchrieben.  Spiegelkäft- 
chen,  ohne  und  mit  Scheidewänden.  Hohlfpiegel, 
und  Verfuche  damit.  2g)  Durch  Zahlen  oder  Buch- 
ftaben. Enthält  arithmetifche  Kunftftflcke  zum  Erra- 
then  deffen  was  Geb  jemand  von  gewiffen  Dingen  in 
die  Gedanken  genommen  hat.    Befchreibung  von 
hierzu  dienlichen  Klappen  und  Käftchen.   29)  Mit 
Spielwürfeln.   Anwendungen  früherer  Abfcbnitte 
aus  der  Combinationslehre,  auf  die  Würfelaugen. 
Der  mögliche  Wurf;  Wahrfcbeinlicbkeit  im  Wurf. 
30)  Mit  Leim  oder  Kitt.    AufTpannung  des  Papiers; 
Aufziehen  auf  Leinwand;  Gebrauch  der  Haufen* 
blafe.    31)  Vermittelt  des  Schattens.   Hunde,  Ha- 
fen, Fifche,  mittelft  der  Hände  als  Schattenbilder 
an  der  Wand  darzuftellen.   Mittagslinien  auf  die  ge- 
wöhnliche Art,  oder  mittelft  der  Bouffole  zu  ziehen: 
32)  Vorfchriften  lackirte  Sachen,  Münzen,  Spie- 
gel u.a. zu  reinigen.   33)  Ringfpiele.  Nachtrag. 

* 

NEUE  AUFLAGE. 

LEIPZIG ,  b.  Barth:  Leitfaden  tum  Unterrichtein 
der  aligemeinen  Menfchen gefchicktc  für  Bör- 
gerfchulen;  von  M.  Johann  Chriftlan  Dolz, 
Vicedirector  der  Rathsfreyfchule  zu  Leipzig. 
Seehfte  verbefferte  Auflage.  1819.  XVI  und 
152  S.  8.  (7  Gr.)  (Siehe  die  Ree.  A.  L.  Z. 
1799-  Nr.  1»«.) 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 
Liipzig,  b.  Barth:  Chrifiiani  Theophili  Kuinoel 
—  —  Commentarius  in  libros  Novi  Te/iamenti 
hi/toricos  u.  f.  w.  

(Befehlnß  der  Im  Nr.  95.  abgebrochenen  Rrceußon.) 

Rap.  II,  30.  ift  der  Lesort  'EAAfvec  mit  Recht 
der  Vorzug  vor  'EAAywirrac ,  was  zu  lavixhte 
gar  keinen  Gegenfatz  bilden  kann,  gegeben  worden. 
Nur  hatte  dabey  eiue  Hauptfchrift  über  (liefen  Streit 
nicht  unerwähnt  bleiben  tollen:  Ammon's  Dititri- 
be  cr'uica  de  HelleniftU  Antiachenis  ad  loc.  Act  XI, 
ao.  worüber  auch  im  Krit.  Journal  1.  Band  3.  Heft 
von  Neuem  verhandelt  worden  ift.  —  S.  399  und 
400  unt.  findet  lieh  die  Behauptung  wieder  „Per 
tluavuivnv  intrlligi  debei  ludaea,"  welche  fo  we- 
nig hier,  als  Ev.  i.  i.  flau  finden  kann:  Ja  es  kann 
eine  folche  Bedeutung  des  •/«•vpliry  überhaupt  nir- 
gends beabfiebtigt  worden  feyn.  —  Die  Lesart 
ireo9t$iw*  Kap.  13,  itf.  nimmt  der  Vf.  S.  445  ff. 
mit  Becht  in  Schutz  gegen  die  Verfechter  des  drp*- 
Wi$iprf!jtv.  Hingegeu  ut  es  ein  unglücklicher  Ge- 
danke, wenn  derfelbe  V.  83.  mit  Matihaei  amrtfxtav 
anfLatt  amr^px  lijtviv  in  den  Text  einführen  will. 
Jjn  unmittelbar  vorhergehe« Jen  Verfe  fleht  lfy«<- 
9ei()  mvroi~t  raväxßli.  wie  hier  %ynpt 
(nicht  5y*y«)       lepxjk  rmrijpx  Ixrevv  desglei- 


Gründe  können  wir  hier  nicht  ausführea.   Das  falH 
in  die  Augen,  dafs  hey  tu»  lovtxfvv  an  die  dem 
Evangelium  abgeneigt  und  feindbleibenden  Juden 
edacht  werden  mufs,  vergleiche  das  Folg.  bef.  V. 


eben  Kap.  5»  J°-  •  *****  '    ~  vr*uP*"  T?»a«'y  *.  r.  k. 
Kap.  13,  37-  •»  i*  °'        yyuuv  ** *•  u01'  a-  St.  m. 
Hr.  K.  weife  uns  fürerft  eine Parallele  nach,  wo  die- 
fec  arT«<f*  nut  dem  abftrakteu  curxptx  verbunden 
erkheiut.    Luk.  1,  69.  {niuf  xtpxe  «unjpi'xe  tx?») 
nehmen  wir  aber  nicht  an;  denn  da  ficht  ebenW- 
mm  f"r  das  Concrete  „kraftvoller  Held  des  Heils" 
und  bezeichnet  gerade  auch  den  Mef&as  felbft,  wel- 
cher das  Heil  bringt  uud  verbürgt.  —    Warum  V. 
afi.  d.  Kap.  ««<  quami/uam ,  etft,  bedeuten  foll,  ift 
nicht  abaufehen:  will  man  den  Satz  xml  ^ttßt'mv  ml- 
rUv  Sxvxrcv  tvpivrn  übarfetzen   „  und  obwohl  fie 
keine  Urfache  des  Todes  fanden"  U<  f.  w.,  fo  ent- 
springt das  obwohl ,  cbfchoa ,   wie  fünft  oft  aus  dem 
Participio  »ipovrti,  aber  xxl  ift  und  bleibt  immerdar 
und  —    V.  43.  mufs  der  bisher  fehr  verfchieden 
lautende  und  erklärte  Text  wahrscheinlich  fo  gele- 
fen  werden :  *E£ovrwv  ii  ruv  'Uvix/mv  4n  r^«  evvxyv- 
yij(  xmpxxxk»v»  rx  i'dvx  n.  T.  k.  —  'En  ryc  avvxsymy^, 
.«ras  freylich  nicht  lehr  verbürgt  erfcheint,  kann 
«uch  fehlen,  ohne  dafs  man  etwas  vennifst.  Die 
Srgunz.Bl.zurA.  L.  Z.  i%2l. 


gl__ 

45.,  fo  wie  andrerfeits  mit  rx  f-frv»  auf  diejenigen 
hingewiefen  wird,  von  denen  zunächft  Berfa)]  uaH 
Annahme  der  Lehre  von  Chriftus  erwartet  wurde , 
vergl.  V  46.  ft.  , 
Zu  Kap.  14,  II.  merkt  der  Verf.  S.  4S2  nach 
Wetft.  und  Chryfoft.  Vorgang  Folgendes  an :  „  Cae- 
terum  Lycaones  Lyconia  (—  ca?)  dialecto  ufos  fnif- 
y#,  Lucas  propterea  annotavit ,  ut  oßenderet,  Pau- 
lum  non  intellexiffe,  quae  tum  Lycaonice  dicerentur, 
quodft  enim  Intellexiffet ,  impedlvltfet  ftai'im  erma- 
tus  hominum,  eosque  meliora  edßcuijfet,  nec  exfpe- 
ctaßet,  dunec  facerdos  accerfitus  cum  tauris  et  Corn- 
au accederet,"  etc.    Aber  diefs  kann  man  kaum  als 
richtige  Folgerungen  gelten  lal'fen.    Wie  füllte  wohl 
Lukas  zur  Kunde  jener  Aeufserungen  der  Lykad- 
nier  (V.  11,  ia.)  gelangt  feyn,  wenn  fie  von  Paolos 
und  Barnabas  nicht  verbanden  worden  wären?  und 
wie  erfuhren  denn  diefe  felbft,  dafs  dergleichen  ge- 
tagt worden  war?  Dadurch  dafs  man  ihnen  hinter- 
her Opfer  zubereitete,  erfuhren  Ge  doch  nicht  not- 
wendig, was  genau  für  Redensarten  früher  das  Volk 
über  fie  hatte  fallen  laffen.  Wie  viele  Gründe  laffen 
(ich  als  möglich  denken,  warum  die  Apoftel  gegen 
das  im  Enthufiasmus  hingeworfene  Unheil,  "fie  find 
Götter.,"  nicht  erft  Einwendung  und  Vorkehrung 
nöthig  hielten,  auch  wenn  fie  folche  wirklich  mit 
eigenen  Ohren  fogleich  gehurt  hätten,  was  der  Er- 
zähler doch  keines weget  berichtet.     Und  endlich 
m Offen  doch  wohl  die  Lykaonier  verftanden  haben, 
was  Barnabas  und  Paulus  fprachen  und  zu  ihrer  Be- 
lehrung und  Ermahnung  öffentlich  vortrugen,  alfo 
ohne  Zweifel  die  leztern  auch,  und  noch  vielmehr 
verftanden  haben,  was  jene  redeten, 

'OjJutdvpMiov,  ein  häufiges  Lieblingswort  der  Apo- 
ftelgefcb.  1,  14.  3,  1.46.  4,  34.  s,  12.7,  57.  g,  6.  13, 
ao.  15,  35.  i8»  13.  10,  29.  aufserdem  blofs  noch  Rö- 
mer 15,  6.  im  N.  Teft.  anzutreffen  ,  hat  der  Vf.  an 
mehrern  Stellen  bald  fo  bald  anders  gedeutet,  aber 
den  wahren,  überall  gleichmäfsig  wieder  geltenden 
Sinn  nirgends  dargetnan.  Auch  ift  nirgends  etwas 
erwähnt  von  der  Häufigkeit  des  Wortes  im  vorlie- 
genden Buche  bey  fall  ganzlichem  Mangel  deffelben 
in  fämmllichen  übrigen  Büchern  der  Sammlung.  S. 
5,  31.  bey  Kap.  15,  35.  heilst  es:  „ytvtpivcit  epajv.ux- 
iiv,  una  congregatis,  In  confejju  V.  I,  I  3.  (foll  hei- 
I  (5)  fsen 
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Isen  14.)  3,  I."  Bey  Kap.  1,  14.  ftebt  nichts,  als 
„ifjL*$v/i*ii*  una  ut  2,  1 .  i.Par.io,6."  Bey  Kap. 
Ii,  20.  „ifto^vßxiov  vxp'.jrxv  coniunctim,  fimul 
—  —  eum  adierunt"  etc.  Bey  Kap.  19,  29.  wieder 
„iffdvnmiiv  fimul ,  coniunctirrt,  con/ercim "  f?) 
etc.  Es  heifst  nie  etwas  anders,  als  worauf  fchon 
die  Etymologie  des  Wortes  von  felber  fuhrt,  ein- 
ftimmig,  eines  Sinnes,  in  einerley  Meynung  und  Ai>. 
ficht;  Suid.  Daher:  i  ptSuu-ativ  ift»0p6va>t,  c.ao- 


eeiokvttx,  erklart  er  ohne  Weiteres  für  unechte 
Gloffe,  (entftanden  angeblich  aus  Kap.  30,  16.  19, 
21.)  wozu  er  gar  kein  Recht  hat.  Dafs  überall, 
wenn  die  Rede  ift  vom  Reifen  aus  Caejarea  nach 
Jerufalem  xvmßatvnv,  fo  wie  im  umgekehrten  Fall« 
n*rttfixt9$iv ,  *xTt).-J*7v  .  gefetzt  wird,  ift  eine  durch 
mehrere  Stellen  der  Apoftelgefchichle  felbft  offen- 
bare Sache.  Vergl.  unter  andern  Kap.  34,  11.  25, 
1.  9.  18,  22.  35,  6.  12,  19.   Wie  kann  der  Vf.  zu  be- 


y^vx»«'  Hefych.  desg'.  iueu,  Und  fo  heilst    raupten  wagen:  „verum  olvxßxe  adeo 

auch  in  der  erft  erwähnten  Stelle  Kap.  15,  25  yvo.  hueret  cum  vetbis  »tt  Kxivxpumv,  ut  nonnifi  contortt 
nho.i  iftoSufixicv,  nichts  anders,  als  nachdem  wir    (?)  de  innere  Hierofolymhano  explicari  poffit;"  — 


übereingekommen,  oder  eins  geworden,  u.  f, 
Von  V.  34.  diefes  Kap.  urtheilt  Hr.  K.  S.  525  unt.: 
Lucas  eiusmodi  wipiermvuc  omittere  Jolet.  Recte  rgi 
tur  verba  huius  verfus  tanquam  aduiterina  expuit- 
verum  (?)  Milllus,  Griesbachius  et  Mat- 
th ei us."  So  leicht  glauben  wir  an  ein  folches 
Verwerfungsurtheil  nicht.  Jedes  Wort  in  dem 
Satze  ,,'sU»i»  ii  rS  Zfkx  irtpsTvxi  ai/W,"  verrät* 
.  Ev.  x,  *•  Apoflelgcfch.  15,  22. 


den  Lukas.  VergJ 
35.  38.  26,  9«  «nd 


da  fchon  das  vorangehende  Participiuru  *mrtk3»p 
mit  tli  Kxtjxp.  verbunden  ift?  Es  ilt  doch  ein« 
reine  Unmöglichkeit  zugleich  zu  verbinden  nriA> 
•/«  KMtexpnav,  und  auch  mvaßtic  t/t  \%*iw*p»i*v. 
Doch  wer  üeht  nicht,  was  vor  Augen  liegt! 

Was  S.  627  Kap.  18,  25.  von  dem  Alexandriner 
Apollo  gefagt  wird:  „  De  Jefit  Nazareno  ei  aut  nihil, 
aut  nondum  quiequam  certi  innouterat,  nec  adeo  Je» 
fum  Meffiam  hmbebat"  etc.,  kann  nicht  för  richtig 
gelten.  Wies  doch  Johannes  felbfr  gleich  anfangs 
auf  Jefum  als  den  Mefüas  hin;  wie  follte,  wer  in 
Johannis  Lehre  unterwiefen  war,  und  wie  es  hier 
heifst,  ?y  tucTjxpjuivtc  rf»  HS»  rtv  nvpfw,  ual  ikaket 
um)  iidmitv  inptßmc  r*  rtpl  nu  xvpfrv,  (d.  i.  vom 
MelJias)  nichts  von  Jefu  gewufst,  oder  ihn  nicht  akt 
Meffias  anerkannt  haben?  Das  zugefetzte  „triera*. 
Pivot  t±i:tv  to  ßxvT^o'^a'rlmt^vv«o,'  foll  offenbar  nur 
eine  Art  Gegenfatz  von  der  Taufe- auf  Chrijium 


vi.  1,  3.  Apoflelgcfch.  15, 
zu  ixifiivttv   ( was  am  ihäutig- 
ften  in  der  Apoftelgefcb.  vorkommt,)  mvrcv,  Kap. 
14,  34.  21,  4-  a^h  18,  19-  **rikir»u  «t/'wo*  desgl. 

SS,  13.  14* 

Dafs  S.  621  nnt.  dem  »tipxptvte  Kap.  t8,  i8<  die 
Ausfüllung  'AmvXxc,  nicht  wie  Andre  wollen,  II«u- 
Xk,  gegeben  wird,  ift  ganz  recht;  nur  konnten 
«ntfeheidendere  Gründe  für  die  Sache  beigebracht 
-werden.    Das  „Rectlus  igitur  plerique  interpretes, 

Vulgato  interprete,  <■  et  Chryfofto-    der  Geifteserthellung  durch  Handauflegung  u.  f.  w. 

wovon  die  Apoftelgefchichte  fo  oft  redet,  andeu- 
ten. —  IniV.36.  beruht  die  beyfpieliofe  Ausdrucks- 
weife  tjjV  rtv  9ttv  HS»,  offenbar  auf  einer  falfchen 
Lesart:  rtv  »ftw  ift  verwerflich,  und  rt}»  HS»  gilt 
auch  allein,  wie  in  mehrern  Stellen  der  ApbfteJ- 
d unkt  uns,  die  Voranftellung  des  Namens  IL>/tr*/AA»  gefchichte  fo  viel  als  rt)v  iiiv  r.  mvpfw,  d.  L  das 
▼or  'MvXmf,  för  welche  ßch  (vergl.  V.  3.  und  V.  36.)  Chriftenthum.  Vergl.  Kap.  9,  2.  19,  9.  33.  32,  4. 
Ichwerlich  ein  andrer  Grund  auffinden  laffen  dürfte,    24,  14.32.  ■  , 

als  der,  dafs  'AnvXaf  dem  mtipxfttroc,  womit  es  ver-  Kap.  32,  30.  nimmt  der  Vf.  die  Lesart  iK9»iv  ce- 
Jbuuden  gedacht  werden  follte,  nahe  gebracht  und  gen  ev»*X9t?»,  welches  letzere.  Grotius  fcharf finnig 
LJurch  der  Zweydeutigkeit  vorgebeugt  werden  gerechtfertigt,  Bengel  u.  A.  gebilligt,  Griesbach  in 
hte.  —  Gegen  die  Bemerkungen  des  Vfs.  zu  den  Text  gefetzt  hat,  auf  folgende  Art  in  Schurr: 
.  18,  22.  S.  623  ift  viel  zu  erinnern.  Ueber  die  f>.  726)  „Pro  ih»t7»  In  aiiis  l&ris  tegitur  evvkötfr, 
e  von  Caejarea  wird  zwar  zu  Kap.  g,  40.  zurück-    tntam  lectionem  probarunt  Grotius,  Ben  gelitte, 

Heinrtchfius,  et  in  ordlnem  reeepit  Griesba- 


jno,  verba  uipiptnc  9.  r.  iL  ad  Aquilam  re- 

ferunt.  Huic  interpretaäani  —  —  ipja  vefborum 
eonftruetto/avetf  quae facülor ßult,  proplusq-ue 
fidem  eft  (?)  etc. ,  wird  alsBeweisführungfchwer- 
Lch  Jemanden  überzeugen.  Das  Entfcheidendfte  ift, 


ge wiefen,  aber  zugleich  das  nämliche  wiederholt, 
was  man  dort  fchon  gelefen  hat.  Dann  wird  der 
offenbar  richtigen  und  allein  möglichen  Erklärung 
von  Beza.  Grotius,  Morttr,  Rofenmßller,  u.v.  a., 
•welche  bey  dvaßac  an  die  tBmhtfrelfe  riach  Jerufa- 
lem denken,  widerfproohen,  arm  der  Meynung  Bey-    947v  poprum,  eft  pro  rv*«A*«?y,  (fchon  wie. 

felbiges  eirren  erhabenen  Ort  in    d«r  Bat  fürs  Andre  f)  ut  tribunum  non  ad 


chi  us,  quoniam  tribunus  non  ad  fe  voeavit  fyne» 
drlum ,  fed  in  loco  maiorum  convenire  iuffie.  Sed  ut 
hoc  ipjum  lece  ores  monerent  grammattet  (?) ,  ideo 
JAfto  explicuerunt  mnWii».  NU  mutarrdum;  4\- 


fall  gegeben,  dafs 

Caejarea  felbft  bedeute,  all  wo  die  ehriftfiche  Ge- 
meine zufammengekommen  wäre!!  oder  von  dem 
ans  Land  fteigen  des  Apoftels  aus  dem  Schiffe  2u 
verliehen  fey!  !  Der  Text  lautet :  s\x)  *ar»X9tiv  et« 
Tatripat** ,  tlvmßxt,  nui  ivvarxutinf  rifV  inaXqetav 
(««r"  «-faxVv  die  In  Jerufalem^,  nrnrißn  ttt  Av- 
rifam*.   dnd  was  V.  ttt  Hrht  Kk  im  Wege  fteht, 


fe  vocaffe  Jynedrium,  fmtls  perfplcue  doeent  verba: 
turxyaywv  rev  llxvKov  dedüxit  Paulum  ex  arce 
coli  23,  10.  tenfw  ttt  mur-wc  ftatuit  cor  am  il- 
lis  etc.  (als  ob  diefs  die  Entfcheidung'  über  jeno 
Lesarten  bewirken  könnte!)  Von  den  bedeuten, 
den  Urkunden,  die  auoh  für  evvikda?*  zeugen,  — . 
von  der  fo  leicht  möglichen  Ausladung  des  evv 


bey  der 


.1. 


Sylbe 


otv,  m 
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tot 


wodurch  die  Lesart  lAJa/V  entrtaaden 
ift  keine  Rede.    Noch  weniger  Icheint 


fcyn  m 3g $  in.  aciu»  •*  — — -o--  

der  Vf.  zu  wiffen  von  der  Häufigkeit  und  Regelmä- 
fsigkeit  des  Gebrauchs  von  ffu»»A^«ry  in  der  Apoftel- 
gefchichte  fflr  den  Zweck  folcher  Ferfammlungen, 
als  wovon  in  der  vorliegenden  Stelle  die  Rede  ift. 
JrVir  verweifen  ihn,  um  fich  zu  überzeugen,  an  Kap. 
ai,  22.  it?*Kp9C  ovv\$*?f  Kap,  25,  17.  ovv 


Aiy«  %.  r.  k.  Kap.  19,  3a. 
vovtlJlXvSuv**-  Kap.  16,  13-  *•> 


ferte  Aaflage  mit  3  Kupfert.  ff 1*/.  340  S.  g. 
08  Gr.) 

Ein  zehnjähriger  Gebrauch  diefes  Lehrbuches 
bey  des  Vfs.  Unterricht  in  dem  Gymnafium  und 
in  dem  Landfchullehrer- Seminar,  lehrte  ihn,  dafs 
er  den  bey  Abfaffung  deffelben  im  Auge  gehabten* 
Zweck  nicht  ganz  verfehlt  hätte;  fo  wie  ihm  der 

Sivrmv  ovv  mvrmv  m.r.  X.  Kap.  28,  17 .  iyivtt  öffentliche  Jleyfall  ein  erfreuhcher  Beweis  feyw 

<rvyu»\4<r****t  «tWv  tWc  *vr«  tw,  'Uvi«f*r  tPvt»v<.  mufste,  dafs  auch  »Andere  es  zu  einem  ähnUchen 
tvvMivrm»  ti  «vrä*  Aiy«  «.  r.  A.  Kap.  19,  33.    Zwecke  brauchbar  gefunden,    lndeffen  find  ihm, 

auch  die  Mangel  deflelben  nicht  verborgen  geblie- 
ben und  er  war  daher  forgfältig  bemüht,  denfelbea 
bey  diefer  Auflage  abzuhelfen.  Die  mei(te  Verän- 
derung  hat  die  Lehre  von  den  Brüchen  erfahren« 
wo  der  erfte  Theil  ganz  umgearbeitet  ift.  Der  Vf. 
hat  nämlich  aus  dem  Urbegriff  eines  Bruches  nach 
und  nach  alle  die  Sätze  entwickelt,  aus  welchen/ 
für  jede  Aufgabe  der  Bruchrechnung-  die  erfoder- 
liohe  Regel  gebildet  werden  kann ,  fo ,  dafs  diefer 
Abfchnitt  nicht  nach  der  gewöhnlichen  fynthetifchen 
Methode  behandelt,  fondern  völlig  analytifch  ge- 
worden  ift,  wozu  auch  feboo  in  der  erften  Auflage 
der  Zufchnitt  gemacht  worden,  war.  Ree.  ift  gana 
mit  dem  Vf.  einverftanden ,  dafs  für  Geübtere  (die 
der  Titel  berOckficbtigt)  die  Lehre  von  Brüchen 
leicht  gemacht  wird,  wenn  man  fie  nicht  als  eine 
Sache  des  Gedächtniffes,  fondern  des  Verftandes 
behandelt  und  den  Lehrling  nicht  mit  Regeln  üher- 
fchüttet,  fondern  durch  einfache  Erklärungen  zum 
Nachdenken  und  zum  Auffinden  des  Verfahrens 
felbft  leitet.  Die  Geometrie,  die  nach  des  Vfs. 
Abficht,  nur  die  erften  Grundlinien  diefer  Wiffen« 
fchaft  enthalten  follte,  hat  die  wenigften  Veranda* 
rangen  erlitten.  Das  hier  gegebene  ift  ganz  dazu 
geeignet,  theils  den  Anfänger  auf  einen  vollftändi- 


rtvtt  Ivmuv  . 

Kap.  10,  27.  m!  tvplru*!  evvkifXv&oTme  rokXovf 
Kap.  2,6.  »uyjAS«  ro  vXjjtoe'  u.a.m. 

Bey  Kap.  26,  13.  ff.  hätte  es  fich  wobl  der  Mühe 

felohnt,  den  Text  der  dreymaligen  Erzählung  von 
auli  Bekehrung  in  der  Apoftelgefchichte  (Kap.  9. 
vnd  22.  und  eben  hier  Kap.  26.)  genauer  zu  verglei- 
chen, und  aus  dem  wohlerwogenen  Verhältniffe  die- 
fer verfchiedenen  Erzählungen  der  nämlichen  Bege- 
benheit fruchtbarere,  zum  Thöil  fo  nahe  liegende, 
fich  felbft  aufdringende  Refultate  zu  ziehen.  Auf. 
fo  etwas  läfst  fich  aber  der  K'fcbe  Commentar  Ober- 
all  niemals  ein. 

Hier  wHl  Ree.  feine  Bemerkungen  abbrechen, 
weil  er  den  Raum  diefer  Blätter  nicht  beengen 
-will,  und  ihm  das  Bisherige  zur  Charakteriltik 
des  vorliegenden  Werkes  vollkommen  hinreichend 
fcheint.  Gegen  die  Latinltät  auch  diefes  Bandes 
•wäre  viel  zu  erinnern.  Gar  manches  barbarifebe 
Wort  läuft  mit  unter,  nicht  wenige  Unrichtigkeiten 
in  der  Structur,  die  ungewandtefte,  errafldendfte 
Monotie  tritt  überall  hervor.  Wir  können  durch- 
aus nicht  finden ,  dafs  der  Vf.  die  Form  feiner  Dar- 

ftellung  während  der  non  fchon  fo  lange  getriebenen    gern  Curfus  vorzubereiten ,~  theils  um  feinen  Ver* 
Arbeit  irgend  verbeffert  habe.    Da  kommen  Aua-    ftand  auch  an  diefem ,  als  einem  tauglichen  Stoffe, 
drücke  vor,  wie  ann 
porrido!  feptuag 
legit  divinae  reverentes' 


wie  annut  Chri/ti  emortualls! 

intaviralis  !  veterior! 


libido  und  novaturiendi  ßudium!  a  n* 
$e!  feientiffime!  imcog itantia!  (*«*• 
a  d   enam  habitare  In  alujuo  loco!  in 


novaturiendl 
ativita 

MM?v)  Ut 

m  mola* 

tfcYutJ  interaeeimum  odiuml  und  manche  an- 
dre der  Art,  dergleichen  wohl  zu  Plautinifchen 
Späfsen  gut  genug  leyn  möchten,  aber  in  ernfthaf- 
ten  Dingen  von  echten  Lateinern  nicht  leicht  ga- 
braucht werden  dürften..  An  Druckfehlern  fehlt 
es  auch  nicht:  das  kurze  Verzeichnifs  auf  der 
letzten  Seite  enthält  fie  lange  nicht  alle.  Auch 

nicht  vollftändig  genug. 


der  Index  Üt  bey 


MATHEMATIK. 
•    Gotha,  In  der  Beckerfchen  Bucbb.:  Gründliche 

Anmeifung  zur   Rechenkunft  /Ar  Geübtere} 

nebft  einer  kurzen  Einleitung  in  die  Geome- 
t      trie.   Von  Fledr.  Krier,  Prof.  am  Gymnafium    Holzfchnitten,  Jena  b. 

au  Gotha  u.  f.  w.  Zmveyte,  fbrgfalug,  verbat 


zu  üben  und  ihm  mancherley  brauchbare 
niffe  zu  verfchaffen,  auch  in  diefer  Auflage  befindet 
fich  ein  Anhangt  die  vorzüglichften  Münzfufse  im 
deutfehen  Reiche  betreffend ,  wo  aber  das ,  was  im 
vorigen  von  der  Vergleichung  des  20.  und  24.  Gul* 
denfufses  mit  dem  neufranzöfifchen  Gelde  mit  vor* 
kam,  fo  wie  die  Tabelle  die  darauf  Bezug  bat,  als 
jetzt  überflüffig  weggelaffen  ift,  dafür  aber  die  Er- 
läuterungen der  in  Deutfcbland  Abheben  Münzfufse 
etwas  erweitert  worden  find.  Schliefslich  bemer- 
ken wir,  dafs  derfelbe  Vf .  noch  zwey  andre  ähnlicht" 
Lehrbücher  vorlängft  heraus  gegeben  hat,  die  ge- 
wiffermafsen  mit  dem  gegenwärtigen,  welches  zwi- 
fchen  jenen  beiden  in  der  Mitte  fteht,  ein  Ganzes 
machen.  Das  erfte  führt  den  Titel:  Rechenbuch  für 
Bürger-  und  Landfchulen.  Gotha  b.  Becker,  6' Gr.- 
Es  ift  auch  für  die  unterften  Claffen  der  gelehrten 
Schulen  mit  beftimrot.  Das  andere  ift  betitelt: 
Lehrbuch  der  reinen  Mathematik,  fflr  die  < 
Claffen  gelehrter  Schulen  mit  160  eingedri 
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Mayt.and,  b.  Sonzogno:  Almanacco  e  Guido,  dl 
Milano  per  l'  anno  blfeßile  1820.  CXCV1  und 
172  S.  —  Daffelbe  per  l'mnno  1821.  306  S. 
Tafcbenformat. 
Diefe  beiden  neueCten  Jahrgänge  eines  beliebten 
Tafchenbuchs  entfprechen,  wie  ihre  von  uns  in  die- 
fen  Blattern  (A.  L.  Z.  1819.  Nr.  41.)  angezeigten 
Vorgänger,  dem  auf  dem  Titel  angedeuteten  dop- 
pelten Zwecke.  Zum  eigentlichen  Almanacco  ge- 
hören autser  dem  gewöhnlichen  Kalenderwerke: 
I)  Die  Natcite  e  parentele  der  regierenden  Hiufer, 
die  zwar  alphabetifch  auf  einander  folgen ,  jedoch 
zubrennen  gehellt  werden,  je  nachdem  ue  imperialL, 
reali,  granducali  e  ducali  find.  Diefe  Trennung 
hat  freylich  beym  Gebrauche  etwas  Unbequemes. 
Beym  türkifchen  Kaifer  ftehet  aufser  dem  Throner- 
ben Abdul -Hamid  der  f  ehr  bezeichnende  Zu  f atz: 
„Ed  alcune  figlie."  Bey Schweden  find  lifttr  dem 
jetzigen  König  (Bernadotte)  und  feinem  Salme  Os- 
car, nicht  nur  Guftav  IV.  Adolph,  fondera  auch 
deffen  gefchiedene  Gemalin  und  ihre  Figli  Principi 
e  Prlncipeße  fämmtlich  genannt.  Hieran  fchliefst 
fieh  das  Verzeichnifs  des  Sommo  Ponte/ice  e  degli 
Cardinuli  componenti  il  faero  Collegio,  49  an  der 
Zahl,  wovon  der  ältefre  Haffelln  im  J.  1717  und 
der  jüngfte,  ebenfalls  ein  Deutfcher,  Erznerzog 
Rudolph  1788  geboren  ift.  21  Die  Fattl  ftorici  delC 
Europa  bis  zur  Hälfte  des  Jahres  1820  chronolo- 
gisch aufgezeichnet  und  tfParletb,  worunter  II  Ca- 
Teidofcopio  ofta  Ii  Transfiguratore 
verdient. 

Naufragio  ed  awenture  d-l  Capitano  Viaud  nimmt 
im  Jahrgang  von  1820  nicht  weniger  eis  114  Seiten 
ein.  Zu  diefen  Auffätzen  vermtfchten  Inhalts  kann 
man  denn  auch  rechnen:  a)  mehrere  vergleichen- 


ofia  u  Iransfiguratore  eine  hrwahnung 
Ein  anderer  Auffatz  mit  der  Auffchrift 


Centn  ftatißici  del  Regno  Lnmbardo ■  Veneto  e  fue 
pravincie ,  das  17  Provinzen,  320  Diftrikte,  3107 
Gemeinden,  8jo,h  geographifche  Q  Meilen  und 
4,117,200  Einwohner  nachweifet.  Der  Guido,  bleibt 
der  Hauptzweck  des  Ganzen  und  wird  Fremden 
sowohl  als  Einheimifchen  willkommen  feyn.  Au- 
fser  den  zwölf  Kupfern,  die  merk  wardigen  Ge- 
bäude der  Stadt  in  Umriffen  darftellen,  ift  dem 
Jahrgang  1820  ein  eben  fo  fauber  gearbeiteter  als 
richtiger  fehr  detaiilirter  Planta  dl  Milano  beyge- 
fOgt.  Ganz  dem  Zwecke  eines  Wegweifers  ent- 
fprechend  find  folgende  Abfchnitt«:  1)  Co/e  rimar- 
cheroti  dl  Milano,  nach  den  Stadttboren  geordnet, 
mit  Bezeichnung  der  Strafte ,  der  Haosnomer 
und  der  davon  in  diefem  Tafchenbuche  zeither  ge- 
lieferten Abbildungen.  2)  Biblioteche  private,  Gal- 
terie,  Mufei  d'  Antichitk  ect.  mit  einer  kurzen  An« 
deutnng  ihres  Hauptinhalts.  Nicht  weniger  als  $9» 
worunter  wir  die  mineralogifche  Sammlung  des 
giido  P i niJCocale  di  S.  Alefiandro) 


erwähnte  Breislackfche.  3) Situation*  degli  J.  R.XJß- 
ßci  e  principa/i ßabilimenti  efißenei  in  Milano,  13J 
an  der  Zahl.  4  U/ficideicommiffarioti del cenfo  Vier. 
5)  Padiglioni  o  Ca/erme  Zwölf.  6)  Elenco  de  Palazzt 
e  ca/'e  appartenenti  a  varie  diftütti  famiglie,  alpha- 
betifch  mit  dem  Namen  der  Strafse  und  der  Haus- 
numer.  Nimmt  beynahe  11  Seiten  ein.  Diehöchftn 
vorkommende  Hausnumer  ift  5517.  7)  Clero  mag" 
giore  dei In  dioceß  di  Milano  d.  i.  Erzbifchof  (.Graf 
von  Galtruck  k.  k.  wirkl.  Geheime  rat  b)  und  das  Me- 
tropolitan ■  Kapitel,  deffen  Mitglieder  fämmtlich  vor 
ihrem  Namen  die  Wörter  Monfignor  und  Don  fah- 
ren. 8)  Stabilimenti  d'  Iftruzione  publica  und  zwar  tj 
das  J.  R.  Jßituto  delle  feienze  ed  arti  jetzt  mit  i| 
befoldeten  und  25  Ehrenmitgliedern,  b)  die  Akade- 
mie der  fchönen  Kaufte,  wo  unter  den  Ehrenmit- 
gliedern der  verftorbene  Függer  in  Wien  noch  ge- 
nannt wird.  Gleichzeitig  find  diejenigen  erwähnt, 
die  im  Jahre  1820  von  der  Akademie  Preife  erhal- 
ten oder  Beyträge  zur  Kunft-  und  lnduftrie- Anstel- 
lung geliefert  haben,  auch  die Gegenftände  befchrie- 
ben,  die  gekrönt  worden  find;  was  mehrere  Blatter 
einnimmt,  c)  Offervatorlo  aßronomlco  mit  den  be- 
kannten Namen  Or  ;  an  i  (  'emeritirt),  Cef  a  r  i  r,  Ca  r- 
lini,  Moffottl  u.  Brambilla,  d)  Schulen  als: 
zwey  Imperiali  Regi  Licei,  drey  Gymnafien,  »cht 
und  zwanzig Scuola  primaria  o  elementar^  c)  Scuo- 
U  fpeciali.  Hierunter  ftehen  die  k.  k.  chirurgifch* 
Schule,  das  k.  k.  Con/ervatorh  di  mufica,  die  k.  k. 
Thierarzney- Schule,  die  k.  k.  Schule  für  Taub- 
ftumme.  Aufserdem  gieht  es  in  Mayland  noch  fünf 
Erziehung*  -CoBegien  fCollegi  di  JbducazioneJ  mit 
einer  befummten  Anzahl  von  Alumnen  mit  ganzen 
and  halben  FreyfteUen,  f)  öffentliche  Bibliotheken, 
drey,  g)  StaMlimenli  di  pubblica  e  privata  benefi- 
cenza,  13  «n  der  Zahl.  Auf  die  weitiäuftigen Poft- 
folgt  ein  eigentlicher  Adrefskalcnder  des 
trihunnls,  der  Handelskammer,  der  Börfe, 
der  vorzOglichern  Banquiers,  Negozianten,  Fahrt- 
kanten,  Spediteurs  u.  Commiffionarien,  der  Wechs- 
ler, der  Buchdrucker,  Schriftgiefser,  Buchhändler, 
Buchbinder,  Karten  and  BildcrhändJer  (nicht  we- 
niger als  92);  der  Aerzte,  gröberer  und  kleinerer 
Chirurgen  and  Hebammen,  der  Thierärzte,  der 
Feldmeffer,  der  Bauko.nftler  und  der  Abrechnen 
(Ragionierl).  Diefe  letzten  nehmen  an  1 1  Seiten 
ein.  In  dem  Jahrgang  1821  find  die  im  Jahrgang 
I820  noch  aufgeführten  zahlreichen  Advokaten  und 
Notarien  weggeltffen  worden,  fo  auch  die  Thaafar. 
obgleich  die  Tage  angemerkt  werden,  an  denen  Cxe. 

Setehloffe«  bleiben.  Wir  vermil'fen  ungern  die  in 
en  frühem  Jahrgängen  gelieferten  Ueberfichten 
der  höhern  Staatsbehörden,  die  diefen  Kalender 
zugleich  zu  einer  Art  Staatshandbucbe  erheben. 
Endlich  wiffen  wir  nicht  warum  bey  dem  Abfchnitt 
Archivescovo ,  Patriarca  e  Vetcovi  del  Regno  Lc m- 
bardo  Veneto  der  Bifchof  von  Verona  unerwähnt 
geblieben  ift,  denn  er  fteht  nicht  einmal  als  fede 
Ue  weder  in  dem  vorjährigen  noch 
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Stottga*t,  in  d.  Sattlerfchen  Bucbh.:  Beytrd- 

fe  zur  Bildung  der  Steuer  wlffenfchaft.  Von 
>r.  KrehL  1819.  t  Bog.  Vorr.  und  Inn.  und 
338  S.  nebft  *  Bog.  Tab.  8-  (i  Thlr.  13  Or.) 


^\ach  der  Erklärung  des  Vfs.  6nd  diefe  Etf- 
träge  als  eine  Fortfetzung  feines  froher  er- 
schienenen (in  unferer  A.  L.  Z.  1816.  Nr.  245.) 
Steuerfyßemt  nach  Grundfätzen  des  Staatsrechts 
und  der  Staatswlrthfchaft  .Erlangen,  18 16.  8)  an- 
zufeilen ,  beftimmt  zur  ausführlichem  Erläuterung 
dort  nur  im  Allgemeinen  berührter  Gegenftände, 
und  thcilweife  auch  zur  Widerlegung  mehrerer 
Einwurfe,  welche  der  Grundidee  diefes  Syftems 
in  den  darüber  in  der  Jenaifcken  A.  L.  Z.  und  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  erfchienenen  Rccenfionen 
gemacht  wurden.  Der  hier  mitgetheihen  Auffätze 
felbft  find  theils  der  Theorie  im  Allgemeinen  ge- 
widmet, theils  dem  praktifchen  Verfahren,  befon- 
ders  bey  Befteuerung  des  Grundes  und  Bodens. 
Zu  der  erfien  Klaffe  gehören  die  zehen  erfreu  Auf- 
latze: 1)  die  Steuer pßicht  mufs  ftaatsrechtlich  be- 
gründet werden  (S.  1  —4);  3)  die  Höhe  der  Steuer- 
pßicht  mufs  ftaatsrechtlich  begründet  werden  (S. 
4  —  7);  3)  der  Erwerb  ift  die  Quelle  der  Befteue- 
rung (S-  7—- II);  4)  nicht  die  Hohe  des  Einkorn 
mens  oder  Vermögens  ift  der  Maafsjtnb  der  Steuer- 
pßicht  (S.  Ii  al);  5)  der  Grund  der  Steuer- 
pßicht  ift  der  Genufs  der  Staatsanftalten  (S.  31  — 
«8) ;  6)  die  Höhe  des  Genuffes  der  Staatsanft  alten 
bey  dem  Productlons  -  und  Confumtionsgefchäfte 
begründet  den  Befteuerungsmaajsftab  (S.  28  —  32); 
7)  die  Höhe  des  Genuffes  der  Staatsanjtalten  wird 
nicht  durch  die  individuelle  Höhe  des  Ertrags  und 
der  Gonfumtion ,  fondern  durch  die  Regel  derfel- 
ben  beftimmt  (S.  33—41);  8)  Ober  die  univerf ei- 
len Außagen  und  das  indirekte  Befieuerungsfyftem 
(S.  41—46);  9)  Ober  das  phyfwkratifche  und  öko- 
nomlftifche  Svftem  (S.  46—91);  und  10)  über  die 
Unver&nder Henkelt  der  Grund  fteuer ,  gegen  Herrn 
Hofrath  Sartorius  zu  Göttingen  (S.  92—108).  Ia 
die  letztere  Klaffe  hingegen  find  folgende  zu  zäh- 
l«n:  I)  Ober  die  Steuer  ein  fch&tzung  nach  Ertragt' 
berechnungen ,  alt  ürfache  der  Grundf teuer  Un- 
gleichheiten und  der  Verminderung  der  Güter- 
wert  he  (S.  108 — 136);  3)  Ober  die  getrennt*  und 
mnmittelbare  Befteuerung  dar  Gebäude,  Gewerbe 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  isai. 


und  Güter  (S.  136—145);  3)  die  Grundbefteuern^ff 
von  Tyrol  v.  /.  1771  und  vom  Groftherzogthum 
Baden  v.  J.  igio  nach  dem  Güterwerthe  (S.  1 45  — - 
187);  4)  Ober  Einfehatzung  taxabler  Gegenftände 
nach  Klaffen  (S.  187— »15);  5)  Ober  die  Loncur- 
renz  der  Staats-,  Amts-,  Gemeindt  -  und  Ritter- 
güter zu  den  Staatt  -  Amtt  -  und  Gemeinde laften 
(S.  201  —  315);  6)  über  die  Befteuerung  der  Grund- 
stücke nach  dem  Capitalwerthe  (8.  315—310):  und 
7)  über  den  Abzug  det  Fallbeftandet ,  Handlohnt* 
Ehrfchatss,  und  überhaupt  derjenigen  Abgaben» 
welche  blofs  in  einem  Vier Ander ungsf all ,  und  we- 
der jährlich  noch  ßürlich  entrichtet  wefden  (S. 
310  —  334  ).  Im  Ganzen  genommen  läfst  es  neb  • 
freylich  nicht  behaupten,  dafs  der  Vf.  durch  feine 
Beytrige  der  Wiffenfchaft  oder  der  Anwendung 
ihrer  Lehren  auf  einzelne  Fälle  einen  fonderlichea 
Dienft  gethan  habe,  und  insbefondere  werden 
fchwerlich  wohl  Geschäftsleute ,  für  welche  die 
Erörterungen  des  Vfs.  doch  zunächtt  beftimmt 
find ,  wegen  der  Schwerfälligkeit  und  Undeutlich»» 
keit  feines  Vortrags,  befonders  in  den  der  Theo- 
rie gewidmeten  Auf  1  atzen,  einen  fonderbchen  Ge- 
nufs fich  durch  die  Lektüre  feines  Werks  berei- 
ten; indefs  für  ganz  werthlos  können  wir  feine 
Arbeit  denn  doch  nicht  halten.  Uebrigens  ver- 
dienen die  der  Praxis  angehürigen  Auffätze  bey 
weitem  den  Vorzug  vor  den  biofs  tbeoretifchea 
Unterfuchungen.  Sein  in  das  Gebiete  der  Theo- 
rie gehöriger  Hauptlehrfatz :  der  Grund  der  Steuer- 
pßichtigkett  fey  der  Genufs  der  Staatsanftalten* 
ift  in  der  Art,  wie  er  ihn  hier  zur  Anwendung 
gebracht  wiffen  will,  doch  weiter  nichts,  als  eine 
neue  Einkleidung  der  alten  Lehre:  der  Grund  der 
S teuer pflichtigkeit  und  der  Maaft/iab  für  die  Ver- 
keilung der  öffentlichen  Abgaben  liegt  in  dem 
Schutze,  welche  der  Staat  dem  Vermögen  der 
Pßicht  igen  er  t  heilt ,  und  jeder  diefer  letzte  fn  ift 
nach  dem  Verhältniffe  feines  Vermögens  zur  Ent- 
richtung der  Steuer  heranzuziehen;  denn  eine 
nach  dem  Verhältniffe  der  Theilnabme  an  dem 
Genuffe  der  Staatsanftalten  aufgelegte  Steuer,  wel- 
che nach  den  Ideen  des  Vfs.  (S.  34  und  35)  ia 
Bezug  auf  die  Abgabe  von  der  Production , ,  nach 
dem  Verhältniffe  des  Umfangs  des  produetiven  Ca- 
pitals  und  feiner  natürlichen  Ertragfähigkeit,  hin. 
licht! ich  der  Abgabe  von  der  Gonfumtion  aber 
nach  dem  Umfange  und  der  Qualität  des  Genufs- 
Kapitals ,  ohne  Rückficht  auf  die  Individualität  det 
*  (J)  Be- 
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BeGtrers  nach  gewiffen.  angenommenen  Normal- 
fätzen erhoben  werden,  und  wo  Oberhaupt  (S.  59) 
nur  die  Gröfse  der  Capitalien  für  den  Steuermaais- 
ftab  entfcheiden  foll,  ift  doch  eigentlich  weiter 
nichts,  als  eine  neue  Vermögenslteuer,  und  bat 
alles  gegen  fich,  was  folchen  Steuern  immer  ent- 
gegemtehen ,  gleichviel  man  mag  den  nächften 


der  vom  Vf.  (S.  127)  felbft  anerkannten  hftchftea 

Aufgabe  jedes  Steuerfyftems ,  eine  möglichft  glei- 
che //itiii>;fv'<ia/- Befteuerung  2u  erzieJen,  felbft  ent- 
gegen, und  an  ein  rechtliches  Steuerverhältnifs  ift 
eben  fo  wenig  211  denken ,  als  ein  gehörig  wirth- 
fchaftliches.  Auch  wiflen  wir  nicht,  in  wiefern  die 
Furcht  für  Parteylichkeit  der  Abfchätzer  CS.  110) 


Grund  zu  ihrer  Auflegung  und  Erhebung  in  dem    als  ein  Argument  für  das  Abfchätzen  nach  Flächen 

zu  gebrauchen  fey.  Eine  Abfchätzung  nach  Fli- 
ehen kann  keine  andere  Folge  haben,  als  eins 
Ueberlaftnng  der  fchlechtern  Stricke  zum  Vor- 
theile der  belfern,  alfo  einen  fehr  empfindliche« 
Druck  der  armem  VolkskJaffe  zum  Vortheile  der 


vom  Staate  gewährten  Schutze  des  Vermögens 
fuchen,  oder  im  Genuffe  der  Staatsanwälten ,  und 
eine  wirkliche  wirthfchaftliche  Gleichheit  für  die 
Befteuerten  ift  hier  fo  wenig  zu  erlangen ,  wie 
dort.  Nicht  fowohl  der  Ertrag  wird  befteuert, 
als  nur  das  Vermögen.  Und  wenn  der  Verf.  (S. 
46)  weiter  meynt ,  um  die  Möglichkeit  diefer 
Gleichheit  zu  erhalten,  und  Ueberlaftungen  zuvor 
zukommen,  fey  kein  anderes  Mittel  übrig,  als 
eine  allgemeine  direkte  Besteuerung ,  wodurch  je- 
dem (eine  Steuerquote  unmittelbar  beftimmt  auf- 

?;elegt,  und  die  Steuerüberwälzung  erfchwert  wird, 
o  möchte  er  fich  wohl  irren.  Der  Gang  des 
Verkehrs  beherrfcht  Hie  direkten  Steuern  u)  gäl 
wie  die  indirekten  und  derjenige,  den  der  Gang 
des  Verkehrs  nicht  begflnftiget,  ift  eben  fo  wenig 
bey  direkten  als  bey  undirekten  Steuern  für  Ue- 
berwälzungen  gefiebert.  Alle  und  jede  Steuer 
zahlt  Oberhaupt  ftets  nur  der,  der  fich  ihr  nicht 
entziehen  kann,  und  alles  Streben  unferer  theo- 
retifeben  und  praktifchen  Finanziers  eine  völlig 
gleiche  Befteuerung  herzuftellen ,  bleibt  in  der 
Wirklichkeit  ftets  eitel. 

Wenn  aufserdem  der  Vf.  bey  feinem  zunächft 
der  Praxis  angehörigen  Erörterungen  von  der 
Idee  ausgeht  (S.  108),  der  Umftand,  dafs  bey  frü- 
hem Gflterveranlagungen  mehr  die  Abfchätzung 
der  Grundftflcke  im  Einzelnen,  als  die  Abfcbätzung 
rech  Flächen  oder  Gewanden  zum  Grundfatze  an- 
genommen wurde,  fey  eine  Haupturfache  der  un- 
gleichen Befteuerung  des  Grundeigenthums ,  fo 
fcheint  fich  dagegen  noch  manches  erinnern  zu 
laffcn.  Statt  dem  Vf.  beyzutreten,  will  es  uns 
vielmehr  bedünken,  dafs,  wenn  Oberhaupt  eine 
KiöeÜchft  gleiche  Befteuerung  des  Grundes  und 
Bodens  möglich  ift,  fie  nur  auf  dem  von  ihm  ge- 
mifsbilligten  Wege  zu  erwarten  und  zu  erlangen 
feyn  werde,  keinesweges  aber  auf  dem  von  ihm 
empfohlenen.  Wenigftens  fcheint  uns  der  Ein- 
wand, dafs  bey  einer  flächen  weifen  Befteuerung 
dieBeforgnifs  einer  Induftriebefteuerung  verfch win- 
de (S.  109),  ganz  und  gar  nicht  von  Gewicht  zu 
feyn.  Zwar  hindert  allerdings  eine  zu  hohe  Be- 
fteuerung die  Induftrie;  aber  eine  angemeffene, 
mit  dem  Ertrage  gleich  kommende,  thut  diefes 


Reichem,  wofür  der  Vf.  (S.  118)  mit  Recht  warnt. 
Seine  Idee  die  Grundftflcke  nach  Gewenden  abzn- 
fchätzen,  treffen  alle  die  Vorwürfe,  welche  er  der 
Abfchätzung  derfelben,  rückfichtlich  ihres  Rob- 
und  Reinertrags  nach  Klaffen,  fo  wie  der  Steuer- 
aus(heilung  nicht  auf  einzelne  Individuen,  hindern 
auf  ganze  Bezirke,  Aemter  und  Orte  ;S.  129  folg«) 
macht.  Es  ift  wirklich  eine  hohe  Inconfequenz, 
wenn  der  Vf.  die  Steuer  für  Genau- 'e,  Gewerbe 
und  Grundftücke  ftets  unmittelbar  befteuert  wiffea 
will,  bey  der  Befteuerung  der  Grundftücke  aber 
eine  Abichätzung  nach  Flachen  oJer  Gewenden, 
alfo  eine  eigentlich  nur  mittelbare  Befteuerung  vor- 
ichlägt  und  empfiehlt;  man  bekommt  auf  (liefe  Wei- 
fe wirklich  nichts  weiter  als  eine  äufserft  willkür- 
liches Zablenverhältnifs,  deffen  Unt3uglichkeit  zu 
einer  gerechten  und  gleichheitlichen  Befteuerung, 
gegen  Hrn.  Späth,  der  Vf.  fehr  gut  zeigt.  Seibit 
bey  Abfchätzung  der  Grundftflcke  nach  ihrem  Gü- 
terwerthe  (Preife)  ftehen  einer  blofsen  Befteue- 
rung nach  Flächen  oder  Gewenden  fehr  bedeuten- 
de Hinderniffe  entgegen,  ungeachtet  fie  allerdings 
hier  nicht  fo  fichtbar  hervortreten  mögen,  wie  bey 
einer  Abfchätzung  nach  ihrem  rohen  oder  reinen 
Ertrage.  Der  Ertrag  bildet  immer  die  Grandlage 
für  den  Preis  jedes  einzelnen  Stückes,  und  der 
Preis  aller  einzelnen  Stücke  eines  Gewendes  wird 
darum  nie  fich  ganz  gleich  feyn.  In  dem  Preife  liegt 
nur  ein  Anhaltspunct  für  die  Vergleichung,  der 
keinen  abfoluten  Vergleichungsmaafsftab  giebt,  wie 
er  doch  hier  erfoderlich  ift,  wenn  die  Befteurung 
gleichmäfsig  feyn  foll.  Auf  dem  vom  Vf.  (S.  149) 
angegebenen  Detaxationswege  ift,  felbft  wenn  die 
(S.  340)  angegebenen  Puncte  noch  fo  forgfältig  be- 
rückfichtiget  werden,  darum  eben  fo  wenig  eine 
gleichheitliche  Befteuerung  zu  erlangen,  als  auf 
jedem  andern,  wo  man,  um  den  Schwierigkeiten 
des  geraden  Weges  zu  entgehen,  Auewege  fucht. 
Soll  der  Preis  der  zu  befteuernden  Objecte  die 
Balis  der  Beiteuerung  bilden,  fo  kann  diefes  nur 
gewifs  nicht;  und  wenn  man  fich  nur  dafür  hütet,  der  Preis  jedes  einzelnen  Grundftücks,  und  zwar 
die  Betriebfamkeit  der  Pflichtigen  nicht  zu  fehr  zu  nach  feiner  damaligen  individuellen  Geftaltung 
belaftcn,  fo  kann  die  Induftrie  fehr  wohl  befteuert  feyn.  Nur  der  Liebbabereypreis  wird  aufser  Ach- 
werden. Wenn  der  Staat  feine  Steuer  nicht  neh-  tung  bleiben  muffen.  Eine  Klaffirung,  wie  fie  der 
men  will,  da  wo  fie  am  erften  und  leichteften  zu  Vf.  (S.  199  und  300)  vorfchlägt,  fcheint  uns  bey 
haben  ift,  fo  führt  er  gerade  dadurch  den  Steuer,  allem  Anfchein  von  Sicherheit  und  Richtigkeit 
druck  von  felbft  und  am  fuhlbarften  herbey,  tritt    doch  weiter  nichts  zu  feyn,  als  ein  höchft  unzu- 

ver- 
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verläffiger  Nothbehelf  für  mioder  gefchickte  Schüt- 
zer,  der  Prlgravatiopen  aller  Art  Thür  und  Thor 
öffnet.  Die  Anbaltspuncte ,  welche  hier  den  Schät- 
zern segeben  werden,  find  viel  zu  fchwankend,  um 
ihre  Schätzungen  nicht  einer  Menge  von  Mifsgrif- 
fen  aller  Art  auszufetzen.  Auch  felbft  wenn  man, 
wie  es  der  Vf.  (S.  24a)  will,  die  Abfchätzung  nach 
Gewannen  mit  der  Abfchätzung  einzelner  Stacke 
verbindet,  wird  kein  zuverläfüger  Befteuerungs- 
snaafsftab  zu  erlangen  feyn.  Das  generelle  Ertrags- 
verhältnifs,  das  dadurch  gewonnen  werden  fall, 
dafs  man  feinem  Wunfche  (S.  343)  noch  die  Ab- 
fchärzung  der  Stücke  nach  Gewannen  der  Indivi- 
duen sabfch.it zung  vorausfchickt ,  kann  genau  be- 
trachtet zu  weiter  nichts  helfen ,  als  dafs  dadurch 
die  Muhe  und  Kotten  und  die  Schwierigkeiten  der 
immer  fchon  äuTserft  mühfamen,  koftbaren  und 
fchwierigen  Arbeit  nur  ohne  Noth  noch  mehr  ver- 
mehrt werden.  Selbft  wenn  die  verfchindenen 
Öuaiitätsverhältnlffe  der  verfchiedenen  Feldftücke 
eines  Gewands  nach  feiner  Inftruction  (S.  345) 
noch  fo  forgfältig  klaffificirt  werden,  erhält  man 
doch  am  Ende  weiter  nichts,  als  meift  willkürlich 
gefchaffene  Verhältnifszahlen,  welche  bey  der  Ab- 
fchätzung der  einzelnen  Stücke  zwar  bald  mehr 
bald  minder  brauchbar  feyn  mögen,  aber  doch  über 
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fentant  Jes  princinales  modißcattena  dt«  organes 
deevigetaux.  1819.  410S.  8« 

Der  auf  dem  Titel  befindliche  Zufarz*  appliquie 
Ja  midecine  fcheint  uns  beynahe  müffi»  zu  fevn 


da  im  Buche  felbft  diefe  fpecielle  Abficht  des 
kaum  fichtbar  wird.  Auch  find  die  acht  Platten 
nur  Steindrucke.  Die  ziemlich  rohen  Abbildun- 
gen deuten  auf  die  erften  Verfuche  eines  Dilettan- 
ten in  dierer,  nach  unfrer  Anficht  gerade  fär  botani- 
iche  Gegenftände  weniger  brauchbaren  Manier. 
Uebngens  verdient  das  Buch  felbft  den  Botanikern 
beftens  empfohlen  zu  werden.  Die  Einleitung  be- 
gründet aufser  einigen  allgemeinen  Begriffen  eine 
Emtheilung  der  Kräuterkunde,  die  wir  darum  nicht 
für  philofopbifch  halten  können,  weil  eine  folche 
nach  unferer  Meynung  notwendiger  Weife  aus 
dem  Begriff  der  Pflanze  felbft  abgeleitet  werden 
mufs.  Statt  indeffen  hier  alle  diele  einzelnen 
Theile  der  Witten  fchaft  vorzutragen,  befchrinkt 
fleh  Hrn.  R.  auf  I.  die  Organografhie  S.  3t  und  S. 
316.  II.  die  Taxonomle.  Alle  Pflanzen-  Organe  find 
entweder  1)  Organe  der  Vegetation ,  oder  3)  Orga- 
ne der  Befruchtung  oder  3)  Nebenorgane  (Orga- 
nes  accetfoires).  Zu  den  Erften  gehören  die  Wur- 
zel, der  Stengel,  die  Knospen  (Gemmae)  und  die 


»hren  Ertrag  und  ihren  Preis  kein  fiebere«  und  feft-    Blätter,  denen  einzelne  abeefonderte  Kanit^I  o*- 
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flehendes  Befulut  geben ,  «Jfo  die  individuelle  Ab- 
fchätzung und  ihre  Richtigkeit  eher  erschweren  als 
erleichtern.  —  Mit  einem  Worte ,  wir  muffen  die 
durch  alle  praktifche  Abbandlungen  des  Vfs.  als 
Torherrfcbendes  Princip  durchlaufende  Idee,  die 
Abfchätzung  der  zu  befeuernden  Grundftücke  nach 
Gewannen  oder  Flurbezirke  zu  macheu»,  für  durch 


üewalineD  ouer  iiuiucuiac  cu  iiKtueuv  iui  uuiuii-     wueu  icncu  wn  «19  ei 

aus  nnzweckmäfsig  erkennen.  Ift  Gleichmäfsigkeit  des  in  Frankreich  faft 
Her  Heftauerune  irgendwo  möglich,  fo  ift  diefes  nur    diums  des  Juffinufchen 


widmet  find,  worin  der  Bau,  die  Verrichtung  und 
die  Kunftfprache  des  betreffenden  Theils  abgehan- 
delt und  mit  einigen  Worten  unter  den  ökonomi- 
fchen  und  medicinifchen  Gebrauch  deffelben  beelei- 
tet  werden.  Diefe  Verbindung  der  Terminologie 
mit  der  Anatomie  und  den  phyfiologifchen  Thatfa- 
chen  fehen  wir  als  eine  der  wohlthätigften  Folgen 


der  Befteuerung  irgendwo  möglich,  fo  ift  diefes 
durch  Abfchätzung  der  einzelnen  Grundftücke  zu 
bemöglichen ,  und  zwar  blofs  nur  auf  dem  Grunde 
ihres  rohen  und  reinen  Ertrags,  wo  fich  auch  nur 
allein  die  auf  den  Grundstücken  haftenden  Realla- 
ften  fo  abfeheiden  laffen,  dafs  die.wenigften  Prl- 

Sravationen  für  die  Tbeilnehmer  erfcheinen  wer- 
en.  Durch  die  Betrachtungen,  welche  der  Vf. 
Ober  diefen  letzten  Punct  (S.  349  folg.  und  S.  310 
folg.)  angeheilt  hat,  hat  er  wirklich  diefe  Angele- 
genheit mehr  erfchwert  als  erleichtert.  Der  Un- 
terfchied,  den  er  zwifchen  Grundkapitalrente  und 
Ertrag  des  Feldgewerbes  (S.  319  folg.)  macht, 
fcheint  für  die  Befteuerung  eine  leere  Spitzfindig- 
keit xu  feyn. 


NATURGESCHICHTE. 

Fatis,  b.  Bechet:  Nouveaux  Element  de  Botani- 
que  appllquie  h  la  midecine,  a  1'  ufage  des  ele- 
ves  qui  fuivent  les  cours  de  la  Facul'e  de  mede- 
cine  et  duJardinduRoi.  Par^f  .Hille  Richard, 
Aide-demonftrateur  de  hotanique  ä  la  Facult6 


allgemein  verbreiteten  St 


t  Mi- 


dlums des  Juffinufchen  Syftems  an,  das  fchon  früh 
auf  diefe  Vielfeitigkeit  der  Betrachtung  fuhrt,  wäh- 
rend der  Deutfche  wenig  bekümmert  um  das  Trok- 
kene  der  Terminologie,  üe .in  feinem  unermfldli- 


ten.  Dafs  ferner  hier ,  fo  wie  überhaupt  im  gan- 
zen Werke,  die  bekannten  Anflehten  der  franzöfi- 
fchen  Schule  vorhergehen ,  verfteht  fich  von  felbft. 
Doch  hat  der  Vf.  auch  Vieles,  was  ihm  eigentüm- 
lich angehört,  als  z.  B.  dafs  er  zu  den  Bourgeon» 
(Gemmae)  aufser  der  Gemma  im  eigen tlichften 
Verftande,  den  Turio,  den  Bulbus,  den  Tuberculus 
und  die  Bulbuli  rechnet, 
fogar, 

Saamen  lOBoruuj  angeienen  wurde.  Die  zwevte 
grofse  Klaffe  der  Pflanzenorgane,  die  vom  Vf.  folre- 
nannten  Nebenorgane  begreifen  unter  fich  die  Af- 
terblätter (Stipulaef.  FuUra),  die  Cirrhi  (Vrilles). 
die  Dornen,  die  Stacheln,  die  Drüfen  und  die  Haa- 
re. Hierauf  folgt  ein  Kapitel  über  die  Ernährung 
der  Oewachle,  roehrentheils  nach  Theodor  von 
Sauf  füre  und  eigenen  Vorftellungen ,  die  nicht 


Zu  den  letzten  bringt  er 
was  bis  jetzt  bey  den  Kryptogamen  als  der 
1 pporulli  angefallen  wurde.  Die 
Klaff»*  der  Pflanzenonrane .Hi»  V 


e  de  Paris.  Avec  huit  planches  repti-   feiten  die  der  deutschen  Botaniker  wid'erfprechen. 

■  Am 
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Am  ansfübrßehften  find  die  Befrachtungsorgane  ab- 
gehandelt, die  wiederum  in  Organe t  de  la  ttoraifon 
und  in  Organet  de  la  Fructifieatlon  zerfallen.  Dafs 
der  Sohn  von  Claude  Riehard  vorzugsweife  bey 
dem  verweilen  würde,  was  die  Frucht  betrifft,  das 
liefse  ßch  zum  Voraus  erwarten.   Auf  die  Bitte  des 
Sohns  hat  fogar  der  Vater  mit  gewohntem  Scharf- 
finne, die  beiden  Kapitel  Ober  den  Disque  (Rece- 
ptaculum)  und  die  Anheftung  (Infertion)  ausgear- 
beitet, deren  Lefung  indeffen  erft  bey  gehöriger 
Bekanntfchaft  mit  den  übrigen  Zweigen  iler  Kräu- 
terkunde angerathen  wird.  Bey  der  Aeftivatio,  de- 
ren allgemein  angenommene  Benennung  hier  in  das 
ohnehin  übel  klingende  Wort  Praejhratio  verwan- 
delt ift,  kommen  feine  Andeutungen  über  die  Aeftl- 
vatio  des  Kelches  und  der  Gefchlechtstheiie  vor. 
Bey  dem  Blüthenftande  werden  Flores  fertulati  be- 
fonders  unterfcbieden  und  als  Beyfpiel  Butomus 
umbellatut  L.  und  die  mehrften  Laucharien  (Al- 
lianz) angefahrt.    Man  hat  diefs  aber  zeither  mit 
Recht  zu  den  einfachen  Dolde  gezählt.  Auch 
nennt  Hr.  R.  Phoranthet  was  bey  den  Floribus 
eompoßtit  Receptaculum  hei  Ts t.    Die  Nektarien 
find  gänzlich  übergangen,  wofür  mit  grofser  Klar- 
heit die  fo  wichtige  Liehre  der  Befruchtung  der 
Pflanzen   mittelft  der  Gefchlechtstheiie  erläutert 
wird.    Ganz  richtig  unterfcheidet  man  dabey  eine 
unmittelbare  Berührung  des  Pollen  mit  dem  Stigma 
und  die  Wirkung  einer  blofsen  aura  polllnaris. 
Diefer  letzte  blofs  belebende  Hauch  reicht  bey 
Pflanzen  mit  getrennten  Gefchlechtern  oft  in  ei- 
ner nicht  unbeträchtlichen  Entfernung  hin.  Hier- 
von wird  als  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  die  be- 
kannte Beobachtung  von  Bernhard  von  Juffieu 
angeführt,  der  im  Pflanzengarten  zu  Paris  zwey 
weibliche  Piftazienbäume  zog,  die  lange  Jahre  un- 
fruchtbar blieben  bis  fie  aut einmal  Früchte  anfetz- 
ten.   Nähere  Nachforfcbungen  bewiefen,  dafs  mit 
ihnen  zu  gleicher  Zeit  in  der  weit  davon  entfernten 
Baumfchule  der  Karthäufer  beym  Luxenburg  männ- 
liche Piftazienftämme  geblüht  hatten.  —  Der  zwey- 
te  Hauptabfchnitt  des  Werkes  ift  Taxonomie  flber- 
fchrieben,  wofür  der  fei.  Willdenow  die  völlig 
bezeichnende  Benennung  Syltemkunde  fchon  länglt 
eingeführt  .hatte.   Hier  mufs  man  es  ficb  fchon  ge- 
fallen laffen,  wie  in  allen  ähnlichen  franzößfchen 
Schriften,  die  Syfteme  von  Tournefort*  Juf- 
fieu und  Linne  e  ausführlich  erläutert  zu  finden, 
mit  den  erfoderlichen  tabellarifchen  Ueberficbten 
(Clefsj,  die  dabey  niemals  fehlen  dürfen.  Nach 
dem  letzten  find  die  Pflanzen  in  dem  Garten  der  tue- 
dicinifcben  Fakultät  zu  Paris  geordnet,  doch  nicht 
nach  der  urfprünglichen  Form  deffelben,  fondern 
nach  den  vom  Vater  desVfs.  darin  angebrachten  Ab- 
änderungen, welche  die  allbekannten  34  Klaffen  in 
35  verwandeln  und  einige  nutzlofe  Namen  als  Co/y- 
candrle,  Hyfterandrie,  bynantherie,  Symphyfandrie, 
Anomaloecle ,  Agamle  n.  f.  w.  in  ein  Studium  brin- 
gen, das  ohnebin  fchon  mit  Benennungen  aller  Art 
wahrlich  uberlaßet  ifU   Die  1}  Klaffen  des  Juffieu- 
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fchen  Syftems,  die  bekanntlich  bisher  keine  eigen» 
thümlicue  Namen  führten,  find  hier  mit  denen  ih- 
nen von  Anto'me  Laurent  de  Juffieu  felbft  bei- 
gelegten Benennungen  aufgeführt  und  heifsen:  1) 
Acotyledonie,  2)  Monokypogynie,  3)  Monoperigynle, 
4)  Monoipigynie,  $)  Epiftaminie,  6)  Periftaminic, 
7)  Hypojtamlaie,  8)  Hypocoroltie,  9)  Piricotollie* 
10)  Epicorollie.  —  Synanehfrie,  u)  Epicorollie.  — 
Corifanthirie,  12)  Epipttalle,  13)  Hypopiaüe,  14) 
Pirlgynieuad  15)  Diclinie.   DenBefchlttfs  des  Gan- 
zen machen  höchft  oberflächliche  Conßdirations 
giairalet  für  C  organifation  der  plantet  Agamee 
(  Kryptogamifttn),  eine  Ueberfetzung  der  unnee- 
fchen  Bluraenuhr  (Horoloeium  FloraeJ,  die  berech- 
net auf  das  Klima  von  Upfala,  nach  einer  Bemer- 
kung von  A danfon  nur  um  eine  Stunde  verfehle- 
den  wäre,  wollte  man  fie  für  Paris  berechnen,  end- 
lich ein  Catendrier  de  Flore,  worin  nach  La  March) 
die  Blüthezeit  mehrerer  um  Paris  wachfenden  Pflan- 
zen nach  den  Monaten  zufammeogeftellt  ifL  Die 
S.  398  befindliche  Table  analytique  des  matiiret 
hätte  mit  einem  alphabetifchen  Verzeichniffe  der 
im  Buche  als  Beyfpiel  aufgeführten  zahlreichen 
Pflanzen,  fo  wie  mit  einem  alphabetifchen  Regifter 
Ober  die  Kunftausd rücke  begleitet  werden  foUen. 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Roret  und  Rouffel:  Prdelt  hlftorique 
für  let  rtuolutions  des  Royaumes  de  Naples  et 
de  P'Umont  en  igao  et  ign;  fuive  de  documen« 
authentiques  für  ces  eveneraens,  et  orne  d'ane 
carte,  pour  fervir  a  Tintelligeoce  des  Opera- 
tions militaires.  Par  Mr  le  Comte  D***  (Dans). 
1831.  024  S.  8. 
Der  Namen  des  Vfs.  liefs  Ree.  hoffen,  er  werde 
in  diefer  Schrift  nähere  Auflchlüffe  über  den  öf- 
fentlichen Ueift  in  Italien,  über  die  politifche  Sekte 
der  Carbonari,  deren  Entftehung,  Fortbildung  und 
Verbreitung,  Andeutungen  über  die  näheren  und 
entfernteren  Urfachen,  der  ephemeren  Revolutio- 
nen in  Neapel  und  Piemont,  und  endlich  eine  Cha- 
rakteriftik  der  vorzüglich  dabey  tdätig  gewefenen 
Perfonen  finden.  Allein  diefe  Hoffnung  wurde  fchon 
durch  die  kurze  Vorrede  vereitelt,  worin  der  Vf. 
erklärt,  keine Gefchichte,  fondern  nur  unparteyifch 
nackte  Thatfacheu  ohne  alle  Bemerkungen  liefern 
zu  wollen.   In  der  That  enthält  auch  das  Buch  wei- 
ter nichts  als  eine  einfache,'  chronologifch  geord- 
nete documentirte  Erzählung  jener  Ereigniffe.  Dan 
Buch  kann  alfo  nur  als  eineSammlung  von  Materia- 
lien für  den  künftigen  Gefcbichtfchreiber  betrachtet 
werden,  der  hier  alles  bey  einander  findet,  was  die 
öffentlichen  Blätter  über  diefe  Begebenheiten  zer- 
ftreut  liefern.    Uebrigens  erräth  Ree.  nicht,  was 
den  Vf.  bewogen  habe,  Piemont  in  dem  Titel  ein 
Königreich  zu  nennen.    Ift  diefe  Provinz  gleich  der 
bedeutendfte  Tbeil  der  Staaten  des  Königs  von  Sar- 
dinien; fo  ift  doch,  fovielRec.weifs,  felbft  der  Aus. 
druck  Piemontefifche  Monarchie,  noch  nicht  in  de« 
Sprachgebrauch  aufgenommen. 
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September  182t. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Ver- 
mifchte  Schriften,  von  Johann  Neeb.  Dritter 
Theil.  331  S.  8-  ^ 

II  nfer  ackerbauende  Pbiloroph  und  philofophiren- 
de  Gutbefitzer  zu  Niederfaulheim  unweit  Mainz 
giebt  einen  dritten  Theil  zu  den  beiden  vorigen,  wel- 
che A.  L.  Z.  1 8 1 8  Nr.51.  angezeigt  wurden.  Er  bleibt 
fich  gleich  in  leiner  geiftreichen,  durch  Wiffenfchaft 
und  Treben  eigentümlich  gebildeten  Art ,  kundig 
der  Dinge  wovon  er  fp rieht,  fcharf Jenkend ,  voll 
Gemüth,  und  bis  auf  wenige  einzelne  Nachlässig- 
keiten, mufterhaft  im  Vortrage.  Diefs  erweckt  bey 
allen  geneigten  Lefern  den  Wunfeh,  es  möge  neben 
dem  Säen  und  Pflanzen  der  Aecker  und  Weinberge 
dem  Vf.  die  Bachcrhefchäftigung  minder  fern  liegen, 
als  feit  einer  geraumen  Reihe  von  Jahren  der  Fall 
gewefen,  in  welcher  Beziehung  der  verftorbene  F. 
H.  Jacobi  an  ihn  fchrieb,  (Vorr.  S.  1.)  „es  gebe 
die  Rede,  er  fey  ein  Kain  geworden,  der  feinen  Bru- 
der Abel  erfcblagen  und  in  die  Erde  begraben  habe." 
Weil  diefe  Worte  nach  eigenem  Geftändnifs  (Ebend. 
Vorr.)  auf  ihn  wirkten,  als  eine  Stimme  aus  den 
Wolken,  fo  fteht  zu  boffrn-,  feine  Untreue  gegen 
die  Wiffenfchaft  werde  einer  alten  erwachenden 
Liebe  weichen ,  und  das  Kalnitifche  Wefen ,  Untä- 
tigkeit und  Schüchternheit,  deffen  er  fich  bezüch- 
tigt ,  verdrängen»  Jenem  Tadel,  den  jemand  (Vorr. 
S.  6.)  gegen  ihn  ausgebrochen,  er  mifche  zu  viel 
Perfrtnliches  in  die  allgemeine  Behandlung  feiner 
Gegenftande,  kann  Ree.  nicht  beyftimmen,  viel- 
mehr giebt  diefer  Einfcbhtg  biographifcher  Wahrheit 
dem  Allgemeinen  ein  individuelles  anziehendes  Le- 
ben, deffen  Geftalt  allemal  wohlgefälliger  ift,  als 
die  Einfargung  der  Individualität  in  das  Breterholz 
der  blofsen  abftracten  Begriffe,  was  man  Syftem  zu 
nennen  beliebt,  oder  allgemeine  Begründung  von 
Wahrheiten,  aus  dem  kein  Menfch  etwas  zu  machen 
weifs,  wenn  er  nicht  ein  Individuum  vorausfetzt, 
welches  fich  zwifchen  den  Bretern  begrabend^  1 

Ganz  eignen  Eindruck  gewährt  in  diefer  Hin- 
ficht der  erfte  ftatt  einer  Vorrede  gefchriebne  Auf- 
fatz:  Fragment  einer  Mahnrede  meines  Dalmo- 
nlon  an  mich  felbft.  „Du  haft,  mein  Johannes, " 
ruft  das  Daimonion ,  „  dich  von  der  dir  nicht  genüg- 
enden Theologie  zur  Philofophie  gewandt;  du 
haueft  nun  an  drevfsiic  Jahre  in  (tiefes  dunkle 
Ergänz.  BL  zurA.'L.  Z.  1821. 


Loch,  wohin  du  geängftigt  wurdeft,  aber  dein  da«' 
frer  glühendes  Selbftbewufstfeyn  vermag  keinen 
Strahl  hinein  zu  bringen  ....  alle  Blätter  deines  Le- 
bens find  voll  von  deinen  Thorbeiten,  deine  heften 
Handlungen  gleichen  der  SOnde,  oder  grenzen  an- 
fie,  und  einer  höhern  Fügung  verdanklt  du,  bey 
Verfuchungen  nicht  aus  den  Schranken  des  Gefetzes 

fewichen  zu  feyn.  . . .  Refignatien,  diefer  letzte 
fennig  aus  dem  Kehrigt  deiner  Hatte,  ift  dein  gan- 
zes Bcutzthum,  du  bift  von  deinem  iiinern  Gotte  ab- 
gefallen, und  haft  dir  aus  Dingen  finnlicher  Genüffe 
fremde  Götter  gebildet.  Von  diefen  tauben  Wefen 
foderftdu  Gehör  und  Achtung  deiner  Wunfcbe;  du 
fleheft  zu  den  Blinden  um  Licht  auf  deine  Wege. 
Wenn  du  nun  geftern  im  Grimme  vereitelter  Hoff- 
nung ihre  Altäre  umgeftürzt  haft,  fo  fchaueft  du 
heute  wieder  reuig  um  nach  der  noch  rauchenden 
Stätte."  —  Dämonen,  fagt  man,  wiffen  mehr  als 
Menfchen,  es  fclieint  aber  bey  diefen  Worten  nicht 
der  Fall,  denn  der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes 
zeugt  gegen  die  volle  Wahrheit  der  Anrede,  und 
ihren  Schlaf  fei  liefert  der  Umftand,  dafs  der  Verf. 
obige  Worte  im  Dunkel  der  Seele  während  einer 
Nacntftunde  niederfchrieb ,  als  fich  der  Tod  feinet 
fünf  Tage  leidenden  Kindes  erbarmte.  (S..5.) 

Den  Inhalt  wollen  wir  kurz  überblicken.  Nr. II. 
verbreitet  Geb  über  die  allmdhligc  Abnahme  der 
Fruchtbarkeit  der  Erde,  wofür  der  Vf.  allerley  Be- 
lege zu  finden  meynt  und  darum  den  Grund  des 
Ausreichens  kleiner  Feldftöcke  fflr  den  Bedarf  der 
Familien  in  altern  Zeiten  nicht  in  der  gröfsern  Ge- 
nügfamkeit  der  Menfchen,  fondern  in  gröfserer  Er- 
giebigkeit des  Bodens  fucht.  Wo  früher  keine  Dan- 
gung noth wendig  war,  wird  fie  fpäterhio  unent- 
behrlich. Hr.  N.  erinnerte  fich,  als  er  vor  weni- 
gen Jahren  ein*  Sandebene  zwifchen  Alzenau  und 
den  Emerichshöfen  unfern  Hanau  durchwadete,  fie 
als  Knabe  in  einigen  Minuten  überfprungen  zu  feyn, 
fie  hat  fich  in  40  Jahren  um  mehr  als  das  Sechsfache 
erweitert.  Einige  Sagen  aus  den  Zendfchrfften,  von 
Rhode  angeführt,  dienen  ihm  zum  Belege  feiner  An- 
ficht, weswegen  auch  fchwerlich  die  Gegenden  des 
höheren  Afiens ,  wie  Joh.  Müller  glaubt ,  die  Wiege 
der  Menfchheit  gewefen  feyn  mögen.  (S.  16.)  — 
III.  Phyfiognomifche  Deutung  der  Ge/ialt  det  Grei- 
fen. Aus  einer  Rede,  die  zu  Mainz  170*,  jm  De- 
kadentempel am  Kefte  der  Greife  gebajten  wurde. 
,,  Alle  Weifen  nehmen  den  rüthlichen  Saum  an 
unferm  bewölkten  Geliclukreife  für  den  Vorläufer 
L(5) 
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empfangen,  nur  will  ich  ihn  vor  dem  Herödes, 
der  politifchen  und  heiligen  Inquißtion  waruen. 


und  Verkflnder  des  grofsen  Meffianifchen  Tages, 
deffen  fie  harren.  Im  'Treiben  der  Menfchen  für 
Nichts  und  um  Nichts  fehen  fie  einen  inftinktmäfsi- 
genVerfuch  des  Embryo,  feine  befchränkende  Hülle 
zu  durchbrechen.  Das  menfchliche  Leben  hat  für 
diefe  Welt  darum  fo  wenig  Werth,  weil  ihm  feine 
Beziehung  auf  eine  kOnftige  hinter  den  Pforten  des 
Todes  allen  Sinn  und  Bedeutung  leihet."  (S.  ao.)  — 
IV.  Wahrhafte  Wiederbelebungsgefchichte  des  Phi- 
lofophen  von  Nazoreth  nach  der  Harmonie  der  neu- 
eften Evangeliften.  Es  läuft  dabey  Alles  auf  den 
Befitz  eines  Wunderbalfams  hinaus,  fo  dafs  dann  der 
Glaube  an  den  Wunderbalfam  nach  den  neueften 
Eingeweihten  des  Chriftenthums  von  den  Apofteln 
gepredigt  worden.  „Man  mifskennt  die  fittlichen 
Maniren  unfers  Zeitgeiftes,  wenn  man  meynt,  dafs 
Cbriftus  heute  wieder  gekreuzigt  würde,  wenn  er 
noch  einmal  erfchiene.  Er  darf  zehnmal  kommen, 
das  Publikum  würde  ihn  mit  taufend  Complimenten 

vor 
Mit 

dem  Teufel  find  wir  nicht  fo  glimpflich  umgegan- 
gen* den  haben  wir  ganz  wegdemonftrirt.  Man 
thut  der  Chriftuslehre  viel  Ehre  an,  will  fie  nach 
der  Mode  aecommodiren  ,  und  in  allem  Ernfte  zur 
Weltreligion  machen.  Bibelgefellfchaften  find  dazu 
ganz  unnöthig,  unfre  neueften  Commentare  flehen 
auf  eigenen  Fofsen.  Es  find  Noten  gegen  den  Text.* 
(S.  27. )  —  Wir  geben  zu  bedenken,  ob  dem  Satze: 
»,  Der  Glaube  an  eine  ewige  Tugend  und  an  ein  ewi- 

fes  Leben,  macht  den  Glauben  an  ein  wirkliches 
ndividuum,  in  dem  Bild  und  Sache  zufammenfal- 
len,  entbehrlich;'*  nicht  ein  andrer  gleich  wichtig 
ift:  „Der  Glaube  an  eine  wirkliche  Erfcbeinung 
Gottes  im  Fleifche,  und  feinen  diefem  unfern  Stand- 

funete  zugekehrten  Eigenfchaften ,  Stärke  und  Lie- 
ft, erhalt  notbwendig  in  der  Welt  den  Glauben  an 
Gott  und  göttliche  Dinge."  Jeder  diefer  Sitze  k?nn 
mit  Freyheit  ergriffen  werden,  und  ft  reit  et  forden 
•rftern'das  Wefen  der  Menfchheit,  fo  fpricht  für 
diefen  die  Ge/chichte  der  Menfchheit.  —  V.  Was 
foll  aus  die/er  Gefehichte  werden  f  Eine  metapoliti- 
lebe  Antwort  auf  eine  politifche  Frage ,  gefebrieben 
1814-  Unfer  Vf.  will  Napoleon  nicht  loben,  nicht 
fabelten,  er  war  fein  Souverain.  Es  giebt  ein  Un- 
gefäht,  aber  du  Wort  im  entgegengefetzten  Sinne 
genommen,  als  es  Epikurnabm,  nämlich  eine  Ver- 
nunft, deren  Leitung  uns  ewig  ein  Geheimnifs  bleibt. 
Jede  einzelne  Perfon  ,  fo  hoch  auch  ihr  politifcher 
Stand  feyn  mag,  ift  nur  der  hiftorifche  Zeiger  an 
de»  grofsen  Uhr,  der  die  Zeitabschnitte  der  Welt- 
Veränderungen  befchreibt.  Gott  ift  Ich  der  König 
in  der  pliyfifchen  Welt,  er  ift  Wir  Oberhaupt  in  fei- 
unendlichen  Stadt,  in  der  Geifterrepublik.  Je- 
despotifche  Ich  in  feiner  höchften  AbConderung, 
und  diefes  repubhkanifche  Wir  in  feiner  gröfste» 
Erweiterung,  conftituiren  den  rechtgläubigen  Be- 
griff von  Oott.  Durch  die  politifchen  Wehen,  durch 
das  fch roerzli che  Kreifsen  eines  grofswn  Theils  der 


zweckt  werden.  —    VI.  Lob  der  Kirchweihfefief 
auf  dem  Lande.   Man  foll  fie  nicht  verlegen,  nicht 
abfehaffen,  der  Vf.  rühmt  manches  Gute  derfelben 
aus  Erfahrung,  was  beachtet  zu  werden  verdient« 
und  die  jungen  Männer  von  Niederfaulheim  durften 
ihm  dafür  eine  May  fetzen.  —    VII.  Golgatha  und. 
Philippi,  oder  die  ir dl/che  Unfterblichkeu  der  Tu- 
gend.   „Politifche  Tugend  mufs  Gegen,    um  den 
Glauben  an  Geh  zu  befeftigen ;  der  moralifchen  Tu- 
gend dürfen  ihre  Plane  mifalingen ,  der  Glaube  an 
Hire  Stärke  wäcbft  bey  ihren  fcheinbaren  Niederla- 
gen. —   Es  giebt  keinen  andern  werkthätigen  Glau- 
ben in  der  Welt,  als  den  hiftorifchen  Glauben  an 
wahre  oder  vorgegebne  Offenbarung.   Der  Glaube 
aus  den  phiiofophilcben  Büchern  -bleibt  in  den  Bü- 
chern ;  Abglanz  des  hiftorifchen,  ift  er  zu  fchwach, 
für  grofseThaten  zu  begeiftern,  aber  lebhaft  genug, 
das  Licht,  aus  dem  er  Riefst ,  zu  verftäreo.  Mein 
Glaube  an  die  ewigen  Folgen  jeder  guten  That  aut 
den  irdifchen  Gang  der  Dinge,  iffnicht  durch  mei- 
nen Glauben  an  Cbriftus  begründet,  fondern  durch 
diefen  Glauben  nur  bekräftigt.   Er  ift  Eins  mit  mei- 
nem Glauben  an  Gott,  der  ein  Gott  der  Lebendigen 
ift."  (S.71.)  —  VIII.  Einige  Worte  über  den  Rang- 
ftrelt  der  Städte  Köln  und  Baun  um  den  Sit*  ei- 
ner Univerßtät  für  dl»  preujfifchen  Rheinlande. 
(1817.)   Aus  guten  Gründen  wird  für  Bonn  enl- 
fchieden ,  wo  ßch  jetzt  die  Univerßtät  befindet.  — 
IX.  Hält  die  MoralUät  gleichen  Sehritt  mit  der 
Culturf  Nicht  immer  der  nächfte  Frühling  ift  für 
jedes  Korn,  das  in  der  Erde  fchläft,  die  Zeit  der 
Auferftebung.   Gott,  der  die  Menfchheit  durch  ver- 
borgne Wege  leitet,  weifs,  in  welcher  gflnftigen 
Zeit  früher  gefiete  liberale  Ideen  auffproffen  und  zn 
Thateo  reifen.    Halten  wir  das  Bruchftück  diefe« 
Lebens  für  die  Totalität  unfers  Dafeyns,  fo  ift  der 
Widerfprflche  kein  Endev«  (Hauben  wir  aber,  dafs 
die  Entwickelung  de«  Erdenlebens  jedes  Einzelnen 
hinter  den  Pforten  des  Todes  liege,  fo  löit  der  Glau- 
be die  Zweifel  der  Erfahrung.  —     X.  Standrede 
bey  Pflanzung  der  Rheinallee  zu  Main*.    XI.  Dem 
Andenken  einer  hohen  Ulme  im  Banne  von  &ber- 
ßtbersheim.    Wie  viele  in  Deutfchland  luftig  empor- 
gewachfe.no  und  graufam  verstümmelte  oder  umge- 
hauene Bäume  verdienen  nicht  eine  folehe  Stand- 
rede und  ein  folches  Andenken f  Jene  alte  Ulme» 
vielleicht  noch  von  den  Zeiten  Karls  des-  Grofsen 
ftammend,  als  Heiligthum  geachtet,  felbft  in  Krie- 
geszeiten, ward  gefällt  zum  Brennholz,  und  unge- 
achtet ihres  Akers  und  ihrer  Gröfse,  kerngefund 
befunden.     Nichts   bezeichnet    jeut  mehr  ihr» 
Statte.  —    XII.  Die  Neupfalz   in  Nordamerika* 
Ein  rfcreklicher  Traum  für  tlie  Auswanderer.  — 

XIII.  Biographie  der  zwey  BiidfduLm  meines  Ge. 
matgartens.  Sie  ftanden  einft  im  Garten  Mo  fers» 
des  DarrnftädterMinifters,  der  fie  verfertigen  lief».— 

XIV.  Rede  des  Philipp  Zaun  von  Udenheim*  Seid? 
mefferhauptmann ,  an  feine  Col legen.  (1812.)  Der 
Inhalt  ift  ganz  lokal,  aber  wegen  des  Feldmeffer- 

der  Riieingegeadea  von  allgemeinen»  ln- 

tereffe, 
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tereffe,  einer  dentfchen  Einrichtung,  welche  der  Ift  Ree.  mit  dem  Inhalt  der  bisher  angeführten 
franzöfifchen  Oefetzgetmng  unbekannt  ift,  und  wel-  Anffätze  einig  genug  gewefen,  fo  gäbe  Nr-  XXV. 
che  der  Vf.  aufrecht  zu  «rhaiten  föchte,  indem  er  Petrus  und  Paulus,  oder  das  kathoUfche  und  evan- 
fich  ein  brivit  de  eapaciti  für  einen  Cantongeometer  gelifche  Princip  der  chrifillehen  Kirche,  ihm  al- 
ertheilen liefs.  —  XV.  Trauerrede  auf  Felix  Blau,  lerley  Aolaft  7.ur  Gegenrede.  Hr.  N.  nämlich, 
ehemaligen  Pro/effbri  und  Bibliothekar}  an  der  Unh  felber  Katholik,  fohlte  ßch  beleidigt  durch  den  Vofs« 
perfitdt' Mein*.  Der  Vf.  war  Zögling  und  Freund  fchen  AufTatz  Ober  Stolberg,  in  weichem  die  Wör- 
des Verftorbnen.  —  XVI.  De«  Manen  F.  H.  Ja-  te  kathollfch  und  unfrey  als  gleichbedeutend  ge^ 
eobFs  tum  Todtenopfer.  Wenige  haben  die  Rieh-  nommen  werden.  Gewiis,  unferm  Vf.  der  S.  3 13. 
tone  der  Jacobifchen  Philofophie  fo  zu  würdigen  ge-  die  geiftige  Freiheit  als  Princip  de«  Chriftenthoms 
wüßt,  als  unfer  Vf.,  der  den  Greis  noch  ein  Jahr  angiebt  und  darauf  den  evaogelifchen  Glauben  ruhen 
vor  feinem  Tode  befuebte,  und  defto  ftärker  da-  läfst,  (o  wie  vielen  andern  erleuchteten  Katholiken 
durch  von  der  Nachricht  feines  Hinfcheidens  be-  ift  keine  Knechtfchaft  des  Geiftes  beyzulegen;  aber 
trübt  wurde.  Was  der  Vf.  Ober  Jacobis  philofophi-  was  von  dem  Papft  und  feiner  Unterwerfung  unter 
fche  Eigentümlichkeit  und  den  Werth  feiner  Schrif-  die  Concilien  getagt  ift,  wird  nicht  vor  den  Fef- 
ten*fagt,  ift  bündig  und  wahr,  fo  dafs  der  Mann,  fein  retten,  und  dafs  Stolberg  der  feften  Ferteln 
welcher  wihrend  feines  Lebens  oft  genug  mifsver«  des  Glaubens  wegen  feine  Kirchengemeinfchaft  ver- 
standen und  auch  angefeindet  wurde,  nach  feinem  ändert,  möchte  nicht  widerlegt  werden  können. 
Tode  wenigftens  ein  unveriöfchendes  und  ehrendes  Unfer  Vf.  hält  in  gewifTer  Beziehung  fogar  den 
Andenken  bey  Allen  zu  geniefsen  fcheint,  die  ihm  Katholiken  für  den  rreyeren.  (S.  317.)  Wahr  ge- 
nahe gekommen,  und  von  irgend  einer  Seite  zum  nug  in  feinem  Sinn,  aber  gewifs  nicht  im  Sinne 
Verftändnifs  feines  Wullens  und  Vollbringeos  ge-  Stolbergs.  Ganz  richtig  ift  die  Bemerkung:  „Da 
langt.  —  XVII.  Die  bratende  Truthenne.  Man  wo  die  Centripetalkraft  des  Glaubens  in  der  katho- 
fand  fie  Aber  Schneckengebäufe  ftatt  über  Evern,  lifchen*  Kirche  durch  keine  gegen  wirkende  Kraft 
dem  Vf.  fielen  die  unbewohnten  Begriffgehäufe  ein,  gemäfsigt  wird,  erftarrt  der  Glaube  leicht  in  blin- 
über  die  fo  mancher  philofophi fche  Schwärmer  feine  den  Aberglauben  bis  zum  Fetifchismu«.  Da  wo 
Lebenskraft  träumend  verzehrt.  Der  Einfäll  wird  dieCentrifugfilkraft  derproteftantilchen  Kirchekeine 
artig  weiter  durchgeführt.  —  XVIII.  Die  morali-  Reaction  leidet,  wirkt  Ge  entfernend  bis  zum  po* 
fche  Seite  der  Landwirthfchaft.  Nicht  zu  aberfe*  fitiven  Unglauben."  Die  wahre  Gravitation  zwi- 
hen  bey  einem  Urtbeile  über  Geiftescnltur ,  und  fchen  beiden  zu  finden,  ift  die  fortwährende  nicht 
nach  dem  wirklichen  Leben  hingezeichnet.  Wäh-  leichte  Aufgabe  jedes  Gläubigen,  er  ift  aber,  fo- 
rend  den  Handwerker  der  unmittelbare  und  äugen-  bald  er  fie  fucht,  nicht  mebr  der  von  Rom  gelei. 
fcheinliche  Gewinn  aus  dem  Producte  feiner  Arbeit  tete  Laie,  fondern  fein  eigner  Fahrer.—  XXVI.  Di« 
fpornt,  thut  der  Landwirtb  taufend  Dinge  für  ferne  Provinz  Reinheffen  In  land  •  und  ßaanwirihfehafs* 
Zwecke,  auch  bey  der  Gewifsheit,  dafs  er  felbft  Hoher  Hinficht.  Ein  aus  eigner  Anfchauung  her- 
keinen  Vortbeil  mehr  von  feiner  Mühe  geniefse.  —  vorgegangenes  Gemilde  des  Ländchens,  mit  Licht 

XIX.  Eine  Betrachtung  aber  das  perpetuum  me*  und  Schatten.  —  XXVII.  Die  Lebensweisheit  nur 
bile.  Die  Frage  von  der  Möglichkeit  deffelben  geht  ein  nothdürftiges  Surrogat  für  das  Gluck  eines  an- 
nicht  an  den  roechanifchen  Künftler,  fondern  an  das  gebornen  Leicht finns.  Betrachtungen  an  ein  klei- 
Univerfalgenie,  welches  noch  kommen  foll,  an  eine  nes  Reifeercignifs  geknüpft.—  XXVIII.  Der  Dom 
vollkommene  Kenntoifs  der  Natnrkräfte,  ihrer  *u  Mainz  im  Zufiande  des  Verfallt.  Es  ift  höh« 
feindlichen  nnd  freondfchafllichen  Beziehungen.  —  Zeit  diefs  Denkmal  den  Enkeln  zu  erhalten.  Wird 

XX.  Antwortfehreiben  des  Idealißen  in  Dingen  des  es  gefchehen?  —  XXIX.  Das  unbedingte  Selbff 
Gefchmacks  an  feinen  Vetter,  den  Afthetijchen  Retr  befteurungs recht  des  Volkes  durch  feine  Selbftver- 
litten.  Der  Realgefchmack  ftrenge  durchgeführt,  treter.  Aus  einer  nicht  gehaltenen  Rede  in  der 
wird  lächerlich  unpractifch,  es  fehlt  ihm  die  be-  grofsherzoglichen  heffifeben  Ständeverfammlung.  — 
ftirmnte  Grenze,  wo  er  anfängt  and  aufhört  wahr  XXX.  lieber  Kants  Verdienfke  um  das  Intereffe  der 
zu  feyn.  —  XXL  Wirkung;  der  Einbildungskraft  philofophirenden  Vernunft.  Gerechte  und  fcbarflinni- 
auf  die- Verlängerung  des  Leben*  bey  einem  frey  ge  Würdigung.  —  XXXI.  Die  Sonntagsruhe.  Sie  ift 
willigen  Hungertode.  Von  dem  Vf.  ■»  einem  Jon-  *  ein  Fideicommifs  der  ärmern  Klaffe  —  XXXII.  IT*- 
gen  Mädchen  bemerkt,  welche  achtzehn  volle  Tage  ber  den  Buchßnben  und  Geiß  in  der  Natur,  in  Be*ie- 
ohne  Speife  lebte.  —  XXII.  Die  beiden  evangelt-  hung  auf  das  KunftgefDhl.  Sionbildnerey  und  Z«i« 
fchen  Johannes.  Der  eine  voll  Strenge r  der  andre-  cheodeutung  für  dasjenige,  was  höher  liegt,  als  die 
voll  Liebe,  der  erfte  ein  wahrhaft  arofser  Mann,  Natur,  ift  des gejftvollen  Dichters— auch  Ronftlers 
der  andre  ein  gröfserer  Menfeh.  —  XXIIL  Scham  Oberhaupt  —  angebornes  Talent.  —  XXX11L  Soll 
und  Ehrfurcht.  Beides  urfprünplich  ßttliche  Ge-  der  Druckfehler  ftehen  bleiben?  Gedanken  bey  dem 
fohlarten.—  XXIV.  Der  religiöfe  In  funkt.  Die  Anlafs  eines  in  Nr.  I.  eingefchlichnen  Druckfehlers. 
Natur  hat  den  Menfchen  angewiesen,  Religion'  imd-  Glückliches  Loos  des  Schriftftellers  und  des  Men. 
den  Glauben  an  eine  höhere  Natur  in»  der  Beobacb>  fchen,  rufen  wir  dem  Vf.  entgegen,  wenn  jemand 
tune  einer  niedern  Natur  zu  ftärken» —  feine  Druckfehler  ftehen  lafien  kann! 
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Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Lehrbuch  der 
nledern  Arithmetik ;  ein  vollftändiges  Rechen- 
buch, welches  alle  Fundamentalregeln  mit  1775 
Uebungsbeyfpielcn  aufftellt.  Uem  Gehrauch  in 
•Ben  Lehranüalten  gewidmet ,  von  Georg  Karl 
Otto,  Lieut.  der  Infant,  und  Lehrer  an  der  Kon. 
Sächf.  Ritterakad.  1819.  1P0S.  gr.  8- 

Dej  Vf.  hat  den  Inhalt  feines  Buchs  in  den  wo 
uigen  Worten  des  Titels  ziemlich  vollftäudig  ange- 
geben, und  man  kann  mit  Wahrheit  lagen ,  dafs  es 
bey  weitem  mehr  giebt,  als  der  litel  verfpricbt. 
Man  findet  nämlich  darin  die  Namen  der  Zah- 
len, das  Numeriren,  fowohl  im  Lefen,  als  im  Schrei- 
ben. <  Die  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen ,  oder  die 
vier  Spccies,  und  gleichergeftalt  die  Lehre  von  den 
gemeinen  und  Decimalbrücben.  Eben  fo  die  Rech- 
nung mit  benannten  Zahlen ,  wo  ihre  Verwandlun- 
gen durch  auf  -  und  abfteigeude  Reductionen  gezeigt 
und  bcyläuftg  auch  dasjenige,  was  man  in  den  fo- 
genannien  Münzgewicht  -  und  MaaUt afein  nachzu. 
weifen  pflegt,  mit  angegeben  wird^  fo  dafs  derglei- 
chen Tafeln  hier  ganz  entbehrlich  geworden  lind. 
E6  folgt  hierauf  die  wälfche  Practik,  welche  zu» 
gleich  den  Ueberganz  zur  Proportionsrechnung 
nacht.  Hier  wird  befonders:  Aufgabe,  Angabe, 
Frage,  Fragezabl,  gerades  und  verkehrtes  Verhält- 
nifs  genau  unterfchieden ,  und  von  jedem  das  erfo- 
derliche  gefagt.  Regel  zum  Anfatz  bey  den  Pnopor- 
tionSrechnungen.  Keltenrechnung  Zufammenge- 
fetzte  Proportionsrecbnung.  Repartitions-  oder  Ge- 
feUfchaftsrechnung.  Regula  fallt,  einfache  und  zu- 
fammen  gefetzte.  Durchfchnittsrechnune ,  oder  das 
•rithmetifche  Mittel.  Vermifchungsrechnung,  auf 
allerley  Fälle  angewandt.  Zinsrechnung.  Am  aus- 
fübrlicliften  unter  allen ,  fo  dafs  for  Gröfse  des  Ka- 
pitals, Zinfesertrag,  Zeitdauer,  Zinsfuü?,,  befon- 
dere  Anwcifungen  gegeben,  und  daneben  noch  ei- 
nige andere  nöthige  Zufätze  gemacht  worden  find. 
Berechnung  der  gefammtcn  Zinfen  mehrerer  Kapi- 
talien Uberhaupt,  unter  verfchiedcnen  Umftänden. 
Berechnung  des  Zinsfufses  im  Durchfchnitt.  Mitt- 
lerer Zahlungstermin;  für  verfchiedene  Fälle.  Be- 
rechnung des  künftigen  Werthes  einer  Summe;  auf 
eben  die  Art.  Rabattrechnuog.  Gewinn  •  und  Ver- 
luftrecboung.  Der  Anhang  ftellt  die  Rechnungsre- 
fultate  oder  Fazits  für  die  Uebungsexempel ,  zufam. 
tnen  auf  Bey  jedem  von  diefen  Abfchnitten  hat  der 
Vf.  die  einzelnen  Fälle  unterfchieden  und  ift  bey 
feineu  Vorschriften  immer  vom  Einfachem  zum  Zu- 
fammengefetztern,  mit  einer  folchcn  Genauigkeit 
und  confequenten  Vollftündigkeit  fortgegangen,  als 
es  dem  Ree.  noch  in  keinem  ähnlichen  Werke  vor- 
gekommen ift.  Uebrigens  hat  der  Vf.  in  einer  Vor- 
«rinnerung  feibft  den  Geftchtspunct  angegeben ,  aus 
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welchem  das  Werk  zu  betrachten  Ift.   Die  Haupt- 
fache ift  nämlich  bey  jedem  Rechnen,  üch  Kunft- 
fertigkeit  zu  erwerben  und  feine  Gedächtnifskraft 
auf  denPunct  zu  ftellen,  von  welchem  herab  fie  dem 
Verftaude  die  Hand  zur  Aufhellung  eigentümlicher 
Kunftgrift'e  und  Abkürzungen  bietet.    Zur  Erwer- 
bung diefer  Fertigkeit  fall  diefes  Lehrbuch -dienen. 
Es  führt  auf  den  breiteften  und  gebahnteften  Wege 
fort,  um  vielen  nützlich  zu  werden;  befchränkt  fielt 
dabey  aber  nur  auf  die  Fundamental rechnungsarten, 
die  bey  den  höheren  vorausgefetzt  werden.   In  wie- 
fern man  nun  durch  diefes  Buch  in  den  Stand  gefetzt 
wird,   jeden  Rechnungsfall  des  gemeinen  Lebens 
unter  eine  Regel  zu  bringen,  kann  es  allerdings  auf 
den  Namen  eines  vollhändigen  Anfpruch  machen. 
Uebrigens  ift  die  allgemeine  Proportionslehre  hier 
weggeblieben,  da  fie  in  die  allgemeine  Groben/ehre 
gehört.   Zur  Formirung  des  Anfarzes  einer  Propor- 
tionsrechnung ift  das  erfte  und  bekanntere  Ralfs- 
mittel  der  Rechenkunft  hier  beybehalten  worden, 
welches  darin  befteht,  dafs  aus  den  Befchaffenhei- 
ten  gewifier  Dinge  des  gemeinen  Lebens,  gewiffe 
Refuitate  aufgeftelit  find,    um  darnach  ähnliche 
Fälle  defto  bequemer  behandeln  zu  können.  Die 
Zinsberechnung  ift  von  der  Proportionsrechnung 
abiichllich  getrennt  worden  ,  weil  fich  bey  manchen 
Aufgaben  diefer  Art ,  Schwierigkeiten  entgegen  zn 
ftellen  fcheinen,  die  der  Vf.  durch  34  aufgefteJIte 
Refuitate  befeitigt  zu  haben  glaubt.    Für  d  en  Ge- 
brauch des  Buches  ift  der  Unterricht  auf  eine  jähr- 
liche Zeitperiode  in  zwey  verfchiedenen  Claffen, 
bey, wöchentlichen  3  Stunden  in  jeder  Claffn,  be- 
rechnet.   Die  Methode  des  Unterrichts  ift  hieber 
genau  und  als  ueerJafslich ,  vom  Verf.  angegeben, 
welche  auch  ganz  den  Beyfall  des  Ree  hat.  Der 
Vortrag  feibft  ift  fo,  wie  es  bey  einem  mündlichen 
Difcours  zu  feyn  pflegt,  d.  i.  wo  zuerft  aus  den  Be- 
griffen entwickelt  wird,  was  hierzu  thun  ift,  wor- 
auf denn  Regeln  und  Bevfpiele,  ausgerechnet,  und 
wir  Uebung,  folgen.   Weniges  ift  dem  Ree.  vorge- 
kommen, wo  er  einigen  Anftofs  fand.   Z.  B.  S.37, 
wo  es  heifst:  „4)  zwey  unechte  Brüche  von  ver» 

fchiedenen  Zählern  und  Nennern  find  ungleich  " 

und  bald  darauf  S.  38:  „5)  Unfichre  Brüche,  wel- 
che ' 
ehe 
feyn, 

eben  fällt  es"  doch  fogleich  in  die  Äugen ,  dafs  fie 
von  verfchiedenen  Zählern  und  Nennern  find,  weis» 
halb  fie ,  nach  Nr.  4.  ungleich  fevn  müfsten !  —  So 
fleht  auch,  offenbar  durch  einen  Schreibfehler. 
S.  87-  »je  weniger  Geld,  defto  mehr  Waare.  —  M 
Eigentliche  Beweife  für  die  Regeln  find  zwar  nicht 
beygefügt,  die  Gründe  dazu  liegen  aber  in  den  Ent- 
wickelungen  fo  klar  vor  Augen,  dafs  fie  jeder  Lehrer 
beym  mündlichen  Vortrage  leicht  herausbeben  wird. 


Digitized  by  Google 


835 


io4 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


I 


zu  a 


ALLGEMEINEN    LITERATUR    -  ZEITUNG 


September  i8ai. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Marburg,  in  Krieger*«  Buchh.:  Kurheffifchet  Kir- 
chenrecht von  t(onrad)  Welheim)  Ledderhofe, 
neubearbeitet  von  Christian  Hartmann  Pfeiffer, 
Regierungsfecretarius  zu  Marburg.  1831.  XII  u. 
71*  S.  gr.  g.  (3  Thlr.) 

f  jewifs  hat  der  „Verfuch  einer  Anleitung  zum 
Hejfenkaffelifchen  Kirchenrecht,  entworfen  von 
C.  W.  Ledderhofe,  hefs.  Rath,  Lehrer  des  bürgert, 
und  Staatsrechts,  auch  Regierungsarchivarius  (Ca f. 
fei»  «785-  4>)  bey  feiner  fonftigen  Brauchbarkeit; 
feine  grofsen  Mängel,  die  theils  in  der  Einkleidung, 
theils  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  tbeils  in  dem 
Umftande  gegründet  find,  dafs  ein  Umgenanntes 
Recht,  welches  beynahe  nur  aus  den  Auszügen  von 
landesherrl.  Verordnungen,  Dicafterialentfcheidun- 
gen,  Refcripten,  Befcheiden,  Berichten,  Cornmu- 
nicaten,  Decreten,  Protokollen  u.  f.  w.  der  ver- 
fchiedenen  Laadescollegien  zufammengefetzt  ift,.  ei- 
ne  mit  dem  Fluge  der  Zeit  fich  immer  ändernde  Ge- 
ftait  hat  und  dafs  auch  ihm  heute  etwas  ganz  recht, 
oder  ganz  unrecht  fevn  kann,  wovon  vor  Kurzem 
gerade  das  Gegenthell  ftatt  fand.    Dank  verdient 
alfo  Hr.  Pf.,  dafs  er  fich  dem  eben  fo  mühfamen 
als  nützlichen  Gefchafte  unterzog,   diefe  Mingel 
nach  Vermögen  auszumerzen,  dem  Ganzen  eine 
zweckmäfsigere   Aufsenfeite   und  folgerichtigere 
Eintheüung  zu  geben,  und  die  beträchtlichen  Ver- 
Änderungen  und  Zufätze  des  kurheffifchen  Kir- 
chenrechts feit  34  Jahren  die  in  faft  alle  Theile 
deffelben  tief  eingreifen,  ergänzender  Weife  hin- 
zuzufügen.   Mit  welchem  Fleifse,  mit  welcher 
Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welcher  Ausfchei- 
dung  des  Entbehrlichen,  Vermehrung  des  Not- 
wendigen und  raumerfparenden  Karze  diefes  ge- 
fchehen  ift,  lehrt  gleich  die  erfte  flüchtige  Ueber- 
ficht  des  Inhaltes  beider  kurhefGTcher,  fogenann- 
ter  Kirchenrechte  und  die  daraus  fich  ergebende 
Bemerkung,   dafs,  obgleich  in  der  Pfeifferichtn 
Schrift  keine  der  altern  Verfügungen,  Refcripten 
u.  f.  w.,  in  fo  fern  fie  noch  Anwendung  leiden, 
übergangen  und  flberdiefs  nach  einem  ungefähren 
Anfchlage,  wohl  gegen  ein  halbes  Taufend  neuer 
Verfügungen  u.  f.  w.  angeführt  und  benutzt  worden 
find,   auch  von  der  neueren  Literatur  häufig  Ge- 
brauch gemacht  worden  ift,  dennoch  diefe  Oktav- 
ausgäbe  kaum  712  Seiten  ftark  ift,   wogegen  die 
Ergän*.  Bl.  zur  d.L.Z.i%n. 


Ledderhofefch«  Q/uarrausgabe  911  Seiten  füllt.  Dafs 
durch  diefe  neue  Ausgabe  die  ältere  fo  gut  wie  ent-  , 
behrlich  wird,  bedarf  fonach  kaum  noch  der  Be- 
merkung; aber  es  ift  für  die  einmaligen  Befitzer 
der  älteren  um  der  Vergleichung  willen  gleichwohl 
von  Nutzen,  dafs  der  Herausgeber  der  neueren  bey 
jeder  Numerder  666  Paragraphen  immer  dieNumer 
des  $.  in  Parenthefe  beygetügt  hat,  wo  in  jener 
derfelbe  Gegenftand  abgehandelt  worden  ift.  Wenn 
es  nun  fchon  Ledderhofe  in  feinem  Verfuch*  einer 
Anleitung  u.  f.  w.  (Vorrede,  S.  IX.)  mit  Grund 
zwar,  aber  nur  in  etwas  zu  derben  Ausdrücken 
und  in  feiner  ihm  eigenen  ungefälligen  Sprache 
in  Zweifel  ftellte:  „dafs  der  gröfsere  Theil  der 
(heffifchen)  Prediger  Verftand  und  guten  Willen 
(genug)  haben  follte,  aus  einem  nun  fchon  (d.  h. 
bis  ins  J.  1785)  snf  /Onf  ( richtiger  auf  fechs)  Fo- 
lianten angewaebfenen  Werke  {der  vollfl&ndigen 
Sammlung  hejfenkajfelifcher  Landesordnungen  und 
Ausfehreiben  u.  f.  w.  voh  Kleinfchmidt  und  Apell, 
Gaffel  1767—  1785)  dasjenige  auszuheben,  was  mit 
dem  Amte  eines  Pfarrers  zunäcbft  in  Verbindnng 
fteht;"  und  wenn  er  hierauf  die  gerechte  Hoffnung 
bauete,  fich  durch  diefes  fein  Handbuch  des  vater- 
ländifchen  Kirchenrecbtes  um  die  heffifche  Kirche 
und  Geiftlichkeit  ein  wefentliches  Verdienft  zu  er- 
werben: wieviel  dringender  ift  das-Bedürfnif«-,  dem 
Hr.  Pf-  durch  die  neubearbeitete  Ausgabe  des  Kir- 
chenrechtes jetzt  abhilft,  wo  es  aufser  jenen  fechs 
und  noch  einigen  dazu  gekommenen  Folianten, 
noch  eine  fo  unzählbare  Menge  fpäterer  Verord- 
nungen und  Ausfehreiben  giebt,  dafs  allein  die  feit 
der  Rückkehr  des  Kurfürften  in  fein  Land  (1813) 
bis  zu  feinem  jüngfterfolgten  Tode  erfebienene 
Sammlung  vonGefetzen  u.  f.  w.  wieder  drey  Quart- 
bände  füllt;  und  wieviel  grftfser  und  dankenswer- 
ter ift  das  Verdienft,  welches  er  fich  um  feine  va- 
terländifche  Geiftlichkeit  durch  die  Erleichterung 
verfchafft,  die  ihr  wie  zur  Wahrnehmung  ihrer 
Rechte,  fo  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  fein  Werk 
gewähren  mufs;  von  dem  es  übrigens  bemerkens- 
werth  ift,  dafs,  fo  wie  dasl^ediiiv/io/ffche  K.  R. 
kurz  vor  dem  Tode  des  damaligen  Landgrafen  Frfe» 
dricht  II.,  eben  fo  diefes  PfeißFertche  K.  R.  ebenfalls 
kurz  vor  dem  Tode  des  Landesherrn,  Kurfürft 
Wilhelms  Li  und  zwar,  wie  aus  dem  Datum  der 
Vorrede  erhellt,  kaum  vier  Wochen  vor  demfelben 
erfchien.  Ob  es  nicht  auf  die  Einrichtung  der 
Schrift,  auf  einen  Theil  ihres  Inhaltes  Einflute  ge- 
M  (5)  habt 

Diqitized 


8*7 


TJRGÄN  ZUNGSBLÄTTER   ZUR  A.  L.  Z. 


838 


halt  haben  würde,  wenn  man  in  dem  einen  und  liches,  feftzufammenhängendes,  den  Stand  der  Kir- 

dem  andern  Falle  mit  der  Heiausgabe  derfelben  bis  che  und  ihr  Verlialtnifs  zum  Staate,  die  Rechte  und 

zu  erfülltem  Ableben  des  jedesmaligen  Regenten  Pflichten,  den  Gefchuftskreis  und  alle  Amtsverhält- 

Anftand  genommen  hätte,  lifst  Ree.  dahin  geftellt  niffe  der  Prediger   und  der  andern  Kirchendiener 

feyn;  er  erinnert  nur  daran ,  dafs  Friedrich  II.  fieb  genau    beftimmeudes   Gefetzbuch  zu  veranftalteu 

mr  römifchketholifchen  Kirche  bekannte,  und  dafs  und  in  Kraft  und  Wirkfamkeit  zu  fetzen?   Im  Ver- 

diefes  die  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenhei-  folge  diefer  Anzeige  wijrd  Geh  noch  Gelegenheit 

ten  feiner  preteftantifchen  Unterthanen'  einem  ge-  darbieten,  zu  bemerken,  wie  fremTi  fo  viele  ältere 

wiffen  Zwang  unterwarf,   der  mit  dem  Tode  des  Verordnungen  dem  Geilte  und  den  Bedürfniffcn 


Fßrften  aufhörte,  und  dafs  Wilhelm  l.  zwar  ein 
treuer  und  aufrichtiger  Proteftant  war,  aber  auch 
für  Veränderungen,  wie  in  anderer  HinGcht,  fo 
befonders  in  ilinficht  der  Kirche  und  des  Cultus, 
nicht  viel  Empfänglichkeit  verrieth.    Weder  unter 
des  einen,  noch  unterdes  andern  Kürften  Kegie- 
rung  ftand  eine  Radicalkur  des  krankhaften  Zu- 
ftandes  der  Kirche  zu  hoffen.    Und  eben  diefer 
Umftand  verbunden  mit  der  Ueberzeugung,  daft 
das  Fortfehreiten  zum  Beffern  in  diefem  und  in  fo 
vielem  andern  Betrachte  nicht  nur  ein  tief  em- 
pfundenes Bedurfnifs  der  gegenwärtigen  Zeit,  fon- 
dern auch  unter  der  Regierung  des  zu  grofsen 
Hoffnungen  berechtigenden  neuen  Kurfürftcn  von 
Helfen  Wilhelms  II.,  leicht  ausführbar  ift,  giebt 
der  Pfeifferschen  Schrift  in  des  Ree.  Auge  eine 
ihm  nicht  gefallige  Seite.    Soll  denn  das  kurhef- 
fifche  fogenannte  Kirchenrecht  immer  nur  aus  ei- 
ner mühfamen  und  künftlichen  Zufammenfetzung 
einzeln  emanirter  landesherrlicher  Verordnungen 
beftehen,  die  mit  fo  vieler  Weisheit  fie.  zu  ihrer 
Zeit  abgefafst  feyn  mögen,  doch  nach  einem  gro- 
fsen Theile  ihres  Inhaltes  fich  felbft  längft  Ober- 
lebt haben ,  verbunden  mit  Befcheiden ,  Ausfchrei- 
ben,   Refcripten,  Dekreten  u.  f.  w.  der  Landes- 
confiftorien,  denen ,  fo  zweckmäfsig  fie  nach  Zeit- 
und  Ortsverhältniffen  fevn  mögen,  doch  eben  um 
defswülen  der  Charakter  allgemein  gültiger  Ge- 
fetze nicht  feiten  aligeht,  und  nberdiefs  noch  ver. 
mifcht  mit  einer  Menge  von  Extrakten  z.  B.  des 
Confiftorialfuppliken-,  d.es  Generoldirektorial-,  de» 
Genera! Kriegs-  und  anderer  Protokolle,  die  fo  vie- 
len AuHcliIui's  Ge  für  beftimmte  einzelne  Fälle  ge- 
ben kiinnen,  doch  unmöglich  als  unabänderliche 
Norm  für  das  Verhalten  aller  Kirchendiener  zu 
betrachten  find,  ohne  in  den  Augen  diefer  z.  B. 
einem  Kriegs-  oder  andern  Kollepii:m  gleiche  Au- 
torität mit  dem  ihnen  vorgefetzten  CoriGftorium  hey- 
zulegen?  Soll  mit  diefem  Pfeifferichea  Kirchen- 
rechte fo  wie  folches  einen  Zeitraum  von  36  Jah- 
ren feitTürfcheinung  des  Ledderhofe[chtn  befchliefst, 
und  die  feit  dem  mit  dem  kurheffifchen  Kirchenrech- 
te vorgegangenen  Veränderungen  bemerklich  macht, 
abermals  ein  Kreis  von  ?o  bis  40  Jahren  eröffnet 
werden,  nach  deren  Verlauf  etwa  ein  dritter  Led- 
derhofe auftritt  und  der  kurheffifchen  Geiftlichkeit 
cur  Keontnifs  der  bis  dahin  angenommenen  oder 
erhaltenen  und  neuen  Geftalt  des  Kirchenrechtes 
die  Anleitung  giebt?    Sollte  es  nicht  endlich  Zeit 
feyn,  ftatt  lolcher  Hnlfjmittel  ein  wirkliches  Kir- 
chenreahty  und  folglich  ein  vollftändigcs,  deut- 


des  jetzigen  Zeitalters  find,  wie  weit  man  in  die- 
fem Betrachte  hinter  andern  zum  Beffern  fortge- 
fchrittenen  proteftantifchen  Ländern  in  Kurheflen 
zurück  ftehl,  und  wie  fehr  fchon  um  defswülen 
die  Einfahrung  eines  diefe  Benennung  verdienen- 
den Kirchenrechtes  zu  wOnfchen  ift;  hier  werde 
nur  noch  diefes  angeführt:  dafs  zwar  Ledderho* 
fens  Kirchenrecht,  zufolge  eines  fürftin-h^s  Ctwfi- 
ftorialfchreibens  vom  17.  Oct.  1785  als  ein  luven- 
tariert ft^ck  zur  Kirchenbibliothek  von  jedem  bet- 
fifcheu  Prediger  angefchafft  werden  foll,  und  dal'i 
auch  diefes  Pfelffertche  Kirchenrecht,  nach  einer 
Aeufserung  des  Vfs.  (S.  VI.  d.  Vorr.),  derfelben 
Auszeichnung  fich  erfreuen  haben  wird;  dafs  aber 
gleichwohl  Pfeiffer  nirgends  mit  einem  Worte  zu 
erkennen  giebt:  er  fey  zu  Ausarbeitung  diefes 
Kircbenrechtes  höhern  Ortes  beauftragt  worden, 
und  daffelbe  habe  alfo  an  fich  betrachtet,  gefetv- 
liehe  Kraft;  und  dafs  Ledderhofe  (S.  XII,  oder  2. 
Blatte  des  aten  Bogens  feiner  nichtpaginirten  wort- 
reichen Vorrede)  ausdröcklich  bemerkt,  fein  Ver- 
fuch  habe  „  nicht  im  Geringften  das  Gepräge  des 
öffentlichen  Anfehns"  er  fey  vielmehr  "ganz  feine 
(des  Vfs.)  Privatarbelt  "  In  welche  unangenehme 
Lage  mufs  fich  nicht  der  kurheffiFche  Prediger  da- 
durch verfetzt  feben,  dafs  man  ihm  zwar  die  An- 
fchaffung  eines  folchen  Kirchenrechtes  als  eines 
Inventarienftflcks  zur  Kirchenbibliothek  auf  der 
einen  Seite  zur  Pflicht  macht,  und  dafs  man  es 
nichts  deftoweniger  an  einer  heftimmten  Sanctio- 
nirung  deffelben  gänzlich  fehlen  läfst  und  folg- 
lich den  Prediger  darüber  in  völliger  Ungewiß- 
heit erhält,  ob  und  in  wiefern  ihn  diefer  ver» 
meynte  Wegweifer  zum  vorletzten  Ziele  führt?? 
Wie  grofs  ift  nicht  die  Gefuhr  zn  ft rauchein  und 
mit  beftem  Wiffen  und  Gewiffen  kirchenrechls- 
widrig  zu  handeln  iriT«.nderheit  für  folohe  Predi- 
ger, die  entweder,  wie  Ledierhofe  fich  ausdrückt 
„nicht  Verftand  und  guten  Willen  gen ng  dazu  ha- 
ben," die  Obergrofse  Menge  vorhandener  Verord- 
nungen zu  ihrem  Zwecke  diirchznftadrren ,  oder 
die,  wie  Pfeiffer  (S.  VI.)  hemerkr,  einem  Kirchen- 
kaften  vorgeferzt  find,  deffen  Dürftigkeit  kaum  die 
Anfchaffung  dief<rs  Kirchi-nreclites  zulifst.  Nach 
dem  daher  der  Ree.  das  Ledderhojefche ,  wie  das 
Pfeiffertche  hefüfehe  Kirchenrecht  forgßltig  ge- 
prüft, auch  die  bändereiche  Sammlung  der  heTs. 
Landesordnungen,  wie  er  glaubt,  nicht  ohne  „Ver^ 
ftand  und  guten  Willen  "  zu  feinem  Zwecke  ein- 
gefehen  hat:  fo  kann  er  fich  des  Wunfcbes  nicht 
erwehren:  möchte  man  der  kurhefuTchen  Geift- 
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lichkeit  ein  Kirch  recht  gehen,  das  den  Namen 
mit  der  That  führt,  voliftändig  und  genau  bel'timmt 
bey  deffen  Abt'affung  der  tieift  und  die  Bedürfniffe 
-  fc—  nicht  der  alten  —  fundern  der  neuen  Zeit  gehö- 
rig berückfichtigt  find?  So  lange  indeffen  diefer 
Wunfeh  bloffer  Wunfcb  bleibt,  fo  gewährt,  wie 
Ree.  mit  Vergnügen  anerkennt,  diefe  neue  Bearbei- 
tung eines  veralteten  Hülfsmittels  den  kurheffifchen 
Predigern  eine  dankenswerthe  Erleichterung  der 
Amtsführung;  und  follte  es  Ge,  wie  wohl  denkbar 
ift,  in  Verwunderung  fetzen,  dal«  es  jetzt  eben  wie 
im  Jahre  1785  kein  Theolog ,  fondern  ein  Juri/t  ift, 
der  fich  dem  Gefchäfte  unterzieht ,  ihnen  mittelft 
einer  Schrift  zu  zeigen,  welches  nach  den  landes- 
herrlichen Verordnungen,  den  Ausbrüchen  der 
Dicafterien  und  der  in  Helten  ftatt  findenden  Ob- 
fer»anz  (die  leider!  auch  in  diefem  Kirchenrechte 
eine  grotse  Rolle  fpielt)  ihre  Pflichten  und  ihre 
Rechte  find ;  follten  fie  fich  der  Beforgnifs  nicht 
entfchlagen  können ,  dafs  der  Sinn  und  Inhalt 
mancher  die  Angelegenheiten  der  Religion  und 
Kirche  betreffenden  Verordnung  u.  f.  w.  vielleicht 
in  einem  ganz  andern  Lichte  erfcheinen  würde, 
wenn  folcher  von  einem  übrigens  competenten 
Manne  ihres  Faches  und  Amtes  ausgehoben  worden 
wäre,  als  nun,  da  diefes  von  einem  Nichtgeiftlichen, 
von  einem  wie  man  insgemein  der  Meynung  zu  feyn 

Sflegt,  dem  Buchftaben  allzu  feft  anhängenden  Juri- 
en  gefchehen  ift;  follten  fie  in  die  neulich  laut  ge. 
wordene  Behauptung  einftimmen,  nach  welcher 
in  diefem  Betrachte  „der  Jurift  eben  fo  wenig  in 
der  Kirche,  als  z.  B.  der  Mediciner  vor  dem  Jufjiz- 
tribunale  u.  f.  w.  etwas  zu  fagen  habe:"  fo  darf  Ree. 
zur  Befeitigung  folcher  Beforgniffe  in  Hinficht  auf 
die  vorliegende  Schrift  mit  beftem  Gewjffen  verfi- 
ehern:  Hr.  Pfeif /er  hat  feinen  Gegenftand  im  All- 
gemeinen nicht  durch  die  juriftifetie  Brille  betrach- 
tet; er  hat  fich  der  an  das  Inhumane  grenzenden 
Sprache,  deren  fich  Ledderhofe  in  feiner  Vorrede 
und  felbft  in  feiner  Anleitung  zuweilen  vom  geift- 
licben  Stande  und  einzelnen  Gliedern  deffclben  be- 
dient, gänzlich  enthalten;  er  hat  da,  wo  er  feine 
eigene  Anficht  von  diefem ,  jenem  kirchenrechtli- 
chen Gegenftande  beyfngtc,  den  Unterfchied  ?.wi- 
feben  ihr  und  den  in  Rede  flehenden  gefetzlirhen 
und  andern  Vorfchriften  mit  Sorgfalt  bemerklich 
gemacht  und  in  der  Hegel  jeden  Ausdruck  vermie- 
den, der  zu  Mifsverftändniffen  hätte  Anlafs  eehen 
können;  er  hat  es  nicht  an  Proben  davon  fehlen 
laffen,  dafs  er  die  Kirche  und  ihre  Diener,  die  Re- 
ligion und  ihre  Verkündiger,  richtiger  zu  würdi 
gen  weifs,  als  folches  von  vielen  andern  Jnriften 
gefchah,  er  bat  fich  in  der  Vorrede  über  feinen  in- 
dividuellen Beruf  zu  diefer  Arbeit  auf  eine  Weife 
erkl.Trt,  die  jedem  Billigdeokenden  genügen  und 
>hn  überzeugen-  mufs,  dafs  auf  den  Vf.  (den  Sohn 
des  zu  feiner  Zeit  hochverehrten  1791  zu  Marhnrg 
verdorbenen  Profeffors  der  Theologie  J.  J.Pfeiffer) 
feines  Vaters  Sprache,  Ton  und  Sinn  grofsentheilc 
Obergegangen  ift.    ,,  Bey  einer  befondern.  Vorliebe,. 


fagt  der  Vf.  S.  III ,  für  diefen  Tbeil  des  vate  rländi- 
fchen  Privatrechtes,  wovon  ich  durch  mehrjährige 
Gefchaftsführung  eine  vertrautere  Kenntnifs  erwor- 
ben hatte,  fand  ich  die  nächfle  Auffodcrung  (zur 
Bearbeitung  des  K.  Rs.)  in  dem  Befilze  eines  reich- 
haltigen Vorrathes  von  Materialien,  welche  theils 
von  dem  (1812)  verftorbenen  Vf.  (Ledderhofe)  felbft 
zufammen  getragen,  theils  von  meinem  Bruder, 
jetzt  Oberappellationsrath  zu  Lübeck,  vorhin  (welt- 
liches) Glied  des  Confiftoriuins  zu  Caffel  und  deffen 
Syndikus  gefammelt  worden  waren,  und  die  ich  - 
felbft"  (wie  es  fcheint,  mit  Hülfe  mehrerer  Predi- 
ger, z.  B.  des  zu  Je  fsber  m  und  andere  aus  «leren  Kir- 
chenarchiv häufig  Confiftorial  und  andere  Entfchei- 
dungen  angeführt  werden)  „möglichft  vervollftän- 
digt  hatte."  Ueberdiefs  kam  Hrn.  Pj.  die  Erlaubnifs, 
die  Confiftorialrepofituren  zu  Cajfel  und  zu  Marburg 
Unmittelbar  benutzen  zu  dürfen  zu  Statten,  und  er 
wurde  durch  die  Unterftützung  mehrerer  gründli- 
cher Kenner  diefes  Rechtstheiis  m  den  Stand  ge- 
fetzt, die  bey  einer  folchen  Arbeit  unvermeidlichen 
Lücken  und  Mängel  möglichft  zu  vermindern.  — 
Was  den  Umfang  diefes  K.  Rs.  betrifft:  fo  be- 
fchränkt  fich  folcher  nur  auf  die  proteftantifche 
Kirche  von  Nieder-  und  OberheJJen,  nebft  Schaum- 
bürg;  für  Hanau  mit  Ifenburg  u.  f.  w.  (nach  S.  V.) 
eine  eigene  Bearbeitung  des  K.  Rs.  mit  Berücksich- 
tigung der  dort   gelungenen  Vereinigung  beider 
evangelifcher  Kirchen  veranftaltet;  Fulda  u.a.,  von 
Maynz  an  Kurheffen  übergegangene  katholifche  Pro- 
vinzen find  gleichfalls  davon  ausgefchloflen.  (In 
Ober  •  und  Niederheffen  fcheint  fonaeh  die  Verei. 
nigung  der  evang.  luth.  und  reform.  Kirchen  noch 
nicht  To  bald  zu  hoffen  zu  feyn,  als  man  nach  dem 
rafchen  Anfange  in  Hanau  und  deffen  Bezirk  er- 
warten durfte.    Woran  mag  die  Schuld  liegen?  An 
der  Regierung  ficher  nicht,  die  vielmehr,  wie  aua 
öffentlichen  Blättern  erhallt,  zur  Beförderung  die- 
fer guten  Sache  in  Hanau  u.  f.  w.  beide  Hände  bot.) 
Von  dem  Beftreben  des  Vfs.,  ,,  die  vorhandenen 
Materialien  treu,  vollftdndig  und  in  einer  leichten 
Veberfieht  zufammen  zu  fteflen ,  enthält  die  Schrift 
allenthalben  fprechende  Beweife;  und  es  gehört  zu 
den  wefentlichen  Vorzügen  feines  Werkes  vor  dem 
Ledderho/efcben .  dafs  er  nicht  allenthalben  die  von 
diefem  befolgte  Ordnung  hey behielt,  fondern  z.  B. 
die  von  L.  getrennt  vorgetragene  Lehre  von  den 
Rechten  und  Pflichten  der  Prediger  in  Verbindung 
brachte,  die  Materien  von  den  auf  weltliche  Ver- 
gehungen ftebenden  Geldbnfsen ,  in  fofern  fie  den 
plis  corporibus  zufliefsen,  in  die  Lehre  von  der  Ver- 
waltung des  Vermögens  derfelben  aufnahm,  und 
eben  fo  den  Gegenftand  von  der  borgerlichen  Ver- 
bindlichkeit des  nichtehelichen  Schwingerers  aus 
dem  Abfchnitte  von  der  geistlichen  Srrafgerichts- 
barkeit  gleiehfam  anhangs weife,  an  das  Ende  des 
ganzen  Kirchenrechts  verfetzte  (fchwerlich  ift  der 
Zeitpunkt  weit  entfernt,  wo  diefer  Gegenftand  als 
ein  dem  BLR.  ganz-  fremder  angefehea  und  behan- 
delt werden  wird).. 
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Das  ganze  Werk  zerfallt  in  folgende  VI  Haupt- 
abfcbnitte:   I)  Von  der  Kirchen gewalt  und  deren 
Ausübung;  ihr  llegrilf,  ihre  Behörden,  die  Conli- 
ftorien  und  dar  (nur  uneigentlich  hierher  gehörige) 
Dberfchulrath,  die  Superintendenten,  Inlpectoren, 
Metropolitane  ;    von  dem  Privatkirchenregimeute 
oder  den  Rechten  der  Kircjjengewalt,  deren  Aus 
Obung  den  Gemeinden  (richtiger:  ihren  Repräfen- 
Unten,  des  Presbyterialgüedern,  denen  die  Pfarrer 
vornlzen*1  vorbehalten  ift;  von  der  geiftlichen  Ge- 
richtsbarkeit, den  Kirchenvifitationen,  den  Predi- 
gerconventen.    11)  Von  dem  Gottesdienfie  und  den 
dahin  gehörigen  Handlungen  f  von  der  Glaubens- 
lehre, der  Liturgie,  den  Fefttagen ;  von  den  Predig- 
ten, Kirchengebeten  und  Gefangen,  Katechifatio- 
nen;  von  den  Sacramenten,  der  Ehe,  dem  Begräb- 
niffe.    III)  Von  den  geißlichen  Aemtern  und  den 
Verhültniffen,  welche  damit  in  Beziehung  fiehen 
(den  damit  in  Verbindung  flehenden  Gegenftanden); 
von  den  Pfarreyen,  deren  Grenzen,   der  Verbin- 
dung mehrerer  miteinander,  der  Ordination ,  das 
Patronatrecht;  von  den  Pflichten  der  Prediger,  ih- 
ren Rechten,   den  Pfarrwittwenkaffen ,   von  dem 
Schulwefen,  den  geringeren  Kirchenämtern.  IV) 
Von  den  geiftlichen  Gütern;  den  Kirchen-,  Pfarr-, 
Schul  -  und  Koftergebäuden ,  der  Kirchenftäinlen, 
Todtenhöfen,  Hofpitälern  und  andern  milden  Stif- 
tungen, von  den  Rechten,  Freyheiten  und  der  Ver- 
waltung der  Kirchenguter.    V)  Von  der  geißlichen 
Straf gerichtsbarkeit ;  von  den  geiftlichen  Strafen, 
den  geiftlichen  Verbrechen,  den  Vergehen  in  Kir- 
chen und  an  andern  in  den  Gefetzen  bezeichneten 
Orten,  von  dem  Vergehen  der  geiftlichen  Perfonen. 
VI)  Von  der  Schwängerungsklage  nebft  Anlagen 
und  Zufätzen,  unter  denen  fich  einige  mit  Sorgfalt 
gezeichnet  und  in  Müllers  Lithographie  zu  Carls- 
ruhe fauber  geftochenc  genealogifche  Tabellen  zur 
Veranfchaulichung  der  aus  der  Verwandtfchaft  ent- 
fpringendeEhehinderniffe  befinden.  EinS.651 — 711 
hinzugefügtes, vollftändiges  und  genau  eingerichtetes 
alphabetifches  Inhaltsverzeichnis  erleichtert  unge- 
mein den  Gebrauch  diefes  Werkes.    Auch  die  S. 
I— 21  vorausgefchickte  Einleitung,  worin  wiege- 
wohnlich, von  dem  Begriffe  der  Eintheilung,  den 
Quellen,   der  Literatur  des  Kirchenrechtes  gehan- 
delt und  eine  kurze  Gefchichle  der  heffifchen  Kir 
chenverfaffung  mitgetheilt  wird,  gewährt  folchen 
Predigern ,  welche  diefe  Schrift  wie  fie  es  verdient, 
zugleich  aus  einem  wiffenfchaftlichen  Geficblspunk- 
te  betrachten,  mannichfaltigen  Nutzen.    Die  Lite- 
ratur fchräokt  fich  freylich  nur  auf  die  Anführung 
folcher  Schrift««  ein,   welche  vorzugsweife  die 
hefkfehe  Kirchenverfaffung  betreffen,  und  zwar  die 
neuere;  doch  ift  aufser  den  vaterländifchen  Schrift- 
ftellern  häufig  Wief«*  Sfinig,  Schnaubert  u.  a. ,  ein- 
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mal  auch  auf  Schuderoff  hingewiefen ,  und  zwar 
auf  Jelien  Grundzüge  zur  evangel.  proteftantifchen 
Kirchenverfaffung  und  zum  evangel.  Kirchcnrechte* 
uiebt  aber  auf  feine  Schrift:  die  Juriften  in  der  Kir- 
che, ob  fie  gleich  bey  einzelnen  Uebertreiliungen 
im  Ganzen  genommen  fehr  viel  Gutes  und  für  ei- 
nen Lehrer  des  Kirchenrechtes  Beherzigeuswerthe* 
enthält. 

(Dt*  Fortftfang  fmlgt.) 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart  und  Tüiikgen,  in  der  Cottafchen 
Buchh.:  Handbuch  für  Stabs-  und  untergeord- 
nete Offiziere  im  Kriege  u.  f.  w.  von  dem  Ge- 
neral Lacuie  von  Ceffac,  nach  der  dritten 
vermehrten  und  verbefferten  Auflage  aus  dem 
Franzöfifchen  überletzt  mit  einer  Einleitung, 
vielen  Anmerkungen,  auch  Erlauterungen  und 
Beyfpielen  in  einem  dritten  Bande  vermehrt 
von  Ferdinand  von  Schmal,  quittirten  Officier 
des  K.  B.  Generalftabs.  Erfter  Theil.  Mit  1: 
Kupferblättern.  182t.  XX  Vi  u.  360  S.  gr.  8. 

Ueber  das  Original  des  Werkes  hat  wie  auch 
aus  der  Vorrede  erhellt,  bereits  im  Jahre  1807 
(Nr.  171.)  ein  Ree.  in  diefer  A.  L.  Z.  fo  vortheil- 
haft  geurtheilt,  dafs  wir  gaoz  davon  abfehen  kön- 
nen. Der  Ueberfetzer  gieut  zuvörderft  Ober  daf 
Leben  des  G.  Ceffac  Auskunft,  fagt  Ober  deffen 
Schrift  Einiges,  Ober  die  wiffenfchaftliche  Bildung 
des  Officiers  melireres  fehr  treffende  und  kündigt 
zugleich  an,  dafs  er  nun  endlich  die  Wiffenfchaft 
des  Kriegs  gefunden  und  Ge  nächftens  erfcheinen 
laffen  werde ;  wir  wönfehen  ihm  dazu  aufrichtig 
Glück  und  Cnd  nicht  wenig  neugierig  auf  das  ver- 
heifsene  Werk.  DieQuinteffenz  der  Geometrie  die 
fich  vor  dem  Original  (  Prolegom6nes  S.  XIV  — 
XLVI,  3te  Aufl.)  findet,  hat  der  Ueberfetzer  weg- 
gelaffen,  und  mit  Recht;  denn  man  darf  wohl  vor- 
ausfetzen ,  dafs  der  Officier  dergleichen  fchon  in 
der  Schule  gelernt  hat.  Nun  folgt  der  erfte  Theil 
des  Originals  treu  und  fliefsend  überfetzt,  Hr.  v. 
S.  hat  dabey  die  franz.  Kunftausdrftcke  durcli  deut- 
fclie  zu  erfetzen  gefucht,  nicht  immer  mit  Glück, 
Z.  B.  Petarde  durch  Thorbrecher.  Obwohl  der  310 
Theil  ganz  feinen  Anmerkungen  und  Beyfpielen  ge- 
widmet feyo  füllte,  fo  hat  er  doch  auch  fchon  hier 
deren  beygefngt,  und  be  weift  dadurch  aber  bisweilen 
mehr  Belefenheit  als  Takt.  Wenn  er  z.  B.  eine 
Steile  aus  Vauban  citirt  (S.  248)  nach  welcher  man 
eine  Stellung  in  der  man  fich  nur  4  Stunden  aufhal- 
ten will,  verfchanzen  fall*  fo  ift  diefs  befanden 
bey  der  jetzigen  Kriegführung  ein  Hon  af  oeuvre. 
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EECHT8GEL  AHATHEIT. 

M«IWO,  in  Kriecer't  Bucbh. :  Kurhejrtfches  Kir- 
chenrecht von  CConrad)  W(ilhelm)  Ledderhofe, 
neubearbeitet  von  Chriftian  Hartmann  Pfeiffer 
u.  L  w. 


iFcrlfrll&Hg  d*T  im 


ihgriretktnenfjfmßon.) 


f\«c.  hilt  es  nicbt  fflr  andienlich,  mit  diefer  den 
Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  im  Allgemei- 
nen betreffenden  Anzeige  noch  verfcbiedeoe  Be- 
merkungen zu  verbinden,  welche  Geh  ihm  bey 
wiederholter  Durchlefung  derfelben  Aber  einzelne, 
mehr  oder  weniger  wichtige  Gegenftände  abhan- 
delnde Tbeüe  von  ihr  aufgedrungen  haben;  über- 
zeugt, dafs  fu  Manches,  was  bisner  in  Kurhefl'en 
frommer  Wunfeh  war  in  dem  gegenwärtigen,  heil- 
fame  Reformen  mehr  besänftigenden  Zeitalter  nach 
und  nach  aus  dem  Reiche  der  Möglichkeit  in  das 
der  Wirklichkeit  Obergehen  kann.  -    Nach  f.  4- 
S.  3  Note  i.   enthält  die  Kircbenordnung  v.  S. 
1526  das  befti mmte  Verbot,  dafs  kein  Profeffor 
auf  der  neaen  UniverGtät  Marburg;  ober  das  geift- 
iiche  Recht  Vörie  Tun  gen  halten  foll  Cjut  Ulua\  con» 
tra  /er  vocatum  eanomicum  ,  omnlmo  legi  prohibe- 
mu">   Diefe  Verordnung,  welche  hier  nnd  bey 
Ledderhofe  nnd  Schminket  Monimenta  halfiaca  an- 
gefahrt ift ,  hat  Ree.  vergebens  in  d.  Samml.  fürfil. 
%efi.  Landetordnungen,  welche  doch  mit  Landgr. 
Heinrich  II.  oder  dem  J.  1337  »»fängt»  gefacht. 
Ledde r ho frnt  Aufklärung  über  diefes  jetzt  fon- 
derber  genug  (ich  ausnehmende  Verbot,  „vermuth- 
lieh  war  Luthers  Eifer  die  Urfache  defTelben,  wel- 
cher das  kanonifche  Recht  Efeltkunft  und  Teufelt- 
mift  nannte"  u.  f.  w.  hätte  wohl  einer  Anfahrung 
verdient:  es  verfteht  Geh,  dafs  daffelbe  längft  kei- 
ne Anwendung  mehr  leidet  und  dafs  aber  das  ka- 
nonifche Recht  nicht  nur  von  Proteftanten ,  fon- 
dern felbft  von  dem  als  Profeffor  des  Kirch  en- 
reebts  der  Katholiken  eigends  angeheilten  Profef- 
for van  Eft  zu  Marburg  fleifsig  gelefen  wird. 
Eben  diefe  Kirchenordnung,    die  erfte  proteftan 
tifche  in  Heffen  (in  Ist.  Sprache),  welche  die  Be- 
fchlaffe  der  erften,  unter  Philipp  dem  GrefsmQ- 
thigen  nnd  in  deffen  Beyfeyn,  zu  Hemberg  in  Hef- 
fen gehaltenen  Synode  enthält,  ift  auch  in  anderm 
Betrachte  febr  merk  ward  ig.  Sie  liefert,  wie  Pfeif- 
fer (S.  Ii)  bemerkt,  ,,  einen  u 
Ergänz.  Bl.  wA.LZ.1%11. 


Beweis,  wie  heilig  den  Landesherrn  die  Collegial- 
rechte  der  Kirche  waren,  zu  deren  Gliedern  Ge> 
gehörten,  und  wie  wenig  fie  bey  der  Einrichtung 
des  Kirchenregimentes  Verfügungen  aus  landes- 
herrlicher Macht  fich  anmaafseten.  Unter  andern 
ift  es  nicht  der  Fürft,  fondern  die  Synode  felbft 
(„Synodus  Hejfiaca  in  neie.  Dnl.  apud  Hombergam 
congregataS  wie  die  Auffchrift  lautet),  welche 
die  Verordnung  fflr  alle  chriftliche  Gemeinden  in 
Heffen  ausfprioht ;  von  willkürlicher  Oefetzgebung 
findet  fich  in  ihr  keine  Spur;  allein  die  neilige 
Schrift  liegt  ihr  zum  Grunde,  und  alle  getroffene 
Einrichtungen  folien  ihr  zu  Folge,  lediglich  als 
mit  dem  Worte  Gottes  übereinftimmende  heilfame 
Anfcbiäge  betrachtet  werden:  nnd  die  das  Kir- 
chenregiment betreffenden  Vorfchriften  eotfpre» 
chen  durchaus  dem  Wefen  einer  aus  ganz  glei- 
chen Gliedern  begehenden  Gefellfchaft  und  dem 
von  den  Apofteln  aufgehellten  Bilde  der  erften 
chriftlichen  Kirche.  (Wie  verfchieden,  was  Spra- 
che, Einkleidung,  Grundlage  und  Inhalt  betrifft, 
find  von  diefer  erften  proteftantifchen  K.  O.  man- 
che fpäter  ertbeilten!  Wie  wenig  darf  man  fich 
darüber  wundern,  wenn  die  beutige  proteftantl* 
fche  Kirche,  was  Gefult,  Leben,  Kraft  und  Wirk« 
famkeit  betrifft,  mit  ihrem  Urbilde  kaum  noch 
eine  entfernte  AehnJichkeit  hat!  Sind  es  die  Pre- 
diger, ift  es  überall  die  Geißüchkeit ,  welcher  der 
kränkelnde  Zuftand  des  kirchlichen  Lebens  in  un- 
fern Tagen  allein  zur  Laft  fällt?  Und  was  helfen 
alle  Bibel 'gefellfchaften,  wenn  felbft  aus  mancher 
Kirchenordnung  Wort  und  Geift  der  Bibel  var« 
fchwunden  Gnd?)  —  Noch  unter  L.  Philipp  wur- 
den, und  zwar  in  der  Verordnung  von  1337,  6 
Superintendenten  beftellt  und  die  Betätigung  der 
Prediger,  deren  Annahme  und  Abfetzung  bisher 
allein  den  Gemeinden  flberlaffen  war,  behielt  Geh 
der  Landesherr,  den  Präfentationsrechten  des  Adels 
nnbefchadet,  vor.  —  Die  erfte  Confiftorialordnung 
erliefs  L.  Moritz  unter  dem  10.  Oct.  1610,  nachdem 
die  1609  versammelten  Landftdnde  wegen  der  in 
der  Kirchenzucht  eingeriffenen  vielen  Mängel  auf 
Beftellung  eines  geifüichen  Confifiorll  ausdrück« 
lieb  angetragen  hatten.  Diefes  Confiftorium  hatte 
feinen  Sitz  zu  Marburg  und  beftand  nur  aus  zwey 
Theologen  nnd  zwey  Juriften ,  unter  denen "  das 
Directorium  wachfeite  und  denen  ein  reebtsge- 
Jehrter  Syndicus  beygegeben  war.  Demfelbeja 
war  die  geifüiche  Gerichtsbarkeit  in  Ehe-,  Deflo- 
N  (5)  rations- 
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den  unlautern  Triebfedern,  die  bey  folchen  Gele- 
genheiten wohl  in  Bewegung  gefetzt  zu  werden 
pflegen,  efwflnfcht  ift.  —    Aufser  den  Confiftonen 


rations-  und  Schwan 
gen  wegen  ücfteJInn, 

co.nmunicationen  und  AbTolttHoÄSO,  wozu  es  vor- 
hin nur  der  Bewilligung  der  Gemeinden  bedurfte, 
übertragen.  Marburg  blieb  zwar  die  Synodal- 
fradt,  doch  wurden  die  Convente  auch  an  andern 
Orten  gehalten.  Diefer  erften  Entfernung  von 
der  urfprünglichen  proteftantifchen  Kirchenverfaf- 
fung  in  Herfen  folgte  auf  Veranlagung  des  Mar- 
bnrger  Erbfolgeftreites  eine  zweyle,  noch  gröfse- 
re,  indem  das  Conuftorium  nach  Cajj'el  verlegt 
wurde,  wo  L.  Wilhelm  VI.  im  J.  1657  den  Sitz 
deffelben  heftätigte.  Seine  anfängliche  Verbindung 
mit  der  aus  lauter  Juriften  beftehenden  Landesre- 
gierung; wurde  zwar  wieder  aufgehoben,  i66fl  aber, 
und  nun  für  immer,  wieder  erneuert.  Zu  Marburg 
wurden  feitdem  die  Confiftorialfachen  von  der  dor- 
tigen ,  aus  blofs  wehlichen  Gliedern  beftehenden 
Landesregierung,  jedoch  mit  Zuziehung  des  evan- 
gelifchen  lutherifchen  Superintendenten  beforgt. 
Von  einem  Confißorlum  dafelnft  ift  erft  feit  1669 
wieder  die  Rede,  und  im  J.  1685  wurde  ihm  auch 
ein  geiftlicher  Confiftorialrath  der  evangelifchen 
reformirten  Confeffion  beygegeben ;  ohne  dafs  da- 
durch in  dem  Verhältniffe  der  geiftlichen  Räthe 
zu  den  weltlichen  etwas  geändert  worden  wäre. 
Hinfichtlich  der  Gr.  Schaumburg  fand  ganz  die- 
felbe  Verfaffung  ftatt,  indem  die  Confiftorialge- 
fc hafte  den  bey  der  Canzley  zu  Ruitein  angeft eil- 
ten weltlichen  Rathen  ubertragen,  diefen  aber 
1652  zwey  geiftliche  Räthe  zugeteilt  wurden,  wel- 
chen feit  l6$l  auch  die  Einführung  der  Predieer 
n.  f.  w.  übertragen  ift.  Die  Benennung  „  Confifto- 
rium zu  Rinteln**  kommt  erft  1657  vor;  an  einer 
Inftruction  über  die  Gefchäftsfohrung  deffelben 
fehlt  es  aber  wie  oben  bemerkt  worden ,  noch 
Jetzt.  —  Diefe  Einrichtungen  find  nach  L.  Mo- 
ritzs  Tod,  mit  wenig  abändernden  Beftimmungen 
beybebalten  worden.  Von  den  1656  angeordneten 
General  Knoden  (die  gewifs  ihr  Gutes  haben  könn- 
ten) ift  jetzt  keine  Rede  mehr.  Specialfynoden 
(Kirchenvifitationen)  werden  gewöhnlich  alle  zwey 
Jahre  ,  nnd  Qaffenconvente  jährlich  einmal  gehal- 
ten; jene  unter  des  Superintendenten,  diefe  unter 
des  Metropolitans  Leitung.  Durch  fie  könnte  viel 
Heilfames  bewirkt  werden;  wenn  ße  nur  immer 
eine  recht  zweckmäfsige  Einrichtung  härten !  Seit 
dem  I8ten  Jahrhunderte  find  mit  der  Predigerbe- 
ftellung  verfchiedene  Abänderungen  getroffen  wor- 
den, unter  andern  auch  diefe,  dafs  bey  jeder  def- 
felben die  landesherrliche  Betätigung  eingeholt 
werden  mufs.  Dafs  „kein  Prediger  heftjtigt  wer. 
den  foll,  ohne  erft  die  Erklärung  der  Gemeinde 
gehört  zu  haben,  und  wenn  diefe  keine  erhebli- 
chen Einwendungen  dagegen  vorgebracht  hat," 
wie  die  Verorrlnung  von  165?  will;  das  leidet  jetzt 
fo  wenig  Anwendung,   dafs  felbft  die 
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Bitten  der  Gemeinden  um  diefen. 
:r  (wfi  7.  B.  i«t4  in  der  Stadt  O.) 
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beftebt  auch  feit  1H05  ein  Oberfchulrath  zu  Calfel, 
detl'en  Lrdde.rhofe   noch   keine  Erwähnung  thuo> 
konnte,  und  den  Pfeiffer  (S.  31)  weil  ihm  die  Aus- 
übung einzelner  Rechte  der  itirchengewult ,  neben 
andern  von  dem  Landesherrn  vermöge  der  Staats, 
gewalt  ihm  überluffenen  Rechten  übertragen  find, 
in  dem  erften  Abfchnitte  mit  aufführt.     Es  fällt 
auf,  dafs,    da  fich  in  den  eigentlich  grif dicken 
Coüegien,  den  Landesconfiftorien,  die  Zahl  ihrer 
eidlichen  Mitglie  !er  /.u  der  der  weltlichen  unge- 
wie  1  zu  5  verhält,  in  diefem  genau  zu  reden, 
nichtgeißlichen  Collegio  umgekehrt  die  Zahl  der 
geiftlichen  Glieder  gröfser  ift,   als  die  der  nicht* 
geiftlichen;  denn  der  Oberfchulrath  ,  der  unmittel- 
bar dem  Landesherrn  untergeordnet  ift,  beliebt 
aus  drey   geiftlichen  Gliedern  des  Confiftorium», 
aus  einem  Glied  der  Oberrentkammer  und  einem. 
Gliede  des  Steuercollegiums.    Diefemnach  haben 
alfo  die  Geiftlichen  in  Kurheffen  mehr  Einfluft 
auf  das  Schul Wefen ,  z.  B.  die  Aufteilung  der  Schal* 
lehrer  u.  f.  w. ,  als  felbft  auf  das  Kirchen  w/en  ;  da 
diefes  doch  recht  eigentlich  ihre,  und  nicht  der 
Weltlichen  Sache  ift  oder  feyn  füllte.     Nur  da» 
Letzte  kann  als  der  Natur  der  Sacbe  nicht 


t  werden,  nicht  das  Erft e,  in- 
wie  ältere 


und  neuere  Erfah- 
rungen, z.  B.  in  den  Jahren  der  königlich  weit» 
phäfifchen  Verfaffung  genugfam  lehren,  an  der  Re- 
ligion, der  Kirche  und  den  Geiftlichen,  zumaien 
iu  proteftantifchen  Ländern,  eine  .Stütze  bat,  ohne 
welche  es  mit  demfelben  im  Allgemeinen  genom- 
men, eine  gar  klägliche  Bewandnifs  haben  würde. 
—  Zu  den  Beyfpielen  von  Wetter,  Sontra,  Feltberg. 
nach  welchen  (S.  3«,  39)  das  Metropolitana  (das 
faft  nur  Befchwerden  und  mechanifebe  Gefcbifte, 
aber  was  nicht  zu  billigen  ift,  keine  ueilia  mit  lieh 
führt)  mit  gewiffen  Pfarreyen  nicht  unzertrennlich 
verbunden  ift,  hätten  auch 'Rotenburg  an  der  Fulde 
und  Efchwege,  wo  das  Metropolitana!  bald  mit  ei- 
ner altftädter,  bald  mit  einer  nenftädter  Pfarrey 
verbunden  war,  hinzugefügt  und  bemerkt  werden 
können ,   dafs  die   Patronatspräfentationen  z.  B. 


vom  Landgrafen  von  Heffenrbeintels ,  vom  vorma- 
ligen deutfehen  Orden  u.  f.  w.  zwar  mit  auf  du 
Metropolitana!  zu  lauten,  aber  als  folche  von-  dem 
landesherrlichen  Confiftorium  nicht  immer  berüek- 
fichtigt  zu  werden  pflegen.  Bekannt  ift  es  in  Hel- 
fen auch,  dafs  der  ehemalige  Pfarrer  zu  Büdingen* 
Uif'kamp,  als  er  nach  Felsberg  präfentirt  wurde, 
weil  er  den  Titel  einer  gräflichen  Ifenburgfcbea 
lofpectnrs  führte,  keiner  neuen  Prüfung  fich  zu  un- 
terwerfen brauchte  und  gleichwohl  das  Metropoli- 
tanat  mit  erhielt.  —  Weun  Herr  Pf.  $.  ,Ä  lagt: 
,,  die  Ausübung  vdes  Privatkirchenregimentes'  felbft 
gefchieht  durch  die  Presbyterien,  welche  die  Ge- 
meinden repräfentiren  und  aus  den  Pfarre 


chultheifi  und 
•ini- 
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Iten  Gemeindegliedern  befte- 
lien:"  fo  mag  das  dem  Marburger  Confilt.  Aus- 
fchreiben  vom  26.  Septbr.  1816,  worauf  er  ßcfi  be- 
zieht, angemeffen  feyn  ;  aber  mit  der  gleichfalls  an- 
geführten Presbyteriaiordnung  vom  1.  Februar  1657 
iteht  es  im  Widerfpruche.    Hier  heifst  es  Tit.  II. 
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m. 

furrwang  nicht  vielleicht  ein  Grund  liegt,  warum* 
es  im  Vergleiche  mit  andern  Lindern,  e.ut  fo  felte- 


ne  Erfcheiuung  ift ,  dafs  einm.il  von  einem  Gediii« 
chen  in  Kurheffen  Gelegenheilspredigten,  Gebet- 
bücher, Katechismen  etwa  ausgenommen,  mit  Nen- 
nung feines  iNamens  (  die  Anonymität  ift  nirgends 


$.  3.  ausdrücklich:  „doch  alfo  das"  (bey  der  Wahl  verboten)  eine  Schrift  theologlichen  Inhaltes  in» 
her  Aelteften)  „allwege  etliche  aus  dem  Rath  oder  "  Drucke  erfcheint?  —   „Die  neuefte  heffifche  Kir~ 

chenagende  erfchien  1748  "  fagt  der  Vf.  $.  106.  S. 
87  Lit.  d.;  diefs  ift  aber  ein  Mifsverftändnifs.  Kei- 
ne neue  Agende,  fondern  nur  ein  die  in  Heffen  feit 
**57  gebräuchlichen  Liturgien  und  Gebete  bucb- 
ftSblich  enthaltender  blofser  Auszug  der  K.  O.  vom 
laten  Jül.  1657,  worin  der  Bequemlichkeit  wegen 
beym  Gebrauche  alles  Nichtliturgifche  ausgelaifen 
ift,  erfchien  174g.  Man  kann  denken,  wie  och  die 
itn  J.  1657  entworfenen  Gebete  im  Munde  des  Pre- 
digers, wenn  er  fich  buchstäblich  an  fie  bindet,  im 
J.  i8af  ausnehmen!  Denn  noch  find  die  von  J.  J. 
Pfeiffer,  Knyrlm,  Münfcher  fauch  C.  W.  Robert 
und  9.  Gehren)  bey  mehrern  Gelegenheiten  aus- 
gefprochenen  Wünfche  und  Vorfchläge,  deren  der 
Vf.  $  106.  ff.  Erwähnung  thut,  blofse  Wünfche 
und  Vorfchläge ,  doch  fehlt  es  nicht  an  Vorkehrun- 
gen zur  Einführung  einer  beffern  Liturgie,  nach 
dem  von  Schlegel  angeführten  Bevfpiele  aus  Han- 
nover; denen  auch  die  hefs.  Conüftorien  nicht  hin- 
derlich zu  feyn  pflegen.  Und  eine  gewiffe  Libera- 
lität in  diefem  Punkte  möchte  wohl  dem  Aufzwin- 
gen jeder  neuen  Liturgie  vorzuziehen  feyn.  —  Un- 
ter den  $.  111  ff.  angeführten  Feiten  vermifst  man 
gänzlich  das  Reformationifeft ;  denn  obgleich  $.  121. 
der  Keyer  des  300jährigen  Jubelfeftes  der  Kirchen- 
verbefferung  am  31.  October  1817  gedacht  wird, 
fo  ift  doch  von  einem  jährlichen  Reformationsfefte 
nirgends  die  Rede.  Was  mag  wohl  die  Urfache 
feyn,  dafs  fich  Heffen,  welches  doch  mit  feinem 
Philipp  dem  Gräften  in  der  Gefchichte  der  Refor- 
mation eine  fo  bedeutende  folgereiche  Rolle  fpielte, 
in  diefem  Stöcke  hinter  faft  allen  proteftantifchen 
Ländern  zurückgeht?  Etwa  die  Trennung  zwifchen 
den  Lutheranern  und  Reformirten ,  welche  leider! 
felbft  durch  das  Colloquium  zu  Marburg  »527  zwi- 
fcben  den  erften  Reformatoren  nicht  gehoben  wer- 
den konnte?  Wäre  diefes;  Tollte  dann  nicht  die 
Einführung  eines  folchen  Jahresfeftes  zum  Anden- 
ken —  nicht  an  die  Perfonen  Luthers  oder  Zwing- 
Iis  —  fondern  an  die  beiden  gleichheilige  Sache  der 
liirchenverbeffernng  mit  zu  den  Mitteln  gehören, 
die  Vereinigung  der  Getrennten,  woran1  man  ja  oh- 
nehin in  Höffen  arbeitet,  endlich  zu1  Stande  zu  brin- 
gen?   „Wenn  der  monatliche  Bettog ,  heifst  es  S. 


Gerichte  des  Ortes  (Schultheifs  und 
ßürgerme'.er  ausgeßhlojjen).,  die  andern  aus  der 
Gemeinde  Hinzugezogen  werden."  (S. Samml.  hefs. 
L.  0.  Tb.  a.  S.  436)  So  ftimmt  es  auch  mit  dem 
folgenden  $.  t'elfelben  Titels  S.  437  überein,  nach 
welchem  „  Vnfere  Beampten"  {diefe,  nicht  wie  es 
Pf.  ftellt,  die  Bürgermeister  wurden  damals  auch 
Schulthei  fs  genannt)  . ,  befehltcht  feyn  follen ,  (NB.) 
au  ff  Frfoderung  lolchem  actui  conßrmationis  (der 
Kirchenälteften)  beyzuwohnen. "  Gehörten  fie  oh- 
nehin zum  Preshyterio;  fo  wäre  ja  ihre  Erfoderung 
oder  Einladung  zu  dem  Akte  der  Betätigung  der 
Kircbenäheften  durchaus  üherflüffig.  Auch  die 
Obfervanz,  wenigftens  im  Unterhefbfchen  ift  dem 
zuwider,  auf  mehr  als  100  Jahre  hin  läfst  fichs  aus 
den  Presbyterialprotokollen  mehrerer  Gemeinden 
nachweiten,  dafs  von  keinen  Juftizamtmännern  und 
Bflrgermeiftern  als  Presbyterialgliedern  die  Rede 
ift.  Die  Presbyterien  fämmtlither  Gemeinden  fol. 
Jen  der  Verordnung  nach  (Tit.  IV.  $.  1.),  an  den 
monatlichen  Bettagen  nach  gehaltener  Predigt,  folg- 
lich zu  einer  und  derfelben  Zeit  gehalten  werden; 
wie  könnten  dann  die  Beamten  und  Bürgermeifter 
zugleich  in  der  Amtsftadt  und  auf  den  Amtsdörfern 
und  in  Städten,  die  mehrere  Gemeinden  haben,  zu- 

geich  in  jeder  Kirche  perfönlich  zugegen  feyn? 
as  Präfidium  führt  (Tit. IV.  $.3.)  allemal  der  Pfar- 
rer ;  diefem  pflegt  aber  noch  wohl  der  Bürgermeifter, 
aber  gewifs  Rein  Juftizamtmann  gern  nae/izu{it2en. 
Ree.  weifs  nicht  wie  der  Vf.  bey  feiner  fonftigen 
gTofsen  Genauigkeit  und  Vorficht  zu  obiger  Äeu- 
fserung  gekommen  ift,  wozu  felbft  bey  Ledderho/e 
(der  den  Juftizbeamten  im  VerhäJtniffe  zu  Kirche 
und  Geiftlichkeit  wahrlich  nichts  veigiebt!)  nir- 
gends Anlafs  fieh  findet.  Die  treffliche  Auseinan- 
derfetzung  „Was  für  ein  Vnderfcheid  fey  zwifchen 
den  Ampt  der  Eltiften  vnd  der  w-ltl.  Obrigkeit ,'" 
womit  jene  denkwürdige  Presbyterialorunung  (Tit. 
VII.  S.  443)  fchliefst,  hätte  befonders  um  ihrer  An- 
wendung auf  die  heutige  Zeit  willen,  eine  ausführ- 
liche Erwähnung  in  diefer  Schrift  verdient.  —  Nach 
$.  loa.  S.  85  darf  in  Beziehung  auf  die  Verordnung 
vom  taten  Julius  1657,  wo  es  unter  andern  heifst: 
„nachdem  auch  das  Bächerfchreiben  eine  Zeitlang 
faft  gemein  worden"  u.  f.  w.  (alfo  fchon  in  der 
Mitte  des  I7ten  Jahrh.  war  das  Buchmachen  ,,  faft 
gemein!")  kein  Prediger  oder  anderer  Theologus* 
auch  Schulmelfter  oder  andere  geiitüche  Perjon  in 
Religionsfachen  etwas  durrh  den  L>ruck  bekannt 
machen,  ehe  er  es  «lern  Confiftorium  zur  Cenfur 
übergeben  und  von  diefem 


93  auf  einem  Jahrmarkttag  fällt,  fo  wird  jener  acht 
'läge  fp  .ter  gehalten;"  umgekehrt  ift  es  bekannt, 
dafs  wenn  der  Jahrmarkt  auf  ein  Feft  der  Juden 
fällt,  cLs  ifraeiirifche Religionsfeft  gefeyert  und  der 
Jahrmarkt  verlegt  wird.  Um  des  Volks  willen  füll- 
te eine  folebe  Inconfequenz  nicht  ftatt  finden ! 
Möchten  lieber  alle  monatliche  Betrage  ahgefcb 
«ndi  etwa,  in  feYerUcheSchulrevifionslage,  diel 
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Herrn  nicht  erfcheinen"  und  bey  denen  gütliche 
Verfuche  zur  Befferung  fruchtlos  bleiben,  nur  ge- 
lagt,  es  folle  „nöthigen  Falls  die  Obrigkeit  um 
Ambtshulfe  implorirt  werden;"  aber  vom  Gebraa. 
che  der  Zwangsmittel  felbft  verlautet  nichts»  wie 
denn  auch  in  den  oben  angeführten  Verfügungen 
von  1817  und  1819  nur  der  fleifsige  Kircbenbefuch, 
aber  nicht  der  Mitgenufs  des  heü.  Abendmahls  ror- 
gefchrieben  wird. 

(Der  Befehl»/,  * 

1)  II \n n Over,  gedruckt  bey  Klus:  Sammlung 
der  Ge fetze ,  Verordnungen  und  Ausfehreiben 
für  das  Königreich  Hannooer  vom  Jahre  1820. 
-  igao.  Vlir  19a  S.  VI.  76  3.  XVU1.  191  s. 
gr.  4.  (1  Thlr.  g  Gr.) 

2)  Ebenda/. ,  b.  Hahn:  Sammlung  der  Verord- 
nungen und  Ausfehreiben ,  welche  für  fdmmt* 
liehe  Provinzen  des  Hamnöverfchen  Staatt* 
jedoch  was  den  Calenbergifchen  Ldneburgi- 
fchen  und  Bremen  ■  und  Verdenfcben  Theil 
betrifft,  feit  dem  Schluffe  der  in  denfelben 
vorhandenen  Gefetzfammlungen  bis  tur  Zeit 
der  feindlichen  Ufurpation  ergangen  find.  Mit 
Gener- 
herau  , 
R.  unc 

leyrath  in  der  Juftizcanzley  zu  Zelle.  Drit- 
ter Theil,  die  Jahre  1780  bis  1799  enthaltend. 
iBai.  989  S.  4. 

Von  beiden  Werken  ift  in  den  Ergänzungsblät- 
tern zur  Allg.  Lit.  Zeit.  i8»o.  Nr.  6.  und  99.  Re- 
chenfehaft  gegeben;  es  genügt  hier  die  Fortlez- 
7.ung  derfelben  anzuzeigen.     In  dem  erften  fällt 


atiit  dem  Jahrmärkte  wokl  vereinigen  liefsen,  ver- 
wandelt; als  durch  jene  Einrichtung  bey  irgend  Ei- 
nem aus  dem  Volke  der  Gedanke  erweckt  werden : 
der  Jude  fetzt  feinen  ReligionspEichten  Alles,  fetzt 
fein  Lieblingsgefchäfte  den  Schacher  nach ;  in  den 
Augen  der  Chriften  gebn  die  Welthandel  allem  an- 
dern, felbft  den  öffentlichen  Andaehtsubungen  vor! 
Als  im  J.  1799  die  Schaumburgifchen  Landftände 
darauf  antrugen  ,  ftatt  der  monatlichen  bettagspre- 
digten  öffentliche  Katechifationen  einzuführen,  wur- 
de verfflgt,  „dafs  zu  einer  folchen  kirchlichen  Ab- 
änderung ein  gilnftigerer  Zeitpunkt  und  auf  jeden 
Fall  die  Einführung  einer  neuen  Kirchenaßende  ab- 
zuwarten fey"  (S.96);  feitdem  find  22  Jahre  ver- 
Hoffen,  aber  noch  immer  fehlt  die  neue  Agende.  — 
Nach  $.  12a.  find  die  neueften,  den  Befuch  des  öf- 
fentlichen Gottesdienft  betreffenden  Verfügungen 
vom  J.  1817  und  1819;  nach  welchen  den  am  Hofe 
angeheilten  Perfonen  und  den  Beamten  und  Magi- 
ftratsgliedern,  fo  wie  im  J.  1800  den  Regierungs- 
«nd  Confiftorialmitgliedern  der  fleifsige  BeTuch  def- 
felben  vorgefchrieben  ift.     Den  liefs.  Predigern 
fehlt  es  alfo  nicht  an  einer,  felbft  aufscr  ihrem  Amte 
hegende  Autorität,  auf  welche  fie  fich  bey  ihrem 
Verlangen,  dafs  jedes  Mitglied  ihrer  Gemeinde  fich 
als  folches  auch  durch  regelmäfsiges  Kirchengehn 
beweifen  foll,  ftützen  können.    Nach  $.  141.  giebt 
es  nicht  weniger  als  neun  Landesordnungen,  wel- 
che jährlich  ein  •  oder  etliche  Mal  von  den  Kanzeln 
verlefen  werden  follen.    Wie  lange  wird  man  doch 
in  Heffcn  das  in  der  Kirche  hören  mflffen ,  was  fich 
andern,  als  an  dem  der  Erbauung  geheilig- 
zweckmäfsiger  hören  liefs?  —  l)ie  B 


.  ■  naucnen  ujurpation  ergangen  Jina.  nut 
lelunigung  des  König! .  Cabinetsminifterü 
ausgegeben  von  Eraft  Spangenberg,  Dr.  b. 
und  R.  Grofsbrit.  Hann.  Hof  -  und  Canz- 


(S.  135)  <kds  in  dem  preufsifchen  Laud- 
e  längfte  Frift,  binnen  welcher  neugeborne 
Kinder  getauft  werden  tollen,  auf  fechs  Wochen 
beftimmt  fey,  leidet  jetzt  auch  Anwendung  auf  Kur- 
heffen  ;  denn  in  der  Verordnung  vom  10.  Nov.  i8ao 
(welche  erft  S.  636  nachträglich  angeführt  ift)  wird 
€.  3.  eben  diefelbe  Frift  mit  noch  drey  Tage  länger 
fertgefetzt.  —  Zu  $.  m.  wäre  zu  bemerken ,  dafs 
aufser  den  Confiftorialdifpenfationen  vom  gefetzmä- 
feigen  Cenfirmationsalter  (a  3  Monate  unter  14  Jah- 
ren) auch  von  dem  kurfürftl.  Geheimenrathe  Difnen- 
fationen  (a  6  und  mehrere  Monate)  ,  beides  jedoch 
bey  Kindern  vermögender  Aeltern  gegen  gewiffe 
Geldtaxe  ertbeilt  zu  werden  pflegen.  —  Etwas 
Eigenes  liegt  darin,  dafs  zwar  das  Sacrament  der 
Taufe  dem  Zwange  unterliegt  und  Aeltern,  welche 
fich  darin  in  Abficht  auf  ihre  neugeborenen  Kinder 
faumfelig  besveifen,  durch  obrigkeitliche  Hülfe  da- 
zu angehalten  werden  können,  ihre  Pflicht  zu  thun; 
dafs  dagegen,  was  das  Sacrament  des  Abenc 
betrifft  '  S.  146)  keine  Zwangsbefehle  oder  St 
ftatt  finden:  denn  in  der  Confiftorialordnung 
I.  Febr.  1726  (Samml.  B.  3.  S.  981)  wird*.  3.  von 

r  Tafel  des 


die  den  Englifchen  Zeitungen  abgeborgte  Sitte, 
bey  Todesfällen  des  Regenten  den  Text  mit 
einer  fchwarzen  Leide  zu  umgeben  ,  widrig 
auf.  Bey  dem  zsveyten  wird  jeder,  der  daffefbe 
benutzt ,  dem  Herausgeber  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laffen,  denn  es  ift  wohl  auf  der  Welt 
nichts  mühfamer,  als  die  Redaction  einer  folchea 
Sammlung  aus  fo  mannichfaltig  zerftreueten  Ma- 
terialien, von  denen  viele  nie  vorher  gedruckt 
waren. 


NEU  E  AUFLAGEN. 


Essen,  b.  Bidecker:  Das  Chrififeß.  Eine  ^  L 

für  das  Volk  von  F.  A.  Krummacher.  Dritte 


völlig  umgearbeitete  Ausgabe. 

Auch  unter  dem  Titel: 


Solchen , 


Feftbüchleln.  Eine  Schrift  für  das  Volk  ven  F.  A. 
Krummacher.  Zweytes  Bändchen.  Das  Chrift- 


fefi.  i8at.  IV  und  285  S.  8.  (18  Or.).  (Man 
fefae  die  Recenfioa  Erg.  Bl.  1814.  Nr.  134.) 
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RECUTSGELÄHRTHEIT.  i •'«» 

?»|aR»««0,  in  Krieger's  Buchh.:  Kurhefftfches  Rir- 
chenrecht  von  C(onrad)  W(ithelm)  Ledderhofe, 
neubearbeitet  von  Chrijcian  Hartman*  Pfeiffer, 

u.  f.  w.  ,,  .. 

(Btfekjmfs  der  in  vorigen  Stück  abgebrochenen  RetenRon  ) 


Dem  von  ihm  angefahrten  CafTel.  Confiftorial- 
ausfchreiben  vom  9.  Sept.  1786  giebt  der  Vf. 
eine  viel  zu  weite  Ausdehnung,  wenn  er  aus  ihm 
folgert:  die  Ausfchliefsung  von  der  Gemeinde  be- 
ftene  „  nur  in  der  Verfügung  der  Saeramente."  Alte 
chriftl.  Aehern  lolleodoch  nach  der  Verordnunsvom 
lo.  Nov.  igJO  ihre  Kinder  taufen  laffen; 


fagt  find?  Soll  derGenufs  des  Abendmahls  nach  §. 
Igi.  keinem  Zwangsbefehle  unterliegen  und  alfoder 
Willkür  der  Gemeindeglieder  iJberlaffen  werden, 
fo  kann  ja  auch  deffen  Nichtgenufs  nicht  als  ein 
ficlieres  Kennzeichen  davon,  dafs  jemand  von  der 
Gemeinde  ausgefchloffen  ift,  angefehen  werden? 
Wie  mag  denn  nun  die  Verfügung  des  Abendmahls 
far  die  einzige  Wirkung  der  A^si'chlieCsung  von  der 
Gemeinde  gelten?  Richtig  bemerkt  Hr.  Pf.  $.  621. 
dafs  „ üemeindsglieder,  weiche  einer  unchriftl. 
Lehre  zugethan  find,  fie  öffentlich  bekennen  oder 
verbreiten,  einen  offenbar  nnchnfr liehen ,  gottlo- 
fen,  lafterhaften,  ärgerlichen  Lebenswandel  beharr- 
lich führen  u.  f.  w..  durch  Verbietung  der  Sacra- 
mente  von  der  Gemeinde  ansgefenkmen  werden 
follen;"  wenn  nun  aber  diefe  Sacramentsfperre 
für  den  Ausgefchloffenen  gar  keine  weitere  Wir- 
kung haben  toll,  alfo  auch  nicht  die  in  der  Ver- 
ordnung vom  J.  1539  feftgefetzte:  dafs  derGebannte 
„von  der  Otirigkeit  nicht  zu  einigem  ehrlichen  Am 
te  oder  Thun  gebraucht  werden  foll" —  fo  würde 
ja  folgen,  dafs  man  bev  Fflhrung  eines  unchriftli- 
chen, ärgerlichen  Lebenswandels  —  noch  wohl  ein 
tüchtiger  Staatsdiener,  7..  B.  ein  Juftizbeamter  u.  f. 
w.  feyn  könnte,  wenn  man  fich  nur  die  Ausfchlie- 
fsung  von  der  chriftl.  Kirlhengemeinfchaft ,  das 
Verbot  der  heil.  Abendmahlsfeyer  (deren  fich  /öZ* 
che  Herrn  insgemein  auch  ohne  alles  Verbot  enthal- 
ten) gefallen  liefsc.  Nach  $.  j6j»  Note  a.  follen  die 
bey  Mennon'uen  vorfallenden  Gehurten  nnd  Sterb- 


Fall  vorgekommen ,  dafs  die  15jährige  Tochter  ei- 
nes Mennoniten  einen  Geburtsfchein  foderte,  aber 
nicht  erhalten  konnte;  (ie  war  nämlich  im  Jul.  ge- 
boren, der  damalige  Pfarrer  aber  im  Nov.  gefror- 
ben  ;  und  fo  war  das  Eintragen  unterblieben. 
Zweckmäfsii;er  fcheint  es,  die  Kinder  von  Men- 
noniten in  der  Reihe  anderer  Chriftenkinder  ein- 
zutragen und  fie  von  den  Getauften  nur  dadurch 
zu  unterfcheiden,  dafs  man  ihre  Namen  nicht,  wie 
die  der  Getauften  mimerirt.  —  424.  ftellt  der 
Vf.  den  Grundfatz  auf:  ,,felbft  die  Kinder  fchrift- 
fäffiger  Perfonen  find  von  dem  Schulzwange  nicht 
ausgenommen"  und  beruft  fich  anf  einige  Cnnnfto- 
rial  -  und  Oherfchulrathsentfcheiilungen  vom  25. 

ÄZn^onen^m^'hPe's \  'SirtJ^ü^tfiZ 
rvciolutionen  macht  es  wanricneinlicn,  nals  der 

Grundfatz  in  einer  älter*  Laodesordnung  nicht  aus- 
gefprochen  ift;  auch  findet  fich  dcrfelhe  nicht  bey 
Ledderhofe,  und  Pfeffer  baut  ihn  nur  auf  jene  Ent- 
fcheidungen ,   nicht  auf  eine  landesherrliche  Ver- 
ordnung.  In  Einem  der  vom  Vf.  erwähnten  Fälle 
find  noch  aufser  den  von  ihm  angezogenen  Be- 
fcheiden  zwey  neuere  Connftorialbefcheide,  na"ruv 
lieh  vom  1.  Sept.  isjo  und  9.  März  ign  gegeben 
worden:  nur  der  Erfte,  nicht  der  Letzte,  konnte 
Hrn.  Pf  ,als  er  fein  Werk  herausgab,  bekannt  feyn. 
Hiernach  ift  dem  in  Rede  ftehenden  Schullehrer 
das  verlangte  Schulgeld  von  der  fchriftfäffige  Witt-, 
we  N.  nur  für  die  Jahre,  wo  diefe  ihre  Kinder  ei-' 
nein  andern  Lehrer,  als  ihm,  In  den  Unterriebt  ge- 
geben hatte,  zu-,  für  die  frühere  Zeit  aber  (wös 
die  Kinder  noch  von  Ihrem  Vater,  der  kein  9ch^!-' 
lehrer  war,  unterrichtet  wurden)  abgesprochen' 
worden.    Der  Vf.  hat  hier  die  an  fich  fehr  ver- 
fchiedenen  Fragen   nicht  gehörig  unterfchieden, 
nämlich:  ob  z.  B.  in  einem  Dorfe,  das  nur  einen 
Schullehrer  hat,  fchrlftrsflige  Perfonen,  die  ihre, 
Kinder  durch  einen  Hauslehrer  oder  an  einem  an* 
dern  Orte  unterrichten  laffen,  dem  Schullehrer' 
ihres  Ortes ;  das  geferzliche  Schulgeld  bezahlen' 
muffen?    Diefe  Fr^ge  ift  durch  die  angeführte«' 
Decrete  allerdings  entfehieden  und  zwar  bejahend.  ~ 
Die  Ttweyte  Frage  aber:   dB  z.  B.  in  Landstädten,' 
die  mehrere  Lehrer  haben ,  fchriftfäffige  Perfonen 
gehalten  find,  ihre  Kinder  in  den  erften  Jahren 
gerade  dem  unterften  (und  vielleicht  fchlechte- 


fall«  in  den  Kirchenbüchern  am  Ende  des  Jahres  an  ften)  Lehrer  zuzufchicken,  und  falls  fiö  dieMbi- 

eioer  befondern  Stelle  (alfo  nicht  in  der  Reibe  der  gen  lieber  einem  andern  (vielleicht  gefchickteren) 

Getauften)  eingetragen  werde».   Dem  Ree.  ift  der  an  demfelben  Orte  Öffentlich  angeheilten  Lehrer 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai.  O  (5)  an- 
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anvertrauen,  gleichwohl  jenem  das  Schulgeld  zu 
befahlen?  Diefe  Frage  dürfte  nach  den  angeführ- 
ten Entfchei  lungen  noch  nicht  als  völlig  ausge- 
macht zu  betrachten  feyn.  Ree.  meynt,  was  den 
letzten  Fall  betrifft,  es  müffe  da  wi»  mehrere  Leh- 
rer angeflellt  find,  der  fu  heilfamen  Nacheiferung 
ein  fchweres  Hindernifs  in  den  Weg  legen,  wenn 
man  verpflichtet  feyn  fall,  entweder  doppelten 
Schullohn  zu  bezahlen  (  welches  mancher  yVitwe 
u.  a.,  obgleich  fchriftfäffig ,  doch  fehr  fchwer  fal- 
len kann),  oder  feine  Kiuder  gerade  dem  Lehrer 
zuzufchicken,  zu  dem  man  kein  Zutrauen  hat  und 
der  Geh  es  auch,  den  alle,  felbft  Honoratioren,  fie 
mögen  ihm  die  Kinder  fchicken  oder  nicht,  .den 
Schullobn  ihm  bezahlen  muffen,  wenig  angelegen 
"feyn  läfst  das  Zutrauen  zu  verdienen.  Gehören 
doch  heutiges  Tages  alle  Monopole  zu  den  ver. 
hafsten  Dingen ;  lullte  das  Schuimonupol  das  ein- 
zigbeliebte feyn?  —  „  Dafs  alle  körperliche  Stra- 
fen, felbft  bey  einem  vermifchten  Haufen  von  Kin- 
dern aus  den  niedern  Ständen,  aus  der  Schule  ver- 
bannt werden  könnten"  (S.  404)  —  möchte  wohl 
die  Erfahrung  erft  dann  hewähren,  wenn  alle  Ael- 
tern  der  Kinder  mit  den  Lehrern  in  einer  edlere 
Behandlung  derfelben  wetteiferten.  Aber  wie 
klüglich  Seht  es  in  diefem  Punkte  noch  bey  man- 
chen Aeltern  aus!  —  Neben  der  zu  Efchwege  be- 
gehenden Schullehrerconferenz  ($.  435-)  »äUen 
auch  die  in  der  Ctaffe  Felsberg  unter  des  würdi- 
gen Metr.  Geiffe  Leitung  zu  Niedermöllrich,  wie 
auch  die  zu  Gudensberg  ftattfindenden  Conferen- 
zen  bemerkt  zu  werden  verdient.  —  Zu  Kir- 
chen-, Pfarr-und  Schulgehäuden  fallen  ($.  48a.) 
auch  Juden,  gleich  den  chriftl.  Einwohnern  bey- 
tragen;  ob  es  aber  immer  gefchieht?  Zu  einer 
neuen  Orgel  wurde  z.  B.  poch  kürzlich  von  der 
im  Ganzen  recht  armen  Cbriftengemeinde  in  einer 
Landftadt  durch  Privatcollekte  150  Thlr.  zufam- 
mengebracht,  während  die  am  Orte  die  bellen 
Häufer  bewohnenden,  zahlreichen  und  faft  allein 
wohlhabenden  Juden  auch  nicht  1  Heller  dazu  bey. 
trugen,  ohne  bedeutende  Zufchfiffe  aus  der  Hofpi- 
tals  •  und  Stadtkämmerey-  Kaffe  des  Ortes  (die  §. 
496-  als  H  ilfsmittel  in  der  Nuth  unerwähnt  geblie- 
ben 6nd)  würde  der  Orgelbau  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen feyn»  —  Auch'Hr.  Pf.  ift  mit  dem  Vf.  der 
Schrift:  dafs  der  Schulfremd*  wenn  nicht  wichti 

«er,  doch  gleich  wichtig  fey ,  als  der  gelftliche 
tand  (Erlangen  L8i&0  der  Meynung:  „dafs  nur 
durch  gute  Etziehung  gute  Unrerthanen  gebildet 
werden  können.'"  Die  Stolgebühren  betreffend: 
ift  es-  auch  in  diefem  igzi  erfchienenen  Kirchen - 
rechte  noch  immer  die  heilige  Obfervanz,  (welche 
ich  bekanntlich  nie  und  nirgends  ficher  nnd  be- 
nimmt angaben  läfst)  und  die  Verordnung  von  1656 


inach  welcher  z.  B*  für  die  Cunfirrnatio»  eines  Khi- 
es,  mit  Inbegriff  de»  halbjähr  Unterrichts  7  A.  (31 
Kr.=-dem  jetzigen Tagelohn  ekies  Handlangers)  in 
Städten,  auf  den  Dörfern  aber  eine  Steige  Kver  u. 
f.  w.  entrichte*  wird),  —  welch»  zur  Richiiihnus 


dienen.  Ree.  bat  im  Vorhergehenden  gezeigt,  dafs 
man  fich  in  andern  Stücken  t.  B.  was  die  Kirchen- 
difclnlln  betrifft,  weniger  ängftlich  an  Verordnun- 
gen ans  frühem  Zeitaltern  bindet.  —  Zufolge  Duy- 
fings  N.  Annale»  der  Gefetzgebung.  u.  f.  w.  H.  a. 
S.  5z  ift  in  einer  allerhöehften  Refutation  vom  4t  en 
Aug.  ig  15  die  Hoffnung  zur  Einführung  einer  neuen 
Crlmlnal  -  Gefetzgebung  für  Kurheffen  gemacht; 
möchte  doch  auch  die  Zeit  der  Einführung  einer 
neuen  Kirchen  -  Gefetzgebung ,  welche  dem  Geift 
und  den  Bedürfniffen  des  Zeitalters  entfpricht, 
nicht  mehr  allznfern  feyn  ! 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Tübingen  ,  b.  Laupp:    Opufcula  latina  coHegit 

utque  edidit  Joh.  Jac.  Henr.  Noft,  Pbilof.  Dr. 

et  Profeffor  quondam  Academiae  Carolinae  et 

Gymnafii  Stuttgartiani  Paftor  ouncPlochingenhs, 

Pars  Secunda  1821.  509  S.  8< 
Der  erft e  ' ['heil  diefer  akademifchen  und  gjml 
naftifchen  Gelegenheitsfchrifteu,   der  in  deutfeher 
Sprache  verfafst  ift ,  haben  wir  in  dielen  Blättern  t 
Jahrg.  i83o  der  Ergänz.  Bl.  Nr.  94.  angezeigt.  Die- 
fer 2weyte%  in  lateioifcher  Sprache,  ift  der  bedeu- 
tendere fowohl  durch  den  weit  reicheren  Umfang 
von  Auffatzea  die  er  enthält,  als  auch  grofsentheile 
durch  den  Inhalt  der  darin  abgehandelten  Materien. 
Da  die  meiften  nicht  in  das  gröfsere  Publikum  ge- 
kommen find,  fo  verdient  der  würdige  Greis  Dank 
für  ihre  Sammlang.    Wenn  auch  fchon  in  falchen 
Schriften,  der  Natur  ihrer  Beftimmung  nach,  das, 
und  auch  aus  andern  U riechen,  das  gewählte  The- 
ma feiten   erfchöpfend  kann  behandelt  werden, 
wenn   ihr  Werth   zufammengeftellt  nothwendig 
verfchieden  feyn  mufs,  wenn  es  endlich  einen  in 
den  Jahren  fchon  bedeutend  vorgerückten  Manna 
nicht  wohl  ohne  Unbilligkeit  angefonnen  werden 
kann ,  bey  einer  foleben  Herausgabe  noch  einmal 
die  ftrengfte  Feile  nnd  anglichfte  Wehl  anzuwen- 
den, fo  bleibt  doch  eine  folche  Zufammenreibung1 
immer  erfreulich  nicht  nur  für  die  Freunde  und 
Schüler  des  verdien ft vollen  Mannes ,  denen  die  ne- 
ben einander  gefteilten  chronologifch  geordneten 
Schriftchen  eben  fo  viele  bezeichnende  Denkmal* 
eines  t  hangen  nützlichen  Lebens  als  heitere  Erinne- 
rungen find ;  fie  ift  und  bleibt  es  auch  für  die  1  reu  n- 
de  der  klaffifchen  Literatur  überhaupt,  die  aber- 
zeugt, viel  Schönes  und  Gutes  hier  finden  zu  kön- 
nen, jeder  nach  feinem  Sinne  und  Gefcbmacke  fieb 
das  Baffere  wählen  werden  ,  indem  fie  mit  freundli- 
chem lutereffe  jene  Geßnnungen  zugleich-  theileu; 
Wir  wollen  de»  Inhalt  der  verfchiedenen  Abhand- 
lungen und  Reden  hier  kurz  angeben  and  einige  mit 
Bemerkungen  begleite»  Ai  -  .Vi 

1.  Cemmeasaäty  in  rem  tragicam  Graeverum 
1778-  (S.,|  Einer  der  reichhehigfren  und) 

ausführlichften  .früher  fchon  mit  verdientem  Bey- 
falle  aufgenommenen  Auffitze.  Nach  dem  r  was. 
fadft  dar  Zelt  fi 
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tigeu  Gegenftand  Nähere«  von  mehreren  fcharfßn- 
nigtto  Gelebt  ren  vorgetragen  worden  ift,  muffen 
freylicb  Berichtigungen  und  Zufätze  jetzt  nicht  un- 
nöthig  gewefen  feyn;  allein  wir  rollen  ihrvals  eine 
werthe  Gabe  der  Zeit,  in  die  er  gehört  dankbar 
annehmen.  II.  De  virtutibut  hiftonae  Salluftianae 
Programma  1785. (S.  90 — 103).  III.  De  rationevete- 
rum  in  hiftoria  tractanda  Progr.  1786.  (S.  104 —  123). 
Zwey  kurze  aber  gehalt reiche  Schriftchen  :  nur  im 
ift  der  Tadel  der  alten  Hiftoriker,  dafs  üe 
ihre  Quellen  fo  wenig  geprüft  und  angegeben  zu  un- 
beftimmt  und  allgemein  ausgesprochen.  Man  erin- 
nere ßcb  nur  an  Tacitus  und  1  hucydides !  Mit  Nr. 
IV.  De  methodo  Piatonis  philofophiam  docendi 
dialogu-a  Progr.  1787.  (S.  113 — 141  )  verbinden 
wir  zugleich  Nr.  VIII.  Analyfts  logica  dialogi  Pla- 
tonis, fjui  infcribitur  Ateno.  Progr.  U)mn.  179»-  t~93- 
und  Nr.  XVJL  Notationes  aliquae  in  Piatonis  dialo 
gum,  qui  infcribitur  Crito  1798.(8.361  —  375).  Die 
erfte  Abhandlung  könnte  tiefer  gefafst  und  erfchö- 
pfender  feyn  ;  befriedigender  find  die  beiden  ande- 
ren. V.  De  clypeo  homerico.  Progr.  1788»  (S.  141 
—  160)  Das  damals  Bekannte  von  Lelfing,  Hey- 
ne mit  den  Anflehten  Boivins  n.  a.  gut  zufamraenge- 
ftellt.  VI.  De  re  foeneraria  Romanorum  1789- 
Progr.  ( S.  t6o-  194)  fleifsig  und  unterrichtend. 
VII  ßrevit  Odyffeae  et  Iiiados  comparatio  ad  evin 
cendam  Odyfjeae  praefeantiam  1791.  (S.  194 — 215) 
der  Vf.  verficht  gegen  Luugin  u.  a.  den  Vorzug  der 
Odyffee  vor  der  Iliade  aus  nicht  immer  haltbaren 
Gründen  und  nicht  ftets  richtigen  Gefichtspunkten. 
Manches,  was  hier  angeregt  wird  z.  B.  die  grofsere 
Einheit  de«  Plans  in  der  Odyffee  als  der  Iliade,  wä- 
re aus  der  Vorfrage  zu  bestimmen  :  Ift  die  Iliade 
wirklich  Werk  Eines  Dichters  oder  Mehrerer?  IX. 

et  er  um  auetorum  clafßcorum  ex  compa- 
cum  recentioru  aevi  Scriptoribus  clafficis 
rite  aefttmanda.  Or.  hob  in  die  aat.  Serenijf.  1793. 
(S.  237  —  35«)  manche  gute  Bemerkung,  im  Gan- 
zen doch  zu  iflchttg  undeinfeitig,  wie  es  bey  fol- 
eben  Gelegenbeitsredeo  erklärbar  nnd  verzeihlich 
ift.  X.  Programma  ad  indicenda  Ser.  Da  eis  Caroli 
parentalkt  1793.  (S-  252—962).  XI.  Laudatio  fu- 
nebris  Ser.  Ducis  Carolin  dicta  die  22.  Febr.  1794. 
(S.  263  -  293).  XU.  Obfervationet  aliquae  in  *ete- 
rum  Qraecorum  Mythos.  Progr.  1794.  (S.  293—303) 
he  befchäftigen  fich  vorzüglich  mit  denjenigen  Stel- 
len im  Horner,  wo  Apollos  und  Dianens  Pfeilen 
der  Tod  einzelner  oder  mehrerer  Menfchen  oder 
Thiere  zugefchriebeu  wird,  was  der  Vf.  ungefähr 
wie  M»  O.  Herrmann  allegorifch  erklärt.  XIII. 
Obfervationet  in  Homert  vmvOßxvTimv.  Rhapf.  XI. 
1  s.  joa;  —  314).   Mehr  Ober  die  Vor  fiel  hingen 

Homers  und  des  Home  nie  hen  Zeitalters  vom  Ha- 
des und  dem  Zuftande  der  Seelen  dort  als- ober  die 
Nekyoms-nlie  £eU>ft  findet  man  hier  Be 
dafs  noch  keine  Verschiedenheit  des  . 
orte»  der  Seligeft  and  de*  Un  feiige  n*  wie  bey 
den  fpäteren  Dichtern  angenommen  werde  bey  Ho» 


Odyff.  IV.  s6i  -  569  mit  jener  Rhapf.  XT.  37  -  41, 
XX'V.  35.  u.  f.  w.  u.  a.  niebt  verwechfelt  werden 
muffe;  und  eine  andere  Auslegung  erfodern,  wirst 
richtig  bemerkt;  aber  das  nähere  Verhält  nifs  jener 
gegen  diele  wünfehte  man  doch  genauer  erwogen : 
Wieder,  wenn  der  Vf.  fagt,  Homer  fchöpfe  alles 
blofs  aus  der  Ueberlieferung  feiner  Zeit,  fo  follte 
tiefer  noch  in  das  eingegangen  feyn ,  was  jener  Ue- 
berlieferung denn  zum  Grunde  liege?  das  haec  ha* 
ctenus  bricht  auch  hier  die  angefangene  intereffan- 
te,  übrigens  nicht  unfleifsig,  nur  nicht  erfrhöpfend 
genug  bearbeitete  Materie  zu  bald  ab.  XIV.  Quam 
modefte  de  regno  f.  imperio  Vnius  judieaverint  Ii- 
Leu  antiquitatis  populi.  Progr.  ad  indicenda  princl- 
patus  aufpicicia  Ser.  Dueit  trbtderici  secundi  1798. 
(S.  314—341)-  XV.  Quantum  ßoris  et  praeßdü 
capiant  artes  et  feientiae  ex  imperio  monarckico. 
Oratio  ad  celebranda  prineipatus  initia  Frlderlci  fe- 
cundl  179g.  S.  341-363.  XX.  Oratio  habita  ad 
celebrandum  decus  Electorale  Frldericl  fecundL  1803. 
Recolumtur  ex  hijtorla  patria  praeclpua  divinae  pro 
vitlen tiae  fpeeimina  in  Jat  'ts  Sereniffimae Domus  Wür- 
tambergieae  regundis  (S.  4 11  —  44g).  Bey  diefen 
drey  zeitgemäfsen  Abhandlungen  und  Reden  wird  i 
man  am  liebften  bey  der  dritten  verweilen,  die  fich 
durch  treue  Auffaflnng  und  patriotifch  warme  Dar- 
fteilung der  wichtigften  gefchichtlichen  Momente 
WUrtembergs  empfiehlt,  aber  auch  die  beiden  an- 
dern enthalten  gute  Bemerkungen;  nur  könnte  bey 
Nr.  XV.  auch  die  Kehrfeite  beffer  herausgehoben 
feyn,  um  jedem  Theil  -  man  denke  an  die  feftöne 
Zeit  Griechenlands  und  auch  an  das  Zeitalter  der - 
Medizaer!  —  Gerechtigkeit  wiederfabren  zu  laffen. 
XVII.  Inqulritur  breviter,  quid  chriftiana  religio 
praeeipiat  de  amicitia  et  qua/itam  vim  habeat  ad 

eam  eommendandam.  Progr.  1799.  (S.  375  387> 

das  Bekannte  eindringend  gefagt.    XVIII.  De  lu* 
dis  Romanorum  fecularibus.  Progr.  \%oo.  (S.  387 — 
399)  eine  nicht  unintereffante  mit  Sorgfältigen  hifto- 
rifchen  Zeugniffen  belegte  anhquarifche  Diatribe. 
XIX.  De  necejfitate  et   utilitate  declamationum 
Schola/ikarum.  Progr.  1^.  (S.  ?99  -  4aI).  XXI. 
De  prudentia  Augujti  in  condendo  prifco  Romano- 
rum  imperio.  Progr.  1803.  (S.  448-484).  Eigent- 
lich zwey  abgeänderte  Programme,  das  eine  auf 
den  Abgang  mehrerer  Gyronafiften  nach  dar  Uni 
verfität,  das  andere  S.  460  als  Fortfetzung  derfelben 
Materie  zur  Ankündigung  der  Fever  des  Kurfürftl. 
Geburtsfeftes.    Nach  Sueton  und  Dio  Ca f (jus  vor- 
züglich   doch  auch  mit  Zuziehung  des  Tacitus  u.  a. 
wird  in  beiden  der  angegebene  Cegenftand  forrfaT- 
tig  und  gründlich  erörtert,  und  hn  zwevten  Tri  eile 
vorzüglich  abgehandelt  »qunti  prudentia  0  tatlanut 
in  r  et  inend»,  firmando,  prapagandoque  ad  famüiam 
imperio ,    atque  in  ipfu  iliius  adminiftratione  ufus 
Juerit    XXII.  De  utilittt*  reeta*  «t  lib,ratis  Itter* 
rum  Soor ar um  interpretatienis  in  fehofis  gyrnna/tf- 
cu  Progr.  isofc  (S.  4*4-494?  da  auf  dm  meiften 
Schulen  und  Gymnafien  nach  aker  Anordnen* n e> 
ben  de»  Profanlchnftttellern  auch  das  N.  T.  erklärt 
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wird ,  fo  handelt  der  Vf.  vorzüglich  hier  aber  die 
hefte  Art  und  Weife  diefes  mit  den  Jünglingen  zu 
iefen.  Es  wird  das  Bekannte  bemerklich  gemacht, 
dafs  auf  den  Genius  der  hebräifchen  Sprache  und 
die  hebraifirende  Form  des  Neuteftamentifchgriechi- 
fchen  hauptfächlich  hingewiefen,  doch  auch  die  Ver* 
gleichlingen  mit  guten  Profanfchriftftellen  and  je* 
weilige  Erläuterungen  aus  denfelben  wie  Grotius, 
Raphelius,  Valkenair  u.  a.  es  mit  Glück  verfochten, 
nicht  vernachläffiget  werden.  Näher  hätte  noch 
können  der  Vf.  verweilen  bey  der  wichtigen  Quelle 
der  Erklärung  durch  die  Sprachformen  der  LXX, 
zugleich  wird  nach  einer  richtigen  grammatifchen 
eine  liberale  aber  befcheidene  hermeneutifche  nach 
den  Principien  eines  Koppe,  Ernem,  RofenmÖllers, 
Storr  u.  a.  empfohlen.  Indcffen  find  die  Principien 
diefer  Gelehrten  doch  in  manchen  Punkten  ziem- 
lieh  divergent;  aber  ans  dünkt  auf  Gymnafien  follte 
das  Letztere  noch  befeitiget  werden,  und  mit  jun- 

Ssn  Leuten  die  nicht  zu  künftigen  Theologen  be- 
immt  find,  follte  das  Gr.  N.  T.  gar  nicht  gelefen 
werden;  denn  da  diefe  doch  nicht  hebräifch  lernen, 
fo  ift  die  Erklärung  aus  dem  Hebräifchen  hier  ver- 
fehlt, hält  auf  und  verwirrt.  XXIII.  Dijferuntur  all- 
qua  de  eo,  (?)  fidem  immortalitatis  animorum  po- 
Jitam  effe  non  in  philofophia  fei  in  revelatione  re/i- 
gionis.  Progr.  1807.  (nicht  ganz  befriedigend).  — 
Das  Latein  in  den  fämmtlichen  Auffätzen  ift  mei- 
ftens  cm,  fiiefsend  und  leicht,  und  verräth  nur  da 
und  Sorten  Spuren  einer  eilfertigen  oder  mehr 
durch  die  Zeit  gedrängten  Hand.  Sed  übt  plura 
nitent  — •  non  ego  paucis  offendar  maculis  —_ 
Form  und  Gehalt  diefer  lefenswerthen 


lang  fleifsig  und  gelehrt  gearbeiteter  Schriften  ei- 
nes achtungswürdigen  und  verdienten  Humaniften 
gelten ! 

•%>: 

KRIEGSWISSENSCHAFT. 
München,  b.  Thienemann:  Krleesfchrlftent  ber- 
ausgegeben  von  bayerifchen  Officieren,  Redak- 
toren, Ob.  L.  v.  Xylander  und  Freyh.  v.  Aretin. 
1820-  Viertes  Heft.  116  S.  Mit  einem  Blat- 
te Steindruck.  Fünftes  Heft.  151  S.  Mit 
1  «nein  Blatte  Steindruck.  Sechftes  Heft.  141 
S.  gr.  8.  Siebentes  Heft.  Redakteur  Ob.  Lt. 
t.  Xylander.  182t.  Mit  einem  Plane  in  Stein- 
drack.  129  S.  gr.  8. 

!  Das  1  bis  3te  Heft  find  in  A.L.Z.  1820.  Nr.  2  57.  an- 
gezeigt, die  vorliegenden  enthalten  folgendes:  IV. 
Heft.  Grundzüge  zu  einem  taktifchen  Syftem  der  In- 
fanterie %  ein  oft  bearbeitetes  Feld,  wir  finden  in 
dem  wenigen  Neuen  nichts  bedeutendes.  Der  Feld- 
taig  des  Kurf.  Max  Emanuel  in  Belgiern  1705  für 
den  jetzigen  Krieg  nicht  felir  wichtig,  alsBruchftück 
der  vaterländ.  Kriegsgefchichte  aber  hier  wohl  an 
feinem  Orte,  Militairi/che  Mitteilen,  was  gegen 
Einzelnes  zu  erinnern  feyn  möchte,  würde  uns  hier 


zu  weit  führen.   Vertheiligung  des  Markgrafen  ». 
Baden  gegen  den  von  St.  Gervais  ausgelprochnen 
Verdacht  eines  Einverftädniffes  mit  den  Franzofea 
wird  votlftändig  geführt.    Hierauf  Polemik  gegen 
die  Bemerkungen  des  Oefter.  Ingenieur  M.  (in  Her 
Oefter.  Mil.  Zeit/chrift)  und  gegen  die  Erwiede- 
rung auf  die  Zeitfchrift  für  Kriegswiffenfchaft  auf 
einen  frühem  Anfall;  man  fieht  die  Herauseeber 
machen  nach  allen  Seiten  Front,   ohne  dadurch» 
eben  im  wefentlichen  zu  gewinnen.  Literatur.  V. 
Heft.  Schlafs  der  im  vorigen  Hefte  begonnene« 
Grundtüge  u.  f.  w.,  die  vorgefchlagene  Retter-- 
wehr  möchte  fich  in  der  Praxis  fchwerlich  be- 
währen. Schlufs  des  biographifchen  Auffatzes  übet 
den  F.  M. Grafen  v.  Pappenheim,  deffen  febon  bey 
der  Anzeige  der  frühern  Hafte  mit  der  gebühren- 
den Anerkennung  gedacht  worden  ift.    VI.  li*ft.  ■ 
lieber  die  Notwendigkeit  der  leichten  Infanterlm 
uu  f.  w.  fchon  öfter  und   beffer  behandelt,  -die 
Schlachten  von  Möns   und  Jemappe  kennt  Ree. 
nur  im  Singular,  die  Chouans  in  der  Vend/e,  and 
die  Guerillas  als  Volksfiamm  aber  gar  nicht,  — 
bey  hiftorifeben  Citaten  mufs  man  Gefchichts  wif- 
fen.    duck  ein  Wort  tum  Nutzen  der  Armee  ver- 
bunden mit  dem  im  6.  Hefte  befindlichen:  Auch 
ein  Wort  Ober  das  Wort  tum  Nutten  der  Arme«, 
gewährt  einen  nicht  febr  erfreulichen  Einblick 
in  das  Innere  der  baierfchen  Armee.  BruchftOckt 
aus  dem  Tagebuche  eines  bayerifchen  Offielert  u. 
f.  w.  beziehen  fich  auf  den  Anfang  des  Feldzugs 
von  1814:   fie  find  nicht  bedeutend,  indefs  mufs 
man  anch  das  kleinfte  Material  zur  Gefchicbte 
eines  fo  thatenreichen  Kriegs  mit  Dank  annehmen 
üeber  die  Duelle  beym  Mllüalr  enthält  eben  fo  wie 
der  folgende  Auffatz  deffelben  Vfs.  Von  den  Erfpar- 
niffen  an  jtehenden  Heeren  manches  fehr  wahre; 
ohne  gerade  befonders  fcharffinnie  oder  tief  gedacht 
zu  feyn.     Errichtung  einer  Feldluhographie  bey 
dem  K.  Polnifchen  O.  G.  M.  Stabe.     VII.  Heft 
Ueber  die  Anlegung  eines  Waffenplatzes  in  Baiern, 
Die  Nützlichkeit  der  Sache  an  fich  kann  Niemand 
leugnen ,  aber  die  desfalls  angeftellten  Berechnun- 
gen, der  Entwurf,  fo  wie  die  Anführung  des  Feld- 
zugs von  18C9  erlauben  manche  Bemerkung  zu  de- 
nen hier  der  Raum  mangelt.    Elnfchlieftung  und 
Belagerung  von  Thorn  im  J.  ig  13,  (mit  einem  Pla- 
ne) Die  Befatzung  befand  bekanntlich  gröfstentheil« 
aus  bayerifchen  Truppen  und  vertheidigte  fich  fehr 
gut,  obwohl  auch  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  den  An- 
griff kein  Vauban  leitete.    Anflehten  Ober  Bewaff- 
nung und  Bekleidung  der  Infanterie.  Beabfichtigte 
Veränderungen  bey  der  baierifchen  Infanterie  i'c hei- 
neu dieVff.  bewogen  za  haben,  ihre  Anflehten  ober 
die  vielfach  abgehandelte  Sache  darzulegen ;  iodef-- 
fen  die  Männer,  welche  mit  dem  Entwarf 'folcher 
Veränderungen  beauftragt  find ,  pflegen  gewöhnlich 

Erfahrungen  mehr  zu 


tt"U  * 


obftinaterweife  ihren  eignen  Er 
tränen  als  den  Rathfchiägen ,  die  ihnen  durch  Jour- 
nalen  zukommen. 
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MATHEMATIK. 


EnnJtT,  b.Keyfer:  H.  C.  W.  Breithaupts,  öffentl. 
Lehrers  der  Math,  und  Phyfik  am  Gymnaf.  zu 
Backeburg,  wie  auch  Fnrftl.  Schaumb.  Lipp. 
Hofmechap.  and  beeidigten  LandmefT.  Mathe- 
matik für  Schulen,  nach  einem  neuen  PJane  be- 
arbeitet u.  f.  w.   Drey  Theile.  i8io —  17.  8- 

ller  erfte  Theil  enthält  die  Geometrie  und  die 
dazu  erforderlichen  Theile  der  Arithmetik, 
mit  17  Itupfertafeln  und  einigen  eingedruckten 
Hulzfchnitten ,  nebft  einem  Reifszeug,  belegt  mit 
3  Tafeln,  einem  Transporteur,  Maafsftab,  Drey. 
eck  und  Lineal.  18  to.  399  S.  Der  Verf.  bat  bey 
feinem  neuen  Plan  die  Grundfätze  der  Mathema- 
tik, als  aus  der  Natur  entlehnt,  angefehen,  mit- 
teilt deren  alle  übrigen  Satze  hergeleitet  und 
bewiefen  werden  können.  Er  machte  bey  fei- 
nem vieljährigen  Unterrichte  die  Eintheilung  lei- 
ner Lehrfätze  fo,  dafs  er  immer  vom  Leichtern 
zum  Schwerern  uberging.  Die  zugehörigen  Figuren 
wurden  an  der  Tafel  aufgezeichnet  und  den  Scha- 
lern war  erlaubt,  fo  lange  zu  fragen,  bis  fie  alles 
vollkommen  begriffen  hatten.  Diefe  Methode  hatte 
den  Erfolg,  dafs  die  Neigung  zum  Studium  nicht 
blofs  erweckt,  fondern  mit  der  Zeit  auch  mehr  und 
mehr  vergröfsert  wurde.  Den  Anfang  des  Unter- 
richts macht  der  Vf.  von  Körpern,  unter  welchem 
Namen  alle  Dinge  die  wir  um  uns  fehen  und  fahlen, 
begriffen  werden.  Sie  haben,  nach  dem  Vf.,  die  Ei- 
genfchaft,  dafs,  wenn  man  in  den  einen  Körper  ei. 
oen  andern  bringt,  der  letztere  vom  erftern  von  al- 
len Seiten  eingefchloffen  wird.  Z.  H.  wenn  man 
mit  einem  MefTer  in  einen  Apfel  fticht ,  fo  wird  die 
Spitze  deffelben  von  allen  Seiten  durch  die  Theile 
des  Apfels  eingefchloffen.  .  .  .  Ein  jeder  Körper 
dehnt  lieh  nach  drey  verfchiedenen  Riebtungen  aus. 
Sind  diefe  mit  einem  MaaTsftabe  ausgemelfen,  fo 
fagt  man ,  es  fey  die  Gröfse  des  Körpers  ausgemef- 
fen  worden.  —  „  (  Eigentlich  dient  diefes  nur  zur 
Vorbereitung  des  wirklichen  Ausmeflens.)  Zum 
Behuf  der  Gröfsen  -  Beftimmung  eines  Körpers,  fagt 
der  Verf.:  Wenn  ein  Körper  gegen  einen  andern 
mehr  Länge,  Breite  und  Dicke  bat,  fo  fage  man, 
er  fey  gröfser,  als  der  zweyte.''  —  Diefe  Beftim- 
mung ift  nicht  fo  fcharf,  als  die  folgende  des  Vfs.: 
„Wenn  ich  zwey  verfchiedene  Körper  in  ein  mit 
Waffer  angefülltes  Glas  ftecke,  fo  wird  der,  welcher 
Ergänz*  ßl.  zur  A.  L.  Z.  ig 2 1 . 


das  meifte  Waffer  aus  feiner  Stelle  treibt,  mehr 
Raum  einnehmen,  und  man  fagt:  er  ift  gröfser,  als 
der  andere."  —  Der  Schüler  wird  aber  duch  nicht 
eher  den  vollftändigen  Begriff  von  der  Gröfse  erhal- 
ten, als  bis  ihm  die  ftereometrifche  Vorfchrift  zur 
Ausmeffung  bekannt  geworden  ift.  Indeffea  ift  des 
Vfs.  Entwickelungsmethode  dabey  gar  nicht  über- 
flüfsig.  Um  die  Schaler  zu*  gewöhnen  das  Watire 
vom  Halbwahren  und  ganz  raffelten  zu  unterfchei- 
den,  i'tellt  er  denfelben  folgende  Sätze  vor:  ,,Eia 
Körper  der  höher  ift,  als  ein  anderer,  ift  auch  grö- 
fser als  diefer  andere,  —  was  hoch  ift,  ift  nicht 
tief;  —  dem  Körper  welchem  ich  eine  Höhe  bey. 
lege,  kann  ich  keine  Länge  zufebreiben"  u.  f.  w. 
Diefe  Einübungen  möchten  übrigens  mehr  für  die 
Logik,  als  für  die  Mathematik  gehören.  Das  zwey- 
te  Buch  enthält  Eigenfchaften  und  Aufgaben  von 
geometrifchen  Zeichnungen  mit  Anwendungen  auf, 
das  gemeine  Leben,  alles  nach  der  gewöhnlichen 
mathematischen  Methode  und  dabey  fo,  dafs  Geh 
das  Spätere  immer  aus  dem  Frühem,  wie  von 
felbft  ergiebt.  Alfo  zuerft  Linien,  Winkel,  Drey- 
und  Vierecke.  Flächenberechnung  der  Dreyecke 
und  Parallelogramme,  worauf  immer  eine  Anzahl 
unaufgelöfter Exempel  zurUebung  folgt.  Vom  Krei* 
fe;  von  der  Figurenverwandlung;  geometrifche  Ver« 
hältniffe  und  Proportionen;  Gröfsenverhällnifs  der 
Flächen.  Aehnlichkeit  der  Drey  -  und  Vierecket. 
Im  dritten  Buche  folgt  das  Feldmeffen  mit  Stäben 
und  Kette,  ohne  weitere  Inftrumeute,  wo  indeffen 
doch  auch  noch  des  Spiegels  und  recht  winklichen 
Kreuzes  auf  einem  Stabe,  mit  erwähnt  wird.  Geo- 
metrifche Theilung  der  Figuren.  Ausmeffung  von 
Gärten,  Wiefen  und  Feldern,  nebft  Auftraguug  und 
Berechnung.  Hier  find  zur  Erläuterung  auch  Holz- 
fchnitte  in  den  Text  mit  eingedruckt,  yiertet  Buch. 
Benennungen,  Aufzeichnungen  und  Ausmeffungen 
der  geometrifchen  regulären  Figuren ;  fo  auch  die 
Aufzeichnung  verfchiedener  krummlinichten  Figu- 
ren, als  Spiralen,  Schneckenlinien,  Ovale  u.  f.  w. 
Am  Ende  einige  Aufgaben  als  Nachträge  zu  den  vo- 
rigen drey  Bachern.  Sie  betreffen  Verwandlungen, 
Vergröfserungen  und  Verkleinerungen  von  Drey- 
und  Vierecken,  auch  von  Maafsftäben  und  dergl. 
An  diefen  iften  Theil  fchliefst  Geh  an,  mit  dem  be- 
fondein  Titel:  Mäthematifche  Lehrmethode,  nebft 
Auflöfungen  von  300  geometrifchen  Exempeln,  als 
Anhang  zum  iften  Th.  der  Math,  mit  2  Kupfert. 
1820.  54  S.  Sie  füll  als  zweyter  Tbeil  oder  als  An  - 
P  (5)  ^ng 
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,  und  esjgebören    halben  Stunde  leicht  ein  paar  hundert  Exempel  za 
berichtigen. 

Des  zweyten  Theils  erfies  Buch  hat  auch  den 
befondern  Titel:  Anfangsgründe  der  Rechenkunfb, 
ites  Bandchen.  Man  findet  darin  die  gemeinen*  und 
Decimalbriicbe  mit  433  unaufgelöfsten  Exempeln, 
welche  wieder  ein  befonderes  Bündchen  ausmachen. 
Lemgo  in  der  Meyerfchen  Hofbuchh.  1817.  Es  ift 
folches  defshalb  gelchehen,  weil  daffelbe  auch  als 
Rechenbuch  für  das  gemeine  Leben  in  den  untern 
Schulklaffen  gebraucht  werden  kann.  Bey  einer 
neuen  Auflage  des  iten  Theils  wollte  der  Vf.  die 
vier  Elemenlarrechnungen  der  unbenannten  und  "be- 
nannten ganzen  Zahlen  mit  einem  befondern  Titel 
bezeichnen.  Die  Auflöfungen  der  420  Exempel  ha- 
ben als  Anhang  zu  des  zweyten  Tbeils  item  Buche 
ebenfalls  einen  befondern  Titel  für  die  Lehrer. 
Audi  hier  hat  der  Vf.  wieder  fei ne  fpecieUe  Lehv- 
art  befchrieben,  befonders  die  Einübung  zum  Ge- 
brauch der  Werkzeuge,  fo  wie  eine  UeberBcht  der 
gerammten  Theile  der  Mathematik  mit  eingefctai- 
tet,  was  hier  Niemand  gefucht  haben  Wörde. 

Der  zweyte  Theil  des  zweyten  Bachs  führt  dien 
befondern  Titel :  Anfangsgründe  der  Algebra  u.f.H-. 
Ites  Bändchen.  Enthalt  die  Buchftsbetireehmrnp-, 
das  Ausziehen  der  Quadrate  und  Kubikwurzel,  nebft 

naufgelofsten  Exem- 
peln.  Es  werden  zuerft  die  Begriffe  von  entgegen- 
gefetzten Gröfsen  durch  bildliche  Darftellungen  z.B. 
an  zwev  Schiffen,  die  oft  -  und  weff  wärts  von  einer 
lnfel  ausfahren  und  jedes  bald  nach  OTten,  bald 
nach  Weften  eine  gewiffe  Strecke  enrfirklejrt,  an- 
Das  dritte  Buch  diefes  Theils: 
der  Algebra  2tes  Bandchen,  enthalt 
die  practifcbe  Algebra  für  die  Gleichungen  des  tten 
3ten  und  jten  Grades,  nebft  371  unanfgelöfsten 
Exemneln.  Der  Vf.  hat  faft  alle  erdenklichen  Fälle, 
wo  Gleichungen  vom  iten  Grade  mit  Einer  unbe- 
kannten Gröfse  vorkommen,  in  39 Aufgaben  durch- 
genommen und  aufserdem  bev  jeder  AuRöfung  nech 
einige  unaufgelöfs-te  Exempel  derselben  Art ,  bevge- 
fögt,  wo  indefs  aneh  das  Facit  angegeben  ift.  Auf 
ähnliche  Art  find  die  Fälle  fitr  zwey  und  mehr  unbe- 
kannte Gröfsen  nach  ihren  verfchiedenen  Methoden; 
behandelt,  trnd  es  wird  in  einer  vorläufigen  {Je »er- 
ficht vorerft  im  allgemeinen  bcmeTklich  gemacht,, 
worauf  es  bey  der  Entwickdtmg  eigentlich  an- 
kommt.  Regeln  zur  Erleichterung  der  Rechnung 
durch  gewiff«  Vortheile.  Die  Beyfpiele  find  meift 
fehr  fionreieh  gewählt  und  zur  Schärfung  der  Ur- 
theilskraft  geeignet.  Bey  den-  Cubifchen  Gleichun- 
gen ift  ihr  mannichfaltiger  Nutzen  n*chgewiefen  und 
Anleitung  gegeben,  wie  man  dit?  nölhigen  Rech- 
nungsformefn  aufzufinden,  fie  m  Worten  auszndrü- 
cken  und  für  einzelne  Fälle  Gebrauch  davon  zt»  ma- 
chen hat.  Das  vierte  Buch  hat  den  eignen  Titelt* 
Sammlung  geometrlfcher  Aufgaben  zur  Frfinduug 
und  Ausführung  geowretrifcher  Aufl'ofimgen  und  Be- 
weife,  rmtf.Kupf.  teriego,  _i9f 7.    Die  bekannten 


auch  diefe  Auflöfungen  zu  den  auf  dem  Titel  des 
iften  Theils  genannten  Exempeln.  Aufserdem  ent- 
hält diefer  zweyte  Theil  auch  noch  des  Vfs.  Lehr- 
methode in  der  Kurze,  nebft  der  Befchreibung  der 
erfoüerlichen  Werkzeuge,  das  Verfahren,  durch 
Apparate  und  vieleWorte  den  Schülern  die  Beweife  zu 
verfiunlichen,  mißbilligt  der  Vf.  und  befchreibt  feine 
eigene  Methode  in  folgeoden  Worten:  „  Das  Befte 
ift ,  man  geht  bey  jedem  Lehrunterrichte  den  kür- 
zeren Weg,  fo  wird  gewifs  der  Vortrag  am  deut- 
Bchften.  Die  gröfste  Kunft  diefes  zu  bewerkftelli- 
»en  liegt  allein  in  der  Eintbeilung  der  Sätze  und  des 
jeweifes.  .  .  Es  folgt  auf  eine  bewiefene  Wahrheit 
eine  neue,  welche  wenig  von  der  vorigen  unterfchie- 
den  ift,  und  wo  es  daher  weniger  Worte  bedarf  zu 
erklären  wie  die  letztere  aus  der  erftern  entftanden 
fey."  —  Am  fchwerften  war  es  dem  Vf.  zu  ent- 
decken, wie  es  anzufangen,  den  Schiller  das  Auge 
zu  (Iben,  damit  er  fiHi  in  jeder  genmetrifchen  Zeich- 
nung, worin  viele  Hülfslinien  zum  Beweis  erfoder- 
Uch  find,  zu  finden  wiffe  und  alles  was  congruent, 
gleich,  oder  ähnlich  ift,  auffuchen  könne.  In  der 
vorausgefchickten  Einleitung  wird  erörtert,  warum 
die  Mathematik  auf  Schulen  gelehrt  wiui.  Es  find 
defshalb  unter  dem  Text  auch  Fragen  entworfen, 
zu  welchen  einzelne,  ausgezeichnete  Worte  des 
Textes  die  Antworten  enthalten.  Der  Vf.  glaubt, 
dafs  aus  feiner  Methode  eine  folche  Stärke  in  der 
Erfindungskunft  erwachfen  könne,  dafs  auch  die 
fchwerften  Unterfuchnngen  blofs  in  ein  angenehmes 
Spiel  verwandelt  würden.  Es  wird  nämlich  den 
Schülern  dadurch  möglich  ,  Ober  jeden  Gegenftand,  fchaulich  gemacht." 
fo  wohl  die  Erklärung,  als  den  Beweis  zu  finden,  Anfangsgründe  de\ 
indem  er  jetzt  das  Erfoderliche  von  dem  Ueberflftf- 
figen  zu  nnterfcheiden  weifs.  Uebcr  den  mannich- 
fartigen  Nutzen  der  Mathematik  bringt  der  Vf.  auch 
eine  lange  Stelle  aus  Hauffs  Lehrbegriffe  der  reinen 
Mathematik  I.  |.  bey,  und  erläutert  fie  durch  Bey- 
fpiele. üry  dem  röiin.ilicheu  Unterrichte  in  der 
Schule  hat  der  Vf.  einen  gröfsen  Maafsftab  mit 
Transverfaten ,  nebft  einem,  ebenfalls  von  Weiten 
fichtbaren  Transporteur,  neben  der  Tafel,  mittelft 
welcher  Werkzeuge  er  im  Angefleht  der  Schuler  die 
Figuren  entwirft,  und  mit  eben  diefen  mtlffen  her- 
nach auch  die  Schiller  die  unaufgelüfsten  Exempel 
aufldfenr  wovon  das  Nähere  uraftändlich  angege- 
ben wird.  Die  Arithmetik  ift  hierbey  nur  Theit- 
weife ,  fo  wie  fie  in  der  Geometrie  angewandt  wird, 
vorgetragen,  nm  fie  den  Schillern  annehmlicher  tu 
machen.  Kommt  der  Lehrer  an  diejenigen  Para- 
graphen worauf  nnaufgelüfste  Exempel  folgen,  fo 
Fäfst  er  diefe  den  Schillern  auflöten  und  hilft 
ihnen  ,  wo  fie  anftofsen,  fort.  Haben  die  Scha- 
ler eine  halbe  Stunde  Exempel  aiifgelöfst,  fo 
U£st  fieh  der  Lehrer  in  der  andern  halben  ih- 
re- Arbeiten  geben,  und  befrimmt  deren  Rich- 
tigkeit aus  den  vorliegenden    Bogen   (die  frev- 
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j  jeuer  Auigabe  folgt  vor  _ 
felbft  noch  «ine  betontere  Vorbereitung  dazu;  die. 
Be weife  find  in  einem  befondern  Bändeben  gefamm- 
let.  Auch  hier  ift  der  Unterricht  Oberaus  fafsiieh. 
Di«  Vorbereitung  /um  Beweis  erinnert  an  alle  aritb- 
metifche  nnd  geometrifche  Lehrfätxe,  welche  beym 
Beweis  in  Anwendung  kommen,  zuweilen  noch  eine 
befondere  Anleitung  wie  die  Verbindung  der  frü- 
hen! Sätze  gefchehen  mufs,  um  am  leichteften  zum 
Zwecke  zu  kommen.  Wo  alles  diefes  niebt  ans- 
reicht«  kann  der  Schuler  im  Anhange  Auskunft 
finden.  Auf  folebe  Art  eignet  fich  die  Schrift  auch 
«am  Sclbftunterricht.  Oft  find  indeffen  die  Aufga- 
i  ziemlich  verwickelt:   z.  B.  in  einem  gleich- 


Hb 


tSJSL 


laffc,  als  der  Transporteur  die 
angeben  kann.  Da  fich  der  Vf.  immer  febr  beftiment' 
ausdruckt ,  fo  fallt  es  etwas  auf,  wenn  er  $.  %.  fagtt 
„Jeder  Sinus  ift  einem  Cufums  gleich,  wenn  die 
Winkel  derfelben  zufammen  90*  ausmachen ,  •*  der 
•  weis  klart  indeffen  die  Sache  fogleich  auf.  Die 
befondre  Methode,  die  der  Vf.  hier  gebrauchen  woll- 
te, befteht  darin ,  dafs  er  zuerft  ein  reebtwinkliebes 
Dreyeck,  wo  die  Hypotenufe  mit  den  Katheten,  als 
Radius,  Sinus  undLofinus,  oder  als  Secante,  Tan- 
gente und  Radius  betrachtet  und  vorläufig  der  Sinus 
und  Colin,  von  30*  nach  dem'  Pythagorifclien  Lehr» 
fatze  berechnet  worden  ift.  Alsdann  zeigt  er  wie  eine 
Menge  anderer Siu.  und  Cofin.  nach  den  berechneten 


chenD  reyeck  (das  auf  der  Kupfertafef  nach-    Seitender  regulären  Polygone  aus  dem  bekannten 


gewiefen  ift)  füll  die  Grundlinie  zur  Seitenlinie  fich 
▼erhalten  wie  3  zu  i£,  und  fo  grofs,  wie  ein  (gleich- 
falls uaehgewiefenes)  Quadrat  feyn,  wovon  jede  Sei- 
te 147  Zoll  lang  ift.  —  Wie  grofs  ift  die  Grundli- 
nie, die  Seitenlinie  und  Höhe?  —  Eben  fo  viele 
andere,  noch  mehr  verwickelte.  Nach  diefen  aritb- 
metifchen  Aoflöfungen  kommt  der  Vf.  auch  auf  die 
geometrifchen  Conftructionen,  and  zeigt  den  Gang 
derfelben  an  den  Beyfpiele,  wie  aus  der  gegebnen 
Seite  des  regulären  Ächtecks  der  Halbmefter  des 
Kreifes  zu  finden  ift,  worin  fich  diefes  Viereck  be- 
fehreiben  läfst  (verfteht  fich  ohne  den  Gebrauch  der 


Radius  gefunden  werden,  wo  auch  die  erfoderlicheil 
Formeln  entwickelt  find.  Nachdem  auch  Summen 
und  Differenzen  zu  Hülfe  genommen  worden ,  er- 
giöbt  fich,  dafs  keine  zwey  zunäehft  auf  einander 
ende  Winkel  um  mehr  als  45  Min.  unterfchieden 
lind.  Wie  nun  auch  die  dazwifchen  fallenden  zn  fin- 
den, zeigt  der  Vf.  im  4ten  Buche,  oder  in  der  ana- 
lytifchen  Trigonometrie.  Das  dritte  Buch  des  yten 
The ils,  fflh  rt  den  Titel:  Sammlung  trigonometri- 
/eher  Aufgaben  für  Anfänger.  1817.  Es  ift  diefes 
eine  practifche Trigonometrie,  auch  hier  hefcbreibtv 
der  Vf.  die  Methode  umftändlich,  nach  welcher  er 


halben  Polygonwinkel  ).  Geometrtfche  Aufgaben  bey  feinem  mündlichen  Unterrichte  zu  Werke  geht} 
mit  Hinweglaffung  der  Figuren,   eben  fo  wie  die    als  eine  neue  Aufgabe  fleht  er  die  an,  wo  man  all« 


en  behandelt:  Sie  fallen  zur  Uebung  dienen, 
felbft  die  Figuren  zu  entwerfen  ,  welche  zu  den 
chungen  für  die  geometrifchen  Aufgaben 
hören.    Um  diefe  nicht  biofs  ab)  Uehungsgegen 

der  Gebrauch  irr 


Bände  anzufehen,  ift  zuweilen 
Lefen  nachgewiefen ,  z.  B.  bey 


im 

der  Baum- 

zn  Balken  u.  a. 
Dritter  Theil  ift  es  Bach:  Anfangsgründe  der 
Algebra.  ites  Bändelten.  Enthält  die  Lehre  von 
den  i'rogrefflonen  und'  Logarithmen,  mit  61  un* 
«ufgelüfsle»  F.xempeln .  Ebenfalls  fehr  deutlich 
und  ausftthrheh.  Die  Beyfpiele  find  auch  hier  fo 
gewählt,  dafs  «e  fflr  den  Schüler,  aufter  dem  Ma- 
thematifchen,  noch  fonft  viel  Anziehendes  haben. 
Auch  Anwendungen  auf  Zinsrechnung  und  dergl. 
Das  zweyte  Buch:  Ebene  Trigonometrie,  mit  34  un- 
aufgelösten  Exempeln.  Die  Haupt  -  und  Neben- 
fätze  der  Trigonometrie  trägt  der  Vf.  hier  nach  eig- 
ner Art  vor.  Zuerft,  was  diefe  Wiffenfehaft  ent- 
hält.   Bafchreibung  der  Simistafeln  und  fehr  airs- 


trigonometrifchen  Veränderungen  findet,  die  bey 
drey  gegebenen  in  einer  wagrechten  Ebene  liegen- 
den Pnncren  wo  ein  Vierter  zu  finden  ift,  vorkom- 
men: was  beym  Aufnehmen  einer  Gegend  grofse 
Vorl heile  gewährt.  Er  hat  hiebey,  zur  Erleichterung 
der  Anfänger,  vom  Gebrauch  der  entgegengefetzten 
Grnfsen  abftrahirt.  Die  letzte  Abtheilung  enthält 
Vielecke  deren  Perimeter  gegeben  ift,  wo  gezeh**. 
wird,  wie  alle  Abfciffen  und  (Jrdinaten  zum  Auf- 
zeichnen des  Vielecks  nnd  zur  Berechnung  des  Fla*- 
rhenraums  rrigonomeürifch  zu  finden  find.  Zugleich 
find  zwey  einfache  Kroife  befebrieben,  die.  er  von 
feinem  Bruder,  Fr.  Wilh.  Bretthaupt  in  Gaffel ,  er- 
halten hat,  womit  auch  die  Gebrauchsanleitung  ver- 
bunden worden  ift,  die  als  eine  der  vollftändigfren 
angefehen  werden  kann ;  zumal  da  auch  die  Einrich- 
tung nnd  der  Gebrauch  des  Noniut  mit  beygebracht 
}ft.  In  dem  vierten  Buche,  welches  die  anatytlfche 
Trigonometrie  enthalt,  hat  der  VT  alle  Formeln  mit 
geometrifchen  Darftellangen  fo  deutlich  bewiefen, 


fuhrliche  Berechnung  derfelben.  Auflöfimg  der  dafs  fich  jeder  Anfänger  oh  ne  mündliche  Erläuterung 
recht  -  und  fchief  winklieben  Dreyecke.   Der  letz- 


te f.  enthält  in  einer  Tafel  alle  Proportionsfätze  fflr 
famiutUche  Dreyecke  gans  vollfrändigr  fo  wie  auch 
alle  Formeln  die  dahin  gehören.  Bey  Angabe  der  Vor- 
zöge der  trigonometrifchen  Gröfsenbeftimrmmg  hät- 
te der  Vf.  auch  darauf  aufmerkfanr  mache»  können, 
dafs  fich  bey  grofsen  Figuren  die  Winket  weit  fchär- 
fer  meflen  fawen,  als  die  Linien;  im  Kleiner»  hinge- 
gen fich  Ire  Gröfee  eines  Winkels  aas  j 


ditrehheifen  kann.  Die  Formeln  find  fo  geordnet, 
dafs  von  jeder  trigonometrifchen  Linie  die  verfehle- 
denen  Werthe  in  ihrer  nttflrBeberr  Fbrge  da rpef teilt 
werden ,  deren  Anordnung  umftändlich  erklärt  ift. 
Alle  trigonometrifche  Formeln  för  einfache  Bogen 
find  in-  einzelnen  Paragraphen  vorgetragen ,  fo  dafs 
jeder  anzeigt,  wie  oft  eine  und  diefelbe  trigonome- 
tri [che  Linie  in  djefem  oder  jenem  Werth  auszudru- 
cken inögrich  ift,  oder  wie  z.B.  ein  Snmr  aufser  dem 

*S«au»  u.f.w.  (ferner 
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fteilt  werden  kann.  Hier  auch  der  Beweil,  dafs, 
wenn  ein  Divifor  =  o  wird,  und  der  Dividend  aus 
einer  endlichen  Gröfse  befteht,  der  Quotient  eine 
im  endliche  Gröfse  wird.  Trigonometrifche  Aus- 
drücke für  einfache  Bogen  die  gröfser  oder  kleiner 
find,  als  ein  •  oder  mehrfache  Quadranten.  Endli<  « 
auch  trigonom.  Linien  mit  negativen  Bogen  und  An- 
hangsweife eine  tabellarifche  UeberGcht  aller  For- 
meln zur  Erleichterung  des  Auf  fnchens.  Vieles  wai 
fonft  aus  dem  hlotsen  AnbUck  der  Figur  erbellet,  wird 
hier  förmlich  bewiefen.  Run  man  findet  in  diefen 
Abfchnitten  eine  folcbe  Vollftändigkeit  und  Gründ- 
lichkeit, als  fie  je  in  einem  Lehrbucbe  für  Scbiden 
vermuthet  werden  könnte.  Des  3ten  Theils  stes 
Buch  enthält  die  Perfpective.  Theorie  derfelben  mit 
practifchen  Aufgaben  begleitet  und  6  Kupfert.  Der 
Vf.bat  fie  hier  als  AnltangzurGeometrie  und  als  Vor- 
bereiUiDg  zur  Stereometrie,  we  die  Körperfiguren 
perfpectivifch  darzuftellen  find,  abgehandelt.  Bey  der 
neuen  Art  perfpectivifche  Aufriffe  zu  verfertigen,  hat 
der  Vf.  Lambert  zwar  zum  Führer  genommen ,  aber 
dieBeweife  auf  eine  ganz  andere  Art  als  jener,  in 
Lebrfätze  und  Aufgaben  abgetheüt,  vorgetragen.  Am 
Ende  ift  auch  die  ältere  Methode  kürzlich  abgehan- 
delt worden.  Sechstet  Buch:  Reine  Theorie  aber 
Stereometriem.  3  Kupfert.  1817.  86S.  Es  find  hier 
für  alle  geom.  Korper  deren  Inhalt  ficb  nach  einer  For- 
mel bequemer,  als  nach  der  gewöhnlichen  Regel,  fin- 
det, dieFormeln  deutlich  dargeftellt;  indeffen  ift  liier 
nicht  hinter  jeder  ein  Exempcl  beygebracbt.  Die  For- 
meln wonach  für  viele  Körper  Inhalt  uud  Oberflache 
berechnet  werden  können,  finden  fich,  des  leichtern 
1  Auffuchens  wegen,  gleich  hinter  einander.  Siebentes 
Buch.  Sammlung  ftereometrifcher  Aufgaben  für  An- 
fänger, Lemgo  1818.  Durch  diefe  foll  Anfängern  ge- 
zeigt werden,  wie  fie  alle  allgemeinen  Sätze  und  For- 
meln mit  gröfstem  Vortheil  anwenden  können,  und 
es  ift  defshalb  diefer  Abfchnätt  als  eine  angewandte 
Stereometrie  anzufehen,  die  der  Vf.  noch  weiter  ver- 
mehren will.  Es  find  auch  alle  Veränderungen  mit 
welchen  die  allgemeinen  Formeln  gebraucht  werden 
können,  nachgewiefen.  Indeffen  warnt  der  Vf.  die 
blofsen  Practiker,  welche  die  Theorie  vernachläfsigt 
haben,  vor  leicht  möglichen  Schaden.  Uebrigens 
fleht  diefe  Stereometrie  mit  keinem  der  vorgenann- 
ten Bücher  in  näherer  Verbindung,  und  es  kann  fie 
defshalb  jeder  Lehrer,  ohne  Vorausfetzung  derfel- 
ben, zum  Grunde  feines  Unterrichts  legen.  Die  Auf- 
gaben find  aufgelöft  und  von  manchen  auch  die  Be- 
rechnungen mit  angegeben ;  bej  andern,  wo  die  Auf- 
löfung fehlt,  ftehtdoch  das  Facit  am  Ende. 

Bey  diefer  Gelegenheit  holen  wir  noch  folgen- 
de Schrift  von  Hrn.  ßr.  nach: 

Hannover,  b.Hahn:  H  C.  W.  Brekhaupt,  öffentL 
Lehrers  d.Math.  u.  Phvf.  am  Gymnaf.  zu  Bücke- 
burg, wie  auch  Fürftl.  Scha'umb.  Lippifcben 
Hofmechan.  und  beeidigten  Landmeffers,  Neue 
und  VermcJJungt  •  Inftrumente,  nebft 


drey  vfrfchiedenen  von  Andern  erfundenen  SYa/r- 
genzirkelm,   Mit  3  Kupf.   Im  vierzehnten  Jahr- 

fange  des  Almanachs,  oder  der  Annale« 
ortfcbritte,  neueften  Erfindungen  in  Wifl 
fchaften,  Künften  (v.  Superint.  Bufch).  : 
Jahrg.  m.  3  Kupf.  angezeigt.  i8ia-  $0  S.  g. 

Diefe  Inftrumente  beftehen  in  verfchiedenea 
neuen  Zirkeln,  einer  Bouffole,  und  einem  Kreis • 
welcher  zurMultiplication  der  zu  meffenden  Winket 
eingerichtet  ift,  nebft  den  drey  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Stangenzirkeln.  In  einem  Nachtrage  wird 
auch  ein  neuer  Univerfalzirkel  befchrieben.  Der 
neue  Hand  -  und  Einfatzzirkel  des  Vfs.  ift,  damit 
in  die  Länge,  durch  feine  Schwere,  die  Hand  nicht 
ermüdet  wird,  von  Holz,  wo  aber  an  einem  Schen- 
kel am  obern  Ende  auf  der  gegenflbeiftehendea 
Seitenfläche  meffingene  Backen  genietet  find,  die 
eine  genau  bezeichnete  Dicke  haben.  Mitten  zwi- 
fchen  diefen  beiden  Backen  ift  ein  ähnlicher  Dritter 
von  der  Dicke  einer  ftarken  Uhrfeder,  mit  den  bei- 
den  erftern  Backen  feft  genietet.  —  Das  Uebrige.  ift 
wie  bey  andern  bekannten  Zirkeln.  Die  Leichtig- 
keit deffelben  geht  fo  weit,  dafs  man  bey  der  feia- 
ften  Zeichnung  nicht  das  roindefte  von  feiner  Laie 
zu  befürchten  hat.  Bey  den  Stangenzirkeln  hat  der 
Vf.  die  Mayerfche  Beschreibung  aus  deffen  praed- 
feber  Geometrie  Th.  4.  mitgetheilt,  wozu  er  einige 
Anmerkungen  beyfügt.  Von  einem  dritten  Stangen- 
zirkel mit  der  Stellfcbraube  von  Hul»t,  ift  die  Be- 
fchreibung  aus  Geißlert  Injir.  aten  Th.  ausgehoben 
und  ebenfalls  mit  Anmerkungen  vom  Vf.  verfehen 
worden.  Auf  der  Boujfole  des  Vfs.  ift  eine  Maver- 
febe  Weingeiftwaage  und  ein  Fernrohr  mit  zweyöcu- 
largläfern  angebracht.  Ein  Nonius  theilt  jeden  Grad 
des  in  zweymal  90  Grade  getheilten  Halbkreifes  von 
10  zu  10 Min.  Für  die  Magnetnadel  ift  eine  Arreti- 
rung  vorbanden.  Unter  dem  Boden  der  Büchfe  be- 
findet ficb  eine  Hülfe,  die  auf  einem  Zapfen  über 


einer  Nufs  oder  Stellfcbraube  ai 


:hrauht  ift,  um 


das  Inftrument  auf  einem  Stativ  zu  behandeln. 
Bey  der  Befchreibung  des  Kreifet,  wovon  ohne  die 
Figur,  hier  nichts  verftändlicbes  gefagt  werden 
kann,  hat  der  Vf.  auch  gezeigt,  wie  man  durch 
Mnltinlication  der  Winkelmeffung  die  Gröfse  des 
Einzelnen  viel  fchärfer  als  auf  die  gewöhnliche  Art 
findet,  auch  zur  Deutlichkeit  ein  Täfelchen  mit 
beygefügt.  In  dem  Nachtrage  befchreibt  er  noch 
einen  von  ihm  felbft  erfundenen  Univerfalzirkel , 
mit  einer  Abbildung.  Er  ift  fehr  einfach  gebaut, 
wegen  des  hölzernen  Materials  fehr  leicht  und  be- 
quem, auch  wohlfeiler,  als  die  meffingenen;  alles 
was  davou  von  Metall  ift,  befteht  aus  dünnen  Plat- 
ten. Der  doppelte  Backen  von  Holz  giebt  dem 
Inftrumente  eine  fo  fanfte  und  ftete  Bewegung,  als 
ein  doppelter  ftählerner Backen.  Die  untern  Theile 
der  Schenkel  drehen  fich  um  Bolzen,  fo  dafs  ei- 
nerfeits  Spitzen  und  anderfeits  Reilsfeder  und  Blti- 
hülfe  angebracht  find. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Gebr.  Hahn :  Vaterlündifches  Archiv, 
oder  Beytrdge  zur  allfeltigen  Kenntnifs  des 
Königreichs  Hannover,  wie  es  war  und  ift. 
Herausgegeben  von  G.  H  G.  Spiel ,  Senator 
(jetzt  Stailtfecretair)  und  Juftizcanzleyprocu- 
rator  in  Zelle.  Dritter  Band,  in  zwy  Hef- 
ten, igao.  XIII  und  316  S.  Werter  Band,  in 
zwey  Heften.  i8ai.  XI  und  434  S.  g.  (Jeder 
Band  ,  R.h.r.) 

en  Anfang  diefer  fchätzbaren  Zeitfchrift  hat 
Ree.  in  diefen  Blättern,  A.L.Z.  i8ao.  Nr. 215. 
zur  öffentlichen  Kunde  gebracht,  und  Ober  das 
Entftehen  derfelben,  fo  wie  flber  deren  Plan  und 
Tendenz  die  nüthige  Rechenfchaft  gegeben.  Er 
darf  Geh  daher  gegenwärtig  darauf  hefchrunknn, 
den  Inhalt  der  in  den  vorliegenden  beiden  Bün- 
den enthaltenen  Fortfetzung  zu  entwickeln. 

Der  dritte  Band  enthält  folgende  Anffätze:  I. 
Tod  und  Begrübnifsfeyer  des  Königs  Georg  III., 
mit  Vorausfendung  eines  Blicks  in  des  Verherrlich- 
ten Leben,  vom  Dr.  B...n.    Eine  kurze  gefühl- 
volle Skitie  des  Lebens  des  verdorbenen  Monar- 
chen, nebft  Erzählung  der  Begräunifsfeyerlichkei. 
ten  zu  London  und  der  Trauerceremonien,  wel- 
che in  England  und  den  Hannoverfchen  Landen 
ftatt  gefunden  haben.    Allerdings  war  die  Darftel- 
lnne  derfelben  der  Aufbewahrung  in  diefer  Zeit- 
fchrift werth.    IL  Nachrichten  zur  Gefchichte  des 
Schlofft,  auch  der  Stadt  Dannenberg,  von  derdl- 
Selsen  bis  zu  der  Zeit,  wie  fie  zürn  zweyten  Male 
dem  Fürftenthum   Lüneburg   incorporirt  wurden; 
nach  den  Originalurkunden    der  Stadtregiltratur 
auch  andern  vorhandenen  Nachrichten  bearbeitet, 
»00  dem  Gerichtsverwalter  Saitemeyer  in  Dannen- 
berg  (BefcWufs  von  Nr.  XV.  Bd.  II.)    In  diefem 
Abfchnitte  wird  von  den  Fürften  gehandelt»  die  in 
der  Stadt  Dannenberg  von  1569  an,  wo  Herzog 
Heinrich  von  Lüneburg  Zelle,  fich  diefelhe  refer- 
virte,  und  eine  neue  Linie  bildete,  welche  bis  1673 
blühte,  als  in  welchem  Jahre  das  refervirte  Land, 
nebft   den  dazu   gekommenen  Aemtern  an  Zelle 
zurückfiel,  refidirt  haben.     Als  irrterefumtes  Ak- 
tenftück  ift  derselben  ein  Protocoll  vom  ij.  Sep- 
tember iHia  hinzugefügt,   welches  «her  die  von 
der   damaligen  Behörde  verfügte  Niederreifsung 
der  fürftlichen  Gruft,  und  Sammlung  der  in  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8ai. 


verfchiedenen  Särgen  befindlichen  Reften  fflrftlt- 
eher  Leichname,  in  einen  einzigen  Sarg  abgehal- 
ten worden  ift,  und  den  Zuftand  diefer  Särge, 
der  darin  befindlichen  Gebeine,  und  deren  KJei- 
derrefte  und  Schmuck  fehr  genau  angiebt.  III. 
Bertrag  zur  Kunde  der  altern  peinlichen  Gerichts- 
verfafjung  in  der  Stadt  Zelle.    Vom  Bflrgermeifrer 
Vogell  dafelbft.    Hat  nur  locales  Intereffe.  IV. 
Nachtrag  zu  Nr.  XVlll.  Bd.  IL  den  Maler  Hans 
Raphon  betr.     V.  Eine   Leichenpredigt  gehalten 
zu  Limmer  bey  Hannover,  am   um  Pßngfitage 
1713  — -  von  Job/t  Sackmann,   Prediger  dafelbft. 
Auch  die  Aufbewahrung  diefer  originellen  platt- 
teutfehen  Predigt  von  jenem  Hannoverfchen  Abra- 
ham von  St.  Clara,  ift  fehr  verdienftlich.  —  VI. 
Vater Idndijche  Jahrbücher,  von  Herausgeber.  Fort- 
fetzung von  Nr.  XVII.  Bd.  II.    Sie  umfaffen  den 
Zeitraum  von   1K11  bis  18I"  einfchliefslich,  und 
enthalten  eine  Menge  mit  Heif.s  und  Genauigkeit 
aufgezeichneter  Andeutungen  und  Notizen.  "VII. 
Neues  Zeugnifs  für  das  Älterthum  der  Stadt  Han. 
nover ,  aus  der  ungedruckten  Chronik  des  Henri- 
cus  de  Hervordia  (f  1370),  in  welcher  die  Stadt 
Hannover  um  118a,   fo  wie  von  Botho,  wo  fie 
1 156  erwähnt  wird.    VIII.  Sonderbare  Obfervanz 
bey   Ausweitung   neuer   Bienenftellen  In  einigen 
Amtsvogteyen  des   Fürftenthums  Lüneburg.  Sie 
gehört  zu  der  erft  von  Grimm  zur  Sprache  ge- 
brachten PoeGe  des  Rechts  in  der  Zeitfchrift  für 
gefchichtliche    Rechts  wiflenfchaft.     Um  nämlich 
die  erlaubte  Entfernung  zur  Anlegung  einer  neuen 
Bienenftelle  auszumitteln ,  foll  der  lmmker  neben 
die  alte  Bienenftelle  treten,  mit  der  linken  Hand 
fein  rechtes  Ohr  ergreifen,  und  mit  der  rechten 
rücklings  unter  dem  linken  Anne  weg,  feinen 
Honigluffel  fo  weit,  wie  er  kann,  werfen.  Hierauf 
foll  er  lieh  an  den  Ort  begeben,  wo  der  Löffel 
niedergefallen  ift,  und  auf  ähnliche  Weife  von  die- 
fem Orte  ab,  einen  neuen  Wurf  thun.  Endlich 
foll  er  Geh  an  die  Stelle  begeben,  wo  der  Löffel 
zum  zweyten  Male  niedergefallen,  und  von  diefer 
Stelle  ab,  auf  eine  gleiche  Weife  einen  dritten 
Wurf  thun.  •  Wo  nun  der  Lüffel  zum  dritten  Male 
niederfiel,  da  darf  er  die  neue  Stelle  anlegen.  Es 
verhebt  fichi,   difs  bey  diefem  Werfen  ftets  die 
gerade  Diftanzlinie  beobachtet  werden  mufs.  Dafs 
Geh  diere  Obfervanz  in  dem  Wietzenmühlenrecht 
(Mascov.  notit.   judic.  Bruns.  Luneb.) 
irgefchri« 
O.  (5) 
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wälmen  gewefen.  IX.  Nachricht  von  der  erften 
vaterlänitfchea  Steindrucken?  zu  Hannover.  Von 
dein  Hegieiungsratbe  Blumenbach  dafelbft.  Sie  • 
ift  von  dem  Kupferftecber  deren  angelegt,  und 
der  erfoderliche  Sandfchiefcr  wird  bey  der  Pleffe, 
nahe  bey  Göttingen  gebrochen.  Die  dort  gebro- 
chenen Steine  kommen  an  Grbfse,  Reinheit  und 
Korn  dem  Münchner  Steinen  völlig  gleicht  und 
der  in  dem  Thale  von  der  Pleffe  bis  Raufchen- 
waffer  herab  mehrere  Sagemühlen  belegen  find, 
an  denen  fich  leicht  eine  Vorkehrung  zum  Schlei- 
fen der  Platten  wird  bewirken  laffen  können,  fo 
kann  auch  auf  diefe  Weife  der  Transport  und  Ab- 
fetz  nach  allen  Seiten  bin,  lehr  erleichtert  wer- 
den. Möchte  fich  nur  bald  ein  unternehmender 
Kopf  diefer  Speculation  widmen,  deren  Gelingen 
fo  weit  fich  die  Sache  jetzt  beurtheilen  läfst,  nicht 
zweifelhaft  feyn  kann'  X.  Belohnung  militairi 
Jeher  Verdienste  am  der  Zeit  det  drepsigjährigen 
Krieget.  Herzog  Georg  fchenkt  mitteilt  Ioftru- 
ments  d.  d.  Hameln  den  24.  Januar  163s«  dem 
Oberften  Wolf  und  Major  von  Plettenberg,  fämmt- 
licbe  Juden  in  der  Stadt  Monden  „  foleber  Geftalt, 
dafs  fie  alle  ihre  Güter,  wo  diefelbe  anzutreffen, 
tndt  bey  Geiftlichen  und  Weltlichen  Standes  fle- 
hen, vndt  veriehnet  feyn,  confisciren,  zu  fieb  neh- 
men, für  das  ihrige  benalten,  vndt  fie  alsdann  dar- 
auff  ziehen  laffen  mögen,  wufelbften  fie  vermeinen, 
für  fich  vndt  die  ihrigen  Gleit  vndt  Sicherheit  zu 
haben."  XL  Die  Burg  Grone  bey  Göttingen,  ein 
unmittelbares  Relchslehn,  alfo  höchft  wahrfchein- 
lich  doch  die  vormalige  Rai/erliche  Pfalz.  Vom 
Bttrgermeifter  Vogell  zu  Zelle.  Bekanntlich  ift  es 
febr  beitritten,  ob  die  ehemalige  Pfalz  Grona,  in 
der  Hildesbeimifchen  Stadt  Gronau,  oder  in  der 
Burg  Grone  bey  Göttingen  zu  fuchen  fey.  Der 
Vf.  widerlegt  zuerft  die  für  Gronau  ftimmende 
Meynung,  und  thut  fodann  durch  unbenutzte  Ur- 
kunden dar,  dafs  Grone  bey  Göttingen  ein  unmit- 
telbares Reichslehn  war,  woraus  er  denn  mit 
Recht  folgert ,  dafs  auch  hier  nur  die  ehema- 
lige Kaifeniche  Pfalz  habe  belegen  feyn  können. 
Eine  febr  gründlich  ausgearbeitete  und  wichtige 
Abhandlung.    XII.  Beiträge  *ur  Gejchichte  von 


Fallersleben  und  feiner  Umgegend  XIII.  Wo  ift 
der  goldne  Ring  des  Grafen  von  Hoya  geblieben? 

f.  In  Hornel     werden.    XXX.  Etwas 


Yoro  Herausgeber.    Die  Sei 

Oldenburg.  Chronik,  5.  21 


Domprediger  Rotermund  in  Bremen     XIX.  Von  den 
intder  Obergraf jehoft Hoya  geltenden  Landes ge fetzen, 
von  dem  Canzleydn  ector ,  Hilter  Dr.  Hagemann  zu 
Zelle.    XX.  Ueber  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
Schiffarth  avf  der  Wefer,  Aller  und  Leine.  Von  dem 
Hof  -  und  Canzlryrath  Dr.  Spangenberg  in  Zelle. 
XXI.  Etwas  aber  die  hiftorifche  Perfon  Till  Eutern- 
fpiegels.  Vom  Regierungsrathe  Blumenbach  in  Han- 
nover.   Aus  Abels  Samml.  alter  Chroniken  und  ei- 
ner  darin    befindlichen   uralten   Sachtenchronik  , 
wird  eine  Stelle  bekannt  gemacht,    dafs  Till  Eu- 
lenfpiegel  im  Jahre  1350  zu  Mölln  an  derfelben 
Peft  geftorben  fey,  an  welcher  Pelrarca's  Laura 
furl).    XXLL  Stadt  Erb  -  und  Rente-  auch  P 'rote- 
ftationsbuchsverordnung  des  Raths  der  Stidt  Sta- 
de,  vom  Jahre  1777.    XXIll-  Mei/tergej'ang  auf 
Herzog  Heinrich  den  Löwen.    Hier  rieU.iyer  abge- 
druckt als   in  Fülleborns  Nebenftunden.  Breslau 
1799.     XXIV.  Gejchichte  det  Amts  Meinerjen  jm 
Lünebur^lch«! ,  vom  Zollner  Maneke  zu  Lüneburg. 
Sehr  fleifsig  bearbeitet.    Ks  ift  zu  wUnfchen,  dafs 
der  Vf.  feine  Gefchichte  der  Lilneburgfchen  Arm- 
ier, von  Wt  lcher  iliefe  Abhandlung  als  Probe  mit- 
getheilt  wird,  bald  öffentlich  bekannt  machen  mö. 
ge.    XXV.  Ernft  Schulze  aus  Zelle.   Vf.  der  bezau- 
berten Rqf*  und  der  Laecilie.    Nachrichten  aus  fer- 
nem bürgerlichen  und  Ittei  ai  ifchen  Leben.  XXVI. 
Brurhfiticke ,   welche  die  Gejchichte  des  W.erz»&s 
Georg  Wilhelm  in  Zelle  und  der  Kurfürften  Ernft 
Augufi   und  Gtorg  Ludwig  betreffen,  und  zum 
Tkeil  aus  einigen  von  einem  Zeugenoffen  nach- 
g+hffenen  Papieren  gezogen  find.    Mitgetheilt  von 
dem  Geheimei.rjth  von  Spücker  zu  Arolfeo.  Eid 
iauerft  intereüanter,  und  für  einen  künftigen  Ge- 
fehichtsfehreiber  Hannovers    hochwichtiger  Auf- 
fnt?,   der  aber  durchaus  keinen  Auszug  erlaubt. 
X  X  V 1 1 .  Ueber  die  Vereinigung  der  Graffchaft  Diep- 
holz mit  dem  Zellifi  hen.    Aus  Bruchftücken  der  Qri- 
gütalacten  über  diedurchden  Tod  des  letzten  Grafen 
zu  Diepholz  entftandenen  Streitigkeiten  zwif  hen 
den  Häufern  Reffe»  •  Cajfel  und  Braun  fchu*eig<  Zelle, 
Vom  Dr.  jur.  vonDuve  in  Lauenburg.  Gleichfalls 
eine  fehr  wichtige  Abhandlung,  die  jedoch  keines 
Auszugs  fähig  ift.    XXVIII.  Die  Dransfelder  Ha* 
fenfigd,  ein  altes  platiteutTches  Spottgedicht,  tum 
dem  hier  der  Inhalt  und  einige  Proben  gegeben 


der  Lei- 
chenpredigt auf  "den  1720  verftorbenen  Confiftovial 
rath  Haldovius  in  Verden  ergiebt  fich,  dafs  er  bey 
dem  Dr.  medic.  Gosky  in  Wolfenbuttel  aufbewahrt 
war.  XIV.  Anfrage,  ein  Mf.  von  Mushard  „  Pu- 
laeogentilitmus  Bremenfit"  betreffend,  und  Bitte 
um  delfen  Miitheilune.  XV.  Einige  nähere  Noti 
*en  über  de»  trefflichen-  Ebnbecker  Maler  Jnhann 
Raphun-  Von  dem  Advocat  Klinkhardt  dafelbft. 
XVI.  Die  rmueften  Jubelprediger  in  den  Herzog- 
thnmern  Biemen  und  Verden,  von  Schlichthor ß. 
XV1L  Misrilen.  XVH1.  Ankündigung  und  Probe 
Huttoverfcheu  Gel  eh,  tenlexicon , 


nzen  ,  welche  das 
Üomcapitel  in  Verden  prägen  lieft,  da  der  bijehöf- 
liehe  Stuhl  befetzt  war.  Vom  Geheimen  rat  he  von 
Spilcker  in  Aroifen.  XXXI.  Vater ländifches  Jahr, 
buch  von  1819-  Vom  Heraus«.  XXXIi  —  XXXIV. 
Miscellen.  Beygelegt  ift  diefem  Bande  die  AbbU* 
düng  des  merkwürdigen  alle«  Taufbeckens,  wel- 
ches bey  Aufräumung  der  Feftuugswerke  in  Stade 
gefunden  und  in  dem  Bd.  II.  S.  »91.,  fo  wie  in  den 
Gotting,  gel.  Ana.  1819.  Nr.  156.  befchrieben  ift. 
Da  man  gegenwärtig  auf  dergleichen  Becken  durch 
die  in  den  Curtofitäten  enthaltenen  Abhandlengen 
und  Abbildungen  aufmerkfam   geworden  ift,  <o 

die  zugleicher  Zeit 
einen 
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einen  wohlgeratbenen  Probeverfuch  'der  ^  netten 
Steindruckerey  lu  Hannover  liefert  -*  lüfht  an- 
beachtet bleiben  dürfen.  j- 

Der  vierte  Band  enthalt  folgende  Abhandlungen: 
L  Hannovers  Streitkräfte,  etn  wörllicher  Auszug', 
aus  der  geographifch  ftatiftifchen  Darftellung  der 
Staatskräfte  von  den  fämmtlichen,  zum  deutfchen 
Staatenbunde  gehörigen  Ländern,  von  Crome;  ver- 
bunden mit  eiiier  Auffoderuug  des  Herausgebers, 
diefe  Angaben  tu  beftärken  oder  zu  berichtigen. 
11.  Etwas  aber  das  Juftizwefen  der  Stadt  Buxtehu- 
de zur  Zeh  der  Erxbijchfiflchen  Regierung  mit  be- 
/anderer  Hinficht  auf  die  vormaligen  Stapelgerjchte. 
Von  dem  Sudtfecretair  Meyer  dafelbft;  etn  unge- 
mein fleißiger  und  inftructiver  Aufl'atz,  der  aber 
wegen  des  localen  Interefles  hier  nicht  weitläufi- 
ger ausgezogen  werden  kann.  III.  Etwas  zur  Ge- 
Jchichte  der  Kirche  zu  Saite,  Amts  Herfen.  Von» 
Herausgeber.  Auch  fchätzbar  wegen  einiger  mit- 
geteilten unjedruckten  Urkunden.^   IV.  jj(«cft- 

thek  zu  Hannover  zur  Gefhhü  hte  des  deutfchen 
Mittelalters.  S.  Archiv  der  Frankfurter  GefeU- 
fchaft  fnr  ältere  detttfehe  Oefchichtskunde.  Th.  I. 
S.  466  fgg.  Hl.  lf.  S.  163  fgg.  V.  Ueber  die  Streit 
axt  als  angebliche  Waffe  unferer  deutfchen  Vorfah 
ren.  Vom  Bürgerm-ifter  Behnes  zu  Lathen  im  Rreif« 
Meppen.  Der  Vf.  fnch«  in  diefer  fchätzharen  Ab 
handlung  auszuführen ,  dafs  die  in  den  Grabhflgeln 
7.11  Meppen  vorgefundenen  Streitäxte  nicht  deut- 
fchen Urfprungs,  fondern  eine  Waffe  oder  ein  Feld- 
kriegeszeichen der  Franken  gewefen  fey.  VI.  Ue- 
ber den  Nutzen  eines  anzulegenden  Magazins  oder 
Archivs  far  dmsftatutarlfche  Recht.  Vom  Dr.  Freu- 
dentheil in  Stade.  Wnnfche,  die  von  einem  Mitter- 
maier  möchten  erfüllt  werden!  Vfi.<Veber  Otto  v. 
F.finrfs  kurzem  Auszug  der  Lanebtir gifchen  Land- 
togsabfehiede  und  Conftitutionen ,  von»  Hof-  und 
Citizicyrath  Spangenberg  in  Zelle1.  Nachrichten 
über  etn  fonft  fehr  gefchätztes  Martufcript  von  1626, 
welches  jedoch  jettt  durch  Jacobi'r  Sammlung  der 
Landtagsebfchiede  jenes  Forfteethirms  entbehrlich 

Geworden  ifu    Vlli.  Ein  Auszug  alk  H*anebeegh*t 
atechümus  wir  de  ehttfoldigen  Prediger  ,  vom  Bi» 
bhothecar  Hoffmann  in  Bonn.    För  die  Hannover- 
"irchengerchichle  wichtig.     rX.    Ueber  die 

trBerOck- 
Schlacht 
j-  Equord. 

Ein  fehr  wichtiger ,  jedoch  keines  Auszitgs falliger 
Auffatz,  des  durch  leine  ,T  Alte  Sagen  am'  TchId- 
burger  Walde,  die  Herrmannsfcblacht  betreffend, 
Hannover  1*15,"  berühmten  Vfe.  X.  Minige-  Bey 
träge  zur  6'fihichte  des  Hundeis  in  Beziehung  auf 
Harburg.  Vom  Geheimenrathe  von  Spilcker  in  A  r.-l- 
fen.  Gleichfalls  febr  wichtig  für  einen  künftigen  Ge* 
fehiebtfehreiber  Hannovers ,  aber  keines  Auszugs- 
fähig.    XI.  Ah  vormalige  Wachgerickt  in  der  Alt- 


8ai. 


-ab 


l'che  Kircbengerchichle  wichtig.     IX.  Ueber 
dreytdgigeHerrmannsfchlacht;  inbefonderer  Beri 
hchtigung  der  geographifchen  Lage  des  Schlot 
feldes.    vom  Freyherrn  vbn  Hammer fteln-  Equi 


Moorcultur  im  Bremlfchen.  Nebft  zwey  TabeHen* 
Vom  Herausgeber.  Sehr  wichtig.  Im  Jahre  1720 
.wurden  die  erften  Moorcolonieen  im  Amt  Otters- 
berg  und  Ofterholz,  nachmals  in  Lilienlhal 
Bremervörde  angelegt.  Im  Jahre  178a 
38,109  Morgen  Moorland  ausgewiefeo,  und  36 
Dörfer  mit  733  Fenerftellen  und  1978  Bewohner« 
angelegt.  Im  Jahre  1789  waren  51868  Morgen 
Moorland,  55  Dörfer  mit  1063  Fenerftellen  und 
4671  Menfchen,  im  Jähre  1793,  $6344  Morgen,  58 
Dörfer  mit  1 1 1 7  Fenerftellen,  und  4958  Menfchen, 
im  Jahre  ig30,  64006  Morgen,  67  Dörfer  mit  1337 
Fenerftellen  und  Hoos  Menfchen  vornan  len.  Au- 
fs er  dem  befanden  fich  in  dem  Tttchtener  oder  HeB- 
weger  befondern  Moore  im  Jahre  t«:o,  11  Dörfer 
mit  184 Fenerftellen,  1103  Menfchen  und  129}  Mor- 
gen ausgewiefenem  Moorlande.  XIII.  Bergmann»- 
lied  am  Harze ,  ein  Volks^efang.  XIV.  Miscellen. 
XV.  Gerkhtsvfrfaljune  und  G -fetze  im  Amte  Elbin- 
gerode bit  zu  der  Mitte  des  Ilten  Jahrhunderts» 
Vom  Regierungsrath  Delius  in  Wernigerode.  Ein 
höchh  gediegener  Auffatt  als  Fortfetzung  des  erften 
Bandes',  der  Bruchrtucke  der  Gefchichte  diefes 
Amts  von  dem  berühmten  Vf.  XVI.  Mundartlk 
eh'  Sprache  in  und  um  Fallertleben.  Vom  Biblio- 
thecar  Hoffmann  zu  Bonn.  Probe  eines  Idioticon. 
XV 11.  CharacterzOg*  aus  dem  Leben  Herzogs  Ju- 
lius von  Braunß  hweig  Lüneburg  Aus  deffen  Se- 
cretairs  Algermann  handfchriftlicher  Lebensbe- 
fctlreihting  «Teffelben.  XVIII.  Femgericht  bey  Zelle 
gehalten.  Kbendaher.  XIX.  Quittung  Ober  em- 
pfangene Stock/chldge,  einem  Hannöver.  Haupt- 
mann im  ftebenjährigen  Kriege  von  einem  gewif- 
fen  Canohicus,  der  von  deffen  Compagnie  Obelge- 
fpröchen,  attsgeftellt.  XX.  Statlftlfche  und  hiftorb- 
ßhe  Nachrichten  über  dos  Amt  und  das  Städtleiu 
Giffltorn,  von  dem  Amtmann  Fried  von  Uslar  da- 
felbft. Ebenfalls  eine  treffliche  Abhandlung,  die 
abet  wegen  ihres  localen  Intereffe*»  keinen  Auszug 
erleidet.  XXI.  Erneuertes  Andenken  an  zwey  ver- 
diente Hannoveraner  H  l  Biers,  und  J.  H.  Hoff, 
mannt  vom  Domprediger  Rotermund  in  Bremen» 
Der  erftere  war  etn  treuer  Gefeftlfe  des  berfthmtea 
Franke  in  Halle,  der  zwevte,  zuletzt  Kammermefc 
fter  In  Hannover,  ein  unermtLleter  Gefchicbts-  und 
Alterthumsforfeher.  Seine  Handfchriften  find 
fämmtlich  in  dem  Archive  «  Hannover  aufbe- 
wahrt, 39  an  der  Zahl  und  mit  vielen  Urkunden 
begleitet.  XXII.  Letzte  Nachrichten  von  dem  To- 
de Horrtemann't,  des  Africanifchen  Reifenden-  Vom 
Regierungsrath  Blumenbach  in  Hannover.  Abs  ei- 
nem Schreibet!  ffes  Englifeben  Confids  zu  Murfulc 
im  Königreich  Feffan,  vom  35.  Angttft  1819,  nach 
welchem  Hornemann  zu  Ififf»  geftorben  ift,  und 
feine  Papiere  und  Effecten  nach  Tripoii  gefandt 
find,  woher  man  fie  zu  erhalten  einige  wenige  Aus- 
ficht habe.  XXIII.  Nachricht  von  einigen  16t 8  und 
1619  wahrscheinlich  Jfttr  die  Graffchaft  Hoya  ge- 
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Wttt.  XSenernlfuperinten.-lr'nten  und  Conlftorialrath 
Dr.  f.  P.  A.  Müller  in  Aurich.  Von  dem  Coniifto- 
rial  -  und  O.'nzieyriirector,  RitH-r  von  (''angertiio 
riafei bft.  XXV'«-  Beyirug  zur,  Gefnhichte  des  ehe 
maligen  Verfutzes  der  Herrschaft  tlotciv,  nach  Aus- 
zügen aus  den  Oripinalacten ,  von  Dr.  von  Duve  zu 
Lauenbum.  Huch'ftwichtige  Materialien  für  einen 
künftigen  Gefchichtfchreiber  Hannovers,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähig.  XXVI.  Ungedruckte  Gediehte 
Schulte  aus  Zeile,  Vf.  der  bezauberten 
\v.     XXVlI.  Die  Hühnenburg  und  Alt- 
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gcrmnnifche  Gräber  bey  Sülze,  nördlich  von  Zelle. 
Vom  Freriierrn  von  Hammer (tein-  Equord.  Gleich- 
falls eine'äufserft  treffliche  Abhandlung  und  befon- 
ders  wichtig  wegen  der  Vorfcblage,  die  der  Vf.  bey 
Aufräumung  dergleichen  alter  Grabftatten  befolgt 
wiffen  will ,  um-  dielelben  möglichft  inftructiv  zu 
machen.!'  XXVIII.  Inventarium  dejjen,  was  bey 
der  Oceummiion  der  Fe/t uns  Hameln  von  den.tr an- 
znfrfchen  Truppen  am  ».  Tun.  1803  an  diefelben  ab- 
geliefert ift.  Infandum  —  jubet  renovare  dolorem  ! 
XXIX.  Blaumhard  un  Naher  Claus  in  der  Göhrde. 
Ein  naives  plattdeutfches  Gedicht  einer  Demuifclle 
Curtitu,'  wiilirend  der  Anwesenheit  des  KönigsGeorg 
H.  dafelbft.  Mitgetheilt  vom  Superintend.  Lodemann 
zn  Ronnenberg.  XXX.  Hiftorifche  Nachrichten 
von  der  Für ftbifchöf 'liehen  Kan*ley  oder  Regierung 
in  Hlldesheim.  Vom  Archivarius  Zeppenfeld t  m 
Hillesheim.  XXXI.  Waran  die  Grafen  vnn  der  Hoya 
Frey  grafen  oder  Richter  bey  einem  heimlichen  Wejt 
phäJifchen  Gerichte  ?  und  zeigen  jich  Spuren  von  der 
Wirksamkeit  der  fieimlichen  Weftphal.  Gerichte  im 
Hoyaij'chen?  Vom  Geheimer,  von  SpUcker  inArol- 
len.  Die  Erwähnung,  dafs  die  Grafen  zu  Hoya  eine 
fotenanate  krumme  Graffchoft  befafseu,  mit  wel- 
chem Ausdrucke  die  t'reyft&hle  bezeichnet  wurden, 
führte  den  Vf.  auf  die  V  ermuUiuug ,  dafs  jene  Gra- 
fen auch  mit  einem  folehen  Freyltuhl  beliehen  ge- 
weCen  feyeu,  .wirft wohl  bis  jetzt  "noch  keine  Spuren 
der  heimlichen  Gerichte  im  Hoya'fchen  aufgefun. 
den  find.  XXXII.  Standeserhähungen  feit  ?Boo  in 
den  Königl.  Hannaver.  Landen.  Von  dem  Herausge- 
ber. Eine  Lifte,  der  feit  jener  Zeit  ernannten  dur- 
ften, Grafen,  Freyherrn  und  Edelleute.  XXXIII. 
Artlenburgs  Einäjcheruns  arnz^. April  igai.  Vom 
Amtsaffeftor  Cpmpe  dafelhft.  XXXIV.  Miscellen. 
Des  Angenehmen  .  und  Nützlichen  findet  maa-io 
Jiefer  Zeitfcbrjft  fo  viel,  dafs  Ree.  nichts  mehr 
wünfeht,  -als  deren  gedeihlichen  Fortgang.  Möge 
besonders,  der  tjefcheidene  und  verdiente  Hera«$gef 
ber  recht  viele  Aufmunterung  ußd,  Unterftützung 
finden!  Der  geringe  Preis  des  falber  und  ökooo- 
mifch  gedruckten  Bandes  giebt  den. beften  Beweis 
feiner  ÜneigenouUigkeit  ab.  Jf>,(i 

v           1  .-  . 
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JUG  ENDSCHRIFTEN. 
Ellm»*kOen  und  Gmünd:  Kleine  biblifche 
fchichte.  Ein  Auszug  aus  dem  gröfsern  Schmi- 
difchen  Werke;  zum  Gebrauche  evangelifcher 
Schuljugend  eingerichtet,  von  Heinrich  Pre- 
ßher, evangelifchem  Pfarrerizu  Gfchwend  im 
Königreiche  Wirtemberg.  Mit  40  bildlichen 
Darftellungen  (Holzfchnitten).  1820.  160  S.  8- 

Diefer  Auszug  aus  Chriftoph  Schmidt  gröfserer 
biblifchen  Gefchichte,  verfafst'von  dem  geiftüchen 
Rathe  Befslin*  Stadtpfarrer  in  Lauchheim,  im  Wir- 
tembergifchen  Jaxtkreife,  hat  in  den  Schulen  de« 
kathdlifchen   Deulfchlands    ein  ungewöhnliches 
Glück  gemacht,  indem  von  dem  Verleger  neben 
einigen  Nachdrücken  bereits  Ober  150,000  Exem- 
plare deffelben  abgefetzt  fiod.    Die  zweckmäfsige 
Einrichtung  des  Buchs,   die  Fafslicbkeit  der  Dar- 
stellung, der  herzliche  Erzählungsron,  die  glückli- 
che Benutzung  des  Inhalts  für  den  Zweck  der  Er- 
bauung und  der  äufserft  niedrige  Preis,  öffneten 
ihm  überall  die  Wege  um  fo  mehr,  da  es  in  den  ka- 
tholifchen  Schulen  an  einem  Werke  über  die  bibji& 
fche  Gefchichte  von  gleicher  Brauchbarkeit  fehlte. 
Ob  nun  das  wohl  in  den  proteftantifchen  Schulen 
nicht  der  Fall  ift,  für  die  feit  Johann  Peter  Miller, 
in  diefem  Fache  viel  Vorzugliches  geleiftet  worden, 
fo  glaubte  doch  Hr.  Pfarrer  Prefcher,  dafs  auch  das 
vorliegende  Buph  in  ihnen  eingeführt  zu  werden 
verdiene,   was  bey  feiner  Zweckmäßigkeit ,  und 
da  man  überhaupt  des  Guten  nicht  zu  viel  haben 
kann,  von  niemand  bezweifelt  werden  wird.  Ue- 
brigens  bedurfte  es,  um  daffelbe  für  proteftantifebe 
Scholen  zu  adpptiren,  nur  geringer  Abänderungen, 
die  das  Wefeutliche  nicht  berührend,  beynahe  blots 
bey  einzelnen  Redensarten  und  Wendungen  ftatt 
hatten.    Eine  neue  Zugabe  ift  jedoch  die  Erzählung 
von  Hiob,  die  bey  Bejs/in  vermifst  wurde.    Da  die 
biblifche  Gefcliioh'te,  wie  jeder  praküfehe  Erzieher 
weifs,  ein  treffliches  Miltelift,  um  den  Religions- 
unterricht leicht,  anziehend  und  fruchtbar  zu  ma- 
chen, fo  ift  jedes  Beftreben  auf  diefem  Wege  den 
frommen  Sinn  in  der  Jugend  zu  wecken  .und  auszui 
bilden,  arhtungswerth ,  zumal  wenn  in  ihm  fo  viel 
Tüchtigkeit  erfche int,  als  Hr.  Befslin  in  diefem 
Auszuge  aus  dem  Schmid'jchen  Werke  erwiefen 
bat.  «i 

iny  ,m    ^  ,     NEUE  4«j7FXA.&JB.  j  "  ;,fc. 

Giesen,  bj  Heyer:  Lateinif che  Anthologie  aus 
f  "dfn„aJteo  Dichtem  für  mittlere  Klaffen.  Her. 
n  «»«gegeben  von  Johann  Georg  Zimmermann. 

Fünfte  Aufl.  182t.  XVI  und  196  S.  8-  (12  Gr.) 

4M.  £.  die  RecwÜon  A.D.  Z.  1796.  Nr.  «6.) 
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Sf  AVTS  WISSENSCH  AKT. 

1)  Karlsruhe  und  Baden,  in  dar  Marx'fchen 
Buchh.:  Ideen  über  die  nöthige  Organisation 
der  Ifraeliten  in  Christlichen  Staaten  von  Jo- 
hann Ludwig  Ewald.  i«i6.  XII  und  19g  S.  8. 

»)  Ebenda/.,  b.  Ebenderf.:  Der  Geift  des  Chri~ 
ftenihums ,  dargeftellt  gegen  die  Feinde  der  If- 
raeliten. Bemerkungen'gegen  eine  Schrift  des 
Hrn.  Prof.  Rahs  in  Berlin.  Von  Johann  Lud- 
wig Ewald.  1817.  141  S.  8. 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebenderf.:  Einige  Fragen  und 
noch  mehr  unleugbare  Wahrheiten,  Juden  und 
Men/ehennatur ,  Juden  und  Menfckenbildung 
betreffend.  Von  Johann  Ludwig  Ewald.  1820. 
29  S.  8- 

4)  Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Beantwortung  der 
Fragen:  Was  füllten  die  Juden  jetzt,  und,  was 
follte  der  Staat  für  fie  thun  ?  Mit  einigen  Be- 
merkungen Aber  die  merkwürdige  Schrift  des 
Hrn.  Staatsraths  von  Sensburg  Siefen  Gegcn- 
ftand  betreffend.  Von  dem  Minifteriairath 
Ewald.  i%2i.  42  S.  8. 

Iler  Vf.,  der  fich  in  allen  Wirkungskreifen ,  die 
*^  ihm  die  Vorfehung  nacheinander  angewiefen 
hat,  in  Detmold,  Bremen  und  Karlsruhe,  als  einen, 
thätigen  Beförderer  der  Volksbildung  bewiefen  hat, 
vertbeidigt  in  den  angezeigten  Schriften,  unver- 
kennbar aus  reinem  Wohlwollen,  die  Sache  der 
Juden  gegen  ihre  Widerlacher  mit  Eifer  und  Sach- 
kenntnifs. 

Die  Schrift  Nr.  1.  ift  vorzüglich  durch  des  Prof. 
Fries  Recenfion  der  ÄflÄtfchen  Schrift  gegen  die 
Juden  veranlafst  worden.  Weit  entfernt  dem  Vor- 
fchlag  desi  H.  F.  —  die  Juden  aus  dem  Lande  zu 
jagen  —  beizupflichten,  fucht  der  Vf.  vielmehr  die 
Verbindlichkeit  des  Staats  nachzuweifen ,  für  die 
Bildung  jeder  aufgenommenen  Nation,  insbefpndre 
aber  der  Jüdifchen,  zu  forgen,  und  zwar  weil  alle 
religiöfe  Bildung  von  ihr  aus  und  zu  uns  übergegan- 

{[en;  nicht  weniger  zu  zeigen ,  wodurch  die  Fami- 
ie  Abrahams  zu  einer  Pflanzfchule  wahrer  Religio- 
üt  it  wurde,  und  welche  Beförderungsmittel  der  Ge- 
rechtigkeit, Billigkeit,  Humanität  und  Religiofität 
in  der  Mofaifchen  Gefetzgebung  liege ,  deren  Geift 
fein  Gegner  durchaus  verkenne  und  vielmehr  alt- 
teftamentliche  Perfonen  auf  eine  unwürdige  Weife 
Ergänz.  El.  zur  A.  L.Z.  1821. 


traveftire.    Der  Vf.  gefteht  zwar  den  gegenwärti- 
gen Verfall  der  Jüdifchen  Nation  ein  ,  leugnet  aber 
die  Folgerung,  welche  einige  daraus  ziehen,  als  wol- 
le fie  nicht  gebildet  feyn.   Ihre  Bildung  fey  für  die 
Staaten  wichtig  wegen  ihrer  bedeutenden  Anzahl 
und  der  mannichfaltigen  Berührungen  ,  in  denen  fie 
mit  den  Chrifteh  ftänden.   Hiernäcbft  wird  gezeigt, 
was  fie  im  Allgemeinen  und  als  Ifraeliten  zu  ihrer  Bil- 
dung bedürften  unter  Berücksichtigung  ihrer  Haupt- 
fehler, deren  Quellen  nicht  in  ihrer  Religion,  we- 
der in  dem  Moiaismus,  noch  in  dem  Talmudismus, 
auch  nicht  in  dem  Ariftokratismus  ihrer  Rabbiner, 
fondern  in  der  Befchränkung  ihres  Erwerbs  auf 
den  Handel  und  in  ihrem  noch  nicht  gehörig  orga- 
nifirten  Schulunterricht  lägen :  wenig  taugliche  Leh. 
rer,  unzweckmäfsige  Methoden  und  Lehrbücher, 
Darftellung  deffen,  was  im  Badifchea  in  Folge  des 
Edicts  vom  13.  Jenner  1809  gefchehen,  um  diefen 
Mängeln  abzuhelfen.     Nach  diefem  Edict  foll  die 
Jüdifche  Jugend  die  chriftlichen  Landfehuten  t> etli- 
chen, ohne  jedoch  an  dem  chriftlichen  Religions- 
unterricht Theil  zu  nehmen.   Der  Vf.  billigt  diefs 
jedoch  nur  als  Auskunftsmittel  bis  dahin,  dals  Jüdi- 
fche Unterrichtsanflaiten  organifirt  feyn  werden; 
er  zeigt  die  Nachtheile  diefer  Einrichtung,  da  in 
den  Landfchulen  alle  Uehungen  mit  chriftlich  reit- 
giöfem  Unterricht  durchflochten  find.  Vorfchläge, 
wie  eine  befsre  Bildung  der  Jüdifchen  Jugend  vor. 
zubereiten  fey.    Beffere  und  verforgte  Lehrer,  bef- 
fere  Methode,  Plan  zu  einem  Lefebuch.  Vorfchlag 
zu  einer  Einrichtung,  wie  die  Jüdifche  Jugend  vor- 
erft  ohne  Nachtheil  chriftliche  Schulen  oefuebea 
könne,  unter  Berückfichtigung  eines  Einwurfs  der 
dagegen  gemacht  werden  könnte  ;  woneben  jedoch 
Zwang  als  unverträglich  mit  allem  Religiöfen  ab. 
gerathen  wird.    Indeffen  tollen  die  Juden  nicht 
gebildet  werden  können ,   wenn  man  ihnen  nicht 
volle  Staatshürgerrechte  ertheilt,  welches  der  Vf. 
durch  Beyfpiele  an  Kindern ,  Menfchen  und  Völ- 
kern darzuthun  und  die  Nachtheile  für  den  Staat 
zu  zeigen  fucht,  wenn  diefs  nicht  gefchehe.  Den 
dagegen  vou  der  Verdorbenheit  des  Jüdifchen  Cha- 
racters  hergenommene  Einwurf  läfst  der  Vf.  nicht 
gelten  und  fucht  Oberhaupt  das  Uebertriebene  und 
Unrichtige  defTen  nachzuweifen,  was  H.  F.  darüber 
fagt.    Wenn  aber  auch  deffen  Behauptungen  wahr 
wären,  fo  fey  es  Sache  des  Staats  den  Character 
der  Juden  zu  verbeffern;  Unverbefferlichkeit  einer 
Nation  behaupten  zu  Wullen,  fey  eiue  Läfterung  der 
R  (5)  meufeb- 
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menrdi liehen  Natur.  Beleuchtung  der  Einwürfe 
des  H.  Kiüts  und  ilelfen  Widerlegung  der  bekann- 
ten Dobmifchen  Schrift  Ober  die  Verbefferung  der 
Juden ,  unter  fteter  BerückfichHgung  der  neueren 
Gefetzgebung  verfchiedener  dentl'chen  Staaten.  Wi- 
derlegung der  Vorwürfe  die  iL  Rühs  der  Jüdifchen 
Nation  in  einzelnen  Beyfpielen  macht:  Vcrfolgun- 

Sen,  welche  die  Juden' erduldeten  nach  Mosheim, 
lontesquieu,  Moldenhawer,  Henke  und  Dohm; 
ihre  Güter  wurden  confiscirt,  wenn  fie  Chriften 
wurden;  gingen  fie  nicht  zum  Chriftcnthum  über, 
fo  wurden  fie  verbrannt.   Wenn  aber  der  Charak- 
ter der  Juden  wirklich  fö  verdorben  wäre,  als 
ihre  Widerfacher  behaupten,   fo  rühre  diefs  blols 
von  der  Unterdrückung  her,  unter  welcher  fie 
bisher  gefeufzt,*  und  von  der  Befchrankung  ihres 
Erwerbs  auf  den  Handel,  welche  aufgehoben  und 
dagegen  die  Nation  in  Anfehuug  des  Kleinhandels 
einer  Befchrankung  unterworfen   werden  müffe. 
Die  Einwendung,  '  als  wenn  die  Juden  lieh  von 
diefern  Handel   nicht  würden  abbringen  laffen, 
werde  dadurch  widerlegt,  dafs  fie  da,  wo  ihnen 
andre  Erwerbrnittel  freygelaffeti  v.iiren,  diefe  wirk- 
lich ergriffen.   Da,  \v<>  mau  ihnen  bisher  Staats- 
bürgerrechte erlheilt,  fey  kein  Nachlheil  für  den 
Staat  daraus  hervorgegangen  ,  wie  auch  der  Fürft 
von  Hardenberg  in  einem  Schreiben  an  den  Ma gi- 
ftrat von  Lübeck  behaupte ,  das  der  Vf.  im  Auszug 
mittheut:  Nachrichten  von  dem  Zuftand  der  Juden 
in  GaUizien  zur  Widerlegung  des  H.  Rohs  >  Ihr« 
Verdi enfte  um  die  Wiffeofchaften.   Ihr  Ceremonial- 
gefetz  hindre  fie  nicht  an  Erfüllung  der  Staatsbür- 
perpflichten,   welches  der  Vf.  durch  angefahrte 
That fachen  zu  beweifen  fucht.     Der  ej'prit  de 
cerps,  den  man  den  Juden  Schuld  gebe,  fey  na- 
türliche Folge  des  Drucks ,  unter  welchem  fie  bis- 
her gefeufzt,  werde  fich  mit  diefem  verlieren  oder 
fich  doch  zu  einem  efprit  de  nation  erheben ,  wel- 
ches durch  Angeführte  Thatfachen  unterftüzt  wird. 
Bey  der  Behandlung,  die  fie  von  den  Chriften  er- 
fahren, dürfe  man  fich  über  ihren  Hafs  gegen 
diefe  nicht  wundern;  fchöne  Stelle  aus  Herder  in 
diefer  Beziehung.    Hätten  fie  gleich  Jefum  umge- 
bracht, fo  wären  fie  dazu  verführt  worden,,  und 
vielen  Taufenden  habe  es  bald  gereut.   Man  müffe  es 
den  Juden  nicht  fchwer  machen ,  Juden  zu  bleiben, 
damit  fie  defto  eher  Chriften  würden,  und  fie  auf  die 
Weife  in  das  Chriftenthum  hineinquälen.    Die  Ju- 
den würden  am  eheften  dadurch  zum  Chriftenthunr 
bekehrt  werden,  dafs  die  Chriften,  unter  denen  fie 
lebten,  echten  Chriftenfinn  in  ihrem  ganzen  Beneh- 
men, infonderheit  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  ge- 
gen die  Juden  bewiefen.   Die  Verachtung,  womit 
man  die  Juden  behandelt,  habe  fie  veranlagst  fich  zu 
überfchätzen,  um  fich  fchadlos  zu  halten ;  daher  ihr 
Nationalftolz,  welcher  fich  verlieren  werde,  wenn 
man  fich  ihrer  Bildung  annehme.   Hrn.  Rühs  Vor- 
fchläge  zur  Verbefferung   der  Juden  entfprächetr 
dem  Zweck  nicht,  fie  würden  dadurch  dem  Staat 
nur  fcbfidlicÜ  werden.    Dagegen  VorfchJäge  des 


Vfs.,  im  Wefentlichen  übereinftimmend  mit  dem  oben 
angeführten Grofsherzogl.  Badlfchem  Edict.  Schlafs- 
bemerkung  über  die  Schädlichkeit  des  Kleinhandels 
überhaupt  Uber  die  Gleichzeitigkeit  der  Jüdifchen  Ju- 
gendbildung mit  Ertheilung  der  Staatsbdrgerxecbte, 
über  die  Mittel  die  Verachtung  der  Juden  zu  min- 
dern und  über  Wort  halten. 

„  Da  H.  Rühs  in  der  Schrift :  die  Hechte  des 
Chriftenthums  und  des  deutfehen  Volks  vertheidigt 
gegen  die  Anfprüohe  der  Juden  und  ihrer  Verfech- 
ter;" den  Vf.  heftig  angegriffen  und  felbft  wegwer- 
fend behandelt  hatte;  fo  wurde  dadurch  die  Schrift 
Nr.  a.  veraolafst.  Nachdem  der  Vf.  einige  Proben 
von  dem  Ton  diefer  Rühs'fchen  Schrift  gegeben  hat» 
geht  er  zu  Widerlegung  derfelben  über.  Zuvor- 
derft  zeigt  er  unter  fteter  ßerückfichtigung  derRühs- 
fclun  Schrift,  dafs  Ifraeliten  in  chrift liehen  deut- 
fehen Staaten  ,  ohne  Nachtheil  für  Chriftenthum 
und  Deutfchheit  Staatsborgerrechte  haben  können* 
indem  der  reine  Judaismus  keinen  Nationalgott,  fon- 
dern einen  Gott  aller  Volker. und  aller  Menfchen 
wolle.  Seit  IK09,  da  das  Einbnreerungs  -  Edict  im, 
Badifchen  erfcliicnen,  wo  die  Zahl  der  Juden  fich 
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15020  beläuft,  —  hätten  fich  in  die- 


fem Lande  34  Juden  den  Wiffcnfchaften,  4  den  Kftn- 
ften ,  265  allerley  Gewerben ,  54  dem  von  ihnen 
felbft  betriebenen  Ackerbau  gewidmet  und  5  Fabri- 
ken wären  von  ihnen  angelegt  worden.  Sodann 
weifet  der  Vf.  Unter  Anführung  biftorifcher  That- 
fachen nach,  dafs  der  Druck,  den  die  Juden  in  Eu- 
ropa insbefondre  in  Deutfchland  erlitten,  nichts 
weniger  als  vorgeblich,  fondern  vielmehr  fehr  ge- 
gründet fey,  dafs  er  not h wendig  nacbtheilig  auf 
ihren  Character  habe  wirken  müffen,  und  dafs  die- 
fer nachtheilige  Ein  flu  fs  nicht  zu  hoch  in  des  Vfs. 
erften  Schrift  angefchlagen  fey.  —  Wenn  die  Juden 
wirklich  das  Verderben  von  Polen  waren  ;  fo  rühre 
diefs  daher,  dafs  man  ihnen  zu  viele  Freyheit  ge- 
laffen,  ihren  Handels  -  und  Wuchergeift  nicht  be- 
fchrinkt,  uod  nichts  für  ihre  Bildung  gethan  habe. 
Die  Vertreibung  der  Jnrlen  ans  Spanien  fey  nach 
dem  Zeugnifs  des  von  Rühs  felbft  angeführten  Mol- 
denhawers,  durch  un weife,  unglückliche  und  un- 
kräftige Maafsregeln  der  Regierung  nothwendig  ge- 
worden. An  Revolutionen  hätten  Juden  keinen 
Theil  genommen.  Dafs  fie  zum  Kriegsdienft  aller- 
dings tauglich  feyen,  beweife  der  Umdand,  dafs  in 
der  Schlacht  bey  Waterloo  nicht  weniger  als  52  Jü- 
difche  Officiere  geblieben  wären.  Auch  fey  es  ua- 
gegnindet,  dafs  Juden  vorzügliche  Theilnehmer  an 
Räuberbanden  wären.  Friedender  habe  in  den 
ActenfiQcken,  die  Reform  der  Jüdifchen  Colonle  in 
den  Preu/fifchen  Staaten  betreffend,  nachgewiefen, 
dafs  unter  1700  Criminalprocelfen  eines  Jahres  fich 
nur  22  fänden,  in  welche  Juden  verwickelt  gewefen.. 
Zuletzt  rechtfertigt  der  Vf.  feine  früheren  Aeufse- 
rungen  (Iber  den  Talmud.  In  feiner  erften  Schrift 
hatte  der  Vf.  geTagt,  der  Talmud  habe  zwey  Thei- 
le,  die  man  Haiaga  (Lehren)  und  Agada  (Sagen) 
nenne.   H.  Rühs  hatte  darauf  geäuisert,  was  Her  Vf. 
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von  der  Agada  fage,  fey  ihm  durchaus  ein  Räthfel. 
Diefs  IläthTol  nun  fucht  der  Vf.  2u  Jtifen ,  indem  er 
zeigt,  wie  die  Einteilung  des  TuJmuds  in  Mifchna 
und  Üemara  blofs  die  äulsere  Form  betreffe.  Die 
Gemara  enthalte  gröfstentheils  Erläuterungen  der 
Mifchna,  und  fey  ihrem  Inhalt  nach  aus  ganz  ver- 
fchiedenartigenTheilen  zufammengefetzt,  unter  an- 
deren aus  Lehrfätzen,  Halacba,  und  Sagen,  Agada. 
Letztere  —  und  nur  diefe  entlvielten  die  verwerfli- 
.chen  Stellen  des  Talmuds  —  habe  nach  dem  Zeug- 
nifs  der  JDdifchen  Gelehrten  gar  keine  Gefetzes- 
kraft,  fondern  ihr  Inhalt  werde,  wie  jedes  andre 
Buch  ihrem  wahren  Werth  nach  beurtheilt.  Ange- 
hängt find  diefem  Abfcbnitt  einige  Bemerkungen  zu 
des  Geh.  Kirch.  Rath  Paulus  Bey trage  von  Jüdijcken 
und  Chriftlichen  Gelehrten  zur  Verbejjerung  des  Jä' 
difchen  Glaubens.  Zum  Schlufs  ein  eindringliches 
Wort  an  die  Juden  und  eines  an  die  Chriften.  Im. 
mer  wird  an'«  Herz  gelegt,  dafs  die  billigften  chrift- 
lichen Obrigkeiten  fie  nicht  heben  können ,  wenn 
fie  Geh  nicht  felbft  heben,  diefe  werden  aufgefodert 
durch  Beyfpiel  und  gröfsere  Sittlichkeit  auf  die  Bef- 
ferung  und  Bekehrung  der  Juden  zu  wirken. 

Die  Schrift  Nr.  3.  iit  durch  einen ,  bey  Gelegen- 
heit der  Debatten  in  der  Deputirtenkamraer  aber 
die  fchutKburgerliche  Aufnahme  der  Juden  in  den 
Stichen,  gegen  die  Juden  gerichteten  Artikel  der 
Karlsruher  Zeitung  vom  it.Auguft  1820  veranlagt 
worden.  Der  Verf.  geht  jene  Stelle  der  Zeitung 
durch,  begleitet  fie  mit  widerlegenden  Anmerkun- 
gen und  fchüefst  mit  einigen,  diefen  Gegenftand  bei- 
treffenden Auszagen  aus  Herders,  Buchholr,  Frank- 
lins und  feinen  eignen  Schriften. 

In  der  Schrift  Nr.  4.  giebt  der  Vf.  der  in  die- 
fen Blättern  bereits  angezeigten,  Wohlwollen  und 
Sachkenntnifs  verrat henden  Schrift  des  H.  v.  Sens- 
burg (T.  Erg.  Bl.  1821.' Nr.  33.)  feinen  vollen  Bey- 
fall.  Aufser  den  von  dem  H.v.  S.  angefahrten  Hin- 
derniffen ,  welche  der  Civilifation  der  Juden  entsa- 
gen flehen ,  erwähnt  der  Vf.  noch  ein  fünftes,  das 
nicht  von  den  Juden  ,  fondern  von  der  allgemeinen 
Volksftimme,  vorrdem  Geift  der  Zeit  herrühre  und 
gerade  hier  auf  Judenbildung  am  abelften  wirke,  — 
nämlich  der  Vorzug,  den  Reichthum  in  jeder  Hinfirbt 
gebe»  Bey  dem  Chriften  würden  aufser  dem  Reich- 
thum noch  andre  Eigen  fchaften  geehrt;  bey  den  Juden 
aber  nur  der  Reichthum,  welches  denn  natürlich  das- 
Streben  des  groben  Haufens  der  Juden  nach  Reich- 
thum vermehre.  InAnfehung  der  Mittel  die  Civilifa^ 
tion  der  Juden  zu  befördern,  weicht  der  Vf, nur  darin; 
von  dem  H.  v.  S.  ab ,  dafs  er  für  die  Kinder  der  Jo- 
den eigne  Jfldifcbe  Trivialfchulen  nach  Art  der  gu- 
ten chriftlichen  errichtet  wiffen  will.  Dafs  die  Kin» 
der  der  Juden  die  chriftlichen  Elementar fchulen  be- 
hielten y  will  der  Vf.  nur  vor  der  Hand  als  ein  not- 
wendiges Uebet  geduldet  wiffen,  indem  in  diefe» 
Schulen  der  gaoze  Unterricht  mit  chriftlichen  Idee» 
durchflochten  ift,  welchen  die  Jfldifchen  Aelter» 
oder  doch  die  Rabbiner  auf  alle  Weife  entgegen- 
witkea.  Die  Erfahrung  habe  gelehrt,  dafs  aus  ei- 


nem  folehen  Unterricht  Zwitter  hervorgingen,  die 
weder  Juden  noch  Chriften  waren,  denen  das  Reli- 
giöfe  Oberhaupt  verdächtig  und  eben  deshalb  nicht 
mehr  heilig  gewefen.  Die  Civilifation  der  Juden 
macht  im  Badifcben  nach  dem  Zeugnifs  des  Vfs. 
bedeutende  Fortfehritte.  Unter  anderm  erwähnt 
er  einer  Confirmation  von  Dr.  Wolf  in  Karlsruhe, 
welcher  er  mit  einem  grofsen  Theil  der  Kirchen? 
fection  beygewohnt,  und  welcher  eine  öffentliche 
Prüfung  der  Glaubens  und  Sittenlehre  vorherge- 
gangen, bey  welcher  alle  Fragen  von  den  Confir» 
manden  mit  einer  Richtigkeit  und  Kreymilthigkeit 
beantwortet  worden,'  wie  er  fie  allen 'chriftlichen 
Confixmanden  wünfehe;  das  Gaoze  habe  ein  zweck> 
mäfsiges,  feyerliches  und  für  alle  Anwefende  rüh. 
rendes  Ritual  befchloffen.  —  So  wenig  wir  den 
wohlwollenden  Anfichten  des  Vfs.  unfern  Beyfall 
verfagen,  fo  frheint  er  uns  doch  zu  weit  zu  ge- 
ben, weon  er  die  Juden  auf  gleiche  Weife  wie 
die  Chriften  zu  Staatsämtern  zugelaffen  wiffen  will. 
Das  Chriftenthum  ift  in  die  Verfaffungen  und  Ein« 
richtungen  chriftlicher  Staaten  fo  innig  verwebt, 
dafs,  nach  Ree.  Anficht,  Juden  als  folche  zu  Aem- 
tern  in  der  Juftiz  -  und  Staatsverwaltung  nicht 
qualihcirt  erachtet  werden  können.  Zu  Stellen 
in  dem  Finanz  und  Kriegswefen,  zu  Profeffuren 
in  der  Medicin,  den  phiJofopbifchen ,  mathemati~ 
fchen,  hiftorifchen  und  pbilologifchen  Wiflenfchaf- 
ten  können  fie  allerdings  geeignet  fey n.  DafsObri- 
gens  die  Sache  der  Juden  in  Deutfchlund  nicht 
Abel  ftehe,  fcheint  Ree.  aus  dem  Umftand  hervor- 
zugehen, dafs  die  Juden,  welche  fich  wäbi  end  der 
franzöGfchen  Herrfchaft,  in  den  Städten  Labeck 
und  Bremen  angefiedelt,  höheren  Schulz  gi  funden, 
ohne  welchen  der  in  diefen  Städten  htrifchende 
Krämer  und  Zunftgeift  fie  längft  ans  denfelbea 
vertrieben  haben  würde. 

GESCHICHTE. 

Erfurt,  gedr.  b.  Uckermann:  Anecdotorum  ad 
hilft oriam  Erfurtenfem  pertinentium  Partie.  I. 

Qua  humaniffime  invitat  D.  Chriftianus 

Gotthilf  Herrmann,  Confiftor.  reg.  Conßliar. 
Superintend.  general.  et  Minift.  Evangelic.  Er- 
furt. Senior.  1820.  32  S.  gr.  g. 

Kleine,  aber  fchätzbare  Bey  träge  zur  Gefchich. 
te  der  in  frühern  Jahrhunderten  bedeutenden  Stadt 
Erfurt»  Die  Gedächtnifsfeyer  eines  wackern  Man* 
nes  und  ehemaligen  Wohlthäters  von  Erfurt,  Jo- 
hann Heinrich  von  Gerftenberg  veraulafste  den 
Vf. ,  diefe  aus  zuverläfngen  Quellen  gefebftpften 
Nachriehten-  mitzutheilen.  Diefer  erite  Beytrag 
enthält  drey  Auffätze:  I.  Bruck  ftück  aus  dem' Bau- 
ernauffiande,  im  Gebiet  Erfurt}  im  J.  1525.  Bewaff- 
net, traten  am  25.  April  1535,  II, 000  Bauern  lies 
Gebietes  Erfurt  auf,  voll  trotzigen  Ungeftüms  ge- 
gen den  Stadtrath  zu  Erfurt,  mit  ernften  Foae- 
rungen  zur  Erweiterung  ihrer  Gerecbtfame,  zur 
Abfohaffung  bisher  geleifteter  Dienfte,  und  ver- 
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breiteten  zugleich  durch  Räubereyeo,  in  den  noch 
katholifcben  Kirchen  und  Klöfiern  taufciidfache 
Schrecken  unter   den   ruhigen   bcwoh^m  J^r 
Stadt,  brachen  die  Geiichtshäufer  ab,  warfen  d<ls 
Zollhaus  nieder,  nahmen  den  Mainzifchen  Hof  ein, 
u.  f.  w.   Ihre  ganze  Herrfchaft  dauerte  3  Tage, 
und  endete  nach  der  Schlacht  bey  Frankenhaufen, 
mit  der  Enthauptung  von  4,  hier  zum  erftenmale 
öffentlich  genannten  Anführern:   Hans' Becke  aus 
Tonndorf,   Hans  Heyder ,    fonft  Heymüller  ans 
Mühlberg,  Hans  Schröter  aus  Kirchheim,  und  Pe- 
ter Schmidt  aus  Kirchheim,   die  beiden  fchuldig- 
ften  Anführer  Penner  und  Tanger,  waren  entflo- 
hen.   Der  Vf.  theilt  aus  den  Verhörprotokollen 
der  Hingerichteten  merkwürdige  Auszüge  und  ein 
Fac  fimue  aus  dem  einen  Protokolle  mit.  Diefe 
Protokolle  fanden  fich  noch  in  dem  Archive  des 
ehemaligen  Stadtraths  zu  Erfurt.    Schon  früher- 
bin  waren  die  Bürger  höehft  unzufrieden  darüber 
gewefen,  dafs  die  erften  Rathsftellen  bey  den  pa- 
trieifchen  Familien  erblicht  die  Gemeinde- Güter  - 
Verwaltungen  u.  f.  w.  höehft  unordentlich  wa- 
ren, und  bereits  im  J.  1510  war  der  Vierherr 
Heinrich  Kellner*  unter  den  empörendften  Mifs- 
handlungen  vom  Pöbel  an  den  Galgen  gehangen 
worden.   An  dem  letzten  Bauernaufruhr  nahmen 
die  Bürger  keinen  Theil.    Dagegen  vereinigten 
fich  nachher  Bürger  und  Bauern,  wiewohl  nicht 
bewaffnet,  zur  Uebergabe  der  berüchtigten  38  Ar- 
tikel ,  die  Luther,  dem  man  fie  von  Seiten  des 
Raths  zum  Gutachten  fandte,  gröfstentheils  fehr 
xnifsbilligte.    Aus  den  Protokollen  geht  hervor, 
dafs  die  Veranlaffung  zu  den  Unruhen  nicht  in 
der  mifsverftandenen  Verkündigung  der  evangeli- 
fchen  Freyheit,   fondern  in  der  läftigen  Herr- 
fciiafts-Willkür  des  blofs  aus  Patriciern  beftehen- 
den  Stadtraths  gelegen  habe.    Die  Anführer  be- 
fchlcffen  daher,    wenn  ihnen  ihre  Foderungen 
nicht  bewilligt  würden,  „die  Ratbsherrn  todt  zu 
fchlagen,  durch  die  Häufer  der  Reichen  zu  laufen 
und  zu  nehmen."    Als  Urfacbe  zum  Aufftande 
gab  einer  der  vier  Aufrührer  folgende  4  Punkte 
zu  Protokoll:  l)  „fie  würden  von  den  Edelen  mit 
dem  Schaafl'talle  überlegt,  das  wollten  fie  Dicht  lei- 
den;  3)  Ge  wollten  das  Wanmaafs  nicht  mehr  ha- 
ben; 3)  es  würden  ihnen  die  Mahl  {feine  ausge- 
rauft, zerfchlagen,  und  die  Feldnachbarn  hüteten 
darin;  des  Amtmann  aber  wolle  mit  denfelben 
fich  nicht  gramen;  4)  der  Amtmann  befchwere 
fie  mit  überlegener  Frohne,  und  das  wollten  fie 
nicht  mehr  leiden."    Viele  der  Unglücklichen  wa« 
ren  blofs  verhetzt  und  verführt,  und  von  Nieman- 
den gewarnt  worden  ;  fchwerlich  würden  fie  zu  Ge- 
walttätigkeiten gefchritten  feyn,  wenn  fie  einen 
einfichtsvollen  und  gerechten  Mann  gefunden  hät- 
ten ,  der  fie  gehürig  berathen  und  ficb  ihrer  Sache 
angenommen  hätte!   Rührend  ift  unter  andern  das 
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Geftändnifs  eines  g«?\viffen  Melfters  Joft  aus  Tiefen- 
gruhen, der,  obgleich  ein  Rottmeifter  gefleht:  „er 
habe  nie  anders  gewufst,  denn  dafs  er,  durch  fein 
Hereinziehen  nach  Erfurt,  feinem  Herrn,  dem  hie- 
figen  Stadtrathe  zu  Dienfteii  gezogen  wäre.  Jetzt 
vermerke  er  wohl,  er  habe  durch  feine  Theilnahme 
an  dem  Aufftande,  dem  Teufel  gedient.  Darauf 
wolle  er  bleiben,  es  komme  gleich  mit  ihm,  wie 
Gott  wolle."  Eine  Menge  der  bethörten  Bauern 
kam  zu  langwieriger,  gefänglicher  Haft.  Dafs  die- 
fe Menfchen  keine  religiöfen  Schwärmer  waren, 
das  erhellt  deutlich  genug  daraus ,  dafs  fie  (ich  in 
den  mehrmals  mit  ihnen  angeheilten  Verhören, 
nicht  ein  einzigesmal  auf  das  Evangelium  beriefen» 
wie  andere  Anführer  einzelner  Haufen  in  Schwa- 
ben, Franken  u.  f.  w. 

II.  Das  Haus  „zur  hohen  Lilie"  zu  Erfurt.  Die- 
fes  Haus,  in  der  Nähe  der  Domkirche  und  picht 
weit  von  der  Feftung,  hat  feine  Benennung  von  fei- 
ner die  benachbarten  Häufer  übertreffenden  Höhe, 
und  ift  merkwürdig,  weil  es  von  dem  ehemaligen 
Stadtrathe  zu  Erfurt   zum  Abfteigequartier  Tür 
durchreifende  hohe  Perfonen  ausgeuiittelt  wurde. 
Der  Vf.  theilt  aus  der  gefchriehenen  Chronik  des 
Paftors  Zacharias  Hagels  einige  iotereffante  Nach- 
richten darüber  mit.    Auch  Luther  füll  einft  bey 
einem  Befuche  von  der  Wartburg  aus,  unter  dem 
Namen  Junker  Georg,  in  diefem  Hanfe  gewohnt  ha. 
ben.    Im  J.  1541  logirte  Landgraf  Philipp  der  Grofs- 
m&thige  von  Heffen  darin,  im  J.  1 543  Hersog  Mo- 
rlz  von  Sacbfen.    Am  aa.  Septbr.'  1631  nahm  der 
grofse  König  Guftav  Adolph  von  Schweden  fein 
Hauptquartier  in  der  hohen  Lilie.   Eine  intereffao- 
tefÄnekdote  von  der  Leutfcligkeit  diefes  Königs  fin- 
det fich  S.  26  in  der  Note.    III.  Etliche,  in  der 
evangelifchen  Darf Qfser  •  Kirche  zu  Erfurt  befindli- 
che alte  Grabfchriften.    Dar  Verf.  verdient  Dank, 
für  die  Mittheilung  diefer  Grabfchriften,  die  nicht 
nur  dem  Bewohner  Erfurts,  fondern  auch  dem 
auswärtigen  Gefchichtsfreunde  Unterhaltung  ge- 
währen. —   Eingang  und  Schlufsworte  diefer  klei- 
nen Schrift  find  in  lateinifcher  Sprache,  die  Nach- 
richten felbft  aber,  weil  diefe  auch  den  Nichtge- 
lehrten intereffiren,  deutfeh  gefchriebeo  worden. 
Möge  uns  der  würdige  Verf.  recht  bald  mit  einer 
Fortfetzung  befchenken! 

NEU E  AUFLAGE. 

GttsSBM,  b. Heyer:  Kleines  Lefebuch  zur  Vered- 
lung und  Belebung  des  Lefetons  in  Volksfchu- 
len.  Einzeln  abgedruckt  aus  dem  Denkfreuit- 
de,  einem  Lefebuche  für  Volksfeinden  von  Jb* 
hann  Ferdinand  Schier.  Vierte  verbefferte  Aufl. 
1821.  58  S.  8«  (3  Gr.)  (M.  L  die  Receafion  Erg. 
Bl.  1815-  Nr.  5.) 
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Ausg.  181 8-  grofs  4.  (5  Rthlr.) 

6)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Die  Weihe  des  Eros 
Uranios,  ein  feftlicher  Aufzug  mit  Tanten, 
am  gten  Jan.  181 8  im  weifsen  Saale  des  Kö- 
nigl.  Schlottes.  ai  Blätter  Text.  Mit  1  fchwar- 
zen  und  12  color.  Kupfern.  lgi8>  kl.  Querfol. 
(Ii  Rthlr.) 

I  lurch  diefe,  in  ihrer  Art  einzige,  Folge  von 
Coftume- Kupferwerken,  (denen  fich  bald  in 


demfelben  Verlage,  auch  noch  das  fchon  ange- 
kündigte, Ober  das  ans  öffentlichen  Blättern  all- 
gemein bekannte  Feftfpiel  Lalla  Ruhh  anfchlie- 
Isen  wird),  hat  fich  ihr  Unternehmer  und  Heraos- 
geber,  der  Herr  Buch  •  und  Kunfthändler  Wittich 
zu  Berlin,  um  die  theatralifebe  und  bildende 
Kunft,  ein  bedeutendes  Verdienft  erworben,  das 
auf  eine  um  fo  innigere  Anerkennung  des  Publi- 
kums den  gegrOndelften  Anfpruch  machen  darf, 
als  Unternehmungen  lo  koflfpieliger  Art,  wie  die- 
fe, bekanntlich  In  unferm  Deutichland  bey  wei- 
Er ganz. BL  zur  d.  L.  Z.  1821. 


fem  nicht  die  Unterftützung  wie  in  England  und 
Frankreich  finden.  Gleich  rühmlich  ift  daher  die 
ächte  uneigennützige  Kunftliebe,  wie  die  ge< 
fcbmackvolie  Sorgfalt  und  unermüdliche  Thätig- 
keit,  mit  der  Herr  Wittich  in  einer  Reihe  von 
nunmehr  fchon  ao  Jahren  (denn  das  erfte  diefer 
Werke  begann  er  bereits  im  J.  1801)  aus  reinem 
Eifer  fOr  die  gute  Sache  fortgefahren  hat,  die  va- 
terländifche  Kunft  mit  Werken  zu  bereichern,  die 
aufser  ihrem  ausgezeichneten  äfttietifchen  Werth 
auch  noch  eioen  hiftorifchen  behaupten,  indem  fie 
für  die  Gefcbicbte  eines  der  erften  Europäifchen 
Höfe  und  Theater  unfrer  Zeit,  fehr  fenärzbar« 
Denkmale  find. 

Das  xuerft  genannte,  dem  als  Titelkupfer  ein 
fprechend  getroffnes  und  meifterhaft  nach  einem 
Gemälde  Schröder' s  von  Laurens  geftochnes  ßruft- 
bild  des  verewigten  Iffland,  und  als  Titelvignette 
eine  Abbildung  des  im  July  1817  abgebrannten 
Berliner  Schaufpielhaufes,  an  deffen  Stelle  jetzt 
das  ungleich  prächtigere  neue  aufgeführt  worden, 
vorgefetzt  ift,  enthalt  die  wichtigsten  Co  ft  um  es, 
mit  denen  die  Berliner  BObne  unter  der  Direction 
Ifflands  vom  J.  1796  bis  1814  ausgeftattet  worden 
ift;  zü  Lefslngs  Nathan, Göthe's  Egaiont,  Iphigenie« 
Götz  von  Bjerlichingen,  und  Manomed,  Schillert 
Don  Carlos,  Jungfrau  von  Orleans  (eine  befand  re 
oolorirte  Abbildung  des  Krönungszuges  in  grofs 
Folio  von  Dähllng  gezeichnet  und  Jngel  geftochea 
erfchien  bekanntlich  fchon  1806),  Maria  Stuart,  die 
Braut  von  Meffina,  Wallenftein,  Teil  und  Turandot, 
Collin's  Regulus,  Kotzebue's  Benjovsky,  Don  Ranu. 
do,  Intermezzo,  neues  Jahrhundert,  Fanchon,  Huffi- 
ten, Iffland' Stevern,  nnd  Ausfteuer,  (ferner'* Weihe 
der  Kraft,  Schmlds  Job.  Vasmer.  Holbeins  Frido- 
lin, Klingemanns  Columbus,  Jul.  Vofs,  Künftlers 
Erdewallen ;  zu  Shakspeares  Lear  und  Kaufmann 
von  Venedig,  Moliere's  Geizigem,  Corneitle's  Ro- 
dogune,  Racine' s  Athalia,  und  Baynouards  Tem- 
plern; tu  den  Schaufpielen :  Totila,  Heinrich  IV., 
der  Jude,  Salomons  Urtheil  und  So  find  fie  ge- 
wefen;  zu  den  Lu/efpielen:  der  Amerikaner,  die 
Nachbarfchaft,  die  Heirath  wider  Willen,  der  ge- 
adelte Kaufmann,  die  drey  Gefangnen,  Heinriche 
des  fünften  Jugendjahre,  nnd  der  argwöhn  ifche 
Liebhaber;  zu  den  Opern:  der  Tod  des  Herku- 
les, die  beiden  Geizigen,  Donaunymphe,  unter- 
brochne  Opferfeft,  die  GlOcksritter,  Alichel  An- 
eeio,  der  Tollkopf»  Armide,  Adolph  und  Clara, 
S(5) 
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Singfpiel  am  Fenfter,  das  Gcheimnirs,  Sargines, 
Frincefßn  von  Guife,  Und  Rochus  Pumpernickel; 
und  zu  den  Ballett:  der  Opernfchneider,  Arlequin 
und  der  Corfar.  Der  gröfste  Theil  diefer  Cuftumes 
jft  von  Iffland  felbft  angeordnet  worden,  und  von 
unübertrefflicher  characteriltifcher  Wahrheit  find 


gehabt  hat.  —  Was  nun  die  hier  gelieferten  Ab- 
bildungen betrifft,  fo  find  fift  in  Zeichnung,  Stich 
und  CuJorirung  meift  gleich  forgfältig  ausgeführt, 
einige,  oefonders  der  Ifflandifchen  Coftümes,  haben 
hoch  über  dein  den  Vorzug  einer  wirklichen  Por- 
trait, hniichkeit,  fowohl  in  der  Gefichtsbildong  alt 


die  Charactercoftumes,  die  er  zu  feinen  eignen  Hol-  der  charakteriftilchen  Stellung  der  ganzen  Eigur» 
Jen  diefer  Gattung,  für  welche  er  als  Scnaufpieler    mit  dem  Meifler  felbft.     Nur  wenige  aber  haben 


und  Schaufpieldichter  eigentlich  ausfchliefslicb  be 
rufen  war,  wie  z.  B.  als  Hertmann,  Kaufmann  Herb, 
Amtmann  Kiemen,  Scbewa,  Lämmermeyer,  Plap- 
pert u.  f.  w.  wählte.  Dagegen  befafs  er  be- 
kanntlich vom  Romantifchen  und  Antiken  Coftu- 
tne,  durchaus  keine  gründliche  Kenntnifs,  wie  die 
«uffallendften  Mifsgriffe  in  diefer  Hinficht  auch  hier 
dem  Kenner  zeigen.  Schön  und  richtig  zugleich 
find  hier  nur  die  beiden  Coftümes  der  Atbalie  und 
Jungfrau  von  Orleans,  welche  aber  nicht  von  Iff- 
land, fondern  der  damaligen  Darftellerin  diefer 
beiden  Rollen  und  erften  tragifchen  Künftlerin  der 
Berliner  Bühne,  Mad.  Meyer  (jetzige  Schüt»)  die 
jene  Rollen,  wie  mehrere  andere  als  die  der  Merope, 
Hecuba,  Phädra,  Medea,  üctavia,  Lady  Makbeth 
der  Galathea  im  Pygmalion,  Fflrftin  in  der  Braut 
von  Meffina,  Margaretha  in  den  Hageftolzen,  Gur- 
Ii,  Miramla  u.  f.  w.  nach  dem  bekannten  fran 


wir  verzeichnet  oder  zu  grell  illuminirt  gefunden, 
und  fo  bat  fchon  diefe  erfte  Folge  der  Berliner 
Coftümes  einen  ungleich  höhern  Werth,  als  die 
von  Becker  beforgte  der  Dresdner  (Leipzig  bey 
Hinrichs  1804.  6  Hefte  fol. )  und  die  von  Stuben- 
rauch herausgegebene  der  Wiener  Theatercoftümes 
(Wien  b.  Geiltinger  1807  u.  ff.),  die  wir  in  uofe- 
rer  A.  L.  Z.  Jahrg  1807.  Nr.  139.  und  ErgänzbL 
180g.  Nr.  67.  bereits  angezeigt  haben. 

Noch  mehr  aber  ift  diefs  der  Fall  bey  der 
neuen ,  1817  angefangenen  und  noch  regelmäßig 
fortgehenden  Sammlung  Nr.  3.,  welche  die  unter 
der  Generalintendantur  des  Herrn  Grafen  von 
Brühl,  feit  1815  von  demfelben  für  die  KönigL 
Schaufpiele  angeordneten  CoCttimes  enthält.  Die 
bis  jetzt,  (nach  den  Zeichnungen  des  talentvollen 
MahJers  Hrn.  Stürmer)  erfchienenen ,  find  zu  Gö~ 
the's  fafto  und  Ciaudine  von  Villa  Bella,  Schiller'* 


zöGfchen  Kunftausdruck  eigentlich  gefchaffen  hat,    Don  Carlos,  Wallenftein  und  Jungfrau  von  Orleans, 


angeordnet  worden  find.  Sehr  zu  bedauern  ift  es 
daher,  dafs  man  hier  nicht  mehrere  Coftüme  (be- 
fonders  aus  den  ebengenannten  Rollen)  diefer  be- 
kannten wahrhaft  wiffenfchajtlichen  Kennerin  def- 
felben,  vorzüglicbNdes  antiken,  das  ft*  auf  dem  Ber- 
liner Theater,  wie  Talma  auf  dem  Parifer  xuerft  in 
feiner  ganzen  Wahrheit  und  Schönheit  eingeführt  (. 
den  Art.  Coftüme  im  Converfationslexikon)  mitge- 


Oelenfchläger't  Axel  und  Walburg,  Körner  t  Hed- 
wig, der  Frau  von  Welftenthurn  t,  Johann  von 
Finnland,  Grillparter't  Sappbo,  Shakspeare't  Hein- 
rich IV.,  Calderon't  Leben  ein  Traum,  und  Mo- 
retot  Donna  Diana;  zu  den  Luftfpieleu:  Shaks- 
peare  als  Liebhaher,  die  Brüder  nach  Terenz  und 
die  Lotterieliften;  zu  den X) per n:  Undine,  Aitefte, 
Athalie  und  der  Zduherflöte,  und  zu  zwey  Ballett* 


theilt  findet.     Das  dagegen  von  der  verdorbenen    einem  ruffifeben  Tanz  und  der  Maskerade  gehörig 


ßethmann  als  Iphigenie,  hiermit  aufgenommene,  ift 
Völlig  verfehlt,  wie  überhaupt  diefe  Sehaufpielerin 
entfehiedne  Meifterfchaft  nur  fflr  moderne  Darftel- 
Inng  eigen  war,  daher  der  geiltreiche  Kunftkenner 
Hirt  von  beiden  Künftlerinnen  treffend  zu  fagen 
pflegte,  „man  mflffe  Mad.  Bethmann  in  Rollen  mit 
dem  Fächer,  Mad.  Meyer  in  denen  mit  dem  Mantel 
fehen."  Das  war  aber  eben  das  Herrliche  und 
Einzige  diefer  damals  erften  Bühne  Deutfchlands, 
da  Ts  ue,  zn  gleicher  Zeit,  in  diefen  Frauen  die  roll- 
kommenden  Repräsentanten  des  Modernen  und  An- 
tiken, wie  in  Iffland  desCharacteriftifrhen,  in  Fleck 
des  Heroifchen,  und  in  Befchort  des  Romantifchen 
in  der  dramatifchen  Kunft  befafs,  zweyer  der  rei- 
■zendften  jugendlichen  Liebhaberinnen  wie  Mad. 
Fleck  und  Mlle.  Eigen/atz,  welche  djf  Liebe  und 
Schönheit  felbft  dazu  gebildet  zu  haben  fchien, 
hier  nicht  zu  gedenken;  ein  reicher  Verein  des 
höcliften  Kunftgenies  in  jeder  Gattung,  der  diefe 
Bühne  damals  zur  wahren  und  vollften  Bedeutung 
eines  deutfehen  Nationaltheaters  erhob,  und  def- 
fen  fie  Ach  feit  jener  unvergleichlichen  Epoche,  in 
diefer  Vollendung  des  Enfemble's  fo  wenig  wieder, 
als  fonft  eine  deutfehe  Buhne.  - 
V-  "* 


Die  Zeichnung  ift  hier  nach  correcter  und  aus« 
drucksvoller,  und  der  Stich  wie  die  Färbung  noch 
feiner  ausgeführt.  Das  Titelblatt  ziert  ein  unge- 
mein ähnliches,  nach  Burghorn  von  Boitinger  mei- 
fterhaft  geftorhnes  Bildnifs  des  Hrn.  Grafen  von 
Brühl,  und  eine  Vignette,  welche  die  vordere  Fa- 
cade  des  herrlichen  Berliner  Üpernhaufes  darl'tellt. 
In  Anfebung  der  C'iftnmes  fell>ft,  ergiebt  fich  das 
Verhältnifs  beider  Sammlungen  zu  einander  fchon 
aus  der  mitgetheilten  lnbaltsanzeige.  Die  erftere 
zeichnet  fich  nämlich  mehr  durch  CharactercoftO- 
met,  die  zweyte  mehr  durch  Romantifche  aus, 
ein  Umftand  der  auch  auf  den  verfebiedenen  Geift 
und  Gefchmack  beider  Theaterleitungen  fcblietsea 
läfst.  Antike  Coftümes  finden  wir  hier  nur  drej 
zu  Grill  parzers  Sappho ,  das  der  Sappho  felbft, 
das  der  Melitta  und  des  Phaon ,  denen  wir  indefs 
keinesweges  unfern  Beyfall  geben  können.  Be- 
fonders  ilt  der  Kopffctimuck  der  Sappho  nichts 
weniger  als  aniik,  ein  Mif.s^rifr  der  um  fo  auffal. 
lender  ift,  als  der  Kopf  der  Sappho,  mit  der  nach 
ihm  genannten  Sapphifchen  Binde  auf  antiken - 
Gemmen  und  Bflften  bekannt  genug  ift,  und  ge- 
rade zu  den  fchönften  des  bildenden  Alterthums 

gebort, 
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gehört.  Der  Anordner  ift  wie  er  felbft  fagt,  hier 
genau  der  Befchreibung  des  Dichters  gefolgt,  und 
mithin  wie  tiefer  in  den  unleidlichen  Fehler  ver- 
fallen, einen  antiken  Stoff  modern  behandelt  zu  ha- 

des  ganze  Stück,  fö  wie  auch  jetrt  wieder  die  Me- 
dea  des  Vfs. ,  und  es  ift  uns  «iaher  beyläufig  getagt, 
unbegreiflich,  warum  Hr.  Grillparzer  bey  feinem 
eutfchiednen  Talent  zu  einem  Roman tifrhen  Tra- 
gödiendichter, noch  immer  antike  Stoffe  zu  wäh. 
kn  fortfährt.    Allein  der  Coftümier  ift,  wie  Geh  von 
felbft  verfteht,  deshalb  nicht  zu  gleichem  lrrtlium 
und  gerade  hier  am  wenigften  genötliigt,  da  jene 
Schilderung  die  der  Dichter  den  Pliaon  von  der 
Sappho  machen  läfst,  in  die  hier  nicht  dargeftcllte 
'/-e  t  zurückfallt,  wo  Pliaon  fie  zum  erftenmale  cc- 
leben.    Dagegen  find  nun  aber  die  hier  dargeftellten 
Romantifclien-CoftOme  faft  durchgängig,  befonders 
aber  die  zum  Tafln,  Don  Carlos,  der  Jungfrau  von 
Orleans,    Donna   Diana,    von  ganz  vorzuglichem 
Werth,  (owdil  in  Huificht  auf  die  treue  Eigenthüm- 
lichkfit  ihres  gefchiclitlicheo  Characters  als  in  Be- 
treff  ihrer  plaltifchen  Schönheit.    Diefe  Abbildun- 
gen wie  die  beigefügten  Erklärungen   (auch  ein 
Vorzug  den  diefe  Sammlung  vor  der  erften  voraus 
hat)  und  das  einleitende  gehaltvolle  Vorwort  be- 
tätigen vollkommen  und  auf  das  Rilhmlichfte  Al- 
les, was  Müllner  in  feiner  biographifchen  Skizze 
Ober  den  Herrn  Grafen  von  Brühl  (im  Converfa- 
tionslexikon)  in  Aufehung  feiner  durch  Studium 
Und  Reiten  erworbenen,  fo  gründlichen  als  vielfei- 
tigen  Kunftkenntnifs  in- diefem  Fache,  gefagt  hat. 
Auch  mit  dan  in  dem  für  alle  Schanfpieler  höchft 
lefens  -  und  beherzigungswertheu  Vorwnrt  ,iufge- 
ftellten  Anflehten  von  der  Notwendigkeit  der  Ver- 
bindung des    Hi/torilchen  mit  dem  ' Aefthetifchen 
im  Theaterkoftüm ,  ift  Recenfent  völlig  einverltan- 
den.    „Dem  kunflgewöhnten  Auge"  Tagt  der  Vf. 
„thut  die  Wahrheit  wohl"   (nicht  blofs  wohl,  es 
fordert  fie)  „und  die  beftimmte  Beybehaltung  des 
Hauplcharakters  jeder   nationalen  Eigen: hümlich- 
keit  bringt  Mannigfaltigkeit  auf  die  Bühne,  giebt 
dem  Künjtler  eine» kritischen  Kunftgenufs  und  dem 
Layen  in  der  bildenden  Kunft,  Gelegenheit  feine 
Kenntnilfe   zu    erweitern.     Grofse    Pracht  werke 
werden  zu  Tage  gefördert  über  Sitten,  Gebräuche 
und  Kleidungen  aller  Völker,  und  werden  emfig 
ftudiert.    Warum  foll  nicht  auch  die  Bühne  ein  un- 
terrichtendes lebendes  Bild  werden  voll  charakteri- 
ftifcher  Wahrheit?   Der  Dichter  fucht  nach  Eigen- 
tümlichkeit un  I  Cbaracteriftik  711  ftrehen,  warum 
foll  der  Bohnendirector  ihn  darin  nicht  unterfttl- 
tzen?  Warum  foll  unfer  Auge  nicht  auch  durch  die 
äußere  Form  in  das  Zeitalter  oder  das  Land  ver- 
fetzt werden ,  wohin  uns  der  Dichter  durch  fein 
Geiftesprodukt  zu  verfptzen  ftrebt?  Warum  foll  das 
Publikum  nicht  im  Theater  Gelegenheit  finden  auch 
zu  witfenfchaftl icher  Bildung?  Warum  foll  die  Büh- 
ne nur  ftets  unfre  Sinne  reizen,  unfre  Leidenßhaf 
ten  erregen  oder  unfer  Zwergfell  erfebuttern?"  — 


Wen  follten  diefe  Fragen  nicht  von  der  Wichtigkeit 
des  Coftüms  überzeugen ,  und  wer  mochte  über- 
haupt leugnen  wollen  \  dafs  aticb  d..s  l  heater  «  me 
Wijj'eiifchaftliche,  lehrreiche  Seite  habe.    Zu  dieler 

erkannte  rirlitig  Icnon  Voltaire,  rter  uaner  tue  oto/-- 
fe  für  feine  dramatifchen  Dichtungen  meift  aus  der 
Geschichte,  fogar  atz/jereuropäiicher  Nationen  wähl- 
te, und  die  franzöfifche  Bühne  bekanntlich  zuerft 
dadurch  mit  höherem  Glanz  und  Reichtbuin  in  die- 
fer  Beziehung  ausgefchmückt  hat.    Aber  wir  fügen 
noch  einen,  und  zwar  einen,  vom  Vf.  diefes  Vor- 
worts überfel.enen  Hauptgrund,   der  am  unwider- 
leglichften  für  die  hiftorilche  Richtigkeit  des  Co- 
ftüms  fpricht,  hinzu,    nämlich  den,  der  auf  dem 
Wefen  der  Schaufpielkunft  feilet  beruht.    Diefe  ift, 
wie  fchon  ihr  Nähme  zeigt ,  eben  lö  wohl  eine  ma- 
l'rifche  als  redende  Kunft,  ja  ihre  Hauptaufgabe  ift 
eben:  die  innigfte  Verbindung  des  Plaltifchen  mit 
dem  Rhetorifchen  zur  höchften  äfthetilchen  Wirk- 
famkeit  zu  bringen.    Der  wahre  Scbaufpieler  wird 
alfo  nicht  blofs  Kenntnifs  des  CoftOms  der  veifchie- 
denen  Zeiten  und  Völker  befitzen,  und  fielt  hier- 
nach das  feinige  für  feine. Rollen  wählen,  fondern 
*r  wird  das  Coftßm  felbft  als  einen  wefentlichen 
Theil  des  Mimlfchen  zu  behandeln  verftehn.   „  In 
der  Schaufpielkunft"  heilst  es,  vollkommen  wahr 
(in  einem  Auffatz  vom  Prof.  Schütz,  im  Berliner 
(iefelljchafter  Jahrg.  igao.  Nro.  12.  des  Bemerkers) 
„lullen  nicht  blofs  die  Kleider  die  Leute  machen, 
fondern  der  darftellende  Kfinftler  foll  fich  dem  je- 
desmaligen Charakter  feines  Coftüms  analog,  auch 
fo  in  demfclben  zu  tragen,  bewegen  und  zu  gebehr- 
den  verftehen,  dafs  er  ihm  eben  dadurch  erft  die 
wahre  gefchichtliche  u.  äfthetifche  Bedeutung  giebt." 
Zu  einem  antiken  Coftüme  gehört  auch  eine  antike  • 
Haltung,  zu  einem  altfranzöüfchen  aus  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  XIV.  auch  der  gemeffene  Menuett- 
fehritt und  Anftand  der  dama  ligen  Zeit,  und  fo 
auch  zu  einem  Rittercoftflme  natürlich  ein  andrer 
Gang  und  andres  Tragen  des  Körpers  als  zu  unfrer 
heutigen  Tracht,  und  wo  diefs  ein  Schaufpielkfinft- 
ler  mit  EinGcht  und  Talent  beobachtet,  da  wird 
auch  die  ftrengfte  gefchichtliche  Richtigkeit  des 
CoftOms  rieht  nur  einen  wohlthuenden ,  fondern 
den   Charakter    der   Rolle   wef entlich  ergänzen- 
den,   mitbin    höchft   bedeutfamen  Eindruck  auf 
den  denkenden  Zufchauer  hervorbringen.  Aber 
das  ift  es  eben,   was  unfre  jetzigen  Schaufpieler, 
die  fchon  genug  gethan  zu  haben  glauben,  wenn 
fie  ihre  Rollen  leidlich  herfagen,  ungeachtet  des 
grofsen  Beyfpiels  und  Mufters,  welches  ihnen  für 
den  fo  wichtigen  mimifchen  und  pla/'tijchen  Theil 
ihrer  Kunft,  eine  Hendel-  Schütz  in  ihrem  Vater- 
land gegeben,  nicht  lernen  wollen,  jund  [fo  hebt 
dann  freylich  ein  linkifches  Benehmen,  eine  moderne 
Art  zu  gehen,  fich  zu  verbeugen,  Knixe  zu  machen 
D.  f.  w.,  alle  äfthetifche  und  gefchichtliche  Bedeu- 
tung des  noch  fo  einßchtsvoll  gewühlten  hiftorifchen 
CoftOmes,  wenn  es  nicht  zugleich  vom  Scbaufpieler 
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auch  hiftorifcb  und  charakteriftifch  behandelt  wird, 
völlig  auf,  ja  macht  es,  wie  Ree.  nur  zu  oft  lelbft  lei- 
der nat  mit  anfehen  muffen,  durch  einen  folchen 
fchneidenden  VViderfpruch  bis  zur  offenbaren  Car- 
rikatur  lächerlich.  Aber  fangt  nur  an,  dem  Tem- 
pel Melpomenens  als  würdige  Priefter  Euch  wei- 
tend, Euer  Coftüm,  wie  jene  vaterländifche  Künft- 
lerin,  oder  Frankreichs  Talma,  wirklich  zuftudle- 
ren,  lernet  wie  diefe,  Cefchichte  und  Archäologie, 
bildet  Euch  wie  fic,  in  Antikenfälen,  in  Gemählde- 
eallerieen  und  im  Umgang  mit  Künftlern  und 
Kunstkennern,  da  Ihr  ohnehin,  wie  in  Göthe's  Wil- 
helm  Meifter  zu  lefen  ftebt,  der  müfsigen  Stunden 
Je  Viele  habt,  und  Ihr  werdet  Wunder  des  Erfolgs  fe- 
ben !  Auf  diefe  unverantwortliche  Vernachläfhgung 
aller  wiffenfchaftlichen  Kunftbildung  unfrerScbau- 
fpieter  gründet  fich  denn  aueb  das  alberne  Vorortbeil, 
befonders  der  Schaufpieleri<M*n,  dafs  die  Richtigkeit 
desCoftüms  der  Schönheit  Eintrag  thue,  oder  ins 
Lächerliche  falle,  und  die  verkehrte  Meycung  dafs 
man  es  deshalb  hobfeh  der  jedesmaligen  Mode  an- 
znpaffen  verfueben  mOffe.  Hierüber  klagt  auch 
Hr.  Graf  von  Brühl.   „Vor  allen  Dingen"  Tagt  er, 


Vergleiche  geleitet,  welche  immer  tu  Gunften  der 
auEietiblicklicben  Zeit  auslallen,  und  wenn  ftets  nur 
geändert,  befchnitzelt ,  verlängere  oder  verengt 
werden  foll,  fo  ift  am  Ende  gar  kein  Grund  mehr 
vorhanden ,  warum  nicht  lieber  alles  Coftüm  weg- 
fallen und  Lear  in  altfiranzö&Tcher  Kleidung  eefpielt 
werden  könne?  Alles  Halbthun  ift  in  diefV.r  Hin- 
ficht nachtheiliger  als  gänzliche  Abweichung  voa  der 
Wahrheit.  Sotfald  der  theatralifche  Künftler  nicht 
mehr  der  Wahrheit  und  dem  folgt,  was  diefe  ge- 
bietet, fo  giebt  er  der  Kritik  eines  jeden  Einzel- 
nen dadurch  das  ungeheuer Jte  Feld,  denn  wer 
'mag  entfeheiden,  wenn  es  nur  auf  Gefcbmack  an- 
kommen foll?  Gewöhnlich  proteftiren  die  Frauen 
am  mehrften  gegen  die  Entfernung  und  Abwei- 
chung von  der  beftehenden  Mode,  weil  es  ihnen 
oft  an  gehöriger  Kunftkenntnifs  und  wiffenfehaft- 
licher  Bildung  fehlt,  woran  übrigens  die  männlichen 
Bühnenkflnftler  gleichfalls  keinen  Ueberflufs  ha- 
ben !  Manchen  Frauen  beym  Theater  ift  vorzüg- 
lich daran  gelegen,  einzelne  fchöne  Theile  ihres 
Körpers  zu  zeigen,  und  fie  würden  daher  um  einen 
fcbOnen  Arm  oder  Bufen  fehen  zu  laffen,  lieber  eine 
Wonne  ohne  Ermel  und  Halstuch  darftellen  als 
fich  in  das  Nothwendige  fügen.  Die  griechifchen 
Gewänder"  (doch  auch  diefe  leider  ohue  alle  rich- 
tige Kenninifs  der  Antike)  „find  ihnen  daher  die 
liebften,  weil  fie  die  Form  am  meiften  fehen  laf- 
fen.   Es  ift  nicht  übertrieben  und  vollkommen 


wahr,  dafs  Schaufpielerinneo,  ftatt  in  der  Kleidung 
des  ijten,  I5ten  und  löten  Jahrhunderts,  in  leich- 
ten griechifchen  Miiffelintunikee  oder  Biegendem 
Kreppkleidern  und  Petinettermeln  erfebeinen  möch- 
ten ,  wenn  es  zugelaffen  würde."  Unter  Ifflands 
Directum  war  dies  leider  nicht  feiten  der  Fall,  und 
befonders  zeichnete- fich  die  verftorben  Bethmann* 
die  überhaupt  keine  wiffenfchaftliche  Keontnifs  ih- 
rer Kunft  aber  freylich  ein  außerordentliches  Dar. 
fteilungstalent  befafs,  durch  ihre  oft  bis  zu  wirkli- 
cher Abentheuerlicbkeit  getriebene  Modernifirung 
der  antiken  und  ronvuitifchen  Coftürae  aus.  Alles 
was  in  die/er  Hinficht  in  den  Erklärungen  der  Ram- 
berg fehen  Kupfer  zu  Schillers  Theater,  im  Tafchea- 
buch  Minerva,  von  ihr  gelobt  und  gepriefe«  wird» 
ift  durchaus  falfch,  wie  überhaupt  diefe  Erklärun- 
gen viel  fafelndes  Kunftgefchwitz,  befonders  in  Be- 
treff der  Anpreifungen  der  Kupfer  felbft,  die 
völlig  coftümwidrig  und  zum  Tbeil  auch  v 
Zerrbilder  find,  enthalten.  Eben  hierdurch  aber, 
wie  durch  die  oben  bemerkte  moderne  Haltung  im 
einem  ältern  Coftüme,  verfchulden  es  die  Schau- 
Spieler  felbft.,  wenn  fie  lächerlich  darin  erfcheinen. 
Mit  der  Leitung  des  Hrn.  Grafen  von  Brühl  ift  alfo 
in  die/er  Beziehung  eine  neue  und  beffere  Epoche 
für  die  Gefcbichte  der  Berliner  Bühne  eingetreten, 
wie  auch  in  dem  Vorwort  bemerkt  wird.  „Die 
Schwierigkeit  des  Unternehmens  "  heifst  es  gleich 
im  Eingange  „da  etwas  Kunstgerechtes  aufm  Hellen, 
wo  bisher  aar  Willkürt  Eigenfinn  oder  verjährte  Vor* 
urtheüe  walteten,  wird  jeder  einleben  dem  das  Büh- 
nen wefen  nur  einigermafsen  bekannt  geworden," 
und  weiterhin  fagt  der  Vf.:  „die  Bühne  foll  uns 
lebende  Bilder  darftellen ;  fo  verfahre  man  auch  als 
kunstgerechter  Mahler,  und  gebe  dem  ganzen  Bilde 
eine  wohlthuende  Uebereinftimmung,  eine  ruhige 
Haltung.  In  diefem  Punkte  fündigen  vorzüglich  die 
mehrften  Buhnen ,  und  fo  war  es  auch  früher  auf 
der  Berliner  Bühne,  wo  man  in  einem  und  densel- 
ben Stücke  altdeutsche,  altfpanifche  und  aJtengli- 
fche  Coftüme  von  verfchiedenen  Jahrhunderten  zu- 
fammengeftellt  fahe. " 

(D«r  Befehluft  /•!*») 

STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

Mönchen,  ohne  Angabe  des  Verlags:  Meies  An- 
ficht über  die  Zahlenlotterie  In  Bayern,  igl?. 
aa  S.  8. 

Eine  kurze,  verme<  ich  witzige  Widerlegäug 
der  Vorwürfe,  welche '«nan  dem  Lotto  auf  dem 
bayerifchen  Landtage  gemacht  hat;  als  ßeytrag 
zur  Makulatur  fehr  beachtungswerth ;  febade  cur, 
dafs  der  Vf.  fieb  zu  fehx  der  Kürze  bejuttea  bau 
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8CHÖNE  KÜNSTE; 

I)  Bullih ,  bey  Wittich:  CafiQme  auf  dem  Ks- 
nigl.  NatloaaUheater  zu  Berlin ,  unter  der  Di- 
rection  des  Herro  Aug.  Willi,  (ff Land  n.  f.  w. 

ty  Ebenda/.,  b.  Ebendemf . :  Neue  Caftüme  auf 
den  beiden  Königl.  Theatern  in  Berlin,  unter 
der  Generalintendantur  des  Hm.  Grafen  von 
Brühl  u.  f.  w. 

3)  Ebenda/.»  b.  Ebendemf. :  Characterco/tüme 
auf  den  beiden  KbnigL  Theatern  in  Berlin 
u.  f.  w. 

4)  Ebenda] ■ ,  b.  Ebendemf«:  Decorationen  auf 
den  beiden  Königl,  Theatern  In  Bertin*  unter 
der  Generalintendantur  das  Hrn.  Grafen  von 
Brühl  u.  f.  w. 

5)  Ebenda/.,  b-  Ebendemf.:  Der  grofse  Masken- 
ball in  Berlin  u.  f.  w. 

6)  Ebenda/,  b.  Ebendemf.:  Die  Weihe  de*  Eros 
Uraniot  u.  f.  w. 

(Bffiklu.fi  i*r  Im  vorigen  Stück  abetkreehenea  tUunßenJ 

eider  giebt  es  aber  noch  immer  auch  fogar 
**  Kurialrichter  unter  uns,  welche  einem  fol- 
chen  theatralifcben  KJeidertrödel  das  Wort  reden, 
oder  (wie  felbft  Mailner .'.')  fich  auf  dieShakspeare- 
fche  BQhne  berufend,  Oberhaupt  alles  Coftflroe  und 
Decorationswefen  für  etwas  Entbehrliches  in  der 
dramatifchen  Kunft  erkKren.  Auch  hierüber  äu- 
fsert  fich  der  Vf.  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dafs 
unfre  Zeit  und  Cultur'andre  Foderungen  kenne  als 
jene,  und  dafs  felbft,  wie  aus  Genelltt  Theater  zu 
Athen  zu  erfehen,  auch  die  griechifclie  Buhne 
fchon  ein  eben  fo  glänzendes  als  treues  Coftüme  be- 
obachtete. Wenn  er  aber  auch  behauptet ,  dafs  die 
Stocke  eines  Jblchen  Dichters  wie  Shakspeare,  def- 
felben  nicht  bedürfen,  fo  ?ergiebt  er  fich  ohne  Noth 
etwas  von  feinem  Recht;  denn  diefs  liefse  fich 
dann  zu  Gunften  jener  Verächter  des  Cbftümes 
füglich  von  manchen  Dichtungen  Calderon't,  Göthe"  s, 
Schilleret  u.  f.  w.  auch  behaupten.  Die  Hauptfa- 
che, die  er  hier  vergeflen  hat,  ift,  dafs  der  Zuftand 
der  Englifchen  Bühne,  als  Bahne,  zu  Sbakspeare's 
Zeit  noch  ein  fehr  mangelhafter,  befonders  in  Sce- 
nerey  aller  Art  hOchft  dürftiger  war,  und  wir  feit- 
dem  auch  in  die/er  Kunft,  wie  es  feyn  foM,  zu  einer 
Bl.zurA.  L.Z.  i8af. 


lmm^r  höhern  \^crvolIlcorHinnutij^ 
re  felbft  fich  gewifsam  tnnigfteo  gefreut  habeu  wür- 
de, hitte  fie  fchon  zu  feiner  Zeit  ftatt  gefunden, 
fortgefchritten  find.  „Diefs  alles**  keifst  es  ant 
Schluffe  „beweifst  hinlänglich,  dafs  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  bey  dem  CoROm  -  und  Decorations- 
wefen recht  und  empfehlungswerth  fey,  und  dafs 
man  billigerweife  nur  tadelnd  rügen  tnnfs,  wenn 
etwas  unpajfendei  oder  unzweckmüfsiget  gefohiebr. 
Der  nmwtffende  oder  unge/chickte  Theaterdirector 
glaubt  dem  Zeitgefchnuck  Genüge  getlian  zu  ha- 
ben, wenn  er  Glanz  auf  Glanz,  Farbe  auf  Farbe 
häuft.  Der  wahre  Kunf {freund  dagegen  wird  nur 
alles  auf  feinen  rechten  Platz  zu  bringen  fnchen, 
fowohl  Einfachheit  als  Glanz,  und  wer  die  Schön- 
heit der  Coftflme  und  Decorationen  nur  in  einer 
unnützen,  unxweckmäfsigen  Anhäufung  von  Pracht 
fnchen  will,  zeigt,  dafs  er  fein  Gefchäft  nicht  ver- 
/tehe."  Indem  wir  diefen  trefflichen  Grundfatz, 
der  uns  lebhaft  wQnfchen  läfst,  dafs  Hr.  Graf  von 
Brühl  noch  öfter  von  feiner  Bflhnenverwaltung  eine 
folche  belehrende  und  rühmliche  Rechenfchaft  öf- 
fentlich ablegen  möge,  von  ganzer  Seele  unten-  ■-" 
fchreiben,  und  eben  fo  innig  das  grofse  Verdieoft 
das  er  in  die/er  Hinficht  um  das  Berliner  Theater 
fich  erworben  hat,  anerkennen;  fügen  wir  nur 
noch  den  aus  einem  von  wahrhafter  Kunftliebe  er- 
füllten Herzen  kommenden  Wunfeh  hinzu,  dafs  er 
fo  mufterhaften  Vorfätzen  auch  ftets  und  in  jeder 
Beziehung  treu  bleiben ,  und  mithin  fich  nie  zu  un- 
nützer Pracht,  am  wenigften  aber  auf  Soften  der 
Schau fpielkun/t  felbft,  verleiten  laffen,  und  dafs  es 
feinem  Kunfteifer  gelingen  möge,  die  Zahl  gro- 
fser  und  achtungswerther  Schaufpielkünftler  ney 
dem  Berlinifchen,  von  dem  Monarchen  mit  wahr- 
haft königlicher  Freigebigkeit  unterftützten  Thea- 
ter ftets  zu  erhalten. 

Da  diefe  Sammlung  eigentlich  nur  ein  einziges 
Charactercojiam ,  das  des  Zeitungsträgers  Patzke 
aus  dem  Luftfpiel  die  Lotterieliften ,  der  fich  hier 
unter  den  ftattlichen Rittern  und  Ritterfrauen  Shak* 
pear'fcher,  Galderon'fcher  und  Schiller'fcher  Dich- 
tungen wunderlich  genug  ausnimmt,  enthält;  fo 
hat  der  mit  dem  röhmlichiten  Eifer  für  diefe  Unter- 
nehmung thätige  Verleger,  diefes  Jahr,  in  Nro.  ]. 
eine  neue  Gallerie  begonnen,  -welche  blofs  den  un- 
ter des  Hrn.  Grafen  von  Brühl  Leitung  angeordne- 
ten Charactercoftümes  beftimmt  ift,  und  wohin  wir 

T  ($)  ihn 
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ihn  daher  erfuchen,  auch  den  Patzke  aus  jener,  wo 
er  durchaus  nicht  an  feinem  Platz  ift,  wegzuneh- 
men. Der  bis  jetzt  davon  erfchienene  Heft  enthalt 
g  recht  ergetzliche,  eben  fo  characteriftifch  von 
Hrn.  Stürmer  aufgefafste,  als  in  Stich  und  Colorit 
fauber  ausgeführte  koinifche  Figuren  zu  der  Pof- 
fe:  die  fauche  Prima  Denna,  tu  Claurens  Luflfpiel 
das  Vogelfchiefsen ,  dem  Singfpiel  das  Hansgefinde 
und  den  beiden  Ballets :  das  fcblechtbewacbte  Mäd- 
chen und  die  Eiferfüchtigen  auf  dem  Lande.  Auch 
diefer  Sammlung  wdnfcnen  wir  den  beften  Fort- 
gang, indem  wir  alledrey  Ijüer  angezeigte,  fämmlli* 
chen  Theaterdirectionen,  Schaufpielern  und  Schau- 
fpielfreunden  zur  eignen  Anfcliaffung,  (welche  Hr. 
Wittich  noch  dadurch  bedeutend  erleichtert  hat, 
dafs  er  die  erfte,  jetzt  für  den  beträchtlich  herabge- 
fetzten und  aufserft  billigen  Prejfs  von  30  Tblr.  ab- 
zulaffen  erbütig  ift),  als  ein  ibnen  wirklich  un- 
entbehrliches Hülfsmittel,  nicht  genug  empfehlen 
können. 

Das  glänzendfte  aber  auch  freylich  koftbarfte 
von  den  hier  verzeichneten  Werken  ift  Nr.  4.,  wor- 
in Hr.  U'iitich  auch  eine  Abbildung  der  vorzüglich- 
flen  Decorationen,  die  auf  den  beiden  Künigl.  Thea- 
tern zu  Berlin  unter  der  Generalintendantur  des 
Hrn.  Grafen  von  Brühl  verfertigt  worden  find ,  her- 
auszugeben angefangen  hat.     Ein  wahres  Pracht' 


nen.    Majeftätifch ,  im  höchften  antiken  Styl  der 
Architektur  ift  der  coliofiale  Apollotempel  mit 
feinen  Sonnenroffen,  Oberaus  impofant  in  feiner 
frommen  gotbifeben  Grofse,  der  Yngurdsfaal  und 
die  Halle  zu  Rheims  mit  der  pittoresken  AusGcht 
durch  ihre  hohen  Bogenfenfter  im  Hintergrunde 
auf  die  Stadt  und  den  Dom;  echt  phantaftifch  die 
Burg  am  füllen  See  mit  der  reizenden  Landfchaft 
zur  Undine,  wahrhaft  romantifch  die  Burg  Turneck 
und  mit  allem  dem  eigenthfimlichen  Zauber  mor« 
genländifcher  Phantafie  und  Farbenpracht,  die  Halle 
zur  Athalia  mit  der  höcbft  malerifcnen  Ausficht  auf 
Jerufalem   und  die  Burg  Sion  ausgeführt.  Die 
hier  davon  gegebenen  Abbildungen  aber  find  gleich 
meifterhaft  gezeichnet,    geftoeben  und  colorirt, 
und '  gewähren  dem  Befchauer  ein  reiches,  nicht 
minder  diebterifches  als  künftlerifches  Interefle. 
Diefes  Unternehmen  verdient  daber  in  eben  dem 
Maats e  die  tbatigfte  Unterftützung  aller  Freunde 
unfrer  vaterländifchen  Kunft ,  als  diefe  es  zu  bekla- 
gen Urfache  habeu  würden,  wenn  es  aus  Mangel 
derfelben,  wie  zu  beforgen  fteht,  da  bis  jetzt  noch 
keine  srte  Lieferung  eridgt  ift,  ohne  Fortfetaung 
bleiben  follte.       *       6  * 

Nr.  5.  enthält  eine,  gleichfalls  Tauber  colorlrte, 
Abbildung,  und  vorgedruckte  fehr  unterrichtend 
gefchriebene  Erklärung  des  grofsen  Maskenballs, 


Werk,  das  auch  unabhängig  von  diefer  Beziehung,  welcher  in  Berlin  zur  freyer  des  Geburtstages  unfrer 
jedem  Kupferfammler  eine  bedeutende  Bereiche- 
rungfeiner Portefeuilles,  yedem  Kunftfreund,  unter 
Q\as  und  Rahmengebracbt,  eine  der  fchönften  Ver- 
zierungen feiner  Zimmerwände  darbietet.  Der  bis 
jetzt  davon  erfchienene  vorliegende  ue  Heft  enthält 
den  Tempel  des  Apollo  2ur  Oper  Alcefte,  die  Burg 

Ringftädten  zur  Oper  Undine,  den  Saal  zu  Mailners  Wilhelmine  Louife  von  Anhalt-  Bernburg,  im  wei- 
Tragödie  Tngurd,  den  Schlofshof  der  Burg  Tur-  fsen  Saale  des  Königl.  Schloffes  gegeben,  und  dann 
neck  zu  Heinrich  von  Kleiftt  Trauerfpiel,  Käthchen    am  3ten  Febr.  auf  der  Redoute  im  Opernfaal  in.  Ge- 


unvergefslichen  verewigten  Königin  Louife  am  Uten» 
März  1804  im  Königl.  Nationaliheater  veranftahet, 
mtd  Nr.  6.  den  Uberaus  feftlicben  Aufzug  mit  Tin- 
zen,  die  Weihe  des  Eros  Urantos  der  am  gten  Jan. 
18 1 8  zur  hohen  Verroählungsfeyer  I.  K.  H.  des 
Prinzen  Friedrich  von  Preufsen  und  der 


von  Heilbronn,  die  Halle  zu  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans ,  und  die  Auslieht  auf  die  Stadt  Jerufalem 
und  die  Burg  Sion  zur  Oper  Athalia.  Diefe  Wahl 
ift  fo  zweckmäfsig  als  fchön ,  denn  wie  man  fleht 
ift  hier  Architektonifches  und  Laodfchaftliches, 
Antikes  und  Romantifches,  Erhabenes  und  Liebli- 
ches, zugleich  zufaramengeftellt  worden ,  und  der 
Käufer  erhält  alfo  gleich  in  dieler  erften  Lieferung, 
Viel  des  TrefflichTten  in  jeder  Gattung.  Säromt- 
liehe  Decorationen  find  von  dem  berühmten  Schö.- 
pferdes  neuen  Berliner  Schanfpielhaufes,  Hrn.  Ober- 
baurath Ritter  Schinkel  erfunden,  und  bewähren  in 
Jiohetn  Grad  diefes  unvergleichlichen  Meifters  Genie, 
Verdienft  and  Ruhm.  Seine  reiche  Kenntnifs  der 
«rientalifclien,  griechifchen  und  altdeutfcben  Bau- 
kunft,  wie  zugleich  der  Landfchafts- Mablerey, 
Xpricht  fich  darin  eben  fo  unverkennbar  aus,  als 
fein  wahrhaft  poetifches  Talent  in  eigner  Erfin- 
dung und  Anordnung.  Alle  fech*  Gcinählde  find 
in  diefer  Hinficht  fo  gleich  genial  gedacht  vnd  ef- 


genwart  Sr.  Majcftat  des  Königs  mit'deni  glänze  nd- 
Iten  Beyfall  wiederholt  wurde.  Die  beygefflglen, 
ungemein  lehrreichen  und  gefchmackvollen  Erläu- 
terungen find  vom  Hrn.  Crafen  von  Brühl  und  Hrn. 
Hofratli  Hirt,  der  auch  die  Idee  zum  Gauzen  ent- 
warf und  die  Zeichnungen  für  das  antike  CoftütU 
beforgte ;  bey  diefer  Gelegenheit  aber  in  den  te- 
kaunten  archaologifchen  Streit  mit  dem  Hrn.  Hof- 
rath Böttiger,  über  die  fiieredulem  gerieth,  deffe«. 
Refultat  am  Ende  dahin  ging,  dafs  die  Benennung 
Hierodule,  in  den  frühefien  Zeilen  Griechenlands, 
wo  lokrifche  Jungfrauen  als  Tribut  zum  Tempel- 
dieoft  der  Pallas  nachllium  gefchickt  wurden,  noch 
uwent  weiht;  in  fpätrer  Zeit  aber  allerdings  der  Näh- 
me de»  berüchtigten  Venusdienerinnen,  war  ,  die 
von  Jonien  und  Cypern  nach  dem  eigentlichen  Hel- 
las kamen.  Da  djefe  beiden,  fo  poetifcb  und  kunft- 
finnig  erfonnenen  und  mit  fo  viel  Kenntnifs,  Ge- 
fchraack,  Eleganz  und  Pracht  ausgeführten,.  KS* 
niglichen  Masken/eße,  unfern  Leiern  längft  aus 
befebreibungen    andrer    öffentlichen   Blätter  be- 


fektvoll  ausgeführt ,  dafs  wir  keinem  den  Vorzug 

vor  den  andern  zu  geben,  uns  befümmt  fahlen  käu-   kannt  find»  "fo  bemerken  wir  hier  nur  noch^  itläf« 
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«Ue  hier  davon  gegebenen  Abbildungen ,  welche 
(nach  Zeichnungen  in  Nr.  5.  von  Dähling,  in  Nr.  6. 
Stürmer)  t  von  Jügel  geftochen  find,  gleichfalls 
daffelbe  Lob  verdienen,  welches  wir  den  Qbri- 

CCoftümkupfern  Nr.  1  —  3.  bereits  ertbeilt  ha- 
,  und  6e  mithin  als  ein  auch  artiftifch  würdiges 
Denkmal  der  Gefcluehte  und  Gefcbtnacksbildung 
ein«  der  elften  Hufe  Europens  im  testen  Jahrhun- 
dert doppelt  fchätzbjr  find.  Zugleich  aber  verbin« 
den  wir,  des  verwandten  Inhalts  wegen,  mit  unterer 
Anzeige  diefti  trefflichen  R'i«icA'fchen  Kunflwerke, 
liier  noch  die  der  folgenden  zweyer  andrer  Berliner 
Künfüer : 

O  Berlin,  bey Dunker:  Dramatifnhe  Scenen  den 
Darftellungen  des  Berliner  Theaters  nachgebildet, 
von  den  Gebrüdern  Henfchel.  1909.  Erftes  Heft, 
gr-  Fol.  mit  6  Kupf.  in  Aqua  tinta.  (3  R*hlr.  g  Gr.) 

■ 

s)  Ebendaf.,  bey  dem  Herausgeber:  Ifßandt 
mimifche  Darftellungen,  für  Schaufpieler  undZeidt- 
■er,  verfertigt  und  herausgegeben  von  den  Gebrü- 
dern Henfchel.  igu  —  »8i«.  Elfte  Lieferung,  ao 
Hefte  in  4.0,  jeden  mit  6  Kupfern-  (Zufammen 
10  Rtblr.) 

Beide  Werke  fcheinen  nicht  die  von  den  Unter« 
nehmern  mit  Recht  erwartete  Unterftützung  des 
FubUkums  erhalten  zu  haben»  denn  vom  erften  ift 
uns  nicht  einmal  ein  zweytes  He/t,  von  letztem) 
aber  keine  zweyte  Lieferung  zu  Geficht  gekommen. 
Alle  Schaufpieler,  Freunde  des  Theaters  und  befon- 
ders  ahe  Verehrer  uofers  verewigten  Ifßandt  ha. 
ben  diefs  febr  zu  beklagen*  denn  die  Herrn  Brüder 
Henfhel,  zweyauchfonltfchon  als  talentvolle  Zeich- 
ner und  Kupferftecher  rühmlichft  bekannte  Künft- 
1er,  haben  hier»  (wie  auch  Göthe  in  feinen  Hef- 
ten über  Kunft  und  Alterthum  anerkannt  bat),  eine 
fo  finnige  Auswahl  der  characteriftilchften  Mo 
te  aus  feinen  bedeutenden  Rollen  getroffen,  uo 
diefe  mit  fo  fprechender  Wahrheit,  obfehon  nur  in 
Vmriffea,  nach  F/axmano'fcber  Weife,  dargcftellt, 
dafs  fie  für  jeden  Bübnenkünftler  höchft  lehrreiche 
Studien,  demjenigen  Kunftfreund  aber,  der  Gele- 
genheit hatte  Iffland  felbft  in  diefea  Rollen  au  beob- 
achten, die  fchäubarften  Erinnerungsblätter  an  die- 
len für  die  Welt  und  die  Bretter  welche  fie  bedeuten 
zu  früh  dahin  gelchiednen  Meifter,  gleichfam  ein 
Stammbuch  feiner  Kunft  find.  Sie  ftellen  ihn  dar 
als  Geitziger»  Graf  Savern,  Lämmermeyer,  Lear, 
F.fDghändler,  Shylok,  Luther,  Dupperich»  Nathan, 
Herb,  Teil,  Conftant,  Heitmann,  Graf  in  der  Co- 
mödie  aus.  dem  Stegreif,  Biltermanu  ,  Laugfalro, 
Scbewa.  Flappert  und  Lorenz  IGndlein.  ,  Hin 
und  wieder,  befonders  beym  Graf  Savern  und 
Wilhelm  Teil,  (Rollen,  welche  wie  alle  jugendlich 
Tieroifche ,  freylieb  Ifftands  eigentliche  Sphäre 
felbft  nicht  waren  und  worin  er  den  Mangel  an 
Beruf  und  Natur  dazu  durch  ein  appretirtes  Spiel 
au  erfetzen  fuebte)  ift  das  fiehtba*  forgfcltige  f 


ben  der  Rfl  öftrer  nach  PortrailähnKchkeit  zwar  in 
des  Karrikirte  gerathen,  aber  in  den  meiften  die- 
fer  Blätter,  glaubt  man  ljß.nd,  in  Stellung  und 
Gefichtsausdruck  wirklich  vor  fich  zu  fehen,  ein 
Verdienft  der  Hrn.  Henfchel ,  das  ihnen  um  fo 
höher  anzuschlagen  ift,  als  fie  fich  blofs  auf  Con* 
tours  und  in  einem  fo  kleinen  Format  befchränk- 
ten.  Der  6te  Heft,  enthält  auch  Charactere  der 
Mad.  Bethmann,  daher  er  in  diafit  Sammlung  ei- 
gentlich nicht  gehört.  Aber  auch  zum  Ruhm  die- 
fer Künftlerin,  die  fich  überall  wo  fie  in  ihrer 
Sphäre  blieb ,  fo  hoch  um  die  Kunft  verdient  ge- 
macht hat,  würden  wir  gerathen  haben  ihn  dar- 
aus wogzulaffen,  denn  die  Wahl  welche  die  Hrn. 
H.  hier  getroffen,  konnte  nicht  unglücklicher  feyn. 
Diefer  Heft  {teilt  fie 'nämlich  in  6  Momenten  ihrer 
Rolle  als  Lady  Makbeth  dar.  Aber  welches  Coftüm 
bekommt  hier  der  Kenner  zu  fchauen !  Ein  Schlepp- 
kleid vorn  nach  polnifcher  Weife  mit  einer  doppel- 
ten Reihe  Quaften  befetzt  und  weiten  altdeutfcnen 
Aermeln  und  hiezu  auf  dem  Kopf  ein  Nürnberger  Par 
tricier  Barett  aus  dem  löten  Jahrhundert!  Eben  fo 
eoftumwidrig  als  uaebaracteriftifeh  für  —  eine  Mak- 
beth !  Und  dennoch  nennt  jener  fade  Lobredner  im 
Tafchenbuch  Minerva  1813.  S.  45-  die  Bethmann 
„eine  in  der  zweckmäfsigjten  CoftOmirung  ftets 
tinerreichbare  Meifterin.  •  Aber  auch  die  Abbil- 
dung ift  hier  völlig  laifsrathen ,  und  Figur  wie  Ge- 
fichtsausdruck widerwärtig  auf  den  drey  letzten 
Blättern  wirklich  graulich  verzerrt.  Ueberhaupt 
fcheinen  uns  diele  Künftler  in  leidenfehaftlicher, 

zu  be- 
komifcher 


eher  Darftellnng  'nicht  das  Talent 
,  das  fie  in  characteriftifcher  und  ko 


2\  ,id< 

MATHEMATIK. 

,  b.  Krieger:  Kurze  Anleitung zur  prak- 
tlfchen  Feldmefskunft,  Arithmetik  und  Quadrat- 
rechnung ,  nebft  einer  kurzen  Anweijung  zur 
Kubikrechnung,  Von  L  Reinhard,  Caotor  zu 
Obervorfchütz  bey  Gudensberg  in  Kurheffen. 
Vierte  vermehrte  und  verbefferte;  Auflage.  Mit 
5  Kupfertafeln.  lgai.XIV  und  17a  S.  gr.  8- 


Der  Vf.  beftimmt  diefes  Lehrbuch  „für  Anfän- 
ger, befonders  für  Schullehrer  zum  Privatgebrau- 
che, vornehmlich  bey  Schülern,  die  fich  dem  Forft- 
fache  widmen  wollen."  Nur  die  erfte,  vor  etwa 
10  Jahren  erschienene  Auflage  ift  dem  Ree.  zu  Ge- 
ficht gekommen ;  die  zweyte  war,  zufolge  der  Vor- 
rede zur  dritten,  ein  blofser  Abdruck  der  erften; 
zu  diefer  dritten  veranlafste  den  Vf.  die  von  dem 
König*.  Preufs.  Staats  rat  he  und  Land  oberforftm  el- 
fter Hartig  zu  Berlin  gefehehene  Empfehlung  der 
Schrift  für  Förfter  und  folche,  die  es  werden  wol- 
len. Bey  der  vorliegenden  vierten  Auflage,  worin 
mehrere  Druckfehler  der  früheren  'verbeffert  wor- 
den ,  dagegen  aber  auch  in  den  erften  Bogen  neue 
find,  die  doch  zum  Theil  am 
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SchlulTe  der  Schrift  berichtigt  werden ,  begeht  die 
Vermehrung  hauptfichlich  in  einer  gröfsern  Au»- 
fahrlichkeit  der  Anlaitung  zum  Rechnen;  die  Ab- 
theilung, welche  die  Kubikrechnung  eatbilt,  ift 
Oberdiefs  in  den  «elften  Punkten  umgearbeitet  und 
zugleich  eine  Anweifung  gegeben  worden,  wie  man 
lechs  und  achteckig  belchlageoe  Stämme,  vermit- 
telt beftimmter  Verhältniffe ,  .auf  der  Stelle  mit 
leichter  Muhe  ausrechnen  kann.    Einige  vorge- 
druckte Holzrcbuitte  könuen  den  Ungeübten  zur 
Erläuterung  dienen.    Bey  der  Abkürzung  der  An- 
leitung zur  Kubikrechnuug  ift  hingegen  auf  folcha 
Schüler  Rückficht  genommen  worden ,  welche  die 
Regeln  der  Arithmetik  fchon  gefafst  haben.  Das 
ganze  Leh>büchlein  zerfallt  in  folgende  VI.  Abthei- 
lungen: 1.  RrklOrang  der  Figuren  und  Kunjiwörter  f 
11.  vom  Rift  oder  Zeichnung  der  Figuren;  III.  von 
der  Arithmetik i  IV.  vom  Autrechnen  der  Figuren  f 
V.  man  deren  Eintheüen;  VI.  kurze  Anweifung  zur 
Kuhikrechnung :  worauf  noch  in  einem  Anhange  S. 
150  ff.  gezeigt  wird,  wie  Parallellinien  zu  ziehen, 
Winkel,  die  in  Graden  gegeben  find  ,  zu  zeichnen, 
Balken  fo,  dafs  das  Quadrat  ihrer  Höhe  oder  Dicke 
dem  doppelten  Quadrate  der  Breite  gleich  ift,  zu 
behauen ,  die  Höhe  des  Perpendikels  zu  berechnen 
und  Oberall  Höhen  zu  meffen  find,  u.  f.  w. 

Warum  der  Vf.  feinen  Unterricht  mit  der  Geo- 
metrie anfängt  und  von  ihr  zur  Arithmetik  Ober- 
geht und  alfo,  gegen  die  Regel  einer  richtigen  Me- 
thodik, das  Einfachere  und  Leichtere  auf  das  Zu- 
fammengefetztere  und  Schwerere  folgen  läfst?  Dar- 
über hat  er  Geh  in  der  Vorrede  nicht  erklärt.  In« 
deffen  ift  der  Vortrag  allenthalben  fo  fafslich  und 
für  folche ,  die  nicht  gerade  für  jeden  aufgehellten 
Lehrfatz  den  Grund,  worauf  er  beruht,  zu  wiffen 
begehren,  fo  einleuchtend  und  befriedigend,  dafs 
die  Anleitung  gewifs  in  den  Händen  ihres  Vfs.  und 
Anderer,  denen  feine  Methode  zufagt,  mit  vielem 
Nutzen  gebraucht  werden  wird.   Dafür  bürgt  auch 
fchon  die  vorteilhafte  Meynung,  welche  von  ihr 
ein  fo  coinpetenter  Richter,  als  Hr.  St.  Rath  Har- 
*/>«ft,  hegt  und  zugleich  derUmftand,  dafs,  nach 
S?  VII.  das  kurhefl.  Ouerforftcollegium  die  Forft- 
lebrlinge  durch  eine  gedruckte   inftruetion  aus- 
drücklich dazu  angewiefen  hat,  fieb  diefes  Lehr- 
buch anzufebaffen  und  es  zu  benutzen.   Möge  die- 
fe Benutzung  nur  bey  Keinem  darin  beftehen  ,  dafs 
er  etwa  unter  der  Erlernung  einiger  Kunftwörter, 
Sätze  und  Redensarten  den  Mangel  einer  gründli- 
chen Kennt nil's  zu  verbergen  fucht,  wob]  aber  dar- 
in, dafs  er  fioh  durch  diefe  kleine  Schrift  erft  auf 
den  Weg  führen  läfst,  auf  welchem  er  bey  fortge- 
fetztem Feifs  und  Eifer  zu  einer  vollftändigen  und 
lebendigen  An-  and  Einficht  übergeht.     Ree.  be- 
dauert, aus  dem  Titel  zu  fehen,  dafs  der  Vf. ,  der 
aus  der  Ausarbeitung  diefes  kleinen  Lehrbuches  zu 
fchliefsen,   ein  recht  braver  Schulmann  zu  feyn 
fcheint,  nur  die  Stelle  eines  Vorfängers  auf  einem 


hefnfenen  Dorfe  bekleidet,  da  er  doch  ohne  Zwei- 
fel die  Stelle  eines  wirklichen  Lehrers  an  irgend 
einer  gröfsern  oder  kleineren  Schule  mit  Erfolg 
einnehmen  würde. 


NATURGESCHICHTE. 

Pssth  ,  b.  Hartleben :  Perzeichnlft  der  um  Pefth 
und  Qfen  wlldwachj enden  phaneroeamifchen 
Gew&chfe  mit  Angabe  ihrer  Standorte  nnd 
Bluthezeit  von  /.  Sedier ,  Affiftenten  des 
Profeffors  der  Chemie  und  Botanik  an  der 
ungerifchen  UniverGtät.  Igi8.  VI  und  79  S.  g. 

Obgleich  Wintert t  Index  hortl  botanici  Uni- 
verfitatis  hungaricae  quae  Pe/tklni  eft  1788  febätz- 
bare  Beyträge  zur  Flora  von  Pefth  und  Ofen  enthält, 
fo  glaubt»  dennoch  der  Vf.  ein  für  die  Studierenden 

nützliches  Werk  zu  liefern,  wenn  er,  wie  hier  ge- 
fchehen,  den  Namen,  den  Standort  und  die  Blöthe- 
zeit  derjenigen  Phanerogamen  zufammenftellte,  die 
er  in  einem  Umkreife  von  höchftens  drev  Ouadrat- 
meilen  um  die  genannten  Städte  felbft  gefunden  hat. 
Nur  bey  der  Angabe  von  einigen  feltenen  Pflan- 
zen bey  Szanto  und  Sz.  Andrej  erlaubte  er  fich  eine 
Ausnahme  von  der  fich  gefteettten  Grenze.  Diefs 
bedarf  nach  unferer  Anficht  kaum  einer  Entfeh  ul- 
digung  ,  da  er  jährlich  mit  feinen  Schülern  einige 
Ausfluge  dahin  macht,  und  diefe  beiden  Oerter  on- 
nehin  nur  drey  Stunden  von  Ofen  entfernt  liegen. 
Wir  kennen  Floren,  deren  VIT.  ihre  Grenzen  um 
das  Doppelte  überfchritten ,  um  nur  eine  einzige 
feiten e  Pflanze  mit  Gewalt  in  ihr  Gebiet  hineinzu- 
ziehen.  Um  auswärtige  Pnanzenliebhaber  mit  den 
feltenen  Gewächfen  Ungerns  bekannter  zu  machen, 
hat  fich  Hr.  S.  entfchloffen,  diefelben  in  getrock- 
neten Exemplaren  oder  wie  er  es  nennt,  Beyfpielen 
um  den  Preis  Ton  4  Fl.  30  Kr.  Conv.  Münze  für  60 
StUck,  zu  verabfolgen.   So  weit  fie  bey  ihm  vorrä- 
thigfiad,  werden  fie  im  vorliegenden  Verzeiehniffe 
mit  einem  Sternchen  angedeutet,  woraus  zugleich 
der  gedoppelte  Zweck  der  Schrift  hervorgeht.  Das 
Verzeichnifs  ift,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
alphabetifch  und  berückfichtigt  felbft  die  auffallen- 
deren  Varietäten.   Blüthezeit  und  fpecieller  Stand- 
ort find  mit  Genauigkeit  angegeben,  dach  bey  deo 
Namen  der  Pflanzen  felbft  herrfcht  eine  grofse  Un- 
gewifsheit.   Diefs  hat  zwey  ganz  natürliche  Urfa- 
chen.   Einmal  vermifst  man  durchgängig  den  Na- 
men des  Autors,  nach  welchem  die  Pflanze  benannt 
Ward,  was  heut  zu  Tage  unerlSfslicb*  ift,  und  dann 
werden  viele  Pflanzen  aufgeführt,  die  nach  der  Ver- 
ficherung  des  Vfs.,  in  keinem  Handbuche  befchrie- 
ben  ftehen.   Hier  darf  man  wohl  fragen :  befinden 
fich  nicht  viele  Kitaibelfchen  darunter?  Warum  aber 
eab  Herr  S.  nicht  wenigftens  die  Diagnofea  die- 
ier  neuen  Gewächfe? 

H  »•  ..*n       rnsr*:  l\M+: 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Hamu,  b.  Schnitz  u.  Wundermann :  Etwas  Ober  den 
Reichstag  zu  Augsburg  im  Jahre  1530»  zur  Be- 
richtigung mehrerer  Entftellungen  der  Gefchichte, 
und  zur  Erklärung  einiger  gemifsbrauchten  Stel- 
len aus  Luthers  Briefen,  zunächft  mit  Bezug  auf 
die  Schrift:  „Luthers  katholifches  Monument." 
Frankf.  a.  M.  1817.,  von  /.  C.  L.  Gie/eler,  Dr.  u. 
ord.  Prof.  der  Theol.  in  Bonn.  igai.  55  S.  gr.  g. 
(Preis  6  Gr.) 

Bey  den  ganz  unerwartet  in  der  letzten  Zeit  wie« 
der  erneuerten  feindfeligen  Angriffen  und 
Schmähungen  von  Seiten  zelotifcher  Papftler,  Je- 
fuiten  und  oefonders  apoftatifcber  Neophyten,  ge- 
gen die  Proteftanten  und  proteftantifcben  Kirchen, 
Kann  es  nicht  befremden,  dafs  man  unter  andern 
verrofteten  Waffen  auch  zu  Entftellungen  der  Ge- 
fchichte und  zu  verkehrten  Deutungen  einzelner 
Aeufserungen  der  Reformatoren  felbft  wiederum 
greift,  um  die  letztem  und  ihr  erhabenes  Werk, 
welches  zwar  wie  jedes  menfchliche  Wirk  abfoiuter 
Vollkommenheit  ermangelt,  aber  dennoch  firgreich 
allen  Mächten  der  Finfternifs  zu  trotzen  vermag, 
anzufeinden  und  zu  bekämpfen.    Man  könnte  nun 
.zwar   von  Seiten   der  Protestanten  dergleichen 
fchJecht  begründete  Befcbuldigungen  gänzlich  auf 
fich  beruhen  laffen ,  ohne  fie  einer  befondern  Wi- 
derlegung zu  würdigen ;  da  fie  aber  nicht  feiten  in 
.einem  hochwichtigen  vornehmen  Tone  als  unum- 
ftöTsliche  Wahrheit  vorgetragen  werden,  und  da- 
durch leicht  Gnunterrichtete  blenden  und  irrefüh- 
ren, fo  ift  es  allerdings  f ehr  verdien  Mich,  fie  ein- 
•    anal  in  ihrer  Nichtigkeit  darzuftellen ,  vornehmlich 
wenn  es  mit  fo  viel  Gelehrfamkeit,  gründlichkriti- 
fcher  Forfcbung  und  Befonnenheit  geichieht,  als  in 
der  vorliegenden  Schrift.    Der  anonyme  Verfaffer 
von  „Luthers  katbolifchem  Monument",  dem  Ver- 
aehmen nach  derExjefuit  Doller  in  Bruchfal,  glaubte 
.  feinen  Unwillen  gegen  die  katholifchen  Schriftftel- 
ler,  welche  rühmlich  von  Luther  und  deffen  Werke 
.  geurtheilt  hatten ,  nicht  beffer  Luft  machen  zu  kön- 
nen ,  als  wenn  er  zugleich  mancherley  ungerechte 
Belchuldigungen  gegen  Luther  auf  einzelne  mifsban- 
.deJte  Stellen  aus  deffen  eigenen  Briefen  gründete. 
Als  die  wicbtigfte  betrachtete  er  die  fcbon  öfter  ge- 
,  gen  den  Mifs brauch,  welchen  eine  gehäffige  Pole- 
»ik  fich  mit  der feJben  erlaubte,  in  Schutz  genom- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ig«. 


mene  und  erklärte  Stelle  aus  einem  Breife  Luthers 
an  Melanchthon,  gefch rieben  zu  Coburg  den  2gften 
■Aug.  1530.,  welche  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  - 
fo  lautet:  Sl  vim  eva/erimus,  pace  obtenta,  dolos, 
mendacla  (diefs  Wort  fehlt  in  einigen  Abfcbriften) 
ae  lapfus  nojtros  facile  emendablmus.  Nachdem  H. 
D.  Giefeler  zuvor  einige  Bemerkungen,  durch  wel- 
che der  fchlaue  Vf.  des  Monuments  die  Beweiskraft 
jener  Stelle  ganz  vorzüglich  fchärfen  zu  könnea 
meinte,  nämlich  die:  „dafs  die  Proteftanten  je- 
nen Brief  Luthers ,  wenigftens  das  lateinifche  Ori- 
ginal, gern  abgeleugnet  oder- gar  unterdrückt  hät- 
ten und  dafs  jene  Stelle  in  der  deutfchen  Ueber- 
fetzung  des  Chyträus  (wollen  wir  ihre  Lift  und  Lü- 
gen und  unfere  Fehl  leichtlich  zurecht  bringen)  ab- 
fichtlich  verfälfcht  fey",  als  durchaus  grundlos  zu. 
rückgewlefen ;  nimmt  er  die  Stelle  ganz  fo,  wie  fie 
von  jenem  Vf.  für  echt  gehalten  ift,  ohne  Weiteres 
an,  und  fucbt  dann  zu  zeigen,  wie  unanftöfsig  fie 
in  ihrem  hiftorifchen  Zufammenhange  fey.  „  Ich 
habe  mich  um  Co  lieber  entfchloffen ,  fagt  H.  D.  G. 
mit  Recht,  etwas  über  die  Stelle  zu  fcbreiben,  da 
fie  gerade  in  eine  Periode  von  Luthers  Leben  führt, 
in  welcher  derfelbe,  je  mehr  er  von  aufsen  be- 
drängt war,  defto  herrlicher  jene  Glaubensfreudig- 
keit und  jenen  Gott  vertrauenden,  weltüberwinden- 
den  Muth  entwickelte,  wodurch  er  allein  der  gro- 
fse  Mann  wurde,  der  er  war;  fo  dafs  die  Gefchich- 
te diefer  Periode  wahrhaft  erhebend  und  erbauend 
ift."  (S.  12.)  Da  die  Erklärung  jener  Stelle  fchon 
an  fich  mehrere  hiftorifche  Entwickeln  ngeu  ober 
dielen  Zeitabfchnitt  nöthig  machte,  fo  hielt  es  der 
Vf.  mit  Recht  für  das  Angemeffenfte,  hier  einen 
kurzen  Ueberblick  der  Ereigniffe  des  Reichstags  zu 
Augsburg,  während  deffen  Luther  fich  zu  Coburg 
aufhielt  (vom  May  bis  zum  Sept.  1530)«  zu  geben, 
zugleich  aber  die  Verhältniffe,  welche  hier  am 
m elften  zu  berückfichtigen  find,  ausführlicher  dar- 
zulegen ,  um  auf  diefe  Weife  die  richtige  Erklärung 
des  Briefs  in  der  Gefchichte  .felbft  nachzuweifen 
und  beyläufig  auch  noch  manche  andere  Irrthümer 
des  Monuments  zu  berichtigen.  Der  Vf.  gieht  dem- 
nach eine  treffliche  gedrängte  Ueberficht  der  Ge- 
fchichte des  Augsbtirgifchen  Reichstages  und  der 
Entftehung  der  Augsb.Confeffion,  wobey  er  manche 
Irrthümer  widerlegt,  und  zeigt  dann  durch  Zufaro- 
menftellung  mehrerer  Aeufserungen  aus  Briefen  Lu- 
thers, welche  diefer  damals  von  Coburg  aus  an  Me- 
lanchthon fcbrieb,  wie  weit  jener  bey  dem  reinen 
Ü  (5)  frora- 
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frommen  Herzen  ,  dem  unerfchütterlichen  Gottver- 
trauen, bey  feiner  freudigen  Bereitwilligkeit,  auch 
das  Leben  für  die  Sache  des  Evangeliums  dahin  zu 
geben ,  und  bey  feiner  muthvollen  Verwerfung  al- 
ler Mittel  menfcblicher  Klugheit,  fie  gflnftig  zu  len- 
ken—  davon  entfernt  feynmufste,  einige  Wochen 
Später  demselben  Melanchthon  von  Betrflgereyen 
und  Lögen  zu  fchreiben,  welche  fie  gemeinfchaftiich 
fich  in  der  Sache  des  Evangelii  erlaubt  hätten,  um 
fich  eine  ruhige  Zukunft  zu  Gehern.   Sehr  paffend 
führt  der  Vf.  hierbey  das  Urtheil  zweyer  Katholi- 
ken ,   der  beiden  Piariften  Otto  und  Siegfried  Wie- 
fer  an,  welche  in  der  von  ihnen  flberfetzten  Schfltzi- 
fchen  Sammlung  der  Briefe  Luthers,  Wien  1784 
voll  edler  Wahrheitsliebe  in  der  Vorrede  Ober  Lu. 
ther  und  feine  Briefe,  Einer  im  Namen  Beider,  ta- 
gen: „Ich  wüfste  nicht,  woraus  man  den  Charak- 
ter diefes  Paulus  ähnlichen  Mannes  beffer  kennen 
lernen  kann,  als  aus  feinen  Briefen,  in  denen  lein 
Herz  ohne  Hehl  da  liegt,  die  uns  ganz  mit  dem 
Geifte  der  Reformation  bekannt  machen ,  und  wenn 
De  auch  zuweilen  an  Heftigkeit  grenzen ,  den  Lefer 
nie  ohne  Erbauung  laffen.     Der  Ueberfetzer  hat 
das  Vergnügen  genoffen,   diefs  alles  aufs  neue  und 
lebhafteste  zu  erfahren;  und  hat  daher  denen,  die 
ihn  verftehn,  nichts  anders  zu  fagen,  als  dafs  er 
mit  einer  Glaubensfreudigkeit,  die  Ober  alle  Welt- 
gröfse  und  Stürme  erhaben  ift,  und  die  nichts  zu 
erfchüttera  vermag,   und  mit  einer  Hochachtung, 
die  er  für  ein  fo  tneures  Rüftzeug  Gottes,  immer 
hatte,  aber  bey  der  Arbeit  felbft  noch  inniger  ein- 
fog,  diefeUeberfetzung  dem  beffer  denkenden  Thei- 
le  des  Publicums  übergebe.,»   Wie  fehr  contraftirt 
diefs  Urtheil  eines  edeln Katholiken,  der  die  Wahr- 
heit überall  zu  ehren  weifs,  mit  fo  manchen  gehäf- 
figen  Aeufserungen  Ober  Luther,  welche  die  neuefte 
Zeit  zu  Tage  gefördert  hat !  Befonders  intereffant 
ift,  was  der  Vf.  im  Folgenden  über  die  Verhand- 
lungen beybringt,  welche  nach  Erfcheinung  der 
Confutation  zwifchen  der  katholifchen  und  prote- 
ftantifchen  Partey  zur  Bewirkung  eines  Vergleichs 
oder  einer  Vereinigung  zwifchen  ihnen  gepflogen 
wurden,  wobey  Luther  gleich  anfangs  die  Unmög- 
lichkeit eines  günftigen  Erfolgs  anerkannte,  wie- 
wohl er  immerfort  erklärte:  „Ich  bin  bereit,  wie 
ich  allzeit  gefebrieben  habe,  ihnen  alles  nachzu- 
geben, allein  dafs  fie  nns  das  Evangelium  frey  laf- 
fen.   Was  aber  wider  das  Evangelium  ift,  kann  ich 
nicht  zulaffen;,,   Melanchthon  dagegen  voll  Frie- 
densliebe hin  und  wieder  durch  zu  grofse  Nachgie- 
bigkeit zum  Zweck  zu  gelangen  fuchte.  Dagegen 
bleibt  fich  Luther  in  allen  von  ihm  aus  jener  Periode 
vorhandenen  Aeofserungen  durchaus  gleich.  Ge- 

Ktn  Freund  und  Feind  erklärt  er  die  Vereinigung 
r  unmöglich ,  da  Evangelifcher  Seits  in  den  we- 
sentlichen Puncten  nicht  nachgegeben  werden  kön- 
ne, und  wiederholt  feinen  frühern  Wunfeh,  dafs 
man  fich  auf  gar  keine  Vereinigungsverfuche  einge- 
laffcn,  fondern  feinen  Glauben  vorgelegt  und  Friede 
begehrt  haben,  oder  noch  jetzt  die  Unterhandlun- 


gen aufheben  möchte.  Indefs  hoffte  er  noch  im- 
mer, dafs  nichts  wider  das  Evangelium  oachgelaf- 
fen  fey,  und  dafs,  wenn  etwa  von  Seiten  der  Un- 
terhändler* etwas  verfehn  worden,  diefs  der  guten 
Sache  nicht  febaden  könne.  Sehr  treffend  erlä» 
tert  der  Vf.  den  biebey  von  Luther  gebrauchten  Aus- 
druck in/idiae.  Luther  wollte  nämlich  nichts  an- 
ders damit  lagen,  als:  in  dem  Evangelio,  auf  wel- 
ches allein  fich  unfer  Glaube  ftützt,  haben  wir  ä- 
nenRückhaltf/n/'d'aeJ,  der  alle  menfchlichci/i/urfioe, 
d.  i.  die  fchlauen  Kunstgriffe  unterer  Gegner,  durch 
welche  fie  uns  zur  Annahme  mehrerer  dem  Evan- 
gelio widerfprechender  Dinge  zu  verleiten  fachen, 
vereiteln  muls.  Auf  diefe  Weife  fällt  alles  Gehäffige, 
was  man  in  diefen  und  ähnlichen  Stellen  hat  finden 
wollen,  gänzlich  hinweg;  und  fo  erklärt  fich  nun 
auch  die  oben  angeführteste!  e  in  Luther's  Briefe  an 
Melanchthon,  den  H.  D.  Cr.  im  Original  und  mit 
einer  richtigen  deutlchen  Ueherfetzung  vollständig 
hier  beygefügt  hat,  den  angegebenen  hiftorifchen 
Erläuterungen  semifs ,  ohne  irgend  ein  nacktheili- 

Ses  Licht  auf  Luther.-,  Charakter  zu  werfen.  Lu- 
1er  fchrieb  jenen  Brief,  als  er  durch  ein  Schrei- 
ben Spengler's  um  fo  mehr  über  Melancbthon's  Be- 
nehmen bey  den  Unterhandlungen  beforgt  gemacht 
war,  als  damals  wirklich  Verhandinngen  omeh  web- 
te n,  wie  die  über  den  Mefskanon,  in  denen  ein 
Melanchthon  aus  Friedensliebe  leicht  zu  einem  feh- 
lerhaften Nachgeben  gebracht  werden  zu  können 
fchien.  Dafs  nun  Luthern  bey  diefem  Briefe  vor« 
züglich  die  damals  verhandelte  Frage  über  die  Zu- 
laffung  des  Mefskanons  vorfchwebte,  geht  aus  dem 
Anfange  deffelben  hervor,  der  fich  unzweydeurig- 
auf  diefelbe  bezieht.  Nachdem  Luther  zoerft  für 
den  Fall,  dafs  noch  nichts  nachgegeben  wäre,  da- 
von geredet  hat,  welchen  Gang  die  Verbandlungen 
nehmen  mOfsten,  um  fie  vor  Verwirrungen  ficher 
zu  (teilen,  erklärt  er  fich  fodann  Ober  den  FaU. 
wenn  wirklich  von  Melanchthon  fchon  zu  viel  nach- 
gegeben wäre.  Aus  dem  erften  Theile  desjiriefes 
ergiebt  fich  der  volle  Beweis,  dafs  Luther  durch  die 
Unterhandlungen  noch  immer  nichts  erreichen, 
und  nicht  etwa  durch  trügerifches  Nachgeben  Frie- 
den erlangen  wollte,  da  er  vielmehr  alle  Unterhand- 
lungen möglichft  bald  abgebrochen  zu  fehn  wünfeht, 
wenn  die  Gegner  nicht  alle  Streitigen  Punkte  auf  di« 
Entfcheidnng  durch  das  Wort  Gottes  und  in  weltli- 
chen Dingen  auf  den  rechtmäfsigenGehorfam  grg«n 
den  Kaifer  zurückzuführen  geneigt  wären  (t>e»y 
mtar  Dei,  et  Caefari  quae  Cae/arU  funt,  rrddere). 
Da  diefer  erfte  Theil  des  Briefes  fchon  an  fich  alle 
falfchen  Deutungen  der  für  anftöfsig  gehaltenen 
Worte  des  zweyten  entfernt,  fo  ift  jener  wohl  weis« 
lieb  von  dem  Vf.  des  katholifchen  Monuments  ganz 
weggelaffen.  Jene  Worte  fagen  aber  dem  Ztifam- 
mennange  nach  nichts  anderes,  als:  durch  menfeh- 
liche  Fehler  kann  der  Wahrheit  des  Evangelii  nichts 
vergeben  werden;  in  efnem  Vertrage,  der  als 
Hauptbedingung  die  Freyheir  des  Kvaoaehi  auffreUt, 
und  doch  im  Einzelnen  Bedingungen  enthält,  die. lern 
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Erangrito  wlderfprechen ,  mute  das  Einzelne  jener 
Hauptbedingung  weichen."  Haben  wir  (cammuni- 
cativc  geredet,)  uns  aber  wirklich  zu  folchen  Feh- 
lern verleiten  lallen,  fo  werden  wir  fie  nach  jenem 
Princip  leicht  verbeffern  können.  Luther  fucht  hier 
dem  Melanchthon,  wenn  er  ßch  etwa  durch  Tau- 

chen.  Deffen  ungeachtet  aber  nennt  er  bey  feiner 
fittltchen  Strenge  jene  nur  vermutheten  Verteilen' 
mit  den  härteften  Namen,  Betrflgereyen,  Lügen, 
welche  jene,  nach  Melanchthon  's  Subjectivität  beur- 
"t,  nicht  verdienten ,  die  ihnen  nur  objectiv  zu- 
in  wie  fern  die  Wahrheit  des  Evangelii 
dadurch  verfälfcht  wurde.  Ueber  Luther  folgt  aus 
jener  Stelle  alfo  nichts  anderes,  als  dafs  er  in  fitt- 
licher  Hinficht  fehr  ftreng  war  uud  felbft  die  Fehler 
feiner  Freunde  auf  keine  Weife  zu  bemänteln  lachte; 
über  Melanchthon,  nur  diefs,  dafs  Luther  unter 
jrnen  Verhältniffen  es  für  möglich  hielt,  dafs  jener 
iicli  durch  Täufchung  zu  folchem  belrügerifchen 
und  lügenhaften  Nachgeben  verleiten  laffen  könnte. 
Denn  Luther  fpricht  überall  hier  nur  von  etwa  mög- 
lichem Nachgeben.  Lnther's  Befürchtung  war  aber 
ohne  allen  Grund.  Denn  ohne  auch  nur  das  Min- 
defte  noch  einzuräumen,  hatte  Melanchthon  am 
Elften  Auguft  die  Unterhandlungen  gänzlich  abge- 
brochen, die  demnach  ohne  allen  Erfolg  blieben. 
So  find  alfo  die  BetrOgereyen,  Lügen  und  Fehler, 
welche  Luther  befürchtete,  von  Melanchthon  nie 
begangen  worden.  Sie  können  daher  weder  die- 
fem  noch  Luther  felbft  zugefchrieben  werden,  wenn 
man  nicht  einer  durchaus  unhiftorifchen  fchmäb- 
füchtigen  Confequenz  Raum  geben  will.  Möge  der 
gelehrte  Vf.  bald  wieder  Muffe  und  Aufmunterung 
finden,  das  theologifche  Publikum  mit  den  Refulta- 
ten  feiner  fo  gründlichen  und ,  was  leider  jetzt  nur 
«  oft  vermifst  wird,  fo  vorurtheilsfreyen  biftorifcb- 
kritifchenForfchungenzu  befchenken.  S.  3a  Z.  ao 
ift  der  Druckfehler  kaiserliche  ftatt  *ircA/tcAeF«ften 
flehen  geblieben. 


i        ARZ  TS"  RY  GELAHRTHEIT. 

LiifziG,  b.  Franz:  Flora  Lip/tenfis  pharmaceutlca 
fiftens  plantarum  agri  Lipfienfis  nunc  et  olim  oifi- 
«cinalium  venenatarumque  diagnofes,  deferiptio- 
nes,  fyimnvma,  locos  natales ,  qualitates,  vires 
et  ufnm.  Auetore  Henrico  Theophilo  Ludovico 
Reichenbach.  MDCCCXVII.  XU.  u.  a6o  S.  gr.  8- 

Dafs  Aerzte  die  Botanik  verachten  und  Apothe- 
ker nichts  davon  verftehen,  ift  eine  Klage,  die  man 
felbft  in  Ländern  vernimmt ,  die  fich  einer  vorzüg- 
lichen Medicimlverfalfung  rühmen  dürfen.  Unte- 
res Erachtens  giebt  es  kein  befferes  Mittel  fie  zu 
-vermindern  alt  fogenanntephalrmaceutifche  oder  me- 
dirinifebe  Floren  zu  Ichreiben.  Dennoch  unter- 
liegt znr  Zeit  die  Theorie  (olcher  Unternehmungen 
noch  manchem  Zweifel,  zumal  rückfichtlich  ihrer 


für  die  eigent* 
Buche  vorkom« 


Seograpbifchen    und   wHTenfchaftKchen  Grenzen, 
ey  den  erften  könnte  man  vielleicht  feltfetzen,  dafs 
ein  jedes  Land,  ein«  jede  Provinz,  felbft  eine  jede 
Stadt  eine  folche  medicinilche  Flora  haben  müfste, 
wenn  es  übrigens  nur  eine  eigentümliche  Pharma» 
copöe  befitze.    Rückfichtlich  der  darin  aufzuneh- 
menden  PHanzen  würde  freylich  die  eben  erwähn- 
te Pharmacopöe  fchon  angeben ,  was  darin  vorkom- 
men follte,  wobey  indeffeo  die  Aufnahme  vieler 
fremden,  ja  felbft  exotifcher  Gewäcbfe  unvermeid- 
Jich  wäre.    Anders  verhält  es  fich  aber  mit  einer 
Überall  nur  örtlichen  Flora  diefer  Art,  wie  die  vor- 
liegende ift;   die  uns  an  ein  ähnliches  Werk  des 
verft.  Profeffors  Kelch  in  Königsberg  Ober  die  in 
Preufseo   einheimifchen  officinellen   Pflanzen  er- 
innert.   In  folchen  Fällen  fragt  es  fich  doch  noch: 
ob,  wie  hier  geh:  heben,  auch  ehemals  (olim)  offi- 
cinelle  Gewichte  und  nur  gar  felbft  Giftpflanzen, 
als  folche,  aufgenommen  werden  dürfen?  Viel- 
leicht liefse  fich  auch  hier  antworten  —  Superflua 
non  nocent!   Wir  wollen  uns  niebt  weiter  auf  diefe  , 
im  Grunde  mehr  theoretifchen  Erörterungen  einlaf- 
fen,  fondern  mehr  dasjenige  betrachten,  was  der 
Vf.  wirklich  geliefert  bat  und  die  Weife,  wie  er  es 
liefert.    Von  einem  fo  kenntnifsreichen  Botaniker 
liefse  es  fich  erwarten ,  dafs  felbft 
liehe  Botanik  Bereicherungen  im  Bu 
men  worden.    Als  folche  fehen  wir  mehrere  neu* 
Standörter  weniger  häufiger  Pflanzen  an ,   ob  wir 
gleich  allerdings  eine  genaue  Begrenzung  der  ei- 
gentlichen Leipziger  Flora  vermiffen,  denn  in  den 
Kreis  derfelben  zieht  Hr.  R.  Gegenden,  die,  genau 
genommen,  ihrer  Entfernung  wegen,  kaum  dazu 
zu  rechnen  find.   Wir  erwähnen  als  folche  die  Um- 
gebungen von  Lauchftädt,  Jena,  Eifenach,  das  fo 
oft  citirte  Thüringen.    Anlangend  die  Form,  fo  ift 
ganz  zweckmässig  diejenige  beybebalten  worden, 
die  Linne«  für  Floren  überhaupt  vorfchreibt  und  be- 
reits unzählige  Nachahmer  gefunden   hat.  Di« 
Diagnofen  der  Gattungen  und  Arten  find  aus  be- 
währten Quellen  genommen;   bey  der  Svnonymie 
wird  theils  auf  die  Spec.  pl.  von  Willdenow  verwie- 
fen,  theils  auf  frühere  Leipziger  Floren,  endlich 
einige  treue  Abbildungen  angeführt, 
die  in  ihrer  Art  überaus  fchätzbaren, 
Botanikern  leider!  noch  immer  viel 
rückfichtigten  f/ornefchen.    Die  Standörter,  fö  wie 
die  Blflthezeit,  find,  bis  auf  die  vorftebend  bemerk- 
ten Ausnahmen,  für  den  berechnet,  der  in  Leipzig 
lebt.    Dann  werden  dem  Hauptzweck  des  Buches 
gemäfs,  bev  jeder  Art  folgende  Rubriken  ausge- 
füllt, als:  Partes  offu.inales,  Qualitates,  Hs,  Ufut 
und  Praeparata.    Auch  verdient  es  Bevfall  in  meb* 
reren  Y allen   die  Titel  der  betreffenden  Differta. 
tionen  und  Monographien  angeführt  zu  finden,  was 
nur  bedauern  lifst,  dafs  es  nicht  durchgehends  ge- 
fchehen ift.    Wir  wollen  uns  noch  einigegelegent- 
liche  Bemerkungen  \ erlauben.    Veronica  Teucrium. 
Indem  der  Vi.  fie  von  V.  lati/olia  trennt,  fcheint  er 
ü beliehen  zu  haben,  daij  Schwägrkhtn  in  feiner 
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Topographlae  botanicae  Lipfienfis  fpec.  fecund,  p.  5. 
lagt:   „ttaec  duo  nomlna  —  uni  fpeclei  indita  funt, 
quarr  c  alterum  e  catalogo  plantarum  noftratium 
eliminandum  efty  et  retinendum  nomen  Ver.  lat\fo- 
liae,  quum  Veronica  Teuer ium  dubia  et  controverfa 
Jpecies  fit. "  —  Valeriana  officlnalis  liefert  je,  nach- 
dem fie  auf  naffem  Boden  oder  auf  trockenen  Ber- 
gen fteht,  Abänderungen,  die  man  fflr  verfchie- 
dene  Arten  halten  könnte  und  die  der  Vf.  auch  für 
verfchiedene  Anficht  in  Betreff  der  ihnen  beywoh- 
n enden  officinellen  Kräfte.  —     Feftuca  fiuitans, 
das  Mannagras,  wobey  das  Synonym  Poa  ßuitans 
hätte  ftehen  follen,  liefert  aufser  den  erwähnten 
„nutrimenta  faluberrima"  ein  gutes  Hausmittel  bey 
Ruhranfällen  und  Stuhldrang,    wo  es  mit  dem 
HabergrOzfchleim  abwechfelnd  gereicht  werden 
kann.  —    Trapa  natans.    Die  Waffernufs  vertritt 
oft  die  Stelle  der  Kaftanien  und  wird  beym  Nach* 
tifebe  gefpeifet.  Diefs  gefchiebt  namentlich  bey  der 
f m  etlichen  Tafel  in  Deffau.  —     Primula  veris. 
Hier  vermiffen  wir,   wie  -bey  allen  andern  beym 
Volke  als  Arzneymittel  gebrauchten  Gewächlen, 
die  deutfehen  volkstümlichen  Benennungen,  die, 
follten  wir  meynen,  in  einem  folchen  Werke  nicht 
fehlen  durften.  —    Hyoscyamus  niger.   Auch  H.  al- 
bus wächft  im  Bereiche  der  Flora.  —   Viola  odn ra- 
ta.   Hier  hätten  wir  felbft  rackfichtlich  der  Abbil- 
dung eine  Verweifung  auf  den  eben  fo  wichtigen  als 
eigentümlichen  Aufratz  des  verft.  Capieux  betitelt: 
XJeber  die  Befruchtung  des  Mdrtveilchen  erwartet. 
Es  ift  im  Allgemeinen  deutfehen  Garten- Magazin 
I805.  S.  456.  abgedruckt.  —   Sambucut.    Wie  hat 
denn  der  in  der  nächften  Umgebung  von  Leipzig 
wild  vorkommende  Attich  (Sambucus  Ebulut  L.) 
.vereelfen  werden  können,   von  dem  bekanntlich 
mehrere  Theile  officinell  find?  Siehe  Boehmer  Flora 
Lipftae  indigena  No.  60.  (die  Baumgartenfche  Flora 
ift  uns  nicht  zur  Hand)  und  die  Niemann(che  Aus- 
gabe der  Pharmacopoea  Batava  II.  p.  50.  —  Afp*" 
ragus  ofßcinalis.    Hierhey  hätte  wohl  mit  einigen 
'Worten  der  fpeeififchen  Wirkung  gedacht  werden 
können,  die  der  Genuls  des  gekochten  Spargels  auf 
den  menschlichen  Urin  hervorbringt.  —  Al'uma 
Planiago.    Seit  der  Erfcheinung  des  Werkes  ift 
diefe  Pflanze,  oder  vielmehr  die  Wurzel,  als  fpe- 
cififches  Mittel  gegen  die  Wafferfcheu  gerühmt  wor- 
den,   doch   lallen  fich  die  Akten  darüber  noch 
rieht  als  gflchlofTen  betrachten.  —    Anemone  «e> 
rr.orofa  und  A.  ranuneuloides.   Statt  der  unbrauch- 
baren  Diagnofe   aus   Willdenow's  Spec.  plantar. 
Vlatten  wir  die  vom  Freyherrn  von  Straufs  in  der 
Regetisb.  bot.  Zeitung  vorgefchlagene  aufgenom- 
men. ■ —     Arum  maculatum.    F.rft  vor  Kurzem 
fchrieh  nur,  ein  fe!»r  fleifsiger  Botaniker,    er  habe 
diefe  Pflanze  niemals  bey  Leipzig  finden  können, 
fondern  ftets  nur  das  Arum  vulgare  non  macula- 
tum Perfnon.  dafelhft  angetroffen.    Beide  verhal- 
ten Geh  fireylich  wie  blofse  Varietäten  zu  einan- 
der.   Dat  Werk,  worin  häufig  Druckfehler  vor- 


kommen, wird  durch  einen  alphabetifchen  Index: 
botanicut  und  einen  ebenfalls  alphabetifchen  Index: 

eharmaceuticus  gefchloffen;  beide  erhöhen  dim 
rauchbarkeit  des  Buches.  Im  Erften  ftehen 
auch  die  Synonymen,  fo  wie  die  gebräuchlichsten 
deutfehen  und  franzöfifchen  Namen  de 


Gmünd,  in  der  Ritterfchen  Buchh. :  Verfuch  eines 
auf  die  Grundfatze  derPfychologie,  Diätetik  und 
Therapie  gegründeten  Heilverfahrens  der  Me- 
lancholie und  des  Wahnfinnsf  mit  einigen  Worten 
aber  Mordjucht  und  die  lunarifchen  Elnfiuffe  auf 
jene  Krankheiten;  auch  angehängten  Gefchichten 
mehrerer  glücklich  geheilten  Verrückten,  von  Dr. 
Fried.  Eb.  Braun ,   Oberamtsarzt  in  Güglingen. 
I818.  46  S.  8. 
Das  kleine  Büchlein  hält  wenig,  was  fein  weif- 
läuftiger  Titel  verfp  riebt;   gern  wurde  Ree.  ihm 
fonft    diefe   Kleinheit   verzeihen,    ja  hoch  an- 
rechnen.   Der  Hr.  Vf.  fchickt  einige  einleitende 
Satze  voraus,   die  nur  bekanntes  enthalten, 
kommt  dann  aufs  erfteKap.:  Begriff  und  Wefen 
Ferrückungen  überfchrieben.    Der  Vortrag  ift  fo 
bunt  und  kraus,  die  Wörter:  Wahnfinn,  .Narrheit, 
Manie,  Melancholie,  Blödfinn  werden  fo  unter  ein- 
ander geworfen,  es  ift  fo  wenig  logifche  Ordnung 
und  kritifcher  Sinn  hier  zu  finden,  dafs,  wer  nicht 
fchon  einen  Begriff  vom  Wefen  diefer  Krankheiten 
mitbringt,  ihn  hieraus  nicht  Ichöpfen  dürfte.  Kap.a. 
Von  den  Urfachen.    Eine  gewöhnliche  Lifte,  weder 
vollftändig  noch  gehörig  abgctheilt.  Kap.  3.  Forbeu- 

Sung  und  Kur.    Meift  nur  im  Alle,  werden  einige 
Littel  genannt  und  dann  kurz  einige  Schrift fteJJer 
angeführt,  die  in  diefem  oder  jenem  Falle  diefs  oder 
jenes  Mittel  gegeben.    Das  vierte  Kap.  giebt  lieben 
Krankheitsgefchichten  von  theils  mit  Manie,  theils 
mit  Melancholie  behafteten  Perfonen,  die  wieder  her. 
gehellt  wurden.  Sind  die  Fälle  gleich  nicht  von  fchwe- 
rer  Art  und  zu  kurz  und  zu  wenig  lehrreich  gefebil- 
dert,  fo  ift  doch  das  praktifche  Verfahren  zu  loben 
und  darum  feinVerdienft nicht  zu  fchmälern;  nur  wä- 
re zu  wünfehen,  dafs,  wenn  der  Vf.  künftig  feine  Er- 
fahrungen mittheilen  follte,  es  ihm  gefallen  möve,  fei- 
nen Ausarbeitungen  mehr  Muffe  zu  gönnen.  Um  eine 
Probe  der  fluchtigen  Arbeit  zu  geben,  ftehe  nur  Fol- 
gendes hier :  Auf  die  Melancholie  hatder  Mondwecb- 
lel  keinen  Einflufs,  wahrfcheinlich,  weil  die  Wahnfin- 
nigen, wegen  der  vermehrten  und  erhöhten  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit,  der  gröfseren  Anfpannung 
der  irritabelnFafern  mehr  fflr  die  lunarifchen  Einflül- 
fe  empfänglich  find.  Wenn  gleich  der  Vf.  (wider  den 
Sprachgebrauch)  Unter  Wahnfinhigen  mehr  die  mit 
Manie  behafteten  7*  verftehen  fcheint,  fo  iftdennoeh 
in  dem  fo  geftellten  Satze,  worin  an  fich  fchen  zu  viel 
behauptet  wird,  keine  richtige  Ideenfolge.  Diefe  an- 

Sefflhrte  Bemerkungund  derZufatz,  dafs  man  bey  der 
ur  nach  der  Zu  •  und  Abnahme  des  Mondes  fich  rich- 
ten folle,  ift  alles,  was  Ober  die  lunarifchen  Einflüffe, 
worauf  der  Titel  aufmerkfam  macht,  hier  ' 
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Halle,  b.  Hemmerdc  and  Schwetfchke:  Neues 
Archiv  des  Crimlnalrechts.  Herausgegeben  von 
Gallus  Aloys  Klelnfchrod,  Hofrath  und  Profef- 
for  zu  Würzburg,  und  Ritter  des  Civilverdienft- 
Ordens,  Chriftum  Gottlieb  Konopak,  Oberap- 

Sellationsrath  und  Profeffor  zu  Jena,  und  C. 
.  A.  Mitter  maier,  ord.  Prof.  der  Rechte  zu  t 
Bonn.   Pterter  Band.  lgai.  669  S.  g. 

(FtrgLErgäaiU.  1816.  N.  11a.  igi7.  Tf.  43.  1*».  Ä  goj 

I  ler  Torliegende  Band  diefer  fiufserft  fchitzba- 
Ten  Zeitfchrift  enthält   folgende  Abhandlun- 
gen :  I.  Ueber  den  Unterfchled  vollendeter  und  ver- 
fuchter  Verbrechen,  und  über  dU  Grade  des  Perfuchs. 
Von  Mistermaier.   Eine  Abhandlung,  welche  vor- 
züglich dem  praclil'chen  CriminaliTten  angenehm 
feyn  mufs,  da  fie  auf  eine  fcharffinnige ,  umfichti- 
ge  nnd  genügende  Art  die  zu  befolgenden  Grund- 
lätze aushebt.    Mit  Recht  behauptet  der  Vf. ,  dafs 
die  Unterfcheidung  verruchter  und  vollendeter  Ver- 
brechen am  heften  gelingt,  wenn  man  alle  Ver- 
brechen in  zwey  Hauptclaffen  bringt,  nämlich  fol- 
che  Verbrechen,  zu  deren  Hegriffe  die  Gefetze 
eine  äufsere  Wirkung  und  Folge  verlangen,  z.  B. 
Tödtung,  Verwundung,  Abtreibung  u.  a.,  und  fol. 
ehe,  bey  welchen  das  Gefetz  nur  eine  gewiffe 
Handlung  des  Verbrechers  zum  Begriffe  fodert, 
und  mit  der  geendigten  Handlung  auch  das  Ver- 
brechen als  vollendet  erkennt,  z.  B.  Diebftahl, 
Brandftiftuog  u.  a.   Beide  Glatten  werden  von  dem 
Vf.  durchgegangen,  und  die  befondern  Fälle  be- 
zeichnet, in  welchen  das  Verbrechen  als  beendet 
anzufehen  ift.   Einigermafsen  mit  diefer  Abhand- 
lung fteht  in  Verbindung:  II.  Ueber  das  geendigte 
Perbrechen  (delictum  perfectum)  und  dejjen  ange- 
meffene  ßefira/ung,  von  dem  Obertribunalrath  We- 
ber in  Stuttgart.    III.  Ueber  die  Wahl  der  Todes- 
/trafen,  vom  Dr.  Geo.  Wilh.  Böhmer  in  Göttingen. 
Die  Aufgabe  diefer  fehr  fleifsig  gearbeiteten,  je- 
doch noch  nicht  beendigten  Abhandlung,  ift  die 
Unterfuchung  der  Frage:  ob  die  jetzt  gebräuchli- 
chen Tödtungsarten  dem  BedOrfnifs  der  Gefell- 
fchaft  und  den  Abfichten  des  Gefetzgebers  ent- 
sprechen, und  ob  fich  bey  einer,  felbft  auf  Ältere 
Zeiten  zurückgehenden  Vereleichung  nicht  eine 
Vollziehungsart  auffinden  laffe,  welche  in  mehr- 
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racher  Rflckficht,  wenigfteng  In  folchea  Pillen, 
wo  das  Gefetz  nicht  ausdrücklich  eine  Schärfung 
befiehlt,  den  Vorzug  verdiene?  Und  diefe  Frage 
zu  beantworten  geht  der  Vf.  die  jetzt  noch  0 bli- 
eben Hinrichtungsarten  durch,  und  unterfuebt 
diefelben  gefchientlich  nnd  criminaliftifch ,  letz- 
teres, in  Rflckficht  auf  Sicherheit,  Schnelligkeit 
und  Leichtigkeit  der  Vollziehung,  nnd  in  Röck- 
ßcht auf  andere,  als  den  Verbrecher.  Bis  jetzt  ift 
folchergeftalt  das  Henken,  und  Ertränken  unter- 
jocht, und  gezeigt,  dafs  diefe  Hinrichtungsarten 
keinesweges  dem  Zwecke  der  Todesftrafe  ent- 
sprechen; noch  nicht  abgehandelt  ift  das  Rädern, 
und  Enthaupten   durch  das  Schwerd,  Beil  und 
Fallbeil,  und  mithin  auch  noch  nicht  die  aufge- 
hellte Frage  beantwortet.    Sollte  fich  der  Verf. 
nicht  für  das  Fallbeil  entfeheiden?  Wenigftens 
deutet  dahin  eine  dem  Ree.  eben  zu  Geficht  ge- 
kommene Abhandlung  des  Vfs.  kritifche  Gejchich- 
te  der  Guillotine,  in  den  Curiofit&ten.  Bd.  IX.  Nr. 
1.,  welche  vielleicht  fuglicher  in  diefem  Archive 
für  das  Criminalrecht  aufgenommen  fevn  würde/ 
Zu  bewundern  ift  die  Belefenheit  des  Vfs.  —  aber 
wozu  follen  Herzenserleichterungen  dienen,  wie 
S.  75  Not.  a2.?  besonders,  wenn  fie  auf  unrichti- 
ge Annahmen  gebaut  find.  Wie  ift  es  möglich,  den 
altrömifchen  Namen  Lex  auf  jede  Stelle  der  Pan- 
dekten anzuwenden,  wenn  man  weifs,  was  Lex 
im  altrömifchen  Sinne  bedeutete?  IV.  Ueber  den 
neueften  Zufiand  der  Criminalrechtswiffenfchaft  in 
Deutfchland.   Von  Mittermmier.    Eine  geiftreiche 
Skizze  desjenigen,  was  in  den  neuern  Zeiten, 
durch  wiffenfchaftliche  Arbeiten  für  das  Criminal- 
recht gewonnen  ift,  mit  treffenden  Bemerkungen 
begleitet.   V.  Ueber  Ehre  und  Injurien  nach  Römi- 
fchem  Rechte.  Vom  Prof.  Walter  zu  Bonn.  Eine 
deutfehe  Bearbeitung  der  ruhmlichft  bekannten 
Preisfchrift  des  Vfs.  '  VI.  Beurtheilung  der  neue- 
ften crimUialißifchen  Schriften.    Vil.  Ueber  die 
neueften  Fortschritte  der  Crimlnalgefetzgebungln 
Deutfchland.  Von  MUtermaier.   Ein  würdiges  Sei- 
tenftflek  zu  Nr.  IV.  und  in  denifclben  Geilte  bear- 
beitet.  Sehr  wichtig  ift  die  Darftellune  der  Abwei- 
chungen  des  Oldeoburgifchen  Strafgefetzbuchs, 
von  feinem  Originale,  dem  Baierfchen,  und  um 
defto  verdienftlicber,  als  die  kritifeben  Blätter  fich 
nur  mit  einer  höchft  oberflächlichen  Angabe  der- 
felben  begnügt  hatten.    VIII.  Ueber  den  Widerruf 
X(5) 


Digitized  by  Google 


199 


ERGÄNZUNO.SBLÄTTER  zur  a.  l.  z. 


900 


einet  Geftündniffet.  Von  Kleinfchrod.  Eine  Ver- 
theidigung  der  gewöhnlichen  Anficht  gegen  Stüber. 
IX.  Beyträge  zur  Lehre  von  der  VoHfireckung  der 
Strafen.    Vom  Hof-  nnd  Juftizrath,  und  geh.  Re 


ferendar  Titemann  in  Dresden. 


Folgende  gewöhn- 


lich überfehen©  Fragen  werden  hfer  unterfucht, 
und  beantwortet:  Wenn  die  Tudesftrafe  an  men- 
reren  eines  und  deffelben  Verbrechens  wegen  ver- 
urtheilten  Inquifitcn  zu  vollftrecker\  ift,  an  welchen 
von  ihnen  mufs  fie  zuerft  vollzogen  werden?  Kann 
die  oberfte  Jufüzbehürde  eines  Staats  Appellatio- 
nen gegen  die  Voilftreckung  der  Strafe  zum  Vor- 
aus  verwerfen?  Können  heut  zu  Tage  die  Förm- 
lichkeiten weggelalTen  werden,  welche  dem  Rich- 
ter im  91  Art.  der  C.  C.  C.  b«y  dem  Verfahren 
auf  Widerruf  eines  Geftäodniffes  im  Halsgericlit 
vorgefchrieben  find?  Kann,  wenn  einer  der  Mit- 
verbrecher fein  Geftändnifs  widerrufen ,  oder  ge- 
gen die  Voilftreckung  der  Strafe  appellirt  haben 
tollte,  die  Strafe  an  dem  andern  nicht  widerru- 
fenden oder   nicht    appellirenden   Mi' Verbrecher 
vollzogen  werden,  oder  ift  fie  aufzufchieben?  X. 
Einige  Erinnerungen  Ober  die  Zurechnung  tödtli- 
eher  Verleitungen.  Vom  Dr.  Chrifiian  Julius  Lud- 
wig Steltzer  in  Berlin.    Ein  felir  wackerer  und 
beherzigungswerther  Auffatz.    XI.  Veber  die  neue- 
fien  tortfchrltte  der  Criminaljurispruderz  in  Frank, 
reich.  Von  Mittermaier.    Aehnliche  Skizze,  wie 
Nr.  VII.    XII.  Veber  Ehre  und  Injurien  nach  Rö- 
mifchem  Rechte,  vom  Prof.  Walter.  Fortfetzung  von 
Nr.  V.    XIII.  Beurtheilung  der  neueften  crimina 
liftifchen  Schrijten.    XIV.  Kann  bey  einem  Com- 
platte  der  Verfchworne ,   welcher  bey  der  Vollzie- 
hung der  That  abwefend  war,  mit  der  ordentli- 
chen Strafe  belegt  werden  ?  Von  Kleinfchrod.  Ver- 
neinend beantwortet,  mit  Ausnahme  des  Falls,  wo 
die  Abwefenheit  zur  Vollziehung  fclbft  beitrug. 
Eine  raeifterhafte   Abhandlung.    XV.  lieber  die 
Wahl  der  Todesftrafen ,  vom  Dr.  G.  W.  Böhmer; 
Fortfetzung  von  Nr.  III.     XVL  Etwas  über  den 
Thatbeftand  bey  Tödtungen ,  mit  Hinficht  auf  eine 
neuere  über  diefen  Gegenftand  erschienene  Schrift. 
Von  Kleinfchrod.    Gegen  Kaufch  Ober  die  neuen 
Theorien  desCriminalrechts.  Zuilichau  igig.  XVII. 
Ueber  den  neueften  Zuftand  der  Criminalrechtswif 
fenfohafl  in  Deutfchland.  Von  Mittermaier.  Fort- 
feuung  von  Nr.  IV.    XVIII.  Befugnlffe  der  Ge> 
fchwornen  bey  Beurtheilung  von  Dolus  und  Cul- 
pa.  Durch  einen  Recbtsfall   erläutert  von  dem 
StaaUprocurator  von  Oppen  zu  Coblenz.  XIX. 
Ueber  zweckwidrige  Bejcliränkungen   der  freyen 
Thatigkeie  des  Inquirenten  bey  dem  erfien  Verhöre 
des  Angefchuldigten.  Vom  Landrichter  Dr.  Puchta 
zu  Erlangen.   Enthält  manche  beberzigungswerthe 
Winke..  XX.  Veber  die  Verwaltung  der  CriminaU 
juftiz  in  England.   Ein- Auszug  aus  Cottu  de  fad- 
miniftration  de  lajuftice  criminelle  en  Angleterre, 
et  de  V  efprit  du  Gouvernement  anglait.    XXI.  Be- 
urtheüung  der  neueften.  criminaltftifchen  Schriften. 
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XXII.  Veber  das  Verhältnifs  der  Polizey  und  Cr  im*, 
natjufciz.    Vom  Regiei ungsrath  Lot»  zu  Coburg. 
Eine  durchdachte  und  höchft  iBtereffante  Abhand- 
lung.   XXIII.  Veber  Vnterlaffungsverbrechen  und 
deren  Strafbarkeit.     Vom  Hof  -  und  Canzleyrath 
Dr.  Spmngenberg  in   Gelle.    Diefe  Abhandlung 
fucht  eine  Lehre  zu  erfchöpfen  ,  die  in  den  Lehr- 
buchern und  Handbachern  des  Criminalrechtx  noch 
nie  genügend  behandelt  war.     Da  die  Criminal- 
fphäre  lediglich  auf  das  Verbieten  geht,  fo  kann 
das  Gebot  einer  Handlung  nur  durch  einen  befon- 
dern  Hechtsgrund  in  derielben  herbeygefnhrt  wer- 
den, und  mitbin  die  Strafbarkeit  der  Unterlaffung 
einer  folchen  gebotenen  Handlung  nur  ausnahms- 
weife  ftatt  finden.     Als  befondern  Rechtsgrund 
entwickelt  der  Vf.  denjenigen,  der  durch  pofiti- 
ves  Gefelz  oder  Vertrag  enlfteht.    Weil  aber  die- 
le beiden  Rechtsgründe  dennoch  den  Gegenfund 
nicht  erfchöpfen ,  fo  beweifet  der  Vf.  dafs  ein  lol- 
cher auch  noch,  unabhängig  von   dem  pofitiven 
Gefetze,  aus  befondern  perfönlichen  Verbal tniffen 
einiger  Perfonen  gegen  einander,  entfpringe,  kraft 
deflen  eine  Verpflichtung  zu  Gunften  jener  Perfpa 
eine  Handlung  vorzunehmen,  entftehe.    Mit  Rück- 
licht auf  jene  Rechtsgründe  entwickelt  er  die  Mög- 
lichkeit, und  den  Thatbeftand  der  UnterJaffungs- 
handlungen,  und  ihre  Strafbarkeit,  nnd  erläutert 
feine  Anflehten  durch  die  Mittheilang  zweyer  io- 
tereffanten  Rechtsfalle.   XXIV.  Ueber  den  zufum- 
mengefetzten  Beweis  in  Criminalfachen ,  von  Klein« 
fehl  od-    Treffliche  Bemerkungen,  die  jedoch  kei- 
nen Auszug  erlauben.    XXV.  Ueber  den  neueften 
7uftand  der  Gefüngniffe  in  England  und  Frankreick. 
Von  Mittermaier,  mit  Auszügen  von  Dr.  Afher  zu 
Hamburg.    Diefer  Auffatz  entfpricht  feiner  Ueber- 
fchrift  nicht,  denn  man  würde  irren»  wenn  man  in 
demfelbcn  die  verfprochenen  Nachrichten  fucht«. 
Gchaltiulle  Bemerkungen  des  Hrn.  Prof.  M.  ober 
die  noch  fo  fehr  üblichen  Mängel  der  Gefangen* 
anftalten,  machen  den  Uebergang  zu  Auszogen  aus 
Buxton  „An  irtquiry,  whether  crime  and  mifkry  are 
produced  or  prevented  by  our  prefent  fyfteme  of  p  ri- 
fun difeipline;"  und  zwar  nur  aus  dem  reflecti- 
renden  Theile  diefes  Buch«,  keinesweges  aus  dem 
höcbft  intereffanten  factifchen  und  hiftorifchen  deX- 
felben.    XXVI.  Von  den  Hau ptfoderungen  an  eine 
zeiteemäfte  Straf procefsordnung ,   mit  besonderer 
HinTicht  auf  die  baierfche  und  iranzöfifche  Gefetz- 
gebung.  Von  Weber,  Dr.  Würtemb.  Obertribunal- 
rath.   Treffliche  Bemerkungen ,  die  alle  mögiii 
Beachtung  verdienen!    XXVII.  Merkwürdige  p 
tifche  Beachtungen  und  Rechtsfälle.  —  Ueber  _ 
Einflufs  der  Schwangerfchaft  auf  die  Zurechnung, 
nämlich  bey  Gelüften  der  Schwangern ;  —  merk- 
würdiger Fall  eines  Kindermords ;  —  Pafst  der  Be- 
griff eines  ftrafbaren  Gehülfen  auf  die  See: 
ten  bey  einem  Duell?  —  über  Auswanderun: 
böte.    XX VIII.  Beurtheilung  der  neueften  crir. 
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XstrziG,  b. Brockbaus:  Urania,  Tafcbenbncb  auf 
'     das 'Jahr  1 833.   Neue  Folge  vierter  Jahrg.  Mit 
fieben  Kupfern.  x8ai.  IX  und  475  S.  8- 

Aucb  diefsmal  eröffnet  das  vorliegende  Tafchen- 
buch, deffen  neues  Beginnen  in  einer  zweiten  Fol» 
ge ,  wir  bereits  in  unfrer  A.  L.  Z.  (Ergänzbi.  1819. 
Nr.  4.)  angezeigt  haben,  würdig  den  Reihen  feiner 
zahlreichen  Geo offen.  Ein  wohlgetroffenes  und 
von  Coupi  in  Paris  roeifterhaft  ausgelahrtes  Bild- 
nif«  unfres  phantafiereichen  Dichters  Ludwig  Tuk 
fchmflckt  es  als  Titelkupfer.  Aufserdem  enthält 
es  noch  6  von  Opitz  trefflich  gezeichnete,  und  von 
den  Parifer  Kunftlern  Delraux,  Adam,  Bein  und 
Ledere  eben  fo  fchün  geftochene,  Darftellungen  zu 
Shakspeare's  König  Lear,  Kaufmann  von  Venedig, 
Othello  und  Makbeth ,  nebft  den  Erläuterungsftel- 
len  dazu  aus  denUeberfetzungen  diefer  Stücke,  von 
Pofs  und  Schiller.  Hierauf  folgt  der  „  Bericht  Aber 
die  zur  Preisbewerbung  eingegangnen  poetifchen 
(Tollte  beifsen  metrifchen ,  denn  poetifch  find  ja  die 
die  profaifchen  auch,  wie  Oberhaupt  doch  endlich 
einmal  diefer  grundfalfche  Gegen fatz  von  Poefie 
und  Profa  aufgegeben  werden  feilte)  und  prolai- 
Ichen  Erzählungen "  unter  denen  jedoch  nur  eine, 
auch  hier  mitgetheilte,  „Sieg  der  Kunft,  des  Künft- 
lers  Lohn"  von  Friedrich  Mofengeil  das  Acceffit  er- 
halten hat.  Das  von  den  Berichterftattern  über 
diefe  aumuthige,  nicht  durch  Neuheit  des  Stoffs 
aber  finnige  Behandlungsweife  fieb  empfehlende  Er- 
zählung, gefällte  Unheil,  unterfchreiben  wir  voll- 
kommen, To  wie  wir  die  im  Nachwort  gegebne  An- 
zeige des  um  die  Beförderung  fchon  fo  vieles  Guten 
und  Schönen  in  unfrer  neueften  Literatur,  verdien- 
ten Herauseebers:  dafs  er  feine  Preisaufgaben,  de* 
nen  man  allerdings  in  Schulze' s  bezauberter  Rofe, 
eines  der  ausgezeichnetften  Werke  unfrer  vaterlän- 
difchen  Dichtkunft,  nebft  fo.  manchen  andern  lieb- 
lichen poetifchen  Gaben,  zu  danken  gehabt  hat, 
nnnmehr  zu  befchliefsen ,  fich  veranlagst  gefunden 
habe,  aufrichtig  bedauern.  Denn  fie  waren  wie  der 
Erfolg  gezeigt ,  doch  immer  eine  recht  erfreuliche 
Anregung  des  deutfehen  Talents,  das  desäufsern 
Impulfes  leider  jetzt  mehr  als  jemals  bedarf.  Jener 
Erzählung  in  Profa  folgt  eine  verfificirte,  die  Reife 
n\it  Amor  von  W.  Schätz,  die  uns  jedoch  als  ein, 
unleidlich  breites  und  geziertes  Erzeugnifs  der  be- 
kannten nebelnden  und  fcbwebelnden  Poefie  des. 
Vfs.,  worin  Verfe  wie  folgende: 

„Vit  den  roPgen  AlMbä/lrtntrmen 

Glühader  Frauen,  aartar  bläb'oder  Mädchen 

Beugten  gern  au  Sklaven  fich  Heroen. 

Nimmer  wir  gelpaonter  Teukroe  Bogen, 

Wie  gelcbweitt  den  (chönen  Prau'm  der  Rlioken 

Nie  gerötheter  Crthere'a  Rolen 

Wie  da»  Blumtntker  dar  Melkenlippen, 

Noch  am  Himmel  Jupiter  entflammter. 

Wie  die  Sann  im  Wald  glomm  ihrer  Augen, 

Nie  duroha  braune  Labyrinth  der  Haare 

Wand  ,i*fmmmt-*erRubi*finm  lieh  wilder." 


und  pretiös  affectirte  Bildejr  wie  KoraUenlippen, 
Ambraduftende  Haare,  Rubhtaugen,  Mund  rur- 
purbecher  und  Pfir fich- Hyacinthen -Granaten'  und 
Amaranthwangen  u.  f.  w. ,  an  die  fchwfllftige  ga- 
lante Poeterej  eines  Hoff  mannt  Waldau  erinnern, 
durchaus  nicht  angefproeheo  hat.  Auch  die  Viertei- 
len und  RitorneUe  von  Fr.  Rükkert,  z.  B. 

„Wenn  meine  Liebit»  mit  dei  Kommet  Zinken 
Die  Loekea  furchet  ,  müden  ihr  ee  denken  t 
Dia  Margtnittfu,  die  dans  —  Uafokmt  triatkeo." 

fallen  in  diefenkofr  baren  aber  fürwahr  nicht  köft- 
lioben  Ton.    Die  Wanderlieder,  AJJonanzen  und\ 
ländlichen  Lieder  von  Wilh.  Müller,  der  bard  auf. 
der  Warte  eines  iMondfaclitigen:  » *  '*i 

„Ganz  mHiuckenftUU  Tteho 

Und  nach  der  bofen  Erda  *% 
Nicht  viel  herunter  leba. " 

bald  mit  des  Mondes  Strahlenßuth  in  die  Kam- 
mer feiner  Liebften  fchläpfem,"  bald  „als  Nach*, 
tieall  mit  feinen  Liedern  über  ihr  Geficht  bin- 
fch weben,"  bald  die  „Büchfe  laden"  und  „all  fei- 
ne Liebesnoth  in  die  Lüfte  fchiefsen"  will;  fo  wie  die 
Frühlingslieder  von  Helmina  von  Chezy,  die  fie  felbft 
am  treffenäften  in  folgendem  Vers  charakterifirt : 

»Wae  wllt  ich  dann?  Kickt  weife  icb'a  mehr 
Und  ward*  aa  kaum  noch  ia>nae  t 
leb  Trollte  nur  denken  Hin  und  kn- 
ick wollt«  nur  träumend  finnen  !  " 

find  völlig  unbedeutende  Spielereyen,  und  fo  kön- 
nen wir  unter  den  diefsmal  mitgetheilten  Gedich- 
ten nur  das  von  Guftav  Schwab,  Otto  der  Schütz 
in  zehn  Romanzen,  und  die  Elegie  von  Strekfuft 
der  Traum,  den  Manen  Theodor  Körner'«  und 
feiner  Schwefter  geweiht,  einer  auszeichnenden 
Erwähnung  werth  finden,  »denn  die  Lamartine'lche. 
Ode,  der  Menfch,  an  Lord  Byron,  ift  allzufteif  von 
Hrn.  Otto  von  der  Malsburg  Oberfetzt,  und  die 
Romanze  Pipin  der  Kurze  von  Strekfuft,  in  dar 
es  vom  Löwen  heifst: 

„Und  reckt  in  der  Freiheit  die  Glieder 
Laut  gähnend,  und  flrrcket  Jtck  nieder." 

erinnert  zu  auffallend  an  Schiller's  Ballade,  der 
Handfchuh.  Dagegen  erhalten  die  Lefer  hier  noch 
einen  febr  anziehenden  kleinen  Roman,  die  Ab» 
benbuhlerin  Ihrer  felbft,  von  Guntram ;  eine  zwar 
etwas-  trocken  aber  doch  gründlich  und  belehrend 
dargeftellte  Erzählung  aus  der  älteften  üefebichr* 
Thüringens,  Radegundis  und  Amalfred  von  C.  W. 
Böttiger;  eine  fo  treffend  als  geiftreich  gefchrie- 
benen  Charakteriftik  des  Lord  Byron  von  Wilh. 
Müller,  und  endlich  drey  höchft  intereffante,  von 
Wilh.  v.  Schatz  überfetzte  und  mit  einem  Vdfwort 
über  den  Vf.  eingeleitete  „Anstellungen  aus  den 
Reifen  und  Abentheuer  von  Jean  Jogues  Cafanova 
de  Seingalt, "  denen  noch  eine  Nachricht  des  Hrn. 
Brokhaus  über  diefes  ungemein  merkwürdige-  Ma. 
nufeript  vorangeht.  Der  Vf.  diefer  in  franzöfifcher 
Sprache  gefchriebenen  Memoiren  war  der  Bruder 
des  ehemaligen  Direktors  der  Königl.  Akademie 
der  Kflnfte  in  Dresden,  Johann  Cafanova,  ein  als 
Dichter,  vielseitiger  Ge^ehrtec*  gewandter  Welt 

mann, 
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mann,  und  unter  den  feltfamften  Schickfalen  und 
Verbältniffen  durch  Italien,  Spanien,  Frankreich, 
England,  Rufsland,  die  Türkey,  Polen  und  Deutfch- 
land  reitender  Abentheurer,  (von  dem  aucb  die  be- 
kannte Gefchichte  feiner  Flucht  aus  den  Staatsge- 
faugniCfen  der  Bleydächer  zu  Venedig  herrührt,  wo- 
von Ree.  noch  eine  andre  als  die  von  Hrn.  Brokhaut 
hier  angefahrte  ^arfre'fche  Getierfetzung  kennt,  die 
1797  zu  Gera  und  Leipzig  bey  tilgen  erfchienen 
ift)  Oberaus  merkwürdiger  Mann,  der  1725  zu  Ve- 
nedig geboren,  um  1795  zu  Dux  in  Böhmen  als 
Bibliothekar  des  Grafen  von  Waldftein  geftorben 
ift.    Die  Schriften  beider  Brüder  findet  min  in 
MeufeU  gel.  Deutfcbiand  (in  Eberts  Bibliogr.  Le- 
xikon find  fie  übergangen)  vollftindig,  bis  auf  diefe 
Memoiren  des  Jean  Jaquet  Cofanova  verzeichnet, 
die  als  ein  handfchriftlich  in  10  Bänden  nachge- 
laffenes  Werk  diefes  CelUnl  des  igten  Jahrhun- 
dert», welches  Hr.  Brokhaut  durch  einen  glückli- 
chen Zufall  von  deffen  Erben  in  Dresden  erhielt, 
nun  zum  erftenmal  im  Druck,  und  zwar  zugleich 
im  franzöfifchea  Original  und  einer  von  Hrn.  W.  v. 
Schätz  beforgten  deutfehen  Ueberfetzung ,  jedoch 
nur  Auszugs  weife  t  da  Hr.  Brokhaus  sine  vollstän- 
dige Mittheiruog  unthunlich  findet,  erfcheinen  wird. 
Die  hier  gegebenen  Probeftflcke,  Cafanova's  Zufam- 
mentreffen  mit  Caglioßro  in  Aix,  fein  Duell  mit 
Branikl  in  Warfchau,  und  feinen  Befuch  bey  Haller 
und  Voltaire  in  der  franzöfifchen  Schweitz  enthal- 
tend, werden  in  allen  Lefern  wie  bey  Ree.  die  Er- 
wartung des  Weiteren  auf  das  Aeufsertte  fpanneo. 

Bamberg  und  WüazsuVG,  bey  Göbhardt:  Der 
Maientanz  odef  die  Gründung  von  Würzhut g. 
Eine  romantifche  Darfteilung  von  Adrian.  1817- 
XVI  und  64  S.  8-  (6  Gr.) 
Soviel  man  Geht,  hat  der  Vf.  die  Gründung  Würz- 
burg's  zum  Stoff  einer  legendenhaften  Erzählung 
machen  wollen,  die  ohne  von  irgend  einer  hifton- 
feben  Sage  auszugehen,  nur  feiner  Phantafie  ange- 
hört.  Der  gute  Wille  des  Vfs.  ift  dabey  am  meiften 
zn  loben;  die  Ausführung  zeigt,  bey  allem  Rede- 
fchmuck,  wenig  Tiefe  und  Eigenthflmlichkeit;  auch 
die  Anordnung  im  Einzelnen  ift  nicht  tadclfrey; 
Ihnliche  Sdiih  lerungen  nnd  Redewendungen  wie- 
derholen ßch  zn  oft.   Eine  Lifte  von  Pränumeran- 
ten, meift  aus  Würzburg  felber,  ift  vorgedruckt 
und  auf  diefe  Stadt  und  ihre  Umgebung  möchte  ßch 
auch  das  Intereffe,  welches  diefes  Büchlein  erwek- 
ken  kann,  befchränken. 

•  •  ■ 

JL'GENOSCHRIFTEN. 

Drzsoek,  in  der  Gerlach.  Buchdr.:  Schulbuch  für 
Kinder  zur  Bildung  ihres  Verjtandes  und  Her' 
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zens,  von  Johann  Georg  Eckkart,  Cantor  und 
Schulmeifter  in  Laufa  bey  Dresden.  Zwei- 
te verbefferte  Auflag«.  1819.  X  und  394  S.  g. 

(5  Gr.} 

Diefes  Buch  fft  eine  wahre  Encyklopädie  für 
Landfchulen,  denn  es  enthalt  1)  eine  kurze  bibli- 
fche  und  Religionsgefchicbte;  a)  eine  kurze  Lebens- 
gefchichte  Luthers ;  3)  Etwas  von  den  biblifchea 
Alterthümern,  zum  befTern  Verftande  der  heil. 
Schrift;  4)  die  Ordnung  der  biblifeben  Bücher 
nebft  einer  kurzen  Angabe  ihres  Inhalts;  5)  eioe 
kurze  Erklärung  der  Religionsgebräucbe  der  evan- 
gelifchen  Kirche;  6)  das  Nöthigfte  aus  der  Na- 
tnrlelire  und  Naturgefchichte,  foviel  nämlich,  als 
zur  richtigen  Beurtheilung  der  gemeinften  Phäno- 
mene, zur  Verhütung  des  Aberglaubens,  zur  Erhal- 
tung der  Gefundbeit,  zur  religiöfen  Anficht  der 
Natur  u.  f.  w.  erfodert  wird;  7)  eine  kurze  befan- 
ders für  Landleute  berechnete  Geographie,  nebft 
einer  kurzen  Erzählung,   wie  der  Bürger  •  und 
Bauernftand  feine  jetzige  Verfaffung  erhalten  bat; 
8)  chriftliche  Lebens*  und  Sitlenregeln  für  Kinder, 
allgemeine  Schulgefttze  u.  f.  w.;  9)  Erklärung  der 
im  gemeinen  Leben  vorkommenden  fremden  Wör- 
ter; 10)  ein  Verzeichnifs  der  gewöhnlichften  frem- 
den Münzen.  —   Wenn  nun,  nach  Aufzählung  die- 
fes reichen  und  gutgewählten  Inhalts  Ree.  aus  eig- 
ner Benutzung  diefes  fehr  guten  Schulbuchs  ver- 
Gchert,  dafs  in  dem  Vortrage  aller  diefer  Gegen- 
ftände  eine  lobenswerthe  Gedrängtheit,  verbünde« 
mit  der  lichtvoliften  Deutlichkeit  herrfcht,  dafs  die 
religiöfen  AnGcbten  des  Vfs.  von  aller  Sectenfucht 
frey  Gnd,  dafs  die  Sprache  rein  und  tfiefsend  ift, 
und  dafs  der  Zweck  des  Buchs ,  dem  Landfchulleh- 
rer  nützlich  zu  werden,  überall  trefflich  hervor- 
blickt, fo  glaubt  er  damit  diefe  nützliche  Schrift 
fattfam  genug  empfohlen  zu  haben.    Zu  ganz  he- 
fondrer  Empfehlung  aber  gereicht  ihr  noch  dafs, 
wie  aus  öffentlichen  Anzeigen  kund  worden  ift, 
der  bekannte  Sächf.  Geograph  Engelhardt  in  Dres- 
den, die  unter  7)  erwähnte  Erduefchreibung  gear- 
beitet hat,  welche  allein  abgedruckt,  gewits  allen 
La ndfchuil ehrern  willkommen  feyn  würde;  und 
dafs  das  Buch,  obfrhon  es  19  Bogen  und  eine  klei- 
ne Weltkarte  in  Steindruck  enthält ,   doch  nicht 
mehr  als  5  Gr.  koftet.   Je  häufiger  aber  diefes  Buch 
bereits  in  Schulen  eingeführt  ift ,  defto  mehr  muff 
Ree.  den  würdigen  Vf.  bitten ,  bey  einer  künftigen 
rfritten;Auflage  die  etwanigen  Verbefferungen  nicht 
an  Ort  und  Stelle  einzufchaltcn ,  fondern  auf  den 
letzten  Seiten  befonders  abdrucken  zu  laffen,  weil 
fenft  die  Kinder  beym  lauten  Vorlnfen  des  Buchs 
in  Schulen  leicht  irre  gemacht  und  1a  der  Aufmerk- 
famkeit  geftört  werden. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen  ,  b.  Liupp':  Gedichte  von  Karl  Philipp 
Conz.  leer  Band.  ignj.  VI  und  298  S.  //fevfland 
i      VIII  und  380  S.  8. 

Können  wir  gleich  Hrn.  C.  nicht  den  Kranz  zu- 
erkennen, der  den  wenigen  auswählten  Lieb- 
lingen der  Mufe  gebührt,  die  «da*  Höchfte  der  Kunft 
erreicht  haben:  fo  räumen  wir  ihm  doch  gern  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  unferen  Dichtern  vom  zwey 
ten  Range  ein.  Dafs  ihm  das  Dichten  natürlich  und 
Bedürfnifs  ift,  erkennt  man  fchon  aus  feiner  Ge- 
neigtheit, Vorfille  feines  Lebens  und  feiner  Zeit 
poetifch  aufzufaffen  und  darzufteUen,  woraus  man 
•ber  nicht  umgekehrt  fchliefsen  darf,  dafs  es  bey 
ihm  nothwendig  eines  folcben  äufseren  Anftofses 
bedürfe;  denn  (ehr  viele  der  Gedichte  diefer  Samm- 
lung find  freye  Schöpfungen,  die  ihr  Dafeyn  nicht 
iufseren  Veranlagungen  verdanken.  Befonders  löb- 
lich findet  Ree,  dafs  die  Gefinnungen  und  Empfin- 
dungen, die  der  Dichter  ausfpricht,  durchgängig 
edel  und  rein  find;  auch  neue  Und  geiftreiche  Ge- 
danken find  nichts  feltenes,  und  wir  glauben  in  die- 
fer Hinficht  dieSammlung  mit  vollem  Rechte  einem 
jeden  empfehlen  zu  können,  der  eine  gefumle  Nah- 
rung für  Geil  t  und  Herz  facht,  und  feinen  Gefcbmack 
noch  nicht  durch  künftlicb  zubereitete,  füfsliche 
Leckerbiffen  verwöhnt  hat.  —  Auf  der  andern  Sei- 
te aber  leiden  die  meiften  Producta  des  Verfs.  an  ei- 
ner gewiffe»  Harte  uud  Ungefügigkeit  im  Ausdruck. 
Man  merkt  es  ihnen  an,  dafs  fie  nicht  fo,  wie  fie  da- 
flehen,  unmittelbar  und  gleichfam  in  einem Ouffe  aus 
des  Dichters  Geift  hervorgegangen  find,  dafs  erden 
poetifchen  Ausdruck  für  feine  Oedanken  gefucht, 
und  diefe  künftlich  damit  bekleidet  hat.  Daher  fon- 
dert  fich  die  Form  von  dem  Gehalt  zu  fehr  ab;  Und 
man  vermilst  die  innige  Verfchmeliung  jener  beiden 
Elemente,  welche  wahrhaft  poetifche  Erzeugniffe 
fogleicb  kenntlich  macht.  Dabey  hat  Hr.  C.  einen 
Oberwiegenden  Hang  zu  Schilderungen ;  unter  rei- 
nen lyrifchen  Gedichten  finden  fich  zu  viele  Be- 
Ichreibungen  von  Naturrcenen,  Herzens  Ergiefsun- 

fen  über  Jahres-  und  Tageszeiten,  über  Kindheit, 
ugend  u.  f.  w  _  Ofgenftinde,  die  fchon  zu  viel- 
fli  tig  befungen  find,  als  dafs  man  ihnen  noch  Oe- 
fchmack  abgewinnen  köt.nte,  wenn  fie  nicht  auf  »-ine 
anz  neue  individuelle  Weife  aufgefaßt  und  mit  le- 
mdiger  Anfchaulichkeit  dargestellt  find.  Aber 
Ar  ganz,  ßl.  zur 4.  L.  2.  i8ai. 


eben  die  lebendige  Geftaltung  fehlt  den  meiften  die» 
fer  Gedichte  befonders;  Hr.  C.  ftelit  häufig  nur  für 
den  Verftand  dar,  und  weifs  feine  Gedanken  und 
Geßchte  nicht  zu  Pbantafie- Gebilden  zu  geftalten; 
daher  denn  auch  bey  dem  Lefer  weit  mehr  der  Ver- 
ftand, und  —  namentlich  In  den  lyrifchen  Gedich- 
ten —  das  Gemflth,  als  die  Phantafie  in  Anfpruch 
genommen  wird.  In  den  Balladen  und  Romanzen 
insbefondeie  berrfcht  eine  grofse  Breite  der  Erzäh- 
lung, die  bey  den  meiften  in  keinem  Verhältnifs  zu 
dem  einfachen  Stoffe  fteht.  Ueberhaupt  verftebtHr. 
C.  feine  Gedichte  nicht  recht  abzurunden;  er  fpinnt 
fie  zu  febr  in  die  Länge,  und  reiht  oft  verfchieden- 
artig  fcheinende  Gedanken  an  einander,  die,  wie 
ein  "profaifebes  Raifonnement  dem  Lefer  kein  Bild 
in  die  Seele  geben,  foodern  erft  durch  die  Reflexion 
verbunden  werden  müffen,  um  ihr  Hinzielen  auf  ei- 
nen gemeinfchaftlichen  Mittelpuct  zu  erkennen. 
Diefe  nöthige  Abrundung  vermiffen  wir  namentlich 
auch  an  Jen  Diftichen,  die  gröfstenthejls  äufserlich 
und  innerlich  nicht  vollendet  und  nicht  prägnant  ge- 
nug find.  —  Auch  von  dem  Einflufs  der  neueren 
Klingkiangpoefie,  welcher  Hr.  C.  im  Allgemeinen 
durchaus  nicht  huldigt,  hat  er  doch  fich  felbft  nicht 
ganz  frey  erhalten.  Sein  Ausdruck  leidet  zuweilen 
an  erkünftelter  Ueberfülle.  So  heifst  es  z.  B.  BanJI. 
S.  7.  fehr  gekünftelt: 

Wi«  fcheraend  nicht  hier  die  be/chuppten  P/eilt 
Des  Simmc*  (piegelodri  Kryltall  durchtvliklen , 
Und  jagend  fich  10  ungehemmter  Eile 
In  fUfter  Luft  die  Luft  allein  crtieltn. 

S.  61.  mifsfällt  die  gefachte  fpielende  Wiederholung 
ein  und  deffelben  Wortes  am  Scbluffe  des  Gedich- 
tes „die  QueUe: 

Wer  der  Litbe  Glück  erfuhr, 
Folge  gern  drr  Liebt  Spur , 
Wo  wir  Lieb'  ihm  rautchen. 

Dergleichen  Spielereyen  finden  fich  öfters.  S.  7g. 
in  dem  „Schlachtlied  1815"  flehen  gefchmacklofe 
Reime  und  Affooanzen  mitten  in  den  Verfen.  S.  179. 
heifst  es: 


Trauer  gefallet  fich  dann 


fo  gern  und  der 


Freude 
Wrhmuth 

Blumen  duften  herab  out  dem  GcwUlbe  de*  Liebte. 

Im  Ilten  Bde.  S.  33  lefen  wir  in  dem  Gedicht« 
„An  Graf  Reinhard  beym  Tode  feiner  Gattin'; 

Nun  hat  iVir  (?)  fanft  Art  Todei  Hand  <•  -     :c: , 
Mit  leifkr  Hand  fein  Odem  Jie  gepflückt 

Y  (5)  der 
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der  Odem  des  Todes  pflückt  alfo  die  Menfchen  mit 
feiner  —  Hand  (!)•  —  Diefer  UeberkQnfteliiDg  ge- 
rade entgegengeletzt,  Gnkt  dagegen  der  Ausdruck 
bitweilen  ganz  zur  Profa,  z.  B.  S.  179.  des  Iften 
Bandes: 

Odrr  weil  jeder  Gebort  auch  Scbmeraen  gefeilt  find,  iß  dirura 
Auch  mit  der  (cbönlten  Gebart  ditft  Bedingung  vtrknlipfi? 

S.  373: 

So  erminne  du  dich  lam  wackeren  Geilte  der  Alten.' 
Ibre  (Ihrer)  Sprüche  Yub.  henmgen  wird  dein  Hers  dir  be- 
•  jaben; 

Deine«  Hereeni  Verficberungen   wird,  wenn    jetzt    sa  den 
Bachers 

Wieder  fich  wendet  dein  Geiß,  ihr  goldenes  Won  dir  be- 
jaheo. 

Nachahmungen  und  Renjinifcenzen  hat  Ree.  nicht 
feiten  gefunden.  Die  Gedichte  in  freyen  Verfen, 
z.  B.  der  Herbfitag  (S.  39.  Bd.  I."),  Maigewitter 
(S.  50  ),  die  Berge  (S.  101.  Bd.  Ii.)  find  in  der 
Manier  einiger  Göthifchen  Gedichte,  die  jedoch  un- 
terem Dichter  nicht  übel  ftebt.  In  den  Naturfchil- 
derungen  ift  Mattbiffon's  Einflufs  nicht  zu  verken- 
nen. Das  Gedicht  „die  Schiffende"  (S.  48.  Bd.  11.) 
erinnert  nicht  zu  leinem  Vortheil  an  das  gleichnami- 

f;e  kür/ere,  aber  ungleich  poetifebere  von  Hölty. 
n  mehreren  Bailaden  wird  Bürger'*  Ton,  nicht  im- 
mer ganz  glücklich,  nachgebildet;  das  Vorbild  zu 
Gefanget  Macht  (S.  ig«.  Bd.  I.)  ift  Schlegel' s  Arion, 
der  aber  keinesweges  erreicht  wird ;  denn  jenes  Ge- 
dicht ift  fchwach  durch  zu  grofse  Breite.  Schiller'* 
„Erwartung"  erkennt  man  in  dem  Gedicht,  „die 
Verlaffene"  (S.  110.  Bd.  II.),  wiewohl  der  Gegen- 
frand  ganz  verfebieden  ift.    Es  beginnt: 

Hat  die  Quelle  siebt  geklungen. 

Nicht  da»  Blatt  am  Aß  geraufehl  «.  L  w. 

der  Anfang  des  Mailiedes  (S.  6s.  B.  II.). 

Wieder  kommt  der  holde  Mai, 

Aller  Herzen  enruaiehn, 

Blumen  bringt  sr  maneherley, 

Schoner  fab  keim  Ang'  ihn  blühen  n.  f.  w. 

ift  gerad/zu  uberfetzt  aus  einem  Minneliede  Mark- 
graf Otto't  mit  dem  Pfeil,  welches  fo  anhebt: 

l'na  kamt  aber  ein  lichter  meie. 
Der  machet  rnanaig  herte  fruot. 
Er  bringet  bluomeo  maogerlere: 
■  j.  .ufa.r  blaot? 


Reime  wird  es  genau  genommen ,  wovon  fchon  die 
oben  in  anderer  Hinficht  angefahrten  Proben  einige 
Belege  geben  :  NJeffungen  wie  Ahnungen,  Tröfteruie 
(  S.  3.  Bd.  I. ) ,  Göttlich^  (  S.  4. ) : 

Alfo  klagt'den  lauten  Stürmen 

Dir  UnglUcklicü  hin  Leid  o.  f.  w.  (S.  fjf.  Bd.  IL) 
Reime  wie  Süße,  Küffe  (S.  16.  Bd.  I.);  Noth,  Gott 
(S.  191.),  Bachern,  fichern  (S.  133.  Bd.  II.)  und 
dergl.  find  nichts  feitenes.  Bd.  II.  &  iai.  wird  gar 
fiel  er  auf  Siciler  gereimt.  —  Auch  harte  Eltfionen 
und  Zufammenziehungen  kommen  häufig  vor,  z.  B. 
S.  ios.  Bd.  1.: 


Wer  rettet  una 

S.  341.: 


Gefchlechte  n.  f.  w. 


Dem  Rares  nah  worauf  »eh  ßeb* 
Scharrt  mich  die  fmlfck'  Ann'  ei«, 

Bd.  II.  S.  63- : 

Wie  Wolken  and  Sturme  zum  Fähen  au  webn  n.  L  w. 

Der  Vf.  felbft  fcheint  folche  Härten  nicht  gefühlt  zu 
haben;  fonft  hätte  er  ihnen  wohl  abgeholfen,  wo 
es  leicht  gefchehen  konnte,  z.  ß.  S.  47.  (Bd.  L) 
konnte  er  hau : 

Ufiß  in  dir  erkalten 

leicht  fagen:  Läffeft  dir  n.  f.  w.;  S.  7a.  (Bd.  IL) 
waren  die  fehr  harten  Reime: 

Die  ihr  in  alten  Tagen 
Dem  Unrecht  kühn  gtftwt. 

Ii  Xazeu 


Eben  diefelbe  Härte  und  Ungefchmeidigkeit,  die 
Ree.  an  des  Vfs.  poetifchem  Stil  im  Allgemeinen  ge- 
tadelt bat,  tritt  nun  auch  inshefondere  oft  unange- 
nehm ftorend  in  der  metrifchen  Form  feiner  Ge- 
dichte hervor.  Zwar  finden  fieb  auch  einzelne  recht 
wohllautende  und  fliefsende  Stellen,  fo  z.  B.  die 
Stanze  (S.  11.  Bd.  II.),  welche  anfängt: 

O  bleibt  ihr  lüften,  bleibet  mir  gewogen  u.  f.  w. 
und  vorzüglich  in  reimlofen  Jamben  bewegt  fich  Hr. 
C.  mit  mehr  Freiheit  und  Leichtigkeit,  fo  unter  an- 
dern in  dem  kurzen  Gedichte  „der Dichter"  (S.  137. 
Bd.  IL).   Im  Allgemeinen  aber  ift  der  Versbau  voll 

Härten ,  und  weder  mit  der  Profodie,  noch  mit  dem    Federungen  der  Metrik, 


Ihr  von  der  Vorwelt  Sagen 
In  Liedern  hoch  gtfiy'rt 

leicht  mit  gewehrt,  hochgeehrt  zu  vertaufchen.  mm 
Sehr  ungefällig  ift  z.  B.  folgende  Stanze  (S.o. 

Die  waren  nach  der  Weifen  präcbt'g«  Lebren, 
la  kunßrerflochtne  Sätze  eingehüllt. 
Mir  nicht  bekaont,  ach  1  die  To  oft  beihSren 
Mit  Schein  un»  aar  und  trügerifchem  Bild . 
Den  Zweifel  flatt  so  löfen,    nur  vermehren, 
Dafa  Geh  da*  Hera  alt  banger  Unloit  füllt. 
Oll  frommen  Sinn    and  reinen  Kioderglauben 
Und  ZuvciCeht  anfa  Hera  der  Welt  una  rauben. 

Das  unangenehmeZerfchneiden  desGedankens  durch 
den  Vers,  wie  es  fich  in  diefer  Stanze  findet,  die 
Trennung  von  Worten,  die  logilch  eng  zufammeo* 
hängen,  ift  ein  febr  gewöhnlicher  Fehler  des  Dich* 
ters,  der  z.  B.  auch  in  folgender  asklepiadi/chen 
Strophe  (  S.  75.  Bd.  iL)  vorkommt : 

Neidlor  aebteft  du'»  nicht.    Jm  ihr  ver/Ukrtnder 
Taud,  ihr  Silber  nad  Gold  und  ibr  Gefchieppe  all*1 
Ehren,   nimmer  verlockten 
Sie  vom  Plade  dea  Guten  dieb. 

Ueberbaupt  verhebt  Hr.  C.  die  antiken  Vers- 
maafse  am  wenigften  zu  behandeln ,  was  uns  um  fo 
mehr  Wunder  nimmt,  da  er  als  Kenner  und  Ueber- 
fetzer  griechilcher  Dichter  fich  bekannt  gemacht  hat. 
Die  Hexameter  namentlich  Gnd  faft  durchgängig 
fcblecht  gebaut.  Das  rhythmifebe  GeiOhl  erträgt  in 
diefer  Versart  wohl  Verttöfse  gegen  die  ftrengeren 

%1  als  deren  <?, 


Digitized  by  Google 


Na».  Ii*  OCTOBElt  ifsi. 


ei« 


'er  fchlechten  metrifchen  Form  faft  unter. 

Noch  muffen  wir  bemerken,  das  Hr.  C.  biswel. 
len  des  Keimes  oder  Metrums  wegen,  grammati* 
fche  Fehler  begebt,  und  mitunter  Ausdrücke  ge- 


•io«  gewlfb»  •nmatbig«  Leichtigkeit  uod  Sorglofig-    So  geht  anch  der  in  der  That  fchöne  Gedanke  det 
leeit  <ler  Behandlung  erkennt,  die  das  ängftJiche  Ab-    Epigramms  Hieroglyphik  der  Seele  (S.  35*-  Bd.  II.) 
wäge»  der  SyJben  »erfcbroäht,  wie  z.  B.  Göthe's    io  dt 
Hexameter,  fo  viel  aueb  der  Verakunftler  daran  aus- 
fetzen möge,  auch  abgefallen  von  dem  Gehalt»  we- 
gen ihres  leichten  und  ungehemmten  Flu  fies  immer 
einen  wohlgefälligen  Eindruck  machen.    Hr.  C.  aber 
ver  flötet  aus  Unbeholfenheit  und  Mangel  an  rhylh- 
mifehero  Sinne  'gegen  die  unumgänglicbftenErfoder- 
niffe  diefes  Maatses.   Man  lefe  nur  gleich  den  An- 
fang  der  Hymen  an  das  Liebt  (S.  141.  Bd.  I.): 

Sei  iget,  göttlich  eDdprotfenee .  heilig#e,  herrliche«,  H-i!  (Iii; 
Heil  unerlorlcbte,  lebendige,  Leben  erieugeade  Kraft  du. 

Solche  caefurlofe  und  io  lauter  daetylifebe  Wort* 
fufse  zerfallende  Hexameter  entdeckt  man  in  Menge 
ohne  mübfames  Sueben  Auch  der  matte  arrphi- 
brachifcbeGang  herrfcht  viel  zu  häufig,  z.  B.  S.  189. 
(Bd.  II.)  fängt  das  Gedicht,  die  Mujen,  fo  an: 

Wrinendltamni  die  Mufeo  vor  Jupiter»  Thron  mit  rerhüllt« 
Angeiicbttea  |  und  lUnJeo  |  «•»«!  Ichluchmn,  [  and  koon- 
tea  |  nicht  redeo 

und  S  153.  beifst  es  in  Sokrates  Hymne  an  Apolloa 
im  Kerker : 

D«  |  ich  glaubte  |  zu  dienen  |  bitfaer  |  mit  Laben  1  und 
Lebre  u.  f.  rr. 


tkea  (Aeciea) 

r.  w. 


und  bald  darauf: 


ich  b/iego 
dir 


Erff 

L..d 


lingt  • 

Opfer  aoe»  Opfer  dir  dar;,  o  lab 
fejre  ! 

Das  Hinübergreifen  eines  Wortes  in  den  folgenden 
Hexameter  kommt  noch  einigemal  und  fehr  oft  die 
vorhin  gerügte  Trennung  eng  zufammeniiängender 
Worte  vor,  die  dem  Charakter  de»  Hexameters,  als 
eines  V er  Jus  integri,  befonders  zuwider  ift.  —  Et- 
wps  beffer  als  das  beroifche  gelingt  Hrn.  C.  das  ele> 
gifche  Versmaafs.  Doch  fehlt  es  aueb  in  feinen  Pen- 
tametern nicht  an  Härten ,  und  befonders  der  Pro* 
fodie  fptelt  er  zuweilen  fehr  Obel  mit.  So  finden  fieb 
S.  160.  Bd.  L  die  Pentameter: 


o 

Abkunft 


nuc« 


unratereiht,  näbrend  im  reineren  Scbooa. 


Vnd  fafiuldfrey  nabrteu/i-  pflegten  den  Frieden  der  Bruft. 
5.  99.  und  100.  die  alcäifcben  Verfe: 


«j  - 


und  lernet  (lernt)  »00  den  GötUmün. 


S.  a?0.  der  Hexameter: 


■.f.w. 


5.  993.  lautet  das  Epigramm  „die  Symbole: 


Von  den  Bäumen  wen  lob'  ich'  mir?  Dich 
breiten 

Schauenden  (?)  Blättern  und  mit  n 
Von  den    Thieren  duldfamet 

ItfO''  ktf*  FT) 

Balbi  dann  wtifet  ihr  nicht  beide  mir  .um  Orient  t 


braucht,  die  dem  Kec.  entweder  gar  nicl>t,  oder 
nur  als  landfchaftliche  Wörter  bekannt  Gn  i ;  oft 
auch  fejbft  gemachte  Wörter,  die  nicht  immer  mit 
GlOck  gebildet  find.  Bd.  1.  S.  6.  ift  von  fturmge- 
trillten  Wetterfahnen  die  Hede;  S.  g.:  „Als  ich  — 
unfchuldvolier  Liebe  pßag\  das  fich  auf  Tag  reimen 
mufs;  S.  48  „Freude  und  ihr  inngefinde  {'{);  S-8a. 

Ale  von  der  Hau'r  die  Jturmgewelt gern  R« 
Zertrümmerung  auf  lie  herniederpochten  u. 

S.  lot  „offenkund  zu  deuten";  durchbalfamt;  S.119. 
fchlänge«  (ftatt  fchldngeln)*  gereimt  auf  Engen; 
S.  165:  „von  der  verfclav'ten  Gebieterin;  S.  167: 
urmachtvoll;  Bd.  11:  Ü.  43:"  was  fich  fonft  zerlöf't; 
S-aaj.  „der  Schnuppen"  (ft.  Schnupfen)  auf  Schup- 
pen gereimt;  S.  310.:  Und  Traumgefänge  fchallen 
um  ihren  glumen  Strahl. 

Doch  genug  der  Ausheilungen.  —  Ree.  wür- 
de es  bedauern,  wenn  Hr.  C  ihn  defshalb  der  Ta- 
delfucbt  zeihen  follte.  Erhielt  es  für  feine  Pflicht, 
das  Tadeins  werthe  nicht  mit  Stilltet)  weigen  zu  über- 
gehen, und  wdntehte  nur,  dafs  es  ihm  der  Raum 
glättete,  nun  auch  fein  im  Anfange  diefer  Beur- 
tneilung  ausgekrochenes  Lob  durch  Proben  der 
vorzüglicheren  Gedichte  aus  diefer  Sammlung  eben 
fo  ausführlich  zu  belegen.  Er  mufs  6cb  aber  damit 
begnügen,  hier  nur  einige  der  Gedichte  auszuzeich- 
nen, die  ibn  befonders  angefprochen  haben.  Da- 
zu gehören  im  Iften  Bde:  Der  Suchende  (S.  so.); 
Stiller  Sinn  (S.  27.);  Wanderen  Nachtreife  (S.54.); 
Petrarcha  (S.  60. ) ;  Troubadours  Maigefang  (S.68); 
Troft  (S.  91.);  Konradin  (S.  123.);  Lebens  lied 
(S.  1370»  Lob  der  Reimerey  (S.J38-),  beide  recht 
heiter  und  lauoig;  die  Balladen  Oadafer  (S.  225.); 
die  kranke  Mutter  (S.  aao.);  das  Kind  (S.  a80.); 
im  Uten  Bde:  Sommernachtsphantaße  (S.ai.);  das 
alcaifche  Gedicht:  dem  Andenken  Herzog  Leopolds 
gewidmet ,  1785-  (auch  metrifcb  weniger  bart); 
das  Orakel  der  Weisheit  ( S.  135*),  enthält  treffliche 
Gedanken,  ift  aber  hier  und  da  blofse  philofopbi- 
rende  Profa;  die  Ballade  der  Bettler  (S.  232.);  an 
meinen  Erftgebornen  ($.315.)«  den  Manen  der  Kö- 
nigin Katharina  Febr.  1810.  (S.  349.);  Nachruf 
an  Bürger  (S.  364-);  die  fchlaf ende  Venus  (S.  368O  i 
ReformatUmsfeyer  (S.  375-)  u.  n>.  a.  —  Dafs  auch 
unter  den  übrigen  Gedichten  viel  Schönes  ift, 
braucht  Ree.  nicht  weiter  zu  verliehen*.  Doch  wäre 
eine  ftrengere  Auswahl  zu  wünfehen  gewefen.  Un> 
fere  neueren  Dichter  bedenken  zu  wenig,  dafs, 
was  ihnen  felbftoder  ihren  Freunden  perfönlich  lieb 
ift ,  fich  defshalb  noch  nicht  alle«  zur  Mittheilung 
für  das  Publikum  eignet,  und  ftreuen  ihre  Gaben  fo 
freigebig  aus ,  daft  nothwendigl  viel  Mittelmäfsiges 
mitunterläuft,  wodurch  dann  leicht  auch  das  Oute 

ver- 
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verdunkelt  wird.  —    Zum  Schlufs  noch  ein  paar 
Diftichen  des  Verfs.: 

Dichtkunft.  (S.  990.  Bd.  I.). 

Wem  ich  der  dicbteaden  Kuolt  Eifcbeioaag  vergleiche?  *-  m 
der  Leiter 

Die  im  Trenme  vordem  Ith  der  propbetifcbe  M»nn 
Hoch  »on  der  Erda  sunt  Himmel  empor  die  göttliche  reichen 
Sek  er,  «od  Engel  de*  Licbu  Wegen  bin.uf  und  hi-.b  (heub). 

Doctor  Megi/los.  (S.  378-  Bd.  IL). 

Eine  weodelniU  Bibliothek  iß  Doctor  Megillot: 
Aber  den  ScblüQel  duu  her.  er  T«/Ioren,  der  Gtuchi 


ERB  A  DUNGSSCHRIFT  EN. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Häusliches Feftbuch  für  ge- 
bildete Gaeoffen  des  heiligen  Nachtmahl*,  von 
J.  P.  Hundeicker.  Erfter  Th.  XII  u.  367  S. 

Zweyter  Th.  XII  u.  344  S.  8-  Zum  zweyten 
Theil  Mufikbeylagen  von  Schneider*  Bach  und 
Hellwig. 

Wenn,  wie  Leffing  lagt,  Ein  Gedanke  nach  Oben, 
das  vollkommenfte  Gebet  ift,  fo  wird  durch  diefen 
Spruch,  und  mit  Recht,  der  ganzen  Ungeheuern 
Maffe  untrer  gewöhnlichen  Andachts  •  und  Gebet* 
bücher  der  Stab  gebrochen.  Vorliegendes  Werk 
aber  gehört  dem  bey  weitem  gröfsten  Theile  nach, 
keines  weges  zu  der  Klaffe  jener  genannten  Schrif- 
ten, es  ift  vor  ihnen  auf  eine  fehr  erfreuliche  Weife 
ausgezeichnet,  und  darf  in  feiner  Art  den  Erften 
una  Betten  mit  Fug  und  Hecht  an  die  Seite  geüellt 
werden.  —   Der  Vf.  hat,  wie  der  Titel  anzeigt,  für 

Sebildete Genoffen  des  heiligen  Nachtmahls  geTchrie- 
en, —  alfo  für  folche,  die,  wenn  fie  ein  Buch  in 
die  Hand  nehmen,  nicht  blofs  das  Wörtliche  lernen 
wollen,  die  vielmehr  bemüht  find,  das,  was  fie  le- 
hn ,  fo  In  fich  einzuverleiben ,  dafs  fie  es  wie  ihr  ei- 
gentliches Eigenthum  betrachten  können.  Die  Haupt- 
abficht  des  Vfs.  mufste  alfo  vornehmlich  dahin  ge- 
hen, den  I.efer  zum  eigenen  Nachdenken  aber  die 
für  ihn  gerade  jetzt  wichtigften  Gegenftände  anzu. 
regen,  »'nd  das  ift  ihm  unfers  Erachtens  vollkommen 

Seiungen.  Der  zweyte  Abfchnitt  des  erften  Bandes 
t  ausfchliefsend  für  »liefen  Zweck  gefchrieben;  er 
enthält  in  35  Abfchnitten,  die  bald  in  Form  von 
Vorlefungen  für  einen  ganzen  Familienkreis,  bald 
als  Betrachtungen  in  der  Einfamkeit  abgefafst  find, 
fehr  viel  vortreffliches.  Anßchten  über  die  Bedeu- 
tung, den  Zwerk,  das  Wefcn  des  Abendmahls,  über 
feine  vielfjclie  und  beilfame Beziehungen  auf  die  ver- 
fchieilenfteti  Whältniffe  des  Lebens,  finden  wir 
hier  in  einer  Sprache  mitgetheilt,  die  von  frömmeln- 
der Heri  nhutt-rey ,  und  von  kalter  abftracter  Re- 
flexion gleich  w-it  entfernt,  jeden,  der  noch  einen 
Keim  des  rein  inenfehlichen  im  Bufen  trägt,  anzie- 
hen, für  fich  und  diegrofse,  herrliche  Sache,  die 


und: 

Heiter  und  grofi  weihen  fit  da*  /Ufr*  U<*  dem  Tod* 
(S.  5«5  ) 

Da  der  Vf.  einmal  nicht  gewandt  war  in  deut- 
fcher  Verskunft,  fo  hätte  er  unftreitig  beffer 
feine  Gedanken  auch  hier  in  guter  Profe 
drücken. 

Dtt  zweyteThtW  umfafst  in  den  beiden  erften  Ab- 
fchnitten noch  mehrere  Setbftbetrachtungen  und  Vor- 
lefungen; wir  würden  aber  zu  weitläufig  werden, 
wenn  wir  alles  auch  hier  trefflich  Gefagte  auffahren 
wollten. —  Der  <jVtf«?Abfcbnitt  begreift  eine  Lieder- 
fammlung,  bey  der  theils  die  häuslichen  Aodichts- 
Übungen,  theils  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  die 
Stille  der  Einfamkeit  berückfichtiget  ift.    Auch  die* 
fe  Liederfammlung,  die  auch  unter  dem  Titel: 
Lieder  für  gebildete  Cenq/jfen  des  heiligen  Nacht' 
mahls,  in  allen  guten  Buchhandlungen  befonders 
zu  haben  ift,  dürfen  wir,   nebft  den  dazu  gehöri- 
gen Mufikbeylagen  allen  Freunden  häuslicher  An- 
dacht sübung  empfehlen. 


▼erhandelt  wird,  einnehmen  mufs.   Vor  allen  an- 
dern haben  uns  hier  Nr.  3  und  3.  im  zweyten  Ab- 
fchnitt des  erften  Theils,  zwey  Vorlefungen  ,  ange- 
sogen, in  denen  das  Abendmahl  als  ein  Familien- 
mahl,  in  Beziehung  auf  Familien  verhältniffe  betrach- 
tet wird.  —  Ganz  vorzüglich  und  mit  grofser  Ken  nt> 
nifs  des  menfehlichen  Herzens,  Ift  Nr.  5.  gefchrie- 
ben: „das  Abendmahl  Jefu  als  eine  Todtenfeyer.  — 
Eine  Stelle,  S.  177.  hat  uns  nicht  anfprechen  wol- 
len, fie  heilst  fo;  „Wer  aber  ohne  Rene  zum  Abend- 
mahl kommt  und  das  Brot  ifst,  dem  wird  es  wie 
ein  Stein  werden,  —  und  wer  den  Kelch  mit  feinen 
Lippen  berührt,  ohne  zu  weinen  in  feiner  Bruft»  dem 
wird  der  ftärkende  Wein  zu  ätzendem  Effig. "   Da- 

Sigen  fteht  die  gleich  folgende  Stelle  in  fehr  vor- 
eilhaftem  Contralt:  (S-  177.)  „ Sehet  die  Jung- 
frau am  Altar  wenn  fie  zum  erften  Mal  vor  Gott 
knieet,  und  eine  Thräna  der  Weihe  von  ihren  Wan- 
•gen  rollt,  —  fehet  den  Jüngling,  wenn  er  zum  er- 
ften Mal  den  Kelch  berührt,  und  nur  Gott  trägt  im 
Herzen,  und  mit  freudigem  Beben  hinaufblickt  zum 
heiligen  Kreuz  de«  Wehheilandes.  Haben  die  Sün- 
den in  ihren  Herzen? —  Der  erfte  Schnee,  wenn 
er  gefallen  ift,  liegt  nicht  reiner  auf  den  Bergen, 
wie  die  Liebe  in  ihnen,  und  nicht  heller  ftrahiet  die 
Sonne  über  der  blauen  Fluth,  als  der  Friede  des 
Innern  in  ihrem  Auge."  — 

Wenn  der  Metrifche  Abfchnitt ,  S.  311.  nicht 
mit  aufgenommen  worden ,  würde  dem  Buche  eine 
grofse  Verunzierung  erfpart  worden  feyn.  Es  kom- 
men auf  drey  Seiten  acht  fehr  Obel  feandirte  Hexa- 
meter vor,  als  Ausftellung  mögen  nur  folgende  hier 
ftehen: 

„  Wärmt*  und  warmer  feilägt  mir  da,  Her* .  je  Unter  rc*  ee 
(du  Bili  de«  Giuea)  mxjriaut"  (S.  $47 
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MATHEMATIK. 

Prag  ,  gedr.  b.  Haare.  Bemerkungen  Ober  da» 
hjdrometrifche  Pendel  und  über  das  Gefetz, 
nach  weichem  die  Geschwindigkeiten  des  Waf* 
fkrt  von  der  Oberfläche  bis  auf  das  Grundbett 
der  FlOJ/e  fich  ändern,  von  Franz  Ritter  von 
Oerjiner,  Ritter  des  k.  k.  Leopoldordens, 
Prof.  der  hohem  Mathematik ,  Mechanik  und 
Aftronomie,  k.  k.  Director  der  phyfifch. 
mathematifcfaen  und  technifchen  Studien  u.  f. 
w.  Mit  einer  Kupfertafel.  Für  die  Abhand- 
lungen der  k.  böbm.  Gefellfch.  der  Wiffenfcb. 
93  Ö.  gr.  8- 

\  erfaffer  und  Ree.  werden  jeder  etwa  ao  Jahr 
älter  feyn,  als  d'Alembert  es  war,  da  er  er- 
klärte,  dafs  er  fich  mit  hydrodynamifchen  Unter- 
teilungen fernerbin  nicht  befal'fen  könne,  weil 
fie  eine  gar  zu  grofse  Anftrengung  des  Geiftes  er- 
foderten;   und  d'Alembert  war  doch  in  der  glück- 
lichen Lage»   dafs  er  feinen  beliebig  gewählten 
wiffenfchattlichen  Forfcbungeo  ungeflört  obliegen 
konnte,   indefs  wir  beide  durch  fefte  und  unfefte 
Amtsgefchäfte  befetzt  find,    und  nicht  felteo  in 
unfern  boffnuugsvollften  Unterfuchungen  dergeftalt 
unterbrochen  werden,  dafs  uns  durch  das  öftere 
Wiederaufnehmen  des  verlornen  Fadens  die  Ar- 
beit widrig ,  aho  ihre  glückliche  Durchführung  er- 
fchwert,   auch    wohl   geradezu   entriffen  wird! 
Solche  Verhältuiffe  werden  denn  auch  den  Ree. 
dafür  entfc huldigen,  dafs  er  mit  Beurtheilung  der 
vorliegenden  merkwürdigen  Arbeit  des  berühm- 
ten vis.  über  Jahr  und  Tag  gezögert  hat,  und 
auch  gegenwärtig  noch  nicht  darüber  entfehieden 
ift,    ob  er  einige  Hauptmomente  derfelben  für 
hinreichend  richtig  anerkenne,!  foll.    Auf  jeden 
Fall  aber  ift  fie  durch  manche  einleuchtend  helle 
und  fcharfGonige  Verbindung  fchwieriger  Lehren 
nicht  nur  ihres  Vf«.  würdig,    fondern  auch  für 
viele   praktifche  Mathematiker  fehr  beachtungs- 
werth  weg«*n  ihrer  Abnäht,  da«:  hydrometrifebe 
Pendel  (den  fonft  fogeimnnten  StromquadranJten) 
für  die  Gefchwindttkeiisineffuoe  des  Aiefsenden 
Waffers  auch  untertijlb  feiner  Oberfläche  brauch- 
bar zu  machen.     Bisher  hatten  die  Sachverftindi- 
gen  auf  die  Oberfläche  fich  eingefchränkt,  weil 
eine  fefte  Pendelftange  anzubringen  aus  bekannten 
Gründen  bedenklich  fchien,  der  biegfame  Faden 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  2.  1821. 


aber,  fobald  er  felbft  in  den  Strom  kommt,  von 
demfelben  gekrümmt  wird,  und  diefe  Krümmung 
zu  beftimmen,  das  Gefetz  nach  welchem  die  Ge- 
(chwindigkeit  mit  der  Tiefe  fich  ändert,  fchon 
bekannt  (eyn  müfste,  welches  doch  vermittelft 
des  lnftrumentes  erft  gefunden  werden  follte;  in- 
dem kein  um  fichtiger  Hydrauliker  fich  darauf 
einlaffen  wird,  diefes  Getetz  lediglich  a  priori 
beftimmen  zu  wollen.  Kurz  und  finnreich  wird 
hierauf  von  dem  Vf.  erwiedert,  es  folge  hieraus 
nur,  dafs  diefe  Fodevung  als  eine  algebraifcbe 
Aufgabe  zu  betrachten  fey.  Dergleichen  Anficht 
hatte  auch  Ree.  vor  mehreren  Jahren  fchon  ge- 
fafst ,  aber  es  nicht  wagen  wollen ,  auf  die  fchwie- 
rige  Behandlung  fich  einzuladen,  fondern  auf  ein 
anderes  Mittel  gedacht,  nämlich,  ftatt  des  bieg- 
famen  Fadens  eine  fefie,  dünn  und  vortheilhatt, 
in  ihren  Querfchnitten  fchmal  ellyptifch  und  vor- 
ne keilig  geformte  Stange  zu  gebrauchen,  dieje- 
nigen Pendel  aber,  durch  welche  jenes  Gefetz 
als  Function  der  Tiefe  vorläufig  erforfcht  werden 
folle,  mit  einem  parallelen  Stangentheile  zu  ver- 
fehen,  den  man  nach  Belieben  auch  in  feine  ho- 
rizontale Lage  drehen  kann,  dafs  er  dann  gar 
nicht  vom  Fhiffe  getroffen  wird,  in  feiner  andern 
parallelen  Lage  dagegen  den  Widerftaod  der 
Stange  verdoppelt ,  alfo  diefen  fioden  läfst.  Viel- 
leicht dafs  diefe  Idee  von  einem  foleben  theore- 
tifch  -  praktifche»  Mathematiker  verfolgt  wird, 
der  durch  feine  Amtsverhältniffe  die  mehreren 
dazu  nöthigen  gefchickten  und  eifrigen  Hülfsper- 


fonen  zur  Hand  hat,  auch  ohne  vorläufige  Veran- 
lagung und  naebherige  Rechtfertigung,  die 
Koften  daran  fetzen  kann,  welche  etwas  be- 
trächtlich ausfallen  dürften,  weil  die  vorläufigen 
Verfuche ,  wenn  fie  nicht  übermäfsige  Geduld  und 
Zeit  koften  füllen,  eine  gleichförmige  Bewegung 
des  lnftrumentes  im  ruhigen  Waffer  erfodern. 
Der  biegfame  Faden  dagegen !  Auch  die  hier  vor« 
liegende  Behandlung  deffelben  von  einem  Mathe- 
matiker, der  kurz  und  gut  zu  fagen  weifs,  was 
er  fagen  will,  ift  von  der  Art,  dafs  Ree.  über 
die  hinreichende  Richtigkeit  derfelben  uogewift 
geblieben  ift.  —    Den  normalen  Wafferftofs  ge» 

Een  eine  Ebne  der  doppelten  Gefchwindigkeits- 
öbe  gemäts  zu  würdigen,  wird  von  dem  Reo. 
für  ziemlich  richtig  unter  den  hier  vorhandenen 
Umftänden  anerkannt,  der  Beweis  aber,  welcher 
inj.  10.  dafür  gegeben  wird,  fcheint  ihm  wenig- 
Z  ($>  ften| 
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ftens  undeutlich,  und  nur  zufällig  das  Refultat 
gebend  zu  feynl  —  Durch  ein  für  die  angezo- 
genen Gründe  völlig  richtiges  Verfahren  der  Dif- 
ferential ♦  und  Integralrechnung  wird  von  dem 
Vf.  der  Druck  p  auf  eine  halbe  Kugelfiacbe,  als 

JÜIÜ££-,   «Hb  beynahe  eben  fo  gro£*, 

wie  von  Andern  durch  andere  Voraussetzungen, 
gefunden  (indem  W  das  Waffergewicht  der  cubi- 
fcben  Einheit,  und  m  den  Halbmeffer  der  Kugel 
bedeutet.)  Diefes  p  aber  ift  um  mehr  als  £  fei- 
ner felbft  zu  klein,  nach  demjenigen,  was  die 
forgfältigen  Verfuche  des  Hrn.  OLBD.  F.ytelwein 
dafür  angegeben  haben;  und  diefer  beträchtliche 
UnterfchiecF  zwifchen  Theorie  und  Erfahrung 
dürfte  doch  allem  Anfchein  nach  von  folchen  in 
der  Theorie  nicht  mit  angezogenen  Gründen  her- 
rühren, welche  bey  einer  Kugel  von  etwas  be- 
trächtlichem Durchmeffer,  anders  und  ftärker, 
als  bey  einem  fo  dünnen  Faden  wirken  müffen; 
daher  es  Ree.  bedenklich  findet,  dafs  Ton  dem 
Vf.  derfelbe  Divifor  3  g  auch  für  den  Faden  be- 
hauptet wird.  —  So  find  dem  Kec.  hie  und  da 
»och  einige  Beclenklichkeit«n  gegen  die  Grundla- 
gen diefer  Theorie  aufgeftofsen. 

Was  nun  aber  den  Erfolg  betrifft,  fo  hat  der 
Vf.  für  die  mit  der  Tiefe,  veränderlichen  Ge- 
Ichwindigkeiten  ein  Gefetz  aufgefunden,  welches 
dem  Ree.  fchicklicher  treffend  als  eines  der  bis- 
her vermutbeten  zu  feyo  fcheint,  auch  mit  dem 
mittleren  Gange  der  beften  bis  jetzt  vorhandenen 
Meflungen  von  Ximenes  im  Arno  durch  die  Waf- 
ferfabne,  von  Brüning  im  Ober  •  und  Niederrhein 
und  in  der  Waal  durch  die  hydrometrffchen  Flfl* 
gel,  (ehr  übereinftimmt.  Wenn  diefe  Ueberein- 
nimmung  eine  durchaus  bündige  Folge  der  Theo- 
rie ift,  fo  hat  fich  der  Vf.  auch  durch  diefe 
Schrift  wiederum  als  einen  Mathematiker  bewahrt, 
der  einen  richtig  treffenden  Ueberblick  hat,  um 
die  entfeheidendften  Hauptgründe  dergeftalt  zu 
benutzen,  dafs  die  Befestigung  der  übrigen,  wel- 
che die  Kräfte  des  Calculs  Oberfteigen,  auch 
durch  zu  viele  Verwickelung  ihn  fchhipfrig  ma- 
chen würden,  keine  namenswertben  Felder  im 
Refultare  verurfacht.  Die  erwähnte  Bündigkeit 
zu  prüfen,  würde  dem  Ree.  einen  beträchtlichen 
Zeitaufwand  hoften  müffen,  ehe  er  (Seh  felbft  da- 
bey  eben  fo  viel  als  dem  Vf.  trauen  könnte,  def- 
ien  Umficht,  Wahrheitsliebe  untt  gute  Hülfe  von 
eifrigen  Lehrlingen  dem  Ree.  bekannt  find. 

Die  beften  Einrichtungen  des  lnftrumeutes 
für  die  verfchiedenen  Gefehwindigkeiten  find  hier 
weit  genauer  und  umficlitiger  befummt,  als  es  ir- 
gendwo bisher  gefchehen  ift»  and  gefchehei» 
Konnte.  Der  Natur  der  Sache  gemäTs  find  aller- 
dings diefe  Beftimmungen ,  befonders  auch  in 
Hinficht  de»  Grades  der  Genauigkeit,  dergeftalt 
ausgefallen,  dafs  nur  ein  in  der  Mathematik  fehr 
genbter  Praktiker  fie  gehörig  wird  zu  benutzen: 
wiifen.  —    Weil  das  Inftrument,  auch  ia  Hin- 


ficht-  der  hier  befolgten  Theorie,  defto  genauer 
und  zuverlälfiger  zutreffen  mufs,  je  dflnner  de 
Faden  iftr  fo  waren  neue  Unterfuchungen  ober 
die  Haltbarkeit,  auch  Ausdehnung  der  mancher- 
ley  Fäden  von  Zwirn,  Hanf,  Seide  und  Metall 
nöthig.  Um  die  geringfügige  Dicke  Tolerier  Fi- 
den  genau  zu  meffen,  hat  fich  der  Vf.  der  fchoa 
bekannten  cyliiidrifchen  Um  Wickelung,  fOr  d* 
Dehnbarkeit  der  mettalleoen  Saiten  aber  ein» 
ganz  neuen  Mittels,  der  muficalifeben  Toofteiga- 
rung  durch  eine  fehr  bequem  und  genau  getneffe- 
ne  Spannung  bedient. 

Nur  noch  einige  einzelne  Bemerkungen  ■woliea 
wir  hinzufügen.  S.  16  heifst  es:  „Diefes  Maafs  der 

Stofskraft  (das  fchon  erwähnte  p  =  W.  -r  -.m  cc) 

des  Waffers  an  ebene  Flächen  wird9  fo» 

wohl  von  „  der  Theorie  als  Erfahrung  in  allen 
jenen  Fällen  beftätigt,   wo  dem  Waffer  entweder 
kein  Spielraum  zum  nebenfeitigen  Abfluffe  ge/af- 
fen,  oder  daffelbe  genöthigt  wird,  feine  urfpröng- 
liche  Richtung  winkelrecht  zu  verlaffen  und  über 
die  entgecengefetzte  Fläche  parallel  abzufliefsen." 
Ree.  glaubt  die  Gründe  der  Sache  näher  zu  tref- 
fen, wenn  er  hier  zu  fagen  pflegt:  in  allen  den 
fällen,  wo  die  relative  Uefchwlndigkeit  fich  völ- 
lig *u  erwirken  gezwungen  ift.  —    Seife  45.; 
„Da  bey  dem  Steigen  des  Waffers  in  FlQffen  im- 
mer auch  eine  gröfsere  Gcfchwindigkeit  an  ihrer 
Oberflache  fichtbar  wird,   obgleich  das  Gefalle 
des  Fluffes  unverdnderlich  daffelbe  bleibt,  (o  er- 
hellet,   dafs  die  Widerflände  der  Bewegung  des 
Waffers  auf  gröfsern  Höhen  über  dem  Grundbette 
abnehmen,    oder  weniger  wirkfam  find."  Die 
Unveränderlichkeit  kann  doch  nur  Von  dem  Ge- 
fälle  des  Flufsbettes  gelten ,  denn  das  Gefalle  der 
Oberfläche  mufs  fich  während  der  Anfchwellung, 
während  des  wachfenden  Zufluffes  erhöhen,  und 
wie  follte  ohne  diefe  Erhöhung  die  Gefchwindig- 
keit  in  der  Oberfläche  fogar  auf  15  und  20  Fuö 
fteigen  können,  wie  es  bisweilen  in  der  Moldan 
bey  Prag  ftatt  fiodel !     Aus  unferer  Unterfchei- 
dung  zwifchen  den  beiderley  Gefällen  dürfte  auch 
folgen,   dafs  das  hier  gelieferte  Gefetz  der  Ge- 
fchwfndiekeits  -  Abnahme   einen  ziemlichen  ße- 
harrungsitand  des  Fluffes  vorausfetze,  in  welchem 
nämlich  der  Zu.  und  Abflufs  nicht  merklieb  rer- 

fchieden  feyen!  —   S.  65.:    „Diefe  Reihe  

zeigt  zugleich  das  merkwürdige  Refultat,  dafs 
nicht  nur  bey  gedrehten  Zwirnen,  Schnüren  und 
Stricken,  fondern  auch  bey  Metallen  eine  grö- 
fsere Fefdgkeit  in  dünnen  als  in  dicken  Drätbcn 
anzutreffen  ift;  welches  nebft  der  Ungleichför- 
migkeit  der  metallifcben  Beftandtbeile  feinen  Grund 
dann  haben  dürfte,  dafs  diejenigen  Stellen  des 
Metalles,  wo  eine  geringere  Feftigkeit  anzutref- 
fen war,  bereits  bey  dem  Ziehen  des  Drathes 
zerreifsen ,  fonach  in  dem  dünneren  Drathe  mir 
die  refteften  Theile  übrig  geblieben  find."  —  Ein 
für  gedrehte  Seile,  wie  für  metallene  Dräthe  ge- 
rn oa- 
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vneinfchaftlicher  Grund  diefer  bekannten  Erfchei- 
11  m ig  ift  wohl  darin  zu  fuchen ,  dafs  durch  grö* 
fsere  Durchmeffer  das  ftati/che  Moment  der  zer- 
reifsenden  Kraft  vermehrt  wird. 

ER  B  AUUNGSSCHRIFTIN. 

j)  Zittau,  b.  Schöps:  Aufruf  zur  Wohlthäeigkeit. 
Eine  Predigt  zur  Feyer  des  erflen  Bufstags  Ober 
3  Gor.  g,  9.  am  10.  März  1815  in  der  Dreyfalti:i- 
keitskirehe  zu  Zittau  gehalten  von  AJ.  K.  H.  Cr. 
I.ommatzfrh  ,  Frühp.  an  der  Kirche  zu  St.  Petri  u. 
Pauli  u.  Diac,  an  der  Kirche  zu  St  Joh.  daf.  ate 
AoH.   (Ohne  Jahrzahl.)    16  S.  8* 

a)  Ebenda/. :  Predigt  hey  der  feyer  des  im  Könlgr. 
Sachfen  nach  der  Rückkehr  Sr.  Maj.  des  K.  Fried' 
rieh  Avguft  ins  Vaterland  veranfcalteten  allgem. 
Lank/,  am  4ten  S.  n.  Trin.  d.  ig.  Jun.  igt 5  in  der 
Dreyf.  K.Vu  Zittau  geh.  u.  auf  Verl.  dem  Drucke 
übergeben  von  . .  Lommatzfch  u.  f.  w.  (Ohne  Be- 
merk, des  Jahrs.)    19  S. 

3)  Ebenda/. :  Gott  macht  alles  wohl.  Eine  Predigt  am 
Fefte  der  Erfch.  Chrifti  den  6.  Jan.  1816.  in  der 
Dreyf.  K.  zu  Zittau  geh.  von  Lommatzsch  u.  f.  w. 
ia  S.  4  S.  Tit.  u.  Dedicat. 

4)  Ebenda/.:  gedr.  b.  Seyfert:  Die  Tugend,  was  ift 
ße  dem  Chrl/teni  —  Eine  Probepredigt  am  7ten 
S.  n.  Trin.  den  28-  Jul.  !gl6  beym  Vormiltagsgot- 
tesdienfte  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  geh. 
von  Lommatzfch  u.  f.  w. 

5)  Ebend.:  Erinnerung  u.  Traft  im  Scheiden.  Ein» 
Abfchiedspredigt  am  1 3t en  S.  n.  Trin.  den  8« Sept. 
lHib  in  der  Kirche  zu  Kleinfcbönau  gehalten  von 
Lommatzfch  u.  f.  w.  16  S.  8* 

6)  Axnaierg,  b.  Hafper:  Wir  haben  geürndtet.  — 
Eine  Predigt  am  soften  S.  n.  Trin.  d.  19.  Oct.  1817 
bey  der  Feyer  des  Aerntedankf.  in  der  Hauptk. 
zu  St.  Annaberg  geh.  von  Lommatzfch ,  Oberpf. 
u.  Supertot.  zu  Annaberg  u.  f.  w.  16  S. 

7)  Ebenda/. :  Die  evangelifche  Kirche  an  Ihrem  gro- 
fsen  Jubelf  efte.  Eine  Predigt  am  dreyhundertjahr. 
Gedichtnifsfefte  der  Kircbenverbefferung  den  31. 
Oct.  J817  in  der  Hauptkirehe  zu  Su  Annaberg 
geb.  von  Lommatzfch  u.  f.  w.  36  S. 

8)  Eber  daf. :  Zur  Einweihung  einer  neuen  Orgel. 
Eine  Predigt  am  i-te a  S.  n.  Trin.  den  13.  Sept. 
1818  in  der  Kirche  zu  Wolkenfteiu  geh.  von  Lonu 
matzfeh  u.  f.  w.  16  S.   (Pr.  a  Gr.) 

9)  Ebenda/.:  in  der  Freyerfchen  Buchh. :  Der  Ruf 
der  Zeit.  Eine  Predigt  am  Neujahrstage  1819  in 
der  Hauptk.  zu  St.  Autiaberg  geh.  von  Lommatzfch 
u.  f.  w.  aa  S. 

Diefe  Predigten  hat  derfelbe  würdige  Vf. 
in  verfchiedenen  Aemtern  und  zu  verfchiedenen 
Zeiten  gehalten.  Ais  er  die  tl«J  erften  hielt, 
war  er  Frithprediger  und  Diacouus  zu  Zittau. 
Hierauf  wurde  er  als  erfter  Duconus  zu  St.  Joh. 
in  Z-ltau  im  April  1816  Pfarrer  zu  Kieinfehunaur 
\oa  welcher  Gemeinde  er  (f.  Nr.  5.)  fchon  im 


Sept.  deffelben  Jahrs  wieder  Abfchied  nehmen 
mufate,  weil  er  als  Prediger  an  der  Sophien-  und 
Diacouus  an  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  berufen 
war.  (g.  Nr.  4.)  Schon  im  folgenden  Jahre 
wurde  er  zum  Oberpfarrer  und  Superintendent 
za  Annaberg  ernannt,  und  als  folcher  hat  er  die 
vier  letzten  hier  aufgeführten  Predigten  gehalten. 
Wenn  «tiefe  Predigten  alle  gleich  keine  auffallen« 
den  und  befonders  anziehenden  Hauptfätze  haben, 
fo  fmd  die  darin  aufgehellten  doch  alle  nicht  nur 
einfach  und  deutlich  ausgedruckt,  fondern  auch 
einfach,  zweckmäfsig  und  ia  einer  recht  guten 
Gedankenordnung  erörtert,  und  dabey  ift  der 
Stil  und  Ton  im  Ganzen  fehr  lobenswertb  und 
befonders  der  Ton  den  behandelten  GegenftSnden 
angemeffen,  uad  des  Ortes,  wo  diefs  gefchehen, 
durchaus  wardig. 

Die  er/te  zeigt  nach  a  Cor.  8,  9.  »wie  fehv 
wir  Urfach  haben,  heute  den  Entfchlufs  zu  £af- 
fen :  dafs  wir  in  den  Werken  der  Barmherzigkeit 
nicht  ermüden  wollen."  Ree.  hätte  lieber  getagt: 
„was  uns  befonders  auffodern  muffe,  in  den 
Werken  der  Barmherzigkeit  nicht  zu  ermüden;"  — • 
denn  von  Gründen,  die  uns  heute  befonders  be- 
ftimmen  follten,  ift  im  Vortrage  felbft  die  Rede 
nicht,  da  auch  wirklich  die  angegebenen  Auffode- 
rungsgrflnde,  das  Vaterland ,  die  Religion  und  die 
Menge  der  Nothleidenden  alle  Tage  gelten.  Uebri- 
gens  hat  Ree.  diefen  Vortrag  mit  grofser  Theil näh- 
me gelefen.  Die  folgende  Predigt  am  Fefte  der 
Rückkehr  des  ehrwürdigen  Königs,  behandelt  nicht 
weniger  zweckmäfsig  nach  Pf.  ai,  8.,  den  Sau: 
„was  denkt,  was  thut,  was  hofft  das  Volk ,  dem 
wir  angehören,  nachdem  fein  König  ihm  wiederge- 

?;eben  ift?"  —  wiewohl  fich  aus  demfelben  für  die- 
en  Gegenftand  wohl  noch  ein  anziehenderer  Satz 
hätte  herleiten  laffen,  und  das  Politifche  anders  und 
kürzer  berührt  werden  konnte;  in  diefer  Abßcbt 
bat  Ree.  auch  der  zweyte  Theil  beffer,  als  der  erfta 
gefallen  ,  denn  die  Kanzel ,  das  ift  fein  Grundfatz, 
mufs  fich  ftreng  der  Wahrheit  und  der  Liebe  be- 
fleifsrgen.  —  Für :  „  der  Jubeigefang  raufebe  (S.  10.) 
zu   Gottes  Throne  empor;     wäre  wohl:  /teige, 
dringe  empor; —  hier  angemeffener.      Die  dritte, 
eine  Neu  jahrspredjgt ,   welche  Kränklichkeit  den 
Vf.  am  Neujahrstage  felbft  zu  halten  hinderte,  und 
die  er  demnach  am  nächften  Sonntag  hielt,  lehrt 
nach  Jef.  60,  1  —  6  den  Gedanken,  dafs  Gott  alles 
wohl  macht,  auf  Troft,  Entfchliefsung  und  Wün- 
fehe  beym  Anfange  eines  neuen  Jahrs  anwenden, 
welches  im  Ganzen  reeht  gut,  doch,  befonders 
dem  zweyten  und  dritten  TB  eile  nach,  wohl  etwa« 
zu  kurz  und  dürftig  gefchieht.  —    So  unangenehm 
der  nndeutfehe  Ausdruck  des  Hauptfatzes:  „die 
Tugend,  was  ift  fie  dem  Chriften  ?"  —  (für:  was  foll 
die  Tugend  dem  Chriften  feyn?)  Ree.  auffiel»  fo 
fehr  hat  ihn  das  Innere  diefer  Predigt  erfreut.  Sie 
zeigt  nach  der  Epiftel  am  7tenTrin.S.;  (Röm.  6, 
19  _  33),   dafs  die  Tugend  dem  Chriften  Haupt- 
merkmal eines  wahren  und  treuen  Bekenntniffes 

Jeru 
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Jefu  Cbrifti , —  Oegcnftanct  «od  Ziel  feines  eifrig»  und  demnach  feyen  die  GegenftSode  ihrer  Freude 

ften  und  beharrlichsten  Streben,  und  Unterpfand  die:    dafs  durch  die  Kirchenverbefferung  anfer 

feiner  fchönlten  und  erhabenften  Hoffnung  feyn  Glaube  gereinigt,  zur  Sittenveredlung  von  neuem 

foll.    Und  das  gefchieht  ganz  textmäfsig  und  bib-  ein  fefterer  Grund  gelegt,  und   der  gefammter» 

lifch ,  und  Ree.  hat  nur  zu  wünfeben ,  dafs  der  erfte  .  geiftigen  Thätigkeit   und   Bildung   ein  höherer 

und  zwevte  Theil  nicht  zu  fehr  mit  einander  noch»  Auffchwuog  gegeben  wurde.     Die  Entfchlüffe, 

die  Ge  faffen  foll,  beziehen  fleh  nach  S.  17.  auf 


und  zweyte  Theil  nicht 

ten  vermifcht  werden,  und  der  Begriff  der  Tugend, 
welcher  S.  »  gegeben  wird,  befriedigender  und 
befthnmter  ausgefallen  feyn  möchte.  Denn  wenn 
nach  S.  1a  die  Tugend  das  gefammte,  heilige,  gei- 
ftige  Strebin  de«  Tugendhaften  felbft  (?)  feyn  foU, 
kann  fie  dennGegenftand  diefes  Strebens  feyn? 


ftig 
wie 


die  Erhaltung,   Bewahrung  und  Ausbreitung  def- 
fen ,  was  die  evangel.  Kirche  dem  grofsen ,  von 
Gott  unterftützten  Werke  Luthers  und  (einer  Mit- 
arbeiter verdankt.  —   Diefs  alles  ift ,  wenn  gleicl 
nicht  textmäfsig,   doch  recht  gut  erörtert,  und 
Die"  "fünfte  Predigt,    eine  Abfcbiedspredigt    befonders  Wohlgefallen  hat  Ree.  die  Wendung 


tu  Klein  -  Schönau,  giebt  eigentlich  Erinnei 
und  Troft  beym  Scheiden  eines  Predigers  von  iei- 
ner  Gemeine,  wonach  der  doppelfmnige  Titel  zu 
berichtigen  ift.  —  Und  zwar  ift  beides  ganz  aus 
den  Amtsverhältniffen  felbft  hergenommen ,  in  wel- 
chen der  Vf.  zu  feiner  Gemeine  ftand;  es  ift  daher 
alles  hier  individuell,  und  man  darf  keinesweges 
Oberhaupt  erörtert  zu  finden  glauben, 


nach  welcher  der  Vf.  zuletzt  die  Haltung  diefer 
EntfchlOffe  durch  ein  lautes  Ja  geloben,  und  vom 
Chor  mit  Amen  begleiten  liefs;  eine  Wendung, 
die  gewifs  ihres  Zwecks  nicht  verfehlt,  und  auf 
manches  GemQth  tiefe  Eindrücke  gemacht  haben 
wird. 

Die  achte  Predigt  am  I7ten  S.  n.  Trio.  Ober 
ein  fehr  paffendes  Evangelium,  das  auch  ganz 
chriftlichen  Prediger  Beruhigung  und  Erinnerung  zweckmäfsig  benutzt  wird,  erörtert  die  Haupter- 
feyn  muffe  beym  Scheiden  von  feiner  Gemeine,  foderniffe  onfrer  Freude  Aber  die  Verfcbönernng 
Was  man  hier  in  ganz  befondern  Beziehungen  lieft,  eines  Gotteshautes ,  wenn  diefe  Freude  rechter 
ift  recht  gut,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  nichts  we-  Art  feyn  foll.  Der  Vf.  will,  dafs  fie  vor  allen 
nieer  als  erfchöpfend.  Dingen  von  gründlicher  Prüfung  und  gehöriger 

■  Die  Aerntepredlgt  zu  Annähere  berückfich-  Würdigung  des  Gegenftandes  ausgehe,  dem  Ba- 
tist freylich  eigentlich  den  Text  Matth.  13,  12.  geweiht  ift ;  dafs  fie  fich  hauptfäculich  als  kind- 
nicht;  nun  ift  diefer  Text  allerdings  kein  Aerate-  hcher,  deniuthsvoller  Dank  gegen  Gott  ausspreche, 
text  zumal  wenn  man  auf  die  Verbindung  fiebt,  und  endlich  fich  durch  fromme,  fruchtbare  Ent- 
in welcher  diefe  Worte  bey  Matthäus  ftehen.  In-  fchliefsungen  bewähre.  Diefs  wird  fehr  einfach 
deffen  hStte  der  Vf.  ihn  wohl  beff er  benutzen  kön*  und  in  einem  frommen  Geifte  vorgetragen;  nur 
nen,  wie  denn  z.  B.  nach  diefem  Texte  leicht  hätte  ift  der  Ausdruck  am  Sc  hl  uff e  doch  wohl  zu  poe- 
gezeigt werden  können ,  wie  fich  Chriften  des  em-  tifch  und  der  Popularität  des  Kanzelvortrags  min« 
vfangenen  Aerntefeegens  würdig  machen  können,  der  gemäfs:  —  „Euer  Scheiden  möge  gleich  feyn 
Damit  liefs  fich  zugleich  die  BerückGchtigung  der  dem  Tieblichen  Verheben  (der  Orgel)  ihres  Klanges  — 
traurigen  Lage,  in  welcher  jene  Gegenden  oaenfens  ein  fanftes  Auffchweben  zur  ewigen  Harmonie. ** 
im  J.  1817  gewefen  find,  recht  gut  vereinigen.  Ue-  Die  neunte  Predigt  ift  eine  Neujahrspredigt, 
brigens  enthält  diefe  Predigt  manche  gelungne,  am  erften  Tage  des  18 toten  Jahrs  aber  das  ge- 
manche  recht  rührende  Stelle.  wohnliche  Evangel.  Luc.  3,  ai.  gehalten.  —  Sie 

Die  fiebente,  am» Jubelftfte  der  Reformation,  ift  auf  dem  Titel  angekündigt:  „Der  Ruf  der 
hat  den  fehr  allgemeinen,  vermulhlich  in  Sachfen  Zeit;"  im  Innern  der  Predigt  lautet  das  Thema, 
vorgefchriehenen  Text:  Pf.  iao,  3.  „Der  Herr  franzöfifch  -  deuifch  ausgedrückt,  (wie  fchnn  bey 
hat  u.  f.  w.M  —  Nach  der  recht  guten  Texter-  der  vierten  Predigt  erinnert  worden;)  alfo:  „Der 
länterung  hätte  man  ganz  ein  arideres  Thema  —  Ruf  der  Zeit  am  erften  Morgen  eines  neues 
vielleicht:  „Die  Freude  der  evangelifchen  Kirche  Jahres,  was  ift  und  foll  er  uns  allen  feyn?"  — 
an  ihrem  Jubelfefte  über  das  Grobe,  das  der  Er  ift  und  foll  uns  feyn,  fagt  der  Vf.,  ein  Ruf 
Herr  an  ihr  gethan  hat",  wo  fich  denn  diefes  zu  ernften  und  feyerlichen  Betrachtungen  —  der 
Grofse  zuerft,  dann  die  Freude  der  evangelifchen    Vergangenheit,   Gegenwart  und  Zukunft;  —  und 


Kirche  ihrem  Gefühl  und  ihren  Aeufserungen 
nach  darfteilen  liefs,  — -  erwarten  lullen.  Statt 
deffen  betrachtet  der  Vf.  die  evangelifche  Kirche 
felbft,  und  ftellt  die  beiden  Kragen  auf,  welche 
faft  ganz  zusammenfallen,  was  beginnt  fie?  und 
welche  Entfchliefsungen  hat  fie  zu  /offen  ?  —  Was 
fie  beginnt,  ift  nach  dem  Vf.,  dafs  fie  mit  leb- 
hafter, heiliger  Rührung  das  Heil  erkennt,  was 
ihr  wiederfahren  ift,  und  Gott  dafür  preift;  (diefs 
ift  allerdings  ihr  Thun,  aber  nicht  ihr  Beginnen;) 


zu  würdigen  Entfchliefsungen  und  frommen  Wün- 
fchen ;  jene  find  die  Entfchliefsungen  und  Ucün- 
nungen  des  Danks  gegen  Gott,  der  Erhaltung  ei- 
nes kindlichen  Vertrauens  zu  ihm  und  der  bestän- 
digen Uebmig  feines  Willens.  Hierimf  ergiefst 
fich  der  Vf.  fehr  würdig  in  fromme  Wünfche.  — 
In  diefer  und  allen  übrigen  Predigten  zeigt  6ch 
derfelbc  als  einen  Mann,  der  fein  Amt  aus  Liebe 
und  von  Hereen  führt,  und  dem  die  Wirkfam- 
keit  deffelben  am  Herzen  hegt. 
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,  it  Co  mm.  b.  Lindauer  und  Leipzig 
b.  Kummer:  Archiv  für  die  Gefchichte  und 
Staatskunde  90*  Baiern.  Eine  Zeitfchrift  in 
swanglofen  Heften.  Von  Karl  Chriftlan  von 
Man*t  Königl.  Baierfchem  Kämmerer,  Appel- 
lationsgerichts -  PräGdenten,  Ritter  des  Ordens 
der  Baierfchen  Krone  u.  f.  w.  I.  Band's  I.  Heft 
84  S.,  II.  Heft  9g  S.  und  HL  Heft  81 S.  1817.  8» 

1 

Die  Herausgabe  diefet  Archivs,  das  unter  den 
günftigften  Auslichten  und  nicht  ohne  Beyfall 
fchon  im  J.  1804  begonnen,  ward  noch  in  demfel- 
ben  Jahre  durch  Eintreten  befonderer  Zeit  -  und 
Aastsverhältniffe  des  gelehrten  Herausgebers  unter- 
brochen. Erft  im  J.  1817  erfolgte  die  Fortfetzung 
deffelben,  jedoch  nach  einem  mehr  erweiterten 
Plane«  welchem  gemäfs  in  das  Archiv  nicht  blofs 
Auffätze  aus  dem  Gebiete  der  Staatskunde,  fondern 
auch  Erzählungen  aus  der  Gefchichte  von  Baiern 
aufgenommen  werden  follten.  Mit  dem  Ende  des 
nämlichen  Jahres  trat  aber  die  zweite  Unterbre- 
chung, vielleicht  zugleich  das  Ende  des  Archives 
ein.  Freymatbigkeit,  Originalität  und  Gründlich- 
keit, verbunden  mit  vielfeitigem  Inte  reffe,  lallen 
fioh  diefer  Zeitfchrift  nicht  abfp rechen;  nur  möchte 
Rae.  manchen  Auf  [ätzen  denelben  mehr  Bündig- 
keit und  der  Auswahl  der  Gegenftände  gröfsere 
Zweckmäfsigkeit  wflnfehen.  Reo.  wiH  hier  den  In- 
halt der  drey  vorliegenden  Hefte,  welche  den  erften 
Band  ausmachen,  kürzlich  enseigen. 

I.  Heft:  Das  Zoll'  und  Mauthwefen  In  Baiern. 
Diefe  Abhandlung  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen, 
deren  erfte  die  Gefchichte  des  Zoll*  und  Mauthwe- 
fens  in  Baiern  unter  Maximilian  IV.  (gegenwärti- 
gem Regenten,  während  feiner  drey  erften  Rfegie- 
ruugsjahre)  und  diezweyte  eine  tabellarifcheUeber- 
Icht  der  Ertragniffe  aller  Zölle  in  Beiern  nach  dem 
alten  und  neuen  Mauthfyfteme,  enthalt.  In  der  er- 
ften Abtheilung  wird  hauptfächlich  die  provifori- 
fche  Zoll-  und  Mauthordnung  für  Baiern,  Neuburg, 
die -obere  Pfalz,  Sulzbach  und  Leuchtenberg  vom 


J.  1799  angeführt,  deren  wefentliche  Punkte  fol- 
gen  Je  find.  Es  wurden  nämlich  dadurch  die  alten 
Slauth  •  und  Accisgefetze  und  Tarife,  fo  wie  alle 
Mittel -Mauthämter  aufgehoben,  und  die  Erhebung 
jedes  Zolles  auf  der  Landgrenze  angeordnet.  Bey- 
aahe  der  ganze  Ertrag  der  Mauthgefälle  wurde  auf 
Ergänz. BL  %urA-  u  Z.  i|ai. 


den  Confumozoll  gelegt,  und  die  Zentnermaurh 
nach  dem  Sporcogewichte  eingeführt.  Rflckncbt- 
lich  der  Einfuhrsartikel  wurden  drey  Claffen  be- 
ftimmt,  fo,  dafs  einige  Artikel  mit  a  Fl.  30  Kr.,  an- 
dere mit  50  Kr,  belegt  wurden,  .einige  aber  gariz 
frey  eingeführt  werden  durften;  keinem  Artikel, 
das  Salz  ausgenommen,  wurde  die  Einfuhr- Erlaub- 
nifs  verfagt.  Danegen  wurde  der  Effitohandel  frey- 
gegeben; alle  iulandifche  Produkte,  Fabrikate  und 
Waaren  durften  zoUfrey  ausgeführt  werden,  nur 
Butter,  Schmalz,  Getreide ,  Holz  und  Vieh  unter- 
lagen einem  Effitezolle.  Die  Tranfito-Mauthge- 
bühren  von  jedem Sporco-  Zentner  wurden  zu  Waf- 
fer auf  6  Kr.,  zu  Lande  auf  3  Kr.  beftimmt,  defs- 
balb  mehrere  Hallverwaltungen  belaffen,  alle  Rück- 
zölle,  Nachliffe  u.  f.  w.  aufgehoben,  und  wegen 
Defraudationen,  Wegegelds  u.  dgl.  zweckmäfsige 
Verfügungen  getroffen.  Gegen  Einführung  diefer 
Verordnungen  erhoben  ßch  gleich  bey  Wahrneh- 
mung ihrer  Wirkungen  zalillofe  Befcbwerden,  von 
welchen  der  Vf.  die  Vorzilglichften  auszugsweife  an- 
führt, um  dem  Lefer  eine  auf  Gründen  beruhende 
Geberzeugüngvon  den  Gebrechen  diefer  Gefetze  zu 
rerfchaffen.  Uiefe  Befcbwerden  hatten  zur  Folge, 
dafs  von  der  Regierung  eine  Unterfucbung  angeord- 
net und  die  proviforifche  Zollordnung  im  J.  igoi 
einer  Revifion  unterworfen  wurde,  deren  fammtU* 
che  im  J.  igoa  erfchienenen  Refultate  hier  ausführ» 
lieh  dargefteUt  find.  Indefs  brachte  jene  provifori- 
fche ZoDordnnng  der  Staatscaffe  gröfsern  Gewinn, 
als  die  ältere;  denn  aus  den  fehr  genauen  Beredt- 
Bungen  aller  Zollertragniffe ,  wie  die  beygefOgten 
Tabellen  aus  weifen,  ergiebtfich,  dafs  durch  erftc 
re  I55>4?4  Fl.  36t  Kr. 
durch  die  letztere. 

II.  Heft:  Ueber  die  Portfetzung  des  Archivs  für 
die  Gefchichte  und  Staatskunde  von  Baiern.  Ein 
Inbegriff  vieler  intereffanten  Anflehten,  nooh  mehr 
aber  guter  —  patriotjfcber  Wflnfche  des  würdigen 
Herausgebers.  Ueber  die  Errichtung  eines  Natio' 
nal  •  Denkmals  flXr  die  baier ifchen  Heere.  Ein,  in 
Baiern  fchon  öfters  zur  Sprache  gebrachter,  hier 
aber  nicht  genau  bezeichneter  Gegenfund,  welcher 
eben  wegen  feiner  häufigen  Erwähnung  nicht  leicht 
ausführbar  fcheint.  Ohne  vieles  Reden  und  vor« 
läufiges  Verbreiten  bat  der  hochherzige  Reichsrath, 
Herr  Graf  von  Schön  hörn,  die  Baiern  durch  Errich- 
tung eines  herrlichen  Denkmals  der  baierifchen  Ver- 
faffung  am  äfften  May  i8ai  Oberrafcht.  Ideen  über 
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die  Verbindung  des  Rheim  mit  der  Donau  feit  den 
Zeiten  Xarl  (Karls)  des  Großen.  Bekanntlich  hatte 
fchon  Karl  der  Grofse  den  Plan,  diefe  Verbindung 
durch  Vereinigung  der  fchwäbifchen  Rezat  mit  der 
AltmUhl  auszuführen  :  wurde  aber  durch  feine  häu- 
figen Feldzüge  gegen  die  Sacbfen,  wabrfebeinlich 
auch  durch  die  Unwiffenbeit  der  Arbeiter  daran 
verhindert.  Seit  diefer  Zeit  gefchah  hierin  hey- 
nahe nichts  mehr,  und  konnte  auch  nichts  gefche- 
her  da  die  vielen,  in  dem  vielfach  zerfpli Herten 
Deutfchlande  waltenden  Herrfcber,  von  individuel- 
len Anflehten  und  eigenen  lntereffen  geleitet,  nicht 
leicht  zur  Ausführung  eines  fo  allgemein  nützlichen 
Werkes  zu  vereinigen  waren.  Durch  die  Einver- 
leibung Frankens,  folglich  faft  des  ganzen  Flufsge- 
biets  des  Mains,  in  den  baierifchen  Staat  wuchs  die 
Hoffnung  zur  leichteren  Ausführung  diefes  Unter- 
nehmens. Diefer  Gegenftand  wurde  feitdem  mehr, 
wie  vormals  befprechen.  Es  werden  nun  die  Ideen 
hierüber  von  zwey  Männern,  dem  geheimeo  Rathe 
und  Direktor,  Hrn.  von  Wiebeking  und  dem  Oberft- 
bergrathe  und  Mafchinen  -  Direktor,  Hrn.  /.  von 
Baader,  welchen  fchon  vermöge  ihres  Amtes,  ih- 
rer Celebrität  und  genaue  Lccalkcnntniffe  eine  com- 
petente  Stimme  gebührt,  umständlich  angegeben. 
Diefe  Verbindung  fucht  erftcrer  durch  Anlegung  ei- 
nes Canals,  der  andere  durch  Anlegung  einer  eil'er- 
nen  Conunerzftrafse  zu  bewirken.  Die  Anführung 
der  Vorfcbläge  eines  jeden  hierüber,  wie  die  An- 
gaben der  hierbey  nöthigen  Auslagen ,  würden  für 
den  gemeffenen  Kaum  diefer  Blätter  zu  weitläufig 
feyn ;  wefshalb  Ree.  nur  jedem  ,  welcher  über  die- 
len Gegenftand  genauere  Heiehrung  wilnfcht,  das 
Lefen  diefer  Ideen  empfehlen  will.  Neue  merk- 
würdige Erfindungen  in  Beziehung  auf  Imputatio- 
nen von  dem  K.  Baier.  Pro/ef/or  und  Doktor  (gegen- 
wärtigem Obermedicinalrathe)  Koch  in  München.  So 
wie  auch :  Materialien  zur  Beurrheilung  der  Kochi' 
Jchen  Amputation sweife.  Intereffante  Auffätze,  aber 
nicht  zur  Aufnahme  in  diefes  Archiv,  fondern  in 
ein  chiriirgifches  Journal  geeignet.  Resultate  der 
auf  den  Grund  der  Verordnung  vom  a.s/fen  Marz 
J8l6  vorgenommenen  Revifion  aller  nach  dem  neuen 
Straf  gefetzbuch  gefüllten  Strafurtheile  wider  aus- 
ezeichnete  Diebj'tühle  und  Unterfchlagungen.  Die 
efullate,  welche  Hr.  von  Mann  hier  anführt,  ver- 
dienen ihrer  Wichtigkeit  wegen  angegeben  zu  wer- 
den: I.  die  Mehrzahl  befrand  in  kleinen  Diebftäh- 
Jen,  nur  der  achte  Theil  waren  grofse  Diebflähle 
über  icoFL,  unter  welchen  16  bedeutende  von  tooo 
his  6000  Fl.  vorkommen;  11.  mehr  als  die  Hiilfte 
der  ausgezeichneten  Diebstähle  betrug  nur  kleine 
Summen,  denn  von  929  als  Verbrechen  beftraften 
Handlungen  waren  nur  390  der  Summe  nach  ein 
Verbrechen;  III.  von  deo  revidirten  F.rkenntniffen 
mufsten  drey  Viertheile  gemildert  werden  ;  ein  Vier- 
lej  wurde  beftäli^t;  IV.  von  den  Verurtheilten  wa- 
ren -I  fogleich  »u  eiiiiaffenj  der  neunte  ThejJ  war 
blofs  poiizeylieb  hdtrai't;  V.  wegen  thätiger  Reue 
würde  gegen  30  Verurthailte  keine  L'nterfuchuug 


eingetreten  feyn;  VI.  nachgelaffen  wurden  2351 
Strafjahre;  VII.  im  Ganzen  beweifen  die  Rcfultate 
der  Revifion,  dafs  die  Verordnung  vom  a.slten  März 
1816  nebft  dem  grofsen  Vortheiie  einer  dem  Leben 
an  paffenden  und  humanen  Legislation  auch  dem 
Staatsärar  bedeutend  nützt,   indem  fie  ihm  dermal 
fchon  337,100  Fl.,  und  für  die  Zukunft  theils  durch 
Verminderung  der  Arbeit  der  Gerichte*  theils  durch 
Verminderung  der  Koften  für  Verhafteta  und  Sträf- 
linge im  Gegenratz  des  Strafgefejzbucb.es  mehrere 
Millionen  ertpart.    Ueber  den  Hexenprocefs  und  die 
Hfxentortur  in  Raiern  im  achtzehnten  Jahrhunderte. 
Nur  mit  fchauderhaften  Gefühlen  Wann  man  ad  )4ne 
Zeiten  denken ,  wo  ein  Verbrechen  der  Zauberin» 
ein  Bund tufs  mit  dem  Teufel,  nicht  nur  als  mög- 
lich, fondern  auch  öfters  als  erwiefen  angenom- 
men, und  gewöhnlich  mit  dem  Tode  durch  da; 
Feuer,  oder  wenigftens  durch  das  Schwert  beftraft 
wurden.    In  Baiern  befunden  folcbe  barbarifcha 
Gefetze  noch  vor  wenigen  Jahren,  nämlich  bis  1813 
und  esift,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  wirk- 
lich zweifelhaft,  ob  es  dem  Verfaffer  diefer  Crimj. 
nalgefetze  Baierns,  dem  Staatskauzier,  Freyberrj» 
von  Kreitmaier,  (fia  wurden  1751  promulgiri)  mit 
allem  dem,  was  er  in  diefem  Gefelzbnche  rückßci) t- 
lich  der  Zauberey  anführte,  Fruit  gewefeafey,  oder 
ob  er,  was  er  tbat,  nicht  vielmehr  aus  reiigiöfen 
Rückfichten  gethan,  und  es  defswegen  nicht  gewagt 
habe,  die  ganze  Materie  von  den  Hexen  aus  dem 
Gefetzbuche  wegzulaffen.    Indefs  mufs  hier  noth- 
wendig  beygefügt  werden,   dafs  diefe  Gefetze  in 
diefem  Jahrhunderte  und  auch  fchon  lange  vor  dem 
Anfange  defielben  keine  Wirkung  mehr  hatten. 
Die  letzte  Hexe  in  Baiern  wurde  im  J.  174a  zu 
Landshut  verbrannt.     In  Deutfcbland  Oberhaupt 
fiel  die  letzte  Hexe,  gemäfs  gefetzlicber  Verurtei- 
lung im  J.  1749;  Ge  war  eine  Baierin,  Renata  Ni 
von  Sengerin,  aus  München  gebürtig,  wurde  zo 
Würzburg  enthauptet  und  Ihr  Leichnam  verbrannt. 
Uebrigens  aber  wurde  noch  im  J.  1783  in  dem  Kan- 
tone Olants  in  der  Schweiz  eine  Magd,  Anna  Göl- 
din,   nach  richterlichem  Urtheilslpruche  als  Hexe 
hingerichtet.    Die  über  das  Verbrechen  der  Zau- 
berey beftimn.il  11  Gefetze  und  erläuternden  Anmer- 
kungen in  cod.  juris  bavarici  Crbninalis  de  anno 
MDCCL1,  die  der  Vf.  anführt,  find  lefenswertb, 
wie  auch  dt->  beygefetzte  Entfchliefsung  des  kur- 
fürftlichen  Hofraths  an  die  Regierung  Landshut  am 
5ten  Jänner  1715  über  die  Art  einer  ganz  eigenea 
Tortur,  woraus  man  das  Unmenfchliche  gewütet 
peinlichen  Fragen  und  Torturen  erfehen  kann,  wel- 
che gegen  die  Befrhuldi^ten ,  wenn  fie  leugneten, 
angewendet  wurden.    Mhzellen,  Notizen,  Anekdo- 
te^ Kuriußtäten  u.  f.  w.    In  diefer  Ruurike  fand 
Ree.  folgende  Notizen  vorzüglich  bemerkenswert: 
dafs  im  Königreirbe  Baiern,    welches  3,500,000 
(3,560,000'  Einwohner  7.;hlt,  wählend  des  J.  1x16 
nur  ein  einziger  V*rbrocoer  hingerichtet,  dagegen 
in  einem  Dorfe  F.  des  Landutrrichts  Wetterfeld 
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bcynahe  kein  Hans  ift»  aus  welchem  nicht  inner« 
halb  einer  fehr  kurzen  Zeit  wenigftens  ein  Verbre- 
cher auf  das  Schaffet  geführt  und  durch  des  Hen- 
kers Hand  hingerichtet  wurde. 

III.  Heft:  Ueberfiche  der  progrefßven  Vermehr 
rwig  der  baierifchen  Heer*  von  dem  Anfange  des  J. 
Igoj  bis  zu  dem  Schlüte  des  J.  I8}|>  dann  einer 
dusiveifung  und  Zufammenftellung  aller  KoftenfÜr 
das  Krifgswefen  während  die/er  Zelt.  Von  Krau/s, 
geh.  Rata  «ad  Kriegs  -  Oekonomie  •  Raths  -Direk- 
tor, und  von  Uftnch,  Kriegs  -Haupt-  Buch  haltungs- 
Chef.   Das  officielle  Gepräge  und  die  ausführliche, 
jedoch  uureb  Kuckfichten  auf  Wichtigkeit  des  Stof- 
fes bedingte  Darfteilung  geben  diefer  Abhandlung 
ein  doppeltes  Inte  reffe,  welches  noch  durch  den 
Umltand  erhöht  wird,  dafs  hier  ton  einer  Armee 
die  Rede  ift,  die  fich  während  jener  kriegerifchen 
Zeit  durch  Treue  und  Tapferkeit  einen  Kraus  von 
unverweiküchen  Lorbeeren  errungen.    Im  J.  1804 
war  der  Stand  der  baierifchen  Armee  30,436  Mann 
und  2,642  Pferde;  die  Militär -Exigenz  auf  4'  MjJl. 
Gulden  feftgefetzt.   Am  Ende  des  J.  1805  wahrend 
des  Krieges  zwifchen  üeftreich  und  Frankreich, 
war  diefer  Stand  auf  33,246  Mann  und  4,369  Pfer- 
de und  im  October  1816  zur  Zeit  des  Krieges  zwi- 
fchen Frankreich  und  Preufsen,  auf  38.229  Mann 
und  6,429. Pferde  erhöht.   Im  J.  1808  war  die  baier. 
Armee  nach  dem  Kriegszuftande  37,98?  Mann  und 
■5,867  Pferde  ftark,   und  die  Militär- Exigenz  auf 
6  Mill.  Fl.  feftgefetzt.    Im  Laufe  des  J.  1809,  wo 
wiederholt  ein  Krieg  zwifchen  Oeftreich  und  Frank- 
reich wQthete,  ftieg  die  Stärke  der  baier.  Armee 
bis  auf  53,119  Mann  und  9,104  Pferde,  zu  deren  Er- 
haltung uey  Unznlänglichkeit  der  angewiefenen  6 
Millionen,  die  Central •  Staatscaffe  ausserordentli- 
che Zufchöffe  liefern  mufste.   Im  April  i8ta  zogen 
30,coo  Mann  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie 
nach  Rufsland ,  und  nachdem  fie  faft  ganz  aufgerie- 
ben und  mit  der  verlornen  Manofchaft  und  den  Pfer- 
den auch  Eqaipirung,  Waffen  und  RuTtungen  aller 
Art  verloren  waren,  ftand  die  Armee  in  der  Hälfte 
des  J.  1813  doch  wieder  neuorganifirt  da,  mit  allen 
Bedflrfniffcn  neu  verfetten,  zum  Ausmarfche  in's 
Feld  bereit.    Im  September  des  J.  1x14  hatte  die 
ganze  Armee  eine  Stärke  von  73,343  Mann  und 
11,248  Pferden,  die  fich  ein  Jabr  nachher  bis  auf 
75»802  Mjnn  und  18,380  Pferde  erhöhet  hat.  Die 
ganze  Summe  der  wirklichen  Militär. Exigenz  für 
jene  volle  11  Etalsjahre,  in  welchen  nicht  ein  nn- 
unterbroebnes  Friedensjahr  gewählt  werden  kann, 
beträgt  nach  Ausweis  der  beygefflgten  Tabellen, 
93.3*9,920  Fl.  44  Kr.  3  Hl.,  woran  durch  die  eige- 
nen R-^giezweige  der  Militärverwaltung  und  Per- 
fnnalverhältnilTe,   fiskalifclien  He>mfä'lie  aus  dem 
Pachte  oder  Verkaufe  von  Realitäten  492  77?  Fl. 
37  Kr  6  Hl.,  durch  den  Kriegszultaud  von  der  Ar- 
mm;  in  F'Mn  les  Landen,  und  fnnft  aus  fremden  Caf 
fen  aulWlwlb  ile.%  Rerclis  fei  »Ti  errungen  worden, 
foh'u  nur  der  Reft  von  88,281,144  Fl.  6  Kr.  aus 
Staatsmitteln  zu  bezahlen  war.    Materialien  zur 


Beurtheüung  der  Koohlfchen  Amputattontwelfe*  Ift, 
wie  hereits  bemerkt  worden ,  am  unrechten  Platze. 
Ueber  das  ehemalige  Landgericht  Krandsberg  (Kranz- 
berg).  Diefer  Auffatz  enthält  nebft  einem  Vorwor- 
te des  Herausgebers,  einen  Bericht  des  dortigen 
PRegcommiffärs,  J.  Franz  Klaufewitz  und  desGe- 
richtsfebr eibers,  Loren*  Rieger,  über  Tax-VerbeL 
ferung  (follte  helfsen:  über  Erhöhung  der  Gerichte- 
Taxen  und  Sportein  zu  Gunflen  der  Beamten)  un- 
term inten  Jänner  1725,  worin  mehrere  hiftorifche 
und  ftatiftifche  Notizen  fowohi  aber  das  Pfarrdorf, 
als  auch  Gericht  Kranzberg,  gegenwärtig  im  Land- 
gerichte Freiling  vorkommen.   Summarifche  lieber' 
ßckt  des  Per/onal'  und  Bejoldungtftandes  der  Laad- 
gerichte in  den  acht  Kreifen  des  Königreiches  am 
iften  July  1816.    Der  Vf.  giebt  hier  aebt  Kreife, 
nämlich:  den  Main-,  Rezat-,  Regen-,  Über-  und 
Unter-Donau-,  Iiier-,  Ifar  •  und  Salzach  -  Kreis 
an,  und  fcheiut  nicht  bedacht  zu  bähen,  dafs  da- 
mals eigentlich  gar  kein  Sal/.achkreis  mehr  in 
Baiern  exiftirte;  denn  zu  Folge  eines  Traktates 
zwifchen  Baiern  und  Oeftreich  am  i4ten  April  1816 
ift  Salzburg,  aufser  den  Landgerichten  Waging, 
Tiltinoning,  Teifendorf,  Laufen  an  Oeftreich  ge- 
kommen und  diefe  find  dem  Ifarkreife  einverleibt 
worden.   In  den  damaligen  159  Landgerichten,  des 
baierifchen  Staates  waren  angeftellt:  159  Landrich- 
ter, 281  Affefforen  und  Civiladjunkten,  5  Crirninal. 
Adjunkten,  60  Aktuarien  und  159  Gerichtsdiener, 
deren  jährliche  Befoldungen  482,820  Fl.  betrugen. 

Der  Gründlichkeit,  dem  Intereffe  des  Inhalts 
entfpreeben  auch  Richtigkeit  der  Schreibart,  Schön- 
heit und  Correktheit  des  Druckes.  Indem  Ree.  die* 
fes  Archiv  als  einen  wichtigen  Beytrag  zurGefcbich- 
te  uud  Staatskunde  von  Baiern  empfiehlt;  mufs  er 
zugleich  das  zufrühe  Ende  deffelben  fehr  bedauern. 

Lund,  b.  Direct.  Berling:  Fäderneslandets  Hifto 
rla  och  Statt- Kunskap  for  Begjnnare  u.  f.  w. 
(Anleitung  zur  Kenntuifs  des  Staates  und  der 
Gefchichte  des  Vaterlandes  für  Anfänger,  mit 
hinzugefügten  genealogifeben  Tabellen  über  die 
fehwedifeben  Königsftämme  u.  f.  w.)  Von  Chrl~ 
ftian  Wahlln.  Zehnte  vermehrte  Auflage.  18  tS- 
VI  und  35a  S.  8-  (1  Rthlr.  8-  fs.  Bco.) 

Obgleich  die  oft  wiederholten  Auflagen  eines 
Schulbuches  nicht  allemal  als  Beweis  für  die  vor« 
zuglicbe  Brauchbarkeit  und  Güte  deffelben  angefe- 
ben  werden  können  —  indem  z.  B.  auch  einem  mit- 
telniäfsigen  oder  fchlecbten,  deffen  Vf.  einer  zahl- 
reich befuchten  Schule  vorfteht  und  ein  hohes  Alter 
erreicht,  die  unverdiente  Ehre,  viele  Ausgaben  zu 
erleben,  zu  Theil  zu  werden  pflegt: —  fo  ift  doch 
Ree.  diefer  Anleitung  des  Hrn.  Prof.  W.  zu  I.und  das 
Zeugnifs  fchuldig,  dafs  fie  es  in  jeder  Hinficht  werth 
ift,  in  der  kurzen  Reihe  von  31  Jahren  10  verfehl e- 
dene  Mal  atdgele^t  worden  zu  feyn,  und  wiv  in* 
der  Vorrede  erhellt,  die  Reftimmuux;  eines  faft  all- 
gemeinen Gebrauches  in  den  meilteu  hüheren  Schul  - 
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anhalten  Sehwedens  erhalten  zu  haben.  Die  Erfte, 
«787  erfchienene  Auflage  war  kaum  etwas  mehr,  als 
ein  kurzer  magerer  Entwurf,  deffen  Gebrauch  in 
Schulen  einen  mit  mehr  Kenntnifs  der  Gefchichte 
und  Statiftik  von  Schweden  ausgeftatteten  Lehrer 
voraussetzte,  Als  es  in  der  Regel  der  Fall  au  feyn 
»Regt;,  nach  und  nach  erhielt  das  Gerippe  bey  fei- 
nen wiederholten  Erfcbeinungen  jemehr  und  mehr 
Fleisch:  und  nun  hat  das  Buch  in  feiner  toten  Auf- 
lage einen  Grad  der  Ausführlichkeit  und  Vollftän- 
digkeit  erhalten«  der  nicht  nur  nichts  mehr  zu  wün- 
fciien  übrig  läfst,  fondern  der  felbft  nicht  weiter 
überfchriUeo  werden  darf,  wenn  das  Buch  die  Ei- 
genfebaft  eines  brauchbaren  Lehrbuches  für  Anfän- 
ger behalten  foll.  —  So  wie  es  der  Vf.  bey  keiner 
der  neuen  Ausgaben  unterließ,  die  inzwifchen  mit 
Schweden  felbft  etwa  vorgegangenen  Veränderun- 
gen, k»  Betracht  der  Rdchsverfaffung  im  Ganzen 
und  der  maneberley  Anftalten  und  Einrichtungen 
des  Landes  im  Einzelnen,  gehörig  zu  berückfichti- 
gen;  fo  beftebt  auch  bey  diefer  neueften  Auflage 
die  auf  dem  Titel  bemerkte  Vermehrung  derfelben 
hanptfäctilich  in  einer  von  S.  303  an  anfangender 
Anleitung  zur  Kenntnifs  des  Staates  des  feit  Erfchei- 
cung  der  ^ten  Aufl.  tnit  Schweden  vereinigten  Kö- 
nigreiches Norwegen;  wobey  fich  Ree.  darüber 


wundert,  dafs  diefer  Unterricht  nur  anhangtweifis 
«tnd  in  gänzlicher  Abänderung  von  dem  übrigen 
Inhalte  der  Schrift  ertheilt  wird:  da  Norwegen 
doch ,  felbft  ohne  ROckficht  auf  deffen  nunmehrige 
Vereinigung  mit  Schweden  unter  Einem  Könige, 
fchon  in  den  älteften  Zeiten  mit  feinem  Bruderftaate 
Schweden  (eben  fo,  wie  mit  Dänemark)  in  fo  enger 
Verbindung  und  naber  Verwandtfchaft  ftand,  diefer 
getrennte  Vortrag  aber  in  dem  jungen  Schüler  leicht 
das  Vorurtheü  begünftigen  könnte;  als  habe  er  al- 
lein Schweden  für  das  Vaterland,  Norwegen  hinge* 
gen  für  eine  blofs  inkorporirte,  vom  Vaterlande 
zwar  abhängige,  aber  fibngens  ihm  fremde  Provinz 
an  betrachten.  Diefes  Vorurtheil  kann  felbft  durch 
die  Art,  wie  fich  der  Vf.  Ober  das  Verh&ltnifs  zwi- 
fchen  Schweden  und  Norwegen  ausdrückt:  „da  das 
Königreich  Norwegen  in  pölitifcher,  militärifeber 
und  merkantilifcher  Hinficht  mit  unferm  k.  Vater- 
lande in  naher  Verbindung  fteht:  fo  habe  ich  es  für 
nörhig  geh  alten'*  u.  f.  w.  (S.  V.)  Mit  dem  paffen« 
den  Ausdrucke  „ZwülingtreicK"  bezeichneten  die 
dänifchen  Schriftft eller  immer,  folaoge  Dänemark 
und  Norwegen  zufammen  gehörten,  beide  Reiche; 
und  derfelben,  oder  einer  ähnlichen  Benennung 
und  Darftellung  Tollten  fich  auch  febwedifche  Vff. 
bedienen,  damit  fie  der  die  vaterländifche  Gefchich- 
te und  Statiftik  ftitdirenden  Jugend  keinen  Anlaf* 
zu  elnfeiügen  Vorftellungen,  die  denn  insgemein 
auch  engherzige  und  unpatriotifcheGeOnnuneen  zur 
Folge  haben,  geben  mögen.  —  Die  Gefchichte  von 
Schweden  läfst  Hr.  IT.,  wie  gewöhnliche,  in  die 
hetdnifahe  und  in  die  chriftliche  Zeitahtheilung  zer. 
allen  und  handelt  in  der  letzten  in  3  Epochen :  1)  von 


dem  SfenWf fchen,  daaSmerier-  und  £WcÄfchen,i 
dem  Fo/*u/i£a£<*fchlechte;  3)  von  den  Regenten  w 
rend  der  CaTmarunion  (unter  beiden  Epochen  wird 
zugleich  die  jedesmalige  Befctiaffenheitder  Religion, 
der  Regierungsverfaffung  und  der  Gefetze  u.  f.  nr.  Kurz 
befchrieben;  und  j}  von  den  Guftav  Wa/a-,  Pfalz- 
zweybrQcMchM,  He/Jenk.iffeMchen  und  Holfeelm- 
Gottor pichen  Regenftämmen.    Dafs  zu  dem  letzten 
Stamme,  wie  in  der  Schrift  felbft,  fo  in  der  beige- 
fügten Gefchlechtstafel,  auch  der  jetzige  König,  Carl 
XIV.  Johann*  gezählt  wird ,  gefchieht  freylich  nur 
oneigentlich  und  mit  Rückficht  auf  die  vorhergegan- 
gene Adopdon  von  Carl  Uli.  Die  Anleitung  zur 
Staatskunde  von  Schweden  befteht  in  8  Abth  eilun- 
gen folgenden  Inhaltes:  1)  Geber  Schwedens  natür- 
liche Befchaffenheit,  Eintheilung,  Fruchtbarkeit  11. 
f.  w.;  3)  Handel,  Bergwerks-  und  Waldertrag,  Fl» 
fchereyen,  Fabriken ;  3)  das  Geldwefen,  die  Reichs» 
banku.  f.  w.;  4)  die  Regierung,  Reichstage,  Fun- 
damentalgefetee;  5)  die  Einkünfte  der  Krone,  Krön- 
güter,  Abgaben;  6)  die  Rechteverwaltung,  königl. 
Hofgerichte,  Collegien  u.  f.  w. ;  7)  die  Kriegsmacht 
zu  Land  und  See,  dieFeftuncen,  Ritterorden  n.f.  w.; 
8)  den  Kirchenftaat,  die  Wilfenfchaften  und  Kunfte, 
die  Hocbfchulen  u.  a.  Unterrichtsanftalten  u.  f.  vr. 
Auf  ähnliche  Weife  ift  die  Statiltik  von  Norwegen 
vorgetragen,  wobev  der  Vf.  die  beft*o  Arbeiten  d&- 
nifcherVffs.,  hauptfächlich  die  ausführliche  Anlei- 
tung zurStatiftik  der  dänifchen  Monarchie  von  Fried. 
Thaarup  (Kjöbenbavn  1815)»  benutzte.  Recht  fchärz- 
bar  ift  die  dem  Buche  vorgefetzte  Anweilung  zum 
zweckmässigen  Gebrauche  deffelben.  „Ich  wünfehe, 
heifsts  unter  anderm,  dafs  diefe  Schrift  nicht  als  ei- 
ne allgemeine  Schulplage  angefehn  werden  möge. 
Lange  und  mit  Grund  bat  man  gegen  ein  gedanken- 
leres Auswendiglernen  geeifert  ff.   Hat  der  Lehrer 
nur  Sinn  für  fein  Gefchäfte,  Geduld  undGefcbick- 
lichkeit  im  Erklären ,  im  Unterreden ,  im  Fragen, 
Wiederholen  und  Abwechfeln  der  Fragen  unter  der 
Wiederholung:  fo  wird  er  dadurch  mit  Leichtigkeit 
vnd  Sicherheit  feiner  Schaler  Nachdenken  erwek- 
keo"  n.  f.  w.   FOr  Kinder  von  weniger  glücklichen 
Faffungsgaben  find  die  meiften  der  hinzugefügten 
Anmerkungen  nicht;  doch  können  auch  diefe  un- 
fähigem Kinder  mit  dem  Inhalte  mancher  folcher 
Zufätze  mit  Nutzen  bekannt  gemacht  werden,  wie 
z.  B.  S.  184.  „  Die  Anpflanzung  der  Obftbäume  bat 
in  fpätern  Zeiten  an  mehreren  Orten  merklich  zu- 
genommen.  Bey  vielen  Landgütern  in  den  meiften 
Landfchaften  befinden  .fich  gute  Baumgarten.  Von 
den  um  Stockholm  und  am  Mälarfee  gelegenen  Or- 
ten werden  viele  Baum-  und  Feidfröchte  abgefetzt. 
Schwere  Laften  derfelben  werden  auch  von  Kitine' 
kulle  nach  Wermeland,  von  Grenna  und  Ulfingf» 
nach  Jönköpping  u.  and.  Orte  am  Wetterte«  tränt- 
ortirt.  ff.   Aber  bey  allem  dem  werden  doch  jähr, 
ich  für  mehrere  taufend  Thaler  Baumfrüchte  aon 
Pommern  und  deutfeben  Landern  verfebrieben  und 
eingeführt.''  >^fe»»? 
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GESCHICHTE, 

Jena,  b.  Scbmid:  JohnMillats,  Prof- der  Rechte 
zu  Glasgow ,  hiftorifche  Entwickelung  der  engr 
lifchen  Seaatsverfa/jung.    Aus  dem  Englifchen 

von  D.  H  £.  S,  Zweiter  Band.  igao.  350  S> 
gr.8« 

u  keiner  Zeit  hätte  die  Ueberfetzung  und  Be- 
kiDDtrhaehiiDg  diefes  ausgezeichneten  Werkes 
(detfen  ifter  Band  in  unfern  Blättern  Nro.  150.  an- 
gezeigt  ift,)  paffender  kommen  können*  als  eben 
^etzt,  wo  einmal  die  Idee  der  Conftitutionen  und 
der  Grundlagen  derfelben  fo  viele  Köpfe  befcbäfti- 
get,  und  ein  grofser  Tbeil  derfelben  immer  noch 
nach  England  hinüberfcbaut,  um  dort  zu  lernen, 
■was  aus  der  Erfahrung  erlernt  —  oder  auch  nicht 
erlernt  werden  kann ,  und  wo  andern  Theiis  das 
tnonarchifche  und  demokratifche  Princip  wieder 
eidmal  in  einen  Gegenfatz  geftellt  worden  find,  der 
zwar  ihrem  Wefen  fremd  ift,  und  nur  dnrch  ihre 
Ausartung  undUebertreibung  hervorgebracht  wird, 
•ber  auch  eben  darum  nicht  neu ,  fondern  fchon  zu 
verfchiedenen  Zeiten  gemacht  worden  ift,  wie  fich 
«m  Scbluffe  diefer  Anzeige  bewähren  wird.  Es  um- 
fafst  diefer  Tbeil  den  Zeitraum  unter  den  Königen 
des  Normannifcben  Stammes,  und  der  Häufer  Plan« 
tagenet  undTudor,  alfo  von  1066  bis  1603.  Der 
Hauptzweck  des  Werkes,  womit  wir  uns  blofs 
befchafti  gen,  da  rückficktlich  der  Vorzüglich- 
keit  der  Ueberfetzung  wir  nur  unfer  Urtheii  aus 
der  Anzeige  des  erften  Theiles  wiederholen  kön- 
nen ,  geht  dahin ,  zu  zeigen :  dafs  die  Grundla- 
ge der  politifehen  Einrichtungen  und  des  öffentli- 
chen Zuftandes  in  allen  wefteuropäifchen  Staaten 
diefelbe  fey,  und  dafs,  obgleich  in  jedem  Lande 
eine  verfchiedene  Ausbildung  derfelben,  nach 
Maafsgabe  der  Landesbefchaffenheit,  des  National- 
charakters, fo  wie  der  Reihefolge  und  des  Zufam- 
ynentreffens  der  Begebenheiten,  vorgegangen  ift, 
doch  im  Grofsen  das  Fortfehreiten  eines  Geiftes  der 
Zeit  nicht  zu  verkennen  fey ,  welcher  über  alle  In- 
dividualitäten herrfcht  und  fiegt,  und  feine  Wir- 
kungen Ober  alle  Staaten  verbreitet.  Ungeachtet 
der  Vf.  öfter  in  den  Fehler  verfällt,  zu  fehr  zu  ge. 
neralifiren,  und  was  für  einzelne  Orte,  Gegenden 
oder  Zeiten  fehr  gegründet  ift,  all^mein  zu  be- 
haupten; und  ungeachtet  er  in  der  Gefcbichte  der 
fremden  Länder  zuweilen  mit  nicht  ganz  richtigem 
Erg&n*.Bl.*urA  K& 


Blicke  gefeiten  hat,  worauf  von  dem  fachkundige« 
Ueberfetzer  jederzeit  aufmerkfam  gemacht  worden 
ift:  fo  wird  doch  Niemand  dem  Vf.  beftreiten, 
dafs  er  fein  Thema  nicht  grandlich  erwiefen  habe. 
Ganz  befonders  aber  geht  des  Vfs.  Entwickelung  der 
Gefchichte  dahin,  tu  erwetfen:  dafs  die  Verfaffungs- 
mafsigkeit  in  England  kein  Gefchenk  der  Regierung, 
Doch  eine  Erwerbung  des  Volkes  in  bargerlichen 
Unruhen,  fondern  ein  uralter  Befitz,  und  in  ihren 
oberften  und  wefentlichen  Grundfätzen  noch  im- 
mer von  derfelben  Befchaffenheit,  ah)  von  jeher, 
ift,  aber  durch  die  Zeit,  und  aberall  nur  durch  die 
Begebenheiten  derfelben,  nicht  durch  menfcbliche 
Berechnung  und  Verficht,  ausgebildet  und  .äufser 
lieh  geftaltet.  „Die  Verhältnifle  der  Beftandtheile 
der  englifchen  Verfaffung  find  noch  heute  faft  die 
nämlichen ,  wie  unter  Wilhelm  dem  Erwerber  (un- 
richtig dem  Eroberer).  Die  fchon  damals  aner- 
kannten Gewalten  find  nur  in  Beziehung  auf  die  ein« 
zelnen  Gegenftände  der  Verwaltung  forgfältiger  ge- 
fondert,  und  die  Veränderungen  im  bürgerlichen 
Verkehr  und  in  den  Standes vernältniffen  des  Volkes 
dem  Geifte  jener  alten  Einrichtungen  angepafst  wor- 
den. Die  Erfahrung  hat  das  Gemälde  ausgeführt, 
deffen  Anlage  uns  fchon  die  graue  Vorzeit  hinter- 
laffen  hat."  Nach  einer  fehr  gewöhnlichen  Mei- 
nung foll  die  bürgerliche  und  pofitifche  Freyheit  der 
Engländer  durch  die  Magna  Charta,  und  durch 
den  Jagdvergleich  Heinrichs  Iii.  gegründet  wor- 
den feyn.  Der  Vf.  thnt  das  Unrichtige  diefer  Mei- 
nung vollftändig  dar,  indem  er  nachweift,  dafs  die- 
fe  Magna  Charta  nur  eine  Erneuerung  und  Modifl- 
cirting  der  von  Heinrich  1.  bis  Eduard  I.  ftets  vor. 
kommenden  Staatsgrundvertrage,  die  alle  ebenfalls 
den  Namen  der  Magna  Charta  geführt  haben,  ge- 
wefen  ift,  durch  welche  die  Könige  mit  ihren  Un> 
terthanen  die  gegenteiligen-  Pflichten  und  Rechte 
ausdrücklich  anerkannt  und  beftimmt  haben ,  die 
in  den  meiften  andern  Staaten  auf  ftillfchweigende 
Uebereinkunft ,  d.  h.  auf  dem  Herkommen,  beru- 
hen ,  eben  deswegen  aber  auch  in  einem  ungewiffen 
und  fchwankenden  Zuftande  geblieben  find.  Aa- 
ftatt,  dafs  diefe  Freyheitsbriefe  eine  Einfchränkting 
der  königlichen  Macht  enthalten  hätten,  ergiebt 
deren  Vergleichung  vielmehr,  dafs  jeder  derfelben 
eine  Erweiterung  derfelben  enthält,  dafs  ihr  ganzer 
Zweck  dahin  geht,  durch  einzelne  B*fMmrrtungen 
den  Anmaafsnneen,  Willknrlichkeiton  und  Mifsbräu- 
chen,  welche  ßch  die  Herrfcher  erlaubt  hatten  ,  frtr 
B  (6)  die 
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die  Zukunft  vorzubeugen,  und  dafs  die  Barone  jedes* 
mal  nachgiebiger  und  in  der  Aufgebung  ihrer  Gerecht- 
fame  willfäbrigererfcheinen.  Auch  ifl  es  daraus  offen, 
bar,  dafs  die  Barone  keineswegs  auf  die  Sicherung  der 
Freyheit  und  Gerechtigkeit  der  Nation,  fondern  nur 
tuf  die  Bewahrung  ihrer  Gerechtfame  und  ihres  Ei- 
genthums dabey  bedacht  gewefen  6nd ,  und  dafs  im 
Gegentheil  die  Könige  darauf  hielten,  dafs  jene  eben 
das,  was  ße  fich  zufichero  liefsen,  auch  ihren  Hin- 
terfaffen  gewähren  mufsten.  Denn  von  Haufe  aus  ift 
nur  die  Vollziehung  deffen ,  was  in  der  Gemeinde- 
verfammlung  aller  freyen  Slaatsburgi » ,  welche  da- 
bey  gegenwärtig  waren,  befchloffen  worden  war, 
als  das  künigl.  Vorrecht,  dahingegen  der  Befchlufs 
felbft  als  das  Recht  derGefammtneit  angefehen  wor- 
den. Weil  aber  die  Inhaber  der  vollziehenden 
Macht  immer  darnach  ftrebten,  ihreBefugniffe  aus- 
zudehnen und  nach  eignem  Belieben  zu  regieren, 
wodurch  der  Widerftand  der  Nation  aufgeregt  wur- 
de ;  fo  mufsten  die  fich  erhebenden  Streitigkeiten 
durch  Vergleich  abgethan  werden ,  da  es  den  Köni- 
gen nicht  gelang,  ihre  Ablichten  durch  Gewalt 
durchzufetzen.  „Allerdings  war  es  aber  in  der 
Folge  von  grofser  Erheblichkeit,  als  anderweite 
Streitigkeiten  fich  erhoben,  dafs  ein  urkundliches 
Recht  vorhanden  war,  das  von  den  Verfahren  bei- 
der Theile  bereits  anerkannt  war,  und  auf  welches 
man  fich  berufen  konnte,  um  die  Gränzen  der  öf- 
fentlichen Macht  zu  bezeichnen,  and  welches  einen 
zuverläffigen  Leitfaden  durch  das  Labyrinth  politi- 
fcher  Spekulationen ,  oder  beftreitbarer  Gefchichts- 
forfchungen,  abgab." 

Die  wicbtigiten  und  entfcheidendften  Verände- 
rungen in  der  Landesverrat  ng  veranlafste  die  Aus- 
breitung und  allgemeine  Ausdehnung  des  Lehnwe- 
fens  aber  das  ganze  Land ,  welche  Wilhelm  der  Er- 
werber, mit  dem  gröfsten  Eifer  und  mit  fo  gutem 
Erfolge  betrieb ,  dafs  bey  feinem  Tode  alle  freyen 
Grundbesitzer  entweder  unmittelbare  Vafallen  des  Kö- 
niges, oder  Lebnieute  feiner  Lehnsmannen  geworden 
waren.  Die  natürliche  und  unausbleibliche  Folge  da- 
von war,  dafs  die  Wittena-  gemote  (  Verfammlune  der 
weifen  Männer)  von  felbft  aufhören  mufste,  und  der 
König  mit  keinem  freyen  Staats harger  die  Landesan- 
gelegenheiten mehr  inUeberlegung  zu  ziehen  hatte. 
Was  für die Gefammtheit zu befcbliefsen,  zu  unterneh- 
men und  auszufahren  war,  hing  nunmehr  von  dem 
Oberlehnsherren  allein  ab.  Die  wichtiefte  aller  Lan- 
desangelegenheiten in  jenen  Zeiten  der  Kindheit  bür- 
gerlicher Verwaltung  waren  die  Befchlüffe  über 
Krieg  und  Frieden.    Statt  dafs  diefe  fonft  in  der 
Wittenagemote  gefafst  waren,  entfchied  nunmehr 
der  König  allein  darüber  und  feine  Vafallen  waren 
verbunden,  ihm  auf  fein  Geheifs  ins  Feld  zu  folgen. 
Diefe  Veränderung  nennt  der  Vf.  mit  Recht  lehr 
wichtig.    Aber  irrig  behauptet  er,  dafs  der  Vafall 
in  Anfehung  feiner  Kriegshülfe  zu  einem  blinden 
und  unbedingten  Gehorfam  verbunden  war.    Es  ift 
ein  unbeftreitbarer  Gnmdfatz  des  Lehnrechtes,  dafs 
der  Vafall  dem  Lehnsherren  zu  ungerechten  Angrif. 


fen  beyzuftehen  nicht  verpflichtet  fey.  (Feud.II.  a«.) 
Daher,   wie  v.  Carlowitz  fchr  richtig  bemerkt, 
konnten  die  Lehnhcrren,  obgleich  der  Befchlufs 
des  Krieges  in  ihrem  Belieben  ftand,  nicht  umhin, 
fich  im  Voraus  der  Zuftimmung  ihrer  Vafallen  zu 
verGebern,  welche,  zumal  wenn  fie  mächtig  genug 
waren,  unter  dem  Vorwande  der  Ungerechtigkeit 
des  Krieges  leicht   ihre  Lehndienfte  verweigern 
konnten.    Zu  dem  Ende  mufste  denn  der  König 
bey  folchen  Veranlaffungen  dennoch  feine  Vafallen, 
wenieftens    die    angefehenen ,  zufammenberufea 
und  fich  mit  ihnen  berathen.    Noch  mehr  aber  wat 
diefs  unvermeidlich  in  Hinficht  des  Rechtszuftandes 
der  Vafallen.     Denn  obgleich  mit  dem  Aufhofen 
der  Wittenagemote  ebenfalls  die  oberfte  Gerichts- 
barkeit der  volksverfarrlmlung  von  felbft  aufhurte, 
und  dafür  der  Lebnshof  des  Königs  der  böchfte  Ge- 
richtshof im  Lande  wurde ;  fo  durfte  doeb  auch  in 
diefem  der  König  feine  Vafallen  nicht  willkürlich, 
fondern  nur  mit  Zuziehung  der  übrigen-  Vafallen, 
und  nur  in  Gemäfsheit  des  Gefetzes  richten.  Die 
Oberlehnsherrlichkeit  fchlofs  keineswegs  das  Recht 
der  Gefetzgebung  in  fich,  fondern  neue  Gefetze 
konnten  nur  mit  Einwilligung  der  Vafallen  aufkom- 
men und  Gültigkeit  erlangen,  wenn  dazu  durch 
befondere  Vorfälle  oder  Befchwerden  Veranlaffung 
gegeben  wurde.    Aufserdem  würde  es  unmöglich 
gewefen  feyn,  fie  zu  vollziehen,  weil  die  Behtzer 
des  Gerichts  fich  nicht  darnach  geachtet  haben  wor- 
den.   Eben  in  der  Abhängigkeit  der  Anwendung 
der  Gefetze  von  der  Anerkennung  der  Richter  liegt 
der  Grund,  dafs  im  Anfange  der  Ausbildung  der 
bürgerlichen  Verfaffungen  die  ausübende  Gerech- 
tigkeit und  die  Gefetzgebung  immer  mit  einander 
verbunden  find,  einer  Behörde  zuftehen,  und  in  ei- 
nerley  Form  ausgeübt  werden.    Der  Hauptunter, 
fchied  zwifchen  der  Wittenagemote  und  dem  Parla- 
mente,  wie   die  Verfammlung  der  Kronvafallen 
nach  franzöfifebem  Beyfpiele  genannt  wurde,  he- 
ften il  alfo  darin ,  dafs  es  in  dem  Gutbefinden  des  Kö- 
nigs ftand,  das  letztere  zufammenzuberufen  und  zu 
entlaffen,  wie  er  deffen  Rath  und  Zuftimmung  in 
Landesangelegenheiten,  Gefetzveränderungen  und 
Gericbthaltung  bedurfte.    Diefen  formellen  Unter- 
fchied  abgerechnet ,   hatte  das  Parlament  im  Gan- 
zen diefelbe  Function,  als  früher  die  Volksver- 
fammlung.   Namentlich  gehörte  hieher  auch  das 
Recht  der  Abgabenverwilligung;  denn  jedes  Steuer' 
ausfehreiben  ift  ein  Gefetz,  das  ins  Prirateigen- 
thum  eingreift,  und  der  König  durfte  fich  nicht  er- 
lauben, die  Niefsbrauchsreehte  feiner  Vafallen  zu 
fchmälern,  zumal  bey  aufgetragenen  Lehnen,  da 
er  dafür  die  Lehndienfte  erhielt.     Alle  alte  Ab- 
gaben find,  nach  klarem  Ausweis  der  Gefchichte, 
entweder  durch  freywillige  Bewilligungen,  »der 
durch  förmliche  Verträge  eingeführt  worden ,  durch 
welche  für  gewiffe  Vergünftjgungen  oder  Zufiche- 
rungen  ,  oder  für  die  Ablolung  gewiffer  La  Iren  und 
befanden«  perfönlicber  Dienfte  eine  Vergeltung  feft« 
gefetzt  worden  ift.    „  Da  die  Könige  nur  feiten  in 
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i  Falle  waren ,  von  dem  Parlamente  GeldhDlfen 
zu  erbitten,  fo  konnten  auch  Ober  die  Verwendung 
feiner  Einkünfte  keine  Streitigkeiten  erregt  werden. 
Das  Volk  in  der  Gelammtbeit  trug  zu  den  Ausgaben 
der  Staatsverwaltung  nichts  bey,  hatte  daher  auch 
weder  Veranlagung  noch  Grund,  die  Verwaltung 
zu  tadeln  oder  Rechenfchaft  von  derfelben  zu  fe- 
dern. Der  König  fcbaltete  mit  feinem  Einkommen, 
wie  jeder  Privatmann  mit  dem  feinigen;  und  die  Idee 
des  Staatsamtes  verlor  lieh  deshalb  ganz  in  der  Vor- 
ftellung  des  Privateigenthums.  Daner  wurde  auch 
•die  Krone  und  ihre  Einkünfte  wie  ein  Privatgut  ver- 
erbt." 

Obgleich  der  König  nur  mit  Zuziehung  anderer 
Va fallen  über  feine  Vafallen  Gericht  halten  konnte; 
fo  war  es  doch  nicht  nothwendig,  dafs  dazu  das 
ganze  Parlament  anwefend  fey,  fondern  es  reichte 
eine  gewiffe  Anzahl  von  Bey  fitzern  zu ,  welche  an- 
fangs  uobeftimmt  war,  und  nachher  (S.  215.)  auf 
ia  beftimmt  wurde.  Die  Wahl  derfelben  hing  na- 
türlich vom  Könige  ab;  und  es  war  eben  fo  natür- 
lich, dafa  dazu  ganz  befonders  die  böcbften  Kron- 
beamten erwählt  wurden,  zumal  «da  hey  den  häufi- 
gen Reifen  der  Könige  die  Entbietung  ins  Hoflager 
und  deffen  Begleitung  für  andere  Vafallen  eine  Laft 
war.  Daher  kam  ea  denn,  dafs,  zumal  als  die 
RecbtsfäJie  und  Staatsangelegenheiten  öftere  ße» 
ratftfchlagungen  erheifebten,  dafs  in  den  Parla- 
menten eine  Art  von  aerpetuirlichem  Ausfchuffe, 
beftebend  aus  den  Kronneamten  und  einigen  andern 
Vafallen,  die  der  König  dazu  ernannte,  beftelit 
wurde,  um  auch  in  der  Zwifcbenzeit  die  Verwal* 
tungsgefchäfte  zu  betreiben.  Diefs  ift  derUrfpt  ung 
des  Geheimenraths,  der  unter  dem  Vorfirze'des 
Hausmeyers  zugleich  den  königl.  oberften  Lehnsge- 
richubof  ausmachte.  Aus  diefer  TJrfacbe  find  fpä- 
terbin  daraus,  nachdem  nach  den  Gegenftäoden, 
der  Form  der  Verhandlung  und  dem  Präfidenten, 
die  verhandelten  Sachen  mehr  unterschieden  wur- 
den, als  einzelne  Deputationen  des  Geheimenraths, 
die  böchften  Gerichtshöfe  hervorgegangen,  näm- 
lich die  Aula  regit  %  das  Kanzleygericht,  die  Stern- 
kammer und  das  Gericht  der  Begnadigungen.  (Court 
of requefu)  Die  beiden  letztern  find  in  der  Folge 
wegen  des  damit  getriebenen  Mifsbraucbs  aufgeho- 
ben und  ihre  Gefchäfte  gröfstentheils  dem  Kanz- 
leygerichte  zugefallen,  welches  den  höcbften  Ge* 
richtsbof  in  denjenigen  Fällen  bildet,  wo  entweder 
das  gemeine  Recht  Lücken  hat,  oder  durch  eine 
vom  Herkommen  und  der  Gefetzgebung  gebilligte 
Auslegung  bey  Seite  gefetzt  wird.  Aus  dem  könig- 
lichen Hofgerichte  find  noch  fpäter  die  drey  ordent- 
lichen höcbften  Gerichte  von  Weftmünfter  entfp Hin- 
gen ,  die  noch  vorhanden  find.  Die  beftändige  Ver- 
änderlichkeit des  Hoflagers,  und  die  grofse  Be- 
fchwerlichkeit  für  Parteyen  und  Zeugen,  demfelben 
zu  folgen,  veranlalste  zuerft,  dafs  unter  Johann  von 
der  Aula  regit  ein  befonderer  Gerichtshof  für  die 
Civilfacben  abgefondert  und  in  Weftmünfter  errich- 
tet wurde.  (Court  of  common  pleat.J  Als  Eduard  L 


eiferfüchtig  auf  da«  grofse  Anfehn  des  Hausmeyere 
wurde,  liefs  er  diele  Stelle  eingeben,  und  ernann« 
te  dafür  einen  Oberlichter,  uuter  deffen  Vorfitze 
alle  Criminalfachen  verhandelt  wurden ,  dahingegen 
unter  des  Schatzmeifters  Vorfitze  diejenigen  Sachen 
entfehieden  wurden,  wobey  jura  fifei  betheiliget 
waren.  Da  ein  jeder  von  ihum  4  Käthe  zugetheilt 
bekam,  fo  zerfiel  das  Hofgericht  in  die  königliche 
Bank  (Court  of  klagt  beuch)  und  in  das  Schatz- 
kammergericht. (Court  of  Exchequer.)  Allein 
diefe  Competenz  derfelben  ift  nicht  immer  ftreng 
beobachtet  worden ,  und  es  ift  dataus  eine  Concur» 
renz  der  Jurisdiction  in  fehr  vielen  Fallen  entftan* 
den,  fo  wie  denn  auch  in  befondern  Fallen  die  11 
Richter  aller  drey  Gerichtshöfe  unter  dem  Vorfitze 
des  Lordohcrrichters  ein  Plenum  bilden,  und  von 
jedem  einzelnen  an  das  Plenum  der  beiden  andern, 
oder  an  die  Künigshank  appelbrt  werden  kann. 
So  wie  fie  daher  unter  einander  in  dem  Yeruältniffe, 
wie  drey  Senate  eines  Gerichtshofes  flehen;  fo  ver- 
halten fie  fieh  in  ihrer  Gefammtheit  zum  Parlamente 
noch  immerfort  a!s  eine  Deputation  det'felben,  wes- 
halb jenem  das  Recht  der  Oberaufficht,  fo  wie  der 
Berufung  an  ebendaffelbe,  zufteht.  In  Anfehung 
der  Form  des  Verfahrens  bey  diefen  Gerichtböfen 
uud  dem  Kanzleygerichte  ift  aber  die  grofse  Ver» 
febiedenheit,  dafs  jene  das  Verdict  einer  Jury  ein- 
holen muffen,  diefes  nicht. 

(Dt*  Fortfettamg  folgt-l 

RECHTS  GELAHRTHEIT» 
Schleswig,  in  dem  Taubftummen  -Inftitut :  Hand- 
buch der  vaterlündifchen  Rechte  in  den  Herzag' 
thümern  Schleswig  und  Halftern  »  oder  concen- 
trirte  und  geordnete  Sammlung  der  merkwür- 
digften  Rechts  fitze  aus  den  Verordnungen,  Pla- 
caten,  Refcripten  und  Landesgewohnheiten  in 
den  Herzogthilmern  Schleswig  und  Holltein, 
der  Herrfcbaft  Pinneberg  und  Graffchaft  Ran- 
zau; nebft  deren  nöthigen  Erläuterung  ans  der 
Gefcbichte  und  den  Präjudicaten  der  nöchften 
Landesgerichte.  Von  L,  A.  G.  Schräder ,  vor- 
mals d.  R.  Dr.,  königl.  dänifchem  Etatsratb, 
ordentl.  Prof.  d.  R.  zu  Kiel.  Nach  deffen  Tode 
herausgegeben  von  feinem  Sohne,  Au^ 
Schräder,  Adrocat.  Vierter  Tht\\,  ent 
den  Procefs. 

Aacb  nnttr  dem  Titel: 
Der  Schleswig-  Holßeinifche  bürgerliche  Proceft. 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  des  verftorbe- 
nen  Etatsraths  und  Profeflor  Schräder,  gefam- 
melt  und  herausgegeben  von  deffen  Sohne  Aug. 
Ferd.  Schräder ,  Adrocat.   Nebft  zwey  Anhän- 
gen Ober  die  Gerichtsverfaffung  der  Herzog- 
lümer  und  über  Selbfthülfe  und  Compromifs. 
1819.  XXlI.u.  346S.  4. 

Aufser  Johannis  Fuchfd  Introductio  in  procef- 
fum  Hol/acL-um.  1705.  4.,  welche  früher  einen  un- 
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{retbeilten  Beyfall  erhielt,  jetzt  aber,  wegen  der 
eit  mehr  als  einem  Jahrhundert  ftatt  gefundenen 
Veränderungen,  kaum  noch  brauchbar  ift,  befafsen 
wir  kein  Werk  Ober  den  Schleswig- Holfteinifchen 
Procefs.  Eine  genügende  Darftellung  deffelben  zu 
Ende  feines  meifterbaften  Handbucht  der  vaierländh- 
fchen  Rechte  der  Herzogtümer  Schleswig  und  Hei' 
fiein.  Theil  1  —  III.  (Hamburg  1784  —  1793-  4« 
und  nicht  mit  deffen  Lehrbuch  der  Schleswig -Hol- 
Jieinifchen  Landesrechte.  Theil  I.  II.  Kiel  1800. 
j8oi.  8-  zu  verwechfeln)  zu  liefern,  beabGchtigte  der 
verft  E.  R.  Schräder,  wurde  aber  durch  Teinen 
plötzlich  erfolgten  Tod  daran  verhindert.  Nur  zer- 
ftreute  Blätter  und  einzelne  Notizen,  die  er  zu  der 
Ausarbeitung  demnächft  zu  gebrauchen  gedachte, 
fanden  ficb  unter  feinem  Nacblaffe  vor,  diefe  find 
in  dem  vorliegenden  Buche  durch  feinen  Sohn  ge- 
ordnet und  ergänzt.  Niemand  erwarte  übrigens  in 
demfelben  eine  vollftändige  Entwicklung  des  ge- 
meinen deutfchen  Proceffes ;  diefe  lag  nicht  in  dem 
Plane  des  Vfs.;  fehr  zweckmäfsig  fetzte  vielmehr 
derfelbe  die  Bekanntfchaft  mit  dem  gemeinen-teut- 
fcben  Procefsverfabren  voraus,  und  trug  denfelben 
nur  in  fo  fern  vor,  als  diefes  nöthig*  war,  um  die 
einzelnen  Abweichungen  und  Verfchiedenheiten  des 
Schleswig  •  Holfteinifchen  Proceffes  darftellen  zu 
können.  Uebrigens  ift  die  Darftelluug  felbft  fo  ge- 
lungen, als  diefes  bey  Werken  ähnlicher  Gattung 
nur  möglich  war,  und  dem  Herausg.  gebohrt  mit 
vollem  Hechte  das  Verdienft,  auch  leiner  Seits 
durch  Ausführung  der  Allegate,  und  durch  die  Er- 
gänzung der  Notare  des  Vfs.,  aus  den  fpätern  Ge- 
fetzen  dazu  beygetragen  zu  haben,  dafs  auch  diefer 
B*nd  als  würdiges  SeitenftQck  zu  den  drey  erftern 
aufgetreten  ift.  Im  Ganzen  ift  bey  der  Abhandlung 
der  einzelnen  Lehren  felbft,  die  Mar tini che  Ord- 
nung befolgt.  Anfser  der  Einleitung,  welche  die 
Quellen  und  Hülfsmittel  des  Holftein  Schleswig- 
fchen  Proceffes  angiebt,  zerfällt  das  Werk  in  zwey 
Hauptthvile,  von  dem  der  erltere,  von  den  im  Ge- 
richte auftretenden  Perfonen  ,  die  zweyte ,.  von  den- 
jenigen gerichtlichen  Handlungen,  welche  bey  Er- 
örterung und  Entfcheidung  von  Rechtsfachen  vor- 
kommen, handelt.  Diefer  letzte  Theil  zerfällt  in 
drey  Hanutahilieilungen ,  nämlich:  a)  von  den 
Handlungen,  welche  mehreren  Theilen  des  Pro- 
ceffes eigen  find;  b)  von  denjenigen,  welche  nur 
einzelnen  Tht'ilen  des  Proceffes  eigen  find,  und 
zwar  an)  dem  ordentlichen  Proceffe,  1)  vom  erften 
VerFahren ,  2)  vom  zweyten  oder  Beweisverfahren ; 
bh)  dem  fummnrifchen  Verfahren;  l)  allgemeine 
Grundfät7e,  2)  befondere  Arten  des  fumraarifchen 
Proceffes,  mit  Hiickficbt  atif  vaterländifchc  Gefctze; 
e)  von  der  Rechtskraft  der  TJrtheile,  und  den  Rechts- 
mitteln gegen  diefelben  ,  und  von  Vollftreckung  der 
Urtheile.  Sodnnn  folgt  der  erfte  Anhang,  über  die 
Gcrichtsvcrfaffung  in  den  Herzogthümem ,  welcher 
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in  drey  Abfchnitten,  von  dem  Richteramte  Ober- 
haupt; von  der  Verfaffung  der  Gerichte,  und  von 
dem  befondern  modo  procedendi  bey  einigen  der 
merkwürdigsten  Gerichte  in  den  Herzogthümem 
handelt.  Und  endlich,  der  zweyte  Anbang,  Ober 
Selbfthülfe  und  Compromifs.  Auch  bey  diefena 
Werke  vermifst  man  ein  zweckmäfsiges  Regifter, 
das  demfelben  vorgefetzte  fpecielle  nubrikenver- 
zeichnifs  erfetzt  den  Mangel  deffelben  durchaus  nicht. 

• 

Landshut,  b.  Storno:  lieber  die  Beßra/ung  der 
im  Auslande  begangenen  Verbrechen,  Ein  Ver- 
fuch  von  Dr.  7.  fr.  H.  Abegg.  1819«  96  S.  8 

(9  Gr.) 

Ein  Werkeben ,  welches  feinem  Vf.  Ehre  macht. 
Es  ift  gegen  die  verfchiedenen  jetzt  gewöhnlichen 
Anfichten  über  diefen  Gegenftand,  namentlich  ge- 
gen die  unhaltbaren ,  leider  fogar  in  neuere  Gefetz- 
gebungen  Übergegangenen  Meinungen  von  Tutmann 
u.  a.  gerichtet.  Der  Vf.  geht  von  dem  Satze  aus, 
dafs  das  pofitive  Recht  eines  Staats  ohne  Ausnahme 
im  Staatsgebiete,  aber  auch  nur  in  demfelben  gelte, 
und  dafs  demgemäfs  der  Staat  jedes  auf  feinem  Ge- 
biete begangene  Verbrechen,  ohne  Unterfchied, 
ob  es  von  einem  Bürger  oder  von  einem  Fremden 
verübt  worden  fey,  zu  ftrafen  habe.  Begebt  dage- 
gegen  ein  Bürger  ein  Verbreeben  im  Auslande,  fo 
kann  nur  das  Ausland  ftrafen;  und  es  fehlt  nach  al- 
len denkbaren  Strafrechtstbeorieen  durchaus  an  je- 
dem rechtlichen  Grunde,  woraus  der  Staat,  deffen 
Borger  das  Verbrechen  im  Auslande  beging,  berech- 
tigt Teyn  könnte,  denfelben  defshalb  zu  ftrafen.  Ja. 
es  fehlt  fogar  auch  dann  an  jedem  rechtlichen  Grun- 
de, wenn  der  Gegenftand  des  Verbrechens  ein  eben- 
falls im  Auslände  ficb  aufhaltender  Mitbürger  des 
Verbrechers  war.  Ferner  wird  dargethan,  dafs 
kein  Strafrecht  eintrete,  wenn  der  Verbrecher  als 
Ausländer,  im  Auslande  an  den  Untertbanen  eines 
andern  Staats  Verbrechen  beging,  und  fpäter  von 
diefem Staate  ergriffen  wurde;  eben  fo  wenig,  wenn 
die  Handlung  gegen  den  Staat  felbft  verObt  worden 
ift.  Mit  Recht  aber  räumt  der  Vf.  dem  einheimi- 
fchen  Staate  ein  Strafrecht  darin  ein,  wenn  derUn- 
terthan  im  Auslande  gegen  feinen  eigenen  Staat  Ver- 
brechen beging,  z.B.  Aufruhr  anzettelte.  —  Im 
Anhange  wird  noch  die  Frage  unterfucht,  welche 
Strafgefetze  auf  die  im  Auslande  verübten  Verbre- 
chen anzuwenden  feyen? —  eine  Frage,  die  eigent- 
lich überfiüffig  war,  da  der  Vf.  felbft  dargethan  bat, 
dafs  in  einem  folchen  Falle  gar  kein  Strafrecht  denk- 
bar fey.  —  Der  zweyte  Abfchnitt,  von  S.  67.  ent- 
hält eine  Darfteilung  der  Anfichten  der  wichtigften 
Völker  über  das  Strafrecht  in  Bezug  auf  das  Aus- 
land. Diefer  Abfchnitt  ift  etwas  dürftig  ausgefallen,, 
indem  die  neuern Gefetzgebungen  gar  wenig  berück- 
fichtigt  find. 
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GESCHICHTE. 

Ja*A,  b.  Schmidt  John  Miliar* ,  Prof.  der 
Rechte  zu  Glasgow,  hiftorUche  Eatwkkelung 
der  englifchen  Staattverfqjyung  u.  f.  w. 

(A«V«ttMf  dt  im  vortgan  Stück  abfebfcluatn  ReC*nfa*~) 

Auch  ta  diefcm  Bande  liefert  der  Vf.  Ober  die 
Ausbildung  der  grüfsten  Eigentümlichkeit 
der  englifchen  Gerichtsverfaffung,    ihrer  Jury* 
nicht  fowohl  hiftoiifche  Zeugniffe,   als  vielmehr 
Argumentationen  und  Vermuthungen.    Diefs  ge- 
reicht ihm  indeffen  nicht  zum  Vorwurfe»  da  er  es 
mit  allen  andern  englifchen  Gefchicbtfchr eibern  ge- 
mein hat,  und  da  es  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
anders  leyn  kann,  indem  aber  eine  von  uralten 
Zeiten  her  befundene,   und  nur  fehr  allmähligen 
Abänderungen  unterworfene,    Einrichtung  keine 
hiftorifchen  Zeugoiffe  vorhanden  zu  feyn  pflegen. 
Nur  darin  hat  er  bey  feiner  Ausführung  Unrecht, 
dafs  er  einmal  behauptet,  dafs  ein  5hnliches  Ver- 
fahren bey  keinem  Volke,  namentlich  in  Athen 
nnd  Rom  nicht,   befanden   habe  und  dafs  die 
Jury  blofs  durch  die  Mannengerichte  in  den  Lehn« 
gertchtshöfen  erfchaffen  worden  fey.    im  Gegen- 
theil  ift  die  ganze  Form  der  Verhandlungen  in 
den  Af6fen  noch  heut  zu  Tage  faft  buchftäblich 
diefelbc,   wie  fie  in  den  römifchen  judlei'u  publl- 
cit  war,  z.  B.  die  ganze  Einrichtung  des  Sitzungs- 
zimmers ,  die  Ernennung  der  Gefchwornen  durchs 
Loos,  und  deren  Recuiatioo  durch  die  Parteyen, 
die   Befragung  der  Zeugen  durch  die  Parteyen 
oder  deren  Anwaide,    die  Cautioosbeftellungen, 
die  limitirten  Verdicte  und  die  Befugnifs  der  Jury, 
dem  Richter  felbft  die  Entfcheidung  anheim  zu 
geben,    die    geheime  Beratschlagung  der  Ge- 
fchwornen.   Dagegen  macht  der  Vf.  auf  verfchie- 
dene  Umftände  aurmerkum,  welche  bey  gehöri- 
ger Benutzung,  grofsen  Auffehlufs  über  die  Ent- 
Ftehung  und  Ausbildung  diefer  Einrichtung  in  Eng- 
land geben.   Wir  finden  nirgends  eine  Spur,  davs 
die  Mannengerichte  von  der,  bey  allen  deutfohen 
Stämmen  im  Wefentlichen  ftatt.  findenden,  Oe- 
richtsverfaffong  abgewichen    wären.  Urfprüng- 
lich  ftand  tiberall  die  Gerichtsbarkeit,   wie  die 
Gefetzgebung ,   nur  allein  der  Volksverfammlung 
zu.     Je   mehr   aber   die  Verwaltung  fich  von 
der  Gefetzgeliung  zu  trennen  und  feit  zu  ftehen 
begann,    defto  mehr  mufste  auch  die  Oerichtf 
Ergänz,  ßl.  %ur  A.L.Z.  igai. 


barkeit,  als  ein  Theil  der  Verwaltung,  ein  Attri- 
but desjenigen  werden,  dem  die  letzter«  Ober- 
haupt übertragen  worden  war.  Daher  die  Con- 
ourrenz  der  Gerichtsverwaltung  in  den  Volksver- 
fammlungen,  und  duroh  das  Staatsoberhaupt  und 
deffen  Stellvertreter.  In  der  VoUtsverfammlung 
war  jedes  Mitglied  geborner  Richter  jedes  Ange- 
klagten, daher  hier  von  keinen  Schöffen  die  Ra- 
de Teyn  konnte.  Ans  diefer  Urfache  ift  auch  im 
englifchen  Parlamente,  welches  die  Portfetzung 
der  Wittenagemote  ift,  bey  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit niemals  ein  Jury  zugezogen  worden; 
und  eben  fo  wenig  bey  allen  den  Gerichtshöfen, 
weiche  als  Conimiffionen  des  Geheimenraths  fich 
ausgebildet  haben,  z.  B.  der  Sternkammer,  dem 
Kanzleygericlite,  dem  Commlflionsgerichte  (S.tao.) 
Ganz  anders  war  es  bey  der  Aula  regit,  in  wel- 
cher entweder  der  König  felbft,  oder  in  feinem 
Namen  und  Auftrag  der  Hausmeyer,  zu  Gericht 
fafs.  Denn  obgleich  die  fich  ausbildende  Not- 
wendigkeit der  ununterbrochenen  Verwaltung  der 
Landesangelegcnheiten,  und  darunter  befonders 
der  Oerichtspflege,  es  mit  fich  brachte,  dafs  fol- 
ehe  von  der  Gefetzgebung  getrennt,  und  von  dem 
Könige  oder  feinen  Bevollmächtigten  auch  aufaer 
den  Zeiten  der  Volksverfammlung  gehandhabt 
wurde;  fo  verfteht  es  fich  doch,  dafs  diele  Tren- 
nuog  nur  fehr  allmählig,  und  nur  durch  die 
Wiederholung  mehrerer  gleichartiger,  keinen  Ver- 
zug leidenden  und  vom  Volke  ftillfchweigend  ge- 
nehmigter Acte  vollbracht  werden  konnte.  Es 
ift  daher  auch  ganz  klar,  dafs  die  Könige  bey 
folchen  Verwaltungsacten  nicht  eigenmächtig  ver- 
fahren durften,  da  ihre  freyen  Untertbanen  fich 
fchwerlich  eine  willkürliche  Behandlung  würden 
haben  gefallen  Jaffen;  und  dafs  fie  um  deswillen 
nicht  umhin  konnten,  mit  Zuftimmung  und  Ein- 
verftandnits  derjenigen  Männer  aus  dem  Volke  zn 
bandeln,  welche  fie  dabey  zu  Rathe  ziehen  konn- 
ten und  welche  wiederum  die  Recbtmäfsigkeit  des 
Verfahrens,  wenn  es  Noth  that,  in  der  Volks- 
verfammlung vertreten  konnten.  Indeffen  war 
diete  Zuziehung  von  Rathgebern  blofs  eine  mora- 
lifche,  keine  rechtlich  vorgefchri ebene.  Daher 
ftand*  es  nicht  nur  in  dem  Belieben  der  FQrften, 
wieviel  und  welche  R.ithgeber  fie  zuziehen,  fon- 
dern auch  welchen  Rath  fie  annahmen  nnd  ausfüh- 
ren  wollten.    Es  kam  darauf  an,  nioht  das  Rech- 
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fondern  dasjenige»  was  dem  Ermeffen  des  Königs 
am  weifeften  fchien  und  gegon  die  Nation  verant- 
wortet und  durchgefetzt  werden  könnte.  Es  war 
alfo  immer  nur  der  König  felhft,  der  den  Aus- 
bruch tlwU  In  Beiug  auf  Gerechtigkeitspflfge 
rhufsten  hieraus  ncrtlnvendigerweile  diejenigen  bei- 
den Grundfatze  hervorgehen,  deren  durchgängige 
Befolgung  wir  hev  den  alten  Deutfchen  vorfinden. 
Der  erfte  war,  däfs  ilie  Gerichtsbarkeit  ein  Theil 
der  königlichen.  Gewalt  ift,- milhin  dem  Könige, 
perfönlich  zuftcht,  wefslialb  er  diefelbe  auch 
feinen  Stellvertreter«  als  cm  perfönhches  Recht 
übertragen  konnte.''  kine  Folge  diefes  Grund- 
fatzes  )i.nc  fich  in  Detitfehland  darin  erge- 
ben, dafs  die  Reichsbeamten  den  Bluthann  als 
•in'  unzertrennbares  Annrxum  ihren  Amtes-  in 
Anspruch  gekommen,  ond  mit  dem  letztern  in 
ein  eigenrhömliches  Recht  verwandelt  haben,  da- 

«egen  die  Civilgeriohtsbarkeit,  weil  zu  deren 
rerwaltting  oder  doch  Bcauffiehtignng  andre  Be- 
amte ernannt  waren,  der  kaiferftchen  Hoheit  un- 
tergeben geblieben  ift,  wenn  trieb*  ausdrückliche 
Privilegien  von  ihr  erlangt  wurden.  De*  zweyte 
Grnndlatz  war,  dafs  der*- König,  und  aKo  auch 
jeder  (tfcUverrretende  Beamte,  feine  Gerichtsbar- 
keit nur  mit  Zuziehung  von  Beyfitrern  ausüben 
konnte,  welche  von  der  Nation  und  von  dem 
Stande- de«  Angeklagten  feyn,  und  das  zur  An- 
wendung kommende  Land  recht  kennen  mniiten, 
Weil  Jedermann  nur  nach  dem  Rechte  feiner  Na- 
rJofc  gerichtet  werden  durfte.  Darirbcr  find  meh~ 
pert  »usdrtiekliche  Gefetze  vorhande-n.  Diefe  Gc- 
yicfrtsverfaffftng  Ring  denn,  bey  Einfnhrting  und 
Ausbildung  dtes  Lehnwefeffs,  auch  unverändert  in 
4M  Lehn iMMmJ  flber",  d»  es  ein  airer1  ferundfatz- 
der  Delirflehen  war,  dafs  jeder  feines  Kigertthu ms 
^rrnfehränkter  Herr,  mithin  auch  Richter  Aber 
alles  diujenigfe  war ,  »«  da/u  gehörte,  wefslialb 
Jede  'Art  von  dinelicln»r  oder  perfflhlicher  föft- 
dttiernder  Verpflirhrung  von  felbft  das-  Becht  der 
Öerich!sbar1<eit  dwrübeT  und  Ober  den  Verpflichte-" 
t*n  mit  fie  H  brachte.  -So  mufste  alfo  auch  der 
fcebnstee»r  fo  <gur,  wie  der  Graf  oder  'Herzog, 
er"  ZU  GerrVrrf  fafs,  Sfböife»  ruriehen; 
Abtr1  diefe  ScKvftfro  waren"  nur  die  beuget;  feine«» 
rer-VtmlffSgen  Verfahrens  'und  fein«  Riithgeher  : 
iw'NwflMi'  felbft  Cheine  Riehter  und  'nahmen  dicht 
?%»if>  an  der  Gl»  iebtsbarkait.  Hierin  eben  liegt 
*9r "Grand,  warum  fie  ßt*  in  der  erften  Ow»li;f.t}f 
ete- Zeugen,  nur  n'ech  in  denjenigen  Gerichten  er- 
kahea  halten,  wo'tlfe  Gericht ebnnk  zulrr- volfgühi-' 


folchen  lieber  nöthigenfalls  bey  den  Facultäten, 
weiche  mit  den  Schööenftühlen  in  gleiche  Rechte 
getreten  waren.  Die  Schöffen  waren  alfo  un- 
nütz; und  da  fie  an  der  Gerichtsbarkeit  keinen 
Theil  hatten-,  fo  konnten  fia  wegbleiben,  ohne 
dafs  die  richterlichen  -Ausfpröche  darum  ungültig- 
geworden  wären.  In  England  felbft  find  defshalo 
die  Schöffen  ebenfalls  in  allen  geiftlichen,  Uni- 
verfitäts  Admiralitäts  -  und  Oberhaupt  in  allen 
Gerichten  verfchwunden,  in  denen  die  fremden 
Rechte  eingeführt  worden  find.  Dahingegen  find 
diefe  in  den  weltlichen  Gerichten  nicht  aufgenom. 
men  worden,  wovon  der  Vf.  hauptsächlich  iwcy 
grofse  Urfachen  anzeigt,  .welche  diefe*  Erfchei- 
nung  vollkommen  erklären.  Er  führt  aus,  dafs 
der  König  dadurch,  dafs  er  oberfter  Lehnsherr 
alles  Grund'elgenthums  wurde,  die  höchfte  Lehus- 
gerichtsbarkeit  mit  der  ihm  als  Staatsoberhaupt 
zuftehenden  Gerichtsbarkeit  vereinigte  und  beide« 
da  fie  auf  gleiche  Weife  ausgeübt  wurden,  fo  mit 
einander  verfchmolzen ,  dafs  fie  nicht  mehr  zu: 
unterfcheiden  war.  Alle  andre  im  Lande  ftatt 
findende  Gerichtsbarkeit  war  ihr,  ohne  alle  Aus- 
nahme untergeordnet;  von  allen  fand  die  Appella- 
tion an  den  König  flatt,  welche  nach  ihrer  erften' 
Befchaffenheit  in  einer  Befch werde  ge„.e»  den  Un- 
terrichter Ober  verübte  Un^ererhti^keit  beftand, 
und  (liefen  dadurch  zur  perfönlichen  Verantwor- 
tung nöthigte.  Der  geringe  Umfang  der  Intel, 
und  die  fortwährenden  Reifen  der  Könige  im  Lan- 
de, erleichterten  ungemein  die  Anbringung  die- 
fer  Appellationen  und  die  Vollftreckune  der 
AppHlationserkenntniffe,  fo  dafs  die  Gcricntsbar»- 
keil  der  damit  beliehenen  oder  folche  ?ls  Zube- 
hör ihres  Patrimonii  befitzenden  Unterrichter  eine 
blofsn  Laft  und  Unannehmlichkeit  wurde.  Au» 
diefer  l  rfache  konnte  fchon  fehr  früh,  man  weifs 
jedoch  nicht  genau  wann,  die  Befrimmung  erfol- 
gen, dafs- mir  Sachen  unter  40  Schilling  bey  den 
Graffchafts  •  und  nenTchaf.'sgerjehrcu  angebracht 
werden  rrrnfslen,  alle  übrigen  aber  fogleich  bey 
dem  königlichen  Hofgerichte  angebracht  werden 
konnlrn.  vSolrhernefta!t  vereinigte  diefcs  in  fich 
die  Gerirlit^Harlt'ejt  im  ganzen  "f^nde.  Eben  da- 
von war  ab  er-  'die'  Folge,  Hafs  es -fetfr  b'efchäfrigt 
wurde,  dafs  bev  dcrnfelbcn  I'r.  udiziVn'nnd  Recfits- 
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s**'  '//eitrjrtiflV  nicht  anderweitig  hefetzt-  war;-  da' 
lUrtgegen  fie  in  der'rweyten  Onatitak;  als  Bath< 
&*l«r}  gMi*  vrm  Whfc  in  allen 'Gerichtshöfen  all" 
»«Wieb  ^erfehwisndtei  find,  rn  welchen  das  rö- 
rrfiTdrw'nWd  karnonifehe  Recht  eingeführt  wurde. 
SM»*)  Schaffen-,  denen  diefelben  unbekannt  waren, 
konnten  darnach  das  Recht  nicht  finden  helfen ; 
Und  der  Richter*  fler  rfiefelneri  ftndirt  hatte,  be- 
durfte >Lre»  Käthes  sieht  mehr,,  und  er  holte  fich 


milche  Recht  be\  'tfemfelben  zur  Zeit  d 
fa t i öif  der '  VTlffeirTcl raffen  Im  uteri  Jl 
eben  fo  reften  'und.  noch  fefteren  Anhtfh^'  . 
nt^'batteV  als  in  "den  deutfehtn  Sct>r1ff&i Sohlen . 
Dfc  fremden'  Rechte'  n  orden  zWar  atmhrr?aelr  Eng^ 
fafad  'zum  Swevit  iii  nl  -.">  (r;icht,  und  fanderr  auf 
d%ri  UhjverfifSten'  ebenfalls  grofsen  Bbyfall.  Ge- 
rade aber  die  Eiferfucht,  welche  diefe"'chirch  die 
Erhebung  der  fremden  Rechte  und  durch  'Verun- 
glimpfnne  des  ehiheimifchen  Gewohnheitsrechtes 
rcranlafs^en.,  rtifste  um  fo  mehr 'bey'  den  Mit- 
gliedern, de?  Hpfiferichtes  Und  der  darans  enfftan- 
denen  direy  'oberfren  Gerichtshpfe  von  Weftmfln- 
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fter  die  Vorliebe  für  das  felbft  ausgebildete  Recht 
beftarken,  da  ohnehin*  damals  die  Barone  und  die 
Geiftlichkeit,  als  Stände  noch  gefondert,  einander 
gar  fehr  entgegen  waren.    Diefe  hüben  Gerichts- 
Köfe  hatten  ein  zu  überwiegendes  Anfehn,  als  dafs- 
«He  Bemühungen  der  Geiftlichkeit  fie  hätten  unifor- 
men können;  und  da  das  von  ihnen  ausgekrochene 
Recht  in  ganz  England  gleichförmig  galt,  16  hatten 
alle,  welche  hey  dielen  Gerichtshofen  Sachen  zu 
betreiben   hatten  oder  zu  Staatsamtern  gelangen 
wollten,  die  dringeiidfte  Verarilalfung,  das  bey  ih- 
nen geltende  Gewohnheitsrecht  kennen"  zti  lernen. 
Defshalb  winden  aus  den  Herbergen  zu  Weftmün- 
fter  (Inns}  gar  bald  Rechtsfrhulcn ,    in  denen  zu 
Zeiten  zwifchen  loco  —  aeco  junge  Manner  aus  al- 
len Gegenden,  des  Landes  Recht  zn  erlernen,  ßch 
zufammei.  befanden,  welche,  von  den  Gerichtshö- 
fen felblt  begi inft iget,   eine  förmliche  Verfaffung 
erhielten,  eigentümliche  akadeinifche  Worden  er- 
theillen ,  und  die  .Schmähungen  der  I 'uiverfitäfen 
mit  gleicher  Münze  bezahlten.    Diele  Rechtsfchu- 
len  find  fp.ltcr  wieder  eingegangen,  aber  der  Geiff, 
den  fie  genährt  haben,  hat  (ich  erhalten,  und  das 
Gewohnt  •  itsrecht  des  Landes   ift   dem  fremden 
Rechte  nicht  gewichen.    Eben  darum  aber  mufsten 
die  höchlten  Gerichtshöfe  zu  Weftmflnftcr  auch  die 
Jury  beybehalten.     Denn  diefe  war  bereits,  wie 
bertn  erften  Theile  bemerkt  worden,  fchon  zur 
Zeit  der  Saehfen  an  die  Stelle  der  deutfehen fteböf- 
fen  getreten  und  hatte  fielt,  ungeachtet  das  römi- 
fche  Recht  in  materiatibus  bey  Seite  gefetzt  worden 
war,  for'gcfetzt  erhaltend  wtd'swegen  darfiher  auch 
keine  frhnftlichen  Nachrichten  fich  vorfinden.  Denn 
die  Gefchichtfchreiber  und  befonders  die  Chronik  en- 
fchreiber  zeirhnen  nur  die\  eränderungen  auf.  Was 
in  feinem  Zuftande  bleibt,  wird  von  ihnen  nicht  be- 
merkt.   Es  war  um  fo  leichter  und  natürlicher,  rfafo 
zuerft  die  Snci.fen  und  nachmals  auch  die  Norman- 
nen, die  En  Britannien  vorgefundene  römifche  Form 
der  Rechtspflege  annehmen  und  beybehielten  ,  tla 
einmal  diefelbe  beym  erften  Anblick  mit  der  ihrigen 
im  wefentlichen  ßbereinzuftimmen  febien!,  und  da 
die  bemerkbare  Verfchiedenheit  ihrem  Freyhcits- 
finne  nicht  anders,  als  Wohlgefallen  konnte.  "Auch 
hey  den  Römern  ftand  in  Civil-  und  Criminalfachen 
die  Gerichtsbarkeit  felbft  nur  einem  oder  einigen 
Staatsbeamten  zu,   welches  auch  ihr  Name  feyu 
mochte,  die  aber  bey  der  Ausübung  in  allen,  nir ht 
fnfort/n  facto  zuceftandenen  Sachen,  befondere 
Richter  ans  dem  Volke  als  Gehnifen  zuziehen  mufs- 
ten, gleich  den  deut leben  Schöffen.     Der  Unter 
fchied  beftand  lediglich  darin,  dafs  die  Römer  die 
Entfcheidung  über   die  Streitfrage  und  Ober'  die 
Rechtsan wetidtip j  von  einander  trennten  ,  und  dafs 
die  eigentlichen  Richter  den  fli.er  jene  ergangenen 
Ausfnruch  feines  oder  feiner  Geholfen  feiner  eigev 
nen  Entf.beidung  zum  Grunde  zu  legen,  nicht  um- 
hin konnten.    Indem  die  Saehfen  liefes  annahmen, 
erhielten  ihre  Schöffen  eine  rechtliche  V\  ichligkeuV 
die  fie  vorher  nicht  in  der  Maafse  gehabt  hatte  i, 


und  welche  fie  vor  der  Willkür  ihrer  Richter  noch 
mehr,  als  bisher  fchiUzte,  wohingegen  diefe  um  fo 
weniger  dagegen  eiuwenden  konnten,  da  doch  im- 
mer fchon  eine  moralifche  Verpflichtung  der  Beob* 
ltung  des  Gutachtens  der  Schöffen  ftatt  gefunden 
hatte.    Solchergeftalt  waren  aus  den  Schöffen  die 
Gefchwornen  einer  Jury,  und  diefe  letztere  eine  un- 
■  'afsliche  Bedingung  der  Ausübung  der  Gerichts» 
barkeit  geworden.    Defshalb  mußte  der  König 
felbft,  wenn  er  Gericht  hielt,  die  Jury  anziehen  ; 
und  eben  diefs  war  unvermeidlich,  wenn  in  feinem 
Namen  der  Hausmeyer  oder  ein  anderer  königli- 
cher Commiffarius  Gericht  hegte.    Der  Hausmeyer- 
aber  befonders  befafs,  nach  des  Vfs.  Ceftändmfs, 
die  vom  Könige  ihm  aufgetragene  und  mit  feinern 
Amte  verknüpfte  höchfte  Gerichtsbarkeit,  fo  dafs 
das  Hofgericht  nicht  etwa  ein  ftändiger  Gerichtshof 
war,  fondern  aus  dem  Hausmever  und  der  ihm  zu« 
geordneten  Jury  befland.  Weil  aber  diefe  Geich \vofw 
nen  immer  diefelben  blieben;  fo  mufsten  fie  mit  der" 
Zeit  felbft  dasAnfehn  ftändiger  Richter,  der  Mitglie- 
der eines  Gerichtshofes  und  der  Theilnehmer  feiner- 
Cerichtsbarkeit  erlangen,  fo  dafs,  als  Eduard  die 
Stelle  des  Hausmeyers  aufhob,   und  feine  zwölf 
Gefchworne  in  drey  verschiedene  Gerichtshöfe  ver- 
theilte, diefe  nun  felbft  an  die  Stelle  des  eigentli- 
chen Richters  traten ,  mithin  ihren  Entfcheidungen 
den  Ausfpruch  einer  Jury  vorangehen  laden  mufs- 
ten.   Diefs  war  um  fo  nöthiger,  da  bey  derFixiruog 
der  Gerichtshöfe  in  Weftmünfter  es  unmöglich  wm>" 
de,  alle  Rechtsfachen  vor  diefelben  zu  ziehen,  fon* 
dern  aufserordentliche  Commiffarien  derfelben  er- 
nannt werden  mufsten ,  um  das  Land  zu  bereifen; 
und  in  den  verfchiedenen  Graffchaften  Gericht  ZU" 
hegen,  welches  fie  ohne  Jurv,  nach  der  beftehen-' 
den  Rerhtsverfaffung,  nicht  konnten.    Aus  (liefen' 
Gerichtsfitzungen' der   reifenden  Richterfind  denn' 
die  Aflifen  eine  regelmässige  Einrichtung  geworden. 
Ihr  Urfprung  ift  aber  wahrfrheinlich  älter,  als  ihn 
der  Vf.  hiernach  annimmt.     Noch  weniger  ift  -zu 
•/  weifein,  dafs  die  Grand-  Jury ,  welche  der  Vf.  mit 
Recht  eine  England  ganz  eigentümliche  Einrich- 
tung nennt,  einen  .andern  Entftehungsgrmd  habe, 
als  eben  diefe  Affifen  und  das  dadurch  bewirkte 
Sinken  des  Anfehns  und  der  Thätigkeit  der  Co- 
roner.    Unftreltig  ift  die  Grand  ■  Jury  eine  Ein- 
richtung«  welche  gegen  willkürliche  Irihaftirun- 
een  und  Verlängerungen  des  Arrefte»  eingefülirt 
worden  ift,   deren  fich  die  Kronbeamten  fchtfldi« 


gemacht  hatten.  Diefs  ergiebt  ihr  ganzer  ovmi, 
fo  wie  ihre  Ioftallatipn  bey  der  Quartal  -  Vertamra- 
lang  der  Friedensrichter.  , '-, .*» 

Nicht  lo  unveränderlich  in  der  Ausbildung 
der  Grundlagen  haben  Geh  die  übrigen  Theile  Her 
VerfalTung  des  Landes  erhalten.  Die  königlich« 
Macht  war  im  fteten  Fortfcbreiten.  „Sie  und  da» 
Anfehn  des  Adels  waren  in  jener  Zeit  (im  I3ten 
Jahrhundert )  die  einzigen  Gegengewichte  in  der 
Verladung ;  allem  aus  fehr  natürlichen  I'rfachen 
lenkte  fiel»  das  Uebergewicht  immer  mehr  auf  di<» 
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Seit«  der  '«rftm:"    Denn  der  Adel  war  feiten 
unter  fich  einig,  noch  confequent;.  aber  die  Kro- 
ne konnte  nicht  mit  fich  uneins  feyn.  Indeffen 
gelang  es  in  England  dem  Haufe  Plantagenet  doch 
ungleich  langfamer,  zur  erftrebten  Unbefchränkt- 
heit  zu  gelangen,  als  folches  in  Frankreich  ge- 
fchah.   Als  die  vorzüglichften  Urfachen  diefer  Er- 
fcheinung  giebt  der  Vf.  an:    i)  die  Menge  der 
»nregelmäfsi^en  Erbfolgen  und  Ufurpationen  der 
Krone  in  England,    -wodurch  Parteyen  gebildet 
und  die  Könige  gehindert  wurden,   um  lieh  zu 
greifen;  3)  die  Erwerbung  und  Einziehung  des 
Herzogthums  Normandie  durch  die  franzöfifche 
Krone,  indem  dadurch  der  König  eine  Macht  im 
Verbältnifs  zu  feinen  Va fallen  erlangte,  welche 
den  Königen  von  England  abging;  3)  die  Infel- 
lage  Englands,  welche  es  vor  bedeutenden  und  an- 
haltenden auswärtigen  Kriegen  fchützte,  in  wel- 
chen die  FOrften  leicht  eine  militärifche  Gewalt 
«inführen  können;   4)  die  öftere  Notwendigkeit 
Eduarde  1,  Geldbewilligungen  nachzufuchen ,  wel- 
che diefen  unternehmenden  Prinzen  abhielt,  fich 
mit   dem  Parlamente  zu   veruneinigen;   5)  Ri- 
chards II-  verunglückte  Verfuche  zur  Erlangung 
luiumfcbränkter  Gewalt;   6)  die  innerlichen  Krie- 
ge zwifchen  den  Häufern  Lancafter  und  York ; 
endlich»  7)  das  frühe  Emporkommen  des  Gewerb- 
fleifses  und  des  daraus  entfpringenden  Wohlftan- 
des  des  Burgerftandes,  welcher  demfelben  einen 
eotfeheidenden  Einflufs  auf  die  Landesangelegen- 
heiten ■  verfebaffte.     Dafs   die   Engländer  unter 
Eduard  III.  den  grofsen  Unterfchied  ihrer  Ver- 
faffung    von   derjenigen  Frankreichs   fehr  wohl 
kannten  und  darauf  eiferfOchtig  waren,  beweift 
die  Vorficht ,  «nit  welcher  Ge,   fo  bereitwillig  fi« 
dieien  Fürften  mit  Oelde  zur  Eroberung  Frank- 
reichs «nterft Otzten,  Beb  doch  von  demfelben  aus- 
drücklich reverfiren  liefsen,  dafs  beide  Reiche  nie 
vereinigt  werden,  foodern  England  feine 
VerfaXfung  behalten  folle.  (S.  120.) 

»D*r  B »/cht m/t  folgt.) 


PAIDAOOGIK. 

NauMevfrO,  gedr.  b.  Wild:  Einige  Gedanken 
Ober  SohulprOfungen,  womit  zur  öffeotlichen 
Prüfung  —  ergebenft  einladet  AS.  Greg.  GottU 
Wernsdorf  %  Reclor  der  Domfcbule  Sa.  der  lat. 
Oefellfch.  zu  Jena  u.  d.  deutfeh.  Gefellfch.  in 
>  Berlin  Mitglied.  -  i8ai.   16  S.  g. 

Der  als  gelehrter  Philolog  und  practifcher 
Schulmann  rßhmlichft  bekannt«  Vf.  fpricht  fich 
hier  auf  eine  fehr  verf tändige  Weife  über  halbjah- 
rig« SchulprftfuBgen  —  denn  von  diefen  und  nicht 

.  von  Schujprüfungen  überhaupt  ift  die  Rede  —  aus. 

.Zuerft  verbreitet  er  fich  über  den  guten  Einflufs 
derfelben  fowohl  für  die  Lehrer,  denen  die  Scha- 


ler ja  in  manchen  Unterrichlsgegenftänden  fremd 
find,   als  für  die  Schüler,   indem  fie  durch  die 
Gegenwart  ihrer  Angehörigen  und  andrer  gebilde- 
ter Männer  zu  gröfserm  Fleifse  angeregt  werden. 
Da  bey  findet  aber  auch  der  fich  feinem  Fache  mit 
Geift  und  Liebe  widmende  Lehrer,  der  für  man- 
chen Mangel  an  äufsern  Annehmlichkeiten  feiner 
Lage  allein  in  den  Freuden  feines  Berufs  Aufmun- 
terung fueben  mufs,  diefe  auch  in  der  lebendigem 
Theilnahme  andrer,  in  dem  zahlreichen  Befuche. 
diefer  Prüfungen.   Sehr  richtig  fagt  Hr.  W.  S..  6. ; 
„die  wohlwollende  Theilnahme  an  der  Sorg«,  die 
uns  vom  Himmel  vertrauten  Seelen  für  ein  höheres 
geiftiges  Leben  zu  erziehen ,  geht  überhaupt  aus  ei- 
ner glücklichen  frommen  Häuslichkeit  hervor.  In 
dem  Grade,  wie  diefe  egoiftifche  Neigungen  aller 
Art  nach  und  nach  in  uns  austilgt,  fühlt  unfer  Herz 
um  fo  lebhafter,  dafs  jene  Bildung  und  die  Sorge 
fürdiefelbe  die  fchönfte  Blüthe  ift,  die  austdem 
häuslichen  Leben  hervorkeimt.    Und  in  dem  Staa- 
te, wo  die  befebeidenen ,  aber  das  Menfchengluck 
recht  begründenden  Tugenden  der  Häuslichkeit, 
allgemein  fich  zeigen,  fo  wie  die  mit  ihnen  ver- 
bundene Theilnahme  an  der  Bildung  des  aufkei- 
menden jungen  Gefchlechts,  da  wird  auch  die  gute 
Sitte  immer  allgemeiner  werden,  und  diefe  wird 
wieder  der  Gcherfte  Grund  alles  Biirgerclücks." 
Dem  Vf.  kommt  es  gerade  nicht  auf  viele  Zuhörer 
«n,  aber  doch  auf  die  Theilnahme,  wie  fie  fich  in 
einer  Stadt,  wo  fich  ein  Gymnafium  befindet,  aus. 
fprechen  kann:   er  wünfeht  alfo  wenigftens  ftets 
einige  gebildete  Bewohner  und  in  dem  brade  mehr, 

t*e  gröfser  die  Anzahl  derfelben  ift,  die  dadurch  der 
,  eh  ranftalt  einen  dauernden  Segen  bereiten.  Von 
S.  9.  an  begegnet  H.  W.  manchen  Vorwürfen,  dafs 
die  Prüfungen  ihrem  Zwecke  nicht  gemäfs ,  dafs 
fie  nicht  unparteyifch  wären  und  beleuchtet  auf  eine 
anmuthige  Weife  den  Ausfpruch  eines  fehr  geach- 
teten Schulmannes:  ,,  beym  Examen  febne  ich  mich 
gar  nicht  nach  Zuhörern , "  fo  wie  den  eines  geift- 
liehen  Schulinfpectors:  „das  Ofterexamen  ift  bey 
uns  das  Paradefeuer,  damit  die  Leut«  doch  auch 
fehen,  dafs  hier  etwas  gelernt  wird;  zu  Michaelis 
prüfe  ich  felbft."  Defshalb  will  der  Vf.  die  Prü- 
fungen doch  nicht  ausgefetzt  wiffen  und  glaubt  — 
gewifs  mit  Recht  —  für  die  Unparteylichkeit  bey 
denfelben  viel  zu  gewinnen,  wenn  von. Zeit  zn 
Zeit  während  des  Halbjahrs  kleine  Prüfungen  ange- 
ftellt  and  die  Schüler  gewöhnt  würden,' auch  von 
felbft  an  das  febon  Durchgegangene  wieder  zuden- 
ken, der  Unterricht  aber  wie  die  Fragen  einen  fol- 
gerechten ,  entwickelnden  Gang  nähme. 

Ree.  wünfeht  diefen  gut  gemeinten  und  klar 
und  deutlich  ausgefprochenen  Wünfchen ,  auch  au- 
fserhalb  Naumburg,  recht  viele  Beherzigung. 

Die  am  Schluffe  folgenden  Schulnachrichte« 
find  fchoo  in  andern  Blättern,  mitgetheiJt,  als  in  der 
krit.  BibJ.  itai-  H.  f.  S.  55g. 
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GESCHICHTE. 

JeWA,  b.  Schmid:  John  Miliar*,  Prof.  der  Rechte 
zu  Glasgew,  hiftortfche  Em  Wickelung  der  eng' 
li/chen  btaattverfajjung  u.  L  w. 

(BtfeJUffi  der  im  vorigem  Stick 


^Üicht  durch  Gefetze,  Veranftaltungen  oder  An. 

Ordnungen,  fondern  ganz  von  felbft,  durch 
die  Gewalt  der  Vermögensvertheilung,  find  in  die- 
fem  Zeiträume  die  grofsen  Veränderungen  in  der 
Ausübung  und  Anwendung  der  verfaffungsmäfsigen 
Befugniffe  und  in  den  dadurch  begründeten  innern 
Staatsverhältniffen,  hervorgebracht  worden.  Die 
alten  Befugniffe  blieben  wesentlich  diefelben ;  aber 
fie  kamen  zum  Tbeil  in  andre  Hände.  Die  alten 
Einrichtungen  und  Verhältniffe  blieben  in  der  Form 
unverändert;  aber  es  waltete  ein  neuer  Geift  in  ih. 
nen  und  aus  ihnen.  Ohne  irgend  eine  Einfahret- 
tung  der  Gefetzgebung  verfchwand  die  Leibeigen- 
fchäft  vom  englifcben  Boden,  indem  die  hörigen 
Leute  begütert  genug  wurden,  fich  nicht  hlofs  ihre 
perfönliche  Freyheit ,  fondern  fogar  häutig  das  freye 
Eigenthum  ihres  Grundbesitzes  zu  «rwerben,  fo 
dafs,  als  Jacob  I.  Zur  Regierung  kam,  bereits  alle 
Leibeigene  entweder  in  die  Claffe  der  AflervafalJen 
(Freeholder)  oder  der  Zeitpächter  (Copy  -  holder) 
Übergegangen  waren.  Thäfiger  war  die  Regierung 
bey  der  Beförderung  der  Zertheilung  des  grofsen 
Grundbefitzes,  welcher  unter  den  Angelfachfen  in 
die  Hände  einiger  Wenigen  gekommen  war,  fo  dafs 
die  ganze  Zahl  der  unmittelbaren  Kronvafallen  un- 
ter Wilhelm  1.  fich  auf  etwa  6co  belief.  Diefe  aber- 
mächtigen Barone  waren  den  Königen  gefährlich 
nnd  die  Zertheilung  ihrer  Befitzungen  in  mehrere 
Hände  diefen  um  defswillen  wunfchenswertb.  Die* 
felhe  erfolgte  denn  auch  unter  Mitwirkung  der  Re- 
gierung, indem  1)  bey  den  öfteren  innerlichen  Krie- 
gen diefelbe  nicht  verabfäumte,  die  confiscirlen  Le- 
hen unter  mehrere  ihrer  Günftlinge  zu  vertheilen; 
indem  1)  bey  dem  überhandnehmenden  Luxus  und 
auf  Veranlagung  der  Kreuzzuge  fehr  viele  Landbe- 
fitzer  ihre  Grumlftflcke  ganz  oder  zum  Theil  zu  ver- 
cufsern,  gedrungen  waren,  woran  die  Lehnseigen- 
fchaft  nicht  hinderte,  indem  man  die  Erfindung 
machte,  in  Afterlehn  zu  geben,  und  diefe  fchon 
unter  Eduard  I .  gefetzl  iche  Bill  ig  im  g  erhielt ;  (S.  1 38.) 
endlich  indem  3)  durch  Erbcangsrecht  das  Fami- 
üengut  an  mehrere  Unten  fiel.  Diefe  Vermögens- 
Ergänt.Bl.zurA.  L.  Z.  igai. 


abnähme  und  das  damit  verbundene  Sinken  des  An- 
febens  bemerkend,  fing  zwar  der  Adel  an,  dage- 
gen Vorkehrungen  durch  Errichtung  von  Farrtilivn- 
ndeioommiffen  zu  treffen,  wozu  fie  vom  Könige  «in 
ausdruckliches  Statut  zu  erlangen  wufsten;  (S.  139.) 
allein  auch  diefe  Vorficht  vermochte  nicht  dem  ein- 
mal überhand  genommenen  Hange  zur  Veräußerung 
Einhalt  zu  thun.  Man  erfand  drey  verfchiedene 
Mittel,  durch  Scheinbandlungen  das  Gefetz  zu  um- 
geben, welche  von  der  Regierung  ftillfchweigend 
gut  geheifsen  wurden.-  (S.  903  )  Auf  diefe  Art 
wurde  ein  grofser  Theil  des  Adels  arm ,  und  theils 
unvermögend,  die  Parlamentsfitzungen  zu  befuöhen, 
theil  tioluftig  dazn ,  weil  fie  nur  auzuhäufig  die  Er- 
fahrung der  Unbedeutendheit  ihrer  Stimme  machen 
mufsten.  Üie  Aermeren  blieben  alfo  weg,  wie  fol- 
ches  auch  in  Deutfchlan<l  beym  Reichs  -  und  bey 
Landtagen  aus  den  nämlichen  (Machen  gefchehen 
ift.  Dafs  fehon  zu  der  Zeit  König  Jahanns,  in  eben 
der  Art,  wie  froher  bey  den  Angelfachfen ,  unter 
dem  Adel  nach  MaaTsgabe  der  Gröfse  ihrer  Befitzun- 
gen ein  Unterfchied  gemacht  und  den  Reicheren 
ein  höherer  Rang  bevgelegt  worden  fey,  beweift  ein 
Befehl  oefTelhen,  (S.  14a.)  wo  mach  die  Bifchöfe, 
Grafen  und  die  grofsen  Barone  durch  befondere  kö- 
nigliche Schreiben,  die  übrigen  königliehen  Va- 
falien  aber  durch  Circularien  der  Seheriffs  zu  den 
Parlamentsfitzungen  einberufen  werden  follten.  Diefe 
Anordnung  mutete  natürlich  noch  um  fo  mehr  dazn 
beytragen,  dafs  die  kiemern  Barone  ausblieben. 
Das  aber  war  dem  Intereffe  der  Könige  fehr  entge- 
gen, welche  natürlich  auf  die  Stimmen  diefer  letzte- 
ren eher  rechnen  oder  folche  gewinnen  konnten, 
und  diefelben  gegen  die  machten  Grofsen  brauch- 
ten. Es  wurde  defshalb  eingeführt,  dafs  diefe  klei- 
neren Barone  (wenigftens  auf  gemeinfchaflliche  Kö- 
llen Deputirte  fchicken,  und  folche  graffchaftsweife 
erwählen  mufsten.  Diefe  De.putirten  verfammelten 
fich  anfangs  mit  den  übrigen  Vafallen,  da  fie  ja  auch 
aus  eignem  Rechte  auf  dem  Parlamente  erfcheinen 
konnten  und  zu  einem  Stande  gehörten.  Als  bald 
darauf  die  Städte  fo  empor  kamen,  dafs  die  Konige 
aneb  fie  um  Geldbewilligungen  anfprechen  konnten, 
wurden  auch  zu  dem  Ende  von  ihnen  Deputirte  zu 
den  Parlamenten  einberufen  ,  mit  denen  jedoch  an- 
fänglich weiter  nichts  verhandelt  wurde,  und  wel- 
che daher  auch  an  den  Sitzungen  des  Parlaments 
und  an  deffen  gefetzgebender  und  auffehender  Ge- 
walt keinen  Tbeil  weiter  nahmen ,  obgleich  fie  an- 
D  (6)  *  fäng- 
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funglich  mit  den  übrigen  in  einer  Sitzung  erfchei- 
nen.  lndeffen  trat  doch  jeder  Ort,  fobaid  er  vom 
Könige  felbft  Stadtrecht  erhielt,  von  feibft  in  das 
Verbtltnifs  unmittelbarer  königlicher  Untcrthanen, 
und  deffen  Dcputirte  durften  mithin  dem  Rechte 
nach  nicht  anders  angefehen  werden,  als  die  des 
ärmern  Adels.  Gleich  und  gleich  gefeilt  fich  gern, 
und  jemehr  der  in  Perfon  ericheinende  reiche  Adel 
dieOeputirten  ihrer  ärruern  Standesgenofien  gering- 
schätzig behandeln  mochte,  und  jemehr  hingegen 
die  Regierung  mit  den  Deputaten  der  Städte,  de- 
ren Anzahl  Taft  unter  jeder  Regierung  bedeutend 
vermehrt  wurde,  fich  in  gutes  Vernehmen  fetzte; 
deito  mehr  fanden  es  die  Deputirttn  des  Adels  ge- 
rathen,  fich  zu  den  Deputirten  der  Städte  zu  hal- 
ten, bis  folches  eine  bleibende  Gewohnheit  wurde. 
König  und  Volk  hatten  damals  gleiches  Intereffe, 
gegen  den  reichen  Adel  zufamme  nzuhalten,  daher 
fie  einander  gegenteilig  faft  immer  begflnftigten. 
Durch  diele  Ablonderung  der  Adelsdeputirten  von 
dem  perfönlich  erfchienenen  Adel,  und  das  Zufam- 
mentreten  der  elfteren  mit  den  ftädtifchen  Depu- 
tirten,  hat  fich,  abermals  ganz  unabfichtlich,  das 
Parlament  in  zwey  Kammern  getheilt.  Deun  die 
grofsen  Barone  und  die  hohe  Geiftlichkeit  verfani- 
meiten  fich  noch  ferner  ^emeinfchaltlich  in  einem 
Saale,-  und  mit  dem  Aufhören  der  entgegengefetz- 
ten  Intereffen,  haben  fie  auch  längfl  aufgehört,  fich 
einander  als  Corporationen  gegenüber  zu  treten. 
Weit  entfernt,  damals  das  Erfcheinen  auf  dem  Par- 
lamente als  ein  wünfehenswerthes  Vorrecht  anzufe- 
ilen, betrachteten  vielmehr  auch  die  Städte  daffeibe 
als  eine  Laft,  und  fuchteu  fich  dcrfelben  zu  entle- 
digen, wie  eben  daffeibe  in  Spanien  gefchehen  ift, 
daner  noch  heutiges  Tages  es  Städte  giebt,  die 
jetzt  nicht  parlamentsfähig  find,  obgleich  fie  es  ehe- 
mals waren.  So  ift  auch  dort  durch  Nichtgebrauch 
das  Recht  der  Erfcheinung  im  Parlamente  einge- 
büfst  worden.  Hierdurch  ift  der  englifebe  Adel  in 
zwey  Claffeu  zerfallen  ,  in  die  Nobility  und  die  Gen- 
try,  indem  diejenigen  Familien,  welche  zu  Eduard  I. 
Zeiten  in  Perfon  auf  dem  Parlamente  erfchieiten 
find,,  das  Recht  der  Peer fcliaft  bey  behalten  haben, 
welche  Veränderung  auch  ihre  Glilcksumftände  er- 
leiden mochten;  und  iimgebrt.  Doch  kommt  unter 
l.duard  IV.  ein  Bevfpiel  vor,  dafs  George  f\'evel, 
1. 'erzog  von  Bedford,  feines  Ranges  und  Titels  ver- 
luftig  erklärt  worden  ift,  eil  er  zu  arm  fey,  diefc 
Wiirue  zu  behaupten.  Als  fpäterhin  das  Abgaben- 
bedUrfuifs  immer  mehr  anflieg  und  dazu  alles  Grund- 
eigenthum  angezogen  werden  mufste,  indem  dem 
Adel  und  den  Städten  die  Bewilligungen  zu  fchwer 
fielen,  und  da  ein  bedeutender  Theil  des  Grundei- 
genthnms  fich  in  den  Händen  der  Kreygelaffenen 
befand,  denen  ohne  ihre  Zuflimmung  auch  nichts 
•bgedrungen  werden  konnte;  fo  fand  es  keine 
Schwierigkeiten,  dafs  die  Deputirtcn,  welche  von 
den  Grafschaften  zu  erwählen  waren,  von  der  Gm- 
try  und  den  frethotdert  gemeinlchafilich  ftrwrfihlt 
wurden,  zumal  das  Lehn wefeu,  welches  einen  Un- 


terfchied  hätte  veranlaffen  können,   fchoh  fehr  in 
Verfall  gerathen  war.    Auch  diels  hat  Geh  allmäh- 
lich von  felbft  gemacht,  wefshalb  die  Zeit  des  Auf- 
kommens nicht  angegeben  werden  kann,  fundern 
man  es  zu  Heinrich  IV.  Zeit  fchon  als  eine  aner- 
kannte Sache  vorfindet.     Durch  die  Vereinigung 
der  Gr.if.ci,..  :  •-  und  ftädtifchen  Deputirten,  und 
durch  Trennung  von  den  Peers  hat  lieh  auch  die 
Grundlage  der  neuen  Verfaffung  des  Parlaments 
ganz  vqn  felbft  gebildet,  indem  dem  Uuterbaufe 
die  Theilnahme  an  dem  Rechte  der  Gefetzgebung 
und  der  Oberaufficht  gar  nicht  zu  beftreiten  war. 
Das  Parlament  befteht  demnach  aus  drey  Theilen, 
dem  Könige  und  beiden  Häufe.rn.     Alle  Gefetze 
können  nur  auf  Veranlaffung  eines  Mitgliedes  der 
beiden  Häufer  in  Vortrag  kommen,  und  nur  als 
eine  Befchwerde  oderBiltean  den  König  gelange», 
wenn  fie  in  beiden  Häufern  durchgegangen  find. 
Nur  allein  röckfichtlich  der  Geldbewilligungen  pfif- 
fen die  Anträge  auf  Veranlaffung  des  Königs  erfol- 
gen,  und  zwar  allemal  zuerft  beym  Unterbaafe, 
weil,  da  die  Deputirten  des  Unterhaufes  anfänglich 
nach  beftimmlen  Inftructionen  ihrer  Committenten 
fich  richten  mufsten,  (S.  167.)  es  etwas  ganx  Un- 
nützes gewefen  feyn  würde,  zuvor  mit  dem  Ober- 
haufe darüber  zu  unterhandeln.     Diefe  InAructio- 
nen  find  zwar  ebenfalls  von  felbft  verfebwunden, 
theiis  weil  die  Regierung  die  Bewilligungen  nicht 
mehr  von  den  einzelnen  Orten  und  Granchaften, 
fondern  gemeinfehaftlich  vom  ganzen  Lande,  be- 

Sehrte,  theiis  weil  die  bcflere  Einficht  die  einteilige 
lidicht  der  Vertretung  einzelner  Orte  und  Gegen- 
den verdrängt  hat.    Man  fing  vielmehr  an,  das  Un- 
terhaus als  den  Repräsentanten  des  ganzen  Landes 
zu  betrachten.     Eben   delswegen  mufste  es  aber 
auch  dabey  verbleiben,  dafs  alle  Bewilligungsbills 
zuerft  bey  ihm  eingebracht  werden  motten,  und 
dafs  das  Oberhaus  den  Befchlufs  des  Unterhaufes 
nur  annehmen  oder  verwerfen,  aber  k eine. Zuf ätze, 
Bedingungen   oder  Abänderungen  dabey  machen 
darf.     Dagegen  wird  das  Oberhaus  noch  als  die 
Fortfetzung  des  alten  Parlaments  angefehen ,  und 
ift  defshalb  im  Befitze  der  demfelben  znftändigrn 
hohen  Staatsgewalt,   befonders  der  #llerböchften 
Gerichtsbarkeit  im  Staate,  welche  fich  felbft  über 
die  königliche  Familie  erftrecht.    ,,  Während 
Haufe  der  Gemeinen  die  Befugnifs  übertragen 
über  das  Vermögen  der  Bürger  zu  den  Zwecken  des 
Ganzen  zn  verfügen ,  wurde  dem  andern  fleftand- 
theile  der  Gefetzgebung  die  Befchfitznng.ibres  Le- 
bens ,  Frevheit  und  F.h're  anvertraut."    Da  die  Ver- 
einigung der  Function  des  Klägers  und  Richters 
eine  offenbare  Unfchicklichluit  ift,  fo  folgte  hier- 
aus von  felbft,  dafs  dem  Unterbaute  die  Befugnifs 
der  Beauffichtigung  der  höheren  Staatsbeamten  uni 
ihrer  Anklage  heygelegt  wurde.   Knillich  fleht  keio 
Haus  über  dem  andern;   jedes  verwallet  feine  eige- 
ne Gerichtsbarkeit  in  feinem  Innern  und  über  feine 
Glieder,  macht  fich  fein  eignes  Reglement,  und  be- 
hauptet feine  Unabhängigkeit.    Dem  Könige  aber 
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gebohrt,  aufser  dem  Rechte  der  Beftätiguog  oder 
Verwerfung  der  Parlamentsbefcblülfe  die  ganze  Vcr- 
lung  in  allen  ihren  Theilen. 
Gleichwohl  find  nur  wenige  Regenten  mit  die- 
fer Stellang  zufrieden  gewefen.  Die  meiften  ha- 
ben darnach  geftrebt,  einegröfsere  Wilikflrherrfchaft 
zu  erlangen.  Wenn  gleicb  fic  diefes  Verlangen  nicht 
immer  oifenhar  gemacht  haben,  fu  find  fie  doch  be- 
fliffeo  gewefen,  auf  Umwegen  dahin  zu  gelangen. 
Das  «l»fec  Kunftn.iUel,  Ausnahmen  und  Geber- 
febreitungen  der  Gcfctze  und  Verfailting  za  verfu- 
chen,  und  wenn  fie  nicht  gehindert  werden,  aus 
deren  öfterer  Wiederholung  ein  Heri-ummen  zu  ma- 
chen, und  einen  Rechtstitel  abzuleiten,  ift  auch 
dort  angewandt  worden.  Die  Vertagung  fcllift  begfln- 
ftigte  diefe  Vertuche.  Denn  1)  hebt  dem  Könige 
das  Recht  der  Begnadigung  und  der  Düpenfation 
7U,  durch  deren  öftere  Krtheilung  die  Wirkung  ei- 


fetzes  aufgehoben  werden  kann;  2)  hat 
er  die  Befuguifs,  Alf  die  Verwaltung  und  befouders 
fflr  die  Handhabung  der  Polizey  Urglemeuts  und  An- 
weifang  zu  ertheden,  welches  die  Gelegenheit  er- 
öffnet, in  das  Gebiet  der  Gefetzgebung  hinflberzu- 
fchreiten;  3)  haben  manche  König«,  unter  dem  Na- 
men von  Anleihen,  wirkliche  Abgaben  erprefst, 
indem  die  Furcht  vor  den  Folgen  ihres  Unwillens 
bewirkte,  dafs  die  Einzelnen  ihrem  Anfinnen  Ge- 
nüge leifteten;  4)  durch  die  unbeftimmte  Inftruclion 
und  Gewalt  der  Sternkammer  und  des  Commiffions- 
gerichtes  war  beide  zu  außerordentlichen  Unge- 
rechtigkeiten und  Bedrückungen  geeignet;  noch 
mehr  die  Kriegsgerichte,  zu  welchen  die  vielen  in- 
nerlichen Unruhen  Veranlagung  gaben ,  und  denen 
die  Könige,  als  oberfie  Lehnsherren,  alle  unter- 
werfen konnten.  5)  Da  dem  Könige  das  Recht  der 
Anklage  gegen  jeden  Unten  ha  n  durch  eigne  dazu 
beftellte  Beamte  zugeht,  und  darauf  die  Arretirung 
erfolgt,  fo  konnte  dadurch  der  Verfolgung  der 
gryfüe  Spielraum  gegeben  werden,  wie  unterliein- 
rieh  VII.  bis  zum.rebermaaf'ic  gefchah;  da  endlich 
6)  dem  Könige  die  Befugnifs  zu  hebt,  das  Parla- 
ment zufammenzuberufen  und  zu  entlaffen,  fo  hatte 
er  es  in  feiner  Gewalt,  die  Erörterung  der  ihm  m.ifs- 
fülligen  Sachen  z»  vprfchieben  oder  zu  vertagen. 
Uiefer  truher  uobefcl tränkten  Befugnifs  hat  ihüo 
fpater  .durch  «üb*- ;  ?  Beftimmungeo  engere  Gränzen 
au  geben  gefacht.  .iDabey  erinnert  der  Vf.  abe'r  fehr 
bedächtig:  „dafs  die  JNacbtlwile ,  welche  daraus 
entftehen  konnten,  dafs  die  Zwifchemäume  Zwi- 
lchen .den  Sitzungen  eines  Parlaments  zu  fehr  ver- 
längert, oder  das  Parlament  vom  Konige  nach  Be- 
liehen ganz  aufgeloht  werde«  freylich  vor  Angen  lie- 
gen ;  dafs  man  aber  aft  die  vieLgrufseren  Gefahren, 
welche  ir.it  «lue  1  all  zulangen  Dauer  des  Parlaments 
verknöpft  find,  an  den  Einflufs,  welchen  die  Krone 
dabey  unmittelbar  auf  den  gröfsten  Theil  der  Mit- 
glieder beb  verfchaffen  konnte,  an  die  Möglichkeit, 
diele  Nationalrepräfentation  in  einen  ftehenden  Senat 
zu  verwandeln ,  und  feinen  repräsentativen  Charak- 
ter  ganz  oder  gröfstentheils  zu  vernichten,  gar 


nicht  gedacht  zu  haben  fcheine."  Selbft  die  Refor- 
mation trug  lehr  viel  dazu  bev,  die  königliche 
Macht  zu  vermehren,  indem  j)  ein  grofser  Theil 
der  eingezogenen  Kloftergüter  dem  Konige  anheim 
fiel;  Und  3)  der  Gmndlatz  Oberhaupt  geltend  ge- 
macht wurde ,  dafs  der  König  in  alle  Rechte  des 
Papftes  trete,  alfo  auch  die  Befugniffe  zur  Besetzung 
der  höheren  geiftlichen  Stellen  erlangte,  und  die 
Geifthchkeit  dadurch  von  ihm  abhangig  wurde. 
Der  Kardinal  U'otfry  glaubte  bereits,  die  Macht  der 
Krone  fey  fo  weit  gediehen,  dafs  er  es  wagen  dürfe, 
ohne  Bewilligung  des  Parlaments  eine  Steuer  aus- 
zutreiben. Allein  der  König  war  genöthigt ,  das 
Unternehmen  feines  Minifcers  zu  mifsbilligen  und 
die  Verfaffung  künftighin  zu  refpecliren,  wozu  al- 
lerdings nicht  wenig  beytrug,  dafs  er  bey  feinen 
vielen  Famiüennneinigkeiten  den  Bcyftand  des  Par- 
laments brauchte.  Dennoch  gelangte  Heinrich  VIII. 
endlich  im  ziften  Jahre  feiner  Regierung  dabin, 
dafs  das  Parlament  ihm  durch  einen  förmlichen  Be- 
fchlufs  feine  gauze  Machtvollkommenheit  fibertrug 
und  verfügte,  dafs  des  Königs  Befehle  eben  die 
Kraft  haben  füllten  ,  als  Parlamentsacten. 

Allein  fchon  im  erften  Jahre  der  Regierung 
Eduards  VI.  wurde  diefer  Befchlufs  förmlich  auf- 
gehoben, und  die  Verfaffung  ganz  wieder  auf  den 
alten  Fufs  hergeftellt.  Befanden  trag  die  45  jährt« 
ge  Regierung  der  Königin  Eiifaheth  zu  deren  Bete- 
iligung ungemein  viel  bey.  Der  Vf.  rechtfertigt 
diefe  grofse  Königin  fiegreich  gegen  den  Vorwurf 
Humes,  der  von  ihr  behauptet ,  dafs  fie  ganz  despo- 
tifch  regiert  habe,  und  dm  überhaupt  England  da- 
mals eine  unumschränkte  Monarchie  gewefen  fey. 
Er  beweift,  dafs  die  Königin  die  Grenzlinie  zwi- 
fchen  den  Befugniffen  der  Krone  und  des  Parlaments 
immer  genau  und  forsfältig  beobachtet  habe,  dafs 
fte  ftrenge  auf  die  erfTcrcn  gehalten ,  aber  auch  die 
letztem  freywillig  geachtet  "habe ,  indem  felbft  die- 
jenigen beiden  Handinngen,  welche  ihr  zum  Vor- 
wurfe mit  einigem  Scheine  gemacht  werden  könn- 
ten, wirklich  nur  Folgen  eben  diefer  Grundfätze 
waren.  Denn  ihre  Einmifchune  in  die  Verhandlun- 
gen des  Parlaments,  und  ihre  Strenge  gegen  dieje- 
nigen, welche  bereits  von  ihr  ausdrücklich  verwor- 
fene Gefetzvorfchläge  erneuern  wollten ,  habe  ge- 
gen keine  damals  fchon  begehende  Befümmung  ver- 
ftofsen. 

t!  „Während,  wie  Sie  Gefchichte  diefes  ganzen 
Zeitraums  ergiebt,  die  Monarchie  nach  und  nach 
immer  mehr  die  alte  Ariftokratie  überwältigte, 
bekam  die  Verfaffung  dahey  eine  regelmäßige  Ge- 
ftaltung,  und  dnreh  eine  Menge  beftimmter  Gefetze 
wurde  die  Willkür  in  der  Staatsverwaltung  an  fefte- 
re  Kegelo  gebunden.  Die  Freyheiten  der  Gemei- 
nen wurden  hingegen  gar  nicht  für  unverträglich 
mit  den  Rechten  der  Krone  gehalten,  fondern  gera- 
de als  ein  Mittel  zur  Erweiterung  der  königlichen 
Gewalt  gern  gefehen  und  hegunftiget."  Dafs  aber 
die  Macht  der  Krone  in  ihren  Gränzen  bleiben  und 
die  bürgerliche  Freyheit  des  Volkes  nicht  Oberwäl- 
tigen 
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fieen  konnte,  davor  fchotrten  diefes  die  beiden  gro- 
fsen  Bollwerke  derfeibeo:  das  Recht  der  Bewilli- 
gung, aod  die  Jury. 

Dafs  diefe  Schilderung  des  politifchen  Zuftan- 
des  der  Wahrheit  gemäfs  fey,  trotz  des  Widerfpru- 
che«  des  berObmten  Hume,  belegt  der  Vf.  noch 
durch  die  Darftellungen  von  einem  Rur  gleichzeitigen 
und  zuverläfGgen  SchriftfteUeru,  des  Lord  John 
Fortescuf  und  des  Thomas  Smith.  Der  erftere 
theilt  alle  Regierungsformen  in  königliche  und  ver- 
faffungsmäTsige  ein,  und  urtheilt  fodann  von  der 
englifchen  im  isten  Jahrhundert:  „Ein  König  von 
England  kann  die  Gefetze  des  Landes  nicht  nach 
Gutbefinden  verändern.  Denn  er  regiert  oicht  al- 
lein nach  Konigsrecbt,  fondern  nach  Verfaffungs- 
recht.  Er  ift  zum  Befehützer  der  Gefetze  und 
der  Unterthanen,  ihres  Lebens  und  Vermögens 
aufgefüllt ,  und  hat  nur  dazu  die  vom  Volke 
ausgehende  Gewalt,  fo  dafs  er  keine  andere 
zur  Beherrfchung  deffelben  anwenden  kann.  In 
dem  römifchen  Rechte  ift  wohl  der  Grundfat2  auf- 
geftellt,  dafs  der  Wille  des  Herrfchers  die  Kraft  der 
Gefetze  habe;  dem  aber  ftehen  die  Ausfprucbe  des 
englifchen  Rechts  ganz  entgegen,  nach  welchen  der 
König  fein  Volk  nicht  nach'blofsem  Königsrechte, 
fondern  nach  Verfaffungsrecht  regiert,  und  bey  fei- 
ner Krönung  febwören  mufs,  die  Gefetze  zu  beob- 
achten." Wer  lieb  oberzeugen  will,  dafs  gewiffe 
Ideen ,  welche  heut  zu  Tage  viel  Redens  und  Schrei- 
bens verurfachen,  febon  vor  400  Jahren  völlig  aus- 
gebildet waren ,  der  möge  Oberhaupt  Fortetcuet 
Dialog  de  laudibus  legum  Angllae  oachlefen ! 

ARZNETOELAHRTHEIT. 

Prag,  b.  Tempsky,  Firma:  J.  G.  Calve:  ße- 
fchreibung  und  Prüfung  der  Tober'fchen  Ma- 
fchinen für  Chirurgie ,  Krankenpflege  und  ttp- 
phurte ,  von  F.  V.  Krombholz,  Med.  Dr.  und 
Profeffor.  Als  Programm  zur  Eröffnung  der 
Collegien  des  Winterfemefters  181?  Ober  theo- 
retifche  Chirurgie  und  Akologie  an  der  Univer- 
fität  zu  Prag.  Mit  zwey  Kupfertafeln.  i8ai.  IV 
u.  3«  S.  4- 

Tober,  ein  Kunfttifchler  zu  Kommotau  in  Böhmen, 
bat  fchon  vor  mehreren  Jahren  der  medicinifchen 
Facultat  zu  Prag  mehrere  von  ihm  erfundene  Ma- 
fchinen  fflr  Chirurgie,  Krankenpflege  und  Hippia- 
trie  vorgelegt.  Das  von  ienem  Collegio  an  die 
Regierung  gegebene  Urtheil  fielgnnftig  für  die  Mehr, 
zahl  derfelben  aus,  fo  dafs  Modelle  davon  fflr  das 
akolngifche  Kabinet  der  Univerfität  abgegeben  und 
Beftellungen  auf  mehrere  Mafchinen  im  urofsen  fßr 
das  allgemeine  Krankenhaus  gemacht  wurden.  Da 
fie  bis  ietzt  noch  durch  Niemand  zur  allgemeinen 
Kenntnifs  gebracht  worden,  und  einige  derfelben 


wirklich  recht  brauchbar  find;  fo  bat  fich  Hr.  K. 
ein  dankbar  anzuerkennendes  Verdieaft    um  di« 
Akologie  erworben,  dafs  er  die  hohen  Orts  verlang 
te  Befcbreibung  und  Beurtheilung  der  7oewfchea 
Mafchinen  (in  Teinem  bey  der  medicinifchen  Facul- 
tas d.  si.  Dec.  ihi6  erftatteten  Bericht)  üffentlicfa 
mittheilt.  Die  in  diefer  Schrift  befchriebenen  Mafchi- 
nen haben  folgende  Beftimmung:  1)  Zur  Einrich- 
tung des  verrenkten  Oberfchenkels ,  a)  des  verrenk- 
ten  überarmes-,  3)  u.  4)  zwev  Krankenheber:  5) 
eine  Hebevorrichtung  für  den  Rumpf;  6)  eine  Kran- 
keiitransportmafchine;  7)  ein  Feldipitalbett;  g)  eia 
Operationsftuhl  für  Augenkranke;  9)  und  10)  Eia- 
richtungsmafchinen   zum  Schenkelbeinbruch  und 
zur  Knieverrenkung  bey  Kindern  und  Erwachsenen, 
lO    eine   Aufzugmafehine  zum   bequemern  und 
fiebern  Befchlagen  der  widerfpänftigen  Pterde.  Die 
unter  1.  3.  und  6-  angegebenen  Mafchinen  und  du 
Feldfpitalbett  fcheinen  uns  die  brauchbarften  von 
diefen  chirurgifchen  Geräthen,  Nro.  5. 'kann  auch 
für  manche  Fälle  nützlich  feyn,  wiewohl  man  bey 
Kranken,  die  mit  dem  Rucken  im  verfchiedenen 
Grade  hoch  liegen  muffen,  meiftens  einfacher  durch 
Keilkiffen  helfen  kann,  3.  u.  4.  werden  nur  feitet 
gebraucht  werden  können,  das  Schweben  ift  für 
die  meiften  Kranken  ängftlich,  he  liegen  doch  nicht 
fo  fieher,  als  wenn  man  fie  auf  ein  daneben  ftehen- 
des  Bette  bringt  und  felbft  zu  dem  AufTchfltteln  und 
Ordnen  der  Bettftöcken  ift  der  Raum  betchränkt, 
des  Staubes  und  Dunftes  nicht  zu  gedenken,  von 
welchem  der  Kranke,  Ober  dem  Bett  fchwebend, 
beläftigt  wird.   Nro.  g.  9.  und  to.  find  gaoz  zu  ver- 
werfen, fie  beweifen,  wie  Hr.  K.  richtig  bemerkt, 
dafs  der  Fertiger  nicht  hinlängliche  Kenntniffe  be- 
fitzt, von  dem  technifchen  Verfahren  des  Wundari 
tes  bey  den  Krankheiten,  für  welche  er  feine  Vor- 
richtungen beftimmt  hat.    Nro. ,11.  endlich,  fcheiot 
uns  doch  nicht  hinbni;liche  Sicherheit  für  diejeaK 
gen  zu  gewähren  ,  welche  Haml  anlegen  follen  and 
den  fehr  unruhigen  Pferden  zu  viel  Spielraum  zur 
Bewegung  zu  laffen.     Doch  wollen  wir  hierüber 
nicht  abfprechen,  da  nurVerfuche  entfeheiden  kön 
nen.   Ein  erfahrner  Thierarzt ,  der  Profeffor  Toegi 
in  Prag,   welcher  das  Modell  felbft  zu  fehen  Gele- 
genheit hatte,  erklärte  fich  dahin,  dafs  diefe  Vor- 
richtung zwar  nfebt  neu  erdacht,  doch  viel  vervoll- 
kommnet und  dem  beahfichtigten  Zwecke  ganzenr- 
fpreebend  fey.  —    Hr.  Krombhotz  hat  alleMafchi- 
nen  fo  genau  befchrieben  und  hinlänglich  deutlich 
abbilden  laffen ,  dafs  ein  jeder  in  folchen  Arbeiten 
geübter  Künftler  fie  nach  den  Angaben,  welche  die- 
le Schrift  enthält,  wird  fertigen  können ,  ohne  Ab 
bildungen  würden  wir  uns  den  Lefern  aber  nicht 
verftändlich  machen  können  ,  wir  mnifen  fie  daher 
auf  die  nützliche  kleine  Schrift  felbft  verweile«. 
Eine  Abbildung  von  dem  Feldfpitalbett  und  der  Auf- 
zugmafehine fflr  Pferde  wird  man  ungern  vermilfen. 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

HsiDitiSRG,  b.  Mohr  and  Winter:  Archiv  für 
die  civiliftifche  Praxis.  Herausgegeben  von 
Dr.  /.  C.  Gensler ,  Geh.  Juftizrath  u.  Prof.  d. 
Rechte  za  Heidelberg,  Dr.  C.  J.  A.  Mitter- 
maier,  Prof.  d.  Hechte  zu  Bonn,  Dr.  C.  W. 
Schweitzer,  Geh.  Staatsrath  zu  Weimar.  Wer- 
ter Band  in  drey  Heften.  I8ai.  460  S.  8- 

J3er  Werth  diefer  fchäubaren  Zeitfchrift  ift  da- 
durch  vollkommen  erwiefen,  dafs  — -  bey 
Zeitfchriften  diefer  Art  eine  ungewöhnliche  und 
feiten e  Erfcheinuog  —  eine  zweyte  Auflage  des 
crimen  Bandes  nothwendig  geworden  ift.  Der  An- 
kündigung nach  foll  diefe  zweyte  Auflage  ein  un- 
veränderter Abdruck  der  erften  werden,  und 
letzterer  Zeile  für  Zeile,    und  Seite 


tur 


mund- 
m 


Seit« 

entfprechen;  indeffen  kann  Ree.  nicht  umhin,  zu 
wünfehen,  dafs  doch  die  zahlreichen  Druckfeh- 
ler der  erften  Auflage  bey  diefer  Gelegenheit, 
verbeffert  werden  mögen! 

Diefer  vorhegende  vierte  Band  enthält  folgen- 
de Abhandlungen:    I.  Kann  ein  Vormund  Grund- 
ftücke  de*  Mündels  über  die  Dauer  der  Vormun 
fchaft  hinaus  vermint hen  oder  verpachten  ?  Vo 
Prof.  Dr.  Gefterding  zu  Greifswalde.  Unbedingt 
bejaht.    Auch  wird  gezeigt,    dafs  die  von  man- 
chen Rechtslehrern  auf  zehn  Jahr  oder  darüber  be- 
ftimmte  Beschränkung  diefes  vonnundfchaftlicben 
Rechts  durchaus  keinen  Grund  habe.    II.  Ift  die 
Wohlthat  der  Ordnung  dem  Bürgen  zu  verjagen, 
der  fich  als  Selbftfchuldner  verbürgt  hat?  Von 
demfelben.    Verneint,    und   gezeigt,   dafs  auch 
ein  folcher  Bürge  fich  auf  das  beneficlum  ordlnlt 
berufen  könne,  und  folches  zu  berfickfichtigen 
fey.    HI.  Ueber  die  Rechtsvermuthung ,  die  aus 
der  drey  Jahre  nach  einander  geleiteten  Zahlung 
jährlicher  Abgaben,  z.  B.  Zinfin,  entstehen  fall, 
dafs  von  früherer  Zelt  her  dergleichen  nicht  rück- 
ftündig  feyen.    Von  demfelben.   Gezeigt  wird ,  dafs 
die  h.  3.  C.  X.  32.  de  apochis  publlcis,  welche 
fich,  wie  der  Vf.  darthut,  auf  die  damalige  bc- 
fondere  Steuerverfaffung  bezog,   eine  folche  all- 
gemeine Rechtsvermuthung  nicht  abgeleitet  wer- 
den könne.    IV.  Kann  der  Schuldner  eine  Quit- 
tung fordern?   Von  demfelben.   Es  wird  gezeigt, 
dafs  ein  folches  Recht  des  Schuldners  wenigftens 
in  der  Stelle,  aus  welcher  man  es  ableitet,  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  2.  igai. 


begründet  fey.  Indeffen  wünfeht  der  Vf.  felbft, 
dafs  diefer  Satz  an  und  für  fich  aufrecht  erhalten 
werde,  weil  er  Geh  durch  die  tägliche  Erfahrung 
als   fehr  heilfam  und  vernunftgerecht  bewähre. 

V.  IJt  der  Verkäufer  verjtflichtet ,  Mangel  zu  ge- 
währen, die  nur  dem  Auge  des  Kenners  fichtbar 
fmdl  Von  demfelben.  Die  Frage  wird  ^nack 
Glück' t  Vorgang,  bejaht,  aber  die  Affirmative  durch 
forgfältigere  Erörterung   der   Gründe  bewiefen. 

VI.  Auch  etwas  über  das  qualificirte  Gefcdndnifs 
mit  Bezug  auf  Gefterding' s  Abhandlung  in  die  fem 
Archiv  Bd.  II.  Nro.  18.  S.  217.  Von  dem  Advo- 
cat  Dr.  Sommer  zu  Kirchhundem.  Dafs  die  in 
diefem  A  uff  atze  aufgeteilte  neue  Anficht  des  Vfs. 
nicht  genüge,  zeigt  ein  ZufaU  von  Gensler.  VH. 
Auslegung  der  L.  34.  Z.  3.  de  pignoribus.  Vom 
Prof.  Dr.  Baumbach  in  Jena.  Eine  gründliche  und 
fehr  zu  beherzigende  Abhandlung;  eigentlich  eine 
Ausführung  der  in  einer  andern  noch  ungedruck- 
ten  Abhandlung  über  die  L.  sg.  de  jure  fi/ci,  und 
L.  7.  Z.  1.  qul  potiores  in  pignore,  aufgehellten, 
neuen  Anficht.  VIII.  LäJst  fich  eine  Ausdehnung 
der  C.  2.  C  IV.  44.  de  refeind.  vend.  auf  den  Kau- 
fer  rechtfertigen?  Von  dem  Dr.  F.  L.  von  Weif- 
feneck,  Privaidocenten  zu  Freyburg  im  Breis^au. 
Die  Frage  wird  deshalb  verneint,  weil  bey  dem 
Käufer  ein  anderer  Affcctionswerth  der  Sachs 
eintrete,  als  bey  dem  Verkäufer.  IX.  Verfuch 
einer  Beantwortung  der  Frage:  bey  welchen  Rechts* 
gefchaften  findet  die  zwey  Jahre  lang  dauernd» 
exceptio  non  numeratae  pecuniae  ftatt?  Von  An» 
dreas  Hänfen ,  aus  Holm  in  dem  Herzogthum 
Schleswig,  der  Rechtskenntniffe  befliffenen  Aka* 
demiker  auf  der  Univerfität  Heidelberg.  Eine  von 
grofsem  Fleifse  und  einem  nicht  gewöhnlichen 
Bcharffinne  zeugende  Abhandlung,  die  allerding« 
hier  eine  Stelle  verdiente.  X.  Bemerkungen  über 
den  Werth,  die  Natur  und  Grämt  des  fogenann» 
ten  Pravocations  •  ProcefTes,  und  Ober  einzelne 
Erfcheinungen  in  feinem  Gebiete.  Von  M.  W.  Brei- 
denbach, Hcfgericbtsadvocaten  zu  Darmftadt.  S. 
Archiv  Bd.  111.  Nro.  ai.  Diefe  zweyte  Abhand- 
lung befebäftigt  fich  mit  Löfung  der  Frage:  fin- 
den die  beiden  Provocationen  blofs  in  Ermange- 
lung anderer  Rechtsmittel  ftatt?  wobey  denn  zu- 
gleich einige  Bemerkungen  Aber  die  aufserordent- 
fichen  Rechtsmittel  des  römifchen  RAhts,  nach 
Anleitung  des  Fr.  16  pr.  D.  IV.  4.  de  mlnorlb. 
mitgetheUt  werden.     XI.  Bemerkungen  zu  der 
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Lehre  der  erwerbenden  Verjährung  der  Grund- 
dienftbarkeiten,    infonderheit  Ober  den  hiezu  er- 
foderlichen  Beweis,    unter  Vergleichung  des  rö- 
milchen,    preufsifchen ,    franzöfiichen  und  bayer- 
icben  Hechts.     Von  dem  Staatsrath  und  Präfiden- 
ten Freyherrn  von  Seckendorf  in  Manchen.  Meh- 
rere Anflehten  des  Vfs.  befonders  in  Bezug  auf 
den  Beweis,  werden  in  untergefetzten  Anmerkun- 
gen von  der  Redaction,  namentlich  von  Gentler 
berichtigt.    XII.  Einiges  über  die  ReftUution  in 
dem  Gange  des  Civilprocefjfes ,  Infonderhelt  gegen 
eröffnetet    dem  Ablaufe  der  Zelt  nach,  rechts- 
kräftige richterliche  Entfcheidungen.    Von  Gensief '. 
Nur  Bruchftuck«   und  Hindeutungen,   die  aber 
höchft  fchätzbar  find,  da  gerade  bey  diefer  Lehre 
die  Mifchung  des  römifeben,  päpftlichen  und  deut- 
fchen  Rechts  fturend  eingewirkt,   und  den  Ge> 
genftand  derfelben  verdunkelt  hat.   Mit  Recht  be- 
merkt der  Vf.,  dafs,   wenn  diefes  aus  dreyerley 
fo  ziemlich  heterogenen  Gefetzgebungen  zu  beur- 
theilende,   mit  deren   noch  mehr  verfebiedeoen 
Procefsforraen  zufamraenhängende  Rechtsmittel,  in 
einer  fOr  die  practifche  Anwendung  in  den  deutl- 
ichen Gerichten  erfoderlichen  Reinheit  und  Con- 
fequenz  dargeftcllt  werden,  folle,  es  zuvor  eines 
riefen  Studiums  jener  Gefetzgebungen,   in  Ruck- 
licht  auf  die  proceffualifchen  Refutationen,  vor- 
züglich aber   einer  gefchichtlichen  Entwickelung 
der  römifchen  Reftitutionen   Uberhaupt  bedOrfe. 
XI1L   Ankündigung    einer   kritifch  ■  exegetifchen 
Handausgabe  des  Corpus  juris  civilis,    uebft  Auf- 
foderung   zur  HuJfeleiftung  bey  derfelben.  Vom 
Obertribnnalrath  Schräder  zu  Tübingen,  Biblio 
thecar  Clo/ftus,   und   Prof.  Tafel  datelbft.  L'm 
Probecollationen  von  li.-indithritlen  wird  geheten; 
und   zwar  nach    der  Gebauer  •  Spangenberg\c\iCti 
Ausgabe.     Namentlich:   a)  von  den  Inftilutiunen, 
Ober   Infcrlptlo,    Prooem'wm,    u.  Lib.  i.   tit  10. 
(de  nuptur.)  -     b)  Vom  Infortiarum,   aber  I  th. 
XXVI.  tit.  7.  (de  adm.  et  per.J   I.  34  —  37  . ;  Lib. 
XXIX.  tit.  9-   de  A.  v.  0.  Li    L.  84  -  rVde,  und 
L.  fin.   L.  XXXVIII.  tU.  17.    ad  St.   Ttrtull.  c) 
Vom  biß.  vetus,  Ober  Lib.  XU.  tit.  5.  (de  cond. 
ob  turp.  cauf.J  und  L.  XXI L.  tit.  5.  de  teftib.  — 
d)  Vom  big.  novum;  über  L.  XLVll.  tit.  2.  de 
für  11s,   L.  go  bis  Ende;  Lib  L  tit.  16.  de  V.  S. 
Die  erften  30  Stellen.  —    e)  Vom  Codex  Ober 
Lib.  IV.  tit.  04-  de  plgnerat.  act.  u.  L  VI.  tit.  38. 
de  V.  S.  —    f)  Vom  Volumen,  Ober  Nov.  XCIX. 
Cod.  L  X.  tit.i.  u.  L,  II.  Feud.  tit.»?.,  nebft 
Angabe,   ob  etwa  mehrere  Novellen  vorkommen, 
als  die  gewöhnlichen,   and  welche?  —    g)  Von 
crieebifchen  Novellenhandfcbriften,  Ober  wovetl, 
XCIX  u.  CXVIII.  -    h)  Von  Julians  Epitome,  Ober 
die  jenen  entsprechenden  Cap.  02.  u.  109.  Bey. 
träge  fendet  man  an  die  Reimeriche  Buchhandlung 
eu  Berlin;  mit  Ausnahme  derer,  welche  die  Infti- 
tutionen betreffen.    Diefe  wflnfeben  die  Heraus- 
geber direct  zugefandt,  da  mit  dem  Abdruck  der 
Jnftitntionen  begonnen  werden  fo)].    XIV.  Bey- 


trag  zu  der  Lehre  von  den  Interventionen  im  Ci- 
vilyroceffe.    Von  Ge/ider.    Eigentlich  eine  mit  ge- 
wohntem Fk-ifse  und  Scharffinne  gelieferte  D^r- 
ftellung  der  hauptlächlicbften  Gegenftända  diefer 
Lehre.    XVI.  Bruchßücke  aus  der  Lehre  von  der 
Einthellung,  Benennung  und  Wirkung  der  Decrc- 
te,   der  triften   und  des   Ungehorsams ,   In  dem 
bürgerlichen   ProceQ'e.     Von    detrfelben.  XVII. 
Wird  ein  nach  dem  pofuiven  Gejet»  wegen  Man- 
gels gebotener  Förmlichkeiten  nichtiges  Rechtsge- 
jehäft  dadurch  gültig,    dafs  es  die  Befiütleung 
des  Regenten  erhält}    Eine  blofse  Streitfcfirift , 
welche  ein  Unheil  der  Göttinger  Juriftenfaculiät 
angreift.   Da  fie  die  angedeutete  Materie  gar  nicht 
erieböpft,    nicht  einmal  gehörig  entwicke.'  ,  fo 
wäre  he  beffer  aus  diefem  Archiv  gänzlich  wegge- 
blieben.    XV III.  Iß  nach  römifchen  Gefetzen  das 
Stufenalter  eines  Unmündigen  ein  Maajsjtab  bey 
der  frage:    ob  die  von  ihm  verübte  fch&dliche 
Handlung  für  dolos,  culpos,  oder  für  nicht  bn- 
putabel  zu  achten  fey?  Von  Gensler-.   Diefe  treff- 
liche Abhandlung  ift  keines  Auszugs  fähig.  XIX. 
Ueber  den   nach  des  Mondän  tis  lode  tu  vollzie- 
henden Auftrag.    Vom  Dr.  Zimmern.   Mit  Rück- 
licht auf  den  neu  entdeckten  Gaju».    Sehr  gute 
Bemerkungen.     XX.   Unterfcheidet  ßch  das  rä- 
mlfche  Via,   Actus,   Iter,   dem  Sprachgebrauch* 
nach  wirklich  von  dem  deutj'chen:    Fahr  -  oder 
Fuhr  weg,  Viehtreibeweg,   Fufswegi    Von  Genf 
ler     Wird  verneint,  und  durrh  viele  Erörterun- 
gen dargethan  ,   dafs  alles  auf  Localitaten  ankom- 
me.    Diefe  Abhandlung  ift  fehr  zu  he  herzigen! 
XXI-    Grundzüge  der  Haupt regeln^    welche  der 
Richter  bey  der  Erthriiung  oinet  Enderkenntniffet 
nach  geführten  ßew  ifen   zu  berücksichtigen  hat. 
Von  demselben.    XXII.  Einige  Worte  über  das  ju- 
ramentum  in  litem,  von  demfelben.     XXIII.  Aeu- 
fsere  Eigenf.haft  und  Wirkung  der  Vermuthungen 
in  dem  Gebiete  der  Beweisführung.    Von  demfel- 
ben.    Auch  diefe  drey  Abhandlungen  des  hoch- 
verdienten Vfs.  enthalten  einen  Reichthum  von 
treffenden  Hemerkungen.     XXIV.  Bey  träge  zur 
Lehre  von  den  Gegenständen  des  bürgerlichen  Pro- 
ceffes,   von  Mittermaier     Eine  treffliche  Ausein- 
andersetzung des  berüchtigten  Unterfchieds  zwi- 
fchen  Juftiz  -  und  Regierungs  -  oder,    wie  man 
jetzt  fagt,  adminiflraliv  contentiöfen  Sachen,  vor- 
züelich    wichtig    für    die  GefetzgebungspoUfik. 
XXV.  Beytrag  zur  Lehre  vom  teftomenium  paren- 
tum  inter  liberos.     Von  dem  Olierappcil^tionira- 
the  und  Prof.  der  Rechte,  Dr.  Andrcae  zu  Jena.  ' 
Eine  exegetifch  -  dogmatifclie   Ausfilhrunu ,  dafs 
die  Angahe  der  Zeit,   hey  welcher  jedccli  Zahl- 
zeichen nicht  verboten  fryrn,   als  durchaus  utier- 
läfsüches  Erfordernis  der' Galligkeit  eines  folchen 
Teftsments  zu  betrachten  fey;   eben  fo,  dafs  fie 
gleich  am  Anfange  des  Teftsments  bemerkt  wer- 
de.   Ueberhaupt  find  a.'ie  V,.rfrhriften  der  Novelle 
107.  Kap.  1.  bev  diefem  Teftamente  genan  zu  be- 
folgen, auch,  dafs  die  fpecidi  bertiminten  Punkte 
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mit  eigener  Hand  gefchrieben 
pätere  Verordnung  der  Novelle 


von  dem  Erblaffer 
feyen:  denn  die 

119  Cap.  9.  hat  bierin  nichts  geändert.  XXVI. 
findet  d\e  querela  inofficioh,  oder  richtiger,  die 
querela  nullitatis  ex  Novella  115,  zu  Gunjien  des 
Vater*  gegen  eüte  letzwillige  Verfügung  feine» 
Adoptivkindes  ftattf  Von  dem  Dr.  jur.  KrondaL, 
2u  Frankfurt  am  Mayn.  XXVII.  lieber  die  Prio- 
rität des  Todes.  Vom  Prof.  Dr.  Mahlenbruch  zu 
Halle.  Genaue  Erörterung  und  fcbarffirmige  Aus* 
einanderfetzung  diefer  Lehre,  nach  allen  mögli- 
chen GeGchtspuncten,  und  defshalb  äufserft  fchätz- 
bar.  XXVni.  Nachtrag  zu  dem  Auffatz  über 
7.-74.  /■■  4.  D.  de  pignoribus.  (Bd.  IV.  H.  1. 
Nro.  VII.)  Vom  Prof.  Dr.  Baumbach  in  Jena. 
XXIX.  Ijt  der  deferirte,  oder  der  vom  Richter 
auferlegte  Eid  ßkr  geleiftet  zu  halten,  wenn  der- 
jenige, welcher  (ich  zur  Ableiflune  bereit  erklärt 
hat,  vor  der  Ableißung  ftirbtl  Von  dem  Canz- 
leyaffeffor  Dr.  von  Lindelof  zu  Oldenburg.  XXX. 
Interpretation  drr  L.  36.'  Tisia  D.  ad  legem  Fal- 
cidiam  (35.  2.)  /..  34.  tillum  (..  fam.  ercifcund. 
(3.  j6.)  und  der  L.  91.  In  quartam  D.  ad  leg. 
Falcid.  (35.  «.)  —  oder  Erörterung  der  Contro- 
verfe:  ob  die  fogenannte  Quarta  TrebelUanica  et- 
was anderes  ift,  als  die  Fnlcidia,  angewandt  auf 
Univerfalfid-icommilfe?  Von  demfelben.  Zwey 
gleichfalls  fehr  fchJUbare  Abhandlungen,  die  je- 
doch keines  Auszugs  fähig  find,  -  Mit  Verlan- 
gen ficht  Kec.  dem  tanften  Bande  diefer  {0  fchätz- 
Laren  Zeitlchnft  entgegen! 

Giessen,  b.  Heyer:  Rechtswilfenfchaftliche  Ab- 
handlungen von/.  C.F.Sommer,  Hofgerichts, 
advocaten  zu  Kirchhundem  im  Herzogthum 
Weftphalen  und  des  literarifchen  Vereins  der 
Grafschaft  Mark  Mitglied.    Erßer  Band.  1 8 1 8- 
304  S.  %.    (1  Rtblr.  4  ür.) 
Wenn  es  fchon  als  Verdienft  betrachtet  werden 
mufs,   dafs  ein  Gefchäftsmann  noch  gern  in  der 
wiffenfchaftlichen  Bearbeitung  feines  Fachs  Fort- 
fchritte  zo  machen  fucht,  fo  verdient  der  Vf.  aller- 
dings das  Lob,  in  den  vorliegenden  Abhandlungen 
manche  iotereffante  Anficht  zur  Sprache  gebracht 
zu  bähen;   leider  kann  ihm  aber  Ree.  ein  gleiches 
in  Betreff  der  Ausfuhrung  feiner  Anfichten  nicht  er- 
theilen,  indem  diefe  bey  manchen  einzelnen  treff- 
lichen und  fcharffinntgen Bemerkungen,  häufig  ver- 
worren und  undeutlich  ift.    Die  Abhandlung  Nr.  1. 
»  befchäftiijt  fich  mit  der  Verjährbarkeit  der  Einreden, 
und  hdt  "zum  Zwecke,  die  GnmdzOge  einer  neuen 
Theorie  derfeiben  a-ufzufteUen.     Aus  dem  Fr.  5. 
$.  6.  D.  44,  4.  de  doL  mal  et  met  except.  und  der 
conft.  5.  C.  Vlll.  36.  de  except.  hat  man  bekannt- 
lich die  Regel  gebildet:  Quae  ad  agendum  funt  tem- 
poralia,  ad  exciplendum  funt  per petua  ,  und  wenn 
gleich  einige  Rechtslehrer  folche  nur  auf  den  Fall 
befchränken  zu  mOffen  glaubten,  wenn  der  durch 
die  Einrede  vorgefchützte  Anfpruch, 


einer 

vorgefc 
MDwirtl 


Klage ,  alfo  auch  unabhängig  von  der  Einrede, 
Tchatzt  werden  könne,  fo  hat  man  doch  ge- 
irtig,  nachdem  Claproth,  Weber  und  Thibaus 
fene  Befchräiikung  zu  widerlegen  geTucht  haben, 
allgemein  angenommen,  dafs  ein  Anfpruch,  den 
man  wegen  abgerufener  Verjährungszeit  der  Klag« 
nicht  mehr  geltend  machen  könne,  doch  immerfort 
und  ohne  Rückficht  auf  jene  Verjährung,  durch  eine 
Einrede  vorgefchützt ,  und  wirkfam  gemacht  wer- 
den dürfe,  falls  nur  nicht  das  Gefetz  oder  <ler  Will« 
derContrahenden  eine  kürzere  Dauer  gegeben  habe. 
Gegen  diefe  allgemeine  Annahme  bekennt  fich  der 
Vf.  zu  der  äJtern  Anficht,  die  er  jedoch  weiter  zu 
begründen  und  berichtigen  gefucht  hat.  Nur  für 
dielen  Fall  fcheint  der  Vi.  jene  ältere  Anücht  gelten 
2u  laffen ,  denn  über  das  Polemifiren  gegen  Weber 
und  Thibaut,  ift  feine  Darfteilung  fo  verworren  ge- 
worden, dafs  Ree  nach  mehrfacher  Lefung  fich 
dennoch  nicht  in  dem  finden  kann,  was  der  Vf.  be- 
abfichtigt  hat,  falls  nicht  von  folchen  Einreden  die 
Rede  fey,  welche  fchon  ipfo  jure  das  gegenteilige 
Recht  aufhöben,  wie  z.  B.  die  exceptio  compenfatio- 
nis,  als  bey  welchen  von  keiner  Verjährung  gere- 
det werden  Könne;  im  übrigen  fcheint  er  derfeiben 
vollkommen  getreu  zu  bleiben.  Ii.  lieber  Jas  recht- 
liche Verh&ltnifs  Roms  zu  Deutfchland.  Auf  Ver- 
anlagung der  Streitigkeiten  über  Befetzung  und  Ver- 
waltung des  Bisthums  Conftanzf  neb/t  Erörterung 
der  Ansprüche  von  Weffenbergs.  In  diefer  Abhand- 
lung, welche  auf  dem  Titel  des  Werks  ganz  befon- 
ders  ausgezeichnet  wird ,  fucht  der  Vf.  die  behaup- 
teten Rechte  des  Papftes  über  die  deutfebe  Kirche, 
und  deffen  Verfahren  in  der  l*W7en6er*fchen  Sache, 
mit  Leidenfchaftlichkeit  und  Bitterkeit,  ja  durch 
Schmähungen  gegen  Dalberg  und  Weffenberg  zu 
vertbeidigen.  Ree.  enthält  fich  Ober  diefe  Abhand- 
lung um  fo  mehr  alles  Urtheils,  als  er  Proteftant 
ift,  und  der  ganze  Streit  aufstr  dem  Bereiche  fei- 
ner wiffenfchaftlichen  Thätigkeit  liegt;  er  glaubt 
aber,  dafs  die  Art  und  Weife  der  Vertheidjgung 
eine  bittere  Rüge  verdiene.  III.  Ueher  Redefrey 
heit  nach  L.  18.  pr.  D-  de  injuriis,  und  den  damit 
in  Verbindung  flehenden  Ge fetzen.  Gegen  Werner! 
Geber  bedingte  Injurien,  und  den  Beweis  ehr en ver- 
letzend pr  Aeufserungen  Oberhaupt.  Giefsen  1813* 
Diefe  Abhandlung  hat  dem  Ree.  beffer  gefallen; 
die  Darftellung  ift  klarer,  und  die  Anficht  des  Vfs. 
der  Geberzeugung  des  Ree.  nach,  begründet.  Ga- 
gen Werner  wird  dargetban,  dafs  das  Fr.  18.  nicht 
blofs  auf  erlaubte  Verbreitung  von  Verbrechen  zu 
befchränken,  fondern  anch  von  Immoralitaten  zu 
verfteben  fey,  und  dafs  diefer  Anficht  d\e,conß  5. 
u.  10.  C.  9,  35.  de  injuriis  nicht  im  Wege  ftehe. 
Die  ganze  Theorie  Ober  «liefen  Gegenftand  fafet  der 
Vf.  in  folgendeSätze  zufammen:  Bey  einer  Injurien- 
klage ift,  falls  darüber  Streit  entlieht,  als  Prijudi- 
cialpunkt  auszumachen,  ob  der  Kläger  die  Ehre  im 
allgemeinen  in  Anfpruch  nehmen  könne,  Ober  de- 
ren Nichtanerkennung  er  fich  befchwert,  ob  er 
z.  B.  PerfflnJicnkeit  Tiabe,  und  in  Verhältnifte» 
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ftehe,  die  befondere  pofitive  Ehre  begründen.  Hier- 
auf bezieht  fich  c.  10.  C.  /.  e.  Ift  diefes  berichtigt, 
fo  ift  bey  Verbalinjurien  zu  unterfcheiden:  a)  ob 
der  fittliche  Charakter  des  Klägers  dadurch  ange- 
griffen wird ,  dafs  man  ihn  des  Begehens  illegaler 
oder  unmoralifcher  Handlungen  befchuldigt.  Kann 
der  Beklagte  hier  beweifen,  dafs  der  Kläger  fich 
jene  Vergehen  zu  Schulden  kommen  laffen,  fo  hat 
diefer  es  Geh  felbft  zuzufchreiben ,  dafs  er  deswe- 
gen iofamirt  ift.  Fr.  i«.  D.  cit.  Kann  die  Wahrheit 
des  Vorwurfs  aber  nicht  bewiefen  werden ,  ift  alfo 
das  dictum  rechtlich  ein  injuriqfum ,  fo  ift  der  Be- 
klagte zu  verurtheilen,  wenn  er  nicht  die  Abwefen- 
heit  des  animus  convicii  darthut.  c.  5.  C.  cod.  b) 
Sind  dem  Beleidigten  aber  keine  illegalen  oder  un- 
moralifchen  Handlungen  vorgeworfen,  fo  ift  das 
Dictum  entweder  etwas,  was  an  fich  beleidigend 
oder  doch  durch  Herkommen  allgemein  als  belei- 
digend angefehen  wird,  und  alsdann  mufs  der 
Beklagte  die  Abwefenheit  des  animut  conviciandi 
erweilen.  c.  5.  C.  eod.  Oder  diefes  ift  nicht  der 
Fall,  fo  muXs  der  Kläger  den  Beweis  des  animus  con- 
viciandi übernehmen.  IV.  Ueber  die  L.  3.  C.  de  bon. 
maternis;  gegen  Schräder.  Der  Vf.  zeigt  hier,  und 
des  Ree.  Dafürhalten  nach  fehr  richtig,  dar«  die 
Mutter  den  für  den  Vater  aus  der  väterlichen  Ge- 
walt, oder  aus  der  conß.  3.  C.  cit.  an  dem  von  ihr 
den  Kindern  hinterlaffenen  Vermögen,  begründe- 
ten Niefsbrauch  zwar  bis  zu  dem  demfelbigen  fchul- 
dicen  Pfiichttheil  befchränken  , 1  nie  aber  völlig  aus- 
fchliefsen  künne,  weil  fich  derfelbe  nicht  als  Noth- 
erbe  der  Mutter  verhalte,  und  weil  fich  gar  Steine 
AusfchliefsungsgTünde  denken  liefsen.  V.  Ueber 
L.  16.  D.  qui  potior ps  in  pignore.  Gegen  We/iphal. 
Es  ift  Schade,  dafs  der  Vf.  hier  von  Balow  und  Ha- 
gem ann's  practifche  Erörterungen  Bd.  IV.  Nr.  3a., 
nicht  benutzt  hat;  in  welchen  gewifs  die  richtigfte 
Anficht  enthalten  ift.  VI.  Reichsgefetzliche  Strafe 
des  Ehebruchs.  Gegen  Feuerbach.  Die  Lex  Julia 
de  adulterüs  machte  den  Ehebruch  zum  öffentlichen 
Verbrechen,  welches  binnen  60  Tagen  der  Vater 
und  Ehemann,  und  hernach  jeder  aus  dem  Volke 
durch  Anklage  verfolgen  konnte.  (Fr.  4.  $.  1.  t. 
0.48.  5-  <**  "g-  Jul'  adult-)  Confkantin  fetzte 
Todcsltrafe  feft,  verbot  aber  den  Fremden  die  An- 
klage  fc.  30.  £9,  9.  eod.);  Juftinian  hob  die  To- 
desstrafe Tür  die  Ehebrecherin  auf.  (Novell.  134. 
c.  10.)  Die  Carolina  fprach  zuerft  im  Geifte  des 
Chriftenthums  aus,  dafs  die  Rechte  beider  Ehe- 

tauen  gleich  feyen ,  gab  jedoch  nur  dem  beleidigten 
begatten  das  Recht  der  Anklage.  Solcbemnach 
hing  alfo  die  Eröffnung  des  Verfahrens  von  der  An- 
klage ab;  es  war  aber  leicht  begreiflich,  dafs,  wenn 
die  Ehegatten  gegen  einander  nachfichtig  waren, 
das  öffentliche  Acrgernifs  nur  defto  gröfser,  und 
dennoch  imCriminalrechte  kein  Mittel  zur  Auf  recht- 


haltung der  Sitten  war.  Diefes  trat  denn  befonder* 
ein,  wenn  beide  Theile  in  offenem  Ehebruche  leb- 
ten, und  fich  alfo  gegenfeitig  nicht  anklagten.  Hier 
griff  die  ^olizey  ein.  Die  Reicbspolizeyordnuog 
von  1530.  Tit.  33.  1548.  Tit.  25.;  von  1577.  Tit.26. 
verordnete  für  diefen  Fall  ausdrücklich  Strafe  an 
Leib  und  Gut.  Wenn  nun  Feuerbach  u.  a.  Crimina. 
liften  behaupten  ,  dafs  durch  jene  Reichspolizeyord- 
nung,  die  in  der  Carolina  verfügte  Todesftrafe  ab- 
geändert fey,  fo  beachten  fie  nicht,  dafs  dieBeftim- 
mungder  erftern  nur  auf  den  öffentlichen  Ehebruch* 

Sthe,  während  die  Carolina  die  Strafe  des  altern 
eebts  auf  Anklage  des  beleidigten  Ehegatten,  bey- 
behalten  hat;  fie  beachten  ferner  nicht,  dafs  die 
Verfügung  der  Reichspolizeyordnung,  vom  Jahre 
1530  datirt,  und  in  den  Jahren  1548  u.  1577  wörtlich 
wiederholt  ift,  alfo  unmöglich  die  St  rat  verfugung 
der  Carolina  vom  Jahre  1532  abgeändert  haben  kann., 

VII.  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  deut/chen  Ju- 
den. Unbedeutend;  wiewohl  mit  Recht  behauptet 
wird,  dafs  die  c.  21.  C.  de  haeret.  da,  wo  fie  nicht 
ausdrücklich  aufgehoben  fey,  befolgt  werden  mütfe. 

VIII.  Ueber  den  Urfprung  der  Gerichtsbarkeit,  über 
Cabinetsjujtiz  und  Juftiz  gegen  den  Souverain  und 
dejfen  Verwaltungsbehörden  und  Uber  Entfetzung 
der  Richter.  Gegen  Haller.  Die  Bemerkungen  des 
Vfs.  find  nicht  unbegründet.  IX.  Ueber  das  katho- 
Ufche  und  proteftanti/ehe  Princip  In  der  Rechttwif- 
fenfehaft.  Gegen  Salats  bekannte  Schrift,  und  wi- 
der die  Abfchaffuog  des  Cölibats. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig  und  Sorau,  b.  Friedr.  Fleifcher :  Lehr- 
buch der  Astronomie  für  Schulen  u.  zum  Selbft- 
unterricht  für  gebildete  Naturfreunde.  Mit 
deutlicher  Befchreibung  der  vorzüglichsten  aftro» 
nomifchen  Inftrumente,  Beobachtungsmetho- 
den  und  Verlinnlichungswerkzeuge,  von  G.  L. 
Schulze,  Pfarrer  in  Polenz  und  Ammeishayn 
bey  {Leipzig.  Zweyte,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  des  Sonnen  -  Syftems ,  wie  es  jetzt  be- 
kannt ift."  Mit  vier  Kupfertafeln.  i8ai.  VIII 
u.  311  S.  8-  (1  Rthlr.  8Gr.)  (M.  f.  dieRecenf. 
A.  L.  Z.  1816.  Nro.  170.) 

»  • 
• 

Kopenhagen  ,  b.  Schubothe:  Religion  der  Kar- 
thager. Von  Dr.  Friedr.  Munter,  Bifchof  von 
Seeland,  König!.  Ordensbifchof ,  Profeffor  der 
Theologie  auf  der  Univerfität  zu  Kopenhagen, 
Grofskreuz  desDanebrogordensundDanebrogs- 
mann.  Zweyte,  vermehrte  und  verbefferte 
Auflage.  Mit  zwey  Kupfertafeln.  182 1.  171  S. 
4.  (a  Rihlr.  4  Gr.)  (M.  f.  die  Recenf.  A.  L.  Z. 
1816.  Nro.  178.) 
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STATISTIK. 

Münchin t  gedruckt  mit  Lindauer'fchen  Schrif- 
ten: Hof  •  und  Staats  •  Handbuch  des  König- 
reicht Baiern.  1819.  XII  u.  717  S.  er.  8.  (An- 
fangs 2  Fl.  24  Kr.  gegenwärtig  1  FL  12  Kr.) 

feinem  oomittelbiren  Vorgänger  folgte  diefes  Hof- 
und  Staats  -  Handbuch  erft  nach  einem  Zwifchen- 
raume  von  Geben  Jahren,  während  welchem  das  Kö- 
nigreich Baiern  rOckfichlich  fowohl  reines  Umfanges 
als  auch  feiner  inneren  Verfaffung  die  gröfsten  Ver- ' 
Inderungen  erlitt.  Während  diefer  Zeit  hatte  es  (im 
J.  1914)  die  gefttrftete  Graffchaft  Tyrol  mit  den  vor- 
alber gifchen  Herrfchafton  und  (im  J.  1816)  das  Inn- 
viertel,  die  Hälfte  des  Hausrockviertels  und  das  Her- 
zogthom  Satzbung  mit  Ausnahme  einiger  Landge- 
richte» an  Oeftreich  abgetreten  und  dafflr  das  Grofs- 
herzogthom  Warzburg,  Furftenthum  Afchaffenburg» 
Rheinbaiern,  einen  kleinen  Tbeil  vom  Fürftenthume 
Fuld  und  das  Amt  Redwitz  zur  einft  weiligen  Entfchä- 
digung  erhalten.  Auch  innere  Einrichtungen  hatten 
in  Baiern  häufig  gewechselt.  Obgleich  das Mechani- 
fche  der  Administration  auf  dem  Wege  einer  kraft- 
volles, febarfin  einander  greifenden  Mafchinerie  des 
Staatsgetriebes  zu  einem  hohen  Orade  der  Vollkom- 
menheit erhoben  war;  fo  fehlte  es  denn  doch  immer 
an  einer,  den  Foderungen  der  Zeit,  den  Bedürfnilfen 
und  allgemeinen  Wunfchen  des  Volks  angepafsten 
Verfalfung.  Mit  Anfange  Februar»  1S17  trat  aber, 
nach  .der  Entfernung  des  allgewaltigen  Minifters, 
Grafen  von  Montgelas ,  vom  Staatsruder,  eine  radi- 
cale,  Heil  verbrechende  Veränderung  ein.  Das  Ge- 
lammt Staats  Minitterium  bildete  fortan  die  oberfte 
vollziehende  Stelle,  und  jede  feiner  fünf  Abtheilun- 
gen wurde  der  Leitung  eitles  besonderen  Minifters 
übergeben;  dazu  eine  oberfte  berathende  Stelle,  ein 
gleichfalls  in  fünf  Sectionen  getheilter  Staatsrath, 
eingefetzt.  Mehrere  andere  zweckmäßige  Anord- 
nungen folgten,  und  endlich  am  aöften  May  1818» 
am  Vorabende  des  Geburtstags  MaxJolephs,  die  Be- 
kanntmachung der  von  demfelben  vsrfprochenen 
neuen  Staatsverfassung.  Es  iff  intereffant  in  dem 
neueften  Staats  ■  Handbuche  zo  fehen,  wie  nach  dem 
Uebergange  d*r  reinen  Monarchie  in  die  verfaffungs-. 
mäfsige  die  Kegierunes  und  Verwaltung*  Einrich- 
tungen in  Baiern  gehaltet,  was  und  wie  viel  von  der 
erlten  in  die  zweyte  aufgenommen  worden.  Ree. 
will  daher,  bey  Beurtheilung  des  vorliegenden  Hof  - 
Er  ganz.  Bl.  zur  d.  L.  Z. 


und  Staats«  Handbaches,  hier  und  dort  RAckhltcka 
auf  den  Inhalt  deffen  nächften  Vorgängers  thun. 

Die  ifte  Rubrik  enthält  die  Genealogie  des  kö- 
niglichen Haufes.  Es  find  hier  der  König  mit  feines 
Gemahlinnen,  die  Kinder  erfter  und  zweyter  Ehe, 
dann  die  Enkeln  und  Enkelinnen,  die  Schweftern 
des  Königs,  deffen  ßruders  Wittwe,  die  CburfOrftfn 
Wittwe,  des  Königs  Schwager«  deffen  Kinder  und 
Schwefter,  jede  Perfoo  mit  ihrem  Geburtsjahre  u. 
f.  w.  angefahrt.  Hierauf  folgen  in  der  Uten  Rubrik 
die  Grojsbeamten  der  Krone,  deren  4  find,  nämlich : 
Krön  -  Uberftbofmeifter,  Krön  -  Oberftkämmerer, 
Krön  Oberftmarfcball  und  Kron-Oberftpoftmeifter. 
Die  dritte  Stelle  ift  gegenwartig  uobefetzt.  In  der 
litten  Rubrik  kommen  die  5  königlichen  Orden  vor* 
nämlich :  der  Kitterorden  vom  heil.  Hubert,  Ritter- 
orden des  heil  Georg,  Militär  Max  Jofepbs-  Orden, 
Civil  Verdienft- Orden  der  Baier.  Krone  und  der 
Ritter- Haus -Orden  vom  heil.  Michael,  mit  ihren 
verfchiednen  charakterifirten  Mitgliedern.  Der  Rit' 
terorden  vom  hell.  Hubert,  geftiftet  von  Gerhard  V. , 
Herzog  von  Jülich  un  1  Berg  im  J.  1444  zum  Anden- 
ken eines  am  Tage  des  heil.  Hubert  erfochtenen  Sie- 
ges aber  Arnold  von  Egmont,  und  erneuert  vom 
Cburfürften  Johaon  Wilhelm  von  der  Pfalz  im  J.  1709, 
hat  den  König  zum  oberften  Ordensmeifter,  und  4 
Ritter  aus  dem  königl.  Haufe,  tt  Gapituiaren,  3g 
auswärtige  gekrönte  Häupter  und  Herren  aus  regie- 
renden Häufern,  53  furitliche  und  35  gräfl.  und  frey- 
herrliche Ritter.  Diefer  Orden  fteht  mit  dem  Civil« 
Verdienstorden  jin  der  Art  in  Verbindung,  dafs  die 
bisherigen  Capitularen  dulfelben,  wenn  fie  auch  Grofs- 
kreuze  des  Civil  Verdienstordens  find,  am  Range 
den  andern  GroSskreozeo  des  Hubertusorden  vor- 
gehen ,  und  die  Capitularen  dieSes  Ordens  aus  den 
Commandeurs  des  Civil  - Verdienstordens,  welche 
fich  dazu  eignen,  und  diefe  Stelle  Sechs  Jahre  beklei- 
den, gewählt  werden  Sollen.   Eine  Bestimmung  <— 

Eanz  im  Geifte  der  verfaßungsmäfsigen  Monarchie. 
>er  Ritterorden  des  heil.  Georg,  aus  den  Zeiten  der 
Kreuzzuge  Stammend ,  und  erneuert  vom  Churfar« 
ften  Carl  Albrecht  am  24ften  April  1739  zur  Ehra 
der  Religion  und  BefcbOtzung  der  unbefleckten  Em- 
pfJngnifs  Maria  und  des  heil.  Georg,  enthält;  OroSs- 
meiiter  in  der  Perron  des  Königs,  2  Grofspriore , 
19  Groff  kreuze,  1  Orofskanzler,  1  inSulirten  Probft, 
27  Commenthuren,  1  Schatzmeiftcr,  1  Ceremonien- 
meifter,  3  Dekane,  2g  Ritterund  a  Kapläne.  (Die 
Ordens  BifchofsStelle  ift  gegenwärtig  unbefetzt;  da- 
F(6) 
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gegen  die  ftatutenmafsige  Anzahl  der  Grofskreuze 
und  Commentburen  weit  flberfchritten).  D«r  Mili- 
tär ■  Max-  Jofepht-  Orden  wurde  voni  jetzigen  Re- 

Jenten  am  iften  März  igo6  zur  Belohnung  folcber 
riegstbaten,  welche  mit  Einficht,  Geiftesgegenwart 
«ad  Tapferkeit,  aus  freyem  Antriebe  und  mit  Le- 
bensgefahr zum  Nutzen  und  Kuhme  des  allerhöch- 
ftenUienftes  ausgeführt  worden,  und  welche  das  er- 
habene Gepräge  des  Ungewöhnlichen  und  ganz  au- 
fser  den  Grenzen  der  Pflicht  Liegenden  auf  (ich  ha- 
ben, geftiftet.    Aufser  dem  Könige,  Ordens  •  Grols- 
meifter,  find  mit  Ehrenzeichen  dieies  Ordens  ge- 
ziert; 29  Grofskreuze,  50  Commandeurs  und  355 
Ritter,  von  welchen  aber  35  Grofskreuze,  4t  Com- 
mandeurs und  254  Kitier  aufser  der  baiertchen  Ar- 
mee find.    (Esiit  bekannt,  d?.fs  diefor  Urden  den 
Inländern  nur  nach  den  ftre-.iglten  Proben  des  Ver- 
dientes und  den  ansgezeichnettten  Theten  ertheilt 
wird.  >    Zur  Auszeichnung  jedes  Hingebornen,  wel- 
cher dem  Staate  vorzügliche  Oietifte  gelciftet,  ßch 
durch  höhere  bürgerliche  Tugenden  ausgezeichnet, 
oder  um  den  Nutzen  und  Kuhin  des  Vaterlandes  he- 
fonders  verdient  gemacht  hat,  ift  vom)  jetzigen  Re- 
genten Baiern8  am  listen  May  iH<">8  der  Civil-  Ver- 
dienstorden der  baierfrhen  Krone  geftiftet  worden. 
Mit  dem  Könige,  als  Ordensmeifter ,  an  der  Spitze 
enthält  dieler  Orden  58  Grofskreuze,  76  Comman- 
deurs und  sti  Ritter,  von  welchen  14  Grofskreuze, 
37  Commandeurs  und  57  Ritter  Ausländer  find.  Der 
Ritter  ■  Hausorden  vom  heil.  Michael  wurde  im  J. 
1693  am  adi'.'n  September,  von  dem  Churfürften 
zuCöln,  Jofeph  Clemens,  als  Herzog  von  baiern, 
geftiftet  und  am  nten  Sept  lSc8  vom  Könige  heltä- 
tigt.  Sein  urfprünglichei  Zw  eck  iL  die  Aufrechthal- 
tung der  Religion  und  die  Verfechtung  der  göttlichen 
Ehre,  zu  welchem  neuerlich  jener  der  Unterftützung 
der  Vertheidiger  des  Vaterlands  hinzugekommen. 
Nebft  dem  Grofsmeifter ,  dem  Herzoge  Wilhelm  in 
Baiern,  zahlt  diefer  Orden  1  Coadjutor  des  Grofs- 
meifters,  20  Grofikreuzs,  23  Ritter,  g  Ehrenritter, 
1  Canrler,  4  Ordcnskapiäne.  Die  8  Amtsherrenftel- 
len  find  dermalen  unbefetzt.  In  der  IV.  Rubrik  wer- 
den die  auswürdigen  Orden  aufgezählt,  mit  welchen 
Büiern  ausgezeichnet  fii.d:  Diele  Aufiäu'uug  ift  aber 
unvollständig;  denn  es  fehlen  der  gmfsherzogiich- 
Würzburgifche  St.  Jofephsorden ,  der  Chri/lus-  und 
Uwenorden.    In  der  V.  VI.  VII.  und  Vlü.  Rubrik 
werden  die  Individuen  des  Hofft aats  vom  Könige, 
*on  iler  Königin,  dem  Kronprinzen  und  der  Krön- 

?rinzejfin ,  und  den  übrigen  kbnigl.  Printe*  und  ' 
rirtze,finjien,  aufgezählt.  Der  Hutftait  des  Königs 
fchiiefst  S  o'ierfte  Stäbe  in  ßch,  namentlich:  den 
Ohci  I  dich  n  elfter  - ,  Oberftkämncrer -,  Oberftliof- 
rcarfchall  ,  Oberftfullmeifter- und  Oberflccremoni- 
eonieiltei  ftab.  Unter  dem  Qberfthofmeiftcrftabe  fle- 
hen die  Ilofkircben- Sprengel,  deren  Glieder  (nach 
Vergleich  mit  dem  Schematismus  der  Diöcefsn-  Geift- 
lichkeil  des  EUMhums  Freifing  I819  )  fehr  unrichtig 
und  unvollständig  angegeben  find,  königl.  Leibgarde 
der  Hart fchierc,  königl.  KabioetsiuUe,  Hofärzte  u.a.; 


unter  dem  Oberftkämmererfiabe  die  königl.  Kämme- 
rer, an  der  Zahl  nicht  weniger  als  479,  königl.  Leib, 
und  Wundärzte  u.a.;  unter  dem  Qberfthofmarfcha.il- 
ftabe,  deffen  Vorhand  nicht  erfetzt  ift,  der  Oberft- 
küchenmeifter,  Oberftßlberkämmerer,  die  Truch» 
lelfe,  Proviant  kam mer,  Hofküche,  Hofkeller,  Mund» 
fch»nke,  Copidilorey  u.  a.;  unter  dem  Oberftftall- 
meifterjiabe  die  Pagerie  mit  1  Edelknaben -Hofmei- 
fter,  2  Pror'dloren  und  17  Zöglingen,  die  Livree» 
der  Marftall,  das  Fnuragema  gazin ,  das  Hof  -  und 
Landgert  fit  e ;  unter  dem  öberjtceremonienmeiferftabe 
die  königl.  Hofmufikintendanz  mit  der  Kapell-  und 
Kauimermufik,  wobey  über  100  Tonkflnftler  und 
Künftlerinnen  angefleht  find;  die  königl.  Hoftbester- 
iniendanz  mit  1  Intendanten,  5  Directoren  u.  a. (die 
königl.  Hoffchaulpiel-r  und  Huffpielerinnen,  unter 
welchen  treffliche  Talente  hervorglänzen,  fehlen; 
dagegen  find  die  dabey  angeftellten  Garderohiers. 
Schreiber,  Caffadiener  und  Hausmeifter  vollftämlig 
angegeben);  die  königl  Hof-  Jagdintendanz,  mit  dem 
dazu  gehörigen,  vollzähjich  bis  (inclußve)  zum  Hutv 
deabriebter,  Hund-koche  und  BiberfQtterer  herab 
vorgetragenen  Perfonale;  die  königl. Hofgarten- und 
Hotbauintendjnzcn.    Die  Befetzungen  des  Hofftaatf 
der  Königin,  des  Kronprinzen,  der  Krocprinzcffia 
unddenilhrigen  Prinzen  und  i'rinzeffinnen  des  königl, 
Haufes  zeichnen  ßch  durch  Einfachheit  aus.  Nach 
Aufzählung  der  Anfüllen  zunächit  für  den  königl. 
Hof  folgen  die  eigentlichen  Staatsanwälten. 

Unter  den  Staatsanftalten  nimmt  natürlich  das 
Cefammt  -  Staatsminifterium  unter  Rubrik  X.  den 
erften  Platz  ein,  obgleich  hier,   fonderbar  genug, 
die  IXte  Rubrik:  Königl.  Staatsmini  fter ,  vorgefetzt 
ift  (vielleicht  deshalb,  um  hier  den  Namen  eines  Mi» 
nifters,  für  den  man  fonft  keinen  andern  Platz  wufste» 
einfehahen  zu  können).  Bajern,  welches  laut  des  Hof» 
undStaatsbandbuches  vom  J.  igia  nur  2  Staats  mini» 
fter  hatte,  zählt  nun  deren  g  und  mit  dem  erft  neuer* 
lieh  dazu  ernannten  Freyherrn  von  Zentner  9.  Das 
Gefammt- Staatsminifterium,  di?:  oberft  n  vollziehende 
Stelle,  wird  von  den  fämmtlicben  St;atsininiftern 
(«len  Staaisminifter  Grafen  von  Montgela«  ausgenom- 
men) gebildet.  Eine  ganz neueSlelie  enthält  die  Ru- 
brik XI.  nämlich:  den  königl.  Staatsrath ,  welcher 
die  oberlte  berathende  Steile  ift,  und,  getheilt  in 
5  See! tonen,  aufser  den  Mitgliedern  des  Gefammt- 
Staatsmir.iiteriums  und  5  Generaldirectoren,  10  wirk- 
liche Staatsrat!»  im  ordentlichen  und  17  wirkliche 
Staatsräte  im  aufserordentlichan  Dienftc,  urofafst. 
In  derfeihen  Rubrik  kommen  auch  59 geheime Räth* 
vor,  welche  Bezeichnungen  gegenwärtig  blofs  Titu- 
laruieu  find.   Die  XHte  Rubrik :  Stände  de*  König- 
reichs, ift  ebenfalls  ganz  neu  (zwar  ift  auch  im  1  lot - 
und  Staatshandbuche  vomJ.  igia  der  Stünde  des  Kö- 
nigreichs Erwähnung  gefchehen,  aber  nur  mit  der 
Bemerkung:  dieallerhöchfteBeftimmung  über  die  in 
derConftitutioo  des  Reichs  (1808)  angeordnete  Na- 
tionalreprüfentationyfLre'uverfammlungen  und  Kreit» 
deputationen  ift  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt).  Die 
Stände  find  in  a  Kammern,  nämlich  A.in  die  Kammer 

der 
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derReichsr5themit54,nncIB.  in  die  Kammer  der  Ab- 
geordneten  mit  "5  Mkrilrt^ |.  g«f«*i«l*n.  Unter 
den  Rubriken  Xl;l.  Xlv.  XV.  XVI.  und  XVII.  ilt  der 
Perfonalitand  der  königl.  Staaesminifterien  vorgetra- 
gen, jedes  mit  i  dirit-irenden  Mimfter,  I  Generaldi- 
rector,  a  bis  8  Miniitecialräthen ,  l  Oeneralfekretär 
und  dem  benöthh-ten  Kanzley  perfonale.  Den  erften 
Platz  unter  denfelb- n  behauptet  das  Staatsminifte- 
rium des  königl.  Haufes  und  des  Aeufsern,  welchem 
dieArchive  (das  geheime  Haus,  und  Staatsarchiv  und 
das  Reichsarchiv)  die  Confervatorien  zu  Arnberg, 
Anspach,  Afchaff  nhurg,  Bamberg,  Dillingen,  Lands- 
hnt,  München,  Neuburg,  Nürnberg,  Regensburg  und 
Würzburg,  die  üeneraladminiftration  der  königl.  Po- 
ften  mit  6  überpoftämtern,  das  Reich-h-Tol  ieoamt 

und  die  kö  .igl.  Gefandtfchaftcn  an  auswärtigen  Hö-    las  Individuen  angeheilt  ift; 
fen  (unter  wichen  man  fogar  einen  Minifter- ReGden-    directum;  Generallazarethinfpection,  u.  f. 
ten  /u  Madrid,  einen  Gefchäftsträger  zu  Neapel  und 
einen  aufserordentl.  Gefandten  zu  Turin  antrifft)  un- 
tergeordnet find.  Mit  diefem  Miniff erium  Itehetiauch 
die  fremdrn  Gefandtfchaften  am  königl.  Hofe  in  Be- 
rührung. Ujä  Staatsminifterium  der  Juftiz  (vormals 
den  dritten,  j«tzt  aber,  wie  billig,  den  zweyten  IMatz 
behauptend)  iTt  unter  allen  am  einfacliften  urganifirt. 
Ihm  iftzunüchft  das  Oberappellationsgericht  des  Kö- 
nigreichs untergeordnet.  Nach  ihm  folgt  das  Staats' 
minifterium  des  Innern,  mit  derGefchältsabthciiung 
für  Schulen  -  und  Studjengcgenftände  mit  l  vorlitzen- 
den  .Minift.irialratbe  des  Innern  und  3  befonderen 
Oberftudiemäihen,  dem  OberbaucommifTariate,  der 
Redaction  des  Gefetz  und  allgemeinen  Intelligenz- 
blattes, dem  Generalrechnungscommiffariate ,  der 
Branilvrrricheruugsanftalt  und  Central ftiftungskaffe, 
und  den  Genli  alfteilen,  nämlich  dem  proteftantifchen 
Obercoiififtorhini  und  Ooermsdicinalcoüegium.  (Die 
\ie!en  vormaligen  Sectionrn  diefes  Miuifteriums  —  fo 
leicht  verführend  zum  unbefchraokten ,  vielfeitigen 
Regieren  und  zur  Ariftokratie,  find  alfo  verfchwon- 
den;  mit  Aufhebung  derCsntralifation  der  Privat ftif- 
tungen,  welche  der  Verwaltung  von  den  Gemeinden 
zufteht,   auch  die  gewöhnlichen  traurigen  Folgen, 
nlich  Unterbleiben  milder  Stiftungen  und  Entzie- 
mancher  der  hülflofen  Dürftigkeit,  der  Kirche 
und  Bildung  der  Jugend  zugedachten  UnterfttUzung, 
nicht  zu  fürchten.)    Den  vierten  Platz  nimmt  das 
Staatsminifterium  der  Financen  ein.    Ihm  find  zu- 
nächft  untergeben:  die  Staatsbuchhaltung  der  Finan- 
zen; dieCentralbureau's;  Centralftaatskaffe ,  gehei- 
mes Taxamt,  Central  Strafsen  -  und  Wafferbaubu- 
reau,  Haupt  •  Forftbuchhaltung  undCentral  ■  Landbau- 
bureau;  die  Centrallandesbebörden ;  oherfter  Rech- 
nungshof, Generalfiscalat   und  oberlter  Lehnhof, 
General-  Salinenadminiftralion  u.f.  w.  General-  Berg- 
werksadminiftration,  unmittelbare  Müuzcommifnon, 
General*  Zoll-  und  Mauth  firection  (wurde  noch  in 
dem  nämlichen  Jahre  aufgehoben,  und  dafür  eine 
Generalzolladminiftration  fubftituirt  mit  43  unterge- 
benen Oherzollimtern,  55  BeyzolJämtern,  173  Zollfta- 
tionen,  11  Zollämtern  u  f.  w),  General  Lottoadmi- 

"latz  nimmt  du  Staats- 


minifterium der  Armee  (fonft  Minifrerintn  des*  Kriegs 
wefens)  ein.  Unter  ihm  ftehen  zuoächft  die  Gene- 
ralität mit  1  Feldmarfchalle,  a.Geireralen  der  Infan- 
terie, 19  Generallieutenants  (von  welchen  jedoch  nur 
9  im  wirklichen  Dienfte  und  der  Armee  einverleibt), 
29  Georalmajors,  unter  welchen  nur  13  die  Briga- 
den commandiren ,  aufserdem  noch  5  Generallieute- 
nants und  27  Generalmajors  theils  0  la  Suite,  theils 
penfionirt,  theils  nur  cbarakterifirt;  Generaladjutaa- 
ten  und  Fldgeladjutanten  des  Königs  und  Kronprin- 
zen; Militärdellen  und  Behörden  ia  Hinficht  auf  Jur 
ftiz,  Admioiftration  und  Sanitätswefen,  wozu  das 
Generalauditoriat,  obere  Adminiftrativcollegium 
der  Armee  mit  den  übrigen  zahlreichen  Adminiftra* 
tivbehörden,  für  welche  zufammervein  Perfonal  von 

die  Zeughaus  -  Haupt* 
5  Ge- 

neralinfpection  der  Armee,  öeneralftab  der  Armee 
mitdem  Ingenieurcorps;  Qeneralcommando's  u.  i.  w.j 
Militäranftalten ,  worunter  das  topographifche  Bu» 
reau  mit  1  Vorftande,  1  Director,  6  Ingenieurgeo- 
graphen,  7  Deflinateurs  und  a  Kupferltecbern,  und 
die  militärifche  Bildungsanftalt,  das  Kadettencorps 
(fooft  viel  zweckmäßiger  Militärakademie  genannt) 
mit  1  Commandanten,  1  Kapitän,  1  Adjutanten,  11 
Infpectionsoffirieren  (für  den  innern  Dienft)  und  at 
Profefforen  und  Lehrern.  Hierauf  folgen  die  Abthei- 
lungen der  Armee:  1  Leibgarde  der  Hartfchire,  3  Le- 
gionen der  Gensdarmerie,  1  Artiiieregiment  mit  Ou* 
vriers  und  Pontoniers,  1  Grenadjergarderegiment, 
I  Regiment  Garde  du  Corps  zu  Pferd,  16,  Lioieoin- 
fanterieregimenter,  a  Jägerbataillons,  a  Cüraffier- 
regimenter,  6  Chevauxlegers-,  1  Uhlanen  -  und  a 
Hufarenregimenter,  1  Artillerie  -  und  Fubrwelens- 
bataillon  und  8  Garnifonscompagnieo. 

{Der  Befckluf*  /o/^^> 

RECHTSGEL AH RTHE1T, 

Hadamar,  in  d.  neuen  Gelehrten  -  Buchh. :  Ab- 
handlung von  Teftamenten,  Codirillen,  von 
Schenkungen  unter  Lebenden  und  auf  den  To- 
des/all,  von  Legveen  und  der  Quarta  Falci- 
die,  von  Fideieommiffen  und  der  Quarta  Tre- 
bellianica,  nebft  einem  Anhang  über  Errich- 
tung einer  Einkindfchaft ,  und  einer  Anwen- 
dung diefer  abgehandelten  Materie  auf  das  Her- 
zogthum Naffau.  Von  J.  f.  C.  Gros ,  Regie- 
mngsprobator  zu  Wiesbaden.  1820.  XJCX  u. 
aae  S.  8-   (I  Thlr.  6  Gr.) 

Der  Vf. ,  der  lau*  sler  Vorrede,  bereits  eine,  dem 
Ree.  nicht  *n  Geficht  gekommene  Abhandlung  Ober 
Inventuren  und  Theilungen,  Vermögensübergaben, 
Curatelen  und  Gemeinderechnungen,  zu  welcher 
dia  vorliegende  gleichfairi  den  zwejten-  Theil  abge- 
hen,  und  demnäcbft  noch  ein  dritter  Theil  von  Con- 
tracten  und  Hypotheken  hinzukommen  foli,  heraus- 
gegeben hat,  beabfiebtigt  in  dem  vorliegenden  Bu- 
che, dem  blofsen  Gefchäftsmanne  die  obenbezeich- 
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rteo  Lehren«  in  gedrängter  Kürte  und  auf  eine 
löglichft  klare  Art«  vor  Augen  zu  legen,  und  dem- 
So  wie  durch  di 


aeten 

felben  hierdurch  ,  So  wie  durch  die  Mittheilung  von 
Formularen  eine  Anleitung  zur  Abfaffung  derjeni- 
gen Schriften  zu  gehen,  weiche  in  diefen  Materie« 
von  den  Intereifenten  verlangt  werden  mögen.  Oie 
Darftellung  felbft  beschäftigt  6ch  mit  dem  gemeinen 
oder  römifchen  Rechte,  loderen  find, —  man  weifo 
nicht  warum?  —  derselben  auch  die  Verfügungen 
des  öfter reichifchen  Civilgeletzbuches  eingefcbaltet. 
Die  Beweisstellen  der  aufgehellten  Hechtsfätze  find 
nicht  angegeben  „indem  folche  dem  Gefchäft* 
mann  von  keinem  wefentlichen  Nutzen  Seyen."  Da* 
gegen  fetzt  der  Vf.  folgenden  Trumpf  auf  feine  An» 
beit:  „Oetroft  kann  der  Gefchäftsmann  fich  übrir- 
ens  auf  alles  das,  was  bierin  gefagt  ift,  verlaffen/ 
as  Ganze  ift  alfo  darauf  berechnet,  Qefchäftsroan« 
ner,  dem  Handwerkslehrling  gleich,  in  einer  dumpfen 
Routine  zu  unterrichten.  Ree.  würde  den  Naflaui« 
feben  Staat  bedauern ,  wenn  das  vorliegende  Buch 
wirklich  für  deffen  Geschäftsmänner  ein  Bedürfnifs 
wäre,  wie  es  der  Vf.  dafür  hält;  er  bedauert  jeden 
Staat,  deffen  Geschäftsmänner  fo  ganz  und  gar  juo> 
ftifche  Handwerksleute  find,  dafs  fie  eine  folche  Ini* 
ftruetion,  wie  hier  dargeboten  wird,  begehren  könn« 
ten.—  Das  böchft  Schlechte  graue  Papier  entfpricht 
dem  Inhalte  des  Buchs  felbft,  auf  das  vollkommenfte» 

SCHÖNE  KÜNSTE.  .' 

Kiel,  b.  Schmidt:  Gedichte  von  Carl  Juliui 
Afchenfeldt.  1820.  388  S.  8* 

„Freundlich,  feft  und  ohne  Fehle"  heifst  di« 
Ueberfchrift  eines  der  ziemlich  bunt  an  einander  ge> 
reiheten ,  gemüthlichen  Gelänge  diefes  unfers  WiS» 
lens  zum  erftenmal  hervorgetretenen  Dichters. 
„Freundlich,  feft  und  ohne  Fehle"  dürften  wohl  die 
Prädicate  Seyn»  die  man  der  ganzen  vorliegenden 
Sammlung  bey legen  könnte.  Ueberall  reine,  un« 
verkümmerte  Natur,  in  den  heiteriten,  lieblicbften 
Kunftformen  dargebracht.  Nicht  auf  rollendem,  raf- 
felndem Dichterwagen  durchzieht  diefer  neue  Sän- 
ger das  Land;  Sanft  erhebt  er  fich  auf  den  Fitti- 
gen  der  Andacht,  Liebe  und  Freundfehaft,  und 
lenkt  beilige  Empfindung  und  hohes  Mitgefühl  in 
die  Gemülher  feiner  finnigen  Lefer.  Er  befchei- 
det  fich  ein  glücklicher  Nachahmer  zu  feyn ,  er 
Schliefst  Geh  aber  nicht  an  unfere  modernen  über- 
füfsen,  nervenkranken  Reiraler  und  Verslerionen 
an,  er  ftrebt  einem  hohen  Ideale  nach:  unferm  — 
Göthe!  Wohl  ift  er  nicht  wie  Göthe  ein  Dichter 
für  Haus  und  Herz  und  Geift  zugleich,  doch  ift 
er  es  oft  für  Herz  und  Geift,  öfter  noch  für  Herz 
und  Haus.  Man  kann  nicht  anders  als  erfreut  feyn, 
ihm  zu  begegnen  und  die  Wiederkehr  folcher  Be- 


f egnung  innig  wünfeben.    Zur  Bestätigung  des  Ge- 
agten  tetzenwir  hier  eines  der  Gedichte, 
Schrieben: 


f.' 


en  fetzen  wir  hier  eines  der 

„Dichters  Unbeftindigkeit*  hieher.  Es 
4ft  das,  was  uns  bey'm  Aufschlagen  des  Buches 
zuerft  in's  Auge  fiel;  nicht  etwa  ein  Weizenkörn- 
lein, das  man  um  zur  billigenden  Beurtheilung  ge> 
langen  zu  können,  erft  mit  Mühe  aus  einem  Hau- 
fen Spreu  heraus  zu  Sichten  geaötbigt  gewefen 

Dichter»  Unbeftdndigkeit. 

Dem  Schmetterling,  fUtierad  und  flüchtig, 
Vergleicht  mich  die  fpöttifch«  Welt. 
Ach  wohl,  die  Vergleichuog  ift  ruhtig. 
Weil  oh  mir  da»  Neue  gefeilt. 

Doch  darf  mto  die«  Schwenken 
Dem  fröhliches  Dichter  eerzeih'n. 
Wer  wollt«  die  Sorgen  im  Leben 
Nicht  gern  darch  den  Wechlel  aesftreu'n? 

Ich  huldige  jeglichem  Seböuee, 
Doch  bleib'  ich  nicht  laog*  ihm  getreu  { 
Mich  treibt  ein  unendliche»  Sehnen 
Zu  luchen,    wo  Schönere«  fey. 

Ei  trieb  mich  vom  braufenden  Sende 
Zu  Thüringen*  waldigen  Oen'n; 
Oft  wihoi    ich  in  glücklicher  Stunde 
Ziel  meiner  Wunfche  .u  fcheu'n. 


Doch  fucl/  ich  »ergeben« 
Nur  droben  im  himmlir.tien 
Wird  eintt  dem  V«,ki 
\V.«   leif.  de 


üch  V 


hieniedeo ! 

Licht 


Drum  deckt  mich,  ihr  friedlichen 
Der  Todten,   echt  decket  mich 
Dana  fchwiogt  mich  der  Schmet 
Zum  heimliche«  Land«  der 


Hügel 


NEUE  AUFLAGEN. 

WCrzbuhG,  in  d.  Stahe!.  Buchh.:  Unterricht  in 
der  chrÜikatholifchen  Glaubens  -  und  Sitten- 
lehre, Sowohl  für  die  gröfsere  Jugend  in  den 
Schulen,  als  auch  von  Erwachsenen  zur  eige- 
nen Belehrung  und  Erbauung  zu  gebrauchen. 
Von  P.  Aegidius  Jaii ,  Doctor  der  Theologie 
und  grofsherzoglicb.  Würzburg,  geiftlichein  Ra- 
the.  Ziveyte,  neubearbeitete  und  vermehrte 
Ausgabe.  Mit  Adprobation  des  General  •  Vica« 
riats  des  Bisthums  Würzburg.  1821.  VIII  und 
31öS.  8.  (4  Gr.)  (Man  Sehe  die  Recenf.  Er- 
gänz. Bl.  181a.  Nr.  121.) 

Königsberg,  b.  Unzer:  Lehrbuch  tur  Einleitung 
in  die  Phliofophie,  von  Johann  Friedrich  Her. 
hart,  ordentlichem  ProfeSfor  derPhilofopbie  und 
Pädagogik  auf  der  Univerfität  zu  Königsberg. 
Zweyte,  Sehr  vermehrte  Ausgabe.  iKsi.  XXIV 
und  288  S.  8-  (t  Thlr.)  (S.  die  Reoenf.  A. 
L.  Z.  11(14.  Nr.  194.) 


Digitized  by  Google 


Hl 


SR 

•  - 


ERGÄNZ 


5* 


GSBLÄTT 


AI 

1     »  > 


LGEMEINEN  LITERATUR 


•m  «*ai  i»0Vif  "USS*>*»«#', 
  ,  .  ^ 





November  182t« 


- — 


-  ZEITUNG 

 .   


STATISTIK. 

München,  gedruckt  mit  Lindauerfchan  Schrif- 
ten: Hof.  und  Staats  -  Handbuch  des  König- 
reichs  ßuiern  u.  f.  w. 

(Befchluft  dir  im  vorigen  Stüth  aigeirackeaea  Recenfitn) 

Die  Rubrik  XVIII  umfafst  die  EintheUung  des  Kö- 
nigreichs in  acht  Krei/e,  nämlich:  1)  den  Ifar- 
kreis;  0)  den  Unter  ■  Douaukreis  ;  3)  den  Regen, 
kreis;  4)  den  Ober  -  Donaukreis ;  5)  den  Rezatkreis; 
6)  den  O&er-  7)  den  Unter  -  Mainkreis  und  jg)  den 
Rheinkreis.    Die  oberern  Stellen  jedes  Kretfes  wer- 
den von  der  Kreisregierung  und  dem  Appellations- 
Berichte,  die  unteren  Behörden  deffelben  von  den 
Kreis-  und  Stadtgerichten,  königl.  Commitfiiiatf n , 
Landgerichten  (..He  Herrfchaftsgericbte  fehlen ;  wenn 
he  auch  bey  Herausgabe  des  Handbuches  noch  nicht 
alle  organiört  waren,  Co  hätten  doch  füglich  die  wirk 
lieh  befteheoden,  deren  nicht  wenige  waren,  ange 
geben  werden  tollen),  Rentämter,  Forftämter,  Ma- 
giftrate  u.  a. ,  gebildet.  Ueherdiers  kommen  noch  be 
fonders  vor:  im  lfarkreife  ein  Wechfelgericht  2  In- 
ftanz  und  eine Polizeydirection  zu  München;  im  Ke- 
genkreife  die  herzogt.  Leuchtenbergifche  Regierunga- 
und  Juftizcanzley  zu  Eichftädt;  im  Rezatkreife  die 
gräfl..  Pappenheimifche  Juftizcanzley,  das  Handels 
Appellations  ,  Handels  • ,  Mercantil  • ,  Friedens  •  und 
Schiedsgericht;  im  Uber •  Maiok reife  die  gräfl.  von 
Giechifche  Juftizcanzley ;  im  Unter -Maiokreife  die 
förftl.  •  Löwenftein- Wertheim ifche,  dann fQrftl.- Lei 
ningifche  und  gräfl.  v.  Caftellifche  Juftizcanzley  ;  im 
Rheinkreife  ein  Landrath,  Bezirks  -  und  Friedensge- 
riebte,  ftait  der  Landgerichte,  Landcommiffariate 
und  Kantone.   Jeder  Kreisregieruog  iff  1  Präfident- 
Üeneralcommiffir,  mit  3  Oirecloren,  mehreren  Re 
erungsräthen,  und  jedem  Appellationsgerichte  1 
räßdeot  mit  1  oder  auch  2  Directoren  und  mehre- 
Rathen,  vorgeletzt.    Unter  ihnen  arbeitet  das 
Perfonale  der  Äffefforen,  Sekretire,  Acceffiften, 
Rechoungscommiffirs,    Regiftratoren ,  Reviforen, 
Kanzeliften  u.  a.   Jede  Kreisregierung  ift  in  2  Kam- 
mern: A.  Kammer  des  Innern  und  .  B.  Kammer  d«r 
Finanzen  eefebieden.   (Eine  (ebr  zweckmässige«  im 
vorigen  Staats  •  Handbuche  noch  nicht  aufgenom 
mene  Eintheilang.   In  die  Gefchäftsfphäre  der  Kam 
mer  des  Innern  gehören:  die  ttaatsrecbtlichen  und 
militärifcben  Angelegenheiten,  fovreit  letztere  den 
Civilbehörden  zuftändig  find, 
Ergänz,  Bl.  zurA.  L.  Z.  i%2l. 


der  Religion,  des  Cultus,  der  öffentlichen  Sitten 
und  Erziehung,  Bildung  und  des  Unterrichts,  das 
Medicinalwefen,  die  gefammte  Landespolizey ,  das 
Communal-und  Stiftungswefen,  und  die  allgemeine 
Statiftik,  milder  in  alle  diefe  Zweige  eiofchlagen- 
den  Dienftüberßcht  und  Dienftordnung,  nebft  der 
Gerichtspolizey ;  in  die  Gefchiftsfphäre  der  Finan- 
zen gehören:  "die  Leitung  der  Finanzverwaltuno  in 
dem  Kreife  im  Allgemeinen ,  insbefondere  die  Auf- 
ficht floer  das  Staatseinkommen,  über  den  Staats 
aufwand,  die  Direction  der  Kaden,  das  Reclinungs- 
wefen,  fiskalifche  Proceffe,  Steuerangelf  genheiten 
u.a.).    Di«  XIX.  Rubrik  enthält  das  Medicinal- 
wefen mit  dem  konigl.  Obermedicinalcollegium  (wel- 
ches ,  da  es  (chon  beym  Staatsminifterium  des  In- 
nern vorgekommen ,  hier  nur  berührt  wird)  den 
Medicintlcomiteen  zu  München,  Bamberg  und  Spey- 
er, den  Cantunsphyticateij  im  Rheinkreifc  (  deren 
viale  noch  un^eletzt  find)  und  den  inedicinifchen 
Lehranfplten  (nur  berührt,  weil  fie  weiter  unten 
vorkommen);  die  XX.  Rubrik;  Kirche,  wo  die  hö- 
here Geiftlichkeit  der  römifcb  katholifchen  Kirche 
(gemäts  des,  bereits  am  sten  Juny  1817  mit  dem  rö- 
milchen  Hofe  abgefchloffenen ,  bis  jetzt  aber  noch 
nicht  reabfirten,  Coocordates)  durch  2  Erzbilcho- 
fe,  zu  München  und  Freyfing  und  zu  Bamberg,  und 
durch  6  Bischöfe,  zuPaffau,  Augsburg,  Regens  bürg, 
Eichftädt,  Wnrzburg  und  Speyer,  bezeichnet;  an  die 
Spitze  der  proteftantifeben  Kirche  aber  ein  proteftant. 
Oberconfiftorium  zu  München  gefetzt  ift,  unter  wel. 
chem  3  proteftantifche  Cunhfiorien,  namentlich  zu 
Ansbach,  Baireuth  und  Speyer,  flehen.  XXI.  ll'ißtn- 


lolophifcbe,  raatbematifch  •  pbyfikalifcbe  und  htfto 
rifche  Claffe.  Protector  derfelben  ift  der  König; 
die  Präßdentenftelle  unbefetzt;  nach  diefem  folgt 
der  Generaltrkretär  mit  t  Alfiftenten;  jede  Claffe 
bat  t  Sekretär  und  1  Affiftenten.  Die  Akademie 
zählt  37  ordeotUcbe,  5  wirkliche  aufserordentliche 
und  50  Ehrenmitglieder;  auswärtige  Mitglieder 
find:  [37  ordentliche  Mitglieder  und  146  Corre- 
fpondenten.  Als  Attribute  der  Akademie  beftehen: 
die  Ceotralbibliothek ,  das  Antiquarium,  die  natur- 
hiftorifchen  und  matbemalifch  •  phyfikalifchen  Samm- 
lungen, das  Maozkabinet.  Unter  den  Kunftanftal- 
ten  nimmt  die  Gadern«  der  bildenden  Künfit ,  mit 
dem  Könige,  als  Protector,  an  der  Spitze,  1  Di- 
G  (6)  rector, 

"m  \  ~"3W 

V  Digitized  by 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  X.  Z. 


rector,  i  Generalfekretär  und  8  Profefforen,  die 
»teile  ein.  Zu  düfer  Akademie  gehören  noch: 
renmitglieder,  6  Correfpondenten  und  16  Pen- 
lirte  Kannler.  Die  Kunltfammlungen ,  welche 
eine  Centreldirection  vorgefetit  ift,  beliehen  in  der 
Gemäldegallerie  zu  Manchen,  dem  Kupferftichkabi- 
nette,  der  Sammlung  von  Handzeichnungen ,  elfen- 
beinernen Schnitz  werken,  Miniatur- Email  -  und  Mu- 
fivgemälden,  der  Gemäldegallerie  in  dem  königl. 
Schlöffe  zu  Schleifsheim  und  zu  Luftheim,  der  Ge- 
mäldegallerie zu  Augsburg,  Specialkunftfchule  zu 
Nürnberg  und  Gemäldegallerie  zu  Bamberg.  Bai- 
ern belitzt  3  Vniverfttäten:  Landshut  mit  30  Profef- 
foren und  3  Exercitienmeiftern,  Wflrzburg  mit  35 
Profefforen  und  9  Lehrern  und  Exercitienmeiftern, 
und  Erlangen  mit  31  ordentlichen  und  a  außeror- 
dentlichen Lehrern  (  Profefforen),  5  befonderen  Leb- 
rern  und  Exercitienmeiftern.  Jede  Univerfitat  be- 
litzt ihre  nöthigen  Attribute  und  Inltitute.  Die 
landärztlichen  Schulen  zu  Manchen  und  Bamberg, 
die  Hebsmrnenfchulen  in  München  und  Wflrzburg, 
die  Central  Veterinärfchule  zu  Manchen  und  die 
Veterinärfchule  zu  Würzburg,  machen  die  Medici- 
nifch*»  Lehranftalten  au«.  Zu  den  Anftalten  für 
öffentlichen  Unter  rieht  und  Erziehung  werden  ge- 
rechnet: 7Lyceen,  zu  München,  Kegenshiirg,  Am- 
berg, Dillingen,  Bamberg,  Afchaffen bürg  und  Spey- 
er; 19  Oymuafien,  zu  München,  Paffau  ,  Straubing, 
Regensburg,  Amberg,  Augsbarg,  Dillingen,  Kemp- 
ten, Neuburg,  Ansbach,  Nürnberg,  Bamberg,  Bai- 
reuth, Hof,  Würzburg,  Afchaffenburg,  Munner- 
«adt,  Speyer  und  Zweybrücken.  Jedem  Lyceum  ift 
ein  Director,  und  jedem  Gymnafinm  ein  Rector  vor* 
gefetzt;  beiden  eine  beftimmte  Zahl  von  Affefforen 
beygegeben.  Aufser  dielen  beftehen  noch  viele  fo- 
genannten  Stadien  ■  und  lateinifche  Vo r bereit ungs- 
fchulen,  männliche  und  weibliche  Erziehungsinfti* 
tute,  6  Schullehrerfeminarien  zu  Freifing,  Arnberg, 
Momberg,  Bamberg,  Wartburg  «nd  Kaders  lautern, 
ftealinftitut«  (  höhere  Bürgerfcnulen  )  und  zur  Auf- 
ficht  und  Leitung  viele  Stadt-,  Local-SchuJconv 
Miffariate  und  Diftricts  -  Schulinfpectorate.  Den 
Befchlufs  macht  die  XXII.  Rubrik:  Haupt  -  und 
Heftdeamfiadt  München,  worin  die  öffentlichen  An- 
teilen: das  königl.  Leihehaus,  die  Kranken«*  und 
Wohlthatigkeitsanftalten,  die  pracHfchen  Aerzte  und 
Wundärzte  in  München ,  die  Landarzte  und  Bader, 
die  Wun  lirzte  und  Bader,  Apotheker  und  Advo- 
katen ziemlich  dürftig  (es  fehlen  z.  B.  die  interef- 
fanten  Trift  -  nn  l  Feueranftalten)  vorgetragen  find. 
Beifügt  find  noch  ei«  Namenregift.r, 

vorgefallen  und  Berichtigungen«  die  aber  noch  um 
einige  Dutzende  vermehrt  werden  könnten. 

Was  Form  und  Anordnung  des  Stoffes  in  die- 
sem Hand  buche  betrifft,  fo  läfst  fich  von  demfeJ- 
■ben  wenig  Lobens  werthes  fagen;  es  ftebt  in  diefer 
Hinficht  weit  hinter  jenem,  welche«  im  J.  1812  er- 
schienen. Befolgung  der  Gefetze  logifober  Eintbei- 
fang  find«  man  darin  durchs  ,  »»eilt  ei«w 


mal  die  zwey  Haubttheile:  Hof  und  Staat,  im  Titel 
ausgedrückt,-  End  in  der  Behandlung  logifcb  be- 
zeichnet,  was  doch  fehr  leicht  möglich  eewefen 
wäre.  Mehr  ift  gefehlt  in  den  nöthigen  Unterab- 
theilungen;  am  meiften  aber  in  der  Confequenz , 
indem  die  einmal  beftimmte  Anordnung  der  Ma- 
terie in  einer  Bubrik,  in  andere  Rubriken  wieder 
unbefolgt  bleibt.  So  fteht  S.  290,  bey  der  Ein* 
theilung  des  Königreichs  in  acht  Kreife,  1.  Ifar- 
kreis.  Obere  Kreis  (1 eilen :  Kreisregierung.  Prüft- 
dent,  u.  f.  w.  A.  Kammer  des  Innern.  B.  Kam- 
mer  der  Finanzen  u.  f.  w.  (  eine  richtige  Abtei- 
lung), und  gleich  beym  näcbften  Kreife  heifst  es 
abweichend  S.  315:  11.  Regierung  des  Unter- Do- 
naukreifes.  Generalcommijjur  und  Präßdeitt  u.  f. 
w.  A.  Kammer  des  Innern.  B.  Kammer  der  Fi- 
rn. Wie  denn  Oberhaupt  diefe«  Handbucb  mit 
Fleifs  und  Kenntnils  bearbeitet  ift,  als  fein 


nittelbarer  Vorgänger;  fo  ift  es  auch  weniger 
lehrreich,  als  dasfelbe.  Die  im  vorigen  enthalte- 
nen kurzen  und  bündigen  Erklärungen  der  Ge- 
fchäftskreife  höchfter  Steilen  im  I  Behörden,  wie 
die  häufigen,  genauen  Bezeichnungen  der -Orte, 
wo  die  verfchiedenen  Burt>au's  fich  befinden,  feh- 
len in  dem  gegenwärtigen  gänzlich.  Druck  und 
Papier  find  fehr  gut. 


ERBAUUNGSSCHIUFTEH. 

Eiizrfeld,  b.  Büfchler:  Alte  ehrlftttche  Lieder 
und  Kirchengefön ge  deutfeh  und  lateiaifch, 
nebft  einem  Anhange.  Durch  Adolf  Ludwig 
tollen.  1819.  108  S.  kl.  g. 


Es  bleibt  ein  unbeftrittner  Vorzug  unterer  Zeit, 
dafs  Ii«,  vielfeitiger  als  die  frühem,  auf  alle  Zeit* 
alter  ihre  Bücke  richtend,  das  Gute  «inet  jeden  zu 
wardigen  ftrebte,  und  insbefondere  das  Mittelalter 
aus  einer  langen ,  unverdienten  Vergeffenheit  zog. 
Wenn  diefes  vorzüglich  von  Deotfchland  gefegt  ift  — 
denn  die  andern  Völker  ßuropens  waren  uns  t heilt 
auch  bierin  vorausgeeilt,  theiis  thaten  Gees  nicht  in 
dem  Umfange,  wie  die  Ue.iifch._-n  —  fo  gefohabe  diefes 
vorzüglich  auf  dreyer.Vy  Art.  Einige  luchten  0:»er- 
haupt  die  GefcbioLte  der  Mittelalters  zu  er f orfchen 
und  darcuftellen,  und  hierin  müffen  wir  allerdings  das 
Ausland  uns  wenigstens  gleich  fetzen,  wenn  wir 
z.  B.  an  Sismandi  und  HatUtm  denken.  Andre  fueh* 
ten  die  alten  deutfehen  Schriften  auf  und  machten 
fie  bekannt,  haupfichlich  die  Gedichte,  da  man 
■früher  nur  höcbftentf  die  Ge.chieht.chreiber  dieter 
Zeit  beachtet  oder  jene  allenfalls  um  der  Sprach« 
willen  gelefen  hatte,  doch  \o  dafs  Werk»,  wie  dl* 
von  SchU/er ,  Wechltr  und  Haljhu  ziemlich  einzeln 
in  ihrer  Zelt  ftehen ,  und  auch  feit  Bodmer  bis  auf 
das  letzte  Jahrzeheod  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
für  die  Werke  der  fchönen  Hedekünfu»  fei bft  wenig 
gefchah.  Welch  ein  Eifer  aber  die  neuefte  Zeit 
hierin  feit  A.  W.  Schierel  und  ieinen  Geiftes  und 
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ift  gcleiftft  worden,  kann  und  braucht  hier  nicht 
erwähnt  zu  werden.  Seiner  Natur  nach  blieb  diefes 
Verdienft  den  Deutfchen  allein,  die  aber  auch  drit- 
tens eben  folchen  Fleifs  auf  die  Werke  anderer  Völ- 
ker in  andern  Sprachen  verwendeten,  wie  es  in  dem 
Umfange  von  keinem  verfucht  ward,  wenn  auch  je- 
des fein  eignes  Schriftenthum  hinlänglich  ehrte.  Nur 
Eine  Literatur  war  allen  chriftlichen  Völkern  ge- 
meinfchaftlich  geblieben,  die  alten  griecbifchen  und 
iateinifchen  Kirchengefänge  der  frühem  chriltlichen 
Jahrhunderte;  aber  wie  wenig  man  6ch  um  fie  be- 
kümmert hat,  ift  von  andern  Recenfenten  in  diefen 
Hlättern  (Erg.  Hl.  igai.  Nr.  37.  Recenf.  v.  Björns: 
Hymnl  veterum  Poetarum  ecclefiae  laiinae}  und 
bbendaf.  Nr.  47.  Recenf.  v.  Silberts  Deberr.  einiger 
Lieder  d.  PrudentiuS.)  gezeigt  worden.  Auch  hier 
machte  nach  Herder,  A.  W.  Schlegel  wieder  xuerft 
auf  einige  der  herrlichften  aufmerklam,  und  erweck- 
te die  Begierde,  fie  näher  kennen  zu  lernen,  was 
felbft  Pergolefe's  Mufik  und  die  vortreffliche  (Jeher- 
fetzung  ihres  Textes,  im  deutfchen  Merkur  1781« 
S.  101«  nicht  vermocht  hatte.  Wenn  man  aber  wohl 
fagen  kann,  dafß  diefe Schätze  immernoch  gröfsten- 
theiis  zu  den  verborgenen  gehören ,  da  Rambachs 
bekannte  Anthologie  durch  den  unfaligen  Einfall  def- 
felben,  Alles,  felbft  einzelne  Strophen  der  Lieder  weg- 
zulaffen,  wenn  fie  feiner  Dogmitik  zuwider  waren» 
die  Erreichung  ihres  Zwecks  fich  felbft  unmöglich 
machte:  (o  ift  jeder  Beitrag  hiezu  mit  Dank  aufzu- 
nehmen, wenn  er  nur  einigermafsen  gelungen  ift. 

Als  einen  folchen  dürfen  wir  allerdings  diefeS 
Werkchen  voo  Hr.  Folien  —  fonft  auch  Follenius  — 
betrachten.  Ree  ftimmt  demselben  vollkommen  bey, 
wenn  er  in  dem  kurzen  Vorwort  fagt,  dafs:  „diele 
Lieder  und  Gelange  (natürlich  nicht  alle)  zu  den 
alleredelften  Früchten  gehören,  dit>  je  in  dem  Ge- 
biete der  Dichtung  aller  Zeiten  und  Völker  gereift 
find" —  und  beklagt  es  mit  ihm,  dafs  „fie  in  der 
katholifch  deutfchen  Ch.t.'tgemeine  nicht  nach  Wür- 
den erkannt  und  nie  aus  den  latein.  Gefangbtichtrn 
in  das  deutfebe  Leben  eingetreten,  in  der  proteftan- 
tifch- deutfchen  faft  ungekanntfind":  allein  die  alten 
KlafGkar  follen  und  können  fie  doch  nicht  ans  den 
Schulen  vertreiben,  obwohl  Ree.  es  för  gut  hält, 
feine  Schaler  auch  mit  diefen  Kirchengefängen  eini- 
germafsen bekannt  zu  machen. 

Hr.  Folien  liefert  hier,  nach  A.  W.  Schlegels 
Vorgange,  den  Text  und  deulfc  hell  eberfetzungen  von 
ü2  folchen  Liedern  unter  4  Abtheilungen  1)  auf  die 
Geburt  des  Herrn  7 ;  —  a)  die  Leiden  des  Herrn 
«nd  unfrer  Frauen,  4;  —  3)  die  Auferftehung  des 
Herrn  und  die  Verklärung  unterer  Frauen »  4;  — 
4)  Lobgefänge  nebft  Gebeten  an  Maria  und  Gefänge 
wider  die  Sünde;  auf  den  Tod  und  das  Weltge- 
richt, 7;  und  in  einem  Anhange  Heloifens  Grab- 
gefang  auf  Abälard,  Körners  Todtenfeyer  und 
Scharnhorft  letatea  Gebet. 

Aufser  den  bekannten  Liedern:  Stabat  mater, 
and  Dies  irae,  (bey  weit  Lern  wir  doch  5t  hlegeh  Ue- 


herfetzune  im  Ganzen  vorziehen)  enthält  die  Samm' 
lung  noch  manche  vortreffliche,  befonders  Nr.  10 
Ii.  13.  13.  (Nr.  14. und  15.  hatte  auch  Schiegel  fchon 
Qberfetzt)  19  und  20.  Dagegen  mufs  Ree.  offenher- 
zig geftehen,  dafs  er  manche  nicht  überfetzt,  un.d 
befonders  die  Lieder  der  erften  Abtheilung  meift  weg- 
gelaffen  hätte,  da  fie  zu  fpielend,  leer  und  unerbau 
lieh  find,  wie  Nr.  a.  5.  6»  7.  In  Nr.  2-  wiederholt 
das  Echo  am  Ende  jeder  Strophe:  „Sine  viro  vir- 
gula  de  ßore  modo  miro'"  als  den  Hauptgedanken, 
den  Hr.  r.  überfetzt  „Sonder  Samen  Wunderbar  in 
Biüthen  fruchte  kamen  "  Wäre  nicht  aus  Blüthen 
fprach  •  und  fach  -  richtiger  ? 

Hr.  F.  bekennt  fich  mit  Recht  zur  ftrengen 
Schule  der  Ueberfetzer,  was  man  auch  neuerlichst 
dagegen  gefagt  hat,  und  nur  an  einigen  .Steilen  ver- 
milst  man  Richtigkeit  und  Treue;  „ Nil  Imultns» 
remanebtt''  drückt:  „Rache  trifft  die Büfewichter" 
nicht  aui,  aber  auch  Schlegels :  „ungerothen  (wird) 
nichts  gefchlichtet ,  ift  uodeutfeh.  Einen  völlig  an- 
dern Sinn  giebt:  „Nur  verdamm/t  das  heillas  B&- 
fe",  als  „Qui  falvandos  J'alvas  gratis."  (  Hie  bey 
kann  Ree.  nicht  unterlalfen  zu  tadeln,  dafs  Hr.  r. 
immer  fchreibt  Gröfe,  grofe,  wenn  es  auch  beffer 
in  die  Reime  pafst.)  Als  gröfsere  Probe  geben  wir 
die  erfte  Strophe  von  Nr.  ao.  Auguftini  Antidot  um 
contra  ty  rannt  dem  peccati: 

Quid,    tyraittr ,    quid  minarit  f 
Quid  utuuam   poenarum  r/i , 
Quidquid   lO'idem   marimurit  t 
hioc  amenti  purum  e/t. 
Du/ce  mihi   erueiari , 
Parva   vir   dolor  ir  eft  t 
Malo  mori,    quam  foedari  t 
Major   vis  amorit  efi  ! 

£winghrrr.  vrtt,  w*l  tot)  Hein  l>;»u»n  '. 
Wll    da  ift  und  wird  errlashl  ; 
Arglift,   Marter  Und  dem  treneo 
I.irbearlrn ,  vo«  klirmar  Macht 
SV»  will  toir   die  Marler  fcbf»«cJ(M 
Mir   ift  Scboter*«*  Macht  F.mnf 
Lieber  Tod.  drnn  Sünder,  flcrkcn  f 
Höhr«  Macht  r!W  Lirb'  empfing  i 

(Ware  nicht  befler,  auch  um  das  zweymal-ge  Mar 
ter  und  das  dreymalige  Macht  zu  vermeide:»,  was 
Was  nur  wird  von  dir  erdacht ,   Alle  Strafet  find 
u.l.w. —  und  vts  durch  Kraft  überfrtil?)  —  un«l 
die  fünfte  Strophe  des  Stabat  mater : 

Sonera  mater ,   ifiud  agaj  t 

Crucifexi  ßge  Uagot 

Co'di  mto   valida ; 

Tai  aati  yujnerati , 

Tarn  dignati  pro  tne  pfui . 

Votnas  mteum  dSpiaa 


Heilte  Mutier.  Kreut,  nie  wüaod 
dem  Kreuee  fchlug  den  Heileoti 


An 


Lef»  midi  fek/agen  h«4rigtith  ! 
Löfs  uns  klagen,  M»  um  ß klaget» 

mmmr   Wunck'l».     PiiJteO  ,     ihr  getragen 

Dein  hachu-iirdig   Kind  tut  mich 

Hier  ift  wohl  dem  Aeufsern  zu  viel  aufgeopfert 
Jchlagen  fteht  dreyroa! ;  Kreuz  fchlügt  mich  ift  sacht 

deatfeh 
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<ieutfch;  U/s  mit  Hägen  findet  Bch  gar  nicht  im 
Teste;  und  hochwQrdrg  möchte  fchwerlich  rich- 
tig ilberfetzt  feyn.  Diu  Uehorfetzung  im  Ueutfchen 
Merkur  uitbt  mit  fchicklieher  Weglaffung  des  vier- 
fachen  Reims  nati,  vulnerati,  dignati,  pati  uwd 
Her  Annominaiion  im  zweyten  Verfe,  und  aber- 
haupt  nicht  febr  wörtlich  die  Strophe  fo: 

Drück',  o  Heil'»,   alle  Wunden , 
Dia  dein  Sobn  Tür  mich  empfunden 
Tief  in  meine  Seele  ein! 
Leb  in  Reue  »icb  «erflieliM». 
Mit  ihm  leiden,  mit  ihm  büken, 
Mil  ihm  cbeilea  jede  Pein! 

Ree.  wünfeht  noch,  dafs  es  Hrn.  -  F.  gefallen 
hätte,  einige  literarifche  Nachrichten  Ober  die  Lie- 
der, ihre  Verfaffer,  und  über  die  Bücher  zu  ge- 
ben, woraus  er  6e  entlehnt  hat. 

Druck  und  Papier  find  fchön,  nur  ftören  meh- 
rere hifsliche  Druckfehler,  die  nicht  einmal  ange- 
zeigt find,  z.  B. :  S-  3-  St.  I.  Z.  2.  odorant  für  ado- 
rant;  S.  9.  St.  4.  Z.  3.  increditur  für  ingreditur; 
S.  45.  St.  8-  Z.  1.  ^raeclara  für  praeclara. 


RECHTS GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Hinrieb«:  Rogerii  Beneven, 
tani  de  dijjenftonibus  dominorum ,  15  ve  de  con- 
troverfiiS  veterum  juris  Komani  interpretum, 
qui  Gloffatores  vocantur,  Opufoulum.  Emen« 
datius  edidit  et  animadverfionibus  atque  adeef- 
iionibus  locupletavit  Dr.  Chrifiianus  Gottlieb 
Haubold,  Eques  ürd.  Saxon.  virtutis  civicae, 
juris  in  acadeoi.  Lipf.  P.  P.  O.  l8ai.  XXVIII 
u.  44  S.  gr.  8- 

Bis  auf  unfere  Zeit  ift  die  Kunde  von  drey 
Werken  gekommen,  welche  kurz  nach  der  Wie- 
derauflebung  des  Studiums  des  römifeben  Rechts 
in  Italien,  Ober  die  Controverfen,  welche  unter 
den  Gloffatoren  ftatt  fanden,  abgefafst  find.  Zwey 
von  denfelben,  von  denen  dis  eine  Dlverßtates 
dominorum  in  jure,  das  zweyte  dif/enßones  docto~ 
rum  in  quibusdam  juris  civilis  fentenths  überfchrie* 
ben  ift,  find  noch  ungedruckt ,  das  dritte,  Ichon 
mehrere  Male  im  Druck  erfchienene,  ift  das  vor- 
liegende des  Rogerius.  Darf  man  aus  einzelnen 
Angaben  in  Sortis  Werke  (de  claris  Archigymna- 
fd  Bononienfis  Pro/ejjbrlbus)  über  alle  drey  gedach- 
ten Bücher  fchliefsen,  fo  ift  fowohl  das  zweyte, 
als  das  dritte  aus  dem  erften  genommen,  jedoch 
abgeändert,  verkürzt,  oder  felbft  den  Umftänden 
nach  erweitert.  Der  Vi.  des  vorliegenden  ift  Äo- 
gerius  aus  Benevent,  ein  Schüler  des  Bulgarus , 
und  Lehrer  des  Rofredus,  das  Werkchen  felbft 
«vnfcbea  1127  und  1158  verfafsL    Die  Aufgabe 
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deffeiben  ift,  die  verfebiedenen  Anflehten  aufzu- 
zählen, welche  zwiiehen  den  Gloffatoren  Jacob ut , 
den  'wir  eigentlich  aus  diefem  Büchlein  erft  ken- 
nen lernen ,  und  deffen  Meinungen  vorher  unter 
dem  £S*amen  des  Martinus  gingen  und  Bulgarus 
ftatt  fanden.  Die  Anzahl  der  aufgezählten  Contro- 
verfen, reicht  an  92;  und  dafs  hierdurch  ein  nicht 
unwichtiger  Beytrag  für  die  juriftifche  üogmenge- 
fehiebte  genommen  fey,  bedarf  kaum  einer  Berüh- 
rung. I\icolaus  Rhodius  fand  zuerft  das  Büchlein 
handrehriftlich  auf  dem  Trödelmarkt  zu  Mainz» 
tiebft  andern  Tractaten,  und  gab  daffelbe  zuerft 
unter  dem  Titel:  Rogerii  de  quorumdam  vete- 
rum ICtorum  antinomicis  fententiis,  mit  den  ge- 
dachten Tractaten,  an  deren  Spitze  Piacentini 
de  varietate  actionum  libri  VI.  fteheo»  zu  Main« 
bey  Johann  Schöffer  1530,  in  Octav  heraus.  Eine 
zweite  Ausgabe  erfchien  eben  lafelbft  153t.  Dana 
aber  ift  es  abgedruckt  mit  P lacentinl  Summa 
Inft'uuiionum  ;  ebendafelblt  bey  Jo.  Schoeffer  1537. 
fol.;  vielleicht  auch,  als  Anhang  derfelben  Su 


Mainz.  1535.  Lyon  1536.  Aufmerkfam  wurde  von 
neuem  auf  daffelbe  gemacht  durch  Bodmann  in  den 
litter.  Blittern  1805.  Nr.  5.  Tb.  VI.  S.  65-67.,  durch 
v  Savigny  Recht  desßeützes,  aber  erft  in  der  aten 
Ausgabe,  S.  35.»  und  neuerlich  in  Wenck  Magifter 
Vacarius.*  S.  155  — 160.  Hierdurch  bewogen,  bat 
der  hochverdiente  Herausgeber  einen  neuen  Ab- 
druck geliefert,  viele  Fehler  der  frühern  Ausga- 
ben verbeflert,  und  den  Text  felbft  durch.  Unter- 
fcheidung  der  einzelnen  Sätze,  Verwandlung  der 
Citirart  in  die  jetzt  übliche  u.  f.  w.'-  lesbar  ge- 
macht, auch  denfelben  durch  eben  fo  fchätzbare 
als  belehrende  Anmerkungen  erläutert.  Als  An- 
hang, oder  Adcejfiones  find  dem  Ganzen  noch  die 


NEUE  AUFLAGEN. 

,  b.  Ph.  Krüll:  Teutfchet  Privatrecht, 
von  Dr.  Fr.  X.  v.  Krall,  König!,  baierfchera 
Hofrathe  und  ProTeffor  der  Rechte,  Ritter 
des  Civilverdienftordens  der  baierifeben  Krone. 
Zweyte,  ganz  umgearbeitete  Ausgabe.  18-1. 
XXIV  und  386  S.  nebft  19  S.  Regifter.  g. 
(  a  Thlr.)  (  Man  L  die  Reeenf.  A.  L.  Z.  1806. 
Nr.  29.) 

Braunschwsig,  b.  Vieweg :  Des  Quintus  Hora- 
ths Flaccus  Werke,  von  Johann  Heinrich  Vofu 
In  zwey  Bänden.  Zweyte  verbefferte  Ausga- 
be. Brfter  Band.  Oden  und  Bpoden.  1810. 
352  S.  Zweyter  Band.  Satiren  und  Eplfteln, 
i8ao.  390  S.  8-  (3  Thlr.  8  Gr.)  (M.  f.  die 
Reeenf.  Erg.  Bl.  1813»  Nr.  93.) 
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THEOLOGIE. 


Königsberg  •  De  haerefi  abiuranda  quid  ftatuat 
ecclefia  Romano  -  Catholica  exponitur  et  fimul 
Feriae  pafchales  pie  celebrandae  civihus  acade- 
 indicuntur.  igsi.  26  S.  4. 


Y  in  wahres,   kräftiges  Wort  zur  rechten  Zeit. 

welches  hoffentlich  feine  Wirkung  nicht  ver- 
fehlen  wird.  Alle  echten  Evangelifchen,  ja  alle  wah- 
ren Chriften  muffen  es  dem  Vf.  (Hrn.  Confift.  H. 
Dr.  Wald  in  Königsberg,)  Dank  wiffen,  dafs  er 
diefen  Gegenftand  eben  jetzt  zu  feiner  Einladung»- 
fchrift  erwählet  und  mit  folchem  rückfichtlolen 
Freymuth  öffentlich  geredet  hat.  Die  Sache  ift 
kürzlich  diefe. 

Durch  die  neuen  theologifchen  Annalen  und 
Nachrichten  (Jahrg.  1819.  Monat  Novbr.  S.  527  ff.) 
und  auch  durch  mehrere  andere  Zeitfrbriflen  wurde 
ein  „  Glaubensbekenntnifs  eines  evangelijrhen  Chrl 
ften,  der  in  die  kathol.  päpftl.  Kirche  (zu  Augsburg) 
fich  einweihen  Idfst,  t%l*"  zur  öffentlichen  Kun. 
de  gebracht,   worin  Geh  freylich  Sachen 


legen,  die  derjenige, 


zu  Tage 
er  mit  der  Gefchichte 
und  mit  den  durch  diefe  hinlänglich  bekannten  Eigen- 
thomlichkeiten  der  römifch  ■  katholifchen  Kirche  un- 
bekannt ift,  faft  fnr  unglaublich  und,  mindeftens 
in  unfern  Tagen,  fnr  unmöglich  halten  konnte. 
Ein  berühmter  katholifcher  Gottergelehrter  auf  ei- 
ner blühenden  preufsifchen  Univerfität,  der  nur  lei- 
der neuerdings  durch  die  Art  und  Weife,  wie  er 
fich  zum  Apologeten  des  (römifchen)  Katholicismus 
aufgeworfen,  ein  gut  Theil  der  Achtung,  in  wel- 
cher er  bey  katbolil -hen  und  evangelifchen  Theolo- 
gen ftand,'  eingebtlfst  haben  dürfte,  Hr.  Dr.  Gratz 
in  Bonn,  erklärte  darauf  in  feiner  Zeitfcbrift:  der 
Apologet  des  Katholicismus,  2tes  Heft.  S.  93  ff.  den 
erwähnten  Artikel  der  theol.  Nachrichten  für  „eine 
derbe  I-Üge,"  für  „ehrenrührl/ch  (?)  für  die  ka- 
tholifche  Kirche,"  für  „eine  verleumderifche  Er- 
dichtung ,"  und  fchilt  den  Herausgeber  der  theo). 
Annalen,  Hrn.  Dr.  Wachler  weidlich  aus,  dafs  er, 
wenn  auch  nicht  gerade  „felbft  dlefs  Mährchen  er. 
dichtet,"  —  doch  „ohne  alle  weitere  Prüfung, 
und  ohne  Delikateffe  einem  andern  Religionsthril 
die  offenbarsten  Unwahrheiten  aufgebürdet  habe." 
Auch  wundert  fich  diefer  unglflckiichfte  aller  Apo- 
logeten des  Katholicismus  und  bedauert,  „dafs  we- 
der das  Ordinariat,  noch  die  katholifche  Facultät  im 
Brg&nx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


Breslau  gegen  diefe  Verleumdung  (f)  des  Katholi- 
cismus irgend  einen  öffentlichen  Schritt  getha* 
hat,  die  Ehre  der  kathol.  Kirche  %u  verth^rdi. 

5en."  Diefe  wufsten  aberohneZweifel  etwasgenauer, 
Is  der  unglückliche  Apologet,  wie  es  mit  der  foge- 
na nuten  „derben  Lüge,  '  „Erdichtung,"  „Verleutfi. 
düng,"  und  den  „offenbarften  Unwahrheiten"  11. 
f.  w.  in  Wahrheit  flehe,  und  unterliefsen,  befferbera. 
then,  als  Hr.  Gratz  die  „öffentlichen  Sehr tar." 

Hrn.  Dr.  Wald  fehlen  es  hiernach  an  der  Zeit 
zu  feyn,  die  Acten  und  Urkunden,  welche  über 
das  Abfchwören  von  Ketzereyen  in  der  römifch  ■  ka- 
tholifchen Kirche  erfoderliche  Auskunft  geben,  ans 
Licht  und  tu  gründlicher  Betrachtung  zu  ziehen. 
Und  wir  meinen,  es  fo'le  Niemanden,  der  feine 
Schrift  aufmerkfam  durchgelefen  hat,  leicht  ein 
Zweifel  Ober  die  Wahrheit  der  Sache  übrig  bleiben. 
Er  weifet  n.imlich  nach,  dafs  das  beftrittene  Glau- 
bensbekeimtuils  (nur  mit  geringen  Abweichungen 
im  Ausdruck,)  bereits  im  Jahre  1750  im  Klofter 
Efcher  unweit  Hildesheim  von  zWeyen  jungen,  vor. 
nehmen  Frauenzimmern ,  welche  von  der  lutkerU 
fchen  zur  katholifchen  Kirche  übertraten,  ift  abgelegt 
worden,  und  fchon  vor  34  Jahren  in  Böhmers  Ma- 
gazin für  das  Kirchenrecht  u.  f.  w.  1787-  1  Bd. 
S.  15a  ff.  S.  310  ff.  gedruckt  zu  lefen  gewefen  ift. 
{Böhmer  bemerkt  ausdrücklich  dabey:  „diefes 
Glaubensbekenntnifs  —  liefere  ich  nalh  einer  zu- 
verlüßigen  Abfchr  'ft  des  am  Tage  der  Ablegung  def- 
felben  von  der  Mutter  und  Schwefter  die/er  beiden 
Frauenzimmer  aus  jenem  Klofter  heimlich  Wtigprak- 
tizirten  Originals.  Die  Namen  der  Perfonen  nenne 
ich  hier  nicht  öffentlich,  die  es  ablegten,  hin  aber 
erbötig,  fie  jedem,  dem  daran  gelegen  feyn  kann, 
befonders  zu  nennen.  Der  Vater  diefer  beiden 
Frauenzimmer  war  nebft  ihren  zwey  Brüdern  fchon 
vorher  zur  katholifchen  Kirche  übergetreten.  Ihre 
evangelifch  gebliebene  Mutter  und  andere  Schwe- 
fter waren  bey  der  Ablegung  des  Glaubensbekennt- 
nis zugegen.**)  —  Er  weifet  ferner  die  latent- 
/che  (vermuthlich)  Urfchrift  deffelben  Bekenntnif- 
fes,  wie  es  wahrfebeinlich  aus  den  Händen  der  Je- 
fuiten  zuerft  hervorgegangen ,  und  bey  den  Bekeh- 
rungen der  Evangelifchen  in  Ungern  gewöhnlich 
war,  nach,  wie  daffelbe  gleichfalls  fchon  in  den 
Acta  hiß.  ecclef.  (1738.)  Vol.  III.  p.  31  fqq.  und  in 
andern,  fchon  im  i7ten  Jahrhundert  erfchienenen 

PrÜ°£rni?raHl    n,e£n  geWrefen  ift'-    Ra  d,S 
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kommen  dürfte,  fo  hoffen  wir  anfern  Lefcrn  einen  mi  vero  fub  utraque,  falo  nuda  parte  fruietvefci. 

angenehmen  Dienft  zn  erweifen,  wenn  wir  ihnen  XV.  jConf.  feptem  e/fe  vera  et  realia  facramenta. 

fowohl  die  ebengedarhte  lateinifche  „ Confeffio  Ra-  XVI.  Conf.  Deum  in  imagiaibus  honorari,  ac  per 

mono  ■  Catholica  in  Hungaria  Evangel'icis  .  publice  eas  ab  hominibus  agnafci.    XVII.  Conf.  Mar  iam  bea- 

praefcripta  et  propofua,'   als  auch  das  deutfche  tarn  virgineih  maiore  honore  dignam,  ab  engelis  et 
tnift  (er  - 


„G tauben  sbekenntnifs  (erwähnter)  sweyer  jungen, 
vornehmen  Frauenzimmer"  u.  f.  w.  hier  min  heilen. 
Hr.  W.  hat  eine  kritifch  genaue  Vergleichang  der 
im  Ganzen  nicht  viel  austragenden  Varianten  ange- 
heilt; diefe  Oberlaffen  wir  Jedem,  der  fie  anzuhei- 
len Luft  hat.    Jene  lautet  alfo : 

1.  Fatemur  et  confitemur,  not  fingulari  cura 
Jupremi  aofiri  magiftratus  fpirltualis  et  fecularis, 
diligentia  et  ope  dominorum  patrum  Soc.  Je/,  ab  hae- 
rettca  via  et  fide  ad  verum  Catholico  -  Romanam  fal- 
vißcam  deductos  e/fe,  eamque  ore  no/tro  et  lingua 
uniperß  mundo  ad  notitiam  velle  d*re.  II.  Confi- 
temur, papam  Romanum  eaput  e/fe  ecclefiae  nee 
errare  poße.  III.  Confitemur  et  certi  fumus,  papam 
Romanum  vicarium  effe  Chrifti ,  plenariamque  ha- 
bere poteftatem,  omnibus  hominibus ,  pro  voluntate 
fua,  peccata  remittendi ,  retinendi,  in  in  fern  um  de- 
trudendi,  excommunlcandique.  VI.  Confitemur, 
quicquid  papa  inftituerit  tiovi,  ftve  intra  fwe  extra 
fcripturam,  quicquid  etiam  demandavrrit ,  effe  ve- 
rum, divinum  et  falvificum ,  ideoque  a  laicis  maior'u 
aeftimari  drbere  bei  vivi  praeceptis.  V.  Confitemur, 
papam  fanctiffhnum  ab  omnibus  honore  divino  hono- 
rari debere,  maiori  cum  genußexione,  ipfiChrifto 
debita.  VI-  Confitemur  et  afferimus ,  papam  ab 
omnibus,  tonquam  patrem  fanctiffimum ,  in  omnibus 
effe  audiendum,  fine  omni  exceptione ;  eius  inftitu- 
its  dirigontlbus  contro/iriemes ,  fine  omni  mifericor- 
dia,  tales  haereticos  non  faium  igue  tollendos ,  fed 
et  cum  corpore  et  anima  inferno  trmdendos.  VII. 
Confitemur,  lectionem  fcripturoe  facrae  ortum  effe 
haerefium  et  fectarum,  fcaturiginemque  blasphe- 
VIII.  Confitemur  mortuos  fanctos  et  fanctat 


rpiant, 


hominibus,  ipfo  Chrifto,  filio  Dei.  XVI If-  Conf. 
beatam  vir  einem  Mar  iam  ejf*  reglnam  coeii  fimul- 
qae  cum  filio  regnare,  cui  plium  omnia  ad  volunta- 
tem  eius  facere  debere.  XIX.  Confitemur ,  offa  fan. 
ctorum  magnam  habere  virtutem  ,  unde  ab  hominis 
bus  honoranda  effe,  ipfisque  facti la  exftruenda.  XX. 
Conf,  doctrinam  Romanam  effe  catluolicam,  pur  am, 
divinum,  falvificam ,  antiquum  et  vram;  evange- 
licam  aittem Jalfam,  erroneam,  blasphemam,  malt* 
dictam,  haereticam,  damnirfam,  ftditicfam,  imj. 
excogitatanuac  Jictam. 

Cum  ipitur  in  totum  et  plenarie,  In 
explirationibus ,  religio  Romana  fub  una  fpecie  bona 
fit,  et  falutaris,  ideo  maledictmut  omnibus  Ulis, 
qui  nos  in  haerefi  adverfa  et  impia  fub  usraque  eru- 
dlerunt.  Maledictot  pronunti'amus  pu  Ten- 
tes n  oft  r  os,  in  fide  Uta  haereticä  not 
e  ducantes  ,  mal  edicimus  quoque  et  Ulis, 
qui  nobis  Romano  •  cat  holicam  fidem  in 
dublum  vocurunt,  flaut  et  ducibus  Ulis, 
qui  nobis  maledicto  illo  calice  fubfer- 
vierunt.  Imo  nobis  ipfis  ma  ledicim  us, 
maledictot  que  not  p  r  o  n  u  n  t  iamus  ,  eo 
quod  ex  m  a  ledicto  illo  calice  haeretico 
(ex  quo  nobis  bibere  non  decebat,)  par- 
t  ic  i p  a  vi m  us.  XXI.  Confitemur ,  fcripturam  /art- 
et am  ejfe  imperfectam,  et  Itter  am  mortuam,  quous- 
que  a  jummo  pontifice  ea  non  fuerit  ex plicata  et  lai- 
cis ad  legendum  concejfa.  XXII.  Conf.  unam  mi/am 
facerdoiis  Rarnani  utiliorem  effe  centum  et  pluribus 
concionibus  Lvangelicorum.  Ex  eo  maledicimus  libris 
Ulis,  quoslegimus,  doctrinam  illam  haereticam  et 
blasphemicam  comprehendentibus.  Maledi, 


invocare,  imagines  forum  honorare,  coram  eis  ge-    etiam  fuperindueimus  fupf.r  omnia  opera  noftra  (ia 
incuivare,  od  eos  peregrinarl,  veftire,  lumina   fide  illa  hr- 


nua 

eis  accendere ,  bonum,  pium ,  fanetum ,  utile  et  fa- 
lutare  effe.  IX.  Confitemur,  un  um  quem  que 
face  rdotem  multo  maior  em  ef/e  J)  ei  p  a  r  a , 
b.  virgine  Maria,  quae  femel  folum  peperit 
Chrrft  um ,  nee  amptius  parit:  Sacerdos 
autem  Romanus  non  folum,  dum  vult, 
fed  et  quandocunque  vult,  offert  et  fa- 
cit  Chri/tum,  im*  et  creatum  abfumit. 
X  Confitemur ,  pro  mortuis  miffas  celebiare,  elee- 
inn/xnas  d'utribuere,  "rare,  utile  ac  Jaluture  efj'e. 
XI.  Confit.  papam  Romanum  habere  poie- 

{'tatem  /c riptur am  immutandi,  pro  wo- 
untate  augendi  et  minuendi  jua.  XII. 
Conf.  animas  po/t  mortem  in  purgatorh  purgart  ac 
miffas  facerdotum  eis  auxilium  cum  eliberatioae  el/e. 
XII I.  Cottf.  fub  una  fpecie  euchariftiam  percipne, 
bonum  et  Jalurare,  fub  utraque,  haerethum  et  dum- 
mabite  rße.  XIV  Conf.  et  afjenmus,  hos,  qui  fub 
una  fpecie  atuvtar,  totum  Chriftum  cum  carr.e  et 

lavguina ,         deüate  et  ajfibus,  uti  vet  pereipere,    maledictawi  re'dituräset  remrfuros'vcl  am™pUxu"r~os:\ 

,  Die- 


aeretica  exi/rendoj  patrata,  ne  ia  extre- 
mo  die  coram  Deo  nobis  aliquid  mereantur. 

liaec  omnia  ex  candido  pectore  faeimus,  äffe' 
rentes ,  Romanam  ecclefiam  tn  bis  et  fimilibus  ariU 
culis  effe  verifßmam,  cum  folemni  haereticae  illius 
doctrinae,  cur  am  Vobis,'  viri  honorati,  matronae 
honoratae,  iuvenes  et  virgines  praefentes,  renuntia- 
tione.  Jummus  tnjuper,  nunquam  amplius  nos  ad 
haereticam  illam  fub  utraque  (etiamfi  Heil  um  rffet 
vel  fuerit J  vita  durante  1  onver/uros.  Juramus  etiam, 
donec  una  gutta  /anguinis  in  corpore  no/tro  extite- 
rit,  doctrinam  maledictam  illam  evan- 
gelicam,  nos  omnimode  clam  et  aperte, 
violenteretfraudulenter,  verbo  et  facto 
perfecuturos,  enfe  quoque  non  exclu/o. 
Ultimum  iuramus  (immutatione  fers  in  /tatu /ecu> 
lari  vel  /pirituali  fubfecutura)  nos  coram  Dea,  ««- 
gelis  et  vobis  praefentibus ,  neque  nie  tu  aut  gratia, 
ab  hac  falvifica  Romana  catholka  ecclefta  et  divina 
discef/uros  unquam,  et  ad  haerefin,  evangel 
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Die/es,  in  deutfaher  Mundart,  klingt  folgen- 
dergeftalt:  i.  „Wir,  als  die  aus  Lieb  und  Gunft 
unfrer  lieben  und  gnädigen  Obrigkeit,  und  durch 
fleiüige,  aufrichtige  und  andächtige  Mühe  und  Ar- 
beit der  Herren  Patrum  von  dem  Wege  der  Lrrthü- 
mer,  Irrungen  und  Ketzereyen  auf  den  rechten 
Weg,  welcher  zum  ewigen  Leben  führt,  wohl  ia- 
form  irt  worden,  bekennen  auch,  dafs  wir,  aus  allem 
unfern  guten  freyen  Willen,  ohne  allen  Zwang,  den 
bei),  römifchen  Glauben  auf-  und  angenommen  ha- 
ben, und  thuninit  unfern  Mund  und  Zungen  der  gan- 
zen Welt  zu  wiffen,  glauben  auch,  und  bekennen, 
dafs  der  Papft  das  Oberhaupt  der  chriftl. Kirche  und 
nicht  irren  könne,  a.  Wir  glauben  und  bekennen, 
der  ober  fte  romifahe  Bifchof  fev  der  Statthalter  Got- 
tes, und  hat  die  Vollmacht,  die  Sünde  allen  Mo:»- 
fchen  zu  vergeben,  oder  zu  behalten,  aus  der  cbrifil. 
Hirrhe  zu  verftofsen,  in  dem  Bann  zu  tbun,  auch 
in  Abgrund  der  Höllen'zu  fchicken,  wie  und  wenn 
er  will.  3.  Wir  glauben  und  bekennen,  wenn  der 
Papft  etwas  neues,  es  fey  in  der  heil. Schrift  begrif. 
fen  oder  nicht,  fchafft,  befiehlt  und  anordnet,  daf- 
felbe  alles  recht,  heilig,  göttlich  und  allein  feligma- 
cbend  ift,  und  füll  mil  grofser  Ebrerbietnng  ange- 
nommen werden  von  den  Leuten,  als  des  lebendi- 
gen (iottes  Gebot  felbft.  4.  Wir  glauben  und  be- 
kräftigen, dafs  deroberfieundalJerheiligfterömifche 
Büchel  foli  von  allen  Menfchen  mit  göttlicher  Ehre 
geehrt  werden,  und  ihm  alle  mehr  a-ls  Cbrifto  dem 
Herren  anbeten  und  gröfsere  Ehre  beweifen.  5. 
Wir  glauben  und  bekräftigen,  datslhro  P.ipftl.  Hei- 
ligkeit alle  Menfchen  als  dem  heiligften  Vater  alle- 
zeit in  allen  Dingen  ohne  allen  L'nterfchied  Gehor- 
fam  leihen  und  fich  allein  nach  feiner  Ordnung  rich- 
ten fallen,  und  wer  das  nicht  thun  wollte,  der  fall 
ohne  ajle  Gnade  wie  ein  ungehnrfamer  Ketzer  nicht 
allem  verbrannt,  fondern  auch  mit  Leib  und  Seele 
in  Abgrund  der  Höllen  verdammt  und  gefchickt 
►  erden.  6.  Wir  glauben  und  bekennen,  dafs  die 
heil.  Schrift  nicht  vollkon  deutlich,  fondern  ein 
todter  Bucbftabe  fey,  fo  lange  bis  fie  der  oberfte  rö- 
oiifche  Bifchof  dem  Volke  einweihet  und  znläfst  ;■ 
darin  zu  lefen,  falle  auch  ganz  und  gar  nicht  gehm. 
7.  Wir  glauben  und  bekräftigen,  dafs-  man  foH  die 

fahrten  vorrichten,  Ge  kleiden,  die  Kerzen  ihnerv 
anzfinden,  und  das  fey  alles  e.n  heilig  allein  felig- 
machendes  Werk.  J».  Wir  gl.  und  bek.,  dafs  ein 
jeder  Friefter  viel  mehr  fey,  denn  die  Jungfrau 
Maria,  die  Gebäreiir»  Gottes,  welche  Chriftum 
einmal  geboren,  und  ihn  nicht  mehr  gebären  wird. 
Denn  der  romifahe  Priefter  nicht  allein,  wenn  er 


ihr,  was  er  n>HT,  zu  entziehen,  zuzugeben,  oder 
fte  auch  gar  zu  verbrennen,  ir.  Wir  gl.  und  bek., 
dafs  nach  Abft erben  der  Menfchen  die  Seelen  in 
dem  Fegefeuer  ßch  einigen  und  durch  des  Prie- 
fters  Melle  ihnen  wiederum  aus  der  On.ial  und  ton 
der  Hölle  geholfen  werde,  1a.  Wir  gl.  und  faget» 
vor  gewifs,  dafs  das  heil.  Sacrament  des  Altars  un- 
ter einerley  Geftalt  zu  empfangen,  fey  gut  und  hei- 
lig: unter  beiderley  Geftalt  aber  verdainmfich  und 
ketzerifch.  13.  Wir  gl.  und  bek.,  dafs  diejenigen, 
welche  unter  einerley  Geftalt  das  heil.  Sacrament 
empfahen,  Chriftum  den  Herren,  fammt  feinem 
Blute,  Beinen,  Haaren  und  der  ganzen  Gottheit  ge- 
niefsen;  die  Ketzer  aber  nur  fchlecbt  Brod  und 
Wein  trinken.  14.  Wir  gl.  nnd  hek.,  dafs  Beben 
Sacramente  in  der  römifchen  Kirche  find:  t$.  Wir 
gl.  und  bek.,  dafs  Gott  durch  die  Bilder  von  den 
Menfchen  erkannt  und  geehrt  werde.  16.  Wir  gl. 
und  bek.,  dafs  die  Gebärerin  Gottes  ift  eine  bimm 
lifche  Königin,  dafs  fie  des  Sohnes  mächtig  ift,  und 
was  fie  gethan  haben  will,  daffelbe  der  Sohn  Got- 
tes alles  thun  mufs.  17.  Wir  gl.  und  bek.,  dafs  die 
holdfclige  Junefrau  Maria  gröfserer  Ehre  würdig  iey 
von  den  Engeln  und  Menfchen,  diiin  Chriftus-  der 
SohnGottes  felbfien.    18.  Wir  gl.  und  bek.  odtr  fa- 

,  denn  100  und 

noch  mehrere  Predigten  der  Ketzer.  19.  Wir  gl. 
und  fagen,  dafs  die  Gebeice  der  Heiligen  grofse 
Macht  nahen,  und  dafs  die  Menfchen  fchuldig  feyn, 
dicfelben  in  Ehren  zu  halten,  ihrentweeen  Kirahen 
und  KapelJen  zu  bauen,  iuul  von  ihren  Gütern  etwas 
zu  vermachen,  20.  Wir  gl.  und  benennen,  ddffl  die 
römifche  Lehre  ift  katholifcb,  rein,  göttlich,  al- 
lein feligmachend ,  alt,  jung  und  wahrhaftig ;  die 
Evangelifche  aber,  von  welcher  wir  willig  abgewi- 
chen find,  iftfalfch,  irrig,  lüflerlich,  verflucht,. 
ketzerifch,  verdammUch ,  aufruhrerifch,,  gottlos, 
felbftwachfend ,  von  Menfchen  erdichtet.  Und  das. 
ift  unfer  aufrichtiges  Bekenntnifs. 

Nim  folgt  „die  Verfluchung."  —  1.  „Alldie- 
weil ober  ganz  und  gar  in  allem  Verflande  und  Aus- 
legungen die  römifch- kathol.  Religion  unter  einer- 
ley Geftalt  recht,  die  evangelifche  ober  verführe, 
rilch,  irrig,  ketzerifch,  teuflifch  und  übehhütig  ift, 
rferowegen  verfluchen  wir  alle  diejenigen,  die  uns 
diefelbe  unreine  und  widerwärtige  Religion  gelehrt 
hahen.  2.  Ich  verfluche  meine  Eltern,  welche  nns 
in  »lern  ketzerifchen  Blute  empfangen  haben.  3.  Li 
verfluche  alle  diejenigen,  welche  uns  die  heil,  römi- 
fche Religion  zweifelhaft  gemacht  haben.  4.  Ich 
verfluche  alle  diejenigen,  welche  uns  den  verfluch- 
ten Kelch  dargereicht  haben.    5.  Ich  verfluche  mich 


ill,   fondern  auch  fo  oft  er  will,  bey  der  heil,    felbft,  dafs  ich  meinen  Mund  zu  dem  ketzerifch«» 

Kelch,  aus  welchem  uns  zu  trinken  nicht  gebührt 
hat,  cethan  habe.  6.  Ich  verfluche  alle  Bücher, 
welche  ich  gelefen  habe,  und  welche  in  fich  die 
gotteslJfterliche ,    kerzenfehe  Lehre  begreifen  und 


Nleffe  Chriftum  gebäret,  auch  dcnfelben  iffet  und 
geniefcet.  9.  Wir  gl.  und  bek  ,  dafs  vor  die  ver- 
ftorhi  nen  Heiligen  Meffe  lefen ,  Badftnbrn  heitzen, 
Almi  fen  aurtheilen,  ein  hochK'klich  Ding  oder 
,'erk 
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ichen  Irrthtim  gewefen,  gethan  habe,  dafs  mir  die- 
felben  vor  Gott  jttro  und  hernach  *m  jungten 
Uerichte  zu  keinem  Nutz  gereichen  follen."  — 
Und  endlich  „4er  Bd."  „Dafs  diefes  alles  auf- 
richtig und  von  Grund  unferer  Herzen  gefchieht, 
und  wir  die  röniifche  Religion,  in  diefen  und  an- 
dern Artikeln  begriffen,  für  recht  auf  -  und  anneh- 
men wollen,  4er  ketzexifcben  Religion  aber,  wie 
jetzo,  alfo  auch  ins  künftige,  vor  Euch,  ihr  ehr- 
würdigen Herren  Patres,  ehrbare  Matronen,  auch 
vorEuch,  ihr  ehrbaren  Jungfrauen,  klar  widerfpre- 
chen:  wir  fchwören  Gott  dem  Allmächtigen,  der 
Mutter -Gottes  und  allen  Heiligen  einen  Eid,  dafs 
wir  .  zu  der  ketzerifchen  Religion  unter  beiderley 
Geftalt  unfer  Lebelang,  wenn  gleich  wieder  tu  thun 
Frey  heu  wäre,  uns  nicht  wiederum  bekennen  wal- 
len. " 

fÜ.r  3,/cklufi  folgt.) 


STAATS  vytSSBNSC  HAFT. 

London,  b.Arch,  Butterworth  u.Hatchard:  An 
Inquiry,  whether  crime  and  mifery  are  produced 
or  prevented,  by  our  prefent  Syftem  qf  Prifori 
ditcipllne.  Illuftrated  by  defcriptions  of  the 
borough  Compter,  Tothill  fields  Prifon,  the 
Jail  at  A.Albans,  the  Jail  at  Guild  ford,  the 
Jail  at  Priftol ,  the  Jails  at  Bury  and  Ilchefter, 
tiie  Maifon  -de  force  atGhent,  de  Philadelphia 
Prifon,  the  Penitenliary  at  Millbank,  and  the 
proceedings  of  the  Ladie's  Committee  at  New- 

Sate.  By  Thomas  fowell  Buxton ,  Efq.  M.  P. 
ixth  Edition,  mg-  VIII  u.  184  S.  g. 


Die  Nothwendigkeit  einer  Reform  des  gegen- 
wärtigen Syftems  der  Strafgefetzgebung  in  England,: 
welche,  wie  auch  leider  bey  ans,  ganz  und  gar  auf 
dem  blofsen  mcchanifchen  Hebel  der  Furcht,  oder 
einer  blofsen  Abfchreckungstbeorie  beruht,  ift  bey 
der  ungeheuren  Vermehrung  der  Verbcecher,  und 
bey  der  Unzuverläffigkcit  jener  bis  jetzt  befolgten 
Anflehten ,  gegenwärtig  dort  ganz  vorzüglich  zur 
Spraohe  gekommen.  Die  allgemeine  Stimme  fodert 
dort  laut  —  die  Befolgung  der  gerade  entgegenge- 
fetzten Maximen,  nämlich Strafanfulten,  die  nicht 
auf  Furchterweckung,  fondern  auf  die  bürgerliche 
und  fitüiche  Belferung  der  Verbrecher  gerichtet 
find;  fie  verlangt  die  neilung  des  Gemein wefens, 
durch  .Unterdrückung  und  Zerftörung  des  Hangs 
7a  Verbrechen ,  nicht  der  Tödtung  oder  Zernien- 
tung  der  Verbrecher  felbft ;  6e  verlangt  Befolgung 
der  Gebote  des  Chriftenthums  bey  dem  Verbre. 
eher,  nicht  die  Anwendung  abftracter  und  unzu- 
länglicher Abfchreckuogstheorieen.    Das  ausfuhr- 


Uchfte  Werk,  In  welchem  iene  allgemeine  Stim- 
me des  Publicum*  niedergelegt  ift,  und  welches 
fleh  mit  allgemeinen  Unterfuchungen  Ober  diefen 
Gegenftand  und  den  pafslichben  Vorfchlägen  zur 
Erreichung  des  beabfichtigten  Zwecks  hefchäftigt, 
ift  in  dielen  Blättern  bereits  angezeigt;  nämlich 
die  „Obfervotions  on  Permi  Juruprudence ,  By  JPÜZ- 
iiam  Roscoe,"  von  welchem  in  diefem  Augen- 
blick eine  auf  Deutfcbland  angepafste  Bearbeitung, 
dem  Titel:   „Ueber  die  fittliche  und  bür- 


gerliche Befferung  der  Verbrecher  mittelft  des 
Poenttenttarfyftems ,  als  den  einzigen  zuläffigen 
Zweek  jeder  Strafe ;  und  Ober  die  Unzweckmä- 
fsigkeit  der  frühem  Straftheorieen,  namentlich 
der  Abfchreokongstheorie  in  ihrer  practifchen 
Anwendung.  Frey  nach  dem  Englifchen  bearbeitet 
von  dem  Hof  -  und  Canzleyrath  Dr.  Spangenberg 
in  Celle.  Landshut  igai"  erfchienen  ift.  —  We- 
niger umfaffend,  wiewohl  in  den  Grundfätren 
vollkommen  übereinftimmend,  ift  das  vorliegen- 
de Werk  von  Buxton,  deffen  Güte  jedoch,  f» 
wie  das  allgemeine  Intereffe,  welches  es  erweckt 
hat,  durch  die  bereits  noth  wendig  gewordene 
fechsje  Ausgabe,  hinreichend  erwiefen  ift.  But- 
ton fucht  die  Folgen  des  gegen  Verbrecher  beob- 
achteten Verfahrens,  durch  eine  genaue  Befchrei- 
bung  der  nach  dem  ältern  Svftem  eingerichteten 
Strafanfulten,  fo  wie  durch 'die  Darftellung  der 
Wirkungen  der  nach  dem  neuen  vnrgelchUgeneu 
Befferungsfyftem ,  angeordneten  Befferungsanftal- 
ten ,  für  den  eioen  und  für  den  andern  Fall  an- 
febaulich  zu  machen ;  und  in  diefer  Hinfleht  con. 
traftiren  dann  die  beilfamen  Folgen  der  letztem 
Anftalten,  mit  den  heillofen  der  erftern  auf  eine 
folche  Weife,  dafs  man  wirklich  nicht  Zweifel' 
haft  bleiben  kaan,  welche  Maxime  zum  Heil* 
des  gefammten  Gemein  wefens,  und  der  einzelnen 
Verbrecher  felbft,  befolgt  wenden  mflffe.  Vor- 
züglich ausgezeichnet  bleiben  die  Bemühungen  de* 
edeln  Frauenvereins  zu  Newgate,  an  deren  Spitze 
die  hochherzige  Mlurifs  Fry  fteht;  Ree.  würde 
es  nicht  unterlaffen  können,  die  feegenreichen 
Ergebmffe  deffelben  auch  für  diefe  Blätter  auszu- 
heben ,  wenn  er  nicht  gerade  diefen  Abfchnitt 
des  Werks  in  fo  maoch»*n  der  übrigen  Zeitfchrif- 
ten  überfetzt  vorgefunden  .nätte.  Auszüge  aus 
Buxton't  Werke  findet  man  überdiefs  iu  dem 
neuen  Archive  des  Criminalrecht«.  B.  III.  St.  3.  — 
Eine  vollftändige  Ueberfetzung  deffelben  würde  für 
Deutfchland  unpaffend  feyn;  die  merkwürdigsten 
Sätze  aus  demselben  find  auch  in  die  eben  er- 
wähnte Bearbeitung  des  Roicoe'lchen  Buchs  auf- 
genommen ,  da  üch  beide  Bücher  gegeofeitig  er- 
gänzen. 
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THEOLOGIE. 


Königsuerg:  De  haereß  abiuranda  quid  ftatuat 
ecclefia  Romano  -  Catfwlica  exponitur  et  fimul 
Feriae  pafchales  pie  celehrandae*civibus  acade- 
micis  indicuntur  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  tut  vorigen  Slück  ungebrochenen  Recenßom.) 

\\  ie  nun  diefe  Bckenntniffe,  welche,  nach  dem 
wenigflens,  was  zur  öffentlichen  Kundegekom- 
men ift,  fre)  lieh  nichtgrade  vom  römifchen  Stuhlaus- 
drücklich  vorgefchrieben ,  aber  auch  eben  fo  wenig 
jemals  von  demfelben  gemifsbilliget  worden  find, 
dennoch  im  guten  Einklang  flehen  mit  päpftlichen 
Decreten  und  Bullen,  welche  allgemeine Feftfetzun- 
gen  über  den  Gegenftand  beabsichtigen,  und  wie 
die  Jefuiten  folche  Formeln  leicht  aus  diefen  Decre- 
ten und  Bullen  rechtfertigen,  ja  leicht  daraus  ahlei- 
ten  konnten;  diefs  hat  Hr.  Dr.  W.  auf  den  erften 
Blättern  des  Progr.  vollkommen  befriedigend  darge- 
than.  Sein  letztes  Refultat  geben  wir  mit  feinen  ei- 
genen  Worten  wieder:  „Eccleßa  Romano- catholica 
ratlone  haereticorum  (wer  unter  Ketzern  zu  verfte- 
hen  fey,  lehrt  die  Bulle  In  coena  domint  §.  r.  mit 
namhaft  deutlicher  Bezeichnung : "  „Excommunica- 
mus  et  anathemaiizamus  ex  parte  lin  omnipotentis, 
Patris,  filii  et  Sp.  S.  auetoritate  quoque  beator. 
apoftolor.  Petri  et  Pauli,  aefooftra,  quoteunque 
Huffitas ,  V'ielrphitas,  Lutheranos,  Zwin  glia- 
nos  Calviniftas ,  —  —  ac  omnes  et  fwgulos 
alios  haaret  icos ,  quocunque  nomine  cenjeantur ,  et 
cuiuscunque  fectaeexijtant,  ac  eis  credentes,  eorum- 
que  rereptatores ,  fautores  et  generaliter  quoslibet 
eorum  d'fenfores,  ac  eorumdem  libros ,  haerefin 
continentes,  vel  de  religione  tractantef,  fine  auetori- 
tate No/era  et  fedis  apoft.  feien ter  legmtes,  aut 
retinentes,  imprimentet,  feu  quomodolibet  dej 'en- 
denies, ex  qua  vis  caufa,  publice  etocculte,  quovis 
ingenio  et  volore,  nec  non  fchismaticos,  et  eos ,  qui 
fe  a  Noftra  et  Rom.  pontificis  pro  tempore  exiften- 
Iis  obedient  ia  pertinaciter  fubtrohunt  vel  fece- 
dunt:"J —  praeeipit:  l.  Laici  et  cleru  i  exeommu- 
nicantur,  atque  in  hoc  ftatu  morif'ttibus  denegatur 
Jepultura  eceteßaftica.  Quid  quod  a  benefieiis  et 
affieiis  ecelefiajiieis  liberi  eorum  excluduntur ,  et 
quidtin  primi  et  fecundl  gradus  in  paterna,  primi 
tantum  in  materna  linea.  Saeculqres  poena  ea  prin- 
eipibus ,  pro  t empor  um  et  haereticorum  varietate, 
variae  conftitutae  funt,  ut  muLtae  pecuniariae , 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  . 


confiscatio  vel  partis  vel  omnlum  bonorum ,  fuftlga.' 
tio,  carcer  exilium,  ultimum  fupplicium.  Haere- 
tici  nati  excufatiut  peccant ;  facti,  apo/tatae 
vocantur  et  atrocius  puniuntur.  II.  Haerefts  purga- 
tur  abiuratione  erroris  et  profejftone  fidel  catholioae. 
Si  poft  abiuratinnem  haereticus  in  eandem  vel  aliam 
haerefin  recidit,  relapfus  audit ,  cuius  generls 
homin'ibus  difficilior  redditur  abfolutio.  III.  Nulla 
abiurationis  Jformula  in  iure  canonico  vetere  et  a 
Synodo  Tridentina  praeferipta  eft.  Quam  exhibui- 
mus  a  Jefuitis  quidem  in  Hungaria  ennfarcinata, 
fed  hactenus  a  pa/  a  nondum  improbata  eft.  In  Prüf- 
ficis  vero  ditionlbus  abiuratio  Proteftantismi  a  profe- 
lytis  non  exigitur.  Dann  bemerkt  der  Vf.  noch, 
dafs  es  nicht  an  Beyfnielen  von  Proteftanten  fehle, 
welche  den  kalhol.'  Glauben  anfangs  privatim  be- 
kannten, aber  doch  nach  wenigen  Jahren  ihre  väter- 
liehe  Religion  öffentlich  abfehworen. 

\\  as  wird  »tin  „der  Apologet  des  Katholirismus"  zu 
allem  dielen  lagen  V  Wird  er  auch  diefe  famirttlichen 
Berichte  aber  das  allerdings  exiftirende  und  wirk- 
lich öfter  abgelegte  Glaubensbekenntnis  für 
leumderijehe  Erdicht  ungf91  u  derbe  L,üßcn^  **  Mähr- 
chen ,"  „nffembarfte  Unwahrheiten ,  '  welche  die 
Evangelifchcn  der  kathol.  Kirche  „aufbürden, "  u.  f.  f. 
erklären?  Oder  wird  er  fich,  wie  in  fo  vielen  an- 
dern Stellen  feiner  ganz  einzigen  Apologieen  des 
Fapismus,  mit  Ausflüchten  und  Sophismen  helfen, 
an  denen  er  fo  reich  ift,  und  womit  er  auch  klare 
päpftliche  Vorfchriften ,  welche  ihm  in  den  Weg 
treten,  und  die  man  ihm  in  Rom  wohl  anders  er- 
klären würde,  als  er  fie  deutet,  in  ein  neues,  ihnen 
felbft  fremdes  Licht  zu  ftelleo ,  zu  umfehiffen ,  zu 
eludiren  weifs?  Diefe  Galtung  kathoi.  Theologen, 
welche  es  einerfeits  nicht  gern  mit  der  römifchen 
Curie  verderben  möchte,  andrerfeits  aber  auch  ih- 
rem gefunden  Verftande,  ihrer  wiffenfehaftlichen 
Einfichl,  der  mit  Gottes  Hülfe  fo  weit  und  glück- 
lich vorgefchrittenen  Aufklärung  DeutfchJands, 
nicht  ent lagen  wollen,  noch  jemals  ganz  davon 
loskommen  können,  diefe  möchten  nun  gern  die 
unkundige  Welt  flberreden,  dafs  gewiffe  anftöfsi- 
ge  Sachen  nie  in  der  kalhol.  Kirche  vorgekom- 
men, noch  ihr  zugehörig,  noch  von  den  Päp- 
ften,  laut  oder  frilifchweigend,  genehmigt  wor- 
den wären.  Ja,  wenn  Geh  Gefchichte  und  Lite- 
ratur fo  auf  einmal  vernichten  und  in  Vergeffen- 
heit  bringen  liefsen  !  Sähen  diefe  guten  Männer 
doch   endlich   ein,    dafs    ihnen   alle  mühfamen 

1  (6)  Wen- 
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Wendungen  tmd  Windungen  nichts  frommen  kön- 
nen; d>Is  das  morfcbe  Gebäude,  welches  feine 
Zeit  überlebt  hat,  auf  allen  Ecken  wankt  und 
znfammenfturzen  mufs,  wenn  man, ihm  noch  fo 
künltliche  Stützen  anlegt;  dafs  fie  nur  zwifchen 
Alternative  zu  wählen  haben:  entweder  fie 
wahre  Päpftler  und  Knechte  des  römifchen, 
fchrinkt  gebietenden  Hierareben  feyn  und 
bleiben,  (und  in  dem  Fall  follen  fie  nns  nicht 
viel  ledeBs  und  Rahmeos  machen  von  auch  ihrer 
Freiheit  in  Glauben  und  Leben ,  im  Forfcben  und 
eigener  Anficht;)  oder,  fie  fagen  fich  von  dem 
die  Gewalt  Cbrifti  und  Gottes  uiurpirenden  Ober- 
priefter  los,  und  werden  wahrhaft  freye  Diener 
des  Oberbirten  der  gefammten  Chriftenheit  aller 
Zeiten,  d.  i.  Chrifti.  Dafs  fie  Reformirte  oder 
Lutheraner  werden  follen,  wird  ihnen  heutiges 
Tages  kein  Sachkundiger  das  Anfinnen  machen; 
aber  dtfs  fie  den  Muth  bitten,  furchtlos  und  of- 
fen wahrem,  reinem,  biblifebem  Chriftenthum 
zu  huldigen,  augenfeheinliche  Thorheit  und  un- 
göttliches Wefen  zu  verwerfen,  handgreifliche 
Wahrheit  ohne  Widcrftreben  anzuerkennen,  alfo 
vor  allem  chriftliche  Chriften  zu  werden;  diefes 
darf  man  ihnen,  von  denen  die  Gebildetften  und 
Edelften  in  der  kathol.  Kirche  Deutfchlands  die 
Rettung  und  das  Heil  der  letztern  vorzugsweife 
gewärtigen,  wohl  anmuthen.  Möge  man  aber 
doch  endlich  von  der  Thorheit  laffen ,  die  Refor- 
mation des  löten  Jahrhunderts  als  einen  bekla- 
genswerten, ketzerifchen  Abfall  von  der,  un- 
chriftlich  genug,  fich  allein  feligmachend  nen- 
nenden, alles  aufserbalb  verdammenden  und  ver- 
suchenden Kirche  darzuftellen,  und  Proteftanten, 
die  bey  gefunden  Sinnen  find,  ja  zumal  die  ge- 
fammte  „Geiftllchkelt  aller  proteftaruijchen  B*- 
kenntni/fe,"  (wie  erft  neulich  der  vortreffliche 
Jbbi  de  Trevern,}  jetzt  nach  3  Jahrhunderten  er- 
rungener evaogelifcher  Freiheit  in  den  allgemei- 
nen Schaafftall,   in  welchem  aber  nicht  CbriftuS 


mehr  der  Oberhirt  ift,    und  in  den  bequemen 

Schoofs,  der  alle  geifthehe  und  leibliche  Sorge  rNacuricnten  von  dachten  zu  geben  luclile,  lo 
jeder  Art  fflr  die  allezeit  unmündigen  Kindlein    Eingang  fand,  dafs  feinem  1788  in  2  Bänden 


bereitwillig  auf  fich  nehmenden  Mutter,  einzula- 
den und  auf  allerley  Weife  zurflekzulocken !  Denn 
was  in  unfern  Tagen  unter  Proteftanten  noch  fo 
fchwach  ift  und  arm  an  Geift,  oder  fo  fehr  blofü 
irdifchen  Dingen  nachläuft,  dafs  es  fich  dahinQber 
fehnen  oder  verlocken  laffen  kann,  das  mag  die 
evangelifebe  Kirche  gern  in  Frieden  ziehen  laffen, 
und  liebt  folchen  Verluft  als  baaren  Gewinn  fflr 
fich  an.  Diefe  Ausfonderung  bedarf  fie  zu  ih- 
rer Selbftreinigung. 


ERDBESCHREIBUNG. 

ZwiCiuo',  b.  Schumann:  Pollftändiget  Staott- 
fojt-  und  Zeitung!  Lexkon  von  Sorhfen ,  ent- 
haltener eine  richtige  und>  ausführliche  geoi^ra- 
phifche,  ropoyraplufche  und  hiftofifobe  Der- 


ftelluog  aller  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Schlöf- 
fer u.  f.  w.  gefammter  Köoigl.  u.  FürfÜ.  Siehf. 
Lande,    mit    Einfchlufs    des  Fürfteftthume 
Schwarzburg,  des  Erfurtlfchen  Gebietes,  fo 
wie  der  ReuTsifcben  und  Schöoburgifcben  Be- 
fitzungen  ,  verfafst  von  Aug.  Schumann.  Ürfte* 
Band.  1814.  IV.  799  S.  Zweyter  Band.  1815. 
IV.  827  S.   Di-ürerfiand.  «28$.  fWerßand 
1817.   8JO  S.     Fünfter  Band.    1818-   830  S. 
Sechster  Band.   1819.  830  S.    Siebenter  Band. 
lSoo.  830 S.   Achter baad.  1821.  830S.  «.  Ein 
jeder  Band  mit  1  Kupfer,  und  zwar  1.  von  der 
1813  gefprengten  Eibbrücke,  2.  von  Freyberg, 
a.  von  Grimma,  4.  von  Chemnitz,  5.  vom  On- 
fervatorium  in  Leipzig,  6.  von  Meifsen,  7.  von 
NofTen,  8-  von  Pirna.    Alle  8  Bände,  welche 
von  A.  bis  Rehbach  gehen,  im  Ladenpreife 
18  Rthlr.  16  Gr. 
Eli*  der  verft.  verdienftvolle  Leenhardi  die  erfte 
Auflage  feiner  Erdbefehreibung   1788  herausgab, 
gab  es  in  Sachfep  auch  nicht  ein  braachbares  Werk 
dieferArt,  weder  fflr  Gefcbäftsmänner  noch  fQr 
Schulen  ;  denn  Hempelt  Generaltabellen  waren  ver- 
altet und  unrichtig,  Zeutzfchent  aiphabet.  Verzeich- 
nifs  aller  Städte  u.  f.  w.  hatte  feit  1768  noch  keine 
verbefferte  Auflage  erhalten,  die  erft  i'»9i  erfchien; 
die  kleinen  Schulgeographieen  von  F.  W.  und  K.  G. 
Köhler  1778  und  1780  waren  nichts  als  gefchmack» 
lofe  Auszöge  aus  Bofching;  Canzlers  tableau  hifiori- 
aue  u.  f.  w.  zu  feiner  Zeit  das  trefflichfte,  meift  aus 
ungedruckten  (Quellen  gefchöpfte  Werk  war  nur 
der  erfte  Theil  eines  grofsern  Werkes,  deffen  Fort» 
fetzung  der  Vf.  fchuldig  geblieben  ift;  übrigens 
auch  der  franzüfifeben  Sprache  wegen  fflr  Viele 

f;anz  unbrauchbar.  Pollmtchen  Verfuch  einer  hi- 
torifeben  Geographie.  Sachfens  endlich  blieb  ein 
Verfuch,  voller  Lacken  und  Unrichtigkeiten.  Wun- 
dern darf  man  fich  defshalb  nicht,  dafs  Leonhard!, 
der  mit  Hülfe  feines  wackern,  und  Oberali  felbft  ein- 
greifenden Verlegers ,  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig 
neue  und  richtige  ftatiftifche  und  geographische 
Nachrichten  von  Sacbfen  zu  geben  fuchle,  fo  viel 

er. 


fchie  nenen  Werke  fchon  1 790  eine  zweyte  und  von 
1802  bis  1806  eine  dritte  Auflage  in  4  Marken  Bän- 
den folgen  konnte.    In  der  Zwifchenzeit  von  leon- 
Hardts  ater  und  3ter  Auflage,  trat  Merkel  1795  mit 
einer,  gleichfalls  meift  aus  handfchriftlichen  Quel- 
len gefchöpften ,  aber  ausfchltefsend  auf  die  Jugend 
berechneten  Erdbefehreibung  Sachfeos  auf,  wel- 
che —  der  hefte  Beweis  far  den  Bedarf  einer 
folehen  Schrift  —  fo  reifsend  abging,  dafs  fchon 
beym  aten  Bande  eine  neue  Auflage  veranftaltet 
werden  mufste.   Der  Vf.  ftarb  aber  heym  *ten  Ban- 
de nnd  liefs  die  Lanfitzen  unbearbeitet,  welche  nun 
der  jetzige  Kriegs  Verwalt.  Kammer-  Archivar  En- 
gelhardt* der  fchon  mit  Merket  de»  neuen  Kinder- 
frenod  herausgegeben  hatte,  in  2  Binden  bearbei- 
tete, wekhe  Ober  jene  Provinzen,  die  den  Georra- 
faft  eine  te>ra  incvgnit*  waren,  beson- 
ders 
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ders  in  Hinficht  auf  ihre  Verfaffung  and  Induftrie, 
«in  ganz  neues  Licht  verbreiteten  and  zwar  ein  fol- 
che«,  dem  man  feinen  aus  den  heften  bandfchrift- 
lichen  Quellen  gefchöpften  Stoff  auf  jeder  Seite 
anmerkte.  Welchen  Werth  diefe  Laufitzifche  Geo- 
graphie damals  hatte,  geht  anter  andern  daraus  her- 
vor t  dafs  Talleyrand,  als  Napoleon  1806  Sachfen 
befetzt* ,  diefelbe  theil weife  überfetzen  liefs  und 
diefe  Engelhardt(chea  Fragmente  den  beften  ftaü- 
ftifeben  Schriften  beyfügte,  welche  dem  Kay  Ter  von 
jedem  eroberten  Lande  vorgelegt  werden  mufsten. 
1804  begann  nun  Engelhardt  eine  ate  Auflage  der 
Merkelicben Erdbcfchreibung  Sacnfens  zu  bearbei- 
ten ,  und  zwar  mit  fo  vielen  Zufätzen  und  Berichti- 
gungen, befonders  in  Hinficht  auf  Qrtsgefchichte 
und  Induftrie,  dafs  fie  nun  einzig  als  fein  Werk  be- 
trachtet werden  raubte,  welches  fchon  daraus  her- 
vorging, dafs  aus  den  Afer*<»/fchen  4  Bänden,  durch 
Engelhardts  Fleifs,  deren  9  wurden,  zu  welchem 
der  tote,  als  Vollendung  des  Ganzen,  leider  noch 
immer  erwartet  wird.  Die  fem  gröfsern  Werke 
gleichzeitig,  gab  Engelhardt  einen  Auszug  delfelhen, 
unter  dem  Titel:  Lehrbuch  der  Sdehf.  Erdbefchrei- 
bung  heraus,  das  von  1808  bis  1814-  4  Auflagen  er- 
lebte, in  den  meiften  Schulen  eingeführt  ward  und, 
wie  ans  öffentlichen  Blättern  bekannt  ift,  nächfteos 
die  5te  Auflage  erhalten  foll.  Ziemlich  um  diefelbe 
Zeit,  als  Engelhardt  fein  gröfseres  Werk  bearbeite* 


te,  er fcliien"  auch  bey  Webel  in  Zeiz  eine  Geogra- 
phie Sachjens  für  Schulen,  welche  aber  wenig  be- 
kannt worden  ift. 


Vorgehender  Abrifs  einer  Gefchichte  derSächf. 
Erdkunde  fehlen  Ree.  nothwendig,  ■  um  dem  hier 
anzuzeigenden  Schumannifchen  Lexicon  fein  voll- 
kommenes Recht  wiederfahren  zu  laffen.   Nach  fo 
bedeutenden  Vorarbeiten  nimlich  hätte  man  faft 
glauben  follen ,  dafs  der  Herausgeber  eines  geogr. 
Lexicons  Ober  Sacbfen  nicht  vielmehr  zu  thun  ge- 
habt habe,  als  die  Nachrichten,  welche  feine  Vor« 
gänger  gebammelt,  in  atohabetifcher  Ordnung  zu 
fanimenzuftellen  und  höchftens  die  neueften  Anga- 
ben hinzuzufOgen.    Allein  obgleich  Herr  Schumann 
felbft  gefteht,  LeonhardVs  und  Engelhardts  Werke 
feinem  Wörterbuche  zum  Grunde  gelegt  zu  haben, 
hat  er  doch  —  und  darin  liegt  fein  grofses  Ver- 
dienCt  —  eine  fehr  grofse  Menge  von  Nachrichten 
gegeben ,  die  man  in  den  genannten  Werken  entwe- 
der nicht  fo  wehr,  oder  nicht  fo  genau  und  neu, 
oder  gar  nicht  findet.   Zudem  find  auch  diefe  Nach- 
richten,  die  nur  durch  die  mühfamfte  Benutzung 
der  vorhandenen  greisen  und  kleinen  Quellen, 
durch  eine  ausgebreitete  Correfpondenz  und  durch 
eigne  Anficht  erlangt  werden  konnten,  fo  gut,  fo 
gedrängt  undfo  zweckmässig  geordnet  vorgetragen, 
dafs  der  Vf.  auf  den  Ruhm  eines  guten  Geographen 
mit  vollem  Rechte  Anfpruch  machen  kann.  Bey 
jedem  nur  einigermaßen  denkwürdigen  Orte  fin- 
det man  fogar  ein  räf<  nnirendes  Verzeichnis  dar 
beften  denfelben  betreffenden  Schriften  und  Schnft- 


efimr  GeaauJgkeit,  dia  fogar  einzelne  Auffitze  in 
Journalen  nicht  unbeachtet  lotet.    Viele  Artikel» 
x.  B.  int  iften  Bande  Annaberg  und  Budi/fin,  im 
aten  Dresden ,  welches  allein  gegen  300  Seite»  ein. 
nimmt  und  ganz  vorzüglich  gut  gearbeitet  ift,  Er* 
furc,  das  Erzgebirge  und  Presberg  1  im  3t en  Bande 
Göritz  und  Gotha  auf  faft  too  Seiten  ;  im  4t en  Bau* 
de  Jena,  Kemnitz  t  (das  aber  doch  wohl  unter  Cb, 
bitte  genommen  werden  lollea,  da  es  ofüciell  fe 
gefchneben  wird)  und  Koburgf  im  ;'5»en  Bande 
Leipzig:   im  6ten  Bande  Meijsen  und  beide  Mub> 
den  find  wahre  Zierden  diefes  nützlichen  Buches, 
Die  fchwächften  Seiten  deffelben  zeigen  fieb  in  den 
meiften  Lau fitzif eben ,   die  ftärkften  in  den  F.rzge- 
birgifchen  Artikeln;   und  unter  letztern  haben  die 
mit  S.  unterzeichneten  ganz  befonders  das  Ver- 
dienft  der  Genauigkeit.     Ob  diefes  S.  einen  Mit- 
arbeiter Schumanns    andeute,   ift   nirgends  be» 
merkt.     Dafs  ein   fo  bändereiehes  in  Saehfeae 
trübfter  Zeit  begonnenes  Werk  ununterbrochen  er. 
fcheinen  konnte,  ift  ein  erfreulicher  Beweis  fowobi 
von  der  Güte  feines  Inhalts ,  als  von  der  grofsen» 
durch  Ltonhardi%  noch  mehr  durch  Engelhard*  (in 
fofern  diefer  aoPdie  Schulen  wirkte)  geweckten 
Vorliebe  der  Sacbfen  für  die  Kunde  von  ihrem  Va*> 
terlande.    Schade,  dafs  durch  die  Theilong  Sach- 
fens  fo  manche  treffliche  Artikel  fchon  der  Verän- 
derung bedürfen,  und  noch  mehr  Schade,  dafs  ein  fo 
nützliches  und  empfehlungswerthes  Werk,  das  je« 
dem  Gefchaftsmanne  unentbehrlich  ift,  dem  Schul- 
manne aber,    der  es,    feiner  lexicograpbifchen 
Form  wegen,  beym  Unterrichte  freylich  nicht  un- 
mittelbar, defto  beffer  aber  zur  Vorbereitung  brau- 
chen kannr  grofsentheils  auf  fchlechtes  Papier  ge- 
druckt ift,  da  es,  feines  innern  Werthes  wegen, 
das  elegantefte  Aeufsere  verdiente.   Wie  wäre  aber 
letzteres  wohl  möglich  bey  dem  äufserfl  billigen 
Preife.    Jeder  Band  an  und  Ober  30  Bogen  des  eng- 
ften  Druckes,  und  dazu  ein  Kupfer,  Tür  3  Rthlr. 
9  Gr.,  fo  ein  Preis  war  wohl  nnr  in  fofern  möglich, 
als  Vf.  und  Verleger  in  einer  Perfon  Geh  vereinig» 
ten.-   Wir  wünfehen  dem  wackern  Lexicographea 
Gefundheit  und  Kraft  7ur  Vollendung  feines  treff- 
lichen Werkes,  bitten  ibn  aber  auch  zugleich,  den 
jehwachen  Selten  deffelben  durch  Nachträge  am 
Schluffe  noch  die  gehörige  Stärke  zu  geben. 

■  i     ■  '  *  ■  ■  >M  j 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Pari«,  b.  Nicolle:  Meditation*  pcStfqutt  ptr  M. 
Alpkon/e  de  Lamartine*  Sixieme  *diti.on. 
MDCOCXX.  >j*  S.  8- 

Durch  langjährige  poHrifche  Sterine  war  Frank- 
reich in  den  Zuftanrf  religiöfer  Verwilderung  gera- 
then.  Kein  Wunder ,  dafs  bey  dem  von  der  Regie- 
rung felbft  unterftfltzteo  Beftreben  der  Fran  zoten, 
zum  Glauben  der  Väter  zurückzukehren,  ein  Buch 
in  dem  Zeiträume  eines  Jahres  fechs  Auflagen  er- 
lebte, das,  wie  das  Vorliegende,  Gcmüth  und  Ver- 
band/ 
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ftand  in  gleichem  Grade  anfpricht  und  deffen  Ten- 
denz  fchon  das  auf  dem  Titel  befindliche  Motto: 
Ab  Jnve  principiunt !  ziemlich  deutlich  bezeichnet, 
in  der  That  enthält  es,  faft  ohne  alle  Beziehun- 
gen auf  ein  fpecielles  oder  pofitives  Lehrgebäude, 
einen  Schatz  rebgiofer  AnGchten  und  philofophi- 
fcher  Betrachtungen ,  wie  fie  fich  bey  einigem 
Nachdenken  jedem  empfanglichen  Gernüthe  auf- 
dringen.  Unverkennbar  ift  der  Beruf  des  Vfs., 
das  tief  Gefühlte  und  eben  fo  tief  Gedachte  mit 
WOrdc  und  Aomuth  darzufteUen.  Das  Ganze  ge- 
währt einen  To  hohen  Ernft,  fo  viel  wahre  Phi- 
lofophie,  eine  fo  reiche  Lebenserfahrung,  fo 
mannigfaltige  Beziehungen  des  Irdifchen  zum  Ue- 
berfinnlichen ,  eine  fo  innige  ReligioGtät,  dafs, 
erinnerte  nicht  ftets  die  vollendete  Gabe  der  Spra- 
che daran,  man  Mühe  hätte,  fich  den  Vf.  als 
einen  Franzofen  zu  denken.  Vielleicht  indeffen 
würde  die  auch  von  ibm  befolgte  nationale  Be- 
handlung der  lyrifchen  Dichtungen  fein  Vaterland, 
wenigftens  dem  Kenner,  bald  verrathen.  Man  fehe, 
um  Geh  davon  zu  überzeugen,  die  S.  138  verfuch- 
te  Nachahmung,  der  Pfalmen  betitelt:  La  Poejie 
Jacrie.  Dithyrambe  ä  M.  Lugeite  Cenoude,  der 
zuerft  wahrhaft  poetifch  die  heilige  Schrift  in  die 
franzüfifche  Sprache  Obertragen  haben  foll.  Darin 
kommt  unter  andern  folgender  fchöner  Schlufs 
vor,  bey  deffen  Lefung  man  unwillkürlich  an  J. 
B.  Rouffeau's  Odes  faertet  erinnert  wird: 

Silenea.  6  lyre!  et  reu*  filtnet , 
Prophet** ,    voix  de  l'avenir  I 
Taut  iuniven  fe  tait  d'avance 
otlui  qui  doit  venir  I 
-  vout ,    Je  vre*  infpirdet  ; 
-  y'ouj ,    harpe*  fkerie*  , 
1  jour  ob  für  lt*  1 
au  monde  ii 
Ar  dam  U  nue: 

toi*  i  la 
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Die  Abgefcbiedenheit,  der  Menfcb,  der 
Abend,  die  Unfterblichkeit ,  das  Thal,  die  Ver- 
zweiflung, Gott  an  den  Menfchen,  die  Erinne- 
rung, die  Begeifterung,  die  Zurückgezogenheit, 
der  See,  der  Ruhm,  das  Gebet,  die  Anbetung, 
der  Glaube,  das  Genie,  der  Meerbufen  zu  Baya 
bey  Neapel,  der  Tempel,  an  die  Sonne,  Lebe- 
wohl, die  Charwoche,  der  fterbende  Chrift, 
Gott  und  der  Herbft  heifsen  die  Ueberfchriften 
der  übrigen  in  der  Sammlung  enthaltenen  Midi' 
tatlons  und  deuten  fowohl  auf  den  Anlafs  als  auf 
den  Inhalt  derfelben.    Nicht  alle  diefe  Dichtun- 

Jen  erfreuen  Geh  einer  gleichen  Vollkommenheit, 
och  mögen  folgende  Stellen  nnfer  oben  gefälltes 
Unheil  beftätigen  : 


■ 


p.  t»7 


P't-  77.  Seigneur,  o'eß  ta  vertu,   ton  feuffle  , 

Et   ,   -nd  la  nuit  ,    guidant  Jen  cortigt  _ 
Sur  te  monde  endo- ml  jtttt  fr*  lomlrei  i-oi.'es  , 
Sen/.\  an  fein  du  d  ftn  .    et  de  t  obfcuritd, 
Medi-ant  de  ta  nuit  la  douet  mojeftitK±nj 
Enveloppi  de  caime,    et  d'ombre ,  et  de  jittnee  , 
Man  ame,    de  plui  pt  ii.  adore  tm  puijjanee; 
D'  tn  jour  interieur  je  me  fem  ecla' 
Et  ftnttnd*  um  voitt  qui  me  dit  d 

Ditußt  ßour  lt*  tfprit*  deux  I an  taget  divtrt  .- 
En  Jon*  artieulf*  tun  iWt  dam  te*  uirt ; 
Ce  langagt  bomi  fapprtnd  parmi  fe*  komme*, 
II  fuffit  aux  befoin*  de  l'exit  au  natu  fommea. 
Et  fuivant  dt*  morref*  lt*  deftin*  ineanjtant* , 
C hangt  avec  le*  climat*  ou  pafft  avee  iet  ttmp*. 
L'autre,   iternel,  fublim»,   univtrj'et  imnttnfa, 
Eli  le  langagt  inni  de  toute  intelligente  ; 
Ca  n'eji  point  un  fon  mort  dant  le*  air*  ripandm, 
C'eft  un  vetke  virant  dam  le  eoeur  enttndu  ; 
Ort  ttntend,  on  fettplique.  on  le  parle  mvte  tarnt; 
Ca  langagt  fenti  tauche,  iUumint,  e* flammt ; 
Dt  et  que  t  arnt  Jprouve,  interpretet  brülant*. 
II  na  que  de*  foupirj ,   de*  ardeur* ,  de*  etanj; 
C'tji  la  tangue  du  eiel  que  parle  la  prOra, 
Et  qua  le  ttndre  amour  eomprtnd  feul  für  la 


Nicht  minder  fchön  und  treffend  find  nach- 
flehende uns  gleich  beym  erften  Durchfluz  aufge- 
fallene Verfe: 

p»g.  ig-  La  glpirt  tu  peut  Itrt  aü  la  vertu  m'e/i  pa*. 

p«g.  67-  Vhomm*  na  point  da  pari,  le  ttmp*  na  point  de  rivt 
//  ooult,    et  neu*  paijbn*  I 

pig.  7».  De*  coeur*  nttfant  vertu  l'infortunt  efl  ticutü. 

ptg.  7$.  Ctlui  qui  peut  ereer  dfdaign*  da 

p»g.  93.  Ainfi.  lat  jufliea  itermUe 
Eft  ta  pivot  de  l'univar*  ! 

p.  114-   Dtpofir  lt  f ardtau  dt*  mifire* 
Eft  -  et  done  Ii  mauHr  t 

pig.  6».  Etendre  fon  tfprit,  rtfferrtr  fe*  itfir* , 
Ceft  la  lt  grand  fteret  ignari  du 


Tarir  und  ptlir  fcheinen  uns  ein  eben  fo  . 
fehlter  Reim  zu  feyn  als*  der  Vers  p.  12g.  Oft 
Dieu ,  c'eft  ce  grand  tout ,  qui  foi  -  mime  f  adore  ! 
ein  durchaus  unrichtiges,  um  nicht  zu  Tagen  un- 
würdiges, Bild  von  Gott  enthält.    Uebrigens  ver- 
dient die  äufsere  Ausftattung  des  Werkes,  rück- 
Gchllich  des  febönen  Papiers  und  des  gefchmack- 
vollen  Umfchlags,   alles  Lob.    Für  die  Correkt- 
heit  und  Eleganz   des  Druckes   felbft   bürgt  der 
auf  dem  Titel  befindliche  Zufatz:   „De  Vimpri- 
meru  de  P.  Didot,  Vaind,"  mit  dem  hier  etwas 
befremdenden  Zufatze:   »Chevalier  de  tordre  ro~ 
yal  de  Saint  -  Michel*  imprimeur  du  Rai.  Dock 
hat  S.  5j  ein  arger  Druckfehler  cheveux  in  che- 
vaux  verwandelt  und  den  Reim  auf  onduleux  ver- 
treten. 
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Köln,  b.  Mathieux:  Beyträge  zur  Ueberficht  der 
römifik  ■  deutfchen  Ceßhichtey  gefammelt  voo 
A.  B.  Minola ,  vormaligem  Lehrer  der  Gefchich- 
te  am  Gymnafium  zu  Bonn.  igig.  8« 

Der  Zweck  diefes  Werkes  ift,  wie  der  Vf.  in  cfer 
Vorrede  felbft  anhebt,  theils  einige  Stellen  fei- 
nes früheren  Werkes:  Kurte  Ueberficht  u.f.w.zu  er- 
läutern, theils  von  Gegenftänden  zu  handeln,  die  zwar 
in  jenem  nicht  berührt  wurden,  aber  mit  ihm  in  der 
nächftenVerbindungftchen.  Demnach  behandelt  die. 
f es  Werk  die  Periode  der  deutfchen  Gcfchichte,  wo  die 
Römer  in  diefclbe  einwirkten  und  berührt  nur  ge- 
legentlich Ipätere,  als  erklärende.   Dafs  es  dem  Vf. 
keineswegs  an  weitläufiger  Belefenheit  fehle,  davon 
Riebt  auch  diefe  Schrift  wieder  Beweis  genug  ;  dafs 
aber  auch  hier  wieder  manches  Weithergeholte,  be- 
fonders  in  Etymologifchen  erfebeine  ,  bewerft  der 
Aufratz  Nr.  1.  ob  eine  griechifche  Kolonie  vor  dem 
Auftreten  der  Römer  am  Rheiirftrome  gewohnt  ha- 
be hinlänglich.  Dafs  manche  früheren  Alterthums- 
forfcher  oder  Liebhaber  die  Sucht  hatten,  gerade 
Ober  den  Zuftand  einer  ihnen  geliebten  Gegend  et- 
was fegen  zu  wollen ,  worüber  nichts  bekannt  war; 
dafs  Ge  daher  allerley  Fabeln  herbeyhc-lten  und  die 
Gcfchichte  damit  fchmückten,  ift  nicht  zum  Vor- 
theile der  letzter*  gefchehen  und  kann  nur  als  eine 
Befchäfticung  müfsiger  Köpfe  für  müfsige  Lerer  an- 
gefeheo  werden.    Unter  folche  gehörte  auch  Preu- 
Tchen,  deffen  Hypothefe  über  eine  griechifche  Colo- 
nie  am  Rheine  hier  zu  umftändlich  geprüft  wird.  Es 
ift  wirklich  lächerlich,  wie  man  aus  Uörterklang 
eerciächüiche  Wahrheiten  herleiten  will.  Gingen 
denn  alle  europäifchen  Sprachen  (  wie  der  Vf.  auch 
am  Ende  feines  Aufratzes  bemerkt)  nicht  von  Ei- 
nem Stamme  aus?  Und  ift  diefs  enviefen,  wie  es 
bevnahe  ift,  To  fallen  inskünftige  von  felbft  alle  Be- 
werfe aus  Sprachähnlichkek  von  f«lbft.    Wir  finden 
z.  B.  das  Wort  As  (wovon  beiläufig  gefagt  auch  Oft 
herkommt,  und  diefs  mit  Veränderung  des  *.  in  r. 
von  or  das  Licht.)  in  mehreren  Sprachen;  welcher 
gehört  es  denn  nun  an;  haben  da  vielleicht  Hetrus- 
kerkolonien  gewohnt,  wo  es  eine  Asenhecke  oder 
andere  Benennungen  der  Art  giebt ,   weil  die  He- 
trusker  ihre  Götter  Aesar  nannten?  Von  ähnlicher 
Art  find  Preufchens  Areumentej,  und  die  fpafshaften 
Anführuogen  aus  J.  PrÄoriu»  (  8.  15. ).   Nur  wo  die 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.Z.  18*1. 


Etymologie  aus  der  Sprache  felbft  oder  ihren  Dia- 
lecten,  für  eine  Benennung  fpricht,  da  mag  Ge  gel- 
ten; wie  hier  der  Vf.  die  fangionen  vom  Wort 
Wangen  d.  i.  feld  ableitet;  Nemetes  von  Neumag. 
(NevmagusJ  u.  a,   Bey  Speyer  aber  macht  der  Vf. 
einen  Sprung,  indem  er  es,  vom  griechrfchen  araipm 
ich  fpringe  lieber  als  von  erstptv  Schiffsfeil  oder 
awitf*  cohors  ableiten  will.   Bey  Preufchens  Ablei- 
tung des  Wortes  Gau  von  y»*  (Erde )  geht  der  Vf. 
nun  2U  intereffanten  Bemerkungen  über  die  Gaue 
über,  v.  S.  24  —  28.  und  unterfucht  dann  noch  meh- 
rere Namen  in  Gallien,  welche  Preufchen  vom  Grie- 
chrfchen ableitet,  und  die  ihre  Benennung  im  Gel- 
tifchen  finden.   Endlich  fragt  der  Vf. ,  wo  denn  jene 
griechifche  Colonie  geblieben  wäre,  und  warum  die 
Römer  fie  nicht  mehr  am  Rheine  vorgefunden?  Die 
ate  Abhandlung  betrifft  die  Stelle  des  Tacitus  Genn. 
C.  12.  wo  der  Vf.  ftatt  des  gewöhnlichen  centeni  fin~ 
gulis  ex  plfbe  comites  conjilium  fimul  et  auetoritas 
adfunt  vorfchlägt  centenis  zu  lefen,   in  dem 
Sinne,   dafs  jedem   Hundert,  (jeder  Hundfchafe 
wie  es  fpäter  herfst)  Wehren  {vu-i  von  gleichem 
Summe)  d.  i.  Familienväter  ein  Zentgraf  oder  co- 
mes  beygefellt  wäre.    Die  Ueberfetzung  mit  cen- 
teni zu  comites  gezogen,  Zentgrafen  gieb?  aber  auch 
einen  guten  Sinn,   und  Anton  (in  f.  Ueberf.  der 
Germ,  des  Tacit.  S.  2&.)  überfetzt:  Jedem  find  aas 
den  Webren  Zentgrafen  zugeordnet,  als  Rath  und 
Würde  zugleich.    Nach  der  letztern  Ueberfetzung 

Stwiattt  confilium  und  auetoritas  einen  natürlichem* 
inn.  Auch  bewerft  eine  Stelle  in  den  Gefetzen 
Ludwigs  des  Fr.  (  bey  Georgifch  S.  1213.)  dafs  der 
Zentgraf  dem  Gaugrafen  untergeordnet  war.  Die 
Lesart  centenis  hat  übrigens  fenoo  Grupen  (Ob/er* 
vat.  Rer.  et  Antiquit.  p.  430.)  vorgefchlagen  und  Ge 
ift  alfu  nicht  neu,  jedoch  die  Durchführung  bey  Mi- 
nola, und  die  Bemerkungen  über  Hundred,'  Ple- 
gium,  (Pflege)  Mund,  Mundiburgium,  Hede  (Hut) 
Frede,  u  a.  Benennungen,  fo  wie  über  Verfamm- 
lungen  und  Gerichtstage  gelehrt  und  alfo  auch  be- 
lehrend. Eine  andere  SteHe  des  Tacitus,  worin 
von  der  Gaftfreundfchaft  der  Deutfcheu  die  Rede  ift, 
und-angefetzt  wird,  dafs  der  Wirth  den  Gaft,  wenn'* 
fehlt,  zum  nächrten  fahre,  erklärt  der  Vf.  mit  Mö- 
fer  fo,  dafs  der  Grund,  warum  der  Fremde  weiter- 
geführt worden  wäre,  in  dem  Artikel  der  deutfchen 
Gauverfaffung  gelegen  hatte,  dafs  jeder  Wirth  für 
feinen  Fremden  hätte  3  Tage  haften  müffen.  Daher 
das  Sprichwort :  Ein  drey tägiger  Gaft  ift  jedem  eine 
K  (6)  Laft. 


Digitized»by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


996 


Laft.   Aber  Tacitus  bemerkt  doch  ausdrücklich: 
wenns  fehlt;  alfo  doch  nicht  immer,  auch  nicht  aus 
einem  andern  Grunde.    Entweder  kannte  alfo  Taci- 
tus die  Gauverfaffong  nicht  genau,  oder  es  war  da» 
roals  vielleicht  noch  nicht  beftimmtes  Gefetz,  fttr 
den  Gaft  zu  haften.  —   S.  go.  fpricht  der  Vf.  von 
der  Veränderung  der  Heermanney  in  den  Heerbann 
und  fagt  von  letzterem,   da  wo  man  fonft  nur  von 
einer  Abwehr  wufste,  mufste  man  nun  auch  aus- 
wärts angreifen  helfen;  die  Gefolge  (Comitate)  die 
bisher  willkürlich  waren,   wurden  zur  Noth.  — 
Aber  dienten  denn  jene  Heerbanne  nicht  auch  zur 
Abwehr?  verfochten  fie  nicht  immer  die  National- 
fache? Der  Heerbann  war  nie  ein  Soldheer,  fon- 
dern ift  im  Grund  däffelhe  wie  die  alte  Hermann ey 
geblieben.    S.  87-  unterfucht  der  Vf.  den  Urfprung 
des  Worts  König,  nimmt  fich  gegen  Gräter  leines 
Alters  an,  und  leitet  es  vom  Stammwort  Kon  oder 
Kim  d.  i.  Gefchlecht;  denn  nach  Tacitus  nahm  man 
die  Könige  aus  dem  Adel.  —   Dia  Ableitung  von 
können,  mächtig  feyn,   wäre  vielleicht  die  oatür- 
lichfte,  und  der  Name  Chan  möchte  wohl  ans  der- 
selben Wurzel  ftammen.   So  ift  auch  die  Ableitung 
des  Worts  Graf  (Greve  bey  den  Sachfen)  ungewifs, 
nnd  der  Vf.  entfeheidet  fich  nicht ;  führt  aber  S.  93. 
das  hiftorifche  darüber  an.    Die  gemein«»  H«rleitung 
von  Grauen,  möchte  wohl  die  vorzüglichfte  feyn, 
indem  es  anfangs  vermutlich  nur  wohlerfahrne  äl- 
tere Leute  nahm,  die  mehr  an  Rath  vermochten.— 
S.  95  11.  folg.  fpricht  der  Vf.  vom  Gefolge,  (fpäter 
auch  Maunfchaft)  von  dem  Wort  comites  und  feiner 
Bedeutung,  theils  als  Begleiter,  theils  als  Oherrich- 
ter  in  den  Gauen  oder 'Gaugreven,    befonders  zu 
Karlsd.  Gr. Zeiten;  dann  von  den  dueibus  oder  Her- 
zögen (Hertoge,  Heretoga)  welche  als  Anführer 
unter  dem  König  oder  oberften  Feldherrn  im  Heer- 
banne f tan  den,  da  die  Comites  als  Obriften  oder  Bri- 
gadeanführer unter  dem  duxfUaden.   Unter  diefen 
nun  auch  die  centenaril  (Hundreder)  und  Thiding- 
xnänner;  und  endlich  von  den  Beyfitze'rn  bey  den 
Gerichten  Oder  Schöpfen.    Zuletzt  fchliefst  der  Vf. 
mit  dem  Gedanken,  dafs  Deutfchlands  Freyheit  von 
Arminias  Zeit  bis  jetzt  jedesmal  von  der  Landwehr 
abgehangen  habe,  die  mit  den  fränkifchen  Heer- 
bann zu  vergleichen  fey,  fobald  fie  über  die  Gränzen 
gehe;  und  nur  Hermanney  innerhalb  derfelben  fcy. 
Landwehr  meint  er,  mfiffe  immer  im  Lande  bleiben, 
und  pro  arit  et  focis  fechten.     Wie  aber,  wenn 
der  Feind  nur  in  iVinem  Lande  mit  Nachdruck 
kann  angegriffen  und  unfehädlich  gemacht  werden? 
Kämpft  da  die  Landw?hr  nicht  auch  für  das  Vater- 
land ?  Oder  es  mflfste  in  allen  Landern  um  Deutfeh- 
laud  her  diefelbe  Einrichtung  ftatt  finden  und  alle 
flehenden  Heere  abqefchafft  werden.    Der  Verf. 
fchliefst  mit  patriotischer  Begeiferung. 

Die  Illte  Abhandlung  unterfucht,  ob  die  Deut- 
fehen  von  den  Kömern  im  Schiffsbau  etwas  lernten, 
und  verneint  es,  nachdem  die  Benennungen  aller 
Arten  Schiffe  und  der  dazu  gehörigen  TheiTe  in  bei- 
den Sprachen  verglichen  worden  und  keine  Aebn- 


lichkeit  fich  findet.  Allerdings  behalten  Erfindun- 
gen gewöhnlich  die  Namen ,  welche  ihnen  der  Er- 
finder bey  legte,  auch  in  andern  Sprachen:  doch 
läfst  fich  wohl  nicht  leugnen,  dafs  die  Deutfchen  be- 
fonders am  Rhein  von  den  Römern  manche  Verbef- 
ferungen  der  häuslichen  Lebenseinrichtung  und  der 
Gewerbst hätigkeit  lernten.  Dafs  die  Deutfchen  klei- 
nere Schiffe,  Kähne,  Barken,  (letzteres  von  ßorkr, 
Rinde  abgeleitet,  erftcres  von  Konai  im  Perfifchea 
ein  Becher,  wie  auch  die  Griechen  den  Kahn,  wo- 
mit Herkules  nach  Africa  überfetzte,  fo  nannten) 
hatten  die  Deutfchen  fchon  längft ,  wie  es  von  den 
Ubiern  und  Bructerern  erwähnt  ift,  und  an  den 
Meeren,  wo  die  Deutfchen  früher  wohnten,  am 
Caspifchen,  und  fchwarzen  lernten  fie  ficher  fchon 
den  Gebrauch;  nachher  fetzten  fie  ja  auch  Ober 
grofse  Flüfl'e,  als  den  Don,  die  Weichfei,  die  Elbe, 
wozu  fie; auch  Schiffe  bedurften.  Die  Seeanwoh- 
ner ohnehin ;  denn  wie  hätte  man  den  Wagen  der 
Hertha  von  der  Infel  Rügen  ( oder  Seeland,  xwelche« 
auch  der  Herthafitz  mag  gewefen  feyn,)  her  über- 
holen können?  Was  im  Leben  nothwendig  ift,  kann 
man  ficher  bey  allen  Völkern  als  Selbfterfundnes 
vorausfetzen. 

Was  der  Vf.  in  der  IVtcn  Abhandl.  von  der  Ära 
Ublorum  zu  feinem  früheren  Werke  nachholt,  foll 
nur  beweifen,  dafs  man  weder  wufste,  was  es  für 
eine  Ära  gewefan,  welchem  Gotte  geweiht,  ob  ei- 
nem Deutfchen  oder  dem  vergötterten  A.»guft,  noch 
auch,  wo  fie  geftanden.  Dals  fie  eine  römifche  ge- 
wefen fey,  glaubt  der  Vf.  daraus  (mit  Wahrfchein- 
lichkeit)  zu  fchliefsen ,  dafs  es  dem  Sohne  des  Se- 
geftes  (der  Vf.  fchreibt  irrig  dem  Segeftes  felbft) 
Segimund,  zum  Verbrechen  gemacht  wurde,  Ge 
verlaffcn  zu  hahen,  da  es  doch  für  einen  Deutfchen 
eine  grufse  Auszeichnung  gewefen,  die  fellift  nur 
vornehmen  Römern  wiederfuhr,  des  Priefterdien- 
ftes  gewürdigt  zu  werden.  Indefs  fcheint  doch 
auch  dem  Segimund  diefs  befonders  zur  Laft  gefal- 
len zu  feyn,  dafs  er  fich  mit  Hermann  /um  Verder- 
ben des  Varus  vereinigte,  und  den  Römern,  bey 
denen  ihn  wahrfcheinlich  fein  Vater  erziehe.n  liefs, 
die  Treue  brach.  Dafs  der  auf  dem  Remigiusplatze 
zu  Bonn  flehende  Altar  nicht  die  Ära  Ubiorum  fey, 
beweift  der  Vf.  noch  zur  Gnüge. 

In  Nr.  V.  fucht  «1er  Vf.  die  Juhonen  des  Tacitus 
(Lib.  XIII.  c.  57.)  und  das  bey  ihnen  ansgebrochene 
Feuer,  in  der  Gegend  von  C.Sln  (Colonla  gebraucht 
Tacit.),  und  diefen  Titel  führten  nicht  viele  Städte 
oder  Gnftelle  Deutfchlands.  Er  nimmt,  im  Falle 
die  Meinung  von  der  Entzündung  eines  Kohlen- 
flötzes  gelten  follte,  die  Gegend  von  Brül,  2  Stun- 
den von  Cöln,  wegen  ihres  Torflagers,  harzigen 
Holzes  u.  dergl.  als  den  Ort  an,  welcher  fich  bev 
einem  heifsea  Sommer  entzündet  hätte.  Godorf 
weife  dann  in  der  Nähe  von  Brül  auf  den  Namen 
Juhonen  hin.  Roc  wundert  fiVli  warum  der  Verf. 
nicht  auf  die  F.tvmolo;ii«»  brüler  für  Brill  gefallen  ift. 
Unten  kommt  in  d%n  Ztifatzen  noch  eine  ajidere 
vor,  wo  Brühl  ein  befeftigter,  erhöhter  Ort  bedeu- 
tet. 
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tet.  Andere  nehmen  mit  Möfer  einen  grofsen  Hei- 
debrand, wie  er  noch  ab6chtlich  auf  den  Lßneburgl. 
Münfterfcben  and  Weftphälifchen  Heiden  ftatt  fin- 
det, der  auf  ähnliche  Art  endlich  gelöfcht  wird, 
wie  es  Tacitus  angiebt,  nämlich  mit  PrOgelo,  und 
Stechen,  womit  man  das  Feuer  ausfchlägt.  —  Auch 
in  der  Gegend  um  Cüln  gabs  ficher  ehemals  folcbe 
Heiden,  wie  noch  der  Name  Raderthal  und  Rode- 
kirchen anzeigt ;  auch  baute  man  noch  vor  60  Jahren 
auf  diefe  Art  öde  Waldplätze  an,  brannte  Strecken 
ab  (welches  das  Küttifsbrennen  hiefs,  vom  Vf.  ab- 
geleitet von  uttre;  Gefträuch  oder  #«r«rp^i»  nie- 
derbrennen). Diefer  Erklärung  ftelit  nur  das  ignet 
terra  editi.  des  Tacitus  entgegen,  das  mehr  auf 
einen  Erdbrand  hindeutet. 

Nr.  VI.  Das  Monumentum  Trajani,  welches 
Ammianus  .Marcelim.  Lib.  XVII.  anfuhrt,  und  Habel 
(im  allgetn,  Anz.  1N10  Nr.  154.)  in  der  am  Pfalgra- 
ben  auf  dem  Taunus  liegenden  Kapersburg  ( Stun- 
de von  Werheim,  \  von  Roßbach,  1  ^Stunde  von 
Homburg  au  der  Höbe  und  1  Stunde  von  Ufingen) 
zuj  finden  glaubte,  und  nicht  weit  davon  auch  das 
Capellatium  des  Amin.  M.^rc.  (in  der  deutfehen  Be- 
nennung d"S  Schloffes  Zierenberg  nueb  erkennbar) 
fetzte,  glaubt  der  VF.  auf  der  logenannten  Main- 
fpitze zu  finden.  Doch  ift  auch  die  Erklärung  de- 
rer, welche  ein  Kaftell  an  der  Nidda,  unweit  Höchft 
beym  Klecken  Nidda  annehmen,  wovon  noch  viele 
Spuren,  bey  jedesmaliger  öel>erfcb"/emmung  zu 
Tage  komm  n,  nicht  verwerflich.  Julian  geht  von 
Mainz  ans  10  n-miiehe  Meilen  (ideutfche)  unter 
Verheerungen  gegen  die  A.b»mannen  vor;  kommt 
dann  an  einen  furchtbaren  Wald,  wo  (ich  die  Deut- 
fehen durch  Graben  und  Verhaue  verfchanzt  halten ; 
Schnee  lag  auf  den  Bergen  am  Ende  Septembers; 
Julian  kehrt  alfo  zurück.  A  li  lag  ihm  näher  als  das 
Nlddacaftell ,  ungefähr  4  bis  5  Stunden  von  Mainz. 
Diefs  ftelit  er  her.  —  Das  an  der  Mainfpitze  war 
ficher  nie  ganz  eingegangen,  da  es  ja  der  Fcftung 
Mainz  zur  Vormauer  diente,  und  gegenüber  noch 
ein  Fort  oberhalb  Wcifsenati  hatte,  welches  noch 
fichtbare  Spuren  zei^t.  Der  fürchterliche  Wald  ift 
entweder  der  Taunus,  welcher  ficher  «Jamals  weiter 
herab  feine  Waldung  ausdehnte,  oder  der  noch  bey 
Frankfurt  befindliche,  einft  gewifs  fehr  dichte  Wald, 
angenommen,  dafs  Julian  a'ueh  über  den  Main  ge- 

S ingen  fey,  wovon  liier  die  Bede  nicht  ift,  aber 
och  bey  der  Verfolgung  ftatt  gefunden  haben  kann, 
indem  die  Alemannen  an  beiden  Ufern  des  Mains 
wohnten.  Dafs  die  Riimer  eine  Strafse  von  Mainz 
nach  der  Nidda  hatten,  beweift  eine  kleine  Statue, 
im  Befitz  des  Hrn.  I'rof.  Lehne  in  Mainz  Vnit  In- 
fchrift,  welche  in  der  Recenf.  des  erftern  Werkes  von 
Minola  angeführt  worden.  —  Auf  diefer  Strafse 
war  der  Marfch  für  Julian  am  bequemften.  Das 
Niddakaftell  hatten  die  Alemannen  walrrfcbeinlieh 
zerftört  und  Julian  ft eilte  es  nun  zur  Deckung  der 
Strafse  wieder  her.  —  Trajau  legte  wahrfcbeinlich 
fowohl  in  der  Mainfpitze  als  an  der  Nidda  diefe  Ca- 
fteJle  an,  und  die  gatite  Befeftigungtlinie  hiefs  dem- 


nach mit  Recht  Monumentum  (von  Munfre)  7>a- 
jani.  —  Sie  deckte  die  römifchen  Befitzungen  fo« 
wohl  gegen  die  Batten  von  der  Hf»he  her,  als  auch 
gegen  die  Alemannen  von  beiden  Seiten  des  Mains. 

Nr.  VII.  Bat  Capellatium  des  Ammianus,  wel- 
ches Habel  in  dem  Geisberg  wie  fchon  erwähnt,  fin- 
den wollte,  und  fich  wenigstens  auf  Namensähnlich- 
keit  ftützte,  fucht  Minola  in  der  Gegend  von  Fulda, 
wo  der  Buchonifche  Wald  lag,  von  dem  die  Buci- 
nobanten  den  Namen  haben  follen,  deren  Gränzen 
hier  mit  denen  der  Burgunden  (die  ihm  für  Hermun- 
duren gelten)  zufammenftiefsen.  Ob  die  Bucino- 
banten  wirklich  im  Buchonifchen  Walde  wohnten, 
oder  vielmehr  in  der  Gegend  des  Taunus  ,  wo  ihr 
König  Makrian  die  Wiesoader  Quellen  gebrauchte, 
und  Butzbach  noch  ihren  'Namen  tragen  Toll,  wel- 
ches unter  dem  Taunus  liegt,  auch  ungefähr  in  der 
Entfernung  zutrifft.  Dort  in  der  Gegend  alfo  mufs 
das  Capellatum  gefucht  werden.  Denn  von  Wies- 
baden oder  Mainz  an  gerechnet  liegt  Butzbach  etwa 
IO  deutfehe  Meilen  entfernt,  Fulda  aber  mehr  als 
doppelt  foviel.  Aach  find  die  Buchenwälder  der  (re- 
gend um  Butzbach  und  des  nahen  Wet/Jars  das  fei- 
nen Stoppelberg  mit  ringsumliegenden  vielen  alten 
Grabhageln  hat,  befonders  eigen. 

Nr.  VIII.  fpricht  der  Vf.  von  dem  PJ a) graben t 
nach  vorausgefchickter  Erklärung  was  folcbe  Be- 
feftigungslinien  waren  und  wie  fie  erbaut  und  zu 
welchem  Zwecke  fie  dienten-  Druftis  verfebanzte 
fich  zuerft  am  Taunus,  und  feine  Schutz  wehren 
(praeftdium  gebraucht  Tacit.  Ann.  I.  V  erneuerte 
Germanicus.  Doch  befchränkten  fie  fich  vermut- 
lich nur  auf  wenige  wichtige  Puncte,  befonders  ge- 
gen die  Batten.  Spätere  Kaifer  zooen  noch  andere 
Puncte  in  diefe  Linien  und  fo  entftand  nach  und  nach 
eine  fyfteinatifche  Befefrigung  gegen  die  Deutfehen 
Ober  den  Taunus  hin,  durch  Franken  und  Schwa- 
ben bis- an  die  Donau.  Habel  onterfuebte  diefe  Li- 
nien am  Taunus  bis  nach  Franken  fclbft  und  feine 
Darfteliung  ift  bis  jetzt  die  znverlüfsigfte,  da  fie  an 
Ort  und  Stelle,  nicht  aber  blofs  auf  dem  Papiere  ge- 
macht wurde.  Hr. v.Gerning benutzte  diefeEntdeckun- 
gen  auf  feiner  Karte,  mag  aber  hier  und  da  auch 
zuviel  gefehen  haben  ,  wie  ihn  Minola  hier  befchul- 
digt.  Denn  nicht  jedes  Mauerwerk  ift  gleich  ein 
Römerkaftell ,  nicht  jede  Landwehr  ein  Pfalgraben. 
Davon  febe  man  in  dem  vorliegenden  Werke  die 
weitere  Ausführung. 

Mit  dem  an  fo  vielen  Orten  gefuchten  ••  wey ma- 
ligem RheinAbergange  Cäfars  hat  es  diefelbe  Be- 
wandtnifs,  wie  mit  dem  Auffuchen  rßmifcher  Ka- 
ftelie  und  Graben,  fagt  der  Vf.  in  Nr.  IX.  Wo  man 
ein  altes  Pfahlwcrk  im  Rhein  erblickte,  da  liefs 
man  den  Römer  übergehen  und  doch  wird  die  Stelle 
durch  die  Lage  der  Völker  von  denen  er  weg,  und 
-gegen  die  er  zog,  näher  bezeichnet.  Dafs  der  Ue- 
bergang  bey  BihricU  (unweit  Mainz)  nicht  ftatt  fin- 
den konnte,  fcheint  klar;  noch  weniger  unterhalb 
Xanten,  denn  beide  Orte  gehörten  nicht  ins  Gebiet 
der  Trierer.   Es  ift  daher  die  Meinung  des  Vfs.  die 

Ueber- 
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UebergangsfteUe  zwifchen  Gobleaz  and  Andernach, 

zu  fachen,  fehr  annehmlich.  Man  fehe.die  Aus- 
fahrung in  detfen  L'eberficht  S.  r94  u.  95.  f. 

Nr.  X.  Wie  hiefedas  beyfiibeot,  im  Neuwiedi- 
fchen,  befindliche  llömerlager?  beantwortet  der  Vf. 
nach  Prüfung  dreyer  verfchiedenen  Meinungen,  de- 
reo  erfte  das  Lager  Victoria  nennt,  und  fich  auf  eine 
im  J.  179»  gefundenen  lofebrift  eines  GeDius  ftützt, 
wo  cotlegio  Victorienftum  vorkommt,  welches  frey- 
lick  keineswegs  noch  die  Benennung  des  Orts  mit 
Victoria  begründet,  denn  die  Victotienfet  können 
euch  vom  Spanifcheo,  Maurelanifcbeo  oder  dem  Ca- 
ledonifchen  Victoria  kommen,  eben  wie  das  bey 
Mainz  liegende  Dorf  Bretzenheim  von  der  Cohors 
Britannorum  den  Namen  erhielt.   Die  zweyte  Mei- 
nung lufst  den  Namen  von  Hiberna  Winterlager 
kommen,  welcher  das  im  Wege  fteht,  dafs  es  meh- 
rere foleber  Hiberna  gab,  und  alfo  diefes  eine  keine 
Auszeichnung  vor  den  andern  gehabt  hätte.  Not- 
wendig mufste  alfo  ein  Bey  wort  dazukommen,  wie 
Trajani,  Hadriani   (  Hedem  heim  )  u.  dergl.  Die. 
dritte  Meioung  findet  hier  das  Rigodolum  des  Am- 
mianus,   beftitnmt  durch  Namenäbulichkcit  eines 
Ortes  Rtül,  deffen  let?tes  Haus  im  J.  16X0  abgebro- 
chen wurde.  Diefe  Meinung  des  Prof.  Fölix  änderte 
Hoffmann  in  Neuwied  (nun  auch  abgefchieden)  da- 
h'n  ah,  dafs  er  behauptete,  die  Ueberrefte  bey  Bi- 
bern hätten  Victoria,  und  die  im  Süden  von  Hed- 
desdorf, wo  unter  andern  fich  Grundmauern  eines 
Pallaftes  fanden,  der  viermal  grüfser,  als  das  Neu- 
wieder Schlots  geWefen ,   könnten  Rigodolum  ge- 
heifsen  haben.   Es  fragt  fich  nun,  ift  Rigodolum  »in 
lateinifch  Wort  und  fteht  vielleicht  ftatt  Rieidilum 
oder  ein  detitfebes,  worin  man  das  Wort  Reihen* 
thal  finden  könnte,  —  vielleicht  von  der  Fruchtbar- 
keit des  Ortes.    Bey  Trier  liegt  auch  ein  altes 
Schlote  Riegelburg  unfern  Reol,  welches  das  bey 
Tacitus  HUt.  IV.  vorkommende  Rlgodulum  zu  feyn 
fchetnt.   Diefes  deutet  auf  den  Namen  Riegel,  eng- 
lifch  Rall  hin,  welches  Schranken  bedeutet.  In 
Mainz  heifst  ein  enger  Durchgang  (zwifchen  Häu- 
fero  oder  Mauern)  ein  Reil.  Ks  bedeutet  da  her  Ein- 
fchränkung,  Verfchanzung.    Daher  gab  es  mehrere 
Orte  des  Namens,   befonders  wo  Gränzfcheiden 
waren,  wie  eben  das  Neuwiedfche  Redl.    Dafs  es 
das  beym  Amm.  Marcell.  vorkommende  Rigod.  nicht 
feyn  könne,  folgt  daraus,  dafs  diefer  nur  vom  lin- 
ken Rheinufer  fpricht.   Auf  alle  Fälle  lag  es  in  der 
Nähe  von  Coblenz,  da  wo  ehemals  ein  Lützelkob» 
lenz  ftand ,  das  1 581  noch  70  Häufer  hatte.   Die  ei- 
gene Meinung  des  Vfs.  war  zuerft,  dafs  es  von  ßl- 
brrius,  wie  man  wegen  feines  ftarken  Trinkens  den 
Tiberius  fcherzweiie  nannte,  den  Namen  erhalten ; 
nachher  ging  der  Vf.  mit  Recht  von  diefer  Meinung 
,   .  1       '.'  • 
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ab»  und  leitete  es  von  gleichem  Stamm«  mit  Büde- 
rich, welches  eine  feuchte  Lage  anzeigte,  wofür 
das  griechifche  ßpvm  und  ßfi%m  (germino,  irrigoj 
fpreche.  Die  deutfehen  Wörter  Bruch,  (Sumpf) 
Brüche,  das  englifche  bewray  kämen  eben  daher. 
Daher  erklärten  fich  Bebricler  in  Gallia  Nmr- 
bonenftt, 

k  Nr.  XI.  rügt  die  häufigen  Fehlgriffe  römifeber 
Gefchichtsfchreiber  in  Angabe  von  Maafsen  und 
Zahlen,  eine  mit  vieler  Belefenheit  durchgeführte 
Abhandlung.  Auch  gieht  er  die  Mittel  an,  wie 
man  folche  oft  in  Zahlen  vorkommende  Wider- 
fprüche  hebt. 

Nr.  XII.  und  XIII.  lind  Nachträge  zu  der  frü- 
hem Ueberficbt  und 

Nr.  XIV.  enthält  Bemerkungen  über  einen  bey 
Friedberg  gefundenen  Votivftein,  der  keine  ge- 
fc-hlchtliche  Wichtigkeit  hat,  und  nur  beweift,  daft 
Syrifche  Hülfsvölker  am  Rhein  ftanden,  was  wir 
ohnehin  fchon  wufsten.  Ueber  die  Cohorte  der 
llhuräer  war  z.  B.  ein  Palmyraner,  der  zu  Mainz 
begraben  ift,  Anführer.  .. 

Der  Stil  des  Vf.  hat  noeh  einiges  Veraltete, 
auch  in  den  grammatifchen  Formen ;  fo  fteht  z.  B. 
zweymal  Verthädigung  ftatt  Verteidigung,  und 
mehreres  der  Art.  Auch  ift  die  Durchführung  von 
Hypotbefen  dadurch  etwas  weitfehweifig  geworden, 
weil  der  Vf.  immer  auf  entferntere  Gegenftände 
au  fehr  abfpringt.  Im  Ganzen  wird  aber  den  AI- 
terthumsforfchern  und  den  Freunden  des  deutfehen 
Vaterlandes  auch  diefer  neue  Beytrag  zur  Kunde 
des  deutfehen  Stromes  in  den  ilteften  Zeiten 
fehr  willkommen  feyn,  und  weitere  Forfcbung 
anregen. 

.:    •  ■ 

NEUE  AUFLAGE. 

Königsiizg,  bey  Unzer:  Wilhelm  Traugott 
Krug's,  Profeffors  der  Philofophie  zu  Leipzig, 
Syftem  der  tkeoretifchen  Philofophie.  Zweyter 
Theil.  Erkenntnift  lehre.  Zweyte*  verbefferte 
und  vermehrte,  Auflage. 

Auch  unter  dam  Tita!: 

Wilhelm  Traueott  Krug's»  Prof.  der  Pbilof. 
zu  Leipzig,  Metaphyfik  oder  Erkenntnift  lehre. 
Zweyte,  verb.  u.  veno.  Auflage.  1990.  XXIII 
und  38a  S.  8.  (1  TWr.  ao  Gr.)  (Man  fehe 
die  Recenf.  der  erften  Aufl.  1  —  3ter  Theil« 
A.  L.  Z.  18 lt.  Nr.  74.  f  und  der  xweyten  Aufl. 
erfter  Theil.  Erg.  Bl.  igzi.  Nr.  30.) 
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ALTERT  KU  N  DB. 

Leipzig  u.  Sorau,  b.  F.  Fleifcber:  Paul  Fr.  A. 
Nltfch  neues  mythologifche*  Wörterbuch  für 
ftudirende  Jünglinge,  angebende  Küuftler  und 
jeden  Gebildeten  überhaupt.  Zweyte  ganz  um» 
gearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Von  Friedr. 
Gotthelf  Klopfer.,  Rector  des  Lyceums  in  Zwi- 
ckau. In  zwey  Bänden.  Erfter  Band  A  bis  H. 
1821.  VIII.  u.  899S.  gr.  8-  (Subfcriptionspr. 
Schrbp.  4RthIr.  16 Gr.,  weifs  Druckp.  4Rthlr., 
Ord.  Druckp.  3  Rthlr.  4  Cr.) 

|  las  mytbologifche  Wörterbuch  war  unfrreitig 
von  den  vielen  Schriftwerken  des  verft. /Vif/c« 
die  gelungen  fte  und  zweckmäfsigfte  Arbeit,  worin 
er  weit  mehr  ieiftete,  als  bey  feiner  von  Noth  er- 
zwungenen Vielfchreiberey,  und  in  feiner  befchränk- 
ten  Läse  von  ihm  zu  erwarten  war.  Das  Buch 
fand  daher,  trotz  feiner  Mängel,  und  ungeachtet 
nachher  gröfsere  nnd  mit  einem  reicheren  Vorrathe 
von  Hüifsmitteln  gearbeitete  Wörterbücher  der  Art 
hervortraten,  noch  immer  Abnehmer,  hauptfäch- 
lich, weil  iV,  für  die,  welchen  er  fein  Wörterbuch 
beftimmte,  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  gab,  und 
eine  gefällige  Gleichförmigkeit  in  der  Behandlung 
aller  Artikel  herrichte. 

Erfreulich  ift  es  daher,  die  neue  Bearbeitung 
diefes  Wörterbuchs  einem  Manne  anvertraut  zu 
fehn,  der  die  neueren  Bemühungen  zur  Vervoll- 
kommnung des  mytbologifchen  Studiums  kennt, 
und  Gelehrfamkett,  Einficht  und  Fleifs  genug  bat, 
am  Ge  für  diefs  Werk  zweckmässig  zu  nutzen,  zu 
welchem  nun  felbft  der  Gelehrte,  wenn  es  ihm  um 
fchneUe  Gewinnung  einer  Geberficht  zu  tbun  ift, 

Jrern  greifen  wird.  Sein  eignes  Verdienft  um  daf- 
elbe  Ichlägt  Hr.  K.  in  der  Vorrede  fehr  befcheiden 
en.  Allein,  dafs  er  alle  mögliche  Sorgfalt  auf  Ver. 
befferung  und  Bc'richtigung'der  jenigen  Stellen  ver- 
wandte ,  die  von  Nitfch,  urfd  felbft  noch  von  Gru- 
ber, zuweilen  unrichtig  angeführt  waren,  neue  hin« 
zufügte,  wo  es  nöthig  febien,  ohne  foJcbe  zu  wie- 
derholen, die  z.  B.  in  den  //ejnefclien  Anmerkun- 
gen zum  ApoUodor,  und  anderen  Werken  neuerer 
Mythologen,  wo  jedoch  nach  Ree.  Meynung  hie 
und  da  eine  Sichtung  wohl  Noth  tbäte ,  angemerkt 
find,  und  nicht  zu  Beweifen  unumgänglich  noth- 
wendig  waren,  dafs  manche  Artikel  beynahe  völ- 
lig umgearbeitet  wurden,  manches  Ue'berflüffige, 
Ergänz, ßl. zur  A.  LZ.  1821. 


Falfche  u.  f.  W. ,  das  Geh  befonders  in  den  Erklärun- 
gen fand,  von  ihm  weggelaffeo ,  dagegen  befondere 
Rücklicht  auf  die  Daritellungen  der  Äunft  in  dem 
alten  Denkmälern  genommen  ward,  indem  er  theils 
die  Schilderungen  der  alten  Kunftwerke  erweiterte, 
berichtigte,  hinzufügte,  theils  manche  besondere 
Beziehung,  in  welcher  diefe  oder  jene  Mythe  her 
den  alten  Künftlern  erfcheint,  berückfichügte,  ift 
ein  nicht  geringes ,  gewif3  der  dankbaren  Anerkea- 
ouog  fehr  werthes  Verdienft. 

Wenn  aber  Hr.  K.  äufsert:  dafs  man,  bevor 
eewiffe  Grundfitze  zur  Behandlung  der  Mythologie 
fefteeftellt  worden,  nicht  die  Foderuogen  an  ein 
mythologifebes  Wörterbuch  zu  machen  berechtigt 
fey,  die  man  dann  anwenden  müffe,  wenn  man  in»» 
mer  auf  feften  Boden  trete;  fo  follte  er,  der  nach 
der  gänzlich  umgearbeiteten  Einleitung,    die  der 
•oten  Lieferung  des  iften  Bandes  angehängt  ift,  den 
Bildungsgang  der  Mythen  und  die  bisherigen  Lei- 
tungen in  der  Behandlung  derfelben  wohl  kennt, 
diefen  Schild  nicht  vorhalten  wollen.    Denn  nach 
allem  ,  was  bisher  für  die  Mythologie  geleiftet  oder 
zu.  leihen  verfucht  ift,  ergiebt  Geh  nach  des  Ree. 
Bedanken  klar,  dafs  es  für  ein  Werk  diefer  Art, 
fo  wie  Oberhaupt  für  die  Behandlung  der  claffifchen 
Mythologie ,  nur  eine  richtige  und  Geber  zum  Ziele 
führende  Metbode  giebt,  nämlich  die  hiftorlfch- 
kritifche.    Finden  wir,  worüber  wohl  die  m  elften 
einverftanden  feyn  möchten ,  in  der  Mythe  die  Ur- 
anfänge alles  Wiffens ,  vornehmlich  aber  der  Ge* 
fchichte,  Religion  und  Philofopbie,  einem  Gnnlichen 
Zeitalter  in  finnlicher  Hülle  dargeftellr,  oft  vielleicht 
unter  Symbolen  zur  Anfchauung  gebracht,  fo  ift 
das  erfle  Bemühen  zum  Verftändnifs  der  Mythe, 
die  Uridee  unter  ihrer  finnlichen  Holle  möglichlt 
klar  aufzufaffen.    Oft  wird  man  diefe  nicht  in  He], 
las,  fondern  im  Orient  heimifch  finden.   Es  kommt 
alfo  darauf  an,  auszumitteln ,  wie  fie  dort  urfpr ang- 
lich gehaltet  war,  auf  welchem  Wege,  wo  bey  Kann, 
giefters  Alttrthunukuude  vornehmlich  zn  berückfich- 
tigen  feyn  wird,  und  in  welcher  Form  fie  in  Hellas 
einwanderte,  wie  fie  dort  zuerft  aufgefafst  und  dar* 
ge  (teilt,  oder  mit  einheimifchen  Mythen  verfch  mot- 
zen wurde.    Von  da  an  ift  auf  hiftorifchem  Wege 
zu  zeigen ,  von  Homer  an  bis  hinab  zu  den  Römern, 
mit  Benutzung  der  Scholiaften  und  Mythographen, 
in  fo  fern  fie  verloren  gegangene  Logographen  und 
Dichter  vor  Augen  hatten,  wie  Geh  des  Mythus  in 
feiner  Ganlichen  Halle  die  Dichter  und  Künftler  he* 
L  (6)  mich- 
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mächtigten ,  ihn  zum  Spiel  der  Phantafie  machten, 
von  der  Uridee  allmälig  entfernten ,  welches  Geh 
jedoch  die  Hymnendichter  am  wenigften  erlauben, 
und  ihn  nach  ihren  Eingebungen  und  Zwecken  ge- 
stalteten ,  wobey  jedoch  möglichft  der  Idee  nachzu- 
spüren iTt,N  wodurch  ße  zu  dieler  oder  jener  Art  der 
Darflellung  geleitet  wurden.  Diefs  gehört  zur  Bil- 
dungsgefchichte  des  Mythus.  Die  Anwendungen, 
welche  Hiftoriker  und  i'lulofophen ,  und  zum  1  heil 
die  Dichter  feiblt  davon  machten,  und  die  maucher- 
ley  Deutungen  derfelben,  der  Neueren,  wie  der 
Alten,  gehören,  ftrenge  genommen,  nicht  mehr 
'dahin.  Klan  mufs  fie  als  einen  Anhang  zu  jedem 
Mythus  behandeln,  und  kritifch  an  die  Uridee  hal- 
ten. Sö  wird  unftreitig  alles  gehörig  gefondert, 
•worauf  beym  Studium  der  Mythe  fo  viel  ankommt. 
Hr.  K. ,  deffen  pflegende  Hand  die  meiften  Artikel 
zu  ihrem  Vortheil  erfahren  haben,  hat  meift  diefen 
'Gang  verfolgt ,  obwohl  nicht  immer  und  nicht  ftets 
mit  gleicher  Strenge. 

Was  Ree.  noch  im  Allgemeinen  rügen  möchte, 
ift  diefs,  dafs  Hr.  K  ,  wenn  er  die  abweichenden 
Meynungen  der  Mythen  erklärend  anführt,  diefel- 
ben' keiner  Kritik  unterwirft,  welches  man  befon- 
ders  da  ungern  vermifst,  wo  ßch  Creuzer  und  Her- 
mann einander  entgegentreten,  und  fo  höchft  fei- 
ten fein«  eigene  Meynung  abgiebt.  Dem  Fehler  der 
erften  Ausgabe,  da'fs  manche  Mythen  nicht  unter 
Hauptartikel  znfainmengefafst  find,  und  durch  die 
Emzelnamen  auf  fie  verwiefen  ift,  wodurch  nicht 
nur  Raum  erfpart  und  Wiederholung  vermieden, 
fonders  auch  die  Ueberficht  erleichtert  wäre,  ift  in 
der  neuen  Ausgabe  leider!  nicht  abgeholfen.  Auch 
ift  die  Ungleichheit  zwifehen  der  iften  und  aten 
Lieferung  diefes  Bandes  nicht  erfreulich.  Jene  ift 
offenbar  mehr  Umarbeitung  und  weit  ausführlicher 
•1s  diele;  und,  ftatt  die  Nleynungen  der  Neueren 
Aber  den  S*in  der  Mythen  kurz  anzufahren,  ift 
meiftens  auf  ihre  Werke  verwiefen.  Diefs  mag  den 
Gelehrten  genügen,  die  jene  kennen  und  befitzen; 
aber  für  Künftler  und  Dilettanten,  die  fich  in  die- 
fem  Wörterbuche  Raths  erholen  wollen,  kann  es 
nicht  angenehm  feyn.  Ueber  die  einzelnen  Artikel 
«lag  es  bey  wenigen  Bemerkungen  genügen  ! 

Gleich  der  erite  Artikel  Mader  ift  völlig  umge- 
arbeitet. Dafs  aber  die  Bätylen  heilige  Gränzfteme 
waren,  bezweifelt  Ree.,  da  man  fie  auch  findet, 
wo  es  keine  Marken  gab.  Vielmehr  fcheinen  diefe 
«onifchen  Steine  die  älteften  Symbole  der  Götter 
felbf»  gewefen  zu  feyn.  In  Delphi  wurde  der  Bae- 
tylos,  der  den  Zeus  vorftellte,  unftreitig  darum, 
weil  Zeus  der  Vater  aller  Orakel  ift,  mit  grofser 
Feyerlicbkeit  verehrt.  Abaris,  der  Hyperboreer, 
gehört  wohl  nicht  der  Mythologie,  fondern  der  Li- 
leraturgefchicbte  an.  Achelous  ift  mit  grofser  Aus- 
führlichkeit bebandelt;  doch  ift  die  Aehnlichkeit 
deffelben  mit  dem  Rebon  -  Dlonyfms,  dem  Symbol 
des  befruchtenden  Nils  nicht  genug  hervorgehoben. 
Des  Herkules  Kampf  mit  Achehus  um  die  Dejanira 
bat  wohl  nicht  einen  phyüfcben,  fondern  vielmehr 


einen  hiftorifchen  Sinn,  der  auf  die  von  zwey  Prie- 
fterinftituten  Verfuchte  Vereinigung  des  Mond-  und 
Sonnendienftes  hindeutet.  Acheron  ift  gänzlich  um- 
gearbeitet und  fehr  vervolJftän<tii<( ;  doch  vermifst 
Rechter,  wie  anderwärts,  die  (Quellenangabe  der 
Mythen   von   dem   perfonineirtei*    Acheron,  In 
Achilles  find  bey  aller  Ausführlichkeit  diefes  Arti- 
kels, der  leicht  Kürzer  halle  gefafst  werden  können, 
die  fpätern  Sagen  von  der  Homerifchen  Darftei- 
lung nicht  immer  gehörig  gefchieden.    In  Admete 
hätte  der  Urfprung  der  Sage  von  der  Flucht  der 
Juno  wohl  erklärt  werden  mögen.    Adonis  ift  fehr 
ausführlich,  und  mit  Kritik  undUinficht  bearbeitet; 
eben  fo  Aegiochus  und  Aegis,   wo  der  Vf.  nicht 
blofs  als  Sammler  erfcheint  und  die  Ableitung  aus 
aiy*t*Xt,v»  Wogen  heherfchen,  Beachtung  verdient; 
eben  fo  auch  Aeolus.    In  Aefculapius  fcheint  doch 
die  leitende  Idee,  an  welche  die  Mythen  von  die- 
fem  (kitte,  unter  denen  wohl  nichts  als  die  ältefte 
Gefchichte  der  Heilkunde  erfcheint,  fich  fehr  leicht 
reihen,  nicht  gehörig  gefafsi.    Auch  verdiente  hier 
befonders  Sichler  über  die  Hierogly  phen  im  ACythus 
des  Aefculapius  beachtet  zu  werden.    Bey  Agamem- 
non hätte  der  Charakter  des  Helden,   wie  Homer 
ihn  darhellt,  eben  fo  gut,  als  bey  Achilles,  gefafst 
werden  follen.    Was  über  die  Bedeutung  von  Argos 
und  die  Verwechfelung  mit  Myeenae  von  den  Tra- 
gikern beygefügt  wird,  ift  lehr  gut,  um  Verwir- 
rung in  den  Anfichten  zu  verhindern,  obwohl  Dio- 
medes  auch  Vafall  von  Agamemnon  gewefen  feyn, 
und  let*terer  daher  König  von  Argos  heifsen  könnte, 
Agdifris  ift  unbefriedigend,  und  Urfprung  und  Sinn 
des  Mythos  nicht  erklärt;  weit  befriedigender  ift 
Agraulos.    In  Alabandus  wird  Steph.  Byz.'in  Hin- 
ficht des  doppelten  Alabanda  fehr  gut  berichtigt. 
In  Aloidae  find  die  Mythen  nicht  voliftändig  geram- 
melt; auch  nicht  forgfältig  genug  gefchieden.  Deflo 
mehr  zeichnen  fich  in  (Tiefer  Hinfirbt  Amalthea, 
Amazonen,  wobey  nur  die  Idee ,  dafs  fie  urfprüng- 
lich  Mondpriefterinnen  waren,  nicht  gehörig  beach- 
tet ift,  und  Amor  aus.    In  Amphitrite  ift  der  Dar- 
fteUung  derfelben  auf  dem  Ehrenbogen  des  Auguft 
zu  Rimini  nicht  gedacht.     Der  Mythus  von  den 
Androgynen,  in  feiner  älteften  Geltalt,   wird  auf 
die  rohen  unentwickelten  Kräfte  der  Natur  gedeutet, 
die  überall  zerftörend  wirken,  wo  fie  nicht  gere- 
gelt werden,  und  auf  die  beiden  Hauptthätigkeiten 
der  Natur,  zeugen  und  gebären,  entwickele  und 
hervorbringen,  Urfache  und  Wirkung  feyn,  bezogen. 
Das  belebende  Princip  ift  da3  Feuer,  und  aunächft 
die  Sonne.    Wo  fie  wirkt,  keimt,  entwickelt  fich, 
und  fprofst  alles  hervor.     Andromeda  ift  doch  zu 
weitläufig  bebandelt,  zumal,  da  der  Mythus  feine 
eigentliche  Löfung  nur  erft  in  Perfeus  finden  kann. 
Mit  zweckmäfsiger  Kürze,  ond  doch  ausführlich  ge- 
nug ift  dagegen  Anna  Perenna  behandelt,  und  für 
Antaens  ift  Creuzer's  Symbolik  n.  Ausg.  I.  p.  »96  f. 
nicht  unbeachtet  geblieben.    In  Apis  ift  die  allmäli- 
ge  Ausbildung  dieles  Stier  -  Cults,  dem  zuletzt  ganz 
andere  Ideen  ,  als  im  Anfange,  zum  Grunde  lagen. 
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nicht  gehörig  entwickelt.    Die  Mythen  von  Apollo 
find  mit  grofsem  Fleifs  zufanimengetragen ;  allein 
die  verfchifdenen  Erklär*«  gsverfuche  würde  Ree. 
nicht  an  die  Spitze  gefteüt  haben.    Eine  forgfältige 
Zufamruenftellung  der  Mythen  nach   der  Zeitfolge 
mit  genauer  Beachtung  der  Völkerwege  in  der  al- 
ten Welt,   mithin  auch  der  Culte,  raufe  dennoch 
Zufammenhang  in  diefe  verfchiedenartigen  Mythen 
bringen  und  zu  ihrer  Entxathfelung  fahren.  Der 
hyperboreifche  Apollo  war  zu  wenig  Augenmerk 
des  Vfs.    Bey  Ariadne  ift  die  Aehniichkeit  derlei- 
ben  mit  der  Kore  nicht  bemerkt.  Bey  Athamas  war 
es  für  den  Vf.  wahrfcheinlich  zu  fpät,  die  finnreiche 
Löfung  des  Mythus  zu  berückfichligen ,  die  Müller 
in  den  Gefchichten  helleni/cher  Stamme,    Th.  |. 
Abfchn.  7.  gegeben  hat.     lo  Atlas  find  die  ver- 
schiedenen Atlas  der  Alten  nicht  unterfchieden, 
und  die  Verpflanzung  der  Atlasmythen  ift  nicht 
nachgewiefeo.    Avernut  beginnt  der  Vf.  gleich  mit 
Beftimmung  der  Lage,  die  erft  durch  Virgil  fixirt 
ward.    Die  froheren  fchwankenden  Vorfiellungen 
hätten  doch  wohl  voraufeehen  Tollen.   Bey  Bacciiae 
vermjfstRec.  die  Kunftdarftellungen  der  Bacchantin- 
nen ,  welche  der  Vf.  fonft  nicht  leicht  aus  der  Acht 
laßt.    Bacchus  ift  mit  Benutzung  der  Zufätze  und 
Berichtigungen»  welche  Neuere  darboten,  Nitfch 
Grundlage  beibehalten.     Die  Erklärungsverfuche 
der  Neueren  find  angehängt.    Die  Lridee,  welche 
dem  Mythus  zum  Grunde  liegt ,  und  woraus  fich  da* 
meifte  entwickeln  mufs,  fcheint  mdefs  noch  nicht 
gefunden  zu  feyn.    Ein  Hauptaugenmerk  fär  den 
Vf.  hatte  die  Verbreitung  uml  Modificirung  des 
Bacch.-Cults  feyn  muffen.  Bey  Barbata  hätte  Vofs, 
wenn  er,  Mytnol.  Bd.  11.  p.  389  f.,  die  Bärtig- 
keit,  oder  vielmehr  die  Doppejgefchlechtigkeit 
der  Aphrodite  für  eine  fpätere  Abbildung  der  Mv- 
ftiker,  was  fie  nicht  ift,  erklärt,  Widerlegung  ver- 
dient.   Boffareus  ift  ungenügend.    Bochen u  Ablei- 
tung von  txs,  welche  den  Gott  als  Vorläufer  der 
Weinlefe  Atewn    Tftrsvyit  bezeichnet,  durfte  hier 
nicht  Obergangen  werden.    Er  Huna.  Dafs  die  Tem- 
pel zu  Komana  io  Pootus  und  in  Kappadokien  nicht 
der  Enyo,  fondern  der  armenifchen  Anaitis  enge- 
hören, hat  Kreuzer  Symbolik  II.  S.  93-  a.  Ausg. 
erwiefen.    Boectus  ift  wohl  nicht  tragifrhe  Fabel, 
fondern  urfprünglirh  eine  Colonifatiotisgefchichte. 
In  Honadra  hJite  der  Zweck  desCults  bemerkt  wer- 
follen.   In  Brifaeus  find  die  Ableitungen  desNa- 
bey  weitem  nicht  alle  berück  fichtiet,  und  ge- 
rade die  wahrfcheinlichfte,  welche  Ruhnken  ad  Tim. 
p.  6)  und  Etym.  M.  ßatttat  darbieten,  fehlt.  Cobirl 
erklärt  nicht  viel.     Man  füllte  diefe  gnomenartigen 
Wefen  nicht  blufs  als  planetarifche,    fondern  viel- 
mehr auerft  als  telhirifche  Mächte  faffen,  die  im 
Schoofs  derErde  walten,  Metalladern  offnen,  Heil- 
quellen auffchliefsen  u.  f.  w.,  und  die  damit  in  Ver- 
bindung ftehenden  Gefcbäfte,  Berghau,  Bearbeitung 
der  Metalle  n.  f.  w.    Die  Knrybanten  und  Knreten 
find  fpätere  Mndificationen  von  ihnen.     Die  Be- 
hauptung: aafs  Cadmus  ein  Phönikier  fey,  füllte 


nach  dem,  was  Kanrrgiefser'r  Alterehmnrsuiijjtnfch. 
S.  397  f.  und  Müller's  GefchichtebeWenitchex  Stämme 
S.  113  f.    dagegen   vorgebracht  haben,  gänzHch 
n  i  ed  e  ige  ic  h  läge  n ,  oder  durch  neue  fiegendeGsünde 
bekraitigt  feyn.    Eben  fo  ift  der  Fall  bey  Cecrops, 
wo  Kanngit j'ser  1.  c.  315  f.r   und  Müller  S.  tod, 
gleichfalls  zu  benlckfichtigen  waren.    Ceres.  Die 
Beziehung  mancher  einzelnen  Mythe  auf  die  Haupt- 
idee,  ift  nicht  aufgefafst.    Charon.    Die  apyptifche 
Abkunft  möchte  Ree  darum  ,  dafs  Homer  ihn  nicht 
kennt,   doch  nicht  ableugnen.    B«*y  CMmaerm  Ht 
BOttigers  zweyte  wahrfcheinlichercrirklärung;  Va- 
fengemalde ,  H.  3.  S.  97.  Oberfehn;  auch  ift  nicht 
bemerkt,  dafs  man  ihr  Bild  auf  den  Münzen  von 
Korinth,  Seriphus  u.  «.Städten  findet.    Bey  Chiron 
ift  Pind.  Pyth.  2,  86  n.  Iii;  11.6,  IQ  nicht  beach- 
tet.    Ein  Stammverwandter  der  Kentauren  ift  er 
nicht.     Cybele  hätte  auf  die  iudifebe  Muha  -  Mai 
zurückgeführt  werden  follen,  von  der  fie  eine  Mo- 
diflcation  ift.    Daedalus  ift  unverändert  abgewrackt , 
gleichwohl  hätte  der  Mythus  als  verf.'.nllchte  DarfteL- 
Iong  der  älteften  Kund'gefchichte  behandelt  werden 
follen.  Sicklers  Hieroglyphen  im  Mythus  des  Aefcula- 
pius  S.  34f.,  durften  hier  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Danaus.    Die  ägypt.  Abkunft  ift  nach  dem-,  was- 
Kanngießsers  AUerthumsUfiffen/ch.   S.  340  f.  dage- 
gen vorgehracht  hat,  fehr  problematifcb.  Darda- 
stus  ift  als  Wanderungsgefchichle  eines  Vülkerftam- 
mes  richtig  gefafst ;  nur  hätte  diefe  genauer  verfolgt 
werden  mögen.     Drjanira.     Name  untl  Befchäfti- 
gnng  bezeichnet  fie  als  Amazone  oder  Mondpriefte- 
rln,  und  fo  mufs  fie  als  Verlobte  des  Hercules  ge- 
nommen werden.    Bey  Deucalion  ift  Hilters  Vor- 
halle europ.  Vblkergefcitkhten „  Abfchn.  5.  nicht  be- 
achtet.   Diana  ift  zwar  mit  grofsem  Fleifs  gearbei- 
tet; doch  wäre  unftreitig  mehr  Licht  nod  Zufam- 
menhang in  die  Mythen  gebrecht,  wenn  die  me- 
difcb  -  perfifche  oder  baktrifebe  (Upis),  die  iudo- 
foythifebe  —  taurifch  -fpartanifche  —  und  die  fcreti* 
febe  klar  unterfchieden  wäre.    Bey  Diane  ift  nicht 
bemerkt,  dafs  fie  nach  Pherekydes  unter  den  dodo- 
naeifeben  Nymphen  erfcheint.    Epimenides  gehört, 
genaugenommen,  nicht  der  Mythologie  an!  da  er 
völlige  hiftorifche  Perfon   ift.     Wunderfogen  von 
ihm  berechtigen  dazu  nicht;  fonft  würde  auch  ein 
Apnllonius  von  Tyana  bieher  gehören.  TJebrigens 
ift  Heinrichs  Epimenides  Leipz.  igor  hier  nicht  be- 
achtet.   FurLae.    Der  Vf-  fagt:  aUe  EtymologiVen 
über  ihre  Namen  find  vergeblich ;  läfst  es  aber  rin- 
beftiraaat,  ob  diefs  von  den  Allgemeinnamen,  oder 
von  den  Einzeln  amen  derfelben  gelten  foM?  Unge 
lehrte  mufs  das  verwirren.    Genii.    Da  der  Vf. 
nicht  für  Daemones  einen  befondern  Artikel  hat, 
fo  folite  die  Idee  der  Griechen  hier  nicht  blofs  an- 

fedeutet»  fondern  entwickelt  feyn.  Gratlae.  Dcfs 
ie  Alten  dadurch  nichts  als  die  Jahreszeiten,  und 
zwar  dre  fchönen»  bezeichneten,  möchte  Ree. 
nicht  fo  fchlcchthin  behaupten.  Aebnlich  den 
Hören  find  fie  doch  urfprflnglich  von  ihnen  verfehle- 
den ;  und  y  wenn  maxi,  diefe  als  die  Genien  der  Jah 
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reazeiten  felbft  anfah,  fo  fcheint  man  diefe  zuerft 
als  die  Spenderinnen  erfreulicher  Naturgaben  im 
Umlauf  des  Jahrs  verehrt  zu  haben.  Daher  aber 
bringt  fie  der  Frühlingsftier.  Bey  Hebe  wird  un- 
gernbörtigers  AnGcht  vermifst.  Hecate  foll  das 
uralte  Symbol  des  Mondes  feyn.  Erfcheint  fie 
wirklich  fo  zuerft,  oder  als  df.ftere  Erdgöttin, 
die  alle»  beherrfcht,  nnd  aus  deren  Reich  Geh 
alles  entwickelt?  Hector.  Wie  Homer  den  Gha. 
rakter  des  Helden  fafst,  ift  nicht  bemerkt.  Her- 
cules, Die  Mythen  von  dem  griech.  Heros  find 
fehr '  vollständig  und  finnvoll  zufammengeftellt, 
und  dann  Buttmann's,  Creuter's  und  Hug's  An- 
fielen gegeben;  allein  b»y  den  Mythen  felbft, 
welche  die  Griechen  alle  auf  den  theb.  Heiden 
bezogen,  mufs  man  zum  Theil  fchon  die  ver- 
fchiedeneo  Hercules  unterfcheiden ,  wenn  man 
ibren  Sinn  faffen  will.  HnUmannt  Anfänge  der 
griech.  Gefchichte  und  Ritters  Vorhalle  find  bey 
diefem  Artikel  nicht  beachtet.  Eben  fo  wenig  ift 
bey  Hermaphrodhus  die  treffliche  Abhandlung 
Heinrich'*  de  HermaphrodltU  benutzt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bbaunschwiio,  b. Lucius:  Predigt  am XIII Sonnt, 
n.  Trin,  in  der  St.  Katharinen  •  Kirche  zu  Braun* 
fchweig  gehalten  von  Dr.  Wilhelm  Martin  Lebe- 
recht  de  Wette.  Auf  Verlangen  gedruckt  2um 
Betten  der  Armen.  1821.  s>4  5.  8- 

Diefe,  öffentlichen  Nachrichten  zufolge,  mit  dem 
juSRezeichnetltenBcyfall  zu  Braun  fchweig  gehaltene 
Predigt,  ilt  ein  intereffanter  Beweis,  wie  viel  der 
celehrte  Vf.,  der  bisher  im  theoretifchen  Oebiete 
der  Theologie  fich  ausgebreiteten  Ruhm  erworben 
hat,  auch  im  praktifeben  Fache  derfelben  zu  lei- 
hen vermag;  wie  dann  überhaupt  beide  Fieber 
wicht  fo  ftreng  auseinander  gehatten  werden  foll- 
als  diefs  noch  häufig  wahrgenommen  wird 
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dafs  die  daraus  fliefsende  Strenge  nicht  in  Unduld- 
famkeit,  und  die  daraus  fliefseude  Milde  nicht  in 
Gleichgültigkeit  übergeht.     Da  der  Raum  nicht 
verftattet,  eine  ins  Einzelne  gehende  Beurtbeilung 
des  Ganzen  hier  beyzubringen ,  fo  erlauben  wir 
uns  nur,    unter  mehreren  gegen  wirtig  lehr  be- 
berzigungswerlben  Stellen,  folgende  znr  Charak- 
terifirung  der  trefflichen  Darftellangsweife  des  Vfc. 
hier  mitzutheilen:  ,,die  Demuth,  die  uns  vor  Ue* 
bermuth  bewahrt,  und  mit  Milde  gegen  die  Irren- 
den erfüllt,   darf  uns  nicht  an  der  Wahrheit  irre' 
machen,  fo  dafs  wir  unfern  Glauben  jedem  Wahn 
und  Irrthum  der  Andern  gleich  fetzen.  —  Mit 
freudigem  Vertrauen  rühmen  wir  uns  der  verbef- 
ferten  evangelifchen  Lehre :  und  wir  follten  gleich- 
gültig zufebn,    wenn  man  uns  zu  den  allen  Irr. 
thümern  zurOcktulocken  fucht?    Wir  hegen  kei- 
nen Kafs  gegen  unfere  chriftlirhen  Brüder,  wel- 
che dem  Alten  anhangen,    nnd  befcheiden  uns, 
dafs  wir  felbft  noch  nicht  ganz  im  reinen  Licht 
der  Wahrheit  wandeln;   aber  wollten  wir  un- 
fere Kirche  jeder  andern  gleichachten,   und  uns 
nicht  um  ihr  Gedeihen  kümmern:  fo  wäre  diefs 
Verralh  an  den  grofsen,    von  Gott  begeifterten 
Männern ,  welche  das  vergrabene  Licht  des  Evan- 
geliums an  den  Tag  gezogen;   es  wäre  Undank 
und  Treulofigkeit  gegen  diejenigen,   welche  da- 
für geft ritten   und  geblutet;    Abtrnnnigkeit  von 
unfern  Vitern  und  Lehrern ,    die  uns  in  diefem 
Glauben  erzogen,   von  unfern  Brüdern,  mit  de- 
nen wir  in  diefem  Glauben  den  Bund  der  Liebe 
und  des  Vertrauens  gefcbloffen  haben.   Und  wenn 
wir  Kraft  des  milden  Geiftes  der  Liebe  im  Streit 
für   die  Wahrheit   uns  frey   halten   von  allen 
ungerechten   und   gewaltfamen    Mitteln,  unfere 
Ueberzeugung  geltend  zu  machen:    fo  Jaffel  uns 
doch  wnchfam  feyn  gegen  die  Tücke  und  An- 
griffe der  unlautem  Gegner  unferer  Kirche,  wel- 
che nicht  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  auf  Erden 
fördern  wollen,   fondern  der  weltlichen  H« 


Nachdem  Im  Eingange  aof  die  furchtbaren  Folgen    fucht,  ;der  Gewalt  der  Finfternifs,  der  Lüge  und 
der  Unduldfamkeit  und  eines  falfcben  Glaubensei.    Ungerechtigkeit  diesen. "   (S.  aa.)  5 
fers  hinKcwiefen,  aber  auch  eine  gänzliche  Gleich- 
gültigkeit in  Claubensfacben  als  tadelnswerth  be- 


züglich bemerkt  ift,   dafs  beide 
an  fich  guten  Quellen  hervor- 


zeiclmet  und 
Verirrungen  aus  —  — 

ueha,  dte  Unduldfamkeit  aus  dem  ftrengen  Eifer, 
3i»  Gleich cOhigkeit  aus  der  milden  Liebe,  wird 
nach  Anleitung  der  evangelifchen  Perikope  aus 
Lok.  10,  83  —  27.  gezeigt,  „wie  wir  die  entge- 
emeeretzten  Fehler  der  Unduldfamkeit  und  Gleich- 
nültiRkeit  in  AnTehung  des  Glaubens  durch  die 
reine  Liebe  auszugleichen  haben."  Der  erfte 
Theil  zeigt,  dafs  die  reine  Liebe  die  Quelle  zu- 
gleich des  Müde  und  Strenge  ift;    der  zweyte, 


Jak.  Friedr. 


NEUE  AUFLAGE. 
Karlsruhs,  in  der  Braun.  Bucbb. 
Maler's,  weil.  Hochfürftl.  Markgraf]. 
Kirchenraths  und  Reetors  des  Gymnafii  Ulu- 
ftris,  Algebra,  zum  Gebrauch  hoher  und 
niederer  Schulen.  Sechste ,  hie  und  da  ver- 
befferte  und  beträchtlich 1  vermehrte  Auflage. 
Von  Dr.  G.  Fr.  Wucherer ,  ord.  öffentl.  Prof. 
der  Phyfik  und  Technologie,    igat.    XVI  u. 

Erg.  BL  1818.  Nro.  9t.) 
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Geschichte. 
Cosuza,  in  Comm.  der  Ahl.  Bucht).:  Saehfen  - 
Coburg  -  Saalfeldifche  Landesgefchichte  unter 
der  Regierune  des  Kur-  und  fürftl.  Haufes 
Saehfen  vom  J .  1435  bis  auf  die  neuern  Zeiten. 
Eine  Fortfetzung  der  Coburg.  Landesgefchichte 
des  Mittelalters,  mit  einem  Urk.  Buche,  von 
Demfelben.    Brfte  Abth.  mit  Kupfern  und  als 

Titel  Vignette  Schlofs  Rufe  na...  i*iK.  XVI  S. 
Vorr.  und  Abonn.  Verz.  231  S.  ohne  das  Re- 
gifter.  Urk.  B.  115  S.  Zweyte  Abth.,  auf  Ke- 
lten des  Vfs.  mit  einer  Kupfertafel  und  der 
Sorbenburg  zu  Saalfeld  als  Titelvignette  in 
Steindruck.  1  Bogen  Vorr.  u.  Inb.  Verz.  190 
S.  Urk.  B.  173  S.  gr.  4.  (18  Fl.) 

I  liefe?  Werk,  welches  6eh  als  zweyter  Theil  an 
die  Coburgifche  Landesgefchichte  des  Mittel- 
alters (welche  in  Erg.  Bl.  Nro.  81.  d.  J.  angezeigt 
worden)  anfchliefst,  follte  nach  dem  erften  Plane  des 
Vfs.  in  «wey  Abtheilungen  die  Gefchichte  von  Co- 
burg und  Saalfeld  bis  auf  die  neueften  Zeiten  fort 
fuhren.  Die  Materialien  häuften  6ch  aber  fo,  dafs 
zur  Vollendung  des  Werks  noch  ein  dritter  Band 
erwartet  werden  mufs. 

In  der  vorliegenden  erften  Abtheilung ,  deren 
Titel vigne'te  das  Schlofs  Rofenau  darftellt,  werden 
die  Schickfale  der  eigentlichen  Pflege  oder  des  fpä> 
taren  Forftenthums  Coburg  von  1435  an  bis  zur  Er. 
löfchuog  des  alten  Haufes  Saehfen  Coburg  1.1099) 
in  drey  Abfchnitten  erzählt.  In  einem  vierten  wird 
der  kirchliche  und  potitijche  Zuftand  dei  Landes  im 
löten  und  lyten  Jahrhundert  dargeftellt.  Saatfeld 
kommt  hier  noch  nicht  in  Betrachtung,  fondern 
es  wird  deffen  ältere  Gefchishte  bis  zur  Entftebung 
einer  befondern  Saehfen  -  Saalfeldfchen  Linie,  oder 
des  heutigen  Hanfes  Saehfen  -  Coburg- Saalfeld  in  der 
twejten  AbtheUung  nachgeholt.  Doch  befafs  das 
Meifsnifche  Haus  von  Saalfeld  bereits  die  Stadt  mit 
einigen  umliegenden  Orten.  —  Beide  Länder,  das 
Coburgifche  und  Saalfeldifche  hatten  das  Schickfal, 
bis  zum  ].  1735  ganz  oder  theilweife  an  andere  Re- 
eenfenhäufer  Überzugeben.  Selbft  feitdem  fie  Säch 
fifch  blieben,  kamen  fie  doch  bald  an  die  eine,  bald 
an  die  andere  der  »ielen  Linien,  in  welche  dasMeifs- 
nifch  -  Sächßfche  Haus  durch  maneherley  Theilun- 

f;en  zerfplittert  ward.    Es  ift  daher  fchwer,  in  die- 
emlJbyrinthe  den  Faden  feftzuhalten ,  weil  dem 
Werk  eine   tabellarifrh  -  genealogifche  Ueberficht 
der  verfehiedenen  Re^entenfolgen 
Ergänt.Bl.  zur  A.  L.  2. 


es  dem  wardigen  Hra.  Vf.  nicht  gefallen ,  eine  der. 
gleichen  dem  zu  erwartenden  letzten  Bande  noch, 
beyzufagen,  fo  werden  die  nach  demSubfcribeoten-, 
verzeichnifs  zahlreichen  Belitzer  des  Werks  fichs, 
nicht  gereuen  knien  ,  wenn  Ge  felbft  aus  andern  zu- 
eerläffigeii  GefchlechtsUfeln  eine  folche  Ueherficht, 
wie  Ree.  getban  hat ,  anlegen. 

Die  ältere  Coburgifche  Gefchichte  fchiofs  mit 
dem  J.  1435,  in  welchem  die  Pflege  Coburg  mit  ei. 
Bern  Theil  des  Saalfeldfchen  dem  Markgr.  and  nun« 
mehrigen  Kurfflrfteo  v.  Saehfen,  Friedrich  dem 
ftreitbaren  aus  brüderlicher  NaehJaffenfchaft  zufiel. 
So  beginnt  nun  in  der  iften  Abtheilung  des  fortge. 
fetzten  Werkes  mit  Abfchn.  I.  eine  neue  Epoche; 
Gefchichte  der  Pflege  Coburg  unter  der  lieg,  des 
hur-  und  fürftl.  Haufes  Sachfens  von  1425  bis  1572. 
Da  aber  Friedrich  bereits  nach  drey  Jahren  ftarb, 
fo  liefs  fich  in  $.  I.  die  Cob.  Gefchichte  unter  ihm 
und  leinen  Söhnen  bis  zur  Landestheilung  vom  J. 
1445  k,,r7-  zufammenfaffen.  —  Für  Freunde  der 
Münzkunde  wird  S.  4  u.  5  eine  bis  jetzt  unbekann- 
te, auf  dem  Titelblatt  des  Urk.  Buches  auch  abge- 
bildete  Mflnze  befchrieben,  welche  Friedrich  zu 
Coburg  ausprägen  liefs.  In  der  Brfchreibung  lind 
aber  die  nach  der  Umichrift  der  Kehrfeite:  hSoneta 
novo  noch  folgenden  Buchftaben  M  4  uubemerkt 
und  unerklärt  geblieben.  —  Das  inerkwürciigfte  ia 
diefer  Zeit  ift,  dafs  die  Ritterfchaft  des  Landet 
(1438)  ein  Steuerverwilligungsrecht  für  die  Zu- 
kunft geltend  zu  machen  wufste>,  und  dafs  die  vor* 
hin  aliodiale  Pflege  Coburg  1442  in  Reichslehn  ver> 
wandelt  ward.  —  &  IL  Landesiheilung  7 w  Kurf., 
Friedrich  11.  und  feinem  Bruder  Wilhelm  1445.  W.  er. 
hielt  mh  einem  Tbeile  von  Thüringen  das  Coburgi« 
fche,  wozu  damals  auch  noch  Hildburghaufen  gehör« 
te.  Seine  Gflnftünge,  die  Vizthume  verleiteten  ihn, 
die  Ortslande  in  Franken  käuflich  .an  fie  zu  Oberlaf* 
fen.  Daraus  entftanden  maneherley  Händel,  die 
doch  zum  Schaden  der  Verführer  endeten  und  (le- 
ren Verbannung  zur  Folge  hatten.  —  $.  Ul..  Co> 
bürg  unter  der  Reg.  Kurf.  Ernfts  und  feiner  Söhnt 
Friedrich  des  Weifen  und  Johann  des  Beftändigen 
1483  bis  1535.  Durch  Wilhelms  1483  ohne. Hinter* 
laffung  männlicher  Leibeserben  erfolgten  Tod  fiel 
Coburg  an  feines  Bruders  Söhne,  EmTt  and  Albert, 


bey  der  Theilung  .1485  aber  an  die  Erneftinifcbe 
Hauptlinie.  In-  diefen  Zeitraum  fällt  Luthers  Air- 
chenverbefferung ,  wozu  bereits  1518  in  der  Stadt 
Coburg  durch  Anordnung  des  Predigers  Balthafar. 
Düring  aus  Königsberg  in  Frauken,  eines  eifrige 
M  (6) 
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Anhängers  Lutliers,  der  crfte  Gtund  gelegt  ward. 
Im  folgenden  Jahre  follte  Düring  als  Reformator 
nach  Bambergabgehen.  Der  Magiltrat  hintertrieb  lul- 
«hes  aber,  und  1).  Itarb  als  Pfarrer  zu  Coburg  1529, 
worauf  der  von  Luther  empfohlene  Joh.  Langern 
fein  Nachfolger  ward.  Nacn  diefen  von  Hrn.  von 
5.  aufgefundenen  Archivalnachrichten  6nd  Horas, 
Brückners  und  Schlegels  Angaben  zu  berichtigen.  — 
4.  IV.  Kur/.  Johann  der  Beß.  als  alleiniger  Inhaber 
der  Pflege  Coburg  1525  —  1 53a.  —  Die  Verwüftun- 
en. ,  mit  welchen  der  in  Schwaben  ausgebrochene 
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uernaufftand  begleitet  war,  verbreiteten  fich  auch 
llber  die  Coburger  Klöfter  und  Schlöffer,  obwohl 
nur  Förth  am  Berge  daran  Theil  nahm.  Sie  beför- 
derten die  Säcnlarifalion  mehrerer  verödeten  Klö- 
fter. — •  Vollendung  der  Ktrchenre/ormation  im  Co- 
burgifchen.  —  Luthers  Au/enthalt  auf  der  Veftt 
Coburg.  — •  Coburg.  Landesordnung  von  1511. 
Noch  ungedruckt.  —  6.  V.  Kurf.  Jon.  Friedr.  der 
6rofsmüthige  von  153a  bis  zur  Theilung  mit  feinem 
Bruder  Joh.  Ernft  1541. .  Diefer  erhielt  nach  erlang- 
ter Volljährigkeit  Coburg,  doch  unter  gewiffen  Kin- 
fchränkungen,  fo  dafs  er  eigentlich. nur  als  paragir- 
ter  Herr  anzufehen  war.  —  Von  ihm  als  Regenten 
der  Pßrg*  Cobure  handelt  der  §.  VI.  Er  ift  der  Er- 
bauer des  neuen  Refidenzfchlofles,  der  Ehrenburg.  — 
Zur  Verbefferun*  der  Rechtspflege  fchaffte  er  das 
den  Schuldnern  fo  nacbtbeilige  Einlager  oder  Lei- 
ftunes recht  ab,  und  (teilte  das  ehemalige  Hofgericht 
in  Coburg  wieder  her.  Es  beftand  aus  einem  adli- 
gen Hofrichter  und  10  ritterbürtigen  Beyfitzern, 
fammtlich  unbefoldet.  Nur  ward  innen,  wenn  fie 
fich  zu  den  dreymaligen  feyerlichen  Sitzungen  in 
jedem  Jahre  zu  Coburg  einkeilen  mufsteu,  Futter 
iflr  die  Pferde,  nebft  einem  Tagegeld  von  laGr.  auf 
jedes  Pferd  für  Zehrungs  u.  a.  Koften  gereicht.  — 
Die  Folgen  ,  welche  die  von  den  Proteftanten  gegen 
Carl  V.  verlorne  Schlacht  bey  Mflhlberg  auch  auf 
Ioh.K11.lt  und  fein  Land  1547  hatten,  find  aus  der 
Reichsgefchichte  bekannt.  —  Durch  fein  Ableben 
(1553)  kam  der  ui.jlückliche,  kaum  erft  aus  der 
Gefangenfchaft  «nüaffene,  I 'xkurfOrft  Joh.  frri-di ich 
«rieder  zum  Befltx  der  Pflege  Coburg,  welche  dann 
euch-  bey  deffen  Höhnen  mit  den  übrigen  Erneftiui 
fclien  Landen  1554  bis  1567  in  ungftheilter  Gemein- 
fthaft  blieb.  ($.  VII.  VIII.)  Stiftung  der  Univerfi- 
tat  Jena.  —  Verlegung  des  Hofgerichts  von  Co- 
burg nach  Jena.  ~-  Mutfchierung  zwifchen  den 
Brüdern  Joh  Friedrich  und  Joh.  Wilhelm ,  welchem 
Coburg  zufiel ,  1565.  —  $.  IX.  Grumbachifche Hän- 
del ,  Run.  Auguft  zu  Sachfen ,  als  Vollzieher  der 
Reichsacht  gegen  Herz.  Joh.  Friedrich,  milderte 
»aut  angeborner  kurfürftl.  Gnade"  das  gegen  Grum- 
bach und  den  Kanzler  Brück  ausgekrochene  Unheil 
dahin,  „dafs  fie  nur  lebendig  geviertkeilt  werden 
fällten.'*  —  4.  X.  Herz.  Jon.  Wilhelm  zu  Sachten 
vom  J.  156"  bis  zur  Theilung  157a.  Durch  die  le- 
benslängliche Gefaagenfchafty  in  welche  der  pach- 


tete Joh.  Friedrich  gerieth,  kam  Joh.  Wilhelm  zum 
alleinigen  Befitz  des  gan?en  Erneftinifchen  Landes- 
thejjs,  und  führte  die  Regierung  bis  zum  J.  157a. 


Während  dem  erwarb  er  Geh  um  fein  Haus  das  Ver- 
dienü,  dcmfelbcA  die  Erbfolgt  in  die  Graffchaft 
Henneberg  zu  verfichern.  —  Dafs  die  Albertini- 
fche  Linie  von  jeher  der  gefährlichfte  Feind  der 
Erneftinifchen.  war,  davon  finden  fich  auch  hier 
wieder  Bewerfe.  Empörend  ifts  ?u  lefen,  wie  ei. 
nige  Sächlifche  Kurtürlten  foj;ar  die  Vormund- 
fchaft  über  minderjährige  Krneftinifche  Prinzen 
mifsbrauchten ,  um  deren  Eigenthum  zu  fchmä- 
Jern;  wie  fie  wichtige  Urkunden  aus  dem  VVei- 
marfchen  Archive  rauben  und  nach  Dresden  brin- 
gen liefsen,  um  ihren  Mandeln  zugleich  die  Mit- 
tel zur  Begründung  künftiger  gerechter  Recbnia- 
tionen  zu  entziehen. 

Zweyttr  Abfchnitt.  Die  Pßege  Coburg,  als 
ein  felbjtftändiges  Fürftenthum,  vom  J.  157a  big 
zu  der  im  J.  1638  erfolgten  Erlbfchung  der  S.  Lob. 
Linie.  $.  XI  —  XVI.  Des  unglücklichen  Joh.  Fried- 
richs  Söhne  waren  durch  den  Speyerfchen  Reichs, 
abfebied  von  1570  reftituirt  worden.  Ihr  Oheim 
Joh.  Wilhelm  mufste  nun  157a  eine  Theilung  iriit 
ihnen  vornehmen,  bey  welcher  er  die  Weimar- 
febe  Landesportion  erhielt.  Die  Coburgifche ,  zu 
welcher  aber  auch  Eifenacb,  Gotha  u.  f.  w.  ge- 
hörten, fielen  den  noch  minderjährigen  Prinzen 
Joh  Caßmir  und  Joh.  Ernft  zu.  Durch  die  aber- 
malige Theilung  zwifchen  diefen  Brüdern  1596 
ward  Coburg  ein  befonderes  fürftenthum  und  kam 
an  Joh.  Cafi  mir,  naeh  deffen  kinderlofen  Tode 
aber  1633  an  den  Bruder  Joh.  Ernft  zu  Eifenach, 
und  als  auch  diefer  1638  ohne  Leiheserben  ver- 
ftarb,  fiel  Coburg  mit  dem  Fürftenthum  Eifenacb 
an  die  Weimaril'che  Linien.  —  Noch  zeichnen 
wir  aus  diefem  Abfchnitte  einige  Merkwürdigkei- 
ten aus.  Mit  dem  Theilungsgefchäfte  157a  hat- 
ten a  Kayferliche  und  4  Brandenburgifche  und 
Heffifche  Commiffaire  wegen  der  dabey  eingetre- 
tenen Schwierigkeiten  fünf  Vierteljahre  zuthun  ge- 
habt. Dennoch  wurden  die  Gefchenke  fehr  mä- 
fsig  zugefchnitten.  Die  kayferlichen  erhielten 
2 wey  goldene  Ketten,  zufammen  500  Kronen 
werth,  von  den  ftändifchen  Subdelegirten  jeder 
nur  350  Gulden,  6  Schreiber  überhaupt  100  Tha- 
ler. —  Zu  einem  im  J.  1583  gehaltenen  Land- 
tage fanden  Geh  60  fränkifcbej  50  thOringifche 
Ritter  und  11  ftädtifche  Abgeordnete  ein,  welche 
mit  380  Pferden  eingeritten  waren  und  6  Tage 
auf  Landeskoften  unterhalten  werden  mufrten. 
An  Getränken  wurden  18  Fuder  Wein,  a  Fänger 
Fraokenmoft,  4  Fäffer  Coburger  Hoftier,  60 
Eimer  Weizen  -  und  200  Eimer  Doppelbier  ver- 
zehrt. Sämmtliche  Zehrungskolten  beliefen  fich 
auf  eine  für  die  damalige  Zeit  bedeutende  Summe 
von  331a  Fl.,  die  um  fo  drückender  war,  weil 
unter  der  kurfächfifchen  Vormundfchaft  die  Lan- 
desfchulden  fich  beträchtlich  vermehrt  hatten, 
überhaupt  die  Finanzen  ganz  zerrüttet  waren.  — 
Die  Vermahlung  Joh.  CaGmirs  mit  der  Tochter 
feines  Vormunds,  des  Kurf.  Auguft,  vollendete 
diefe  Zerrüttung.  Die  an  den  glänzenden  väter- 
lichen Hof  gewöhnte  Prinzeffin  Anna,  verleitete 

ih- 
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ihren  Gemahl,  den  Hofftaat  bis  auf  213  Perfonen  zum  Theil  noch  Junger  fort  und  werden  im  $.  XXlV. 

zu  vermehren ,    fo  dafs  täglich  an  24  Tafeln  ge  erzählt,  welcher  eigentlich  als  Anhang  zu  bctrach- 

fpeifet  ward.     Seit  dem  J.  1600  ward  aber  rmt  ten  ift,  da  die  Rubrik  das  Ende  der  Periode  auf- 

Hülfe   der  Landftande    im   ganzen   Haushalt  des  1699  fetzt,    Stadt  und  Amt  Coburg  kamen  im  oben 

Staats  eine  beilere  Wirthfchaft    eingeführt.     Die  genannten  Jahre  endlich  an  die  noch  blühende  Saal- 

Schulden  wurden  nach  und  nach  getilgt  und  es  feldifche-  oder  heutige  Coburgifthe  Linie.  —  Dafs 

blieb  jährlich  ein  bedeutender  Ueberfchufs  in  den  die  Gefchichle  diefes  Zeiiabfchmttes  tief  in  die  (Je« 

Caffeu.  —      Ueberhaupt  IteJh  die  Re^ierungsge-  fchichte  des  ErneftiBifchen  Stammes  überhaupt  ein- 

fclnchte  Joh    Caßmirs  t      XIII.)  denlelben  als  ei-  greift,  ift  fchon  aus  dem  wenigen  angeführten  zu 

nen  trefflichen  Regenten  dar.     Ihm  verdankt  un-  ermeffen.     Doch  werden  Kenner  derfelben  hier 

ter  andern  Coburg  die  Ctündung  und  reichlich«  alles  klar  auseinandergrdetzt  und   vielleicht  auch 


Dntirung  des  noch  blühenden  akademifchen  Gym 
nmfimm»,  -  Weniger  vorteilhaft  ericheint  Joh 
Cjfimir  in  feinem  Privat  -  und  häuslichen  Leben. 
Der  XIV.  theilt  iutereffante  Züge  daraus  mit 
und  fchlielst  mit  einer  Stelle  au?  der  Leichen- 
rede des  Predigers  Wagner:  „Die  menfchlichen 
Schwachheiten  diefes  Fürten  wollen  wir  auf  ein 
Knäuel  wickeln,  mit  ins  fürftliche  Grab  neh- 
men und  dafelbft  verfcharren.  —  Im  folgen- 
den wird  die  Gefehichte  der  unglücklichen  Her- 
zogin Anna  und  ihr.  r  Verführer  umfländlich  er- 
zählt. Die  Harte,  womit  Johann  Cafimir  diele 
feine  wegen  eingeftandenen  Ehebruchs  gefchie- 
dene  Gemahlin  in  der  Gefangenfchaft  bis  zu 
ihrem  Tode  behandelte,  fand  doch  um  fo  all- 
gemeinere und  dauernde  Mifsbilligung,  da  er 
lelbft  zu  den  AnsfchweifungeD ,  in  welche  die 
junge  Fürftin  verfiel,  den  nächften  Anlafs  gege- 
ben hatte.  —  Von  mehreren  Denkmünzen,  wel- 
che Her  Herzog,  unter  andern  auch  auf  eben  die- 
fes Ereitnifs  fchlagcn  liefs,  wird  S.  iot  ff.  Nach- 
richt gegeben.  Sein  Grabmal  ift  auf  Tab.  II.  ab- 
gebildet. Die  kurze  Regierung  feines  Bruders 
und  Nachfolgers  Johann  Ernft  zu  Eifenach  1633 
—  1638  fiel  in  den  Zeitpunkt  "des  30jährigen  Krie- 
ges, der  für  das  Coburgifche  der  uuglücklichfte 
war.  Die  kaum  3  Seiten  füllende  Gefehichte  der- 
felben ift  daher  faft  nur  Gefehichte  der  Drang- 
fale,  welche  des  Landes  Wohlltand  auf  lange  Zeit 
völlig  zerrütteten.  Mit  Job.  Ernft  erlofch  die  alte 
Sacl.fen  •  Coburg  -  Kifenarhfche  Linie. 

Dritter  Ahfrhnitt.    Gef  h  des  Fürftenth.  Coburg 
unter    der  fiep,  der  Herz  zu  Sachfen  •  Altenbu 
und  Sachfen    Gotha,  vom  J  1640 —  1699 
das  unbemerkte  Abfterben  Joh.  Ernfts  fielen  die 
von  ihm  nachgelaffenen  Fürftenthümer  Coburg  und 


enburg 
Durch 


Neues  finden.  -  Von  S.  166  —  1 69  werden  von  ei- 
nem merkwürdigen  Manne  jener  Zeit,  dem  Kanz- 
ler v.  Scheres  (+  1704)  Nachrichten  gegeben. 

Vierter  Abfchnitt.  Bruchftücke  aus  dem  kirchl'f 
chen  und  po/itifchen  Zuftande  der  S.  Coburg.  Lande 
im  \(yten  und  i^ten  Jahrhundert.  Hier  kommen 
vor  §.  XXV.  Kirchenverfaß'ung,  Reformation,  Auf- 
hebung  der  Coburg.  K/öfter,  Einßufs  dir/er  Ereig- 
niffe  auf  Cultur  der  U'i/t'enfchaften.  Von  Schulan- 
ftalten  vor  der  Reformation,  felbft  von  literarifchen 
Befchat'tigungen  in  den  Klöftern  finden  fich  keine 
Spuren.  Jetzt  gewahrten  aber  die  Befitzungen  der 
aufgehobenen  Kiüfter  reichliche  Mittel,  für  Kirchen 
und  Schulen  zu  forgen.  —  Im  J.  1530  ward  auch 
die  erfte  Buchdruckerey  in  Coburg  durch  Hans  Bern 
errichtet,  in  welcher  auch  Luthers  Augsburger  Be- 
kenntnis erfchien,  während  dem  Luther  auf  der 
Vefte  Coburg  verweilte.  —  Wie  elend  es  noch  um 
die  Arzneykunde  ftand,  geht  ans  den  angeführten 
lächerlichen  Beyfpielen  hervor.  Eine  Gräfin  von 
Henneberg  fnjlie  mit  dem  Fleifch  eines  Bockes,  der 
drey  Wochen  lang  mit  ftarkem  Wein  getränkt  wor- 
den war,  von  Steinfchmerzen  eebeilt  werden. 

§.  XXVI.  Aberglaube  und  Hexen proceffe.  — 
Dem  Superintendenten  Dr.  Morlin  ftellte  der  Magi- 
ftrat  zu  Coburg  1^83  ein  Zeugnifs  aus,  dafs  er  einer 
leibhaftig  vom  Satan  befeffenen  Perlon  denfelben 
atisgetrieben  habe.  —  Hexenproceffe  waren  in  der 
erften  Hälfte  des  I7ten  Jahrhunderts  fo  häufig,  dafs 
eine  befondere  Hexengerichtsordnung ,  auch  eine 
Taxordnung  in  Hexereyfuchen  aufzuhellen  für  nö- 
thig  befunden  ward.  Ein  Gutachten  des  Schoppen» 
ftuhls  zu  Cohurg  (1638)  ging  dahin,  dafs  den  Er- 
ben einer  Hingerichteten,  welche  viel  Geld  von 
dem  büfen  Feind  überkommen,  eine  gewiffe  Sum- 
me ad  inquifitionem  promovendam  auferlegt  werden 


egt  v 

Eifenach  an  die^von  der  Erneftinifchen  Linie  jioch    könne,  indem  ein  Chrift  das,  was  vom  Teufel  ira- 


tiien-iii  au  ine  >iiu  uci  r.iiKMiimiciieii  time  iiocn  Könne,  indem  e 
übrigen  Haider  Weimar  und  Altenburg     Die  Thei-    mediat  herröhre, 

de,  nach  der  Zahl  der  in 


\3U 


gefrhahe  auf  6  Kijjte,  naen  der 
Linien  lebenden  Prinzen.  Coburg  ward  zer- 
fplittert.  Der  .Thei!,  welcher  den  Namen  behielt, 
kam  1640  an  Altenburg,  und  als  diefes  Haus  167a 
ausging,  an  Ernft  den  Frommen  zu  Gotha,  bey  der 
Theilnng  Zwilchen  deffen  7  Söhnen  aber  an  den 
a^eyten,  Albert-  Deffen  Tod,  ohne  Nachkom- 
men zu  hintfrlaffcn,  gab  zu  neuen  Theilungsan- 
fchlägen.  und,  weil  auch  Kiferiberg  und  Romhild 
awsftarhen ,  zu  langwierigen  und  \ orwirkclten  Erb- 
foJgeftreiiigkeiten  Anlafs.    Sie  dauerten  bis  1735, 


zu  behalten  nicht  hegehren  möch- 
ten, fnndern  billig  felbft  es  der  Obrigkeit  annieten 
mrtfsfen ,  nm  dem  Teufel  Abbruch  zu  thun. 

$.  XXVII.  Geriehtsverfaffung,  Hof gerickte  11. 
f.  v».  D  e  alten  Land  -  und  Zentyerichte  beitandeB 
im  isten  Jahrhundert  eigentlich  nur  noch  dem  Na- 
men nach.  Zur  Verwaltung  der  peinlichen  Gerichts- 
barkeit waren  Halsgerichte  angeordnet,  und  die 
Zenigericbte  befchränkten  fich  nur  auf  bürgerliche 
Sachen  und  geringe  Verbrechen  Die  Weige- 

rung des  Adels,  vor  den  mit  Hflrgerliclu-n  hefetzten 
Landgerichten  Recht  zu  nehmen,  veranlagte  die 
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Anordneng  der  Hofgetlchte,  dergleichen  nach  ei*  Dts  angehängte  Urkundenhuch  erstreckt  6ch 

iier  ürk.  von  1442  auch  eins  in  Coburg  beftaod.  Ober  die  Jahre  1436  bis  1714.   Die  unter  XXIX. 

£3  fcheint  »ber  bald  wieder  eingegangen  zw  feyn,  vorkommende  Landesordnung  des  Kurf.  Johannlea« 

und  ward  erft  1544  von  neuem  eingeführt.    Der  zu  Sachfen  für  die  Pflege  Coburg  vom  J.  1531  er- 

Bofrichter  und  feine  elf  Beyfitzer,  rammt  lieh  von  fcheint  hier  zum  erftenmal  vollftändig  im  Druck, 

Adel»   hielten  aber  nach  alter  Sitte  nur  dreymal  nnd  wird  den  Freunden  der  altern  dentfehen  Pro- 

im  Jahr  feyerliche  Sitzungen.    Zu  denfelben  ver«  vinzialrechte  fehr  willkommen  feyn. 

fammelten  (ich  die  meift  auf  ihren  Gütern  leben-  Zu  bedauern  ift ,  dafs  auch  die  vorliegende  Afcv 

den  Mitglieder  in  einer  Herberge.    Zwey  Procu-  theilung  eines  trefflichen  Werkes  durch  eine  Men- 

ratoren  mufsteo  mündlich  die  Sachen  der  Parteyen  ge  von  Druckfehlern  Geh  entftelit  befindet,  die  am 

Verhandeln  und  an  Einem  Gerichtstage  mit  Hrey  Ende  doch  nur  zum  Theil  angezeigt  find. 

Sätzen  zum  Unheil  befchliefsen.    Dabey  war  ih-  (D*r  Befchluf*  folgt,) 
nen  eingebunden,  -fich  „der  Einmifcbung  vielen 
Lateins  und  der  weitfehweifigen  Opinionen  der 

Doctoren"  zu  enthalten.    Für  das  ganze  Verfah-  Erdbeschreibung. 

ren  konnte  jeder  von  feinem  dienten  nur  einen  '  Crundrif*  von  Stuttgart ,  König!.  Würtemb.  er  fie 

halben  Gulden  verlangen.    Eben  fo  viel  ward  dem  Haupt,  und  Reßernftadt.  Igai.  Aufgenom- 

Gericbt  rar  ein  Beyurtheil,    für  ein  tndurtheil  men  u.  gez.  vom  Stadt  -  Geometer  C. 

das  doppelte  bezahlt.  Geftochen  vom  Hof  •  Kupferftecher  <?.  E.  AbeL 


Den  Befchlufs  der  erften  Abtheilung  macht 
der  $.  XX VIII.  Verh&ltniffe  des  Coburg.  Adelt  f 
Beteuerung  fetner  Lehen  •  und  Allodialeüter  f 
allmähllge  Ausbildung  der  landschaftlichen  Verfaf 
fung.  An  dem  vollen  Landfaffiat  der  Ritterfchaft 
ift  nicht  zu  zweifeln.  Die  Steuerfrey heit  be- 
fchrankte  fich  nur  auf  die  gewöhnlichen  Abgaben. 
Der  gemeinen  Landbede,  oder  dem  Beytrage  zu 
außerordentlichen  Staatsbedürfhiffen ,  waren  da- 
gegen auch  die  Rittergüter  unterworfen.  Doch 
wurde  folcber  mehr  bittend,  als  gebietend  gefo- 
dert,  und  der  Adel  benutzte  diefe  Form  zur  Er. 
Werbung  eine*  eigentlichen  Verwilligungsrechts. 
Um  lieh  diefea  Vorzugs  defto  mehr  zu  varfichern, 
frät  der  Adel  in  «ine  Art  von  Körperfchaft  zu- 
fammen,  hielt  Verfammhingen ,  die  in  den  Urk. 
des  loten  Jahrb.  unter  dem  Namen  der  Land  • 
nnd  Rittertage  vorkommen.  Die  Errichtung  einer 
oefpndern  Landfchaftsoaffe  (1636)  gab  Anlafs, 
dafs  die  Ritterfchaft  in  ihren  Unteifchriften  fich 
die  bis  dahin  ungewöhnliche  Benennung:  getreue 
Landfchaft,  beylegte.  An  ein  Repräfentations- 
recht  fäm  tätlicher  Landesuntert  hauen  ward  aber 
damals  noch  nicht  gedacht.  Der  Adel  vertrat  nur 
feine  UnterfafTen.  Stillfchweigend  ward  der  Rit- 
terfchaft  die  Stellvertretung  des  ganzen  Landes 
erft  feit  168I  eingerüumt,  die  fie  aber  nur  zu  ih- 
rem eigenen  Vortheil,  und  befonders  zur  Erhal- 
tung ihrer  Steuerfreiheit  benutzte.  Der  Revers 
von  1665,  wodurch  fie  anerkannt  hatte,  dafs  fie 
eine  unhefchränkte  Freyhcit  nicht  als  Recht  be- 
gehren könne,  war  in  VergellVnheit  gekommen. 
Die  Verordnung  des  jetzt  regierenden  Herz.  Kruft 
vom  Uten  Dec.  1809  machte  erft  diefein  Unfug 
ein  Ende,  und  der  Vf.  freuet  fich,  mit  vorläufi- 
ger Erwähnung  diefer  wohlthätigen  Regentenhand- 
Fung  den  erften  Bau  befchliefsen  zu  können  wel- 
chem wieder  ein  Sachregifter  beygefflgt  ift. 




Herr  Geometer  Roth  hat  fich  lfingft  fchon  als 
einen  in  feinem  Fache  tüchtigen  und  thätigen  Mann 
bewiefen,  und  diefer  neue  Grundrifs  von  Stutt* 
gart  —  einen  filtern  hat  er  febon  früher  herausge* 

f;eben  —  liefert  abermals  einen  Beleg  davon.  Um 
o  mehr  ift  au  bedauern,  dafs  der  Stich,  obgleich 
derlelbe  einen  nicht  unberOhmten  Namen  trägt, 
nicht  diejenige  Vollkommenheit  befitzt,  welche) 
man  in  neuern  Zeiten  an  folche  Arbeiten  federt* 
Er  ift  ziemlich  rauh;  durch  grobe  und  unverhärt- 
nifsmifsig  grofse  Hausnumern  verunftaltet,  und 
ermangelt  ganz  der  gehörigen  Abftufung  im  Tone. 
Er  hält  defswegen  auch  keine  Vergleichnng  mit  den 
Stadtplänen  aus,  welche  neuerlich  die  K.  lithogra- 
phifene  Anftalt  zu  Stuttgart  geliefert  hat,  nnd  man 
möchte  fich  um  fo  mehr  wundern ,  dafs  Hr.  Roth 
feinen  Plan,  ftatt  in  Kupfer,  nicht  auch  in  Stein 
ftechen  liefs,  wodurch  der  hohe  Preis  deffelben  we« 
nigftens  uro  die  Hälfte  hätte  niedriger  geftellt  wer- 
den  können,  wenn  man  nicht  annehmen  mühte, 
dafs  der  Stich  fchon  vor  mehreren  Jahren  begon- 
nen habe,  wo  die  Lithographie  noch  nicht  den  Grad 
von  Ausbildung  erreicht  hatte,  den  man  jetzt  an 
ihr  bewundert.  Zu  diefer  Annahme  berechtigen 
auch  manche,  wenn  gleich  nicht  wefentliche,  Un- 
richtigkeiten des  Plan«;,  der  noch  manches  Alte 
enthält,  was  jetzt  nicht  mehr  ift,  und  manches 
Neue  darflellt,  was  zu  feiner  Zeit  blofs  Project 
war  und  unausgeführt  blieb.  Ein  wefentliches  Ge- 
brechen des  Plans  fcheint  uns  zu  feyn,  dafs  die  ver- 
fchiedenen  Stadtviertel  und  insbefondere  die  öffent- 
lichen Gebäude  nicht  fchon  dt  rrh  den  Stich  ausge- 
zeichnet find,  und  erfl  durch  Farbengehmig  unter- 
fchieden  werden  mnffen  ,  und  dafs  die  Namen  der 
letzlern  zwar  bev  einzelnen  ausgedruckt,  bey  den 
meiften  und  bedeutenden  aber  weggelaffen  find. 
Der  Plan  ift  i\  Fufs  lang  und  2  Fufs  hoch,  und  ko- 
ftet  colorirt  a  FI.  30  Kr.,  fchwarz  a  Fl. 
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GESCHICHTE. 
CoiurO,    in  Comm.  der  Ahl.  Buch.:  Sachfen- 
Coburg  •  Saalfeldiffhe  Landesgej'chichte  u.  f.  w. 
Von  f.  A.  v.  Schul tes  u.  f.  w. 

{Btfehlmfi  der  Im  vorigen  Stiuk  abgebrochenen  Reeenßon.) 

Ilie  zweyte  Abtheilung ,  mit  einer  Abbildung!der 
Sorbenburg  bey  Saatfeld,  enthält  nach  einer 
kurzen  Vorrede,  einer  Saalfeldifchen  Gefchichts- 
literatur,  die  nur  /.wey  Seiten  füllt,  einem  Inhalts- 
und Nachtrag  zum  Subfcribentenverzeichnifs,  in 
vier  Abfchnitlen  eine  Gefchichte  Saalfelds  vom  9ten 
bis  i7ten  Jahrhundert.  Der  5te  Abfchn.  oder  die 
Saalfddifche  Gefchichte  von  ijMo  bis  auf  die  neue- 
ften  Zeiten  blieb  einer  dritten  Abtheilung  vorbehal- 
ten, die  zu  Michaelis  igao  «rfcheinen  follte,  dem 
Ree.  aber  doch  bis  jetzt  noch  nicht  zugekommen 
ift. 

Er/ier  Ab/chnltl.  Von  dem  polltlfchen  und  kirch- 
liehen  Zuftande  der  Saal/eldifchen  Lande  im  Mittel- 
alter ,  bis  zu  Ihrem  Ueber gange  an  das  grßfl.  Haus 
Schwartburg.  —  Das  heutige  FOrftenthum  S.  hat 
von  der  alten  bekannten  Stadt  Saalfeld  den  Namen, 
ift  aber  erft  aus  mehreren  kleinen  Herrfchaften 
nach  und  nach  entftanden.  Für  die  älteften  Bewoh- 
ner der  Gegend  werden  mit  gutem  Grund  Slaven 
und  Sorben  Wenden  gehalten.  Den  Namen  diefer 
Völkerfchaften  haben  die  Ruinen  der  Sorbenburg  er- 
halten, wenn  gleich  unentfebieden  bleibt,  ob  fie 
von  oder  gegen  die  Sorben ,  vielleicht  von  Carl  dem 
Grofser»  —  caftellum  fuper  ripam  Jluminis  Salae 
Ann.  rer.  Franc,  bey  du  Chesne  ad  a.  806  —  erbaut 
worden.  Wahrfcheinlich  ift  fie  die  fpäter  vorkom- 
mende königl.  PfaJz  Sa!efelt+  auch  Salveldon.  Hier 
theilten  auch  876  K.  Ludwigdes  Deulfchen  Sohne, 
nach  des  Vfs.  Meynung.  Durch  K.  Heinrich  II. 
Schenkung  kam  wenigstens  ein  Theil  des  Reichs- 
guis Saaifeld  an  den  Pfalzgr.  Ehrenfried  (E?elin) 
und  durch  deffen  Tochter  Richeza,  deren  Siegel 
auf  dem  Titel  des  Urk.  Ruchs  abgezeichnet  ift,  an 
das  Erzftift  Cölln ,  welches  zur  Gründung  des  Be- 
nedict. Kiofters  Saalfeld  den  Anlafs  gab.  Bey  der 
Gelegenheit  wird  zugleich  fj.  VI.  ausgeführt,  dafs 
das  Saalfeldilche  ein  Theil  des  Orlagaues  war,  und 
mehrere*  zur  Aufklärung  der  Geographie  des  Mit- 
telalters beygehracht.  —  Unter  K.  Friedrich  I. 
«rfcheint  Saalfeld  wieder  als  Reichsgut,  hatte  aber 
Ergänz.  BL  zur  A.  LZ.  1821 . 


während  des  Streites  Philipps  von  Schwaben*  und 
Ottos  von  Braunfchweig  um  die  Kaifer kröne  man- 
cherley  Verheerungen  zu  erdulden.  Unter  letzterem 
kam  Saaifeld  (U09)  als  Pfandfchaft  für  1000  Mark 
Silber,  an  die  Grafen  Heinrich  und  Günther  von 
Schwarzburg.  —  Hier  bricht  der  Verf.  den  Fa- 
den der  Gefchichte  einft weilen  ah,  um  erft  auch 
noch  von  der  Kirchenverfaffung  Nachricht  zu  ge- 
ben. Saatfeld  gehörte  mit  dem  ganzen  Ürlagau  zum 
Mainzifchen  Archidiaconat Erfurt.  —  Am  ausführ- 
lichen wird  von  S.  ai  bis  38  die  Gründung  fand  das 
Emporkommen  der  Abtey<  Saalfeld  erzählt.  Irrig 
wird  jene  Carl  dem  Gr.  zugefchriehen.  Der  wahre 
Stifter  ift  Erzb.  Anno  von  Colin,  der  1063  ein  Klo- 
fter  errichtete  und  anfangs  mit  Chorherrn  befetzte, 
nach  wenigen  Jahren  aber  an  deren  Stelle  Benedik- 
tinermönche einführte  und  fie  reichlich  begabte. 
Durch  die  Abtey  ward  das  Chriftenthum  in  diefer 
Gegend  erft  verbreitet.  Es  werden  t6  Pfarreyen  ge- 
nannt, welche  die  Abtey  zu  vergeben,  wahrfchein- 
lich alfo  auch  neftiftet  hatte.  So  ward  auch,  als 
Ableger  des  Hauptklofters,  eine  Zelle  errichtet, 
die  (ich  im  Anfang  des  I3ten  Jahrhunderts  fchon 
zu  einer  reichen  Probftey  erhoben  hatte.  —  Schutz- 
vögte der  Abtev  waren  die  Grafen  von  Schwarzburg 
und  von  Orlamünde,  in  deren  Gebieten  die  Stifts- 

f;öter  gelegen  waren.  Aufser  diefen  und  mancher*- 
ey  beträchtlichen  Renten  hatte  die  Abtey  anfehn-- 
liehe  Befitzungen  in  Franken,  einen  ftarken  Lehn- 
hof, das  Münzregal,  auch  andere  Hoheitsrechte, 
womit  K.  Maximilian  1497  noch 'den  Abt  beliehe 
und  ihm  den  Titel  eines  Fürften  beylegte.  Doch 
konnte  die  Abtey,  obwohl  fie  einen  kleinen  geift- 
lichen  Staat  bildete  und  von  Carl  V.  begünstiget 
ward,  Geh  nicht  zur  völligen  Reichsunmittelbarkeit 
erheben,  darum  auch  der  Secularifation  unter  der 
Regierune  des  Kurf.  Johanns  zu  Sacbfen  nicht  ent- 
gehen. £»ie  kam  mit  der  reichen  Probftev  Zelle  an 
Gr.  Albrecht  v.  Mansfeld  als  fächßfches  Mannlehn, 
ward  aber  wegen  eines  Lehnsfehlers  feiner  Nach- 
kommen eingezogen  und  der  Herrfchaft  Saalfeld 
einverleibt.  —  Von  andern  Ktöftern  und  müden 
Stiftungen  wird  S.  39  bis  44  Nachricht  gegeben, 
darunter  von  dem  bisher  unbekannten  Carmehter- 
klofter  zu  Pöfsneck. 

Zweyter  Abfchnltt.    Oe/chtchte  der  Herrfchaft 
Saatfeld,  als  einer  Befitzung  des  gmß.  Häufet 
Schwarzburg ,  vom  J.  1109  bis  1389.   In  der  Eintei- 
lt <6) 
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tung  n\  der  bis  jetzt  der  fächf.  Gefchicbte  ganz  un- 
bekannt gebliebenen  Schwarzburgifchen  Erwerbung 
der  weltlichen  Herrfchaft  Saalteld  findet  v.  Seh. 
zncrlt  noch  einiges  in  der  Genealogie  diefes  Haufes, 
befonders  um  die  Zeit  des  Erwerbs,  zu  berichtigen. 
Haupt  fachlich  wird  nachgewlefen,  dafs  die  Erwer- 
ber Heinrich  und  Günther  von  Schwarzburg  mit  ih- 
ren drey  Brüdern  Söhne  der  in  das  Schwarzbttrgi- 
fche  Haus  vermählten  Gräfin  Adelheid  von  Haller» 
muud  waren  und  dadurch  der  Irrthutn  entftanden, 
dafs  diefe  Bruder,  deren  zwey  nach  einander  Erz- 
bifchüfe  zu  Magdeburg  waren,   für  Grafen  von 
Hallermund  ausgegeben  worden,   welchen  Namen 
nur  der  jüngfte  Bruder  von  den  ihm  zugefallenen 
Hallermundfchen  Lehen  des  Stifts  Hillesheim  an- 
genommen hatte.  —    Wie  Saalfeld  an  Heinrich  und 
Günther  gelangte,  ift  oben  fchun  angeführt  worden, 
die  urfprnngliche  Pfandfchaft  ward  1112  in  ein  wirk- 
liches Reichslehn  verwandelt.  —    Die  nun  folgende 
Gefchicbte  Saalfelds  unter  den  Schwarzlmrgern  von 
S.  4g  bis  61  bietet  übrigens  keine  f,<rulerliche. Merk- 
würdigsten dar.    Sie  ift  faft  nur  Gefchicbte  der 
in  der  Vorzeit  fo  gewöhnlichen  Gemeinfchaften  und 
Theilungen.  Doch  fanden  die  erfteu  Erwerber  und 
ihre  Nachfolger  zur  Erweiterung  ihrer  Herrfchaft 
einigemal  Gelegenheit,   hauptfächlich   durch  den 
Erwerb  von  Ranitz  und  Pösneck.     Unter  den  Be- 
fitzern  Saalfelds  ift  —  doch  nicht  (bwohl  in  der 
Landes,  als  Reichsgefchichte  —  Graf  Günther  der 
XXI.  bekanntlich  eine  kurze  Zeit  deuifrher  König, 
der  roerkwürdigfte.  —    Günther  XXVlll.  brachte 
tbeils  durch  Krbtheilung,  theils  durch  Handel  mit 
feinen  Vettern,  ganz  Saatfeld  an  fich,  verkaufte 
alsdann  aber  1389  die  Herrfchaft  um  den  geringen 
Preis  von  7001  Schock  Freyburgcr  Grofchcn  (23103 
Rheinl.  Gulden)  den  Markgrafen  von  Meisen.  — 
Gelegentlich  werden  S.  49  f.  das  Saalfelder  und  f'ös- 
necker  Stadtrecht  nach  den  noch  vorhandenen  Ori- 
ginalen befchrieben  und  ge^en  Ka/<*A,  welcher  iu 
tien  Beytr.  zum  rieotfehen  Recht,  das  erfte  in  das 
J,  |376"fetzt,  erwiefen  ,  dafs  das  eine  und  (U%  ande- 
re erft  im  Anfang  des  Mten  Jahrhundert  vetfafst 
feyp  könne. 

Dritter  Abfchnkt.  Cefchlchte  der  Herrjchaft 
Saalfeld  unter  der  Regierung  der  Markgr.  zu  M*i- 
fsen  und  nachherigem  Herzoge  zu  Snchjen.  S.  62 
bi$  138.  Diefer  Abfchnitt  begreift  et«« ntli'ch  den 
Zeitraum  von  1389  bis  1680.  Doch  wird  ;r»)  §  X1X. 
der  als  Einleitung  dient,  von  den  zahlreichen  Gra- 
fen •  und  Herrengefchlechtern,  welche  vuj  m.lt  in 
Thüringen  und  um  Saatfeld  begütert  waren ,  eine 
kurze  Nachricht  gegeben.  Vor  dem  t4ten  Jahrb. 
hört  man  in  diefer  Gegend  nichts  von  Befuzuugen  der 
M»rkgr  von  Meifsen.  Sie  kamen  zuerfl  mit  eijieua 
reichen  Gefchlecht  der  Grafen  v.  Arashaugin  Verbin- 
dung. Albrectit  der  unartige  vermählte  hVh  nach 
dem  Tode  der  bekannten  Catbarina  von  Eifenberg 
mit  Gr.  Otto's  von  ArnshaugjÄVittwe  Elifabeth,  des 
Vogts  Heinrich  von  Plauen  Tochter ,—  nicht  Adel- 
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beid  von  Caftell,  wie  fie  von  fächf.  Hiftorikern  und 
Genealogen  meiftens  genannt  wird.     Otto  icheint 
den  Mannsftamm  der  eigentlichen  Arnshaugifchen 
Linie  befchloffen  zu  haben.    Seine  14jährige  Erb- 
tochter  Elifabeth  entführte  Albrechts  Sohn  Fried- 
rieb  1303  von  dem  väterlichen  Schlöffe  Arnchaug^ 
und  erwarb  durch  die  zu  Gotha  vollzogene  Vermäh» 
lung  den  Neufmdter  Kreis ,  Pösneck  und  ein  Viertel 
an  St.  und  Amt  Jena.    Die  übrigen  Theile  der  al- 
ten Graf/bhaft  Arnshaug  gelangten  nach  und  nach 
durch  Kauf   und  Lehnseröffnungen   ebenfalls  an 
Meifsen.     Hierzu  kam  1344  die  Erwerbung  eines 
Theils  der  Graffchaft  Orlamünde  mit  der  Vogln 
über  das  Stift  Saatfeld,  und  1389  der  oben  febon 
angefahrte  Kauf  der  Herrfchaft  Saalfeld.  Unter 
Kurf.  Friedrich  dem  ftreitbaren  (1426)  ward  zwar 
auch  die  fchöne  Herrfchaft  Gräfenthal,   eiqe  Be» 
ßtzungder  OrlamOnder  Grafen,  mit  Saalfeld  verei» 
nigt,  von  Friedrichs  Söhnen  aber  dem  Reichs.  Erb« 
marfchall  Conr.  von  Pappenheim  (1438)  zu  Manns» 
leben  gegeben.     Herz.  Job.  Philipp  zu  Altenburg 
brachte  fie  erft  (1621)  wieder  für  eine  Summe  von 
102203  Fl.  an  Geb.    Diefe  zweyte  Erwerbung  veran» 
lafst  den  Vf.  in  den  $.  $.  XXXI  —  XXXV 1.  dipfc*  . 
matifche  Nachrichten    von    den  Orlamimdifcben 
Herrfchaften  Gräfenthal  und  Lauenftein  zu  geben» 
welche  eine  Gefchlechtstafel  der  Gr.  von  Orlaroun- 
de ,   Lauenfteiner  und  Plaffeaburger  Linie,  und 
S.  137  eine  dergleichen  von  der  Pappenheim  »Grär 
fenthalfchen  Linie  beygeffigt  ift.  —    Die  Kirchen* 
Information  und  zunächft  der  Bauernkrieg  gaben 
zur  Secularifation  des  Stiftet  Saalfeld  Anlaut«  doch 
konnten  erft  nach  Ueberwindung  mehrerer  Schwie-  ■ 
rigkeiten  und  zum  Theil  mit  Aufopferungen  (153a) 
die  beträchtlichen  Stiftslande  mit  der  Herrfchaft' 
Saalfeld  vereinigt  werden.    Später  noch  (1563)  ge» 
fclah  das  nämliche  mit  der  Ptobjtey  oder  dem  nach*- 
herigen  Amt  Zeih.    Anderes  auszuziehen  erlaubt  • 
der  Baum  nicht.    Es  wird  alfo  nur  nooh  aus  diefetn  ■ 
Abfchni'.t  angeführt,  dafs  Saalfeld  nach  mancherlejr. 
Veränderungen  im  J.  i6go  ein  fvlbftandige»  Fürfteii- 
tbum  ward,   und  feine  eigenen  Regenten  bekam. 
Es  ward  von  den  7  Söhnen  Herzogs  Ernft,  welchen 
eben  fo  viele  Fürftenhäufer  bildeten,  dem  jüngftea  1 
Jolmnn  Ernft  zt»  Theil,  dem  Stifter  des  noch  blü» 
henu>  n  HauTes  Saalfald,    welrbes  feit  dem  Anfall.' 
eines  Theils  von  Coburg  den  Namen  Coburg.  Sank, 
feid  fühit. 

Vierter  Abfchnitt.  Frcpmentarifche  Nachrich- 
ten vnn  der  Verfafjung  und  dem  innern  Zuflandm 
der  Sanfffldif  hen  Land''  im  Mittelalter.  —  G«. 
ti:htiverfüijung  Für  Lyfer,  welche  det  alten 
Rechlsfpiache  unkundig  find  —  deren  denn  doch 
unter  den  zahlreichen  Suhfcribenten  viele  feyn  mö< 
gen  —  hätte  der  S.  139  vorkommende  Ausdruck: 
Lribzeichen  gewinnen,  wohl  einer,  kurzen  Erklä- 
rung bedurft.  —  Lehntverhältnijfe.  K.  Carl  IV. 
hatte  die  vormajigen  BeGtzer  Saal» -Ms,  die  Grafen  • 
v..SchwM*burg  vermocht,  ihre  Herrfcbafi,  ftatt 
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vom  Reich,  von  der  Krone  Böhmen  zu  Lehen 
zu  nehmen.  Erft  mit  dem  Rheinbunde  hörte  die- 
fe  Lehnsverbindung  auf.  —  Adel.  Landftündi- 
/che  Verfaffung.  Unter  dem  zahlreichen  Adel  da« 
Orlagaues  vraren  mehrere  —  nach  der  Eudfylbe 
itt  vieler  Namen  zu  fchliefsen  —  fcUvilchen  Ur- 
fpsungs,  z.  B.  Könitz,  Beulwitz,  Obernitz.  — 
Den  erften  Rang  behauptete  das  Gefchlecht  von 
ßrandenßein,  deffen  zahlreiche  Güter  durch  die 
Vermählung  Herzogs  Wilhelm  111.  mit  Catherinen 
v.  Br.  fich  noch  fehr  vermehrten.  Mit  Carl  Chri- 
ftopb,  welchen  K.  Ferdinand  1629  in  den  Grafen- 
ftand  erhoben  hatte,  ging  im  J.  1640  das  Ge- 
fcblecht  ans.  —  Von  der  ftändifcheo  Verladung 
wird  in  der  noch  zu  erwartenden  ^ten  Abtb.  die- 
fes  Werkes  das  Weitere  vorkommen.  —  Als  ein 
Anhang  zu  dem  §.  (Iber  den  Saalfeldifehen  Adel 
und  deffen  Beßtznngen  ift  der  >yLll  zu  betrach- 
ten, in  welchem  die  Verhältniffe  des  Ritterguts 
Kaulsfiorf  und  der  zugehörigen  Orte  auseinander 
gefetzt  werden.  Durch  einen  Napoteönfcheeer 
Machtfpruch  kam  die  Hoheit  darüber  an  das  Für« 
ftenthum  Baireutb,  mit  diefem  aber  an  Baiern,  — 
und  S.  Coburg  mufste  im  StdAisvertrag  mit  Baiern 
von  igu  auf  feine  Rechte  Verzicht'  leiben.  — 
Zuftand  und  Verfaffung  der  Saalfeldifehen  Städte 
im  Mittelalter  Von  S.  163  bis  185  weiden  dar- 
öbes>  ausfuhrliche  Nachrichten  gegeben.  Auffal- 
lend war  es  dem  Ree,  dafs  die  Stadl  recht«  hier 
niciit,  wie  auderwärts  möiiiens  der  Fall  ift,  fich 
auf  kayferliche  Privilegien  gründen.  Nur  bey 
Pösneck  wird  eines  ihr  v»>n  K.  Ruprecht  14c*) 
ausgefertigten  Mefs  •  oder  Markt  Privilegiums  er» 
wähnt ,  welches  auch  im  TJrk.  B.  S.  49  abge- 
druckt ift.  Dennoch  hatte  die  Stade  Saatfeld  bis 
Ende  des  I5ten  Jsbrh.  fogar  das  Münzrrcht,  und; 
fpater  noch  das  Zoll  -  und  Geleittrecht.  —  AI*  - 
eine  Eigenheit  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  das 
Stadtregiment  drev  Rathscnllepieo  anvertraut  war, 
deren  jedes,  aufier  dem  Ralhsmeifter,  aus  l» 
Mitgliedern  beftapd.  Diete  weebfeken  jährlich, 
und  nur  bey  wichtigen  Angelegenheiten  traten 
die  3  RathscoUVgien  zufammen.  Dafs  fie  in  al- 
tera Zeiten  rrit  Per  fönen  von  Adel,  wwftlr  der 
Vf.  die  f/eyen  Bürger  bäh,  befetzt  gewefen,  will 
dem  Ree.  doch  ni^d  einleuchten.  Ans  dem  »o*, 
welches  den  S.  167»  Note  9.  aufgeführten  Namen 
mehrerer  Rathscbeder  beygefflgt  ift,  möchte  we- 
nigftens  der  AdeJsftand  derselben  fich  niobt  folgern 
laffen.  Anderwärts,  und  vielleicht  auch  hier, 
wird  damit  häufig  nur  der  Gebnrts  •  oder  Ahftam- 
mungsort  beztichnet. —  Zum  Schi ufs.  rii>ch  Nach- 
richten  vom  ehemaligen  Saatfelder  Bergbau.  Sie 
können  nur  mangelt  aft  feyn,  da  fich  wenig  Aber 
den  Bergbau  aufgezeichnet  findet.  Doch  kommen 
Jtrichmanntdotfer  Goldgruben  vor,  deren  Ergie 
bigkeit  aber  durch  Chroniken  und  Sagen  wohl 
fehr  mag  tibertrieben  worden  feyn. 

Auch  diefer  Abtheilung  ift  wieder  ein  Urkon- 
denbuch  beygefilgt,  deffen  Titelblatt  ein  Siegel 


der  Königin  Richeza  vom/J.  1054  verziert.  '  Ose«  ■ 
graphitche  und  Perfonenregifter  erhöhen  den  Warth  ■ 
diufer  Sammlung,   welche  mit  dem   J.  1071  he« 
ginnt,,  auch  mit  erklärenden  Noten  verfeben  ift. 
Ein  Sachregtftcv  aber  die  Gefehichte  felbft  wird 
mit  der  letzten  Abtheilung  wahrfcheinlich  zu  er- 
warten feyn.  —    Diebeygefogtc  Knpiertafel  enfc-  . 
hält  einig«  Saalfelder  Stadininnzen   und  Siegel, 
nebft  einem  Siegel  des  Saalfelder  Ab»  Otto  voev 

ABZNEVOELAHRTHBIT. 

t     *'  I  «  ■ 

Gmpnd:  Veber  die  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
H'prtembergs  ,fo  wie  Ober  die  Entftehung ,  e>i» 
Nutten  und  Gebrauch  folcher  Anft alten  über-' 

.  haupt.  Ein  Tafchenbuch  für  Brunnen-  und 
Badereifende.   Erfter  Tbeil,  Kanftadt.  lgao. 

Auch  uouw  am  Tittli 

Dte  Gefupdbrunnen  und  Heilbäder  in  Kanftadt. 

Ein  Tafchenbuch  fflr  Brunnen-  und  Bjderei- 


fende,  von  D.  J.  Dangelmarer.  i%20. 

Unter  den  Bädern  und  Brunnen  Deutfphlands 
hat  fich  feit  einigen  Jahren  befonders  auch  Kanftadt 
hervorgehoben,  und  fowohl  die  Wirksamkeit  fei- 
ner Heilquellen,  als  die  angenehm«  und  vortheil- 
hafte  Lage  der  Stadt,  in  einer  der  fchönften  Gegen- 
den von  Suddeutfchknd  und  in  der  Nälie  der  Haupt- 
ftadt  von  Wörtern berg,  mit  der  fie  durch  die  herr-  , 
bohrten  Spaziergange  und  Gartenanlagen  verbunden 
ift,  rechtfertigen  ganz  den  Ruf,  den  fich  der  Platz 
neuerlich  erworben  hat.    Ueberdiefs  ift  die  Stadl, 
felbft,  in  hiXtorifcher  Beziehung  fehr  merkwürdig, 
und  ihr  Boden  zeichnet  fich  nient  nur  durch  einen  ■ 
grofsen  Reichthum  Von  Römifchen  AlterthOmern,  , 
deren  Entdeckung  man  faft  bey  jedem  Schritte 
macht,  fondern  auch  durch  eine  Menge  von  Geber» 
reften  einer  läsgft  verfchwundenen  Thierwelt,  na- 
mentlich des  Mammuts  aus.  Schon  vor  einigen  Jah- 
ren erfebien  daher  eine  Befchreibung  der  Sudt  und  . 
ihrer  Umgebung,  von  Memminger ,  wodurch  dftfr 
PublU<um  mit  ihren  Merkwürdigkeiten  näher  her  , 
kannt  gemacht  wurde.    Seit  diefer  Zeit  aber  hat. 
fich  die  Brunnen  >  und  Badeanftalt  erft  zu  dem  ge- 
macht, was  fie  jetzt  ift,  und  eine  neue  Befchreibung 
diefes  Gegenftandes  war  in  fo  fern  nicht  OberfluiGg. 
Inzwifchen  liefert  die  angezeigte  Schrift  keines- 
wegs,  w*s  fie  verfpricht:  eine  Befchreibung  der 
Gefnnilbruoeen  und  HeilbSder  von  Kanftadt;  viel-  . 
mehr  hcfchaftigl  fie  fich  heynahe  auslchüefshcb  nur  /' 
mit  Einer  von  den  dort  befindlichen  Anftalten ,  näm- 
lich der  Erösnerfchen,  und  diefs  gefchiebt  mit  ei-  . 
ner  fo  auffallenden  Parteylichkeit,  dafs,  wer  auch 
nur  einiger  Maafsen  die  Verhältniffe  kennt,  (Ree. 
aber  war  felbft  mehr  als  Einmal  Bade-  und  Brunnen- 
aft  zu  Kanftadt)  die  Schrift  mit  Unwillen  aus  der 
iand  legen  mufs. 

Kanftadt  befitzt  neuerlich,  aufser  feiner  öffent- 
lichen, der  Gemeinde  ange  hörigen,  Brunnenanftalt, 

dxey 


E 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  I28.   NOVEMBER  igat. 


Privat  •  Badeanftalten  oder  Wirthfchaften.  Jede 
diefen  hat  ihre  eigene  Quelle ,  jede  ihre  eigenthüm- 
lichen  Vorzüge,  und  wie  fie  jetzt  beschaffen  Gnd, 
möchte  es  dem  Unparteyifchen  ich  wer  werden ,  ir- 

Secd  einer  Oberhaupt  den  Vorzug  zu  geben ;  auch 
t  die  eine  fo  belucbt  als  die  andere.  Dellen 
ungeachtet  behandelt  Hr.  D.  die  beiden  andern  An- 
fraßen fo,  wie  wenn  Ge  blofs  Winkel  -  Anhalten, 
Mägde  der  Erösnerfchen  waren,  deren  man  Geh 
bedient,  wenn  in  diefer  nicht  mehr  unterzukom- 
men ift.  Wahr  ift  es,  dafs  die  Erösnerfche  die 
ältefte  Anftalt  ift,  und  dafs  fie  mittelft  Uirer  Lage 
leicht  Ober  andere  Geh  erheben  könnte;  aber  bis 
jetzt  wetrigfterfe  ift  diefs  noch  nicht  gefchehen,  und 
durch  die  ungefchickte  Art,  wie  Hr.  D.  diefel- 
be  zu  erheben  fucht,  werden  auch  die  wirkli- 
chen Vorzüge  der  Anftalt,  welche  diefe  diirch  die 
rühmliche  Thätigkeit  ihres  gegenwärtigen  Inhabers 
erhalten  hat,  verdächtig.  Was  übrigens  der  Vf. 
von  einem  Privilegium  diefer  AnftiiJi  lagt,  und  von 
ungerechter  Verletzung  deffeiben  durch  die  Erlaub 
nifs  zu  rlrrichtung  der  beiden  neuei  n  Anftalten,  ift 
rein  falfch,  und  wenn  auch  ein  lolches  Privilegium 
beflände,  fo  haben  Geh  in  neuern  Zeiten  die  Um- 
ftände  fo  verändert,  dafs  man  es  der  Regierung  nur 
Dank  wiffen  mflfste ,  dafs  fie  zum  Beften  der  Stadt 
und  Akt  Brunnen  -  und  Bade  reifen  de ,  wie  auf  dem 
Titel  die  Curgäfte  genannt  werden,  daffelbe  auch 
andern  Unternehmern  erlheilt  hat.  Lächerlich  ift 
es' vollends ,  wenn  der  Vf.  meint,  nur  bey  Einer 
Anftalt  könne  ein  Badeort  gedeihen.  Wufste 
denn  der  Vf.  nicht,  dafs  weder  in  Baden,  Wifsba- 
den,  noch  in  andern  der  berühmteren  Badeorten 
überall  keine  fölche  alleinherrfcbende  Anftalt  be- 
fteht?  Wie  Hr.  D  die  Kanftadter  Badeanftalten 
neben  feiner  begünfligten  behandelt,  eben  fo  behan- 
delt er  auch  die  öffentliche,  der  Gemeinde  angehört 
ge  Brunnenanftalt,  und  fo  viel  dem  Ree.  bekannt  ift, 
hat  dem  Vf.  diefe  Behandlung  auch  eine  officielle 
Roge  in  den  öffentlichen  Blattern  zugezogen.  Doch 
wfr  gehen  zu  der  nähern  Inhaltsanzeige  der  Schrift 
Ober.  Der  Vf.  theilt  diefelbe  in  9  Abfchnitte.  In 
dem  erften  handelt  er  kurz  von  den  Bädern  und 
ihrem  Gebrauche  Oberhaupt:  in  dem  zweyten  er- 
zählter „  Krankheit* -  und  Heilgefthichten  von  dem 
Erftsnerfchen  Bade  und  Brunnen.  Seine  Erzählun- 
gen gehen  aber,  wie  die  Befchrcibung  der  Kanftad- 
ter Bade-  und  Brunnenanftalten ,  beynahe  alle  in 
Einer  auf,  welche  auf  eine  fehr  rührende  Weife 
ohne  Zweifel  die  eigene  Krankheitsgefcbichte  des 
Vre.  darftellt.  Es  ift  fehr  zu  bedauern,  dafs  hier 
nicht  die  Hand  eines  erfahrnen  und  mit  den  Wir- 
kungen des  Kanftadter  Waffers  bekannten  Arztes 
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die  Feder  geführt  hat.    Der  dritte  Abfchnitt  giefer. 
Nachricht  von  der  Befchaffenhek ,  dem  Klima  und 
der  Lage  von  Kanftadt.    Wir  erfahren  darin ,  dafs 
Kanftadt  die  ältefte  Stadt  in  Schwaben  fey,!!  und' 
was  dem  Gefchichtsforfcher  wohl  noch  neuer  fey» 
wird,  dafs  Lorch  der  StammGtz  des  Wnrtemhergi- 
fchen  Haufes,   und  Friedriehl  von  Hohen  [tauten 
ein  Spröfsling  diefes  Haufes  fey;   dafs  daher  das 
einfeitigc  und  unpatriotifche Begehren  der  Welzhei- 
mer, den  OberamtsGtz  von  da  nach  Welzheim  zu 
verlegen  (wie  es  nun  auch  gefchehen  ift),    zu  be- 
wundern fey.    Der  vierte  Abfchnitt  liefert  die  Be. 
fchreibung  der  Badeanftalten;  auf  welche  Weife?  ift 
bereits  bemerkt  worden.    Der  fünfte  Abfchnitt  ift 
der  Brunnenanftalt  gewidmet.     Der  Brunnen  an 
der  Quelle  des  Sulzerains,  die  öffentliche  und  ei- 
gentliche, und  bisher  faft  einzig  befuchte  Brunnen- 
anftalt zu  gebrauchen,  findet  der  Vf.  fchon  defswe» 
gen  nachtheilig,  weil,  wenn  man  frühe  dahingehe» 
„  von  der  Wärme  des  Bettes  die  Pores  noch  offen 
find,  und  der  Brunnen  an  einer  Anhöhe  liegt,  der- 
felbe  fiherdiefs  eine  halbe  Stunde,  (nach  S.  Kl  fo- 
gar  eine  Stunde,  nach  der  Wahrheit  aber  10  Minu- 
ten) von  der  Stadt  entfernt  liegt!"     Um  diefer 
„  werthlofen"  Quelle  in  Nichts  den  Vorzug  vor  der 
Erösnerfchen  zu  laffen,  fagt  der  Vf.  S.  gs.,  dafs 
diefe,  wie  jene  in  94  Studen  360  Eimer  Wa(fer  Ho- 
fere,  vergafs  aber  dabey,  dafs  die  Sulzerainquelle 
und  eben  fo  auch  die  Zollerfche  diefe  Quantität  in  * 
einer  einzigen  Stunde  liefert.    Der  fechste  Abfchn. 
handelt  unter  vielfachen  Wiederholungen  von  den 
Gesundbrunnen  und  Badequellen,  ihren  Eigenfchof. 
ten  und  Beftandt heilen.    Um  darüber  unpartevifch 
zu  ürtheilen,  vergleiche  man  die  in  Memmingers 
Befchreibung  von  Würtemberg  zufammengefteütea 
Analyfen,   wo  auch  eine  Unterfuchung  von  der 
Quelle  zum  Ochren  zu  Enden  ift,  von  der  unfer  Be- 
fchreiber  der  Kanftadter  Heilquellen  fagt:  „ob  mit 
dlefem  Waffer  Jchon  eine  chemifche  Unterfuchung 
vor genommen ,  und  eine  An alyfe  erhoben  worden  ift, 
Ift  mir  unbekannt,"  obgleich  das  Kefulrat  diefer 
Unterfuchung  Oberali  gedruckt  und  öffentlich  ange- 
schlagen zu  lefen  war.    Der  fiebente  Abfchnitt  Riebt 
Vorfchriften  und  Regeln  fflr  die  Bade  -  und  Bran- 
nenreifende;  der  achte  befebreibt  das  Badeleben - 
und  der  neunte  enthält  Wflnfehe  und  Vorfrhläge! 
alles  im  Geifte  des  Vfs. ,   und  in  der  Abfirht, 
feine  begünftigte  Anftalt,  von  der  er  fogar  ganz 
treuherzie  verfichert,    dafs  fie  fchon  zu  den  Zei- 
ten der  Römer  für  die  befte  Badequelfc  gehalten 
und  ausfchliefslich  benutzt  worden  fey,  auf  Ma- 
fien der  andern  zu  beben. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

SaamaQ  und  WOaztuao,  i.  d.  OöbhardC.  Buchh.: 
Deutfche  Frühling skränze  fme  igt  6.  von  Iftdo 
rut,  Max  von  Schenkendorf,  Guftav  Schwab, 
JC.  A.  Dörnhagen  von  Bnfe.  Dr.  F.  G.  Wetzet* 
Karl  von  Oberkamp  u.  A.  Herausgegeben  von 
Johann  Peter  von  Hornthal.  i|i6>  XVl  u.  330 S. 
gr.  g.   (iThlr.  40r.) 

Wir  treten  hier  in  einen  Verein  meift  noch 
junger  Dichter  aus  dem  mittlem  und  Töd- 
lichen Deutfchlande  und  wollen,  ohne  uns  bey 
der  Eintheilung  diefer  Sammlung  in  vier  Kran- 
7.e.  als:  Rofen,  Pajßoniblume  und  Violen,  Elchen- 
blatter  und  Lilien,  oder  andern  Aufsenditigen  zu 
verweilen,  die,S£nger  einzeln  unfern  Lefern  vorfüh- 
ren. Den  Reihen  eröffnet  ein  Ungeoanuter,  A. 
Sd  ,  mit  einer  Elegie  Im  Frühling,  die  nicht  unge 
fällig,  aber  auch  nicht  von  hoher  und  eigenthüm- 
lieber  Bedeutung  ift,  bekannte  Bilder  werden  hier 
in  oft  recht  gelungener  Diction  7ufammengeftellt 
o.  f.  w.  Aber  nicht  aas  erregte  Gefühl  ift  der  Leiter, 
der  Ge  verbindet;  lie  reihen  fich  nur  von  A-ifsen  her 
aneinander  und  diefs  mindert  fehr  die  Wirkung  die- 
fes  (Je  lichts.  Adrian  tritt  mit  fechs  Gedachten  nach 
fremden,  meift  füdeuropjifchen  Vorhildern  auf. 
Nach  unferm  Gefühl  ift  unter  .liefen  Vcrfuchen  kei- 
ner, der  (ich  durch  Inhalt  oder  Form  Uber  das  Mit- 
telmäfsi^e  erhebt;  am  Meifteo  haben  noch  die  bei- 
den letzten  das  Lebewohl  nach  dem  Arabifche»  und 
das  VeHchen  nach  dem  Italiauifchen  genügt.  Aure- 
Hammer  hat  fünfzehn  Ge  lichte  bey»frfteuert,  von 
denen  wir  viel  Gutes  fagen  können.  "Zart  und  fiunig 
find  die  elegifchen  Lieder  Höhe  und  Tiefe  und  des 
Ein/amen  Klage,  kräftig  und  gut  ift  Lebensmuth, 
auch  der  Fremdling  und  die  Hirten,  die  Epigramme 
und  die  anmcreontlfche  Mufe  find  gelungen  zu  nen- 
nen. Dagegen  ftürt  in  beiden  fonft  gntgedar hten 
Sonetten,  fo  wie  in:  der  Grasmüke  Helmweh  die 
unvollendete  oder  vernachläfsigte  Form ;  die  beiden 
Romanzen  bedeuten  wenig,  ja  die  eine  hat  das  An- 
fehn  gewonnen,  als  wolle  ße  einen  oft  gebrauchten 
Stoff  der  Romantik  f  Burgruinen  )  perfiffliren.  Das 
fremde  Mädchen  erinnert  an  Schiller'*  M-dchea  aus 
der  Fremde  auf  eine  flörende  Weife.  Birnbaum' t 
Uplksfage  Kaifer  Karl  im  Untersberge  bewegt  fich 
in  dem  ganz  unpaffenden  Sylbenmaafse  Ton  Schle- 
gel's  Arion  matt  und  fteif;  um 'das  Ganze  noch  ver* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  tgai. 


fehlter  zu  machen,  hat  der  Vf.  aus  der  Schlegel- 
fchen  Romanze  eine  Menge  Ausdrücke  und  Rede. 
Wendungen  nachgeahmt  und  gleichfam  parodirt; 
man  begreift  nicht,  wozu?  Wie  hier  der  ganz«!  Wurf 
mifslungen  ift,  fo  ringt  der  Vf.  auch  in  dem  (redicht: 
Schutz  'g'grn  Gleich muth  vergebens  mit  dem,  unter 
feinen  Händen  wenigftens,  fproden  und  widerftre« 
benden  Stoffe.  Schon  die  Üeberfchrift  ift  feltfam 
genug;  denn  Gleichmuth  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung diefes  Wortes  ift  nicht  Etwas,  wogegen 
man  Schutz  bedürfte,  foadern  im  Gcgenihcil  etwas 
fehr  Wnnfchenswerthes.  Der  Vf.  will  aber,  fo  viel 
man  fleht,  unter  diefem  Ausdruck  eine  gänzliche 
Unempfindlichkeit  oder  Regloßgkeit  (Indolenz), 
verbanden  wiffen.  Wir  finden  von  ihm  noch  drey 
an.lere  Gedichte,  die,  wenn  auch  nicht  aus£c;eicli 
net,  doch  weniger  verfehlt  find.  Carove's  Bey  träfe 
find  theils  Nachbildungen,  theils  von  eigner  Etfi- 
duag.  Unter  den  erften  find  die  kleinen  Stocke  aus 
dem  Italiänifchen ,  befonders  das  zweyte  Madrigal 
des  Ariofto  gelungen  zu  nennen.  Die  eignen  Ver- 
fache  des  Dichters  ßnd  von  fehr  ungleicher  Art. 
S,  84-  beginnt  er  herzlich  profaifch : 

Wohl  «raodr*  ich  hin  und   w»odr«  h»r 

(Jod  kana  dicht  Roh«  fiadea ; 

Ou  Gtho  wird  ort  mir  gar  au  febwer.  u.  L  f. 

und  endigt  nicht  poetifcher.  Dagegen  nehmen  S.of,. 
die  Gefühle  des  Dichters  einen  Ib  Oberaus  hohen 
Schwung,  in  das  Schrankenlofe  hinaus,  dafs  wir 
ihm  nicht  zu  folgen  vermochten.  Ganz  unerwartet 
fpricht  fich  S.  188-  «in  „guter  Rath"  'gegen  alles 
KranUelu  und  Grübeln  mit  kühler  und  fogar  derber 
Nüchternheit  aus,  und  wir  leugnen  nicht,  dafs  uns 
der  Vf.  hier  wie  einer  jener  magnetifirten  Kranken 
erfchien,  die  fich  die  nuthige  Artney  felber  verord- 
nen. Ob  fie  gewirkt  habe,  JSfst  fich'  aus  dem  hier- 
auf folgenden  unbedeutenden  Abfchiedswort  S.SIO,) 
nicht  erlchen.  Des  Sänger t  Freyheitsluft  S.  313. 
ift  ziemlich  matt  und  fpielend;  die  Auffoderung 
tum  Kampf  wiederum  kräftig,  aber  etwas  prun. 
kend,  und  nach  Allem  diefem  fchliefst  d'\e.  Romanze 
S.  306.  mit  einer  gar  ftarken  Oofis  myftifch  -  krän- 
kelnder Ueberfnannung.  Alf«  kein  erfreuliches 
Refultat !  Be*v  dem  im  Verzeiebnifs  nun  folgenden 
Sänger  Chorkalls  ift  eben  fo  wenig  Gediegenheit  zn 
finden;  auch  er  kränkelt  an  Ueherfpanmmg  und  ge- 
fällt ßcb  in  einem  einförmig  ableyernden  Ton  der 
alterthOmlich  feyn  foll.  Theodor  Frank  bat  anfser 
einem  lyrifcheu  Gedicht  nach  einem  Vorbilde  ven 
O  (6j  GüÜMt 
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Göthe  noch  einige  Sonette  geliefert ,  worin  ein  leb- 
hafters,  doch  meift  vergebliches  Kingeo  nach  Poefie 
fichtbar  wird;  das  an  Sidonien  ift  uoch  am  gelun- 
genrten.  Originalität  der  Ei  findung ,  mit  einer  ge- 
griffen Verkünftelung  in  der  Ausführung,  charak- 
tenfirt  die  Gedichte  von  ■  Freimund  Haimar  (.Kit- 
ckert),  in  denen  nicht  feiten  Reimzwang  und  Steif- 
heit des  Ausdrucks  fichtbar  wird.  Ausge?.eiehnet 
find  die  Reifefonette,  befunders  die  erften  fünf; 
fie  haben  weniger  Anmuth,  als  Klarheit  und  fichere 
Abgefchloffenheit ,  der  Vf.  weifs  die  fchwere  Form 
zu  Handhaben,  der  Stoff  fchmiegt  Geh  ohne  Dehnung 
oder  Verkürzung  in  die  abgemefienen  Schranken 
derfelben,  aber  die  Kälte  und  Nüchternheit  der  Re- 
flexion,  wie  fie  hier  z.  B.  im  fünften  Sunetl  vor- 
herrfeht,  eignet  Geh  weniger  für  diefe  zarte  Form , 
die  durch  den  Hauch  innigen  Gefühles  befeelt  feyn 
will.  Der  Herausgeber  diefer  Blumenlefe,  von 
Hornthal ,  hat  von  allen  am  reichlichften,  nämlich 
S5  Ciedichte,  beygetragen.  In  der  Tbat  ein  wacke- 
rer Sänger!  Ein  grofser  Tbeil  feiner  Lieder  ift  ero- 
tifch  und  preifst  die  Geliebte  mit  fo  wahrer  inniger 
Begeifterung,  dafs  empfängliche  Gemüther  not- 
wendig von  diefer  Flamme  erwärmt  werden  müffen. 
Ift  auch  nicht  Alles  gleich  reiner  Herzenston,  und 
wird  das  Drückende  der  fchwierigen  Form  mitunter 
fichtbar,  wie  in  dem  Sonettencyclus  der  Abendgang, 
fo  kann  man  doch  dem  Sinne,  der  das  Ganze  belebt, 
Achtung  und  Liebe  nicht  verfagen.  Auch  unter  den 
übrigen  Beyträgen  ift  Manches  finnig  gedacht.  Aher 
in  den  alten  Sylbenmaafsen  zeigt  fich  der  Dichter 
fehr  fchwacb,  wie  folgende  Dittichen  beweifen: 

Sicherer  Schlafs. 

3pifg.lt  im  Aug1  Geh  di.  S-U,  n<»'  i.k 

Alt«. 

TT«!  du»  di.  d.i..  lieh  ..Igt  wS 
klar. 

Ihre  Augen. 

Himmel ,  umfonfi  .r*fueh(t  du  mu  deia.a  Swraaa  rn  l.uehtaa, 

Nimmern.hr  ruf.lt  du  j.  d«ia.  ...7  b.llßaa  »urück. 

Von  Ifidorui  finden  wir  zwanzig  Beyträge,  es  febeint 
uns  aber,  als  ob  diefer  fehr  begabte  Sanger  an  man- 
chen andern  Orten,  wo  er  weniger  gab,  doch  dem 
innern  Werth  und  Gehalt  nach  reichlicher  gespen- 
det habe.  Einiges  von  dem  hier  Gegebenen  ift  of. 
fenbar  zu  fpieiend,  oder  gefucht  und  bch  felbft  über- 
bietend, z.B.  das  Sonett  Aeneat  S.  206.;  anderes 
ift  Gnnig,  tief,  zart  oder  kräftig,  nur  nicht  zu  dich- 
terifch  vollendeter  Form  emporgehoben,  wie  das 
lyrifch  elegifche  Gedicht:  die  alte  deutfehe  Meifter- 
zeit  und  die  meiften  Sonette.  Von  allen  am  gelun- 
genen fchien  uns  Neckarwein  S.  216.,  nächftdem 
mochten  wir  Vertrauen ,  Troft  der  Zeit  und  einige 
andere  Stücke  nennen.  /  Kreu/ert  deffen  Name 
unter  vier  IWträgen  fteht,  fcheint  befonders  nach 
Neuheit  rler  Form  zu  ftreben,  und  durch  den  Ke- 
fraia ,  fo  wie  durch  Wiederholungen  Oberhaupt  wir- 


gl  Sek  lieh  tot 
fo 


ken  zu  wollen.    Die  wenigen  Beyträge  von  AI  B. 

gehi/ren  zu  den  gelungenem  in  dtefer  Sammlung. 
Manches   mochte  man  freylich  anders  wünfehen, 
vor  Allem  den  höchft  ftöreinlen  Reim  im  dritten  und 
vierten  Diftichon  der  erften  Plegie  (S.  45. Diefe 
Elegieen  laffen  überhaupt  ihr  Vorbild,  Göthes  r-anl« 
fche  Elegieen,  etwas  ftark  hindurchfeheinen ,  find 
aber  keine  fchlerhten  Nachbildungen.    Die  Bevträ- 
ge  von  Karl  von  Oberkamp  verdienen  ebenfalls'giln« 
Itige  Erwähnung,  Ge  haben  Klarheit  und  Wärme, 
einige  könnten  indefs  gedrängter  feyn.  Raftmann9 
(Friedrich)  hat  drey  Sonetten  beygefteuert.  Dafs 
en  Fouquo  beginnt  fchwungvoll  und  wohltöneod, 
bleibt  Geh  aber  nicht  gleich;  befonders  möchte  fnan 
den  klappenden  zwölften  Vers  wegwünfehen.  Die 
wenigen  Beyträge  von  Max  von  Schenkendorf  ath- 
men  eine  gewiffo  Herzlichkeit,  ohne  firh  (ehr  aus 
der  Menge  hervorzuheben.    Gufiav  Schwöb  dichtet 
mit  Geift  und  Gefohl;  feine  Ideen  und  Wendungen 
Gnd  oft  originell  und  überrafchend ,  obwohl  zum 
Theil  etwas  fonderhar.    So  mag  man  wenigften« 
den  Gang  des  Gedichts;  die  Todte  (S.  lai.)  nen- 
nen.   Anton  Sejfried  zeigt  Geh  als  ein  wackerer 
Sänger,  faft  durchaus  frey  von  Ueberfpaunung,  Un- 
klarheit und  falfcher  Zier;  feine  erutifchen  Gedien- 
te athmen  eine  zarte  füfse  Innigkeit,  die  andern 
Gnd  kräftig  ohne  TJeberreiz.    K.  A,  Va^nhagen  vom 
Enfe  hat  nur  zwey  Gedichte  heygetragen,  von  denen 
eines,  Am  Fe/ie  der  Gräfin  Z  t.a  den  gelungenften 
in  diefer  Sammlung  gehört.    Ein  kräftiger  lehens. 
freudiger  Sinn  und  ein  echter  Anhauch  der  Po<*Ge 
ift  den  meiften  Beyträgen  des  verdorbenen  Dr. 
We/tW  nachzurühmen ,  unter  denen  uns  das  Reife- 
lled  und  Aufm  Berge  befonders  gefallen  haben. 
G.  Zimmermann  fchjiefst  den  Reihen  mit  einem 
elegifchen  nicht  mifslungenen  Gedicht,  die  Perleu 
Cbcrfchrieben. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Ganze,  fo 
finden  wir  in  diefem  Verein  meift  junger  Sänger  ein 
Vorhergehen  des  Krnften  und  Idealen ,  ein  ftreogef 
Ausfchliefsen  des  Scherzhaften,  des  Witzes  und  der 
Satire,  was  offenbar  zu  den  Zeichen  der  Zeit  ge- 
hört. Ihren  Werth  erhält  diefe  Blumenlefe  durch 
eine  Anzahl  Gefänge  voll  zarter  füfser  Innigkeit 
und  heller  kräftiger  Lebensfreudigkeit ;  was  im 
Fach  der  Romanze,  der  Elegie  und  fonft  etwa  noch 
geleiftet  ift,  bedeutet  weniger.  Eine  durch  das 
Ausfchliefsen  des  Scherzes  erzeugte  Einfedigkeit 
hey  einer  Ueberfiille  des  Ernftes  ift  nicht  zu  ver- 
kennen, und  auf  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  feines 
Umfangs  zurückgeführt ,  wurde  das  Ganze  an  Ge- 
diegenheit fehr  gewonnen  hnben.  Endlich  dürfen 
wir  auch  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  viele  der 
hier  auftretenden  Dirfiter  aufteilend  unrichtig  rei- 
men, und  dafs  man  in  den  Zufammenreimen  des 
ch  mit  dem  g,  des  doppelten  f  mit  dem  einfacher» 
und  fo  ferner  das  Vaterland  derfelben,  tranken  , 
wahrnimmt. 

fREDI- 
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EsttN  u.  Duisburg,  b.  Bädecker:  UeberdenG*' 
Jung  in  dfn  Kirchen  der  Prnteftanten.  Ein 
B»*ytrag  zu  den  Vorarbeiten  der  Synoden  für  die 
Veredlung  der  Liturgie,  von  ti.  C.  L  Natorp. 
18*7.  XV  u.  264  S.  8-. 

Hr.  O.C  R.  Natarp  hat  bekanntlich  durch  meh- 
rere Schriften  Gct>grofse  Verdienfte  um  die  Beför- 
derung und  VerbefferuDg  des  Gefangunterrichts  in 
den  Schulen  erworben ;  mit  diefem  Werke  thut  er 
gleichfam  den  letzten  Schritt  auf  diefer  Bahn,  und 
zeigt,  was,  wenn  man  am  Ziele  angelangt  ift,  noch 


.Fehler,  wie  überal?,  bot  in  Berne  auf  Mufik :  1)  dafc 
Viele  ohne  gf  hörige  Huck  Echt  auf  ihre  Melodieen  ge- 
dichtet find;  was  der  Vf.  mit  vielen  Beyfaielen  be» 
legt  hat,  die  aber  leicht  befonders  aus  J.  A,  Kramer» 
Liedein  bitten  können  vermehrt  werden,  weichet 
die  Melodieen  oft  mit  völliger  Unkun  ii  oder  gänz- 
licher Sorglofigkeit  gewählt  zu  haben  fcheint;  — 
a)  dafs  es  für  manche  Melodieen  an  Liedern  fehlt, 
wodurch  oft  die  fchonften  faft  verloren  gehen ;  — 
3)  dafs  es  im  Gegentbeil  für  manche  Melodieen  zu 
viel  Lieder  giebt ,  wie  befonders  zu  der,  gar  nicht 
vorzüglichen :  Wer  nur  den  lieben  Gott  läfst  walten 
u.  a.j  -  4)  dafs  die  Fefttagslieder  häufig  vor  den 


2u  "wüofchen  und  zu  verbeffern  iftT  —  "  Ein  allge-  übrigen  Liedern  nicht  genug  hervorgehoben  wor- 
meiner  Unterricht  im  Gelange  raufs  vorangehen,    den; —  5)  dafs  verfchiedenarti^e  Poefieen  untereio- 


wenn  je  der  Kirchengefang  wahrhaft  erbaulich  wer« 
den  füll,  woran  aber  jetzt  faft  überall  noch  fehr  viel 
fehlt.  Und  mit  allen  Fehlern  des  Eircbeneefanges 
in  weiterer  Bedeutung  —  fo  dafs  nicht  hlofs  das 
■Singen  der  Choräle  von  der  Gemeine  darunter  ver- 
banden wird  —  bachät:igt  (ich  der  Vf.  in  diefer 
Schrift,  handelt  fie  gründlich,  vollftändig  und  über- 
zeugend ab  in  einer  klaren,  ruhigen  Spr.iche,  die 
nur  zuweilen  etwa«  nachjjbig  ift,.  wie  z.  B.  von 
S.  16  —  32.,  wo  die  Redensart:  die  Mfhdie  d<ückt 
aus  f.u  oft  vorkommt,  und  fremde  Wörter  mehr 
vermeiden  könnte  Fan  I  Ree.  auch  hier  gerade 
nichts  Neues,  und  Wenig,  was  nicht  Jedem,  der 
milden  gehörigen  Kenntniffen  atisgerüftef,  über  «lie- 
fen Gegenftand  fl'oftlich  nae  n  lenken  wollte,  bey- 
fallen  mühte,  fo  ift  doch,-  weil  nicht  alle  die 
KtMintniffe  haben,  und  reiflich  unterfuciieu —  eine 
folche  ZufammenfteJIung  all*s  hieher  Gehörigen 
fehr  nützlich,  und  Ree.  wünfehte  von  Herzen,  dafs 
alle  Prediger,  Synoden  und  Confiftorien  diefes  Buch 
recht  beherzigen  mögen,  ganz  befonders  ift  es  allen 

Herausgebern  neuer  Gefanghfleher  zu  empfehlen.  Melodie  gemacht  ward;  —  5)  die Fefttagsmelodi 
Manche  Sammler  älterer  würden  fich  gewifs  über  find  nicht  gehörig  gefoodert;  —  6)  meift  hat  man 
Vieles  wundern  ,  was  ße  hier  lefen  können,  fo  we  zu  wenige  Melodieen  (der  Vf.  verlangt  aufser 
nig  fcheiut  es  ihnen,  nach  ihren  Werken  7u  urthei-  dem  Choral  noch  mehrere  Gefangformen,  Wech- 
leu,  in  den  Sinn  gekommen  zu  feyi.  Denn  man  felgefänge  and  felbft  ariofoartige  Lieder;  und  fo 
kann  getroft  den  Ausfpruch  wagfn,  "dafs  es  faft  allen  fehr  Ree.  die  erften  wünfeht,  fo  wenig  kann  er  für 
bisherigen  Herausgebern  von  Geran^bflchern  entwe-  die  letzten  ftimmen,  die  auch  wohl  meift  fchlecht 
der  an  .licht rifchem  und  mufikahfrhem  Geift,  oder  wttr.len  ausgeführt  werden);  —  p  die  Gemeinen 
an  umfaffender  Literaiurkenntnifs  gefehlt  habe.       .  füllten  im  Gefangbuohe  ein«  fchriftliche  Vorzeich- 

■ung  der  Melodie  haben.  (Sollte  6e  bey  jedem  Lie- 
de  fteben,  fo  würde  dadurch  das  Gefangbucb  unnö- 


ander  flehen.  —  (  Ree.  hätte  als  Fehler  noch  ange- 
geben: die  zu  grofse  Länge  ganzer  Lieder,  einzel- 
ner Strophen  und  Veife.  Ueber  die  Charakter  der 
einzelnen  Melodieen  wird  zwar  Mancher  hin  und 
wieder  einer  andern  Meinung  feyn  ;  doch  find  diefe 
Würdigungen  der  Melodieen  und  die  Zulammenftel- 
iung  derfelfu-n  för  die  Kefte  insbefondre  fehr  ver- 
dienftlich.  Unfingbare  Gedichte  follten  gar  nicht  in 
einem  Gefangbuche  flehen,  und  eine  ftren^e  Schei- 
dung  der  Lieder  für  öffentliche  und  häusliche  An- 
dacht hat  auch  ihre  Schwierigkeiten,  z.  B.  wo  fol- 
len  Morgen  ■  und  Abendliedef  ftehen?)  —  Der 
xtpeyte  AofchnUt  handelt  von  den  Kirchenmelodieea, 
nach  welchen  man  die  Lieder  fingt:  0  finden  fich 
oft  Abweichungen  von  den  echten  Melodieen;  — 
2)  wird  z»  einer  Melodie  oft  die  unrechte  Tonleiter 
genommen ;  3  ,  die  Form  der  Melodie  wefentlich 
verändert ,  indem  z.  B.  das  Te  deum  laudamus  in 
Wechfelschftren  faBle  gefangen  wer  Un;  —  4)  die 
Melodieen  find  oft  falfch  angegeben,  d.  h.  nicht  mit 
den  Worten  des  Urtextes,  zn  dem  eigentlich  die 


Der  Vf.  jjieht  aber  nicht  blofs  die  bis  jet7t  faft 


durchaus  herrfchenden  Fehler  und  Männel  an,  fon-  u,          w      -    IT                    Tn*A'  M.U. 

der»  thut  anrh  fehr  parf,„de  Vorfehfäge  zu  ihrer  vertheuert  .daher  wäre  es  heffer,  die  M-fa- 

Verheffemng  (  wo  es\leren  auf.er  der  Angabe  der  J,een  [°  *'n«m  befand  er  n  Büch!««  von  demfelbeo 

■.m..  k  kLi—av^    j:  ui  _  _  ""ft"uc  "**  Format  als  das  Gefanebuch  ru  haben.  Ware  es  nicht 


F- hier  noch  bedurfte),  die  wohl  nur  denen  nnaus-  "^'u  peran*bV 

fohrhar  fcheinen    können,    welr-he    Kirchen   und  vvünfchenswer  h,  wenn  die  Chorale  auch  »n  der E,r- 

Schul.«  überall  hinlanftlflen,  oder  gar,  wie  in  un-  ^    ,^2  T  «^fT?  *'{aP'  Vui    "k  " 

fern  Tagen,  verdächtig  machen  wollen  drute  Ablehnt«  handelt  von  den  rehler»  heym  Am 

"  *  g»n   felbft:   Ungelaufi^keit;   Verzerrungen;  Ver- 

Nach  einer  cinleitungt  welche  das  Be  fürfnifs  nachläfsigung  der  mufikalifchen  Interpunction  und 


höhe 


uiyinzea 
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höbe  und  VernachÜfsigung  des  Ausdrucks.  Oiefea 
Fehlern  kaan  our  durch  ordentlichen  Singuutegv 
riebt  iu  Schulen  abgeholfen  werden.  —  Im  vier- 
ten Abjchnltt,  von  der  Leitung  und  Begleitung  dat 
Gefangt  durch,  Vorfänger  und  Organi/ten,  Itelil  der 
Vf.  die  nothwendigen  Eigeofcbatteu  und  Geicbick- 
liebkeiten  beider  dar,  —  mid  im  fünf  ten  den  Werth 
der  Sängerchöre  und  der  Injtrumenculmußk  in  Ä*>- 
cfien;  und  zeigt,  wie  fie  einzurichten  und  wieder  her- 
zustellen, wobey  auch  Uber  die  Gefchichte  der  Sän- 
gereböre  auch  im  A.  T.  Manches  getagt  ward,  ^ttey 
dem  letzten  Ablclmilte  beionders  mugen  Manche 
die  Achfeln  Ober  diele  pia  defideria  zucken,  aber 
wirkliche  BeySpiele  beweilendie  Möglichkeit;  war« 
um  foll,  was  in  Thüringen  und  in  der  LauSitz  ge- 
fchieht,  nicht  auch  in  audem  Gegenden  Deutich- 
lands gefchehen  können?  Uiid  die  VurScbiäge  und 
gcwiSs  aller  Beherzigung  werth,  nur  ilt  hier  nicht 
der  Ort  Och  in  ihre  nähere  Prüfung  einzuladen,  ob- 
wohl Rae.  wenig)  einzuwenden  wüfste.) 

Die  Anmerkungen  von  S.  203  —  264  enthal- 
ten theils  Worte  andrer  Schriftsteller,  befouders 
Luthers,  als  Belege  des  Gefegten;  theils  weitere 
Ausführungen  einzelner  Stellen;  theils  gelchicut- 
liehe  und  literarische  NachweiSungen ,  die  ahen 
Dank  verdienen,  wenn  fie  auch  aui  Vollständigkeit 
keinen  Aofprucb  machen. 

Nun  erlaubt  Geh  Ree  noch  einige  einzelne  Be- 
merkungen. In  der  22ften  Anmerkung  S.  238.  wird 
der  Plan  einet  Gejangbucht  nach  folgenden  3  Haupt- 
abschnitten gegeben:  1.  Allgemeine  Kircbeugefan- 

ße;  —  11.  Gefänge  für  die  Fefttage  und  für  die  bei- 
gen Zeiten  »  —  Iii.  Gefänge  für  die  Fever  der  Sa» 
kramente  und  befondrer  kirchlichen  Handlungen. 
Wenn  auch  Nr.  11.  ganz  gut  weher  abgetheilt  wird 
in  folche,  welche  fich  1)  auf  die  Gefchichte  Chrifii 
beziebn  -  2)  auf  die  Gefchichte  der  christlichen 
Kirche  (Pfingften,  Apofteltage,  Märtyrerfeft ,  Re- 
formatioosfeft ,  Eirchweihfeft)  —  3)  auf  allgemeine 
Wohlthaten  der  göttlichen  Vorfeh  ung  (Neujahr, 
Aerntefeft,  Fefte  der  Jahreszeiten  —  wo  werden  die 
gefeyert?)  —  4)  befondre  und  aufserordentlicbe 
Fette  z.  B.  Bufstage,  patriotifche  Fefte:  und  wenn 
lieb  auch  die  Abtheiluugen  «ron  Nr.  III.  von  felbft 
ergeben  —  auch  Trauungen ,  Beerdigungen ,  Predi- 
ge reinfflhrungen ,  —  fo  mufs  doch  Nr.l.  auch  Un- 
terabteilungen erhalten,  und  Ree.  kann  et  unmög- 
lich billigen,  wenn,  wie  es  faft  Scheint,  der  Vf.  alle 
Lieder  über  die  einzelnenGlaubenslebren  undPflich- 
ten  ganz  aus  dem  Gefangbuche  verbannen  will. 

Nach  eben  diefem  Plane  will  Hr.  O.  C.  R. 
S.  96.  u.  f.  w.  das  Choralbuch  geordnet  wiffen; 
nicht  alphahetifch  nach  den  Anfangsworten  der 
Melodieen  •  Lieder,  was  freylich  die  willkürlich- 
fte  und  unordentlichfte  Ordnung  Ift,  wo  man  faft 
für  kein  Lied  ohne  RegHter  die  Melodie  finden 


IOJ3 

kann;  nicht  nach  dcmSylbenmaafse.  Di efe  Anord- 
nung hat  aber  gewifs  den  Vorzug,  dafs  man  für 
jedes  Lied  die  Melodie  leicht  finden,  und  aus  al- 
len Meiodieen ,  die  für  ein  SylbenmaaSs  gemacht 
find ,  di«  pall'endfte  auswählen  kann,  weil  alle  diefe 
zufemmeftehi-it.  Wenigstens  müfste  bey  jedem  Cho- 
ralbuche ein  KegiSter  nach  den  Sylocuroaafsen  Seyo, 
wie  es  bey  u>m  von  J.  B.  Kunjg  (Frankfurt  a.  M. 
•738-)»  überhaupt  einem  der  reichten  und  heften, 
fich  findet.  VVo  ein  Cheralbuch,  wie  es  freylich 
überall  zu  w.lnfchen  wäre,  ausdrücklich  für  ein 
Gefangbuch  Kines  jLandes  gefchrieben  wird,  de 
mag  diefes  der  Orduung  des  Gefanghuchs  folgen. 
Dafs  unter  den  Choralbrtchern  5».  234.  und  340. 
das  Choralhuch  von  Umbralt  oicht  genannt  ift, 
wundert  Ree. 

► 

STATISTIK« 

Omümo:  Staüftlfche  Darfteilung  des  Königreichs 
Wirtemberg  nach  feinem  neunten  Zustande, 
von  Dr.  f.  Ii.  A.  Möck,  Hönigl.  Baierfchem  Re* 
gierungsrathe.  1830.  g. 

Diefe  Darftellung  befteht  in  einer  Tabelle,  wel- 
ohe  die  Namen  der  Oberdmter,  ihren  Fldchemraum, 
die  Wnhnplätze,  Bevölkerung,  Naturprodukte  und. 
den  Kunjtfleifs  enthält,  und  unten  noch  allgemeine 
Notizen  über  das  Finanzwesen,  den  Militär- Etat 
u.  f.  w.  beyfflgt.  Ihre  Form  ift  einfach  und  zweck- 
mafsig,  deSto  mehr  alter  iäfst  ihr  Inhalt  zu  wünfehea 
übrig.  Die  Summen  Snd  häufig  nach  alten  Angaben 
oder  unrichtig  mitgetheilt,  die  rValerprortncte  nnr 
theilweife  und  der  Kuiiftfleifs  Sehr  uachläfsig  ange- 
geben. Nach  der  Tabelle  zählte  Würtemberg  i.  J. 
1814«  29,587  Profeffiouiften ,  während  es  ihrer 
mehr  als  3  Mahl  So  viel  hatte.  Bey  Stuttgart,  einem 
Hauptweinorte,  ift  unter  den  Naturpro<Uicten  keio 
Wein,  bey  dem  Amte,  in  welchem  fiel»  die  Fildec 
als  eine  Hauptobftgegend  auszeichnen,  kein  Obft, 
dagegen  bey  FreuJrnltadt ,  wo  man  nur  feiten  einen 
Obflbaum  findet .  Olift  angezeigt.  Waiblingen, 


fich  die  geringfte  Anzahl  von  Pferden  befindet,  wird 
Pferdezucht,  dagegen  gleich  darauf  bey  dem  Oberamt 
Leonberg,  wo  diefelbe  wirklich  bedeutend  ift,  keine 
gegeben.  Bey  Canftadt  wird  eine  Katunmanufacrur 
upd  GlockengieSserey  aufgeführt,  wovon  die  erftere 
Schon  vor  30,  die  letztere  vor  16  Jahre-n  aufgehört 
hat.  Dagegen  ilt  der  bedeutenden  Türkifchrothfär- 
bereyen  dalelbft  gar  nicht  gedacht.  Bey  Bracken- 
heim ift  eine  Gypsmühle  angemerkt,  die  äusgeteich- 
neteu  (jypj  •  Mühlwerke  in  dem  benachbarten  Heil- 
bronn dagegen  find  ganz  vergeSSeft.  Ree.  könnte  das 
Verzeichnis  diefur  Mängel  noch  lange  fortfetzen  : 
er  glaubt  aber  mit  den  angeführten  hinlänglich  be- 
wieSen  zu  haben,  dafs  die  Tabelle,  wenn  fie  ihren 
Zweck  erSüllen  foll,  einer  fei  -ifältigea  Revificn 
bedarf. 
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RECHTSG  EL  AHRTHEIT. 

l)  Meiningen,  gedr.  b.  Hartmann:  Denkfchrift 
in  Sachen  des  herzoglichen  Hau/es  S.  Coburg- 
Meiningen  gegen  das  herzogliche  Haus  S.  Co- 
burg .  Saatfeld,  die  Ausgleichung  der  S.  Co- 
burg •  Eifenberg-  und  Römhildi/chen  Succeffion 
betreffend.  Mit  Beylageu.  igiS.  XU  u.  ata  S. 
Fol. 

a)  Coburg,  gertr  mit  Ahl'fchen  Schriften:  fie»* 
antwortung  der,  von  dem  herzoglichen  Haufe 
%u  Sachfen  -  Meiningen  gegen  das  herzogliche 
Haus  zu  Sachfen  •  Coburg  -  Saalfeld  im  Druck  er- 
fchirntnen  Denkfch'ift ,  die  Ausgleichung  der 
Sachfen  ■  Coburg  Eilenberg-  und  ROmhildifchea 
Succejfion  betreffend.   I8ttf>  44  u.  zj  S.  Fol. 

3)  Ohne  Druckort:  Erklärung  des  herzoglichen 
Häuf  es  Sachjen  ■  Coburg  -  Mebiingen  über  die  öf 
antwortung  der  von  diefem  Hnufe  gegen  das 
herzogluhe  Haus  Sachfen  -  Saatfeld  Coburg  im 
Druck  erlaufenen  Denk/ehr ift ,  die  Ausgleiliung 
der  S.  Coburg  Eifenberg  -  und  Hömhildifchen 
Succejfton  betreffend.  i«ac.  25  S.  Fol 

4)  Coburg,  gedr.  mit  Ahl'fchen  Schriften:  Be- 
leuchtung der  von  dem  herzr>gh  Haufe  zu^Sach- 
fen  Meiningen  eingereichten  Er  klärung  Ober  die 
Sachfen  Coburg  -  -Saa/f-ldifche  Beantwortung 
der  im  Druk  eriaffenen  Denkfchrift,  die  Aus- 
gleichung der  S.  Coburg.  -  Eifenberg.  und  Rom- 
hildifchen  Succejfton  betreffend.  I«2I.  35  S.  Kol. 

Die  Freunde  der  fächfifchen  Oefchichte  erinnern 
fich  wohl  der  äufserlt  verwickelten ,  mannig- 
fachen und  langwierigen  Streitigkeiten,  wtdeue 
nach  dem  Ableben  der  «Irey,  ohne  erbfähige  Nach- 
kommen verdorbener.,  Söhne  des  Herzogs  Ernft  des 
Frommen  zu  S.  Gotha,  der  Herzoge,   Albreche  zu 
S.Coburg  (f  l6u9  ,    Chriftian  zu  S.  Eifenberg  (+ 
170?),  und  Heinrich  zu  Rtimh'tld  (+  »709),  Aber 
die  Vertheilung  der  von  diefen  Hinlerlaflenen  durch 
die  Landesvertneilungcn  v.  d.  J.  16x0  und  16m  und 
verfchiedene  fpiitern  Vertrage  erhaltenen  Lande  in 
dem  herzogl.  S.  Gothaifchen  Gefammtnaufe,  na- 
mentlich zwifchen  dem  herzoglich  -  fächfifchen  Häu- 
fern Gotha,  Meiningen,  Hildburghauten  und  Saal- 
feld enlftanden.    Bekanntlich  wurden  diefe  Streitig- 
keiten mit  einer  ftdehen  Lebhaftigkeit,   und  wir 
«nöohten  fugen  ,  mit  einer  l'tdchen,  oft  ins  mikro- 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  L.  Z.  igst. 


logifche  gehenden  Breit«  und  Weltfchweifigkelt  ge- 
führt, wie  wohl  wenige  ähnliche  Streitigkeiten  un- 
ter reichsftändifchen  Häufern  in  Deutichland.  Die 
Zahl  der  hierüber  erlchienenen ,  zum  Theil  ziem« 
lieh  voluminöfen  Procefsfchriften  belief  fich  fchon 
bis  zum  Jahre  1735  auf  ein  hundert  uad  fünfzig , 
und  die  fpäterhin  erfchienenen  mitgerechnet,  mag 
ihre  Zahl  nahe  an  zweyhundert  kommen.  Die  Zahl 
der  Verträge,  welche  diefe  Streitigkeiten  veranlag- 
ten ,  läuft  durch  den  langen  Zeitraum  von  der  Abre- 
de zwifchen  S.  Gotha  und  Meiningen  vom  i4ten  Jan. 
I6y6  bis  zu  der  Ueberelnkunft  zm'ifchen  S.  Meinin- 
gen und  Coburg  -  Saalfeld  vom  6ten  Decbr.  1  «05 
hindurch,  und  erreicht  nahe  an  fechszig.  —  Die 
reichsgerichtlichen  Erkenntniffe  belaufen  fich  fchon 
bis  zum  nten  Scptbr.  1745,  —  wo  fich  die  ge- 
druckte Sammlung  derlei ben  fchliefst,  —  auf  nicht 
weniger  als  drey  hunders  und  zwey ;  und  rechnet 
man  die  feit  dem  Jahr  1745  erfchienenen  auch  hin* 
7.11,  fo  mag  fich  die  Zahl  diefer  Erkenntniffe  wohl 
noch  um  den  dritten  Theil,  oder  bis  auf  vier  hun- 
dert erhübet  haben. 

Der  Gang  und  die  Gefchichte  diefer  Streitigkei- 
ten lafien  fich  inzwey  HauptperiodentheUen.  Die  er- 
fte  Periode  umfafst  den  Zeit  räum  von  -i*mbnde  ärnJ. 
1699,  oder  dem  Tode  des  Herz.  All/rer.he  zu  Coburg, 
bis  in  die  Mitte  des  J.  1735,  und  die  hierdurch 
kavferliche  Commiffarien  endlich  erfolge  wirkliche 
Larideslheilu:tg  und  Lokalfiberweifung.  Die  zw*yte 
Periode  aber  enthält  die  Folgezeit  von  (|,  J.  ijfö  t»is 
hieher.  In  der  erften  Periode  ftritt  man,  und  /.war 
linausgefetzt,  und  mit  ftets  gleicher  Lebhaft;gk  eit. 
Ober  die  zu  vertheilenden  Lande  felbft.  In  der 
z.\veyten  Periode  hingegen  waren  es  mehr  nur  Ne- 
benpunkte  und  aus  der  Landestheilung  vom  J.  1735 
hervorgegangene  neue  Irrungen,  womit  man  fich 
hier  hefenäftigte.  Doch  wurden,  befonders  bis 
zum  J.  1755  die  Neben- und  neuen  Streitpunkte  zum ' 
Theil  mit  noch  mehrLebhaftigkeit  und  Eiter  verfolgt 
als  die  Inder  erften  Periode  betriebenen  eigentlichen  :Äjkj?9 
Theilungsftreitigkeiten  felbft.  Eine  fehr  umftänd- 
liehe  und  ausführliche  Erzählung  diefer  Streitigket- 
ten in  der  erften  Periode  enthält  der  den  Freunden 
der  fächfifchen  Gefchichte  bekannte,  fnlherhin 
fchon  lange  Jahre  nur  im  Manufcript  umlaufende, 
fpäterhin  aber  in  Arndt's  Archiv  der  fächfifchen  Ge- 
fchichte  Bd.  t.  S.  I  bis  234  abgedruckte  fogenannte 
Rexifche,  oder  eigentliche  marrAäifcbe  Auffatz. 
Die  Gefchichte  der  Streitigkeiten  ,in  der  zweytea 
P  (6;  'Pe- 
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Periode,  jedoch  nur  für  die  7dlt  von  1737—  wo 
der  MatthäÜcht  Auffatz  fohliefst  —  bis  zum  J.  1785, 
atser  findet  fich  in  de«  ehemaligen  S.-  Coburg  öaal- 
feldifcheo  geheimen  Raths  und  Kammerpräsidenten 
Joh.  Gerh.  Gruners  Gefcfächte  Joh.  Cafimlrs  Her- 
togt  su  Sachjen  (Coburg  1785.  80  S.  137  bis  260 
erzählt;  und  eine  gedrängte,  bis  auf  die  neoefte  Zeit 
gebende,  Ueberficnt  beider  Perioden  hat  neuerdings 
der  bekannte  jüngfthiu  verft.  deutfebe  Gefcbicbts. 
forfeber,  der  S.- Coburg. -  Saalf  eidifche  Regierungs- 
dircktor  und  geheimer  Arcbivrath  Joh.  Adolph  von 
Schultet  in  fehler  Sachfen  -  Coburgifchen  Undetg e> 
fchichte  unter  der  Regierung  det  hur-  und  furjili- 
chen  Haufes  Sachfen ;  erfte  Abtheilung.  (Coburg 
18 18.  4.)  S.  173  bis  19a  gegeben. 

Unter  den   verfebiedeneo  herzoglich  -  fächfi- 
feben  Häufern,  welche  an  diefen  Streitigkeiten  bald 
mehr  bald  minder  lebhaft  Theil  nahmen,  war  in 
beiden  Perioden  das  berzogl.  Haus  Sachfen  -  Mei- 
Dingen  immer  dasjenige,  das  in  die  meiften  Streitig* 
ketten  verflochten  war,  und  feine  Anfpruche  aller 
Art  immer  am  lebhafteften  verfolgte.    Zuerft  be- 
zweckte es  den  Erwerb  des  von  dem  Herzog  AI» 
brecht  befeffenen  hürftenthums  Coburg,  oder  wenig* 
ftens  der  Hauptbeftandtheile  deffelben.   Dann  aber, 
nach  dem  die  R.  H.  R.  Erkenntniffe  vom  soften 
April  1714,   Ilten  May  1725  und  aten  May  1*35 
die  Ausficht  anf  einen  glücklichen  Erfolg  diefer  Er» 
ftrebungen  vereitelt  hatten,  verfolgt«  es  verfchie- 
dene  Nebenpunkte,  und  fuchte  durch  ihren  Betrieb 
wenigflens  feinen  Erbtheil  im  Coburgifchen  möglichft 
zu  vergröfsern,  um  aut  diefem  Wege  wenigftens 
mittelbar  dazu  zu  gelangen,  was  man  früher  hin  di- 
rect  verfolgt  hatte.  Aus  diefem  Streben  hervor  gin- 
gen Hie  feit  dem  Jahre  17*4  liegengebliebenen  und 
endlich  im  Jahr  1789  mittelft  gütiger  Uebereinknnft 
erledigten  Streitigkeiten  mit  V.  HüdburghmUfen  we- 
gen der  fogenannten  Uebermajfelm  Amte  Sonnenfeld  ; 
wo  es  eigentlich  um  nichts  geringeres  galt,  als  um 
den  bey  weitem  grofsern  Drittheil  des  ganzen  Hild- 
burghaufrfchen  Erbes,  an  den  Coburgifchen  An« 
falle.  —    Eine  zweyte  Folge  diefes  Strebens  waren 
weiter  die  hart  nickigen  Anfpruche  auf  dasCoburgi- 
fche  Amt  Neujiadt  an  der  Haide,  das  dem  herzog). 
Haufe  S.  Saalfeld  als  ein  Beftandiheil  des  Amtes 
Coburg  bey  der  Locallheilong  im  J.  173*  zugewie- 
fen  worden  war,  aber  von  ö.  Meiningifcber  Seite 
als  eine  Zubehörde  des  Amtes  Sonnenberg  gefodert 
wurde,  bis  die  Reichsvicariatsfentenz  vom  saften 
Januar  1743  und  das  diefe  betätigende  R.  H.  R.  Kr 
krnntnifs  vom  aiften  April  1746  (Nr.  1.  S.  gl.)  es 
dem  herzogl.  Haufe  S.  Saalfeld  als  ein  unbeftritte* 
nesPertinentftOck  des  Amtes  Coburg  zufprachen.  — 
Aus  dem  angedeuteten  Streben  entlprungen  find  nun 
auch  die  Anfpruche,  die  wir,  nachdem  Ge  vom 
J.  1735  an  bis  zum  J.  1785  ohne  alle  Anregung  ge- 
ruht I  atten,  in  der  vor  uns  liegenden  Denkfchrift 
Nr.  i.  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  und  aufs 
neue  verfolgt  fehen.  Nachdem  die  ehemaligen  deut- 
fchen  Reichsgerichte  fich  mit  der  Coburg- Elfenberg. 


Rörehildifchen  Succeffionsficne  in  ihren  mannigfa- 
chen Verzweigungen  und  Verwickelungen  ein  gan- 
zes Jahrhundert  hindurch  befchäftigt,  und  dicfe 
Angelegenheit  in  ibren  Tagebüchern  beynahe  als 
einen  flehenden  Artikel  gehabt  hatten,  wird  defsfalbj 
nunmehr  auch  wieder  die  höh«  deutiehe  Bundes* 
verfammlung  in  Anfpruch  genommen,  um  —  nach 
dem  S.  Meinlngifchen  Antrage  (Nr.  I.  S.  III.)  nach 
dem  Artikel  XI.  der  B.  A.  „  die  Vermittelung  die- 
fer  Irrung  durch  einen  Ausfchufs  geneigteft  zu  rer* 
fuchen,  und  "falls  die  kr  Verfucb  fehlfc  tilagen ,  und 
eine  richterliche  Enrfcheidung  nothwendig  feyn 
follte,  durch  eise  wohlverordnete  Austrägaiinftans 
darüber  erkennen  zu  laffen:  ob  das  herzogl.  Haus 
S.  Coburg  •  Saatfeld  verbunden  fey,  das  receffirts 
compromiffarifche  Verfahren  fortznfetzeo ,  wenn  ea 
nicht  vorziehen  follte,  S.  Coburg  •  Meiningen  anf 
andere  Weife  zufrieden  zu  ftellen."  Wirklich  bat 
auch  die  hohe  deutfebe  Bundesrerfammtvne:  eins 
CommifGon  zur  gütlichen  Beilegung  diefer  Irrung 
ernannt,  und  den  von  diefer  eingeleiteten  Verband*- 
lungen  verdanken  die  unter  Nr.  III  und  IV  aufgs* 
führte  Denkfchriften  ihr  Da  feyn. 

Der  Hauptftreitpunkt,  um  den  fich  die  hier  er- 
neuerten und  aufs  Neue  verfolgten  Anfpruche  des 
berzogl.  Haufes  S.  Meiningen  an  das  herzogl.  Hans 
S.  Coburg  •  Saalfeld  drehen ,  ift  die  Ausgleichung 
bey  der  Localtheilung  vom  J.  1735  aus  Mangel  an 
ausreichender  Inftruction  der  Sache  und  der  am 
ihrer  Entfcheidung  nöthigen  feften  rechtlichen  Nor- 
men,  ausgefetzt  gebliebenen,  in  der  Sprache  der 
fachGfchen  Publiciften    fogenannten  accefj'orlfchem 
Theilungftücke;  —  alfo  ein  Punkt,  der  um  fo  we- 
niger einen  baldigen  Ausgang  der  Sache  erwarten 
lifst,  da  felbft  die  erfte  hier  nothwendig  zu  erör- 
ternde Vorfrage:  glebt  es  na  h  der  Verfaffung  de* 
herzogl.  Haufes  Sachfen  fogenannte  acceffot Ifclut 
Theilungsftüvket    und  was  gehört  dahin  f  nicht 
einmal  feftzuftehen  fcheint,  und  ea  hierüber  an  be* 
ftirrmten  Grundfätzen  und  Normen  fehlt.  Was 
S.  Meiningifcher Seits  unter  dieCategorie  der  aeeef- 
forifchen  Theilungsftücke  fubfumirt    \*ird,  and 
wefshalb  es  noch  Ausgleichungsfoderungen  an  S. 
Coburg   Saalfeld  macht,  diefes  find  nach  der  Mei* 
ningifrhen  Enumeration  «Hefer  Objecte  vornehmlich 
folgende:  "l),  die   Fx  traft  euer  n  ;    a)  die  ordinärem 
oder  fogenannten  Landfreuem  ;  2  >  die  Trankfteuetn  ^ 
A)  die  Accisg' fülle;   5)  die  Heßden*-  und  Sehl,/*, 
gärten;    6)  die  feftung  (obu'g;   7)  das  Gefchüt* 
und  Innen- a-lum;  und  n)  die  milden  Stiftungen  g 
und  die  Summen,  die  defsfalls  .H.  Meiningeu  von  S). 
Coburg  -  Saalfeld  fodert,   erfebeinen  in  der  letzten 
Analyfe  eigentlich  als  nichts  geringeres  als  ein  Tri- 
bul,  den  die  S  Coburg   Saalfeldüclien  Uutertho* 
nen  dem  herzogl.  Hdufe  S.  Meiniugen  auf  einigt 
Zeit  zahlen  Tollen. 

In  wie  weit  diefe  Foderungen  des  herzoglichen 
Haufes  S.  Meiningen  Oberhaupt  rechtlich  begründet 
oder  nicht  begründet  feyn  mögen,  diefes  zu  erörtern 
liegt  aufser  dem  Kreife  der  Betrachtungen,  zu  de. 
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_  angeführten  Denkfchriften  veran- 
laffen  könnten,  ftoftrum  non  eft ,  tantas  compone- 
tp  litis;  und  wir  überJaffen  folche  Erörterungen 
— 1  competeoten  Richter,  dem  wir  durchaus  nicht 


digung  g*p,en  ffufsere  Angriffe,  dem  Einen  die  La« 

n  Andern  aber  die  zur  He- 


ften iif  r  Keaiezu 


1« 


zu  unterer  Cumpetenz  gehört,  ift  wühl  die  der  Wif- 


fenfchaft  und  zunächft  nur  diefer  angehörige  Frage: 
in  u  ir  weit  mag  ßch  die  Lehr*  der  fächßfchen  Publh 
elften  von  den  accefforifchen  Theilungsßücken  in  He- 
utig ntif  die  angegebenen  Gegenftände  Oberhaupt 
rechtfertigen  lajfeni  Und  nur  in  foweit,  als  die 
bier  angezeigten  Denkfcbriften  beb  mit  diefer  Frage 
befchäftigen,  glauben  wir  fie  in  unferen  Blätter  wür- 
digen zu  Können,  und  wflrdigen  zu  muffen.  —  Was 
aber  die  angedeutete  Frage  betrifft,  fcheint  es  uns 

der  Einmifchung  blufser  Privat  •  und  lehenrecbtfi- 
cher  Grundfätze  in  die  Beurtheilung  von  Gegenftän- 
den,  die  blofs  nur  dem  Staatsrechte  angehören, 
und  nur  nach  ftaatsrechtlichen  Grundfätzen  erörtert 
und  entfehieden  werden  können,  wenn  man  in  der 
Gerichte  der  fächfifchen  Landestheilui.gen  noch 
aufserden  zu  verteilenden  Landen  felbft  von  einer 


nebenher  noch  gehenden  abgefundenen  Vertheiiung 
einzelner  Hoheitsrechte  und  der  ans  ihrer  TJebung 
abfliefsenden  Einkünfte  und  anderer  Ausfhiffe  der 
höchften  Gewalt  und  des  Laodesbefitzes ,  mitunter 
bandeln  fieht.    In  der  Natur  der  Sache  liegt  es  doch 
wohl,  dafs  derjenige  fächfifche  Erbinlereitent ,  dem 
bey  einer  Landesvertheilunp  gewiffe  Lau,  ««  mit  der 
Landeshoheit  zugetheilt  find,  auch  ohne  befondere 
An-  und  Ueberweifung  alie  die  einzelnen  Berecl  ii- 
runuen  erhalten  m»fs,  und  wirklich  erhält,  welche 
in  der  Wefenheir  der  Landesfnrftlichen  Gewalt  ober 
den  ihm  zugewiefenen  Landesthei)  liegen  mögen. 
Darum  ift  es  denn  allerdings  eine  fehr  aoflallende 
Erfrhrininig,  die  fich  nur  au*  der  Unbekannt!«  hafl 
unferer  Fmheren  Staatsmänner  mit  den  Grnndfätzen 
des  Ntaatsreehts  erklären  lälM,  wenn  wir  fehr», 
dafs  ße  folche  im  Wefen  des  Landesbefitzes  und  der 
damit  erlangten  h.ichften  Ge-vvalt  eegrOnctete  Befug 
niffe,  zu  einer  befondern  The:l;ing  peei^net  achten, 
und  bey  vorkr  ntmenden  einzelnen  Fullen  wirklich 
mitunter  «n  den  Kreis  der  Thednngsobjrete  hinein* 
ziehen.    Zur  Nolh  möchle  es  teil  vielleicht  noch 
rechtfertigen  laffen,  dafs  man  Reßd-nzgrbüude  und 
fü'lt'l  he  GSrten  als  hefondere  Tbeilunpsltncke  an 
{ahe;   ungeachtet  felhft  diefer  Anficht  immer  das 
entf>ef>enfleht ,  dafs  der  Landesherr   doch  immer 
jrnendwo  in  feinem  Lande  eine  für  ihn  paffende 
\Vobnung  haben  niufs,  und  dafs  daher  felbft  Refi. 
denigebBwde  fich  nicht  wohl  vom  Lande  trennen 
Ja  ff  en.     Aber  Veftung-n  und  deren  Zubehbr,  milde 
Stiftungen ,  —   die  genau  betrachtet ,  nicht  einmal 
dem  Lande,  fondern  eigentlich  nur  «fem  Orte,  wo 
ße  fich  befinden,  zupehören  —   oder  e^at  Steuern, 
noch  einer  hefxndern  Theilung  unterwerfen  zu  wol- 
len, und  dem  eineo  Herrn  Jas  Land,  aber  nicht 
die  Möglich!«*«  undf 


fli eitung  dieier  Lallen  erfoderlichen  Fonds  und  uf- 
fentiiehe  Abgaben  der  Unterthanen  und  Landesan- 
gehörigen zuzuweifen,  —   was  doch  eigentlich  das 
letzte  Element  der  Lehre  von  den  accefforifchen 
TheilungsItOcken  ift,  —  fo  etwas  wird  jedes  auch 
noch  fo  fehr  befangene  Gemüth  auffallend  und  der 
Wefenheit  und  dem  eigentümlichen  Charakter 
von  Lundestheilungen  ganz  widerfprechend  finden. 
Stellt  doch  felbft  das  longobardifche  Lebnrecbt, 
fo  fehr  es  ßch  auch  fonft  in  Dingen  der  Art  an 
die  Grundfätze   des  Privatrechts  an/ufchmiegen 
fucht,  11  Feud.  K-  $.1.  die  Kegel  auf:  Si  quid  feudo 
a  vofallo  addttum  fit,  ß  quidem  tale  adjectum  fit, 
quod   per  fe  fub/lfiere  pofftt ,    id  eft ,   ut  per  fe 
cenjeatur,    ut  prurdium,    id  non  acceffu  feudo: 
fi   vero   per  fe  non  poffit  fubfiftere,    ut  fervltus 
plerisque  placet  feudo  accedere,   et  ficut  parten* 
feudi   difponendum  ejfef   und  zu  nichts  Andern, 
als  zu  dem,    was  das  Lehnrecht  hier  mit  Modi- 
ausfpricht,   mufs  ßch,   und  zioar  ahn* 
innen,   gewifs  auch  der  Staatsrechtsleh- 
rer  bekennen,  wenn  feine  Theorieen  nicht  ganz 
ohne    Confequenz    und    Harmonie    feyn  lullen. 
Nicht  zu  leugnen  ift  es  Übrigens  zwar,  dafs  in 
der  Gefchichte  der  fächßfchen  Theilnngen  einzel- 
ne Fälle  vorkommen,    wo   die  Privat  rechtlich» 
Lehre  von    den  accefforifchen  Theilungsftückea 
ihr  Sp>el  trieb.   Allein  Eines  Theils  ift  das  Ano- 
malitche,  das  in  (liefen  Treiben  liegt,  ganz  und 
gar  nicht  zu  verkennen ;  Andern  Theils  ging  man 
in  diefen  annmalifchen  Treiben  nie  fo  weit,  als 
man  diefe  Lehre  bey  der  Coburg  •  Eifenberg  •  und 
Römhildifrhen  Theilung  ausznfpinnen  gefacht  hat. 
So  fehr  man  bev  den  fächßfchen  Landestbeilungen 
privatrechtliche  Ideen  —  freylich  fehr  zum  Nach- 
theile des  Reeentenhaufes  fowohl  als  der  Unter* 
thanen  —   huldigte,    und  fo  fehr  man  auch  be- 
müht war,   bey  diefen  Theilnngen  die  TheilungS» 
Joofe  mbgJichft  gleich  zu  machen  und  auszuglei- 
chen,   was    fich    nur  immer   ausgleichen  lallen 
mochte;  fo  war  doch  immer  die  Grundidee,  wel- 
che  bey  allen   fachfifchen  Landestheilungen  vor- 
berrfchend  erfetieint,   diefe:  derjenige  Herr,  der 
einen  ^ew'nfen  l.andesbezhk  zugetheilt  erhüll ,  er- 
hält zugleich  alle  zur  Vebung   der  höchuen  Ge- 
Watt in  feinen  Bezirk  gehörigen  Gerechtfamen  im 
ihrem  vollften  Umfange.     Dieles,    und  nichts  an- 
deres,  ift   der  Sinn,    der  in  allen  Theiiungsver- 
t  ragen   bev  nahe    wörtlich    gleichlautend  vorkom- 
menden Formel:  „dafs  dem  oder  dem  fürfthenen 
Erbintereflenten   die   ihm   zugefallnen  Lande  mit 
allen   Ein  -  nnd  Znbehornngen  an  Häufern,  Ge» 
b,. uden  ,  Maunfchalten ,  hoher  nnd  niedern  Obrig- 
keit   nnd    Gerichten,    Reifen,    Folgen,  Land- 
und   Trankfteuem  und   anderer  Landes  fÜrftlicheB 
Hoheit,    Regalien,    Herrlichkeiten  und  Gerechtig- 
keiten,  wie  fe  Namen  haben  mögen,   w>e  folchn 
beitaudie   erianeet  und  hergebracht  fevn  moseo 
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nichts  ausgefchfoffen,  Cberlaffen  feyn  follen."  Was 
bev  der  1  heilung  der  Lande  und  bey  der  Uleichftel- 
lufig  der  verfchiedenen  Theilungslonte  zunüchftins 
Att^e  gefafst  wttrde,  diefes  warsn  in  der  Regel  nur 
dis°in  die  fürl'tl.  Kammerkaffe  fliefs«nde  Domanlal- 
einkünfte  der  zu  vertheilenden  Lander;  wobey  die 
fogenannten  Portiontanfchläge  vom  Jahre  157a,  oder 
die  Anfchläge  Ober  den  Ertrag  der  Länder,  dea 
fuiene  bey  der  Theilung  vom  J.  157a  zwifchen  dem 
Herzoge  Johann  Wilhelm  und  den  Söhnen  des  un- 
glücklichen Herzogs  Johann  trirdrich  det  Mittlern, 
den  Herzogen  Johann  Cnfimir  und  Johann  Lrnft  ge- 
habt hatten,  zur  Grundlage  dienten.  Diefe  Aufchlä- 
ge  umfaffen  aber  nicht  etwa  die  Totalität  aller  wirk- 
lieben und  möglichen  Landeseinkfmfte,   wie  man 
fie  in  d;~r  Lehre  von  den  acceffori leben  T  heilungs- 
ftiicken  befonders  in  Beziehung  auf  Steuern»  (die  un- 
ter den  angegebenen  Dividenden  die  Hauptrolle 
fpieien1!  erfafst  wiffen  will,   fondern  6e  umfaffen 
nichts  weiter,  als  den  eigentlichen  damaligen  Do- 
tnanialertrog  der  Lande  und  der  dazu  gehörigen 
einzelnen  Stocke.    Was  aufser  dem  Krtrag  der  Do- 
rnainen  lat-,  liefs  man  bey  jener  Theiiung,  und  der 
zu  ihrer  F  inieitung  und  H'erftellung  damals  vorgenom- 
menen Würdigung  iund  Veranfchlagung  der  Lande 
aufser  AoMilag.    Und  keiner  Frage  bedarf  es  wohl, 
dafs  diefes  Verfahren  nur  das  ein/ige  feyn  mag, 
das  bev  Landrstbeihmgen    den   Fodeiungen  der 
Staats]  ecblslfhre   einiger  Maafcen    zufagen  mag. 
Denn  allenlings  lüfst  es  fich  kaum  ahfehen,  wohin 
es  mit  den  frclififchen  Landen  und  Häufern  gedie- 
hen fevn  wflnle,    halte  man  ley  den  verfchiedenen 
hier  vorgekommenen  ThcihmgVn  der  Maxime  ge- 
lin'idi"T,  die  man  noch  bey  einer  der  letzten  Haus- 
eonfirenzen,    als   das  Generalprii:rip   für  folche 
Thcilungcn  von  S.  Meiningifcher  Seile  aufteilte, 
und    als  Gereraltheüungfregel   anerkannt  wiffen 
wollte,  und  (Nr.  1.  S.  iV)  noch  jsizt  verfolgt;  — 
der  Maxime  (Nr.  t.  S.  5?.):   „So  wie  jeder  türftl. 
Intereffent  in  feiner  Eroportion,   fo  viel  von  den, 
dort   gleich  vorher  aufgezahlten,  aecefforifchen 
The'lungsr"1^60  erhallen  mufs  ,  als  fein  Antheil 
hiervon  bev  der  ganzen  Verlaffenfchaft  beträgt,  fo 
jft  derfelbc  berechtiget,  das  ihm  in  feiner  Erbpor- 
tionan  diefen  Theilungsftncken  fehlende,  aus  der- 
'  »nij;en  Erbportion,  in  welcher  fieb  das  fehlende,  als 
ilebernfoffe,  findet,  zum  Supplement  feiner  Erh- 
liorlion  7i\  verlangen;  und  derjenige,  welcher  fol- 
rb.es  in  feiner  F.rhportion  zu  viel  befitzt,  ift  fehul- 
.'i*,  fulehes  abzutreten,  weil  derfelbe  nicht  mehr 
behalten  kann,  als  feine  Erbporticn  beträgt." 

(Vit  Fortfetsung  fol£t.) 

t 
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eruditorum  examini  ofrert  D.  FrMerictu 
me,  Hamburgenfis.  igao.  68  S.  gr.  8. 

Eine  hochft  intereffante  Monographie  Ober  die 
fn  den  Pandekten  vorkommenden  leget  geminatae, 
welche  mit  des  Vfs.   Schätzbarer  Ab» 


v.Uti  ; 


und  fi> 

handiung:  „TJeber  die  Ordnung  der  Fragmente  ia 
den  Pandektentiteln , "    in  der  Zeitjchrift  für  ge~ 
fchhhtliche  Rechtswijfenjcha/t  Th.  IV.  Hell  3,  in 
einem  fo  genauen  Zusammenhange  fteht,   dafs  fie 
gleichfain  einen  Theil  derfelbeu  ausmacht.  Dort 
hat  der  Vf.  nachzu weifen  gelucbt,  dafs  fich  die  He- 
dactoren  der  Pandekten  111  drey  Committeen  bilde« 
ten ,  von  denen  die  eine  dje  libri  ad  Sabinum ,  die 
zweyte  die  libri  ad  edictum,  die  dritte  die  ad  Papi* 
nianum  excerpirte,  und,  dafs  fudann  durch  eine 
VergleichuDg  diefer  verfchiedenen  Excerptemaffen, 
die  neutige  Form  der  Titel  conftituirt  worden  fey; 
hier  fucht  der  Vf.  darzutbun .  wie  gerade  aus  diefer 
Art  der  Redaction  die  Aufnahme  der  Leg  um  ge. 
minatorum   und   ftmilium  nothwendig  geworden, 
oder  doch  veranlafst  worden  fey.   Was  nun  die  le- 
get geminatae  betrifft,   fo  fetzt  er  den  aus  ihnen 
zu  ziehenden  Nutzen  vorzüglich  darin,  dafs  man 
aus  ihnen  erfehen  könne,    was  in  den  urfprOnglt- 
cb*o  Worten  der  excerpirteu  Schriftfteller  geändert 
worden  fey :  die  Entltebung  der  legum  fimüium  hin« 
gegen  fchreibt  auch  er  gröfstentlieils  der  NachLf- 
fißkeit  der  Redactoren  zn.     Vorzüglich  fchützbac 
ilt  die  genaue  Angabe  fümmtlicher  doppelten  Stel- 
len, mit  kritifchen  und  hilionfchen  A inner kungea 
begleitet.    Das  Werkelten  felblt  zerfällt  in  vier  Ka- 
pitel:   1.  Pinlegomena:    Hierin  wird  von  den  frü- 
hen» Anflehten  des  Augujtinus,  Pratejut,  Panciro~ 
lut,  t.cpez,  Pautv,  Hartman»,  gehandelt,  und  die 
eigne  Aufseht  des  V  is.  entwickelt.  IL  De  geminatis 
capitibus ,    und  zwar:    a)  de  iis,  quae  Jub  eodenx 
DigeftOrum  titulogeininatn  v/demus .  b)  de  cupittr 
but,  quae  Jub  divtfu  tituiis  du  plicata  inveniuntur, 
nach  den  dreyMaiien,  der  Sabinianil'cben ,  Ed/k- 
tal-  und  Papiiiiaudcheu  Made.     III.  De  J.nnlibus 
cap'uibut,  und  zwar:   s)  de  /imiübus  ejus  dem  aueto- 
r'u  capitibus,  rw.mlich  desGajus,  Javolenus,  Mo- 
deftinus,  Papinianus,  Paulus,  P«>mponius,  Scie* 
vola  und  Ulpianus;  b)  de  fimilibus  diverforum  au- 
etcrum  capitibus ,  und  zwar  aa)  von  denen,  wo 
eines  aus  dem  andern  ei:t(landrn  zu  feyn  fcheint, 
namentlich  A)  welche  von  einander  angeftfurt  wer- 
den, Ii)  welche,  der  Zeit  nach  aus  einem  andern 
Juriflen  ausgeschrieben  find,  nämlich  des  Calbftra- 
tus,  Florentinus,  Ga^u.s  Ilermogeniasius,  Julianus, 
Warcianus,  Modeftiuus  Pupiuiaims,  Pauilus,  P(  m- 
ponius  und  Ulpianus;  bb)  von  denen,  die  fich  aus  an- 
dernGründen  gleichlind,  A)  weil  inuereürunde  fich 
entgegenflellen,  dats  eines  aus  dem  andern  nicht  aus* 
cefchrieben  fevn  kann;  H)  von  denen,  bey  dem  es 
der  Zeit  nach  ungewits  ift,  ob  es  früher  oder  fp;iter 
verfafstfev.    IV.  Endlich,  de  iis ,  quae  faljo  pro 
geminatit  'ßmiitbutve  habita  funt. 
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i)  Meiningen,  gedr.  b.  Harrmann  :  Denkfchri/i 
in  Sachen  des  herzogt.  Häufet  S.  Coburg  ■  Mei- 
min  gen  gegen  das  herzogt.  Haus  S.  Coburg  -  Saat- 
feld u.  f.  w. 

3)  Cü«uno,  gedr.  mit  Ahl.  Schriften:  Beantwor- 
tung der,  von  dem  htrzogt.  Haufe  zu  S.  Mei- 
ningen gegen  das  herzoel.  Haus  tu  S.  Coburg- 
Saatfeld  im  Druck  erfchienemen  Denkfchrtft 
u.  f.  w. 

|)  Ohne  Dnickort:  Erklärung  des  herzogt.  Häu- 
fet S  Coburg-  Meiningen  über  dte Beantwortung 
der  von  dlefem  Haufe  gegen  das  herzogt.  Haus 
S.  Sanifeld -Coburg  im  Druck  erlaufenen  Denk- 
fchrtft u.  f.  w. 

4)  CutuitG,  gedr.  mit  Abi.  Schriften:  Beleuch 
tung  der  mon  dem  herzogt.  Haufe  zu  S.  Meinin- 

fen  eingereichten  Erklärung  über  die  S.  Coburg  • 
aalfeldifche  Beantwortung  der  im  Druck  *t- 
laffenea  Denkfihrift  u.  f.  w. 

(F»rtf*tM**t  dmr  um  vorig*»  Stmek  «i|^MiiiM  Rtanfion.) 


Jeder  Kenner  der  Gefchichte  des  herzoglichen 
Htfufes  Saohfen  wsifs  es,  dafs,  fo  febr  man  auch 
bey  manchen  Killen  fich  priratrecbtlicheo  Ideen  bey 
I*ajidesvertbsilungen  hingab,  man  dennoch  nie  auf 
die  Idee  kam,  alles  ausgleichen  zu  wollen;  und 
dafc  nun  am  aller  wenigüeu  e*  für  thunlicb  hielt, 
Alles  in  dem  Maalse  ausgleichen  zu  wollen,  wie  es 
nach  dieier  Maxime  gefchehen  zu  muffen  fcheiot. 
Blofs  nur  die  Portionsanfchläge  ron  dem  J.  1574 
und  du:  dort  verzeichneten  Domanialgcfälle  nud  de- 
ren Ab-  und  Zugänge  waren  die  Objecte,  die  man 
b«?y  allen  Tbedunge»  zur  Aufimittelung  der  m  t er- 
teilenden Maffe,  als  dieOrundlege  anfah  und  an- 
nahm-   Blofs  nur  was  dabin  gehörig  war,  fab  man 
als  wesentliche  Beftandtbeile  der  zu  vertheilenden 
Maffe  an.  Zwar  ift  es  richtig  nnd  eicht  zu  leugnen, 
dafc  man  noch  neben  den  als  Haupttheilungsmaffe 
awgeraktelten  DomtmialgefSllen ,  auch  wegen  der 
in  d'ie  Kammerkafle  fliefsenden  fogenannten  Land- 
und  Traakfteuern ,  fich  bey  mehreren  Theilungen 
ni.igl'cbft  gleich  zu  (teilen  fachte    Aber  nie  fpricht 
fich  in  diefem  Streben  nach  einer  folchen  Gleieb- 
ftollung  das  Princip  ans,  das  die  eben  angeführte 
Maxime  zur.  Grundlage  .bat.    Von  einer  AnsgleK 
ctnüu'  nach  Heitern  und  Pfennigen, 
£rg4nz.Bl.zurA  L  Z.  1*1. 


r,  wie  fie  nach  der  angedeuteten  Maxime 
feyn  wurde,  und  von  einem  Üntereinanderwerfea 
der  Linder  in  dem  Sinne,  wie  es  die  angedeutete 
bey  den  Conferenzverhandlungen  vom  J.  1791  von 
SJ.  Meiningifcher  Seite   ausgefprochene  Maxime 
heifcht,  war  bey  allem  Streben  nach  Gleichftellimg 
in  jeder  Beziehung  nie  die  Rede.  Die  Ausgleichung, 
die  man  erftreben  wollte,  war  immer  nur  eine  an- 
nähernde, nicht  widerftrebend  der  bey  allen  Thei- 
lungen  verfolgten  oben  angedeuteten  Grundidee,  fou- 
dern  vielmehr  ihr  mnglichft  zufagend.    Das  Recht 
Steuern  zu  erheben ,  fab  man  in  ner  als  einen  inte- 
grirenden  Theti  der  Hoheltsrecuie  an,   der  nur 
durch  den  Landesherrn  geübt  werden  könne,  kei- 
neswegs aber  durch  einen  bey  der  Landesverthei- 
lnne  von  ihm  ebgetheilten  Agnaten.    Auf  diefcn 
Anrichten,  nicht  aber  auf  der  vorhin  angefahrten 
Maxime,  beruhen  die  Stipulationen,  welche  in  den 
TheilnngsvertrSgen  Ober  den  Nacblafs  der  mit  dein 
Ableben  des  Herzogs  Ernfilm  J.  163g  abgegangenen 
frinkifchen  Linie  vom  ijten  Januar  1640,  dann  aber 
die  Theilung  der  Lande  der  filtern  Weimarifcbea 
Linie  vom  taten  September  1641,  und  3often  März 
1645,  wegen  der  Landfteuern  und  einer  defsfalfigea 
Gleichstellung  der   Erbintereffenten  vorkommen. 
Die  Ungleichheiten ,  welche  fich  hier  in  Beziehung; 
auf  dielen  Punkt  ergehen,   wollte  thju  nachdem 
Sinne  jener  Maxime  nicht  heben,  durch  Ausdeh- 
nung des  Befteuerungsrechfs  des  einen  Theilneh- 
mers  und  Erbintereffenten  auf  fremde  Hoheits  -  nnd 
Landesbezirke;  fondern  auf  ganz  andere  Weife.  Zu, 
Deckung  des  Minderhetrags  von  550  Gulden  an 
Landfteuern ,  den  die  Alten burgif che  Linie  bey  der 
Theilung  vom  i3ten  Januar  1640  harte,  wurde  ihr 
nicht  ein  Tbeil,  der  der  Weimarifchen  Linie  zuge- 
fallenen -Landesportion  zur  Befteuerung  uberlaffen,- 
wie  es  im  Oeifte  der  vorhin  angefahrten  Peräqua. 
tlonsmaxime  hatte  gefchehen  muffen,  fondern  um 
die  Ahenborgifche  Linie  zu  befriedigen,  gefchah 
weiter  nichts,  als  dafs  die  Weimarifche Linie  von 
den  Erbfchaftsfchulden,   Sieben   Taufend  Gulden. 
Capital  mehr  als  Altenburg  Obernahm.    Und  was. 
die  Theilungen  vom  taten  September  1641  und* 
soften  März  1645  betrifft,  fand  man  es  bey  aller; 
Rflckfieht,  die  man  auf  die  Steuern  und  deren  mag- 
Hchft   gleiche  Vertheilung  unter   den  drey  hier 
intereffirtee,  fOrftlichen  Brödern, nahm,  dennoch 
für  gerathener,  die  Steuerausgleichung  lieber  ganz 
luf  fich  beruhen  zu  laffen,  als  eine  Maxime  zu 
Q  (6)  .do- 
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ad<  piiren ,  die  mit  dem  Ceifte  der  ganzen  Theilung 
im  Widerfpruche  in:.'.  Nach  den,  den  dama- 
ligen Theilutigsvertra'gen  angehängten  Steueran- 
fchlagen  der  einzelnen  Landesportionen ,  betragen 
bey  der  Landestheilung  vom  J.  1641  die  Landfteuern 
zu  den  ilamils  angenommenen  drey  Stenerterminen, 
im  Weimari/chen  9041  Gulden  104  Pf. ;  im  Eifenathi- 
fchen  9593  Gulden  3  Gr.  u{  Pf.;  und  im  GothaL 
fchen  9654  Gulden  ig  Gr.  9  Pf.;  bey  der  Landes 
theilung  vom  J.  1645  aber  beliefen  fie  ficb  in  dem 
Weimorifchen  Krbantheile  an  Albrechts  Nachlafle 
auf  499 C  Gulden  16  Gr.  10  Pf.,  und  in  dem  Gothai- 
fchen  »wf  5C49  Gulden  10  Gr.  aj  Pf.;  ße  waren  aifo 
in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  nie  völlig 
gleich;  und  demnach  ift  von  einer  Ausgleichung  der 
Differenzen  nie  die  Rede;  fondern  die  angefahrten 
Tlieiluugf  vertrage  enthalten  vielmehr  die  unumwun- 
dene Erklärung:  „die  Land  und  Tranklteuern 
feyen  einem  jeglichen  unter  den  fiirftliehen  Erbinter- 
eiienten  an  part  zugleich  mit  dem  Lande  und  Leu- 
ten affigturt  worden."  Und  wenn  unfe-re  fächfifchen 
Publicifte»  zur  RecblfcrligungihrerTheorie  von  dein 
accefferifchen.  Dividenden  fich  auf  die  in  dem  Ver- 
träge vom  laten  Stjilbi .  1641  ausgefprocheueUntrr- 
Jafhmg  der  Steuern  im  Senioratsamro  Oldisleben 
an  H'rimar  beziehen  wollen,  fo  fleht  diefer  Bezie- 
hung einmal  der  Umftand  entgegen,  dafs  der  Ver- 
trag vom  I2ten  Septbr.  1641  davon,  dafs  diefe  Ue- 
berlaHung  dem  Haufe  Weimar  zur  Vervollftändi- 
gung  der  Weimarifchcn  Steuerportion  zugeftanden 
worden  fey,  ganz  und  gar  nichts  enthalt;  dann  aber 
darf  nicht  überfeben  werden,  dafs  Weimar  felbft 
bey  diefer  Ueberfaffung  dennoch  feinen  Steueran- 
theil  nicht  vollftändig  erhielt,  fondern  noch  immer 
einen  Abgang  von  258  Gulden  20  Gr.  \  Pf.  belüelt, 
Ton  deffen  Ausgleichung  nirgends  die  Rede  ift. 
Nicht  fowohl  um  die  Differenz  10  dem  Steuerver- 
trag feines  Landcsthrils  auszugleichen,  erhielt  der 
Herzog  Wilhelm  vnn  Weimar  die  Steuern  des  Amtes 
Oldisleben  angewiefen,  fondern  vielmehr  nur  um 
defswillen,  weil. ihm  als  Senior  und  Landesherrn 
des  Amtes  Oldisleben  ohnehin  die  dort  zu  erheben- 
den Steuern  gebührten.  Wie  wenig  man,  trotz 
■alle  dem  Streben  bey  der  Vertheilung  der  Lande 
auch'  in  Bezug  auf  die  Stenern  eine  annähernde 
Gleicbfteljung  unter  den  fürfllichen  Erbintereffen- 
ten  herznftelien,  Oberhaupt  gatieigt  war,  diefen 
Punkt  im  Sinne  der  oben  angedeuteten  Maxime  zu 
»eröckfichfigen ,  davon  enthalt  aufser  dem ,  was  in 
dem  Theilungsvertrage  öher  die  Altenburgifchen 
Lande  vom  t6ten  May  1672  hierüber  vorkommt, 
wohl  den  rerlendften  Beweis,  die  von  dam  Herzog 
Irnft  dem  Frommen  in  feiner  fngenannten  Regi- 
men tsver/a  flu  ng  vom  9ten  Novbr.  1672  feinen  Erben 
gegebenen  Weifung:  „daferne  aber  je  unvermuthe- 
ter  menfchUcher  Zufälle  und  Lauften  halber  n.  f.  w. 
fich  befinden  feilte,  dafs  in  folrher  Regjmentaform 
ferner  njrbt  beharret  werden  könnte,  oder  dafs 
Ihnen  felhfr,  und  Land  and  Leuten,  durch  eine 
Tbeüung  fodanm  nützlicher  »orgeiunden  und  gtra- 


then  feyn  möchte;  feil  Ihnen  felehe 
frey  feyn  n.  f.  w.;  jedoch  dafs  bey  folcher  I'iiei- 
lung  nicht  alles  zu  genau  gefucht  u.  k  G.  Gehölz, 
Jagden,  Lehen,  Steuern  und  dergleichen  Jura 
und  Stocke,  allenthalben ,  wo  es  fich  nicht  wohl 
fCget,  mit  Zrrr*i,'sung  der  Gräme  ued  Ctfchurg- 
rung  der  Lande  mir  fremden  Onerihus  zu  peräqul 
rer:  pe trachtet  werde,  als  woraus  nur  immerwäh- 
render Aniafs  >»i  Irrungen  und  Mifsvernehmunger» 
zu  cntftelwn  .jj flogt;  fondern  es  /ollen  die  Theile 
oder  Loofe  an  Gefällen,  fo  viel  möglnch, 
fhüi.H  gemacht,  alle  andern  Pertinenzien  und  Be~ 
fugnifff  atrr,f  wie  ff  vbrrtählt  und  fonft  Namen 
habe/t  nrfi.hten,  einr-m  Jedm  innerhalb  feines 
Fürftenthums  Grämen  wie  es  ihm  der  liebe 
Gat  .lurchs  Loos  oder  freundbrflderlichen  Ver- 
brich !>efcl:eert,  ohne  genaue  und  unbrrjueme  Per- 
ä'juaii  n  vvrhieiben."  Dieler  väterlichen,  eben 
Ih  fehr  den  k'oderungen  des  Staatsrechts,  als  ei- 
ner verftandigen  Politik  enllunchenden  Weifung 
gern  Iis,  befchrSnkte  man  fich  denn  auch  nach 
dem  Ableben  Herzogs  Ernfr  des  Frommen,  als  hier 
die  Verthedung  der  Lande  zur  Sprache  kam,  um 
dm  jedem  fuiitlieheu  fcrheo  zukommend«  Gebär» 
nifs  auszumilteln ,  nicht  etwa  mit  einer  io's  Klein* 
Bebe  gehenden  Ausmittelune  des  Landesertrags 
in  jeder  Beziehung,    fo  wie  laiche  bey  der  Ado- 

{»tion  der  mehrmals  angefahrten  Maxiwe  litte  er- 
wlgen  uuiffen,  fondern  man  befchrankte  fich, 
wie  das  bey  der  damaligen  Rcviuon  der  Aemter- 
anfchlige  beobachtete  Verfahren  und  die  den  dazu 
ernannten  Commiffarien  ertheilte  Inftruction  (in 
vr>n  Hellfeld  Beiträgen  zum  Staatsrecht  und  Ge- 
fischte von  Sachjen,  B.  II.  S.  aKo  f.)  zeigen, 
lediglich  nur  auf  eine  Revißon  der  Portionsbucher, 
und  eine  Ausmittelung  des  Domanialvertrags ,  oder 
Kammerftaats  der  Lande  ohne  den  Steuerertrag 
der  einzelnen  Landesthede  dabey  auch  nur  im 
minderten  zu  beruckuebtigrn;  wiewohl  auch  die- 
fer damals  noch  zum  groben  Theil  in  die  Kaui- 
meikaffea  flots.  —  Auch  weifen  die  Theilungs- 
vertrage zwifchen  dem  Herzog  Friedrich  zu  S.  Go- 
tha und  feinen  beiden  altern  Brüdern,  dem  Her« 
zog  Albrecht  von  Coburg  und  Bernhardt  von  AJef- 
ningen  —  die  bekanntlich  ihre  Laudestheile  nur 
allein  mit  voller  Landeshoheit  erhielten  —  vom 
24ften  Septbr.  und  gien  Junius  1681  (im  Saaifel- 
difcben  Recetsbuch  S.  126  f.  und  137  f.)  den  letz- 
tern mit  dörren  Worten  in  den  ihnen  flberlaffe- 
nen  Lantlestheilen,  die  Land  -  und  Trankfteuernm 
mit  aller  andern  landesfürftlichen  Hoheit,  Rega- 
lien, Hen liehkeilen  und  Gerechtigkeiten  ohne 
irgend  einen  Vorbehalt  zu,  und  erkennen  aus- 
drücklich nur  den  Fufs  der  Portionsbacher  und 
den  daraus  gezogenen  vorher  angedeuteten  Auf- 
satz des  Kammerftaats  oder  der  Domauialeinkiinf- 
te,  als  das  angenommene  Theiiungsprincip.  Nur 
in  dem  Theilungsvertrage  mit  dem  Herzoge  Bermy 

^ardt.  (J  ,3'  *•  °-  S-  '39  >  kommt  die  nä- 
hernd» BeOiinmung  vor,  „weil  es  ficb  befunden, 

dafs 
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dafs  bey  denen  Henriebergifcherr  Aerntern  —  weL 
che  Hernhardt  zu  leiner  Abfindung  erhalten  hatte  — 
die  Trankfteuero  als  heftaudige  Gefälle  in  die  Aem- 
teranfchläge  und  Bechnum-en  mit  kommet)  imd 
daher  Herzog  Bernhardt  Erfetztipg  begehrt,  fo 
habe  Herioc  Friedrich  aas  bewegenden  Urlachen 
iiiil  dem  erftern  6cb  freuiutbrP.derhrhft  verglichen, 
demfeJhen  auf  Michaelis  von  den  Trankfteuergcl- 
dern  der  übrigen  Lande,  es  /tri ge  oder  Julie,  oder 
höre  gl~ic/i  die  Trank/teuer  rinn  oder  i'es  andern 
Oifs  ganz  und  gar  auf,  jedesmal  fünf Imnderl Gul- 
den Mejf^n.  auszuzahlen,  und  damit  |6HO  den  An- 
fang su  machen  ;  wareiudefTen  dem  Herr.  Fried/i  h 
das  Genital  davon  abzuführen  behebig,  fu  (olle  und 
wolle  Herzog  Bernhardt  alles  willig  annehmen  und 
an  gewiffen  Grund  und  Boden  entweder  anlegen, 
oder  auf  Intcrc'.fen  firher  ausleihen  und  alfo  dem 
Hanfe  zum  B<  ften  ohnverringert  confei  viren;" — 
eine  Stipulation ,  die,  wie  ihr  ganzer  Inhalt  und 
hefonders  der  Schlüte  zeigt,  jedoch  auf  keinem 
Fall  auf  die  Annahme  eines  Steuerperüquationsfy- 
ftems  in  der  Art  gedeutet  werden  kann,  wie  man 
es  in  der  Folge  bey  der  Cobnrg  Eifenherg  •  und 
RumhiMifchen  Sitcrelfinn^angelegenlieit  in  Antrag 
brachte,  und  ruch  der  oben  angedeuteten  ."Maxime 
noch  jetzt  von  S.  Meiningifrher  Seite  her  verfolgt. 
Was  hier  dem  Herzoge  Bernhardt  von  feinem  Bru- 
der dem  Herzoge  Friedrich  zugeftanden  wurde, 
war  nicht  fnwohl  eine  eigentliche  Steuerausglci- 
chung,  wie  fie  jene  Maxime  heifcht,  fondern  es 
war  im  Grunde  nichts  weiter,  als  eine  Berichtigung 
des  DomanamalertragsaidrhJags,  der  dem  Herzoge 
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zu  andern  GntadßUen  zu  bekennen,  und  nach 
reinprivalrechOiclieti  Anflehten  entfeheiden  zu  woi 
len,  was  nur  nach  [taat-,rechtlichen,  früherhin  ado- 
plirten  GruudfStzcn  zu  erörtern  und  7.u  entfeheiden 
war.  Doch  nur  ein  einziger  Fall  ift  uns  bekannt, 
wie  diefe  Ideen  verwirklicht  wurden;  indeffen, 
was  wohl  zu  merken  ift,  nicht  durch  eine  Leber- 
einkunft  der  färr.nitlichen  bey  der  Theilungsangelc- 
genheit  Miterelfirten  ffirftliclien  Käufer,  fondern 
uur  dusch  eiu  Abkommen  einiger  unter»  ihnen; 
namentlich  der  herzogl.  Häuf  er  i.  Meiningsen  und 
5.  Hildburghaufvn  Bey  Gelegenheit  der  Ueberlaf- 
fung  des  zum  Cobnrgi'fchen  Nachlaffe  gehörigen 
Amtes  Snnnenfdd  an  £  Ht/dburghaufen  machte  fich 
nämlich  S.  Meiningen  im  Vertrage  vom  ajften  1705 
(bey  Röder  von  dtiv  herznpf.  S.  Reichstags [1  im men 
S.  317.)  unter  andern  auch  dazu  verbindlich,  ,,aui 
den  Fall,  dafs  die  zu  der  Hi'dburglwufifchen  Rata 
gehörige  Ordinär-,  wie  auch  Land-  und  Trank» 
ftntern  nach  dem  Steuer  fids  311  ileni  hefae'en  Amte 
riebt  zulänglich  fern  follten,  all*s  gleichfalls  in  na- 
t  tta  pro  rata  zu  r>ei  .".quiren ,  zu  fatisfacireu  und 
erblich  zu  iiberlaifen,  und  infonderheit  auch  die 
Steuern,  wie  De  bey  der  nenrn  vorfeyenden  Revi- 
fion  Geh  beEnden  würde,  cum  jure  exigendi  et  exe- 
quen eil  aus  den  übrigen  Coburgifchen  Landen  forder- 
lich erblich  aDTUWfifen  *nd  zu  vergntigen;"  nnd 
diefes  Verfpreehen  wurde  aueb  S.  .Meiningifcher 
Seits  In  fo  weit  anerkannt ,  dafs  dem  hcizogl.  Haufe 
S.  Hildburghauren  mittelft  des  fngenannten  Fxecu. 
tionsrecefes  vom  yten  Decbr.  1707,  wirklich  in  ei- 
nigen nicht  zum  Amt«  Sonnenfeld  gehörigen  Cobur- 


Bernhardt  rugetheilten  Hennebergifchen  Aemter;     glichen  Orten  die  Steuererhebung  uberwiefen  wur- 


und  dafs  diefe  Berichtigung ,  wenn  auch  nicht  ftreng 
rechtlich,  doch  wenicfiens  nicht  unbillig  wäre, 
wer  mochte  diefes  wonl  hezwe-felu?  Eben  darum 
■ber,  weil  man  bey  der  eben  angeführten  Stipula- 
tion auf  nichts  mehr  als  auf  den  eben  angedeuteten 
Punkt  ausging,  darum  kam  auch  bey  den  erften 
Verhandlungen  der  nachfolgenden  Theihing,  der 
der  Albertinifch  •  Cohurgifcban  Linde,  eine  auih 
die  Steuern  umfaffende  GJeichftelbmg  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sprache.  Statt  einer  Siruervertheilung 
in  dem  Sinne,  wie  Ge  nach  der  mehrmals  angeführ- 
ten Maxime  nothwendig  gewefen  feyn  Wi  rde,  zu 
beabfichtigen,  beabfichtrgte  man  hier  vielmehr 
das  Gegentheil,  und  ftellte  in  dem  Vertrage  vom 
6ten  April  1690,  nach  vorhergegangener  Beftimir.ung 
Uber  die  Vertheilung  der  Lande  fell.fr  ($.  5.  IVro.  2. 


15  d.  Bey!.)  den  Grundfatz  feft:  ,,i\-as  dje  nbri- 
Erbfchaffsmaffe  sn  Kammcrgefillen ,  baarem 
ild,  Lmnd-  und  Traut fteuern,  riachrchufsgelJern, 
Aetiv-  und  Paffivfehülden  u.  dergl.  anbelangt ,  wer- 
den folche  nach  eines  jeden  intereffenlen  Befugnifs 
vertbeilt,  jedoch  dafs  die  Land  und  Trant/reuer* 
gerechtfame  bey  jeder  Landesportion  und  fürfien- 
thum  ungetrennt  verbleibe.  ''  Erft  in  der  Folge  krm 
man  bey  den  vrelen  Verwickelungen,  in  welche 
diefe  Angelecenheit  ßch  verwirrt  hatte,  auf  den  Ge- 

furftlicbeT  Käufer 


de.  Doch  das  Anomalifche  diefes  Verfahrens  und 
fein  Widerftreben  gegen  die  angeführte  Verordnung 
Herzogs  Ernft  des  frommen  dringt  fich  von  felbft 
auf;  und  wahrfcheinlich  weil  man  das  Anomalifche 
einer  Steuerhebung  in  fremden  Landen  felbft  fohlte, 
war  man  Hildliurghäufifcher  Seits  bey  weitem  weni- 
ger um  die  Erhaltung  diefer  Gerechtfame  befurgt, 
als  man  um  jeilcn  andern  Erbfchaitservverb  gewefen 
feyn  würde.  Schon  im  J.  1717  flberliefs  man  ver- 
möge  des  Vertrags  vom  sifte»  May  j.  J.  diele  fo»e- 
nannten  Supplementfteuern,  —  welche  damals  1361 
Gulden  5  Gr.  6  Pf.  betrugen  —  für  den  Preis  von 
3 ': 600  Gulden  Frank,  an  8.  Gotha,  das  fie  nmh  in 
demfeJhen  Jahre  in  dem,  zugleich  mit  dem  fnge- 
nannten Saalfeldifchen  Liberaticnsreceffe  vom  6tun 
Septbr.  1717,  errichteten  Nebenreceffe  (im  Snah 
feidifthen  Recefsbuche  S.  205  bis  ao6)  an  S.  Saal- 
feld  abtrat.  Auch  würde  wirklich  das  Fortbeftehen 
der  S.  HildburghSufjfchen  Steuererhebung  aufrer* 
halb  der  ihm  zugefallenen  Laude  viel  zu  fchwierig 
gewefen  feyn,  als  dafs  folche  in  der  Länge  der  Zeit 
zu  erhalten  gewefen  wäre.  Die  Hauptidee,  welche 
in  der  oben  angedeuteten  RegimentsverfaiTung  Her- 
zogs Ernft  des  Frommen  fich  ausipricht,  war  offen- 
bar nur  die:  hey  etwanigen  Landestheilungen  den 
Verwickelungen  mögücbft  vorzubeugen,  welche 
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t«  i ,  wur  -  bey  den  Theflungen  nicht  mit  möglich 
Her  PmficM  auf  Abgefchloffsnhelt  der  Grünten  und 
milgltehfter  Unabhängigkeit  der  «Intelnen  Lindes» 
Imfiuer  unter  fieh  hlngearbrHet.  Darum  erklart 
lieb  Ert\ji  «Vr  fromm«  fo  nsehdrOcklich  gegen  die 
Zurrelftung  der  Orants  und  Bcfchwerung  der  Land« 
mit  fremden  lüften.  Jener  Oefichtsnunkt  «her  ift  es, 
den  auch  der  R.  H.H.  bey  feinen  Krkenntnlffen  in 
der  Coburg  Elfenberg  -  und  Romhildifchen  Succef- 
fionsltrcitfache  immer  möglichftffefthielt.  Und  die- 
fen  Geficbtspunkt  ins  Auge  gefalst,  war  es  denn  in 
dem  R.  H.  R.  Erkenntnilfe  vom  asften  April  1714 
dem  fOrfilichen  Erbintereffenten  zur  befunden» 
Pflicht  gemacht  worden,  bey  der  Vertheiluni»  der 
angefallenen  Lande  und  bey 'der  jedem  Theile  ge- 
bührenden VergoOgung,  dieContiguität  undZufam- 
menhaltung  der  Lande  möglichft  zu  erftreben,  die 
!' rennung  derfelben  aber  müglichft  zu  vermeiden, 
ii'  l  der  angehängten  weitern  Reftimmuog,  dafs  zur 
n  .glichften  Förderung  diefes  Zweckes  ,,der  Herz. 
J  hann  Ernft  von  S.  Saalfeld  fowohl  feine  Coburgi- 
Icb«  als  anch  feine  Eifenbergifche  Erbrata,  fo  wie 
vas  ans  den  Eiferiberg-  und  Romhildifchen  Anfäl- 
dabin  gehörig,  in  dem  Fflrftentbitm Coburg  und 
■■■fr  cum  amniJürtdic,tlone  und  den  dem  Hauptre. 
etile  Itipülirten  Regalien  und  Befugniffe  auch  den 
rprefsmSfsig  dazu  gehörigen  Land  -  und  Trank- 
[feuern  haben  und  überkommen  füllte;"  eine  Be- 
ftimmung,  mit  dir  das  Fortbestehen  der  von  5. 
Meiningen  an  S.  Hildburghaufen  früherhin  flberwie- 
fenen  fogenannten  Supplementfteuem  im  Cuburgi- 
fchen  gewifs  fo  unverträglich  und  unvereinbarlich 
war,  dafs  jene  Deberlaffung  damit  ftilllchweigend 
aufgehoben  zu  achten,  und  es  genau  betrachtet  nicht 
einmal  nöthig  gewefen  fevn  möchte,  zum  Erwerb 
derfelben  den  koftbaren  Weg  einznfchlagen,  der, 
wie  wir  gefehen  haben,  von  S.  Saa'feldifcher  Seite 
hex  wirklich  eingefchlagen  wurde. 

{Dt  Bejchluf.  folgt.) 

PREDIG  BI\  WISSENSCHAFTEN. 

Halle  u.  Berlin  ,  in  d.  Buchh.  des  Hall.  Waifen- 
haufes :  Repertortum  biblifcher  Texte  und  Ideen 
für  Cafu»lprrdigt»n  u.  Reden ,  mebfl  Winken 
%ur  zweckmäßigen  Einrichtung  derjelben  und 
'hieher  gehO'igen  pefchichtllchen  und  litter.  No- 
tizen von  M.  Phil.  Hetnr.  Schuler.,  ehemals 
Jtönigl.  Wortemb.  Sun.  u.  Stadtpfarr.  au  Freu- 
denftadt.  Dritte  Auflage,  neu  bearb.  n.  verrn. 
von  Dr.  H.  B.  Wognin,  Kgl.  Pi .  Confift.  Rath 
11 .  Sup.,  Prof.  d.  Tneol.  u.Paft.Prim.  zu  Hall«. 
lg2i .  XX XII  u.  46a  S.  gr.  8. 

Wenn  gleich  auch  ohne  unfer  Zothtm  diefe  Aus- 
gabe gewifs  fchon  ihr  «ahlreiches  Publikum  gefun- 
tleli  haben  wird,  fo  wollen  doch  auch  wir  diefelhe 
allen  denen,  welchen  ße  bisher  unbekannt  geblie* 
ben  oder  von  denen üe  oberfehen  wurden  feyn  mag, 
auf  das  dringend/te  empfehlen.  Schuler's  Arbeit  ilt 
bekannt  genug  und  Ue  hat,  « 
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kommenen  Gewalt,  in  welcher  ßa  suerft  auftrat, 

f ewils  «ar  Manchem  treffliche  Diente  geleiflet,  di« 
elbft  bejahrten  und  vielfach  geübten  Predigern,  ge- 
fchweiae  j.lugeren  und  angehenden  (jeiftlicheu  um 
fo  wnnfchenswnrdiger  find,  je  mehr  t.ey  Cafiialfal. 
len,  infonderheit  wenn  fie  uns  fchnell  überkommen» 
das  Gemüt h  in  einer  Art  von  Befangenheit  fich  be- 
findet, die  eine  glückliche  Auswahl  des  Textes  fo- 
wohl, als  das  Auffallen  der  paffendften  Ideen,  die 
für  folche  Falle  zu  bearbeiten  find,  ungemein  er- 
fchwert.  Der  verewigte  Schüler  fühlte  das  mit  vie- 
len Andern  und  unterzog  fich  dem  verdienftlichea 
Gefchäft,  die  7.11m  Behule  feiner  eigenen  Prediger- 
arbeilen gen  •  ,•(•!)  Collectaneen  weiter  zu  bearbei- 
ten  und  zum  Heften  feiner  Amtsbruder  dem  öffenU 
liehen  DrurU  tu  ftbergeben.  Das  Buch  ward  noch 
bey  feinen  L«?N/eilen  zum  zweyten  Male  wieder  auf- 
gefegt; abfr  wie  fehr  auch  der  fleifsige  Mann  die 
belfernde  Hjnd  an  das  Werk  gelegt  hatte,  fo  blieb 
doch  bey  der  dritten  Ausgabe  dem  würdigen  U'agnitm, 
noch  gar  viel  Raum  übrig,  fich  um  diefes  höchft 
nützliche  Buch  durch  Vervollkommnung  deffelbea 
und  dadurch  denn  auch  um  die  Amtswirkfamkeit 
des  geiftlichen  Standes  ein  grofses  Verdienft  zu  er- 
werben. Gewifs  hat  in  feiner  neueften  Geftalt  die- 
fes Repertorium  ein  Grofses  gewonnen,  nicht  nur 
durch  das,  was  der  jetzige  wardige  Herausgeber 
von  feinem  eigenen  hinzugethan  (wohin  befoudere 
einige  ganz  neue  Rubriken,  z.  B.  Kirchenvifuaiiant- 
Ordinationspredigten ,  das  zu  Schuler't  Lebzeiten 
noch  nicht  eingeführte  Synodal-  wie  auch  das  Tod* 
tenfeft .  gehören),  'fondern  auch  durch  das,  was 
derfelbe  als  entbehrlichen  oder  wohl  gar  unpalfen- 
den  Auswuchs  weggeftrichen  hat.  Höchft  febätzbar . 
find  infonderheit  die  literarifchen  Notieen,  in  Anfe», 
hung  derer  von  Wagnitz  eine  fehr  weife  nnd  t  weck- 
mäfsige  Auswahl  getroffen  worden  ift.  Dafs  übri- 
gens, wenn  die  Eigentümlichkeit  des  Schuterkhtn 
Werkes  nicht  ganz  verloren  gehen  Uil'r.e,  auch  man-, 
ches  ftehen  bleiben  mufste,  was  unter  andern  Verhak-  > 
oiffen  von  dem  jetzigen  Herausgeber  nicht  würde  «uf*  , 

Senominen  Worden  feyn,  mag  um  fo  weniger  diefac 
.umgäbe  zum  Vorwurf  gereichen,  da  es  doch  auch  in 
feiner  Art,  besonders  bey  der  groben  Verfchiedenh eis 
der  Anrichten  und  Bedflrfuiffe,  Manchem  fahr 


lieh  weiden  kann.-  Mit  Einem  Worte,  felbftdenkendn 

Prediger,  die  nicht  gern  auf  weichen  Polftern , 


wohlaber  in  dringenden  Fallen  ihreGeifteskraft  ange- 
regtzufchen  wünfchen,  erhallen  hier,  befnuders  wie 
es  in  dieferneueften  Geftalt  erfebeint,  ein  Hülfsbucb, 
das  Ge  entweder  nie  oder  doch  nur  fehr  feiten  unhera» 
thenlaffeo  wird.  Ree.  kann  es  (ich  nicht  Verlagen,  zum 
Schluffe  noch  feinen  febon  anderswo  ausgefproche- 


7ü fetzen  ,  ein  Werk,  dafs  unter  eioer  fo  gefchickten 
Feder  nothwendig  fehr  lehrreicbundintereffaot  wei 
WSfüIlen*  muCste  keinBBf*rBr  J»0"^«»»«»  Literat« 


Digitized  by  Google 


132 


IC  50 


ERÖÄNZÜNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN   LITERATUR •  ZEITUNG 


November  i8»i. 


£ 


RBC  KT 3 GELAHRT M  E1T. 

;)  Meihinokü,  gedr.  b.  Hartmaon:  Denkfchrlft 
in  Sachen  des  herzogt  Hauff t  S.  Coburg  ■  Met 
ningen  gegen  dat  herzogt.  Haut  S.  Coburg  •  Saal- 
feld u.  f.  w. 

»)  Cosumg ,  gedr.  mit  Ahl.  Schriften:  Beantwor 
tung  der ,  vtn  dem  herzogt.  Haufe  tu  S.  Mei- 
ningri  g'een  dat  herzogt.  Hnus  zu  S.  Coburg 
Saatfeld  im  Druck   erjohienenen  Denkfchrlft 

u.  f.  w. 

j)  Ohne  Druckort:  Erklärung  des  herzogt.  Hau. 
Jet  $  Coburg  ■  M-iningen  Ober  die  Beantwortung 
der  onn  die/em  Haute  gegen  dat  herzogt.  Haus 
S.  Saatfeld  Coburg  im  Druck  erlajfenen  Denk- 
fchrlft'u.  f.  w. 

4V  CouuftG,  gedr.  mit  Ahl.  Schriften:  Beleuch- 
tung der  von  dem  herzogt.  Haufe  zu  S.  Mein  in- 
•u  eingereichten  Erklärung  über  die  S.  Coburg  ■ 
\autf eidliche  Beantwortung  der  im  Druck  er 
lajfenen  Denkfchrlft  u.  f.  w. 

(Befehlmfi  dtr  im  vorigen  Stück  abgebrochen  Reconfio*  ) 

j  \  ach  der  eben  entwickelten  Lage  der  Dinge  febeint 
uns  durchaus  fo  viel  klar  zu  feyn:  die  Begriffe 
von  den  accefforifcbenThcilungsftOcken,  und  nament- 
lich dieSubfunitiqn  der  Land  -  und  Trankfteuern  un- 
ter diefe  Kategorie,  find  bey  weitem  noch  keine  foaus- 

E machte  Sache ,  wie  man  fie  in  der  Meiningifchen 
enkfehrift  (Nr.  i.">  antunehmen  geneigt  zu  feyn 
fcheint.  Uns  kommt  es  vielmehr  vor  als  fey  die  Fra 
ge ,  die  wir  hier  zum  Gegenftande  unferer  Betrach 
tungen  gemacht  haben,  noch  eben  fo  prohlematifch, 
wie  in  dem  Jahr  1751,  wo  die  zur  Locallheilung 
verordnete  kaiferliche  Commiffion  um  deswillen 
Ober  fie  hinausgehen  mufste,  „  weil  es  an  zuverläfsi- 

Jen  Nachrichten  Ober  die  accefforifchen  Dividende* 
eble,  die  fdrftlichen  Eibintereffenten  auch  noch 
niemals  hierüber  vorzüglich  verfahren  hatten,  auch 
fogar  in  den  Prajudiciatfragen,  was  den  eigentlich 
zu  der  feparaten  Theilung  und  Ausgleichung  zu 
ziehen  noch  nicht  völlig  einig  feyen"  (Nr.  1.  S.  qj 
iuK  95.).  So  viel  auch  bey  der  nach  fünfzig  Jahren 
erfolgten  Reaffumtion  diefer  Streitpuncte  bey  den 
Römhilder  Conferenzen  t.  d.  J.  179»»  1794  nnn  1805 
•Urflber  getagt  und  gefchriehen  worden  feyn  mag, 
gerade  Ober  den  H^uplpunct,  die  eben  angedeutete 
lirgünx.  81.  sur  d.  L  2.  igai 


Prä jud ictalf rage,  herrfcht  immer  noch  das  alt« 
Dunkel,  Ober  ihn  konnte  man  fich,  wie  die  mitge- 
theilten  Auszüge  aus  den  damaligen  ziemlieh  um- 
ftändlichea  Verhandlungen  (Nr.  t.  S.56— -60.)  zei- 
gen ,  bey  den  wiederholten  Römhilder  Conferenz.cn 
ebanfo  wenig  definitiv  und  unbedingt  vereinigen,  wie 
bey  den  Verhandlungen  aber  die  Localtbeilung  im  J. 
1735.  Allerdings  ift  aber  auch  eineVereinbarung  hier- 
über und  einZugefta'ndnifs  der  oben  angedeuteten  Ma- 
xime von  Seiten  des  herzoglichen  Haufes  S.  Cobqrg- 
Saalfeld  nicht  leicht  möglich,  wenn  da  bey  höhere 
Pflichten  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  follen.  Un- 
ferer Ueberzeugung  nach  kann  das  herzogliche  Haus 
S.  Coburg  •  Saalfeld  den  S.  Meiningifchen  AusgJei- 
chungsanroderungen ,  insbefondere  in  Bezug  auf 
Land  -  und  Trankfieuern,  nie  nachgehen,  wenn 
die  natürlichen  VerbaUniffe  zwifchen  Regenten  und 
Unterthanen  nicht  auf  das  empfindlichste  leiden, 
und  die  Coburg  •  Saalfeldifchen  Unterthanen  nicht 
mit  Laften  befenwert  werden  follen,  unter  welchen 
fie  (Iber  kurz  oder  lang  worden  erliegen  muffen. 
Einer  gedoppelten  Befteuerung  der  Coburgifchen 
Untertnaueri ,  einmal  für  ihr  eigentliches  Regenten« 
haus,  das  herzogliche  Haut  S.  Coburg  -  Saatfeld, 
und  dann  wieder  för  das  herzogliche  Haut  S.  Co- 
burg- Meiningen,  eine  folebe  Befteuerung,  wie  fie 
im  Geifte  der  Meiningifchen  Ansgleichungsfode- 
rung  liegt,  kann  diefenUnterthanen  auf  keinen  Kall  zu- 
gemuthet  werden,  wedernach  den  Normen  der  fä'cli- 
fiiclien  Hausverfaffung,  noch  nach  den  Grundfätzen 
des  allgemeinen  Staatsrechts  und  desDeulfrhen  ins- 
befondere. Dafs  die  fächßfcbe  Hausverfaffung  ei- 
ner folchen  geJoppelten  Belaftung  den  Unterthanen 
durchaus  abhold  fey,  diefs  haben  wir  fo  eben  ge- 
zeigt. Zu  unfern  desfallfigen  Darftellungen  wollen 
wir  nichts  weiter  hinzufetzen,  als  nur  die  einzige ' 
kurze  Bemerkung,  dafs  der  Vertrag  zwifchen  S.  Cro- 
tta, undS.  Saalfeld  vom  6ten September  1717,  der 
die  näcbfte  und  letzte  Grundlage  des  Befitzthums  des 
herzoglichen  Haufes  8.  Saatfeld  im  Coburgifchea 
bildet,  diefem  herzogl.  Haufe  feine  dort  zugewio- 
fene  Coburgifchen  Lande  nicht  etwa  mir  einer  mit 
dem  herzog).  Haufe  S.  Meiningen  getheilten  Be- 
fteuerungsgerechtfame,  fondert»  mit  der  völligen 
ordindr  Kammer  -  Halft  -  Land  -  und  Trankfeuern 
zu  alleinigem  Genufs  erblich  an  und  zugewlefen 
hat.  Die  Disharmonie  einer  gedoppelten,  oder 
auch  nur  einer  getheilten ,  Befteurung  der  SCobur. 
giOhen  Unterthanen  mit  den  0 rundfitzen  des  all- 
R  (6)  gempj- 
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i>f  meinen  Staatsrechts  und  des  Deutfchen  insbefoo- 
,i, —  «liefe  Disharmonie  aber  offenbart  wohl  je- 
dem  unbefangenen  Grmülhe  gewifs  die  zuverlafsig 
nicht  za  beiireitend«  Betrachtung,  dnfs  Regeoten- 
a-iW?H  und  Befteuecungsrccbt  undSieuerpflichtigkeif, 
lieh  wrchfelfeilig  be  tiugen,  und  dafs  da,  wo  das 
eine  fuidt,  auch  das  andere  durchaus  unznläfsig  er* 
fcheiut.  —  Mögen  auch  die  Steuer»  derCohurgi- 
fchrn  L'nterlhauen,  von  deren  Vertheilung  zw; (eben 
dein  herzogl.  Haufe  S.  Meiningen  und  S.  Coburg- 
SaalMd  es  fich  in  der  gegenwärtigen  Slretlfache 
ruadeh.  nicht  aJlefammt  in  die  eigentliche  l.andes- 
kaffe,  fofidern  ?umTheil  auch  in  die  fürfrliche  Kam- 
in erkaffe  ßicfseji ,  und  von  jeher  .urfloffen  feyn ,  — 
und  möchte  nv.n  vielleicht  hierin  ein  Argument  für 
die  Meiningifchen  Korderungen  finden  zu  können 
ghubon  —  das  Eine  fb  wenig  als  das  Andere  recht- 
fertigt unferer  Anficht  nach  die  Anfpiüche,  welche 
man  Meiningifcher  Seits  auf  die  WrtheiJung  diefer 
Steuern  macht.  Die  OrdinSr-  und  Trank/eeurrn  Hof- 
fen in  die  Kammerkalfe  nicht  etwa  nur  als  eine  Ab- 
gabe, welche  die  L'nt-  thanen,  ffir  perfönlicht»  Zwe- 
cke und  i;erföT.!iche.  Bedürfniffe  des-  Landesherrn, 
und  feinrs  füriilic!.;m  H.iufcs  zahlten,  fendern  zu. 
Deckung  ölfentlichrr  Oe.hiifniffe  aller  Art  wnrden 
Ii o  in  die  Kantmerhaffit  eingezahlt,  feit  der  Zeit  wo 
urfprttnglichen  Fonds  der  Siaatshedürfniffe,  der  Er- 
trag der  Domänen,  zu  Brftreitung  jener  BedOrfniffe 
in  ihrer  vollen  üefatnmtheit  nicht  mehr  ausreichend 
erfchien.  Wie  in  a.'len  deutfchen  Landern,  eben  fo 
waren  auch  in  den  Ländern  der  Herzoge  von  Sach- 
fen,  der  Ertrag,  der  Domänen  und  die  ßch  hieraus 
bildenden  Kammerhaffen  der  tirfprungliche  Fond«, 
aus  welchem  alle  Ausgaben  für  die  BedOrfniffe  der 
Regierung  und  der  Lande  gefchöpft  werden  muEsten, 
und  wirklich  finddiefe  Fonds,  jowit  fie  es  vermö~ 
Ifen,  noch  immer,  trotz  der  neben  ihnen  ftehenden 
For  befondere  Gcgeoftände  der  öffentlichen  Bedarfs 
beft  im  raten ,  im  Laufe  der  Zeit  bey  Vermehrung 
i-  ul  V'ervielfaltigiuig  der  Regieruiigsuedßrfniffe  der 
Under  errichteten,  fogenannten  Landeskaffen.  Zu 
Errichtung  diefer  Landeskaffen  führten  bekanntlich, 
und  namentlich  im  Coburgifchen,  die  während  des 
drevfaig jährigen  Kriegs  eingetretene  bedeutende  Er- 
höhung der  olieothcben  iv  Ii  rfniffe ,  und  die  feit 
4fr>r  Mitte  tles  ficbeu/ehnlen  Jahrhunderts  in  Umlauf 
gekommenen,  und  durch. bekannie  R-eicbsgefetze  ge- 
nehmigten Grundfatze  Ober  das  grülsere  Heranzie- 
hen der  Unteri hanen  jenen  damals  ßch  immer 
ffärhtir  mehrenden  Bedorfniffen ,  befonders  Reichs* 
und  Kreislaffn,.  und  die  Fonds  diefer  Landes kaffe 
bildeten  im  Bezug  auf  die  Coburgifchen  Lande  die 
für  jene  B-*dfl  rfniffe  von  den  Ständen  verwilligte 
•ufse-onteutUche  oder  fbj-enannte  Extra/feuern  mit 
drr,  fpäterhin  unter  der  Regierung,  des  Herzogs 
Atbrerht  zu  Coburg,  gleichfalls  vermöge  ftändifcher 
V'erwiUigung ,  hinzugekommenen  Accife  w>n  Bier 
und  andern  Getr-änfte*.  Das  Einkommen  diefer  La n» 
deskaffe  zu  tbeüen ,  diefs  würde  ßch  felbft  dann 
nicht  rechtfertigen  Litten,  weao  nun  auch  die  in  die 


Kamm ?i  hafte  fliefsende  OrdinSr-  und  Trankfteuer, 
im  GsJic  der  el>«n  gewürdigten  Maxime  unter  die 
I heilbaren  Objectc  rechnen  wollte.  Eine  folcha  Mee 
ficht  man  in  der  Gefchichte  der  fächfifchen  Lau- 
dcMcrtheiln.ngwl  nie  verfolgt,  fo  oft  man  auch  !i«sy 
Lanrleslbeiiungen,  wie  wir  oben  gefeli*u  haben, 
d'f«  Luid  -  umiTrankftcuera  neben  der  Vertheilung 
des  eigentlichen  Kammei^utes  —  der  eigentlichen 
Thi-iiüngs-.naffe  —  beachtete.  Wirklich  war  auch 
fribft  d.is  herzogliche  Haus  S.  Menningen  von  der 
Unfähigkeit  jener  Stenern  zur  Vertheilung  fo  über- 
zeugt, dafs  man  unter  dem  aäften  März  1734  die 
uniim\v::;i  le.-ic  Ii  sk  lärmig  abgab:  „Extrafteuern  ge- 
hOrteil  als  eine  res  *xtra  commercium  blofs-  zur 
Reichs  und  Landesnolhdurft ,  und  würen  nach,  den 
bisherijii'n  Theihiiigcpriucipiis  niemals  befonders 
veri  heilt  worden."  (Nr.  a.  S.  36J.  —  eine  Erklä- 
rung, mit  Her  denn  freylich1  die  Grundfatze,  zu  de- 
nen man  ßch  jetzt  bekennt,  und  aufweiche  man 
jetzt  cerade  den- gröfstm  Th"il  feiner  Forderungen 
an  das berzogttcln  Haus  S.  Coburg  baut,  im  anffal» 
lendSten  \\  tderfpruche  liehen. 

Alles  diefes  zufjmmcngenommen  können  wir 
denn-—  fo  wenig  wir  dem  com^etenten  Richter  in 
dxr  Szche  vorgreifen  wollen,  —  wenigficns  den 
Wuufch  niclit  unterdrücken,  die  hohe  JenrfcheBun* 
dcsverfammlung  möge  ihr  Anfehen  nur  dazn  ver- 
wenden, dafs  diefe  Angelegenheit  auf  ßch  bernhen 
bleibe,  und  ftatt  den  Meiningifchen  Anträgen  nach- 
zugeben, lieber  dahin  wirken,  dafs  das  herzog!. 
Haus  S.  Meininge«  von  feinen  Anfprüchen  abriebe. 
Und  diefes  um  fr»  mehr,  da- die  Forderungen,  wel- 
che diefes  förfrlirhe  Hans  dermalen  wieder  erneu- 
ert, felbft  wenn  fie  —  wie  diefes  doch  tinfercr  An- 
ficht mich  durchaus  nicht  der  Fall  ift  —  in  den 
GrandfStzen  des  fächfifchen  Staatsrechts  noch  foge- 
gründet  fe}u  folltcn,  auf  jeden  Fall  durchaus  den 
Grund iatzen  widerl'treben,  welche  ßch  feit  der  Er- 
richtung des  in  fernen  Wirkungen  noch  imm»r  fefr- ' 
ftch"ridcr:  rheJnifchen  Bundes  Uber  die  wechfelfeiti- 
gen  Verhalt oiffc  deutfeher  Staaten  vertragsmäftig 
gebildet  haben.  Unverkennbar  würde  die  Bundes- 
verfammlung  ihrem  Hauptftreben ,  Ruhe  und  Frie- 
den unter  doo  verbündeten  Staaten  zn  erhalten,  ent- 
gegen handeln,  geftatteto  fie  die  Erneuerung  foleber 
verwickelten  und  das  deutfehe  Slaatenwefen  fr> 
fehr  verwin-enden  Anfpruche,  wie  die  vorliegenden 
find.  Das  feit  dem  Jahr  iRcö  durch  die  rhtmifche 
Bundesacte  Art.  XXXIV.  für  deutfehe  Länder  dei- 
nitiv  gefchloffene  Theatrum  praetenfionum  mag  für 
immer  gefcbloffen  bleiben.  Diefs  ift  gewifs  der 
Wunfeh  jedes  deutfchen  Vaterlandsfreundes,  und 
dafs  wir  ihn  hier  ausbrechen ,  wird  uns  lmffentlich 
niemand  mifsdeuten.  —  Zwar  hat  m^iri  von  Seiten 
des  herzogl.  Haufes  S.MdnJngen  in  der  Denk fchrift 
Nr.  3.  die  Anwendbarkeit  der  Stipulationen  den 
Art.  34  der  Rbejnb.m  isacto  auf  den  vorliegenden 
Fall  zu  bezweifeln  trefucht,  weil  die  dort  ausge- 
fprochenen  Verzicbtleiltungcn  nicht  auf  Gel  Jforde- 

run- 
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rttrteetr  g«hen,  als  worunter  nun  feine  Anforderun- 
gen /u  iubfumiren  gefnc.it  bat,  —  und  auch  nicht 
auf  Land  und  Leute,  u.eHie  zweyen  fiirftüche» 
Biaufprn  in  Gemoinfchaft  zuitändig.  Inzwischen,  wir 
wen.glteus,  konneu  au«  unmöglich  i  ^erzeugen , 
dafs  dadurch  dieMeieingnrl.en  Aufpaiti.e  etwas  au 
Rechtlichkeit. und  Haltbarkeit  gewouum  haben.  Uie- 
fer  behaupteten  Gerne  in  fehtl't  flehen  offenbar  der 
klare  Sinn  und  Zweck  und  dio  ausdrücklichen  IIa* 
ftirnmimjpn  der  K.  H.  R.  Erkenntuiffe  vom  soften 
April  I7U,  Ilten  May  1725  und  I4ten  May  1735 . 
und  die  ganz  deutlichen  Worte  der  Ueterweifungs- 
•rkunde  vom  29fien  July  1735  (Nr.  2.  in  der  ßeyl. 
S.  «.  \  entgegen;  noch  deutlicher  aber  der  Vertrag 
zwifchfm  S\  Gotha  nnd  S.  Saal.'eid  vom  öten  Sep- 
tember 171-»  der  dem  letztem  herzoglichen  Haute 
die  Cbnrgifchen  Lande  mit  allen  Hoheitsrechten 
zum  alleinigen Genufs  erblich  an  -  und  zuwies.  Und 
was  die  Meiningifchen  Anfpi  Oche  an  ';.  Coburg  als 
G«d«lforderungen  betrachtet,  angeht*  würde  diefcs 
voratisiet7«ii>  dafs  das  fächfifche  Staatsrecht  über- 
haupt dergleichen  in  der  Art  rechtfertige,  wie  (ie 
von  S*  Meiningil'cher  Seite  her  jetzt  aufgehellt  wen- 
den. Aber  wie"  wir  vorhin  gereift  zu  haben  glaubru, 
hat  die  Theorie  der  accefforilchen  Dividenden,  to 
wie  man  fie  Meiningifcher  Seits  aufgeteilt  hat  und 
zur  Begründung  jener  Geldfurdeiungen  benutzen 
will,  durchaus  keine  fichere  Grundlage;  vielmehr 
ift  ße  den  echten  Grundfatzen  des  fächfifchenStaats- 
Tvchts-durchaus  widerftr.bend ;  fo  dafs  feloft  dann, 
wenn  es  S.  Meiningen  gelingen  Cnllte,  die  Anwende 
harkeit  der  Grundfatze  der  Rheinhundsacle  durch- 
aus und  auf  das.  nnwiderfprecblichfte  darzuthun, 
dennoch  für  feine  Anfprüehe  ganz  und  gar  nicht« 
gewonnen  fern  würde.    Von  Seiten  des  i>.  Cobar 

Sieben  Hmufes  hat  man  wirklich  nicht  mithig,  die 
iiwendbarkeit  des  Art.  34.  der  rbeinifeben  ßan- 
desaefe  gegen  die  S.  Meiningifchen  Anfprüchermit 
dem  Eifer  nnd  der  Anftrengun.^  zu  recht fertigen, 
mit  welchem  man  es  in  den  letzten  Denkfehritten 
Kr.  3  und  4.  gethan  hat.  SeJbft  wenn  der  Art.  34. 
diefer  Acte  nicht  rorhanden  wäre,  felbft  dann,  muf- 
fen die  Meiningifchca  Anfprüehe  immer  für  unbe- 
gründet erfchiinen.  Ihre  UnzulSTfi 
geradezu  und  offen  in  dem  Wr[ 
in  den  Grundfätzen   des  fächSlchen 


immer 

hrkeit  liegt  fchon 
und  Geifte  und 
Staatsrechts. 

Diefes  widerftreht  der  Abhängigkeit  der  ein?elnen 
fächfifehen  Linder,  und  ihrer  fürftlichen  Regenten- 
familien,  von  Andern  fo  fehr,  und  noch  h-r  wei- 
tem ft.irker,  als  der  Rheinbund.  Das  worauf  die 
deuffrhen  Fnrften  im  Art.  34  der  RhrjnUvuds-scten 
wpehMfeitiz  verzichtet  haben,  hat  fcW>n  £mfr  ti»r 
Frommt  in  der  eben  angeführten  Regimentsordnn:i g 
im  Jahr  107a,  hundert  und  vier  und  dreyfstg  Jahre 
vor  Errichtung  des  Rhrinbundes ,  fein en  Erhen  und 
Nachkummen  vertaten ;  uod  diefem  Verbot*  mufs 
firh  wohl  S.  Meiningen  unterwerfen;  gleichviel  der 


Soviel  über  die  vorEUgCchft«B  Strejtmtn«'tei  mit 
welch  jn  uch  die  uben  angezeigten  heiueu  Denk« 
fchrifren  befchäftipv-n.  Zum  Schluffe  nurnoch  dicBc» 
merkong,  dafs  die  der  S. Meiningifchen  Denkfclirift 
bevtjefügto  erft<-  B  ige  unter  dem  Buchftaben  .V 
(S.  t  —  )  nielir*  weiter  ift,  als  ein  neuer  Ab- 
druck der  bereits  im- J»  .-803  erfchienenen,  den  fei» 
ben  Gegeofund  betreffenden  Meiningifchen  De- 
duetifMi  unter  dem  Titel:  Kurze,  aus  den  Receljen 
und  /Irren  extrahirte  und  documentlru  Ueberftchr 
des  Gegenftandes und  der  Lage  der  bey  den  Hoch- 
preiftl.  Aal/".  R  H.  R.  per  handelten  S.  Coburg  - 
Effenberg-  und  RimhiUij'uhen  Succejjiansfache  und 
deren  nunmehrige  Fortfetsnng  von  dient' regier  enden 
Herrn  Herzog  Grorg  zu  S.  C.  Meiningen  contra  dm 
regierenden  Herrn  H'rzjg  Franz  su  S.  Coburg" 
Saalfeld,  dermalen,  die  endliche  reaefs  -  und  fear 
tenztnilfsige  Berichtigung  und  Peraequation ,  diefe 
drey  Hib*n/äUe  betr.  mk  Reyl.  Nr.  t — 97;  die 
übrigen  ßeylsg<?n  unter  Litt.  B  —  R  enthalten  die 
neuem  Verhandlungen. 
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STATISTIK. 

.Mindk»,  b.  Böfendahl:  Statiftif-h-  Topo$ 
/che  Ueberßvht  des  Regierung»  -£ 
den.  1X31.  93  S.  4. 

(VC/6I.  A.  L.  Z.  i8»o   Nr.  68 .  S.4l-  ) 

Vorliegende  Uebei  ficht  Ichliofst  Och  den  heffern 
Arbeiten  dieier  Art  an  ,  und  erfreuiish  ift  die  dar- 
auf verwendete  Sot^fclt ,  fo  wie  die  Sachkenntnifs 
desjenigen,  der  aus  officieJJcn  Quelleu  diele  Mate- 
riaJien  zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat.  Um  diefsinai- 
mit  dem  Ende  anzufangen,  wollen  wir  bemerken , 
dafs  der  letzte  Abfchnm  nämlich  der  Vllte  einalpha- 
betifches  Regiltcf  über  das  vorgehende  Oftfchafts- 
Verzeichnifs  mit  Ar.gabe  der  Entfernung  fämmtli- 
eher  Ortrehaflcn  win  den  Mauptorten  ihres  Krcifes 
und  des  Hejtierurigsowirkes  liefert.  Die  Rut)ri'.:<'ii 
detfelben  beweifen  augenfciiciuiich,  dafs  man  leicht, 
damit  den  vorhergehenden  AbfchniitVI.  hätte  ver- 
binden können,  wo  die  Ortfcbuften  nach  Kreifen< 
und  daun  wiederum  nach  Verwaltungsbezirken  geo- 
graplnfch  auf-  einander  folgen.  Bcy  eiuer  jeden- 
wird  bemerkt  fowohl  dieSeclenzahl  dot  Einwohnur 
als  aurh  die  kathojifrhe,  lutherifche  oder  refor- 
mirte  Kirche,  zu  dpr  fie  elngepfarrt  ift.  Wir  enben 
nun  zu  den  fünf  anderen  Abfchnitten  über^  di«  dt» 
eben  erwähnten  Vrrzeichniffen  zur  F.itdoitimg  die- 
nen und  als  LVoerfchrift  führen:  I.  Grauten,  Flä- 
chen-Inhalt und  lierolkeriiug.  II.  Befrandtheilc.  und 
politifrbe  Emtheiluiig.  III.  Natürliche  UefcbaHen- 
heit.  IV.  Induftrie  nnd  Handel  —  und  Vr.  I Vtori- 
f'-he-  Merkwürdigkeiten.  Der  Regierungsbezirk 
Minden  liegt  Zwilchen  5iyaV  und  5a'4o"  nordlicher 
Breite,   und  is'+b"  —  "l'^'  öftlicher  Länge  von 


Rheinbund  fey  im  J.  1  gi 3  aufgelOfet,  oder  dauere  in  T  -rro,  auf  einem  Fläch-nraume  von  94,7347  □ 
leinen  Folgen  noch  fort.  Meilen.  Gräazländer  find  das  Königreich  Hannover, 
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das  Furfrenthom  Schamnburg  •  Lippe,  die  Graffchaft 
Schaum  bürg- Heffen,  das  Fürftenttium  Lippe  Dett- 
mnld,  das  Herzogthum  Braunichweig,  das  Chur- 
fürftentluim  Heffen,  das  Fürftenthum  Waldeck  und 
die  Regierungsbezirke  Arnsberg  und  MQnfter.  Er 
bildet  einen  zufemmenhangenden  Kürper,  mit  Aus 
nähme  der  davon  getrennten  von  frem.iherrlicuen 
Gebieten  enclavirteo  Sudt  Lügde  und  ihrer  Feld- 
mark. Seine  Bevölkerung  betragt  als  Refultat  der 
Zählung  von  «=  340,167  Seelen,  was  unge- 
fähr 30« 8  Seelen  auf  die  Quadratmeile  macht  und 
fall  noch  im  Steigen  begriffen  feyn.  Unter  den  Ein- 
wohnern befinden  fich  191,494  evangelifcheChnften, 
144,650  Katholiken,  35  Mennoniter»  und  Quaker 
viul  3998  Juden.  354  Familienväter  gciuefsen  die  fflr 
die  Erzeugung  vonloieben  und  mehreren  Söhnen  be- 
ftimmtc  königl.  Wohllhaten.  |DiefeZahl  fcheintuns 
iei  häluiifsmäfsig  fehr  bedeutend.  Der  Regierungs- 
1  -z\rk  Minden  beftebt  aus  dem  gleiclinamigen  Für- 
fr  .^thum,  der Graffchaft  Ravensberg,  den  Fürftenthil- 
n.ern  Paderborn  und  Korvev,  den  Graffcbaften  Riet- 
berg und  Rheda  und  aus  dem  Amt  Ravensberg.  Seit 
u<:m  iften  November  i<«6  zerfällt  er,  jedoch  nur  pro- 
viloiii'ch,  in  13  landräthliche  Kreife,  jeder  Kreis  in 
i-rhrere  Verwaltungsbezirke  oder  ^Kantons,  deren 
L.i.fang  vorläufig  nach  den  unter  der  verfchledenen 
Fremdherrfchaft  befundenen  Communal,-  oder  Kan- 
ton- Mairien  abgegrenzt  geblieben  ifr.  Rhen  fo  pro- 
viforifch  ift  noch  die  Verwaltung  des  Communal- 
wefens.  Fflr  die  Juftiz  giebt  es  18  königl.  Stadt  - 
und  Landgerichte,  zwey  loquifitoriate  und  «in 
königl.  Oberlaodesgericht  zu  Paderborn,  von  dem 
die  Proceffe  in  der  ReviGonsinftanz  an  das  königl. 
Oberlandesgericht  zu  Halberftadt  gehen.  Ebenfalls 
proviforifch  ift  die  Verwaltung  der  geiftlichen  An- 

f'elegenheiten.  An  öffentlichen  Inftituten  für  wif- 
änfchaftliclrenndpolizev  liehe  Zwecke  befitzt  der  Be- 
7irk  das  Priefter  -  Semi'narium  zu  Paderborn,  die 
üymnafien  zu  Minden,  Herford,  Bielefeld  und 
nnd  Paderborn ,  das  Krankenbaus  dafelbit  und  das 
Zuchthaus  zu  Herfort.  Die  Städte  gehören  fämrat- 
lich  nur  zu  der  mittleren,  kleinen  und  kleinftea 
Gattung.  So  bat  Minden  6775.  Herford  583a,  Bie- 
lefeld 6008,  und  Paderborn  5*46  Einwohner,  Haut- 
berg  deren  781  und  Dringenberg  gar  nur  678.  Die 
natürliche  Befchaffenheit  des  Bezirks  wird  umftänd- 
hrh  nachOrographte,  Hydrographie  und  Producten 
befebrieben.  in  der  letzten  Beziehung  gehört  er  zu 
den  fruchtbaren  Theiten  des  Suats;  einige  Di- 
f! riete  des  Fürfcenthums  Minden,  der  Graffcbaft 
Ravensberg  und  des  Paderbornifchen  können  viel- 
leicht mit  den  allerfruchtbarften  wetteifern.  Am 
ännlicbften  ift  es  im  Ganzen  um  die  Viehzucht 
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hefteilt,  doch  kann  die  Schaafheerde  des  Grafen 
von  Mengerjen  auf  Rheder  mit  den  vorzüglich« 
ften  in  Sachten  und  Schienen  fich  meffen.  Die 
Schweinezucht  ili  bedeuiend;  im  Kreife  Brackel 
bilden  die  /.iegen  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Handelsartikel,  fo  auch  die  Bienenzucht  im  Krei- 
fe Paderborn.  Ruckfichtlich  der  Pflanzenzucht 
verdient  namentlich  der  Flachs  aus  der  Umge- 
gend von  Weither  im  Kreife  Halle  eine  Erwäh- 
nung. Der  Verf.  nennt  ihn  „die  materielle 
Grundlage  jenes  bewundernswürdigen  lffelhorfter 
und  G'iter.sloher  Gefpinnfifs ,  welches  zur  Kan- 
tenfahrikattun  nach  Brflffel  gehl  und  an  Feinheit 
vielleicht  uhgrnds  Ohertroffen  wird."  Der  Ge- 
winn au  Miutrulieii  erltreckt  fich,  mit  Ausnah- 
me des  Sdzt-s,  nicht  Ober  das  gemeinfte  BedOrf- 
nifs.  Unter  den  Mineralquellen  ift  Driburg  im 
Kreife  Brackel  die  berühmteftc,  jährlich  werden 
an  70,000  Flafcheu  davon  verfeodet.  Ausgezeich* 
net  bleibt  die  minden  -  ravensbergfehe  Leinwand- 
Manufactur,  einfchliefslich  der  dazu  gehörigen 
Bleichanftalten,  vorzüglich  zu  Bllefeld,  die  Fein- 
fpinnerey  des  raveusbergfehen  Flachfes  hauptfäch- 
lich zu  ijj'elhorft  und  Gütersloh  und  die  Ulasfabrf- 
kation  zu  Gernheim  bey  Minden  Weber  in  Flachs 
und  Hanf  gab  es  im  Janre  1 K19  =  («965,  worunter 
44  Damaftwehcr.  In  hiftorifcher  Hroficbt  ift  der 
Boden  des  Regierungsbezirkes  Minden  für  alle 
Perioden  der  vaterlandifchen  Gefchtcbte  wichtig, 
was  auf  eine  paffende  Art 
wird. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Logarithmlfeh»  Tafeln  für 
die  Zahlm,  Sinus  und  Tangenten,  neu  geord- 
net von  Morittv  P raffe*  ehemals  Prof.  der  Me> 
thematik  zu  Leipzig,  revldirt  und  vermehrt  von 
Karl  Brandau  Mollweide,  ordentl.  Prof.  der 
Mathematik  in  Leipzig,  igat.  X  und  110S.  ia. 
(laGr.)  (Siehe  die  Receof.  A.  L.  Z.  iglO. 
Nr.  12a.) 

BtRUM,  b.Duncker  und  Humhlot:  Handbuch  der 
Jtalidnifchen  Sprache  und  Literatur,  oder  Aus- 
'  wähl  gehaltvoller  Stocke  aus  den  klaffifchen 
Italiamfchen  Profaiften  und  Dichtern,  nehft 
Nachrichten  von  ,f?r»  Verfalfern  und  ihren  Wer-' 
ken,  von  Ludwig  Ideler.  Paeiifcher  .Theil. 
Zweyte  unigearb.  Auflage.  J8aa.  VIII  and 
828  S.  g.  (1  Thlr.  16  Gr.)  (S.  die 
A.  L.  Z.  *803-  Nr.  168.) 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 

Lei» cio  u.  AltbkburO,  b.  Brockbans :   Die  Con~ 
.  Jt'uution  der  europäifchen  Staaten  feit  den  letz- 
ten 35  Jahren.     Zweyter  Theil.   1817.  XVI 
and  534  S.    Dritter  Theil.  lgao.  XII  und 
S7«  8- 

T  Teber  den  gnt  entworfenen  nnd  wohl  ausgefähr- 
'  ten  Plan  diefer  jedem  Staatsmann«  ond  Hifto- 
eiker  unentbehrlichen  Sammlung  haben  wir  uns 
fchoo  in  diefer  A.L.Z  1817»  Nr  139.  bey  der  An- 
zeige des  erften  Theiis,  welcher  in  der  Michaelis- 
sneffe  1816  «rfc-bienen  war,  erklirr.  Der  Vf.  ift 
feinem  Plan«  treu  geblieben,  nur  ift  der  Reich, 
thum  unf-rt  Zeitalter«  an  Conftituiionen  fo  grofs, 
cJals  die  anfangs  auf  zwey  Bände  berechnete 
Sammlung,  nun  erft  mit  dem  vierten  Ban-1e  ge 
fehloffen  Teyn  wird;  es  mühte  denn  das  neue  po 
Utifche  Syftem.  welches  mit  diefen  Gonftitutionen 
ins  öffentliche  Leben  der  Vö  ker  und  Reiche  ge- 
treten ift,  noch  weiter  un-1  eben  fo  Schnell,  wie 
bisher,  fich  verbreiten,  üiefes  Streben  »es  Her 
ausgebers  un  i  Verlegers  nach  Vollständigkeit  ift 
in  jedem  Falle  Gewion;  denn  nun  befiuen  wir 
for  die  Geftailung  des  innern  po  itilcben  Lebens 
der  Völker  und  Staaten,  und  für  lie  factifche 
völlige  Umbildung  des  öffentlichen  Rechts  in  eh 
n*m  groUen  Thetfe  des  europäischen  Maatenfy 
ftems,  bald  eine  ähnliche  Sammlmg,  wt«  an  dem, 
Von  dem  leider  zu  früh  geftorbenen  von  Marens 
herausgegebenen  Recuell  de  traitis  etc.  14  Vol., 
fflr  das  duftere  politilcbe  Leben  der  europäifchen 
R-iciie  und  Staaten.  Unna  Supplementbinde 
konnten  freylich  beide  Sammlun^n  nicht  vervoll- 
ständigt werden;  bey  dem  vorliegenden  Werke 
insbefundere  aber  bl-ibt  es  immer  ein  Mangel, 
dals  die  Cuu  titutionen  der  einzelnen  Staaten  nicht 
in  'ler  Ooginallpracbe  aut^enomm-n  wer  ten  k-mn 
te«s  »*»  diefs  wem<ift*ns  kein  wesentlicher 

Mdogel,  zumal  da  wir  die  Ueb<  rtetzungen,  wo 
wir  he  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatten,  ftets 
tmt  Sorgfalt  nud  Treue  abgefafst  fanden.  Auch 
kommt  e»  hier  weniger  auf  den  Buchftah  n  diefer 
Urkunden,  als  auf  den  G> ift  derfeJben  an.  Denn 
cur  Ueberficht  der  Fortfehritte  des  conftitutionel 
len  Syltem*  in  Europa  feit  30  Jahren;  zur  Ver 
gleirhung  des  politifcben  Charakters  der  einzelnen 
Con.tnuüonen  enter  fich,  felbft  wenn  diefeiben 
Eegän^ßl.  *ur4,  L.  Z.  igai. 


aufgehoben  oder  durch  andre  erfetzt  worden  find, 
und  als  Codex  zur  grandliehen  Ausarbeitung  ei- 
nes praktischen  europäifchen  Staatsrechts  -  det 
SeitenftQcks  zum  praktifebeo  europiifchen  Völker- 
recht —  ift  diefe  Sammlung  auch  in  der  Geber* 
fetrung  der  Urkunde  völlig  hinreichend.  Möge 
dann  am  Schluffe  der  Vf  auch  die  von  ihm  ver« 
fproebene  tabellarische  Ueberficht  aller  feit  30  Jah- 
ren erschienenen  Gonftitutionen  bey  f (Igen! 

Der  «te  und  jte  Theil  enthalten  die  Confti- 
tutionen  Potent  von  1701,  1807  und  tgij;  die  von 
Krakau  von  1815;  die  Gonföderationsaete  det 
Rheinbundes  von  igeö;  die  teutfehe  Bundesnet« 
von  1815  (deren  Schlofsacte  erft  im  4ten  Theil* 
mitgeteilt  werden  kann);  die  Stindeverfaffung  in 
Tyrel  von  ift  16;  das  kgl.  preufsifche  Decret  vom 
33.  Mai  1815;  die  beiden  organischen  Oe/eree  von 
Weftphaten;  die  Constitutionen  von  Bayern  von 
l«o»  und  von  ig  18,  nebft  8  organifchen  Edicten 
(auch  hier  kann  das  neuefte  Familienftatut  erft  inr 
4ten  I heile  vorkommen);  13  Urkunden  das  Wür- 
temberglfche  Verfaffung*  wefen  betreffend;  nebft 
der  Verfaffuogs  Urkun  fe  von  1819;  das  Patent 
die  ftän  lifeh-i  Verfaffung  Hannovers  betreffend 
nebft  der  Rede  des  Herio^s  von  Cambridge  am 
3g.  Dec.  1819;  die  des  Grofsherzogthums  trank* 
Jurt;  die  von  Baden  vom  J.  IHI8;  die  intereifante 
Nachricht  Aber  den  Confritutions  -  Entwurf  für 
ChurheJJen  (II,  S.  353  359  ;>  r'ie  von  /Inhalt» 
Kdthen;  <>ie  von  Watdeck  und  Pyrmont  ,  die  vom 
Herzogthum  Najfau,  (wozu  im  Anhange  des  301 
Bds  die  beHen  Patente  von  1815  noch  sehö'en; 
die  von  Sachfen  Coburg,  von  Sachfen  Weimar* 
von  Sachten  ■  Hildburghaufen  f  die  vom  Fnrften- 
thum  Schwarzburg  Rudolstadt {  die  von  Lippe» 
Schaumburg f  von  Lippe'  Detmold,  von  Liechcen- 
ftein;  die  Verfaffung  der '  vier  freyen  Städte ,  na- 
mentlich die  von  Frankfurt  von  1806  und  18 16,; 
Bemerkungen  eher  das,  on  l  Nachrichten  von  dem, 
VerfafTungswefen  in  den  übrigen  deutfehen  Staa- 
ten; fo-tann  die  Constitution  Schwedens  vom  J. 
1809,  die  Verfaffung  Norwegens  von  1814;  das 
Fundament  algefetz  des  Königreichs  der  iSifder- 
lande  von  1 8 1 5 ,  welches  hier  zuerft  vollständig  in 
einer  deutfehen  Ueberfetznng  m,tgetheilt  worden 
ift  (II,  S.  494  fgg);  die  f'panifchen  Conftituiionen, 
des  Königs  Jofeph  von  igC8,  und  die  der  Cor t es 
von  181-1  wo  jedoch  nie  drey  wichtigen  Adret 
fen  der  Commiilion  der  Cortes  an  den  König,  vom 
S  (6)  *  „. 
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II.  Aug.  6  Nor.  und  24  Dec.  igst,  fehlen,  wefs-    —  die  intellectuelle  und  moralifche  Kraft  r*es  Staat-. 

eine  be/ondre 


vereinigten  Provinzen  von  Südamerika  mit  biflo 
rilch  •  fUtHtstehen  Einleitungen  Leipz.  18-O,  »er- 
liefen wird,  welche  ier.e  drey  Adretten  enthält;  — • 
die  neueren  Nachrichten  von  der  ftän  tifchen  Ver- 
fammlung  in  dem  Königlich  Gallilien  und  * 
dem  Reirh<tagc  des  Königreichs  Polen  {  —  ferner 
Ober  den  Zuftand  von  Savoyen,  Piemont  und  Sar- 
dinien, fo  wie  Ober  den  von  Tofcana,  Parma  und 
Modena,  in  welchen  fämmtlich  die  alte  Verfalfung 
gehlieben  ift  und  keine  Repräfentation  Statt  findet; 
auch  die  Verfalfung  der  Kepublik  Marino  ift  unver- 
ändert gehheben;  die  Conftitution  von  Genua 
von  IHoa;  die  der  ci/alpinifchen  Republik  von  i«oa, 
die  der  it-diendcben  Republik  und  die  drs  König- 
reichs Italien,  beide  von  »805;  die  Conftitution  des 
lombardifch  -  venetlunijchen  Königreichs  von  1815» 
die  von  Lucca  von  igoi  und  1805;  die  Grundzüge 
der  Verfaffung  der  römijchen  Republik  vom  ao  März 
1798;  die  Conftitution  von  iXeapei  vom  ao  Juni 
1808;  die  Grundzuge  der  ficilianifchen  Veifaifung 
(durch  Lord  flentink)  vom  J.  ma;  den  Conftitu- 
tionsentwurf  für  Sicilien  (.vom  König  Ferdinand  1) 
vom  16  Mai  1815»  «ad  d«  Geietz  vom  ta  üec. 
I8i6  für  das  vereinigte  Königreich  beider  Sicilien. 
Am  Schluffe  des  jn  Rds  hebt  noch  die  vorlaufige 
Nachricht  von  der  gegenwärtigen ,  am  1  Jan.  iK'8 
io  Wirkfamk'it  getretenen,  Verfaffung  der  lieben 
ioni/chen  lnjeln. 

Im  4ten  Bande  follen  die  Verfaffung»  •  Urkun- 

n*ue  Conftitution  des  Herzogthums  Braunjchweig- 
Walfenbüttel,  die  des  Groisherzogthums  Helfen , 
die  von  Oldenburg ,  die  des  Parlaments  von  Neapel 
u-  a.  m.  io  wie  frühere,  die  der  Herausgeber  noch 
nicht  in  extenfo  auszumilteln  vermochte,  z.  B-  die 
romifche  von  1798,  die  ionifche  u.  a.  mitgetheilt 
werden. 

Der  Herausgeber  ff  eilt  durch  eine  hiftorifche 
Einleitung  den  L«-fer  auf  den  Standpunkt,  wo  er 
die  Enthebung  einer  Conftitution  in  den  Zeitver- 
häJtniffen  erkennt;  auch  giebt  er  Fingerzeige  über 
den  innern  Gehalt  und  den  eigentümlichen  Cha- 
rakter der  verfchiedenen  Vertaifungs  -  Urkunden. 
So  bemerkt  er  z.  B.  il,  S.  337  bey  dem  Grün  Ige« 
letze  des  Giofsherzogthums  Sachjen  Weimar  vom 
5,  Mai  1816,  folgendes:  „Wenn  nun  gleich,  aus 
zureichenden  Giünden,  keine  befondre  Repräfen- 
tation  des  fogenannten  gei/tlichen  Standes  in  diefer 
Vertretung  der  Staatsbürger  fielt  findet,  weil  im 
Geifte  des  Proteftantismus  von  keiner  befanden» 
Corporation  des  geiftlichen  Staodes  die  Rede  feyn 
kann,  und  die  vorzüglichften  Mitglieder  diefes 
Standes  gewifs  felbft  nicht  mehr  verlangen  >  als  zu 
dem  Stande  der  Gelehrten  —  den  Rppräfentanten 
der  gerammten  Cultur  im  Staate  —  zu  gehören;  fo 
fcheint  doch  —  im.  GegeufaUe  der  phyfcchea  Krall 


Vertretung  zu  geben,  weil  er  gewiis  durch  den 
Rittergutsbefit/er  nicht  nach  feinen  befördern  Ist» 
tereffen  mit  vertreten  werden  kann;  fo  fch'int  doch 
der  einzige  Üeputirte  der  Uuiverfität  Jena  nicht 
hinreichend  zu  feyn,  um  die  ganze  seift  ige  Intel  Ii- 
genz  und  morahfehe  Kraft  einer  Gefammtbevölke- 
rung  von  194000  Einwohnern  zu  vertreten,  u.  f.  w. 
Diele  Bemerkung  fcheint  durch  das,  was  auf  dem 
letzten  Landtage  des  Grofsherzogthums,  der  am 
17  Dec.  1830  eröffnet  wurde,  gegen  die  Üeffent- 
lichkeit  der  Heralhungen  und  in  Anfehung  andrer 
Veifallungs  Punkte  gefagt  worden  ift,  Betätigung 
erhalten  zu  haben.  Siehe  das  Grofsherz.  Regie- 
rongsbiatt  vom  9.  Jan.  igzt  und  den  Auffatz  in  der 
Minerva  (Jan.  tgai):  Der  Landtag  des  Gro'sber- 
zogihums  S.  Weimar  Eifenach  i8ao.  ••  In  dielera 
Augenblicke  hat  die  Gefchichle  des  Verfaffuflgsw«« 
fens  in  beiden  Sicilien  ein  befonderes  lnterelfe.  Dir 
Vf.  giebt  davon  eine  lichtvolle  und  gedrängte  bifto- 
rifche  Uebet  ficht,  die  wir,  als  Probe  feiner  Behand- 
lungsart diefes  Stoffs,  auszugsweife  mitlheilen  wol- 
len. Neapel  erlebte  feit  1*96,  vielfachen  VV'echfel 
in  feinen  äufsern  Verhältniffen ,  ohne  dafs  die  fa- 
nern dadurch  eine  dauerhafte  Umbildung  und  JVftn 
ins  Leben  des  Staats  eingetretene  organifche 
Grundlagen  erhalten  hätten.  Uurch  den  Frieden 
mit  Frankreich  vom  10  Ort.  1796,  ward  nichts 
verändert.  Als  hierauf  Ferdinand  IV,  1798  zu  dem 
Umfturze  der  römifeben  R-  publik  und  für  die  Her- 
fttilung  des  Papftes  die  Waffen  ergriffen  halte,  mt- 
ftand  im  Jan.  1-99  zu  Neapel  eine  parthenopeifch« 
Kepublik,  welche  Nelfon  nach  etwa  6  Monaten 
wie  ler  vernichtete,  ohne  dafs  in  der  Zwifchenzeit 
drr  innere  Zuftand  hefler  ausgebildet  worden  wir«» 
Vielmehr  nahmen  Verwirrung  ond  Erbitterung  — 
eine  Folge  des  blutigen  Reactioosfyitems  (deffen 
der  Vf.  bier  aber  nicht  gedenkt)  -  nur  mehr  Ober- 
hand. Ferdinand  fchlofs  Frieden  mit  Frankreich 
1801  und  I8"5  einen  Neutralitäts  verl  rag.  Ais  «r 
aber  eine  rufhfeh  englifche  flotte  mit  Landung«« 
t ruppen  vor  Neapel  zugelaffen  hatte,  welche  dem 
franzöfifchen  Heere  in  Uberitaiien  in  den  Rücken 
fallen  follten,  fo  erklärte  Napoleon,  hierüber  auf- 
gebracht, den  27-  Dec.  1805:  das  Haus  Bourbon 
habe  aufgehört,  in  Neapel  zu  regieren.  Der  Er- 
folg ift  bekannt.  Nun  gab  der  neue  König  Jofepb 
zwar  dem  Königreiche  Neapel  am  ao.  Juni  180g, 
eine  Conftitution;  allein  diefe  ward  nie  vollzogen; 
auch  Murat  wies  alle  defsbslb  ihm  gemachten  Vor- 
fteilungen  zurück.  Erft  nach  feiner  Niederlage 
IH 1 5 ,  rief  er  feinen  Minifter  Agar  und  lagte  ihm: 
>«  eher  Comte  Mosburg ,  f altes  une  Conjtitutlons 
Sir?  kam  zu  Stande;  aber  24  Stunden  nach  ihrer 
B-  kanntmachung  rückten  die  Ueftreicher  in  Neapel 
ein,  und  das  Volk  trat  die  Publication  mit  Kntsen. 
Cnterdeflen  hatte  Lord  Bentii.k,  in  Sicilien  tgia, 
eine  der  brittifeben  nachgebildete  CouftituUoo  pro- 
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rouigirt,  die  aber  dem  König  fo  fehr  mifsßel,  dafs 
die  Regierung  niederlegte,  and 
ranz  übertrug.  Als  er  fie  nach 
Napoleons  Sturze  von  neuem  übernommen  hatte, 
am  3.  Julius  I8t4,  bob  er  am  33.  Julius  die  von 
England  vorgeichriebeoe  Constitution ,  zugleich  mit 
dem  bisherigen  licihani leben  Parlamente  auf.  Doch 
legte  er  dem  letztern  am  16.  Mai  i«i5  einen  neuen 
Conftitutionsentwurf  vor,  welcher  der  von  Lurlwig 
XV1U  den  Kranzofen  1814  gegebenen  Charte  nach- 
gebildet war;  allein  auch  dieler  Entwurf  ward  uiebt 
vollzogen,  und  Meiden  blieb  ohne  alle  Verfafiung. 
Den  Neapolitanern  verlpracb  Ferdinand  am  ao.  Mai 
18 15,  feiner  Regierung  eonftitotionelle  Grundlagen 
zu  geben  (Siehe  III,  565),  und  er  erlieis  wirklieb 
am  12  Uec.  1H16  fOr  beide  Sicilien  ein  organifchet 
Gefetz,  welches  u.  a.  die  Abfcbaffung  des  Feudal- 
fyftems  genehmigte,  Obrigens  aber  nur  die  politi 
ic-he  Einheit  beider  Maaten  feltfetzte,  die  alten 
Pm.iegien  befläti^te  und  Sinkens  Antheih  an  den 
permanenten  StanUausgabrn  bettimmie.  —  Eine 
weitere  Ausbildung  des  politifeben  Organismus  hat 
nicht  Statt  gefunden.  —  Die  Gefchichte  der  Con- 
stitution der  Cortes  bleibt  daher  als  die  wichtigste 
Aufgabe  dem  4ten  Bande  vorbehalten,  deffen  Er- 
fchemungwir  freyheb  noch  nicht  fogleicb  erwarten 
können. 

-«•  s.a..  » . .  ri.  ■    ',.  ,  ■ . 

u.  THEOLOGIE. 

Altona,  b.  Hammerich:  Ueber  den  hohen  Werth 
der  Vernunftrelizlon  und  über  das  unveräufser' 
liehe  Recht  der  Vernunft,  in  Sachen  des  Glau- 
bens zu  urtheilen  und  zu  entfeheiden.  Eine 
theulogiicbe  Streitfchnft  gegen  die  Uonati'.te« 
unfrer  Zeit.  Von  Joh.  Heinr.  Schultze,  Piftor  zu 
Gultzow  bej  Lauenburg.  ifcaa.  Kl  8«  gr.  8- 

Diefe  zwar  kleine,  aber  gehaltreich«  Schrift  ver- 
ikt  ihrDafeyn  einem  Werkchen,  mit  welchem  im 
I.  1830  ein  rülliger  Waffenträger  des  Hrn.  Archidia- 
konus  Harms,  ein  gewilier  Hr.  Catenhufen ,  Diako 
nus  in  Lauenburg,  unter  dem  Titel:  Zeugnifie  der 
lulhrrifchen  Kirche  Uber  Vernunftreligion  und  wider 
die  Anmalsunc  der  Vernunft  in  Sachen  des  Glaubens 
Richteriii  zu  feyn  u.  f.  w.  (Kiel,  in  der  akad.  bchhdl.) 
fehr  unbelcheideo  und  anmafsenJ,  und  zugleich 
böchft  einfeitig  und  partbeyilcb  auftrat.  Eine  Streu» 
fchrift  nennt  fie  der  Vf.  in  dem  Sinne,  in  welchem 
da«  Wort  genommen  wird,  wenn  von  akadrmifchen 
Difputationen  die  Rede  ift,  nicht, als  lolle  hier  erft  ein 

ten  leb  erneuerten  Streit  ein  Würtcben  mitzu- 
reden ilt.  DerZulatz  »gegen die Donatiften  unfrer 
Zeit"  braucht  Kennern  der  Kirchengefchtchte  wohl 
nicht  erft  erklart  zu  werden.  Hr.  -V.  ift  übrigens  ein 
fehr  wackerer  Streiter,  der  mit  eben  fo  viel  Kraft 
ondGewandheit,  als  mit  Kube  und  Befunnenbeit,  mit 
eben  to  viel  Gründlichkeit  und  Eiuficht,  als  mit  Au- 
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ftand  und  Befcheidenheit  feine  Sache  xu  fahren  weifs. 
Den  überall  zufaiumengerafften  Zeugniffen,  die  Hr. 
Cat^nb.  um  zu  zeigen,  dafs  unfre  Kirchel!  den  Ver- 
nunftgebrauch  verdamme,  aut'llellt,  und  die  fo  fpar- 
Um  anzutreffen  find,  dals  fugar  der  ehrliche  Hol/az 
fein  Scherflein  dazu  beytrage»  mufst«,  Hellt  unfer 
Vf  andre  ebe..  fo  gültige  und  gültigere  Zeugen,  wel- 
che das  Gegentheil  he  weifen,  gegenüber;  ja,  erzeigt 
dem  Hrn.  C  ,  dafs  manche  von  ihm  genannte  Zeugen 
(*.  B.  Budde  oder  Buddtus)  etwas  ganz  anders  ausfa- 
gen,  als  was  Hr.  C  Oe  ausfageu  lafst.  Nach  Ree  Dafür» 
halten  wird  nun  zwar  durch  Zeugnifte  und  Gegen» 
zengniife,  weil  ja  jeder  feine  eigene  AnGcht  bat, 
nicht  viel  ausgemacht,  und  manche  unter  den  von 
<S  aufgefflhrtenZeugen,  wie  z.  B.  Döderlein,  aus  wel- 
chem gerade  das  meifte  genommen  ift,  mochten  viel- 
leicht von  C.  perborrefeirt  werden  können,  da  des 
Mannes  Leben  und  Wirken  in  ein  Zeitaller  bei,  in 
welchem  der  alte  Glanbe  febon  zu  wanken  anfing, 
und  Döderlein  felbft  fchon  gar  fehr  zu  der  Klaffe  von 
Theologen  fich  hinüber  neigte,  die  den  Zions wäch- 
sern unlerer  Zeit  als  verdächtige  gelten.  Der  Streit 
kann  alfo  (ebweriiehdureb  Zeugnifie  allein  gefchlich* 
tet,  er  mufs  aus  Principien  geführt  und  entfebiedea 
werden.  Das  fahe  auch  Hr.  S,  wohl  ein,  und  von  S. 
bat  fa(t  alles,  was  von  unferm  Vf.  aefagt  wird,  die 
er  Vernunft  den  freyen  Gebrauch  in  Reli- 
gionsfachen  und  namentlich  auch  das  Recht  der 
Schrift prüfung  und  Schriftau&legung  zu  vindiciren. 
Neues  lielet  man  nun  zwar  nicht  viel;  und  fehr  tief 
wird  in  die  Sache  auch  nicht  eingedrungen.  Aber 
das  Bekannte  ift  gutzufammengeftelltund  gut  gefegt, 
wie  es  denn  nicht  oft  genug  gelagt  werden  kann,  fo 
lange  die  Mifologen  unfrer  Zeit  nicht  aufhören,  ihr 
alles  Lied  immer  von  neu*m  auzurtimmen.  In  den 
Anmerkungen  liefet  mandaneben  Manches,  was  nicht 
aligemein  bekannt  leyn  mag.  Dahin  rechnet  Ree.  une 
terandern  Aom.  30.  die  Befchuidigung,  die  fieb  gegen 
Alulaus  un  » deflen  Abhandlung  de  J'tiloN.  T.  ein  ehe- 
maliger Hamb.  Pred.  Namens  Große,  Paftor  zu  S.  Ka- 
tbar, (f  1652  )  erlaubte,  indem  er  die  Behauptung  von 
der  yerlchiedenheit  des  Stils  im  N.  L  .  für  eine  Ufte- 
rung  des  H.  G.  erklärte;  auch  -  m.  a8,  welche  die 
kleine,  in  «tiefem  Jahr  1 821. zu  Hamburg  Zwilchen  dem 
Herrn  Paftor  Rentzel  und  fünf  andern  Mini.'terialeo 
aufgebrochene,  aber  durch  die  weife  Fürforge  des 
dortigen  Senats  bald  wieder  gedämpfte  Fehde  be- 
rührt, u.  a.  m.  Trefflich  find  die  Worte,  welche  S. 
5  —  fr  aus  Kajetan  von  Weillrt's  herrlicher  Rede:  übrr 
die  retigiöje  Aufgabe  un/rer  Zeit  (1819)  angeführt 
werden.  Möchte  doch  der  Geift  die/es  Katholiken 
manchen  unfrer  jetzigen  proteftäntiiehen  Eiferer  be- 
feeien  I  Für  dankenswert  he  Zugabe  ilt  der  Anhang 
S.  65  ff-,  in  welchem  Catenhujens  Schrift  in  einzel- 
nen Mellen  noch  genauer  und  unparteyifeh  beleuch- 
tet, und  des  trefflichen  Gurluts  Herzensergiefsung 
bey  Gelegenheit  einer  Anzeige  der  neueften  Ausga- 
be von  Wegfcheider's  Uornatik,  in  einem  bekannten 
Schulprogramm,  mitgetheilt  wird.  Die  Verlags- 
bandiung  verdient  für  Papier  und  faubera  Druck 
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recht  fcbönen  Dank.   Nur  find  manche  Druckfehler    ficht  auf  das  hauptCacbliehb  —  die 


flehen  geblieben,  uad  leider  keiner  derlelbeo  ange- 
leigt  worden. 

KRIEO8WI88EN  SCHAFT. 

i)  Wiim,  gedr.  b.  Straufs:  Oe/ierreichifche  mili- 
tairifche  Zeit/ehr ift.   Re.Ucteur  /  h.  Schels. 
«        iga t.  ir  u.  2T  band  in  6  Heften  zufammeu  696 
S.  8> 

n)  Essen  u.  Duisburg,  b.  Badecker:  Militairi- 
(che  »iätter.  hin«  Zeitfchrift.  Herausgegeben 
von  Fr.  W.  von  MauvUlon.    Zweiter  Jahrgang. 
Igai.  1  Band,  (6  Hefte)  505  gr-8- 
Die  Einrichtung  beider  Zeitfchrifien  ift  fehon 
aus  den  Anzeigen  früherer  Jahrginge  bekannt,  wir 
betrachten  daher  fofort  ihren  inhait  mit  der  durch 
Rückficht  auf  den  Raum  erzeugten  Belchränkung: 
nii-ht  den  jedes  einzelnen  Hefts  auszuführen,  fon. 
dotn  das,  was  uns  am  bedeutenden  fobeint,  aus 
tubeben. 

Die  öfterr.  milit  Zeitfchrift  erhält  fich  in  itt» 
rem  allgemein  anerkannten  Werthe;  nnter  den  hifto- 
rilchtn  Auf'äuen  der  vorliegenden  6  Hefte  müffen 
wir  vorzugsweife  nennen :  1 )  Gefchichte  der  Ereig- 
nijfe  in  Serviert  v.  1809 —  lHia  unftreitig  das  be 
he,  wo  nicht  das  einzig  Oute,  das  man  darüber  hat. 
3)  Die  Belagerung  der  Fejtung  Höningen  i.  J.  1815, 
ebeufall.«.  die  einzige  exiftitende  milit.  Darltellung 
diefer  Operation,  iebade,  dafs  fie  nicht  durch  ei- 
nen Plan  erläutert  wird!  3)  Beytrag  su  der  Ge- 
fchichte  des  neunten  franz.  Armee  •  Corps  im  Feld- 
zuge von  IMI2,  voi tr»  flliches  Material  zur  Gefebich 
te  dielt'S  Kn-fis,  um  fo  febätzbarer  da  bisher  über 
den  des  genannten  Corps  grofses  Dunkel  ruhete. 
Die  noch»nicht  vollendete  $  kitte  der  FeldzOge  von 
13  —  1H15  'ft  zwar  recht  gut  zufammengeftellt, 
ünei  bietet  aber  doch  <H<s  vom  Gen.  ».  P/uel  im. Ber- 
lin, geneaiog  hift  Tafchenbuch  geliefert«  nicht. 
Von  den  übrigen  Auffätzen  fcheinen  befondr--  Be- 
zeichnung zu  verdienen:  1)  Verfuch  einer  Charakte 
rifeik  der  Hochgebirge.  3)  lieber  die  fpanijchen 
Guerillas  (offenbar  von  einem  emfirhtigen  bolda- 
teo ,  der  weder  Pedant  noch  Volkstbümler  ift.) 
3)  Organifation  der  K.  Preu/s.  Armee.  4)  Ueber  ei- 
nen Vorfchlag  zur  Verteidigung  gegen  den  Mafjen- 
angriff  der  Infanterie  (der  von  Jones  in  einem  An- 
hange zu  feiner  Gefctiichte  des  fpanifeben  Kriegs 
gemachte  Vorfchlag  wird  beleuchtet  und  als  einfei» 
lig  abgelehnt). 

Ree.  würde  fich  aus  leicht  zu  ermeffenden 
Gründen  fehr  freuen,  könnte  er  die  milit.  Blätter 
jener  Zeitlchhit  gleichftellen,  feiner  innigen  Ueber  - 
Zeugung  nach  ift  diefs  aber  nicht  möglich,  ganz 
vorzüglich  deüshalb,  weil  fie  mit  zu  weniger  Hfl  ck> 


fehr  nach  der  Theorie  hinneigen  und 
bisweilen  zu  einer  fehr  unfruchtbaren.  Die  erften 
drey  Hefte  enthalten  faft  nur  Befchlüfie,  im  vorigen 
Jahrgang  abgebrochene  Aufsätze,  als:  über  das 
Steigen  und  die  Bahn  der  Raketen*  den  Generat- 
ftaabsdienft,  Bericht  Ober  das  Treffen  b.  Scheftedt, 
Ober  das  Hannöver Jche  MiÜtalr ,  wegen  welches 
wir  uns  auf  frühere  AeuHerungen  beziehen.  Der 
Befchlufs  der  Abhandlung  über  die  Einrichtung 
der  üivißontfchulen  im  prrtifs  Staat  verdient  Be- 
achtung, obwohl  er  das,  was  hier  und  da  den 
wiflenfchaftl.  Fort feb ritten  vorzüglich  entgegentritt, 
nicht  berührt.  Uniers  Krachtens  liegt  diefs  an 
dem  :  Utas  und  wie  es  gelehrt  wird  ;  offenbar  find — 
wmn  auch  nicht  Überali  —  zu  viel  Lebrftundeo,  es 
bleibt  zu  wenig  Zeit  zur  Wiederholung  nnd  die 
Maffe  des  zu  Wiederholenden  ilt  zu  grofs,  man 
verfucht  auch  wohl  zu  viel  z  B-  neben  ailem  Übri- 
gen noch  in  9  Monaten  einen  Curfus  Ober  die 
ganze  allgemeine  und  vaterländilche  Gefcbichte 
u-  f.  w.  feine  ftreng  su  befolgende  allgemeine  Vor- 
febrift  darüber,  eine  gtölsere  Autorität  der  Dira> 
ctoren  über  die  Lehrer  wäre  fehr  wQnlchenswerth, 
und  eben  fo  würde  es  wahrfcheinlich  vortheilhaft 
feyn,  für  gewiffe  Difciptinen  wemgUenf,  alige- 
mein daffelbe  Lehrbuch  rinzuführeo,  wodurch  in 
der  Mathematik  z.  B.  der  Pedanterie  ein  wqbj- 
thätiges  Ziel  gefetzt  werden  könnte.  Hier  finden 
wir  denn  endlich  auch  den  Schlufs  des  Syjiems9 
eine  Fejtung  nach  5  bis  btägiger  Belmgerung  zu  er» 
obern  u.  1.  w. ,  der  pomphalte  Titel  wird  durch 
die  wirklich  naive  Bemerkung:  ift  ihre  (d.  Feftung) 
Lage  von  der  Befchaffenheit,  dafs  die  Brelche 
durch  eine  ftarke  Batterie  nicht  in  1  hochftens  3 
Tagen  aus  der  Ferne  beendigt  und  die  feindliche 
Artillerie  demuntirt  werden  Kann,  fo  mufs  man 
die  Feftung,  felbft  wenn  fie  fchlecht  befeftigt  ift. 
doch  regelmässig  angreifen nu.  f.  w.  (S.  173.)  auf  die 
fchlichte  und  ziemlich  bekannte  Wahrheit  zurück' 

f;eföh  t.  Der  anfangs  hellaufflammende  Stern 
allt 'demnach  als  Schnuppe  auf  die  fchlecht  ange- 
legten Werke  von  Badajozt  C'utdad  Hodrigo  und 
ihnen  ähnliche  Fortiiirationen  nieder.  Eiue  Bio» 
graphie  des  Dünifchen  GLt.  ».  Ewald  ift  uobezwe** 
feit  der  interelfantefte  und  anfprechendfte  Auf* 
fatz  in  allen  6  Helten,  die  Fort  fei  zung  der  Ven» 
turinilchon  Be/chreibung  des  weltlichen  Vert  heidi- 
gunfsgebdudes  von  Deutschland  "ift  einer  gelegene.- 
iichen  Bemerkung  der  Redaction  an  Folge,  von 
mehreren  Lefern  gewflnfcht  worden,  was  nicht« 
anders  beweift,  als  dafs  auch  in  der  Kriegskunft 
der  Gefchioack  verfchieden  ift.  Die  Rec+nfu» 
nen  erhalten  was  ganz  billig  ift,  den  erforder- 
lichen Raum,  um  auch  ins  Detail  gehn  zu  köo> 
,  wütde  er  nur 
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Bsrlin,  in  d.  Re alfchulhnchh. :  Magazin  für 
die  g'famnte  Heilkunde,  mit  bejonderer  Bezie- 
hurte  auf  das  Militär  -  SanltSet  -  Wefen  im 
König!.  Preufs.  Staate.  Herausgegeben  von 
Jnhana  Nep.  Ru/ty  Dr.  d.  Medic.  n.  Chir., 
Konigl.  Preufs.  Divifions  •  General  •  Chhurgus 
u.  Prof.  der  Heilkunde  an  der  könicl.  medi- 
cinifch  -  chirurg.  Akademie  fflr  das  Militär  zu 
Berlin ;  Ritter  des  eifernen  Kreuzes  zwcyter 
Klaffe  u.  f.  w.  1  bis  IX  Band.  igi6  bis  1821.  8. 
Jeder  Band  bat  zwifchen  500  u.  540  S.  u.  3 
Kupfer,  von  welchen  immer  das  eine  das 
Bildntfs  eines  ausgezeichneten  Arztes  dar« 
ft«llt. 

V  s  hat  diefe  Zeitfchrift  aufser  den  gewöhnlichen 
Zwecken  ähnlicher  iiterarifcher  lnftilute,  auch 
noch  die  besondere  Beflimmung:  den  Znftand 
des  Militär  -  Sanitätswefens  im  königl.  preufs. 
Staate  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu  bringen,  den- 
leiben  mit  den  andern  Staaten  in  Vergleichuog  zn 
ftellen,  den  Militärärzten  des  königl.  preufs.  Staa- 
tes eine  befondere  Gelegenheit  zu  verfchaffen, 
ihre  Beobachtungen  und  Fntdeckungen  aus  der 
Sphäre  ihres  Gefchäftskreifes  durch  den  Druck 
za  verallgemeinern,  odpr  funftige  fruchtbringende 
Ideen  einer  ferneren  wiffeofcnaftlichen  Prüfung 
zu  unterwerfen,  durch  Mittheilung  und  Erläute- 
rung der  Militär  -  Sanität*  •  Einrichtungen  und 
hierauf  Bezug  habenden  Verordnungen  und  Ge- 
setzen, auch  dem  angehenden  ärztlichen,  phar- 
■naceutifchen  und  ökonomifchen  Militärperfunale 
die  dienftliehe  Ausbildung,  zu  erleichtern.  Um 
alle  Zwecke  diefer  Zeitfchrift  zu  erreichen ,  hat 
der  Herausgeber  folgende  Hauptabschnitte  feftge- 
fetzt,  in  welche  die  fflr  jedes  Heft  beflimmteu 
Materialien  geordnet  werden:  I.  Militär  -  Sani- 
täts  wefen:  1}  Auffätae  Ober  die  Entftehnng,  Ein- 
richtung  und  Verbefferung  der  militärifchen  Sa. 
ni  tatst-,  Lehr  und  Erziehungsanftalten,  nament- 
lich die  des  Friedrich  Wilhelm t  Inflituts,  der  me- 
dicinifch  •  chirurgifeben  Akademie  und  die  im 
Charit«  -  Krankeiibaufe  tu  Berlio.  9)  Gefchicht- 
liehe  Darfteilung  des  Lazareth  -  und  Sanirätswe- 
iens  aus  den  Feldzflgen  der  Jahre  von  179s  bis 
ig  15  n.  f.  f.  3)«Auffätze  und  Vorfchläge  flber  die 
allgenieioe  Einrichtung  und  Verfallung  des  Mili- 
fr  ganz.  BL  zur  JL  L  Z.  igil. 


tär  •  Sanitätswefens ,  fowohl  im  Frieden  ab  Im 
Kriege.  4)  Jährliche  Ueberbchten  des  Krankheit!« 
ftandes  der  preufs.  Armee,  mit  Beruckfichtigung 
und  rationeller  Beleuchtung  der  ftehenden  oder 
wechfelnden  Krankheit«  -  Conftitutioneo  einzelner 
Garnifonen  und  ganzer  Provinzen.  5)  Bekannt« 
machung  der  Verordnungen,  Gefetze  und  Ioftru- 
cüonen ,  welche  des  Militär  -  Samfätswefeo  be- 
treffen, nebft  Erläuterungen  über  diefelben.  6) 
Auffätze  flber  die  Pflichten  und  Dienftverhältniffe 
des  fämmtlichen  Militär  •  Sanitätspersonals.  II. 
Praktifche  Heilkunde.  Diefer  Ablchnitt  enthält 
Mtftheilimgen  merkwürdiger  Fälle  aus  dem  Ge- 
biete der  Medicin,  Chirurgie,  Augenheilkunde, 
Geburtshilfe  und  gerichtlichen  Arzneykunde,  auch 
Vorfchläge  zu  noch  nicht  verfuchten ,  oder  wirk- 
lich fo'.ion  ausgeübten  ueuen  OperationamethoJen, 
t.itmdiH^rii  und  VerbelTerungen  von  lnftrumen- 
teti ,  Bantusen  oder  fonftigen  Gerät hen.  Hl.  Ab- 
han'lun»<en  und  Auffät/e  aus  dem  Gebiete  der  Na- 
tur und  Heilkunde.  In  diefen  Abfchnitt  werden 
Autfätze  ehern ifchen,  pharmaceutifchen,  medici- 
mfchen,  chirurgifeben  und  ftaatsarzneylieben  In- 
halts aufgenommen,  die  im  Allgemeinen  die  Be- 
richtigung irriger  Meynungee  und  Theorieen  ,  fo 
wie  die  '  Ft-t Wickelung  fruchtbringender  Ideen, 
und  die  Vervollkommnung  der  praktifchen  Heil- 
kunde in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  Gegenftan- 
de  haben.  IV.  Literatur:  Unter  diefer  Rubrik 
Werden  diejenigen  Werke  des  In  -  und  Auslan- 
des angezeigt,  im  gedrängten  Auszüge  mitgetheilt, 
oder  auch  kritifch  beleuchtet,  welche  auf  das  Mi- 
litär •  Sanitätswefen  hefundern  Einflufs  haben ,  und 
deren  Bekahntfchaft  oder  eenaneres  Stadium  dem 
Militär  •  Sanitätsperfonale,  fbwohl  in  feinen  dienft- 
liehen  Verhältniffen ,  als  in  der  praktifchen  Aus- 
übung vorzüglich  nützlich  werden  können;  auch 
werden  die  auf  dem  literarifchen  Wege  des  Mili- 
tär Senitätswefen  in  dem  preufs.  Staate  betreffen- 
den öffentlichen  Anfragen  beantwortet,  Befchul- 
digungen-  berichtigt,  und  neue  Vorfchläge  zur 
Verbcfferueg  der  begehenden  Verfaffung  beleuch- 
tet, und  einer  kritifchen  Prnfung  unterworfen. 
V.  Miscellen,  unter  diefen  kommen  vor:  Perfo- 
nalnotizen ,  als  Nachrichten  von  Beförderungen, 
Belohnungen,  Todesfällen  u.  f.  w.  des  Militär- 
Sanitätsperfooals ;  kurze  Biographieen  ausgezeich- 
neter und  um  das  Militär  Sanitätswefen  wohlver- 
dienter Männer;  metecrologifcbe  Beobachtungen 
T  (6)  in 
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in  Bezug  auf  die  Krankheitsconftitution;  Preisfra- 
gen und  Beantwortungen,  Ideen,  Wüalche  und 
Vorfchläge  zur  Abhülfe  vorhandener  Kunftgebre- 


Auffoderungen  an  ärztliche  Individuen, 
oder  öffentliche  Anfragen  an  di«felben  u.  f.  w. 
Diefes  ift  der  wohl  durchdachte  Plan,  welchen 
der '  würdige  Herausgeher  diefer  Zeitfchrift  zu 
Grunde  gelegt  und  auch  treu  befolgt  hat.  In  den 
in  elften  Heften  finden  fich  wenigftens  Mittheilun- 
gen  aus  den  drey  zuletzt  genannten  Abfchnitten, 
doch  auch  aus  dem  erden  Abfchnitte  fo  viel  als 
»r.ili ig  ift,  um  «ine  UeberGcht  Ober  die  ürga- 
•ifatioo  des  Militär  •  Sanititswefens  im  königl. 
■reufs.  .Staate  zu  erhalten  und  durch  die  Beurthei- 
lung  der  Schriften  fowohl,  welche  in  neuera 
Zeiten  Aber  diefen  Gegenftand  erschienen  find, 
als  durch  die  Perfonalnotizen  wird  man  in  fort- 
dauernder Kenntnifs  mit  den  Veränderungen  und 
dem  Zuftande  der  Militär  •  Medicinalverfallimg  ei» 
aes  der  grüfsten  Staaten  Deutfchlands  erhalten, 
wodurch  diefes  Magazin  für  das  königl.  preufs. 
Militär  -  Medicinalperfonal  noch  befondern  Werth 
erhält.  Aber  auch  in  wiffenfchaftlicher  Hinficht 
zeichnet  fich  daffelhe  rühmlich  aus*  und  nimmt 
Unter  den  Zeitfchriften  fflr  die  praktische  Heil» 
künde  leine  der  erften  Stellen  ein,  die  tiefein- 
dringenden Kenntniffe,  die  reife  Erfahrung  und 
die  Biederkeit  des  Herrn  Herausgebers  borgen 
auch  dafür,  dafs  ftets  fflr  eine  gute  Auswahl  der 
Abhandlungen  geforgt  werden  wird,  damit  nur 
Lehrreiches  und  die  Wiffenfchaft  Förderndes  fich 
hier  fammle.  Wir  übergehen  die  Kritiken  der 
neueren  medicinifchen  Schriften,  die  Herfonalno- 
tixen  und  andere  Nichrichtcn  in  dem  Abfchnitte 
der  M: srelien,  welche  zuna'chft  nur  locale  Bezie- 
hung oder  temporäres  lnterefre  haben  und  machen 
uufere  Lefer  mit  dem  Inhalte  der  gröfsern  und 
kleinem  Abhandlungen  diefer  Zeitfchrift,  nach 
•inigen  in  der  Heilkunde  angenommenen  Haupt- 
abtheilungen  fo  bekannt,  dafs  fie  diefe  Recenfion 
zugleich  als  ein  Repertorium  Ober  die  neun  erften 
Bände  derfelhen  anfeheti  können. 

I.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Hßlfs- 
V  :  ■■  ■■>  <  f.  der    praktifihen    Heilkunde,  der 

Phy/ik,  Chemie,  Anotvmie  und  Phyfioiogie.  i) 
Ueber  die  Hrfcheinungen  des  Lehens  und  Ober 
die  Gefetze,  nach  denen  es  im  menfchlichen  Or- 
ganismus fich  « ffenbart.  Eine  Skizze  als  Einlei- 
tung 7«  den  Vorlefnngen  Ober  die  Phvfiologte 
des  Menfchen  von  Knreff.  Für  Studirenrle  drm 
Zwecke  nach  brauchbar,  weniger  geeignet  zur 
Mittheilung  fflr  das  gTöfsere  Publik  um.  a)  U^ber 
einige  der  wichtigften  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  melirinifrhen  Chemie,  von  Dr.  Ü<  hubn<eh. 
Der  praktifche  Arzt  fall  das  Studium  der  Hitlfs. 
wiffenfchaften  nie  vernaehlälfitpn,  ein  Stillftand 
von  einigen  Jahren  lufst  ihn  fcbon  weit  zurück 
und  fchwer  ift  es  dann  frtr  ihn,  fich  durch  die 
gröfsern  Mafien  der  Vervollknmmnwieen  und  Knt« 
deckungen  hindurch  zu  arbeiten.    Sehr  wünfchens- 


werth    müffen    aber   für   denfelben    eile  HflhV 

mittel  feyn,  durch  welche  er  mit  weniger  Zeit- 
aufwand zur  Kenntnifs  des  neuen  in  den  HnhV 
wiffenfchaften,  befonders  defsjenigen,  welches 
mit  dem  praktifchen  Theil  der  Heilkunde  in  nä- 
herer Beiiehung  fteht,  gelangen  kann.  Zu  .he- 
len  Hfllfsmitteiii  gehört  auch  die  Arbeit,  welche 
Hr.  D.  Sch.  hier  mittheilt  und  durch  deren*- Fort- 
fetznng  er  fich  ein  Verdienft  erwerben  wird. 
Opiumfäure,  Kockelfäure,  Blaufäure,  Morphium, 
Strychnin,  13 mein  und  einige  ähnliche,  aus  Pflan. 
zen  gewonnene  Subftanzen,  ihre  phyfilchen  und 
chemifchen  Ejgenfchaften  find  die  Gegenftinde. 
mit  denen  er  fich  diefsmal  befchäftigt. 

11.  Abhandlungen,  weiche  fich  auf  Patholo^lr 
und  Therapie?  innerer  Krankheiten  beziehen.  i)_ 
Ueber  die  durch  den  Bifs  eines  Hundes  »eranlafste 
Wafferfcheu  und  ihre  Behandlung.  Einige  Beob- 
achtungen und  Reflexionen  Ober  diefen  Gegen- 
ftand. Vom  Herausgeber.  Der  Hund,  welcher 
einen  Kranken  gebiffen  hat,  war  wahrfcheinlich 
nicht  toll ,  und  doch  war  die  Wafferfcheu  bey  den 
Gebiffenen  ausgebrochen,  und  es  ift  daher  diefer 
Fall  ein  neuer  Beleg  fflr  die  Meinung,  dafs  der 
Bifs  eines  gereizten  und  zornigen ,  oder  ei- 
nes im  Gattungsgefchäft  begriffenen  Jfiufifchen 
Hundes,  eben  fo  fürchterliche  Folgen*  wie  der 
eines  wflthenden  nach  fich  ziehen  könne.  Die 
Idee,  welche  Hildebrand  wohl  zuerft  geän- 
dert hat  (ein  Wink  zur  nähern  Kenntnifs  und 
Schern  Heilart  der  Hundswuth.  Wien  1797),  dafs 
die  Hundswuth  durch  den  unbefriedigten  Ge- 
fchlechtstrieb  veranlafst  werde,  verdient  gewifs 
fernere  Beachtung  und  Dnterfuchung.  Unter  .len 
prophvlactifchen  Mitteln  gi<»bt  der  Vf.,  neben 
dem  Ausfehneiden  der  verwundeten  Stelle,  den 
Canthariden  den  Vorzug.  Bey  der  Behandlung 
der  Kranken,  welche  von  der  Waffericheu  befaP 
len  find,  empfiehlt  der  Vf.  fehr  zweckmäßig 
mehr  Schonung.  Der  fortgefetzte  Gebrauch  der 
Camhsriden  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem 
ftichticen  Laugenfalze  wird  empfohlen.  Den  neue- 
ren Erfahrungen  Brera's  zufolge,  feheint  doch 
die  Belladonna  vor  allen  andern  Mitteln  befonders 
Wirkfam  zo  feyn.  a)  Oefrhichte  des  Blokade- 
Militär  -  Hofpitals  zu  Helmftädt  und  Befchreibung 
der  grflckliclien  Ausrottung  des  Nofocomial  -  Ty- 
phusTtoffes  aus  demfelucn,  im  Jahre  1814.  Mit- 
getheilt  vom  Dr.  Sander.  Die  Maafsreueln ,  wel- 
che Hr.  5.  ergriffen  hat,  um  das  Letztere  zu  be- 
wirken, find  gewifs  fehr  zweckmässig  and  nach- 
ahmungswerlh.  3)  Bemerkungen  «her  den  Gang 
der  Krankheiten,  welche  in  der  Königl.  Preufs. 
Armee,  vom  Ausbruche  der  Kriege  im  Jahr« 
Ift  13  an  bis  zu  Ende  des  Waffenftiilfrande*  (ins 
Aupuft)  ifln  geherrfcht  haben;  von  Dr.  Kraut*, 
Eine  gut  pefchriebene  Darfiellung  des  Krankbeit»- 
ganges  in  der  angegebenen  Periode.  Vorzftglicb 
inter-rfanl  find  die  Bemerkungen  Aber  die  Aucn- 
eutzundung,  welche- fich  damals  unter  der  preufs; 
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Armee  zoerft  tu  zeigen  anfing;  und  welche  Tpätet 
mit  einer  fo  furchtbaren  Heftigkeit  Geh  verbreitete. 
Das  gelinde  Verlahren,  welches  der  Vf.  angewen- 
reichte  in  den  rollen,  welche  Ree  beob- 


achtet hat,  nicht  hin,  es  war  in  der  erlten  Periode 
«in  kralliger  antiphlogifuirher  Heilplan  nöthig. 
Offenbar  kommt  aber  hier  auch  fehr  viel  auf  die  nö- 
thige  F.rkennlnifs  des  verfchiedenen  Charakters  die- 
fer  Krankheiten  an  und  man  geht  vielleicht  jetzt 
fchon  bisweilen  zu  weit,  indem  man  gar  zu  fehr 
da/u  geneigt  ift,  die  ägyptifche  Augenentzflnduug 
überall  zu  leben.  4)  Taunton,  Ober  Hie  glückliche 
Behandlung  des  Tetanu^  mit  ftarhen  fcaben  von 
Opium,  mitgetheilt  von  van  dem  Bujch.  5)  Ueber 
den  Hinflnfs  der  Diät  und  des  diätelifchen  Regimens 
auf  Kranke.    Ein  Fragment  vom  Herausgeber.  Die 

Di.it  der  Kranken  wird  jetzt  nicht  Teilen  zu  fehr  ge  beachtungswerthe  Bemerknngen  über  die  Bil- 
vernachläfßgt ,  man  nehme  mehr  auf  diefelb«  Rück     düng  echter  Herzpolypen 


des  Glflheifens  in  verfchledeueft  «hronifch'en  Krank- 
heitsformen  nachweifen,  mitgetheilt  von  Dr.  Hau. 
Fs  hat  fich  bey  einigen  Fällen  von  Lumbago  und" 
bey  einer  bedeutenden  üefchwulft  am  1  echten 
Kniegelenke  nutzheb  bewiefen,  im  letztern  Falle 
wurde  der  Gebrauch  des  Gliedes  weidgltens  fö 
weit  wieder  hergeftelh,  dafs  der  Kranke  zu  ei- 
nem leichten  Dienft  eines  Garnifon  -  Bataillons  ge- 
fchickt  wurde.  15)  Bekanntmachung  eines  ba- 
währten  und  bisher  geheim  gehaltenen  Vorbauung«* 
mittels  gegen  die  Wafferfcheu,  vom  Heransgeber. 
Die  Hauptbeftandtheile  des  Mittels  find.  Kerne 
von  WallnOfrcn  und  frifche  R>ute.  iC)  Befchref- 
bring  eines  krankhaften  Herzens;  nebft  Reflexio- 
nen Ober  Herzkrankheiten  und  Herzpolyuen,  vom 
Militärarzt  Apfel.     Es  enthält  diefer  Anffatz  eini- 


ficht,  dieffs  ift  der  zweckmässige  Hath  des  V'fs 
6)  Ueberficht  der  Krankheiten  ,  welche  im  Laufe 
des  Jahres  1817  im  königl.  preufs.  Feldlazarett)  zu 
Thionville  vorgekommen  find;  nach  eigenen  Beob- 
achtungen und  den  monatlichen  Eingaben  entworfen 
und  mitgetheilt  von  Dr.  Heufinger.  Diife  Abband 
hing  enthält  manche  intereffante  Bemerkung,  be- 
fonders  Ober  romplicirte  entzündliche  Krankheiten, 
tib»r  ratarrhal  und  galttifche  Fieber.  7)  Krank 
heitscefchichte  einer  durch  einen  verfchlurktm 
Sehwoinszahn  entftandenen  und  clfU-klich  geheilten 
Epilepfie,  von  Dr.  Afchendrtrf.    Der  Schweinszahn 

f;tng  durch  den  Maftilarm  ab,  worauf  («gleich  vi .11- 
täii.Hce    Genefung   folgte.      8)    Krankheils  -  und 
Heilungspefchichte  einerKehl  -  Sehwindfncht,  vom 
Dr.  Seidler.     Merrur.  dulcis  und  Hb.  d'git  purp. 
waren  «he  Hauptrrittel.    9)  Bemerkungen  Ober  die 
Anwendung    der  Berlinerblatifiure  als  Heilmittel, 
Ton  Dr.  Wutzer.    10    Einige  Brniei  klingen  Ober  die 
Ma»enhader  Heilquellen ,  vom  Heratisgeber.  Der 
Vf.  war  l>ekai>ntluh  einer  Her  Frften ,  welcher  auf 
diefe  wirkfamen  Heilquellen  durch  dielen  Auflatz 
atifmcrkfam  machte  und  überhaupt  viel  dazu  beyge 
traeen  hat,   dafs  fie  fchneller  als  ihre  Schweltern 
zu  einem   bedeutenden  Ruhm    gelangt  find.  11) 
Krankheits  •  und  Heilungs^ofchichte  einer  aus  me- 
ehanifchen  L'riachen   enfftandenen   Aphonie,  von 
Dr.  franke     Die  Aphonie  war  durch  eine  Schufs- 
wunde  bewirkt  worden  und  auch  nach  der  Heilung 
dieft  r  zurückgeblieben.    Unter  dem  innerlichen  (!e 
brauche  der  Plummer Tchen  Pulver  und)  der  äufsern 
Anwendung  verfchie«!ener  Reizmittel,   wnrde  die 
Krankheit  gehuben.    12)  Krankheits- und  Sections- 
gcfrhtrhte  des    an  einem   chronifchen  Hirnleiden 
ret  rtorhenen  Bataillonsarztes  Dr.  Gierfef,  von  Dr. 
l.e  Fils.    Vereiterungen  im  grofsen  und  kleineu  Ge 
hirn.    13)  Perbardiiis  und  Erweiterung  der  linken 
Herzkammer,  von  Dr.  Heufinger.    D  e* Mitf  hrjlnng 
folcher  Krankheitsfälle  ift  immer  noch  fehr  onrz- 
lieb,  um  Ober  die  Diagnofe  der  fo  fchwer  zn  er- 
kennenden Herzkrankheiten  ti-br  Aufl'chlüffc  zu 


17)  Gefchichte  einer 
Catatepfis,  beobachtet"  vom  Dr.  Struve.  Eine 
mit  fehr  merkwürdigen  Erscheinungen  begleitete 
Nervenkrankheit.  IM)  Von  der  idiopathifebea 
hitzigen  Herzentzündung,  vom  Dr.  Heim.  Nur 
drej  Mal   hatte  diefer  Veteran   der  praklifchen 

heit ,  diefe  Krankheit  zu  beobachten.  Aber  mit 
fcharfem  Blick  hat  er  die  Zufälle  aufgefafst  und 
theilt  fie  hier,  neben  die  Symptome  der  Peripneu- 
monie  geftellt,  mit.  Man  wird  zwar  rieht 
bey  allen  Herzentzündungen  die  angegebenen 
Symptome  beftätigt  finden,  aber  doch  die  mehr- 
ften;  unil  man  wird  auch  in  diefer  Nebeneinan- 
derftellung  einen  vorzüglich  fchätzbaren  Beytrag 
zur  richtigen  Diagnofe  diefer  gefährlichen  Krank- 
heit erkennen.  Der  Herausgeber  hat  auch  noch 
eine  Heilungsgefrhichtc  einer  Carditis  beygefügt. 
ly)  Gefchichte  einer,  eigene  Erfrheinungen  dar- 
bietenden, glücklich  geheilten  Hydroperirardittt 
acuta,  beobachtet  von  Dr.  Heufinger.  20)  Beob» 
achtung  einer  verkannten  Otitis,  vom  Demfelben. 
Die  Entzündung  war  durch  einen  kleinen  Stein 
veranlafst  worden,  merkwürdig  waren  Hie  hefti« 
gen  Leherznfällc,  welche  die  alte  Beobachtung 
des  Ctinfenfus  der  Ohren  mit  der  Lebsr  beftätf» 
gen.     al)    Beobachtungen  Ober  die  Cynanehe  l<+ 

Zngaea,  nebft  einigen  Krankheitsfällen,  vom  Dr. 
lifs.  32)  Tödilicfier  Ausgang  einer  durch  eine 
tjunß  vomica  um  die  hintere  Wand  der  Cartitago 
rricpidea  und  durch  gleichzeitige  Verdickung  der 
Häute  lies  Larynx  erzeugten  Verengerung  der 
Luttröhre,  mit  hinzugetretener  neuer  Entzündung 
und  vermehrter  Schleimabfoudernng  in  derfelben, 
vom  Dr.  Warrtuett.  23)  Gefchichte  eines  glrtcf> 
lieh  geheilte»  morbus  maeulofus  haemnrrhagleüt 
Ifeilhofii,  vun  Denselben.  24)  Einige  Fälle  des 
Mnrb»s  maeulofus  haemorrhagtrns  Werlhofii,  mit», 
get  heilt  ven  Dr.  Struve.  Es  werden  fich  «ueh  au» 
diefen  Fäden  für  die  noch  nicht  hinlänglich  er- 
fotfehte  Krankheit  manche  f.ir  den  Verlauf  und> 


die  Aetiolouie  nützliche  BemerJ<nngen  nbfeiten  laf- 
Lekommen.    14)  Einige  Falle,  welche  die  Heilkraft    f"n.     25)  Bemerkungen  rtbtr  Marienbad  In  Boh- 
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men ,  befanden?  Ober  das  von  dorther  verfebickte 

Kreuzbrunnenwafler  und  dcITen  medicinifchen  Ge- 
brauch, »um  Dr.  Zwj/rr.  Uiefe  von  einem  talent- 
rollen  und  kenutnitsruicheo  Arzte  mitgetheiiten 
Bemerkungen  können  nicht  anders  als  willkommen 
feyn.  Doch  vermiffen  wir  auch  hier,  was  in  den 
tneiften  medicinifchen  Nachrichten  über  Bäder  noch 
fehlt,  eine  recht  beftlmmte  Bezeichnung  der  Fälle,  in 
«eichen  fie  wirkfam  find.  Was  das  Marienbad  ins- 
behindere  betrifft,  fo  dürften  wohl  noch  Erfah- 
rungen mehrerer  Jahre  dazu  gehören,  um  feinen 
Wirkungskreis  mit  Zuverläffigkeit  bezeichnen  zu 
können  ;  Kec  wenigftens  ift  der  Meynung,  date 
dieles  nach  den  Beftandtheilen ,  welche  die  Che- 
mie uns  kennen  lehrt,  allein  nicht  ganz  voll- 
Rändig  gefchehen  kann.  26)  Prüfende  Blicke  auf 
den  jüngft  vom  Herrn  Hofrath  und  Leibarzt  Ur. 
Rreyfig  uns  im  Journal  für  praktifche  Heilkunde 
aufgehellten  Geift  und  din  Theorie  feiner  prakti- 
fcheni  Pathologie  vom  Dr.  Fifcher.  27)  Antwort 
iuf  den  Auffatz  des  Hrn.  Dr.  Ftfrher,  im  zweyten 
Hefte  des  achten  Bandes  von  Rujt's  Magazin  für  die 

Sefammte  Heilkunde,  vom  Dr.  Kreyfig.  Beide 
Luffätze  find  nicht  mit  der  Ruhe  und  Würde  ge- 
fchrieben,  welche  man  hey  allen  Forfchungen  Ober 
wiffertfchaftliche  Gegenhände  behaupten  follte. 
Der  Vf.  des  erften  Auffatzes  fängt  in  feiner  Prüfung, 
welche  die  Grundfätze  jener  Theorie  nicht  fo  tief 
fafst,  als  eine  gründliche  Widerlegung  derfelben 
erfodert,  damit  an,  manche  gehäfßge  Anfpielungen 
zu  machen  ,  die  eine  perh.nliche  Abneigung  jener 
beiden  in  Dresden  lebenden  Aerzte  gegen  einander 
vermuthen  laffen;  in  diefer  Vermuthung  wird  man 
durch  des  Hrn.  K.  Antwort  noch  beftirkt  und  da 
auch  diefe  in  die  ftreitigen  Gegenftärule  nicht  tief 
eingeht,  fo  möchte  man  wohl  in  doppelter  Hinficht 
wrtnfchen,  dafs  die  Mittheilung  beider  Auffätze  un- 
terblieben wäre,  denn  auf  diefe  Weife  wird  die 
Wiffenfchaft  nicht  gefördert,  eine  folche  Prüfung 
mufs  ohne  Einmifchung  von  Perföolichkeiten  und 
gründlicher  feyn,  wenn  fie  nützen,  wenn  fie  Ein- 
gang finden  foll.  38)  Krinkheitsgefchichte  und 
Heilung  einer  Verhärtung  der  Cardia,  vom  Dr. 
Afchendorf.  Die  Terra  pond.  fallt,  und  die  Aqua 
laur.  ceraf.  waren  die  Mittel,  welche  den  meilten 
Antheil  an  der  Heilung  hahen  mögen.  39)  Krank- 
beits-  und  Heilungsgefchichtc  eines  Satnenfluffes 
ron  Demfelben.  30/)  Beobachtungen  über  die  aus- 
fatzariige  Krankheit'  Holfteins,  allgemein  dafelbft 
die  Mar'fehkrankheit  genannt,  und  über  die  dabey 
angewandte  Diät-  und  Hungerkur,  vom  Dr. Struve. 
Der  Vf.  hat  bereits  in  einer  eigenen  Schrift  diefes 
pfpodofyphilltifcheUebel  genauer  befebrieben ,  hier 
liefert  er  einige  Nachträge.  Kr  hat  fich  auch  durch 
feine  neueren  Erfahrungen  davon  überzeugt,  dafs 
diefe  Krankheit  nicht  zu  den  fyphilitUcben  Uebeln 
gehört,  er  hält  fie  für  identifch  mit  der!  norwegi- 
schen Radefyge  und  Syadalskhed,  nur  durch 


32)  Ge 

Sc 


mildere  Klima  gemildert,  und  zugleich  mit  diefer 
für  eine  Art  der  Lepra.  }i)  Bruchftücke  aus  ei- 
nem noch  ungedruckteu  VY  orke betitelt :  von  den 
Krankheiten ,  welche  der  gehörten  Ausdilnftung  zu 

folgen  pflegen,  Ein  Verluch,  vom  Dr.  RU~ 

ter.  Der  Vf.  zeigt,  wie  lehr  fich  mehrere  Aerzte 
dem  fyinptumiitifcbeii  Kuriren  ergeben,  und  wie 
noth wendig  es  fey,  bey  den  Krankheiten,  welche 
fo  häufig  eine  Folge  der  Erkaltung  find,  auf  die  Stö- 
rung der  Hautahlchei-lung  und  den  Abfatz  des  ver- 
brauchten Thier ttoffet ,  Thierlcldacke ,  auf  ein- 
zelne Geltilde,  fteis  Rück  ficht  zu  nehmen;  indem 
bey  weitem  die  meitten  Krankheiten  nur  die  Folga 
geltorter  Ausdünnung  und  der  mangelhaften  Ab- 
fclieidung  des  Wärmeftofr'es  feven.  Die  Anhebten 
des  Vfs.  find  wichtig  und  der  Beachtung  recht  fehr 
würdig;  hoffentlich  wird  das  Werk  bald  felbft  er> 
,  ift  vielleicht  jetzt  fchon  erfchienen,  aus 
man  den  Ideengang  des  Vfs.  beffer  wird 
und  gründlicher  beuitheilen  können, 
fchiohte  der  F.iuführung  und  des  Gebrauches 
der  Scutettaria  Int.,  als  Mittel,  zur  Verhütung 
und  Heilung  der  durch  den  Bifs  wüthender  Thiere 
veranlassten  Wafferl'cheu ,  von  Spatding,  aus  dem 
Engl,  uberfetzt  von  HeuCtnger.  Dr.  Lawrence  van 
Dervrer  wir  wahrfcheinlich  der  Erfle,  «reicher  fich 
dieles  Mittel«;  zur  Verhütung  des  Ausbruches  der 
durch  den  Bifs  wüthender  Thiere  varaulafsten  Waf- 
lerfcheu  bediente.  Mehrere  Fälle  zur  Betätigung 
der  Wirksamkeit  dcffelbeu  werden  mttgetheilt-,  ob 
es  vorzüglicher  ift,  als  ähnliche  bereits  empfohlene 
Arzneymittel,  kann  die  Ful^e  erft  lehren.  13)  Ue- 
ber  die  in  einigen  Gegenden  Italiens  herrfcheode 
bijfe  Luft,  vom  Dr.  Koreff.  Eine  Ueberfetzung  der 
Schrift  des  Hru.  K  .  welche  derfelbe  beym  Antritt 
feiner  Profelfur  an  der  Univerfität  zu  Berlin 
drucken  laffen  ,  er  verfpricht  aber  Forlfe 
weitläufigere  Bearbeitung  diehs  ic.fereffantel 
genftandes,  der  wohl  in  je. ler  Hinficht  noch 
genaueren  Bearbeitung  bewarf.  34)  Nachtheilige 
Wirkung  des  GenuflVs  der  Vioiu  mnrtathot ,  beob- 
achtet von  Hrn.  Drlandes,  mitgetheilt  von  Dr.tVeu- 
finger.  Es  entheben  nach  dem  (ienufs  diefer  Höh 
fenfiucht  Schmerzen  und  Steifigkeit  der  untern 
Gliedmafsen,  fo  dafs  die  Kranken  an  Krücken  ge- 
hen muffen,  mehrere  Mittel  wurden  ohne  Erfolg 
angewendet,  nach  und  nach  erlliehen  fie  aber  doch 
den  Gebrauch  ihrer  Glieder  wieder.  Es  zeigen 
die  nacht  heiligen  Wirkungen  diefer  Wieken  be 
ders  im  Frühjahr,  zu  welcher  Zeit  fie  einen 
fen  Geruch  verbreiten.  Herr  Heufinger  fngt 
aus  feiner  eigenen  Erfahrung  die  Beoharhli 
dafs  bey  einer  Dame  nach  dem  tJenuffe  der  weifsen 
Bohnen  jedes  Mal  hyfterifche  Krämpfe  fich  zeigten, 
die  nicht  wieder  erlchienen,  nachdem  der  Genuf* 
jener  Hülfenfiucht  unterblieb. 

(Dt.  /•»/#.».!  folgt.* 
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(FortJ«,maf  der  Im  wrtgtn  Such 

35.  f  j-efchichte  einer  wahren  Harnruhr,  nebft  ei« 
nigen  Fragmenten  diefe  Krankheit  betref- 
fend. Vom  D.  le  tut.  Der  Fall,  weichen  der  Vf. 
znittheilt,  ift  theils  wegen  einiger  Zufälle,  theits 
wegen  der  langwierigen,  endlich  aber  doch  noch 
durch  glücklichen  Erfolg  belohnter  Heilmethode 


merkwürdig.  Von  den  Symptomen,  welche  ge- 
wöhnlich beym  Diabetes  bemerkt  werden,  fehlte 
der  Dürft,  dagegen  zeigten  ßch  einige  ungewöhnli- 
che Zufälle,  nämlich  fcnrbutäfcbe  .Befcbaffeuheit 
des  Zahnfleifches  und  ein  unangenehmes  Gefühl 
in  dem  Hals.  Die  von  einigen  To  nachdrücklich 
empfohlene  ausfchliefslich  aoimalifche  Diät  wurde 
nicht  fo  ftreng  beobachtet.  36.  Lieber  die  Hunds- 
wut h,  vom  D.  Ritter.  Einige  intereflante  Mitthei- 
lungen und  eine  frairzößfche  Schrift  des  Herrn 
l'rol'iet  ober  die  Hundswuth  und  zwey  Fälle,  von 
welchen  der  eine  bezweifelt,  dafs  die  reichlichen 
Blutentziehungen,  der  andere  dafs,  das  Alisma 
plantago  nicht  To  wirkfam  zur  Verhütung  diefer 
fttrchtei liehen  Krankheit  ift,  als  man  gerühmt  bat, 
bellte  Kranke  ftarben  unter  den  heftigften  Zufallen 
der  Wafferi'chru.  - 

III.  Abhandlungen,  welche  zu  dem  Gebiete  der 
Chirurgie,  Augenheilkunde  und  GeburtshOlfe  ge- 
hören 1)  Ueh'erficbt  der  auf  der  zweyten  ebirur- 
aifchen  Abtbeilueg.im  Wiener  allgemeinen  Kran- 
Kenhaufe  vom  ersten  November  1812  bis  letzten 
October  1813  behandelten  Krankheiten,  mit  nofo* 
logifch  -  therapeutischen  Bemerkungen:  vom  Her- 
ausgeber. Eine  recht  gehaltvolle  Abhandlung,  wel- 
che der  Vf.  der  Unterfchrift  zu  Folge,  im  Auguft 
des  Jahres  1814  noch  zu  Wien  vollendet  hat.  Die 
Zahl  drr  Kranken,  welche  in  dem  Angegebenen 
Zeitraum  behandelt  wurden,  belief  lieh  auf  9.5, 
von  diefen  wurden  vollkommen  gebeilt  entlaffee 
689»  zum  Theil  geheilt  und  als  unheilbar  auf  Ver 
langen  entJaffeo  50;  Jn  die  Siechen  •  Verforgungs  - 
Häufe r  wurden  abgegeben  3a;  auf  andre  Kranken - 
Abthrilungen  und  klinifcbe  Inftitute  muf&ten  über 
£etzt  werden  jo;  gefiftrbeu.unJ  $A  \ß.  von  J.00),  und, 
Er^ün*.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  lgsi. 


in  der  fortgefetzten  Behandlung  verblieben  87  Indi- 
viduen. •  Ohne  diejenigen  ohirurgifchen  Operatio- 
nen, die  mehr  oder  weniger  taglich  vorkamen,  als 
Ocffnung  der  Abfceffe,  Durchfchlitzungeo,  unbe- 
deutende Hohlgange,  blutige  Wundenerweiterun- 
gen und  Vereinigungen,  Scarificationen ,  u.  dgl., 
wurden  109  Operajionen,  welche  als  wichtig  ange- 
merkt zu  werden  verdienen,  vorgenommen,  als 
Trepanationen  1 ;  Amputationen  gröfserer  und  klei- 
nerer Gliedmafsen  22 ;  Ablöfungen  der  W'eiberbrü- 
fte  3;  Ausrottungen  der  Hoden  a;  Ausrottung  an- 
derer fkirrhfifen,  krebsartiger  oder  fonft  abnormen 
Gefchwülfte  10;  Radikal  -  Operationen  der  Hydro- 
cele  5;  Befchneidung  der  Vorhaut  7;  Operationen 
eingeklemmter  Brüche  12;  Operationen  bedeuten- 
der Fifteln  14;  Trennungen  abnorm  verwachfener 
Theile  2;  Punetion  der  Haroblafe  1;  Augenopera- 
tionen (hierunter  12  Staaroperationen)  ]6;  Radical- 
Operationen  der  Lympligefch Wülfte  5;  Anwendun- 
gen des  Gluheifens  5;  —  Bey  91  Individuen  wurde 
Her.  Zweck  der  Operation  vollkommen  erreicht; 
bey  5  andern  war  der  Erfolg  minder  glücklich  und 
13  ftarben,  tbeils  wegen  Unheilbarkeit  des  Falles, 
theil s  wegen  anderer  nebenfeitiger  ungünftigen  Ver- 
hältniffe,  die  mit  der  Operation  fei  oft,  in  näherer 
oder  entfernterer,  oft  wohl  auch  in  gar  keiner  Be« 
Ziehung  ftanden.  Bey  der  fpeoiellen  Darfleilung- 
der  Ereignifre  in  der  gedachten  Anftalt  hat  der  VF. 
die  vorgekommenen  Fälle  unter  folgende  Rubriken 
gebracht,  die  er  jedoch  keineswegs  für  eine  ftreng 
fyftematirehe  Ordnung  gehabten  Witten  will.  1)  Krank- 
heiten mit  hervorfteebender  Veränderung  der  nor- 
malen Form  organifeber  Gebilde  A.  Gefchwülfte. 
t.  Entzündungsgefch  Wülfte.  Von  6  phlegmopofea 
Ent/.ündunge«  wurde  nur  bey  einer  die  Zertheilung 
bea  blicht  igt  und  gelang,  in  den  5  (Ihrigen  Fällen 
fechte  man  gleich  von  Anfang  die  Eiterung  zu  be- 
wirken. Bey  der  rothlaufartigcn  Eotzündung  leifte- 
te  die  äufserhehe  trockene  Behandlung  nicht  immer 
die  gepriofenen  Dienfte,  mit  mehr  Nutzen  wurde» 
häufig  warme  Fomenlationen  von  Bley  waffer,  dem 
nach -ümftäoden  Kampfergeift  zugefetzt  wurde,  an- 
gewendet, iva3  unter  den  von  dem  Vf.  angegebenen 
Bedingungen  gewifs  auch  fehr  zweckmässig  ift,  wenn 
nämlich  die  Entzündung  ihr  Dafeyn  keiner  iuunra 
oder  allgemeinen  Urfache  au  verdanken  liaf.  Bey 
einer  heftigen  Entzündung  der  Zunge  wurden  drey 
tiefe  EinfchnjMe  mit  Nutzen  gemacht.  Der  Rath, 
welchen  Hr.  R*  bey  ii«r  ßcfchpeidunir  der  Vx>rJiaut 
ü  (6)  tr. 
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ertheUt,  das  äufsere  Blatt  der  Vorbaut  nach  einge- 
brachter Ilohlfonde  tt»rk  zurückzuziehen  ,  ift  zwar 
sieht  neu,  aber  durchaus  zu  empfehlet),  Jeder  an- 
der* von  den  ScbriCtftellern  gemachte  Vorfcblag,  um 
yerfebiedene  Dachtheüige  Folgen  bey  dielet,  Opera- 
tion zu  verhüten,  bewährt  (lebt sieht  durch  die  Er- 
fahruog.  a.  Eitergefchwülfte.  Die  Eröffnung  der 
AbfcefTe  der  Hornhaut  wurde  durchgehends  der 
Natur  überlafCen  und  das  zurückgebliebene  klein« 
Gefchwür  durch  öfteres  Einftreichen  der  Opium- 
tinclur,  oder  durch  die  Anweoduog  gebnd  flipii- 
f£hg[r  und  reizender  Tropfwaffer  und  halben  geheilt. 
Von  K  Abfceffen  der  Augeukaminern  wurden  5 
durch  Einfaugung  des  Eiters  gehoben;  das  Uecoct 
Malvae  mit  Opium  zeigte  Geh  hiebey  immer  noch 
als  ein  lehr  fchätzhares  Augeumittel.  Ahfceffe  am 
Kniegelenke,  als  Folge  eiuer  durch  äulsere  Gewalt 
veranlassten  und  vernacbläfCgten  Entzüodungsge- 
fcbwulft»  kamen  6  vor,  von  welihen  5  geheilt  wur- 
den. 3.  Abfatzgefchwülfte  an  den  Augenliedern 
und  den  untern  Extremitäten.  4.  Verbärtungsge- 
fchwülfte.  5.  Balggefchwülfte.  6.  Lymphgefchwül- 
fte,  die  zwey  hier  mitgelheilten  Falte  beftätigeu  den 
Nutzen  des  von  R.  früher  febon  empfobluen  Heil- 
verfahrens bey  diefen  Gefell  wollten.  7.  Blutge- 
fchwülfte,  wozu  der  Vf.  aufser  den  Ecchymofte  auch 
die  Goldaderknoten  und  Haematocele  rechnet.  «.Waf- 
fergefchwülfte.  9.  Windgefch Wülfte.  10.  Gelenk- 
gefcbwfllftegrötetentheils  aus  arthrilifcben  und  lero- 
pholöfen  Ui fachen,  wurden  26  behandelt.  Das 
Pradieifcbe  Caiaplasma  that  fowohl  in  diefert,  als 
in  ändert)  Gichtzufällen  nichts  mehr  als  gewöhnli- 
che Bre yumfehläge  bey  diefer  Kraukheif.sform  .zu 
thun  pflegen.  11.  Knocheitfpeckgefchwfllfte,  ein 
merkwürdiger  Fall,  welcher  die  Exftirpation  des 
Oberarmes  erfoderte,  wird  weitläufiger  befchrie- 
ben.  B.  Auswüchfe;  ein  Hornhaut  -  Staphylom, 
ein  Nafenpolyp,  ein  Knochenauswuchs  des  Ober- 
kiefers und  mehrere  conriylomatnfe  Auswücbfe. 
C.  Verhütungen.  Bey  einem  Hypofpadicus  durch- 
bohrte Hr.  H.  die  Eichel,  und  fuchte  die  Wieder 
Vereinigung  des  neuen  Canals,  durch  forgfältige 
Einlegung  elaftifcher  Röhrchen  zu  verhüten.  Alles 
diefes  gelang  nach  VVunfch,  allein  jedes  Bemtiht-n, 
die  natürliche  Harnröhrenmüudung  unter  der  Krone 
der  Eichel  zur  Verwachfung  EU  bringen,  war,  wie 
gewöhnlich,  fruchtlos.  11.  Krankheiten  mit  her- 
VOrfi*fihend»r  Veränderung  der  normalen  Lage  or- 
ganischer Gebilde.  A.  Abweichungen;  die  ig  Vcr- 
ftauchungen,  welche  vorkamen,  fanden  fich  durch- 
aus an  dem  Hand  -  und  Fufsgelenk.  B.  Verlagerun- 
gen. I.Verrenkungen:  Verrenkungen  von  inneren 
Uriachen  wurden  9  behandelt.  Jederzeit  war  der 
Sitz  des  TJebels  in  dem  Hüftgelenke,  und  bildete 
die  unter  dem  Namen  Coxalgie,  bekannte  Krank- 
beitsform.  9.  Brüche.  Es  kamen  19  eingeklemmte* 
Brüche  vor,  unter  diefen  waren  16  Leiften.  and1 
Hodenfackbrüche  und  j  Schenkelbrüche.  Bey  7 
Individuen  gelang  die  RepnGtion,  in  den  ta  übrigen 
Fällen  wurde  die  Operation  und  zwar  neunmal  mit 


einem  vollkommen  glücklichen  Erfolg  unternommen. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  bey  den  Brä- 
chen faft  unendlich  viele  individuelle  Verhähniffe 
giebt,  die  einen  nicht  fertigen  Operateur  in  feinem 
technifchen  Verfahren  fehr  hinderlich  feyn  können. 
Es  lallen  Geb  für  alle  einzelne  Falle  keine  beftitnm- 
ten  Kegeln  aufhellen,  fondern  das  Talent  des  Wund- 
arztes mufs  hier  der  befte  Rathgeber  feyn.  Rath- 
fam  ift  es  aber,  dafs  fich  derfelbe  mit  recht  viel  Bo- 
ichreibungen verwickelter  Fälle  bekannt  macbe, 
und  das  von  gelchickten  Operateuren  beobachtet« 
Verfahren  Geh  einpräge,  es  kommen  doch  öfters 
veenigftens  ähnliche  Falle  vor,  bey  denen  ihn  das 
fchon  Bekannte  auf  die  rechte  Bahn  leiten  kann. 
In  diefer  Hiuficht  werden  die  Fälle,  welche  Hr.  Ä. 
hier  mitgetbeih  hat,  gewiCs  auch  von  vielem  Nutzen 
feyn,  man  erkennt  überall  den  talentvollen  und  er- 
fahrnen Mann.  3.  Vorfälle  der  Iris,  der  Gebär- 
mutter und  des  Maftdarms.  III.  Krankheiten  mit 
henmrßechender  Veränderung  des  normalen  Ziffanw 
menhanges  organifcher  Gebilde.  A.  Trennungen. 
1.  Wunden  in  beträchtlicher  Zahl  und  verfchied* 
ner  Art,  die  Behandlung  war  fehr  einfach,  je  loch 
in  Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  verfehl«* 
den.  Allenthalben,  wo  die  Natur  der  Verletzung 
es  zuliefs,  wurde  die  fchnelle  Vereinigung  der  Wun« 
de  zu  erzielen  gefucht.  Mehrere  eindringende  vVun« 
den  der  Ch.rnier-  Gelenke  wurden  glnckbcb  ge- 
heilt. Alles  hängt  davon  ab  ,  die  Entzündung,  die 
hier  fchuell  m  Versuchung  und  Brand  übergeht* 
nach  Möglichkeit  zu  b  fenranken  oder  gänzlich  ab« 
zuhalten,  t  u«  voltkomtnene  Trennung  der  Achil- 
Iis- Sehne,  wurde  durch  eiuen,  dem  Wardenburg- 
fchen  Verb  nid  zutiuchft  kommenden  Vereioigungs- 
Apparat  glücklicn  ge>ioben.  3.  Beinbrüche  4g« 
Bey  einlachen  Brüchen  wurde  der  gewöhnlich« 
bchieuenvei  band  angelegt.  In  compl  einen  Fällen 
letltete  die  verbeflerte  Sauterfche  Schweb  -  und 
Ausdehnungsmafcine  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  ihm. 
3.  B.  »S.  103.)  die  vo»  trefft  tchften  Dienfte.  Bejr 
Schhiffelbeinhrüchen  thaten  die  Boyerfchen  Ver- 
bandfiücke  das  Wefentlichfte.  3.  Fleilchgefchwü- 
re  150,  worunter  135  Fufsgefchwflre  von  verfchio- 
dener  Nalur.  Die  Behandlung  gefchah  nach  den* 
leihen  Grundfätzen,  welche  der  Vf.  fchon  in  fei* 
ner  Helkologie  ansgefprocben.hat.  Möge  er  fein 
Vetfprechen  erfüllen  und  die  merkwürdigen  Re- 
fultate  der  Verfuche  über  die  verfchiedne  Wtrkfam- 
keit  äufserer  Heilmittel  reoht  bald  mittheilen,  6« 
werden  auch  für  die  Phyßologie  manche  Ausbeute- 
geben. 4.  Knochengefchwüre;  die  Amputation» 
mutete  an  verfetnedenen  Gelenken  mehrere  Mals» 
gegen  diefe  Krankheit  gerichtet  werden.  Merk- 
würdig ift  der  Fall,  in  welchem  nach  einer  EnucJes« 
tion  im  Kniegelenke  die  Amputation  des  Ober, 
fchenkets  nothvrendig  wurde,  weil  nach  jenerOpe- 
raiion,  wahrfcheinlich  durch  den  anhaltenden  undT 
uiiverhältnifsmäteigen  Druck  des  Zellenbergfchen 
Verbandes,  die  fämmthehen  Weichgebilde  in  Brand 
abergegangen  waren.   Wir  ftimmen  mit  dem  Vf. 
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vollkommen  darin  Oberein,  defs  jene  Ampnta- 
tioos- Methode  mir  höchft  feiten,  vielleicht  nie  an- 
gezeigt ift.  Der  Amputation*  -  Methode  mit  a 
Fleifchlappen  giebt  Hr.  R.  den  Vorzug  vor  jeder 
andern  Methode.  5.  Fiftelgefcbwflre.  Zwey  Kran- 
ke mit  Fifteln  der  Thränenwerkzeuge,  welche  Föl- 
sen einea  fcrophulöfen  Leidens  waren,  wurden 
durch  den  inuern  Gebrauch  von  Pillen  aus  Cicuta 
und  Calomel  und  den  äufserlichen  Gebrauch  der 
Aqua  l'aah.  und  anderm  Eintropfwaffer  von  Sub- 
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hang'  fügt  Hr.  R.  auch  dne  TJeberGcht  Aber  die  An. 
genkranken  bey.,  welche  er  in  dem  K.  K.  Findel- 
häufe  vom  1.  Nov.  Mta  bis  Ende  üctober  1813  be: 
handelt  hat.  Es  belief  ficli  ihre  Zahl  auf  416,  und 
unter  diefen  befanden  ßch  257  Ulenucrrhoen ,  wo- 
ran 35  Ammen  und  332  Kinder  litten.  Die  Ueband; 
lung  war  antiphlogiftifch;  in  Hinficht  der  Anwen: 
dung  der  äufserlichen  Mittel  darf  man  uach  des 
Ree.  Erfahrung  doch  nie  die  Perioden  der  Krankt 
heit  unbeachtet  laffen,  und  findet  man  in  der  zwey 


Aqua  fo  oh,  und  anderm  Eintropfwaffer  von  öuö-  heit  unbeachtet  laffen ,  und  findet  man  in  der  zwey 

iimat,  Lapide  dlvUw  und  ähnlichen  gehoben.    B.  ten  Periode  naffe  Fomentationen  nöthig,  fo  ift  ja 

Verwachfungen  und  Verengerungen.    Es  kam  eine  das  Erkalten  forgfältig  zu  verhüten.  —  Wir  hieltet» 

feltene  Verwachfung  beider  Kinnladen  fowohl  un-  es  für  Pflicht  bey  diefer  lehrreichen  Abhandlung» 


ter  einander  als  mit  der  Backe  der  leidenden  Seite 
bey  einem  6jährigen  Mädchen  vor;  fie  war  unheil- 
bar, da  wahrfcheinlich  Anchylofe  in  dem  Gelenke 
vorhanden  war.  Eine  durch  Exulceration  entftan- 
dvne  Verengerung  des  Afters  wurde  durch  den 
Schnitt  gehoben.  III.  Krankheiten ,  mit  hervorfie* 
ckender  Veränderung  der  normalen  Struktur  und 
Mit  hung  organi/cher  Gebilde.  A.  Cachexien. 
T.  Luftfeuche.  Die*  Frictionen  leifteten  auch  in 
diefem  Jahre  die  vorxrtglichfte  Hülfe;  aufser  diefen 
der  rothe  Präcipitat  tu 4,  A  bis  ganzenGran.  3.  Skro- 
phel  •  Krankheit.  3.  Scorbut.  4.  Wafferfucht. 
5.  Lungen  fchwindfuchten.  6.  Darrfucht.  Entkräf- 
tung und  Altersfchwäcbe.  B.  Hautausfchläge.  (. 
Flechten;  ein  Fall,  wo  der  fchupfüge  Ausfchlag 
Aber  den  ganzen  Körper  fich  ausgebreitet  und  im 
Geßchte  ganz  die  Form  einer  Leontiafu  bttte,  lief 
wegen  gänzlich  geftorter  Hautfunction  t  öd  t  lieh  ab. 
«.  Kopfgrind.  3.  Krätze.  G.  Erbmifch  un^en.  I. 
Grauer  Staar.   Vollkommen  in  der  Erfahrung  ge- 

Endet  fiod  die  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  über 
indicationen  zur  Reclination,  Zerftücklung  und 
Extraction  des  grauen  Staares  macht;  der  Opera- 
teur mufs  Fertigkeit  in  diefen  verfchiedenen  Me- 
thoden befitzen,  jede  hat  ihre  befondern  Fälle, 
doch  ift  im  Durchfchnitt  die  Reclination  häufiger 
angezeigt  als  die  Extraction  3.  Schwarzer  und 
grauer  Staar;  von  9  Individuen,  wurden  4  geheilt, 
j.  Mundfäule  und  Wafferkrebs.  D.  Desorganifa- 
tionen.  Scirrhus  und  Krebs.  Die  meiften  Fälle 
machten  die  Exftii  pation  nothig.  Die  Blutung  wur- 
de bey  einer  Amputation  des  männlichen  Gliedes, 
blofs  durch  kaltes  Waffer  gefüllt,  Oberhaupt  ift  die 
Blutung  bey  diefer  Operation  nicht  fo  fehr  zu  fürch- 
ten ,  wie  manche  Schrifrfteller  behaupten,  was 
Ree.  auch  durch  feine  Erfahrungen  beftätigee  kann. 
Ein  allen  andern  Mitteln  trotzbietendes  cancr'ifes 
Gefell  .vir  der  Scheide,  wurde  durch  die  Juftamond'. 
fche  Arfenikfalbe  zur  Hejlung  gebracht.  3;  Brand 
an  äufsern  Organen.  3.  Brandbeulen  (Anthrane$y 
Ein  Individuum  wurde  gerettet,  das  andere  ftarb. 
Schnelle  Entfernung  des  Brandigen  mit  dem  \lefferT 
oder  noch  beffer  Cauterifation  mit  dem  Glüheifen  r 
jn  Verbindung  mit  einer  zweckentfprechen  len  all. 
gemeinen  Behandlung,  find  die  Mittel,  durch  wel- 
che man  zuweilpn  noch  eine  gOnftige  Umftimmnng 
der  leiden  Jen  Partie  bewirken  kann.  —  Als  An- 


mit  welcher  der  Herausgeber  fein  Magazin  eröffnet, 
länger  zu  verweilen ,  als  es  der  Raum  diefer  Blattes 
bey  der  Reichhaltigkeit  der  vor  uns  liegenden  Bän- 
de, eigentlich  geftattet,  um  unfern  Leiern  die  An« 
fiohten  eines  der  erften  Wundärzte  unferes  Vater- 
landes Ober  mehrere  wichtige  Gegenftände  in  das 
Gedächtnifs  zurück  zu  rufen  und  Hrn.  R.  felbft  ei- 
nen Beweis  unfrer  aufrichtigen  Anerkennung  fei; 
ner  Verdienfte  zu  geben.  Bey  der  Anzeige  der  flbri- 
gen  Abhandlungen  werden  wir  uns  aber,  fo  wie 
es  die  Verhältniffe  nothwendig  machen,,  kürzer, 
falten  möffen.  —   2.  Methode,  die  Krätze  binnen, 
wenigen  Tagen  zu  heilen.    Das  Hauptmittel  ift  das 
Unguentum  fulphuris  compofitum  der  Londner  Phar- 
macopoe.    3.  Ueber  die  Anwendung  des  Aderlaf. 
fens  und  der  Abführung*  -  Mittel  nach  der  Opera- 
tion eines  eingeklemmten  Bruchs,  und  Ober  den  in 
neuem  Zeiten  empföhlnen  Gebrauch  der  Eifenmit- 
tel  beym  Krebs.  Von  D.  Voelker.   Ei«  Falir  wel- 
cher für  den  Nutzen  des  Aderlaffens  und  der  Ab- 
fflbrungsmittel  bey  den  Zufällen  nach  der  Operation 
der  eingeklemmten  Fälle  fpricht,  wenn  diele  gleich 
mit  grolser  Schwäche  verbunden  zu  feyn  fcheinen. 
Ein  anderer  Fall  lehrt,  dafs  die  vom  Carmlchae} 
empföhlnen  Eifeomittel  beym  Krebfe  wenigstens 
Linderung  verfchaffen.  4.  Ein  neuer  Fall  von  Hirn* 
fchädelfpaltung  bey  einem  normaF  gebornen  Kin- 
de, beobachtet  von  D.  Hirt.    Ein  für  die  gerichtli- 
ehe Arzneykunde  befonders  wichtiger  Fall  aus  des 
Vfs.  Wittenbergifchen  Inauguralfchrift:   de  cranü 
neonatorum  filjurit  ex  aar  tu  naturalis    cum  novo- 
earum  exemplo-.  —    5.  Darftellung  und  Würdigung 
der  Kurmethoden  der  Afterfifrelny  durch  D.  Korke. 
Der  Vf.  giebt  der  Unterbindung  den  Vorzug  vor 
dem  Schnitt,  and  allerdings  ift  jene  auch  in  mehre- 
ren Fällen  diefer  vorzuziehen,  ja  in- manchen  allein 
anwendbar.    Goerke  flbt  diefe  Methode  fchon  feit 
vielen  Jahren  mit  vorzüglicher  Gefchicklichkeit  und 
Glück;  er  bediente  fich  immer  des  Blevdraths,  doch 
giebt  es  gewifs  auch  Fälle,  wo  die  fvidene  Schnur 
baffere  Dien fte  leifter.    6.  Geber  die  Heilkraft  der 
methodifeben  Queckfilher- Einreibungen  in  fyphili» 
tifchen  und  nicht  fyphilit. Krankheiten :  dieVerdienft» 
des  Vfs.  um  Verbreitung  der  LouvrierfchenMethodo 
und  gehörige  Feftfetzung  der  Indicationen  zu  derfel- 
ben  find  bekannt,  und  wir  haben  daher  nicht  nötbig 
auf  diefe  treffliche  Abhandlung  erft  aufraerkfam  zu 
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machen.  Es  leiftetdiefe  Methode  gewifs  fehr  viel,  nur 
feyen  die  Erwartungen  auch  nicht  7.11  hoch  gefpannt 
ond  man  vergeffe  die  Fälle  nicht ,  bey  welchen  ei» 
plötzliches  Dabinfinken  der  Kräfte  während  der 
Cur  oder  bald  nach  derfelben  dem  Leben  ein  Ende 
macht.  7.  Krankhei'ts  •  und  Heilung?  -  Gefchichte 
einer  ungewöhnlich  grofscn  ExOphthalmia  fungofaf 
mitgetheilt  vom  D.  Helling}  nebft  Zufatz  und  Mit- 
theilung  eines  ähnlichen  Falles  vom  Herausgeber, 
f».  Merkwürdiges  Beyfpiel  einer  Zerreißung  der 
Gebärmutter  und  eines  aufserordentlichei»  Waffer« 
kopfes  des  darin  enthaltenen  Fötus.  Beobachtet 
und  mitgetheilt  vom  D.  Seegert.  Die  Zerreißung 
der  Gebärmutter  war  wahrfcheinlich  dadurch  her 
t  hrt  worden,  dafs  eine  unwiffende  Hebamme 

den  Zuftand  der  Gebärenden  verkannt.  Der  ganze 
Fötus  wog  9  Pfund,  der  Kopf  allein  3  Pf.  9)  Hei- 
lung einer  fehr  bedenklichen  Kopfverletzung  durch 
die  Trepanation.  Mitgetheilt  vom  D.  Hierfch. 
Der  hier  erzählte  Fall  ift  ein  neuer  Beweis,  wie 
wohlthätig  die  Trepanation,  felbft  unter  den  ua- 
günftigften  Umftänden  angewandt,  wirken  kann. 
IO.  Heilung  einer  Verletzung  der  Arteria  thyreoidea 
fuperior  ihirch  die  Unterbindung  nahe  an  der  Cmrotit; 
der  Vf.  hatte  fchon  die  Carotis  felbft  unterbunden  , 
allein  heftige  Zufälle  nöthigten  ihn  die  Ligatur  wie- 
der zu  löten.  11.  Gelchichtliche  Darfteilung  der 
Augenentz'tndungs  -  Epidemie,  welche  feit  dem 
Frühjahr  181 3  bis  jetzt  in  der  königl.  preufs.  Armee 
herrichte.  Gezogen  aus  den  Sanitäts  Berichten  der 
königl.  prelifs.  Militär- Aerzte.  Diefe  Berichts-T- 
ftattung  fahrt  zu  der  Annahme,  dafs  ßch  die  Augen- 
entzfinclung  durch  das  Zuf.immeiilreffen  mehrerer 
fchidlicher  F.infiüffe  entwickelt  habe,  dafs  Geh  eben 
hierdurch  in  dem  menfehlichen  Körper  felbft  ein 
Anftecktingsftoff  eigertbümlicher  Art  erzeugte, 
durch  welchen  die  Krankheit  fortgepflanzt  weiden 
konnte.  Der  Berichtserfiatter  behautet,  dafs  fich 
ein  faft  fichtbarer  Uebergang  der  Nrrvenfieber- 
Epidemie  in  eine  Augenentzilndungs  -  Epidemie 
Tnachweifen  laffe,  bev  welcher  die  herrfchende  Wit- 
terungs-Cooftitution  ihren  Einflufs  fort  bewährte. 
Wie  Donald  Monro  anfuhrt  (Kriegs- Arznevwilfen- 
fchaft  ater  B.)  fo  hat  ßch  im  Herbfte  176«  uuter  den 
Soldaten  der  Brittifchen  Armee,  welche  ein  fehr 
bösartiges  Nervenfieber  überhanden  hatten,  eine 
diefer  ähnlichen  Augcnentzündung  gezeigt.  Die  An- 
zahl der  Soldaten  von  der  königl.  preufs.  Armee, 
welche  in  den  Kriegen  von  1x13,  1 K14  «nd  1815 
bis  zu  der  Zeit  diefer  ßerichtserftattung  (IKI7)  an 
Augeneolzilndung  gelitten  haben,  läfst  fich  zwar 
nicht  genau  bel'timmen,  ungefähr  kann  man  aber 
annehmen,  dafs  ao  bis  25,000  Individuen  von  jener 
Krankheit  ergriffen  und  är?»lich  behandelt  wurden. 
Von  diefer  Anzahl  find  ungefähr  150  gmz  blind  und 
350  halb  blind  geworden.  Die  Behau  llung  war 
anfangs  antipi  logiftilch,  dann  gelind  reirend.  13. 
Merkwürdige  Heilung  einer  in  Eiterung  und  Brand 


übergegangenen  Entzündung  der  Profrata,  Mitge- 
theilt von  D.  Schnupk*.    u.  Ein  neuer  Fall  von  La- 
parotomie,  mitgetheilt  von  D.  Fiedler.  Entlehnt 
aus  deffen  intereffanten  Wittenbergifchen  Inaugural- 
üiffertation:    De  laporotomia,  nooi/jimaque  eiut 
exemplo.  Viteb.  itfn.    Der  Fall,  welcher  mitge- 
theilt wird,  betrifft  einen  Bauchfchn  lt.  wegen  /*- 
tutfufeepeion  des  Colon ,  welchen  D.  Ohle  zu  Dres- 
den  unternommen  hat.    Leider  hatte  die  Entzün- 
dung der  Gedärme  fchon  einen  zu  hüben  Grad  er- 
reicht, dafs  die  mit  vieler  Saehkenntnifs  uud  Ge- 
fchickhchkeit  unternommene  Operation  einen  glück- 
lichen Erfolg  nicht  haben  konnte.    13)  Ueher  Ge- 
bärmutter-Polypen, vom  D.  Haugk.    Em  fehätz- 
barer  Beitrag  zur  Lehre  über  die  Diagnofiik  diefer 
Krankheit,  auch  wird  eine  Befchreibuug  des  Rib- 
kefchen  Inftrumentes  zur  Unterbindung  der  Gebär- 
mutter- Polypen  mitgetheilt.    14)  Beobachtung  ei- 
ner Bauchfchwangerfchaft,   die  einen  glückliches 
Ausgang  nahm  ;  von  D.  Marquett.    Der  Fötus  ging 
in  Stücken  durch  den  Maftdarm  ab.    15)  Glürkli- 
cbe  Heilung  eines  complicirten  Kniefcheibenbru- 
ches;  vom  Regimentscbirurg  Süder.   16;  Merkwür- 
dige Unterleibs  -  Verletzung tvon  Walt*.    Eine  dop- 
pelte Verletzung  der  Harnblafe  wurde  glücklich  ge- 
heilt.  17)  Neue  Methode,  verftümmelte  und  durch- 
brochene Nafeataeszubeffern.    Ein  Beyirag  zur  Ge- 
fchichte  der  Nffen  Reftauration.  Vom  Herausgeber. 
Ein  in  Hinßchi  des  operativen  Verfahrens  um  klei- 
nere Verlufte  von  der  Nafe  zu  erfetzen,  aus  der  Na- 
fen  •  Reftauration  nach  Taliacoti  und  Carpue  fehr 
lehrreicher  Auffatz ,  welchen  kein  Wundarzt  un- 
benutzt lalfen  darf.     i»)  Ueber  die  Mittel  zur 
Snllung  der  Blutungen  an  den  untern  Extremitäten, 
nebft  Befcbreilning  und  Abbildung   eines  neuen 
Comprefßons  Werkzeuges,  vom  D.  Wegehaufen  f 
und  über  die  Verletzungen  der  Arterie  ao  den 
obern  Extremitäten,  ihre  Folgen  und  die  Mittel, 
die  Blutungen  zu  ftillen;   nebft  Befchreibung  und 
Abbildung  zweyer  Comprefßons  -  Werkzeuge,  von 
Ebendemfelbeo.  Die  von  dem  Vf.  empfohlenen  Gnd 
dem  Zwecke  gewifs  vorzüglich  entfprechend  und 
als  eine  nützliche  Bereicherung  des  chirurgifchen 
Apparates  anzufehen.    19)  Ueber  die  Notwendig- 
keit, bey  der  Operation  der  Pulsader- üefchwulft 
durch  Unterbindung  den  rechten  Zeitmoment  zu 
benutzen,  vom  D.  Franke.    Durch  wichtige  Grün- 
de und  einen  merkwürdigen  KrankhehsfaJl  heftä- 
tigt  der  Vf.  die  Lehre:  dafs  man  Aneurismen  nicht 
zu  früh,  aber  auch  nicht  zu  fpät  operiren  dürfe 
ao)  V  on  einer  Bauchfchwangerlchaft,  bev  welcher 
das  Kind  zu  vollen  Tagen  ausgetragen,  und  durch 
den  ßjuchfclmitt  zur  Welt  gebracht  wurde,  vom 
D.  Heim;  ein  wichtiger  Bey  trag  zu  der  Lehre  ober 
die  Bauchfchwangerfrhaften,   in  welchem  vorzrta- 
lich  auch  das  diagnoflifche  Talent  des  Hrn.  H.  Be- 
wunderung erregt.  , 
  fortfiHumg  folgt.* 
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Berum,  in  d.  Realfchulbucbh.:  Magazin  für  dl« 

gefammte  Heilkunde  Herausgegeben  vom 

Juh.  Nep.  Ruft  —  Erftcr  bis  Neunter  Band  — 

(Fcriftunng  dir  Im  Vrlgrn  Stück  abgebrochenen  /{ocen/itn.) 

»Ol  Ivl  erkwOcdtge  Verhärtung  und  Entartung 
'  XTX  des  Gehirns,  *ls  Folge  einer  Exoftofis, 
mitgetheilt  vom  Regimentschirurg  Hartman**.  9l) 
Obductionsbericht  eines  durch  Opium  Vergifteten, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Meyer.  In  dem  Magen  fand 
man  entzündete  Stellen,  und  eine  bräunlich  gelb- 
liche, dickliche  Subfunz,  die  «inen  durchdringen» 
den  Opium  -  und  Saffrangeruch  verbreitete;  (liefe 
Guhftanz  drang  bis  aaZoll  tief  in  <Jen  Lterdarm  ein. 
93)  Wardrop  y  Ober  den  Einflute  der  Ausleerung  der 
waiferigen  Feuchtigkeit  bey  Augeueotzündungen 
und  einigen  Krankheiten  der  Hornhaut,  mitge- 
Ibeilt  vom  Dr.  Krukenberg.  Ein  wichtiger  Gegen- 
ftand,  der  aber  unfern  Lefem  bereits  hinlänglich 
bekannt  feyn  wird,  da  er  feit  derErfcheinung  die- 
fer  Mitthedung  in  mehreren  Schriften  befprochen 
worden  ift.  99)  Beobachtung  von  einer  in  die  Luft- 
röhre  eines  Kindes  gefallenen  Bohne.  (Pha/eol  vul- 

«ir.1,  -vom  Dr.  Albert.   Das  Kind  ftarb  unter  Zu. 
llen,  welche  denen  der  Bronchitis  ihnlich  waren. 
Gt-tchichte  einer  Verrenkung  des  Obe  rfchenk  eis, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Heek/eher.    93)  Glückliche 
Ausrottung    eines    vieljährigen ,  warzenartigen, 
krehshaft  gewordenen  Auswuchfes,  von  Ebendem- 
selben.   94)  Beobachtung  eines  Ofteofteatoms  der 
Highmorshöhle,  vom  Dr.  Tertvej.   95)  U eher  die 
Vorzüge  der  Ausdehnung  vor  dem  Schnitt  bey  der 
Operation  des  eingeklemmten  Schenkelbruches, 
rorr»  Dr.  TrOftedt.     Der  Vf.  hat  tich  durch  diefe 
Abhandlung  um  die  Erweiterung  der  Keontniffe 
von  den  Schenkelhrnehen  ein  wahres  Verdien!*  er- 
worben ,  er  vertheidigt  mH  wichtigen  Gründen  die 
Anwendung  der  Ausdehnung  bey  dem  Schenkel- 
bruche,  welche  einige  Schriftfteller  mit  Unrecht 
verworfen  hat»en.     Denn  wirklich  ift  die  Gefahr 
bev  iler  Erweiterung  durch  den  Schnitt  nicht  ge- 
ring, da  die  ort.  obturatoria  fo  oft  mit  der  eplgaftrica 
■  aus  elnirn  gemeinfchaftlichen  Stamme  entFpringt 
un  '  die  Finfchneidung  des  Gimbernatfrhen  Bandes 
»•fahrlich   macht,    welche    übrigens  vorzflglich 
cwerl<mäMg  ift,  wie  Ree.  durch  mehrere  glück 
liel •*  Operationen  beweisen  konnte»    Zur  Erwel- 
Brgdnx.  BLtur  A.  L.  Z. 


terung  giebt  der  Vf.  den  Amantttchm  Haken  den 
Vorzug.'  96)  Wardrop,  Ober  die  pattiologifche  m 
Anatomie  des  menfoblichen  Auges.  Im  Auszug 
mitgetheilt  vom  Dr.  Krukenberg.  Es  ift  ein  ver- 
dienftlicbes  Unternehmen,  dafs  Hr.  Dr.  K.  das 
Wichttgfte  aus  diefein  theuren  Werke  mitgetheilt 
hat,  welches  manches  Lehrreiche  enthält,  aber, 
-auch  vieles,  was  unter  uns  fchon  allgemein,  zum 
Theil  beffer  bekannt  ift,  37)  Zwey  Beobach- 
tungen Ober  Aneurysmen,  welche  durch  die  Ope- 
ration geheilt  wurden ;  mit  einigen  Bemerkungen 
über  dielen  Gegenftand;  vom  Herausgeber.  Be- 
lege für  die  Richtigkeit  des  Grundfatzes,  bey 
der  Operation  der  Pulsadergefchwülfte  den  wah- 
ren Zeitpunkt  abzuwarten,  und  die  Vena  baftllca 
bey  dem  Aderlafs  fo  viel  möglich  zu  vermeide». 

98)  Beobachtungen  amerikanifeber  Wundärzte 
Ober  Pulsadergefchwülfte,  aus  dem  Engl,  über- 
fetzt vom  Dr.  Hetneken*  Auch  einige  Fälle  von 
Unterbindung  der  A   carotis  und  iliaca  externa. 

99)  Fall  einer  Bauchfchwangerfchaft  außerhalb 
der  Gebärmutter,  in  welchem  <iie  Frucht  durch 
einen  Einfchnitt  in  die  Vagina  lebendig  zur  Weit 
gebracht  und  die  Mutter  am  Leben  erhalten, 
vom  Dr.  King,  aus  dem  Engl,  von  van  dem 
Bufck.  30)  Betchreibung  der  von  Dr.  Cole  zur 
Heilung  eines  Aneuryfma  der  Schenkel  -  Arterie 
durch  Unterhindung  der  A-  Iliaca  externa  unter- 
nommenen Operation,  mitgetheilt  vom  Dr.  Hrufim.- 
ger  31.  Bemerkungen  Ober  die  Behandlung  dt* r  Sy- 
philis ,  nebft  einer  Erzählung  mehrerer  Fälle  von 
diefer  Krankheit,  in  welcher  eine  Heilung  ohne 
Gebrauch  des  Queckfilbers  bewirkt  wurde,  von 
Th.  Ro/ef  aus  dem  Engl.  Tom  Dr. Heine  Es  leh- 
ren die  in  diefem  Auffatze  mitgethellten  Fälle  nicht 
mehr  als  wir  fchon  wiffen ,  dafs  manche  venerifche 
Zufälle  ohne  QneckfiJher  geheilt  werden  können. 
Da  aber  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  folche  Verfnche 
doch  in  mehreren  Fällen  mifslungen  find,  dafs  man 
die  Kranken  nur  dem  Scheine  nach  geheilt  hat,  da 
femer  eine  zweckmäfsigeMercurialkur,  wie  fie  die 
leichtern  venenfohen  Krankheiten  erfodern,  wel- 
che ohne  0_neekfilbcr  kurirt  werden  können, 
durchaus  nicht  zu  fürchten  ift,  fo  Geht  Ree.  nicht 
ein ,  warum  man  die  Kranken  der  Gefahr  einer 
nicht  gründlichen  Heilung  ausfetzen  will,  nur  als 
Vorliehe  für  den  Satz,  dafs  diefe  Krankheit  auch 
obup  Queckßlber  zu  kuriren  fey.  3a  Befcbreibung 
veri.-iferter  Vorrichtungen  zur  Heilung  fchiefer 
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Entegelenke  und  ihrer  iweckmäfsigen  Anwendung, 
von  {dem  Profector  HWr.    Es  fehlte  bis  jetzt  an 
sweckmüfsigcn  Mafchinen  zur  Heilung  dieler  Ver- 
krümmungen, die  vun  Hrn.  II',  empfohlene  fchein* 
allerdings  paffender  zu  feyn  als  die  bekannten, 
doch  werden  nach  der  Individualität  der  Fälle  man- 
che Veränderungen  an  derfelben  erfoik-rlicb  feyn. 
33)  Fall  einer  Unterbindung  der  Aorta,  von  A  Coo~ 
pery  aus  dem  Engl,  von  van  dem  Bufch .  mitgetheilt 
vom  Dr.  Albers.    34)  Rückblick  auf  die  bisherigen 
Ausrottongsmethoden    der    (Jebärmutterpolypen  j 
nebft  einein  errare  humanuni  als  Zugabe,  vom  Ur. 
Hauck.     Die  Einwürfe,    welche  man  gegen  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Unterbindung  diefer  Afterge- 
h/ide  gemacht  hat,  werden  widerlegt,  und  ein  fehr 
merkwürdiger  Fall  von  inverfio  uteri  incompleta 
erzählt,  welcher  anfänglich  mehrere  Aerzte  täuiebte 
und  als  Gebärmutterpolype  angelebco  wurde;  man 
machte  mehrere  Verhiebe  zur  Repofition,  allein 
.fie  gelangen  nicht,  denn  die  Krankheit  hatte  fchon 
Techs  Jahre  gedauert  und  der  vorgefallene  Fbeil  war 
knorpelartig  a»zufüh.len.    35)  Beobachtungen  über 
die  Mercurial  -  lnunrtions-  und  Hungerkur  im  Mi- 
litärfpital   zu  Tbiumille,  mitgetheilt  vom  Oher- 
Feldarzt  Wendrott    und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet  vom  Herausgeber.     Es  werden  mehrere  Falle 
mitgetheilt,  welche  für  den  Nutzen  der  mit  Vor- 
seht angewendeten  Iminctionskur  fprechen.  j6)  Be- 
merkungen Ober  die  Beliandlung  der  SyphiUs  ohne 
Queckfilber,    vom  Dr.  Thomfoa ,  aus  dem  Engl, 
iiberfetzt  und  im  Auszug  mitgetheilt,   vom  Dr. 
Heine.    Für  den  Nutzen  der  Saffaparille  in  diefer 
Krankheit.    37)  Bemerkungen  über  die  Behandlung 
der  venerifchen  Krankheit  ohne  Queckfilber ,  von 
Guthrie,  aus  dem  Engl,  überfetzt  vom  Dr.  Heine. 
Auch  in  Hinficht  diefes  Gegenfuindes  können  wir 
jr.1.1  der  Meinung  des  würdigen  Hrn.  Herauseebers 
\  ■  yftimmen.    Leichte  primäre  fyphihtifche  Krank- 
JAeitsformen  hat  man  fchon  längft  ohne  innerlichen 
Mercurialgebrauch  gehedet,  zur  Behandlung  fecun- 
därer  Luftfeuchenübel  und  die  allgemeine  Luft- 
feuche,  wird  der  Mercurius  immer  das  vorzüglich» 
fte  Mittel  bleiben,  fchon  zu  oft  haben  hier  Queck 
fijber  Surrogate  getäufcht.    3g)  Ueber  die  Waffer 
Jucht  der  Schwangern,  vom  Y)r.Scarpa,  aus  dem 
Ital.  überfetzt  vom  Dr.  Wutzer.    Befcbreibung  des 
von  Scarpa  empfohlenen  Verfahrens,  wenn  der 
Bauchftich  bev  Schwangern  zu  verrichten  ift ;  es 
lull  nämlich  der  Kin dich  in  der  linken  Unterrip- 
pengegend, ia  der  Mitte  zwifche»  den  letzten  fal- 
fchee  Rippen  und  dem  Kamme  des  Darmbeines  ge 
macht  werden.    39)  Krankheit«  -  und  Heilungsge- 
fchichte  einer  fehr  bedeutenden  Kopfverletzung, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Deetz.  40)  Heilung  eines  cora- 
»licirten  Kniefcbeihenbrtiehes   im  Militärfpital  zu 
Thionville;  mitgetheilt  vom  Oberarzte  Wendrott  41) 
Verhieb  über  die  der  Luftleuche  gleichenden  Krank- 
heiten, aus  dem  Londoner  Medic.  RepoGt.  mitge-, 
tbeih  vom  Dr.  v.  Embden.    Fine  von  den  Abband. 
iuDgcn,  welche  allerdings  die  Uebertraguog.  in  unfe- 


rerMuiterfprache  verdient,  möchte  die  Auswahl  nur 

immer  fo  glücklich  ce troffen  werden.  Die  Krank- 
heiten,  welche  mit  der  Luftfeache  verwechfelt  wer- 
den können,  find  ziemlich  vollftändig  angegeben 
und  bey  mehreren  weoigftens  die  Unterfcheidungs- 
merkm'ale  treffend  herausgehoben.  4«)  Zweyter 
Jahresbericht  von  den  merkwürdigften  Krankheits- 
fällen und  Operationen  in  dem  loftitute  des  Prof. 
Dzondi  zu  Halle.  Zu  den  merkwürdigften  Mitthei- 
lungen in  diesem  Jahresberichte  gehören ,  die  ge- 
lungene Operation  einer  Hypojpadfoe  congenitme, 
die  mit  fo  viel  Glück  unternommene  Bildung  künft- 
lieber  Pupillen  und  die  Beobachtung  eines  gänzli- 
chen Mangels  der  Regenbogenhaut.  43)  Merkwür- 
dige Heilung  einer  Rachen  Schufswunde,  vom  Dr. 
Horlacher  Der  durch  den  Mund  mit  einer  PifloJe 
beygebrachte  Schufs  hatte  die  Richtung  genommen, 
dafs  ein  Stück  vom  proceffut  bafilaris  ojfis  oeeipitis 
loseeriffen  worden  war  und  der  beträchtlichen  Zer- 
reißungen vonGefäfs-  und  Nervennetzen  ungeachtet 
wurde  der  Kranke  vollkommen  hergefteilt.  44)  Cbi- 
rurgifch-  medicinifche  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen, mitgetheilt  vom  Dr.  Wedemeyer.  Vorzüglich 
interellant  und  die  Bemerkungen  über  die  Caftrar 
tion ,  die  Amputation  und  die  Anwendung  der 
Moxa.  Der  Vf.  unterbindet  die  Arterien  einzeJa 
und  die  Scrotalarterien  foglcich  wäbreod  der  Opav 
ration,  was  fehr  zweckmässig  ift;  auch  Kimmen 
wir  ihm  darin  bey,  dafs  die  Verfuche  der  fcbneUea 
Vereinigung  hier  meiftens  keinen  Vortheil  gewah- 
ren.  Moxa  und  Glüheifen  leiftet  am  meiften  in  ehre— 
nifchen  Entzündungen  wichtiger  Gelenke  und  an- 
derer Organe,  weiche  Zerftorung  droht,  weniger 
Dienfte  lciften  fie  bey  Schwäche  und  Lähmung  der 
Glieder.  45)  Beobachtung  eines  mit  der  Darm  l< -bee- 
re von  Herrn  Dupuytren  im  Hötel  Dien  angeflehten 
Hetlungsverfuches  eines  künftlichen  Afters,  mitge- 
theilt vom  Dr.  Broffe.  Der  hier  mitgetheilte  Kall 
fpricht  nicht  zu  Gunften  des  von  Hrn.  Dupuytrm* 
in  Vorfchlag  gebrachten  Verfahrens,  der  Zweck 
wurde  nicht  erreicht  und  der  Kranke  Darb.  46) 
Denkwürdigkeiten  aus  der  Militär-  undCivilpraxis» 
vom  Dr.  Bufch.  Enthält  mehrere  wichtige  Fälle 
über  compheirte  Verwundungen  und  den  Rofpital- 
brand.  47)  Drey  Caftrationsgefchicbten,  aus  dem 
Tagebuche  des  Herrn  Oeneailftahsarztes  Dr.Goerke 
gebogen  und  mitgetheilt  vom  Dr.  Eck.  Wem  follte 
es  nicht  angenehm  feyn,  mit  dem  Operation  ver- 
fahren eines  anerkannt  trefflichen  Wundarztes  nä- 
her bekannt  au  werden,  befonders  in  Hinficht  einer 
Operation,  über  welche  die  Meinungen  noch  fo 
fehr  getheilt  find.  4g)  Nech  ein  Wort  über  das 
Löfen  der  Nachgehurt,  vom  Dr.  Hen/chel.  Ree. 
ftimmt  dem  Vf.  der  Kefultate  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Praxis  zufolge  vollkommen  bey,  dafs 
die  Lofung  der  Nachgeburt  nicht  auf  fo  wenige  Fäl- 
le zu  befchränken  ift,  als  einige  neuere  Schriftftel- 
ler  behaupten ,  und  er  empfiehlt  daher,  den  Geburts- 
helfern die  Beachtung  dieTes  Auffatzes  aus  voller 
Ueberzeugung  von  des  Zweckmäßigkeit  der  Leh- 
ren, 
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weicn«  er  emnuK.    40)  Gcfchichic  einer  im 
dritten  Stadio  des  Zehrnubers  mit  glücklichem  Er- 
fatm  unternommenen  A mputntion ,  vom  Dr.  Gaube. 
30)  Bekannt machung  des  Sjgeculum  vugi/me,  itcL- 
leii  fich  Dupuytren  bedient,    durch  Dr.  U'utzer. 
51)    Gefchichte   einer  in  der  Klinik   des  Herrn 
Dupuytren   beobachteten  grofseu   klopfenden  (ich 
aufrichtenden    Gefell  wulft    des    rechten  Ohres, 
nebft  aneurysmatiicher  Ausdehnung  der  Tempo- 
ral  ,   Auricular  •  und  Occipitalarterien;  auf  den 
Weg    der    Heilung    gebracht     durch  Unterbin- 
dung des  Stummes  der  Arteria  Carotis ,  mil^eth. 
(um   Dr.  Brnffe.      5a)    Heilungsgefchichte  eines 
fr  In. n  weit  vorgerückten  Pjoasabjcef/es ,  von  dem 
Wundaret  Pafiyhen.    53)  Gelchichte  einer  auf  einem 
lehr  einfachen  Wege  geheilten  Urinfiltal,  von  Dem« 
felben.    53)  Krank  heil  sgefchichte  einer  Lws  Larva- 
tu,   und  durch  eine  fiarke  Salivation  erzielte  Hei- 
lung derfelben,  vom  Dr.  Afchendorf.     54)  Zwey 
Fülle,  in  welchen  »he  Mercurial  -  Inuuctionskur  mit 
auffallend  gutem  Erfolg  angewandt  worden,  vom 
Dr.  Seidler.    55)  Etwas  Ober  den  Nutzen  der  be- 
fchneidting,  vom  Dr.  Bruck.    Kec.  kann  dem  Vf. 
nicht  beyftimmen,  data  es  zweckmässig  feyn  würde, 
wenn  man  die  Befchneidung  allgemeiner  einführte. 
Durch  Reinlichkeit  und  Vermeidung  der  Gelegen- 
heit zu  venerifcher  Anfteckung,  können  alle  Unan- 
nehmlichkeiten verhütet  werden,  welche  die  Vor- 
haut zuweilen  herheyführt.    56)  Einige  von  Dubois 
aufgehellte  Erfahrungsfätze  aus  dem  Gebiete  der 
Medicin,    Chirurgie   und  Geburtshülfe,  aus  der 
lnauguralfchrift  Dubois  des  Söhres  (Propoßtions 
für  diver/es  partes  de  fort  de  guirir .   thife  pri- 
fentte  et  foutenue  a  la  faculti  de  mtdeclne  de  Paris, 
le  rg  Juin  ihm,  par  Paul  Antoine  DuboU.J  Lehr- 
reiche Bemerkungen  über  die  Operatiou  der  Nafen- 
polypeo   und  >  den  Steinfchnitt ,   weniger  Ueyfall 
verdienen  die  übrigen  kurzen  und  geroifchten  Satze. 
57)  Einige  Beobachtungen  über  die  Wunden  der 
Luft  -  und  Speiferöhre,  mit  Bemerkungen  in  Be- 

aauf  ihre  Behandlung  und  auf  ihr  Letalitätsver- 
dfs,  vom  Herausgeber.  Durch  Beyfp.icle  wird 
bewiefen,  dafs  man  diefe  Verletzungen  nicht  zu 
den  abfolut  tüdtlirhen  rechnen  darf.  Dafs  man  die 
blutige  Vereinigung  bey  den  Verletzungen  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  nicht  immer  entbeh- 
ren kann,  davon  hat  (ich  Ree.  neuerlich  erft  wieder 
durch  einen  Fall  überzeugt,  in  welchem  der  Kehl- 
kopf von  dem  Zungenbeine  queerdnreh  ganz  abge- 
trennt war,  fo  dafs  bey  dem  iiberdiefs  noch  unruhi- 
gen Kranken  kein  Verband  die  getrennten  Theile 
in  Berührung  erhielt.  Uebrigens  find  die  Kühler- 
leben  Verbandftücke  gewifs  vorzüglich  zweckmä 
fsig.  58)  Gefchichte  eines  geheilten  Ploasabfcelfes, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Sfruve.  5y  Verunglückter 
Verfuch,  eine  KropfeelVIuvullt  durch  Unterbindung 
der  Arteria  thyreoidea  fuuerior  >n  heilen,  vom  Dr. 
Hoemig.  Es  beweifet  diefe  Krankhe  tsgefchichte, 
dafs  die  Unterbindung  der  A  thyreoidea  juperior 
keinesweges  für  gefahrlos  gehalten  werden  darf; 


es  war  in  diefem  Falle  heftige  Entrundung  und  Ver- 

engerung  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  gefolgt* 
welche  den  Tod  herbeiführten.    Auch  ilt  gevvils 
die  Struma  vasculoja  feltener  als  Manche  glauben, 
man  kann  (ich  leicht  tätlichen,  diefes  Alles  gebie- 
tet Voriicht  mit  jener  Operation  und  fülirt  zu  der 
häufigen  Anwendung  des  Setaeeunu.     60)  Ueber 
Amputation  der  grölsernGhedmafsen ,  vom  Heraus- 
geber.   Unftreitig  einer  der  rorzrtglichftenBeyträge 
zur  Vervolltt.mil i^iing  diefer  Lehre,  welchen  jeder 
Wundarzt  auf  das   fur^faltigfle    benutzen  muls. 
Ueberall  hört  man   hier  den  \wahi heitsliebendent 
und  erfahrnen  Wundarzt  fprechen.    61)  Bemerkun- 
gen über  Congeftionsabfcelfe  (Lenden  -  oder  Pfoas- 
abfeeffe),   vom  Stabsarzt  Pauli     Der  Vf.  beitätigt 
die  Meinung  derjenigen,  welche  annehmen,  dafs 
Caries    der    Wirbelbeine    bey    diefer  Krankheit 
praeexiftirt  und  Urfache  der  Eiteranhäufungen  in 
der  Hegio  lumbaris  wird.     62)  Gefchichte  einer 
merkwürdigen  Bruchoperation,  vom  Dr.  Sprengel. 
Von  demfelhen  Vf.  finden  fich  nach  einander  noch 
folgende  Auffatze:   63)  über  einen  Wafferbruch  im 
Scneideufortfatze  des  Bauchfelles;  64)  über  die  Au- 
genentzündung  der  Soldaten  in  Wittenberg,  im  Jah- 
re 1819  ;  65)  von  einer  Entzündung  der  Schlag  -  und 
Blutadern.    Vorzüglich  intereffant  find  die  beiden 
zuletzt  genannten  Abbandlungen.     Auch  der  Vf. 
fand  bey  den  Augenkranken,  die  er  zu  behandeln 
hatte,  die  antsphlogiftifche  und  ableitende  Methode 
vorzüglich  zweckraäfsig.    Die  Diagnofe  der  Gefufs- 
entzttndungen  ift  noch  immer  fo  dunkel,  dafs  ein 
jeder  Beytrag  zu  ihrer  Aufhellung  von  hohem  Wer- 
the  ift.    66)  Ueber  die  Anwendung  des  Kadmii  ful- 
phuricl  gegen  Hornhautverdunkelungen,   vom  Dr. 
Helling.  Mehrere  Verfuche  werden  über  den  Werth 
diefes  neuen  Mittels  entfeheiden.    67)  Gefcbichta 
und  Heilung  eines  grofsen  Exophthalmus ,  vom  Dr. 
Sprengel.     68)  Die  örtliche  Anwendung  des  Koli 
caufticum  im  Srirrhus  der  Gebärmutter,  von  Dr. 
Wutzer.    Ein  Mittel,  deffen  fich  Dupuytren  bedient, 
Hr.  Dr.  W.  macht  das  Verfahren  diefes  berühmten 
Wundarztes  bekannt ,  über  feine  Wirkfamkeit  m Of- 
fen aber  erft  noch  mehrere  genaue  Beobachtungen 
entscheiden.    69)  Gefchichte  einer  mit  glücklichem 
Erfolge  gemachten    Gaftrotomie,    von  Cayroche. 

teÄJÄf  T-1V- 

unternommen  und  hatte  einen  vollkommenen  gün- 
ftigen  Erfolg.  70)  Heilung  eines  in  der  erfteu  Bil- 
dung und  im  Mangel  «er  äufsern  Hautdecken  be- 

S rundeten  Nabelbruches,  vum  Prof.  Hibke.  Die 
chafhaut  bildete  anfangs  noch  eine  Decke  über  der 
Bruchhaut,  es  fonderte  fich  jene  ab.  und  die  ge- 
meinfamen  Bedeckungen  erzeugten  fich  zum  Ein- 
fehliefsen  der  Gedärme  vollkommen.  7t)  Krank- 
heits  •  und  Sectionsgefrhichte  eine*  anMetritis  ver« 
ftorbenen  »inverheyratheten  jnngen  Franenzimmer.s, 
vom  Dr.  Lehmann  72)  Ein  merkwürdiger  lall, 
wodurch  Verwach.ung  der  üufsern  und  innern 
Schaamlefzen  die  Geburt  eines  Kindes  behindert 

ward, 
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ward,  von  Dero  falben.  Die  ÜerTnung  in  den 
wachfenen  Schaamlefzen  war  nur  fo  grofs  als  «in 
preufs.Viergrofchenftflck  ;  dieGehurt  wurde  durch  ei- 
nen Einfchnitt  glücklich  beendigt.  7a)  Beobachtung 
einer  Einklemmung  des  Proreffus  vermiformis  in 
einem  Crurat  ■  Bruche y  vom  Dr.  Heufinger.  73) 
Unterbindung  des  gemeiufchafiüchen  Stammes  der 
Carotis  bey  einer  compbcirten  tialswitnde;  von  J. 
Cole.  mitgetheilt  vom  Ür. Heufinger.  74)  Fall  einer 
verknöcherten  aneurysmatifchen  Gefehwulft  der 
Arteria  fubfcaputaris ,  von  Lifton ,  mitgetheilt  von 
DemfeJhen.  75)  Sonderbare  Krankheit  desÄbpt  -  5 
Und  Gerichtes,  in  welcher  die  Unterbindung  der 
linken  Carotis  ohnt  Erfolge  gemacht  wurde,  von 
Lifton,  mitgetheilt  von  üemff  Iben.  76)  Fall  einer 
Broticbotomie,  von  Trowbridge ,  mitgetheilt  von 
van  dem  Bulch.  77)  Zwey  Fälle  von  Carcinoma 
oculi,  in  denen  die  Exftirpation  des  Augapfels 
Hülfe  fchaffle,  vom  Dr.  Krüger.  78)  Erfahrungen 
ober  mein  Trianitiftron ,  mitgetheilt  vom  Dr. 
Schlagintwert.  Man  kann  dielen  Auffatz  als  einen 
Nachtrag  zu  des  Vfs.  Schrift,  in  weicherer  jenes 
Inftrument  zuerft  belfhrieben  hat,  anfehen;  indem 
er  hier  durch  drey  Fälle  die  Anwendbarkeit  feinet 
Triankiftron  beweifet.  79)  Fall  eines  Aneurysma 
der  Arteria  femoralis,  von  W.  Boudt  mitgetheilt 
von  van  dem  flufch.  80)  Fall  eines  Fungus  haema- 
todes  des  linken  Auges,  welches  durch  die  Kxftir- 
pation  glücklich  geheilt  wurde,  vo;i  Ji.  Herton% 
mkeetheilt  von  Üemfelben.  81)  Das  Pfeudo  -  Ery- 
fipelas,  eine  noch  nicht  hinreichend  erkannte 
Krankheisform,  vom  Herausgeber.  Der  Vf .  fon- 
dert  die  echte  Rofe,  als  exanthematifche  Krankheit 
von  dem  Pfeudo-  Ery fipelas ,  welches  blofs  eine  ge- 
wöhnliche Hautentzündung  ifl ;  ein  för  diePrognofe 
und  Therapie  fehr  wichtiger  Unterschied,  den  man 
bisher  nicht  gehörig  beachtet  hit.     8a)  Fall  eines 

S lücklich  exftirpirten  tumor  cyfticus  von  bedeuten- 
er  (Jröfse,  der  in  der  Tiefe  an  der  linken  Seite 
de«  Hälfe«:  zwifchen  dem  Larynx  und  dem  Sterno- 
cleido  ~  maftoideus  feinen  Sit7.  hatte,  und  mit  der 
Caiotls  cerebr„Us  und  veno  iugularis  interna  unmit- 
telbar verwachfen  war,  vom  Ür.  Thiele.  38)  Bey- 
träge  zur  Gefchichte  epidemifcher  Augenentzan- 
düngen,  von  Weufinger.  Hr.  H.  macht "zwey  Be- 
richt« franzöfifcher  Aerzte,  der  Herren  Mongenot 
ond  Jadelot  bekannt,  beide  ftimmen  für  den  kräfti- 
gen  antiphlogiftifchen  Heilplan.  8V  Heilung  eines 
Tiismus  und  Tetanus,  der  als  Folge  einer  Ver- 
wundung des  Kniegelenkes  erfchien,  beobachtet 
von  Rnbertfon ,  mitgetheilt  von  Heufmger.  H4)  Be- 
merkungen über  <!ie  Svphilis  und  ihre  verfchiede- 
-  Formen,  und  über  die  Wirkungen  und  den  Ge- 


ohneQueckulber  auffteilt,  einer  Prüfung  -unterwirft, 
denn  man  ift  leider  in  Deirtfchland  noch  immer  gar 
tu  (ehr  geneigt,  das  Ausländifcbe  für  vortrefflich 
zu  haiten,  und  felbft, manches  Einheimifche  viel  bef. 


brauch  des  Oweckuibers  in  derfelben ,  vom  Dr. 
Wedemeyer  Iis  ift  gewifs  ein  recht  verdienftliches 
Unternehmen,  dafader  Vf.  die  Lehren,  welche  Rofe, 
Guthrie  und  Thomfon  Ober  die  Kor  der  Syphilis 
ohneO_ueckulber  auffteilt,  einer  Prüfung  -unterwirft, 
df  « 
ZI 
zu 

fere,  darüber  zu  vernachläffigen,  wohl  ganz  zu  ver* 
gelten  Wir  .ftimmen  Hrn.  IV.  in  Allem,  was  er 
Ober  jenen  Gegenftand  Tagt,  vollkommen  bey:  et 
ift  gefährlich,  primär  fyphilitifche  Gefchwüre, 
deren  fyphilitifche  Natur  fehr  wahrfcheinlicb  oder 
gewifs  ift,  ohneMercur  zu  behandeln;  verderblich 
ift  es,  auch  bey  wahren  fyphilitifchen  fecundärea 
Zufällen  bey  dum  Nichtgebrauch  des  Mercurs  zu 
beharren.  Auch  über  den  anomalen  Verlauf ,  Ober 
die  verfchiedenen  IWodibcationen  der  fyphilHifchen 
Krankheit  im  menfehlichen  Körper,  die  pfeudo» 
fyphilitifchen Zufalle  und  <tie Schmierkur  findet  man 
in  diefer  Abhandlung  treffliebe  Bemerkungen.  85) 
Beobachtung  einer  weiften  JLaiegefchvrulft,  von 
Sprengel  «©>  Beobachtungen  einer  Haltverletzung, 
durch  den  Stich  eines  Bajonetts  veranlsfst,  vom  Dr. 
Seidler  ht)  Beobachtung  eines  tödtlich  abgelaufe- 
nen Knochenfraßes  des  Unterkiefers,  von  Demfel- 
ben.  Diefer  Fall  ift  wegen  der  fchnellen  Verbrei- 
tung des  Knorhenfrafset  merkwürdig  88)  Ein 
Beytrag  zur  Diagnofe  des  Ofteoftastoms ,  der  Exo- 
ftoTe  und  des  Krebsgefehwüre«  der  «bern  Kinnlade. 
Drey  Krankheiten  und Operationsgefchicbten,  mit- 
getheilt vom  Dr.  Benedict.  Ein  lehrreicher  Bey. 
L™*  2~  DiaP,,ofe  d»«"fT  drey  Krankheiten.  89) 
Neue  Hungerkur,  oder  die  Methode,  krebshafte 
Gefchwflre  ohne  Arzney  ond  Operation  zu  heilen, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Ritter.  Es  werden  die  beiden 
Fälle  erzählt,  welche  Hr.  Poi»r,  Arzt  in  Agen,  ins 
Journ.  univ.  de  fc.  medic.  ixai.  N.  *.  miteeth<-itt 
hat,  «m  den  guten  Erfolg  feiner  Kurmethode  bejr 
krebshaften  GefchwOren  zu  beftfitigen,  welche  m 
•der  Anlegung  von  Blutegeln  und  ftrenger  Diät  be- 
fiehlt. In  einem  Nachtrag  macht  der  Herausgeber 
bekannt,  dafs  man  fchon  feit  einiger  Zeit  in  der 
Charit*  zu  Berlin  eine  eigene  modificirte Hungerkur 
mit  Nutzen  anwende.  90)  Fall  einer  glocklich  voll- 
brachten  Laryngo  -  Tracheotomie,  von  Duchateou, 
mitgetheilt  von  van  dem  Bufrh.  91)  Ein  Fall  einer 
Introfoetatio  inteßinalis,  von  Poft  in  New  -  f/ork 
mitgetheilt  von  van  dem  ßufch.  EineOefchwulft  mit 
Haaren  und  zwey  Scheidezähnen  verfehen, 
durch  den  Maftdarm  eines  12jährigen  f  " 
Mädchens  ab. 

(Der  BefcHufs  folgt.) 
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Bbkli«.  in  d.  Realfcbulbuchh.:  Magazin  /Br  die 
erfammte  Heilkunde  Herausgegeben  von 


frau  fort  fetzen  laffen;  aber  was  roll  der  Arzt  anfan- 
gen, wenn  er  nach  Abwefenbeit  von  mehreren  Jan» 


4.1  • 


reu,  vielleicht  mit  ungefundem  Körper  zurückkehrt» 
(eine  früher  fauer  erworbene  Praxis  unter  ander« 
Aerzte  vor  l  heilt  findet  und  nie  wieder  erlange« 
kenn.  Wer  ernährt  ihn ,  wer  feine  Familie,  wer 
die  letztere,  febft  wahrend  der  Zeit  des  Krieges. 
Nicht  immer  werden  die  Feldzuge  fo  fcbneil  been- 
digt feyn,  wie  IHI4  und  I815.  6)  Vil'um  r*  per  tun), 
ÖUer  Jen  angeblich  durch  einen  Stich  cetii  Iteten 
Grenadier  A. ,  mitgetheilt  von  Merndorff.  -)  Cir- 
culare  an  Preufsens  Militärärzte),  betreffend  den 
Unterfchied  des  Breiten  •  und  des  Plattfufses,  Jle- 
genl'tandes  anzufehen  und  befchäftigt  (i et)  nach  der  hufs  der  Kekrsftenunterfuchung.  %}  Ucher  eine 
Angabe  des  Perfonalet  des  Militär  -  Sanitätswefeos  Vergiftung  durch  weifsen  Arfenik.  F.in  Ohductions- 
im  preufsifchen  Staate,  und  dem  Subordination*-  bericht  nebft  Gutachten,  vom  Dr.  Borges  v)  Ueber 
und  DienftvernJltniffen  im  Allgemeinen,    a)  Gol-    Abtrittsanlagen  in  FeJdhofpitöJem ,  und  hefonders 


jyt  j\btm*dla*gen  Oker  Cegenftdnde  der  Staat»- 
^  *•  arzneykundti  mit  Einfchluis  det  Militär 'Sa* 
nUüttwtjent.  1)  Organilation  des  Militär -Sanitäts. 
wefens  im  königl.  preufs.  Staate.  Mit  diefem  Auffatze 
beginnt  der  erfte  Baad  diefes  Magazins ;  er  iftnur  als 


Anfang  einer 


volllt« 


Schil 


Gerung  jenes  Ge- 


iiigKeit  eines  Brand» 
üoenea.    3)  Ueber 


achten  aber  die  Zurec 
Stifters;  mitgetheilt  vom 

den  Zweck  und  die  Einrichtung  ärztlich  pfaktifcher 
"Lehranftalten.  Eine  akademische  Rede,  gehalten 
bey  Eröffnung  deschirurgifeben  und  opbthalmifchen 
Klinikums  im  Charit*-  Krankenhaufe  tu  Berlin, 
vom  Herausgeber.  4)  Jnfiruction,  die  Unterfu- 
ehung  und  Befcheinigung  der  zum  königl.  preufs. 
Militirdienft  als  brauchbar  oder  unbrauchbar  anzu- 
erkennenden Rekruten  oder  Soldaten  betreffend. 
5^  Auch  ein  Wort  ober  die  Militär  •  Medicinalein- 
richiungen  im  königl.  preufs.  Staate,  vom  Heraus- 
geber. Ree.  kennt  das  Militär  •  Medicinalwefen 
mehrerer  Länder,  und  hat  es  feit  twey  und  zwan- 
zig Jahren  im  Krieg  und  Frieden  nicht  allein  genau 
beobachtet,  fondern  »fr  auch  felbft  mit  tbätig  ge%ve- 
fen,  er  kann  daher  aus  Erfahrung  fprechen  und 
freuet  lieh,  dafs  die  aus  dlefen  gezogenen  Refultate 
grßfttentheils  mit  dem  Obereinftimmen ,  was  Hr.  Ä. 
?n  diefer  Abhandlung  auafprieht.  Nur  den  Vor- 
schlag können  wir  nicht  billigen,  dafs  alle  prakti- 
sche Aerzte,  auch  wenn  fie  fien  fchon  lange  Zeit  in 
einem  Orte  nierfergelaffen  haben,  verpflichtet  oder 
gezwungen  feyn  follen,  dem  Heere  als  FeJdärzte 
zu  folgen;  wir' glauben,  dafs  durch  diefe  Maafsre- 
gel  in  vielen  Fällen  för  die  Armee  nicht  eut  geforgt 
feyn  wird,  und  dafs  die  ökonomifchen  Verhältniffe 
vieler  Aerzte  tief  und*  bleibend  werden  zerrüttet 
werden.  Denn  anders  verhält  es  fich  doch  mit  dem 
Arzte  als  mit  dem  Handwerker  oder  Bauer;  diefe 
können  ihre  Gewerbe  durch  Gefellen,  Knechte 
und  Mi>ede,  7i-m  Tbell  nnter  .Aufficht 
Ergänz.  Bl  aar  A.  L.  Z,  lfcjl. 


Ober  den  beweglichen  und  geruchlofen  Apparat  der 
Herren  Coteneuve  und  Comp  zu  Paris,  vom  ür.  Bor- 
gex.  Es  wird  diefer  Apparat  empfohlen.  Die 
neuere  Einrichtung,  welche  auf  Hdrberls  Vorfchlag 
in  dem  Mönchner  Krankenhaufe  getroffen  worden, 
ift  nicht  fo  koftfpielig  als  die  ältere  und  auch 
recht  zweck mäfsig.  10)  Vorfchläge  zur  Förderung 
der  Ausbildung  angehender  Wundärzte,  als  Sache 
des  Staates,  vom  Dr.  Kaufch.  Nicht  am  Schreibe- 
tifehe  ausgedachte  Luflgebilde ,  wie  aber  die  Bil- 
dung und  Beflimmung  der  Wundärzte,  wie  fie  fo 
manche  neuere  Abhandlungen  enthalten,  fondera 
auf  Erfahrung  gegründete  vor ichbge,  wie  fie  die 
BedflrfnifTe  der  Staaten  heifchen,  und  die  Kräfte 
derfelben  zu  erfüllen  vermögen.  11)  Bemerkungen 
Ober  vorgefchotzte  Krankheiten ,  nebft  einigen 
Beobachtungen,  vom  Hegimentsarzt  H-Ibig.  Jeder 
gerichtliche'  und  Militärarzt  wird  darin  mit  dem 
Vf.  Obereinftimmen,  dafs  die  Unterfuehongen  Ober 
diefen  Gegenftand  nicht  feiten  zu  den  febwierigften 
Aufgaben  gehören,  und  es  ihm  daher  Dank  Witten, 
dafs  er  einige  durch  Fälle  erläuterte  Bemerkungen, 
zur  Erforschung  der  Wahrheit,  vorzüglich  Ober  fiimi- 
lirte  Krankheiren,  vorzflglich  der  Sinnesorgane  und 
der  Senfibilitätsäufserung  Oberhaupt,  mitgetheilt 
hat.  13)  Umlauffchreiben,  die  in  der  Armee  herr» 
fchende  eontagiöfe  Augenentaflndung  beireffend. 
13)  Verfuch  einer  Feftftellung  der  allgemeinen 
Orrmdfätze,  welche  den  gerichtlichen  Arzt  bey 
Ahfaffung  eines  gefoderten  Gutachtens  Ober  die 
Tödtlirhkeit  einer  Verletzung  leiten  mnTfen,  vom 
Dr.  Traftedt.  Der  Vf.  entwirft  einen  Plan,  nach 
V  ;6)  wel- 
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welchem  allerdings  die  Gutachten  recht  gründlich 
ausfallen  werden,  aber  öfters  dürften  dem  gericht- 
lieben  Arzt  doch  die  Materialien  fehlen,  um  allen 
dielen  Anfoderungeu  zu  entsprechen.  Im  Allge- 
meinen Heg»  auch  den  hier  aufgehellten  Berück- 
ßchtigungen  das  zum  Grunde,  vnsVtouquet  bey  der 
individuellen  Tödtlichkeit  zu  beachten  verlangt  j 
möchte  nur  diefes  auch,  jeder  Zeit  zu  einem  fu  be- 
ftimmlen  Au^fpruch  führen  ,  wie  ihn  die  Rechtsge- 
lehrten  verlangen,  oler  diefe  fich  mehr,  als  es 
bisher  der  Fall  gewefen  ift,  mit  der  offenen  Erklä 
«mg  des  Arztes,  dafs  die  WifTenfchaft  genauere 
Beftimmungen  nicht  zulaffe,  befriedigen.  14)  Er- 
echten Ober  den  Gemuthszuftand  des  Tagelöhners 
H  j.  B.  ausH.,  welcher  fein  geliebtes Tocbterkind 
äuf  eine  fchreckliche  Art  tödtete.  Entworfen  vom 
Dr.  Vogel.  In  Beziehung  auf  die  philofophifch  -  nie- 
dicinifchen  Grande,  welche  die  Zurechnung  einer 


verdummt  gewefene  i 
mes  aufs  Neue  anzuftimmen*  und  widerlich  ertö- 
nen zu  Jaffeo:  fo  ift  foiches  in  diefer  Kelly'lchea 
Schrift  enthalten.  Man  brauoht  in  der  That 
kaum  etwas  mehr  Ton  N.  B.  (ein  wahres  ,,/Vfi." 
filr  jeden  gröfsern  und  kleinern  Despoten ,  hin- 
fichtlich  des  Zieles,  dem  fein  Trotz  und  Starr- 
£nn  ihn  früher  oder  fpäter  zufobrt!)  IU  willen, 
als  fein  Betragen  wahrend  der  auf  100  Tage  wie- 
der an  fich  gerittenen  Herrfchaft  Ober  Frankreich, 
um  den  ganzen  Mann,  wie  er  leibte  und  lebte, 
wie  er  dachte  und  bandelte,  wozu  er  entfchlof- 
fen  und  weffen  er  fähig  war  —  gleichfam  .vor 
fich  zu  fehen,  und  der  Welt  Gluck  dazu  zu  wOn- 
fchen  ,  dafs  fein  Lebensfailen  ab^efyonnen  ift  und 
dafs  feines  Gleichen  zu  den  alierlelicnften  Erfehei- 
nungen  in  der  Gefchichte  der  Meniciiheit  gehurt. 
Auf  diefs  Alles  deutet  die  Urfchrift  und  deren 


GESCHICHTE. 


lefetzwidriaen  Handlung  mindern  oder  aulbeben,  Ueberfetzung  auch  nicht  mit  einem  Worte  hin; 
wjchtig.  ganz  natürlich:    denn  bey  Verfertigung  der  Einen 

und  der  Andern  konnte'  ja  kein  Sterblicher  wi[- 
fen,  ob  der  Held  der  Erzählung  feine  politifche 
Laufbahn  wirklich  befchlofi -n  habe?  oder  ob. er 
nicht,  wie  zum  zweyten  Male  nach  feinem  Weg- 
gange  von  Elba ,  fo  auch  noch  ein  drittes  Mal 
nach  einer  möglichen  Flucht  oder  Entlüftung  von 
Helena  y  die  Rolle  des  vyitheftürniers  aufs  Seum 
Obernehmen  und  fein  Schrecken  und  Verderbet! 
verbreitendes  Spiel  bis  zu  feiner  letzten  Lebens- 

ten  Ueberfetzung  ans  dem  Knochen  von  H.  t\  f'un',e  for.,fft.zenl  werdeJ  ,dcf'? vin,feleffa,,lf >3# 
Hellejen.  rgai.  VI  o.  329  S.  g.  (3  Rthlr.)  defo  gewicht  voller,  auf  der  Wagfchale  der  par- 

J        °  9  y      o    \3  /  teylofen  Gefchichte  gewogen,    fandet  Ree.  < 


Kopenhagen,  In  Nöers  Verlag:  Fremftilling 
af  Slaget  ved  Watterloo  ff.  (Darftelliing  der 
Schlacht  von  Waterloo  und  der  merkwürdig- 
ften  Begebenheiten  in  Frankreich  von  Napoleons 
Weggang  von  der  lnfel  Elba  bis  zu  feiner  Ver- 
weisung nach  St.  Helena).    In  einer  abgekflrz- 


Nicht  leicht  ift  dem  Ree.  jemals  eine  Schrift  vor- 
gekommen, die,  wie  die  Vorliegende,  ohne  defs- 
balb  eine  blofse  Gelegenheitsfchritt  zu  feyn,  gleich- 
■wohl  allen  den  Reiz,  das  Unterhaltende  und  Lehr- 
reiche hat,  welches  wohlgelungenen  Gelegenheits- 
febriften  eigent heimlich  ift.  Das  englifch*  Pracht- 
.werk  von  Chriitopher  Kelly  (dem  berühmten  Vf. 
Ton  Tke  tum  and  complec  fy fitem  o  f  univer/al  geo~ 
.graphy  ff.),  wovon  Hr.  Hellefrn  hier  einen  Auszug 
in  dänifeber  Sprache  liefert,  erfchien  wenigfleus 
drey  Jahre  früher,  als  Napoleon  Bonaparte  Itarb; 
undauch  die  däntfehe  Ueberfetzung  ift  zwar  in  des 
Exkaifers  Todesjahr  gedruckt,  aber  doch,  wie  die 
Ueberfchrift  der  Vorrede  zeigt,  fchen  1819  verfertigt 
worden.  EtaeBerückfichtigung  des  Ablebens  diefes 
Mannes  von  ungewöhnlicher  Art  fand  alfo  weder  bey 
.der  Ausarbeitung,  noch  bey  der  Ueberfetzung  die- 
ler Schrift  ftatt;  und  doch  fahe  fich  Ree.  bey  der 
D  ilefuog  derfelben  nicht  Ein  ,  fondern  unzahl  ge 
Male  zu  dem  Gedanken  veranlafst:  giebt  es  noeü 
ein  niederfctilagendes  Pulver  für  die  Fieberbitze  de- 
rer, welche  fich  durch  den  Mifsverftand  und  Mifs- 
fcrauch  des  Gemeinfpruches  „de  mortui*  nil,  niß 
benp"  dazu  verlHteH  laffen,  zum  Hohn  und  Trotz 
der  Waln  Weit,  des  Rechtes  und  des  Menfchcnwohls, 
in  d*m  nun  verblichene»  Weltbeflürmer  nur  den 
Grofsen,  den  Einzigen,  den  MenfcheneiJöfer  und 
WeAtv  er  belferet  zu  erkennen  und  die.  eine  Zeitlang 


teylofen  Gefchichte  gewogen,  findet  Ree.  diefe 
Schrift:  da  fie  auf  der  einen  Seite  fchlechter» 
dings  nicht  als  die  voreilige  oder  momentane  Ge 
"burt  einer  blofsen  Tagesbegebenheit,  des  Able- 
bens von  N«f .  Bon. ,  zu  betrachten  ift :  und  da 
fie  auf  der  andern  Seite  nichts  defto  weniger  dem 
Verblichenen  gleichfam  eine  Nachrede  hält,  wie 
fie  ihm  der  vorurtheilsfreye  und  unbeftechliche 
Leich-nredner ,  blickend  allein  in  das  Tagebadi 
feines  geführten  Lebenswandels,  unmittelbar  vor 
dem  Einfenken  feines  Leichnames  zu  halten  heb 
cenöthigt  fehen  wurde.  So  behauptet  die  unver- 
hüllte einfache  Wahrheit  auch  in  diefem  FaU« 
eine  Gewalt,  welcher  kein  grundlofes  Lob  und 
kein  ungerechter  Tadel  Widerftand  zu  Jeiftea 
vermag;  und  der  Vf.,  wie  der  Ueberfetzer,  har- 
ten fie  die  Schrift  erft  nach  erfolgtem  Hinfc'ieidea 
N-  Bs.  verfertigt  und  öffentlich  gemacht,  wur- 
den, ftatt  des  gewählten  Mottos  von  Montesquieu 
(aus  Mellen  Keßexions  für  la  monarchie  univer- 
jelle):  „le  ciel,  qui  connoit  let  vra/s  avan  taget, 
l*amieux  fervi  par  det  difaitt,  qu'U  n'aurait  Jail 
par  det  victairet"  eben  fo  wohl  die  Worten  de 
mortult  nil  niß  vere  ihr  haben  als  Denkfprucb 
vorfetzen  können.  —  Als  eine  literärifche  Neuig- 
keit aus  England  theilte  man  Hrn.  Hellefrn  das 
Original  von  Kelly  mit,  welches  eine  fehr  anzie- 
hende Darfteliung  fowobl  von  den  Schlachten  bey 
(Juatre  -  Brat »  Ligny  und  Waterloo  iufonderheit. 
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Gegebenheiten  Im  Allgemeinen  enthält,  Treue  der  Ueber  ferzung  kann  Ree.  i 
Frankreich,  von  dem  Zeitpunkte  an  lung  der  Urfchrd't  nichts  fagen;  aber  i 
u  Napoleon  die   Infel  Elba  verliefe,    des   Ueberletzeis    ift  rein,    und,  m 


als  von  den  Be 

die   beb  in 

zutrugen,   wo  Napoleon 
Lin  fich  des  franzöGfchen  K.iferthrons  aufs  Neue 
zu  bemächtigen,   bis  zu  deffen  Ankunft  in  dem 
Exile  zu  St.  Helene.   „Die  Ausführlichkeit ,  fagt 
Hr.  H.,   die  Genauigkeit,  die  Deutlichkeit ,  wo- 
mit man  in  diefem  mit  englifchem  Aufwende  ge- 
druckten Werke  den  Gegenftand   behandelt  hat, 
verbunden  mit  der  Achtung,    wozu,  fowohl  des 
Vfs.  SchnftftcJlerruhm ,   als  die  Freymüthigkeit, 
womit  er  einen  Liebliugsgegenftand  (einer  Nation 
gefchildert  hat,  berechtigt,   erweckte  in  mir  den 
Entfchlufs,    die    merk  würdigten   Stellen  diefes 
Werkes,    zu  eigenem  Gebrauche,  auszuheben 
und  ins  Dimifohe  zu  Oberfetzen. "    Diefe  Auszüge 
wurden  hierauf  in  ein  Ganzes  verarbeitet  und  in 
der  Hoffnung  einer    güuftigen  ;  Aufnahme  zum 
Drucke  befördert.     „Möge  nun  der  Eine  in  die- 
fem" (trefflich  geordneten  und  auch  von  Seiten 
des  Verlegers  mit  typographilcher  Schönheit  MM* 
.gertat teten )  „Auszuge  wohlbekannte,    aber  faft 
vergelfene,  Begebenheiten  wieder  erzählt  finden; 
znöge  ein  Anderer  fich  mit  diefen  aus  vielerJey 
Uruchen"  (zumal  in  Uanatiark)    „ihm  unbe- 
kannt gebliebenen  Begebenheiten  mit  Hfllfo  diefer 
Schrift  erft  noch  bekannt  machen;"  und,  fetzt 
Ree.  hinzu,  möge  ein  Dritter,    Vierter,  Fünfter 
in  ihr  den  Beweis  finden,   dafs  nur  Paitryfucht 
oder  Verbindung  den  nun  KntlrhJafei.en  als  ei- 
nen Gegenftand   des  blasen  Mitleids  mit  feiner 
Perfon   darfteilen  und  es  dabey  überleben  oder 
verwifchen     kann,     welches    namenlufe  Elend 
diefer    Einzige    über    Millionen    von  Menlcheo 
verbreitet,    wie  er    hey  allen  feinen  L'ntemeh-* 
mungen  nur  (ein    liebes  Ich  vor  Augen  gehabt 
und    die    ganze    übripe    Menfchenweit   als  Mit- 
tel zu  feinen   egoiftitctien  Zwecken  befrachiet, 
wie  ihn  nicht  ein   «nverfrhuidetes  Mifsgeichick, 
ftvidern  nur  feine  ewige  Unruhe,  feine  unerf^tt- 
.liehe  Herrfchgier,    mitunter  auch  mancher  von 
ihm,  dem  „vollkommenen  Krieger,"  dem  un- 
fehlbaren Feldherrn,"    begangene  grobe  Fehler, 
deffen  ihn  ferne  eigene  Generale,   ein  Ney  u.  a. 
bezüchtigen,    zuletzt  gefttirzt  hat.    Man  lieft  die 
ganze  Erzählung  von  N.  Bs.  öffentlichem  Leben 
von    dem   Augenblicke    feiner  Einfchiffung  auf 
Elba,    bis  zu  dem  Augenblicke  feiner  Ankunft 
auf  Helena,   mit  allen   dazu  gehörigen  Belegen, 
gleich  einem  woblangelegten  und  febön  ausgeführ- 
ten Romane,    und  man  mufs  es  fich  doch  bey 
jedem  einzelnen  Abfchnitte  Tagen:   fo,  und  nicht 
anders,   trugen  fich,   zufolge  der  darüber  kund 
gewordenen ,  hin  und  her  zerftreueten  Nachrich- 
ten,   die  erzählten   Begebenheiten   wirklich  zu. 
Der  Vf.  hat  alle  Ehre,  wie  von  der  Ruhe  und 
möglichen  Schonung,   womit  er,   ein  Engländer, 
•ber  N  B.  nrtheilt,    fo  von  der  natürlichen  Zu- 
fammenftelluDg  und  gefchickten  Anordnung  des 
bearbeiteten  nsannicbfalügen  Stoffes.     Ueber  dm 


Ausnahmen,   die   dem  Ganzen 
thun,  verbindlich  und  flielsenJ. 
gefügter  fein  geftochener 
Waterloo  giebt  von  dem 
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die  Spract 
mit  wenigen 

keinen  Eintrag 
Ein  S.  206  bey- 
Plan  der  Schlacht  vom 
Standpunkte  der  franzö/ 
fifchen,  eöglifchen  und  preufsifchen  Armeen,  wie 
folcher  am  Tage  der  Hauptfchlacht,  d.  ig.  Jun» 
1815  war,  eine  deutliche  Anficht.  —  Sollte  Hr. 
Kelly  mehrere  Perioden  aus  A ',  Bs.  Leben  mit  fo 
geübter  Feder  befchreiben,  fo  würde  fich  Hr. 
Hellefen  durch  eine  eben  fo  gelungene  Ueberfs» 
tzung  feiner  Arbeit  ein  neues  Verdienft  um  das 
lefende  Publikum  in  Dänemark  erwerben.  J 
,  v  . >  «       •  »  >iV*y 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Halls,  b.  Hendel  u.  Sohn:  Des  Leonardo  da 
Vinci  Leben  und  Kunji.  Nebft  eiuer  Lebens*1 
befchreihung  Jjh.  Gottl.  Preftel's ,  und  eine» 

«en  poetifchen  Verfucben  Über  die  Mahlerey|. 
'on   Georg  Chrlßian  Braun.  —    (Mit  Led- 
nardo's  Portrait.)    1819.   224  S.  8> 

„Wenn  ich,"  fagt  der  Vf.  in  dem  Vorworte, 
„in  Raphael  den  Allempfängllchen ,  alles  feinem 
Geifte  und  Gefühl  aneignenden  und  zu  Blut  und 
Saft  verarbeitenden,  zur  Nachahmung  für  Geifter, 
die  ihm  ähneln,  darltellte,  fo  ift  mein  Zweck 
ni  Leonardo  da  Vinci  das  andere  Element  des 
Künftlergeifles,  das  gründliche  Wiffen  und  Zu-' 
fammenreihen,  das  Ordnen  nnter  die  Regel,  kur* 
die  mathematifche  Methode,  unferer  fo  leicht  be- 
gnüglichen  Zeit  dringend  zu  empfehlen.  —  Die 
Bemerkungen  und  Erfindungen  eines  Leonardo 
"und  anderer  Männer,  die  an  einer  Zeitfeheid« 
als  neue  Wegweifer  mit  der  Fackel  ftehen,  find 
freylieb  in  die  grofse  Menge  der  jetzigen  Kennt» 
nille  gleichfam  zerfloffenj.  benutzt  von  den  Stif- 
tern der  fpätero  Mahlerfchulen  find  fie  allgemein* 
geworden ,  aber  dankbar  ift  es  doch ,  von  Zeit 
zu  Zeit  das  Andenken  des  Einzelnen  zu  erneuen, 
und  dabey  an  dem  Verfahren  und  der  Beobach- 
tungsfertigkeit des  Entdeckers,  eigene  Fertigkeit 
und  Uebung  zu  gewinnen," 

Dem  hier  ausgekrochenen  Zwecke  hat  der 
durch  feine  dramatische  Dichtung  Raphael  ff» 
A.  L.  Z.  igao.  Nr.  321.)  rühmlichlt  bekannte  Vf., 
unferes  Erachlens,  vollkommen  genügt.  Nach- 
dem er  in  einer  kurzen  Anrede  die  deutfehen 
Künftler  noch  befondera  zu  ernftem  und  tiefem 
Studium  des  Leonardo  da  V.,  als  welcher  durch 
feinen  tieffinnigen  Ernft,  durch  Gemüth  nnd  Ver«- 
ftand,  die  wir  in  feinen  Schöpfungen  ansgefpro-- 
fhen  finden,  deutfehem  Sinn  und  deutfeher  Art 
vor  andern  zufagen  muffe,  ermahnt,  führt  er  uns 
auf  eine  leichte  un'f  anmuthige  Weife,  ohne  fich» 
jedoch  der  Obarfiächlichkeif  und  Incorrectheht 
Ichuldig  zu  machen»  wie  ia>  ein«  Sellerie,  derer» 


Digitized  by  Google 


ERGANZUNGS  BLÄTTER    Nu*,  ttf.   DEÖEMBER  Ifir. 

pin7,W   4töcke  fb  aufgeteilt   und   angeordnet  form,   fnnllen  dem  6*fte'fehen .KfinMera  Erdeir- 

«  T  Haft  fiV  uns  eleichfam  mitten  in  3en  Le-  wallen.  3)  35  Diftichen.  Durch  dlerebHden  S  Oeke 

temkreis   de«    groLo    NUnne,  verfetzen,    mit  hat  d,r  Vf.  die GrundTjm ;  feiner KunftphUcfoph.e  .n 

E  wir  «.«näher  bekannt  gemacht  werden  fol  poetifcher  Form  darstellt.  -  Ausdruck  umi  Form 

f,T  I    Zu-rft  mit  dem  Aeufsern  des  Rflnftlers,  find  in  beiden  wohl  gelang«;  dm  Inhalt  betreffend 

len.  —    pueril  mn  ucn     ba««.«  »ir  r>„r  da«  er/f#».    die  Kunftausftellune 


mit  feinem  Portrait  bekannt  gemacht,  werden 
wir  dann  in  bald  langem  bald  kürzern  Abfchnitten , 
«on  feinem  Leben ,  feiner  Bildung  tum  Rni.jtler, 
«nd  von  feinen  Kunrtwerken  belehrt.  —  Ueber 
Leonardo'*  Checktet  ond  Kunfs  wird  in  fol- 
genden Abfchnilten,  nach  einigen  Vorbemer- 
kungen die  fieb  im  Allgemeinen  Ober  das 
Ganze  des  zu  behandelnden  Oegenftandes  ver- 
breiten, gehandelt:  vom  Charakter  feines  Gel- 
etet  —  Carricatur  —  Kunftthaeokter  —  Eigen- 
heit   der    Bildung     Leonardo'*   —  Leonardos 


können  wir  nur  das  erfie,  die  Kun/taut/teltung 
genauer  betrachten,  da  der  Vf.  in  diefer  nicht  wie 
in  den  Diftichen,  Über  vierfache  üegenftände 
der  Runft,  Tendern  nur  Ober  das  Verhältnifs  der 
Runft  znr  Natur  fich  ousfprlrht.  —  H»  rr  B.  er- 
klärt fiel»,  oder  Kifst  vielmehr  die  Perfon  de« 
Wahren  Kunftkenners  fich  durchaus  gegen  diejeni- 
gen erklären,  die  m  der  Antike  das  einzig  Wab> 
re  und  Höchfte  finden,  *a*  die  Mahlerey  zu  er* 
ftrehen  habe ,  ohne  alle  RftckBcht  auf  die  Natur ; 
er  verweift  vielmehr  den  Rfhdtlrr  an  die  Natur, 


iunftlZL    "  tjfnduZ    - AnorJnung-    ^  «»«■  Vorbild,  als  die  eigentliche  Mut- 

t\,injciieoe         fr0"  *.   -  D,iltm    .  _  u„nn     a^u  mit  der  Verwarnung  vor 


Jaective  —  Lieft*  und  Schatten  —  rWfc*  —  Äufte 
«od  Bewegung  —  Anatomie  —  Gewänder.  — 
Allen  diefen  Abfchnilten  Gnd  aus  L.  d.  fr*  Sehrt/ 
gen  die  dahin  gehörigen  Ausfprüche  L's  einge- 
webt und  von  des  Vfs.  geiftreicl.en  Bemerkungen 
tealeitet.  -     Einen  trefflichen  hchlufsflem  in 


»er  aller  Rnnf»,  doch  mit  der  Verwarnung  vor 
äneftlichem  Nachahmen  und  hlofsem  Roptereit. 
Die  dramatifche  Darftellone  diefer  Ideen  ift  auf 
diefe  Art  angeordnet'  verfchiedene  Rünftler  und 
Ronftfreunde,  unter  denen  fich  der  Rmiftler  der 
Morle  'unbedingt   der  Antike  huldigend),  der 


SeÄuTober  ^  Run*,     Rflnftler  der  Natur,  -  der  f,,fche  Renner,  wahre 

dem  ujkiu»  «    Em«—, künft.     Kenner.  _    Blumenm.ihler    ( blofser  Roplft  der 


Renner,  —  Blumenm.ihler  (blofser  Ropift  der 
Natur),  Landfchafismahler,  und  mehrere  fuge- 
nannte  Renner  und  l.iebaber  befinden,  befpre- 
cl>en  fich  in  einer  Oallerie  unter  einander  Ober 
de  aofgeft  eilte*  Runftwerke.  Der  RftnMer  der 
Natur  und  der  wahre  Renner  finden  fich  bald  und 
werden  einander  befreundet  5  fie  möffen  aber  der 
Uebermacht  ihrer  Gegner  durchaus  weichen. 
Diefe  unterlaffen  nicht  ihren  Weg  als  den  heften 
zu  preifen,  alle«  verwerfend,  was  zur  Natur 
fuhrt  oder  an  fie  erinnert,  fogar  Michel  Angeht 
Verdien«   entwürdigend.   —      Deffen  Gelft  er 


bildet  clie  „Abbildung  eines  vollkommenen  Kunfi- 
fers,"  nach  L's  eigenen  Worten  aus  verfeuiede- 
tien  Stellen  feines  Werkes. 

Der  zweyte  Abfcbnitt  des  Buches  macht  uns 
mit  des  Ranitic«  Werken  bekannt,  von  denen 
die  zwey  aröfsten  und  beröhmteften  d»  Äeiferge- 

{echt  und"  das  heil.  Abendmahl  ausführlicher  be- 
landelt  werden.  —  Dann  folgt  ein  krilifcher 
Catalog  der  übrigen  Werke  Leonardo'*;  mit  An- 
erbe des  Ortes  wo  jedes  Gemähide  fich  gegen- 
wärtig befindet,    und  der  vorzöglichften  Rupien 

CLS^»*  Ä  I.L  »^«=73  Blit,;  "das >m«de  de. 

BCrST&isMI  hinzugefügt,  was  zu  inte-  RünMers  nach  der  Mode  zerfliefst  in  Nebel;  «n 
reffanten  Vergleichungen  mit  des  Vfs.  Anfichten  Wem  Rünftler  der  Natur  wendet  er  fich  dagegen  mit 
«her  denfelben  Geaenltand  veranlafst.  ermunternd  -  trottenden  Worten. 

Der  dem  Werke  beifügte  Anhang  enthält:  Das  Werk  ift  übrigens  „ Deutfchlands  erfter 

,>  die  metViche  Üeher'frtM.ng  eines  poetifchen  mimischen  Rflnftlerin:  der  Frau  Henriette  Hendel  - 
Briefes  der  Hippolyt,  Laurella  an  ihren  Gatten  Schatz"  gewidmet;  und  Herr  B.  hat  diefe  finn- 
Bat  hofar  Cafciglionei  der  lateinifche  Grundtext  volle  Zueignung  paffend  gewählt.  Alle  d»  fieb 
5»  mit  aheedruckr.  —  a)  Einige  Züge  ans  dem  der  feelenvollen  und  lebenswarmen  Darftellun- 
Leben  Johann  Gottfried  Prejtefs,  in  denen  der  gen,  in  denen  Gefchmack  und  Phantafie  vereint 
Vf  feinen  Freund  gegen  die  von  dem  verftorhe-  mit  tiefem  Studium,  wie  die  höchfteRraft  des  (chaf- 
iiofrath  Hüsten  in  Frankfurt,  „mit  Leiden-  fenden  Genius,  fich  ausgefproci^en.  erfreuten; 
frhaf tlichkeit  abfefafste  und  in  mancher  Hinficht  werden,  wenn  fie  durch  Herrn  BS  Werk  in  die 
en  f  dUe  UbensWchreihung,"  zu  rechtfertigen  Welt  der  bildenden  Runft  geführt  werden,  euch 
fucht  —  Demnächft  folgen  noch  einige  poetifche  an  jene  Tage  reiner,  wahrer  Runftgenüfre ,  mit 
Stücke:    1)  die  Kunftaustullung  in  dramatifcher    Vergnügen  fich  erinnert  feheo. 


Berichtigungen. 
Erelet.  BL  igat.  Nr.  rrr.  9.  taaa  iß  im  TM  n.rh  dt«  Worum  kl*  am/  die 
A  Ion  Sckuhe..  H.  S.  »«lf.  Ü.h.  -  1UÜ»  ..  L  W. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

FftAtiKVURT  a.  M.,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch  ßlr 
das  Jahr  1817.  Der  Liebe  und  Freundfhaft  ge- 
widmet. Herausgegeben  von  Dr.  St.  Schatte. 
Mit  Kupfern.  (Ohne  das  Inhaltsverzeichnis  und 
Kupfererklärung  J  316  S.  13.  Dalfelbe  für  das 
Jahr  igi8.  320  S.  Daffelbe  fflr  da*  Jahr  litf 9. 
3ao  S.  Mit  Kupfern  u.  f.  f.  wie  oben,  (Preis 
des  Jahrgangs  1  Tfalr.  16  Or.) 

Bekanntlich  ift  diefes  Tafchenbach  eines  der  Alte« 
ften  unter  feinen  »Mitbrfldern ,  denn  es  wurde 
zum  erltenmal  für  das  Jahr  1800  von,  zwey  halber- 
ftädtifchen  Gelehrten,  Nachiigal  und  Hoche  heraus» 
gegeben,  die  aber  überhaupt  nur  zwey  Jahrgänge 
delfelben  beforgreo.  Seit  dem  Jahrgange  1X14  führt 
es  den  Namen  des  Jetzigen  Herausgebers  auf  item 
Titel.  Da  wir  mit  der  Anzeige  deffelben  in  Rück- 
stand gekommen  find,  fo  wollen  wir  hier  zuuächft 
die  drey  altern  der  ncch  nicht  benrthcilten  Jahrgän- 
ge unfern  Lefern  vorfflhren,  und  werden  dann  nach- 
Uens  eine  zweytc  Trias  folgen  laffen. 

An  der  äutsern  Ausftaltung  diefes Tafchcuhuchs 
find  die  von  Ramberg  gezeichneten,  von  Jury  ge- 
flocbenen  zwölf  Monatsküpferchen,  die  jedesmal 
ein  gefchluflenes  Gauzes  ausmachen  und  die  Haupt- 
frene»  eines  ideinen  Romans  darftellen,  das  Be 
merkenswerthefte  und  in  ihrer  Art  wirklich  ausge- 
zeichnet. Der  geniale  Ramberg  arbeitet  uVO  .Dar- 
Teilungen  in  verjflngleften  Maafsftabe,  mit  ficht  ba- 
rer Liehe',  Tie  find  voll  Leben  und  Ausdruck  und 
r,cich  an  komifchen,  wahrhaft  ergetzlichen  Figuren. 
Der  höhere  Kunftfinn  muf»  freylich  Manches  ver- 
zerrt und  karricatortnäfsig  finden ;  allein  dem  Zeich 
ncr  war  es  um  treffende  Nachbildung  des  wirkli- 
chen Lehen«  zu  thun,  diefes  bietet  der  Karricaturen 
in  der  Retidenz  wie  auf  dem  Dorfe  immer  noch  ge- 
ring dar,  und  nicht  leicht  wird  man  zu  einer  Geftal- 
tpng  des  Zeichners  das  Urbild  vergebens  fuchen. 
Die  Vorliebe  des  Zeichners  fttr  die  Hunde,  die  er 
überall  zur  Belebung  des  Bildes  und  fehr  oft  auch 
zur  VerCt ärkung  des  komifchen  Effects  gebraucht , 
ift  freylich  etwas  auffallend ,  doch  wird  man  zuge- 
ftehn  miif.'en,  dafs  er  auch  in  diefem  Punct  ein  forg- 
fälliges  Studium  der  Natur  bewährt  und  feine  Hnn- 
degefialten  meifterhaft  dem  Charakter  des  Bildes  an- 
ZupaUen  weifs.  Auf  den  Kupfer  des  letzten  Jahr- 
funges  find  ihrer  indefs  hedeutcrul  weniger  gewox^ 
^rgäm  Iii  zur  A.  LZ.  1821-  " 


den,  vielleicht  eine  Folge  kriiifcher  Rügen.  Der 
Herausgeber  begleitet  diefe  Monatskupfer  mit  einem 
Commentar,  der  gewöhnlich, in  Verfen,  einmal  aber 
•(im  Jahrgänge  iMig^  in  Profa  verfafst  ift.  Ree.  ver« 
kennt  weder  das  Schwierige  eines  foleben  poetifchen 
Cdmmenrar's,  noch  die  oft  fehr  glockliche  Gewand» 
beit,  veelcheHr.Dr. Schatze  drtey  offenbart ;  feine  un> 
befiegbare  Abneigung  gegen  alle  metrifchen  Erzeug» 
niffe,  die  nicht  aus  freyer  firuft  gedichtet*  fondem 
nach  irgend  einem  Leiften  gefertigt  und,  haben 
aber  auch  diefe  Verfe  nicht  neben  hoonen.  Von 
den  grüfsern  Kupfern,  deren  jeder  Jahrgang  etwa 4 
enthalt,  ift  weniger  zu  fagen,  da  fie  im  (Ganzen  ge- 
nommen, weder  viel  beffer  noch  fehlechter  "find,  als 
die  in  den  meiften  (ihrigen  Tafchenbücbern.  Man* 
ehe  Uebertreibungen  des  Zeichners  haben  uns  hier 
mehr  Anftofs  gegeben,  als  die  auf  den  kleinern 
Küpferchen. 

Der  Jahrgang  igt;  liefert  fünf  Erzählungen  in 
Profa.  Der  vom  Herausgeber  betitelt:  der  Hirten- 
knabe ,  auf  fanfte  Rührung  und  ernfte  neligiöfe  Ge- 
fühle  hinwirkend,   möchten  wir  faft  den  Vorzug 

f;ebea;  nur  follte  fie  hie  und  da  etwas  rafcher  fort- 
chreiten  und  eine  gewiffe  Einförmigkeit  des  Perio. 
denbaues  und  der  ganzen  Erzählungsweife  vermei- 
den. In  den  beiden  Einfiedtern  von  Fotufud  Enden 
wir  Leben,  Kraft  und  Glanz,  der  Darfteilung,  neben 
einigen  et«vas  fteifen  und  manierirten  Verzierungen^ 
der  Vf.  wejfs  die  Erwartung  /u  fpannen  und  den 
Lefcr  zu  feffeln.  Indrdfen  befriedigt  dasGanze  nicht 
recht,  die  einzelnen  Momente  der  Gcfchicbte  haben 
fich  nicht  gehörig  durchdrungen,  fie  find  nur  wie 
durch  ein  BUidungsmittel  von  aufsen  vereinigt,  und 
in  den  Charakteren  herrfcht  merkliche  Spannung. 
C.  //.  F.  Folfe\t  ahmt  in  des  Minnefängers  Rhein- 
fahrt  tlen  profaüchen  Erzahlung.ston  Bouque's  mit 
Glück  nach:  Ohne  einen  bedeutenden  Aufwand  von 
Erfindungsgabe  und  ohne  tief  einzudringen,  liefet 
fn:h  doch  diefe  Erzählung  ganz  wohl,  und  füllt  ihren 
Platz  nicht  übel  aus.  Dagegen  gehört  Ktnd's  profai- 
fche  Novelle:  der  FamiUenbund  offenbar  zu  den 
fehwiebrten  Erzeugi'iflen  diefes  meift  fo  unterhal- 
tenden Darft ellers,  denn  fie  erweckt  nirgends  ein 
merkliches  lntereffe,  wovon  fich  der  Grund  7.um 
Theil  aus  der  Art  -und  Anordnung  der  hier  erzähltenr 
Begebenheiten  nachweifen  liefse.  Was  endlich  dt« 
Brüder  von  Küiiler  betrifft,  welche  der  Vf.  feitdem 
in  feine  Epheuranken  mit  verändertem  Schlufs  wie- 
der hat  abdrucken  lafteu,  fo  erzählt,  diefer  Schrift- 
Z  (6)  fieüer 
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fteller  mit  vieIer,W2rme  des  Gefühls  in  der  ed  elften, 
blühend  tten  und  wahltönendften  Sprache;  wühl 
aber  möchte  man  feiner  Darfteilung  etwas  mehr 
Eigentümlichkeit  und  Originalität  bey  minderer 
Ausführlichkeit  wOnfchen. 

Die  metrifchen  Beyträge  zu  diefem  Jahrgänge 
find  von  dem  Herausgeber,  Langbein,  Luife  Brach- 
mann, Friderike  Brun,  Henriette  Schubart,  A. 
Schreiber,  Lehr,  Kind,  Haug,  Fr.  Laan ,  König, 
Friedrich  von  Gerjtenbergk ,  genannt  Müller  und 
ein  Paar  Ungenannten.  Zu  den  Beften  darunter  ge- 
hören einige  gefühlvolle  Lieder  von  Lüife  Brack- 
mann,  z.  B.  der  Traum  S.  151.  und  das  erzählende 
Gedicht  Bfjard,  auf  einen  bekannten  hiftonfehen 
xug  gegründet.  Auch  das  launige  Gedicht:  der 
Lorbeer  ift  in  feiner  Art  nicht  nbel  gelungen.  Iii 
dem  recht  gut  gedachten  Liede  Wetteifer  und  Neid 
ftören  manche  technifche  Mängel ,  fo  füllten  z.  B. 
in  den  Anfangsftrophen  die  Wötter  Unruh  und  er- 
reichen nicht  fo  bald  nach  einander  wiederkehren. 
Man  wird  in  diefem  Gedicht  nicht  unangenehm  an 
die  herrliche  Bdderfprache  Schillers  in  ähnlichen 
didactifeben  Gelangen  erinnert,  wenn  auch  Seh  * 
Jer*s  Kraft  und  Auffchwung  nicht  erreicht  find. 
Kintfs  dialogifirtes  Idyll  in  Jamben  fcheint  nicht  bc- 
fonders  gelungen ;  der  Vf.  hebt  in  der  Idylle  das 
mahterifche  Element  weniger  hervor  und  nimmt  Tie 
als  Eklage,  d.  i.  Darftellung  aus  der  Unfchulds- 
und  Hirtenwelt,  hält  (ich  aber  im  Ton  nicht  genug 
von  dem  Modernen  entfernt.  Der  Herausgeber  ift 
in  dem  Gedicht:  die  Stufen  der  Liebe,  mancher  ge- 
lungenen Einzelheiten  ungeachtet,  doch  nicht  ganz 
Herr  des  reichen  und  vielgeftaltigea  Stoffes  gewor- 
den.  Langbein**  verfificirtes  Mährchen,  die  goU 
dene  Gant,  ift  zu  gedehnt.  Noch  verdient  Einiges 
von  Friedrich  von  Gerfienbergk  und  Friederike  Brun, 
fo  wie  einige  Kleinigkeiten  von  v.  Lehr  erwähnt  zu 
werden,  unter  welchen  letztern  folgende  uns  am 
Meifteo  gefallen  bat: 

Höfling. 

ÄeriiterV  ift   ihm  »um  Bild  gegeben a 

Kriecht    f|l««ie»*n   im    Sonnt- nfctirin  , 
Seüimt   et,    wr'iT,    iif   auch   in  lebco 

lind  Ii«  nein  die  Himer  «ib. 

Kneip«  Q«,   ff«  *>  i  r  1 1   (ich  ducke* 

In  <t*ni  gl»,f  g»*wimdne»  Hjui, 

Tritt  lie  I»U>ft.   lt«  wird  nicht  OMcke-ii, 

Motgea  ik-r  kriecht  Üt  Ml*. 

Der  Jahrgang  1818  bietet  nur  vier  Erzählungen 
in  Profa  dar.  Den  Vorzug  darunter  möchte  der  Fol- 
henjäger  von  Fr.  Laim  venlienen;  dirfc  Novelle  ift 
anziehend  erzählt,  hat  ein  gehöriges  Maaft  von  Be- 
wegung und  Leben  und  bekundet  ein  geübtes  Ta 
Jent.  Nur  da,  wo  das  Dunkel- Schauerlich*»  ein- 
tritt, befriedigt  Ge  weniger;  der  Vf.  hat  die  unheim- 
lich- geifterhaften  Erfeheirfnngen  mit  zu  unbeftimnv 
ten  und  unzulänglichen  Zügen  gezeichnet.  Wir 
«äffen  es  ihm  faft  ganz  auf  fein  Wort  glauben,  dafs 
KriftaUinesm  furchtbares  Wefen  iß,  und  amScbiuffe 


läfst  et  uhs  zu  viel  zu  errathen  übrig.  Auch  wird 
man  mehrmals  an  bekannte  Vorbddcr  von  Founu£ 
u.  a.  erinnert.  Sooft  verdient  die  Darftellung  alles 
Lob.  Weniger  gefallen  hat  uns  die  Tocher  von  La- 
fontaine. Der  Vf.  bedient  Geh  der  mangelhaften 
Briefform ,  und  läfst  feine  Perionen  oft  iii  lyrifche 
Extafen  und  Paroxysmen  geratben.  Alles  geht  gar 
zu  fichtbar  aufs  Hevrathen  hinaus.  Die  treuen  Kin- 
der vom  Herausgeber  haben  gelungene  Einzelheiten, 
im  Ganzen  aber  herrfcht  in  dreier  Erzählung  eine 
gewiffe  profaifche  Nüchternheit,  auch  ift  der  Perio- 
denbau  und  der  Erzählungston  des  Vfs.  zu  einförmig. 
Die  Nemefit  von  Luife  Hrachmann  ift  eine  Kleinig- 
keit, der  man  ihre  Stelle  wohl  gönnen  kann..  Ein 
eitler,  von  fich  felbft  eingenommener  junger  Mann, 
in  Begriff  fich  zu  verheirathen  .  halt  Geb  unterwe- 
ges  auf,  um  aus  blpfser  Schadenfreude  einen  andern 
jungen  Mann  aus  dem  Herven  einer  Verwandten  zo 
verdrangen,  die  auf  ihn  l'elber  nur  einen  vorüberge- 
henden Eindruck  gemacht  bat,  Es  gelingt  ihm  ohne 
Mühe,  als  er  aber  an  den  Ort  feiner  Beftimmung» 
gelangt.,  hat  der  Verdrängte,   ohne  es  anfangs  zu 


1*    wollen,  ihm  bey  feiner  weit  fchönern 


reichern 


Braut  den  Rane'ahttelaufen  und  er  Geht  Geh  nun  ge- 
nöthigt,  jene  früher  gering  geachtete  Verwandtin 
zu  ehlichen.  Diefen  einfachen  Stoff  hat  die  Verfn. 
einfach  in  Briefform  bebandelt,  fo  dafs  wir  ftatt 
einer  Erzählung  nur  einige  Momente  oder  Situatio- 
nen erhalten. 

Mit  Gedichten  ift  diefer  Jahrgang  reichlich  aas* 
geflauet  ;  wie  finden  aus  dem  vorigen  Jahrgange  die 
Namen  St.  Schütte,  Langbein,  Luife  Brachmann , 
Henriette  Schubart,  Haug  und  König  wieder,  und 
aufserdem  treten  Weffemberg ,  f alkmann,  Poffelt 
und  eine  verfchleyerte  Nänny  mit  metrifchen  Bey- 
trägen  auf.  Langbein't  7aubertifrh  ift  in  der  Haupt- 
fache  einem  alten  Volksmährchen,  das  auch  Ree.  in 
feiner  Kindheit  mehrmals  hörte,  nacherzählt,  zwar 
e^was  umftändlich,   aber  fonft  recht  angemeffeo 
und  ergetzlich.    Das  Hirtenleben  von  St.  Schürz*, 
allem  Anfchein  nach  eine  Reminifcenz  aus  des  Vfs. 
eigner  Jugend  und  als  folche  der  Wirklichkeit  ganz 
nahe  gehalten;  anmuthig  und  bilderreich.  Der  dem- 
tekranz.  ein  idyllifchcs  Gedicht  in  Hexametern  von 
Falkmann  ift  dagegen  ideal  gehalteo.   Man  verraifst 
ab»r  in  diefem  Gedicht  das  frifche  kräftige  Leben 
der  VofGfrrhen  Idylle;  ein  Mangel,  der  durch  die 
faft  ?u  weit  gehende  Zartheit  und  Süffigkeit  des 
Stoffes  nicht  erletzt  wird.    Das  Spiel  mit  den  Blu- 
men, fo  anmuthig  es  auch  gedacht  ift,  hat  doch  in 
der  Ausführung  etwas  Mnfsiges,  aber  auch  der  er» 
zählende  Theii  des  Gedichts  leidet  an  Mattigkeit, 
wozu  der  mangelhafte  Bau  der  gröfstentheils  kraft- 
lofen  heroifchen  Verfc  bertiägt.    Unter  den  gefflhl- 
vollen,  zarten,  und  gröfstentheils  fehr  melodifchen 
Gefangen  von  Luife  Brachmann ,  verdient  das  Ver- 
glfsm'einnhht  genannt  zu  werden.    Die  beiden  Ro- 
manzen, Oberfchrieben:  di>  Blumen  zum  Fefte  und 
Idaline  haben  einen  weihlichen  Charakter;  Ge  be- 
wegen fich  ohne  die  Lebendigkeit  und  Ereybeit  de« 
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•eigentlichen  Balladentones  in  melodifcher  Sprache 
nur  langfam.  Bey  der  erften  könnte  der  Schlüte  zu 
'mild  und  unkräftig,  bey  der  zweyten  dagegen  zu 
herbe  fcheinen.  Weffemberg't  Gedichte  find  'ziem- 
lich fchlichter  Natur.  Artige  Kleinigkeiten  haben 
befohders  der  Herausgeber  und  Nänny  geliefert; 

von  dem  Erftern  flehe  hier  eine  zur  Probe: 

i.  • 

Lebensarm.  u  eh. 


Jüngling  teja  und  gar  nirbt  lifS^i, 
Mann  Iryn  aod  nicht  Werka  übrn, 
Badlieh  all  Irrn  ohne  Ehr«  — 
,  W«lulicB !  wenn  aa  alfo  wir« 

,  h   il-n  Siernan  »orgeffbrirbao» 

Dar  wir'  liabar  todi  gablicbaa ; 
L.IL:-/  noch,  ala  alle  Scbwara 
Diückt  daa  Gaitt  —  de*  Leoant  Laar*. 

Der  Jahrgang  1 819,  liefert  uns  unter  den  profai,- 
fchen  Beyträgen  zuTÖrderft  eine  Novelle  ans  dem 
Spanifchen,  das  Lufifchloft  der  fchönen  Laura  be- 
titelt. Wir  erfahren  fb  wenig  den  Vf.  als  den  Ue- 
lerfetzer  .  1  teffen  verräth  fich  der  fpanifche  Ur: 
fo  rutig  dei  Novelle  fchoo  durch  eine  merkliche 
Steifheit  und  Feverlichkeit  des  Erzählungstons  be 
fon  iers  hcy  Dialögen.  Es  geht  hier  fehr  feltfam  und 
zugleich  gewaltlam  tu  ;  jeder  Liehhaber  findet  es 
ganz  in  der  Ordnung,  feinen  Nebenbuhler  ohne 
weiteres  abzofchlachten,  und  einer  derfelben  begeht 
fogar  an  feiner  Geliebten  das  fchän.llichfte  Buben- 
flock,  Indem  er  fie  auf  ungewiffe  Zeit  in  ein  abge- 
legenes fchauriges  Grabgewölbe  einfperrt,  unter 
tjmftänden ,  wo  auch  ein  Stärkerer  des  Todes  hätt^ 
feyn  mögen.  Diefes  rohe  Betragen  und  das  ganze 
banditenartige  Benehmen  des  edeln  Ritters  fchadet 
Ihm  indefs  bey  feiner  Donna  nicht  im  MindeftenJ 
Wogegen  ein  andermal  wieder  unbedeutende  Dinge 
fehr  Obel  genommen  werden.  Im  Ganzen  fcheint 
«ins  die  Erfindung  in  diefer  Novelle  unter  dem  Mit- 
lelmäfsigen  und  die  Ausführung  nicht  viel  beffer 
zu  feyn;  als  Probe  d»>s  fpanifcnen  Erzählungsge; 
fohmacks  mochte  man  fie  gelten  laffen;  dann  mfllste 
man  aber  wenigftens  den  Verfaffer  und  die  Zeit  der 
Entftehung  kennen.  Hierauf  folgen  die  Muthwilli- 
gen,  eine  Arabeske  vom  Herausgeber.  Die  unei- 
gentliche Bezeichnung  deutet  an,  dafs  Phantafie  und 
Laune  hier  ein  fr  ey  eres  ungebundeneres  Spiel  trei- 
ben follen.  Eine  gewiffe  Originalität  in  der  Anlage 
and  viele  ergötzliche  Einzelnheiten  find  diefem  er; 
zählenden  Auffatze  nicht  abzufprechen ,  aber  das 
Ganze  hat  den  Bec.  wenigftens  nicht  in  die  Regionen 
'der  Poefie  erhoben;  erfühlte  fich  immer  von  einer 
'  profaifchen  Schwere  niedergehalten.  Der  Verhafsie, 
Erzählung  von  Laun,  lftft  eine  merkwürdige  pfycho- 
logifche  Aufgabe  auf  eine  anziehende  und  befriedi- 
gende Weife,  hat  aber  als  Dichtung  vielleicht  zu 
wenii»  Abwechslung.  Öfe  letzte  Erzählung:  Po/te 
und  Dngareße  von  S.  T  Hoffmann,  dem  hier  zum 
erftenmal  auftretenden  Verfaffer  der  Fantafieftflcke, 
zeichnet  (ich  durch  lebendige,  blohende  und  phan- 
tafiereiche  Darfteilung  vortheilhaft  aus,  rundet  ifich 
aber  nicht  recht  ab  und  lälst  den  Lefer  zu  oft  in  den 


'glänzenden  Einzelheiten  fit*  verlieren.  Der  biftori« 
fche  Stoff,  welcher  diefer  Novelle  zum  Grund]" 
hegt,  ift  ganz  neuerlich  auch  von  dem  berühmten. 
Lcd  Byron  in  einer  Tragödie  behandelt  worden. 
Die  alte  Margarethe  mit  ihrem  widrigen  OefchwätZ 
hätten  wir  lieber  ganz  entbehrt;  warum  folche  eil» 
röckftofsende  Bilder  in  den  Vordcrgrond  ftellen 
untl  den  Lefer  gleichfam  zor  Befchauung  von  Fratz eo 
n:it  Gewalt  zwingen? 

Die  wenigen  Gedichte  diefcs  Jahrgangs  find  von» 
Herausgeber,  Lul/e  Brtchmann,  Helmina  von  ChSty» 
Longbein,  Anton  Niemeyer,  dem  Freyherrn  Ernß 
Von  der  Moisburg,  Huug  und  Nänny,  Der  Pf  äfft 
und  fein  ECel  von  Langbein  ift  gerade  keines  def 
ausgezeichuetften  unter  den  komifehen  Gedichte« 
diefes  fruchtbaren  Verfs.  Die  Rhapfodie  des  Her> 
ausgebers ,  dos  Wunder  der  Erkenntnifs  überfchrity 
hen,  wird,  wie  wir  fürchten,  von  den  meitten  Le- 
fern  unverftanden  bleiben ,  fo  wenig  ift  es  dem  Vf. 
diefsmal  gelungen,  fich  mit  Klarheit  auszubrechen. 
Auch  Luije  Brachmann  hat  diefsmal  wenig,  und  un- 
ter diefem  wenigen  Nichts  Ausgezeichnetes  gehet 
fert,  denn  ihr  längeres  Gedicht,  das  verlorene  Kind 
ift  offenbar  zu  dürftig  erfunden.  Was  einige  andere 
Mitarbeiter  an  Poeneen  beygefteuert  haben,  ift, 
riOnkt  uns,  größtenteils  fonft  fchoo  beffer  gefa  et 
worden;  wir  können  alfovondetn  poetifchen Tbeile 
diefes  Jahrgangs  nicht  gerade  rühmen,  dafs  die  in* 
-nere  Befchaffenbeit  erfetze»  was  dem  äufsern  Um» 
fange  abgeht. 

•  t  <  '  >  'ffM.*       «  i-^t«   -f.  -:;.-<!•. »f) 

MATHEMATIK. 


und  in  Comm. 
Tabellen  *ür 


H  u  1  >,  gedr.  b.  Schimmelpfennig,  1 
bey  Hemmerde  und  Schwetfcbke: 
Ausrechnung  des  cubifchen  und  Quadrat  -  In» 
haltes  der  Quaderßeine  und  Blatten,  tfl* 
301  S.  kl.  8. 

Die  Tabellen  rnr  Aurrechnung  des  körperlichen 
Inhaltes  der  Quaderfteine  reichen  bia  Seite  171  und 
Lieft e hen  ans  85  Abtheilungen ,  deren  jede  zwey 
Seiten  einnimmt,  und  fich  auf  eine  beftimmte  Län- 
gebezieht, welche,  gröfser  gedruckt,  in  ganzen 
und  r'5  Fufsen  (  oder  Zollen)  Ober  den  Tabellen  an- 
gegeben ift.  Dlefe  Längen  gehen  von  r  Fufs  bis  8 
Fufs,  von  Zoll  zu  Zoll  fortfchreitend,  daher  die  83 
Ahtheihingen.  Auf  dh?fe  Weife  enthält  z.  B.  die 
erfte  diefer  Abteilungen ,  die  Ueherfebrift :  „  Län> 
ge  1  Fufs"  die  <le  die  Ueherfchrift:  „Länge  iTJ 
Fufs"  u.  f.  w.  Jede  diefer  Abteilungen  enthält  in 
der  erften  erticalen  Spalte  die  Höhen  der  Steine 
Ton  T\  Fufs  bis  3A  Fufs,  und  in  der  erften  bomon> 
taten  Spalte  die  Breiten  derfelben  ,  von  i  Fufs  bit 
4  Fufs  6  Zoll,  beide  von  Zoll  zu  Zoll  f er tfc breiten  I, 
nmt  aufserdem  fo  viele  horizontale  Spalten,  ala  Hö- 
hendimenfionen,  alfo  30,  und  fo  fiele  verticolc  SpaV 
ten,  als  BrertendimenOonen ,  alfo  ro  Soll  nun  der 
körperliche  Inhalt  eines  QuaJerfieines,  deffen  gar 
gebeneo  Dimenfionen  innerhalb  .dertemerktenGren- 
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zen  fallen,-  nach  diefen  Tabellen  gefunden  werden, 
fo  fucht  man  zunächfl  diejenige  Abtlieiluug  der  Ta- 
belJen  auf,  welch«!  der  Lange  d-.s  Steins  entfpricht, 
fodann  fucht  man  die  Höbe  in  der  erlten  verticaleu, 
und  die  Breite  in  der  erften  horizontalen  Spalte,  und 
verfolgt  die  von  diefeti  Zahlen  ausgehenden  horizon- 
talen und  vertic.alen  Spalten,  bis  fie  zu  lammen  tref- 
fen, wo  man  dann  den  gefuebten  Inhalt  in  ganzen 
und  Zwölftel-  Cnbikfufsen  angegeben  findet.  Sollte 
ejn  giüfserer  Stern  vorkommen,  deffen  eine  oder 
,mehrerc.Dinneufif  Htm  über  die  in  den  Tabebellen  an- 
genommenen Grenzen  hinausfielen,  fo  dürfte  man 
denfelben  nur  in  Gedanken  in  mehrere  Theile  tren- 
nen, jeden  auf  die  angezeigte  Weife  behandeln,  und 
die  Summe  der  gefundenen  Refultate  würde  den 
ßefurhten  Inhalt  geben.  Auf  eine  ahnliche  Weife 
iind  auch  die  Tabellen  für  den  Flächeninhalt  der 
Platten  eingerichtet,  bev  denen  wir  uns  daher  nicht 
befonders  verweilen,  fondern  nur  noch  bemerken 
wollen,  daCs  auch  dort,  was  wir  im  Folgenden  noch 
von  den  erften  Tabellen  bemerken  werden,  mit  we- 
lligen Modificationen  auch  auf  die  letztem  bezogen 
werden  kann.  SmTtB 

Man  wird  die  Einrichtung  der  Tabellen  ganz 
bequem  finden»  obgleich  Geh  auch  nicht  in  Abrede 
flehen  lifst,  dafs  diefelben  in  mancher  Hinficht  nnch 
zweckmässiger  feyn  könnten,  und  obgleich  auch  ab- 
gefehen  von  einer  befferu  Einrichtung  im  Allge- 
meinen, die  Refultate  ddr  Tabellen  minder  genau 
find,  als  wenn  ße  in  Cuhikfufsen  und  Cubikzollen, 
oder  wenigftens  in  Decimaltheilen  von  Cubikfufsen 
(welche  bis  auf  die  Zwcyte  Derimalftelle  berechnet, 
fchon  eine  grüfsere  Genauigkeit  gewährt  haben 
Würden)  aufgeführt  worden  wären,  Berilckfichtigt 
Iran  indefs,  dafs  das  Buch  auch  für  Bauhandwerker 
beftimmt  ift,  welche  /.um  Theil  wohl  nicht  mit  De- 
ejmalbrOchen  zu  rechnen  verftehen  möchten,!  fo 
kann  man  die  hier  gerügten  Mangel  wohl  Ober- 
fehen,  da  man  in  practilchen  Fallen  wohl  nicht 
iebt  eine  gröfsere  Genauigkeit  oöthig  haben  wird, 
:  die  I  abellen  bey  ihrer  jetzigen  Einrichtung  ge- 

jren.  »'VJ^'-V.  •  ^  ;  Wj*l!'*3il 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  diefe 

Tabellen  auf  Veranlaffung  des  königl.  prenfs.  Ober- 
hergamts  zu  Halle  zum  Gebrauch  für  die  ihm  un* 
tergeordneten  Rechnuugsbeamten,  durch  einen  ge- 
pauen  Rechner,  mit  Sorgfalt  bearbeitet  find,,  und 
fich  durch  ihre  Correctheit  allen  Perfonen  empfeh- 
len, welche  viele  Rechnungen,  die  man  hier  auf- 
geführt findet,  anzuftellen  haben,  namentlich  allen 
Aerhiterien,  Balthandwerkern,  und  manchen  Rech- 
aunist  ramte»-  Druck  und  l'apior  find  gut,  und 
das  Format  zum  Tafchengebraucb  bequem. 


".MaiW,  b.  fcupferberg:   Geometrifcht  Wijfin* 
Jcka/tslehre.   Eine  Anleitung  zum  leichten  uud 


i  Studium  der  Geometrie  von  J.  J.  J. 
Jmann,  konigj.  baier.  Scbulrathe  u.  f.  W. 
Mit  fechs  Steintafeln.    Zweyte*  verbeiferte  und 
vermehrte  Auflage.  ,8i9.  8-   (20  Gr.) 

Die  grofse  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  der 
Schrift  hat  fich  fchon  hinlänglich  dadurch  bewährt, 
dafs  in  zwey  Jahren  eine  neue  Auflage  derselben 
nuthwendig  wurde.    Den  Werth  de«  Werks  felbft 
haben  wir  im  Aligemeinen  bey  der  erften  Auflage 
fchon  gewürdiget,  (A.  L.  Z.  1817.  Nr.  158.)  und 
fügen  jetzt  nur  noch  hinzu,  dafs  iie  in  diefem  neuen 
Drucke,  durch  nöchft  wichtige  Zufatze,  und  durch 
Verbefferung  einiger  im  Texte  und  auf  den  Stein- 
tafeln fich  eingefchlichenen  Fehler  noch  bedeutend 
gewonnen  hat.    Für  diejenigen,  welche  noch  nicht 
imBefitzedes  Werks  find,  mag  hier  noch  erwähnt 
feyn ,  was  fie  in  dcmfelben  zu  finden  haben.  Der 
Vi.  fagt  in  der  Vorrede  fehr  wahr:  die  Lehrmethode 
der  Geometrie  mufs  mit  ihren  Grundanfcbauungen 
beginuen,  und  diele  von  ihrer  höchften  Einfachheit, 
jnlückeniofer  Stufenfolge,  bis  zu  ihren  wicluigftea 
Zulammenfetzungen  fortgeführet  feyn,  diefe  geome- 
trilche  Anfchauungslehre  ift  die  Propädeutik  zur 
eigentlichen  Geometrie.    Sie  mu/s  der  alimähligen 
Eutwickelung  der  menfchlichen  Naturaolagen  und 
gleich  dielen ,   langfam   und  ficher  turtfciireiieii. 
Hierdurch  hat  nun  der  Vf.  Lehrern  der  Geometrie, 
richtig  und  klar,  den  Weg  vorgezeichnet,  den  fie 
mit  ihren  Schülern  vom  Leichten  zum  Schweren 
und  vom  Sohweren  zum  Schwerem  von  vier  Station*, 
puukteu  aus,  oder  durch  vier  Curfen,  zu  durchwar*« 
dem  haben,  wo  dann  der  Schlufs  der.Anlchauungs. 
lehre  zugleich  den  «Anfang  der  ElementaiJebre  der 
Geometrie  bildet.    Ree.  hält  fich  verounden,  hier 
um  fo  mehr  auf  das   Erwähnte   aufmerkfam  zu 
maoben,  als  er  zugleich  bittet  die  Vorrede  des  Buchs, 
in  der  diefes  au.'gefprochen  ift<   wegen  mancher 
wohl  zu  beherzigender  Stelle,  ja  nicht  unbeachtet 
zu  laffen.  —    Um  die  Schrift  durchaus  gemein* 
nülzig  zu  machen,  ift  fie  auf  verfchiedenartigeLebr- 
vorträge,  als  auf  Volksfchulen ,  Gymnaüen,  Ly. 
ceen,  Univerfitäten,  Normal  •  Kttnft- und  Privatfchu- 
len  bezogen-,  und  ihr  Gebrauch  in  der  Vorrede 
erläutert.    Die  allgemeine  Ueberficht  des  Werks 

§iebt  im  erften  Curfus  in  XIII  Abfchnitten  auf  o« 
töten,  die  reine  Elementargeometrie;  im  zweyltn. 
Curfus  in  V  Abfchnitten  und  31  Seiten ,  die  rech- 
nende  Elementargeometrie;  im  dritten  Curfus,  in 
V  Abfchnitten  und  4t  Seiten  die  practifche  kleinen- 
targeometrie,  und  im  vierten  Curfus,  in  VI  Ab- 
fchnitten und  auf  60  Seiten,  die  Elementirtrigono- 
inetrie.  —  Schon  in  diefer  Eintheilung  der  vorzu- 
tragenden Wiffenfchaft  erkennt  man  den  klaren 
Denker,  der  fich  denn  auebjauf^jeder  Seite  des  gan- 
zen Werks  beurkundet.  v  .  .  ^ 
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lter  Baud.  i«ai. 


1 


ff)*»  Thema  und  die  Ausführung  diefes  jten  Ba*- 
de«  des  io  diefer  A.  L.  Z.  1821.  Nr  150.  und 
Erg.  Bl.  Nr.  1 17.  angezeigten  Werkes,  bezeichnet  der 
verdienft  volle  Ueberfetzer  io  feiner  Nachfchrift  alfo: 
„Diefer  Band  ift  reich  ao  Lehren,  welche  gerade 
für  untere  Tage  recht  praclifca  zu  l'eyn  fcheinen. 
Der  Kampf  der  Stuarts  gegen  die  Beteftigung  der 
kirchlichen  nnd  bürgerlichen  Freybeit,  wodurch 
diefes  unglückliche  GefchJecht  Geh  den  Untergang 
bettete,  wird  aufs  neue  gekämpft.  Man  darf  die  Na- 
men nur  ändern,  und  man  hat  die  neuefte  Gefchich- 
te  vor  Augen.  Selbft  die  Verfchwörungen  kehren 
wieder;  und  während  man  einzelne  Vergehungen 
oder  thörichte  Einfälle  unerfahrner  Menfchen  ohne 
Einflufs  und  Verbindung  als  gefährliche  Dinge  Ge- 
handelt, wird  man  die  wirklich  vorhandene  allge- 
meine Vereinbarung  nicht  gewahr,  welche  immer 
weiter  umgreift  unn  durch  falfch  gerichteten  Wider- 
stand immer  gefährlicher  wird,  die  grofse  Verfchwö- 
rung  der  Zeit  und  der  Natur.  Oiefe  wird  nicht  etwa 
«ngeltiftet  durch  Bosheit  einzelner  Menfchen,  fon« 
dern  6e  ift  das  natürliche  Ergebnifs  des  Zeitenlau- 
fes, welcher  unter  den  Menfchen  immer  neue  Ver- 
kält ni  ff  e  erzeugt,  und  ihnen  die  gebietenfehe  Not- 
wendigkeit auflegt,  (ich  mit  ihren  Gefetzen  und  Ein- 
richtungen in  diefe  Veränderungen  zu  fügen.  Sie 
kann  alfo  auch  nicht  durch  die  Bewaffnung  Einzel- 
ner gedämpft  werden.  Falfch  gerichtet  ift  vielmehr 
jeder  Widerftand ,  welcher  nur  die  Symptome  und 
Wirkungen  angreift,  die  Urfaehen  hingegen  nicht 
-•Bein  fortbeftehen  läfst,  fondern  fogar  durch  ge- 
waltfames  Zurückträngen  der  hervortretenden  Fol- 
gen, und  durch  immer  höheres  Anfpannen  der  be- 
«its  flberfpannten  Kräfte  noch  verftärkt." 

Diefer  dritte  Band  nmfafst  die  Periode  von  der 
Vereinigung  der  Kronen  Englands  und  Schottlands 
bis  zur  Beendigung  der  Revolution,  durch  welch« 
das  Haos  Stuart  beide  Kronen  verlor.  Dabey  ift 
eine,  zwar  gedrängte,  aber  um  fo  interel faulere, 
Ueberficht  der  fchottifchen  Verfaffunp«eefrhic!>te 
und  eine  Parallele  derfeibeu  mit  der  englifchen  ein 
Erganz,  Bl.  zur  A.  L  Z.  lgai. 


gewebt,«  die  für  jeden,  welcher  die  germanifche. 
Maatsgefchichte  im  Orofsen  auffallen  wiU ,  eine 
eben  To  reichhaltige  Anleitung,  als  gediegenes 
Mufter  gewährt.  Nur  das  Eine  ift  dagegen  zu  er- 
innern, dafs  der  Vf.  auch  hier  die  Ausbreitung 
des  Lehnwefens  übertreibt.  Wohl  ift  es  hiftorifch 
gewifs,  dafs  alle  Oberhäupter  der  fchottifchen 
Stämme  und  überhaupt  alle  unmittelbaren  Staats- 
bürger (Edelleute)  VafaBen  des  Königes  gewor- 
den find;  es  mag  auch  feyn,  dafs  in  den  füdli- 
eben  Theilen  des  Landes,  wo  fich  Sachfen  anga- 
fiedelt  hatten,  es  einige  Aftervafallen  gegeben  habe. 
Allein  mehr  ift  nicht  zu  erweifen,  und'  im  Gegen- 
theil  völlig  ausgemaciit,  dafs  in  den  fchottifchen 
Hochlandeo  keine  Spur  von  Lehnsverhand  und 
Lehnseigent I  um  zu  finden  fey,  dafs  das  Lehnwefea 
dort  nie  Eingang  gefunden,  vielmehr  Geb  die  uralt« 
Clauverfaffung,  eine  bürgerliche  Vereinigung  der 
Glieder  und  Abkömmlinge  eines  Stammes  unter 
dem  Vorftande  des  Familienhauptes ,  immerfort  da- 
felbft  erhalten  habe.  Sehr,  recht  fehr  zu  bedauern 
ift,  dafs  der  Vf.  fein  Verfprechen,  (S.  17.)  der 
Schilderung  der  fchottifchen  GerichtsverfalTung  ei« 
neu  eigenen  Ahfchnitt  zu  widmen,  ganz  und  gar 
aus  den  Augen  verloren  und  unerfüllt  gelaffen  hat. 
Was  darüber  gelegentlich  in  den  früheren  Bänden 
vorkommt,  reicht  nicht  hin,  eine  Geberficht  davon 
zu  geben.  Gleichwohl  ift  diefe  von  entfehiedenem 
Werthe  felbft  für  die  Beurtheilung  der  vielen  Streit- 
fragen in  der  Gefchichte  der  englifchen  Recbtsver- 
faffiing,  welche  nicht  heller  als  durch  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  fchottifchen  zu  beantworten  find. 

Noch  an  einem  andern  Orte  hat  der  Vf.,  nach 
des  Ree.  Meinung,  eine  Begebenheit  zu  kurz  be- 
handelt, welche  doch  für  die  englifche  Verfaffungt- 
gefchichte  von  höchftem  EinflufTe  eewelen  ift.  Der 
Vf.  felbft,  welcher  die  Verdienfte  Wilhelms  des 
lllten  nicht  blofs  um  England,  fondern  um  ganz 
Europa,  durch  Verfechtung  der  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Frevheit ,  mit  voller  Gerechtigkeit  an- 
erkennt und  ins  Licht  ftellt,  hat  die  Flucht  Jakobs 
des  Ilten  als  den  Anfang  der  endlichen  Sicherftellung 
der  von  den  Stuarts  gefährdeten  VerfaffungKn^ lande 
anaefehen.  Wenn  aber  diefer  König  zn  feiner  Flucht 
hauptfarhlich  durch  die  nnumwnnden  erklärte  Wei- 
gerung feiner  Armee,  ihm  zn  dienen,  veranlafst 
wurde;  fo  hätten  die  fJr  fachen  und  Veranlaffungen, 
wndnreh  diefe  Arroee,  welche  kurz  vorher  noch« 
grg#n  die  Unternehmungen  der  Herzöge  von  Mon- 
A  (7)  moutb 
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mouth  and  Argyle  mit  völliger  Ergebenheit  gefoch-  und  Vorftelluogen  det  Volkes  nicht  entfprach  ;  ■ 
ten  hatte,  dazu  verrtvocht  wurde,  um  fo  mehr 


grflndliclie  Auseinanderfetzung  verdient, 
Armee  unter  Croimvell  ein  williges  Werkzeug  fei- 
ner Herrfchfucht  gewefen  war,  und  gerade  Jakob 
der  Ute  zum  erftenmale  die  Erfahrung  in  der  neue- 
ren Weltgefchichte  machte,  wie  wenig  der  Despo- 
tismus auf  die  Heeresmacht  rechnen  rfflrfe,  wenn 
fie  zur  Unterdrückung  Her  Hechte  einer  Nation  die- 
nen foll,  weiche  Gefiih)  für  diele  Rechte  hat.  Dafs 
des   Haus  Stuart   an   feinem  Unglücke  lediglich 
Schuld  gewefen  ift ;  dafs  es  fich  folches  durch  fein 
.  Streben  nach  unumfebränkter  Herrfchaft  zugezogen 
hat ;  dafs  diefes  Streben  hervorgegangen  ift  aus  dem 
Begriffe  der  Legitimität,  den  Jakob  der  Ifte  und  feine 
Nachfolger  (ich  zu  eigen  gemacht  hatten ;  und  dafs 
bey  weiiem  weniger  die  einzelnen  Ungerechtigkei- 
ten, welche  lie  unleugbar  begangen  haben,  als  die 
unverholene  Beliauptung  der  Göttlichkeit  und  des 
angehornen  Eigenthums  ihrer  Souveränität,  verbun- 
den mit  der  unverkennbaren  Ahficht,  diefeo  Grund- 
fatz  practifch  geltend  7.u  machen,  die  Gemuther  des 
Volkes  bis  zur  Revolution  erbitterten  und  aufbrach- 
ten :  das  ift  diejenige  Anficht  von  der  Gefchjchte  die- 
fes Zeitraums,  zu  welcher  der  Vf.  fich  offen  be- 
kennt ,  und  nach  welcher  folche  von  ihm  dargeftellt 
ift.    Kr  macht  hiernach  anfehaulich,  dafs,  obgleich 
der  Widerftand  gegen  die  Aumaafsuiigen  der  Regie 
rung  von  dem  Haufe  der  Gemeinen  ausgieng,  die- 
fes doch  nur  verlheidigunsweife  7u  Werke  gieng, 
indem  es  mit  unerfchütterlichem  Muthe,  aber  lange 
ohne  irgend  eine  Verletzung  der  Ehrfurcht  vor  der 
Majoftüt,  diejenigen  Rechte  vertheidigte  und  be- 
wahrte, deren  Verwaltung  ihm  anvertraut  war.  Erft 
als  Carl  der  lfte  fich  hinreifsen  liefs ,  durcli  gewak 
iame  Maafsregeln  feine   Abfichten  zu  erzwingen, 
wurde  das  Parlament  dahin  gebracht,  die  (iewalt 
durch  Gewalt  abzutreiben,  un<l  Burgfchaften  für  die 
Unverletzlichkeit  der  Conftitution  zu  verlangen  AJs 
aber  Carl  fler  Ute  und  Jakob  der  Ilte  fogar  bewerk- 
(telligt  hatten,  dafs  das  Parlament  aus  ihren  Krea- 
turen zufauimengefetzt  war  und  in  Alles  willigte, 
was  ße  begehrten,  konnte  doch  felbft  diefes  fie  nicht 
vor  dem  Ausbruche  des  allgemeinen  Unwillens  der 
Nation  retten.   „Ueno  die  Macht  einer  jeden  Re- 
gierung beruht  auf  der  Öffentlichen  Meinung,  und 
Kein  Syftem,  fey  es  auch  noch  fo  vollkommen  an 
fich,  wie  viel  weniger  ein  tadelnswürdiges,  kann 
Fertigkeit  erlangen,  oder  gute  Ordnung  und  Erge- 
benheit hervorbringen,  wenn  es  nicht  mit  der  all- 
gemeinen Stimme  der  Gemeinheit  im  Einklänge  ift. 
Wer  nach  irgend  einem  idealen  Plane  eine  politi- 
sche Verfaffung  entwirft,  und  folche  in  irgend  ei- 
'aem  Lande  einzuführen  verfuebt,   ohne  die  Nei- 
.guug  der  Einwohner  zu  befragen,  ift  ein  hochft  ver- 
derblicher Pro  jectenmacher ,  der  nicht  wie  ein  Ly» 
kurg  gepriefen,  fondern  wie  ein  Wahnfinniger  ange- 
fallen werden  fällte."  ( S.  2Jt-).  Aus  diefem Grun- 
de hafte  .iueh  die  vom  Profetor  eingeführte  Verfaf- 
fung  keinen  Befund,  welch«  den  Gewohnheiten 
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eine  aus  demfelben  Grunde  vermied  man  bey  der  Thron- 
da  die  befteigung  Wilhelms  des  Illten  ftaatsklug,  denn  Lan- 
de eine  neue  Verfaflung  zu  geben ,  fondern  begnüg- 
te fich,  die  rechtmäfsig  hergebrachte  wieder  einzu- 
führen, die  dagegen  aufgekommenen  Mifsbräuch« 
abzufchaffen,  einige  Gewährleiftungen  hinzuzufü- 
gen, uml  was  ftreitig  oder  zweifelhaft  war,  penau 
zu  beftimmen.  Die  Grundlagen  der  feit  der  Hero 
lution  von  1688  beftehenden  Verfaffung  find  diefel- 
ben,  welche  von  jeher  in  England  rechtlich  befan- 
den haben ;  und  feihft  alle  Staatseinrichtungen  dei 
zweyten  Ranges  find  älter,  als  die  Magna  Charta, 
welche  nur  der  erfte  Anerkennungshrief  der  verfaf- 
fungsmäfsigen  Gerechlfame  der  Nation  gewefen  ift, 
wie  die  Bill  of  rights  der  letzte.  Um  defs willen  ift 
auch  fowohl  in  diefer  merkwürdigen  Bill,    als  in 


der  froheren  Prtitfan  of  riß! 


lusdrftcklich  ge- 


fagt,  dafs  dadurch  nichts  Neues  eingeführt,  fon- 
dem  nur  das  Alte  wieder  hergeftelit  werden  foJJe 
(S.  319.  und  340."). 

Der  neuerdings  auf  dem  Continente  wieder  auf- 
geregte Streit  Aber  den  Urfpruug  und  Grund  der 
Regierungsmacht  ift  in  England  im  i6ten  und  i'teo 
Jahrhumlerte  ausgefochten,  feitdem  aber  nicht  wie* 
der  dort  erneuert  worden,  weil  alie  Regenten  feit 
der  Zeit  weife  und  einfichtsvoil  genug  gewefen  find, 
ihren  Ruhm  und  Sicherheit  dann  zu  finden,  feft 
auf  die  Verfalfung  zu  halten.  Zu  jener  Zeit  hat  Eng* 
land  bereits  feine  Adam  Mü//>r,  G*m  und  Haller 
gehabt,  und  Alles,  was  diele  uns  anjetzt  wieder  auf- 
tifchen,  ift  damals  febon  vorgetragen,  geprüft,  be> 
ftritten  und  widerlegt  worden.    Dafs  zu  jeder  Zeit, 
wo  der  Kampf  der  Meinungen  dem  Kampfe  der 
Handlungen  vorausgeht  oder  (tiefen  befeelt.  Für  jede 
l'artey  fich  K  mpfer  finden,  fo  mit  dem  Schwerte, 
als  mit  der  Feder,  ift  an  der  Ordnung  des  Tages, 
Der  Vf.  fagt  hierOher  treffend  (S.  132  ):  „Wah- 
rend einer  Periode,  in  welcher  willkürliche  Herr« 
fchaft  das  auerkannte  Ziel  des  Königes  war,  ift  es 
nicht  befremdend,  wenn  eine  Menge  gewinn/richti- 
ger Schriftfteller  fich   willig  finden  Jiefsen ,  (eine 
Anmaafsungen  zu  unterftiitzen ,  und  wenn  die  Thä» 
•  tigkeit  der  Preffe  öffentlich  zu  diefem  Zwecke  ge- 
braucht  und  aufgemuntert  ward.     Ueberall,  wo 
Schrift ft eller  eine* zahlreiche  Klaffe  bilden,  wird  ihr 
Ehrgeiz,  das  Mifsverlültnifs,  worin  ihre  Vermö- 
gensumftünde  zu  einem  gemächlicheu  Lehen  fich  oft 
befinden,  und  ihr  Wunfeh,  viele  von  der  Krone  ab- 
hängige Aemter  zu  bekleiden,  ein  Heer  von  Söld- 
lingen hervorbringen,  welche  bereit  find,  alle  An- 
fprftche  der  Machthaber  zu  verfechten,  und  gefchickt 
genug,  diefe  Entwürdigung  ihrer  Talente  auch  vor 
ihrem  eigenen  Gewiffen  zu  eutfchuldigen,"  Auch 
filr  die  entgegengefetzte  Meinung,  können  unlautere 
Antriebe  reizen,  und  haben  es  getliao.     Doch  ift 
niedere  Verkäuftichkeit,  Feilheit  und  Hcucheley 
feiten  darunter  zu  finden.    Denn  woher  folhe  der 
Löhn  kommen?  und  welcher  die  Gefahr  aufwiegen  ? 
Immer  richtet  die  Nachwelt  Ober  das  VexdienXt'  der 
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Gelehrten  onc?  ^Schrlfifreller  mit  gerechter  Wage. 
Wie  verfchieden  ift  nicht  das  Schickfai  der  Verfech- 
ter  des  paffiven  Gehorfanis,  und  der  Vertheidiger 
der  unveräußerlichen  Rechte  der  Menfchheit  und 
der  Nation  in  England  gewtfen!  Ein  Sibthorpe 
Manvaring,  oder  Filmer  zu  hohen  EhrenrtelJen  be- 
fördert, find  nurdenGefchichtsforfchern  kaum  noch 
bekannt;  und  wo  man  ihre  Namen  findet,  ift  auch 
der  Ausdruck  der  Verachtung  dabey.  Dagegen  ha- 
ben König  und  Parlament  die  ungerechten  Ur» heile 
Aber  einen  Harrt  pd^n  und  Sidnty  fpäter  feyerlieh  f(Jr 
Schandflecken  der  Landesgefcbichte  erklärt,  ihnen 
hoch  im  Tode  die  Huldigung  dargebracht,  die  fie 
verdienten,  und  ihre  ehrwürdigen  Namen  leben 
fort  in  dankbarem  Andanken  der  fpätereo  Ge- 
fchlechter. 

So  unverholen  indeffen  fich  der  Vf.  fflr  den  Wi- 
derstand erklärt,  welcher  dem  verfaffungswidrigen 
Streben  nach  Autokratie  von  der  englischen  Nation 
•  entgegengesetzt  worden  ift ,  fo  weit  ift  er  doch  ent- 
fernt, den  Uebertreibnngen  des  Frey  hei  tseifers  oder 
andern  Ungerechtigkeiten  da«  Wort  zu  reden,  noch 
etwa  dasGefchehcne  auf  Rechnnag  einer  vor  andern 
Völkern  ausgezeichneten  Gefinnung  und  Kraft  (ei- 
ner Landsleute  zu  bringen.  „Das  Meer,  welches 
Britannien  umfpOlt,  hat  in  zwey  verfeme  denen  Pe- 
rinden einen  mächtigen  um»  phvkl^chen  Einflufs  auf 
die  Entwirkelung  der  englifchen  Verfjffnne  gehabt. 
A's  in  dem  neueren  Kur.ipa  «Ii«»  Feutal  .Monarchie 
ihre  höchfte  Stufe  erreicht  hatte,  bot  den  Heherr 
fcher  von  England  fich  wegen  der  fieberen  getrgra« 
phifcben  Lige  und  der  A.  tfon.lrrtmg  «Jteies  Landes 
v<m  den  H..n  lein  auf  dem  Continente  feiten  die  Oe 
legenheit  ifar,  als  (iem-ral  der  Nationalmacht  anfzu- 
treten;  er  konnte  mithin  auch  nicht  die  Popularität 
und  das  Anfehen  erlangen  ,  die  gewöhnlich  aus  die- 
fer  mächtigen  W'»rde  hervorgehen.  Als  der  allge- 
meine  oherfle  Lehnsherr  im  Königreiche  ward  er 
daher  weniger  abf.dnt,  als  der  Souverän  irgend  einer 

Srofsen  Macht  des  Ontjnenis.  Als  In  fpätwrer  Zelt 
urch  die  Fortfchritte  des  Handels  und  der  Manu- 
facturen  die  bisherigen  Ouellen  der  Feudal herrfehaft 
ausgetrocknet,  und  der^Strom  der  Macht  in  andere 
Kanäle  geleitet  ward ,  war  es  diefeibe  Scheidungs- 
linie zwifchen  Britannien  und  den  benachbarten  Län- 
dern, welche  das  neue  Svftem  der  kriegerifchen 
Einrichtungen,  das  damals  in  den  letztern  einge- 
führt und  -las  grofse  Werkzeug  willkürlicher  Gewalt 
ward,  ff*r  den  brittifchen  Souverän  unzugänglich 
machte.  Der  Feudalkönig  von  England  fah  keinen 
andern  Weg  zur  Grofse,  als  durch  Untergrabung  der 
Ariftnkratie,  und  war  geneigt,  die  Erhebung  der 
niederen  Klaffen  gegen  die  Unterdrückung  der  nähe- 
ren ansznfaufchen.  Der  Sotiverün  diefes  jeommer- 
ciell  gewordenen  Landes  fohlte  fich  demnaehft  iinfi« 
h»e-  teneo  Freyhelten  Schranken-7u  fetzen,  die  feine 
Vorfahren  zu  befördern  gefucht  hatten,  und  dadurch 
fich  bewogen,  die  Streitigkeiten  mit  feinem  Volke 
bevzulecen ,  und  einenTheil  feiner  nfnrpirlvn  Herr- 
Ich" errechte  aufzugeben,  um  das  Uebrigezu  bewab» 
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ren.M  Mit  Ableben  verwirft  der  Vf.  die  Hinrichtung 
Karls  des  Iften,  welche  weder  dem  Rechte  nach  tu 
rechtfertigen  ,  noch  durch  ein  Gebot  der  Noth  und 
Selbftvertheidigung  zu  entfchuldigen  ift.  Mit  lh> 
willen  urtheilt  er  Ober  die  ehrgeizigen  und  hencb> 
lerifchen  Unternehmnngen  Cromwells.  Man  kann 
fich  dabey  nicht  erwehren,  zwifchen  dlefem  Ufor« 

f»ator  und  Napoleon  Vergleichungen  anzuheilen;  fo 
ehr  haben  gleiche  Verhältniffe  gleiche  Erfcheitrun- 
gen,  nnd  gleiche  Urfachen  gleiche  Erfolge  hervor- 
gebracht. 

Höchft  merkwflrdig  für  die  Verehrer  der  engH- 
fchen  Jury  ift  noch  folgendes  Urtherl  des  Verfs. 
(S.  377.)  bey  Gelegenheit  der  Erzählung  der  foge- 
nannten  papiftifchen  Verfchwörung.  „  Alle  diefa 
Urriftinde  reichen  noch  lange  nicht  hin,  die  Wirk- 
lichkeit der  Verfchwörung  zo  erwelfen ;  aber  ver- 
bunden mit  dem  allgemeinen  Schrecken,  weichet 
die  Nation  ergriffen  hatte,  machten  fie,  dafs  Nie- 
mand an  derfelhen  zweifelte.  Die  Ausfprocbe  der 
Gefchwornen  waren  in  diefem,  wie  in  andern  Fäl- 
len, nur  der  Wtederhall  des  Vorurtheiles  des  Vol. 
kes,  und  eine  grofse  Zahl  von  Menfchen,  welche 
aller  WahrfcheinRchkeit  nach  Oberhaupt,  aber  an 
einem  Mordanfchfage  gegen  den  König  gewifs  un- 
fchuldig  waren,  worden  verurtheilt  und  ningerich- 
tet."  Je  gröffer  das  Lob  ift,  das  der  pofitifche 
Scharfblick  und  die  Urtheilskraft  des  Vfs.  verdient, 
defio  weniger  ift  es  Zn  billigen,  dafs  der  Ueberfetzer 
der«  letzten  Pheil  des  Werks  nicht  ebenfalls  verdeut- 
fchen  will.  Die  angeführten  Grfl'nde  find  nicht  hinret- 
chend.  Wenn  der  Vf.  fein  Werk  nicht  hat  ganz  Toll- 
enden können,  fo  gehe  man  uns,  was  da  ift.  Dafs 
aber  eben  diefes  mehr  Räfonrnement,  als  geschicht- 
liche Darftellung  ift,  benimmt  ihm  um  fo  weniger 
feinen  Werth,  da  die  jetzt  ausgebildete  Eigenrhflrn- 
lichkeit  Englands  gerade  pouüfche  Betrachtungen 
erwecken  mutste. 

!•"  i»l    ,*.'•,..-/  -n -.-  n  .^i  4aj| 

TEHMISCHTB  5CHRIPTEW. 

Berlin,  b.  Amelang:  Neuer  g^meinnünihfusr 
Briefjieller  für  das  bürgerliche  Gejchd/ttlr-ben 
enthaltend:  eine  vollftandige  Anweifung  zum 
Brieffchreiben  durch  auserlefene  Beyfpicl«  er- 
läutert; eine  alpbabetifch  geordnete  Erklärung 
kaufmüimifcber,  gerichtlicher  nnd  fremdartiger 
Ausdrücke;  —  Mtlnzen  -  MaaT».  und  Gewichts  - 
Vergleichung;  —  Meilenanzeiger;  Nachrich- 
ten vom  Poftwefen;— *  Vorschriften  zn  Wecn- 
feln,  Affignationen,  Obligationen,  Verträgen 
n.  f.  w.  Nehft  einem  Anhange  von  den  Titula- 
turen an  die  Behörden  in  den  königf.  preuffi- 
fchen  Staaten.  Von  Johann  Chrlftiam  rollbeding, 
Dritt«  ftark  vermehrte  und  verbefferte  Auflage, 
Mit  einem  Titelkupfer,  igao.  XV1I1  u.525  S.  g. 

Unfre  Anzeige  der  er/im  Auflage  diefes  Brief- 
ftellers  (Ergänztmgsbl.  1816.  Nr.  15.)  war  nicht 
eben  güuftig  und  Konnte  c«  nicht  feyn.  Seitdem 
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find  aber  *wey  Auffegen  erfcbienen,  weichet  nur 
als  Beweis  dienen  würde,  welche  Maffe  »od  Bnef- 
fchreibern  im  deutfchen  Volke  noch  der  Krücke  be- 
dürfen ,  und  wäre  Ge  an  fich  noch  fo  grob  gefchnitzt 
oder  auch  noch  fo  wurmftichig,  wenn  wir  nicht 
fer  dritten  Auflage,  (die  %weyte  ift 
Cefichte  gekommen),  das  rühmliche  Zeugnils  gi 
ben  mOfsten ,  dafs  fie  ohne  alle  Vergleichuiig  eegen 
die  erftere  fortgefcbritteo  ift.    Wenn  wir  auch  das 
Wort  auter  lejene  in  dem  Titel  noch  nicht  zugelte- 
ben  können ,  fo  finden  wir  doch  den  meifteu  der 
Ucbelftände,  die  wir  xu  rügen  fanden,  abgeholfen 
und  können  dem  gröfsern  Theile  der  Muiterbrieie 
Zweck mäfsigkeit,  Gewandtheit  und  —  aber  doch 
nur  im  geringem  Maafse  —  Üefcbmack  nicht  ab- 
fprechen.  —    Auch  hat  der  Vf.  fefler  ins  Auge 
gefafst,  für  welch  einen  Kreis  er  feine  Anweifuug 
eigentlich  beftimme,  und  bat  alle  die  Briete,  die 
einem  andern  Kreife  angehören,  weggelaufen;  dage- 
gen aber  einige  Rubriken  hinzugefügt.    Auch  der 
theoretifche  Tbeil  hat  bedeutend  gewonnen;  nur 
vermifsten  wir  ungern  einiges  über  das.  gegenwärtig 
Doch  hier  und  dort  Aoftofs  findende  Verbindungs-a 
in  zufammengefetzten  Wörtern,  und  einige,  belun- 
ders  in  einem  folcben  Briefftelier,  ungehörige  Ei- 
genheiten, wie  Leichtheit  für  Leichtigkeit,  «•*/*«• 
fleh  für  wefeotlicb,  und  lncorrectheitee  wie  fein« 
väterliche  Rechte  und  dagegen  keine  guten;  oder: 
Wenn  fie  glaubt,  dafs  eine  Handlung  an  ficb  un- 
{ehuldig  iß  für  fey,  oder:  von  einem  unvermute- 
ten Tode  obereilt  werden  (S.  1 13.),  da  wohl  jeder 
Tod,  der  übereilt,  unverruuthet  ift;  oder  (auf  eben 
der  Seite):  dafs  ich  Sie  unter  die  erfie  und  edelfte 
Reihe  meiner  Freunde  zähle ;  oder:  Luther  verfolg- 
4t  die  Wahrheit  (S.  15.),    ein       j^ero  Falle  als 
zweideutig  zu  verwerfender  Gehrauch  des  Wortes 
verfolgen.   Ausdrücke  wie  (S.  305.)  in  dem  Briefe 


Xtta 


defto  mehr  muff  fich  jener  angefproehen  fahlen» 
wenn  er  auf  ein  Werk  trifft,  das  durch  befonnene, 
auf  Verftand  und  Hera  gleichmäßig  wirkende  Dar« 
ftellung  reiner  Chriftuslehren  echte  Erbauung  zu 
icht  die-    fördern  geeignet  ift.    Mit  Vergnügen  glaubt  Ree. 
nicht  zn    vorliegende  Öirumlung  von  Predigten,  welche  von 
gnifs  ge-    dem  befcheidenen  Vf.  aus  den  in  den  letzten  Jahren 
Von  ihm  gehaltenen  ausgewählt  find,  zu  folcben 
Werken  zählen  zu  dürfen.    Wenn  derfelbe  in  der 
Vorrede  fagt:  „Ift  vielleicht  auch  .Manches  von  dem, 
was  ich  hier  ans  Licht  treten  tafle ,  nicht  in  ein  blä- 
hendes Gewand  gekleidet ;  tritt  vielleicht  die  Wahr- 
heit lue  und  da  tu  fireng  und  ?u  eroft  hervor;  ver- 
breitete ich  mich  hin  und  wieder  mit  Freymüthigkeit 
ober  manche  Schwache,  Ober  manches  geiftige  Ge- 
brechen unfrer  Zeit;  fo  werden  meine  wohlgemein- 
ten Abrichten  -  mich  entfchuldigen ;  —  fo  möchten 
in  dem  hier  Angedeuteten  gerade  die  empfehlungt- 
wertheften  Eigenfrbaften  diefer  Predigten  zu  fetzen 
feyn  ;   da  fie  mit  einer  ungefchminkten  würdigen 
Darftellungsart  und  mit  einer  edlen  Freymüthigkeit 
eine  feinere  fittliehreligiöfe  Anficht  des  Clirlften- 
tbums  auf)  eine  febr  beyfallige  Weife  vereinigen. 
Unter  den  hier  abgehandelten  Materien  haben  den 
Ree.  befonders  folgende  aegefprochen,  bey  denen 
er  nor  hio  und  wieder  eine  logifch  ftrenge  Dispo- 
fition  vermifst,  da  manches  Thema  viel  weniger  an* 
deutet,  als  die  Abhandlung  felhft  enthält:  „Trott, 
und  Ermahnung  bey  den  Gefahren,  die  derTu^nd 
unfrer  Kinder  drohen ;  wie  wir  uns  fnr  die  Freu- 
den eines  gebildeten  Umgangs  immer  fähiger  ma- 
chen können;  Ober  die  falfche  Ehrliehe;  der  Sieg 
des  Menfchen  über   fein  Schirkfal;    das  Gefühl 
unfrer  höhern  B<Ttimmung;  da*  Verhalten  des  Men- 
fchen im  Leiden  als  Kennzeichen  feiner  fittlicheo 
Verfaffung;  die  Tugend  ein   befiäudiger  Kampf; 
warum  oft  die  Beften ,  die  Trefflichften  fo  früh 


der  Julie  Lemm  an  ihren  Geliebten,  deren  Mutter  von  uns  fcheiden  müffen?  die  Religion  demüthigt 
Ihr  hart  begegnet,  weil  fie  wnnfeht,  fie  möchte 
etwas  Vermögen  erheiratben:  „  Kommen  Sie  doch, 
ein  armes  Mädchen  von  der  Graufmmkeit  ihrer 
Mutter  zu  befreyen  "  -  dürften  doch  wohl  aus 
der  Feder  einer  Tochter  nicht  gerade  als  Mufter 
des  guten  Ausdruck«  anzuführen  feyn. 


ERBAUUNGSSCHR IPTBN. 
CtLLt,  b.  Schweiar:  Predigten  von  Johann  Ju~ 
/tut  Maller,  Paftor  in  Celle,  igai.  XXIV  und 
440  S.  8. 

Je  öfter  man  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  homileti- 
fchen  Literatur  folchen  Producten  begegnet,  die  den 
onci «genommenen  Freund  wahrer  chriftlicher  Er- 
bauung theils  durch  hyperonhodoxen  Nonfens.theili 
durch  myftifchen  Bombaft,  oder  gefchmacklofe,  die 
Kanzel  intweibende,  Tändeleyen  zurückftofsen ; 


uns,  aber  fie  erhebt  uns  auch;  was  haben  wir  zu 
thun,  um  mit  Ruhe  in  die  Zukunft  jenfeits  des 
Grabes  blicken  zu  können?  u.  a.     Auch  durch 
ten  fehr  leferlichen  Druck  empfiehlt  fich  dietes 
erk,  welchem  ein  nicht  unbeträchtliches  Prinu- 
enverzeichnifs  vorgedruckt  ift.  » 

NSUE  AUFLAGE. 

LsirziO,  b.  Barth:  Rrfier  Unterricht  in  der  Ma- 
thematik für  Bürgertchulen  von  Gerhard  67- 
r ich  Anton  Vieth*  Herzog!.  Anhalt  •  D^ffaui- 
febem  Schulrathe  und  Profeffor  der  Mathe- 
matik. Fünfte  vermehrte  und  verhefferte  Auf- 
lage. Mit  18  Hupfert.,  einem  verjüngten  Majfs- 
ftabe,  gewöhnt.  Wiukelmeffer  u.  Sehnenmaafs- 
fttbe.  1*31.  XH  u.  ja*  S.  g.  (t  Thlr.  4  Gr.) 
(Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1798.  Hr.  18.) 


Digitized  by  Google 


140 


III* 


ERGÄNZ ÜN GS BLÄTTER 

toi 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 


Decembex  t8**< 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 


Kopenhagen.,  gedr.  b 


Schjöti 


Mai 


D 


ne  ITirke  etTidt-  (Strid*-?)  Skri/t  af  (D**. 
itcwirke,  eine  Zeit -  {Streit  ?J  Schrift  von  Af  F. 
S.Grunätvig.  Uer  Bd.  XIV  u.  302  S.  ater  BJ. 
X  u.  379  S.  jter  Bd.  XIV  u.  3*2  S.  kl.  8-  1816. 
I817.  e.  I.  w.  (Jeder  Band  4  rbthlr  J 

ab  mee  es  mit  dem  Titel  mancher,  zumalea 

periodifcher,  Schriften  niebt  zu  genau  nehmen 
dürfe:  davon  bat  ficb  Ree.  bey  diefer  Heft  weife  und 
in  unbestimmten  Friften  herauskommenden  Schrift« 
te  weiter  er  in  ihrer  Durohlefung  forteefebruten  ift, 
defto  lebhafter  überzeugt.   Oer  Vf.  fetzt  derfelbee 
den  etwas  anmafsend  kUngenden  Titel;  Vir- 
h»  vor,  und  erregt  dadurch  die  Erwartung,  dafs, 
f o  wie  König  Gottrik  etil  so  Haifer  Cmrii  des  Gräften 
Zeiten,  o>ter,   nacb  andern  Oefehichlfcbreibern , 
die  Königin  Thyre  Dmnmebod  im  loten  Jahrhunderte, 
durch  Aufführung  eines  neun  Meilen  langen  mit 
wehrhaften  Tburmen  wohlverfebeeen  Wallgrabens, 
ßanmewirke  genannt,  Dänemark  gegen  dae  tinfalle 
der  Deutschen  eu  verwahren  föchte:  Co  habe  Herr 
Crundtvie  keinen  geringere  Plan,   als  eine  Art 
von  aelehrtem  Bollwerke,   binUnsdicb  verleben 
anit  literarifchen  Warte-,  Lärm-  und  Schiefethur- 
inen,    zum  Schuir,  und  Trott  gegen  jeden  deui- 
fchen  Sobhftfteller  aufzurichten,    der  es  jemals 
«vagen  möchte,  feine  Kräfte  an  einem  Eneu^nif 
fe  der  Dänifchen  Literatur  zu  verfuohen.  Auch 
•ntbäk  fowohl  die  im  der  Zofchrift  des  erften 
Baiutes  gefchehene  F.rneoerung  iles  Andenkens  an 
Thyre  Dannebod,  Hamid  BlamiMdt  wackere  Mut- 
ter,  als  die  -vielen   gereimten  und  nngereimten 
Vorreden,   d«ren  jeden  Bind  wenigftens  einige 
begleiten,  Spuren  genug  davon,  dafs  des  Vis.  Ab- 
ficht bey  feiner  Dnnne»irke  nicht  eben  die  aller- 
friedfertigfle  ift.     Doch  cum  Trefte  fer  folebe 
deutf che  Literaturen,   welche  etwa  die  Beforgnifs 
liegen  möchten,   es  käme,    um  feinen  Fufs  auf 
das  Gebiet  der  Danifchen  Literatur  fetten  au  kön- 
den,  erft  darauf  an,  einen  Straufe  mit  dem  ta> 
pfern  Grundtvlg  zu  hefteben  und  feine  nur  mit 
einem  einzigen  Thore  verfehene  I>e*>/»eiw>*e  zn 
durchbrechen,  fey  es  gefagt:  es  ift  mit  dem  Titel 
ejnd  der  erften  Anlage  diefer  Zeitfchrrft  nicht  all- 
ma  ernftlicb  gemeynt;  es  i(t  hauptfächlioh  M ' -Ibecht 
Danifche  Athene,  mit  welcher  ee.  dec  V*m  d»  üfl 


den  ausgeworfenen  Streithandfchuh,  kektmddrfA 
genug,  einmal  aufgenommen  hat,  in  der  Regel  sm 
thun  hat:  und  wer  es  nur  fonft  mk  Dänemark« 
deffee  Einwohner«,  Sprache,  Gefchichte  u.  f.  w. 
redlich  und  wohl  meynt,  da  bey  kein  zu  eifriger 
Freund  der  böfen  Aufklärung  des  i8teo  Jahrhun- 
derts ift,  auch  übrigens  das  theologifclie  tiyfteaa 
des  rechtgläubigen  vfs.  gehörig  zu  relpektire» 
weifs  —  lar  den  verliert  diefe  Dannepirie  nicht 
nur  ihre  drohende  Mine  und  gefährliche  Geftak, 
fondern  er  darf  6c h  ihr  felbft,  auf  des&ec.  Ge- 
fahr, zutraulich  nähern  und  fich  von  ihr  eine  ae- 
genehme,  hier  und  da  auch  belehrende,  Unterhal- 
tung verfprechen. 

„Die  Gefchichte  und  deren  Beförderung  ift. 
es  hjuptfachlich,  welche  ich  bey  meiner  Arbeit 
bernckfichüge ;  doch  thertt  diefe  fich  in  zwey  Zweige, 
welche  zwar  beide,  nacb  meinem  Beftrebe'n,  Füch- 
te tragen  folleo,  aber  doch  darin  von  einendet 
verfebieden  zu  feyn  feheinen,  dafs  der  Eine  Frucht* 
der  andere  BlQthen  und  Blatter  darbietet."  (Bd.  1« 
S.  XI.  XII.)  Unter  den  letzten  verhebt  Hr.  Gr  l le- 
be rfetzua  gen  und  Nachrichten  aus  alten  Büchern, 
auch  Vene,  welche  er,  gleich  Blumen  end  Bläu 
fern,  von  Tßdtmjü^  dem  gröfsten  und  herrlich* 
ften  aller  Baume  in  Asgaard,  gepflückt  habe,  um, 
„wo  möglich,- durch  Glanz  und  Duft  hier  und  da 
etwas  Liebe  zu  dem  alten  gefegneteo  Baume  felblfc 
co  erwecken,  der  zwar  gerade  auf  der  Seite,  die 
er  uns  tukehrt,  mürbe  und  hohl,  auf  der  andere 
dagegen  reizend  grün  und  fruchtbar,  end  überall 
der  Einzige  ift,  den  wir  noch  befitten."  FrOdhte9 
und  zwar  nicht  ganz  reife  Früchte  (weil  er  iie  et» 
was  zu  frühzeitig  habe  abpflücken  muffen),  nennt 
der*  Vf.  Abhandiuugen  über  allerley  Gegen ftände» 
wie  fie  des  Baumes  Zweig,  der  in  feinen  Garte«, 
reicht,  darbietet.  Doch  will  er.  fie  nur  fparfam, 
dabey  aber  mit  Vtrftmnd  abpflücken.  »,  Man  weift 
ja  wohl,  fagt  er  S.  XIII,  wie  eilgemein  es  ist  ' 
unfern  tugendhaften  und  defshalb  befanden  Unei- 
gennützigen und  freygebigen  lagen  Sitte  ift,  daft 
jeder,  der  io  feinen:  eignen  Gedanken  etwas  mehr. 
Fruchtbarkeit  hat,  als  die,  denen  fie  ganz  abgeht} 
des  Krümeben,  welches  er  hat,  abreitst,  auf  der 
Landftrafse  ein  Zelt  aufschlägt,  odez  fich  allenfalls 
auf  die  Treppen  der  Athene  fetzt  und  den  Frucht- 
fpielt*  o.  f .  w.    Ree.  ift  es  müde,  aus  dem 


verworrenen,  höchft  fehlerhaft  interpunktirten,  mk 
Bildern  bu  zam  Uebudruis  beladenen  Vorworte 
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ein  Mehr  eres  hier  mitzutheileo ,   zumalen  der  Vf. 

fchon  hier  feinen  Kampf  mil  der  Athene  eröffnet 
nnd  es  des  Ree  Auflebt  ift,  diefer  trefft. eben, 
leider!  zu  frühe  eingegangenen,  Zeitfchrift  in  die 
fer  A.  L.  Z.  bey  einer  andern  Gelegenheit  aus 
fahi lieb  zu  gedenken. 

Erfier  Band.  Ein  recht  fchönes,  Dnnnevirke 
überfchriebenes,  Gedicht,  «reiches,  wenn  es  nur 
nicht,  wie  faft  alle  profaifche  und  poctifche  Auf* 
(ätze  des  Vfs.,  allzu  weitfchweifig  wäre,  mit  un- 
bedingtem Beyfalle  geiefen  werden  wurde,  eröff- 
net dielen  Hand.  Auch  der  folgende  Auflatz: 
Über  üäni/che  Poefie,  Sprache  und  Gejehichte  {.S. 
j6  —  35  enthalt,  die  Polemik  ge^en  die,  weiche 
.über  den  Geift  des  i  fite»  Jahrhunderts  und  ver- 
wandte Gegenftünde  anders  denken*  als  der  Vi,, 
abgerechnet,  treffende  und  gute  Bemerkungen. 
„Ware  es  wahr,  hätten  wir  '  Dänen)  nichts  £i- 
ejeiitbtimliches  in  Poefie,  Sprache  und  Gefchicbte, 
alfo  kein  Gebiet  in  der  Welt  des  Geiftes,  fu  könn- 
te es  nichts  lächerlicheres  geben,  als  ein  Verlach, 
eine  geiftige  Lannewirke  zu  bauen ;  denn  theils 
hi<-!'se  das  ja,  den  Bach  von  feiner  Quelle  abfehnei- 
den,  thefls  mflfsten  wir  mit  bauen,  was  fn  der  Ge- 
walt der  Fremden  wäre,  wir  könnten  dagegen 
nicht  kluger  handeln,  als  in  die  Hand  unlerer 
geiftigen  Herrfchaft  uns  geduldig  zu  abergeben 
und  fie  nach  Gutdünken  uns  bebandeln  zu  lalfen: 
denn  geborne  Sklaven  können  nur  unter  der  Be 
«linguiig  des  Gehorfams  frevgegeben  werden,  und 
ind  Auf  röhrer,  wenn  fit  fich  felbft  in  Freyheit 
letzen  wollen,  welches  nur  durch  Unterjochung 
der  Freygebornen  gefchieht  und  kein  rechtmäfsi- 
ges  Figenthum,  fondern  nur  Rauli,  gewährt.  Ich 
darf  inzwifchen  glauben,  dafs  man  hierin,  wie  in 
Allem,  das  Mafchinenwefen  ausgenommen,  merk- 
heb  iehl  greift,  wenn  man  der  Aufklärung  des 
Igten  Jahrhunderts  folgt  und  dafs  kein  neueres  Ku 
ropsifches  Volk  fo  g'oft«  gefetzmäfsige  Befitzungen 
in  Reiche  des  Geiftes  ha*,  als  das  Uänifehe"  u.f.  w. 
Das  letzte  ift  ubertrieben  und  anmafcend,-  auch 
piachen  einige  Schriflfteller  des  isten  Jahrhunderts 
poch  nicht  die  Aufklärung  deffelhen  aus;  und 
der  Gegenftand  £elbft  ift,  wie  er  es  in  einem  fo 
kurzen  Auffatre  aurh  nicht  feyn  kann,  nicht* 
weniger,  als  erfchöpft  und  gegen  jeder»  gegrün- 
deten Einwurf  hinlänglich  gedeckt.  Was  alter  Her 
Vf.  dar« her  fait,  das  zeugt  von  vieler  Kenntnifs  der 
altnordifchen  Gefchichte  von  philofophifchem  Blick 
in  die  Natnr  und  dasWefen  der  Sprache  undD>cht- 
kunft  und  von  recht  warmer  Vaterlandsliebe.  R-c. 
ift  mit  Hrn.  Cr.  darin  ganz  einverftanden,  dafs  die 
Dänifche  Sprache,  fo  überfüllt  fie  auch  mit  Germa- 
nismen und  eingebürgerten  offenbar  deutfehen  Wör- 
tern ift,  dennoch  weder  eine  Abart,  noch  viel  we- 
niger eine  blofse  Mundart,  der  deutfehen  Sprach» 
ifl ;  dafs  fie  aber  auch  eben  fo  wenig  von  der  Män- 
difchen.  oder  vielmehr  der  altfkaudinovifcheu , 
Sprache abftammen  und  ihre  Originalität  hoch  über 
die  altnerdifche  Gefchieht«  bauaas  füllte  beweilen 


i :  da»  wird  dem  Vf.  f  o  leicht 
ben,  auch  wenn  er  diefe  Abhandlung  mit  nueti  fo 
vieler  Aufmerkfamkeit  und  Vorurtbeilsfreybeit  le- 
fen  tollte.  Wie  Hr.  Gr.  aber  fein  Vaterland  denkt, 
davon  will  Ree.  hier  eine  kleine  Probe  min  heilen ; 
wobej  aber  die  fehlerhafte  Interpunction  dri  leiben 
genau  bey behalten  werden  fall.  „Gewifs  ift  es 
auch,  dafs  eben  fo  wie  Dänemark,  trotz  allen  den 
Umwälzungen ,  welche  in  der  letzten  Zeit  in  Euro- 
pa ftatt  hatten,  and  traurig  bis  zum  Norden  reich- 
ten, doch  noch  fo  obngefähr  diefelben  Grenzen  hat 
wie  in  der  Urzeit,  fo  ift  auch  Dänemark  das  Land, 
wo,  aus  allen  Kennzeichen  zu  fchiiefsen,  am  snei- 
ften  von  fchlichter  alter,  gründlicher  Kenntnifs  zu- 
rück ift,  wie  fehr  fie  auch  unleugbar  in  der  letzten 
Zeit  felbft  hier  abgenommen  bat,  fogar  im  Auslan- 
de hat  man  neulich  entdecken  mflffen ,  dafs  es  von 
dem  Mittelalter  des  Nordens  fchriftliche  Denkmale 
gehen  möge,  welche  Achtung  und  Aufmerkfamkeit 
he, l'chten  ,  und  dafs  man  die  Kenntnifs  derfelhen  in 
Dänemark  fachen  raubte,  unlenghar  ift  es,  dafs 
die  Dänenfprache  in  Norwegen  ohne  JScbwerdU 
ftreich  einen,  vielleicht  beyfpiellofen  Sieg  gewon- 
nen hat;  was  Niemand  glauben  follte,  ift  doch  ge- 
fchehn,  indem  man  auch  aufserhalb  dem  Norden 


angefangen  hat,  Dänifch  zu  lernen, -nnd  mitten  in 
der  beynahe  agyptifchen  Finfternifs,  die  uns  um- 
giebt,  Icheinen  fouach  doch  einzelne  Strahlen  dem 
Vaterlande  eine  Morgendämmerung  zu  verkundigen, 
ja,  dafs  fie  kommt,  ift  mein  fefter  Glaube,  mit  wel- 
chem ich  anch,  wenn  es  einmal  feyn  faU,  lieber 
als  ein  Narr  in  meinem  Grabe  liegen,  als  auf  .lern 
der  Väter  hoffnungslos  wandern  will  w  (S.  34.  35.) 
Der  Vf.  macht  im  Verfolge  auf  eine  alte  dfinifvhe 
fteunehronii  aufmerkfam,  die,  wo  nicht  früher, 
doch  gewifs  fchon  im  J.  1495  zum  erften,  und  1613. 
zum  letzten,  Mahle  zu  Kopenhagen  gedruckt  wor- 
den ift  und  nach  den  hier  angeführten  Proben  zu 
urt  heile  11  eine  nähere  Unterfuchun«  der  Altert  hums» 
forfcher  verdient.  (Jeber  da*  philotophifche  Jahr* 
hundert,  S.  107.  fgh  Einige  wenig  zufammenbäu- 
gende  und  noch  weniger  überlegte  Erziehungen 
Ober  einzelne  Eigenheiten  der  jüngeren  Verden- 
heit,  die  nur  zum  Belege  dafür  dienen  können,  wie 
fehr  ßch  der  Vf.  durch  feine  eutfehiedene  Finge» 
nommenbeit  gegen  das  iRte  Jahrhundert  verblenden 
läfst,  um  für  die  Vorzöge  deffelben,  die  ihm,  ne- 
ben fernen  Mängeln,  kein  Kenner  abfprechen  kann, 
kein  Auge  nnd  keinen  Sinn  zu  haben.  Es  mag 
freylic Ii  vor  den  Augen  mancher  Lefer  recht  fchön 
erfcheinen  nnd  für  «in  Zeichen  hoher  Weisheit  gel- 
ten, wenn  fie  bemerken,  wie -weit  fich  ihr  Lieb- 
lingsverfaffer  aber  ein  ganzes  Jahrhundert  zn  erhe- 
bet! und  wie  einleuchtend  er  es  ihnen  zu  machen 
weifs:  „ich,  der Priefter  Gru/rrf/v/gs  vergehe mehr, 
denke  heller  und  artheile  richtiger,  als  alle  die 
Schwach,  und  Braufsköpfe  des  iKten  Jahrhunderts 
zufammengenommen ! "  Aber  der  Vf.  follte  doch  er- 
wägen, dafs  hier  und  da  auch  ein  anderer  Lefer 
feine  Schrift  zur  Hand  nimmt,   und  dafs  die,  m 
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Welleicht »  fo  ingenehm  »hm  eine  freymüthige  Ne- 
beneinanderftellung  und  unparteyifche  Prüfung  der 
-Vorzüge  und  der  Mangel  jene«  Jahrhunderts  feyn 
würde,  die  einfeitigen  Klagen  und  engherzigen 
Seufzer,  die  doch  nur  den  Letzten  gehen  können 
und  wobey  die  Erften  ungerechter  Weile  überfehen 
werden ,  um  fo  viel  widerlicher  vorkommen.  — 
Aber  defto  anziehender  werden  gewifc  alle  Lefer 
die  Lebensbeschreibung  König  Knuds,  des  Heiligen , 
finden,  die  im  aten  riefte  131.)  anfangt  und  im 
3ten  H.  (S.  »44  -  »90«)  fortgefetzt  und  befrhloffen 
wird.  Auch  nach  dem,  was  andere  din.  Schrift- 
fteller  von  diefem  gutmüthigen,  aber  fch wachen 
un  i  unglücklichen ,  Regenten  erzählt  haben,  rer- 
dient  des  Vis.,  aus  echten  Quellen  gefchöpft« 
Darftellung  des  Lebens,  Thuns  und  Strebens  defc 
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andere  Völker  im  Vergleich  mit  den 
feiten  zu  urtheih-n  pflegt,  im  Widerspruche.  In 
einem  Schlufsworte  an  den  Lefer*  S.  giebt  der 
Vf.  leine  Freude  darüber  zu  erkennen»  dafs  er 
„zum  erften  Mahle  in  leiuem  Leben  das  Glück  ge- 
niefse,  in  Viru.  liask ,  (dem  bekannten  Vf.  der  islän- 
dischen Sora -Mehre)  der  den  Anfang  der  Danne** 
virke  in  «1.  dän.  Literaturzeitung  recenfirt  habe,  ei- 
nen Receufent  zu  finden,  der  doch  einigen  Per- 
ftand  von  dem  habe,  was  er  beurtheilen  wolle, 
und  der  fiel»  daher  die  Sache  nicht  fo  leicht  mache» 
Alles,  was  er  (Grundtvig)  fage,  für  närrifch  zu 
erklären,  aus  dem  gflltigeu  Grunde,  weil  er  (Gr.) 
närrifch  ley."  Aber  leider!  hat  ihm  felhft  Hr.  Rask 
noch  bey  Weitem  nicht  fo  viel  Verftand,  als  zur 
Beurtheiliiug  feiner  profaifchen  und  poetifchen  Gei- 
feliien  aile"Aufmerkfamkeit.    Befonders  ift  Hr.  Gr.     fteserzeugniffe  gehört ;  denn,  man  denke  nur!  „Kr, 

(Rask)  ift  der  vorzüglichfte  Verfechter  der  M«y- 
nung,  nach  welcher  die  Sprache,  welche  noch 
jetzt  auf  Island  geredet  wird ,  die  Grumlfprache  >les 
ganzen  Nordens  fey,  aus  welcher  uufere  Dauifche 
durch  eine  Auflöfung  und  Vcrmifchuug  mit  andern 
Sprachen  eatftanden  ift."  (S.  299.)  Ree.  bekennt 
offenherzig  feinen  Unverftand,  hierin  mit  Rask 
ganz  gleicher  Meynung  zu  feyn  ;  er  wird  daher  im 
Verfolge  diefur  Anzeige  weitiger  den  Recenfenten, 
als  den  Referenten,  von  Abhandlungen  und  Auf- 
falzen  machen  muffen,  zu  deren  Ii.  uriheilung  duch 
einmahl  kein  anderer,  als  der  ihm  zum  Theil  vr- 
lagte  G'undririgtche  Verftand  ausreicht.  Unber 
die  Bearbeitung  (Bildung)  der  Chronik  <S.  307.  f.) 
Dafs  der  Vf.  mit  dem  Worte  Chronik  einen  Begriff 
verbindet,  den  man  bey  andern  Gefchichtfchreibern 
oiler  Erzählern  von  Zeitbegebenheiten  nicht  leicht 
findet:  davon  hat  er  Ichnn  in  frühem  Schriften; 
z.  B.  in  f.  Weltchronik,  Bibelchmnik ,  den  Beweis 

f;egei>en.  Hier  ftehe  mir  der  Anfang  feiner  Abhand- 
ung von  der  zweckmäfsigften  Behandlung  der  Chro- 
nik. „Wenn  das  nur  gewifs  ift,  was  unwiJer- 
fprechlich  ift,  dafs  man  entweder  auf  alle  wahr» 
Erklärung  des  Dafeyns,  auf  alle  vernünftige  Ein» 
ficht  in  die  grofsen  Geneimniffe  von  des  Menfchi 
Sdilckfal  und  Beftimmung,  Verzicht  letften,  od* 
dafs  man  auf  dem  Wege  der  Geschichte  nach  Er 
klärinig  ftreben  und  Einficht  fuchen  mufs;  ift  diefs 
gewifs:  fo  kann  es  auch  keinem  Zweifei  unterwor- 
fen feyn,  dafs  die  Getchichte  mit  weit  mehr  Fleifs 
und  Eifer,  und  weit  allgemeiner,  ftudiert  werden 
mufs,  als  bisher,  da  man  felbft  bey  den  meiften 
Buchgelehrten"  (ein  Lieblings  wort  des  Vfs.,  def- 
fen  er  fich  unrefahr  in  dem  Sinne,  wie  das  N.  T. 
des  Wortes  S^hriftgelehrt» ,  fehr  häutig  bediert  " 
nureinefehr  dilrftige  Kenutnifs  der  r.Mpemeinften  (?) 
Begebenheiten  fand,  wahrend  der  Laye  (Ununter- 
richtete)  mit  dem  Laufe  der  Zeiten  überhaupt  nanZ 
unbekannt  war.  „  Die  Sage  vnn  Haidans  Löhnen 
und  Harald  Hyldetand  (S  3*6  u  f.  w.).  Der  Schm  e- 
de l'eringfkjöld  h.tt  >las  ßruciilturk  einer isLndifcben 

laflen,  von  wel- 


die  Befchre.bung  des  mit  unerfcb.Jtterlicher  I 
er^e.ienlieit  erlittenen  gewaltfamen  Todes,  den 
Knud  im  J.  io87.  in  der  Albani- Kirche  zu  Odenfe 
unter  den  Händen  der  wider  ihn  erbitterten  Edel- 
leute  fand,  gelungen.  Seines  in  Kiiitlinga  Saga 
berührten  Verfuches,  um  die  Ehegattin  eines  An- 
dern zu  verführen,  von  welchem  er  jedoch,  ohne 
znm  Ziel  zu  gelangen,  abltand,  gefchieht  hier  frey- 
lich keine  Erwähnung;  indem  es  der  Vf.  fühlen 
mochte,  dafs  ichnn  der  gemachte  Verfuch  der  Hei- 
ligfprechung  deffelbeo,  trotz  feiner  Freygebigkeit 
liegen. die  (jeiftlichen,  hätte  hinderlich  feyn  follen. 
lieber  hiftorifches  Wiffen ,  oder  von  dem  Hegrtf fe 
der  Chronik.  (»S.aig  f.)  Gegen  des  Vfs.  Bebau 
ptung,  dafs  „im  innern,  wie  im  äufsern  Lehen, 
im  Geift liehen ,  wie  im  Leiblichen,  niemand  mehr 
begreifen,  als  ausdrücken ,  könne"  liefse  fich  wohl 
kekr»  der  Satz  aufhellen  und  vertheidigen , 


dmehr  ausdr Orken,  als  begreifen,  kön- 
felbft  drückt  fich  über  manch«  Geeen 


umgekrk 

mt  Hr.  Gr  felbl 
ftände,  z.  B.  Ober  das  Ausgezeichnet»  des  tyten 
Jahrhunderts,  oft  fo  dunkel,  fo  einfeitig,  fo  offen- 
bar unrichtig  aus,  dafs  der  Mangel  an  klaren  und 
richtigen  Begriffpn  von  der  Sache,  worüber  er 
fchreibt,  das  Einzige  ift,  was  ibm  zu  einiger  Ent- 
fchuldigiing  dient.  Sonft  enthalt  der  kurze  Auf 
fitz  manche  wahre  and  gehaltvolle  Bemerkung. 
„Aber,  Dännemark',  heilst  es  S.  24t,  wollten 
such  alle  andere  V  Ikerfchafteii  die  Sprache  der 
Geichichtegeringachten  und  ihrem  Wiffen  trotzen,  :) 
dein  Volk  kann  .liefs  doch  nicht  (,)  ohne  fogleich 
zu  vergehen,  (es)  hat  nur  fein  Lehen  in  (einer1!  fü- 
llen, wehmüthnten  Erinnerung  der  Vergangenheit, 
(es)  mufs  die  Auflöfung  un  I  das  Sklavenjocb  vor 
{«inen  Auj.et»  fehn,  wenn  es  nicht  der  Väter  Kraft 
und  Weisheit  in  L>ebe  fich  zueignet,  fes)  ift  vor  al- 


len andern  Völkern  ?)  gefchickt  zum  hiftorifchen 
Thun,  zu  einem  lei.eudieen  Verein  im  Geifte  mit 
den  enllchlafrnen  Gefchlecuten .  willigen  An- 

erkennen der  Vorzüge  und  Voftrefflichkeh  Ande- 
rer und  der  eignen  Geringfügigkeit  und  Ohnmacht." 
Das  1 


tite  de 


weilen  und  lieht  mit 


n  Vf.  fchwer  werden,  zu  be-     Sage  in  fciiwed  Sprache  drucken  laflen,  von  wei- 
der Art,  wie  er  feiblt  Uber    chera  manche  der  Mevnune  find,  fie  habe  die  G«- 
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fchiohte  aller  alter  D änJfcher  Konige  enthalten ,  un- 
ter dem  Namen  Skjoldunga-  Saga.  Die  vollltändi 
ge  Sage  felbft  hat  Geh  verloren ,  und  das  hier  mit- 
gel  heilte  Brucbflück  derielben  gleicht  mehr  der  Er- 
zählung eines  Abentheuers  aus  der  fpätern  Zeit  des 
isländifchen  Mittelalters,  als  einer  wirkliehen  Ge- 
fchichte.  Gleichwohl  wird  man  diefeUeberfetzung 
des  Bruchftücks  hier  um  fo  viel  lieber  lefen,  da 
die  fchwed.  Ueberfetzang,  gleich  .fo,  vielen  andern 
Erzeugniifen  der  Literatur  des  Nachbarftaates,  in 
Dänemark  fchwer  zu  haben  ift.  Das  Bruchftück 
fängt  mitten  in  einem  Gefpräche  zwifchen  dem 
fchwedifchen  Könige  Itter  Vidfadme  und  deffen  loch- 
t«r  Ode  »n ,  in  Betreff  ihrer  ileirath  mit  dem  däni- 
(eben  Printen  Helge,  der  (ich  um  ihceilaod  I 

1  ,r  • 

FEEDIGEII  WISSENSCHAFTEN. 


Weitläuftigkeiten  nnd  Digreffionen  vermieden  ,  we> 

Digftens  bin  und  wie  ler  Geh  kurzer  gefafst  haben 
mochte.  Wer  Allen,  befonders  auch  den  Anfängern 
und  Schwachen  gern  nutzen  will,  der  verfilit  f« 


Magdeburg,  b.  Heinrichshofen: 

froktifchen  Glaubentlehre  der  Chri/ten ,  zur 
örrterung  einer  zweck mäfsigen  und  fruchtba- 
ren Behandlung  derfelben  ,  befonders  im  popu- 
lären Religionsunterricht,  von  Johann  Heinrich 
fritfeh ,  Doctor  der  Theologie  und  Oberpredi. 
ger  zu  St.  Benedicti  in  Quedlinburg.  Dritter 
Theil,  welcher  die  befondern  Lehren  der  chnft 
liehen  Kirche  enthält,  ijfco.  Vor.  ia  S.  Inb. 
64K  S.  gr.  g. 

So  hätte  denn  der  würdige  und  verdien ft volle  Vf. 
fein  im  J.  njiis  begonnenes  fchatzbares  und  gemein 
n 'tziges  Werk  mit  diefem  dritten  Theile  rühmlich 
vollendet.  Wenn  ein  Mann  von  den  gelehrten  Kennt 
aiffen,  von  der  umfichtigen  Prtlfungsgabe  und  von 
der  befondern  Vorliebe  für  ein  Amt,  das  er  bereits 
fiehen  und  zwanzig  Jahre  verwaltet  hat,  eine  prakti 
fche  Glaubenslehre  fehreibt;  fo  läfst  Geh  von  ihm 
etwas  reiflich  Durchdachtes  und  für  den  populären 
Religionsunterricht  fehr  Brauchbare«  erwarten. 
Ree,  dem  ein  Andrer  mit  derBeurtheilung  der  frü- 
hem Theile  in  diefen  Blättern  zuvorgekommen  ift, 
(vergl.  ALZ.  1817.  Nr.  309.  n.  EBL.  itfiX.  Nr.  gl. 
>Sao.  Nr.  63.)  bat  das  Ganz«  mit  Aufmerkfam- 
krit  und  Theilnahme  gelefen,  und  mufs  gese- 
hen ,  dafs  der  Vf.  feinen  im  erftrn  Theile  vor» 
ee zeichneten  Plan  glücklich  durchgeführt  hat.  Er 
fchrii  '.1  zunächft  für  Jünglinge,  die  eben  die  Aka- 
demie  verlaffen .  und  in  das  Praktifche  des  chrift- 
Jichen  Religionsvortrags  eingeleitet  werden  wollen, 
d '  m  aber  auch  jürangehende  und  felbft  mehr  geüb- 
te Prediger,  die  aber  ein  Dogma  und  befonders 
über  die  praktifchen  Seiten  deffelben  etwas  Gründ- 
liches nachlefen,  und  weiter  nachdenken  wollen. 
Wer  die  BedürfnifTe,  vorzüglich  der  erftern,  aus 
Erfahrung  kennt,  der  wird  mit  dem,  freylich  öfter 
dem  mehr  unterrichteten  Lefer  fich  aurdringend«« 
Yv  uafcUe  doch  zurückhalten,  dafs  der  Vf. 


leicht  in  eine  faft  zu  grofse  Ausführlichkeit, 
wohl  in  gewiffe  Wiederholungen,  wie  wirdiefs  von 
manchem  tbeils  fchon  geftorbeaen  theils  noch  loben» 
den  würdigen  Univerfitatslehrer  wiffen.  Genas  dec 
Vf.  hat  in  dar  Hinficht  ein  recht  brauchbares  Werk 
geliefert.  Dafs  man,  wie  auch  Ree.,  nicht  allen  An» 
fechten  und  Behauptungen  de«  Vfs.,  was  diefes  und 
jene«  Dogma,  z.  B.  die  ganze  VetlV.hnuugslehra,  be- 
trifft,  nicht  allen  von  Hemielben  gegebenen  Erklä» 
rungen  hitilifcher  Schriftfrellen  beyftimmen  wird,  ift 
fehr  natürlich;  dafs  aber  der  Vf.  feine  Meinungen  und 
Auslegungen  überall  mit  achtungswnrdigen  Gründen 
«nterftützt  hat,  mufs  |eder  uiiparteyifchc  und  fach* 
kundige  Lefer  eiagefteben.  Jndelfen  ift  hier  der  Ort 
■icht,  un«  in-  weitlauttige  Widerlegungen  einzelner 
von  unfrer  Ueberzeugung  abweichenden  Behau- 
ptungen  und  Erklirungen  einzuladen;  wir  wollte« 
nur  im  Allgemeinen  unter  Unheil  über  das  Ganz« 
«usfprechen. 

Was  nun  diefen  dritten  Thetivorrfl  gl  ich  anlangt. 

fo  enthält  er  der  Anlagedes  Vfs.  gemäfs  die  befondern 
Lehren  der  cbriftlichen  Kirche  oder  die  pofitiven,  f« 
fern  Ge  in  der  heiligen  Schrift  und  zogleich  in  der  Ver- 
nunft gegründet  Gnd,zumfJnterfcbieaeder  blofskirch- 
hcbenLehr*n,die  weder  in  derSchrrft  noch  in  derVer- 
nunft  eine  Statte  finden,  daher  ans  der  cbriftlichen  Re- 
hgionslebre  verwiefen  werden.  Sehr  wohl  hat  A  er  fei- 
be  gethan,  dafs  er  eine  Ueberficht  oder  ausführlich« 
Inhaltsanzeige  des  ganzen  Werks  voranfcbiokte.Hiar- 
auf  folgt  eineVorbereitung,  worin  die  ebriftlich  kirch- 
lichen Lehren  im  Allgemeinen  angegeben,  ihre  Qual- 
len gezeigt  nnd  beurraeilt  werden,  nnd  Erörterungen 
Ober  Proteftantismos,  Ober  Heftimmungen  des  theolo- 
gifchen  Syftems,  überVerhättnifs  der  Vernunft  zu  den 
befondern  Lebren  der  chriftlicben  Kirche  und  über 
die  Methode  bey  der  praktifchen  Behandlung  diefer 
Lehren  vorkommen.  Die  befandern  Lehren  des  Chri- 
ft enth  ums  felbft  werden  nun  in  fünf  Abtheilunge« 
ausführlich,  erfindlich  nnd  in  fteter Beziehung  auf  den 
praktifchen  Religionsunterricht  vorgetragen,  nämlich 
1)  die  Lehre  vom  Vater,  Sohn  und  heiligen  Geifte,  ia 
RückGcht  auf  die  kirchliche  Lehre  von  der  heiligen 
Dreyeinigkeit;  1)  die  Lehre  vom  Sonden  fall  oder 
von  der  Erbfünde;  3)  die  Lehre  von  der  Erlöfung) 
4)  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  nnd  5)  die 
Lehre  van  der  Kirche,  nnd  den  Sakramenten.  Rae« 
kann  anch  hier  nicht  in  das  Einzelne  eingehen,  for- 
dern verfichert,  überall  in  theoretifcher  und  befon- 
ders in  praktifcher  Hinficht  viel  Gedachtes  und 
Brauchbares,  auch  in  dem,  was  zu  den  nöthigen 
hiftorifchen  -und  eaegetifchen  Erörterungen  der  Sa- 
chen gehört,  viel  TtaflUcue«  und  Genügendes  g<- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN 


Dan- 


KoPENiiAGts,  gelr.  h.  Schjötz  n .  Mandra 

ne  •  Virke  et  Ttds-  (Sintis  ?J  Sirfft  af  Unn- 
neivirke,  eine  Zeit  [Streit  ?J  Schrift  von  Af.  F. 
S.  Grundtvig.  iter  bis  3ter  Bd.  u.  f.  w. 

(Drjchluft  dtr  im  verigen  Stück  abgrhrodirnen  neeenfion) 

Zweyter  Rand.    Der  Thyre  Dannebod  Lied,  nebft 
einem  Nachklänge  des  L'eber fetzers.  Ree.  theilt 
mit  Hrn.  Gr.  die  Anficht,    dafs  diefes  Heldenlied 
mit  unter  die  fchönften,  die  lieblichften  Dichtungen 
gehört,  welche  lieh  aus  der  nördlichen  Vorzeit  er- 
halten halien.    Kr  würde  das  Lied  ganz,  oder  doch 
Jtückweife,  hier  mittheilen ,  wenn  er  fich  die  Ge- 
fchicklichkeit  zutraute,  das  Naive  und  Dichterifch- 
fchöne  in  deutfeher  Sprache  wieder  zu  gehen,  wel- 
ches des  Vfs.  dänilchen  Arbeiten  in  dieler  Art  un- 
leugbar eigen  ift.    Ueber  das  t'erhaltnifs  der  Wif- 
fenfchaftlhhkeit  zur  Erfahrung  und  zum  gefunden 
(d.  U<?#,H»rf'i''£'chen)  M*nfch»nverftand  (S.  16.  f.) 
„Kant,    indem  er  einen  Bibelfpruch  verbefferte, 
bildete  fich  ein  recht  nettes  Formular  zu  einem  Mo- 
ralprincip,    welches  inzwifchen  nicht  Stich  hielt 
und  wohl  mit  dem  vertaufcht  werden  konnte:  er- 
eile deine  Befiimmung  —  welches  fie  ift,  mufst  du 
falbft  wiffen  —  und  folge  der  Analogie  der  Thiere." 
5  25.  (Gamborg  hat  einmal  in  einem  rhapfodifchen 
Aufiatze  die  Analogie  der  Thiere  als  eine  Art  von 
Moralpnucip  aufzultetlen  geflieht;   wo  aber  Kant 
diefes  gethan  haben  Toll,  hat  der  Vf.  feinen  Lefern 
weislich  verschwiegen.)    Ueber  Ftchtes  Art  zu  phi- 
lofophiren  fpricht  der  Vf.  auf  eine  ähnliche  Art  ab 
und  fehltest  mit  der  Bemerkung:    „will  man  an 
Chriftui  glauben,  da  kann  man  (das  Wiffen?)  ent 
behren,  abi-r  man  entwickelt  nothwendig  wahres 
Wittes;  will  man  diefcs  nicht,  fo  tappt  man  im  Fin- 
Dern,  und  könnte  man  auch  der  Wahrheit  ganzen 
Schatten  l'tehlen  ,  fo  gewönne  man  dadurch  natürli- 
cher Weife. doch  nicht  der  Wahrheit  Kraft  und  Se 
liukeit,  und  alfo  im  Grunde  fehle chterdings  nichts." 
S.  4T.  Ree.  xvjll  fich  wohl  hOten,  dem  Vf.  zu  etil- 
gegqen:  er  habe  fich  nicht  darfliier  erklärt  ,  in  wel- 
chem Sinn«»  er  das  „Glauben  an  Ohrifuis"  nehme, 
und  daher  bleibe.es  unausgemarlif .  wie  (ich,  nach 
feiner  A.  fieM.  die  Wiff>'nfrii.iftlii:hkt'it  zur  Erlab, 
rung  und  /um  gefunden  ileidchenverftarid  verhalte; 
4e.li.  mit  H  ».  A>  iU  n.rh»  vieliü  fpafsen:  Wer 
Ergänz.  Bl.  zur  A  L.  Z.  i«2t. 


nicht  alles  fo  anf.eht,  fo  annimmt,  fo  heurtheilt, 
wie  er:  der  kann  von  Glück  fprechen ,  wenn  ihm 
noch,  wie  Hrn.  Rask,  allenfalls  einiger  Verfta'ud 
eingeräumt,  und  nicht  vielmehr  aller  Verffaml,  we~ 
nigftens  aller  gefunde  Menfchenverftand ,  rein  ab- 
gesprochen wird.  —  Vfber  äi"  Schlacht  bey  Brune- 
borg und  ein  dadurch  veranhfstes  Reimgedicht. 
Die  in  der  englündifchen  und  fchottländifcb'en  Ge- 
fchichte  berühmte  Schlacht,  welche  König  Adel/tan 
Advarfen  in  der  erften  Hälfte  des  loten  Jahrhun- 
derts, verbunden  mit  feinem  Bruder  Edmund,  dem 
Könige  Conftantin  III.  von  Schottland  lieferte,  ift 
in  einem  ange!  -  iächfifchea  Liede  befungen,  von, 
welchem  hier,  nach  einer  kurzen  Erzählung  der 
veranlaffenden  Schlacht,  der  Vf.  die  Ueberfetzung 
in  dan.  Sprache  mittheilt.  Von  feinem  Srharfiiune 
in  Auflöfung  fchwer  zu  verfleheiuler  Redensarten 
und  Ausdrücke,  von  feinem  nicht  alltäglichen  Ta- 
lente, alte  und  in  fremder  Sprache  verfafste  Lieder 
anziehend  und  dichterifchfehön,  in  feiner  Mutteitpra- 
che  wieder  zu  geben,  enthält  auch  diefe  Arbeit  des 
Vfs.  unverkennbare  Proben.  Hrn.  Grs.  GeCcbick- 
lichkeit  „mit  dem  Kalbe  der  Altfordern  zu  pflügen" 
(S.  96.)  muffen  ihm  felbft  feine  Gegner  einräumen, 
und  fein  Zweck:  „den  Ruhm  der  Väter  zu  verkün- 
digen und  daher  nur  einen  Nachklang  ihrer  Hel- 
denlieder boren  zu  laffen "  rechtfertigt  ihn  in  des 
Ree.  Augen  hinlänglich  gegen  alle  die  Kritteleyen, 
denen  man  wohl  einzelne  feiner  Ausdrucke  und 
Wendungen  EU  unterwerfen  pflegt.  R'imbriefe. 
Wenn  die  folgenden  dem  hier  milgetheilten  erften 
gereimten  R  liefe  au  den  beliebten  dänifchen  Dichter 
Bernhard  Seveiin  Ingrmann  an  Witz  und  guter  Lau- 
ne gleichen,  fo  werden  fie  gewifs  mit  Verguitgeo 
gclefrn  werden:  füllte  ihnen  gleich  nicht,  wie 
diefem,  eine  an  ungefittete  Grobheit  grenzende 
polemifche  Einleitung ,  die  kein  Venmnfuger  billi- 
gen wird,  vorgefct/.t  feyn.  -  Ueber  den  Mfnfrhen 
in  der  Welt;  S.  118.  mit  einem  aus  Voungs  Nacht» 
gedanken  entlehnten,  aber  nicht  immer  treu  genug 
befolgten,  Motto.  Auch  die  Irin  Auflatz«  fehlt  es 
nicht  an  Polemik;  doch  enthält  er  manchen  wah- 
ren und  Cchönen  Gedanken,  mit  unter  aber  auch 
Behauptungen,  die  uicht  ganz  die  Probe  befie- 
hen.  Nur  eine  Probe:  „Bey  jedem  M-nfrhen  (?». 
finden  wir  das  Gefibl  davo,n ,  dafs  IVahih-it,  H'Ü.'e 
päd  G-wiffen  zufammen  gehören  und  Ems  feyn  foj- 


len;  und  hat  er  in«  Grunde  Willen  zur  Wahrheit,, 
I  wir  KUi  hcil  (.?):  fo  können  wir  ihm  je...««  «J 
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■  ganz  einleuchtend  machen  und  darauf  das  gan- 
ze Chriftenthum  haue».  Wiefern  es  im  Uebrigen 
Völkerfchaften  giebt,  welche,  gleich  jenen  in  den 
Tagen  Cbrifti  und  der  Apoftel,  Zeichen  und  Wun- 
der fehen  m  Offen ,  ehe^  fie  erwachen'  und  das  Ohr 
offnen  können,  will  ich  nicht  entfchefden:  aber 
wenn  man  die  Millionen  neuerer JZeit,  zumajen  die 
grönKbdifchen  in  Egedes  Tagen,  betrachtet,  fo 
möchte  man  faft  g)aul>en,  was  in  keiner  Hinficht 
■nreimlich  »ft.  Dafs  es  zum  Geringften  nur  wenig 
»(Uzt,  denen.  Bibeln  znzufchicken,  welche  fie  we- 
der Jefen,  noch  verftehn,  können,  ift  leicht  einzu- 
fallen." (Die  letzte  Bemerkung  macht  des  Vfs. 
Offenherzigkeit  Ehre;  immer  find  es  die  Grönlän- 
der nicht  allein,  fbndern  unzahlige  andere  mitten 
in  Europa,  [man  denke  an  die  Millionen  von  Men- 
frben,  die  allein  in  Italien  keinen  Bnchftaben  lefen 
können!],  die  durch  den  blofsen  Belitz  der  Bibeln 
in  der  religiöfen  Aufklärung  um  keinen  Schritt  wei- 
ter kcmmen.)  Das  ganze  3te  Heft  enthält  (S.  907 
bis  sg7  )  eine  erläuternde  un*d  beurtheilende  Ueber- 
ficht  der  Schrift  des  Etatsraths  Thorkelin  zu  Kopen- 
hagen. De  Danorum  rebus  geftls  feculo  III  et  IVi 
Poema  danlcum  dlalecto  Anginfaxonica.  Fx  Blblio- 
theca  Cottonlane  Mufti  Britannici  edid.  Havn.  igt  5. 4. 
Man  kennt  diefe  Schrift  in  Deutfchland  unter  an- 
dern auch  aus  einer  ausführlichen  Anzeige  derlei* 
Sen  in  den  Klefer  Blattern-  B.  3.  S.  107.  ff.  Der  Vf. 
hatte  fchon  früher  mit  Hrn.  Thorkenn  eine  literari- 
fche  Fehde  darüber  geführt;  hier  erklärt  er  lieh 
über  Manches  deutlicher  und  beftiromter  und  läfsi 
es  auch  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  an  Proben  fei- 
ner Gefcbickhchkeit  in  der  Auslegang  fchwieriger 
Stellen  und  feiner  Kenntnifs  der  angelfächfifchen 
Sprache  fehlen.  Im  letxtep  Hefte  diefes  Bds,  das 
faft  nur  altnordifche  Gedichte  von  Hrn.  Gr.  ins  Neu- 
dänifche  übertragen,  nebft  deffen  Nachklängen» 
enthält,  zog  den  Ree.  befonders  die  Sage  vom  Land- 
richter (Legmand)  Emund,  S.  353.  ff.  an;  vielleicht, 
dafs  er  das  deutfehe  Publicum  anderswo  ausführli- 
cher davon  in  Kenntnifs  fetzt,  als  es  hier  gefcheben 
kann.  Die  Sage  ift  aus  Snorros  Heims  -  Ktingla, 
oder  den  nordhindifchen  Konttnga  Sa  gor  entlehnt 
und  Hr.  Cr.  macht  bey  diefer  Gelegenheit  den 
Schweden  den  Vorwurf,  dafs  man  aus  dem  Mittel« 
alter  nur  fefar  Weniges  habe,  weiches  man  fchwe- 
difche  Wort  -  Poefie  nennen  könne;  wefshalb  denn 
felbft  das  geringfte  Stück,  wie  das  hier  mitgetbeilte, 
dem  Gefchichisfreonde  befonders  willkommen  feyn 
rnüffe.  Auch  gegen  Norwegen,  wenigftens  das 
heutige  und  den  dortigen  Dichter  fal/en,  äufsert 
der  Vf.  in  derdiefem  Hefte  beigefügten  Vor-  oder 
eigentlich  Nachrede  feine  Unzufriedenheit.  Man 
will  nämlich  dort  fcbleehterdings  nichts  mit  fei- 
ner Dannevirke  zu  tbun  haben;  und  hierin  mag  wohl 
aum  Theil  der  Grund  liegen ,  warum  der  Vf.  erft 
in  der  letzten  Zeit  gelernt  hat,  „Norwegen  von 
feinem  Vaterlande  zu  unterfcheiden."  (Bekanntlich 
"hat  neuerdings  der  dermalige  Exkönig  von  Schwe- 
de» um  da*  Bürgerrecht  in  ihrljtiania  naebgefuchtj 


zu  lange  für  pure  Realität  ausgegeben  hat, 

fo  bekannte  von  t\op.  Bonaporte"    ,,  Wenn 


die 


diefer,  obgleich  ein  geborner Schwede,  fcheint 
fonach  Norwegen  jetzt  erft,  von  feinem  Vaterlande 
unterfcheiden  gelernt  zu  haben:  und  wenn  nun  Nor- 
wegen nicht  lernen  will,  „Gott  für  die  Ca! mar  - 
Union  im  danken"  S.  IV.,  fo  haben  fulches  Herr 
Grundtvig  und  Guftav  IV.  Adolph  zum  TheH  mit 
zu  verantworten. 

Dritter  Band.  Napoleon  Bonaparte,  eine 
Mythe.  ,,  Zu  einer  Zeit,  wo  es  fcheint,  als  ob  die 
Dänen  fich  recht  befeftigen  wollten  in  den  Vour- 
theilen  der  Gefchichte,  die  bey  ihnen  fo  tief  einge- 
wurzelt find,  dafs  fie  fich  fpät  oder  nie  zu  der  freyen 
philofopbifchen  Anficht  des  Lebens,  oder  der  Zeit 
in  ihren  ewigen ,  und  der  Ewigkeit  in  ihren  zeitli- 
chen Verbältniffen  erheben:  zu  einer  folchen  Zeit 
ift  es  wohl  nicht  unpaffend,  daran  zu  erinnern, 
welches  ftrahlende  Licht  über  die  Zeiten  aufgegan- 
gen iit,  das  die  wenigen  übriggebliebenen  Cbrooos- 
Verehrer  umfonft  auszulöfchen  verhieben  werden; 
das  myftifcbe  Licht  nämlich,  worin  alle  Gefallne 
von  dem  befchwerlichen  Staube  befreyt  und  zu  gei- 
ftigen,  finnvollen  Figuren  verklärt  werden.  ,,S. 
Nie  war  es  nöthiger,  was  man  die  Begebenheiten 
des  Tages  nennt,  in  dem  reellen  Lichte  anzu« 
fchauen,  als  eben  jetzt;  und  hierzu  will  ich 
Beytrag  hefern,  um  auf  diefe  Art  eine  Mythe, 
fchauen,  (anfehauhch  zu  machen)  Weichet 

gee 
Bor 

man  meynte",  Adam,  Cain,  Abel .  Chri/tus ,  Muha- 
med*  Hildebrand,  Gottfried,  Luther  n.  f.  w.  wären 
wirkliche  Menfchen  gewefen  und  hätten  wirkheb 
die  Vorfälle  gehabt,  welche  die  Mythe  ihnen  zu« 
febreibt,  das  wollte  in  einer  fo  aufgeklärten  Zeit 
nicht  viel  fagen ,  da  man  fich  doch  nicht  viel  mehr 
darum  bekümmert;  aber  haben  wir  nicht  felbft  Ta- 
ge erlebt,  da  man,  fogar  mitten  in  Deotfchlandf 
Athen,  zitterte  vor  der  Mythe  von  Napoleon,  ja» 
ungeachtet  die  Hunderttaufend,  welche  in  3  W eli- 
theilen vor  feinen  Legionen  gefonken  feyn  füllen, 
natürlicherweife  auf  Rechnung  des  Mytbographen 
gefchrieben  werden  muffen,  darf  man  doch  wohl 
3 reift  behaupten,  dafs  die  Mythe  vieler  Menfchen 
Ruhe  und  felbft  einzelner  Leben  gekoftet  hat."  S.4. 
*.   Die  Mythe  felbft,  die  uns  der  Vf.  nun  zum  ße- 
ften  giebt,  ift  vom  Anfang  bis  zn  Ende  recht  gut 
gehalten;  und  Ree.  mufs  geftehn,  dafs,  fo  viel  Gu- 
tes und  Bnfes,  Poetifches  und  Profaifcbes,  Ernft- 
liebes  und  Scherzhaftes  er  auch  fchon  über  den  je- 
tzigen Bewohner  von  St  Helena  gelefen,  er  doch 
diefer  Grund-v/gfchen  Darfteilung  deffelben  das  Lob 
der  Originalität  nicht  verfagen  kann.  Nachfchrift- 
lich  bemerkt  der  Vf.:  „Für  die  Lefer  der  Dann*- 
virke  bedarf  diefer  liefuch  in  der  fchwarzen  Schul«) 
gewifs  keines  Commentares;  aber  weil  diefes  Heft 
möglicher  Weife  Leuten  vor  die  Augen  kommet» 
könnte,  welche  weder  die  vorigen  gelefen  habe», 
noch  diefes  auslefen  werden :  fo  will  ich  vorfichtig 
genug  feyn,  ihnen  zu  fagen,  dafs,  fie  mögen  nun 
da*  Stück  für  wunderklug  oder  rafendtoll  halten  , 
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die  Ehre  mir  nicht  zukommt;  und  mein  ganzes  Ver- 

dienft  befteht  darin,  wie  ich  glaube,  nicht  Unglück- 
lieh  ein  befchauhches  Bild  von  der  hiftorifchen  An- 
fchauung  der  Naturphilufophie  gegeben  zu  haben , 
das  fchlechterding«  nicht  als  fimple  Narrheit  anzu- 
feilen ift,  Tondern  als  Verfuch,  mit  den  Augen  die 
Scheidewand  zwifchen  Klugheit  und  Narrheit  nie- 
derznreifsen ,  fie  beide  aus  der  Indifferenz  herzu- 
leiten und  in  eine  liebliche  Identität  zufammen  zu 
fchmelzen."    Ueber  Wahrheit ,  Größe  und  Schön- 

fjch  ^yJSLEÜlfch^  und' 
tuen,  das  vernaitniis  zwilenen  roene,  riunit  und 

Wiffen,  als  Worte  10  beftimmen,  welche  das,  was 
fleh  in  der  Gefchichte  für  Gröfse,  Schönheit  und 
Wahrheit  ausgegeben  hat,  bezeichnen.  Ueber 
Sprichwörter.  Ein  abermals  gegen  die  dän.  Athene 
und  deren  Herausgeber  hauptfächlich  gerichteter 
Auffatz,  dem  es  nicht  an  Spuren  des  Witzes, 'aber 
auch  eben  fo  wenig  an  Spuren  der  Streitlu't  fehlt. 
Die  Dannevirke  würde  Geher  eine  angenehmere  Un 
terhaltung  gewähren,  wenn  fie,  ihres  Namens  ein- 
gedenk, die  blofse  Defenfive  nicht  fo  oft  in  eine 
Offenfive  ausarten  liefs.  Von  ««iner  Schutzmauer 
herab  vertheidigt  man  Geh  nu.  gegen  den  angrei- 
fenden Feind;  will  man  weiter:  fo  fallt  man  von 
der  Mauer  herab  ond  hat  von  Glück  zu  Tagen,  wenn 
man  nicht  Arme  und  Beine  zerbricht.  —  Ansgars 
Nachruhm  (S.  101  —  167.)  Der  Vf.  gieht  uns  hier 
von  dem  Leben,  den  Tugenden  und  Verdienften 
diefes  mit  Recht  fogenannten  Apoftets  im  Norden 
eine  Befchreibung,  die  es  wohl  verdient  hätte,  von 
den  neueften  Biographen  deffelben  benutzt  zu  wer- 
den. Unter  andern  macht  Hr.  Gr.,  was  die  Lite- 
ratur über  Ansgar  betrifft,  auf  eine,  felbft  Langebek 
unbekannt  gebliebene,  Abfrhrift  von  Rimbert! 
(nicht  Ramberts']  Reimchronik  von  ihm  aufmerkfam, 
welche  fich  auf  der  kön.  Bibliothek  zu  Knp-nha 
g«n  befindet,  mit  der  plattdeutfchen  Ueberfetzung 
des  Originals  zufammen  gebunden  ift,  und.  weil  fie  an 
Alter  fämmtliche,  feit  der  Mitte  des  i;n  Jahrhunderts 
erfchienene,  Ausgaben  deffelben,  weit  hinter  Geh 
zurück  läfst,  zur  Berichtigung  mancher  Unrichtig, 
keilen  von  Ansgars  Lebensumftinden  und  feiner 
Wirkfamkeit  beffere Dienfte  leiften  kann,  als  felbft 
Langebeks  (nicht  Langenbecks)  Chronohgia  An/cha 
riana,  die  faft  nur  Excerpte  enthält  und  daher  eine 
zweckmäfsige  Biographie  nur  vorbereitet  hat,  fol- 
che  aber  nicht  felbft  ift.  Schön  und  pfychologifch 
richtig  find  die  Betrachtungen  des  Vfs.'  über  Ans- 

in  feiner  Kindheit ,  zu- 
folge welchem  er  plötzlich  ftarb,  feine  Seele  aber 
in  einem  verklärten  Körper  anf  wunderliche  Weife 
von  dem  Apoftel  Petrus  und  Johannes  d.  Täufer 

f «führt,  dann  auf  drey  Tage,  die  fie  in  dem  Fege- 
euer  zubringen  mufste,  verlaffen,  und  nun  von 
Klarheit  zu  Klarheit  gegen  Üften  hin  in  einen  onbe- 
fchreiblichen  Lichtgarten  begleitet  wurde  u.  f.  w. 
(S.  109.  ff.)  Dafs  diefer  Traum  auf  die  nachherige 
Lebensweife,   Wirkfamkeit  und  felbft  Schick  Tai e 


det  gar  keinen  Zweifel.    Auch  die 
der  Todesart  diefes  wahrhaft  frommen  und  fürs 
Gute  unermüdet  wirkfamen  Mannes  S.  164  f.  lieft 
man  mit  grofsem  lntereffe.  —   Einige  Worte  über 
die  Alterthumseforfchung;  mit  befonderer  Anwen- 
dung auf  den  Norden.  Forniotur  (S.  190.  ff.)  Der 
Vf.  t heilt  diefes  uralte  Gedicht  nnr  feinem  Haupt- 
inhalte nach  mit  und  giebt  dann  die  Auflösung  def- 
felben.   Von  der  Dichtung  heifst  es:  „fie  ift  eine 
der  lehr  fchönen  in  unferer  älteften  Literatur  und' 
nicht  unwichtig,    da  fie  wahre  Gefchichte  enthält 
und  uns  in  die  Zeiten  der  allererften  Bewohnung 
des  Nordens  zurückführt.    Selbft  Schlüter  getraute 
fich  nicht,  fie  zu  erklären "u, f.  w.;  die  von  dem  Vf. 
gegebene  Erklärung  hat  vieles  für  Geh.    Ueber  Of- 
fenbarung, Kunß  und  Wiffen    (S.  201  -  298.)  Der 
Vf.  wird  uns  über  diefer  Art  Gegenftände  fchwer- 
lieh  weiter  bringen,  als  wir  ohne  feine  Dazwifchen- 
kunft  und  angebotene  Hülfe  auch  kommen  würden. 
Man  höre  den  Anfang:  „  dafs  es  deren  giebt,  die, 
ohne  zu  den  Lefern  zu  gehören ,    für  welche  ich 
fchreibe,  zuweilen  mit  halbem  Auge  iq  die  Danne- 


virke gukken:  Darauf  habe  ich  länge  gerechnet; 
und  dafs  der  Vogel  der  Athene  immer  fchlecht  ficht, 
wo  es  klar  ift,  davon  wiffen  die  Kinder  zu  fpreeben. 
Immer  wider  die  alte  Polemik!  Möge  fich  r.ur  Hr. 
Gr  von  diefem  Vogel  gegen  Weitläufigkeit  und 
Dunkelheit  in  feinen  Betrachtungen  warnen  laffen; 


er  bedarf  gar  fehr  diefer  Warnung,  woher  fie  fhm 
auch  kommt!  Nach  S.  255.  ift  das  heUefte  Bild, 
worunter  wir  uns  die  Vernunft  vorftellen  können. 


die  Hand!  „Der  Menfch,  heifst  es  S.  260.1  ift  das  1 
Haupt  für  das  Ganze,  und  fein  Leben  Tollte  alfo  ein 
hiftorifcher  Curfas  feyn,  an  deffen  Schlufs  er  als 
ProfefTor  In  der  Gefchichte  zum  Dactor  der  Theolo- 
gie creirt  würde;  und  hieraus  folgt,  dafs  in  Gottes 
Augen  kein  anderes  Studium  als  das  hiftorifche  für 
Wiffenfcbaftlichkeit  gilt,  and  dafs,  was  wir  Of- 
fenbarung und  Kunft  nennen,  nur  ein  Gleichnifs 
der  Offenbarung  der  Gottheit,  welche  die  Welt 
vorausfetzt,  und  die  Schöpferkunft  ift,  welche  fie 
ausdrückt,  alfo  eine  bildliche  Wiederholung  def- 
felben im  Menfchen."  Der  Vf.  böte  fich,  dafs 
nicht  auch  einmal  an  ihn  die  Reihe  kommt,  von 
dem  Erbauer  einer  fpäteren  Dannevirke  unter  der 
Auffrhriff  zu  paradiren :  „der  Pafior  Grundtvig , 
eine  Mythe,  oder  ein  Verfuch,  die  wirkliche  Welt 
und  die  geträumte  zu  identificiren  "  Mit  den  Brnch- 
ftflcken  eines  Gedichtes,  Ragna-Roke,  oder  däni- 
fcher  Spreu,  endigt  diefer  Band,  welchen  noch  e>» 
ne  Zugabe  zu  Martin  Luthers  Erinnerung,  folgt, 
woran  Ree.  feiner  Seits  mehr  Behagen  gefunden 
hat,  als  an  allem  dem  gereimten  und  ungereimten 
Gerede,  welches  ihr  vorhergeht,  ob  er  gleich  nicht 
mit  dem  Vf.  (S.  XIV.)  fagen  möchte:  er  finde  dafr' 
felbe,  „zum  wenigften  wenn  er  das  Ganze  betrach- 
te, erzdumm. "  Abgeneigt  ift  Ree.  ohnehin  nicht, 
das  „  Tres  faclunt  collegium,  quatuorque  concilium" 
in  einem  guten  Sinne  der  Worte  auf  diefe  Danne- 

iberwinde  nur  Hr.  Gr.  feine 

aü- 
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allzu  grofse  Luft  zu  polemiuren;  fet*e  er  feiger  nur, 
zu  oft  langweilenden  Gefchwäuigkeit  d;e  gebührt}«*» 
lI e  Grenze;  milche  er  nicht  zur  Unzeit  und  auf.faft 
allen  Seiten  fem  liebes  Ich  mit  ins  Spiel;  halte  er 
fielt  defto  fefter  und  unbefangener  an  die 'alte  Ge- 
fchichte,  Dichtkunft  und  Sprache  Dänemarks  und 
des  gaozen  Nordens:  und  feiner  Dannevirke  wird 
es  niebt  an  Dauerhaftigkeit,  und,  was  noch  mehr 
fagen  will,  nicht  an  Nutzbarkeil  für  die  Mitwelt 
und  die  Nachwelt  fehlen. 


teu  ,  wovon  wie  bey  den  andern  aufgeführten,  Dia- 
gpofe,,  Vaterland-,  Dauer  u.  d.  m.  angegeben ifte- 
heo,. durfte  zur,  Vermeidung  der  Doppelbenennün* 
gen  wohl  mancher  Name  einer  Abänderung 


KATURGESCHICHTE. 


•  ,1. 
I 
I 


ig  un- 
terliegen.   Die  EintheUungen  der  Afttrum  h?<ba- 
ichtkunft  und  Sprache  Dänemarks  und    ceorum  lind  1.  Uni  —  v.  bijlorl.    11.  taute  multißo- 
Nordens^  und  feiner  Dannevirke  wird    ro.    A.  Foliit  petiolaiis  v.  in  petiolum  attenumis. 

B.  Foliis  fejfiiibus ,  a.  Caule  fajiigiato.  b  Catde 
paniculato.  Die  Blumen  werden  nach  ihrer  Grö- 
fse  in  Floret  ampli ,  mediacret,  minores  und  miui- 
mi  unterrohieden,  lauter  relative  Begriffe,  die  ei- 
nen eigentlichen  Gröfscnmeffer  (äkala)  unentbebr. 
lieh  machen.  Sie  füll  bey  dem  Hauptwerke  ge. 
liefert  werden,  das  hoffentlich  auch,  die  Afteret 
frutieofi  berucbt&chtigeo,  wird. 

GESCHICHTE. 

■  •  •  »  ■  f   -    m  » 

Berlin,  b.  K raufe:  Brandenburgifche  Gefchich 
te  fOr  die  zarte  Jugend,  in  Gefprächen  nach 
Art  des  Camp'ichen  Robinfons.  Erjtes  Heft. 
Von  Chrifti  Ceburt.bis  ixio.  \%io.  85  S.  g. 
(6  Gr.) 

Der  uns  unbekannte  Vf.  diefer  brandqnburgi-; 
fchen.  Gefcbicbte ,  die  der  anonyme  Heransgeber,' 
wahrscheinlich  mit  dem  Vf.  diefelbe  Perlon,  die 
erfte  in  dialogifcher  Form  gearbeitete  vaterländi-, 


Erlangen,  (gedr.  zu  Marktbreit  b.  KOnlein): 
Synopfis  fpevierum  generis  Aßerum  herbaceo- 

'  rum  ,•  praerniffis  nonnullis  de  Afleribus  in  ge* 
nere,  eorum  (truetura  et  evolutioni  naturaii. 
Exercitatio,  qua  praelectiones  Inas,  die  4.  ca- 
lendas  Maji  inchoandas,  iudicit  et  fimul  mono* 
graphiam  Afterum  herbaeeorum  mox  edendam 

1    commendat  Chr.    Godo/red.    Nees    ab  Efeu-' 
beck,    Med.  Dr.  Sc.   rer.   nat.  et  imprimis 
Botaniees  in  Univerfitate  litteraria  Erlangend 

•    P.  P.  O.  etc.  igi8.  S.  3»  in  4to  (1  Flor.) 

DieTe  kleine  Schrift  hat  ihren)  Titel  zu  Folge 
den. doppelten  Zweck,  die  Vorlefungen  des  immil. 
telft  nach  Bonn  abgegangenen  Verfaffers  anzukün- 


digen und  einer  von  ihm  begonnenen,  unfers  Wif-,  febe  Gefchiohle  nennt,  und  von  den  er  rahmt,, 
feus  aber,  aus  Mangel  a^n  Sub.fcribenten  bis  jetzt,  .„dafs  fie  einen  Reichthum  von  Sachen  enthalte, 


ungedruckt  gebliebenen  Monographie  der  krautar- 
cigen  Sternblumen  zum  Vorläufer  zu  dienen.  Schon 
der  Umfang  läfst  mehr  Andeutungen  erwarten  als 
eigentliche  Ausführungen.  Diefs  letzte  findet  nur 
ftalt  bey  der  Vergleichung  der  beiden  fo  nahe  ver- 
wandten Gattungen  After  und  Solidago.  Mit  Ue- 
bergehung  der  bekannt  n  fpitzfindigen  und  in  der 
That  viel  zu  mikrologifohen  Einteilungen  der  Sy. 
npnthireen.  von  Henri  Caffini  erfcheinen  als  Reful. . 
tat  der  erwähnten  Vereleichung  folgende  Gattungs- 


weiche fich  nicht  fo  leicht  in  den  vaterländifchen , 
hiftorifch  branden  burgifchen  Schulbüchern  befin- 
den" (?!),  hat  wahrscheinlich  keinen  Bayfali  mit. 
feiner  längft  veralteten  Idee  einer  wiffenfcbaftli*, 
chen  Unterhaltang  in   Gefpräclisform  gefunden; 
wenigftens  ift  uns  bis  jetzt  (Nov.  igai.)  noch  kei- 
ne Fortfetzung  zo  Geficht  gekommen.  .  Der  Vf. 
liefert  aber  nichts,  was  nicht  in  den  Lehrbüchern: 
von  Baumann ,  Härtung  u.  A.  weit  zweckmjfsi- 
ger  und  vollftandiger  gefunden  wird;  auch  hat  er 


Charaktere:  After:  Receptaculum  nudum,  alveo- .  nicht  die  gerühmte  Fertigkeit  im  Dialog,  da  feine 
m  IfcUtlath.   Pappus  ptlojus,  rtgidulus,  perfiftens.    jungen  Leute  faft  alles  fchon  wiffen  ,  und  der  Va- 
Radius  dijcolor.    Lalyx  laxiut  tmbneatus,  inaequa- 
lis,  varlus.  — -  Solidago:  Receptaculum  nudum, 
alpeol'(s  pitegris.   Pappus  pilofus],  rlgidulus,  per- 
fiftens.   Radius  concolor.   Calyx  denje  imbricatus. 


Sie  find  wahre  Verbefferungen  der  von  Linnie  auf. 
geftellten  Kennzeichen  diefer  beiden  generum. 
Derauf  folgt  die  Synopfis  methodica  generis  Afterum 
herjtaceorutn ,  die  wohl  um  fo  mehr  nur  als  eine 
Vorarbeit  erfebeint  als  mehrere  Arten  vom  Vf.  noch 
nicht  unterfucht  waren  und  ein<  nicht  geringe  An- 
zahl aU  fpfcies  obfeurae,  dubiae  et  fedis  inCertae 
uad  plane  ignotae  geraunt  wird.  Zu  den  letzten 
gäh'irten  diejenigen,  die  in  maochen  neuem  Wer- 
Ken  beleb  rieben  ttehen,  namentlich  in  Pursh  Flo- 
ra Americae  feptentrionalis,  einem  Buche,  das  dem 
Herrn  N,  v.  E  bey  der  Herausgabe  noch  nicht  zu 
Gebote  ftaud.   Bey  den  mit  n.  fp.  bezeichneten  Ar- 


ter nur  Gelegenheit  hat,  ihnen  Fragen  vorzule- 
gen,  die  fie  zur  Darlegung  ihrer  grofsen  Gelehr* 
lamkeit  vor  der  ganzen  Sippfchaft  ihrer  Zuhörer 
veraolaffen.  Diele  langweilige,  fchleppende,  Art 
des  Vortrags  macht  auch,  dafs  diefer  Heft  nur 
bis  zum  Ende  der  Hegierung  der  anhalrifohen  Frtr- 


ften  geht,  und  viele'Hefte" mflfsten  folgen, 
die  Gefcbichte  bis  auf  unfre  Zeit  hinab  zu  fuhren. 
Auch  an  Druckfehlern  ift  kein  Mangel;  fo  lieft 
man  S.  18.  VolXyrien  ft.  Valkyrien;  vielleicht  ge* 
hört  auch  dahin  die  Verwechfelung  des  Wortes 
Handlung  C actio)  S.  23.  75-  f-  mit  dem  Wort 
Handel  (commercium).  Endlich'  fpricht  der  Vf. 
im  Jahr  itfao.  S-  ao.  noch  von  einer  Churmark; 
S.  35:-  von  den  heutigen  weftphälifcben  und  nie* 
derfäcbfifchcn  Landern,  undS.  53.  von  Aar  Uker* 
mark! 
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4Balli  ,  b.  Hendel  a.  Sohn :  Magazin  der  Ento- 
mohigir  Herausgegeben  von  BF.  Germar  und 
/.  L.  T  fr  Zmcken ,  genannt  Sommer.  IVter 
Hand.  itui.  Mit  zwey  Jlupf er  tafeln.  460  S.  8. 

I  Jie  frühem  Binde  diefe»  fcbStzbaren  Magazins 
find  vou  andern  Ree.  angezeigt.  Leider  erfah* 
ren  <vir  in  der  kurzen  Vorrede,  dafs  es  mit  dietem 
Vierten  Bande  wenigften«  in  diefer  Geftalt  gefchlof- 
fen  fey.  üie  Vff.  fpreeben  die  Hoffnung  aus,  da  Ts 
Wiedemaoos  zoologitches  Magazin  den  Entomolo- 
gen Ueutfchlands  einen  Mittelpunct  for  ihreThätig« 
Keit  geben  werde.  Wenn  auch  Ree.  gern  bestimm- 
te, fo  wäre  dann  bey  dem  ungeheuren  Umfange, 
welchen  die  Zoologie  gegenwärtig  erhält,  febr  zu 
wünfehen,  dafs  die  Stücke  fchneller  auF  einander 
folgten,  wie  es  fowohl  mit  diefem  fmheren  entomo- 
logifchen,  als  mit  dem  fpätern  zoologifchen  Maga< 
ain  gercheben  ift.  Frevlich  mag  an  der  Zögemng 
weniger  der  Fleifs  der  Herausgeber  als  die  nothge- 
drungeue  Vorficht  der  Verleger  fchuld  gewefen  feyn. 
Dem  fey  aber  wie  ihm  wolle,  »ereinigende  Mittel* 
nunete  für  das  was  in  einzelnen  Abtheilungen  der 
N-iturwilTenfchaft  zu  leiften  ift  und  geleiltet  wird, 
können  nicht  ander*  als  dem  Ganzen  förderlich  feyn 
und  defsbalb  wünfehen  wir  allerding«,  dafs  irgend 
ein  Unternehmen  der  in  Frage  flehenden  Art  für 
die  Folgereit  fich  feft  begründe.  Der  vorliegende 
Band  enthält  folgende  Auffetze.  !.  Bemerkung** 
über  einige  Gattungen  der  CicadarUn ,  von  Ger- 
mar. Forlfetzung  der  Abhandlung  im  vorigen  Ban- 
de. Es  war  ein  verdienftliches  Unternehmen  die 
Menge  der  aus  diefer  Ahlheilung  bekannt  geworde- 
nen Thierchen  neu  r.a  bearbeiten,  und  wenn  es  fich 


erwarten  liefe,  dafs  mehrere  neue  Gattungen  gebiJ. 
det  werden  mrtffen,  fo  fcheint  uns  der  Vf.  doch  eine 
goldene  Mittelftrafse  gewählt  und  deren  Zahl  nicht 
ohne Noth  vermehrt  zu  haben,  imGegentheil  hat  er 
von  den Fahrinfchen  Gattungen  einige  vereinigt  z.B. 
Damit  mit  Membrarlt.  Der  Raum  erlaubt  uns  auch 
nicht  einmal  Andeutung  d*«t  vielen  neuen,  weichet 
hier  vnik«!rr>mt  und  /um  Theil  auf  der  erften  Kup. 
fertafel  »erfinnlicht  ift.  Wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  noch  mehrere  Fabrieifche  Arten  nach  Anßcht 
der  Original  Kxemplare  Berichtigungen  beigebracht 
find     II.  Neue  ex"'t"rhe  Käfer  befchrieben  vom  C. 

R  W.  Wiftemnnn  und  P  F  Germ*  S.  107.  £a 
Mrgänt.  ttl.  »urA.LZ  iftai. 


find  hier  hundert  neue  Käfer  befchrieben ,  nämlich 
47  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  33  aus 
Bengalen,  6  von  der  infel  Java,  i  von  Tranquebar, 
1  von  Unalafchka,  i  aus  Nordamerika,  die  übrigen 
aus  Brafilien;  neunzehn  der  Befclireibunueu  find  von 
Germar,  die  übrigen  von  Wiedemann.  Dieoftindi* 
fchen  und  afrikandchen  Arten  find  bis  auf  achtzehn« 
welche  Paftor  Heffe  vom  Gap  mitbrachte,  fämmtiicb 
von  Herrn  Weftermauo,  jetzt  in  (Kopenhagen,  an 
Ort  und  Stelle  felbft  gefammelt.  Wir  erlauben  ans 
nur  fulgende  Bemerkungen  Cnodalnn  aeneum  W.  ift 
wohl  nur  ein  eyruader  Helopt.  Rhymhaenus  me/a* 
leueut  W.  ift  Rh.  C  album  F.  deffen  Benennung  und) 
Artphrafe  von  Fabricius  nicht  fehr  glücklich  ge- 
wählt find,  die  Belchreibung  im  Fabricifchen  Sup» 
plementhande  zur  Entom.  fyfeematica  läfst  darüber 
keinen  Zweifel  und  Oliviers  Abbildung  Tab.  3), 
Fig.  jao-  entfeheidet  vollends.  Cetonla  plana  w. 
ift  wohl  nur  fchwärzliche  Varietät  von  C  taenia  Pn* 
lifot  Beauvols  Int.  recueliL  en  Afr.  et  en  Amer. 
Tab.  5.  Fig.  }.  —  III.  Neue  In  fernen  befchrieben 
von  Ph  W.  J.  Müller  Pfarrer  tu  Odenbach  S.  1K4. 
Sechs  nnd  zwanzig  allermeiftens  fehr  kleine  eiuhei- 
mifche  Käfer,  fehr  genao  befchrieben.  IV.  Die 
Unntifchen  Tineen  in  ihre  natürlichen  Gattungen 
auf  gelb  ft  und  befchrieben  von  Zincken,  genannt  Som- 
mer. Fortfetzung  S.  931.  Die  Gattung  Galtet ia  ift 
hier  abgehandelt,  welche  drey  Arten  enthält,  denn 
Ober  die  Tinea  centurlellm  des  Wiener  Verzeichnis 
fes,  welche  vielleicht  zu  diefer  Gattung  gehören 
möchte,  wagt  der  Vf.  ohne  eigne  Anficht  nicht  zu 
entfeheiden.  V.  Nachtrag  xur  Monographie  der 
Gattung  Chilo  S.  346.  Neun  fadamerikanifche  und 
zwey  deutfehe  neue  Arten  find  hier  befchrieben, 
und  über  einige  früher  befchriebene  Arten  Verbef- 
ferungen  heygebracht.  VI.  Addis  am  enta  ad  de* 
fcriptiones  Fabrb  ianat  Ichneumonldum  Mufoei  ( Mu- 

J.  L  C.  Graoenhorft. 


fei)  cel.  def.  Hübner it 

A  ad.  U'ratul.  Prof.  S.  35«».  Zehn  Arten  d*er 
Schlupfwespen  Familie  aus  verfchiedeneti  Gattungen 
find  hier  genau  zum  Theil  nach  beiden  Gefcblech* 
tern  und  mit  ihren  Abänderungen  hefehriebea. 
VII.  Ueber  die  Ein  gemeide  der  Bücher  laut  (Plocue 
pulfatorlut)  und  über  dat  Verfahren  bey  der  Zer- 
gliederung fehr  kleiner  Injecten  vom  P,vf  Chr  L. 
n/itt/eh  S.  376.  Hiezu  die  aweyte  Kupfertafel.  So 
wie  die  Büelierlaos  im  Aenfsem  Aehniichkeit  mit 
den  auf  Thieren  höherer  Authilduog  vorkommen- 
den Schrnarotziufecte»  bat,  fo  fand  der  Vf.  auch  im 
D  (7)  1» 
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lanche  auffallende  Uebereinftimmung,  dafs 
hier  nur  von  DarmkanaJ  und  "Genitalien  die  Rede 
feyn  könne,  verfteht  Geh  wohl  von  felbft.  Die  An- 
leitung zur  Zergliederung  unter  dem  Mikrofcope 
enthält  gerade  nichts  neues.  VlH.  Genera  quaedam 
Curcutionhum  propoftta  et  J'peciebus  objervatis  itlu- 
firata  ab  C  F.  Germar  S.  a^l-  Ree.  bewundert  die 
Geduld  des  Vfs.  die  Frefswerkzeuge  diefer  Abthei- 
lung von  Käfern  zu  uoterfuciien,  er  lobt  es  zugleich 
dafs  die  Verfchiedenheitea  des  äufsern  Habitus  je- 
dem neuen  Genus  vorangefandt  find,  erfindet  es 
gilt,  auch  diefe  fchwierige  Abtheilung  einer  neuen 
Tactik  unterworfen  zu  haben,  er  glaubt  aber  filr 
die  Syftematik,  in  fofern  deren  wcTentlichfter  Nu- 
tzen (loch  immer  in  der  Erleichterung  der  Beftim- 
mung  der  Arten  befteht,  wenig  damit  gewonnen, 
theih  das  Schwankende  der  Kennzeichen,  the^ls  die 
unendliche  Schwierigkeit  ihrer  Auffindung  wider- 
ftreben  zu  fehr  dem  wohlgemeinten  Vorwurfe.  Wo- 
hin foll  es  auch  am  Ende  noch  fahren,  wenn  jede 
cringe  Verfchiedenheit  gewiffer  Theile  zur  Auf- 
llung  von  einem  Genus  fftr  hinlänglich  gilt.  Ue- 
briges  hat  der  Vf.  fehr  wohl  gethan  die  von  ihm  zur 
Feltfetzung  der  generifchen  Keuuzeicben  genauer 
nnterfuchten  Arten  namentlich  anzuheben,  da  lagt 
er  nun  z.  ü.  bey  Gelegenheit  des  Gcneris  Hvpera 
mn  welchen  er  die  Arten  C.  Tamarisci  murinus; 
Rhynch.  plantaginis  Frefswerkzeuge  der  migri- 
roftris  F.  C.  Juspiciofus  Hb  Rhynch.  fasciculatus 
Gyll  unterfucht  bat,  „nifi  md  (ubtili/jimas  dilTe- 
rentias  refugles,  exaete  conveniebant" ,  leider  (ind 
aber  die  Ünterfchiede  mehrerer generum  fchon  fub- 
tiliffimae.  Aber  diefer  Auffatz  ift  auch  rückfiriitlich 
der  Synonymic  belehrend.  IX.  Literatur.  S.  346. 
In- und  ausländifche  entomologifche  Schriften  und 
Auffätze  aus  vermifchten  Sammlungen  find  kurz  an- 
gezeigt, hm  und  wieder  mit  zweckmäfsigen  Auszü- 
gen und  berichtigenden  Bemerkungen.  X.  Miscel- 
len.  S.  307-  Aufser  mehreren  wefentlichen  Berich- 
tigungen von  den  Vffn.  gewiffer enlomologifcher  Auf- 
iatze  felbft ,  intereffirt  noch  befonders  ein  Schreiben 
des  Herrn  ß.  W.  Wettermann  in  Copenhagen  an 
den  PiofefTnr  Wiedemann  in  Kiel,  welches  treffli 
che  Bemerkungen  Ober  Aufenthalt  und  Lebensart 
xon  Infeeten  in  Oftindien  und  am  Cap  enthält. 
• 

IR  BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Ham»or6,  b.  Hahn:  Das  Familienleben.  Drey 
Predigten  gehalten  im  neuen  Ifraeiit.  Tempel 
zu  Hamburg  von  Dr.  G.  Solomon.  1821.  68  S. 
gr.  8. 

Der  in  dem  neuenlfraelitifchen  Tempel  zu  Ham- 
borg angeordnete  CultUS  hat  an  Hrn.  Dr.  Solomon 
und  defieo  Collegen,  Hrn.  Dr.  Krey  zwey  Männer 
gefunden,  die  Geh  der  Sache  mit  regem  und  rühm- 
liehen  Eifer  annehmen.  Beide  verfammeln,  wie  man 
hört,  ein  grofses,  zum  Theil  auch  auf  Nichtifraeli 
ics  Publikum  um  lieh  hex.  Beide  ha- 


ben auch  fchon  früher  von  ihren  Vortragen  größere 

Sammlungen  in  OffeutHchen  Druck  erfcheinen  laf- 
fen,  und  diefe  Gnd  mit  Beyfall  aufgenommen  wor- 
den. Ree.  der  jene  nur  flftchtig  durchzufehen  \>r- 
anlaffung  fand  und  delshalh  die  Gültigkeit  jenes  Bey- 
falls  weder  bejahen  noch  verneinen  kann,  muls  Geh' 
mit  feinem  UrtheiJ  auf  diele  drey  ihm  vorliegende 
Vorträge  des  Hrn.  Dr.  <S.  befchrauken,  und  wenn 
diefes  etwas  ausführlicher  ausfallen  möchte,  als  es 
fonft  bey  fo  kleinen  PreHigtfammlungen  gewöhnlich 
und  zulälsig  ift,  fo  glaubt  er  diefes  damit  entfc  hul- 
digen 7u  können,  dafs  es  ßch  hier  nicht  um  die  Be- 
urtheilung  diefer  Predigten  allein,  hindern  um  die 
ganze  Predigtmethode  handelt,  die  zu  unfern  Zei- 
ten immer  mehr  die  Oberhand  gewinnen  zu  wollen 
fcheint ,  und  der  mögliohft  entgegenzuwirken  Ree. 
für  eine  wefentliche  "flicht  aller  derer  hält,  denen 
die  Sache  des  öffentlichen  Cultus  und  befonders  die 
des  religiös-  Gttlichen  Unterrichts  im  Kanzelvortrage 
am  Herzen  liegt.  Ein  gewiffes,  upd  zwar  hervor» 
ragendes  Rednertalent  ift  Hrn.  S.  fo  wenig  «als  denen 
abzufpreehro,  deren  Methode  er  Geh  angeeignet  hat: 
auch  will  Ree.  kemesweges  leugnen,  dafs  gar  man- 
che fehr nQtziiche und  beherzigunswerthe  Wahrheit,' 
die  auch  auf  einer  chriftüchen  Kanzel  vorgetragen 
zu  werden,  gar  fehr  verdient,  in  diefen  Vorträgen 
kräftig  ausgebrochen  und  ilberdiefs  mit  einem  fehr 
gefälligen  Gewände  umkleidet  fey.  Nur  zu  einer 
Predigt  —  und  filr  Predigten  giebt  doch  der  Vf.  diefe 
Vorträge  laut  des  Titels  aus  —  möchte  das  alles 
fchwerlich  genügen.  Zu  einer  Predigt,  mag  fip  nun 
auf  einem  chriftüchen  oder  ifraelitifchen  Lebrftuhl 
gehalten  werden,  gehört,  wenn  Ge  ihren  Zweck  er- 
reichen füll,  nach  Ree.  Dafürhalten ,  ein  lichtvoll 
angelegter  Plan,  eine  genaue  Ordnung,  die  es  tena 
Lefer  oder  Hörer  möglich  macht  dem  Gedanken- 

(;ange  zu  folgen,  eine  auf  lleberzeugung  ausge» 
lende  Gründlichkeit,  die  es  verlchinäht  an  die  Stelle 
von  Beweifen  blofs  feböngeiftenfehe  Tiraden  zu 
fetzen,  eine  edle  Simplicität,  die  Geh  alles  Gezwun- 
jenen  und  Gezierten  enthalt,  und  eine  Geh  herab- 


[äffende  Fafslichkeit ,  die  auch  denen  einen  Vortrat 
nützlich  werden  läfst,  die  zu  den  Höhen  einer  b»! 


»i£ 

derreichen  Redekunft  Geh  zu  erheben  nicht  vermö- 
gen. Wo  diefe  Eigenfchaften  einem  Vortrage  abge- 
hen, da  mag  er  immerhin  als  Rrde,  deren  Wohl- 
klang das  Ohr  ergetzt,  deren  Bilder  die  Pliar.tafie 
aufregen  und  in  welcher  mit  unter  einzelne  Wahr- 
heiten felbft  den  Weg  zum  Herzen  finden,  feinen 
Werth  behaupten,  ja  fogar  als  ein  MHftenverk 

Siemen,  befunders  in  den  Augen  eines  Publikums, 
as  in  Kirchen  und  Tempeln  —  chriftlichen  und 
ifraelitifchen  —  nicht  fowohl  erbaut,  als  amufirt  fevn 
will;  aber  —  eine  Predigt,  ein  Vortrag  zur  wirk- 
lichen und  erfolgreichen  Förderung  des  religiös- mo» 
ralifchen  Sinnes  und  Verhaltens  ift  ein  folcher  nim. 
mermehr.  Hinreifsen  und  filr  den  Augenblick 
enthußasmiren  wird  er  wohl ,  aber  beffern ,  weiter- 
fördern, nutzen  fflr  die  Dauer,  das  kann  und  wird 
er  nicht.   Ree.  hielt  fich  um  fo  mehr  verpflichtet. 
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diefe  feine  tJeher«ug«ngen  hier  unverholen  mitzu-  Haus  nun  (Pr.  1.)  foll  nach  Pf.  127,  I-  za  einen 

theilen,  je  mehr  es  nach  gerade  Noth  tluit,  dem  Gotteshaufe"  fich  geltalten,  'und  es  find  lieben 

Bilder    Pbantafie  •  und  Tiradenwefen ,  das  immer  Säulen",  auf  welchen  der  Bau  deffelben  beruhet, 

wehr,  auefvauf  chriftiiehen  Kanzvln,  um  fich  greift,  Wie  aber  diefe  Säulen  eigentlich  ?u  benenuen  find, 

iftuthigin  den  Wegzu  treten;  je  fichtbarer  Hr.  Dr.  das  vermag  Ree.,  wiewohl  or  «liefe  Predigt  dreymal 
'  &  (ich  einen  wohlbekannten  und  berf 


rühmten  Lehrer 
' unfrer  Kirche  zum  Vorbilde  genommen  hat,  der 
jedoch  wegen  feiner  Individualität  oder,  wenn  man* 
.lieber  will,  Singularität  niemals  alsMufter  hätte  be- 
trachtet werden  Tollen;  je  mehr  endlich  zu  beforgen 


mit  Aufmerksamkeit  gelefen ,  kaum  invder  Kü 
anzugeben;  und  fchwer  mag  diefs  auch  wohl  dem Vfr. 
felbft  geworden  feyn.    Darum  wahrfcheinlich  zog 
er  es  vor,  die  Angabe  der  Partition,  die  in  den  an- 
dern beiden  Vorträgen  fich  vollftändig  findet,  hier 


ift,  dafs,   wie  Hr.  S.  eines  chriftiiehen  Predigers    wegzulaffen  und  ftatt  deffen  bey  jedem  einzelnen 


Methode  und  Manier  auf  eine  ifraelitifche  Kauiel 
verpflanzt,  eben  fo  auch  hinwiederum  das  imitatO' 
tum  pecus  die  Manier  des  Hrn.  S.  auf  chrifiliche  Kan- 
zeln ubertragen  und  fo  die  leidige  Nachahmungs- 
fucht  das  Wefen  der  echten  Kanzelberedfamkeit  im- 
mer mehr  verdrängen  und  zuletz  nur  eine  Vortrags- 
weife werde  vernommen  werden,  die  in  jedem  Ro. 
man  und  auf  der  Schaubühne  mit  gleichem  Glück 
und  Anftande  fich  ausnehmen  würde.  Dafs  eine  fol- 
che  Manier  ihr  Publikum  findet,  ift  aus  vorhin  fchon 
'  angedeuteten  Urfachen  fehr  begreiflich ;  es  ift  «ber 
auch  nur  um  fo  verlockender ,  befonders  fftr  dieje- 
nigen, denen  eine  volle  Kirche  und  ein  voller  Tem- 
pel mehr  gilt,  als  der  Nutzen,  den  Tie  in  ihrem  fchö- 
nen  Berufe  ftiften  könnten  und  follten. 

Was  nun  unferVf.  unter  dem  gemeinfehaftlichen 
Titel:  Familienleben  zufammenfafst,  das  reducirt 
fich  auf  ein  dreyfaches,  nämlich:  dat  Haut,  das 
Weih,  der  Familienkreis.  Jedes  von  «liefen  dreyen 
gieht  den  Inhalt  der  einzelnen  fogenannten  Predig- 
ten. Nach  Ree.  Bedünkeu  ergieht  fich  aber  fchon 
hier  gleich  von  vorn  herein ,  wie  wenig  firh  Hr.  S. 
des  von  ihm  zur  Bearbeitung  gewählten  Stoffes  wirk- 
lich bemächtiget  gehabt  habe.  Denn  infofern  das 
Uhus  doch  wahrlich  nicht  das  Gebäude  von  Holz 
oder  Stein ,  fondern  die  Gefammheit  derer  ift,  die 
diel'es  bewohnen,  mochte  es  von  dem  „  Familien- 
kreife"  wenig  oder  gar  nicht  unterfchieden  feyn, 
und  infofern  dar  Mann  des  Haufes  oder  des  Familien- 
kreifes  natürliches  Haupt  ift,  möchte  er  wohl  eben 
fogut,  ah  das  ,,  Weib"  einer  befondern  Betrach- 
tung für  würdig  zu  erachten  feyn,  und  infofern  zum 
Haufe,   aufser  den  eigentlichen  Familiengliedern 


Abfchnitte  von  einer  Vergleichung  auszugehen,  wie 
es  in  dem  „Gotteshaufe "  (NB.  im  ifr. Tempel  fey, 
und  wie  es  in  jedem  Haufe,  das  zu  einem  Gottes- 
haufe fich  gehalten  will,  auch  feyn  müfste.  Da  heifst 
es  denn  nun  :  1)  fchaffet  die  Götzen  fort  ausdes.Hau. 
fes  Räumen.  a*>  Laffet  Gott  dariu  herrfchen.  i)  Be- 
weget  euch  felbfiftändig  und  frev  in  euren  Kreifen 
(NB.  Auf  diefen  Punkt,  oder  foi- difant  „  Säule." 
führt  den  Vf.  der  doch  kaum  zuerratheodeUmftand, 
dafs  der  neu-ifr.  Tempel  das  Wort  der  Losfagung 
von  den  alten  Formen  ift,  aus  welchen  der  Geilt  ge- 
wichen ! )  4)  Lafst  es  an  Gebet  und  Andachtsübun- 
gen nicht  fehlen.  5)  Vernachläfciget  die  Fe/ttage 
nicht.  6)  Macht  euer  Haus  711  einem  Heliigthume 
das  einem  jeden^  der  darin  (ßc }  Kommt,  entgegen- 
ftrahlt.  7  Unterhaltet  das  heilige  Feuer  der.  Li» 
be  und  Treue. 

Nun  fragt  Ree.  einen  jeden  Urteilsfähigen,  ob 
etwas  lofer,  willkürlicher  und  zum  Theil  verwor- 
rener zufammengeworfen  werden  kann,  als  es  diefe 
Sätre  find,  wovon  1  und  1  und  gewiflermafsen  auch 
6  offenbar  zufammgehören ;  und  ob  ,,  hinwegge- 
fchaffte  Gntten ,  felbftftändige  Bewegungen,  ein 
Heiligthum  (welches  ja  am  Ende  der  vollendete  Bau 
felbft  feyn  würde)  und  befonders  ein  Feuer" ,  felbft 
als  Bd  ler  genommen,  mit  Recht  Säulen  eines  Gebäu- 
des genannt  werden  können.  So  etwas  kommt  her- 
aus und  mufs  heraus  kommen,  wenn  man  mehr  am 
Wortgeklingel  als  am  reellen  Denken  feine  Freude 
hat.  Pr.  a.  nach  Spr.  Sal.  11,  30.  „foll  das  Weib, 
als  ein  gnttesfOrchtiges  fchildern.  Sehr  pretiös  und 
in  die  Zahl  „Geben  verliebt,  macht  unter  Vf.  den 
Uebercang  zum  Thema  oder  vielmehr  zu  den  Thei- 


auch  noch  Haufgennffen  gehören,  deren  Einflofs  auf  Jen  delielben  folgendermafsen  1  „  Ja*  gottesfürchtig 
Familienrechtliohkeit  und  Familien  wohl  von  fehr    Weib  allein  ift  lobenswerth  ;  und  ift  die  Gottesfurcht 

echter  Art,  fo  wird  ße  fich,  wie  die  Sonne  ihr  Bil«f 
auf  alle  (?alfo  auch  auf  die,  welche  Ge  nicht  be- 
fcheint,  noch  befcheinen  ktfhn  ?)  Gogenftände  matt 


hoher  Bedeutung  ift,  durften  auch  diefe  nicht  aus- 
gefchloffen  werden.  Indeffen  jedem  fteht  ja  frev  zu 
geben,  wie  viel  er  will;  nur  ,, Familienleben1'  Tollte 
denn  nicht  eine  Darfteilung  genannt  werden,  die 
fich  auf  fo  wenige  Punkte  beschränkt.  Eine  offen- 
bare Künfieley  aber  liegt  darin,  dafs  in  jeder  diefer 
drey  Predigten  die  Abtheilungen  auf  die  (heilige 
oder  hi'jfe?)  Zahl  fieben  zurückgeführt  worden  find, 
worauf  fleh  aberuufer  Vf.  fogar  etwaszu  gut  zu  thun 
fcheint,  fintema]  er  in  jedem  Vortrage  feine  Zuhörer 
daran  erinnert,  dafs  es  gerade fieben  Punkte  find  — 
der  Vf.  nennet  fie  bald  Säulen,  bald  Punkte,  bald 


(??  fo  hätten  wir  ja  fo  viele  abgebildete  Sonnen,  als 
wir  am  Tage  GecenftÄnde  vor  Augen  haben  !)**  auf 
alles,  was  fie  fühlt  (die  Gottesfurcht??)  denkt, 
fprieht  und  verfchweigt,  thut  und  läfst,  zauberifch 
(  eine  znuberifche  Gottesfurcht ! ! )  malen  (  ums  him- 
m  eis  willen  laffet  fich  denn  auch  auf  den  blofscn  Ge- 
danken, auf  nicht  ausgekrochene,  Worte,  auf  unter- 
Iarfene  Handlungen,  die  alfo  fömmtlich  nicht  zum 
Vorfchein  kommen,  etwas  malen ?j  und  wie 'durch 


Das    jeatt  kttnfüich  gefchüffene  Glas  (  welches?  Es  giebt 
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im  Könlgr.  Wortemb.  18«;  IV  und  1S6  S, 
kl.  «.    (4  Gr.) 

Der  Vf.  hatte  die  löbliche  Abficht,  die  Ge- 
fcbichte  Jofephs  als  Vehikel  zu  benutzen ,  um  d in 
derofelben  hier  beigelegten  guten  Eigeufchafleo, 
„fein  unbelchräuktes  Vertrauen  zu  -Gott,  fetue 
Liebe,-  Achtung  und  Sorgfalt  für  feioe  Aeltern, 
feine  unverkennbare  Abneigung  vor  dem  Lafter  und 
feie  reges  Streben ,  ftets  mit  guten  Menfchen  um* 
zugehn  (?),  verbunden  mit  Unterwürfigkeit  gegen 
die  Verfügungen  feiner  Obrigkeiten M  jugendlichen 
Leiern  zur  i\acliahniung  zu  empfehlen.  Er  facht 
dalier  durch  eine  in  lechs  Aufzüge  getheiite  dra- 
m,  i ilche  Bearbeitung  der  Gefeilte  Jofephs  |ene  Ki- 

f;enfchafteu  befouders  hervorzuheben  um!  recht  au- 
chaulich  darzuftellen.  Wenn  nun  gleich  dieAeftbe- 
tik  manche  Ausheilungen  an  der  vorliegenden  Ar- 
beit mit  G/und  Geh  erlauben  durfte,  fowohl  in  An- 
fehung  des  ganzen  Plans,  als  vorzüglich  in  Hin- 
ficlit  des  nicht  genau  beobachteten  alterthümlichea 
Coiorits  und  zu  auffallender  Modernifirung  des  be- 
arbeiteten Stoff» ,  wohin  *.  B.  die  Erwähnung  von 
(Haudels)Metlen,Transp«rtiren  hetteinderLandftrei- 
eher  durch  Landsknechte,  Fabrikarbeitern,  Zoll- 
dieben, Eiuich wärzern,  fo  wie  die  Anredeo  mit 
Ew.  Königi.  Majeftät,  Ew.  Hoheit  —  gehören;  fo 
zeichnet  Geh  doch  die  Darfteilung  des  Vfs.  von  der 
in  vielen  ähnlichen  von  katholifcben  Schriftflellern 
verfafsten  Werken  auffallenden  Ausdrucksweife  im 
Ganzen  rühmlich  aus.    Da  nun  auch  die  hier  vor. 


der  kflnftlich  gefchliffenen  Gläfer  bekanntlich  viele 
und  von  mancherlei  Sorten,  und  ob  jedem  Zuhörer 
des  Hrn.  S.  fugleich  das  rechte  werde  beygefailen 
feyn,  Iteht  in  Frage)  „der  Strahl  in  neben  Farben  och 
auiiolet,  (wir  andern  profaifchen  Menfcheu  pflegen 
20  lagen:  „  bricht  "),  fo  wird  der  reinen  Gottes- 
furcht Abglanz  ßebenfach  in  deinem  Haufe  fich  ab- 
fpiegeln.  Denn  lebet  Ge  im  Haufe  walten,  die  Got- 
tesfürchtige,  was  fchauet  euer  Auge?"  Was  nun 
Hr.  6*.  will,  dafs  es  feines  Lefers  oder  Zuhörers  Au- 
ge- fchauen  foll,  ift  folgendes:  „ein  heiteres  Ge. 
tnClih;  ein  geordneter  Verftand;  ein  belcheidener 
Sinn;  ein  waebfames  Au^r,  eine  wobtthuende 
Hand;  ein  großes  (?)  Herz;  erhöhet <  Mutterlie- 
be.** Nicht  zu  gedenken,  dafs,  wenn  es  doch  ein- 
mal darauf  abgefehen  war,  eine  Menge  von  Prädika- 
ten ,  die  gleichfam  aus  dem  Glückstopf  gegriffen 
find,  willkürlich  zufammenzuftelJen,  mit  eben  dem 
Rechte,  auch  von  einem  „offenen  Ohr  und  einem 
regtamen  Fufs",  am  nieiften  aber  von  einer  „er- 
höheten  Gauenliebe"  die  Rede  hätte  feyn  können: 
fo  entfteht  die  Frage,  ob  denn  wirklich  alles,  was 
der  Vf.  hier  aufführt,  als  Frucht  und  Werk  der  Got- 
tesfurcht fich  betrachten  tafle;  ob  nicht  a.  B.  ein 
Verftand  ein  fehr  „geordneter"  auch  ohne  Gottes- 
furcht feyn  könne.  Pr.  3.  endlich  will,  laut  derUe- 
berfchnft,  den  Familienkreis  fchildern,  giebt  aber 
nach  Pf.  119,  54.  „dein  Gefetz  ift  mein  Lied  in  dem 
Haufe  meiner  Wallfahrt",  welches  Text  und  Thema 
zugleich  ift,  ganz  etwas  (anders.  Die  beliebte  Geben- 
fache  AbtUeihing  ift  nämlich:  „Es  (wahrfcheinlich 
das  Geletz)  belebe  den  Vater  —  beglücke  die  Mut- 
ter —  bilde  den  Spiegel,  in  dem  ( welchem)  die 
Kinder  lieb  fchauen  —  frühzeitig  lernen  fie  den 
Himmel  —  fpät  die  Welt  erkennen.  —  In  einem 
Jolchen  Haufe  wird  dem  Gefchick  keine  Gewalt  ein- 

f[ecäjumt  —  und  befonrwn  wird  das  Lehen  erfaf- 
et."  Wer  nun  aus  diefem  Cento  den  „Familien- 
kreis" herauszufinden  vermag,  dein  wflnfehet  Ree. 
Glück ,  mufs  aber  für  feine  Perfon  darauf  verzich- 
ten. Doch  genug  und  übergenug  von  einem  Pro. 
duete,  das  kaum  beachtet  zu  werden  verdient 
hätte,  wenn  es  nicht  Noth  thäte,  dem  Urtheil 
derer  entgegen  zu  wirken,  die,  von  frhönen  Phra- 
fen  beftochen,  als  hohe  Weisheit  anftaunen  und 
auspofaunen,  was,  wenn  es  znr  allgemeinen  Ma- 
nier würde,  alle  homiletifcbe  Art  uod  Kunft  noth- 
yvendig  aufheben  mOfste. 

JUCEND5CH  R  IFT  EN« 

Essmkgen,  b.  Seeger:   Die  Gefchichte  des  A«~ 

f sptilchen  Jofephs,  neu  trzählt  für  Wiederho« 
ungs  Schüler  in  Stadt-  und  LaudfcViulen.  Von 
AI  Mayer ,  (Katb.)  Pfarrer  in  Ummeodorf, 


—  — — — — —    -  —  —  -        w  im    nun    euuii    tue     Iii  v  1  vi 

getragene  religiösmoraiilcbe  Aoficht  allen  Bevf 
verdient,  fo  ift  das  Werk,  befonders  bey  den  ge- 
ringen Preife  deffelbeo,  au  dem  von  dem  Vf.  b» 
abfichtigten  Zwecke  wohl  zu  empfehlen.  Am  we- 
nigften  ift  dem  Vf.  indefs  der  S.  10.  lieygebrachtn 
Ruudgefang  der  Brüder  Jofephs  gelungen  ,  wo  an», 
tcr  andern  der  Chor  fingt: 

„Wir  fchiKbten  <t»»  Lamm  uoH  «ir  tioirm  4m  B 
Uad  Iberfen  det>  H.mm.l  den  ß.,il.cr...  SUUf 


NEUS  AUFLAGE. 

Dresdcn.  In  d.  Arnold.  Buchh.:  VolHtand'tg* 
franzößfche  Sprachlehre  für  Lehrer  und  Ler- 
nende, auch  zum  Selbftunterricht ;  von  /  A. 
ßrn'1,  ehemaligem  erften  Lehrer  der  franzö- 
fichen  Sprache  bey  der  Königi.  Sächf.  Ritter- 
Academie.  llene,  durchaus  verbefferte  und 
mit  einer  Abhandlung  über  die  Ausfprache  , 
einem  alphabetifchen  Verzeichniffe  Ober  das 
Gefchlecht  der  Hauptwörter  und  einer  voll- 
ftändigen  Abhandlung  Ober  die  Zeitwörter 
vermehrte  Auflage.  ig3  .  VIII  und  512  S.  g. 
(18.  Gr. )  (Mau  (che  die  Ree.  A.  L.  Z.  igoo. 
INr.  169.) 
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THEOLOGIE. 

Leitzio,  \f.  Birth:  Analekten  für  das  Studium 
der  exegelifchen  und  fyjteinatifchen  Theologie, 
hcrausgegeb.  von  Dr.  Kei'J  und  Dr.  Tzfchirnrr. 
Dritten  Bandes  zWeytrz  und  drittes  Stück. 
I816.  204  u.  135  S.  Herten  Bandes  erftes Slftck 
herausgegeben  von  Dr.  Rofenmüller  und  Dr. 
Tzjchimlr.  218  S.  gr.  tf. 

D"  :i  iiiMn  '<*Riin(  »imm  >i  1.  TiltfliW «lll  Kasl 
es  dritten  Bds.  ates  St.  enthält  folgende  Auf- 
fätze.  1.  Israels  Spruch  vom  Falle  Habels, 
Jef.  XIV.  3  —  23.  von  Dr.  v.  Cölln.  Ueberfetzung 
und  einige  Bemerkungen;  jene  nicht  immer  ganz 
richtig  und  treffend,  diele  zum  Theil  heachteus- 
werth.  SSvi  v.  13.  wird  richtig  als  lmp.  von 
Hipb.  SS»  wehklage  genommen,  fchwerlich  aber 
kann  der  Vorfchlag  gefallen,,  dafs  man  Morgenftern 
■v**zJ-*3)  nicht  als  Beyname  des  Cbaldäers, 
oudern  als  Anrede  an  ilen  Morgenftern  und  als 
Auftuderupg,  über  den  Fall  Babels  zu  trauern,  neh- 
men foll.  Noch  weniger  mochte  fich  die  Erklä. 
run'g  von  der  zweyten  Hälfte  des  19.  V.  rechtferti- 
gen laffen,  wo  der  Vf.  die  Worte  ■rtj->»«-SKn-i» 
mit' dem  folgenden  Verfe  verbindet,  als  nominal, 
obfoluc.  nimmt,  und  fo  erklärt:  die  zu  der  Gruft 
Gefiein  ver lenkt,  als  ein  zertretner,  Leichnam , 
du  reih ft  dich  nicht  zu  ihnen  in  die  Gruft.  Der 
Parallel  isinus  zwtfchen  am  »jrtrs,  und  li«.  *-r»r».  ift 
ebsn  fo  wenig  zu  verkennen,  als  der  zwifchen  -1x33 
ar.-ia  und  C2't>  -0:5,  welches  letztere  der  Vf.  offen- 
bar im  ehrenvollen  Sinne  .nimmt.  11.  Hrläuee- 
rurig  einer  bü  j"tzt  unbekannten  Variante  Luc. 
V1L,  24.  43.  nw  L'lß'as  und  Tmtian  von  J.  Chr. 
Zolin  («iu  Bruclififick  aus  rieften  hiftonifch  kritifcher 
EioleituHg  in  ladai-.s  Evangelien- Harmonie).  In 
die  Lesart:  riM  ajiralp  -rl.niv  ryx-vTsuv ;  tirutfi&sie 
i  XiUa«'  tlrtu:  aJrtv  vrokmuJx>af ,  *  rc  rkttoy  ix*' 
pitxTt  anltatt  der  reeipirh  n  :  t<c  ou»  «t/ra/v,  tlrt, 
vktnv  nvro»  r/nf^ii ;  äw»tpi$sis  it  6  £<*av  ttw§* 
iwtkxaßxsv  cn  »  r»  »Aug»  ^xl*f,XT*  **~  theden 
&ch  Tatiau  und  Olli!  is  dargeliult,  dafs  jener  die 
Frage  nach  jeuer  Variante,  die  Antwort  aber  nach 
der  gewöhnlichen  Lesart,  riiefer  die  Frage  nach 
der  gewöhnlichen  Lesart,  die  Autsvort  1  ier  nach 
jener  Variaute  hat:  aus  beiden  IVxteu  fetzt  nun 
der  Vf.  eine  neue  Lesart  zufammeu  und  fucht  Tie 
exegetifch  zu  empfehlen;  Ree.  aber  untcrfclireibt 
das  I  rtheil ,  weiches  .Griesbach  in  eiuetn  Brief« 
kigürtz.  tl.  zur  A.  L.  Z.  ijjsi. 


an  den  Vf.  äufserte,  dafs  diefe  Variante  aus  Nebea- 
miellen  genoffen  und  zufammen  geleitet  fey.  —  HL  .• 
Verluch  tiner  Beleuchtung  der  Paulinifchen  Benu- 
tzung mltte/tamentlicher  Stellen  angeknüpft  an,  die 
Stelle  Röm.  9,  17.  28.  29  von  Dr.  v.  Cölln.  Eine 
fehr  fleiTsige  exegetifche  Erläuterung  fowohl  der  . 
Pauiinifchen  Stelle  als  der  Stelle  des  Jefaia,  wei-" 
che  dafelbft  angeführt  ift,  und  der  alexandrinifchea 
Ueberfetzung,  welche  der  Apoftel  befolgt,  und 
wodurch  «lern  Vorurtiieil  entgegengearbeitet  wird« 
als  ob  der  Apoftel  altteftamentiiche  Stellen  durch 
Aubeqiietnuog  in  einem  item  grammatifchen  Sinne 
zuwiderlaufenden  willkürlichen  Verftande  brauch«. 
Hr.  C.  fucht  in  der  Jefaianifchen  Stelle  einen  tiefer» 
aligemeinen  Sinn  auf,  welchen  die  L  XX.  und  der 
Apoftel  ins  Auge  fafste;  Ree.  vermifst  nur  die  Be- 
merkung, dafs  die  Errettung  iin  Sinne  der  Alexan- 
driner und  des  Apuftels,  nämlich  die  Errettung  auf 
dem  Exil  und  die  Bekehrung  zum  Chriftenthum, 
io  der  Idee  derTheocratie  etwas  Gerr.cmfchaftliches 
hat.  IMier  manch«  einzelne  exegetifche  Bemer- 
kung hat  Ree.  mit  dem  Vf.  zu  ftreiteo;  wir  "erin- 
nern nur,  dafs  die  in  einer  Note  gegebene  Erläute* 
rung  von  iiuxiotuvif  $»00  nicht  richtig  zu  fevn  fcheint. 
Der  Vf.  verhebt  darunter  das  recht  Handeln  aus 
Glauben,  es  ift  aber,  ganz  nach  der  hergebrachte« 
Erklärung,  die  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben. — 
IV.  Ufber  die  Zeit  der  AbfaCfung  des  Briefs  an  die 
Galater  Von  Dr.  Keil.  Der  Vf.  will,  was  er  im 
vorigen  Heft  diefer  ZeKf<  in  iü  versprochen ,  bewei- 
fen,  dafs  der  Brief  an  die  GnlaHer  vor  dem  fogenann? 
teo  Conoilium  der  ApoTlel  in  Jerufnlein  gefchriebei» 
fey,  eine  Annahme,  diu  mit  der  anderwärts  vuMfe 
trageueii  Meyunne  lies  Vfs,  «ufammeuiiangt,  da£» 
disGalat.  erwähnte  Reife  die  iu  den  Act  11,  39. 
erzählte  fey.  Von  den  Hr Gründen ,  welche  üm 
zu  diefer  Annahme  beftimmeo  ,  ift  eben  diete  damit 
zufainmeohangende  UeAimmunt;  der  Reife  des 
▲poftels  nach  ierufdlttii  der  er/te:  nämlich  wenn 
der  Apofsel  (Jal.  a.  nicht  von  der  Reife  zu  jene* 
Apol'tAiverfammlung'fprtcht,  fo  hat  er  deren  gart 
keine  Erwälin-mc  gethan;  nun  aber  hatte  er  Tie  nach 
dem  Zweck  feines  Briefs  erwähnen  muffen,  wenn 
deiTen  Aufaffung  fpäter  wäre:  folplich,  fchliefst 
der  Vf.,  ift  ,1er  Brief  früher  gefchrieben  Aber 
was  durch  »liefen  Schlutl  gewonnen  ift,  ift  eben  nur. 
die  Notwendigkeit  des  Zufammenhangs  ewifohea 

d'-r   11  und  der  an  lern  Annahme.     Üer  zu  ")te 

0      '  '«gleich  für /die  eine  und  für  die  Untiere  An-», 
*»  (7)  tiah- 
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B<tUni<  ift  da«  Stillfch »eigen  de*  Apoftels  fihrr  »Ion 
«on  den  Apoiteln  auf  jeuer  Vei  lamndung  getaUten 
Ur'fchliils ,  dagegen  gilt  aber  die  bekannte  Regel, 
dafs  der  Beweis  aus  dem  Stillfchweigen  uuficher  ift, 
iiuit  dte  Bemerkung,  dafs  Paulus  auchfonft  in  kei- 
nem feiner  Briefe  jene»  Befcblnffes  erwähnt,  wel- 
che der  Vf.  vergebens  zu  entkräften  fucht.  Der 
aufgehellte  Grund  wird  durch  die  Behauptung  ver- 
Ü.uKt,  dafs  der  Apoftel  in  diefem  Briefe  noch  wei- 
ter gehe,  als  die  Apoftel  jenem  Befchluffe  zufolge 
gegangen  wiffen  wollten,  indem  er  die  Beybehal 
tung  jndifcher  Gebräuche  durchaus  mifsM 
im 'Chriften  ganz  von  der  Befolgung  des  1 
Gefetzes  entbunden  wiffen  welle.  Es  ift  zu  ver* 
wun  um,  wie  ein  fo  bedachtfamer  Mann,  wie  der 
fei.  Keil  war,  fich  zn  einer  folchen  Behauptung  hin- 
reifsen  lallen  konnte.  Dafs  Paulus  Gal.  5,  3.  fagt, 
die  Befchneidung  mache  der  Gemeinfchaft  Chrifti 
verluftig,  ftiramt  fehr  gut. mit  jenem  Befcblufs  der 
Apoftel  ubereilt,  welcher  die  Heidenchriften  vom 
Gefetz  der  Befchneklung  entband.  Hr.  K.  folgert 
aber  aus  dem  Satz  des  Apoftels:  dafs  wer  fieb  be- 
fchnekien  laffe,  auch  zur  Beobachtung  des  ganzen 
aiofaifcben  Gefetzes  verpflichtet  fey,  dafs,  umge- 
kehrt, der  Apoftel  mit  der  Unterlaffung  der  Be- 
fchneidung auch  die  Beobachtung  der  von  den  Apo- 
ftel n  auferlegten  nothw«ndigen  Stücke  unterlaften 
wiffen  wolle.  Welch  eine  Logik!  Man  konnte, 
um  der  Gemeiafcbaft  mit  de»  Jt*lenchriften  willen 
£pwi{fe  rituelle 


folge  die  Bekehrung  derGalater  rar  die  Rei 
16,  6.  und  die  briet  fiel  lerif che  Tbätigkeit  des  Apo- 
ftels  gleich  in  den  Anfang  feiner  Tbätigkeit  als  Apo- 
ftel gefetzt  werden  mufs,  wollen  wir  gar  nicht  v.  ri- 
ter in  Anfchlag  bringen.  —   V.  Veber  da»  Verhält* 
nif»  der  Geitesbkldumg  zwifchen  dem  Interpreten 
und  feinem  Autor.  Von  Chr.  Fr.  Böhme.    Ein  Bei- 
trag zur  Schlichtung  des  Streits  zwifchen  Keil  und 
Stand  Hu  Aber  die  grammatifch-  hiftorifche  Interpre- 
tation.   Da  der  Interpret  an  Geiftesbildung  feinem 
s  Beybehal-    Auetor  gleich  ftehen  mttffe,  fo  fey  die  Aufgabe  des 
billige  und    hiftorifchen  Auslegung  ftreng  genommen  unlösbar, 
mofaifeben    und  Keil  habe  Recht,  wenn  er  die  hiftorifche  Aus« 


der»  Heideachriften  gewilfe  rituelie  Beobachtung 
gen  auflegen  (die  wiebtigften  betrafen  jedoch  die 
Abgptterey  und  die  Keufcnheit),  und  dahey  die  Be- 
fchneidung föroanötbig  erklären;  umgekehrt  konn- 
te man  diejenigen,  welche  die  Befchneidung  für 
gänglich  nöthig  hielten,  zur  Beobachtung  des 
__n  öbrigen  Gefetzes  verpflkhtet  achten ,  weil 
fkh  durch  diese  Ueberzettgung  auf  den  Stand- 
punkt des  Gefetzes  f teilten ,  und  den  des  Glaubens 
aufgaben ;  wo  liegt  da  der  Widerfpruch ?  Eben  fo  we 
aig  beweift  die  Polemik  des  Apoftel*  gegen  Petrus 
Gaf.  3,  1  r  flg.  för  die  Annahme  des  Vfs.  Dafs  Pe 
trus  nicht  mit  den  Heiden  etten  wölbe,  widerfpraeh 
offenbar  dem  Befchkifs  de»  Apoftel;  allein  konnte 
diefer  Apoftel  fiel»  nicht  zu»  diefem.  wirlerfprerli en- 
den Betragen  verleiten  laffen?  Der  dritte  6  :r,t, 
der»  «h>r  Vf.  for  feine  Annahme  anfnhrt,  dtifs  der 
Aix.ftel  in  der  Zeit  nach  der  Anödet  Verfammlung 
milder  vom  Verhaftnif*  des  J.r  lenrhnmi  zum  Chri- 
fcenthum  denke,  als  er  fich-  im  Briefe  an  die  ( >a Jä- 
ter äufsere,  beruht  auf  dem  Mifseerftändnifs  der 
Panlinifehen  Anficht  vom  Gefet*  Oberhaupt  und  be- 
Ibnders  In  diefem  Briefe.  Paulus  hielt  das  Juden- 
tum« und  Chriftenthum  nicht  für  fchh-chthin  unver- 
einbar; geborne-  Juden  konnten  de»  Gefetz  forthin 
beohachten,  wenn  fi>  ifarin  nicht  das  hrichfte  Heil 
fachten,  aber  pennrne  Heiden  follren  fich  nicht  be 
fcfineiden  laffen ,  weil:  fie  iliefs  nur  in  der  Ueher 
Zeugung  thuo  konnten,  dafs  es  unumgänglich  zum' 
Heil  nothwendii»  f*»V.    Die  Schwierigkeit,  welche- 


legung  hinfichtlich  ihres  Zwecks  für  genügend  hal- 
te, Stüud'in  aber  ebenfalls,  wenn  er  fie  in  Anse- 
hung ihrer  Mittel  für  ungenügend  halte.  Ree.  be- 
trachtet den  Punct  des  Streites  etwas  amleis,  and 
glaubt,  dafs  Keil  die  Aufgabe  der  hiftorifchen  Ausle- 
gung zu  materiell  fafste,  indem  er  auf  die  biftori* 
fchen  Quellen  der  Zeitmeimmgen  zw  viel  Werth 
legte.  Die  Auslegung  mufs  immer  mehr  das  Werk 
der  ahnenden ,  felbft  hervorbringenden  Korfchung 
als  der  Vergleichung  mit  Zcitmehinngen  fevn  ,  weu 
dasChriftenthum  eine  urfprnngliche  e»genthumlicha 
Erfcheinung,  kein  Pruduct  der  Zeit  »ft.  Der  VA 
wollte  frey  lich  den  ganzen  Streit  hier  nicht  beJeueb* 
ten,  fondern  nahm  ihn  blofs  zur  Veranlagung  fei« 
ner  hermeneutifchen  Erörterung.  —  VI.  PM/eV 
Vorßellungen  von  dem  Gattungsbegriff  und  dem 
Wefen  der  Tugend.  Eine  ph.lofophifch,  hiftoritch» 
ethifche  Abhandlung  von  Dr.  Joh.  Chr.  Sehreiter. 
Ob  der  Vf.,  dem  der  Fleifs  und  die  Genauigkeit 
nicht  abzufprechen  ift,  in  deo  Geift  der  fittlichea 
Gnofis  Phllo's  eingedrungen  fey,  mufs  die  Darlegung 
feines  ganzen  philonifchen  Morall vftems  lehren :  in 
diefer  Abhandlung  febeiut  diefs  der  Fall  nicht  za 
feyn,  indem  der  Vf.  fich  folchen  leitenden  ldeea 
Oberläfst,  welche  einer  kritifch  - rattonaliftifebea 
Moral  angehören,  und  dem  Philonifcben  Syriern 
fremd  find,  wenigftens  nicht  dazu  taugen ,  das  Ei- 
renthOmliche  deflelhen  aufzufaffen.  Wenn  »r  die 
Tugend  nach  Stelleo  Philo'*  als  U  eberein  fti  mm  nag 
mit  dem  SitteiigefctS  darftellt,  fo  ift  diefs  eine  blofs 
formale  Anficht;  eben  fo  wenn  er  fie  als  eine  Fet- 
tigkeit und  ein  Streben  betrachtet.  Vom  Gehalt 
der  Tugend,  von  ihrer  Herrfchaft  Aber  die  Leiden- 
frhaften,  von  dem  durch  fie  hergeftellren  Einklang 
aller  Kräfte  nnd  Triebe,  wird  nichts  getagt;  diefs 
aber  hätte  doch  w«  hl  vonrflglich  »um  Gattungsbe- 
griff der  Tugend  gehört.  Was  Gut  und  Recht  fep 
wird  bey  tliefer  Djrft  eilung  immer  nur  vorausge* 
fetzt,  nicht  entwickelt,  fo  wenig  als  das  Siltenge- 
fetz  angeuehen  wird;  aber  fo  wie  die  Tugend  fich 
auf  das  Sil  tengereu  bezieht,  fo  kann  auch  ie  den» 
ij.'.m  :  von  jener  die  Beziehung  auf  diefes  nicht  feh- 
len, und  zwar  mufs  deffen  Gehalt  angegeben  feyn , 
well  man  fünft  die  Uebereinftimmnng*  des  tugeobV 
hflft-n  Willens  mit  <'emfelben  nur  formal  fafst.  Der 
(ie  lanke,.  ffafs  die  Harmonie  derGefinnungen,  Wor* 

Tn- 


Digitized  by  Google 


i>4* 

gend  fey,  ift  heachtenswerth ,  fagt  eher  eigentlich 
nichts  mehr,  als  was  jeder  Sittenlehrer  fagt,  dafs 
nämlieb  die  Oefinnung  in  Hut  übergehen  muffe: 
dergleichen  unwefentliche  Bemerkungen  finden  lieh 
mehr,  und  fie  verftecken  das  Wefent liehe  und  rieh- 
men  den  Raum  dafür  weg.  —  VII.  Veher  die  Ein- 
theilung  und  Coll'fionen  der  Pflichten.  Ein  Verfuch 
▼on  Prof.  Crohmann  in  Hamburg.  Kin  Stack  eines 
rooralifchen  Syftems ,  welches  wir  Andern  zur  Be- 
nrtheilung  Oberlaffen.  Wir  bemerken  nur,  dafs 
der  Vf.,  nach  unfrer  Meinung  richtig,  keine  eigent- 
JichenCollifionen  der  Pflichten,  foudern  nurSchwie- 
rigkeiten  in  der  Ausübung  derfelben  und  bey  der 
Beurtheilnng  ihrer  Ahwendbarkeit  annimmt. 

Dritten  B.  \tet  St.  I.  Ueber  den  neunten  und 
lehnten  P/aJni.  Von  Matth.  Heine.  Stuhlmann, 
Pred.  z.St.  (Katharinen  in  Hamburg.  D.  Belle,  mann 
in  feinem  Verfuch  über  die  Metrik  der  Hebräer 
fafste  bekanntlich  die  Hypothefe  Scheidt  Ober  Pf. 
9  und  io.  auf  und  bildete  fie  weiter  aus,  dafs  beide 
Piainnen  die  auseinandergeriffenen  Theile  eines  al- 
phBbetifchen  Liedes  feyen,  wie  Tchon  die  LXX 
nnd  Vulg.  beide  Pfalmen  tu  einem  verbinden.  Der 
Vf.  unterfchreibt  diefe  Hypothefe,  liefert  darnach 
•ine-  Ueberf etzung ,  bringt  Coiijer-tureii  und  Erlau- 
teruugrn  bey,  und  verflicht  zuletzt  auch  eine  hifto- 
Tifche  Erklärung.  Allerdings  verdient  (liefe  Hvpo- 
thefe  eine  ernftfiche  Prüfung,  und  der  Vf.  hat  wühl 
gethan  ,  dafs  er  ße  noch  mehr  zu  unterfiützen  flieh- 
tet aoer  fchwerlirb  wird  fie  zur  überzeugenden 
Wahrheit  erhoben  werden,  da  fie  fo  fehr  viel  Com* 
jteturen  nuthig  macht.  Hr.  St.  und  Hr.  Ii  verhal- 
ten fieb  in  Anfebung  der  muthmafslichen  Anor  I- 
nung  der  alpha betifcheo  Strophen  folgendermaßen 
su  einander.    B.  für. 


j.  das  Wort  w» , 

«m  die  Daleth  -  Strophe  zu  gewinnen,  St.  aber 
summt  an,  dafs  diefe  Strophe  zum Theil  wenigftens 
ausgefallen  fey  und  fupplirt  dagegen  zu  Anfang  von 
v.  8-  das  Wort  *>i,  um  die  He  Strophe  zu  gc 
Winnen.  V.  so.  fetzt  B.  nach  V.  tg.  und  V.  ai.  nach 
V/19.J  St.  aber  läfst  V.  at.  nach  V.  18.  und  V.  aev 
nacb  V.  19.  folgen.  Bs  Conjectur,  Pf.  10.  V.  3. 
ninse  ft.  rnwip  zu  lefen ,  and  von  V.  J.  die  Worte 
im  jus  zum  folgenden  V.  zu  ziehen,  billigt  SV», 
and  Oberfetzt  daher  die  vorhergehenden  Worte 

per  oegen.  Oeiou  aie  Kirane  tinu  un^intiwii.ue  nicni  verriennen 
Conjectur  B's  er*o  ft.  arm  V.  5.,  wobey  ohri- 
gens  der  Parallelismus  zerriffen  wird,  billigt  St., 
worüber  (ich  Ree.  wundert.  Auch  V.  7.  nimmt 
er  die  Verletzung  des  Worte*  «ra  an,  und  V.  9. 
läfst  J er   ebenfalls  mit   yü>  vrv   anfangen,  was 

nen,  ift  fo  fehr  unpaffend,  indem  dadurch  da»  Bild* 
des  laurenden  Löwen  geftört  wird,  dafs  fie  fchoo 
allein  hinreicht,  die  Hypothefe  verdächtig  zu  ma- 
chen; deffenungeachtetunterfcbreibrfieSf  ebenfalls. 
Wir  hätten  von-  diefem  achtbaren  Aoslc 
SelWtftand^keil  eswaxtcU  -  Ii. 


1*4  U4» 

Jrrgei/t  und  Enge!  de»  Lichts  zur  Aufklärung  de« 
Buches  Hiob  dargeftellt  von  /  A.  Voigtl&nder,  Paft, 
s.  Kleinwolmsdorf  bey  Radeberg  im  Königreiche 
Sacblen.   Ausgehend  vom  Glauben  an  die  birchftäb- 
Jicbe  Wahrheit  der  Gefcbkhte  Hiobs  und  an  die 
Kxiftenz  böfer  Geifter  und  ihres  Hin  flu  fies  auf  Jic 
Menfchen,  und  noch  nicht  zufrieden  mit  dem,  was 
das  Buch  ausdrücklich  fagt  von  den  Unterrohn»!»- 
gen  des  Satans  gegen  Hiob,  fondern  durch  Vermo- 
thuogen  und  Verdrehungen  fo  viel  noch  hineinle- 
gen l',  al»  einem  gefchmacklofen  Witz  möglich  i#t, 
zeigt  der  Vf.,  dafs  man  auch  die  Befchuldigungen , 
welche  die  drey  Freur»de  gegen  Hiob  vorbringen, 
als  ein  Werk  des  Verfocbers  anzufehen  habe,  des  , 
diefe  Männer  durch  eine  vorgefpiegelte  göttli 
Offenbarung  (die  Geiftererfcheinung  oder  das  C 
kef,  auf  welches  fich  Eliphas  Cap.  4,  la  ff.  b 
gegen  Hiob  gereizt  habe,  und  dafs  der  räthf 
Redner  Elina  nichts  weiter  als  die  Erfeheinung  des 
Satans  in  derGeftalt  eines  Licbtengels,  für  weich«» 
fich  Eh  hu  deutlich  ausgehe,  fey.   Der  Zweck,  rfeo 
der  Verfncher  durch  diefe  EricheinoTrgza  erreichet» 
fuche,  foir  der  feyn,  Hiob  zum  Abfall  von  Gott 
und  zur  Anbetung'  des  Satans  zu  bewegen.  Uns 
eine  Probe  von  dem  exegetifchen  Verfahren  desVfs, 
zu  geben,  fuhren  wir  feine  Erklärung  der  Stella 
Cap.  4.  1  2  ff.  an.   „Satan  fand  es  für  gut,  die  Rolla 
eines  lrrgeiftes  auf  folgende  Art  zu  fpiefen.  Uns 
Mitternacht,    als  tiefer  Schlaf  auf  Menfcherr  hg, 
näherte  er  fich  dem  weifen  Tbernanifen  Eliphas, 
deffen   Kmhjlrfongskraft  er  fchon  vorher  durch 
nächtliche  Geßchte  entflammt  haben  mochte;  als 
Nachreift  erfcheint  er  ihm  in  einer  Geftalt ,  deren 
Anblick  zwar  den  bebenden  Seher  mit  kalten» 
Schauer  erfüllte,  die  ihn  aber  auch  um  fo  empfängli- 
cher machte,  das  heimliche  Wort,  welches  er  bald) 
vernehmen  folltedn  getreuerSeefezto-bewahretr;  eins) 
Geifterftimme  unterbricht  endlieh'  das  fiele  nächt- 
liche Schweigen ,  und  giebr  ein  Orakel ,  das  ; 
etwa  nur  von  Eliphas  und  feinen  Freunden, 


dern,  fo  viel  ich  weifs,  von  allen  Auslegern  des 
Hiob  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  gotteswürdig  sc*  . 

halten  worden  ift.  Auf  Gott  kann  da»  Orakel 

nicht  zurückgeführt  werden,  auch  wenn-  wir  dem 
Sinn  deffelben,.  der  Gottes  ganz  unwürdig  ift,  noch} 
in  Erwägung  ziehen.     Denn  dar  es  fiel» 
t,    dafs  die  dritte  Verfuchung 
Hiobs  von  diefem  Geifterfprnch  ausgeht:  To  mfllsta 
man  annehmen,  wenn  Gott  diefe  Worte  gefprocheo» 
hätte ,  dafs  er  die  dritte  Verfuchung  des  frommes» 
Mannes  veranlagt  habe;     Aber  wie  urnyamrlici» 
würde  es  feyn,  diefs  anzunehmen!  u.  f.  w. "  Dia* 
Verfe      -  ai.  überfetzf  der  Vf.  felgendermafsen: 
Geschweige  (dafs  gerechter  wären  als  Gott)  die  io 
Leimen  'Häufan  wohnen,   fie,  deren  Grund?  In 
Staub  liegt;  die  ternngt  werden  wie  von  Motten, 
ohn*  Unterlafs  zermalmt  Werden,  auf  Immer  unbe- 
merkt tu  Grund»}  gehen.    Giebts  unter  ihnen-  nicht , 
%  Ueberßuft  genommen?  die  ohne  Weisheit  fier- 
iahin  t  Es  nimmt  niebt  mil  den  Anlegern  an. 


Uigitized  by 


r 

ERGANZUNGSBLÄTTER    Nom,  i«,    DECEMBER'  igst. 


ti43 

dafs  in  diefer  Stelle  von  den  Menfehen  überliaupt 
und  zwar  von  ihrer  Hinfälligkeit  griprochen  werde, 
Und  verfteht  unltr  den  Lehmen  -  Hauiern  nicht  die 
Menfchenktirper ,  fonlern  wirkliebe  Lehmen  Häu- 
fen, deren  Bewoliner  hier  ^^^^f^"  ^ 

nach  den  hinzugefügten  Merkmalen  als  Unglückli- 
che bezeichnet  werden  füllen,  welche  Schilderung 
auf  niemanden  anders  als  auf  Hiob  felbft  zu  beziehen 
fev.  _  Genug  um!  Ichon  zuviel  des  Unümis!  -  HL 
J?te  Frage. über  di"  Aechtheit  der  Stelle  des  Evange- 
liwn  nach  Mark:  16,  9  —  ao  durch  voll ftünd  ge  Dar- 
legung  und  fcharje  Prüfung  aller  Innern  und  üu- 
fsern  Zeugniffe  und  Beweife  dafür  und  dawider  end- 
lich erörtert  und  autgemacht ,  von  Joh.  Schultheis, 
Prof.  Der  I  itcl  dieler  Abhandl  ung  ift,  fa  vortreff- 
lich Ge  ift,  doch  zu  vielverfprecbend  und  ruhmre- 
dig. Von  den  äufsern  Zeugniffen  ift  gar  nicht  die 
Rede,  fondern  die  Kritik  wird  aus  innern  tiründen 

freföhrt;  und  ausgemacht  ift  die  Sache  keineswegs, 
ondem  Hr.  Sch.  betrachtet  fie  nur  als  ausgemacht, 
und  es  gebührt  ibm  blofs  das  Verdienlt,  die  Unter- 
fuchung  weiter  und  ihrer  Entfcheidung  nät.er  ge- 
folirt  zu  haben.  Er  hat  die  Unachibeit  des  Ab 
febnitts  zu  erweifen  gefucht:  wir  wollen  die  wich- 
tfgTtcn  Grfinde  anfahren,  und  mit  unfein  Bemer- 
kungen begleiten.  Zuvörderft  findet  der  Vf.  die 
Sprache  diefer  letzten  Verfe  vom  Sprachgebrauch 
des  Marcus  abweichend  und  felbft  zum  Thed  un- 
tichtig;  faft  jedes  Wort  nimmt  er  in  Anfuruch. 
Diefe  ganze  Sprachkritik  beruht  auf  der  Voraus- 
(etzung,  dafs  Marcus  Geh  in  feiner  Schreibart  fehr 
getreu  bleibe;  aber  follte  diefe  Vorausfetzung  foganz 
Scher  feyn?  Manche  Bemerkungen  find  unrichtig, 
wie  die  Aber  xftera  9*ßß*rov,  welches  nicht  nur 
dem  Marcus  fremd  (was  es  allerdings  ift)  fondern 
«ich  felbft  unneuteftamentiieh  und  unrichtig  feyn 
fall,  anftatt  des  gewöhnlichen  mx  tu»  citßßxrmv, 
welches  der  Vf.  fonderbar  genug  vom  erlten  Tage 
der  neben  Wochen  nach  Oftern  erklärt.  Mehrere 
Aufteilungen  verrathen  die  Abficht,  gern  fu  viel 
alsmöglicb  gegen  die  Aechtheit  des  Sprachgebrauchs 
aufzufinden",  wie  das,  was  iiber  die  Redensart  in.- 
ßxV.tiv  uro  V.  9.,  rf<p«x»p»£i»  V.  12.,  «r.Vi«  V.. 
15.,  X*7p*t  dvivteiKi  ix!  V.  iK.  u.  a.  m.  gelagt 
Wird,  lndefs  gefteht  Ree,  dafs  das  Zufanunen? 
kommen  von  fo  vielen  neuen  Wörtern  un  1  Conftru 
etionen  allerdings  Verdacht  erregt.  Zwestens  zeigt 
der  Vf.,  dafs  der  Inhalt  diefes  Attfchnitts  ans  Lucas 
und  Johannes  compiiirt  fey,  und  mit  dem  übrigen 
Evangelium  nicht  zum  beiteu  zufammenhiinge.  Uas 
erftere  iU unleugbar ;  felbft  dafs  der  Cnmpilälor  fich 
Te  oder  Unrichtigkeiten  hat  zu 
Minen  laffen,  befonders  in  AmYhung. 
;  Cbxifti  unter,  den  Eilfen  v.  14. 


_  
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möchte  fchwer  wegzuräumen  fayo.    Wae  aber  du 

andere  betrifft,  fo  kommt  es  befonders  auf  diele, 
zwey  Funkte  an.  Erftens  wird  v.  9.  erwähnt,  Je-> 
fus  ley  der  Maria  Mi/dalene  erfchienen;  man  lieht, 
aber  nicht,  warum  er  nicht  auch  den  andern  Wei? 
bern,  welche  mit  ihr  waren,  erfchienen  fey?  Wir 
erklären  diefs  uns  daraus,  dafs  der  Evangelift  hier 
bald  dem  Matthäus  und  Lucas,  bald  dem  Jobannes 
folgte,  ohne  die  verfebiedenen  Berichte  vereinigen 
zu  künneu,  da  nirgends  fo  wie  hier  die  EvangeJi- 
ften  aus  einander  gehen.  Zweyteus  hat  der  Evan- 
aelift  die  v.  7.  voraus  verkündigte  Zufammenkunft. 
Chrifti  mit  feinen  Jüngern  in  Galiläa  nicht  angeführt, 
fondern  läfst  ihn  gleich  nach  der  dreyinaligen  Kr- 
fcheinung  in  Jerufalem  gen  Himmel  fahren.  Aber 
das  beweift  wieder  nur,  dafs  der  compÜirende 
Evangelift  dje  fo  fehr  abweichenden  Berichte  nicht  ■ 
zu  vereinigen  wufste;  und  die  Schwierigkeit  bleibt 
immer,  wenn  auch  das  Evangelium,  wie  der  Vf. 
will,  mitCap.  16,  g.  gefchloffen  hat;  denn  man  fragt 
immer,  warum  der  Evangelift  dieie  Zufammeukumt 
in  Galiläa  nicht  angeführt  hat!  —  IV.  Die  Lehre  von 
der  Sünde.  Ein  Stück  aus  der  chnjtii'hen  Dogma- 
tik.  Von  CA.  F.  Böhme.  Ein  Stück  aus  einem  St» 
ftem,  aus  feinem  Zufammenua  >  :e  geriffen  und  obr 
ne  Angabe  der  Pnncipien  ,  läfit  lieh  nicht  beurthei- 
len;  dabei  Ute.  diefen  Auffatz billigerweife ubetj 
(Der  ßt/chtm/t  folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Schwedt,  b.  Jantzen:  Ueberßcht  det  Wlffent- 
wertheften  aus  der  Erdbefchreibung,  mit  be- 
fonderer  Rückfickt  auf  den  Preufsifchen  Staat,' 
vornehmlich  auf  die  Provinzen  Brandenburg 

-  und  Pommern.  Entworfen  von  Guftav  Frie- 
drich Neumann ,  Prediger  zu  Jädickendorf  'bey 
Königsberg  in  d.  Neum.  igst.  32  S.  %.  'g*b. 
a  Gr.)  •  • 

Eine  nützliche  Ueberficht  für  den  erften  Unter- 
richt in  der  Erdkunde  für  Land  •  und  niedere  Bür- 
ger Schulen,  der  freylieb  ein  gefchickter  Lehrer 
intereffante  Nachrichten  beyfügen  mufs,  um  dem 
Gerippe  Leben  zu  geben.     Aufser  den  vom  Vf. 
felbit  bemerkten  Verbei'ferungen  müffen  bey  .den 
Beftandtheileu .  der  .  Provinz   Brandenburg     S.  9 
nicht  Beft.  Theile  der  Ober-,   fundern  der  Nie-, 
der-Laulitz  angeführt  werden;  überhaupt  ^ift  aber 
die  Angabe  diefer  Befrandtheile  für  den  Zweck 
des  VfsT  etwas  ganz  fibei  flüffiges ,  und  daher  auch, 
bey  den  übrigen  preufsifchen  Provinzen  mit  Recht 
ganz  weggelalfen.     Die  Volkszahl  ift  gröfstea-, 
theils  n3ch  alten,   jetzt  nicht  mehr  brauchbare». 
Angaben  verzeichnet.  , 


Iii  Nr.  tW-  i**  Freie«.  B». 
iioo,  »ioi.  um.  «»»J  u-  1104. 
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THEOLOGIE. 

Luf*io,  l>.  Barth:  Analekten  für  das  Studlumder 
exeg>  t.  und  /yjiemat.  Theologie,  herausg.  vod 
Dr.  RojenmuHer  und  Ur.  Tzjchirner  u.  f.  w. 

(Befchiuft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  RecenfionJ 

\^ierter  Bil.  iftes  St.  I.  Anzeige  eines  hebrälfchen 
*  bibl  Manufcripts  in  Halle.  Von  Dr.  P.JJiruns. 
Ein  leider  nur  211  kurz  gerathencr  hibliographifclier 
Auffatz.  Von  item  Codex,  der  übrigens  weder  durch 
Alter,  noch  durch  merkwürdige  Lesarten  ausge- 
zeichnet ift,  wird  die  Einrichtung  angegeben  und  die 
Unterfcbritt  tum  Theil  erklärt.  —  II.  txegetifch 
kriti/che  Anmerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der 
PfJmen  von  M.  H.  Stuhlmann.  Eine  Zugabe  zu  des 
Vfs.  PlalmeiiUuerfetzung,  welche  mit  diefer  zu- 
gleich hat  erfcheinen  follen,  aber  durch  die  Umftäo- 
de  zurückgehalten  worden  ift.  Der  Vf.  giebt  die- 
fen  Anmerkungen  felbft  keinen  fehr  hohen  Werth, 
fie  follen  nur  dienen  die  Ueberfetzune  zu  rechtfer- 
tigen und  zu  erläutern.  Wo  es  von  Telbft  aus  der 
Ueberfelzung  erhellet,  welche  Erklärung  der  Vf. 
befolgt  hat,  da  fchweigen  gewöhnlich.  Hie  Anmer- 
kungen, Vorzüglich  find  die  kritifrhen  Abweichun- 
gen angemerkt,  deren  mehrere  vorkommen,  als 
der  bedacht lame  Kritiker  billigen  wird.  Was  hier 
abgedruckt  ift,  gebt  bis  zu  Pf.  40;  die  Fortfetzung 
ift  zu  erwarten.  Wir  geben  einige  wenige  Proben: 
Pl".  7,  5.  will  der  Vf.  e,V3  durch  ohne  Erfolg  er- 
klären, und  es  mit  *^is  verbindend  von  einem 
ichwachen  webrlofen  Feind  verftanden  wiffen.  Der 
richtige  Sinn  iftaher:  drängt  ich  meinen  Feind  ohne 
Grund,  ohne  Urfache.  Eben  fo  wenig  find  die  Er- 
klärungen von  Pf.  to.  und  ij.  zu  billigen.  Pf.  g,  l. 
Obi-riViztHr.-**/.  die  fckwierigen  Worte  des  zweyten 
Hemilticiis  durch:  Es  preifc  dir  Himmelshdhe  rl»ine 
Grösse,  indem  er  ftatt  njr>  n^n  lieft,  und  S?  als 
Su;»franliv  Höhe  nimmt.  Wenn  diefes  nur  öfter 
als  M.  7,  16.  Ii,  7.  vorkäme!  Die  Ueberfelzung 
Pf  14,  4  = 


U.  IS  l-n  rott«  HU  ürh-ltnitfr  «IT 
\)t  innrn    m-in  Volk»    wi-  ein    NWhl  iR, 
Den        T*r!cl  «nihil,    Arn   H-rrn ! 

wornach  *?-*•  ( f o  punetirt  der  Vf.  mit  dem  am 
Ende  des  Verfes  flehend™  nw  conftruirt  wird, 
widerftrebt  gewif»  d<»m  Gefühl  jedes  guten  Ausle- 
sers. Pf.  to?  trennt  der  VF.  mit  Mi  brern  in  /.wey 
Pfalmen,  und  auch  Pf.  u.  37.  2«.  31.  3*.  h.dt  er  f  ir 
ähnliche  '/.nraivmt'iifet'img«»n.  Seine  »Vorliebe  für 
,  Li  ganz.  Hl.  Zur  A.  L.  Z.  1JJ2I. 


kritifche  und  exegetifche  Muthmafsung  ift  nicht 
zu  verkennen,  und  für  Reception  in  Auslegung  und 
Kritik  hat  er  keinen  Sinn.  —  III.  Uebe'r  die  Ga- 
fchichte,  Lehre  und  Schickfale  Johannes  des  Tüur 
fers,  ein  Bcytrag^  zur  biblifcheti  Theologie  des  V. 
T. ,  von  K  W.  Stein.  Der  Vf.  erfreut  uns  durch 
die  heilige  Scheu,  welche  er  überall  vor  den  neu* 
teft.  Scluiftftellern  und  den  Perfouen  der  heil.  Ge- 
fchichte  an  den  Tag  legt,  und  welche  ihn  von  der 
Theilnahme  an  leichtfertigen  und  gemeinen  Anfleh- 
ten freygehalten  hat.  Dahin  zahlen  wir,  daf* 
er  zwifchen  Johannes  und  Jcfus  vor  des  letztem 
Auftritt  keine  Gemeinfchaft  oder  Vcri>induug  an> 
nimmt,  dafs  er  die  Geiftesbildung  des  Täufers  nicht 
aus  dem  Effenismus  oder  ähnlichen  Quellen  ableitet, 
dafs  er  den  Glauben  an  eine  höhere  Rrwcckung  und 
Erleuchtung  fefthält.  Aber  zuweilen  fcheint  er  doch 
dadurch  in  eine  UnGcberhett  und  Furchtfamkcit  des 
Unheils  gerathen  zu  feyn ,  und  vertheidigt  Annahm 
raen,  weiche,  obfehon  vom  Herkommen  geheiligt, 
doch  mit  dem  wahren  Glauben  an,  eine  göttliche  Of- 
fenbarung im  Geifte  unverträglich  find.  Diefs  gilt 
von  der  Annahme,  dafs  Johannes  fchon  die  Ide.« 
einer  Erl.ifung  durch  den  Verföhnungstod  gehabt 
habe.  Diefe  Idee  aber  ift  rein  chriftiich  und  erft 
durchs  Chriftenthum  felbft  enthilllt  worden;  Ge  ge- 
hört zu  dem,  was  der  Anoftel  Paulus  pvtr*rit»  nennt. 
Ueberhaupt  nimmt  der  Vf.  zwifchen  der  Anficht  de« 
Johannes  und  Cbrifli  zu  wenig  Verfchiedenheit  an  , 
welche  doch  auf  jeden  Fall  Statt  gefunden  haben 
mufs.  —  IV.  Für  künftige  Ausleger  des  erften, 
Briefs  Petri.  Von  dem  lnfpector  Böhme  zu  Lucka; 
Dem  Vf.  ift  es  wahrfrheinlich,  dafs  diefer  Brief  vor« 
fätzlich  zu  dem  Endzwecke  abiefafst  und  e  Haffen 
worden,  dafs  die  Lehre  des  fich  felbft  fo  nennen* 
den  ilcidenapoftels  durch  des  Petrus  Zeugnifs  al« 
echt  chrifttirh  heftitigt  und  empfohlen  wurde,  wi« 
auch  Cap.  5,  12.  andeute:  ,,  durch  Sylvanus,  den  zu» 
trauenswerthen  Bruder,  wofür  ich  ihn  halte,  hah«. 
ich  euch  mit  Wenigem  gefchrieben ,  zurufend  und, 
bezeugend,  dafs  das  wahre  <>uade  Gottes  fey,  auf 
welcher  ihr  ftan  Ihaft  gewefen  f<»yd.M  V.  Von 
der  P/licht  der  Be/cheidenheit.  Ein  Stück  aus  de» 
chriftlichen  Moral.  Von  Dem  leiben  Auch  über  die* 
fes  Stück  eines  Svftems  enthalten  wir  uns  des  Ur- 
thals. —  VI.  Veber  Zwerk  und  Bedeutung  der 
Jihanneifchen  Taufe.  Von  M.  <?.  U.  OHander,  Di- 
aconns  7»  Belingen  im  WiirteniUen-ircbüii.  Diefa 
Abhandlung  hat  den  Zweck  zu  ti<".v»ifi»u ,  >\ \[f  iie 
Taufe  des  Juliane»  .u.<M;t  n.^.  .  ...u  ,.  <>tM 
-F  (■•»■>  '  i-  • 
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hungsritus,  fondern  eine  Bub -und  Reinigungs- 
taufe gewefen ,  und  nur  mittelbar  in  Beziehung  auf 
den  MefGas  und  fein  Reich  geftanden.  habe.  Der 


geftand 

Vf.  beweift  diefs  wirklich;  aber  Kec.  glaubt,  dafs 
Niemand  je  eine  ueefentlich  andere  Anficht  von  die» 
fer  Sache  gehabt  habe.   Der  Eintritt  in  das  Meffia- 
nifche  Reich  und  die  Sinnesänderung  find  ja  nach 
der  oeuteftamentlichen  Idee  eins  und  daffelbe,  und 
«on  einem  perfüulichen  Meffias  fpracli  Johannes  nur 
in  dunkeln  Andeutungen,  datier  er  auch  ihm.  noch 
nicht  verpflichten  konnte.   Mit  Recht  fpricht  der 
VE  dem  Täufer  die  vollkommne  richtige  EinGcht  in 
die  Natur  der  melfianifchen  Anftalt  (ein  unpaffender 
Ausdruck!)  ab,  und  benutzt  diefs  als  einen  Grund 
aaahr  gegen  den  initiatorjfchen  Charakter  feiner 
Tauf«.    Uebhgens  fcheiut  er  auch  an  der  Priorität 
der  Profelytentauf»  zu  zweifeln.  —   VII.  fliw  Mo- 
faismus eis  ein  Werk  der  Enget  exegetij'ch  daree- 
ßellt.   Von  J.  A.  Voigtländer.  Die  Vorftellung  des 
Apoftels  Paulus,  dafs  die  Engel  bey  der  Gnaitifcben 
Gefetzgebung  thätig  gewefen,  wird  nicht  nur  ftren« 
ge  gefafst,  fondern  auch  auf  andere  Stellen ,  befon- 
der»  GaL  3,  30.  ausgedehnt.  —     VIII.  Ueber  den 
109.  und  110  Pf.,  von  M.  Hartwig,  Pfarrer  inGrofs- 
hartmatinsdorf  bej  Freyherg.     Die  Bemerkung, 
dafs  man  nicht  feiten  auf  ein  Paar  Pfalmen  treffe, 
die  nicht  von  ungefähr ,  fondern  mit  Bedacht  und 
Abficht  zufammengefetzt  find,,  eine  wechfelfeitige 
Beziehung  auf  einander  haben  „  und  zufammenge- 
Bommen,  erft  ein  fchönes  vul  II  tändiges  Ganzes  aus- 
machen ,  fand'  der  Vf.  unter  tndern  auch  an  diefen 
beiden  Pfalmen  bestätigt.    Jm  109  Pf.  beklage  fich 
David  Qber  die  von  feinen  Feinden  gegen  ihn  ausge- 
sprochenen Flache  (eine  fonderbare  Erkllrung!) 
ftnd  Pf.  1 10.  enthalte  die  hohe  göttliche  Antwort  auf 
die  vorhergehende  Klage  Davids.    Wir  gönnen  dem- 
Vf.  die  Früchte  feines  Scharffinns,  können  aber  kei» 
nen  Gebrauch  davon  machen.  —    IX.  U  her  eine 
Steile  In  dm  Prowrbien.  Von  Demfelben.  Die  Stelle 
Spr.  a6,  10.  wird  mehr  als  höchft  vieldeutig  und 
fcbwierig  dargeftellt,  als  wirklich  ausgelegt.  Der 
Vf.  zieht  diefe  Ueberfetzung  vor:    „Der  Grofse 
Hetzt  alles  in  Verwirrung,  fowohl  wenn  er  Unver- 
(tändige,  als  wenn  er  Lalterhafte  in  feinen  Dienft 
nimmt."  —    X.  Verfchiedene  Anflehten  d*s  heiligen 
Nachtmahls  in  den   Urkunden  des  Chriftenthums. 
Von  Dr.  Schultheis.  Unffreitig  die  anziehendfte  Ab- 
handlung in  diefem  ganzen  Hefte.    Nach  der  vor* 
ansgefchickten  Bemerkung,  dafs  Chriftus  noth wen- 
dig voni  deni  Apolteln  bey  ihrer  verfcliiedenen  Faf- 
ftmg'krafr  verfebieden  verftanden  werden  muffe, 
und  dafs  man  daher  nicht  alle  Worte  des  N.  T.  vom 
•Machtmahl  auf  einen  Haufen  werfen  dürfe,  eutfehei- 
•V*  der  Vf.  die  Krage*  welcher  der  vorhandenen  Be- 
richt e  der  ältelte  und  erhtefte  fey,  zu  Gunften  des 
Berichts  Pauli  1  Cor.  11.,  welcher  felbft  bezeuge, 
rtaft  er  ihn  vom  Herrn  empfangen  habe.    Der  Vf.. 
Heft  V.  »3.  vspil  ftatt  ««"»,  welches  er  für  finnwi- 
drig  hält.    Allerdings  conftruirr  der  Apoftel  fonft 
■mmfaXaLMßxfty  mit  9fi't  allein   die  Conftruction 
mit  nW.ift  kaunasvaages  faiXcb.  Die  Ueberlieferung 


nun,  von  welcher  der  Apoftel  redet,  nimmt  der  Vf.  als 
eine  unmittelbare.,  ohne  jedoch  zu  fagen,  wie  man 

fich  die  Möglichkeit  derfelben  zu  denken  habe,  und 
fetzt  defshaib  die  Glaubwürdigkeit  diefes  Berichte 
zu   oberft,    indem  die  Evangeliften  Marcus  und 
Lucas  einen   folchen  unmittelbaren  Bericht  nicht 
gäben,  und  das  Evangelium  des  Matthäus  Oberar- 
beitet fey.    Dem  fey  nun,  wie  ihm  wolle,  fo  wür- 
de Ree.  dem  Bericht  des  Apoftels  Paulus  allerdings 
auch  den'meiften  Glauben  beymelfen,  weil  wir  in 
ihm  das  unverfälfchte  Zeugnifs  eines  Mannes  haben, 
der  die  urchriftliche  Gefchichte  am  heften  prüfen 
konnte.    Hierauf  analyfirt  der  Vf.  den  Bericht  des 
Apoftels.    Auf  dem  Grunde  mehrerer  Stellen  ,  wo 
BXH*  von  der  Gemeine  zu  verftehen   ift  und  die 
Parallelftelle  1  Cor.  10,  16.  nimmt  er  die  Wurte 
l  Cor.  11,  aa.  ,,  Diefs  ift  mein  Leib"  in  dem  alle- 
eorifchen  Sinn:  Die  Ts  (ßrod)  ift  mein  Leib,  feyd 
ihr,  die  Jünger fch oft ,  als  mein  Lrib.     Diefs  hält 
Ree.  für  ganz  unrichtig.  1  Cur.  10,  16.  ift  Blut  und 
Leib  des  Herrn  noch  nicht,  wie  der  Vf.  mit  Zwin&li 
meint,  die  chriftliche  Gemeine;  erft  V.  17.  wird  <rma* 
allegortfch  genommen  in  diefem  Sinn.    Die  Idee 
der  Stelle  ift:  dadurch,  dafs  Alte  durch  den  Genufs 
des  Brodes  und  Weins  mit  dem  Leibe  und  Blute  des 
Herrn  in  Gemeinfchaft  treten ,  werden  fie  ein  Leib 
des  Herrn.   Jene  Erklärung  überfpringt  das  Mittel- 
glied, wodurch  die  Gemeine  der  Leib  d.  h.  der  rea« 
fifirte  Chriftus,  wird,  nämlich  die  Theilnahme  an 
feinem  Leibe,  d.  i.  an  feiner  realen  Erfcheinung  im 
menfehlicben  Leben.  So  fagen  auch  die  Einfetzungs- 
worte:  das  ift  mein  Leib-,  wertet  nichts  als:  diefes 
Brod  follt  ihr  fo  geniefsen,  dafs  ihr  dadurch  mit  mei. 
nem  leiblichen  Leben  und  Tod  (an  diefen  ift  zu- 
nächft  zu  denken)  in  Verbindung  tretet,  d.h.  ihr 
follt  diefen  leiblichen  Genufs,  wie  euer  ganzes  leib« 
liches  Leben,  von  dem  Geift,  in  welchem  ich  lebte 
und  ftarb,  durchdrungen  feyn  laffen.  Von  den  \\  or- 
ten to  vrif  vftSv  mXtiftavp»  ftreicht  Hr.  S,  h.  das  leti- 
teals  Interpolation,   fo  wie  er  auch  das  Mi/ut*» 
des  Lucas  nicht  für  urfprünglich  hält,  fchwerjich 
aus  vollgültigen  Gründen,  und  was  Abrig  bleibt  ri . 
vxef  vfiivK  erklärt  er,  mittelft  der  Ellipfe  eines  %v9 
durch:   das  eure  Stelle  vertritt,  fynibolifch  euch 
vorftellt.    Diefe  Erklärung  wird  rchwerlich  jemand 
befriedigen,  weder  in  Hinficht  auf  die  angenommen« 
Bedeutung  des  C-np,  noch  auf  den  Sinn  des  Gan- 
zen.   Hr.  Sch.  find  diefe  Worte  Oberhaupt  laftig, 
und  er  bezweifelt  ihre  Aechtheit,    weil  Matthäus 
und  Marcus  nichts  dergleichen  haben-  —    Eben  fo 
auffallend  ift  die  Erklärung  vom  zwevten  Theil  der* 
Einfelzung-Jworte:  raure  ri  worfo»;  V  ti*9y*1 
ttrh  4v  r$  dftw  »/am,  welche  heifsen  füllen :  Hier 
d*r  Kelch  i/t  d*r  neue  Bund  in  (euch  als}  meinem 
Geblüte,  der  Bund,  in  dem  ihr  als  meine  Blutsgo 
noffeu  mit  einander  fteht,  als  meine  Broder.  Nir- 
gends hat  «/>«  diefe  Bedeutung,  auch  Wör- 
de ganz  neu  gehraucht  feyn  von  dem  Bunde  der- 
Chtiften  untereinander,  da  es- immer  nur  den  Bund 
mit  Gott  bezeichnet..    Was  die  «rften  Evangeliftee» 
diefs  ift  mein  Blut»  du  des  neuen  Bunde** 
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Wird  natOrÜeh  als  ein  Mifsverftändnifs  der  Judett- 
chriften  vom  Vf.  verworfen,  fo  wie  der  Zufatz,  den 
Lucas  hat,  ri  vwip  vßtSv  inxoveu$v»p  als  eine  frem- 
de Anfiickung  ans  dem  Text  jener  Evangeliften. 
Allerdings  ift  ilie  Confmictioii  iaxvvtn»*»*  ftatt 
iuXvvefUvip  anftöfsig,  und  erregt  den  Verdacht  der 
Interpolation,  welchen  fchon  Rf-zt  fafste.  Das  vor* 
herice  <i,-Vu»v«v  Luc.  22,  1«.  zieht  der  Vf.  von  neuem 
in  Zweifel,  aus  dem  Grunde,  weil  diefs  die  einzige 
Stelle  fey,  wo  gefugt  werde,  Chriftus  habe  feinen 
Leib  für  uns  gegeben.    Aber  wenn  es  fonft  heifst , 
er  habe  (ich  oder  feine  Seele  hingegeben,  fo  konn- 
te hier,  da  in  Beziehung  auf  das  Symbol  des  Bun- 
des von  feinem  Leihe  die  Rede  war,  auch  wohl  ge- 
faxt werden,  fein  Leib  fey  hingegeben.     Wer  wird 
fich  fo  an  die  Worte  hingen?  Djs  Ergebnifs  diefer 
exegetifehen  Erörterung  ift,    dafs  der  Vf.  nfchts, 
was  vom  üericht  des  Paulus  abweicht,  für  echt  hal- 
ten kann:  dagegen  wollen  wir  nichts  einwenden; 
nur  hat  er  darin  Unrecht,  wenn  er  glaubt,  dafs  die 
Abweichungen  der  Evangeliften  falTche  Vorftellun- 
gen  enthalten.    Wenn  der  Vf.  auch  in  V.  27  und  29. 
der  paulinifchen  Stelle  eS/ta  und  aTam  von  der  Ge- 
mein.- verffeht,  fo  ift  der  Alifsgriff  noch  einleuch- 
tender.   Wie  können  die  Worte:  faxte  frrmi  nv 
r«V*r*<'**'   «"--"(  r«u   xup'ov  heifsen:  der  ver- 
fcbuldet  fich  ah  der  Gemeine  Gottes?   Auch  die 
Stelle  Coloff.  1,  18  —  32.  erklärt  der  Vf.  for  dafs 
er  auux  V.  aa.  von  der  Gemeine  verfteht,  nachdem 
er  rri  9*ftU«  mvrti»  mit  Marcion  aus  den  Text  ver. 
wieien  hat;  dadurch  aber  empfiehlt  er  obige  Erklä- 
rung fehwerlich.    Hierauf  fahrt  er  die  Anfichten 
der  vorzogliehften  Kirchenväter  vom  Abendmahl  an, 
und  widerlegt  daraus  die  Lehre  von  der  Transfnb- 
ftanriation ;  zugleich  benutzt  er  die  Stelle  Joh.  6 . 
für  Widerlegung  derfelben.    Wenn  Jefuf»  fich*  die 
Speife  des  Lebens  fo  meine  er  damit  feine 

Lehre  (fapar* ) ;  aber  vorher  meint  er  doch  mit  fei* 
nem  Leibe  und  Blute  feine  perfönliche  Erfcheiming, 
nnd  erft  als  er  Geht,  dafs  man  diefs  mifsverfteht. 
fetzt  er  hinzu,  man  folle  ihn  als  Lehrer geniefsen*. 
als  etwas  Geiftiges.  Ift  auch  in  diefer  Stelle  nicht 
gerade  vom  Abendmahl  die  Rede,  fo  liegt  ihr  doch 
die  Idee  zum  Grunde,  welche  auch  dem  Abendmahl 
«um  Grunde  liegt,  dafs  nämlich  der  Chrift  mit  der 
lebendigen  Perfönliehkeit  Chrifti  in  Gemeinfchafk 
treten  mufs.  Vergebens  fucht  der  Vf.  feine  Erklä- 
rung der  Ein  fetz  ungs  wort  e  mit  der  Autorität  des 
Auguftinns  zu  ftntzen;  denn  wenn  diefer  Kirchen* 
vater  den  Leib  des  Herrn  mit  der  Gemeine  als  eins 
denkt,  fo  ift  es  der  Gedanke,  welcher  1  Cor.  10,  17. 
ausgefprochen  ift,  nnd  welcher  allerdings  mit  zur 
vichtigen  Anficht  vom  Abendmahl  gehört,  aber' 
sticht  unmittelbar  die  Deutung  der  Einfetzungswor- 
•€»  abgeben  kann. 

ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Wismar»  b.  Albrecht:  Die  Zeichen  und  Wunder' 
fucht  der  Mm f ehm.  Eine  Predigt,  am  aifteni 
n.  Tr.  UM,  in  der  Grofcfa.  Hofkirche 
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'in  Weimar  gehalten  und  auf  Verlangen- in  den 
Druck  gegeben ,  von  Dr.  Johann  Friedr.  Röhr* 
Grofsh.  Sächf.  Ober -Hofprediger  und  General* 
fuperintendenteo.  (Zur  Förderung'- der  milden 
Zwecke  des  Weimarifrhen  Frauen  Vereins.)  iftal-  * 
IV  und  aa  S.K.    (4  Gr.) 

Es  könnte  allerdings  als  ein  auffallendes  Zeichen 
der  neueftsn  Zeit  betrachtet  werden,   dafs  gerade 
drey  der  gelehrteften  und  angefehenften  proteftantt- 
fchen  Oberhofprediger,  nämlich  aufser  dem  Vf.  vorlie- 
gender Predigt  auch  die  Herren  Amman  nnd  Bret» 
fchnrider  vgl.  Allg.  L.  Z.  Nr.  321.,  ihre  Anfichten 
Ober  die  neuern  Wunderfarcen  in  einem  Theife  des 
katholifchen  Deutfchlands ,  in  befondern  Predigten 
auszufprechen  und  durch  den  Druck   bekannt  zu 
machen,   fich   veranlafst  gefunden  haben.  Allein 
fo  vielfach  auch  fchon  anderweitig  jene  mehr  wun- 
derlichen als  wunderbaren  Schaufpiele  öffentlich  zur 
Sprache  gebracht  find ,  in  welchen  ein  angefallenes 
Glied  der  katholifchen  Kirche  und  die  dabey  im  Hin- 
tergrun  Je  ftebenden,  trotz alfen  bisherigen  Portfchrit- 
ten  der  wiffenfchaftlichen  Cultur,  einen  neuen- Be- 
weis der  allein  frligmachrndenKmft  jenerKirche  lauf 
verköndigt  haben;  fo  wird  doch  jeder  unterrichtete 
Lefer  diefer  Predigt  es  dem  Vf.  danken,   dafs  ex 
deffen  ungeachtet  denBitten  um  öffentliche  Bekannt* 
machung  derfefben  nachgab.   Denn  fo  wie  fich  diefe 
Predigt  Oberhaupt  durch  die  bekannte  klare  ,  Ver* 
ftand  und  Herz  gleich   anfprechende  Darftellung* 
des  Vfs.  auszeichnet,  fo  empfiehlt  fie  fich-  insbefbn- 
dere  auch  dadurch,  dafs  fie  den  abgehandelten  Ge- 
ge^enftand  von  einer  bisher  weniger  beachteten  Seite 
auffafst,  und  indem  fie  das  Verderbliche- des-  Wun- 
derglaubens,   mir  entfehiedener  Verwerfung  aller 
Sehwärmerey  und  alle»  Ueberglaobens ,  nicht  ver- 
hehlt, doch  auch  mit  menschlicher  Milde  die  Ve*V 
Irrungen  deffelben  beurtheilen  lehrt.    Nach  Anlei- 
tung der  evangelifehen  Perikope  Joln- 4>  47  f.  lehrt 
nämlich  der  Vf.:  „die  immer-  rege  Zeichen-  und 
Wunderfucht  der  Menfchen  "'«nauer  ins-  Auge  zt* 
raffen,  und'bemerkt  zu  dem*  Ende:  1)  „  dafs  fie  hr 
den  gebeimfren  Tiefen*  des  menfchlichen  Gemfltht 
einen  Grund  hat,  den  man  nicht  anders  als  achten 
nnd  ehren-  kann**  —  die  aligemeine  Anlage  for 
das  Göttliche  und  Uebrrfinnlicbe  oder  for  die  Ver. 
nnnftigkeif  und"  Religiofitä*  felbff;    a)>  „gepflegt 
nnd  unterhalten  wird  durch*  feKr verzeihliche,  aus 
der  fehr  gedrückten  irdifchen  Lage  der  Menfche» 
hervorgehende  Beftrehungen  und  W-unfche;  3)  da- 
bey aber  in  jedem  Falle  verwerflich  ift  und  nie  der 
Weifen  und  Bofnnnenen  Billigung  finden  kann;  und 
4) fogar entfchiedeneGefahr bringt;  weil  fie nurallzo- 
leichr  zum  Spiele  und' zur  Beute  unlauterer  Zwe- 
cke und  Ablichten  wird:"  Das  letztere  wird  fehrpaf*- 
fend  auch  in  fo  fern  auf  dieneuften  Mirakellegende» 
angewandt,  als  man  durch  diefelben  Unverständige 
und  ScHwachfinnige  zu  einer  Kircheng«  meinfehaft  zt* 
verlocken  fucht*»-  „deren  Häupter  die  Glieder  derfel-- 
beu  lieber  beherrfchen  und  wie  eine  blinde  willenlofe- 

ak  dnreh  Chrift»* 
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Licht  erleuchten,  Oettern  uod  befeligen  wollen."  Al- 
les übrige  Treffeade  und  Intercffante  in  diefer  gehalt- 
reichen Predigt  mufs  Ree.  dem  Lefer  felblt  eiuzufehu 
empfehlen,  und  bemerkt  nur,  dafs  er  S.  i8>>  wo 
der  Wunder  Jefu  gedacht  ift,  eme  Erwähnung  der 
Ohrigen  bibhfehen  Wunder  vermifst  hat.  Möge  der 
gelehrte  Vf.  in  der  demnachft  von  denselben  zu  er- 
wartenden Predigt fammlung  auch  über  die  Unter 
febeidungdes  Wunderglaubens  und  der  VVunderfucht, 
fo  wie  über  die  Kriterien  wahrer  und  fallcher  Wun- 
der, und  über  die  Bptrachtungd«<r  Wunder  überhaupt 
aus  «inem  höhere  Standpuncte  milder  ihm  eigenen 
Klarheit  die  Urtheile  zu  berichtigen  fjch  veranlaist 
finden.  Wir  verbinden  hiemit  die  Anzeige  folgender 
Schrift: 

Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Predigten  bey 
Gelegenheit  feiner  Amtswrünlwung  gehalten, 
nebftder  Einführungsrede  Sr.  Magnif.  des  Hrn. 
Generalfuperint.  Dr.  J.  F.  Röhr ,  auf  Verlangen 
dem  Drucke  übergeben  von  Dr.  JjIi.  Fr.  Helnr. 
Schwabe,  Superint.  und  Oberpfarrer  zu  Neultadt 
a.  d.  O.  (iutn  Heften  hiefiger  Stadtfchi.H  )  ig2t. 
VI  und  72  S.  8-   (6  Gr.) 

Zu  befcheiden  äufsert  der  bereits  rühmlich  der  li- 
terardchen  Welt  bekannte  Herausg.  diefer  homileti- 
ichen  Arbeiten,  dafs  die  von  ihm  felblt  h;er  geliefer- 
ten Predigten  der  inveftilurrede  des  lirn.  Dr.  Röhr 
nur  als  Baibit  beygegeben  fevn  möchten.  Sie  bilden 
vielmehr  eine  fehr  würdige  Eintaffung  jener  treffli- 
chen Rede,  daßch  auch  in  ihnen  ein  vernunflmäfsi- 
ges  Chriftenthum,frey  von  dem  neuinodigen,  eigent- 
lich altmoJigen,  homilelifchen  Ungefchinack,  der 
fich  in  einem  frömmelnden  Worlfchwali  oder  myfti- 
feben  Tändeleyen  gefällt,  auf  eine  licht-  uod  kraft- 
volle Weife  und  mit  zweckmässiger  Benutzung  der 
befondernUmftände,  unter  welchen  fie  gehalten  find, 
ausfpricht.  Die  erfte,  eine  zu  Neuftadt  gehaltene 
Probe  -  Predigt,  über  die  Perikopc  Luk.  14,  «  — 1  r . 
Stellt  nach  dem  von  Jefu  gegebenen  Vorbilde  „die 
Bedingungen  dar,  von  welchen  der  Genufs  gefelliger 
Jtreuden  abhangt"  und  zeigt,  dafs  jene  Freuden 
l) durch vorausgegangeneThatigkeit verdient;  a) mit 
reinem  Herzen  begehrt;  3)  durch  gegenfeitiges  Wohl» 
wollen  herbeygeführt;  4)  mit  frommen  .Snne  genof- 
Sen  werden  müffen.  Die  hierauf  folgende  Hude  von 
Hrn.  Dr.  R&fir,  durchweiche  diefer  den  Ueransge- 
ber  in  friue  neuen  Aemter  einführte,  ftellt  vi>ll  Wür- 
de und  Kraft  die  mit  jenen  verknüpften  Verpflich- 
tungen dar,  wo  es  unter andermS. 38.  Keifst:  „Und  da 
die  Zeit,  in  der  wir  leben,  faft  überall  an  unl'crs  iMei- 
fters  fchJichter  Lehre  nicht  genug  zu  haben  feheint,  da 
Cch  an  allen  Orlen  Menfchen  linden,  welche  JVlen- 
fchp-nwabti  und  Menfchcnwitz  weit  hoher  als  das  rej- 
lir  Kvaugclkim  Jefu  (ehätven,  und  nur  den  Meiljungen 
«tul  Lehrfätzen  das  Siegel  der  echten  Göttlichkeit  auf- 
gedruckt zu  fehen  wannen,  die  mit  der  ILmmolsgaSe 
der  Vernunft  in  Widerfpruch  flehen,  das  Unfichtbare 


US» 

und  Ewige  in  den  Kreis  der  menfehlichen  Sinne  her- 
abziehen, und  es  mehr  zum  ^pielwerk  frömmelnder 
Gefühle,  als  für  Fhat  und  L.eb<»n  fruchtbar  machen: 
fo  werden  Sie  auch  in  dielVm  Ue/uge  nicht  aus  de»» 
Auge  lalfen,  was  Amt  und  i'Jiicht  von  Ihnen  erheifcht, 
und  kraftig  wirken  und  fehaffen,  dafs  diefer,  Chrifti 
Werk  und  Sache  entfehieden  feiridlebge,  Geift  in 
dem  Bereiche  Ihrer  geiftigen  Thäligkeit  nicht  Plate 
und  VV  111  zel  raffe."  Da  die  Einführuiigsceremonie,wie 
fie  hier  geschildert  ift,  fehr  einfach  und  ohne  alle  jetzt 
hin  und  wieder  beliebten  unprotettantifchen  liturgi- 
fchen  Faml-ley-m  eingerichtet  war.fo  befremdeteRec. 
um  fo  mein-  die  nach  S.J4.  dabey  angewandte  lateini- 

(che  Floskel  des:  Henedicat  tibi  Dominus.       Die  von 

dem  Herausg.  hey  feiner  frühern  Gemeine  in  Worm- 
ftedt  über  Jer.  1,7.  gehaltene  fehr  anfnrechende  Ab- 
fchieiispredigt  mufs  tiefe  wohltha'tige  Eindrücke  bey 
derleluen  zurückgeht!  fen  haben.  Nicht  minder  bey« 
fallswürdig  ift  die  Antrittspredigt  des  Herausg.,  wel- 
che nach  1  Kor.  9,  16— -19.  das  Thema  abhandelt: 
„Was. ich  zu  leiften  gedenke,  und  was  ich  dagegen 
von  Euch  erwarte;"  nach  folgendem  Schema :  1)  Pre- 
digen foll  ich  das  Evangelium  von  Jefu  Chrifto  a.  von 
dem  Lichte,  welches  das  Evangelium  uns  aufgefteckt 
hat;  b.  von  den  Pflichten,  die  es  gebietet;  c.  von  den 
Seligkeiten,  di«  es  verhelfst.  2)  Was  ich  von  Euch 
erwarte:  a.  ich  foderc  Eure  Achtung;  b.jchwünfche 
mir  Euer  Vertrauen ;  c.  ich  bitte  um  Eure  Liebe.  Nur 
folgende  ganz  zufallig  ausgewählte  Stelle,  die  fich  un- 
ter b.  des  iften  Theils  findet,  möge  den  Lefern  die 
Darftellungsweife  des  Vis.  charakterifiren :  „Das 
Recht  will  ich  recht,  das  Unrecht  will  ich  unrecht  nen- 
nen, ohne  Menfchenfurcht  und  Kleinmuth.  Denn  was 
nützt  alles  Licht  im  Verftande,  wenn  dein  Herzen  die 
Wärme  fehlt !  Was  nützen  alle  Erkenntnifse,  wenn  fie 
nicht  in  guten  Thaten  fichtbar  werden!  Tugend  ift 
vielmehr  der  Seele  Leben,  unddieGottfeligkeit  ift  zu 
allen  Dingenjiütze.  Diefe  Tugend,  diefe  Gottfeligkeit 
in  ihren  heiligen  Quellen,  in  ihren  feiigen  Folgen  zu 
zeigen*  zu  ihr  kraitig  anzumahnen,  und  vor  dem  Ge- 
gentheil  ernftlich  zu  warnen  —  diefs  ift  das  Gefehaft 
des  evangelifchen  Predigers,  dem  ich  meinen  freudig- 
ften  Eifer  zu  widmen  entfchlolfen  hin.  Bitten  und  er- 
mahnen werde  ich  Euch  daher,  Gutes  zu  thun  und 

nicht  müde  zu  werden  Warnen  aber  werde  ich 

zugleich  vor  jener  Afterfrömmigkeit,  die  fich  nur  in 
äufsern  Andachtshezeigungen  gefällt,  an  welchen  das 
Herz  gewöhnlich  keinen  Theil  nimmt,  vor  jenem 
Heiligenfchein,  der  für  Heiligkeit,  vor  jener  Kröm- 
meley,  die  für  Frömmigkeit  gehalten  feyn  will.  War- 
.  nen  mufs  ich  vor  den  falfchen  Propheten,  die  Jefurn. 
einen  Herrn  heifsea  wollen,  ohne  den  heil,  fr  ift« 
zu  welchen  der  grofse  Meifter  einft  fa^en  wird:  Ich 
babe  euch  noch  nie  erkaunt ;  weicht  von  mir  ihrUe- 
belthater!  Kinen  Glauben  alfo  wiJI  ich  gebieten,  rtec 
durch  die  Werke  thä>ig  ift,  nicht  nur  im  verhallen- 
den Worte,  fnndern  —  das  helfe  mir  Gott!  —  auch 
durch  vorleiichteudcn  Wandel."  — 


Halle,   gedruckt  hey  Johann  Friedrieb  Aaguft  Grunert. 
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Texihcricbiifungea  a.  Aatneikk.  deutlch  h»r*u»g  von  Fr. 

■  N.  Titse.    L  4»°- 

Jrnold.  A  ,  Leitfaden  beym  Gelchichuuntarrtcht  aut  Schalen, 
ix  Curl.  ta  Hallte:  Geich,  u.  Erdbefchreib,  da*  Alien'  ura». 
ae  fcL  Ge'cb.  u.  Erdbelchreib-  de*  Mittelalter*  n.  dar  neuem 
Zeit.    III ,  141. 

Ar/and,  F.,  Dbcourt  loa  le»  Mddaillea  d'  AugufU  et  da  Ti- 
bers au  Rarer«  de  I*  Autet  da  Lyon.    III.  J3*- 

Afehenfelik,  K.  Jol  ,  Gedichte.    IV.  967. 

Afhc,  Tb.,  tbe  fpuit  of  the  book:  er  memoir*  of  Carolina 
Prinreli  of  Httbuigb.  5  Volume*.    IV,  195. 

».  Auffenbtrt,  lel  .  König  E1  rieh  Tr  p.    II,  ao$. 

Augufti,  J.  Cbn-  MV.,  Denkwürdigkeiten  ans  dar  cbritll.  Ar- 
thiologie.  Sr  Bd.  Auch: 

 die  Fett--  der  allen  ChriAen.  $r  u.  L  Bd.    IV.  «97. 

Avamntc*,  Ire ,  da  lelemaque.    Nou«.  edllioa.    IV»  576. 

'  :  " 

Baader.  J.  HL.  ab.  die  ZulafGgkeit  der  Eiorede  da»  nicht  ra- 
tah     n    Wechlelbeirage»    im    dautlchea  Wecbleipioccfle. 

11.  6*5- 

v-  ßaio  f.  Denkmäler,  deutfrhe. 
Bachovta  v  Echt.  L  How.  Douglat. 
lialdamut.  K...  E'tnrn.    IV.  «j^. 

—  —  Oekar  u.  Thenne   Roman.    IV.  6*4* 
Barriere .  I.  Ben-Ute 

Bauet*,  G  Ch  ,  Homitien  üb  biftor  Teste  an*  den  Evau- 
gel»-u.    IV,  bi*.  ....... 

Mafthotm.  4L ,  aerlödi/A  Skrivelfe  —  ehrerbietige*  Schreiben 
an  di»-  hochgeehrte  Bibelgelelll«  halt  *a  Kopenhagen.  IV.  294. 

Matt,  L  Denkmaler.  deutlcKI 

Maumann.  A  ,  Elementar  Unterrüht  in  der  Naiurlehre  u.  Na- 
tur^efcbtibta ;  umgearb.  u.  ergauai  von  F.  franke.  4a  »erb. 
'  Aull.    IV,  9b. 

Maur,  F.  N.,  wahre  u.  kurze  Beitreibung  der  merkiviird. 
'  ErelgoiQ"    u.    rrohhbaiigen   heil    Handlungen  det  Füllten 

Alexander*  v.  Hohenlohe  —  Hl,  595. 
Beantrrortung  der  von  dein  heraogl.  Hau!«  Sacblen  Meiningen, 

gej'-i»  da*  au  S.  Coburg  Saalleid,  erfrhienei.en  S<  hr  t  die  Aua* 

gleirliung  der  S.  Cob.  Eilenb.  u.  Rörnrrild.  äucceLüon  betr. 

IV.  io5> 

Beck ,  J.  S  ,  Lahrbach  dar  Logik.    L  S*9- 

—  —  Lehrbuch  de«  Ntrurrerhl».  519. 
Becker,  A.  G  ,  l  LyCurgi  Orat. 

—  C.  F. ,  Eiaäblungen  an*  der  alten  Welt,  ir  Tb  Ulyfl.a. 
ar  Th.  Achille*.  3r  Th.  kleine  griech  Er**hlung*n.    IV,  47a. 

Bect .  Jaf.,  topograph  u  Italift  Belchreitiurr«  aller  «ur  )eiaigea> 
vtürab.  Diöcele  gehörigen  Ptarreyen,  Kaplaneven  u.  Bene 
fiVien  —  IV.  593.  1 

Mehr.  W.  J..  itaativrillenfchtfil.  Erörterung  der  Fragen:  In 
ariefera  ift  der  Regent  einea  Staate*  an  die  Handlungen  fei 
sei  RegiaruugtvotUhrer»  gebunden?  Sind  dia  au  Polrc  det 
Pariirr  Frieden*  7    IV,  545 

Btkkrr,  G.  /of. ,  Spectmen  variarum  lectionurn  et  oblervaiia- 
num  in  Philoftraii  vitae  Apollooii  librum  primurn ;  ateedunt 

.  F  Createri  Annoiatinoe».    III.  760 

Bcleurhumf  .der'  «um  l>er*0fl.  Haufe  au  S  M»iningen  ein;e- 
reirt'Uo  Erklärung  über  die  S  Cob.  Saalleid  beantwo'i.  der 
eiiakn.  Denkfchr.  s  die  Auagleich,  d  S  Cob  Eilenb.  u  Röm- 
hild  Sarcefl  betr.    IV,  1033 

Ballermann.  J.  t  ,  ob  die  Srarabteen  •  Gemmen .  nebft  Ver- 
lachen, die  darauf  brfiodl.  Hieroglyphen  tu  erklären*  1» 
St.   L>  -19 

—  —  L  Off «7*  Mctanorphale*. 


Bemerkung!»  üb.  da*  Bdict,  die  UndJUttd.  VerlaLTsag  det  Gta 

Hragth*.  Hrllen  betr.,    Ld  Verblei  «>.  mit  den  Irüne«  in  an* 
d -rn  Bundealtaeten  erlebten.  VarUfl.  Urkunden.    Uj  HiS- 
Benit,    A.  F.,  Idiet  d'un  jeuoe  Offizier  für  l'itat  001111*110. 
11.  iso. 

Benttnbert .  S.  F.,  Briefe,  gefchiiaben  in  Pari*  im  J.  tgif* 
»«  H     IV.  401. 

Bernd,  Cho.  S,  I'-i.,  die  deutlche  Sprache  in  dam  Grofahreth. 

Polen  u  einem  Ttieile  dea  angrenaenden  Kgrt  Pnlen.     L  7OJt. 
Bernfee.  K.  L.  W. ,  geograph.  Tabelle  von  Europa.    IV,  71. 
Bertka/dt .  L. ,  hiiior.  kri>    Einleitung  in  fämmtl.  caaooifch« 

o.  apokryph.  Schrillen  <tea  alt.  u.  nauea  TalL  5a  Tbl*  am 

Hau*,  u.  tot  Th.   IV.  tog 
Bftntaeei,  View*  oF  C^ylan     III,  504. 

Berto/omi.  Ant  ,  Amoeniuie*  iialieac  (ift.  opatcuta  ad  rem 
herbariam  et  aooloriam  Italiae  Ipectaotia.    L.  77a. 

—  —  Excerpta  de  ra  b-rbaria     IV,  063. 

Bervillt  et  ttarriera,  Mdmoiraa  de  Madame  Roland.  Tom.  L 
ei  II     II,  1,4. 

MtraeUue,  l  Jak.,  Elementa  der  Chemie  der  anorgan.  N.iur. 
Aul*  neue  durchgel.  vom  VI  Aua  dem  Shned.  mii  An* 
tnerkk  von  J.  tL  L.  Blumhof.  ir  u.  an  Thlt  1*  Abtb, 
IV.  •  $3-  '  .  . 

Befiel,  F.  W. ,  aAronom.  Beobachtungen  aar  der  Itgl.  Univerüt. 
biernrrarie  in  Königaberg.  4te  Abth.  vom  uJan  bä*  5 1  Dac 
I»i7.    IV,  79t. 

Beylagen  o  Nachtriga  tn  R.  C.  Da/lmt  Sehr.  üb.  den  Ordea 

der  Jefuiten.    Vom  V  erL  det  M\  erka  1  Ueb.  den  Geilt  u.  di*j 

Folgen  der  Relnrmation     II,  049 
Beyiraga  tur  StatilUk  de«  Preul*.  Statu.  (Heraatg.  vom  ORR. 

Hof/mann)  III._8<5- 
Biblio  nek,  krit. .  lür  dat  Schul  -  b.  Unterrirhlimelen.  ZareY' 

ttr  Jar-tg.  *ta  %  Bden  od   ta  tL  Herantg. 

IV,  S99. 

Bibra,  F  L  ,  f.  Geott  der  Druia. 

BrVraora,  M.,  Lettre  a  un  ancie«  MiniAra  d'un  ^iat  d' Oteona- 
gne  (ur  lea  DUTatand*  da  la  Marlon  d'Anhalt  avac  U  Piuda. 

111  •  344-  . 

—  —  Üb.  dia  Zv»ilii(jkei[*n  der  Höte  von  Baiern  a.  Brdea. 
Mit  a  Beylagen  verm.  Ueher'eitung.    IV,  406 

Bithen,  i.  F..  Prinripea  d' adminilli'lion  et  d'etoeomie  politL 
qua  de»  anrien*  peuplea,  applique»  aus  peuple*  muder- 
»■»    L  *>3b. 

BiorZr*i>hie  de*  hommea  rivania  tjui  fe  fr.ni  l'ait  remarejuar  ptf 
leur*  artioo*  ou  leura  vcril».    T.  111.  ei  IV.    IV,  7t I. 

Björn,  C  A,  Hymni  Veterum  Poetarum  Clmltianorum  eccle> 
liae  Latinae  faleni.    IV,  3^9. 

Blauer,  inilnar. ,  I.  F.  W   v.  Mauvillon- 

Bleibtreu.  L. ,  Theiluiigalehre,  r>d  <u>tührl  Anteil,  jede  GiunoV 

obfllache  aul  dia  »vre  kmaiiglt«  Alt  für  di»  brouiaung  gee- 

meirilcn  tu  theilen     III,  $19. 
Bluhme,  F  ,  Diflerl.  de  (temi'iana  et  Gmilibu«,  qua«  in  Digeßia 

invenianiur.  ctpilrbu*.    IV,  1039. 
Blum,  A. ,  det  Ehe  »uM  tut  Reifen.    III,  4 VI. 
Blumeolrle  aua  Deuifchltnd»  vnr/ü^lichüen  Dichtern;  für  Schu> 

lea.    t  u.  ae  Samml.    IV,  77. 
Blumkardtr  G.»  vvrglei  hende  Remeikk.  üb  die  Familieavor- 

ttandl'cball  der  Indil-  hen  Sprarr-pn.    II.  Agj. 
Blumhof,  J.  fcL  L, .   (  J  Jak  BtraeJim 

B/Umner,  H. .  üb   die  Idee  dea  »chickfal«  La  den  Tragödien 

dei  Aefcbylo».     IV,  71,5 
Bocoiut ,    L  ,    Reperiorium  der  In  dem  Hrrib.  M- ckfenhurg  • 

">ir<lil*  gellenden  Verord  u-><ren  *nn.t"ci4  bis  I8»0  IV,  15. 
Bodo.  J.  E..  allroncun.  JaKrhurh  lür  da»  J.  iS»3    n»bll  einer 

Mmml.  dar  o<  u  Aen  in  die  attianoaK  W'iiT  einrchlagencfra 

Abhandll.  —    IV.  «ja  ^. 
Eonapart*.  f  Louh  Bonaparta. 

Hook,  the  genuine;  a,i  mqui'y.  or  dedcaio  ioreAi'atfon  inta 
■  he  conduet  ol  1-er  oyal  Highne!»  »he  PriuctU  o{  Wale»  — 
Ed  by  s„  Peteeva/   .  !  e  I.      IV,  133. 

tVooikw  Q»t*u,  L  Tb.  Raotuek. 

Borne- 
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Wtrrntmmn* .  Fr.  A.,  de»  Spitoj».  der  CyrepädTe  «on  X-no- 
p  >..  >  —  erlaoiert  n  gegen  Schulte'*,  Sckutidtr't ,  Htirf 
dorft  u.  e.  ZwiiW  getechtfrr tigi.   Ii .  3 13. 

trän  den  Bofek,  i  .  dederlandl«  he  Ueaitiüigeo  —  nie drrlJnd. 
Belh.tuoe.eti  in  AG«n ,  Afrika  u.  Amerika  nach  ihrem  jetziges 
Zufteode  —   L  77?. 

V.  Bo#>.  IL,  (•  Darlhrllung  dea  ttaattwinhfcb.  Zußande»  —  — 

Mtuger.  K.  F-  W.,  cbronolog.  Ueberli-  ht  der  deutfrbeo  Ge- 
ichlehre; nach  defleu  Tod«  röllendot  u.'herauag.  »on  G.  A. 
H  Stemel.    II.  7*>8-  • 

MB/ tieer ,  C  A  t  Arn»ltnea  od.  Muleurn  der  KuuRrayihologie 
Ii«  bi'dl.  All«rtnum«kunde    ir  Bd     Li  795 

Bnujr/uet,  i.  Qu  L  C.  G  Hufeland. 

Brachmann;  Laife,  rom«niifche  Blütnen.    IV.  196. 

Brandt,  H.  W. ,  Beynage  tut  Witterongtkunde.  Auchr 

—  —  Unrerfnchwogen  übet  den  rautlem  Gang  der  Waroiein- 
derunfen  durch»  gaaae  Jahr  —  über  die  Formen  der  Wol- 
ken. Eoittehune,  dea  Helena  —    Iii,  8J7. 

Mrantkome ,  Prof.,  Pre«t»  dea  Jerone  de  Chiroi     IV.  ' 00. 

—  —  Ueberblick  der  Chemie  na.  h  ihren  ge*en»väii  Zulland«. 
Am)  dem  Frans,  mit  Anmerkk.  von  J.  B.  Trommtdorff. 
IV,  101. 

Branm.  ü_,  Syflem  de»  pract.  Schißerkunde.  st«  aareraed. 
Aull.    IV.  <jb. 

•traun,  F.  F.  ,  Verdirb  eine»  Auf  die  Grundlgtae  der  P'jrcho* 
lojfie.  Diätetik  u.  Therapie  "egiüml-ten  Heilverfahren»  der 
Melancholie  u.  dea  Wahnlinn«  —    IV,  896. 

_-  ü.  Ch. ,  dea  Leonardo  da  Vinci  L-ben  und  KunR;  nebft 
einer  LrheB«belchreibunf,  Job.' Goul.  PrelM't  —    IV,  1094. 

—  -  Hormann  der  Cnemtker.     Heldengedicht     11,  181. 
Braunfckut-ig .  Dr.,  L  Ideen  aur  Gründung  lett.  Lancr  hnlrn. 
V.  BredtHuW .  Ii.,  Geich  dei  Handelt  und  der  gewor^f  -Cul« 

tur  der  Oltfee-Rei  he  im  Mittelalter  bi>  curd  Hchfaf)«  de« 
lfiien  Jahrb.,  mit  bei  Reuig  aut  Dann.'  —    III,  gtti. 
Bredout.  G   G. ,  Handbuch  der  allen  Gefchiriire .  Geographie 
II    l,r"or'n|nii«.    4*e  Vi-rb.  Au*g   iHerauap.  »on  Ku»ijch  u. 
"  K.  O.  MB'fer.)    IV.  700 

Brehm  ,  Ch.  L..  Beyträge  «or  Vüg.Jkunde.    tr  Bd.    II.  SiJ. 
Brrithauai* .  H  C.  W  ,  M*t^<-ma'ik  für  Schulen,  nach  etoeto 

neuen  Plan  betrb  5  I'.  le.    IV  .  fmj 
_  —  neu«  Zeichen- u    \(tm'Dun(|i   InRrumehtA ;  nebtt  drey 

»erlchied.  von  andern  erfundenen  Stinyenatikeln.    IV;  844« 
—  Reeheiibuch  für  Schulen  u    Privatunterricht.  u'Bdcbr». 

II.  ü 

Breß'endo.f.  F..  f  M.  Cor  not. 
Bretfemneider ,  KG.  die  Frömmigkeit,  «»rar  niehr  eine  nun- 

dcrthaiiee  Helferin   in   Krankheiten,    aber  doch  eine  Re- 

Icbüteeri«  der  G»  imdheii  —  —  nehft  Vorwort  über  Füllt 

v  Hohenlohe')  Wu  derknreo     III.  '179 
Breuer ,  L.  ,  btiuiMie  Dichter  -  t'mhen   1  u.  ia  H.    III,  sog, 
Brut/,  l.  A.,  »nll(l«i.l,  irai'i.  S|ir<'hlebte  tür  Lehrer  and  Ler« 

neide  —  4tn  »er»n    Wl,    IV.  1  tj6.  '  - 
Bruf/in.  (■  T<hle  ^tf'-d'ale  dei  monogfamre»!  >— 
«.  Bueirr't,  A..  fämmiliche  W'cfk»;  herkui^  »or»  Jof.  1».  Kle-JJfngr 

%t  Bd    IV.  mo. 
Buchhot*,   F  ,  üb.  den  Schill,  u.  die  verlr Viedenen  Zultind» 

■Vflr  h-».  mit  einem  Vorvrott  »nn  Dr  Huftland  III.  41h. 
BUchltr,    J    U.   u    K.  G-  Du»<gi,  \rcbi»  der  (jefelllcb.  für 

älieie  detitfrhe  tiefchichiakumie.  10  Bd»  je  u.  ha  u.  an  Bd« 

I  —  V  U.    IV.  r,*i 
Bucck  ,  U.  W  .  f .  I  Tkomfon. 

9.  B  quay,  Graf  <l  .  die  fi(ndamenta(|;-fer»e  an  rten  BKf h*i- 
■uns  o  der  VV'arme  —  ir  Nachtue  au  der  Sehr  r  Skizaieo 
•u  einem  GeVir^ocbe  der  N^iur.    tV.  Tifi. 

—  —  Vor  cht  je.  e»>e  in  jed  ■■in  Siaare  ein  auf  echten  Marion  al- 
etedit  fundi'te«  G-Id  .»efel  äffen  werden  könnre  —    III,  njj, 

Bu  g  ''r,  1     l.ehrSnch  dar  Lendwif'»' rc haft     ir  Bd     III.  5»! 
Jt  Burn'dorft   .StHreiben   an  e)tn  R- !.if.nr  de«  iahrb  der 

Pr.  [.and«vtr:hfch.;   durch  i>   Knobelsdorf/ m  Briti  ib.  «Djjl. 

|»fefd  »■!■      veranlaf«'     II,  \tj, 
Suibaai  lUti,  1.  Ib.  Roibutk.  '• 


Bw+r.*t,  Ö.  It.,  n  rffqitire,  !aio  certaio  «r»or»  Telatrrrto  lo> 

l«mly.    lt,  bij. 
Bmflih,  O.  ChrTT ,  Agende  lür  eraneet  Kirchen.    IV.  "Vi-  . 
Bufehing,  J.  G.  G. ,    die  heidnilchen  Alierthümer  SchleQen«. 

ia  u.  1» ü  od.  ir  Bd.  die  Alintbümer  itt  heulnitcnen  Imit 
1  Scblefiena.    II,  *f% 
—  —  f.  Haut  Sacht  Traoerrpiel«. 

v.  Baffe,  Holr.,  f  Färft  Wladimirs  defjen  Tafalrond«. 
Buxion  ,  Tb.  F.,  an  Inquiry,  ttbother  crime  «od  miiery  er« 
produceH  or  pretented .  by  our  prelern  Syltem  oi  Priloo  die» 
.  eiplin«.    Sixth  Cdi-,    IV,  9K3. 
~-  —  f f.  Cunnimgkain 

van  Bynkershaek.  C  ,  •  Treetiie  on  ch«  law  ofcwnr.  tr«nt- 
lated  trom  ihe  origiaai  lecin,  trilh  notee  by  f.  St  Du  •  Pen- 
etnu.    IV,  465. 

Byrmm't,  Lord,  Gelassener  »on  Chili«»  m,  Peeifm«.  -aebft 
Aarane  Tein«r  lyrilchea  Gedicht« ;  fibariel«!  durch  P.  s>. 
Haue  wie*.    III ,  „5». 

 Lieder;  aut  dem  Sagt.    <Mit  gejeaüherjedauckieiB  tof,l. 

T«tt  «oo  A.  friedet itJL)   Hl,  8$». 


r  ..-  c. 

Cuefmrh,  C.  I,  Commeotarii  Ed it  i»n*.    IV.  Jt€>- 
Cald/,on  de  Im  Beere*,  Dön  Fernando,  Infam  «on  Portugal« 
od.  dem  Did  ier  Sieg.    Tragödie ,  fcey  «ack  ic»  Spaav  TO« 

C  .*..  MtnuHinger.    III,  «07. 
CallinieuAue  1  Katlimaokuj  •-  -  ' 

tW/nr,  Jak.,  L  F.  I'.  A-  Ho  ff  mann. 

Cammer  er,  Anf.  Andr. ,  daa  Könige.  Baiern  nach  feine»  «etra- 
Ben  EiatheilnnK  in  g  K reife.  *e  terra.  Aufl.    III,  187- 

Camper,  P. ,  Dillertaiio  de  JuBo  VoW«lio.  Po»  •  Tragico. 
11. 

oV  Candolte.  A.  P  ,  Regni  TfcgeraWlil  lyileene  n«tnralo.  Vol  L 
Prolegomene  er  Ordrnea  qvinqm«  neaape  Reaonculaa,  DU* 
leniacas  etc     III ,  $if| 

—  —  11.  K.  Sprenget  e  Grundlage  der  wiflWtkahk  Pflanze«» 
künde    II ,  ^05 

Cetrnot ,  M. .  Anweirung  «nr  Vertherdignng  der  Fellimgen  fauo 
dem   Franc,   nach    der   Jten  AuA.  »on  F.  ».  treffn, dorf. 

Cafiherg,  P.  A.,   om  Ki4benh«»na  FemgraeJe»  —  od.  ffb,  dao 

Kofieuh.  Armen weferr     IV.  355-  •  » 

Ca  eehiamn»,  I  Katechi.mui. 

Celtm,  V..  L  ,  Aajli  Ilten  von  mühe»  Angelegenheiten.  IT.  RS*- 
V.  1'rffhc  •  Laeaee,    HanchWh   für  Sjeb«  -  u    nnrergeo«  ine» 

OHiciere  im  Kriege  —    .»ch  de  Vten  ve.tn.  w  verbi  Auij.  aal« 

dem  Kr  ni.  vn-i  F.  v  Schm-d   »r  Tr».    IV ,  JJf,«. 
de  Chahoulon  f.  PUury  de  CkamjufaH.  _ 
Oiar.kteic  .linme  au*  den  bviden  Königl.  Theater»  in  Berlia. 

1«  tL   IV  »  5 
de  Chat  tau  1  ieux  ,  L  F    LuIHn  de  Ckateäuvieu*. 
Ckmujtier.  H'-u  il  anaiomique  a  l'nl'ag^-  dj»  j'  nee»  gen»,  ejuh 

le  nellioent  i  i'r'iude  de  Ia  Chii tirfie ,   de  Ia  Me'iecine,  do 

Ia  l'einture  et  de  I*  ^culptnre.    III,  117. 
Ckaaoite,  P  S.,  an  ioiroductoey  Inture  on  the  meiaphyßco 

and  (•  dofnpby  of  lan.'iiaiea    —    III  419 
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Friedentann .  F.  T...  Oratio  «Je  iadie  literariia  tei 

neria  adeundi  caula  reettata.    II,  700. 

—  Ob.  die  Geftalt  Italien»  bey  den  «Iten  Geographen,  nach* 
Strabo.  Einladungefckr.  n.  dB.  Frühling« - Prülung  de»  Lv- 
«umi  au  Vt'ittenberg  ifla«.    U_,  70». 

Friideriah,  A.,  f.  Bjran't  Lieder.  ' 
■*-*  G.,  üb.  Wvnderglaubeo  u  Wunderfucht.    TU,  677. 
Friedender,  D. ,  Bat; trag  zur  Gefcb.  dar  Verfolgung  det 


regundi«,  mu- 


Reife  in  deo  J. 


»f       t-ielcit.  dar  Verfolgung  der  Joflea 
im  tqieo  Jahrh.  durch  achrifiiieHer.    1,  ajn. 
— -  H.,  Aoßcbtea  eon  Italien  während  «i,jer 

1815  u.  i&  1  o.  11  Th.  HI,ia5. 
Fritfik.  i   iL,  Häedboch  d«r  pract,  Gfanbenilehre  der  Chri- 
lien.  31  Th.  die  beloadern  Lehren  der  cfarilil.  Kirch«  «oth. 
IV,  nrf).  <  . 

~  —  hnndertjährigerCalerider,    Neue  verb.  Aufl.  Auch« 

 Zeitkutvie  im  19**0  Jahrhundert;   a«btt  Edauteruegen 

deo  <;«lend*r  betr.    IV,  59 x. 
Fr  Hl  lieh.  K..  Euphralia.    Tafchenb.  für  gelcUkbalii.  Spiel  a 

Vergnügen,    ae  verb.  Aull.    IV,  600. 
Frahn,  K.,  L  A.  rfeithtutat. 

B  '  r*o. 


Wrormto,  VT.,  rraxmi  ZaUeadalrrt,  aar  Wi«ato»a*aaf  üm 

Irina  Schüler.    III.  lOX. 
fro 'JxAer,  V.  IL,  int.  a-  »Mit.  Beraeakaage»  üb.  einig»  Stet- 
lea  au»  CiaaraTe  Rad«  fu»  «Wo  Archiaa,  tu  tm*»  «ab.  dia 
Lonltr.  daa  Sagawoeie  Aar™ in».    I,  »5», 

—  —  OMaraatioaaa  m  »ario*  loco«  v*t»rucc  Lacinorum.  Partie.  L 
iocpaa  da  Selluftü  quibuadam  loci*  egitur.    1 ,  aji. 

fuldo,  f.  t*-,  über  Peodactio»  a.  Ceniumüoa  d«t  materiell«»; 

Gm«.   11.  A«.  — 
Fui*ev  C.  Pb.,  lAaodrrorirrbwch  da»  NaturMire.  Ii  U.  M  Tb. 

IV/?lu^ 

—  _  rt'.turgefohiehte  u.  Technologie  ;  in  drey  Binden.  trBd. 
Zur  allgem.  Sckaleacykloptdie  gehörig.  Stchße;  VOO  CiL 
W.  Wledommetm  mm,  AaiJL    IV,  Sy- 

aT5r  Chrilteatou«  a.  Gouesgelahrtbeiti  berautg.  vo»W.  SekrV- 
tf  ••  F.  A.  aVvh.  ar  a.  5»  Bd.    W  ,  458. 

Wur/itnthoi ,  L.,  ptakt.  lalaio.  Sprachlehre  in  einer  Aoleit.  nun 
müodi.  «.  fcuriftl.  Uebcrfeuea  au«  dem  Deuifcbe»  io  da«  La- 
tein lf  che.    11,  47°-- 


fjeff,  dar  Renama;  eine  Biographie.    Vom  Verf.  da«  gold- 

»en  Kalbe«.  4  Bda.   IV.  75- 
ftrraeW ,  ,L.  prüfet  alle»»,  bthalmi  dia  Gate!   Reden  für  «v*n- 

g»l.  Freyheit  u.  Webrhett.    IV,  »45» 
Celonor,    L  Mann,  dar  graue. 

«\  Grn&r ,  Frau,  die  Botanik  der  Gefcbiehta  o.  Literatur; 
üfcüriWt  u.  v«rtn.  von  K.  J.  Stting.  1  u.  u  Tb.  Nene  Autg, 

IV,.  40^. 

Cemler,  1.  C.,  F.  Archiv  lür  die .  civiliR.  Prana. 

Georj:  derDtiite,  Ceiu  JI  >t  v.  iciee  Familie,  nach  engl.  Quel- 
len bi-,rb,  von  F.  L.  Bibra.     le  Abib.    11.  £io. 

Ceorgü,  O.  T  P. ,  reihll.  t'iortenina.  der  Fuger  Ob  da«  Kir- 
rh>>npLit  l£i *Pinh  11  rc  der  Wirteniii.  I'rotellant.  Kirche  od.  de« 
S;*mi  f#v.    II ,  b«5. 

■jjerlauh.  O.  W. ,  Giundtiie  der  philolophifchea  Tugeadlebre. 
L  tos 

«JWr.  W.  A. .  r  Gucitkeilenbilder. 
Germtu  ,  K  F..  (.Magazin  der  Entomologie. 

—  F.  H..  die  Paniiaruiooi.tbe  Interpretation  der  heil.  Schrill. 
III  .  *>r. 

•  Gtrftner,  P  ,  Beraerhk.  üb.  dra«  hydrometr.  Pandel  u.  üb.  da» 
&eieta ,  nach  we  'l.eai  dia  Gefcbwiadigkk.  de«  M  ailar«  voo 
der  ObeiflScha  bu>  aaii  daa  Grundbeue  dar  Flüfle  Ikb  ändern. 
W .  915. 

faYefchichM,  bv«edenbar*ufcbe.  für  daa  aana  Jagend;  in  Ge» 

fpi»<-hen  nach  Alt  dra  Campe.  Robiofoo«  11  Ii.  IV,  nag. 
Gefchicbiiorleher,  der  febweiaerikha,  Ja  Bda  aa  IL  IV,  109.. 
Grfimrr,  W. ,  gefchtehil.  Bnt*  ickeluog  der  gutahetrl.  u.  bäuerl. 

Vertiiltnifl»  Deutlchleod»  —  od  piact.  Gefell,  da*  deutlcbea 

Hörigkeit.    II,  14a. 
Geyer,  P.  Ph.,  über  Encyclopidia  u  Methodologie  de»  Wirte* 

kbaltalehre.   laeueairaj  -  Abband!     IV,  »Sa. 

—  —  üb.  d-n  Haoahalr  in  dtr  Technik.  Progr.    IV,  afid. 
Gibfon*,  t  Ueber  die  naiürl-  Gruadlätae  de«  Staauvereine. 
Cufeltr,   i\  &  L. ,  Btwaa  üb.  da»  Reich« tag  au  Augiburg  im 

L  >45*>  t   ■»■<  Betug  auf  die  Sehr. :    Luther'»  katbol.  Mona» 

tnent  (v«nv  Exjeluit  DoUtr  )    IV,  68g- 
Glai»,  Jak.,  Untarhaltungtbucb  der  kleine» Familie  von  Gtüb- 

thal ,  Zivrrre  eatb.  Aull,  f  u.  at  Bdcho.    IV,  39a. 
Gleich,  F. ,.  da«  Labe»  Guido'a.  a  Tbl«.    IV,  »$°- 
G#//«t  .  Fr.  r  T.  Dicnyjii  liber  de  eompolit.  earborutn. 
Xj.  GOnntr,   K.  Tb.,  u.  Pb.  v.  Sehmidtltin,   Jahrbücher  dW 

Grltugebung  u.  Acchupllefa  iat  Rfr.  Baiera.    «  —  5»  Bd. 

L,  577.   IV,  393. 
Ott.  K.  G.  F.,  der  Verfall  de«  öffeotl.  Cultu«  im  Mittelalter, 

nach  leinen  Haupturlacben  u  Vrranlallungigründe».    II,  C. 
«..  Go*t*katotky,  L.  A  ,  Gefcbiehte  daa  Laib  -  Infinteria -Re- 

gimeata,  von  d«Ü«n  Begtüaduog  bq  «ujb  ^  ifac.,    IV,  463. 


Gmitjekmllk  *  F.»  a.  G.  EuTtat,  dal  Aiaxlabad«  in .  a>T. 
Graft,  C,  L  Jauraaf  daa  Cbiraagia  ■>  Ang«»beiik. 
Gra/f,  E.  G. ,  di»fär  dia  EinJähnimg  eise«  eraieheadea  C«t«r- 
richta  noibvread.  UonvaadJuu  da«  Schales,    aa  vetm.  AuU. 

IV,  4?ö- 

G'tut,  Dr.,  der  Apologet  de»  Kaihaliciama«.  ZekrchrUc  «Ii 

IV.  6or. 

 neuer  Verfuch ,  die  Entüahcag  der  drey  eiOaa  Evasgtltaa 

au  erklären.  IV,  4gr. 
Grtit,  K. ,  D.  M.  Luther'a  geiitl.  Liadar  aebft  dafiea  Gedaa- 

kaa  üb.  die  Mulic«.    IV,  aoo. 
Grimm.  A,  L.,  Mähichaabiblioihek  U*  PC  La  dar.    rx  a,  ar  Bd. 

Auch: 

 Mährchen  dar  Taufend  uud  Einen  Nacht,  Er  Kiadei 

auagewihJt  u.  araäbJt.   j,  go6. 

—  at  Diderot,  Carre'fpoadaace  liu<?/air«,  «drei]«'«  i  aa  Sooic- 
rat»  d'Allemagoe  depuia  1755  fat<]u'a»  1790.  16  Vota.  II,  537. 

—  —  Correfpondeo»  voa  1743  —  179»»  an  einen  regierenden 
Fürfien  Deutlchlaoda.  Au»  dar»  Frana.  im  Auaauge.  (Vota 
Pred.  Bock.)  II, 

Grehmann't ,  Prot.,  Hede  bey  der  3tan  Secularfeyer  dar  Refon 

raation  —  aehit  Wünfchen  —  herauig.  voa  i.  Gmrikc.  11,  «17. 
Orot,  J.  P.  C.,  AbhandL  tob  TeRamenten  ,  Codicillea,  von 

Schenkung«»  unter  Lebendea  a.  auf  daa  TodetlaJ),  *oa  Lege- 

Caa  und  der  Quam  Falcidia  —  —  IV,  f)6ri. 
Grumbach,  K. ,  dicblerifche  Proben,    ri  Bdcba.    IV,  »77. 
Grundrtf*  voa  Stuttgart,  Kgl.  Würtemb.  erfle  Haupt  -  u.  Raff. 

denaftadt;  gas,  voa  C.  P.  Ruh,    geft.  voa  G.  E.  Abtl. 

IV.  1016. 

Grundivig,  N.  P.  8.»  Daun»  -  Virka  at  Tid«  Skriit  —  Daone- 

wüke,  eine '/ritfehr.  t  —  5»  Bd    IV,  1113. 
Guckkaüeabilder  an«  dem  Leben  ».  dar  Phaaiafie;  voa  Kon* 

rad  Spät,  gen.  trukmuf  (W.  A.  OerU).    r  a.  aa  Bdchn. 

L.  175- 

Gudrtie,  A.  C.,  Bemerkungen  üb.  dia  projectirte  Verbindung 
der  Oltfee  o.  der  Niederelbe  mitieiR  etaea  Baikenkaoai«. 

L  »38- 

Guitot,  F.,  de«  confpiration«  et  de  la  juRice poliüqn«.  II,  844. 
Günther,  G.  P..  L  Corntiitit  N*w 

—  J.  Jak.,  architeeton.  Gruodrü*  <1rr  medicin.  Dilciplinen, 
neblt  Anleit.  zu  einem  «wrckmal* .  8  udinm  derf.    1^  5r<). 

Gurliit,  J. .  eioipa  Reden  zur  Entladung  lludireoder  Jüngling« 
aus  d<«m  Johanneuni;  nebfi  Kuiptclilaag  der  rVegj'ckeidtr, 
Dugm»iik—   II,  »17. 

—  —  Index  praelrciionum  in  GymnaCo  Hamburgeufi  a  Pafcba^ 
te  rgai  ad  P.  i8<«  —    lt.  317. 

—  —  Heden  bey  der  vom  Johaoneura  u.  Gymnalium  au  Ham- 
burg gehaltenen  Jiea  Secalarfryer  der  Reformatio».  IL  itj. 

—  —  L  Grohmann't  Rede  — 

Guthrie,  G.  }.,  oa-Guo  •  (bot  Wonotl»  of  ihe  extremitiee,  rt> 
ciuiring  ihe  different  Operation«  ol  «mputation  — .    JI,  £o£. 

Guifchcr,  Regillr. ,  üb.  die  Voiiaiebasg  dea  Tübingat  Vttuap 
u.  Ablabieda.  II,  407. 


Huhn,  K.  W. ,  Vogel  au«  AGen .  Afrika,  Amerika  g,  RenhoU 
land,  in  Abbildd.  »ach  der  Natur  mit  Belchreibb.  1  bit  6» 

Lioir.    III,  S6>- 
Haindarf,  A. ,  LS.Reid- 
m>.  Haltm,  B.  J.  F..  LH.  Hrnltam. 

Her //am ,  iL,  galr.bichll  Darllelluog  de*  ZuR«nde*  von  Europa 

im  Mittelalter.    Aa*  dem  Engl,  aacb  dar  ate»  Aua«,  voa  B.  J. 
F.  «1.  Hahm  ar  Bd.   IV,  537. 
aV  Holter,  Cb.  L.  Lettre  k  la  Familie,  ponr  lui  declarer  foo  re- 
tour k  l'Eglile  catholique  apollolique  «t  roraaioe.  Quatr.  Edit. 
III,  L. 

Bawtak.tr,    H.  A.,    Lactioae«  Philoßrit»««,    Faic  primut. 

HI,  769. 

Hemiorger,  0.  Ck»,  L  1,  G.  Jtfn/V/, 

Hömel, 


u  DV  VjOOxIC 


I,  Dr.,  Reftriea  de  dent  tratnffn»  rfcnfii  peni  nontta 

fui  I«  Moni  -  Blase    II,  719. 
Hammtief f,  U.M..  friotodige  Betarokninger  —  cd.  freymiKk. 

Bemerkungen  üb.  da»  Kopeahag.  Armenwefen.    fV ,  _ 
y.  Hemmer,  C.  F.,   de»  Unicrmero  -  Kreit  de«  Kr.il.  Beiern 

mit  der  Eintheiloog  fa  Laad  -  U.  Herrfchafte*  Gerichte,  nach 

den  neueften  Hüllimiueln  gezeichnet.    III.  ig7- 
Handbach,  den  fcbnreuerilchen  (kaattreebtt.  »e  mm.  u.  beliebt. 

Aueg.  (Her  aueg.  »aa  P.  Vfieri.)    IV,  3''- 
Hannbaumk,  C.  A  ,  tepograph.  Karte  dea  Konigl.  Baier.  Ober - 

TjfainkreiJea.    IV.  59;. 
Hänfen,  P.,  dnt  Kiöbeor>a»aeke  Paiiigraelen,  od.  da«  Kopen- 

hag.  Armenwefan  fiermüih.  daigeftellt.    IV,  555« 
Hau  Jnaiy  ernliikbe  Trenerlpiele,    Ihrbf.  Schaufele',  feh.- 

faaao  Faftnachtafpiele,  fammt  andere  licberl.  Scb  wanken  o. 

Pollen ;  her  aueg.  ros  J.  G.  Bujeking.  lt  u.  M  Buch.  1  o.  ae 

Aufl.   IV,  715. 
Hareihi  Moallekah,  cum  Icholüe  Zouaeaii ;  e  «od  roaaoicr. 

atabica  edid. ,  vertk  etüraflr.  WyndkamKnatthbmll.  L 
JJaW.  i.  P.,  Heda  tob  da«  Zwecken  der  LNatioaeiiodultri»  n. 

Landeecultnr  V.  TOB  dea  Folgen  ihm  Vereinigung  —  öeAuag. 

III.  3«>- 

fto//*>  T.  L.,  üb.  Waßerlertongtröbrea  «00  Gnltcifen.  L  ?6o.l 

Haubtr,  C.  F-,  Cbreflomathia  Geora «urica,  cont.  Eutlidu  Ele- 
ment orutn  Priecipium  Grneee  —  nebtt  Anhang  aua  fßtide- 
rer't  Papieren  —  II,  g>i. 

Haubeid,  Cb.  G.,  Doctrinae  Pandeetarue»  !  intern  eata.  II,  6ai. 

>— •  —  f.  Roeerii  opufcnJaae. 

Hang,  F.,  k  Panorama  da» Scberr.ee, 

v.  Haugwu»,  P.,  I.  Lord  Byron*  Gefangene». 

Haupt,  Fr.,  leichte  Aufgiben  tum  UeberTetaea  aa»  dem  Dem» 
Ichsn  iaa  Liteioifche.    II,  47°- 

—  K.  G.,  labelUr,  Abrifa  der  »oreüglichflen  Religionen  o.  Ra. 
ligioniparteyen  dar  jeuigen  Erdbewohner,  inab.  der  cbrillt. 
Wale.    1)1,  161. 

Hebel,  J.P.,  eliemannirebe  GeeTicbtai  ge  vollftand.  Original, 
auag.   lV,  J8*. 

Hecke,  3.  V.,  RaHe  doreb  die  Tereinigten  Straten  tob  Nord - 
Amerika  (•  den  i.  Igl8  U.  19;  neblt  Uebei  liebt  dar  Krieg»  - 
Ejeigaifla  in  Süd  •  Amerika  und  Weit  -  Indien,  ir  a.  %i  Bd. 
Iii,  78$. 

Heekewalder,  J.,  a  aarratWe  of  tba  rniflioo  of  tba  uoited 

bielbain  among  liSe  Delaware  et  kf  ohegao  Indien*-* •  II,  45S* 
— •  N*chr.  «an  ihr  G-efch.,  den  .Nitren  u.  Gebräuchen  «l*r  In- 

dian.  VSIkatU haften  —  ana  den  Engl.  *oa  Fr.  H*^7»,  oebft 

Zulateco  »on  G.  E.  Schul»*.    IV,  754. 
Heerbildung,  die.    Vom  Verf.  dar  Strategie  (Eraborx.  Karl.) 

Li  756. 

Minberg,  P.  A.,  Prdcia  hiflorioue  et  eritique  de  in  coafiiiotion 

de  la  monarchie  daooile.    II,  494. 
Hefte.  J.  G. ,  Wacht  ich  t  Mm  gegenrrirt  Stande  dea  Ortbopae- 

ditchen  aafiitnu  in  W'üraburg-.    ftl,  645. 
Hrixemanm ,  1,  f.  Jedidja. 

Meinen*.  IG.,  f.  Adrata-  u.  Handbuch  f.  d.  Ob.  Maiokreie. 
Helxfiue,  Tb.,  de»  Bardenbai»,   tr  Tb.  3a  renn.  Aufl.  IV» 
17b. 

Hellefen,  H.  F. ,  f.  Darliallung  der  Schlacht  tob  Waterloo. 
Htncktl  a  Donnertmark ,   L.  F.  V..  Nomendator  botanicaa. 

Bdit.  attara.    IV,  Jbj. 
Hinnen,  J. ,  Bemerkt.,  ub.  einige  wichtige  Gegenfliode  aua  der 

Feid.raoey  u.  üb.  Einrichtung  u.  Vernaltang  dar  Lasatetba; 

ana  dem  Engl,  »on  W.  Sprengel.  III, 
Hennig,   Q.  &.,  daa  Meifanee  Uocblaod,  od.  SäcbL  Erage- 

biege.    Aaeh  r 

—  —  Reileialchenbuch  durch  die  Gegenden  um  Dt»» den  u. 
Meifteo.  durch  die  faebi.  Schwein  btt  an  die  böbm.  Grente. 

IV,  647. 

Hemriei,  G.,  Rettung  de»  Vaterlandeet  Scbfp-.  mit  Gelang. 
K.  o«7- 

Htnfchel,  Grbr.,  dramaufche  Scenea ,  den  Darflellangen  dea 
Barl,  Tbeaiei*  nachgebildet.  M  Hein    IV,  «»J- 


tienfihet.  Gebr.,  IffndVBinajkba.t>arRe]lu<ga»  wLaa, 

90  Halte.   IV.  ggx. 
Herbmi,  L  F.,  Lefarbnchr  aar  Eiarleitaaf  in  dae  Prja©roplbir. 

ata  Tarnt.  Aaag.   IV,  gbg. 

—  —  pädagog.  Gutachten  üb.  SchulklaSen  n.  derer»  Umwand» 
lung  nach  der  Idee  dr»  Reg.  Ratkj  Orajf.    »V,  476. 

«*  Herder,  Mar.  Cbarf.,  geb.  Itaaktland.  Erinnerungen  an» 
dem  Leben  Jak.  Gottfried»  V.  Herder}  kwaaig  eoa  X  O» 
MaUler-  rr  n.  ar  Th.   tt*  «> 

Herrmmnn,  Chr.  G«  Aoeidotorura  ad  LiftoiiamEifuetenfanj  pet- 
fjueotiurn  Parrre.  L    IV,  870. 

He^e,  Fr.,  tt  Heekewtldar, 

—  K- ,  f.  K.  Svudajnare. 

Heunifeh,  A.  J.  V.,  da»  Grofihereogth.  Baden  nach  (einen 
BeAandtbeilea,  Staadaa  -  n.Grundhcrrlcbafien|—  alt  hiltor. 
Karte  beaib.,  Federteicha.  auf  Stein  Ton  K.  MUiUr.    Iii  Ufr 

—  —  kleine  Geographie  o.  Stattftrk  dea  Grotaheraogtha  Baden. 

Heufinger,    K.  F.,  Betracbrnnpen  u.  Erfahroagen  ub.  die  Ent- 

aündung  a.  Ver^rölternng  der  Milt.    L>  •§> 
Htydtnreick,  F.  E.  A.,  Beleochtung  wi'biiger  Anforlerungen 

natiaer  Zeilgenollen  an  die  Lehrer  Her  Religtoa  —  Xm  471« 
Heyne ,  B. ,  U.6.  Retk. 
Htmly,  K..  L  l"b.  G.  A.  Hoof*. 

Hirtel,  G. ,  Aflrooomie  de  l'amateor,  on  conCrleratiooa  pt>»l«> 
rophianef  et  populaires  fu»  1'uoiTeta  ~  H,  »68» 

—  H. ,  L  F.  Lailtn  dm  Ckmteauvhax. 

Hilloire  genealogioue  da  la  mufoa  laaTaraan»  da  Helle.  Tom.  V, 

m-  —  de  la  mai(on  fouverain»  dV  Helle.  Tom.  IL    IV,  igt, 
«.  Hooe.  Charlotte,  nordiTche  Blütbee^  Gedickte.    IV,  400. 
HBck.  i.  D.  A.,  Betifl.  Dartirllune  dae  Königreich»  Wärtern- 

berf  nach  feirein  neu«fTen  Zuttaode.    IV,  1032. 
Rof-  aad  Staat» '  Uandbach  de*  Köatgrakba  Baiern.  IV, 
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Nebtt  70  maier  An  •  u.  Aualichten  der  Umgegend  von  Draj- 
den  ,  von  C.  A.  u.  A.  L-  Richter.    IV,  647- 

Livii,  T.  P. ,  Hißoriarum  Tomua  primae,  Edit-  novo. 
IV.  $76. 

v.  Loeben,  O.  Ii,  die  Irrlaie  Kloiar*  u.  der  Gräfin  Sigiaman- 

de.    Roma».  Gefcb.    111.  78t. 
Loeui'iar:  •  £ Avrignt,  A.  E.  C. ,  Principe«  d«  Botaoique  cvp- 

d«al«  —    11,  574. 
Lommatxfck,  K.  tL  G.,  Aufruf  tur  Wobliliätigkeit,  Predigt 

ae  Aufl.    IV,  917. 

—  —  clor  Huf  der  Zeit.  Predigt  am  Ncujahmage  1819. 
IV,  017. 

—  —  die 


evaagel.  Kirch«  an  ihrem  grölten  Jubelfefle.  Predigr 

am  5oojähr.  refte  der  KircbenverbelT.  <8<7-    IV.  917. 

—  —  di«  Tugend,  vraa  ilt  fie  dem  Chriltsn?  Probepredigt. 
IV.  917: 

—  —  Erinnerung  u.  Troll  im  Schoideo.  Abfchiedtpredigt. 

1V.QI7. 

 Goit  macht  all««  «rehl.   Predigt.    IV.  9'7- 

—  —  Predigt  bey  der  Fever  dei  im  Kgr.  Sachfe«  nach  der 
Rückkehr  de»  König«  Friedr.  Anguß  isa  Vaterland  veranßal- 
tetea  alle.  Dankf.  i8»5-    IV.  9«?- 

—  —  wir  haben  geatmet.   Aerntefeßpred.    IV,  917. 

—  —  zur  Einweihung  einer  neuen  Urg«l.  Prad.  «8««,.    IV,  917. 
Lötz,  J.  F.  E.,  civiiiftilch«  Abhandlungen  zur  Berichtigung  ei- 
niger P  mkte  der  Prore'ttheorie  u.  Ge,fecagebung.    L>  »75 

—  —  Handbuch  d  •«  Hra*t«wirtblchaful«hr«.  irfid.  III,  633. 
L«uie  Bonaparte,    DcKumen»  billorique«  et  rdfleziona  für  I* 

gouvcrnetieut  de  la  Hollande.    III  Vol.    L*  33 
Lw-ae,  S   Ch. ,  wateo»  e«  jener  viel  fei  teuer,  al«  vormal*,  un- 
ter drn  jün;em  Medicinern  gelehrt«  u  in  den  Wiflenlcbaf- 
ten    geliörij    unterrichtete  Leute  gebe?  Eiuladuogiprogr. 
1810.    IV,  447  •     \ ' 

Lücke,  f.,  Dr.  Mart.  Luther«  Stmtfchrift  veo  heim),  u.  ge- 
ßohlenen  Briefen  wider  Herzog  Georgen  von  Sachten, 
11.447- 

Luders,  A.  F.,  Nation«! •  Oekooomie  od.  Volkiwinhfchafta« 
lehre.  Nach  dem  Tode  dee  Vfi.  aua  defien  binterlafane« 
Papieren  h«r«uig.    1(1.  67' 

Ladger,  C. ,  Lancelot  oder  *U«  Weiht  der  Kooß,  Roman. 

Ilt,  b6«>. 
C 


a  Dy  v^oogie^ 


tufün  et«  CkmttuvUmst.  F..  Lern««  dctiw»  d'Itali«  es  «t 

13  a  M     A  riefet     IL  L  II.    I.  4>q- 

—  —    Ii         iib.  Italien ;    «im  dem  frans.  1  ton  IL  Hirtel. 

»Thiir.    1,  5»«. 
JjtfAer'r.  ü.  M..  geilU.  Lieder,  f.  K.  GrW/. 

—  —  katbol.  Monument,  I .  L  C  L.  Gie/tler,  ElWM  üb.  d. 
Rrich»i»g  tu  Augaburg. 

—  —  Lieder,  f.  L  ü.  Ka/eganan. 

 Sendichreiben  an  L.  Senfel.  L  1.  C.  S.  Kiefhaber. 

Lathen .  O.  D. ,    Huu*  eg  bkoU- Sangbog  —  od.  Hau»-  n. 

Srhulgelm^bucb,  »bb  munter«  u.  eraftbaite  Lieder  für  Freuu. 

de  unlchuldiger  Munterkeit.  —  IV,  »ot>. 
Lyeurgi  Omori»  Altiei  qua»  exfUni  Graeca.    Textura  r»i  orn. 

•i  oratioDum  deperditerom  Fragmente  collegit  A.  G.  Becker. 

ii .  sei. 

Lyn .  G.  P. .  a  Narrame  o>  Travel»  ia  aonham  Africa  ia  Iba 
Yeai*  »Ria  —  ijio.    III,  «57. 

JM»a/t,  I..1D.  rP>rfe*2r«*A 

Mtgatio  de*  Entomologie ;  herauag.  von  E.  'F.  Germar ,  n.J. 
L.  Th.  F.  Zineken,  gen.  Sommer-  *r  Bd.    IV.  nag, 

—  für  die  gelammt«  Heilkunde  —  f  i.  N  Ruft. 

—  neue»,  für  BeHti»aurt»uolf  f.  J.  G  v  Hoytr. 
•r-  anologilche* ,  I  C.  R  W.  Wmdemmma. 

Mahn.  ILA.  Ph  .  Berit  hiituageo  au  den  vorhandene*  Wör- 
terbüchern ■  Comm«ot«reo  üb.  die  bebr.  Schritten  de»  A. 
Tefi    III,  4 1 

_  —  Sb.  die  Modalitlt  de»  orieatel.  Studium«  nach  den  Kor- 
derniflcn  der  gegeowin.  Zeit.    Seodlchr.  »•  Dr.  Pauli  t. 

III.  4«7-  < 
Waitntana  f.  Adrian, 

v.  Malchus .    C.  *...   der  Organum«»  der  B-börden  für  die 

Staatsverwaltung;  mil  Andeot.  »od  Formen  für  die  Gefchelu* 

bebandlung  ia  derl.  —  1  tt.  ar  Bd     IJ_,  055. 
Malert ,  Jak.  F. ,  Algebra  lür  Schulen.  6te  vertu.  Aufl.  von  G. 

Fr.  Wucherer     IV.  ioo«. 
Malthui  u.  Say,   üb.  die  IMacbea  dar  jeuigen  HandtliHo- 

ckung.    Au*  dam  Eogl.  u.  Franc,  mit  einem  Anhange  too  K. 

H.  Rem.    III.  177. 
Mm'nminger.  C.  A  ,  L  Calderon,  Don  Fernando. 
Mann,    der  grau«,    eine  gen»  uevermuthete  Erleb  ei  nung  im 

Jahre  18*0;   alt  Stiliing-  Fortfeta.   51t  H. .    herauag.  von 

Getane*-.    IV.  att) 
Bann,  i.  Ch..  aueb  Etwa»  üb.  die  Aahak.  Geich,  aar  Prüfung 

m.  Betirtheilaag  der  Urrkhtij Leiten   u  Veruaglimpfungen 

in  Stennel't  Haadbuche  dieler  Gefcaichie.    II,  got. 
v.  Mann,  K.  Gh.,   Arcbie  lür  die  Gelchicht«  u.  Staattkand« 

eon  Beiern   in  Bd*.  1  bt»  5*  iL    IV.  931. 
Manntet ,  IL.  Geographie  dar  Griechen  n.  Römer,  Germania, 

Hhaetia.   Norkum,  Paoaoaia.   xe  umgearb.  Aufl.  Jr  Tb. 

IV,  777- 

Mtouel  di»  dreh  poblie  de  La  Suüla  f.  Handbuch  den  fchwri«. 

Staatsrechte. 
Martin.  L  Saint  -  Marlin- 

Alitkeaball .    der  gro  i« .    ir»  Berlin  ig«4  ™  Kgl.  National- 

ibeaier.    Neue  Autg.   IV,  Ä73. 
Meutkiat,  L         Leitfaden  lür  »inen  bewrift.  Sebnlunterri'ht 

üb    die  albj.  GröTeeulohre,  Elementargeometrie,  ebene  Tii- 

gon<.m?(tte  —  —  1t«  durchgef.  Aufl.    IV,  345- 
mr.  MtHthifiamr    Fr..    Gedicht«.    Auag.   Iet«er  Baad  igai- 

IV.  761/ 

—  —  Gedicht«,    t  e  «  Th.  igri.    IV,  761. 

UaucJnrt,  t>  ,  kircW.  Slatiftik  da»  K<i n igreirf» »  Wurtember^, 
eran^el.  lutherifcheu  AotheUi.  ir  Theil.  Genetalflaiillik. 
III.  iSi 

Maunoir.  5   P  .  MTiinoir«  für  lea  FongM  mdiluflawe  et  he*<n*> 

tode     U  Iii 

«r.  Mauviitot.  f.  W. ,  PMliiirifcbe  Bllttw.  II  Ithig.  j*  bia 
ia»  ü.  IV,  »5«. 


•    Manvillan,  t.  W.,  militirifche  Blätter.  »  Jahrg.  ir  Bd. 

IV. 

Mayer ,  M. ,  die  Gel.  hiebt«  de»  «egvpt.  Jolepb» ,  oe«  etaiblt 
lur  Schüler  in  Stadt-  und  Landichulan.    IV,  nSj. 

Heian  ,  Maur.,  Uifloir«  du  nrote«  de  Louvel  aflaiHn  de  S.  A. 
ft  Mlg»  le  Duc  de  Berry.    Tom.  1  et  IL    II .  671. 

Meigen  t.  J.  W. .  («Jlamat.  Befehreibuag  der  bekannten  «uro. 

>  pail<  hen  aweyflüg»li|>en  Infecten.  ar  Th.   IV,  119. 

Meineekei,  A.  Ch. ,  kleine»  Uebuugabncb  aum  FranxeliTcb. 
Achreiben.  4«  »erb.  Aufl.    IV ,  ao«. 

—  J.  iL  F.,  theolog.  cncfklopad.  Handnbrteibueh  aar  leiekMa) 
Uebarficht  der  wichtir Itea .  ia  die  biiior.,  dograat.  u.  moial. 
Tbeologi«  eialchlagandea  pbilotopb.  Materiea.   111 ,  105. 

Meiener,  Fr.,  L  Alpenrosen. 

—  —  natn/nill.  Aaaeiger  dar  allgam.  Ich w et».  Gafalllch.  lür 
di«  grlatamteo  NatarwiOeolchahea.    3/  Jahrg     IV,  873. 

Meißner,  P.  T. .  Haadbacb  der  aJIgetn.  u.  teebo.  Cbemi«,  1* 
a.  an  Bd»  1  u.  »e  Abtb.  Auch: 

—  —  Anlangtgrüad»  de*  ch«m.  Tbeil»  der  NatarwifTeoIchti. 
«er».    L  545- 

Mete«,  J7G. .  biblifcb«  Gelchicbte  de«  eltaa  u.  neuen  Tefla- 

ment».    IV.  agb. 
girmntinger  •  L  D.  G. ,    Belchreibuog  od.  Geograpbi«  u.  Sta> 

tilUk  ,  oebü  Uebatücht  der  Geich.  *«a  Würtembeig.  II,  i«^, 

—  —  kleine  Betchreib»  od.  Geographie  u.  Gefcb.  von  War- 
tamberg.    II,  157. 

Memoire»  fu»  lea  Operation»  militairet  de«  Fraa^aia  en  Galica, 
•n  Portugal  et  dan»  Ia  »all««  du  Tag«  en  igou  —    II,  434. 

Mark .  C  ^pract.  Handbuch  für  Sullmeifier.  Oflicier».  Ütke* 
aomea,  ThierZ<te  a.  r*lerd«ti«bbaber  —    IV,  Iba. 

Meufei ,  i.  G. ,  daa  gelehrt«  Deuilchtahd,   od.  Lexkon  der 

Sict  lebenden  deutfeb  Bchriftiteller  ;  angefangen  *on  G.  Ch. 
amberger.    ift  Bd.    5«  «arm.  Auag.    Adch : 

—  —  da»  gel.  Oeurfchland  im  19.  Jahrb.,  nebf)  Supplementen 
aar  5ten  Au»^.  d«|enigen  im  igten,  jter  Bd.    IV,  577. 

Meyer ,  E  F.,  einig«  liemerkuogen  »um  Begtifi  de»  etilen  Na- 

iionalvcrrnogrn»,    di«  Veibefleiung   de»  Laadbaoe»  u.  d<ff 

Viehsucbt  bcu.    II,  igo> 
■p.  Meyer,    G. ,    IVepertortom  xo  den  Verhandlungen  der  deut- 

(chea  Bandeavmfammlang  ia  eioer  fj-ttemau  Leberficbt.  t  a. 

11  ü     II.  400. 

Mickahttltt,  R.  F.,  Literatur  dar  dritten  Retormatiooe -Sie» 

rularleyet.    IV,  ao». 
Miliare.  Job«  ,  biltorifche  Eaiwickefoaf  d«r  eaglifchon  Siaata. 
«e.laJIuog.    Au»  Arm  Engl,  von  Dr.  K.  E.  S.  i»  Bd.    U,  319. 

 at  Ud.   IV.  c,a*>. 

 Sr  Bd.  IV.  1103. 

Minola .  A.  B. ,  Beyitage  aur  Uebarficht  dar  rümifcb  •^eaifcben 

Gelrhicl'te.    IV,  993. 
Mittel,  uotrüglirhe»,  die  Kinder  ohne  Wiege  fehr  l»icbl  ia  einea> 

leiten ,    tabigea    u.   eie^iickeaden   Schlot   an  bringen  — 

III.  I««. 

Mitl  er  maier ,  Q   LA,  Lehrbueb  drt  deutfeheo  Pri»auechte. 

HI. 

—  —  L  Archiv  für  dio  cmlifL  Praxi». 

~—  —  l  neue«  Archiv  dea  Crimiaalrrchtf. 
Mnbiut.  A.,  L  N.  T.  Cierronis  oraiiane». 

MellenthieJ ,  IL  A.,  üb.  die  Natu»  de«  gutes  G'iuben«  bey  Sem 

\  rjahruog     II.  617. 
Moller.  G. ,  Den« malet  dar  deutfeben  Baukunff.    7.  u.  g»  Haft, 

IV.  48g. 

MllHer.  (Chr.  Fr.)  Denkwürdigkeiten  »a»  der  Geich iebre  de» 
deutfehen  Adel»     L»  37^. 

—  J,  F.,  alte  Gerchicbtea  von  Efurt  »1»  einet  metkwüjdieon 
Zeir    IL  5b>> 

—  N  .  da»  abfofut«  Princip  der  Ethik.   L>  733. 

—  T.,  iH  Publikum  —  od.  an  du  Publikum,  vetanlaftt  durch) 
der»  dt»  Rupenbag.  Ataitowef-i  betr.  ■khtiften.    IV,  \j% 

Moltien.  G  ,  Voyaea  dan»  rintAieur  de  lAiMq-ie,  aux  iour- 
c-.  lu  aeoejal  «t  de  la  Gamkte,  teil  an  lfltg,  lon>.  1  et  IL 
U,  72», 


I 

Mollwtld*.  K  B.  ,  f.  ff.  %  treffe,  lop.nilrm.  Tafeln. 
MlNH  •  Chronik,  fchwrixerifche.  Jahr*.  igao.    IV,  5 »6. 
Monatalchrirt ,   nana  Berliner ,  für  Philolophie,  Gelchickte»  Li- 

terator  u.  Kanft    tr  Bd.  fi  Hafte.    II,  797. 
Bföncberey,  die,  od.  gefcbichtl.  Uartteliung  da»  Klotterareleae. 

ir  —  311  Bd.  Abth  (Von  C.  L  W.)    U  3. 

M«  €  .  I.  Denkmäler ,  deatfche. 

*.  ttoiuaUmktrt .  die  Vertheid.  Aarkar  ala  da*  Angriff,  od. 

dia  Befeltigana:  mit  rechtariakKchier  Beltreichnag.    Am  deaa 

Frans,  von  J.  G.  v.  Hayar.  4  Bda.    IV.  4t. 
Mortnmt,  J  ,  1'eui  1  cm  contra  U  traile  daa  nein ,  oui  (a  iaia 

aa  Öeae'gal     II.  117. 
Mojck.  K.  F..  dia  Bäder  u.  Hailbrunnan  Deutfchlande  a.  de* 

bchweia.  1  u.  ar  Tb.    II,  Cgi. 
JoW> ,  G.F.,  Influenae  Eoropaea,  od.  dia  gröleefte  Kraokheite- 

Erridemie  dar  neuere  Zeit.    III,  47. 
Mi  ulier,  C.  O. ,  Minervas  Pol  1«  du  facre  at  redem  in  eree  Atko- 

mium  illurlr.   Adjecta  tfk  iuterpretatio  iofcriptioni»  Auicae, 

«juae  ad  archicaciuram  eedie  kaiae  pertioet.    II,  S'4- 

—  J.  <i  ,  Unterhaltungen  mit  Sara««,  im.lt  Tb.  M  »ailb. 

a»ü  iv.  640, 

 L  M.  Ch.  v.  Htritr.  gek.  Piaekiltmd. 

—  .'II.  neuette  Geographie  od.  falel.  Darltelluag  dar  metbe- 
raat  ,  phrfilcheo  u.  polit.  Erdbelchrribuog.    I,  11a. 

r—  i.  tL  L  .  du  laaderirthfcbefiiirh  Re..taaungeweien.  II.  693. 

—  3.  Juft..  Predigt™    iv.  ü  11. 

—  K. .  L  A.  J.  V.  Htuatfak 

—  K.  O.,  f.  G.  G.  Bnäom. 

—  —  Getchichteo  Hellenilcbar  Stämme  u.  Städte,   rr  Bd.  Or- 
ebomeooa  a.  dia  Mieter    L.  4i5 

—  W  ,  Rom.  Römer  o.  Römerinnen.    Eine  Samml.  vertrau- 
tar  Briefe  aui  Rom  uad  Albaao.  »r  a.  ar  Bd.    III  .  901. 

—  —  lieben  u.  liebsig  Gedichte  aua  den  hiaterlaJaaen  Papie- 
,   reo  eine«  reitenden  Waldhoroilteo.    II,  S89. 

Hu  tmr.  A.  G.  A  ..  die  Albanaleria.    III,  70,. 
MU"kmtr ,  A. .  Godichte.    IV.  101. 

Min  Ufr ,  F..  Religion  dar  Karthager,  ae  verm.  Aufl.  IV.  960. 
Munt  II .  Alex.  Aug.,  neuer  topor,rapb.-Uatirt.  geograpb  \\  tu- 

terbucll  dae  preufe.  Staat*.    Uotar  L.   Krug'i  Auflicht  aue- 

geub.  kl  —  ar  ßd.    Iii,  817. 

M 

Kar nriehten ,  rheoiofprebe,  t.  L.  Wackirr. 

Halt.  Job.  lac.  H_,  OpulcnU  latina.  Pare  Jkaundox    IV,  fi4i 

Natarp,  B.  G.  L.  ,  kleine  Schaibtblioikek.   ja  aaagearb.  Aal). 

IV.  4*ft- 

—  —  ab.  den  Gefang  in  daa  Kirchen  der  ProteBantea  —  Eia 
Beitrag  aar  Veredlung  der  Liturgie.    IV.  loag. 

JVec»,  J.  ,  »er  in  lichte  Schriften.  Je  1  h.    IV,  «17. 

JVeee  v.   Efinktck ,    Chr.   God.,    gjaopii»  ipeeierum  grnrria 

AÜ*ram  berbaeeorum  —    IV,  11 17- 
Diaufftr»  L. ,  chriitl.  Urania,  od.  Gelange  für  Prenade  dar  Hr. 

lipjon  a  etae*  bei  lern  CbrÜUnfinaea.    IV  .  st  5. 
Tfeugthautr .  Uarftellung  dee  Verfahrene  im  C<Qea  -  a.  R*cb> 

nunM«re(en  bi-y  iler  Irans.  VeriraliuaK-    II  • 
Hfunann.    G.  F.,   Ueberficbt  daa  Willaaevreitkeiten  aaa  der 

E  dbefrbraibMag,   au  bei.  Rücklicht  auf  den  Preafa.  Staat. 

IV,  1144. 

Ntnl'  trrl .    L.  J«L ,   B.  S.  Zimmtrn.    nxn.  »echil.  Unierfucbuo- 

j.n  für  V\  ifleatcb.  a.  Auaübung.  ir  Bd.    1^  4gi. 
hieoUi.  K  .  Robert  tM  d.  r  Oltas    1  a.u  Tb.    IV.  600. 

—  —  Wilhelm  der  Eroberer.    UMmatif  h  beerb.  la  a  Abtbeill. 
1 11- ,  a.  ae  aeue  «eoblleil.  Auag.     IV,  74*» 

Kirmmwt.    A  ,     «atarlaadilcke  Waldbericbta.    la  bit  4»  Sr. 
II. 

HUi'ietml— ,  J.  U. .  Leybel  Siora,  oder  Löbel  und  Sota  ;  eia 

Hoin»    ir  a.  ar  l'h.    III,  boo. 
Sittnryr,    A.  li_   Beobachtuogea  aal  Reiion  ia  u.  auttex 

Dauikbiaad.  u  Bd.  L  ält 


Siemrytr,    A,  LL,   Lekrkack  für  di»  okerrr  KeligroofkUHim 

gelehrter  Schulen,    tote  u.  im  \n!;.    IV,  47a 
Kit/ck ,  J'.  F.  A.,    aenet  mftholog.  Wönerbneh.    ae  aTnpearb. 

Aufl.  von  F.  G.  Klopfer,    in  a  Bdea.    n  Bd.  A  —  H. 

IV,  1001.  e 
Nyarup,  A.,  u.  J.  E.  Kraft,  almindeligt  Literaturleaicon  for 

Danmark  —  —  od.  allgem.  Litaraturlaaicoa  für  Daoemaia'y 

Normefeo  a.  laland  —  Auch,: 
—  —  —  Oamkaortk  Literaturleairoa  od.  Däoiicb  -  aerrrrg» 

Iii.  Laaicoa.  1  w»  ae  Hellte  A  —  0.  44a. 


O 

Ob<fi[fince  et  felpect  ana  Seigaanre  daa  peToifleJ ;  peTemenc 
de  la  dime  et  reooramande'  daaa  le<  catechnmea  o£uciello> 
mani  ri  imprim^i  depui»  I  an  1814.    II.  aoa. 

Ober4titn*r ,  A.  .  f.  J.  lokn  klemeata. 

Ookr,  PeU,  Gelcbichte  der  Sudt  u.  Landlcbrfr  Bafel.  S'  Bd. 
IV.  5fi.  *»" 

O/tmrr ,  K  .  kleinea  Rechenbock  in  Tefela  mit  114?  ange- 
rechneten Exempeln}  nebit  Anaretfuug  tum  rkbrigaa  Cie- 
kiaach.    IV,  S> 
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Sch/eiermuetkar,  F.,  Predigten.  41«  Samml.  Auch: 
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I.  sat. 

Schott.  iL.  k.,  Commentariua  «xegetico-dogmar.  in  eo*  Jefu 
ChriRi  frrmone*,  rjiii  de  red i tu  eiut  ad  ludicium  iutoro  «t 
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II.  tat. 
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langen.    III.  »01. 
•>.  Sensburg.  StR.,   welch«  Hiodernifle  liehen  de*  bürgert 
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So/ger.  K.  W.  F.,  philofopriircbe  Gefprlche.  iRe  Saxod. 
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Staat« regiment  der  Stadt  «1,  Republik  Lucern  iür  d.  J.  igar. 
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und  Fieundlchefl  gew.  f.  St.  Schuctt- 
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u.  Acctilativa.  9»«  vrrm.  Aufl.    IV,  8- 
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Ctber . Einreibungen.    UI,  *». 
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gerfcbulen.  <te  »arm  Aullage.    IV.  tut. 
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Abrh.  Europa.    Mit  Vorr.  eoa  bL  Mbtrt.    1 .  *"7'. 
Vellhedinf ,   J.  Ch. ,    neuer  gemeinnüial.  Brieflteller  für  da» 
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irir  im  neiden  Saal«  de*  Kgl.  Sehlofle*  au  Berlin.  IV.  873. 
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Ziermamn ,  J.  C.  L. ,  üb  die  rarherrfcheadec  Krankheiten  Siei. 
"/Vf*  "  ßrn,e'kk-  u0-        Aerate.  die  MedicinaJvufafL 
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v.  Otto,  Kgl.  Würiemb,  Geh.  Rath   III,  906. 


Karfun  ja  Berlia  11 ,  7*3. 

Kafiner  in  Bonn    L,  696. 

Kellner  in  I  Im    I,  15. 

Kjtrulf  in  Kopeoheg en    Ut ,  4^8* 

«f.  Klrehtifen  ia  Her  1 1  n    1 ,  345. 

Kliem  ia  Görlitz   I,  goo. 

Kiien  io  Leipaig    II,  8»4- 

KUngenftein  in  Ungrifih  -  Altenburg   Li  'S« 

KlUber  in  Berlin    L  695. 

Klug*  in  Berlin    II,  »14.  745. 

K.'uge  ia  Milben    11  ,  144. 

Korken  in  Kopenhagen    1 .  *£&.    II ,  463. 

er.  Karbei  ia  Ofen    |_i  5">- 

ffjnaal  io  Ureaden  11,144. 

Krufa  in  Brealan    III,  80.  104. 

Kußer  in  Berlin  1,695. 


768. 


Laakenmayer  ia  Srrafibnrg    II ,  600« 
Langermann  in  Berlin    1,  695. 

Rochefoucauld-  Lianeourt  III, 
Lawraartky  ia  Praeroyel    L«  7*7- 
Ltidenrotk  in  Roeleben     III.  376. 

Leonkar  di  ia  Oreaden   III,  160. 

Letfak  in  Hirfchberg    I,  593. 

«r.  Liagno  in  Berlin  319 

Lirboatd  ia  Kelttbely  1 ,  15. 

»••  Liebcnjitin  ia  Karleruhe    II ,  37s.    III ,  S55- 

V.  Lr'/.oVnau  in  Gotha    L  624. 


Hand.-  y  in  Kopenhagen   HI.  4°8- 

eaUrtiue ,  nach  Rückkehr  von  dar  Heile  aacb  BraHlien 


L.  784- 


v.  face,  keif.  OeRerr.  Kammer«  II,  104. 
Folkowitfck  ia  Prelaburg    1.  7*8- 
fantner  ia  St.  Peterebnrg    II,  535. 
Falze  ia  Potldam    11,  bi4. 
ferrs  ia  Hannover    HI,  4x8. 
fe ia  Querfurt    II .  81b.  SM- 
Tfajf  ia  Halle    II ,  Ba> 
f feil  in  Berlin    II.  33$. 
rr/ariaWien    III.  456. 
Flank  in  Nürtingen    L  8iö- 

W.  Ple/fem,  Grha.  Metki.  Schwerifl.  Staati-  u.  Kabineuminifter 

U  760. 

Tlufckke  in  AmRerdam    Li  593> 
Fedmanitzky  v.  Ateod  ia  Peltb    I_,  520, 
Ptfffe  io  Dreaden    L  4*4- 

rjTAer  «fe  F#/y«r  £(fr,  Patriarch  ran  Venedig    II,  736. 


%)  RangaK.Pt.  Garde -Kapitän    II,  104. 

Reickard  in  Gotha    L.  6*4.  , 

Reinhard  in  Heidelberg    II,  «14. 

Rtinkold  in  Kiel    II ,  1.14 

Benfe,  Ob.  Rrgier.  Haih    II,  104. 

Rkabeck  in  Kopenhagen    III,  40g. 

Richter  in  Berlin    III ,  303. 

Riepel  in  Wien  11,736. 

Rochefoucauld •  Liancourt .  f.  La  Rochefoucauld-  Lianeourt, 

*>.  Rodtn,  jetatin  Rom    II,  27a. 

Rofoe  io  Padua    U,  543. 

Roftkht  in  Heidelberg    II,  114. 

Rötgcr  in  Magdeburg    II .  641. 

Korne  in  Kopenhagen.    III,  4081 

.    0.  Ran- 


Digitized  by  Google 


*•.  Äonrroy  ia  Dreerfen    III ,  n 

RudrJpki  in  Berlin    L»  696. 

Humy  i«  Ketieirri*   II ,  544. 


Wr/ci  in  Güttingen  Hl,  «4c 
Vnaelmmnn  ia  Berlin    II,  679. 


Sartori  ia  Wien    II ,  gi6. 

Sarioritu  ia  Gotting««  II,  395.  46;. 

Scheie,  K,  K[Oefl«rr.  Hauptmann    III*,  48*-  $°4- 

Scheiver  in  Heidelberg    II,  314. 

Schinkel  in  Berlin    1 .  4?4> 

«r.  Schnddtin,  Kgl.  Würtemb.  Staetirath    III,  907. 

Schmidt  in  Berlin    II,  743. 

Schmidt  in  Schleufingee    Li  191. 

Schneider  ia  Breelau    l,  696. 

Scholl  ia  Bona    HI,  «40. 

Schänheider  ia  Su  Viborg    III,  408« 

Sekott  im  Jen«   III ,  504. 

SchoetAr  i«  Wi»a   III ,  776« 

Schul»  in  Berlin    I,  695. 

Schumacher  ia  Kopenbi£ee     III,  776»* 

Sekoreikart  in  Marburg       4*4.    II,  104.  395t 

Schwein»  in  Heidelberg   IL,  314, 

Scott,  W. ,  englifcher  Dichter   I,  193. 

Stjtini  in  Peru    I,  607. 

*>.  S rutter  in  Stuttgart    H,  34. 

Sewafiianaff  ia  St.  Petersburg   II,  355. 

Sinttnie  ia  Hirfchttlds  Li  ftoo. 

jWefe  ia  Frankfurt«.  M.    II,  487. 

5>/ar.  nach  Rückkehr  von  feiner  Reife  aacb  Brafilien 

Stiepanek  in  Prag    II,  756* 

ff.  Strombeck  ia  HaibeiiUdc    Li  614.    U,  371. 


T. 


T*»W«  in  Kopenhagen    III,  40g. 
Thorjieinfon  in  -Kopenhagen    III,  4°S- 

Tiek  in  Berlin   1 ,  434. 
Trmutmanm  ia  Wien   I_i  «5« 
Troll  ia  Wintertbur    Li  7*8« 
Trommedorf/  ia  Etlwt  1,607. 


I»  7*4- 


f'riV»  ia  Wien   Lt  Jtg. 
«.  Vellnagel  in  Stuttgart   II ,  34- 
Voigt,  Hob.,  iaJena    III.  a&S. 
Voigt Ia nder  inLeipaig    1 ,  191. 


■Pae*  in  Berlie    II,  371. 

w.  »faeAfer.   V  ice  -  Director  der  würtemb.  «rangel.  Conüfle 

riami    III,  90g. 
Wagenbauer  in  Mi» eben    II,  171. 
Walter  in  Bonn    II,  6*4- 
Walter  Scott,  l.  Scott,  W. 
Weber  ia  Leipzig    II ,  64. 
«.  Weckhetiin,  würtemb.  Staater.    III,  90s . 
er.  W e/gW  rn  Gteiiewald    II,  314.    III,  joj. 
Weifte  in  l.einiig    II,  $34. 
Weitzel  in  VVieebedea    II,  37«. 
Wenrich  ia  Kroaiiadt    III,  396, 
W'  rner  ia  Laibach    1 ,  53a. 
Werner  ia  Wetalar    III,  304. 
Wildbera  ia  Hoüock    III,  gjo*. 
Wiiken  ta  Berlin    II,  tig» 
Winter  ia  Karltrute    III ,  g£$. 
Jfj'tA  ia  Kopenhagen    HI,  408, 
Witrock  ia  Kiel   II,  634. 
Wärter  ia  Marburg  III  ,  &55- 


Zemplin  in  Oberfalibrunn    HI,  840. 
Zimmermann  ia  Bei  Ii  n    U,  «73. 
Zi/j/ir  ra  Neufobl  ia  (Jägern   I,  15. 


b)  Todesfälle. 


Achat d  ia  Coaern  b*y  Berlia   IL.  87. 
yt/for,  in  Bremen   II ,  5?J. 
nt.  Arnsberg  »u  CaeelHorft  bey  Rottock  II, 
Appel  teuer  ia  Wien   Lt  4,& 


BoMamug«  ia  Taria   Lt  4i& 

Bornrnto/m  in  Scbonbcrg    1,  6$1t 

«r.  Breitkopf  ia  Su  Feieriburg    11,  304. 

Bride!  ia  Genf    II,  400. 

Bruckner  ia  Hoüock    L  504. 

Bubtitz  in  Berlin  11,87. 

Baak  ia  Müniter   II,_  59. 

Bukt*  ia  BraitnJchweig    III,  187. 


ttkrent  in  EU«  II,  639 

Ball  ia  Gtofagiogea   II ,  537.  7J9. 

Bang  in  Kopenhagen    ]_,  440. 

Baj  r  Aamaier  aal  HochfchUfe  bey  Weilbeim  ia  Baien   III,  545. 

Bert.-  ia  WSr*burg   11»  559 

*>.  Berge  ia  Breeleu    III.  j«3- 

Bernkardi  ia  Freyberg    II,  639. 

'Bernkart  ia  München    II.  8Ü 

Be/chorner  ia  Oreedea   H_,  59. 

Beult  in  Rollock  I,-7tl. 

BttAmana  ia  Rarliruha    II,  791» 

Badmann  ia  Meie»   l,  47- 

Begßk  ia  Pieiebarg   II,  859 


C. 

Cell*  in  Aoabacb   I,  48- 
Clemene  ia  Gumbinocn    II .  B<£. 
Cliwberg ,  L  Edelcrant*. 


III»  671« 


BAermaan  in  Probftbeyrla  bey  Leiptig  n#t  185- 
kdelcrant»,    früher  gea.    Chwbtrgt    ia  Stockholm 

59t. 

Efaviquit,  in  Rond«    L  640. 


II. 


F. 


>OQie 


r. 

ftMdtrfin  ia  Altem   III ,  S83. 
f-Jer  10  Hannover    II,  36o. 
Fiorillo  in  Güttingen    III,  243.67«« 
Fifcher  in  Greifawald    l_,  555. 
de  Fontane*  ia  Paria    U,  504.  575. 
•>.  Forkenbeck  in  Mü öfter   1 ,  söft. 
<V«/ttj  in  VViea    IL  176. 


o. 

Gardeßtn  in  Giofiglegau    II ,  3*g- 
Gerhard  in  Berlin    II,  154. 
Gianntni  in  Mailand    Li  415. 
Gürix  ia  Stuttgart    III,  784- 

Go>c.  gen.  v.  Sektita,  in  Regeoibnrg  III,  gg. 
GzzlL  in  Berlin   II,  rjb. 

Grimm  in  Ho  henkirchea  im  Meekl.  Schwer.  La  55S, 
Gucktnbtrger  ia  Stuttgart.    III,  70g. 

H. 

Hin  (Vi  *u  Neuftadt  bey  Dreadea  L 
Hanfitin  in  Berlin    II,  sij. 
Hardwtg  in  Berlin    III.  375. 
Haylty  in  Felpbero    Lt  °4o. 
Herrmann  in  Dieedeo    L  3i4. 
Herrojie  in  /.ülliebaa    L  73Ö. 
Heydt  ia  Brralau   1.  395. 
Htynt  in  HirfrVibera;    I,  8*4' 
Hoffmann  in  Neuwied    Li  47- 
v.  Hohenwart*  ia  Wiee    1 ,  437- 


L 

Jachbat d.  enfl.  Schriftflellaria  III,  jf«, 

Jaeobi  in  Dn-aden    II .  8S5« 

/«•-Mi  in  Quedlinburg    II,  7x1. 

Sonor  in  Pelth    III,  10g. 

Jordan  in  Paria    II,  576. 

Juck  in  Augeburg    II ,  479. 

Jufii  in  Annaburg    II,  17& 


Koro/;  in  Frag   I,  416. 

Kielntann  in  Plieningen ,  Stuttgarter  Diöcele    III,  704. 

Kirjten  au  Eilcblcben  in  U:«£th.  Gotha    Lt  488* 

Ktiemann  in  Ulm    III,  59«- 

K/o«  in  München    II,  575- 

K  oft  garten-  in  Hamburg    U.  Si» 

Kramp  au  Bölling    III,  »39- 

Krowm  in  Äodowald  b:-y  NVnIUdt  am  Rübenberg«    Kl,  67t. 

er.  Klimer  in  Stuttgart   III ,  904. 

«a,  Kyau  in  Hayoeiralde  bey  Gö/liu  III,  5J?g» 


leitner  in  BiUiagedorf  1.  8M- 
Levrautt  in  Strasburg   II ,  47a, 
aWoae  10  Marburg  11,760. 


Mm 

Maate  in  Dreadea    II,  775. 

w.  Major  ia  Täbingea   U,  4a«.   III,  «64. 


de  Maiftre  ia  Tarin    II ,  399. 

Mann  tn  Naumburg    III,  39. 

MantteJ  in  Crime    I_t  ^4°- 

Märchen»  in  Someretotro  bey  Londorf   II ,  $76, 

«r.  Martern  in  Frankfurt  a.  M.    II ,  447. 

Mattujhhka  in  Prag    Li  4>5> 

Meyer  in  Coldingeo    Li  3«)-  i»7« 

Mts/Ier  in  Lüneburg    L,  640. 

Muller  ia  Aurich  1 ,  756. 

AM/er  in  Hwlbronn   L  «*7-  M»  *$• 

JMutA  ia  Erfurt   LL»  176. 


St 

Neuhof/  in  Aanaberg  I,  543.  64*. 
Nonn*  ia  Daieburg    III,  347. 


0. 

OcA*  in  Barel    II,  776. 

ar.  Oer  er n  ia  Ludtrigaluü   L  53$a 

Pearee  ia  Alexandrien  Lt  64». 
*>.  Pin t ha  in  Po  ti  da/n  1,  640. 
Fohl  in  Leipaig    Li  '»8- 

tatocki.  Gral  Staaial.,  tu  Wtllaaow  bej  Wailcha«  III, 
Purgold  ia  Berlia    III ,  55g. 
ia  Stattgart    Ul,  903. 


R. 

Rathmmn*  in  Pecbao  bey  Magdeburg  II,  4a. 
Roben*  in  Aachen   L>  47. 
Roftnvinee  in  Kopenhagen    1 ,  487, 
JttJ/er  in  MerRentheim    II,  15. 
Rötttr  in  Tübingen    III,  jg|. 
Refsmaetlar  in  Leipzig    L,  776a 
Ruhkopf  in  Hannover   Li  4S6» 

Scaveniut  tu  Giönle»  in  Seeland    L,  367. 

Schindler  an  Keicbenbacb  im  Voigüand«   UL  Hfl. 

f.  Schütz ,  L  v.  Go>«. 

Schmid  in  Augaburg    III,  67t. 

Schmidt  in  Berlin    II,  88- 

SchrtUtr  in  Kiel  111,88- 

Schruter,  K.  A.  W.,  in  Dorpat   III,  5ga. 

-*>.  Schultet  in  Coburg    II,  775, 

Schwab  ia  Stuttgart    II,  775, 

Silier  in  Anaaburg   II,  31t. 

Spangenberg  ia  Guftrow    H.  i£. 

Stephtne  in  London    11,  480. 

•J/offc  in  Stolberg  bey  Cbunnitr.    Li  48- 

frocA/naitn.  in  Leipaig    U,  7. 

Stolberg.  GraiCbr.  au,  in  Windebya    L»  77*t 

Stola  in  Zürich    II,  156. 

Storr  in  Tübingen    III,  703. 

5ro/ca  in  Berlin    II,  791. 

SstchJnyi  in  VViea  11,847- 


r. 

Thaaruß,  dao.  Dickt«»  III,  560« 
lingry  ia  Genf    U. ,  Jjg. 


□  DV  VjOOxIC 


Ii.  5;5- 


Thtmann  in  Dresden    I ,  J. 

,'.  tke  i«  London    Li  b4°- 
"ItL'iJ's  5"  soinm »looru  b-)  London 
1  au  Ap^i  itt  ülouingcav    L.  U|0- 


VI! mann  in  Marburg    III,  671. 


r. 

Valekenaer  auf  (einem  Landgute  bey  Harle«  II,  359- 
Vanloa  in  Paris    III,  5t» o. 

fe'aer  au  Langenau  im  Oberami  Ulm    III,  67a. 
Vogelnmnn  in  Würaburg    11,  471. 
Voigt  in  Ilmenau    Li  59*. 
fo/i  in  Hall«   II,  S8- 


Wagner  u>  Müoihen    11,  4go» 
Walker. in  IWchrnood  11. 
Weither  in  Neubrandenburg    L  j$6« 
Weber  in  Berlin    II,  393. 
Wteer  in  Elbing    II,  »»3. 
Wie/and  in  Hille    11,  fcJ9-  807. 
Vindorf  in  Saalfeld    III,  87'« 
*f©(/7  in  ftoüock    1 ,  53b. 


Zand*  in  KeJTelsdorf  bey  Dresden^  II,  363- 
v.  Zefehau  in  Dohna    111,  »4g. 
Zieger  au  höaigilein    II  ,  8>5- 
Zimmer  in  Laniiebut    L»  39- 


C)    Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künfdern. 


Aeutiernoj  eines  Zeirgenoflen  üb.  Chuifürtt  Moritz  »on  Saeh- 

Alierti.Grn:/ .^Kiiideckunaenawi'eJienBebenhaüIen  und  Weil  un- 
Um  Tübingen,  lorlfefewie  Nsclilorlcbungen  üb.  den  Aufeoe 
iit'i  der  Romer  im  EUsrsog'iclien  Urokmile    III,  905. 

Andre  in  Bruno,  Uuichiigung  au  Nr.  5ai  der  A.  f..  Z.  18*0. 
die  NaWirich:  üb  da«  Fianaent  .  Mufeuro  b»cr.    11.  40S- 

Andreü't  in  Jena  Erwi-dtrune,  «vi  Eitlere  Bemerkungen  we- 
p.  o  d-r  Aehnlicbkrit  ituer  Schriften  t  de  leftamento  parenr 
tum  Inter  liberal    III,  l$».  ....  b  i_  -t 

Ar.idt,  K.  F.  L,  ilt  Vei».  der  anooymifcb  heraus*.  Schult: 
Lübeck  im  Anfange  dgs  i^ten  Jahrhundert*    L,  iJAi  .  ' 

A  .flud«rung  vom  lU-cen[emen  d-r  Creu*tr.  Myibologie  und 
Symbolik  in  diefer  A.  L,  Z.  an  den  Heceofenlen  oejlel. 
b«r»  Schrift  in  der  Jena.  Lit.  Zeil,  lieh  rtegen  lerne»  Aualall* 
in  dcii.  triro  ihu  u.  der  ihm  gemachten  liefchuldiguog  au 
ukhueo,  Li*  Ii*-  >  ■ 


B«irhti--nn"f  der  in  der  Biblioteca  itnlima  enthaltenen  Berner- 

k».,;-"  "b.  •,"  «um-  Andreren  der  neu  gcUlftrteO  Warjcf. 
t •tiv.vli'Sr .  s  rn.'ijie  Medaille    1.  S'"i-      ,  ,,  .  -  .  v. 

_  ,|„  in  Nr  0«  A  L.  Z.  enheüten  f.lfchw  Nachricht, 
d.i.  Maaf»,  Ptiv«i*,rlehrier  in  Dresden,  geftörben  ley  Hl. 

—''Vi  in  Mtufer*  fei.  Deulfehl.  befiodl.  Imbnma.  dafs  G  K. 
Chrliu,  Verl  der  ifin  in  d.  J«K*r.  Buifib.  tu hra.k tot  . «- 
Ir'.uenenen  Apkoritmen  aus  dem  Fache  der  MUn*ge]ctmge~ 

l  ,ig  u.  I.  w.  I.  s    L»  a,rl-       _  ,         ,     ,  -     „  .  _ 

—  rMieelmhn-r,  iu  Langidor/fi  Anmetk.  ruf  deutfehen  Urber- 
[rta.  vc.n  Laplmee'»  Werke  üb.  die  Prob.b.ludien    L,  791. 

—  ^neaS«r.er  -  F'bleia  in  der  S  brifi:  Münter,  der  \ui.  Krieg 
inuer  Trajan  u  H»driao    Hl,  «4S-.  . 

—  ,om  Uecenfenwn  in  der  Herent.  Ober  Milamtaundnng  »on 
Henlinetr  in  Nr.  5  der  A.  L.  Z^iRai.    H.  488- 

—  und  Uf.ickiehlerveMMiehnlf»  «u  d^r  in  der  Creme.  Buchh. 
b^auspekommenen  Schrill:  U„,ri/fe  einer  Heile  naeh  Lan- 
den. Am/terdamu.  P-r«  im  J.  |8«T.  »un 

BoA,,  in  Wei.enUli.  an  die  Brlitaer  der  erilen  h  Bande  der 
BiUiotkeea  araecn  »on  Fabriciue,  neuette  Aull. ,  nerauig. 
» ■>  n  Härtel    li  ,  4'^-  —       • .  , 

BoitTerte*.  Gebr..  u  Derr rame  au  Stuti^i« ,  Geisa  drlamm- 
lüng  au.  der  alt  deut'the»  bebute,  bereit!  ia»oai  •rlcbienen« 
A  L.  Z.  Regi/ter.  Jakrg  ia*t. 


Hff-.e  in  »o«  Strixner  liihograpbinen  BUliern.  Hebende  Sub- 
Icnbeareu/ihl  »»ejen  ibrer  Vor trr fllichkeit     III.  75t. 
BoLfrr-'e  u  rterlram  lallen  durch  Strixner  die  HaupiÄücke  ih- 
rer Ii .■iril.VUmml.  im  Scfindf urk  antfil^eo,  VorlretfUcb- 
keit  11.  n»liere  An'jbo  deil.     11,  55. 
fli,/ini*aa'a  u.  Wolf*  DuLeite  ib.  Heufinger  1  Liviui    L  54*- 


Cinky  de  Kereittteagh  «u  Grof»»»ardein ,  »ob  ihm  dem  The- 
reüan.  Frauenllihe  der  Congregatioa  de  Noue  Dane  in  Wie« 
gercidnew  Kapiialien    I,  687. 


0. 

Direclion,  die  Kgl.  Pf.,  iür  Atterthumikunde  der  rbeinifeb- 
%vefi|ih.  Proviuaen  hat  die  »om  vetlt.  Fürften  »on  I/eobttrg  an- 
laoimengebrachie  Samml.  röm.  Bronjten  gekauft.    II.  3^0. 

•.  Donop  ru  Meiningen  ilt  durch  Kauf  in  den  Befita  dea  merk- 
wuril.  Münzlunds  aal  der  lofel  Jerley  gekommen,  nähere 
Naehfitnren  darüber    11,  70^. 

DrucklehlerKe.  rlitig.  «u  Skakrpeare'e  Timon  »on  Alben,  ubef. 
fem  »on  IWgU  in  Halle   LL  ti». 

Dunkel.  Fr.,  u.  Jobil ,  Weingane  im  litr.  Jjferkux  ift  det  Hsr- 
auageber,  Dirccior  thUippl.  lalbft    La  44°- 


Euler'*  in  Bona  Bemerkungen  u.  Erklärung  über  die  auffallend« 
Aebnlicbheit  dea  Ideengang«  u.  der  Lit-  awifeben  Andrei' t 
Beitrag  aar  Lohre  vom  Tcßamentam  parentum  ineer  liberal 
im  Archiv  lör  die  cirilill.  Praxis  »on  Oeneler  —  u.  leiner 
früher  erfchienenen  gekrönten  Prei»lchs.i  Comtnintatio  de 
teftamento  «  diviftome  parentum  intrr  Uber»*.   11,  7«S* 

,/l   '    •  ' 


Fa^J a*  *>.  Farkatfalva'r  ia  Fniart  Erfindung  einer  Malchin«, 
Delphin  fensnnt,  mit  der  man  in  jedem  Fluffe,  See  od.  Meee 
untertauchen',  mit  H»nd  und  Fuf»  auf  dem  Boden  frey  arbei- 
ten und  ntth  Willkfi»  erioder  ohne  andere  Hülfe  empor- 
Reigen  Kaan,  aabeae  Belcbreib,  derL  L  785> 
«f  •».  r/o» 


v.  Plotota  in  Dreedea.  Berichtigung  de«  in  der  A.  L.  Z,  igto 
bry  Galr«nineit  (einer  Schriften  :  üb«  Ertragianfcbiäge  und 
üb.  Ab(<  t  »nun»  der  Giundüücke,  Anj-eluhrten    L.  59' 

FmA  in  Magdeburg,  DeokmaJe  auf  dental  bea«  L  K/eaeiY s 
ia  Act  Ii«. 

a 

Gl  den  ta  Löweeberg  tft  sack  Priedland  im  Meckleab.  5u  diu- 

fchen  turickgekehrt'  1,  $aS. 
Gravenhorst  in  Breiten,  natorbiflor.  Merkwürdigkeit  daT.  ia 

Batr.  cioea  fogenaanten  UngenitrerrogoU    III,  67a. 
Gli-uker  in  Bernburg.  noch  «Sa  Wort  üb  fr  Teeir.  Garin.  3. 

«tnrth  Hufchkt*  Aulfat*  ia  d.  Kiit.  Bibliothek  tür  Schul  •  u. 

IJoretriehuifvefen  veranlalst    III,  479. 
Gunther*  VVnnIch  gegen  Wualcb,  Waith' e  Aoig.  de«  Livitte 

betr.   11,  sgo. 


a 

Haackeio  Stendal,  Berichtigung  feine  Auiglbe  dea  Thuoydidt* 
u.  daran  Reeeafioa  ia  der  ALZ.  igao  betr.    1.  3*- 

Haan*  n>  Dimdcn  neu«  Er f! kugeln  ,  Empfehlung  derf.  wage» 
ibrer  Vollkommenheit  u.  Wohüeilbeit    L  89« 

*«a  HaJJelt,  t  Krx*/,. 

v.  Hautnfchild,    Druckfehler  •  Verhrfloningen  «um  aten  Tb. 

von  Karamjin*  Geich,  dea  rofT.  Reich«    II,  47. 
Hagel'*  ia  Berlia  Erklärung  wagen  dar,  mit  Hugo  nnteraeieb« 

neten,  Anieipe  feinea  Buch'« :    Grondrifi  der  Heck  tspkiloj'o- 

war«,  in  den  Göltinger  gelahrten  Anaaigen  Nr.  61.  d.  J.  II, 

III. 

Hufeland' t  in  Berlin  Vorfcblag  anr  Vereinigung  aller  Aerate. 
«inrrley  Namen  bey  Verordauog  der  Areorymiuel  au  gebrau- 
eben   II,  floo. 

fiuitk'ens  irrige  Angabe  in  Iciaaa  Denkwürdigkeiten,  defe 
Schlegel  den  Macbeth  überfetal,  und  die  Anrede  darin  All 
Hall,  Maeketh!  —    Alia  Hagel  Macbeth I  verdaulich t  baba 

L  75«. 


Jacob  in  Schulpforte,  daf«  (ich  aur  Fortfeta.  dea  KliiteL  roithe» 
mar.  Wörterouch«  Molluitlde  (ei(  dem  J.  igt*  aokeifebig  ge- 
anaehl  baba   L  79<* 


K. 

«.  Kirckaifen'e  auHetlio  Jubilaram.   nähere  Befcbrelb.  dcü. 

Lt  544- 

Kirehner  in  Weimar,  Antikritik  gegen  den  Rrcenf.  feiner 
Schritt:  Ueber  die  Bahn  dar  Himmellkörper,  in  der  Jana.  A. 
L.  Z.  d.  J.  Erg.  Bl.  II»  697. 

f.  Klewii*  in  Berlin,  Nachricht  von  den  Denkmalen  and  Stil* 
iaafad  auf  dea  verewigte*  Punk  au  Magdeburg    L»  IM'- 

Vt  Knlt/udt's  ia  Karlaruba  Stiftung,  au«fchlief».lich  für  Wür- 
i«mbnr|rer>  Kgl.  -Genehmigung  der  Suftungaurkuada,  noih- 
wend.  Bedingung,  nähere  Belcbieibung  Li 

«KeVff/y  an*  dam  6\r«kierlei»do  ia  Siebenbürgen  befindet  lieb  jene 
t.f  Reifen •  um  die  «hau  Wobnliia«?  der  Magvareo  ia  Alien 
autaufuchea ,  Kendertfv  u.  Gyarmatky  in  Sieben  bürgert  er* 
warten  rnn  ihm  umfläodl.  Miitheilungen  leiner  ioleraflantra 
Forschungen,  um  Ii«  bekannt  au  macbea    Li  5S$- 

Krua'*  in  l.ciprig  Ftotefletion .  Bitte,  Warnung  u.  Frage, 
den  Narhdrutker  I einer  fUltgion.-pkilefopJ.it ,  Hlrtar  in 
Wien,  bau.    U  79«- 

Kukl  u  van  Hqjjkti  ,  Naturforfcher  aa»  Holland,  laadatan  auf 
Mader*  u.  erreichten  bereit«  da*  Vorgebirge  der  guten  UUIi- 
»voj  aar  Befucbetung  uW  NaturniQ.   I,  533. 


M. 

Maa/t  ia  üreitlen,  f.  Berichtigung. 

Moritz,   ChuilüiU  von  Sachieo,  £  AeeJ.erung  «ine»  Zeilgc- 
aoüea  üb.  deof. 

-V. 

Natt  *.  E/enheek  aa  die  Leier  dea  Handbuchs  dar  Botanik. 

Nürnberg  bey  Schräg  igao  u.  ai.    II,  «79. 
Niemeyer  im  Hille,   Anfrage  u.  Bitta  aa  Hjmnologca  «.  Ba>> 

liuer  älterer  Gfiin'bücber    Ilt,  847, 
JSiithammtr  \a  München.  Erklärung,  die  Ueberfal«.  »on  Plm- 

tam't  SympoGoo  ia  Schilift;'*  Neuer  Thalia  Bd.  a.  179a  beer« 

L  f)6- 

Mirnbtrfgr  inSorau,  Antikritik  gegen  den  Ree.  feiner  Unter - 
fuebungen  u.  tintd<!ckang«a  in  der  hobara  Aaalvfia  ta  Nr.  6a. 
«ler  Erg.  Bl.  vorigea  Janrg«.,  aebtt  Aamott  daa  Rae  Hl, 
«75-  ■ 

O. 

Oken't  Verzeichoifi  feiner  Yorlafoagaa  aa  Bafel  int  näckflsn 

Wintetfacacliar   Hl,  451. 
Qlbtrt  im  Btaman,  dafelbü  ton  ihm  im  Pegilat  waltrgeaorr.. 

mener  Komet    Lt  664. 


F. 

Pxaiaaufg.  ia|Uogr.  Sprache  im  iRen  Heft  der  tbeolog.  ungr. 
Zeit  lehr. :  Egyhiai  Ertektaiftk  ii  Tudi/U<'fok,  haraujg. 
voa  ».  HorvarA    I_t  Sjg.  , 


R. 

ÄaaA'a  Reife  anf  Rollen  der  Kgl.  Dän.Regiarnog,  Verlängentog 
derl.  um  bia  nach  Hinter  -  Indien  gelangen  aa  können,  d*> 
here  Nachrichten  »ob  ihm.  1,404, 

Btgts  in  Halle,  f.  Druckiehlerbericbtig.  sa  Shaktp*an'j  Ti- 
men. 

Rhtirwardt  wird  au«  Jara  corückerwartet  u.  tritt  an  Brugman'i 
Stelle    L  39*< 

Riedle'»  in  Leipxig,  Erd  -  u.  Himmclikugeln  «on  ig  Parife» 
Zoll  im  Durchmelier,  nähere  Befchreibung  derf.  u.  Auffode- 
nmg  «ur  beliebigen  l'raeoumeration,  unter  der  Firma: 
Sekraibere  Erben    III ,  aaa. 

Romarthaujen'e  zu  Aken  aa  der  Elbe  neuerdiega  gemachte  Er* 
fuiduog  u.  Brlehreib.  einer  Htifiwatjerpumpe.  Damp/prejQe, 
eine«  DamufhebtU,  Breanapparatt ,  Filtrirapparati,  Ak- 
damofiipparatj ,  einer  SchieJ ipulver pumpt ,  lithograpk.  FrtJ- 
fi.  eine«  Spiegtldiopttrt  u.  Spiegel  -  iViveaut    II,  609. 

m.Rajeh,  Oberit,  Antikritik  gegen  die  Hecenfion  feiner  Ber- 
uage  io  der  A.  L.  Z.  Nr.  306  i  nebft  Antwort  der  llocenfeo- 
tea    III,  409. 

ÜVillnt  in  EUliogea  Antikritik  gegen  dea  Anzeiger  feiner 
krit  Verhiebe  üb.  den  Zeitgeilt,  die  PrefaFrejbeit  and  Ge- 
ich wer.  Gerichte,  im  Neuen  Archiv«  tür  du  Criminaliecbt 
4n  Bda  1  St.   L  7>5- 

Ringer'*  in  Maadeburg  fuof/ic iährigea  Amujubiläum ,  nähere 
Bafclirribung  dieler  rerer    iL  641. 

Rotk't  in  München  Erkläti.pg  cegea  die  Schrift:  Katzen- 
fprung  von  Frank/,  a.  AI  nach  München,  im  Harh/i  igio. 
iL  4». 

*. 

Salat  ia  Ltndihol,  V'erbrflerang  flnnlTürender  Druckfehler  in 
de«  3ien  Ayft.  feiner  Dariirll.  tf  Moralphilolophie,  nahfi  Aa- 
«oftti  [ciarr. übrige» ^ichxiltea   UI,  ug, 

Sa 


Sätet  Ia  Laadibutv  »och  mn  VoAellernagen.  mit  Zugaben 
Iii.  aai 

Schimbach  in  Mrininren,  über  die  Begriffs  der  Alien  vom  Rück« 

wa>t»gehn  der  Naehtglrichrn    U,  4*5- 
\>  Schmidt  •  Phijeldecks  Seht  :  Europa  u.  Amerika,  lt  Aufl. 

gleich  im  ilten  Jahre  ihrer  Erfcheinuo* .  wie  auch  Uebeilel*. 

derf.  in  dän.,  engl,  u.  Iran*.  Sprach«  TL  jfc)S« 
Schräder  in  Tübingen  .  Aofl«deruog  an  Junltan  u.  Philologen, 

wegen  tu  London.  (Jzlard  u»  Cambridge  Geb  findender,  daa 
.  Corpus  iuris  eiviii»  betreffender,  Hzndlcbriften    11,  47« 
Schräder*  Wegweiler  lue  Sc.  Paterabarg  ia  deutfeber  Sprache 

II.  Vfi- 

Schutne  in  Bonn,  abgenötbiz.te  Erklärung  wegen  leiner  Abb.  : 
Uebcr  dio  Entwicklung  der  WirbeUäuJe,  gegen  Meckel  ia 
Hall«   11,  3*o. 

Schiit*  in  Halle,  Berichtigungen  au  leiner  Schuft:  Leben  und 
Charakter  der  Krraogin  von  Üileana   1,  6X 

Sickler  in  Hildburghaulen  an  Battiger  im  Draadea,  eine  Aa- 
merk,  dee  letztem  ia  feiner  Amalthen  betr.    L,  Sit». 

—  —  Aatfoderung  an  Spahn  in  Leipzig,  wegen  dee  in  der 
Ameltheti  eoa  ihm  bekannt  gemachten  Fragment»  üb.  Hiero- 
glyphe«, ihre  Den  hing  —   £,  ftiS. 

Sieber  itt  jetzt  im  Begriff,  wegen  der  ihm  von  Keifet  eoa 
Ocfierr.  verbrochenen  jähil.  Penbon,  in  einem  eigenen  Wer- 
ke Jie  tob  ihm  aai  feinen  Reifen  entdeckte  Radicel  •  Kor  der 
Weflotfcbeu  oder  Huadtwoth  umlläadlich  au  beUhroibeu  L, 
8°7- 

Sophie,  Dichterin,  ift  Sophie  George,  goh.faalmow    L,  440. 

T. 

Tromms Jorff  in  Erfurt,  Nachricht  fein  ehem.  Inttknldaf.  and 
tlea  nou  an  eröQocndcn  Curfut  betr.  .111,  4 1  *j- 


Verzeiehoil*  von  drutfehen ,  fett  den  laute»  Jahren  Ia*  Italie- 

«ifche  überteuten .  Schriften    L»  •«» 
Yc-f-ien*  Loire,  erfchieaea«  Ruflilcbe  Ucbcrlttmog  derf.  in  St.  Pe- 
tenburg   II,  330. 


W. 

Jfritt'nns,  (  Duiltel. 

Weinhaid  in  Halle,  über  da«  Onginalverfahren  meiner  Art  von 
Durchbohrung  der  Oberkieferhohle    III,  79g. 

—  —  vom  Einlüde  dee  magaet.  Wirkungikreifrt  auf  die  Kry- 
AalliUtion,  u  Ankünd.  feiner  Sehr  1  Cyaliss   III.  43'. 

Weife  in  Heidelberg,  Antwort  auf  die  neeeolion  Iiiner  philo- 
fopb.  Religionalente  ia  der  Jena.  Literatur  -  Zeilmv  Kr.  147 
bil  4f)>  >i»  Vereoichoifa  feiaer  surLeip*.  Oller -Mefio  in  Com« 
miff.  bejf  Grooe  in  Heselberg  eifcbieuoaea  Schuften  III, 
345 

Wejcphal  in  Danzig  wird  in  Schwerin  Vorträge  ub.  ropulir« 
Sternkunde  hallen  u.  dann  «Ja  Prot,  nach  «iaer  ruU.  Hoch* 

khul»  Rtiiro    L.  4Hft. 
f.  Witbtking,   L  Veibcflcrungen. 

H'ilbraid  io  Gleiten,  Ei^euibume  •  Fodorung  in  Betreff  der 
Handbuch*  d.  Zoologie  von  Goid/u/s,  u.  Handbuch*  dar  Bo- 
tanik von  \eer  v.  tjenbeck    L,  fycf, 

Wlr.tr  in  Leipzig,  Erwiederung  aul  Eickhorn 's  Ao£.  feiaer  Dil« 
feitation  de  Qnkelofo ,  in  den  Gott.  gel.  Anzeige«  II, 
4»7- 

Wolf,  f.  Suttmmm*. 

Wotfart  in  Berlin,  Erklärung  fegen  den  Vi.  der  Sehr. :  Maine 
lismut  a.  Immoreditüt  —  wie  auch  gegen  de«  Anzeiger  Jeff, 
in.  de«  «llg.  medkin.  Aonalen  d.  J.   II,  434. 


Yerbetlerungen  zu  der  ia  Nr.  igt  der  A.  L.  Z.  abgedr. ,  ia  v, 
Wiebeking't  bürgert.  Baukuad«  befind!.,  Drucktenkraozei^L- 

iL  04g. 


Young'e  Nachtgedenken.  «11  St.  Petersburg  hetauigegebea«  deut- 
fch«  Ueberfeta,  in  Hexametern    11,  33»«. 


d)  Nachrichten  von  hterarifchen  und  artifiifchen  Anlcalten  und  andern  Gegenwänden. 
a. 


eVmfterdam,  la  Comn-iffion  de  furveillance  midie,  peur  la  Pro- 
v'inc«  d#  ISordhollande,  Preist*.   III,  711, 


S. 

Bafel,  UoirerGt. ,  Ankünd.  von  Oktn's  Vorlegungen  d*f.  HI, 
45«. 

Berlin,  Oefellfch.  für  deutfcha  Sprache,  7te  Jalireif«ll .  Fever, 
Vortrage  hielten  Gieß  bricht ,  Pi/cJtom,'  Ribhek,  Wolke  au 
Zeune   L  5«9» 

—  Ilurnioiläugelellfch.,  Stiftungifever.  KBpke'e  d.  I.  u.  Me- 
ier'* VorUfC.  n.  Kleine  Bericht  über  die  Jahresarbeiten ; 
durch  den  Tod  im  vorig.  J.  antriUae  Mitgliederl  Bernhardt ', 
Kioolai  u.  Ruh»    L»  4S5- 

—  hl.  Akad.  der  Wiflenlch. .  öfTentl.  Sitzung  «ur  Gebuntferer 
dee  König* ,  Vorteil,  von  Link  und  Rudolph!    III,  159. 

—  —  öffentliche  Sitzung  zur  Leibnit*.  Jabreetag  •  FVjer,  Ball- 
manns  Eröffnung* -  Vorlel  u  Bekanntmachung  dee  Verlan;«« 
rung*  -  Termin  der  Preidr.  üb.  da«  VerUhren  der  Attifchen 
Gcrichtihüfe;  Fijbktr'e  Abb.  üb.  da*  Klima  dee  Mittelalters 
H.  S»3 

—  UnivorÜL,   Veraeichnif*  der  SommcrvorlcfuDgen  tgzi.   I , 

— •  —  Verzeicbuif*  der  Vciitfuogcn  inj  Wintctbalbcnj.  igai 
bi»  aa.  111.  65. 


Breslau.  UaiverC'.,  Bericht  üb.  dief.  vom  ig.  Octbr.  rgig  bi* 
dahin  is*o.  Gefammt-  n.  Specialaahl  der  Studierende« ;  Pto- 
B»ott.  in  der  evangel.  theolog  und  kathol.  tbeolog.,  in  der 
jurifl.,  medietn.  u.  philofoph  Facuhät;  abg«g*ng*oe  u.  durch 
den  Tod  verlorne ,  u.  neu  hinzugekommne  PiofeUorea  und 
Privat  •  Docenten ;  GeburiifrlWcyer  de*  Könige,  Pmffowe 
Einlad.  Progr. ,  £e*W/«!rr'*  Rede ;  bej  d  Wer  Gelegenheit  zu- 
erkannt« n.  neu  ausgefeilte  Prelle  für  •»  Studictettd«n  von 


fetnmtl.  Facultäten    L  593  — 
— .  —  blühender  ZuRand  latamtl.  InHilute  o.  Sammluneen,  ai> 
bere  Befcbreib.  jede«  einnetnen  ;    Otto1».  Sckltmereu,  We- 
ber*» erhalten«  Gratlncationeo;  CmuJJeiche  u.  Werlünkb») 
Stipendiaten.  Vermehrung  der  Freylilcbe    Li  Ai£  —  45*- 
  Veraeichnif*  der  Sommer  •  SemeAer  -  Vorlel  un  gen  rgai 

—  —  Verzeichnif*  dar  Winter  •  Vorl«Iuogea  ifat  —  V>  III, 
»95- 


Croalien ,  L  Vngem, 


D. 


Dresden,  Röntgt.  Ritrerahademie  (künftig  adlige*  Cedottfit  - 
Corp*;,  der  EKpatniia  halber  k*j  derletbea  *orgef«!lne.  vom 

«Ilm 


«nfferr  Im  »•,»»  *«  >■  WitkRekkair,  koirtTMa.de,  Reductia» 
aen:  naueie  Angab*  der».    III,  471. 


Eptrjet.  griecb.  fcathoT.  BUibmn,  tob  tr.  Koi-ar»  geaucbta 
Stillungen  an  dadelbv   Li  5*7»  _   .  ,  .  , 

Erfurt,  Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  WiBenJcb«ft. ,  neue. 
Hau  der  im  J.  1JU2  anlgegeben«a .  aber  aicbt  de»  Ablichl 
•ntfprechead  be»nlWOrieteo  ,  Preitaofg.    II,  1  7  5- 

t,/nU,  Univeriit . .  J«hre«berich*  der  leil  Oitern  ig»o  vorge- 
Minen  P.rei«niOe:  Meufel't  Tod.  veraMtmo  Zahl  der  Lehrer 
durch  Ammon,  Engelkardt ..  Kaftner.  Fiiehta,  v.  Schelling 
naiv.  Wend:;  Rou'e  Gebaltaerhibung ;  VeraeicboiU  de» 
Lohrerpeffon»U  in  den  4  Facultatea  i  Zunahme  an  Aniahl 
der  Stiidirrnden    II  .  Ij  \ 

 Promotionen  u.  Dilleriait.  !n  der  thebl.  Facuhät !  Amman. 

Engelhardt,  Heinricke;  jurid.  f«c»rar;  mediria. :  Bunfen,  Fi- 
kenfrhrr.  Lindner ,  Müller,  Neil,  Packner,  Reuter.  Se- 
Ummann,  Wolff;  pl  ilo.cph. :  Ben/m.  Bttkk,  Bundjchaa. 
üurach,  Keil.  Plochmann;  Veraeichn.r«  rrfebieoener  Go- 
|e,-eiiheii»fcrinften  und  nachgelieferter  Diil'rtatt.;  Gymna- 
Lura.  Herbltprülong.  Daderlaint  Einlad  Pfogr. ;  Bau  de» 
der  Univeriit.  roa  König  gelcheakten  markgrall.  Schloflr», 
fowie  dM  au  Min.  Aoiieltea  geraumigen  Krankeohaule«  11, 
515. 

_  Veraeicbaif«  der  VorlelT.  im  Sommerhalbenj.     18*»  L» 

495- 

_  —  Verieicbnif«  der  Voileü.  im  Winterhalbenj.  igai  bii  a  v 
III»  a»ä- 


F. 

Frerburg,  im  Breugaa,  Zahl  der  Studieteodea  im  Winterla- 
igio  —  ai.    Li  437« 


Grata  In  Steyennark.   K.  K.  Ludfrfnhfcb«fa .  Gefellkk. . 

«w<7  Preufr.    III .  87.  » 

Greif smald,  Univeriit.,  jurift.  Facultas,  ao  Beeker  in  Floßock 
»nbeilte  Dociorwürde ;  pbilofoph.  Facultit,  er  1  heilte  Doctor» 
würde  an  rVeinkolt*  au  .Strallund;  Prorectorauwechtel  «ob 
Mendt  ao  Kanngiefter;  Sprenge?  1  in  Wittenberg  Ernennung 
»um  Piot  6rt  Cmrargt«  an  de«  aul  lein  Aoluchen  entlegnen 
v-  HaJ'elberg't  Stelle  cu  Greiftwtld    II,  73$. 

 Holtho/ft  Anleitung  bey  der  Admioilir.  der  Ökonom. 

Angelegenli.  der  Uuiv.rlit. ;  v-  Hafttberg'i  EntlalT.  au!  lein 
Aa'mcben ;  Ftoretlo's  u.  Kanngiefter' e  Entfaltung  ibrer  Arm« 
ter  bey  der  Bibliothek;  Schilde,, er  *  Anftellung  ala  über-  u. 
Schünmannt  ala  Uaterbiblioibekar  ;  angewiefeoe  Summa  aur 
VervoUUäudig.  der  Bibliothek  ,  dar  Uuivetlit.  aagervieieiter 
bedeutender  I  1  der  voo  «lein  Kgl.  Mtoilterium  gekauhea 
BergeAchm  Präparatenfameiluag ;  Bücke f*  Ge^alttstiUg«  L 

—  —  Holtkoff»  Ernennung  »um  vrirkL  Amubauptmaiia ;  v. 
Weigel't  Feyer  leine«  Dortorjubilai,  durch  Manne  ihrn  glüek- 
wünlcbend  überreichte  Zufrbnfteo  de»  König»,  de«  Füllten 
Tuthut ,  •  dea  Staaum.  w.  AltenJ'tein  und  Decoration  de«  ihm 
»om  König  retlieheoen  rMhcu  A-Ilerordena  SrKlalle    II,  »59. 

—  —  an  Holtkoff,  Meier,  Müller  u.  Parow  ertheiite  Gre- 
tineationen;  (Fmrnekro'e  Vio^uoim  und  Kamngiefeer  e  Wiu 
tbaiil.  au»  Gteif«r*ld  u.  Pouiraera:  Bceket't  hcxanlar.  Au« 
derLXX.    II,  »40.  r  6 

 Scktfnmann'e  Dill.  u.Dilp.  Votlef.  halber:  Difputatt.  der 

laudierenden  hiipcndiiieo  laut  der  Stipendieageletae ;  Piaaf« 
liut't  g«"dx.  EinladiiBgtlchr.  aa  feine  Zuhörer  üb.  leinen  Gar- 
lu»  der  Theologie  556. 

~™  — "  Vanwichaila  der  Vorletungea  im  Sommer  -  Halbjahr« 
•  8>"-    I.  76t. 

 Veireichnil»  der  Vorlefungcn  im  Winler-H*Jfcj»hre  tg« 

bii  1R11    III,  435. 
Groningen,  Uoivailit. ,  Ankauf  de«  C«M»/Mr*{cbea MuXeum»  lür 

di«l.    L.  Iji. 


G. 

Gent,  Uairerfit.,  Kgl.  neu«  Scbenkangea    L  S9«< 
Giefeen,   Univeriit. ,   Veraeichnif«  der  Sommer  -  Voilelungea 
tftii.    Li  857- 

_  —  Wtxeicbmla  dar  Winterbalbjiihr.  Vorl«fung«n  1  s  a  1  bi« 
i8»9.    III.  -4i 

Gmünd,  blühende  Teubftummen  -  Lehraoltalt  unter  ihrem 
'in. niler  Alle,  nähere  Nachr.  üb.  diel.    II,  iffL. 

Gürlitf,  oberlaulit».  Gefelltch.  der  Will. .  dietjihr.  Haupieer» 
11  nml.,  Aultode/unc  an  di«  Vcrfl.  der  £«rey,  »war  nicht  be- 
Ir.edigend,  einc<*tangnen  Beantrr.  der  einen  vor)«hr.  PreU- 
■llfg^f  lie  der  uelelllch.  dennoch  gegen  ein  an^emefonet  Ho- 
norar »u  überladen;  »erlangecer  lleanitvuriungitermin  der 
«werte»  Vorjahr.  Preiiaufg.    £1  5°3- 

Göttingen.  Kßl.  Sncielit  der  Wiflenlch.,  ößentl.  Sil/ung,  Be- 
liebt üb.  altere  u.  neue  Preitfrageo,  unbeantwortet  geblie- 
beae,  wiederholte  u.  neue    III,  : 

—  —  Eickkom*  Vorlel. ,  Prviiertb.  aa  Dr.  Meyer  II,  toi, 
 69!!«  Stiftung«  -  Jahreatagtfeyer,  O/iander'e  V'orlef.  und 

UUimeniaeh' t  Jahretbericht ;  Jahre»  •  Wechlel  de»  Direrto- 
lium»;  durch  den  Tod  verlorne  Mitglieder  u.  Correfpon Jen- 
lea :  Sankt,  Meyer,  Weftrumb  u  IVyiieiiback ;  Fromme, 
«um  Mitglied:  Ouwarcio.  »u  Gorrefpuodenteii :  Croffend 
n.  Ritter  L  IS5-. 
— ■  —  Prei»lr.  der  hift.  philolog.  K Lille,  unbeantwortet  geblie- 
bene u.  neue:  Preiilr.  von  der  phyliUhea  u.  mitl-.emar. 
Klalle,  wiederholte;  Ökonom.  Preitlragen,  wieder hnl'e  und 
neue;  wiederholt  ausgefeilter  frei»  eiue»  Concfpoiiileniea 
L.  ifä- 

—  UntverGt. ,  die  Nicolaikirche  wird  «um  akad.  Gottetdieaft 
•ingtikbteit  vom  König  angewieieae  Summa   It  7. 


Hamrlem.  Preufr.  we^ea  Bretfchn«ider*«  Schrift:  Probabilia 
de  Ev«ngelu  et  EpiUoiarum  Joanni»  Apolioli  indole  et  ori- 
giae  —   III,  7ja. 

Hallt.  Bibliothek,  bat  dei  König»  Biußbild  vom  König  *nm  G«- 
Ichenk  erhalten    L  646. 

—  aataiforrchead«  Gefellfchaft .  Verfamml.,  Germar  t  raitgtv 
ibeilte  Beobachtnngen  «u»  der  Entomologi«  u.  Sakweigger't 
vorgelegt»»,  von  ihrn  cenftruirter.  Apparat,  um  durch  deileo 
Wirkungen  und  den  fix  I >  hierbey  darüolleoden  Erfcbeinungea 
Amp-rt'j  elekiromignetilcbe Theorie  volll'tiud.  au  nideileeea 
1.86$.  ft 

•*"  ~ "  —  H'baltene  Vortrüge  u.  deren  Veifl..  eingefandte  im  Druck 

erlcbienene  Abhamil.,  auffieoommno  Mirgl.  Arsberger ,  Sor- 

den/kit/d.  Reicktnback.  Rumpf.  SckubUr ,  Srov.  TU», 

Weber  ;  durch  den  Tod  v«,lo»ne  Mitgl.  Achard.  'Gerhard  u. 

Vogt;  Schulte  folgte  einem  Rufe  nach  Frevburg;  ötleoil. 

Siuung  45lUn  Stiflung.tafi.feyCT.  geh.ltne  Vorträge  u.  deren 

i?j  1        *'  öbciieicbte»  Diplom  »um  Ehrt ......  1- 

gliede    III,  »iy. 

—  —  —  Voitraj-  haltende  Mirglieder  in  der  leutra  Hälfte  de« 
verllor».  Jahir»;  eingelan.lte  Gewitterbeobarhtungen  von 
MitRl.  «lad  FieuadtD J  der  Beobachtung»  .  Vereio  wird  in 
ditlcm  Frui-jahr.-  in  mll«  Tiiätifit;eii  treten,  Aulfoderung  «U- 
«u  an  all«  UuJjciflliche  u.  Mitglieder  Landwiithfcb.  Ver- 
eine   I,  84». 


_  -  -   .    —  . .,.  -  - "  ■      1      . . 

BrnaaaU»  Abeken.  Ah.  Anton,  Barmann.  Benek*.  Böt~ 
tteker,  Del  Coix,  FtSrJtemOHn,  Grimm,  Grunert,  Hafrm- 

fmig 


tized  by  Google 


Mt,    tUßfmmm,    nopfvfrek.   Junge.  KrMgir,  Lena, 
ce .    Sahirlita.    Sohliepftein,   Sidrrer,    Stärkt,  Thun* 
mann.   Wugnrr .  Winckler  und  Wattersdorf    III,  V>J. 
Hall*.  Uaiverlii..  theolo,:. KacuUat,  Preiearth. unter Nitnteyere 
PlMHI  aa  dia  Sud.  SwiaiM ,  Gwltfok,  Mailar  u.  Kor- 

<>.•<,      IU.  iS<-  „  ,  | 

—  —  Praitertb.  der  uater  Wehere  Decaaat«  tob  dar  tbcolog. 

F«calt.  aufgegeb.  lat.  Preiafcbrift  1.545- 
mm  mm  Verzeicbaila  der  Sommer»o*lefuogea  igai    L  641. 

mm  mm  \  r,z  e  ich  D  il  .    der   Vorlafuog«*    im    W  in  t  er  h  •  1 1  sn  j  Igll 

bia  18**    III.  160,  - 

~-  —  Wtinhotd'i  achter  Bsricht  üb.  dia  merkwürdigem  Krank- 
heitelälle  in  dar  Kgl.  Klinik  dal     11,  «00. 

_  Weinhold' '  neuote*  Baricbt  dar  KeL  Klinik  dal.  für  Chi- 
rurgie u.  Augenheilkunde  im  Seanroerbalbj.  igai    III.  489- 

Hanau,  Weuorauifche  Gelelllch.  für  dia  gefemmte  Niturkuo. 
da,  öffeatl  Veilammluag,  Veraeicbnile  dar  »od  den  Mitglieder« 
geht  Urnen  Vorlefuogeo,  a>.  Heydens  Wabl  iura  auewärti- 
g»n  Direcior    III.  191. 

Meideiberg.  Uaiverlit.,   Verx«iebaite   dar  W  mterTorlrlungea 

«oo  igai  bi*  iga*   III«  »75»  ,  ....  - 

Heilbronn.  Gymaafium,  Foyer  da«  zweyten  Jubellelte« ,  nähere 

Bekhreib..  Medaillen  •  ABltbeilnog,    Wunlcb   «ich  einem 

■weckraeJaigera  Locala    L  *»«■ 
Hohenheim .   Kgl.  Landwirtschaft!.    Inflitut.  AerntelrRfeyer, 

Schmarx't  Bericht  üb.  daa  laititut;  Uoterricht.  laadwirth- 

Icbafil.  Zöglinge  u.  Wailenkaabaa  fe  tat  daa  Köeig*  Köllen 

gabildel  Vierden    II,  153. 

t. 

Jsrfev  .  aMefi*  niiiere  Nachrichten  3b.  de*  merkwürd.  Münc- 
lund  aal  diefar  lalel ,  Sickitr  in  Hiidburghaufen  wird  dl« 
rrelcbtetbuog  liefern    11.  795.  .  _  ,  _  _ 

Italien,  dafa  daL  dar  weehielleitire  Untern  ein  .  über  daU.  Kr- 
fiaduag  Eaglaad  u  Praakreich  Uch  lireiten.  f<boa  «0*500 
Jahren  eiogefübn  fey,   beweilt  dia  Bibliouoa  itaiiana  L 


KmnnAmdt,  jilirl.  Ran  findend««  laadwüthichahl.  FeR,  «oe- 
aüglich  aar  Verbefleruag  dar  Viehaucht-,  aageordnete  »halt- 
che  Fefle  ia  den  rieben  Oberamufladiee .  Preii  -Medaillen; 
aur  Schau  geReilte.  bey  dem  Kgl.  landwirthicbettf.  Verein« 
n.  Inlliiat«  »orpekommn«  Natur  •  und  KuaRprodakte ,  Ver« 
xeichoil)  darer  le  dan  Pr«i«  erbieltea    IU.  759, 

Karlewita,  I.rbilebe*  GrmaaGum,  neue»  >chu)j«hr  igl^r, 
Rumy't  Bede  bey  Eiefuhruag  der  ProfcOorcn  Jaannovtoe 
v.  Latics    L.  555  m 

Kafehau,  Kgl.  Akademie  «.  Arehi  -  Gymnafium.  Eröffnung 
de»  neuen  Schuljahre  ig*;,  Lr*ol«A/e  lac.  Prolaüoa.  Stu- 
Jeninn  ■  a  Schüleraabl    L  55*'  _  , 

Keutrom  bey  Hemm,  »ormal.  Klofler.  Erricbtaog  einer  Taub- 
Jturameo  .  Aeftalt  dat..  Kgl.  Genehmigung  u.  Zuficberung 
der  Haaa  ertoderl.  KoReo.  Weidner' s  Aufteilung  all  erlter 
Lehrer  and  Votlleher  dar!  .  Taabllommeaaahl  1 ,  479 
Miel  Uoiverüt  ,  roa  der  tbaol.  Paculiäi  aa  Kochen  «•ith-ilte 
Docior  würde,   deabalb  »oa  iboa  »«rf*l»ie,  im  üruck  erfchie- 

a«ue  Differt.    L  56g-  ...... 

Känig'berg ,   Kgl.  dealftbe  Gerelireh  ,  Baumann  Protector, 
ßurdaoi  Direcior.  Srrurr  Secretär.  Cannot  Reodaot;  ga< 
b»ltne  VoruaRa  »ob  v.  Auer,  v.  Barr,  Bmrdaek.  Canmat, 
Di«ter.   Drumamn,  ferlo.  Harbart,  Uhmamn  u.  Siruva 
'I,  5<»5-      ,   ,  . 

— .      Preiiaufgibe    L.  585-  .  _  _  _         f  _  . 

—  ilnivertit  .  T.obeek't  R«d«  aar  K.  Ktonungafeyat j  Freie- 
«ih.  aa  die  Studierenden  »00  der  jor. ,  roedic  u.  philol.  Fa> 
caltit ,  Prorectorata  •  u.  Dacaoaiaerechlcl ;  Durdadte  51er 
Berieht  »on  der  aaatom.  Anfielt;  DÜpautt.,  Difleru«.  und 
A.  L.  Z.  Rmgifter,  Jakrg.  igst. 


Doctorpromoit.  ia  der  m*A.  F«cu!t.  tarn  u  Kttlttr ,   in  der 

rdn Inf.  Gregar  u.  Schubert:  Rheja't  Pfi ugAlaft . Progr. ;  L*- 
«VrcJt'r  Emlad.  Progr.  tum  Kgl.  Ueburtefeli.  Preiaertk.  an  die 
Siudiereadee  u.  aeuePraitaul/.  tob  allen  »ier  Facultaten ;  Uoi. 
earliiata  -  Parloaale,  «rlitroer  V«rlt>A  u  arhaJtaae  Zuwach« 
an  Lahrera;  Hahn  s  Weihoaebuprogr. ,  üalaamuafcil  dee 
Siudiereadea    11 ,  41. 

Kmprnharr  i .  dal.  barau»kommeadel*oraägl.  Wochen  -  u.  Tag». 
Matter,  beloadere  üb.  dia  AufCebea  erregende,  in  Dänemark  atl- 
gemain  elnznlübrende  Bell  -  Laneafter  che  Unterrichumethod«. 
Grüad«  für  u.  wider  die  cefetxl.  £ioführun)r,  darf.    1 .  ^05, 

—  Kgl.  Uafellfch.  der  Will.,  aufgeaommn«  aaeländilciie  Mit« 
gliedert  Hausmann ,  Hudg»,  Fond,  Strmkmeyr  und 
foung;  vorgelelen«  AbbeodiL  «ob  Mjnftar,  Oerßrd  und, 
Thune    L.  448- 

mm  —  Preialragea  für  die  /ihre  igti  u.  ••,  jheiW  aeue,  theile 
wiederholte  u.  biaher  aiebt  befriedigend  beantwortete,  im 
der  hillor. ,  philo  oph.  u  phrlifcbea  KlaQe,  «oa  letatrer  wie- 
derholt die  «ob  Mnttke  früher  aufgegebene,  aächü  der  »om 
C/n^en'fchen  u.  «on  Tawtc'laben  Legat«.  Bedia^ uogea  da. 
*>•»  Li  4»i  — 4*4. 


Lei  nie  ,  Uai««rGt..  wegen  Stockmann' e  Ted  erledigte  n.  wie- 
der befeute  ProfelTurea  durch  Haubold,  Klitn,  MuH  er  und 
Weifte    11.  Mi 

Lemberg,  UnirerltL,  ift  «om  Kaifar  anaa  galititcbeo  Miiiiaad« 
erklärt    .  .  (v 

Lay  den,  Uoirerfit.,  Errichtung  eine»  natarhiflor.  Muteum», 
tbm  ein*«rleibiee,  aua  Paria  auräckgekommnea  Staitbelteri- 
fchea  Rabinet ,  mit  dem  «om  Koni£  Ludwig  au  Amflardara 
geliiitetea  Mufeum  und  der  Temaunctlchen  Sammlung; 
Temminok 's  Oirection  dief.  InAilBU;  Ankauf  der  Brugmam*. 
Sammluag  für,  und  Kgl.  Gelcbenk«  an  daü     L»  Seji. 

La  wen .  Uairerfit.,  aeue  Kgl.  Scbeekungea  aa  dief.    Li  59t. 

Ludwigeburg,  E/öHnuag  «iaer  Kgl  Aaltalt  Ute  Oificiera  •  Zög> 
•  liog«,  firfoderoifl«  der  um  die  Aufaahm«  ia  dieL  lieh  De  wer- 
benden   III ,  7gS. 

Lltttieh,  Uairetiit.,  neue  Schankaagaa  rem  König  Jgv 


Harburg,  UniverGt-,  Di  fault  ,  DiUertt.  ond  DoctorprorDO». 
bey  der  jur.  Faculr.  BVet«/,  bey  der  med.  Facuit.  s  Bndree. 
Guß  mann,  Greutine ,  Haibach  a.  StlebJer,  bey  dar  philo» 
loptl.  Facolt.:  flathaff.  Franke  u.  Lüfchin  ;  Wagners  tju. 
ladungiprogr.  Cur  GebarllfelHeyer  d*i  Kintürlleo.  Lucä'e 
Einlad.  Progr.  aar  Prorecioeaiiwabl ;  Rehmf*  £rneaaun£  »um 
ordentl.  Prof.  der  Geich.;  ZaebariB  hat  feine  VofJttJ  eng«, 
faagea ;  aeue  Pri*ailehrer  der  Rechte:  Dickel.  Erdmann 
u.  Vollgraf;  Bttrtbk'e  Einladungaprogramaae  aa  nVn  Fiüh- 
lioga  •  u  Herbl^prulaagea  der  Zöglinge  im  akad.  Pidagoginot 
L.  «7- 

—  —  medieia.  Facuit  ,  Boklmann'e  aa*  Deflau  Doctarerarn- 
nejeg  ia  dar  Thierhrilkund«  riurrh  Bufah    H_,  745 

m—  —  Tedienfeyer  dei  Kurfürflm  Wilhelms  1  ,  Wagnar'e  Bia> 
lad.  Progr.,  TrauerrAufik  von  Himmel,  Text  «on  Jufti, 
Wureers  Ttaoerrede,  Breitenfiein  e .  Crtuatr"*,  Jufti'»  u. 
Hulttre  Trauerpredigten  ;  entleihe  Oocterwiicden  .  mr.Üoi- 
cioifcbe:  an  Eifer  u.  Ktyfer;  pbHofoofailch« :  aa  Ratjck- 
nick  a.  Scbeueikori ;  tum  aufearord.  Prof.  dar  Theologie 
Ut  Sartnriar,  biaher  au  Göltingen,  ernannt;  Schwei- 
kart'e  Abgang  aaeb  Köaigaberg  ala  erdead.  Prof.  der  Aecbi« 
AmU   M,  >9S- 

Mi. 

tfitderlandc,  gtSnzeoda  AuiCchten  für  dia  N*UuwiO.  in  dca!. , 
jaühero  Nach*,  darxber    \,  331. 

Q  0. 


Oe/t erreich .  Kailcrftaat ,  Buchhandel ,  Journalwefen ,  Hav.  «ad 

unger.  Literatur    11,  791. 

—  —  Jourualillik  irn  J.  ,  Iii.  Zeiifrhriften  ,  .Monat»  •  und 
Wochenfchriften  in  deutlcher,  megyar.,  ital.  u.  griccb.  Spra- 
ch«  L  457  —  4«>4- 

—  —  neuelte  Literatur  •  u.  Kunllneebricbten ,  Lithographie, 
ital.  Sprache,   liavilcbe  u.  unger.  Ueberletzuogen  bau.  11, 

—  polit.  Zeitungen  in  deutlcher,  mar,yar.  UlL,  flayilcher, 

aeugriech.  u  latein.  Aprache;  wegen  dar  Grnlur  •  Verhalt- 
nüle  nicht  au  bekommende ,  uod  Yerseicnnite  dar  in  Wien 
su  bekommenden  ausländ.  Zeitlchritlen    Li  537- 

—  —  Lct>ranlial<en  io  demf. ,  Gymnaf.,  Lyceen,  reformirte 
Collcnia,  Errichtung  aiara  aeuru  Gytuual.  au  Vinkovet ,  nä- 
here Nachr.  üb.  diel.    !_,  jo, 1. 


Pavia,  Umrarfit.  •  feyeil.  Einweihung  darf.,  Grundlegung  zu 
amrm  neuen  L'niveruiai5grh«urle    L.  Zi 

—  —  feyerl  Eröffnung  der  Uuiveilitat  dal.    Li  55'. 

Pej'lh.  erensel.  Schule,  ron  Liedemann  dal.  «eltiltetr  jährt, 
»wev  Prrile  aar  Befürd.  der  Kalligraphie  u.  Orthographie  in 
de,r.    III  ,  «.7. 

—  Gjmnal.,  Schülerzahl    Li  5°5- 

— •  Hauptoational  -  Schule,  Scbüleraahl    L>  5o~. 

Preiterth.  im  J.  isio  u.  neue  Preisfr.  aua  der  von  Harcti- 
banyrtcbm  Stiftung  11  vom  Gralro  Jof.  Teleky    III,  ia4. 

—  angr.  National  •  Muleum,  bey  demf.  von  Cfaky  v.  Ke- 
rt/ttjaegk  geftilteter  Penfionttond     1^  517. 

— •  Univerut.,  Anaabi  der  Studierenden  im  Schul).  ■  *,$*,,  Zahl 
derer,  fo  akadem.  Würden  erhielten,  Lan/r't  lat.  Ablchieds- 
rede,  v.  Schediiu't  Üifpul.  aur  Erlang  der  Jur.  Doctorw.  lj 

6°3-  ... 
Frag,  bahm  Laades  -  Muleum.  rage  Theilnahm«  an  dam  Ge- 
deihen «teil  ,  erhaltene  Gelchenhe  75$, 
Preisfragen  ,  f.  Amfterdam  u  Haar  lern.  '  » 

treftburg,  Kgl.  Akad  ,  Anaabi  der  .Studierenden ;  K.  Arrhi- 
Gymual. ,  Haupt  -  NaiionallYbule ,  kathol.  Normal  -  u.  Tri- 
viallchulen ,  jüdifche  Norma](<  hule.  Schüleraabl  darf. ;  e?an- 

8el.  l.yceum,  Zahl  der  Studierenden ,  evangel.  Bürgerlchulca, 
chülerzabl  L>  55'- 
— —  evaoael.  Lyeenm ,  Schenkungen  an  daflelhe  aur  Beförderung 
der  -tudiuroa  der  reinen  u  angewandten  Mathematik  u.  der 
Experimemal  ■  PI  vlik  ;  Rum/t  Einführung  ala  Subreclor, 
Kait-rhet  u  Profeflm  der  ^tcu  KlaUe  an  dem!.,  daOen  latein, 
Anuiuarede    III,  i03- 


m,. IkaHtAa«  AaH  ,  • 

Raab.  Kgl.  Ak«d  ,  Anfang  dea  neuen  Schuljahrs  ifi»J  ,  1  .  Fc- 
jer't  gehalten  a  gedr  Rede    L  SIS 

Uftein,  GvmoaGutn ,  Olterprüfung .  H'ij't'tnt  Progr. ,  JaeabP» 
R  fVtibrtahn'i  Heda  aur  Geburtaieyar  dea  Kurlürllen; 

hVi/j'emj  t'inlad.  Abhsndi  .  Mii  h>eli»piülung ,  Wiji'en*  Ein- 
lad Abhandl. .  Garthe' j  Hede,  Sekiek'e  ala  berufenen  Iten 
Conrertor«  Uifpuiaiion    L  447 

— I  —  Jaaobi't  Progr  aur  Fey<  r  dea  fcheidenalrn  Jahn  ;  Fürlor- 
ga  dea  Kuitüillen  für  dieTe  Anfielt,  H'ijt'ent  Gahaltierbobuog, 
vermehrte  Einkünfte  der  Bibliothek  u.  dea  matbemat.  phyu- 
kal  Apparata,  a>.  Baunibach  ■  Vrtudtntkal  iU  ala  loter  Leh- 
rer an;rltr-)!t ,  Schü'eraehl  1^14? 

RoetkUdt.  Verlammll.  der  Geililiibkeit,  Munter' •  Abbandll. 
u   Sommer*  l'eberletaung  dea  aten  8r.  Petri    L  44g. 

Rafioek,   tlniterlit. ,   Uociorpromott.,   Difl.  u.  bi'p  ,  Lehrer- 

tarlonale  nacb  den  Lectiooiverxeii  hniflen ,  erhaltene  Gelcbeo- 
e ,  Veißeigerung  der  Doppeluüktl  der  7'j  cA/enicbeo  Bibli«- 


Ibek,  v.  Botl  Regier.  BeToIlmirbtigter  bey  der  Akad. 

657- 

Refioek,  UniverQt. ,  von  den  Proff  Kmrfte*  u.  F/Mrkt  grRifteta 
pbilomai.  GefelKcb.,  Vorlel. ,  flVrkts  |o  Werden  brgriBc» 
■  er  literar.  Kiubb  u  bald  beginoeader  Cuilua  icinci  Votlctun- 
gea  üb.  Afixoaomie  u.  Pbvük   1,  655. 


5. 

St-  fattrsburf,  nineralog.  Gelelllch.,  ift  mit  der  Redact.  ibret 
Commentarien  belchältig»;  «riflenfchartl.  Verein  der  bette* 
Aerate  dal.  giebt  eine  Sammlung  medicin.  Abbandll.  heran« 
lLt  SS»- 

—  von  Sebr&dtr  daf.  für  diefe  Stadt  herauag.  Wegweiler  in 
detitlcher  Sprache;  von  Vofitm  Luife  dat.  ertehienene  Ruf- 
fifbkt  u.  von  VouHg't  Naclugedanken  daf.  betauag.  DeutJ'eht 
Uebarleta  in  Hexametern    II,  536. 

Stuttgart,  Bibelaottatt.  aneyle  öffentl.  Fellfeyer ,  Flau'*  B>. 
ößnunga  •  Hede,  Gerotk't  BeriehterRatttjog,  erbalteoea  Ge- 
fchenk  von  der  Mutirr  -  Gelelltch.  an  London  durch  Stellt- 
köpf,  Kti/llim'i  Dankrede,  vollflind.  Bericht  dea  gten  Jah- 
re« der  privil.  BibelanAalt    L>  607. 

—  Kgl.  Bibliothek.  neueaLocale  derl.  bat  alle  nötKige Bequem- 
lichkeit j  ift  mit  de«  Königs  Bildnifa  in  Lebenagrölse  vom  Kö- 
nig befchenkt    II,  105. 

—  Catharineellift,  die  Königin  Faulina  Bebt  jetzt  an  derSpirt« 
dieler  blühenden  Tocbterlchule  «od  hat  bereite  dea Bröffouag 
des  neuen  Lebrcurlus  beygewohnt    III ,  87*- 

— ■  dal.  errichtete«  Itatiii  topograpb.  Bureau  ,  Betiimmung  dcQ  , 
deahalb  erfcl  ienene  Kgl.  Verordnung    111,  H'jJ 

—  Uyirniafiua ,  Vabalen*  Einlad.  Prdgr.  zum ,  wegen  Heber« 
lüllung,  dreytäg.  Examen  amSchlufle  desSomrner-Seznelters; 
Sekwah't  Eiolad.  Progr.  aur  Geburlefeye«  dea  Kooias ;  Beleb I 
dea  Kgl.  Studienraibe  um  deaZudraof  aum  Ober  •  Gyntoaliuns, 
tu  hemmen    |_.  8>t?- 

—  K.  Ob.  Gymoaiium.  Gaburtsretlfeyer  des  Königs.  KautUr't 
lat.  Einladuogs  -  Progr  u.  deutfehe  Rede;  von  den  l'roieilo- 
ren  geprüfte,  aum  alledem.  Studium  höherer  Wiflrnfchaltea 
legiiimirte  Jünglioge,  Special  -  und  Gelammtaebl  darf.  III , 
7*>7- 

—  —  Ofimndtr»  Ist.  Einlad.  Progr.  zum  HerbB  -  Examen,  Re- 
den der  Abfchiednehmenden  ;  Schülereehl  des  Ober  -  uod 
dea  gaoaeo  Gvmnafiums ,-  Klagen  üb.  nicht  binUoglieben 
Raum  für  diel,  und  üb.  nicht  sureichende  Be  olduog  der 
Lehrer;  Reallcbule.  Erweiterung  derl.  durch  Hülle  d  er  Stadt- 
kakle   IU.  707. 

—  Real  -  Aultalt  gewinnt  nach  ihrer  neuem  Einrichtung  immer 
mehr  Zutrauen    {_,  500. 


T. 

Tübingen,  Seminarinm ,  daa  Studium  der  Theologie  in  demf. 
ilt  voo  i  auf  j  Jah.-e  betrhränkt,  die  darin  Aufaunehmendear 
raüflrn  Heb  drey  Jabre  nacb  einender  aum  Landexamen  in 
Stuttgart  einfinden,  nähere  Erörterung    1_  559. 

—  Univrrfii  ,  Geburtifeltfeyer  dea  verewigter.  König«  Friedrich. 
Austbeilung  der  von  denselben  gellifteten  Preiamedaillen  i 
von  der  evangel  theol.'u  kathol.  theolog.  u.  den  übrigen  vier 
Facultäien  ertbtilte  Preile  u.  neue  Preisanfg.  g;» 

 neue  Einteilung  der  kathol.  Schulinfpectorate  de«  LasV 

des;  kathol. Conviet  u.  protefiant.  Seminarien ,  auf.  enomcr.ne 
Studierende;  Zahl  derer  die  Erlauboifs  erhielten,  die  Uni, ei- 
fität  au  beziehen  t  Special  -  und  GeUmmtaahl  der  im  Win. 
terhalbj.  dat.  Studierenden  ;  Zahl  der  offen ü.  angekündigten 
Collegia  u  Lehreraabl  in  jeder  WiJJerif.-haft    L.  859- 

—  —  V  erteiebnifa  der  dsf.  Studierenden  im  verflofs  Sommer» 
Halbjahre,  Special  -  u  Gefammtaabl  der  In  -  uod  Aualäo- 
der;  kathol.  theolog.  Conrict  dat.,  darin  aufgenomrane  Zog- 
linge    III,  775.  ^ 
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Tfro!  ».  Porartbtrg,  K.  K.  Gymnafien,  vennehrte  Schüler 
»ahl    L  77°- 


CSi«rr«  n.  Croatien.  gegenwirt.  höhere  m.  nieder«  fcathol.  Oy. 

rnniiien.  Gelaruintaaki  dieler  u.  derProfefloren  an  deofelbr»; 

fcaihol.  Vernaeular  -  od.  Elementar  -  u.  euch  Trivial -Si.hu- 

len.  Lehrriaahl  an  dent.    L  554- 
Vt'tekt.   Univerüi.,  Ank.au!  da«  BU u/aitd'khta  Kabine»  IQ« 

diel.   I*  59> 


Weimar,  Grouher».  Sieht.  Ob.  Cooüflorium,  tu  die  GeiRK- 
chen  ermannen«  Verordnung  in  Betr.  dea  jeiet  lehr  verbreite» 
ten  Conventikel -  u  Pieiiitenunwelece    III,  ig3. 

Werthtim  lo  Pranken.  Gymnelium,  öffeotl.  Schulprüfungen, 
ftktifeh't  Einlad  Schritt    ll^  S"3-.  .  -  .  ,  . 

Wtftprim,  Verlingerungetarmin  der  in  der  tbrel.  Zeitfchr.  dal, 
Egj  huzi  Ertekeaik,  aufgegebenen  drey  theolog.  Preiifr.  1IL 

Wien,  giifl.  /Innonyifehe  Bibliothek,  nibare  Befcfareib.  derf. , 

freyer  Zutritt,  v.  Gruber  Bibliothekar    II,  63. 
Lendwirthlchtft«  •  Gefelltcb. ,   eilgem.  Verlamml.,  Berich» 

te,  Wahl  tweyer  Auttcbula  •  Räthe,  aufgenomtnne  ordentt. 

u.  correlpondirende  Mitgl.    1 .  cj»3- 
_  vom  Keiler auegeleut«  Preie  Kr  die  befte  Bearbeitung  einet 

fatal.  Uattcrichtt  üb.  den  JU«  a.  Betrieb  der  Waileraiühlen 

III,  »r* 


Wien,  Stetnwmttt.  Bibliothek  derf.,  Kaiferl  Stiftungen  für  dief» 
u.  Stipendien  tur  ßeförd.  dea  eltronom.  n.  matberaat.  Stu- 
dium«  1,  jxg. 

—  Univerfit. ,  Aoeabl  der  an  Doctoren  Creirten ;  an  Stande  gn»' 
kommoe  proteftaut.  theolog.  Lebranfiali,    Profi,  an  derf.» 
Eröffu.  det  erlien  Curfua ;  K.  K.  polytechn.  In  Iii  tut,  Zunah- 
me an  Umfang,  Wirkfamkeil  u.  Scbiilerzahl     L  775- 

—  —  proirllant.  ibeolor«.  Studium  <\t\.  ,  nähere  aulhent. 
Nachrichten  über  die  Errichtung  dieN-a  Studium«  für  lutb.fr. 
Ii.  reformirte  junge  Theolor-n  ,  Wackter*»  Rtde  b»-y  Eröff- 
nung dieler  Anhalt;  Aaaahl  dar  beicita  daL  Studierenden 
HI.  577 

—  —  Reetor  -  n.  Deceaenwahl    L,  55» • 
WUrtemberg,  Kgr. ,  Alterthumer- Entdeckungen  III,_Qo5- 

—  —  Bücbernachdruek  daf.  und  wegen  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangenen geleial.  Verbot«  del?.    111,704'  _ 

—  —  Kgl.  Landwirthlch.  Verein,  Wirkfamkeit;  lourefle  OM 
Köniea  an  diefeu  lnliitute    II,  33. 

—  —  Lehraoftalten    L.  gn.  Cyf». 

 Oberämter.  Auftrag  an  diel,  dU  Beleuung  arxüicher  Amt*- 

Itellan  betr.   III,  906. 


Zipfir  Ge/panfeka/t ,  Ten  v.Tyrltr  gegründete»  Dorffehulleh  ■ 
icr  -  Srntioaiium,  Lehrer,  Nütalichkeit  dief.  Inttituta  u.  dea« 
halb  dargebrachte  Goldbeyträgo    L>  7?6- 

Zwick.  Neujahrablätter  ton  acht  Gefelllebtften  dal.,  Nachr. 
ub.  die/.   l_i  ßüi. 


e)    Literarifche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


.  A. 

Ah «dem.  Bnchh.  in  Kiel,  neuer  Verlag   II,  gtg.  74g. 
AkiHero  Knall- ,  Uußfc  -  o.  Bucha,  in  Lina,  neuer  Verlag 

U  117. 

Allem  Buch  -  u.  Kueftb  in  Danxig,  neuer  Verlag    II,  554. 
Arnelang  in  Berlin .  neue  Verlagawerke    LL  giA  «10».  365.  419. 

III,  90.  119  15t-  547  -  55  «  5«4  üiÄ  650.  bgi. 
Andrei,  Buchb.  in  Frankfurt  t  M-,    neue  Verlegijchriite«  L 

94.  43»-  U.  «6«.   III,  547. 
Anonyme  Ankündigungen  vermiedener  Schriften    L»  >5S-  '95- 

Ii,  »75.  611.   Hl.  tig.8t>5  7»4-  795-  , 
Arnold.  Uocbk.  in  Dieeden,  Erkläruns,  dal«  die  von  Lindau 

bearbeitete  Uebrt  Irieung  von  Walur  Saatt'e  WtverUy  unier 

dean  Titelt  Eduard  erlchieaen  ilt    III.  440 
 neue  Ver'.aatartikel     II,  81&  85£  804-    IH,  -7-  3*-  49- 

5b.  9«.  •  "5-  59*-  ilä  4*>o.  4'jb. 
Auction  der  au  dm  FrartAe'fthen  Stiftungen  10  Halle  gehören- 
den Filiel  •  Buer  h.  in  Berlin    II,  100. 

—  von  Biebern  in  Berlin,  Doubletten  der  Königl.  Bibliothek 
daf.  enthaltend    III,  879- 

—  von  Büchern  in  Brtunfcbweif ,  «Ort  dar  Sekulinburg-  IVafff . 
burg'j'ckt    Hl,  »V- 

—  von  Bückein  und  Karten  in  Brtanlcbwetf.  er.  Zimmermann' 

—  10a  BucJeroin  Calle,  v.  Leoißk'Uhe  u.  Btfaoaar'fche  11» 

585-  • 

—  von  einer,  bef.  im  namiamtt  »od  antiqnar. Fache,  reichhal- 
tigen Bibliothek  in  Ureadea,  L/s^ata'lctte   11,  43», 

__  T«n  Bückern  in  Heile,  Birimg 'tcbe  n.  Vofi'lthm   Iii»  SaA. 

7f>7- 

—  von  Büchern  in  Halle,  Birw'ni'fcbt   L  SM» 

—  von  Büchern  in  Halle,  Gebauer' leb»   L  000. 

 «on  Büchern  in  ball«,  KeWg'lcke  n.  e,  L  7».   11,  110. 


Auction  von  Bückern  in  Letpaig,  Fokl'hhe   U.  616. 

—  von  Büchern  in  Leipaig,  Tiiaiar'frhe    III.  a*ji. 

—  von  Büchern  in  Schwerin,  ».  Wittendarf f itbe 
»15. 

B. 


11.  4& 


Ballenftedt  und  Krüger .  Archiv  für  die  neueflrn  Entdeckun- 
gen au«  der  Urwelt,  lobalt  der  bereit»  erlcbieneuen  fünf 
Heil«   IL.  6ti. 

Barth  in  Leipaig,  neue  Verlagtw.  L.  »7-  57-  <>3-  <>4-  7t5-  IL 
43.  log. «76.  III,  14$.  51a.  337.  ftöa.  3bB.  387-  3»«-  4"3-  457- 
49«- 495  5»7-  9JO.  .  .  ..  , 

—  —  Subfcriptioo  auf  Waktt  Clavin  novi  Tettamenti  pbilolog. 
III.  9'o. 

Baflv.  Buchh.  in  Quedlinburg,  herabgefeiater  Prei»  voo  Oe/iw- 

dorfft  Gefchirbte  der  Erfindungen  —  i>  Bände    III.  im- 
Baumgarten  -  Cru/imj  in  Dreaden,  Aoküod.  leiner  Auegabe  der 

OdjJ/ee,  nähere  Beschreibung  ihrer  Einrichtung    III,  198. 
Baumgartner  Bucbh  in  Leipaig,  nuner  Verlag    III,  H64. 
Becker.  Bucbh  in  Gotha,  «euer  Verlag   III,  ng-  6s». 
Bengtl  in  Tübingen,  neuae  Archiv  lür  die  Theologie,  flatt  «len 

b  11  her  erfchienenen  Archive  für  die  Theol.  u.  ihre  neueile  Liu 

in  4  Bänden    III,  845. 
Btrgerom'e  manaal  pratique  de  Vaccine   erfcheint  nächfieo« 

deutfeh  übertetat  III. 
Berichtigung  de«  Preila»  in  Betreff  der  Recenfion  von  Kräfte 

Lexicon  tr  Tb.  in  Nr.  soo  d«r  A.  L.  Z    III,  »3»- 
Bibelanflilt  in  Erlangen,  neuer  Verlag    III,  494- 
Bähte  in  London,  neuer  Verleg   II,  6it>-    III.  95. 
Bofelli  in  Frankfurt  a.  M. .  neuer  Verlag    III,  5t. 
Brau.  Buchh.  in  Jena,  aeaer  Verlag    L.  11g-    IL.  »7°- 
Bretfekneider  iu  Gotha ,  Lexicea  Novi  TeAanosii  giaeco  -  lati- 

num  manuale    II,  toft.  _ 

Erotk- 


Brockhau«  in  f-oipnf.  VeWicbnife  *»«  fcey  Um»  ,«rcheio*Q. - 

.Jen  l.ch.  Zoillcbiifteo    III .  Z1L  ,  ... 

Brönner  in  Frankfurt  a   M,    neur  Verlageart.     Li   »14-  598- 
vom  Brack  La  Bonn,  neue  Verlegiw.    Li  »«5  559  74i- 
Brummer  in  Kopenhagen,  neuer  Verl.    III.  So 
Buht»  in  U»He.  Verkauf  dea  Gebauer  fchen  Natuialienkabineti 
dal.  im  Ganaen  od.  in  einaelnen  Abteilungen,  nähere  Be- 
fchreib.  defl"    L  45«-  .    „   ,.  _  .  , 

Bureau  lür  Lit.  u  Ruolt  in  Berlin,  neuer  Verl.    Li  »7*- 
Bü.rbler  in  ElbeileU,  neue  Verlag!««.    L  Tfi  57-  94-  "5-  »«<>• 
III.  845< 

C. 

Calve.  Buchh.  in  Prag  .  neue  Verlagiw.   Li  «16.    HI«  54*-  363- 

586.  461.  495-  ,    u  .  .  1*  j  r  • 

Cnobloch  in  Loipiig.  d««  Repertonum  für  in  -  u.  aualand.  Li- 
teratur betr    L  «ao.  _  .  _ 
—  —  Fortfetxung  dea  allgem.  Reperlonuro«  der  neueßea  in  -  u. 
«ueländ.  Literatur    III,  845        „  ' 

 oeue  Verlagilc.hr..    L,  599-  °47-  »73-  7>b-    H.  364-  535- 

85»  «57  «65-  1U<  »5  5»-  49-  55  89  95-  «47-  55»  «119. 
877'  87*3  ?)°7" 

Cr*«  u   Ge'rlach  in  Freyberg,  neue  Varlagaart.     II,  533.  745. 

Cre'/e' /  Rechentafeln  o.  «nd  matbemat.  Schriften  delT..  Ver- 
zeichnis der  bereite  erlehienenen  n.  der  jeut  unter  der  Prelle 
Geh  befindenden    L  «95  .... 
Creui«.  Buchh.  in  Magdeburg,  neue»  Verl.    L  n5-    IM»  439- 
Crock«/.  Bucbb.  in  Jena,  neuer  VerJ.    111.  655. 


Darnminn.  Buchh  in  Züllicliau  u.  Frejlladt,  neae  Verlagaart. 

LiQli»6;57«      Hl.  11h.  545.^5». 
Duncker  uTHumblot  in  Berlin,  neu«  Verlagtw.    L  5*5  5*7- 

599-  5JLS-  597  «ig:   LI.  45-365-    HI .  84>-  874- 
Djk.  Bucbb.  in  Leipaig.  neuer  Verlag    1»  .  5»5» 


Xbner  in  Ulm.  nener  Verlag   L  .52L  575- 
Eichhorn  in  Niitoberg,   f.  Kiüll  in  Landthut. 
Ingelmann  in  Heidelberg,  neuer  Verleg    Mi  83»- 
Eng-Iroann  in  Leipiig,  neue  Verlagiart.    III.  «i3-  *3». 
Epalin  in  Berlin  ,  neue  Verlagtw.    L  3*59-    iLi  5«9-  ß*A- 

i'5-  3*6-  Aß*-  54b-  §Sl: 
Ettinger.  Bucbb,  in  Gotha,  neue  Verlagelcbr.    K  23  647. 

>«aa« 

F. 


m, 
in. 


Fenerflacke  in  Brauntchweig,  Preiiverreiclioifi  von  bry  ihm  tu 

habenden  Büchern    L»  >°0- 
Fleckeifen.  Buchh.  in  Helmßädf,  neue  Verlagiart.    Lr  575-  544- 

II.  611.    IM.  3W>.  410  796' 
Fleilcher,    Fr.,  in  l.ripaig,   Leipaiger  Anzeiger  «an  Verkauf 

älterer  u  n.uriT  llücher  in  allen  Sprachen,    iße  Nnmer  als 

Probeblatt    IM.  **4 
_       n.ui>  Verlagtw     l_i  »6-  SEL  373-  59*.  &47.     IM»  ag.  SS- 

t!7-  "O/i  8<78.  * 
_  —  \  ft /rirlmifi  »on  vier  in  Pfeife  hercbgeletaten  jurilt. 

ScV-riften    IM,  96. 
Fleilcher,  G.,  in  Leipiig.  neue  Veaiagew.    L.  >54- «>4.  «45- 

abb.    II.  4,5- 

—  _  Vereeicbnife  von  Büchsrn  mit  hrnuitergefetaten  Preifen 

L  '«7 

Flcifcbmann  in  München,  neue  Verla »aart.    |,  597.  674.  74». 
Kl  »74.  S'Q.  4a«.  4SI-    IU.  fit.  «^,.  84«. 


FJeifcbreana  in  München,  wegen  der  Müncbeaer  A.  L.  Z.  fäW 

•  8*1.    Li  ,ao- 

Franaeo  u.  Grolle  in  Stendal,  neue  Verlagalchr.    IM,  89-  5»7. 
Frommion  in  Jena,  neue  Verlagirr.    Li  *8«-  »80.  333.  Jig.  365. 
Uli  145-  '5o-  176. 

Gädicke,  Gebr.,  in  Berlin,  d»r  achte  Nachtrag  zu  Dietrich't 
vollltand  Lexicon  der  Ulni.erej  itt  unter  der  l'refla  und  find 
die  lq  Ude  des  Hauptwerke  noch  für  dea  Präauraerat.  Prei« 
su  haben    III,  879. 

—  —  Freimaurer  -  Lexicon,  Empfehlung  defl.  an  junge  Frej- 
maurer    l_t  »7*- 

 neue  Verlagalchr.    L.  »83-    Iii  430  53»-    IU,  550. 

Gallert  in  Anabecb.  neuer  Verlag    IM,  35g. 
Gebauer.  Bucbb.  in  Halle,  neue  Verlagen-.    La  "7-  «43-  III. 
»8-  ili  '75 

—  —  Ntturaüenkabinet,   Verkauf  defl.  ,    (.  Buhle  in  Halle. 
Geograph,  lnltiiut  in  Weimar  ,  Forrfetaang  »on  Uktrt»  Orogra- 

pbie  dar  Griechen  u.  Römer  an  I  hla  ille  Hälfte    Li  400. 

—  —  neue  Verlagaart.    Li  375-    II.  798 

Gerold.  Buchh.  in  Wien,  neuer  Verlag    L>  iSJJ.  an.    III,  35g. 

... 

Gerltenberg.  Buchh.  ia  Hildeaheim,   neuer  Verlag    ]_■  *S-  «09. 

Ul.  645.  684.  7>b. 
Gjcdiilch  in  Leipaig,  neue  Verlagirr.    I.  311.    II,  107.  Ul, 

Gobhardc  Buchb.  ia  Bamberg  u.  Würibarg,  neuer  Verlag  Li 

57<>. 

Gödfche  in  Meifien,  neuer  Verlag    H,  703     III,  116.545. 

Göfclven  in  Leipcig,  neuer  Verl««    L.  »t>5- 
Graf}.  Bucbh.  in  Leipaig.  neuer  Verlag    1_,  136. 

—  —  L  aurh  Wirnbrack. 

Graf«,  Barth  u.  Comp,  in  Breslau,  neue  Verlagifcbr.    1,  diu, 
III.  415 

Grau  in  Hof  u.  Raireuth,  neuer  Verlas    III,  an. 
Grooa  in  Heidelberg,  aeuer  Verlag    III,  134.  344. 
Guilhauman  in  Frankfurt  «.  M. ,    neue  VerUgan.    II,  46.  et  et 
III ,  6ja.  M¥' 
Gunther  ia  Bernburg,  neue  Ausgabe  dea  Co/  ne.'iut  A'#«».    I_,  95, 

f       i     *  -.i       .r  ,  (»»c.  ijjrf 


Hamn  inOreaden,  Airk.  einer  gröfaern  Erdkugel  ron  if  Fof«  ■< 

einer  Hinimelikugel  von  u  Zoll  im  Durchmeller ,  auf  fräou- 
mrrai.    U,  a?7 

Hahn,  Chr.,  in  Altenburg,  dala  der  Druck  da«  enejclopäd. 
Wörterbu-hs  der  Kürlte.  WiOenfcb.  u.  Gewerbe  bernn  be- 
gonnen, Subfcriptioni preia    Li  84«- 

—  —  erfie  u.  leiair  * ulaer^erichil.  Ftrrioderung  gegen  Hain' t 
Erklärung  iß  gratii  «u  haben    L,  56g. 

—  — -  neuer  Verlag    L»  M*« 

—  Hofbucbh.  in  Hannover,  neue  Verlagtw.  Li  63-  95-  "S. 
119.  137.  iia*?i93.  199.    HI,  794. 

—  —  verminderter  V  rrkaufipreia  von  Hey  fei  kuragefaUieat 
Vardeutlchungi  •  Wurterbucfae.    31«  Aull    L,  aoo 

—  Verl«g«h.  in  Leipaig,  neue  Verl«gi*rt.  Li  ^  »9.57.9,, 
119.  154.    II.  15g. 

Hammerich  in  Altona  ,  neue  VerUgaw.  Li  59-  6a.  91.  115.  143. 
•54-  «98     «4«    01  , 

—  '—  von  Sehumtmoher't  aflronom.  Nachrichten  iß  besvita  der 
erlie  Bogen  erlchienen  11  von  deflen  aßronoan.  Abhandluagea 
wird  i«aa  d«a  vrHe  Hell  erlcbeinen    Hl,  797. 

Han/iein  u.  Wilmfen ,  Predigten  üb*r  die  evaagel.  Texte  dea 
Kirchenjahre«,  /um  8ritea  dea  Luitenßifte«.  i«  u.  aa  Bdcba« 
I.  7«? 

Hartknocb  in  Leipaig,  Ana.  aur  Veraceidung  von  CoUiüooea 

Li  786. 

am. 
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Hwtkooeh  in  Leiptig ,  neee  Verhg.ferir.    L  »"-'590- 786  lt. 

646.  111.  1.18- 

Hdimitn  ia  Leipsig.  aeue  Verlag «er.  II,  751.  795.  799.  Hij. 
8t>o-  111 .  »7.  SS  «98-  646.  b«i.  685-  tty.  688»  7»*-  21±  ILii 
797- 

Hirn  in  Berlin,  uiie  Verlegian.   L,  «Gg.  35'-  7X>  815  H. 

564-    HI*»  875- 
Hthirieh  ia  Booo,  neue  Auigeb*  de«  Eufiatkiu*    III ,  7*g. 
Hriaricbihofen  ia  Magdeburg,  neuer  Verlag    III.  714*  7*6» 
Haha  ia  Helberßadt,  Bauer  Verlag   II,  115. 
Hcramcidf  und  Schwatlcbka  ia  Halle,  aeue  V'erlagew.    L  95' 

78«.  II.  744-  795-  HI»  »■*•  5*-  54-  2A±  585« 
Herbig  in  Leipzig,  neuer  Vailag  [II,  585'  843* 
Hermana.  Buchb.  in  Frankfurt  «.  M  .  aeaa  Verlagafcar.  lj 

US-    II.  83©. 

Herold  u.  Wahlftab  in  Lüneburg ,  neuer  Vailag    III,  365. 

Houboer  in  Wien,  neuer  Verleg    L,  bo.    III,  567. 

Hey  der.  Bachh.  in  Erlangen ,  neue  Verlegten.    III,  4»6.  5  IS- 

Heyee  in  Giefieo.  neue  Verleger»/,    fu.  "t>.    III,  91. 

Hey  er  u.  Laake  in  Darenßadt.  neuer  Verlag  Li 

Hayle'e  Buchb.  ia  Breraea,  neuer  Verleg    11,  rjjH- 

Hildebrend  ia  Araßadt.  neuer  Verleg    III,  55. 

Hilf  eher.  Uuchh.  ia  Dreedan,  neaer  Verlag    L»  719.  845- 

Hinrieb».  Bucbb.  in  Leipzig,  neue  Verlagaar»   L  1 93  7 '7-  II» 

647.  Hl»  495-  S»i.  5*8-  55»-  61t. 

Hoffmenu.  Buchb.  in  Fraoklart  a.  M. ,  neuer  Verlag  111,  911. 
—  —  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  neuer  Verlag  S'jS. 

—  Gebr.»  in  Weimar,  neue  Verla^aar.    Li  »S4-  SS*.  III» 
6*5.  640. 

Hölfcher  ia  Coblenx,  neuer  Verleg    II .  159. 

Huber  u.  Comp,  ia  St.  Gellen  beben  xur  auintnigen  Debitiruog 
eine  Partie  £xempl.  *oa  *>.  Arm'*  Geich,  der  aarifchea  der 
Aar  u.  dem  Jura  gelegenen  Landgralfchalt  Bucbagaa  über» 
nommen   1,  a;i. 


r. 


J«7«r.  Buch'-,  Papier  -  a.  Laadktrteahaad!.  ia  Frankfurt  a.  M., 
neuer  Verlag   Li  LL8:  54*»    1U,  84'. 


K. 


Krltgfr,    f.  BmlUwflfdt.  Arclii». 

Krüll  in  Landahut  u.  Eichhorn  ia  Nuratrerg,  uro  die  MJ Ifta 
borabgeleiaier  Freie  ton  Jägers  geograph.  hißor.  ßatiß.  Zei, 
tungilcticoa,  beerb,  von  Mannt  n    II,  581* 

Krufc  ia  Breelaa,  Arcai«  für  alt«  Geographie,  Gefell,  o.  Alter» 
thümer,  bef.  dar  geraiaa.  Völkerßamme,  auf  Subfcript.  t* 
Heft»  Vom  VI.  ia  dem!,  geaufierter  Wuelch ,  eioe  Gefell- 
fchaft  für  eile  Geographie,  Gcfcb.  u.  Alterthümer  Deutfcu- 
lenda  bildiglt  gegründet  au  fehen    Li  4*9, 

~  ia  Leiprig,  dritte  Auagabe  feine»  Atlaflee  cur  Gefcbichte 
aller  europ.  Linder  a.Steetea  —  mit  »erbefl. Karlea  III,  37g. 

Kuhlmey  ia  Liegau*,  nauer  Verlag    III,  aar. 

Kümrael  ia  Helle,  aeae  Verlagiart.  II»  63*-  857»  8*4-  III» 
•  13.  »00.  3gö.  460.  654. 

Kummer  in  Berlin,  von  ihm  gefertigca  Relief- Globen,  I.  7. tun* 
ia  btrrüa. 

—  ia  Leipsig,  im  Pfeife  berabgelettta  Kottthue'Wti*  Scbrif» 

ton    III,  91t. 
»—•— neue  Verlege«.    I,  575.    II,  535.    III,  91a. 
Kupierberg  in  Maiaz,  neue  Aatgabo  dee  Eußaiäiu*,   too  C.  P, 

Hainrick  in  Boaa  harauag.    III,  715. 


L. 

Leodea  •  laduflrie  -  Compt.  ia  Weimar,  aa  dae  avedicinifch  • 
Chirurg.  Publicum:  B*IC*  illullretioae  ol  tba  cepitai  opert- 
tioa»  of  Surgery  betr.    IL,  »16. 

—  —  Chirurg.  Kupferlatein  3»  Heft    Li  376. 

—  hillor.  H.udaile*.    iL  Lielr.  Gelchicbte  dee  Mittelalter* 
"l.  844-     ,  , 

—  —  neue  Verlegilcbr.  I.,  51.  95.  194.  145.  a6j.  »g»-  369  S76» 
597-  40:  tiili  5<>7-  597-  6'5-  **48-  847-  8°S.  II.  «56.  159  »15. 
»45-  099.  749.  83«.  857»  HI»  «'S.  »73-  «97-  »*9-  3«».  457-  585- 
7'»3-  844  9*7. 

Lautier  io  Leipsig.  neuer  Verlag    II.  554.    IU»  »55. 
Lenin  er.  Buchb.  in  Müachaa,  neuer  Vorlag    III,  695. 
Letke  ia  UarmlUttt,  neuer  Verlag    II,  46,  106.    III,  6g£. 
Lerrault  in  Sualaburg,  neuer  Verleg    III,  715, 
Liebeikind  in  Leipsig,  neuer  Vorlag    I .  374.    III,  14g. 
Liierar.  Corxptoir  10  Ronneburg,  neuer  Vorlag    III,  341, 
Lötlaod  ia  Stuttgart,  aeuer  Verlag    II,  517.  560. 
Luehtmao»  in  Leydeo,  aeuer  Verlag    L  74*. 
Lucia«  ia  Brauaichweig»  neuer  Vailag    III,  n%. 


Kiifer  ia  Breraea,  aeuer  Vertag   III,  79$. 
Kaiu/u/t  in  Halle,  Aateige  für  Botaniker,  Sitler'*  in  (Prag  au* 
Martinique  erhalteae  voraügl.  Samaalaag  getrockoeirr  Pflaa» 

ten  helT.     III  ,  416. 

Reflrlring.  Holbuchh.  in  Hildburgbaufen ,  Empfehlung  dar 
Schrift :  Mo/tngtil ,  Gottfcwtibte  Morgen  •  u.  Abendfiun- 
dra   III,  »36. 

—  —  neue  V  arlegitrr.   II,  745.    III,  919  ,56.  307. 
Keyler.  Bucbh.  in  Erfurt,  ea  die  Kaufer  von  Kani't  Metaphr- 

itk  wef«  eingelchiicbaer  Drackiehier  und  deren  Boricbtigung 
III.  aoo. 

—  —  neuer  Verlag    ]  ,  509.  _ 

Ke)Taner.  Holbuchh.  io  Meiniagen,  neaer  Verlag   L  So- 
Klein  io  Le:piig  n.  Merseburg,  Antrige  üb.  Beendigung  u.  Piaba 
aua  Kraft*  deuifch  ■  laiein.  Lexicoa  544. 

—  —  gegen  Bürnt's  ia  Frankfurt  AngriCTe    fu  600. 

—  —  Kruft  *  deuifch  •  leieia-  Leucoa  ar  Tbeil  Hl  fertig  ;  aS> 
har*  Ana» i^o  darüber    III,  4k'j. 

—  —  Kraft'*  deuifch  -  lateia.  Lexicoa  iß  mit  dem  aUaTheil* 
gen*  beendigt    III,  880. 

—  —  aeae»  Verlag    1 .         64g,  7»9-    Hj  »77-    III,  94. 
Köchly  in  leipsig.  neuer  Verlag  719. 

Köbler  ia  Leipiig,  neuer  Vorlag    tll ,  84*» 
Kollmann  ia  Leipzig,  neue  Verl agaart.    III,  9 19»  337.  $17, 
Korn,  W.O.,  in  Brealau,  neuer  Verlag    I,  197, 
Krieger  in  Marbarg,  neuer  Verleg    L>  61. 
»4  L.  Z.  Rtgißtr,  Jakrg.  igji. 


Magaein  für  ladnRrie  a  Lic  in  Leipiig.  neue  Verl  »girr.  II, 

551-  57*»-    III»  5**  5**.  fli>t>- 
Marcae  io  Boaa,  neue  Verlagiart.        19g.    ||f  56;.    |Uf  j^j, 

653. 

Mirkcr  in  Leipaig,  aeaa«  Verlag    II,  75t. 
Mauke  in  Jena,  neuer  Vorlag    II,  361.    III,  687, 
Meurcr,  Fr.,  ia  Berlin,  neuer  Verlag    III,  794.  aaK 
Meurer.  Buchb.  ia  Beelia,  Eriaacrung  ivegea  derZeiifchrift : 

dee  GelelJIchafier  «oa  Gutit*.  für  «Im  Jahr  igai    III , 

638- 

—  aeaa  VarUgcer.  I,  9».  157.  767.  7gg.  809.  064.  II,  ,57. 
rbo.  115.  »77  8J&,    III,  149.  877. 

—  aad  Naack»  Buchh.  in  Berlin.  Einladung  aar  Uoteraeictv 
aaag  auf  die  Schrift  1  Abrift  im*  Krhgi  •  Schmmplmt*—  im 
Dtutfeh/and  und  frtuikrtitk  in  dea  J.  ig*3  bi*  1$;  an  ha- 
bender Ptolpectus  üb.  diel»  Uaieraetunea    Li  864. 

Mauriliua  ia  Greiiiarald.  aener  Verlag.    III,  149. 

Max  a.  Comp,  ia  Brealau ,  oeue  Varlagawt.  L  »83-  *87.  37a» 
III,  54» 

hUigtn  iu  Stolberg  hat  dea  Verlag  dei  bereita  erfebienrnea  1  n, 
an  Bde.  fo  tvie  deo  der  noch  folgenden  Bd«  feiner  Syfirmttt. 
Btj'chr*ib.  m!l*r  hhhtr  btkannttn  eau-aa.  mw*yfl*tg*l.  In- 
ftettn  der  Schul*  •  Wuxulermaaa.  bucbb.  ia  Hamm  über- 
gebea    L  76«. 

U  Mm- 
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Mutter  in  Stüttgen,  *«aer  Vetlagtart.    II,  5»g.  55$".  48»-  645- 

.  739  St*-    Iii ,  5»4» 

])fIiuUl  u.  jobn  in  Coburg,. neuer  Verlag    II,  158, 
— -  —  Preitverzeichuiia  voo  bey  ihnen  au  • habenden  Büchern 
III.  4b». 

—  —  VeraeichnifTe  ihrer  Antiquar.  Bibliothek  Gnd  u«eotg«ldIich 
iu  haben    Li  4J»- 

Möhr  u.  Winter  10  Heidelberg,  neuer  Verlag    III.  459- 
Mooyer  io  freufs.  Miadeo,  V.erzeiehnifs  ton  Büchern,  die  au 

verkaufen  u.  au  kauf««  gefacht  werden    Li  »44- 
Moifchner  und  Jasper  in  Wien ,  neuer  Verlag    III .  543- 
Müller  in  Erfurt ,  neuer  Verlag    L.  63.  785. 

—  —  «regen  Foriletsueg  des  Wochenblatt!  füV  Predige»  und 
Schullchrer  der  preufs.  Monarchie   Li  3»- 

in  Leipzig.,  neue  Vcrlagsw.    l_i  R41».    LL  45-  614.  648*. 
Itilnck  in   Aarau,    Siibfcripiiont  -  Eröffnung  auf  farorailicbe 

Werke  VlrUkt  vn  Hutun   Lt  »7- 
Münk  in  Polen  ,  neuer  Verlag    Li  37°- 

Muieum,  deutfehea,  au  Preg  u.  Wien,  neuer  Verlag  Lt  37*» 
Mylius  ia  Berlin,  neu«/  Verlag   II,  44. 


K. 

Kauck'i  Buchb.  in  Berlin,  an  daa  pbilolog.  Publicum  wegen 
firfcheinung  Art»  T.  Livittt,  eure  Walch  JL  464.' 

 neue  Verlagtfchr.    L.  61.  864.    II ,  53t.    III .  Gl». 

Nemnieh.  Buchh.  in  Hamburg,  neuer  Verlag    II,  535. 

lSirolei.  Buchh.  in  Berlin  u.  Stettin,  neue  Verlag« w.  Li  743« 
II.  430.    III.  6a*. 

JVi«/cÄ  in  Halle,  Ueberfetaung  von  Tcmmintk't  Manuel  d'Orni-^ 
thologie.    Steonde  ddit.    Li  "7- 

•     i  »  *  . 

o. 

Oebmigk«  in  Berlin  u.  Leipzig,  neue  Verlagaart.   I.  ijq.  n5- 

543'  S°9»   1H.  n8. 
Oertel  in  Ansbach,  Sammlung  einer Tafcbentutgabe  derGriech. 
n.  Hörn.  Klafliker  in  einer  neuen  deutfehea  Ueborlctiung 

L,  674- 

Orell,  Füfsli  u.  Comp,  in  Zürich,  neuer  Verlag  _I_t  787- 
Oliaiider  in  Tübingen,  Btngel'j  nrues  Archiv  für  dt»  Theolo- 
gie, als  Fortfet».  dea  bisher  erfchieneoen  Archivs  in  4  Bden, 
herunter  geletzter  Preis  defl.    III,  846. 
 neuer  Verlag    II,  645. 

Oswald 's  Univeriitaie  -  Buchh.  in  Heidelberg,  neu«  Vnrlagiart. 
II,  795.    III,  1S4.  150. 

.1  p. 

Palm.  Varlagab.  in  Eilaogen,  ata«  Verlegaw.   L         Hl  •  93. 

343-  65b.  79S-  - 

—  u.  Enke  in  Erlangen,  neuer  Verlag    H,  37$.  »;C.  3'7« 
Panköuk«  in  Paria,  neuer  Vrrlag    Li  »70. 

Perthes  in  Gotha,  neue  Verlag»««..    II,  a5«.  -  III,  6»i.  - 

—  u.  Befler  in  Hamburg,  neue  Veilagssr.  L  597-  II.  361. 
HI.491- '  (1  - 

Petri  in  Berlin,  neu«  Verlagafchr.  L.  58-744'  767.787.8«». 
II,  Sjffc  3«>5*  364-  564-  568.  4»n-  «1.  44»-  49».  494-  3*7« 
»48- 

Plähler  in  Strefsburg,  neuer  Verlag    III»  7*5- 
Pierre,  iL_,  n«ue  Iran«,  u.  deutle be  Gelprech«  Li  11t 


R. 

Regocey.  Bucbu.  in  Preozlan,  neu«  V«rlaga«n.   LL,  564.  III, 

38S-  795- 

ttamback  in  Breslao,  Ideal«  u.  Reale  I'hiloiophi«,  ia  einer 
wahren  merkwürdigen  Begebenheit    III,  »51. 


Redaction,  die,  der  Athenlj) ,  Einladung  «u  Mitarbeiter«  an  der 
Itatt  des  bisher  herausgekommoeo  Uckermark  Beobachter'  * 
•rlclieineuden  Atkcnia,  od.  Zritlcbr.  lür  Gemeinwohl,  W  if- 
lenlch.  u.  Humanität;  Zweck  derl.    III,  335,. 

Rrgieruagsbuchb. ,  Kgl-,  in  Sir  elf  und  ,  neuer  Verlag    Lt  »70. 

Reimer  in  Berlin,  berabgafeixser  Verkauft preia  einer  Anzahl 
Exemplare  der  Werke  dea  Tacüut,  deutle h  voa  «.  Wallnau n . 
b  Itiiila    L.  144- 

—  —  neuer  Verlag    I,  158. 

Renger.  Buchh.  in  Halle,  neu«  Verlags*.   Li  »44-   IL  »74> 

577.    III.  147.  174.  199,  »»o.  90g. 
Riiter,  f.  Zeun*. 

Bubach  in  Magdeburg,  neue  Verlagaart.    Lt  S°>  9*-    M,  701, 

748-  8*7-    HU  »56.  7*3-  7 »i>. 
R'irker  in  Beriin,  peurr  Verlag    II,  ?C)t>. 
ttuü.  Verlftgsfa.  in  Halle,  neuer  Veilag    III,  «7$. 

.)       •   .'  .  . 

S. 

Seoerländer  in  Aarau,  oeuet  Verleg   III,  307. 

—  in  Frankfurt  a.  M. .  »euer  Verlag    II.  797. 
Scbaub  in  Elberfeld  u.  DüfTeJdotf,  neuer  Vrrlag   L.  5'- 
Schaumburg  u.  Comp,  in  Wien,  neue  Verlagsw.    Li  "43-  8"- 

H.  4»7-43>- 
Scblieder  in  Deflau,  neuer  Veilag    III,  319. 
Scbmid  in  Jena  ,  neuer  Verlag    Lt  6».    III,  38'* 
Schöne  in  Breslau,  neuer  Verla«    IU  ,  908-  <>•»• 

—  Buchh.  in  Eifeaberg,  «jener  Verlag    L,  5y|J. 
Scbrag  in  Nürnberg,  neuer  Vrrlag    C  <53- 
Scbubotbe  in  Kopenhagen,  neuer  Verlag    II,  75*- 

Schulte,  u.  Wundermann.  Buchb.  in  Hamm  nimmt  5nbfcript. 
und  Pränutnerat.  auf  Mtigtn't  fyBemat.  Belchreib.  aller 
bisher  bekannten  europäischen  awc^llügeligen  lnfectcn  an 
L.  768 

—  —  neue  Verlagsart.   L  »10.    III.  50.339. 
Schumann,  Gebr.,  in  Zwickau,   neu«  Verlagsfchr.    Li  57 

376.678.   II,  106.  75t.   III,  588-  55»  654  " 

•—  —  71«  Stlite  des  Supplement  -  Ku (iferbaodee  tum  Cooverlat, 
Leaicoo ,  Bildnifl«  der  berühmtelien  Menfcben  aller  Völker 
u.  Zeiten  enthaltend,  nebft  Sand'*  fiilduils    L,  64. 

— •  —  fite  Suite  des  Supplement  -  Kupfeibamlee  —  —    L,  376. 

—  —  tjts  n.  tot«  Suu«  —  —  Namenreraeicbnile  darf.  III, 
*oo. 

Schüppel.  Buebb.  in  Berlin,  n«ue  Verlsgsart.    II,  £8».  647. 

Hl.  151.  416.  551. 
Sckwitky.  f.  Ztune. 

Sickirr" t  Wachskabinet  aller  Obflfrüchte  Deolfchlands  ifl  um 

billige  Bediiigungeu  zu  verkaufen    Li  568- 
Sommer.  Buchh.  in  Leiptig,  Vcraeicbnil*  von  im  Preife  betun- 

tergelotaten  Büchern    1,  2\Sz 
Starko  in  Chemnila,  herabgefetaler  Preis  der  beiden  Almaaach« 

der  Revolutionscharaktere  u.  Revoluti«n»opfer    Iii.  15». 

—  —  neue  Verls  et  w.    L.  8>o.    LL.  799  8»5-  83»- 

—  —  Verseichniia  von  Knpferltiehen  u.  Gemmen ,  To  bey  ihm 
für  bevgeteute  Preife  in  Commifl.  so  haben  lind    1,  400. 

Steioacker  u.  Wagner  in  Leipeig,  neue  Verlagsart.   Lt  *9*  H» 

»6».   III,  89  95 
Stettin.  Bucbb.  in  Ulm,  oeuer  Verleg    II,  gif). 
Stiller.  Holbucbb.  io  Roltock  u.  Schwerin,  neuer  Verlag  III, 

56. 

Stuhr  in  Berlin,  neaer  Verlag   II,  750. 


T. 

Tauchnitz  in  Letpaig,  neuer  Verlag   III,  619. 

—  —  Vereeicbnile  der  bey  ihm  erlihieaenen  Stereotyp «■•  Aua- 

gebea  griech.  u.  lateia.  Klalüker    III.  619. 
l'endler  ttad  v.  Mtoltein  ia  Wien,  netter  Verlag  Lt  5i«v 

Tairr- 


Tkierbeen's  Kindetbocfc  mm  BuchfiaVtren.;  deßtn  Wandfibel 
io  Verbind,  mit  den  Kinderbuch«  zu  gebrauchen  ;  und  defftn 
Anneifong  tum  Gebrauch  des  Kinderbuch*  und  der  Wand- 
fibel   L  a4>- 

TkUo  io  Halle .   Anküod.  einer  neoetf  Autgtbe  dos  Codex  Ado« 

cryphut  N.  T.  von  fabriciut    ] ,  677. 
Thomaon  in  Laadthut.  neuer  Verleg    II.  797. 
7 reumein  in  Berlin,  neue  Verlegt*.    L        S87.    H.  Ä5*- 

644.  700.   III.  687. 
Treuitel  und  Würte  io  Perl*  »nd  Streftburg,  neu«  Veiltgtart. 

U. 

UniverGlitt  -  Buchh.  in  Königtberg,  neue  Verllgtfchr.    L.  787» 

788  844>  864-   11.46-    HI.  *>9-  »43 -54»-       39'-  4*8- 

—  —  Verteicbaif*  von  Büchern  mit  herabgelettteu  I'taifen 
III,  15a. 

 Vera,  von  im  Preife  heruntergefetzton  v,  Kotxebuc.  Schuf- 

ten   III.  31». 

V. 

V*odenboeck  a.  Ruprecht  in  {(Otlingen,  neue  Verltgtsrt.  Lt 

36g.   III,  39«. 

\  <cnhtgen.  Bucbb.  in  Schmalkalden,  Katt  der  pkarmaceut.  Mo- 
naubiälter  erlcbeint  im  J.  ig*»:  Archiv  det  Apotheker- Ver- 
ein» im  nordl.  Deutlchlaod  ISr  die  Pharraaci* ;  b eräug.  voa 
den  Apothekern  Brandt*,  du  Mrnit  u.  Witting    III,  200. 

Varreniranp  in  Frankiurt  a  M. ,  Katalog  üb.  bey  ihm  au  haben- 
de nichtige  Werke  feit  Erfindung  der  fJucbdruckerkunft ; 
Empfehlung  leiner  Handlung  bej  BediirfniQen  io  •  u.  autlind. 
Werke,  und  üieolianbittung  bey  au  veräufeerndeu  Bücher» 
(ammlungen  voo  Werth    L  847- 

 neate  Verlaitw    Lt  »37-  a«J-  789- 

Viertes  in  Brauofchweig,  neuer  Verlag    L  54'. 

Vogler  *  Buch  •  u.  Kuntthandl.  in  Halberiladt,  neue  Verleg*. 

(ehr.   L  "9-  645-  W»  *5°. 

_         Verbeut  von  koAbaren,  mm  Theil  feltei^n  botan.  Wer* 

krn  ,  zu  babeadei  Verieichnif*  darüber   Lt  744> 

—  • —  Verieichnile  von  im  Preife  berumerfje'cixten  Büchern 

II,  no. 

Voi^l  in  Sonderahaufen ,  nener  Verlag    Lt  '95*    H,  53*', 

—  —  Ueberleu.  Ana.  von  v.  Villejofft  (nr  la  ricbeüe  minerale 

IL  53»- 

Volk«  io  Wien,  neoer  Verlag   Lt  158- 

Vol».  Bncbh.  io  Berlin,  neue  Verlagaw.  L  43*.  539-  HI.  3*. 
■  ig.  a>9<  sss. 

Volt,  L..  in  Leipaig,  neue  Verltgifcbr.    II,  535- 83°- 86*. 

III.  $57-  363  387- 4«L  448- 

.  Subfcrijiliom  -  Ans.,  du  ßicnonnaire  clilliquo  d  Hifloi- 

re  Naturelle  en  dia  Volume*  betr.    III,  548. 

—  —  Uvbcrfeuoeg*  •  Ana.  von  Thtmmrd't  Element  de  Chimie 

535. 


W. 

9.  rVaekeriarth't  Getchichte  der  groben  Teutonen ; .  dtß'tn 
Geich,  der  letalen  groften  Revolution  von  Schina ;  drjj'en 
fjüheßo  Geich,  der  Türken  u.  deßtn  Geich,  der  groften  Kmit- 
paoie    L.  «43- 

Wagner  in  Neußadt .«.  d.  Otla,  ntoer  Verlag  Lt  349-  »'I, 
49a.  41b.  617. 

Waiienhaut -Bucbb,  in  Halle,  neue  Verlegten.  11.  746.  III, 
439- 

—  —  herabgefemer  Prei*  von  Smnfft  Schrift:  üb.  die  Wir- 
kungoo  der  Scbrvefolleber  io  der  häutigen  Braun«  648. 

Weither.  Hotbucbh.  in  Dretden ,  neuer  Verleg    L  »9. 

Weber  in  Bonn,  neue  Verltgtw.    III,  50.  94.  714. 

Weidmann.  Buchh.  in  Leipaig,  Beantwortung  vivlftcher  An- 
tragen wegen  mehrerer  von  ihr  «war  angekündigter ,  aber 
noch  -nicht  erfebitnener  Werk«  von  Spahn  dei.  Lt  ?AV 
*i6. 

—  — neue  Vrrlagtart.    II,  700. 
Weigel  in  Leipzig,  neuer  Verlag    II.  645. 
Wevgend.  Buchh.  in  Leipaig,  neuer  Verlag    III,  715. 

v.  hViebeking  in  München,  theorel.  prakt.  bürgert.  Baukende, 
u  Vi  racicbnilt  Ivioer  von  ibm  au  beaiehenden  altern  u.  nruern 
Schrillen;  Druckfehler  -  Verbrtlcrungcn  au  (einer  bürgerli- 
che« Baukunde  11,577.648. 

Wienbrtck  in  Leipaig,  henbgefetiter  Preia  von  Barttfck  B*v- 
trägtn  zur  prtkt.  Erklärung  der  Bibel    !_«.  51a. 

—  —  beruninrgeleitter'Preie  der  intercITan teilen  Roman«  «IM 
(einem  Verlag    III,  176. 

 neue  Verlegter!.    Li  570.    II,  t$&.  »73.  »7$.  56g.  &*2i 

III,  ssi.  341.  Sbs.  387-  461. 
W  ielike  in  Brtndeoburg,  neuer  Verlag.  II,  F565.  796. 
Wietod  in  Kalcbau,  neuer  Verlag    L»  375.'' 
Wilkeo  in  Rataeburg,   KupferUich«  u.  Alterthümer,  (o  ans 

Ire v er  Hand  zu  verkaufen    L.  ibo. 
Wilmant,   Gebr.,   in  Frankfurt  a.  M. ,   neuer  Verl.    Lt  79*>- 

flu. 

Wimmer  in  Wien,  neuer  Verlag    Li  3"4- 

Wünemberglcher  Verlege  •  Verein  in  Stuttgart,   neuer  Verleg 

HI.  7SS, 

Z. 

Zackaril  in  Kloßer  Roßleben.  Empfehluog  feiner  Schrill  1  tlmf 
lufi  u.  Fluges  -  Beginnen    III.  553. 

Zäunet  in  Berlin,  anfänglich  von  Sekmiaky  ena  Holt,  {etat 
von Kummer  aut  Ptpiermafla  terlertigie  Relief  •  Globen,  Rit- 
ter'* Empfehlung  der  letuern ;  VerteichniU  u.  Preife  da*L 
L  790- 

Zimmermann  in  Dermfladt,  Monatalchrift  für  Prediger  -  WU- 

fenlcbaiteo.   II,  105. 
V.irget't  in  Leipaig  neue  frans.  Sortiment*  •  Handlung  niral 

alt  vorsüglicb  empfohlen   III,  gg«. 
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